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Kleineres Zrockhaus'ſches 


Sonverfations-Lerifon 


für den Handgebrauch. 
Sn vier Bänden. 


Zweiter Band. 
Chateauroux bis Hamilton. 


Leipzig: 
% A. Brodhbanus. | 


1854, 


GIFT OF 
E. STRAUS 


MAY ? 5 ınan 


©. 


Ositeaurour (fpr. Schatohruh), Hauptſtadt 
$e# franz. Depart. Indre, am linken Ufer ber 
Jutre, Sitz der Depart.s Behörden, mit 15,931 
@., Fabrifen für Tuch, Pergament, ferner Woll⸗ 
foinnereien, Gerbereien und lebhaftem Handel mit 
Bein, Gifenwaaren und Schlachtvich. 

Ehäteau » Salins (fpr. —— 
Stadt und Arrondiſſementshauptort im franz. Des 
part. Meurtbe, 3 M. nordöfll. von Nancy, mit 
einer bedentenden Saline und 2424 E., welche 
Tech⸗ Glas; und Steingutfahrifen unterhalten. 

Ehäteau : Thierry fer. Schatoh⸗Tiärih), 
Atrondiſſementshauptort im franz. Depart. Nisne, 
in der Ghbampagne, an ber Marne und der Eifens 
bahn zwifchen Baris und Strasburg, mit 5629 E., 
Fabrifen für Strumpfiwaaren, Leinenzeuge und 
Lederartitel, auch heträchtlichem Handel mit Holz, 
Setreide. Wein und Leinwand. Dem hiergeborenen 
Febeldichter Bafontaine ift ein Monument gefept. 

Chatel (for. Schahtell, Ferd. Frang.), Abbe, 
Etifter der franz.sFath. Kirche, geb. 1795 zu 
Channat im Devart. Allier, ſtudirte Theologie zu 
Nontferrand, wurde 1923 Almofenier des zweiten 
terittenen Örenadierregiments der fönigl. Garde. 
Rad) der Revolution von 1830 verfünbigte er eine 
Reformafion der kath. Kirche in Frankreich, Tief 
ih vom Großmeifter der Templerfefte zum Bifchof 
»eihen und nannte fich „Primas von Gallien“, 
Die von ihm geftiftete Kirche hieß Eglise catho- 
"que frangaise, oder Eglise unitaire frangaise, 
oder Eglise primatiale frangaise; ihre Grund⸗ 
lage war Deismus und Vernunftglaube. Ihre 
kehten find enthalten in den Schriften E.s: 
„Profession de foi de l’&glise catholique fran- 
ise“ (Bar, 1831); „Catöchisme à l’usage de 
’rlise catholique frangaise“ (Par. 1833); 
‚Le code de !’humanite ou !’'humanite rame- 
*e à la connaissance du vrai Dieu et au v6- 
"able socialisme‘’ (Par. 1838). Die Zahl der 
Inbänger C.'s flieg nicht über 10,000. Nachdem 
vr Bapft Längft feinen Bann über bie neue Kirche 
Sieefprochen, wurden 1842 die franz.sfath. Ka⸗ 
Aen in Paris gefchloffen. Seit 1843 trieb C. 
encereibandel bis 1348, wo er vergeblich vers 
aöte, feine Kirche wieder ins Reben zu rufen, 
rauf er ſich abermals dem Handel zumenbete. 
Ehätelain (fra., fpr. Schat’läng), Gaftellan, 
Sargyoigt. — Ehätelatne (fr. Schat’lähn), Leib: 
'ette der Framen im Mittelalter, an welcher man 
Säläffel, Geldtafche z€. trug; jetzt wieder in Mode. 
. Ebateldon (for. Schatelvong), Städtchen im 
m. Depart. Puysde-Döme, mit 2000 E. und 
lenſaͤurereichen Quellen, deren Waſſer zum Ge⸗ 
* benutzt wirb. 


Chaͤtelet (frz., ſpr. Schaht'laͤh), kleines Schloß, 
hießen die beiden Thürme, durch welche früher Ba; 
ris befeftigt war; den Fleinen Thurm nannte man 
Petit-Chätelet und ben größern Grand-Chätelet. 
Letzterer wurbe fpäter das Schloß der Grafen von 
Paris und war als ſolches ber Sig aller Gerichte, 
weshalb man felbit diefen Gerichtshof E. nannte, 
der in Givils und Griminalfachen Recht ſprach und 
bie Polizei verwaltete. 

Chaͤtelet (for. Schaht'lah), Flecken in ber belg. 
Prov. Hennegau, Y, M. öftl. von Charleroi, an 
ber Sambre, mit 2950 E., Tuch, Baumwollen- 
eugs, Meffers, Nägelfabrifen, Töpferei, Ziegel: 

ennereien. 

Chätelet-Lomont (pr. Schaht’läh : L5mong, 
Gabrielle Emilie, Marquife du), geb. Baro— 
nin 2etonnelier de Breteuil, geb. 1706, geft. 10. 
Aug. 1749 zu Luneville, gelehrte Dame, Freundin 
Bolkaire’s und des Philofophen Wolf, fhrieb zu: 
erft eine Abhandlung über das Leibniz’fche Syſtem. 
Ihr „Trait& de la nature du few“ gewann ben 
Preis der Afademie. Später überfegte ſie New⸗ 
ton’s „Principia “ ins Franz. und verfah fie mit 
algebr. Erläuterungen, nad) ihrem Tode veröf: 
fentlicht von Clairaut (2 Bde. Par. 1756). 

Chaͤtellerault (for. Schahtell’roh), Arrondif: 
fementshauptort im franz. Depart. Vienne, 3Y, 
M. nordöfll. von Poitiers, an der Vienne, mit 
12,433 @., Babrifen für Eifen- und Stahlwaaren, 
Lederartifel, Wollen» und — Spitzen 
und Uhren, wie auch lebhaftem Handel mit Wein, 
Branntwein, Muͤhlſteinen, Schiefer, Eifen, Ge: 
treide und Hanf. C. bildete ehedem mit feinem 
Gebiete die Vicegrafjchaft Chatelleraudois (pr. 
Schahtell'rohdda). 

Chatham (ipr. Tſchaͤttaͤm), ſtarkbefeſtigte Stadt 
in der engl. Grafſch. Kent, am Medway, dicht 
bei Rocheſter und 5 M. ſüdöſtl. von London, nach 
Bortsmouth ber feftefte Platz Englands, befigt als 
Hauptftation der engl. Flotte das größte brit. See» 
arfenal, eine ausgezeichnete Rhebe und bedeutende 
Schiffswerften. Die 20,000 E. nähren fich zum 
großen Theile von Arbeit auf den Werften und in 
ben Arfenalen. 

Chatham (for. Tfchättäm), Gruppe von 3 
Sufeln, E., Pittsinfel und Gornwallis:Infel, WM. 
dfll. von Neu⸗Seeland, mit fehr gefundem Klima 
und ziemlich reicher Vegetation. Die Bewohner 
find Auftralindier. Die Infeln wurden 1841 von 
der Neufeeländ. Gefellichaft den Eingeborenen für 
10,000 Pfr. Sterl. abgefauft und waren zu einer 
in Wehciee ge .. jedoch in: 
folge engl. Anfprüche nicht zu Stande fam. 

Chatbam (for. Tichättäm, rn Pitt, Graf 


Chatillon-fur-Seine 


von), auch als Witt der Ültere bekannt 
rößten Staatsmänner Englands, war & 
ans; Robert Pitt's von Boconnock, geb. 


einer ber 
ohn eines 


15. Nov. 1708, trat 1735 ins Parlament, gehörte 
der Oppofition an und machte fich durch feine Bes 
redtfamfeit und die ihm eigene fledenloje Uneigen> 
nügigfeit fo gefürchtet, daß die Minifter ihn durch 
eine Anftellung (erſt 1746) als Schaßmeilter von 
Irland, dann als Generglzahlmeifter der Armee, 
wenigftens milder zu flimmen fuchten. Doch hielt 
er fi) immer unabhängig, und fein Freimuth bes 
ſtimmte die der Verwaltung feindliche alte Herzo⸗ 
gin von Marlborough, ihm 10,000 Pfd. Sterl. zu 
vermachen. 1755 legte er, aus Oppofltion gegen 
den ältern For, fein Amt nieder; 1756 aber warb 
er, nad) dem Rücktritte feines Gegners, Staatsfe: 
eretär und feit 1757 die Seele des Gabinets. Sein 
Hauptbeftreben ging dahin, Frankreich zu ſchwaͤ— 
chen und die Macht Englands zu heben. Die Ener: 
gie, mit der er den Krieg betrieb, machte feine Ber: 
waltung zu einer ber glorreichflen. Nach der Thron: 
befteigung Georg's Ill. aber (25. Oct. 1760) fand 
er fi vielfach gehemmt und mußte 5. Det. 1761 
austreten. Er ftand nun an der Spiße der Oppo⸗ 
fition und genoß hohe Volfsgunft. Bon 176668 
abermals im Minifterium, war er durch Kränflichs 
feit und Mangel an einer feften Unterflügung im 
Gabinet und Parlament behindert, die frühere That: 
fraft zu entfalten. Er ſprach zum legten male im 
Parlamente in Betreff des amerif, Kriegs, gegen 
deſſen Hervorrufen er geftritten, ben er aber, na 
dem er ein mal begonnen, nicht durd) Nachgiebig— 
feit beendigt wiffen wollte, ward aber, nachdem er 
jeine ergreifende Rede gehalten und einer Entgegs 
nung antworten wollte, vom Schlage gerührt und 
ftarb bald darauf, 11. Mai 1778. 

Chatillon ſur-Seine (ſpr. Schatiljong für 
Sähn’), Stadt im franz. Depart. Cöte d'Or, SM. 
norbweftl. von Dijon, an der Seine, mit 5061 E., 
Tuch⸗, Leinwand:, Papier: und Hutfabrifen, Wache: 
bleichen und Gerbereien, auch Handel mit Eiſen— 
waaren und Holz. In der Umgegend befinden ſich 
Hohöfen und Eifenwerfe, Brüche für fogen. Litho- 
graphirfteine und eine große Merinofchäferei. Auf 
einem Belfen dicht bei der Stadt liegen die Ruinen 
eines alten Schloffes der Herzoge von Burgund. 
C. war vom 5. Febr. bis 19. Mär 1314 der Sig 
des Congreſſes, auf weldem bie verbünbeten 
Mächte, während ihre Heere auf franz. Boden 
fiegreich vordrangen, noch ein mal mit Napoleon 
über den Frieden und die Grenzen Franfreichs in 
Unterhandlung traten. Die Unterhandlungen zer: 
fchlugen ſich jedoch, und 19. März wurde der Be: 
ſchluß gefaßt, ben Krieg fortzufegen und die ver: 
bündeten Heere nach Paris marfchiren zu laſſen. 

Ebatoulle (frz., fpr. Schatulle), ein Käftchen 
zur Aufbewahrung von Gold, Koftbarfeiten, Ba: 
pieren. Abgeleitet davon nennt man die Privatlaffe 
des Fürſten C., und deshalb auch folche Güter, bie 
er lediglich als Privatmann befigt, Thatoullgüter. 

Ehatterton (for. Tfchättert'n, Thomas), engl. 
Dichter, geb. 20. Nov. 1752 zu Briftol, ſchrieb 
ſchon im 11. 3. eine Satire, ging dann nad) Ron: 
don, wo er fi an oppofitionellen Tagesblättern 
betheiligte, gerieth aber durch Eitelfeit in viele be: 
—— Verirrungen und ſtarb 25. Aug. 
1770 dur Gift. Die bei Ausgabe feiner rg 


| 


Chaumont 


Chaucer (fpr. Tſchahſer, Geoffrey), der ältefte 
engl. Kunftdichter, geb. 1328 zu London, fchon im 
18. 3. durch feinen „Court of love‘ befaunt, ges 
rieth nach Verwaltung verfchiedener Ehrenämter 
durch die Anhänglichkeit an Wicliffe's Lehren in 
große Bedrängniß, und fcheint fpäter zurüdgezos 
en auf dem Schloffe Dunnington gelebt zu haben. 
Bier fchrieb er feine berühmten „Canterbury-ta- 
les“, in der Form des „Decameron‘ von Boccaccio, 
jebodh in Berfen. E. ftarb zu London 25. Det. 1400, 
Seine Werke erjchienen gefammelt zuerft 1542; 
am vollftändigften wurden fie von Urry (Lond. 
1721) und dann in 14 Bänden (Lond. 1782) her- 
ausgegeben. Eine frit. Ausgabe der „Canterbury- 
tales‘, zuerft 1480 von Garton gebrudt, beforgte 
Tyrrwhitt (2 Bde., Lond. 1798), eine deutsche Über 
fegung begann Fiedler (Bd.1, Deſſau 1844). Eine 
usg. der „Poetical works” (6Bpe., Lond. 1845) 
veranftaltete Nicolas. 
Chaudeau (frz., ſpr. Schodoh), ein warmes 
Getränf aus Mein, Zuder und Eiern. 
Ebaudes:Aigues (pr. Schodfähk), Städtchen 
und ftarf befuchter Badeort im franz. Depart. Gans 
tal, mit heißen Quellen, deren Temperatur bis 
+ TOR. fReigenfoll. Sein Waſſer enthält Haupt 
fächlich Fohlenfaures Natron, fohlenfauern Kalf 
und Kiefelerbe. 
Chaudet (pr. Schohdäh, Antoine Denis), 
franz. Maler und Bildhauer, geb. zu Paris 31. März 
1763, geft. 19. April 1810 als Prof. der Akademie 
zu Paris, arbeitete viele berühmte Statuen und 
verdiente fich den Ruhm, im Ausdrud griech. Eins 
fachheit und Wahrheit einer der erſten Künſtler der 
Neuzeit zu fein. 
baudfontaine (jpr. Schohfongtähn), Dorf 
und Badeort in der belg. Prov. Lüttich, an der 
@ifenbahn zwifchen Berviers und Lüttich, mit 1200 
E. und Fabriken für Flintenläufe, Eifenblech, fo: 
wie Wollfpinnereien und Marmorbrüdgen. 
Chaulieu (pr. Schohliöh, Ouillaume Amz 
frye de), ber Anafreon der Franzofen, geb. 1639 
u Fontenay, geft. 27. Juni 1720, nachdem er fein 
—* nur dem Vergnügen und dem Beſingen deſ— 
felben in Gefellfchaft von gleichgefinnten Epifu- 
räern gewidmet hatte. Seine fümmtlichen Werke 
erfchienen in mehren Ausgaben, am vollſtändig— 
ften von Launay (2 Bde, Anıit. 1733). 
Chaumette (for. Schomett', Pierre Gaspard), 
ein Ultra der Franz. Revolution, geb. 1763 zu Ne⸗ 
vers, war beim Ausbruche der Umwaͤlzung zu Paris 
Schreiber eines Advocaten; fein Sansculottismus 
bob ihn bald aus feiner Dunfelheit, und fein Anz 
fehen ftieg fo hoch, baf er Prorurator der Gemeinde 
von Paris ward; namentlich betrieb er die Einfüh— 
rung des Gultus der Vernunft; auch er fiel mit den 
Hebertiften, ein Opfer der Guillotine, 13.April 1794. 
Chaumiere (fiz., fpr. Schomiähr), Strohhütte, 
ländliche Hütte, 3. B. in einem Parf. — €. heißt 
”- ein — — Tanzlocal bei Paris. 
haumont (ſpr. Schdmong), befeſtigte Haupt⸗ 
ſtadt des franz. Depart. Ober-Marne, Sitz der 
Depart.⸗Behoörden, mit 6374 E., lebhafter Ins 
duſtrie in Handſchuhen, Strumpfwaaren, Tuch, 
Eiſen⸗ und Stahlwaaren, Runfelrübenzuder, auch 
Gerbereien, Wachsbleichen und lebhaftem Handel, 
Hier wurde 1. März 1814 der wichtige Allianzs 
vertrag zwifchen Rußland, Preußen, Öftreich und 


melten Werke erfchien in London (3 Bde., 1803). | England zur gemeinfamen Bekämpfung Napoleon’ s 


Chauny 


Ehef 


sbgeihlofien, für den Fall, dag die ſchwebenden zollige Schicht Flußfies, die mit Walzen geebnet 


Berbandlungen zu Ehatillonsfur-Seine (f. d.) fein 
zünkiges Refultat liefern ſollten. Auf die fpätere 
Getaltung der europ. Berhältniffe war diefer Ver⸗ 
rag son grogem Einflufie. 
hauny (for. Schohni), Stabt im franz. Des 
zart. Aiene, 3 k M. weſtl. von Laon, an der Eins 
nindung des Sf.-Duentinfanals in die Dife, mit 
Aufbafen, 6290 E. und Fahrifen für Wollen: 
maaren und chem. Produete, ſowie lebhaften Hans 
tel mit keinwand, Steinfohlen und Bauholz. 
Chauffard (for. Schohßahr, Pierre Jean Bap⸗ 
she), ranz. Schriftiteller und Revolutionsmann, 
6. 1766 zu Paris, wirkte, 1792 ald Commiſſar 
vet Bellziehungsraths nach Belgien gefandt, viel 
ür die neuen Ideen und brachte die Bereinigung 
Zelgiens mit Frankreich zu Stande, ward aber 
17% zen dem mit feiner neuerungsfüchtigen Thäs 
nafeit unzufriedenen Dumouriez abgefegt und be: 
Sridete dann in Frankreich mehre Staatsämter, 
Sid er endlich durch die Reftauration außer Thä- 
ngfeit gejegt wurde und 1823 ftarb. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: „Theorie des lois cri- 
mmelles“ (1789); „De l’Allemagne et de la 
maison d’Autriche‘‘ (1792); „Memoires histo- 
riques et politiques sur la r&volulion de la 
Belgique“ (1793). 
Ebaufleen (frz, for. Schoff-) oder Kunſt⸗ 
äragen nennt man diejenigen Wege, welche durch 
die Kunft in den Stand gefegt find, zu jeder Zeit 
Sequem befahren zu werben. Schon die Römer bau⸗ 
ten Kunfiftragen, die das Vorbild der jegigen find 
und ven denen es nicht am Überreiten fehlt. Bon 
emem felbftändigen beutfchen Kunititraßenbau fin: 
ven wir erft im 13. Sahrh. eine Spur. Die befter 
s. And jest in England; hier wurde auch durch 
Mac Adam der Chaufieebau mit Steinſchutt (f. 
Retadamifiren) zuerſt eingeführt. 
Die großen ©. find Staatsanftalten zum Bor: 
tbeil Aller, indem fie die Gommunication erleich- 
ira und den Verkehr befdrbern; doch haben bie 


Gtienbahnen biefelben jegt fehr in den Hintergrund | 
gerrängt. — Der Ehauffeebau ift in neuerer Zeit | 


Aematiſch eingerichtet worden. Soll eine C. Kane | 


legt werben, fo wird zuerſt der Strafenzug im 


gemeinen beitimmt und die Linie Y, M. rechts und | 


mis son der Strafe fartirt und nivellirt. Man 
ut möglichft die grade Linie beizubehalten und 
eläät fe nur, wenn ed nicht möglich ift durch Erd⸗ 
gung »c. eine Steigung von 3—100 zu erreis 
Ser, und die C. felbft zur Zeit der Überſchwem⸗ 

über dem Waffer zu halten. Die Breite 
ber E mu6 fo groß fein, dag außer den Fußwe⸗ 
gm und dem Raume für das Unterhaltungsmates 


rl noch 2 beladene Frachtwagen einander aus: , 


zeichen fönnen, gewöhnlich nimmt man nicht unter 


DE am. Zu beiden Seiten liegen Gräben mit der | 


»börigen Böfchung. Die E, wird nad der Mitte 
en um Yu — 5 der Breite gewölbt, damit die: 
iclbe ſtets trocken liegt. Das Planum der C. mit 
‘= zötbigen Brüden, Durchläffen ıc. wird zuerſt 
Aendet umd muß fich einen Winter hindurch jegen. 
Oanıı werden zu beiden Seiten ber Fahrbahn Bord: 
keine gefeßt, dazwiſchen bie Grundlage 6 Zoll ſtark 
eämägig gepflaftert, darauf fommmen 3— 4 Zoll 


—* fauftgroß geichlagene, moͤglichſt harte Steine 
un ee. Den Beichluß macht eine drei⸗ 


e Steine und enblid eine 6 Zoll vide , 


wird. Die in Holland gebräuchlichen Klinker. 
werden von hart gebrannten Steinen auf der hos 
* Kante im Verbande gepflaſtert. Auch fie er⸗ 
alten eine Wölbung nach der Mitte. 

Chauveau⸗-Lagarde (ſpr. Schowoh⸗Lagard', 
Claude Brang. de), geb. 1767 zu Ghartres, ward 
wegen freimüthiger Bertheidigung ſchwer ange⸗ 
flagter Berfonen, wie der Königin Marie Antoi: 
nette, Charlotte Corday's und Briffot's, ins Ges, 
fängniß gefegt, woraus ihn erft der 9. Thermidor 
befreite. Unter Napoleon ward er Advocat beim 
Staaterathe, nach der Rüdkfehr der Bourbons Rit- 
ter ber Ehrenlegion umd farb zu Paris 20. Febr. 
1841. — Zu unterfcheiden von ihm ift der Advocat 
Adolphe Ehauveau zu Touloufe, befannt durch feine 
„Theorie du code penal” (4 Bbe., Par. 1536). 

Chauve souris (frz., fpr. Schohw furih), Fleder⸗ 
maus, ein einfacher, tief verhüllender Masfenanzug. 

Ehaur:de: Fonds (for. Schoh d’fong), Stadt 
im Schweizercanton Neuenburg, unmeit der franz. 
Grenze, mit 13,900 €., ift Hauptfiß der fchweizer. 
Uhrmacherei nebit allen Nebenbranchen, als Ber: 

ofden, Emailliren, Malerei, Bronze-, Eifens, 
tahl⸗ und Goldwaarenfabrifation. 

Chaves (fpr. Schäwes, Emmanuel de Sil- 
veyra, —— Amaranthe, Marquis von), aus 
einer alten Familie in der portug. Prov. Tras⸗os⸗ 
Montes, war einer der Hauptitügen bes Dom Mis 
m im Bortugal, zu deffen Gunften er 23. Febr. 

323 zu Billa Real den Kampf gegen die Gonftis 
tution erhob. Diefer erfte Verſuch mislang; doch 
fegte er feine Bemühungen auf fpan. Boden fort, 
bis Dom Miguel zum abfoluten König proclamirt 
war, ber ihn dafür — Marquis von GC. erhob. 
Als Dom Miguel abermals der conftitutionellen 
Partei weichen mußte, organifirte C. den Aufs 
ftand wieder und zog zum zweiten mal in Liffabon 
ein, als Dom Pedro feinen Bruder Dom Miguel 
zum Stellvertreter ernannt hatte. Statt Lohne 
fand er aber Undanf bei Dom Miguel und flarb 
7. März 1830 in Zurüdgezogenheit und Melan⸗ 
cholie in Liffabon. 

Chayet, Chaez, Zaeyi, Schahi, perf. Silber: . 
münze, = etwa 3 Sr 2% Pf. 

bazal (for. Schafal, Baron), belg. General 

und ehemaliger Kriegsminifter, geb. 1808 in Nord⸗ 
franfreich, Tuchhändler in Brüffel, trat 1830, vom 
Strudel der Revolution fortgerifien, zum Militär, 
wo er bald zum Generallieutenant avancirte. Tüch⸗ 
tige militär. Kenntniffe machten ihn 1847 zum 
Kriegsminifter, von welchem Poſten er jedoch wes 
gen Toleranz gegen einen misliebigen Franzoſen 
1850 entfernt wurde. 

Chebeque (frz., for. Schebeck), ein fleines 

* *3 Jacht, Frachtſchiff. 

be (fpr. Tjchedte) heißen in England die an 
den Inhaber bei Sicht — Geldanweiſun⸗ 
gen. — C. iſt auch der Name von leinenen, blau 
und weiß gewürfelten ober geſtreiften Geweben zu 
Matrofenfleidern, welche in England, Holland und 
Deutfchland gefertigt werden. 

Cheda, Sceidemünze aus Zinn in Hinterins 
dien, die größere, achtedige = 9,, Pf., die Fleinere, 
runde = nur 0,, Pf. 

Chef frz., ipr. Schäff), das Haupt, ber Erfte 
in einer Orbnung, namentlich in einer Familie; 
dann Befehlshaber einer RENT 


Chegos 


lung; auch Inhaber oder Vorſteher einer Hand⸗ 
lung, einer Fabrik oder eines Bureau. 

—8 (ſpr. Schegos), ein portug. Perlenge⸗ 
wicht, = Y, Karat. 

Eheiloplaftie (grch.), Lippenbildung, nennt 
man eine chirurg. Operation, welche in Reubilbung 
einer ober beider Lippen des Munbes befteht. 

Cheiranthus, der botan. Name des Lad. 

Cheiroptera, Wlatterthiere, Orbnung ber 
Säugethiere, zwifchen Affen und Raubthieren. 

Cheky, Chequi, Tſcheki, ein türk. Handelss, 
Gold» und Silbergewicht = 0,5; Pfd.; in Smyrna 
und zu Baflora = 0,4; Pfo. ; 

Chelard (fur. Schelahr, Andre Hippolyte Jean 
Baptifte), ausgezeichneter Componiſt, geb. 1. Febr. 
1789 zu Paris, Schüler des parifer Gonfervatos 
rium, erbielt 1816 eine Stelle am Orchefter der 
Großen Oper dafelbft, und führte 1817 feine erfte 


Dpyerette „La casa da vendere” unter Beifall | 


auf. 1828 wandte er ſich nach Deutfchland, und 
wurde nad) Aufführung feines „Macbeth‘ in 
München fünigl. Kapellmeifter. 1831 war er Kas 
pellmeifter am londoner DrurylanesTiheater, von 


1832—37 in gleicher Function in —— 1839 


ernannte ihn der Großherzog von Weimar auf Le⸗ 
benszeit zum Muflfdirector, dann zum Kapellmeis 
fter feines Orchefters. Inzwifchen bradjte er 1834 
‚ zu München feine heroiſche Oper „Die Hermannss 

lacht“, in Weimar die Opern „Mitternacht“ 
(1839) und „Scheibentoni“ (1841) zur Auffüh- 
rung. ©. bewegt fich im der Richtung Spontini's, 
mit Hinneigung zur beutfchen Schule. 

Chelidonium, Schöllfraut, Pflanzengattung 
aus der Wamilie der Papaveraccen; C. majus, 
das Gemeine Schöllfraut, wächſt in ganz Europa, 
an Mauern, Zäunen, auf Schutt ꝛc., enthält einen 
orangegelben Milchfaft, der als Bolksmittel gegen 
Warzen gilt. Gefüllt dient es auch als Zierpflanze. 

Chelifẽriſch (lat.), mit Zangen oder Scheren 
verjehen. Eheltförm, zangenfdrmig. 

Chelinque, Feines ind. Boot. 

Ehelius (Marim. Jof.), Prof. der Chirurgie 
zu Heidelberg, geb. 1794 zu Mannheim, ift feit 
1817 Prof. in Heidelberg und wurde 18926 zum 
Geh. Hofrath ernannt. Seine flin. Vorträge was 
ren flets von Ausländern viel befucht. Bekannte 
Werke von ihm find: „Handbuch der Chirurgie“ 
(2 Boe., 7. Aufl., Heidelb. 1851); „Handbuch der 
Augenheilfunde‘ (1. Theil, Stuttg. 1844). Im 
Bereine mit Buchelt und Nägele gibt er die „Mes 
diein. Annalen” heraus. — €, (Franz), Sohn 
bes Vorigen, Privatbocent der Chirurgie in Heis 
delberg, fchrieb: „Über die Amputation am Fußge⸗ 
lenke“ (Heidelb. 1846) und „‚Über das Staphylöm 
der Hornhaut‘ (Heidelb. 1847). 

Chelmsford (for. Tichemsförd), Stabt in der 
engl. Grafſch. Eſſex, 6 M. norböfll. von London, 
am Einfluffe des Widd in den Ghelmer, fowie an 
der Eiſenbahn von London nad) Norwich, Sig der 
Graffch. - Affifen, mit 7500 E. und bedeutendem 
Handel. In der Nähe, auf dem Hallen » Gommon, 
werden jährlich berühmte Wettrennen abgehalten. 

Ehelöne, Schiloblume, Pflanzengattung aus 
ber Ramilie der Personatae-Antirrhineae, aus 


Merico und Nordamerika, wovon einige Arten bei 


ung Zierpflaugen find. 
Ebelonia, die Meerfchildfröte; Cheloniten, 
verfteinerte Seeigel, auch verfteinerte Fiſchzaͤhne. 


4 Chemie 
Chelſea (fpr. Tſchellſi), am linfen Ufer der 
' fe, jegt mit London verbunden, war früher 
ein 2M. von diefer Stadt entferntes Dorf und der 
Wohnort mehrer in der engl. Geſchichte befannter 
| Berfonen. In C. ift das pradjtvolle Invalidens 
haus der brit. Landtruppen (GhelfeasHofpital), auch 
ein Waifenhaus für Soldatenwaifen, eine Bils 
dungsſchule für junge Seeleute und eine bedeu—⸗ 
tende Waflerfunft, von wo aus ein Theil der Haupts 
ftabt mit Waffer verforgt wird. Berühmt ift ferner 
der dafelbft befindliche botan. Garten. 
Cheltenham (for. Tſchellt'nhaͤmm), Stadt und 
Babeort in der engl. Grafſch. Glouceſter, am Chelt, 
mit 43,500 &., hat zahlreiche Quellen, welche theils 
u den eifenhaltigen Wäfiern, theils zu den Schwes 
— gehören, theils durch Reichthum an Sals 
| zen fich auszeichnen. Er wird befonders Perfonen 
| 


empfohlen, welche durch längern Aufenthalt in 
eifern Klimaten an Berbauungsfchwäche und Le— 
\ berfranfheiten leiden. 
ı  Ehelva (fpr. Tfchellwa), Stadt in der van. 
Prov. Balencia, am gleichnam. Fluſſe, mit 6100 
E., Wein-, Seide und Olbau. 
Ehemiatrie, Chimiatrie (grch.) nennt man ein 
‚ Arztliches Syftem, welches die Chemie (d. h. die 
Lehre von den Mifchungsverhältnifien) zur Grunde 
lage hat. Daffelbe war im Mittelalter beſonders 
in Deutfchland fehr in Anfehen; jede Kranfheits- 
erfcheinung follte, nach ben damaligen Anfichten, 
in einer Gährung, einem Aufbraufen oder einge 
Säurebildun —— Man bezeichnet auch mit C. 
den übermäßigen Gebrauch von Arzneimitteln, wo⸗ 
bei es alſo mit Bolypharmacie gleichbedeutend wäre. 
Chemie (grch.) bezeichnet jegt denjenigen Theil 
der Naturwiſſenſchaft, defien Aufgabe in der Er- 
forſchung der Zufammenfegung der verfchiedenen 
Körper aus den einfachen Glementen, und dem Ges 
fege, nach welchem diefe einfachen Elemente mit 
einander verbunden oder voneinander geſchieden 
| werben, beſteht. Der Name E., der ſich zuerft in 
griech. Schriftſtellern des 4. Jahrh. findet, ſtammt 
' wahrfcheinli von ynpla, nad) Plutarch der alte 
| Name Hayptens. Die Benennung Ehymie, die 
| man wol von yupds (Flüffigkeit, Saft) hat ablei= 
| ten wollen, ift bie fpätere, wenn man fo fagen 
| will, verberbte. Im Alterthume treffen wir aller« 
dings auf die Kenntnif einzelner chem. Thatfachen 
| und Procefie, wie fie der Zufall gerade der Wahrs 
nehmung dargeboten hatte, aber von einem Zu— 
| fammenbange unter ihnen oder dem Streben nach 
| einem folchen findet fich nirgends eine Spur. Erit 
ı gegen bas 4. Jahrh. * tritt ein Streben nach 
einem beftimmten Ziele, nämlich nach der Ver— 
wantlung unebler Metalle in edle hervor, das 
| jegt mit dem Namen Alchemie bezeichnet wird. 
| Durch Baracelfus erhielten bie chem. Arbeiten eine 
| andere Richtung, indem er bie chem. Stoffe zur 
Heilung von Krankheiten anmwendete und fo die 
&. ganz mit der Medicin verband, ober auch, wenn 
man will, die Mebicin ber C. unterorbnete (as 
trochemie). Die in Verfolgung biefer Richtung 
gewonnenen chem. Thatfachen waren endlich gegen 
die Mitte des 17. Jahrh. zahlreich und bedeutfam 
genug geworden, um bie E. von ber Mebicin zu 
trennen und fie als eigene Wiſſenſchaft mit dem 
Eingangs angegebenen Ziele auftreten zu laffen. 
Befonders waren es bie qualitativen Erfcheinuns 
gen ber verfchiedenen Procefie, denen, als den am 
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Chemie 


meiten auffälligen, bie Chemiler der nächften Zeit 
ihre Aufmerffamfeit zuwendeten. Man ließ jept 
auch die Borftellungen von den alten Ariftotelifchen 
und ähnlichen nen hinzugefügten Elementen fallen 
und fuchte nach beitimmtern Elementen, welche 
eben in den zufammengefegten Körpern die Träger 
gewiſſer @igenfchaften wären. Befonders wichtig 
für die E. war der Proceh der Verbrennung, umd 
mit feinem Berftändniffe hängt die wiffenfgaftl 
E. genau zujammen. Die erfte Theorie, welche 
vie serfchiedenen Berbrennungserfcheinungen eis 
nem Principe unterwarf und daraus herleitete, 
war ie von Becher angebeutete und von Stahl 
verhgeführte fogen. Phlegittifche Theorie. Stahl 
leitete alle Beränderungen, welche ſowol die Metalle 
a4 auch die übrigen brennbaren Körper durch das 
Feuer erlitten, von einem biefen allen gemeinfchafts 
lichen Beitaudtheile, Phlogifton genannt, her; jede 
Berbrennung beftand darnach in dem Mustreiben des 
Bölsgifton. Die Metallfalfe (jegt Metalloryde ges 
nannt) waren nach diefer Theorie ihres Phlogiften 
beraubte (dephlogiftifirte) Metalle, ebenfo wie bie 
Schwefelfäure depblogiftifirter Schwefel. Wenn 
die Metallfalfe und die Säure mit einem an Phlos 
ziften reichen Körper, wie die Kohle, erhigt wür— 
den, jollten fie das Phlogifton wieder aufnehmen, 
fodag die Metalle aus den Metallfalfen und Bhlos 
giften befländen, und ebenfo der Schwefel aus 
Schwefelfäure und Phlogiſton. Diefe nur auf die 
wmalitative Seite der Erjcheinungen gegründete 
Theorie wies acer fpäter 1775 Bavoffier durch 
eine quantitative Unterſuchung ber Verbrennungs⸗ 
producre ald unrichtig nach und entfernte das übri- 
ens bis dahin auch niemals ifolirt dargeftellte 
logiſton aus der Reihe der chem. Stoffe; er 
zeigte auf eine unwiderlegbare Weife mittels der 
Baze, dab die Metalle beim Berfalfen ſchwerer 
and die Metallfalfe bei der Rücdwandlung in Me: 
talle leichter werben, und wies den furz zuvor von 
Scheele und Prieftley entdeckten Sauerſtoff als 
denjenigen Etoff nach, welcher durch feine Berbins 
dung mit einem Metalle einen Metallfalf (von 
jegt an Metalloryd genannt) erzeugt, und durch 
ſein Entfernen aus dem Metalloryde diefes wieder 
ale Metall Hinterläßt. Ebenderfelbe Sauerftoff er: 
zeugt aus ber Verbrennung des Schwefels, Phos: 
bers, ber Kohle ze. die Schwefelfüure, Bhosphors 
fäure, Kohlenfäure ıc. Bon diefer Zeit an darf man 
eigentlich erſt die wiflenfchaftl. G. datiren, indem 
Yı gemane Beflimmung der Mengen der entitans 
bear Broducte mittels der Wage allein eine 
solltinpige Einfiht in den chem. — moͤglich 
med. Sp gelang es denn auch, das Geſetz feſtzu⸗ 
tellen, daß alle einfachen Elemente fid) nur in ge: 
zifen Mengenverhältniffen (Hquivalenten) mits 
einander verbinden fünnen, deren erfte genauere 
Beſtimmung befonders ein Berbienft Berzelius’ 
it. Da die chem. Unterfuchung der unorganifchen 
Körper geringere Schwierigkeiten darbot, jo wandte 
fd der Fleiß der Chemilker zuerft der Erforfchung 
isrer Zufammenfegung und iR ihr — 
zothtwenbigen Bedingungen zu. Hierdurch wurden 
aber — * auch die nothwendigen Grundlagen 
gegeben, um mit Erfolg die Unterfuhung organis 
(der Stoffe beginnen zu können, wie ſolche beſon⸗ 
re Liebig’s Arbeiten und Einfluß in aus: 
Weiſe fchon vorliegt. Es gibt jegt wol 

ai andern Iheil der Wifjenfchaft, in welchem 


5 Chemiſche Zeichen und Formeln 
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ein fo reges Leben und unaufhaltſames Vordrin⸗ 
gen ſich zeigt, wie in der C.; hoffentlich wird es 
durch Fleiß und Auédauer gelingen, die vielen vers 
u Thatjachen, die in ihren Gründen noch 
unbefannt find, durch ein gemeinfames Band zu 
umfchlingen und dem Berjtändniffe näher zu brins 
gen, wie foldjes von Davy durch feine eleftros 
chem. Theorie, wenn auch noch in ungenügender, 
aber dennoch für die C. ſelbſt jehr fruchtbringender 
Meife unternommen wurde. Das enbliche Streben 
der E. muß darauf gerichtet werden, die zwifchen 
den verfchiedenen Elementen wirffamen Kräfte (die 
fogen. chem. Berwanbtfchaft oder Affinität) durch 
beitimmte Zahlen auszudrüden, ſodaß die C. ges 
radezu in die Mechamf übergeht. — Die €. hat 
entweder bie Aufgabe, als Wiffenfchaft fich weiter 
auszubilden und heißt Dann reine oder theoretifche 
C., ober fie tritt zugleich als Kunft auf, indem » 
fie die Methoden und Handgriffe lehrt, mittels 
welcher diefe Verbindung erzeugt oder jene ers 
fegung vorgenonmen wird, und wird alsdann praß- 
tifche ©. genannt, und angewandte C., wenn fie 
und die Darftellung der für das Leben wichtigen 
Gegenſtände mittheilt. Techniſche €. heißt fie, wenn 
fie die Gewerbe und Künfte unterftügt; pbarmaceu- 
tifche C., wenn fie über die Bercitung der Arzneis 
mittel Auskunft gibt; polizeilide C., wenn fie 
über die Befchaffenheit der nothwendigen Lebens: 
bebürfniffe wacht und Alles zu entfernen jirebt, 
was der Gefundheit nachtheilig ift; gerichtliche 
C., wenn fle fich mit der Unterfuchung von ber 
Gefundheit nachtheiligen und durch abfichtliche 
Berfälfhungen oder Vergiftungen entftandenen 
chem. Einwirfungen auf Menfehen und Thiere be: 
fchäftigt. Mit dem Namen der analytifhen €. 
bezeichnet man eine Zufammenftellung aller ders 
jenigen Verfahren, welche zu einer Trennung und 
quantitativen Beflimmung der einzelnen Beltand: 
theile eines zufammengefegten Körpers dienen fün= 
nen. Im Gegenfage dazu gibt die ſynthetiſche €. 
bie Verfahren an, um aus den einfachen Beſtand⸗ 
theilen die zufammengefeßten Körper zu erzeugen. 

ie C. erhält, wenn fe andern Miffenfjaften als 
Hülfswiffenfchaft theilweife fich unterordnet, von 
jenen die Beinamen, 3. B. ber mineralog., phyfios 
log. C. Vgl. Kopp, „Geſchichte ber C.“ (4 Bde., 
Braunſchw. 1843 — 47); Höfer, „Histoire de la 
chimie” (2 Bbe., Bar. 1842); Rofe, „Handbuch 
ber analyt. C.“ (2 Bde., Vraunſchw 1851); 
Schubarth, „Techn. C.“ (Berl. 1851). Lehrbücher 
ber C. lieferten Berzelius, Gmelin, Mitſcherlich ıc. 

Chemin:couvert (frz.,fpr. Sch'mängfumähr), 
ber bedeckte Weg bei Feftungswerfen. — Ehemine- 
ment (for. Sch'min’'mang), der Weg im Zickzack bei 
den Laufgräben von Feftungen; cheminiren, in fol: 
her Weile vorwärtsgehen. 

Chemiſche Präparate find im weitern Sinne 
alle diejenigen Probucte, welche durch chem. Pros 
ceffe gewonnen werben. alfo z. B. auch Alfohol, 
Leder ıc. Gewöhnlich bezeichnet jeboch biefer Name 
in einem engern Sinne nur bie in befonbern chem. 
Fabrifen gewonnenen Producte. 

Chemiſche Verwandtſchaft, f. Arfinität. 

Chemiſche Wage ift eine gut gearbeitete 
Mage, welche auch fehr geringe Mengen mit 
Benauigfeit zu wägen geflattet. (S. Ba — 

Chemiſche Zeichen und Formeln. € on bie 
Alchemiften bebienten ſich zur abgefürzten Bezeich: 


Chemiſcher Proceß 


nung einzelner Stoffe gewiſſer Zeichen; z. B. legs 
ten ir den damals befannten 7 Metallen die Zei: 
chen der 7 Planeten bei. Seit dem 13. und 14. 
Jahrh. finden fich auch noch für andere Stoffe be: 
ftimmte Zeichen, die aber jegt jämmtlich außer Ges: 
brauc; gefommen find. Die heutige Bezeichnung der 
Elemente (einfachen, nod) nicht zerlegten Stoffe) 
rührt von Berzelius her, welcher dazu den eriten 
Buchſtaben vom lat. Namen eines Elements, oder, 
wenn die Namen mehrer einen gleichen Anfangs: 
buchftaben haben, den erften und einen ber folgen: 
den Buchftaben auswählte, 3. B. C (Carbo) oh: 
leuftoff, Cu (Cuprum) Kupfer, Cd (Cadmium) 
Cadmium ac. Einzelne Elemente, wie z. B. der 
Sauerftoff und Schwefel, erhielten auch nod) fürs 
zere Zeichen, indem der erftere durch einen Punkt 
und der zweite durch einen Strich über dem Zei: 
chen der andern Elemente bezeichnet wird. Diefe 
Zeichen drüden aber nicht blos den Namen des 
Elements, fondern ganz beftimmte Mengen beflel- 
ben (Hquivalente, Atomgewichte) aus. Daher ift 
es möglich, die ftets nach joldyen beftimmten Ber: 
hältniſſen aus 2 oder mehren Elementen zufam: 
mengefegten Stoffe mittels Aneinanderfügung der 
Zeichen der einfachen ganz beſtimmt und jcharf zu 
bezeichnen. Die aus diefen Zeichen mit Zugiehung 
der befannten math. Zeichen gebildeten Formeln 
dienen auch felbit zur Darftellung der chem. Proceffe. 

Chemiſcher Proceß bezeichnet die Vorgänge, 
welche beim Zufammentreffen zweier oder mehrer 
Körper hervorgerufen werben, wenn gemäß den 
unter ihnen erregten chem. Verwandtſchaften oder 
Affinitäten bis dahin beftandene chem. Berbinduns 
gen gelöft und dafür neue erzeugt werden. Wenn 
zB. mit Waſſer verdünnte Schwefelfäure auf Zinf 

egoflen wird, fo befteht der eintretende chem. 
Beoceh darin, daß die Verbindung bes Wafler- 
floffs und Sauerftoffs zu Waſſer gelöft und dafür 
eine Verbindung des Sauerftoffs mit dem Zinf, 
wozu auch die Schwefelfäure tritt, gebildet wird ıc. 
Se nad) den Umjtänden (der Temperatur, der Ge: 
enwart gewiſſer Subftangen ıc.) fünnen die zwis 
hen 2 oder mehren Körpern eintretenden Proceffe 
verfchieden fein, db. h. verfchiedene Verbindungen 
als Refultat liefern. 

alien Agquivalent, f. Äquivalent. 

Chemiſches Feuerzeug nennt man vorzugss 
weife die mit Asbefl, der mit rauchender Schwe: 
felfäure getränft ift, gefüllten Gläschen, in welche 
kleine Hölschen (Schwefelhölgchen), deren unteres 
Ende mit Schwefel und darüber an der Spige mit 
einem Gemenge aus chlorfauerm Kali, Schwefel, 
Gummis oder Tragantfchleim und einem Farb— 
ftoffe überzogen ift, eingetaucht werben. Durch 
Berührung der Schwefelfäure mit dem hlorfauern 
Kali wird die Ehlorfäure zerlegt, der Schwefel ent: 

ünbet und bas (feuer auf bas wage übertragen. 
Bei ben jet gebräuchlichen Reibs oder Streich: 
zünbhölzchen ift das eine Ende mit einer Mifchung 
aus Phosphor, chlorfauerm Kali und Gummi (oder 
au mit Erfegung des chlorfauern Kali durch 
Salpeter) überzogen. Die Mifchung bat die Ei- 
enichaft, beim Reiben an einem rauhen Gegen: 
Rande fich zu entzünden. 

Chemitypie, eine von bem Dänen E. Piil er: 
fundene Kunft, vermittelt welcher Reliefdruckplat⸗ 
ten zum Abdrucke von Zeichnungen aller Art in 
der Buchdruderprefie auf chem. Wege hergeitellt 
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Ehemnig (Martin) 


werben. Das Verfahren ift zum Theil gebeim. 
Belannt ift Folgendes: Auf einer Zinfplatte wird 
nad) dem gewöhnlichen Radir- und Agverfahren 
eine Zeichnung vertieft dargeftellt und dann eine 
re Metallmiichung aufgegofien, die ſich in die 
üge der Zinfplatte —* Das Überflüjfige wird 
ee bis auf die Oberfläche des Zinfs wieder 
ortgenommen. Darauf wird die Platte mit einer 
Säure geägt, welche das Zinf auf den Stellen 
zwifchen der Zeichnung auflöft, ohne das aufge 
goffene Metall anzugreifen, wodurch dies nun 
nothwendig erhaben vortreten und zum Abdrucke 
vn fein wird. 
hemmis, auf Infchriften Khem, eine zu den 
8 Göttern der erften Ordnung gehörende ägypt. 
Gottheit, als zeugender Naturgott unter dem Sinn= 
bilde eines Bode verehrt, daher auf Denfmälern 
bodsföpfig und bodsbeinig dargeftellt. Die Haupt» 
fige feines Eultus waren die Städte Mendes und 
Cbemmis oder Chemmo; legtere von Pan, den die 
Griechen in E. wiederfanden, aud) Banopolis ges 
nannt, Hauptitabt eines Nomos. Noch jept Fre 
Ruinen diefer Stadt bei Alhmyn vorhanden. 

Ehemnig, die erite Fabrifftant Sachſens, im 
Kreisdir.:Bez. Zwidau, an der Chemnig, Sig eis 
ner Amtshauptmannfch., mit 34,072 E., verfchie= 
denen wiflenfchaftl. und induftriellen Anftalten, ift 
durch großartiges Fabrikleben wichtig und berühmt 
und fann als Hauptfig gewifler Induftriezweige, 
namentlich der Baummwollfpinnerei und Buntiwes 
berei, von gang Deutfchland gelten. Die Kunft- 
weberei auf Jacquards in Wolle, Baumwolle und 
Seide jegt, ohne bie außerhalb der Stadt geleges 
nen zahlreichen Gtabliffements, über 3000 Stühle 
in Bewegung ; die Strumpfiwirferei wird auf 27,000 
Stühlen betrieben und liefert etwa 3 Mill. Dugenp; 
in ber nähern Umgebung find 9 Baumwollipin= 
nereien mit mehr als 300,000 Spindeln in Thäs 
tigfeit; außerdem befigt bie Stabt 25 Zeugdrucke⸗ 
reien, mehre Seidenbandfabrifen, Bleihen und 
chem. Fabriken; überaus wichtig und bedeutend ift 
das Mafchinenbauwefen, weldyes in 7 Mafchinen= 
baufabrifen betrieben wird; aus dem Hartmann'= 
fchen Etabliffement, welches 860 Arbeiter beichäf= 
cRt, geben bewährte Locomotiven und die größten 

erke der Majchinenbaufunft hervor. Mit diefem 
vielgeflaltigen Fabrikbetriebe geht ein bedeutender 
Handelsverfehr Hand in Hand, deſſen Intereifen 
durch die Ehemnig-Riefaer Eifenbahn, fowie durch 
das ſtaͤdt. Banfinfitut wefentlich gefördert werden. 

E., urfprünglich eine Niederlaſſung der Sor— 
benwenben, erhielt im ern bes 12. Jahrh. 
durch Kothar II. Stadtgerechtigfeit, erhob fih un— 
ter Kaijer Rudolf von Habsburg zur Reichsſtadt 
und zeichnete fich ſchon frühzeitig durch gewerbliche 
Thätigkeit aus. 

Ehemnig (Martin), prot. Theoloa, geb.9. Nov. 
1522 zu Treuenbriegen in der Marf Brandenburg, 
wurde 1554 Prediger in Braunfchweig, 1567 Sur 
perintendent dafelbit und war befonders thätig für 
die Abfaflung und Annahme der Eoncordienformel. 
Er itarb 8. April 1586, nachdem er 1585 jein Amt 
niedergelegt hatte. Als theol. Schriftiteller ragı er 
nach Melanchthon's Tode durch Gelehrſamkeit und 
Scharfſinn über alle feine Zeitgenoffen hervor und 
fehrieb u. U. „Loci theologici‘ (herausgeg. von 
Leyſer, Frkf. 1591); „Examen concilii Tnden- 
tini‘ (4 Bde., Lpz. 1565; volltänd. Ausg., Frft. 


Chemniger 


107). — €. (Martin), Sohn des Vorigen, geb. 
15. Det. 1561, 1593 Rath des Herzogs Bogiflan 
XI. von Bommern, 1618 Geh.Rath und Kanzler 
des Herzogs Friedrich von Holſtein⸗Gottorp, ftarb 
26. Aug. 1627 zu Schleswig. — ©. (Phil. Bo: 
ſlav von, Sohn des Legtgenannten, geb. 9. Mai 
605 zu Stettin, trat in ſchwed. Kriegsdienfte, ward 
son der Königin Ghriftine zum Rath und Reiches 
bitoriographen ernannt, 1648 in den Abelftand er⸗ 
boben, und farb 1673 auf feinem Gute zu Hallftabt 
in Schweden. Unter dem Namen Hippolytus a 
Lapide jchrieb er: „De ratıone status in imperio 
onstro Romano - Germanico “ (1640; 2. Aufl., 
Frentadt 1647), worin die gemisbrauchten kaiſerl. 
Gerechtſame in ihre Grenzen zurüdgewiefen wur: 
den und eine freiere Behandlung des Staatsrechts 
ebahut warb. 

"Tpemniger (Iwan Jwanowicz), der naivfte 
Fabeldichter Rußlands, geb. zu Petersburg 1744 
von fühl. Eltern, ſtudirte Medicin, ward nach ver⸗ 
fchiedenen Lebensverhäftnifien Generalconful in 
Smyrma, und farb 20. März 1784. C. verlieh 
der ruff. Fabel den Eharafter der Nationas 

Iität und Zeitgemäßheit, und mit Recht fann er 
den erften Fabeldichtern aller Nationen an die 
Seite geſtellt werden. Anfangs erfchienen feine 
Fabeln anonyın (1778— 81), erft 1799 kamen fie 
unter feinem Namen heraus. Eine der beiten Aus: 
wer it die von Bonomarew (3 Hefte mit Biogr., 

o#. 1836) und neuerdings bie correcte Ausgabe 
von Smirbin (Petersb. 1847). Deutfch wurden 
fie noch nicht bearbeitet. 

Ebemfin (fürk.), die 5 Tagesgebete der Mo⸗ 
hammebaner. 

Ehenee (for. Scheneh), großes Dorf in der 
belg. Bros. Lüttich, an der Eifenbahn von Bers 
viers nach Lüttich, mit 1950 E. und großartigen 
Eifenwerfen. 

Ehenier (fpr. Schenieh, Marie Joſephe be), 
franz. Dichter, — 23. Aug. 1764 zu Konſtanti⸗ 
nopel, wo fein Vater, Louis be G., get. 1796, als 
Schriftſte ller durch feine „Recherches historiques 
sur les Maures“ (Bar. 1787) und „Revolution 
de lempire ottoman etc.” (Par. 1789) befannt, 
Gerneralconful war, furze Zeit franz. Militär, wid⸗ 
mete ſich dann ganz der Literatur, machte fich bald 
durch miehre Dramen bekannt, flimmte als Mit: 
glied des Gonvents für den Tod Ludwig's XVI., 
wäfidirte im Rathe der Kimfhundert und entwidelte 
idechaupt non 179%2—1802 eine ungemeine polit. 
Thitigfeit. Daneben dichtete er den Durch Mehul’s 
Gomefition zum Bolfslied gewordenen „Chant 
du depart’’ nnd andere öymnen. Er ftarb 10. Ian. 
1811. Seine dramat. Werke erfchienen gefammelt 
unter dem Titel „Théatre“ (3 Bde., Bar. 1818), 
eine volltändige Sammlung feiner Werke aber in 
8 Bänden (Bar. 1923 — 236). — €. (Marie An» 
dr), der älteite Bruder des Vorigen, geb. zu Kon: 
Aantinopel 20. Det. 1762, war furge Zeit der franz. 
Gefandtichaft in London attadhirt, gründete mit 
dem unglüdlichen Rouger das „Journal de Pa- 
ris“, trat darin als Bertheidiger erſt der Freiheit, 
dann der Königewürde auf, ward als Verfaſſer 
von Ludwig’s XVI. Berufung an das Bolf einge: 
jogen und 24. Juli 1794 guillotinirt, nachdem er 
ach wenige Stunden vor feinem Tode eine ber 
ihönften Elegien gebichtet. Eine Sammlung feiner 
Gedichte erichien 1834 (2 Bde., Par.); eine Aus⸗ 
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Cherasco 


gabe feiner proſaiſchen Werke beſorgte Paul La— 
eroir (Par. 1840). 

Chenille (fr;., fpr. Scheniltj'), d. i. Raupe, 
nennt man eine Art feibener Bändchen, welche 
Ahnlichteit mit behaarten Raupen haben und zu 
Stidereien, Berzierungen des weiblichen Bupes 
verwendet werben. Die Kette beſteht 6—8 Zoll 
breit abwechfelnd aus 3— 7 Seibenfäden und 2— 
12 £einenfäden, der Schuß ift farbige Seide, Nach 
vollendetem Weben ſchneidet man in den einen: 
fäden ſchmale Bänder aus dem breiten, zieht die 
Leinenfäden aus und dreht die Seidenfäden mit 
dem ausgefranzten Schuſſe mittels eines Dreb: 
rads fchraubenartig um fich felbft. Die Feſtigkeit 
erhält die E. durch einen miteingewirkten Hart 
gummirten Baden oder feinen Mefttngbraft. 

Chenopodium, Gänfefuß; C. ambrosiacum, 
merican, Traubenfraut, wohlriechender Gänfefuf, 
im fübl. Amerifa wild, bei ung in Gärten, hat lan- 
zettförmige gezähnte Blätter, beblätterte Blüten: 
trauben. Zu unterfcheiden von C. Botrys, dem 
eichenblätterigen Gänfefuße, mit länglich buchtigen 
Blättern, nadten, vieltheiligen Trauben, welcher 
im fübl. Europa wild wählt. Beide —— haben 
angenehmen, balſamiſchen Geruch, enthalten aͤthe— 
riſches Ol und Kali und werden in Form eines 
Thees als Heilmittel gebraucht. Die Blaͤtter legi 
man zwifchen die Kleider, um Motten zu verirei: 


ben, weshalb fie Hier und da Mottenfraut heißen. 


Chepstow (ihr. Tſchepſto), Stadt in der engl. 
Graffch. Monmoutb, 27), M. norbweitl. von Bri: 
fol, Y%, St. vor dem Einfluffe der Wye in die Se— 
vern, mit 5200 E., am Hafen, Ehiffswerften 
and lebhaften Handel mit Bauholz, Eifen, Koh: 
len, Mühlfteinen und Getreide. 

Eheptel-Eontraect (frz., for. Schetel:E. ) 
Bertrag, durch den ein Schafbefiger En Heerde 
einem Andern gegen Abgabe der Hälfte ihres 
„= zur Haltung und Pflege überträgt. 

ber (ſpr. Schaͤhr), Nebenfluß der Loire im 
mittlern Srankyeich, entfpringt bei dem Dörfchen 
E. unweit Merinchal im Depart. Greufe, em: 
pfängt links die Tarde und den Arnon, rechts bie 
Evre und Saudre, und mündet nach einem Laufe 
von 45 M. St.: Mars im Depart. Indre-Loire 
—— in die Loire. — Das nach ihm benannte 

epart. C., zwiſchen ben Depart. Loiret, Nievre, 
Allier, Creuſe, Indre und Loir⸗Cher, bildet ven Mit: 
telpunkt Frankreichs, umfaßt 134,,, O.⸗M. mit 
306,261 E. in 3 Arrondiſſements, 29 Cantons und 
291 Gemeinden mit der Hauptftabt Bourges, wird 
hauptfächlich von der Loire und ihren Nebenflüffen 
C. und Allier, durch den Evre, die Große und 
Kleine Saudre und den Arnon bewäflert, bildet eine 
wellenförmige Ebene und ift fruchtbar an Getreide, 
Wein, Obit, Hanf und Flachs und reich an ſchö— 
nen Waldungen. Der Betrieb bes Aderbaus und 
der Viehzucht ift nurgering ; bedeutender find Wein: 
bau, Schafs, Geflügel:, Bienenzucht und Fifcherei. 
Das Mineralreich liefert Eiſen, Oder, Borzellan: 
erde und treffliche Flintenfteine. Das Depart. hat 
zahlreiche Hohöfen, Eiſenwerke, Salpeterfiebereien, 
Slashütten und Porzellanfabriken; den Handel be: 
fördern die Loire und mehre andere Waſſerſtraßen. 

Cherasco (fpr. Kerasko), befeitigte Stadt in 
der fard. Prov. Mondovi, am Zufammenfluffe der 
Stura mit dem Tanaro, mıt 12,000 @., Seiden⸗ 
webereien und Handel mit Seide und Wein. 


Cheraſtof 


Cheraſtof (Michail Matwäjewicz), ruſſ. epifcher 
Dee geb. 1733, gef. 1807 ale Gurator der 
Univerfität zu Mosfau, ift am befannteften wegen 
feiner gepriefenen, jedoch allen epifchen Geiſtes ents 
behrenden Gedichte: „Rossiada”, einer hiſtor. Dar: 
ftellung der Eroberung Kafans, und „Wladimir“, 
die Belehrung Ruflands zum Chriſtenthume bars 
ftellend. Seinen Plag in der Gefchichte der ruff. 
Literatur verdanft er feiner frühern unverdienten 
Berühmtheit fowie aud) der Bildung, die ihm Bogs 
danowicz verdankt. Seine Werfe find weder übers 
fegt, noch) wieder aufgelegt worben. 

Ebherbourg (fpr. rn hey mine 
diffementshauptitabt des franz. Depart. Manche und 
Hauptort der erften Seepräfectur des Reichs, am 
äußerften Ende der Halbinfel Eotantin, bildet einen 
der 5 großen KRriegshäfen Frankreichs, iſt Sig eines 
Tribunals erfter Inftanz, hat ein Arjenal, gehe 
Schiffswerfte und Seebäder, zählt 28,012 E., 
welche theils im Arfenal und in ben Schiffswerfs 
ten befchäftigt find, theils Sodafabrifen, Salzs 
fchlemmereien, Zuderraffinerien, Spiegels, Glass, 
Porzellans, Tuch- und Lederfabrifen unterhalten 
und — Handel mit Wein, Getreide, Brannt⸗ 
wein, Vieh ꝛc. treiben. Der Kriegshafen gilt als 
eines ber vorzüglichfien Werfe der neuern Hydro⸗ 
technif; nörd ih von ihm befindet ſich eine tiefe 
fichere Rhede und ein Handelshafen. 

erbuliez (jpr. Scherbülich), geachtete und 
auch im Auslande literar. befannte Kamilie in Genf. 
Abraham C., Buchhändler in Genf, ift der Vater 
der noch jegt lebenden 3 Brüder und 3 Schweftern. 
— €, (Andre), ältefter Sohn, geb. 1795, widmete 
fih der Theologie, — 1832 die Direction der 
erſten Claſſe des Colléege in feiner Vaterſtadt und 
ward 1840 Prof. der neuern und 1846 der alten 
Literatur. Unter feinen Schriften find zu erwähnen 
„De libro Job’ (Genf 1829) und „Essai sur la 
satire latine“ (Genf 1829). — €. (Antoine @li- 
fee), aeb. 1797, feit 1826 Brof. der Rechte und 
polit. Ofonomie in Genf, veröffentlichte mehre in 
fein Fach einfchlagende Schriften. 1846 wendete 
er fich nach Paris, wo er Journale rebigirt und 
gegen den Socialismus Proudhon's ſchrieb. — 
€. (Ioel), geb. 1806, übernahm feines Baters Ges 
ſchaͤft, iſt namentlich als Herausgeber der „Revue 
critique des livres nouveaux“ (Par. 1833 fg.) 
befannt. — Bon den Schweflern C., Undrienne, 
geb. 1804; Caroline, geb. 1800; Madame Tourtt · 
C., geb. 1793, machten fich die beiden erften durch 
Überfegungen, fegtere burch einige Romane befannt. 

Eheribon (fpr. Scheribon), holl. Refidentfchaft 
auf der Norbfüfte ber Infel Java, nach der Küfte 
zu eben, füdl. dagegen, wo der Bulfan Tjermai 
oder Bil von E, ‘bis ——— F. Höhe aufſteigt, 
ziemlich gebirgig, von im Allgemeinen angenehmem 
Klima, erzeugt bei guter Bewäſſerung Judigo. 
Zuder, Kaffee, Reis und mandherlei Holzarten. 
Die Einwohner gehören im weſtl. Theile Sunda⸗ 
ſtaͤnmen an, im O. find fie Javaner. Die Refis 
dentſchaft zerfällt in 5 Diftricte: C., Indramayı, 
Madſcha, Kuningan und Galu. — Die Hauptftabt 
€., an der Mündung des Riboen in das Javan. 
Meer, 25 M. füböfl, von Batavia, hat einen gus 
ten Hafen unb zählt etwa 15,000 E. welche Auss 
fuhrhandel mit Kaffee, Indigo, Teafholz und an- 
dern Landesprobucten treiben. 1 St. nörbl. von 
der Stadt liegt auf dem Gunong⸗Dſchati das heil. 
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ehaltene Grabdenkmal des Scheich Ibnu:Moländ, 
ed Berbreiters bes Islam auf der Infel. 

Cherofefen, Cherofees, in ihrer eigenen 
Sprache Chelafe, find ein bis auf 10,000 Köpfe 
ufammengefchmolzener norbamerifan. Indianer: 
—— zur Apalach. Gruppe gehörig. Früher hat⸗ 
ten fie in Alabama, Miffiffippi, Tenneflee und Flo⸗ 
rida 5000 O.⸗M. Gebiet inne, lebten friedlich, bis 
die Derfolgungen der Engländer fie zum Kampfe 
aufreizten, der mit unfäglicher Graufamfeit ges 
führt warb, bis die C. ſich 1761 den Engländern 
unter Montgomery unterwarfen. Am Ende des Re- 
volutionsfriegs traten fie feindfelig gegen die Union 
auf, wurden von General Bidens befriegt und uns 
terworfen. Als fie 1329 mit dem Staate Georgien 
in Zwift famen, wurbe, trog des Proteftes von 
15,000 &., ihre Berfegung aus ihrem Gebiete 
beſchloſſen, das ihnen für 5 Mill. Dollars von der 
Union abgefauft wurbe. Sie zogen nach Arfanfas, 
dort faft Alles einbüßend, was fie an Sitten, Kün- 
ften und Gewerben gewonnen hatten. Aber auch 
Arkauſas, das bie 6. ber Union freiwillig zum 
Verkaufe anboten, verliefen fie 1843 wieder und 
wohnen jegt in dem fogen. Indianerterritorium 
zwifchen dem 36. und 38. Breitengrabe. 

Cherry (engl., for. Ticherri), Scherry, fo 
viel wie Zereswein. 

Eberfon, Gouv: in Sübrufland, grenzt im N. 
an Kiew und Pultawa, im D. an Sefaterinoflaw 
und Taurien, im ©. an das Schwarze Meer, im 
DW. an Beflarabien und Podolien, hat auf 1332,,3 
D.:M. 860,000 €. und bildet ein einförmiges 
Steppenland mit guter Bewäflerung durch den 
Dniepr mit bem Inguleg, den Bug und Dniefter. 
Infolge verſchiedener Anſiedelungen von Eolonis 
ften werden bie meiften europ. Getreides und Ges 
müfearten cultivirt; die Zucht des Pferdes und 
Rindviehs ift eine ar re im; ber Ber 
wohner. Das Gouv. lt in 5 Kreife und das 
Stadtgebiet von Odeſſa. Die Lage am Schwar⸗ 

Meere begünftigt einen lebhaften Handelsver⸗ 
Ich ‚ befien Hauptflapelplag naͤchſt Odeſſa bie 
Hauptftabt €. ift. Sie liegt an dem Liman bes 
Dniepr, ift ſtark befeftigt, hat eine Stüdgießerei, 
Seemagazine, Schiffswerfte und zählt 29,000 €. 
1787 ſchloͤſſen zu C. Joſeph II. und Katharina II. 
ein —— ündniß gegen bie Pforte. 

berfondfus, d. i. Halbinfet, bei Griechen 
und Römern Bezeichnung mehrer Borgebirge und 
Stäbte, darunter ge die u Sb. 
Halbinfel zwifchen dem Meerbufen Meles und dem 
Hellespont, jegt Gallipoli; dann ber C. Taurica, 
zwifchen dem Pontus Gurinus und dem See Mäos 
tis, jeßt die Krim, und C. aurea, in Jubien jens 
feit bes Ganges, iegt Malakka. 

Chertſey (for. Tſchertſeh), Stadt in der engl. 
Grafſch. 6M. ſũdweſtl. von London, am 
rechten Ufer ber Themfe, mit 5400 €., Gemüfebau 
unb wichtigem Handel mit Getreide, Malz, Hopfen. 

€ ‚ in ber Mehrheit Eherubim, der Name 
eines geflügelten Wunderthiers mit menſchlichem 
Antlige, im Hebraismus immer in Berbindung mit 
Jehova und Träger feines Wagenthrons; im 1. Buch 
Mofts erfcheint der E. ale Wächter des Paradies 
ki im Allerheiligften der Stiftshütte bewachen 

die Bundeslade; in den Bifionen Czechiel's ers 
feinen fie geflügelt, aus ben Geflalten bes Mens 
fchen, Löwen, Stier und Adlers zufammengefept, 


Cherubini 


wat zur Spmbolifirung der @vangeliften durch bie 
helannten Geflalten (Matthäus = Menſch; Mars 
Iu=tiwe; Lufas = Stier; Johannes = Adler) 
führte. Die Juden, fpäter die Kirchenväter —— 
ve C für Engel; Andere betrachten fie als eine 
Atgorie der Himmels körper. 

Cherubini (fpr. Kerubini, Maria Euigi Garlo 
Hachio Salvador), berühmter Gomponift, geb. 
S Er 1760 zu Florenz, erwarb ſich fchon im 
11.3 durch feine Sompofitionen viele Gunit. Bon 
0-88 ichrieb er 11 Opern, von denen „Ifige- 
© m Aulide‘ den meiften Beifall erhielt. 1784 
wie aach London und 1786 nad) Paris, wo 
al. Nürz 1842 als Director des Gonfervatos 


ran inb. Hier führte er 1788 „Demophoon‘“‘, 


IM „Lodoisca” auf. Nach mehren andern Pro: 
!ıcen ſchtieb er feinen „Waflerträger” („Les deux 
Purnees“), der 1800 erfchien und feinen Namen 
at in Deutſchland verherrlichte. Seine fpätern 
Lea vermochten ſich nicht einen ähnlichen Er: 
"3 zu erringen. Bon feinem „Anacreon‘ erhielt 
id zar die Ouverture. Großen Ruf erwarb ſich €. 
“4 durdı feine Schöpfungen eruſten und kirchl. 
Sta. Riht minder groß ift fein Verdienft um das 
variier Gonfervatorium. C. ſchließt die Reihe der 
een Gomponiften ber ältern Ital. Schule. 
Sein Shreibweife wie die Kunft feiner Juſtru⸗ 
aentation zeigt von dem Einfluffe deutfcher Mufter. 

izker, ein deutfcher Volksftamım, von der 
Rerbotfeite des Bacenis (Harz) über einen bedeu⸗ 
tenden Theil von Deutſchland ſich ausbreitend. Ihr 
Ieciet beräßrte Claudius Drufus, der im I. 9 v. 
Chr. Bis an die Ehe vordrang. Ihre eingeleitete 
Alhängigfeit von den Mömern vernichtete Armis 
“us (Hermann) in den Kämpfen gegen Barıs, 
von er in Verbindung mit andern beutfchen Stäm: 
na (Öberusferbumd) im Teutoburger Walde ver: 
after, In dem Namen der Sachfen ging der der 
& als eines befondern Stammes unter; doch wer⸗ 
ven fe ale, noch zu Anfang des 4. Jahrh. erwähnt. 
 Ehefapeakhailfor. Tfcheäpinfbeh), ber größte 
= wißtigfte Bufen des Atlant. Oceans an der 
ſeelüte der DB. St. von Norbamerifa, 42 M. 


“23 nd in feiner weiteften Ausdehnung 7%, M. 


Seit „Die Ufer biefes großen für bie iffahrt 
vrdens ĩchern Golfe a eine —— ſehr 
Fer Häfen; er enthält auch viele kleinere zum 
Tel fraßtbare Infeln. Außer mehren Kanälen 
San in biejelbe Hauptfächlich folgende ſchiffbare 
we der Rappahannock, der Dorf und James⸗ 
Rn “aD. ber, der EIE und Cheſter auf ber 
Pr “t, Unter ben Ufers und Hafenplägen find 
Slim und Annapolis die wichtigften. 
„Cbeher (for. Tchefter), auch Chefhire (for. 
se), Grafich. an der Weitfüfle von Eng 
Eiſqchen Lancafter, Derby und Stafford, Flint 
> T Dort und dem Jrifchen Meere, ums 
26, DM. mit 423, 433, iR größtentheile 
—2* wird von den Flũſſen Dee, Weaver, Dane, 
and Merjey bewäflert und hat Biehzucht 
ft als Hauptnaßrungszweig ; ber 
ekerbäfe ift berühmt und wird in 
id) 250,000 Etr. ausgeführt. Kanäle fowie 
berühren die Graffch., Handel 
ſordernd. — Die Hauptfladt ©,, am 
Eih eines Bifhofs, mit 27,000 E., Manns 
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kzen für Tuch, Leinwand, Tabak, Bleiweiß 
him deberar, Schiffbau und bedeutenden Meffen. 


‚  Ehevalier (Midel) 


 Ehefterfield (for. Tfchefterfield), Stadt in ber 
engl. Grafſch. Derby, am gleichnam. Kanal, mit 
11,231 @., Gifengießereien, Babrifen für Baum⸗ 
wollens und Seidenwaaren, und großen Märften. 

Chefterfield (fpr. Tjchefterfield, Phil. Dormer 
Stanhope, Graf von), geb. zu London 22. Sept. 
1694, als Staatsmann, Barlamentsredner und 
Schriftfteller ausgezeichnet. Noch vor dem geſetz⸗ 
lichen Alter in das Parlament eingetreten, erregte 
er bald Auffehen, diente feinem Baterlande als Ge⸗ 
fandter an verfchiedenen Höfen und tieg unter 
Georg I. zum Vicekönig von Irland und Staats; 
fecretär empor. Um den Wiffenfchaften zu leben, 
og er fid von dem öffentlichen Leben zurüd und 
hart 24. März 1773. Unter feinen zahlreichen 
Schriften machten die Briefe an feinen Sohn „‚Let- 


ters to his son“ (2 Bde., Lond. 1774; 3 Bbe., 


1810— 12; deutſch, 6 Bde., &pz. 1774— 77), in 
denen ſtatt einer chriftl. Moral böfifche Weltklug⸗ 
heit mit einem großen Aufwande von Witz — 
len wird, das größte Le 

Chetib (hebr., fpr. Ehtib), die Tertlesart der 
hebr. Bibel. 

Chevaleresque (frz., fpr. ſch'walreßk), ritter⸗ 
lich, auch abenteuerlich. 

Chevalet (frz., ſpr. Sch'walaͤh), Folterbant, 
Strafeſel; Staffelei für Maler; in der Tonkunſt 
der Saitenſteg. 

Chevalier (frz., ſpr. Sch'wallieh), Ritter, Ti⸗ 
tel des mittlern Adels in Frankreich. O. d'hon- 
neur ({pr. Sch. bonnöhr), ein Ehrenbegleiter einer 
fürftl. Berfon. C. de fortune (ſpr. Sch. dẽe 
fortühn) oder C. d’Industrie (fpr. Sc). daͤng⸗ 
düſtrih), Glücksritter, Gauner, feiner Betrüger. 

Chevalier (pr. Sch'wallich, Michel), franz. 
Nationalölonom, geb. 13. Jan. 1806 zu Limoges, 
erhielt nach feinem Befuche der Bolytechn. Schule 
und einer bergmännifchen Zehranftalt von der franz. 
Regierung ben Auftrag, Nordamerika zu bereifen 
und über das dortige Kanal» und Straßenmwefen 
zu berichten. Seine Briefe, die er aus Amerifa in 
das „Journaldes debats“ gefchrieben (1833—35), 
find gefammelt unter bem Titel: „Leitres sur 
l'Amerique du Nord“ (2Bbe., Bar. 1836,4. Aufl., 
1842, deutſch, 4 Bbe., &pı. 1837) erfchienen. 1837 
erhielt er wieder eine Mifftion nach England. Neben 
bedeutender journalift. Thätigkeit nahm er fid 
befonders des Eifenbahnwefens eifrig an. 1840 
wurbe er Staatsrath und Prof. am College be 
France, 1845 in die Deputirtenfammer gewählt, 
verlor jeboc feinen Gig darin bei ben nädhften 
Wahlen, weil er fi als Freihändler gezeigt hatte, 
Seine vielfady auf das Praftifche gerichteten na—⸗ 
tionalöfonom. Anſichten legte er in mehren Schrif⸗ 
ten dar, worunter auch über bie Landengen von 
Panama und Sue; (Bar. 1844). Nach der Be: 
bruarrevolution fämpfte er zunaͤchſt gegen Louis 
Blanc’s forialifl. Syitem. Seine „Lettres sur 
organisation du travail‘ find gefammelt wors 
den (Par. 1848). Seine „Etudes sur la con- 
stitution des Btats- Unis” erfdhienen im „Jour- 
nal des debats” und find von Engel ins Deutfche 
übertragen worben (Wien, 1848). Wichtig ift feine 
„Histoire et description des voies de commu- 
nication“ (Par. 1851). Die in ber „Revue des 
deux mondes“ erfchienenen „Questions Br 
tiques etsociales“ wurben gefammelt (Par. 1852). 
Kaifer Napoleon II. berief ihn in feinen Handels 


Chevalier (Paul) 


rath, und es fnüpfen fi an feinen Einfluß manche 
Hoffnungen der Freunde des Freihandelsfyitems. 
bevalier (ſpr. Sch'wallieh, Paul), franz. 
Zeichner, geb. 1801 zu Paris, hat ſich unter dem 
Namen Bavarnt einen Weltruf in der neuern KRunfts 
eſchichte erworben. Zuerſt Mechanifer, dann Co⸗ 
—* eichner, begann er ſeine Charakterzeichnun⸗ 
urnal „Les gens du monde” und im 
„Charivari“. Seine Leiſtungen beftehen haupt: 
ſãchlich in Lithographien, originell, geiſtreich und 
voll liebenswürdiger Laune, Darftellungen der 
mannichfachften Art, vielfach den parifer Gefell: 
fchaftszuftänden entnommen, Faſt jedes Bild ift 
eine fleine Novelle, deren Zufammenhang bie bar: 
geftellte Scene und die wenigen aber ſtets geiftreis 
chen und bezeichnenden Worte der Unterfchrift pe 
erkennen laffen. Seine Zeichnungen möchten leicht 
30 Foliobände füllen. E. hat auch mehre Pracht: 
werfe z. B. Sue's „Le juif errant‘ und Balzac’s 
„Le Diable a Paris‘ illuſtrirt. 

Chevalier d'or (frz., for. Sch'wallieh d'or), 
franz. Louisd'or mit einem Malteferfreuze. 

Chevaudement Urz., for. Sch'woſch'mang) 
heißt in der Chirurgie der Zuſtand gebrochener 
Knochen, wobei die beiden Enden nicht nebeneinan⸗ 
der, ſondern ſeitlich übereinander geſchoben liegen. 

Chevaux lögers (frz., for. Sch'wohlefcheh) wa⸗ 
ren urfprünglidy die leichten Reiter der Haustruppen 
der Könige von Frankreich. Gegenwärtig heißen 
fo in Baiern und Oftreich die mit Säbel, Biftolen 
und Garabinern bewaffneten leichten Reiter. 

Chevet (ie. fpr. Sch'wäh), Unterlage, Richt: 
feil bei den Gefchügen. 

Ehevreuil (fpr. Schöwrölj, Michel Eugene), 
geb. 31. Aug. 1786 zu Angers, ausgezeichneter 
&hemifer, von 1824—30 Dirertor der Färberei 
in der Fabrik der Gobelins zu Paris, ſeitdem Prof. 
ber angewandten Chemie am Naturhifter. Mus 
feum. Befonders befannt find unter feinen Schrif⸗ 
teu: „Recherches chimiques sur les corps gras 
d'origine animale‘ (Par. 1823); „Legons sur 
la chimie appliquee & la teinture‘‘ (2 Bde., Par. 
1831); „Theorie des effets optiques que pré- 
sentent les &toffes de soie’’ (%yon 1846). 

Ehevron (frz., Schewrong), eigentlich Dach: 
fparren, Sparren im Wappen; auch levant. Zie⸗ 
genhaare und Zeug davon; dann fparrenförmi 
aus Treffen gebildete Auszeichnung auf dem Rod 
ärmel der Soldaten, Poſtillons ı., die Zahl ihrer 
Dienfjahre oder ihren Rang anzeigend. Ehevrond 
(for. Schewroneh), ein Unteroffizier, Beteran. — 
Ehevrette (fpr. Schewrett), das Rehweibchen, die 
Riefe. Chevrotin (fpr. Schewrotäng), Fell von 
jungen ‚Rehböden, befonders zu Handſchuhen. 

hezy (fpr. Schefih, Antoine Leonard de), franz. 
Drientalift, geb. 15. San. 1773 zu Neuilly, ae. 
31. Aug. 1832 als Prof. des Sansfrit am Golldge 
de France in Paris, gab u. A. Kalidafa's „Sa- 
kontala’ (Par. 1830) heraus. — Seine Gattin, 
Bilhelmine Ehriftiane von C., geb. von Klende, 
eine Enfelin der Karfchin, geb. zu Berlin 26. Jan. 
1783, erſt mit einem Herm von Haſtfer, jeit 1805 
mit C. vermäßlt, von dem fie fich auch 1810 freis 
willig trennte, wurbe, nach Deutfchland zurüdges 
fehrt, 1813 namentlich durch ihren @ifer für die 
Pflege verwundeter Krieger befannt und lebte jeits 
dem abwechfelnd zu Heidelberg, Berlin, Dresben, 
Wien, München und Paris, Unter ihren Dichtun⸗ 


gen im 
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Chiasmus 


n find beſonders ihre „Gedichte“ (2 Bde., Aſchaf⸗ 

b. 1812) und ihre „Herzenstöne auf Pilger: 
wegen“ (Sutzb. 1833), und unter ihren Romas 
nen „Emma's Prüfungen‘ (Heidelb. 1827) her: 
vorzuheben. Am befannteften wurde fie durch ih— 
ren von K. M. von Weber componirten Operntert 
„Euryanthe” (Wien 1924). — ©. (Wilh. von), 
Sohn der Vorigen, geb. 21. März 1806, bat fich 
namentlich als Erzähler Ruf erworben. Unter fei: 
nen Romanen find „Wanda Wielopoljfa” (Stuttg. 
1831); „Der fahrende Schüler‘ (3 Bde., Zürich 
1835); „Die Martinsvögel (Karlsr. 1837) und 
„Der fromme Jude‘ (4 Bde., Stuttg. 1845) zu er: 
wähnen. In neuefter Zeit it C. auch als Zeitichrift: 
fteller und Feuilletonift aufgetreten. Ein Bruder 
von ihn, Mar von C., geb. 1808, Maler, ſtarb 
1846 zu Heidelberg. 

Chiabrera (for. Kiabrera, Gabrielle), ital. 
Dichter, geb. zu Savona im Genuef. 8. Juni 
1552, geil. 14. Det. 1637, fchuf ih, Pindar und 
Anafreon nachahmend, eine eigene Gattung und 
Schreibart, welche ihm den Beinamen des ital. 
Bindar erwarben. In den „Leitere famigliari‘, 
in der röm. Ausgabe feiner Gedichte, führte er die 
poet. Epiſtel in bieital.Literatur ein. Seine „Opere‘ 
erichienen zu Benedig (6 Bde., 1768 und 5 Boe, 
1782). Unter feinen einzeln erfchienenen Werfen find 

erwähnen „Rime“ (Genua 1605—6; 4 Bde, 

for. 1627— 238; 3 Boe., Rom 1718, nachgedrudft 
Ben. 1731); „Poesie liriche‘ (3 Bbe., Livorno 
1781) und „Amadeida” (Genua 1620 und 1654). 

Chiamata (ital., ſpr. Kinmäta), eine verftellte 
Blöße der Fechter, um den Gegner zu einem fals 
ſchen Stoße oder Hiebe zu verleiten. 

Chiana (fpr. Kiäna), der Elanis der Römer, 
Fluß in Toscana und dem Kirchenftaate, gebildet 
aus Apenninenbächen, ift durch großartige Waf: 
ferbauten in feinem Laufe getrennt worden; ber 
eine Arm, C. Pontifleia, mündet bei Drvieto in 
die Paglia; der andere Arm, E. Toscana, ift fa: 
nalifirt, beginnt unterhalb des Sees von Ghiuft, 
ift ſchiffbar und fließt norbweftl. von dem Arezzo 
in den Arno. Seitdem ift das Ebianathal eine ber 
fruchtbarften und bevölfertitien Gegenden Italiens. 

biapa (fpr. Tſchiãpa) oder Las Chiapas, me: 
rican. Bundesſtaat, zwifchen Tabasco, Ducatan, 
Guatemala, Beracruz und Daraca, umfaßt 1824 
D.M. mit 145,000 €., it größtentheilsHochebene, 
mit gefundem Klima, reich bewäflert, ſehr frucht: 
bar. — Die Hauptftabt €. oder Ciudad⸗de⸗-Las⸗ 
Caſas, mit etwa 6000 E., ift Sitz der Regierung 
und eines beträchtlichen Verkehrs. 

Ehiaramonte (fpr. Kiaramonte), Stadt in der 
ſicil. Brov. Syrafus, 2%, St. nordweſtl. von Mo: 
diea, mit 7500 &., Weins, Ol: und Mandelbau 
und Handel bamit. 

Ebiari (fpr. Kiäri), Stadt in der öſtr⸗lomb. 
Prov. Brescia, am Dglio, mit 3000 E., Seidenfpin: 
nerei, Seidens, Leinen» und Baummwollenweberei. 

Chiari (fpr. Kiäri, Pietro), ital. Dichter, geb. 
in Brescia zu Anfang des 18. Jahrh., lebte als 
Hofpoet des Herzogs von Modena in Venedig, wo 
er binnen 12 3. mehr als 60 Komödien auf das 
Theater brachte. C. fehrieb auch 4 Tragödien, die 
wenig Beifall fanden, Romane ıc. 

Chiasmus (grch., d. i. kreuzweiſe Stellung 
nach der Form des griech. Buchftaben x) beißt in 
der Grammatif die veränderte Stelle des Subjects 
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uns Prädicars oder des Genitivs und feines regies 
wenden Gafus, ſodaß im erftern Nagy = jenes, im 
andern legteres zuerit fteht, 3. B. Wie prächtig 
u des Gold der Sonne und des Mondes Sils 

— Auch heißt ©. das Bezeichnen mit einem 
1 (over einem Kreuze) an Stellen, deren Echtheit 
jweifelhaft erfchien. 

Ehiaftölith, Hohlſpath, Mineral aus der Ord⸗ 
mung der Öranite, glasglänzend, weiß bis ins Rothe ; 
aus der Bretagne. 

Ebiavari (pr. Riawäri), Hauptftadt der gleichs 
wamı. Prov. in der fard: Generalintendanz Genua, 

au er Mündung des Stura in den Meerbufen von 
Rapcllo, mit 9000 E., Wein: und Dlivenban, Sei: 
‚ Zwirnfabrifation und Sardellenfifcherei. 

—J— (fpr. Kiawenna), Stadt in der 
öär.-lombard. Prov. Sondrio, an der Maira und 
dem Fuße des Splügen, Sig einer Prätur, mit 
4000 E., itarfem Tranfitohandel, Baumwollenz, 
Rattun: und Bapierfabrifen, Brauereien, Seidens 
mwebereien und Töpfereien, bildet einen wichtigen 
Alpenichlüffel, indem von hier aus die Straße 
nach Mailand über den Gomerjee, die von Enga⸗ 
pin nad St.sMoriz in Graubündten und die von 

Splügen, welche über die Alpen nad) Graubündten 
fährt, auslaufen. 

Ebibouque (ir, ſpr. Schibuhf), die türk. Ta- 
badsrfeife oder doch deren Rohr. 

Ebica (frz, fpr. Schifa), ein rother Farbeftoff 
ass Bignonia Chica, zum Färben der Haut in 
Inbien verwendet. 

Ebicago (for. Tſchikehgho), wichtige Stadt im 
norbamerif. Freiftaate Illinois, an der Mündung 
des gleichnam. Fluſſes in den Michiganfee, vor 
20 3. ein unbedeutendes Fort, 1852 bereits mit 
33,000 €., zum dritten Theil Deutfche, und leb⸗ 
baftem Handelsverfehr. 

Ebicane (ir., fpr. Schif-), eine im böslicher 

erregte Schwierigfeit; bei Belagerungen 
die Himvernifie, welche den Grabenübergängen in 
den Weg gelegt werden. ©. des Terrain (ſpr. Ter⸗ 
räng), bei Wettrennen die unvorhergefehenen Grä- 
ben, Hecken ıc. Chicaneur (jpr. Schifanöhr), ein 
Ranteſchmied, Rechtsverdreher;; gicaniren, plagen, 
Flanjen und Ränfe machen. 

Ebichefter (fpr. Tſchitſcheſter), Hauptfladt der 
eAgl Grafſch. Sufler, am Fluſſe Lavant, unweit 
wer Südfũſte, I1M. ſũdweſtl. von London, Sig 
Ems anglifan. Biichofs, mit kleinem Hafen, 9500 
E wi em Handel mit Getreide, Salz und Vich. 

afaws (ipr. Tſchickaſahs), wenige Über: 

eines font mädtigen Indianerftanıms in 

den Staaten Tennefiee und Miffiffippi, die wegen 
über Freundfchaft mit den Engländern mit den 
in Feindſchaft geriethen und ein von 

erbautes Fort auf der Stelle, wo jeßt die 

Siabt Ratchez ſteht, überfielen und die ganze Bes 
niedermachten. Die Franzoſen nahmen 

„ mit dem mit ihnen befreundeten Stamme 
ber Ebortaws (ihr. Tichadtahe), — Rache an 
ben Siegern, die theile 2 theils in Skla⸗ 


retei gebracht wurden. Nur wenige blieben übrig, 
bie jegt im der Mühe des Rothen Fluſſes wohnen. 
Den fiel fein beſſeres Loos. 


ee, oder Bairifches Meer, ein zum 
Krofiberg in Oberbaiern am Fuße 


ser reijend gelegener fifchreicher See, 2M. 
(ang und 14, 9. breit 


‚ umfaßt 3%, DO.,M., von : 


Chihuahua 


der Prien, Achen und Roth genährt, und fließt 
durch die Alz wieder ab. In ihm liegen die 3 Ins 
feln Herrenwörth, Frauenwörth und die Krautinfel; 
fie find bewohnt, gut angebaut und viel befucht. 

Ebieri (jpr. Kiöri), alte Stadt in der ſardin. 
Prov. Turin, 1 M. ſũdöſtl. von der Hauptftadt Tu: 
ein, zu beiden Seiten eines Arms bes Tepice, reich 
an fchönen Rirchen und andern anfehnlichen Ge— 
bäuben, fowie an Klöftern, mit 13,500 E. TZuchmas 
nufacturen, Baumwollens und Seidenfpinnereien. 

Chieti (jvr. Kieti), Hauptftadt der neapol. 
Drov. Abruzzosciteriore, am Pescara, ſtark befes 
ſtigt, Sig eines Erzbiſchofs und der Prov.-Behör— 
den, mit 13,700 @., Wollen: und Seidenwaarenfa⸗ 
brifation und Handel mit Wein, Ol und Getreide. 

Ebiffonniere (frz., for. Schiffoniähr, von Chif- 
fon, &appen), ein Schranf zum Aufbewahren von 
Zeinenzeug, Putzſachen ıc. 

Ehiffoniren (for. ſchiffoniren), zerzaufen, zer: 
fnittern, befonders von Putzwaaren. 

Chiffre (frz., for. Schiff'r), eigentlich Zahl: 
zeichen, Ziffer, dann durch geheime verabredete 
Zeichen ausgedrüdte rift. 

Chiffrir⸗ und Dediffrirfunft ift nur ein 
Zweig der Geheimfchreibefunft (Kryptographie, 
Steganographie); da man jedoch, namentlich feit 
Richelieu, fich zu geheimen diplomat. Gorrefpons 
denzen vorzugsweife der Ehiffres bediente, fo hat 
man fpäter überhaupt die Kunft, feine Gedanken 
fo —— daß deren Inhalt, ſo weit man 
will, Geheimniß bleibe, &. genannt. Jede Ges 
beimfchrift ift eine willfürliche Berwechfelung 
der wirflich zu fchreibenden Buchitaben mit ande: 
ren oder mit beliebig gewählten Zeichen, und die 
Hauptbedingnifle einer Gehrimjchrift find, baf man 
diefelbe leicht ſchreiben, chiffriren, der — ——— 
hete aber fie gar nicht, oder doch nur mit überaus 

oßer Schwierigkeit leſen, dechiffriren, kann. Der 

mpfänger eines chiffrirten Schreibens hat, nach 
dem ihm anvertrauten Schlüffel, das Ehiffrirte in 
Klarfcyrift zu bringen, d. 6. den Tert über die 
Chiffres zu fchreiben. Dies aber ift nicht die De- 
chiffrirkunſt, fondern diefe befteht darin, das Ehif: 
frirte ohne den Schlüffel zu enträthfeln. Diefe 
Aufgabe ift fchwer und erfodert mühfame Arbeit, 
ausdauernde Geduld und Unverdroffenheit, neben- 
bei aber auch noch große Sprachfenntmi und die 
Bekanntſchaft mit verfchiedenen Chiffrirmethoden. 
Dat. Klüber's „Kryptographik“ (Tüb. 1809). 

Ehignon (fr, for. Schinjong, der Naden, 
das Nadenhaar) nennt man das im Naden her⸗ 
aufgefchlagene Haar des Hinterfopfs, wenn es, mit 
ben Spigen am Scheitel befeftigt, im Naden einen 
beutelähnlichen Wulſt bildet. 

Chihuahua (fpr. Tſchighuaghũa), Staatder Re: 
publifMerico, zwifchen Gohahuila und Teras, Neu: 
Merico, Sonora und Ginaloa, Durango, größten: 
theils Hocyebene, erzeugt nächft Baumwolle und 
Indigo, mancherlei Getreides, Gemüfe: und Obſt⸗ 
arten, umfaßt 3400 D.:M. mit etwa 250,000 €., 
meift Indianern, deren Hauptbefchäftigungen Jagd 
und Viehzucht find. Wichtig und einträglich if der 
Bergbau auf Gold, Silber und Kupfer; ihres 
Reichthums wegen find die Kupferwerfe von Sta.: 
Rita berühmt. — Die Hauptitadt €., mit 15,000 
@., ift Sitz der Behörden und lebhafter Fabriken 
für Lederarbeiten, Fußteppiche, Decken, Wollens 
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Ephildrenit (vhosphorfauere Thonerde und Eis 
fen), Mineral aus der Ordnung der Spathe, glas» 
glängenb, zum Bettglanze geneigt, gelblichweiß, 
is gelblichbraun, Stridy weiß, Härte 5Y,—6. 

Chile (for. Tſchile) oder Chili (for. Tſchili), 
jelbftändige Nepublif an der MWeftfüfte Sübames 
rfas, 282 M. lang, durchfchnittlic 35 M. breit, 
zwiſchen dem Stillen Ocean im W. und der bie 
Scheidewand gegen die La-Plata-Staaten und eis 
nen Theil von — ——— bildenden Andenkette 
im D., wird nördl. von Bolivia und ſüdl. vom 
Meerbufen von Ancud begrenzt. Die Geitaltung 
des Landes iſt fehr mannichfaltig; von den Gordils 
Ieren aus zweigen ſich zahlreiche Querrücken ab, 
welche die einzelnen Eleinern Längengebirge unter 

fi und mit dem Hauptgebirge — zwiſchen 
ihnen brauſen in jähen Schluchten viele Küſten— 
flüſſe wild dem Meere zu, unter welchen die zum 
Theil ſchiffbaren Biobio, Valparaiſo, Maule, Cal⸗ 
lacalla und Salado. Bei einer mittlern Kamm: 
höhe von 10,000 F. fenden die Anden zahlreiche 
zum Theil vulfanifche Pics in die Region des ewi— 

en Scynees, von denen der Tupungato gegen 
20,000 F. und ber Descabezabo gegen 19,000 8. 
hoch ift; der höchſte thatige Bulfan ift der Acon— 
caqua, deſſen Höhe Fitz-Roy auf 23,200 5. be: 
recjnet bat. Das Küftenland wird durch ausge: 
brannte Felfen und Savamaflen, fowie Ode und 
Pegetationsarmuth charafterifirt. 

In Betreff des Klima ift eine milde überaus 
gejunde Temperatur vorwiegend. Die hauptſäch— 
lichſten Bodenerzeugniffe find Weizen, Tabad, In: 
digo, Baumwolle, Manioc, Kartoffeln, Melonen 
und mandjerlei Gemüfe; auch Mein, Oliven und 
Gitronen gedeihen fehr gut; die Waldungen ent: 
halten Zorbers, Gederns, Kaftaniens und Myr⸗ 
tenbäume , ferner verfchiedene Arten der beften 
Baus und Zimmerhölzer. Sehr wichtig und reich» 
baltig find die Broducte des Bergbaus; Gold wird 
aus dem Sande einiger Flüffe gewonnen; reich: 
baltige Silberminen finden fich zwifchen den Thä- 
lern von Huasco und Gopiabo; bie nörbl., vege: 
tetionsarmen Diftricte find reich an Kupfer. Der 
Bau auf Eifen, Blei und bie vorhandenen mäch— 
tigen Koblenlager wird vernachläffigt. Salz wird 
aus Salzfeen gewonnen. Das Thierreich it nur 
durch wenige Arten vertreten, weilt aber vortreff- 
liche Racen auf; die reihen Weiden begünftigen 
einen ausgebehnten Betrieb der Rinbviehs unb 
Schafzucht ; namentlich zeichnet fich das Schaf aus. 
Don den übrigen Hausthieren find die Pierbe, 
Ziegen, Ejel und Schweine zu erwähnen; Raub: 
thiere fehlen fait gänzlich; das Lama fommt in 
ben höhern Gegenden vor. Zahlreiche Vögel niften 
in den Wäldern und Gebirgen. Schäbliche und 
läftige Infecten find felten. 

Die Einwohnerzahl, beitchend aus Indianern, 
—— und eingewanderten Europäern, haupt⸗ 
ſächlich Spaniern, wird auf 1,133,802 angegeben. 
In focialer Beziehung zerfällt das Volk in die gro: 
Gen Randeigenthümer und die Armen, welche Feine 
Stüden Landes in Pacht haben; eine eigentliche 
Mittelclafie fehlt gänzlich. Handel und Wohlftand 
ift in fletem Machen begriffen. Der Haupthafen 
und Handelsplatz iſt Balparaifo; andere wichtige 
Hafenftädte find Baldivia, Coquimbo, Gopiabo, 
Taleahuana und Ancud. Hauptfächlichite Ausfuhr: 
artifel find Metalle, Guano, Häute, Salpeter und 
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Mehl; zur Einfuhr fommen die verſchiedenſte n 
Manufacturwaaren und Lurusartifel, SChiffema= 
terialien, Glas, Steingut und Metallwaaren. 

Gegenwärtig wird die Nepublif, welche 6600 
D.:M. umfaßt, in 13 Brov. getheilt: Altacama, 
Eoquimbo, Aconcagua, Santiago, Balparaifo, 
Colchagua, Talea, Maule, Nubla, Concepcion, 
Valdivia, Arauco und Chiloe; dieſe wiederum zer=- 
fallen in 52 Devart. An der Spitze bes Landes 
fteht ein auf 5 I. gewählter Präfident, dermalen 
feit 18. Sept. 1851 Don Manuel Mont. Haupt= 
ftabt des Landes und Sitz der oberften Regierungs= 
behörden ift Santiago⸗de⸗C. 

Nach dem 20. Aug. 1852 dem Eongrefie vorge= 


legten Redynungsabichluffe betrugen die Einnah— 


men für 1851 4,427,906 Dollars, die Ausgaben 
4,712,147 Dollars und wurde das Defictt von 
284,241 Dollars durch den Überfchuß von 1850 
gebedt; am 1. Juni 1853 fonnte der Finanzmi— 
nifter dem eben eröffneten Gongreffe die günftige 
Mittheilung machen, daf die Staatseinnahme von 
1852 die des vorhergehenden 3. um 1,173,572 
Dollars überitiegen habe und dag in dem Minen- 
bezirfe von Eopiabo fortwährend neue ergiebige 
Minen aufgefunden würden. Das Budget der Aus— 
u. auf 1852 belicf ich auf 4,276,755 Dollars. 
ie Staatsfchuld befteht aus der auswärtigen 
Schuld im Betrage von 1,493,000 Pfd. Sterl. 
(Anleihe von England vom 9. 1822) und der ins 
nern Schuld, die fich 7. April 1853 auf 2,138,674 
Dollars belief. Die Militärmacht bildet ſich nach 
bem Gefege vom 12. Sept. 1851 aus 2661 Mann 
Linientruppen und 66,241 Mann Nativnalgarde 
(Infanterie, Gavalerie und Artillerie). Die Flotte 
beftand 1852 aus 1 Fregatte mit 46 Kanonen, 
1 Eorvette mit 18 Kanonen, 1 Brigg mit 10 Ka— 
nonen, 1 Goelette mit 8 Kanonen, 1 Transports 
ſchiff, 2 Dampffchiffen mit 6 Kanonen, zufammen 
7 Schiffen mit 88 Kanonen und 147 Mann Be: 
mannung. Staatsreligion ift die Fath.; die vom 
Staate befoldete Geiftlichkeit Meht unter einem 
Erzbifchofe und 3 Bifchöfen. Für den öffentlihen 
Unterricht wirken zahlreiche Schulanftalten und 
bie in der Hauptftabt befindliche Univerfität. — 
Wird auch die Einwanderung, namentlich die von 
Deutfchen, feiten der Regierung ſehr begünftigt, fo 
ift diefelbe gegenwärtig doc; nur ſchwach und wirb 
e6 bleiben, fo lange die chilen. Regierung fich nicht 
entfchließt, die zugeficherte Religionsfreiheit recht⸗ 
lich und factifch in Ausführung zu bringen. 
Spanier unter Diego Almagro drangen juerfl 
1535 von Peru aus in das Land und rüdten 1550 
bis an den Biobio vor, welcher fortan bie —* 
linie ihrer Herrſchaft bildete. Angeregt durch die 
Ereigniſſe in Venezuela und am —* wurde auch 
in C. 18. Sept. 1810 die Fahne der Freiheit auf⸗ 
epflanzt und der Marquis de la Plata zum Prä- 
enten erwählt. Barteifämpfe in bem jungen 
Staate machten es jedoch ben Spaniern möglich, 
1814 bie frühern Berbältniffe in E. für kurze 
Zeit wiederherzuftellen, bis endlich die für Spa— 
nien unglüdliche Schlacht in der Ebene von Maypu 
5 April 1818 die völlige Unabhängigfeit des tanz 
des berbeiführte. General Freyre wurde 1820 am 
bie Spige ber vollgiehenden Gewalt geftellt, die 
2. März 1827 auf den Bicepräfidenten Pinto über- 
ging. Inzwifchen beendigte der zu Balparaifo vers 
fammelte Gongref feine Berbandlungen über die 
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neue Föderativverfaflung, nach welcher die Republik 
aus 3 felbftändigen Prov.: Coquimbo, Santiago, 
Concepcion und dem Gebiete von Chiloẽ beſtehen 
follte und zwar mit befonderer Brovinzialverwals 
tung aber gemeinfamem Gongrefie. 5. April 1831 
folgte Präfident Prieto. Ein Berfuch, den 1836 
Äreyre unter Beiftand Obregoſo's gegen die Ruhe 
von C. machte, hatte den ſich 1837 entfpinnenden 
Krieg mit Beru und Bolivia zur Bolge, welcher erſt 
im März 1339 beendigt ward. Seitdem erfcheint 
die Ruhe nach außen hin gefichert, und C. fchreitet 
in feiner innern und äußern Entwidelung rüflig 
vorwärts. 1844 wurde es von Spanien als unab⸗ 
bängiger Freiftaat förmlich anerfannt. Der Hans 
delsverleht hob fich neuerdings auferordentlich, 
namentlich feit Befigergreifung Galiforniens durch 
die B. St. von Nordamerifa und feit der aufblüs 
beuden Schiffahrt über den Stillen Drean nad 
Auftralien und dem öſtl. Afien. Vgl. Molina, „Ges 
ſchichte der Eroberung von E.“ (deutfch, Lpz. 1786); 
Ried, „Deutfche Auswanderung nah C.“ (Bals 
varaifo 1847); Simon und Bromme, „Auswanbes 
rung und Golonifation von Südamerifa, mit bes 
fonderer —— bes Freiſtaats C.“ (Bair. 
1848; 2. Aufl. 1849). 
Ghiler- Bafchi, der Oberjchenf des Sultan. 
Chiliade oder Chilias (grch.), eine Zahl oder 
von Tauſend, ein Jahrtaufend. 
biliadmus (grch.), d. i. Glaube an das Taus 
ſendjahrige Reich des Meffias, an deſſen Herrlich: 
teit die auferwedkten und verflärten Frommen tbeil- 
baben jollen. Der &. fand zunächſt feine Quelle in 
den Meſſiachoffnungen der Juden, welche ein irdi⸗ 
ſches Meffiasreich erwarteten; der Erfüllung dieſer 
Hoffnung jaben die Chriſten bei der Wiederfunft 
Chriſti entgegen. Genahrt wurde biefe Hoffnung 
der Ghriften durch Die Offenbarung des Johannes, 
durch erdichtete prophetifche Bücher des 1. und 2. 
Jabrb., 3. B. das Teſtament der 12 Patriarchen, 
die Offenbarung des Petrus, ſodann durch die chriſtl. 
Kopllin. Bücher, ven Brief des Barnabas, Ebenfo 
waren die ausgezeichnetiten Lehrer der Kirche des 
2. Jahrh. dem &. ergeben. Dem Eintritte des Taus 
ſeudjahr. Reichs follte allgemeines geiftiges und 
äuferes Elend vorangehen unter dem Antichrift; 
bierauf follte der Meſſias erfcheinen, den Satan 
auf 1000 3. feffeln und ſodann mit den auferweck⸗ 
ten Frommen in der herrlichen Gottesfladt Jeru⸗ 
falem die Welt beherrfchen im Genufie parabief. 
Fälle und Unfchuld. Dabei betrachtete man bie 
Shöpfungsgefchichte als Vorbild der Weltent⸗ 
wickelung und berüdkfichtigte zugleich, daß 1000 3. 
vor Gott wie ein Tag feien; fo folgte nad) 6 Ars 
beitstagen der fiebente, der Ruhetag, d. i. nad 
5000 3. der Mühe und der Arbeit das Taufends 
jähr. Reich der Ruhe, der Freude und bes Fries 
dens Außer den Gnoſtikern fanden die Anhänger 
dieſes Glaubens, Die Ehiltaften, befonders in Oris 
genes und defien Schülern bedeutende Gegner im 
3. Jahrh. Der C. erfcheint im 4. und 5. Jahrh. 
zur noch als eine jüd. Fabel. Die Erwartung des 
Jängften Tags 1000 n. Chr., fowie die Kreuzzüge, 
Ipäter die Reformationszeiten, erinnerten wieders 
holt an apofalypt. Bilder. In neuerer Zeit befchäfs 
ügte fich befonders Bengel mit der Apokalypfe, er 
Serechnete den Anfang des Reichs Chrifti auf das 
3.1836. Eine neuere chiliaſt. Schrift: „Sechs Ber 
rieden der chriftl. Kirche” (Heilbr. 1851) erkennt 
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im den Ereiguiflen von 1848 fatanifche Einwirfung, 
erwartet die rang Jerufalems 1853 und den 
legten Entſcheidungskampf zwifchen 1879 uud 
1887. Bgl. Gorrodi, „„Kritifche Gefchichte des E.“ 
(2. Aufl., 4 Bde., Zürich 1794). 

Ebilifalpeter (fubifcher Salpeter) ift ſalpe⸗ 
terfaneres Natron, das im Diftr. Alcama auf der 
Grenze zwifchen Ghile und Bern in fehr ausge: 
behnten 2— 3 F. mächtigen Ablagerungen unters 
halb einer Thonfchicht vorfommt und als eine 
ihmugia=braune aus Kryftallförnern beftehende 
Maffe in den Handel gebracht wird. Es dient zur 
Darftellung der Salpeterfäure; zur Babrifation 
bes Schiefpulvers fann es wegen feiner Eigen: 
fchaft, in feuchter Luft Waſſer an ſich zu ziehen, 
- benugt werden. 

Shillon (for. Schiljong), Schlos im Canton 
Waadt, am öſtl. Ende des Genferiees, wo Franz 
Bonnivard, Prior von St.-Bictor zu Genf, Stif- 
ter der genfer Bibliothek, der unerfchütterliche Ver: 
theidiger der Unabhängigfeit der Stadt gegen den 
Drud der favoy. und bifchöfl. Herrfchaft, von Be: 
ter von Savoyen in langjähriger Haft gehalten 
wurde. Durch Byron's berühmtes Gedicht „The 
prisoner of C.“ ift der Name dieſes Martyrers 
von neuem verherrlicht worden. 

Ebiloe (for. Tichilöd), ein ala befondere Prov. 
zu Ghile gehörender und an defien Südküſte am 
Bufen von Ancud gelegener Archivel, aus 25 klei⸗ 
nern bewohnten und ber 300 unbewohnten Eis 
landen beftehend, umfaft etwa 200 O.M. mit 
48,876 &., theils Spaniern, theils Indianern, welche 
Aderban, Viehzudyt, Jagd, Fifcherei, auch etwas 
MWollenweberei und ziemlich lebhaften Handel mit 
den Snjelproducten treiben. — Die Hauptinfel ift 
bas ziemlich fruchtbare €. mit den Hafenplägen 
San:Garlos, Chacao, Caſtro und Delcahue, von 
benen erfterer die Hauptftadt der Prov. bildet. Bis 
1826 hatten die Spanier C. inne. 

Chilon, einer der fogen. Sieben Weifen Gries 
chenlands, aus Lacedämon, dem die Ausfprüche 
„Erkenne dich ſelbſt“ und „Ja nichts zu viel‘ zus 
gefchrieben werden. Eine Sammlung feiner Sens 
tenzen findet fich in Orelli's „Opuscula Graeco- 
rum sententiosa” (2p3. 1819). 

Chiluf (hebr.), der Wechfelbrief bei den Juden. 

Ebimara, ein De: feuerfchnaubendes 
Ungeheuer, nach Heflod göttlichen Befchlechts, vorn 
Löwe, in der Mitte Ziege, hinten Drache; in über: 
tragener Bedeutung iſt Ehtmäre (fpr. Schi-) übers 

aupt ein Unbing, eine unnatürliche Geburt der 
hantafle; chimaͤriſch, ungereimt, erträumt. 

—— (ſpr. Schimaͤh), Fürſtenthum in ber 
bel v. Hennegau, das ſich 1804 an die franz. 
Familie Riquet de Caraman vererbte, mit der 
gleichnam. Hauptſtadt, an der Blanche, 5%, M. 
fübl. von Gharleroi, 3200 E., dem Schlofie der 
Fürften von E., zahlreichen @ifenwerfen, Hohöfen 
und berühmten Marmorbrücden. — €. (Rrang. Jo: 
feph Philippe be Niquet, Graf Caraman, Fürft von), 
geb. 21. Sept. 1771, Sohn des Grafen BictorMaus 
rice de Riquet de Saraman und der Prinzeffin Ma- 
rie Anna de C., Neffe und erfter Erbe des legten 
Fürften von E, war bei Beginn der Franz. Revo: 
Iution Dragoneroffizier, emigrirte, nahm nach fei- 
nes Obeims Tode 1807 den Namen Fürft von E. 
an, fehrte bei der Reftauration zurück, wendete ſich 
fpäter in die Miederlande, wo er 1820 zum Mits 
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liede der Erften Kammer ernannt und 1824 fein 
Fürfentitel ihm von dem Könige der Niederlande 
beflätigt wurde. Er ſtarb 2. März 1343. — Seine 
Gemahlin war Tperefe, die ſchöne, geiftveiche und 
lebensinftige Tochter des ſpan. Minifters Gabar: 
rus, geb. 1775 zu Suragofla, folgte ihrem erſten 
Gatten, bem Parlamentsrathe de Fontenay, nach 
Paris, wo fie ſich eifrig der Revolution anſchloß 
1793 von ihrem emigrirten Gatten fcheiden ließ 
und ſich mit Tallien vermählte, Als Legterer mit 
nad) Agypten ging, trennte fie fich auch von Dieſem 
und heirathete 1805 den Fürften von C. Sie flarb 
zu Brüffel 15. Jan. 1835. — €. (Jofeph de Ri: 
quet, Graf von Garaman, Fürft von), ihr ältefter 
Sohn, geb. 20. Aug. 1808, war belg. Gefandter 
im Haag, in Branffurt und in Rom, lebt aber jegt 
meift auf feinen Gütern oder in Brüffel. Er ıf 
Mitglied der Deputirtenfammer. Aus feiner Ehe 
mit Emilie von PBellapra find ihm 2 Söhne und 
2 Töchter geboren worden. 

Ehimboraffo (fpr. Tihimb—), einer der höch⸗ 
ften Gipfel der Anden im ſüdamerik. Staate Ecua— 
dor, der lange Zeit für den höchſten Berg der Erde 
m. wurde, bildet einen mächtigen Kegel von 

1,148 F. Höhe über der Meeresfläche. Bis zu 
12,600 F. ift er von Alpenfräutern, bie 14,150 F. 
von Alpengräjern und Kryptogamen bewachfen, bei 
15,700 F. beginnt die Region des ewigen Eifee. 

China, hol. Sina, ruff. Khitai, von den Ein; 
wohnern Tschang-hoa d. i. Blume der Mitte, 
oder Tai-tsing-kun, das Reich der überaus rei- 
nen Dynaſtie genaunt, das größte Reich Aftene und 
nähit Rußland das umfangreidyite der Erde, be> 
ſteht aus dem eigentlichen C. und der Mandſchu— 
rei, Mongolei, Kleinen Bucharei oder Ili, Thian— 
fchanspeslu und Thiansfchansnanslu als unterivors 
fenen Ländern, fowie den Lieusfhieu-Infeln, Korea 
oder Kaoli und Tibet als Schutzſtaaten. In biefer 
Ausdehnung grenzt das Reich im N. an Sibirien, 
im D. und SO. an den Großen Dcean, im ©. an 
Birma und Anam, fowie das obere Land der Laos, 
im W. an die Steppen- und Bergländer der Kir: 
gifen und Buräten, Khokands und Badaffchang, fos 
wie an die brit. Schugftaaten Nepal, Butan und 
Aſſam. Der Flächeninhalt dieſes Ländergebiets wird 
auf 250,500 geogr. D.:M. angegeben. 

Der Große Devan, weldyer die 650 M. lange 
Küfte befpült, erfcheint als das Japan., das Gelbe, 
das nördl. und das füdl. Chinef. Meer; dicht an 
den Küften breiten ſich verfchiedene kleinere Archi— 
pele aus. Bis auf den nordöftl. Theil ericheint E, 
als Bergterraſſe; bedeutende Gebirgsfetten, wie 
der mächtige Düzsling, der Pesling und Nunzling 
fallen, von dem centralen Hochaſien ſich abzwei⸗ 
gend, zum chinef. Tieflande ab. Diefe Gebirge ſchei⸗ 
nen im W. unter dem Namen Sine-Schan in 
ber ein unzugängliches Alpenland bildenden Prov. 
Yünsnan ihre höcyfte Höhe zu erreichen. Zwifchen 
den untern Stromläufen des Hoang-ho und Hang: 
tfesfiang breitet ſich Das große hinef. Tiefland aus, 
als der Mittelpunft des Staats und einer überaus 
merfiwürdigen Gulturentwidelung und als bie be: 
völfertfte und angebautefte Gegend der Erbe. Es 
ift von unzähligen Kanälen durchſchnitten und viels 
fach von Seen und Teichen unterbrochen; bie Fel: 
ber find mit nüglichen @ulturgewädhfen bedeckt, und 
um Raum zu gewinnen, befinden ſich viele menfths 
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Die reiche Bewäflerung C.s geht von 3 großem 
Stromgebieten aus, dem des Hoang-ho oder Gel⸗ 
ben Fluffes, des Dangstjesfiang oder Blauen 
Fluſſes und des Sisfiang oder Tigerftroms. Der 
natürliche Waſſerreichthum des Landes wird durch 
ein bewunderungswürbiges Kanalfyitem vermehrt. 
Unter den 400 fünftlichen Waſſerſtraßen ift der for 
gen. Kaiſerkanal oder Jünsho ein unübertroffenes 

iefenwerf der Wafferbaufunft. Derfelbe it 23UM. 
lang, 200— 1000 F. breit und bildet, ftets mir 
Taufenden von Fahrzeugen bedeckt, die Hauptver- 
kehrsſtraße des Reichs. Das Klima ift ein fehr vers 
fhiedenes. Das der nördl, Hälfte ähnelt dem von 
Mitteleuropa; die Übergänge zum Sommer und 
Winter find meift fehr furz; die ſüdlichern Tieflänz 
der bilden den Übergang zu dem tropifchen Charak⸗ 
ter. Wie das Klima, fo find auch die Producte C.s 
verfchieden ; große Fülle und Mannichfaltigfeit tritt 
befonders im Pflangenreiche hervor. In der nördl. 
Zone breiten fich neben europ. Waldbäumen, Wein: 
bergen und Objtgärten herrliche Wiefen und Ge— 
treibefelder aus. Im mittlern, fubtrop. Theile fin- 


; den ſich Waldungen von Fichten, Eichen, Eedern, 


Cypreſſen, Lebensbäumen, Nuß-, Lorber:, Kamz 
pher=, Seifen und Dlivenbäumen, Palmen, Ca— 
mellien und Maulbeerbäumen; hier wird vorzügs 
liches Obſt cultivirt und Baummolle, der Thee— 
ftrauch, Indigo, Tabak, viele Kohlarten, Reis, 
Weizen, Sago ıe. mit vielem Fleife angebaut. In 
den füblichften Gegenden gedeihen außerdem Bam- 
bus, Sandel-, Agilas, Eben: und Roſenholz, Firs 
uiß-, Talgs, Drachen- und Zimmetbäume, Co— 
cospalmen, Bananen, die füße Batate, Damswur: 
el, fchwarzer Pfeffer, Zuderrobr, Ingwer ıc. 
uch die Fauna C.s ift ziemlich reichhaltig; von 
rößern Säugethieren werben Elefanten, Tapire, 
üffel, Bären, Tiger, Leoparden, Panther, Mo: 
fehusthiere und Affen angetroffen, allgemein verr 
breitet find Wölfe, Luchfe, Murmelthiere, Hirfche, 
Eber, Gazellen, Antilopen, Zobel, Dttern, Dachſe, 
Marder, Wiefel, Zibethfagen ꝛc. Bon Vögeln gibt 
es Faſane, Pfauen, Papageien, Flamingos, Alba— 
troffe, Belifane, Kraniche, Störche, Reiher, Schnes 
pfen, Schwäne, Wadhteln, Tauben, Enten, Gänfe 
und vielerlei Singvögel. Unter den Amphibien 
zeichnen fidy das Wliegende Chamäleon und mehre 
Schlangenarten aus; Fifche find in großer Manz 
nichfaltigfeit und unter den Infeften Bienen, Seis 
benraupen, herrliche Schmetterlinge und Wander: 
heufchrecdten vorhanden, Die Producte des Berg» 
baus find Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Blei, Zinn, 
Queckſilber, Arfenif, Marmor, Borzellanerbe, ver 
fchiedene Edelfteine, Salz, Erdöl und Steinfoblen. 
Das eigentliche E. en in folgende 19 Prov. : 
Tichesli, Kiang-ſu, Nganshoei, Kiangsfi, Tfches 
fiang, Busfiang, Huspe, Hu⸗nan, Ho⸗nan, Schan- 
tong, Schansfl, Schen=fi, Kanzfu, Sfüstfchuen, 
Kuangstong, Kuangefi, Dunsnan, Kueistheu und 
Liaostong. Die Städte haben gröftentheils hohe 
Manereinfaffungen. Die Häufer find in der Regel 
einftödig; die Wohnung eines wohlhabenden Chi— 
nefen befteht aus 3 in weitläufigen Gehöften hin— 
tereinander gebauten Häufern, von denen bag erfte 
die Dienerfcyaft, das mittlere ber Herr, das dritte 
die Frauen bewohnen. Diefe Häufer find meift nach 
der Strafe zu ohme Fenfter; im Innern berricht 
roßer Lurus. Die Wohnungen der Minderwohl- 
kan find zwar nicht fo koſtbar, gleichwol aber 
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richlich mit Schnörkelverzierungen ausgeputzt. Der 
irmere Theil der Bevölkerungen wohnt nicht fels 
ten in Kähnen auf den Flüſſen und Kanälen. 
Nach den legten Angaben Gützlaff's beträgt bie 
Einwohnerzahl 367,632,907. Diefe beitehen aus 
dem Hauptvolfe der Ehinefen, aus Mandfchu, Mons 
golen, Tibetanern und Iufelbewohnern. Des Chir 
uejen Gefücht ift breit, mit ſtark herwortretenden 
Backenknochen, langgefchligten Fleinen Augen und 
Neiner Rafe, ohne tiefern Ausdruck. Er ift ber 
Vielweiberei ergeben. Das weibliche Gefchlecht ift 
untergeordnet und befchränft; die Frauen der Bor: 
uchmen find auf ihre Bugzimmer verbannt, die der 
Armen zu fehwerer Arbeit verurtheilt. Das häus— 
liche Leben iſt fteif und falt, wie das öffentliche. 
Um bie Berftorbenen wird 3 3. lang in weißer 
Farbe getramert. Kleine Füße gelten bei den Frauen 
ls Schönheit, weshalb diefeiben von erfler Kinds 
beit am zufanımengepreßt und im Wachsthume ge: 
bindert werben. der Kopf der Männer wird kahl 
geicheren, bis auf den Büfchel zum Zopfe; lange 
Aingernägel werben als Zeichen eines vornehmen 
Standes — Die Armen ſetzen ihre Kinder 
bäufig aus oder bringen fie um; namentlich wer— 
den die Mädchen nicht felten gleich nad der Ges 
burt ertränft. Als Staatsreligion gilt die Lehre des 
Kong-fustfe oder Confucius; gleichberechtigt iſt die 
Religion Tao⸗ſſe oder Urvernunft und die aus Ins 
dien eingeführte Religion des Fo oder Buddha. 
Die Staates und bürgerlichen @inrichtungen find 
aufs ſtreugſte geregelt, felbit Die Wiſſenſchaft hat 
ihre unabänderlichen Formen. Gelehrfamfeit fteht 
in hoher Adytung; in allen Orten beftchen Scyus 
ien und in den Hauptftädten höhere Lehranftalten; 
jedoch Fann bei der engherzigftien Befchränfung auf 
alles Herfömmliche und Borgefchriebene von eigents 
lichem wifienfchaftl. Leben nicht die Rede fein. Die 
Borſtande der Juftiz und Verwaltung heifen Mans 
darine oder Kuangs. Seit alter Zeit fann E. für 
ein Muiterland des Ackerbaus gelten; der Kaifer 
elbſt ehrt die Pflugfchar durch jährliche Gere: 
menie. Große Emfigfeit entfaltet fich in den Ge⸗ 
werten, wie überhaupt das mechan. Talent bes 
Chineſen —— ausgebildet erſcheint. Be⸗ 
ſondern Ruf haben ihre Porzellane, ihr Papier und 
isre Zujche; auch ihre Ladir- und Schnigfunft ift 
son Alters ber berühmt, ihre Zeichnungen und 
Malereien befunden große mechan. Fertigkeit und 
Lenninif in Behandlung der Farben. Den Ehi: 
nejem zugefchriebene Erfindungen find die Drudes 
rei wit Solgplatten, der Compaß und das Schieß- 
vulser. Bei ſolchem Gewerbfleige ift der Handels: 
serfebe im Innern außerordentlich lebhaft. Der 
Seehandel dagegen erſtreckt fidy bei der Abneigung 
gegen fremde Bölfer nur auf die eigenen und bes 
nachbarten Küften, auffapan und die Sundainfeln. 
Den bauptiächlichften Handelsartifel bildet, bei 
'äbrlicher Ausfuhr von mehr als 90 Mill. Bfp., 
ver Thee; andere Ausfuhrartifel find Seide, Nans 
!ing, Zuder, Reis, Elfenbein, Borzellan, Metall: 
rbeiten, Arznei- und Gewürzpflangen; eingeführt 
werben Mandelholz, Pelzwerk, mwollene Tücher, 
Glaswaaren und Opium. Bei den Zahlungen wird 
sad; Taels oder Leangs, d. i. Heinen Silberbarren 
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Engländer und Nordamerikaner Hanbelsverbinduns 
gen mit C. angefnüpft. Der Handel mit Rußland 
gericht mittels Karavanen über Kjachta; ben 
—— iſt ſeit Beendigung des Kriegs von 
1842 die Juſel Hongkong als Eigenthum einge⸗ 
räumt worden und außer Kanton hat man ihnen 
die 4 Häfen Amoy, Fu⸗tſcheu⸗fu, Ning- po und 
Schang⸗hai zum freien Hanbelsverkehr eröffnet. 

Die jegt herrfchende Dynaſtie in E. ſtammt aus 
der Manbfchurei und nennt fich Taistfing, d. h. Die fehr 
reine. Die Regierungsform ift unbefchränft monar⸗ 
chifch. Der Kaijer nennt fi „Sohn des Himmels“ 
und wählt feinen Nadyfolger aus der Zahl feiner 
Söhne nach Willfür. Die faiferl. Reſidenz ift Pes 
fing. Die Perfon des Kaifers wird göttlich verehrt. 
Die höchſte Reichsbehörbe ift der Kath der Minis 
ftermandarinen, beftehend aus den 12 Präfidenten 
der Minifterien und den Obergeneralen des Heeres. 
Getrennt von den Minifterien beftehen 2 Aufſichts⸗ 
förper: die Hohe Staatseontrole in 25 Sectionen 
und des Kaifers Gabinetsrath. Die Verwaltung 
der Prov. ift unter Gollegien geftellt, denen Statt» 
halter präfiviren. Das Kriegsheer foll nach den 
Liſten aus 1,232,000 Mann beftehen. Die Eins 
fünfte werden zu 35,016,023 Taels angegeben, 
wovon die Hälfte in Reis und andern Naturalien 
gezahlt wird. 

Geſchichte. Die ältefte Gefchichte C.s ift durchaus 
mythiſch. Der Sage zufolge, welche mit Banstu, 
dem erften aller Weſen, beginnt und fich in den ries 
fenhafteften Zahlenangaben gefällt, regierten zus 
erit Götter, dann von Göttern herſtammende Herr: 
ſcher. Die berühmteften unter diefen find Foshi umd 
der hochgefeierte Dao, unter defien Regierung das 
Schusfing entftand. Die hiftor. Zeit beginnt mit 
der Dynaftie Hia (von 2207—1767 v. Ehr.), de: 
ren Geſchichte jedoch, wie auch die der Dynaſtie 
Schang oder Im (bis 1122) noch viel Dunfles 
und Fabelhaftes enthält. Unter diefen Dynaftien 
fällt der Anfang von E.8 focialer und polit. Ent: 
widelung. Hervorragend in der Geſchichte ber 
legtern ıft Wuswang, der Stifter der Dymaftie 
Ticheu (von 1200 bis 258 v. Chr.). Unter der 
Regierung eines feiner Nachfolger, Ling wang 
(571—544 v. Ehr.), wurde Kong-fustfe geboren. 
Tſchao⸗ſiang, Begründer der Dynaftie Tfin, fuchte 
die verfchiedenen Fleinen Fürften, die nebft der 
Hauptdynaftie beftanden, zu unterwerfen, doch ge- 
lang es erit feinem Urenfel, dem chineſ. National: 
helden Tfins Schi-Hoangsti, ganz C. 247 v. Ehr.. 
unter feinem Scepter zu vereinigen und feinen 
Ruhm auch nad) außen hin zu verbreiten. Er voll: 
endete die große Chinef. Mauer zum a. gegen 
die das Reich beumruhigenden Tataren. Nach ſei— 
nem Tode 207 fiel das Reich unter feinem Sohne 
Ol⸗ſchi wieder in Trümmer, die 197 Lieu⸗-pang, 
der Stifter der Dynaftie Han, aufs neue zu einem 

roßen Reiche vereinigte, das unter feinen Nach⸗ 
Folgen durch Groberungen noch weit gegen W. 
ausgedehnt wurbe, aber unter Hiensti 220 n. Ehr. 
wieder in 3 Meiche zerfiel, die jeboch Wusti, ber 
Stifter der Dymaftie Tin, 280 n. Ehr. abermals 
vereinigte. Unter legterer eroberten die Tataren 
die nördl. Prov. C.s und flifteten dafelbft um 386 
ein eigenes Reich, ſodaß feitbem in C. 2 Reiche, 
ein nördl. und ein fühl. beftanden. Im nörbl. ftif: 
tete 581 Dangsfien die Dynaſtie der Sui umd ers 
oberte 589 das fühl. Reich. Die erften Kaifer aus 
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der folgenden Dynaſtie der Tang (feit 617), beſon- tilgen. Lin, ber chineſ. Gouverneur von Kanton, 


ders der gelehrte Taistjong, erwarben fi; große 
Berdienfte um Hebung der Givilifation, fowie um 
die Vergrößerung des Reichs und feine Sicher: 
Rellung nach * Unter ben folgenden fchwas 
hen Dynaftien gewannen die Tataren immer mehr 
Einflug auf die Geſchicke des zerrütteten Staats; 
felbit die erften Kaifer aus der von Tfchaosfuang- 
yin begründeten zweiten Dymaftie Song (990 
— 1279) konnten nicht verhindern, daß fich die Tas 
taren im N. von neuem feitjegten. 1279 machte fich 
KublaisKhan zum Herricher C.s und warb Stifter 
berDiongolenlinie (bis 1368). Unter legterer blũh⸗ 
ten Mifenfehaften und Künfte, auch ward unter 
ihnen, zum erften mal im Berlaufe ber Weltge: 
fchichte, C. den Fremden geöffnet (Marco Polo). 
Die Mongolen wurden 1368 durch Tſchu, nachher 
Taistfong genannt, vertrieben, einem Ghinefen von 
niederer Geburt und Stifter der Dynaftie Ming 
(1368—1645), welche dem Reiche eine Reihe tüchtis 
ger Regenten verlieh, und unter der zuerit Europäer, 
wie bereits 1522 die Portugiefen zu Macao, mit C. 
in dauernden Verkehr traten. gr folgte die noch 
gegenwärtig herrſchende MandfhusDynaftie Tai- 
tfing oder Tfing, welche durch Schumstichi geftiftet 
warb. Kangshi, der Sohn des Legtern, ein vortreffs 
licher Regent, belegte die Mongolen, eroberte For⸗ 
moſa und Tibet und geflattete den Chriſten, deren 
es fchon feit dem Wirken des Jefuiten Matthias 
Ricei (feit 1583) viele gab, freie Religionsübung. 
Doch wurden diefelben bereits 1724 unter feinem 
Sohne VPong ⸗tſching verbannt und unter Defien 
—— Kien⸗long, dem Eroberer von Kaſchgar, 
Jarkand, der Kleinen Bucharei, des Dfungarens 
landes, von Tibet und Miao-tſe, von 1746— 73 
mit ſchweren Berfolgungen ag Unter 
Kien-long's (geft. 1799) Sohn, Kiasfing (1796 
—2. Sept. 1820), erfolgte 1815 die gänzliche 
Vertreibung der Katholifen. 

Auf Kiasfing folgte defien zweiter Sohn Mians 
ning, geb. 1784, der während feiner Regierungss 
eit den Ehrennamen Tao-kuang führte. Unter 
beine Regierung fällt eins der wichtigften Ereigniſſe 
in der Gefchichte C.s, der Krieg mit den Englän— 
dern. Obgleich der engl. Handel in C. von jeher 
durch vielerlei Hemmniffe erfchwert war, fo wurden 
doch ernite Eonflicte, fo lange die Engl. Oftind. 
Gompagnie das Monopol defjelben beſaß, durch die 
kluge Bolitif der letztern ftets beigelegt. Mit der 
Aufhebung jenes Monopols traten andere völfer: 
rechtliche Verhältniffe zwifchen den Ghinefen und 
Engländern ein. Der erite Oberauffeher (Supers 
intendent) der engl. Angelegenheiten in C., Lord Ras 
vier, der 28. Aug. 1833 nach Kanton Fam, wurde 
in feiner neuen Stellung von ben Ghinefen gar 
nicht anerfannt, ebenfowenig fein Nachfolger Da⸗ 
vis und hierauf Gapitän Elliot. Letzterer mußte 
fi) jogar im Dec. 1837 nach Macao zurüdziehen. 
Schon von jeher waren wegen des Schmuggelbans 
dels mit Opium, deffen Einfuhr in C. immer mehr 
bis aufs ftrengite verboten worden, häufige Zwiſtig⸗ 
feiten mit den Eugländern entftanden; als jedoch 


verlangte infolge feines Edicts vom 13. März 1839 
die Auslieferung alles im Beflge der Englaänder 
befindlichen Opium, verbot den Engländern es 
bensmittel zufommen zu laffen, ſchickte endlich eine 
Flotte ab, um fich der engl. Kriegsfchiffe zu bes 
mächtigen, und verbot, als diefes völlig mislang, 
allen Gandel mit den Gngländern, die fi) fämmts 
lich auf die Schiffe zurückziehen mußten. Ein Ans 
griff der chinef. Flotte mit Brandern 28. Febr. 
1340 mislang ebenfalls völlig. Hierauf erflärte 
England-fürmlicdh den a. an®, Eine engl. Flotte 
fam 28. Juni 1840 vor Kanton an. Der gegens 
feitige Rampf begann und fpann fich, öfters 
durch fruchtiofe Unterhandlungen unterbrochen, 
bis 21. Juli 1842 fort, wo die Engländer, nad): 
dem fie die Chineſen entfcheidend gefchlagen, die 
Stadt Tichingsfiangsfu, den Schläfel zum Kaifer: 
fanale, der Lebensader des Reiche, einnahmen. 
Durch diefe Niederlage zum Nachgeben gebracht, 
baten die Ehinefen, als 6. Aug. die Engländer vor 
Nanfing anfamen, ernftlih um Waffenttillftand, 
worauf 15. Aug. die Unterhandlungen begannen. 
Diefe führten 26. Aug. zum Abfchluß des Ver—⸗ 
trage von Nanfing, der den Engländern außer 
Kanton die Häfen Amoy, Fustfchkufn, Ningspo 
und Schangshai öffnete, Hong-Fong überließ und 
Regulierung der Zölle, Zulaffung von Gonfuln in 
den 5 Häfen, Behandlung auf gleichen Fuß und 
Zahlung von 21 Mill. Dollars als Kriegsentfchäs 
digung verfprach. Der Vertrag wurde vom Kaifer 
enehmigt und die Gontribution noch vor den ges 
Rellten Terminen gezahlt. So fah fih C. im Ver: 
laufe feiner ganzen Gefchichte das erfte mal ges 
jwungen, ein chriftl. Gulturvolf als ebenbürtig anz 
juerfennen und mit ihm Berträge —— 
Bereits 3. Juli 1844 erzwangen bie V. St. von 
Nordamerifa durch Drohungen den Abfchlug eines 
Handelsvertrags, und auch mit Franfreich wurde 
24. Dct. 1844 ein Handelss und Freundfchaftes 
tractat abgeichloffen. 

Der Kaiſer Miansning oder Taosfuang ftarb 
24. Febr. 1850 und hinterließ den Thron feinem 
vierten Sohne Infchu. Während unter ihm bisher 
auf Seiten der Regierung und des Hofs mit Aus: 
nahme einiger Minifterwechfel Alles beim Alten 
blieb, bereitete fich im Innern des Bolfs felbft eine 

ewaltige Umgeftaltung vor. Gleich nach dem Tode 

aosfuang’s zeigten ſich Empörungen in verfchies 
denen Theilen des Reichs, die kaum niedergewor⸗ 
fen werben fonnten; in Kuang:fl und einem Theile 
von Kuangstong wurde von den Infurgenten eine 
förmliche warn de eingefeßt. An die Spige ber 
legtern trat Tacsping, um 1830 geb., den neueften 
Angaben zufolge ein grabuirter Literat aus ber 
Prov. Kuangstong, der, in der gelehrten Laufbahn 
unbefriedigt, fi auf das Stubium der Tractate 
Gützlaff's und der Miffionäre warf, unter Einwir: 
fung chriftl. Ideen eine neue Lehre fchuf und mit 
dem Fleinen Anhange, den er gewonnen hatte, ſich 
1850 den Aufitändifchen auſchloß. Als fein Vater 
wird Tienste genannt; nad Andern ift dies blos 


ein fymbol. Name für den Bater des Thron: PBräs 
tenbenten, ber fich für ben „jüngern Sohn Gottes‘ 
ausgeben foll. Tacsping ift das anerfannte Haupt 
der Infurrection, weldye zunächit die Vertreibung 
und NAusrottung der regierenden Mandfchus und 
die Begründung einer nationalen Dynaftie beabs 


derjelbe auf die ſchamloſeſte Weife betrieben und | 
in C. ſelbſt die gefährlichen Folgen der Opium | 
confumtion immer fichtbarer wurden, fo nahmen 

jest die Chineſen, wo fie das unfichere und ſchwan⸗ | 
fonde Verfahren der Engländer fahen, die Geles 
genheit wahr, das alte Übel mit einem Schlage zu 
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chtigt. Don dem Herde des Aufſtands im ſüd⸗ 
weht. Theile der Prov. Kuang ⸗ſe iſt es den Aufs 
Rändifchen nad) — Kämpfen und viels 
fachen Erfolgen gelungen, Anfang 1853 felbft Nan⸗ 
fing a erobern, und deu Kaifer in folche Verle⸗ 
genheit zu verfegen, daß er im Brühjahr 1853 bei 
den Engländern um Beiltand nachſuchte. Derfelbe 
wurde abgelehnt, während feit April 1853 zwiſchen 
den Juſurgenten und engl.schinef. Behörden regel: 
mäfige Gommunicationen ftattjinden. Die ** 
rectien ſchritt 1353 noch unaufhaltſam fort, und 
iht Ende iſt zur Zeit nicht abzufehen. Bol. Güglaff, 
Geſchichte des Ayinef.. Reichs‘ (heransgeg. von 
Neumann, Stuttg. 1847); Neumann, „, efhjichte 
des englschinef. Kriegs’ (Lpz. 1846); Orenford, 
„The insurrection in C.“ (Lond. 1853). 
Ehinarinde, Fieberinde, Peruvianijche Rinde 
(Cortex Chinae, Cortex Peruvianus) nennt‘man 
die als Heilmittel vielfach angewendete Riube der 
zur Gattung Cinchona gehörenden Bäume, weldye 
ın Sübamerifa heimifch find. Bon der Cinchona 
Condaminea fommt die befte Rinde, China fusca, 
Die Beſtandtheile der E. find 2 Alkaloide; Chinin 
und Gindionin, welche ihnen ihre — 
Arzmeiwirfung verleihen. Außerdem enthält fie 
Ghinsfiure, Ghinarstb (ein rothfärbendes Harz), 
einen in Waſſer löslichen rothen Farbeftoff, eine 
—— Subſtanz, ein grünes Fett, Gummi, 
tirfemehl, chinaſauern Kalf, Gerbſtoff und Holz⸗ 
fäure. Die Wirkung der Rinden iſt fiebervertreis 
bend (durch die Alkaloide), Faͤulniß hemmend (durch 
den u, aufregend und Blutzubrang nach 
den Kopfe bewirfend (durch bie Alfaloide in Ver: 
bindung mit ben Harzen); zugleich find fie ſchwer 
serdaulich (wegen der großen Menge Holzfafern). 
Die Rinde wird als Pulver, Aufguß mit Eochendem 
Waſſer, Abfochung und Schütteltranf gegeben. 
Auf Wunden, welche fchlecht eitern, benugt man 
Ne als Streupulver. Aus der Rinde werden die 
Alkaloide Chinin und Cinchonin, fowie der Ehinois 
din gewonnen, ferner Ertracte, Eſſenzen und Tincs 
turen bereitet. Die faljchen C. fommien von ben 
Däumen Exostemma, Buena, Portlandia, den 
Nubiaceen und eine von Strychnos Pseudochina, 
fie Haben jedoch entweder feine oder eine andere 
Birfung als die C. Die Surrogate von einheis 
mifchen Bäumen (Weiden, Kaftanien, Eichen) 
fonnen die C. ebenfalls nicht erfegen. — Ehtnin, 
Allaloid aus der C., befleht aus weißen, gläns 
‚ nadelförmigen, biegfamen Kryftallen von 
ehr bitterm Gefchmad, wenig in Waſſer [ö6s 
li), in angefäuertem Waſſer, Weingeift, Äther 
leicht Belich; iſt ein vorzügliches Heilmittel bei 
Kraftlofigfeit, Wechfelfieber und intermittirenden 
Kramfheitserfcheinungen. — Cinchonin, ein aus 
der C. gewonnenes Alkaloid, von etwas größern 
Arpfallen und geringerer Bitterfeit als das Chir 
zin, hat gleiche Wirfung als diefes. — Chinoidin 
bleibt bei der Darflellung des Chinin im Großen 
als ein harziger braunrother Körper zurüd; in 
Dafferunlöslich, in Weingeift leicht lösbar, ſchmeckt 
bitter, frapend. Es iſt ein Gemenge von Ghinin, 
Ginchenin und Harzen und ein vorzügliches Mittel 
gegen bartnädige Wechjelfieber. — Ehinawurzel 
(Radix Chinae) heißt in ber Pharmacie ein jegt 
nicht mehr gebräuchliches Heilmittel, die Wurzel 
»ea Smilax China, welche der Smilax Sassapa- 
rila verwandt, aber gänzlich, unwirkfam ift. 
D. 
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Chinafilber iſt eine in neuerer Zeit in Auf⸗ 
nahme gekommene —— für diejenigen Ger 
säthe, welche, aus Neufilber (Argentan) verfertigt, 
auf —— Wege noch mit einer Schicht rei⸗ 
nen Silbers überzogen werben. 

Ebindila (fpan., ſpr. Dſchindſchillja), das 
— Bell einer ſüdamerik. Wieſelart, ber 

iverra Chinche, ein feines Belzwerf, weiß mit 
ar Kopfe, Rüdenitreifen und Füßen. 

Ebine (fr;., for. fhineh), geflammt, namentlich 
bei Geweben; &iniren, in ber Weberei, die Ketten: 
fäbden fo ordnen, daß fie auf dem fertigen Stoffe 
eine Art Zeichnung, flammige Muſter, bilden. 

Chineſiſche Mauer heißt der zunaͤchſt gegen 
bie Einfälle der Tataren errichtete, Gebt jum Seil 
verfallene grofartige Schugwall, welcher im Wes 
ften Ghinas bei Sustfcheu beginnt, hier und da von 
Bergen durchbrochen wird umd ſich nach NO. zieht, 
bis herab zum öſtl. Meere, in einem Umfreife von 
etwa 300 geogr. M. Der Wall, aus Duaderftei: 
nen, Backſteinen, Felsſtücken aufgebaut, ſteigt zwi— 
ſchen 18 und 25 geometriſche F. empor und hat 

ahlreiche Wachthürme, bis 40 F. hoch, Man pafe 
* die Mauer vermittelſt zahlreicher Thore, die 
zum Theil von Eiſen ſind. 

Chineſiſche Sprache, Schrift und Litera⸗ 
fur. Die chineſ. Sprache gehört zu denjenigen 
Sprachen Oſtaſieus, die gewöhnlich die einfllbigen 
genannt werden. Ein jedes Wort brüdt einen in ſich 
vollendeten Begriff oder eine Sache aus und fchließt 
entiweber mit einem Vocale oder einem Diphthong 
oder einem Nafallaut. Viele Worte jedoch werden 
mit verjchiedenen Accenten, deren man gewöhnlich 
vier bis fünf unterfcheidet, ausgefprochen und ver: 
ändern demgemäß ihre Bedeutung. Aber auch ein 
und baffelbe Wort mit der nämlichen Betonung 
bezeichnet oft viele verfchiedene Begriffe. Die ganze 
Declination und ——— wird durch vorge⸗ 
ſetzte oder angehängte Partikeln gebildet. Die Con— 
ſtruction iſt ſehr ſtreng geregelt, da nur aus der 
Stellung des Worts fein grammatiſches Verhaͤlt⸗ 
niß erkannt wird. Für die feinſte und richtigſte 
Ausfprache des Chineſiſchen hält man bie ji Nan⸗ 
fing übliche, unter dem Namen der Manbaris 
nenfprache allgemein gefprochen und veritanden. 
Grammatifen lieferten u. A. Abel Nemufat (Par. 
1822), Medhurſt (DBatavia 1842), Morrifon 
(Serampore 1814) und Endlicher (Wien 1845); 
Wörterbücher Bafllius de Glemona (berausgeg. 
von Deguignes, Par. 1813), Morrifon (6 Bde. 
Macao 1815— 22) und Medhurft (2 Bde., Bas 
tavia 1842). 

Die chineſiſche Schrift ift mehr Bilder: ala 
Buchſtabenſchrift. Es gibt daher darin ebenfoviele 
verfchiebene Bilder oder Charaktere als es Wörter 
in der gefprochenen Sprache a da jeboch viele 
dem Laute nad) ganz gleiche Wörter verfchiebene 
Begriffe bezeichnen, in ber Schrift aber ein jeder 
Begriff auch eigenthümlich ausgebrüdt wird, fo 
iR die Mafle der durch bie Schrift dargeftellten 
Wörter wohl 20 mal größer als die der dem Ohre 
vernehmbaren. Die Anzahl der von den Chineſen 
in ihren Wörterbüchern aufgeführten Charaftere 
beträgt gegen 40,000, doch ift davon nur etwa ber 
zehnte hei in bäufigem Gebrauche,. Mit ven 2500 
in ben Merfen bes Kongsfüstfe und feiner Schüler 
vorfommenben Charakteren laſſen fich ziemlich alle 
Schriften auf dem Gebiete ber u te und Phi⸗ 
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loſophie verftehen. Zum bequemern Anorbnen der 
Eharaftere in den Wörterbüchern hat man eine 
Anzahl, jebt gewöhnlich 214, ausgewählt, bie 
man Schlüfel nennt und die etwa bie alphabetifche 
Ordnung unferer Buchſtaben vertreten. 

Die Hinefifhe Literatur ift unftreitig die ums 
fangreichite, in mehren Beziehungen auch die wich» 
tigfte. des ganzen Morgenlande. Die älteften Dents 
mäler chinef. Poeſie, Gefchichte, Philofophie und 
Gefeggebung find in den King, den fünf kanoni— 
ſchen Büchern, enthalten, weldye Kongsfustfe im 
6. Jahrh. v. Chr. zufammentrug. Sie find 1) „Ds 
fing“ oder das Buch der Verwandlungen, (lat. 
berausgeg. von Mohl, 2 Bde., Stuttg. 1832); 
2) „Schu⸗king“, das Bud) der Annalen, nur in 
Bruchſtücken vorhanden (hinef. und engl. von Med⸗ 
hurſt, Schanghai 1846) ; 3) „Schisfing“, das Bud) 
der Lieder (lat. — von Mohl, Stuttg. 1830; 
deutſch von Rückert, Altona 1833); 4) „Tſchuͤn⸗ 
thfieu”, Gefcichte der einzelnen Königreiche von 
770 bis auf die Zeit des Kong-fu-tſe; 9) „Li⸗ki“, 
das Buch der Geremonien oder der Sittenfpiegel. 
Eine Art Staatshandbuch oder Beamtenfchemas 
tismus des ältern chinef. Reichs ift das „Tſcheu⸗ 
li” (franz. von Biot, 3 Bbe., Par. 1851). Den 
Kings zunächſt ftehen die „Sſe-ſchu“ oder vier 
Bücher, von Kongsfustfe und feinen Schülern vers 
faßt und im Abendlande gewöhnlich die Schriften des 
Kongsfustfe genannt (deutfeh von Schott, 2 Bbe., 
Halle 1828; franz. von Banthier, Par. 1841). 
Der bedeutendfte Schüler des Kong-fu⸗tſe war 
Mengstie, der um 350 v. Chr. lebte und deſſen 
Schriften ben vierten Theil der Werfe feines Meis 
fters bildeten. Faſt gleichzeitig mit Kongsfustfe lebte 
Lao⸗tſe (geb. 604 v. Chr.), der ebenfalls viele Ans 
hänger und Tfchuangstfe im 4. Jahrh. v. Chr. zu 
feinem berühmteften Schüler hatte. Im Fache ber 
Jurisprudenz ift befonders die allgemeine Samms 
lung der Gefege und der Griminalcoder der jetzt 
über China herrfchenden Dynaftie (engl. von Staun⸗ 
ton, Lond. 1810) zu bemerfen. 

Sehr reich iſt die chineſ. Literatur an Wers 
fen über Medicin, Naturgefchichte, Aftronomie, 
Uranographie, Geometrie, Aderbau, Kriegskunft, 
Muftf und alle Zweige der Technik und Mechanif. 
In der Philologie ragen bef. die Wörterbücher 
hervor, unter denen das „Schue-wen“ von Hius 
ſchin (121 n. Ehr.), das „Sfesfchusfu‘ aus dem 
13. Sahrh., das „Tſching-tſe-thung“ und das 
Wöorterbuch des Kaifers Kangshi zu nennen find. 
In der Literatur der Encyflopädien ift namentlich 
des „Wenshiensthong-fhao‘ des Mastuanslin (1300 
n. Chr.) zu gedenken. Der werthvollſte Theil der 

inef. Literatur befteht aber unftreitig in ihren 
hiftorifchen und geographifchen Werfen. Um 100 
v. Ehr. ftellte Sfesmasthfian aus allen erhaltenen 
Nachrichten fein „Sfesfi’ zufammen, welches von 
2637 v. Chr. bis zu Anfang der Dymaftie Han 
reicht, feitdem ſtets von ben verfchledenen Dynas 
ftien fortgefeßt worben ift und die vollftänbige 
Sammlung der Reichsannalen bis 1643 n. Chr. 
bildet. Unter den geogr. und ftatift. Werfen zeich- 
net fich die allgemeine Geographie des chinef. Reiche 
unter der Dymaftie Ming, die große Sammlung 
der Provinzialtatiftifen in 260 Bänden, und vor 
allem die große Sammlung bes ‚Taitfing Hoeitien‘ 
‚vom 3. 1818 in mehr als 1000 Büchern aus. 

Auch die Poefie Hat in Ehina eifrige Pflege ges 
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funden. Als Lyriker werden Tu⸗ſu und Listhaispe, 
Beide aus dem Anfange des 9. Jahrh., mit Auss 
— genannt. Reich iſt die Literatur der Ros 
mane. Die vramatifche Poeſie, welche eigene Res 
geln befolgt, ift durch zahlreiche Erzeugniſſe aus 
allen Gattungen vertreten. Alle bis jegt in Europa 
befannt gewordenen Dramen, darunter au) Ba— 
zin's „Theätre chinois“ (Par. 1838), find der 
Sammlung „Yuensdfchinspestfchong“, d. i. die 100 
Dramen aus der Dymaftie der Mongolen, entnont= 
men. Die reichften Sammlungen chineſ. Bücher 
in @uropa finden fich zu Paris, London, Berlin, 
Münden und Petersburg. Eine Geſchichte der 
chineſ. Literatur giet es noch nicht; die Chineſen 
felbft befigen zahlgeiche literarhiftor. Arbeiten. 

Chinefifher Dlrettig (Raphanus sativus 
chinensis oleiferus) iſt eine Olpflanze, die in 
China einheimifh, aber auch in Deutſchland ge— 
deiht. Das Ol if fehr fchön weiß und flar und 
eignet fich ald Brenns und Speifedl, 

Chinefiſches Feuer nennt man in der Luſt⸗ 
—— jeden Sag, der mit Metallfpänen, 
n Geftalt von Feiltaub, Drebfpan oder $ammer- 
ſchlag verſetzt iſt, wodurch beim Brennen theils 
ſtrahlige, theils blumige Funken von verfchiedener 
Farbe entſtehen. Eiſen gibt gelbliche, Meffing weiß— 
liche, Kupfer grünliche Funken. Der eigentliche 
Satz muß ein raſches, ſehr weißes Feuer geben, 
alſo viel Salpeter enthalten. 

Chineſiſches Gras nennt man diejenigen 
Grasarten in China, deren Faſern zu leinwand⸗ 
artigen Geweben (Grasleinen) verwendet werden. 
Es ſind dies mehre Neſſelarten, Corchorus und 
Sida. Die Faden werden nicht geſponnen, ſondern 
durch Zuſammendrehen ihrer Enden geſtückelt. Wir 
erhalten dieſe Gewebe meift in Geſtalt von Taſchen⸗ 
tüchern von fchöner Weiße, angenehmen Glanze 
und eigenthümlich durchfcheinender Befchaffenheit. 

Chineftfches Meer umfchlieft das eigent— 
liche Ehina dftl. unter dem Namen Tong-hai, 
füdl. als Nang-hai, Ehinef. Meerbufen, Bufen 
von Anam öder Tunfin; insbef. verſteht man darz 
unter das Meer fübl. von China, öfll. von Anam, 
bis an die Sulu- und Philippinifchen Infeln. 

Chino (fpr. Tfehino) eigentlich Chineſe, auch 
Zambo, ein Abfümmling von einem Neger und 
einer Indianerin in Amerifa. 

Chinon (fpr.Schinong), Arrondiffementshaupt- 
ort im franz. Depart. Indrestoire, 5 M. ſũdweſtl. 
von Tours, an der Vienne, mit 6774 E., Fabri— 
fen für Leinwand und wollene Zeuge und Handel 
mit Getreide, Wein und Pflaumen. 

Chiocoececa, Schneebeere, Pflanzengattung aus 
ber Familie der Rubiaceen, aus Sübamerifa, bei 
uns im Treibhaufe cultivirt, 

Chioggia (for. Kioddſcha), gewöhnlich Chiozza 
(ſpr. Kioddfa), Stadt und Hafenort auf der Sue 
nam. Infel der Prov. Venedig, 3 M. fühl. von der 
Hauptftabt Benedig, am Adriat. Meere, Sitz eines 
Biſchofs, mit 26,150 E., Spigenfabrifen, Fifch- 
fang, Schiffbau und regem Handelsverfehr. Den 
Haken fchügen die Forts Garaman und Sans Felice, 
In der Nähe befinden fich einträgliche Salinen. 

Chionanthus, Schneeblume, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Sapotaceae-Oleinae, 
aus Neuholland und Norbamerifa, mit ſchnee— 
weißen Blütenrispen, in mehren Barietäten als 
Sierftrauch in Luftgebüfchen angepflanzt. 
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Chios, jegt Stio, bei den Türken SakisAns | deutung, eine Wiffenfchaft, welche der neueften Zeit 


daft, türf. Infel im Ügeifchen Meere, zwifchen 
Samos und Lesbos, umfaßt 18, OM., ift von 
Bergen, unter denen ber Eliasberg, bedeckt und aus 
ferordentlich fruchtbar. Die Bergabhänge ſchmückt 
der Weinſtock und Olbaum, in den Thälern wird 
Baumwolle, Maflir und Getreide angebaut; aud) 
Seide if eines der wichtigften Producte. Die 
2,000 E., teils Griechen, theils Türfen, fertis 
feidene und baummwollene Gewebe und treiben 

mit Sübfrüchten, Getreide, Vieh und Sal;. 

Die gleihnam. Hauptflabt, Sig eines türf. Aga 
une eimes griech. Erzbiſchofs, hat 14,500 E. und 

einen guten Hafen mit zwei Leuchtthürmen. Die 

Iufel bildete im Alterthume einen Theil der 

ion. Dodefapolis mit bemofratifcher Berfaffung. 

Später gelangte fie feit Darius Hyſtaspis unter 
perüfche Hoheit und hierauf unter die Hegemonie 
Athens. Für die Folge theilte fie die Schidfale der 
ionifchen Staaten. 1822 wurde die Inſel von den 
Zürlen furchtbar verwüftet und die riechen vieler 
bis dahin befeflener Vorrechte für immer beraubt. 

Chipo lin (fr;.,fpr. Schip-), gefirnißter Waffers 
——— den —— ein porzellan⸗ 

artiges Anfe ibt, entiteht, wenn man einen 
recht weißen, geichliffenen Leimfarbenanftrich mit 
einem farblofen Olfirnig überzieht. 

Chippenham (for. Tichipp'uhämm), Stadt in 
der engl. Wilts, 4 M. öfll. von Briftol, 
am Aron urd an ber Eiſenbahn von London nad 
Briftol, hat eifenhaltige Duellen, 4900 €., Tuch⸗, 
Seidenfabrifen, lebhaften Tranfithanbel. 

EBippewaer (ſpr. Zfchippiwäer), richtiger 
Djibways (fpr. Ohdichibüche), ein zwifchen 20 und 
30,000 M. ſtarker nordamerif. Indianerftamm, der 
in Wisconfin und Jowa, theils in Canada vom 
Ditende des Oberſees bis zum Redriver des Winis 
pegfees wohnt. — Die Ehippewayans (pr. Tſchip⸗ 
piüehsäns) oder Cheppeyans, wohnen unter dem 
Ramen der Northern Indian (fpr. Nahrshern Ins 
biäns) zwifchen dem Großen Sflavenfee, dem 
Athabascaſee und dem Miffiffippi, zählen etwa 
2000 Köpfe und ftehen meift als Jäger im Dienite 
der Subfonsbaicompagnie. 

Chiquimula (for. Tſchilimuhla), Prov. der zu 
den B. St. von Gentralamerifa gehörigen Repus 
blik Guatemala im N. der Hondurasbai, umfaßt 
 D.:M. mit 80,000 E., m. Mais, Reis, 
Gacao, Zuder, Gummi, Baumwolle und nugbare 
Holzarten. — Die gleichnam. Hauptftadt hat etwa 
00 E. und wichtigen Handelöverfehr. 

Ebiquito (fpan., for. Tfchifito) die feinfte 
Damencigarre. | 

iragön (grch.) der Handführer, ein Ins 
frument, um ben Blinden beim Schreiben bie 
Hand in grader Linie zu leiten. . 
irägra (grch.) Händereifen, die @icht, wenn 
He ſich durch Schmerzen an ven Händen fundgibt. 
mus (grch.), Behandeln mit der Hand, 
Magnetifiren. : \ 
-birogeäphum (grch.), Handſchrift, im Rechte 
fo viel als Schulvfchein; chirographiſch Das, mas 
auf handfchriftlichen Verficherungen im Rechte bes 
ruht; Sirographarifher Gläubiger ober Ebiro- 
grapharins, ein folcher, deffen Foderungen fich blos 
auf einen Schuldfchein Rügen, im Gegenfahe zu 
dem Aupothefarifchen Gläubiger. 
Ebirogrammatomantie (grch.), Handſchrift⸗ 


ihre Entftehung dankt, umfaßt die Lehre, Chatak⸗ 
ter, Neigungen, Eigenfchaften und Bähigfeiten ber 
Menfchen aus deren Handfchrift zu erfenmen. Las 
vater gab in feinen „Phyſiognom. Fragmenten“ 
bereits ſchwache Andeutungen biefer Lehre und 
Goethe hält es außer Zweifel, daß die Handfchrift 
des Menfchen Bezug auf defien Sinnesweife und 
Gharafter habe, und dag man davon wenigſtens 
eine Ahnung von feiner Art zu fein und zu han: 
bein empfinden fünne. Der Begründer biefer neuen 
Wiſſenſchaft ift A. Henze in Leipzig, der feit 1850 
in der Jlluftrirten Zeitung Proben der Handſchrif⸗ 
ar in oft überrafchender Weife gegeben. 

Epirologie (grch.), die Fingerfpradhe, in ein 
Syflem gebracht, bef. für Taube. 

Ehiromantie (grch.), die angebliche Kunft, 
aus den Zeichen und Linien ber Hand wahrzufagen. 

Ehiromantifche Thaler, die Thaler mit einer 
—— Hand der ehemaligen Reichsſtadt 
Hall, = etwa 21 Sgr. 

Chiromẽter (gr), Handmefler, Inftrument, 
theils die Hände angehender Geburtshelfer hin⸗ 
fichtlich ihrer Tauglichkeit zum Berufögeichäft zu 
prüfen, theils fie ſchmaͤler zu machen. 

Ebiron, ein Gentaur, des Kronos und der Phi: 
Iyra Sohn, Lehrer des Achilles u. A, 
durch verzügliche Kenntniß ber Arzneiwiſſenſchaft, 
berühmt. Beim Kampfe des Hercules mit den Gen: 
tauren unbeilbar mit einem giftigen Pfeile ver: 
wunbet, erbat er fich von Jupiter den Tob und 
warb von Diefem unter die Sterne verfegt. Seine 
mythiſche Geſtalt, halb Roß halb Menſch, hat 
man darauf gedeutet, daß Beobachtung der Thiere 
auf die Arzneikunde geführt habe. 

Ehironia, Pflangengattung aus der Familie 
ber Contortae-Gentianeae, meift vom Borgebirge 
der auten Hoffnung; bei uns Zierpflanze. 

Ebironomie ar), ——— redner i⸗ 
ſchen Handbewegung, ein Theil der Mimik. 

Chiroplaſt (igrch.), der Handbildner, ein von 
J. P. Lagier erfundenes Inſtrument, um eine re⸗ 

elrechte —— der Hand beim Clavierſpielen 

rorzubringen, beſtand aus 2 parallelen Leiſten, 
zwiſchen denen ſich die Hände bewegten, während 
die Finger durch befondere Fingerleiter geſteckt 
wurden, hat fich indeß nicht bewährt. 

Chirurgie (grch.) wörtlich: Händearbeit, nennt 
man bie Wunbarzneifunft, d. h. denjenigen Theil 
der Heilfunde, welcher die fogen. äußern Kranfheis 
ten (Wunden, Blutungen, Beinbrüche, Kuochens 
fhäden) zu behandeln lehrt. Bon der innern Me- 
biein wirb er jet nur in fofern noch —— 
als zum Behandeln der äußern Krankheiten eine 
gewiffe Fertigkeit im Handhaben chirurg. Juſtru · 
mente nöthig if. Ein Arzt, welcher diefe Fertigkeit 
fi) erworben hat, heißt ein Chirurg; wenn der⸗ 
felbe aber mit Erfolg Kranfe behandeln will, fo 
muß er zugleich die Innern Kranfheiten erkennen 
fönnen und zu behandeln verflehen, denn oft ift 
eine äußere Krankheit nur die Folge einer innern, 
und umgekehrt. Die praftifche, ausübende C. zer: 
fällt in die Lehre von den Infirumenten (Afologie), 
von den blutigen und unblutigen Operationen (Afi- 
urgie), von ben Verbänden, Bandagen und beren 
Anlegung (Desmologie); die theoret. C. lehrt die 
Unterfchiebe der äußern Schäden und Krankheiten 
und deren Behandlungsweife. en Zeit ift 
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die plaſt. C. (Akoplaſtik) ſehr ausgebildet worden, 
durch welche — — des Körpers, Mans 
gel einzelner Theile durch Überpflangen anderer abs 
etrennter Theile bes lebenden Körpers foweit ers 
—* werben, daß fie dem Auge minder auffälli 
find. Am befannteften ift die durch Dieffenb 
vervollfommnete Naſenbildung (Rhinoplaftif). 
Bei den Griechen zur Zeit des Hippofrates gab 
es noch Feine abgetrennte C., fondern jeder Ant 
war beides zugleich. Erſt das Aufleben des anas 
tom. Studium unter Ariftoteles machte die Arzte 
fühner im Gebrauche des Mefiers, und das Heil 
perfonal trennte ſich nun in Therapeuten (Hrzte) 
und Chirurgen. Bei den Römern wurde, troß ber 
vielen Kriege, bie C. wenig ausgebildet. Die Aras 
ber wurden durch Gebote ihrer Religion von der C. 
entfernt ge Während des Mittelalters Fam 
die mebicin. Wiffenfchaft in die Hände der Mönche 
und ſank auf eine niedrige Stufe. Die Bader 
und Bartfcherer fchröpften, ließen zur Aber und 
begannen zuerft eine Zunft zu bilden, als 1096 
der Erzbifhof Wilhelm zu Rouen das Tragen der 
Bärte verbot. Anfangs waren fie Gehülfen ber 
Ärzte, wurden jeboch felbftändiger und feßten 1271 
die Errichtung eines Collegium der Chirurgen zu 
Paris durch, welches 1295 durch Eintritt Lan: 
franchi's feſtere Gewähr erhielt und von ba an in 
Franfreich die Begründung ber neuern C. ans 
bahnte. Die Cinführung der Feuerwaffen (14. 
Jahrh.) gab durch die veränderte Art der Bers 
wundungen, das Stubium der Anatomie durch 
Kenntnid des menſchl. Körpers der C. bedeutens 
den Aufichwung. Berühmte Chirurgen Frankreichs 
find: Guy von Chauliac (1363), Ambroife Pard 
(1509—%), 3. Guillemeau (1550 — 1612), Gas 
rengeot (1688 — 1759), de la Motte (1655 — 
1703), Morand 1697 — 1773), Duesnay (1694 
— 1774), X. Zouts (1723— 92), Petit, Lebran, 
Dupuptren, Larrey, Rour, Blandin, Malgaigne. 
Seit B. 3. Default (1744—55) wurde die ee 
Anatomie ausgebildet und durch die gegenwärtige 
chirurg. Wiſſenſchaft begründet. In Igalien vers 
mochte fich die C. nie zur Sibe ber franz. zu ers 
heben; bedeutend waren bafelbft Wilh. von Salis 
ceto (1470), Peter de la Gerlata (1480), und im 
16. —* J. de Vigo, Beniveni, Maggi, J. de Ro⸗ 
mani, Fabricius ab Aquapendente; vom 17. Jahrh. 
iſt nur Severinus zu nennen und vom 18. Jahrh. 
Molinelli, Nannoni, Bertrandi, Flajani, Paletta, 
Scarpa; Letzterer hat beſonders die Lehre von den 
Unterleibsbrüchen bearbeitet. In England befchäfs 
tigte man fich erft fpät mit der C., dann aber aud) 
in nachhaltiger Weife. Nennenswerth waren Che: 
felden (16885— 1752), Wifemann, Monto, Pott, 
Hunter, Bell, Abernethy, Everard Home, Lawrence, 
Sam. Eooper und Aftley Eooper. In Deutfchland 
begann erft mit den Befreiu gefriegen zu Anfang 
diefes Jahrh. ein vegeres Leben in diefer Wiſſen⸗ 
fchaft. Der erfle Univerfitätslehrer der C. war Los 
venz Heifter zu Helmftevt (1683 — 1758), dann 
Zach. Platner und Günz in Leipzig, Mauchert in 
Tübingen, Kaltſchmidt in Jena, Siebold in Würz- 
burg und A. G. Richter in Göttingen. Bon den 
Neuern find einflußreich gewefen: Dieffenbach 
(Berlin), Stromener (Kiel), Heyfelder (Exrlans 
an), Langenbed, Ehelius, Rafer, Pitha, Bruns, 
nther u. 9. 
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Leibrock der alten Griechen; dann auch weites, 
mit Armeln verſehenes Unterfleid der ion., befons 
bers attifchen Frauen. — Ehitöne, ein Beiname 
der Diana, wahrfcheinlich weil fie als Jägerin mit 
einem 6. bekleidet gewefen. 

Ehitoppa (ſpan., for. Tichitoppa), eine fpan. 
Laute, mit großem ‚Körper. 

Chits, Ehints (engl., fpr. Tſchits) nennt man 
die feinften engl. und oftind. geblumten Zige. Die 
beften find die Fould Chints. 

Chiuſa (fpr. Kiüfa) ift die ital. Bezeichnung 
für Gebirgspaß oder Klaufe und der Name einiger 
Drtfchaften Italiens, als: C., Stadt in Sardinien, 
am Peſio, mit 7000 E., wichtigen Seideumanus 
facturen, erg ger und Weinbau; ferner E., 
Bleden, 3%, M. nordweſtl. von Turin in der fard. 
Prov. Sufa an der DorasRiparia und am Fuße 
bes Berge Picheriano, auf welchem die berühinte, 
einft fehr reiche Benedictinerabtei San: Michele: 
dellas@. fteht, welche gegenwärtig als Hofpiz für 
Reifende und Begräbnigort der farb. en. ami⸗ 
lie dient. C. hat 3000 E., Weinbau und Seiden- 
eultur; endlich C., Stadt in der flcil. Prov. Pa— 
lermo, 2 M. ſuͤdweſtl. von Gorleone, mit 6000 &., 
Weinbau und Seidenzucht. 

Ehiufi (fpr. Kiüfl), Stadt in der toscan. Prov. 
Arezzo, unweit der Chiana und des durch diefe ges 
bildeten Sees von E., Sig eines Bifhofs, mit 
2700 E., ift eine der älteften Städte Italiens, ge: 
hörte im Alterthume unter die 12 hetrur. Repu- 
blifen und war Reſidenz Porfenna's. Wichtig find 
bie Hier gemachten Ausgrabungen. 

und Burins (for. Schiffroh, Bü- 
täng) bilden einen jener eigenthümlichen Volfs- 
ftämme Frankreichs, welche ifolirt und von ihren 
Nachbarn verachtet und gehaft daftehen. Sie woh⸗ 
nen im Arronbiffement BourgsensBreffe des franz. 


‚Depart. Yin und follen von den Sarazenen ab» 


ftammen. Die €. und B. find feit undenflicher 
Zeit Feldarbeiter, Ochfenhändler, Fleiſcher ıc. 
Chladni (Ernſt Florens Friedr.), geb. 30. Nov. 
1756 zu Wittenberg, widmete fich erft dem Rechte, 
dann ganz den Naturwiffenfchaften und der Muftf, 
und wurde der Begründer der neuern Afuftif. Er 
ift der Entdecker der Klangfiguren und fuchte Die 
Schwingung fefter Körper auf eigenthümliche Weife 
zur Gonkruetion neuer muflfal, Snftrumente, des 
Euphons und Glavicylinders, anzuwenden. Beſon⸗ 
beres Berdienft hat er ſich auc erworben durch 
feine Unterfuchungen über die Meteorjteine, die er 
als ber Erde fremde Körper nachwies. Er farb 
3. April 1827 zu Breslau. Er fehrieb „Entdeduns 
gen über die Theorie bes Klanges“ (2ypy. 1787); 
„Akuftif‘ 31 1802; 2. Aufl. 1830);, Beitraͤge zur 
praft. Akuſtik und zum Inſtrumentenbau“ (Epz. 
1822); „Über den Urſprung ber von Pallas gefun⸗ 
denen ic. @ifenmaffen“ (Riga 1794); „Über Feuer» 
meteore‘ (Wien 1819). 
Chlämys (grih.), Oberkleid, Mantel, Krieges 
Fleid ber alten Griechen, 
Chlapowſti (Defiverius), poln. General, nahm, 
nachdem er ſchon Napoleon 1812 nach Rußland be= 
leitet und 1813 feinen Abfchied genommen hatte, 
831 an def Infurrection gegen Rußland theil, 
zeichnete fich in der Schlacht bei Grochow aus und 
drang nach Lirhauen, den Aufitand daſelbſt ji uns 
terftügen. Obgleich anfangs vom Glüde begün- 


Ebiton (grch.), das ärmellofe Unterfleid, der | fligt, war er genöthigt, fich vor ben verfolgen 


Chlodwig 


den Ruffen über die preuf. Grenze zu retten, wo⸗ 
jelbft er eine längere Haft erleiden mußte. Seinen 
Feldzug befchrieb er in „Leitres sur les &vene- 
ments militaires en Pologne et en Lithuanie‘ 
(Par. 1839). Auch fein Bruder Stanidlaus C. 
aahm an dem Feldzuge in Lithauen theil. 

Ehlodwig oder Clodwig, d. i. Ludwig, König 
der Sranfen, aus dem Gefchlechte der Merovinger, 
eb. 465, u feinem Bater Ehilderich 481 in der 

haft über einen Theil der falifchen Franfen 
und erweiterte durch glüdliche Kriege gegen feine 
Greuznachbarn fein Gebiet. Er vermählte fich 493 
mit der Nichte des burgund. Könige Gunbobalb, 
Chlotilde, die ihn für den chriftl. Glauben zu ges 
winnen fuchte; in der Schladyt gegen die Alemans 
nen bei Zülpich 496 hart bebrängt, gelobte er im 
Falle des Siege Ehrift zu werben; er fiegte und 
ließ ich am Weihnachtstage jenes Jahre von Res 
migins, Bifchof zu Rheims, taufen; Taufende von 
Sranfen folgten ps Beifpiele. In fernern Ers 
oberungsfriegen eroberte C. das weitgoth. Reich 
bis an die Pyrenden und wählte Paris zu feiner 
Refidenz. Durch Hinterlift und Gewaltthätigkeit 
entledigte er jich vieler Verwandten und Bürften 
und if als der Gründer des Reichs der — 
ten Franken anzuſehen. Er ſtarb zu Paris 511, 
als er zu Drleans das erfte Goncilium der Bis 
höfe im fränf. Reiche halten lief, das als bie 
erite Grundlage der Ballifan. Kirche angeſehen 
werben fann. 

Chloẽ, vie Keimende, Grünende, Blühende, 
Beiname der Demeter, deren Werk die auffei- 
mende Saat war; unter diefem Beinamen hatte 
fie in Athen einen eigenen Tempel und ihr befondes 
res Krühlingsfer (Ehloeia) in der Zeit des Mais. 

Ehlopicki (for. Klopizki, Jof.), poln. General, 
geb. im März 1772 in Galizien, diente mit Nuszeich- 
nung unter Koſciuszko, trat nad) bem Falle Polens 
im Die Dienfte der Franz. Republik, wo er zuerſt auf 
den Schlachtfeldern in Italien, dann 1806 bei 
Eylau und Friedland und von 1808—11 in Spa⸗ 
nien feinen alten Ruhm bewährte. Dann focht er 
auch tapfer in Rußland, nahm aber fpäter, bei 
einer Beförderung übergangen , feinen Abſchied 
nd ward 1814 vom Kaifer Alerander zum Divis 
fonsgeneral ernannt. Aber auch hier zog er ſich, 
vom Großfürſt Konftantin beleidigt, zurüf, nahm 
1830 an der poln. Revolution tell, * bald die 
ihm übetragene Dictatur nieder, trat als Gemei⸗ 
ner in die Reihen der Krieger ein und bewirkte 
burdh feine Begeiiterung ben Sieg bei Wavre unb 
Grochew, zog ſich aber, 25. Febr. 1831 ſchwer vers 
wundet, 10. März nach Krafau zurück, wo er feits 
bem som öfentficen Schauplage verfchwunden iſt. 

Chlor oder Chlorine ift ein einfacher gasförs 
miger Körper uud hat den Namen von feiner gelbs 
lihgrünen Farbe (von yAwpös, gelbgrän); früher 
wurde es für einen Be er Körper ges 
halten und orybdirte Salzfäure genannt. Man ers 
hält es durch Erhigen von Braunftein (Mangans 
füberoryb) mit Salzſäure, ober von Kochfalz 
{ atrium) mit Braunftein und verbünnter 

wefelfäure. Es löft fh im Waſſer auf, das 

bei gewöhnlicher Temperatur ungefähr fein zweis 
ſaches Bolumen an Chlorgas verfchludt. Sein 
Geruch it widrig. Schon in geringer Menge eins 
et erzeugt es heftigen Sehen, bei größerer 

e Bluthuften, Beflemmungen und Tod. Das 
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Chloroform 


&. hat große Verwandtſchaft zu den Metallen uns 
verbindet fich mit einigen (3. B. dem Antimon) 
felbft unter Feuererfcheinung. Es löft Gold und 
Platin, und die Wirfung des fogen. Rönigswafs 
fers, eines Gemiſches ans Salpeterfäure und Salz. 
fäure (Chlorwafierftofffäure), auf die genannten 
Metalle gründet füch auf das in demfelben vorhau— 
bene freie C. Die Verbindungen des C. mit ben 
Metallen heifen Ehlormetalle, oder fpecieller, je 
nad) der Menge des in ihnen vorhandenen €, 
Ehloride (mit dem größern) und Ehlorüre (mit 
dem Arge Ehlorgehalte). Mit Wafferftoff bil⸗ 
bet das C. die Chlorwaſſerſtoffſäure oder Salz⸗ 
fäure, und zwar geſchieht die Verbindung unter 
Erplofion, wenn beide Safe (im Dunfeln zu gleis 
chen Theilen in einer farblofen oder blauen Flafche 
gemengt) dem Sonnenlichte ausgefeßt werden. | 
it dem Sauerftoff bildet das C. mehre Säuren. 

Die Unterdlorige Säure, welche unter biefen bie 
geringfte Menge Sauerftoff enthält, findet fich in 
dem fogen. Chlorkalk, der ein Gemenge aus uns 

terchlorigfauerer Kalferde und Ghlorcalcium if. 
Der Ehlorfalf dient zum Desinficiren bei Krank» 
heiten und zum Bleichen; fchon an der Luft ent- 
widelt er nämlich ſchwach E., indem bie in’ ber 
Luft vorhandene Kohlenfäure die Unterchlorige 
Säure austreibt und zerfegt. Zum Bleichen bies 
nen ebenfalls die fogen. Chloralkalien, das Chlor⸗ 
natron (unterchlorigjaneresNatron) und das Chlor⸗ 


kali —— rg Kali, Javelle'ſche Lauge). 


Chlornatron, Chlorkali und Chlorkalk werben er— 
halten durch Einleiten von C. in alkaliſche Laugen, 
oder durch Zuleiten dieſes Gaſes zu feuchtem Kalk⸗ 
hydrat. Eine höhere Oxydationsſtufe des ©. iſt die 
Ehlorfäure, welche in Verbindung mit Kali (als 
chlorſaueres Kali) den Hauptbeftandtheil ver Zünd⸗ 
— welche durch Befeuchtung mit Schwefel⸗ 
äure fich entzünden, ausmacht. Das chlorſauere 
Kali findet auch vielfache Anwendung in der Feuer: 
werferei. Mit dem Stidfloff bildet das C. eine 
durch die heftigſten Erploſtonen äußerft gefährliche 
Verbindung, Cblorſtickſtoff genannt. 

Ehlöris, Gemahlin des Zephyrus, bei den 
Griechen Göttin der Blumen, entſprechend der 
Flora der Römer. — €. hieß auch die Mutter Mes * 
ſtor's und eine Tochter der Niobe, mit ihren Brus 
der Amyklas allein am Leben geblieben, als bie 
Kinder der Niobe getöbtet wurden, vom Schredfe 
darüber fo bleich, daß man fie ftatt Meliböa eben 
C., d. i. die Bleiche, nannte. 

Ehlorit, Mineralgattung aus der Kamilie der 
Blimmer, in fehr bünnen fechöfeitigen Tafeln, kry⸗ 
ftallin. Maffen, fchuppig, flaubartig, als Uber: 
08 (erdiger &.), derb und eingefprengt; berg-, 

uch=, fhwärzlich» und olivengrün, glas-, auf 
den Spaltflächen perlmutterglängend, in Blättchen 
burchfichtig bis durchicheinend, mild, in dünnen 
Blättchen biegfam; Härte=1; ſpec. Gew.= 2; 
Beftandtheile: Kiefel:, Walk-, Thonerve, Eifen- 
orybul, Waſſer; bildet Lager im Urgebirge (Chlo— 
ritfchiefer) in der Schweiz, Tirol ıc. . 

Ehloroform, eine farblofe, oͤldicke Flüffigkeit, 
fehwerer als Wafler, nicht breunbar, riecht anges 
nehm nach Apfel und ſchmeckt fcharf füglich. Durch 
Luft und Licht wird es zerfegt, in Wafler aber ift 
es unlöslich; deshalb hebt man es an bunflem 
Drte ober in fehwarzen Flafchen unter Waſſer auf, 
um es vor Zerſetzung zu fchügen. Das C. wird 


Chloroſe 


aus 10 Theilen Chlorkalk, 30 Theilen Waſſer und 

Theil Alkohol durch Deſtilliren gewonnen, mit 

tzkali gereinigt. Gouthrie in Amerika entdeckte es 
1831, worauf es Soubeiran in Paris für „Kther 
bichlorique“, — in Gießen (1832) für Chlor⸗ 
Fohlenftof erklärte, bis endlich Dumas in Paris 
(1834) feine eigentliche chem. Zufammenfegung 
als Formylperchlorid erflärte, d. h. als eine Ders 
bindung des organ. Radical „‚Bormyl‘ (C, H), mit 
3 Atomen Chlor, welches fich ebenfo mit Schwefel, 
Jod oder Brom verbinden fanu, und das in feiner 
Berbindung mit Sauerftoff die Ameifenfäure bil 
bet. Simpfon in Edinburgh empfahl (1848) das 
C. als fehmerzftillendes, anäflhefirendes Mittel, 
ftatt des Ather anzuwenden. Es wirft ftärfer und 
ſchneller als diefer, weshalb die Cinathmung der 
Dämpfe von E. auch er ift. Eine 
Mifchung von 1 Th. E. zu 3 her fcheint 
zum Anäjthefiren ie zu fein, als eine diefer 
Ylüffigfeiten einzeln. Die örtliche Anwendung des 
C., als Einreibung in die äußere Haut oder in die 
Schleimhaut, um Unempfindlichkeit zu bewirfen, hat 
fi nicht als wirkſam bewährt. Nur gegen Schmer⸗ 
zen in hohlen Zähnen fann man Baumwolle mit 
einer Mifchung von gleichen Theilen C. und fettem 
Mandelöl befeuchtet mit Bortheil anwenden. C. 
als inneres Mittel durch den Magen ift noch ge« 
fahrvoller als die Einathmung der Dämpfe, daher 
nicht anzurathen. —— Zur Chloroform⸗ 
caſuiſtik“ (Hann. 1850); Stanelli, „Was iſt der 
GEhlorofermtod ?" (Berl. 1850). 

Ehloröfe (grih.) nennt man in der Heilfunde 
die Bleichfucht, daher die durch Blutarmuth bes 
Körpers bedingte blaffe Färbung der Wangen, bes 
Zahnfleifches und anderer Theile mit eigenthüms 
lichen Zeichen der Kraftlofigfeit, ſchneller Ermü- 
dung, trüben Gemüthszuitandes, Schmerzen in 
u und Muskeln. 

hlumeg, Stadt im gitfehiner Kreife Böh: 
mens, an der Gziblina, mit 2S00 E., einer Mines 
— und einem guten Hoſpital. 

bmel (Joſeph), deutſcher Geſchichtsforſcher, 
geb. 16. März 1798 zu Olmütz, trat in feinem 
18. 3. in das str ci St.:Florian, defien 
Bibliothefar er nach einigen Jahren wurde. Bei 
feinen Studien der vaterländ. Geſchichte unter: 
ſtützte ihn der Propft Michael Arneth mit a 
gem Eifer und ließ ihn von 1830--33 auf Stiftes 
Eoften in Wien leben, um in der Hofbibliothef und 
dem Staatsarchive Quellen zu der „Geſchichte Kais 
fer Friedrich's III.“ (2Bde., Bamb. 1840—43) und 
überhaupt zur Geſchichte Oſtreichs im Mittelalter 
zu fammeln, 1834 wurde er zweiter, 1840 erfter 
Archivar bei dem Staatsarchive, 1846 Bicedirector 
mit dem Titel und Range eines Regierungsratbe. 
Es erfchienen von ihm „Die Handſchriften der F. f. 
Hofbibliothek zu Wien, im Interefie der Gefchichte 
verzeichnet und excerpirt“ (Bd. 1 und 2, Wien 
1840— 41); „Materialien zur öſtr. Geſchichte“ 
(Bd. 1 und 2, in 5 Thln., Wien 1832—40); „Res 
gefteu König Ruprecht's (Frkf. 1834) und Kaifer 
riedrich's IL.“ (2 Bde. Wien 1838—40) ; „Der 
öfter. Geſchichtsforſcher“ (Bd. 1—3, Wien 1838— 
42); „Das Habsburg. Archiv‘ (2Bde., Wien 1846). 

Ehmelnicki (for. Kmelnizki, Bogdan), Sohn 
eincs poln. Edelmanns, der, aus Bolen verbannt, 
nach der Ufraine gegangen und bort zu großem Ans 
jehen gelangt war. Bei einer Sendung des jungen 
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Ehodkjewicz 


warb er ſich durch fein wacteres Benehmen Deflen 
Gunſt und viele Auszeichnungen. Diefe zogen ihm 
ben Neid Anderer zu, er ward verbädjtigt und ging 
in bie Ufraine zurüc, die Kofaden dort zum Kam⸗ 
pfe gegen Polen aufreizend. In Verbindung mit 
dem Ai ber Tataren führte er glückliche Kriege 
gem olen, bis ber Khan von ihm abfiel und 

. in ben erneuten Kämpfen unterlag. Doch uns 
terwarf er fich nicht den Polen, fondern dem Zar 


von Rußland. C. ftarb 1657, ohne das Ende des 


Kriegs ® erleben, der deshalb zwifchen Rußland 
und Polen ausgebrochen war und für legteres ums 
günftig endete. 

Ehmelnigki (Nikolai Iwaͤuowiez), ruſſ. Luft« 
fpieldichter, geb. 11. Aug. 1789 zu Petersburg, 
ward nad) mehren wichtigen Boften 1829 Gouver- 
neur von Smolensf; die Stelle eines Gouverveur 
von Acchangel mußte er wegen zerrütteter Geſund⸗ 
heit bald wieder aufgeben und ging nach Peters: 
burg, wo er 1846 ftarb. Gr überfepte Moliere's 
„‚Tartuffe und „Die Schule der Frauen‘ und ſchrieb 
wohlgelungene eigene Luftfpiele. E.'s fänmtliche 
Werke erichienen zu Petersburg (3 Bde., 1849). 

Choc (frz., fpr. Schorf), der Anprall zweier im 
Gefechte begriffener Gavalerielinien, muß, wenn er 
wirffam fein foll, mit größter Kraft, alfo im Gar: 
riere ftattfinden. 

veolade (fpr. Schof-) ift eine aus Gacao, 
Auder und verfchiedenen Gewürzen bereitete Maſſe, 
bie in Milch oder Waſſer mit Eiern gekocht ein naͤh⸗ 
rendes, aber ftarf reizendes und erhigenbes Getränf 
abgibt. Die Bereitung der C. gefchieht in der Art, 
bad bie Cacaobohnen geröftet, entfchält und entwe⸗ 
der auf einer befondern Mafchine oder in einem ftarf 
erhigten eifernen Mörfer in einen Teig verwandelt 
werben, dem man nach und nach fein gepulverten 
Zuder, gepulverte Gewürze, namentlich Vanille, 
Zimmet und Nelken zufegt. Iſt Alles qut miteinanz 
ber gemengt, fo wirb die Maffe in Bormen von 
Weißblech zu Tafeln gegofien. Werden bei der Bes 
reitung der C. die Gewürze weggelafien, fo erhält 
man bie @efundheitd-€., — einen Zuſatz von 
China die China · C., durch einen Zuſatz von Islaͤn⸗ 
diſchem Mooſe Mosd:E. Dampf-E. heißt ſolche E., 
wo die Cacaomaſſe in eiſernen Becken mittels Wal⸗ 
zen gerieben und letztere durch Dampfkraft bewegt 
werden. Chocoladenſurrogate nennt man foldhe 
Stoffe, welche den Gacao erfegen, wie Maubeln, 
Wallnüfie, Hafelnüfle, Kaftanien ꝛc. E. ift in mebic. 
Hinficht das empfehlenswertheſte der aufregenden 
Getränke, weil es mit dieſer Gigenfchaft zugleich bie 
nährende Einwirkung verbindet. Gegen Snrmädige 
Diarrhöde it C. mit Zwieback oderharter Semmel oft 
ein gutes Hausmittel, Für Kinder ift gewürzreiche 
C. fhädlich, weil fie die Gefchlechtsorgane erregt. 

Ehoczim (fpr. Kotſchim) oder Chotſchim, Stadt 
in der rufl. Prov. Beflarabien, am Dniefter, eine 
der wichtigften Feftungen Rußlands, mit Schloß, 
Pulvermagazin und Arfenal. Die 11,000 E. fabris 
eiren Armeebebürfniffe und treiben wichtigen Hans 
bel. Die 5 türf, Feſtung wurde im Frieden 
zu Bukareſt an Rußland abgetreten. 

en eine perf. Silbermünze, =2 Sur. 
odkjewicz (for. Kodkjäwitfch, Jan Karol), 
poln. Beldherr, geb. 1560 in Lithauen, nahm, nach⸗ 
dem er in den Niederlanden unter Alba und Oranien 
gefochten, an dem Feldzuge in der Walachei theil 


Chodowiecki 


und exhielt 1602 den Oberbefehl in Livland gegen 
die Schweden, die er bei Dorpat und Weißenftein 
befiegte, und 1605 ſchlug er Karl IX. bei Kirchholm. 
Nahdem er mit den Schweden 1611 einen Waffen 
fillſtand gefchloffen, wurde er von Sigismund Ill. 
re Kriege Bolens gegen Rußland für den falfchen 

emetrind berufen, der aber ein übles Ende nahm, 
indem &. nur mit Mühe im Waffenſtillſtande von 
Dywlin den freien Rüdzugerlangte. Später fämpfte 
€. gegen die Türfen fiegreich, farb aber 1612. — 
Giner feiner Nachfommen, Graf Alexander ©, 
General in ruſſ. Dienften, war mit in die Militärs 
serfäwörung von 1825 vermidelt und wurde des⸗ 
halb nad Sibirien verbannt. 

Ehodowiechi (for. Kodowjäzfi, Dan. Nicolas), 
Malerımd Kupferitecher, geb. 16. Oct. 1726 in Dans 
jig, wurde von feinem Bater in derMiniaturmalerei 
auterrichtet, widmete fich fpäter in Berlin ganz der 
Malerei und verfuchte ſich auch im Kupferſtich mit fo 
viel Glüd, dag ihm 1756 die Afademie die Kupfer 
für ihren Kalender übertrug. Sein Fleiß und die 
Schnelligkeit, mit der er arbeitete, find bewundernd» 
werth; es erfchien zu feiner Zeit fat Fein Buch, zu 
dem er nicht mindeftens eine Vignette ſtach. Die 
Zahl feiner Blätter beläuft fich auf 3000. Zu Aus: 
führung größerer Gemälde mangelte ihm die Zeit, 
ded giebt es einige reigende Genrebilder von ihm. 
Anfangs Bicedirector, ward er 1798 wirfl. Dis 
rector der Akademie in Berlin und ftarb. 7. Febr. 
1501. Sein Bruder Oottfried C., geb. 1728, geil. 
1781, radirte viel nach eigenen und nach Zeich- 
nungen feines Bruders. Dan. Nicolas C.'s Sohn, 
Büb, ©., arbeitete mit dem größten Fleiße in feis 
nes Baters Manier, der diefe Arbeiten oft mit eis 
ner Unterſchrift verfah, ſtarb aber ſchon 1805. 

Eodziefen, KRreisitadt in der preuß. Prov. Pos 
fen, Reg.⸗“Bez. Bromberg, mit 3500 E., darunter 
der dritte Theil Juden, welche Tuch: und Leinens 
mweberei, Rärberei und Gerberei betreiben. 

Chodzko (Jacques Leonard), poln. Geſchicht⸗ 
ichreiber, geb. 6. Nov. 1800 zu Oboref im Pas 
Istinat Wilna, gab in Paris, wo er feit 1826 
feinen dauernden Aufenthalt nahm, die Memois 
ten Oginſti's heraus, welcher Schrift er „Ob- 
servations sur la Pologne et les Polonais“ 
(Bar. 1827) als Einleitung vorausſchickte. Durch 
feine „Seichichte Polens feit Auguft III. bis auf die 
neuefien Zeiten‘, beren Vorläufer „Histoire des 
legions polonaises sous le commandement du 
general Dombrowski” (2Bde., Bar. 1829) war, 
jeiate er ſich als fleißiger Sammler, und widmete 
ia nach Ankunft der poln. Emigration literar. Ars 
beiten im Interefie feines Baterlande. Auch führte 
er die oberfte Leitung bei Herausgabe bes Werks 
„Pologne historique, litt&raire, monumen- 
tale et pittoresque” (4 Bde., Par. 137 - 41; 
7. Aufl. 1847 fg.). 

EHoifeul (fpr. Schöaföll), altes franz. Adelss 
geichlecht, ſtammt von dem um 1060 lebenden Rai» 
ner I., fpäterm Grafen von Langres, ab. Im 13. 
Jahth. wird Rainer III., Here von C., ale der 
Stammvater des weit verzweigten bie zur —— 
Revolution fehr reichen Hauſes genannt. Es thei 
üch in 3 Hauptzweige. Den erften Zweig. ftiftete 

Jofepb von ©.-Beaupre (for. Bopreh), Ge: 
neralgouverneur von St.«Domingo, der 1680 nach 
feiner Bermählung mit der Tochter des öjtr. Gene: 
tals von Stainville, den Namen eines Grafen E.- 
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Ehoifeul-Gouffier 


Stainvile (fpr. Stängwil) annahm. Die Baronie 
nem Marquifat und unter feinem Enfel, dem Her⸗ 
joe Etienne von C.⸗Amboiſe (f.d.) zum derzogt). 
erhoben. Mit ben Brüdern des Herzogs von C., 
Leopold Charles, Erzbifchof von Cambray und 
Jacques, Marfchall von Stainville, erloſch 1785 
diefer Zweig des Haufes C. Der zweite Haupts 
zweig, feit 1593 vom erflern getrennt, theilt fich 
in 3 Sinien: 1) die Linie C.Gouffier (for. Ghus 
fich) ducch 22. Sept, 1771 erfolgte Bermählung 
des Grafen Augufte von ——* (f. d) mit der 
Tochter des Marquis Gouffier; 2) die Linie der 
Grafen C. Daillecourt (for. Dalj'fuhr); 3) die der 
Grafen von E.+»Gtainvifle, auf weldye die Pairie 
und ———— ber erſten Linie überging, die aber 
ſchon 1838 erloſch. Den dritten Hauptzweig bilder 
ten die Marquis von Praslin (ſpr. Praläng). Zu 
ihmen gehörte Charles von E., Marquis von Prass 
lin, Sohn des in der Schlacht bei Jarnac 1569 
bliebenen Berry I., der 1626 als Marfchall von 
Frankreich ftarb. Ceſar von C., ein Neffe Deffel- 
ben, warb 1665 Herzog von G. und Pair und ftarb 
23. Der. 1675. Ein u Perwandter @ilbert von 
C., Graf von Plefis- Praslin, widmete fich dem 
geiftl. Stende, fhrieb „Memoires touchants la 
religion” (3 Bde ‚Par. 1681—85) und farb 1689 
zu Paris. Das Marquifat von Praslin fam nad) 
Erlöfchen diejes Zweige an bie jeit 1478 vom 
Stamme C. abgetrennte Linie der Grafen von 
Ehevignp, iu beren Gunſten es 1672 zum Her: 
—2 in erhoben wurde. 
oifeul:Amboife (ſpr. Schöaföll » Ang: 
boahf', Etienne Frang., Herzog von), geb. 18. Juni 
1719, anfangs den Namen af Stainville füh: 
rend, ward früh Soldat, gewann durch die Pons 
pabour große Hofgunft, warb 1748 Generallicus 
tenant, 1756 ©efandter in Rom, 1757 in Wien, 
1758 Herzog von Ehoifeul und Minifter der auss 
wärtigen Angelegenheiten. Er wirfte für das Bünd⸗ 
niß mit Oftreich, übernahm, um den Krieg gegen 
Preußen eifriger zu betreiben, 1761 das Kriegsmi— 
nifterium, während ‚er das bes Außern feinem Vers 
wandten, dem Herzog von Ghoifeul-Praslin übers’ 
ließ, brachte das Bourbonifche Familienbündniß 
u Stande, und wurde, ungeachtet des erntlichen 
Berlaufe bes Kriegs, durch feine geſchickte Abſchlie⸗ 
fung bes Friedens, wie durch die Aufhebung des 
Sefuitenordens in $ranfreich populär. Er ließ 1768 
Avignon und Benaiffin befegen, eroberte Gorfica, 
nachdem er Genua’s Anfprüche darauf an Franke 
reich abtreten lafien, beförderte das Golonialwefen 
und die Marine, und legte vortreffliche Militärs 
fehulen an. 1766 übernahm er das auswärtige Mis 
nifterium wieder und gab Praslin die Marine, 
1770 wurde er aber durch ben Einfluß der von ihm 
vernadjläffigten Dubarri geftürzt, worauf er ſich, 
im Genuſſe hoher Volksgunſt, auf feinen prädhtis 
gen Landfig Chanteloup zurüdzog. — XVI. 
zog ihn oft zu Kathe; er ſtarb 7. Mai 1785. 
Ehoifeul: Gouffier (for. Schdaföll: &hufich, 
Marie Gabriel Augufte Florens, Graf von), franz. 


| Alterthumsforfcher, geb. 27. Sept. 1752, unters 


nahm 1776 eine Reife nach Griechenland, bie er in 
Voyage pittoresque de la Grece“ (Par. 1782; 
neue Ausgabe von Müller und Hafe, 3 Bde., Par. 
1841) beichrieb. Als Gefandter in Konftantinopel 
fuhr er fort die geftürzten Bourbons als legitime 


Choiſi 


Hertſch 
er, um im Oct. 1792 ber 
tinopel zu entgehen, nad 
fpäter von Baull. zum Staatsrath und Director 
der Kunftafademie und Faiferl. Afabemie ernannt 
wurde. 1802 fehrte C. nach Frankreich zurück, warb 
nach der Reftauration Pair von Frankreich und 
Mitglied des Gabinetsrathe, and) in die Afabemie 
aufgenommen, und farb 20. Juni 1817 in den Bäs 
dern zu Aachen. Mehre feiner Schriften, u. 9. 
eine Biverlegm der Anfichten Wolf's über bie 
Entftehung der r Bea en Gedichte, finden ſich 
in den „Memoires’ des Inſtituts. 

Choiſi (frz., fpr. Schöaſi), ein 1807 von den 
Brüdern Baillard in C. erfundenes Halbporzellan. 

Ehoify-lesRoi (for. Schdaſi⸗ lẽ⸗ Rða), Flecken 
im franz. Depart. Seine, 3 St. ſüdl. von Paris, 
am linken Ufer der Seine, mit 3271 @., zahlreis 
hen Landhäufern, Babrifen feiner Glasfryitalle 
und aa Ag ee chem. Producte und 
_ einer berühmten Maroquinsmanufactur. 

Ber Chotus Tjoogin, japan. Silbermünze, 
= (er. 11 Sgr. 2,, Bf. 

Choledðchus (grch.) Heißt in der Anatomie der 
erg der Gallenblaſe und der Galle 
führenden Xchergänge, von etwa 3 Zoll Länge, 
durch welchen die von der Leber abgefonderte Galle 
in den Zwölffingerdarn einfließt, um zur Ders 
dauung verwendet zu werben. 

Epolera (grdh)., d. i. Gallenfluß) oder Vrech⸗ 

r nennt man eine ſchuell verlaufende Kranfs 
beit, welche ſich durd; gleichzeitiges Vorkommen 
von Erbrechen und Durdfall auszeichnet. Der 
Brechruhr täufchend ähnliche Kranfheitsericheis 
nungen fünnen vorfommen: bei Nervenfieber, im 
Anfange von Hautkrankheiten, als Folgeerfcheis 
nung von Würmern im Darm, von Entzündung 
der Gebärmutter, der Bauchfelle, der Leber, des 
Herzbeutels, bei Grfranfungen des Gehirns, nad) 
Bergiftungen, nadı Genuß unverdaulicher oder 
verborbener Speifen, falten Waflers oder vielen 
Eiſes, oder endlich nad) ſtarken Brech- und Ab» 
führmitteln. — Als Sommer», oder Europ. C. 
fommen in jebem heißen Sommer Brehdurchfälle 
vor, welche als Rolge übermäßiger Anftrengung in 
ber Hitze, Grfältung während der Nacht, Falten 
Getränfs, Unmäßigkeit in Obſtgenuß und im Effen 
von Salat oder ähnlichen Speifen angefehen werden. 
In der Regel zeigen fih nur Entleerungen ber 
Speifereite aus Mund und After, welche mit Galle 

efärbt und durch Beimifchung von Darmfaft flüfs 
* gemacht find, unter gleichzeitigen Kolikſchmer⸗ 
en. Nach mehren tüchtigen Ausleerungen tritt 
uhe ein, wenn Bettwärme und Getränf den 
Schweiß befördern, und nad einigen Tagen ers 
folgt Geneſung. Zumeilen aber, und befonders bei 
ungenügender Pflege, fteigern ſich die Erfcheinuns 
en bis zum Ausleeren von Keiswafler, blauer 


erhaftung in Konftans 


ärbung des Sefichts, Phantaſiren, Kälte ver Haut, 


heiferer Stimme, Unfühlbarfeit des Pulfes und 
Einfallen des Gefihts. Dann währt die Krankheit 
länger, die Geneſung tritt fpäter ein und Vers 
dauungsflörungen, Kraftlofigfeit, ſchnelles Ermü⸗ 


24 
er von Franfreich zu betrachten, weshalb ; in Amerifa, uud in Guropa wiederum in großer 
Rußland floh, wo er 


den von förperlicher oder geiftiger Anftrengung | 
währen ein Jahr und lünger nad) der ge — 


Die epidemifche, Aflat. uder Drient, €. hat ihre ans 
5* Heimat in Oſtindien, iſt ſeit 1831 in 
tſchland, England, Franfreich, Italien, 1832 


. Cholera 


Ausdehnung während der J. 1848 und 1849 auf⸗ 

etreten. Daß die Choleraepidemie durch Anftefung 
Ach weiter verbreite, ift ſehr wahrfcheinlich, doch 
noch nicht zweifellos bewiefen. Die Aunahıne von 
Luftthierchen, kleinen mifroffopifchen Waſſerpflan⸗ 
zen, fogen. tellurifchen und fosmifchen Einflüffen 
ift zur Seit noch) ohne alle Begründung. Sicher ift, 
dag Abfperrungsmaßregeln (Gordon, Ouarantaine) 
die Verbreitung der Seuche nicht aufhalten, ſon— 
dern daß nurMafregeln der @inzelnen einen Schug 
— Berbreitung dieſer Kraukheit gewähren. 

aher müſſen alle Gelegenheitsurſachen zur Er⸗ 
krankung vermieden werden. 

Die Vorboten der C. währen nur wenige Stun: 
den, oder auch Tage lang, und beftehen in Drud auf 
der Herzgrube, Kollern im Leibe, Appetitlofigfeit, 
Aufſtoßen, Übelkeit, dünnem breiigen Durchfalle 
( Tholerine) ohne Schmerzen. Dazu geſellt ſich 
Schwindel, Kopfſchmerz, Mattigkeit. Beim Eins 
tritte dieſer Erfcheinungen muß der Kranfe vor jeder 

rößern Anftvengung fi hüten, einfach nährende 
Diät, wie Fleiſch, dide Suppen, Weifbrot zu ſich 
nehmen, falten Grog, warmen Kaffee, Thee, Wein 
trinfen, —— Erfältungen und Gemüthsbewe⸗ 
gungen meiden ; dagegen ift Aufenthalt in freier Luft, 
ne Bewegung erfprießlich. Man trage eine wol⸗ 
lene Xeibbinde auf der bloßen Haut. Bei Eintritt 
der C. vermehrt ſich der Drud in der Herzgrube, 
das Athemholen wird fchwer, beängfligt, das Ges 
ficht bleich; unter heftigem Kollern im Leibe tritt 
Erbrechen und Stuhlentleerung ein. Anfänglid) 
werden noch Speiferefte und mit Galle grün ober 
gelb gefärbte Flüffigfeit entleert, endlich aber eine 
dem Reiswaſſer ähnliche Flüffigfeit, die aus durchs 
ſichtigem Darmfafte beſteht, in welchem Fleine weiß: 
liche Flödchen von der Schleimhaut des Darms 
(die in der Kranfheit fih vollftändig abjchält) 
ſchwimmen. Hände, Füße und Zunge werden eiss 
falt, es tritt unerträglicher Duft ein, heiſere 
Stimme, unfühlbarer Bus, Die falte mit klebri— 
gem Schweiße bedeckte Haut hat alle Elaſticität vers 
loren; Eindrücke und Falten auf derfelben bleiben 
längere Zeit. In den Waden und Armmuskeln fins 
den heftige Krämpfe ſtatt, welche fehr fchmerzhaft 
find. Geſicht, Hände und Füße werben oft runzelig 
und blauroth, oft bla, — Dieſer Zus 
ſtand währt eine Stunde bis einen Tag, worauf 
entweder der Kranke ſtirbt, ober durch Nachkrank⸗ 
heiten die Geneſung eintritt. Dann verläßt die 
Haut ihr teigiges Gefühl, fie wird wieder elaftifch, 
Buls und Herzfchlag werden fühlbarer, Füße und 
Hände wieder warm, Krämpfe der Musfeln und 
Erbredyen hören auf, Durft und Durchfall mindern 
fih, das Entleerte wirb wieder gelb gefärbt. Der 
Athem wird freier, es erfolgen Ausfcheidungen von 
Schweiß und Urin. Nun liegt der Kranfe 1—3 
Tage entweder fchlaflos oder ſchlafſüchtig und es 
tritt die Nachfranfheit ein, welche in ben äußern Er⸗ 
ſcheinungen mit dem Nervenfieber große Ahnz 
lichfeit hat, daher auch anfänglich Choleratyphoid 
genannt worden iſt, das aber aus einer der Bright: 
ſchen ntartung ähnlichen Nierenfranfheit mit 
Harnverhaltung beſteht. Wenn der Darm zeitig 

elähmt wirb und die Ausfcheldung nicht aus dem 

fter auszutreiben vermag, fo heißt die Kraufheit 
C. sicca, trodene &.; wenn aber Nervenlähmung 
und Stofung bes Bluts in den großen Gefäßen 


Choleratinktur 


die Athemnoth befonders ftarf machen, fo heißt fle 
C asphykiica, eritidende €. 

Die Behandlung der E. darf nie mit Hausmit⸗ 
tein geſchehen, jondern muß dem Arzte überlaffen 
bleiben. Bei Eintritt der Kranfheit, oder wenn die 
Borboten heftiger werben, lege man fich zu Bert, 


genieße Weißbrod und einfache Suppen, und trinfe 


ye nach Appetit entweder heißen Thee oder faltes 
Baffer mit Rothwein. Bei Eintritt von Übelkeit 
und Erbrechen lege man Senfteig und Senfjpiris 
tus auf die Magengegend, verfchlude Fleine Stüds 
hen Eis ober nehme Feine Schlude eisfalten Waf: 
ſere, auch kohlenſaueres Wafler, Bier, Champagner. 
Im Berre fei der Kopf fühl, Leib und Füße aber 
heij durch (5— 12) Wärmflafchen und heiße Sands 
fäde. Die Luft des Zimmers fei fühl; im Sommer 
bleiben die Fenſter Tag und Nadıt offen. Als Vor⸗ 
beugung vor ber Kranfheit bediene man fich nicht 
der Gebeimmittel, fondern forge für eine richtige 
Lebensweife, d. h. man vermeide Erfältungen, * 
mäßig, aber in gewohnter Weiſe, bei kräftiger 
Dikt; war halte auf reine Luft in den Wohnun« 
gr. auf äußerfte Reinlichfeit am Körber, gehe 
eißig fpazieren, vermeide Ausfchweifungen, Nachts 
wachen, Gemüthsbewegung und geiftige Anftrens 
gungen. Ausführlichere Belehrungen über die Les 
beustzeife während einer Epidemie und über Verhal⸗ 
ten inder Kranfheit find gegeben in Reclam, „Der 
Arzt“ (&pz. 1852). Bon der an Zahl ungeheuern 
Siteratur über G. find vorzüglich bemerfenswerth die 
Schriften von Schmidt 8 und Mitau 1850), 
Sroriep (Weimar 1832), Magendie (Lpz. 1839), 
Nomberg (Berl. 1849), Hamernif (Prag 1850), 
Finger Ye 1851), Dieffenbach (Guͤſtrow 1834), 
Pirogoff (Petersb. 1849). \ 
leratinftur (Baftler’fche) befteht aus Ol. 
anisi aeth., Ol. Cajeput., Ol. Bacc,. Juniperi 
ana 1 Sfrupel, Lig. anodyn. miner. Hoffm., 
1 Dradhme, Tinct. Cionam., 2 Drachmen, Elix. 
acid. Halleri, 5 Tropfen. Sie ift jedoch nutzlos, 
ſelbſt Kaffeelöffelweife genommen in der Cholera 
ohne Wirfung. Jeder aromatifche Liqueur leiftet 
gleiche Dienite. — Choleratropfen (rufi.) beftehen 
aus 6 Theilen Baldriantinctur, 1 Theil Opium» 
tinftur, 2 Theilen Iperacuanhawein, % Theil 
Kraufemänzöl. Alle Stunden 12 Tropfen ges 
nommen, werben fie im Inörbl, Deutfchland als 
Hausmittel gegen Vorläufer der Cholera gefchägt. 
Ein Glas Rothwein alle 2>—3 St. dürfte jedoch 
eine .. mere und ficherere Mebdicin fein, 
Cholẽriſch (grch.) gallfüchtig, nannten die Al⸗ 
ten em Temperament, bei welchem ihrer Idee nad) 
die Galle im Körper —— und deshalb dem 
Nenſchen gewifſe Eigenthümlichkeiten gab, unter 
weldhe ein aärgerliches zankſũchtiges Wefen gehörte. 
Daher bat ſich auch jetzt zur Bezeichnung eines 
ſelchen Menfchen diefer Ausdruck erhalten. Seit 
Heinroth nennt man G. einen Menfchen, der Ener» 
e (Muskelftärte, Entichloffenheit, raft, 
sdaner) mit Erregbarfeit (Reizbarkfeit, finds 
lichleit, Ehrgeiz) vereinigt. 
Ebholefteotöma (grh.) nennt man in der Heil⸗ 
kande eine eigenthümliche Gefchwulft, welche ziems 
lich Hart ift, langfam zunimmt und meiftens dicht 
water der Haut liegt. Sie befteht aus einer leicht 
barchicheinenden, weichen Maffe, von dem Anfehen 
vs weißen Wachſes, aber zugleich perimutterglän« 
jmd. Die nähere Unterfuchung zeigt, daß bas G. 
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‚eingeborenen nichtari 


Chond 


aus Fett (in tafelfürmigen Choleſtearinkryſtallen) 
und Zellen der Dberhaut befteht, welche dicht ges 


ſchichtet find. Die Geſchwulſt if = gutarti 


pflege höchftens durch Druck unangenehme Zufälle 
zu erregen und hat nad) der Entfernung durch eine 
Dyeration feine Rüdfälle, ' 

Eholet (fpr. ra wichtige Fabrifftabt im 
franz. Depart. Maine-Loire, au der Maine, mit 
10,385 E., ift Mittelpunft einer lebhaften Indu—⸗ 
firie in leinenen, baumwellenen und wollenen Ges 
weben jeder Gattung, hat Bleichen, Bärbereien, 
Gerbereien und bedeutenden Handelsverfehr. 

Choliamb (grd}.), der hinfende Jambe, auch 
Hipponakteifcher Vers (nach) dem Satirifer Hippo: 
nax), ift ein iambifcher Trimeter mit einem Spons 
deus oder Trochäus im legten Buße. 

Cholos (fpan., for. Tfchohlos), Nachkommen 
ber Zambos unter ſich in Südamerifa. 

Eholfäure (Acidum cholicum), Eholanfänre 
(Acidum cholanicum), Ebolinfäure (Acidum 
cholinicum) und Ehotefterin (Gallenfett) find 
Stoffe, welche —— in der Galle entdeckt hat. 

Eholula (fhr. Tſcholsla), Stadt im mexican. 
Staate Puebla, 2, Müweſtl von der Hauptitabt 
Puebla, mit etwa 10,000 E., war zur Zeit ber 
Eroberung Mericos durch Gortez eine der blühend- 
ften Stäbdte dieſes Landes und Hauptſitz desmerican. 
Religionseultus, Die Einwohner — fih 
burch Gefchiclichfeit in Metallarbeiten, feinen 
Töpferwaaren und MWebereien aus. Zu Ehren des 
Gottes Quetzalcoatl wurde hier das riefenhäftefte 
architeftonifcye Monument Neu: Spaniens, jener 
ungeheure Teocalli errichtet, eine Opferpyramide, 
deren Grundfläche 44 Morgen einnahm und auf: 
deren 12,600 F. großer abgeftumpfter Spige tem⸗ 
pelähnliche Gebäude errichtet waren. Weizen» und 
Maiebau fowie zahlreiche Agavepflanzungen bils 
den jet die Hauptnahrungsquelle der Bewohner. 

Ehomidkof (Alerdi Stepänowirz), lebender 
rufl. Dichter, deſſen Iyrifche Gedichte von einem 

anz befondern nationalen Geiſte durchdrungen 

And und fi durch Schönheit der Berfification 

auszeichnen. Nicht fo bedeutend find feine Tragds 

bien ; dagegen verrathen feine wiſſenſchaftlichen 

Auffäge in dem „Moskwitjähin‘, einem der bes 
ruf. Sournale, vielfeitige Bildung. 

Chond, d. i. Hügel, heißen in Oftindien die 

en Stämme aus ben Zeis 
ten vor ber Einwanderung der Brahmanen oder 
arifchen Indier, die firh an vielen Bunften inners 
halb der Gebirgslandichaften des Deffan finden, 
am zahlreichiten jedoch auf der Hochebene zwifchen 
den Flüffen Mahanadi und Godaweri, zwifchen 
ben Ländern Oriffa und Nagvur und in den bes 
nachbarten Strichen. Man nennt diefe Gegend 
Chondwana, auch Hondwana gefihrieben, d. i. 
Land der Gebirgsbewohner. Die C. werben als 
Menſchen von negerartiger Bildung und faft thie⸗ 
rifcher Natur gefchildert. Sie wohnen in den um» 
ugänglichften Theilen ber Gebirge, find noch Heis 
= welche ihren Gögen noch Menfchenopfer (Mes 
ria) bringen und in — Umfange der Ermor⸗ 
dung der weiblichen —— huldigen. Ihre 
—— {ft patrlarchaliſch; ihre Religion 
eht in einer Bergdtterung der fihtbaren @rs 
fheinungen, wie ber Sonne und bes Mondes. 
re Sprache ift von denen der arifchen Bölfer 
Indiens wurzelhaft verfchieden. 


Chondrin 


Chondrin (grch.), Knorpelleim, erzeugt ſich 
durch mehrftündiges Kochen aus den permanenten 
SKuorpeln. Die organ. Subitanz, aus welcher das 
C. entitcht, heist Ehondrigen. Das C. ſtimmt mit 
den gewöhnlichen Leim in den meiften @igenfchaf: 
ten überein. Seine Löfung wird durch Alaun ges 
fällt, eine Leimlöfung aber nicht. — Chondrolo⸗ 
gie, die Lehre von ben Knorpeln. 

Chons oder Khuuſu, eine ägypt. Gottheit der 
zweiten Ordnung, in der die Griechen ihren Hers 
eules erblidten. Die Nilmündung bei Kanopus, 
son den Griechen die Herafleotifche genannt, war 
ihm geweiht. 

Chopin (for. Sur Frederic Frang.), aus⸗ 

ezeichneter Pianift und Componift, geb. 1810 zu 
— bei Warſchau, geſt. 28. Oct. 1849 
zu Paris, Schüler von Elsner, ging 1831 über 
Wien und München nach Paris, wo er durch das 
Charakteriſtiſche, Pikante feines Spiels, wie feiner 
Gompofitionen eine neue Richtung fchuf, die in 
ihrer vomantifchen Wefenheit der ältern claffifchen 
Schule ziemlich ſchroff gegenübertrat. Biele junge 
deutfche Künftler adoptirten die Richtung C.'s, der 
fih durch feine meiſt in Tanzrhythmen gefchriebe: 
nen Glavierftüde, fowie durch feine Etudes einen 
bedeutenden Namen erworben. 

Epopine (fpr. Schopihn), Heines franz. Flüfs 
figfeitsmaß, = 11°/, par. Kub.-Zoll. 

Choquiren (frz., for. fchofiren), anftogen, be: 
leidigen, ärgern; hoquant (fpr. jchofang), ärger: 
lich, anftößig, beleidigen. 

Chor — hieß urfprünglich bei den Alten 
eine Anzahl Sänger und Tänzer, die bei feſtlichen 
Gelegenheiten den Pomp und das Feierliche der» 
felben erhöhen mußten, wie namentlich auch bei 
der Tragödie und Komödie. In der Blütezeit der 
attifchen Tragödie beftand derfelbe aus einer Ans 

hl, zuweilen 50, fpäter 15, männlicher und weibs 
Uer Berfonen, die während der ganzen Vorſtel⸗ 
lung als Zeugen der Handlung auf dem Schaus 
plaße zugegenblieben, während des Stillitands 
der Handlung Lieder jangen oder fprachen, und 

ewöhnlicd) einen Theil oder die Alteiten des Volks, 
Bei welchem die Handlung vor ſich ging, wol auch 
bie Räthe des Königs ıc. darflellten. Der Ans 
führer oder Borfteher des C. hieß Korvphäos, 
d. 5. der an der Spige Stehende, der auch da, wo 
der GE. Antheil an der Handlung nahm, im Nas 
men beffelben ſprach. Bisweilen theilte fich der 
E. in zwei Theile, welche abwechfelnd fangen oder 
fprachen. Mit dem Berfalle der alten Tragd- 
die Fam der C. in den Trauerfpielen ab; erft eis 
nige Dichter der neuern Zeit, wie z. B. Schiller 
in der „Braut von Meffina‘, haben den Verſuch 
zur Wiedereinführung gemacht, aber ihn bald wies 
der aufgegeben. — 34 der modernen Muſik vers 
fteht man unter C. eine Bereinigung von Sängern 
oder Inftrumentaliften zum gemeinfhaftlichen Vor⸗ 
trage eines Mufitftüds. Gemiſcht (volftändig) 
beißt der C., wenn die vier menfchl. Hauptflims 
men: Sopran, Alt, Tenor, Baß, in ihm vertreten 
find, zum Öegenfaße von Männerchor und Frauen⸗ 
Kor. Muſikchor nennt man im engern Sinne eine 
Vereinigung von Blasinftrumenten. — ©. heißt 
auch das von einem Gefangschor vorzutragende 
Muſikſtück ſelbſt. Man wendet es an, um den Ger 
fühlsausdrud einer Gefammtheit zu geben; tbeilt 
fi dieſe Gefammtbeit in verſchiedene Gefühls: 


Chorion 


äußerungen, fo entftehen daraus Doppels, drei⸗ 
und vierfadhe E. — Bei den gemifchten . 
ſtimmen (Mirtur, Goruet) heißen €. die zu 
Taſte gehörenden Pfeifen, beim Pianoforte bie 
gleichmäßig geftimmten Saiten, die einen Ton 
ibden. — In der Kirchenbaufunft heißt ©. ober 
Hohes C. derjenige Theil, wo fid) der Haupts ober 
Hochaltar befindet, der oft um mehre Stufen höher 
liegt als der übrige Raum der Kirche. Auch nennt 
man C. wol misbräudjlich die Emporficchen für 
die Orgel und manche Kirchenftühle. 

Choral, die Melodie, nach welcher die geiftl. 
Lieder von der Gemeinde gefungen werben, befteht 
aus fehr laugjam fich fortbewegenden melodifchen 
Hauptnoten. — Choralbuch, Sammlung von ges 
chi Choralmelodien. 

Ehorbifchöfe (episcopi ruris, chorepiscopi) 
biegen in der alten Kirche die Bifchöfe der Lands 
gemeinden im Gegenfa e zu ben Bifchöfen der 
Stadtgemeinden; die Erſtern waren theils von ben 
Legtern abhängig, theils ihnen völlig gleichberech- 
tigt. Das Goncil von Laodicea 360 fchaffte bie 
Landbifchöfe ab und fepte an deren Stelle die Pe— 
riodeuten oder Bifltatoren. Nach Pſeudoiſidor wa⸗ 
ren die Landbifchöfe ſtets nur Presbyler gewefen. 

Chorde (grch.), die Saite, Sehne. In Italien 
das Wippfeil, eine Strafe. In der Maibhematif 
die Sehne, die grade Berbindungslinie zwifchen 
den Endpunkten eines Bogens. — Ehorbomäter, 
ein Saitenmeffer ; der Sehnenmeffer zur Beſtim⸗ 
mung der Winfel nach den Sehnen ihrer Bogen. 

Ehordienft oder Choramt heißt in der röm.: 
Fath. Kirche ein Theil des Fanonifch geregelten 
Geſang- und Gebetdienftes der Geiſtlichen und 
Mönche, indem dieſe zu gewiffen Stunden im Chor 
in der Kirche fingen und beten, während höher: 
geftellte Beiftliche Dies im Haufe thun. (S.Brevier.) 

Ehordomelodion (grch.), ein von Kaufmann 
in Dresden erfundenes Taſten- und Saiteninftrus 
ment, defien Intonation eine Walze bewirft. 

Ehoregrapbie oder Choreographie (grch.) Heißt 
die Kunft, Tänze fo durch Zeichen deutlich zu ma⸗ 
hen, wie Töne durch Noten. — Ehoreutik, die 
Tanzkunſt, namentlich die theatralifche. 

orberren, f. Stift. 

et amb (grch.) heißt in der Verskunſt der 
aus einem Choreus oder äus(— v) und Jam: 
bus (u —) zufammengefegte Fuß (— u —), wels 
her von feiner muntern, faft tanzenden Bewegung 
deu Namen erhielt. 

Chörilus (ar. Ehoirilos) aus Samos, ein 
Zeitgenoſſe und Freund des Herodot, lebte um 468 
— 405 v. Ehr., und erwarb fich durch ein größeres, 
nur noch in einzelnen wenigen Bruchftüden (ge- 
fammelt von Näfe, Bonn 1817) übriges Epos 
„Berfica‘, das den Sieg der Athener über Xerres 
befang, einen geadhteten Dichternamen. 

orion (arch.), Eihaut, Schalenhaut, Leder⸗ 
t, nennt man in der Phyfiologie diejenige Haut: 
lafe, welche die änßerfte Begrenzung des Eies 
der Thiere und Menfchen während ber Entwicke— 
—* des Jungen bildet. Sie iſt anfangs eine durch⸗ 
9 ge glatte Blaſe, wird fpäter dicker und beſetzt 
mit fogenannten Zotten oder Saugfloden (C. 
frondösum), welche ſich baumartig veräfteln, mit- 
einander verweben und mit der innern Fläche des 
Uterus die Placenta (Fruchtfuchen) bilden, durch 
weldhen der Bötus ernährt wird. 
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Choris (Ludw.), Zeichner, geb. M. März 1795 
ia Jekaterinoſlaw in Kleinrußland, von beutfchen 
Altern, machte 1813 mit Marfchall v. Biberfein 
eine Reife nach dem Kaufafus und 1814 mit 
Kogebue eine Reife um die Welt, wurbe 1819 
nach Frankreich gefandt, um die Lithographie zu ers 
lernen, too er feine treffliche „Voyage pittoresque 
autour du monde“ (22 Lief., Bar. 1821—23) 
berausgab. Die Fortfegung dieſes Werfs bilden 
die „Vues et paysages des regions &quino- 


xiales“ (24 Taf., Par. 1826). Auferden hat fich _ 


&. audy im der Hiftorienmalerei ausgebildet. 1827 
machte er eine Reife nach Sübamerifa, wo er 2. 
Märı 1828 ven Straßenräubern ermorbet wurbe. 
tley (fpr. vier blühende Stadt in 
der engl. Grafſch. Lancafter, 4 M. norbweitl, von 
Mandyefter, mit 13,500 E., bedeutenden Baums 
wollfpinnereien, Bleichen und Kuttundrudereien. 
In der Umgebung find >. Steinfohlenwerfe, 
Möblſteinbrũche, Eifens und Bleiminen. 

&bor- eium, das pflichtmäßige Abfingen 
der priefterlichen Tageszeiten in den Stiftsfirchen. 

—— (grch.) Heißt die Beſchreibung 

iner einzelnen Gegend, im Gegenſatze zur allge: 
meinen Geographie und Topographie. — Ehoro- 
— Karten, Karten einzelner Diftricte. 

horomẽter (grih.), ein Lands oder Feldmeſ⸗ 
fer.; Chorometrie, die Lands oder Feldmeßkunſt; 
erometrifch, diefelbe betreffend. 

Eborton oder Orgelton, Stimmung ber alten 
Orgeln unb ehemals auc der Blasinftrumente, 
—— einen Ton, jetzt kaum einen halben Ton hö⸗ 
her, als der fogen. Kammer- oder Orchefterton. 
Jetzt baut man die Orgeln meift im Kammerton. 

otek, in Böhmen und Oſtreich verbreiteies 
Adelsgefchleht, 1723 in den böhm. Grafen» und 
1745 in den deutfchen Reichsgrafenftand erhoben. 
Nerkwürdige Männer daraus find: Graf Job. 
Karl von ©, geb. 28. Det. 1705, öftr. Krieger und 
Diplomat, ward 1744 Landesabminiftrator von 
Baiern, 1762 Feldzeugmeiſter, erhielt 1765 für 
feine Familie erblidy das Erbland» Thürhüteramt 
im Riederöftreich umd jtarb $. Nov. 1787. Sein 
Neffe, Job. Mubolf, Graf C., geb. 1748, war uns 
ter Raifer * IL. furze Zeit Kanzler, hatte unter 
Leopold 11. die Leitung der Finanzhofftelle, ward 
1802 zum Staatsminifter und Oberfiburggrafen 
son Böhmen erhoben, wirkte für die Induftrie des 
Landes fegensreich, warb nach dem Frieden Präfes 
der normalen Hofcommiffion, und ftarb 1824 in 
Bi. Er hinterließ mehre Söhne: 1) Graf Iofepb 
son &,, geb. 2. März 1776, fiel als öftr. Oberſt 
1809 bei Wagram. Sein Sohn, Graf Wild. von 
€., geb. 17. Sept. 1803, ftarb 1850 als Gubers 
riafrath zu Brünn. 2) Graf Karl von C., geb. 
N. Juli 1783, trat 1803 in öftr. Staatsdienfte, 
ward 1815 nach Beflegung Murat's Generalgous 
serneur ded Königr. Neapel, leitete dann die Mes 
zierung zu Trieft, warb 1819 Gouverneur von 
Zirol und Borariberg, 1825 Hoffanzler und Prä- 
fdent der Stubienhofcommiffton in Wien, über: 
nahm 1826 als Oberſtburggraf die oberfte Zeitung 
des Königr. Böhmen, um das er ſich die größten 
Berdienfte erworben hat. 1843 wurbe er auf fein 
Anfuchen feiner Stelle als Oberfiburggraf ent: 
beben. 3) Hermann von C., geb. 28. Sept. 1786, 
get. als k. f. Oberft 25. April 1822. Gegenwaͤr⸗ 
tiges Haupt der gräflichen Bamilie, welche in Böh⸗ 
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men außerordentlich große Befigungen Bat, if 
Graf Heinrih von C., geb. 26. Mai 1802, ein 


Enfel des Minifters Grafen Joh. Rud. von C. 

Chotek (Franz Xaver), beliebter Eomponift, 
geb. 22. Det. 1800 zu Liebifch in Mähren, wen: 
dete fich von ber Jurisprudeng der Muflf zu, lebt 
in Wien als gefuchter Mufiklehrer und beliebter 
Gomponift von kleinern Mufifftüden. 

Chouans (for. Schuangs) nannte man in der 
erften Franz. Revolution die royaliſt. Infurgenten, 
bie ſich auf dem rechten Ufer der Loire erhoben und 
beren erften Stamm Scyleichhändler und andere au: 
fer dem Geſetze lebende Individuen bildeten, denen 
fich aber bald auch Edelleute, Priefter und Bauern 
anfchloffen. Der Name foll von Jean Chouan, dem 
Anführer einer ſolchen Bande, welcher 2. Febr. 
1794 im Kampfe fiel, herrübren. Der fchon 1792 

emachte Verſuch des Marquis de la Roairie, des 
Dercemernis der E,, ihnen politifche Bedeutung zu 

eben, wurbe bald unterdrückt. Beſſer gelang daf- 
—* 1793 dem Jean Cottereau, dem Sohne eines 
Schmieds, und von da an ward die Chouannerie 
den Republikanern ſehr gefährlich und beſchäftigte 
mit einer Art Guerillaskrieg an 60,000 Mann re- 
gulärer Truppen. Dem General Beaufort, der 
gegen fie entfendet wurde, gelang es nicht, fie zu 
unterbrüden, und die von ihm erbeuteten Papiere 
bes Marquis Puiſaye zeigten nur bie grobe Aus: 
dehnung und Berzweigung der Sache. 1794 wurde 
nun ber ganze Welten in re wirg er: 
Flärt und dem General Hoche der Oberbefehl über 
die vier daſelbſt befindlichen Armeecorps gegeben. 
Ihm gelang es, bald durch Unterhanblungen, bald 
durd) Siege, die Chouannerie, unter deren Füh— 
rern Sormatin, Charette, Georges Cadoudal, Sces 
peaur, Frotte, Stofflet die bedeutendften waren, 
und die auch von England aus, bei Duiberon, 
einen Zuzug erhielt, aufzulöfen. Sie zeigte ſich 
wieder 1790, wo General Brune fie bezwang, ſo⸗ 
wie 1814 und 1815, wo ber anderwärts entfchier 
dene Sieg ihrer Sache ihr ein Ende machte. 

Ehoulant (for. Schulang, Lubw.), gb. 12. 
Nov. 1791 zu Dresden, ftudirte zu Leipzig Mebicin, 
wurbe 1828 Prof. der praftifhen Heilkunde und 
Dicertor der Klinif in Dresden, 1942 Director 
ber Afademie, 1844 Mebdicinalreferent im Minis 
ſterium des Innern und zum Geh. Medicinalrath 
ernannt. Als Lehrer ift er durch die anziehende 
Faplichkeit feiner Vorträge gefihägt. Bon feinen 
zahlreichen Schriften find Bejonders zu erwähnen: 
die Ausgaben von Platner's „Quazstiones me- 
dieinae forensis* (2pz. 1824) ; Fracaftori's „Sy- 
philis“ (%p}. 1830), Stahl’s „„Theoria medica 
vera” (3Bde., Lpz. 1831— 33) ; „Tafeln zur Ge: 
fchichte der Medicin“ (Lpz. 1822); „Handbuch der 
Bücherkunde für ältere Medicin“ (kEpz., 2. Aufl. 
1841); „Lehrbuch der Therapie und fpeciellen Pa: 
thologie des Menſchen“ (Lpz., 3. Aufl. 1838 ; 4. 
Aufl., bearbeitet von Richter 1847); „Bibliotheca 
medico-historica” (3. 1841); „Gefchichte und 
Bibliographie der anatom. Abbildungen“ (Lpz. 
1852). Anonym ließ er „Libuſſa, Herzogin von 
Böhmen“, eine Zauberoper (Lpz. 1823), erfcheinen. 

ouw (for. Tſchau), oftind. Perlengewicht 
= Y, AB. 
tematologie (arch.), die Wiſſenſchaft des 
Geldwefens; Ehrematonomie, die Lehre von ber 
Benutzung des Reichthums. 
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Chrẽſis (grch.), das Recht zw einer Nutzung, 
die Nutzung ſelbſt. 

Chresmolõg (grch.), das Wahrſagen; Ehres- 
mologie, die Wahrſagerei. 

Chreftolög (grch.), der Schön» over’ Feins 
rebner; Ehreftologie, die Kunſt in zierlichen Wor—⸗ 
ten di reden, 

hreſtomathie (grch.) heißt eine Sammlung 
ober Auswahl des Beften und Brauchbarften aus 
den Werken früherer Schriftfteller, während man 
den verwandten Namen Anthologie mehr nur von 
einer Auswahl poet. Stüde gebraucht. 

Ehrid (grch.), in der alten Rhetorik eine bes 
Rimmte Form der Bearbeitung eines Thema, häus 
fig ald Schulübung aufgegeben. Die gewöhnliche 
Born war die Aphthonianiſche, nach ihrem Urhe⸗ 
ber Aphthonius genannt. Ihr Thema mußte eine 
Sentenz oder fonft ein Saß eines beflimmten Mans 
nes fein. Ihre Theile waren 1) die Propositio 
(Darlegung des Thema), 2) die Actiologia (Be: 
gründung defielben), 3—5) Contrarium, Exem- 
plum und Simile (Erläuterung deſſelben durch 
Gegentheil, durch Beifpiele und Gleichniſſe), end» 
li 6) Testimonium und Conclusio (Zeugniffe 
und Schluß). j 

2 emhield, auch Krimhilt, ift die hervorras 
gendite Frauengeftalt in der deutfchen Heldenſage, 
befonders in dem Nibelungenliede. 

Chrisma (grch.), heil. Salböl, beiteht aus 
Dlivenöl, mit Balfam und andern wohlriechens 
den Stoffen vermifcht, und wird zu Weihungen 
verſchiedener Art, 3. B. Firmung, Prieſterweihe, 
Letzter Dlung, in der röm. und griech. Kirche 
gebraucht; bei der Taufe jedoch wendet man nur 
reines Dlivenöl au. Die Weihung des DIE ge 
fchieht in der röm. Kirche jährlidd am Grünen 
Donnerftage von den einzelnen Bifchöfen, bei den 
Griechen von den Patriarchen. Denen, welche die 
Weihe durch das C. empfangen, wird ein weißes 
Tuch, Epriömale, um die Stirn gebunden, um das 
Herabfließen des Ols zu verhüten. Der Gefalbte 
fol ein Herr feiner Leivenfchaften, ein Priefter 
und Streiter Gottes fein. 

Chriſt (Iof. Ant.), berühmter Schaufpieler, 
geb. in Wien 1744, Schüler der Sefuiten, dann 
Hufar im GSiebenjährigen Kriege, trat 1765 im 
Theater zu Salzburg auf, fpielte dann in Wien, 
Prag, Braunfcweig, Dresden, Berlin, Hamburg, 
Petersburg, Riga, Mainz, zulegt bei der Secon⸗ 
da’fchen Geſellſchaft in Leipzig, in der er 1815 fein 
5 Ojähriges Kũnſtlerjubilãum feierte, und ſtarb 25. 
März 1823 in Dresden. Er ercellirte befonders 
in Rollen, die Anftand, Grazie und Gewandtheit 
erfoderten. Seine Tochter zweiter Ehe, Friederike 
Antonie Jofephine C., verehelichte Schirmer, geb. 
1785, war gleichfalls Schaufpielerin und ftarb, 
eine Zierde der Hofbühne im Fache der Anftandes 
damen und Mütter, 31. März 1833 zu Dresden, 

Chriſtenthum heißt die von Jets als dem 
Ehriftus, d. i. dem Gefalbten Gottes, unter dem 
jũd. Bolfe | aa Religion, deren Bekenner früh: 
zeitig ben Namen Ghriftianer oder Ehriften erhiel- 
ten. Wie der Gefchichte, fo auch dem Geifte nach 
wurzelt das C. in der Religion des Mofes; von 
diefer nahm es die Einheit Gottes und defien Ber: 
ehrung durch Sittlichkeit in ſich auf. Im voller 

einheit und Bolgerichtigfeit erfaßte es dieſe reli- 
gidfen Grundgebanfen und zeigte, daß ber eine, 
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reingeiſtige und heilige Gott durch Heiligung des 
Lebens zu verehren fei. Das C. oder das Himmels 
oder Gottesreich ift demnach frei von allen 
engherzigen Schranfen der Bolfsthümlichfeit und 
der gottesbienitlichen Formen, eine wahre tiefins 
nerliche und tiefinnige Geiftess und Hergensrelis 


gion, bie mit ihrem unfichtbaren Geiſtesbande alle 


gottergebenen, gewiffenhaften und menfchenliebens 
den Gemüther umfchlingt. Geiftigfeit und Heilige 
feit find die wefentlichen Merkmale diefer Religion, 
die in der Perjon des Stifters verförpert erſcheint 
und in jedem ihrer Bekenner wieder verförpert ers 
fcheinen ſoll dadurch, daß er im Bewußtſein feiner 
füttlihen Mangelhaftigkeit in Demuth das Werf 
ber Heiligung beginne, in Gottergebenheit feine 
—— mit Opferfreudigkeit bewähre 
und in Liebe bemüht ſei, aller Menſchen Wohl zu 
befördern ohne Berüdfichtigung der volfsthünts 
lichen und gottesdienftlichen Scheivewände. Ver⸗ 
möge feiner Geiſtigkeit und Heiligkeit trägt das E., 
als Religion des Heil. Geiftes, das Gepräge der 
reinften — an ſich und birgt in ſich die 
Berufung, die Religion der Welt, der Menfchheit 
u werben, wie dies auch fein Stifter als Hirt. der 
inen Heerde Flar ausgefprochen hat. Bon diefem 
reingeiftigen Urbilde des C. ift genau die Kirche 
als gottesdienftliche Korm zu unterfcheiden, ebenjo 
wie die begriffliche Auffaffungs: und Darftellunge: 
form dejjelben in der Dogmatif und Kirchenlehre. 
Nachdem Hauptfüchlich durch den Apoftel Paulus 
die Allgemeinheit des K. erfaunt worden war, ver: 
breitete ſich daffelbe fchnell ſchon im 1. Jahrh. un- 
ter Öriechen und Römern, fowie in Arabien, Pa: 
läftina, Phönizien, Syrien, Kleinafien, Agypten 
und längs der Norbfüfte Afrikas, und erhob fidh, 
nachdem es graufame Berfolgungen fiegreich über« 
fanden, unter Konftantin d. Gr, zur Staatsrelis 
gion des röm. Reichs. Während verfchiedener dog⸗ 
mat. Streitigfeiten über die Berfünlichkeit Ghriki 
entwidelte fich die Kirchenlehre, welche auf allge 
meinen Kirchenverfammlungen feftgeftellt wurbe; 
ebenfo bildete ſich das Gemeindewefen unter ber 
Leitung feiner priefterlidyen Vorftceher und Beam: 
ten aus. Die fo entftandene fath. Kirche fpaltete 
fich in der Mitte des 11. Jahrh. in eine röm. und 
griech. Die legtere wurde von dem Mohammedar 
nismus vielfach befchränft und bebrüdt, erhielt 
aber durch Rußland einen mächtigen Schuß. Die 
rom. Kirche ftügte fi im Mittelalter vorzüglich 
auf das Deutfche Reich. Als jich die german. Böl- 
fer im 16. Jahrh. von Roms Herrſchaft befreiten 
und dem Protejtantismus huldigten, bewahrte Rom 
feine alte Macht bei ven roman. Bölfern, Neben 
5—6 Mill. Juden, 150 Mill. Mohammebanern, 
500 — 600 Mill. Heiden zählt das E. gegen 300 
Mill, Bekenner, von denen 140 — 150 Mill. der 
röm.sfath., 65 Mill. der prot. und ziemlidy eben 
fo viel der griech. «fath. Kirche angehören. 
Ehriftenverfolgungen erhoben fich zuerfl von 
Seiten der Juden, gegen deren Heiligthümer: die 
Abftammung von Abraham, bas Gefeg Moſis und 
ben Tempel, ſich bas Ze. vielfach gegens 
fäglich ausfprach; als Opfer diefer Berfolgungen 
fielen Stephanus und die Apoitel Jakobus der Als 
tere und Jüngere. Heftiger und allgemeiner ge: 
ftalteten fi die E. von Seiten der Heiden unter 
Dorangang der röm. Kaifer. Gewöhnlich wer: 
ben 10 folder BPerfolgungen angenommen: unter 
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Rero 64, Domitian 95, Trajan 105, Marc Au: 
rel 177, Septimius Severus 202, Marimin 235, 
Decius 249, Balerian 257, Aurelian 275, Dies 
cdetian 303 — 311. Nero, Deeins und Diorletian 
find als die heftigften und —— Verfolger 
der Chriſten zu bezeichnen. Unter Nero wurden die 
Chriſten, unter ihnen auch die Apoſtel Petrus und 
Paulus, als angebliche Brandftifter hingerichtet, 
während Nero jelbft den Brand Roms befohlen 
hatte, um fich eine Borftellung vom Brande Tro⸗ 
jas zu machen. Decius verfuchte die Ehriften, welche 
er als das Verderben des röm. Reichs betrachtete, 
audjurotten, vor üglich durch Tödtung der Kicchens 
beamten. Unter Dioeletian wurden die Kirchen ber 
Chriſten zerftört, ihre Heil. Bücher verbrannt, chriſtl. 
Staatsdiener verloren ihre Ämter, Bürger ihr Buͤr⸗ 
— Sklaven ſelbſt die Hoffnung auf Freiheit. 
ie Chriſten ſollten durch jedes Mittel zum Opfern 
geprungen werben. Doch die graufamfte und allge⸗ 
meinfte Verfolgung war ar die legte. Konftans 
sind. Gr. gab 312 und 313 Tolerangedicte zu Guns 
fen der Ghriften, trat felbft 332 zu ihrer Religion 
über und erhob biefelbe zur herrſchenden im Staate. 
Rene Kämpfe hatten die Chriſten 343 und 414 in 
Berfien, von 437 bis zum Anfange des 6. Jahrh. 
in Rorbafrifa unter der Herrfchaft der Bandalen 
u bechen. Berfchievene Bebrüdungen ergingen 
über die Chriften von Seiten ber ——— 
Ju neuern Zeiten wurden Chriſten verfolgt in Ja⸗ 
van ſeit 1587 bis um die Mitte des 17. Jahrh., in 
China 1750, 1815 und 1839, in Cochinchina und 
Tonfin 1837— 39. Zu den grimmigften C. ge: 
börten aber die Kegergerichte, ſ. Inquifttion. 
Ehriftian II., König der vereinigten Reiche 
Dänemarf, Norwegen und Schweden, genannt ber 
Böſe, geb. 2. Juli 1481 zu Nyborg auf Fünen, 
ein Sohn Ehriftian’s I., Königs von Dänemarf, 
Schweden und Norwegen, und der Dorothea von 
Brandenburg, verwaltete von 1502 — 12 Norwes 
gen als Statthalter in löblicher Weife, ward aber 
durch gänzliche Abhängigkeit von feiner Geliebten 
Diyvefe und ihrer ränfevollen Mutter Sigbritte, 
fowie durch Erbitterung über den Adel zu vielen 
Gewaltthaten verleitet. Der Tod feiner Geliebten 
(1516) verfchlimmerte nur feine Stimmung, uns 
eachtet er fich im Jahre vorher mit der treuen Ifa- 
‚einer Schweiter Kaifer Karl's V., vermählt 
batte. 1513 feinem Bater auf dem Throne gefolgt, 
errichtete er zunächft in Schweden, im Kampfe ges 
—— Sture, abſolute Herrſchaft, die jedoch 
durch den Aufſtand des Guſtav Waſa geſtürzt 
wars Bald darauf entſtand auch in Jütland eine 
Empörung, und E, verließ übereilt Dänemarf und 
ſeh nach den Niederlanden, obwol Bürger und 
Bauern für ihn aufzutreten bereit waren. Als er 
1531 einen Berfuch machte, fi in Norwegen wies 
der zur Herrfchaft zu erheben, ward er 1532 bei Ag⸗ 
uns gefehlagen und gefangen. Er warb 12 3. 
in Sonderburg in firenger Haft gehalten, 
dann aber, nachdem er allen Anfprüchen entfagt, 
von Ghriftian IL. in Freiheit gefegt und mit Kal 
Iundborg belieben, wo er 20. Jan, 1550 ftarb. 
., König von Dänemarf und Nor: 
en, Herzog zu Sch und Holftein, geb. 
1577 in Seeland, Sohn nr Manage be U. von 
Dänemark und Norwegen, 1580 zum Thronfolger 
erwählt, regierte feit 1588 unter vormundſchaft⸗ 
licher Berwaltung, feit 1593 allein, bezeichnete 


*8 
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den Aufang ſeiner Regierung durch Umſegelung des 
Norbeap, kämpfte von 1610 — 13 mit Vortheil 
egen Schweden, war aber als Führer der Prot. 
m Dreißigjährigen Kriege weniger glücklich. Er 
that viel für Seemacht und Handel, Finanzwefen 
und Geſetzgebung, und befchügte die Wiffenfchaf- _ 
ten. Bon den Schweden überfallen, ging er 1643 
ſelbſt in See und — die feindliche Übermacht. 
Er ftarb 28. Febr. 1648. 

Ebhriftian VII, König von Dänemark, geb. 
29. Jan. 1749, Sohn Friedrichs V. von Dane: 
marf und Norwegen und Luiſens von England, 
fuecedirte 14. Jan, 1766 und vermählte fich in 
demfelben Jahre mit Karoline Mathilde von Eng⸗ 
land. Seine Geiftesfhwäche machte ihn zu einem 
blinden Werkzeuge bes 1770 den Grafen Bern: 
ftorff verbrängenden und durch gewaltfame Neues 
rungen bas Bolf erbitternden Minifters Struenfee, 
der 16. Ian. 1772 nebft feiner Gönnerin, der Kö⸗ 
nigin, von der Königin-Witwe Juliane Marie von 
Braunfchweig geftürzt wurde. Bernftorff trat nun 
wieber an das Staatsruder. Seit 1784 war ber 
Kronprinz, der nachherige König Friedrich VI., 
Mitregent. 1807 ward E., wegen des Bombarbe- 
ments von Kopenhagen, nad) Rendsburg gebracht 
und ftarb dafelbft 13. März 1808. i 

Chriſtian VIII, König von Dänemazf, geb. 
18. Sept. 1786, Sohn des Erbprinzen Friedrich 
von Dänemark, eines Stiefbruders Chriſtian's VIL., 
vermählte fich 1806 mit der Prinzeſſin Gharlotte von 
Medlenburg: Schwerin und, nachdem er fich 1812 
von diefer Hatte fcheiden laffen, mit Karoline Amalie 
von Holftein aus dem Haufe Auguftenburg. Er war 
Statthalter von Norwegen (feit 1813), als deſſen 
Abtretung an Schweden: befchloffen ward, trat dem 
Gelbftändigfeitsbefchluffe bei, berief einen Reiches 
tag nach Eidsholm, nahm das dort entworfene 
Grundgeſetz an und ward 19. Mai 1814 als König 
ausgerufen. Da er aber nirgends Unterftügung 
fand, ſchloß er 14. Aug. einen Waffenftillftand mit 
Schweden, entfagte 10. Det. der Krone von Rors 
wegen und fchiffte fich nach Dänemark ein. Hier 
lebte er als Befchüger der Künfte und Wiffenfchaf: 
ten, und ald er 3. Dec. 1339 den bän. Thron be: 
flieg, erwarteten bie Liberalen eine Kouftitutich 
10 Art der norwegifchen. Daranf ging er nicht 
ein, wol aber gab er den daͤn. Wünfchen in dem 
Gonflicte mit den Herzogthümern nach, und be⸗ 
gann mit dem „Offenen Brief‘ vom 8. Juli 1846 
die Schleswigsholftein. Händel. Mitten in ben da⸗ 
bucch erzeugten Wirren ftarb er 20. Jan. 1848. 

Chriſtian Karl Friedrih Auguft, Herzog 
von Schleswig» Holfteins Sonderburg: Auguften- 
burg, geb. 19. Juli 1798, Sohn bes Dr Fried⸗ 
rich ſtian (geſt. 1814) und der Prinzeſſin Luiſe 
Auguſte von Dänemark (geft. 1843), das Haupt 
der auguftendurg. Linie, berhäft te fich auf feinen 
Gütern, befonders auf Auguftenburg, viel mit der 
Bereblung der Pferde ud, vertheidigte in der 
Ständeverfammlung die Selbftändigfeit ber Her: 

ogthümer und warb dadurch fehr populär in bie: 
Er aber auch fehr verhaft bei ven Dänen. 1848 


ſchloß er fich an die Bewegung an, ging nad) Ber: 


lin und durfte hoffen, den preuß. Beiftand erwirft 
zu haben, lieg num feine Söhne in bie Armee treten, 
während er felbft in die Landesverſammlungen ge: 
wählt warb. Hier verlor er aber allmälig wegen 
feiner im Bolit, confervativen, in der Nationalität 


Chriſtiana 


ſehr — 
kam in eine ifolirte Stellung. Nach der Reſtaura⸗ 
tion der Dänenherrfchaft wurde er mit feinem gans 
zen Haufe verbannt, ſchloß aber 30. Dec. 1852, 
unter preuf. Vermittelung, eine Übereinkunft, in 
der er feinen dortigen Gütern und Anfprüchen ges 
gen Entjchädigung entfagte. Er hat darauf Be: 
ügungen in Eihleflen angefauft und lebt bald da, 
bald in Frankfurt a. M. und Gotha. Aus der Ehe, 
die er 1820 mit Luiſe Sophie, Gräfin von Danes 
jfiold-Samfde einging, ſtammen bie Prinzen Fried⸗ 
rich Chriſtian Auguft (geb: 6. Juli 1829) und 
Friedrich Ehriftian Karl Auguft (geb. 22. Ian. 
1331), fowie 3 Bringeffinnen. 

Ebhriftiana, die Geilige, nad) ber Legende unter 
Konftantin d. Gr. eine chriſtl. Sklavin, welche 
unter den Imerethiern, einem Boltsftamme am 
Schwarzen Meere, durch Treue und Gittenreins 
heit Viele, felbft des Landes Königin fammt deren 
Gemahl, für die Annahme des Ehriftenthums ges 
wann; Gedächtnißtag 15. Dec. 

Ehriftiania, Hauptftadt des Königr. Norwe⸗ 
gen und des Ehriftiania-Aggerhuus:Amts, welches 
auf 94,, D.:M. 109,432 €. zählt, am Norbende 
des Ehriftianiafford, befteht aus der eigentlichen 
Stadt C. der Altftabt, 4 Borfädten und der Bergs 
feitung Aggerhuus, zählt 32,000 €. und ift Sig 
der norweg. Regierung, des Höchſten Gerichts, fos 
wie einer Univerfität, und -Berfammlungsort des 
Storthing. Die Induftrie findet durch Taback⸗, Eis 
jenwaarens, Tuch-, Seifen» und Papierfabrifen, 
Baumwollenfpinnereien und Webereien, zahlreiche 
Buchdrudereien und mehre lithograph. Anftalten, 
Dlmühlen, Branntweinbrennereien, Bierbraues 
reien und Ziegelbrennereien ihre Vertretung. Der 
Handel, begünftigt durch einen guten Hafen, ift 
bedeutend. Durch den Ehriftianiabufen jteht mit C. 
in Berbindung der Ort Drammen, der 7000 €. 
zählt und wegen feines bedeutenden Bret⸗ und Holz: 
handels befannt ift. 

Ehriftianifation (grch.⸗lat.), die Bekehrung 
zum Ghriftenthume; chriſtianiſtren, befehren, zum 
Ghriften machen; Ghrikianismus, der chriftl. 
Glaube im Gegenfage zu andern Glaubensmeis 
fungen. — Christianissimus, der Allerchrifts 
lichite, ein Titel der Könige von Frankreich. 

Ehriftianfand, Hauptort des gleichnam., 
641,,; Q.⸗M. großen und mit 230,000 E. bevöls 
kerten Stifts in Norwegen, am Ausflufie des Tor: 
risdalelf in die fichere Bucht von C., Sig eines 
Biſchofs, hat einen vortrefflichen Hafen, den bie 
Infel Odderden in 2 Theile theilt, zählt 8500 E., 
welche Schiffbau, Baummollenfpinnerei, Gerberei, 
Tabadsfabrifation und wichtigen Handel treiben. 

Ehriftiansd'or, eine bän. Golbmünze (feit 
u) =5 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf. 

Ehriftiansfeld, Eolonie und Brübergemeinde 
im Amte Hadersleben im nörbl. Schleswig, befteht 
aus 2 parallel laufenden faubern Straßen, zäflt 
800 durchgehende zum Hermhuter Gemeinbevers 
bande gehörende €., hat ein vortreffliches Erz 
humgsinftitut und anfehnlichen Gewerbebetrieb in 
Leinens, Baumwollens, Leder: und Strumpfwaa⸗ 
ren, Seife, Talg: und Wacholichtern. 

Ehriftianftad, ftarf befeftigter Hauptort bes 
—— Län im ſudl. Schweden, an ber Helge, 

is des Hof ts für Schonen und Blelingen, 
mit Hafen, 
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ten Anfichten feine Popularität und ! Handel mit Alaun, Bottafche und Pech. Der Ehri- 


ſtiansſtada Län umfaßt den nördl. und öftl. Theil 
von Schonen und zählt anf114,;, D.-M. 185,900 
E., deren Hauptbefchäftigungen Aderban, Wald⸗ 
eultur und Fijchfang find. 

Chriſtiansſted, befefligter Hauptort der zu 
ben dan. Antillen in indien gehörenden In— 
fel St.Croix, an der Norboftfüfte der Infel, Sig 
des Gouverneurs und des Höchften Gerichtshofs 
über bie dän. Antillen, mit Hafen und 6000 €. 
welche Seehandel nach Dänemark treiben. 

fine, die Heilige, geb., zu Tyrus im Tos- 
can., bie Tochter eines eifrigen Heiden, die ſich aber, 
Ehriftin geworden, durd; feine Qualen von Chris 
ftus abwendig machen ließ, zulegt auf Befehl des 
Stadtvoigts Julian durch Pfeilfchüffe getödtet, um 
300 n. Ehr.; in Palermo, wohin ihr Leichnam ges 
bradyt ward, wird fie als Schugpatronin verehrt ; 
Gedaͤchtnißtag 24. Juli. 

Chri en, ſchwed. Silbermünzein der Größe 
eines Biergrofchenftüds, = 6 Sgr. 4,,, Pf.; man 
hat auch doppelte. 

EHriftine, Königin von Schweden, geb. 6. Der. 
1626, Tochter Suflav Adolf's und Marie Eleo- 
norend von Brandenburg, erhielt eine mehr männ- 
liche als weibliche Erziehung, wurde, nachdem fie 
1632 zur Regierung unter Bormundfchaft gelangt 
war, frühzeitig in die Gefchichte und darauf bezüg- 
liche Studien eingeführt und bewies Geift, vielfei- 
tige Kenntniß, aber auch ein Sonderlingswefen, 
das mit ben Jahren fchroffer wurde. 1644 über: 
nahm fie die Regierung und arbeitete auf den Frie— 
den hin, um nicht länger in ihren Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigungen geftört zu werben. Zu einer Heirath vers 
ftand fe FA nicht, ließ aber ihren ausgezeichnetfien 
Freier, den Pfalzgrafen Karl Guſtav, zu ihrem 
Nachfolger beftimmen. Launenhaft, wie fie war, 
mwurbe de eboch bald der Regierung müde und 
legte fie 1654 nieder. Sie ging nun nach Brüffel, 
wo fie heimlich, und nach Inobruck, wo fie Öffents 


lich zur Fath. Religion übertrat. In Rom fügte 


‚ fie bei der Firmun 


des 


ihrem Namen noch den Alefz 
fandra bei. 1656 ging fie nach Franfreich, das fie 
auch 1657 wieder befuchte, wo fie 10. Nov. 1657 
u Sontainebleau ihren Oberftallmeifter Marquis 
Ionateschi (f. d.) hinrichten ließ. 1660 reifte fie 
nach Schweden, wie es fehien, nicht ohne Abficht, 
den Thron wieder zu befteigen, fand ſich aber bald 
veranlaßt wieber abzureifen. Noch fürzer war ihr 
legter Befuch 1666. Damals bewarb fie fi auch 
fruchtlos um die poln. Krone. Nach Italien zus 
rückgekehrt, widmete fie fich nun ganz den Künften 
und Wiffenfchaften, brachte reihe Sammlungen 
ufammen und ftarb 19. April 1689. Dal. Arden- 
olz, „Memoiren der Königin E.“ (deutich, 4 Bde., 
Berl. 1751— 60); Granert, „E., Königin von 
Schweden und ihr Hof“ (2 Bde., Bonn 1 47). 
ftine, Königin-Regentin von Spanien, 

f. Maria Chriſtina. 
Chriſtĩnos hießen in Spanien während der Re⸗ 
entfchaft der Königin Maria Ehrikina die Ans 
änger berfelben , welche zugleich bie neue Thron: 


‚ folge und bas liberale Syſtem vertheidigten, wäh- 
rend die Garliften für Don Garlos und das alte 


E., Handfhuhfabrifation und 


—— übe Med logie und Kunft b 

e aologie un ⸗ 
tigt ſich mit den Überreſten der Kunſt, die Ag ch 
chriſil. Culius in Beziehung fommt, und ihre Grenze 


' 


Chriſtl. Archäologie und Kunft 31 Chriſtoph (Herzog von Würtemberg) 


bildet das Mittelalter. Ihre Gegenflände find zus 
nähft die Kirchen in Hinficht auf ihre Anlage, 
ihren Ausbau und Schmuck. Ihre Hülfsmittel find 
Syigraphif, oder die Lehre von den Infchriften; 
Heralbif, die Lehre von ben Wappen, Würbezeis 
ben ıc., und Jfonographie, die Deutung der Bil: 
der, Allegorien, Attribute ıc. 

Die chriſtl. Kumft entfland in Rom und wurde 
m Byzanz ausgebildet. Obfchon auf die Typen 
—*— Kunſt fußend, zeigte ſich doch bald ein 
höheres Princip, das der vollkommenern Gottan⸗ 
ſchhauung. Dieſen Übergang finden wir ſowol in 
der Banfunft, wie in der Plajtif und Malerei. — 
Die ältefte chriſtl. Baufunft nahm fich die Form 
der antifen Bafllifa zum Mufter und verband mit 
ihr die Form der Baptifterien, und fo bildete fich 
im Morgenlande der Byzantin., im Abenblande 
der Roman. Stil; beide trafen in Ravenna zus 
fammen. Die nord. Bölferfchaften, welche in Ita— 
lim eindrangen, und die german. Stämme nah: 
men diefe Grundformen an, aber bildeten baraus 
einen eigenthümlichen German. Bauftif; bei diefem 
dehnt Ach der alte Säulenbau in gefälliger Breite 
ans und feine Theile find fchön georonet, je nad) 
ker Drganifation einander tragend, deckend oder 
Rügend. Die hriftl. Kunft der mittelalterl. Baue 
fucht ihren Gott im Himmel, und fehnfüchtig, wie 
mit hundert Armen hinaufftrebend, erhebt fich die 
Vracht des Spigbogengewölbes. 

Auch die bildende chriftl. Kunft fußt auf dem 
Grunde der heidniſchen, doch fommen hier noch 
andere Grumbbegriffe zur Geltung. Der Gott des 
Heidentbums, der ivealifirte Menfch, konnte auch 
als Menfch dargeftellt werden, der Ehriftengott 
aber, ein Geift, erheifchte eine andere Daritellung, 
die fombolifche, und fo erfcheint Chriſtus unter dem 
Bilde des Weinftods, das Schiff ale Symbol der 
Kirche, das Kreuz für den Opfertod ıc. Die For: 
men der altchriftl. Kunſt find troden und ftarr, die 
faltenreichen Gewänber nicht belebt durch die Kör⸗ 
perform, doch fehlt es den Figuren nicht an einer 
gewiſſen Würde und Erhabenheit. Im Abendlande 
fank die Kunft nach diefem Anlaufe rafch, während 
fe im Morgenlande fich bie ins 12. Jahrh. erhielt. 
In Bezug auf das Material wählte man pradıts 
solle Stoffe, Mofaifen auf Goldgrund flatt der 
Malereien, und Gold und Silber für getriebene Ar: 
beiten. Am thätigften zeigte fich bie altchriftl. Kunft 
in ben Earfophagreliefs, deren viele bis auf uns 
gelommen find; das höhere Kunſtſtreben legte fich 
aber in ber Malerei anden Tag. Die älteften Über: 
zefie ind hier die Wandgemälde in den Katafoms 
ben und die fpätern die mufivifchen Malereien an 
den Ränben und Gewölben der Kirchen, fowie bie 
Rinieturmalereien in den Handfchriften, deren äl⸗ 
teſte in einer fragmentarifchen griech. Handfchrift des 
erſten Buch Mofis niedergelegt find. Mit dem 12. 
und 15. Jahrh. geht ber Roman. Stil in den Ger⸗ 
man, über, und das chriftl. Princip, von dem ger⸗ 
man. Bolfsleben mit Jugendfrifche erfaßt, warb 
ermitlich durchgebildet. Derfelbe Geift, der in ber 
Baufunft die Steinmaffe belebte und zum Himmel 
aufwachfend barftellte, brachte dies Geſetz auch in 
der bildenden Kunft zur Geltung. Allerbings hiel⸗ 
ten noch einige Meifter, 3. B. Biefole, die ä 
Richtung fe, doch fehon Rafael wußte beide auf 
das ichſte zu vereinigen. Im Norden war 
durch die Brüder van Eyl ohne Beihilfe der Antife 


eine jchöne Kunft erblüht, welche fich lange Zeit Hins 
durch felbftändig erhielt. Allmälig aber wurde die 
Verbindung der Kunft mit der Religion gelodert 
und bie religiöfen Stoffe hörten auf, allein der Ger 
genftand der Darftellung zu fein, ſchon Rafael zog 
den antifen Mythus in ben Bereich der Kunſt. 

In neuefter Zeit ift durch die fogen. Nazarener 
eine fpecififch chriſtl. Kunft hervorgerufen worden, 
und hier ift Overbed die bedeutendſte Erfcheinung, 
bei dem bie Kunft einzig zur Berherrlichung ber 
Religion dient, und der N ganz der Auffaffungs- 
weife der German. Periode anfchlieft. Ein gleiche 
Streben zeigen Ph. Veit, With. Schadow und 
theilweife auch Gornelius ꝛc., in neuefter Zeit na⸗ 
mentlich E. Deger aus ber Düffeldorfer Schule. 

Chriftofratie (grh.), die Herrfchaft der chriſtl. 
Kirche. — EhHriftolatrie, die Anbetung Ebrifti. 

Chriftolsgie (grch.), Lehre von dem Chriſtus 
oder dem Meffias. Die Meffiasidee erfcheint bei 
den Propheten als Tröfterin und Ausgleicherin bei 
der traurigen ftaatlichen und fittlichen Berfaffung 
des jũd. Volfs gegenüber ber ihnen vorfchwebens 
den hohen Idee eines Gottesftaats und Gottes: 
reiche. Der Grundgebanfe eines priefterlichen Got: 
tesitaats wurde durch die Mefflasidee und beſon— 
ders dutch deren Berwirklichung in Jeſus Ehriftus 
immer mehr vergeiftigt und verflärt zu einem al: 
lesumfafienden religiössfittlichen Gottesreie. Zu: 
nächft hoffte man, daf ein von Gott vorzugsweife 
ausgerüfteter und begabter Nachfomme aus dem 
Gefchlechte David's, unter deffen Herrfchaft das 
jüd. Volk die größte Macht befeflen hatte, die alte 

errlichfeit des Staats und einen vollfommenern 

ttlichen und religiöfen Zuſtand wieder herbeifüh- 
ren werde. Mach der Zeit ber Babylon. Berbans 
nung, wo bie Juden mit perf. und griech. Ans 
fhauungen befannt wurben, erfcheint der Meffias 
als Vermittler zwifchen Welt und Gott, als Schö⸗ 
pferwort Gottes, als ein von Gott ausgehender 
Geiſt, der in menfchlicher Geftalt als Menfchens 
er das Meffias- oder @ottesreich aufrichten werbe. 
Diefe Auffaffung findet fich bei Daniel (7, 12), im 
Buch der Weisheit und Sirach, und am geiftigften 
bei Philo, einem Zeitgenoffen Jeſu in Alerandrien. 
Der Anfhauung der Bropheten folgen im Ganzen 
die 3 erften Evangelien, ber naderilifchen An 
fchauung dagegen Johannes, Baulus und der Vers 
faffer des Hebräerbriefs, und biefen Borbildern 
nach fehritt die chriftl. Kirche weiter fort zur Ers 
hebung des Meffias 2 Gottmenfchen, zur zwei⸗ 
ten Berfon in der Trinität. 

Ehriftoph, ver Kämpfer, Herzog von Baiern, 
Sohn Albrecht's III. geb. 5. Juni 1449, einer der 
friegsluftigften und ftärfften Fürſten feiner Zeit, 
lag mit feinem Bruder Albrecht, ber fich in Baiern 
der Alleinherrfchaft bemächtigt hatte, in fleter 
Fehde, nahm an den Feldzügen in Ungarn und 
Flandern unter Kaifer Marimillan thätigen Ans 
theil, ſchloß fich, des unruhigen Lebens müde, an 
den Pilgerzug Friedrich's des Weiſen nach Paläs 
flina an, verföhnte fih mit feinem Bruder und 
farb auf der Heimkehr auf Rhodus 15. Aug. 1493. 

Chriſtoph, Herzog von Würtemberg, der bür⸗ 
gerliche und religiöfe Gefeßgeber feines Landes, 
der einzige Sohn Ulrich's von Würtemberg, geb. 
12. Mai 1515. Als fein Vater durch den Schwäh. 
Stäbtebumd aus feinem Lande vertrieben worden 
war, ward er am bair. Hofe erzogen und fam von 


n 


Chriſtoph (König auf Haiti) 


da an Karls V. Hof. Nach der Wiedereinfegung 
feines Vaters hielt er ſich eine Zeit lang bei ihm 
auf und nahm dann franz. Kriegsdienfte. Da ſich 
fein Bater im Schmalfald. Kriege gegen den Kai: 
fer Karl V. aufgelehnt hatte, ward Würtember 
für öfter, Lehn erflärt, aber C. ergriff fofort = 
feines Vaters Tode, 6. Nov. 1550, die Zügel ber 
Regierung über Würtemberg und brachte es durch 
feine Liebe zum Frieden, durch weife Gefeße, durch 
Beförderung des Handels und der Wiffenfchaften 
in Flor, ftellte die — * wieder her und 
vermittelte durch ſeine Mitwirkung den eg 
frieden von 1555. Bei Einziehung der Klöfter 
fiftete er mit ihren Ginfünften Klofterfihulen und 
das Seminarium in Tübingen und. ftarb, bei Prot. 
und Kath. in Achtung, 28. Dec. 1568. 
Chriſtoph, urfprünglich ein Negerfflave, der 
fich nad der Ermordung von Deffalines 1805 zum 
Haupte eines Negerfinats auf Haiti machte, 1311 
fi als König Heinrich 1. Frönen ließ, aber infolge 
eines Aufruhrs 8. Det. 1820 feinem Leben durch 
einen Schuß ein Ende madıte. ’ 
Chriſtophörus (St.-), d. i. Chriftusträger, 
auch der Große ©. oder Ehriftopbel genannt, ein 
Heiliger ber röm. und griech. Kirche. Die Legende 
läßt ihn, einen Riefen von ungewöhnlicher Leibes— 
ftärfe, Reprobus, Adofymos geheißen, Dienjte 
bei dem Mächtigften fuchen, was ihn zu dem 
Teufel führt, den er, weil fich diefer vor einem 
——2 ſcheut, verläßt, um ben Mächtigern, 
riftus, aufzufuchen; er läßt fich taufen und fügt 
fich der ihm auferlegten Buße, auf feinen Schul⸗ 
tern chriftl. Pilger über einen Strom, der feine 


Brücke hatte, zu tragen. Einſt wird ihm bei biefer 


Beichäftigung ein Kind zur fait erdrüdenden Laft; 
es ift der Heiland felbfl, den er trug und der ihm 
durch die Ummandlung feines Stabes in einen grüs 
nenden Baum bie beflätigt. Da dies viele Bekeh— 
rungen zum Ghriftenthume zur Folge hatte, fo ent: 
ging C. dem Märtyrertode nicht; fein Gedächtnißs 
tag in ber griech. Kirche ift 9. Mai, in der kath. 
23. Aug. Bei Peſtkrankheiten und beim Schatzhe⸗ 
ben nahm man durch befonberg formulirte Gebete 
(Ehriftophelgebete) feine Zuflucht zu ihm; aud 
gilt er ald Schugpatron des 1517 in Oftreich und 
anderwärts gegründeten Mäßigfeitsordens, ber 
auch dem Fluchen fteuern follte (Thriſtophelorden). 
Reliquien von ihm werben vielerwärts gezeigt. 

Ehriftopülos (Athanaſius), der Anafreon der 
Neugriechen, geb. zu Kafloria in Macedonien in 
der 2. Hälfte des vorigen Jahrh., lebte größtens 
theils in Konftantinopel. Er fehrieb eine „Gram⸗ 
matif ber gemeingrieh. Sprache“ (Wien 1804), 
überfegte die Ilias und bichtete außer Dramen 
befonbers Iyr. Gedichte: „"Epwrix&" und „‚Baxyı- 
x nach dem Borbilde des Anakreon; Mit einer 
franz. Überfegung erfchienen feine Gedichte unter 
dem Titel: „Poesies Iyriques, publiees et cor- 
rigees par Theocaropoulos“ (Strasb. 1831; 
2 Bbe., Bar. 1832). 

Chriſtoſophĩe (greh.), chriftl. Weisheit. 

Ehriftus, der Beiname Jefu von Nazareth, 
aus dem griech. 6 yprards abgeleitet, d. i. der Ge: 
falbte, entfprechend dem hebr. Meffias. Gefalbte 
des Herrn heißen im A. T. vermöge der priefterl. 
Salbung die Könige, fobann vorzugsweife der er- 
wartete König aus David's Stamme, welcher das 
üb. Bolf von allen Leiden befreien, daſſelbe zum 
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Epriftusbilder 


Siege über alle Völfer führen und das Reich Got— 
tes auf Erden ſtiften follte. Die prophet. Hoffnun⸗ 

en und Verheißungen verwirklichte Jefus von 
—* areth auf. Grund der tiefſten und eiſtigſten 
—2 und vermittelſt ſeiner heil. Perſonlich⸗ 
leit, die ſich als ſittlich vollendet bewaͤhrte. Seine 
Jünger erkannten und verehrten in ihm den Meſ— 
fias, den &,; es wurde daher ihr und ihrer Ans 
bänger Lofungswort, daß Jefus der Meffias, der 
6. fei; daher he auch) den Namen Chriſtianer oder 
Cbriſten erhielten. Der Name Jefus bezeichnet 
demnach die gefchichtl. Perfönlichfeit, dagegen der 
Name E. das Amt und die Würde Jefu als des 
Herrn und Königs im neugeftifteten Reiche Gottes 
auf Erden. Je mehr nun aber in ber Perfönlichfeit 
Jeſu fich fein Werk und Amt verwirklicht darftellte, 
um fo mehr wurde die Bezeichnung der Würde zur 
Bezeichnung der Perfönlichkeit felbit, außerdem 
aber ward biefe Perfönlichfeit aud) der Gegenftand 
ber tiefften Verehrung und tiefinniger Betrach⸗ 
tung. In C. erſchien Gottheit und Menfchheit vers 
einigt, und ed wurbe die Aufgabe vorzüglich der 
erften chriftl. Jahrh., dieſes Verhaͤltniß begrifflich 
aufzufaflen und auszufprechen. Auf diefe Weife 
bildete ſich bis zum 8. Jahrh. die lirchl. Lehre von 
der Dreieinigfeit und dem Gottmenſchen aus, wor⸗ 
nach &., der Sohn Gottes, die zweite Perfon der 
Gottheit ift, gleichen Wefens, gleicher Macht und 
gleicher Ewigkeit mitdem Vater, zugleich aber auch 
wahrer Menſch, ſodaß die Perfönlichfeit C. aus 


‚einer boppelten Natur, einer göttlichen und menſch⸗ 


lichen, beiteht. Diefe Lehre wurde im Reforma= 
tiongzeitalter fortgeführt zur communicatio idio- 
matum, d. i. Mittheilung der Eigenfchaften, ver: 
möge welcher die Eigenſchaften ber göttlichen Na— 
tur fich der menfchlicyen mitgetheilt haben; und end⸗ 
lich die neueſte Ehriftologie Ichrt, daß auch die Ei- 
genfchaften der menſchlichen Natur der men 
mitgetheilt worden feien. Zugleich iſt in neuefter 
Zeit die Unterfcheidung zwiſchen dem hiſtor. und 
idealen C. lebendig ins Bewußtfein gerufen wors 
den, wobei eine philof. Schule den idealen C. als 
bloße Idee auffaßte, als Idee der volllommenen 
Menfchheit. Über den ird. Lebenslauf C's. f. Jeſus. 

9 ſtusbilder gehören zu den höchſten und 
chönften Aufgaben ber Kunft, da hier, wo feine 

hnlichkeit des Porträts verlangt werden Fann, 
der Phantafie der freiefte Spielraum gelaſſen ift. 
In den Zeiten der älteften chrifil. Kunft gemügte 
zur Darftellung Ehrifti das einfache Monogramm 
X, das Lamm, der Weinftod, der Fiſch, deffen 
griech. Bezeichnung (I0) die Anfangsbuchftaben 
des die Sendung Chriſti —— Satzes 
(Inooös Xꝑotòoc Gcoũ Vloc Zurrp, d. i. ehe 
Ehriftus, der Sohn Gottes, der Erretter) bildete. 
Später aing man zur bildlichen Darftellung der 
Sleichuiffe über, unter denen Chriftus fich ſelbſt 
erwähnt, 3. B. als guter Hirte ꝛc. Aber ſchon zu 
Konftantin’s d. Gr. Beiten fand der Übergang aus 
bem Symbol. in das Hiftor. ftatt, und wir Anden 
bier fhon den Herrn unter feinen Jüngern bald 
als idealen Züngling, bald als bärtigen Mann. 
Erſt mit dem 4. Jahrh. erfcheinen die Traditionen 
von einem Bilde, das der König Abgar von Edeſſa 
befefien habe, von dem Schweißtuche der Beronica 
und dem Bilde von der Hand des Evangeliſten Rus 
fas und mit ihnen ein Porträttypus des Chriſtus⸗ 
fopfs. Bu den älteften Bildern gehört eines, das 


Chriftusorden 


um 230 der Raifer Alerander Severus beſaß unb 
me Mofaif im Batican, die vielleicht dem 3. Jahrh. 
angehört. Dffenbar unecht ift der befannte Brief 
des Lentulus, der mit einer Befchreibung übereins 
timmt, die Joh. von Damascus im 8. Jahrh. aus 
alten Schriftitellern zufammengefegt hat. Auf den 
älteften Bildern erjcheint Ehriftus mit ovalem 
Antlig, grader Nafe, gewölbten Augenbrauen, 
hoher Stirne, gefcheiteltem wallenden Lockenhaare 
and furzem es Barte. Diefer Typus ift 
im Mittelalter meiftens feitgehalten und von den 
Meiftern trefflich durchgeführt worden, namentlich 
von Rafael, Tizian und Ludov. Garacci. 
Ehriftusorden, ein päpftl. und portug., ans 
fänglich geiftlicher Ritterorben, ber eigentl eine 
Fortfegung des 1312 —— Templerordens 
bildete und vom Könige Dionys in Portugal geſtif⸗ 
tet, vom Vapft Johann XXI. aber beftätigt wurde. 
Ihm galt die Regel des Heil. Benediet und die 
Sakungen der Eiftercienfer. Die Macht des Dr: 
dens flieg bald fo hoch, daß Papit Julius III. 1550 
das Großmeifterthum mit ber Krone verband. Der 
Orden bat Großkreuze, Commandeurs und Ritter, 
und das Drbenszeichen ift ein längliches weißes 
Kreuz mit rot 
Band am Halfe oder im Knopfloche getragen wird. 
Die beiden erften Glaffen haben auch einen Stern. 
— Der väpfil. ©. iſt ein fath. Verdienftorden und 
dem Gommandeurfreuz des —*— gleich. 
Chrodẽgang, Biſchof von Meb, gab um 760 
nach dem Borgange Auguftin’s den Geiftlichen feis 
ner ‚bifchöfl. Kirde die Regel (Kanon) eines ges 
meinfamen Hlöfterl, Lebens. Unter ver Aufficht des 
Bifihofs lebten die danach genannten Kanonici in 
Einem Haufe (monasterium, Münfter), afen und 
ſchliefen gemeinfchaftlich, beteten und fangen zu 
deitimmten Stunden, felbit in der Nacht (horae 
canonicae), verpfliiteten fih zu zweimaligem 
Predigen in einem Monate und hielten Verſamm⸗ 
lungen, bei denen Gapitel der Bibel vorgelefen wur⸗ 
den, woher diefe Berfammlungen felbft Capitula 
genannt wurden. Für ihren Unterhalt forgte der 
Biſchef aus dem Bermögen der Kirche, doch durf⸗ 
tem fie auch Eigenes befigen. 6. flarb 766. Die 
fanon. Lebensweife der Geiftlichen verbreitete fi 
unter den Karolingern im ganzen fränk. Reiche. 
Ehrom oder Chromium it ein Metall, das 
1797 von Bauquelin im fibir. Rothbleierze (chrom: 
ſauerm Bleioryde) entdeckt wurde. Jetzt wird es 
m Großen aus dem Ehromeifenftein (einer Ber: 
binbung von Eifenorydul und Ehromoryd) gewon⸗ 
nen. 6 it graumweiß von Farbe und fehr ftreng 
Häffig; fein fpec. Gew. beträgt 5,9. Zu technifchen 
3 finden ;wei feiner Oxyde (das Ehromoryb 
und die Ehromfäure) Anwendung. Das Chrom: 
orwb färbt Glasflüſſe grün und dient daher in der 
malerei als grüne Farbe. Das fchwefel: 
ſauere Chromoxyd bildet mit dem fchwefelfauern 
Rali eine in fchönen violetten Detakdern kryſtalli⸗ 
Airende Berbindung, Ehromalaun. Bon den chrom: 
ſauern Salzen werden das neutrale und das fauere 
romfanere Kali in der Färberei und Kattundrucke⸗ 
rei gebrancht, um durch Zerfegung mit Bleioxyd⸗ 
sagen, dhromfaueres Bleioryd (Ehromgelb) Ir er 
xagen. Ehromroth (Ehromzinnober) ift ein baſiſch 
Sremfaneres Bleioryd, das durch Schmelzen bes 
Ghromgelb mit Salpeter und nachheriges Aus⸗ 
— dargeſtellt wird. Durch Miſchungen aus 
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Einfaſſung, das an Kette oder 


Chronik (Bücher der) 


Chromgelb und Chromroth erhält man verfchiedeme 
Nüancen von Ehromorange. 

EChröma (Irch.), Farbenmifchung; Hautfarbe, 
Anfehen in medicin. Hinficht. 

Ehromätif (greh.) bedeutet in der Phyſik den⸗ 
jenigen Theil der Optif, welcher fich mit der Entftes 
hung und den verfchiedenen igenfchaften und Ber: 
Ben: ber Farben beichäftigt; in ber Malerei 

ezeichnet es die Kunft der Farbengebung. — Chro⸗ 
mãtiſch, d. i. farbig, in der Muſik der alten Grie- 
en eine Tonreihe von 4 Stufen (Tetrachord), 
welche den Umfang einer reinen Quinte hatte; in 
der jegigen Muſik jede ausfchlicglich in Halbtönen 
fortfchreitende Tonreihe, fowie jede einzelne halb- 
tönige Fortfchreitung, fofern fie nicht in der natür- 
lichen (diatonifchen) Tonleiter begründet it. Mau 
unterfcheidet demnach Geomatifde (f— fis) und 
diatonifche (is— g) Halbtöne. (S. Diatonifh und 
Enbarmoniih.) — Ehromatologie, die Farben: 
lehre. — Ghromatotenit, die Wifienfchaft von 
Bereitung und Darftellung der Farbeſtoffe, na= 
mentlich durch die Chemie. 

Ehromätrop (grh.) ift eine zur Unterhaltung 
conftruirte Borrihtung, um auf einer weißen 
Wand prächtige Farbenwandlungen von mannid)s 
fachen Figuren, Rofetten, Sternen x. hervorzu— 
bringen. Man läßt zu diefem Zwecke das fehr in: 
tenfive Licht eines burch ein Knallgasgebläfe ers 
hitzten Stückchen Kalfs, wie man —*8* auch in 
dem bekannten Hydrogenoxygenmikroſkope benutzt, 
auf Glasſcheiben fallen, welche mit durchſichtigen 
verfchiedenfarbigen Zeichnungen bemalt find und 
fich mit verſchiedener Gefchwindigfeit um biefelbe 
ober um verfchiedene Achſen drehen follen, und 
fängt dann das von dieſen Scheiben mittels einer 
Eine gebildete fortwährend feine Karben ändernde 
Bild auf einer weißen Fläche auf. ' 

Chronik, von dem griech. Chronos, d. i. Zeit, 
heißt fo viel als Zeitz oder Geſchichtsbuch. Die C. 
fann bie Gefchichte der Welt im Allgemeinen (Selt . 
chronik) oder im Befondern die eines Landes, 
Volks und feiner Fürften, oder eines Orts (Drts- 
chronik) behandeln ; fie unterfcheidet ſich von ben 
die Begebenheiten im. und. notizenartig nach der 
Folge der Jahre verzeichnenden Annalen dadurch, 
dag in ihr die gefchichtlichen Ereigniſſe ausführlid) 
und in einem gewiſſen Zufammenhange erzählt 
werben. In der Sefehichte der biftor. Literatur gebt 
die Chronik und der Ghronifenftil der eigentlicheu 
Gefchichtfchreibung voran, weshalb fich Ehronifen 
faft nur im Altertfume (den frühern Literatur: 
epochen der Griechen und Römer) und beſonders 
im Mittelalter finden. 

Chronik (Bücher der) heißen nach Hieronys 
mus bie beiden legten Gefchichtsbücher des A. T., 
während fle in der alerandrinifchen Überfegung 
Paralipomkna, d. i. Supplemente, Ergaͤnzungs⸗ 
bücher, genannt werben, weil fie zu den Berichten 
der ältern .. mehres Gigenthüme 
liche Hinzufügen. Die Gefchichtserzählung beider 
Bücher zerfällt in fünf Theile: 1) 1. Chron. 1—9. 
Geſchlechtsregiſter; 2) 10—29. Die Gefchichte Da⸗ 
vid’s; 3) 2. Chron. 1—9. Die Gefchichte Salomo's; 
4) 10—238. Die Gefchichte der Reiche Juda und 
Sfrael; 5) 29—36. Die Gefchichte des Reichs Juda 
nach dem Untergange Iſraels bis ie Ende des 
Exils. Der Berfaffer der C. ift levitiſch⸗prieſterlich 
geſinnt und fortwährend bemüht, * Anſchauungs⸗ 


Chronique scandaleuse 


weife feiner Gefchichtserzählung einzuprägen, jos 
daß fein Werf als das Erzeugnip vrieherticer Bars 
teilichfeit erfcheint und von untergeorbnetem Wers 


the für die Gefchichte if. Die Abfafjung der C. 
fältt in das 4. Jahrh. v. Ehr. 
Chronique scandaleuse (fr;., for. Kronihf 


ffangbalös), die Aufzählung der geheimen Schänds 
lichfeiten und Thorbeiten eines Drts ‚ namentlich 
eines Hofs oder einer großen Stabt. 

Chroniſch (grih.) nennt man eine Kranfüeit, 
welche langfam (mit oder ohne Fieber) verläuft. 
Die —3 iſt der Gegenſatz zu acut, hitzig. 

Chron — (grch.) ein lat. Sag, in we 
chem die ba 
die Jahreszahl Kr cn Begebenheit ausmachen, 
auf welche fich die Worte beziehen. Bejteht ber 
Sag in einem einfachen Berje, fo heißt er Ehro- 
noftihon oder Eteoſtichon, in einem Diſtichon, 
Chronodiſtichon. 

Chronologie (grch.), oder Zeitkunde iſt die 
Lehre von der Ausmefjung der Zeit. Sie zerfällt 
in zwei Theile, die mathemat. oder aſtronom. 
und die technifche oder hiſtor. C. Erſtere ums 
faßt die Lehre der Aftronomie von den Bewe— 
gungen der Himmelsförper in ihrer Anwendung 
auf die Beilimmung und Bergleichung ber Zeits 
einheiten; bie tecpmifhe zeigt, wie bei den verſchie⸗ 
denen Bölfern die Zeit für das bürgerliche Leben 
eingetheilt ward, und wie demnach die Begebens 
heiten dieſer Völker in ein richtiges Zeitverhältnig 
jueinander zu ftellen find. Letzterer Umftand er: 
F die C. neben der — ur bedeutſam⸗ 

en der dosen. hiftor. Hülfewifienfehaften. 

Die Agypter begannen den Tag mit Mitters 
nacht und theilten das ganze Jahr — ſowol 
den natürlichen Tag als die natürliche Nacht in 
12 Stunden von veränderlicher Zeitdauer. Die 
fiebentägige Woche war, jchon früh in Gebrauch. 
Das Jahr der alten Ägypter begann mit dem 
Brühaufgange des Sirius, dem eriten Tage bes 
Monats Thoth, war ein bewegliches Sonnenjahr 
nnd beftand aus 12 dreifigtägigen Monaten und 
5 Ergänzungstagen ohne weitere Einfchaltung. 
Doch war auch das feits (Julianifche) Sonnenjahr 
u 365), Tagen ben ägypt. Aftronomen fchon früh 

efannt und die Sothifche oder Hunbsfternperiode 
ward zur Ausgleichung beider erfonnen. Der bürs 
gerliche Tag der Babylonier oder Chaldäer bes 
gann mit Sonnenaufgang und zerfiel, wie auch 
die Nacht, in 12 Stunden. Im bürgerlichen Ges 
brauche galt das gebundene Monbjahr, das von 
Zeit zu Zeit durch Einfchaltung eines Monats ders 
— mit der Sonne ausgeglichen ward, daß ei⸗ 
nerlei Monate immer auf einerlei Jahreszeit haftes 
ten. Die Hebräer begannen den Tag ihrer fieben- 
tägigen Woche mit dem Abend, erhielten aber erft 
aus Babylonien die Stunbeneintheilung. - Das 
Jahr, ein — Mondjahr, zerfiel in 12 Mo⸗ 
nate; als Anfang eines ſolchen galt die erſte Er; 
fheinung des Mondes in der Abenddämmerung. 
Ob nach 12 Monaten ein neues Jahr angefangen 
oder ein neuer hinzugefügt werden follte, hing das 
von ab, ob die Gerfte foweit herangereift war, daß 
um bie Mitte des erften Monats (Nifan) dem 
Zehova das Ahrenopfer gebracht werben konnte. 

Bei den Griechen waren Jahresanfang, Mo: 
natsnamen und Schaltperioden bei den verfchiebe: 
nen Bölterfchaften ſehr verfchieden. Bei den Athe⸗ 
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n vorfommenden röm. Zahlbuchitaben 


Chronologie 


nern, deren Rechnungsweife am befannteften ift, 
zerfiel das Jahr in 12 Monate ynd begann um 
die Zeit der Sonnenwende mit bem Hefatombäon. 
Der Tag warb mit Untergang ber Sonne anger 
fangen, der Monat in 3 Defaden getheilt. Seit 
432 v. Chr. galt der durch Meton feitgeitellte 
19jährige Cyklus; ungefähr hundert Jahre fpäter 
wurde derfelbe durch bie T6jährige Periode des 
Kallippus verbeffert. In hiſtor. Werfen rechnen 
die Griechen nach Olympiaden. 

Bei den Römern zerfiel der natürliche Tag und 
die natürliche Nacht in 12 Stunden; den bürger- 
lichen Tag begannen fie mit Mitternacht. Auch 
wurde die Nacht in 4 Wachen (vigiliae) —— 
theilt. In der ältefteu Zeit bedienten ſich die Rö— 
mer des Sonnenjahrs, das fie in I0 Monate (von 
Martius bis December) eintheilten. Später unter 
Numa oder Tarquinius trat an die Stelle deſſel— 
ben ein — Mondjahr von 355 Tagen, 
die auf 12 Monate, denen ab und zu ein dreizehn⸗ 
ter hinzugefügt war, fo vertheilt waren, daß 4 
Monate (Martius, Majus, Ouintilis, October) 
31, der Februarius 28, die übrigen 29 Tage ent= 
hielten. Mit dem Mondjahre hing aud) die ur= 
jprüngliche Bedeutung der Theilung der Monate 
durch) Kalendae, Nonae, Idus zufammen. Das 
Mondjahr des Numa wurde jeboe) als ſolches aufs 
gehoben, als unter den Decemvirn 450 v. Chr. 
ein furger Schaltmonat eingeführt ward, ber ein 
Jahr nme andere, abwechfelnd aus 22 und 23 Ta⸗ 
gen beftehend, nad dem 23. Febr. eingefchaltet 
wurde. Da hierdurch das röm. Jahr um einen 
Tag zu lang wurde, führte man einen 24jährigen 
Schaitcpflus ein, wonach in jedem dritten Octen— 
nium deſſelben die überzähligen 24 Tage wieder 
ausfielen. Der in Folge —— entſtandenen Ver⸗ 
wirrung machte Julius Cäfar 46 v. Chr. (708 
nad; Erbauung Rome) ein Ende, indem er das 
fefte ägypf. Sonnenjahr, nad) ihm das Julianifche 
genannt, einführte. Nach Ablauf von drei Jahren 
gu 365 Tagen folgte ein viertes von 366 Tagen; 
n legterm wurde der hinzufommende Tag jedee= 
mal nach dem 23. Febr. eingefchaltet. Nach äfar 
erhielt der Monat Duintilis den Namen Julius, 
wie fpäter 8 v. Chr. Auguflus bei Gelegenheit 
einer Rectification des Schaltwefens, den Monat 
Sertilis nad) fi Auguftus benannte. 

Diefe von Julius Gäfar verbeflerte röm. Zeit⸗ 
rechnung ging —— auf die chriſtl. Voͤl⸗ 
ker über; nur die fiebentägige Woche trat aus ber 
jüd. Zeitrechnung anftatt der alten adhttägigen röm. 
in die chriftl. Zeitrechnung über. Die röm. Ein= 
theilung der Monate wich erft allmälig der Tag- 
zählung, welche auf Papft Gregor d. Gr. im 6. 
Jahrh. zurüdgeführt wird. Der Sonntag, auch 
Dominica (d. i. Tag des Herrn) genannt, war ber 
erſte Tag der Woche, ber 1. Ian., wie fehon im Ju= 
lianifchen Kalender, ber —— des Jahrs. Doch 
beſtanden daneben im Mittelalter noch andere 
Jahresepochen, indem man z. B. das Jahr den 
25. Der. (a nativitate Christi) wie auch bie deut= 
ſchen Kaifer in ihren Urfunden, begann. Die Ju— 
lianifche ——— wurde 1 durch Gre= 
gor XIII. unter Berüdfichtigung des wahren Son= 
nenjahrs verbeffert, und diefe Gregorianifche Zeitz 
rechnung ift gegenwärtig außer Rußland bei allen 
chriſtl. Völkern üblih. Die Zeiteintheilung der 
Araber ift durchaus auf den Mondlauf begründet. 


Chronometer 


Das Jahr zerfällt in 12 Monate, deren jeder mit 
der erften Erfcheinung der Mondfichel in der Abends 
>Mmmerung beginnt. Da das Mondjahr nicht mit 
dem Sonnenjahre ausgeglicdyen wird, geht der Ans 
fang ihres Jahrs in einem Zeitraume von unges 
fühe 33 unferer Jahre durch alle Jahreszeiten 
Der bürgerlihe Tag mit veräunberlichen 
nden beginnt mit Untergang der Sonne, bie 
Boche ift iebentägig. Diefe dur) Mohammed bes 
Hätigte unb mit dem moslem. Cultus verfnüpfte 
Zeitrechnung gelangte zu allen Bölfern, bie den 
Islam aunahmen. Doch iſt neben ihr bei den Türs 
fen auch das Julianifche Jahr in so. gekom⸗ 
men. Vgl. außer den ältern Werfen von Scaliger, 
Galsiius und Petavius: Ipeler, „Handbuch der 
mat. ımb Eee E. (2 Bde., Berl. 1825— 26); 
Derfelbe, „Lehrbuch der C.“ (Berl. 1831); Mapa, 
„Die C. in ihrem ganzen Umfange” (Wien 1844). 
Die genauere Zeitbefimmung von Thatfachen fins 
det man in „L’art de verifier les dates.” — Ebro» 
aelogiſch, der Zeitfolge nach zufammengeftellt. 
Chtonomẽter (grih.), Zeitmefjer, nennt man 
ſolche Uhren, die, im Grunde nichts Anderes als 
Serundenuhren, doch fo gebaut find, daß fle durch 
äußere Einwirfungen nicht beirrt werben. Sie find 
den Serfahrern zu ihren Ortsbeftimmungen unents 
behrlich,, ebenfo Goyfifern und Aftronomen. 
Ehrongnofie oder Ehroologie (grch.), die Lehre 
von den Farben der Mineralien. 
Ehrudim, Stadt im parbubiger.Kreife Böh- 
mens, an der Ehrubinfa, Sig einer Bez. Haupt: 
mannfchaft und eines Bez.⸗Gerichts, mit 6200 €. 


unb wichtigen Pferbemärften. 

Chryfal „ bezeichnet bei den Jnſekten die 
BDerwandlungsftufe, auf welcher bie Larve zur 
Buppe umgewandelt worben ill. 

Ehryfanthemum, Wucherblume, Goldftrahl, 
—— aus der Familie der Composi- 
tae-Corymbiferae, mit vielen beſonders europ. 
Arten, 3. B. C. leucanthemum, Weißftrahlige 
— „Großes Maßlieb, auf Wieſen, 

dern, Triften gemein, die Scheibenblütchen gelb, 
die bandförmigen Randbblütchen weiß; C. sege- 
wm, Saat⸗Wucherblume, in Schweden, Deutfchs 
land, Franfreich und England, ein auf Feldern 
ſchãdlich wucherndes Unfraut; die gelben Blumen 
dienen zum Färben. Als Zierpflanzen dienen bei 
uns C. carinatum, aus Norbafrifa, mit ſchwar⸗ 
ger Scheibe und Fielförmigen Kelchfchuppen, C. 
coronarium, gelb, oder weiß und gelb, aus bem 
Driente, Sübeuropa und Norbafrifa, u. a. m. 

Ehryfippus, griech. foifcher Philofoph, aus 
Soli, nach Andern aus Tarfus, joll um 280 v. Chr, 
ng um 206 gef. fein, fam nach Athen und wurde 

ier bald wegen feines Talents im Disputiren bes 
wundert. In ber Ausführung der einzelnen Theile 
der Philofophie verfolgte er die von Zeno und 
eingefchlagene Richtung. Die Logik ift 
ihm zugleich Erfenntnißtheorie; in der Phyſit, als 
vr enfchaft von ber Natur und ber ihr inwoh⸗ 
uenden Gottheit, ſtellte er Letztere als thätiges Prins 
cip, bie lebendige Weltfeele, ber leidenden Materie 
entgegen; in ber Ethif machte er die Übereinftim- 
mung bes Lebens mit der vernünftigen Natur zum 
—— Bon den 700 Schriften, vie C. erfaßt 
haben foll, find nur wenige Bruchftüde übrig. Bol. 
Peterfen, „Philosophiae Chrysippeae funda- 
menta” (Th. 1, Altona und Hamb. 1827). 


35 


Ehryfoftomus 


Chryſoberyll, Mineral aus der Familie der 
Erelfteine, in ſaͤulen⸗ und tafelartigen rhombifchen 
Kryftallen, häufiger in Körnern, fpargelgrün, 

rünlichweiß, grünlichgrau; glasglängend, durch⸗ 

htigbishalbduckhfichtig ; Für — fpröbe; 
Härte=8, fpec. Gew. — 3. Beftandtheile: 80, 
Thonerbe, 19,5 Glycinerde, Kiefelerbe, Eiſenoxyd, 
Titanoryd. In Begleitung anderer Edeljteine lofe 
im Sande, in Brafilien, auf Geylon, Pegu, Si: 
birien, Mähren ıc. ; dient als Schmudftein. 

Ehryfocdma, Soldhaar, Pflanzengattung aus 
ber Familie der Compositae-Corymbiferae, in 
Ungarn, Sibirien, dem Kaufafus, Gap, in Nord: 
amerifa und Mittelafien; bei uns Zierpflanze. 

Ehryfographie (gch.), die Kunft, mit Gold 
zu ſchreiben und zu malen. Den Alten wol nicht 
unbefannt, tritt diefe Kunft dennoch erft in ben 
Manuferipten, wichtigen Urkunden ıc. der fpätern 
Römer und ihrer Nachfolger bebeutender auf. Flä— 
ir ober einzelne Buchſtaben wurden mit einem 

oldgrunde angelegt und mit Blattgold überzo- 

en, und man foll auch mit einer Golbtinctur ges 
rleben haben; bisweilen auf roth gefärbtes Per: 
gament. In Aachen ift noch ein Evangelienbuch 
der Art, gefunden in Kaifer Karl's d. Gr. Grabe. 

Chryfslith Mineral aus der Familie der Ebel: 
feine, in rhombifchen ‚ meift Furzen, tafelfürmigen 
Säulen, mit vertical geftreiften &eitenflächen, eins 

ewachfen oder lofe, in Körnern und Fryftallinis 
Ken Maffen; grün und gelb in verfchiedenen Rüan- 
cen, gelblich, und röthlihbraun; Strich weiß; glas: 
glänzend, burchfichtig bis durchfcheinend; Bruch 
mufchelig; Härte = 6—7, fpröbe; fpec. Gew. = 3. 
Beftandiheile: 38 Kiefelerde, 32,, Talferbe, 29,, 
Eifenorydul, nad Andern auch Manganorybul, 
Nideloryd und Thonerde; in Bafalt und Laven 
eingewachfen, in Heſſen, Sachſen, am Ana, im 
Sande in Brafilien ıc.; dient zum Schmud. 

Ehryfologie (arh.), die Lehre vom Reid)» 
thume bes Staats. 

Ehryfolörad (Manuel), vornehmer Grieche 
aus Konitantinopel, ward 1391 vom Kaifer Jos 
bannes my nah Italien gefhidt, um 
Hülfe gegen bie Türfen zu fuchen. Darauf ließ er 
fih 1397 als Lehrer der griech. Sprache in Flo: 
renz nieder, wirfte auch in Mailand, Pavia, Be: 
nedig, zulegt in Rom, und befuchte mit Papft Io: 
bann XXI. die Kirchenverfammlung zu Konitanz, 
wo er 1415 flarb. Außer mehren theolog. Schrir. 
ten fehrieb er „Erotemata‘, Anfangsgründe ber 

riech. Sprache (Beneb. 1484; zulegt Berl. 1584). 
eines Bruders Sohn, Johannes C., folgte ihm 
nach Stalien und wirb oft mit ihm verwechſelt. 
ryſöprãs, ein durch Nidel: und Eiſenoxyd 
— Ehalcedon, derb und in Platten; apfel⸗, 
läulich ober olivengrän, grünlichweiß ; Bruch eben 
ins Splitterige; durchfcheinend; fettglän end; im 
Serpentin in Schlefien 2c.; wird zum Schmude 
verarbeitet, gewöhnlich mit grüner Unterlage, ba 
er am Lichte bleicht. 

Ehryfoftömus (Johannes), einer der berühm: 
teften Lehrer (Bäter) der alten hriftl. Kirche, geb. 
347 zu Antiochien, betrat zuerſt, unter Libanius 
zum Redner gebildet, mit Glüd die Laufbahn eines 
Sachmwalters, zog fih aber bald, mit dem Studium 
ber Heil. Schrift befchäftigt, von der Welt zurüd 
und brachte mehre Jahre in Flöfterlicher Einfams 
feit zu. 381 warb er zum — in Antiochien 


Chryſot 


berufen, 5 3. fpäter zum Prieſter geweiht, und ents 
faltete als Bicar des Bifchofs in feinen Predigten 
. eine fo glänzende Beredtfamfeit, daß man ihn mit 
dem Namen Goldmund (E.) bezeichnete, Vom Kais 
fer Arcadius 397 zum Biſchof in Konftantinopel 
erhoben, zeichnete er fich durch muſterhafte Seel: 
forge aus, förderte die Ausbreitung des Chriſten— 
thums duch Miffionare und rügte mit Freimüthigs 
feit das Sittenverderbnif aller Stände, auch des 
Hofs, wodurch er ſich den Haf der Kaiferin Eu— 
doria zuzog, die ſich mit feinen Feinden zu feinem 
Sturze verband. Auf der Synode zu Chalcedon 
403 feines Amts entfegt, ging er willig in die 
Verbannung; aber aus Furcht vor dem mit Aufs 


ftande drohenden Volke rief ihn der Kaifer zurück. 


Nach wie vor führte er die Eprache des Sitten- 
richters unerſchrocken fort, mußte aber fchon das Jahr 
darauf die Hauptitadt wieder verlaffen und flarb 
im Grile unweit Romana in Pontus 407. Ein 
Vierteljahrh. fpäter brachte man feine Gebeine nach 
Konftantinopel; fein Name glänzt unter den ges 
feiertften Kirchenheiligen und in feinen habfreichen 
Schriften lebt er fort. Die genanejte griech. Aus» 
gabe feiner Werke wurde von Savilis (8 Bbe., 
on 1613), die vollſtändigſte, griech. und lat., von 
Montfaucen (13 Bde., Par. 1718— 38; 2. Aufl. 
1834—40) beforgt. 
- Chryfötlgrh.), eine dem Golde tänfchend ähn: 
liche, ziemlich theure Metallmifchung, aus der man 
fonft mancherlei Geräthe herftellte. 

Chrzanowſtky (ſpr. Krich-, Adalb.), poln., dann 
piemont. General, geb. um 1788 im Krafauifchen, 
machte die Feldzüge von 1812 und 1813 mit, focht 
im rufl. Generalftabe 1829 gegen die Tüffen, bes 
theiligte fich bei der poln. Revolution von 1830, warb 
Chef des Generalftabs, Divifionsgeneral, erregte 
aber den Verdacht der bemofratifchen Partei gegen 
fih, indem er fpäter allen Fräftigen Mafregeln 
entgegenwirfte. Die Bertheidigung Warſchaus miss 
lang durch ihm, und beim @inzuge der Ruffen blieb 
er unangefochten dort zurüd, Später ging er, mit 
uff. Paͤſſen verfehen, nach Paris, A A um 
die ausgewanderten Polen zur Rückkehr zu bewe— 
gen. Bei dem größten Theile der Emigration fanb 
er jedoch wenig Vertrauen. Nuffallender Weife 
wurde &. 1849, wol auf Betrieb des Oberiten 
Zamoyffi, mit andern poln. Offizieren zur Reor: 
ganifation des piemont. Heers nach Turin berufen 
und war dort, obfchon nur MajorsWeneral (Genes 
ralquartiermeifter), eigentlich der verantwortliche 
Obergeneral in dem fünftägigen Feldzuge von 1949, 
derdas Schickſal Sardiniens entſchied. Höchft wahr: 
fcheinlich betrieb C. eine Angelegenheit lau, deren 
Unhaltbarfeit ihm far war, und ergriff fpäter die 
Gelegenheit, die Rataftrophe von Novara dem Un: 
gehorfan Ramorino’s zuzufchreiben. Nach Been: 
digung des Feldzugs, während beffen er feinen 
Sold angenommen hatte, vom Könige entlaffen, 


blieb er, um fich zu rechtfertigen, noch bis 1850 in | 


den fardin. Staaten. 

Ehuguifaca (for. Tichufifäfa), Hauptſtadt der 
füdamerif, Republik Bolivia und der gleichnam. 
Prov., Sitz der Regierung und eines Erabifchofs, 
fowie einer Univerfität, mit 25,000 ®., Berg: 
bau, Landwirthfchaft und einigem Handel. Die 
Prov. E. umfaßt 1620 Q.⸗M. mit 185,000 E. 

Chur (roman. Coira), die Hauptftadt des 
Schweizereantons Graubündten, am Fuße des Mit- 
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ten⸗ und Bazofelbergs, an der hier überbrückten 
Pleffur, mit 6150 meiſt ref. E., Landbau, Vich- 
zucht und Baummwollenweberei, Zinfblech: und Meſ⸗ 
fingfabrifen, jowie lebhaften Tranfitohandel zwis 
ſchen Italien und Deutfchland. \ 

Church (for. Tichörtfh, Sir Richard), griech. 
Staatsrath, befehligte 1813 und 1314 ein griech. 
Regiment im brit. Solde, bot 1826 den für ihre 
Unabhängigfeit fämpfenden Griechen feine Dienfte 
an, warb 1827 Anführer aller Landtruppen und 
machte den ganzen übrigen griech. Freiheitskrieg 
mit. Nach dem Frieden legte er feine Stelle als 
Generaliffimus nieder, ward von Köng Otto zum 
Staatsrathe ernannt und ftarb 1850. 

Churchill (ſpr. Tſchörtſchill, Charles), engl. 
Satiriker, geb. zu London 1731, Landprediger, 
dann Giderhändler, machte Bankrott, ging darauf 
nad) London und ftarb 1764. Wegen feiner Dich- 
tungen, worunter die „Rosciade“ (1761 und öfter), 
eine Satire auf die Schaufpieler jener Zeit, und 
die „Prophecy of famine, a scotch pastoral‘ 
ward er felbit über Bope geftellt. Seine Werfe er: 
fchienen foäter (2 Bbde., Lond. 1804) gefammelt. 

Eburros (ihr. Tſchurroß) nennt man im Ge: 
genfage zu ben Merinos die ſpan. Schafe mit gan 
grober Belle. Sie ftammen vom Mouflen a 
und haben in der Regel fchwarze Wolle. Aus einer 
Bermifchung ber C. mit den Merinos entſtehen die 
Amerinabos, welche eine gute Kammwolle liefern. 

Churubusco (fpr. Tſchu⸗), Ortfchaft, einige 
Tagereifen nördl. von Merico, bei welcher 20. Aug. 
1847 in einem Treffen die Nordamerifaner über 
bie Mericaner Sieger blieben. 

Chwoſtow (Dmitrij Iwanowitſch, Graf), ruf. 
Dichter, geb. 19. Juli 1757 zu Petersburg, geft. 
dafelbft 3. Nov. 1835 als Geh. Rath und Senator, 
verfuchte fich früh als Luftipieldichter, ſpäter als 
Lyriker und Überfeger franz. Glaffifer, und ift bes 
fonders wegen feiner Oden gefchägt. Seine ſämmtl. 
Schriften erfchienen in d Bänden (Petersb. 1817). 

lus (grch.), Saft, bezeichnet die weißliche, 
milchähnliche Flüffgfeit, welche aus den genoffenen 
Speifen vom Darme aus durch befondere Gefäße, 
GHyludgefäde, in das Blut übergeführt wird und 
zur Gmährung des Bluts, hierdurch zur Ernäh— 
rung des Körpers dient; diefe Gefäße gehören zu 
den Zymphgefäßen. Die Umänderung des Chymus 
ober Speifebreies heißt Ehylification. 

Chyträus (David), prot. Theolog, geb. 26. 


Febr. 1530 zu Ingelfingen in Schwaben, geft. als 


Prof. in Roftod 25. Juni 1600, wirkte mit bei der 
Aufftellung der „Formula concordiae “ und ver⸗ 
faßte außer mehren theol. Schriften ein „Chro- 
nicon Saxoniae ab a. 1500 ad a. 1595 (23. 
1595) und die „Historia confessionis Augusta- 
nae” (#rff. 1578). 

Eiampi (fbr. Tſchambi, Sebaftiano), ital. Ge— 
lehrter, geb. zu Piltofa 30. Det. 1769, feit 1303 
Prof. in ie, von 1818 — 22 in Barfchau, ftarb 
nach feiner Rückkehr 14. Dec. 1847 auf feinem 
Landhauſe in ber Nähe von Florenz. Am meiften 
Aufſehen machten ihrer Zeit einige feiner Schrif: 
ten über Literatur und Kımftgefchichte, 3.8. „Me- 
morie della vita di Messer Gino da Pistoia ‘“ 

Piſa 1808); eine .. der „Poesie“ des 
ino (Pifa 1813; neue Aufl., Pifa 1826); „De 
usu linguae Italicae saltem a saeculo quinto * 
(Bifa 1817) xx. Noch verbient die „Bibliografla 


Eibarien 


denze dell’ Italia colla Russia, Polonia etc.” 
(3 Bde., Flor. 1834—43) befondere Hervorhebung. 
Eibarien (lat.), Nahrungsmittel. 
Eibber (pr. Sibber, Eolley), engl. Luftfpiel- 
ichter und Schaufpieler, geb. 1671 zu London, ex⸗ 
cellitte beim Theater in der Darftellung des Rol⸗ 
lenfachs der fogen. Grims (Murrföpfe), fowie er 
fh auch durch mehre Luftfpiele Ruf erwarb. Er 
war Mitdirector des DrurylanesTheaters, und jeit 
1730 Hofdichter. 1750 verließ er das Theater und 
farb 1757. Eine Ausgabe feiner dramat. Werte 
erichien 1777 Ben in 5 Bänden. — €. (Theo: 
yhilus), des Vorigen Sohn, geb. 1703, erreichte 
ale Schaufpieler nicht feines Baters Höhe. Er gab 
feinen Namen zu einem ziemlich berühmten Buche 
ber: „Lives of the poets of Great-Britain and 
Ireland to the time of Dean Swift‘ (5 Bbe,, 
Sond. 1733), welches indeffen vom Schotten Rob. 
Shiel verfaßt ift. C. ertranf 1757. Seine Gattin, 
Sufenna Parie €., geb. 1716, geft. 1766, zeich⸗ 
nete ich auf der Bühne aus, 

Ciborium (gr. Kiborion), urfprünglich das 
Fruch ——* ber ägypt. Bohne (Colocasia), wel: 
bes bei den Agyptern als Trinkgefäß benutzt wurbe ; 
fodann ein metallenes Trinfgefäß der Griechen und 
Amer, in Form eines foldhen Fruchtgehäuſes ges 
arbeitet. — In der fath. Kirdye heißt E. oder Eveller 
kelch der größere filberne, vergoldete Kelch, der zur 
Aufbewahrung ber geweihten Hoflien gebracht 
wird. Gin mit dem Kreuze gezierter Dedel ſchließt 
vas C., welches von einem —— reichgeſtickten 
Mantel umgeben iſt. Früher nannte man das C. 
auch Sacramenthaͤuschen. Die Sacramenthaͤus⸗ 
chen find urfprünglich in den goth. Kirchen in &es 
Kalt Fleiner Thürmchen oder Kirchen meifterhaft 
ausgeführt und heißen auch Tabernafel oder Hüt- 
ten, weil in der ältejten Zeit bie Altäre von 4 durch 
Berhänge verbundene Säulen umgeben waren nnd 
einer Hütte oder einem Zelte glichen. 

Eibrario (for. Tichibrario, Luigi, Ritter), ital. 
Geſchichtsfor ſcher, geb. 23. Febr. 1802 zu Turin, 
ward von König Albert ji mehren diplomat. Sens 
dungen benugt, nahm 7. Aug. 1848 als königl. 
Sommiffar Benedig in Beſitz und warb bann zum 
Reicheſenator ernannt. Die Reife, welche er als 
Abgeordneter des Reichsfenats im April 1849 nach 
Operto an den dorthin freiwillig ins Eril gegan⸗ 
genen Karl Albert unternahm, befchrieb er in den 
„Bicordi d’una missione in Portogallo al re 
Carlo Alberto‘ (Turin 1850). Unter feinen zahl: 
zeichen hiſtor. Arbeiten find noch befonders hervors 
jubeben: „Della economia politica del medio 
ero“ (Zur. 1839; 2. und 3. Aufl., 3 Bde., 1842); 
„Storia della monarchia di Savoia‘ (Tur. 1840); 
„Opuscoli storici e letterarj’ (Mail. 1835); 
„Studj storici” (2Bbe., Tur. 1851— 52). Danes 
ben verfuchte fich E. auch als belletriſt. Schriftftel- 
ler und veröffentlichte mehre ältere Literaturwerfe. 

Eicäbe (Cicada), Zirpe, Infektenabtheilung 
aus der Ordnung ber Schnabelferfe, mit borften: 
formigen kurzen, breis bis fechsgliederigen Fuͤhlern, 
2— 3 Rebenaugen, häutigen oder leberartigen Bor: 
verflügeln, Springen dienenden Hinterbeinen 
und einem rüffel. Schon feit den älteften eis 
tem finb die C. durch ihren fogen. Gefang berühmt 
aud galten ben Alten zum Gleichniß für bie füßefte 
Aamuth der menſchl. Stimme. Nur das Männ- 
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Cicero (Marcus Tullius) 


chen ift mit dem fogen. Tonapparate am Grunde 
bes Hinterleibs verfehen. Sie leben auf Bäumen 
und Gefträuchen in heißen und gemäßigten Län- 
dern und zirpen vorzüglid) in der Mittagsfonne; 
fie bohren mit ihrem Saugrüfiel, die HBeibehen 
auch mit dem Legſtachel die Zweige an und faugen 
Pflanzenſaft. Die befanntefte und berühmtefte Art 
ift Die Manna-E. (Cicäda,Orni), lebt auf der 
Mannaefche; die bei uns gemeine Schaum: C. 
bringt in ihren Larven ben — Kukuksſpeichel 
hervor, hat aber keinen Stimmapparat und gehört 
zur Gattung Cercopis. 

Cicatrisantia (lat.) find die Mittel, welche die 
Bildung von Narben, d. 5. dig Berharfchung der 
Wunden befördern. 

Cicci (ſpr. Tſchitſchi, Maria Luigia), geb. 1760 

u Pifa, war fchon in ihrem 10.3. Dichterin und 
Korb 1794 als Mitglied mehrer Akademien. Ein 
Bändchen —— Gedichte mit einer Lobrede auf ihr 
Leben von Anguilleſi gab ihr Bruder Paolo her— 
aus (Parma 1796). 

Cicẽro (Marcus Tullius), der größte röm. 
Redner und Stilift, geb. 3. Jan. 106 v. Chr. zu 
Arpinum in Latium, wurde nebft feinem Bruder 
Duintus ©. zu Rom im Haufe des Aculeo erzo— 
gen, bildete fih unter Duintus Mucius Scävola 
in der Redhtsfenntnig und Redekunſt aus, trat, 
26 3. alt, als is Redner vor Gericht, erft 
in einigen Givilprocefien, dann als Bertheidiger 
des Rorcius Amerinus mit entjchiedenem Erfolge 
auf, erſchien dann öfter ald Anwalt auf der Reb- 
nerbühne, wurde 77 v. Ehr. in feinem 30. 9. 
Dudftor und 70 v. Chr. bil, als welcher er fich 
die Gunſt des Volks zu erwerben wußte. Die glän- 
zendſte Epoche feines Lebens begann, als er, 65 
v. Ehr. zum Gonful erwählt, duch Vereitlung 
der Berfchwörung des Gatilina der Retter feines ‘ 
Baterlands wurde. Don dem Bolfstribun Clo— 
dius bedroht und angegriffen, ging C. 56 v. Chr. 
in eine freiwillige Verbannung nach Theſſalonich. 
Nach 16 Monaten vom Bolfe zurücdberufen, lebte 
C., der fich immer mehr der Partei des Pompejus 
anſchloß, einige Jahre in Ruhe, namentlich mit der 
Ausarbeitung feiner rhetor. Schriften befchäftigt, 
trat 52 v. Sr in das Gollegium ber Augurn und 
wurbe um biefelbe Zeit vom Senat ale Statthal- 
ter nad) Eilicien gefendet, wo er mit Erfolg den 
Krieg gegen die Parther führte. Während der 
Bürgerkriege zwifchen Pompejus und Cäfar blieb 
er der Partei des Erftern treu, wußte fich aber 
auch nadı dem Sturze Deffelben die Gunft des Eä- 
far zu erhalten. Nach der Ermordung bes Letztern 
—— ſich C. als ein — —* Feind des 

ntonius, gegen den feine Meiſterſtücke der Be— 
rebtfamfeit, die „Philippicae‘ gerichtet find. Bon 
E. gingen alle fräftigen Beichlüffe bes Senats aus 
v- Kriege, den die Conſuln und ber junge Gäfar 
m Namen der Republif gegen Antonius führten. 
Als ihm jedoch der Gang der Dinge überzeugte, 
daß es feine Freiheit mehr geben würde, zog er ſich 
auf fein Landgut Tusculum zurüd und wurde, auf 
Betrieb des Antonius, geächtet, 7. Dec. 44 v. Chr. 
ermordet. ©. hatte außer einer zärtlich geliebten 
Tochter, Tullia, die vor ihm flarb, auch einen 
Sohn, Marend Tullius €, der von Auguflus 
mehrfach begünftigt, Diefem felbft eine Zeit lang 
als Conſul zur Seite ftand und hieranf Proconful 
in Afien wurde. E. war ein reblicher, untabelhafs 


Eicero (Schriftgröße) 


ter Bürger, und fein Herz allen edeln Eindrüden 
eöffnet. Seine Berebtfamfeit ift lets Mufter ge: 
ftieben. Nach dem Wiedererwachen der Wiſſen⸗ 
fchaften der bewundertſte der alten Schriftfteller, 
nimmt er noch —— den erſten Rang unter 
den röm. Glaffifern ein. Die beſte krit. Sehammts 
ausgabe feiner Werfe beforgte Drelli (Bd. 1—4 
in 7 Abth., Zür. 1826— 31; Sb. 5, „Scholiastae‘, 
1833; Bd. 6—8, „Onomasticon‘, 1836 — 38) ; 
brauchbare Handausgaben Ernefti (8 Bde., Lpz. 
1737; Halle 1757 und 1774— 77), Schüg (20 
Bode., Lpz. 1814— 23), Nobbe (10 Thle., auch in 
einem Duartbande, Lpz. 1827; 2. Ausg. 1348 — 
50) und Klog (Lpz. 1851 fg.) Eine deutfche Übers 
tragung der ſämmtl. Werfe C.'s hat Klog unter 
Mitwirkung mehrer Gelehrten begounen (Bb: 1 
und 2, Lpz. 1839 — 41); eine andere erfcheint feit 
1827 zu Stuttgart. Die rhetor. Schriften C.'s find 
die „Rhetorica seu de inventione‘; „De ora- 
tore‘' (herausgeg. von Ellendt, 2 Bbe., Königsb. 
1840 und D. Jahn 2p3. 1851); „Brutus seu de 
claris oratoribus ” — von Meyer, Halle 
1838; Peter, Lpz. 1839; Ellendt, Königsb. 1844 
und O. Jahn, %p3. 1849); „„Partitiones oratoriae‘ 
und „Topica“. Unter den Gefammtausgaben feis 
ner Reben iſt die von Halm (Bd. 1 und 2, Lpz. 
1845—48), unter den Überfegungen die von Klog 
(Br. 1—3, Lpz. 1835 — 39) zu nennen; ausge: 
wählte Reben erklärten u. A. Möbius (2 Bde. 5. 
Aufl, Hannov. 1850—52), Halm (Lpz. 1850 fg.), 
Madvig (2. Aufl., Kopenh. 1848) und Klog (Lpz. 
1853). C.'s philof. Schriften find: „De re pu- 
blica“, nicht vollftändig und erft von A. Mai auf: 
gefunden (herausg. von Mai, Rom 1822; Stein: 
ader, &p;. 1823; Oſann, Gött. 1847); „De le- 
gibus“ (heransg. von Mofer und Creuzer, Frkf. 
1824; von Bake, Leyd. 1342; von Feldhügel, 2 
Thle., Bei 1852 — 53); „ Quaestiones acade- 
micae*' (herausg. von Görenz, Lpz. 1810; von 
Drelli, Zür. 1827); „Tusculanae disputationes” 
herausg. von Klog (Kpz. 1335, Nadıtrag 1843), 
Kühner (4. Aufl., Jena 1852) und Tifcher (LEpz. 
1850); „De finibus bonorum et malorum“, 
herausg. von Madvig (Kopenh. 1339), überſetzt 
von Droyſen En: 1841); „De natura deorum“, 
herausg. von Haindorf (Kpz. 1815), Mofer (Rpz. 
1821) und Schömann (2yz. 1850), überfegt von 
Schröder (Kpz. 1841); „De divinatione “, ber: 
ausg. von Mofer (Frkf. 1828), deutfch von Jacobs 
(2p;. 1841); „De fato‘“; „De officiis“, herausg. 
von Heufinger (Braunſchw. 1838), Zumpt (Brauns 
ſchw. 1849), Bonnell (Berl. 1848), Unger (Lpz. 
1853), deutfch von Garve (4 Bde., Bresl. 1783; 
6. Aufl., 1819); „Cato major seu de senectute“, 
berausg. von Hoffa (2. Aufl, Marb. 1841), Klog 
(2pz. 1831), Tifcher (Halle 1847) und Sommers 
brobt (kpz. 1851); „Laelius, seu de amicitia “, 
herausg. von Gernhard (Lpz. 1825), Beier (2p;. 
1828), Klog (%p;. 1833), Seuffert (2 Thle., Bran- 
denb. 1844—45), Nauck (Kpʒ. 1852); „Paradoxa 
stoicorum‘“, herausg. von Mofer (Gött. 1846). 
Die beiden Brieffammlungen an den Atticns und 
feinen Bruder Duintus ©. wurden von Wieland 
(fortgefeßt von Gräter, 7 Bbe., Zür. 1808— 21; 
neue Ausg., Lpz. 1842) trefffich überfegt; Auswah- 
len gaben Mattbiä (4. Aufl., Lpz. 1849), Süpfle (3. 
Kl, Karlsr. 1849), Müller (Epz. 1849) heraus. 
teero, in ber Buchdruckerei eine Schriftgröße, 
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11 franz. Bunfte oder 1°/, Linien hoch, hat ihren 
Namen davon, daß fie zuerft bei der Ausgabe von 
Cicero's Briefen von Gwernbeim und PBannarz 
(Rom 1467) angewendet wurbe. Obgleich ur: 
fprünglich nur in der Antiqua, findet man fie jegt 
in allen Schriftarten. Im Engl. heißt fie Pica. 

Eicerone (ital., fpr. Tfchitfcheräne) nennt man. 
in Stalien, namentlich in Rom, die Fremdenführer, 
wahrfcheinlich, weil fie ebenfo beredt fein follen 
als Cicero. 

ID SORENACINS (for. Tichitfcherüaffio), f. Bru- 
nett 


Cichorie (Cichorium), Wegwarte, Bflanzen- 
gattung aus ber Familie der Compositae-Cicho- 
riaceae. Die Gemeine C. (C. Intybus), von meift 
blauen Blüten, wächft durch ganz Deutfchland auf 
Wegen, Adern, auch hier und da großartig cultis 
virt, wegen ihrer Wurzel, die als Kaffeefurrogat 
(Tichorienkaffee) verwendet wird. Die C. verlangt 
einen fräftigen, tiefen, lodern, fandigen Lehmbo— 
den. Die Ausfaat gefchieht breitwürfig im April. 
Der Ader muß zwei mal behackt, dabei zugleich die 

u dick ftehenden Pflanzen verbünut werden. Die 
te fällt in den Sept. und Det. Die ausgegrabes 
nen Wurzeln werben von der Erbe befreit, in Fleine 
Mürfel gefchnitten, auf die Darre gebracht, getrock⸗ 
net und geröftet und bann zu feinem Pulver gemah⸗ 
len. Zur Berfälfchung werben häufig rothe und gelbe 
Rüben genommen. Auch als Gemüfepflanze wirb 
die C. angebaut. Die Cultur ift wie bei den Möhren. 
Der Hauptgebraud; zu Salat findet im Winter und 
Frũhjahre —8* Man ſetzt die Pflanzen in Käften 
hinter den warmen Ofen. Die Blüten und gelben 
Blätter find es, die zu Salat dienen. 

Cicisbeo (ital., fpr. Tſchitſchisbẽo) hieß nach 
einer jegt meift abgefommenen Sitte in Italien 
ber erflärte Hausfreund, der eine verheirathete 
Dame in Gefellfchaften, zu Luftbarkeiten ıc. be- 
gleitete und am Morgen beim Buptifche aufivar: 
tete, um für den ganzen Tag die Berhaltungsbe- 
feble einzuholen, während der Mann nur im Haufe, 
mit feiner Gemahlin umging. In Deutfchland ver: 
bindet man meift einen verbächtigen Nebenfinn mit 
diefem Worte. 

Eicognara (for. Tfchifonjära, Leopoldo, Graf), 
geb. zu Ferrara 26. Nov. 1767, bildete ſich prak— 
tifch in Rom für die Kunft aus und machte ſich auch 
als Dichter befannt. Bon 1796 an bekleidete er in 
der Gisalpin. Nepublif bedeutende Staatsämter 
and nahm dann 1808 die Stelle eines Präftdenten 
der Akademie der Schönen Künfte in Benebig an, 
auch nach Napoleon’s Sturze von Oftreich aus in 
ihr beftätigt. Auf Reifen durch Deufchland, Hol: 
land, England und Franfreich fammelte er Vieles 

ur Kunftgefchichte, ging, mit einem carbonarifchen 

— ————— — und für Oftreich miss 
liebig geworben, nad Rom, wo er als Director 
der vatican, Sammlungen 5. Mär; 1834 flarb. 
Er war ein fleißiger Schriftfteller im Fache der 
Kunftgefchichte; fein Hauptwerk ift die „Storia 
della scultura“” (3 ®be., Ben. 1813—18, mit 
181 Kpfru.; 2. Aufl., 9 Bde., Prato 1823). 

Cicũta, der botan. Name für Schierling. 

Eidäbus, griech. Münze, = 2, Pf. 

Eid Eampeäbdor beißt in Gefchichten, Sagen 
und Liedern Spaniens gefeiertfter Nationalbeld, 
mit feinem eigentlihen Namen Rodrigo (Rode⸗ 
rich) oder Ruy Dias der 1067 n. Ehr.aunter San⸗ 
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&o II. von Gaftilien den Befehl von Deſſen Heere 
erhielt und 1068 bei Llantada über den Bruder 


Deffelben, Alfons VI. von Leon, flegte. Als Leptes- 


rer 1072 nad) — Sancho's Il. auf den 
Thron von Leon und Eaftilien berufen wurde, war 
Roderich, der bereits den Beinamen Campeador 
(Rampfheld) führte, der Singige unter ben Gros 
Sen, der es wagte, Alfons den Reinigungseid von 
dem Berbachte der Theilnahme an dem Morde feis 
nes Bruders abzunehmen. Don Legterm hierauf 
verbannt, diente Roderich den maur. Königen von 
Saragoffa, woher ſich fein Name Eid (vom arab, 
Sid, ) fchreibt. 1094 eroberte er die Stabt 
Balenria, behauptete fich hier 5 3. als unbefchränfs 
ter Herrſcher, vergrößerte feine Macht noch durch 
®reberung von Almenara und Murviedro (1098) 
and farb im Juli 1099. Durch feine Töchter, Chris 
tina, vermäblt mit dem Infanten Ramiro von Nas 
sarra, und Maria, die Gemahlin Ramon Berens 

's IIL, Srafen von Barcelona, wurde C. Ahn⸗ 
u fpan. Königsgefchlechter. 

Bald nach feinem Tode wurde der „‚unbeflegbare“ 
€ in Liedern befungen. Als Nationalheld und 
„Sohn feiner Werke‘ erfcheint er bereits in einem 
Heldenliebe des 13. Jahrh. (in Duran’s „Roman- 
cero general“, Bd. 2, Mabr. 1851); als Ahnherr 
der iyan. Könige feiert ihn das „Poema del Cid‘ 
um die Mitte des 12. Jahrh., das ältefte Denkmal 
der caftil. Nationalliteratur (herausg, in Ochoa’s 
„Coleccion de poesias castellanas anteriores 
al siglo XV.“, Par. 1842; deutfch von Wolff, Jena 
1850). Nach derfelben Seite hin wird die Gefchichte 
des G. in der „Cronica general” des Königs Al⸗ 
fons X. von Gaflilien dargeftellt, fowie auch in der 
noch frübern (um 1170), aber reiner hiſtor. ges 
haltenen lat. „Gesta Roderici Campidocti“ und 
in der fpätern „‚Genealogia del Cid Ruy Diaz ‘ 
aus dem 13. Jahrh. Ein eigenthümliches legendens 
artiges Element in der Geſchichte des C. erfcheint 
vorzüglich in der fogen. „Cronica particular del 
Cid“ aus dem 15. Jahrh. (herausg. von Huber, 
Marb. 1844). Die Grundlage des Sagenhaften 
in allen dieſen Gedichten und Ghronifen bilden 
Bolfslieder, die in ihrer urfprünglichen Form vers 
loren find, aber in verjüngter Form in ben allers 
dings erft feit dem 16. Jahrh. aufgezeichneten Ros 
manzen fortleben. C. erfcheint in denfelben je nach 
der Färbung ihres Urfprungs und ihrer Quellen 

im ſehr verfchiedener Auffaffung. Die Cidromanzen 
find am vollftändigften in Duran's „Romancero 
general‘’ (2. Auft., Th. 1, Madre. 1849) gefams 
mel. Die erfte nennenswerthe beutfche Bearbeis 
tung derjelben gab Herder in feinem „Cid“; aus 
neuerer Zeit find Duttenhofer (Kpz. 1841; neue 
Aufl., Berl. 1852) und Regis (Stuttg. 1842) zu 
nennen. Auch die Dramatiker wählten C. häufig 
zum Gegenitande. Aus ſolchen Comedias gefchöpft, 
werden noch jeßt fogen. „Pasos’ als Straßenros 

en dem Bolfe verkauft, in beffen Andenken 
der alte Nationalheld noch fortlebt. 

Eider oder Apfelwein, ein ——— von 
Obſtmoſt dargeſtelltes weinartiges Getränf, liefern 
am beſten die — —— welche reich an wein⸗ 
färerlihem Safte find, wie es bei allen Winters 
ipfeln der Fall ift. Die ausgelefenen guten Früchte 

werden zuerft in Trögen geflampft oder in Quetſch⸗ 
mablmühlen zerqueticht oder in Reibemafchinen 
jerrieben. Hat ber erhaltene Brei bie erfte ſtür⸗ 


mifche Gaͤhrung überftanden, fo wird er gepreßt. 
Der beim Rreifen zuerſt abfliegende Saft iſt der 
befte und kann befonders gefüllt werden; bagegen 
ift der durch das legte Steffen gewonnene Saft 
fehr ſchwach und muß für ſich befonbers behandelt 
werben. Der Moft bleibt in den Gährfäflern fo 
lange ftehen, bis die auf der Oberfläche gebil- 
bete Haut zu Boden gefallen ift; dann ift die Gäh: 
rung vorüber und der Wein wird auf Fäſſer ge: 
füllt, die man, fo lange bie —— dauert, 
von Zeit zu Zeit mit Moſt nachfüllt. Iſt die Gäh— 
rung ganz vorüber, fo fpündet man die Fäaͤſſer feſt 
zu und zieht den Wein nach 5—6 Wochen auf ans 
dere Fäfler ab. Durch Zufag von Cognac, Roth: 
wein, Weinträbern, ſchwarzen Walbfirfchen, Weins 
hefe, Hollunderblüten ober reifen Schlehen beim 
a bes Mofts fann man den E. verbeffern. 

idevant (frz., fpr. ſidvang), ehemals, früs 
her. — Eidevants nannte man in ber Franz. Revo: 
lution die ehemaligen adeligen und fürftl. Perfonen. 

Eienfuegos (Nicafiv Alvarez de), fpan. Dich: 
ter, geb. 14. Dec. 1764 zu Madrid, begründete 
1798 durch die Herausgabe feiner Gedichte feinen 
literar. Ruf, redigirte bie Zeitfchriften „La Ga- 
ceta“ und „El Mercurio“, ward fpäter im Minis 
flerium des Auswärtigen angeftellt, während der 
Branzofenherrfchaft aber, infolge feiner Agitation 
gegen Napoleon, nach Frankreich deportirt, wo er 

ald nach feiner Anfunft in Orthez im Juli 1809 
ftarb. Die befte Ausgabe feiner poet. Werke erfchien 
1316 (2 Bbe., u eine Auswahl feiner Ge⸗ 
dichte findet fi in Wolf's „‚Floresta de rimas 
modernas castellanas” (Par. 1837). 

Eientofteuer, in Spanien die Erhebung des 
Zehnten von Taufch und Kauf, jegt mit der Alca- 
bala vereinigt, heißt fie Alcabala y Cientos, und 
beide vereint betragen 14 Procent. 

Eigarren (von bem fpan. Cigarros) find zum 
Gebrauche des Rauchens aufgerollte Tabadsbläts 
ter, aus MWeftindien im 19. Sabrh,. nad Europa 

efommen. Cuba und Havanna liefern die beften E. 
n Deutfchland find jekt die G. Gegenftand eines 
bedeutenden Handels, und allenthalben befinden fich 
Gigarrenfabrifen, bef. in Hamburg und Bremen. — 
Cigarrötas ober Cigaritos find die fpan. E., bie 
aus einer mit feingefchnittenem Tabad gefüllten 
Nöhre von feinem Reisftrohpapier beftehen. 
ignani (fpr. Tſchinjäni, Carlo), Maler der 
Bolognefer Schule, Sohn eines Edelmanns, geb. 
1628 zu Bologna, der Legte der Garracciften und 
lebenslängliches Haupt einer in feiner Vaterſtadt 
geftifteten Glementini'fchen Kunftfchule, malte vor · 
güglich Fresken; fein Pinfel war Fräftig, fein Co— 
orit lebhaft. Bapft Glemens XI. überhäufte ihn 
mit Ehrenbezeigungen, und der Herzog Ranuccio . 
Farnefe erhob ihm zum Grafen. An der Kuppel _ 
derMadonna del Fuoco in Forli arbeitete er 20 93. 
und ftarb dafelbft 1719. Zu feinen Schülern — 
hört fein Sohn Felice, Graf von C., geb. 1660, 
geſt 1724, und fein Enkel, Paolo, Graf von E. 

Eigoli (for. Tſchighðli, Ludovico Cardi da), Mas 
fer der fpätflorentin. Schule, die im Widerftreite 
zu den Manieriften einen eigenen efleftifchen Stil 
entwicfelte, geb. 1559 zu Empoli, geft. 1613 zu 
Rom, hauptſächlich von Gorreggio gebildet; von 
Clemens VIII. nach Rom berufen, malte er in der 
Peterskirche die Gefchichte des geheilten Lahmen; 
befonbers reih an Gemälden von feiner Hand ik 
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Eiliar 
Toscana. Auch als Architekt wirkte er und hinter: 
lieg eine Abhandlung über die Perfpective. 

Ciliãr (lat.), die Augenlider betreffend. Eiliar- 
ring oder Giliarförper nennt man in der Anatomie 
einen Hautring im Auge hinter ber Iris (Regens 
bogenfarbenhaut), welder bie Linfe umfchließt und 
an ihrer Stelle erhält. Eiliarfalten oder Eiliar- 
fortfäge find die hinter ber Iris — 60—80 
Falten der Eharoidea (ſchwarzen Gefäßhaut), welche 
die Bupille Rernförmig umgeben. Ciliarband ift 
ein grauer Körper zur Seite des Faltenfranzes, 
ut welchen die 15—20 Eiliarnerven, vom Nas 
fennerven entfpringend, zur Iris gehen. Die Ei- 
largefäße find die ernährenden Blutgefäße. 
 — &ilicien, Heinaflat. Landfchaft, von Kappados 

cien, Pamphilien und Pifidien, Syrien und dem 
Mittelmeere begrenzt, jetzt Itſchil, im öftl. Theile 
eben und fruchtbar, im weſtl. gebirgig und rauh. 
Das ganze Ländchen ward burdy 3 Bergpäfle (Ei. 
liciſche Päffe) geſchützt; durch die Syrifchen drang 
Alexander d. Gr. nad) dem Siege bei Jffus in 
Syrien ein. Die Eilicter waren namentlich wegen 
Seeräuberei übel berüchtigt; fie jtanden abwedhs 
ſelnd unter der Herrfchaft einheimifcher Fürften, 
bis ihr Land ale macedon., dann fyr. und endlich 
rom, Prov. aufhörte felbftändig zu fein. 

Cilicium, urfprünglich bei den Nömern eine 
‚ grobe Dede aus cilic. Ziegenhaaren für Schiffer 
und Eoldaten; in ber kath. Kirche das von Eins 
fiedlern und Mönchen zur Kafteiung auf bloßem 
Leibe zu tragende pferdehaarene Bußgewand; in 
Klöfern Rrenger Obſervanz auch ein aus dünnem 
Drahte gie tener, mit fcharfen nach innen ge: 
fehrten Spigen befegter Bußgürtel. 

Eilien (lat.) heißen in der Anatomie die Wim— 
perhaare; in der Botanif: die an der Mündung 
vieler Laubmoosfrüchte ftehenden feinen fadenförs 
migen Portfäge, während die breiten dagegen 
Zähne genannt werben. 

Cilly, Stadt im marburger Kreife des öftr. 
Kronlands und Herzogth. Steiermarf, am Eins 
fluſſe des Ködingba 8 in den Sann und an ber 
WiensTriefter Eifenbahn, Sig einer Bez.-Haupt⸗ 
mannfchaft, mit 1900 E. und Handel mit Korn, 
Wein und Rohiticher Stahlbrunnen. 

Eima (fpr. Tſchima, Oiambatt.), ſ. Conegliano, 

Eimabue (for. Tſchimabũe, Giovanni), ital, 
Maler, geb. 1240 zu Florenz, geft. um 1300, Bas 
ter der neuern Malerfunft, entwidelte der damals 
herrfihenden byzant. Manier gegenüber mit feis 
wer Genialität eine bis dahin unbefannte Würde 
und Erhabenheit des Stils. Werfe von ihm befins 
den fi in Florenz und Aſſiſi. 

Eimaröfa (fpr. Tfchi-, Domenico), ital. Opern» 
eomponift, geb. 1755 zu Neapel, ftand ſchon im 
22.5. bei allen Bühnen Italiens in Anfehen, ging 
hierauf nad) Petersburg und fpäter an mehre deuts 
fche Höfe, um Opern für diefelben zu componiren. 
Einen bedeutenden Namen erhielt er durch feine 
fomijchen Opern, vornehmlich durch feine „„Heims 
liche Ehe“, die er 1791 als Eaiferl. Kapellmeifter 
in Wien fchrieb. Bon Wien fehrte er nach Neapel 
jurüd, wo er fid in revolutionäre Bewegungen 
verwickelte u. 1801 zu Benebig im Gefän nife ftarb. 

Eimbern oder Kimbern, ein durch Körpers 
größe, Tapferfeit und flürmifche Kampfweiſe bes 
rühmtes Volk, das, in Verbindung mit ben Teutos 


nen vom Deutjchen Meere durch Germanien zies | 
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hend, als gefährlicher Feind den Römern zuerft 
113 v. Chr. in Illyricum erfchien und von ba 
nach Gallien fich wandte. Im Zufammenfloge mit 
ihnen erlitten die Römer ſchwere Niederlagen, bis 
Marius fie auf den Raudifchen Feldern (bei Ve— 
rona ober Bercelli) im Aug. 101 total aufrieb. 
Erft jpäter taucht ihr Name wieder auf, in einem 
im äußerfien N. Germaniens am Dcean (Eimbri- 
fer Eherfonefus) wohnenden Volk von zweifel: 
hafter Abftammung; wahrfcheinlich gehörten fie 
dem celt. Stamme an, wie fidh jetzt noch die Cel— 
ten in England Kymre nennen. 

Eimon (gr. Kimon), ein ausgezeichneter 
athen. Felbherr, Sohn des Miltiades, machte ſich 
im — — einen Namen, unterwarf den Athe— 
nienfern die Städte an der Küſte von Kleinaſien 
und fchlug die Perfer 469 v. Chr. an Einem Tage 
zu Waſſer und zu Lande. Nach Athen zurüdgefehrt, 
verfchönerte er e8 burch die gemachte Beute, Ein 
Aufftand der Thafter rief ihn wieder ins Feld; in 
feiner Abwefenheit verflagten ihn feine Neiber, 
welche feine Berbannung auswirften; er ging nach 
Böotien, warb aber wieder heimberufen, foll dann 
noch Gypern erobert, von den Perſern vortbeil- 

ften Frieden erlangt haben und während der Be 
agerung von Gitium 449 v. Ehr. geftorben fein. 

Cinae semen (lat.), der Zittwerfamen. 

Einalda, merican, Staat, am Ealiforn. Meer⸗ 
bufen, von 2040 D.:M., wird von dem Mayo 
als nörbl., vom Cañas als fühl. Grenzfluffe, vom 
Rio:de:Culiacan und dem Riosdel-Fuerte bewäfs 
fert, ift von den merican. Anden durchzogen und 
erzeugt bei angenehmem Klima Zuder, Tabad, 
Baumwolle, Mais, Weizen, mandyerlei Früchte, 
Arzneifräuter, Farbe-, fowie auch Nutzhölzer. Die 
152,800 €., theils Indianer, theils Nachkommen 
der eriten fpan. Einwanderer, treiben vorzugsweife 
Viehzucht und Bergbau. Der Staat zerfällt in 
5 Depart. und hat Eullacän am gleichnam. Fluffe 
zur Hauptftadt. Haupthafenplag iſt Mazalan; die» 
fer Ort vermittelt den im Steigen begriffenen Han⸗ 
bel. E. wurde bereits 1590 coloniflrt, gehörte unter 
fpan. Herrfchaft zum Gouv. Chihuahua und bildet 
feit 30. Oct. 1830 einen felbftändigen Staat. 

Cinchona, Pflanzengattung aus der Familie 


ı ber Rubiaceen, fchöner, immergrüner Baum in 


Südamerifa, von deren Art C. Condaminea die 
Ghinarinde (f. d.) gewonnen wird. 

Eineinnati (fpr. Sinfinehti), die größte Stadt 
im Staate Ohio und nad NewsDrleang die wich— 
tigfte und größte in den fübwefll. Ländern der nord» 
amerif. Union, am rechten Ufer des Ohio, 1789 
gegründet, 1853 bereits mit 125,000 @., ein Drit: 
theil Deutfche. Der Landungsplag, einer der ſchön⸗ 
fien in Amerifa, ift feiner ganzen mehr als 2000 F. 
betragenden in nach mit gefchmadvollen Ge— 
bäuben befegt. Mitten durch die Stabt zieht fich 
der Miamifanal, der die Verbindung mit Toledo 
und dem @riefee bewerfitelligt. C. befigt gegen 
100 Kirchen und Kapellen für Bekenner En aller 
Gonfeffionen und ift außerordentlich reich an Kehr: 
und gemeinnügigen Anfalten. Ausgezeichnete Waſ⸗ 
ferwerfe verforgen alle Theile C.s mit Wafler. 
Als Fabrif» und Handelsort ift G. von der größ⸗ 
ten Bebeutung. In den Eifengießereien und Ma- 
fchinenwerfflätten find über 5000 Arbeiter befchäf- 
tigt; andere großartig vertretene Induſtriezweige 
find Baumwollenfpinnerei, Seifenficderei, Brens 


Eineinnatus 


zerei, Brauerei, Bleiweißs und Farbenfabrifation, 
samentlich zeichnen ſich aud) große Mühlwerfe aus. 
Eine eigenthämliche Berühmtheit hat C. durch bie 
ind Große gehende Schweinefchlächterei zur Wins 
wrägeit erlangt, indem während derfelben jährlich 
<tma 350,000 Schweine gejchladjtet, eingefalzen, 
—— und verpackt werden. Auch giebt es in C. 
1 dereien. Diefer bedeutenden Induſtrie 
icht ber — beſonders gilt die 
Setreibeeinfuhr auf dem Miamilanal und Ohio 
für die bedeutendſte in den B. St. von Rordamerifa. 
Eincinnätus (Lucius Duinctius), von den 
päten Römern als Mufter röm. Tugend und Sitz 
temeinfalt gefeiert, ein Borfämpfer der Patricier 
die Blebeier, In einer Krifis Roms zum 
ee erwählt, folgte er vom Pfluge aus diefem 
Rufe, rettete das bedrängte Vaterland und legte 
am 16. Tage darauf die Dictatur wieder nieder, 
um auf fein Landgütchen zurüdzufehren. Noch ein 
mal ward er 440, ein achtzigjähriger Greis, zum 
Diddtator ernannt und fleuerte glüdlich den von 
Blebejern veranlaßten Rantegefäbrlichen Wirren. 
Eineinnätusorden, ein nur furze Zeit beſtan⸗ 
dener Orden der nordamerif. Union, ein Verein 
or Offizieren, welche 1783 unter dem Vorfige 
Baihington’s zufammentraten, um bie errungene 
Feribeit aufrecht zu erhalten. Das an bunfels 
blauem, weißgerändertem Bande getragene Ordens⸗ 
zeichen ftellte den Römer Cincinnatus dar, wie er 
ven Pflug verläßt, um dem Staate zu dienen; 
Kama front ihn und im Hintergrunde geht bie 
Sonne über einer Handelsftabt auf. Der Orden 
follte für die Inländer erblich fein. Sehr bald er⸗ 
Handen dem Orden Feinde, die in ihm nur einen 
erblihen Kriegsabel erbliden wollten; daher er: 
tiff Waſhington jelbft Mafregeln, die ein Aus- 
des Ordens zur Folge hatten. 
Einders (engl., for. Sin-), im Brennen aus: 
aelöihte Steinfohlen, eine Art Coals. 
Cinda reäle, ein Viertelpiaſter, fpan. Eilbers 


inze, = 10 Sgr. 8, Pf. 

Eindas (gr. Kineas), berühmter Staate» 
mann aus der Periode der finfenden Macht Gries 
benlanpe, geb. in Theffalien, als Jüngling in 
Athen dem Demofthenes ſich nachbildend, fpäter 
m Diente des epirotifchen Könige Pyrrhus, dem 
er bei jeinem Feldzuge gegen die Römer vielfach 
als gewandter Gejandter und Unterhändler diente. 
Aus diefem Berhältniffe hat die Geſchichte charaf: 
teritiiche Züge von ihm aufbewahrt. Wahrfcheins 
Ih darb er während des Friegerifchen Bugs, ben fein 
der den Italien aus nad &icilien unternahm. 

Einefaction (lat.), die —— in Aſche. 

Eindllen, die Beden der türf. Muftf. 

Eineraria, Afchenpflanze, Pilanzengattung 
aus der Familie der Compositae-Corymbiferae, 
die Arten meift vom Gap, Madeira, Teneriffa und 
Rerico; bei ung Zierpflanzen. 

Einerarien (lat.), Afchenfrüge, Gefäße, worin 
die Alten die Afche ber verbrannten Leichname aufs 


öfi (for. Tſchin⸗), auch Eingolo, Stadt 


" faate, 2, M. norbwer!. von Maces 
sata, am Mufone, mit 3300 E. Baterfiudt bes 
Bapftes 


Bius VIT. 
Eingülum (lat.) 
Unaften verfehene 
ierfleibs der Faith. Gei 


heißt bie weißſeidene, mit 
nur zur Gürtung des Uns 
lichen, die Alba. Bei den 
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Cinque Worte 


DOrbensgeiftlichen beſteht das E. in einem breiten, 
gewöhnlich fchwarzfeidenen Bande, defien Enden an 
der Seite herabfallen. \ 

Einna (Lucius Cornelius), aus altpatrieifchem 
Gefchlechte, in der Zeit der gährenden Bürger: 
friege für das I. 87 mit Sulla’s Bewilligung, 
defien Partei er nicht angehörte, unter der Bedin— 

ung zum Gonful erwählt, nichts zu Gunſten des 
arius, der vertrieben war, zu unternehmen. Aber 
fofort nad; Antritt feines Amts ließ er den Sulla 
in Anklageſtand verfegen; diefe und feine in Gang 
—— Bevorzugungen der Bundesgenoſſen im 
bſtimmen über die Staatsangelegenheiten ließen 
es in Rom zu blutigen Auftritten fommen ; €., feis 
nes Amts entfegt und vertrieben, vereinigte fich 
mit Marius, belagerte Rom, ließ, als es fich hatte 
übergeben müffen, Tage lang dafelbft morden und 
bemächtigte fidy auf längere Zeit wieder des Eon 
fulats. Dem aus Aften zurüdfehrenden Sulla wollte 
er entgegenziehen; aber in einem Aufftande feines 
Heers verlor er das Leben. — Auſh fein Sohn 2u- 
eins Cornelius C. mußte, in polit. Wirren verfloch⸗ 
ten, nad Spanien flüchten; Gäfar amneflirte ihn, 
und doch nahm er an der Verſchwörung gegen ihn 
theil. — Deſſen Sohn, Enejus Cornelius ., war 
der Gemahl der Pompeja, der Tochter des Trium— 
vir Bompejus, und focht bei Actium gegen Octa— 
vian, warb aber von Diefem mit Schonung behan- 
beit, woburd er ihn an ſich feffelte. 

Cinnamömum, der Zimmetbaum. 

Eino da Piſtoja (ſpr. Tichino-), ital, Rechtes 
gelehrter und Dichter, geb. 1270 zu Piftoja, hieß 
eigentlich Guittone, im Diminutiv Guittoncino, 
abgefürzt Cino, begann nach Bekleidung einiger 
Ämter feit 1312 fid, wiffenfchaftl. zu befchäftigen, 
arbeitete einen Gommentar zum Goder Juftinian’e, 
lehrte erft zu Trevifo, feit 1323 zu Perugia, fpäs 
ter zu Florenz und ftarb zu Piſtoja 24. Dec. 1336. 
Er war ein Freund Dante's und Petrarca’s und 
ehört zu ben beften Dichtern jener Zeit. Die volls 
Randig e Ausgabe feiner „Poesie“ mit Lebens: 
befchreibung ift die von Ciampi (Pifa 1826). 

Ging-Bars (for. Säng-Mahr, Henri Eoiffier 
de Ruze, Marquis de), Günftling Ludwig's XIII., 
geb. 1620, ließ ſich aus Ehrgeiz gegen Hichelien, 
der ihn blos ald Werkzeug gebrauchen wollte, in 
eine Verſchwörung ein, weswegen er nebft feinem 
Freunde de Thou 13. Juni 1642 zu Narbonne vers 
haftet und 12. Sept. enthauptet wurde. Bol. N. 
de Vigny's, „Cing-Mars ou une conjuration 
sous Louis XI.” (2 Bbe., Bar. 1826). 

Einque Ports (for. Sinf Pohrts) oder bie 
Fünfhäfen wird feit Wilhelm dem Groberer ein 
Hafenbezirf an der engl. Küfte von Kent und Suſ⸗— 
fex, Frankreich gegenüber, genannt, zu welchem die 
ehemals berühmten Handelshäfen Dover, Sands 
wich, Romney, Hithe und sag nebft einigen 
Heinern Häfen gehören. Gegen Bewilligung vies 
ler Freiheiten —* dieſe Hafenplaͤtze die Ver⸗ 
pflichtung, während 40 Tagen im Jahre 80 Schiffe 
auf eigene Koften zur Bertheidigung der Serfüs 
ften zu ftellen. Hat feit der im Laufe der Zeit eins 
etretenen Berfchlammung diefer Häfen ber Zweck 
(hres Verbands auch aufgehört, fo genießen fie 
doch noch jegt mandherlei Vorrechte. Sie ſtehen 
unter einem eigenen Gouverneur, befien Stelle 
eine Sinecure fir irgend einen begünftigten hö— 
bern Hof⸗ ober Staatabeamten bildet. 


Einquille 


Einguille (fiz., ſpr. Säugfillj’) iR das L'hombre⸗ 
fiel zu 5 Perfonen, wo 2 Berfonen König find, 
weshalb der C.⸗Tiſch 5 Seiten hat. 

Einguina (fpr. Tihin-) mantuan. und corfic. 
Silbermünze, = 5,,; Pf.; in Neapel führt diefen 
Mamen eine Silbermünze von 3,; Pf. 

Eintra, Stadt in der portug. Prov. Eſtrema⸗ 
dura, 27, M. nordweſtl. von Liffabon, am Abhange 
des gleichnam. ——— beſitzt ein altes Fönigl. 
Schloß, zahlreiche Villen und zählt 4500 E. In 
der Nähe wird —— 

Hier fand 22. Aug. 

dem engl. General Dalrymple und dem franz. 
General Junot ftatt, infolge deren Letzterer Pors 
tugal räumte. 

Eipolin (Marmo zipollino), ein glimmeris 
ger förniger Kalkflein (Marmor), fchieferig, mit 
zahlreichen Glimmer» oder rn als La: 
ger im Gneißac. oft fehr mächtig undfehr verbreitet. 

Eippus (lat.), Pfahl, Säule, bei den Römern 
eine Keine Säule ohne Bafls und Gapitäl, mit 
einer auf eine Perfon oder ein bedeutendes Ereig- 
niß bezüglichen Infchrift; auch Wegweifer, Mei- 
lenftein, namentlich aber Grabftein, wo es dann 
mit Reliefs geſchmuͤckt war. 

Eipriänt (fpr. Tſchi⸗, Giambattifta), ital. Mas 
Ier und Kupferftecher, geb. 1732 zu Florenz, ging 
1754 nach London, wo er 175 ftarb, Seine Ar: 
beiten werden in England fehr gefchägt. Er illu: 
ftrirte u. A. Arioſt's „Rafenden Roland“, 

Eirage (fr3., fr. Sirahfch), Wachsüberzug; 
ein mit Wachsfarben gefertigtre Gemälde. 

Circars (fpr. Sirfärs), Landesabtheilung in 
Hindoftan, deren mehre eine Subah oder Prov. 
bilden. Die Rorthern · Eircard (Nahrshern ©.) 
find 5 folcher zu einer Prov, vereinigter Bez. inners 
halb der engl.softind. Präſidentſch. Madras, auf 
der MWeftfeite des Golfs von Bengalen, umfaffen 
etwa 17,000 engl. D.:M. und beftehen größtentheils 
aus fumpfiger Wilbnig, bichtem Urwald oder Fahler 
Steppe; etwa ein DrittHeil it urbar gemachtes und 
wohlbeflelltes Aderland. Die Einwohner find, bis 
auf wenige Mohammedaner, Hindu, etwa 3 Mill. 
Seelen, fämmtlich Befenner des Brahmanismus, 
in 2 Stämme gefchieben, die Telinga und Mria. 
Die Northern:E., von 1765, beziehentlich 1788, ab 
mittelbar unter engl. Hoheit ftehend, wurden 1823 
den brit.oftind. Befigungen förmlid, einverleibt. 

Eireaffien, der ven gefammtenNordabhang des 
Kaufafus und einen Theil feines Südabhangs vom 
Kuban und mittlern Teref im N. bis Mingrelien 
im ©. und SD., und vom Gebiete ber Lesghier im 
D. bis zum Schwarzen Meere im W. einnehmende 
große Landftrich, begreift die Große und Kleine 
Kabarda, die Länder der Abchafen, und Tfchers 
feffien; nach leßterm bildete fi der Name C. 

Eircaffienne (for. Sirkaffienn) oder Circaſſia 
ift ein aus Baumwolle, Wolle oder feinen geweb⸗ 
tes Zeug zu Sommerröden, Mänteln, Umſchlage⸗ 
tüchern u. ſ. w. Anfänglich nur in England, wers 
den fie jeßt in ganz Europa, namentlich; aber in 
Branfreih, Sachen, Böhmen gefertigt. — €. heißt 
auch ein dem Gros-de-Tours ähnliches Halbfeis 
denzeug mit Köperftreifen von anderer Farbe. 

irce (grch. Kirke), eine mächtige Zauberin, 
nach Homer des Helios und der Perfeis Tochter, 
Bewohnerin der an ber Weftfüfte Italiens geleges 
nen Infel Haan, befchäftigte fich in ihrem prächtis 


armor gebrochen. 
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808 die Gonvention zwifchen . 


Eircumpolarfterne 


gen Palafte mit Weben; Berg: und Flußnympheun 
waren ihre Dienerinnen. Odyſſeus landete bei feis 
ner Irrfahrt an ihrer Infel; feine von ihm an bie 
Herrfcherin der Infel vorausgefandten Gefährten 
waren von biefer in Schweine verwandelt worden; 
Odyſſeus, von Mercur gewarnt und belehrt, wußte 
ſich gegen die Zaubertränfe der E. fiherzuftellen 
und zwang fie, auch den Bann feiner Gefährten 
wieder zu löfen. Odyſſeus verweilte dann ein gan- 
zes Jahr bei de 

Eircenfifhde Spiele, Luftbarfeiten des röm. 
Bolfs mit Friegerifchem Anftriche, fe genannt von 
dem Circus maximus, wo fie veranftaltet wur— 
den, waren von ben älteften Zeiten in Rom ge: 
bräuchlich; zu den vorzüglichften bildeten fich die 
Ludi Romani (auch Magni und Megalenses ge: 
nannt) aus, auf den 4.—14. Sept. fallend. Die 
Adilen vermehrten allmälig den Prunf bei denfel- 
ben, die Kaiſer entfalteten ihn zur höchften Pracht, 
das Volk liebte fie leidenſchaftlich; es war zufrie- 
dengeftellt, wenn es nur Brot und diefe Unterhals 
tung (Panem et Circenses!) hatte. Die Procefs 
fionen, welche den Aufführungen vorangingen, was 
ren von allen möglichen Behörden gebilbet und 
hatten ihre feftbeftimmte Orbnung. War das Opfer 

ebracht und hatten die Theilnehmer am Zuge ihre 

läge eingenommen, fo begannen die Spiele, Wett: 
rennen zu Pferde und zu Wagen, gumnaftifche 
Kämpfe, Kampffpiele zu Pferde (fogen. trojan. 
Spiele, weil man fie auf den Aeneas zurüdführte), 
Thiergefechte, in welchen Thiere mit Thieren, oder 
mit ſolchen auch Verbrecher zu fämpfen gezwungen 
waren, Nachahmungen von Seegefechten (Mauma— 
chien), zu welchem Behuf der Circus unter Waffer 

efegt werden konnte. Der Aufwand bei diefen öf- 
Fentligen Spielen ging oft ins Unglaubliche. 

Cireinäl, circinätim (lat.), ſchneckenfoͤrmig 
(wie eine Ubrfeder) aufgerollt. 

Eireuition (lat.), die Umgehung, der Ums 
fehweif in Reben, die Umfchreibung. 

Eireulär (lat.), freisförmig, umlaufend, herum⸗ 
gehend; auch Umlauffchreiben, gefchäftliche Befannts 
machung; Eireulation, Umlauf; eirenliren, ums 
laufen, aus einer Hand in die andere gehen; inder 
Ehemie: eine fortgefeßte Deftillation, bei welcher 
die übergegangenen und verdichteten Dämpfe wies 
ber in den Defillirfolben zurüdgeleitet werden. 

Eireumeentrifch (lat.), um einen gemeinſchaft⸗ 
fichen Mittelpunft gelegen. 

Cireumferöntor (lat.), ein Winfelmefinftrus 
ment, Aftrolabium; Eireumferäng, fo viel wie Pe— 
ripherie, Umfreis, Umfang. 

freumfler, f. Accent. 

Eircumfluenz (lat.), die Umflutung. 

Eircumgyratfion (lat.), die Umdrehung ; Dreh⸗ 
franfheit, Schwinbel. 

Eireuminceffion (lat.), in der Lehre von der 
Dreieinigfeit das Beftehen der drei göttlichen Pers 
fonen in jeder einzelnen. 

— LE JAN ER IGeEnGREREEEE 

Cireumluvion (lat), Umfchwemmung, Eins 
ſchließung mit Waffer. 

Eireummeridianböben, die Sternhöhen in 
der Naͤhe des Meridians, dienen vorzüglich zur Bes 
flimmung der geogr. Breite. = 

Eircumnadigafion (lat.), die Umfchiffung. 

Eireumpolarfterne, biedem Bol zunaͤchſt (we⸗ 
niger ale 1° entfernt) liegenden Sterne; in weis 


Circumpoſition 


am Sinne bie nicht untergehenden Sterne; man 
ient füch ihrer zur Beftimmung der Mittagslinie, 
Stellung der aftron. Inftrumente ıc. 
Eircumpofition (lat.), kreisformige Aufftels 
ellung. 
ireumfeript (lat.), umfchrieben ; ſcharf abge: 
senzt; circumſcriptĩv, umſchreibend; Circumſerip · 
fien, die Umſchreibung, Begrenzung, Beſchränkung. 

Eireumfpect (lat.), umfichtig, vorfichtig, bes 
aqtſam; eg ne Umfiht, Behutſam⸗ 
kit; eireumfpieiren, beobachten. 

ÖircamstantYa, Gircumftantien (lat.), Um— 
iand, Bemandtniß. — Circumstantiae variant 
rem, Umfände verändern die Sache. — Circum⸗ 
kaatied, umjtändlich. 

Eircumvallation (lat.), Umwallung, Vers 
Sanjung. — Eircumvallationdlinien, die Befeſti⸗ 
umgewerke, welche ein Belagerungscorps in feis 
vaRäden zum Schuge gegen einen zum Entfag ıc. 
ver Feſtung berbeifommenden Feind errichtet; jept 
sußer Gebrauch ; man erfegt fie durch Obfervas 
ienstorps. Die bei den Römern gebräuchlichen 
Santrayalationslinien waren gegen dic Belager: 


ten gerichtet, find aber durch Vauban's Erfindung 
ver entbehrlich gemacht worben. 
vention (lat.), Umgehung, Hinterzies 
bung, Überliftung. — Gireumverfion, Umdrehung. 
— Gircamvolution, Ummwindung, Ummidelung. 
Eireuß bie bei den Römern eine große Renns 
ham, im welcher mit Pferden und Wagen die fos 
gen. Gircenfifchen Spiele gehalten wurden. Der bes 
rübmtefte war der C. maximus in Rom. Die Ums 
afſung deſſelben zeigte von außen 3 Stodwerf 
hehe Galerien, während die eine Seite die amphis 
heatralifch fich erhebenden Sige der Zufchauer ent» 
belt; die obern Stodwerfe waren von Holz, das 
antere, das podium, von Stein, mit einem eifer: 
zen Geländer umgeben, — am Fuße ein Ka⸗ 
nal, euripus, den innern Raum von 3Seiten von 
den Galerien jchied. An der 4. Seite lagen bie 
und Pferbefchuppen, carceres, von denen 
tie ausliefen, die fich vorher in einem 2 
ten Raume, oppidum, gefammelt hatten. Der 
mitSand beftreute innereRaum, arena, war durch 
eine 6 5. hohe und 20 %. breite Mauer, spina, 
ver Länge nach getheilt und 12 F. von jedem Ende 
ver Mauer fanden je 3 Säulen auf einem Fußge⸗ 
&elle, metae. Sieben mal mußten die metae ums 
fahren werben, ehe der Preis vertheiltwurde. Mits 
tu auf derspina wurde burch Auguftus ein 132%. 
baber Dbelisf errichtet und es befanden fich hier 
b28 Balsinar, ein Gerüft für die Götter und ihre 
Infignien, und die Sige für Auguflus und feine Fa⸗ 
milie, fowie die Gerüfte mit 7 Delphinen und 7 
Giern zum Zählen der Umfahrten. Die Länge des 
& war 3°/, Stabien und die Breite 400 F. und 
auf den Sigen fanden an 200,000 Menfchen Platz. 
Bebeutenb war auch noch der C. Flaminius. Der 
ichtigſte für uns ift der €. des Garacalla, indem 
son ihm noch bedeutende Überrefte vorhanden find. 
Auch andere Städte hatten in fpäterer Zeit nnd ha⸗ 
bem noch circusartige Borrichtungen, namentlich für 
Ballfpiel und Kunftreiter. 
€ ‚, auch Eicefter (for. Sifftter), 
Etabt in der engl. Grafſch. Gloucefter, an ber 
Gburn, mit 6100 @., Tuch⸗- Teppich: und Eifen: 


"earenfabrifen. 
Eiro (for. Tſchiro), Stadt in der neapolit, 


‘ 
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der öftr. 


Eispadanifche Republik 


Prov. Galabriasciteriore, am gleichnam. Fluſſe, 
1 St. vom Ion. Meere, mit 4000 ®,, Sarbellen- 
fifcherei und einigem Handel. 

irolo (fpr. Tſchirdlo), ital. Flecken und Schloß 
bei Ancona, mit wunderthätigem Grucifir. Daher 
das Sprühwort: Wer nach Loretto gewallfahrtet 
ift und nicht nach E., der hat die Mutter gefehen 
und den Sohn vernadhläffigt. ; 

Eiromöter (grch.), f. Wollmeſſer. | 

Eirrhöfis (grch.) heißt in der patholog. Anato⸗ 
mie der Zufland eines Organs, in welchem daf- 
felbe verhärtet und meiftens verfchrumpft ift und 
auf feiner Oberflähe oder auf dem Durchfchnitte 
eine Menge größerer und fleinerer rundlicher Ku— 
geln und Körnchen wahrnehmen läßt. Es ift dies 
Immer die Folge von andern Kranfheitsvorgängen. 

Eirriform (lat,), ranfenartig; eierds, ranfig. 

Eirripebia,Cirrhopöda,Ranfenfüßer, Abthei- 
lung aus ber Ordnung der Cruſtaceen, ausgezeich⸗ 
net durch geſpaltene vielgliederige Ranfenfüße, und 
ſteckend in diden, Falfigen, aus mehren Stüden ge: 
bildeten Schalen oder weichen häutigen Hüllen. 

Eiß, in der Muſik derName des um eine halbe 
Stufe erhöhten Tons C. — Cis, lat. Präpofition, 
bieffeit, wird, im Gegenfage von trans, jenfeit, 
oft Eigennamen von Bergen, Flüffen ıc. vorgefeßt. 

Eifalien, in der Muͤnzkunſt der Abfall beim 
Juftiren der Münzplatten, wozu auch die als zu 
leicht ausjuftirten Blatten gehören. 

Eisdalpinifch, Beiname von Ländern, die den 
Römern dieffeit der Alpen lagen. 

Eidalpinifhe Nepublif ift der Name des 
28, Juni 1797 vom General Bonaparte procla: 
mirten und aus den Cis- und Transpaban. Re: 
publifen — Staats in Italien, welcher aus 

ombardei mit dein Gebiete von Mantua, 
den venetian. Gebietstheilen Bergamo, Brescia 
und Eremona, Verona und Rovigo, dem Herzogth. 
Modena, den Fürftenth. Mafla und Garrara und 
den 3 2egationen Bologna, Ferrara, Mefola nebft 
der Romagna gebildet und dem bald darauf noch 
ein großer Theil des Canton Graubündten hinzu: 
gefügt wurde. In diefer Zuſammenſetzung umfaßte 
die im Frieden zu Campo-Formio von reich ans 
erfannte Republif ein Gebiet von 771 DO.:M. mit 
etwa 3%, Mill. E. Sie zerfiel in 10 Depart. und 
* Mailand zur Hauptſtadt. Vom 15. Jan. 1802 
is 17. März 1805 führte diefer inzwifchen durch 
das aha Fr nnd tortonefifche Gebiet vergrö- 
Serte Staat den Namen tal. Republik; fpäter 
bildete fie bis 1814 das Königr. Italien. 

Eifeliren (frz., fpr. Si-), im Allgemeinen die 
fünftler, Behandlung der Metalle Na fcharfe In: 
firumente, im engern Sinne aber die Darftellung 
von halberhabenen Arbeiten in Gold» und Silber 
blech, welche mit Bunzen und Hammer bewerfftel: 
ligt und mit dem Grabftichel vollendet wird. — €. 
nennt man aber auch das fünftlerifche Überarbeis 
ten ber Metallgüffe, mittels beffen die Formnähte 
und andere Unebenheiten entfernt werben. Ein Guß⸗ 
werf wird um fo höher geachtet, je weniger es der 
Nachhülfe des Eifeleur (fpr. Sislöhr) bedarf. Eife- 
Iure (fpr. Sislür) heißen die dadurch hervorge⸗ 
brachten ——— und beim Steinmetzen: die 
ur} eines Duaderfteins mit Duerftrichen. 

ispadänifch, bieffeit des Po (von Rom aus). 

Cispadaniſche Republik, ein20. Sept. 1796 
nach der Schlacht von Lodi nebft der Transpadan. 


Eisrhenanifch 


Republif vom General Bonaparte gebildeter Staat, 
beftand anfangs aus Modena, Regglo, Ferrara und 
Bologna, und war von der Transpadan. Nepublif, 
welche die Lombardei begriff, durch den Bo getrennt, 
Das in 10 Depart, getheilte Gebiet zählte etwa 
1 Mill. & Die demofratifche Partei führte indeß 
bald eine Trennung herbei und das Gebiet wurbe 
im Juli 1797 mit der Eisalpin. Republif vereinigt. 

Eiörhenanifch, was dieffeit des Rheine iſt. 

Eidrhenanifche Republif, der Name eines 
nur als Project beftandenen Staats, deffen Errich—⸗ 

‚tung 1797 von den gtößern deutfchen Städten des 
linten Rheinufers nadı dem Vorgange der nord» 
ital. Staaten beabfichtigt wurde, als infolge der 
Dperationen ber franz. — dieſer Theil Deutſch⸗ 
lands ohne eigentliche Regierung war. Durch die 
im Frieden zu Campo-Formio 17. Det. 1797 ers 
folgte Abtretung dee linfen Rheinufers an Franf: 
reich erledigte fich dieſe Abficht. 

Eiffoide (arch.) ift in der Mathematik eine von 
Diofles erfundene frumme Linie, welcher man dies 
fen Namen von der Ähnlichkeit mit einem Epheu: 
blatte gegeben hat. 

Giffus ‚, Klimmen, Pflanzengattung aus der 
Familie der Viniferae, deren Arten aus Oft: und 
Weftindien, Japan und Südamerifa ıc., fchlingende 
oder fletternde Gewächſe, bei uns als Zierpflangen 
in Gewächshäufern gehalten werben. | 

Eiften (Kifte, Käftchen) nennt man die runden 
Käftchen aus getriebener Bronze, die man in etrus⸗ 
fifchen Gräbern gefunden hat. Meiftens enthielten 
diefelben Toilettengeräth, das mıan den Frauen mit 
ins Grab gab. Das fchönite Eremplar wurbe von 
Ficoron gefunden und ift in der Sammlung des 
Gollegio ne ; es iſt ringsherum mit einer ers 
haben gearbeiteten Darftellung der Argonautenfage 

efchmüdt.— Eine andere Art €. find die quadrgti- 
9— Graburnen oder Aſchenbehälter aus Stein 
oder gebrannter Erde, die mit gemalten oder halb: 
erhabenen Darftellungen verziert find. 

Eifteen (Cistese) Eifineen, Pflanzenfantilie 
aus der Glaffe der Parietales, mit unterftändigen 
Blumen, Staubgefäßen in unbeftimmter Zahl, 
freiem Fruchtfnoten, mit 3—5 wandfländigen Sa: 
menträgern, einfachem Griffel und Kapſelfrüchten, 
die Samen auf dem Nüden der Klappen. 

Eifterciönfer, eingeiftlicher Orden, fogenannt 
von feinem re a Giteaur (Cistercium) bei 
Dijon im Bisthum Chälons. Der von dem Bene; 
bietinerabt Robert 1098 gegründete Orden erhielt 
befonders durch Bernhard von Glairvaur, ber 
1113 demfelben beitrat, Anfehen und Verbreitung, 
fodaß er 100 3. nach feiner Gründung ſchon 1800 
Abteien in Franfreich, England, Deutfchland, Däs 
nemarf und Schweden befaß. Der Drben gebot 
firenge Enthaltfamkeit, Berwerfung aller Ricchens 
pracht, Unterwerfung unter den Bifchof der Did: 
ces und Entfernung von allen Gefchäften, felbft 
von der Geelforge. Die Gefchäftsorbnung war durch 
das Geſetz der diche (Charta Caritatis) 1119 be- 
flimmt. Statt der ſchwarzen Benedictinerfleibung 
tragen bie C. eine weiße Kutte mit dem ſchwarzen 
Scapulier. Eines der berühmteften Giftercienfers 
kloöſter in Deutfchland war das zu Altenzelle (f. d.) 
in Sachen 1175 gegründete. Gegenwärtig ig 
noch wenige Klöfter des Ordens in Spanien, Bos 
len, den öftr. Staaten und in der fächf. Oberlaufig. 

Eiftörnen (lat.) find in Stein gehanene oder 
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ausgemauerte, oft auch nur mit Holz ausgefegte 
Behälter, welche, vorzüglich in waflerarmen Ge: 
genden zum Anfımmeln und Aufbewahren bes Re- 
genwaflers angelegt werden. Nuch in Feflungen, 
denen tiefe Brunnen fehlen, legt man dergleichen 
an, die man aber, um fie gegen Wurffener zu 
fhügen, überwölbt und in die bas Regen- und 
Schneewafler durch Röhren geleitet wird. 

Eiftopböri (grch.) heißen die Münzen einiger 
Städte Kleinaflens, weil fie im Avers bie Cista 
myslica tragen, welche bei ben Bacchusaufzügen 
herumgetragen wurde, deren halbgeöffneter Dedel 
dier Schlange, das Zeichen der Fruchtbarkeit, zeigt 
und die mit einem Epheufranze umgeben ift. Die 
Rückſeite dev Münze zeigt Schlangen, die fih um 
eine Vaſe winden und das Zeichen, Sigill, der prä: 
genden Stadt. Die E. find theils röm. Proconfir: 
lars, theils Kaiſermünzem 

Eiftrofe (Eiitus), Pllanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Eifteen, Sträucher, meift aus Süten: 
ropa, Aften und Norbafrifa, viele bei uns Bier: 
pflanzen. Einige Arten find officinell und liefern das 
Laudanum, ein heilfames Gummi, 

Eitadölle (ital.), eigentlih Schloß, heißt eine 
in oder bei einer Stabt erbaute Feine Feftung, die 
felten mehr als 4—5 Nngriffsfronten hat und vor: 
züglich zum Schuge der Defekuns gegen Aufläufe 
und Empörung dient. 

Eitadine (frz., for. Sitadin), eine Art Ein: 
fpänner (Miethivagen in Paris). 

Eität(lut.), ein in Schriften oder beim mimpli: 
enlinterrichte angeführter Ausſpruch eines Schrift⸗ 
ſtellers, um das Vorgetragene zu erläutern, zu be: 
ftätigen ꝛc. — Citäto loco, anı angeführten Orte 
(in einerSchrift), gewöhnlich abgefürzt: c. 1.; ci: 
tiren, den Ausſpruch eines Schriftitellers anführen; 
in anderer Be —5* rufen, vor Gericht laden. 

Eitation (lat.), Ladung, Borladung, der obrig— 
feitliche Befehl, vor Gericht zu erfcheinen, gefchieht 
in der Regel in Form einer direct an den Vorzula— 
denden gerichteten Auffoderung und ift hr 
weife eine Ebdictaleitation (f. Ebdicte) oder Neal: 
eitation, d. h. fofortige Vorführung des Geladenen 
vor Gericht. Im Givilproceffe pflegt jede E. die 
Androhung eines Rechtsnachtheils für den Fall, daß 
ihr nicht Bolge geleiftet würde, zu enthalten, fei es 
der bloßen Koftenerftattung, oder einer Geldftrafe, 
oder des Verluſts des Rechtes, gewiſſe Erflärungen 
abgeben oder Handlungen vornehmen zu dürfen. 

Eite (frz., for. Siteh), Stadt, befonders Alt: 


ſtadt im Gegenfage zu den neuen Anbauten umd 


Vorſtädten; bisweilen auch die Bürgerfchaft. 

Eiterior (lat.), Beiname von Ländern, die 
dieffeit eines Gebirge oder eines Fluſſes liegen. 

Eithareryplon, Geigenholz, ein Baum auf 
Jamaica, deſſen Holz hauptfächlich zu Tonwerk— 
zeugen benugt wird. 

itissime (lat.), eiligft; cito, fchnell, geſchwind. 

Eitoyen (fr;., pr. Sitdajäng), Bürger, Stante: 
bürger, zur Zeit der Franz. Revolution der einzig 
erlaubte Titel eines Franzofen; Frauen hießen Et- 
toyenne (fpr. Sitödajenn'). 

Citra consequentiam (lat.), ohne Anwendung 
auf nachfolgende Fälle gleicher Art, ohne Folge. 

Eitrin iR ein weingelber Bergkryſtall. 

Eitronät heißt die unreife, daher grüne, meift 
mit Zuder eingemachte Schale der großen fühen 
Frucht einer Abart des Citronenbaums. 


Eitrone 


Eifröne (Pomum s. Fructus Citri), die reife 
ruht des in Aflen, Norbafrifa, Süd: und Weft: 
aropa angepflanzten Gitronenbaums (Citrus me⸗ 
üca), lãngliche irund, an der Spige meift mit einer 
sauzigen Erhöhung, meift giett, gelb, mit ange: 
hm fäuerlichem Safte. Die er oder weni⸗ 
ser Hide Schale Hat auf der äußern Fläche Heine Ol⸗ 
rifen, aus benen man das ätherifche Eitrondl 
such Auspreffen oder Deftillation gewinnt. Aus 
vum fauern Safte des innern Fleifches ber E. ge: 
»iunt man die Eitronfäure, welche außer in der 
Hauchaltung auch in der Medicin und Faͤrberei 
benugt wird. Zum Berfaufe werden die C. noch 
vor völliger Meife abgenommen; fie fommen bes 
fonderd aus Italien, Spanien, Portugal und Süds 
franfreich, auch aus der Türkei, namenlich von Sfio, 
Ran unterfcheidet 3 Hauptvarietäten bes Gitros 
menbaums: Cedrate oder echte E. (Cit. med. Ce- 
dra), mit fänerlicher dickſchaliger Frucht; Limonen 
oder jauere &. (Cit. med. Limonum), mit fauerer 
Frucht; Limette oder ſũße E. (Cit. med. Limetta), 


mit Pr Früchten. 

(ital, for. Tſchitta), Stabt, ift ber Ans 
fung sieler ital. Städtenamen. — Eittadella, Stadt 
inter öfe.spenet. Brov. Bicenza, unweit der Brenta, 
Sig der Prätur, mit 6500 €. und lebhafter Tuchs 
fabrifation. — Eittabella-Pieve (for. Piäwe), 
Stadt in der päpftl. Delegation Perugia, Sig eis 
nes Biſchofs, mit 2900 € — Eitta:-di: Eaftello, 
ale Stadt im Kirchenflaate, Delegation Perugia, 
am linken Ufer der Ziber, Bifchofsftg, mit 7000 E., 

Seidenjpinnerei, Wein» und Olbau. — Eitta-San- 
Angelo (fpr. Audſch·), Stadt in der neapolit. Prov. 

osulteriore, nahe am Adriat. Meere, mit 
6100 €., lebhaftem Handel in Getreide, Wein und 
DL — Eitta- Vecchia (fpr. wälfite), Stabt auf 
der Infel Malta, Sitz bes Fath. Bifchofs von 
Malta, mit dem alten Balafte der erften Großmei—⸗ 
fer des Malteferordend; unter ber Stadt ziehen 
fich weite Katafomben hin. 

Eittadella (pr. Tjchitta-, Giovanni, Graf), 
ital, Gefchichtfchreiber, geb. 1806 zu Padua, Mite 
glieb der Akademie zu * und Venedig, trat 
als belletrift. Schriftſteller auf, erwarb ſich aber 
durch die „Storia della dominazione Carrarese‘ 
2Bde., Bad. 1842) auch über Italien hinaus eis 
22 en Namen als Gefchichtfchreiber. 

(et, fpr. Sitti), Stadt, befondere bie 
Atadi von London. Eity-Hall (fpr. S. hahl), das 
Stabthaus in London. | 

Eiudad (fpan., fpr. Dfiudä), in Spanien und 
den durch Die Spanier colonifirten Rändern jede 
Stabt erften Ranges, die ihre eigene Gerichtsbars 
leit Bat, als Gegenfag von Billa, und wirb mebs 
ten Gtäbtenamen vorausgefeht, ald Etubab-R 
Hanptftabt der gleichnam. fpan. Prov. Neu: Gas 
tıken, 20 M. ſüdl. von Mabrid, zwifchen ber 
Saadiana und dem Jabalon, Sig eines Bifchofs, 
=it. 12,000 E., Tuch⸗, Leinenwaarens und Hands 
Aubfabrifen, auch lebhaften Handel mit Wein, 
DI und namentlih Maulefeln. — 
Die Brov. C., die ehemalige Brov. Mancha, ent: 
bit 354,,, DM. mit 302,594 E. in 10 Parti- 
dos judiciales und 121 Pueblos (Gommunen). 
— Eiubab-Mobdrigo, ſtark befeſtigte Stadt in ber 
Han, Brov. Salamanca, 3 M. von ber portug. 

,‚ am rechten Ufer ber Aguada, Sitz eines 
Sſchofs, mit 10,000 E., Fabriken für Wollen 
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und Leinenzeuge, Leder und Seife, und beträchts 
lihem Handel mit Landesproducten. Die Feſtung 
wurde im Juli 1810 von den Franzofen genom— 
men, 19. und 20. Jan. 1812 aber durch die Briten 
unter Wellington zurüderobert, infolge deffen Wels 
lington durch die ſpan. Gortes zum Herzog von 
Ciudad: Rodrigo erhoben wurde. — Tiudad · de · 
Belipe, Stadt in Chile, Prov. Coquimbo, am Acons 
cagua, mit 7000 &., welche zum Theil in ben reis 
hen Kupfergruben der Umgebung befchäftigt find. 

Eivadier (ſpr. Siwadjeh), auch Eivabien (fpr. 
—— Getreidemaß in Marſeille und Li— 
vorno, in Marſeille = 243, in Livorno = 486 par. 
Kub.:Zoll. 

Civette (Viverra Civetta), Art Zibeththier 
aus Afrika, afchgrau, ſchwarzgefleckt, und geftreift, 
mit aufrichtbarer ftarfer Mähne über den Rüden. 

Eiviale (fpr. Siwiäl, Jean), franz. Arzt, geb. 
1792 zu Thtezac im Depart. Gantal, hat ſich durch 
Berbefferung ber Methode, den Blafenftein in der 
Blafe des Kranken zu jermalmen, verdienten Ruhm 
erworben. Vgl. feine „Lettres sur la lithotritie 
ou l'art de broyer la pierre‘ (6 Briefe, 1827 
—43); „De la lithotritie‘ (Par. 1827; deutſch 
von Remer, Berl. 1827); „Parallele des divers 
moyens de traiter les calculeux (Par. 1836; 
beutfch von Gräfe, Berl. 1837); „Traite pratique 
sur les maladies des organes genito -uri- 
naires“ (3 Bde., Par. 1837— 40; deutſch von 
Sranfenberg und Landmann, Lpz. 1843); „„Traite 
pratique et historique de la lithotritie“ (Par. 
1847); „De l’uretrotomie‘ (Par. 1849). 

Eividäle (fpr. Tſchiwi⸗), Stadt im dftr.venet. 
Gebiete, Prov. Udine, an der Torrente-Natifona, 
Sig einer Eollegialprätur, mit 6500 €., Seiden: 
und Kattunfabrifen. 

Eivil (lat.), den Bürgerftand betreffend, bürs 
gerlich, im Gegenfage zum Militär; dann gebils 
bet, gefittet; in gewiſſer Beziehung auch weht 

Eivilanfprud, ein auf Gründen des Civil: 
rechts beruhender Anfpruch, im Gegenfape der nach 
eriminalrechtlichen Grundfägen entflehenden Fol: 
gen einer Handlung. 

Eivilbaukunft oder bürgerliche Baufunft ums 
faßt denjenigen Mbfchnitt der allgemeinen Baus 
Funde, welcher fich mit der Anlage bewohnbarer 
und aufbewahrender Räume für das bürgerliche 
Bamilienleben befähigt Sie zerfällt indie Schöne 
Baufunft, welche Alles fo anzulegen lehrt, wie es 
die Gefepe der Anmuth und Schönpeit gebieten, 
in die Stäbtifche Baufunft, welche die Anlage der 
Stadt und öffentl. Gebäude abhandelt, und in die 
fpecielle Landbaufunft, welche fich mit der Anlage 
landwirtbfchaftl. und ländl. Gebãude — 

Civilehe oder bürgerliche Ehe, diejenige Ehe, 
welche vor ben vom Staate bazu beauftragten welt: 
lichen Berwaltungsbehörben und durch deren Gül- 
tigerflärung, abgefehen von dem Zutritte der Firchl. 
Einfegnung, eingegangen wird. (S. Ehe.) 

Civilifation (lat) ift die äußere, in feinern 
Lebens: und Umgangsformen ſich fundgebende Ge: 
fittung, der Ausdrud der innern Bildung oder Eul: 
tur. Bei naturgemäßer Entwidelung gehen Cultur 
und C. Hand in Hand; die Gultur führt E. herbei; 
doch Fann es auch eine E. ohne Cultur geben. 

Eivilität (lat.), Anftand, Höflichkeit, gebilde⸗ 
tes Benehmen. — Civiliter mortüus, bürgerlich, 
tobt, f. Bürgerlicher Tod. 


Eivillifte 


Eivillifte nannte man in England das Baufch- 
quantum, welches den Könige fowol für — und 
feines Hofs Bedürfniſſe, als für Beſtreitung des 
ordentlichen Staatsaufwands bewilligt ward. Bis 
zur Revolution von 1688 wurde es bei Antritt ei⸗ 
nes neuen Regenten auf deſſen ganze Regierungs— 
zeit beftimmt, ſodaß das Parlament damals nur 
für außerorbentlicdhe Bedürfniffe Subſidien zu bes 
willigen hatte. Später befchränfte man die C., uns 
ter Beibehaltung ihrer Bewilligungszeit, auf die 
Bebürfniffe des Hofs und einige Zweige des öf— 
fentlichen Dienftes, und 1830 ſchnitt man auch die 
legtern ab und wies der E. nur die Bedürfniſſe 
des Hofe zu. In legterm Sinne ift das Inſtitut 
ih die meiften andern conftitutionellen Staaten 
— — Wo übrigens für die C. die Nutzun⸗ 
gen eines bedeutenden Domänenguts dem Lande 
überlaffen find, da ift die E. wie eine Art Pacht: 
quantum des leßtern zu betrachten. 

Civilrecht oder bürgerliches Recht bedeutet 
1) im —— zu dem kanoniſchen, flatutaris 
fchen und Lehnrechte das röm. Recht (daher Eivi- 
liſten die Lehrer defielben, im Gegenfage zu Ka: 
noniften und Germaniften), 2) im Gegenfaße zu 
Griminal- und Staatsredht das Privatrecht, daher 
Eivilgefegbud = Geſetzbuch über das Privatrecht, 
das Recht vom Mein und Dein der Staatsanges 
hörigen. In diefem Sinne fpricht man auch von 
Eivilproceh, dem Inbegriffe derjenigen gericht: 
lichen Berhandlungen, welche auf die Entfcheibung 
einer flreitigen Civilrechtsſache abzweden, im Ge: 
genfage zum Griminalprocef. Man unterfcheidet 
den ordentlichen und den fummarifchen Givilproceß, 
von welchen legterer, nadı dem Gegenftande ver: 
ſchieden (f. Summarifche Proceffe), ein durch Der: 
meibung gewiffer Formalitäten oder durch Mobis 
ficationen minder wefentlicher Theile des ordent⸗ 
lichen &, abgefürztes Verfahren enthält. Über bie 
verfchiedenen Syſteme in der Eivilprocehgefegge- 
bung ſ. Proceforbnung, fowie über bie einzelnen 
im C. vorfommenben rechtlichen Acte (Klage, Ein: 
laffung ac.) die betreffenden Artifel. 

Eivilftand (etat civil), ein Ausbrud, der fi 
auf eine aus der Einführung der Givilche hervor⸗ 

egangene Einrichtung ht indem man gewiſſe 
Seihäfte, welche vorher die @eiftlichen beforgt hats 
ten, und die fi auf die Feſtſtellung der Geburt, 
Verehelichung und bes Todes der Individuen bezies 
ben, weltlichen Beamten übertrug, welche jene Noti⸗ 
zen in die Eiviltandsregifter einzutragen haben. 

Eivilverdienftorden, Ehrenzeichen für vers 
diente Perfonen im Eivilftande und für Eivilver- 
dienfte. Diele Orden werben auch abwechfelnd für 
Civil- und Militärbienft ertheilt. Reine €. find: 
1) Der ©. ber hair. Krone, geftiftet 1808 von 
König Mar Joſeph von Baiern, in 4 Elaffen, er: 
theilt zugleich dem perfönlichen, unter gewiſſen Um⸗ 
fländen auch dem erblichen Adel. Ordenszeichen: 
an blau und weißem Bande ein weißes Kreuz mit 
der Infchrift „Virtus et honos“ und dem Bruft: 
bilde des Regenten (4. Claſſe eine Medaille). 2) €. 
vom niederländ. Löwen, geftiftet von König Wils 
helm I, der Niederlande, in 4 Claſſen (die legte mit 
einem, halb erblichen, Jahrgehalte bon 200 FT) Ds 
bengzeichen: am DrangesBanbe ein weißes Kreuz 
mit dem nieberl, Löwen und der Infchrift „Virtus 
nobilitat” um den —— W. 3) Saͤchſ. €, 
geſtiftet 1815 von König Friedrich Auguſt I. Or⸗ 
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denszeichen: an weißem, grün eingefaßtem Bande 
ein weißes Kreuz, vorm das ſaͤchſ. Wappen mit dem 
Namen des Stifters, hinten die Infchrift „Für 
Berbienft und Treue‘, weldye auch der Stern ber 
Großfreuze trägt, in 4 Claſſen, deren legte nur 
eine Medaille trägt. 4) €. von Savoyen, geftiftet 
1831 von König Karl Albert von Sardinien, Eine 
Glaffe. Ordengzeichen: ein blau emaillirtes Kreuz 
mit dem Namenszuge des Stifters und der In— 
ſchrift „Al merito civile“; Band, blau mit 2 
weißen Streifen. Die Mitglieder erhalten Penfio- 
nen von 600— 1000 Lire. Ferner gehören hierher 
der Stephansorben, der Wafaorden, Franz J.⸗Or⸗ 
den, ber lucchefifche Lubwigsorden, der Orden St.: 
Johannis von Lateran und der Drden der Würz 
temb. Krone (f. diefe Artikel). 

Eivismus, Eivität (lat.), Bürgerfinn, Ges 
meinfinn, Bürgertugend. 

Civita (ital., fpr. Tſchiwita), Stadt, bildet den 
Anfang mehrer ital, Stäbtenamen. — Eivita- 
Gaftelana, Stadt im Kirchenftaate, 3%, M. fübd: 
dfll. von Viterbo, unweit des Rio-Maggiore, mit 
4000 E., ift Sip eines Biſchofs. — Eivita-Ruove 
(fpr. Nuõwa), Stadt in der päpfll. Delegation Mar 
cerata, am Adriat. Meere, mit Hafen, 2700 €., 
Schiffbau und Handel. — Civita ⸗Vecchia (ſpr. wäf: 
fia), Hauptftabt der gleichnam. Delegation im Kir: 
chenftaate, 7%, M. nordweſtl. von Rom und 5 M. 
füdsweftl. von Biterbo, am Meere von Toscana, 
—* eines Biſchofs, mit befeſtigtem Kriegshafen, 
welcher zugleich Freihafen iſt, Arſenal, Bagno, an⸗ 
ſehnlichen Schiffswerften, Magazinen, Leuchtthür— 
men und 8000 E., welche mit ben übrigen See: 
ftäbten des Mittelländ. Meers in lebhafter Hans 
delsverbindung ftehen. Das dafelbft befindliche Bad 
vereinigt alle Vortheile eines Seebads mit mils 
dem, durch Seewinde gemäßigtem und vor plötz⸗ 
lichen Temperaturfchwanfungen fiherm Klima. 
Selbſt Kranke, welche andere Seebäber nicht ver⸗ 
tragen fönnen, gebrauchen hier die Cur mit Vortheil. 

ivitas hieß bei den alten Römern nicht nur 
der Inbegriff der Rechte eines freien Bürgers, fons 
dern audy die zu einer Gemeinde vereinigte Bürs 
gerfchaft felbft, und dann auch jede Stabt mit oder 
ohne Gebiet, wenn ſie nur zugleich einen Staat 
bildete. Später nahm C. die Bebeutung von Stabt 
fm Allgemeinen an. 

Eivray (fpr. Siwräh), alter Arrondiffemente- 
hauptort im franz. Depart. Vienne, 6 M. ſüdl. 
von Poitiers, am rechten Ufer der Eharente, mit 
2300 E., Wollenweberei, Handel mit Bich, Ger 
treide, Kaſtanien und Trüffeln. 

6.1. = citato loco (lat.), An der angeführten 
Etelle —* Buchs). 

Clabaud (frz., ſpr. Klaboh) oder Clabaudeur 
(ſpr. Klabodohr), ein Schwaͤtzer, Schreier; Ela. 
baudage oder Clabauderie (ſpr. Klabobahſch, Kla—⸗ 
bodrie), unnüßes, thoͤrichtes Geſchwaͤtz, Schreien. 

Clackmannan (fpr. Klädmännän), Meine 
Graffch. in Schottland von 3 D.:M. mit 22,985 
@., zwifchen den Grafſch. Stirling und Perth, von 
dem Forth und Devon bewäflert und von ber Ochill⸗ 
fette mit ber 2450 F. hohen Bergfuppe Benclaugb 
durchzogen, ift größtentheils fruchtbar; Haupter⸗ 
werböquellen find Aderbau, Viehzucht, Leinen: und 
Baummwollenweberei; bie vorhandenen Kohlengru⸗ 
ben und Eiſenwerke gewähren reichen Ertrag. — 
€, die Hauptftabt, am Forth und Devon, 41, M. 


Elairac 


sorbiwefll. von Edinburgh, mit 6000 E. und be; 
keutendem Handel mit Steinfohlen. In dem nahen 
eg Schloſſe Cladmannan » Tower res 

i einft Robert Bruce, deſſen Schwert und 
Helm daſelbſt noch verwahrt werben. 

Clairac, Stadt im franz. Depart. Lot: Gas 
renne, am Lot,,mit 4381 E., welche vorzüglichen 
Bein, fowie geſchaͤtzten Tabad bauen. 

(f-, for. Kläräh), franz. blaßrother 
Bein. Elairette (fpr. Klärett), ein hellrother Ges 


u namentlich Kirſchliqueur. 
bfeur Nun ſpr. Klärobfführ), Licht im 
Br —— in ie —— der ver⸗ 
vielfältigenden die richtige Vertheilung von 
Licht und Schatten, bei diefer —* Übergänge von 
Weiß zu Schwarz, bei jener durch die innige Vers 
ſchmelzung der Lichtftellen mit den tiefern Stellen, 
Als die größten Meifter im E. find Correggio und 
Rembrandt zu nennen. Wegen des Strebens nach 
maleriſcher Wirfung wird auch der Holzſchnitt mit 
mehren Tonplatten zum Übereinanderbruden C. 
genannt, zuerft von Lukas Cranach (1506) ange: 
wendet, in Italien im 16. Jahrh. befonders von 
Hugo da Garpi, Antonio da Trento, Andrea An: 
veeani u. U. eübt. Unter den Niederländern 
ur A. Dloemaert aus. 
(for. en eigentlich Claire Jos 
Fhe Hippolyte Leyris de Fatude), berühmte franz. 
—— — 1723 in der Nähe von Conde, 
ging bereits im 13. I. zur Bühne, warb 1743 bei 
dem Theätre francais ie und blieb 22 3. 
lang der Liebling des Publicum, bis fie 1765 we⸗ 
gen einer Mishelligfeit die Bühne verließ. Sie 
tolgte hierauf dem Markgrafen von Ansbach als 
Geliebte und fehrte, nachdem fie 17 I. an feinem 
Hofe zugebracht, nad Paris zurüd, wo fie in Ars 
mutb 18. San. 1803 ſtarb. 
aur (fpr. Klärwoh), Fleden im x 
Depart. Aube, am linken Ufer der Aube, 1, M. 
füböll von Barsfur-Aube, mit 1950 €. und einem 
großen Zucht» und Arbeitshaufe, in welchem ſich 
1800 Detinirte befinden, bie zu allerhand 
; if» unb Handarbeiten angehalten werben. 
Diefe weiten Räumlichfeiten bildeten einft bie bes 
rüßmte von Hugues, Grafen von Troyes, 1115 
egrünbete Giftercienferabtei, welcher der heil. 
— C. als erſter Abt vorſtand. 
ovyance (frz., ſpr. Klaͤrwöajangß), das 


iſche Hellſehen; Elairvoyant (-jang), ein 
* (S. Somnambulismus.) 
8 (3oh.), der Ältere, eigentlich Mai, geb. 
um 1 


fer und 6 Bü 
eather's Fleinem Katechismus in deutfcher, lat., 
gie. und hebr. Sprache, und befonders eine 
„Grammatica Germanicae linguae” ———— 
— &. (Joh.), der Jüngere, geb. 1616 zu Meißen, 
zei. 1 als Prediger in Kibingen am Main, 
mit Harsbörfer die Dichtergefellfchaft des 
orbens; feine eigenen Dichtungen find res 
Eine Auswahl derſelben findet 
1 Müllers „Bibliothek deutſcher Dichter” 
9, kpz. 1 


Elam, ag Böhmen und Oftreich anfäf- 
fecht hieß urfprünglich Perger von 


g, nach der Stammburg Hoͤchenperg in 
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Clandeſtin 


Kärnten. Chriſtoph Perger kaufte die Burg und 
Herrfchaft E. in Oftreich an. Sein Urenfel, Job. 
@ottfr. von C., geb. 1598, geft. 8. Aug. 1673, 
wurde fammt Sippfchaft 22. Nov. 1655 in den 
NReichsfreiherrenftand erhoben, deſſen Enfel, Joh. 
Leopold von E., durch feine Söhne Ferd. Joſeph, 
Joh. Joachim und Joh. Ehriftoph, Ahnherr aller 
noch jeßt lebenden lieder der Familie wurde. 
Bon diefen 3 Brübern ech Ferd. Iofeph von 
G., geb. 1700, 5 Söhne, welche 1759 die öftr. 
Grafeniskrde erlangten. Des älteften von diefen 
5 Brüdern, des Joh. Gottlieb von E., Sohn, Graf 
Karl Joſeph von @., geb. 1760, nahm nad) feiner 
Bermählung mit der legten gräfl. Martinicz’fchen 
Erbtochter 2. Nov. 1792 Namen und Wappen von 
Martinicz an, und feitbem führt die ältere Linie des 
Gefchlechts den Namen Elam : Martinichz. Söhne 
des Grafen Karl Joſeph find Graf Albrecht Joh. 
Leop. von E., geb. 15. Nov. 1796, und Graf Karl 
Joſeph Repom. Babr. von €., geb. 23. Mai 1792 in 
Prag, geft. 29. Jan. 1840 als öftr. Feldmarſchall⸗ 
lieutenant. Diefer war 1812-14 Flügelabjutant des 
Bürften Schwarzenberg, begleitete Napoleon nach 
Elba, war bei dem Eon cefe zu Wien, und zeigte 
bei mehren biplomat. Sendungen Klugheit und 
Muth. Auch hat er fich viele Verdienfte um das 
dftr. Heerweſen erworben; in polit. Hinficht aber 
hatte er als entſchiedener Feind des Fortfchritts 
und als Freund ariftofrat. Borrechte einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß. Der ältefle Sohn des Letztern, 
Graf Yeinr, von C., geb. 15. Juni 1826, Bezirks⸗ 
hauptmann in Böhmen, ift bas gegenwärtige Haupt 
des Zweigs Clam-Martinicz. Graf Job. Ehriftopb 
von ©., der vierte Sohn Ferd. Joſeph's von E., 
begründete bie jüngere Linie, welche mit dem Gras 
fen Ehriftian Phil. von E., dem Sohne Joh. = 
ſtoph's, durch Erbfchaft der gräfl. Gallas’fchen Gü⸗ 
ter den Namen Clam · alas annahm. Ghriftian 
Phil. von E. hinterließ das Erbe feinem Sohne, 
dem Grafen Ehriftian Ehriftopb von C., geb. 
1. Sept. 1771, geft. 21. Aug. 1838 als Oberft: 
erblandmarfchall des Königr. Böhmen. Der eins 
zige Sohn des Letztern ift Graf Eduard von Elam- 
Sallas, geb. 14. März 1805, der 1823 die militär, 
Laufbahn betrat und 1850 das Commando über 
bas erfte Armeecorps in Böhmen erhielt. 
Elamecy (fpr. Klam'ßi), alter Arrondiſſements⸗ 
hauptort im franz. Depart. Nievre, 7 M. norbs 
oͤſtl. von Nevers, an der Donne und Beuvron, mit 
6179 E. Fabriken für Tuch, Papier, Leber, Stahl: 
waaren, Bayence, auch ftarfem mn 
Elan (pr. Klänn), Name ber Stämme in ben 
ſchott. Hochlanden, fol im Eelt. Familie bedeuten, 
und bezeichnet einen der legten Refte bes patriars 
halifchen Gefellfchaftsfyftems auf europ. Boden, 
fofern die Mitglieder des &. fämmtlich von Einem 
Stammvater mit dem Häuptling abjuftammen 
glaubten, ſodaß er feine Gewalt über fie als Res 
präfentant des Stammvaterd ausübte und ber 
ganze €. eine durch bie -— Gefühle verbuns 
dene Gemeinfchaft bildete. Da bies ben Häuptlins 
gen eine nn Gewalt über ihre C. gab, fo hob 
bie engl. Regierung, wach bem Aufftande von 1745, 
die Glanverfaffung auf. — Elanfbip (for. -fchip) 
nennt man jest auch ben Kaftengeift überhaupt. 
Elaneularier (lat.), Solche, die verftedtt etwas 
thun ; ſpeciell verſteckte Wiebertäuferfefte. 
Clandeftin (lat.), heimlich. 


Glapperton 


Clapperton (für. Kläppert'n, Hugh), engl. 
Reifender, geb. 1738 zu Annan in Schottland, trat 
in den Seediguft, verband fid) fpäter mit Dudney 
und Denhanı - einer Reife ins Innere von Afrika, 
von der er 1825 nach England zurüdfehrte. Zum 
Gapitän ernannt, fchiffte fich E., mit dem Auftrage, 
den Lauf des Niger zu erforfchen, im Aug. 1825 
nad; Benin ein, gelangte auf dem Strome bis 
Saffata, ftarb aber unweit diefer Stadt 13. April 
1827. Seine Papiere wurden von feinem Diener 
Sander — und wie ſeine erſte Reiſe 
Eond. 8 von Barrow (Lond. 1829; deutſch 
Weim. 1830) herausgegeben. 

Claque (ſpr. Klahf, vom franz. elaquer, flat: 
ſchen), organifirte Maffe Fi Hervorbringung des 
Beifalls bei öffentlichen Kunftvroductionen. Die 
G. theilt fi in verfchiedene Functionen: einen 
Chef oder Gommiffar, welcher das Stüd genau 
fennt und das Signalzum Beifall gibt, die Rieurs, 
welche bei jedem Spaße lachen, die Pleureurs, bie 
bei geeigneten Stellen weinen, bie Ehatouilleurs, 
die durch Eleine Gefälligkeiten die Umſitzenden für 
die Borftellung einnehmen, die Biffeurs, welche 
da Capo (Bis) rufen. — Claqueur (ſpr. Kladföhr), 
ein bezahlter Beifällsflatfcher. 


Clara voce (ital., fpr. wohtfche), in ber Mufif: 


Mit lauter, heller Stinime. 

Clare (fpr. Klähr), Graffch. in der irländ, 
Prov. Munfter, am Atlant. Dcean, zwifchen den 
Grafſch. Galway, Kerry, Limerid und Tipperary, 
von 0,, D.:M. mit 286,394 E., von den Slichs 
boghtahills⸗ und Burrin- Mountains durchzogen, 
und vom Shannon bewäflert; Hauptnahrungss 
quellen find Aderbau, Schafzucht und Leinwand: 
fabrifation. — Das Dorf C. welches der Grafſch. 
den Namen gegeben, an der Mündung bes Fergus 
in den Shannon, zählt 879 E. — Wichtiger ift 
der Marktflecken €. in der engl. Grafſch. Suffolf, 
am Stour, mit 1700 E., welche Wollenweberei 
treiben. Der Herzog von Neweaſtle führt von bier 
fem Orte den Titel Marquis von E. 

Elare (ſpr. Klähr, John), engl. Naturdichter, 
ged. 13. Juli 1793 in Northamptonfhire, Sohn 
eines armen Tagelöhners, warb durch gelichene 
Bücher zu mehren Gedichten begeiftert, die Anlaf 
gaben, in ſchreiben zu lehren. 1818 fam fein Sos 
nett auf bie untergehende Sonne in die Hände 
eines Buchhändlers, der ihn zur Herausgabe feis 
ner durch Wahrheit, Innigfelt und Urfprünglichfeit 
allgemein anfprechenden „Poems descriptive of 
rural life and scenery“ (3. Aufl., Lond. 1820) 
veranlaßte, denen fpäter eine neue Sammlung 
„The village minstrel and other — (2 Bbe,, 
Lond. 1821) folgte. Durch unglüdliche Specula: 
tionen in Land verlor er all feine Habe und ver: 
fanf in Schwermuth, ſodaß er in eine Irrenanftalt 
gebracht werben mußte. 

Elaremont (fr. Klährmönt), Luſtſchloß in der 
Nähe von Windfor, von einer gräfl. Familie dies 
es Namens erbaut, wurbe 1816, nach der Berbeis 
rathung der Prinzeffin Charlotte von Wales mit 
dem Prinzen Leopold von S.-Koburg, zum Wohn: 
fige des jungen Paare beftimmt und, als die Prin- 
zeſſin 1817 ftarb, dem Witwer, fpäter König von 
Belgien, als lebenslänglidjes Eigenthum zuge: 
fihert. Seit 1831 benußte er es nur als Abſteige⸗ 
quartier und ftellte es 1848 feinem Schwiegervater, 
dem Erfönige Ludwig Philipp, zur Verfügung, der 
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Clarinette 


es auch bis zu feinem Tode 26. Aug. 1850 bewohnte, 
fowie es noch jet dem — bes größern 
Theils feiner Familie bildet, weshalb auch Drlea- 
niftifche Congreſſe dafelbft gehalten worden find. 

Elarenbon (fpr. Klärrend’n), Parf und ches 
maliger fönigl. Balaft in der Nähe von Salisburn, 
wo Heinrich II. eine große Ratheverfammlung von 
DBaronen und Prälaten hatte, ans welcher die, ben 
Klerus unter die weltliche Gerichtsbarkeit ftellen- 
ben Constitutions of C. hervorgingen, aus denen 
ber lange Streit zwifchen Heinrich II. und Thomas 
Becket entftand. 

Glarendon (for. Klärrend’'n, Edward Hype, 

zaf von), Großkanzler von England, geb. zu 
Dinton in Wiltfhire 1608, Neffe des Bräftdenten 
der Kingsbench, Nifolas Hyde, trat in das Lange 
Parlament unter Karl I., wo er erſt gegen bie 
Misbräuche der Regierung ftritt, bei dem ſchließ— 
lichen Bruche aber auf die Seite des Könige trat, 
Kanzler der Schapfanimer wurde und den Prin- 

en Karl (nachmals Karl II.) nad Jerſey und 
Frankreich begleitete. Nach ber Hinrichtung Karl's J. 
unterhandelte erzu Mabrid, Paris und im Haag, trug 
weſentlich zur Reftauration der Stuarts bei, wurbe 
1657 Großfanzler von England, 1660 Kanzler der 
Univerfität Orford, 1661 Pair und Baron Hude, 
Piscount von Corubury und Earl von E. Ale Mis 
nifter war er aber beiden Parteien zu fireng und 
zu veraltet in feinen Anfichten und wurde zulegt 
feiner Amter entlaffen und verbannt, worauf er in 
Frankreich lebte, auch dort noch von den gegen ihn 
aufgeregten Leidenfchaften verfolgt. Er Bar zu 
Rouen 1674, und fein Leichnam wurde fbäter in 
ber Weflminfterabtei beigefegt. Claſſiſch ift feine 
„History of the rebellion and civil wars in 
England“ (3 Bde., Orf. 1702; am vollftändig- 
fien Lond. 1926). Zu ihrer Ergänzung dienen: 
„Ihehistory ofthe civil wars in freland“ (Lond. 
1721), „C.'s state papers“ (Orf. 1767 — 86), 
‚The life of Edward, Earl of C.“ (3 Bbe., Orf. 
1761). — Seine ältere Tochter, Anna Syde, ver: 
mählte ſich zu Breda im Nov. 1659, ohne des Kö— 
nigs und ihres Baters Wiffen, mit dem Herjoge 
von Vorf, nachmals König Jakob II., und wurde 
die Mutter der Königinnen Maria und Anna. Sie 
ftarb 10. April 1671. 

Elarendon (for. Klärrend’'n, Georg William 
Frederick Villiers, Graf von), Enfel des Thomas 
Billiers, eines Sohnes des Grafen von Serfen, Der 
fih 1752 mit der Erbin des legten E. aus der Fa— 
milie Hyde vermählte und 1756 Baron Hude, 1776 
Graf von E. wurde. Geb. 12. Jan. 1800, betrat 
er die diplomat. Laufbahn, erbte 1838 die Peer: 
fhaft, wurde im Mai 1839 Großfiegelbewahrer 
und feit Det. 1840 zugleich Kanzler des Herzogth. 
Lancafter; trat im Sept. 1841 mit den andern 
Whigs aus dem Minifterium, war von 1846—47 
Präfbent bes Hanbelsamts, dann bie zum Febr. 
1852 Lorblieutenant von Irland und wurde 28. Dec. 
1852 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 

Elaret (fir. Kläret) bezeichnet in England zu⸗ 
nächft den rothen Borbeaurwein und dann alle 
franz. Weine, mit Ausnahme des Champagners 
und Burgunbers. 

Clarification (lat.), das Abflären von Flüf- 
figfeiten; auch die Erläuterung; elarifieiren, klä— 
ren; erläutern, bemeifen. 5 

Glarinette, ein von Denner inRürnberg 1690 


&lariren 


erfundenes Blasınftrument, deffen Intonation durch 
tie Schwingungen eines dünnen Blättchens von 
Rohr bewwirft wird, das in ein fchnabeljörmiges 
Nundſtück (Birn) eingelegt ift. An Umfagg, Fülle 
und Abitufungsfähigfeit des Tons ift die C. das 
sollftommenfte Blasinftrument. Man fannaber auf 
einer und derſelben C. nicht alle Tonarten blafen; 
daber gibt es E. von verfchiedenen Stimmungen. 
Eine Abart der E. ift das Baffethorn und die von 
Streitwolf erfundene Tenors und Baß⸗C. 
Elariren (lat.), ins Reine bringen; im Sees 
weien: ein Schiff fegelfertig machen, indem man bie 
Zölle berichtigt, die Elarirung beforgt, worauf man 
von dem Zollamte den Clarirungsſchein empfängt. 
Elarifjfinnen (Ordo Sanctae Clarae), ein von 
der heil. Elara geftifteter weiblicher Orden. Dies 
ielbe, geb. 1193 zu Afſiſt im Kirchenftaate, floh, 
als fie fich vermählen follte, 18. März 1212 in 
das Klofter Portiuncula zum heil. Franciscus, 
nach deffen Anleitung fie im Klofter St.» Damian 
einen Frauenorden gründete, der von ihr ben 
Namen erhielt. Nach dem Klofter St.» Damian 
nannte man die C. auch Damtaniftinnen. 1224 gab 
Franriseus bem Orden eine firenge Regel, welcher 
Glara als Borfteherin eifrig nachkam, indem fie die 
Arnutb als einen Reichthum in Gott betrachtete. 
Sie Harb 11. Aug. 1253. Der Orden fand Vers 
i in Italien, Spanien, Frankreich und 
Deutſchland und beſaß 2000 Klöſter. Urban IV. 
serfuchte die firenge Ordensregel zu mildern, fo 
entitanden die Urbaniftinnen; andere jedoch hiels 
ten an der urfprünglichen Regel feit, und diefe nann⸗ 


ten ſich Niedere Frauen oder Orden der Demuth 


Unferer lieben frauen. 1631 bildeten fich C. ſtreng⸗ 
ter Obfervanz und 1676 die Elariffen- Einfieble- 
rinnen des St.: Peter von Alcantara. Gegenwär: 
tig befigt ber Orden noch Klöfter in Stalien, Frank⸗ 
reich, Belgien, Oftreich, Baiern und Amerika, die 
ich als Erziehungsanftalten verdient machen. Die 
€. tragen das graue Gewand der Minoriten, 
Elerität (lat.), Klarheit, Deutlichkeit, * 
Clark (Sir James), befannter engl. Arzt, geb. 
1788, erwarb fich nad) feiner Niederlafjung in 
Einturgb bald Ruhm in Behandlung der Bruft: 
tranfbeiten, und wurde bei ber Thronbefteigung der 


—— Victoria deren Leibarzt, unter Ertheilung 
der Baronetswürde. Bon feinen Werfen find am. 


befannteften: „Medical notes on climate, di- 
seases, hospitals and medical schools in 
France, Italy and Switzerland‘ (2ond. 1820; 
2. Aufl., 1822; deutfch mit Zufägen von Fifcher, 
Hamm 1826) ; „The influence of climate in the 
prevention and cure ofchronic diseases, more 
particulary ofthe chest and digestive organs“ 
(£ond. 1829; 2. Aufl., 1830; deutfch, Weim. 1830); 
„Atreatise on pulmonary consumption“ (Lonb. 
1835 ; deutfch von Better, 1836). 

Clarke (fpr. Klarf, Edward Daniel), engl. Reis 
fender und Schriftfteller, geb. 5. Juni 1769 zu 
Billington in Effer, bereifte feit 1790 die verfchies 
denen Länder Europas, 1800—2 den Drient 
amd warb darauf Prof. zu Cambridge. Eine volls 
Ränbdige Ausgabe feiner „Travelsin variouscoun- 
tries of Europe, Asia and Africa‘ erfchien in 11 
Plate 2ond.1819— 24). €. ſtarb 9. März 1822. 

(for. Klark, Jacques Guillaume), Graf 
son Hüneburg, Herzog von Feltre, Marfchall von 


Branfreich, geb. 1765 zu Landrecis im Hennegau,. 
L. 
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Clary und Aldringen 


aus einer ag Familie Irlands, zeichnete ſich for 
wol als franz. Militär, wie als Diplomat aus, wurbe 
1795 Chef des Topograph. Büreau, Divifionsges 
neral und dann nach Wien gefendet. Später nach 
Italien geſchickt, fam er bei Napoleon in Gunft, 
bei dem er längere Zeit verweilte und von dem er 
auch fpäter mehrfah verwendet wurde. 3 9. war 
er Gefandter am Hofe des Königs von Etrurien, 
mwurbe dann Staatsrath und Staatsfecretär für das 
See: und Kriegswefen. 1805 war C. Gouverneur 
von Wien und fpäter von Berlin, von wo er 1807 
zurüdfehrte, um Kriegsminifter zu werden. Nach 
dem verunglüdten Unternehmen der Engländer ges 

en Blieffingen erhob ihn wegen feiner Wachſam⸗ 
eit Napoleon zum Herzog von Feltre, wie er ihn 
bereits früher zum Sraten von Hüneburg ernannt 
hatte. Noch ehe Napoleon abdanfte, ftimmte E. jes 
boch für Deſſen Abfegung. 1814 ernannte ihn Lud⸗ 
wig XVII. zum Pair des Reiche, fpäter warb er 
wieder Kriegsminifter, mußte die Stelle aber 1327 
an St.⸗Cyr abtreten, um Marfchall des Reiche , 
und Gouverneur der 15. Militärdivifion zu wers 
den. Er ſtarb 28. Det. 1818. 

Elarfe (Samuel), engl. Bhilofoph, geb. 11. Det. 

1675 zu Norwich, ftudirte zu Cambridge Theolos 
ie, Bhilologie und Bhilofophie, und wurde 1709 
farrer von St.-James. In feinem Werke über bie 

Lehre der Dreieinigfeit (1712) zeigte er, daß bie 

erfte Kirche diefe Lehre nicht fenne; außerdem be— 
ftritt er die Breidenfer feiner Zeit. Mit Leibniz 
führte er 1715 und 1716 einen lebhaften Brief: 
wechſel über Raum und Zeit, moralifche Freiheit ıc. 

Derfelbe erfchien zu London (1717, auch franz., 

Amfterd. 1719) unter dem Titel: „Collection of 

papers, which passed between Leibniz and 

C. in the years 1715 and 1716”. C. ftarb 17. Mai 

1729. Sein berühmteftes Werk ift die „Demon- 

stration of the being and attributes of God“ 

(2 Bde., Lond. 1705—6). Seine Ausgabe bes Hos 

mer vollendete fein Sohn Samuel ©. (5 Bde., 

Lond. 1729—46). Seine philof. Schriften erfchies 

nen gefammelt zu London (4 Boe., 1738—42). 

Elarkia, Pflanzengattung aus der Familie der 
Onagrariae; in Galifornien und Sübamerifa; bei 
ung beliebte Zierpflangen. 

Elarus (Job. Ehriftian Aug.), Geh. Mebis 
einalrath und Prof. an der Univerfität zu Leipzig, 

eb. 5. Nov. 1774 zu Bud, am Forft in Franfen, 

Babilitirte fi; 1799 an ber Univerfität Leipzig, 

wurde 1810 Oberarzt am Safobsbofpitale und klin. 

Lehrer, darauf ord. Prof. Ju diefem Amte vers 

blieb er 40 3. und wirkte mit Eifer und dem ans 
erfennenswerthen Streben nach Einfachheit in der 

—— Bon feinen Werfen find am befanns 

teften die „Beiträge zur Erfenntniß und Beurtheis 

lung zweifelhafter Seelenzuſtaͤnde“ (Epz. 1828); 

„Die Zurechnungsfähigfeit des Mörder Woyzeck“ 

(Epz. 1828); „Anfichten über Verbreitung ber Cho⸗ 

lera‘' en: 1832); „Adversaria clinica‘ (2pz. 

1846). Mit Radius gab er „Beiträge zur praft. 

Heilkunde‘ (4 Bde. Lpz. 1834—37)., 1848 legte 

er wegen zunehmenden Alters und Augenfranfheit 
das Amt als Fin. Lehrer nieder. 

Elary und Aldringen, fürfil. Haus in Böh- 
men und Oftreich, das aus Toscana ftammenb 1363 
mit Bernh. von C. das böhm. Indigenat von Karl IV, 
erhielt und 1643 mit Framj von C. von Ferbinand 
III. in den Reichsfreiherrenftand erhoben wurde. 

4 


Slafenfieuern 


Sein Sohn, Bieronymus von C., erbte durch Vers 
mählung mit der Schwefter bes Reichsgrafen Als 
bringen das Mldringen’sche Wappen mit der Herr⸗ 
ſchaft Teplig, und erhielt 1666 die Böhm. Grafens 
würde. Dejien Sohn, Job. Markus Georg von C., 
feit 16. Juni 1680 Reichsgraf, ftarb 4. April 1700. 
Bon feinen 4 Söhnen ſtarb der jüngite, Graf PbtL, 
von C., 20. Aug. 1744 ohne männliche Erben. Der 
ältefte Sohn, Graf Franz Karl von E., ſtarb 20. Jan, 
1751 uud hinterließ das zu einem Majorat erhos 
bene Teplig feinem dritten Sohne, Graf Wenzel 
von C., geb. 8. März 1706, geft. 21. Juni 1788, 
ber 2. Febr. 1767 von Joſeph II. in den Neiches 
fürftenitand erhoben wurde. @in Enfel von-ihm, 
Fürft Karl Joſeph von C., geb. 12. Dec. 1777 zu 
Wien, folgte 1826 feinem N) 

und ftarb 31. Mai 1831. Seine Befigungen erbte 
fein Sohn Fürft Eduard Mortg von E,, geb. 3. Febr. 
1813, jegt das Haupt der Familie, 

Die gräfl. Linie Clary · Aldringen begründete 
Graf Georg Rafael von C., zweiter Sohn bes 
Grafen Joh. Marfus Georg von E. Aus ihr ift 
namentlich Graf Leop. Kaspar von ©, befannt, 
geb. 2. Jan. 1726, Staats: und Eonferenzminis 

er, get. 23. Nov. 1800 als Bräfident der Geſetz⸗ 


540 mit dem Tode des 19. Jar. 1774 geb. Gras 
fen Karl Franz von C. 

Elaffenfteuern. Bei den meiften directen 
Steuern, jelbit bei den fogen. reinen @infommens 
feuern, hat man ſich wegen der Verſchiedenheit 
der einfchlagenden Berhältnifie genöthigt gefehen, 
die Beiteuerten in gewiſſe Claſſen zu theilen, ins 
nerhalb deren verfchiedene Säge, auch wol fonft 
verfchiedene Beftimmungen gelten. Speriell aber 
bat man häufig die Perfonalfteuern, welche von 
dem nicht aus Orundbefig oder Gewerböbetrieb flies 
Benden Einfommen, von den Beamten namentlich, 
den fonitigen fludirten Ständen, den Mentiers ıc. 
erhoben werden, C. genannt. . 

Glafüfication, Stafifekruna (lat.) heißt die 
Anordnung der Dinge nach Claſſen, Ordnungen, 
Familien, Gefchlechtern, Gattungen und Arten, 
Claſſtſieiren, abfachen, fchichten, eintheilen. 

Elaffiter. Classici biegen zu Rom diejenigen 
Bürger, die zur erften und einflußreichiten der 
6 Elaffen nad) der Eintheilung des Servius Tuls 
lius gehörten. Bildlich wurde diefer Ausdruck auf 
die Schriftiteller erften Ranges übertragen. Jedoch 
verftcht man unter &. im engern Sinne die beften 
Schriftfteller des griech. und röm. Alterthums und 
nimmt das Wort elafftfch daher in literar. und künſt⸗ 
leriſcher Beziehung oft ohne Weiteres ale gleichbes 
deutend mit antif. Im allgemeinen Sprachgebrauche 
beißt elaffiich vorzüglich, meifterbaft, muftergültig ; 
Elafflcität, Mufterhaftigfeit, Meifterfchaft. 

Claudätur (lat.), es werde geichloffen. — 
Claude os, aperi ocüles (lat. Sprücdhwort), 
Schweige und fich! 

Elaude Lorrain (for. Klohd Löräng), eigents 
lich Glaude Gelde, berühmter Landfchaftsmaler, 

eb. 1600 in dem fothring. Schloffe Champagne, 
am durch einen Verwandten nach Rom, wo er in 
des Randfchaftsmalers Agoftino Taſſi Dienfte trat. 
Hier zeigte fich bald feine Neigung zur Kunfl, und 
G. wurde einer ber eriten Landfchaftsmaler. Der 
größte Zauber liegt in feinen fhimmernden Luͤf⸗ 
ten, duftigen Fernen und der großen Harmonie, 
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ater als Stanbesherr | 


Claudius (Matihias) 


mit ber ex alle Theile feines Bildes verband. Durch 
zahlreiche Aufträge hoher Perſonen gelangte er zu 

roßem Wohlftande und ftarb 1682. Seine Werfe 

finden fi in den erſten Galerien Europas. 
Sein vorzüglichites Gemälde iſt die Abbildung 
eines Wäldcheng der Billa Madama. Da ſchon bei 
Lebzeiten C.'s ein bedeutender Handel mit Copien 
und Nachahmungen feiner Werfe getrieben wurde, 
faınmelte er die Skizzen feiner fänmtlichen @emälde 
in ein Buch, das er fein „Buch der Wahrheit‘ (Li- 
ber veritatis) nannte, gegenwärtig im Befige des 
Herzogs von Devonfhire, von Job Boydell facs 
fimilirt, herausgegeben unter dem Titel: „Liber 
veritatis. Or a collection of 100 prints after the 
orieinal designs of Claude de Lorrain, in the 
collection of ete.“ (Kond. 1774—7T). Boran ſteht 
das Bildniß des Meiiters und feine Lebensgeichichte. 


' Die Figuren in feinen Landſchaften lieg C. meift 


Jahrh. n. Ehr. 
- Honorius, Idyllen ꝛc. befigen wir noch 2 epifche 
ge Diefe Linie erloich 29. Juli 


| 


von Garri oder F. Allegrini ausführen, und flattete 
die Gemälde, denen er meift eine myth. oder bift. 
Scene gab, gern mit großartiger Architeftur aus. 

Elaudianus (Glaudius), röm. Dichter aus 
Alerandria, zu Ende des 4. und Anfang des 5. 
Außer mehren Lobgebichten auf 


Dichtungen, den „Raub der Vroſerpina“ und die 


ı umvollendete „Gigantomachie“. Ausgaben feiner 


Werke beforgten Heinfius (Leyd. 1650), Burmanı 
(Amft. 1760), König, (Bd. 1, Gött. 1808) und 
Doullay (Bar. 1836). 

Elaudication (lat.), das Hinfen. 

Claudius oder Clodius, der Name eines nady 
Rom 504 eingewanderten, unter bie Batricier aufs 
genommenen Geſchlechts, durch Übermuthund Härte 

egen die Plebejer ſich hervorthuend, dem mehre 
n der röm. Gefchichte hervorragende Männer anz 
gehörten. Die foätere Familie C. zweigte ſich haupt⸗ 
fächlich in 2 Stämme ab, in deren einem der Bei— 
name Bulcher, im andern ber Beiname Nero gr= 
wöhnlic; war; zu leßterm gehörten die Kaiſer Ti⸗ 
berius und C. Unter den plebejiſchen Familien des 
C. ragt-die mit dem Beinamen Marcellus hervor. 

Elaudius (Tiberius), Drufus Gäfar, röm. Kai⸗ 
fer, jüngiter Sohn des Nero C. Drufus, des Stief= 
fohns von Auguſtus, 'geb. zu&yon 10 v. Ehr.; feine 
Schwächlichfeit ließ ihn halbblödfinnig und uns 
fchädlich erfcheinen, weshalb Galigula ihn unbeach= 
tet lieg, während er andere Verwandte aus bem 
Wege räumte, Nach Caligula's Ermordung 41 n. 
Ehr. riefen die Prätorianer den C. zum Kaiſer aus. 
Anfangs eine löbliche Regierung verfprechend, übers 
ließ er fich, erbittert durch Entdeckung einer gegen 
fein Leben gerichteten Berfchwörung, der Leitung 
feiner Gemahlin, der berüchtigten Meffalina; feine 
nicht befiere zweite Gemahlin Agrippina vergiftete 
ihn 54.— €. II. (Marcus Aurelius), ausgezeichnet 
als Feldherr, ward nach der Ermorbung bes Gal— 
lienus 268 zum röm. Kaiſer erwählt, ſtellte etwas 
Ordnung indbemzerrütteten röm. Reiche her, ficherte 
es gegen Ginfälle der Barbaren, ftarb aber ſchon 
2770 zu Sirmium an der Peft. 

Glaudius (Matthias), Asmus oderder Wands⸗ 
becker Bote genannt, VBolksfchriftfteller, geb.15. Aug. 
1743 zu Rheinfeld im Holfteinifchen, lebte theils 
als Privatmann, theils alg Revifor bei der ſchles— 
wigsholftein. Banf in Altona, ununterbrochen zu 
Wandebed, bis er 21. Jan. 1815 zu Hamburg farb. 
Seine Lieder, unter denen befonders das Rheine 


Elauren 


winfieb allgemein verbreitet ift, fowie feine jonftis 
gen Arbeiten wurden zuerſt durch Mufenalmanache 


and dann durch die von ihm 1770-—75 herausgeg.. 


Jetichrift „DerWandsberfer Bote” befannt. Eine 
Smmlung feiner Werke veranftaltete er felbft unter 
im Titel „Asmus omnia sua secum portans, 
ae Eämmtliche Werke des Wandsbecker Boten” 
Be. Hamb. 1774— 1812; neuefte Aufl. 1844). 
Clauten (G.),Romanfchreiber, f. Heun (Karl). 
Clauſel (lat.), in der Rechtefprache eine Nes 
Yakekimmung, Mebenabrede eines Vertrags ıc., 
cur die Gültigfeit und Wirkung deffelben bald 
arhbert bald befchränft werden foll, fo 5. B. Caſſa⸗ 
teriige €, die Beſtimmung, daß in irgenb einem 
Falk die ganze Verhandlung als nicht gefchehen ans 
arichen werben foll (j. Saffation). Die E. fammt 
ud fenderd gibt mehren Bevollmächtigten das 
Keht, auch einzeln zu handeln. 
(Henrif Nikolai), dän. Theolog, geb. 
2 Bril 1793 zu Maribo auf der Infel Laaland, 
zarte 1921 Leetor der Theologie an der Univerfi- 
Hit ukepenhagen und 1834 Senior der theol. Fa⸗ 
abit, Unter A Schriften find befonders zu 
ua: „Katholicismens og Proteftantismens 
ing, Lare og Ritus“ (Kopenh. 1825; 
va ten Fries, Neuſt. a.,d. O. 1829); „Fore⸗ 
rag once Reformationen‘‘ (Kopenh. 1836; deutſch 
von Safen, &pz. 1837); „Det Nye Teftaments 
Germnentit" (Kopenh. 1840 ; deutfch von Schmidts 
Siehe, 4. 1841). Seit 1831 gibt E. die in 
yamı Standinavien vielgelefene „‚Zeitjchrift für ans: 
andiſche hheol Literatut“ heraus, 1842—46 war 
© Pröfttent der Provinzialftände in Roesfilde, 
zard 1848 in den Geh. Staatsrath berufen, wo er 
ie Riniker ohne Port efeuille thätig war, fehrte jes 
ch 1851 wieder in feine afadem. Stellung zurück. 
—— von), einer der ausgezeich— 
Mea preuß. Generale, geb. 1. Juni 1780 zu Burg, 
va fen mit dem 12. 3. in den Kriegsdienit, 
safe den Feldzug am Rhein 1793 und 1794 mit, 
betr ſich dann feit 1801 in der berliner Krieges 
nie weiter and, war im Feldzuge von 1806 Ads 
want des Prinzen Auguft, wurde 1812 Major 
"t Ömeralftabs und Lehrer des Kronprinzen von 
Sen, Beim Ausbruche des Kriegs von 1812 
“tin ruf. Dienfte und machte den Feldzug 
N 6 ruff Generalftabsoffizier im Blücher's 
Sa Sanptquartiere mit.‘ Bei der Bildung der 
GArefhen Legion wurde T. Chef des Generals 
Wat dann 1815 als folcher unter Thielemann 
"Mei Dienfte zurück und wurde 1818 zum 
Sermleejer und Director der Kriegsfchule er⸗ 
“a 180 zur Artillerie verfegt, wurde er Chef 
“ Ommalitabs unter Gneifenau, umb flarb 16. 
Ren. 1831 zu Breslau an ber Cholera. Durch 
ar teflichen Schriften legte C. den Grund zur 
a der Theorie des Kriege. 
iten (lat.), befehränfen, vorbehalten. 


* St ohne beſondere Etlaubniß der Obern zu 
“fen, am mit Weltlichen zu verkehren. Eben⸗ 
—— —— der 
ebäude. — Clauſurarbeiten 
¶drobeſchriften von Studenten und Candida⸗ 
“bei verfhloffenen Thüren zu fresigen. 

(fpr. Klohſell, Bertrand, Graf), franz. 
‚ geb. 12. Der. 1772 zu Mirepoir, trat 


51 


Clavis 


früh in Kriegsdienfte, machte den Feldzug in ben 
Pyrenäen 1794 und 1795 mit und befehligte 1799 
eine Brigade in Italien. 1804, nach feiner Rüds 
kehr von St.»Domingo, wurde er Divifionsgeneraf 
und fämpfte am ruhmvollften feit 1810 in Spas 
nien, wo er 1812 den Oberbefehl über des Korps 
des Marfchall Marmont erhielt und den Rückzug 
durch Portugal mufterhaft leitete. Obfcheun C. bis 
zum legten Augenblic für Napoleon aefänpft, ers 
nannte ihn Ludwig XVII. zum Generalinfpector 
ber Infanterie; bei der Rückkehr Napoleon's 1815 
aber ergriff C. tegleich die Waffen für Diefen und 
leiftere den Bourbons fräftigen Widerftand. Ins 
folge defien wurde er für einen Berräther erflärt 
und floh nach Nordamerika. Obfchon 1816 in con- 
tumaciam zum Tode verurtheilt, bekam er 1819 
bie Erlaubniß zur Rüdfehr, warb wiederholt zum 
Deputirten erwählt, uud löfte 1830 Bourmont im 
Commando in Algier ab, wo er die franz. Fahne 
aufſteckte und fich die Marfchallswürde erwarb, aber 
infolge einiger Misgriffe im nächiten Jahre nach 
Branfreich zurücberufen wurbe. 1835 wurde er 
abermals zum Generalgouverneur in Algier ers 
nannt, nachdem aber das Misgefchid der Franzo—⸗ 
fen in Konftantine zum Theil ihm zur Saft —* 
kehrte er im Ian. 1837 nach Frankreich — um 
fich zu rechtfertigen, indeß ſchon im Febr. wurde 
der General Damremont zu ſeinem Nachfolger er⸗ 
nannt. 1838 abermals zum Deputirten gewählt, 
gehörte er zur Oppofition und ſtarb 21. April 1842. 

Elaviatür, ſ. Clavis. 

Clavieylinder, ein 1800 von Chladni erfundes 
nes Inftrument mit Glascylinder und Streichftäbs 
hen nebſt Taftenbret, wodurch legtere, auf den Cy⸗ 
linder gebrüdt, in Schwingungen verfegt werben, 
die fie auf abgeftimmte Tonftäbe übertragen. 

Elaviere (for. Klawiähr, Etienne), geb. 27. 
Ian. 1735 zu Genf, und Banfier daſelbſt, ging nach 
Paris, mo er wegen feiner finanziellen Kenntniffe, 
namentlich durch die Partei Briffot, im März 1792 
zum Binanzminifter erhoben wurde, welche Stelle 
er jedoch blos bis zum Juni behauptete. Nach— 
dem er bei wiebererlangtem Einfluffe Robespierre's 
Macht befämpft hatte, warb er 2. Juni 1793 feſt⸗ 
genommen und erſtach fich 8. Dec. deffelben Jah 
red. Seine Frau folgte ihm 2 Tage fpäter in fei- 
nem freiwilligen Tode. Unter feinen Schriften über 
das Finanzwejen iſt die Brofchüre „Du numeraire 
metallique‘ hervorzuheben. 

Elavijo y Fajardo (ſpr. Klawicho y Fachaͤrdo, 
Joſe), ſpan. Gelehrter in Madrid, beſonders durch 
ein Duell mit Beaumarchais auch außerhalb Spas 
nien befannt, rebigirte feit 1762 das Journal „‚El 
pensador“ und feit 1773 bie zu feinem Tode den 
„Mercurio historico y politico de Madrid“. @r 
farb 1806 als Bicedirector des Naturhiftor. Cabi⸗ 
nets und Vorfteher des Teatro de los sitios. Er 
war ein aufrichtiger Maun von hellem Berftande 
und fanften Sitten und glich durchaus nicht dem 
Bilde, das Beaumarchais von ihm entworfen und 
Goethe feinem „Elavigo” zum Grunde gelegt hat. 

Elavis (lat., Schlüffel) heißt beim Klavierund 
ähnlichen Inftrumenten foviel als Tafte, und Ela- 
viatür die Gefammiheit der Taften ; auch bezeichnet 
man mit C. den Notenſchlüſſel. — €. ift öfters auch 
der Titel lerifographifcher Werfe, theils zur Erflä- 
rung griech. und roͤm. Schriftfteller, theils zum 
A. und NT 4 


Clay (Henry) 


Elay (ſpr. Kleh, Henry). amerif. Staatsmann, 
geb. 12. April 1777 zu Hannover in Birginien, 
erft Advocat in Zerington, wurde 1803 als Repräs 
“ fentant in die Gefeßgebende Berfammlung, 1806 

als Senator zum Congreß —— 1811 war er 

Sprecher des Congreſſes, 1814 Commiſſar bei dem 
Frieden von Gent. Er fämpfte für die Unabhängigs 
Feit ber fübamerif. Wahlen und fegte den Mifuris 
Berirag, wonach bie Sflaverei nur im Süden des 
36. Breitengrads erlaubt ift, Durch. Bei der Präflden» 
tenwahl von 1824 verließ er die Demokratie und 
beförberte die Wahl bes 7 Duinch Adams, 
wofür er Staatsfecretär des Auswärtigen wurde. 
Unter Jackſon war er ein Führer der Oppofition 
im Senate und vertrat die Schußzoll: und Banf: 
partei. Bei den folgenden Präftdentenwahlen ſchei⸗ 
ternd, zog er ſich 1844 zurüd und trat erſt 1847 
als Vermittler der Sflavenfrage wieder auf, wo 
zwar fein Vorſchlag nicht angenommen, zulegt 
aber doch in feinem Sinne gehandelt ward. Er 
ftarb 29. Juni 1852 zu Wafhington. Ein Sohn 
von ihm fiel gegen Merico bei Buena Viſta. Ein 
anderer war bis 1851 Geſandter in Liffabon. 

' Clay (for. Kleh, Caſſius), Neffe des Vorigen, 
geb. um 1810, ſchloß fi den Emancipationiften 
en der Negerſklaverei) an, zu deren Fühnften 

n 
er, als Führer der Avantgarde, gefangen. 1851 
— erfic; als Redner der Freibodenmänner aus. 

layton (fpr. Kleht'n, John), norbamerif. 
Staatsmann, geb. im Staate Delaware, Advocat, 
in bie Gefehgehung feines Staats, dann als Se: 
nator zum Congreß 
Staatsferretär, zog fich aber durch fein Verhalten 
in der Sflavenfrage, feine Nichtinterventionspo- 
litif, den Nicaraguavertrag und die Angelegenheit 
Grawford’s (f. d.) fo viele Gegner auf allen Sei: 
ten zu, daß fein Rüdtritt bei Taylor’sTode nöthig 
wurde. Er gehört zu ber Whigpartei, ift aber ger 
mäßigt in feinen Grundfägen und taftvoll inderen 
Geltendmachung. 

Elearinghboufe (engl., for. Klihringhaus), Lis 
quidationscomptoir, Faufmännifche Anftalt in Lon⸗ 
don zur Abrechnung und Ausgleichung von Ans 
fprüdyen, welche fie in der Art aufeinander haben, 
daß der Eine Wechfel, gezogen auf den Andern, in 
Händen hat. Das MWefentliche des Verfahrens ber 
fogen. Elearances (ſpr. Klihränfes) befteht darin, 
daß fie die betreffenden fälligen Wechfel austaufchen 
und bie Differenzen baar bezahlen. Jedes betheiligte 
Haus bevollmächtigt für feine Operationen einen 
Gommis, den Clearer ober Clearing clerc. 

Elemätiß, der botan. Name für Waldrebe. 

Elemens (Titus Flavius), nach feinem Auf: 
enthaltsorte gewöhnlich Alerandrinusgenannt, geb. 
zu Athen, trat als heidn. Philofoph zum Ghriften- 
thum über, wurde 190 n. Eh. nach langen Reifen: 
Presbyter zu Alerandria und Katechet ber Schule 
dafelbft, und flarb um 220. Die wichtigfte unter 
feinen auf ung — Schriften (beſte Ausg. 
von Potter, 2 Bde., Orf. 1715; Handausgabe von 
Klotz, 4 Bde., Lpz. 1831 — 34) find die 3 Ein 
Hauptwerk bildenden Bücher „‚Protrepticus“, 
„Paedagogus‘“ und „Stromata“. €. führte bie 
efleftifche Philofophie in bas Chriſtenthum ein und 
wollte durch fle ven Autoritätsglauben zur Erkennt: 
niß der Olaubensgründe erheben. Auch als chriſtl. 
Dichter hatte er fich ausgezeichnet, wie fein „Hym:- 
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* er gehoͤrt. In dem mexican. Kriege wurde, 


ewaͤhlt, ward unter Taylor 


Clemens VIII. 


nus auf den Erlöſer“ (herausgeg. von Piper, Gött. 
1835) beweiſt. 

Clemens, Name von 17 Päpiten, von deneu 
3 als fchismatifche in der röm. Kirche nicht gezählt 
werden. — €. von Rom (Romanus) wird zu den 
Apoſtol. Vätern gerechnet, ftarb angeblich als Bis 
fchof von Rom 102. Ihm beigelegt werben mehre 
Schriften: „Zwei Briefe an die Korinther“ (her= 
ausgeg. von Muralt, Zür. 1848; überfegt von 
Wocher, Tüb. 1830), von denen ber erflere echt 
ift; ferner „Die Apoftol. Kanones und Eonilitutios 
nen“; „@in Bericht über feine Reifen mit dem 
Apoftel Petrus‘, in zweifacher Recenfion vorhan- 
ben: als 19 griech. Homilien, genannt „Elementi= 
nen“ (herausgeg. von Schwegler, Stuttg. 1847), 
und in lat. Überfegung des Rufinus unter dem 
Namen „Recognitiones Clementis‘ (herausgeg. 
in Gersborf's „Biblioth. patr. eccl. lat. sel.“, 
Bd. 1, Lpz. 1837). — €. IE, 1046—47, vorher 
Suidger, Biſchof von Bamberg, unter Heinrich III. 
auf der Synode zu Sutri zum Papit erwählt. — 
€. (III.), durch Heinrich IV. feit 10850 Gegen— 
papft Gregor's VII., ftarb aus Nom vertrieben zu 
Ravenna 1100. — €. IIL, 1158—91.— E.IV., 
1265— 68, eifriger Feind der Hohenftaufen. — 
C. V. (f. d) 1305—14. — €. VL, 1342—52, 
fprach den, legten Bannfluch über einen Kaijer 
1346. — €. (VII), 1378—94, ſchismatiſcher 
Papft zu Avignon. — €. (VIH.), 1424 in Spa⸗ 
nien von 3 Garbinälen zum Papft erwählt, trat 
wieder zurüd 1429. — C. VIL. 1523—34, fuchte 
durch Karl V. den Proteftantismus zu unterbrüden. 
— €. VII. (f.d.) 1592—1605. — €. IX., 1667 
89, gewährte den Janfeniften den fogen. Clemen · 
tiniſchen Frieden, indem er fie nidjt weiter ver- 
folgte. — €. X. 1670—76. — €. XL, 1700 — 
21, verdammte 1711 das N. T. von Quesnel durch 
die Gonftitution „Unigenitus“. — €. ZO., 1730 
—40, vorher Lorenzo Corfini, gründete das Cor— 
finifche Seminar zur Belehrung der Griechen. — 
@.XIIL, 1758-89, unter ihm wurden die Jeſui—⸗ 
ten aus Portugal, Spanien und Franfreich ver- 
bannt und griff Nikolaus von Hontheim bie päpftl. 
Hierarchie an, — €. XIV. (ſ. d.), 1769 — 74. 

Clemens V., ein $ranzofe, Bertrand de Got, 
feit 1295 Exzbifchof von Borbeaur, wurbe 5. Juni 
1305 zu Perugia zum Papft erwählt. Wegen ber 
Bürgerfriege in Italien erhob er Avignon 1309 
zum beftändigen Sitze des Papſtes. Auf Veranlaf . 
fung des Königs Philipp von Branfreich hob er auf 
der, Kirchenverfammlung zu Bienne 1311 den Or: 
den der Tempelherren auf. Venedig, das Ferrara 
1309 in Befiß genommen, mußte fi 1313 vor 
feinem Bann und feiner Achtung beugen. Nach 
Heinrich’ VII. plöglichem Tode 1313 ernannte eı 
den König Robert von Neapel zum röm, Senator 
und Reichsverweſer in Italien. Die Kirchengefege, 
welche fich auf Reform des Klerus und der Kir: 
chenzucht beziehen, ließ er zufammenftellen, wes: 
halb fie Elementinen genannt werden. Er flarf 
20. April 1314 zu Roquemaure in Languedoc. 

Elemens VIII. (Hippolyt Aldobrandini), geb. 
1536, feit 1585 Garbinal, feit 30.3an.1592 Bapft. 
Dem Haufe Efte nahm er 1598 das Herzogth. Fer: 
rara ab, vermittelte in demfelben Jahre den Frie: 
den zu Vervins zwifchen Franfreih und Spanien, 
bewilligte bie Scheidung Heinridh's IV. von Mar: 
garethe, ſetzte 1597 eine Gongregation nieder zuı 





Clemens XIV. 


Entfcheibung ber zwifchen Dominicanern und Ses 
fuiten Rreitigen Frage, wie ſich der Beiftand der 
er Far Gnade zur Belehrung des Sünders ver: 
e, ließ 1592 eine neue Ausg. der Bulgara mit 
wichtigen ——— herſtellen, lehnte die Ka⸗ 
noniſation Loyola's ab und ſtarb 5. März 1605. 
Elemend XIV. (Giovanni Vincenzo Antonio 
Ganganelli), Sohn eines Arztes, geb. 31. Oct. 
1705 zu St.:Arcangelo bei Rimini, wurde im 18. 
3. Minorit, fubirte Philofophie und Theologie, 
ward ſodann Eonfultor der Inquifition und 1759 
Gardinaf. Als ſolcher misbilligte er ftets die Maß⸗ 
regeln der bamaligen päpftlichen Regierung, welche 
das Papſtthum den Jefuiten aufopfere. Vermöge 
Diefer Gefinnung wurde er 19. Mai 1769 zum 
Perf gewählt. Er hob die Berlefung der Nadits 
mablsbulle, welche Verdammniß über die Keger 
ausfpriht, auf, ftiftete als Beförberer der Kunft 
und Wiffenfchaft das Elementinifhe Mufeum und 
#ellte mit Bortugal, welches fic einen eigenen Bas 
triarchen geben wollte, fowie mit den Bourbonifchen 
Höfen ein gutes Bernehmen wieder her. Lange un- 
588 er den Jeſuitenorden reformiren oder auf⸗ 
ſollte, entſchied er ſich endlich und unter: 
giämete am 21. Juli 1773 das 16. Aug. veröf: 
fentlichte Breve ,‚Dominus ac redemtor noster‘‘, 
meldes aus ‚„ Rüdfichten fürden Frieden der Kirche, 
aber für alle Zeiten‘ die Aufhebung ausfprad). 
Der Orden zählte 22,589 Mitglieder in 24 Prov. 
Fortan ward er von Todesgebanfen geängfligt, er 
bielt ich für vergiftet und ftarb 22. Sept. Ira. 
Eine Sage berichtet, daß Ganganelli — 
Ich. Gottft. Lange geheißen, 22. Oct. 1702 zu 
Sauban geboren, als Buchdruder in Breslau gear: 
beitet bade und von da auf Reifen gegangen fei, 
ehne wieder eine Kunde von ſich zu geben. Dal. 
Reumont, „Sanganelli, Bapft C. XIV., feine Brick, 
feine Zeit“ (Berl. 1847); Theiner, „Geſchichte des 
Pontificats E.’8 XIV.“ (2 Bde., Lpz. und Par. 
1853), dazu Theiner, „Clementis XIV. Pont.Max. 
epistolae et brevia selectiora‘ (Par. 1852). 
Element (for. Klemang, Jacques), Mörber 
Heinrich’8 I. von Branfreich, geb. im Dorfe Sors 
ben im Sprengel bes Erzbisth. Rheims, Domini: 
camer, ging, durch den Parteigeift der Ligue und 
such jeinen Prior fanatifirt, in einem Alter von 
2352.31. Juli 1589 von Paris nad St. Eloud 
und durchbohrte den König, dem er fich als Über: 
bringer wichtiger Nachrichten zu nähern gewußt 
datte. Während nun der Leichnam des vonden Höfs 
Imgen auf der Stelle erftochenen Moͤrders auf die 
Sihtkitte gefchleift und verbrannt wurde, warder 
don feiner Dartei als Märtyrer verehrt und ihm 
fogar die Ehre eines Heiligen erwiefen. 
Element (Knut Jungbohn), Germanift und 
Epradhforfcher, geb. 4. Dec. 1803 auf der nord⸗ 
frief. Infel Amram, widmete ſich gefchichtl. und 
fradl. Studien, bereifte 1836— 39 Nordwefteus 
repa und Ichrte 1841 — 48 zu Kiel als Privatdo⸗ 
cent. C. war eifrig bemüht, das Nationalbewußt: 
fein feiner frief. Landsleute zu heben, wie mehre 
feiner Schriften beweifen. Zu nennen find: „Reis 
fen in Srland‘’ (Kiel 1845); „Reifen durch Fries⸗ 
Inb, Holland und Deutfchland” (Kiel 1847); 
„Der Franzos und feine Sprache” (Frkf. 1848); 
„Das wahre Berhältniß der füderjüt. Nationali- 
tun S * (Hamb. 1849). 
Elementi zio), bedeutender Klavierfpieler 
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Elermont (Ortfchaften) 


und Gomponift, geb. zu Rom um 1752, fchrieb bes 
reits im 13. 3. eine Mefle, fam nad England, 
war im 18. J. der erfte Klavierfpieler feiner Zeit 
und gab fein zweites Werk heraus, auf befien 
Örundlage die ganze Form der modernen Sonate 
gebaut ift. Bis 1802 war er der gefuchtefte Lehrer 
in London, fchrieb feine „Ginleitung in die Kunft, 
bas Klavier zu fpielen“, machte dann große Kunſt— 
reifen und legte nad) jeiner Rückkehr 1810 in Lon: 
bon eine Mufifaliens und Inftrumentenhandlung 
an. 1820 unternahm er eine neue Kunftreife nach 
dem Gontinent und brachte in Leipzig 2 Sympho⸗ 
nien zur Aufführung. Sein letztes und zugleich 
werthvollftes Werf war fein mufifalifcher „Gradus 
ad Parnassum“, Er jtarb 10. März 1832 auf feis 
nem Landgute Evesham in ber Grand, Morcefter. 

Element (lat.), gnädig, Huldvoll; Clemens, 
Gnade, Huld. 

Elementinen heißt der Theil bes „Corpus 
juris canonici”, welcher die von Bapft Clemens V. 
veranftaltete Sanımlung der Befchlüffe des Concils 
von Bienne (1311) nebit einer Anzahl feiner eige⸗ 
nen Decretalen enthält, publicirt 1313. 

Elere (fr;.) oder Clerk (engl., for. Klarf) bedeu⸗ 
tet urfprünglich jeden Geiftlichen ; da diefe im Mit⸗ 
telalter gelehrtes Wiſſen und die Schreibfunft fait 
ausfchlieglic, befaßen, fo erhielt das Wort allmä- 
lig bie Bebeutung von Gelehrter oder Schreiber, 
wie heutigen Tags noch in England die Secretäre, 
Actuare, Gerichtsfchreiber ac. bei Gerichts= und 
Berwaltungsbehörben unter dem Namen Glerfs 
zufammengefaßt werben. Im heutigen Franfreich 
Bea C. theils fubalterne Geiſtliche, theils 
ſolche Laien, welche ſich dem Berufe eines Avoue, 
Huiſſter oder Notar widmen. Jeder, der dieſe 
Functionen bekleiden will, muß vorher eine mehr⸗ 
jährige Lehrzeit, die Clericature (fpr. Klerikätühr), 
beleben. In England ift €. fo viel wie Commis. 
- Elerfayt (for. Klerfäh, Franc. Séebaſt. Charl. 
Joſ. de Eroir, Graf von), öſir. Felbmarfchall, geb. 
14. Oct. 1733 auf Bruille im Hennegau, machte 
fich im Siebenjährigen Kriege fo berühmt, baf er 
1757 als einer der Erften den Marias Therefienorden 
erhielt. Als Generalfeldmarfchallieutenant focht er 
ruhmvoll 1788 und 1789 gegen die Türfen unb 
warb 1790 Artilleriegeneral, Im franz. Revolus 
tionsfriege befehligte er unter dem Herzoge von 
Braunfchweig, entfegte Maftricht, veriheidigte 1794 
Weſtflandern, erhielt 1795 den Marichallitab und 
das Obercommando am Rhein, wo er Jourban bei 
Höchft fchlug, Mainz entfegte und einen vortheils 
haften Waffenfilfftand ſchloß Nach feiner Rüd- 
kehr in Wien hochgefeiert, trat er in den Hofkriegs⸗ 
rath und ftarb 1798. 

Clericus (Iat.), ein Geiftlicher, Priefter. Cle- 
ricus olericum non decimat, Ein Geiftlicher 
nimmt von einem Gollegen feinen Zehenten (oder 
feine Amtsgebühr). 

Elermont (fpr. Klärmong), Marftfleden in ber 
belg. Prov. Lüttich, 1%, M. nörbl, von Berviers, 
mit 2900 €, und Tuchmanufacturen. In ber Nähe 
befinden ſich Pulvermühlen und große Steinfohs 
lenwerke. — Clermont · en · Argonne (fpr. RI. an⸗ 
Arghonn), Stadt im franz. Depart. Maas in Los 
thringen, 3M. ſüdweſtl. von Berbun, an der Aire, 
mit 1900 €. und Handel mit Eifenwaaren. Sie 
war ehemals Hauptftabt der Grafjch. Elermontois. 
— Glermont-en-Bauvaifid (fr. Kl. ang Bohr 


Elermont » Tonnerre 


wähflg), Arrondiffementshanptort im franz. Des 
part. Dife, 3 M. öfll. von Beauvais, an der e, 
mit 5144 E., Hut⸗, Leinwand: und Bandfabrifen, 
fowie Baumwollenfpinnereien und Leinwandhans 
del. — Glermont-Ferrand (fpr. Kl. Berrang), 
Hauptftabt des Depart. Puysde-Döme, am Oftabs 
bange des PuysdesDöme, jwifchen ben Flüffen 
Merier und Bredat, Sig der Depart.:Behörben, eis 
nes Bifchofs und einer Univerfitätsafabemie, mit 
37,500 €. und lebhafter Induftrie in Leinen s und 
MWollenzengen, Liqueur, Federn, Spielfarten, Pas 
pier und. Salpeter, fowie Handel mit Wein, Ge: 
treide und mancherlei Landesproducten. Sn der 
Vorſtadt St.-Allyre befinden ſich 2 Mineralquel- 
len, welche als Bäder benußgt werben. Zahlreiche 
rom. Alterthümer erinnern an den Urfprung der 
Stadt. Unter den Kirchenverfanmlungen, welche 
bier abgehalten wurden, war bie von 1095 bie 


merfwürbigfte, in welcher Befchluß über den erſten 


Kreuzzug gefaßt wurde, — Elermont · de · Lodeve 
(fpr. KL. de Lobähw), Stadt im franz. Depart. He: 
rault, mit 6180 E., welche Tuch, Hüte, Seiden⸗ 
waaren, Strümpfe, Leder, Liqueur, und Bitriol 
verfertigen und lebhaften Handel mit Tuch, Brannt: 
wein, Wein, Dlivenöl, Wolle und Vieh treiben. 
Elermont- Tonnerre (for. KlermongsTons 
nähr), altabeliges ng Gefchlecht, defien Stamm: 
fig Glermont in der Gegend von Grenoble liegt 
und deſſen Baronie 1572 zum Pairie- Herzogth. 
erhoben ward. Das Gefchlecht trennte ſich in vers 
fhiedene Seitenlinien, von denen 4 bis in bie 
neuefle Zeit fortblühten: 1) die herzogl. Linie; 
2) die Linie der Marquis von E., die feit 1521 in 
2 Hften befteht; 3) die des Marquis C.⸗Montoi⸗ 
fon; 4) die des. Marquis von C.⸗Mont⸗St.-Jean. 
Das Haus C. hat Franfreich eine lange Reihe ans: 
ezeichneter Stantsmänner geliefert. In neuerer 
—* machten ſich bekannt: €. (Stanislaus, Graf 
von), ge. 1747, war vor der Revolution Oberft, 
trat 1789 als Abgefandter des Adels in die Ber: 
fammlung der Notabeln, ftimmte zwar für die Ver: 
einigung der 3 Stände, gehörte aber zu den Ge— 
mäßigten, gründete, um dem Jafobinerelub die 
Wage zu halten, ven monarchifchen Club, itimmte 
E die Bildung zweier Kammern, für das fönigl. 
eto und für alle Brärogativen der conftitutionele 
Ien Krone. Er fiel 10. Aug. 1792 als Opfer der 
Dolfswuth. Bine Sammlung feiner polit. Schrif- 
ten (4 Bde.) erfchien 1791. Mit ihm erlofch der 
° gräfl. Zweig des Haufes. — C. (Aimé Marie Gas: 
pard, Herzog von), Bair von Franfreich, Marines 
und Kriegsminifter, geb. zu Paris 1780, machte 
die Feldzüge in Italien, Deutfchland und Spanien 
mit und wurde 1808 Adjutant des Königs Joſeph 
von Reapel, in defien Gunft und Dienften er fort: 
an blieb. Nach 1814 trat er in bie franz. Armee 
zurüd, wurde bald Marechal-de-Camp, nach der 
zweiten Rüdfchr des Königs Pair, im Dec. 1820 
Marineminifter, als welcher er die gefallene Sees 
macht Branfreichs möglichft zu heben fuchte, und 
1823 Kriegsminifter. Nach der Julirevolution weis 
gerte er fi, der neuen Regierung ben Eid der Treue 
zu leiſten, und zog fich ins Privatleben zurüd. 
Glerödendron, Planzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Biticeen, wovon bie Art C. flagrans, 
ausgezeichnete Zierpflanze aus Japan, mit röthlich- 
weißen, in Doldentrauben ftehenden, faft jtets ges 
füllten, fehr wohlriechenden Blumen. 
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Eleveland (for. Klihwländ), wichtige Stadt 
im norbamerif. Staate Ohio, an der Mündung 
des Cuyahoga in den Eriefee, mit blühendem Ge: 
werbes und Hanbelsbetrieb, ift in außerordentlich 
ſchneller Entwicelung begriffen. Während es 1840 
nur 6071 €. zählte, hatte es 1853 bereits eine 
Bevölkerung von 25,000 Seelen. Mit Eolums 
bus und Cincinnati ift E. durch Gifenbahn vers 
bunden, und ein guter Hafen am Griefee begüns 
ftigt vielfache Dampfcommunicationen. 

liche (frz., for. Klifcheh), ein Abdruck, Abs 

uß in gefchmolzenen Metallen von einem Holz⸗ 

hnitte zum Abdruck in der Buchbruderprefie. 

Elidiren (frz., fpr. kliſch ) ober abflatichen 
nennt man das Verfahren, mittels defien man ſich 
Bormen und metallene Drudflöde von erhaben 
oder vertieft gefchnittenen Blatten verſchafft. Das 
Berfahren ift im neuerer Zeit in der Stereotypie 
und bei den Holzſchnitten für illuftrirte Werfe fehr 
in Aufnahme gelommen, body bedient man ſich def= 
felben auch zum Abformen von Münzen, Mebails 
len ıc. Das ältere Verfahren des C. beitand darin, 
in eine flache Schicht einer geſchmolzenen Rifhung 
von 4 Th. Blei und 1 Th. Zinn ım Augenblide 
des Grftarrens den abzuprägenden Gegenſtand 
ſchnell und fräftig bineinzufchlagen, wodurch ſich 
eine fehr zarte Form bildet, welche man dann ans 
wendet um damit in dem gewöhnlichen Letterngut 
Abklatſche zu machen, welche dem Originale ganz 
ähnli d. Nach dem neuern und zwechmäßigern 
Berfahren wird von dem zu clichirenden Originale, 
bas gut eingeölt wird, ein Gypsabguß gemacht, 
welcher eine fehr genaue Form gibt, die in einen 
Gießkaſten gebracht und mit gefchmolzenem Schrift= 
gute ausgegoffen wird. — Elichtrmafchinen dienen 
dazu, die Modelle im rechten Augenblide — 
los (in Beziehung auf herumſpringendes Metall), 
mit immer Br A Stärfe und wirklich ſenkrecht 
in die eritarrende Maffe einzufchlagen. 

Clientẽl (lat.), bei ben Römern das Verhaält⸗ 
niß des Glienten zu feinem Patron, ein eigenthüm⸗ 
liches Schuß: und Treueverhältniß, vermöge deſſen 
insbefondere der Glient zu gewifien Geldleiftungen 
für denjelben verpflichtet war, der Patron aber dem 
Glienten Aderland in widerruflihen Befig gab und 
feine Sachen vor Gericht führte; fhäter ein bloßes 
allgemeines Schugverhältnis angefehener Römer 
zu —— oder Corporationen. Bon der letztge⸗ 
dadıten Verpflichtung des Patrone ift der Ausdruck 
Client heriuleiten, womit man jegt Denjenigen, 
der einem Advocaten die Führung feiner Angeles 
genheit vor Gericht übertragen hat, im Berhält- 
niß zu dieſem bezeichnet. 

Clifford (for. Klifförb), eine der älteften Fa— 
milien in England, welche viele ausgezeichnete 
Männer und Frauen aufjuweifen hat, Als Stif- 
ter wird Walter, der Sohn eines normannifchen 
Barons, Nicharb Fig: Ponce, genannt, der unter 
Heinrich II. von der Burg C. in Herefordflire den 
Mamen annahm. Gin Nachkomme, Robert, war 
ber Grite, der feit 1200 als Lord von E. im Ober- 
hauſe ſaß. Der achte Lord, Thomas, und der neunte, 
John, eifrige Laycafterianer, zeichneten fich in den 
Kriegen der Rothen und Weißen Roſe aus. Der 
Enkel John’s, Henry, ward 1523 zum Grafen von 
Gumberland ernannt. — C. (George, Graf von 
Gumberland) Enfel des erften Grafen von Cum— 
berland, geb. 1558 zu Brougham:Gatle in Weſt⸗ 


Cliuton 


moreland, Günſtling der Königin Eliſabeth, machte 
üh als Seeabenteurer befannt und war einer ber 
ei — wie ee an 5 
Saftung des Grafen von Eifer theil hatte. ar 
30. Det. 1605, und mit feinem Neffen, Henry, ers 
leſch 1643 der Titel eines Grafen von Gumber: 
Ind. Die Baronie E. mit der Peerswürde ging 
jedoch an bie weibliche Linie über und gelangte fo 
an die Familie Southwall, deren Erbin, Sophie, 
die jegige Laby von E., mit Gapitän Ruffell vers 
beiratbet ift! — Der Mannsftanım blüht noch in 
dem Perrsgefchlechte der C. von Chudleigb (fpr. 
Tfhörleh), aus welchem Thomas €., geb. 1. Aug. 
163, ſammt, der durch feine polit. Intriguen uns 
ter König Karlll. (f. Cabal) berühmt iſt. ‘Die Bas 
milie it kath., und der gegenwärtige Lord C., 
Hash Eharles, geb. 22. Mai 170, ließ fi zum 
Brieker weihen und wurde 1830 Garbdinal. 

Clinton (fpr. Klinnt'n, Henry), brit. Feldherr 
im uorbamerif. Freiheitsfriege, fämpfte zuerft in 
den Feldzügen ber Engländer im Siebenjährigen 

jege in Hannover und warb als Generalmajor 
1775 mit Bourgoyne und Howe nadı den brit. &os 
Iomien gefandt, bie fi vom Mutterlande unabs 
Sängig erflärt hatten. Anfangs kämpfte er mit 
eidg, nahm New⸗VYork, fpäter Charlestomwn, wo 
er ſcht grauſam verfuhr, mußte aber endlich Was 
fbingten weichen und warb 1782 nach England zus 
rifberufen. Er ftarb als Gouverneur von Gibrals 
tar 4. Dec. 1795. 

Clique (frz., fpr. Klihf), Verein, Gefellfchaft, 
gewöhnlich in übler Bedeutung: Rotte, Bande. 

Elifion (fir. Kliffong), Stadt im franz. Des 
part. Nieder:foire, 3 M. füdöfl. von Nantes, am 
Zufammenfluffe der Sevre⸗Nantaiſe und des Moine, 
mit 3100 E. und mechan. Wollen: und Baumwol⸗ 
lerfpinmereien, einenwebereien, Papierfabrifen 
und lebhaften Getreidehandel. 

Elive (ſpr. Kleiw, Robert, Baron von Plaffey, 
Ltr), ausgezeichneter —— Gründer der 
btit. Macht in Oſtindien, geb. 29. Sept. 1725 auf 
Stoche in Shropfhire, ging 1743 nad) Madras in 
Däindien, nahm Kriegsdienfte und machte ſich 
bals in den Kriegen der Dftind. Compagnie gegen 
rie Franzofen und @ingeborenen bemerflih. Nach 
werihiedenen Waffenthaten fam er 1753 nad} Eng⸗ 
lab jurücd, wo er zum Oberfllieutenant erhoben 
wurde. 1755 nad Oftindien zurücgefehrt, züchtigte 
edie Mabratten,und befiegte ben feindlich geſinn⸗ 
wa mit überlegener Macht angreifenden Nabob von 

en, Surabjab Domwla, 26. Jumi 1757 bei 
gänzlich, durch welchen Sieg diebrit.=oflind. 
degründet wurde. 1760 ward C. in England 

mit Aecze ichnung empfangen, zum Peer von Ir⸗ 
lonb und zum Baron von PBlafiey erhoben. 1763 
erwarb er bei neuen in Oftindien ausgebrochenen 
der Gompagnie bedeutende Landftriche 

und fuchte bis 1767 die Finanzen berjelben zu ords 
neu and ein befieres Regierungsſyſtem zu begrüns 


55 


ji 
' 


Elodt-Zürgensburg 
Rufus, den fie wegen eines Vergiftun entats 
verklagt hatte, in einer uns erhaltenen Mebe (pro 


Rufo) energifch vertheidigte, während er die E. 
aufs —8 —* 
Clodius Pulcher (Publius), aus dein patric. 
Geſchlechte der Claudier, an der dem Sturze des 
röm. Freiſtaats vorangehenden Unruhe vielfach bes 
theiligt, ſittlich verderbi, aber ſchlau, verwegen, 
beredt. Schon bei den Feldzügen, die er mitmachte, 
ſpann er Meutereien an; In den Prov. misbrauchte 
er feine amtlichen Stellungen zu Erpreffungen, und 
verfeindete ſich 61 mit Cicero, ber gegen ihn aufs 
trat und zeugte, als &. von dem Senate, wegen 
Berlegung der Religion belangt wurbe, weil er 
bas Felt der Bona Dea, den: bei Todesftrafe Fein 
Mann beitvohnen durfte, durch Vermittelung von 
Gäfar's Gemahlin, Bompeja, in Frauenfleidern 
befucht hatte. Um an Eicero — zu können, 
ließ fich C. dem plebejiſchen Stande einverleiben 
und ſuchte als Bolfstribun ein Geſetz durchzubrin⸗ 
gen, welches den Cicero feiner Rache preisgeges 
en hätte. Diefer z0g es vor, freiwillig ins Eril 
zu geben; aber feine Zurückberufung ward burch 
den Senat und die meiften Tribunen, namentlich 
den Titus Annius Milo, durchgeſetzt. Dies führte 
zu offener Fehde zwifchen Diefem und E., und bei 
einem blutigen Zufammentreffen der Pa:teien warb 
C. (52) ermordet. 

Elodius (Ehriftian Aug.), Philofoph und Dich: 
ter, geb. 1738 zu Annaberg in Sachſen, geft. ale 
Prof. der Dichtkunſt und Beredtfamfeit zu Leipzig 
30. Nov. 1754. Seine affectirten Dichtungen And 
von geringem Werthe, und fchon von Goethe pers 
fiflirt. Mehr leiftete er, obwol nur für feine Beit, 
in feinen feit. und äfthet. Schriften, unter denen 
„Verſuche aus ber Literatur und Moral“ (Rpz. 
1767—69); „Neue vermifchte Schriften‘ (4 Bde., 
Lpz. 1780) und feine Monatsfchrift „ Odeum (2 
Bde., Lpz. 1784) zu nennen find. — Seine Gats 
tin, Julie Friederike Henriette Stölzel, geb. zu 
Altenburg 1755, get. zu Dresden 3. März 1805, 
eine geitreiche Frau, fchrieb zu den „Schriften‘ 
ihres Mannes eine „Nachricht von defien Lebens 
umjländen‘ und den Roman „Eduard Mtontres 
feuil“, der nach ihrem Tode (LKpz. 1806) erfchien. — 
€. (Ehriftian Aug, Heinr.), fein Sohn, geb. zu Als 
tenburg 21. Sept. 1772, geit. 30. März 1836 als 
ord. Prof. der praft. Philofophie zu Leipzig, über: 
feßte Lafontaine’s „Fabeln“ (2 Bde., Lpz. 1803), 
gab Seume's „Spaziergang nach Syrafus und 
Klopſtock's „Nachlaß“ (2 Bde., Lpz. 1821) heraus 
und fchrieb „Gedichte“ (Kpz. 1794); „Eutwurf eis 
ner ſyſtemat. Poetif (2 Bde., Lpz. 1804); „Von 
Gott in ber Natur, in der Menfchengefchichte und 
im Bewußtſein“ (4 Bde., Lpz. 1818—22) und ans 
dere MWerfe, in denen er fich mit F. H. Jacobi vers 
wandt zeigt. Nach feinem Tode erſchien nıit einem 
Borworte von W. Erufius fein allegor. Gedicht 


„Eros und Pſyche“ (Lpz. 1839), 


em. Nah Europa zurüdgefehrt, ward er bes | 


Misbrauchs feiner Gewalt befchuldigt, wogegen 
er ih aber mit Erfolg gerichtlich vechtfertigte. 
Seiner ungeheüern Reichthümer nicht froh, en— 
digte er 1774 fein Leben durch einen Piſtolenſchuß. 

Elodia, eine der Schweitern des Publius Clo⸗ 
Sud Bulcher, durch Schönheit, aber auch durch Sit: 
terlofigfeit ausgezeichnet, namentlich dem Gicero 
werfeindet, der einen ihrer Buhlen, Marcus Göfius 


Elodt · Jürgendburg (Peter, Baron von), 
Bildhauer, geb. 29. Mai 1805, aus altadeliger efths 
nifcher Bamilie, widmete fich, mach kurzem Militärs 
bienfte, in ber petersburger Afademie der Kunft, 
und fein Liebliugsſtudiun war die Darftellung der 
Pferde. Sein ** Hauptwerk ſind die „Roſſe der 
Quadriga auf der Triumphpforte der Mosfowitis 
ſchen Straße”, dann folgten „Die beiden Noffebäns 
diger auf der Anitfchforwbrüde in Petersburg“, 


Clolia 


2 foloffale Gruppen, von denen der Kaiſer von Ruß⸗ 
fand eine Wiederholung dem Könige von Preußen 
fchenfte, ber fie vor dem Schloffe zu Berlin auf: 
ftellen lieg. Seit 1835 it C. Mitglied der berliner 
Akademie und feit 1848 Prof. in Petersburg. 

Elölie, eine heldenmüthige röm. Jungfrau, im 
Kriege ihrer Landsleute gegen Porjenna Diefem 
nebft andern Mädchen als Seifel übergeben, die 
fie, die Erlaubniß zum Baden benugend, über die 
Tiber den Ihrigen wieder zuführte. Treu ihrem 
Worte lieferten die Römer die Geifeln dem Por: 
fenna wieder aus, welcher C. freigab und ihr mehre 
Gefährtinnen mitzunehmen erlaubte. Sie ward in 
Rom durch eine ir errichtete Bildfäule geehrt. 

Elonmel (for. Klannmell), Hauptftadt der iris 
fchen Grafſch. Tipperary und theilweife zur Grafſch. 
Materford gehörig, an beiden Seiten des dreifach 
überbrüdten Suir in dem ſchönen Shannonthale, 
mit 17,338 E., Wollenzeugs und Tuchfabrifen‘ 
Lachsfifcherei und lebhaftem Handel, 

Eloog (Joh. Baptiita, Baron von), ein felt: 
famer Schwärmer, geb. 24. Juni 1755 in ber 
Nähe von Kleve, vom 11. 3. an in Paris erzos 
gen. Für die Berfaffungen des alten Griechenlands 
enthuflasmirt, bereifte er unter dem Namen Anas 
charſis viele Länder Europas, um nad) dem Mus 
fer der Demofratien von Athen und Sparta eine 
Vereinigung der Bölfer in Eine Familie anzus 
bahnen. Die Franz. Revolution ſchien ihm feine 
Pläne verwirklichen zu können. Er ward Mitglied 
der Gonftituirenden Berfammlung, und fo toll auch 
feine Handlungen und Reden waren, fanden jie 
doch oft ftürmifchen Beifall. Auch in den Gons 
vent ward er gewählt, flimmte für Ludwig's XVI. 
Tod, warb aber von Robespierre mit in die Ans 
Hage gegen Hebert und feinen Anhang hineinges 
zogen und endete 23. März 1794 auf der Guillos 
tine, bis an ihren Fuß an feinen ſchwärmeriſchen 
Ideen fefihaltend, deren Stempel auch mehre von 
ihm binterlaffene Schriften an fich tragen. 

Eloquet (for. Klokkaͤh, Hippolyt), franz. Ana⸗ 
tom, geb. 17. Mai 1787 zu Paris, außerordentlich 

eſchickt im Fertigen anatom. Präparate, war erfter 
ofertor an ber mebic. Facultät in Paris und 
farb als Prof. der Anatomie 3. März 1840. Er 
arbeitete an vielen Zeitfchriften und Sammelwer: 
fen und jchrieb außerdem: „Osphresiologie ou 
traite des odeurs, du sens et des organes de 
lolfaction’ (Bar. 1821; deutfch, Weim. 1324); 
„Traite d’anatomie descriptive‘' (2 Bde., Par. 
1816; 6. Aufl., 1835 ; mit einem Atlas, Bar. 1834); 
„Faune des medecins” (6Bbe., Bar. 1823—28, 
mit 60 Kpfrn); „Trait@ complet de l’anatomie 
de !’homme, comparee dans ses points les 
lus importants à celle des animaux” (5 Bbe., 
Dar. 1826— 27, mit 400 Kpfrtaf.). — €. (Jules 
Germain), des Vorigen jüngerer Bruder, geb. 
18. Dec. 1790 zu Paris, feit 1833 Prof. der chi: 
rurg. Klinif an der meberin. Facultät dafelbft, 
hat fich ebenfalls durch mehre Schriften in feinem 
Fache befannt gemadht. 

Eloquette (frz., for. Klofett), bezeichnet bei 
ben franz. Troubabours das Tambourin ober bie 
Schellentrommel. 

Iofen (Karl, Freiherr von), bair. Staats: 
mann, geb. zu 3weibrüden 1787, — Sohn Ludwig's 
von ©., der im norbamerif. Freiheitsfriege 1780 
—83 als Adjutant Rochambeau’s unter Bafhingten 
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kämpfte, den Cincinnatusorden erhielt und 1820 
in Mannheim ſtarb — betrat 1805 die Verwal— 
tungscarriere, auf der er 1809 und 1814 auch den 
Heeren folgte und 1819 Minifterkalrath wurbe. 
Daneben gehörte er zu den Stiftern und Leitern 
des Landwirthichaftl. Vereins für Baiern. Bon 
1819— 1831 wohnte er allen Landtagen bei. Da’ 
er fich aber hier als entfchiedener Dppofltionsred- 
ner zeigte, fo wurbe er 1325 quiescirt, fonnte 1831 
feinen Eintritt nur durch Verzicht auf allen Staats: 
dienft erwirfen und wurde 1833 in eine Unterfus 
—* verwickelt, die erſt 1840 mit feiner Freiſpre⸗ 

ung endigte. Nun wohnte er wieder den Land» 
tagen von 1846 — 48 bei, war dann Mitglied des 
Bunfzigerausfchuffes, Bundestagsgefandter und 
Bevollmächtigter bei der Gentralgewalt. Im Dec. 
1848 wurde er Staatsrath. Er hat eine „Krit. Zus 
fammenftellung der bair. Gulturgefe e“ (Mündh. 
1818); „Bemerfungen über einige Sara raphen 
des BVerfaffungsentwurfs mit befonderer Rückſicht 
auf das Verhältniß Oftreichs zu Deutfdland‘ 
(Erff. 1848) und „Die Armee als militär. Bil— 
dungsanflalt der Nation” (Münch. 1850; Zufäge 
1851) gefchrieben. 

Clot (for. Kloh, Antoine), befannt unter. dem 
Namen E.-Bei (for. 8.:Beh), geb. im April 1796 
zu Grenoble, war Arzt zu Marfeille, als er 1822 
unter günftigen Bedingungen nad) Aghpten ging, 
wo er die Leitung der Medieinalangelegenheiten 
bes Heers übernahm und eine Sehranflalt der Heils 
funde mit einem ſchönen Krantenhaufe zu Abou— 
Zabel, einem Dorfe unweit Heliopolis errichtete, 
die er fpäter mit einer Apothefer- und Veterinär 
fchule, fowie einem Hebammeninftitute verband. 
Für diefe Bemühungen und feine Verdienſte wäh- 
renb der Choleraepidemie erhielt er vom Bicefö- 
nige Mehemed:Ali den Ehrentitel und Rang eines 
Bei (Oberft ber Armee), obwol er Ehrift war und 
blieb. Nach einem Beſuche im Baterlande 1832 
fehrte er 1833 nach Ägypten zurüd, ordnete den 
Sanitätsdienft der Marine, wurde 1836 General: 
ftabsarzt, Chef des gefammten Medicinalwefeng, ers 
at Generalsrang und einen Gehalt von 36,000 

rance. Er wohnte von da an in Kairo, wohin 
auch bie Unterrichtsanftalten verlegt wurden. Außer 
mehrfachen Berichten über die ägypt. Lehranſtal— 
ten (Par. und Marf. 1832—33) jchrieb er: „Rela- 
tion des epid&mies de Cholera morbus qui ont 
regne à l'Heggiaz, à Suez et en Egypte“ (Marf. 
1832) ; „De la peste observee en Egypte” (Par. 
1840); „Apergu gen6ral sur l’Egypte” (2 Bde., 
Par. 1840) und „Compte rendu de l’etat de 
l'’enseignement medical etc. en Egypte” (Par. 
1849). Nach dem Tode Mehemet-Ali’s erhielt E., 
wie die meiften Europäer, 1849 feine Entlaffung 
und zog fich mit einer Penfion von 16,000 France 
nad) Marfeille zurück. 

Cloture (fr;., fpr. Klotũhr), eigentlich die Ein⸗ 
fehließung, Einzäunung; Rechnungeſchluß; Schluß 
der Berhandlungen zur Abflimmung (in ber franz. 
Kammer der Abgeordneten). 

Elouet (fpr. Kluäh, Brand), genannt Janet, 
franz. Borträtmaler, wie fein Bater Jean C. war 
unter Franz l. Franz II. und Karl IX. Hofmaler. Er 
ſtarb vermuthlich 1572. Sein Stil iſt wefentlich 
nieberländifch; Werke von ihm find auf Howarb= 
Gaftle, dem Landfitze des Lord Garlisle, in der Bel⸗ 
vedere⸗Galerie zu Wien, wie in andern Mufeen. 


Elove 


Clove (engl., for. Klohw), ein Wollengewicht 
in England, = 7 ZollsPfd.; auch Butter: und 
Käfegewicht in Effer, = S Zoll⸗Pfd. 

own (engl. Klaun), die Ben Berfon der 
engl Bühne, die ſich noch bei Shaffpeare vorfins 
det, in der Art des deutfchen Hanswurft. Sept be= 
bauptet fich feine Geltung noch bei den londoner 
Beifnachtspantomimen (Christmas - pantomi- 
mes). Einer ber vorzüglichften E. neuerer Zeit war 
JZee Grimaldi, deffen Leben Boz befchrieben. 

Elub (engl.), bezeichnet eigentlich Keule, 

dann die Zeche, bie der Einzelne in der Gefell: 

bit, dann das Local einer Gefellfhaft 
wab diefe ſelbſt. Der Ausdruf ſtammt ans Engs 
land, we für die verfchiedenften Zwecke C. —— 
Auf em Feftlande gewannen ſeit der Franz. Res 
sohntion die polit. &. Verbreitung, und am be- 
deatungsvollſten if der Jafobinerelub geworben, 
Später traten bie öffentlichen und geheimen polit. 
Bereine, welche meift eine größere Ausdehnung 
haben, als in dem urfprünglichen Wefen eines C. 


an ihre Stelle. 

ny (fpr. Klünji) oder Eluny, eine ehemas 

Üige Benebictinerabtei im Städtgrhen gleichen Nas 
mens im Depart. Saöneskoire, gegründet 910 von 
Berns aus dem Gefchlechte der Grafen von Bur⸗ 
gerd. Die Eongregation der Eluniacenfer war 
dem Papfie unmittelbar unterworfen und bildete 
nd breitete fich befonders unter den Abten Odo 
(MT— 41) und Odilo (994— 1048) weiter aus, 
fobaß fie im 12. Jahrh. gegen 2000 Klöfter in 
Frankreich, Italien, Spanien, England, Deutfch: 
land und Polen umfafte. An der Spige fand der 
Abt von E., der die Prioren aller andern Klöfter 
ermannte; ein jährlich in E. fich verfammelndes 
Generalcapitel hatte die Oberaufficht und Geſetz⸗ 
gebung. Die Reichthümer des Ordens liefen alls 
älig die urfprüngliche Strenge erfchlaffen. E. war 
die Bildungsfchule Gregor's VII. 1790 wurde bie 
Abtei zu E. aufgehoben. 

Elufium, ſ. Ebiuft. 

Eluver (PhHil.), Geograph und Alterthumss 
forfher, geb. 1580 zu Danzig, geft. 1623 zu Ley⸗ 
den, lieferte in feiner „Introductio in universam 

phiam tam veterem quam novam“ (Leyd. 
1639 und öfter; am vollftäudigften von Bruzen de 
ia Martiniere, Amft. 1729; deutfch 1733) den ers 
ten enen Berfuch einer foftemat. Behand: 
no ho eographie nach ihrem ganzen hiftor.s 

Umfange. Sonft find nod feine antiquar, 
Beikreibungen von Italien (herausgeg. von Heins 
fins, &esd. 1623) und von Sicilien, Sardinien 
and Eoräca (Leyd. 1619; Wolfenb.1659) zu nennen. 

Elyde (fpr. Kleid), beträchtlicher Fluß im fühl. 
Echetiland, entfpringt in den Bergen von Lanarf 
sub mündet, nachdem er von Glasgow aus für 
zößere Schiffe fahrbar geworben, ker einem Laufe 
son 15 M. bei Port: Glasgow durch den Clpde⸗ 
Imfen in die Iriſche See. Bei Lanarf bildet er 
eine Reihe Katarakten, unter denen ber Sorrahoufes 
fall der berühmtefte it. Mit dem Fluſſe Forth ift 
er darch den E.> oder Ölasgowfanal verbunden. 

‚EIyffoire (fg., for. Kliffdahr), eine Art von 

ige, durch welche Kranke fih felbft das 
tayement geben können, befteht aus einem langen 
Aaßifchen, waſſerdichten Schlauche, der an feiner 
einen Seile eine Hornfpige hat, welche in dem 
After geſteckt wird, während an ber andern ein 


57 


Coanza 


Horntrichter an ihm befeſtigt iſt; in den letztern 
gießt man die Flüſſigkeit der Klyſtiere und haͤlt 
den Schlauch grade in die Höhe, ſodaß fie durch 
ihr eigenes Gewicht in den Mafldarın eindringt. 
Aus dem C. wurde das Elyffopompe verbeffert, ins 
dem flatt des Trichters ein Blechfäftchen angebracht 
wurbe, in welchem fich eine Feine Pumpe befin- 
det, mit der man die Flüffigfeit vortreibt. In den 
neueften Vorrichtungen diefer Art wird das Pump⸗ 
werf aufgezogen und wirft dann von felbft. 

Eoacervation (lat.), die Anhäufung; in ber 
Redefunft die Häufung vieler Beweife, ftatt der 
Durchführung der einzelnen; eoacerviren, häufen. 

Eoaction (lat.), der Zwang, die gewaltfame 
Anhaltung; coactiv, zwingend, beitreibend. — 
Coactio non est imputabilis, Zwang ift nicht 

urechenbar, ein auf die Zurechnung bezüglicher 
echtsgrundſatz. 

Coqadjũtor (lat.), Gehülfe, heißt im kath. Kir: 
chenrechte der einem Biſchofe für die Verwaltung 
gewiſſer Functionen beigeordnete Prälat.— GEoab- 
fuvänz, die Mithülfe, der Beiſtand. 

Coabdunation (lat.), das Wiederanſchließen, 
die Miebdervereinigung (des vorher Gefonderten); 
evaduniren, wieder anfchließen, wieder vereinigen. 

Eoagmentation (lat.), die Zufammenhäufung ; 
eoagmentiren, zufammenhäufen, zufammenfügen. ’ 

oagulantia (lat.) nennt man die Heilmits 
tel, welche durch ihre Berührung oder Beimifchung 
Milch, Blut und andere Säfte im lebenden Kür: 
per gerinnen machen. — Coagulation, Coagus 
liren, das Gerinnen, derjenige Vorgang, durch 
welchen eine. tropfbare Flüffigfeit in einen feften 
Zuftand übergeht; fo durch Kälte: Waſſer in Eis, 
flüffiges Bett in geronnenen Talg; durch Wärme: 
das Eiweiß, das Blut; durch Säuren: Mil 
(durch Gerinnung des Käfeftoffs). — In der Bhars 
macie benugt man bie Coagulation, mittels des Fils 
trireng Flüffigfeiten zu Mären. — Evagülum, Ge: 
rinnfel, heißen in der pathol. Anatomie bie feften 
Niederfchläge aus dem Blute, auch der Blutfuchen, 
d. h. das beim Aderlaffe aus der Aber gelaffene 
und im Gefäße geronnene Blut. 

Coaks (engl., fpr. Kohls) oder Kofes nennt 
man bie verfohlten Steinfohlen, deren man ſich 
haufig als Brennmaterial bedient. Die rohe Stein: 
ohle enthält mehr oder weniger Waflerftoffgas, 
das in der Hiße mit einem Theile Kohlenftoff die 


- Blamme bildet; im verfchloffenen Raume geht das 


brennbare Gas fort und hinterläßt bie größere 
Menge des Kohlenftoffs nebft den feuerfeſten (Aſch⸗) 
Beltanbtheilen als C. 

Eoalefeenz (lat.), das Berwachfen, die innige 
Berbindung getrennter Theile; coaleſeiren, das 
Getrennte verbinden, zufammenwachfen. 

Eoaliten (lat.), verbinden, verſchmelzen. — 
Goaliffon, Vereinigung, Verbindung, befonders 
von ber Vereinigung mehrer Mächte gegen einen 
einzelnen gemeinfamen Hauptgegner, neuerdings 
auch von dem Zufammenrüden an fich einander 
—— ie polit. Parteien zum Sturze eines 
gemeinfchaftlichen Gegners gebraucht. 

Esanza, Strom im weſtl. Sübafrifa, ents 
fpringt angeblich im Innern an der Oftfeite bes 
Landes Gaffange, nimmt zahlreiche zum Theil bes 
deutenbe Ströme auf, tritt etwa 62 in. vor feiner 
Mündung mit den hohen Kataraften von Cam— 
bambe in die flächere Küftenftufe ein und wirb vom 
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bier ab fchiffbar. Der unterfte Theil des E. ums 
fiegt zahlreiche Infeln, unter denen bie Inſeln 
affander und Muchima oder Moſchiana bie bes 
beutendften find. 

Eoaptation (lat.), Aufügung. Anpaſſung; 
evaptiren, anpaffen. 

Eoaretation (lat.), Einengung, Einzwängung; 
esarctiren, einzwaͤngen, verengern, 

Eoarguiten (lat.), widerlegen. 

Eoaflation (lat.), Zufammentäfelung, Vers 
bindung nebeneinander ſtehender Stüde. 

Goast-goods (engl., for. Kohftzguthe), Stoffe, 
welche in Gugland zum Handel nad) ber Golpfüfte 
in Afrika gefertigt und dort namentlich zum Taufch» 
handel beſtimmt find. . 

Eoatän (at), Altersgenoffe, Zeitgenoffe. 

Eoäternität (lat.), das gleichzeitige Beftehen 
zweier Dinge von Ewigfeit her. 

Eoating (engl., for. Kohting), ein in England 
uerft gefertigter wollener, langhaariger Stof eins 
ac), gepreßt, melirt, geflammt und gefleckt, jetzt auch 

in Deutfchland, namentlich in Sachſen fabricirt. 

Coavo, Fluß in Oftafrifa, welcher im Lupata- 
gebirge entjpringt, die Zanguebarfüfte durchftrömt 
und unfern Duiloa in den Ind. Ocean mündet. 

Eoazza, Stadt in der fard. Prov. Sufa, am 
Sangone und Sangonetto, mit 3000 E. 

Cob, nennt man in Gibraltar die fpan. ſchwe⸗ 
ven Piaſter zu 12 Realen, = 1 Thlr. 13 Sur. 4 Pf. 

„Eobän, Stadt in der zu Gentralamerifa gehös 
zenden Republif Guatemala, Prov. Vera⸗Paz, am 
gleihnam. Kluffe, mit 14,000 größtentheils ind. E. 

Cobbe, oder Kobeyh, Stadt in dem zum afrik. 
Nigerlande gehörenden Reiche För oder Dar-Fur, 
ndrbl. von Tendelty, ein wichtiger vielbefuchter 
Handelsplag, mit 6000 E. 

Eohbett (William), befannter engl. Publis 
eift, geb. 1766 in der Grafſch. Surrey, nahm 
Kriegsbieufte, ging mit feinem Regimente nach 
Neu: Schottland, nahm 1791 feinen Abichied und 
trat 1792 in Philadelphia unter dem Namen Pe- 
ter Porcupine (Stachelſchwein) als polit. Schrift: 
fteller und Journalift auf, 1801 nach England zus 
rüdgefehrt, gab er feine Wochenfchrift „Weekly 
political register” im Sinne des Toryminiftes 
rium mit großem Beifalle heraus. Später von 
Pitt beleidigt, wandte er fich gegen das Mini: 
fterium, warb entfchiedener Radicaler und fam 
mehrmals ins Gefängniß. Seine „Engl. Sprad): 
lehre“, eine der beften und merkwürdig durch die 
beigende Satire gegen das Königthum in den Beis 
fpielen, wurde von Pleßner für Deutfche bearbeis 
tet (2. Aufl. von Kaltfchmidt, Lpz. 1839). Außer: 
dem fihrieb er: „Collection of state trials‘ 
(3 Bde., Lond, 1809— 10) und „Parliamentary 
debates” (20 Bde., Lond. 1803 — 11). Er itarb 
18. Juni 1335 auf feinem Gute in Surrey. 

Cobden (Richard), berühmter Vertreter des 
Freihandels in England, geb. 1804 zu Midhurft in 
Suſſex, mußte in feiner Kindheit die Schafe hüten, 
kam dann zu feinem Obeim, einem Kattunfabrifans 
ten, nad) London, errichtete darauf felbft in Manz 
cheflereine Kattunfabrif, erweiterte durch Gefchäfts- 
reifen feinen Geſichtskreis, und fchon 1835 fprady er 
fich in einer gegen Urquhart gerichteten Brofchüre 
im Sinne jener Friedenspolitif aus, der er feitdem 
unvesrüct treugeblieben it. Den Einfluß, den er 
bei den Induſtriellen Mancheſters erlangte, be— 
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u er zur Gründung des Arhenäum, eines 
Bildungsinftituts für Hanbelsbefliffene. Er wirkte 
zur Reform des Gemeindeweſens biefer Stadt und 
warb PBräfident der dortigen Handelsfanımer. Dann 
machte er Reifen nad) Amerifa, Agypten, der Tür: 
fei, Griechenland und (1838) Deutfchland. Hier 
foll er den Gedanfen der Anti-cornlaw -league 
erfaßt haben, welche 1839 ins Leben trat umd 
an deren Spige C. fo glänzenden Ruhm erwarb, 
1841 trat er für Stodport ins Unterhaus und fah 
1846 jeinen großen Gegner Peel zu feiner Meis 
nung übergehen. Eine Nationalfubjeription von 
80,000 Pr. St. belohnte ihn auch äußerlich. Er 
machte nun eine Erholungsreife durd) Franfreich, 
Spanien, Italien, Deutſchland, Nußland umd 
Schweden, und warb von bem Weft-Riding von 
Dorffhire ins Parlament gewählt. Ofters ward er 
feitvem unter der Miniftercanbidaten von noch libe- 
ralerer Ridytung, als die der Whigs, genannt. 

Eobenzl (Ludw., Graf'von), öfter, Minifter des 
Auswärtigen, geb. 21.Nov. 1753 zu Brüffel, Sohn 
des in ben Niederlanden Füpmüie befannten öftr. 

arb, trat in den 

oſtr. Staatsdienft, befleivete bis 1792 mebre Ge: 
ſandtſchaften, ſchloß 1795 im Namen bes deutſchen 
Kaifers das Bündniß mit England und Rußland 
gegen Frankreich, unterhanbelte 1797 mit Bona- 
parte zu Udine, unterzeichnete 17. Det. deſſelben 
Sabre den Frieden von Campo-Formio und wohnte 
dann dem Congreſſe von Raſtadt (9. Der. 1797) bei, 
wie er auch den Lüneburger Frieden ſchloß. Staate- 
Fanzler und dirigirender Minifter des Auswärti— 
en, legte er nach dem Wrieden von Prefburg 
(06. Dee. 1805) feine Stelle nieder und farb 
22, Febr. 1809 zu Wien. — €, (ob. Phil. Graf 
von), des Vorigen Better und der Lehte diefes 
Geſchlechts, geb. 28. Mai 1741 in Laibach, ſchuf 
das neue Mauthpatent, nahm an den Friedens— 
unterhandlungen zu Tefchen 1779 theil, ward dann 
Dicechef und Staatsfanzler und zog fih, nachdem 
ihm die Bermittelung bei den brabanter Unruben 
misglüdt war, auf feine Güter zurück. Nach bem 
Brieden von Luneville ging er bis zum Ausbruche 
der Feindfeligfeiten 1805 als außerordentl. Bot: 
ſchafter nach Paris. Erftarb in Wien 30. Aug. 1810. 

Cobido, Covado oder Govid, auch Cobra, die 
@lle in Arabien, Oftindien, Hinterindien und Ehina ; 
in Bafforah = 424,,; in Batavia = 315,5; auf 
Eeylon =W$,,; inChina = 158; in Goa =304,, ; 
in Madras = W02,, par. Linien. 

Cobijah (fpr. Kobicha), Handelsftadt und Frei— 
hafen in der fübamerif. Nepublif Bolivia, mit 
12,000 E. und wichtigem Schiffahrtsverfehre. 

Cobra⸗-de⸗Cabẽlo oder Cobras@abelo, Hut⸗ 
fchlange, der portug. Name für Brillenfchlange 
(f.d.), weil, wenn ſie ben Kopf einzieht und den 
Hals ausbreitet, legterer gleichfam einen Hut über 
dem Kopfe bildet. 

Cobrasinſeln, Infelaruppe an der Oftfüfte 
von Aftifa, umfaßt die Infeln Pemba, Monſia 
und Zanzibar, welche insgefammt beivohnt, frucht= 
bar und gut angebaut find. 

Eoca, ein Kaumittel der Indianer in Peru, 
beftcht aus den Blättern des Erythroxylon Coca, 
des Rothholzes, welches in Peru wild wächſt. 

Eoea, Stadt in der fpan. Prov. Segovia, mit 
700 @., hiſtor. merfwürbig durch die Ianajährige 
Gefangenſchaft Prinz Philipp Wilh. vor Orauien. 


Cotagna 

Eocagna (ſpr. Kofanja), ein den Congiarien 
vr alten Römer ähnliches Feſt, an weichem Mei: 
im, DI und Wein unter das Bol vertheilt wurs 
ven, bieß die fonft in Neapel jährlich an den 4 le 
tm Sonntagen des Garnevals veranftaltete 2 
berfeit, bei welcher auf einem Gerüfte dem Bolfe 
&iwaaren und Wein gefpendet wurden. Die Haupt: 

; dabei war das Erflettern des Gerüfts 
ou den mit Seife und Fett befchmierten Säulen. 
— Sen von ©. ift in Italien, was den Deuts 
ben Schlaraffenland. 

Cecarde (fr3.), eine Banpfchleife auf dem Hute, 
melde die Geftalt einer Roſette hat umd zuerft in 
Tranfreih als Erfennungszeichen zwifchen Bar: 
teiemgebraucht wurde, fpäter auch öfters als Na⸗ 
tiemaeihhen · gegolten hat, und in Preußen bas 
Beiden des Beitges der bütgerlichen Ehre iſt. 

Eoardenflechte wird in der Heilkunde bie 
berpetifche Flechte dann genannt; wenn fie von 
dem Mittelpunfte einer mit Flechtenausfchlage bes 
dedier Stelle aus heilt, ſodaß die Flechte einen 
u gefunde Hautftelle zu bilden ſcheint. 

eji, eine namhafte deutſche Juriftenfami: 
le6, (Heinr., Freiherr von), geb. 25. Mär; 1644 
wßemen, Prof. der Rechte zu Heidelberg, dann 
wüteht, 1690 Ordinarius der Juriflenfacultät 

u kmffart a. D., 1702 zum Geh. Rath, 1713 
umeihsbaron erhoben, geft. 18. Aug. 1719, be: 
rüßmmt insbeſ. als Staatsrechtslehrer. — C. (Sa: 
muel, Sreiherr von), des Borigen Sohn, geb. 1679 
za Heidelberg, anfangs in verfchiedenen Amtern 
um preuf. Iuftigdienite, 1727 Staates und Krieges 
mizißter, 1738 erſter Chef der Juftiz in allen preuß. 
Sanden, 1746 Großfanzler, geft. 22. Oct. 1755, 
derBearbeiter einer neuen Gerichtsordnung („Co- 
dex Fridericianus‘“, Berl. 1747—50) und bes 


Anfangs eines neuen bürgerlichen Gefrgbuchs für 


Preußen („Corpus juris Fridericianum “, Berl. 
174952), überhaupt vielverdient um die Ber: 
befferung der Rechtspflege diefes Staats, auch als 
Scärifiteller durch fein „Jus civile controver- 
sam“ (berausgeg. zulcgt von Emminghaus 1791 
— I) bekannt. — €. (Karl Ludwig von), derketzte 
vieles Geichlechts, geit. 1808 als Oberamtsregie⸗ 


äfident zu Großglogau. 
a (305.), eigentlich Cock, holl. Theo: 
g, geb. 1603 zu ge als Prof. ber Theo: 
egie zu Leyden 5. Nov. 1669, gab das erfte voll: 
Simbigere bebr. Wörterbuch heraus „Lexicon et 
ommentarius sermonis Hebraici et Chaldaici 


Veteris Testamenti‘ (Leyd. 1669), fuchte die 


gene Religionslehre auf Grund des Begriffs | 


„Bazb* (foedus) zu entwideln und begrüns 
dee fo bie Föderaltheologie, befonders in jeiner 
„Summa doctrinae de foedere et testamento” 
(!rsd. 1645). Seine Werke erfchienen gefammelt 
m Aunferdam 1673—75 (8 Bde.) und 1701 
(0 Bbe.), dazu famen bie „Opera anecdota“ 
R Bee., Amit. 1706). 

Eserinelle (Coceinella), Marietfäfer, eine 
Gettang Heiner, oben halbfugelig gewölbter, unten 
Yatter, auf Bilanzen lebender, rother oder gelber 
un ftwarzpunftirter Käfer aus der Unterorbnung 
er Irimeren. Die befanntefte Art ift die ſieben— 
muftige &. (C. septempunctata), mit fieben 
Kmarzen Punkten auf den rothen Flügeln, gibt, 
zie die andern Arten, bei Berührung eine gelbe 
öge, opiumartig riechende Klüffigfeit von ſich. 


\ 
A ' 


« Codhläus 
Die Larven, häufig auf Stachelbeerfträuchern ıe., 
find durch Bertilgung der Blattläufe fehr nützlich. 

Coccio (for. Kotiſcho), Gold» und Silberges 
wicht in Gieilien, = 1 Y- holl. Ne. 

‚ Os coccygıs, wörtlid Kufufsbein, 
heißt, wegen einiger Ühnlichfeit mit der Form 
diejes Vogels, in der Anatomie das Krenzfuochen- 
ober Steiß-Bein, welches am unterften Theile des 
Rückens das Gude der Wirbelfäule bildet und das 
nadı Sömmering aus 5 miteinander verwachfenen 
Wirbelknochen befteht. 

Eohabamba (ivr. Kotiha-), Depart. im füp- 
amerif, Freiltaate Bolivia, von MOO D.:M. mit 

egen 300,000 E., von mehren Nebenflüffen des 
abeira bewäflert, ift größtentheils fruchtbar und 
erzeugt hauptſächlich Getreide, Baummolle und 
Zuckerrohr. Die vorhandenen Silberminen liefern 
nur geringes Erträgniß. — Die Hauptſtadt €., 
am gleichnam. Fluſſe, zählt 30,000 E. und unter: 
hält lebhaften Handelsverfehr. . 

Eodenille (ſpr. Kofch-, Covous Cacli coc- 
cinelliferi), eine Scildlaus, welche auf dem 
Mopalcactus (Cactus coccinellifer), auf Cactus 
Opuntia, Tura ıc. in Merico, Beru nnd Brafilien-. 
lebt. Die Männchen find Flein, die Weibchen grös 
fer, und von blutrother Farbe, und leptere liefern 
den fchönften Farbeſtoff zu Scharlach, Karmin ꝛc. 
Man erzieht fie, befonders in Merico, in eigenen 
Plantagen von den gedachten Gactusarten, und 
töbtet fie in heißem Waffer, auf heißen Ofen oder 
in heigen Pfannen. Sind fie genug gedörrt, fo ers 
fcheinen fie als rungelige blau» ober rothfchwarze 
Körner. Für fich allein gibt die C. eine weniger 
angenehme, violette oder rothe Farbe, durch Zinns 
falz wird fie aber zum ſchönſten Scharlad; erhöht. 
Man gebraucht fie zur Herflellung diefer Farbe, 


"des Garmoifin, Purpur, Violett, Braun, Gelb ıc. 


in der Färberei, außerdem zur Bereitung bes Gars 
min und anderer theurer Ladfarben. 

Eodin (fpr. Kotſchin), Feiner Staat in Hinde: 
ftan, an der Küfte Malabar, nörbl. und öſtl. von der 
Präfidentfch. Madras, fühl. von Fravancore und 
weſtl. durch das Meer von Oman begrenjt, hat reiche 
Waldungen, größtentheils fruchtbaren Boden und. 
ſteht unter einem der Ditind. Compagnie tribut: 
pflichtigen Radfchah. — Die Stadt E., auf einer 
Landzunge der Küfte Malabar in dem gleichnam. 
brit. Diltricte, Sig eines Bifchofs, hat ein Fort, 
einen Hafen, Schiffswerfte, und zählt 30,000 €.. 
welche Handel mit Sandelholz, Gewürzen, Pfeffer, 
Gummi, Perlen ıc. treiben. 

Cochin (ſpr. Koſchaͤng, Charles Nicolas), franz. 
Kupferitecher, erit Maler, geb. 1688 in Paris, 
flarb 1754. Seine Blätter find fehr beliebt. — 
©. (Charles Nicolas), des Vorigen Sohn, geb. 
1715 zu Paris, übertraf bald feinen Vater, wurde 
Inſpector des königl. Handzeichnungs » Cabinetg, 
Hofzeichner und Hoffupferitecher. re, be: 
liebt find feine Hgwerfe. Er ſtarb 29. April 1790. 

Cochinchina (fpr. Koſchinſchina), früher ein 
felbitändiges Königreich in Hinterindien, bildet 
gegenwärtig den füdl. Theil des Reichs Anam. 

Tohläus (Joh.), eigentlich Dobnef, heftiger 
Gegner der Neformation, geb. um 1479 zu Wen- 
delitein bei Nürnberg, um 1511 Rector der Schule 
zu St.⸗Lorenz in Nürnberg, 1527—39 Kanonicus 
am Dome zu Meißen, hierauf am Dome zu Breslau, 
wo er 10. Jan. 1552 ftarb. Er gab heraus die 


. 


Cochlearia offeinalis 


Schrift: „Lutherus septiceps ubique sibi con- 
trarius“ (1529 und öfter); ferner wirb ihm beis 
gelegt: „Lockſpiel Martin Luther's“ (Mainz 1531). 

Cochlearia ofücinälis, Löffelfraut, Löffelfzeffe, 
Scharbodsfraut, nennt man in der Heilfunde die 
Blätter von der im nörbl. Europa am Meeres: 
firande wild wachfenden Pflanze gleichen Namens, 
welche geitielte, herzförmige Wurzelblätter und 
figende, eirunde, ediggezähnte Stengelblätter hat; 
die Schötchen find eirund fugelfürmig, vielfamig 
mit bauchigen Klappen, die Blumen weiß. Man 
benußt es wegen eines eigenthümlichen fAyarfen 
Stoffs, einigen ätherifchen Ols und Natronfalzes, 
bie es enthält, als Mittel gegen Skorbut, ſowie 
auch der ausgepreßte Saft zu einigen Frühlingss 
tränfen fommt. Man —* den Saft als Con⸗ 
ſerve, wendet aber bie Blätter nur friſch an. — 
Die C. Armoracia, Meerrettig-Löffelkraut, uns 
terfcheidet fich von C. officinalis durch länglich ges 
ferbte Wurzelblätter, lange lanzettförmige Stengels 
blätter und elliptifche Schötchen. (S. Armoracia.) 

Cochrane (fpr. Kofrähn, Thomas), Graf von 
Dundonald, Brit. Seemann, geb. 14. Dec. 1775, 


- Sohn des berühmten Chemifers Archibald von 


€., Graf von Dundonald, und erzogen von feinem 
Oheim, dem im amerifan, Kriege berühmten Ad» 
miral Sir Mlerander C., machte ſich im Seefriege 

egen Franfreich bemerflich und erhielt 1806 das 

ommanbdo einer Fregatte. Später in bas Unter: 
haus gewählt, hielt er fich entfchieden zu ben Rabis 
calen und befämpfte das Minifterium Gaftlereagh. 
Wegen einer betrügerifchen Börfenfpeculation zur 
Saft gebracht, begab er fich darauf ins Ausland, 
befehligte 1818 die Seemadht von Ehile, von 1822 
an die des Kaifers von Brafilien, der ihn zum 
Marquis von Marañao erhob. Nach dem Frieden 
zwifchen Bortugal und Brafilien nahm er jedoch 
feine Entlaffung, landete zur Unterftügung ber 
Griechen 1827 in Griechenland, wo er zum Groß⸗ 
abmiral ernannt, aber Ende 1828 durch den Prä- 
ſidenten Gapo d'Iſtria wieder entlaffen wurde. Nach 
dem Tode feines Vaters 1. Juli 1831 erbte er 
Deſſen Titel und ward vom König Wilhelm IV. 


- 1832 zum Gontreabmiral, 1842 zum Viceabmiral 


erhoben, erhielt 1847 das Kreuz des Bathordens 
und warb Oberbefehlshaber der in ben weitind. 
und norbamerifan. Gewäflern flationirten Flotte, 
von wo er 1851 als Admiral der blauen Flagge 
zurüdfehrte. — ©. (John Dundas), brit. Sees 
capitän, gleichfalls ein Neffe des Sir Alex. C., 
durchreifte zu Fuß Branfreih, Spanien und Por⸗ 
tugal, dann auch Sibirien. Diefe legtere Reife 
berährieh er in feinem „Narrative of a pedestrian 
journey through Russia‘ (2ond. 1824). Dann 
begab er fich nach Amerika und ftarb 12. Aug. 
1825 zu Valencia in Columbia. — €. (Sir Thos 
mas John), Sohn des Abmirals Aler. C., warb 
1841 Gontreadmiral, 1844 Oberbefehlshaber in 
DOftindien, 1847 wegen einer gelungenen Expebis 
tion gegen die Seeräuber des Archipels Comman⸗ 
deur des Bathorbens und * 1850 Biceabmiral. 
— €. (Nler. Dundas Baillie), ältefter Sohn bes 
Borigen, feit 1841 eifriger Verfechter ber contres 
revolutionären Politik, ariff das von Palmerfton 
befolgte Syſtem mit Heftigfeit an und nahm die 
öftr. und neapolit. Regierung gegen bie Liberalen 
in ga: Er fchrieb auch einige Romane. 
Cockburn (fr. KRobörn), Infel in Oberfanada 


Cocon 
in Brit.⸗Nordamerika, eine der Manitulin⸗,Inſeln 
im norbweftl. Theile des Huronfee. 

Eoder, Fluß in der engl. Grafſch. Cumber⸗ 
land, bildet einige Seen und mündet bei Coder: 
mouth in ben Derwent. Ä 

Eoderill (Iohn), ausgezeichneter Mechanifer 
und Mafchinenbauer, geb. 3. Aug. 1790 zu Hass 
lington in Lancaſterſhire. Sein Bater, ber mit feinen 
ältern Söhnen William und James in Schweden 
und Belgien Maſchinen baute, nahm den 12 3. 
alten Sohn mit nach Verviers, wo er, während 
Billiam in Frankreich) und im Brandenburgifchen 
Spinnfabrifen anlegte, den Bater unterflüßen 
mußte. 1807 etablirten fi John und James in 
Lüttich, und hier entwickelte John alle feine Fähig- 
feiten und trat fo fehr in ben Borbergrund, daß er, 
nach Rüdtritt des Vaters (1814), das Gefhäft 
faft allein führte. Unter mehren Etabliffjements, 
die John in verfchiedenen Gegenden gründete, ift 
das zu Seraing, bas bebeutendite, denn zur Zeit ſei⸗ 
ner Blüte befchäftigte es 2500 Arbeiter. John ents 
widelte babei, zugleich als Mitbegründer der belg. 
Banf, ein ſolches Genie, daß er an bie Spiße der 
belg.Induftrie trat. James trat 1825 feinen Anteil 
dem Könige von Holland ab. John's Glücksſtern ver⸗ 
bunfelte ni ‚ als er fich verleiten ließ, feine Kräfte 
zu zerfplittern, um ganz Europa und ſelbſt Suri— 
nam, wo er Plantagen befaß, in das Bereich ſei— 
ner Anlagen zu —— Die erfoderlichen Capita⸗ 
lien und in Umlauf begriffenen Summen waren 
zu groß, und die erften Stodungen zeigten fih bei 
der belg. Revolution 1830 und namentlih als 
Belgien für Holland in das Gefchäft eintrat. John 
C. überwand die finanziellen Schwierigkeiten balt 
und erwarb Seraing ausfchlieglih, aber als eı 
daſſelbe 1838 zur höchften Blüte gehoben hatte 
ftellte die belg. Bank ihre Zahlungen ein und im 
folge befien u John 1839 mit 26 Mill 
Activa und 18 Mill. Baffiva, doch wurde erftere: 
nicht ganz realifirt. Nun ging John zur Anlagı 
eines neuen Etabliffements nach Petersburg, ftarl 
aber 1840 auf der Rüdreife in Warfchau. 

Eodermouth (fpr. Kodermaush), Stadt iı 
der engl. Grafſch. Cumberland, 5 M. fübwet! 
von Garlisle am Einfluffe des Goder in den Der 
went, mit 6500 E., Wollenzeug:, Hut: und Leder 
waarenfabrifen. i 

Eodet (engl.), Zollſchein, Ausfuhrfchein. 

Eodney (fpr. Kockni), alter Spigname der Lon 
boner, weldye niemals aus ber Stadt gefommen, ſo 
von ber einem londoner Bürger nacherzählten Anne! 
bote herrühren, ber, als er zum erſten male auıj 
Land ging und einen Hahn frähen hörte, volle 
Berwunderung ausgerufen, daß der Hahn wicher 
(the cock neighs). Wahrfcheinlicher verdan! 
aber ber Name feinen Urfprung dem Land « 
Cockeign (pays de Cocagne oder Schlaraffer 
land), mit welchem London wegen feines Luru 
verglichen wurbe. Der König von E. war eir 
von ben Figuren, welche in ben am Childerm a 
day (Beft der unfchulbigen Kinblein) aufgefürg: 
ten Spielen vorfamen, bie mit den beutfhen Y2a: 
renfeften Ahnlichkeit hatten. 

Cocon (frz., ſpr. Kökong), das Gewebe, welcky« 
die Raupen der Nachtfchmetterlinge und ander, 
Inſekten um ſich herumfpinnen, che fie ih we 
puppen, befteht aus feinen Faͤdchen, die fie ar 
einem Safte verfertigen, der an ber Luft erhärte 


Eocosinfeln 


Das nüpglichfte G. liefert die Seidenraupe, da—⸗ 
kr man vorzugsweiie unter C. das der Seiden⸗ 
tımpe veriteht. — Eocond-Häute neunt man bie 
nad dem Abhasyeln der Cocons Übrigbleidenden 
Öinte, die man zu Wattfeide, Floretfeide und zu 
kalien. Blumen braudt. 

Eoeodinfeln. 1) vorderind. Infelgruppe, zu 
ven Andamanen gehörig, nördl. von der Glenghles 
ürafe.— 2) fleine Infeln an der Norbweftfüfte von 
Sumatra.— Den Namen Eocosinfel führt 3) eine 
ver Grofen Antillen, nördl. von Guba. 

Cocespalme (Cocos), Pflanzengattung mit 

Blättern, einhäufigen Blüten mit 6 
Sen und einer außen faferigen Steins 
‚deren Steinfchale am Grunde mit 3 aus 
Löchern verfehen und deren Samenfern 
innen bohl ift. Bon den zu diefer Gattung gehö— 
zigen Arten ift nur die Edte €. (0 ee 20 
BF. Hoch, welche die befannten Gocosnüffe 
Ufer, von —— Intereſſe. Urſprünglich 
auf dem aftat. Archipel heimiſch, iſt fie jetzt über 
die Trepenregion der ganzen Welt verbreitet und 
Yient häufig als ein mwefentliches Nahrungsmittel. 
Die ciwas dreieckige Eocodnuß, bis zur Größe ei: 
ws Renſchenkopfs, ift fteinhart und enthält an: 
fangs eine fauerfüßliche Klüffigfeit, ein angeneh⸗ 
mes Getrãnk (Eocosmilh), die fich fpäter zu Eis 
weiß werdichtet und endlich zum Kern — 
Anfangs iſt auch dieſer genießbar, wenn auch ſehr 
if, allein ex erhärtet bald fo, daß er ohne befons 
dere Berritung nicht zu genießen iſt. Durch Schrös 
ofen des Baums erhält man einen Saft (Surifaft 
oder Yalmenwein) ; das junge faftige Marf vom 
Gipfel der Balme ift unter dem Namen Palmen- 
kohl ober Balmenpirn befannt und von einem füßs 
lichen Gefchmade. Aus dem Samen wird ſowol 
zerch Kochen wie durch Preffen ein butterartiges 
DI, das Cocosl, auch Eocosbutter, gewwonnen, 
weiches fo lange es nicht ranzig if, wie Dlivenöl 
benußt wird. Das fteinharte Kernhaus wird viels 
fach son Drechslern verarbeitet. 

Eoction (lat.) Kochung, bezeichnete früher in 
der Heilfunde einen gewifien Zuftand der Vollens 
vang oderReife bei manchen Borgängen im Körper, 
fo bie Berbauung, weil man die Beränberung ber 
Rabrungsmittel durch die Verdauung mit Ihrer 
Umänderung durch das Kochen verglich. Infolge 

Borftellung bezeichnete E. die Abnahme 
son Kranfheitserfcheinungen; man hielt bie Krank⸗ 
keiseiache für einen ** im Körper befindli⸗ 

Gen to, welcher durch den Verlauf der Kranfeit 

zülber sed dem Körper ähnlicher gemacht würde, 

Cocu (frz., ſpr. Kolũh), ein ——— Cocuage 
(fer. efũahſch), die Hahnreiſchaft; eocutren (ſpr. 
fofüiren), jemanden zum Hahnrei machen. 

Eocyta (grch.), Klage, nannte inne den 

R welder entfieht, wenn man ein Gift 
unter die Haut des menschlichen Körpers bringt. 

Cod. = Eober (f. b.). 

Eoda (ital.), Schwanz, wird zunächft in der 
Hal Bersfunft die Terzine genannt, welche man 
jeiwellen dem regelmäßigen Sonett beifügt. In 
ber Mufif bedeutet C. den Schlußfaß, welcher eis 
sem aus ſich wiederholenden . beftehenden 
Bufiftüde angehängt wird, um ihm muſikal. Runs 

be (fpe. RohB), ber frng. Rome fr Geſet⸗ 
(fpr. ‚ ber franz. Name für Gefe 
bah, ;. er Napoleon, das von Napoleon 


ul 


Eodrington 


umgeftaltete bürgerliche Geſetzbuch der Franzofen, 
Les cinq codes, die fünf Hauptgefegbücher deſ⸗ 
felben, f. Franzöſiſches Net. 

Eoder, urfprünglich der Stamm von einem 
Baume. Da man vor Grfindung des Papiers auf 
hölzerne, mit Wachs überzogene Tafeln fchrieb 
und diefe, in Form eines Buchs zufammengelegt, 
&. nannte, fo wurde das Wort auch für die Folge 
beibehalten, um damit jebes große Buch zu bes 
zeichnen. Nach Erfindung der Buchdruckerkunſt 
verblieb der Name €. allem gefchriebenen alten 


"Büchern ohne Rüdficht auf ihre Größe, doch fügte 


man gewöhnlich noch manuscriptus hinzu. (©. 
Manuferipte). Früh fchon gab man Sammlungen 
von Gefegen den Titel C. und fügte den Namen 
bes Negenten, der fie gegeben hatte oder fammeln 
ließ, oder bes Landes oder auch des Gegenftandes, 
welchen fie betrafen, hinzu. So bei den Römern 
ber,C. Justinianeus, eine Sammlung von Gefegen 
röm. Kaifer von Hadrian bis auf Juftinian herab, 
von Letzterm 534 veranftaltet (f. Corpus juris 
civilis), C.Theodosianus, eine ähnliche Samms 
lung des Kaiſers Theobofius v. 3. 438 (ſ. Nöm. 
Net), C. Augusteus, eine mit quaftofficieller 
Autorität verfehene Privatfammlung der fächl. 
Gefege von den älteften Zeiten an, in brei Forts 
fegungen bis et Anfchluffe der officiellen Geſetz⸗ 
fammlun ( 18) fortgeführt, 

Codiel (lat.), legte Willenserflärtung, durch 
welche Vermächtniffe errichtet werben. Das C. be> 
darf nach) röm. Recht nicht die Solennitäten des 
Teftaments, insbefondere genügen 5 Zeugen beidem 
Privat:E. Da Teftamente oft wegen eines Forms 
fehlers angefochten werben ober ber eingefeßte Erbe 
die Erbfchaft nicht annimmt, fo ift es fehr rathfam, 
jedem Teftamente die fogen. Eobieillarclaufel des 
Inhalts beizufügen, daß daffelbe, wenn auch nicht 
als Teftament, doch als C. gelten folle, wodurch es 
die Inteftaterben verbindet. 

Eodification (lat.), das ſyſtematiſche Zuſam⸗ 
menfaſſen beftchender Geſetze innerhalb eines bes 
flimmten Zweige der — — in ein einziges 
Geſetzbuch, auch dann überhaupt das Aufſtellen eis 
ner folchen einen ganzen Redhtstheil umfaflenden 
Gefegreihe infolge eines —— Ganzen, als 
Civil⸗ oder Eriminalgefeßbuch, oder Handelsgeſetz⸗ 
buch u. dgl. Über die Zweckmäßigkeit derfelben f. 
@efeggebung. 

Eodille (fr;., ſpr. Kodillj'), im L'hombreſpiel 
ber Fall, wo die Gegenfpieler mehr Stiche machen 
als der Spielende. — €. verloren, fo viel wie gänz⸗ 
lich, total verloren. j 

Codirection (lat.), die gemeinfchaftliche Dis 
rertion; Eodtrecetor, ber Mitdirector. 

00d. Ms. = Codex manuscriptus, f. Manus 
feripte. 

Codo, foan. fängenmas, = 188 par. Linien. 

Eodogno (ſpr. Kodonjo), Stadt in der lom⸗ 
barb. Prov. Lodi und Grema, 2%, M. öftl. von 
Lodi, Si einer Sollegialprätur, mit 9500 @., 
Seidens, Tuchs, Leinen» und Steingutfabrifen, Zies 
gelbrennereien und vielen Käfemeiereien. 

Eodrington (fpr. Kaddringt'n, Sir Edward), 
brit. Admiral, geb. 1770, trat früh in den See- 
bienft, hatte großen Antheil ander Beſchießung von 
Bliegingen, kämpfte vor —* und an der Küfte 
von Eatalonien gegen Branfreich, bis er 1814 als 
Eontreabmiral in Amerifa befcjäftigt und 1825 


Coecum 


Biceadmiral wurbe. Bald darauf erhielt er den 
Befehl über die Obfervationsflotte im Mittelländ, 
Meere und ergriff hier die ſtreugſten Maßregeln ge⸗ 
gen die griech. Seeräuber. Als nach dem Vertrage 
von 1827 fich eine franz. Flotte unter Admiral 
Rigny im Mittelländ. Dieere fammelte, nöthigte 
C. den Ibrahim Paſcha zu einem Waffenftillftande, 
den Diefer aber verlegte. Nachdem das ruff. Ges 
ſchwader unter Admiral Heyden ebenfalls. erfchies 
nen war, übernahm C. den Oberbefehl über die 
gefammte Macht und vernichtete, als die türf. Flotte 
ihm den@ingang in ben Hafen von Navarino wehs 
ren wollte, diefe vollftändig, wofür ihn Frankreich 
und Rußland ehrenvoll belohnten, das engl. Bolf 
ihn hochpries und der König, obfchon mit verfted:- 
tem Tadel, ihm das Großkreuz des Bathordens 
ſandte. 1828 erfchien C. vor Nlerandrien und vers 
mochte Mehemed Ali, Morea räumen zu laffen, 
worauf E. den Oberbefehl niederlegte und nach 
England zurüdging, wo er unter König Wilhelm 
IV., auf deffen ne Befehle er früher gehans 
delt hatte, die vollfte Anerkennung feiner Berdienite 
fand. 1831 befehligte C. vor Liffabon und vertrat 
1832—40 die Stadt Devonport im Parlamente 
als Whig. Er flarb 28. April 1851 als Ndmiral 
der rothen Flagge. 

Coecum (lat.), der Blinddarm. 

Eoeffeur (frz., fpr. Koeffohr), eine Perſon, 
welche ſich damit befchäftigt, den Haarpuß zu orbs 
nen, zu eoeffiren; Coeffure (ſpr. Koöfführ, eine 
Haube, Auffag für ein Frauenzimmer; die Art der 
Kopfbedeckung überhaupt; das Kräufeln, Flechten 
und Schmüden der Haare, 

Eoeffictent (lat.) heißt derjenige conftante Facs 
tor, mit welchem in math. Ausdrüden die Haupt: 
größen multiplicirt find. In 4a heißt 4 der, von 
a, in ax heißt a der C. von x. Der E. fann aud 
aus mehren Größen zufammengefeßt fein, wie z. B. 
in (a+b)x. 

Eoveboorn (frr. Kuhhorn, Menno van), boll. 
Beftungsbaumeifter, Bauban’sZeitgenoffe und Geg⸗ 
ner, geb. 1641 bei Leuwarden in Friesland, ve 
lief in Kriegsdienften faft alle Grade und machte 
ſich befonders in der Belagerung von Grave 1673 
durch die Anwendung feiner Fleinen Mörfer (Goes 
hörner) berühmt, und wurde endlich zum Generals 
lieutenant und Infpector der Zeitungen ernannt; 
verbefjerte diefe legtern bedeutend und legte mehre 
neue an, Er ftarb 1704, und ward zu Mijfel in 
Friesland beerdigt, wo feine Kinder ihm ein prächs 
tiges Denkmal errichteten. 

Die Coehoorn'ſche Befeftigungdmanier fann in 
3 verfchiedenen Syſtemen angewendet werben und 
iſt namentlich auf flache, wenig über dem Waſſer⸗ 
fbisget erhabene Gegenden berechnet. Der Haupts 
wall ift niedrig, mit gemauerter @scarpe, durch vors 

elegte Werke dem feindlichen Feuer entzogen. Die 
Baflionen find voll und geräumig, haben lange 
Flanken und kurze Facen und find durch einen trodes 
nen Graben vom Hauptwalle getrennt. Die Gräs 
ben find naß und die Couvrefacen fo ſchmal, daß 
der Feind fich nicht auf ihnen halten fann. Der 
Gededte Weg ift geräumig mit großen Waffen: 
plägen, und bat, wie bie Kavelins, Rebuits und 
Traverfen. Die Sohle der trodenen Gräben liegt 
dicht über dem Wafferfpiegel. Bor dem Schulters 
punkt liegt ein gemauertes Drillon zur Grabenvers 
theidigung. Die Flankirung ift überall vortrefflich 
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Cognak ( Franzbranntwein) 


angeordnet. Vgl. Mandar's „Del’architecturedes 
forteresses“ (Bar. 1801) und Zaſtrow's „Geſch. 
der beitändigen Befeftigung‘ (2. Aufl., Lpz. 1839). 

Eoemendation (lat.), die Mitverbeflerung; 
eoömendiren, gemeinfcdjaftlich verbeffern. 

Eoemiren (lat.), mitfaufen, zugleich kaufen; 
Eoemtion, der — Kauf. 

Eoepischpus (lat.), Mitbiſchof, Adjutor. 

Eoereibel (lat.), zwingbar; Coereibilität, 
Zwingbarkeit; Coercition, ber Zwang; coerecitĩv, 
zwingend, einſchränkend. 

Eoereitivfraft, die Kraft, welche ſich beim 
Magnetifiren des gehärteten Stahls der Trennung 
ber beiden Magnetismen, aber ebenfo auch nad} ber 
Trennung ihrer Wiebervereinigung entgegenjeßt. 
Im Eifen ift fie nicht vorhanden, weshalb aus 
demfelben fein dauernder Magnet ſich bilden läßt. 

Coẽſſẽnz (lat.), die Gleichheit des Wefens; co= 
effentiäl, von gleichem Weſen. 

Eoeßgüter find in den Rheingegenden eine Art 
Behändigungsgüter; nad) dem Tode des Befikers 
müffen bem Herrn gewiffe Stüde aus dem Nadı- 
lafje verabreicht werden, ehe der Nachfolger das 
Gut antreten darf. Coeßmann nennt man ben 
Bauer, ber ein foldhes Gut bejigt. ’ 

Coeur (frz., fpr. Köhr), das Herz; dann auch 
eine ber 4 Farben in der franz. Spielfarte, die 
durch ein rothes Herz bezeichnet wird. 

Coevorden (for. Kuvorb'n) oder Koeverden. 
befeftigte Stadt in der niederländ. Prov. Drentbe, 
mit 2500 E., Rattunfabrifen und lebhaftem Handel. 

Eoeriftenz (lat.), das gleichzeitige Vorhanden⸗ 
fein mehrer Gegenftände in Naum und Zeit; co— 
epiftiren, gleichzeitig beftehen, leben. Coexiſtential⸗ 
verbältniß, das Verhältnig, worin mehre zu glei= 
cher Seit nebeneinander lebende Menfchen keten. 

Eoertenfion (lat.), die gleichzeitige Ausdeh— 
nung, gleicher Umfang; coertenfiv, gleichzeitiger 
Ausdehnung fähig, gleich umfaͤnglich. 

Eoffila, arab. Gewicht, = '/, Loth. 

Eoffino, Getreivemaf auf Zyren, = 996 par. 
Kiüb.:Boll. 

Eoffrage (frz., for. Koffrahfch), die Verzim⸗ 
merung eines unterirdifchen Ganges. — Eoffre 
(fpr. Koff'r), der Kaften in einer Mine, welcher 
die Pulverladung enthält; dann ein gegen das 
feindliche Wurffeuer gefchügtes Keftungswerf im 
Hauptgraben; eoffriren, innen ausfchalen. 

Cogels (Jofeph Karl), bedeutender Landſchaf⸗ 
ter, geb. zu Brüffel 1785, ging 1802 auf die düfe 
jeldorfer Akademie, wandte ſich 1310 nad Mün= 
hen und ftarb 1831 zu 2eithein unfern Donau— 
wörth. Seine Landfchaften zeichnen ſich durch die 
lebendigfte Raturauffafiung, im Charafter ver Ge— 
genden feines Baterlande, aus, 

Cogito, ergo sum (lat.), Ich denfe, mithin bin 
ich, der Hauptgrundbfag von Descartes, welchen er 
als die unmittelbar gewiffefte Wahrheit an bie 
Spige feines philof. Syſtems flellte. 

ognaf (for. Konjaf) ober Franzbranntwein 
ift ein aus Wein beflillirter franz. Branntwein, 
unechter aber ein aus Hefe und Treftern von weis 
re Meinen bereiteter Fruchtbranntwein. Urfprüng= 
ich ift er weiß und wafferhell, wird aber burch die 
Lagerung auf eichenen Fäffern mehr ober weniger 
weingelb gefärbt. Der wefentlichfte Beſtandtheil 
des echten C. ift das ätherifche Weindl, das man 
durch Deftillation von Weinhefe gewinnt. 


wognac (Arrondiffementshauptort) 
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Eote (Thomas William) 


Eognae (for. Konjaf), Arrondiffementshaupt: ı tere ober ſchwerere Einbringen ber Pflanzenwurzeln 


at im Depart. Eharente, 4'% M. wett. von Aus 
—— Sig eines Tribunals, mit 5835 E. und 
tabrifen für Bapier, Leder, Steingut, vor Allem 
der Franzbranntwein, der im Handel als „C.“ 


hekammt ift. Moch find die Reite des alten Schioffes 


xchanden, im welchem Franz I. geboren ward. 
Diefer ſchloẽ hier 1526 mit. Heinrich VIH. von Eng⸗ 
\and, dem Bapfte, Benedig und Mailand ein Bünd⸗ 
rij gegen Kaifer Karl V. 

ation (lat), Blutsverwanbtfchaft, im 
Segenade zur Nffinität oder Schmwägerfchaft. 
Sogmätea, im Allgemeinen fo viel wie Blutsvers 
wandte, im engern Sinne aber, den Agnaten ents 
gegengeiegt, die Perjonen, welche durch Abſtam⸗ 
mzaz in weiblicher Linie miteinander verwandt 
int.— ©. ber Begriffe, ihre Berwandtfchaft durch 
zefentliche Merkmale. f 

Eegnition (lat.), im röm. Gerichtswefen rich» 
terliche Unterjuchung und Erfenntniß, bef. in außer: 
dentliheen Fällen (cognitio extraordinaria); 
raber cegao ſeiren, richterlich unterfuchen, erfennen, 

Esgnömen (lat.), ein Zungme, Beiname; bei 

vn Römern der Bamilienname, 3. B. Scipio, zu 
vu ach der Borname z. B. Publius und dann 
eben ach ein Agnomen } B. Afrifanus fam. 
Eogurmination, bie Ertheilung eines Beinamens; 
agesminiren, einem Dinge oder einer Perſon eis 
un Beinamen geben. 

Cohabitant (lat.), der Mitbewohner; Eohas 
bitefion, das Zufammenmwohnen; cobabttiren, zus 
jammenwohnen. 

Eobärdnz (lat.), der innere Zufammenhang eis 
nes Körpers; cohäriren, zufammenhängen. 

Eobäreß (lat.), der Miterbe, 

Eohäfton (lat.) ift die Kraft, mit welcher die 
Teilchen eines und defielben Körpers aneinander 
bangen. Sie zeigt ſich fowol bei den feiten als auch 
bei den Hüffigen Körpern, Bei feflen Körpern bes 
zingt ibr Berbalten den befondern Zuftand, ob fie 
iretaitinifch oder nichtfryftallinifch find, und ber 
ümmt im erftern Falle die Kryftallform. Diefenis 
en Rryftallfpteme, welche ungleiche Achſen has 
den, beügen nach diefen ungleichen Achſen auch 
ungleihe Gohäfionsverhältniffe, wie ſich durch 
Schall: und Lichtſchwingungen nachweiſen läßt, da 
Se Tlaſticitãt der Körper nur ein Ausdruck dieſer 
Schäionsverhältnifie it. Für gewiſſe praftifche 
Sedt id die Kenntniß der Größe der C. (oder 

igfeit), indem fie fich einer Trennung ber 
suigegenfegt, wichtig, und man hat beshalb 

auch foecielle Berfuche zu ihrer Beitimmung an: 
sehellt, indem man die Kraft gemefien, welche eben 
binzeiht, einen Körper von einer gewiffen Dice, 
Bünge und Breite zu zerreißen, zu zerbrechen, zu 
erörüden und zu zerdrehen. Bei Hüffigen Körpern 
zit bie E. in der Tropfenbildung und in den ver- 
Miesenen Erfcheinungen der Haarröhrchen wirks 
— bes Theilden Küp 
en ben Theilchen flüfs 

gu Beyer, wenn = eine reine ebene Glas: 
auf die Oberfläche des Waſſers legt, ſodaß 
&sllfändig benept wird; beim Aufwärtsziehen 
ir Platte parallel mit der Oberfläche des Waſſers 

"gt es bis auf eine gewiſſe Höhe durch bie 

Anziehungen der Waſſertheilchen nad). 
— &, in der Bodenfunde ift eine der wichtigften 
Esemfhaften der Aderkrume, weil von ihr das leich⸗ 


in die Erde, die leichtere oder ſchwere Bearbeitung 
des Bodens und der mehr oder weniger gehinderte 
Zutritt der atmofphärifchen Luft in das Innere der 
Aderfrume abhängt. f 

Eopibiren (lat.), zurüdhalten, mäßigen, vers 
bieten; Cobibition oder Cobibirung, Mäßigung, 
Berbot, Einhalt, 

Eohobation, Eohobiren, nennt man das Vers 
fahren, wenn man ein Deitillat auf den Rüdftand 
zurüdfgießt, um es von neuem zu beftilliren. 

Eobortation (lat.), die Ermahnung, ermabs 
nende Rebe. 

Eoborte (lat.), Truppenabtheilung der Römer, 
der 10. Theil einer Legion; fpäter bezeichnete bie 
C. die Hülfstruppen der Bunbesgenofien; C. bes 
deutet jetzt Gefolge, Menge, Schar ır. 

Eoimbra, Hauptftadt der portug. Prov. Beira- 
Alta, am rechten Ufer des Mondego, 22 M. norb: 
öſtl. von Liſſabon, Sig eines Biſchofs und der ein- 
zigen noch jegt fehr reichen, einft aber weit be» 
rühmten Univerfität Portugals, mit 16,000 E., 
welche Handel mit Südfrüchten, namentlich F 
geſchaͤtzten Orangen, betreiben. In dem in der Nähe 
am Mondego reizend gelegenen, ſchönen Kloſter 
St.⸗Clara ruhen in einem ſilbernen Sarge bie 
Überrefte ver 1336 hier geftorbenen Jfabella, der 
Gemahlin des Königs Dionys. 

Eoineident (lat.), zufammentreffend, zuſam⸗ 
menfallend ; Goinctdbeny, das Zufammenfallen, 
Bufammentreffen. Eoineidenz der Empfindungen 
nennt man in der Phyfiologie die Mifchung ver: 
ſchiedener gleichzeitiger Reize auf die Gefühlsner⸗ 
ven im einer einzigen, durch fie gemeinfchaftlich 
bewirften Wahrnehmung, wie fie am überrafchends 


ſten die Mifchung gleichzeitiger Eindrüde in den 


Sehnerven der rechten und linfen Seite zeigt. Eos 
ineidiren, zufammenfallen, aufeinander paſſen. 

Eoindicant (lat.), gleichzeitig anzeigend; &o- 
indication, die Mit: oder Nebenanzeige. 

Eoinquination (lat.), die Befleckung; coin⸗ 
quiniren, beflecken. 

Eoinfpector (lat.), der Mitauffeher; Coins 
fpectorät, die Mitaufjeherjchaft. 

Eointelligäng (lat.), die Miteinficht, das Mits 
verſtaͤndniß. 

Coinveſtitũr (lat.), die Mitbelehnung; coin⸗ 
veſtirt, mitbelehnt. 

Coitus (lat.), die Zuſammenkunft, Vereini— 
gung; fleiſchliche Vermiſchung. 

Toke (for. Kohk, Sir Edward), einer ber bes 
rühmteften engl. Rechtsgelehrten, geb. 1549 zu 
Mileham in Norfolf, unter Jakob I. Oberrichter 
und Mitglied des Geh. Raths, jedoch) diefer Amter 
fpäter entjegt, da er ſich weigerie, zu ungeſe lichen 
Mafregeln des Königs die Hand zu bieten, hierauf 
hervorragendes Mitglied des Parlaments, flarb 
1634. eine in zahlreichen Auflagen verbreiteten 
„Institutes“ und „Reports bilden mit die Grund⸗ 
lagen bes engl. Rechts. 

Eoke (for. Kohf, Thomas William), Graf von 
Leiceſter, engl. Landwirth, geb. 5. Det. 1775, geft. 
30. Zuni 1842, erwarb Fri durch feine Mutter, 
wirthfchaft in Holfham inRorfolk große Verdienſte 
um die Einführung der Fruchtwechſelwirthſch 
und der nad ihm benannten Säemafchine, fox 
wie um eine verbefferte Viehzucht. Er führte F 
erſt den berühmten norfolker vierſelderigen Fru 


Col 
wechſel durch: 1) Rüben oder Bohnen, gebüng 
2) Getreide; 3) Klee mitRaigras; 4) Weide; au 
war er es, der in England zuerſt den Turnips⸗ oder 
Maisbau in Aufnahme brachte. 

Col, mit dem beutfchen Joch und Furca glei 
bebeutend, nennt man befonders in ben Alpen eis 
nen fchmalen Einfchnitt des Gebirgskamms, durch 
welchen ein Paß gebildet wird; in den Pyrenäen 
werben ſolche Einfchnitte gemeiniglich Port, fpan. 
Buerto, genannt. Die bedeutendflen in den 
. Alpen: der E. du Géant, am Montblanc, 10,578 
5. body; der C. Cervin oder das Matter» Joch, 
10,200 F. body; der E. Longet am Montes Bifo, 
9708 8. hoch; der C. de Fenitre, 8500 8. hoch; 
ber C. di Tenda, 5600 8. hoch; in den Pyrenäen: 
der &. de Jeganne, 8868 F. hoch; der E. Rouge, 
8640 5. body; der E. de Lioufes, 8712 F. hoch; 
der C. de Jau, 7800 F. hoch und der E. d'Eſpita⸗ 
let, 5760 8. hoch. 

Eola (lat.), auf Recepten: Seihe durch. Cola⸗ 
tür nennt man in ber Pharmacie die Operation, 
welche im Durchfeihen einer Flüffigfeit durch Lein⸗ 
wand, Filz; oder Papier befteht, um das ganze Flüf- 
fige von den in ihm ſchwimmenden ungelöften Theis 
len zu trennen. Dann wird ©. auch. die durchfils 
trirte Klüffigfeit felbft genannt. 

Eolbert (fpr. Kolbähr, Jean Baptifte), König 
Ludwig's XIV. Finanzminifter, geb. zu Rheims 29. 
Aug. 1619, der Sohn eines — ——— auf Reiſen 
und ſonſt tüchtig gebildet, wurde zuerſt 1I048 im Bus 
reau bes Staatsjecretärs ketellier angeftellt und von 
Diefem dem Garbinal Mazarin empfohlen, der ihn 
1654 vom Finanzintendanten zum Staatsrath und 
Secretär der Königin erhob. Hier erwarb er fich 
das Vertrauen des Königs und wurde nach Fou— 
quet's Tode Generalcontroleur der Finanzen. Er 
traf eine Reihe —— Reformen, ſowol zur 
Ordnung des Finanzweſens, als zur Beförderung 
der Induſtrie, der Schiffahrt, des Colonialweſens, 
war auch für Wiſſenſchaft und Kunſt thätig, wie 
denn in feinem Haufe 1663 die Afabemie der Ins 
fchriften, 1666 die derWiffenfchaften, 1671 die der 
Baufunft gegründet wurbe. Er wirfte aber viel: 
fach im Sinne der Gentralifation und der Bevor: 
munbdung bes Volks durch den Staat, mußte auch 
der auswärtigen Bolitif —— manches Opfer 
bringen. Er ſtarb 6. Sept. 1683. 

olchagua (ſpr. Koltſchaghüa), Prov. in Chile, 
wel. vom Großen Ocean beipült, von 160D.:M. 
mit 173,073 @., welche Bergbau, Landwirthfchaft, 
fowie Ziegen » und Maulefelzucht treiben. Die 
Hauptftabt der Prov. it San⸗-Fernando. 

Colcheſter (for. Kohltſcheſter), Hauptſtadt der 
engl. Grafſch. Eſſer, am Colne und an der Eiſen⸗ 
ka von London nad) Norwich, mit gutem Sees 
bafen, berühmten Aufternfifchereien und 22,000 E., 
welche Seidens und Wollenzeuge fabriciren und 
großartige Branntweinbrennereien unterhalien. 

olcheſter (fpr. Kohltſcheſter, Charles Abbot, 
Lord), Sohn eines Pfarrers, geb. 14. Oct. 1757 
zu Abingbon, ging nach Beendigung feiner Stus 
dien in Orford nach Genf, wo Johannes von 
Müller ihm befreundet wurde, und trat 1795 ins 
Unterhaus, zu deſſen Sprecher er 1802 erwählt 
mwurbe, als welcher er eine ungemeine Kenntnif 
des alten engl. Rechts, der alten Barlamentsacten 
und Gebräuche entwidelte. Aus Rüdfichten auf 
feine gefchwächte Gefundheit legte er 1817 fein 
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Eolebroofe 


Amt nieder und ward zum Peer des Reihe und 
zum Lord €. erhoben. Er lebte von nun an zu= 
rüd * en und ſtarb 8. Mai 1829 zu London. 
olchicum, Pflanzengattung aus der Familie 
der Coronarien, deren bekannteſte Art: C. au- 
tumnale, $Herbfizeitlofe, eine im Spätherbfie 
auf fetten Wiefen durch ganz Europa blühende 
iftige Pflanze, 2—4 blafrothe Blumen aus einer 
wiebel treibt. Bis zum Mai des nädhiten Jahrs 
bleibt die Samenfapfel in der Zwiebel und wächft 
bann erft mit ven Blättern hervor. Sie enthält EoT- 
chicin, einen narkotifchen Stoff, welcher Brennen 
im Schlunde, Übelfeit, Leibfchneiden erregt, jedoch 
zugleich abführend und Schweiß und Urin treibend 
wirft und, unter den nöthigen Vorfichtsmaßregeln, 
ein vortreffliches Heilmittel gegen Rheumatismus, 
Gicht, Stodung der Menftruation bildet. 
oleothar heißt der Rüdftand bei der zur Ge: 
winnung der Schwefelfäure vorgenommenen De: 
ftillatton des Eifenvitriols. S. Caput mortuum. 

Goldoream (engl., for. Kohldkrihm), kalter Rahm, 
heißt eine Salbe, welche wie Sahne ausfieht und 
gegenrauhe oder aufgefprungene Lippen und Hände, 

egen oberflächliche Hautentzündungen durch Er- 
—— Wunddrücken, Verbrennen u. dgl. mit 
gleichem Nutzen wie jede andere fette Gubitanz 
angewendet wird, vor denen fie fih nur durch an= 
genehmen Geruch, weiße Farbe, gleichbleibende 
Meichheit und lange Dauer auf der Haut auszeich⸗ 
net. Um fie zu bereiten ſchmilzt man in einer Bor: 
zellanfchale 8 Gewichtstheile Wallrath, fügt unter 
beftändigem Umrühren 1 Theil weißes Wache, 
dann 24 Theile gewärmtesMandelöl und 24 Theile 
heißes NRofenwaffer zu, nimmt die Schale vom 
Feuer und rührt bie zum Erfalten die Maffe um. 

Eoldig, Stadt. im fächf. Kreisdir..Bez. Leip- 
ig, zwifchen Grimma und Waldheim, am rechten 
Ufer der Zwidauer Mulde, hat ein Schloß mir 

fer Landesanftalt für unheilbare Irre und zählt 
3606 E., welche Baumwollenfpinnerei, Bleiherei 
und Färberei treiben, und Papiers, Leinen, Tuch=, 
Schläuche: und Steingutfabrifen unterhalten. 

Eoldftream (fpr. Kohldſtrihm), Fleden in der 
ſchott. Grafſch. Berwid, am Tweed, dicht an Der 
engl. Grenze, mit großer Bibeldruderei und 2500 
E., welche Fifcherei treiben und große Getreide: 
und Bichmärkte abhalten. Das engl. Regiment, 
„bie Garden von C.“ genannt, wurbe zuerft bier 
durch den General Mond ausgehoben und hat feit- 
dem biefen Namen beibehalten. 

Colebrooke (for. Kohlbruf, Henry Thomas), 
einer ber gründlichften Kenner ber altind. Sprache 
und Literatur, geb. 1765, fam frühzeitig nach In— 
bien, war zuerſt Richter zu Mirgapor, fpäter brit. 
Refident am Hofe zu Berar, kehrte 1316 nach 
London zurüd und farb hier als Präfident Der 
Aſiat. Sefellichaft 10. März 1837. Unter feinen 
zahlreichen Schriften find befonders die Arbeiten 
in ben „Asiatic researches‘ über einzelne @e- 
genftände der ind. Literatur und Geſchichte hervor⸗ 
zuheben, die fpäter in den „Miscellaneous es- 
says‘ (2 Bde., Lond. 1837) gefammelt erfchienen. 
Außerdem überfegte er mehre ind. Rechtsbücher, 
gb mehre wichtige Sansfritwerfe, wie 3. B. Die 

rammatif des Panini (Kalf. 1809) und den 
„Amara koscha“ (mit engl. Überfegung, Se: 
rgmpore 1808) heraus und begann eine Orammas 
tif der Sanokritſprache (Bd. 1, Kalk, 1805). Ber 


Eolebroofdale 


beutend für bie Gefchichte der Mathematif ift C.'s 
„Algebra of the Hindu, with arithmetic and 
mensuration from the Sanscrit of Bramagupta 
and Bhascara‘‘ (Lond. 1817). 
Eolebrookdale (ſpr. Kohlbrukdehl), großes 
Fabrifdorf im der engl. Grafih. Shrop, am Se⸗ 
sern, mit 5000 @.,bedeutenden Eifenwerfen, Glass 
bätten, Ziegelbrennereien und Bulvermühlen. 

Eöleb3 (Lat.), ein im ehelofen Stande Lebenber. 

Coleõne oder Goleöni (Bartolommeo), ital. 
Feldherr, geb. 1400 auf Solza, fämpfte im Dienfte 
der venet. Republif unter Garmagnola gegen den 

von Mailand, Filippo Maria Visconti, dann 
als Bejehlahaber fiegreich gegen Nicolo Piccinino, 
aud erwarb fich durch Transportiren einer großen 
Anzahl Galeeren von Benedig in das von Mais 
lindern belagerte Brescia großen Ruhm. Später 
trat er in die Dienfle des Herzogs Filippo Maria 
von Mailand, Demfelben aber bald verbädhs 
tig und verhaftet, jedoch durch Die Mailänder befreit, 
die madı Aussterben der Bisconti die Republif wies 
derherfiellen wollten und C. an die Spige ihres 
Heers ſtellten, in weldyer Eigenfchaft er 1447 ein 
ae Eroberung Mailands erſchienenes franz. Heer 
Später trat er wieder in die Dienfte der 
Aerublif Venedig und z0g fich mit bem Titel und 
Sole eines Generaliffimus auf fein Schloß Mal: 
zerüf, wo er 1475 farb. Die Republif er: 
ihm eine Reiterftatue auf der Piazza bei 
Santi-Stovanni e Paolo zu Venedig. 

Eolenpteren, Dedflügler, Scheidenflügler, 
werben die Käfer 
Flãgelpaar, meift hornartig, nur bie Deden oder 
Scheiben ber eigentlichen Flügel bildet. Die Flüs 
geldecken ſchlagen im Fluge nicht, fondern bleiben 
zur anfgerichtet. Sie tragen den Barbenfhmud, 
der viele Käfer auszeichnet, und ihre Form, vers 
tieften Linien oder Punkte und verfchiedenen Er⸗ 

s bieten gute Kennzeichen zur Unterfcheis 
bung der Käferarten dar. Außerdem zeichnen ſich 
vie &. durch Kaumerfjeuge und eine vollfommene 
Berwanblung aus. 

Eoleraine (for. Kohlrehn), Stabt in der irs 
lind. Graffch. Derry, 5%, M. norböfll. von Lon⸗ 
denberry, am Lower⸗Bann, mit 6500 €., ift einer 
der Hauptpläge der irifchen Leinenmanufactur. 

Eoleridge (for. Kohlridſch, Samuel Taylor), 
Reformator der engl. Poeſie, geb. 20. Det. 1772 
ge Dttery St.» Mary in Devonghire, befchloß mit 

Red. Southey und Rob. Lovell, von dem damals 
bertiäenden Freiheitsfchwindel ergriffen, die Welt 
gi beßern, und da ihre in mehren Städten gehals 
tenen Borlefungen Feine Frucht trugen, in Amerifa 
eine Bantifofratie, d. i. einen Staat mit Gleich: 

# Aller, zu . Eine Bermählung aller 

Srennde mit 3 Schweftern hinderte die Ausfühs 

‚worauf fi} E. bei Bridgewater niederließ. 
Mal diner Reife nach Deutfchland lernte er Tieck, 
Semenbad und Eichhorn kennen, fehrte mic völlig 

er Gefinnung zurüd und fehrieb nun 

kilende Artifel für bie miniftertelle „Morning 

und „The Courier‘. Er ftark zu H hgate 

Sali 1834. Er war ein Berehrer Schiller’s 

s. Er felbft war mehr contemplativ 

S peobuctiv; doch ift feine „Christabel” ein 

Wanerlich- fehönes Gedicht, umd feine „Rhymes 

“an ancient mariner gelten in —— als 

ein Meifterftück der Ballade. Seine Überfegung 
nl. 
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enannt, weil deren vorderes 


Eoligny 


son Schillers „Wallenftein‘‘ (2 Thle., Lond. 1300) 
befindet ſich in feinen „Poetical works” (3 ®be., 
Lond. 1923). — Bon feinen Söhnen ift der äls 
tefte, Sartley ©., geft. 6. Jan. 1849 zu Rydal in 
Weſtmoreland, als frühreifer Dichter befannt ges 
worden, deſſen „Poems“ (Kond. 1833) viel Schö« 
nes enthielten, obfchon er den von ihm gehegten 
Erwartungen nicht entfprochen. 

Eoleruß (3ob.), der erfte unter den deutfchen 
Schriftftellern, welche der Landwirthfchaft eine 
neue Richtung gaben, geb. zu Ende des 16. Jahrh. 
zu Goldberg ın Schleften, ediger in der Marf, 

eft. zu ra we 23. Det. 1639. Seine Haupt: 
chriften find bas „Calendarium perpetuum et 
sex libri oeconomiei” (2. Aufl., 1600; 3. Anfl., 
Mittenb. 1684) und „Oeconomia ruralis et do- 
mestica‘ (6 ®be., Wittenb. 1591—1601), die beide 
—*— 1609 unter dem Titel „Haushaltungs⸗ 
uch‘ (neue Aufl., Wittenb. 1682) erfchienen. 

Eöleftin, Name von 5 Bäpften. C. L., der Hei⸗ 
lige, 422— 32, fendete den Palladius und Patris 
cius als Miffionare nach Schottland und Irland. 
Sein Gedächtnißtag ift 6. April. — ©. IL, re: 
gierte einige Monate 1143. — €. DIL, 1191—98. 
— 6. IV. regierte einige Tage 1241. — €. V., 
der Heilige, vorher Peter von Murrhone, Stif: 
ter der Edleftiner, 5. Juli 1294 zum Bapft ers 
wählt, banfte 13. Dec. 1294 wieder ab. Bonifa 
VI., fein Nachfolger, hielt ihn gefangen, zue 
in Rom, dann im Schloffe Fumone, wo er 19. Mai 
1296 farb. Sein Gedaͤchtnißtag ift 19. Mai. 

Eöleftiner, ein von dem Einſiedler Peter von 
Murrhone, dem nachmaligen Papſte Eöleftin V., 
um 1264 geftifteter Möndysorden der Einfledler des 
heil. Damianus; fie trugen weiße Kleidung mit 
fhwarzen Kapuzen und Scapulieren. Karl IV. ftif: 
tete 1365 ein @öleftinerflofter auf dem Oybin bei 
Zittau. Zu Anfange des 18. Jahrh. befaß der Dr: 
den noch 96 Klöfter in Italien und 21 in Franfs 
reich, gegenwärtig nur noch fehr wenige. 

Cöliacum, bezeichnet in der Anatomie das zu 
ben Eingeweiden Gehörige: fo Arteria coeliaca, 
die Pulsader, welche zu den Därmen geht: Plexus 
coeliacus, die Verbreitung der fympathifchen Ner⸗ 
ven um ben Nervus coeliacus. 

Eolibät, f. EHelofigkeit. 

Eolicum (lat.) bezeichnet in der Anatomie bie 
Theile, welche zum Colon, d. i. Grimmdarm, gehd- 
ten, fo Arteria colica, die Pulsader des Colon; 
daher auch Golica ober Kolif (f. d.) die Leibfchmers 
zen, welche gewöhnlich im Colon ihren Sig haben, 
Colica saturnina, fo viel wie Bleifolif, Maler: 
folif, Colitis, die Entzündung des Eolon. 

Eoligny (pr. Kolinfi, Gasparb von Chätil- 
Ion, Graf von), Admiral von Frankreich, geb. 
16. Febr. 1517 zu Ehätillon-furstoing, Sohn des 
Marfchall Gaspard von E., ergab ſich mit feinen 
beiden Brüdern, d Ddet, Bifchof von Beauvais, 
und d'Andelot, fpäter gemeinjam der Sache des 
Proteftantismus. Als Wjähriger Jüngling beglei- 
tete C. mit dem ihm — gewordenen Frang. 
von Guiſe den König Franz I. 1543 in den Krieg 
und zeichnete fich fchon damals namentlich in der 
Schlacht bei Gerifoles aus. Nach dem Tobe Franz’ 1. 
wurde C. von Heinrich II. zum Obergeneral der 
Armee und fpäter zum Admiral ernannt. 1552 
machte er an bes Könige Seite den Feldzug in Lo⸗ 
thringen mit, durch den die 3 Visthümer für Franke 
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Colima 


reich gewonnen wurden, und 2 3. nachher half er 
die Schlacht von Renty gewinnen. Da der Herzog 
von Yuife die Ehre diefes Siegs ſich zufchreiben 
wollte, C. ihm aber diefe ftreitig machte, entfland 
von jegt an zwifchen Beiden eine tödtliche Feind⸗ 
Schaft. Nach der Niederlage der franz. Waffeh in 
der Belagerung von St.Quentin 1557 wurde E. 
beorbert, bie ihrer Beftungswerfe beraubte Stabt 
u vertheidigen, und die unerjchütterliche Tapfer- 
kei, die er hier bewiefen, findet in der Gefchichte 
faum ihresgleichen. Gleichwol wurde er von den 
Spaniern gefaugen und erft nad) 23. freigegeben. 
Nach feiner Rückkehr neigte er ſich dem Calvinis— 
mus, dem er fchon immer angehangen, fefter zu und 
ging mit dem Plane um, für feine Glaubensge: 
nofjen durch Anlegung von Eolonien in Braſilien 
ein fteieres Aſyl zu fliften. Das Project mislang. 
Nach Heinridy's Il. Tode ftellten ſich C. und fein 
Bruder, der Biſchof von Beauvais, als Häupter 
an die Sie der Hugenotten, und der Haß zwifchen 
dem Herzoge von Guife und dem Admirale ents 
brannte um fo heftiger. Nach Franz' II. Tode nah: 
men unter ber Negentjchaft der Ratbarina von Me- 
dici die Guifen und die Fath. Partei einen neuen 
Aufſchwung; die Ealviniften wurben verfolgt und 
beide Parteien- griffen zu den Waffen. E. wurde 
von feiner Partei zum Feldherrn ernannt. Unges 
achtet ihn das Glüd felten begünftigte, wußte er 
ftets den erlittenen Schaden wieder zu erfegen und 
erhob ſich nach jeder Niederlage. Troß feiner Eh: 
renhaftigkeit ward ihm die Ermordung des Her: 
3098 von Guiſe zur Laſt gelegt. Nachdem er27. Juni 
1570 bei Arnaysle:Duc in Bourgogne den Mars 
fchallBriffac belegt, beeilte ſich der Hof 8. Aug., den 
Brieden zu Gunften der Hugenotten zu fchließen. 
Nach dem Frieden zur Vermählung Heinrich's 
von Ravarra (Heinrichs IV.) mit Margarethe von 
Valois, Karl's IX. Schwefler, an den Hof gelodt, 
war C. einer der Erften, der in der Bartbolomäuss 
nacht 24. Aug. 1572 ermordet ward. Der Leid: 
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nam wurde zum Feuſter herabgeftürzt, ſchändlich 


wishandelt, dann an den Galgen von Montfaucon 
ehenkt. Erſt 1599, auf Antrag feiner Tochter, der 
rinzeffin von Dranien, wurde der Leichnam in 
der Bamiliengruft zu Chätillon beigefegt. 
Eolima, ein zum mexican. Staatenbunde ges 
böriges Territorium, nördl. von Zalisco, jüdl. von 
Michoacan und weitl. vom Großen Drean bes 
venzt, bildet ein niedriges, jehr fruchtbares Hügels 
and. Im norböftl. Theile erhebt fich als weitlichs 
fter Gipfel der merican. Vulkanreihe der noch imzs 
mer thätige Pico»de:@. zu einer. Höhe von 10,500 F. 
Südl. von demfelben liegt die Hauptſtadt €. mit 
16,000 E., an dem gleichnam, Flüßchen, GM. von 
feiner Mündung in den Großen Ocean, wofelbjt 
ſich der ziemlich gute Hafenplaß Puertode · C. oder 
Manzanillo befindet. 
Eolin (fpr. Koläng, Alerander), Bildhauer, 
eb. 1526 zu Mecheln, wurde 1563 von Kaifer 
Ferdinand I. nach Innsbrud berufen, um an 
dem Grabe Kaifer Marimilian’s I. mitzuarbeiten. 
Bon den 24 Marmortafeln mit Reliefs, welche die 
Tumba ſchmücken, haben 4 die Gebrüder Abel aus 
Köln, die übrigen aber E. mit feinen Gehülfen in 
3 3. vollendet. Sie find Meifteriwerfe und die 
8—10 Zoll hohen Figuren reich und mannichfach 
ruppirt und trefflicd; gearbeitet, jchweifen aber 
re ins Malerifche. Nach Vollendung der Arbeit 


Collares 


ließ ſich C. in Junsbruck nieder und ward des Kai⸗ 
ſers, ſowie des Erzherzogs Ferdinand Hofbildhauer. 
Für Letztern arbeitete er Deſſen Monument. Auch 
das Denkmal der ſchönen Philippine Welſer ſoll 
zum größten Theile von feiner Hand ſein. Seinen 
eigenen Grabftein ordnete er ebenfalls an, und ſein 
Sohn führte ihu nad) C.'s 17. Aug. 1612 erfolge 
tem Tobe aus, 

Eollabefcent (lat.), ſchwach, hinfällig; Colla⸗ 
beicenz, Schwäche, Hinfälligfeit; eo labeſciren, wan= 
fend werden. a 

Callabiren (lat.), finfen (von Kräften). 

Eollaborätor (lat.), Mitarbeiter, der Titel 
eines Unterlehrers an Gymnaſien. 

Colla destra (ital.), Mit der Rechten! (wenn 
eine Baßpaſſage auf dem Pianoforte mit der rech⸗ 
ten Hand gefpielt werden foll.) 

Collahuas, Ber. in der peruan. Prov. Euzco, 
im Bereicdye der Anden, mit anmuthigen Thälern, 
in welchen Wein, Mais, Weizen und mandherlei 
Früchte gedeihen. In den Bergen find ergiebige 
Erzgruben. Haupfladt des Bez. ıft Eailloma. 

Eollakto, Gaftell am Soligo unweit deſſen 
Ginmündung in die Piave, Hauptort der alten 
Grafſch. C. in Friaul, in der Delegation des lom— 
bard.svenet. Königr. — Als Ahnherr des jet noch 
innerhalb der deutjchen Prov. Oſtreichs begüter- 
ten Gefchlechts €, gilt Rambold L., weldyer um die 
Mitte des 10. Jahrh. lebte. — Den Namen eines 
Grafen von, führte zuerft Rambold VIIL, welcher 
1304 Marfgraf von Ancona wurde und 1306 die 
venet, Patricierwürde erhielt. — Graf Anton IV. 
von E., unter Kaiſer Marimilian Il. Feldmarſchall, 
geit. 1619 als Generaliffimus der venet. Repu— 
blif, — Graf Rambold XII. von C., des Boris 
gen ältefter Sohn, geb. 1579 zu Manrua, nahm, 
aus Venedig verbannt, kaiſerl. Dienfte, zeichnete 
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Mantua, warb wegen eines gefchloffenen Waffen— 
ſtillſtands angeflagt und ftarb auf der Reife nach 
Deutfchland, wo er fic zu Regensburg vertheidi= 
gen wollte, zu Chur 1630. C.'s männlidye Nach⸗ 
fommen tarben 1707 aus, und das von ihm geftif- 
tete Majorat fiel an feinen Neffen, Binciguerra V. 
Nach Erlöfcyen diefer Linie gegen Ende des vori— 
gen Jahrh. erbte die jüngere Einie in der Perfon 
des Grafen Anton Drtavian von E., gef. 29. Ian. 
1793, defien Sohn Graf Odoardo III. C. 22.Nov. 
1822 in den öftr. Fürftenftand erhoben ward und 
5. Febr. 1833 ſtarb. Sein ältefter Sohn, Fürst 
Anton Octavian von E., geb. 6. Aug. 1784, ift 
das gegenwärtige Haupt des Gefchlechte. 

Colla parte (ital.), Mit der Hauptftinnme, mır= 
ſik. Bezeichnung für die begleitenden Stimmen, bie 
an der angebeuteten Stelle ſich nach ber Haupt- 
ftimme richten follen. 

Colläpsus (lat.), Zufammenfall, bedeutet in der 
Heilfimde die plögliche und bedeutende Verminde⸗ 
rung ber Fähigfeit des Gehirns und der Nerven, 
ihre Berrichtungen auszuführen, und die mit diefem 
Zuftande verbundene Kraftlofigfeit des Körpers. 

Coll’ arco (itaf.), Mit dem Bogen, Bezeichnung 
für Streichinftrumente, nad) einem Pizzicato. 

Eolläreß, Fleden in der portug. Prov. Eſtre— 
mabura, 4 M. norbweftl. von Lifjabon, am Rio— 
das⸗Macas, mit 2500 E., Wein: und Obftban. 


Colla sinisire 


Colla sinistra (ital.), Mit der Lınfen! (wenn 
ai dem Pianoforte eine Discantpafiage mit der 
len Hand gefpielt werben foll.) : 
Soles- Manier nennt man eine von Achille 
Aes in Baris 1830— 31 erfundene oder viels 
uchr verbefierte Manier des Kupferftichs, mittels 
var man auf rein mechan. Wege täufchende Nach⸗ 
höungen von Reliefs hervorbriugen kann. Die 
kbrit jelbR gefchieht mittels einer Mafchine, der 
Klerepirmafchine, welche durch zufammengefeßte 
jehel den graden Durchfchnitt der verticalen Pros 
ertien in eine gemifchtlinige Horizontalprojection 
nehmt verwandelt, fobaß die graben Ylächen 
vor puallele grade, bie ———— Erhe⸗ 
Insgen cher durch geſchwungene, ſich einander mit 
vxe Batbien der Erhöhung mehr nähernde Linien 
üben, Der Effect iſt, bei fachverftändiger Auss 
bang der Arbeit, wunderbar, und man glaubt 
| iten auf dem Papiere zu fehen. 
(lat.), feitlich; in ver Botanif: nes 
d. — Eolaterälen oder Gollates 
nbersandte, fo viel als Seitenverwanbte, im Ges 
yalape ver Berwandten in der graben, aufs oder 
Ütegenben Linie (Nfcendenten und Defrendenten) ; 
ver Golaterallinie oder Seitenlinie, die Linie der 
Serabtichaft, welche über die eigenen Geſchwi⸗ 
In de die Geſchwiſter der Vorältern führt. 
Eolefion (lat.), Zufammenlegung, Vereini⸗ 
m; — 6,, in der Kloferfprache das frugale 
Derdefen, welches die Mönche an Fefttagen zu 
id uchmen, hat feinen Namen daher, da in den 
Abertrerfammlangen jedes mal vor dem Eſſen ein 
Gapitel ang den „Collationes patrum ‘' des Io: 
hennes Gofflanns vorgelefen werden mußte. Im 
vnöhnlihen Leben heißt E. jedes einfache Mahl. 
- Collatio bonörum, die Einwerfung des 
’“ hr Örbtheilung vom Erblaſſer Empfangenen 
2 de Örhmafie, 
Lelationiren (lat.), vergleichen, die Abfchrift 
aid Ünfchrift vergleichen, zur Prüfung, ob er: 
Bere tihtig in. — Im Buchhandel wird die Con⸗ 
wie, melde zeigt, ob ein nicht gebundenes Buch 
ve selfändige Bogenzahl enthält, €. genannt. 
(lat.), das Recht, eine geiftl. Stelle 
® bxiepen, eine Präbende oder ein Stipendium zu 
Collator, wer dies Recht beſitzt. 

(ft), eigentlich geleimt, angeleimt; beim 
Ürhfpiele dicht am Rande fehend, daher Gold» 
“cin Stop vom Mande weg; colle fleppen, 
Sr: Jemand gefangen feßen laſſen, arretiren. 
(Charles), franz. Theaterdichter, geb. 

Maßıris, ſcheieb nach feinem erften dramat. 

Sa Alphonse l’impuissant” Fleine Stüde 
ü er des Herzogs von Orleans, fpäters 
Üer and größere Luſiſpiele, unter denen fich 
feine „Partie de chasse de Henri IV.” 

F ken Charalteriſtik des Königs auszeichnet. 
ha 3. Mon. 1783. Sein „Journal histo- 
Me“ über die literar. Ereignifie von 1748—72 
Snetvon Barbier(3 Bbe., Bar. 1807) heraus: 
"eben Wichtiger als feine dramat. Leiftungen find 
= Riginelfen — 2 Frog —— —* ). 
tancen (lat.), te, mmlung 
ahiedenen Bemerkungen, bie man beim Le⸗ 
—* Bü — oder auch aus dieſen 

t, 
— (lat), Geldfammlung zu milben 


"len, Goßeetant, Sammler, Almofenerheber. 
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Collegiatſtifte 


— In der Liturgie heißt ©, das Gebet, welches 
vom Geiftlichen am Altare abgefungeu wirb, nach⸗ 
bem ber Chor auf die vorhergegangene Jutonation 
geantwortet hat. 

Eollectiv (lat.), fammelnd, vereinigend, mehre 
Dinge einer Art zufammenfaffend. — Nomen 
collectivum, Sammelwort, ein folches, das eine 
Mehrheit gleichartiger Dinge als ein Ganzes ums 
faßt, 3. B. Volk, Heerde. — Colleetivgeſellſchaft, 
offene Handelsgefellfchaft, bei welcher fänmfliche 
Gefellfchaften nad) außen direct mit ihrem ganzen 
Dermögen (ſolidariſch) haften. — Eolectinglas 
heißt eine Gonverlinfe, welche in Bernröhren und 
Mifroffopen hinter der Objectivlinie, nicht weit 
von ihrem Brennpunkte ſteht und die aus biefer 
austretenden Lichtitrahlen noch ſtärker convergi- 
rend macht. Ihe Zweck ift Vergrößerung des Ge— 
fichtsfelds und Aufhebung der Farben des Deulars. 

Eollector (lat.), der Name eines von Gavallo - 
erfundenen Initruments, das nach Art des Con—⸗ 
denfators zur Berftärfung der Elektricität dient. 

Golle:di-Bal-d’Elfa Stadt in Tosrana, 
Eompart. Siena, an der Elſa, VBifchofefig, mit 
warmen Bädern und 4100 E., mweldye namentlich 
Papiers und Glasfabrifation betreiben. 

Collẽga, Eollege (lat.), Amtsgenofie, Amts: 
bruder; eollegiälif, amtsbrüberlich; collegiali- 
ter, unter Zuftimmung bes ganzen Gollegium. 

Eollegatär (lat.), Jeder von Mehren, denen 
zufammen ein Legat vermacht iſt. 

Eollege (fiz., fpr. Kollehſch), in Frankreich 
und Belgien der Name für diejenigen Öffentl. Uns 
terrichtsanftalten, weldye junge Leute zum Befuche 
einer Afademie oder Univerfität vorbilden und dem⸗ 
nach mehr oder weniger mit ben beutfchen Gymna⸗ 
fien ibereinftimmen. 

College (ſpr. Kolledſch, in der Mehrheit Col⸗ 
leges, fpr. Kollediches) heißen in England die vers 
fchiedenen Juſtitute, aus welchen die Univerfitäten 
beftehen, die zu verfchiedenen Zeiten, zum Theil von 
der Regierung, zum Theil von Privatleuten geſtif⸗ 
tet worden find, und in welchen Lehrer und Schür 
ler zuſammenwohnen. 

Eolegialfy em, im Kirchenrechte die Ans 
fit, nad) welcher die Kirche aus einem Ders 
eine freier Mitglieder befteht, welche ihre gemein» 
fchaftlichen kirchl. Einrichtungen und Angelegenheis 
ten durch Gefellfhaftsbefchlüffe beftimmen. Nach 
diefer Anficht ruht die oberfte kirchl. Gewalt in der 

efammten Kirchengemeinde, welche der hödhfte 
Erb Obere ift. In prot. Rändern ift fie theils 
dem Territorialfyfteme entgegengefeßt, welches bes 
hauptet, daß auch die firchl, Gewalt von dem Lan 
besheren ausgehe, theilds dem Episfopalfyfteme, 
nach welchem die oberfte kirchl. Gewalt durch gött« 
liche Anordnung den Bifchöfen übertragen worben 
und von biefen bei der Reformation auf die Lans 
besherren übergegangen fei, fobaß biefe nicht als 
Landesherren, fondern als Lanbesbifchöfe Ober⸗ 
haupt der Landeskirche find. — In der Staatsver- 
waltung ift das Collegialſyſtem der Gegenfak zur 
Bureauverfaffung. 

Eollegiäten, die Mitglieder einer afadem. Ges 
fellfchaft, welche von gewiflen der Afabemie gehöris 
gen Gebäuden (Collegiatüren, wo fonft Studis 
tende unter ber Aufficht von Lehrern zufammen- 
wohnten) die @infünfte zu genießen haben. Ä 

Eollegiatftifte. Das a der fath. 


Collegium 


Geiſtlichkeit an den Kathedralfirchen trug ſich auch 
in größern Städten auf die Geiftlichen an ben 
Pfarrkirchen über, woraus die C. oder Gollegiats 
firchen, zum Unterjchiede von den Kathebralen auch 
Unterftiftsfirchen genannt, bervorgingen. An ben 
C. find mehre Ehorherren mit einem Propfte und 
Dekane angeftellt. 

Collegium (lat.) hieß bei den Römern die Ges 
fammtheit mehrer Berfonen, bie gleiches Amt oder 
gleicher Beruf verband. Später gebrauchte man C. 
nicht blos von Amtsvereinen, fondern auch von Bers 
fammlungsörtern überhaupt, von öffentl. Schulans 
falten, von den Hörfälen der afabem. Lehrer und 
ben Gebäuden, worin fidh dergleichen befinden, end⸗ 
lich von den Vorlefungen auf Univerfitäten. 

Eollett (Jonas), norweg. Staatsrath, geb. 
1772 auf Rönnebefsholm in Seeland, wurde 1795 
Sandvoigt im fühl. Norwegen, war 1814 mit bei 
der Commiſſion, welche die Selbftändigfeit des Kö: 
nigr. Norwegen ausſprach, wurde nach Annahme 
des Grundgefeges vom 17. Mai 1814 Staatsrath 
und wirfte mit jun Abfchluffe der Convention zu 
Moß 14. Aug. 1314, in welcher Schweden bie 
Selbfländigfeit Norwegens und feine Gonftitution 
anerfannte. Nach Bereinigung beider Reiche blieb 
C. Staatsrath und verwaltete bis 1922 das Des 
part. des Innern, fpäter das Finanz⸗, Handels: 
und Zollwefen, und warb 1829 BVorfigender des 
Staatsrathe. 1836 mit dem Hofe in Eollifion ges 
rathen, legte er fein Amt nieder und ftarb 1851. 

Eollefta (Pietro), neapolit. Kriegsminifter 
während der Revolution von 1820, geb. 23. Jan. 
1775 zu Neapel, trat 1796 in das Artilleriecorps, 

ward 1Sos unter Murat Intendant des jenfeitigen 
Calabrien und erhielt 1812 mit dem Range eines 
Generals die Leitung des Brüden- und Straßen⸗ 
baumefens. Dann unterhandelte er, an die Spige 
des Gemeindewefens geftellt, für Murat und bes 
kleidete auch unter ber gurüdgefehrten Bourbon'⸗ 
fchen Regierung mehre hohe militär. Stellen. 1320, 
bei Ausbruch der Revolution, wurde er als Vice: 
fönig nad) Sicilien gefendet, aber furz vor Unters 
drü ng derfelben nach Neapel zurüdberufen und 
zum Kriegeminifter erwählt. Aber nach Herftellung 
der alten Regierung wurde er nad; Brünn vers 
bannt, fpäter durfte er fich jedoch in Florenz nies 
berlaffen, wo er das fehr gefchägte Werf „Storia 
del reame di Napoli dal 1734 sino al 1825“ 
ſchrieb und 11. Nov. 1831 farb. _ 

Eollidiven (lat.), flörend zufammentreffen. 

Collier (frı., for. Kollieh), Halsband, Hals 
ſchmuck, Halsſchnur. 

Collier (fpr. Kallier, John Payne), engl. Li⸗ 
teraturhiftorifer, geb. 11. Jan. 1789 zu London, 
ſchrieb neben anhaltender Befchäftigung mit dem 

tubium, beſonders der ältern engl. Literaturs 
werfe, viele Auffäge für Magazine und Zeitichrifs 
ten. Außer „The poetical decameron“ (2 Bbe., 
Edinb. 1820) und einer Ausgabe von „Dodsley’s 
old plays“ (3 Bde., Edinb. 1825 — 27) erwarb 
ihm namentlidy die „History of the dramatic 
poetry“ (3 Bde., Lond. 1831) einen ausgebreites 
ten Ruf. Für die Camden society, bie in 1846 
zum Schagmeifter wählte, unb befonders für bie 
Shakspeare society, beren Director er feit ber 
Stiftung ift, beforgte er viele Ausgaben älterer 
Schriftwerfe. Am befannteften jebod it C.'s Nas 
me, befonvers auch in Deutfchland, durch feine 
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frit. und ereget. Arbeiten.über Shaffpeare gewor- 
ben. Dahin gehören, außer feiner Ausgabe der 
„Works“ des großen Dichters (8 Boe., Lond. 
1842—44), befonders „New facts regarding the 
life of Shakspeare‘“ (£ond. 1835), wozu „New 
particulars etc.“ (2ond. 1836) und „Farther 
particulars ete.“ (Lond. 1839) gehören; ferner 
„Memoirs of the principal actors in the plays 


' of Shakspeare‘“ (Eond. 1846); „Shakspeare’s 


library“ (2 Bde., Lond. 1853) ıc. Ungemeines 
Auffehen erregten C.'s „Notes and emendations 
to the text of Shakspeare's Plays from early 
manuscript corrections in a copy ofthe Folio 
1632° (2ond. 1852; 2. Aufl., 1853). 

Eollimation (lat.) heißt bei den zur Winkel⸗ 
meflung dienenden Juftrumenten die Übereinftim- 
mung zwiſchen der Angabe der Theilung des Kreis 
fes und der wirklichen Größe des gemeſſenen Wins 
fels. — Gollimationslinie nennt man die grade 
Linie, in welcher man bei einem Winfelmeginftru: 
mente vifirt, alfo 3. B. bei Anwendung bes Fern 
rohrs die optifche Achfe deffelben. Der Winkel, um 
welchen diefelbe von einem beftimmten Halbmefler 
bes Theilfreifes, mit welchem fie als zufammen: 
fallend vorausgefegt wirb, abweicht, heißt der Col · 
ftmationsfeßler, und diefer muß vor dem @ebrauche 
des Inftruments beftimmt werben. 

Eollin (Heinr. Iof. von), deutfcher Dramatifer, 
eb. 26. Dec. 1772, geft. 28. Juli 1811 als Hofrath 
ei der geheimen Gredithofeommiffton in Wien, 

ift als Dichter befonders durch feine Trauerfpiele 
(„Regulus“, „Coriolan“, „Bolyrena‘ u. a.) bes 
fannt. Sie erfchienen gefammelt zu Berlin (3 Bde., 
1828). Unter feinen „Gedichten“ (Wien 1812) ift 
befonders feine Ballade „Kaiſer Mar auf der Mar: 
tinswand‘ verbreitet. Seine Werfe find gefammelt 
von feinem Bruder herausgegeben (6 Bbe., Wien 
1812 — 14). — €. (Matthäus von), Bruder des 
Vorigen, geb. zu Wien 3. März 1779, 1808 Prof. 
der Afthetif und Philofophie an der Univerfität zu 
Krakau, fpäter zu Wien. Seit 1813 redigirte er 
bie „Wiener Literaturzeitung‘ und feit 1818 die 
wiener „Jahrbücher der Literatur‘. Seit 1815 
Erzieher des Herzogs von Reichſtadt, ftarb er 
23. Nov. 1824. In feinen „Dramat. Dichtungen‘‘ 
(4 Bde., Peſth 1815— 17) ſpiegelt ſich vorzugss 
weife feine edle Gefinnung ab. Seine „Nachge⸗ 
lafiene Gedichte‘ geb 3. von Hammer heraus 
(2 Bde. Wien 1827). 

Eollin d’Harleville (fpr. Koläng d'Arlwil', 

Sean Fräng.), franz. Dichter, geb. 30. Mai 1755 

u Maintenon unweit Ghartres, bereicherte die 
* Bühne mit einer Menge ſehr beifaͤllig auf⸗ 
enommener Charafterftüde. Er ftarb zu Baris 
Ye Febr. 1806. Seine „Oeuvres“ erfchienen zu 
Paris (4 Bde. 1828). 

Eollingwood (fr. Kallingwubd, Cuthbert, 
Lord), brit. Admiral, geb. 26. Sept. 1748 zu New: 
eaftlesuponsTyne, trat 1761 in die Marine, zeich⸗ 
nete ſich in ber Schlacht von Bunkershill gegen die 
amerif. Goloniften aus, commanbirte in dem Kriege 
zwifchen England und Frankreich unter Gontread- 
miral Bowyer ein Schiff, wurde 1799 Contread⸗ 
miral der weißen Flagge, ftieg 1801 zum Vicead⸗ 
miral und 1804 zum Abmiral der blauen Flagge, 
1805 trug er viel zum Gewinnen ber Schladht von 
Trafalgar bei, worauf er Eontreabmiral der rothen 
Flagge, Peer von England und Baron von Calb⸗ 
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burne ward. Nach dem Tode Relfon’s erhielt er 
das Commando der brit. Seemacht im Mittelmeere 
ud ftarb 7. März 1810 vor Minorca auf einem 
Schiffe „Die Stadt Paris”, das er den Franzoſen 
guommen hatte. 

Eollins (pr. Kallins, William), engl. Land: 
ſchafts⸗ und Genremaler, geb. 1788, geſt. zu Lon⸗ 
ton 1848, befouders ausgezeichnet in Küftens und 
Raldicenen. Bon einer ital. Reife brachte er lieb 
liche Bilder von ländlich nationaler Staffage mit. 

Esllioure (for. Koliuhr), Stadt im franz. Des 

zart. Diipyrenäien, am Mittelländ. Meere, öftl. 
von Tiret, ift ein durch ein feftes Schloß und mehre 
Forts befeftigter KRriegsplap mit 3507 E., einem 
Heinen Hafen und auſehnlichem Handel mit Wein, 
Serdellen, Salz und Tuch. Hier wird der unter 
dem Ramen „Wein von Rancio” im Handel bes 
fannte ausgezeidgnete Rothwein erbaut. - 

Eoliquativ (lat.), was fich in Waſſer auflöft, 
wird in der Heilkunde von den übermäßigen Secre⸗ 
tionen gebraucht, welche den Körper abmagern, wie 
Schweiße in der Schweisfucht, Diarchöe, Ruhr und 
Gholera. Eolliquation, Auflöfung, der Zufland eis 
nes Kranfen, welcher colliquat. Ausleerungen hat. 

Esllifion (lat.), das Zufammenftoßen, Zuſam⸗ 
mentreffen; ber Wiberftreit, die Uneinigfeit, der 
Zeit. Colifionsfäle, anjcheinender -Widerftreit 
son Rechten und Pflichten. Colliſion der Befege, 
das Entgegenftehen zweier Geſetze im pofltiven 
Rechte, von demen das eine die Erfüllung des an- 
dern hindert. Im Allgemeinen geht folchenfalls das 
neuere dem ältern, das einheimifche dem fremden, 
blos recipirten Rechte vor. 

Edln (Georg Friedr. Wilibald Ferdin. von), 
polit. Schriftiteller, geb. 1766 zu Orlinghaufen im 
Lippeſchen, feit 1805 Affeffor der Oberrechnungss 
fammer in Berlin, rügte 1806 während ber franz. 
Decupation in Schriften ſtreng bie Schwächen ber 
preuf. Staatds und Finanzverwaltung. Die bages 
gen eingeleitete Unterfuchung wurbe jedoch fpäter 
vom Könige Friedrich Wilhelm IH. niedergefchlas 
gen, und C. ftarb, im Bureau des Grafen Harbens 
berg angeitellt, 13. Jan. 1820. Unter feinen meift 
anonym erfchienenen Schriften find ju erwähnen: 
„Bertraute Briefe über die innern Berhältnifie am 
prens. Hofe‘’ (3 Bde., Amft. und Köln 1807—9); 
„Bien und Berlin in Parallele‘ (5 Bde., Lpz. 
1808); „Die neue Staatswiffenfchaft oder Adam 
Emith’s Unterfuchungen über die Natur und bie 
Urfachen des Nationalreihthums‘ (Berl. 1812; 
Aufl. 1816). — E. (Dan. Georg Konr. von), 
Re des Borigen und Sohn des preuß. Generals 
faperintendenten 2ubw, Friedr. Aug. von C. (geft. 
1804), geb. 21. Der. 1788 zu Orlinghaufen, geit. 
17. Febt. 1833 als Prof. der Theologie und Con⸗ 
fioriafrath) zu Breslau. Er geftaltete Münfcher's 
„Handbuch der chriſtl. Dogmengefchichte” in der 
3. Auflage zu einem ganz neuen Werfe um, und 
nad feinem Tode ienen von ihm durch David 
gr „Bibl. eng mit einer 

t über des Derfaflers Leben und Wirken“ 
2 Bde., Leipz. 1836); „‚Über theol. Lehrfreiheit 
auf ben evang. Univerfitäten‘‘ (Bresl. 1830). 

Collo, in der Mehrzahl Eolli (ital.), Fracht⸗ 

Kid, Sad, Ballen ꝛc. 

Collocation (lat.), im EConcurs die Beſtim⸗ 

der Reihenfolge, in welcher die Gläubiger 
ie Befriebigung aus bem Bermögen bes Gemein: 
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ſchuldners erhalten ſollen. Sie erfolgt in dem Col⸗ 
locations.» oder 2ocationdurtel. 

Eollodium oder Gollodion Heißt die Auflöfung 
der Schiegbaummwolle in Ather. IA dafjelbe auf 
einer Glastafel oder auf der Haut in einer büns 
nen Schicht ausgebreitet, fo bleibt nach dem Bers 
bunften des Athers ein bünner Überzug zurüd, 
weshalb es in der Chirurgie, in ber — * 
und zu einigen andern Zwecken angewendet wird. 

olloquium (lat.), Geipräch, Unterrebung; 
vorzugsweife nannte man fonft in den Schulen die 
lat. Redeübungen Colloquia. Jeßt bezeichnet man 
mit €. gewöhnlich die gelehrte, die Stelle der Prü— 
fung vertretenbe Unterrebung mit den Borgefegten, 
welcher fich prot. Geiftliche bei Beförderung zu 
einem höhern Amte unterziehen müflen. 

Eollorädo, öftr. Adelsgefchlecht, gilt für eine 
Linie der Freiherren von Walfee in Schwaben. 
Heinrich I. und Liabord von Walfee gingen mit 
Kaifer Konrad II. 1025 nad) Italien. Heinrich, 
nad) Deutfchland zurüctgefehrt, fegte den urfprüng« 
lichen Stamm fort, ber mit Rampert zu Anfang 
bes 16. Jahrh. erlofch. Liabord I. blieb in Italien 
und erhielt 1031 vom Kaifer die Vicegraffch. Mels. 
Bon den 3 Söhnen During's II., der um 1214 
bas Gebiet von Benzone, die Schlöffer Mels, 
Siettimberg und Montfort bejaß, gründete ber 
ältefte, Heinrich III. den Zweig der Grafen Mels 
und Albana; ber mittlere, Bariendus, den 1758 
erlofchenen Zweig der Herren von Probolone; vom 
dritten, Glizojus, ſtammen die verfchiedenen Linien 
ber &. ab. Wilhelm, der Sohn bes Glizojus, baute 
1302 das Schloß E. unweit Mels in Friaul, 
wonach er fi und feine Nachfommen benannte. 
Drei feiner Söhne, Asquin, Bernhard und Wei: 
ckardt begründeten ebenſo viele Zweige des Hanſes. 

I. Die Aöquinifche Linie, beren Stammpvater (Ne: 
quin) in den erften Jahrzehnden des 14. Jahrh. 
lebte, zerfiel durch des Stifters Urenfel, Johann 
und Friedrich, in 2 Afte. Der ältere Aft erlofch mit 
dem Örafen Ludwig von C. 1694. Ludwig von C., 
ein Bruder Friedrichs, des Stifters des jüngern 
Aſtes, ward 19. März 1588 vom Kaifer Rudolf II, 
in den Freiherrenftand erhoben und feine 3 Söhne, 
Lelius, Hieronymus und Rubolf, erhielten 1624 
die reichsgräflihe Würde. Rubolf von C., geb. 
2. Nov. 1585, war unter Ferdinand II. und Ferdi: 
nand III. Feldmarfchall der faiferl. Armeen und 
ftarb 24. Jan. 1657. Hieronymus von C., geb. 
1582, zeichnete fich im Dreißigjährigen Kriege aus 
und blieb vor St.:Omer 1638 als Feldmarfchals 
lieutenant. Mit Graf Ludwig von C., dem Sohne 
des Legtern, geft. als Feldzeugmeiſter 28. Der. 
1693, erlofch der Zweig Asquin's. 

II. Die Bernparbinifche Linie zerfiel durch die 
Brüder Hieronymus I. und Thomas in 2 Afte, ben 
von Mels und den Mantuanifchen. A. Zum Wan: 
tuanifchen Aft oder ven Nachkommen Hieronymus’ I. 

hörten: Graf Job Baptift von C. Walſee, von 
Benedig 1648 zum Feldmarſchall für den Krieg 

egen die Türfen erwählt, gefallen vor Gandia 
1649. Sein Brudersfohn, Joh. Baptift von C., 
eft. 1729 als Faiferl. Oberhofmarfchall, hinterließ 
3 Söhne, von denen ber ältere, Karl Ludwig von 
€., geb. 22. Aug. 1698, geit. 1767, Stifter des 
egenwärtig dem Erlöfchen nahen ältern, eigent> 
chen Mantuanifchen Aftes wurde, dem u. A. Graf 
Anton Theodor von C., geb. IV. Aug. 1726, geſt. 
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1811 als Eardinal, angehörte. Der jüngere Sohn 
des obengenannten Joh. Baprift von * 
Camill von C., geb. 17. Sept. 1712, geſt. 21. Der. 
1797, wurde Ahnherr des noch blühenden jüngern 
gräflichen oder böhmifchen Zweige C. ˖ Waldſee. 
Der ältefte Sohn Camill's, Graf Franz de Yaula 
Karl von C., geb. 1737, geft. 10. Mär; 1806, war 
Gonferenz= und Gabinetsminifterdes Kaifers Franz, 
und hinterlieg 2 Söhne, von denen Graf Brany 
von C., geb. 29. Det. 1799, vormals bevollmäd): 
tigterMinifter zu London, das gegenwärtige Haupt 
der Grafen E.+Waldfee it. — B. Den jüngern 
Zweig der Bernharbinifchen Linie bilden bie in 
Briaul begüterten Grafen von Wteld:E. Das ge: 
— Haupt derſelben iſt Graf Jakob von 
els⸗C. Freih. von Waldſee, geb. 7. Febr. 1807. 
Il. Der Weickardt'ſchen Linie gehörten an die 
Brüder Fabius und Gamillus, Der Erftere hatte 
6 Söhne. Einer derfelben, Fabricius von C., geb. 
1576, Bage bei Ferdinand von Mebici, unter 
Cosmo II. Gefandter bei Kaifer Rudolf I., unter 
Friedrich IT., Cosmo's Nachfolger, erfter Minifter, 
geft. 1645. Deffen Neffe, Fabius II, Marchefe von 
St.:Sofla, hinterließ 2 Söhne, Ferdinand und 
Babricius II. Leander von C., ein Sohn des Le: 
tern, geb. 25. Sept. 1639, wurde 1686 Garbinal 
und ftarb 8. Jan. 1709 als Grofpönitentiar zu 
Rom. Sein ältefter Bruder Ferbinand gründete 
durch die beiden Söhne Hieronymus und Rudolf, 
welche 1629 von Ferdinand I. in den Reichsgras 
fenftand erhoben wurden, die beiden noch blühen 
den Zweige der Weickardt'ſchen Hauptlinie, die 
fürftliche Linie und die Rudolfiniſche Linie. — 
A. Graf Pieronymus von C., Ahnherr der fürſtl. 
Linie, geb. 1674, geft. als Oberfthofmarfchall 2. 
Bebr. 1726 zu Wien. Graf Anton von C., fein 
Sohn, geb. 14. Nov. 1707, gef. zu Wien 17. März 
1785, war Director der ſämmtlichen Militärafade- 
mien. Sein Bruder, Graf Karl Borromäusd von 
@., geb. 1718, geit. 28. Dct. 1786 zu Benebig 
als — — Graf Rubdolf Joſeph 
von C., Bruder des Vorigen, geb. 6. Juli 1706, 
unterzeichnete 22. April 1745 als bevollmächtigter 
Minifter ben Friedenstractat mit dem Kurfüriten 
von Baiern in. Füßen, ward 24. Dec. 1764 vom 
Kaifer Franz I. in den Fürftenftand erhoben. Er 
ftarb 1. Nov. 1788 und hinterließ 18 Kinder. 
Bon feinen Söhnen find hervorzuheben: 1) Graf 
Hieronymus von E., geb. 31. Mai 1732, war bie 
1803 Erzbifchof zu Salzburg und ftarb 20. Mai 
1812. 2) Graf IJofepb Maria von E,:Meld und 
Waldſee, geb. 11. Sept.1735, zeichnete fich im Sies 
benjährigen Kriege aus, flieg von Stufe zu Stufe, 
war bis 1809 Staates und Gonferenzminifter, und 
ftarb 26. Nov. 1818. 3) Graf Wenzel Jofepb von 
&., geb. 15. Ort. 1738, fämpfte ebenfalls im Sie: 
benjährigen Rriege, avancirte, und flarb als Feld: 
marfchall 4. Sept. 1922 zu Wien. 4) Graf Sram 
de Paula Bundaccar von C., 6. Jan. 1771 mit 
Maria Ifabella Anna Lubomilla, Reichsgräfin 
von Mansfeld, vermählt, nahm den Namen Gols 
loredos Mangfelb (f. d.) an. — B. Den Rudolfis 
nifchen Zweig der Weidarbt’fchen Linie gründete 
Graf Rubolf von C., geb. 1676, geft. 1714. Sein 
Sohn Fabius Leander von C.-Mels, geft. 1772, 
war Vater des Grafen Hieronymus von E., wels 
—* 5 Söhne hinterließ. Der aͤlteſte derſelben, 
af Fabius Leander von E.-Mels, geb. 24. März 
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1777, iſt gegenwärtig das Haupt des Rudolſini— 
fehen Zweige oder der Grafen von C.Mels. 

Eolloredo-Mansfeld nennt ſich feit 1771 die 
fürftl. Linie des Hanfes Colloredo (f. d.). "Hervor: 
ragendite Glieder find: C. (Franz Gundaccar, Fürft 
von), geb. 3. Mai 1731, war feit 1789 u 
Aufhebung des Deutfchen Reichs (6. Aug. 1806) 
Reichsvicefanzler und ftarb 27. Det. 1 — ©. 
(Rudolf Iofeph, Fürft von) des Vorigen Sohn, 

eb. 16. April 1772, Narb als erfler Oberhofmei⸗ 
her des Kaiſers 28. Der. 1843. — ©. (Kerdinand, 
Graf), des Borigen Bruder, geb. 30. Juni 1777 
zu Wien, erft vielfach als Gefandter verwendet, 
auch als Militär thätig, fungirte fpäter als Gene⸗ 
ralhofbaubirector, übernahm nach den Märzereigs 
niffen 1848 das Commando der Afademifchen 
Legion und ftarb 10. Dec. 1848. — €. (Hiero- 
uymus, Graf), des Borigen jüngfter Bruder, geb. 
30. März 1775, trat 1792 in die Armee, wohnte 
faſt allen Feldzügen der Selgrpelt bei, wurbe Feld» 
jeugmeifter nnd ftarb 23. Juli 1822 in Wien. — 
€. (Franz de Paula Gundaccar, Fürft), Sohn des 
Borigen, geb. 8. Nov. 1802 zu Wien, trat in die 
Armee, befehjligte 1848 zu Trieft, half den Auf: 
fand zu Prag unterdrüden, nahm an der Ein: 
fchliefung Wiens im Det. 1848 theil, focht in 
Ungarn und erhielt nach dem ungar. Feldzuge 1850 
den Oberbefehl über das zweite Armeecorps. Als 
Erbe feines Oheims, des Fürften Nud. Joſeph von 
C., ift er Beflker des Fideicommiffes Oporzua mit 
yon und Hohendrud (5,, D.:M. mit 32,500 
€. in 106 Ortſch.) und der Allodialherrfchaft Grün= 
berg mit Nepomuf und Pradlo (1,,,;, D.:M. mit 
7200 &. in 29 Ortfch.) in Böhmen, wie der Herrich. 
Sierendorf und Staatz in Niederdftreich. 

Eollot d'HSerbois (fpr. Koloh d Erbdah, Jean 
Marie), Charakter der Franz. Revolution, geb. um 
1750 zu Paris, anfangs Schaufpieler bei Wander- 
truppen, eilte beim Ansbruche der Revolution nach 
Paris, wo er bald als leidenfchaftlicher Nedner in 
den Ruf eines Patrioten fam; in den Gonvent ge= 
wählt, trug er zuerft auf Einführung der Nepublif 
an, flimmte auch für den Tob bes Königs ohne 
Auffhub. Als Mitglied des Wohlfahrtsausfhuffes 
fchidte ihn Robespierre als Richter nach Lyon, two 
er fich viele Graufamfeiten zu Schulden fommen 
ließ. Durch ein Attentat auf fein Leben noch mehr 
in feinem Anfehen befeitigt, warb von Robespierre 
auf C.'s Sturz hingearbeitet, wogegen G. Diefen 
ftürzen half. Aber die nıtn eintretende Reaction ward 
ihm verderblich. Aus dem Gonvent gefloßen, ward 
er nach Guiana deportirt, wo er 8. Jan. 1796 farb. 

Eollufion (lat.), im Allgemeinen jede auf 
rechtewidrige Täufhung Dritter gerichtete Verab⸗ 
rebung, insbefondere im deutfchen Strafproce ſſe 
die Verabredung, welche dahin geht, eine Über: 
einftimmung der wahrheitswidrigen Ausfagen meh⸗ 
rer Berfonen herbeizuführen, durch welche in einem 
concreten Eriminalfalle die Erforfchung der Wahr: 
heit gehindert werben foll. Die gegründete Beſorg⸗ 
niß von C. in wichtigern Straffachen rechtfertigt 
nach den meiften Gefehgebungen Deutfchlands die 
Anlegung der Unterfuchungshaft gegen den eines 
Berbrechens Berbächtigen. Eoluförif, durch @in- 
verftändnig abgefartet, burch C. vereinbart; eof. 
Inbiren, ein foldyes Ginverftändnif haben. Eon. 
fiondeid, der Eid, durch welchen der Verdacht eines 
betrüglichen Einverftändniffes zwifchen Kläger und 
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deflagten abgelehnt wird, kommt def. im Eheſchei⸗ 
tmgäprocefie vor, wenn [eßterer die vom Kläger 
erhobenen Befchuldigungen fogleich zugeiteht. 

Eolyrium (gri.) nannten Hippofrates und 
balea länglihe Stüde eines aus Medicin ges 
machten Teigs, weldre in die offenen Höhlen des 
Kirpers eingeführt wurden, um übermäßige Abs 
imderungen, Schleimflüffe ıc. zu heilen. Später 
eichnele das Wort jedes äupere Heilmittel, wels 
4 am Auge angewendet wurde. 

Colman (for. Kohlmänn, George), engl. Thea: 
errichten, geb. 28. April 1733 in Florenz, wo jein 
Dater engl. Refident war, trat durch ren 
Auflige ale Schriftfteller auf, und fchrieb 26 zum 
Tell zit Beifall aufgenonmene Theaterftüde. 
Rod einer Erbfchaft faufte er 1768 einen Antheil 
vs Gonmmtgarden » Theaters und übernahm beffen 
Oretion; 1777 übernahm er das Haymarfet- 
enter, weldyes er fehr in die Höhe brachte, 
& karb 1794 im Irrenhauſe. — €. (George), 
der Jüngere, fein Sohn, geb. 21. Det. 1762, 
dendete ih, nachdem er die Hochfchulen von 
Orferd und Aberdeen befucht und ein ziemlich 
vderes Leben geführt, auch zur dramatifchen Lis 
water, und erlangte, nach einigen zweifelhaften 
Shrlgen, durch zahlreiche Luft: und Singfpiele, 
Se ih noch jet größtentheils auf dem engl. Res 
verteie erhalten, einen bedeutenden Namen. Bei 
reines Baters Wahn finn übernahm er die Direction 
des haymarket⸗Theaters, machte aber fchlechte Gelb: 
grade. bis ihn Der König Georg IV., der fein 

goaderet Gönner war, durch das einträgliche Amt 
eines Theatertenſors, in dem er fich durch Strenge 
edr verhaft machte, aus der Gelbverlegenheit 309. 
Gr farb zu London 26. Det. 1836. 

Colmar, befefligte Stadt im franz. Depart. 
Reer:Alpen, am Berbon, 5 M. nördl. von Gas 
klane und 1Y, St. von der fardin. Grenze, mit 
IM €. und einigem Handelsverfehr. 

Celne, alte Stadt in der engl. Grafſch. Lanz 
oder, ZM. nordd fl. von Blackburn, am gleiche 
zamigen Fluſſe, an ber Eifenbahn von Leeds nach 
Gaby, mit 10,500 €. und bedeutenden Twiſt⸗ 
an Callicot⸗ Manufacturen. C. war früher einer 
ver Hauptorte der engl. Wollenwaarenfabrifation. 

na (fpr. Kolonja), Stabt und Präturfi 
n der ötr.svenet. Prov. Verona, 4 M. ſüdöſt 
vu Beroma, am Freffine, mit 6500 E., Babrifen 
fir keder⸗ und Silberarbeiten, Seidenbau und 
denel mit Wein und vorzüglichem Hanf. 

Coloma (grh.), in der älteften Heilkunde ein 
Iheinendes Gefhwür auf der Hornhaut. 
olomannus, Heiliger und Märtyrer, ein 

Shotte aus fürftl. Geblüte, ward, nach Serufalem 
Nlgernd, 1012 an der Donau in der Gegend von 
Siocherau von dem Bolfe, das ihn für einen flawi⸗ 
Men Spion hielt, erfchlagen. Die Wunder an ſei⸗ 
"en Grabe brachten ihn in den Ruf der Heiligkeit, 
ud fhon 1025 verfegte man feine Gebeine nach 
Zill in eine ihm zu Ehren erbaute prächtige Kirche. 
— 13. Oct. 

Colonib (Ferd. Aug. von), preuß. General, 
ad. 1775 in Oftfriesland, trat 1792 in das gies 
Serie Hufarenregiment ein, machte den Feldzug 
’on 1806 mit, war mit bei der Vertheidigung Kü- 
bes und ſchwang fih, 1813 zum Rittmeifter ers 
sanat, in den folgenden Feldzügen durch ausge: 
wihnete Tapferkeit und militärische Kenntniffe zu 
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hohem Range auf. Das 3.1841 fah ihn ale Com⸗ 
manbant von Berlin, dag J. 1843 als comman- 
direnden General des 5. Armeecorps in Bofen, 
wo er ſich 1846 durch Niederhalten der audgebros 
jenen Unruhen auszeichnete. Weniger gluͤcklich 
war er bei der 1848 dort ausbrechenden Revolus 
tion; er ging infolge davon bort ab und ward zum 
Gommandenr des 2. Armeecorps ernannt. 

Eolombat de [!’Ifere (for. Kolongbah dil'I⸗ 
fähr), franz. Arzt, geb, zu Anfang diefes Jahrh. 
zu Vienne in Ifere, befchäftigte fid) befonders mit 
operativer Chirurgie. Er heilte in einem orthopäs 
difchen Inftitute Stotternde nad) eigener Methode, 
welche im MWefentlichen in fortgefegten Übungen 
im Rhythmenſprechen mit genauer Rückſichtnahme 
auf die zur Ausfprache der einzelnen Buchftaben 
nöthigen Musfelbewegungen beieht. Seine An: 
fihten und Erfahrungen And vorzüglich at Be 
in: „Trait& medico-chirurgical des maladies 
des organes de la voix‘ (Par, 1834); „L'orni- 
tbophonie“ (2. Aufl,, Bar. 1834; deutfch von 
Flies, Duedlind. 1840). Außerdem gab E. u. N. her⸗ 
aus: „Traite des maladies des femmes” (2 Bde., 
Par. 1833; deutfch von Franfenberg, Lpz. 1841) 
mit „Supplement“ (3 Bde., Par. 1842—43). 

Eslonbina (ital.), Täubchen, weiblidye Mas: 
fenfigur in der ital. Stegreiffomödie, meiſt Zofe 
der Tochter des Bantalone, felten die Tochter felbft, 
Geliebte des Arlechino, mit ſchwarzer Halblarve, 
auch Arlechinetta genannt. 

Colombo, Columbo, ein Heilmittel aus der 
Wurzel von dem in Südafrifa wildwachſenden 
Menispermum palmatum. Die Wurzel ift außen 
bräunlich, innen grünlichegelb, geringelt, bitter: 
gewärzhaft und aromatifdy riechend. Sie enthält 
etwas ätherifches DI, bittern Ertractivftoff, Stärfe: 
mehl und Schleim, und dient im Aufguß gegen er: 
fchöpfende und langbauernde Diarrhöe. Die Pflanze 
ift mit Menispermum cocculus verwandt, deren 
Samen als Kodelsförner befannt find. — Eolom- 
bin, ein chem. Stoff, welcher in der Columbo⸗Wur⸗ 
zel gefunden wurde und ein bitter ſchmeckendes 
kryſtalliſirbares Alfaloid darſtellt. 

Colombo, Hauptſtadt der Inſel Ceylon und 
Sitz des brit. Gouverneurs, an der Südweſtküſte, iſt 
durch eine Citadelle und ſtarke Batterien geſchuͤtzt und 
zählt gegen 60,000 E. Im Fort und in der Nähe 
defjelben befinden fich die Wohnungen der Englän— 
der, die Pettah oder eigentliche innere Stadt haben 
portug. und holländ. Bewohner inne, in den wei: 
ten Borftädten liegen unter Cocospalmen zerftreut 
die Hüttender Eingeborenen: Eingalefen, Malayen, 
Malabaren und Mauren. Die Induſtrie liefert 
Baumwollenzeuge, gefchnittene Steine, Golb-und 
Silberarbeiten, Taue und Arak. Der Hafen ift 
belebt und wichtig als Station der Dampfſchiffahrt 
zwifchen Suez und Kalfutta. 

Eolonät (Iat.), Zinsgut, Bauernguf, von wel: 
chem eingewiffer Natural: oder Geldzins dem Guto⸗ 
herrn jährlich zu entrichten ift. 

Colonel (frz.), fo viel wie Oberſt. — €. ift 
auch eine Sehrifigattung, um einen Grad größer 
als Nonpareille, Heißt in England Minion oder 


Y,:Englifch, in Frankreich Mignonne. 


ColonYa, d.h. Pflanz: oder Tochterftabt, diente 
bei den Römern mit dem Beiſatz bes Gründers ıc. 
warn mehrer Städte, fo: C.Agrippina, 
das jetzige Köln am Rhein; C. Aquensis ober 
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Aquae-Sextiae, das jegige Air in Sranfreid); C. 
Augusta, jegt Pozzuoli in Neapel; C. Augusta 
Emerilta, das heutige Merida in Spanien; C. Cae- 
sarda Augusta, jet Saragoffa in Spanien; C. 
Eboracensis, das heutige Dorf in England; C. 
Eqlestris, jegt Nyons in der Schweiz; C. Ro- 
mulea, jest Sevilla in Spanien; C. Trajäna, 

jegt Kelle bei Kleve; C. Trevirörum, jet Trier. 
' Eolonia oder E.sdel-Sacramento,ftarfbefefligte 
Hauptftadt des gleichnam. Depart. im fübamerif. 
Freiftaate Uruguay, 14 M. weftl. von Montevideo, 
am linken Ufer des vom La⸗Plata gebildeten Meers 
bufens, mit 5000 E., Hafen und Handelsverfehr. 

Eolonialwaaren heißen die rohen Producte 
ber oſt- und befonders der weftind. Golonien, nas 
mentlid Kaffee, Zuder, Thee, Gewürze, Spezes 
reien, Reis, Baumwolle, Farbe: und Nutzhölzer. 

Eolonien (lat.) nennt man Anfiedelungen aus 
berhalb des heimatlichen Staatsgebiets. Die Völ⸗ 
fer bes Alterthums ftifteten folche befonders, wenn 
die Bevölferung des Mutterftaats zu dicht war, und 
die fo geftifteten C. wurben in ber Regel bald völs 
lig jelbtändig. Anders die Eroberungs · C., welche 
nur auf Ausbeutung des eroberten Landes heredys 
net find, gefchehe dies nun direct, oder, wie in den 
Bandels · C., indirect. Milttär-E, waren im Niters 
thume folche, in benen ausgebiente Soldaten, Bes 
teranen, angeflebelt wurden; in dem heutigen 
Rufland find es innere Anfledelungen, aus denen 
eine freitbare Mannfchaft erwachjen ſoll. Die 
Ausdehnung des, Handels und ber Schiffahrt, 
wie des Golonialbefiges, hat felbft große Melais- 
€., die als Zwifchenftationen dienen, nöthig ges 
macht, wie z. B. St..Helena. Aderbau: und Plans 
zungs ⸗;· C. werben in Ländern angelegt, deren Bos 
den überaus fruchtbar, deren Bevölferung aber 
nicht geeignet if, ihn Hinlänglich zu benugen. 
Straf-E, —— beſonders Rußland, England und 
Frankreich. Wenn die Eofontalpolitit, wie bei ben 
neuern Bölfern bis in unfer Jahrhundert, allerwärts 
nur auf den Bortheil des Mutterlands Rückſicht 
nimmt, fo wird die Golonie allmälig finfen, oder ſich 
in verzweifeltem Kampfe losreifen. Aber and) eine 
freifinnige Golonialpolitif wird nicht verhindern, 
daß die E., wenn fle zur Selbitändigfeit fähig ift, 
biefer zuftrebt. Über den Eolonialbefig ber einzels 
nen Staaten f. bie diefe betreffenden Artifel. 

Eolonifiren (lat.), anpflanzen, durch Anpflans 
zer urbar machen laffen, eine Colonie anlegen. €o» 
Tonift,  Derjenige, welcher ein eigenes oder fremdes 
Grundftüd urbar macht und bewohnt. 

Eolonna, ein im Kirchenftaate etwa AM. von 
Rom gelegener Fleden, berdem berühmteften Adels: 
gefchlechte des Mittelalters, aus dem Papft Mars 
tin V, und viele andere angefehene Männer her: 
vorgingen, den Namen gab. Unter ihnen find am 
befannteften: ©. (Egidio), geb. 1247, geft. 1316, 
Prof. in Paris, als Scholafifer eifriger Realift 
und Anhänger des Thomas von Aquino, verfaßte 
für Philipp den Schönen von Franfreich, deſſen 
Erzieher er war, ben Tractat „De regimine prin- 
cipum “ (zuerſt Rom 1492). — €. (Giacomo), 
Gardinal, und fein Bruder, General Sctarra €,, 
rächten fih an Papſt Bonifacius VIII, der ihre 
Stabt Baleftrina zerftört hatte dabucdh, baß fie Phi⸗ 
lipp den Schönen bei dem Überfalle diefes Papftes 
in Anagni unterftügten. Ihr Bruder Stefano €. 
warb 1347 durch den Bolketribun Rienzi ausRom 
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vertrieben. — C. Proſpero) kaͤmpfte gegen Karl“/ AI 
von Fraukreich (1495), befehligte die Mailaͤnder 
in ber Schlacht bei La-Bicocca, wo die Franzoſen 
geſchlagen wurden, nahın Genua und flarb 1523. 
— C. (Mare Antonio) erwarb fich großen Ruhm in 
ber Schlacht bei Lepanto 7. Det. 1571, wo die vereiz 
nigten Flotten der Spanier, Benetianer und bes 


Papſtes um Eypern gegen die Türken fämpften, warb 


fpäter von Philipp —— Vicelönig von Sicilien 
erhoben und ſtarb 2. Aug. 1584. — €. (Bittoria), 
geb. 1490 zu Marino, widmete ſich feit 1525, nach 
dem Tode ihres Mannes, Francesco d'Avalos, Her= 
zogs von Pescara, der Einſamkeit und Dichtkunfk, 
und ftarb zu Rom im Febr. 1547. Die vollftändigfte 
Ausgabe ihrer Gedichte beforgte Ercole Bisconti 
(Rom 1840). — Die Familie ift jegt in 3 Zweige 
etheilt, wovon der erfte ©, Paltano in Rom und 

eapel, ber zweite, der in 2 Abtheilungen €, bi 
@tiarra und T. Barberini — in Rom, und 
ber dritte C. Stigliano in Neapel reſidirt. — Der 
Palaft C. in Rom befigt reiche Kunitfchäge. 

Eolonnäde (frz) nennt man einen mindeſtens 
von einer Eeite offenen und mit Säulen umgebenen 
Gang. In der alten Baufunft nehmen die E, eine 
hohe wei in Anfpruch, und es gibt fat fein 
Gebäude von Bedeutung, mit bem nicht Säulen 
gänge verbunden gewefen wären. Ja fie zogen fich 
durch ganze Straßen vor den Gebäuden hin, bildeten 
wol, wie in Antinoe und Balmyra, felbftän= 
dige Straßen. Auch bei Amphitheatern famen fie 
in Anwendung und bilbeten ebenfo einen wefentlis 
hen Beftandtheil der Märkte. Die Säulen pfleg⸗ 
ten in graber Linie zu laufen, Wendungen fanden 
im rechten Winfel ftatt, Bogenlinien nur bei den 
Märkten. Die Wände, an denen die Säulen bins 
liefen, waren mit Hermen, Statuen, Reliefs und 
Gemälden gefhmüdt, wovon oft die Hallen den 
Namen erhielten. 

Eolonnäto (ital.), Säulenpiafter, heißt in ber 
Levante ber fpan. Silberpiafter. | 

Eolonne (frz.), Säule, Heißt im Kriegswefen 
die Aufftellung, wo durch das Hintereinanderfchie> 
ben größerer oder Fleinerer Abtheilungen einer Liz 
nie eine tiefe Maffe, Säule, gebildet wird. Iſt ber 
Zwifchenraum zwifchen den einzelnen Abtheilungen 
ihrer Länge gleich, fo heißt die C. eineoffene; fie ift 
aber gefälofen, wenn die einzelnen Abtheilungen 
bicht aufeinander ſchließen. Die C. ift reht8abmar- 
f&irt, wenn bie rechte Klügelabtheilung, links ab⸗— 
marfchirt, wenn die linfe Ah elabtheilung vorn ift. 
Die Warſch C. geftattet den Truppen jede erlaubte 
Bequemlichkeit, muß aber jeden Augenblid in die 
Gefechts. C. übergehen können. Die Angriffs: @. 
hat 2 Züge zur Breite und 1 Zug zur Tiefe, und 
bildet bei der Infanterie die gewöhnliche Colonnen⸗ 
attaque, weil fie leichtere Bewegungen geſtattet als 
die in Linie und ſchon durch den Stoß wirffam ift. 
Gavalerie greift nur ausnahmsweife und dann 
ftets in offener C. an, doch ift der Aufmarfch, wenn 
dazu Zeit ift, immer vorzuziehen. Die Formirun 
der C. aus der Linie, der Abmarſch, gefchieht — 
den Flanken oder der Mitte entweder durch ſucceſ⸗— 
fives Abfchwenfen ober durch Hinterfchieben der 
Züge, der Aufmarfc aber, d. h. die Bildung der 
Linie aus ber offenen C., kann aufjeben beliebigen 
Zug durch ein Herausziehen der einzelnen Züge, 
ober auf die Flanfen durch fucceffives Einſchwen— 
fen gefchehen; bei der gefchloffenen €. ift ein Auf⸗ 
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zen ber C. möglich, nach vor⸗ und rüdwärts aber 
gefchieht es durch das Deployiren, d. 5. Herauss 
nehen der einzelnen Züge, entweder nad) einer oder 
beiden Seiten. Mehre C., deren Töten (Spigen) 
auf derfelben Linie ftehen, die aber die Breite der 
ganzen Linie als Intervalle haben, flehen in Eos 
isanenlinie. Um mit einer Golonnenlinie vorgehen 
za fönnen, müfjen auf dem Terrain jogen. Colon⸗ 
nenmwege von allen Hindernifjen befreit und fünjt- 
lich brauchbar gemacht werben. 
Eslsquinten heißen die Früchte der im Oriente 
heimischen Eoloquintengurte (CucumisColocyn- 
his). Diefelben find fauftgroß, fugelrund, außen 
glatt mb gelb und befigen eın fhwammiges, wei- 
$ed, widriges und äußerft bitteres Fleifch. Sie ents 
halten, außer einem bittern fetten Ole, Harz und 
Gummi, als wirkſamen Beſtandtheil vorzüglich eis 
nen barzartigen bittern Ertractivftoff,. das Eolo- 
guintenbitter oder Eolocynthin. Mark und Frucht 
dr C. werden zu 5 Gewichtstheilen mit 1 Theil 
Rimojengummi als präparirte C. verrieben und 
find ein reizendes, ſtarkwirkendes Abführmittel. 
Eosloramentation, Colorament (lat.), bie Fär: 
fe Farbengebung, die fünftlerifche Anorbnung 
vr Farben auf einem Gemälde. P 
Eoloratür (lat.), in der Vocalſolomuſik dies 
jenigen Bravourverzierungen, welche aus fleigens 
den oder fallenden Tonreihen beftehen und nicht 
mejentlih in den Harmoniegang der Muflf vers 
lochten find. E.», colorirter Geſang, ein folcher, 
der fich bejonders in dergleichen Derzierungen ers 
geht, und neuerdings durd) eine Reihe von Opern: 
partien, welche eine vornehmliche Sertigfeit darin 
vorausiegen, im dem Sängerperfonal eine eigens 
dafür gejchulte Sängerin erfodert. 
Gelöris, Halbtürfen, von Türken und Neges 
rinnen erzeugt. 
Coloriren (lat.), färben; Kupferftiche und 
ſchwatze Zeichnungen illuminiren ; auch bejchönigen. 
Golorit (fat.), Barbengebung, Färbung, it das 
Mittel, durch welches der Maler zum Maler wird, 
d. 6. feine Zeichnung zum Bilde macht. Während 
der Bildhauer die volle Rundung hat, mit welcher 
er feine @ffecte erzielt, hat der Maler nur die Farbe. 
Zunächit gibt das Hell und Dunfel die Mittel an 
die Hand, indem es das eigentliche Grfcheinen der 
Geüalt beitimmt, diefelbe mobellirt. Die Art des 
Achts und des Schattens hängt von der gewählten 
Beleuchtung ab, ob Sonnens oder Mondlicht, hel- 
ir oder trüber Himmel, oder Fackellicht angenom⸗ 
men ift. Dies tritt namentlich bei Landfchaften und 
Segenftänden des gewöhnlichen Lebens hervor, die 
Fr Natur mit allen Refleren ꝛc. abgelaufcht fein 
mäfjen, während bei hiſtor. Steffen mehr das Gei⸗ 
fige ın Betracht fommt. Übrigens fann und muß 
das Dunkle und Helle nicht allein als ſolches, ſon— 
dern durch die Farbe felbit bewirkt werden. Eo ift 
um Blau das Dunfle die Hauptfache, das erft durch 
ein halbdurchfichtiges Medium wirft und als Blau 
triheint, während beim Gelb das Helle ſelbſt noch 
durch die Trübung ſcheint. Roth ift die concrete, 
finigl Farbe, Grün die gefättigte,' die Mittlerin 
mifchen Hell (Gelb) und Dunfel (Blau). Dieältern 
Reiter fuchten in der Anwendung der Farben eine 
Ermbolif und gaben z. B. derMaria als Himmels: 
Sinigin ein rothes, und als ottesmutter ein blaues 
Berand, Alle andern Farben entftehen aus Mis 
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ſchungen und Modificationen der obengenaunten 
Grundfarben, und der Maler muß bei ihrer Zufams 
menjtellung ſehr wohl darauf benfen, daß ihr wech» 
jelfeitiges Derhältnig der Modellirung feinen @ins 
trag thue, fondern eben dadurch die Wahrheit des 
Bildes befürdere. Ein weiteres wichtiges Moment 
ift auch die Harmonie der Farben und ihre Zufamz 
menftellung, jodaß ein malerifcher Gegenfag unb 
eine Bermittelung der Farben vorhanden if. Ebens 
fo darf der Maler bei der Färbung die Auftperfpecs 
tive nicht vernachläfftgen, welche * wie die Far⸗ 
ben durch die zwiſchenliegenden Luftſchichten geäns 
dert werden. Das Schwierigſte aber iſt die Faͤr⸗ 
bung des Bleifches, die Karnation, und es gehört 
ebenfo viel Geiſt als Gefchidlichkeit dazu, die feis 
nen Modificationen zu erfennen und darzuitellen, 
welche Gefchlecht, Alter, Himmelsſtrich und ſelbſt 
bie Affecte auf die Färbung des Fleiſches hervors 
bringen. Die beften Eoloriiten waren die Benetias 
ner im 16. Jahrh., namentlich Titian, und dann 
die Niederländer und Holländer. 

Eolofjeum, unrichtig Golifeum, nannte man 
bas größte und prachtvollſte Amphitheater in 
Rom, das unter Befpaflan begonnen, unter Titus, 
80 n. Ehr., beendet wurde, und zur Abhaltung 
der großartigen Thierhegen und Fechterfpiele, ſo— 
wie, ba die Arena unter Waffer gejegt werben 
fonnte, auch zu Fünftlichen Seeſchlachten diente. 
Zu ben Zeiten Karl's des Gr. ftand es noch in vols 
ler Herrlichkeit. Der Umfang des Gebäudes bes 
trägt 1683, die Gefammthöhe 193 5. Die Außens 
feite zeigt 4 Stodwerfe; das oberfte bildete eine 


"von Benflern burchbrochene Dauer mit dem Kranzs 


gefims. Von der Außenfeite fteht nur noch der nach 
dem Esquilin gelegene Theil. Das Ganze hatte 
früher 4 mit Bier ejpannen gezierte Prachteins 
gänge. Innerhalb befanden PR 5 um bie Arena 
geführte Mauern, bie beiden äußern, mit Bogen 
durchbrochenen bildeten gleichſam die Vorhallen, 
bie innern fenften fich nach innen und trugen die 
Sige der Zufchauer. Die Dede bildete eine Ters 
taffe, auf welcher die Matroſen ber Flotte das Bes 
larium zum Schuge gegen bie Sonnenftrahlen auss 
jpannten. Die Anzahl der Zufchauer, welde das 
E. faſſen fonnte, gibt man auf SO—W,000 an. 

Eoloftrum (lat.) nennt man dieerfte Milch einer 
Frau nad) der Niederfunft. Diefelbe ift fehr dünn, 
führt gelinde ab und dient daher zur Entfernung 
des. Kindpechs der Neugeborenen. Außer ben Milch» - 
fügelchen enthält fie Coloſtrumkugeln, welche nichts 
als mit Fetttröpfchen erfüllte Zellen der Schleim: 
baut der Milchdrüſen find, 

Eolporteur (frz., for. Kolpertöhr), Hauſirer, 
Perfon, welche Buͤcher und Kupferfliche zum Bers 
fauf austrägt, für Buchhändler Subjeribenten ſam⸗ 
melt; eolportiren, dieje Bejchäftigung treiben. 

Colquhoun (ivr. Köhuhn, Patrif), geb. 1747 
zu Dumbarton in Schottland, erwarb ſich als Kauf: 
mann in Glasgow bedeutende Berdienfte um die 
Induſtrie diefer Stadt, veranlaßte bie Parlaments⸗ 
acte, welche die Manufacturiften 1788 von Aucs 
tiongzoll befreite, und legte ben Grund zum großen 
Bertriceb der Baumtwollenwaaren aus Schottland 
und Manchefter nach dem Continente. Seit 1792 
Bolizeibeamter in London, entwidelte er große Uns 
eigennügigfeit und Gefchiklichkeit, that dem Dieb⸗ 
ſtahl Einhalt, dem die Echiffe auf der Themfe aus» 
gefegt waren, wirkte auch für die Armen fehr und 
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Eoltellaten 


zu bemerfen „On the police of the metropolis“ 
(1796 ; deutich Lpz. 1800), „Treatise on in- 
digence“ (Xond. 1807), „On the population, 
wealth, power andresources of the British em- 
pire’ (ron. 1814; deutfch von Fid, Nürnb. 1815). 

Eoltelläten (ital.), Mefferftiche, Stachelreden. 

Eolubrinen, im 15. und 16. Jahrh. Feidſchlan⸗ 
gen, fehr lange Gefchüge für Fleine Kaliber. 

Eolumbänuß, der Heilige, ein Srländer, geb. 
um 560, im Klofter Benchoe gebildet, ging ſchon 
im 20.3. mit geiftesverwandten Genoffen als Mifs 
fionar nach Frankreich, wendete fich fpäter mit Gals 
us, dem nadjmaligen Stifter von St. : Gallen, 
nad} Bregenz am Bodenſee, von da nach Italien, 
wo er 615 ftarb. Er jtiftete mehre Klöfter, in wels 
* die Mönche nach der von ihm aufgeſtellten 

egel lebten, bie fich Später mit der der Benedictiner 
wi Ar Seine Schriften hat Flemming (Löw. 
1667) herausgegeben. Gedächtnißtag 21. Nov. 

Eolumbarien (vom lat. Columba, die Taube), 
Taubenbehälter, Taubenfchläge, hießen der Ähn— 
tichfeit wegen bei den Römern die Fleinen, über: 
einander liegenden Rifchen für die Afchenfrüge in 
den Grabgewölben, das Grabgewölbe felbit Co- 
lumbarium. 

Eolumbager Müde, eine fleine, noch nicht 
eine Linie lange Müde, die beſ. in — in un⸗ 
geheurer Menge vorkommt. Häuptfächlich verfolgt 
das Infeft das Rindvieh, welches diefe Müden mit 
jedem Athemzuge zu Taufenden anzieht, woburch 
bisweilen bedeutendes Viehfterben veranlaft wird. 

Eolumbia oder Dregon, der größte der in ben 
Großen Ocean mündenden Flüfe Nordamerifag, 
‚umfaßt in feinem Wlußgebiete den großen auf 
16,000 Q.⸗M. gejhägten Naum des Dregonges 
— Den bei weitem größten Theil deſſelben 

ildet das fogen. Eolumblabaffin, welches im ©. 
durch das Große Baffin von Oberealifornien, im 
D. durch die Kette der Rocky-Mountains, im W. 
durch die Sierra Nevada und im N, durch die 
Mafferjcheide, welche die Zuflüffe des Frazers-Ri— 
ver von denen des E. trennt, begrenzt wird. Der 
nördlichſte Hauptzweig des C. gehört dem brit. 
Gebiete an, aus welchem er in das Gebiet der V. 
St. eintritt, wo er mehre Zuflüffe empfängt. Mit 
einer dadurch verdoppelten Waflermaffe geht eraus 
der urfprüänglichen ſüdöſtl. Richtung plößlich in 
eine führe über; von diefem geogr. wichtigen 
PBunfte aus bei Fort Ballawallah führen 2 große 
Gommunicationswege, der eine den Nordzweig 
des C. aufwärts zum Pas am obern Athabasca— 
fluffe, und fomit zu dem Syfleme der Wafferftragen, 
durch welche das Territorium ber Hudſons-Bai— 
—— dem Verkehre geöffnet it, der andere 
an den Ufern des Saptin hin zum South⸗Paß und 
durch dieſen in das weite Miffiffippithal. Der C. 
frömt jegt als mächtiger Strom ber Küftenregion 
zu; SO engl. M. von der Mündung, wo bereits 
die Wirfungen ber Ebbe und Flut 6 bemerkbar 
machen, empfängt er noch den Cowlitz und Willa— 
mette. Gegen die Mündung des Stroms liegen 
eine Anzahl niedriger Infeln; vor der Mündung 
ift eine das Ginlaufen von Schiffen ſchwierig ma— 
chende Barre befindlich, fodaf der E. als Sechafen 
ohne größere Bedeutung ift. 

Eolumbia, der feit 1831 in die 3 unabhängis 
gen Nepublifen Neu: Granada, Venezuela und 
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Columbia (Freiftaat) 


Ecuador zerfallene füdamerif. Freiſtaat, umfaßte 
das ehemalige fpan. Vicefönigr. Neu⸗Granada und 
die®eneralcapitanerie Garacas oder Benezuela mit 
83,000 DO.:M. und eima 3 Mill. E. Die Norbofts 
küſte diefes Landes war der erile Theil des amerif. 
Gontinents, welcher 1498 durch Columbus ent⸗ 
deckt und deshalb vorzugsweife von den Spaniern 
Tierrafirma genannt wurde. Seitdem fland dies 
fes Gebiet bis zu feiner Unabhängigfeitserflärung 
unter fpan. Botmäßigfeit. Der Verſuch Miranda’s 
1806 zur Losreifung vom fyan. Joche mislang 
durchaus, einflugreicher aber und die allgemeine 
Auflehnung vorbereitend und zur Reife führend 
waren die Agitationen Napoleon’s, hinter denen 
die Abficht lag, das fpan. Amerika feinem Scepter 
unterwürfig zumachen. Suchteman auch DiefePläne 
zu verhindern, fo war doch ein unheilbarer Riß im 
die Golonialverhältnifie gebracht worden. Das uns 
Fluge und felbft gewaltfame Entgegenarbeiten der 
ſpan. Vicefönige gegen die Nequngen zur Wahrung 
nationaler Unabhängigkeit fachte zuerft den Sinn 
für eigene Unabhängigkeit im Bolfe an. Die 1810 
gebildete oberfte Junta, welche zur Abfegung ſaͤmmt⸗ 
licher Kronbeamten fchritt, hatte urfprünglich nicht 
die Abficht der Unabhängigfeit vom Mutterlande, 
fondern den Munfch nach Gleichſtellung mit den 
Spaniern; als aber die Mafregeln ber Regierung 
immer fehärfer wurden und die Regentfchaft von Ca⸗ 
diz die Prov. Garacas 31. Aug. 1810 in Blocka— 
dezuftand erflärte, wurben die Bürger zu entfchies 
denen Schritten getrieben, welche bald unter Anz 
führung Miranda’s zu fürmlicher Infurrection 
übergingen. Der Parteiname der Infurgenten war 
von jetzt an Patrioten. Die überall entſtandenen 
Junten traten 2. März 1811 zu einem General 
congreß zu Venezuela zufammen, welcher imNamen 
der B. St. Garacas, Cumana, Barinas, Barcelona, 
Merida, Trurillo und Margarita 5. Juli 1811 die 
Unabbängigfelt Benezuelas erklärte und Miranda 
zum Oberbefehlshaber der Truppen ernannte, in 
folge deffem 23. Dee. 1811 eine ber nordamerik. 
ähnliche Föderativverfaffung angenommen wurde. 

Auch die inzwifchen in Neu⸗Granada überall ges 
bildeten Junten beriefen, nach Vertreibung der 
Kronbeamten, einen Congreß nach Bogota und ſetz⸗ 
ten eine proviforifche Negierung ein. Der Gouver⸗ 
neur der Prov. Popayan, Tacon, welcher den Con—⸗ 
greß mit bewaffneter Macht zu fprengen fuchte, 
wurde durch das Heer der Patrioten zwei mal ges 
fehlagen und endlich ganz aufgerieben. Da fi} jes 
doch die einzelnen Prov. Neu⸗Granadas über die 
Verfaſſung nicht einigen fonnten, entſpann ſich ein 
trauriger Bürgerfrieg, Diefe Berbältniffe bes 
nußgend, rückten bie Spanier unter Montes aus 
Peru in Quito ein und brachen, nachdem fie Stadt 
und Umgegend furchtbar verwüflet, gegen Bogota 
auf, Dies brachte Ginigfeit unter die ftreitenden 
Parteien der jungen Republik Neu:Granada. Der 
zum Dictator erwählte Marino drang fiegreich den 
Spaniern entgegen, wurbe aber im Juni 1814 bei 
Baftoüberrumpelt und mit dem größten Theile des 
Vortrabs gefangen. 

In Venezuela war die Sache der Infurgenten 
auch rüdwärtsgegangen; Volk und Soldaten fielen, 
bearbeitet * die mächtige Prieſterpartei, fcha= 
renweife von ber republifan. Regierung ab, ſodaß 
Miranda 26. Aug. 1812 zu einer Gapitulation mit 
den Spaniern unter Monteverde genöthigt wurbe, 


Columbia (Diftrict) 


Die Spanier feßten ſich wieder feft und fehritten, 
ohne Beachtung der Kapitulation, mit der fehroffs 
den Reaction vor. Dies aber provoeirte eine neue 
Gupörung. Jetzt ftellte fich mit vielem Glück Bo: 
inar an die Spiße bes Infurgentenheers, Er gin 
über die Anden und rolug die Spanier, welche fd 
jept nur noch im Puerto⸗Cabello hielten; von hier 
28 griffen fie zu dem Ääußerften Mittel, indem fie 
de n von Venezuela zur Empörung aufries 
fen; es begann ein aͤußerſt graufamer und blutiger 
Kampf zum Nachtheile Bolivar's, ber fich mit feis 
umdere nach Neu⸗Granada zurücziehen mußte. 
Die Kegierungstruppen hatten inzwifchen, nach der 
Veeligung des Throns im Mutterlande, von dort 
ber bheteutenden Zumwachserhalten; fie nahmen Gars 
tngena und zogen 1816 auch in Bogota ein. Bos 
Isar fummelte die Reſte feiner Getreuen auf Haiti 
ad Rargarita umd unternahm von hier aus eine 
ikrmalige Erpedition, indem er ſich mit dem In⸗ 
f eneral Biar im fpan. Guiana verband. 
See Waffen waren vom Glücke begünftigt, der 
Gongres zu Benezuela fonnte 11.Nov. 1817 wieder 
werden; er fam Neu⸗Granada zu Hülfe, 
üerrumpelte 27. Juni 1819 die Spanier am Guia, 
elag fie 7. Hug. bei Boyaca und hielt feinen Eins 
m zu Bogota. 14. Dec. 1819 eröffnete er den 


Cergteß zu Venezuela; diefer faßte den wichtigen, 


Seihlus, Denezuela mit Neu⸗Granada zu einer 
Republit unter dem Namen E. zu vereinigen; 6. Mai 
1321 fand der erfle columb. Congreß in Rofarios 
de⸗Cututa fatt, und 12. Juli 1821 wurde die neue 
Föderativverfalung der Republik proclamirt. Ins 
jroifchen waren die Neite des ſpan. Heers in der 
Ebene von Garabobo von Bolivar 24. Juni 1821 
völlig aufgerieben worden; 23. Sept, capitulirte 
Sartagena, darauf Cumana, und 15. Dec. fchlof 
ih Panama an E. an. Mit der 1. Dec, 1823 er: 

en Gapitulation der Gitadelle von Puerto⸗Ca⸗ 
bello war die fpan. Macht für immer gebrochen. 

Das Land —* jedoch noch nicht die Früchte 
dr erlangten Freiheit-genießen; es ſtanden im In⸗ 
sera die centraliftifche Solvdatenpartei, mit Bolis 
ne ander &pige, und dierepublifanifche Partei mit 
Santander, einander gegenüber. In Bogota brach 
im Sept. 1828 ein blutiger Aufruhr aus, und Ve: 
neuela fagte fich, von Bar, aufgewwiegelt, von C. 
6; diefem Schritte folgte, nachdem Bolivar ab: 

hatte, 11. Sept. 1830 auch die chemaliae 

tapitanerie Duito, indem fie fid) unter dem 
Yımen der Republif Ecuador unabhängig erflärte. 
der noch übrige Theil von C. conftituirte fich auf 
ven Gongrefie zu —— 21. Nov. 1830 als un⸗ 
“ee Republit NReusGranada. 

Eolumbia, Bundesdiſtr. der V. St. von Nord: 
merifa, welcher 1T91 dem Gongrefie von Marys 
a und Birginien überlaffen wurde und feinem 
Staate u. In diefem 100 engl. A.⸗M. ums 
fafieaben Bez. liegt die Bundesſtadt Wafhington. — 
der Ramen ©. führen außerdem in den B. St. 
von Rorbamerifa 3 Graffch. in den Staaten News 
ort, Georgia und Ohio, fowie mehre Städte, un: 
er denen die Regierungss und Univerfitäteftabt G. 
" Eir-Garolina, mit 7500 E., die wichtigite ift. 

bus, Hauptitadt des Staats Ohio in 

Rrdamerifa und Hauptort der Grafich. Franklin, 

am Scietofluffe, zählte, erft 1312 gegründet, 1853 

fen 21,500 E., hat viele wiffenichaftl. und Wohls 
alten und lebhaften Verkehr. 
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Columbus (Epriftoph) 


Columbus (Ehriftoph), ital. Colombo, fhan. 
Eolon, der Entderfer von Amerifa, geb. 1436 in 
ber Nähe von Genua, wo fein Bater Tuchweber 
war, zeigte von früher Jugend an Neigung für das 
Seewefen. Seine Berheirathung mit der Tochter des 
Gouverneur von Madeira, Pereftrello, führte ihn 
dfters nach Porto-Santo, wo angejchwenmte In⸗ 
bianerfähne, Baumfrüchte ıc. feine VBermuthung 
eines weſtl. liegenden Gontinents ihm noch gewiſſer 
machten. Nach dem Tode feiner Gattin ging er nad 
Spanien, wo er zur Ausführung feiner Entdeckungs⸗ 
pläne nach vielen Schwierigfeiten durch Vermitte⸗ 
fung der Königin Ifabella 3 Fleine Schiffe mit 
120 Mann Befakung, und für fich die Zufage der 
erblihen Würde eines Bicefönigs in den zu ents 
deckenden Rindern erlangfe; 3. Aug. 1492 verließ er 
mit feinem Gefchtwader den Hafen von Palos; nach 
zahlreichen und drohenden Gefahren betrat er 
12. Oct. den Boden einer Infel, von den Einwohs 
nern Guanahani, von C. felbft San:Salvador ger 
nannt; 27. Det. landete er auf Cuba und trat 
dann im Jan. 1493 die Rürfreife nach Spanien . 
an, dahin perfünlich die Nachricht von dem glück⸗ 
lidyen Erfolge feines Unternehmens zu ei de 
Unter dem Geläute aller Glocken lief er 14. Dlärz 
wieder in den Hafen von Palos ein, hielt einen 
feierliſhen Einzug in Barcelona, wo Ferdi⸗ 
nand reſidirte, ward zum Granden von Spanien 
erhoben und trat 25. Sept. von Cadiz aus mit 
einer Flotte von 17 Schiffen feine zweite Ents 
deefungsfahrt an. Auf Hispaniola legte er eine 
befeftigte Stadt an. Um fich gegen feine verleums 
derifchen Neider zu rechtfertigen, fehiffte er ſich 
W. März 1496 nach Spanien ein und vernichs 
tete alle gehäffigen Anflagen feiner Feinde. 4. Juli 
1498 trat er feine dritte Neife mit 6 Schiffen an. 
Abermals machte er, bevor er nach Hispaniola 
fam, wichtige Entdeckungen. Aufs neue machten 
ihn die Angebereien feiner Feinde dem fpan. Kö⸗ 
nigspaare verdächtig, und Rrancisco Bovabilla 
ward mit ausgebehnten Vollmachten abgefchickt, 
den Virefönig zur Nechenfchaft zu ziehen. Bovas 
billa ließ den E. und feine beiven Brüder vers 
ge, in Ketten werfen und fo nach Spanien 

ringen, wo C. ſich vollftändig rechtfertigte. Es 
lag ihm daran, fein Entdedfungswerf zu vollenden 
und einen neuen Weg nadı Dfindien aufzufuchen, 
und fo ging er auf 4 arnfeligen Schiffen 2. März 
1502 aufs neue auf Entdedungen aus. Größere 
Gefahren als früher beftand er diefes mal, fam 
krank nach Spanien zurüd und ftarb daſelbſt 20. Mai 
1506. Er ließ fich die Ketten, die er einſt getragen 
hatte, mir in den Sarg geben; diejer ward fpäter , 
nach St.» Domingo geführt. In der Karthäufers 
kirche zu Sevilla ift ihm ein prächtiges Denkmal 
errichtet, auf welchem gerühmt wird, daf er Caſti⸗ 
lien und Leon eine „Neue Welt‘ gefchenft babe 
(A Castilla ya Leon Nuevo mundo diö Colon). 
Seine Reifen und Schidfale find in zahlreichen 
Schriften erörtert worben. Eine kurze Biographie 
feines Vaters fchrieb Don Fernando Golon (ges 
druckt in Barcia’s „Historiadores primitivos“ 
Br. I, Madr. 1749); das von C. felbit gefchries 
bene Tagebudy der erften Reife gab Navarete im 
1. und 2. Bb. feiner „Viages de los Españoles“ 
(5 Bde., Madr. 1825—37) heraus; neuere Bio- 
graphien lieferten Boſſi; Spotorno (deutſch von 
Wagner, Lpz. 1923); Irving (deutſch von Meyer; 


Eolumella 


2. Aufl., 12 Bon, Frkf. 1832, und von Ungewits 
ter, 4 Bde., Fıff. 1928 — 29) u. 9. 

Eolumella (2. Junius Moderatus), Aderbaus 
fehriftfteller des Alterthums, geb. zu Cadiz in Spas 
nien, lebte um die Mitte bes 1. Jahrh., hielt ſich 
einige Zeit in Syrien auf und flarb wahrjcheins 
lich zu Tarent in Großgriechenland. Er verfaßte 
12 Bücher „De re rustica‘ und als Anhang dazu 

ein Buch von der Baumzucht. Die beiten Aus— 
gaben bejorgten Gesner (&p3.1735 und 1773) und 
Schneider (2 Bde, Lpz. 1794—97) ; eine deutiche 
Überfegung gab Eurtius (Hamb. 1769). 

Colũmne (lat.), in der Buchdruderei der Lets 
ternfag für eine Drudfeite. Iſt die C. der Länge 
nad in 2 Theile (Spalten) getheilt, jo heißt fie 
eine gefpaltene, Grabe C. nennt man die, welche 
eine grade Blattfeite (aljo die 2., 4., 6. ıc.) eines 
Bogens einnehmen, die andern find ungrabe €. 

Gelunacie, fpan. Silbermünze von Thalers 
ardfe, auch giebt es deren edige von Guldengröße 
für Peru, = 1 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. 

Eoma (lat.) heißt in der Heilkunde der äußerfte 
Grad der Schlaffucht, aus welchem der Kranke 
weder durch Rufen noch Schütteln ermuntert werz 
den fann. C. vigilans, wenn ber Kranfe die Aus 

en offen hat und in Delirien fpricht, fonit aber 
Bewußtlos it; C. somnolentum, wenn wirfliche 
Schlafſucht zu der Bewußtloſigkeit tritt. 

Esmacdis (for. Komaffio), Kleine feite Stadt 
in der päpftl. Delegation Ferrara, mitten in dem 
BallisdisG, oder den Moräften der Pomündungen, 
1 St. vom Adriat. Meere, Sit eines Biſchofs, hat 
infolge der Beflimmungen des Wiener Congrefies 
noch jegt eine öftr, Garnifon. In der Nähe befins 
den fich ſehr ergiebige Salzwerfe. 

Eomandes (fpr. Komantjches), einer der wils 
beiten Indianerflämme, der an den merican. und 
teran. Grenzen hauft und von Jagd und Raub 
zügen lebt, welche legtere den merican, und ames 
tif, Anftedelungen oft fehr verderblich werden, wäh 
rend die Anfiedelungen der Deutfchen verfchont bleis 
ben, jo lange diefe den Pierdenales nicht überfchreis 
ten. Die ®. find ſehr gewandte Reiter, aber ohne 
alle Eultur, von fräftigem Baue und geſchickt in 
Führung ihrer Waffen. Früher wurden fie durch 
die berühmten Terass Rangers noch am beiten im 
Zaume gehalten, feit deren Auflöjung aber find 
die Grenzbewohner ganz auf ihre eigene Kraft ger 
gen ihre wilden Feinde angewiefen. Nach ungefäh- 
rer Annahme beträgt die Kopfzahl der C. 10,000. 
Eomafchee (pr. Romajchih), arab. Rechnungss 
münze,=7 Pf. 
omb (ipr. Rohm), engl. Getreivemag, = 7327 
par. Kub.:3oll. 

Eombat (frz., for. Kongbah), das Treffen, der 
Kampf. — Combattanten, Streiter, nennt man 
alle Berfonen eines Heers, welche wirflich an dem 
Gefechte mit theilnchmen follen, alfo Ober und 
Unteroffiziere, Spielleute und Gemeine. Richteom- 
battanten aber find Die, welche nicht unmittelbar 
fechten, alfo das Trainperfonal, die Geiftlichkeit, 
Berpflegungsbeamte, Feldpoſt, Thiers und Mens 
jchenärzte, Büchfenmacher, Packknechte ıc. 

Eombe (irr. Kuhm, Georg), engl. Phrenolog, 
geb. 21. Det. 1788 zu Edinburgh, zog ſich 1837 
daſelbſt vom gerichtlichen Gefchäftsteben zurück und 
fand fich durch die 1816 gemachte Befanntfchaft 
des Dr. Spurzheim veranlaßt, für die Verbreitung 
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Comenius 


bes Gall ſchen Syſtems zu wirken. Dies that er 
— in Schriften, wie „System of phreno- 
ogy‘ (1824;'5. Aufl., 2 Bde., 1843; deutſch von 
Hirfchfeld, Braunfchw. 1833); „The constitu- 


tion of man, considered in relation to exter- ® 


nal objects‘ (1828; 15. Aufl, 1842; beutich von 


Hirfchfeld, Bremen 1838). Ebenfo wirkte er für dies ' 


feu Zwed auf Reifen nah Nordamerifaund Deutfchs : 


land. Much machte er feine Landsleute durch feine 
„Notes on the reformation in Germany“ (&ond, 
1846) mit der durch Nonge und Gzerffi hervors 
gerufenen beutichfath. Bewegung befannt. — 
€. (Abram)s ältefter Bruder des Vorigen, geb. 
15. Jan. 1785 zu @dinburgh, Zuderfabrifant das 
felbit, farb, durch vergebliche Verfuche, die gejell- 


fchaftliche Theorie Owen's ins Leben einzuführen, = 
geiftig und förperlich gebrochen, 11. Aug. 1827.— u 


C. (Andrew), der jängRe ber Brüder, geb. 27. Oct. 
1797, ward 1835 Leibarzt des Königs Leopold von 
Belgien, welche Stelle er jedoch 1836 aufgab; er 
ftarb 9. Aug. 1547 in Schottland als Physician 
in ordinary der Königin Victoria, Er fihrieb: 
„Observations on mentalderaignment‘ (Edinb. 
1841); „Principles of physiology applied to 
the conservation of health” (Einb. 1834; 
11. Aufl. 1842). 

Combe⸗Girard (jpr. Kong: Schirahr), Bades 
ort in der Schweiz, an der Hauptſtraße zwifchen 
Bafel und Bontarlier. Das Waffer enthält kohlen⸗ 
fauern Kalf und etwas Eifen und hat einen leich- 
ten Modergerud). 

Combination (lat.), Zufammenbaktung, Vers 
gleichung, vergleidyende Berechnung, Vermurhung. 
— In der Mathematik nennt man C. eine beliebige 
Berbindung einiger Dinge (Elemente) unter meh⸗ 
ren gegebenen. Berfchieden von der E, ift die Per- 
mutation oder die Berjegung, Umiftellung gegebe= 
ner @lemente. E. mit Bermutation verbunden heißt 
Variation. Die combinatortifhe Analöfid wendet 
die Combinationslehre auf die Analyfis an. — 
Eombinatörifih, gegeneinander ’haltend, vergleis 
end, übertragend oder berechnend; combiniren, 
zufammenjegen, zufammenftellen, durch Schlüffe 
etwas herausbringen, überlegen. 

Combliren (frz. , ipr. fongb-), häufen, übers 
häufen, ausfüllen. 

Eombourg (ihr. Kongbuhr), Marktfleden im 
franz. Depart. JlesBilaine, 4 M. ſüdöſtl. von 
St.Malo, mit 5044 €. Die hier gefertigten Gom= 
bourgs, —— Leinwand, gehen beſ. Amerifa. 

Eomburiren (lat.), verbrennen; combuftibel, 
verbrennlich, brennbar; Combuſtibilia, Brenn⸗ 
floffe; Gombuftibtlität, Berbrennbarfeit; Eombu- 
fiion, Berbrennung. 

Comẽdo (lat.), ein Freffer, Schlemmer; auch 
ber Miteffer in ber Haut, 

Eomenius (Ioh. Amos), um die Berbefferun 
des Schulweſens hochverdient, geb. 28. März 1 
zu Komna bei Brünn, hieß eigentlich Komensfy, 
gehörte zur Mähr. Brübergemeinde, deren Biichof 
er 1632 ward, in welchem Berhältniffe er vielen 
Derfolgungen preisgegeben und oft genöthigt war 
zu flächten und neue Aſyle zu fuchen. Gebildet duf 
den hohen Schulen zu Herborn und Heidelberg und 
auf Reifen durch Holland und England, nahm er 
ſich in mehren Schriften der Berbeilerung der Mes 
thode des Jugendunterrichts an, und jeine oft auf> 
gelegte und in viele abends und morgenländ. Spras 


 ııa & 


Come prima, come sopra 77 Commandant 


en überfegte „Janua linguarum reserata” (zus 
et 1631) wies zugleich in den Sprachen einen 
Schlüſſel zu nüglihen Sachkenntniſſen für die Zus 
aenb auf, jowie fein noch berühmter geworbener 
„Orbis sensualium pictus oder die fichtbare Welt‘ 
Rümb. 1658) das erfte Bilderbuch für Kinder 
war, das fich bis auf diefen Tag erhalten und zahls 
reiche Nachahmungen gefunden hat. G. ftarb zu 
Raarden in Holland 15. Dct. 1671, und feine Ber: 
dienſte als Pädagog findet man in vielen Schrif: 
ten — 

Come prima, come sopra (ital.), Bon oben, 
mut. Bezeichnung, wenn das urfprüngliche Zeitz 
mas eines Tonftüds wieder eintritt, oder wenn in 
Bartituren eine Stimme mit einer darüber gefchries 
bexen gleichnam. in @inflang fortgehen foll. 

Eomeftibel (lat.), eßbar, geniefbar; Eomettt. 
Hifien, Lebensmittel, Eßwaaren. 

Eometerium (lat.), Schlaftätte, Nubeftätte, 
daher auch Kirchhof. 

Comfort (engl.), das Behagen, die Behaglich- 
feit, Bequemlichfeit, überhaupt der Inbegriff Deſſen, 
mes einen Genuß gewährt; eomfortable (for. 
comfortäbl"), bequem, behaglich, genußvoll. 

Eomines (for. Komihn, Philippede), gewöhns 
kh Cominaeus genannt, franz. Staatsmann, geb. 
um 1445, trat zuerft bei dem Herzoge von Burs 
gab Karl dem Kühnen, in Dienfte, fpäter in die 

wig's XI., der ihn mit dem Fürftenth. Talmont 
beichenfte. Nach Ludwig's Tode ward er, feines 
räntefühtigen MWefens wegen, aus dem Regents 
ichaftsrathe entfernt, foger mit dem Berlufte des 
vierten Theils feiner Güter und mit Verweiſung 
vom Hofe beftraft; doch nahm er fpäter immer wies 
der am wichtigen biplomat. Verhandlungen Ans 
theil. Er ftarb 17. Oct. 1509 auf dem Schlofle Ars 
genton. Die von ihm Hinterlaffenen „M&moires“ 
(4 Bpe., Bar. 1523, und dann öfters) zeigen einen 
gewandten Staatsmann, der zahllofe Ränfe Faltblüs 
tig burchführen half und alsdann ebenfo befchrieb, 

Eomifia (lat.), die Kapfel für das Evange⸗ 
fienbuch in der fath. Kirche, 

Eomitat (vom lat. Comes, Graf), Graf: 
ſchaft, beißen die einzelnen Bez. oder Geſpanſchaf⸗ 
teg ans, beren jeder unter feinem Grafen 
cher Dbergefpan eine in jeber Beziehung felbftän- 
dige Berwaltung hat. Die Einrichtung ift fehr alt 
und hatte urfp glich einen militär. Zweck, wels 
Ser ich bis auf die neuefte Zeit darin erhalten hat, 
daf in Kriegszeiten der Obergefpan ober —— 
der ie Chef der Adelsinfurrection war. Mit 
den 1836 einverleibten fiebenbürg. Theilen zählte 
Ungarn 52 folder Comitate. Die Abgrenzung ber 
€. ift auch in der neueften, nach der Revolution 
son 1848 und 1849 durch die Öflr. Regierun 
1852 vorgenommenen Landeseintheilung beibeha 
ten; nur die Kreife, zu welchen die einzelnen C. 
gehörten, theils aus militär., theils aus abminiftras 
tiven Rüdfichten mannichfach geändert worden. — 
Die ungar. Eomitatöverfaffung war bis zum März 
1848 * ariſtokratiſch⸗ demokratiſche; ariftofrat., 
weil nur ber Adel als politiſch berechtigt galt, 
bemofrat., indem im Comitatswefen alle Adeligen 

gleichberechtigt waren. Die Generalverfammlung 
mäblte jedes dritte Jahr durch Stimmenmehrheit 
finmtliche Beamte dee &., beftimmte bie Domes 
Healteuer, repartirte bie Kriegsfteuer, überwachte 
bat Poligeimefen ꝛc., nahm bie Erlaſſe der Statt⸗ 


halterei in Empfang, bie fie entweder zur Vollzie⸗ 
hung ausfolgte, ober gegen welche fie nach Um⸗ 
fänden remonftrirte. Auf dieſer jelbftändigen Vers 
faffung beruhte wefentlich der Widerftand, den Uns 
arn von jeher der öftr. Regierung entgegenfegen 
onnte. Die Regierung begann daher feit 1844, die 
Obergeſpane durch von ihr felbit gewählte und be: 
foldete Adminiſtratoren zu erfegen, und fo fanf bie 
Obergefpanswürbe allmälig zum bloßen Ehrenamte 
herab. Jedes E. war in 4—6 Bez. getheilt, deren 
jeder einen Ober⸗ und mehre Unterfubfrichter hatte. 
Eomite (frz.), im Engl. Committee (fpr. Kam⸗ 
miti) heißt eine im Namen einer größern Vereinis 
gung handelnde und in ber Negel durch deren 
Wahl und Auftrag für vorbereitende Gefchäfte oder 
zur Ausführung gefaßter Befchlüffe gebildete Vers 
jammlung. ©. secret (for. fefräh), in Frankreich 
jede Kammerfigung, die bei verfchloffenen Thüren 
gehalten wurde. Committee general (fpr. dſchen⸗ 
neräl), inEngland das Ober: und Unterhaus, wenn 
für die Discuffion über die einzelnen Artikel eines 
Gefepentwurfs die Derfammlung die gewöhnliche, 
an eine feierliche Form gebundene Gefchäftsorbnung 
aufgibt und zu einer freiern Erörterung fchreitet. 
omitien, een des röm. Volks 
in den Perfonen feiner wirklichen Bürger, durch 
einen dazu berechtigten Magiftrat (früher Könige, 
dann Gonfuln, Dictator, Prätor ıc.) zur Entfcheis 
dung und Beichlußfafjung über wichtige Gegen— 
fände (3. B. Vorfchläge, rogatio, zu neuern durch⸗ 
eifenden Gefegen, Annullirung beftehender Ges 
ehe, Befepung hoher Ämter, Entfcheidung über 
Krieg und Frieden, Staatsverbrechen ıc.) zufams 
menberufen. Verſchieden nach den verfchiedenen 
Eintheilungen des Volks waren die älteſten, bie 
Euriat:G-, DBerfammlungen der Patricier nad 
ihrer Gintheilung in 30 Gurien, auf dem Eomt. 
tium, einem freien Blaßezwifchen dem Palatin und 
Gapitolin, durch die Nebnerbühne der Roftra vom 
Borum geſchieden. Die Rechte, die fie hatten, gin— 
gen fpäter durch Servius Tullius auf die Vers 
jammlungen des ganzen Bolfs (Patricier und 
Plebejer) in den Centuriat⸗C. über, gewöhnlich 
auf dem Marsfelde gehalten. Sie wurden an bes 
fimmten Tagen (dies comitiäles) gehalten und 
unter feftgefegten Feierlichkeiten eröffnet, konnten 


“aber durch widrige Aufpisien, Gewitter, auch das 


durch, daß ein Anwefender von der Fallenden Sucht 
une morbuscomitialis genannt) ergriffen warb, 
fowie vor begonnener Abitimmung durch Inters 
ceffion eines Bolfstribung aufgelöf werden. Die 
Art der Abftimmung mwechfelte im Laufe der Zeit; 
das Endrefultat warb ausgerufen (renuntiatio). 
Die Tribut ˖ C., anfänglidy nur Zufammentritt der 
Plebejer, entftanden mit dem Amte der Volfstribus 
nen, und ihre Befchlüffe (plebiscita), erhielten auch 
verbindende Kraft, fpäter wurben fie Berfammluns 
en bes ganzen Volks. In der Kaiferzeit fanfen bie 
zu blogem Scheine herab und ihre Mitwirkung 
zur A ebuug verjchwindet nad) Trajan ganz. | 

Eom A ee (lat.), begleiten, eine ehrenvolle 
Begleitung, Comität, geben, x B. dem Stu— 
denten beim Abgange von ber Univerfität, ober 
hohen Perfonen ıc. 

Eommandänt (lat.), der Befehlshaber, na: 
mentlich eines feften Plages, unter dem dann felbft 
die ältern Offiziere und Befehlshaber der Garni⸗ 
fon flchen; Commandantür, das Amt und bie 
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Wohnung, ſowie das Geſchäftslocal des C. — 
Commandeur (fr;., ſpr. Kommangdöhr), der Bes 
fehlshaber einer Truppenabtheilung von der Goms 
pagnie aufwärts. Oft hat, wie das z. B. bei dem 
Regimente der Fall ift, der Commandeur einen Chef 
über ſich, dem eigentlich das Regiment gehört, 
während es jener nur befehligt. — Im Orbenss 
vereine if €, eine höhere Rangſtufe im Orden, 
fo viel wie Comthur. — Auch nennt man Eom« 
mandeur den Vorfteher der holl. Gomptoirs in 
Oſtindien. — Commandiren, befehligen: bei Bes 
flungswerfen die vorliegenden Punkte des Terrains 
beherrschen. — Commande (frz., for. Kommangp), 
ein Nebenwerf einer Feſtung. — Eommandement 
(pr. Kommangd’'mang), ber ſenkrechte Abſtand der 
Krone eines höher liegenden Werks über einem tie- 
fer liegenden Punkte, Das Gommandement ift vom 
Dominiren zu unterfheiden, da diefes ein Überhö- 
ben in Bezug auf die Cinficht bilder. Ein näher 
liegeuder Bunft fann weniger Gommandement über 
ein Feſtungswerk haben als ein entfernter liegender 
und doch daffelbe mehr dominiren ale diefer, da er 
eine befiere Einficht in das Werk geſtattet. 
Eommandite, Sommanditengefellfchaft, flille, 
eheime Gefellichaft, heißt diejenige Handelsge: 
lichaft, bei welcher nur Einer oder Einige nad 
außen direct und mit ihrem ganzen Vermögen 
haften (der Gomplementar), a ein oder 
einige andere Mitglieder nur nach Verhältniß 
ihres Gapitaleinfchuffes an den Gefchäftsrefulta- 
ten tbeilnehmen und nur bie zum Betrage diefes 
Einſchuſſes für die Verbindlichfeiten der Gefell: 
ſchaft haften. Gin in der legtern Weife Betheiligter 
heißt Commanditiſt, Gommanbditär. — €. nennt 
manauchjede von einer Handlung (Haupthandlung) 
an einem andern Orte angelegte Zweighandlung. 
Commando (lat.), eigentlich jeder militär. Ber 
fehl und dienftliche Auftrag; außerdem aber nennt 
man fo eine Fleinere Truppenabtheilung, die einen 
beitimmten Befchl vollziehen foll, 5. B. Streifs 
oder Executions-C. Ein gegen den Feind gefchid: 
tes C. heißt ein fcharfes, die Abgefandten find 
Gommandirte. Sind fie von verfchiedenen Batails 
lons oder Regimentern, fo ift Das E. ein melirtes. 
Comme il faut (frz., fpr. fommesil:foh), Wie 
es fein mug! mufterhaft, ftattlich, tüchtig. 
Eommelin (fpr. Kom’läng, Hieronymus), ges 
Ichrter Buchdrucker, geb. zu Donay, ging als Res 
formirter nad) Genf, fpäter nad) Heidelberg, wo 
er 1598 farb, ift berühmt durch Ausgaben griech. 
und röm. Blaffifer. — €. (Ifaaf),; geb. zu Amſter⸗ 
dam 1598, geſt. 1676, lieferte mehre die holländ. 
Geſchichte betreffende Werke. — €, (Joh.), geb. 
1629 au Amfterdam, geft. als Brof. der Botanif 
dafelbit 1692, hat ſich als Schriftiteller in feinem 
Fache verdient gemacht. — Sein Neffe, Kaspar C., 
eb. zu Amfterdam 1667, folgte feinem Oheim im 
mte und ftarb 1751. Auch er hat ſich um die Bos 
tanif durch ſchaͤtzbare Schriften Verdienfte erworben, 
Eommemoration (lat.), das Andenken; das 
Andenken der Berftorbenen in Lefung von Meffen 
und Gebeten für ihr Seelenheil. Commemora- 
tio omnium fidelium, das Feit aller Seelen. 
Eommendäbel (lat.), empfehlenswerth. — 
Commendämus, Wir empfehlen, Formel, wos 
mit der Bapit die Zuftimmung zur Wahl eines 
Gardinals gibt. — Eommendation, Empfehlung, 
Lob; auch ein Gebet für die Todten. 


. 
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Eommende (vom lat. commendare, anver 
trauen), auch Gommanderie, Gomthurei, hieß urs 
fprünglich eine erledigte, einem benachbarten Geiſt⸗ 
lichen zur einfiweiligen Verwaltung übertragene 
Pfründe, deren Einfünfte jedoch irgend ein * 
ſtigter Laie genoß. — Bei den verſchiedenen Rit⸗ 
terorden trug man den Namen C. oder Comthurei 
auf die Gebiete über, weldye einzelnen Drbensrits 
tern zur Berwaltung oder Nutznießung übergeben 
wurben. Der Juhaber einer folchen C. hieß Gom- 
thär. — Commendenbrief heißt die Urkunde, mit⸗ 
tels welcher dem kath. Geiſtlichen ein Kirchenam⸗ 
übertragen wird. Nach Berhältniß diefer Übertra⸗ 
gung, die auf eine beflinnmte Zeit gefchehen lann, 
wird bie Tare, das Gommendengeld, feſtgeſetzt, 
welche der Belichene an den Bifchof zu zahlen hat. 

Eommenfuräbel (lat.) heißen allgemein in 
der Mathematik alle diejenigen gleichartigen Grö— 
fen, welche fich durch eine und diefelbe Größe ohne 
Reſt meflen oder theilen laſſen, alfo in diefer leg: 
ten Größe ein gemeinfchaftliches Ma$ haben. In 
einem engern Sinne werben auch wol joldye ganze 
Zahlen fo genannt, welche außer der Einheit, bie 
für alle ein gemeinſchaftliches Mag iſt, noch ein 
anderes gemeinſchaftliches Maß haben. Gommen- 
furabilität, Meßbarkeit nach gleichem Maße. 

Eomment (frz., fir. Kommang), wörtlid: 
wie; dann der Brauch, Die Sitte (auf Univerſitaͤten). 

Eommentär (lat.) heißt urfprünglich ein Nos 
tizen⸗ oder Denfbuch, Memorandum, in weldyes 
man Borfälle und Begebenheiten aller Art bei 
Selegenheit eintrug. Im Befondern jedoch der 
brauchten die Römer, 3. B. Cäfar, das Wort als 
Titel einer nur ffizgirten und funftlos abgefaßten 
Schrift, namentlid) hiſtor. Inhalte, ſodaß es etwa 


unſern Denfwürbigfeiten entſpricht. Die Oram- 


matifer bezeichneten mit C. eine Reihe fortlanfender 
Bemerkungen über einen Schriftfteller. In letz— 
term Sinne ift Eommentätor fo viel als Erklaͤrer, 
und commentiren fo viel als erflärem, erläutern. 

Eommerey (for. Kommerßih), Arrondiſſements⸗ 
hauptort im franz. Maas: Depart., am linken Ufer 
der Maas, mit 4012 E. Baumwollenfpinnereien, 
Kurzwaarens und Lichtfabrifen, auch lebhaften 
Hendel mit Wein, Ol, Holz; und Eiſenwaaren. 

Commerz (lat.), der Handel; Umgang mit Je⸗ 
mand; Unterredung; audy Freudengelag auf Unis 
verfitäten (verderbt Commerſch, Davon commerſchi · 
ren und Commersbücher). Eommerziäl, ven Handel 
betreffend. Commerzialftraßen, die großen Hanbeles 
wege. Eommerzialfpftem, dasjenige politifche oder 
Finanzfuftem, das den Handel an die Epige ftellt 
und begünftigt. Commerzien, Handelsgefchäfte im 
Allgemeinen. — Commerzlaſt nennt man in Ham⸗ 
burg ein Gewicht von 5000 hamburger Pr. = 
48 Boll;:Etr. 76 Zoll:Pfo. 

Eommilito (lat.), urfprünglid; Einer, der mit 
einem Andern von gleichem Range in berjelben 
Heeresabtheilung dient; Kamerad, Schul» und 
Univerfitätsgenoffe. Gommilitönen, in den lat. Mes 
den ber Profefioren Anrede der Studenten, 

Eommination (lat.), Bedrohung, Androhung ; 
eomminatörifch, drohend, androhend. 

Eommines (ſpr. Kommihn, flaͤm. Commen), 
Stadt in der belg. Prov. Oftflandern, 2 M. ſüb⸗ 
dſtl. von Ypres, am linfen Ufer der Lys, an der 
franz. Grenze, mit 3900 E. und lebhafter Inbu- 
firie in Band, Garn, Leinwand, Nanfing, Tabad 


Eommis 


ud Zuder. — Dic gegenüber am rechten Mfer ber 
&s im Depart. Nord gelegene franz. Stadt €. 
it Manufacturen und zählt 5298 €. 
ommis (frz., for. Kommih), Handlungsges 
kälfe, Handlungspiener; in Franfreich jeder nie: 
tere Bureaugehülfe. Commis voyageur (jpr. 
8 Böajafhöhr), Gejchäftsreifenber. 
Eommifeibel (lat.), miſchbar; commifeiren, 


ziihen, vermengen, s 
Knsiferatien (lat.), Mitleid, Erbarmen. 
Eommiß (lat.), Dinge, welche von Seiten des 

Etats den niedern Beamten und den Soldaten 
nelchert werben, 3. B. Commißbrod, Commißhem⸗ 
ven, ommißfihuhe ıc.. Die Anfertigung diefer 
Sohn wird gewöhnlich in Commiſſion (daher der 
Rent) gegeben, und da babei oft auf die gering: 
fen Breife gefehen wurde, fo fielen dieſe Dinge 
zeit {hlecht aus, weshalb C. auch fo viel als 
fHicht, gering bedeutet. ’ 

Commiffär, Sommifjär (lat.), Beauftragter, 
oft wirklicher Beamter, wegen des von ihm zu bes 
kegenden Beichäfts mit befonderm Beinamen, 
as Abldſungs⸗, Poſt⸗, Kriegs⸗, Verpflegungs⸗C. 
— Commifariät, im Militaͤrweſen urſprünglich 
ex üherer Ort im Mücken, wo die Mundvorräthe 
afemwahrt und von bort der Armee nachgeführt 
werten; jetzt verſteht man darunter die bei einer 
Armee angeftellten Berpflegungsbeamten. 

Ermmißfahrer„ ein von der Seebehörde er: 
eähtigter Freibeuter (Kaper). 

Commiffion (lat), ein zur Beforgung eines Ger 
ſchafts namentlich Teechtsgefchäfts, ertheilter Auf— 
trag, dann ſowol bie fer Auftrag felbft, als die das 
mit beauftragten Pexſonen in ihrer Gefammtheit. 
Ein einzelner fo Beauftragter heißt Commiſſar oder 
Sommifhonär; der Auftraggeber Eommittönt. 
Rit dem Namen C. werden insbefondere die Be: 


anftragungen von Staatsbehörden zur Beforgung ° 


eins in der Regel temporiren Gefchäfts verſtan⸗ 
den, das fie bisweilen am Stelle anderer Behör⸗ 
va aus beſondern Gründen (3. B. wegen Perhons 
"eftenz der letztern) zu beforgen haben. Auch heißen 

in manchen Staaten die Ausſchüſſe oder Depu— 
talionen fändifcher, oder anderer Gollegien. 

Eommifionsbureau (fpr. -bürch), Anftalt, 
> Iaftrige jeder Art gegen Gebühren beforgt 
werden, beioubers Gefindemiethen, Wohnungen ıc. 

Eommifftonshandel nennt man die gewerbes 
Bisige Beforgung von Eins und Verfäufen für 
“nung eines (auswärtigen) Dritten gegen eine 
Wiſe Provifion (Gommiffionsgebübren), welche 
za Sccalität und Waare zwifchen 1’, und 5 Proc, 
be, im Wechfelgefchäfte dagegen gewöhnlich "4 
Ft. and wol nur Y,, aber auch bisweilen H ift. 
ter Beauftragte heißt Commifflonär, der Auftrags 
yher Gommittent. Abweichend ift die Stellung 
“es Commiffionärs im Buchhandel (f. d.). 
„Commiffsriäle,, Commifforium (Tat.), Ge: 
eauftrag, Auftragbefehl, Vollmachtichreiben; 
"mmiferialifh, beauftragt oder in Auftrag; com« 
Sfr, aufträglich. 

Ermmifiür (lat.) heißt in der Anatomie bie 
Stelle des Körpers, an welcher 2 Theile deffelben 
"9 vereinigen, fo ©. der Augen, die Augenwinfel; 
Uns ‚ die Mundwinfel; C. ded Gehirns, 
m Stůd der — 55— welches die beiden 

irnhälften miteinander verbindet. 
en (lat.), übertragen, beauftragen, 
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bevollmächtigen; Committirfer, Beauftragter; 
Eommittiv, Bollmachtsbrief, ſchriftl. Bollmadht. 

Commixtion, Commirtir (lat.), die Vermi⸗ 
fchung, beſonders von trodenen Körpern. 

Commöda (lat.), VBortheile, Nutzen. 

Eommodät (lat.), Orgenftand, deſſen Benus 
Hung Einem zu einem beſtimmten Zwede und uns 
entgeltlich fo zugeftanden wird, daß er nach been» 
bigtem Gebrauche denfelben reftstuirt. Wer die 
Sache leiht, heißt Commodänt, wer fie empfängt, 
Eommobatär. 

Commodore (englı, fer. Kommodohr) heißt 
bei den Engländern jeder Sceoffizier, der, ohne 
Admiral zu fein, felbitändig cin Geſchwader coms 
mandirt, behält aber diefen Titel nur fo lange, als 
fein Commando dauert, Much der.ältefte von mehs 
ren Gapitäns eines Kreuzercommanbos heißt &. — 
Commodoreſchiff nenne man bei einer Kauffahrers 
flotte das Hauptfchiff, das die übrigen führt und 
zufammenbält. 

Eommödus (Lucius Älius Aurelius) Antos 
ninus, röm. Kaifer, geb. 161 n. Ehr., Sohn des 
Marcus Anrelius Antoninus, Dem er 180 auf dem 
Throne folgte, und der Fauſtina, wollüftig, granfam, 
feig, ſchwachſinnig, alfo feinem weifen und edeln 
Bater ſehr unähnlich. Nach einer gegen fein Leben 
entdeckten Berfchwörung flieg feine Graufamfeit 
bis zur tollen Wuth. Unſinnig verfehwendete er 
ungeheure, durch Geiwaltthätigfeiten und Unrecht 
an fich gebrachte Summen, namentlich in Gladias 
torenfpielen und Thierhegen, bei welchen er, flolz 
auf feine Körperfraft, jelbft auftrat. Die Berwals 
tung des Reichs überließ er Günftlingen; als feine 
Mordluſt die Angefehenften feiner Hofhaltung bes 
drohte, brachten diefe ihm Gift bei, und als es wir⸗ 
kungslos blich, ließen fie ihn 31. Dec. 192 durch 
den Gladiator Narciffus erbroffeln. 

Eommonerd (engl., for. Kammöners), Bürs 
gerliche, nicht zur Mobility gehörige Perfonen; uns 
eigentlich die Mitglieder des Unterhauſes. 

Common .Hall (engl., fpr. Kammon-Hahl), 
Gemeindehalle, Stadthaus. 

Eommon:-kaw (engl., ſpr. Kämmoͤn⸗Lah), Ges 
wohnheitsrecht, Landrecht. 

Eommoniren (lat.), ermahnen, antreibenz 
Eommonition, Grinnerung, Grmahnung; Eom« 
monitorium, Grinnerungsichreiben. 

Common Prayer (Book of, fpr. Kammön 
Preher, Buff of), die engl. Kirchenagende. Der 
erfte Entwurf zu diefer Agende ging 1548 von 
Granmer aus und ſchloß ſich viemlich ganz an bie. 
röm. Liturgie an. 1592 erſchien bereits eine vers 
befierte Ausgabe, welche 1559 durch Parlaments⸗ 
acte neue Anerfenzung erhielt. Jafob I. nahm auf 

rund der Streitigfeiten mit den Puritanern neue 

nderungen vor, ebenfo Karl. Bon neuem wurde 
unter Karl Il, das Book of Common Prayer ei— 
ner Prüfung unterworfen ; bie neue Ausgabe wurde 
1662 vom Barlament beftätigt und ift noch gegen⸗ 
wättig in der ganzen anglifan. Kicche in liturg. Ges 
brau ‚Die bitchö Ricche Rordamerifas weicht von 
diefer Ausgabe nur in unbedeutenden Bunften ab. 

Eommotion (lat.), Bewegung, Erfchütterung, 
wird in der Heilfunde für einen Stoß gebraudht, 
welcher dem lebenden Körper durch einen Fall oder - 
Schlag beigebracht wird, und bezeichnet auch oft 
ben Kranfheitszuftand, welcher auf dieſe gewalt⸗ 
fame Einwirfung folgt. Das leptere ift vornehms 
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lich in der gerichtl. Medicin und Chirurgie mit ber 
&. des Gehirns und Rückenmarks der Fall, welche 
fih anfänglich in Betäubung, Lähmung, Sclafs 
fucht zeigt und in geringen Fällen unmittelbar in 
Genefung übergeht; in ſchlimmern folgt Entzüns 
dung des Gehirns und oft Eiterbildung oder Brand; 
gar | der heftigften &. erfolgt der Tod unmittelbar, 

ommotioner (engl., fpr. Kömmohjch'ner), 
Nufrührer, Aufwiegler. 

Coinmũn (lat.), gemeinfhaftlih; gemein in 
der Handlungsweife. ECommäne, eine Gemeinde; 
eommunäl, einer Gemeinde gehörend, eine Ges 
meinde betreffend. 

Communalgarben, f. Volksbewaffnung. 

Eommundros ober die Söhne des Padilla 
(eines der Oberhäupter der caflil. Ligue gegen 
Karl V.) nannte fich die zu Ende des J. 1821 in 
Spanien aus dem Vereine ber Freimaurerei hers 
vorgegangene neue geheime Gefellfchaft. Die Ten: 
benz derfelben war die Verwirklichung der Volks— 
herrfchaft, ihre Lofung die Freiheit und völlige 
Gleichheit der Menfchen. Ballefteros und Romero 
Alpuente waren ihre eriten Häupter. 1922 zählten 
fie 40,000 Ritter; fpäter foll ihre Zahl auf 70,000 

eftiegen fein und ihre Affiliationen dehnten ſich 
Fb nad) Franfreich aus. Nach der zweiten Res 
ftauration wurde der Verein aufgehoben. 

Eommuni (ital.), in Norditalien gewiffe Ges 
meinden, bie, urfprünglid; deutſche Einwohner, 
deutfche Sprache, Sitte und Verfaffung bewahrt 
haben und in engem Gemeindeverband leben; es 
find dies die Tredici C. (13 Gemeinden) in ber 
Prov. Verona und die Sette C. (7 Gemeinden) in 
der Prov. Vicenza. 

Communieäbel (lat.), mittheilbar. Commur» 
nicant, TIheilnehmer, befonders am Heil. Abends 
‚mahle. Communteät, fehriftl. Mittheilung einer 
Behörde an eine andere ihr gleichftehende, oder an 
eine gleichgeftelte Berfon. Communtestton, Mit: 
theifung, Eröffnung, dann aud; Verbindung. In 
militär. Beziehung unterfcheidet man eine ftrate: 
gifche, taftifche und fortificatorifche Gommunicas 
tion. Wenn 3. B. eine Armee von ihrer Bafis 
ausrüdt, fo beißt die Linie von dem Punkte, auf 
dem fie fich eben befindet, rückwaͤrts bis zu ihrer 
Baſis ihre ſtrategiſche C. Wird ein Fleinerer Trup⸗ 
pentheil von einem größern vorwärts, ruͤckwaͤrts 
ober feitwärts betachirt, fo müffen beide untereins 
ander burch Fleine Zwifchenpartien oder Patrouil⸗ 
len Verbindung halten, in taktiſcher Communiea ⸗ 
tion bleiben. Endlich heißen diejenigen Laufgräben 
in einer Belagerung, welche 2 arallelen ober 
Trancheen miteinander verbinden, Eommunteca« 
tionsgräben ober bie Hrategifhe Eommuntcation. 

Eommunicationdrobr heißt eine cylindrifche 
Röhre, in welcher der vor dem einen Ende (4. ®. 
durch Hineinfprechen von Worten) erzeugte Schall, 
weil er gehindert ift fich feitwärts auszubreiten, auf 
weite Entfernungen ohne merkliche Schwächung 
fortgepflanzt wird; fie findet jeßt vielfach Anwen⸗ 
— um von einem Zimmer aus Befehle nach den 
verſchiedenen Räumen eines Gebäudes zu geben. 

Communicötur parti adversae incopla (lat.), 
Es werde dem Gegner abfchriftlich mitgetheilt. 
Communtetren, mittheilen, das Heil. Abendmahl 
empfangen. 

Eommunieirende Röhren nennt man 2 (oder 
mehre) oben offene, unten aber miteinander vers 
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bundene Röhren ober Gefäße, welche zur Aufnahme 
von Blüffigfeiten beflimmt find. Ein und diefelbe 
Blüffigfeit fteht in beiden Röhren in gleicher Höhe, 
während bei Ginfüllung zweier verfähiedener Flüf- 
figfeiten in die beiden Röhren die Höhen der bei: 
den Flüffigfeitsfäulen fich umgekehrt wie bie fpec.” 
Gewichte oder Dichtigfeiten der beiden Flüffigfeis 
ten verhalten. Das angeführte Geſetz gilt aber 
nur, wenn bie Röhren ziemlich weit —* iſt die 
eine der Röhren fehr eng, die andere aber weit, fo 
treten infolge der fogen. Gapillarität oder Haar» 
röhrchentwirfung Abweichungen von demfelben ein. 

Communio bonörum (lat.), Gütergemeinfchaft, 
Communiter, gemeinfchaftlidh. 

Eommunion (lat.) bezeichnet im Allgemeinen 
die firchl. Gemeinfchaft der Gemeinden unterein- 
ander und bes Einzelnen mit der Gemeinde. Die 
Laien⸗C. ift daher die Gemeinfchaft oder ber Stand 
der Laien, in welchen Geiftliche zur Strafe verfegt 
wurden. Die Fremben:E. hieß ber vorfichtige Um: 

ang mit Fremden, »ie mit feiner geiftl. Empfeb: 
ung verfehen waren, indem man fie unterftüßte, 
aber weiter feine kirchl. Gemeinfchaft mit ihnen 
hatte. Gewöhnlich heißt E. nad} 1 —— 10, 16 
die Feier des Abendmahls; die Abendmahlsgenofs 
fen nennt man baher auch Gommunicänten, 

Eommunidmuß bezeichnet jene gröbere und 
offnere Fraction des Socialismus, welche die Ver: 
befferung ber Lage ber zahlreichern und ärmern 
Glaffen, die der Sorlalismus in mancherlei mehr 
ober minder in die Privatfreiheit —— Um⸗ 
geſtaltungen bes Beſtehenden erſtrebt, in ber Auf: 
hebung des Privateigenthums durch allgemeine Guͤ⸗ 
tergemeinfchaft fucht, womit denn der wirffamfte 
Impuls zur Erhaltung und Vermehrung des Gas 
pitals entfernt und, nach einer furzen Befriedigung, 
ein fommendes großes und langes Elend bereitet wer⸗ 
den würde. Die communiftifchen Ipeen, fporadifch 
oftmals — und bruchſtũckweiſe manchen 
Einzelbeſtrebungen zu Grunde liegend, traten in ſy⸗ 
ſtematiſchem Zuſammenhange zuerſt in der Franz. 
Revolution auf, wo man ſo viel durch die Maſſen 
gewirkt und dieſen goldene Berge verheißen hatte, 
während allmälig hervortrat, daß durch alle poli⸗ 
tiſchen Umgeſtaltungen ihre materielle Lage nicht 
gebeſſert worden war. Dieſe zu beſſern, und zwar 
durch das unmittelbare Wirken der öffentlichen Ein⸗ 
richtungen, flatt durch die Selbitfraft ber Einzelnen 
unter bem u. des Staats, war das Streben 
Babeuf's und feiner Genofien, jr benen namentlich 
Buonarotti gehörte, und bie nicht blos eine mate⸗ 
rielle, fondern auch eine geifige Nivellirung bes 

wecten, aber durch die Verhaftung ber Führer 
io. Mai 1796 (von denen Babeuf und Darthe 
1797 unterber Ouillotine ftarben) gefprengt wurde. 
Unter dem Kaiſerthum und der Reftauration ſchli⸗ 
hen die commnnift. Lehren im Dunfeln, während 
St.⸗Simon und Fourier daſſelbe Ziel in reg P 
terer Form verfolgten, nach ber Julirevolution ii 
fener hervortraten, aber der Kraft ber beftehenden 
Zuftände nicht gewachfen waren. Unter den Res 
publifanern aber, bie der Juliusmonardhie oppos 
nirten, bildete fich eine Fraction, welcher der polit. 
Kampf nur ein Mittel zum Siege bes E. war. 
—— gehören weniger die ſocialiſt. Strebungen 
amennais', Blanc's, des fpigfindigen Proubhon 
und bes rohern Gabet, als die Empörungen und 
Umtriebe des Barbes und Blanqui. An der Fes 
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kmarmvolntion hatten dieſe Communiſten vielen 
Ltheil, ſahen ſich aber nochmals getäuſcht, ver⸗ 
en fi fruchtlos in wiederholten Aufſtänden 
ud erlitten auch bei Gelegenheit des Staatsſtreichs 
4 der. 1851) Niederlagen. Die Thätigfeit aber, 
at weldjer die communift. Propaganda ihre Lehr 
munter ben Arbeitern zu verbreiten fuchten, ift nas 
zentlich auch in der Schweiz und oft jelbft bis nach 
Rwegen empfunden worben. Über die Geſchichte 
wg. Stein, „Der Sorialismus und E. des 
keufigen Sranfreichs‘‘(2.Aufl., 2 Bde, 2p5.1847). 

Eommutäbel (Tat.), veränderbar, vertaufch: 
kr; Gommntation, Veränderung, Stellung des 
Üinen für das Andere; eommutiren, verändern. 

Cennutationswinkel heißt in der Aftronos 
mie berjemige Winfel, welchen die von der Sonne 
2a dem Fußpunkte des von dem Drte eines Bla: 
ten auf die Ekliptik gefällten Perpendifels ges 
gene gerade Linie mit der von der Sonne nah 
va Ürde gezogenen geraden Linie macht; er ift 
geh dem Unterfchiede zwifchen der heliocentris 
Ken Yinge des Planeten und ber Länge der Erde. 

Ermmutätor (lat.), in der Phyſik eine kleine 
&n ‚ welche dazu dient, auf eine bequeme 
Ziſeſchnell die Richtung eines eleftrifchen Stroms 
arm Drabte umzufehren. Er wird bei manchen 
ehren Zeichentelegraphen gebraucht. Bei den 
klamten eleftro:ma netifchen Rotationsmafinen 
Sant er, um die ihre Richtung wechfelnden Ströme 
" berfelben Richtung durch einen Draht zu leiten. 
Come, Hanptſtadt der gleichnam. ron. im 
öft.slombard, Gebiete, an der Südweſtſpitze bes 
Jeichnam. Sees und an der Mailand: Gomer:Eifens 
dab, Siß eines Bisthums, hat eine aus Marmor 
abaute und an Gemälden reiche Domkirche und 
ue prächtiger Baläfte, und zählt 18,325 E., 
de wichtige Seivenmanufacturen unterhalten 
ud die Zucht der Seidenraupe, fowie Weinbau 
weiber; in ber Umgegend befinden ſich gute Mars 
achriche. — Der Eomerfee (Lago di Como), 
vefeminge 10 St. und befien größte Breite 2&t. 
kträgt, wird von der Adda gebildet und iſt feiner 

Üben Lage wie feiner malerifchen Ufer wegen 
krähmt und das Ziel vieler Touriften. Im ©. 
TU das Borgebirge Bellaggio in den See und 
rennt ihn in zwei Arme, von denen der eine ben 
Numen dago di Lecco anırimmt. 

E ente, comodetto (ital.), muſikal. 
uung eines mäßigen Tempos bei leichter 
erttragsmeife, 

Ermören, eine Infelgruppe an der Weftfüfte 
= Mrife, am nördl. Musgange des Kanals von 
Asambique, umfaßt außer mehren Heinen Eilans 
“die Infeln Comoro oder Angazija, Moheli, 


Squan und Majotta. Sie find fämmtlich vuls 
“hen Urfprungs, bewäffert, fruchtbar und von 
a Riſchvolle von Arabern und Negern bes 
x defien Kopfzahl etwa 80,000 beträgt. 

Ermpacifeiren (lat.), Frieden fchließen; fich 
—* Compaciſcẽnt, Theilnehmer an einem 
Compact (lat.), dicht, derb, gebrungen, gedie⸗ 
Fi — Gomparter Begriff, ein Begriff, der viele 
. — — — Tompactãt, — be⸗ 
er von einer höhern Perſon, dem 
** u. dgl. beſtaͤtigt h 

gapaging n (lat.), —— * 

ı "vagnie (frz, for. Kongpanjih), Geſell⸗ 
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ſchaft, Genoſſenſchaft, auch Haudelsgeſellſchaft; 
Jeder der Geſellſchaft heißt Compagnon (fpr. Kong⸗ 
panjong). — Beim Militär heißt C. eine Trup⸗ 
penabtheilung von 100 — 200 M., die unter dem 
Defchle eines Hauptmanns und 2—3 Lieutenants 
fteht. 4—6 ©. bilden ein Bataillon. Bei einigen 
Gavalerien find auch die Escadrons in 2 G. ges 
theilt, deren jede unter einem Nittmeifter fteht. 

Eompan, Gompang, oitind. Eilbermünze, 
= 5 Sgr. 2,s Br. 

Comparäbel (lat.), vergleichbar; Compara · 
bifität, Vergleichbarkeit. Gomparaifon (fr;., for. 
Kongparäfong), Bergleichung. 

omparateur (frz., jpr. Kongparätöhr), Vers 
feicher, ift der Name eines Inftruments, das zur 
Dergleichun ber Länge von fehr nahe gleich Tans 
gen Mapftäben dient. Zur genauen Angabe des 
nur geringen Unterſchieds in den Langen derfelben 
dienen entweder Mifroffope oder Fühlhebel oder 
Fühlniveaur. 

Comparafio literärum (lat.), DVergleichung 

der Handfchriften. 

omparafiv oder Bergleichungsgrad heißt 
in der Grammatif diejenige Form des Adjectivs, 
durch welche einem Gegenſtande eine Eigenfchaft 
in einem vergleichungsweife höhern Grade als eis 
nem ober mehren andern beigelegt wird. Com. 
parafion (Vergleichung) nennt man die fleigernde 
Abwandelung eines Adjectivs oder adjectivifchen 
Adverbs nad) den drei Stufen des Pofitiv, Comes 
parativ-und Superlativ. 

Eompariren (lat.), fi vor Gericht ftellen; 
Eomparänt, der Erfchienene, Anwefende, und Eom« 
parition, das Erfcheinen vor Gericht. 

Eomparfe (frz., for. Kongpars), ſtumme Ber: 
fon auf der Bühne, Statift. Comparferie, das 
Statiftenwefen, die gefammte Anordnung des Ges 
folas, der Aufzüge, Bolfsfeenen, Gefechte ıc. 

omparfimente (lat.), regelmäßig abgetheiite 
Felder. Eompartimento (ital.), Bezirk. Eompar- 
tiren, abtheilen; Eompartition, Abtheilung. 

Eompaß oder Bouffole heit eine Vorrichtung, 
mit welcher man durch bie Stellung einer auf einer 
Spige in horizontaler Ebene beweglichen Magnet: 
nabel die Rage der Himmelsgegenben beftimmen ober 
die horizontalen Winfel (Azimuthye), um welde 2 
Gegenſtände voneinander abitehen, meſſen kann. 
Der Schiffscompaß (Steuercompaß), deſſen Erfin—⸗ 
dung jedenfalls früher als 1300 zu ſetzen, beſteht 
aus einer Magnetnabel, welche mittels eines Hüts 
chens aus Achat oder hartgefchlagenem Mefling 
auf einer Stahlfpige fehwebt, und eine .auf ein 
Städ Marienglas geklebte, Freisfürmige Papiers 
fheibe trägt. Die obere Bläche diefer Scheibe ent; 
hält eine befondere Eintheilung (die Windrofe) in 
32 Theile mit den befannten Bezeichnungen ber 
Himmelsgegenden (Strichen der Windrofe), und 
ihr Rand ilt in 360 Grabe getheilt. Der Steuer: 
mann hat das Schiff fo zu richten, daß ſtets ein 
im Gehäufe diefes Compaſſes befindlicher ſchwarzer 
Strich mit dem vorgefchriebenen Striche ver Wind: 
rofe zufammenfällt. Der Mimuthaleompaß der 
Schiffe Hat auf feiner Scheibe nur eine Theilung 
in 360°, und ift mit Dioptern zur Meflung des 
Azimuth der Sonne verfehen. Beide Compaſſe 
find mit ihrem Gehäufe zwifchen Spigen um zwei 
aufeinander fenfrechte Achfen fehr leicht drehbar 
aufgehangen, ſodaß ihre Kreife ” den Beweguus 
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en bes Schiffs feinen Theil nehmen, jondern ſtets 
rizontal bleiben. Die Bouſſole der Feldmieſſer 
und der Gruben: oder Marficheivecompaf der 
Bergleute beftehen aus einer auf einer Spige mit: 
tels eines Achathütchens jchwebenden Magnets 
nabel, welche mit ihren Endpunften fich vor einer 
in dem Gehänfe angebrachten Kreistheilung bes 
wegt; fie And mit Divptern zum Ginftellen der 
Punkte, deren Winfeldiltang gemefjen werden foll, 
verjehen. Bei der Bouffole der Feldmeſſer ift der 
Kreis in 360 Grade und deren Bruchtheile, bei 
dem Grubencompaß dagegen in 24 Stunden und 
Achtel derfelben eingetheilt. 
ompaternität (lat.), geiftige Verwandt: 
fchaft, Gevatterfchaft. ‘ 
» Eompatibilität (lat.), die Zuläffigfeit ‚der 
gleichzeitigen Vereinigung zweier öffentlicher Am⸗ 
ter in Einer Perſon; Ineompatibilität, die Ungus 
läffigfeit, derfelben: eine Frage, die hauptſächlich 
bei den Amtern eines Geſchwoͤrenen, eines Depus 
tirten im Staatsrechte vorfommt und fehr verſchie⸗ 
dener Discuffion und Entfcheidung unterlegen hat. 

Eompatriot (lat.), Landsmann. 

Eompelliren (lat.), antreiben, zwingen; bas 
Gompelle, Antrieb, Anfeuerung. 

Eompendium (lat), Erfparung oder Abkür— 
zung, nennt mar ein Handbuch, einen Leitfaden 
(häufig Auszug aus größern und vollftändigern 
Werfen), worin eine Wiffenfhaft nur nach ihrem 
Hauptinhalte abgehandelt ift und namentlich für 
afadem. Vorträge benugt wird, Eompenbiäriic, 
was nach Art eines folchen Auszugs gemacht ift; 
eompendiöß, nicht nur ein kurzgefaßtes Buch, fons 
dern auch die gedrängte Darftellungsmeife felbft. 

Eompenfation (lat.), Ausgleichung, die Aufs 
hebung einer Foderung gegen eine Gegenfode— 
rung. Sie fann nur dann rechtlich gefodert wers 
den und felbft wider Willen der andern Bartei ge: 
fhehen, wenn beide Koderungen generifch ke 
Art und gleichzeitig fällig, auch beide an feine 
oder an gleiche Bedingungen gefnüpft find. Die 
Berfchiedenheit der Summen hindert die €. bis 
zum Betrage der entgegenftehenden Foderun 
nicht. Im Givilproceffe fann die Einrede der & 
fogar noch nach eingetretener Rechtsfraft zur Ab: 
wendung ber Hülfsvollſtreckung vorgejchüßt wers 
den. — In der Phyſik bezeichnet ©, die Ausgleis 
Hung der Wirfung einer Kraft, welche ohne dies 
felbe ſtörend eingreifen würde. So würde 3. B. bie 
Wärme den regelmäßigen Gang genauer Uhren 
ftören, indem fie die Bendelftange derfelben in ihs 
‚rer fänge und damit in ihrer Schwingungszeit abs 
änderte, wenn nicht in den fogen. Compenſations 
vendeln dieſer Temperatureinfluß durch die finnz 
reiche Benußung der verfchledenen Ausdehnung 
verjchiedener Metalle ausgeglichen würde. Eom- 
penfiren, ausgleichen, miteinander aufheben. — 
Eine Ubr compenfiren, ihr durch die C. einen 
gleihjörmigen Gang geben. — Compensätis 
expensis, wenn in einem Proceſſe jede Partei 
ihre Koften bezahlt. 

Eompetent (lat.), ſchicklich, befugt, rechtmäßig. 

Eompetenz, der verfaffungsmäßige Wirfunge: 
freis einer Behörde, gleichbedeutend mit Reffort. 
Eine Behörde iſt innerhalb deſſelben competent. 
Gompetenzftreitigfeiten find die oft ſehr ſchwieri⸗ 
gen Differenzen zwifchen verfchiedenen Gerichten 
oder Verwaltungsbehörden bezüglich der gegenfeis 
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tigen Grenzen ihrer Wirkungskreiſe. — Rechts . 
woblthat der C. (beneſicium competentiae) 
heißt im Civilrechte die Befugniß mancher Schuld⸗ 
ner, ihren Gläubigern gegenüber fo viel von dem 
zur Erfüllung der Berbindlichfeit dienen follenden 
Ihrigen zurüdbehalten zu bürfen, als fie zu ihrem 
und ber Ihrigen nöthigen Unterhalte brauchen. 
Diefes Recht haben 5. B. Ehegatten und Gefchwi- 
fer untereinander, und es beruht hierauf auch, 
daß den Gemeinfchuldnern im Goncurfe der nös 
thige Unterhalt gelaffen wird. 

mpiacevole (itaf., fpr. Kompiahtſchewole), 
muſik. VBortragsbezeichnung: gefällig, angenehm. 

Eompiegne (for. Kengplänj'), Arronbiffe: 
mentshauptort im franz. Depart. Dife, 8 M.nord: 
öl. von Paris, am linken Ufer der Dife, Sig eines 
Tribunals, mit 10,795 ®., Strumpfiweberei, Sei: 
lerei, Schiffbau, Holz- und Getreidehandel. Zu E. 
befindet fich ein prachtvolfes Faiferl. Luſtſchloß mit 
großartigem Vark, an welchen angrenzt ber be- 
rühmte Wald von E., mit der Fafanerie von St.: 
Gorneille, mehren Dörfern und den Reiten einer 
Römerftraße. Die Stadt war Sig vieler Reiche: 
tage und Goncilien; 1430 wurde fie von den Eng— 
ländern belagert, wobei die Jungfrau von Orleans 
gefangen genommen wurde. 

Eompiliren (lat.), eigentlich zufammentaffend 
plünbern, dann theils mit verächtlicher Nebenbes 
dentung: zufammenftoppeln, theils ohne biefe: zu= 
fammentragen. Compilation, ein aus den Werfen 
und Forſchungen Anderer zufammengetragenes 
Schriftwerf; Eompilätor, Einer, welcher aus ver— 
fchiedenen Schriften eine neue zufammenträgt, häu= 
fig im verächtlichen Sinne: em Büchermadher. 

Eomplanation (lat.), die Auschenung, Aus— 
gleichung ; eomplaniren, ebenen, flach machen; com» 
planäbel, die Ebenung geftattenb. 

Eomplectiren (lat.), umfchliegen, umfaflen. 

Eomplement (lat.), Ergänzung. — €. eines 
Winkels oder Bogen® heißt in der Mathematif 
derjenige Winfel oder Bogen, welcher mit dem 
eritern zufammen 90 Grad ausmacht, oder jenen 
zu 90 Grab ergänzt. 

Eomplementär (lat.), Ergänger, ift in einer 
Gommanditengefellfchaft derjenige Gefellfchafter, 
welcher für ihre Ber&indlichfeiten mit feinem ganz 
zen Vermögen haftet, die Gefchäfte führt, und die 
Geſellſchaff nach außen vertritt. — Zuweilen führt 
auch der mit der Procura betraute Handlungsge— 
hülfe den Namen €. 

Eomplementärfarben nennt man zwei Far— 
ben, weldje durch ihre Bereinigung weißes Licht 
geben, die alfo einander zu Weiß ergänzen. Unter 
den reinen prismatifchen Farben gibt es nur zwei 
folcher, nämlidy ein beftimmtes Gelb und Blau. 

Eompletiren (lat.), ergänzen, volltändig ma— 
den; Eompfetirung, Bervollitändigung, Ergän— 
zung; eompfet, vollftänbig. 

Eompler oder Gomplerns (lat.), der Inbegriff, 
die Bereinigung. — In der Mathematik find com» 
plere Größen foldye, die aus mehren durch + und 
— verbundenen Gliedern beitehen. 

Eompflerion (lat.), Zufammenfaflung; fürs 
perliche Befchaffenheit. — €. in der Logik, der 
Schluffag, in welchem die Hauptfachen nod ein 
mal zufammengefaßt werben. — €. in ber Muſik, 
bie Andeutung, dag am Schluffe der Anfang eince 
Tonfages noch ein mal wiederholt werden foll, 


Eomplerus 


Eomplerud (lat.) nennt man in der Anato— 
nie eine vg einzelner Organe, welche zu ir⸗ 
end einer Verrichtung gemeinfchaftlich wirken, 
ih gegenjeitig unterftügen. So: Musfel-Gompfer 
vs Armes, Compler der Berbaunngsorgane. 

Eomplieiren (lat.), verwickeln, verfledhten, 
rwirten; complieirt, verwickelt; Compflieation, 
densidelung, Berflechtung. Complicen (frz., pr. 
Amgplibien), Theilnehmer an einen Verbrechen ; 
Gomplicität (lat.), Mitfchuld, Eompliciete Ber: 
hehen, verwickelte Berbredyen oder auch folche, 
hei denen mehre Berbrechen in Einer Handlung 
wianmentreffen. Eomplieirte Krankpeiten, folche, 
bei denen fich zu einem vorhandenen Leiden noch 
ein anderes hinzugejellt, 3. B. zu Mafern oder 
Scurlach noch Brufßentzündung. 

Cemplot (frz.) ift die verabredete Berkindung 
Reber zur Begehung eines Verbrechens. Im ges 
wöbalihen Leben gebraucht man den Nusdrud 
Senplstiren befonders von politifchen Verſchwö⸗ 
ranıen und Intriguen. 

Complutum, ehemalige Stadt der Garpeta- 
xt in Hispania tarracon., jest Alcala⸗de⸗Hena⸗ 
me. Eompfutenfifihe Bibel, f. Polyglotte, - 

Eomponafter (lat.), ein fchlechter, handwerks⸗ 
sähger Componiſt. Eomponiren, zufammenfeßen, 
namentlich ein Muſikſtück. Componiſt, Einer, der 
mad zufammenje st, insbej. ein Tondichter, welcher 
var) die Ruſik Empfindungen ausdrüdt. Der E. 
mas das Genie der Erfindung und die Gefchicklich- 
beit befigen, feine Erfindungen kunſtgemäß nieberzus + 
Koreiben, damit ie auch von Andern ausgeführt wer⸗ 
den fünnen. Das Erſte ift ein angeborenes Talent, 
eine Gotteegabe, das Andere der mechan, Theil der 
Gompoftion und kann durch Fleiß erlernt werden. 

Eomportäbel (Iat.), verträglich, leutfelig. 
Compoſiten (Composltae), Vereins» oder 
Sheibenfopfblütler, Pflangenfamilie, deren Blü- 
ten in Scheibenföpfen ftehen, mit 5 in eine Röhre 
vensachienen Staubbenteln, unterfländigem, eins 
Kiherigem Fruchtknoten mit einem einzigen hän— 
aber Eie, und einem Keimling ohne Eiweiß mit 
um Bürzelchen nach unten. Die Früchtchert find 
“gen. Achenen oft mit Fruchtkrone. Dieſe jehr 
Ktımgd: und artenreiche Ramilie, zu der z. B. 
Ne Gattungen Maslieb, Kamille, Alter, — 
Same, Diſtel, Klette, Wohlverleih (Arnica), Lo— 
cahn ac. gehören, iſt über alle Welttheile ver 
heeitet, Ginige find Färbepflanzen, andere geben 
“ ihren Samen Ol, wenige liefern ung Nah: 
ib, viele dagegen Arzneimittel. Eine nicht ges 
2ge Anzahl, wie 3. B. die Georgine, Zinnie, Stu 
tenblume, Aichenpflanze, Wucherblume, After ıc. 
© and) beliebte Bierpflanzen. Wenige find Gift: 
Hagen, 3. ®. der giftige Lattich. 

. Eompofiteur (fg}., hr. Kongpofitör), Verfaſ⸗ 
"em Muſikſtũcks 

Gompofition (lat.), Zufammenfegung, ift die 
Berinigung einzelner Gegenftänbe zu einem Gans 
*, md wenn leßteres organijch iſt, müſſen bie 
Üeile in einem ſolchen Bufammenhange ftehen, 
“ jeder dem Zwede des Ganzen dient. Bei ber 

Merifgen C. liegt nicht der Begriff der Zweck⸗ 
sigfeit, ſondern das Gefep der Schönheit zum 
runde. Bei der malerifhen C. ift zunächft die 

Uhl des Ge enftands und der Situation be: 

vratfam, Das Gebiet it hier fehr weit, doch muß 

“anwererin das Gebiet der Plaitif noch in das 
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Somprebendiren 


ber Poeſie ausjchweifen. Die Plafif gibt, obs 
fehlen bei der einzelnen Figur ſelbſt C. ftattfindet, 
mehr conflictlofe Zuftände, grenzt aber mit dem 
Relief an die Malerei, welche mehr die bewegte 
Handlung auffucht. Diefe ftellt aber wieder nur 
einzelne und zwar die wichtigſten Momente dar, 


‚während die Poeſie die Entwicelung eben diefer 


wichtigen Momente in einer Reihe von Bildern 
gibt. Bei allen, iſt die Berftändlichfeit dic Haupt⸗ 
fache. Bibl. Stoffe find meift an ſich veriiändlich, 
biftor. werden es oft durch den Ort der Aufitelfung. 
Nächit der Erfindung fteht die Gruppirung. Die ein⸗ 
fachfte ift die architeftonifche, woraus bie jo gewöhn- 
liche pyramidale entlehnt ift; doch werden die Grup⸗ 
pen belebter, wenn ſie aufhören ſymmetriſch zu fein, 
indeg müſſen dabei ſtets die Nebenfiguren den 
Hauptfiguren gehörig untergeordnet werben und 
die einzelnen Gruppen und Figuren fid) Elar vonein- 
ander abheben. Ganz ähnliche Geſetze fommen auch 
bei der E. in der Architeftur zur Anwenbung, ins 
dem bier an die Stelle der Figuren die einzelnen 
Gebäubetheile treten. Unter eomponirter Landſchaft 
veriteht man eine ſolche, die fein Porträt der Nas 
tur, fondern durch den Künftler aus den gewöhns 
lichen Beftandtheilen der Landfchaft, Bäumen, Fels 
fen, Waſſer, Fernen 2. zuſammengeſetzt ift. Com: 
ponirtes oder compofite® Eapitäl ift in der Baus 
funft dasjenige Gapitäl, welches die röm. Architefs 
tur aus dem ton. und forinth. zufanmenftellte. -— 
In der Muſik Heißt €. das Schaffen neuer Tonjtüde 
auch das Tonftüd felbft. Die Eompofltiondlehre um 
faßt die Gefammtheit aller Kenntniffe, welche nah ° 
den Gejegen der Harmonif und Rhythmif jenes 
Schaffen regeln; fpeciell verfteht man darunter bie 
Harmonielehre. — €. ift auch eine allgemeine techn. 
Benennung für verfihiedene Metallmifchungen. 

Eompofitionsbetrieb it die Bewirthſchaf⸗ 
fung eines und deſſelben Waldes auf Ober: und 
Baumbolz fowol, als auf Nieder: und Schlagholz. 

Eompofitum (lat.), das Zuſammengeſetzte, bef. 
von Wörtern gebraucht, die aus mehren in eins ver: 
wandelt ſind. Eompofitür, die Zufammenfegung. 

Eompofleß oder Compossessio (lat.), der 
Mitbefig Einzelner an einer Geſammtheit. 

Eompoft oder Mengedünger nennt man einen 
aus verfchiedenen Stoffen zufanımengefegten Dün⸗ 
ger. Gewöhnlich werden dazu alle verwesbar: Stoffe, 
welche eine düngende Kraft haben, mit Erde, auch 
wol mit Kalk vermengt, in Haufen gefchichtet, diefe 
mit Jauche begoflen und von Zeit zu Zeit umge: 
ftochen, bis die Maſſe möglichft gleichartig gewor: 
den ifl. Der C. muß in vollfommen trodenem Zus: 
ftande, gepulvert und bei trorener Witterung ans 
gewendet werben. 

Eompoftella oder San-Jago⸗di⸗Compoſtella, 
Hauptitadt der ſpan. Prov. Galicien, zwifchen den 
Flüſſen Sar und Sacela, durch eine Gitadelle ver— 
theidigt, Sig eines Erzbifchofs, und einer Univer- 
fität, hat eine herrliche Kathedrale mit dem angeb⸗ 
lichen Grabmale des Apoſtels Jakobus, berühmt 
als wichtiger Wallfahrtsort, zählt 29,500 €. , des 
ten Haupterwerb in Seiden-, Strumpf:, Rein: 
wand:, Huts und ederfabrifation, fowie in Hans 
dei mit Wein, Früchten und Dlivenöl beiteht. 

Comprehendiren (lat.), zufammenfafien, er: 
greifen, verfichen, begreifen; comptehenfibel, ers 
greifbar, begreiflich, faplich; Comprebenfion, Zu⸗ 
jammenfaffung, Berftänbnif. 

6* 


Eompreß 


Eompreß (lat.), zujammengebrüdt, gedrängt; 
Eompreffion, Zufammendrüdung, Druck. 
Eompreffe (lat.), Baufche, nennt manein Stüd 
weicher, reiner, fdjon getragener Leinwand, ohne 
Naht oder Saum, welches mehrfach zufammenges 
legt auf Wunden über das fie bedeckende Pflaiter 
gelegt wird,um biefelben wärmer zu halten, etwais 
gen Stoß abzuhalten und den Drud des Verbands 
gleichmäßiger zu vertheilen. Es gibt 4 Arten E.: 
einfache, prismatifche oder grabuirte, fcheibenförs 
mige und Malteferfreuz:G. ; fehr lange und ſchmale 
C. nennt man Longuetten. 
Compreffibilität beißt die Eigenfchaft eines 
Körpers, durch äußern Drud einen Fleinern Raum 
einzunehmen. Bei feften und flüffigen Körpern ift 
die Berringerung des Bolumens felbft bei Anwen: 
bung großer Drucke nur gering. Dagegen ändern 
die gasfürmigen Körper ihr Volumen fehr flarf 
und zwar nahe fo, daß die Bolumina einer und 
derfelben Gasmafle im umgefehrten Berhältniffe 
ber brüdenden Kräfte ſtehen. Zur Compreffion oder 
Zufammendrüdung der Körper dienen befonders 
eingerichtete Bumpen, Eomprefflonspumpen ge: 
nannt. Das Wort compreffibel wird bisweilen in 
einem engern Sinne auch wol gleichbedeutend mit 
coßrcibel gebraucht, und bezeichnet dann die Eigen: 
fchaft der meiften Gafe, fih durch großen Drud und 
ftarfe Erfältung in Flüffigfeiten zu verwandeln. 
Eompreffiv (lat.), zufammendrüdend; Com⸗ 
preffivßraft, Druckkraft. Comprefiorium nennt 
man jedes Inftrument, weldyes dazu dient, weiche 
Theile zufammenzubrüden, und das je nad) dem 
Bedürfniß eine andere Geftalt hat. Eomprimiren, 
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zufammendrüden, preſſen; bezähmen, unterbrüden. 


Eompromif (lat.), ein gegenfeitiges Verſpre⸗ 
‚shen, ſpeciell eine Übereinkunft, befonders im Ci⸗— 
vilproceffe die Übereinfunft ftreitender Parteien 
über die Art der Führung des Rechtsftreits, 5. B. 
bezüglich der gegenfeitig gewährten Friften ober 
Ginholung des Spruchs eines Schiedsrichters, 

ompromittiren (lat.), einen Schiedsrichter 
wählen, fich einigen, verftändigen. — Jemand com» 
promittiren, ihn blosftellen, einer Verantwortlich: 
feit ausfeßen, ihm Unannehmlichfeiten zuziehen. 

Eomptant (frz., fpr. Kongtang), ſ. Eontant. 

Eompte (frz., for. Kongt), Rechnung. ©. 
rendu (fpr. rangbüh), Rechnungsabichluß, Rech⸗ 
nungsabfegung. 

Compteur d’experience (fr;., for. Kongtö 
d’erpertangs), Redner aus Erfahrung, Vorrich—⸗ 
tung, welche dazu dient, die Güte des Gafes und 
den Conſum der einzelnen Flammen zu prüfen. Er 
läßt in der legtern Hinficht bei jeder Flamme in 
Zeit von einer Minute genan erfehen, wie viel Gas 
fie in einer Stunde confumirt. 

Compteur pour usines (frz., fpr. Kongtöhr pur» 
üſihn), Rechner für Fabrifen, Vorrichtung, welche 
genan angibt, wie viel Gas in jeder Biertelftunde 
probucirt worden ift, dergeftalt, daß der Vorſtand 
der Gasanftalt zu jeder Zeit, aber auch erft am 
Ende des Tags mit einem Blide auf diefen €, 
prüfen fann, ob feine Arbeiter fleifig und u 
mäßig fleißig gewefen find, oder ob und wann fie 
träge waren, und wann fie durch Giberfchnelle Ars 
beit ihre Berfäumniß nadjzuholen fuchten. Da nun 
die Güte des Gaſes, außer von dem Material, nas 
mentlich auch von feiner gleihmäßigen Bereitung 
abhängt, fo leuchtet die Wichtigfeit diefes C. für 
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Concentriſch 


jede Gasanſtalt ſchon aus dieſem Geſichtspunkte 
deutlich ein. Diefer C. iſt aber auch unenthehrlich, 
um bie Gefammtfumme des Gafes genau zu con: 
troliren, welche die Fabrik producirt. 

Eompunction (lat.), Zerfnirfhung, hoͤchſter 
Grad der Reue. 

Eomputäbel (lat.), berechenbar; Eomputabt- 
Tttät, Berechenbarfeit; Computation, Berechnung. 

Eomte (frz., fpr. Kongt), weibl. Eomteffe (fpr. 
Kongtes), Graf, Gräfin. 

Comthur, Eomthurei, f. Commende. 

Con (ital.), mit, in folgender Zufammenfegung 
muſik. Bortragsbezeichnung: C. affetto, leiden: 
ſchaftlich; c. agitaziöne (jpr. adſchi⸗), mit Bes 
wegung; co. aflliziöne, mit jchmerzlichem Aus; 
drud; c. allegrezza, lebhaft; c. amöre, amo- 
rezza, zärtlid); c. brio, feurig; c. diligenza 
(fpr. dilidfh-), mit Präcifion; ec. discreziöne, 
fo viel wie ad libitum; co. dolore, mit ſchmerz— 
lichem Ausdrude; o. espressiöne, mit befonderm 
Ausdrucke; c.fermezza, mit Beftigfeit; c. fretto, 
mit Eile; ©. füoco, feurig; c. dezza, mit 
gemefjener Würde, c. gravita, mit feierlicher Be- 
bädhtigfeit; o. imp&to, mit anfänglichen Feuer; 
c. leggerezza (fpr. leddſch⸗), mit Leichtigkeit; 
c. mano destra, mit rechter Hand; c. mano 
sinistra, mit linfer Hand; c. osservanza, mit 
Sorgfalt; c. sentimento, mit Gefühl; c. sor- 
dino, mit dem Dämpfer, gedämpft; ©. spirito, 
geiftvoll; o. tendrezza, mit Zartheit, c. varia- 
ziöni, mit Variationen; c. vigöre, mit Kraft; 
c. vivezza, lebhaft; c. zelo, mit Eifer. 

Ednacülum (lat.), das Speifezimmer, naments 
lich in Klöftern. 

Eonät (lat.), Verſuch, z. B. eines Verbrechene. 

Eoncatenation (lat.), Verfettung; concate- 
nirter Schluß, fo viel wie Kettenfchluß. 

Eoneäv (lat.), hohl, und eomver, erhaben, bes 
zeichnen in der Mathematif die beiden entgegenge— 
fepten Seiten einer frummen Linie oder. Fläche. 
Die Seite einer frummen Linie, auf welcher ſich 
die an 2 Punkte derfelben gelegten Tangenten 
fehneiden, heißt concav, die entgegengefegte con= 
ver. Bei einer Kugelfläche it die innere Seite con- 
cav, die änfere conver. Ein Linfenglas heißt con= 
cav, wenn es am Rande dider ift als in der Mitte, 
im entgegengefegten Falle conver. Ein Winkel 
heißt concav, wenn er Fleiner, und conver, wenn er 
größer ift als 180°. 

Eoncediren (lat.), zugeben, geflatten, geneh⸗ 
migen. Conoedo, Jchgebezu, Formel in der Die: 
putation, mit welcher man die Behauptung des 
Dpponenten zugibt. ’ — 

Concẽnt. cin in Sachſen, Thüringen, Oſtreich 
und Böhmen nach Etaminart aber ſtaͤrker geweb⸗ 
ter wollener oder ſeidener Stoff in verſchiedener 
Breite, auch gedruckt und geſtreift. 

Concentration (lat.), das Zufammenziehen 
nach der Mitte, 3.B. das Sammeln der Lichtftrab- 
len in einem gemeinfchaftlichen Bunkte, dem Brenn- 
punfte, oder die Bereinigung der wirffamen Theile 
einer Subftanz durch Kochen, Abdampfen ıc., oder 
die Zufammendrängung von Kräften auf einen be- 
fondern Wirfungspunft. Concentricität, die Be: 
ziehung mehrer Frummen Linien oder Flächen zu 
einem gemeinfhaftlihen Mittelpunfte, 

Eonecentrifd (lat.) heißen alle Kreife und Ku⸗ 
geloberflächen, welche mit Halbmeflern von vers 


Eonecentriren 


ben find, 

Eoneentriren (lat.), zufammenziehen, zufams 
nendrängen, heißt in der Chemie aus einer Aufs 
ang oder Mifchung einen Theil des auflöfens 
va oder beigemengten Beſtandtheils entfernen. 
Fine Salzlöfung wird durch Abdampfen concens 
zirt; wäfleriger Alkohol wird durch vorfichtige 
Ietilfation concentrirt. 

Contentus (lat.), Einklang, Zufammenflang, 
bereinftimmung. 

Eomeepeiön:de:la-Bega-rteal, oder blos Las 
Vega, Stadt der Inſel S.-Domingo oder Haiti, 
mit 4000 E. und einigem Handel.— C.⸗de⸗Mocha 
(ip. E de Motjcha), oder blos E., Hauptſtadt der 
jeiänam, Prov. im fübamerif. Freiſtaate Chile, 
om Fluffe Biobio, Sig einesBifchofs, mit 12,000 
&., and lebhaftem Handel mit Häuten, Talg und 
zerodnetem Fleiſch. — Die Prov. Eoncepeion ift 
de größte von Chile; fie zählt auf 500 D.-M. 
1056 E. — Eoncepeton oder Villasricasde-E. 
üdle Hauptilabt des gleichnam. Depart. im füds 
unerif, Fteiſtaate Paraguay, am Fluffe Paraguay, 
mit 000 E. 

Concepi ar 39 babe es verfaßt. Bein C. 
interkhreiben, ſich als Derfaffer, befonders einer 
Rchtsihrift, unterzeichnen. Eoncept, Entwurf, Plan, 

Eoneeptibel (lat..), begreiflich, faßlich; Con: 
apfion, Borftellung, Begriff. — Eoneeptiv, ems 
Hänglid. — Eoneeption, Empfängniß, heißt in 
der Bhyfiolegie der Vorgang, durch welchen in 
vem Cierfiode eines weibl. lebenden Individuum 
ein oder mehre Bier befruchtet werben, fobaß neue 
lebende Weſen ſich eutwickeln fönnen. 

Conceptionbai (for. Kanfepfchnbeh) theilt die 
Halbinfel Avalon auf NeusFundland zwifchen dem 

Francis und Point⸗ of⸗Graces, indem fie bei 
A-IM, Breite 23 M. tief ins Land einbuchtet, 
in 2 Xheile. An der Oftfüfte liegt der wichtige 
Öefenplap Harbour⸗ Grace. 

Concerpiren (lat.), zerreißen, zerpflücken. 

Concert (vom lat. concertare, wetteifern), 
ie eine Anweifung öffentlich aufzufühs 
tunder Nummern der Inftrumentals und Bocals 
wit, beſonders höhern Stils; alsdann ein Mu: 
id, das in allgemein angenommener Form (ge: 
»öhnlih aus 3, jelten 4 Süßen), oft in fymphos 
übifher Auffaffung, einem Soloinftrumente Gele: 
snbeit gibt, feine-mechanifche und geiftige Aus: 
Köungsfähigfeit öffentlich zu entwiceln, wobei 
degleitung des Orchefters nothwendig eintritt. — 
ceretttino (ital, fpr. Rontfchertino) ift ein Fleis 
us C, in zufammengedrängterer Form. — Eon» 
tante (for, Kontfch-) heißt ohne weitere Rück⸗ 
or anf Gattung und Form jedes Muflfftüd, in 
vo gonsertirende (wechfelsweife die Hauptitimme 
übrende) Stimmen vorfommen. — Eoncertmeilter, 
bei rößern Orcheftern der Vorgeiger, zugleich Leis 
'er ker Streichinftrumente. 

Eoncertvertrag, Vertrag zwifchen England 
a Rußland 11. April 1805, wodurch fich beide 
Nächte verbindlich machten, die Franzofen aus 
Arddentichland zu vertreiben; Dftreich trat fpär 
“bi, 3. Nov. auch Preußen; die Schlacht von 
Aafterlip Löfte aber den ganzen Vertrag. 

Eon n (lat.), Zugeftändniß, wird theils im 
rütifhen Einne von Zugeftändniffen einer Partei 
“ die andere gebraucht, theils im gewerborechtli⸗ 
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ihiedener fänge um denſelben Mittelpunkt befchries | 
va 


Coneiliun 
chen von obrigkeitlichen Ermaͤchtigungen zum Be⸗ 


ı triebe eines beflimmten Gefchäfts oder Gewerbes, 


auch zur Herausgabe von Beitjchriften. (S. Preffe.) 
Goncefflonar, der Juhaber einer ſolchen C. Eon: 
ceſſſoniren, genehmigen, bevorrechten; eonceffionirt, 
mit obrigfeitlicdher Erlaubniß verfehen. Eonceffive, 
einräumenb, geitattend. 

Eoncetti (ital., fpr. Rontfchetti), finnreich ſchei⸗ 
nende, fehimmernde Einfälle, gefünftelter Wig. 

Conchae praeparätae (lat.), präparirte Aus 
fernfchalen, ein Heilmittel, weldyes fo bereitet 
wird, daß man die Schalen der gemeinen Aufter gut 
abwäfcht, trodnet und zu Pulver zerreibt. Es ent: 
hält kohlenſauern Kalf, etwas phosphorfauern Kalt, 
Eifen und Talferde. Es dient als Abforbens gegen 
Magenfäure oder Vergiftung mit Kleefalz. 

Condylien (grch.) nennt man bie falfartigem 
Gehäufe der Mollusfen (Weichthiere) und der 
Ranfenfüßler, alfo vorzüglich die Mufcheln ober 
zweiflappigen Gehäufe und die Schnedenhäufer. 
Man unterfcheibet gewöhnlich Land- und Süß: 
wafjer:@., und legtere, oft glänzend und fchön ges 
färbt, werben vorzüglich häufig gefammelt, auch 
wol zu allerlei el Kunſtwerken ıc. 
benugt. Gine große Menge von E., deren Bewoh⸗ 
ner längft ausgeftorben, fommen noch verfleinert 
(Conchyltolithen) vor, bilden ganze Bänfe und 
Belfenfhichten und find überhaupt auf die Bildung 
ber Erbrinde von großem Einfluffe gewefen. Die 
Mufcgelbänfe geftalten fich zu fleinigen Maffen, 
indem die Mufcheln durch einen Kalfniederfchlag 
feſt verfittet werden, ber zum größten Theile aus 
ber Zerfeßung der Mufcheln felon entficht. Eon» 
Syliologie i bie Lehre von den Mufcheln und 
Schnedenhäufern, während man neuerdings die Na⸗ 
turgefhjichte und Anatomie der hierher gehörenden 
Thiere unter dem Namen Maläfozoologie begreift. 

Eoncierge (frz., fpr. Kongßlaͤrſch), Hausmei- 
fer, befonders aber Gefangenwärter. Concler · 
gerie (fpr. Kongsiärfch'rih), Gefängnis, naments 
lich das Hauptgefängniß in Paris, in welchem zur 
Zeit der Franz. Revolution zahllofe Opfer —8 
ben bis zu ihrer Hinrichtung aufbewahrt wurden. 

Gonchiärife (lat.), ein Concilium, eine Kirs 
chenverſammlung betreffend. 

Eoneiliation (lat.), Berfühnung; conciliatd« 
riſch, ausföhnend, einigend; conciliiren, vereinis 
gen. vereinbaren. 

Eoneilium (lat), Synode, Kirchenverfamm: 
lung, heißt die Berfammlung kirchl. Vorſteher zu 
Berhandlung und Entfcheidung über Glaubens: 
lehren, Gebräuche und Kirchenzucht. Zunächf ver: 
fammelten ſich die Geiftlichen einer Prov. in ber 
Hauptfladt (Metropolis), fodann bie Bifchöfe einer 
polit, Didcefe, hierauf die eines ganzen Volks und 
zuletzt die des ganzen röm. Reichs und ber röm. 
Kirche, und fo entflanden Provinziäl-, Diözefan-, 
Nationäl» und kumeẽniſche, d. i. allgemeine €. 
An den E. betheiligen fich die Bifchöfe und höhern 
Prälaten. Der Papft hat das Recht, ein allgemei- 
nes C. zu berufen; es entjcheidet nach Stimmen: 
mehrheit. Der Papft hat den Vorfig und die Reis 
tung, aud) macht er bie Befchlüffe befannt. Das 
C. genießt den Beifland des Heil. Geifls, daher 
widerfprechen ſich die verfchiedenen E. untereinans 
der niemals. Als öfumenifche E. find in der röm. 
Kirche folgende 19 anerfannt: 1) das Apoftel»E. 
zu Serufalem; 2) zu Nicäa 325; 3) zu Konflans 
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tinopel 381; 4) zu Epheſus 431; 5) zu Chalcedon 
451; 6) zu Konftantinopel 553; 7) zu Konſtanti⸗ 
nopel 681; 3) zu Nicäa 787; 9) zu Konflantinos 
pel 869; 10) das 1. Lateranenfifche E. zu Rom 
1122; 11) das 2. Kateran. C. 1139; 12) das 3. 
Sateran. C. 1179; 13) das 4. Lateran. C. 1215; 
14) zu yon 1245; 15) zu Lyon 1275; 16) zu 
Bienne 1311; 17) zu Ronftanz 1414—19; 18) zu 
Bafel 1431—40; 19) zu Trient 1545—63. Die 
Brot. haben noch feine Synoden gehalten; berühmt 
ift die Synode der Ref. zu Dordrecht 1618. 

Eoneineriren (lat.), einäfchern. 

Concinn (lat.), funftvoll zuſammengeſetzt, ziers 
li, treffend, von dem rednerifchen Wohllaut im 
Sape und Periodenbau gebraudjt. Eoneinniren, 
regelmäßig zufammenfegen. Goneinnität, die wohl: 
KAnutende Angemeſſenheit des rebnerifchen Ausdrucks. 

Goncipient (lat.), der Entwerfer, Verfaſſer; con- 
eipiren, entwerfen, auffegen, abfaflen; empfangen. 

Eoneis (lat.), bündig, ift eine Rebe, wenn fie 
die Eigenfchaft des fcharfen, fchlagenden Ausbruds, 
der gedrängten Kürze befigt. Conciſion, Bündigs 
feit, Gebrängtheit ; auch Zerſchneidung, Zertheilung. 

Eoneitation (lat.), Anregung, Aufhegung, 
Aufwiegelung; coneitativ, a oder anregend; 
eomeitiren, anregen, auftwiegeln. 

Eonclamation (lat.), Zufanımenruf, — Con- 
clamatio mortuörum, alte Sitte der Römer, 
nach welcher man den auf den Scheiterhaufen ges 
legten Leichnam eines Verftorbenen’noch 3 mal bei 
Namen rief, daher: Conclamätum est! Es ift 
vollbracht! Er bat vollendet! 

Eoneläve (lat.), eigentlich Gemach, wird jos 
wol der Ort, wo die Garbinäle zur Wahl bes 
Bapftes fich verfammeln, wie die Verſammlung 
der wählmden Garbinäle felbft genannt. Con» 
elavift heißt derjenige geiftliche oder weltliche Ge⸗ 
fellfchafter, welchen ein Cardinal während der Papſt⸗ 
wahl mit ſich ins C. nehmen, oder, wenn er franf 
wird, zu fich rufen laſſen darf. 

Eoneludiren (lat.), ſchließen, folgern; be: 
fchließen. Concludendo, ſchließlich. Eonclufion, 
Berfchliegung; Schluß einer Rede, gefchidter 
Schlußfall der Perioden; Schlußfolgerung; Bes 
fchlußfaffung. Concluſiv, ſchließend, folgernd. Eon- 
elüfum, der Befchluß einer Behörde. 

Eoneomitant (lat.), mitbegleitend, mitwirfend. 

Eoneomitänz bezeichnet nach der Lehre der 
röm.=fath. Kirche das vereinigte Beifammenfein 
des Leibes und Blutes Chrifti beim Abendmahle. 
Hiermit rechtfertigte man die Kelchentziehung, da 
in dem Leibe Chriſti fein Blut enthalten fei. 

Concordãbel (lat.), vereinbar; Concordabili ⸗ 
tät, Vereinbarkeit; Concordanz, uͤbereinſtimmung; 
Concördat, Es ſtimmt überein; Concördat 
cum originäli, Es flimmt mit der Urfchrift 
überein (von Abfchriften). 

Concordänz, ein lerifalifches Werk, welches 
fämmtliche in einem Schriftwerfe vorkommende 
Worte alphabetifch ordnet und zugleich alle Stellen 
angibt, in denen fich ein jedes Wort findet. Außer 
diefen Berbal-E. gibt es auch Real ˖ C., welche zu 
den hauptfächlichften Begriffen und Gegenftänden, 
die in einem Schriftwerfe erwähnt oder behandelt 
find, die betreffenden Stellen anführen. Derartige 
Werte befigen wir befonders über die Bibel: die 
neuefte hebr. E. lieferte Fürft (Kpz. 1837 — 41); 
die neuefte griech. Bruder (Kpz. 1943); die E, von 
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Überſetzung; Büchner's ‚Real⸗ und VBerbalsHand: 
C“ erſchien in 6. Aufl. (Halle 1837 — 40). Zu 
„Shaffpeare's Werfen‘ verfaßte Mrs. Cowden 
Glarfe eine C. (Kond. 1845); zum „Koran“ Flügel 
(2pı. 1842); zur „Poet. Nationalliteratur der 
Deutfchen‘ Berlepfc (2 Bde., Erf. 1848—50). 

Eoneordänz, in der Echriftgießerei, find die 

rößern Ausfchließungen zwifchen den Abfügen und 
ss: deren eine Seite 4 Gicero »@evierte, 
die andere 4Y, Cicero⸗Gevierte lang if, ſodaß man 
fie Rebend und liegend verwenden fann. Man be: 
ftimmt nach der Zahl der C., welche eine Kolumne 
lang und breit find, das Format. C., deren Kegel 
Petit oder unter Betit ift, heigen Durchſchuß, weil 
damit die Zeilen, die nicht dicht übereinander ftes 
ben follen, durchfchoffen werben. 

Eoneordät (lat.) nennt man einen zur Feſtſtel⸗ 
lung der kirchl. VBerhältniffe zwifchen dem Papſte und 
einer weltlichen Regierung abgefchloffenen Vertrag. 
Unter den ältern find die befannteften: das Worm> 
fer C. vom 23. Sept. 1122 (f. Inveftitur), die 
Concordata nationis germanicae vom 2. Mai 
1418, die Ajchaffenburger oder Wiener E. von 1448. 
Unter den neuern find zu erwähnen: das C. mit 
Franfreich vom 15. Juli 1801, das mit Baiern vom 
5. Juni 1817, das mit Preußen vom 16. Juli 1821, 
mit Hannover von 1824, mit den Staaten der 
Dberrhein. Kirchenprov. vom 11. April 1827, mit 
den Niederlanden vom 18. Juni 1827, mit Spa: 
nien vom 27. April 1845, mit Rußland vom 15. Aug. 
1847. Bol. Münd, „Sanmlung aller ältern und 
neuern C.“ (2 Bde., 2pz. 1831). 

Eoneordia, Eintracht, ald Berfonification der 

Eintracht Göttin bei ben Römern, hatte in Rom 
mehre Tempel, unter denen fich der auf dem Ga- 
pitole ihr zu Ehren errichtete vorzüglich auszeich⸗ 
nete. In röm. Bildwerken erfcheint fie würbevoll 
figend, einen Heroldftab in der einen, eine Schale 
in der andern Hand; ineinander gefchlagene Hände 
find ihr —— 
Concordia res parvae crescunt (lat.), Durch 
Eintracht wachfen Feine Dinge, oder werden groß, 
Eintracht vermehrt; contordiren, übereinftimmen, 
zufammenftimmen, einig fein. 

Eoneordienformel (Formula concordiae), 
eine fymbol, Schrift ver prot. Kirche, die jeboch 
nicht allgemeine Anerkennung gefunden hat. Auf 
Beranlaffung des Kırfürften Auguft von Sachſen 
verfammelten fi zu Torgau 1576 zur Beilegung 
der theol, Streitigleiten jener Zeit folgende Theo: 
logen: Jaf. Andrei aus Tübingen, Dav. Chyträus 
aus Noftod, Mart. Chemnig aus Braunfchweig, 
Andr. Musculus, Generalfuperintendent der Marf 
Brandenburg, Chriftoph Körner aus Franffurt a. 
d. O. nebſt 12 furfächf. Theologen und verfaßten 
das Torgauifhe Buch. Nach eingeholtem Gutach- 
ten hierüber famen dieſe Männer wiederum nebft 
Nik. Selneder aus Leipzig zufammen, arbeiteten 
das Torg. Buch um zum. Bergifhen Bud oder C. 
Derworfen wurde die Schrift in Heflen, Zwei: 
brüden, Anhalt, Bommern, Holftein, Dänemarf, 
Schweden, Nürnberg, Stragburg x. Dem Kur: 
fürft Auguſt foll die Abfaffung der E. 80,000 Thlr. 
gefoftet haben. Vgl. Anton, „Geſchichte der C.“ 
(2 Bde., ps. 1779). — Das Eoneotdiendud ift 
die Sammlung der fumbol. Schriften der prot. 
Kirche, nämlich folgender: I) die 3 öfumenifchen 
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Enmbole ; 2) die umgeänderte Augsburgiſche Eon» 
ken; 3) die Apologie; 4) die beiden Katechiss 
zen Luther's; 5) die Schmalfaldifchen Artikel; 
Hdie E Die vorzüglichiten Ausgaben des lat. 
Goncordienbuche find von Tittmann (Mei. 1827), 
Koethe (Lpz. 1830), Hafe (3. Aufl., Lpz. 1845), 
frandde (Lpz. 1846); deutfch und lat. in Müller's 
Sammlung: „Die fymbol. Bücher der evang. 
Le (Stuttg. 1847). 

Eoncorporafion (lat.), Miteinverleibung; 
Maufnahme; eoneorporiren, mitaufnehmen. 

Emereditiren (lat.), mitanvertrauen; Eon- 
achiter, Mitgläubiger. 

Eonerefeiren (lat.), zufammenwachfen; Eon- 
erefeing, Berwachfung, Einverleibung. 

Eoneröt (vom lat. concrescere, zufanmens 
wachen) heist das in der Erfahrung und Wirk: 
bäfeit gegebene Einzelne und Bejondere im Ges 
anjaße zu dem Abſtracten, d. i. Öedachten und 
Allgemeinen, In concreto, in der Wirklidykeit, 
in der Etfahrung, im befondern Ginzelfalle. 

Esneretion Klat.), Zufammenwachfung, nennt 
nax in der Medicin und pathol. Anatomie den Vor⸗ 
zung zwiſchen 2 oder mehren Theilen des meuſch⸗ 
üben Körpers, durch welchen diefelben ſich unters 
emander organifch verbinden, ſodaß fie einen eins 
zgen Körper in ihrem Umeiffe bilden, 3. B. zu⸗ 
lammengewachfene Finger, Harnfteinerc. C., rich» 
üger Conerementum, heißt auch der Zuftand des 
Jujammengewachfenen. 

& t (lat.), das aufereheliche Zufams 
menleben zweier Perfonen verfchiedenen Gefchlechts 
um Behufe der Geſchlechtsgemeinſchaft. Die 
Sranensperfon heißt Toneubine. Der C. war bei 
va Römern mit gewiſſen Beichränfungen auf 
Frauen niedern Standes anerfannt, bis er durch 
Yas Öhriftenihum befeitigt wurde. Auch das deut⸗ 
Üüe Recht fannte neben der eigentlichen Ehe eine 
fermlofe Sefchlechtswerbindung. Im Mittelalter 
Iam ein ähnliches Verhaͤltniß auf, die Morganas 
Nie Che. Much die Gewiſſensehe gehört hierher. 
der 6. wird in vielen Staaten, zumeift poltzeilich, 
wat geitattet, — Concubitus, ber Beifchlaf; 
Coneubitus anticipätus, vorzeitiger, zu früher 
Veſchlaf (von Verlobten). 

Concupiſcẽnz (lat.), Begehrlichfeit, Gelüfte. 

Eoneurrönt (lat.), Mitbewerber, Derjenige, 
zelchet gleiche Waare, gleiche Gefchäfte mit einem 
Inden führt, oder mit ihm auf denfelben Zweck 
Iwarbeitet. Concurrenz, das Zufammentreffen von 
Greignifien und Dingen; das Wetteifern mehrer 
rfänfer, um einander den Vorfprung abzuges 
ꝛanen; das Gleichgewicht einer Waare gegen eine 
udere derfelben Gattung, binfichtlich der Güte 
und des Preiſes. — Eonenrrenz ber Verbrechen 
Fa Strafen im Criminalrechte heißt das gleich⸗ 
atige Jufammentreffen mehrer derjelben bei &inem 
Whiduum. Man unterfcheidet ideale Eoncurtenz, 
"m mehre Verbrechen durch eine und bdiefelbe 
Mudlung verübt werden (3. B. bei der Nothzucht 
vr eigenen Tochter zugleich Inceft und Nothzucht) 
© materielle Eonenereng, wenn mehre durch vers 
diedene Handlungen verübte Verbrechen % B. 
Schre Diebftähle, oder ein Betrug und ein Dieb⸗ 
Abt) zugleich zur Beftrafung gelangen. Im ers 
ven Falle ift es das Richtigfte, nur die Strafe des 
Werten Verbrechens eintreten zu laſſen; bei dem 
Peiten dalle weichen die Gefeßgebungen voneins 
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ander ab, indem einige bemfelben Grundfage fols 
gen, audere alle erwirften Strafen zugleid) oder 
nebeneinander eintreten lafjen, meift jedoch mit einer 
verhältnißmäßigen Minderung des Gefammtitraf: 
maßes wegen deſſen fleigender Intenfirät. Mehre 
concurrirende Strafen verfchiedener Art pflegen 
nach beftimmten gejeglichen Borfchriften auf Eine 
Strafart reducirt zu werden. — Concurriren, ei: 
— zuſammenlaufen; ſich mitbewerben; gleiche 

efchäfte treiben, gleiche Waaren führen; an Et— 
was theilhaben. 

Concũrs (lat.), Zufammentreffen oder Bewer: 
ben Mehrer um eine Sache, eine Stelle oder einen 

reis. In manchen Ländern ift es gebräuchlich, 

meer, namentlich Zehrftellen, im Goncurs zu ver- 
geben, d. h. Bewerber aufjufodern und unter 
den ſich Meidenden den Würbdigiten auszuwählen. 
Häufiger noch verbingt man öffentliche Arbeiten 
und Lieferungen im C. 

Concurs der Gläubiger, das Zufammentres 
ten derjelben, um aus dem Bermögen ihres ges 
meinfchaftlichen Schuldners, welches zu ihrer völli- 

en allfeitigen Befriedigung nicht hinreicht, nad 
Berhältnif ihrer Foderungen und Verſchiedenheit 
ihrer Rechte bezahlt zu werden. Die Reihenfolge 
diefer Befriedigung ift nach — deutſchen, 
durch Particulargeſetzgebungen jedoch mannichfach 
abgeändertem Rechte in 5 Elaffen abgeſtuft: 1) dies 
jenigen Boderungen, welche unter befonderm Schutze 
der Geſetze ftehen und daher vor allen andern be= 
ahlt werben müflen, wohin öffentliche Abgaben, 
— Beſtellungskoſten, Foderungen der Arzte 
und Apotheker aus der letzten Krankheit des Ge— 
meinſchuldners ꝛc. gehören; 2) die Foderungen der 
privilegirten Pfandgläubiger, welche durch das Ges 
feß den übrigen Pfandgläubigern vorgezogen wer: 
ben; 3) die ass ber einfachen Pfanbgläus 
biger, die der Zeit ihrer Entflehung nach befrie: 
digt werden müffen; 4) die gefeglich bevorrechteten 
einfachen (micht durch Pfandrecht geficherten) 
Glaͤubiger; 5) die übrigen perfönlichen Oläubiger. 


Bevor es zu einer ſolchen Beriheilung des Gr: 


fammtvermögens eines Gemeinfchuldners fommt, 
müſſen übrigens alle fremden Güter, 3. B. Com— 
miffionsgüter, Münbdelgelver, eigene Güter ver 
Frauen und Kinder des Gemeinfchuldners, aus der 
Gefammtmaffe des Schuldners ausgefchieden und 
den Eigenthümern zurüdgegeben werden. — In 
dem Eoncurdverfabren find folgende wefentliche 
Beftandtheile zu unterfcheiden: 1) die Gröffnung 
des E., d. h. die Erklärung, daß der Schulöner 
nicht im Stande fei, feine Gläubiger zu befriedigen 
und daß daher fein Vermögen unter öffentticher 
Autorität unter fie vertheilt werden folle. Diefe 
Eröffnung fann auf Autrag des Schuldners felbft, 
ober * auf Verlangen mehrer Gläubiger ges 
ſchehen; fie erfolgt in der Regel erit, wenn ein 
außsrgerichtliches Arrangement, ein fogen. Accord 
nicht verfucht werden Fonnte, oder nicht zu Stande 
fam. 2) Die Befchlagnahme des Vermögens, die 
Berfiegelung oder der offene Arteſt, d. h. der obrige 
feitliche Befehl, nichts an den Schuldner IN bes 
ahlen und alles ihm Gehörige abzuliefern. 3) Die 
Kuffoderung der befannten und unbefannten Oläur 
biger, ihre Foberungen anzumelden (bei Strafe 
der Ausjchliefung, Präclufion, von ihrem Ans 
fpruche oder auf Befriedigung aus der Boncure- 
maffe, nicht aud) von dem an den fpäter zu beſſerm 
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Bermögen kommenden Schuldner). 4) Die Ber: 
wandlung ber vorhandenen u in 
banres Geld, Einziehung der Außenftände ıc., zu 
welchem Gefchäfte in ber Regel cin bejonderer Cu- 
rator bonorum beftellt wird. 5) Die Verbands 
lung der Gläubiger über Liquidität (NRichtigfeit) 
und Priorität (Reihenfolge) der Foderungen mit 
bem gemeinfchaftlihen Sachwalter, dem Gontras 
dietor. Diefe Verhandlung wird 6) durch das Los 
cationss oder Prioritätserfenntnif entfchieden, dem 
nad) Beſeitigun der etwa weitern Differenzen, 
7) das Diſtributionsurtheil, welches über die nun 
‚erfolgende Bertheilung der Maffe das Nähere bes 
flimmt. — In Frankreich ift bei dem Concurover⸗ 
fahren etwas mehr den Gläubigern überlaffen, die 
nach gerichtlicher Einleitung des Verfahrens und 
Übergebung der Bilanz durch von ihnen gewählte 
Syndiken die Maffe verfilbern und zum Aufrufe 
der Gläubiger fchreiten, worauf, wenn fein Ver— 
gleich zuftande Fommt, unter ihnen über Aner— 
fennung der Foderungen verhandelt und fchlieglich 
die Maffe vertheilt wird. In England und meh» 
ren andern nordeurop. Staaten beftehen befondere 
Goncursgerichte. 

Eoneuffion (lat.), zunächft das Bergehen des Bes 
amten, der feine Amtsgewalt misbraucht, um von 
Jemandem einen ungefeplichen Bortheil an Gelb, 
Dienften oder fonft zu erzwingen. Sie kann aber 
auch von Privatperfonen durch den Borwand eis 
nes Rechts begangen werden, wie überhaupt bie 
neuern Gefeßgebungen die C. fehr verfchieden aufs 
faffen. (S. @rpreffung.) Die Strafe ift in ber Res 
gel zeitliche Freiheitsftrafe. Eoncüffor oder Eon- 
euffionär heißt Der, der eine C. begeht. 

Eondamine (fpr. Kongdamikn, &harles Marie 
be la), franz. Gelehrter, geb. 1701, warb von ber 
franz. Afademie mit Godin und Bouguer 1736 nach 
Peru gefandt, um daſelbſt Meſſungen für die ge: 
naue ———— der Geſtalt der Erde zu machen, 
und beſtaͤtigte 1739 durch Vermeſſung eines Me— 
ridianbogens von 3 Graden die Abplattung der 
Erde nach den Polen zu. Er ermittelte bei ſeinem 
Aufenthalte in Peru auch den Baum, von dem 
die echte Ehinarinde (f. d.) fommt, und fehrte 1745 
nad) Paris zurũck, wo er 1774 ftarb. Gr trug fehr 
viel zur Förderung math. und geogr. Kenntniſſe 
wie auch für Verbreitung der Kuhpodenimpfung 
bei. Bon feinen Schriften —* zu nennen: Relation 
abregee d'un voyage fait dans l'Amérique me- 
ridionale‘“ (Par. 1745); „Journal du voyage 
fait à l’equateur“ (Par. 1751; Suppl. 1752). 

Eondaminda, Pilanzengattung aus der Famis 
lie der Rubiaceen, in Sübdafrifa, ein Strauch, 
deſſen bittere, der rothen China ähnliche Rinde als 
Paraguayrinde im Handel vorfommt unb zum 
Rotbfärben dient. 

Eonde (ſpr. Kongdeh) oder Gondesfursl'Gscaut 
fpr. K.ſür⸗l Eokoh), Stadt und Beflung im franz. 

epart. Nord, 1’/, M. nordöfl. von Valenciennes, 
am @influffe der Hesne in die Schelde, früher eine 
unabhängige Baronie, die an das Haus Bourbon 
fam und einem Zweige beffelben (f. Conde) den 
Namen gab, mit 5110 E., Schiffbau, Seifens und 
Lederfabrifation und belebtem Flußhandel mit 
Steinfohlen und andern Producten. Die Feſtung 
wurbe burch de Bille und Bauban angelegt. — 
Eonde-fur-Rotreau (fpr. K.⸗ſũr⸗Nðaroh), Stadt 
im franz. Depart. Calvados in der Normandie, 
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am Iufammenfluffe bes Noireau und der Dronance, 
mit 6368 E., Baumwollenfpinnerei und Weberei. 
hydrauliſcher Wollfpinnerei und Bleichereien. 
Eonde (for. Kongdeh), ein altes berühmtes 
Gefchlecht, genannt nad) der Stabt C. — Gott 
fried von E. befaß um 1200 einen Theil der Bar 
ronie E., und feine Urenfelin, Johanna von E., 
heirathete 1335 Jakob I. von Bourbon, Graf de 
la Marche, und bei der Theilung erhielt ihr zweiter 
Sohn, Ludwig von Bourbon, Öraf von Bendöme, 
bie Baronie ® Sein Urenfel nannte fi) Ludwig 1. 
von Bourbon, Prinz von E. (f.d.). — Sein älteher 
Sohn, veinrich J., Prinz von E,, Herzog von- 
Enghien, war, nach feines Vaters Tode, mit dem 
Prinzen von Bearn, dem nachherigen König Hein 
rich IV., der Führer der Hugenotten .in den franz. 
Religionsfriegen, und foll felbit mit dem Gedanken 
umgegangen fein, aus den unter feinem bejondern 
Einfluffe chenden Provinzen eine befondere Re— 
publif zu bilden; vr flarb 5. März 1588. — Sechs 
Monate nach feinem Tode, 1.Sept.1588, gebar feine 
Gemahlin, Katharina von Tremouille, elnrich T. 
Prinzen von — 5** von Enghien, welchen Hein⸗ 
rich IV. in der kath. Religion erziehen ließ. In den 
legten Jahren dieſes Könige floh er nach den Nie— 
berlanden, um nicht feine Gemahlin, eine Mont: 
morency, mit bem Könige theilen zu müffen. Zu— 
rüdgefehrt, fam er durch politifches Mistrauen in 
dreijährige Haft, fühnte fich aber gang mit dem 
Hofe aus, Fämpfte 1621—22 tapfer gegen die Cal⸗ 


‚viniften. Er ftarb 1646. Sein zweiter Sohn, Ar 


mand, ftiftete den Nebenzweig Conti (f. d.); der 
ältefte war Ludwig II. von Bourbon, Prinz von 
Eonde (f.d.).— Deffen ältefter Sohn, Heinrich ILL. 
Jultu®, Prinz von C., geb. 1643, ftarb nad) lange 
jähr. Geiftesfchwäche 1. April 1709. — Sein Sohn, 
Ludwig ILL. E., Herzog von Bourbon und Enghien, 
eb. 11. Oct. 1688, heirathete das Fräulein von 
antes, eine natürliche Tochter Ludwig's XIV. und 
farb 1710.— Als Prinz von E. folgte im fein zwei⸗ 
ter Sohn, Karl C., Graf von Charolais, geb. 19. 
Juni 1700, der.17 3. alt aus Frankreich floh, um 
unter Eugen gegen die Türfen zu fämpfen, und 1760 
unvermählt ftarb. — Sein Erbe ward fein jüngerer 
Bruder, Ludwig E., Graf von Glermont, geb. 15. 
Juni 1709, welcher in den Niederlanden und im 
Siebenjährigen Kriege kämpfte, and; Großmeifter 
ber franz. Freimaurer war, woher das Glermont’- 
(ge Spyitem der Maurerei feinen Namen bat, und 
16. Suni 1771 farb, — Der ältefte Sohn Lud⸗ 
wig's III., Ludwig Heinri, Herzog von Bourbon 
und Enghien, geb. 1692, war der erfte Minifter, 
welchen Ludwig XV. wählte, warb aber burch 
Fleury verdrängt und ſtarb 14. Zuli 1742. — Sein 
Sohn war der Führer des Emigrantenheers, Lud⸗ 
wig Iofeph, Prinz von C. (f. d.), und mit Deffen 
Sohne, — ——— Joſeph, Prinzen von E. 
(1.d.),erlofch 1830 der Mannoſtamm des Gefchlechte. 
Eonde (Ifpr. Kongdeh, Ludwig I. von Bourbon, 
Prinz von), der Stifter des neuern Haufes E., 
gb. . Mai 1530, ein Haupt der Hugenotten, die 
eele der Berfehwörung von Amboife, nach deren 
Entdeckung er entfloh, aber in Orleans gefangen 
und zum Tode verurtheilt wurde, von bem ihn der 
Tod Franz' II. errettete. Er eröffnete im April 1562 
ben erften förmlichen Religionsfrieg in Franfreich, 
ben er 1567 und 1569 erneuerte, bis er 13. März 
1569 bei Jarnac verwundet und gefangen unb, 


Eonde (Ludwig II. v. Bourbon, Prinz v.) 89 


während man feine Wunden verband, durch den 
Anführer der Schweizergarde, Moutesquiou, ers 
hoffen ward. 

Eonde (for. Kongdeh, Ludwig IH. von Bourbon, 
Prinz von), der große C. genannt, geb. 8. Sept. 
1624, Tämpfte jchon 1640 vor Arras, 1642 vor 


Berpignan, befehligte dann die franz. Armee in ' 


den MRiederlanden, wo er 19. Mai 1643 die Spas 
nier bei Rocroi gänzlich ſchlug, fowie er 3. und 5. 
Ang. 1644 den bair. General Mercy im Elſaß ber 
Hegte. 1648 führte er wieder ben Befehl in den 
Niederlanden, eroberte Dpern und fiegte 20. Aug. 
dei Lens. In dem Kampfe der Fronde ftand er ans 
anf Seiten des Hofs und führte Paris zum 
zurüd. Mit Undank belohnt und 1650 
fogar verhaftet, bis feine Freilaffung durch die 
Fronde und die Spanier unter Turenne erzwungen 
ward, hielt er fid num zur Oppoſition und trat 
1652 gewaffnet gegen ben Hof auf, flegte auch 
6. April bei Bleneau, fonnte aber gegen Turenne, 
der jetzt auf ber andern Geite fland, nichts aus: 
richten, und wurbe 1653 zum Tode veururheilt. 
1658 durch den Frieden rehabilitirt, kehrte er nach 
Paris zurüd,, befegte 1668 die Branche Gomte, bes 
fehligte 1673 in den Niederlanden, erhielt 1675 
den Dberbefehl in Deutfchland gegen Montecuculi, 
entjegte Hagenan und Zabern, warb aber durch bie 
Gicht genöthigt, das Kommando nieberzulegen. Er 
lebte darauf auf feinem Landfige Chantilly, in res 
ligiöfen Übungen und dem Umgange mit geiftvol 
len Männern, und ftarb 11. Dec. 1686 zu Bons 
tainebleau. Vgl. Zemercier, „Histoire du grand 
C.” (Zours 1844). 
Eonde (for. Kongdeh, Lubw. Joſ. von Bour⸗ 
bon, Prinz von), geb. 9. Aug. 1736, vorlor feine 
fhon im 5. 3., warb durch feinen Oheim, 
den Grafen von Charolais, erzogen, ftand fehr in 
Gunft bei Ludwig XV., vermählte fich 1752 mit 
Charlotte Elifabeth von Rohans Soubife, ward 
1758 Generallieutenant, fiegte 30. en 1762 bei 
Friedberg und erwarb fich dadurch die Bolfsgunft, 
bie er jedoch durch feinen Widerftand gegen die 
Reorganifation der Parlamente 1771 wieder ver: 
fer. Auch bei dem-Motabeln 1787 proteftirte er 
gegen die vorgeichlagenen Reformen und emigrirte 
ihon 1789. Er bildete am Rheine ein Emigrans 
tenbeer, vermweigerte bie Rückkehr und ftieß 1792 
jm den Oftreichern, deren Rückzug er 1796 deckte, 
und lieferte mehre glänzende Gefechte. Sein Corps 
Hand erſt in beutfchem, dann in engl. Solve, und 
trat 1797 in ruff. Dienfte. Er warb nun Groß: 
mior des Malteferorbens und fämpfte 1799 unter 
Suworow in Stalien und der Schweiz. Als ſich 
Rugland von der Goalition —5 — trat er in 
engl. Sold und ſchloß ſichJ den Oſtreichern 
an. Seit 1801 lebte er in England in der Abtei 
Ameebury. Er verlor hier feine zweite Gemahlin, 
Narie Katharine von Brignole, gefchiedene Für: 
Kin von Monaco. Nach der Reftauration lebte er 
inGbantilly und erfchien nur noch ein malin Paris, 
im Mai 1818, um bort 13.d. M. zu ſterben. Don 
hm ift der geiftreiche „Essai sur la vie du grand 
C" (2onb. 1806). 
onde (fpr. Kongbei, Ludw. Hein. Joſ. Prinz 
som), Serzog von Bourbon, ber Sohn bes Boris 
gen, geb. 7. April 1756, entführte die ihm juges 
badıte, aber wegen ber beiberfeitigen Jugend noch 
im Kloſter ——2 Luiſe Marie Thereſe, Made⸗ 
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moiſelle d'Orléeans (geb. 1750), die ihm den uns 

lũcklichen Herzog von Enghien (f.d.) gebar, trennte 
—* 1780 von ihr, war 1782 bei ber Belagerung 
von Gibraltar, wo er Marfchall wurde, emigrirte 
mit feinem Bater und theilte defien Züge und Ges 
fahren. 1815 erhielt er den Oberbefehl in den 
weft. Depart., mußte fich aber zu Nantes eins 
ſchiffen und an nach Spanien. Später lebte 
er meift in Ghantilly, gänzlich beherrfcht durch 
die Engländerin Sophie Dawes, geb. Clarke, 
welche * Adjutanten, Baron Feucheres, * 
rathete, ſich aber bald von ihm ſcheiden ließ. Die 
Revolution von 1830 machte ihn ſchwermüthig, 
und 27. Aug. 1830 fand man ihn in feinem Schlan 
immer auf dem Sclofie St.sLen erhängt. Im 
— Teſtamente vom 30. Aug. 1829 hatte er 
feinen Pathen, den Herzog von Numale, vierten 
Sohn Ludwig Philipp's, zum Erben eingefegt, das 
neben auch die Feucheres reich bedacht. Es find 
diefe Umftände fowol von den Seitenverwandten, 
ben Prinzen Rohan, als von den Gegnern der Or⸗ 
(dans, zu den fehlimmften Berbächtigungen gegen 
Ludwig Philipp und die king benugt worben. 
Aber wie die Erftern ihren Proceß in allen Ins 
ftanzen verloren, fo haben auch die neueiten Ent: 
hüllungen in diefer Sache doch nichts ergeben, als 
daß Ludwig Philipp den Einflus der Feucheres be⸗ 
nugte, um ben Prinzen bei feinen güngftigen Diss 
pofitionen au erhalten. Seine rechtmäßige Gemah⸗ 
lin war zu Baris 10. Jan. 1822 geftorben. 

Eondebitor (lat.), Mitfchuldner. 

Eondemnäbel (lat.), verdammlich; Eondem- 
nabilität, Berbammlichfeit; Eondemnät, ein Ber: 
urtheilter; Condemnation, Berurtheilung; con» 
demnatörifh, verurtheilend; combemniren, ver: 
dammen, verurtheilen. 

Eondenfiren (lat.) bedeutet verdichten oder zu= 
fammendrüden in einen Fleinern Raum. Im Bes 
fondern verfteht man darunter bie unter Anwen 
dung von Drud und Kälte erfolgende Verdichtung 
der Dämpfe zu einer Flüffigfeit, 3. B. bei Deftils 
lationen, Dampfmafchinen (Eondenfationdmafcht- 
nen); eondenfäbel ift bie Eigenſchaft der Dämpfe 
unter den genauer angeführten Bedingungen, fich 
in Blüffigfeiten zu verwandeln; Eondenfatton, Vers 
dichtung. Eondenfatören heifen die Deftillirgeräths 
fhaften. — Eonbdenfätor ift aber auch ein von Bolta 
erfundenes Inftrument und befteht aus 2 ebenen, 
gut aufeinander abgefchliffenen, und auf den zuge⸗ 
wandten Seiten mit Schelladfirniß überzogenen 
Metallplatten, welche an ifolirende Glasſtaͤbe befes 
ftigt find, und bezweckt eine ftarfe —— (Bins 
dung) ber Gleftricität infolge ber gegenfeitigen Ber: 
theilung in den aufeinandergelegten Platten. 

Eonbefcendent (lat.), herablaffend, nachgie⸗ 
big; Eondefcendäng, Nachgiebigfeit, Herablaſſung; 
auch gemeinfchaftliche Abitammung; eomdefeendt- 
ren, fich herablafien, nachgeben, willfahren; ge> 
meinfchaftlich abftammen. 

Eondiciren (lat.), verheißen; gerichtlich Flas 
gen oder zurüdfobern; Condietion, die römifch- 
a Bezeichnung gewiſſer Klagen. 

ondillae (Etienne Bonnot de Mably), franz. 
Philoſoph, geb. 1715 zu Grenoble. Gegenſtand ſei⸗ 
nes philoſ. Nachdenkens war hauptfächlich der Urs 
(brung ber Erfenntniß; er fand denfelben, mit Locke 
übereinfimmend, allein in den finnlichen Wahre 
nehmungen. In biefem Sinne fchrieb er „Essar 
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sur l'orıgıne des connaissances humaines“ 
(2 Dde,, Anıft. 1746; deutjch von Hißmann, 1780); 
„Trait6 des syst&mes‘“ (2 Bde., Amft. 1749); 
„Traite des sensations‘ (2 Bde., Amft. 1754). 
Als Erzieher des Infanten von Parma, Neffen 
Ludwig's XV., gab er heraus: „Cours d’etudes‘ 
(13 Bde., Barma 1775). 1768 wurde C. Mitglied 
der franz. Akademie. Gr ftarb 3. Aug. 1730 auf 
feinem Gute Flur bei Baugeucy. Seine „Oeu- 
vres completes “ erfchienen öfter (23 Bbe., Par. 
1798; 32 Bde., 1803; 16 Bde., 1824). 

Eonbdiren, jo viel wie candiren. 

Eonbition (lat.), Bedingung; Beichaffenheit, 
Zuftand; Vorſchlag; Stelle, bei. als Handlungs: 
diener, in Buchdruckereien oder als Hanslehrer. 
Gonbitionäl, comditionell, bedingend , bedingt; 
conditionaliter, bedingungsweife; conbitiontren, 
eine dienende Stellung einnehmen ; eonbdittonirt, 
befchaffen, erhalten (gut oder fihlecht). Conditio 
sine qua non, Bed ngund, ohne welche nicht, d. i. 
unerläßliche Bedingung. Vgl. noch A Condition. 

Condolẽnz (lat.), das Beileid; conboliren, 
Beileid bezeigen. 

Eondom ( ſpr. Kongbong), Arrondifiements- 
hauptort im franz. Depart. Gers, 5 M. nordweſtl. 
von Auch, an der Baife, mit einer alten merkwür⸗ 
digen Kathedrale, einem Giviltribunal und 7210 
E., welche Wollfpinnerei, Porzellanfabrifation und 
Gerberei betreiben und mit Getreide, Zuder, Wein 
und Branntwein handeln. 

Eondominät (lat.), Gebiet, das Mehren ge: 
er Condominium, Miteigenthbum, Mitherr: 
haft; eondomintäl, was fich darauf bezieht. 

Eondor, Greifgeier (Vulturs. Gypagus Gry- 
phus), ein Geier mit fräftigem Schnabel, ftarf 
gewölbter Kuppe, faft nadtem Kopfe und Halle, 
durchgehenden Nafenlöchern und weißflaumiger 
Halsfraufe. Das ganze Gefieder ift glänzend 
fhwarz, mit weißem Spiegel oder weißer Spige 
der Flügel. Das Männchen trägt am Kopfe einen 
Fleifchfamm, der den Scheitel Feönt. Die Größe 
diefes Vogels, die man oft ſehr übertrieben hat, 
übertrifft die des Lämmergeiers nicht; Ränge 37, 
F., Flügelweite 8, —10 F., ja felbit bie 13 #. 
Der C. bewohnt die Höhen der Cordillera der Ans 
des vom Magelhaensland bis jenfeit Quito. Er 
nährt ſich nicht blos von Nas, fondern fällt auch 
Schafe, Ziegen ıc. an. 

Eondorcet (fpr. Kongdorßaͤh, Marie Jean Anz 
toine Nicolas Garitat, Marquis von), franz. Ges 
leßrter, geb. 17. Sept. 1743 zu Ribemont bei Sts 
Quentin, erwarb fich durch Fine math. Schriften 
„Essai sur le calcul intögral‘, „M&moire surle 
probleme des trois corps“ 1769 einen Sig in 
der Afademie, und gewann durch feine „Theorie 
der Kometen” den in Berlin ausgefegten Preis. 
Nachdem er fchon früher die Sache der Amerifaner 
und der Negerfflaven geführt hatte, ergriff er bie 
Grundfäge der Revolution mit Eifer, ſprach für 
Abfchaffung der Königswürde, ftimmte ald Depus 
tirter des Depart. Aisne mir dert Girondiiten, warb 
aber als Briffot's Mitſchuldiger 3. Det. 1793 in 
Anklageftand verfegt, verbarg fich längere Zeit, bis 
er, endlich bei Clamar als verdächtig angehalten 
und am andern Morgen 28, März 1794 todt ger 
funden wurde. Eine vollftändige Sammlung feis 
ner Schriften, mit Ausfchluß der math., beforgten 
Garat und Cabauis (21 Bde., Bar. 1304). Seine 
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Frau, Sophie C., geb. 1765, geft. 6. Sept. 1322, 
betheiligtefich beiden Arbeiten res Maunes, ſchrieb 
mehre Werke, überfegte Adam Smith's „Theory 
of moral sentiments“ (2 ®ve., Bar. 1798). 

Eondoryn, Gontryn, Heine dyinef. Münze, = 
6 Pf.; auch Golds und Silbergewicht auf der In—⸗ 
fel Tymor, = TA, As. 

Eondottieri (ital.), in der einfachen Zahl 
Gondottiere, Rottenführer, biegen im Mittelalter 
in Stalien die Anführer von Soldiruppen, die für 
den Beftzahlenden fochten. Die zahlreichen Febr 
den der ital. Fleinen Staaten riefen fie hervor, und 
bald hatten fie alle militär. Gewalt an fich gerifien 
und bemächtigten fich mit ihr zum Theil der Re= 
gierung der Staaten, denen fie dienten. Die be— 
rühmteften find Guarnieri, Lando, Franz von Gars 
magnola und Franz Sforza. 

ondrien (fpr. Kongdriöh), Stadt im franz. 
Depart. Rhöne, 4 M. fübl. von Lyon, an der 
Rhöne, mit 3200 E., Salzraffinerie, Seidenwaaz 
renfabrifen und Handel mit Getreide und Wein. 

Eonbdüct (lat.), Begleitung, Geleit; feierlicher 
Leichenzug. — Conducta (fpan.), eine unter Be: 
deckung von Soldaten bewerfftelligte Sendung von 
Gold und Silber aus den ſpan. Golonien nadı 
Spanien, oder eine berartige Sendung von Dia— 
manten. — Conducteur (fpr. Kongbüftöhr, gew. 
Konduftöhr), Führer, Begleiter, heißt bei Bauten 
derjenige Kunftverftänbige, dem bie fpecielle Lei: 
tung und Aufficht der Arbeit übertragen ift. Früher 
nannte man auch‘ in einigen Armeen die jüngften 
Ingenienroffiziere Conducteurs. Gonducteur beißt 
= der Führer eines Poſt- und Eiſenbahnzugs. 

Eonductor (lat.), bei einer Eleftrifirmafchine 
derjenige Leiter, welcher der gericbenen Glasfläche 
zumächft ſteht und von ihr die Elektricität empfängt; 
dann überhaupt jeder Leiter, der zur Aufnahme 
von Gleftrieität beftimmt ift. 

Eonduite (frz., for. Kongdwiht), Aufführung 
überhaupt, dann insbefondere feines, taftvolles 
Denehmen. Gonduitenliften nennt man die bei 
den einzelnen Zweigen bes Staatsdienftes einge: 

en periodifchen Überfichten über die für den 
Dienft wichtigen Bigenfchaften und das Verhalten 
ber Angeftellten und angemeldeten Gandidaten. 

Eondylöma (gräh.), die Feuchtwarge (fälfchlich 
Feigwarze). — Eondälus, urfprünglich die Anz 
ſchwellung an den elenfen der Finger, fo lange fie 
gebogen 44 jetzt in der Anatomie die dickern und 
abgerundeten Enden der Knochen, welche, mit 
Knorpel überzogen, die Gelenke bilden. 

Conegliand (for. Konelljäno), Stadt in der 
öftr.svenet. Prov. Trevifo, am Flũßchen Monteg⸗ 
nano, Sig einer Gollegialprätur, mit 6000 €., 
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führte der franz. Marſchall Moncey den Titel ei: 
nes Herzogs von 6. 

Eonegliano (for. Konelljäno, Giov. Bapt. 
Cima da), Hiftorienmaler der Venet. Schule aus 
der 2. Hälfte des 15. Jahrh., aus Gonegliano, geit. 
um 1517, im Stil ernft und fireng, Zeichnung 
troden, in der Rarbe berrfcht größeres Leben, na= 
mentlich im Ausdrude heil. Geftalten. Hauptiverfe 
von ihm befinden fih im Dome zu Parma, in der 
Brera zu Mailand und in der Galerie zu Dresden. 

Eonfabulation (Iat.), Geſpraͤch, Geplauder; 
eonfabulatäriih, geſchwaͤtzig, ſchwatzhaft; confa- 
buliren, fich befprechen, traulich unterhalten. 


Eonfert 9 
Eonfect, Zucderwerf, Zudergebadenes. 
Gonfer (lat.), vergleiche, conferätur, man 

wrgteiche, gewöhnlich abgefürzt cf.; confertren, 

srgleichen ; derathen, verhandeln; übertragen, vers 
ciben (Amter und Würden); Conferirung, Ber: 
kihung, Übertragung. 

€ (lat.), im weiteften Sinne jeder Zu⸗ 
ienmentritt mehrer Berfonen zu einer Berathung, 
irriell aber ſolche Verhandlungen, di denen fich 
Ritglieder verſchie deuer Behörden, Vertreter ver- 
firener Interefien zufammenfinden. — In ber 
volsmat. Sprache werben vorzüglich Berhandluns 
gen, die wiſchen mehren an Einem Orte befinds 
Yen ten gepflogen werden, €. genannt, und 
Kap in dieſer Hinficht befonders die Londoner C. 
a er griech. und belg. Frage, und neuerdings bie 
Dicact G. in der ruff.«tärf. Differenz bebeutfam 
amorben. Doch auch die Zufammenkfünfte leiten: 
ver deutſcher Staatsmänner zu Wien (180 und 
IS) md zu Dresden (1851) hat man C. genannt. 

nation (lat.), die Löthung, das 

Iufemmenlöthen. 

Eonferven (Confervaceae), Waſſerfäden, 
Manzenfamilie aus der Claſſe der Aigen, feine 
xgliederte Fäden aus einfacher Zellenreihe, ges 
"öhalih von grüner Farbe mit grünen Keimkörns 
“en (Sporidien) im Innern der Zellen; in Ger 
zifern und überhaupt an feuchten Orten. 
— Augustäna (lai.), Augsburgiſche 
onft 

Confeſſion (lat.), Bekenntniß, z. B. der Suu⸗ 
den, dahet Gonfeffionarius, der Geiſtliche, vor 
dem das Sündenbekenntniß abgelegt wird, ber 
deichtwater; verzugsweife heißt ®. ein fchriftlich ab» 
sfaßtes Glaubensbefenntnig, daher Augsburgifche 

Helvetifche, Gallikaniſche, Belgifche ıc. ©. (S. 
Ipmbelifige Bücher.) Da die verfchiedenen Firchli- 
hen Parteien das Giaubensbekenniniß als Grund⸗ 
lage um anterſcheidendes Merkmal betrachten, fo 
Keuter E. fo viel als Glaubenspartei, z. B. die 
’ trifl. C.(falſchlich auch Religionen genannt): 
% rönısfath., die prot. und bie reformirte. Eon- 

dte heißen bie Anhänger einer C. 

Genfefienzl,, das Glaubensbekenntniß betreffend. 
— Confessus et convictus, geftändig und 

Serfüßet (im Griminalproce). 

Co der allgemeine Name für Zuder: 
ver in alien, zumal für überzuckerte Mandeln, 
Rſe ic. gebraucht, die befanntlich (jet größten: 
atheils freilich aus Gips) in den leßten Tagen 
ei —— — — — er höchfte geftie: 

‚08 ſcherzhaftes Wurfge bienen. 
Eonfiance (fr;., for. Kongftangs), Zuverficht, 

en, 


bertran 
€ for (lat.), Mitbürge. 
idence (frz., fpr.Rongfidangs), Vertrauen, 
"rtrauliche Mittheilung ; eonfidenftell, vertraulich. 

Eonfiguriren (lat.), geftalten, bilden; Con- 
Serafion, die Daritellung einer Figur durch 
Sanfte und Linien. Gonfiguration der Sterne be: 
Fine die Stellung berfelben, infofern fie auf 
Iſe Sternbilder bezogen werben. 

Confinien (Iat.), Bezeichnung eines Grenz 
Inds, findet in Oftreich, * den Gegenden 
* formifchen und flawon. Militaͤrgrenze, bes 
erders unter dem Namen Waͤlſche C. Anwen: 
’m auf die beiden fürlichiten Kreife von Tirol, 
lie den ehemaligen roveredoer umd trienter Kreis, | 


Eonformiften 


in denen ital. Typus mit dem Etfchthale am weis 
teften nad) Deutfchland hineinzieht. Confiniren, 
begrenzen, einfchließen; Grenzwache halten; Je- - 
mandem einen beftimmten Aufenthaltsort anwei- 
fen. Eonfinafion, die Anweifung eines beftunmten 
und nicht zu verlaffenden Wohnorts im Wege ei: 
nes Strafurtheils. 

Eonfirmation (lat.), Beftätigung, die an die 
Stelle der Firmung getretene, felerl! e Erneue⸗ 
rung und Beſtaͤtigung des Taufbunds der Kate 
chumenen beim erften Genuffe des Heil. Abend: 
mahls. Bei diefer Weihehandlung haben die Kate⸗ 
Aumenen, nachdem ihre Religionsfenntniffe ges 
prüft worben find, das Glaubensbekenntniß öffent: 
lich abzulegen, worauf fie mit Gebet und Haͤnde⸗ 
auflegung eingefegnet werben. Diefe Handlung 
gefchteht jährlich meift am Palmfonntage, aber 
auch zu Oſtern und Pfingften. Die darüber aus: 
—— Beſcheinigung heißt Eonfiemationsfcein. . 

ingeführt wurde dieſe kirchliche Handlung, zuerſt 
durch Bugenhagen, fpäter durch Spener empfoh—⸗ 
len, in Brandenburg 1540, in Hannover 1542, 
in Pommern 1563, in Heſſen 1574, in Mecklen— 
burg 1582, in Lauenburg 1585, in Naffau 1609, 
in Preußen 1718. Berworfen wird die Eonfirma- 
tiondfeter von den Puritanern. — Eonfirmativ, 
befräftigend, beftätigend ; eonfirmiren, beftätigen; 
befräftigen ; einfegnen. 

“ Eonfirmität (lat.), Feſtigkeit. 

Eonfitcation (lat.), die gefegliche Befchlag- 
nahme von Gütern und Gffecten; confisciren, ge: 
richtlich in Befchlag nehmen ; confi8eirt, eingezogen, 
weggenommen; auch von verbächtigem Anfehen. 

onfitent (lat.), der einem Andern etwas be—⸗ 
fennt, Beichtfind; confitirem, beichten, befennen. 
Confitöor, d. i. Sch befenne, heißt das Sünden: 
befenntniß, welches der kath. Geiftliche bei der Meffe 


am Altar ablegt. 


Eonfitüren (frz), Zuckerwerk; Gonfiturier 
(fpr. Kongfitürieh), Händler mit Zuderwerf. 

Eonfigiren (lat.), befeitigen, 

€ —— (lat.), dringend verlangen. 

Eonflagration (lat.), Verbrennung, Brand; 
eonflagriren, verbrennen. 

Eonflation (lat.), die Schmelzung. 

Ennflectiren (lat.), biegen, beugen. 

Conflict (lat.), Zufammenftoßen, Streit. 

Eonfluenz,, Gonflur (lat.), Bufammenflus; 
eonflüiren, zufammenfließen, zufammenlaufen. 

Eonforäl (lat.), einen gemeinfchaftlichen 
Brennpunft habend. 

Eonföderation (lat.), einer der mancherlei 
Ausdrücke für eine Staatenverbindung, von der 
Allianz bauptfächlich durch die Berechnung auf 
bleibende Dauer unterfchieden, in ber Megel auch 
mehr als zwei Staaten umfaffend. — E. werden 
auch —** Adelsverbindungen genannt, ſ. Bar 
und Targowitz. — Gonföberiren, fich verbinden. 

Eonfolens (fpr.Kongfolang), Arrondiffements: 
hauptort im franz. Depart. Charente, mit 3113 E. 
und Handel mit Bauholz, Getreide, Vieh. 

Eonförm (lat.), übereinfiimmend; Eonformi- 
tät, uͤbereinſtimmung. Gonformation, Bildung, 
Einrichtung; Zuftimmung. 

Eonformiften (Conformers), heißen die 
Glieder der Anglifan. Kirche, welche ihre Bei— 
flimmung e der Uniformitätsacte oder den 39 Ar- 
tifeln. der Anglifan. Gonfeffion von 1562 erflärten. 


Eonfort 


Die Laien unter den Nichtübereinflimmenden (Ron» 
eonformiften oder Diffenters) follten mit Geld oder 
Gefängniß, die Geiftlidien mit Entfegung und 
RE rt werben; jedoch 1689 ers 
langten fie freie Religionsübung. 

onfort (frz., fpr. Kongfohr), Berftärfung; 
. eonfortiren, flärfen, tröften. 

Eonfräter (lat), Mitbruber, Amrsgenoffe; 
eonfraternifiren, fic; verbrübern; Eonfraternität, 
auch Eonfrerie (frz., for. Kongfrerih), Brüder: 
fchaft, namentlich Amtsgenoſſenſchaft. 

Eonfrontation (lat.), Gegenüberftellung, im 
Sriminalprocefie der gerichtliche Act, wo 2 Perſo⸗ 
nen, deren Ausfagen miteinander im Widerfpruche 
ftehen, zu dem Zwecke, diefen Widerfprud) zur Er⸗ 
Härung zu bringen, einander gegenübergeflellt wer: 
den. Eonfrontänt und Eonfrontät, die beiden eins 
ander gegenüber eftellten PBerfonen; eonfrontiren, 
gegeneinanberftellen, gegenfeitig verhören. 

Eonfueins, richtiger Kongsfustfe (d. i. Lehrer 
ober Meifter Kong), berühmter chineſ. Weifer, geb. 
19. Juni 551 v.Chr. zu Tfeufe in China, im Kreife 
Schantong, wurde in feinem 17. I. im Yeubal: 
lande Lu zum Infpector der Lebensmittel ernannt. 
Schnell flieg er von Stelle zu Stelle, bis er end» 
li in mehren Feudalreichen zum Minifter erhos 
ben wurbe. Schon lange von der Idee einer relis 
giög-flttlichen Regeneration feines Volks begeiftert, 
entfagte er jedoch dem Mandarinenthume, predigte 
wandernd allenthalben Tugend und Gerechtigkeit, 
unb erwarb fich bald eine große Anzahl Anhänger 
und Jünger. Unter Legtern erwarben fd; mehre, 
wie Tfengstfe und Tfeasfje durch Aufzeichnung und 
Erläuterung der Lehren des Meifters einen bebeus 
tenden Namen. ©. ftarb 479 v. Chr. Gin großer 
Theil der Bevölkerung Chinas befennt fidy noch 
heutigen Tags zu feiner Lehre. 

Eonfundiren (lat.), vermengen, verwechfeln; 
auch beftürzt machen. Eonfüs, verwirrt, verwor⸗ 
ren, beftürzt, verlegen; Eonfufion, Verwirrung, 
Beſtürzung; Eonfuflonarins, ein Zerftreuter, Al: 
les Berwirrenber. 

Confutation (lat.), Widerlegung, Überfüh: 
rung; eonfutiren, widerlegen, überführen. 

onge, in Oftindien eine Zahl von 20 Stüd. 

Eonge (frz., for. Kongfcheh), Abſchied; conge · 
diren, beurlauben, verabfdyieden, entlaffen. 

Eongelation (lat.), Erfrierung, d. h. die Ums 
änderung eines tropfbar flüffigen Körpers in eis 
nen feften burch Einwirkung eines niedern Tem: 
peraturgrads, mithin eine Art Goagulation. 

Eongenetifch (lat.), gleichartig. 

Eongentäl (lat.), —— — Congenia · 
Tität, Geiſtesverwandtſchaft. 

Congeriren (lat.), zufammenführen, anhäufen. 

Congeſtion (tat.), Zuſammenfluß, nennt man 
in der pathol. Anatomie den Borgang und auch 
den Zuftand der Anhäufung einer Flüffigfeit, vor: 
nehmlich des Bluts, in einem a Je bluts 
reicher ein Drgan, um fo leichter kann E. in ihm 
vorfommen; häufig wiederholte C. deuten auf Uns 
regelmäßigfeit im Kreislaufe des Bluts, außer 
wenn fle zu den regelmäßigen C. gehören (3. B. in 
den Wangen beim Erröthen, auf der Haut bes 
gangen Körpers nach Anftrengungen, im Magen 

ei der Berbauung). Die E. fann fich fleigern zur 
Hyperämie (Blutanhäufung), Infarctus (Blutan⸗ 
ſchoppung), Stafle (Stilltand des Bluts in den 
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Haargefäßen), burch welche leßtere entweder Ents 
er en oder Blutung bewirkt wird. 
urch paffende Behandlung laffen ſich die C. in 
der Regel zertheilen. Kennzeichen vorhandener E. 
find fehr verfchieden je nad) dem ergriffenen Theile. 
So bewirfen E. des Kopfes: Nöthe des Geſichts, 
Gefühl der Hige, Unbehaglichkeit, &hiin el, Ob: 
renfaufen, Funkenſehen, Bhantafiren; C. nach den 
Lungen: Gefühl der Beengung auf der Bruft mit 
Auwandlung von Übelfeit, Kurzathmigkeit, Herz⸗ 
klepfen, Sehnfucht nad) frifcher Luft, wie das Be- 
dürfniß zu ſeufzen; C. nad) der Leber: Aufgetries 
benfein nach der Herzgrube, Gefühl eines Reifen 
um ben Körper, verjuchte Gallenergiefung ober 
auch Mangel derfelben; K. nach dem Magen: 
Magendrüden, Nppetitlofigfeit, Brechneigung, 
Sodbrennen, trodene Hige im Munde; C. nach 
dem Maftdarme: die fogenannten Hämorrhoidal: 
befchwerben. Um C. au mindern, bebiene man ſich 
füßlender Getränfe (Zuckerwaſſer, Limonade, Eres 
mortartari) und Grwärmung entfernterer Körper: 
theile (3. DB. der Büße und Waden) durch Wärm- 
flafchen und Senfteige; doch ift es nicht rathfam, 
mit Hausmitteln eine Behandlung vornehmen zu 
wollen, fondern bei öfterer C. ift ärztliche Härte 
nölhig. — Eongeftionsadfceffe ind in der Chirur⸗ 
gie Eiterherde, die durch Senkung des Eiters von 
entferntern Stellen ber entitanden find. 
onglobation (lat.), Bufammenballung, Haͤu⸗ 
uns; eonglobiren, fugeln, ballen. 
onglomerät (lat.) nennt man in der Geos 
nofie jede aus erfennbaren Trümmern anderer 
efteine mit oder ohne deutlichen Kitt gebildete 
Sebirgsart; im engern Sinne bezeichnet das Wort 
die aus größern Stüden zufammengefegten Ge— 
fteinmaffen. Die intereffanteften C. find die fogen. 
Neibungsconglomerate, d. h. ſolche meift nicht 
mächtige &., die fi auf den Grenzen eines vul= 
fanifchen oder neuplutonifchen und eines im Wafs 
fer entftandenen Gefteins finden. Eonglomeration, 
die Ballung; eonglomeriren, zufammenballen. 

Gonglutinät (lat.) nennt der Geognoft die 
Gonglomerate im weitern Sinne, und er verfteht 
alfo darunter die nichtfryftallinifchen, aus Trüms 
mern anderer Geſteine zufammengelitteten Ge— 
birgsarten, 3. B. Sandflein x. Gonglutinafion, 
Zufammenflebung ; Berdifung, Berfchleimung ; 
eonglutiniren, zujammenleimen, zufammenfleben. 

Eongd, Negerreic in Unterguinea an ber 
afrifan. Weftfüfte, nörbl, von Loango durch den 
Fluß ©. oder Zaire und fühl, von Angola 
durch den Fluß Dando begrenzt, im öfll. Innern 
aber noch unbefannt, ein fanft auffteigenbes Ter- 
raffenland, mit fehr gefundem Klima, auferordents 
licher Bruchtbarfeit und großem Reichtum an 
Kupfers und Eifenerzen. Die Einwohner gehören 
insgefammt ber Negerrace an. Das Land wirb 
durch einzelne unabhängige Häuptlinge regiert, 
welche eine Art Föderativftaatbilden. 

Eon äten (Congregatae), nichtfryftalli= 
nifche Geſteine, die miteinander nur ſchwach ver⸗ 
— ſind, oder locker nebeneinander liegen. 

—— (lat.), Bereinigung, bezeich⸗ 
net die Verbindung mehrer Klöfter zu einer or⸗ 
— Einheit in Verfaſſung und Geſchaͤfts⸗ 
eitung, 3. B. bei den Benebictinern, Gifterciens 
fern, inicanern, Franeiscanern, Sefuiten. — 
©. heißen ferner die Abtheilungen des Garbinal- 


Congreß 


coſlegium zu Rom zu Verwaltung geiſtlicher und 
weltlicher Angelegenheiten. Es gibt 1) ordentliche 
@. (Congregationes ordinariae) für die laufen: 
den Gejchäfte der Kirche und des Kirchenftaats; 
2) außerordentliche (C. extraordinariae), 3. B. 
die Congregatio officii oder inquisitionis, beftes 
hend aus 12 Garbinälen und mehren berathenden 
Beifigern (Consultores sancti officii oder qua- 
liiicatores sancti oflicii), zur Unterfuchung von 
Reßereien; die Conzregatio indicis (librorum 
prohibitorum) für Bücdjercenfur; die Congre- 
gatio de propaganda fide. (S. Propaganda.) — 
In Franfreich nennt man ©. die ultramontanen 
Derbrüberungen, welche bie ——— 
freiheiten zu vernichten und die Unterrichtsanſtal⸗ 
ten den Jefuiten zu übergeben fuchen. Nach der 
föniglL Drbonnanz vom 16. Juni 1928 mußte jes 
der anzuftellende —* ſchriftlich erflären, daß er 
feiner verbotenen geiſtlichen G, angehöre. Trotzdem 
begünftigten die Bifchöfe bie C. bis zur Julirevos 
Iutim von 1830. — Eongregiren, verfammeln, 
serbinden, verbrübern. 

Eongre$ (lat.), Zufammenfunft, wurde früher 
für — der Bevollmächtigten von 
in der Regel mehr als 2 Staaten gebraucht, welche 
über einen Friedensfchluß oder eine andere gemein⸗ 
fame Angelegenheit unterhandelten. Namentlich 
Friedensichlüffe famen ehedem felten ohne einen 
C. zu Stande, und ift eine Aufzählung der Fries 
densſchlũſſe des 17. und 18. Jahrh. auch eine Aufs 
zählung der damaligen C. In diefem Jahrh. wer: 
den die Frieden in der Megel mit weniger Ges 
räufch und unter Betheiligung weniger PBerfonen 
gefchloffen, den E. und Gonferenzen aber die frieds 
Ude Anordnung folcher Berhältniffe überlaffen, 
welche außerdem leicht zum Kriege führen Fönnten. 
Dabei nennt man jept in der Regel nur diejenige 
Er gen einen C., bei der die Souveräne 

zugegen find, bie von Miniftern oder Ger 
aber Gonferengen. Übrigens find die bes 
rübmteften E. der frühern Zeit: ber Ik Münfter 
und Osnabrück (bis 1648), zu Utrecht (1712—13), 
zu Aachen (1748), Tefchen (1779), Reichenbach 
(1790), Raftadt (1797—99). Ein Vorläufer der 
nenern Monarchencongrefie war der zu Erfurt 
(1308), dem dann die zu Wien (1514—15), 
Aachen (1318), Troppau (1820), Laibach (4821) 
und Berona (1822) folgten. 
(for. Kangrihw, William), engl. 
ichter, geb. 1670 unweit Leeds, erntete 
erſten dramat. Producte „The old ba- 
chelor“ (1693) großen Beifall und gelangte ur 
die Gunft des Lord Halifar zu einträglichen Ams 
tern. Da indefien anderd Probuctionen von ihm 
weniger Erfolg hatten, fhrieb er auger der Masque 
„Ihe judgment of Paris‘ und der Oper „Se- 
mele‘ nur noch Gelegenheitsgedichte. Er farb 
1729. Gefammelt erſchienen Fine Werke 1752 
(3 Sde., Eond.; 2. Aufl., 2 Bde., 1788). 

Eongreve (for. — Sir William), engl. 
General der Artillerie, geb. 1772 in der Grafſch. 
Mipdlefer, berühmt durch feine Verbeſſerung im 
Ranal: und Scjleußenbau, befonders aber burd) 
ü ibm e uen Congreve'ſchen Muketen, 
nur als Brandgefchoffe dienten, 
auch an der Spipe mit Kugeln und 
Granaten verfehen wurden. Sie find felt Ihrer Er⸗ 
inbung vielfach angewendet worden und jetzt fall 


Eon 
dramat. 
mit 


"Bellen des Fabens ober in den verbindenden 
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bei allen Artillerien nachgeahmt. Eine andere Er⸗ 
findung C.'s ifl der gleichzeitige Druck mit mehren 
Farben, Eongrevebrud, (6. Sarbendrud,) 1517 
begleitete E. den damaligen Großfürjten Nikolaus 
an feiner Reife durch England, und 1824 führte 
er bie —— auf dem Continente ein. 
Er ftarb 15. Mai 1828 in Touloufe, 

Congruẽnt (lat.), übereinftinnmend, paflend, 
fi deckend. Eongruente Figuren heißen folche, 
deren Grenzen bei richtigem Aufeinanderlegen Fr 
vollfländig decken oder zufammenfallen ; bei gerablis 
nigen Figuren müffen alfo alle Winfel und Seiten 
der Reihe nach einander gleich fein. Um zu wiffen, 
ob 2 Figuren congruent And, gemügt die Kenntnig 
der Gleichheit einer beftimmten Anzahl Winkel 
und Seiten. Gongruänz ift die oben bezeichnete 
vollfommene Übereinftimmung ziveier Figuren in 
Form und Größe; das math. Beichen dafür iſt ®. 
Eongruiren, übereinftimmen, zuſammenpaſſen, ſich 
been, gleich und ähnlich fein. — Eongruidmus, 
die Lehre von der Übereinitimmung der görtlichen 
Gnade mit dem menfchlichen Willen; Eongruift, 
ein Anhänger biefer Lehre. — Eongruität, Übers 
einftimmung, Angemefienheit, Gleichheit. 

Eoni oder Cuneo, Hauptftadt der gleichnam. 
fard. Prov. in Piemont, am Zufammenfluffe der 
Stura und bes Geſſo, mit einer prachtvollen Ka— 
thedrade, öffentlichen Bädern und 21,000 G., welche 
Seiden: und Wollenmanufacturen unterhalten 
und lebhaften, durch 2 Meffen und die Lage an 
der Straße von Turin nad) Nizza begünitigten 
Handel treiben. — Die Prov. ©, umfaßt 128 
D.:M. mit 179,636 €. “ 

Eonifören (Coniförae), Zapfenbäume, fo viel 
wie Nabelholzbäume. 

Eoniliten, Berfteinerungen aus der Familie 
der Orthoceretiten, mit gerader oder gebogener ke⸗ 
oe Dem iger Schale, im Innern mit Querrändern, 

oniten, verfteinerte Nadelholzzapfen, befons 
bers in der Steinfohle, deutlicher in der Brauns 
Eohle, leßtere auch, wie bie im Torfe, den jegigen 


Zapfen ganz gleich. 


onium, der Schierling. Coniein, der giftige 
Beltandtheil des Schierlings. 

Eonjectanden (lat.), zufammengelefene Dinge, 
Sammlung von Dermuthungen, augenblidlichen 
Einfällen oder Bemerfungen. ü . 

Eonjectür (lat.), Vermuthung oder Muths 
maßung, nennt man die muthmaßlidy richtige Less 
art in verberbten oder lückenhaften Stellen der als 
ten Schriftfteller; daher eonjecturiren ober conjl- 
etren, derartige muthmaßliche Lesarten aufitellen, 
fodann überhaupt muthmaßen, errathen. Die Be: 
urtheilung oder Kritik diefer Lesarten, ſowie bie 
Aufftellung der Regeln, nad; denen bei den C. zu 
wu ft, heißt Conjecturalkritik. 

onjugäl (lat.), ehelich, was zur Ehe gehört. 

Eonjugäten (Conjugatae), Unterfamilie der 
Eonferven ; die Gliederfäden ſtets aſtlos, fpäterhin 
zu zwei und zwei, ober in größerer Anzahl, entweder 
an 2 Fnieförmig gebogenen Zellen ober durch kleine 
Duerröhrchen verbunden; Zelleninhalt grün, oft 
fpiralige Bänder, Kugeln oder Sternfiguren bil: 
bend; Steinförner entweder in ben — 

ſichen. 

Conjugation (lat.) heißt in der Grammatik 
bie Geſammtheit der Abwandlungen (in den En 
dungen, Stammvocalen und Vorſetzſilben) eines 


- Conjunctim 


Beitworts nach Genus, Modus, Tempus, Numes 
rus und Berfon. 

Conjünctim (lat.), mit gefammter Madıt, vers 
einigt. — Gonfunction, Verbindung, nennt man 
in der Sprachlehre ein unveränderliches Wort, wels 
ches die Beziehung der Säge oder auch einzelner 
Wörter zueinander ausdrückt. Nach ihrer ſyntak⸗ 


tifchen Kraft oder nach ihrem Einfluffe auf die Ver⸗ 


bindungsweife und Wortfolge der Säge zerfallen 
fie in beiorbnende ober Bindewörter, und in unters 
ordnende oder Fügewörter, nach ihrer innern Ber 
deutung aber in verfchiedene Claſſen, wie copulas 
tive oder anfnüpfende, combarative oder vergleis 
chende, conceffive oder einräumende,' conbitionale 
oder bedingende, conclufive oder folgernde, caufale 
oder begründende, finale oder zwedliche, abverfa- 
tive oder entgegenftellende, temporale oder zeitbes 
ftimmende, continuative oder anreihende, ordinative 
oder orbnende, bisjunctive oder ausfchliefenbe, col- 
lative oder gleichftellende. Auch die Fragpartifeln 
werden zu ben Gonjunctionen geredjnet. — Eon» 
junetion, Zufammenfunft, heißt in der Aftronomie 
diejenige Stellung zweier Himmelsförper, in wels 
cher fie gleiche Länge haben, alfo nahe an derjelben 
Stelle des Himmels erfcheinen, wie 3. B. Sonne 
und Mond zur Zeit des Neumonds. Merfur und 
Venus fommen bei jedem Umlaufe zwei mal mit 
der Sonne in Eonfjunction, und man unterfcheidet 
daher die untere Gonjunction (wo der Planet der 
Erde am nächften) und die obere (wo er von der 
Erde am entfernteften). — Conjunctis viribus, 
mit vereinten Kräften. 

Eonjunetiva (lat.), die Bindehaut des Auges 
(f. Auge), welche mit dem Thränenfanal durch die 
Thränenpunfte zufammenhängt und im innern 
Winkel des Auges außerdem eine Falte bildet, die 
fogen. Nickhaut. Eonfunctivitis, die Entzündung 
der Bindehaut. 

Eonjunetür (lat.), Bereinigung, wird im Hans 
dei das Aufeinanderwirken der Nachfrage und des 
Angebots genannt, welches den Preis erzeugt; vor: 
zugsweife fpricht man jedoch von C., wenn jenes 
Berhältnig anfehnliche Schwankungen erleidet und 
große Veränderungen in den Preifen hervorbringt. 

Eonjuration (lat.), eidliche Berbindung, Ber: 
ſchwörung; Conjuränt, Verfchiworener; conjuri⸗ 
ren, eine Berfchwörung anzetteln, ſich verfchwören. 

Eonnaifjfance (frz, for. Konnäffangs) , Be: 
fanntfchaft, Kenntniß, Berbindung. — Eonnaiffe- 
ment (jpr. Konnäff'mang), |. Eonnoffament. 

Eonnät (lat.), angeboren, verwachfen. Eonna- 
turalität, die natürliche Verbindung, Naturver« 
‘ wanbtfchaft. 

Eonnaugbt (fpr.Ronnaht), die weftlichite Prov. 
Irlands, im W. und N. an den Atlant. Deean, 
im NO, an Nlfter, im O. an Leinſter und im ©. 
an Munfter grenzend, theils gebirgig, theils eben, 
und von zahlreichen Klüffen, Darunter der Shannon 
der bedeutendfte, bewäflert. Die Probucte des Plans 
zenreichs find ärmlich; dagegen ift an Torf und 
Steinfohlen Überfluß vorhanden. Die Einwohner, 
deren Zahl 1,011,917 beträgt, nähren ſich von 
Leinenfabrifation und Fiſchfang. C. umfaßt 266%, 
D.:M. und zerfällt in die Graffch. Leitrim, Sligo, 
Mayo, Roscommon und Galway. 

Eonnecticut(ipr.Konnettifött) Staat der nord⸗ 
amerif, Union, nörbl. von Maflachufetts, mel. 
von New: Morf, fübl, vom Long-JelandsSund und 
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der Verwaltung des Pala 


Conquieſciren 


doſtl. von Rhode⸗-Joland begrenzt, umfaßt 220,,, 
D.:M. mit 390,791 E., und bilder ein Hügelland 
voll fruchtbarer Thäler, durchfloffen von dem 
Gonuecticutfluffe, vem Houfatonid und der Thames. 
Haupterzeugniffe find Getreide, Zuder, Tabad, 
Flache, Hanf, Baumwolle, Eifen und Marmer, 
Viehzucht und Milchwirtbfchaft bildet einen ber 
erften Nahrungezweige. Die Induftrie, namentlich ' 
durch Reinens, Wollen: und Gifenwaaren vertre- 
ten, ift im fleten er begriffen; ebenfo Hans 
del und Verkehr. Die Geſetzgebende Berfammlung 
befteht aus einem Senate von nicht unter 18 und 
nicht über 24 Mitgliedern und aus dem Haufe der 
Repräfentanten, deren jede Stadtfchaft 1 oder 2 
fendet. Für das Unterrichtswefen forgen 1700 Bür: 
gerfchulen, 136 höhere Bildungsanftalten und 2 Unis 
verfitäten. C., deffen bedeutendfte Städte Hartford 
und News Haven find, zerfällt in die Grafid.: 


Fairfield, Hartford, Lichtfield, Midplefer, New: 


Haven, New-London, Tolland und Windham. 

Eonnetable (fr, ſpt. Konnetäbel) fommt von 
Comes stabuli, Stallmeiiter, und bezeichnete eine 
Hof: und Staatswürbe desröm. Kaiferreiche, welche 
zu den fränk. Königen überging. Anfangs nur mit 

* und des Hoflagers 
überhaupt betraut, hat er im 11. Jahrh. den Ober 
befehl über die Reichstruppen und wird Grof:E. 
genannt. Der legte C. des alten Frankreich war 
de Lesdiquieres; nach feinem Tode wurde die Würde 
1627 aufgehoben. Napoleon ernannte aber feiner 
-Bruber — C. und Berthier zum Vice⸗CE. 
des Reiche. (S. übrigens Eonftable.) 

Eonnör (lat.), verbunden, in Bezug ftehend ; 
Eonnöra, miteinander in Bezug flehende Dinge: 
Connerion, Berbindung, Bekanntſchaft; Schluß- 
faß eines logifchen Satzes. Eonnerttät, ein derar= 
tiger Zufammenbang mehrer an fich ſelbſtändigen 
ftreitigen Rechtsfachen, durch welchen fie auf ihre 

egenfeitige Behandlung und Entjcheidung Ein- 
Auf haben. Es geht daraus häufig hervor, baf die— 
felben einem gemeinfchaftlichen Gerichtöftande un— 
teritellt werden. Eonneriv, verbinden. 

Eonnivenz (lat.), ftillfchweigende Vergünitis 
sung Nachricht; connivtren, nachfehen. 

onnoffament (frz. Connaissement, engl. 
Bill of lading, ital. Polizza di carico), Ladungs-⸗ 
fchein, Seefrachtbrief, d. i. ber vom Gapitän eines 
Kauffahrteifchiffs ausgeftellte Empfangfchein der 
an Bord genommenen Waaren und Güter. 

Eonnotation (lat.), Dübereldmung, Mitan- 
zeige. Eonnotafionstermin, Termin zur Anzeige 

fämmtlicher Foderungen. 

Eonnumeration (lat.), Zufammenzählung, 
Zufammenrechnung. 

Eönobiten oder Synoditen heißen im Gegen 
faß zu den Einſiedlern oder Anachoreten die ges 
meinfchaftlich lebenden Mönche. Pachomius, der 
Scyüler des heil. Antonius (gründete zuerft um 340 
n. Ehr. ein Eönoblfum oder Klofter auf der Nil- 
—* Tabennä. Cönoblarch, der Vorſteher eines 
Kloſters, und eoͤnobitiſch, klöſterlich. 

Conodys, Münze in Goa, = 6 Pf. 

Eönologie (ar.), in Allgemeinen eine Be— 
rathung mehrer Werfen, fpeciell die Gonfultation 
zwiſchen mehren Ärzten über einen befonders mich- 
tigen oder ſchwierigen Krankheitsfall. 

Eonguaflation (lat.), Erfchütternng. 

Conquieſeiren (lat.), verbleiben, beruhen. 
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Eonauiftadöres, Eroberer, hießen in den ehe⸗ 
—— ſpan. ———— Amerikas die Eroberer 
des des und ihre Nachkommen, die mit unges 
beuern Länderſtrecken und vielfachen Privilegien 
som Hofe belohnt wurden. Die alten Familien 
der ©. lieferten in dem Kampfe, welcher den Abs 
fall der reichen Länder von Spanien herbeiführte, 
zum großen Theil die Führer. 

Eonradi (Joh. Wilh. Heinr.), Prof. der Mes 
biein zu Göttingen, geb. 22. Sept. 1780 zu Mars 
burg, erit Prof. in feiner Baterftadt, dann feit 1823 
in Göttingen, wo er bas afadem. Hofpital leis 
tet. Bon feinen Schriften find zu nennen: „ins 
leitung in das Studium der Medicin” (3. Aufl., 
Marb. 1828); „Handbud) der allgem. Therapie“ 
(Kaffel 1833; 6. Aufl. 1841); „Handbuch der ſpe⸗ 
ciellen Therapie und Pathologie“ (4. Aufl.,2Bbe., 
Marb. 1831 — 33). In den „Abhandlungen“ der 
gött. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften find von ihm 
viele Beiträge enthalten. 13. Jan. 1852 wurbe 
G. aus Anlaß feines SOjährigen Doctorjubiläum 

Dbermebicinalrath ernannt. 

Eonrector(lat.), Mitvorftcher, Titel des zweiz. 
ten &ehrers an einem Gymnafium. 

Eonring (Hermann), geb. 9. Nov. 1606 zu 
Rorden in Oftfriesland, einer der vielfeitigiten Ge: 
lehrten jeiner Zeit, Prof. der Bhilofophie, ver Mes 
diein umd der Politif zu Helmſtedt, 1660 Geh. 
Rath des Herzogs von Braunfchweig, wurde weit 
und breit um feinen Rath in den wichtigften Reiche: 
und Staatsfahen angegangen. Befonders trieb er 
deutjches Stantsrecht und fann als Gründer ber 
wiftenfchaftl. Form deffelben angefehen werden, fos 
mie er auch der Medicin vielfach genügt hat. Er 
farb zu Helmſtedt 12. Dec. 1681. Eine vollftän; 
vige Ausgabe feiner Werke beforgte Göbel (6 Boe., 
Braunfchte. 1730). Seine Tochter Sliſe Sophie, 
wem zweiten male mit dem holjtein » gottorpifchen 
Ranzler Breiheren von Reichenbach vermählt, geft. 
11. April 1718, ift als deutiche Dichterin befannt. 

Eonfalvi (Ercole), Cardinal, geb.S. Juni 1757 
ja Rom, und als Aubditor der Rota bei der röm. 

ie, da ergegen bieRevolutionärsgrofe Strenge 
übte, von ben Franzoſen nach der Befehung 
Roms darch dieſelben gefangengefegt und verbannt. 
Pius VII. ernannte ihn fpäter zum Gardinal und 
Etaatejecretär, als welcher er mit Napoleon das 
Goncordat abſchloß. 1814 ging er als päpftl. Ge: 
fandter zum Wiener Eongreß, wohnte aud) den Uns 
terhandlungen bes 3. 1815 mit Frankreich bei, ars 
beitete dabei aber an der Berwaltung bes Kirchen: 
taats mit großem Eifer; unter * entſtanden bie, 
neue Civilproceßordnung und ein Hanbelscoder; 
er nahm eine neue Eintheilung des Gebiets vor, 
richtete Lehrſtũhle der Naturwifjenfchaften und Ars 
säologie in Rom ein und war überhaupt jehrthä: 
ig für Wiffenfchaft und Kunſt. Er ſchloß noch 
»igle Goncorbate ab, leitete 1823 die Angelegen: 
beiten des päpftl. Stuhls während der Erledigung 
deſſelben, und ftarb zu Rom 24. Jan. 1824, 
Eonfanguinif (lat.), blutsverwandt; Eon: 
uinität, Blutsverwandtfchaft. 
onfeienee (for. Kongsiangs, Hendrick), aus: 
sjeichneter Movellift und Schöpfer der vläm. Lite: 
ste, geb. 3. Dec. 1812 zu Antwerpen, kurze Zeit 
im Militär, ſchrieb den erften Roman in vläm. 
Sprache „In het wonderjaer 1566 “ ( ®ent 1837; 
teutfch, Megensb. 1845), der ungemeinen Beifall 
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fand, dann „Phantasia“ (Antw. 1837), und durch 
feinen Roman „De Lecuw van Vlanderen” 
(3 Thle., Antw. 1838) erreichte fein Ruf die höchſte 
Stufe. Exit bei einem Provinzialardjive angeftellt, 
erhielt ev 1845 den Ehrentitel eines Agrege der Uni: 
verfität zu Gent, 1847 den eines Lehrers der vläm. 
Sprache bei den königl. Prinzen. Mehr noch als 
feine zahlreichen hiſtor Romane, fprechen feine No: 
vellen, Erzählungen und Sittenbilder an, unter 
denen „Siska van Rosemael‘ “Antw. 1846), ‚Wat 
eene moeder lijden kan’ (3. Xufl., Antw. 1852), 
„Hoe men schilder wordt“ (Antw. 1846) vom 
Fürftbifchof Diepenbrod („Vlaͤm. Stillleben“, 
3. Aufl., Regensb. 1549) ins Deutfche überfegt 
wurden, In der Ausführung feiner hiftor., dem 
Stillleben angehörenden Gemälde, wiein „Avond- 
stunde‘ (Antw. 1839; deutjch, 2 Thle., Münfter 
1846); „Lambrecht Hensmans’ (Antw. 1846; 
deutſch von Wolff, Bonn 1847) und „De boeren- 
krijg‘‘ (2 Bbde., Antw. 1853; beutfch von Hugot, 
2 Bde., Brüſſ. 1853) entfaltete E. eine tahrbafi 
nieberländ. Kunft. Die meiften feiner Werke find 
von E. Dujardin illuftrirt worden. 

Eonfeienz (lat.), Bewußtſein, Gewiflen; con- 
feientiöß, gewifienhaft. 

Eonfeindiren (lat.), —— zerftüceln, 

Conſecius (lat.), ein Mitwiffender. 

Eonferibiren (lat.), ausfehreiben, Mannſchaft 
ausheben; Eonferibirter, Ausgehobener, Kriegs: 
bienftpflichtiger. Eonfeription, das Aufrufen der 
kriegsdienſtpflichtigen Mannfchaften, im Gegenſatze 
der Anwerbung und des Aufrufs ber Freiwilligen. 
Schon Rom erklärte feine Bürger, mit Ausnahme 
ber ärmften Bolksclaffen, für friegspienftpflichtig, 
und jährlich wurden die Mannfchaften auf dem 
Marsfelde ausgehoben. Das Mittelalter fannte 
die C. nicht, und aus ben damaligen Wehreinrich— 
tungen ging bie freiwillige Anwerbung hervor. Erft 
die ran. evolution rief das röm. Conſcriptions⸗ 
foitem wieder hervor (23. Aug. und 7. Sept. 1793), 
das aus ber völligen Gleichheit aller Bürger bes 
ren Berpflichtung — vom 20.—25. 3. im 
Heere zu dienen. 1818 ging man wieder zum freie 
willigen Eintritt über, der durch den fogen. Appell, 
dem die jungen 2eute nach dem WM. J. unteriwor« 
fen waren, ergänzt wurde. Die Dienftzeit war 6 
und ift jegt 7 3. Preußen nahm 1813 die allge 
meine Militärpflichtigfeit an, die jekt auch in den 
u beutfchen Staaten befteht. 

onfecration (lat.), die Einfegnung, Eins 

weihung, heißt die Weihe des Brots und Weins 
beim Abendmahle: diefelbe geſchieht durch Abfin- 
gung ber Ginfeßungsworte und durch Bezeichnung 
des Brote und Weins mit dem Kreuze. (S. Abend: 
mahl.) — Die Einweihung neuer Kirdyen und Als 
täre, fowie bie Ordination eines Bifchofs oder Erz: 
bifchofs der Fath. Kirche wird ebenfalle €. ober 
auch Debication genannt. Conſecriren, einweihen, 
einfegnen; Eonfecränt, ber Einweihende, Ginfegner. 

Eonfeeutiv (lat.), in natürlicher Folge, vers 
folgend. Eonfeeutiverfdeinungen, in ber Heilfunde 
foldye Kranfheitszuftände, welche ſich nach dem 
Ende der eigentlichen Kranfheit oder während be> 
ren Abnahme einftellen. 
Conſeil (frz.,fpr. Kongjelj), Rath, Rathes oder 
Gabinetsconferenz; früherer Name hoher Gerichte: 
höfe in Frankreich. / 

Conſens (lat.), Ginwilligung, Zuſtimmung; 
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in Sachſen hier und da fo viel wie Hypothek. — 
Gonfenfualverträge, folche Verträge, welche-burch 
bloße Einwilligung der fie Abfchließenden ſchon zu 
voller rechtlicher Gültigfeit gelangen. Nach röm. 
Rechte gehören a ber Kauf⸗, Mieth-, Gefells 
ſchafts⸗ und Bevollmächtigungsvertrag, fowie ber 
emphyteutifche Contract. — Gonfentiren, beiftims 
men, feine Zuftimmung geben. 

Eonfequent (lat.), —— feſt in Grund⸗ 
ſätzen, iſt Derjenige, der folgerichtig denkt und 
handelt, fodaß feine Gedanken aus den angenoms 
menen Gründen und ie — aus den 
bei ihm feſtſtehenden Grundſätzen mit Nothwen⸗ 
digkeit folgen; Conſequenz, Folgerichtigkeit, Übers 
einſtimmung im Denfen und Handeln; auch Bes 
barrlichfeit. Eonfequenzen ziehen heißt Folgeruns 

en aus Jemandes Behauptungen ge 
—* dies auf ſpitzfindige und böswillige Weiſe ſo 
nennt man rin Derfahren Eonfequengmagerei, 

Eonfervation (lat.), Aufbewahrung, Grhals 
tung. Eonfervativ, zur Erhaltung dienend, der Er⸗ 
haltung geneigt, nennt man im polit, Leben dieje⸗ 
nigen $ hitutlonen und Kräfte, welche wefentlich 
ber Feſtigkeit und Stetigfeit des Staatslebens, der 
Aufrechihaltung des Rechtsſtands und der Ordnung 
und dem Übergewichte befonnener Autoritäten güns 
ftig find. In der polit. Barteifprache heißen jetzt 
aber Diejenigen confervativ, welche der Aufrechthals 
tung bes Beflehenden zugethan find. Sie gehen zu 
weit, wenn fie eben nur das Beftehende, blos weil es 
beftebt, und alles Beftehende erhalten wollen, wähs 
rend eine Befeitigung des wahrhaft drückenden Bes 
ftehenden, wenu man die Oewißheit hat, etwas 
Befferes an deffen Stelle fegen zu fünnen und einen 
wohlthätigen, gefeglichen Weg zu deffen Befeitigung 
befigt, gerade a confervativ iſt. Die Feſtigkeit 
des Staatswefens ift eine höchſt werthvolle Sache, 
und es ift dergünftigfte Zuftand, wenn das Voll feine 
Snftitutionen lieb bat: damit das aber fein fann, 

"muß es ſich unter ihnen und durch fie wohlbefinden. 
— Gonfervationshäufer find ſolche Gewächshäus 
in welche zur Aufnahme von Pflanzenarten be; 

immt find, bie in wıferm Klima über Winter 
nicht im Freien ausdauern, fondern in heijbaren 
Räumen gehalten werden müffen und zum Theil 
fogar im Sommer ber freien Luft nicht ausgefeßt 
werben bürfen. Die C. werben wieder eingetheilt 
in falte und warme, — Eonfervätor, Erhalter, heißt 
vorzugsweife ber Auffeher über zoolog. Sammluns 
gen und Naturaliencabinete, der ſowol die vorban» 
denen Naturförper zu erhalten und vor Schaden zu 
bewahren, als die neu hinzufommenden gehörig und 
funftgemäß zuzubereiten, 3. B. das Ausftopfen der 

Thiere, zu beforgen hat. 

Eonfervatorien (lat.), Mufiffcyulen, zuerft 
in Italien entilanden als Gratisbildungsanftalten; 
bas berühmtefte unter diefen war das zu Neapel 
1537 errichtete di-Sta.-Marias2oretto, gegenwärs 
tig das 1318 in das Nonnenkloſter San: Sebas 
fliano verlegte Real collegio di musica, und das 
1808 zu Muiland gegründete. In Franfreich ents 
ftand 1784 die erfte Muſikſchule als Ecole royale 
de chant et de declamation, welche 1793 zu 
einem Institut national de musique erhoben 
wurde, um Snftrumentalmufifer für die Armee zu 
bilden, und 1795 eine neue Einrichtung nebft dem 
Namen Conservatoire erhielt. Außer biefen C. 
beftchen gegenwärtig C. zu Warſchau Prag, Wien 
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' (1816 — Leipzig (1842 unter Mendels⸗ 


ſohn's Agide eröffnet), Köln (1849 durch F. Hiller 
errichtet), München und Berlin. 

Eonferven (lat.), in der Pharmacie die Präpa— 
rate, welche aus dem faftreichen Stoffe eines Heils 
mittels (Früchte, Junge Blätter) und Zuder befteben. 

Eonfideräbel (lat.), anſehnlich, beträchtlich; 
Eonfideration, Betrachtung, Beachtung, Wichtig⸗ 
feit; confideriren, betrachten, erwägen, achten, 

Eonfiderant (for. Kongflderang, Victor), franz. 
Socialiſt, geb. 1805 zu Salins, ſchloß fich der for 
cialift. Schule Fourier's an, für deren Haupt er 
jetzt gilt. Erfchrieb in die „Reforme industrielle‘, 
leitete fpäter die „Phalange‘ und machte mit den 
Geldmitteln eines Engländers Young 1832 einen 
praftifchen Verſuch mit Stiftung eines Phalan: 
ſtere zu Eondesfur-Begre, der aber feheiterte. C. lei: 
tete darauf die „Democratie universelle‘ undeine 
neue „Phalange‘, fihrieb viele focialit. Schriften, 
mworunter die „Destinée sociale” (2 Bde., Bar. 
1834—33;; neue Aufl. 1847—49) die bedeütendſte, 
machte focialift. Mifffonsreifen ins innere Franf: 
reich, nach der Schweiz, Belgien und Deutſchland, 
und war nadı der Februarrevolution Mitglied der 
Nationalverfanmmlungen, wo er mit ber —— 
tei ſtimmte und wegen Theilnahme an dem Auf— 
ſtandsverſuche vom 13. Juni 1849 des Hochver⸗ 
raths angeflagt wurde. Er flüchtete nach Belgien, 
wo er jeßt noch lebt. 

Consignatio bonörum (lat.), Aufzeichnung der 
Güter (des Vermögens), in der Regel gerichtlich 
vorgenommen wegen Erbgangs, auch wegen Flucht 
eines Verbrechers. — Eonfignation, Niederles 

ung, Deponirung bei Gericht. — Eonfignation im 
Handel, Sendungvon Waaren nad) einem entfern: 
ten Plage für eigene Rechnung, um daſelbſt zu limi- 
tirten oder zu den Marftpreifen verfauft zu wer: 
den, Meift erhält der Abfender das Recht, einen 
Theil des Betrages, 2— 3 Monate dato, auf den 
Eonfignatär (Den, der die Waare verfauft) zu 
traſſiren. — Eonflgne (frz., ſpr. Kongfinj), im 
Militärwefen, die fpecielle Inftruction einer Schilb- 
wache; eonfigniren, das Ertheilen fpecieller Bes 
fehle für einen fpeciell vorliegenden Fall, beißt 
jegt vorzugsweife der Befehl an die Truppen, ſich 
in den Kafernen zu verfammeln und zum Ausrüden 
bereit zu halten. 

Eonfignification (lat.), Gleichbebeutung, ge- 
meinfchaftliche Bedeutung. 

Consilium ab£undi (lat.), der Nath, ſich zu 
entfernen, milderer Grad der Wegweifung oder 
Relegation von Univerfitäten, gewöhnlich wegen 
jugendlicher Ungebübrlichfeiten verhängt, wodurch 
bie auf biefe Art Verwieſenen in der Negel nicht 
gehindert find, auf andern Univerfitaten ihre Stu: 
dien fortzufegen. 

Confiftöng (lat.) bezeichnet den befondern Zu— 
ftand- bes Belmnateue ber Theile fefter oder 
zäbflüffiger (breiartiger) Körper. Conſiſtent Bei- 
fen biefe Kötper, wenn fie einen ziemlichen Grad 
von Zuſammenhang zeigen. 

Eonfiftorium (lat.), zunächft jede Art der 
Berfammlung, ſodann —— sort des kai⸗ 
ferl. Raths im röm. Reiche, und endlich diefer kai— 
ferl. Rath felbft. Die Mitglieder dieſes Raths (con- 
sistoriani, proceres sacri palatii ober audito- 
rü) waren theils ordentliche (comites consisto- 
riani), theils außerordentlich hinzugezogene. Spä- 
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ter bildeten fich die Bifchöfe nad) dieſem Vorbilde 
ihte C. Das C. des Papftes befleht aus Cardinä⸗ 
kn und verfammelt fich regelmäßig gen rg be 
mal; außerordentliche a des päpftl. Geh. 
Rıths werben ebenfalls C. genannt. — In der 
rot. Kirche find die C. die geiftlichen Geh. Raths⸗ 
ooflegien der mit der bifchöfl. Gewalt verfehenen 
Iundesfürften. Die C. haben das Recht der Auf: 
fit über die Geiftlihen und Schullehrer, Prüs 
fing und Ordination derfelben, die Ordnung bes 
Bottesdienfles, die obere Berwaltung des Kirchen⸗ 
mmögens, früher auch die E —— 
In gröfern Ländern befinden ſich mehre C., an 
deren Spitze das Ober · C. ſteht; auf Grund her⸗ 
Eimmliher Vorrechte bildeten einzelne Staͤdte und 
Standes herren — C., Mediat · €. Kath. Lan⸗ 
veefürften übergeben die Oberleitung der evang. 
Kirche ganz den E.; in Wien jedoch befindet ſich 
a dem prot. E. ein fath. Beifiger, Die C. find 
ggemmärtig größtentheils Unterbehörben der Cul⸗ 
tutminifterien.‘— Zu Kiel und an einigen andern 
Uniseritäten wird der akadem. Senat €. genannt. 

Eonfoeiation (lat.), Bereinigung. 

Conſolãnt (lat.), tröftend, troftreich; Gonfos 
latien, Troſt, Tröftung. 

Eonföle (frz) oder Kragſtein (Sparreufopf) 
beit in der Baufunft ein an einer Wand in der 
Höhe angebrachter Borfprung zum Tragen eines 
dalcons, einer Büfte oder nr Geſimſes; dann 
ein Meubel, in Form eines Fleinen an die Mauer 
irfefigten Tiſches, gewöhnlich an Pfeilern, unter 
Spiegelu x. angebracht. 

Consolidanfia (Iat.), Heilmittel, welche lockere 
eher erweichte Theile (Zähne, Zahnfleifch) befeftis 
gen oder zum Wiedervereinigen getrennter (bei 
Runden) helfen. — Gonfolidation, Vereinigung, 
defeſtigung, heißt in Süddeutſchland die Wie: 
dervereinigung eines von einem Hauptgrundftüde 
abgetrennten Pertinenzſtücks mit erfterm; oder 
bie Bereinigung eines zu Servituten berechtigten 
Granttüds mit dem bazu verpflichteten unter 
Einem Befiger; oder die Zufammenlegung ber 
Srmdtäde. — Eonfolidiren, befeftigen, ftärfen. 

Eonfolidirte Fonds. Wenn Staatsfchulden 
se nee Beftaltung erhalten, daß fie auf neue 
Grundlagen und Garantien geftellt werben, fo 
wunt man die Abänderung die Eonfolibirung oder 
Genfelidation (Befefligung) der Schuld, die bes 
Kefende Schuld — heißt dann eonfolidirte 
Sul, die neuen Obligationen derfelben eomfoli- 
Nrfe Obligationen oder Gonfolidirte Bonds. — 
Gonfelt (eigentlich Consolidated annuities, cons 
klitirte Renten), engl. Staatsfchuld oder vielmehr 
deten Obligationen, für deren Zinfenbetrag ges 
"fe Staatseinfünfte angewiefen find, Bonds, die 
’en den Speculanten vorzugsweife für ihre Ope— 
Renen gewählt werben, da fie am empfindlichs 
für alle Eindrücke der polit. und finanziellen 
Veöfelfälle And. 

Eonfonänt oder Mitlauter heißt derjenige Laut 
%r Bucftabe, welcher nur in Verbindung mit 
Zem Bocal oder Seibftlauter vernehmlich tönt. 
Ran theilt fie entweber nad) den Organen, mit 

fie gefprochen werdem, ein (Lippen⸗, Zun⸗ 
‚ Rehl:, Zahn: und Saumenlaute), oder nach 
enheit der Einwirfung der Sprachwerk⸗ 
auf ihre Bildung (flumme oder mutae, und 
1 t oder semivocales). 
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Eonfonänz (lat.), in der Muflf jeder harmo⸗ 
nifche Zufammenflang von 2 oder mehren Tönen, 
ber dem Gehöre einen befriedigenden @indrud 
macht. Die Akuftif unterſcheidet vollfommene C. 
ag zu und Septen) und unvollfommene (Duins 
ten, Duarten, Dectaven). . 

Eonfopiation (lat.), Einfchläferung, Berus 
bigung, Verwifchung aus der Erinnerung. 

Eonförten (lat.), Genoffen, Theilnehmer; auch 
Gefährten, bejonders in verächtlihem Sinne. — 
Consortes litis, Streitgenofien, Alle, die daſſelbe 
Recht gemeinfchaftlich vor Gericht verfolgen. 

Consp., auf Recepten, = consperge (lat.), bes 
fireue (die Pillen). . 

Eonfpeet (lat.), Anfiht; Überficht, Überblid 
——— — (at.), Anſchaulichkeit, Klarheit. 
Conſpiration (lat.), Bereinigung (zum Bör 
fen), Berfhwörung, Meuterei; confpirtren, Meus 
terei —— ſich verſchworen; Eonfpiränt, Meus 
terer, Verſchwörer. 

Eonfpönfor (lat.), Mitbürge. 

Eonftabiliren (lat.), feſt machen, befeſtigen. 

Eonftäbel, Büchfenmeifter, fonft die Artilles 
riften, welche die Gefchüßge luben, richteten und ab» 
feuerten; hier und da auch jet sig Kerne 
Auf Kriegsfchiffen heißt C. der Geſchützeomman—⸗ 
dant, und der das gefammte Geſchützweſen eines 
Schiffs commanbdirende Offizier Dberconftabel. 

onftable(engl.,fpr. Konftäbbel). Als die Nor: 
mannen England eroberten, trugen fie mit dem franz. 
Lehnsweien bie franz. Rechts- und Staatsfprache 
dahin über. So wurde der franz. Groß-Gonnetable 
in dem Lord High C. (einem der oberften Krons 
und Reichsbeamten bes alten England) nachgebildet, 
beffen Würde lehnbar war, aber mit Edward Staf— 
ford, Herzog von Buckingham, 1521 erlofch, und 
feitdem nur bei befonders feierlichen Gelegenheiten 
wieder auftrat. In Schottland ift diefelbe Würde 
feit Robert Bruce in der Bamilie Errol erblich. — 
Aber auch die Vorfteher der Gemeinde erhielten 
den Namen C. Wie aber in Deutfchland der Bür⸗ 
ermeifter den Boigt und Schultheißen verdrängt 
Bat. fo trat auch in England ber Mayor an bie 
LE der Gemeinde, und der E. wurde ein untes 
res Bollziehungsorgan, ein Bolizeibeamter. Die 
Dber:&. (High Constables) hatten hauptfächlidh 
die Aufficht über die Landesbewaffnung zu führen. 
Später famen bie Unter. €. (Petty Constables) 
hinzu, Vollzieher der Befchle des Friedensrichters 
und Polizeibeamte in ber Gemeinde. Sie werben 
jährlich, theils von den Gemeinden erwählt, theils 
von Gutsherren, Kirchfpielsälteften, Friebensrich- 
tern ernannt, worüber das örtliche Herfommen 
entjcheidet. Wohlhabende laffen fi durch Deputy 
Constables vertreten. Bei Unruhen laſſen fich die 
ordnungsliebenden Bürger als Special Consta- 
bles vereiden und improvifiren fo eine Nationals 
arde. In London wurden 1929 die C. durch Po- 
icemen oder Bolice-E. erſetzt. 

Eonftänt (lat.), beftändig, unveränberlich. 
Eonftante Größe ift in der Mathematif eine folche, 
deren Werth fich nicht ändert. In der Integral: 
rechnung heißt Eonftante diejenige Größe, bie nach 
Integration einer REINE NG dem Inter 
gral beigefügt wird und deren im Allgemeinen 
unbeftimmter Werth fich in einzelnen Fällen aus 
den befonbern Bedingungen beftimmen läßt. — 
€. nennt man eine Biehrace, * ſie ihre guten 


Eonftant de Rebecque 


—— fortdauernd in ſich erhaͤlt. Bei edeln 
iginalracen geſchieht dies nur bei Reinhaltung 
derſelben, bei gekreuzten Racen nur nach gänzlicher 
Vollendung ber Bereblung. 

Eonftant de Rebecque (fpr. Kongftang de 
Rẽebäk, Henri Benjamin), franz. polit. Schrift: 
fteller, geb. 23. Dct. 1767 zu Laufanne aus einer 
wegen Aufhebung des Edicts von Nantes ausges 
wanderten Bamilie, ging zu Anfange ber Revolus 
tion nad) Paris, two er im Rathe der Fünfhundert 
1796 die Sache ber durch das Ediet von Nantes 
vertriebenen Prot. führte. 1797 wirkte er für das 
" Mepräfentativfyftem und die bürgerlichen Freihei— 
ten, warb aber 1802 durch Napoleon, damals Er: 
ſten Gonful, aus Paris entfernt. Nachdem er mit 
Frau von Stadl mehre Länder burchreift und in 
Deutfchland eifrig deutſche Literatur ſtudirt Hatte, 
erjchien er 1814 wieber in Paris, wo er mit an 
der Conſtitution des Maifelds arbeitete, bei ber 
zweiten Reftauration ſich nach Brüffel wandte, aber 
1819 in die Deputirtenfammer und 1824 bei Ers 
neuerung ber Kammer wieder gewählt wurde. Bei 
der Julirevolution flimmte er für die Erhebung 
des Herzogs von Orleans, doch trat er gegen das 
Syſtem der neuen Dynaftie in entfchiedene Oppo⸗ 
fition und farb, in feinen Erwartungen getäufcht, 
8. Dee. 1830. Der Sammlung feiner „Discours 

rononces a la chambre des deputes” (3 Bde., 
Bar. 1833) warb von Pages der dritte Band hin: 
zugefügt. Beachtenswerth find feine „Me&moires 
sur les Cent jours“ (Par. 1822; 2. Aufl. 1929). 
Zuletzt ſchrieb er „De la religion consideree 
dans sa source, ses formes et ses d&veloppe- 
ments” (3 Bbe., Bar. 1824 — 30). 

Eonftantin (Abraham), ausgezeichneter Por: 
zellanmaler, geb. zu Genf 1785, malte urfprüng- 
lich Zifferblätter, dann ein bedeutendes Porzellan⸗ 
gemälbe für bie Kaiferin Jofephine in Baris, 
worauf er fich in Italien dem Stubium ber Na- 
fael’fchen Werfe widmete. 1826 nach Paris zurüds 
gekehrt, wurde er Fönigl. Rammermaler. 1832 ging 
er mit Aufträgen Ludwig Philipp’s nach Rom, wo 
er Borzügliches ſchuf. Auch fehrieb er ein Buch: 
„Idees italiennes sur quelques tableaux c&- 
lebres” (Tüb. 1840), worin er feine Anfichten 
über Rafael’s Technik und über die Porzellanmas 
lerei niederlegte. Seine beften Arbeiten befinden 
ſich in Turin im Befige des Königs. 

Eonftatiren (lat.), beftätigen, beweifen, ben 
Thatbeftand darthun. 

Eonftellation (lat.) bedeutet entweder fo viel 
als Sternbild, oder auch die Stellung, in wehher 
ung gewiffe Geftirne zu einer beſtimmten Zeit ers 
fcheinen. Diefe Stellung ift bei der Sonne, den 
Planeten und bem Monde zu verfchiebenen Zeiten 
verfchieden. Der &. der Planeten in ber Geburts: 
flunde eines Menfchen wurde in ber Aftrologie eine 
große Bedeutung beigelegt. Vgl. Afpecten. 

Eonfternation (lat.), Beſtürzung, Betroffen: 
heit; confterniren, beftürzt machen; confternirt, 
beftürzt, betroffen, verwirrt. 

Eonftipation (lat.), —— iſt 
der Mangel an Ausleerung des verdauten Eſſens 
aus dem After und häufig die gleichzeitige Zurück⸗ 

altung des Koths im Darme. Doch if dies nicht 
mmer Urfache der Berftopfung, fondern oft ber 
Mangel an ausleerbaren Stoffen, weshalb Abs 
führmittel nicht immer gegen C. anzuwenden find. 
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Eonftipirende Mittel find folche Heilmittel, welche 
verflopfen und die Ausleerung des Darnıs hindern, 
Eonftititiren (lat.), feſtſetzen, ordnen; fich vers 
binblich machen; belangen; Jemanden herausfos 
dern. Eonftituent, Vollmachtgeber; Kläger, Her: 
ausfoderer. Eonftituirt, feitgefegt, geordnet. 

Eonftituirende Berfammlung, eine zur Bes 
gründung einer Berfaffung zufammenberufene Bers 
famntlung. Eine folche war zuerft der Congreß dei 
B. St. von Nordamerifa, der jedoch feine Arbeit den 
einzelnen Staaten zur Annahme oder Verwverfung 
vorlegte. Die Etats-generaux von Frankreich ers 
— ſich zu einer wahrhaft verfaſſunggebenden 

erſammlung, und dieſes Beiſpiel hat in Frank⸗ 
reich ſelbſt, in Spanien, Norwegen, Portugal, 
Belgien und 1848 auch in Deutſchland Nachah—⸗ 
mung gefunden. Doch haben von den auf diefem 
Wege entftandenen Berfaffungen in Europa nur 
die norweg. und belg. Beftand gehabt. 

Eonftitufion (lat.), in der Rechtsfprache fo 
viel wie Verordnung; insbefondere führen Faiferl. 
(im Corpus juris civilis) und kirchl. Verorbnuns 
gen biefen Namen. — Constitutio criminälis 
Carolina, abgefürzt C. C. C., ift die übliche Bes 
zeichnung der Beintichen Gerichtsorbnung Karl's V. 
von 1532; f. Earoline, 

Eonftitution, conftitutionelled Syſtem. Unter 
C. verfteht man in polit. Beziehung feit der Franz. 
Revolution —— und gewiſſe Hauptbeſtim⸗ 
mungen der Verfaſſung zuſammenfaſſende Staats⸗ 
grundgeſetze; unter conſtitutionellem Syſteme das 
Syſtem der durch eine Volksvertretung gemäßig— 
ten Monarchie. Der Gedanke der letztern Staate- 
form ift, obgleich die Sache felbft unter mannich- 
faltigen Namen und Formen das Mittelalter hin- 
durch in allen german. Staaten beftanden hatte, 
aus England geichöpft worben, wo biefe Verfaf— 
fung fidy am fefteften erhalten und am weiteften 
entwidelt hatte. Man hat aber dabei vielfach das 
engl. Syftem misverftanden, den durch unb durch 
biftor. Charakter feiner Inftitutionen nicht gehörig 
erfannt und gewürdigt und häufig feine @inrich- 
tungen und Grundfäge übertragen wollen, ohne 
ſich in Gewißheit gefegt zu haben, ob man audy 
die Bedingungen dazu befige. Daraus find man 
herlei Tänfchungen und Berftimmungen gegen ein 
Syſtem erwachfen, das fih in England glorreidh 
bewährt hat, defien Grundgedanfe jedem gebildeten 
Volke gemäß ift, das aber in jedem Lande feine den 
Berhältniffen gemäß beftimmten wohl erwogenen 
Mopdificationen voraugfept. 

Eonftitution heißt in der Heilfunde und Phys 
fiologie die eigenthümliche Körperbefchaffenheit; 


individuelle C. ift alſo in Förperlicher Beziehung, 


was Gharafter in geiftiger ift. In beiden Fällen 
haben Erblichfeit einen ſehr geringen, dagegen Er: 
ziehung und Lebensverhältniffe einen bedeutenden 
Einfluß auf die Art der &. Man unterfcheibet: 
fräftige (robufte), ſchwächliche (debile), reizbare 
(floride), träge (torpide), ferner nach einzelnen 
befonders einflufreichen Organen: arterielle (zur 
Entzündung geneigte), vendfe (zu Gongeftionen, 
Gicht, Waflerfucht geneigte), Iymphatifche (blut: 
arme, ffrophuldfe) md nervöfe (magere, reizbare) 
C. Neben diefer individuellen C. gibt es noch dem 
ganzen Volke gemeinfchaftliche E., als gemeinfame 
Kranfheitsanlage und Verlauf, welche die Epides 


! mie und Endemie bewirft ober doch in berfelben 


Eonftitutionell 


ich kundgibt, in Branfreich als medicin. C. bezeich⸗ 
xt, wobei man auch noch die Witterungsverhälts 
aiſſe als atmofphärifche E. unterfcheidet. 

Conftituttonell (lat.), verfaffungsmäßig,durd; 
reger befchränft; Eonftitutioneller, 
Knhänger verfaffungsmäßiger Staatseinrichtung. 

Eonftrietion (lat.), Zufammenziehung, Bes 
(hränfung ; eonftrictiv, conftringirend, zufammens 
hend. Eonftrictor, Schnürmusfel, nennt man 
u der Anatomie bie Musfeln, welche um eine Off: 
sang sder um einen Kanal bes Körpers gehen und 
dieſt verengern fünnen. 

Conſtruction (lat.), Zufammenftellung, Ans 
erdmung, bezeichnet in der Sprachlehre bie Ber: 
bindung der Satzglieder zu einem logifch georbnes 
tn Gangen ; conftruiren, fi) den Zufammenhang 
kr einzelnen 2* durch Auflöſung des 
Sapes in feine Beftandtheile klar machen; zuſam⸗ 
neutellen; conſtructĩv, ordnend, Ära rer 
— € bedeutet in der Mathematif entiveder bie 
Angabe aller der Linien und Flächen, welche zum 
Bemeife eines Lehrſatzes oder zur Löfung einer 
Aufgabe nöthig ſirnd; oder auch die bilbliche Dars 
kıllang der Linien, Flächen und Körper durch 
Zeichnung. Um eine gerabe Linie, einen Kreis und 
emige andere Linien zu verzeichnen, befigen wir 

Hülfsmittel, ſodaß diefe Linien in einem 
duge erhalten werben. Um bie andern frummen 
Üinien zu verzeichnen, muß man, wenn bie Gleis 
= die Linien gegeben ift, bie Lage einzels 
zer Punkte derfelben berechnen und conflruiren, 
und dieſe Punkte dann untereinander verbinden. — 
Die wifenjgaftt, €. befteht in Entwidelung der 
Folgen aus gegebenen Principien. Die conftruis 
ende Methode Schelling’s weift die Wirklichkeit 
Abbild und Erfcheinung der Idee nad. An bie 
Stelle yon Schelling's E. feßte Hegel die immas 
unte Fortbeivegung des Gedankens. 

Eonftupration (lat.), Schändung, Nothzucht. 

Eonfubftantiation (lat.) bezeichnet nach der 
kehte der Fath. Kirche die Mitgegenwart des Lei: 
vet und Blutes Chrifti im Heil. Abendmahle. Diefe 
&bre wurde zuerft von Pafchafius Rabbertus, Abt 
in Gerbie, get. um 865, aufgeftellt. Conſubſtan · 
fiel, Eines oder gleichen Delene. 

Conſul (von consulere in der Doppelbebeus 
ung von Rathgeben und Befragen) war in ber 
'a, Republit Amtsname des oberften orbentlichen 
Rugiftrats. Das Amt der beiden C. erſtreckte fich 
erglih aufein Jahr; ihnen ſtand die höchſte aus: 
ibende Gewalt zu, und namentlih im Drange 
“a Umftänden waren fie von jeder Beſchränkung 
"ei; ihe Hauptgeichäft war bie Leitung ber Kriege, 

dung und Ausrüftung der Mannjchaften und 

vr Oberbefehl über fie. So lange fie in Rom 
“üR waren, ftand ihnen bie Berufung des Se 
“ und der Gomitien zu. Haupizeichen ihrer 
Natönadıt war außer ber Sella curulis und Toga 
Praefexta die Begleitung eines jeden durch 12 Lie⸗ 
“en mit den Fasces; auch zählte man die Jahre 
ad den C, deren Namen in die Jahrbücher (Fa- 
N eonsulares) eingetragen wurden. Nach dem 
Kidteitte in den Privatftand blieben fie durch die 
ing Eonfulares —— und gingen 
me, als Proconfuln zur Verwaltung der 
in übertragenen Pros. in diefe ab. In ber 

Heneit war das Gonfulat als höch ſte amtliche 

enur noch ein Schatten der alten Macht. 
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Nach der Theilung des röm. Reichs war in jeber 
Hauptflabt ein E.; der legte war 541 Bafllius im 
Oriente. — €. in neuerer Zeit, fo viel wie Bürs 
germeifter. Bgl. noch Sanbeldconfuln, 
Eonfulärmüngen, die zur Zeit der röm. Rex 
publif unter Gonfuln geprägten Münzen in Gold, 
Silber und Kupfer, deren Typus im Avers den 
Kopf der Roma und im Revers die Biga, Duas 
briga ıc. barftellt, ohne eine Infchrift. Die Fupfers 
uen C. zeigen vorherrfchend ben Schiffsfchnabel 
ober ben Januskopf, die fllbernen den Kopf ber 
Roma und die Biga oder Duadriga, oft auch Ans 
dbeutungen biftor. Begebenheiten. Die goldenen ' 
find felten. — Eonfularmebaillen nennt man bie 
auf Bonaparte, Gambackres und Lebrun als Con⸗ 
fuln der Franz. Republif gefchlagenen Medaillen, 
Eonfulät in Frankreih. In der Nacht vom 
19. zum 20. Brumaire (11. Nov. 1799) fegten die 
Trümmer des Raths ber Alten und des Nathe der 
Bünfhundert der am 18. Brumaire durch Bonas 
parte geflürzten Directorialverfaffung eine provis 
forifche aus 3 Conſuln beftehende Regierungsbe: 
hörde ein und wählten dazu Sityes, Bonaparte 
und Rogers Ducos. 13. Der. 1799 erfchien bie 
GEonftitution vom J. VIIL, welche die vollziehende 
Gewalt 3 Eonfuln übertrug und als foldhe auf 
10 3. Bonaparte und Gambaceres, auf 5 I. Le⸗ 
brun bezeichnete. Der Erſte Gonful war der eigents 
liche Chef, befegte alle höhern Poften im Civil 
und Militär und publicirte die Gefege. Im Mai 
1802 beftätigte ein Senatsbefchluß feine Gewalt 
auf die nächiten 10 J., und 4. Aug. ein anderer 
auf Lebenszeit. Der Erſte Eonful erhielt —58 — 
das Recht, den Senat zu ernennen, ſeine Collegen 
vorzuſchlagen, ſeinen Nachfolger zu beſtimmen, 
Krieg und Frieden zu erklaͤren und Begnadigun— 
gen zu ertheilen. 18. Mai 1804 endigte er auch 
biefe Verfaſſung durch Annahme der Kaiſerwürde. 
Eonfulent (lat.), Rathgeber, Anwalt; confu- 
Itren, Jemand zu Rathe ziehen. 
Eonfülta, ein neapolit. Gerichtshof; in Spas 
nien eine re gg Staatsrath. 
Eonfultation (lat.), Berathung, * 
vorzugsweiſe die gleichzeitige Behandlung eines 
Kranken durch mehre Ärzte, welche fich gegenfeitig 
unterflüßen; eonfultativ, berathend; confultiren, 
Jemand um Rath fragen; berathſchlagen. 
Eonfummation (lat.), Vollziehung, Bollen- 
dung; daher C. eines Gontracts, der Act, in wel 
em jeder ber Gontrahenten Das erfüllt, wozu er 
ik verbindlich gemacht hat; E. eines Verbrechens, 
die völlige Durchführung eines Verbrechens, Beis 
des verfchieden von ber Perfection und dem beens 


digten DVerfuche des Verbrechens; eonfummiren, 


vollziehen, vollbringen, vollenden. 
Eonfumtion (lat.), Verbrauch, ift die Bebin- 
gung der Production und ber Antrieb dazu. Sie 
eefofat durch die Natur und ben Gebrauch, und ift 
vernünftig, wenn fie den nothwendigen und nüß: 
lichen Bedürfniffen den Vorran fidhert und bei 
dem Genuffe des Entbehrlichen fich nad) dem Cin—⸗ 
fommen der Gonfumenten richtet. Der Wohlſtand 
des Volfs beruht auf der einen Seite auf harmo— 
nifcher Entwidelung von Production und C., auf 
der andern auf vernünftiger Gintheilung der ©. 
und ihrem Verhaltniſſe zu dem Einfommen. Gine 
C., die durch fich jelbft das Berzehrte wieder ers 
feßt, wie 3. B. die bes — oder das zur 


Eontagion 


Erlangung: von nugbringenden Kenntniffen anges 
wenbete Geld, ift felbft productiv. — Eonfumtion 
fkenern, f. Berbraudsfteuern. — ©. in ber Heils 
funde, die allmälige Abnahme ber Kräfte und gleich⸗ 
eitige Abmagerung des Körpers eines Kranken ins 
Folge der Krankheit. Eonfumirend, confumpfiv, 
das, was die C. bewirkt. — Eonfumiren, verzehs 
ren, verbrauchen; Conſumẽnt, ber Berbrauchende, 
namentlich von Lebensmitteln, Waaren. Eonfüno 
(ital.), der Verbrauch, Abfah einer Waare. — Eon- 
fumtibiffen, Waaren, die verkauft werben, nament⸗ 
lich Nahrungsftoffe. 

Eontagton (lat.), Anſteckung, nennt man die 
Übertragung einer Kranfheit von einem Kranken 
auf einen Gefunden durch mittelbare oder unmits 
telbare Berührung, wobei dem Gefunden ein Ans 
ſteckungsſtoff, Contagium, mitgetheilt wird. Der 
legtere fann flüchtig, d. h. durch die Luft, mittheils 
bar fein (Mafern, Scharlach), oder fir, d. h. an 
wägbaren, feiten Stoffen haftend (Pockenlymphe, 
Kräpmilbe, fophilitifcher Eiter). Durch heftige 
Kälte oder Hige, durch flarfe Säuren und Chlor 
fann man die Eontagiofität, d. h. Anfterfungsfär 

igfeit, vernichten, was man mit dem Ausbrude 
esinfection bezeichnet. Eontagiss, anſteckend. — 
Gontagioniften nennt man in ber mebicin. Literas 
tur die Ärzte und Schriftfteller, welche die Urſache 
einer Epidemie im Gontagium beftehend annehmen. 

Eontamination (lat.), Befudelung, Befleckung. 

Eontänt, comptant, oder par contant, be: 
beutet baar, gegen baare Zahlung. Der Baarfauf 
heißt daher aud) Contantkauf. An vielen Handels: 
—— wird aber unter contant nicht mehr die ſo⸗ 
fortige baare Zahlung, ſondern eine Zahlungsfrift 
von 2, 3, auch wol mehr Wochen verſtanden. In 
Frankfurt a. M. heißt à ordinaire comptant 
eine Friſt von 6 Wochen, während man unter Eon» 
tantgefhäften noch die gegen wirfliche haare Zah⸗ 
lung gefchloffenen meint. In Nürnberg bebeutet 
orbinär eontant die hergebrachte Frift von 4 Wo⸗ 
hen. — Eontanten, fo viel wie baares Geld. Die 
Gontantenlifte der Schiffe ift die Lifte des von 
ihnen geladenen baaren Geldes. 

Eontarini, eine der 12 Familien zu Venedig, 
welche den erften Dogen wählten, der mehre bes 
rühmte Männer angehörten. — ©. (Ambroflo), 
von 1473— 77 Gefandter der Republif Venedig in 
Perfien. — €. (Gasparo), geb. 1483, venet. Ges 
fanbter bei Karl V., feit 1535 Garbinal, erfchien 
1541 als päpftl. Legat auf dem Reichstage zu Res 
geneburg und ftarb 1542. — €. (Giovanni), geb. 

549, geft. 1605, Maler, arbeitete in Tizian's 
Stil, zeichnete ſich vorzüglich aus in der Kunft 
Plafonds zu malen. — €. (Gianpietro) fchrieb 
eine „Istoria delle cose successe nella guerra 
mossa da Selim ai Veneziani“ (Ben. 1572). — 
€. (Camillo) ift der Verfaſſer der „Istoria della 
guerra di Leopoldo I e de’ principi collegati 
contro il Turco nel 1683 (2 Bde., Ben. 1710). 
— €. (Vincenzo), geb. zu Venedig 1577, war von 
1603 — 14 pi a ber griech. und lat. Beredtſam⸗ 
feit in Padua, und Art 1617. — €, (Francesco) 
ftarb 12. Aug. 1623 als Doge von Venedig. — 
C. (Simone), geb. 1563 zu Venedig, warb nad) 
Befleivung mehrer Gefandtfchaftspoften bei ben 
bebeutenbiten Mächten Europas Prorurator von 
S.⸗Mareo und leiitete der Stabt bei einer 1630 
ausgebrochenen Peft wichtige Dienfte. Er zeichnete 
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—* auch als Dichter aus und ſtarb 1633. — ©, 
(Garlo) wurde 25. März 1655 zum Dogen ers 
wählt, ftarb aber ſchon 1656. 
ontemplation (lat.), Befchauung, Betradhs 
tung, Nachdenfen; eontemplativ, befchaulich ; com» 
templiren, befchauen, nachbenfen. 
Eontempörär (lat.), gleichzeitig; Eontempo- 
raneität, ern Fa ne Contemporankus, Zeit: 
genoffe, gleichzeitig Lebender. 
Gontenta (lat.), die Beftandtheile, der Inhalt 


‚eines Briefe, Buchs ıc. — Eontenten, Gontenten: 


jettel, in Seeftädten die Verzeichniſſe aller anlans 
enden Waaren, fowie der Namen ber Schiffer, 
hiffe und Empfänger; auch Frachtzettel. 

Eontentiös (lat.), freitfüchtig, zänfifch; Streits 
fachen betreffend. 

ontentiren (lat.), zufriebenftellen. 

Eonterfei (aus bem franz. contrefait), Bild, 
Ebenbild, Abbild. 

Eontermination (lat.), Angrenzung; conter- 
miniren, angrenzen. 

Eonteffa (Ehriftian Jak. Salice:), deutfcher 
Dichter und Novellift, geb. zu Hirfchberg in Schles 
fien 21. Febr. 1767, preuf. Gommerzienrath, gab 
fpäter das Hanbelsgefchäft in feiner Vaterſtadt auf, 
lebte literar. Befchäftigungen und farb 11. Sept. 
1825 auf feinem Gute Liebenthal in Schlefien. 
Bon feinen Dichtungen iſt zu nennen: ber Roman 
„Das Grabmal’ (Brest. 1792); die Novelle „Al⸗ 
manzor“ (2. Aufl., * 1808) ; das hiftor. Schau: 
fpiel „Alfred“ (Hirfchb. 1809). Seine „Gedichte“ 
fammelte W. 2. Schmidt (Bresl. 1826). — €. 
(Karl Wilh. Salice:), Luftfbieldichter und Novel: 
(ift, Bruder des Vorigen, geb. 19. Aug. 1777 in 
Hirſchberg, privatifirte zu Weimar und Berlin, 
lebte zulegt zu Neuhaus bei Lübben auf dem Gute 
Houwald's und ftarb 2. Juni 1825 zu Berlin. Aus 
fer „Erzählungen“ (2 Bde., Dresd. 1829) fchrieb er 
ge e Luſtſpiele. Houwald gab feine „Sämmts 
iche Schriften‘ (9 Bde., Lpz. 1826) heraus. 

Eonteftation (lat.), Erweiſung durch Zeugen; 
eonteftiren, durd; Zeugen beftätigen, bezeugen. 

Eontört (lat.), Redefolge, Zufammenhang. 

Eontertür (lat.), Verwebung, Verbindung 
durch Weben. 

Eonti, ein Nebenzweig des Haufes Eonde, ges 
fiftet von dem jüngern Bruder des Großen Gonde, 
Armand von Bourbon, geb. 1629, den man nach 
ber Fleinen Stabt Conti Bei Amiens Prinz von C. 
nannte, Anfangs ro geiftl. Stande beflimmt, bes 
theiligte er fich fpäter an den Kämpfen der rende 
auf Seiten der Oppofition, was ihm eine Gefan- 
genfchaft zuzog. Er fühnte fich jedoch mit dem Hofe 
wieber aus, heirathete fogar die Nichte Mazarin’s, 
Anne Marie Martinozzi, wurde Gouverneur von 
Languebor und ftarb 1666 zu Pezenas unter from: 
men Übungen. — Sein ältefter Sohn, Louid Ar- 
manb, Prinz von C., Graf von Pezenas, geb. 1661, 
vermählte fi mit Marie Anne von Bourbon, ber 
kannt als Fräulein von Blois, einer Tochter Lud⸗ 
wig's XIV. und der Lavallitre, fämpfte in Ungarn 
gegen bie Türken und flarb 5. Nov. 1685 erblos. 
— Sein Bruder, Franc. Lonid, Prinz von Node. 
fur-Yon und C., geb. 1664, Fämpfte in Ungarn, 
biente dann unter dem Marfchall von Lurembourg, 
wurbe 1697 zum ang Berl unge gewählt, fonnte 
fih aber gegen ben Kurfürften von Sachſen nicht 
halten, wurde dann Gouverneur von Languedoc, 


Eontiguirlich 


1708 a = our in Stalien, und flarb 22. Febr. 
1709. — Bichtiger als fein Sohn Louis Armand IL., 
Prinz von C., geb. 1693, geft. 1727, ift fein Enfel 
denis Frauç., Prinz vom ©., geb. 1717, der im 
Dir. Erbfo — lange ein Leiter der 
geheimen Politik Ludwig's XV. war, durch Choi⸗ 
ienl aber an Einfluß verlor, unter Ludwig XVI. 
gegen Turgot intriguirte und, mit Louiſe Diane 
son Orleans vermählt, 1776 tiefverfchuldet farb. 
— Seine natürliche Tochter, Amelie Gabrielle 
Etephanie Bouife, Prinzeffin von €., geb. 30. Juni 
1756, gab in ihren abenteuerlichen Schidfalen, bie 
ke in ihren „Memoires historiques‘' (2 Bde., 
Bar. 1797; deutſch, 2 Boe., Lübed 1809, wie von 
Birflaup, „Die natürliche Tochter‘, 2 Bde., Meiß. 
1835) befchrieb, Goethe den Stoff zu feiner „Nas 
türlihen Tochter”. — Ihr legitimer Bruder, Louis 

Iof., Prinz von ,, geb. 1734, früher Graf 
von e, kämpfte 1757 in Deutfchland, hielt 
fh fpäter zur Oppofition, unter Ludwig XVI. zus 
——— emigrirte nicht und wurde ſelbſt von 
der Revolution mur verbannt. Er ſtarb 1807 in 
Spanien, und das Haus erlofch mit ihm. 

Eontiguirlich (lat.), nebeneinander liegend, 
kerüßrend; Eontiguität, Berührung. 

Eontinent (lat.), Feitland, im Gegenfage zu In- 
feln, eine auf weitem Raume zufammengebrängte 
kandmaſſe. Nach dem gewöhnlichen Sprachge—⸗ 
brauche bezeichnet man 5 oder 6 große Lanbmaf- 
fen der Erde als E., fogen. Welt, richtiger Erd⸗ 
heile, Die Alten kaunten nur @in großes Feſtland, 
die fogen. Alte Welt, Europa, Alten und Afrika 
umfafiend; Columbus entdeckte das zweite (Nord 
uud Sübamerifa umfaffend) und erft Anfang bes 
17. Jahrh. tauchte das dritte (Auftralcontinent) aus 
dem Antipovenmeere Europas auf. Eontinentäl 
zennt man im Begenfage von infular alles dem 
Feſtlande @igenthümliche, im Orgenfabe von Eng⸗ 
Ind vorgugsweife das Feſtland Europas den E. 

Eontinentälfyftem nannte man den Plan Nas 
voleon’6, England, das ihm ausdbauernden Wider: 
Kan entgegenjegte und bem er, nachdem deſſen 
Blotten alle Meere beherrfchten, auf anderm Wege 

zufommen aufer Stande war, durch gän fice 

tung feines Handels von bem europ. Fefts 

ande zur ——— zu zwingen. Er eröffnete 
es mit einem Decret aus Berlin vom 21. Nov. 
1806, durch welches die brit. Infeln in Blockade⸗ 
hand verfegt, jeder Engländer, der fich in einem 
don en oder beren Verbündeten befegten 
Sande betreffen laſſen, für Friegsgefangen, alle eis 
um Engländer gehörige Waaren für gute Prife 
eflärt und aller Handel mit un Waaren verbo: 
ten wurde. Kein direct aus England oder ben engl. 
Golonien kommendes Schiff follte in irgend einen 
Hafen zugelaffen werden. Zur Vergeltung verbot 
am engl. Geheimerathsbefehl vom 7. Jan, 1807 
allen neutralen Schiffen nach Häfen zu fahren, die 
unter ns Einfluffe ftänden, und ein zweiter Ges 
beimrathebefehl vom 11. Nov. 1807 erflärte alle 
Hifen und Plaͤtze Frankreichs und feiner Golonien 
fir Hodirt. Franz. Decrete aus Mailand vom 17. 
Der. 1807 und Paris vom 11. Jan. 1808 verfüg- 
ten nun, daß jebes Schiff, welches von einem engl. 
Eiffe vifitirt worden, oder ſich einer Fahrt nach 
unterzogen, oder eine Abgabe an bie engl. 
bezahlt habe, benationalifirt und vers 

en ſel 3. Aug. 1810 erfchien der Tarif von 
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Trianon für die Colonialwaaren, Durch Decret vom 
12. Sept. noch verfhärft, und 18. Oct. verfügte 
bas Derret von Bontainebleau die Verbrennung 
aller engl. Waaren in den Staaten Franfreichs und 
einer Verbündeten. Unter diefem Syfteme hoben 
ch allerdings einige feftländifche Induftriegweige 
gu —— die ſie nach deſſen Wegfall nur ſchwer 
ehaupten konnten; aber England, dem die ganze 
übrige Welt offen ſtand, ward dadurch nicht ges 
brochen; die —— Bertheuerung:der Colonial⸗ 
waaren erregte allgemeinen Unmuth; das Syſtem 
war dem allgemeinen Schleichhandel gegenüber ſo 
wenig aufrechtzuhalten, daß der Kaiſer ſelbſt durch 
Licenzen Ausnahmen geſtatten mußte, und ed warb 
— feines Sturzes, weil es die Ins 
terefien der europ. Länder zu empfindlich verlegte. 
ontinenz (lat.), Enthaltfamfeit. 
Eontingent, der auf einen beftimmten Bezirk 
—— Betrag ber zu einem Kriegsheere zu ftels 
enden Mannſchaften. So wurde das Wort nas 
mentlich im Deutfchen Reiche von ben Truppen ges 
braucht, welche von den Reicheftänden zu bem 
Reichsheere zu ftellen waren, ebenfo im Nheinlande 
und im Deutfchen Bunde. u 
Eontinuation (lat.), Fortſetzung, Folge‘; con 
tinuel oder continuirlich, fortdauernd, betänbig; 
eontinuiren, Be fortfahren. — Eontinuir- 
liche Brößen oder ſtetige Größen find in der Mas 
thematif - diejenigen Größen, welche (wie ber 
Raum und die Zeit) willfürlich in beliebige, bem 
Ganzen und untereinander flets gleichartige Theile 
zerlegt werben und aus folchen Theilen auch wies 
ber zufammengefeßt werden fünnen. Eontinuität 
ober Stetigfeit, die Bezeichnung dieſer Eigenfchaft. 
Eonto(ital.), Rechnung, namentlich die in den 
Handlungsbüchern eingetragene Rechnung, baber 
jene felbft Eontobüder heißen. Conto corrente, 
Eontocorränt, bie laufende, gegenfeitige Rechnung 
eines Gefchäftsmanns in den Büchern eines Ans 
dern. Conto into, fingirte, erbichtete Rechnung, 
wenn man fich von einem andern Orte eine imas 
inäre Einfaufss ober Berfaufsrechnung ſenden 
Last, um feine Galeulation danach zu machen. — 
Ein ©. (de Reis) in Portugal und Brafilien, 1 
Mill. Reis oder 1000 Milreis, = etwa 1556 Thlr. 
— Contirungen, Mefcontirungen, heißen im deut⸗ 
ſchen Zollvereine die den Mefplägen Leipzig, Frank⸗ 
furt a. M. und —— bewilligten Bevor⸗ 
ugungen, daß die großen Meßhändler dort den 
oll auf die ausländifchen Waaren nicht ſogleich 
zu bezahlen brauchen, fonbern ihn einftweilen in 
den Zollbüchern belaftet, contirt, befommen, wäh. 
rend die unter Gontrole ins Ausland zurüdgehen: 
den oder nad; Städten mit öffentlichen Niederla⸗ 
gen gelangenben Partien ohne Abgabenerhebung 
von ihrem C. wieder —— werden. 
Eontör (von Conto, ital. Contoro, frz. Comp- 
toir, engl. Counting-house), bie Schreibeftube 
ber Gefchäftsleute, dann auch die Hanbelsnieber: 
laffung, beſonders einer großen Hanbelsgefellfchaft 
im Auslande, welche letztere auch Factorei heißt. 
Contorift, ber auf dem C. befchäftigte Handlungs: 
ehülfe. Contorwiſſenſchaft, die Kunde ber vers 
chiedenen faufmännifchen Gontorarbeiten. 
Eontorfion (lat.), Verdrehung, Berrenfung. 
Eontörten (Contortae), Drehblätler, natürs 
liche glei Fran mit freiem Kelche, unterfläns 
diger, regelmäßiger Blumenfrone, die Knospe oft 


Eontour 


—————— Staubgefaͤße der Krone einge⸗ 
i 


fügt, meiſt von der Zahl der Kronengipfel; Eiers 
Roc zweitheilig, eins bis mehrreihig, Keimling 
gerabe; Blätter meift gegen: oder wirtelftänbig. 

Eontour (frz., ital. Conterno), Umriß, bebeus 
tet in der Zeichnung bie Linie, welche die äußere 
Borm eines Gegenftands beflimmt, und von ihrer 
Richtigkeit hängt der Werth einer Zeichnung ab. 
In der Malerei gibt man ben Umriß nicht befons 
ders an, fondern hebt ihn durch Licht und Schat- 
ten hervor. Die reine Contourzeichnung wird häufig 
gebraudit, um größere monumentaleWerfe in Fleis 
nem Mafftabe zur Anfchauung zu bringen. 

Eontrabaß, f. Violon. 

Eonträet (lat.), der Vertrag. 

Eontractibel (lat.), zufammenziehbar; Con⸗ 
traction, Zufammenziehung; eine Kraft, welche 
eine folche bewirft,, heißt Eontractivfraft. — In 
ber Ghirurgie heißt Eontrastür eine Verunſtal⸗ 
tung, welche aus Berfürzung ber Sehnen ober 
Muskeln entfteht, infolge deren das Glied (häufi 
im Knie) winfelig gebogen wird, ohne ausgefte! 
werben zu fönnen, und bie gewöhnlich Folge von 
Muskel: oder Gelenfentzündungen if. Man heilt 
fle durch Sehnendurchfchneidung und gemwaltfame 
Stredung. Berwandt ift HiermitderBolfsausprud 
eontract, gelähmt. 


Gontradieiren (fat.), widerſprechen, das Ges 


entheil —— Contradicẽnt, Gegner in 
DRetsange egenheiten. Contradiction ift Wider: 
fpruch im Verhaͤltniß von Gedanken und Begrif- 
fen; eontradietörifc, widerfprechend. Eine Contra- 
dictio in adjecto {ft ein Widerfpruch im Beifabe 
oder Beiworte, z. B. kaltes Feuer, trockene Thräs 
nen. Contrabictor, Wibderfprecher, Anwalt ber 
Maſſe eines Gemeinſchuldners. 

Contrahẽnt (lat.), Jemand, der einen Vers 
trag (Gontruct) abfchließt; eomtrabtren, zufammens 
ziehen, übereinfommen, einen Vertrag fchließen. 

Eontrajagen, jedes Jagen, wo das Wild von 
2 Seiten herbe getrieben wird; bann das Jagen, wo 
man am Tage einen Bezirk mit Jagdzeug umftellt, 
den Wechſel des Wildes aber offen läßt, bis bafs 
felbe in der Nacht ins Jagen gezogen wird. 

Eontrapunft bezeichnet urfprünglich die Kunft, 
eine oder mehre Stimmen (bie durch Punkte anges 
beutet werben, punctum contra punctum) zu eis 
ner Melodie zu feßen, insbefondere eine gegebene, 
eine erfundene Melodie mit andern Stimmen au 
begleiten. Einfacher oder gemeiner@. heißt in —* 
ſem Sinne ber muſik. Satz, in welchem die Melo⸗ 
die ber höhern und tiefern Stimmen nicht mitein⸗ 
ander vertaufcht wird; boppelter ober vieifacher €, 
wenn biefe Stimmen miteinander verwechfelt und 
ohne Veränderung ihres Ganges und ohne Ber: 
legung der Harmonie höher oder tiefer gefegt wers 
ben. dugirter C., die Kunft des Fugenſatzes. 

Eonträr (lat.), entgegen, ungünftig, widerſtrei⸗ 


tend. Contraria, er —— | 
8 er 


Contra sextum (lat. 
fechste Gebot. 

Eonttafignatür (lat.), Gegenzeichnung, Mits 
unterfchrift, zu beſſerer Beftätigung; contrafignis 
zen, ——— mitunterſchreiben. 

Eonträft (lat.) nennt man den Gegenſatz, in 
bem fich verfchiedenartige Dinge befinden; baber 
eontraftiren,.entgegenitehen, abftechen. 

Eontraftimülus (lat.) Gegenreiz, heißt in 


’ 
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ber Heilkunde die abſichtliche (Schmerz⸗) Erregung 
eines Körpertheils, um einen Reiz von einem ans 
dern abzulenken, was jegt zur Ableitung ausges 
führt wird, früher aber die Grundlage der mediein. 
Syfteme von Raſori (daher Raforisitus) und 
Brown (Brownianismus) bildete. Die Anhänger 
dieſer Syfteme heifen Eontraftimuliften. 
Eontravenient (lat.), der Entgegenhandelnde, 
Übertreter eines @efeßes ; Eontravention oder Con⸗ 
travenienz, das Zuwiberhandeln; contraveniren, 
ein Geſetz verlegen, ihm entgegenhandeln. 
Eontreapprocen (fr;., fpr.Rongt'rapprofchen), 
Gegenlaufgräben, nennt man diefaufgräben, welche 
ber Belagerte von den ausfpringenden Winfeln 
des Bedeckten Weges ber Eollateralwerfe der Anz 
— führt und an deren Spitze Batterien 
iegen, um bie feindlichen Laufgräben zu enflliren. 
ontrebande (fr;., for. Kongt'r-), Waarem, 
bie verbotswibrig in ein Land eins ober aus einem 
Lande ausgeführt werben. Es gibt Handels. und 
Kriegd:E. Erſtere beftimmt jeder einzelne Staat 
felbft, meift nady dem Grundſatze, nichts einführen 
zu laffen, was das Land felbit in Menge erzeugt, 
und nichts auszuführen, was nicht den eigenen Be: 
barf überfteigt. Unter Kriegs. verfteht man alle 
für das feindliche Land beftimmte Materialien, aus 
welchen man Kriegsgeräthe fertigen fann, fowie 
auch zur Berproviantirung feindlicher Feftungen bies 
nende Handelsartifel, Eontrebanbter (pr. Kongt'r⸗ 
bangdieh), eigentlich der Führer von C., dann 
überhaupt der Schmuggler, Schleichhänbler. 
Eontrecoup (frz., fpr. Kongi'rkuh), Rüdfchlag ; 
wiberwärtiger Zufall; Unternehmen, um Jemans 
bes Abfldyt zu vereiteln. — T., in ber Ghirurgie 
die Verwundungsurſache, welche in Erfchütterung 
einiger Körpertheile befteht, verurfacht durch einen 
in andern Körpertheilen erhaltenen Stoß. 
Eontregarde (ft;., ihr. Porn) ober Cou⸗ 
vreface, Borwall, Gegenwall, ift ein Außenwerk, 
bas von ben Facen eines Bollwerfs oder Ravelins 
im Hauptgraben liegt, um diefe gegen das birecte 
Feuer zu ſchützen. Die C. ift für Gefchüg, bie 
— ——— nur ie Infanterie eingerichtet. 
Eontremandiren (fpr. Fongt'r-) einen gegebes 
nen Befehl oder Auftrag zurücknehmen, widerrufen. 
Contremarſch (frz., ſpr. Kongt'r-) nennt man 
die Evolution, mittels deren eine Truppe, bie den 
rechten ge an der Spige hat, ben linfen Flü—⸗ 


gel an biefelbe bringt oder umgelehrt. Auch wenn 


eine Linie bieentgegengefeßte Fronte annehmen und 
dennoch das erfle Glied vorn behalten will, wird 
ber C. angewendet. 

Eontreminen (frz., for. Kongt'r-) find Mi⸗ 
nengänge, welche aus der Feſtung in das Feld ges 
trieben werden, un die feindlichen Minen aufzufus 
chen und zu zerflören. 

Eontremineurs (frz., for. Rongt'rminöhr), im 
Staatspapiersund Actienhandel Diejenigen, welche 
ben entgegengefeßten Beftrebungen gegenüber bes 
müht find, ein Ballen der Eurfe hervorzubringen. 
Ihre Tendenz nennt man Eontremine. 

Eontreordre (frz., for. Kongt'rord'r), Gegen: 
> ber einen früher gegebenen aufhebt. 

ontrefcarpe (frj., ſpr. Kongt'rfcarp), bie 
äußere rer. eines Feftungswerfs. Man 
macht fie möglichft fteil, um dem Feinde das Hins 
abfteigen in den ®raben zu erfchweren, verficht fie 
auch wol mit Paliffaden. Iſt fie in Mauerwerf auss 


Contretanz 


ſo enthaͤlt ſie oft eine Galerie mit Et ra 
zum Rüdfeuer, und heißt Mordgalerie. 
Eontretanz (for. Kongt'r-) ift im —— 
nen jeder Tanz, deffen Touren bie Tänzer abwech⸗ 
felnd einander gegenüberführen, vereinigen und trens 
nen. In Deutfchland veriteht man aber darunter 
hauptfächlich bie franz. Form beffelben, weshalb fie 
auch den Namen Frangaife führt. Sie wird von 4,8 
und mehr Paaren getanzt und ihre Touren, deren 
mwöhnlich 6 find, geben dem Tanze viel — 
—* und og er Anmuth und Gefchids 
lichleit zu zeigen. Die Bas werben mehr gefchlif: 
fm als — und bie Taktarten find /, und 
I, die Bewegung aber ſehr lebhaft. 
Erntribütren (lat.), beifteuern, beitragen; 
Gontribuänt, ein Steuerpflichtiger, ein gewiſſe Beis 


träge Entrichtender. Contribution, zufammenges 


legter Beitrag, wird befonders von Kriegsfleuern 
gebraucht, die theils der Feind, theils die eigene Res 
gerung zur Beftreitung ber Kriegsfoften ausfchreibt. 
Eontrition (lat.), Zerreibung, ſodann Kums 
mer, tiefempfundene Reue und Zerfnirfchung. 
Contröle (frz3.), das bei Behörden und in 
Kanzleien der Ordnung und Sicherheit wegen über 
alle Ausfertigursgen gehaltene doppelte Regifter, 
wie auch die Gegenrechnung, gefüget von dem zwei⸗ 
ten Rechnungsfuͤhrer, Gegenſchreiber, Controleur 
ſſet. löhr) — C. heißt auch bie Aufſicht führende 
Behörde, wie denn jede Aufſicht überhaupt. — 
Binnenesntrole heißt im Deutjchen Zollverein bie 
befondere Aufficht, welche zur Sicherung ber Abgas 
ben an den Örenzen des Geſammtvereins in einem 
Raume fattfindet, deffen Breite nach der Ortlichkeit 
beilimmt ift und welcher Orenzbezirf genannt wird. 
—Controleur heißt in Deutichland auch der Aufs 
ichtsbeamte der Zoll⸗ und Steuerbehörden. Eon« 
troliten, Gegenrechnung führen, beauflichtigen. 
Eontroverfe (lat.), Streitfrage, beſ. in ber 
Theologie und Jurisprudenz. — Eontrover&predig- 
ten, jeldhe Predigten, in welchen bie Glaubensleh—⸗ 
ten anderer Religionsparteien beftritten werden. — 
Status controversiae, im Procef die Hervorhes 
ar und Darftellung der eigentlichen Streitpunfte. 
‚ Kontumäz (lat. Contumacia), in der Rechtss 
ſprache der Ungehorfam gegen eine richterliche Aufs 
lage, die Unterlaffung einer richterlich aubefohles 
ven Handlung, das Ausbleiben in einem angefeßs 
ten Termine; Contumax, ber fich folches zu Schuls 
den lommen läßt. Im Eivilprocefie gilt der Grund⸗ 
jap als Regel, daß ein folches Unterlaffen für ein 
Versichten gehalten und auf Anrufen des Gegners 
der Säumige des Rechts zu der unterlaffenen Hand⸗ 
ung für verluftig erflärt werde. — Eontumactals 
verfahren heißt im Griminalprocefje das Verfah⸗ 
ten gegen Abwefende, die ber an fle ergangenen 
Ladung nicht nachgefommen find. In denjenigen 
Gejepgebungen, welche eine Verurtheilung in —* 
ällen (in contumaciam) zulaſſen, wirb we⸗ 
tigtens die Nothwendigkeit eines neuen Verfah— 
tens, wenn ber Gontumar —* ſpäter ſtellt, aner⸗ 
lannt. — C. heißt in medicin. Beziehung fo viel 
wie Ouarantäne, Abfperrung anftedender Kranker 
von ber gefunden Bevölkerung bis zum Erlöfchen 
Eontagiofität der Krankheit. 
Eontürfl, Babeort in der neapol. Prov. Prin⸗ 
Sipatosciteriore, am Silaro, mit 3500 €. 
Eontufion (lat.), Braufche, nennt man in ber 
Chirurgie eine Geſchwulſt, welche infolge eines 
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Stoßes ober Druds auf bie äußere Haut durch 
Berreifung einer oder mehrer der Fleinften Bluts 
gefäße und hierdurch bewirfte Blutunterlaufung 
eutflanden ift, ohne daß dabei die Haut zerriffen 
wäre. Es folgt leicht eine Entzündung und BVereis 
terung auf bie &., zu deren Verhütung man Ums 
[läge von Faltem Wafler, Ejfig und Waffer, Wein 
geift und Effig anwendet. Zur Zertheilung des er 

offenen Blutes dienen @inreibungen mit Waffer, 
Arnicatinctur, Spiritus, Kornbranntwein, Ameis 
fenfpiritus, Rampherfeifewafchungen und Ähnliches. 

Eonvalaria, ber bot. Name für Maiblume. 

Eonvalefcent (lat.), ein Genefender. Con: 
valefcenz, Senefungszuftand, Genefung; convas 
Iefeiren, genejen. 

Eonvenäbel (lat.), paffend, anftändig, ſchick⸗ 
lich, zuträglich. Convenienz, die Angemeffenheit 
nad Umfländen und Rüdfichten, Bequemlichkeit, 
Wohlanſtändigkeit. In einem andern Sinne auch 
der Bortheil, nach dem man ein Vorhaben abs 
wägt, 3. B. Eonvenienzheirath. Alles, was ſich in 
gr en Berhältniffen auf Sitten, Gebräuche und 

ewolnbeilen bezieht, heißt eonventionell; conves 
niren, übereinfommen, pafiend fein. 

Convẽnt (lat.), Iufammenkunft, nannte man 
bei den Römern die Berfammlung zum Gerihtes 
tag, fowie ben Drt derfelben. — In ber röm. Kir: 
henfprache heißt ©. die Berfammlung der Mönche, 
ber Drt berfelben, fowie das Klofter ſelbſt. Der 
Rational«@, der eriten Franz. Revolution entlehnte 
feinen Namen von dem politifchen Begriffe Gons 
vention. — Eonventualen heifen Mönche und geifts 
liche Ritter als Mitglieder des E., ſodann im Ges 
geniaß zu den Obfervanten biejenigen Vereine eis 
nes Ordens, welche einer mildern Regel folgen, 
z. B. beiden Franciscanern. Auch nennt man fo zus 
weilen bie kath. Candidaten, welche nach flöfterlis 
cher Weife unter Aufficht eines Propftes leben. 

Conventikel (lat.), eigentlich Zufammenfunft 
und Berfammlungsort, fodann geheime, verbotene 
Zufammenfunft, Minfelverfammlung, wird befons 
bers von Pietiitenvereinen gebraucht, denen bie dfr 
fentlichen firchlichen Derfammlungen nicht genügen. 

Eonvention (lat.), Übereinkunft. In England 
nennt man fo eine Zufammenfunfl des Parlaments, 
welche zu einer Zeit flattfindet, wo fein König vors 
—— iſt, und daher iſt wahrſcheinlich auch die 

enennung des franz. Convent entſtanden. 

Eonventionäl (lat.), einer Übereinfunft ges 
mäß, worüber man einig geworben ifl. Eonventios 
nalftrafe, eine gewöhnlich in Geld beftehende Lei⸗ 
flung, der ſich Jemand einem Andern gegenüber 
für den Fall unterwirft, * er eine gegen dieſen 
übernommene Verbindlichkeit nicht oder nicht ges 
hörig (nicht zu rechter Zeit sc.) erfüllen follte. Sie 

efreit, wenn nichts Anderes bebungen ift, von ber 
Erfüllung der Hauptverbindlichkeit nicht. 

Eonventionsfuß. Die Münzgerechtigfeit, wels 
che Städte und kleinere Reichsftände früher befas 
Gen und in der Ausführung mannichfach mobelten, 
hatte im 17. Jahrh. vielfache Münzwirren erregt, 
zu deren Abhülfe man 1690 einen —— 
einrichtete und demſelben ben Leipziger oder 18:Guls 
bens$uß zum Grunde legte. Der Erfolg war aber 
nicht der gewünfchte, und erſt auf dem Reichstage 
von 1737 fam eine Gonvention zu Stande, nach 
welcher ein neuer Münzfug mit 1. Dec. 1738 eins 
geführt wurde ber aber ebenfalls nicht gehalten 


Eonvergent 


ward. Nun verbanden fich Oſtreich und Baiern 
(21. Sept. 1753) zu einem Münzfuße von 20 Guls 
den oder 10 Speciesthalern oder 13'/, Thlr. aus 
der Marf feinen Silbers und fegten das Verhaͤlt⸗ 
niß des Silbers zum Golde=1:14 fell. An die 
Stelle Baierns, das bald einen Fuß zu 24 Gulden 
annahın, wodurch die Münzen in Rechnung und 
Geltung um Y; erhöht wurden, trat Sachſen in bie 
Eonvention. Allmälig ſchloſſen fich die fübbeutfchen 
Staaten anBaiern, mit dem fie feit 1837 den 24 Yas 
Gulden-Fuß annahmen, die nördl. an Sachfen und 
Oſtreich, bis endlich mehre berfelben den preuf. 
14-Thlr.⸗Fuß annahmen. Jetzt if jener 20-Guldens 
Fuß, den man den C. nennt, fowie das danach ges 
prägte Geld, Eonventionsgeld, lediglich noch in 
Dftreich gebräuchlich, das indeffen damit umgeht, 
dem 24 Y,:GuldensFuß ebenfalls ſich anzufchließen. 

Eonvergent (lat.) heißen in der Mathematif 
Linien, welche nicht parallel find, fondern nad 
einem Punkte zufammenlanfen. €. heißt eine Reihe 
von unendlich vielen Gliedern, wenn bie fpätern 
Glieder in dem Maße immer Heiner und Feiner 
werben, daß man durch Addition einer gewiffen 
Anzahl von Gliedern einen beliebig genäherten 
Werth für die Summe der Reihe erhält. Conver⸗ 
genz bezeichnet das Vorhandenfein der vorbezeichs 
neten @igenfchaften. Eonvergiren, zufammenlaus 
fen, fich möglichſt nähern. 

Eonverfäno, Stabt in ber neapol, Prov. Terras 
dir Bari, 3%, M. ſüdöſtl. von Bari, unweit des 
Lago:di-Saffano, Bifchofsfig, mit 7720 E., Handel 
mit Wein, Mandeln, Oliven, Baumwolle. } 

Eonverfation (lat.), gefellige Unterhaltung, 
vorzugsweife in höhern Kreifen. Eonverfations- 
ton ijt bie eigentliche Wertigfeit bei diefen Unters 
haltungen. Als moderne Vorbilder dieſes Tong gels 
ten befonbers die Branzofen. Delille, Madame de 
Vaunoz und Ehazel haben intereffante Werfe dar: 
über geichrieben, Eonverfiren, fich unterhalten. 

Eonverfationsftüh, Bezeichnung gewilfer 
Dramen, die ſich in ber Sphäre des höhern bür— 
gerlichen Lebens bewegen, ſich meift ruhige Hal 
tung und feine Charafterentwidelung vorzeichnen 
und feine hiſtor., fondern gefellfchaftliche Conflicte 
darftellen. Eonverfationsoper nennt man die mos 
derne fomifche Oper, als deren Begründer Auber 
angefefen wird. 

onverfion (lat.), Umwendung; Befehrung. 

Eonvertiten (lat.), Bekehrte, heißen Diejenis 
gen, welche von einer ficchl. Partei zu einer ans 
dern übergehen. Die fath. Kirche fodert beim Über: 
tritt den Eonvertiteneid, der mit einer Berwüns 
fhung der frühern Kirchengenoffen verbunden ift; 
bie prot. Kirche dagegen verlangt nur eine feier 
liche Erflärung und den Genuß des Abenbmahls 
in einer prot. Gemeinde. 

Convẽx, f. Eoncav, 

Eonvicien (lat.), Schmähungen. 

Eonvict (Convictorium), die auf einigen Unis 
verfltäten beftehende Einrichtung, daß eine Anzahl 
unbemittelter Stubirender gemeinfchaftlich, entwes 
der unentgeltlich oder body nur für einen ganz ges 
ringen Beitrag beföfligt wird. Auf kath. Univerfi: 
täten heißt C. die Anftalt, in welcher die Theolos 
gen zufammenleben. 

onviction (fat.), bie Überführung. 

Eonvocafion (lat.), Zufammenberufung, heißt 

vorzugsweiſe die durch einen fönigl. Befehl einbes 


104 


Coot 


rufene Verſammlung der engl. Geiſtlichkeit, welche 
in einem Ober- und Unterhauſe die kirchl. Ange⸗ 
legenheiten berathet. Im Oberhauſe ſitzen bie Bir 
ſchofe, im Unterhauſe die Dechanten (Deans), Erz⸗ 
diakonen (Aarehdeacons) und die Bertreter der nie⸗ 
bern ®eiftlichfeit (Proctors). 1665 gab die Ver: 
ſammlung das Selbfibefteuerungsrecht auf, ſtatt 
deſſen hat die Geiftlichfeit das Recht erhalten, bei 
den Wahlen zum Unterhaufe mitzuflimmen. — 
Eonvociren, zufammenrufen. 

Convolũt (lat.), ein zufammengerolltes oder 
zufanmengebunbenes Bad Schriften; ber Umfchlag 
dazu; auch ein Heft, Actenheft. 

Eonvolüte (lat), die innere Schnedenlinie 
am ion. Gapitäl. 

Eonvolvulacden (Convolvulackae), Wins 
benblütler, Pflanzenfamilie, charafterifirt durch die 
harzigen Stoffe, welche — in den Wurzeln 
vorkommen; eine große Menge eines Ertractivs 
ftoffs, Stärke, Gummi und Bafforin, fowie Zuder 
bilden bie übrigen Hauptbeftandtheile der Wurzel; 
auch Farbeftoffe und in den hofzigen Aften zuwei⸗ 
len ätherifches DI kommen vor. — 

Convoy (ftz., ſpr. Kangwöa) nennt man im 
Seeweſen ein oder mehre Kriegsjchiffe, welche zum 
Schutze eine Kauffahrteiflotte begleiten, convoyi- 
ren. — Deim Militär verfteht man unter €, eine 
Anzahl Fuhrwerfe mit Lebensmitteln und Krieges 
bedarf, bisweilen auch wol die demſelben beigeges 
bene Escorte. — Bei Eifenbahnen heißt jeder zu= 
fammenhängende Wagenzug ein €. (auch Train). 
— GEonvoyer (fpr. Kongwdajeh), bewaffneter Bes 
gleiter, 3. B. einer Poſt. 

Convulſion (lat.), Krampf, Zudung, heißt 
jede unwillfürliche Bewegung eines ober mehrer 
Körpertheile eines lebenden Menfchen infolge von 
Krankheit. Wenn dabei die Musfelzufammenziehun 
längere Zeit anhält, fo nennt man die C. tonifed 
ober Gontractur; wenn aber die E. nur furz dauert, 
fo ift fie kloniſch, beweglich. 

Eonvulfionärs (Verzücte), eine ſchwärmeri— 
fche Bartei der Janfeniften in Paris, welche feit ber 
Berfolgung im 3. 1730 fih auf dem Grabe des 
Janſeniſten Franz von Paris auf dem Kirchbofe 
bes heil. Mebardus zu Reden, Gebeten und Pros 
phezeiungen verfammelte, wobei die Berfammels 
ten in frampfhafte Zuckungen geriethen. 1732 lieg 
ber König den Kirchhof zumauern und mit einer 
Wache bejeßen; 1733 erging der Befehl, die C. ins 
Gefängniß zu werfen. Troßdem trieben die Schwärs 
mer ihr Wefen fort. 

Eonz (Karl Phil.), Überfeger und Dichter, geb. 
28.Dct.1762 zu Lorch im Würtemb,., geft. 20. Juni 
1827 als Prof. der claffifchen Literatur zu Tübins 

en, überjegte einige Stüde von Äſchylus und Arts 
Ropbanes und ſchrieb u. A.: „Konradin von Schwa⸗ 
ben“ (Ansb. 1783); „Gedichte, erſte Sammlung“ 
(neue Ausg., 2Bde., Tũb. 1818 - 19); „Gedichie, 
neueſte Sammlung“ (Ulm 1824); „Schickſale der 
—— — (Konigsb. 1791). 

Conza, Stadt in Neapel, Prov. Principato⸗ 
ulteriore, 1%, M. von San⸗Angelo⸗-Lombardi, mit 
2200 E., Sitz des Erzbiſchofs von Campagna. 

Conzo, ital. Weinmaß, = 3998 par. Kub.⸗Zoll. 

Eon? (for. Kuhl, James), berühmter Weltum⸗ 
fegler, geb. 27. Oct. 1728 zu Marton in Dorf: 
fhire, warb als tüchtiger Seemann 1769 Lieutes 
nant und Befehlehaber des zur Beobachtung bes 


Eoofsarchipel 


durchgaugs der Venus nad) den Südfeeinfeln auss 
yiandten Schiffs, und fam mit der Entdeckung, 
daß Neus Seeland aus 2 Infelu beflehe (die das 
wiihen liegend? Meerenge nannte man ihm Br 
son Gooköftrafe) und nach Auffindung der Meers 
enge, die Reus Holland von Neu: Guinea trennt, 
za England zurüd. 17. Juli 1772 fchiffte er ſich 
zit den 2 Raturforfchern Reinhold Forfter und 
Georg Forſter zur Erforfchung des Sübmeers ein 
u erreichte das Gap erit nad) einem mehr als 
peeijährigen Aufenthalte auf dem Meere. Um eine 
srl Durchfahrt aus der Sübfee in das Atlant. 
Meer zu entderfen, unternahm er als Gapitän im 
Juri 1776 eine dritte Seereife und erreichte im 
Mir 1777 die Küfte Amerifas, von wo er in 
die son den Eugländern auch Eoofsftraße genannte 
Beringeitraße fegelte. Bon Eis und widrigen Wins 
den auf der Infel Owaihi feilgehalten, ward er 
14. ehr. 1779 von den Eingeborenen ermorbet. 
Yan verdankt man bie eriten fichern Nachrichten 
über Bolgnefien. Seine in England mehrfach bes 
Köriebenen Reifen Hat für die Deutfchen vorzüglich 
8. Ferſtet bearbeitet. Eine gute Biographie &s 
beferte Wiedmann in „Leben und Schickſale bes 
Kapitän C.“ (2 Boe., Erl. 178990) nach Kippis 
„Life of C.“ (Kond. 1788). 

Eooksardipel (for. Kuhls⸗), auch Herveyin- 
kla oder Mangiaarchipel, heißt eine von Coot 1777 
etdedte Injelgruppe von 7 Infeln und 3 Fleinen 

landen im Großen Drean, zwifchen ben Freund» 
ſchafte und Gefellfchaftsinfeln. Nächft der Cocos⸗ 
palme gedeiht der Brotfruchtbaum, Piſang, Dams 
und andere Fruchtarten. Die Eingeborenen find 
Aufralindier, ungemein geſchickt in Berfertigung 
von Zeugen, und jet insgeſammt zum Chriftens 
fhume befehrt, Die größern Infeln find: Mangia, 
Batin, Rarotonga, Maufa und Hervey. 

Eooper (for. Kuhper, Sir Aſthley Pafton), 
engl. Bundarzt, geb. 23. Aug. 1768, erft Wund⸗ 
at am Guy's-Hofpital zu London, wo er viel für 

indung einer chirurg. Lehranftalt, School of 
the united hospitals, wirkte, eröffnete darauf 
ie vielfeitige Privatpraris, ward Leibwunbarzt 
Rinig Georg’sIV., 1821 Baronet, 1837 Leib: 
arzt der Königin Bictoria, und ftarb 12. Febr. 1841. 
Um alle Teile der Chirurgie hat er fich wefentlich 
dient gemacht. Seine ect find: „Ob- 
servations on inguinal and congenital hernia” 
(find. 1803); „A treatise on dislocations and 
kactures of the joints“ (Lond. 1822; 7. Aufl. 
181); „The lectures on the principles and 
practice of surgery“ (4 Bbe., Lond. 1824—29). 
Copper (fpr. Kuhper, James Fenimore), ame: 
E Romanfchriftfteller, geb. 15. Sept. 1789 zu 
Burlington in New⸗ Jerfey, trat 1810 aus dem Sees 
Veafe, in dem er 5 9. lang gewefen war, und 
sam feinen dauernden Kufenthalt zu Coopers⸗ 
in am Dtfegofee. Bon einer 1826 nach Europa 
mernommenen Reife, wo er England, Frankreich, 
Netſchland, die Schweiz und Stalien befucht hatte, 
Ihre er 1831 nach Amerika zurüd und farb 
HM. Sept. 1851. Seine Romane find meiftens ins 
kreffante Schilderungen amerif. Zuftände, wie 
„The spy (2Bde., New-Morf 1821); „The pio- 
ers, or ihe sources of the Susquehanna‘ 
(122); ‚The pilot‘ (1823); „The last of the 
Mohicans“ (1826). Doc ift ihr Schauplag auch 
"ı Guropa wie „The bravo’ (1831) unb „The 
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‘ Heidenmauer‘ (1832). Sein letztes Werk war 
| „The ways of the hour“ (1850). Seine Reife 
‚ nad Europa befchrieb er in „Gleanings in Eu- 

rope” (6 Bbe., News Morf 183U— 32). Seine Ro: 
‚ mane wurden in faft alle lebende Sprachen übers 
ſetzt. In den deutfchen Überfegungen der „Sämmts 
liche Werke“ (Bochn. 1— 258, Fılf. 1834—50) 
und der „Amerif. Romane” (Bd. 1—27, Stuttg. 
1840— 51) erlebten einzelne Theile mehrfache Kur 
lagen. Bei feiner Einfachheit und Natürlichkeit 
fteht er doch Walter Scott, dem er oft gleichgejtellt 
wurde, an Schöpferfraft, Geift und Phantafte nach 
und wird auch in Schilderung amerif, Zuftände 
von Sealsfield, dem Berfaffer der „Trunsatlantis 
fche Neifeffizzen“, übertroffen. 

Eooperätor (lat.), Gehülfe, Amtsgehülfe des 
Pfarrers, Vicar, in Oftreih ein aus den Relis 
gionsfonde unterhaltener Kaplan. 

Eoordinäten werden in der analyt. Geomes 
trie diejenigen zufammengehörigen Größen, welche 
zur Bellimmung der Lage eines feften Punkts dies 
nen, genannt. Liegen die Punkte, auf deren Bes 
fimmung es anfommt, in einer Ebene, fo legt man 
in biefer Ebene durch einen beliebigen Punft (dem 
Anfangspunft der C.) 2 fich unter einem rechten 
(oder auch fchiefen) Winfel fehneidende Linien 
(Eoordinatenadpfen) und beflimmt bie Lage eines 
jeden Punfts durch feine Entfernung von den Coor⸗ 
dinatenachfen. Liegen bie Punkte nicht in einer 
Ebene, fo legt man durch einen beliebigen Bunft 
im Raume 3 fi) unter rechten (ober audy fhiefen) 
Winkeln fehneidende Linien (Koordinatenachfen), 
und beftimmt die Lage jedes Punkts durch feine 
Entfernungen von 3 Ebenen (Eoorbinatenebenen), 
von benen jebe durch 2 der Achfen gelegt ift. (S. auch 
Ab ſciſſe, Ordinate.) Außer den eben erwähnten C. 
gibt es auch fogen. Polars@,, bei deren Anwens 
dung die Lage eines Punfts in einer Ebene durch 
feine Entfernung von einem beliebigen Punkte und 
durch den Winfel, welchen feine Berbindungss 
linien mit diefem Punkte (Radius vector) mit einer 
beliebigen gr! durch dieſen Punkt gehenden 
Linie macht, beftimmt wird. Zur Beflimmung von 
Punkten, die nicht in einer Ebene liegen, mittels 
der Bolar:E., bedarf es außer ben beiden foeben 
erwähnten Größen noch ber Angabe eines Winfels, 
welchen eine durch alle Verbinbungslinien (Ras 
dius vector) und bie gewählte beliebige Linie gelegte 
Ebene mit einer durch bie legten Linien — 
beliebig angenommenen Ebene macht. 

Eoorbination (lat.), Beiordnung, Zuordnung, 
Gleichſtellung; coordiniren, beiordnen, gleichſtellen. 
Coorbinirt, bei⸗ ober nebengeorbnet, find Begriffe, 
bie einem höhern nn gleichmäßig untergeorbs 
net find, 5. B. bie egriffe Vogel, Fiſch u. f. w. 
in Bezug auf den Begriff Thier. Ebenfo gebraucht 
man diefes Wort bei Rangverhältniffen im Gegen- 
ſatze zu fubordinirt, untergeordnet. 

‘  Eopaivabalfam, der Saft aus mehren Ars 
| ten ber zu den Leguminofen gehörenden Eopaiferas 


| bäume, weldje in Oftindien und Sübamerifa wild 


wachfen, ift gelblich, angenehm riechend, bitterlich 
ſcharfſchmeckend, von Oldie, ſchwimmt auf Waſſer 
| und breitet fich aus, ift in Weingeift, Ather und 
| ätherifchen Olen löslich, mit fettem Ole in allen 
Berhältniffen mifchbar. Er enthält ätherifche Die, 
| Harze und Extractivſtoffe. Als Heilmittel gebraucht, 
| treibt er Urin, erregt den Schweiß, aber auch oft 


Eopang 


eine Art Neffelfriefel, und vermindert Schleims 
flüſſe aus den Gefchlechtstheilen. 

Eopang, Scheidemünze, auf Prince⸗vf⸗Wales⸗ 
Island, = 1 Sgr. 3,, Pf.; dann Handelsgewidht 
auf Sumatra, = 3, As; auch Gold: und Silber: 
gewwicht auf Amboina, = 7'Yın 8. 

Eopello, farbin. Getreidemaß, = 120°, par. 
Kub.⸗Zoll; in Bergamo = 174 par. Kub.-JZoll. 

Goperto (ital.), bedectt, muflf. Kunftausdrud, 
welcher bie mit einem Tuche zu bewerfitelligende 
Dämpfung der Pauken bezeichnet. 

Eopet (frz., ſpr. Kopäh), Fruchtmaß in dem 
Waadtlande, = 6%, par. Kub.⸗Zoll. 

Eopialien (lat.), die Gebühren für Abfchriften. 

Eopiäpo, Diftriet der Prov. Goquimbo der 
fübamerif, Republif Ghile, neuerdings durch feine 
reichen Silberminen befannt geworden, welche 
ſich über ein Bereich von 84 DO.:M. ausbreiten. — 
Die Hafenftadt C., am gleichnam. Fluffe, hat gegen 
2000 E. und einigen Handelsverfehr. 

Eopie (vom lat. Copla), Abfchrift, aber au 
bie Nachbildung irgend eines Vorbilds durch Zeich⸗ 
nung, Stich oder auf plaftifhem Wege. Iſt die C. 
das Werk des Urhebers vom Driginal, fo nennt 
man fie Wiederholung (Doublette). 

Eopiren einer Schrift oder Zeichnung fann nicht 
allein durch Abfchreiben oder Abzeichnen, fonbern 
auch auf rein mechanifchem Wege gefchehen. Für 
Schriften hat man fehr verfchiedene Arten von Co⸗ 
pirmafhinen. Die einfachfte ift die Rolle. Die 
Schrift wird mit gewöhnlicher, mit etwas Zuder 
verfegter Tinte gefchrieben und auf biefelbe ein 
Blatt dünnes, etwas feuchtes Seidenpapier gelegt. 
Auf diefes legt man wieder ein Stüd Wachsleins 
wand und rollt das Ganze über eine Rolle von 
1—1Y, 3oll Stärke, indem man ein Bret Darüber 
legt, wie in der Wäfchrolle mehrmals fcharf drũckend 
bin und her. Dabei drückt ſich die Schrift auf das 
Seidenpapier ab und fann, da daſſelbe durchfcheint, 

elefen werben. Zufammengefegter find bie Mas 
einen, bei denen man Bahn wie beim Kupfer: 
drude, Reiber wie beim Steindrude, Schrauben wie 
beim Buchbrude anwendet. Zeichnungen werben 
mit dem Bantographen oder Storchfchnabel copirt, 
wobei fie verkleinert oder vergrößert werden fönnen. 

Eopland (fpr. Kopländ, James), engl. Arzt 
und Schriftfteller, geb. 1792 im Kirchfpiele Deers 
neß auf den Orfadifchen Infeln, fludirte in Edin⸗ 
burgh und ließ fi} 1318 als Arzt in London nier 
der. Bon feinen Werfen find befannt: „Elements 
of physiology‘ (2ond. 1824); ferner fein Haupt: 
werf: „Dictionary of practical medicine‘ (Lond. 
1830 fg.; deutfch, Berl. 1834 fg.); „On peste- 
lential cholera’' (Xond. 1834). Seine neuefte Ars 
beit ift: „On palsy and apoplexy“ (2ond. 1850). 

Eoppa oder Gupo, Getreidemaß zu Ancona, 
= 1720, par. Kub.: Zoll. 

Eoppet (ſpr. Koppaͤh), Flecken im Schweizer: 
canton Waadt, LM. ſũdweſtl. vonNyon und 11, M. 
nörbl. von Genf, am rechten Ufer des Genferfees, 
mit 510 @., Weinbau. — Das auf einer Anhöhe 
dicht beim Drte fich erhebende alte Schloß ©. ift 
durch ben Aufenthalt ausgezeichneter Berfonen, als 
Bayle, Neder und Frau von Staël, berühmt ges 
worden. Die legtern Beiden liegen hier begraben. 

Eoppo, Olmaß in Lucca, = 5034 par. Kub.⸗ 
Boll; wird aber das DI nach dem Gewichte vers 
kauft, fo wiegt der C. 2 Zoll-Etr. 1,, Pfo. 
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Copüla (lat.), Band, heißt in der Grammatif 
der fprachliche Ausdru des Berhältnifles, in wel⸗ 
ches in einem Sage oder Urtheile Subjects: und 
Prädicatsbegriff gefegt werden. Sie befteht ent⸗ 
weber aus bem Hülfszeitworte „‚fein‘‘ oder fällt mit 
dem Ausdrucke des Prädicats zufammen. 

Eopulation (lat.), die Fir, Weihe, welche 
ber ehelichen Verbindung zweier Berfonen gegeben 
wird, Trauung; eopuliren, verbinden, trauen. — 
C. nennt man aud) eine Beredlungsart der Obſt⸗ 
bäume, welche darin befteht, dag 2 Reifer von 
moglichſt gleichem Durchmeſſer mit ihrer frifchen 
Scnittfläche aufeinandergefegt und durch Baft und 
Baumwachs in biefer Lage feitgehalten werden, 
bis fie vollftändig miteinander verwachjen find. 

Copy-holders (engl., fpr. Koppishohldere), 
Bing s oder Erbpächter in England. 

Copyright (engl., for. * das Ver⸗ 
lagsrecht; Copyright Bill, das Geſetz über das 
Berlagseigenthum, 

äl’äne (frz., for. Rod älahn), eigentlich Hahn 
zum Eſel, die Berbindung widerfinniger Dinge, 
alberne, ungereimte Reden, verkehrte Antworten. 

Eoquerel (for. Kofrel, Athanafe), franz. ref. 
Kanzelvedner, Präfident des Conſiſtorium in Pa— 
ris, geb. 1795 zu Paris, ift jeit 1830 Pfarrer der 
tef. * zu Paris, war auch 1848 Abgeordneter 
bei der Conſtituirenden eg gg Er 
ſchrieb u. A.: „Biographie sacrée“ (2. Aufl., 
Par. 1837; deutih, Stuttg. und Lpz. 1838); 
„Histoire sainte et analyse de la bible‘ (Par. 
1839; 3. Aufl., Bar. 1850); „Reponse au livre 
du docteur Strauss: la vie de Jesus” (Par. 
1841; auch ins Holl. und Engl. überfegt). Bon 
feinen „Sermons“ wurben viele gefammelt. 

Eoguillage (frz., for. Kolilljahſch), Verzierun- 
rungen von Mufcheln an den Wänden; Coquillon 
(fpr. Kofilljong), Mufchelfilber zum Malen. 

Eoguimbo (for. Kokimbo), Hafenort und 
Hauptftabt der gleichnam. Prov. der fühamerif. Re— 
publif Chile, an der Mündung des C., mit 12,000 
E. und lebhaftem Seehandel. — Die Brov. €. ift 
die norböftlichfte, bei 1500 D.:M. Areal bie größte 
Prov. von Chile und zählt 85,349 €. 

Coquin (frz. for. Kdfäng), Schuft ; Eogutnerte 
(fpr. Kofin’rih), Schurferer, fchlechter Streich. 

Cor (lat.), die anatom. Benennung für Herz. 

Eoram (lat.), vor, in Gegenwart ; coram 
notario et testibus, vor Notar und Beugen. 

Corbo, ein Getreide: und Flüffigfeitsmag in 
Bologna, für Getreide = 3964,; , für Flüffig- 
feiten = 3962 par. Kub.⸗Zoll. 

Eorbeil (vr. Korbelj), Arrondiffementshaupt: 
ort im franz. Depart. SeinesDife, 4 M. ſüdöſtl. 
von Verfailles und 3Y, M. ſüdöſtl. von Paris, 
am linfen Ufer der Seine, mit 4725 E., Shawls, 
Kafchmirs und Hutfabrifen. 

Eorbeille (tr;., for. Korbellj'), in der Befeftis 
gung ein Eleiner Schanzforb, oben breiter als uns 
ten, deren man eine Anzahl zur Dedung der Ins 
fanteriften auf die Bruftwehr ſetzt und die burch 
ihre Form eine Art Schießfcharten bilden. 

Corbiere (for. Korbiähr, Edouard), kan. 
Dichter und Romanfchreiber, geb. zu Breſt 17%, 
zuerft Offizier in der kaiſerl. Marine, redigirte for 
dann in feiner Baterftabt eine freifinnig® Zeitung 
(‚La gu&pe“, die Weſpe), machte ſich durch &es 
dichte, namentlich politifche Satiren, befannt, warb 


Gorbiere (Graf von) 


wieder Seemann und war einer ber gefchickteften 
Handelscapitäne. Das von Eugen Sue anfgebrachte 
Seeliteraturgenre bereicherte er mit einer langen 
Reihe von Seeromanen, von welchen mehre auch ins 
Deutfche überfegt find. E. lebt gegenwärtig in Have. 
Eorbiere (fpr. Korbiähr, Jacques Suillaume 
Pierre, Graf von), franz. Minifter unter der Res 
kauration, geb. um 1767 zu Amanlis bei Rennes, 
vocat zu Rennes, nach ber Reftauration Präfts 
dent des Generalconſeils im Depart. Ile: Bilaine 
um 1815 Abgeordneter in der Kammer. 1820 zum 
Niniſter des öffentlichen Unterrichts und 1821 
— Niniſter des Innern und zum Grafen erho⸗ 
‚ yigte er fich als Gegner jeder freifinnigen 
und trug zur Aufhebung der National 
fowie 1827 zur Auflöfung ber Deputirten- 
mer wefentlich bei. 2 Monate darauf trat er 
mit Billele und Peyronnet aus dem Minifterium 
and ward zum Staatsminifter, Mitglied des Ge⸗ 
feimenconfeils des Königs und zum Pair ernannt, 
jog Ad aber, nach der Julirevolution der Pairs⸗ 
wär ben, nach Borbeaur zurüd., 
Corbula, farb. Getreidemaß, = 1235Y, par. 
Rub.:Zcll, 


Corda (Aug. Joſeph), deutfcher Botaniker, 
ab. 10. Sept. 1810 zu Reichenber in Böhmen, 
nurde 1834 Cuſtoe der zoologifchen Abtheilung bes 
sterländ. Mufeum in Prag. 1841 unternahm 
er eine Reife nach Teras, verunglürfte aber auf 
keiner Rüdfehr im Sept. 1849 auf dem Meere. 
Bon feinen Werfen find vorzüglich zu nennen bie 
mit ſchönen Kupfern ausgeftatteten Prachtwerke: 
„lcones fungorum hucusque cognitorum 
(5 Bbr., Prag 1837—42) und Prachtſtora europ. 
Shimmelbildungen‘‘ (Epj. 1839; franz., 23.1840). 
Berner erfchienen von ihm: „Beiträge zur Flora 
dr Borwelt” (Prag 1845); „Anleitung zum Stus 
dium der Mykologie“ (Prag 1842) u. a. m. 

orday d’Armans (ihr. Korbäh —— 
Natie Charlotte), Tochter eines Edelmanns, geb. 
&t.-Saturin unweit Caen 1769, vor andern 
den durch Ernſt und durch Neigung zum 
Stadium gefchichtlicher und publiciftiicher Schrif⸗ 
ten ausgezeichnet. Doll Verehrung für die Maͤn⸗ 
ar, welche für die Menfchen- und Dolfsrechte 
lümpften, war fie empört gegen Diejenigen, welche 
datch Cyniemus und Blutdurft der Revolution 
ee ausihweifende Richtung gaben. Sie fafte 
yaker den Plan, Marat, einen ber ſchrecklichſien 
Dithtiche, zu tödten, führte ihn am 13. Juli 1793 
“und ward, wiewol ihre edle Berfönlichkeit felbit 
Sem Richtern imponirte, zum Tode verurtbeilt, 
den fie 17. Zuli durch die Guillotine fand, 

Eorde (for. Korb), Faden, Klafter, franz. Holz 
nf, = 162, fächf. Kub.-Fuf. 

Eordelat(frz., ſpr. Rord’lah), ein grobes halb⸗ 
Bolenes Zeug in Spanien und Frankreich. 
‚Cordeliers (fpr. Korb’fich), d. i. Stridtträger, 
“gemlih in Frankreich der Name ber regulirten 
raniscaner, in ber Revolution ber ber Mitglieder 
"ns politischen Clubs, von ihrem Berfammlungss 
rin der Kapelle eines Klofters ber eben gedach⸗ 
en Mönche. Die C. Hatten, gleich den —— 
”21790 an den beinerkbarſten Einfluß auf den 

der Revolution, und ihr Elub war der uns 
mierbeochene Schauplaß politifcher Intriguen, wie 
Son die Namen Derer, die abwechfelnd an feiner 
Erige Aanden (Danton, Hebert, Gamille Des- 


107 


Gordon ‘ 


moulins, Marat ıc.) beweifen. Nach Danton’s 
Sturze verlor der Elub feinen Einfluß. 
Eordiäl oder cordiallter (lat.), herzlich, trans 
lich; Eorbdialität, —— Traulichkeit. 
Cordilleren (ſpr. Kordiljẽren), von dem ſpan. 
Cordillera, d.h. Bergfette, der Beiname verſchie⸗ 
bener Gebirge in Sübamerifa, wird alsCordillera- 
de-los-Andes vorzugsweife auf die Gebirge in 
Chile, Peru und Quito übertragen; zugleich aber 
bezeichuet man mit dem allgemeinen Namen E. 
oder Anden das große Gebirgsſyſtem der Weſtkü— 
ſten Amerifas. Diefes die Grundform für den 
anzen Erdtheil Amerifa bildende Kettengebirge 
Bat von den Küften des nörbl. Cismeers bis zum 
Gap Forward Südamerifas eine Längenausdehs 
nung von mehr als 2000 M. auf einer Baſis von 
21,600 D.:M. Die Einfenfung auf dem Iſthmus 
von Panama bildet die natürliche Scheide zwiſchen 
den norbamerif. und fübamerif. C. Die hauptfächs 
lihften Gruppen der C. find in der Richtung von 
©. nach N. folgende: 1) Die €. von Yatagonien, 
auch Sierra-Revada genannt, welche im S. mit 
bem zu 2940 F. aufſteigenden Gap Hoorn auslaus 
fen und beren nörbl. Schlußftein der 11,600 8. 
hohe Nevado von Eorcovado ifl. 2) Die fchmale 
Kette der C. von Chile, gleichfalls Sierra: Me- 
vaba genannt, mit einer mittlern fehneebebedten 
Kammhöhe von 9—12,000 F. und bedeutenden 
Bullangipfeln. 3) Die €. von Peru, welche mit 
2 mächtigen Ketten von 13,500—14,500 8. Höbe 
das 12,000 8. hohe Hochland von Beru umfdylies 
fen und bie höchſten Pics von ganz Amerifa tras 
en. Unter dem 12. füdl, Br. gliedert jich das Ges 
ar in 3 Kämme, bie Küftens, Gentrals und Oft- 
C. 4) Die €. von Duito faflen zu beiden Seiten 
des Aquators ein 8500 8. hohes Socland ein und 
tragen auf dem weſtl. Kamme u. A. den Ehimbos 
A 5) Die €. von Reu ˖ Sranada, weldye bas 
Duellgebiet des Magbalenenfluffes umfaſſen; bie 
Öff. diefer Ketten geht zu den nördl. Küftenfetten 
von Venezuela über; bie mittlere Kette fenft fich 
zum nörbl. Tieflande ab; die well. Kette endlich, 
die Eorbillera von Choco, bildet das Verbindungs⸗ 
glied der E. von Süd: und Norbamerifa. 6) Die 
norbamerif. &, beginnen mit den €. von Buate 
mala, einer an vulfanifchen Gipfeln von 10— 
15,000 F. Höhe reichen Kette. 7) Mit der Einfens 
fung von Tehuantepec beginnen die ©. von Merico 
in Öfll. Umfaffung des Plateau von Anahuar. 
8) Ihnen fchließen fich wieder mit dem Charafter 
von Kettengebirgen 3 mächtige Verzweigungen 
an, von benen die Dftliche Cordillera und die Een- 
tral · Cordillera das Plateau von Neu⸗Mexico eins 
faffen, während 9) die Weit:E. oder die nordamerik. 
Seealpen die Weſtküſte Nordamerikas begleiten. 
Das E.:Syftem, als Gebirgsganzes betrachtet, iſt 
für Amerifa bie beftimmende Grundform und übers 
haupt von der größten Bedeutung. Reid; an Me: 
taltfehägen aller Art bietet es, bei großem Wechſel 
efunder, ewiggrüner Hochthäler und glüdlicher, 
—— Thaͤler die mannichfachſte — 
fülle auf engem Raume dar. 
Corbon (frz., ſpr. Kordong), Band oder Schnur, 
in Franfreich auch das Drdensband. Daher C. 
bleu, ber Heilige-@eiftorben, C.noir, der Mis 
chaelsorben, C.rouge, ber udwigsorden undGrand 
C., das Ordensband, das die Großkreuze der Or⸗ 
ben von der Schulter nach der Hüfte tragen. — 


Eordova 


In der Kriegsbaufunft nennt man C. oder Eorbon- 
ftein den obern aus Steinplatten gebildeten Rand 
der Buttermauern, wo die Mauer mit der aufges 
fegten Erdbruſtwehr zufammentritt. — Im Miliz 
tär iſt €. eine Reihe miteinander durch flete Pas 
trouilten in Berbindung ftehender Wadhtpoften, 
die das Band vor feindlichen Binfällen oder ber 
Einſchleppung von verbotenen Waaren oder ans 
ftefenden Krankheiten fichern follen. 

Eordöva, Hauptftadt der — Prov. im 
ſpan. Königr. Andaluſien, 23 M. ſüdweſtl. von 
Madrid und 12%, M. nordöſtl. von Sevilla, am 
Guadalquivir, inmitten fehöner Wein-, Dlivens 
und Drangenpflanzungen, Sig eines Bifchofs, 
mit prachtvoller Kathedrale, vielen Klöftern und 
41,976 E. Die jegige Bedeutung der Stadt ift 
nur ein Schatten des frühern Glanzes; die Indus 
firie befchränft fih auf Verfertigung wollener 
Maulthierdeden, Band» und Pofamentierarbeit; 
der Handelsverfehr ift bis auf den Pfervehandel 
ohne gröfere Bedeutung. €. war bereits 152 v. 
Ehr. Winterquartier des Confuls Marcellus, wel: 
cher hier die erfte röm. Golonie, Patricia, grüns 
dete. Nach der Römerherrfchaft fam C. 571 in 
Befitz des Königs Leovigild und warb Sig eines 
weitgothifchen Biſchofs; 711 wurde es von Tarif, 
dem Feldherrn Mufa’s erobert und bald darauf 
Mittelpunkt der arab.Herrfchaft in Spanien. Uns 
ter den Khalifen Abd-ur-Rahman IM. und Abd⸗ur⸗ 
Rahmaͤn IV. erreichte die Stadt ihre höchſte Blüte; 
fie hatte damals 22,000 Gebäude, 1 Mill. E., 
eine berühmte Hohe Schule, 80 öffentliche Schulen, 
eine Bibliothek von 600,000 Bänden, 900 öffents 
liche Bäder, 600 Mofcheen und eine Menge der 
prachtvollen Baläfte. Nachdem die Moslems E, 
525 I. innegehabt, Fam es 1236 durch die Erobes 
rung Berdinand's III. an Eaftilien. €. ift Geburts: 
ort der beiden Seneca, des Dichters Lucanus und 
des arab. Philofophen Averrhoes. Die Prov. €. 
hat emen Flächeninhalt von 195,,; D.:M. und 
eine Bebdölferung von 343,956 E. — C., Haupts 
ſtadt der gleichnam. Prov. der Argentinifchen Res 
publif, am Pucara und Primero, Sig eines Bi: 
fhofs und einer Univerfität, mit 14,000 E., Fa⸗ 
brifen für Wollens und Baumwollenwaaren und 
febhaftem Maulthierhandel. Die Prov. €. umfaßt 
an Flächeninhalt 2160D.:M. mit etwa W,000E,, 
nicht gerechnet die zahlreichen unabhängigen Ins 
dianeritämme. Im W. erheben fich die Vorhöhen 
der SierrasNevadasbe:&, — CT., Hauptftabt 
des gleichnam. Partido im merican. Bundesftaate 
Beracruz, am öſtl. Abhange bes Pic von Dis 
zaba, zählt 6000 E. 

Eordöva (Don Louis Fernandez de), fpan. 
Benerallieutenant, geb. 1799 zu Cadiz, Fam 1820 
zum Generalſtabe der Truppen, die in Las-⸗Cabezas 
die Gonftitution von 1812 ausriefen, leitete ale 
Gegner der conflitutionellen Partei, im Einvers 
Rändniffe mit dem Könige, den misglüdten Auf: 
ruhr der Garde vom 7. Juli 1822, warb flüchtig 
und fehrte mit einem ſpan. Corps aus Navarra 
zurüd, das ben Franzoſen vorausging. Bon nun 
an zu verfchiedenen diplomatifchen Sendungen bes 
nugt, unterflüßte er als Gefandter in Liffabon die 
Sache Dom Miguel’s, trat aber fpäter zu Ifabella 
über. Als Befehlshaber der Norbarmee flegre er 
1835 in dem Treffen bei Mendigorria, nahm aber 
fpäter feine Entlafjung, ging nach Branfreic und 
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fehrte von dort nad) Madrid zurüd, um aus der 
nn: moberatiftifchen Reaction Nugen für 
ſich zu gewinnen. Seine Bläne ſchlugen fehl, und 
nach manchen misglüdten Verſuchen mußte er vor 
Espartero nach Liffabon entfliehen. Dort ftarb er 
29. April 1840. 

Cords (engl., fpr. Körrde), ſchwere, baumwollene 

ober mandhefterartige Zeuge, gerippt und geſtreift. 

Cordũuan oder Maroquin nennt man die Bock— 
oder Ziegenfelle, nachdem fie,in Bädern von Hundes 
foth, Kleien und Feigen vorbereitet, mit Galläpfeln 
und Sumach gegerbt, mit DI gerieben, gefalzt, auf 
einer Seite gefärbt und gefrispelt worden. Sie 
find zu feinen Schuhmacher» und Buchbinderarbeiz= 
ten ſehr beliebt. Urjprünglic; wurden fie nur zu 
Eordova von ben Mauren gemacht, daher der Name 
und auch noch jegt kommen die beften aus Spanien 
und der Levante, 

Corge (for. Kortfch), Eorfe, Eourge, in Oſt⸗ 
indien eine Anzahl von 20 Stüd. 

Eoria, Stadt in der fpan. Prov. Eſtremadura, 
IHM. von Plafencia, am Magon, Bifchofsfig, 
mit 4500 E., Wein und Obftbau. 

Corigliano (ſpr. Koriljäno), Stadt in der nea= 
pol. Prov. Galabriasciteriore, am gleichnam. Fluſſe, 
St. vom Golf von Tarente, mit 13,204 E., leb⸗ 
haftem Berfehre, Seidenzucht, Oliven, Weinbau. 

Eorio, Stabt in der ſardin. General: Inten= 
dantur Turin, 1, M. von Turin, mit 5,900 E., 
Fabrifen und Handel mit Randesproducten. 

Coriolãnus, Beiname des röm. Patriciers 
Gajus Marrius von ber unter feiner Anführung 
493 v. Chr. eroberten Stadt der Volsker Eorioli. 
Beindfelig gegen die Plebejer gefinnt, ward er 
von ben Tribuncomitien erilirt und wendete fidy 
nad; Antium zum Könige der Bolsfer, zog an de= 
ren Spige gegen Rom aus, das ihm ah Des 
putationen entgegenfanbte, bie aber von feinen 
harten Foderungen nichts nachgelaffen erhielten, 
bis er einer Gefandtfchaft ver edelften Brauen, an 
deren Spiße feine greife Mutter Beturia und feine 
Gattin Bolumnia ftanden, nicht zu wiberftehen 
vermochte und das Heer der Volsfer zurüdführte. 
Darüber, ob er fofort von diefen ermordet worben 
ober als Greis unter ihnen geftorben fei, ſchwankt 


die Gefchichte. Nach feinem Tode follen ihn die 


rom. Frauen ein ganzes Jahr betrauert haben. 

Eorium (lat.), Lederhaut, nennt man in der 
Anatomie die aus Bindegewebe beftehende tiefere 
Hautfchicht, welche Nerven und Blutgefäße befigt 
und über welcher die aus hornigen Bellen 'heftes 
hende Oberhaut (Epidermis Cuticula) aufliegt. 

Cork, Hauptflabt der gleichnam. Graffch. im 
ber irländ. Prov. Munfter, 32 M. ſüdweſtl. von 
Dublin, 2 M. von der Mündung des Lee in bie 
Cork · Bai, Sig eines Biſchofs, mit einer großen 
Anzahl von Kicchen, 4 Mönche: und 3 Nonnens 
Möltern, einem guten durch 2 Forts gefchügten 
Hafen 3 St. unferhalb der Stabt, und 107,507 €., 
welche fich mit Fabrifation von Eifenwaaren, Le— 
ber, Glas, Papier, Leim, Leinwand und Segeltuch 
befhäftigen. Hauptartifel des bedeutenden Handels 
find gefalzenes Rinds und Schweinefleifch, Butter, 
Seife, Talg, Rindehäute, Segeltuh, Garn, Leis 
nens und Olaswaaren. — Die Grafſch. C., welche 
als das reichfle Kornland der Infel gilt, umfaßt 
117 O.M. mit 880,906 E. 

Eorleöne, Stadt in der ſicil. Intendanz Pas 


-Cormenin 


immo, 4%, M. von Palermo, mit ſchönen Kir 
den, lebhaften Handelsverfehr und 16,000 E. 
Cormenin (ſpr. Korm'näng, Louis Marie be 
ia Haye, Bicomte de), franz. Jurift und Publicift, 
xb zu Paris 6. Jan. 1788, Advocat, 1810 Aubis 
ter im Staatsrathe, 1814 unter ber Reftauration 
%quetenmeifter, trat bei Napoleou's Rüdfehr aus 
xn Staatsrath aus und ging nach Lille. Nach 
vr zweiten Reftauration wieber Requetenmeifter 
hi dem Ausfchuffe für freitige Sachen, begann 
er, ih der publiciftifchen Preffe zuzumenden und 
ab u. A. das größere Werf „Droit administra- 
uf“ (2 Bde., Far. 1322; 6. Aufl. 1844) heraus, 
das neh jetzt Autorität iſt. Seit 1818 in der Des 


putirtenfammer, ſchloß er fih der entfchiebenen - 


Kinfen an und legte bei dem Erfcheinen ber Julis 
adennanzen feine Stelle nieber, erfannte aber auch 
die neue Berfaffung und Regierung nicht an, fons 
tra verlangte eine Entfcheidung in Urverfammluns 
gen vr Nation. Er machte nun der Juliregierung 
eine ſchache Oppofition, weniger in ber Kammer 
a4 duch Flugſchri ften. In die Nationalverfanms 
lung von 1848 wurde er an d Orten gewählt, war 
Direpräfident derfelben und hatte viel Antheil an 
ker neuen Berfaffung. Seit dem Auftreten Louis 
Rapeleon's aber ſcheinen feine alten Napoleonis 
ben Reminifcenzen über feine bemofratifchen 
Richtungen gefiegt zu haben, und er verträgt ſich 
mit der neuen Regierung. Seine politifchen Flug⸗ 
jöriften find unter dem Titel: „Pampblets de 
Timon“ (Bar. 1845) gefammelt worden. Außer: 
dem bat er viel in Jo urnale gefchrieben, fowie bie 
Berfe: „Etudes sur les orateurs parlemen- 
taires” (2 Bde., 10. Aufl., Par. 1843 — 44), 
„Livre des orateurs‘' (14. Aufl., Par. 1843 — 
4; deutfch, Lpz. 1349) und für das Volk „Dia- 
Iogues de maltre Pierre‘ (6. Aufl., Bar. 1845) 
u „Entretiens de village” (8. Aufl., Par. 
1847) berausgegeben. 

Eormontaigne (ſpr. Rormongtänj, Louis de), 
han. General und Directeur der Fortificationen 
is &otöringen und ben 3 Bisthümern, geb. 1695, 
war jhon [712 bei der Belagerung von Freiburg 
ia frany. Dienften, leitete ald Oberingenieur 1734 
be Belagerung von Philippsburg und flarb 20. 
Ort. 1752. & hatte große Verdienſte um bie 
ertification, namentlich durch die Verbefferung 
det Bauban’fchen Syſtems, indem er den Flanken 
vr Baftionen eine beſſere Stellung gab und die 
Rıselins vergrößerte. j 

Eormöran (Halieus), Scharbe, Seerabe, Gat⸗ 
ung pelifanartiger Schwimmvögel, von —— 
umem oder grünem Gefieder, tauchen geſchi 
am fangen die Fifche ebenfo gut unter dem Wafs 
fe wie im Herabfliegen. @urop., auch in Deutſch⸗ 
and vorfommenbe Arten find: der Große ©. (H. 
Carbo), der Kraͤhen⸗C. (H. graculus), der Hau: 
ka:6. (H. cristatus) und ber Kleine €. (H. 
Prgmaeus). Der Große E. bewohnt die Seefüs 
den und Landfeen des nörbl. Europa, befonders 
Kirfg in England, Holland und Frankreich, feltes 
"rin Deutfchland. Erfcheint er in großer Menge, 
hfann er, weil er der Fifcherei großen Schaben 
fügt, zur Landplage werden. Orte, wo ihre Nes 
"er colonienweife angelegt, find äuferft widrig, 
hibre Reſter voll Schmug find, ringsumber Als 
“4 mit ihrem bünnflüffigen, weißen, übelriechen: 
vnRothe befprigt ift und die am Boden liegenden 
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faufenden Überrefte von Fifchen noch den Geſtank 
vermehren. Die Länge diefer Bögel it 28— 29 
Zoll. Der Ghinef. €. (H. chinensis), dem Gro⸗ 
en ähulid), Boch größer, wird noch jegt in China 
zum Fifchfange abgerichtet. 

Eornäda, Cornado, Hörnchen, Scheidemũnze 
von Kupfer in Navarra und Gaftilien, in Navarra 
= 0),;,, in Gaftilien = 0,2, Pf. 

Eornarb (fr;., for. Kornahr), ein Hörneriräs 
ger, Hahnrei; Eornardife, Hahnreifchaft. 

Eornärd, angefehene venet. Patricierfamilie 
zu ben Zeiten der Republit. Marco ©. vollendete, 
1368 zum Dogen gewählt, die Unterwerfung Gans 
bias. Seine Urenkelin, Caterina €., geb. 1454, heis 
rathete 1469 Jafob Lufignan, König von Cypern, 
der nad) 5 3. ſtarb. Nach 14 I. entjagte fie dem 
Throne j Gunften der Republif und z0g fich auf 
ihre Billa Ajola bei Trevifo zurüd, wo fie 1510 
flarb.— €. (Lodovico), geb. 1467, geft. 1566 oder 
1569, erreichte, nachden er bis zum 40. I. fehr 
ausfchweifend gelebt hatte, durch eine von ba ber 
folgte eremplarifche Mäßigfeit ein hohes Alter, und 
befchrieb feine Lebensweife in,‚Discorsi della vita 
sobria‘ (zuerft Padua 1558; neue Ausg., von 
Samba, Vene. 1816; deutſch von Schlüter 
Braunfchw. 1789). — &. (Giovanni I.) war von 
1625—29 Doge von Venedig. — €. Piscopia 
(Luerezia Elena), geb. 1646, gelehrte Dame, er: 
bielt 1678 das Dectorbiplom von ber phildf. Fa—⸗ 
eultät in Padua und war bei ihrem Tode 1684 
Mitglied faft aller gelehrten Gefellfchaften Euros 
pas. Ihre von Bardini unter dem Titel „Opere 
e vita di L. E. C. Piscopia‘ (Parma 1688) her: 
ausgegebenen Werke entfprechen jedoch keineswegs 
ihrem gelehrten Rufe. — €. (Giovanni IL.), Doge 
1709, unterzeichnete ben Wrieden von Paſſaro— 
vicz (1718), welcher die Grenzen von Denedig 
und der Türfei feftftellte. 

Eornea (lat.), Hornhaut, eine dburchfichtige harte 
Haut, welche wie ein Uhrglas an der vorbern Fläche 
bes Augapfels in die weiße Sehnenhaut eingelafs 
fen ift und als Fenſter das Eindringen von Licht 
in das Innere des Auges erlaubt. Corneitid, bie 
Entzündung ber Hornhaut. 

orneille (fpr. Kornelj, Pierre), der Schöpfer 
bes franz. Trauerfpiels, geb. 6. Juni 1606 zu Rouen, 
fehrieb aus @iferfucht fein erſtes Luſtſpiel „„Melite“, 
welchem er, durch ben Erfolg ermuthigt, raſch eine 
anze Reihe folgen ließ, die alle fo viel Beifall 
er fich eine eigene Schaufpielergefellfchaft 
ur Aufführung derfelben bildete. Gleich andern 
Dichtern follte er bei Richelieu in Sold treten, um 
Luſtſpiele nach beffen Angaben auszuführen, aber 
eine Anderung am Plane, die er ſich erlaubte, vers 
darb Alles, Er zog fih nun nach Rouen zurüd und 
wendete fich zum Trauerfpiel, worin der „Cid“, „bie 
Horatier”, und „Ginna” als feine Meifterftüde ans 
efehen werben. C. war feit 1647 Mitglied der 
En Akademie und ftarb 1.Dct. 1684 ald Senior 
berfelben. Die —— Ausgabe ſeiner Werke 
beſorgte Renouard (12 Bde., Par. 1817). 
orneille (ſpr. Kornelj, Thomas), Bruder bes 
Vorigen, geb. 20. Aug. 1625 zu Rouen, ſchrieb 
bereits als Schüler ein Luftfpiel in lat. Berfen und 
widmete fi fpäter ganz der bramat. Dichtfunft. 
Die Zahl feiner Dramen beläuft fi auf 42. Im 
Trauerfpiel erntete er durch „Timocrate” (1656), 
„Camma‘ und „Pyrrhus” (1661) dauernden Beis 


Eornelia 


fall; unter den übrigen Stüden ift befonders bas 
heroifche Luftfpiel „L’inconnu“ (1675) und „Le 
comte d’Essex” (1678) zu nennen. 1685 warb 
er an der Stelle feines Bruders Mitglied der Afas 
dene, und fehrich das „Dictionnaire pour ser- 
vir de suppl&ment au Dictionnaire de PAca- 
demie frang.” (Bar. 1694, nene Aufl., 2 Bde., 
1732) und ein „Dictionnaire universel géogra- 
phique et historique” (3 Bde., Par. 1708), die 
Grundlage der nachmaligen „Encyclopedie.‘ Als 
Mitarbeiter am „Mercure galant‘ ward er aud) 
Mitglied der Afademie der Inſchriften. Nachdem 
er im Alter erblindet, ftarb er 8. Dec. 1709 zu 
Andelys. Eine Auswahl feiner Dramen findet fi 
gewöhnlich den Werfen feines Bruders beigefügt. 
Cornelia, eine edle Römerin, bie berühmtefe 
der Frauen aus dem Gefchlechte der Gornelier, bie 
jüngere Tochter bes Bublius Seipio Africanus, die 
Gemahlin des Tiberius Sempronius Gracchus; 
fie überlebte den Tod ihrer berühmt gewordenen 
Söhne Tiberius und Cajus Sempronius Gracchus. 
Sie hatte ihnen eine treffliche Erziehung gegeben 
und jtelfte einer mit ihrem Schmudfe prangenden 
Römerin diefe ale ihr edelſtes Kleinod vor. 
Eorneliengüter, folche von Leibeigenen befefs 
fene Grundſtücke, von welchen dem Herrn ein fogen, 
Hauptrecht oder ein Zins gegeben werden muß. 
Eornelis (Cornelius), genannt Eornelius van 
Harlem, Er zu Harlem 1562, bedeutender nieberl. 
Maler, Schüler von Peter Aertſens und Franz 
Probus, zeichnete fich durch feine Wirkſamkeit im 
Gegenfage zu den manieriftifchen Beftrebungen feis 
ner Zeit aus, Er ftarb 1638. 
Cornelius if der Name einesröm. Geſchlechts, 
das ſich in viele Familien verzweigte; bie patrici⸗ 
ciſchen unterſchieden ſich durch die Zunamen Cin⸗ 
na, Cethegus, Dolabella, Scipio, Sulla ꝛc. von: 
einander; von ben plebejifchen Familien führte die 
eine gar feinen, bie andere ben Zunamen Balbus, 
Cornelius, Heiliger und Papſt, 251 auf Bes 
fehl des Kaifers Gallus verhaftet und wahrfcheins 
lich hingerichtet. Sein Gedaͤchtnißtag ift 16. Sept. 
Eornelius (Peter von), berühmter Maler, geb. 
23. Sept. 1787 zu Düffelborf, Schüler der dortigen 
Akademie, wendete fich bald zu dem Studium älter 
rer Meifter, ald Marc Anton’s und Rafael’s. Den 
Grund zu feinem Rufe legte er 1810 durch feine 
Zeichnungen zu Goethe's —8 (von Ruſcheweyh 
geſtochen) und zum „Nibelungenliede“ (von Lips 
und Ritter geftochen). Nachdem C. von 1811—19 
in Rom gewefen, warb er zur Ausführung groß: 
artiger Aufträge nach München berufen und über: 
nahm zugleich das Directorium der büffelborfer 
Akademie. Als folcher brach er befonders der Fres: 
eomalerei Bahn. 1825 ward er Director der müns 
chener Afademie. Von 180 — 41 fertigte er in 
München jene Folofialen Arbeiten, weldye feinen 
Namen mit ewigem Ruhme umgeben, zuerft bie 
Brescogemälde in der Glyptothek (vollendet 1830, 
mit Darftellungen des griech. Sagenfreifes). Sein 
zweites großes Werk ıft die Ausfchmüdung der 
Ludwigskirche mit Scenen aus der Gefchichte chriſtl. 
Offenbarung (darunter das größte Gemälde, wel: 
ches eriftirt, das impofante Weltgericht). Außer: 
dem lieferte er die Gartons zu ben Frescogemälben 
im Corridor ber Pinafothet, welche bie Gefehichte 
ber neuern Kunft zum Gegenftande haben. 1933 bes 
gab fi E. auf einige Zeit nad) Rom. 1841 berief 
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ihn der König von Preußen nad) Berlin, wo ev noch 
jegt am der Ausſchmückung eines beabiichtigten 
Campo santo arbeitet, und, wie an den 2 andern 
Orten feiner Hauptthätigfeit, eine Schule vongros 
fer Wirffamfeit gegründet hat. Auch fertigte @. 
den Entwurf zu dem „Glaubensſchilde“, den der 
König von Preußen dem Prinzen von Wales ale 
Pathengeſchenk fendete, und leitete die Ausführung 
der Scyinfel’fchen Entwürfe zur Ausſchmückun 
ber Borhalle des berliner Mufeum. E. ift ein Seit 
voll der größten dichterifchen Fülle ; die gemefjenfte 
Stiliſtik läßt ihn dabei nie die Fünftlerifchen 
Schranken überfchreiten. 
ornelius Nepos, f. Repo®. 

Eornet, von dem franz. Cornette, hieß ches 

mals in allen Armeen ber jüngfte Offizier einer 


GEscadron, der die Fahne (Cornette) zu tragen 


hatte, und da jede Escadron eine befondere hatte, 
fo nannte man fie ein „Kähnlein, Cornette, Reis 
ter’. Cornette blanche war bei den Franzofen 
die Fahne der Leibeompagnie vom Regiment bes 
Colonel-general der Gavalerie, und diefe Bes 
nennung ging auch auf bas Regiment felbft über. 

Eornet (Cornetto), eigentlich eine Orgelftimme, 
welche urfprünglich ben Zinfen, ein veraltetes Blas⸗ 
inftrument, en follte. — Cornet à piston, 
in ben neuen Orcheftern eine Fleine menfurirte Troms 
pete mit 2 (felten 3) Bentilen, zur Übernahme hoch⸗ 
gelegener Melodien bei Mefkngdhören, befonders 
von ben Franzofen angewendet, während die Deuts 
ſchen meift bafür bie Bentilteompete anwenben, 

Cornẽto, Stadt in ber päpfil. Delegation Eis 
vita⸗Vecchia, an der Marta, Bifchofsfis, mit 3300 
€. und Handel mit DI und Getreide. In ber 
Nähe haben auf Betrieb des Fürften von Canino 
wichtige Ausgrabungen von Alterthämern ftattge« 
funden, welche den altetrusf. Städten Tarquinii, 
Eorioli, Bulci und Graviscä angehören. 

Eorntäni (Giovanbattifta, Graf), ital. Schrifte 
fteller, geb. zu Orzi-Nuovi im Brescianifchen, be⸗ 
kleideie mehre gelehrte Amter in Brescia, ward von 
Venedig in den Grafenftand erhoben und flarb im 
Det. 1813, nachdem er noch fein Hauptwerf, bie 
fehr beifällig aufgenommene ®efchichte der ital. Lis 
teratur („I secoli della letteratura italiana“), bes 
endigt. Eine neue Ausgabe und Fortſetzun derſel⸗ 
ben beforgte Stefano Ticozzi (2Bde. Mail, 1832). 

Cornu cervi (lat.), Hirſchhorn. 

Cornũt (lat.), Hörnerträger, Hahnrei; ein Halb⸗ 

eſell der Buchdruckerei, der noch nicht poſtulirt iſt 
(ein jebt abgefommener Misbraudh). 

Eornäta (lat.), Retorte, in der Pharmacie 
und Chemie ein Gefäß von Porzellan oder Glas, 
wie eine birnenförmige Flafphe mit 2 Hälfen (eis 
nem geraden furzen und einem langen gefrümme 
ten), welche zur Deftillation dient. Das Deftillirte 
fammelt fich in ber Vorlage. 

Cornwall, Graffch. im fühweftl. Theile u 
lands, öftl. von Devonfhire begrenzt, von ben übri= 

en Seiten vom Atlant. Dcean beipält, umfaßt mit 

nfchluß der vorliegenden Scillyinfeln 66 O.:M. 
mit 356,662 @., wird in ber Richtung nah SW. 
von den Eornwal-Hilld durchzogen, ift außeror⸗ 
dentlich reich an Kupfer und Zinn. Die wichtigſten 
Kupfergruben befinden ſich zwifchen ber Stadt Truro 
und bem Gap Landsend; bie Hauptminen auf Zinn, 
von welchem jährlich gegen 80,000 Etr. gewonnen 
werben, find bei Palgooth. C. hat Launcefton zur 
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dauptſtadt, in Helfton den Mittelpunft des Zinn: 
kandels und in Falmouth ben beften Hafenplap. 
Eornwallid (Charles Mann, Marquis von), 
kit. General, geb. 31. Dec. 1738, trat in die Ars 
nee, fümpfte als Lord Brome im Siebenjährigen 
Kriege, ward Oberſt und Mitglied des Anterhau- 
ktund fam 1761 ins Oberhaus. In Amerifa fänıpfte 
er anfangs mit Glück gegen die Truppen der aufs 
giandenen Golonien, mußte fich aber 19. Oct. bei 
Derlteton dem General Wafhington ergeben. In 
Dfindien, wohin er nun als Generalgouverneur 
ud Gommandant fämmtlicher Truppen gefchickt 
zart, unterwarf er nach mehren fiegreichen Käm- 
Yin Ip Salb, regelte das Abgabenfyften und 
ging dann wieder nach England zurüd, Als Gous 
veraest von Irland trat er mit gleichem Güde 
aui, nahm die dort gelandbeten Franzofen gefangen 
uud berubigte das Land. Nachdem er 1801 den 
Frieden mit Frankreich unterhandelt hatte, unters 
yacnete er 1802 den Vertrag von Amiens. 1805 
iberaahm er das oftind. Gouv. abermals, flarb 
aber bald nach feiner Ankunft in Gazepur 5. Det. 
- 6. (Billiam Mann, Graf von), des Vorigen 
drader, geb. 25. Febr. 1744, fämpfte wie der Bo» 
ge gegen bie Franzofen, Amerifaner und in Oft: 
ade, wo er namentlich die franz. Streitfräfte in 
vn ind, Gewäfiern mehrmals (chlug, warb Ads 
wiral der Weißen Flagge, Befehlshaber der engl. 
Setmacht in Oftindien, nad) 1799 Admiral der 
Rothen Flagge und Commandeur der engl. Flotte 
im Kanal. 1802 verlieh er den Dienft und flarb 
5. Jun, 1819, 
Corcro, Hauptftadt der gleichnam. Prov. in der 
Mamerif, Republif Benezuela, am öftlichften Theile 
det Meerbufens von Maracaibo, mit 12,000 &., 
Aderbau und Viehzucht, fowie Handel mit Vieh, 
däuten und Gochenille. E., urfprünglich Vene— 
Rela genannt, wurde als erfte ſpan. Niederlaffung 
kreit6 1527 gegründet und war chedem, bis 1636, 
Ep der Regierung. — Die Prov. €. hat an Flä- 
seirhalt 1 D.Leguas und zählt 46,000 €. 
Eorolarium (Iat.), Geſchent, Zugabe heißt in 
vr kogil eine Folge, die ſich aus einem bewiefenen 
= von ſelbſt ergibt. 
örölle, die Blumenfrone. Corolſitiſch, in ber 
Intiteftur, mit Laubwerk verziert, gefrängt. 
‚ Coröna Venris (lat.), VBenusfrone, heißt ein 
arditer fophilitifcher Ausfchlag, wenn er auf 
"t Haut der Stirm fich befindet. 
aria (lat.), franzartige, heifen in ber 
mehre Arterien, welche einen Freisförs 
gie haben. 
Cotonarien (Coronariae), Pflangenfamilie 
= einfacher meift Fronenartiger, felten balgartis 
" dätenhülle, deren Blätter regelmäßig find 
= in? gleichförmigen Reihen ftehen; der Eier 
id gang ober faft ganz frei, meiftdreifächerig und 
= vielen Eiern. Die Frucht eine Kapfel ober 
Gere; der Reimling von Eiweiß eingefchloffen. 
Cotonation (lat.), die Krönung; das Auf 
Ya des Brautfranges in der griech. Kirche. 
‚soröner heißt in England ein Beamter, ber 
* Reäite der Krone wahrzunehmen, hauptfächlich 
de plöpliche Todesfälle und bie Urfache eines 
ords zu unterfuchen hat, ba bie Güter des 
' Amörbers dem Könige verfallen. Einer Ges 
“erde, die durch nachläffige Polizei den Tod eis 
“ Menden verfchuldet Hat, wird durch die Co⸗ 
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roner's Jury (die 12 Gefchworenen, die dem C. 
zur Seite ftehen) eine Geldftrafe auferlegt. Auch 
über Schiffbrüche und auf dem Wrad befindliche 
Gegenſtände leitet der E. die Unterfuchung. 
oronilla (ſpr. -ilja), Goldpiafter, ſpan. 
Goldmünze, die ältere bis 1799 = 1 Thlr. 12 Ser. 
1,, Bf. ; die neuere 1 Thlr. 10 Sur. 7%, Pf. 
ie (fpan.), die Spigmüge ber Verur⸗ 
theilten bei dem Autosdas We, mit Blammen bes 
malt bei ben zu Berbrennenden, und ohne Blams 
men bei den zu Züchtigungen Verurtheilten. 

Eorporäle, das Tuch, auf welches der Priefter 
ben Meßkelch ſetzt. 

Corporation (lat.), Körperfchaft, Gemeinheit, 
eine, durch einen gemeinſamen Zweck vereinigte, 
vom Staate mit dem Rechte einer moraliſchen * 
— (f. d.) verſehene Mehrzahl von Perſonen. Das 

echt ihrer Mitglieder beruht auf der fpeciellen 
Berfaflung der C. 

Eorporification, Gorporifation (lat.), Berförs 
perung, heißt in der Chemie das Wiederfeſtwerden 
beillirter flüffiger Subſtanzen durch Beimifchung 
anderer, z. B. die Bildung des Salpeters aus Sals 
peterfäure und vegetabilifchem Laugenfalze. 

Corps (frz., fpr. Kohr), aus dem lat. Corpus 
entftanden, Er überhaupt eine Gefammtheit meh⸗ 
ter durch diefelben Regeln und Gefege verbundener 
Menfchen.— Beim Militär verfieht man unter C, 
eine ge ge unter Einem Befehlshas 
ber, die einen Theil eines.Heeres bildet. — C. de 
bataille (fpr. de batallj), der mittlere Theil einer 
Schlachtordnung, zwifchen den Flügeln — C. de 
garde (fyr. dẽ gard), die Wachtmannſchaft oder 
die Wachtftube. — C. de place (fpr. dẽ plahe), der 
vom Hauptwall umfchlofiene Theil einer Feftung. 
— C.-volant (pr. wölang), fliegendes Corps, 
nennt man kleinere Truppenabtheilungen, biezu bes 
fondern Zweden, z. B. Überrumpelungen, von dem 
Hauptcorps abgefondert agiren. — O. de logis 
(fpr.de lofchih), das Hauptgebäude, das die Wohnuns 
gen enthält, als Gegeufag zu ben Nebengebäuden. 

erg MWohlbeleibtheit, kann, wenn 
fie nicht das Map überfchreitet, wohl mit der Ge— 
fundheit und Schönheit des Körpers beftehen und 
erhält demſelben bisweilen länger ein frifches Aus— 
fehen. Eine übertriebene C. ift läftig und gefährlich. 

Corpus (lat.), Körper, bezeichnet im Allgemeinen 
etwas zu einem Ganzen Berbundenes, eine Samms 
lung, Körperfchaft. — Auch heißt eine Schrifte 
gattung ©., weil mit ihr zuerfl bas C. juris ges 
druct wurde; fie heißt aud; Garmond, im Engl. 
Long Primer und im #$ranz. Petit Romain. 

Corpus catholicorum und Corpus evangeli- 
cörum (lat., die Gefammtheit der Evangeltichen 
und Katholifchen) hießen feit dem Weftfäl. Frieden 


bie 2 befondere KRörperfchaften bildenden kath. und 


prot. Reichsftände. Im Weſtfäl. Briedensinftrus 
mente wurde nämlich feftgefeßt, = in Religions: 
ſachen und überhaupt wenn die beiden Religions: 
theile ſich als folche voneinander ſchieden (catho- 
licıs et Augustanae confessionis statibus in 
düas partes euntibus), Stimmenmehrheit nicht 

elten follte. Zum C.evangelicorum gehörten alle 

egenten evang., fowol prot. als ref. Länder, an 
—— Spitze der Kurfürſt von Sachſen, bei den 

atholiſchen der Kurfürſt von Mainz. Während 
des Dreißigjährigen Kriegs führte Guſtav Adolf 
die Leitung der Evangelifchen, nach ihm ber Kanz⸗ 


Corpus delieti 


fer Orenftiernaz; 1653 wurde biefelbe wieder Sach⸗ 
fen übertragen und blieb auch bei dieſem Reiches 
ftande, obwol der Kurfürft 1697 zur fath. Kirche 
übertrat, nämlich in der Meife, daß ein prot. Fürft 
ober ber fäcjf. Reichstagsgefandte ihn perfönlich 
vertrat. Zur ſchnellern ——— ſeiner Rechte 
beſchloß 11. April 1770 das C. evangelicorum, 
einen Ausſchuß von 6 Perfonen zu wählen, Mit 
dem Ende des Deutfchen Reichs 1506 endete bie 
Bedeutung diefer verfchiedenenC. ; die Bunbesacte 
ninmt J die kirchl. Verſchiedenheit keine Rückſicht. 

Corpus delicti (lat.) heißt im Allgemeinen 
im Strafrecht der Thatheftand des Verbrechens, 
d. h. der Inbegriff aller zu bemfelben erfoderlichen 
Handlungen; auch blos einzelnes dahin Gehörige, 
insbefondere die Werfzeuge, mit denen das Ber: 
brechen verübt warb, 

Corpus jüris (lat.) nennt man gewiffe Samm⸗ 
lungen von Gefegen und Rechtsbüchern. Insbefons 
dere C. jüris civilis (oder auch blos C. juris), 
bie im 12. Jahrh. zu einem Ganzen vereinigten 
Rechtsbũcher Iufinlans: Snftitutionen, Pandek⸗ 
ten, Codex und Novellen (f. Nöm. Net), denen 
noch Lehnrechtsfammlungen angehängt wurben. (©. 
Libri feudörum.) Die beten neuern Ausgaben 
find von Bed (2 DBde., Lpz. 1825 — 37) und ben 
Gebrübern Kriegel, fortgefegt von Herrmann und 
DOfenbrüggen (2py. 1828— 41). — C. jüris ca- 
nonici, eine ähnliche, im fpätern Mittelalter zus 
fanmengeftellte Sammlung von Rechtsquellen des 
fanon. Rechts, beftchend aus dem Decretum Gra- 
tiani, einem von dem Möndje Gratian im 12, 
Jahrh. veranftalteten Auszuge aus Goncilienbes 
ſchlüſſen ıc., den fogen. Decretalen, einer auf Bes 
fehl Gregor's XII. im 13. Jahrh. zufammenges 
ſtellten Sammlung von päpftl. Entfcheidungen ; 
dem Liber sextus, einem den 5 Büchern ber 
Decretalen angefügten fechsten Buche (daher der 
Name); den Glementinen, Befchlüffen der Kirchens 
verfammlung zu Vienne von 1311, unter Papft 
Clemens V. hinzugefügt; endlich den fpäter hinzus 
gefommenen @rtravaganten. Die befle neuere Aus: 
gabe ift von Richter (8pz. 1823— 39). — Den Nas 
men ©. juris führen übrigens auch manche von 
Gelehrten veranftaltete Privatfammlungen von Ge; 
fegen gewiſſer Länder oder Wiffenfchaftsbereiche. 

Eorradiation (lat.), Strahlenvereinigung in 
Einem Punfte. 

Eorreäl (lat.), mitſchuldig. Eorreälverbind- 
lichkeit, dasjenige Rechtsverhältniß Mehrer, wel: 
chem zufolge Einer von ihnen auch das Ganze zu 
fobern oder zu leiften hat, daher e# eine active Cor⸗ 
realverbindlichfeit mehrer Gläubiger, und eine pafs 
five mehrer Schuldner geben kann. 

Eorröct (lat.), verbeffert, fehlerlos heißt im 
Allgemeinen Das, was nach gewifien Grundſätzen 
geregelt if; in fprachlicher Darftellung oder im 

tile diejenige Eigenschaft, nach weldjer nicht nur 
das Gedachte oder Borgeftellte genau und richtig 
ausgedrückt (logiſche Correctheit), ſondern auch die 
Form in ein nothwendiges und wefentliches Vers 
haältniß zum Stoffe gefeßt ift (grammatiſche Cor · 
rectheit). Ein Buch beißt in Hinficht feines Drucks 
eorrect, wenn baflelbe frei von Drudfehlern if. 

Eorrection (lat.), Berbefferung, Beſſerung. 
Eorrectionäre, Individuen, bie fich in Eorrectiond» 
bäufern befinden, f. Arbeitshäuſer und Gtrafan- 
falten. Gorrectiv, auf Befjerung bezüglich; auch 


112 


Gorrelat 


BDefferungss oder Zuchtmittel; dann Linderungss 
mittel, Correctoriäl, verbefiernd, berichtigend. 

Eorrectür (lat.), in der Buchdruderei die Ver⸗ 
befferung derjenigen Behler, welche der Seger beim. 
Nbfegen eines Danuferipte gemacht hat. Zu, der 
Angabe jener Fehler wird ein Abzug des Sapes 
dem Corrẽetor übergeben, welcher bei genauer 
Durchleſung an der Seite des Tertes mit befon= 
dern Zeichen (Eorrecturgeichen) die Fehler anmerft, 
wonach fie der Seßer dann wirflich eorrigirt. Die 
Arbeit des Correctors ift ebenfo jchwierig als wich⸗ 
tig, denn er muß nicht allein die Inconfequenzen 
in ber Nechtfchreibung, den Citaten ıc., welche ih 
im Manuferipte vorfinden, befeitigen, fonbern auch 
beim Durchlefen den Sinn des Ganzen unb bie 
Buchftaben der einzelnen Worte im Auge behalten. 
Zugleich muß aber auch das richtige Fortlaufen der 
Seitenzahlen, Euftoden, Eapitel und Paragraphen 
eintheilungen, Anmerkungen, Golumnentitel ıc., das 
Ausmerzen fehlerhafter Buchftaben, Fliegenföpfe, 
Spieße ıc., bie Symmetrie in Berfen, Tabellen, 
math. Werfen und alles auf Richtigkeit und Schön= 
heit des Sapes — beachtet werden. Ge⸗ 
wöhnlid; werden 2, bei ſchwierigen Werken auch 
mehre &. und zulegt noch eine Reviflon gelefen. 

orreferänt (lat.), ein Mit-, Gegenberichts⸗ 
erftatter; Gorreferäng, ber Mitz, —— 
eorreferiren, Mit⸗ oder Gegenbericht abſtatten. 

Correggio (ſpr. Korrebſcho), Hauptſtadt des 
zu Modena gehörigen Fürſtenth. Reggio, mit ſchö— 
nem Schloffe und 4000 E., Geburtsort des berühm= 
ten Malers Antonio dba Allegri, befannter unter 
dem Namen C. 

Eorreggio (fbr. Korredſcho, Antonio da), ei= 
entlich Allegri, berühmter Maler, geb. 1494 zu 
orreggio, wahrfcheinlid Schüler feines Oheims 

Lorenzo Allegri, hielt fi dann von 1511—13 in 
Mantua auf und erlangte nach feiner Rückkehr bald 
bedeutenden Ruf. Berühmt von ihm wurben befon= 
ders fein Madonnenbild von SansFrancesco, feine 
fogen. Zingara (Zigeunerin, Muttergottesbilb mit 
oriental. Gewand und Kopfpuß, das Bild feiner 
Gattin), feine Grablegung in Parma, die Geburs 
des Heilande (la Notte di Correggio, fein Haupt⸗ 
werf), fein St.sSebaftian, fein Heil. Hieronymus, 
die Himmelfahrt Mariä (Prescogemälde in ber 
Kuppel des parmeſan. Doms), fein St. Georg, 
feine Jo und Leda (durch Schlefinger reftaurirt, 
egenmwärtig in dem berliner Mufeum), die büßende 
agbalena (1533, fein legtes Werf). 1527 ward 
E. durch Gewinnung eines Proceſſes Beflger ziem⸗ 
lich bedeutender Ländereien; der 1529 erfolgte Tod 
feiner Gattin gerflörte fein Glüd und feine Ruhe 
für immer, Er ſelbſt farb 1534. Daß C., ohne die 
NAntifen und die Meiſterſtücke der vor ihm Lebenden 
gefehen zu haben, durch eigene Kraft ein Meilter 
der nach ihm Lebenden warb, macht ihn ber Bes 
wunderung um fo würbiger. Befonbers zeichnete 
er fich durd; Grazie, Harmonie, poetifche Intenfion 
und Führung des Pinfls aus. Die dresdener Ga: 
lerie befigt 7 Gemälde von ihm. 

Corregidör heißt im Spanifchen ber vom Kö— 
nige eingefegte Vorfteher des Stabtmagiftratscol- 
legium, der fowol die Juftiz wie die Verwaltung 
u beforgen bat; in Portugal find jegt E. blos 

Peer: ray 

Eorrelat (lat.), in Wechfelbeziehung zueins 
ander fiehend, heißen Wechfelbegriffe, vor denen 


Eorrepetiren 


ver eine nicht ohne ben andern gedacht werben 
fann, 3. B. rechts und links. Eorrelation, gegen: 
teitige Beziehung zweier Gegenftände zueinander, 
Vortrag des Gorreferenten, Mits oder Gegenbe⸗ 
iicht. Eorrelativ, in gegenfeitiger Beziehung flehend, 

Eorrepetiren (lat.), wiederholen helfen; Cor 
npetitor, bei Theatern derjenige Muſiker, welcher 
ven Sängern bie einzelnen Stimmen einflubirt oder 
bei den Balletproben die Muſik vertritt. 

Eorreption (lat.), Ergreifung; Kürzung in 
ver Ausfprache; Tadel, Verweis. 

Errrefpondent (lat.), Jemand, der mit einem 
Ardern in Briefwechfel fteht; Derjenige auf einem 
Gonter, welcher ben Briefwechfel beforgt; Jemand, 
ver Artikel für Zeitfchriften liefert, die fich auf Tas 
ssbegebenheiten beziehen; auch Name einiger Zeis 
tungen. Correſpondẽnz, der Inbegriff der Briefe, 
wide man mit Andern wechfelt; der ſchriftliche 
Bertehe; fchriftliche Nachrichten. Eorreiponbiren, 
Brlefe mit Jemandem wechſeln, Nachrichten mits 
teilen; entiprechen, übereinftimmen. 

Cotteus (lat.), einer von Denen, welche bei 
cam Rechteverhaltniffe das Ganze zu fodern oder 
litten haben, f. Eorrealverbindlichkeit. 

Eorreze (fpr. Gorrähs), Heiner Fluß im ſũd⸗ 
mÄl. Frankreich, entfpringt in ben Bergen von 
Noniditres und mündet nach einem Laufe von 
IHM. bei Granges in die Vezere. — Das nach 
Ihn benannte Depart. ©. liegt zwifchen ben De— 
part. Erenfe, Ober⸗Vienne, Dorbogne, Lot, Gans 
tal und Bugedes Döme, wird hauptfächlich durch 
die Dordogne und ihre Nebenflüffe bewäſſert, ift 
merk feiniht und unfruchtbar, indeß wird Wein⸗ 
bau und Viehzucht mit großem Vortheil betries 
ken. In den Bebirgen werben Steinfohlen, Eis 
en, Granit, Schiefer, Porphyr und Alabafter ges 
zennen. Induſtrie, Handel und Verfehr find uns 
erheblich und auf die größern Städte befchränft. 
Das Depart. umfaßt 108, DM. und zählt in 
I Nrrondifements, 29 Gantons und 286 Com⸗ 
muren 320,864 E. Hauptſtadt ift Tulle. — Die 
Eh C. im gleichnam. franz. Depart., 1%, M. 
riöhl von Tulle, am Gorrizefluffe, zählt 1900 
%., welhe einigen Getreidehandel treiben. 

Eorridör Heigt der Gang zwifchen mehren 
Iimmern, auf welchen jedes derfelben einen eiges 
ur Ausgang hat. Im Theater nennt man C. die 
Dinge, welche fich um die Logenreihen hinziehen. 
„Eorrientes, Staat im norböfl. Theile der 
‘wPlata-Republif, von Brafllien, Paraguay und 
Iruguay begrenzt, umfaßt gegen 2200 O.:M. mit 
0,0 ., die zahlreichen Indianerhorden nicht 
wegtiffen, deren Zahl auf 100,000 angegeben 
u. & wird vom Rio- Grande und Paraguay 
mörömt und hat größtentheils fruchtbaren Bos 
'r, welher Baumwolle, Tabad und Zucker ers 
at, — Die Hauptfladt €, auch S.«Juan ·˖de⸗C. 
Mmannt, am Paraguay und Parana, hat 10,000 €, 
© wichtigen Handelsverkehr. | 

end, correctiv (lat.), berichtigend, heißt 
*s Seilmittel, welches man zu andern hinzufügt, 
m bie ge einer Arznei zu mildern oder 
te Weiſe abzuändern. 
drrigiren (tat), verbefiern, berichtigen; in 
"tr Buchdruderei: eine Gorrectur machen. Corri⸗ 
Habe, das zu Verbeffernde, Druck⸗ Sapfehler. 

Enrripient (lat.), ergreifend; eorripiren, ers 
* verhaſten; eine Silbe Furz ausſprechen. 
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Eorrivafion (lat.), das Zufammenleiten meh⸗ 
rer Gewäffer. 

Eorroborantia, Corroboratlva (lat.), Fräftis 

ende Heilmittel (die tonifchen und aufregenden 
ittel); Eorroboration, die Stärfung. 

Eorrodiren (lat.), jernagen, ägen, anfrefien. 
Eorroffon, das allmälige Auflöfen fefter Körper 
durch ätzende, den äußern und innern Zufanmens 
hang aufhebende Mittel. Eorrofiva, Eorrodentia, 
die Heilmittel, welche Theile des lebenden Körpers, 
mit denen fie in Berührung gebracht werben, af: 
mälig verändern, indem flederen Structur zerflören. 

Eorrugätor (lat.), Baltenzieher, beißt ein 
Muskel auf der Stirn, welcher bie Augenbrauen 
bewegt und daburd die Stirnhaut in Falten zieht. 

Eorrumpiren (lat.), verderben, verfälfchen, 
verführen, beflechen; eorrüpt, auch corrumpirt, 
verborben, verfälfcht; eorruptiv, verderblich; Eor: 
ruption, Verderbtheit, NN Verführung. 

Eorfica, fra. Corse, eine als befonderes De: 
part. zu Frankreich gehörige Infel im Mittelländ. 
Meere, von der nörbl, Rüfte Sarbdiniens durd) die 
5 St. breite Meerenge Sans Bonifazio getrennt 
und von dem nächften Punfte bes franz. Feſtlands 
19 M. entfernt, nimmt bei 25%, M. Länge, 12 
M. größter Breite und bei einer Küftenentwide: 
lung von 94 M. einen Klächenraum von 159,05 
O.⸗M. mit 236,251 E. ein, Der Mittelpunft der 
Inſel ift durch eine mächtige Hauptgebirgsfette ers 
füllt. Der öftl. Theil der Infel gelattet den An: 
bau von Getreide, Flachs und Baumwolle und bie 
Anlage zufammenhängender Eultureinrichtungen. 
Die äußerft wilden Gebirgsgegenden find mit Weins 
und Dlivenpflanzungen ur ; bazwifchen wechfeln 
dichte Forfte mit ſchönen Alpenwiefen ab. Die bes 
beutendften Flüſſe find der Golo und Tavignano 
auf der Oftfüfte, ber Liamone und Talavo auf ber 
Weſtküſte; im Innern gibt es 2 beträchtliche Seen, 
Sno und Greno. Das Klima ift bis auf die feuch— 
ten Niederungen geſund und wirb durch bie Sees 
luft gemäßigt. Eines ber Hauptnahrungsmittel ift 
dem Gorfen bie Kaftanie; Wein und Südfrüchte 
gebeihen vortrefflih. Die ausgezeichneten Wal: 
dungen liefern gutes Bauholz. Die Zucht bes 
Rindvichs, der Schafe, Ziegen, Efel, Maulefel 
und Pferbe wird flarf betrieben; auch Jagd, Bier 
nenzucht und Fiſcherei bilden Hauptnahrungszweige 
der Einwohner. An Mineralien wird Eifen, Blei 
und Salz gewonnen. Die Induftrie befchränft ſich 
auf ——— der einfachſten Beduͤrfniſſe bes 
täglichen Lebens. Der Corſe iſt mäßig, tapfer und 
freiheitsliebend, daneben aber roh, heftig, träge 
und radhfüchtig. Die Infel hat Ajaccio zur Haupts 
ftabt, außer Here Sagone und Balinco als befte 
Hafenpläße, und zerfällt in 5 Arrondiffements, 61 
Canton und 354 Gommunen. 

Nach dem erften Punifchen =. Ans bie Ins 
fel C., das alte Kyrnos, nad) dem Befige der Kar⸗ 
thager in den der Römer über. Im 5. Jahrh. n. 
Ehr. verfuchten die Vandalen wiederholte Einfälle; 
es gelang ihnen fich feitzufegen, bis fie 533 durch 
Belifar gänzlich vertrieben wurden. In ber Herr: 
fchaft folgten ch von nun an bie griech. Kaifer, 
die Gothen, die Longobarden (580), die Franfen 
(754), die Sarazenen (806), die Pifaner (1100), 
die Papſte Gregor VII. und Urban II., wieberum 
die Pifaner, die Genuefer (1300). 1729 brach ein 
allgemeiner Aufitand der Eorfen oegen bie Genues 
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fer aus, der zwar mit Hülfe der FaiferL, Truppen 
augenblicklich unterdrückt wurde, dennoch aber zur 
Folge hatte, daß fie 1736 den Baron Theodor von 
Neu i zu ihrem König ernannten; dem Einfchreis 
ten franz. Truppen gelang es, 1738 die alten Vers 
hältniffe wieberherzuftellen; da 94 fortwährens 
den wieberholten Empörungen bie Genuefer nicht 
enügende Hülfsmittel entgegenftellen Fonuten, 
Überliegen fie die Infel 1768 an Frankreich durch 
den Tractat von Compiegne. Erft nad) Concen— 
traflon bedeutender Streitkräfte und Aufwendung 
roßer Koften gelang es den Franzoſen, fich im Be— 
Äbe G.8 zu befefligen; eine Unterbrechung fand 
war während der Franz. Nevolution durdy Brit. 
Sinflup ftatt, doch murben die VBerhältniffe von 
17% an ferner nicht geftört. 

Eorfini, röm. Goldmünze, von Papft Ele: 
mens XII. um 1735 geprägt, = 2 Thlr. 21 Ser. 
5 Pf., jebt aber mit allen vor 1757 geprägten 
außer Curs gefeßt. j 

Eorfini, angefehene florentin. Batricierfamilie, 
deren Name fchon im 13. Jahrh. vorfommt. Unter 
den gefchichtl. Perfünlichfeiten, die ihr angehören, 
find hervorzuheben: Andrea® C., geb. 1302, geſt. 
1373, Bifchof von Fiefole, von Urban VIII. 1629 


Te Amerigo C., feit 1420 erſter Erz⸗ 


bifchof von Florenz; Lorenz C. wurde 1730 Papit 
unter dem Namen Clemens XI. ©. (Don Reri) 
wurde 1832 Präfident des toscan. Minifterium 
und flarb 1845. ©. (Don Tommafo), des Boris 

en Bruder, jetzi Haupt ber Familie, refidirend in 
Dom, Fürft von Sifismeno und Grand von Spas 
nien, geb. 1767, war 1847 und 1848 Senator 
(Oberbürgermeifter) von Nom, entfchieden liberal 
und Förberer von Reformen. Als der Papft floh, 
legte er fein Amt nieder und lebt jept als Privat: 
mann. Don Andrea C., Gerzog von Gafigliano, 
des Vorigen ältefter Sohn, feit 1849 toscan. Mi: 
nifter, ftarb im Dec. 1853; der zweite Sohn, Don 
Neri E., Marquis von Rajatico, warb 1848 tos⸗ 
can, Kriegsminifter, welches Amt er aber nad) 
6 Monaten wieder niederlegte, 

Eorfo, Lauf, heißt in Italien nicht allein das 
Wettrennen der Pferde (ohne Reiter), fondern 
auch das reihenweife langfame Durchfahren der 
Hauptitraßen einer Stadt in geſchmückten Equis 
yagen. Diefe Sitte gab den Namen audy den 
Straßen felbft. Am befannteften ift der E, in Rom. 

Cort (Eornelis), berühmter holl. Maler und 
Kupferſtecher, geb. zu Horn in Holland 1530, geft. 
1578 zu Rom, Schuler des Hieronymus God, fpä- 
ter des Tizian zu —— deſſen fchönfte Werke 
er durch ben Stich vervielfältigte. Darauf grüns 
bete er zu Rom eine Schule, aus der Aug. Ga- 
racci und Ph. Thomaffin hervorgingen. Außer 
vielen ſchätzbaren Nachbildungen verfuchte er ſich 
auch in eigenen Kompofitionen. 

Eorta, Olmaß auf Minorca und Mallorca, = 
202°), par. Kub.:Zoll, 

Eortäna, Getreide:, Mein:, Olmaf zu Bars 
cellona; für Getreide=255°/,, für Wein, Brannt⸗ 
wein=344),, und für OI=189 par. Kub.sBoll. 

Eortarine, ſpan. Weinmaf, = Y, Cortana 
ober 172 par. Kub.=3oll. 

Corte, Stadt im Mittelpunfte der Infel Eors 
fica, TM. norböfll. von Ajaccio, am Tavignano 


Meins und Dlivenbau, 


und Orta, mit einem feften Schloffe, 4719 E. unb 
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Cortege (frz., ſpr. Kortaͤhſch), das Gefolge, 

die Brunfbegleitung eines Fürſten. 
ortejo (ipan., for. Kortẽcho), ber Brauenbe: 
gleiter, fo viel wie @icisbeo. 

Eortemarf, Stadt in ber belg. Prov. Weit: 
flandern, 2, M. von Brügge, mit 4500 €. und be: 
beutenden Wollenwaarenfabrifen und = Färbereien. 

Eorted, von dem lat. curia (Hof), woraus 
das fpan. corte, das franz. cour, das engl. court 
entftanben, iſt in Spanien und Portugal der Name 
für Ständeverfammlung. Die fehr bedeutenden 
Rechte der caftil. und befonders der aragon. E. 
wurden buch Karl V. und Philipp H. auf bloße 
Formfachen befchränft. Seit Philipp V. wurden 
bie C.faſt nur zu Huldigungen verfammelt. Der 
Name aber ging fowol in die Verfaffung König 
Sofeph's von 1808, als in die revolutionäre Vers 
faffung von 1812 über und ift audy in den nenern 
Berfaffungen Spaniens beibehalten worden. In 
Portugal kommen ſchon 1143 E. vor, wurden aber 
von 1697 — 1820 nicht berufen; ihr Name lebte 
jedoch in den dortigen Verfaſſungen fort. 

Eortez (ſpr. Kortes, Hernan oder Fernandez), 
der Eroberer Mericos, geb. 1455 zu Mebellin in 
Eitremabura, kam 1504 nach Weftindien, wo der 
Statthalter von Cuba, Belasquez, ihm eine Flotte 
anvertraute, mit welcher er auf Entdecfungen aus: 
ging. Gr landete im April 1519 im Merican. 
Meerbufen und eroberte mit einer geringen Trup⸗ 
penzahl das bei feiner Landung von Montezuma, 
fräter von Guatimozin beherrfchte mexican. Reich, 
größer als ganz Spanien, und nahm es für Kaifer 
Karl V. in Be &, von Diefem zum Statthalter von 
Neus&panien ernannt. Bon dem Gerichtshofe (Aus 
biencia) Öftern Unterfuchungen ausgefegt, fehrte 
er 1528 zur perfönlichen Rechtfertigung nach Spa 
nien zurüd, fonnte aber feinen vorigen Einfluß 
nicht wieder gewinnen; auch neue Entdedungen, 
bie er in ber Salbinfel Galifornien machte, förder: 
ten ihn nicht wieder; er zog fich aus dem dffent> 
lichen Leben auf fein Landgut bei Sevillx zurüd, 
wo er 1554 farb. Er war tapfer und unterneh- 
mend, aber auch graufam und treulos. 

Corticälis (lat.), rindenartig, heißt in der Ana⸗ 
tomie die äußere, grauröthliche Schicht des Ge: 
hirns, weldye die weiße Hirnmaffe umgibt. 

Eortina (lat.), der Keſſel; Dreifuß der Pythia. 

Eortöna, das alte Corytum, Stabt im toscan. 
Gompartiment von Arezzo, in bem reigenden Balz 
di⸗Chiana, Sig eines Bifchofs, mit 5100 E. und 
zahlreichen Kunftfchägen aus etrusf, und röm. Zeit, 
darunter die wohlerhaltenen cyFlopifchen Mauern. 

Eortöna (Pietro da), Maler und Daumeiiter, 
eigentlich Berettini, geb. 1596 zu Cortona, ver: 
anlafte durch den Weg, den er mit allerdings 

länzenden Talenten einfchlug, den neuen und ties 
* —* der ital. Malerei, indem zahlreiche 
Nachfolger (Tortoniſten) feine Manier nachahm⸗ 
ten, in der er bei wohlgefaͤlligem Colorit und ſehr 
fertiger Technik die Kunſt, ohne höhere Phantaſie 
und reinen Stil, handwerksmaͤßig trieb. Sein 
Hauptwerk iſt ein großes allegoriſches ae 
mälde im Palafte Barberini zu Rom. €. ſtarb 1669. 

Eoruüa (ipr. Korunja), das alte Brigantium, 
Hauptitadt der gleichnam. Prov. an der Nordwe ſt⸗ 
fülte des ſpan. Königr. Galicien, am er ein 
bie Bai von Betanzos, zerfällt in bie eferigte 
Dbere und in die offene Untere Stabt, ift Sig ber 
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Srovimyialbehörben, des höchften Gerichtshofs für 
das Könige, Balicien, hat ein Arfenal, eine Artil⸗ 
lerie⸗ und Seefchule, mehre wiſſenſchaftliche und 

meinnügige Vereine und zählt 25,000 €. Die 

duftrie der Stadt fchafft feine Tuche, Tafelzeug, 
%inwand, Segeltuch, Band, Papier, Taumerf ır. 
Der fihere und gute Hafen begünftigt einen leb⸗ 
haften und wichtigen Haudelsverklehr. Der auf 
einem Berge, 1 St. von der Stabt gelegene Leucht⸗ 
thurm wird der Thurm des Hercules genannt. — 
Die Prov. €. hat 511,492 €. in 14 Partidos ju- 
viciales und 925 Pueblos (Gemeinden). 

Goruscänt (lat.), glänzend, ſtrahlend. Eorus- 
catien, das Aufbligen, in der Chemie der Silber: 
Nid, ver Augenblid, wo eine chemifche Operation 
ihre Bollendung erreicht hat. 

Corvette (fiz.), ein Heines fchnellfegelndes 
Kriegeſchiff, überhaupt jedes Kriegsſchiff unter 
MKanonen. Die E. dienen zum Necognosciren, 
Sendungen ır., überhaupt da, wo es auf Schnel: 
haft und Gewandtheit anfommıt. 

Corvin ⸗ Wiers bitzky (Dito Julius Bernhard 
sea), geb. 1810 zu Gumbinnen, trat 1835 aus 
dem preug. Militärdienft, dann auch aus dem preuß. 
Untertbanenverbande, und befchäftigte. fi von ba 
a in deipzig mit Titerarifchen Arbeiten; er ſchrieb 
wehre —— Schriften, redigirte verſchie⸗ 
dene Journale. Während des badiſchen Aufſtands 
war er Oberft der Bürgerwehr in Manheim, zog 
mit nach Raſtadt, wo er Chef des Generalftabs 
ward, rierh aber, als die Beftung belagert wurde, 
jur Übergabe derfelben, bie je 23. Juli 1849 
erfolgte. E. wurde zuum Tode veruriheilt, aus Rück⸗ 
fiht auf feine Berrvendung für die Übergabe aber 
im 103. Zuchthaus in Bruchfal begnabdigt. 

Eorwen (fur. Koroen), Stadt in der engl. 
Griff. Mer oneth in Nord: Wales, am Dee, mit 
5 gewerbfleisigen E. 

Cotwin (Thomas), unter Fillmore Finanz 
kıretär der B, St. Norbamerifas, geb. 1789 in 
Katy, ſchwang fich durch tüchtige Kenntniffe 
as Advocat und namentlich durch eine ungemeine 
Rernergabe bald zu den höchſten Ehrenämtern ems 
vor. Dech ift auf feinen Ruf ein tiefer Schatten 
gefallen; er iſt angefchuldigt, am einem großen, 
am öfentlichen Schaße begangenen Betruge (bie 
Summe fol fih auf '/, Mil. Dollars belaufen) 
Seiigenommen zu haben, ber unter bem Namen 
„Dr. Gardiner’s claim“ befannt ift. 

—— Kappenmohn, Helmbuſch, Lerchen⸗ 

vom, Planzengattung aus der Familie der Papa- 

veraceae-Fumarieae, deren Arten, in Europa, 

Aerdamerifa und Afien, zum Theil in Gärten als 
flanzen cultivirt find. 

Cotymbifẽren (Corymbiferas), Dolden⸗ 
taubler, Unterfamilie der Compofiten. 

mbus, Dolvdentraube, nennt man ben 
eaſtand, wenn die einfachen Blütenftiele in 
Serfhiebenen Höhenpunkten am ber Spindel flehen, 
über in gleichen Höbenpunften endigen, ſodaß die 
Süten einen Schirm bilden, indem die Blüten: 
Kiele immer fürzer werben, je höher fie ſtehen, wie 
+B. bei der Schafgarbe die Scheibenföpfe und 
bei dem Weißdorn die Blüten. 

Coryza, in der Heilkunde bie katarrhaliſche 

* der Naſenſchleimhaut. 
alä, Bergort und Minenbezirk im merican. 
dandesftante Ginaloa am Fuße der SierrasMas 
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dre, mit beträchtlichem Bergbau auf Gold, bildet 
ben Stapelplap für den Handelsverfehr aus So: 
nora über Guliacan in die merican. Mittelftaaten. ‘ 

Eofel (Gräfin von), eine Favorite Auguf’s IT, 
Königs von Polen und Kurfürften von Sachſen, 
Tochter des bänifchen Oberften von Brodborf in 
Holftein (geb. 1680), au den ſächſ. Gabinetsminis 
fter von Hoymb vermählt, von bem fie fich fcheiden 
ließ, als fie in Berhältnig mit Auguft IT. trat, 
durch deſſen Bermittelung fle zur Reichsgräfin von 
Eofel vom Kaifer 1 re ward. Ihre Herrfchs 
und Eiferfucht ftürgte fie nach 9 J.; der König ließ 
fie auf die Feſtung Stolpen bringen, wo fie im 
März 1765 ftarb. Sie war eine der fchönften und 
geiftreichften Frauen ihrer Zeit, und die Kinder, 
welche fie dem Könige geboren hatte, machten 
glänzende Garrieren. — Coſelgulden heißen bie 
nach ihr benannten Gulden, welche, wie man fagt, 
der Kurfürft infolge einer Wette mit der Gräfin 
ſchlagen ließ. Sie zeigen zwifchen ben beiden beuts 
fhen Schildern mit dem poln. und ſächſ. Wappen 
auf dem Nevers einen Jänglichen Raum, in 


welchem ein Punkt ift. 


Eofenza, Hauptftabt der neapolit. Prov. Ca⸗ 
labria citeriore, 2 M. vom Mittelländ. Meere, 
am Grati und Bufento, Sit eines Erzbifchofs, 
hat eine fchöne Kathedrale, ein großartiges Schloß, 
und 11,000 E., weldye Eiſen- und Stahlwaaren, 
fo wie su. und a — ejchirr fertigen; 
Hanbelsartifel find Seide, DI, Bein und Hanf. 

Eofinus (urfprünglich co. sinus, eine Abfürs 
jung au& complementi sinus) bebeutet den Sis 
nus bes Gomplements (f. d.) eines Winkels ober 
Bogens. Der E. eines Winfels im rechtwinfligen 
Dreiecke ift daher der Duotient aus ber dem Winkel 
anliegenden Kathete bividirt burd die Hypotenuſe. 

Cosmas und Damiänus, 2 Brüber, aus 
Arabien gebürtig, Sprößlinge einer angefehenen 
chriſtl. Familie, welche viele Heiden zum Ghriftens 
thume befehrten. In der Divcletianifchen Verfol⸗ 

ng wurben fie auf Befehl des Landpflegers Ly- 
Has von Cilicien 303 enthauptet. Ihre Gebeine find 
in der Michaelisficche zu München beigefegt; Jah» 
restag 27. Sept. 

Eodmas von Prag, ber ältefle Böhm. Ge: 
fchichtfchreiber, geb. 1045, erhielt 1061 eine Anz 
ftellung an ber Kirche zu St.:Beit in Prag und 
farb 21. Oct. 1125. Sein „Chronicon Bohe- 
morum “ ift in 3 Theile getheilt, von welchen ber 
erſte die ältefle Sagengefchichte Böhmens bis 1038 
enthält, der zweite bis 1092 und der dritte bis 1125 
geht und für bie Zeit, wo ber Verfaſſer lebte, die 

uverläffigfte Duelle ift (am beften herausgeg. von 
Betzel und Dobrowfly im 1. Bande ber „Scrip- 
tores rerum Bohemicarum‘, Brag 1783). 

Eosmifches Pulver, ein Heilmittel aus Ars 
fenif, Zinnober und Drachenblut, früher zum Ätzen 
von Geſchwüren verwendet. 

Eoöne (fpr. Kohn), Artondiffementshauntort 
in franz. Depart. Nitvre, 6 M. norbwefll. von 
Mevers, am rechten Mfer der Loire, mit 6326 E. 
und Manufacturen für Meſſer, Anfer, Schiffs: 
nägel und allerlei Eifenwaaren, Dampffeflelfabri« 
fen, Hanbel mit Eifen, Hanf, Wolle und Bieh. 

Eo$, die hindoſtan. Meile, deren groͤßere * 

eograph. Meile gleich ift, die kleinere aber fich zu 
ac verhält, wie 351 : 500. 
Eof oder Regel: Eof — della cosa ber 
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Italiener), ehemals Name der Algebra, weil die 
Italiener die unbefannte Größe in der erſten Po- 
ten; cosa (Ding) nennen. Coffiften, fo viel wie 
Algebraiften; cofſiſch, fo viel wie algebraifch, 
offad, einfaches ind. Muffelin. 
Eofle, franz. Adelsfamilie, f. Brifac. 
Coſta (lat.), die Rippe; coftäl, was auf Rips 
pen Bezug hat; Eoftalgie, Rippenſchmerz. 

Coſta (Paolo), ital. Schriftfteller, geb. 13. Juni 
1771 zu Ravenna, befleidete nad) und nach Kehrs 
fühle zu Trevifo, Bologna und Korfu, und flarb 
21. Der.1836. Erbefämpfte die Romantifche Schule 
und fuchte das Studium der Alten neu zu beleben, 
Seine erfte Auffehen erregende Schrift waren die 
„Osservazioni critiche“ (Bologna 1807). 1818 
erfchien fein in allen ital. Schulen eingeführtes 
Tractat „Dell' elocuzione‘ (#orli) und 1819 „La 
divina commedia di Dante Alighieri con tas 
vole in rame“ (3 Bde., Bologna). Hierauf uns 
ternahm er mit Orioli und Gardinali die Revi— 
fion des MWörterbuchs der Erusca (1819— 28), 
überfegte u. A. Schillers „Don Carlos“ und ver: 
fuchte fich auch in eigenen Dichtungen. Befonderes 
Anfehen genießt er wegen feiner * Behand⸗ 
lung metaphyſiſcher Materien, z. B. in ſeinem 
„Discorso sulla sintesi e sull’ analisi“. Seine 


Werke erfchienen gefammelt zulegt zu Wlorenz 


(2 Bde., 1829 — 30). 

Eofta Eabral (Antonio Bernardo da), Graf 
von Thomar, portug. Staatsmann, geb. 1803 zu 
Bornassde- Algoftra in der portug. Prov. Ober: 
Beira, warb Procurator beim Obertribunal zu 
Oporto, dann Richter zu Liffabon, 1835 in die 
Deputirtenfammer gewählt, hob hier die Hofpar⸗ 
tei, ſodaß er 7. Mär; 1838 Minifter ward, als wel⸗ 
her er 1841 die Charte Dom Pedro's wiederher—⸗ 

uftellen wußte, Zwar wurbe er durch den Auf: 
Rand von 1846 zum Rücktritt genöthigt, aber 1847 
wieder an bie Spitze ber Regierung geftellt. 
1851 wurde er durch den Aufitand des Grafen 
Saldanha abermals geftürzt und floh nach Eng- 
land, von wo er neuerdings zurückgekehrt if. Sein 
Bruder Silva fand ihm anfangs als Juftizminis 
per Seite, war aber fpäter gegen ihn. 
ofta-Rica, unabhängige Nepublif in Mittel 
amerifa, auf ber Landenge zwifchen dem Großen 
Deean im W., der Guatemala-Bai im D., Nicas 
ragua im N. und Neu:Granada im ©., umfaßt 
1775 O.:M. mit 100,174 €. in den 6 Departes 
ments San-Joſe, Cartago, Heredia, Alajucla, 
Guanacente und Bunta-Arenas, bildet ein von eins 
zelnen Aften der Central-Cordilleren durchfchnits 
tenes Plateau von 4 bis 6000 8. Höhe, ift bis auf 
bie fandigen und felfigen Uferfiriche am Stillen 
Drean außerordentlich fruchtbar, dagegen bas 
Klima für Europäer der großen Hige wegen im 
Allgemeinen höchſt ungefund. Hauptflabt und Nes 
gierungsfig ift San⸗Joſe, an der Weftfeite der An⸗ 
benfette, die nächftwichtige Stabt — C. hat 
fid) durch Staatsgrundgeſetz vom April 1848 als 
unabhängigen Staat conftituirt. Der Präfident und 
BVicepräfident werden auf 6 J. gewählt ; bie Legis⸗ 
lative Kammer befteht aus 12 Deputirten. Die 
Staatseinfünfte belaufen fi auf 120,000 Dol: 
lare. Vgl. von Bülow, „C., ber Freiftaat in Mittel: 
amerifa und feine Wichtigfeit für ven Welthandel, 
ben Aderbau und die Golonifation” (Berl. 1850). 
Eojtello (Louifa Stuart), engl. Schriftftelles 


Coſtüm 


rin, geb. um 1815 in Irland, verbanft ihren 
Ruf den guten touriftifchen Werfen „A summer 
amongst the bocages and the vines“ (2 Bde., 
Lond. 1840), „Pilgrimage to Auvergne“ (Xond. 
1842) und „Bearn and the Pyrenees“ (2onb. 
1844); weniger werthvoll ift ihre „Tour to and 
from Venice‘ (2ond. 1846). Außerdem fchrieb 
fie Hiftor. Romane, und die mehr hiftor. gehaltes 
nen „Memoirs of eminent English women“ 
(4 Bde., Lond. 1844). — Ihr Bruder, Dudley C., 
fehrieb eine „Tour through the valley of the 
Meuse‘ (2ond. 1845) und gehört zur Guild of 
literature and art. . 

Eoftenoble (Karl Ludw.), Schaufpieler und 
dramatifcher Schriftfteller, geb. 1769 zu Herford 
in Weftfalen, urfprünglich zum Bäder beitimmt, 
ging 17 zu einer umherziehenden Schaufpieler- 
truppe. Nachdem er alsdann eine Zeitlang Muſik 
ftubirt hatte, ward er 1794 abermals Schaufbieler, 
als welcher er von 1800 an zu Hamburg wirfte 
und 1818 nach Wien ging, wo er Hofichaufpieler 
und Regiffene wurde. 1837 ftarb er auf der Durch⸗ 
reife zu Prag. C. war befondere feiner Komiker 
und Charakterdarfteller, und lieferte gefällige, zum 
Theil noch jest gern gefehene Luſtſpiele. 

Eoiter (Laurens Janszoon), nad) der Meinung 
ber Holländer früher als Gutenberg Erfinder der 
Buchdruckerkunſt in Harlem, wo feine Famlie das 
Küfteramt (daher der Beiname Coſter) erblich 
befefien habe. Schon um 1440 babe er mit ver— 
fehrt aus Buchenrinde rien Buchſtaben 
— und dann ganze Tafeln mit Figuren und 

chrift geſchnitten und mit dieſen den holl. „Heils⸗ 
ſpiegel“ gedruckt. Von einem ſeiner Diener, Jo— 
hannes, ſei er beſtohlen worden; dieſer ſei mit 
Lettern und Werkzeug nach Mainz ausgetreten und 


habe dieſer Stadt ungebührlich den Ruhm der 


neuen Erfindung zugewendet. Doch iſt dieſe Sage 
erſt in der Mitte des 16. Jahrh. aufgekommen, und 
richtiger wird C. ohne Zweifel für einen Brief— 
drucker (Printer) gehalten, welche neben Spiel— 
farten, Bildern ꝛc. auch Fleine Bücher von Holz: 
tafeln druckten und noch lange bei dieſer Methode 
ftehen blieben, als Gutenberg’s großartiger aufges 
bie Erfindung fie jchon längit überflügelte. Der 

atriotismus der Holländer will fich aber den Er⸗ 
finder der Typographie in G. um feinen Preis 
nehmen laffen und ift beflifien, fein Andenken nach 
diefer Seite hin auf alle Art zu ehren. 

Eoftie, Kind eines Weißen und einer Fuftle. 

Eoftüm, vom ital. costume, Gewohnheit, Ges 
brauch, bezeichnet vorzugsweife jebt die bei jeber 
Nation und in jedem Seitalter ebräuchliche Tracht 
und Alles, was bahin gehört. Das €. ift daher bei 
ben Werfen der Dichtfunft, Bildhanerfunft, Male: 
rei und Schaufpielfunft von hoher Bedeutung. — 
Sn der Plaftif wurde das C. ein Stein des Anſto—⸗ 
Bes, als die monumentalen Darftellungen die Göt- 
terwelt verließen und fich nur mit den Bildniffen 
ber Fürften, Helden und benfwürdigen Perfonen 
aller Zeiten befchäftigten. Die unfleivfamen Trach⸗ 
ten ber legten dab, Hat für die Kunft feinen 
Werth, ja Zopf und Perüde waren eine Klippe, 
a bie Plaftif jener Zeit überfprang, indem ſie 
ihre Figuren in das antife C. fteckte. Erft das ſtrenge 
und ernfle Stubium ber neuern Zeit hat bewiefen, 
daß wahre Künftler wie Thorwaldfen (Gutenberg), 
Rauch (Feldherrnftatue und Monument Friedrich's 


Edte-d’Dr 


ſtũme bie fünfllerifche Weihe zu geben vermögen. 
In der Malerei herrichte lange ber durch Paul 
Beroneſe u. A. geadelte naive Gebrauch, die Pers 
fonen auf den Bildern im C. der Zeit barzuftellen, 
welcher der Künitler felbft angehörte, und wir ha= 
ben olympifche Götter in den Trachten des vers 
faifler Hofs unter Ludwig XIV, und XV. gefehen. 
Erſt David erwerfte den Sinn für Wahrheit des 
E., und den neuern KRünftlern ift fie Gefeg. — Mit 
der Malerei in diefer Hinficht innig verbunden ift 
die Schaufpielfunft. In der erften abendländifchen 
Darfellung von Myfterien war das C. die zeit 
übliche Landestracht, dem einzelne, die darzuſtel⸗ 
Sende Berfon bezeichnende Attribute Hinzugefügt 
wurden. Dies war fo zu ben Zeiten Shaffyeare's, 
und noch zu Gorneille's, Racine’s und Moliere's 
Zeiten. Erft um die Mitte des 18. Jahrh. wagte 
es die berühmte Schaufpielerin Glairon ohne Reif⸗ 
rod und Puder die Eleftra darzuftellen, doch 
Zalma war es, welcher die volle Wahrheit des E., 
oft faft zu fireng, zur Geltung brachte. In England 
waren Garrid und Mrs. Siddons die Erften, welche 
die Rococotracht verließen, und in Deutjchland that 
Koh, der noch 1748 den Odip mit Zopf und Pe— 
rüde, in Escarpins und mit Zwidelftrümpfen ges 
fpielt hatte, 1766 den erften Schritt re Verbeſſe⸗ 
rung des E. mit der Darſtellung von E. Schlegel's 
„Hermann“ und Goethes „Götz von Berlichin— 
en‘ 1773 in Berlin. Schröder, Jffland und ends 
ich der Graf von Brühl führten in Berlin das €. 
mit biftor. Treue oft faft allzu ſtreng durch. 

Edte-d’Dr (deutſch: Golohügel), Depart. 
im öfll. Franfreich, zwifchen den 2 Aube, 
Donne, Nievre, Saoͤne-Loire und Ober-Marne, 
umfaßt 159,,; O.M. mit 400,297 E. in 4 Ars 
rondiffements, 36 Kantons und 727 Kommunen, 
und hat Dijon zur Hauptftadt. Der Boden ift im 
B. wellenförmig und fleigt nah D. zu zu dem ſüdl. 
Theile des Dlateau von Langres und dem nörbl. 
Theile der E. empor. Diefe Gebirge find durch 
eine 1278 #8. tiefe Einbiegung gefchieden, welche 
zur Durchführung des Kanal von €. oder Bur- 
gund benußt worden ift, der die Saöne mit der 
Rhöne und Seine verbindet. Hauptflüffe find im 
nordiweitl. Theile die Seine, im O. die Sadne und 
der Arrour im SW. Das Land zeichnet fich faft 
allenthalben durch große Fruchtbarfeit aus; bie 
Felder werben namentlich zur Gultur von Runfels 
rüben, Hanf, Flachs und Kartoffeln benugt, 
Reihen Ertrag gewähren bie Dbfts und Weins 
planzungen, le die wohlbeftandenen Forfte. 
Die Wieſen begünftigen bie Viehzucht. Der Berg- 
bau liefert Eifen in Menge und fchönen Granit, 
Bei dieſen reichen Naturfchägen find Gewerbe, 
Induftrie und Handel wichtig und belebt. 

CötE droit (frz., for. Kohieh drdah), die rechte, 
C. gauche (fpr. gohſch), die linfe (Oppofitions:) 
Seite in ber frühern franz. Abgeorbnetenfammer. 

Eoterie (fr;., fpr. Kotrih), eine gefchlofiene Ges 
ſellſchaft, namentlich bann, wenn biefelbe gegen 
Andere mit nachtheiligen Unternehmungen auftritt. 

Cäte rötie (for. Koht rotih), eine Hügelreihe 
im franz. Depart. Rhöne, an der Rhöne hin; auch 
der dort wachfende feurige Rothwein. 

Cöte Satind (frz., fpr. Koht fatineh), ein ſchwe⸗ 
es, doppelt geföpertes Seidenzeug ohne Glanz, 
in Franfreih und Deutichland gefertigt. 
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Eotonnerie 


CEbtes. du · Nord (for. Koht dü Nohr) oder 
Nordküſten, Depart. im nordweſil. Frankreich, aus 
Theilen der Bretagne gebildet, im N. vom Kanale, 
auf den übrigen Seiten von den Depart. Ille⸗Vi— 
laine, Morbihan und Binisterre begrenzt, umfaßt 
135,35 OQ.⸗M. mit 632,613 E. in 5 Arrondiſſe⸗ 
ments, 48 Cantons und 378 Gemeinden, mit der 
Hauptflabt St.-Brieue. Das Depart. wird in feis 
nen fübl. Theilen von der Bergfette von Arcee 
burdyzogen. Die hauptfächlichiten Flüſſe find Gouet, 
Trieur, Arguenon, Rance, Duft und Blavet. Große 
Fruchtbarkeit zeichnet die nörbl. Departements: 
hälfte aus, während im ©. vorzugsweife große 
Haibdeflreden mit dichten Waldungen abwechfeln. 
In den gebirgigen Gegenden wird ftarfe Viehzucht 
und Bergbau auf@ifen getrieben; Fifcherei beſchaͤf⸗ 
tigt die Uferbewohner. Biel verbreitet ift die Leins 
weberei; außerdem gibt es Papiermühlen, Wolls 
fpinnereien, Wollenzeugmanufacturen, Fayences 
und Zuderfabrifen, Eifenhämmer und Hohöfen, 
Der bedeutendfte Hafen iſt St.:Brieuc, über wels 
chen lebhafter Handel getrieben wird. 

Edteweine, find die an der Eötesd’or, zu Göte 
in Neufchatel und fonft auf niedern, falfigen Hüs 
geln des ſudöſtl. Branfreichs wachfenden rothen und 
weißen, ftarfen und feurigen Weine. 

otignae (ſpr. Kotiniah), Stabt im franz. Des 
part. Bar, 2 M. norböfll. von Brignoles, mit 
3541 E., bedeutenden Seidenmanufacturen und 
Handel mit Seide, Wein und Feigen. 

Eotillon (ſpr. Kotilliong), der Name eines 
beliebten Tanzes, war urfprünglich eine Art Branle 
und ein einfacher Tanz, der zu Ludwig's XIV. Zeit 
die Dälle eröffnete und oft mit Gefang begleitet 
wurde, Jept beginnt und fchließt der Tanz mit eis 
ner großen Ronde, ber fi eine Walztour ans 
fchließt, und ift dann aus mehren, ben Duabrillens 
touren ähnlichen Touren zufammengejegt, beren 
Wahl und Anwendung von dem Gefchmade des 
Vortänzers abhängt, da die angegebenen Touren 
ftets von allen Paaren wiederholt werben. 

Eotin (fpr. Kotäng, Charles), geb. zu Paris 
1604, Ludwig's XIV. Rath und Almofenier, Mits 
glieb der franz. Afademie, vielfeitig gebildet, beffen 
Schriften „Oeuvres mélées“ (Bar. 1659) und 
„Oeuvres galantes’ (2 Bde., Par. 1665) fein 
Andenken erhalten. Mehr ift dies dadurch noch der 
Fall, daß Boileau ihn in feine Satiren und Mo— 
liere in eines feiner Luftfpiele (in „Les femmes 
savantes”) unter dem Namen Triffotin brachte 
und dem Spotte preisgab. 

Eotiote (fpr. Kotioht), brit. Bezirk in Hindo⸗ 
flan, in Malabar, mit 14D.:M. Flächeninhalt und 
25,000 &.; Neis, Ol, Baumwolle und Salz find 
haupiſãchlichſte Producte dieſes Küftenftriche, deſ⸗ 
ſen Hauptſtadt Cananore iſt. 

Eotiren (frz.), mit Buchſtaben oder Ziffern bes 

eichnen, in einen Plan oder fonftige Zeichnung die 
ira e einfchreiben. 

otifation (lat.), die Schägung, Abſchaͤtzung, 
Steueranlage; eotifiren, ahjchägen, einen Anjchlag 
machen, bie Größe der Beiträge beftimmen. 

Eotonabde (frz., for. Kotonahd), Kattunleinen. 

Eotoneafter, Duittenmifpel, Pflanzengattung 
aus der Familie der Rosaceae-Pomaceae; häufig 
tn mehren Darietäten als Zierſtrauch angepflangt. 

Eotonnerie (frz.), die Baummwollenweberei; 
eotonniren mit Baumwolle füttern, — CTotous 


Eotopari 


(for. Kotong), Zeuge aus Leinens und Baum: 
wollengarn mit Streifen und Gattern. 
Eotopari, einer ber vulfan. Pics in den An: 
den von Quito. von 17,710 F. Höhe, ift faft ohne 
Unterbrechung thätig. 
Eotoyiren (frz.), eine Truppe auf dem Marfche 
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zur Seite und in gleicher Höhe begleiten; parallel | 


mit einem Fluffe oder Gebirge marfchiren; auch 
am Ufer hinfegeln. 

Eotröna, fette Stabt in ber neapolit. Prov. 
Galabria ulteriore I. 6 M. norböftl. von Catan⸗ 
aro, am Fuße des Montes Garvaro und an ber 

ndung des Eſaro in den Meerbufen von Ta- 
rent, Siß einesBifchofs, mit einem Hafen, 6000 €. 
und Handel mit Getreide, DI, Wein, Seide umd 
Terpentin. Hier fand einſt die achäifchebor. Colo⸗ 
nie Croton, 739 oder 710 v. Ehr. gegründet, eine 
mächtige burch die Pflege der Wiffenfchaften und 
gymnaſtiſchen Künfte berühmte Stadt. 

Eotta, Maf auf den Maldiven, das 12,000 
Kauris oder Meine Mufcheln enthält, die dort als 
Scheidemünze gelten, = etwa 14 Sgr.; auch ein 
oftind. Flächenmaß, = 23,1 ſaͤchſ. D.:Klafter. 

Cotta (Joh. Friedr.), gelehrter Theolog, geb. 
u Tübingen 12. Mai 1701, Sohn Joh. Georg 
Ks. ber 1640 die Brunn’fche Buchhandlung in 
Tübingen erheirathete, die feitdem den Namen ber 
3. ©. Cotta'ſchen führt. C. fludirte in Tübingen 
amd Jena, wurde 1734 Prof, der Philofophie in 
Tübingen und ftarb dafelbft als Kanzler der Unis 
verfität 31. Dec. 1779. Er gab u. A. heraus Ger: 
hard's „Loci theologici‘ (17Bde., Tüb. 1762— 
77), ſowie einen „Entwurf einer ausführlichen Kir: 
chenhiſtorie des N. T.“ (3 Bde., Tüb. 1768—73). 

Cotta (Ioh. Friedr., Freiherr von), verbienter 
beutfcher Buchhändler, Enfel des Vorigen, geb. 
27. April 1764 zu Stuttgart, trieb vorüberges 
hend Kriegswiflenfihaften, widmete fi dann der 
Rechtswiſſenſchaft, wurde Juſtizreferendar, über: 
nahm aber im Dec. 1787 zu Tübingen die ſchon 
E 1640 der Bamilie gehörende I. G. Cotta'ſche 

uchhandlung, die unter feiner Leitung einen im: 
mer großartigern Aufſchwung nahın. Schiller grüns 
dete mit ©. 1785 die „Horen“, die Letztern auch 
mit Goethe umb Herder in Berührung brachten. 
Die „Mllgemeine Zeitung‘ trat 1798 zu Tübins 
gen an das Licht. Umftände veranlaften E., noch 

798 die Redaction der Zeitung nach Stuttgart, 
1803 nad) Ulm und 1816 nad Mugabnrg zu vers 
legen. Bon 1799 an betheifigte er ſich neben ſei⸗ 
nen Berufsge denen auch vielfuch an den aflges 
meinern feines Vaterlands. Bei jo überhäufter Ar: 
beit war ihm ber Umgang mit Schriftftellern, nas 
mentlich mit Goethe und Schiller, wahrer Lebens: 
balfam, und er fland mit den ausgezeichnetſten 
Männern feiner Zeit, deren Werke er ganz ober 
theilweife verlegte, in näherer Verbindung. Bon 
größern —— Werken entſtanden nach 1795 
bie „Politiſche Annalen” und die „Jahrbücher ber 
Baukunde“, 1798 der, Almanach für Damen” und 
andere Tafchenbücher, 1799 die große Karte vor 
Schwaben von Ammon und Bohnenberger, 1807 
bas,, Morgenblatt”‘, welchem fpäterdasvon Schorn 
—— „Kunſtblatt“ und das „Literaturblatt“ 

eigegeben wurden. 1810 verlegte er ſeinen Wohn⸗ 
fitz nach Stuttgart. Der Adelſtand feiner Familie 
ward unter dem Namen eines Freiherrn C. von Cot⸗ 
tendorf in Würtemberg und Baiern anerkannt und 
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Cotta (einrich) 


beſtätigt; auch erwarb er in beiden Ländern große 
Befigungen. 1819 wohnte er dem würtemb. verfafe 
fungsgebenden Landtage bei; feit 1820 ritterfchafts 
ficher Abgeorbneter des Schwarzwaldfreifes, wurbe 
er 1821 Mitglied des permanenten ftändifchen Aus— 
fchuffes und 1824 Vicepräfldent der Zweiten Kams 
mer. Anfangs auf Seiten der Oppofition fand er 
dann auf Seite der Regierung, jedoch ftets als un= 
erſchrockener Vertheidiger des anerfanuten Rechte, 
Dabei war erin feinem fortwährend wachfenden Ge: 
ſchäfte ununterbrochen thätig; an Zeitfchriften ent= 
ftanden das, Bolytechn. Journal‘, die „Würtemb. 
Jahrbũcher“, die „Hertha“, das „Ausland“ und das 
„Inland“, 1824 errichtete er eine Dampffchnellpreffe 
in Augsburg, und gründete bafd darauf die Literar.⸗ 
artift, Anftalt in München. 1825 machte er einen 
Derfuch mit der Dampfichiffahrt auf dem Bodenfee, 
die er 1826 mit den betreffenden Regierungen auf 
dem gefammten Rheine regulirte. Den von ihm 
früher vermittelten Handelsverein zwifchen Wür— 
temberg und Baiern brachte er 1828 auch mit Preus 
Ben zu Stande. Sein häusliches Leben war einfach 
und der alten Sitte treu. Er ftarb 29. Dec. 1932. 
Sein ausgebreitetes®&efchäft ging unter der bies 
berigen Firma an feinen Sohn, den Freiherrn 
Georg von ©., geb. 17096, ſowie an feine Tochter 
Spa, geb. 1807, vermählt mit dem würtemb. Kam— 
merherrn und Rittmeifter Freiherrn von Reifchach, 
über; die fämmtlichen Güter aber famen in der 
Eigenfhaft eines unveräußerlichen Bamilienguts 
an den Erftern, feinen einzigen Sohn. Diefer, bair. 
Kanımerherr, würtemb. Stallmeifter und Lega= 
tionsrath, wiederholt Deputirter der Ständever— 
fammlung, leitet an der Spige der Buchhandlung 
die allgemeinen Gefchäfte. Unter ihm erftanden 
bie „„ Deutfche Vierteljahrfchrift‘ (feit 1838), das 
„Wochenblatt für Land: und Hanswirthfchaft, Ges 
werbe und Handel” (feit 1834), die ‚Bibliothek 
der Reiſen und Länderbefchreibungen‘ (feit 1835) ıc. 
Don deutfchen Glaffifern, namentlich von Schiller - 
nnd Goethe, wurben zahlreiche zeitgemäße Ausga— 
ben veranftaltet. Durch Anfanf der G. J. Göfchen’- 
ſchen Verlagshandlung in Leipzig (1. Ian. 1839) 
und ber von Vogel’fchen in München (1845), fos 
wie durch Gründung einer Bibelanftalt in Stutts 
en und München (1845) gewann das Geichäft 
bentend an Ausbehnung. 1853 umfaßte das letz⸗ 
tere: 1) die J. G. Cotta'ſche Buchhandlung in 
Stuttgart nebſt einer Verlagsexpedition in Augs— 
burg; 2) die Erpedition der „Allgemeinen Zeitung“ 
u landhura nebft dazu gehöriger Druderei; 3) die 
iterar.-artift. Anftalt mit einer Zweigverlagshand- 
kung in München, fowie eine Stein» und Farben: 
druckerei; 4) die G. 3. Göfchen’fche Verlagshands 
lung in Peibyig: 5) bie von Vogel’fche Verlage: 
handlung in nchen; 6) die Bibelanftalt in 
Stuttgartund Münden; 7) die Buchdruckerei nebft 
Schriftgießerei und Stereotypanftalt zu Stuttgart. 
Bon der Göoſchen'ſchen Verlagshandlung ift 2. 
Roth, von der Bibelanftalt, fowie der von Vogel'⸗ 
—* Verlagshandlung R. Oldenbourg, der Ges 
äftsführer der Biterar.zartift. Anftalt, Mitbefiger. 
Cotta (Heinrich), verbienter Forſtmann, geb. 
30. Oct. 1763 auf der Kleinen Zillbach im Eife: 
nachfchen, erlernte die Jägerei und Forſtwirthſchaft 
und errichtete 1795 in Billbach eine Privatforſtlehr⸗ 
anftalt. 1811 wurde er ala Forſtrath und Director 
der Foritvermeffungsanitalt nach Sachfen berufen, 


Cotta (Bernhard) 


wohin er zugleich feine Lehranſtalt mit verlegte,welche 
1816 zu einer fönigl. Forftafademie zu Tharand erhos 
ben wurde. C. wurde zum Director und zugleich zum 
Oberforftrathernannt. 20. Aug. 1836 feierte er fein 
Mpähriges Dienſtjubilãum. Er ftarb als Geh. Ober 
forftrath 25. Det. 1944. C. war einer der gebiegen- 
ften forftwiffenfchaftl. Schriftfteller. Er Arie u. 
%. „Naturbeobachtungen über die Bewegung und 
Function des Saftes in den Gewäachſen“, gefrönte 
BPreisfchrift (Weim. 1806); „Waldbau“ (Dresd. 
1817; 7. Aufl, von Berg, 1849); „Entwurf einer 
Waldwerthberechnung‘ (Dresd. 1318; 4. Aufl. von 
A. C. 1849); „Anweifung zur Forfteinrichtung ‘ 
(Dresd. 1820); „Grundriß der Forſtwiſſenſchaft“ 
(Dresv.1832; 4. Aufl. 1849); „Hülfstafehn zur 
Berechnung ber Hölzer‘ (4. Aufl, Dresd. 1840). 
Bon feinen 4 Söhnen hat ſich Auguſt €. als Her» 
ausgeber einiger Werfe feines Baters befannt ges 
macht. Der ältefte Sohn, Wilhelm C., iſt feit 
1851 Forftmeifter zu Grüllenburg und Director 
der Aurfivermeffungsanttalt. 

Eotta (Bernhard), ausgezeichneter Geognofl, 
Sohn des Borigen, geb. 24. Oct. 1808 auf ber 
Kleinen Zillbach, ſtudirte 1827—31 auf der Berg⸗ 
afabemie zu Freiberg, wurde 1841 Secretär der 
Forftafabemie zu Tharand, übernahm aber ſchon 
1842 Ranmann's Stelle als Prof. an der Berg⸗ 
afabemie zu Freiberg. Viele feiner Schriften tru⸗ 
gen wefentlich zur Forderung ber Geognoſie bei, 
darunter: „Anleitung zum Studium der Geognofle 
und Geologie’ (Dresd. und Lpz. 1339; 3. Aufl. 
1849); „@eolog. Briefe aus den Alpen‘ (Epj. 
1850); „Uber den innern Bau der Gebirge‘ 
(#Freib. 1851); „Briefe über Humboldt's Kosmos“ 
(ZH. 1—3, Lpzʒ. 1848—51 ; Thl. 1, 2. Aufl. 1850). 
Außerdem betbeifigte er fih mit Naumann an 
der Bearbeitung ber geognoft. Karte des Königr. 
Sachen, an Leonhard's „Jahrbuch der Mineralo- 

ie“ ıc.,gab das „Tharander forft: und landwirth⸗ 

aftl. Jahrbuch“ (4 Bde, Dresd. und Lpz. 1842 
—47) heraus, und fchrieb auch, als er durch Noel 
ſich zur Phrenologie gewendet, über biefe Wiſſen⸗ 
—* „Geſchichte und Weſen der Phrenologie“ 
( Dreed. und Lpz. 1838) und „Gedanken über 
Phrenologie“ (Dresd. und Lpz. 1845). Seine 
neueite Schrift iſt , Deutſchlands Boden‘ (2Abth., 
2pı. 1853—54). 

Eottage (frz, ſpr. Kottahfch, engl., for. Kot⸗ 
tidſch), Hütte, Häuschen. — Eottagefoftem, in Fa⸗ 
briforten, befonders in England, die Cinrichtung, 
daß die Fabrifherren große Häufer bauen, in welche 
fie ihre Arbeiter um hohen Miethrins fich einzus 
miethen entweder geradezu ober indirect nöthigen. 

Eottimo (ital.), die Steuer, welche die europ., 
nach der Levante fegelnden Schiffe an ihre Con— 
fuln erlegen müffen. 

Eottin (fpr. Rottäng, Sophie), gewöhnlich Ma⸗ 
dame ©. — franz. Schriftftellerin, geb.1773 
zu Tonneins im Depart. Lot» Garonne, ar 
thete ſich im 17. 3. mit dem Bankier C. in Paris, 
verlor Diefen aber ſchon nach 3 Jahren, und wid: 


mete fich, der uung wegen, literar. Beſchaͤf⸗ 
tigungen. e riften len fi durch In⸗ 
wigfeit und eit der Empfindumgen aus. Sie 
farb 25. Aug. 1807. Ihre „Oeuvres completes“ 


(3 Bde., Bar. 1806; 12 Bde., Par. 1820) wur: 
den eft aufgelegt. 
Cõtus (lat.), die Berfammlung. 
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Coulomb 


Couchy (for. Kußih, Renaud, Caſtellan von), 
nordfranz. Hofdichter um das Ende des 12. Jahrh., 
von dem ſich mehre Minnelieder erhalten haben, 
und der wahrfcheinlich unter Philipp Augnſt und 
Richard Löwenherz den Kreuzzug mitmachte. Die 
Dame feines Herzens wirb in feinen Liedern nicht 
genannt; doch findet ih in mehren Handfchriften 
neben feinen Liedern ein Lied von einer Dame von 
Fael, worin biefe bie- Trennung von ihrem auf 
bem —— abweſenden Geliebten beweint. C. 
und dieſe Dame galten als Vorbilder treu, aber 
unglüũcklich Liebender und boten den Stoff zu einem 
altfranz. Roman d’aventure und andern Behanb: 
lungen. Die befte Ausgabe der „Chansons du 
Chätelain de C.“ beforgte Michel (Par. 1830). 

Eoudee (for. Rubeh), in Frankreich ein Laͤn⸗ 
genmaß von Y, Ellen. 

Eoulage (frz., fpr. Kulahfch), der Berluft durch 
Abtropfen, Auslaufen ıc. bei Waaren. 

Eonlant (frz.), leicht, geläufig, befonders vom 
Sprechen fremder Sprachen; gefällig, entgegen: 
fommend, gewandt in Gefchäften. 

Coule (fry.. for. Kuleh), der Schleiffceitt (im 
Tanze). — Eoulee, eine liegende Schreibfchrift der 
Franzoſen zum Gegenfaße der Ronde, welche ſtehend 
erſcheint; zwiſchen beiden liegt die Bätarbe. 

ouleur (frz. for. Rulöhr), Farbe; die Farbe, 
ber Trumpf im Kartenfpiel; überhaupt Bärbung. 

Eouliffen (frz.), Blügel, die hintereinander 
in gewiffer Entfernnng voneinander aufgeftellten 
Sciebwänbe, welche die gewöhnlichen Seitendeco⸗ 
rationen unferer Bühne bilden und bie zugleich in 
ihren Zwifchenräumen vielfache Zugänge für bie 
Darftellenden abgeben. Die Malerei wie die Auf: 
ftellung derfelben muß perfpectivifch fein. Serlio 
brachte in Vicenza 1532 zuerft C. an, um eine 
beffere Beleuchtung möglich zu machen; ihre all: 
gemeinere Einführung geſchah erft durch Bibbiena 
(genannt Galli) gegen Ende des 17. Jahrh. Das 
griech. Theater befaß ſchon eine ähnliche Vorrich— 
tung; boch gingen fpätere —— wieder 
davon ab. (S. Bühne.) Jetzt iſt man wieder zu den 
gefchloffenen Bimmerdecorationen zurückgekehrt, 
wobei die €. in fefte Seitenwände verwandelt 
mwurben. Auch hat man angefangen, große archi⸗ 
teft. Brofpecte oder freie Gegenden durch Aufftel- 
lung großer Decorationswände in verfchiedenen per: 
fpectivifchen Richtungen —— und dadurch 
den Gebrauch der C. ebenfalls ſehr beſchraͤnkt. 

Couliſſenhieb iſt in der Forſtwirthſchaft eine 
Verjüngungsart der Fichte. Man läßt zwiſchen 
2 ſchmalen —— immer einen Streifen Holz 
fo lange ſtehen, bis die Beſamung der abgetriebe⸗ 
nen Fläche erfolgt ift umd das junge Holz den 
Schuß des alten nicht mehr bedarf. 

oulomb (fpr. Kuhlong, Charles Auguftin de), 
Mechaniker und Phyſiker, geb. 14. Juni 1736 
u Angouleme, baute als Ingenienr bas Fort Bour⸗ 
* auf Martinique und erhielt 1769 für fein Werk 
über die einfachen Mafchinen den von ber Afabes 
mie ausgefegten Preis, Gteicher Lohn ward ihm 
für feine Abhandlungen über die befle Gonftruc: 
tion der Magnetnadelm und über den Widerſtand 
und bie Reibung der Seile. Beim Ausbruche der 
Revolution war er Oberftlientenant im Geniecorps, 
nahm aber feinen Abſchied. 1804 warb er Mits 
Tied des Inftituts und Generalauffeher des bffents 
ichen Unterrichts, Er ftarb 23. Aug. 1806. Bes 
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rühmt haben ihn u. A. die nach ihm benannten 
fen Drebwagen zur Meflung ber Stärfe mag« 
netifcher Strömungen gemacht. 

Eoulommierd (for. Kulomieh), Arrondiffes 
mentshauptort im —— Seine und Marne, 
2%, M. ſũdöſtl. von Meaur, am Großen Morin, 
mit 4257 E., Handel mit Wolle, Getreide, Käfe. 

Eounfel (for. Kaunf'l) abgefürzt aus Coun- 
sellor, Rath, technifche Benennung der engl. Ads 
vocaten, Ducen’d:@. (jpr. Kwihns⸗C.), Rath ber 
Königin, ift ein Titel ausgezeichneter Sergeants- 
at-law, höher grabduirter Barrifters, welcher 
dem damit Belicehenen den Vorrang vor feinen 
Standesgenoffen und das Recht gibt, einen feides 


nen Talar zu —— 

Eodunty (engl., ſpr. Kaunti), Grafſchaft. 

Eoup (frz., F Kuh), eine überraſchende Hand⸗ 
lung, die von beſonderer Lift zeigt. — C. d'état 
(for. detah), Staatsftreich, gewaltfamer Act der Re⸗ 
gierung, ohne Zuziehung ber verfaffungsmäßig be⸗ 
rathenden Stimmen. — C. de main (fpr. d'Maͤng), 
Handſtreich, in ber Kriegsfprache ein — ge 

elungener Angriff. — ©. d’oeil (pr. bölj), ra- 
er Überblid, auch Standpunft, von dem aus 
Etwas betrachtet wird. — C. de theätre, Thea- 
terftreich, jeder auf einen überrafchenden Eindrud 
berechnete Vorgang auf der Bühne, er mag nun 
vom Dichter vorbereitet fein oder vom Darfteller 
nad, feiner Erfindung aufgeführt werben. 

Eoupage (frz., for. Kupahſch), das Verfchnei: 
ben, befonders auch des Weins auf dem Faſſe. 

Eoupang, Eoupant, Gold: und Silbergewicht 
auf Sumatra, = 199%, Ne. 

Eoupe (fpr. Kuhp), Kopf oder Sad, Getreides 
maß in Breiburg, Genf und Saroyen; in Preis 
burg = 201”, in Genf= 3980, in Savoyen = 
144'/, par. Kub.: Zoll. 

oupe (frz., fpr. Kupeh), ein Tanztritt, bei dem 
ber Fuß gebogen wird; ein Wagen mit halbem 
Berbede; eine befondere Abtheilung in einem grös 
fern, 3. B. Bolt oder Eifenbahnwagen. 

Eoupeftöße oder coupirte Stöße nennt man 
in ber Stoßfechtfunft die Stöße, wenn man aus 
Hochquart oder Hochfeconde am Stichblatte bes 
Gegners vorbei in Tiefquart oder Tieffeconde über: 
geht und flößt; baher eoupiren, diefe Bewegung 
machen. — Im Kartenfpiele heißt coupiren ab— 
heben, ſodaß die obere Hälfte der Karten die un: 
tere wird; vom Terrain: ſchneiden, burchfchneiben; 
in der Muſik: die Noten abftoßen. 

Couplet (frz., for. Kupläh), in der Muflf und 
Boefie urfprünglich die Verbindung von 2 paralles 
len rhythmiſchen Sägen, beſonders zu einem rhyth: 
mifchen Gedanken, Strophe (vornehmlich des Chan⸗ 
fon zum Unterfchiede von den minder geregelten 
Abfägen ber Volkslieder), namentlich in fomifchen 
Opern und Baubevilles, mit epigrammatifchem 
Eharafter und wiederkehrenden Pointen. Als Ger 
genfaß zu biefen couplets spirituels gibt es auch 
C. de mariage et de fete, Hochzeit: und Beftlieds 
hen. — In ber Muflf bedeutet E. eine Art von 
Variationen, melodifche Verzierungen. 

Eoupon, Kupo, Rehinungsmünze auf ben Suns 
bainfeln und Infeln von Malaffa, =5 Ser. 2, Pf. 

Coupons (frz., for. Kupong), Zinscoupons, 
bie den an ben Inhaber lautenden öffentlichen 
Schuldſcheinen und Actien auf eine Reihe von Jahs 
ven behufs der Erhebung der terminlichen Zinfen 


Eourier 


und Dividenden beigegebenen gedrudten Duittuns 
gen. Sie find auf einen gemeinfamen Bogen ges 
drudt, von dem fie bei ber Verfallzeit abgefchnits 


ten (coupe) werben. Ihr beutjcher Name iſt Zins⸗ 


leiften; der fie enthaltende Bogen heißt Zinsbogen. 
Am Ende oder an der Spige der E. befindet fich 
der fogen. Talon, gegen beffen Rückgabe, wenn bie 
daran befindlich gewefenen C. ausgezahlt find, der 
neue Zinsbogen aus rg wird; doch erfüllt im 
einigen Fällen der legte C. des Bogens zugleich 
auch diefen Zweck und heißt dann Stichcoupon. 

Eoupure (frz., for. Kupühr), Durchſtich. 

Couque (jpr. Kuhf), Getreidemaß in Nieders 
Navarra, = 190 par. Kub. soll, 

Cour (frz., fpr. Kuhr), der Hof, die Verſamm⸗ 
lungen bei Hof, um feine Aufwartung zu machen ; 
auch der Gerichtshof. 

ourage (frz.; ſpr. Kurahſch), Muth, Beherzts 
heit; courageux (fpr. furafchöh), muthig, beherzt. 

Eouramment (frz., fpr. furammang), geläufig. 

Eourant (frz.), umlaufend, üblich, gangbar. — 
€., diejenige Münze eines Landes, welche flreng 
nach defien Hauptmünzfuße ausgeprägt ift, im Ges 
genfage der nad einem geringern Fuße ausges 
prägten Scheibemünge. Grob.€., bie größten 
Stüde eines Mün fubee, z. B. die 1 und 2 Thas 
lerftüde. In —— ſteht die Courantwaͤhrung, 
nach welcher man im gemeinen Leben rechnet und 
zahlt, und in welcher 1 Marf = 12 Sgr., dem blos 
ibeellen, im Werthe höhern Banco, nadı dem die 
Kaufleute rechnen, gegenüber. 

Eourbette (frz.), in der Reitfunft die bogen⸗ 
förmigen Sprünge bes Pferbes, wenn ee bie beiden 
Vorderfüße hebt und faft zu gleicher Zeit mit den 
Hinterfüßen nachfegt; eourbettiren, C. machen. 

Eourbevoie (for. Kurbwdah), großes Dorf im 
franz. Depart. Seine, an der Seine, 1 M. nord⸗ 
—* von Paris, mit 6065 E., Fabriken für chem. 
Producte und Leinwand, ſowie Niederlagen von 
Wein, Seife, Zuder, Baumwolle. 

Eourbiere (for. Kurbiähr, Guillaume Rene, 
Baron de l'Homme, de), preuß. Feldmarſchall, geb. 
25. Febr. 1733 zu Gröningen in Holland, er in 
holl. Dienften, trat 1757 als Ingenieurcapitän in 
die preuß. Armee, wo er fich bei verfchiedenen Ges 
legenheiten rühmlichit auszeichnete, nach und nach 
General ber Infanterie und 1798 Gouverneur von 
Graudenz wurde. 1807 vertheidigte er heldenmüs 
thig Sraudenz gegen die Branzofen und erhielt bas 
durch Weltpreußen. Nach dem Frieden von Tilfit 
ward C. Feldmarfchall und Gouverneur von Wefts 
preußen, und ftarb 23. Juli 1811. 

Eourier (frz), Kurier, ein Eilbote, welcher von 
einem Hofe oder einer Berfon von hohem Range 
mit einer Nachricht, die wegen ihrer Wichtigfeit fo 
große Eile Hat, daß fie nicht mit der Poſt beforgt 
werben fann, irgend wohin gefenbet wird. 

Eourier (fpr. Kurieh, Paul Louis), Hellenift 
und polit. Schrififteller, geb. 4. Jan. 1772 zu Pas 
ris, widmete fi mit Vorliebe dem Stubium ber 
griech. Sprache und trat 1792 in Kriegsbienfte, 
die er, nachdem er in mehren Feldzügen mit Auss 
zeichnung gefämpft, 1809 verlieg. Seit 1812 auf 
einem Landgute bei Tours den Wiffenfchaften les 
bend, warb er unweit feines Wohnorts 10. April 
1825 menchlinge erfchoffen. Von feinen — 
Arbeiten find feine Textausgabe (Rom 1810; 
2. Aufl., Par. 1830) und Überfegung (Par. 1830) 


Couron 


des Longus, ferner die überſetzung ber „Athiopika“ 
des Heliodor (Par. 1823) und die Ausgabe von 
eucian's „Lucius“ (Par. 1818) zu nennen. Vor⸗ 
zäglich wirfte C. auf feine Zeit durch feine polit. 
— — (gefammelt in „Mémoires, cor- 
respondance et opuscules inédits“, Par. 1828). 

Eouron ‚ in Oflindien eine Summe von 10 
Mill. Rupien, alfo = 6,666,100 Thlr. 

Eouronnement —— fpr. Kuronnmang), die 
Krönumg, in der Kriegsfunft Die Bruftwehr, welche 
die Belagerer auf der Krone des Glacis gegen die 
Feftung errichten; eouronniren, Räume mit einem 
Kronwerke oder einer Bruſtwehr decken. 

Courtage (fi, fpr. Kurtahſch), die Gebühr, 
melde der Mäfler (Courtier) für jedes durd) 
feine Bermittelung abgefchloffene Gefchäft erhält. 

Courtaud (fr3., fpr. Kurtoh), ein (in Holland 
iblih) an Schwanz und Ohren geflugtes Pferd; 
ceurtaudiren, dieſe Stußung vornehmen, 

Esurt de Gebelin (for. Kuhr de Scheb’Täng, 
Antoine), franz. Gelehrter, geb. 1725 zu Nimes, 
fhrieb zu Paris das Werf „Le monde primitif 
analyse et compare avec le monde moderne‘ 
(9 Bde., Par. 1773— 84), worin er jedoch feine 
Nicht, die Mythologie zu erflären, nicht erreichte. 
3a Gunften der Amerifaner gab er mit Franflin 
das periodifche Werf „Affaires de l’Angleterre 
et de Amérique“ heraus, wovon 15 Bände er: 
ſchienen. Durch Mesmer mittels des thierifchen 
Nagnetismus von einer Krankheit geheilt, trat er 
ans Danfbarfeit in feinem „Lettre sur le magne- 
tisme animal” (Par. 1754) als Vertheidiger Mes: 
mer’s auf, ſtarb jedoch bald nachher 10. Mail784. 

Eourtenay (for. Kurt'näh), Stadt im franz. 
Deyart. Loiret, noroöftl. von Montargis, an ber 
Bied, mit einem alten Schloffe und 2779 E.; von 
bier ſammen die befonders in den Kreuzzügen bes 
ribmten Prinzen von €. 

Courtheſon (fpr. Kurtfong), Stabt im franz, 
Derart. Bauclufe, Arrondiffentent Avignon, mit 
3489 E., Wollen» und Seidenweberei. In der 
Nähe der Stadt if ein Salzſee. 

ourtine (frz., for. Kurtihn) nennt man bei 
den baftionirten Befelligungsfyftemen den Mittels 
ser Berbindungswall zwifchen 2 Bollwerfen. Die 
Bunfte, wo ſich derfelbe an die Flanken anjchliet, 
heißen Eourtinenpunfte. Bildet die C. feine gerade 
&inie, fondern einen fehr Humpfen ausgehenden 
Binfel, fo nennt man fie gebrodene €. 

Eourtifän (frz), Höfling; Buhler; auf dem 
alten deutfchen Theater die (uflige Perſon; Eours 
tifene, vornehme, mit allen Künften der Verfüh— 
tung ausgeftattete Buhlerin. 

"Courfeis (fpr. Kurtöah, Jacques), genannt 
Scurguignon, Schlachtenmaler, geb..1621 zu St. 
Sippolste in der Franche⸗Comte, geft. zuRom 1676, 
deſen Schlachtbilder fich durch die feurigfte Eins 
bihungsfrafi und die lebendigfte Bergegenwärtis 
guna der Schreckniſſe des Kriegs auszeichnen. 

Eourtoifie (frz., for. Kurtöafih), feines, Höfl- 
bes Benehmen; vorzugsweife bie ritterliche Gas 
lanterie gegen die Frauen. 

Eourtray (fpr. Kurträh) oder Kortryk, Stabt 
inter belg. Prov. Weftflandern, an der Lys, Sig 
einer Handelsfammer, eines Handels» und Fries 
bensgerichts, mit 21,089 G., Leinwands, Spißenz, 
Iafeljeng: und Baumwollenwaarenfabrifen, Lein⸗ 
Bandbleichereien, Seifenflebereien und Zuderrafs 
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Couſin (Bictor) 


finerien und lebhaften Handel mit diefen Artikeln, 
fowie mit bem in der Umgegend erbauten, ausges 
zeichneten Blachfe. Bei E. wurden in der berühm: 
ten Sporenfchlacht 4. Juli 1302 die Franzoſen uns 
ter Robert von Artois von ben Flamländern unter 
Grafen von Namur, völlig beflegt. 
ourts (fpr. Kohrts), engl. Name für Geri to⸗ 
* Dieſe zerfallen in C. of record (fpr. af ri⸗ 
ahrd), mit fchriftlicher, und C. ofnon record mit 
nicht fehriftlicher Verhandlung. Zu jener gehört das 
Kanzleigericht, C. of chancery (ſpr. af tfchänferi); 
der C. of Queen's bench (fpr. kwihns bentfch), 
entjcheibet über bürgerliche und Straffachen, dient 
auch als Appell.⸗Hof; C. of exchequer (fpr. eks⸗ 
tfcheffer), Schagfanmergericht; im C. of com- 
mon pleas (fpr. fommön plihs) werben Real: 
und Perfonalklagen verhandelt. Zu den C. of non 
record gehören die Graffchaftsgerichte, County 
courts (pr. faunti fohrts), Bezirfsgerichte, Hun- 
dred courts (jpr. honderd fohrts) und einige an⸗ 
dere; im C. of arches (fpr. ahrtfches), dem oe 
Gerichte des Erzbisth. Canterbury, werden alle auf 
Kirchendisciplin bezüglichen Fälle verhandelt. — 
In Schottland gibt es einen C. of session (fpr. 
af ſeſchn), Givilgerichtshof, einen C. of justiciary 
(fer. dichöftifchäri), Griminalgericht, von welchem 
Tribunale die Appellation an das Barlament oder 
an das königl. Gabinet geht, welches alsdann durch 
eine Commiſſion (C. of delegates, fpr. dellegehts), 
entfcheidet. (S.üb — Engl.Gerichtoverfaſſung.) 
Couſin (for. Küfäng, Jean), berühmt als 
Bildhauer und Glasmaler zur Zeit Franz'I., Hein- 
rich's ll. und Franz’ II. von Franfreich. Die Zeit 
feiner beten Wirkſamkeit fällt zwiſchen 154089; 
er lebte gewöhnlich zu Souci bei Sens. Er malte 
meiftens auf Glas, doch hat man auch Olgemälde 
von ihm. Berühmt ift fein Jüngfles Gericht, das 
er für die Kirche zu St.»Romain auf Glas und 
für Vincennes in DI malte, und das P. de Jode 
in Kupfer geflochen hat. Als Bildhauer lieferte er 
das Monument des Admiral Chabot. 
Couſin (for. Kufing, Victor), franz. Philoſoph, 
Er 28.Nov. 1792 zu Paris, lehrte feit 1812 an der 
ormalichule dafelbit, feit 1815 am Luce Bonas 
parte und bei der philof. Facultät, mußte aber 1820 
feine Borlefungen einftellen. Als Erzieher ber Söhne 
des Herzogs von Montebello kam er 1824 nad 
Deutſchland, wo er wegen feiner Freimüthigfeit zu 
Dresden verhaftet und zu Berlin, wo er fich beſon— 
ders mit dem Hegel’fchen Syſteme befannt machte, 
gg wurde. Nach Paris zurücgefehrt 
egann er 1828 wieder feine Vorlefungen unter 
unglaublichem Beifalle, trat 1830 in bie Akade⸗ 
mie und wurde, als Guizot ans Staatsruder Fam, 
Director der Normalfchule, Generalinfpector bes 
öffentlichen Unterrichtswefens und 1832 Mitglied 
der PBairsfammer. Im Mai 1831 unternahm er 
im Auftrage berRegierung eine Reife nach Deutfch- 
land, um bier, befonders in Preußen, das öffents 
liche Unterrichtswefen fennen zu lernen. Über dies 
felbe berichtete er in „De l’instruction publique 
dans quelques pays de l'Allemagne“ (3. Aufl., 
2 Bde., Bar. 1840; deutfch von Krüger, 2 Bbe., 
Altona 1832 — 33). 1. März 1840 übernahm 
C. das Unterrichtsminifterian, wie er denn übers 
haupt feit 1830 eine große Thätigfeit für das ges 
fammte fon: Unterrichtswefen zeigte. Auf die 
geiftige ckelung in ber franz, Culturepoche von 


Conſſat · Bonneval 


1815—30 warde C. durch Wort und Schrift von 
dem entſchiedenſten Einfluſſe. Außer einer Über: 
fegung der „Werfe‘ des Blato (3 Bde. Bar. 
1825—40) und Ausgaben des Proflus (6 Bbe,, 
Par. 1820— 27) und bes Abälard (Bd. 1, Par. 
1849) ſchrieb er zahlreiche philof. Abhandlungen, 
die in den „Fragments philosophiques“ (Par. 
1826) und „Nouveaux fragments’ (Par. 1829) 
- gefammelt erfehlenen. @ine Gefammtausgabe der 
„Oeuvres‘ von C. zerfällt in 5 Serien, deren erſte 
und zweite ben „Cours de l’'histoire de la phi- 
losophie moderne” (8 Bde., Par. 1846 — 48) 
umfaßt; die dritte Serie hat den Titel: „Frag- 
ments philosophiques“ (4 ®be., Par. 1847— 
48), die vierte „Litterature” (3Bbe., Par. 1849), 
die fünfte „Instruction publique” (3 Bve., Par. 
1850). Nach ver Februarrevolution ſchrieb E. ei- 
nige Eleinere philof. Schriften, die den focialift. und 
communift, Lehren entgegenwirken follten. 

Eouflac: neval, großes Dorf im franz. 
Depart. Ober:Dienne, mit — Eiſenminen, 
bedeutenden Eiſenwerken und 3007 €. 

Eouftou (for. Kuftuh), franz. Bildhauerfami- 
lie. Nicolas C., geb. 1683 zu yon, geft. 1733 
als Director der parifer Akademie, Sein Haupt: 
werf ift die Kreuzabnahme in der Kirche Notres 
Dame in Paris. Sein Bruder, Guillaume C., 

eb. 1678, warb nach ihm Divector und ftarb 1746. 
Defhon feine Arbeiten im Stile reiner, ift er doch 
nicht fo berühmt als fein Bruder. Sein Sohn Suil⸗ 
laume C., geb. 1716, geft. 1777, wurbe hoch bes 
rühmt, bef. durch die ir Friedrich II. von Preus 
fen gearbeiteten Statuen: Mars und Benus, 

Coutanceh (fpr. Kutang$), alter Arrondiſſe⸗ 
mentshauptort im frang. Depart. Manche, auf der 
zur Niedernormandie gehörenden Halbinfel Cou 
tantin (fpr. Kutangtäng), am Sufammenfluffe ber 
Soulle und des Boulfard, Sig eines Biſchofs mit 
8064 E., bedeutenden Bands, Sammet-, Tiſch⸗ 
zeugs, Spigens und Pergamentfabrifen, Baumes 
wollenfpinnereien und Handel mit Getreide, Vieh, 
Butter, Wachs und Flache. 

Eouteline (frz., ſpr. Kutlihn), eine Art gros 
ber oflind. Kattune. 

Eouthon (for. Kütong, Georges), ein Fanatis 
fer der Franz. Revolution, geb. 1756 zu Orfay in 
der Nuvergne, beim Ausbruche der Revolution 
Advocat zu Elermont, warb 1791 in die Nationals 
verfammlung gewählt, kam weiterhin in den Gons 
vent, und alle gewaltfamen rg cn gegen bas 
Beftehende hatten an ihm einen exaltirten Bertheis 
biger. Er flimmte für bie —— des Königs 
thums, für Ludwig's XVI. Tod, und lief als Mit: 
glied des Wohlfahrtausfchufies in den Maßregeln 

egen das infurgirte Lyon feiner republifanifchen 

h —— Lauf. Robespierre's Fall ward auch 
ihm verder un und mit ihm und St.-Juft beftieg 
er 28. Juli 1794 das Schaffot. 

Eoutil (frz.), feiner Bettzwillich, befonders in 
— Frankreich, Sachſen gefertigt. 

Coutras (ſpr. Kutrah), Stabt im franz. Der 
part. Gironde, an der Dronne, norböftl, von Bors 
deaur, mit 3371 E., Weinbaus, Getreides und 
Mehlhandel, E. befaß früher ein berühmtes, jetzt 
ganz verfchwundenes Schloß, in weldyem u 
rina von Medici, ihre Tochter Margarethe von 
lois, Deren Gemahl Heinrich IV. und die fehöne 
Herzogin von Longueville Hof hielten. 
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Couvert (frz.), ein Unfchlag, Briefumſchlag; 
ein Gedeck für eine Perfon; eouvertiren, einfchlas ° 
n, einen Brief verfihließen; Eouverture (ſpr. 
umwertühr), Dede, Umſchlag, Bedeckung. 
Couvin (fpr. —* Stadt in der belg. 
Prov. Namur, am Eau-Noir, mit 2900 E., iſt 
Sitz einer bedeutenden Stahl: und Eiſeninduſtrie, 
hat auch Maſchinen- und Tuchfabrifen. ! 
Eouprefare (frz., fpr. Kuhwr'fahs), fo viel wie : 
Eontregarbe. 
Eoväbdo, bie Furze Eile in Portugal, Brafilien : 
und Maroffo; in Braftlien = 289,,, in Portugal « 
= 300, , in Maroffo = 223,, var. Linien. 
Eove, Stadt auf ber Infel Great:Island, in : 
der irländ. Prov. Munſter, Bifchofsftg, mit einem { 
— Hafen, Schiffswerften, Seebadern und 6400 » 
gr one Handel treibenden E. > 
ovenant (engl., for. Kownänt), die Uberein: 
funft oder Eonventton, durch welche fich die Schot⸗ 
ten 1638 gegen den Epiffopalismus der engl. Kirche 
zum Schutze der presbpterian. Kirchenverfaffung 
verbanden, Während der Revolution (f. ®rofbri« 
tannien) nahm auch England den G. an. Grom: 
well erflärte fich gegen denfelben, ebenfo nad) der , 
Reftauration ein Barlamentsbefhluß 1662. In 
Schottland dagegen wurbe 1688 der Presbyterias 
nismus von nenem anerfannt und feftgeftellt. 

Eövent ift ein Halb⸗ oder Nachbier, das über 
das fchon ein mal ausgezogene Malz gebraut iſt. 

Coventry (fpr. Kawwentri), Stadt in der engl. 
Graffch. Warwid, an den Flüffen Sherbourne und 
Radfort, Bisthumsfig, mit 36,813 E., Seidens 

g⸗, Plüfch, Camelot, Bands, Zwirn- und 
Ueenfabrifen und lebhaftem Handel, der theils 
durch die Eifenbabnverbindung mit London und 
Birmingham, theils durch den nach der Stadt ber 
nannten Eoventryfanal begünftigt wird, Diefer 
Kanal geht einerfeits nach Branfton und Oxford, 
anbererfeits nach Fazeley zum Merfey und Trent. 

Eovilbäo (fpr. Ruwiljaung), Stadt in der por 
tug. Prov. Beira, an der SerraEiftrella, mit Gas 
fell, Tuch-, Wollenwaarens und Hutfabriken, 
warmen Bädern und 6350 E. 

Covit oder Covid, die in Dftindien und zu Kan⸗ 
ton gebräuchliche Elle; in Amboina = 205°/,, in 
Bombay, Kalkutta und Mabras = 2031%/,,, in 
Kanton=164'1%,,,in Surate= 208% „ par. Linien. 

Eoweß (fpr. Kau’s), befeftigte Stadt in der 
engl. Grafſch. Gants, auf ber Nordfüfte der Infel 
Wight, 2%, M. ſũdoſtl. von Southampton, mit 
vortrefflihem Hafen, guten ESchiffswerften und 
5200 &., die lebhaften Hanbel, bef. mit Nahrungs 
mitteln zur Verproviantirung der Schiffe treiben. 

Eowley (fpr. Kauli, Abraham), engl. Lyriker, 
geb. 1618 in London, dichtete ſchon in feinem 
13. 3., war in ben bürgerlichen Kriegen Englands 
Anhänger der Fönigl. Partei, flüchtete mit nad 
Paris, fam fpäter nach England zurüd und flarb 
je Ghertfey an der Thenfe 28. Juli 1667. Er 
iegt neben Chaucer und Spenfer in der Weſt⸗ 
minfterabtei begraben als „Anglorum Pindarus, 
Flaccus et Maro”. Diefer Infehrift entfpricht 
feine Bedeutung ziwar nicht, doch hat er fich durch 
feine anafreontifchen Lieder um die engl. Sprache 
und Poeſie großes Verdienſt erworben. Seine Werke, 
worunter auch „Essays’', gab Aifin heraus (3 Bbe., 
Lond. 1802 und öfter). 

Eowley (fpr. Kauli, Henry Wellesley, Lord), 


Cowpan 


füngfter Sohn Garrret Colley Wellesley's, Gras 
fen von Mornington, Bruder des Herzogs von Wels: 
ington, geb. 20. Jan. 1773, betrat die biplomat. 
Laufbahn, — Lord Malmesbury auf ben 
Gongref F Lille und ging Det. 1797 mit feinem 
itehen ruder als deſſen Secretär nach Oſtin⸗ 
ven, war 1800 einer der Gommiffäre in Myſore, 
führte die Unterhandlungen über den Erwerb von 
Audh und vermwaltele biefes Gebiet als Vicegou: 
derneut. 1803 kehrte er nad) England zurüd, kam 
1807 ins Unterhaus und ward Serretär bes Schatz⸗ 
amte. 1309 — 22 war er Gefandter in Madrid, 
son 1823 — 31 in Wien (feit 1828 Peer), von 
1841—46 in Paris, wo er fpäter privatifirte und 
77. April 1847 ftarb. — ©. (Henry Richard Charles 
Belleslen, Lord), des Borigen ältefter Sohn, geb. 
17. Juli 1804, erhielt 1352 nach vorausgeganges 
zen verfchiedenen biplomatifhen Sendungen den 
Gefanstihaftspoften in Paris. 
——— le ” . 
— ungefähr r. 

Eowper (fpr. Kuhper, William), engl. Dich: 
ter, geb. 26. Mov. 1731 zu Berfhamftead in der 
Grafih. Hertford, gab 1782 zuerfi eine Samm⸗ 
bang feiner Gedichte Se erntete dann burch feine 
fomifche Ballade „John Gilpin‘ und die ausge: 
zeichnete Dichtung „The task“ (1785) den allge: 
meinften Beifall. Krankhaftigkeit und methopiftis 
ſche Prediger führten jedoch neue Seelenftörungen, 
an denen er fchon früher gelitten, herbei, und er 
karb 25. April 1800. Eine Sammlung feiner Ge: 
dichte erfchten 1819 (Lond. und Ep3). 

Cora (lat.), Hüfte; coxãl, das mit ber Hüfte 
im Beziebung Stehende; Eoralgie, Hüftweh, eine 
Entjündung bes Hüftgelenfs, welche leicht durch 
Ausfällung ber Gelenfgrube des Schenfelbeins mit 
Berrenfung und nachfolgender Verkürzung eines 
Being (freimwilliges Hinfen) enden fann. 

Eore (fyr. Kackß, William), engl. Hiftorifer, 
geb. 7. März 1747 au London, trat 1771 in den 


nungsmünze auf 
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zeiſtl. Stand, begleitete junge Männer auf Reiſen 


und hat mehre Neijewerfe über die Schweiz, Pos 
in, Rusland, Schweden und Dinemarf heraus: 
gegeben. Seit 1736 war er in geil. Amtern und 
zard 1805 Archidiafonus in Wiltfhire. Unter feis 
nen biftor. Werken find hervorzuheben: „History 
of the house of Austria“ (3 Bde., Lond. 1807; 
deutich von Dippold und Wagner, 4 Bde., Lpz. 
1810—17); ‚Historical memoirs of the Bour- 
bon kings of Spain” (3 Bbe., Lond. 1813); „Me- 
moirs of John Duke of Marlborough“ (3 Bde., 
Emb. 1817 — 19; deutfch, 6 Boe., Wien 1820). 
&r ſtarb 8. Juli 1828 auf feiner Pfarrwohnung 
a Bemerton. 

Coxis, Gocrie oder Gorcie (Michael), nieberl, 
Baier, geb. zu Mecheln 1497, Schüler Bernharb’s 
son Drley, bildete fich fpäter in Rom nad) Rafael 
und Karb 1592 zu Antwerpen. Seine Werfe gins 
gen größtentheils nad Spanien, befinden ſich aber 
euch noch in Brüffel, Antwerpen, in ben Mufeen 
son Berlin und München, und in der Sammlung 
vs Königs von Holland. E. gehört zu denjenigen 
nieder. Meiftern, welche den Übergang aus ber 

dten heimifchen Weife der Darftellung zu der mos 
ernsital. bilden. Seine 32 ar == —— 

Scte der Vſyche wurden von Agoſtino Veneziano 

nn dem ſogen Meifter mit dem Würfel geſtochen. 

Eoyan oder Gojang, Öetreidegewicht, auf Sus 


Crabeth 


matra= 233 Zoll:Etr. 97,, Pfd.; ın Batavia = 
33 Zoll⸗Ctr. 34,, Pfd.; in Prince-of⸗Waleso⸗Je⸗ 
land = 66 Zoll-Gtr. S2,,, Pfr. Auch Hanbelsges 
wicht, auf Amboina=30 Zoll⸗Ctr. 34,35; Pfd.; in 
Balembang=57 Zoll:Etr. 17,5, Pfd.; in Princes 
of⸗Wales⸗Island 49 Zoll⸗Ctr. 66,., Pfo. 

Eoyhäufer (ſpr. Kai-⸗), Lagerhauſer an gro— 
ßen Fluͤſſen Amerikas. 

Coypel (fpr. Kdapel), berühmte franz. Maler: 
familie. — €. (Noel), geb. um 1628 zu Paris 
oder in ber Normandie, ward nach Vollendung der 
Malereien im alten Louvre (nad Lebrun's Gars 
tons) und in den Tuilerien Director der franz. 
Afademie in Rom. Nach feiner Rückkehr nad 
Frankreich ftarb er 1707 infolge großer Anſtren— 
ger bei Ausſchmückung der großen Kapelle des 

nvalidenhötel durd; Fresfen. Seine Hauptvors 
züge waren reiche Phantafle, correcte Zeichnung 
und liebliches Golorit. — €. (Antoine), des Voris 
gen Sohn, geb. zu Paris 1661, verftand es, durch 

ee og und blendendes Eolorit bie 
Ungrünblichfeit feiner Zeichnung und den Mangel 
an Harmonie zu verbedfen. Er gelangte zu großen 
Ehren, ward bereits im 20. 3. Mitglied, fpäter 
Director der Afademie; der König adelte ihn und 
ernannte ihn zum Hofmaler. Sein Ruhm legte ben 
Grund zu der Manier der depravirten franz. Schule. 
Er farb zu Paris 1728. — €, (Charles Antoine), 
Antoine's Sohn, geb. zu Paris 1694, geft. 1752 
als erfter Hofmaler, befolgte feines Vaters Ma: 
nier mit glängendem Erfolge und wurde ganz Ma: 
nierift. hinterließ eine bedeutende Zahl uf: 
und Trauerfpicle. — €. (NoEl Nicolas), Antoine’s 
Stiefbruber, genannt C. der Onfel, geb. zu Paris 
1692, geft. daſelbſt 1735, war ungleich gebiegener 
und hielt fi nur an die Geſetze ber Kunſt und 
Natur, fand aber auch in ber damaligen Zeit nur 
die Anerkennung eines Fleinen Kreifee. 

Coyſevox (pr. Kdaſ'woh, Antoine), berühmter 
Bildhauer, geb. 1640, machte ſich fchon im 17. 3 
durch eine Statue der Heil. Jungfrau für die Kirche 
St.:Nizier in Lyon berühmt; 1667 ſchmückte er den 
Palaſt des Gardinal Fürftenberg in Zabern aus 
und warb 1671, nach Paris zurüdgefehrt, Mit: 
glied und fpäter Kanzler der Akademie. Er fertigte 
u. 9. 2 Statuen Ludwig's XIV., eine Reiterftatue, 
bie in Bronze gegoffen wurde, und eine zu Fuß. 
Er ftarb 10. Det. 1720. Seine Arbeiten Fin voll 
Grazie und Erhabenheit und erwarben ihm ben 
Namen bes van Dyf der Bildhauerfunft. - 

Crabbe (für. Kräbb, George), engl. Dichter, 
geb. 21. Dec. 1754 zu Altborough in Suffoll, 
ging, nachdem er für fein Gedicht an die Hoff: 
nung einen Preis erhalten, nach Xondon, wo er 
durch feine Gedichte „The library” und „The 
village” Beifall erntete und beftimmt ward, fich 
ber Theologie zu widmen, und zu einträglichen 
Pfründen gelangte. Nach 20jähr. Baufe erfchien 
von ihm zuerft wieder — — beſchreibende Ge⸗ 
dicht „The horough“ (1807), dann „The parish 
register‘ (1810), „Tales“ (1812) und „Tales of 
the hall“ (1819). Er ftarb 9. Febr. 1832 als 
Pfarrer zu Trowbridge in Wiltfhire. Seine Schrif: 
ten erfchienen unter dem Titel: „The life and 
works of George C.“ (Lond. 1833). 

Crabeth (Dirk und Wouter), die berũhmteſten 
niederl. Glasmaler, von denen die Glasgemaͤlde in 
der St.⸗Janskirche in Gouda herrühren. Auch aus 


Eramer (Joh. Andr.) 


erhalt Gouda, ja ſelbſt in Spanien befinden fich 
Merfe diefer unübertrefflichen Künftler. Sie lebten 
Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrh.; von ih— 
ten Lebensverhältniſſen aber int faſt nichts befannt. 

Cramer (Ich. Andr.), Theolog und Dichter, 

eb. zu Zöhfladt 29. Jan, 1723, wurde nach Bes 
leidung verfchiedener Amter 1774 Profanzler und 
Prof. der Theologie in Kiel, 1784 Kanzler und 
Gurator der Univerfität, und flarb 12. Juni 1788. 
Seine Gedichte erfchienen gefammelt „ Sämmtliche 
Gedichte“ (3 Bde., Deſſ. und Lpz. 1782 — 83); 
außerdem ‚„Hinterlaffene Gedichte" (3:Hefte, Hamb. 
1791. Unter feinen übrigen Schriften zeichnet ſich 
aus bie „Biographie Gellert's“ (Kpz. 1774), bie 
Überfegung von Boſſuet's Weltgefchichte”‘ (7 Bde., 
Lpz. 1757 63) und die „Poetiſche Bearbeitung ber 
Pſalmen“ (4 Thle., Lpz. 1762— 64). — €. (Karl 
Friedr.), Sohn des Vorigen, geb. 7. März 1752 
zu Quedlinburg, ftudirte zu Göttingen, wo er Mit: 

lied des Dichterbunde war, und lebte ſodann als 
4 zu Kiel in vielſeitiger literar. Thätigkeit. 
Wegen feiner Sympathien für die Franz. Revolu— 
tion entlaffen, ging er nad) Paris, büfte dort als 
Buchhändler fein ganzes Vermögen ein und ftarb 
8. Dec. 1807. Bon feinen Werfen find zu nennen: 
„Klopſtock. Er und über ihn“ (Hamb. 1803); 
„Klopſtock in Bragmenten; aus Briefen von Tel: 
low an @lifa” (2 Bde, Hamb. 1777); „Tage: 
buch aus Paris“ (2Bpe., Par. 1800); „Anſichten 
ber Hauptſtadt des franz. Kaiferreichs vom 9. 1806 
an’ (2 Bde., Amft. 1807). 

Cramer (John Antony), engl. Philolog, geb. 
1793 zu Mitlödi in der Schweiz aus beutfcher Fa, 
milie, geit. 24. Aug. 1848 zu Brighton als Prof. 
an ber Univerfität Orford, hat fich befonders durch 
die Herausgabe der „Anecdota Graeca codicum 
manuscriptorum bibliothecae Oxoniensis“ (4 
Bpe., Drf. 1834— 37T) und der „Anecdota Graeca 
e codieibus manuscriptis bibliothecae regiae 
Parisiensis‘ (4 Bbe., Oxf. 1839— 41), fowie der 
„Catenae Graecorum patrum in Novum Te- 
stamentum‘ (7 Bde., Orf. 1839 — 41) verbient 

emacht. Bon feinen übrigen gelehrten Arbeiten 
Ans noch die „Befchreibung des alten Griechenland‘ 
3 Bde., Lond. 1828), ‚„Befchreibung des alten 
talien“ (2 Bde., Lond. 1826) und „Beſchreibung 
Kleinaſiens“ (2 Bde., Lond. 1832) hervorzuheben. 

Eramer (Job. Baptift), Pianift und Klaviers 
combonift, geb. 1771 zu Manheim, — nach 
London, wo fein Vater, Bild. C., ein berühmter 
Biolinift, 1799 farb. Im Klavierfpiele Elementi’s 
Schüler, dann unter Abel (feit 1785) gebildet, 
ward er in London ſehr geachteter Klavierlehrer. 
Unter feinen zahlreichen Klaviercompofitionen ha⸗ 
ben feine „Etuden“ den größten Ruf erlangt. 

Cramer (Karl Gottlob), fruchtbarer und zu 
feiner Zeit viel gelefener Romanfchriftfteller, geb. 
3. März 1758 zu Pödelig bei Freiburg an der Uns 
firut, geft. 7. Juni 1817 als herzogl. fächf. Forſt— 
rath und Lehrer an der Forftafabemie zu Dreißig— 
acer bei Meiningen, fchrieb zuerft „Karl Saalfeld, 
Geſchichte eines relegirten Studenten‘ (Kpz. 1782), 
dem zahlreiche Romane folgten, worunter „Leben 
und Meinungen, auch feltfame Abenteuer Erass 
mus Ehleiders, eines reifenden Mechanikus“ 
(4 Boe., Lpz. 1T739— 91) am befannteften ift. Wer 
gen der Gemeinheit ihres Inhalts und Stils find 

's Schriften jegt mit Recht verachtet. 
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Cranmer 


Cranach (Lufas), auch Kronach, berühmter 


deutſcher Maler (vermuthungsweiſe eigentlich 
Suuder geheißen, nie aber Müller), geb. 1472 
im Banıb 

Kurfürften Friedrich des Weifen von Sachſen, der 
ihn 1508 in den Adelftand erhob. Sein Wappen, 


die neflügelte Schlange, führte er fchon vorher als =" 
Rand bis zu feinem in Weis ° 


Künftlerzeichen. Er 
mar 1553 erfolgten Tode zu dem ſächſ. Fürften- 
haufe in innigen Beziehungen. 1509 machte er in 
des Kurfürften Auftrage eine Reife in bie Nieder 


ergifchen, wurde 1504 Hofmaler des 


11 » 


lande, wo er Karl V. als achtjähr. Knaben malte. : 2 


1541 hielt er fid) eine Zeit lang am brandenburg. \ 


Hofe auf, Am fächf. Hofe war E. das Factotum, > 


namentlich bei Anordnung von Hoffeſten. 


Gewerbe; er faufte 1520 zu Wittenberg (mo er 
mehre ftädtifche Amter, zulegt das eines Bürgers 


meilters erlangte) eine Apothefe, und befaß einen ' 


Buchladen mit Papierhandel. Zu den Reformas 
toren ftand er in innigem Freundfchaftsverhältniffe. 
1550 begab fich C. zu dem gefangenen ſächſ. Kurs 


fürften Friedrich dem Großmüthigen, bei dem er in „ 
Augsburg und Innsbruck verweilte und mit dem er . 


1552 nad) Sachſen zurücffehrte. C. hat eine große 


Maſſe beglaubigter Bilder hinterlaffen. Er malte, ... 
durch Ser gendthigt, über feine Kräfte. 


Im Genre erhob er fich zur höchſten Vollendung, 
nicht aber in der höhern Gattung, wobei ihm, w 
feinen Zeitgenoffen, der Begriff von fchöner Form 
abging. Seine Werke find durch ganz Deutfchland 
ad Don feinen zahlreihen Schülern waren 
die bedeutendften feine 2 Söhne, Johannes, gef. 
1536, und Lukas (dev „jilngere“ C., vorzüglicher 
Porträtmaler), geit. 1586 als Bürgermeifter von 
Wittenberg. Val. Schudjardt, „Lufas C.'s des Al: 
tern Leben und Werke‘ (2 Bde., Lpz. 1851; be 
fonderes Kupferheft dazu, Weim. 1851). 
Eranmer (for. Krännmer, Thomas), Reformas 
tor Englands, geb. 2. Juli 1489 zu Aslacton in 
der Graͤfſch. Northampton, fiudirte zu Cambridge, 
wurde 1524 Lehrer der Theologie. Auf feinen Rath 


Aus : 
Ger feiner Kunſt trieb er noch einige einträgliche : - 


ließ der König Heinrich VII. feine Ehe mit Ras 


tharina von Aragonien, der Witwe feines Bruders, 
durch das Anfehen u Gorporationen für nich⸗ 
tig erflären. 1531 ging er als Bevollmädhtigter 
Heinrich's VIII. nach Deutfchland, wo er ſich heims 
lich mit der Nichte des Pfarrers Dfiander in Nürn- 
berg vermählte. Nach feiner Rüdfehr wurbe er zum 


Erzbifchof von Ganterbury erhoben, worauf er Die Rt 


Scheidun 


Für die Durchführung ber Reformation in Eng- 


über die Ehe des Königs ausfbrach. 


land war er nach Kräften bemüht, bejonders unter 
der Regentfchaft für Eduard VI. feit 1547. Nach 


Eduard's Tode 1553 erbte Katharina’s Tochter, 
Maria, den Thron, welche mit Gewalt den Katho— 
licismus zurüdführte. C. wurde verhaftet, feines 
Amts entjeßt und als Keper zum Weuertode vers 
dammt. Während feiner Gefangenfchaft ließ er fich 
um Widerruf verleiten, doch erklärte er kurz vor 
m Tode öffentlich, dag ihn Todesfurdt dazu 
getrieben. 21. März 1556 wurde das Todesurtheif 
an ihm vollzogen, wobei er heldenmüthig fein re⸗ 
formatorifches Wirken befräftigte, indem er feine 
rechte Hand, die den Widerruf unterzeichnet hatte, 
in das euer hielt und dabei mehrmals ausrief: 
„Die unwürbige Hand!’ Vgl. Todd, „The life of 
C. (2 Bde., Lond, 1831). 


Craon 


Craon (for. Krang), Stadt im franz. Depart. 
Rayenne, 2%, M. weſtl. von Chäteau⸗Gontier, 
zit 4171 €. und Handel mit Garn und Leinwand, 

Erapelet (ſpr. Kraplaͤh, Charles), franz. Buchs 
wuder, — 13. Nov. 1762 zu Bourmont, geſt. zu 
deris 16. Oct. 1809, errichtete 1789 zu Paris eine 
Dñ cin, aus welcher eine Reihe von ebenfo correcs 
ven als jaubern und fhönen Drucken hervorgingen, 
denen er in Bezug auf Eleganz bei möglichiter 
Einfachheit fein Vorbild Basferville in London 
noch weit übertraf. In höherm Grabe gilt dieſes von 
den Leitungen feines Sohnes George Auguſte C., 
zeb. 1789 zu Paris, geft. 11. Dec. 1842 zu Nizza. 

ußer mehren Prachtausgaben franz. Elaffifer trat 
er auch felbft als Schriftfleller auf und machte 
äh wu. A. durch feine „Collection des anciens 
monuments de l’histoire et de la langue fran- 
gaise“ (1826 fg.) um altfranz. Literatur verdient. 

Eraffüla, Didblatt, Pflanzengattung aus ber 
*amilie der Corniculatae-Crassulaceae, Pflans 
zen mit fetten, großen, dien, purpurroth geranbeten 
und purnftirten Blättern und großen, anfangs weiß: 
lichen, dann rofenrothen Blüten, haben die Eigen- 
beit, da5 aus den auf feuchte Erde gelegten Blättern 
fh Knospen entwideln, die — allmaͤliger Zer⸗ 
fürung des Blatts zur ſelbſtaͤndigen Pflanze werben. 

Crafſus, d. i. der Die, Zuname mehrer alts 
se. Familien, namentlich eines Zweige des als 
ten plebejifchen Gefchlehts ber Licinier. Unter 
den zahlreichen Trägern diefes Namens, ragen 
kruor: ©. (Lucius Licinius), geb. 140 v. Ehr., 
ds der befte Redner feiner Zeit befannt wegen 
kiner Mechtlichfeit in den von ihm befleideten * 
ken Amtern als Conſul und Proconſul gepriefen. 
Durch das von ihm beantragte Geſetz, Alle, bie 
zit das volle Bürgerrecht genöffen, aus Rom 
euszuweifen, förberte er den Musbrud) des Bun⸗ 
xegenoſſenkriegs; als Genfor ließ er die nach feis 
ur Meinung ber — verderblichen Schulen 
ver lat. Rhetoren ſchließen. — €. (Marcus Licis 
uns), auch, wie mehre feiner Ahnen, Dives, d. i. 
verReiche, zubenannt, geb. um 115 v. Ehr., in ber 
fürgerfihen Unruhe Anhänger des Sulla, ſchloß 
ih fpäter noch an Eäfar an und bildete mit Dies 
(em und Bompejus bas erfte Triumvirat. Nach 56, 
so er mit Pompejus das Gonfulat verwaltete, 
ing er als Proconful nad Syrien, um von ba 
us die Barther zu befriegen, und ward meuchlings, 
aa er leichtgläubig der Einladung des Surenas, 
Etatthalters des parthifchen Königs Orodes, zu 
Sum Gefpräche Tetgte, während befielben getöbtet. 

Erat, Golb⸗, Silbergewicht zuMocca, =4,,N8. 

Eraven (for. Krehw'n, Elifabeth Berkeley, 
&y), Markgräfin von Ansbach, geb. 1750, ward 
181 von Wilhelm Grafen von C. gefchieben, 
vera fie 7 Kinder geboren hatte, lebte dann auf 
Reifen an ben — Höfen Europas und machte 
die Befanntfchaft bes a re Ghriftian Fried⸗ 
zn Karl Alerander von Ansbach, eines Neffen 
Üriebrich’6 d. Gr., der fie 1791, nach dem Tobe 
Gnes erſten Mannes, heirathete, fein Land gi en 
fan Jahrgehalt an Preußen abtrat und mit des 
»x 1793 zur Brinzeffin von Berkeley erhobenen 
Smahlin in England auf Brandenburg unweit 
Sammerfmith lebte, Mac) dem Tode bes Marks 
gafen 1806 lebte fie abwechſelnd bald in England, 


bald in Neapel, wo fie 13. Jan. 1828 ftarb. Ihre - 


„Memoirs of the Margravine of Ansbach, for- 
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Erebillon (Profper Jolyot de) 


merly ladyC., written byherself ete.‘ (2 Bbe., 
Lond. 1825) find intereffant wegen ihrer Bekannt: 
fchaft mit vielen angefehenen Berfonen. Auch fchrieb 
fie Gedichte, Romane und Schauſpiele. 

Erawford (for. Krahförrd, William Henry), 
norbamerif, Staatsmanı, geb. in NelfonsGountry 
in Birginien 24. Febr: 1772, zog mit feinem vers 
armten Vater nad) Georgien unb mußte nach 
beffen Tobe, um feine Mutter zu ernähren, Schuls 
meifter werben, fludirte aber daneben die Rechte 
und trat 1790 zu Dglethorp als Sadjwalter auf. 
Schon 1804 wurde er in die Legislatur von Geor- 
gien, 1807 als Senator in den Gongref gewählt. 
1813 ging er als Gefandter nach Branfreich. Von 
1815—1825 war er Binanzminifter, worauf er fich 
freiwillig auf fein Landgut zurüdzog und 15. Sept. 
1834 daſelbſt farb. — C. (William), fein Neffe, 
in Georgien geboren, Advocat, fanı früh in die Le: 
gislatur feines Staats, deſſen Gouverneur er wurde, 
und warb 1849 Kriegsfecretär der Union. Hier aber 
zog er fich unvertilgbare Schmach zu, indem er für 
bie Erben eines gemiffen Galphin die Auszahlung 
einer großen Summe auswirfte, während fich ers 
gb, daß feine folchen Erben eriftirten und C. bas 

eld mit feinen Helfern getheilt hatte. 

Crayer (for, Krajeh, Kaspar de), niederlaͤnd. 
Hiftorien= und Porträtmaler, geb. 1582 zu Ant: 
werpen, Schüler des Rafael Coxis (Sohn von 
Michael E.) und durch das Stubium der Natur 
— wurde beſonders durch den ſpan. Hof in 

rüſſel befchäftigt. Später ließ er ſich in Gent 
nieder und malte für die Kirche 21 Altargemälde, 
C. ftarb 1669. Seine Gemälde — ſich durch 
Kühnheit der Compoſition, Naturwahrheit und 
treffliche Zeichnung aus. Seine meiſten Werke ſind 
in Flandern und Brabant, auch in den wiener 


“und münchener Galerien. 


Erayon (frz., fpr. Krejöng) nennt man bie 
farbigen Stifte, deren man ſich zum Zeichnen bes 
dient. Die damit gefertigten Zeichnungen heißen 
Cravonzeichnungen, namentlich die mit Kreide 
ober Blei auf Papier und mit Silberftift auf Ber: 

ament gemachten. Sie erlauben eine zarte Aus⸗ 
Führung, und berühmt find in diefer Art bie von 
Grevedon in fehwarzer und weißer Kreide auf 

efärbtem Grunde ausgeführten Stubienföpfe, 

aͤnde ıc. Die —— en müſſen mit Milch 
oder dünner Hauſenblaſenauflöſung fixirt werden, 
ſonſt verwiſchen fie ſich. 

Crazia oder Gracia (ſpr. Krahtſchah), toscas 
niſche filberne Scheidemuͤnze, = 5, Pf.; es gibt 
deren auch doppelte und halbe; C. heißt dafelbft 
auch ein Laͤngenmaß, = 22,, par. Linien. 

Crẽa (fvan.), weißgarnige Doppelleinwand. 

Ereation (lat.), Schöpfung, Schaffung, Bil: 
bung; Ernennung (namentlid) zu Orbensrittern). 
Greätor (lat.), der Schöpfer, Urheber; Erwähler. 

Erebillon (fpr. Krebilliong, Profper Iolyot 
de), der Altere, franz. Trauerfpielbichter, geb. 
zu Dijon 15. Behr. 1674. Sein erfles Stüd 
„La mort des enfants de Brutus“ warb von 
den Schaufpielern verworfen; fein „Idomenee“” 
ir egen erregte Aufmerkfamkeit und fein ‚„„Atrde‘’ 

1707) erwarb fich lebhaften Beifall. Als fein 
Meifterftüct gilt „Rhadamiste” (1711), ein graus 
fenhaftes Trauerfbiel, dem fich „Xerces” u. a. aus 
reihten. 1749 brachte er noch feinen „Catilina“ auf _ 
die Bühne, Er war feit 1731 Mitglied der Alade⸗ 
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mie und flarb 17. Juni 1764. Ludwig XV. lief 
ihm ein prächtiges Denkmal errichten und eine 
Brachtausgabe feiner Werke (2 Boe., Bar. 1750) 
veranftalten, neben der noch andere (3 Bde., Par. 
1812 und 1818) beftehen. 

Erebillon (fpr. Krebilliong, Claude Profper 
Solyot de), der Jüngere, des => Sohn, geb. 
zu Paris 14. Febr. 1707, geſt. 12. April 1777, 
machte als Schriftfteller im einer fittenlofen Zeit 
ein Glück durdy üppige Schilderungen und np 
N ndige Vertheidigung leichtfertiger Sitten. Zu 
den üppigiten rag gen gehört „Le sopha“ 
(2 Bbe., Par. 1745), „Les amours de Zeoni- 
kisul“ (Amft. 1746) u. a. Seine „Oeuvres com- 
plötes’ erfhienen 1779 (7 Bbe.). 


Erecy oder Grefiy, Marktflecken im franz. Des 


part. Sonme, 2 M. nörbl. von Abbeville, an ber 
Mare, mit 1790 E., Seifenfabrifen und Gerbereien. 
Hier erfochten die Engländer unter Eduard II. 
über bie Franzofen unter Philipp VI. 26. Aug. 
1346 einen ebenfo glänzenden als blutigen Sieg, 
der fie in Befitz bes ganzen nörbl. Franfreid)s 
brachte. — ©,, Stabt im franz. Depart. Seine: 
Marne, 3St. fühl, von Meaur, am Großen Morin, 
mit 1200 E. und Wollhandel. — €. ſur ·Serre, 
Marftfleden im franz. Depart. Nisne, 2 M.nördl. 
von Laon, mit 2300 €. und ftarfem Viehhandel. 

Gredat Judaeus Apella, lat. Sprũchwort: Das 
glaube der (abergläubifche) Jude Apella! d.h. Das 
glaube, wer mag! 

Eredi (Lorenzo di), ausgezeichneter Maler, geb. 
1452 zu Florenz, anfänglich Goldſchmied, wurbe 
mehr Nachahmer als Mitjchüler Leonardo da Vinci's 
bei A. Verochio. Anmuthige Vorwürfe wußte er 
mit großer Lieblichfeit und leichter Fäärbung auss 
zuführen. Sein Hauptwerk ift eine Geburt Chriſti 
in der Afademie von Florenz. Er ftarb 1530. 

Erebit (lat.) ift das Zutrauen von der Glaub⸗ 
würdigfeit oder Zahlungsfähigfeit eines Andern, 
und iſt deshalb die Seele des Handel. — Df. 
fentliher ©. oder Staatseredit ift das Zutrauen 
in ben Staat, daß er feine Zahlungsverbindlichs 
feiten erfüllen werbe, und die Bedingung, unter 
welcher der Staat ohne Fauftpfänder und unter 
billigen Bedingungen Anleihen machen fann. — 
Greditanftalten befchäftigen fih damit, Geld gegen 
verfchlebenartige Sicherheit auszuleihen. Es ge: 
hören dahin Banfen, Leihhäufer, Leihlaffen ıc., 
namentlich aber auch die Erebitvereine der Grund: 
befiger, welche die Mittelsperfon zwifchen ben 
Gläubigern und ben Schulpnern bilden, dem Glaͤu— 
biger in den gefammten Gütern ber Mitglieder ein 
ficheres Pfand, fowie durch die Organifation der 
Auftalt eine pünftliche Zahlung, und durch die Ber: 
fäuflichfeit der ausgeftellten Pfandbriefe die Mög: 
lichfeit verfchaffen, zu jeder Zeit ohne Umftände 
feine Foderung zu realifiren, während fie ben 
ge eliebige and, ſchůtzen und 
ihm das Aufborgen bis zu gewiſſen Grenzen ers 
leichtern. — Grebitbriefe, oder Accrebitive nennt 
man —— obriefe, deren Inhaber für 
Rechnung des usflellenden bei defien Geſchaͤfts⸗ 
freunden Geld erheben kann. Sind fie auf feine 
beflimmte Sunme — ſo heißen ſie re 
Sind fie an mehre Adreffaten verfchiebener Drte 
gerichtet, fo heißen fie Eireularerebitbriefe. — 
Grebitiren, Jemandem Geld ober Waare anvers 
trauen. — Erebitiv, Beglaubigungsjchreiben, bes 


Erell 


fonders von Gefandten, Bon ber Übergabe uni 
Annahme des Greditivs datirt die offitielle Mirf: 
famfeit des Gefanbdten. 

Credner (Karl Aug.), gelehrter Theolog, geb 
10. Jan. 1797 zu Wattershaufen bei Gotha, ifl 
feit 1832 Prof. der Theologie zu Gießen. Unter fei: 
nen grögtentheils der Bibelforfchung gewidmeter: 
Merken find zu nennen: „Der Prophet Joel’"(Halle 
1831); „Beiträge — in bie bibl. Schrif⸗ 
ten‘ (2 Bbe., Halle 1832— 38) ; „Das N.T. nach 
feinem Zwed, Urfprung und Inhalt‘ (2Bde., Hafle 
1841—43) ; „Sefchichte des N. T.“ (Frkf. 1852). 
Die Zeit der Firchl. Bewegungen in Deutfchland 
veranlaßten ihn zu den Schriften: „Berechtigung 
der prot. Kirche Deutfchlands zum Fortfchritt auf 
dem Grunde ber Heil. Schrift (Frkf. 1845); „Er— 
drterungen kirchl. Zeitfragen“ (Frkf. 1346). 

Crẽbo (lat.), Ic) — heißt das Apoſtoli—⸗ 
ſche Symbolum oder Glaubensbekenntniß, welches 
mit dieſem Worte beginnt. Daſſelbe Glaubensbe— 
kenntniß bildet auch den dritten Theil der Meſſe, 
ie führt derfelbe auch diefen Namen. 

rebülität (lat.), Leichtgläubigfeit, Glaubens⸗ 
willigfeit. Erebulitätseid (dev Mitjchwörenden), 
die eidliche Verficherung, daß fle die Sache ihrer 
Partei für gerecht halten. 

Creek (engl., for. Kribf) nennt man in Norb- 
amerifa bie Fleinen Bäche oder Flüſſe, die fich zu 
einem Hauptftrome Fe inSurinam AberRanäte. 

Creeks (for. Krihks), großer und gebildeter 
norbamerif, Inbianerftamm mit mehren Unterab= 
theilungen. Seit 1836—38 find fle aus den Staa⸗ 
ten Georgien, Alabama und Tenneffee nad) Arkan— 
fas übergefiebelt und betreiben jet im Weften des 
Miſſiſſtppiſtroms Feldbau und Viehzucht, zum 
Theil auch Baumwollen- und Reisbau. Ihre Zahl 
beläuft ſich auf 30,000. 

Ereiren (lat.), fchaffen, bilden; erwählen, 
Creizenach (Michael), ifraelit. Schriftfteller, 
geb. 16. Mai 1759 zu Mainz, widmete ſich ganz 
der geiftigen und fittlichen Hebung feiner Glau— 
ben Al und beförberte durch Gründung eines 
Bereins Handwerke und Aderbau unter benfelben. 
Seit 1325 Lehrer und Prediger an ber ifrael. 
Realfchule in Frankfurt a. M., gab-er außer meb- 
ren math. Lehrbüchern fein Hauptwerf „Schulchan 
aruch“ (=angerichteter Tiſch, 4 Bde. Frff.1833) 
heraus, das ihm von Seiten ber re Ortho⸗ 
dorie viel Verfolgungen zuzog. €, ftarb 5. Aug. 
1842. — €. (Theodor), Sohn des Borigen, geb. 
1816 zu Mainz, Lehrer am ifrael. Philanthropin 
u Frankfurt, machte fich literarifch befannt durch 

Feine „Gedichte“ (Brff, 1848; 2. Aufl., 1851). 

Erelinger (Augufte), geb. Düring, berühmte 
Schaufpielerin, geb. zu Berlin 1795, von Iffland 
der Bühne zugeführt, vermählte fi 1817 mit 
dem gewandten Schaufpieler Stich, . Deſſen 
Tode 1827 mit Otto C. Der Berliner Hofbühne 
unausgeſetzt angehörend, ercellirte fie zuerft im 
weiblihen Heldenfache, fpäter in Mutterrollen lei: 
benfchaftlichen oder würdigen Charaktere. Von 
ihren Töchtern erfler Ehe, Bertha und Clara, die 
1834 die Bühne betraten, blieb nur die Letztere, ſeit 
1849 Witwe des Schaufpielers. Hoppe, geſchaͤht im 
Bache ber naivsfentimentalen Rollen, beim Theater. 

tell (Nikolaus), kurfächf. Kanzler, geb. zu 
Leipzig, gewann feine wiſſenſchaftliche Bildung auf 
der drfenfehule in Grimma (1568— 71) und ber 


Crelle 


Univerfität zu Leipzig. Kurfürſt Auguſt ernannte 
ihn zum Erzieher des Kurprinzen Chriſtian, über 
vn er ſolchen Einfluß erlangte, daß Derfelbe 
& bei feinem Negierungsantritte 1586 zum Kanz- 
ir erhob und ihm — die Leitung der 
Beichäfte überlieg. Als Euporkömmling von dem 
Hel augefeindet, fuchte er durch die Kıyptocalvinis 
ben einen Anhang zu gewinnen, erflärte ſich gegen 
Ye Gomcorbienformel, fehritt energifch gegen Die 
vigiöfen Zänfereien ein und fuchte den Kurfürften 
vahın zu beflimmen, Heinrich IV. von Frankreich 
zit einem Truppencorps zu unterftügen, Der Tod 
Grikian’s I. 25. Sept. 1591 brachte den Herzog 
mach Wilhelm von Weimar, einen Gegner 
vr Rrpptocalviniften, an bie Spike der Verwal: 
tung der fächf. Lande. Sofort ward C. verhaftet; 
uchre Geiftliche, die feine Glaubensrichtung theils 
ka, wurden abgefeßt; der Proceß C.'s, der auf dem 
Kirigfteine gefangen faß, verfchleppte ſich viele 9. 
ber, bis die Appell. Kammer zu Prag ihm 
ven Ted durchs Schwert zuerfannte. Dies Urtheil 
ward 9 Det. 1601 in Dresden an ihm 5** 

Ctelle (Aug. Leop.), Mathematifer und Bau⸗ 

scher, geb. 17. März 1780 zu Eichwerder bei 
Diezen, verdanfte feine Kenntniffe nur feinem 
onen Studium. Obſchon Mathematiker aus 
Reigung, ward er dennoch Baubeamter und eudli 
Ch. Dberbaurath. Die meiſten von 1816— 
m preuf. Staate erbauten Ehauffeen verdanfen 
üm ihre Cutſtehung, und auch die Berlin: pots: 
damer Eifeubahn wurde nach feinem Plane gebaut. 
1849 verlief er wegen geſchwächter Gefunbheit 
den Staatedienſtt. Seine math. und ardhiteftonis 
IHen Schriften find zahlreich. 

Erima, befeſtigte Stadt in ber öftr.=lomb. 
dr. Lodi, am Serio, 2 M. norböftl. von Lodi, 
Eis einer Gollegial= Prätur und eines Bisthums, 
ut 500 E. und Seiden-, Leinen- und Hutfabri- 
Im, Ja der Umgegend wird ſtarker Wein: und Obſt⸗ 
hau getrieben, fowie ausgezeichneter Flachs erbaut. 
Ctemailleren (frz., for. Rremalljehren), fäge: 
frmige Ausfchnitte im der Feuerlinie einer Bruft: 
“hr, um dadurch ein Freugendes Feuer vor ben 
abefrihenen Theilen der Bruftwehr zu erlangen; 
"ht außer Gebrauch. 

Erkme (fiz., jpr. Krähm), Milchrahm; auch 
dubereitung einer Speife in ber Gonfiftenz bes 
"i 25. entweder mit dieſem oder aus 
hen, mit Vanille, Wein, Chocolade ıc.; dann 
”e höhere Gefellfchaft, welche ſich felbit als den 
Kıbım der Milch (des gewöhnlichen Bolfs) anfieht. 

Eremieur (fpr. Kremiöh, Ifaac Abolphe), geb. 
196 zu Nimes, der ſich ale Advocat anfangs da⸗ 
2* * zu m einen * Ruf — 

politifch bedeutſam auftrat, in der Wer 
— 


Juſtizminiſter war und an der 
—— thätigen Antheil nahm. 
etemöna, Hauptftabt der gleichnam. Prov. und 
dtiter in der Lombardei, am Po, HM. ſüdöſtl. 
“ Railand, ift Sitz eines Bisthums, einer Col⸗ 
YalPrätur, mit einer fehenswerthen Domfirche 
= 365 F. hohem Thurme und intereffanten Bas: 
zeig uud dem fogen. Vattifterio, eine große Ro⸗ 
= mit einer ungeheuern, aus einem einzigen 
Füde veronefer Marmor gearbeiteten Bafe, eis 
m biichöflichen Balafte, vielen andern ausgezeiche 
“ten Gebäuden, und zahlreichen —— 
Wohlthaͤtigkeits-Anftalten, hat 29,150 €, 
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welche Leinen⸗ und Seidenweberei, Darmfaıten- 
und Zöpferwaarenfabrifation, auch die Bereitung 
von Farben und hemifchen Producten betreiben; 
berühmt find die Eremonefer Beigen. 

Crẽmor (lat.), Rahm. — Cremor tartäri, 
Beinfteinrahm, heißt eigentlich das von felbft ges 
bildete Bulver des Weinſteins. Wenn der rohe 
Weinftein, wie er aus den Weinfäffern ausgefchlas 

en worben, mit paffenden Zuſätzen verfotten wird, 
ondern ſich zuerft die Unreinigfeiten bavon ab. 
Dann fleigt der auf diefe Art gereinigte Weinftein 
in feingertheilter Form (wie Rahm auf der Milch) 
im Keſſel in die Höhe, worauf er abgefchöpft und 
getrocknet wird, Ein anderer Theil Eryftallifirt 
(Weinſteinkryſtalle, Crystalli tartari), und diefer 
wird erſt durch Zerftoßen zu Bulver gemacht. Er 
dient in der Heilfunde als Fühlendes, fäuerlichs 
faldigee, auch gelind abführendes Mittel. 

Sreneaur (frz., for. Krenoh), die fchmalen 
Schießſcharten, Schieffpalten für das Feine Ger 
wehr. — Grenelirte Mauern find ſolche, welche 
mit Scieffpalten für die Infanterie verfehen find 
und deren man fich bei Feſtungen zur Grabenver⸗ 
theidigung und überhaupt dort bedient, wo bie 
Mauer nicht vom Gefchüß getroffen, das @ewehr: 
feuer aber wirffam jein fann, 

Ereöle (vom fyan. criollo, erzeugt, d. i. im 
Lande) heißt im weiteften Sinne ein im Lande 
geborenes Individuum fremderRace. Deshalb wird 
auch der in ben amerif. Golonien geborene Neger 
ungemifcdhten Bluts ein C. im Gegenfage zu dem 
eingeführten Neger genannt. Im Befonbern vers 
fieht man jedoch unter C. in den ehemaligen fpan, 
und portug. Bolonien Amerifas, fowie auch Afrifas 
und Oftindiens, die Eingeborenen von rein europ. 
Blute im Gegenfag zu den in Europa felbit ges 
borenen Einwanderern. — In dem ruff. Amerika 
heißen &, die durch Bermifchung zwifchen Euros 
päern und Eingeborenen entftandenen Blendlinge, 

Erepe (fr;., fpr. Kraͤhy) oder Krepp, Krausflor. 
©. de laine (fpr. 8. d’lähn), dünnes, feines, taf: 
fetartiges Zeug. 

Erepine (in, for. Krepign), Borten oder Qua⸗ 
fien von mit Seide oder Baumwolle überfponnes 
nem feinem Drahte. 

Erepis, Pippau, Pflanzengattung aus der Bas 
milieder Compositae-Cichoriaceae, wovon mehre 
Arten bei ung Zierpflanzen find. 

Erepitation (lat.), Krachung, nennt man in 
ber Ghirurgie das eigenthümliche Geräufch, wel 
ches entfteht, wenn man 2 Enden eines 5 
nen —— aneinander bewegt. Die C. iſt ber 
ficherfte Beweis vom Borhandenfein eines Kno— 
u. — Für die Auscultation bedeutet € 
ein im Innern der Lungenzellen beim Einathmen 
entftehendes Geräufch, welches das Vorhandenfein 
von Klüffigfeit im Innern der Lunge anzeigt. — 
Endlich nennt man noch in ber Heilfunde €, jenes 
eigenthümliche Kniftern, welches beim Drucke auf 
mie Luft gefülltes Zellgewebe unter der Haut ges 
hört wird, wie bei Brand, Pneumothorar ıc. 

Erepon (frz-, fpr. Krẽpong), ein ganz wollenes 
weißes ober jchwarzes Zeug, das urfprünglich in 
Frankreich, jegt aber auch in Deutfchland gefertigt 
wird; es ift gefreppt und ungeföpert, die Ketten- 
fäden mehr gebrallt als die Einfchlagfäden. Wenn 
es vom Stuhl fommt, legt man ben C. in heißes 
Waſſer, wovon er fraus wird. 
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Exepy, auch Grespy, Stadt im franz. Depart. 
Dife, 2Y,M. öftl, von Seutis, mit 3000 E. Garns 
fpinnerei, Leinweberei und Spigenfabrifation. — 
Geſchichtlich merfwürbig ift bas Dorf C.en ˖ Laon · 
naid (for. C.⸗ang-Länaͤh), 1 M. nordweſtl. von 
Laon, mit 1600 E.; hier fand 18. Sept. 1544 ber 
ben vierten Krieg zwifchen Franz I. und Kalfer 
Karl V. beendigende Separatfriebe ftatt. 

Crescendo tal, for. frefchendo), wachfend, in 
ber Mufif allmälige Berftärfung einer Tonreihe 
im Vortrag, als allmäliger a ai, vom Piano 
zum Forte oder Fortissimo. Man bezeichnet es burch 
<Zoder durch die Abbreviatur cresc. Sein Gegen: 
theil ift das Decrescendo (>>). 

Ereöcent (engl., fpr. Freffent), die in Form 
eines Halbmonds zufammengebauten Gomplerhäus 
fer in engl. Städten. 

Erefcenz (lat.), das Wachsthum, Gewächs 
(vom Wein). 

Erescentia, Kürbisbaum, Pflanzengattung aus 
ber Bamilie der Solanaceen, auf — in Weit: 
Indien und Sübamerifa, Bäume, deren große fürs 
bisartige Früchte ein faftiges fäuerliches efbares 
Fleifch haben, das von einer holzigen Schale ums 

eben ift, die von den Eingeborenen zu allerlei &es 
ßen und Löffeln benugt wird. 

Erefcentiid (Petrus de), oder Grefcenzi, der 
Begründer der Ngronomie, geb.1230 zu Bologna, 
war Sachwalter und Befiger einer Podeftä in Bos 
logna, Durch Unruhen aus feiner Vaterſtadt vers 
trieben, ducchreifte er Italien und fehrte erft nad 
30 Jahren wieder nach Bologna zurüd, Seine Er: 
fahrungen und Grundfätze über die Landwirthſchaft 
legte er in der Schrift „Ruralium commodorum 
libri XII“ nieder. Eine ital, Überſetzung erfchien 

u Florenz (1478), eine deutfche Überfegung' zu 

ugeburg (1471 und zu Strasb. 1494; neue uf. 
1601). Auch Gesner’s „Scriptores rei rusticae” 
(2 Doe., Lpz. 1735) enthalten C.'s Schriften. 

Erescentini (for. Krefchentini, Girolamo), 
berühmter Sopranift, geb. bei Urbino um 1765; 
feit 1788 auf den größten Theatern mit großem 
Erfolge fpielend, erntete ernamentlich 1804 in Wien 
raufchenden Beifall. 1806 ward er bei Napoleon's 

tivatfapelle angeftellt, kehrte aber nachher nach 
talien zurüd, wo er als Gefanglehrer treffliche 

Solfeggien herausgab. 

Erescenzi (ſpr. Krefchenzi, Giov. Battifta), 
efchäßterMaler, geb. fur; vor1600. Durch Papft 
aul V. begünfligt, begleitete er 1617 den Gardinal 

Zapata nach Spanien, und erwarb ſich dort Phi: 
lipp's II. Gunft, Er erhielt den Auftrag, das Bes 
gräbnißpantheon im Escurial auszuführen, wel 
ches durch feine Pracht und Schönheit der einzels 
nen Theile zu den merfwürbigften Denfmälern’ ber 
Kunft gehört. König Philipp IV. erhob ihn mit 
bem Titel eines Marquis della Torre zum Granden. 
Er ftarb 1660 oder 1665. 

Ereöcimbeni(fpr. Kreſchimbẽni, Giov. Maria), 
ital, Literator und Dichter, geb. 9. Oct. 1663 zu 
Macerata, geft. 8. März 1728 als Mitglieb ber 
Geſellſchaft Jeſu, verfaßte, als erfter Präfldent der 
röm. Akademie der Arfadier, eine große Anzahl von 
Gelegenheitsfchriften und Elegien, die erzum Theil 
in „Le vite degli Arcadi illustri” (5 ®be., Rom 
1708) aufnahm, Sein Hauptwerf bildet die „Isto- 
ria della volgar poesia” (6 Bde., 
— 31), welche nach feinem Tode aus feiner „Isto- 
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ria della volgar poesia‘ (Rom 1698), dem 
„Trattato della bellezza della volgar poesia ‘ 
(Rom 1700) und ben „Commentarj intorno alla 
storia della volgar poesia“ (5Bde., Nom 1702) 
een wurbe. 

Erespi (Giov. Battifta), nad) feinem Geburts⸗ 
orte il Cerano genannt, bedeutender Maler feiner 
Zeit, geb. um 1557, ftand am mail, Hofe dem Gars 
binal Federigo bei großen Unternehmungen zur 
Seite, und leitete die Akademie. C. ift in feinen 
Merken nicht —* imponirende Großartigkeit, aber 
nicht sn frei von Manieren und gefünfteltem 
Mefen. Er ftarb 1633. Minder bedeutend ift fein 
Sohn und Schüler, geft. etwa 40 3. alt, 1630, 
Daniele C., der mehr durch Fleiß als durch hervor— 
ragende Anlagen eine gewiffe Virtuofltät erlangte. 

teft (for. Kräh), Stadt im franz. Depart. 
Dröme, an der Dröme, mit 41T1E., Fabrifen für 
Seidenwaaren, Tuch, wollene Deden, Runfelrüs 
benzuder, Papier, Bärbereien, Baumwollenſpin⸗ 
nerei und Trüffelhandel. 

Creta alba (lat.), weiße Kreide, befteht faft nur 
aus Fohlenfauerm Kalf mit geringen Beimifchuns 
gen von Kiefelerde, Thon, bisweilen Eiſen und 
falzgfauerm Kalk oder Talferde. Man benupt fie in 
ber Medicin als Heilmittel gegen Vergiftungen 
durch Säuren, um dieſe zu neutralifiren, und läßt 
fie dann theelöffelweife nehmen. 

Erete (for. Kräht) ift bie ae Linie, 
unter welcher in der Fortification 2 Flächen zu— 
fammentreffen. Meiftens gebraucht man den Aus— 
drud fürdas en der Krone der Bruſt⸗ 
wehr mit ihren Böfchungen, und hat alfo eine äu— 
fere und innere C. — €, eines Berges nennt man 
die Linie feiner höchften Punfte, 

Eretin (frz., for. Kretäng) und Eretinismns, 
f. Kretinen, 

Ereufe (fpr. Kröhs), Fluß im Innern Franke 
reiche, entfpringt bei dem Dorfe Villeferre in Des 
part, C., bildet, nachdem er die Depart. E. 
und Indre burchftrömt, die Grenze zwifchen den 
Depart. Bienne und Indrestoire, und mündet nach 
einem Laufe von 34 M., nur auf ber legten Mei— 
lenſtrecke fhiffbar geworben, unterhalb La⸗Haye in 
die Dienne, — Das danach genannte Depart. ©., 
zwifchen den Depart. Indre, ObersDienne, Cor— 
rege, Puysdes Döme, Allier und Eher, umfaßt 
105,35 Q.:M. mit 287,075 €. in 4 Arrondiffes 
ments, 25 Gantons und 261 Gemeinden, und hat 
Bueret zur Hauptftadt. Das Depart., von der 
Großen und Kleinen G. bewäffert, erzeugt in den 
nordöftl. Niederungen Roggen, Hafer, Buchweizen, 
—— und Rüben; Obſt und Kaſtanien gedei= 
ben ebenfalls, nicht aber Wein. Zahlreiche Weis 
ben Mer bie Viehzucht. Das Mineralreich 
liefert Steinfohlen, Spiefglas und Magnefia. Die 
Induſtrie ift auf MWollenweberei, Hutmanufactur, 
Leder: und Teppichfabrifation befchränft. 

Creutz (Guſt. Phil., Graf von), ſchwed. Dich⸗ 
ter, geb. 1729 in Finnland, war ſchwed. Geſand⸗ 
ter in Madrid und Paris, dann Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, und ftarb ale ſolcher 1785. Seine bes 
fanntefte Dichtung, das ungemein zarte Hirlenepos 
„Atis och Camilla” (Stodh. 1761) findet fich 
nebft Anderm in „Vitterhets arbeten af C, och 
Gylienborg“ (Stodh. 1795; 2. Aufl. 1812). 

Ereuz (Friedr. Karl Kafimir, Freiherr von), 
bidaft. Dichter, geb. zu Homburg vor ber Hd 
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24. Nov. 1724, warb, ohne eine Univerfität bes 
fucht zu haben, Bereits. im 21. 3. Hofrath in ber 
homburgi a Regierung und fpäterhin Staatsrath 
and Reichshofrath. Er farb 6. Sept. 1770. Unter 
jeinen Dichtungen haben ihm befonders „Die Gräs 
der” (Frff. 1760), ein philoſ. Gedicht im Ges 
amade von Doung's „Nachtgedanken“ einen eh⸗ 
venvollen Namen erworben, in feinen ‚Oben u. a. 
Gedichten, auch Fleinen profaifchen Aufſätzen“ 
chließt er fich an Haller an; als philof. Schrift: 
heller behauptete er die Untheilbarfeit der Seele, 
ferach ihr aber die Einfachheit ab. 

Ereuzer (Georg Friebr.), ausgezeichneter Phis 
lelog und Alterthumsforfcher, geb. 10. März 1771 
zu urg, feit 1802 Prof. zu Marburg, feit 
1804 zu Heidelberg, wo er bis zur Niederlegung 
feines Lehramts 1848 ununterbrochen gewirkt hat. 
Sein Hauptwerf ift die „Symbolik und Mytholos 
gie der alten Bölfer, befonders der Griechen“ (4 
Be, %rg. 1810—12; 2. Aufl,, mit Kortfeßung 
von Mone, 6 DBbe., Lpz. 1820—23; 3. Aufl., 4 
Bee., Lpz. und Darmſt. 1837—44). Unter feinen 
Ausgaben alter Schriftfteller it beſonders bie von 
Vetin's „Opera omnia“ (3 Bde., Orf. 1835) 
bersorzubeben. Die größern feiner zahlreichen, die 
verihiedenften Gebiete des Alterthums umfaflens 
den Heinen Schriften find in 2. und zum Theil 
velbt 3. Ausgabe in C.'s „Deutfche Schriften‘ 
(9 Bde., &pr. und Darmft. 1837—AT) gefammelt. 
Als ein 10. Band fchließt fich denfelben feine Selbft: 
Siographie unter dem Titel „Aus dem Leben eines 
alten Prof.‘ (Lpz. und Darmft. 1848) an. 

Creuzot (ihr. Kröfoh), Induftriedorf im franz. 
Depart. Saöne:Loire, 2% M. ſũdöſtl. von Autun, 
mit 8083 E., beträchtlichen Steinfohlengruben, 
srofartigen Hüttenwerfen, Hohöfen, Gifengieferei, 
Kanenens und Kugelgießerei, Anferfchmieben, 
Dampfmafchinenfabrif und einer bedeutenden Krys 
Rallmannfactur. Hauptfächlichite Verkehroſtraße 
für C. iſt der Kanal von C., welcher in den Gens 
tralfanal oder Kanal von Charolais führt. 

Cröve-coeur (fiz., ſpr. Kräwföhr), Gerzeleid, 
Ärger, Verdruß. 

Erevellen, die Heinen Elefantenzaͤhne von 


imen. 

Eridet, beliebtes engl. Nationalfpiel. Die 
Srieler theilen fich in 2 Hälften und haben Balls 
folben, mit benen fie bie Spieler der Gegenpartei 
serbindern müſſen, die fleinen Stäbchen (wickets), 
bei denen fie poflirt find, mit Bällen umyumerfen. 
Bon jeder Seite wird rin fpielgefegfundiger 
Schiedsrichter (umpire) erwählt, um die Streitig- 
kriten zu ſchlichten. 

Erida (mittellat.), der in einigen deutſchen 
Andern übliche Ausdruck für Concurs; Eridär, jo 
sel wie Gemeinſchuldner im Concurs. 

Erillon (for. Krilliong), berühmte franz. Fa⸗ 
milie. — €. (Louis de Balbes de Berton de), ges 
sıunt Le brave, ber ritterliche Held feiner Zeit, 
xb. 1541 zu Murs in der Provence, nahm als 
Anofter Sohn den Namen C. von einem Gute 
kines Baters an, warb Malteferritter, trat 1557 
"Rriegsdienite, wo er fich ungewöhnlich auszeich⸗ 
acte, focht im den Meligionsfriegen als Anhänger 
»e3 Hofs gegen bie Hugenotten und als Maltefer- 
ütter gegen bie Türfen. Nach dem Tode Heinz 
zich’s 111. fchlog er fich Heinrich IV. an. Nach dem 
Frieden mit Savoyen zog er fi) nady Avignon zus 
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! rüd und ſtarb dafelbit 1615. — Sein dritter Brus 
ber, Thomas de Balbes Berton, erbte als einziger 
Erbe die Familiengüter und nahm den Namen G. 
an. — Zu Gunften feines Nachfommen in der 4, 
Generation, Brang. Felle de Balbes Berton, wurde 
bie in dem damals päpftl. Benaiffin gelegene Herr» 
ichaft durch eine Bulle Benedict's Kur 1725 in 
ein Herzogth. verwandelt. — Louis, ber zweite 
Herzog von C., geb. 1718, erft in franz. Krieges 
bienften, trat 1762 in ſpan. Dienfte, warb wegen 
der Eroberung von Minorca (17892) zum Herzoge 
von Mahon ernannt und farb 1796 als Generals 
capitän von Balencia und Murcia zu Madrid. 
Sein ältefter Sohn ftarb 1806 ohne Nachkommen. 
— €. (Frang. Felir Dorothee de Balbes, Herzog 
von), zweiter Sohn des Vorigen, Pair von Franfs 
reich und Generallieutenant, ließ fich nach einem 
Dorfe in der Picardie noch zum Herzoge von 
Bouflers nennen. Er ftarb 27. Jan. 1820. — €. 
(Marie Gerard Louis Felir Rodrigue de Balbes 
Derton, Herzog von E. und zugleich von Mahon), 
ber ältefte Sohn des Vorigen, geb. 1782, gegen» 
wärtig das Haupt der Familie, trat 1814 in bie 
Leibgarde Ludwig's XVIII. wohnte 1823 dem fban. 
Feldzuge bei, ward Marichal-de-Gamp und nad 
feines Waters Tode Pair. — €. (Louis Marie Fer 
lie Profper de Balbes Berton, Marquis de), Brus 
ber des Vorigen, geb. zu Paris 1784, trat 1809 
in bie Faiferl. Armee, machte bis 1814 die Welds 
üge mit. Nach der Reftauration trat er als Oberft 
in die fönigl. Garde, wurde 1825 Marechal:des 
Camp, und folgte 1830 feinem Schwiegervater, 
dem Marquis d’Herbouville, in der Pairswürde. 
— €. (Louis Antoin. Franç. de Paule de C., 
Herzog von Mahon), Grand von Spanien, britter 
Sohn bes obenerwähnten Herzogs von Mahon, 
geb. 1775, trat in fpan. Dienfte, auf Wunſch Fer⸗ 
dinand's VII. fpäter in bie Dienfte Joſeph Bonas 
parte's, warb aber dennoch nach der Reftauration 
von Ferdinand geächtet, floh nach Frankreich, wo 
er als Generallientenant 1832 farb. Den Titel 
des Herzogs von Mahon erbte hierauf das ers 
wähnte Haupt der ältern Linie. 

Grimen (lat.), Verbrechen, 3. B. C. laesae ma- 
jestätis, Majeftätsverbrechen, C. ambitus, Amts: 
erfehleichung (f. Ambitus); C. residüi oder de 
residuis, wenn Jemand öffentliche Gelder zu bes 
ftimmten Sweden empfangen und nicht vertvenbet 
bat (f. Peeulat); C. perduelliönis, Hodverrath; 
C. sacrilegii, Kirchenraub ic. — Eriminäl ober cris 
minell, peinlich, ftrafrechtlich ; eriminaliter, peins 
lich, auf Tod und Leben; Erimtnatfon, Beſchuldi⸗ 
gung, Anklage; eriminiren, befchuldigen, anflagen, 
in der Regel mit dem Nebenbegriffe von fälſchli⸗ 
cher Anklage, ein für den entgegengefeßten Begriff 
gebildeter Gegenfaß zu incriminiren. 

Eriminälproceß, Strafverfahren. Der wid 
tigfte Unterfchied deſſelben ift der zwifchen Anklage⸗ 
md Unterfuchungss (oder Inquiſitions⸗) Procef, 
welcher nicht zu verwechſeln ift mit dem Unters 
ſchiede des Auflages und Unterfuchungsprincipe. 
Mur auf einer niedern Stufe der Givilifation und 
Rechtsentwidelung finden wir bas Anflageprincip, 
welchem zufolge die Verfolgung und Beftrafung 
der Verbrechen bavon abhängt, daß Jemand (der 
Verletzte ober feine Angehörigen) deshalb Anflage 
vor Gericht erhebt; bei einigermaßen fortfchreitens 
der Rechtsbildung macht fi — das jetzt als 
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lenthalben zur Regel erhobene Unterſuchungsprin⸗ 
eip geltend, mit welchem die Pflicht des Staats 
zur Ausübung der Gerechtigkeitspflege vollſtaͤndig 
verwirflicht wird. Auf der Grundlage des legtern 
Princips fann es nun aber zweierlei Formen des 
Verfahrens geben, das Anflageverfahren und das 
Unterfuchungsverfahren. Bei eriterm findet die bes 
finitive Grörterung der dem Richterfpruche zu 
Grunde liegenden Thatfachen (das Hauptverfahren) 
in der Form einer contradictorifchen Verhandlung 
zwifchen dem Ankläger als öffentlichen Beamten 
(dem Staatsanwalt,von deſſen Antrage auch die Eins 
leitung ber Unterfuchung überhaupt abhängt) und 
dem in Anflageftand Verſetzten (und deſſen Ber: 
theibiger) fatt; bei dem Unterfuchungsverfahren 
aber fungirt fein von dem Unterfuchungsrichter 
folhergeftalt verfchiedener Staatebeamter, ſondern 
der Unterfuchungsrichter vereinigt mit biefer feiner 
richterlichen Eigenfchaft, welche auf@rörterung bes 
Verbrechens gerichtet ift, zugleich die bes von 
Staatswegen das Verbrechen verfolgenden Beam: 
ten, und, two nicht (wie in ſchwerern fällen zus 
meift) ein anderes Gericht die Entfcheidung fällt, 
auch die des erfennenden Richters in fi. Haupt: 
fächlih in ber Schwierigkeit ber gleichmäßigen 
Durchführung diefer verfchiedenen Functionen liegt 
der Grund ber —— Bevorzugung des An— 
klageverfahrens, wobei jedoch nicht uͤberſehen wer: 
ben darf, daß bie vorläufige Ermittelung des Ber: 
brechens, die Borunterfuchung, auch bei diefem 
Verfahren einem @inzelbeamten, dem fogen. Ins 
firuetiongs oder Unterfuchungsrichter, unter theils 
weifer Mitwirkung des Staatsanwalts, anheims 
egeben bleibt. Andere Hauptunterfchiede im C. 
Ans die des fchriftlichen und mündlichen, fowie bes 
Öffentlichen und nichtöffentlichen Berfahrens. Beide 
beziehen fich jedoch nicht auf alle Theile des C., 
fondern auch im fogen. ers ag Ber: 
fahren findet eine mit genauer fchriftlicher Nufzeich- 
nung verbundene und Tee Offentlichkeit ausſchlie⸗ 
ßende Vorunterſuchung ſtatt, und nur bie Haupt: 
verhandlung if in der Regel öffentlich und münd⸗ 
lich, d. 5. es findet in ihe eine unmittelbare Be- 
weisaufnahme (Beugenabhörung ıc.) vor dem er: 
fennenden Gerichte ftatt. Diefe Unmittelbarfeit ift 
das eigentliche Kritörium bes fogen. Mündlichen 
Berfahrens, das daher auchrichtiger unmittelbares 
Berfahren genannt wird, im Gegenſatze zu dem blos 
auf Acten beruhenden. Über einen fernern Unters 
ſchied des Strafverfahreng f. Geſchworenengericht. 
In Deutichland it im Laufe der legten Jahrzehnde 
an Stelle bes feit bem 16. Jahrh. —————— 
auf ben Grundſätzen der Actenmäßigkeit (Schrift: 
lichfeit), Nichtöffentlichfeit und bes Uuterfuchungs: 
verfahrens beruhenden C. in den bei weitem meis 
ſten Ländern das auch in der weftl. Hälfte vorherrs 
ſchende Anklageverfahren mit Unmittelbarfeit und 
Offentlichteit (beider Hauptverhandlung) getreten; 
das Unterfuchungsprincip liegt dem jegigen wie 
dem frühern deutfchen C. zu Örunde. 
Criminãlrecht oder Strafrecht. Eine Straf: 
ewalt bes Staats und mit ihr ein Strafrecht tritt 
in der Entwicelung ber menfchlichen Givilifation 
erſt dann ein, wenn die Privatgewalt, die Pris 
vatrache ſich nicht mehr ausjchließlich geltend 
macht. Neben biefen leßtern, nach welchen der Vers 
legte oder feine Familie fich durch eigene Gewalt 
für das erlittene Unrecht Genugthuung zu ver: 
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fchaffen ſuchen (vgl. Blutrache), tritt anfangs die 
Staatsgewalt nur bei den ben Staat unmittelbar 
oder doch eine größere Gefammtheit in demfelben 
betreffenden Berlegungen firafend ein, und zwar 
nicht felten unter theofratifchem @influffe, wie na— 
mentlich auch in dem altrdöm. Strafrecdhte der Fall 
ift. In demfelben Maße, wie der Staat nach und 
nach die Genugthuung wegen ber geftörten Rechts 
ordnung übernimmt, wirb Das eigene Necht des Ver—⸗ 
legten befchränft, theils auf Geldbuße, theils dar= 
auf, daß das Einfchreiten des Staats in gewiffen 
Fällen von feinem Autrage (f. Denunciation) ab⸗ 
Fr gemacht wird. Diefe Rechte des Verletzten 
namentlich im altgerman. Strafrechte fehr be= 
ſtimmt in dem fogen. Gompofltionensoder Bußſy⸗ 
fteme ausgeprägt, nach weldyem die Verlegungen 
zu Geld angefchlagen und der Verleger ebenſowol 
zu Zahlung als der Berlegte zu Annahme diefer 
Buße verpflichtet war. Verbunden hiermit war die 
Idee bes Volksfriedens, der in verfchiedenen Bes 
ziehumgen fich darftellte (f. Frieden) und zugleich 
die Anerfennung einer öffentlich richtenden und 
fchüßenden Gewalt. Mit dem Verfalle diefes, frei- 
lich als ungenügend anzuerfennenden Strafſyſtems 
traten im Mittelalter die ärgften Misbräuche ein, 
benen in umfafiender MWeife erft durch die Grimis 
naljuftigreform der vom Kaifer Karl V, 1532 ers 
laſſenen, vom Freiherrn von Schwarzenberg vers 
faßten fogen. Beinlichen oder Halsgerichtsordnung 
(f. Sarolina) begegnet warb. Auf ihr, fowie auf 
der durch die fogen. ital. Praftifer angebahnten, in 
Deutfchland namentlich unter Carpzov's (f.d.) @in= 
fluffe weiter gebildeten Griminalrechtswiffenfchaft, 
ruhte und entwidelte fich die Praris des fogen. Ge— 
meinen beutfchen C. Die Befeggebung trat erft 
fpäter in den einzelnen Ländern Deutfchlands mo= 
dificirend und nachhelfend ein, und erfl der weitere 
Auffchtwung, den die Griminalrechtswiflenfchaft zu 
Anfang diefes Jahrh. nahm, führte zu umfaflenden 
Godificationen in dieſem Theile der Redytswiffen- 
fchaft, welche fich in der neueften Zeit rafch folge 
ten und gegenwärtig mit wenig Ausnahmen 4. B. 
Kurheffen) über ganz Deutfchland verbreitet haben, 
And) in den übrigen europ. Staaten ift gleihfalle 
in neuerer Zeit die Geſetzgebung im Strafredhte 
fehr thätig geweſen, und zwar meih, mit Ausnahme 
Englands, in Form von Strafgefegbüchern aufge= 
treten, wobei insbefonbere ber franz. Code penal 
von 1810 von andern Staaten theils ganz ange— 
nommen (wie in Holland und Belgien), theils der 
eigenen Strafgefeßgebuhg zu Grunde gelegt worden 
iſt (mie in Griechenland und einigen ital. Staa— 
ten). Auch in den einzelnen Staaten Nordamerifas 
und ben einzelnen Gantons der Schweiz hat man 
neue, den vorgedachten zum Theil verwandte Straf⸗ 
gefegbücher eingeführt. 
rimmitſchau, Fabrifftabt im fächf. Kreispir.= 

Bez. Zwidau, 1', M. norbweftl. von Zwidau, an 
ber Pleife und der Sächſ.-bair. Staatseifenbahn, 
mit 8261 E. iſt einer der wichtigſten Induſtrieorte 
Sachſens, mit großartigen Gtabliffements für 
Druderei, Bärberei, Spinnerei, Mafchinenbanes 
rei und Fabrifation wollener und halbwollener 
Waaren. Der jährliche Verbrauch an Schafwolle 
beträgt 25,000 Etr. 

Erinoline (frz.), Gewebe aus Roßhaar, Roß⸗ 
haaritoff zu Möbelbezügen ıc. 

Criques (frz., fpr. Krihf), Abwäflerungsgräben, 


Grispin 
Gräben im Terrain vor Beftungen, welche s 
‚ ber Imunbation (des Unterwaflerfegens) —— 
werben; auch Heine natürliche Häfen, Anlegepläge 
ber *X Schleichhaͤndler. 

Erispin, Heiliger und Märtyrer, Sproß einer 
vornehmen röm. Familie, floh mit feinem Bruber 
Grisptänns während der Diocletianifchen Berfols 
gung nach Gallien, wo er fi in Soiffons als 

chuhmacher erhielt. Nach der Legende ging fein 
Wohlthätigkeitsſtun fo weit, daß er Leder ftahl, 
um uhe an Arme verfchenken zu fünnen, wes: 
halb man Wohlthaten auf Koften Anderer Eris: 
pimaden zu nennen pflegt. Beide Brüber erlitten 
237 den Maͤrtyrertod; ihr Gebächtnißtag ift 25. Oct. 

Erispin (for. Krispäng), komiſche 
bes franz. Theaters, ein entweber fehr verſchmitzter 
ober ſehr tölpelhafter Bebdienter. 

Erispiren (lat.), fräufeln,frausmachen friſiren. 

Erivelli (Earlo),venetian. Maler des 15. Jahrh., 
Zeitgenoffe und Nahahmer Bartolommeo Bivari: 
nis, Seine Werfe (meiftens Temperamalerei mit 
liebliher Landichaftsftaffage) befinden ſich am zahl- 
teichſten in Ascoli, wo er fid) niederlieg. E. war 
eine lange Reihe von Jahren thätig, wenigſtens 
bis 1456, während frühere Bilder von ihm bie 
a l 1412 tragen. 

toafade, Groafjat, ift der Name der halben 
genuef. Doppia, = 2 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf. 

Eroce (pr. Kröfe), portug. Silbermünze in 
®oa,=3 Ser. 7, Pf. . 

Erode (fpr. Kroſch), Silbermünze im Canton 
Bafel,= 3,5 Pf. 

Erodet (fr;., for. Krofchäh), Häfchen, in der 
Kriegskunſt die in den Zidza 8 zwifchen ben Pas 
rallelen über die Winkel hinausgreifenden Hafen, 
zum Ausweichen der Geſchütze BeRimmt. — Im 
Frauenputze heißen die Fleinen, bichtanliegenden 
Haarringe an den Scläfen €. — In der Buch— 
druckerkunſt nennt man die Klammern €, 

Eroeione (ital., fpr. Krotfchone), mailänd. Sil; 
bermüänge, = 1 Thlr. 26 Sgr. 

Eroeus oder Safran, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Irideen, mit gefärbten, trichterförmis 
ger jechsfpaltiger einfacher Blütenhülle, mit langer 
zwiebelftändiger Röhre, 3 Staubgefäßen und 3 keu⸗ 
lenförmigen, am Ende röhrigen oder klappenförmig 
eingerollten, gezähnten ober eingefchnittenen Nar- 
ben, Diele Arten bei uns cultivirt, befonders C. 
vernus, ber Frühlingsfafran, mit zahlreichen vios 
letten, weißen, gelben und bunten Sarietäten. Der 
C. safivus, echte Safran, im Driente heimifc,, 
liefert den als Safran befannten Handelsartifel. 

Eroifaden (fi;., for. Kröafaden), Kreuzzüge, 
Sins und Herzüge, Kreuzfahrten; eroiflren (fpr. 
höafiren), freugen, ein Kreugfeuer machen. 

Croiſe (fr;., for. Kröafeh), wollenes geföpertes 
Zeug in allerhand Muftern, in Frankreich, jetzt 
auch in Deutfchland gefertigt. — €. heißt auch eine 
Tanztour, wo fi 2 oder mehre Perfonen die Hände 
übers Kreuz reichen und fo Runde machen. 

Ersifie (for. Kısafif), Stadt im franz. Depart. 
Nieder Loire, auf einer Landzunge zwifchen ber 
Ründung der Bilaine and Loire, mit Hafen, Hans 
tetstribunal, Börfe, Seefchule, 2524 E. und Han⸗ 
Milton), geb. 1781 zu Dubti 

r (Zohn Wilſon), geb. zu Dublin, 
on eier als Advocat, Fam 1807 ins Uns 
terfaus und ward 1809 Secretär der Admiralitat. 
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Er war ein ſtandhafter Vertheidiger des Miniftes 
riums, jedoch ſtets für die Emancipation der en 
1830 legte er feine Stelle nieder und fämpfte ge- 
gen die Reformbill, warb aber 1835 nicht wieber 
gewählt. Er hat fatirifche Schriften (‚‚Familiar 
epistles‘, „An intercepted letter from China” 
1805), Gedichte und viele Aufjüge in das „Quar- 
terly review“ gefchrieben, eine große Mafie Mate: 
rialien zur franz. Revolutionsgefchichte gefammelt, 
beren erfte Suite er dem Brit, Mufeum gefchenkt 
bat, und dann eine neue Sammlung begonnen. 

Eröker (T. Erofton), einer der Teipioften unb 

eichmadvollften Bearbeiter ber alten Sagen Ir: 
ands, begründete feinen Ruf durch die „Re- 
searches in the south of Ireland“ (Kond. 1824), 
benen bie „Fairy legends and traditions of the 
south of Ireland (2ond. 1827), „Legends of the 
lakes“ (2 Bde., Lond. 1828), „Daniel O'Rourke“ 
(2ond. 1823) und „Popular songs of Ireland “ 
(2ond. 1839) folgten. Während diefe Arbeiten ei- 
nen mehr compilatorifchen Gharafter tragen, ftellte 
er in „Barney Mahoney“ (2onb. 1832) und „My 
village‘ (2onb. 1832) Originale im eigentlichen 
Sinne des Worts auf. 

Eromford (fpr. Krömmfdrd), Stadt in ber engl. 
Grafich. Derby, am Derwent, mit merfwürbi 
rom. Alterthümern und 1900 E., wofelbft ats 
weight 1771 die erfte große Baummwollenfabrif in 
England gründete, 

rompton (fpr. Krömt'n), Stadt in ber engl. 
Grafſch. Lancafter, mit großer Baumwollenmanns 
factur und 6730 €. 

Erommwell (fpr. Rrömmüell, Oliver), —— 
der vereinigten Republik England, Schottland u 
Irland, geb. 25. April 1599 zu Huntingdon aus 
einer Familie altſächſ. Adels, ſtudirte die Rechte, 
übernahm nach dem Tode feines Vaters die Ders 
waltung des Stammguts und verbrachte 10 3. mit 
ländlichen Arbeiten und religidfen Kämpfen im 
Sinne des Puritanismus, Er war Mitglied der 
Parlamente von 1628 und 1640, wo er ber ents 
fhiedenften Bartei angehörte. Schon wollte er, die 
Sache der Dppofition verloren haltend, nach Ame⸗ 
rifa auswandern, als bie unflugen Mafregeln des 
Hofs ihn neuen Muth machten, worauf er Al: 
les an den Wiberftand fegte und zuerft die neuen 
Kriegsicharen der Iudependenten bildete und ins 
Feld führte. Mit ihnen fiegte er bei Mariton« 
Moor und bei Nafeby. Er war die Seele bes Par⸗ 
lamentsheers, wenn auch Andere an der Spige 
ftanden. Er drängte zum Bruche zwifchen dem 
Könige und dem Varlamente. Mährend ber Ge: 
fangenfchaft des Königs unterhandelte er zwar 
heimlich felbft mit Diefem; als er aber entdeckte, 
daß der König ihn zu täufchen vorhabe, arbeitete 
er offen auf Hepublif bin und ließ die zur Nuss 
gleihung mit dem Könige geneigten Parlamentss 
glieder durch Soldaten austreiben, worauf ber 
Reit, das Rumpfparlament, die Befchlüfle faßte, 
die zur Hinrichtung des Königs führten. Er wurbe 
nun Mitglied des Vollziehungsraths, unterbrüdte 
mit Strenge ben Aufitand in Irland, ſchlug die 
Schotten bei Dunbar (1650) und die Royaliften 
bei Worcefter (1651). Run löfte er das Lange Pars 
lament (1653) mit Gewalt auf, feßte einen Ders 
faſſungsrath ein, trat dann auf deſſen Wunſch als 
Kord- Protector an die Spitze der3 Reiche, ortroyirte 
ein Parlament, das er jedoch 2 ae aufldſte, und 


Cronegk 


regierte factiſch allein, mit großer Kraft im Innern 
Ordnung haltend und gegen außen Englands Ans 
ſehen herftellend und erhöhend. In ganz Europa 
galt er als der Befchüger der Brot. Ein Seefle 
über die Spanier gewann ihm Dünfirchen. Du 
den Tod eines Schwiegerfohns und feiner Lieb- 
lingstochter Elifabeth gebeugt, ftarb er 3. Sept 
1658. — Sein Sohn Richard C., geb. 1626, folgte 
ihm als Protector, legte die Würbe aber bald wies 
ber nieber, ging fpäter auf den Gontinent, fehrte 
1680 nach England zurüd und flarb 1720 in völ- 
liger Vergeſſenheit, ohne Söhne zu hinterlaffen. 
Ein zweiter Sohn, Henry, verwaltete Irland, lebte 
fpäter auf einem Landfige und ftarb fchon 1673. 
Sein legter männlicher Nachkomme ift 1821 als 
Advocat geftorben. Vgl. „Memoirs of the pro- 
tector O. C. and of his sons“ (Lond. 1820); 
Dillemain, „Histoire de C.“ (2 Bde., Bar. 1819); 
Garlyle, „O. C.'s letters and speeches‘' (2 Bbe., 
Lond. 1845); Merle d'Aubigné, „Histoire du 
protectorat‘ (Par. 1847); Garriere im „Hiſtor. 
Taschenbuch“ (3. Folge, 2. Jahrg., 1851). 
Cronegk (Joh. Briedr., Freiherr von), deutfcher 
Dichter, geb. 2. Sept. 1731 zu Ansbach, fludirte 
um 1750 zu Halle und Leipzig, ward ansbachifcher 
Hof, Regierungss und Juſtizrath, erwarb ſich 
durch fein Trauerſpiel „Kodrus“ den von Nicolai 
in Berlin ausgefeßten Preis, ftarb jedoch, noch ehe 
er bie Nachricht hiervon erhalten, bereits 31. Dec. 
1753. Weniger Glüd haben feine Luftfpiele ges 
macht; unter feinen bibaft. Gedichten find „Die 
Einfamfeiten‘ zu erwähnen. Außerdem find feine 
Bentühungen um Ginführung der ſpan. Literatur 
in Deutfchland — Seine hinterlaſſenen 
Schriften gab Uz (Kpz. 1760; 3. Aufl. 1771) heraus, 
Eroon, holl. Zweiguldenftüd,—=1 Thlr. 5 Ser. 
Crops heißen die Fäffer, in welchen die norbs 
amerif. Pflanzer den Blättertabad verpacken, und 
bie — 1250 Pfr. halten. 
roquants (frz., fpr. Kröfang), Lumpenkerle, 
Scufte, Schimpfname ber aufrührerifchen Bauern 
unter Heinrich IV, und Ludwig XIII. von Frankreich. 
Croquis (frz., fpr. Krofib), eine auf dem Felde 
meift nach dem Augenmafe entivorfene Zeichnung 
eines Terrains. Da im Felde nicht leicht Gelegens 
heit ijt, wirfliche genaue Meſſungen anzuftellen, 
fo bleibt das Eroquiren (fpr. frofiren) das einzige 
Mittel, das Terrain genauer fennen zu lernen. 
Erofon, Silbermünze in Flandern von Tha: 
—* —1 Thlr. 16 Sgr. 9 Pf. 
roton, Pflanzengattung aus der Familie der 
Tricoccae -Euphorbiaceae, Bäume, Sträucher 
und Kräuter mit wechfelftändigen, am Grunde oft 
—— Blättern, in Südamerika, Weſt⸗ und 
findien. C. Eluteria, in Weftindien, liefert die 
wahre Gascarillenrinde, C. Draco durch den blut- 
rothen Saft feines Stamms eine vorzügliche Sorte 
Drachenblut, C, origanifolius den Copaivabalſam 
und C. Pseudochina bie Copalcherinde, C. Tig- 
lium endlich bie abführenden Purgirförner, aus 
denen dag Crotonsl geprefit wirb, ein fettes, gelb⸗ 
braunes OL, welches einen ſcharfen Stoff enthält, 
burch den es ein ſtark rer Abführmittel wird; 
wenige Tropfen wirfen jedoch fchon als Gift. Zu 
Einreibungen bient es als hautröthendes Mittel. 
Erotone, feſte Stadt in der neapol. Prov. Gas 
labriasulteriore, am Meerbufen von Tarent, mit 
Hafen, 4200 E., Getreider, Weinbau und Handel, 
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Eroup (frz., fpr. Krup), eroupdfe Entzündung, 
eroupdfer Proceß, nennt man in ber neuern Me= 
diein alle diejenigen Entzündungen ber Schleim- 
häute und der äußern Haut, welche als Eutzün— 
dungsprobuct einen gerinnenden Stoff auf der 
Oberfläche der Haut abfegen, der durch feine Ge= 
rinnung eine Art Haut (wie auf der Mil) bil» 
bet, welche man Afterhaut oder Pfeudomembrarz 
nennt, weil fle nicht zu einem neuen Gewebe fi um« 
bildet, fondern vereitert oder durch Brand zerfällt. 
Gewöhnlich verfteht man unter C. die Bräune, 
auch Häutige Bräune, Halsbräune genannt. 

roupäden (frz., for. rup-), Sprünge, bei wel⸗ 
hen das Pferd das Kreuz, die Eroupe, frümmt. 

Eroupier (frz., for, Krupich), der Gchülfe des 
Bankier bei Hazarbfpielen; aud; ein ungenaun= 
ter Theilnehmer einer Vereinshanblung. 

Erown (for. Kraun), Krone, engl. Silber« 
münze von 5 Schilling, = 1 Thlr. 17 Sgr. Als’ 
Biertel des goldenen Pd. St.=1 Thlr. 21, Sgr. 

Erownglaß (fpr. Kraun-), eine Olasart, die 
in England meift zu Benfterfcheiben gebraucht wird 
und fi vom Flintglas darin unterfcheidet, daß 
fie wenig oder Fein Bleioryd enthält. Die beiden 
Glasarten vereint lehrte Dollond zu achromati— 
fchen Gläfern verwenden. 

Eroy (for. Kröah), alte, jegt in Doutfchland, 
Branfreich und den Niederlanden angefeflene Adels- 
familie, in der befonders hervorragt Wilhelm vom 
C., Herzog von Soria und d'Arei, Herr von Ehie= 
vres (geft. 1521), der am Hofe Karl’s V. die er 
ften Stellen bekleidete, Diefen beerbte fein Neffe 
Philipp, 1533 zum Herzog von Arfchot und Marz 
quis von Nenty ernannt, deffen Enfelin, Anna be 
C., einen Theil der C.'ſchen Beſitzungen durch 
Heirath mit Karl von Ligne in das Aremberg'ſche 
GSefchlecht brachte. "Ihr Bruder Karl, britter und 
legter Herzog von Arſchot aus dem Haufe E., geb. 
1560, ward unter Philipp IT. Grofbailli von Hen⸗ 
negau und 1597 Gouverneur von Artois; er ſtarb 
Einderlos 1612; feine Memoiren, die auf die nies 
derländ. Zuftände unter Philipp IT. mandjes Licht 
werfen, wurden 1845 von Reiffenberg herausge— 
geben. Ihm folgte ala Herzog von E. fein Vetter, 
Karl Alerander, Marquis von Havre und Reichs— 
fürft. Die Güter diefer Linie gingen 1643 durch 
Heirath an einen Seitenzweig des Haufes E., zu 
dem bie noch lebenden Herzoge gehören, der fich 
an Johann von E., feit 1473 Graf von Ehimay, 
anfnüyft. Ein Nachfomme bes Leptern war Phis 
fipp, feit 1592 erfter Graf von Solre, deffen ältes 
fter Sohn das Haus E,-Dülmen, der jüngere das 

egen 1643 bie Seitenlinie C.-Savré gründete. 
aupt des Haufes Dülmen ift gegenwärtig Herzog 
Alfred, geb. 1789, Grand von Spanien, Der 
Zweig Havre ftarb in männlicher Linie 1839 aus 
in der Perfon des Herzogs Iofeph, Pair von Frauk— 
reich und Grand von Spanien. Der Prinz Maris 
milian, geb.1821, zweiter Sohn des Prinzen Fer» 
binand, Bruders des Herzogs Alfred von C.⸗Dül— 
men, führt als Erbe den Namen Havre fort. Durch 
Reichsdeputationshauptrecef von 1803 erhielt der 
damalige Herzog von E. für feine auf dem linfen 
Rheinufer verlorenen Güter das ehemalige mün— 
fterfche Amt Dülmen und wurbe durch die Wiener 
Eongreßacte als Standerherr Preußen unterworfen. 
rozat (ſpr. Kroſah, Joſeph Antoine), franz. 
Finanzmann und Kunſtſammler, ſchwang fich vom 


Erucifir 


Eavoparbenjungen, als welcher er um 1660 in 
Touloufe einwanderte, unter der Protection Bes 
nantier's, des Schagmeifters der Stände von Lan⸗ 
zaedoc, fchnell empor, erwarb ſich durd; Banks 
md Rhebdereigefchäfte ein großes Vermögen, übers 
fan nady und nach mehre Amter im Finanzfache 
und wendete als ein Freund der Kunft einen gros 
sen Theil feines Vermögens auf den Zufammens 
kauf von Kunftfachen aller Art. Er lieg einen Theil 
der vortrefflichiten Bilder und Zeichnungen burch 
die beiten Kupferftecher in einem Prachtiverfe, ges 
wöhnlih Cabinet C. genannt, ftechen; noch vor 
Bollendung bes zweiten Bandes ftarb er 1740. 
Seine Sammlungen wurden größtentheils durch 
Auctionen zerftreut. Nach einem vorhandenen Ver: 
eicdniffe „„ Catalogue des tableoux du cabinet 
de M. CC.“ (Bar. 1755) enthielt die Sammlung 427 
Bilder. Der von Mariette verfaßte Auctionsfatas 
leg: „Description sommaire des desseins des 
grands maitres, du cabinet de ſeu M.C.“ (Bar. 
1741), ik ein jest felten geworbenes und von Lieb⸗ 
habern fehr gefuchtes Buch. 

Crucifix (lat.), das Bildniß Jefu am Kreuze, 
{ Ebrifliusbilder, 

Eruciger oder Greuziger (Kaspar), prot. Theo⸗ 
Iog, geb. 1504 zu Leipzig, gef. 1548 als Prof. der 
Theologie und Schloßprediger in Wittenberg, war 
bejonders thätig bei ber Einführung der Reformas 
tion in Leipzig. — €. (Kaspar), des Borigen Sohn, 
geb. 1525, Prof. der Theologie zu Wittenberg, als 
Kryptocalviniſt aus Sachſen verwiefen, farb zu 
Rafiel 1597. — E, (Georg), Enfel des Erftge- 
nannten, Lehrer bes teen Landgrafen Mos 
is, ſpäter Prof. in Marburg, flimmte auf ber 
Dorttechter Synode 1618 gegen die Berbammung 
der Arminianer, und ftarb 1637. 

Erud (E. B. B., Baron von), ſchweiz. Lands 
vitih, geb. 1763 zu Genf, geft. 1840 auf feinem 
Gute Genthod am Genferfee, zeichnete fich fowol als 
tüchtiger Braftifer wie auch als Schriftfteller aus; 
in (egterer Beziehung namentlich durch feine „Eco- 
nomie de l’agriculture“ (11 Bbe., Bar. 1820). 
Auch überfeßte er Thaer's „Rationelle Landbwirths 
ihaft‘‘ zuerft ins m. („Principes raisonnes 
d’agriculture”, Par. 1824). Außerdem machte fich 
&, noch verdient um das Armenfchulmwefen und um 
die Errichtung unentgeltlicher Arbeitsfchulen in der 
Schweiz. Er wirkte in diefer Beziehung mit feis 
zera Freunde Fellenberg gemeinfchaftlich. 

Crudlẽ (lat.), graufam, abſcheulich; Erubelt- 
tät, Graufannfeit. 

Erubditäf (lat.), Roheit, roher Zuftand, nanns 
ten bie alten Arzte den Zeitpunkt im Verlaufe ber 
Krankheit, welcher der Eoction ent egengefebt war, 
nithin den Anfang der Kranfheiten. Gbenfo bes 
rignete man als 6. fehlecht verbaute Nahrungs⸗ 
mittel, im Berbauungsfanal Blähungen und ans 
dere Beichtwerben veranlafiend. 

Cruikſhank (fpr. Kruhffchänf, George), engl. 
Garicafurenzeichner, geb. 1780 zu London, iſt der 
ausgezeichnetfte Sittenfchilderer feiner Zeit und feis 
ꝛes Landes in feiner unter bem Namen „Squibs 
or satirical sketches” veröffentlichten Darftelluns 
gen. Befonders — er in neuerer Zeit die Skiz⸗ 
jen zu beliebten Volksromanen und wirkte ſowol 
auf die Caricaturzeichnung unſerer Zeit überhaupt, 
als auch auf den Aufſchwung der Holzfchneidekunft. 
Nit feinem ältern Bruder, Robert E., einem gus 
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ten Miniaturmaler, gab er ausgezeichnete Skizzen 
über das Sprüdwort: „The life in London is 
death” —* Leben in London iſt Tod) heraus. 

Cruijshautem (ſpr. Kreushautem), Fabrikort 
in der belg. Prov. Oſtflandern, mit 7100 E., bedeu⸗ 
tenden Leinwandfabriken (700 Meiſter) und Blei— 
chen, ſowie einer Mufterwerfftast für Leinweberei. 

Cruor sanguinis (lat.), Blutroth, der färbende 
Stoff des Bluts, welcher befonders in den Wänden 
der Blutzellen fich befindet. Urſprünglich bedeutet 
Cruor das Blut auferhalb der Blutgefäße. 

Crus (lat.), Bein, bezeichnet ebenfo Schenkel 
als Unterjchenfel; eruräl, zum Beine gehörig. 

Erufenitolpe (Magnus Jakob), ſchwed. Pu⸗ 
blicift und Romanfchriftiteller, geb. 11.März 1795 
zu Jönföping, trat, nachdem er erft mit Hjerta ein 
oppofltionelles Blatt, dann allein 1830 —33 das 
„Fäderneslandet” im Interefie der Regierung 
herausgegeben, 1834 von feiner jurift. Laufbahn 
urüd und lebte ſeitdem als Privatmann zu Stock⸗ 
bolm. Außer ben „Skildringar ur det inre af da- 
gens historia‘ (2 Bde., Stodh. 1834) gab er 
mehre hiftor. Arbeiten, wie „Portefeuille” (Bb. 
1-5, Stodh. 1837—45) und „Historisk tafla 
afGustavIV.Adolph’s första lefnadsär” (Storfh. 
1827) heraus. Ein Angriff auf die Regierung, den 
er in ber fehr populären „Ställningar och för- 
hällanden“ (Stockh. 1838) machte, hatte feine 
DVerurtheilung zu dreijähriger Feſtungsſtrafe unt 
Abführung nach Werholm zur Folge, wobei en 
Bolksaufläufe entftanden. Seitdem hat C. mehre 
hiſtor. Romane und Gemälde veröffentlicht, die 
auch ins Deutfche überfegt worden fin. 

Cruſius (Ehtiftian Aug.), Philofoph und Theos 
log, geb. 10. San. 1715 zu Leuna bei Merfeburg, 
ge 18. Oct. 1775 als Prof. der Theologie zu 

eipzig, ftellte ein philof. Syitem auf und fuchte 
die Philofophie mit der orthoboren Theologie in 
Einklang zu bringen, Ex fchrieb u.A.: „Entwurf ber 
nothwendigen Bernunftwahrheiten‘ (Lpz. 1745); 
„Logik, oder Weg zur Gewißheit und Zuverläffigs 
feit der menfchlichen Erfenntnig‘’ (Epz. 1747); „Ans 
leitung, über natürliche Begebenheiten orbentlich 
und vorfichtig zu denfen‘ (2 Bde., Lpz. 1774). 

Erufta (lat.), die Krufte, Rinde, ein rindiger 
Überzug; Eruftation, Berindung, Bekruſtung; 
eruftiren, mit einer Rinde Ben 

Eruftacden oder Kruftens, Krebsthiere, Elafie . 
ber Gliederthiere mit harter, horniger ober. Falfs 
artiger Haut, die durch jährliche Häutung er» 
neuert wird. Der Leib zerfällt in den Brufifas 
flen und in den Hinterbauch. Am Kopfe find in 
der Regel 2 Paar Bühler und 1 Paar zufammens 
gefegte Augen. Kauwerfzeuge haben die Krebfe 
eigentlich mur 1 Paar, die fogen. Mandibeln. 
Hle andern fogen. Munbtheile find Füße. Der 
übrige Theil des Bruftfaftens trägt blos Bewe⸗ 

ungsorgane. Der Hinterleib zeigt entweder gar 
eine äußern Organe, ober Floſſen⸗ und Blattfüße. 
Gewöhnlich ift fein Ende gefbalten und mit Laps 
pen ober Borften beſetzt, zwifchen oder unter denen 
bie Afterdffnung liegt. Die Weibchen tragen ges 
wöhnlich bie gelegten Gier bis zum Au ne. 
ber Jungen mit ds umber. Diefe Thiere leben 
vorzugsweife im Waffer, nur wenige Gattungen 
beftändig auf dem Lande. Sie nähren fich alle von 
thierifchen, oft von faulen Nahrungsmitteln und 
einige find beftänbige Paraflten. 


Eruftarier 


Eruftarier (lat.), im Mittelalter die Metall: 
aͤtzer oder Metallftecher (Graveurs). 

Eruveilhier (ſpr. Krüwäljeh, Jean), Prof. an 
der medic. Bacultät zu Paris, Oberarzt am bortis 

en Hofpitale ber Sharitt., geb. 1791 zu Limoges, 
Bat zahlreiche und bedeutende Beobachtungen in 
der patholog. Anatomie gemacht. Er ſchrieb u. A: 
„Essai sur l’anatomie pathologique‘’ (Par. 
1816); „Trait& de medecine pratique‘ (Par. 
1522); „Anatomie pathologique du corps hu- 
main“ (2 Bbde., Par. 1342—45, mit 233 Kpfrn.); 
„Anatomie du systeme nerveux de l’'homme“ 
(Par. 1845); „Traite d’anatomie pathologique 
generale‘ (Par. 1849). 

Eruzäbo, Erufado, Cruiſade, portug. Gold» 
und Silbermünze, der alte Gold-C. = 18 Sur. 
1Pf., der neue= 23 Ser. 6 Pf.; der alte Eils 
ber⸗C. wirb nur als ar ren zu 18 Sgr. ge: 
braucht, ber neue aber mit 23 Sgr. 8 Pf. berechnet. 

Efäba (ſyr. Tſchahba), großer Marktflecken im 
Gomitate Bekes des großmwarbeiner Diftricts, in 
Ungarn, mit 25,400 €., ift Sig eines Stuhlges 
richte, hat 2 Fath., 1 gricch., 2 evang. und 1 ref. 
Kirche, und ftarken Getreide, Wein: und Hanfbau. 

Giandp (fpr. Tſchanãd), ungar. Gomitat im 
jenfeitigen Theißfreife, zum großwarbeiner Militärs 
und zum —— Givildiftriet gehörig, umfaßt 
29, D.:M. mit einer Bevölferung von 73,200 
Seelen. Hauptort it Makoöͤ. i 

Efanyi (fpr. Tſchanji, Ladielaus), Gommunis 
eationsminifter in Der ungar. Revolution, geb. 1790 
zu Cſaäny, trat, nachdem er bie Feldzüge von 1809 
— 15 mitgemacht, in den Givilftand und nahm von 


den Märzereigniffen 1848 an thätigen Antheil an’ 


dem Aufitande Ungarns. Als Landescommifjar bes 
gleitete er die Hauptarmee auf ihrem Zuge gegen 
Wien und 308 fi) mit diefer nad gen zurüd, 
bas er erft bei dem Einzuge von Windifchgräg im 
Jan. 1849 verließ, ging dann mit der Regierung 
nach Debreczin, von dort als Regierungscommilfar 
nad Siebenbürgen, und wurde nach der Unabhäns 
—— vom 14. April 1849 zum Com⸗ 
municationsminiſter ernannt. Als Goͤrgei bei Vi⸗ 
laͤgos die Waffen vor den Ruſſen ſtreckte, 13. Aug. 
1849, überlieferte fi C. den Ruſſen, die ihn an 
Dftreich übergaben; er warb zum Galgen verur⸗ 
theilt und endete 10. Oct. 1349. 

Cſaplovies er. Tſchãplðwitſch, Joh.). deutſch⸗ 

ungar. Schriftſteller, geb. 21. Sept. 1780 zu Felfds 

bel, trat 1813 als Secretär in die Dienfte des 
Grafen von Schönborn, und ward fbäter Oberauf: 
feher über defien Majoratsherrfchaften in Ungarn. 
Seine praft. Hülfsbücher für Juriften find von ges 
ringem Werthe. Außerdem fihrieb er: „Die Bies 
nenzucht in Doppelftöden” (2. Aufl., Wien 1821); 
„Topograph. +» ftatift. Archiv des Königreihs Uns 
garn” (2 Bde., Wien 1821); „Ungarns Borzeit 
und Gegenwart‘ (Wien 1830). 

Efaszar (fpr. Tichahfahr, Franz), ungar. Schrift⸗ 
fteller, geb. 1807 in Zalangerfeg, ward 1840 Beis 
fißer des peſther Wechfelgerichts, 1846 wechſelge⸗ 
richtlicher Referent bei der Septempiraltafel, mel 
hen Poften er nach beendigter Revolution verlor. 
Er ſchrieb werthvolle jurift. Schriften, wie „Ma- 

ar vältöjog“ („Ungar. Wechfelrecht‘‘, 3. Aufl, 

eſth 1846); „A magyar csödtörvenykezes’' 
(Ungar. Bankerottgeſetze“, Befth 1847), gab „Ge⸗ 
dichte‘‘ (2. Aufl., Ben 1846) heraus und ſuchte 
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Enba 
durch Fiberfegen mehrer claffifcher ital. Werke ins 


Ungar. die ungar. und ital. Literatur zu vermittelt. 

feber, Ezeber (fpr. Tfcheber), Eimer, Bein 
maß in Ungarn, ber große (Nagy-E.) = 42017/, 
ber Feine (KRis:E.) = 2100,, par. Kub.:Zoll. 

Efepel (for. Tſchpel), fruchtbare Donauinfel 
von 6 M. Länge, mit mehren Marftfleden, im 
pefther Comitat Ungarns, war in alten Zeiten 
Sommeraufenthalt der magyar. Könige. 1721 
fchenfte fie Karl VI. dem Prinzen Eugen, der in 
dem Hauptorte Räczfeve ein prächtige Schloß auf⸗ 
führen ließ; feit 1825 gehört fie wieder zu den Bas 
miliengütern des ditr. Kaiſerhauſes. 

Cſik· Szereda (ſpr. Tichif-Sähräda), Bez. im 
ubvarhelyer Diftriete Siebenbürgens, von S4 Q.⸗ 
M. mit 138,723 Seelen in 1 Marktflecken, S6 Dör: 
fern und 3 Pußten, ift burchgehends gebirgig, ent: 
hält reiche Kupferminen, namentlich zeichnet fich 
das Kupferbergwerf Cſik⸗Szentdomokos aus. 

Cſokonai (for. Tſchokonaj, Michael), ungar. 
Dichter, geb. 1774 zu Debreczin, geft. 1805 zu 
Prefburg, hatte Durch „Magyar -Musa“ („Ung. 
Mufe‘‘, dat 1797), „Dorottya“ („Dorothea“, 
Großwarbein 1803) und andere Dichtungen Er 
Gen Einfluß auf die Entwicelung der ungar. Ras 
tionalliteratur. Marton gab fpäter feine „Gefams 
melte Werke“ (9 Bde., Wien 1813; 2. Aufl. 1816), 
wie auch C.'s Leben und einige hinterlaffene Schrif⸗ 
ten (Beth 1817) heraus. 

Efongrab (ſpr. Tſchongrahd) Comitat im peſth⸗ 
ofener Diſtr. Ungarns, 63%, O.⸗M. mit 153,528 
@., in 1 Stadt, 2 Marftfleden, 6 Dörfern und 
16 Pußten, von der Theiß durchftrömt, durchgaͤn⸗ 
918 eben und außerordentlich fruchtbar. Hauptort 

ft Szegebin. — Der Marktflecken €., auf einer 
Halbintt ber Theiß, ift Dampfichiffahrtsitation, 
Sitz eines Stuhlgerichts und zählt 15,900 E. welche 
lebhaften Handel mit Landesproducten treiben. 

Eforich de Monte Ereto (for. Tfchorich, Ans 
ton, Freiherr von), k. k. Keldmarfchalfieutenant und 
Kriegsminifter, geb. 1795 zu Machichno in Kroa⸗ 
tien, trat 1809 in ein Orenzregiment, machte die 
Beldzüge von 1809— 15 mit und rüdte bis 1833 
zum Major, bis 1848 zum Beldmarfchallieutenant 
auf; vom Juli 1850 — 53 war er Kriegsminifter, 
worauf er das Kommando in Gratz erhielt. — 
C. (Branz, Freiherr von), des Vorigen Oheim und 
Adoptivvater, geb. 3. Det. 1772 zu Zengg in Littos 
rale, zeichnete fi in ben franz. Kriegen aus, trug 
13. Mai 1800 viel zum Siege bei Monte Greto bei, 
warb 1818 Freiherr, 1821 Generalmajor, 1832 
Feldmarfchallieutenant, 1342 Commandirender im 
Banat, und ftarb zu Temeswar 4. März 1847. 

Euba, die größte Infel der Antillen und bie 
wichtigfte ſpan. Beſitzung in Amerifa, zwifchen 
bem Merican. Meere und bem alten Bahamaka— 
nale. Bei 500 M. Küftenentwidelung beträgt bie 
ge vr ber Infel 136 M., ihre mittlere 

reite 15 M. und ihr Flächeninhalt 2309 O.-M. 
Mit dem weftlichfien Punkte, dem Gap ©. » Ans 
tonio, nähert fie fih dem merican. Feſtlande auf 
32 M.; die öftlichfte Spike, Cap Maify, trennt 
der Windwardkanal von der Infel Haiti. Die Ins 
el wird ihrer Länge nach durch eine Bergfette im 

ungleiche Theile getheilt. Die zahlreichen Flüffe 
find insgefammt unbedeutend und nur wenige von 
ihnen ſchiffbar, unter legtern der Rio» Gauto, bie 
Sagnaslargrande und Sagua⸗la⸗chica. Das Klima 


Cuba 
it im Allgemeinen ein ſehr glũckliches; die mittlere 
Jahrstemperatur von Havafia beträgt 20°, die 
ved heißeften Monate 22°, die des fälteften 17Y,°. 
Die größere Wefthätfte befteht fall durchgehende 
zus eulturfähigem Lande und ift reich an Produc⸗ 
wa der verfchiedenften Art, als aus dem Pflanzen⸗ 
swiche: Tabad, Zuder, Kaffee, Cacao, Indigo, bie 
Se Stelle bes Korns vertretende Brotfrucht, Anas 
26, Orangen, Melonen, Blatanen, Bananen, füße 
timenen und viele andere Südfrüchte, Wachs, aus: 
zeichnete Holzarten ıc.; unter den Mineralien 
kad Kupfer, Eifen und Kohlen in Menge vorhan: 
den. Salz» und Ralflager finden ſich häufig, auch 
Narmot und einiges Gold werden angetroffen. An 
Hausthieren bilden Rinder, Pferde und Schweine 
den Wohlſtand der Infel; Hausgeflügel und Wald: 

[find zahlreich; die Gewäjler bergen die föfts 
idhiten Fiſche, in den Buchten und Baien haufen 
Krotopile und Kaimans; läftig it die Lanbfrabbe; 
wicht zahlreich find die Schlargen, deren größte 
Gattung die Diayu iR; zu den Käbtichften nſek⸗ 
ten gehören die Nigua, aus dem Geſchlechte der 
Mosquitos, die Sanpdfliegen und die Storpionen, 

Die Bevölkerung von C. betrug nad) officiellen 
Angaben 1850: 1,247,230 E., darunter 605,560 
Beige, 205,510 Farbige und 436,100 SHaven.. 
Der Aus» und Einfuhrverfehr ift außerordentlich 
bedeutend. In den gefammten 16 Häfen C.s was 
ren 1849 eingelaufen 3213 Seefchiffe, darunter 
877 fpan. und 1639 nordamerif. ; ausgelaufen das 
gegen 2866, darunter 767 fpan. und 1471 nords 
amerit. Bon den Hafenplägen find die wichtig— 
ſten: Havana, Matanzas, Santiagosde:E., Trinis 
dad, Gienfuegos und Garbenas. Die Berfehrds 
frafen im Innern find im ſchnellen Wachfen bes 

iffen; gegen TOM. Eifenbahn find bereits dem 
Berfchee geöffnet, darunter die Bahn von Havaña 
über Buines bis lasUnion. Die erfte eleftrifche 
Telegraphenlinie wurde im Nov. 1853 eröffnet und 
zwar jwifchen Havafla und Battabano. 

Die Berwaltung der Iufel ſteht unter dem Ges 
neral»Gapitanat von Havaña; in Nüdficht der 
Eivilverwaltung zerfällt fie in die beiden Prov. 
Havafa und E.; in militär. Hinficht in ein weſtl., 
bil. und centrales Depart. Die finanziellen Bers 
haͤltniſſe find fehr befriedigend; 1850 betrug das 
gefammte Einkommen von C. 12,228,712 Doll., 
nämlich 5,527,462 Doll. inländ. Abgabe, 5,964,147 
Doll. Einfuhrzoll und Tonnengeld und 737,103 
Dell. Ausfuhrzoll; 1851 ift die Zolleinnahme auf 
8,462,3834 Doll. geftiegen. Das Austaufchmittel 
von C. beſteht nur aus edelm Metalle. Troß ber 
befriebigenden Lage der Infel darf dennoch behaups 
tet werden, daß bei einem weifern Syiteme der 
Berwaltung noch glängendere Refultate zu erzielen 
fein dürften. Als die hauptfächlichiten Fehler des 
jegigen Syſtems erfcheinen das Zollſyſtem, welches 
die Golonie andern Nationen verfeindet, und bie 
Sklaverei, welde der freien Einwanderung abs 
ſchreckend entgegentritt. 

Die Infel E, wurde von Golumbus auf feiner 
eriten Reife 28. Det. 1492 entdedt, von ihm zu= 
erſt Juana, fpäter Fernandina und Santiago ge: 
mannt; doch fam der einheimifche Name E. bald 
allgemein in Gebrauch. 1511 rüflete Diego Go: 
lumbus eine Erpedition zur Eolonifirung C.s aus 
unter Diego Belasquez, welcher feinen Vater auf 
der zweiten Neife begleitet hatte. Velasquez ge: 
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langte nach kurzem Widerſtande feiten ber Einge⸗ 
borenen in Befiß ber Injel, gründete mehre Städte, 
darunter Baracoa, beförberte die Negereinfuhr zur 
Bebauung bes Landes und hatte bereits 1520 die 
Inſel in einen Zuſtand —— Blüte verſetzt. Die 
nachfolgenden Statthalter fürberten die Intereffen 
C.s durch graufame Bertilgung fänmtlicher Jus 
bianer wenig; namentlich fanf der öftl. Theil ber 
Jufel immer mehr, fodaß flatt ber erſten Haupt: 
ftadt Santiago, welche na faft ganz entvölferte, 
Havafa zum Sitz des Gouvernements wurde. 
Dabei beunruhigten fortwährend Wreibeuter die 
Küftengegenden. Die bedeutende @inträglichfeit 
ber Tabadsenitur veranlaßte 1717 die Regie— 
rung, den Tabadfshandel in & zum Staatsmos 
nopol zu erflären; diefe Maßregel rief nicht nur 
eine Reihe von Auffländen hervor, fonbern fteis 
erte auch den Schleichhandel zu einer enormen 
he. 1762 unternahmen die Engländer einen Zug 
egen C., ber 13. Aug. mit ihrem Einzuge auf der 
njel gefrönt wurde. War ihr Befig auch nur ein 
kurz vorübergehender, indem fie infolge des Ver⸗ 
trags von Berfailles von 1763 die neue Befigung 
egen Florida vertaufchten, fo brachte er body ber 
olonie ben erfehnten freien Verkehr Havanas 
mit Spanien, ber 1765 von ber fpan. Regierung 
beftätigt wurde. Hierdurch wurde der Grund zum 
ſchnellen Emporblühen der Infel und namentlich 
Havaflas geist. oße Gefahr über C. brach— 
ten von 1812 an wiederholte Negerempörungen, 
von denen mehre, wie die von 1844 und 1848, erft 
nad) Anwendung ber graufamften Strenge unters 
drückt werden Fonnten. In neuerer Zeit regten ſich 
nordbamerif. Gelüfte nach dem Beſitze C.s. Es bil 
dete fich in News Dorf eine Öefellfchaft, deren Zweck 
war, einen Aufftand gegen die ſpan. Regierung 
auf E. zu organifiren; zu ihren Sauptleitern ges 
hörte General Narcifo Lopez. Diefer ea un 
von Rhobe- Island aus eine Expedition gegen C., 
landete auch 19. Mai 1850 zu Garbenas, mußte 
aber unverrichteter Sache wieder abziehen. Noch 
unglüdlicher war feine zweite Erpebition im Aug, 
1851. Die Meiften der Breifchärler wurden gefans 
gen und zum Theil hingerichtet; das letztere Loos 
traf auch Lopez 31. Aug. 1851 zu Havaña. Bol. 
J. be la Bezuela, „Ensayo historico de isla de 
C.“ (Neuyorf-1842); Ramon de la Sagra, „His- 
toria economica, politica y estadistica de la 
isla de C.“ (Hav. 1831). 

Eubation oder Gubatür (Iat.), die förperliche 
Meffung, Berechnung bes förperlichen Inhalts; 
in ber Mathematif Erhebung zur dritten Potenz. 

Cũbẽben (Cubebae), GubebensBfeffer, die ges 
trockneten, afchgrauen, Beeren bes oftind. Eubebens 
Pfefferſtrauchs (Piper cubeba). Die unreifen 
Früchte riechen angenehm und ſchmecken jcharf. 
Sie enthalten ätherifches Ol, und ein bem Eopaivas 
balfam ähnliches Harz. Man vertvendet fie in der 
Medicin befonders als Pulver gegen Schleimflüffe. 

Eubieres (for. Kübiähr, Amadee Louis Des: 
pans de), franz. General und Kriegsminifter, geb. 
1786, trat ale Unteroffizier ins 15. Linienregiment, 
warb 1815 als Oberſt bei Quatre⸗-Bras ſchwer 
verwundet, war fpäter mit in Berona, warb 1829 
Brigadegeneral, nad} ber Zuliusrevolution Divi⸗ 
fionär und Pair, befehligte bei der Erpebition nach 
Ancona, trat 1840 als Kriegsminifter in das Mis 
nifterium Thiers, warb aber 1847 in den ſchmutzi⸗ 


Eubit 
gen Proceß Tefte verwickelt und wegen Prellerei 
und eg? zu bürgerlicher Degradation und 


10,000 Fres. Geldbuße verurtheilt, 
Eubit (fpr. Kiubit), die alte engl. Elle, = 


Eh — Linien. 
ubitus (lat.), der Elnbogen; eubitaãl, was 
ſich auf denſelben bezieht, zu ihm gehört. 

Cueullãris (lat.) heißt in der Anatomie ein 
Muskel, weldyer am Naden befindlicy ift und die 
Korm einer herabhängenden Kapuze hat. 

Eucümiß, jo viel wie Gurfe und Melone. 

Eueurbita, fo viel wie Kürbis. 

Eueurbitacden (Cucurbitacdae), Pflanzens 
familie, Fletternde Pflanzen, mit meift getrennts 
gefchlechtlihen einhäufligen Blüten, fünfzähnigem 
Kelche, regelmäßiger, mit dem Kelchrande hinfällis 
ger Blumenfrone, fünf Staubgefäßen; Narben 
zweilappig, Bruchtfnoten dreis bis fünffächerig mit 
wanbftändigen Samenträgern, übrigens frautars 
tig, mit fpiraligen Widelranfen. 

Eudöwa, Kudowa, ein Badeort in der Grafſch. 
Glatz im preuß. Schlefien, nahe der böhm. Grenze, 
1105 8. über der Meeresflähe. Die Duellen ents 
halten viel Fohlenfaueres Natron, Fohlenfaueres Eis 
fen und freie Kohlenfäure. Das Waſſer ift flar, 
perlend, angenehm pridelnd, zufammenziehend 
fhmedend. Es wird zu Trinfcuren und Bädern 
benußt, und mit Erfolg angewendet gegen ae 
fucht fetter Perfonen, Skropheln, Schleimflüffe. 

nenga, ſtark befeftigte Hauptitabt der gleich 
nam. ſpañ. Prov. im Königr. NeusBaftilien, zwis 
ſchen ben Flüffen Huescar und Hucar, Siß eines 
Bischofs, mit 7200 E., Wollen» und Leinweberei, 
Holziwaarens und Papierfabrifation. Die Prov. C. 
umfaft 531,,,; Q.⸗M. mit 280,500 E. — Santa» 
Annade:E,, Hauptitadt der gleichnam. Prov. im 
fübamerif. Freiftaate Ecuador, 8100 F. über dem 
Meere, am Oſtabhange der Andenkette, ſüdöſtl. 
von Guayaquil, mit 22,500 @., ift Bifchofsflg, 
bat ein Univerfitäts-Gollegium und Fabriken für 
Baumwollenwaaren, Hüte und Zuder. 

Cuẽrda, ſpan. Längenmaf, = 18,324 par. 
£in. oder 130 F. 1 3. 2 Lin. par. Maf. 

Euer (for. Küähr), Stadt im franz. Depart. 
Dar, 2 M. von ToulonsfursMer, mit 4363 E., 
welche guten rothen Wein, Ol und Früchte erbauen. 

Eueva (Juan be la), ſpan. Dichter, geb. um 
1550 zu Sevilla, get. 1607, verfuchte ſich mit 
Talent in den meiften Dichtungsgattungen. Bon 
feinen Werfen find zu nennen: „Obras’ (Sevilla 
1582), Sonette, Gangonen, Elegien ꝛc. enthaltend; 
„Coro Febeo de romances historiales‘' (Se: 
villa 1587—88), hiſtor. Romanzen; „Primera 
parte de las comedias y tragedias‘“ (Sevilla 
1583 und 1588), 4 Tragödien und 10 Komödien, 
die fämmtlich aufgeführt wurden, und „La con- 
quista de la Betica‘ (Sevilla 1603), ein Helden: 
gebicht in 20 Gefängen, von guter Anlage, aber 
matter —— 

Eugnate a (fpr. Kunja-), Olmaß in Rom, 
= Y, par. Kub.⸗Zoll. 


Cui bono?% (lat.) Wem zum Nılden? Wozu? 

Eujacius (Jacques de), eigentlich Eufas, einer 
der ausgezeichnetften Rechtslcehrer des 16. Jahrh., 
* 1522 in Toulouſe, wirkte als Lehrer an ber 
Rechtsfchule zu Balence und fpäter zu Bourges, 
wo er 1590 ſtarb. Seinen Ruf verbanfte er dem 
Burüdgehen auf die Duellen des röm. Rechts in 
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ihrem ganzen Umfange und der claffifchen Art ih⸗ 
rer Benutzung. Indem er die röm. Gefegbücher 
nach Handſchriften, deren er felbit eine fehr große 
Zahl beſaß, an fehr vielen Stellen berichtigte und 
ben ganzen Reichthum einer gründlichen Gelehr⸗ 
famfeit aufbot, um das Dunkle zu erflären, warb 
er ber Stifter der humaniftifchen Jurisprubenz. 
Sein Name zog Schüler aus allen Theilen Curopas 
herbei, und feine Werke (neueſte Ausgabe Prato 
13 Bde., 1836 fo.) ftehen noch jetzt in verdien⸗ 
tem hohem Anfehen. 

Eulah, Getreivemaf auf Sumatra, = 225 
par. Kub.⸗Zoll. 

Eulaffe (frz., for. Külaf), das Bodenſtück an 
Geihügen, die Schwanzfchraube an Gewehren. 

Culbute (frz., fpr. Külbüht), in der Medicin 
die Bewegung des Fötus in dem Uterus, welche 
man gegen Ende der Schwangerfchaft —— 

laubte und die in einem gänzlichen Umdrehen bes 
dchen follte, fodaß der Kopf nach unten fam, wie 
er bei der Geburt in der Regel iſt. 

Euliacan, Hauptftadt des merican. Bundes 
flaats Cinaloa und bes gleichnam. Depart., am 
Riosde-E., Sig der Regierungsbehörden und bes 
Biſchofs von Sonora, zählt 12,000 E. 

Eulinärifch (lat.), zur Kochkunſt gehörig. 

Eullen (fpr. Köllen, William), berühmter engl. 
Arzt, geb. 1712 in einem Dorfe der ſchott. Grafſch. 
Lanark, erſt Shiffswundarzt, fludirte dann in 
Edinburgh, wurde Prof. der Chemie in Glasgow, 
1751 auch Prof. der Arzneifunft, 1756 aber nach 
Edinburgh berufen, wo er 5. Febr. 1790 farb. In 
feinem eiaffifehen Werke „Treatise of the mate- 
ria medica‘ (2 Bde., Lond. 1789; deutfch von 
Hahnemann, Lpz. 1790, und Consbruch, Lpz. 
1790) verbannte er unzählige Irrthümer aus der 
Dharmafologie. Sein Hauptwerf „First lines 
of the practice of physics‘ (4 Bde., Edinb. 
1789; neuefte Aufl., 4 Bde., Lond. 1816) wurde 
vielfach überfeßt (deutfch, 4 Boe., Lpz. 1800). 

Eufloden (for. Kollohd'n), Ort in Schottland, 

efchichtlich merfwürdig durch den Sieg, den der 
Haan von Gumberland 27. April 1740 über den 
Vrätendenten Karl Eduard, Sohn Jakoeb's IM. 
bavontrug, infolge defien alle Hoffnungen ber 
Stuarts auf den Thron Englands vernichtet und 
bie Clanverfaffung der Schotten —— wurde. 

Culm, poln. Chelmno, Kreisſtadt im preuß. 
Reg. Bez. Marienwerder ber Prov. Weſtpreußen, 
Y, St. von der Weichſel, mit mehren Klöftern, eis 
nem Priefterfeminar und 7133 E., zu 2 Drittheis 
len Katholifen, welche Tuchweberei und Strumpf: 
wirferei treiben. C. wurbe 1230 durch die Kreuze 
ritter gegründet, erhielt 1243 ein Bisthum, unters 
warf fich 1454 nebft dem Umfreife, dem Culmer 
Lande, dem Königr. Polen und Fam infolge der 
erften Theilung Polens an Preußen. Der Sig bes 
Biſchofs und des Domcapitels Wurde 1814 nad 
Belplin verlegt. — Das Eulmer Nest ift ein ges 
gen Ende des 14. Jahrh. gefammeltes Rechtsbuch, 
welches zunächft die ſeit dem 13. Jahrh. in C. 
geltenden Sagungen enthält, und von ba aus nad) 
mehren preuß. Stäbten fich verbreitete; ein nicht 
unwichtiges Rechtsdenfmal des Mittelalter. — 
Das Culmer Land hatte auch eigenes Flaͤchenmaß; 
ber Culmiſche Morgen enthielt (ber alte) 1952,12, 
(der neue) 2618, ;, fächf. D.,Klafter; die Culmiſche 
Sufe aber bald 30, bald 60 ſolcher Morgen. 


Eulmination 


Eulmination (lat.) heißt in der Aſtronomie 
der Durchgang der Sterne durch den Meridian, 
indem diefelben in diefem Augenblide den höchiten 
Punkt, Eulminationspundt, ihrer Bahn erreicht 
haben. — Bon bdiefer aftron. ift die tropifche Ber 
deutung biefes Worts als Bezeichnung für bie 

ste Ausbildung oder Bollfommenheit eines Zus 

s (Höhepunft), der jpäter wieder herabfinft, 
bergenommen. Eulminiren, fo viel wie durch den 
Meridian gehen; feinen Höhepunft erreichen. 

Cũlpa (lat.), Schuld, aber in der Rechts— 
fprache nicht in dem Sinne von flrafbarer Vers 
ſchuldung überhaupt, fondern fpeciell, im Gegens 
fage zum firafbaren Vorſatze oder Dolus, die Bes 
—— von —— d. h. derjenigen Wil: 

ſtimmung, aus welcher eine Handlung oder 
Unterlaffung hervorgeht, die eine zwar nicht bes 
abihtigtge aber doc nach allgemeinen Naturges 
fegen vorauszufchende Nechtsverlegung zur Folge 
bat. Die C. hat in der Negel eivileechtlide Folgen, 
d. 5. fie verpflichtet, je nach bem Grade ber Fahrs 
läfigfeit, zur Haftung für den dadurch verurſach— 
ten Schaden. Strafbar ift fie nach den meiften 
Gefeggebungen nur in dem durch das Geſetz aus: 
brüdlich beftimmten Fällen. Sogen. eulpöfe Ber: 
geben, Dergehen aus — 

Eultivatören (lat.) heißen Ackergeraͤthe, welche 
dazu dienen, den Boden theils zu Frümeln, ober: 
Rächlich zu lockern und zu reinigen, theils denfelben 
an die in Reihen angebauten Gulturpflanzen bins 
anzuftreichen, fie zu behäufeln, wie der Erftirpas 
tor, der Krimmer, ber Scarificator, bie Burchens 
8%. die Pferdeharke und der Häufelpflug. 

ultiviren (lat.), bearbeiten, urbar machen; 
bilden, ausbilden, —— machen; eultivirbar, der 
Bebauung oder Bildung fähig. 

Eultür (lat.), Bebauung und Bearbeitung des 
Landes; Anbau und Pflege der Früchte, Bäume ıc.; 
fodann Ausbildung des Geiſtes, Bildung (f.d. und 
Eiilifetien). — Eulturen nennt man in der Land⸗ 


wirthfchaft Die Herbeiziehung bisher noch gar nicht: 


oder jchlecht benugten Landes zu Zwecken der Land⸗ 
wirthfhaft und Die zu diefem Behufe daran vors 
zunehmenden Umgeftaltungen und Berbefferungen, 
ſewie die mechan. Verbefferungen von Ländereien, 
welche ſchon zu landwirthſchaftl. Zwecken dienten. 
Culturpflan en beißen alle diejenigen Pflans 
* welche der Menſch zu irgend einem Zwecke 
ſonders erzieht (cultivirt), im Gegenſatze zu ben 
wildwachſenden Pflanzen. Die C. theilt man nach 
dem Zwede, um beffenwillen die Pflanzen erzogen 
»erden, in folgende Abtheilungen : 1) Getreider, 
2) Küchen», 3) Futter⸗, 4) Gewerbe: und Hans 
dils⸗ 5) Obſt⸗, 6) Forſt⸗ und 7) Bierpflangen. 
RESET nennt man in der Forſtwirth⸗ 
ſchaft Gipfel oder Afte von reifen Samen tragens 
ven Bäumen, oder auch mit einzelnen Samenzas 
vien behangene Stangen, die man auf Holzblößen 
ju deren natürlicher Wiederbefamung ausftedt. 
Eältus (lat.), Pflege, Verehrung, bezeichnet 
—— die Form der —— gemein⸗ 
aftlichen Gottesverehrung. Diefelbe erfodert ge 
fignete Berfanmlungsorte (Tempel, Kirchen, Ka⸗ 
hellen) und beftimmte Zeiten (Feft- und Feier⸗ 
tage). Der Gottesdienſt beitand bei den Ifraeliten 
und Heiden in Gebeten und Opfern; zur Erhebung 
der Andacht dienten die Künfte, außer Bau⸗ und 
Bilhanerfunft und Malerei die Dichtfunft und 
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Mufif. An bie Stelle der Opfer traten in ber 
chriſtl. Kirche die Weihehandlungen (Sarramente), 
dazu gefellte fich als dritter Hauptbeftandtheil die 
Predigt. Als Gegeuftand ber hriftl. Feftfeier trat 
zuerft das Leben Jefu hervor; deran reibeten fich 
die Thaten der Märtyrer und Heiligen, oder große 
firchl. Ereigniffe, wie die Reformation, und endlich 
wichtige Wendepunfte im Staats: und Naturleben 
(Gonfütution, Jahreswechfel). Lebendigkeit, Eins 
fachheit und Würde find die Haupteigenfchaften 
des hriftl. Eultus, in deffen Dienft ebenfalls alle 
Künfte getreten find, vor allen Dichtfunft und Mus 
ff. Die Ausübung des Gottesdienſtes erfodert bes 
fonders erwählte, mit den @ultusformen vertraute 
Männer, Priefter, Geiftliche, Prediger genannt. 
Auf den Grundfag, daß Bedeutung und Wirkfans 
feit der Gultusformen an bie prieferliche Thätigs 
feit gefnüpft feien, hat ſich die Hierarchie gegrüns 
bet. Die Gemeinde erfcheint beim Gultus im Gans 
zen mehr als unthätig und empfangend, weniger 
als felbftthätig und mitwirkend, Am reichten aus—⸗ 
gebildet find die hriftl. Eultusformen in der kath. 
Kirche, am einfachften in der reformirten; ebenfo 
findet ſich in der Fath. Kirche die ausgebilbetfte 
Hierarchie, die einfachfte bei den Neformirten neben 
dem ausgebildetſten ®emeindebewußtfein ; die prot. 
Kirche fteht in jeder Beziehung in der Mitte zwi⸗ 
ſchen der kalh. und ref. Überhaupt iſt die Kirche die 
Verbindung der Chriſten zu gemeinſamer Gottes— 
verehrung; C. iſt alſo Zweck und Weſen der Kirche. 
Cum (lat.), mit; c. annexo petito, mit ange⸗ 
hängtem Gefuch oder beigefügter Bitte; c. apper- 
tinentiis, mit Zubehörungen ;c.approbatiöne, mit 
es c. beneficio inventarii, mit Vers 
dnnung des Nachlafverzeichnifles, f. Beneflcium 
nventarii; c. comminatiöne, mit Androhung; 
c. confirmatione judiciäli, mit gerichtlicher Bes 
flätigung ; c. grano salis, mit einem Körndyen 
Salz, d. b. mit Umficht und Überlegung; c. infa- 
mio, mit Schimpf oder Ehrlofigfeit; c. jure sub- 
stituendi, mit bem Rechte, die Bollmadht auf eis 
nen Andern zu übertragen; c. licentia superiö- 
rum, mit Grlaubnif der Obern; c. nolis variö- 
rum, mit Anmerkungen Berfchiebener; c. omni 
causa, mit allem An — Zuwachs; c. pri- 
vilegio, mit Erlaubniß, Bergünftigung ; c. pro- 
testatiöne, mit Widerſpruch oder Einrebe; c.Te- 
fusiöne expensarum ober sumiuum, mit @rs 
ftattung ber Koften; c. reservatiöne, mit Vorbe⸗ 
halt; c.sessiöne et voto, mit Sig und Stimme; 
c. spe succedendi, mit Hoffnung der Amtsfolge; 
c. venla, mit Erlaubniß. 
Cumä, die erfte griech. Eolonie in Stalien, 
mehr als 1000 3. v. Chr. auf der Küfte von Cam⸗ 
panien gegründet, IM nete fi im Alterthume 
durch Macht und ReichthHum aus, hatte eine eigene 
Flotte und fchlug wiederholte Angriffe der Etrusfer 
und Umbrer fiegreich zurüd. 417 kam C. in die 
Gewalt der Gampaner und gerieth, obwol ihm 
bas röm. Pag zutheil geworden, nach und 
nach in gänzlichen Berfall, Die legten Reſte ber 
einft Sähenbe Stadt zerftörten 1203 die Neapos 
litaner. Der Sage nach war C. Aufenthaltsort der 
eumanifchen Sibylle, von welcher Tarquinius bie 
Sibyllinifchen Bücher erfauft Haben foll. 
Eumanä, Hauptftabt der gleichnam. Prov. im 
füdamerif. Freiftaate Venezuela, am Manzanares, 
mit ausgezeichneter Rhede, zählt gegen 30,000 E., 
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meift Greolen, welche mit den Erzeugniffen bes 
Landes, als Taback, Zuder, Cacao ıc., lebhaften 
Hanbel treiben. — Die Prov. C. umfaft 823 D.:M. 
mit 55,000 €,, und erzeugt hauptſächlich Salz, 
Mais, Baumwolle, Gocosöl, Cacao, Tabad und 
Buder. — In einem fruchtbaren Bergthale ders 
felben Prov. liegt die Stabt Eumänacde, mit 
5000 €., welche vorzüglichen Tabad erbauen. 

Eumarin oder Tonfaflearopten, ein angenehm 
riechender, fampherähnlicher Stoff, welcher in den 
Tonkabohnen (Dipterix odorata), im Waldmeifter 
(Asperula odorata), im Steinflee (Melilotus 
officinalis), in mehren Gräfern und in den Fas 
bamblättern (Angraecum fragrans), einer aflat., 
wohlriechenden Drogue, häufig vorfommt. Man 
gewinnt das E. aus den Tonkabohnen durch Aus⸗ 
ziehen mit Ather. Es Fryftallifirt in Meinen Priss 
men, ift farblos, ftarfriechend, löſt fich in faltem 
Waſſer nur wenig, in heißem leicht. Der Maitranf 
und das Weichfelrohr verdanken ihren eigenthüm« 
lichen Geruch dem 

Eumberland (fpr. Kömberländ), Grafich. im 
norbweitl, England, an die Irifche See und Schoits 
land grenzend, umfaßt 82%, DO.-M. mit 195,487 €., 
ein romantifches Gebirgsland, neben vielen Fleinen 
Fluͤſſen von zahlreichen Bergfeen, den fogen. Eum- 
berlandfeen, bewäflert. Die Thäler eignen fich zum 
Anbau von Getreide; das Gebirge liefert lei, 
Steinfohlen und Graphit in großen Duantitäten 
und von befonderer Güte. Die Einwohner unters 
halten, neben landwirthſchaftlichen Befchäftiguns 
gen, in ben Städten mandherlei Fabrikunterneh— 
mungen und treiben überhaupt lebhaften Handels: 
verkehr. Der Hauptort ift Carlisle. R 

Eumberland (ſpr. Kömberländ, Richard), 
engl. Luftfpieldichter, geb. 1732 zu Cambridge, erft 
Privatfecretär, bann bei der Handelsfammer — 
ſtellt, privatiſirte zulegt zu Tunbridge, wo er 7. Mai 
1811 ſtarb. Seine erſte Arbeit „Summer's tale‘ 
(1765) fand vielen Beifall, wurde aber bald durch 
feine Zuftfpiele „The brothers“ und „The West- 
indian “ (1769) verdunfelt, denen fich mehre an⸗ 
dere Luftfpiele und einige Trauerfpiele anfchloffen. 
Seine Romane gefielen weniger. Don einer Sen: 
dung nad) Spanien zurüdgefehrt, fhrieb er „Aneo- 
dotes of Spanish painters“, Sein „Observer‘' 
(3 Bde., Zond. 1810) enthält manche fchäßbare, 
wahrfcheinlich aus Bentley’s Papieren entlehnte 
Notizen über griech. Literatur. 

Cumberland (fur. Kömberländ, Wil. Aug., 
Herzog von), ein Sohn Georg's II., Könige von 
England, geb. 26. April 1721, trat zuerft ald Kries 
ger bei Dettingen 1743 auf, befehligte bann bie 
engl. Truppen in Blandern, beflegte 1746 den 
Prätendenten bei Gulloden, erhielt 1757 das Com⸗ 
mando der Armee in Deutfchland, ſchloß 8. Sept. 
1757 die Gonvention von Kloftersdeven, wodurch 
er Hannover den Franzoſen überließ. Hierauf zus 
rüdgerufen, flarb er in Zurüdgezogenheit 31. Det. 
1765 zu®indfor. — Den Titel eines Herzogs von 
©. führten mehre engl. Prinzen, fo Ernſt Äuguſt, 
fpäter König von Hannover. 

CGuminum sömen, röm. Mutterfümmel, ein 
Heilmittel, das von bem orient, bei ung gebauten 
Cuminum Cyminum berfommt unb aus deſſen 
Samenförnern belebt. Diefe enthalten ätherifches 
Ol und werden als Garminatiomittel verwendet. 

Eumulation (lat.), Häufung; in ber Reber 
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funft fo viel wie Amplification. In ber Rechts⸗ 
fprache ift C., wenn in einer Klage u. dgl. mehre 
Sachen, die nicht zufanımengehören, vorgebracht 
und miteinander vermifcht (cumulirt) werden. 

Eunetation (lat.), Zögerung, das Zaubern; 
Eunctätor, der Zauberer, Bögerer (Beiname des 
Duintus Fabius Marimus). 

Eundinamarca, Depart. der fühamerif. Res 
publif NeusGranada, umfaßt 3650 D.:M. mit 
etwa 400,000 E., im D. mit undurchdringlichen 
Wäldern bedeckt und von Indianerſtämmen bes 
wohnt, in der wefll. Hälfte dagegen eine wohlans 
— und überaus fruchtbare Plateaulandſchaft 

ildend, zerfällt in die 4 Prov.: Bogota, Antio: 
quia, Neyva und Mariquita. 

Euneäl, cuneiform (lat.), keilförmig. — Cu- 
ndöus cun&um früdit, lat. Sprüchwort: Ein 
Keil treibt den andern. 

Eunette (frz., fpr. Künett), der Abzugsgraben 
in ber Mitte eines trodenen Feſtungsgrabens. 

Eunningham (for.Rönninghäm, Allan), fchott. 
Naturdichter, geb. 7. Dec. 1784 zu Bladwood in 
der Grafſch. Dumfries, urfprünglic) Maurer, wurde 
durch die alten Bolfsliever zu eigenen Dichtungen 
begeiftert, unter denen zuerft feine fchöne Ballade 
„Bonnie Anne‘ Aufmerkſamkeit erregte. 1810 
wurbe er in London Zeitungsreporter, dann Ger 
hülfe des berühmten Bildhaners Ghantrey, in wel: 
cher Stellung er bis zu feinem Tode, 29. Oct. 
1842, blieb. Als Dichter machte er ſich durch ein 
Drama „SirMarmaduke Maxwell‘ (Kond. 1822), 
befonders aber durch die Herausgabe einer Samm⸗ 
fung „The legend of Richard Faulder and 
twenty Scottish songs“ (Lond. 1822) und „The 
songs of Scotland, ancient and modern ” (4 
Bde., Lond. 1825) befannt. Schäßenswerth ift 
auch feine „History of the British painters, 
sculptors and architects‘ (6 Bbe., Lond. 1829) 
und die „Biograph. und frit. Gefchichte der engl. 
Literatur von Sam. Johnfon bis zu W. Scott's 
Tode‘ (deutfch von KRaifer, Lpz. 1834). Eine Aue: 


gabe feiner „Poems and songs“ (Xond. 1847) 


mit einer intereffanten Notiz über fein Leben bes 
forgte fein Sohn Peter E. 

upar (fpr. Kiuhpörr), 2 Flecken in Schott: 
land; der eine €. of Angus (for. Anghös) in der 
Graffch. Perth, 2%, M. von Perth, mit 2900 E., 
Leinweberei und Landbau; der andere, wichtigere 
©. of Bife (fpr. Feif) in der Grafſch. Fife, 6 M. 
von Edinburgh, am Zufammenfluffe des Eden und 
St.» Mary mit 6900 €. und bedeutenden Leinen: 
manufacturen. 

Eupellafion (lat.), im Hüttenwefen das Ab- 
treiben des Silbers, die auf der Kapelle beiwirfte 
Scheidung des Silbers vom Blei. 

upidität (lat.), Begierde. 

Eupido (ar. Bothos), d. h. Verlangen, Be: 
zeichnung destiebesgottes bei ven Römern, zunächft 
mit Rüdficht auf phyſiſchen Genuß. Doch auch der 
eigentliche Amor warb fo genannt, da ihm alle Ars 
ten und Wirkungen der Liebe zugefchrieben wurden. 

Eups, ital. Getreidemaß, = 110), par. Kub.=3. 

Eupülveifen, ein Roheifen, das durch Um: 
ſchmelzen in dem Cupulofen, einem niedrigen 
Schachtofen, deren man fich auch zur Goafebereis 
tung bebient, gereinigt und verbeffert worden ift. 

Eur (lat.), die ärztliche Behandlung eines Kran⸗ 


' Een; bie dadurch bewirfte Heilung; auch die dazu 
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bienlihen Heilmittel; z. B. Brunnen, Traubens 
6. ꝛxc. — Im der Jägerfprache heißt €. der An⸗ 
dand auf Hafen. — Euräbel, heilbar. 

Cära (lat.), Fürforge, —— 
tung; O. absentis, Verwaltung des Bermögens 
eines Abwefenden; C.animörum, die Seelforge; 
C.bonörum, Bermögens:, Güterverwaltung; C. 
extraordinaria, aufergewöfmliche Vermögens: 
verwaltung (für Berfchwender) ; C.legitima, nad) 
gefeglicher Berpflichtung übernommene Vormund⸗ 
haft; C. sexzus, Geſchlechtsvormundſchaft. Eu- 
tand, Mündel, Pflegebefohlener. 

Euragao (fpr. Kurafläo), niederl, Infel inner: 
halb der Gruppe der Großen Antillen, in der Nähe 
der Rüfte von Benezuela, im Umfange von 9,35 
DM. mit 26,311 E., erfcheint als ein fahles 
Belsgebilbe mit der fpärlichiten Bewäfferung, bringt 
jeboch durch Hoffänd. Betriebfamfeit Zucker, Baum: 
wolle, Taback, Vams, Manioc und mancherlei Sübds 
früdte hervor; Hauptproduct it Salz. An ber 
Sübettjeite liegt die Stadt Wilhelmsftadt, Sit bes 
Gouverneurs, mit dem ſichern Hafen Santanabai. 
€ wurde 1527 von den Spaniern in Befig genoms 
men, 1634 von den Holländern erobert und im 
Beifäl. Frieden ihnen abgetreten. 1807 befegten 
fie die Engländer, räumten fie aber nach dem Paris 
fer Frieden den Holländern wieder ein. — €. heißt 
auch ein Branntwein aus einer Pomeranzenart, 
die auf der Infel wählt. 

Eurare, Urari, Wurali oder Woorara, nennt 
man ein Pfeilgift, welches bie @ingeborenen Sübs 
amerifas aus dem narfotifchegiftigen Safte bes da⸗ 
ſelbſt einbeimifhen Brechnußbaums (Strychnos 
Guianensis und toxifera) bereiten. 

Eurät (lat., engl. Curate, for. Kjureht), ein 
Vfarramtsverweſer; auch heißt fo ein Kaplan, 
wenn er als Seelforger unter der Aufficht eines 
höhern Geiftlichen if. _ 

Euratel (lat.), die Überwachung einer Pers 
fon oder auch bles ihrer Bermögensrechte, welche 
son der Obrigkeit wegen deren Unfähigkeit zu felb- 
findigem redytsgültigem Handeln (jedoch nicht we⸗ 
gen Unmündigfeit) angeordnet wird, 3.2. für Ab: 
weiende, für Wahn: oder Blöbfinnige, für Vers 
ſchwender, früher auch für unverheirathete Frauen 
(Gefchlehtssormundfihaft). Der, welchem die €. 
übertragen ift, heißt Eurätor, Vormund, Berwals 
ter, eine Bezeichnung, die auch im Goncurfe vors 
fommt, als Curator bonörum, Güterpfleger zur 
Verwaltung einer Goncursmaffe; Curator litis, 
Concursvertreter zur Prüfung und Beftreitung ber 
son den Gläubigern gemachten Foderungen; Cu- 
rator massae, Berwalter einer Goncursmaffe. 
Curator sexus, Gefchlechtsvormund (einer Frau); 
Curator ventris, Bermögensverwalter für das noch 
ungeborene Kind eines Berftorbenen. Curatorium, 
das Amt eines Curators; Urkunde über die obrig- 
feitfiche Beftätigung eines Curators. — Eurator 
bieß früher auch der vom Staate zur befondern Bes 
auffichtigung einer deutfchen Univerfität beftellte 
höhere Exactobenmte. 


Eureüme (lat.), Gelbwurzel, ein wichtiges Heils 
mittel, die höderige, zähe, gelblichbraune, bitters 
gewürzbafte Wurzel ber in Oftindien wildwachfens 
den Pflanze Curcuma longa; fie enthält einen 
harzigen Farbſtoff (Eurcumin), eiwas füffiges DI, 
einen gelben Ertractivftoff, Gummi und eine in 
Kali lösliche, fonft unbefannte Materie. In Ins 
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: Gegenwart von Alfalien —— 


Curs 


bien bedient man ſich ihrer als Gewürz; fie bewirkt 
eine erhöhte Abfonderung von Urin. Der mit Wafs 
fer ansgezogene Farbfof gibt das befannte gelbe 
Reagenzpapier, welches durch braune Färbung die 


uria (lat.), eine Volfsabtheilung im alten 
Rom. Jede der 3 älteften Tribus zerfiel in 10 
curiae, in denen nur Patricier ftimmberechtigt 
waren. Sie verloren ihre Bedeutung, als bie 
Plebejer zu — Rechte mit den Patriciern 
—— päter verſtand man unter C. einen 
erſammlungsort des Senats, auch den Senat 
ſelbſt, ſowie die oberſte Verwaltungsbehörde der 
Colonien. — In der kath. — bezeichnet C. 
den Inbegriff der höchſten Kirchenbehörde (ſ. Nöm, 
Curie); in Deutſchland zuweilen Behörden, 3. B. 
Lehnscurie, oder Abtheilungen ſolcher, ſowie der 
Landſtände. Aus letzterm Umſtande rührt es auch 
ber, daß man Gefanmtftimmen Euriätftimmen, 
im Gegenfage zu den Birilftimmen, nennt. So 
find die Fleinern Staaten bes Deutfchen Bundes 
in Eurien getheilt, beren Mitglieber nur zufammen 
eine Stimme u Die in den Eurien und Kanzs 
feien üblichen Formalitäten Eurtafien, und der in 
Schriftſtücken gebräuchliche Stil Curialſtil. 
uriõos (lat.), neugierig; felten, merfwürbig; 
fonderbar. Euriöfe, Seltenheiten, Sehenswürdig— 
feiten; Gegenftände, welche vorzugsweife die Neu: 
ierde und Aufmerffamfeit anregen. Euriofität, 
Neu ierde; Sonderbarfeit. 

Eurius Dentätus (Marcus), ein Römer aus 
plebejifchem Gefchlechte, ausgezeichneter Feldherr, 
der während feines erften Gonfulats (290 v. Chr.) 
den famnit. Krieg beendete, während feines zweiten 
(275) ben Köni Borchus bei Benevent entfcheidend 
ſchlig und zur Drücffebr nach Epirus nöthigte. Ges 
priefen wegen feiner Uneigennüßigfeit, vertrat ex 
als Tribun eg die Rechte feines ger 
gen den Patricier Appius Claudius. Er ftarb 272 

Eurmöden find folhe von leibeigenen Bauern 
befefjene Eolonatgüter, von denen beim Abſterben 
bes Befigers an den Herrn eine C. oder ein folcher 
Sterbefall entrichtet werden muß, den derfelbe ſich 
felbft aus dem Nachlaffe des Berftorbenen auswählt. 

Eurotrophium (lat.grch.), ein Findelhaus. 

Eurreney (fhr. Körrenfi), in England das ums 
laufende Geld, befonders das Papiergeld. 

Eurrönde (vom lat. curröre, laufen), das 
Durchziehen der Strafen von fingenden Schülern, 
auch das Schülerchor felbft. Die €. fihreibt fi) 
von den Bettelmöndhen her, welche freiwillige Ga—⸗ 
ben zu ihrem Unterhalte einfammelten. Nach der 
Reformation fehuf man die E. in Singhöre um, 
die an beftimmten Tagen vor den Käufern fangen, 
jest auch meiftens abgefchafft. 

Curriculum vitae (lat.), Lebenslauf, Lebens: 
gefchichte, vgl. Biographie. 

Curs (lat.), Lauf, Umlauf, Gang, heißt der 
Marktpreis der Geldforten, Wechſel, Staatspas 
piere, Actien ıc. Die gedruckten oder gefchriebenen 
Zettel, welche ben Stand ber Curſe, fowie bes 
Disconto, angeben, werben Eurözettel genannt. 
Die umfaffendften Eurserflärungen findet man in 
Noback's „Voilſtändiges Taſchenbuch der Münz-, 
Maß- und Gewichtsverhältniſſe“ (2 Bde., 2pz- 
1851). — In der Seefahrt heißt C. die nach der 
Weltgegend (Windroſe) beſtimmte Richtung, in 
welcher ein Schiff fegelt. — Curſiren, umlaufen. 


Cursim 


Gürsim (lat.), im Laufe, flüchtig, obenhin. 
Eurfivfchrift, fortlaufende, liegende Schreibs 
ori, im Gegenfaße zur Ranzleifehrift In der 
uchdructerei beißt ebenfalls diejenige lat. (Antis 
quas)Schrift, welche der Schreibfchrift ähnlich ift, 
zum Gegenfag der ſtehenden Schrift, €. 
Eurforifd leſen 


Begenfag von ſtatariſch, d. h. mit fortgehender, 
oltfändiger Erläuterung. 
Eurfus (lat.), Lauf, heißt im Gebiete ver Wifs 
fenfchaften der Lehrgan 
ende Vortrag ber —— untergeordneten 
—* einer 
Aufeinanderfolge, oder die ganze 
einanderfolgenden Wiſſenſchaften ſelbſt. Auch be⸗ 
deutet C. die Zeit eines beſtimmten Studium. 


er einen Autor ohne ges | 
hau ins @inzelne eingehende Erklärung lefen, zum | 


iſſenſchaft nach ihrer natürlichen 
eihe der fo aufs 
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bogenförmige Krümmung; fo bie Fleine und große 
C. des Magens, der Knochen. 

Cũrve (lat.) heißt in der @eometrie eine frumme 
Linie, deren Lauf durch ein Geſetz beſtimmt wird. 
Dies Gefeg wird gewöhnlich durd) eine oder mehre 
Sleichungen zwifchen den Goordinaten ihrer Punkte 
ausgedrüct. Die höchſte Potenz, mit welcher die 
Coordinaten in dieſen Gleichungen erfcheinen, bes 


ſtimmt die Ordnung, welcher bie C. beigezählt wird. 


oder der zufammenhäns 


Eurtäna, das Schwert Eduard's des Belens | 


ners, das ben engl. Regenten bei der Krönung 


— wird, 

urfirung, Eurtation, curtirte Weite, abges 
fürzte Diſtanz, distantia curtata, eines Planeten 
ift die Projection feines Abftands von ber Sonne 
auf die Ebene der GFliptif. 

Curtius (Marcus), ein edler röm. Jungling, 
den die Sage auf heldenmüthige Weife für das 
Wohl feines Vaterland ſich aufopfern läßt. Es 
hatte fi) 362 v. Chr. auf dem röm. Forum eine 
Kluft geöffuet; das Heil des Staats, fo verfündes 
ten die Priefter, ftehe auf dem Spiele, wenn fie 


ſich nicht fchließe; das werde aber nur gefchehen, 


wenn Rom fein Beſtes in fie verfenfe. C. deutete 


ben Spruch auf Waffen und Tapferkeit und flürzte | 


fi iu vollem Waffenfchmude mit feinem Roffe in 
den Schlund, der alsbald fich fchloß. 


ſchreiber, lebte nach Einigen unter Auguſtus, na 
Andern im 2. Jahrh. n. Chr., während ihn no 
Andere in die Zeit bes Konſtantin ober des Theos 


rebus gestis Alexandri Magni , welche die Ges 


Parabel, Kreis, Ellipfe und Hyperbel — zur 
zweiten Ordnung. Krumme Linien, welche nicht 
mit allen ihren Bunften in Einer Ebene liegen, hei⸗ 
gen €. doppelter Krümmung. 

Eurzöla, Infel im Adriat. Meere, zur öſtr.⸗ 
dalmat. Präfectur Ragufa gehörend, 25 Miglien 
lang, 4 Miglien breit, producirt Wein, Oliven, 
Mandeln und Bauholz und hat mehre Häfen. —- 
Die Stadt ©. liegt auf der Norboftfüfte, hat 2 
Häfen mit Schiffswerften und 2100 E., welche 
** und Küſtenhandel treiben. 

üfa (Nikolaus von) oder Cuſanus, berühmt 
als Gelehrter, Mathematifer und Garbinal, hieß 
eigentlich Khrypffs, d. i. Krebs, geb. 1401 zu Kues 
an der Mofel im Trierfchen, von welchem Drte er 
auch feinen Namen entlehnte, vertheidigte auf dem 
Bafeler Eoneil, dem er als Archidiafonus der bis 
fchöfl. Kirche zu Lüttich beimwohnte, die Stellung 
bes Goneils über dem Bapfte, befonders in dem 
Werfe „De concordantia catholica“. Als Ges 
fandter des Papftes ging er nach Konftantinopel; 
1448 wurde er Cardinal und Bifchof von Briren. 


Er bearbeitete die Werke des Archimedes, und jeigte 
es 


in bem Werke „De catholica veritate‘ ven 


trug ber Jfidorifchen Decretalien und der Konſtan⸗ 


Eurtius Rufus (Duintus), röm. Geſchichts⸗ | tinifchen Schenfung. Er ftarb zu Tobi in Umbrien 
‚ rom. Ge | 


11. Aug. 1464. Seine gefammelten Werke erfchies 
nen zu Bafel (5 Bbe., 1665). 
ufbman (ſpr. Köfchmän, Charlotte), die ber 


‚ dentendfle amerif. Schaufpielerin und eine ber 
dofius feßen. Seinen Namen führt die Schrift „De 


ſchichte Alexander's d. Gr. erzählt. Der Hiflor. Werth | 
des Werks, welches u. A. von Baumftarf (Stuttg. | 
1829) und Zumpt (Braunfchw. 1849) herausges | 


geben, von Mügell (2Bde. Berl. 1841) erläutert 


und von Oftertag (Frkf. 1799) überfegt wurde, ift 
ſehr zweifelhaft, da es theilweife eher einem Ros 


mane gleicht als einer wirflichen Gefchichte. 

Curtius (Ernſt), Altertbumsforfcher, geb. 2. 
Sept. 1814 iu Lübed, bereifte feit 1837 Griechen- 
land, Habilitirte fih 1843 zu Berlin, wo er 1844 
eine Profeffur erhielt, und war von 1844—49 Er: 
jieher des Prinzen Friedrich Wilhelm, des Sohns 
des Prinzen von Preußen. Sein Hauptwerf ift 
„ Beloponnefus‘ (2 Bde., Gotha 1851 — 52). — 
€. (deerg), Bruder des Vorigen, geb. 16. April 
1820 zu Kübel, feit 1851 Prof. der claff. Philos 
logie in Prag, gab aufer „Sprachvergleichende 
Beiträge zur Br und lat. Grammatif” (Bb. 1, 
Berl. 1846) und „Die arg in ihrem 
Verhaͤltniſſe zur claff. Philologie‘ (2. Aufl., Dresd. 
1848) eine vortrefflihe „Schulgrammatik der 
griech. Sprache“ (Prag 1852) heraus. 

Eurälifch (von Sella curulis, bei den Römern 
der Amtsfefiel der Conſuln, Prätoren und Adilen) 
wird bisweilen von ben äußern NAttributen der 
Amtswürbe gebraucht. 


Eurvatür (lat.) heißt in der Heilfunde jebe 


erfien jeßtlebenden Darftellerinnen hochtragifcher 
Eharaftere, geb. 1816 zu Boſton. Erſt bei ber 
Oper in NewsOrleans engagirt, trat fie fpäter als 
Schaufpielerin auf, wo fle fowol in hochtragifchen 
Rollen (als Lady Macbeth) als auch in lufligen 
nicht nur in ihrem Vaterlande, fondern auch in 
England, wohin fie 1845 mit ihrer jüngern Schwes 
fler Sufanna €. reifte, den größten Beifall erntete. 

Euffet (fpr. Küfäh), Stadt im franz. Depart. 
Allier, Sig eines Tribunals erfter Inftanz, mit 
5510 E. Fabriken für Papier und chem. Producte, 
auch Viehzucht und Aderbau. 

Euftine (fpr. Küſtihn, Adam Philippe, Graf 
von), franz. General, geb. 4. Febr. 1740 = Mes, 
trat fehr früh zum Militär, zeichnete ſich im Sies 
benjährigen pa wie in dem Kriege der Ameri⸗ 
faner gegen bie Engländer aus, trat * Zeit der 
Revolution als Abgeordneter des Adels von Metz 
in die Generalftaaten und erhielt 1792 als Genes 
ral am Unterrheine ben Oberbefehl, bemächtigte 
fich vieler beutfcher Städte, mußte fich aber 1793 
in den Elfaß zurüdziehen, wo er bes Einverfländs 
niffes mit dem Feinde befchuldigt und 29. Aug. 
1793 in Paris hingerichtet wurbe. Wenige Stuns 
den vor feinem Tode empfahl er feinem Sohne feine 
Ehrenrettung aus feinen Gorrefbondenzen. Doch 
biefer, Renaud Philippe von ©., geb. 1768, Ads 
futant feines Baters, folgte bereits 3. Jan. 1794 
bemfelben auf das Schaffot. Später veröffentlichte 


Euftodiat 


Baraguay d’Hilliers die Papiere C.'s unter dem 
Titel: „Me&emoires posthumes du general fran- 
gais comte de C., rediges par un de ses aides 
de camp‘ (deutfch, 2 Boe., Berl. 1795). — €. 
(Atolphe, Marquis von), ein Enfel des Generals, 
er 1793 zu Paris, hat fi) als Dichter und Rei: 
ebefchreiber einen Namen erworben. Unter feinen 
Schriften bat fein Buch über Rußland „La Russie 
en 1839 ‘ (4 Bbe., Par. 1843; 3. Aufl., 4 Bde., 
1846 ; deutſch von Diezmann, 3. Aufl., 4 Bbe., Lpz. 
1847) das meifte Aufichen gemacht und auch viel 
GSegenſchriften hervorgerufen. 

Eukodiät (lat.), das Amt des Wächters; in 
Ungarn die Kronhüterwürbe. Euftobdie, die Wache, 
Haft, Gefängniß. 

Euftom (engl., for. Köftöm), der Zoll, die Abs 
gabe. Euftompoufe (fpr. haus), Zollhaus ; Euftom- 
law (ipr. — lah), Zollgeſetz, Tarif; Euftompenny, 


Eingangsfteuer. 

Cutos (lat.), Wächter, Hüter, Auffeher, kommt 
in den verfchiebenften —— vor. Bei den 
Römern hießen Euftöben Diejenigen, welche in ben 
Gomitien bei bem die Stimmtäfelchen aufnehmen; 
den Gefäße aufgeftellt waren, um Berfälfchung zu 
serhüten. Wie davon unfere Kirchenhüter jebt Ri: 
Ber heißen, fo gab es in der ältern chriftl, Kirche 
einen C. crucis, ber das Kreuz Ehrifti in Verwah⸗ 
rung hatte, einen C. martyrum, ber bie Reliquien 
der Märtyrer, einen C. sepulcrorum, ber bie Gräs 
ber der Heiligen beauffichtigte. Im neuerer Zeit 
wird audy der Auffeher einer Bibliothek, Kunfts, 
Raturalienfammlung ıc. C. genannt, — In der 
Buchdruckerei heißen Euftoden die am Schluffe eis 
ner Seite unten gejeßten Anfangsfllben ber naͤchſt⸗ 
folgenden Seite; doch werden diefelben jet meift 

laffen. — In der Notenfchrift heißt €. das 
3e baf die Noten einer Stimme auf ber fols 
genden Seite in bemfelben Schlüffel fortgehen. 

Cuſtozza, Dorf in der venet. Prov. Verona, 
Y, &t. von Berona, wo die Oftreicher unter Ras 
besfy- 23., 24. und 25. Juli 1848 einen entfcheis 
denden Sieg über die Italiener unter König Karl 
Albert von Sardinien erfochten, 

Eutis (lat.), in der Anatomie die Haut, aus 
Gorium und Epidermis beftehend; in der Botanif 
die Rinde einjähriger Pflanzen. Eutanfus, hauts 
gr 2 bäutig, zur Haut gehörend. 

vette (fiz.), Abzugsgraben in ben trockenen 
Gräben bei Feflungen, um das Regen: und Quells 
vaſer abzuleiten; der Staubdeckel in Tafchenubren. 

Euvier (fhr. Küwich, George Leopold Chre⸗ 
tien Frederic Dagobert, Baron von), geb. 23. Aug. 
1769 in ber damals würtemb., jegt franz. Stadt 
—— ſtudirte von 1784 auf der Karlsaka⸗ 
demie neben ber Jurisprudenz Naturgefchichte, Ana⸗ 
ttmie und Phyſtologie, warb 1795 als Lehrer an 
Kr Gentralfchule in Paris angeftellt, von Napos 
kon mit der Verwaltung bes öffentlichen Unter: 
tihts beauftragt, von Ludwig XVII. zum Wirfl. 
Staatsrathe und zum Baron erhoben, von Ludwig 
Bhilipp zum Pair von Frankreich ernannt, und follte 
eben zum Minifter des Innern erwählt werben, als 
x in der Nacht vom 13.— 14. Mai 1831 farb. 
& tft der Begründer bes natürlichen, auf die Er- 

niffe ber vergleichenden Anatomie —— 

Aems der Zoologie. Diefe beiden W a 
haben ihm ihre gegenwärtige beffere Geftaltung 
ja verbanfen. Auch der Geologie leiftete er weſent⸗ 
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liche Dienfte durch feine Unterfuchungen der foffls 
Ien Überrefte. Seine Hauptwerfe find: „Tableau 
el&mentaire de l'histoire des animaux“ (Par. 
1796; deutſch, 2 Bde., Berl. 1830); „Lecons 
d’anatomie compare&e“ (5 Bbe., Par. 1801—5; 
deutfch, 4 Bbe., Lpz. 1308—10 und Stuttg. 1839); 
„Recherches anatomiques sur les reptiles re- 
gardes comme douteux” (Bar. 1807); „His- 
toire des progres des sciences naturelles“ 
(4Bbe., Bar. 1826— 28; deutfch, &pz. 1827 29); 
„Le regne animal‘ (4 Bde., Bar. 1817; deutſch, 
4 Bde., Stuttg. 1821 — 25; nad) der 2. Ansg., 
Bar. 1829—30, überfegt von Voigt, 6 Bde., Lpz. 
1831— 42); „Discours sur les revolutions de 
la surface du globe“ (6. Ausg., Bar. 1830; 
beutfch von Giebel, Lpz. 1851). — Sein Bruder 
Brederie ©., geb. 27. Juni 1773 zu Mömpelgarb, 
eft. 25. Juli 1838 als Brof. und Gonfervator des 
abinets für vergleichende Anatomie des Jardin 
‘des plantes in Paris, ift befannt durch „Sur les 
dents des marmmiföres considerees comme 
caracteres zoologiques’ (Par. 1825) und „His- 
toire naturelle des mammiferes“, welche leßtere 
er mit Geoffroy St.» Hilaire herausgab. 
Eurbaven, Flecken im hamburg. Amte Ritze⸗ 
büttel, auf einer Landfpige, an der Weſtſeite der 
Elbemündung 15 M. unterhalb Hamburg, mit 
wichtigem Hafen, fhönem Leuchtthurme, wohlors 
aniftrten Lootſen-⸗ und Ouarantaineanftalten und 
1500 E. Das dafelbft eingerichtete Seebad erfreut 
fich nicht mehr der frühern Frequenz und’ fann zur 
Eur aud) wenig empfohlen werben, weil das Waſſer 
von fehr wechfeinder Defchaffenheit it. Ebbe und 
füblicher Wind bewirfen eine Abnahme an Sal: 
zen; Blut und Norbweitwind aber fleigern die 
Salzmenge auf die boppelte als bei den vorgenanns 
ten Berhältniffen. Die Wirfung ift deshalb unficher. 
Ein großer Vorzug find jebod die Fleinen Baffins, 
welche mit Seewaffer gefüllt auch bei der ungüns 
ftigften Witterung das Baden geitatten. , 
Euyabä, Stadt und Bez.Hauptort in der braf. 
Prov. Mattos Groſſo, am gleichnam. Nebenfluffe 
bes St.⸗Lorenzofluſſes, Bifchofsfts, mit 30,000 €. ; 
in der Nähe And reiche Gold» und Silberminen. 
Euyp oder Kuijp (fpr. Keip, Albert), vorzügs 
licher Maler der Hol. Schule, geb. zu Dordrecht 
1606, Schüler feines Vaters, Ja, Geerits C., 
eines guten Borträts und Landfchaftsmalers, ſo⸗ 
wie Mitbegrünbers ber borbrechter Malerafademie, 
C.'s Werfe famen befonders nach feinem fpäter 
als 1672 erfolgten Tod in Geltung. Am gefchäßter 
ften find feine Landſchaften mit Viehftüden, feine 
Flufanfichten und Jagbpartien. Unter E.'s Nachah⸗ 
mern fteht Jaf. van Stry oben an in ber Birtuofität, 
fein Vorbild bis zur Täufchung copirt zu haben. 
Euzeo, Depart. im fübamerif. Freiftaate Peru, 
mit 216,382 €. auf 2120 O.⸗M. in 11 Brov. — 
Die Hauptflabt C., in einem reizenden Gebirge: 
thale des Fluſſes Guatanay, unfern der Anden, 
Sitz eines Biſchofs und einer Univerfität, mit 
50,000 &,, darunter 15,000 Indianer, und Fabri⸗ 
fen für wollene und baummollene Zeuge, Golds 
und Silberarbeiten, Stickereien, Leberartifel und 
——— Handelsverkehre, war ehemals die 
eſidenz der Inkas; aus jener Zeit ſind u. A. noch 
Überrefte des Sonnentempels und die alte Eitas 
belle vorhanden, 
Cwiere (ſpr. Iwierz), poln. Getreidemaß, im 


Cyan 


Könige. Polen = 1613, in Krafau = 1513%, 
par. Kub.⸗Zoll. 

Eyän (vom griech. xuavos, blau) it das 1815 
von GaysLuffac entdeckte aus Kohlenftoff und 
Stiftoff zufammengefepte Radical der Blau: 
fäure. Man erhält es durch gelinde Erhigung des 
Eyanquedfilbers in einer Retorte, wodurch daſſelbe 
in Duedfilber und E. zerlegt wird. Das C. ift ein 
farblofes, Auge und Nafe veizendes Gas von gei- 
fligen @igenfchaften. Durch ftarfen Drud und durch 
Erfältung läßt es fich zu einer farblofen Flüffigkeit 
verbichten, Mit Sauerkof bildet es die Eyanfäure, 
die fih nur in Verbindung mit Waffer ober an: 
dern Bafen daritellen läßt; mit Wafferftoff bildet 
es die Eyanwaflerfiofffäure ober Blaufäure. Mit 
den Metallen bildet es Eyanmetalle, welche nad) 
der größern ober Eleinern Menge bes mit ben Me- 
tallen verbundenen C. Eyanide und Eyanüre ges 
nannt werden. Das gelbe Blutlaugenfalz ift eine 
Berbindung von Eyankalium mit @ifencyanür 
(KRaliumeifencyanür), und wird erhalten, indem 
man flidftoffhaltige Kohle, wie fie durch Derfohlen 
von Blut, Horn ıc. erhalten wird, mit Pottaſche 

lüht. Durch Einleiten von Chlor in die Löfung dies 
tes Salzes bildet fich dasrothe Blutlaugenfal; (Ka: 
liumeifencyanib), eine Verbindung von Gyanfalium 
mit Eifencyanid. Der blaue Farbitoff des Berliner: 
blau ift Eifencyanürchanid. Das Eyanquesiliber 
(Duedfilbereyanid) wird erhalten durch Kochen von 
Berlinerblau mit Duedfilberoryd und Waſſer. — 
Mit Schwefel bildet das C. Schwefel:€, oder Rho⸗ 
don, das mit den Metallen Schwefeleyanmetalle 
erzeugt; Auflöfungen von Eifenorpbfalzen ertheilt 
es eine blutrothe Färbung. Schwefelcyankaltum 
wird erhalten durch Schmelzen von entwäflertem 
Kaliumeifencyanür mit Schwefel. 

Eyanometer ift ein von Sauffure angegebe- 
nes Infirument, das zur Meſſung der Intenſität 
der blauen Farbe des Himmels an verfchiebenen 
Tagen und an verfchiebenen Stellen bes Himmels 
dient. Man vergleicht die Farbe der ausgewaͤhl⸗ 
ten Stelle des Himmels mit eier aus 53 Fel- 
bern, "die mittels Berlinerblau und ſchwarzer Tus 
ſche in den verfchiedenen Nuancen des Blau aufs 
getragen find, beftehenden Scale. 

Eyanöfe (grh.), f. Blauſucht. 

Eybele (geh. Kybele), urfvrünglich Landes: 

dttin der Phrygier, Symbol des Mondes und ber 
eucitbarfeit ber Erde ; bei ven Griechen verfchmolz 
ihr von Kreta ausgehender Dienft mit dem ber 
Rhea. Als Erfinderin der Pfeifen und Trommeln, 
durch welche fle Kinder befchwichtigte und ihre 
Krankheiten heilte und im Munde der Landleute 
als die „Gute Mutter vom Gebirge‘ gepriefen 
warb, war ihr Dienft unter Anwendung jener In: 
frumente durch Berfchnittene ein lärmender, mit 
Umberfchweifen durch Felder und Wälder verfnüpft. 
Auch * Rom verzweigte ſich ihr Cultus, wo ihre 
urſprüngliche Statue aus einem viereckigen Steine 
beſtand; fpäter erſcheint fie als Matrone mit einer 
Mauerkfrone auf dem Haupte, wodurch die durch 
ben Aderbau entflandene Bildung der Menfchen 
und bie Erbauung ber Städte angedeutet wird. 

Eybulsfi (Adalbert), verdienter Slawiſt, geb. 
10. April 1812 zu Conin im Bofenfchen, kämpfte 
1831 als Freiwilliger in der poln. Revolution, 
fehrte nach breijähriger Gefangenfchaft 1834 nad) 
Preußen zurüd und habilitirte fich 1841 zu Ber: 
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lin als Docent für flaw. Sprache und Literatur, 
1848 war er auf dem flaw. Gongrefie zu Pr 

1849 ſaß er als Abgeorbneter in der preuß. Zwei⸗ 
ten Kammer. Zu poln. und deutfchen wiſſenſchaftl. 
Beitfchriften lieferte €. viele vortreffliche Beiträge, 

Cycas, Barrnpalme, —— aus der 
Familie der Cycadeen, auf den Molukken, in China 
und Oſtindien, in mehren Arten in unſern Ges 
—* gezogen. 

ydonia, die Quitte. Cydoniae semina, 
Duittenförner, die Fruchtferne des bei ung gebau= 
ten Duittenbaums, enthalten viel Schleim, wes- 
halb man fie zum Darftellen fchleimiger Heilmit- 
tel und ale leichtes Klebmittel benußt. 

Eykläden, Infelgruppe im Griech. Archipel, 
füböftl. von @uböa, befteht aus 60 Inſeln im Ges 
fanmtumfange von 48°, D.:M. mit 138,620 €, 
und bilbet ein befonderes Depart. des Königr. Grie⸗ 
chenland. Sie find die fruchtbarften der griech. Ins 
feln und reich an Wein, Ol, Obft, Getreide, Seide, 
und Baumwolle. Ihrer gefchieht bereits bei den 
älteften griech. Schriftitellern Erwähnung. Gegen⸗ 
wärtig theilt man die Infeln in die nördl., mitts 
lern und fübl.; bie —— unter ihnen ſind: 
Andro, Tino, Mykone, Syra, Thermia, Zen; Bar 
ros, Naros, Rimoli, Sifanto, Polifandros, Nio, 
Sikino; Amorgo, Anal, Santorin und Stampalia. 

Eyklifhe Dichter nennt man die griech. Dich⸗ 
ter, welche die von Homer und audern Dichtern 
feines Zeitalters übergangenen Begebenheiten aus 
ben Sagenfreifen des Trojan. Kriegs und der griech. 
Hervenzeit in ber Weife des Homer und der Ho— 
meriden befangen. Ihre Gedichte find bis auf wer 
nige Bruchftüde — — 

Cykloĩde (grch.), Radünie, heißt diejenige 
krumme Linie, welche ein Punkt der Peripherie 
eines Kreiſes, ber auf einer geraden Linie in bers 
felben Ebene ohne zu gleiten fortrollt, befchreibt. 
Ein nur von der Schwerfraft getriebener Körber, 
welcher gezwungen ift auf einer &. herabzufallen, 
erreicht den tiefiten Punkt derfelben genau in ber- 
felben Zeit, in welchem Punkte der C. auch feine 
Bewegung begonnen haben mag. Die er ba: 
ber auch Zautochrone oder Ifochrone. Wenn ein 
nur von ber Schwerfraft getriebener Körper von 
einem Punkte des Raums zu einem andern nicht 
vertical unter ihm liegenden Punkte gelangen foll, 
fo erreicht er den legtern am fnellken, wenn er 
ſich auf dem Bogen einer C. herabbewegt; die €. 
heißt daher audy Brachyftochrone. Die Evolute . 
(abwicelnde Linie) der C. ift wieder eine E. 

Cyklõpen (geh. Kyflops), Rundäugige, nad; 
Homer Wilde, riefenhafte Bewohner der ficil. See: 
füfte; nad) Heflod erfcheinen Brontes, Steropes 
unb Arges, bie 3 einäugigen &., bes Uranus und 
ber Gaͤa Söhne, als zum Titanengeſchlechte gebö- 
rig, und ſchmieden dem Jupiter die Donnerfeile; 
die fpätere Sage verfeßt fie als Diener des He: 
phäftus mit ihren Werfflätten in den Ätna oder 
andere Bulfane. Andere C. noch läßt Strabo aus 
Lycien fommen und in Argolis Bauwerke, die durch 
Größe und Feltigfeit fich auszeichneten (cvklop. 
Wauern), aufführen. — In der Zoologie heißt €. 
eine Gattung der Kiemenfüße. 

Cyklus (lat), Kreis; eine Reihe zufammen: 
gehöriger Schriften; eine Zufammenftellung von 
untereinander ähnlichen Wiſſenſchaften oder von 
Lehren und Vorträgen, die andere erläutern und 
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ein Ganzes bilden. — In der math. Chronologie bes 
deutet ©. fo viel wie Beriode, eine Reihe von Jah⸗ 
zen, nach deren Beendigung diefelben Erſcheinun⸗ 
gen in berfelben —** wieder eintreten. Dahin 

hört ber Metoniſche C. von 19 J., nach deren 
Berfaufe die Mondphafen ziemlich genau wieder 
mit den gleichen Stellungen ber Sonne zufammens 
treffen. Diefer C. heißt auch der Mondeirkel oder 
ver E. ber Goldenen Zahl. Der Sonuen:G. oder 
Sonneneirfel it cin Zeitraum von 283., nach def: 
fen Berlauf die Ordnung ber Wochentage bleibend 
wieder auf diefelben Monatstage fällt. Der dritte 
unter den gewöhnlich im Kalender vorkommenden 
&. if der Inbictioneneirfel, der aus 15 I. befteht. 

Eylinder (grih.), Walze, nennt man denjenis 
gen geometr. Körper, welcher entitcht, wenn eine 
gerade, zu ſich immer parallel bleibende Linie ſich 
mit ihrem einen Endpunkte nach einer Linie ein: 
fachet Krümmung bewegt. Auf diefe Weife entfteht 
der Mantel des E. und die beiden congruenten, 
einander parallelen Grundflächen. Gewöhnlich 
fommen nur folche G. vor, deren Grundflächen 
Rreife find, und diefe eutftehen, wenn ſich ein Recht: 
td um eine feiner Seiten dreht. Die Linie, welche 
be Mittelpunfte ber beiden @rundflächen verbin- 
det, heißt die Achſe bes C. Durchfchneidet man 
einen C. parallel mit der Grundfläche, fo ift die 
Durchſchnittsflãche ein Kreis; fällt aber der Durch⸗ 
ſchnitt parallel zur Achſe, fo ift die Fläche ein 
Rechte. In allen übrigen Fällen (einen befondern 
ausgenommen) wird bie Schnittfläche eine Ellipſe. 
Der körperliche Inhalt des E. wird gefunden, wenn 
man deu Flädheninhalt der Grundfläche mit der 
Höbe multiplieirt. Der Flächeninhalt der frummen 
Bekleidungsflihe (Mantel) des geraden C. ift 
gleih einem Rechtecke, deſſen Grundlinien gleich 
dem Umfange der Grundfläche und deſſen Höhe die 
Höhe des E. if. — Eylindröid heißen ſowol die: 
jenigen C., deren Grunbflächen feine Kreije find, 
als aud die, welche durch Umdrehung einer Hy⸗ 
perbel oder Parabel um eine durch den Mittel: 
punkt auf die Haraptachfe ſenkrecht gezugenen Linie 
entüchen. — Eplinderußren ſind folche, welche 
hatt des Steigra ds ein horizontales Rad haben, 
defien Heine, fenFfrecht emporfichenden Häfchen in 
den Einfchnitt eines Fleinen hohlen (am beften aus 
Stein gefertigten) E. greifen, auf deffen Achfe die 
Unrube befeftigt if. 

Eylinderepitbeltium (grch.) nennt man in ber 
Anatomie eine befondere Art Schleimhaut, welche 
aus langen uud ſchmalen, jäulenartig nebeneinans 
der geitellten Zellen befteht und bejonders enge Ka: 
nile, Ausführungsgänge u. dal. ausfleibet. 

Eymbel (grdy.), bei den Alten ein im Dienfte 
der Cobele gebrauchtes Inftrument, ähnlich den 
Beden bei der Janitſcharmuſik; in neuerer Zeit 
em Silberglödihen an alten Orgeln, in Berbin- 
dung mit einem beweglichen Sterne in der Orgel: 

ae; auch ber mir einem Glöckchen verfehene 
Ringelbentel; endlich eine gemifchte Orgelftimme. 
Sombat, jo viel wie Hadebret. 

Eynänhum, Hundsnürger, giftige Plangens 
tung aus der Familie der Asklepiadbeen, am Cap 
und in Aſien, wovon einige Arten bei ung als Bier: 

—— werden. 

Cyniker (grih.) hießen die Schüler bes Anti⸗ 

es, eines Schülers des Sokrates, der um 30 
im Gymnaflum Kymofarges zu Athen lehrte, Aus: 
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übung der Tugend, bie fie als Entbehrungsfähig« 
feit und Unabhängigfeit von äußern Berhältniffen 
auffaßten, detrachteten die C. als bie Hauptaufs 
gabe bes Philofophen. Dabei gingen fie fo weit, 
daß fie felbft den äußern Anftand vernachläffigten; 
biefe Vernachlaͤſſigung bezeichnet man daher noch 
jest als Eynismus, Als E. berühmt find befons 
ders Diogenes, Krates mit feiner Frau Hipparchia 
und Menippus. Eynifh, das Hußere vernachläffs 
gend; unanfländig, roh. r 

Eypariffus, des Telephus Sohn, geboren auf 
ber Infel@eos, ein Günftling des Apollo; er wollte 
fich tödten, als er aus Unvorfichtigfeit einen Hirſch, 
ber ihm lieb war, erlegt hatte; Apollo aber vers 
wandelte ihn in eine Cypreſſe. 

Cypern oder Kibris (geh. Kypros), beträchts 
liche türk. Infel am oſtl. Ende des Mittelländ. Meers, 
den Küften von Gilicien und Syrien gegenüber, 
von 350 O.⸗M. mit 110,000 E., größtentheils 
Griechen, ift von 2 Gebirgsfetten mit zum Theil 
vulfanifchen Bergfuppen (tworunter die höchfte 
den Oros⸗Stawros oder Monte:Eroce, der Olymp 
ber Alten) durchzogen und von überaus üppiger 
Begetation. Erbbeben, Krieg und Kranfheiten has 
ben die Bevölferung gelichtet und der Drud der 
türf, Herrfchaft hatfie erfchlafft. Baumwolle, Wein, 
Süpdfrüchte, Blumenfohl, deſſen Vaterland C. ift, 
Baus und Nutzholz aus den fchönen Cedern-, Bis 
nien⸗, Eyprefienz, Eichen» und Buchenwalbungen, 
fowie Kupfer, Gifen uud Salz find gegenwärtig 
die hauprfächlichften Producte. Sehr geichäßt find 
die Epperweine, von denen ber Commandaria ber 
vorzüglichte iſt. Die Infel zerfällt in 3 Sands 
fchafate: Leffofcha, Kerina und Baffa, und hat zur 
Hauptſtadt das im Innern gelegene Nikofia oder 
Leffofcha; die wichtigften Küften» und Hafenorte 
find Larnäfa auf der fühl. und Famagufta auf der 
dr. Küfte. — Die erſten Bewohner C.'s follen 
Phönizier geweſen fein, denen fid) nad) dem Tros 
jan. Kriege auch Griechen und Agypter beimifchs 
ten. Unter ben altgriech. Einwohnern der Inſel war 
die Verehrung ber Benus, die der Sage nach an 
ihrem reigenden Ufer aus dem Schaume bes Meers 
emporgeftiegen und bavon den Beinamen Eypris 
oder Eypria erhielt, allgemein. Die vorzüglichften 
cypriſchen Küftenftädte des Alterthums waren Sas 
lamis, Gitium, Amathus, Baphos u. A. ; fle bilde: 
ten anfangs unter einzelnen Fürften eben fo viele 
feine Staaten, bis fle 550 v. Chr. unter ägypt. 
und bald darauf unter per. Herrfchaft kamen. 
Nach der Schlacht bei Iſſus 333 v. Elm. mußte 
fich die Infel Alerander d. Gr. unterwerfen, nad) 
deflen Tode fie wiederum an Ägypten Fam, bis fie 
58 v. Ehr. die Römer in Befig nahmen. Im Mit: 
telalter hatte &. eine Zeitlang eigene Herrfcher, 
1489 wurbe die Inſel den Benetianern überlafien, 
1571 aber nad; tapferer Gegenwehr des Marco 
Ant. Bragabino von dem Beldderrn Selim’s II. er: 
obert und dem türf. Reiche einverleibt. 

Eyperngras (Cyperus esculentus), eine im 
Driente und in Europa wachſende Pflanze, deren 
eiförmige, längliche Wurzelfnollen ein fettes DI 
enthalten, mandelartig ſchmecken und ſich als 
Kaffeefurrogat benugen laſſen. Zu diefem Behufe 
kann man das C. auch befonders anbauen. 

Cyprefle (Cupressus), Pflanzengattung aus 
der Familie der Nabelhölzer, immergrüne Bäume 
und Sträucher, mit Fleinen, meift dachziegelig ans 
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rückten Blättern und faft fugeligen Zapfen. Die 
Pefanntefte Art it die Gemeine C. (C. sempervi- 
rens), bie im Driente, Nordafrika und Südeuropa 
wächlt, galt wegen ihres büftern Ausſehens von jeher 
für ein Symbol der Trauer. Bei uns kann die E. 
nur in Kübeln gezogen und muß im Winter in das 
Drangeriehaus gebracht werden. Ihre Bervielfäls 
tigung gefchieht durch die leicht mit dünner Erd⸗ 
fchicht bededften Samen. Darum pflanzt man flatt 
ihrer bei ung lieber den Virgin. Wachholder (Ju- 
niperus virginiana), der auch Rothe C. genannt 
wird. Die in Merico einheimifche Weihrauch · C. 
(C. thurifera) ſchwitzt ein wohlriechendes Harz 
aus, das wie Weihrauch benußt wird. Der Fugels 


früchtige Lebensbaum (Thuja sphaeroidea) in 


Norbamerifa ift unter dem Namen der Weiten €, 
befannt. Die in Mexico, Carolina und Birginien 
einheimifche zweizeilige @ibentaune (Taxodium 
distichum) führt den Namen der Birgin, C., und 
das bei uns häufig in Gärten gezogene cypreffens 
artige .. (Santolina Chamaecypa- 
rissus) den Namen ber Garten: €, , 
Eypriän (Thascius Cäcilius), der Heilige, bes 
rühınter lat. Kirchenvater, geb. MO zu Karthago, 
trat 245 zum Ghriftenthume über und ward 248 
zum Bifchof gewählt. In der Decianifchen Verfols 
gung 250 rettete er fich durch die Flucht, unter Bas 
lerian aber wurde er 14. Sept. 258 enthauptet. Des 
fonders wichtig ift fein Buch über die Einheit ber 
Kirche „De unitate ecclesiae‘ (herausgeg. von 
Stephani, Lond. 1632). Die befte Ausgabe feiner 
gefammten Werfe beforgte Baluzzi (Par. 1726), 
eine Handausgabe Golbhorn in Gersdorf's,„Biblio- 
theca patrum ecclesiasticorum Latinorum se- 
lecta‘ (Bd. 2 und 3, Lpz. 1838— 39). Eine deut⸗ 
fche Ausgabe erfchien zu Münfter (4 Bde., 1818). 
Eypfelus, ein Herrfcher von Korinth um 660 


v. Ehr., als Kind von feiner Mutter in einem Ka⸗ 


ften vor den Nachftellungen der regierenden Fami— 
lie der Backhiaden gerettet. Daher warb ber ſogen. 
Kaften des C., aus Gedernholz, ringsum in inf 
übereinander laufenden Streifen mit mythologis 
fhen Figuren verziert und durch Verfe erläutert, 
von den Nachfommen bes E. als Weihgefchenf im 
Sunotempel zu Olyınpia aufbewahrt; als ein vors 
zügliches Kunſtwerk des Alterthums betrathtet, bes 
fand er fich noch im 2. Jahrh. n. Chr. dafelbft. 
Eyrenaifa, feit der Herrichaft der Ptolemäer 
auch Ventapolis genannt, war eine Laudfchaft an 
der Norbfüfte Afrifas, welche das heutige weft. 
Barfa im Staate von Tripolis umfaßte. Um 631 
v. Chr. zuerft durch Battus von Thera aus colos 
nifirt, hatte es erſt eine befchränfte Fönigl. Regies 
rung, nahm 514 v. Chr. eine republikaniſche Vers 
faffung an, bis einzelne Tyrannen die Herrfchaft 
an fich riffen, und der Staat endlich unter Ptole— 
mäus Lagi mit Haypten vereinigt wurde. Um 97 
v. Chr. fam es an die Römer, fünf jedoch immer 
mehr herab, bis es im 7. Jahrh. dem Islam vers 
fiel. Im Innern des Landes lag die Stadt Cyrene. 
In höchfter Blüte ftand das Land zur Zeit ber rer 
publifanifchen Berfaffung ; auch war es als bie 
Pflanzfchule der Eyrenaifer berühmt, 
Cyrenaffer, die Anhänger der von Ariſtipp 
in Gyrenalfa um 380 v. Chr. geftifteten philof. 
Sekte. Sie wurden auch Hedonifer genannt, weil 
fie die Luft (grch. Heböne) als Höchftes Gut anfahen. 
Don Ariſtipp's Nachfolgern, die meift aus Cyrene 
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waren, find, außer feiner Tochter Arete und feinem 
Enfel Ariftippus Metrodidaftus, Antipater, Annis 
ceris, Theodorus und Hegefias die berühmteften, 

Cyrẽne, Stadt im Innern von Eyrenaifa, 
Golonie von Sparta, gehörte zu den fogen. Fũnf⸗ 
ftädten (Bentapolis), war der Geburtsort des Phi⸗ 
lofophen Ariftipp, des Anniceris und Karneabes, 
fowie des Dichters Kallimachus und des Aſtrono⸗ 
men Eratofthenes, Grofartige Ruinen der Stabt 
finden fich bei dem heutigen Grenne in Barka. 

Eyri ‚ der Apoftel der Slawen, geb. zu Theſ⸗ 
ſalonich, ging unter dem byzant. RaiferMichael III. 
als Heidenbote zu den Chafaren am Kasp. See; 
hierauf taufte er zugleich mit feinem Bruder Mes 
ihod 860 den Bulgarenfürften Boris, desgleichen 
ben Groffürften von Mähren, Raſtie, und ben 
Fürften von Böhmen, Boriwoj und Lubmilla. 
Die von den beiden Brüdern bereits vor ihrer 
Reife nach Bulgarien begonnene Überfegung der 
Heil. Schrift in flawifcher Sprache vollendeten fle 
in Mähren in der Burg Welehrad 863. E. ftarb 
869. Method wurde in Rom zum Erzbifchof von 
Mähren geweiht und erhielt.880 die päpitl. Bes 
flätigung des flawifchen Gottesdienftes. Vgl. Dos 
browffy, „C. und Method‘ (Prag 1823); „Mäh: 
rifche Legende von E. und Method‘ (Prag 1826). 

Eyrillus von Alerandria, ya heile 
Neffe und Nachfolger des Patriarchen Theophilus 
von Alerandria 412. Zu Ausführung feiner hier- 
ardhifchen Gewaltthätigfeiten bediente er fich der 
Mönche und des Pöbels: fo überfiel er die Juden 
von Mlerandria und veranlaßte die Ermordung 
ber gelehrten Hypatia. Mit dem Patriarchen von 
Konſtantinopel Neftorius gerieth er in einen Streit 
über die beiden Naturen in Ghrifto. Auf dem Con⸗ 
eilium zu Ephefus 431 ließ C. feinen Gegner vers 
urtbeilen vor ber Ankunft ber fyr. und griech. Bis 
fchöfe. Angefommen, fprachen diefe das Verdam⸗ 
mungsurtheil über C. aus. Der Streit endete mit 
ber Abſetzung des Neftorius. C. farb 444. Seine 
Werke gu heraus 3. Aubert (7 Bde. Par. 1638), 

Eyrillus von Jerufalem, Kirchenvater, geb. 
um 315 zu Jerufalem, 351 Bifchof dafelbft, wurde 
2 mal durch den arianifchen Metropoliten Acacius 
von Säfaren, und ein mal durch den Kaifer Balens 
feines Amts entfegt. 381 wohnte er dem Goneis 
lium von Konftantinopel bei. Er flarb 386. Seine 
23 Katechefen enthalten den älteften hriſtl, Volks⸗ 
unterricht. Seine Werke gab heraus Touttee (Par. 
1720; deutjch von Weber, Bamb. 1786). 

Cyrus, der Ältere, der Gründer ber perf. Mons 
archie, Sohn des Perfers Kambyfes und der Mans 
dane, ber Tochter des mebifchen Königs Aſtyages. 
@in Traum feiner Mutter, als fie ihn — unter 
ihrem Herzen trug, von einem ihr entſproſſenden, 
ganz Aften überfchattenden Baume warb von den 

raumbentern des Aityages auf deſſen Entthros 
nung durd) den Enfel gedeutet; daher follte er fos 
fort nad} der Geburt getöbtet werben. @in Diener 
des Königs, Harpagus, rettete ihn, ließ ihn durch 
einen Hirten erziehen, und bes Kuaben Fühner 
Muth unter feinen Spielgefährten machte ihn dem 
Großvater Fenntlich, der ihn zu feinen Altern nach 
Perſien ſchickte. C. machte ſich ſpaͤter Mebien, 
Lydien, Babylon, Phönizien und Palaͤſtina, alſo 
Afien vom Hellespont bis gen Indien, unterthan, 
und erlag endlich in einem Feldzuge gegen bie von 
der Tomyris beherrfchten Maffageten, ein feys 
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thifches Bolf, norböflk vom Kasy. See 530 v. 
Chr. Die Erzählungen Zenophon's in der „Gyros 
hibie“, einer Lebensbefcreibung und Charafteris 
fif des E., find romanhaft und verdienen feinen 
Glauben. — C., der Jüngere, ber jüngfte Sohn 
des Darius Nothus und der Paryſatis, lebte 130 3. 
fräter. Aus Herrfchbegierbe verſchwor er fich gegen 
keinen ältern, zur Regierung gefommenen Bruder, 
Irtaserred Muemon, ber ion begnadigte und zum 
Statthalter von Kleinafien ernannte. Ale er aber 
von da aus zum zweiten mal gegen ben Artarerres 
fh empörte, ward fein Heer in den Ebenen von 
Kunata in der Provinz Babylon gefchlagen und 
im Zweifampfe mit Artarerres fefbit blicb er 400 
». Chr. Das Leben diefes C. hat ebenfalld Zeno⸗ 
bbon im erften Buche feiner „Anabaſis“ erzählt. 

Cyſten (grch.), Kleinere oder größere mit Haut 
mmgebene Hohlräume, blafenartige Gebilde. 

yſtin oder Cyſtikoxyd (auch Blaſenoxyd) iſt 
eine in feltenen Faͤllen die Harnſteine bildende 
Srbianz, welche aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff, 
Stidücf Schwefel und Sauerftoff befteht. Aus 
keine Auflöfung in Ammoniaf fryftallifirt es in 
fürkiofen Blättern. 

Cyſtotemĩe (grch.), Blaſenſchnitt, heißt in. ber 
Gbirurgie vie nach) gewiflen Regeln vorgenommene 
Eöfanng der Harnblafe mit dem Meffer, meiftens 
in der Ahficht, einen Harnflein zu entfernen. 

Cytiſus, Bohnenbaum (f. d.). 

Cynkus oder Cyzicum, eine im Alterthume 
berühmte Stabt in Mpfien, Fämpfte muthig wähs 
tend der Belagerung des Mithrivates und wurde 
durch Lucullus entfegt, verlor aber durch Tiberius 
ie ihr früher von den Römern gefchenfte Freiheit 
auf immer. Indeß blühte fle noch lange durch 
Handel und Schiffahrt, bis mehre Erdbeben und 
die Eroberung durch die Araber, 675 n. Ehr., faum 
accheine Spur der ehemaligen Gröfe übrig ließen. 

zack (for. — deusz), poln. Literat, 
geb. 1765 u Poryck in Bolhynien, warb vom Reichs: 
tage von 1789 zum Mitglied ber Schageommiffion 
wählt, bereifte zur Hebung ber poln. Induftrie 
fat das ganze Land, befchäftigte fich viel mit der 
roln, Geſchichte, beſtrebte fich, den Öffentlichen Uns 
richt in den altpoln. Pröv. Rußlands zu heben, 
rändete u. A. das Gymnafium zu Krzemienier, 
»ard Gurator des öffentlichen Unterrichts in den 
"Al Gouvernements und ſtarb zu Dubno 8. Febr. 
1813. Sein Hauptwerk handelt von den lithaufs 
fürn Gefeßen („O litewskich i polskich pra- 
wach“, 2 Bde. Warfch. 1800). 

Speifitten (fpr. Tſchai⸗), Soldaten des zu dem 
Hr. Grenztruppen gehörigen Bontonierbataillong. 

CGajtowſti (fpr. Tfchaifowffi, Michael), poln. 
Lerelliſft, geb. um 1808 in der Ukraine, wanderte 
&rgen Betheiligung an der Revolution von 1830 

Franfreich aus, wo ihn bie franz. Regierung 
al —* nach Konſtantinopel ſchickte, ſpaͤter 
Im aber auf Rußlands Veranlaſſung ihren Schuß 
"og. Um ber Ausweifung aus der ürfei zu ents 
ben, trat er 1851 unter dem Namen Mohams 
:Sadif-Efendi zum Islam über und wurde 
= Nov. 1853 zum Diviflonsgeneral ernannt, als 
SAlder er ein Freicorps im Dienfle der Pforte bes 
"ligt. Seine Novellen, u. X.: „Powiesci Ko- 
sakje‘ (Koſackengeſchichten“, Bar. 1837; deutfch 
von Minsberg, Glog. 1838); „Wernyhora” (2 
= Par. 1838; deutfch, &pz. 1841); „Kirdzali‘ 


145 


Cʒartoryiſti · Sanguszko 


(Bar. 1841; deutſch, 3 Thle., Liſſa 1841), vers 
* kein gewöhnliches Talent. 

zakot ſpr. Tſchaloh), eigentlich die Mütze 
ber ungar. Huſaren, dann die Benennung einer 
vor wenigen Jahren noch in allen Heeren einges 
führten Kopfbededung, die aber jegt faſt überall 
durch die Pidelhaube verdrängt worden iſt. 

Czapka (poln., for. Tſchapka), die vieredige, 
nad) dem Mufter der poln. Ulanen, jegt in allen 
Heeren für diefe Truppengattung eingeführte Muͤtze. 

Czar (fpr. Tzär), fo viewie König, Groffönig, 
feit Jwan IH. Titel des Beherrfchers von Rußland, 
welchen Peter d. Gr. mit Kaifer vertauſchte. Die 
Gemahlin des C. hie Eyarewna, auch Gzarindfa 
und der Titel des Thronfolgers war Czarewitſch, 
jegt Gefarewitfch. 

Ezardäfe (pr. Tſch⸗), Wachthaus auf der öflr.: 
Militärgrenze. 

Ezarnieefi (for. Tſcharniezli, Stephan), poln. 
Feldherr, geb. 1599, that fich zuerit in den Käms 
pfen gegen bie aufftändiichen Koſacken 1649 hers 
vor, hielt fich tapfer in den Kämpfen gegen bie 
1655 eingefallenen Schweden, fchlug die in Polen 
1660 eingedrungenen Ruffen in —— Schlach⸗ 
ten, zog nach dem Frieden 1661 triumphirend in 
Warſchau ein, ward vom Könige mit der Staroſtei 
Tyfoein belehnt, nachdem er Schon früher Wojes 
wode von Reufen geworden war. Gin neuer Krieg 
mit Rußland rief ihn wiederum ins Feld, und auf 
einem Streifiuge durch die Steppen bis in die 
Krim, um die Tataren zur Unterflükung Polens 
zu vermögen, unterlag er ben Strapazen und ftarb 
1665 in dem Dorfe Eofolomfo in Volhynien. 

Gzarnifow (for. Tfch-), Rreisftadt im preuß. 
Reg. Bez. Bromberg, an ber Nege, mit 3778 €. 

Ejartorpiffi:Can ũszko (fpr. Tih-), poln. 
Familie aus dem Gefchlechte der Jagellonen, von 
Korygiell von Tſchernikow ftammend, der 1300 
bei Wilna fiel. Deſſen jüngfter Bruder Lubarb 
wurde Ahnherr der Fürſten Sanguszfo, die von 
der Stadt Czartoryſt den Namen Gzartoryiffi ' 
annahmen, 1623 die deutſche Reichsfürſten- und‘ 
1808 die ungar. Magnatenwürde erhielten. Aus 
der noch blühenden ältern Linie E. find am bes 


-rühmteften: Mid. Briedr. C., geb. 1695, geil. 


1775 als Großkanzler von Lithauen, ber allen feis 
nen Unterihanen die Breiheit ſchenkte. — ©. (Adam 
Gafimir, Fürst), geb. 1. Dec. 1731, Sohn Auguft 
Nlerander C.'s, bewarb fich nah Auguſt's II. 
Tode vergebens neben Staniflam Poniatowffi um 
die poln. Krone, trat nad der eriten Theilung 
Polens wegen feiner galiz. Befigungen in öftr, 
Dienfte, ward Feldmarfchall, ging dann als poln. 
Gefandter nad; Dresden, ward von Napoleon zum 
Marfchall des poln. Reichs ernannt, vermittelte 
die Gonföderation von 1812, ward vom ruff. Kaifer 
zum Senator Palatinus ernannt und ſtarb 19. März 
1823 in Zurücgezogenbeit zu Sieniawa. — Seine 
Gemahlin war die Gräfin @lifabeth von Ben 
ming, geb. 1744 zu Warfchan, geft. 17. Juni 1835 
zu Wyſok in Galizien, durch Patrio⸗ 
tismus, Schönheit und Geiſt, Gründerin von Volks⸗ 
fehulen, Fabrifen und dem fogen. Tempel der Sis 
bylle, einer Sammlung poln. Altertgümer, in Bus 
lawy. — Ihre Tochter, Maria Anna, geb. 15. März 
1768, 1784 mit Herzog Ludwig von rt 
vermählt, 1792 aber von ihm gefchieben, fehrie 

ben poln. Roman „Malvina’ N 2. 1813). 


Ezartosyiffi (Adam, Zürft) 
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Ezartoryifkicipr. Tfch-, Adam, Fürſt), ältefter ! der Helena, der Mutter Konftantin’s d. Gr. gewe⸗ 


Sohn des Fürften Adam Gaftınir E., geb. 14. Jan. 
1770, machte den Freiheitsfrieg unter Kofeiuszfo 
mit, fam 1795 mit feinem Bruder Kouftantin als 
Geiſel nach Petersburg, erwarb fich daſelbſt die Gunft 
des Großfürften Alerander und ward nach Deffen 
Thronbefeigung Minifter des Auswärtigen. Nach— 
dem er 11. April 1805 im Namen Rußlands das 
Buͤndniß mit Großbritannien gegen Frankreich uns 
terzeichnet, nahm er feine Entlaffung, war jedoch 
ſchon in der Schlacht bei Aufterlig wieder an Ales 
zander's Seite, begleitete Diefen in dem Feldzuge 
1807, und aud; 1814 nad Paris. 1815 zum Se: 
nator Palatin des Königreichs ernannt, vermählte 
fi) &. 1817 mit der Hrinzeffin Anna Sapieha, 
war bis 1821 Gurator der Univerfltät Wilna und 
lebte feitdem den Wiflenfchaften. Nach Ausbruch 
ber Revolution von 1830 weihte er fi) ganz dem 
Baterlande, opferte die Hälfte feines großen Ber: 
mögens, legte aber nach den Echredenstagen des 
15. und 16. Auguft 1831 feine Stelle als Präft- 
dent der Proviforifchen Regierung nieder, diente 
als — Soldat in Romarino's Corps, trat 
mit Dieſem auf öftr. Gebiet über und ging nun 


nad; Paris, wo er feitbem der Mittelpunkt ber 


poln. ariftofratifchen Emigrantenpartei iſt. 
Ezaslau (for. Tfh-), Stadt im böhm. Kreife 
Pardubitz, — — Kuttenberg, 10 M. 
von Prag, mit 3,900 E., Landbau nnd Salpeter⸗ 
flederei. Geſchichtlich merkwürdig ift C. durch den 
wichtigen Sieg, den Friedrich Il. von Preußen hier 
17. Mai 1742 über die Oftreicher erfocht, infolge 


defien er 11. Juni zu Breslau einen für Preußen 


voriheilhaften Brieden unterzeichnete. 

Czechen (ipr. Tih-), der am weiteften gegen 
W. vorgefchobene Zweig der Slawen, welche um 
451— 495 n. Ehr. aus dem Karpatenlande an 
der obern Weichfel, angeblid) unter ihrem Anfüh— 
rer Czech, nebft andern verwandten Stämmen nad) 
dem heutigen Böhmen einwanderten, wo fie bald 
ein foldhes Übergewicht erlangten, daß ihr Name 
bereits im 9. Jahrh. die allgemeine Bezeichnung 
für fämmtlihe in Böhmen wohnende Slawen 
ward, und diefes Laub den Namen Czechy erhielt. 

Czelakowſky (ſpr. Tih-, Franz Ladiflaw), 
ausgezeichneter Slawift, geb. 7. März 1799 zu 
Strafonice in Böhmen, geft. 1852 als Prof. der 
flaw. Sprache und Literatur zu Prag, veröffent⸗ 
lichte u. A. eine Samminng von Bolkeliedern als 
ler flaw. Stämme (3 Bde., Prag 1822 — 27), 
get in dem „Nachhall böhm. Volkslieder” (Prag 

840) und der „Centifolie“ (Prag 1840) glück⸗ 
liche spe böhm. Volfslieder, und machte 
ſich durdy ein „Böhm. Lefebuch” (3 Bde., Prag 
1851), „Panſlaw. Ehreftomathie‘' (Bd. 1 und 2, 
Brag 1850— 51), „Nachträge zu Iungmann’s 
böhm. Wörterbuche‘‘ (Prag 1851), die „Populäre 
Philoſophie aus Sprüchwoͤrtern der fänmtlichen 
flaw. Dialefte” (Prag 1851) ıc., um das Studium 
ber flaw. Sprachen verdient. Zugleich gehörte C. zu 
ben bebeutendften neuern böhm. Dichtern („Ges 
dichte‘, Prag 1847) und zu den namhafteften För⸗ 
berern ber nationalen DeflveSungen ber Eechen. 

Ezenftöhean (pr. S0H-) oder Ezenftodyoma, 
ein Klofter vom Orden des Eremiten Baulus im 
poln. Gouv. Kaliſch; in der Klofterficche befindet 
fich das berühmte fhwarzbraune Marienbild, das, 
angeblich vom Evangelift Lukas gemalt, im Befige 


fen, durch den ruffinifchen Fürſten Laon nach Belz 
in Galizien gefommen, zulegt 1382 durch Herzog 
Wladyſlaw in das von Ihm gegründete Kloſter @. 
gebradjt; von da wurde es von den Huffiten ges 
raubt, famı aber auf wunderbare Weife zurüd und 
genießt noch jegt in der Umgegend weit und breit 
die devoteſte —— Wallfahrten zu ihm hören 
faſt nie auf, und die beiden Städtchen Mit: und 
Reu-G,, die am Fuße des Klarenbergs liegen, auf 
dem das Kloſter prangt, treiben Handel mit Hei: 
ligenbildern und Amuleten. 

Ezernowig (ſpr. Tf-), Hauptſtadt des öftr. 
Herzogth. Bufowina, unweit des Pruth, Sig des 
Statthalters, eines griech.enichtunirten Bifchofs, 
einer Bez..Hauptmannfch. und des Landes: Militär: 
Gommands für das Kronland Bufowina, hat un: 
ter andern Anftalten eine philof. Lehranftalt und 
zählt 20,537 E., welche Holz-, Leder⸗ und feinere 
Metallwaaren, namentlich in Silber, fertigen; ber 
Hanbelsverfehr der Bufowina hat zu C. feinen 
Mittelpunft und ift fehr lebhaft. 

Ezerny (for. Tih-, Georg), eigentlich Kara: 
djordje, d. i. ſchwarzer Georg, Anführer der Serbier 
in deren Freiheitsfampfe, geb. 1770 bei Belgrad, 
veranlaßte, als die Janitfcharen im Hug. 1801 fein 
Wohnhaus geplündert, einen Aufitand, brachte 
nach und nadı ein Heer von 30,000 Mann‘ zufams 
men und, als die Pforte feinem Begehren, Serbien 
unter einem griech. Hospodar zu einem ſelbſtaͤndigen 
Fürſtenthum zu erheben, nicht entfprady, begann er 
einen fiegrei en Krieg mit der Pforte. Nad dem 
Dafenftillftande zu Slobosje 1308 ernannte ibn 
bas Bolf zum Oberhaupt und die Pforte als Fürft 
von Serbien. Rußland, das ihn in feinen Kämpfen 
unterftügte, machte ihn zum Generallieutenant im 
ruff. Heere. 1813 begannen die Serbier neuen 
Kampf gegen die Pforte; legtere fiegte aber und 
C. floh nad) Rußland und von da nach Öftreich. 
Unterbefien erbielten die Serbier unter Milofch 
Dbrenowicz ihre Freiheit. C. aber, der 1817 nad 
Serbien zurüdfehrte, ward ermordet. — Sein 
weiter Sohn, Wlerander Karadjordjewicz (oder 
Kara Seorgeowitich), geb. 1806, ward nad) Ver 
treibung ber Familie Dsrennieic, 1842 von ber 
ferb. Nation zum Fürften erwählt, von der Pforte 
1843 als Fürft beftätigt. 

Ezerny (for. Tfch-, Karl), beliebter deutfcher 
Componiſt, geb. 21. Febr. 1791 zu Wien, bereits 
im 9. 3. öffentlich in Goncerten auftretend, fpäter 
Schüler Beethoven’s und Clementi's, zulegt einer 
der beliebteften Klavierlehrer feiner Zeit, bei dem 
fi; große Pianiften, wie Liszt, Döhler n. A. 
bildeten. 1804 eröffnete er die Reihe feiner zahls 
reichen Gompofitionen und Arrangements, die 1851 
822 verfchiedene Nummern bildeten, aumeift in dem 
eleganten und brillanten Stile gefchrieben, wie er 
ben Anfoderungen der großen Dilettantenwelt ents 
fpricht. Unter C.'s theoret. Werfen ift außer bem 
„Umriß ber ganzen Mufifgefchichte‘ (Heft 1, Mainz 
1851) befonders die „PBraft. Schule der Compoſi⸗ 
tion“ (engl. und beutfch, 3 Thle., Lond. und Bonn 
1849) hervorzuheben. 

Czerski (for. Tfeh-, Ioh.), chriſtkath. Geift- 
licher, geb. 1813 zu Werlubien bei Neuenburg in 
Weftpreußen, 1842 zum Priefter geweiht, im März 
1844 Dicar in Schneidemühl, wo er 22. Aug. 1844 
ſich mit feiner Gemeinde von Rom losfagte. Im 


Cars 


Jun 1845 erflärte er ſich für das Apoſtoliſche 
Symbolum, und im Juli 1846 auf einer Synode 
von 11 pofener Gemeinden trat fein Gegenfag zu 
Rouge offen hervor. Er veröffentlichte u. N. „Offenes 
Bekennt niß derchrifil.zapoflol. Gemeinde zu Schneis 
dcmüßl (Stuttg. 1344; 2. Aufl., Danz. 1845); 
„Rechtfertigung meines Abfalls von der rüm, Hof: 
fire“ (Brumb. 1845). (S. Deutſchkatboliken.) 
Ejeß (ipr. Tic-, Sn geb. 1922 zu Gido- 
falva im Szeflerlande, feit 1342 Lieutenant im 
Infanterieregimente Turfzfy, Fam 1846 in den E. £, 
Generalftab und 1849 in das ungar. Kriegsmini- 
Rerium. Mit dem Kriegsminifter Meszäros ging 
er in das Lager von Berbäs,, ward von Kofuth 
um Hauptmann ernannt, baun Chef des General: 
habs in Siebenbürgen und im Mai 1849 auf Ans 
trag Ben’ 3, der ihm fein ganzes Dertrauen fchenfte, 
zum General und Commandirenden in Siebenbürs 
en ernannt, Nachdem Görgei bei Vilägos die 
fin vor den Ruffen geftredt, ging C. nad; Eng- 
land, wo er feine Memoiren über „Bem's Feldzug 
in den 3. 1848 und 1849 (Hamb. 1850) fchrieb. 
G;in ar (ung., fpr. Tich-), ein Zigeuner. 
Ejirfnigerfee (for. Tjch-), nach dem Flecken 
G;irfnig benannt, im ehemaligen öftr. Herzogth. 
Krain, Bez.⸗Hauptmannſch. Adelsberg, in einem 
Zhalfefjel, iſt voll trichterförmiger Vertiefungen 
und Saughöhlen, durch; welche dort an 40 Stellen 
das Waſſer unterirdifch abläuft und fpäter wieder 
erjcheint. Der See umfaßt etwa 1Q.⸗M. und ums 
fließt 4 Inſeln, auf deren größter das Dorf Ottok 
Hege Der See ift reich an Hechten und Schleien, 
zörnig (for. Tih-, Karl), Sectionschef im 
Öftr. Hanbelsminifterium, geb. 5. Mai 1804 zu 
Tichernhaufen in Böhmen, warb 1831 Praͤſidial⸗ 
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ſecretaͤr bei der lombard. Landesregierung in Mais 
land, fehrieb „Über den Freihandel von enedig’‘ 
(Bien 1831), „Geſchichte ber lombard. Gemein: 
beverfafjung‘ (Heidelb. 1844); Fam 1841 ala Hof: 
fecretär und Director der abminiftrativen Statiftif 
nach Wien, und erhob die ſtatiſt. Auftakt zu einer 
hohen Stufe der Bollfommenheit, wie fich naments 
lich durch die „Tafeln zur Statiſtik der dſir. Mor 
narchie‘ (Wien 1840 fg.) bewies 1843 wurde er 
Hofcommiffionsrath, 1846 Hofrath, war 1848 bei 
ber Rationalverfammlung in Franffurt, trat dann 
ale Sectionschef in das Handelsminifterium. Gr 
gründete 1849 die „Auſtria“ und gab feit 1850 
die „Mittheilungen über Handel, Gewerbe und 
Berfehrsmittel” — Von ihm iſt auch die große 
rer Karte der öftr. Monarchie, 
Ezortkow (jor. Tfch-), Stadt im öftr. Kron⸗ 
lande und Königr. Galizien, Reg.⸗Bez. Stanislau, 
früher Hauptort des eingegangenen gleichnam. Kreis 
fes, am Sered, it Sig einer Bez.Hauptmannſch. 
und zählt 4500 E. mit lebhaften ſtaͤdt. Bewerben. 
zuczor (fpr. Zuzor, Georg), ungar. Schrift: 
fteller, Dichter und Linguift, geb. 17. Dee. 1800 zu 
Andöd im neutraer Comitat, ward 1835, nachdem 
mehre Heldengedichte von ihm Auffehen erregt bat: 
ten, zum zweiten Secretär und Archivar der ungar. 
Afademie erwählt, welches Amt er jedoch Bald we: 
gen Verfolgung aufgeben mußte. Wegen mehrer 
trefflicher hiſtor. Schriften warb er 1844 von der 
ungar. Afademie mit Ausarbeitung des großen afa= 
dem. Wörterbuchs beauftragt, in diefer Arbeit aber 
im Jan. 1849, wegen eines Gedichte „Riadé“ 
(„Bedruf”) durch Windifchgräg zu Feſtungsarreſt 
verurtheilt, unterbrochen. Durch die Ynneltie von 
1850 erlangte er jedoch feine Freiheit wieder. 


D. 


D r ber vierte Buchſtabe unſers Alphabets. — Joſtind. Praͤſidentſch. Bengalen, zwiſchen den Mün⸗ 


D, auch ID, woraus ſich das erſtere gebildet, if 
das röm. Zahlzeichen für 500. Außerdem dient D 
als Abfürzung röm. Vor⸗ und Beinamen, wie De- 
cimus, Divus ıc.; auch ift es Abfürzung für Do- 
minus (Herr), Dux (Heerführer) ıc. Der Zurifl 
itirt mit D(=Digesta) die Pandeften; über Tem⸗ 
belinfchriften D. O. M.= Deo oplimo maximo, 
d. 5. Dem höchſten beften Gott geweiht. D. D. D. 
bei Echenfungen an die Götter und fpäter bei Des 
dicationen von Büchern = Dat, donat, dicat oder 
Dat, dicat, dedicat, d.h. N, N. gibt, fchenft und 
weiht. In der Mufif d. m. = dextra manu, b. i. 
mit der rechten Hand; d. s. oder D. S. = Dal 
Seeno (f. d.). Auf Rechnungen dt = dedit, b. i. 
bat bezahlt. D auf franz. Münzen bedeutet bie 
Nünzſtätte yon; auf preuß. (Altern): Aurich, 
(nenern): Düffeldorf; auf öſtr.: Gräp. 

Daalder, chemalige holl. Silbermünze von 
H Stüber, = 25 Sgr. 2, Pf. - 

Da capo ital.) Vom Anfang, abgefürzt da cap. 
eder d. c., in der Notenfchrift Zeichen zur Wieber- 
bolung eines Touſtücks vom Anfange an bis zum 
Sinalzeichen (Finis); auch Zuruf des Publicum, 
um einen Sänger oder Inftrumentaliften zur Wies 
berholung bes Borgetragenen zu veranlafien. 

acca, große Difrictshaupiftandt in der engl.s 


bungsarmen bes Ganges, mit 200,000 &., Mo: 
hammedaner und Hindus, war ehemals Hauptort 
der ind. Muffelinmanufactur, welche durch Gone 
eurreny ber engl. Maſchinenfabrikate fehr gelitten 
hat, gehört aber noch immer zu den wichtigern Was 
brif= und Hanbdelsorten Oſtindiens. 

D’accord (frz., fpr. dafohr), übereinftimmenb, 
einverflanden. 

Dach nennt man die Dede, welche den innern 
Raum der Gebäude vor den Flimatifchen Einflüfs 
fen ſchützen foll. DieD. des Alterthume waren meift 
ganz flach. Die Ubelftände ber flachen Dächer führ: 
ten auf die Erfindung ber einfeitigen oder Yult-D,, 
welche ven Abfall nad) dem innern Hofe ber Gebäude 
erhielten, alfo von außen nicht fihtbar wurden. Aus 
ber Tempelconftruction bildete fich endlic, das ®te- 
bels oder Sattel-D., das feinen Abfall nach beiden 
Seiten hin hat. Diefe D. wurden durch den einfach 
ftebenben Dachſtubl unterftügt, indem man über die 
Balken Schwellen ſtreckte, auf welchen man die 
Stuhlſäulen aufftellte, die man oben in der * 
tung der Sparren durch Latten verband und ſo die 
Sparren in der Mitte unterſtützte, welche dann 
von beiden Seiten im Firſte des Dachs zuſam— 
mentrafen. Waren bie Gebäude fehr tief, ſodaß 
auch die Sparren fehr lang —— ſo ſetzte 


Dach (Simon) 


man auf bie erfte Stuhlwand nod eine zweite, bes 
ren Stuhlfäulen dann den Sparren einen zweiten 
Uuterftüßungspunft darboten, und erhielt fo den 
doppelt ſtehenden Dachſtuhl. Die große Been⸗ 
gung des Raums aber und ber Holzaufwand führs 
ten auf ben liegenden Dachſtubl, deſſen Stuhlſäu⸗ 
len parallel mit den Sparren liegen, bie aber, fchon 
zu ben Sprengewerfen gehören. 

Die hohen Gewölbe der mittelalterlichen Kirchen 
machten fehr hohe Sattel-D. nothwendig, und diefe 

ingen aud) auf die Privatgebände über, Bei den 
Rirgen wurde die Seite des Chors nicht mit einem 
Giebel gefchloffen, fondern mit mehren pyramidal 
nad) einem über dem Polygonanfange liegenden 
Bunfte des Firftes zufammenlaufenden Dahfläcdhen, 
einem Belt-D., bedeckt. Diefe Zelt:D. führten auf 
bie Salm · D., indem man auch bei den Privatges 
bäuben die Giebel fortlieg und das D. in einer 
ſchrägen Fläche nad) dem Firfte zuführte. Dadurch 
aber ging viel nugbarer Raum verloren, und man 
chlug einen Mittelweg ein, indem man den Gies 
el bis zur halben Höhe aufführte, gerade abſchloß, 
und dann erft den Walm angehen ließ. Dies find 
die halben Balm-D., die wir bei ländlichen Ger 
baͤuden vielfach finden. Eine befondere Art D. 
waren bie von Manfard erfundenen und nad ihın 
benannten Manſarde. D., bei welchen die fchrägen 
Dachflächen in der Mitte in einem flumpfen Wins 
tel gebrochen wurden. Neben Manfard ftellte Phis 
libert de LDrme feine Bohlen-O., bei denen bie 
Sparren, bogenförmig aus 1%, —2 Zoll ftarfen 
Bohlenftüden zufammengenagelt, ihre eigene und 
bie Laft des Dedungsmaterials tragen; biefelben 
auf freisrunde oder ovale Orundflächen übertragen, 
erhält man die Kuppel · O. Gilly hat feit 1797 diefe 
Bohlen-D. fehr in Aufnahme gebracht. Der Ros 
cocoſtil brachte die in mannichfachen Krümmungen 
darge gie Hauben=D. hervor, welche aber 
ängft ale unfchön verworfen worben find. In ber 
neueften Zeit find die Dachſtühle, theils nach dem 
Syfleme ber Hänge oder Sprengewerfe, theils 
nach dem ber Bohlenfparren aus Eifen gefertigt 
worden, wodurch Leichtigkeit, Raumerfparnig und 
Beuerfeftigfeit bebeutend gefördert wurden. 

Als Dachdeckungsmaterial hatten die Alten Mar: 
morplatten; fpäter famen bie Ziegel» und Schie⸗ 
fer-D. und die höchſt fenergefährlichen Schinbel-, 
Stroh⸗ und Rohr-D. auf. Eine Abart der Stroh— 
D. find die Lehmfchinde-D., minder fenergefährs 
lich, aber fehr fchwer, bei welchen bie Strobfehoffe 
mit Lehm gemifcht werben. Diele Bortheile ges 
währen bie Metall:D., zu denen man fich anfäng« 
lich des Bleis, dann bes Kupfers bediente, Jeht 
wendet man Eifenbleh und Zinf an. Um ganz 
flache D. herzuftellen, hat man viele Wege einges 
ſchlagen, von denen bie Dorn'ſchen D. vielleicht die 
bemerfenswertheften find, obſchon deren Zweck⸗ 
mäßigfeit fehr in Frage geftellt ift. Hierbei werben 
bie Sparten, die nur Y, ber Gebäubetiefe fleigen, 
dicht — und ein Teig von geſchlemmtem * 
und Lohe aufgebracht, dieſer trockene Eſtrich aber 
mit heißem Steinkohlentheer 2—3 mal übergoffen 
und . dem legten Aufguffe ftarf mit ſcharfem 
Sande beftreut. Die D. von Theers und Steins 
pappen find zwar leicht und wohlfeil, aber ſchwer⸗ 
lich — und feuerſicher genug. 

Dad (Simon), deutfcher Liederbichter, geb. zu 
Memel 29. Juli 1805, geft. als Prof, ber * 
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zu Königsberg 15. April 1659. Seine geiſtl. und 
weltl. Lieder und Oden erfchienen größtentheils in 
ben „Beiftliche Arien‘ feines Freundes, des Orga⸗ 
niften H. Albert (Königeb. 1652—54) ; feine Ges 
dichte auf das brandenburg. Haus in feinen „Poet. 
Werke“ (Königeb. 1696). Eine Auswahl findet 
fi) in Müller's „Bibliothef deutfcher Dichter des 
17. Sr (Bd. 5, Lpʒ. 1823). 

Dadau, Stadt und Landgerichtsfig im bair. 
Kreife Oberbaiern, zwifchen Augsburg und Müns 
chen, an ber Ammer, mit 1400 E. Brauerei, Brens 
nerei, Getreides und Flachobau und lebhaftem Ges 
treide⸗ und Holzhandel. Auf dem rechten Ufer der 
Ammer breitet ih gegen bie Iſar hin das fogen. 
Dachauer Mood aus, eine nur wenig cultivirte, 
fumpfige Ebene von HM. Länge und IM. Breite, 

Dachkiemenſchnecken (Tectibranchia), Fa— 
milie der Schnecken oder Bauchfüßler, mit walzi⸗ 
gem ober länglichsovalem Leibe, Blättchenfiemen, 
die vom Mantel bedeckt find und oft mit einer Fleis 
nen Schale in diefem. 

Dachs (Miles), Raubthiergattung aus der Pas 
milie ber bärenartigen Thiere, mit gebrungenem, 
nach hinten breiterm Körper, langem fettigem 
Haar, furgen Beinen, ftarfen Krallen, kurzem 
Schwanze, rüffelfürmiger Schnauze. Badenzähne 
oben beiberfeits 5, unten 6, wovon 3 obere und 4 
untere ir ge find, Der Gemeine ©. (M. vul- 
garis), 2%, F. lang, 30—40 Pfd. ſchwer, iſt durch 
faſt ganz Europa und das nördl. und mittlere Afien 
verbreitet, legt ſich einen Bau an mit 3—4, ja for 
gar 10 und mehr Röhren, und wirft im Febtuar 

—5 Junge, Seine Nahrung ift fehr mannichfals 
tig; für den Herbſt trägt er fid) einen Vorrath ein, 
und bei eintretender Winterfälte begibt er fich, zus 
fammengerollt, in den Winterfchlaf. Fleiſch und 
Bett find efbar, das Fell dient zu Jagdtafchen ıc., 
das Haar aber zu Bürften, Pinfeln ıc.; auch vers 
tilgt der D. viele ſchaͤdliche Würmer, Infeften und 
Kleine Sängethiere, wird freilich auc) dadurch ſchaͤd⸗ 
lich, daß er zuweilen Beldfrüchte, nüßliche Säuger 
thiere und Vögel zu feiner Beute macht. Der Ame ˖ 
rifan. ©. (M. labradoria) ift dem Gemeinen fehr 
ähnlich, doch Fleiner. Der Stint-D, oder Teledu 
(Mydaus meliceps), auf Java und Sumatra, 
bildet eine befondere Gattung, mit oben 4, unten 
5 Badenzähnen jederfeits, unt einer Verbindungs⸗ 
haut zwifchen den Zehen. Der Ofttud. ©. (Balifoar, 
d. i. Sandfchwein, Arctonyx collaris) ift dieſem 
verwandt. Die Beutel-D, (Perameles) find Beus 
telthiere Auftraliens, mit oben 10, unten 6 Bors 
ders, 1Eck⸗, 3 Lüden: und 4 echten Badenzähnen 
oben und unten jeberfeite. 

Dachſtuhl, Herrſchaft mit Flecken und Schloß 
im oldenburg. Fürftenth. Birkenfeld, hatte im Mits 
telalter eigene Stammberren, gelangte fpäter an 
bie Grafen von Sötern, bie Fürften von Ottingen⸗ 
Wallerftein, an Frankreich und ift feit 1815 im 
Beſitze des Großherzogs von Oldenburg. 

Dacien (Dacia) begriff als röm. Prov. das 
Land zwifchen ben Klüfen Theiß, Donau, Pruth 
und Dnieſtr und dem Karpatengebirge. Die Bes 
wohner diefes Landflrichs, die Dacker, eigentlich 
thraz. Stammes, machten ſich durch häufige Eins 
fälle in das Gebiet ber Römer diefen gefährlich, 
bis fle von Trajan in 2 Kriegen (101 — 106) uns 
terjocht wurden. Später überfluteten andere Böls 
fer D,, aus deren Mifchung in Verbindung mit 


Dacier (Andre) 


ven früheften röm. Goloniflen die heutigen Was 
lachen —— 

Dacier (fpr. Daßieh, Andre), franz. Philolog, 
geb. 6. April 1651 zu Caſtres in Oberlanguebor, 
geht. 18. Sept. 1722 zu Paris als Bibliothefar des 
Könige und beftändiger Secretär der Afabemie, 
gab den Feſtus (Bar. 1681) und Balerius Blacs 
cus heraus, erwarb fich aber befonders durch feine 
franz. Überfegungen mehrer Glaffifer, wie des Hos 
za (10 Bde., Bar. 1691—89) und der „Poetik“ 
des Hriftoteles einen bedeutenden Nanıen in der 
Geſchichte der franz. Literatur. 

Dacier (for. Daßich, Anna), Gattin des Boris 
gen, Tochter des berühmten Tannegnistefebre, geb. 
1651 zu Saumur, vermählt 1683, geft. 17. April 
17%0. Unter ihren gelehrten Arbeiten, bie fie mit 
einer Ausgabe des Rallimahus (1674) begann, 
iR vor allem bie liberfegung des Homer (Auſt. 
1708; neue Aufl., Bar. 1756) zu nennen, die fie 
mit Lamotte in einen literar, Streit verwickelte. 
Auch ihre Überfegungen des Terenz (3 Bde. Par. 
1688), des Anafreon und ber Sao (Bar. 1681), 
dreier Stũcke des Plautus (3 Bde., Par. 1683), 
des „Blutus‘ und der „Wolken“ des Ariftophanes 
(Bar. 1684) wurden ihrer Zeit Hochgefchägt. 

Dacier (for. Dafieh, Bon Iof.), franz. Hiſto⸗ 
rifer, geb. 1. April 1742 zu Valognes im Depart. 
Mande, warb 1785 Secretär der Afademie ber 
Infchriften und 1784 vom Grafen von Provence 
(fpäter Ludwig XVII) zum Hiftoriographen ber 
Drden St.-Lazarus, Jerufalem und Karmel ers 
nannt. 1790 hatte er als Mitglied der Municipas 
lität der Stadt Paris die neue Dertheilung ber 
Steuern zu beforgen, fchlug das ihm von Lud⸗ 
wig XVI. angebotene Finangminifterium aus und 
hielt ſich während der Revolution in Berborgens 
beit. 1800 ward er erſter Vorſteher der Nationals 
bibliotgef und farb 4. Febr. 1833. Außer feiner 
Ausgabe ber „Cyropaͤdie“ Zenophon’s (3 Bde., 
Par. 1777) und zahlreichen Biographien fchrieb er 


„Histoire de l’Academie“ und „Rapport sur les, 


progres des sciences historiques et de la lit- 
trature ancienne depuis 1789 (Par. 1810). 
D’acquit (frz., fpr. dafih), richtiger pour ac- 
quit, Duittungsformel: bezahlt, empfangen. 
Daͤdälus, ein Sproß des altzattifhen Ges 
Schlechte der Erechthiden, Zeitgenoffe des Thefens 
und Minos, der Repräfentant der bildenden Kunft, 
dem die Sage Bildung von Öätterftatuen und Ers 
findung der zur Holzichnigerei nothiwendigen Ins 
frumente Aufigreibt. ie * ibt ihm den Ika⸗ 
ras zum —— mit dem er, in Kreta von Minos 
fangen gehalten, durch die Luft zu entfommen 
re Später nahmen Berfertiger automat. Spies 
bereien feinen Namen an, und man verfland unter 
Didariden Künftler, welche ägypt. Kunftfertigfeit 
uch Griechenland verpflanzten. Daher daädaliſch 
alles Das, was geſchickt und — verfertigt iſt. 
Daendels (ipr. Dahn-, Herm. Wilh.), niederl. 
General, geb. 1762 zu Hattem in Geldern, flüchtete, 
da er 1787 an den niederl. Unruhen beiheiligt war, 
nach Frankreich, führte 1793 ale Oberft ein Freis 
cerps gegen bie Niederlande, wurde Brigabegenes 
tal, trat fpäter als Generallieutenant in die Dienfte 
ber Batav. Republif, wurde Generalgouverneur 
von Münfter und 1807 Marfchall von Holland, und 
Generalgouverneur ber oſtind. Befigungen, bie er 
bis 1SLI mit vieler Umficht verwaltete. Nach der 
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Rüdfehr aus Oftindien flellte ihn Napoleon bei 
der Großen Armee an, wo er fi) als Gouverneur 
von Modlin auszeichnete. Nach der Rückkehr ins 
Baterland 1814 beauftragte ihn König Wilhelm I., 
bie Befigungen auf der afrif. Küfte zu verwalten 
wo er 1818 als Gouverneur ftarb. 

Daezabjie, Dajajie, perf. Silbermünze, = 
1 Thlr. 3 Sgr. 3, Pf. 

Dagheſtan, rufj.saflat. Prov. vom Oftabhange 
bes Raufafus bis zum Kasp. Meere und vom Tes 
reffluffe im N, bis zu den Grenzen von Grufien 
und Schirwan im ©. ſich erſtreckend und 434 D.: 
M. mit etwa 500,000 E., größtentheild Mohams 
mebanern, umfafiend, theils gebirgiges Hochland, 
theils fandiges Flachland und dürre Steppe, ers 
zeugt, wo es nicht an Bewäflerung mangelt, Ges 
treide, Safran, Baumwolle, Reis, Wein und Obft; 
Rindvieh, Pferde, Kameele, Efel und fogen. Fetts 
ſchwanzſchafe werben mit Vortheil gezüchtet; der 
Bergbau liefert Eifen, Blei und Schwefel. Die 
Gebirgsbewohner des Landes find theile Lesghier, 
theils Tetfchengen, welche, gegenwärtig unter Ans 
führung des tapfern Schampyl, in faſt ununterbros 
chenem Widerftande gegen bie ruff. Herrfchaft leben. 
Die Bewohner bes Flachlands find Kumücken, 
Truchmenen, Nogaier, bagheftan. Araber, Armes 
nier und Juden. Das Land, früher dem per. Reiche 
zugehörig, fteht feit 1312 dem Namen nach unter 
ruff. Oberherrfchaft. Die wichtigften Orte find Ders 
bent, Tarfhu, Barfchly, Jaraſſi und Ckurah. 

Dagde oder Dagden, ruff. Infel an der Küfle 
von Eſthland im Finn. Meerbufen, von 14%, D.s 
M. mit 10,000 E., Viehzucht und Fifcherei. 

Dagop, der Name —* das Heiligthum der 
Buddhatempel bei den Indiern, nimmt in dem Tem⸗ 
pel feinen Pla vor dem halbfreisförmigen Abs 
ſchluß des Mittelraums ein und befteht ber Form 
nach in einer etwas überhöhten Halbfugel, welche 
auf einer cylinderartigen Bafls ruht. 

Daguerre (fpr. Daghähr, Louis Jacques Mans 
de), geb. 178A zu Gormeilles, geft. 1851 zu Paris, 
lange Zeit Maler, befonders Decorationsmaler, ift 
—— geworden durch die Erfindung des 1838 
von ihm befannt gemachten und nach ihm benanns 
ten Verfahrens, von Gegenfländen durch die bloße 
Einwirfung des Lichts Bilder zu erhalten („His- 
toire et description des procedes du daguer- 
r&eotype et du diorama‘’, Bar. 1839). 

Daguerreotypie (pr. Daghähro-) ift die nach 
ihrem Erfinder Daguerre benannte Kunft, durch bie 
Einwirkung bes Lichts auf Metallplatten Bilder von 
Gegenftänden zu erzeugen. Zur Aufnahme folder 
Bilder eignen fich vorzugeweife bie mit Silber plats 
tirten Rupferplatten. Die Oberfläche berfelben wird 
uerſt durch Schleifen und Poliren mit Tripel und 
Barifer Roth, die nach Befeuchtung mit abfolutem 
Alkohol oder auch troden auf der Oberfläche ber 
Platte mittels eines Baumwollenbauſches unter 
leichtem Drucke herumgeführt werben, von allen 
fremden anhängenden Subftanzen befreit und in 
diefem reinen Suflande Jod⸗, Brom- und Ehlors 
bämpfen in angemefjener Weife ausgefept, ſodaß 
ſich auf derfelben eine fehr bünne Schicht von Jobs, 
Brom: und Ehlorfilber, welche für das Licht em⸗ 
pfindlich ift, d. h. durch baffelbe eine Anderung ers 
leidet, bildet. Die fo zubereitete Platte wird dann 
in eine Camera obscura bergeftalt eingefeßt, taß 
das Bild der abzubildenden Gegenſtaͤnde gerabe 


Dahl (Joh. Ehriftian Elaufen) 
auf der empfindlichen Schicht der Platte entitcht. 
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Nach fehr kurzer Zeit, bei gut gewählten Einrich⸗ 
tungen ſchon nach einigen Secunden, haben die vom 
Lichte getroffenen Stellen der empfindlihen Schicht 
eine hinreichende Anderung erlitten. Die Platte, ans ' 


derCamera obscura herausgenommen, zeigt zwar 
nod) fein fichtbares Bild, dies aber entfleht fofort, 
wenn ihre Oberfläche den Dämpfen von auf 50 
— 60° erwärmtem Duedfilber ausgefegt wird. Das 
Bild entfleht dadurch, daß fich diefe Dämpfe auf 
den vom Lichte veränderten Stellen der Oberfläche 
anders als auf den nicht davon getroffenen und 
alfo nicht veränderten niederfhlagen. Um das Bild 
zu firiren, d. h. die Oberfläche der Platte gegen 
fernere Einwirfung des Lichts unempfindlich zu 
machen, legt man die Platte in eine Löfung von 
Kochſalz oder beſſer von unterfchwefeligfauerm Ras 
tron, welche die empfindliche Schicht auflöft und 
entfernt. Um das Bild deutlicher und mit einem 
etwas bräunlichen Tone hervortreten laffen, erhitzt 
man es noch unter einer fehr verbünnten Löfung 
von Goldchlorid und unterfchwefeligfauern Nas 
tron. — Die Erzeugung von Lichtbildern auf Pas 
piet f. unter Photographie. 

Dahl (Joh. Ehriftian Elaufen), Landſchafts⸗ 
maler, geb. 24. Febr. 1738 zu Bergen in Norwes 
gen, Fam 1811 in die fopenhagener Kunſtakademie, 
wo er feine Anlagen für heroifche Landfchaftsna- 
lerei befonders durch Darftellung norweg. Naturs 
fcenen ausbildete. 1818 ging er nad) Dresden und 
wurde bafelbft, nachdem er fich ein Jahr in Neapel 
und in Rom aufgehalten, 1821 Prof. ber Afa- 
demie. Much machte er fich verdient durch die Hers 
ausgabe ber „Denfmale einer fehr ausgebildeten 
Holzbaufunft aus den früheften Jahrh. in den ins 
nern Landfchaften Norwegens‘ (Heft II, Dresd. 
1337). Sein Sohn Stegwald Johannes ©., geb. 
16. Aug. 1827 zu Dresden, hat fi der Genres, 
Porträts und Thiermalerei gewidmet. 

Dahl (Wladimir Iwandwitſch), ruf. Volks⸗ 
fchriftfteller, befannt unter dem Pfeudonamen Kos 
fat Ruganfki, feit 1819 Offizier in der ruff. Mas 
ine, fammelte auf feinen zahlreichen Reifen durch 
alle Theile des rufl. Reiche einen reichen Schag 
von Sprüchwörtern, Märchen und andern Materias 
lien zur ——— und Sprachkunde, die er 
theilweiſe in wiſſenſchaftl., theilweiſe auch in nos 
velliftifcher Form veröffentlichte. Als Belletrift ift 
er Volfsfchriftfteller; die Cigenthümlichfeiten des 
ruff. Leibeigenen und Bauern hat er aufs tieffte 
erfaßt. Seine zahlreichen Novellen find theils eins 
jeln, die in ruff. Zeitfehriften erfchienen. 

Dahlbom (Anders Guftaf), ſchwed. Entomos 
log, geb. 3. März 1806 zu Forſſa bei Sfianninge 
in Ofigothland, feit 1843 Adjunct für Entomolos 

ie und Intendant des Entomologifchen Mufeum 
n Lund, hat fich befonders um bie Naturgefchichte 
der Hautflügler verbient gemadtt. Außer vielen 
Auffägen in den Verhandlungen ber flosfholmer 
Akademie und vielen Zeitfchriften ſchrieb er u. A.: 
„Exercitationes hymenopterologicae‘‘ (Lund 
1831—33) ; „Bombi Scandinaviae‘' (und 1832); 
„Conspectus tenthredinidum, siricidum et 
oryssinorum Scandinaviae” (Kopenh. 1835); 
„Bymenoptera Europaea praecipue borealia“, 
wovon ber erfte Band (Rund 1843—45) bie Gat⸗ 
tung Sphex, ber zweite (Berl. 1852) die Gattung 
Chrysis umfaßt. 


Dahomeh 


Dahlen, Stadt in der preuß. Rheinprov., Reg.s 
Doz. Düffeldorf, Kreis Gladbach, mit 1500 E. 
Sammet-, Seidenzeugfabrifation und Leinenwe— 
berei. — D., Stadt im ſächſ. Kreisdir.⸗Bez. Leip⸗ 
ig, unweit der Leipzigs Dresdener Eiſenbahn, zwi⸗ 
* Wurzen und Oſchatz, mit 2550 E., Barchent⸗ 
weberei, Bleicherei und Krappbau. 

Dahlgren (Karl Ioh.), ſchwed. Dichter, geb, 
20. Juni 1791 zu eg bei Norrföping in 
Oſtgothland, geit. 2. Mai 1844 ais Prediger an 
der Hauptkirche zu Stodholm. Als Deputirter ges 
hörte er auf den Reichstagen von 1834 und 1840 
zur Dppofition. Das Gelungenſte von feinen zahls 
reichen dichterifchen Arbeiten ftellte er inden „Ung 
domskrifter” (2 Bde., Stockh. 1829) ımd „Sam- 
lade Skrifter” (Bd. 1, Stockh. 1834) zuſammen. 
Dieles findet ſich in den fat jährlich von ihm her: 
ansgegebenen Muſenalmanachen. Cine Gefammt: 
ausgabe von D.'s Werfen wurde (5 Bde., Stodh. 
1847—52) nach feinem Tode veranflaltet. 

Dablia, jo viel wie Georgine. Dablienol, ein 
durch Defillation mit Waffer erhaltenes Ol aus 
den zu feinem Brei geichabten Wurzelfnollen ber 

fiederten Georgine. Dablin ift das Stärfemehl 
I den Knollen der Georgine. 

Dahlmann (Friede. Chriſtoph), Prof. der Ge: 
ſchichte und Staatswiffenfchaften zu Bonn, geb. 
17. Mai 1785 zu Wismar, fam 1813 als aur 
ßerord. Prof. der Gefchichte nach Kiel, wo er 
1815 Secretär der ſtehenden Deputation ber Präs 
laten und Ritterfchaft, und dadurch in den bortis 
gen Berfaffungsftreit verwidelt wurde. Er wens 
deie ſich nun dem Staatsrechte und der Gefchichte 
bes Mittelalters zu und nahın, ba er in Kiel feine 
Beförberung erwarten Fonnte, 1829 den Ruf als 

rof. der Staatswiffenfchaften nach Böttingen an. 

ier gab er feine „„Duellenfunde der beutichen &es 
fehichte‘‘ heraus (Bött. 1830). Seit 1831 nahm 
er an dem banndv. Staatsleben auch praft. Ans 
theil und wirkte für eine confervative Geftaltun 
bes Staatsgrundgefehes. Als diefes aber 1837 Burg 
König Ernft Auguft aufgehoben wurde, proteftirte 
D. dagegen umb mußte deshalb, mit 6 Gollegen, 
Göttingen und das Land verlaffen, worauf er fidh 
erſt nach Leipzig, dann nad) Jena wendete. Hier 
ſchrieb er, außer einer Brofchüre über ben hannöv. 
Berfafungsftreit, eine „Geſchichte Dänemarks“ 
(3 Bde., Hamb. 1840— 43). 1841 fam er als 
Prof. der Gefchichte nach Bonn, wo er die „Ge— 
fchichte der engl. Revolution‘ (4. Aufl., Lpz. 1853) 
und die, Geſchichte der Franz. Revolution‘ (2.Aufl., 
Lpz. 1851) heransgab. 1843 wurbe er preuß. Vers 
trauensmann beim Bundestage, wo ber Siebzeh— 
nerentwurf hauptfächlich fein Werf war. In der 
Nationalverfammlung war er ein Führer ber Bar: 
tei, welche den Bundesftaat mit preuß. Erbfaifers 
thum gründen wollte. Er trennte fich von feinen 
polit. Freunden bei Berwerfung des Malmder 
Waffenſtillſtands, den er betrieb, und follte ein 
Minifterium bilden, was ihm nicht gelang. Im 
Mai 1849 trat er aus, wohnte der Berfammlung 
in Gotha bei, wirfte für die Sache feiner Partei 
in der Erften preuf. Kammer und im erfurter Staus 
tenhaufe, 309 fich aber dann vom polit. Reben zurück. 

Dabme, Stadt am gleichnam. Fluffe, im preuf. 
Reg.⸗Bez. Botsdam, Kreis Jüterbogf, mit 4200 E., 
Tuchs, Wollenzeugs und Leinweberei. 

Dabömeh, Dahomei, ein zu Oberguinea Im 


Daimiel 


wel. Afrifa gehörender mächtiger Negerflaat, 
nordweſtl. und weitl. vom Gebiete der Afchanti, 
nördl. und norböjtl. von dem Konggebirge und dem 
Staate Ibuͤ oder Ebo, füdöftl. und fühl. von Bes 
ain unb ber Beninbucht begrenzt, gut bewäflert 
und überaus fruchtbar an allen Früchten und Pros 
bucten ber heißen Zone, unter denen Zuderrohr, 
Mais, Dams, Baumwolle, Indigo, Tabad, Oran⸗ 
n und Melonen in reichfter Fülle gedeihen; auch 
indoieh, afe, Biegen und eine Feine Art von 
Bierden ſind in Uberfluß vorhanden; die Walduns 
gu bergen zahlreiche und gefährliche Raubthiere. 
ie re von fehr bunfler Hautfarbe, find 
mäßig, intelligent und induftriös. D. ift ein Staat 
neuerer Zeit, welcher fich feit dem Beginn des vos 
rigen Jahrh. aus Eleinen Anfängen zu bedeutender 
acht ausgedehnt hat. Die Regierungsform ift 
völlig despotiſch und durch firenge bürgerliche und 
Sriminalgefege geregelt. Bis auf den urfprüng- 
lien, etwa 20,000 Köpfe ſtarken Stamm des Da⸗ 
bomchwolfs werben die Einwohner, etwa 200,000, 
insgefammt als Sklaven betrachtet. Das reguläre 
Heer des Reichs beträgt 12,000 Soldaten ; den Kern 
vefielben bilden 5000 in befondere Leibregimenter 
getheilte Weiber. Durch den jegigen König find 
frühere barbarifche Gebräuche gemildert und eine 
beſſere Behandlung der Sklaven eingeführt worden. 
Daimiel, Stadt in der ſpan. Prov. Eiudad-Real 
mit 9300 E., ziemlich bebeutendem Hanbelsverfehre 
und Wollens und Leinenzeugwebereien. 
Dairi, eigentlich Daili, d. h. innerhalb, die ins 
nerhalb eh — 
fogen. geiftlichen Herrſcher auf Japan. 
Daflylifeemes heißen in der Petrefactenfunbe 
die Seeigels oder Echinitenftacheln. 
Daktylioglyph (grih.), ein Steinfchneider, 
Berfertiger von Gemmen ıc, Daktylioglyphik oder 
Daktyliographif, Steinfchneidefunft. 
Daktyliothẽk (grih.) nennt man eine Samm⸗ 
lung von gejchnittenen Steinen, Gemmen, Gameen 
und Ringiteinen. Schen bei den Alten waren folche 
Sammlungen beliebt. Die berühmte D. des Mis 
thridates brachte Pompejus nach Rom. Auch Caͤ⸗ 
far — eine bedeutende Sammlung der Art an. 
Im Mittelalter machte zuerſt Petrarca auf die 
Schaͤtze der Art ee a und die Mebdiceer, 
namentlid; Lorenzo de’ Medici, fingen zuerft an zu 
fammeln. Die fchönften Sammlungen der Art find 
jest in Wien, Paris, Petersburg, Florenz, Rom, 
Reapel, auch im Schloffe Ambras, in Kaſſel 
und Gotha. Man hat diefe Steine fowol in bes 
ichreibende Kataloge gebracht, als auch im Kupfer: 
kiche dargeitellt; von viel größerer Wichtigkeit aber 
find die Abgüſſe berfelben, theils in Schwefel, Gyps, 
ja fogar in Glas, und den Sammlungen felcher 
Abgüſſe oder Paten, namentlich denen von Lip⸗ 
bert, gibt man auch wol den Namen D. 
Daktylium (grch.) nennt man einen Bildungs: 
fehler bei Menfchen und Wirbelihieren, infolge bef- 
fen mehre Finger ober Zehen in Einen verwachſen 
oder gleichjam verfchmolzen find. 
Daktylologie, Daktylonomie (grh.), die Kunſt 
an ben —— zu rechnen. Die Römer bezeichne⸗ 
ten die Zahlen von 1— 99 mit den Figuren der lins 
fen Hand, durch Einfchlagen und Kekumen ber 
Binger, von 100 — 9000 ebenfo mit den Fingern 
der rechten Hand bis 90,000 durch verfchiebene 
Stellungen der linfen, bis 900,000 ber rechten 
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alaftes Wohnenden, ift der Titel der 


Dalberg 


Hand. Eine Million wurde durch Falten der Hände 
über dem Kopfe angedeutet ıc. Auch bezeichnet D, 
im Allgemeinen die Fingerſprache. 

Daftylus (grch.), der Finger, heißt ein Vers⸗ 
fuß, ber aus einer langen und 2 furgen Silben zus 
faınmengefegt if. Die Verbindung deffelben zu 
rhythmiſchen Reihen bilden die daktylifhen Wert. 
arten, unter benen ber Herameter und der Penta: 
meter bie befannteften find. — Daktylen (dactyli 
Idaei) hießen auch eine Art von Prieftern ber Cybele. 

Dalagsabai, Delagoabai, auch Bai von Las 
goa, eine geräumige Bai an der Oſtküſte von Süd⸗ 
afrifa, bildet einen Theil des Ind. Dcean und 
trennt das Küftenland Natal von dem von Sofala. 
Bor ihr liegen einige Heine Infeln, z. B. Sta.-Mas 
ria und Elefanteninfel, und an der Küfte ſteht ein 
portug. Fort, darum eine Anfledelung, die mit der 
Gapcolonie in Handelsverbindung fteht. 

Daläi-Lamä, Name des bubohiftifchen Pas 
triarchen oder Papftes in Tibet, f. Lama, 

Dalayrac, franz. Componift, f. Alayrac. 

Dalberg, früher Dalburg, altes edles rhein- 


laͤnd. Haus, vererbte durch Heirath Namen und 


Güter um 1330 an das Gefchlecht der Kämmerer 
von Worms, und ward im 17. Jahrh. in den Reiches 
freiherrenftand erhoben. Als erite Neichsritter ges 
nofjen die D. den Vorzug, daß bei jeder Kaiferfrös 
nung auf den Ruf des Reichsherolds: „IR Fein D. 
ba?’ ber anwefende D. hervortrat und ben erften 
Ritterfchlag von Kaifer erhielt. Unter den Mit: 
gliedern diefes früher fehr ausgebreiteten, jept bis 
auf die Linie D.-Heßloch im Mannsftamme erlos 
fchenen Geſchlechts, find zu erwähnen: Johann 
von D., der gelehrte Bifchof von Worms, geb. 
1445, geft. 1503; Wolfgang von D., 1582 Erz⸗ 
bifchof und Kurfürft von Mainz, gef. 1601; Adolf 
Breißerr von D., Abt zu Fulda, Gründer der Unis 
verfltät zu Fulda 1734; Wolfgang Heribert, Neichb- 
freiberr von D., geb. 1749, geit. 28. Sept. 1806 als 
bad. Stantsminiker. — ©, (Emmerich Fofeph, Herz 
sog von), Sohn des Vorigen, Bair von Frankreich, 
geb. 30. Mai 1773 zu Mainz, trat erft in Furs 
mainz., dann in bad. Dienfte, war bab. Gefanbter 
in Paris und leitete 1809 die auswärtigen Anges 
legenheiten feines Landes, verließ jedoch nach dem 
Frieden daffelbe und ging, da feine Stammgüter 
an Franfreich gefallen, 1810 nach Paris, wo ihn 
Napoleon zum Herzog und Staatsrat ernannte. 
Als Günftling Talleyrand's ward er burch Diefen 
1814 eines der 5 Negierungsglieber, welche bie 
Reftauration der Bourbons beförderten. Als be- 
vollmächtigter Minifter Frankreichs wohnte er dem 
Wiener Eongreffe bei umd ward nach ber zweiten 
Reitauration Stantsminifter und Gefandter am 
turiner Hofe. Er flarb 27. April 1833. — Job. 
Sriedr. Hugo, Sreiherr von D., jüngerer Bruber 
des Großherzogs Karl von D., geb. 16. Mai 1760, 

eft. im Juli 1803 als trierfcher Hofrath, war La 
—— Beſchũtzer der Mufen, auch Componiſt, 


Mufiffchriftfteller und Alterthumsforſcher. 


Dalberg (Karl Theod. Ant. Maria, Reichsfreis 
err von), leßter Kurfürft zu Mainz und Erzfanzs 
er, fpäter Fürſt Primas bes Rbeinbunde und 
Großherzog von Branffurt, geb. zu Hernsheim 8. 
Febr. 1744, war ber Sohn Franz Heiner. von D.'P, 
furfürftl. mainz. Geh. Raths, Statthaltere von 
Worms ıc. D. erhielt im väterlichen Haufe, fpäter 
auf Univerfitäten eine treffliche Bildung, wib⸗ 


Dalbergia 


mete fich weiterhin der Theologie und warb Capi⸗ 
tular bei dem Erzſtifte Mainz, 1772 Statthalter 
u Erfurt. Der fleine Staat blühte unter feiner 
suite Thätigfeit fihtlich auf; er munterte 
Schriftiteller, Gelehrte, Künſtler und Hanbwerfer 
auf, und durch Kaiſer Joſeph's und Friedrich's d. Gr. 
Einfluß ward er 1737 zum Coadjutor des Kurs 
fürſtenth. Mainz erwählt, als folcher aud für 
Worms und Konftanz; 1802 ward er Kurfürft zu 
Mainz und Erzkanzler des Deutfchen Reichs. Bei 
der Abtretung der Befigungen des Kurfürftenth. 
jenfeit des Rheins an Sranfreich und bei der Säs 
eularifirung ber biesfeitigen durch den Lüneviller 
Frieden warb er, unter Beibehaltung der Würbe 
alsReichserzfanzler mit ——— Aſchaffenburg 
und Wezglar enlſchädigt. Während feiner Unters 
— — mit Pius VII. zu Paris über kirchl. 
ngelegenheiten fam er, ale betheiligt an der Stifs 
tung des Nheinbunds, in ben Verdacht undeuts 
ſcher Gefinnung. Nach Auflöfung des Deutſchen 
Reichs ward er von Napoleon zum Fürſt Primas 
des Rheinbunds und zum Grogherzog von Frank— 
furt ernannt, fah ſich aber 1813 genöthigt, auf 
alle diefe Befigungen zu verzichten, und zog fich 
als Erzbiſchof nach Regensburg zurück, wo er 
10. Febr. 1817 ſtarb. 
Dalbergia, Pilanzengattung aus der Familie 
der Hülfengewächfe, benannt nach Ric. Dalberg 
eb. 1730 zu Linföping, gef. 1820 als fünigl. 
eibarzt und Bergrath zu Stodholm, ber lange in 
Surinam lebte und feine Pllanzenfammlung an 
Linn fehenfte. Die Art D. latifolia, ein großer 
Baum auf Koromandel, liefert das Schwarzholz 
(Blackwood), ein ſchweres graufchwarzes, hell 
geadertes Holz, das zu feiner Tifchlerarbeit dient, 
Dalbord, eine Lehne an Schiffsgeländern, 
Daletarlien oder Dalarne, d. i. Ihalland, ros 
mantifche Gebirgslandfchaft Schwedens, jept das 
Län Falun, umfaßt 530 O.M. mit 150,000 E. 
Die Dalefarlier find ein fi von den übrigen 
Schweden durch Sitten, Sprache unb —— 
heiten unterſcheidender Volksſtamm, durch hohen, 
ſchönen Wuchs, Tapferkeit, Feſthalten an ihren 
angeſtammten Rechten und Liebe zum Koͤnigshauſe 
auszeichnet. Der geringe Productenreichthum bes 
Bodens nöthigt Viele von ihnen zur Auswanbes 
ie in fruchtbarere Gegenden Schwebens, 
alelf, Hauptfluß der ſchwed. Berglandfchaft 
Dalefarlien, entficht aus ben beiden von der nors 
weg. Grenze her fliegenden und fich bei Djurfüs 
yereinigenden Flüſſen Ofters und Wefterbateff, 
bildet mehre Waflerfälle und mündet unterhalb 
Gefle bei Elffarleby in den Bottn. Meerbufen. 
Daleminzien, ein von Sorben bewohnter 
Landftrich, der, zwiſchen Elbe und Mulde einges 
fhloffen, fich ungefähr von Meißen bie in die &es 
.- von Dahlen erftredite, und nur bei Meißen 
ber die Elbe reichte. Die Slawen felbft nannten 
den Gau Glomaci (erhalten im Namen ber Stabt 
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Lommapfch). 927 wurde D. von Heinrich I. nach 


Eroberung der Felle Sana oder Gruna unterjocht. 
Daler, der ſchwed. Reichsthaler, = 1 Thlr. 
15 Sgr. 9,8 Pf. ; der ſchwed. Rupferdaler=2 Sgr. 
9, 3: ber Silberbaler hat 3 Kupferbaler. 
Dalboufte (for. Dälhuhfl, James, Andrew 
Ramfay, Marquis von), Generalgouverneur von 
Brit.» Indien, Haupt einer alten fchott. Familie, 
Eir Alexander Ramfay von D. zeichnete fich in 


D 


Dalmatien 


ben Kriegen gegen England nad) dem Tode Ros 
bert Bruce’s aus, und feine Nachfommen erhielten 
1633 von Karl I. die ſchott. Grafenwürbe. @eorge, 
Graf von D,, Bater des gegenwärtigen Marquis, 
geb. 1770, war General in ber brit. Armee und 
wurbe 1815 zum Peer der vereinigten Königreiche 
erhoben. James D. ſelbſt, geb. 2. April 1812, 
wurde 1832 nach dem Tode Fines ältern Bruders 
George Stammhalter mit dem Titel Lord Ramfay 
und folgte 21. März 1338 feinem Vater als Graf 
von D. Der Torypartei angehörig, entwidelte er 
leich bei feinem erſten Auftreten in der Peers⸗ 
ammer bebeutenbes Talent, nahm fich namentlich 
der fchott. Kirche an, wurde Mitglied bes Geh. 
Rathe, 1845 Präfinent des Handelsamts und nach 
Abberufung Lord Hardinge's 1847 zum General» 
gonverneur von Oftindien ernannt. 

Dalin (Diof von), ſchwed. Schriftfteller, geb. 
1708 zu Winberga in Halland, geft. 1763 als Hof⸗ 
Fanzler zu Stodholm, gehört zu den Hauptförbes 
tern der ſchwed. Literatur; doch wirfte er mehr durch 
feine Brofawerfe, worunter bef. die noc) immer ges 
fchägte „Svea rikes historia“ (4 Bbe., Stodh. 
1747—62; deutſch, Wismar 1756—63) hervor⸗ 
zubeben, als durch feine Dichtungen (gefammelt 
als „Poetiska arbeten“, 2 Bde., Stodh. 1782). 

Dalf, ein türk. Reifewagen. 

Dalkeith (fpr. Dälfiheh), Stadt in der fchott. 
Graffch. Edinburgh, fünöftl. von Edinburgh, mit 
7000 E., Babrifen für Seidenwaaren, Leber, Hüte, 
Seife und Lichte. In der Nähe befindet ſich das 
fchöne Schloß des Herzogs von Buccleuch, mit 
Gemäldefammlung, Parf und Thiergarten. 

Dalmatica, das röm. lange, weiße Oberfleib 
mit Armeln, ift feit Papſt Sylvefter I. Amtstracht 
der Diafonen ber röm. Kirche, über der Alba und 
Stola getragen. Auch der deutfche Kaifer trug bei 
feiner Krönung eine D, 

Dalmatien, Könige. und öftr. Kronland, ber 
füdlichfte Theil des Kaiſerſtaats, ſchmales Küſten⸗ 
gebiet von 10 M. größter Breite und 75 M. größ— 
ter Länge, nörbl. an die froat. Militärgrenze und 
Bosnien, öſtl. an die Türkei, fühl, an die Türkei, 
Montenegro und das Adriat, Meer, weftl. an das 
Adriat. Meer grengend, umfaßt 222,, öftr. D.-M. 
und ift durchaus Gebirgeland. Die Grenzfcheide 
nach Kroatien zu bildet das wilde Wehlebithgebirge, 
alle übrigen Gebirge des Landes find Afte des Di: 
narifchen Gebirgsftods. Die vier Hauptflüffe des 
Landes find die Zermagna, die Kerfa, bie Getina 
und die Narenta. Bis auf die Sumpfgegenden 
ift das Klima überaus mild und gefund. Auf fehr 
niebriger Stufe fleht die Bodencultur diefes Krons 
lands, und ein nur fehr geringer Theil feiner pros 
ductiven Bodenfläche beflcht in Aderland. DI und 
Wein gehören unter die Hauptprobucte und find 
von —— Güte; Gerſte und Mais find Er⸗ 
zeugnifie des Aderbaus. Kerner gebeihen hier Beis 
gen, Mandeln, Granatäpfel, Maulbeeren, ber tor: 

ers, Spierlings und Zürgelbaum, Krapp und 
Indigo. Die — ——— wird nur in geringem 
Umfange betrieben, mit Vortheil dagegen die der 
Schafe; Ziegen und Eſel gibt es in Menge; an 
Geflügel ſind beſonders Steinhühner, Schnepfen, 
wilde Enten und Gaͤnſe, Tauben und Wachteln 
re ; auch gibt es Pelifane, Schwäne, 

eiher, Adler, Geier und Eulen. Der Fiichfang 
wird auf Sarbellen und Mafrelen als Erwerb& 


Dalrymple 


jweig ausgeübt; auch die Seidenraupe wirb ges 
jichtet, Producte des Mineralreichs find Thons 
eifenftein, Asphalt, Gyps, Braunfohle, Kalfitein, 
Sandflein und Mergel. An Meerfalz wurden 1850 
17,036 Etr. erzeugt; auf der Infel Pago und in 
Etagno befinden ſich Salinen. D. zählte 1851 
39,715 €. in 15 Städten, 32 Marftfleden, 868 
Dörfern, 71,452 Häufern und 93,452 Wamilien, 
Der Abftammung nach zählt man etwa 30,000 Ita⸗ 
fener, 1000 Albanefen und 500 Juben, die übris 
gen Einwohner find Dalmatiner und Morladen, 
vr Mehrzahl — Katholiken. Die Landesſprache 
it die illgrifchzferbifche, die Amtsfprache aber und 
jene der gebildeten Stände die italienifche. Die 
Induftrie befchränft fi auf Erzeugniffe des täg- 
lien Bedarfs, auf Gerbereien, Unfchlitts und 
Bohsferzenfabrifen, Tuchfärbereien und etwas 
Edifsbau; ein Nationalproduct ift der Maras⸗ 
din:Rojoglio, der aus dem Branntweine bereis 
tet wird, welchen ınan aus Fleinen Weichſeln deftils 
lirt Die vorzüglichiten Artifel des Ausfuhrhan: 
dels find Baumöl, Wein, Feigen, Sarbellen, rohe 
häute, Schafwolle, Rofoglio und Branntweine, 
Blutegel, Thierfnochen und Meerfalz. Der Bers 
icht mit der Türfei findet auf Grenzmaͤrkten, fogen. 
Bazars, ftatt; zur Grleichterung bes Verkehrs dies 
nen 7 vortreffliche Straßen, darunter die 7%, M. 
lange, berühmte Wellebith: Straße, weldye bei 
Bodpran die Höhe von 3189 F. erreicht. Die dal⸗ 
mat. Handelemarine zählt 5 Schiffe für Hochfee- 


führt, 246 große und 1128 Heine Küftenfahrer. 


Für Bildung und Unterricht forgen 3 Gymnaften, 
14 Gymnaftalfchulen, 4 Unterrealfchulen und 4 
nautiſche Schulen. In Zara befindet fi ein Nas 
tionalmuſeum, in Spalatro ein Mufeum ber Als 
terthämer. Nach der neuen politifchen Einfheilung 
jerfällt D. in die Präfeeturen von Zara, Sebenico, 
Sige, Spalatro, Macarsca, Raguſa und Gattare. 
In Juſtizſachen bildet das Oberlandesgericdht zu 
Zara die höhere Inſtanz. Der Sig des Statthals 
ters befindet fich zu Zara. Nachdem durch ben 
Frieden 7 Canipo⸗-Formio der venet. Theil von 
D. 1797 unter öſtr. Herrfchaft gefommen, nad 
dem Presburger Frieden aber I an Napoleon 
abgetreten worben, ift das Land feit 1814 mit 
Ausnahme des türk. Antheils wieder ganz mit 
ftreich vereinigt. 

Dalrymple (ſpr. Dälrimpf), ſchott. Familie, 
fat 1450 in Befig der Herrfchaft Stair-Monts 
gemery in Ayrſhire. Unter ihren Gliedern zeichs 
zeten ih aus: David D,, geb. 28. Ort. 1726, geft. 
2. Rov. 1792, geachteter Juriſt und Hiftorifer, 
befleivete mehre hohe richterliche Würden und 
machte ſich befonders durch feine „Annals of 
Scotland“ (2 Boe., Edinb. 1776 — 79) befannt. 
Urander D., Bruder des Vorigen, geb. 1737, 
smmandirte im Dienfte der Oftind. Gempagnie 
1759 eine Grvebdition im Ind, Archipel. Nach 
England zurüctgefehrt, veranlafte er die von Goof 
kit 1768 ausgeführten Entvedungsfahrten und 
widmete als Fünigl, Hydrograph fih bis an feis 
sen 19. Zuni 1 erfolgten Tod der Beförderung 
ver Ravigation und Geographie. Sir Sew Wbiter 
ford ©., geb. 1750, wurde wegen der 23. Aug. 
1808 abgefchlofenen Eonvention von Eintra, vers 
möge welcher nach erlittener Niederlage die Frans 
jeſen auf engl. Schiffen nach ihrer Heimat gebracht 
werben jollten, vor ein Kriegsgericht geftellt, jedoch 
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Damas (Geflecht) 


freigefprocdhen. Den von ihm 1814 erworbenen 
Baronetstitel erbte nad) feinem 9. April 1830 ers 
folgten Tode fein ältefter Sohn, Sir Adolphus John 
D., Senerallieutenant und PBarlamentsmitglieb, 

Dal segno (ital., for. dal fenjo), abgekürzt 
D. S., in der Rotenfchrift Hinweifung auf ein Res 
petitionszeichen bis zum Schluß des Tonſtücks. 

Dalton (pr. Dahlt'n, John), engl. Chemiker 
und Phyfifer, geb. 5. Sept. 1766 zu Eaglesfield 
bei Cockermouth in Gumberland, geft. 27. Juli 
1344 in Manchefter, ift Befonders befannt durch 
feine Unterfuchungen über die Spannfraft ber 
Dämpfe, durch feine Entwidelung der atomiftis 
fchen Theorie und ber baraus nothiwendig folgens 
den Lehre, daß bie verfchiedenen Subftanzen fich 
nur in beftimmten Mengen und deren Vielfachen 
miteinander verbinden. Wal. darüber fein „New 
system of chemical philosophy“ (2 Bbe., Lond. 
1808—10; deutfc) von Wolff, Berl. 1812—13); 
‚„Meteorological essays and observations“ 
(2. Aufl., Lond. 1834). 

Daltonidmus nennt man den Nugenfehler, 
wonach getwiffe Farben miteinander verwechfelt 
werden, Der engl. Phnfifer Dalton litt an biefem 
Gefishtsfehler, daher der Name. 

Bam oder Damme, befeftigte Stadt in ber 

belg. Prov. Weftflandern, am gleichnam. Kanale, 
wit 1100 E. Setreides und Viehhandel. 
Damas (ſpr. Damah), eines ber älteften unb 
berühmteften Gefchlechter Frankreichs, theilte ſich 
in mehre jet a en ausgeftorbene Linien, 
von deren Mitgliebern fich in neuerer Zeit-folgenbe 
befannt machten. Charles, Graf, dann Herzog 
von D., geb. 28. Oct. 1758, nahm am norbamerif, 
Kriege theil, befehligte fodann ein franz. Dragos 
nerregiment, mit dem er 1791 Ludwig's XVI. bes 
abfichtigte Flucht decken follte, und diente darauf 
in dem Gonde’fchen Eorps; nach ber Reftauration 
warb er Pair, und flarb, uachdem er 1827 den 
Herzogstitel erhalten, 1829. — D. (Roger, Graf), 
des Vorigen Bruder, geb.1769, franz. Lieutenant, 
machte dann aus Thatendrang bei den Rufen ben 
Türfenfrieg mit, kam als Oberft zurüd, fämpfte 
während der Revolutzen erſt unter Gonde, fobann 
mit bem General Mäd an der Spike der neapolit. 
Armee gegen Frankreich, und lebte, nad) berem 
Niederlage, in Sicilien und Oſtreich, bis er 1814 
nach Paris zurüdfehrte, wo ihn Ludwig XVII. 
zum Generallientenant ernannte. Er jtarb im Sept. 
1823. — S. Erur (Etienne Charles, Chevalier, 
dann Herzog von), * 10. Febr. 1754 auf Grur 
in Nivernais, trat ebenfalls, nachdem er bereits in 
Dflindien gegen die Engländer gefämpft, in bie 
Emigrantenarmee und begleitete fobann ben Herz 
og von Angouleme nach Mitau, Warfchau und 
England, Nach der Reftauration zum Generallieus 
tenant, Militärbivifionschef, Pair und Herzog ers 
nannt, verweigerte er der Juliregierung ben Eid, 
ward deshalb aus der Pairslifte — und 
ſtarb 1845. — ©. (Aug. Hyacinth Marence Baron 
von), geb. 20. Sept. 1785, wanderte in der Res 
volution nach Rußland aus und fämpfte feit 1305 
als ruf. Offizier gegen Branfreich, trat nach ber 
erften Reftauration ale Marechal⸗de-Camp in bie 
franz. Armee, ward Generallieutenant und nad 
der zweiten Wiederkehr der Bourbons Chef ber 
8. Militärbiviflon in Marfeille. Im fpan. Beldzuge 
1823 befehligte er eine Divifion, übernahm 1 


Damas (Frang. Etienne) 


154 Damen des heiligen Herzens Jeſu 


get das Miniferium des Kriegs, fobann bas des ! fen Omar erobert und zu feiner zeitweiligen Reſt⸗ 


uswärtigen bis zum Jan. 1829. Zum Gouvers | 
den ot Stadt heftig gefämpft. 1401 erobers 


neur bed Hepgogs von Bourdeaur ernannt, folgte 
er Demfelben 1330 in die Verbannung, lebt jedoch 
feit 1833 wieber in Frankreich. 

Damaß (for. Damah, Frang. Etienne), fram. 
General, geb. 22. Juni 1769 zu Paris, geft. daſelb 
1828, zeichnete fich von 1792 an als Oberft bei 
allen Kämpfen der republif. Armee am Rheine 
aus und warb bei der Erpebition in Hgypten zum 
Divifionsgeneral und Chef des Generalftabs er⸗ 
nannt; 1814 lieferte er den Derbündeten Mainz 
aus, unterwarf fich den Bourbons und warb fpäter 
Generalinfpector über das Corpo der Gensdarmerie. 

Damasdcenuß, gelehrter Mönch, f. Johannes 
Chryſorrboas. 

Damasciren, dem Stahl, Eiſen ein flammiges, 
geadertes Anſehen geben, wie befonders in Das 
mascus gefchah. Die Härte, Elaflicität und das 
fchöne Ausjehen der infolge ber rag ‚ne nach 
Europa gebrachten Waffen fonnte man lange nicht 
erreichen, weil den Klingen das fogen. Waſſer 
(giobar), die regelmäßig wiederkehrenden ſymme⸗ 
trifchen Figuren, fehlten. Seitdem man aber weiß, 
dag die damascener Klingen aus einer mechan. 
Berbindung von Stahl und weichem Eifen beſte— 
2 die man durch Schmieden zu einem innigen 

emenge vereinigt, gelang es bem Prof. Erivelli 
in Mailand, fie vollfommen nachzuahmen. Auch 
Blintenläufe werden aus folchem Stable gemacht. 
Eine durch fünftliche Atzung mit Säuren auf ges 
wöhnlihem Stahle erzielte Nachahmung der Fir 

ven ber oriental. Damascirung ift blos eine uns 
edeutende Derzierung. Waaren, als Meffer, Sche— 
ten, Säbel- und Degenklingen, worauf man durch 
Hpung glänzende Figuren, Zeichnungen und In— 
fehriften auf mattem Grunde darjtellt, werben am 
beften in Solingen, Sheffield und Esfilstuna in 
Schweden fabricirt. — D., von Zeugen, mit eins 
gewirften Blumen verfehen. 
Damasceus oder Dimefcht, Hauptftadt des 


gleihnam. auf 1260 D.-M. 530,000 E. zählenz - 


den Paſchaliks in der aſiat.-türk. Prov: Soriſtan, 
am Fuße des Antilibanon, mit feſten Mauern und 
Gräben umgeben, hat gegen Mofcheen, mehre 
chriſtl. Kirchen und Klöfter, fowie berühmte Ba- 
zars und Khans, und noch jegt über 200,000 E., 
welche jeidene und baumwollene Zeuge, Bijouteriez, 
Glas- und Lederarbeiten verfertigen; einjt waren 
die hiefigen Manufacturen weit und breit berühmt, 
namentlich in Meffers und Säbelflingen, Der Hans 
bel it noch ziemlich beträchtlich und erſtreckt fich 
auf Süoräcte, Mein, Dlivenöl und Baumwolle. 
Berühmt ift die große Damascener Pflaume; bie 
Damascenertrauben, am Stode getrocknet, geben 
die beten Nofinen; die Damascenerrofe, auf einem 
8—10 8. hohem Stode wachſend, eignet fich bes 
fonders zur Bereitung von Roſenöl. 

Schon zu König David's Zeiten war D, Haupts 
ſtadt eines Fleinen for. Reichs und Fam in viels 
—* Berührung mit dem jüd. Reiche, bis es 800 
». Chr. feine Selbfländigfeit, aber nicht feine Der 
deutung für Handel und Induftrie verlor. Nach 
mancherlei Kriegsdrangfalen fam D. 64 v. Ehr. 
unter Pompejus in die Gewalt der Römer, bie es 
durch eigene Könige regieren ließen, unter denen es 
von neuem aufblühte. Später bem Oftröm. Reiche 
einverleibt, wurde es 632 n. Chr. von dem Khalis 


denz erforen. Während der Kreuzzüge wurbe ums 


ten die Mongolen D., und 1516 wurde es unter 
bem türf. Sultan Selim I. dem osman. Neiche 


ı beigefügt. Bon 1833 — 40 fand es mit Syrien 
' und Baläftina unter ägypt. Hoheit, wurde aber in 


— En — — — —  — 


letzterm Jahre der Pforte zurückgegeben. 

Damaſſe (frz., fpr. Damaf), ein feidenes Zeug, 
bas nur auf einer Seite damascirt, auf der andern 
aber glatt it. — Damaffin (ſpr. Damaffäng), Halb⸗ 
damaſt; bamaffiren, damaſtartig weben. 

Damaft nennt man das mit Figuren und Dre 
namenten künſtlich gewebte Zeug, das man ans 
fange aus Selde, jebt aber auch vielfarkig und im 
Leinen und Baumwolle fertigt. Oriental. Urfprungs, 
liefern jebt Frankreich und Deutjchland vortreffs 
lihe D. Der Leinen» D, ift einfarbig und hat auf 
ber rechten Seite glänzende Figuren auf matten 
Grunde, die auf der linfen matt auf glänzendem 
Grunde erfcheinen. Die beften Beinen: D, liefern 
die Webereien in Sachſen. Wollener und baum« 
wollener ©. ift fowol weiß als farbig und ein Kö— 
pergewebe mit damaftartigem Mufler. England 
und Sachen liefern die beflen derartigen Stoffe. 

Damäfuß, Heiliger und Papit 366—S1, Fämpfte 
mit einem Gegenpapfte Urfinus, gegen die Arianer 
und Apollinariften, über welche auf dem Eoncil zu 
Konftantinopel 381 das Berdammungsurtheil aus⸗ 
gefprochen wurbe. Sein Gebächtniftag iſt 11. Dec. 
— Ein zweiter ©., Gegenpapſt von Benebirt IX., 
vorher Biſchof von Briren, ftarb 1048 zu Paleftrina. 

Dame, Ehrentitel, aus dem lat. Domina, Her⸗ 
rin, und lange nur den abeligen Frauen zum Uns 
terfchiede von ben bürgerlichen beigelegt. In den 
Zeiten des Ritterthums hatte fetbft eine Königin 
nichts dawider, daß ein gewöhnlicher Ritter fie 
feine Dame, die Dame feines Herzens nannte. Als 
befondern Beweis der Hochachtung und Huldigung 
jegte man bag Fürwort ma, meine, (Madame) vor. 
Die Töchter der Könige von Franfreich hießen, fo 
wie fie auf die Welt famen, Madame, und diefen 
Namen allein führte die Frau des älteften Brubers 
des Königs. Als Napoleon ſich die Kaiſerkrone 
aufießte, ließ er feine Mutter den Titel Madame 
annchmen, und während bes Julifönigthums führte 
Ludwig Philipp’s Schweſter, Adelaide, dieſen Ti— 
tel. Die frühern Könige von Frankreich nannten 
nur die Ritterfrauen D., die Frauen der Schildknap⸗ 
pen biegen Demoiſelles (Damoiſelles). Seltſamer⸗ 
weiſe nennt man auch die Fiſch- und Höferweiber 
der großen parifer Marfthalle D., les Dames de 
la Halle. Jetzt werben alle verheiratheten D. obne 
Unterfchied mit Madame angeredet. 

Damendes heiligen Herzens Jefu (du sa- 
er&-coeur), auch Damen des heil. Glaubens Jeſu 

enannt, ein durch die Erzherzogin Mariane von 

ſtreich und Peter Nikolaus Paccanari 1799 ger 
ſtifteter weiblicher Orden, welcher die Conſtitutio⸗ 
nen ber von Urban VII. aufgelöften Jeſuiterinnen 
befolgt und hauptfählich für die Erziehung ber 
Jugend thätig if. Den Haupifig hat der Orben 
zu Paris in ber Straße Varennes; Berbreitung 
bat er außer Franfreich gefunden in Italien, Bels 
gien, Tirol und Amerifa. — Damen ber Hriftl. 
Liebe oder Damen Unferer Lichen Frau von ber 
chriſtl. Liebe oder Damen von St.Michael, ein vom 
Bater Eudes Mezeray in Caen 1640 geflifteter 
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weiblicher Orden zur Belehrung und Beflerung 
ausfchweifender Frauen und Mädchen. Dieje fins 
den in den Orbenshäufern Aufnahme und geiftliche 
Bilege, fönnen jedoch wie in den Orden felbft treten. 
Der Drden erhielt 1651 die päpſtl. Beflätigung, 
wurde 1790 aufgehoben, aber 1307 wieder ing Le⸗ 
ben gerufen. — Damen von ber hriftl. Liebe und 
der armen Kranken (Filles de la charite), ein 
durch die Jungfrau de Gras und ben Mifflons: 
priejter Bincent de Paul zu Paris 1633 gegrüns 
deter und in Fraukreich und Belgien verbreiteter 
weiblicher Orden, ber ſich außer dem Jugendun⸗ 
terrichte hauptſächlich der Kranfenpflege widmet. 
Das Huuptflofter des Ordens befindet fich in ber 
Borftadt St.» Denis. 
Damenfriede, zwijchen Frankreich und Spas 
nien, f. Cambray. 
Damenifation, Aufftellung wohlflingender 
Silben ſtatt des befannten mh. Alphabets bei 
dem Studium des Geſangs, um 1745 durch Ka 
pellmeiter K. H. Graun; eingeführt 1774 durch 
3.4 Hillers Empfehlung, Die Töne cdeflg 
ah wurden da me ni po tu la be genannt, ber 
Eile es wurde deren Anfangsbuchftabe bei der 
Ehoͤhung der Note durch ein veuz, ber Silbe as 
bei der Erniedrigung durch ein b hinzugefügt. 
Damentpiel, ein überall verbreitetes, uraltes 
Bretfpiel, wird auf bem gewöhnlichen Schachbrete 
von 64 eltern mit 24 Steinen, 12 ſchwarzen und 
12 weisen gefpielt, und es fommt dabei zunächit 
Sarauf an, mit einem oder mehren Steinen, ohne 
efchlagen zu werden, in bie binterfte Reihe der 
Kindlichen Felder zu dringen. Der dahin gefom: 
meue Stem heit Dame und erhält eine freiere 
Bewegung und eine größere Schlagfühigfeit. Vers 
Ioren hat Der, deffen Steine ſämmtlich gefchlagen 
find. Die Engländer nennen das Spiel Draughts 
(dor. Drafts), die Steine Men und die Dame King. 
Damhirſch, Tannhirſch (Cervus Dama), bils 
det eine Gruppe der Gattung Hirfch, 4 F. lang, 
2, #. hoch, mit fchaufelförmigem, mehrfproffe 
gem Geweihe, lebt wild im nördl. Afrifa und fübs 
weil. Alien bis China, in Europa in Thiergärten, 
son wo aus er auch in freie Laubwälder a wo 
er verwildert und ſich fortpflanzt. Er iſt weniger 
wild, aber auch weniger ſchnell als der Edelhirſch, 
fein Fleifch feiner und oft fehr feilt, Übrigens nügt 
er wie ber Edelhirſch. Der Jäger nennt den männs 
Ehen Hirſch D., Dambod oder Dämling, bie 
Sirfhfuh Damgeis, Damthier, Daine, und bas 
Kalb Dämlein, Tannenfügle, Tannenwildfalb. 
Riefendambirih (Cervus Dama giganteus) nennt 
man einen vorweltlicjen Hirfch, deſſen Geweihe 
Guvier um H größer fand als das des Gemeinen. 
Damiänt (Petrus), Freund des Papſts Ore- 
gor VII., geb. um 990, erft Schweinehirt bei einem 
feiner Brüber, dann durch eines andern Brubers 
Sorgfalt in Floreng und Parma erzogen, 1041 
Abt des Kloſters zu Yonte-Avellana, 1051 Earbis 
nalbifchef von Oſtia, fehrte 1061 in fein Klofter 
zarück und ſtarb zu Florenz 1072. D. ſtimmte mit 
Hildebrand wefentlich überein. Die Lafter des ital, 
Aerus jchilderte er in der Schrift „Liber Go- 
morrhianus“. Als Erfagmittel für die Buße em: 
»fabl er die Seigelung; 3000 Geißelhiebe nebft 
naung von 30 Pfalmen galten gleich einem 
Zabre Buße. Durch ihn wurde der Senmabend 
»er Gottesmuiter ge t und an biefem Tage ein 
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Gottesbienft zu ihrem any in den Klöftern ges 
halten. Seine vom Cardinal Sajetan gefammelten 
Werke erfchienen zu Paris (1642 und 1663); fein 
Leben befchrieb Laderchio (3 Bde., Nom 1702). 
— Damiänus, ein monophyfitifcher Biſchof von 
Alerandrien im 6. Jahrh., erklärte die 3 Perfonen 
der Trinität für 3 Gigenfchaften bes Einen Gottes, 
Seine Anhänger biegen Damlaniten. 

Damiänus, Heiliger und Märtyrer, f. Cos⸗ 
mad und Damianus, 

Damiens (fpr. Damtäng, Rob. Frang.), bes 
fannt durch den Morbverfuch an Ludwig x. eb, 
1714 im Dorfe Tieuloy bei Arras, wurde ſchon 
früh wegen feines wilden Charafters Robert le 
diable genannt, flüchtete nad fittenlofer Auffühs 
rung 1756 nad) Belgien, Fehrte aber, manche Bes 
weile von polit. Banatismus gebend, am Ende des 
Jahrs nach Paris zurüd und gab 4. Jan. 1757 in 
Berfailfes dem Könige, als er An ausfahren wollte, 
einen Meflerftich. —* ſuchte man von ihm 
ſeine Mitſchuldigen zu erfahren, und er wurde 
29. März auf dem Greveplatz, nachdem er mit 
A Pferden zerriffen worden war, verbrannt und 
feine Familie aus Franfreich verwiefen. 

Damiette oder Damyät, wichtige Handels— 
ftabt in Unterägypten, am öſtl. Ausfluffe des Nil 
und am See Menzaleh, Sik eines kopt. Bifchofs, 
mit 28,000 €. und Handel mit gefalgenen is 
fchen, halbfeidenen Zeugen, Leinwand, Baumwolle, 
for. Seide, Kaffee, Salmiaf und Getreide. 

Damjanied (for. Damjanitfch, Joh.), Genes 
ral der letzten ungar. Revolution, geb. 1804 zu 
Stäfa, war bis zum Ausbruche der Revolution 
Hauptmann in öſtr. Dieniten, ward dann vom . 
ungar, Minifterium zum Commandanten mehrer 
Honvedbataillons ernannt, übernahm 1849 das 
Commando bes 3. Armeecorps der ungar. Haupts 
armee, im Aug. bas Commando ber Feſtung Arab, 
bie er aber auf Görgei’s Auffoderung 17. Aug. 
den Rufen übergab. Bon diefen an Öftreich auss 
geliefert, ward er 6. Det. 1849 zu Arad mit 12 
feiner Gefährten gehenft. 

Damm nennt man eine fünftliche Erdaufſchüt— 
tung die im Berhältniffe zu ihrer Breite fehr lang iſt. 
Man errichtet einen D., um Wege über Gewäſſer, 
Pertiefungen und Moräfte zu führen (Biaducte), 
oder um bei Grundbauten das Waſſer von ber Baus 
grube abzuhalten (Faugdämme), un das Waſſer 
aufzuftauen (Teichdämme), oder um die Wafferflus 
ten von Niederungen abzuhalten (Deiche). 

Damm oder Alt:D., alte Stadt in der preuß. 
Prov. Pommern, Reg.-Bez. Stettin, au ber Müns 
dung der Plöne in den Dammſchen See, mit Stets 
tin durch Brücken über die andern Oderarme und 
durch einen langen Steindamm verbunden, bildet 
mit feinen ftarfen Beftungswerfen den am rechten 
Oderufer liegenden Brüdenfopf von Stettin und 
zählt 3348 E. welche Aderbau, Viehzucht, Bifches 
rei, Leinwandhandel treiben. — D. oder Neu-D., 
fleine fefte Stadt im preuf. Reg.-Bez. Fraukfurt 
a. D., Kreis Küftrin, mit 3275 ., Tuch: und Wol⸗ 
(enzengmanufacturen, Strumpf- und Hutfabrifen. 

amm oder Mittelfleifd (Perinaeum) heißt 
in der Anatomie die Gegend zwifchen der Afters 
mündung und ben Gefchlechtstheilen, burch eine 
linienförmige Hautwulſt, Dammnabt (Rhaphe) 
ausgezeichnet. Der D. ift wichtig, weil hinter ihm 
Harnblafe, ein Stüd der Harnröhre, Mafldarm, 
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Proſtata liegen. Durch ihn führt man den Steins 
ſchnitt Häufig aus. Dammeriß ift die bei Öebärenden 
zuweilen erfolgende Ginreigung, wegen übergroßer 
Ausdehnung, welche oft nur ſchwer Heilbar iſt. 

Dammarfihte (Dammära), Prlanzengattung 
aus der Familie der Goniferen: die neufeeländ, D. 
(D. austrälis), ein Bauın, der das dem Elemi ähns 
liche Gowdenharz (engl. Cowdeegum, Kauri- 
resin) liefert, welches die Neufeeländer verbrens 
nen, um dann mit dem gefammelten Ruße eine 
Farbe zum Tättowiren zu bereiten, Die molukk. ©, 
(D. orientälis) liefert das Dammarharz (Katzen⸗ 
augenharz, oftind. Kopal (Resina D.), das aus 
oft Fopfgroßen Auswüchfen über der Wurzel auss 
fliegt, weiß und kleberig, nach einigen Monaten 
aber zu rundlichen Stüden erhärtet, die außen 
meift beftäubt, innen durchſcheinend bis burchfich- 
tig flud. Es läßt ſich leicht in Terpentinöl, wenis 
ger leicht in Weingeift duflöfen. Man benupt es 
u einem Ladfirnijje (Dammarlad), der den Mas 
Nirfienig zum Überziehen von Gemälden sc. bei weis 
tem übertrifft. Dammeraputi (Harzflein) nennt 
man das Danımarharz, wenn es fo hart wie Gopal» 
barz geworden ift. — Das ſchwarze Dammarharz 

D. nigra) wird auf den Moluffen aus dem 

tamme ber fpigblätterigen Marignie (Marigaıa 
acutifolia), einer Burferacee, gewonnen. Es ijt 
weich, flarf riechend, fpäter fihwarz und feſt wers 
dend, wird wie Bech verwendet und liefert durch 
Defillation eine Art Terpentinöl, 

Dammerde ift das legte, fich noch fortwährend 
Bildende Product der Zerflörung der Maflen. Die 
Humusfäure waltet in diefer Erde ftarf vor; außers 
dem enthält fle mod) löslicdye Mineralfalze und vers 
—— lösliche oder unlosſliche otganiſche Stoffe, 

ie D. iſt die hauptſächlichſte Urſache der Frucht⸗ 
barkeit des Bodens, und wo fie fehlt, kann fein üps 
piges Pflanzenwachsthum flattfinden; daher führt 
ber Landwirth und der Gärtner feinen Ländereien, 
denen durch den Fruchtbau mehr oder weniger von 
ber D. entzogen worden ill, Dünger zu, um bie 
D. zu erfegen. (Bgl. auch Humus.) 

ämmerung bezeichnet entweder ben vor dem 
Aufgange und nad dem Untergange der Sonne 
erhellten Theil des Himmele, oder auch die Hellig- 
keit, welche fidy einige Zeit vor dem Aufgange und 
nach dem Untergange der Sonne verbreitet. In 
beiden Bedeutungen unterfcheidet man die Mor» 
gen- und Abend»D. Die D. überhaupt it eine Folge 
der Reflerion des Lichts der ſchon unter dem Hos 
tizonte befindlichen Sonne durch die Luft« und 
Dampftheilchen der Atmofphäre. Je nad} dem Zus 
Rande der Durchfichtigfeit der Luft und der Menge 
ber in ihr vorhandenen Wafferdämpfe in aufs 
— und niedergeſchlagener Form wird dieſe 
eflexion und daher auch die Helligkeit der D. bei 
gleicher Tiefe der Sonne unter dem Horizonte ſehr 
verſchieden ſein. Man unterſcheidet eine bürger⸗ 
liche und eine aſtronom. D. Die bürgerliche D. iſt 
der Zeitraum vom Untergange der Sonne bis zu 
dem Augenblicke der eintretenden Dunkelheit, wäh: 
rend bie aſtronom. D. fi bis zu dem Augenblide 
eritreeft, in welchem man alle mit dem bloßen 
Auge fichtbaren Sterne erfennt. Gleiches gilt für 
die MorgensD. Das Ende der bürgerlichen D. 
tritt ein, wenn bie Sonne ungefähr 6°, und ber 
aftronom., wenn die Sonne ungefähr 18° unter 
dem Horizonte ſteht. Die Länge der D,, als die Zeit 
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jwifchen bem Untergange ber Sonne und dem Au⸗ 
enblicte, wo fid) diefelbe 6° oder 18% unter dem 
—— befindet, hängt von der Lage des Orts 
und dem Stonde der Sonne ab, und läßt fidy für 
jeden Ort und jede Zeit leicht berechnen, Wenn 
die geograph. Breite eines Dris fo groß if, daß 
die Sonne um Mitternacht weniger als 6° oder 18° 
unter ben Horizont finft, fo Dauert die aftronom, 
D. die ganze Nacht hindurch. Unter dem Äquator 
ift die Zeit der D. fürger als in größern Breiten. 

Dämmerungdfalter, Dämmerungsvögel, Abs 
theilung der Schmetterlinge mit vielen Gattungen, 
welche in ber Dämmerung fliegen und mit ihren 
meiſt fehr langen Saugzungen ſchwebend den Honig 
aus den Blumen faugen. Ihre Raupen find nadt, 
fechszehnfüßig, und hinten mit einem Schwanz« 
borne oder ſchildförmigem Flede. 

Damnäbel (lat.), verdammlich, abfcheulich; 
Damnation, Berdammung, VBerurtheilung; bam- 
natörifh, verurtheilend. — Damnätur, Es wirb 
verworfen! Die Form, mittels deren der Büchercens 
or andeutet, dag ein ganzes Buch oder eine Stelle 
in bemfelben nicht gedrudt, oder ein ſchon gedruck⸗ 
tes Buch nicht ausgegeben werden darf. 

Damnificiren (lat.), beichädigen; Damnifi- 
cãnt, der Befchäbigende; Damnificät, der Bejchäs 
digte. Damnum, Nachtheil, Schaden, in der 
NRechtsſprache befonders der Vermoͤgensſchaden, der 
in Verringerung des Vorhandenen (D. emergens, 
pofitiver Eyaden), oder in Entziehung eines zu 
erwartenden Gewinns (Lucrum cessans, negatis 
ver Schaden) beiteht. (S. Schabenerfag.) 

Dampoifeau (frz., for. Damdafoh), früher Juns 
fer, Evelfnappe, bezeichnet jegt den Stußer, Schürs 
zenknecht. — Damoifelle oder Demoifelle bezeich 
nete lange die adeligen Fräulein, Edelfräulein. 
Jept werden in Frankreich alle unverheiratheten 
Mädchen von honettem Stande Mademoifelle ges 
nannt. Diefen Titel erhielt fonft die mit dem Kör 
nige am nädjften verwandte Prinzeffin, die unvers 
heirathet war. Die Tochter Gaſton's, Bruder Lud⸗ 
wig's XIII., hieß ſo und wird in den Memoiren 
ihrer Zeit nie anders als die Große oder die Alte 
Mademoiſelle genannt. 

Damöfles, ein Höfling des Tyrannen Diony⸗ 
ſius von Syrakus, der ihn "ein vermeintliches, von 
D. oft gepriefenes Glück koſten ließ, indem er ihm 
an reichbefegter Tafel den königl. Sig einnehmen 
lieg; der Genuß diefer Herrlichfeit ward dem D. 
durch ein fcharfes, an einem Pferdehaare über feis 
nem Haupte hängendes Schwert verleidet. Sprüdhs 
wörtlic; wird biefes auf Jemand angewendet, dem 
im Genuffe feines ®lüds jeden Augenblid Schreden 
und Gefahren brohen. 

Dämon und Phintiad (nicht Pythias), 2 edle 
Pythagoräer aus Syrafus, berühmt als feltene 
Mufter unerfchütterlicher Freundfchaft. Ihre Ges 
fehichte, die Schiller den Stoff zu „Die Bürgſchaft“ 
gab, erzählt Cicero ausführlich in den „Tusculas 
nen’ und in bem Werfe „Über die Pflichten‘. 

Dämönen (grch., Tat. genii), höhere Geifter, 
Mittelwefen zwifchen Gott und Menfchen, benen 
auf die Schickſale der Leptern ein glüdflicher oder 
unglüdlicher Einfluß (gute und böfe Geifter, Age 
150. und Ketobämonen) zugefchrieben wird. Der 
Urfprung der Lehre und Borftellungen von D. 
(Bämonoflogie) ift im Driente zu fuchen. Die Hins 
dus gejellten ihrem höchften Botte, Brahma, eine 


Dampf 


Inahl ven Götterbienern (Deitfas) zu, und bie 
Berfer brachten Syſtem in diefe Borftellungen von 
Mittelwefen, indem fie nach Ihrem dualiftifchen 
Religionsprineipe dem höchiten guten Wefen (Or⸗ 
aujd) Genien des Lichts (Izeds), dagegen dem 
bien Principe (Ahrimän) Genien der Finfterniß 
(Dews) unterordnen. Bon den Perſern gingen 
Kefe Anfichten zue Zeit der Babylon. Gefan—⸗ 
genfhaft zu den Juden über, und fie bildeten ſich 
almälıg zu einer künſtlich gegliederten Lehre von 
sten und böfen Geiftern aus, die unter Zulaffung 
Une auf Menfchen einzumwirfen vermöchten; nas 
mentlich ſetzte ſich die Vorſtellung von einem Obers 
haupte der böfen Geiſter (Satan) fe und vers 
planzte Äh fpäter Durch die im N. T. vorfommens 
den Bolfsmeinungen von Dämonen, welche von dem 
keide einzelner Meuſchen Befig nehmen (7. Befel- 
ka), fowie von ben Menfchen beigegebenen Schutz⸗ 
emgeln über die ganze chriftl. Welt. Man findet 
aber dergleichen Borftelt ungen von Mittelmefen fafl 
bei allen Bölfern, auf das mannichfaltigfte nüans 
citt, wie Ach befonders in den german. Völfern die 
Pre einer Befignahme durch D. bis zu dem eines 
dindniſſes mir dem Teufel fteigerte. 

Dampf. Wenn tropfbare Flüſſigkeiten, wie 
+2. Waſſer, Weingeift, eine beffimmte Wärme: 
menge aufnehmen, fo gehen fie in den luftförmigen 
Zuftand über und verwandeln ih in D. Eo lange 
tm einem gefchloffenen Raume nody etwas Feud> 
tigleit vorhanden i ſt, hängt bie größte Spannfraft, 
welche die in demfelben aus ber Flüſſigkeit gebils 
beten D. etreihen, nur von ber Temperatur ab, 
fie wird durch eine Vergrößerung des Raums nicht 
Kin weil ſogleich aus der noch vorhandenen 

üffigfeit fih meıwe D. bis zur Herftellung jener 
gröten Spannfraft erzeugen, aber auch durch eine 
Verkleinerung des Raums nicht größer, weil ein 
Theil der D. fi miederfchlägt, bis der Reit genau 
die Spannfraft befigt, wie fie der gerade ftattfine 
denden Temperatur entfpricht. Diefe größte Spanns 
kraft fteigt für eine und diefelbe Fluͤſſigkeit in einem 
weit fhärfern Grade ale die Temperatur, weil zu 
ia fhon vorhandenen D. aus der noch übrigen 
Klüffigfeit neue hinzutreten und alle ihre Spanns 
haft dur die Wärme erhöhen. Das bisher ers 
wihnte Verhalten der D. bleibt genau daſſelbe, es 
mag der Raum luftleer oder mit Lufı gefüllt fein. 
Die größte Spannfraft, welche die D. bei dem 

erdandenfein der fie erzeugenden Flüſſigkeit er» 
tichen, it daher in beiden Fällen gleich groß; der 
Drad aber, welchen die den Raum einfchließenden 
Binde auszuhalten haben, ift bei Anwefenheit der 
Euft gleich der Summe aus den Spannfräften ber 
D. und ber Luft. Wenn in einem Raume ohre alle 
— — nur ſo wenig D. vorhanden ſind, daß 
Yre Epannfraft viel geringer iſt als die zu ber 
* de flattfindenden Temperatur gehörige größte 
aft, fo verhalten fie fich wie die Gasars 

irn, d. 5. fie folgen bei der Berbichtung und Ders 
er. nahe dem Mariotte'fchen Gefeße, bis fle 
duch Verdichtung oder Abfühlung der größten 
Epannfraft nahe kommen, wo dann bei weiterer 
erung des Raums das oben befchriebene 

yalten unter Berwandlung eines Theils derfels 
ben in Flüffigkeit eintritt. Die Größe der Epanns 
käfte der D. wird bei geringern Werthen gewöhns 
ld durch die Höhe einer Duedfilberfäule, welcher 
fe das Gleichgewicht halten, gemeſſen; bei höhern 
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Werthen vergleicht man diefelben mit dem Drucke 
der Atmoſphaͤre. Für die verfchiedenen Flüſſigkei⸗ 
ten iſt die größte Spannfraft, welche ihre D. bei 
einerlei Temperatur ansüben, ſehr verſchieden. 
Während die Waſſer-D. erft bei der Siedehitze 
eine Spannfraft erreichen, welche dem Drude der 
Armofphäre gleichfommt, haben die aus flüfs 
figer Roblenfäure gebildeten D. fchon bei 0° eine 
Spannfraft, welche den Drud der Atmofphäre um 
mehr als 38 mal übertrifit. Die Wärmemenge, 
welche die Gewichtseinheit einer Wlüffigfeit ges 
braucht, um ſich in D. zu verwandeln, heißt die 
latente Wärme (ſ. d.) der D.; fie iſt für verfchies 
dene Subftanzgen fehr verfchieden. Waller in offes 
nen Gefäßen verdampft bei jeder Temperatur, 
wenn auch mit verfchiedener Schnelligkeit, indem 
bie auffleigenden D., wenn von außen feine Wiärs 
me binzugeführt wird, der zurüdbleibenden Flüfs 
figfeit einen Theil ihrer Wärme entziehen, und das 
burch die Temperatur der letztern erniedrigen. 
Dampfbad, Ruſſiſches Bad, nennt man bem 
längern Aufenthalt eines Körpers in einem geichlofs 
fenen Raume, der mit dem Dunfle einer Blüffigfeit, 
ewöhnlich von fochendem Wafler, dicht erfüllt iſt. 
ie alten Dampf. und Schwitzbäder find gefchlofs 
fene Holzkaſten, Badeftübchen genannt, weldye den 
Körper des Badenden bis zum Halfe aufnahmen 
und mit Dampf erfüllt wurden. Wahre D. hatten 
fchon die alten Mericaner, die Rufen und die Driens 
talen. (8. Bad.) Das Woefentliche unferer D. bes 


ſteht in einem Zimmer mittlorer Größe, welches 


woblgefchloffen ift und an feiner Seite terraffens 
artige Grhöhungen (breite Treppenftufen) hat; in 
diefem Zimmer werden durch Aufgießen von Waſ⸗— 
fer auf glühende Platten oder durch Ausſtrömen 
eines Dampffeffels Dämpfe erzeugt. Die erſtern 
ſollen trockener, die andern waflerreicher fein. Am 
Boden des Badezimmers ift die Temperatur ges 
mwöhnlich + 25 bis 300 R. und fleigt von Stufe zu 
Stufe höher bis + 50 oder 60H’ R., fobah der 
Badende willfürlich größere oder geringere Wärme 
auffuchen fann. Man muß ſich Daher immer legen 
und die Füße höher halten als den Kopf. Außers 
dem find in dem Badezimmer Vorrichtungen > 
Übergießen mit faltem, lauem und warmen Wafs 
fer, falte Douche, Dampfdouche, Regenbäder und 
womöglich auch falte Wannenbäder. Sobald ber 
Körper gehörig durchhipt ift, wird er abgekühlt 
durch Gintauchen oder Übergießen mit faltem Wafs 
fer, dann wieder der Hitze ausgelegt und frottirt 
(mit Wolle, Bürften, Befen), mit Seife gewafchen, 
und fhwigt nun um fo heftiger. Je nadı Gewohns 
heit oder Ärztlicher Vorſchrift wird dies mehre male 
wiederholt und dauert fürzere oder längere Zeit an, 
Am Schluffe des Bades fühlt man ſich entweber 
im Negens oder falten Wannınbade fräftig aus 
(ruff. Methode, für Gefunde zu empfehlen), ober 
legt fich, in wollene Decken eingewirfelt, auf ein 
Lager, um nod längere Zeit nachzuſchwitzen (deut⸗ 
fche Methode, für Kranfe geeigner). In jedem Falle 
muß man zulcgt noch ein mal dem heiten Dampfe 
ſich ausfegen und nachher gehörig mit faltem Wafs 
fer ausfühlen. Wir dies unterläßt, nimmt eine fehr 
reizbare, zu Grfältungen geneigte Haut vom D 
mit und fann ſich hierdurd; gefährliche Erfranfuns 
gen zuziehen. Das D. iſt ein vortreffliches Heils 
mittel gegen Rheumatismen, chroniſche Hautaus⸗ 
ſchlaͤge, alte Schleimflüſſe, Nervenſchmerzen, Ver⸗ 
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ngen, Hypochondrie, veraltete Wunden, 
Gefchwülfte und alte Abfceffe (hier befonders 
Dampfdouche); doch Hilft es gewöhnlich nichts ges 
en wahre Lähmungen. Sehr gefährlich ift das D. 
bei Herzfehlern, verfnöcherten Adern (daher faft 
immer bei Greifen), bei Berfonen, welche Neigun 
u Schlagfluf, Krämpfen, Ohnmacht haben, be 
Dleichfücjtigen und Bieberfranfen. 
Dampfbleiche ift eine durch Chaptal einges 
führte Abkürzung der Rafenbleiche. Uber einem 
flachen, mit Abaffer gefüllten Keffel liegt ein Roft, 
über dem fid) die Dampffanmer von Sandftein ers 
hebt, welche, oben gefchloffen, mit einem Sicher: 
beitsventil und einer =. zum Ginbringen der 
Stoffe verjehen it. Sobald die Kammer mit ben 
mit einer Kali- ober Natronlauge gehörig im— 
prägnirten Stoffen gefüllt ift, wird ber Keſſel ge: 
—* und die Dämpfe durchdringen mit ziemlich 
ober Spannung bie Gewebe. Die alfalifcye, mit 
dem Pflanzenpigment aus den Stoffen geſchwaͤn— 
— und durch die condenſirten Dämpfe gebildete 
uge wird unter dem Rofte aufgefangen. Das 
Dänpfen wird öfter wiederholt und das Gewebe 
dazwifchen auf dem Bleichplane ausgelegt. 
Danıpfer (ital. sordino, frz. sourdine), mes 
Kan. Vorrichtung bei mehren mufifal. Inſtrumen⸗ 
ten, ihren Ton jchwächer, weicher und jahfter zu 
machen, bei den Streichinftrumenten durch einen 
Heinen Kamm von hartem Holze, Elfenbein oder 
Metall, bei dem Horne durch eine hohle Kugel von 
Pappe mit einem offenen Zapfen, bei der Trom— 
pete durch eine Fleine hölzerne Röhre, die das Ins 
firument um eineu Ton höher flimmt, bei den Holz⸗ 
blasinftrumenten durch einen feuchten Schwamm 
oder rohe Baumwolle, bei den Schlaginftrumenten 
durch ein auf das gefpannte Bell gelegtes Tuch. 
Über die Berrichtung des Dämpfers bei Pianoforten 
und ähnlichen Tafteninftrumenten f. Pianoforte, 
Dampfgefhüs. Die gewaltige Kraft des 
Dampfs und feine Berwandtfchaft mit dem Puls 
vergafe führte auf die Idee, den erftern auch auf 
bie Forttreibung der Gefchoffe aus dem Rohre an: 
zuwenden. Perkins in London und General Girard 
in Paris ſiellten Verſuche und Berechnungen an 
und fanden, daß eine zweildthige Kugel in einem 
4 5. langen Rohre bei einem Drude von 60 Ats 
mofphären die Schnelligfeit von 1200 F. in der 
Secunde wie beim Pulvergafe annimmt, und daß 
fihh mit einem Dampferzeuger von 30 Duabrats 
fug fo viel Dampf erzeugen ließe, daß man 120 
Scüffe in der Minute thun Fönne, Mit der Zur 
nahme bes Kalibers wachfen aber die Schwierig- 
feiten, uud die nöthigen Apparate würden nicht 
felddienftfähig fein Fönnen, Demnach werben bie 
Dampffanonen fchwerlih in Gebrauch kommen, 
und man wird fidy auf die von Perkins conftruirte 
Dampfflinte befchränfen. Diefe ruht auf einem 
Wagen, der den Dampffeffel enthält, und befteht 
aus einem Blintenrohre, das alle möglichen Rich— 
tungen annehmen Fann, und in das aus einem bar: 
über aufgeflellten Trichter die Kugeln rollen und 
durch Offnung des Dampfventils fortgetrieben 
werden, Dan Fann aus einer folchen Flinte 420 
und unter günftigen Umſtaͤnden 1000 Kugeln in der 
Minute fchiegen. Die von Girard 1813 conftruirte 
Dampfdatterie hatte 6 Blintenröhre, in welche die 


Kugeln mit dem Dampfe zugleich eintraten, und 


that 180 Schüffe in der Minute, 
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Dampfheizung. Die mannichfachen Auwen- 
dungen, welche man von dem Waſſerdampfe machte, 
führten bald auch dazu, benfelben ale Heizungsanits 
tel zu gebrauchen. Die Anwendung der Dämpfe zur 
Heizung ift einfach. Die in einem abgefonderten 
Raume auf gewöhnliche Weije erzengten Dämpfe 
werben in möglichft vor Abkühlung gefhügten R 
ren in bie zw beheigenden Räume geleitet, wo fie, 
von guten Wärmeleitern umgeben, ihre überfchüfs 
fige Wärme abgeben, während das Eondenfationss 
waſſer andererfeits abfließt und wieder zum Dampf⸗ 
feffel zurüdgeleitet werben fanı. Wo man feine 
eigenen Dampfbehälter in ben zu heizenden Näus 
men aufftellen will, fann man die Dampfröhren 
nahe dem Fußboden in den Wänden herumführen, 
alle Röhren aber, in welchen Gondenfation flatts 
findet, müflen einen Ball, entgegengefegt dem 
Dampfzufluffe, und an ihren Enden einen Lufts 
hahn haben, um beim Beginne der Heizung bie 
falte Luft aus ber Röhre ausflrömen und nach Bes 
endung berfelben wieder Luft einlaffen zu fönnen, 
da fonft dort, nad) Gondenfirung der Dämpfe, ein 
luftleerer Raum entftehen und die äufere atmo— 
fohärifche Luft die Röhren eindrüden würde. Die 
D. bietet bei Räumen, die permanent geheizt wers 
ben follen, wie 3. B. Arbeitshänfern, Gefängniffen, 
Hofpitälern ꝛc., eine große Erfparung an Brenn» 
material dar, ein Hauptvortheil aber ift bie große 
Beuerficherheit. Perkins und Tredgold haben fich, 
Erfterer als Erfinder, Letzterer als Berbefferer dies 
fer Heizmethode große Berdienfte erivorben. 

Dimpfateit, Dampf, ift eine Krankheit ber 
Pferde, wobei das Athmen fihtbar angeftrengt und 
häufig mit auffallender Bewegung ber Blanfen und 
faljchen Rippen verbunden if ; auch ift ein klang⸗ 
lofer, bumpfer Huften wahrneßmbar. Ganz deuts 
lich tritt die D. in der Regel erft hervor, wenn das 
Pferd ſtark bewegt wird. Die Heilung gelingt fels 
ten. Der meifte Erfolg ift noch durch Diät und paſ⸗ 
fende Dienftverwendung der Pferde zu erreichen. 

Dampflohapparäte. Die MWärmemittheis 
lungsfähigfeit und bie Auflöfungsfraft des Wafr 
ferbampfs machte benfelben aud fähig, bei ben 
Kocapparaten in Wirffamfeit zu treten, unb bie 
beiven eben angegebenen Eigenfchaften beftimmen 
2 verfchiedene Arten der Kochapparate. Die ers 
ftern, die Wärmapparate, beftehen, wo es nur auf 
gelinde Wärme (unter 80°) ankommt, aus Röhren 
und Platten, die, durch Dampf geheizt, mit den zu 
erhigenden Flüſſigkeiten in Berührung Fommen 
und ihnen ihre Wärme mittheilen; für ben Fall 
aber, daß man höhere Hitzegrade verlangt, läßt 
man die Dämpfe unmittelbar in bie Flüffigfeiten 
treten, und wo man mehr als 80° erlangen will, 
müffen bie Siedegefäße gefchloffen und mit einem 
Sicherheitsventile verfehen fein, das fich erft bei 
bem verlangten Temperaturgrabe öffuet, Zu dem 
Siedegefäßen bedient man —* hoͤlzerner Bottiche 
und läßt die Dämpfe ganz nahe am Boden eintres 
ten. Diefe Apparate —— den Vortheil, daß das 
Anbrennen verhütet wird und daß man von einem 
Dampfapparate mehre Kochapparate heizen fann. 
Sollen aber die Dämpfe ihre auflöfende Kraft ent 
wideln, fo müſſen die Waſſerdämpfe, ſtatt in die zu 
erwärmenben Flüffigfeiten, gleich in die zu lochen⸗ 
den (eigentlich zu bämpfenden) Gegenftänbe geleis 
tet werden. Der Waflerdampf nimmt nämli 
wenn er fig nicht ausdehnen kann, eine fehr 
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tige Sitze an und drängt ſich, um fich auszubehnen, 
in die Zwifchenräume der thierifchen und Pflangens 
Roffe, vermindert deren Zufammenhang und löft 
die Säfte beffer und ſchneller auf, als das gemöhn- 
liche kochende Waſſer. Der erfle derartige Kochaps 
parat war der von Papin erfundene Bapin’fche 
Topf. Die Einrichtung der neuern Dampflod- 
töpfe oder Digefloren ift etwa folgende: Ein flars 
ker metallener, inwendig verzinnter oder emaillir- 
ter Topf bat an feiner innern Wand, etiva von 
unten auf, einen vorfiehenden Rand, auf welchem 
ein Fleiner Roft ober ein Sieb gelegt wird. Der 
Dedeldes Topfs kann in einem Balze mittels Schrau⸗ 
ben luftdicht verfchloffen werben und erhält ein 
Sicherheitsventil. In diefen Topf wird bis faft 
unter das Sieb Wafler gefüllt und dann die zu 
bimpfenden Gegenilände auf den Noft gebracht, 
der Dedel gefchlofien und das Gefäß der Hiße 
ar si bis die Kochung vollendet if. 
pfmaſchine nennt mun eine jede Ma- 
fihine, bei welcher die ausdehnende Kraft bes Wafs 
jerbampfs benugt wird, um eine Bewegung hers 
sorzubringen, bie fid), wie bie Stoßfraft des Waf: 
ferd, des Windes, oder wie animalifche Kraft 
nugbar verwenden läßt. Die Unabhängigfeit der 
Dampffraft von Klima und Witterung, und die 
Steigerungsfähigfeit berfelben find fo vorwiegende 
Dortbeile, daß die Anwendung jener Kraft in ber 
Technik eine ganz neue Ara hervorgerufen hat. Die 
Kenntuig der Dampffraft ift alt, eigentlich iR ſchon 
die Aolipila (f. Windkugeln) der Alten eine D., und 
der jpan. Seecapitän Blasco de Garay wandte 
bereits 1543 den Dampf als Triebfraft an. 1562 
erwähnt Mathefius in Freiberg in feiner Bergpre⸗ 
Bigt „Sarepta“ (Nürnb. 1562) eines Mannes, der 
fier ———— und Luft hebt, wonach alſo 
damals die Dampffraft ſchon in Deutſchland bes 
nutzt wurde. Salomon de Gaus erfand eine D., 
wurde aber für wahnfinnig erklärt und in Paris 
ins Irrenhaus — Hier fuchte ihn der engl. 
Marquis von Worcefter auf, unterhlelt fich lange 
wit ihm, und bildete fein Syitem fo aus, daß er 
mittels der Dampffraft einen fleigenden Waſſer⸗ 
frahl von 40 F. Höhe erhielt. 25. Zuli 1698 er- 
Bielt ber Gapitän Thom. Savary das erfte Patent 
auf eine D., die fpäter burch den Schmied Thom. 
Rewromen noch bedeutend verbefiert wurde. Die 
erfte Idee zu einer Hochdruck⸗D. hatte 1720 Leu⸗ 
pold in Deutichland, aber erft durch Watt, der 
F mit Boulton verband, erhielt die D. die hohe 
Ausbildung, welche fie jept zu einem Haupthebel 
ber Induftrie gemacht hat. 

Bas nun das Dampfmafcinenprineip felbft bes 
trifft, fo wiſſen wir, daß der Waſſerdampf bei bebeus 
tendem Hißegrabe und unter einem gewiffen Drude 
eine Fer ausdehnende Kraft befigt, und in beren 

äßiger Verwendung beruht das — 
cip, das mit der Anwendung des Kolbenſy⸗ 
Rems feine volle Geltung erlangt hat. Denken 
wir uns in einem boblen, unten gefchloffenen Cy⸗ 
Inder (Dampfcplinder) einen luftdicht fchließen: 
ben Kolben beweglich und an diefem mittels eis 
ner Kette und Rolle ein Gewicht ziehend, deſſen 
Schwere fo eingerichtet if, daß es 14 mal fo 
viel Pfund wiegt, als die Kolbenfläche Duadrats 
zoll Hält. Lift man nun Dampf unter den Kolben 
teten, fo wird legterer in dem Gylinder in bie 


Reigen, fo lange der Dampfyufluß dauert, 
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und bann fiehen bleiben, Sprigt man kaltes 
Waſſer in den Eylinder, fo condenfiren ſich die 
Dämpfe, und es entfteht unter dem Kolbeu ein 
Iuftleerer Raum. Da nun das Gegengewicht nicht 
größer ift als der Drud der Atmojphare (14 Pfd. 
auf den Quadratzoll) auf den Kolben, fo wird bie 
äußere Luft den Kolben in den Iuftleeren Raum 
binabdrüden und das Glegengewicht heben. Schließt 
man ben Gylinder audy oben und läft ſtatt der ats 
mofphärifchen Luft Dampf von derfelben Preffung 
eintreten, fo wird biefer die Stelle jener vertreten 
und das Gewicht heben. Jene D. nennt man eim- 
fach», letztere doppeltwirkende. 

Bei den erſten D. fand die Condenſation nicht 
ſtatt, und man ließ den benutzten Dampf entiweiz 
Ken, auch mußte der Dampfzufluß in dem obern 
und untern Dampfrohre mit der Hand regulirt 
werden, bis ein Knabe, Humphry Potter, den 
man mit diefer Regulirung beauftragt hatte, auf 
die Idee kam, dieſe langweilige Arbeit durch bie 
Maſchine felbft verrichten zu laffen. Daraus ent: 
fand bie fogen. Steuerung. Jetzt befindet ſich bie 
Steuerung in einem befondern Kaften, der mit 
dem Eylinder in Verbindung fteht, und durch wels 
hen aller Dampf gehen muß, der in ben Cylinder 
gefangen foll. Der Dampfeylinder hat 3 Offnun⸗ 

en, eine für den Dampfzufluß über, die andere 
ir ben unter dem Kolben, und eine für den Abs 
fluß des Dampfs, Über diefen Öffnungen fchleift 
luftpicht ein Ventilſchieber dergeftalt, dag, wenn 
berfelbe die ımtere Ginflußöffnung offen läßt, er 
die obere fchließt und zugleich die —— 
nung in dem obern Theile Öffnet; läßt er aber bie 
obere Einflugöffnung offen, fo tritt der umgekehrte 
Ball ein, Die Stange des Bentilfchiebere ift fo mit 
den beweglichen Theilen der Mafchine verbunden, 
daß biefe die Bewegung beffelben — rechtzei⸗ 
tig bewirfen. Zu dem Steuerungsfaften wird der 
Dampf durch ein Dampfrohr aus dem Dampffeffel 
herbeigeleitet, das mittels eines Droffelventils ganz 
ober tbeilweife gefchloffen werben fan. Das Spiel 
der Mafchine ift num folgendes, wobei wir eine dop⸗ 
peltwirfende Watt’fche D. mit abgefonderter Gons 
denfation zu Grunde legen. Angenommen, der Kol⸗ 
ben flche in dem Dampfeylinder auf dem tiefften 
Bunfte, fo wird nur über dbemfelben Dampf fein. 
Mit der Kolbenitange ift oben ein Wagebalfen vers 
bunden, ber mit feiner Mitte auf einem befondern 
Gerüfte liegt, und wir wollen ben am Cylinder ges 
legenen Arm ben Krafts, ben andern ben’ Laſtarm 
nennen. Bei bem angenommenen Kolbenftande wird 
ber Kraftarın tief und ber Laftarm hoch flehen. 
Nun wird in der Steuerung die untere Dampf 
zuflußflappe unb zugleich ber aeg geöffe 
net, bie obere Zuflußflappe gefchloffen. Es tritt‘ 
nun Dampf unter den Kolben und ber über bem- 
felben befindliche wird in ben Condenſator getrie- 
ben. Diefer Apparat, in welchem die Dämpfe wies 
ber in Waffer verwandelt und die Iuftleeren Räume 
im Dampfcylinder erzeugt werden, befteht and 2 
Gylindern, bie nebeneinander in einem Gefäße mit 
Faltem Waſſer ftehen, aus welchem eine Röhre das 
Waſſer in den eigentlichen Gondenfator fprigt und 
war flets in bem Augenblicke, wenn aus dem Eye 
inder Dampf zutritt. Der zweite Cylinder beißt bie 
Luftpumpe, und ihr Kolben führt das durch bie 
Gondenfation gebildete und ber Luftpumpe durch 
eine Nöhre zugeführte warme Waſſer in einen bes 


Dampfmafchine 


fondern Behälter, von wo aus es eine Heißwaſ⸗ 
ferpumpe nach dem Behälter (Borwärmer) befürs 


dert, aus bem der Dampfleſſel nachgefüllt wird. 


Eine dritte Bumpe, bie Kaltwaflerpumpe, verfieht 
die Gifterne, in welcher der Gondenfator und bie- 


Lupfipumpe fliehen, flets mit Faltem Waſſer. Keh⸗ 


sen wir nun zu dem Gange der Mafchine zurüd, 
fo haben wir ke in bem Augenblide verlaffen, wo 
der Dampf unter bem Kolben zus unb über bems 
felben abzuftrömen beginnt und fich oben ber luft⸗ 
keere Raum bildet. Der Kolben beginnt aljo zu 
Reigen und hebt ben Kraftarm. Mit ihm zugleich 
fteigt auch der Kolben ber Luftpumpe, und an bie 
fem befindet fich ein Vorſprung, während von ber 
—— aus Streichnaͤgel hervorragen, die 
mit den Schiebern derſelben in Verbindung ſtehen. 
An einen der Streichnägel greift nun ber eben ers 
wähnte Vorſprung, er ſchiebt denfelben und mit 
ihm ben Bentilfchieber der Art, bag fich bie untere 
Zufluß⸗ und die obere Abfluföffnung fließen, bie 
obere aber und mit ihr zugleich die untere Abfluß⸗ 
dfinung fich öffnen. In dieſem Mugenblide hat der 
Kolben feinen höchſten Stand erreicht, und es 
frdmt num der Dampf unter demfelben ab unb 
über demfelben zu, fobaß ber Kolben wieber abs 
waͤrtsgeht und mit ihm natürlich die Kolbenftange 
der Luftpumpe, welche an den Streichnägeln der 
Steuerung bie der vorigen entgegengejegte Stels 
lung, und bemnad) einen neuen Bewegungswechſel 
bervorbringt. Bei den einfach wirkenden Maſchi⸗ 
nen tritt der Dampf blos unter den Kolben, unb 
bie atmofphärifche Luft drückt den gehobenen wieder 
abwärts, Bon der durch die D. gebrehten und zur 
Bortpflanzung ber Bewegung dienenden Krumms 


japfenwelle aus wird die Regelmäßigfeit des Gans 


ges der Maſchine bewirkt. Diefe Welle ſetzt nämlich 
einen Apparat in Beivegung, welcher aus 2 an einer 
Welle aufgchängten ag befteht, die vermöge 
ber Gentrifugalfraft bei ber Umdrehung fih um 
fo mehr von der Stange entfernen, je — dieſe 
ſich dreht. Mit dieſen Kugeln iſt die Schiebeftange 
bes Droffelventils in der Dampfröhre verbunden 
und zwar fo, baß, wenn bie Kugeln eine gewiſſe 
Entfernung von der Stange überfchreiten, das 
Droffelventil mehr geſchloſſen, wenn fie diefelbe 
aber nicht erreichen, mehr geöffnet, dadurch alfo 
ber Dampfzufluß und alfo auch der Gang der Mas 
fine reguliert wird. Der Dampf felbit wird in 
dem Dampffeffel erzeugt. Man rechnet 10 Qua⸗ 
bratfuß Heizfläche bes Keffels, wenn in ber Minute 
1,17 Pd. Dampf erzeugt werben follen. Um das 
Springen des Keſſels zu verhüten, wenn etwa ber 
Dampf zu ſtarke Prefiung erhielte, befindet fich an 
bemfelben ein Gicherheitsventil, das im Verhälts 
nis des Dampfdrucks belaftet iſt. Überfteigt der 
Drud im Keffel den der Belaftung, fo öffnet fich 
das Dentil und der Dampf entweicht. Um das vers 
bampfende Maffer zu erfeßen, treibt die D. eine 
Saug: und Drudpumpe, welche von Zeit zu Zeit 
Waſſer aus dem Vorwärmer in ben Keffel fchafft. 
Man ſah bald ein, daß ber Dampf, vermöge feiner 
Eigenschaft, durch größere Brhigung auch mehr Glas 
Ricität anzunchmen, die mit bem auf ihm laftenden 
Drude zunahm, auch fräftiger wirfen könne. Bei 
ben bis dahın gebräuchlichen Mafchinen arbeitete ber 
Darıpf nur unter dem Drude der atmofphärifchen 
Luft, alfo 14 Pfd. auf den Duadratzoll; man mußte 
aljo, wo man große Kraftäußerung brauchte, große 
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Kolbenflächen oder 2D. anwenden. Durch größere 
Hiße, vorzüglich aber durch Belaftung der Ausfluß⸗ 
ventile, wurde nun ein fräftigerer Drud erzeugt, und 
zwar je nachdem die Ventile mit 28, 42, 56 ıc. Pfp. 
auf den Duadratzoll belaftet waren, Dampf von 
2,3, 4 ıc. Atmofphären, und fo entitanden die Hod» 
druck · O. Arthur Woolf fand aber (1804), daf ber 
Dampf mit einmaliger Wirfung noch nicht auss 

enußt fei, da er fi dann noch ausdehnen unb 
—* mit 3—4 noch mit 1—2 Atmofphären Druck 
arbeiten fönne, Er ftellte daher neben den Fleinen 
Hochdruckchlinder noch einen großen Niederdruck⸗ 
cylinder und’ leitete den abgenutzten Dampf des 
erften in ben zweiten und dann erit in ben Conden⸗ 
fator. Dies find die Erpanflönsmafchinen, die ins 
deſſen bald vereinfacht wurden, indem man ed zweck⸗ 
mäßiger fand, bie Erpanfion glei im Haupicys 
linder baburch eintreten zu laflen, baß man ben 
Dampf fihon bei — bes Kolbenhubs abfperrte 
und es dem ſich erpandirenden Dampfe überließ, 
den Kolbenhub zu vollenden. Da nun aber in Bas 
brifen Fälle eintreten fünnen, mo man bald mehr, 
bald weniger Kraft braucht, fo erfand man bie 
Maſchinen mit veränderliher Erpanfton, wo bie 
Abfperrung des Dampfs nad Erfodern jeden Aus 

enblid bei jedem Bruchtheile des Kolbenhubs 
Rattfinden fann, unb vervollfommmete dieſe Eins 
richtung fo fehr, daß die Mafchine felbft, nad) 
ihrem Bedarf, bie Expanflon regulirt. 

Der Balancier an den D. erfodert viel Raum, und 
die Überfegung ber Bewegung auf die Schwung: 
rabswelle bringt einen Berluft an Kraft hervor. 
Um biefe beiden Übelftände zu vermeiden, erfand 
man einerfeits die oscillirenden D. Dies find ſolche, 
bei denen die Dampfeplinder fih um Zapfen beives 

en, burch welche der Dampfzufluß fattfindet; bie 
Tolbenftange bildet hier zugleich die Lenkſtange, 
welche in den Krummzapfen der Shmwungrabss 
welle greift und ihre Bewegung machen fann, ba 
ber Cylinder berfelben zu folgen im Stande iſt. 
DiefeMafchinen finden nameutlich auf den Dampfs 
fchiffen Anwendung, wo es auf große Raumerfpars 
niß anfommt. Gine zweite Abhülfe follten die zo» 
tirenden D. gewähren, bei welchen ber Kolben durch 
eine Fläche erfegt it, die fich in einem Cylinder 
um ihre Achfe bewegt, an deren Verlängerung man 
dann die Treibräder anbrachte. Es haben jedoch 
biefe Mafchinen namentlich wegen bes dampfdich— 
ten Schluſſes diefer Fläche und der Schwierigkeit, 
ben Dampf ohne Verluft eintreten zu laffen, mes 
nig Anwendung gefunden. Bielfady wendet man 
jegt ein drittes Ausfunftsmittel, die direct wirken 
den Mafchinen an, indem man, wo man Höhe ger 
nug hat, die Kolbenftange oben mittels eines Ge— 
lenks mit der Lenfflange verbindet und fo bie 
Schwungradswelle in Umdrehung verfegt. Ebenfo 
läßt man auch gern bie Kraftäußerung ber Mas 
fhine unmittelbar durch die Kolbenftange bemirs 
fen, wie 3. B. bei dem Dampfhammer sc. Bgl. 
Bernoulli, „Handbuch der Dampfmafchinenlehrg‘ 
(Stuttg. und Tüb. 1843, 3. Aufl. 1847). 

Dampfmefler. Zur —— des Effects 
der Dampfmaſchinen und um dem Springen der 
Dampffeffel vorzubeugen, ift es nothwendig, in 
jedem Augenblide den Drud ober bie Spannung 
der Dämpfe im Keflel meffen zu fünnen. Hierzu 
bient der D. Der erfle derartige Apparat war 
Biegler’s Elaterometer, aus dem bie nachmaligen 


Dampfpflüge 


Manometer entflanden. Man hat deren von vers 
ſchiedener Art, indem man den Drud nad) ber 

einer von bem Dampfe getragenen Queck⸗ 

äule, oder nach der Zufammendrüdung einer 
eingefchloffenen Luftmaſſe, oder endlich mittels einer 
Epiralfeder mißt, welde gegen ein bem Dampfs 
drucke wert rg Bentil drüdt. Der Heiger ber 
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— entgegen, bie aber noch dadurch a 
ward, daß man nicht auf die Friction der Mäder 
auf den Schienen rechnete, fondern neben bie le 

tern eine Zahnſtange auf die Bahn legte, in des 
ein Zahnrad griff, das durch die Locomotivmafchine 
—— wurde. Erſt 1814 bewegte Stephenſon 
in NewsGaftle ein Locomotiv allein durch bie 


Dampfmafchine muß feine Wirffamfeit nach den | Briction der Räder auf den Schienen. — —— 
ie 


Angaben des Manometers bemeſſen. 


das Eiſenbahnweſen Rieſenfortſchritte gemacht. 


ampfpflüge find Aderpflüge, welche mittels | Anwendung des Dampfs bei dem Fuhrweſen iſt 


Dampffraft fortbewegt werben. Schon feit Ans 
fang diefes Jahrh. bildete die Anwendbarkeit ber 
Dampffraft zur Bewegung des Pflugs den Ges 
genftand vieler Berfuche, doch ift es bis jetzt noch 
nicht gelungen, ein günftiges Ergebniß zu erlangen. 

ch ie Idee, Schiffe gegen Strom 
und Wind b 


gen, ift ſchon fehr alt, ja bie erfte Nachricht, welche 
wir überhaupt von einer praftifchen Anwendung 
des Dampfs haben, bezieht fich aufein Schiff; denn 
der Gapitän Blasco de Garay war es, der ſchon 
1543 ein Schiff mittels einer geheimen Mafchines 
rie bewegte, von ber man nur weiß, baf ihre Haupt⸗ 
teile ein Kefjel mit erhigtem Waffer und Schaus 
felräder waren. Jonathan Hulls nahm 1736 ein 
Patent auf ein D., das aber ebenfo wie fpätere 
Berfuche nicht zur Ausführung Fam. Nach Watt’s 
Berbefierungen baute 1775 Berier ein D., das 
aber nicht firomaufwärts fuhr. In Amerifa war 
man glüdlicher, benn ſchon 1788 ließ ber Uhr⸗ 


bie Kraft ber Dämpfe Ri bewes | rigfeiten entgegen, und felb 


ray Ne ul indem fich bie Dampfmafchine mit 
rem Keffel auf einem Locomotiv befindet, welches 
e bewegt und bas als Schleppiwagen dient, indem 
bie Berfonens und Güterwagen mit Ketten an daſ⸗ 
felbe angehängt werben. Der Anwendung von D. 
auf gewöhnfiegen Wegen 5* noch große Schwie⸗ 
die Dampfkutſche bes 
engl. Arztes Gurney hat ben bavon gehegten Er⸗ 
wartungen nicht entfprochen. 
Dampfwäaͤſche ift ein Berfahren, das mit ber 
Dampfbleiche auf denſelben Grundfägen beruht, 
auch fchon früher hier und ba in Anwendung geivefen, 
aber erft von Chaptal auf ben jegigen Grab der 
Bollfommenheit gebracht worben ‘ Man erfpart 
babei nicht allein an Brennmaterial und Arbeitss 
lohn, fondern die Wäfche wird auch nicht fo fehr 
durch Reiben, Bürften, Klopfen und Laugen ans 
gear ffen. Die Operation befteht darin, daß die mit 
odalauge und Seife getränfte Wäfche in einen 
dicht zu verſchließenden hölzernen Kübel gethan 


mader Fitch in Philadelphia ein D. von Stapel. | wird, in welchen man eine Zeit lang Waflerdampf 


Nachdem noch mehre Verfuche gemacht waren, ger 
lang es Fulton 1807 zu News Dorf, den Elermont 
son 160 Tonnen mittels einer Dampfmafchine von 
Boulton und Watt, von 20 Pierdefräften, firoms 
auf und ab zwifchen New⸗York und Albany (120 
M.) in 32 Stunden zu führen. Jet machte bie 
Dampfihiffahrt reißende Kortfchritte, und fchon 
1815 erbaute man bie erſte Dampffregatte von 
32 Kanonen mit Mafchinen von 120 Pferbefräf: 
ten. Bald verfuchte man fich mit den D. auf dem 
ofenen Meere, und bas erſte D., das den Atlant. 
Deean befuhr, der Savanna, brauchte 20 Tage zur 
Fahrt von NewsMork nach Liverpool; der Örcats 
Beftern aber, eines ber größten D., Hat biefe 
Strede ein mal in 7 Tagen zurüdgelegt. 
Die Anwendung der Dampffraft ift an 
iemlich einfad. 
eht mit ihren Keſſeln in der Mitte des Schiffes, 
taums, und ihre Kraft wird dazu angewendet, eine 
Delle — an deren beiden Enden, außer⸗ 
halb bes ar 2 Schaufelräder fißen, mittels 
deren bas Schiff fortgerudert wird. Außerbem bringt 
man auf einem D. auch noch Maften und Segel an, 
um ben etwa günſtigen Wind gebrauchen zu fönnen. 
In neuefter Zeit hat man die Ruberräder durch bie 


* 


- 
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Eine Fräftige nee 


leitet, und aus dem man endlich die Wäfche herauss 
nimmt, um fie zu fpülen. Die Apparate find ganz 
ben bei ber Dampfbleiche anzuwendenben 54 

Dampier (ſpr. Dämmpier, William), Seefahs 
rer, geb. 1652 zu Eaft:Gofer in ber Grafſch. Somers 
fet, gerkeiß, nachdem er fi als Seemann nur in 
ben niebrigften Derhältnifien bewegt hatte, um 
1683 unfern Jamaica in die Hände der Flibuſtier, 
— vielen Raubzügen derſelben bei und ent⸗ 
deckte bei diefer Gelegenheit mehre Infeln. 1691 
‚kam er nad) England zurüd, und feine „New 
voyage round the world” (3 Bbe., Lond. 1697 
— 1707, mit Kpfen.; deutfch von Kind, 4 Bde., 
2pz. 1783) machte viel Auffehen. 6. Jan. 1699 zog 
„er auf eine Entdeckungsreiſe nach Neus Holland, 
'entdedte Neus Britannien, bie nach ihm benannte 
‚Bampierftrafe und eine Menge Feiner Infeln und 
"Hafen. Man verbanft ihm die erfte Kenntnif — 


"fo — Meere. 1701 von feiner Reife zu— 
"rü 


ücgefehrt, unternahm er 1704 und 1708—11 als 
‚Steuermann Reifen nach dem Großen Drean. 
Sein Todesjahr ift unbefannt. Mehre * ihm 
benannte Punkte Auſtraliens und eine von Brown 
aufgeftellte Pflangengattung, Damplẽra, erhalten 
fein Andenken, 


Archimedifche Schraube erfegt. Die größte damit $+ BDampierre (fpr. Dangpiähr, Augufe Henri 


erreichte Schnelligkeit it 10—12 Seemellen in ber 
Stunde, felbft in ſturmbewegtem Meere. 
Dampfwagen. Nachdem man bie vielfeitige 
Snwendbarfeit des Dampfmafchinenbetriebs ken⸗ 
nen gelernt hatte, lag der Gedanke nahe, biefelbe 
auch zum Fortfchaffen der Laften zu benußen; doch 
battem frühere Verſuche Feinen Erfolg, da man den 
Transport auf gewöhnlichen Landftraßen verfuchte, 
Erf ais 1802 Bivian das Hochdruckprincip dabei 
anmenbete, 1811 —— die Wagen auf Schie⸗ 
una fegte, ging die Erfindung ber Bollens 


; Republik, geb. 19. Aug. 1756 zu 
: zeitig Militär, trat nach dem 


Marie Picot, Marquis de), Obergeneral ber Franz. 
Baris, ſchon feüße 

usbruche der Revos 
on in die Reihen der Daterlandsvertleibiger, 
nahm als Oberſt an den Feldzügen in Brabant 
und in ber Champagne theil, zeichnete fich naments 
lich in der Schlacht bei Jemappe aus und übernahm 


. 1793 nad) Dumouriez' Abfall den Oberbefehl des 


Fran. Heer; bei feinem Augriffe auf die Oftreicher 
6. Mai 1793 riß ihm eine Kanonenfugel den rech⸗ 
ten Schenkel weg; er flarb —— Einer feiner 


Damremont 
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Söhne, Eharled Marquis Pirat be ®,, flieg un⸗ | gentlich Neap. 1771, mit Kpfen.) erfcheinen. Spä- 


ter dem Katferreice zum Oberſt empor und blieb 
— ber Reſtauration in der Armee. 
mremont (fpr. Dangremong, Charles Mar 
vie, Graf Denys de), franz. General, geb. 8. Febr. 
1783 zu Ehaumont im Depart. Obermarne, machte 
ſeit 1804 faft alle Beldzüge Napoleon's mit, warb 
auch nach Deffen Abdanfung in der Armee befür- 
dert, diente mit Muszeichnung in den Kriegen in 
Spanien und Algier, wo er, nad) einer ehrenvollen 
Zwifchendienftzeit in Frankreich, die ihm die Pairs⸗ 
würde verfchaffte, 1837 als Generalgouverneur von 
Algier an Clauzel's Stelle eintrat und den zwei⸗ 
ten Feldzug gegen Konftantine leitete, in befien 
Berfolg er vor Eee Stabt 12. Det. 1837 blieb. 

Dan, Sohn des Erzvaters Jakob von der Bilha, 
ber Magd Rahel's, Haupt bes Stammes gleichen 
Namens, dem Jofua fein Gebiet zwifchen dem 
Mittelländ. Meere, Benjamin, Juda, Ephraim und 
Simeon anwies, das aber nur allmälig eingenom⸗ 
men werben konnte. Die ben Bhöniziern abgenoms 
mene Stadt Leſchem (Lais) warb in D. umbenamt 
und wegen ihrer Lage im äußerften N. Paläftinas 

ab fie zu der häufig vorfommendben Redensart ber 

ibel: „Ganz Ifrael von D. bis Berſeba“, d. 5. 
von N. bis S., Veranlaffung. 

Dan, chineſ. Maf, = 12,070 par. Kub.-Zoll. 

Danäfil, Einheit Danfäli, ift der gemeinfame 
Name von Nomaden: und Fifcherffämmen, welche 
den abyffin. Küftenftrih Samhara am Oftrande 
Afrifas von der Straße von Bab⸗el⸗Mandeb nörhl. 
bis Harfifo bewohnen. Früher bildeten fle Das große 
Königr. D., find jegt aber in einzelne, abhängige 
Stämme getrennt und fanatifche Jslambefenner. 

Danäro (ital.), ber Antheil eines Kaufmanns 
an einer Schiffeladung. 

Dandus, des Belus und der Anchinoẽ Sohn, 
Bwillingsbruder des Agyptus, Herrfcher von is 
byen; Zwift mit dem Bruder ließ ihn mit feinen 
50 Töchtern (Danaiden) nach Argos fliehen. Durch 

bie een der 50 Söhne des Agyiptus mit 
den Danaiden follte der Zwilt beigelegt werben; 
ba aber dem D. der Tod durch die Hand eines feis 
ner Schwiegerfühne prophezeiet war, fo ſtimmte 
er feine Töchter —— Ermordung ihrer Braͤutigame, 
was, die ihren Verlobten Lynceus rettende Hyper⸗ 
mneftra ausgenommen, von allen Übrigen geſchah; 
dafür wurden fle in der Unterwelt verurtheilt, beftäns 
dig Waffer in ein durchlöchertes Faß zu fchöpfen. 
Don D., der in Argos zur Königswürde gelangte, 
erhielten die Argiver den Namen Dander, der oft 
für Griechen überhaupt gebraucht wird. — Danair: 
geſchenk, ein zweideutiges Gefchenf, bezieht fi auf 
das von den Griechen unter dem Vorwande, ber 
Dallas ein Geſchenk zu machen, nach Troja einges 
führte hölzerne Pferd, das die Urſache der Zerſib⸗ 
rung ber Stadt wurde. In dieſer Hinficht fagt ber 
Priefter Laofoon bei Birgil in der „Aneide”: „‚Ti- 
meo Danaos et dona ferentes“, d. h. Ich fürchte 
die Danaer, auch wenn fie Geſchenke bringen. 

Dancarville (for. Dangkarwil, Pierre Frang. 
Hugues), geb. 1. Jan. 1729 zu Marfeille, beforgte 
in Neapel die Herausgabe des Hamilton'fchen 
Werks über die etrusfifchen Vaſen und lieg das 
jegt feltene Werf: „Antiquitss etrusques, grec- 
ques et romaines’ (4 Bde., Neap. 1766, mit 
Kpfın.) und die „Veneres et Priapi, uti obser- 


ter machte ihn der Großherzog Leopold von Tos⸗ 
cana zum Auffeher der Mediceifchen Sammlung in 
Florenz, die er in einem Werke mit Kupfern ber 
ſchrieb. Nach Herausgabe mancher antiquarifcen, 
vorzüglich der Kupfer wegen wichtigen Werke ftarb 
er 1800 zu Benebig. 

Dancourt (fpt. Dangfuhr, Florent u.) 
franz. Schaufpieler und Schaufpieldichter, geb. 
1.Nov. 1661 zu Fontainebleau, erceflirte als Schrift: 
fteller vornehmlich im NRiedrigfomifchen und ſchil⸗ 
derte die Lächerlichleiten feiner Zeit in wirkungs— 
vollen Situationen. Nachdem er 1718 das Thea: 
ter verlaffen, widmete er fich auf feinem Laudgute 

eiftlicher Schriftſtellerei und ſtarb 6. Dec. 1725. 
Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke (12 Be.) 
erfchien 1760 zu Paris, — Seine Frau Eperefe 
Renoir de Ia Ehortliere, geft. I0. Nov. 1725, war 
fowol ihrer Schönheit wie ihres fchaufpielerifchen 
Talents wegen befannt. 

Dandin (fpr. Dangdäng), Titelrolle einer Mor 
liere ſchen Komödie, ein reicher Bauer, der durch 
die Heirath mit einer Adeligen in endlofe Plagen 

eräth. Sein wieberholter Ausruf: „Tu l’as voulu, 
George D.!“ iſt Sprũchwort für felbftverfchuldete 
Widrigkeiten geworben. 

Dandolo, berühmte venet. Familie. Der bes 
rühmtefte darunter war Enrico ©., geb. um 1110, 
wurbe 1192 zum Dogen erwählt, eroberte 17. Zuli 
1203 Konftantinopel, errichtete daſelbſt nach Er⸗ 
mordung des von ihm auf den griedy. Thron erhor 
benen Kaifers Alerins das lat. Kaiſerthum, und 
ließ Grafen Balduin von Flandern zum Kaifer 
wählen. Er ftarb 1. Juni 1205 zu Konftantinopel. 
— Giovanni D. war 128089 Doge ; Brancedeo 
D., von 1328—39, und Andrea ©. von 1342— 54. 

Dandölo (Graf Tullio), der Dogenfanilie 
nicht angehörig, ital. Reifefchriftfteller und Ge: 
fhichtfchreiber, geb. 1801 in Dalmatien, veröf- 
fentlichte außer „‚Lettere‘ über Nom und Neapel 
(Mail. 1826; 2. Aufl., 1834), Florenz (Mail. 
1827), Venedig (Mail. 1827; 2. Aufl., 1834), 
die Schweiz (Mail, 1829) ıc., fowie dem fehr ge 
fhäßten „Viaggio per la Svizzera occidentale” 
(11 Boe., Mail. 1829—35) und „Viaggio per la 
Svizzera orientale” (2 Bde., Mail. 1836) eine 
Neihe geiftvoller Hifter. Studien. — Sein Vater 
Graf Vincenzo D., geb. 1758 zu Venedig, geft. 
1819 zu Barefe, befleidete unter ber franz. Herr 
fehaft mehre hohe Staatsämter, widmete fich aber 
fpäter eifrig der VBervollfommnung des Aderbaus 
und der Seidenzucdht. Sein Hauptwerf ift die ‚„‚Sto- 
ria dibachi da seta” (3 Bbe., Mail. 1817—18). 

Dandy (engl., for. Dändi), Ge, Mobenarr, 

Danebrogorden oder Dannebrogorben, 1219 
von König Waldemar von Dänemark aegründet, 
ift jebt ber zweite bän. Orden. Sein Name wird 
von Brog, Tuch, Fahne, hergeleitet und bedeutet 
Dänemarks Panier. Der Orden hat 4 Claſſen, 
Grofcommandeure, Groffreuze, Commandeure und 
Ritter. Außerdem wird das Ritterkreuz in Silber 
noch an Solche gegeben, die fich zur Aufnahme in 
den wirflicdhen Orden nicht eignen. Diefe beißen 
Danebrogdmänner und bilden 8 eichſam die 5. Glaffe. 
Die beiden erften Elaffen haben aud) einen Stern 
und eine eigene Orbenstradht. 

Dänemark, Könige. im nörbl. Europa, das 


vantur in gemmis antiquis“ (2 Bbe., Leyd., eis | Tleinfte der 3 ffandinav. Meiche, befteht aus einem 
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sentinentalen, in Form einer großen Landzunge bie 
Rorbiee von ber Oſtſee trennenden Theile, zu wel: 
dem Lauenburg, Holfein, Schleswig und Jütland 
ören; aus einem infularen Theile, die Inſeln 
land, Fünen, Langeland, Laaland, Falfter, 
Bornheim, Möen, Samfde und viele kleinere um 
fe gruppirte Eilande, ferner die Barder und Jo⸗ 
ind umfaffend; und endlich aus den außereurop. 
Beigungen, nämlic) ber Weflfüfte Grönlande, den 
Refind. Juſeln Ste.⸗Croix, St.:Thomas und St.: 
Yan und den unbenugten Nifobar. Jufeln in 
Nien, Die Infel Seeland wird durch den Sund 
von Shweden und durch ben Großen Belt von ber 
Infel Fünen getrennt; letztere wieberum fcheidet 
der Kleine Belt von Jütland und Schleswig. Der 
Gcammtlächenraum des bän. Staats beträgt 
46, DM. mit 2,413,761 @. (1850). Hier: 
von umfapt das eigentliche en mit Hinzurechs 
che Schleswig 859,,, D.-M. mit 1.770.747 
E.,Heltein und Lauenburg 173 D.:M. mit 525,850 
€, die Barden 23,5; O.⸗M. mit 8150 E., Island 
10 O.M. mit 60,000 €., Grönland 186 O.:M. 
mit O0 E., die Weftind. Infeln 5,5 Q.⸗M. mit 
RUE. Der Boden des eigentlichen D. ift vor: 
herricpend flach; den weſtl. Theil ber Halbinfel durch⸗ 
jebt eine fandige Ebene; von O. her dringen eine 
enge Äugartiger ſchmaler Meerbufen, Bjorde ges 
sannt, ind fand. Die größten derfelben find der 
Iomsfjord, welcher infolge bes 15. Febr. 1825 flatt- 
gehabten Durchbruchs die Oftfee mit der Nordſee 
verbindet, ber Maräager Fjord, der Randers Fjord, 
der Horfend: und Koldings Fjord, der Apenraber, 
Flensburger und Edernförder Meerbufen. Das 
Sand if reich an Binnenſeen, als den Ratzebur⸗ 
yt, Plöners und Weftenfee, und zwar kurzen, 
or meift ſchiſbbaren Blüffen; der wichtigfte der 
Kanäle ift der Ciderkanal. Der größere Theil der 
Serendäche beftcht aus Ackerland; das Klima ift 
u noͤrdl. Lage überaus gemäßigt und geſund. 
ie Hauptnahrungsquelle der Einwohner bil 
kt der Aderbau; die namhafteften Producte- des 
kerdbaus find Weizen, Roggen, Gerfte, Buchweis 
ya und Erbſen, die Production von Kartoffeln, 
we Flachs und Hopfen ift im Steigen begriffen. 
Die Baldungen find dadurch, daß fie früher über: 
as Rarf gelichtet worden, fehr zufammengefcmols 
Fa; doch wird neuerdings der Hebung ber Forſt⸗ 
“ur große Sorgfalt zugewenbet; vorherrichend 
Ente Buche, Die —— in neuerer Zeit 
wen günftigen Aufſchwung erfahren; namentlich 
kb die bin. Pferde fehr begehrt. Die Induftrie 
= allgemeinen, höhern Sinne iſt in D. nicht heir 
=&, wenn fie fich auch in letzterer Zeit bedeu⸗ 
ar gefteigert hat; die wichtigften Babrifetabliffes 
nis ſchaffen Tuch, Papier, Zuder und Eifens 
Swaaren. Der Hanbelöverfehr entfaltet fich neuer⸗ 
’34, den gefteigerten Bebürfniffen entfpredyend, 
A immer größerm Blor; ber Umfag mit bem Auss 
had betrug 1851 55,204,097 Rbihlr., wovon 
%598,373 auf die Einfuhr und 18,605,724 auf 
ve Ausfuhr fommen. Die dän. Handelsflotte bes 
sad 1851 aus 3422 Schiffen mit 72,476 Tonnen⸗ 
ch, fowie ans 25 Dampfjchiffen mit 934 Tonnen⸗ 
und 1727, Pferdekraft. 

Für Kunſt, Wiſſenſchaft und intellectwelle Euls 
“ überhaupt wird durch vortreffliche Anftalten 
Eorge getragen; an der Spige dieſer Anftalten 
hen die Univerfktäten zu Kopenhagen und Kiel; 
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außerdem befipt D. eine Hochſchule in Soröe, 20 ge» 
lehrte Schwien, die Holberg’fche Mfademie, 5 Schul: 
lehrerfeminare, 130 Stadtfchulen und 2504 Volks: 
ſchulen auf dem flachen Lande. Die herrſchende 
Lanbesfirche ift die a Da bie Kirche Er 
mit Ausjchluß ber Colonien 9 Bifchöfe (zu Seeland, 
Laaland, Fünen, Ripen, Narhuus, Diborg, As 
fen, Aalborg und Stafholt auf Jolaud, 62 Prüpfte, 
1677 Brediger und 1907 Kirchfpiele mit Filialen. 
Das eigentliche D. zerfällt in 7 Stifte: Seelanb 
(die Infeln Seeland, Amaf, Bornholm, Samföe 
und Möen umfaflend), Fünen (mit den Inſeln Fü⸗ 
nen, Langeland und Taafinge), Laaland (mit ben 
Infeln Laaland und Balfter), Aalborg, Viborg, 
Aarhuus und Ripen; für Schleswig einestheils, 
Holftein und Lauenburg anderntheils befichen bes 
fondere Minifterien; bie Barder flehen unter eis 
nem Amtmanne, Island unter einem Stiftsamt- 
manne. Die Berfaffung des bän. Staats ift bie 
eonftitutionelle Monarchie, in ben Herzogtb. be: 
fiehen Brovinzialftände. Die fönigl. Broclamation, 
weldye die Örundlagen der neuen Organifation ber 
—— Monarchie feſtſetzt, datirt vom 28. Jan. 
852; durch dieſelbe iſt der Staatsrath für die 
ganze Monarchie wiederhergeſtellt; er bilbet ums 
ter Borfig des Königs die —8* Verwaltungs⸗ 
behörde. Der König führt ſeit I. Jan. 1820 den 
Titel König von D., der Wenden und Gothen, 
Herzog von Schleswig, Holftein, Stormarn, der 
Ditämarfehen, zu Oldenburg und Lauenburg. Die bes 
waffnete Macht befteht in Friedenszeiten aus einem 
Generalitabe, einer Artilferiebrigade, 27 Scwas 
dronen Gavalerie und 23 Bataillonen Infanterie, 
ufammen 30,000 Mann. Die Seemacht beftand 
1853 aus 5 Linienfchiffen, 7 Fregatten, 3 Corvet⸗ 
ten, 1 Barffihif, 4 —* und 3 Schonern mit 
uſammen 884 Kanonen; I Kutter mit 6 Falcouns, 
5 Dampffciffen von zufammen 1009 Pfervefraft 
und 1 Schraubendampffanonens Schaluppe, ins⸗ 
efammt 30 Schiffen, außerbem aus einer Rubers 
ottifle von 87 Fahrzeugen. Für das Geldwefen 
eriftirt die Nationalbank zu Kopenhagen, mit Bis 
lialbanfen —— und Flensburg. Nach dem 
14. Juni 1853 im Volksthing vorgelegten Finanz⸗ 
* für das Finanzjahr vom 1. April 1853 bie 
31. ärz 1854 beträgt das Budget für das eigents 
liche D, an Einnahmen: 13,795,498 Rbthlr., an 
Ausgaben 13,169,756 Rbthlr. Die Staatsfchuls 
den betragen 125,300,000 Rbthlr. Die Givillifte 
ift auf 800,000 Rbthlr. fefgeftellt und die Apa⸗ 
nagen bes fönigl. Haufes auf 321,182 Rbthlr. Der 
Geh. Staatsrat unter dem Vorfipe des Könige 
umfaßt die Minifterien für das Auswärtige, das 
Innere, die Finanzen, Juſtiz, Cultus, Krieg, Mas 
eine, für Schleswig und für Holflein und Lauenburg, 
Die älteften Bewohner D.s waren beutfchen 
Stamms und machten fi; namentlih auf dem 
Meere geltend. Doch leitet man det Urfprung ber 
Gimbern, welche zuerft mit den Nömern Fämpften, 
aus Jütland ab. Dann follen die Gothen aud) D. 
Herrfcher gegeben haben, deren erfter Sfiolb ger 
wefen. Das Landzerfiel aber in mehre fleine Staas 
ten, und es ift ſchwer, bie Thaten ber Dänen von 
denen der Norweger zu fondern, welche Beide Nor⸗ 
mannen genannt wurden. In ihrer Vermiſchung 
machten ſich diefe Normannen an allen Küften 
furchtbar. Nachdem fi aber die Berhältnifle 
Deutfchlande etwas beffer — hatten, conſo⸗ 
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lidirten ſich auch die Verhaͤltniſſe zuerft in dem 
füblichften Theile Sfandinaviens, welcher ben Euls 
turländern am nächften lag. Dan Myfillati, d. i. 
ber Prächtige, vereinigte die jegt daͤn. Infeln mit 
Schoonen und nannte fein er! D. Gorm ber 
Alte unterwarf 863 Jütland. Sein Enfel Sven 
eroberte 1000 einen Theil von Norwegen und 
1012 England, welche Eroberungen fein Sohn 
Knut vervollftändigte. Er führte auch das Chri⸗ 
ſtenthum ein. Unter feinen Nachfolgern zerfiel aber 
fein Reich in feine urfprüngliden Beſtandtheile, 
und auch feine Dynaftie erlofch 1044. Sven Mag: 
nus Eftritfon gründete eine nene Dynaftie, wel 
jedoch nur in Waldemar dem Großen (1157—82), 
Knut VI. (gef. 1202) und Waldemar Il. (geft. 
1241) bedeutende Männer gen te und unter wel 
hen zulegt der Adel die Oberhand gewann. Sie 
erlofch 1376, und die Erbtochter Margarethe vers 
einigte nun für furze Zeit bie 3 Reice burch bie 
Kalmarifche Union (1397). Nachher wählten die 
Stände 1448 den Grafen Ehriftian I. von Olden⸗ 
burg zum Könige, deſſen Enkel Ehriftian IT. die 
Krone verlor, während bes Letztern Oheim, Fried⸗ 
rich J. König von D. und Norwegen ward und bie 
Reformation einführte, Unter & riftian III. und 
Briedrich IL. zweigten fich Holftein. Linien ab. Chris 
flian IV. war ein ausgezeichneter Regent, wenn er 
auch in Deutschland und gegen Schweben Unglüd 
hatte. Daffelbe traf auch Friedrich IIL., welcher nas 
mentlich Schoonen verlor, dafür aber dem Über: 
druſſe des Volks über bie felbftfüchtigen Umtriebe 
bes Adels die Unumfchränftheit verdankte (1660). 
Unter Ghriftian V. (1670—99) wurben Juftiz und 
Derwaltung verbeffert, unter Friedrich IV. (1699 
—1730 die eigentliche Leibeigenfchaft aufgehoben. 
Auch die —— Friedrichſs V. (1746—66) war 
populär, Die des fhwachen Ehriftian VII. warb 
durch Struenfee's Macht und Sturz bezeichnet, 
und unter ber feit 1784 beſtehenden Regentfchaft 
bes nachherigen Königs Briebrich VI. begann eine 
innere Regeneration, bie 4 unter Bernſtorffs 
Mitwirkung, durch gaͤnzliche Abſchaffung der Leib⸗ 
eigenfchaft, angebahnte Ablöfung ber Frohnden, res 
ligiöfe Duldfamfeit, Aufhebung der Negerfflaverei, 
Reform der Zuftizpflege, verbeflertes Schulmwefen, 
fonftige Fürforge für Kunft und Wiſſenſchaft, freie 
Preſſe (feit 1790), bie — ſeit 1799 wieder Be⸗ 
ſchraͤnkungen unterworfen ward, auszeichnete. Un⸗ 
ai brach über D. durch die franz. Kriege herein, 
ei denen es ſich nicht aller Theilnahme entfchlagen 
fonnte und doch den Gegnern nicht gewachfen war, 
feine Flotte von den Engländern entführt werben, 
fein Finanz » und Geldwefen in Verwirrung geras 
then fah und zulegt noch Norwegen verlor, für wel⸗ 
a Lauenburg nur eine geringe Entjchädigung war. 
ach dem Frieden entjpann fi ein Verfaſſungs⸗ 
ſtreit in Holftein; nad den Bewegungen von 1830 
traten in allen Brov. Berfaffungswünfche hervor, 


denen das Gefek vom 15. Mai 1834 nicht ausreis | 


chende. Befriedigung fchaffte. Außerdem begann ein 
Streben D.s, Schleswig und Holftein, die ſich 
mehr zu Deutfchland geneigt hatten, wieder näher 
an fich zu ziehen, zumal bie Thronfolgeordnung ein 
Auseinanderfallen wenigftens möglich machte. Dem 
follte, nach Friedrich's VI. Tode (2. Dec. 1839) 
der Dffene Brief Ehriftian’s VIII. vorbeugen, ers 
regte aber nur um fo heftigern Gegenfampf. Chris 
flian VIII. ſtarb 20. Jan. 1848, und unter feinem 
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Sohne Friedrich VII: brach, unter dem @influffe 
ber Februarrevolution, die Bewegung in den Hers 
zogth. aus, welche zu dem befannten Kriege führte, 
über ben wir auf Schleswig⸗ Holſtein verweifse. 
Aber auch in Kopenhagen mußte 20. März das 
fogen. Caſinominiſterium ernannt werben, das auch 
nach feiner im Nov. erfolgten Mobification eine 
Gonceffionspolitif befolgte und unter welchem 
5. Juni 1849 eine fehr liberale Verfaffung zu 
Stande fam, Doc haben die Reichstage ihrer 
ausgedehnten Berechtigun wenig praktiſche Folge 

egeben, und auswärtige Einflüſſe haben ſich viels 
BR geltend gemacht. 1853 trat ein neues Minis 
fterium ein, welches noch immer mit den Ständen 
über die definitive Feſtſtellung der durch die Wies 
berunterwerfung ber Herzogth. verwidelter gewwors 
benen Verfaſſungsfrage unterhandelt. Durch dem 
Londoner Bertrag mit den Grogmächfen vom 8. 
Mai 1852 ift Prinz Ehriftian von Holſtein⸗Glücks⸗ 
burg als Thronerbe anerfannt. 

Die Sefchichtsquellen über D. find in den „Scrip- 
tores rerum Danicarum“ (8 Bde., Kopenh. 1772 
— 1834) gefammelt, wozu noch die „Regesta di- 
plomatica historiae Danicae“ (Ropenh. 1843 fg.) 
fommen. Aus den Bearbeitungen ift hervorzuhes 
ben: Mallet, „Histoire de D.” (4 B®de., Genf 
1763; deutfch von Schüße, 2 Thle., Roſt. und 
Greifsw. 1765— 66); Suhm, „Hiftorie af D.“ 
(14 Bde., Kopenh. 1782— 1828 fg.); Allen, 
„Haandbog i Faͤdrelandets Hiftorie” (Kopenh.1840; 
4. Aufl., 1849; deutſch von Falck, Kiel 1842 und 
Lpz. 1852); Dahlmann, „Gefchichte von D.“ 
(3 Bde., Hanıb. 1840 — 44). 

Danemöra oder Dannemora, Dorf im ſchwed. 
Län Upfala, mit 1200 E., berühmt durch feine 

roßartigen Eifenwerfe, deren Ausbeute ſich jährs 
ich auf 280,000 Etr. beläuft. Das Eifen von D. 
ehört zu dem vorzüglichften ber Erde und fleht 
och im BPreife. Es wird in dem Y/, St. entfernten 

ſenhüttenwerke zu Ofterby, welches gegen 1000 
Arbeiter befehäftigt, bearbeitet, 

Danewerk, Danevirke, ein in alten Zeiten auf 
ber jütifchen Halbinfel von den Dänen gie bas 
Eindringen der Deutfchen errichteter Grenzwall, 
von bem nur noch die Spuren übrig find. Das D. 
war von Erde, Stein und Bauholz, foll 15—24 
Ellen hoch und 15—25 Ellen breit geweſen fein 
und befaß ein eifernes Thor. Zeit und —— 
haͤnde haben das Ihrige gethan, den Grenzwall zu 
vernichten. Der Wall iſt hier und da verſunken, 
doch erhebt er ſich noch z. B. bei Buſtorf und dem 
Danewerkjee bis zur Höhe von 18—20 Ellen. 

Dange, Fluß im preuß. .. Königsberg, 
fommt aus Rußland, wird in Memel fchiffbar und 
fällt in das Kurifche Haff. 

Danbaufer (Iofeph), vorzüglicher Genremas 
ler, geb. 1805 zu Wien, auf der dortigen Afabemie 
unter Peter Krafft's Leitung zum Maler ausgebils 
bet, war anfänglich Hiftorienmaler (vornehmlich 
in Scenen aus Ladislaus Pyrker's ‚Rudolf von 
Habsburg‘), wandte fich bald ausſchließlich dem 
Genre zu, in bem er fich mit Humor und Faßlich⸗ 
feit bewegte, befonders fruchtbar in Gompofltion, 
gefund und fernig in ber Ausführung. D. ftarb 1845. 

Dani, arab. Gewicht, = 8, holl. As. 

Daniel, der Prophet, 600 v. Ehr., als Jünge 
ling in die Gefangenſchaft nad) Babel geführt und 
bafeibft mit andern Altersgenofjen für ben Dienſt 
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des Königs Nebufadnezar erzogen, bei dem er bann 
als geſchickter Traumdeuter in hoher Gunſt fand 
wnd wichtige Staatsämter befleidete; hier fonnte 
et Hofintriguen nicht entgehen, ward in eine Löwen⸗ 
gube geflürzt, aber wunderbar errettet. Er lebte 
acch unter der Herrſchaft des Cyrus, und feine ges 
rriejene Weisheit umkleidete fpäter fein Leben mit 
vielem Sagenhaften. Durch ein nad) ihm benanns 
tes bibl. Buch, das theils hift. Berichte über ihn 
ſelbſt, theils Geſichte und Weiffagungen enthält, 
* er zu den —* Großen Propheten. Doch 

ammt dieſes bibl. Buch wahrſcheinlich aus der 
Zeit der Maffabäer her; der Verfaſſer legte bie 
Hoffnungen, bie ihn unter der Verfolgung des Ans 
tiochus Epiphanes belebten, dem D. als Weiſſa⸗ 
gungen in ben Mund und erzählte Deſſen Ges 
ſchichte er Troſte feiner Bolfsgenoffen. 

Daniel (Gabriel), franz. Gefchichtfchreiber, 
geb. 8. Febr. 1649 zu Rouen, geft. 23. Juni 1728 
als Bibliothefar zu Paris, fchrieb eine „Histoire 
de France“, —— von Griffet (17 Bde., 
Bar. 1755) und von Lombard (24 Bde., Amſt. 
1755; deutfch 16 Bde. Nürmb. 1756—65), worin 
er ohne Duellenftubium parteiifch für den Hof und 
die Geiftlichkeit if. 

Daniel (for. Dänjel, Samuel), engl. Ges 
fhichtfchreiber und Dichter, geb. 1561 zu Taunton 
in der Graffch. Somerfet, geft. 1619, gewann 
burch fein Gedicht „„History of the civil wars 
between the houses of York and Lancaster“ 
(1599) bebeutenden Ruf. Außerdem verfaßte er 
poetische Epifteln, Sonette und einige Schaufbiele. 
Auch fchrieb er unter der Königin Elifaberh einen 
Abriß der Geſchichte Englands bis auf Eduard I. 
s zu. 4 aflat.stürf. Rechnungsmünze, = 

gr. ; 

—ã— (perf.), ein Studirender, auch 
—— 

Danifhe Sprache und Literatur. Die daͤn. 
Sprache, nebſt der norweg. und ſchwed. zum ffans 
dinav. Zweige der german. Sprachfamilie gehörig, 
ſonderte ſich ſchon ian theils infolge der Be⸗ 
rũhrungen mit ben Angelſachſen unter Knut d. Gr., 
theils, und dies in noch höherm Grade, infolge der 
vielfachen Berũhrungen mit den Deutſchen, ſchär⸗ 
fer und felbfländiger von ihren übrigen ſtandinav. 
Schweitern ab, wurde aber erfl durch die Refor: 
matoren zu einer Schriftfprache erhoben. Nachdem 
diefelbe gegen Eude des 17. Jahrh. eine zweite 
Blütezeit erlebt, verfiel fie, wie auch das Deutfche, 
der Herrfchaft bes franz. Geſchmacks, von weldjer 
fe erſt gegen Eude des 18. Jahrh. das Übergewicht 
deutfcher Bildung und ausgezeichnete nationale 
Dichter, wie Ewald, wieder befreiten. Die natios 
nale und felbfländige Ausbildung der dän. Schrift⸗ 
fprache wurbe in ben erſten Decennien diefes Jahrh. 
einerfeits durch Wiederbelebung ber altnordifchen 
Studien, andrerfeits durch Meifter der Sprache, 
wie Baggefen, Ohlenfchläger, Grundtvig u. 9. 
vollendet. Seit Bereinigung Norwegens mit Däs 
nemarf, gegen Ende des 14. Jahrh., ift das Dänifche 
auch Schhriftfprache ber Norweger. Einen neuen 
Aufſchwung nahm das Dänifche feit den Kämpfen 
son 1848—50, indem es weniaftens theilweife bie 
fon vorher erfirebte Herrfchaft auf den beutfchen 
Gebietstheilen ber daͤn. Monarchie erlangte. Die 
neben der Schriftfbrache noch beftehenden Bolfs- 
mundarten behandelt Molbech im „Danff Dialekt 


Holberg, dem 
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lexifon“ (Kovenh. 1833—41). Letzterer verfaßte 
u. A. auch das „Danſt Ordbog“ (2 Bde., Kopenh. 
1833), welches das von der Afademie herausgege⸗ 
bene (Bd. 1—6, Kopenh. 1743—49) bei weitem 
übertrifft, ferner ein,, Danff Gloſſarium“ (Kopenh. 
1853 fg.) und „Det danffe Sprogs hiftoriffe Uds 
villing“ (Kopenh. 1846). Unter den Grammatiken 
find die von Bloch (1818), Peterfen, Birch, Hjert, 
Bojefen, Jacobfen, Oppermann ic. zu nennen; 
unter ben bän.sdeutfchen Wörterbüchern das von 
G. H. Müller (1800; bearbeitet von Gulbberg, 
4 Bde., Kiel 1807). Am beften behandelten bie 
Synonymen P.E. Müller (2 Bde., Kopenh. 1829), 
die Metrif Thortfen (2 Bde., Kopenh. 1833—34), 
die Gefchichte der Sprade Peterfen (2 Bbe., 
KRopenh. 182930). 

Obgleich fi) eine dan. Mationalliteratur im 
weitern Sinne des Worts erft feit dem 18. Jahrh. 
ausgebildet hat, fo war ber Kern zu berfelben doc 
we in berReformationgzeit vorhanden. Die ältes 

en eigentlich bin. Sprachbenfmäler gehen nicht 
höher als bie ins 12. Jahrh. ep ne Zierde 
des dän. Namens bilden, obgleich lat. gefchrieben, 
die Gefchichtswerfe des Saro Grammaticus und 
bes Svend Hagefen. Bis in das 13. Jahrh. reichen 
auch, was ihre gegenwärtige Form betrifft, bie 
älteften dan. Heldenlieber oder Kjämpevifer (ges 
fammelt von Nyerup, Abrahamfon und Rahbef, 
5 Bde., Kopenh. 1810— 14; Supplement von 
Rasmuſſen und Nyerup, 2 Bde., 1821), die jeboch 
Fi Mehrzahl nach im 14. Jahrh., und * 

e hiſtor. Lieber find, im 15. und 16. Jahrh. ent⸗ 
fanden. Der größte bän. Schriftfteller in ber Res 
formationgzeit, und gewiffermaßen ber Begründer 
der neuern dän. Schriftfprache war Ehriftiern Bes 
terfen (1480— 1554). Als Frucht feiner und feis 
ner Freunde Bemühung fam (Kopenh. 1550) die 
Überfegung der ganzen Bibel zu Stande. Das 
wiffenfchaftl. Streben, welches durch bie Refors 
mation eine ebenſo mannichfache als beftimmte 
Richtung — hatte, nährte vorzüglich bie Neis 
gung für Hiftor. Arbeiten, fowie für Grforfchung 

efonders des norbifchen Alterthums. Es erfchienen 
im 16. und 17. Jahrh. nicht nur eine Anzahl zum 
Theil höchſt bedeutender nationaler Geſchichts⸗ 
werfe in daͤn. und lat. Sprache, fondern es begans 
nen auch fchon im 16. Jahrh. einzelne Forſcher 
auf dem Gebiete der nordifchen Alterthumskunde 
den Weg zu bahnen, auf welchem feit Mitte bes 
18. Jahrh. Björn Halderfen, John Dlavfen, Thors 
lacius, Thorfelin, in neuefter Zeit Finn Magnufs 
fen, Raff, Rafn, P. E. Müller, Thomfen, Peterfen 
u. M mit fo großem Erfolge weiter arbeiteten. 

Die erften Anfänge der neuern bän. Poefle fal- 
len in die Zeit nach der Reformation. Meift war 
es die Bibel, welche den Stoff zu Hymnen, erbaus 
lichen Erzählungen und dramat. Berfudhen, 4 B. 
Raach's, E. Pontoppidan's u. A., lieferte, Nach⸗ 
dem Arreboe ſich zuerſt im Epos verſucht, Bording 
als lyriſcher Gelegenheitsdichter glüdlich geweſen 
war, erreichte die daͤn. Poeſie Ne erfte Culmi⸗ 
nation in dem Hochbegabten geifl. Lieberbichter 
Thom. Kingo (1634— 1723) und Defien Zeitges 
noffen Jörgen Sorierup. Neben Diefen dichteten 
Das, Sehefted, Juul und Töger Reenberg. Eine 
neue Epoche begann mit dem genialen Ludw. von 
höpfer der daͤn. Schuubühne; er 
und in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrh. Johannes 
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Ewald, bezeichnen das goldene Zeitalter der dän. 
Literatur. Während durch Wieland 1720 das erfte 
Drgan für wiſſenſchaftliche Kritik begründet, durch 
Sueeborff nud Jakob Baden, fowie durch Joh. 
Elias Schlegel, welcher an der Spitze der deut⸗ 
fchen Partei jtand, die äſthetiſche Kritif vertreten 
war, und Diefe, nebſt Sander und Rahbek auf 
Bildung des Nationalgeſchmacks bedeutenden ins 
Huf gewannen, traten ‚neben Holberg der Satiris 
fer Falfter und der Lyriker Tullin auf. Daneben 
eichneten fich im geiſtl. Liede Brorſon, im komi⸗ 
—54 Drama Weſſel u. m. A. aus, die jedoch 
fämmtlic) von Peder Andreas Hriberg übertrofs 
fen wurben. Das erfte echt vaterländifche Trauers 
ſpiel ſchuf Ewald in feinem „Rolf Krage“; ihm 
r Seite ftehen als Dramatiker Saınfde, Sander, 
Goa. Die Lyriker Friman, Bruun, Zetlig, Ges 
brüder Trojel, der Epifer Bram u. A. Iaflen an 
Ruhm und Fruchtbarkeit den Lieblingebichter ber 
bin. Nation, Jens Baggefen, weit hinter fich zurüd, 
Einen neuen Schwung nahm die poet. Literatur 
der Dänen durch Oblenfchläger (1779 — 1851). 
Als Eyrifer wirkte neben ihm Staffeldt (1770 — 
1926), als Lyrifer, Dramatiker und Romanbdichter 
Ingemann, als geiftl, Liederdichter Grundtvig; 
durch Joh. Ludw. Heiberg, ber das Vaudeville zus 
erſt einführte, wurde das dän. Schaufpiel bis auf 
die neuefte Zeit vielfach gefördert. Näͤchſt ihm ift 
bei. Dverffou zu nennen. Als Liederbichter haben 
fid) in neueſter Zeit Herb, Heiberg, Blicher, Hölſt, 
Roſenhof, als Novelliften der anonyme Verfaffer 
der „ Alltagsgefihichten”, Blicher, und die Pfeubonys 
men Karl Bernhard und St.sHermidad (MW. Thiſted) 
beliebt gemacht. Zu den namhafteften bän. Did): 
tern zählen fonft noch außer Baludan-Müller, bem 
DVerfaffer des „Adam Homo“, befonders Winther, 
von Hauch, Henrif Herk, neben denen noch P. 
2. Möller, Boye, Buchwaldt, Chr. Molbedy zu 
nennen find. Auch in Deutfchland befannt ift Ans 
deren als Märchendichter. Was das Gebiet der 
Wiſſenſchaft betrifft, fo ift die Gefchichtsforfchung 
durch Namen wie B. E. Müller, N. M. Peterfen, 
9. Engelftoft, 3. Möller, Molbech, ven Rechtes 
hiftorifer Kolderup sRofenvinge, Werlauff, Knud⸗ 
ſen, Eſtrup, Worſaae u. A. vertreten; bedeutende 
San Arbeiten lieferten auch ©. 2. Yaber, F. L. 
ahn, L. C. Müller, R. Allen, Nathanſon, Weg⸗ 
ner. Als Publiciſten erwarben ſich in neueſter Zeit 
beſonders Baron Dirdind-Holmfeldt und Oſtwald, 
als Statiftifer A. Ba gefen, Dergföe, Nathanfon 
Ruf und Anjehen. Die Berbienfte Schouw's um 
phnflfche Geographie, vor allem aber die Orfteb’s 
um Phyſik und Chemie, haben weit über die Gren- 
zen ihres Daterlands hinaus Anerkennung 
funden. Unter den Theologen find Dartenfen, 
Myniter, Elaufen, Nielfen, Scharlin 
Juriften I. ©. Örfteb und A gveensilffin hervor⸗ 
zuheben; als Philolog und Kritiker hat Ts Mad⸗ 
vig einen europ. Ruf erworben, während fich We⸗ 
flergaard als Kenner ber Sprachen Indiens und 
Perfiens, Bröndfted und Peterfen um das clafftfche 
Alterthum verdient gemacht haben. Die Geſchichte 
der din. Biteratur behandelten Myerup, Molbech 
und Thortfen; an Kraft's und Nyerup's „Almins 
beligt Literaturlexikon“ (3 Bde. 1771—84) ſchließt 
ſich Erolew's Almindeligt Forfatier⸗Lerieon “(a 
Bde., Kopenh. 1842 — 51) an. Eine monatliche | 
„Danff Bibliographie‘ erfcheint feit 1845. 


unter ben 
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Dank, Danek, perſ. Rechnungsmünze, —4, Pf. 

Dantelnann (Eberhard Chriſtoph Balthajar, 
Breiherr von), geb. 1643 in der Grafſch. Leinin— 

n, @rzieher des Prinzen Friedrich (nachmals 
Friedrich I. von Preußen), der ihn 1698 zum erften 
Minifter ernannte. Gegner der Erhebung Fried⸗ 
richſe zum Könige, ward D. 1697 verabjchiedet, 
verhaftet und blieb ſelbſt da noch im Gefängnif, 
als der Gerichtshof feine Unſchuid ausgejprochen 
m. Die Thronbefteigung Friedrich Wilhelm’s 1. 

rachte = an ben Hof zurück und er ſtarb zu 

Berlin 1 

Dantopfer wurden von Heiden und Juden für 
—— Wohlthaten und bei feſtlichen Ge— 
legenheiten dargebracht. Bei den D. der Juden 
verbrannte man die Bettftüde auf dem Altare 
und befprengte benfelben mit dem Blute der ges 
fchlachteten Thiere. Bei den allgemeinen Dank: 
opfern erhielten die Priefter das ganze Fleiſch, bei 
den Privatopfern nur die Bruft und die Schultern, 
das Übrige bemugten die Darbringer zu Ovfers 
mahlzeiten. Begleitet waren diefe Opfer von uns 
gefäuerten Kuchen, von denen einer dem Jehovah 
rast wurde. Aa D. betrachtet man in der fath. 

irche die Meffe, welche bei feftlichen @elegenheis 
ten gehalten wird. 

Danneder (Joh. Heint. von), berühmter Bild: 
bauer, geb. 15. Det. 1758 in Waldenbuch bei Stutts 
gart, feit IT71 auf der Karlsſchule gebildet, wo 
er mit Schiller innig befreundet war, ward 1780 
herzogl. Hofbildhauer, dann nad; Paris gefandt, 
two er unter Pajou die Natur und die Antife ſtu— 
birte, und 1785 nad} Ron, two ihn Ganova, Goethe 
und Herber in feinen Bertrebungen unterftüßten. 
Seine Geres und fein Bacchus erhoben ihn zum 
Mitgliede der Akademien von Mailand und Bor 
logna. 1790 in das Vaterland zurüdgefehrt, warb 
er Prof. der bildenden Künfte an der Rarlsafabes 
mie. Nach Ausführung mehrer Modelle und Sfiz: 
zen begann D. 1796 wieder in Marmor zu arbeis 
ten und trat, nach Ausführung einer Sappho ır. 
als ausgezeichneter Porträtenr auf, wie nament: 
lic, feine Büften des Erzherzogs Karl und feine 
Schillerbüften ıc. beweifen. 1909 begann er feine 
Ariadne als Bachusbraut auf einem Panther reis 
tend (im Bethmann’fchen Muſeum in Franffurt), 
der ſchnell mehre andere Arbeiten folgten. Sein 
Hauptwerf aber if fein Chriftus, ben er einem bes 

eifternden Tranmbilde nachfchuf und 1824 in 
——— für die Kaiſerin Maria Feodorowna voll⸗ 
endete, für den Fürſten von Thurn und Taris aber 
wiederholte. Wohl ebenfo fihön und in mancher 
Hinſicht noch vor —— it fein 1826 vollendeter 
er in berBegräbnißfapelle auf dem Rothens 
berg. D. farb 8. Dec. 1841. Seine künſtleriſche 
Stellung dürfte D. zwifchen Canova und Thors 
waldfen einnehmen, ım Porträt aber übertraf et 
Beide. * Gruͤneiſen und Wagner, „D.6 Werke 
in einer Auswahl; mit einem Lebensabriß bes 
Meifters‘‘ (Hamb. 1841). 

Dannenberg, Stadt der gleichnam. Grafſch. 
in der hannov. anbbroftei Lüneburg, an der J K 
mit 1800 E., Handel mit Getreide, Garn, 
wand und Hopfen, Bier: und satin Boca 
reien und Schiffahrt. 

Danftat dar (for. Dänfteht-) iſt ein * 
Haideſchaf von Lancaſhire bis Fort William, der 
Haideſchnucke faſt ganz ähnlich. 


Dantan 


Dantan (for. Dangtang, Jean Pierre), franz. 
Bildhauer, geb. 25. Dec. 1800 zu Paris, gebildet 
auf der parifer Akademie, widmete fid dann in 
Italien dem Porträt. Seine erften großen Werfe 
waren die Büften des Papſtes Pius VII. und 
Boyeldieu's. Seinen Hauptruf aber verfihafften 
ihm jeine Statuetten, gewöhnlid; Ehargen genannt, 
in deuen er bie feinften Garicaturen lieferte. Das 
neben verabfäunte er indeſſen nie die ernfte Seite 
feiner Kunft, und zahfreiche vortreffliche Statuen 
und Büften geben davon Zeugniß. — Auch fein 
älterer Bruder, Antoine Baurent D., geb. 8. Dec, 
178 in St.-Gloub, ift ein verdienftvoller Bildhauer. 

Dante (eigentlich Durante) Allighieri, der 
größte Dichter der Italiener und einer der größten 
aller Zeiten, geb. im Mai 1263 zu Florenz, fämpfte 
neben feinen eifrigen philof. Studien zu Bologna 
und Badun für fein Baterland gegen die Aretiner 
1289 bei Gampaldino, war 1290 bei ber @robes 
ming von Caprona, wurde hierauf zu verfchiedenen 
Geſandtſchaften verwendet, und befleidete 1300 
auf 2 Monate das Amt eines der beiden Priori 
von Florenz. Bald darauf infolge der Parteilämpfe 
feiner Baterftabt verbannt, lebte er erit zu Arezzo, 
dann zu Berona, endlich, feit 1304 zu Paris. Auf 
Beranlaffung des Römerzugs Heinrichs VII. 1310 
nach Italien zurückgekehrt, wirfte er eifrig w. 9. 
auch durch fein Werf „De monarchia ” für bie 
Sache des Kaiſerthums, und lebte, als durch 
den Tod des Kaifers 1213 feine legten Hoff: 
nungen für feine Vaterſtadt vernichtet werben, 
unter dem Schuge des Guido Novello da Polenta 
zu Ravenna, wo er 14. Sept. 1321 ftarb. D.'s 
eriies Werk, das etwa um 1300 erfchien, ift die 
„Vita nuova‘ (herausgeg. von Trivulzio, Mail. 
1827; deutſch von K. Förfter, Lpz. 1841), eine 
Sammlung von Gedichten, bie fich auf feine Ju⸗ 
geubliebe zu Beatrice Portinaci (geſt. 1200) bes 
iehen. Wichtig als erftes Mufter wiffenfchaftlicher 
Beofa im Italienifchen ift fein „„Convito‘ (hers 
ausgeg. von Trivulzio, Mail. 1826). An der Boll: 
endung feines Werfs „De vulgari eloquio‘ warb 
er wahrfcheinlich durch den Tod gehindert. Eine 
Sammlung von Gedichten, Sonetten und Ganzos 
nen bilden jeine „Rime‘, welche nebft einigen 
andern fleinern Reften D.'s von Witte und Kannes 
gieger unter dem Titel „Lyrijche Gedichte“ (Lpz. 
1842) überfegt wurden. Unfterblich machte fih D. 
durch feine „Divina Commedia”, eine Viſton, in 
welcher ber Dichter durch Hölle und Burgatorium, 
dann durd) die verſchiedenen Himmel zur Anfchaus 
ung bes dreieinigen Gottes geleitet wird. Das Werk 
wurde frühzeitig commentirt, ja ein halbes Jahrh. 
nad) dem Tode des Dichters, zu Florenz, Piſa, 
Bologna und anderwärts Öffentlich in der Kirche 
dem Bolfe erklärt. Unter den ältern Gommentas 
toren ragen, außer Boccaccio, Jacopo della Lana 
und einem Anonymus, befonders Petrus Dantis, 
gandino, Bellutellg, Daniello da Lucca, unter den 
nenern Divnift und Lombardi hervor; die Leiftuns 

en von Portinelli, Boggiali, Biagioli, Niccolini, 
poni, Coſta, Ugo Foscolo ic. find von geringes 

rer Wichtigkeit. Die Zahl der Ausgaben, Übers 
fegungen und Grläuterungsichriften, welche Co⸗ 
fomb de Batines in der „Bibliographia Dan- 
tesca“ (Bd. 1 und 2, PBrato 1345- -48) zu vers 
zeichnen begonnen bat, ift endlos. Unter den Aus: 
gaben haben die von Fuligno, Jeſi und Mantua 
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von 1472, die Nidobeatina ven 1478, die Aldina 
von 1502, die der Grnsca (1695), die von Volpi 
(1727), Benturi (1732), Lombardi (1791 und äfs 
ter), Diontfi (1795), Biviani (1823) Wichtigkeit. 
Die „Divina Commedia“ ift in alle Sprachen 
überfegt worden, ins Deutfche u. A. ganz von Kans 
negießer (4. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1843) und von 
Stredfuß (3. Aufl., 3 Bde., Halle 1340 - 41) in 
Zerzinen, von Philalethes (Prinz Johann vom 
Sachſen) in reimlofen Verſen (3 Bde., Dresd. 
1839— 49). Die „Proſaiſchen Schriften” D.'s hat 
Kannegießer (2 THle., Lpz. 1845) ins Deutfche 
übertragen. Ein vortreffliches „Vocabolarie Dan- 
tesco” lieferte Blanc (%ypz. 1852). Unter den zahl, 
reichen Biographien wird die von Balbo (2 Bbe., 
Zurin 1839) vorzüglich gefchägt. 

Dantifeus (Joh.), neulat. Dichter, geb. 1485 
zu Dani, woher er auch den Namen annahm, 
da er eigentlich Flachsbinder hieß, begleitete ala 
Serretär Siegmund I., König von Polen, nad 
Presburg, wo er vom Kaifer Marimilian I. als 
Dichter gefrönt und unter bem Namen von Hofen 
(a Curiis) geabelt wurbe. Zu einer Sendung an 
ben * Karl V. gebraucht, hatte er theil an 
dem Priedensfchluffe mit Venedig, und wohnte 
1530 dem augsburger Reichstage bei. 1535 nach 
Polen zurhdgefehrt, warb er erft Bifchof von 
Gulm, dann von Ermeland, Seine Gedichte, meis 
ſtene Schyilderungen jener Zeitverhältniffe, zeich⸗ 
nen fich durch reine Latinität aus. Sie wurden ges 
fammelt von Böhm (Brest. 1764). D. ftarb 1548, 

Danton (for. Dangtong, Georges), einer ber 
Hauptträger der Franz. Revolution, geb. 28. Ort. 
1759 zu Arcis⸗ſur⸗Aube in der Champagne, fürs 
perlich und geiftig eine Eoloffale Erſcheinung. Als 
Advocat in Paris fand ihn der Ausbruch der Mes 
volution in unbebeutenden, durch fittliche Zügels 
(ofigfeit zerrütteten Umſtänden, bie ihm feine Laufs 
bahn vorzeichneten. Flammende Neben an bas 
Volk, — Muth bei der Erſtürmung der Ba⸗ 
ſtille machten ihn ſchnell zum Führer der untern 
Volksmaſſen; noch mehr Einfluß gewann er ale 
Präfident des Clubs der Cordeliers. Er trug zuerfl 
in einer Bolfsverfammlung auf dem Marsfelde auf 
die Abfegung des Königs au und führte dann 10. 
Aug. 1792 die Maffen zum Sturm auf die Tuiles 
rien. Nach diefer Kataſtrophe ward er Juſtizmini⸗ 
fter. Als die fremden Heere über die Grenze ger 
drungen waren, proclamirte er das Schredenstys 
ftem und provoeirte die fogen. Septembergräuel. 
Er legte das Minifterium nieder, betrieb eifrig bie 
Berurtheilung des Königs, und organifirte förnts 
lich das revolutionäre Treiben, namentlich auch 
durch die Gonflscation der Staats» und Kirchens 

ter, wobei er auch fich felbft bedachte. Um nach 

umouriez' Abfall die Anklage des Einverftänds 
niffes mit ihm von fich abzumälzen, trat er im 
Gonvent mit erhöhter Bu) auf, warf ſich gang 
in die Arme ber Bergpartei, um bie Gironbiften 
u flürzen. Obgleich fein Anfehen gefunfen war, 
ho beſchloß doch der eiferfüchtige Robespierre ſei⸗ 
nen Sturz, ließ ihn 31. März 1794 verhaften und 
vor das Revolutionstribunal ftellen, und fihon 
5. April beftieg D. das Schaffot. 

Danudar, gefräufelte Aftrachanfelle aus der 
—— nach Berfien, * wer ı. —— 

anz (Joh. Traug. Leberecht), Theolog, geb. 
31. 1769 zu Weiner, feit PA rs Prof. 
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ber yo ie — 1837 in Ruheſtand vers | trug 1852 1151, und die ber rn gain 1185; 


st . Mai 1851. Unter feinen Schriften 
s zu nennen: „Lehrbuch der Kirchengefchichte‘‘ 
(2 Bde., Jena 1818— 22); „Theol. Encyklopäbie” 
(Beim. 1832); „Univerfalwörterbuch der theol,, 
firchens und religionsgeſchichtl. Literatur‘ (2pz. 
1837 —43; neh‘ Suppl. 1, Lpz. 1943); „Ge⸗ 
fehichte des Tridentin. Concils“ (Jena 1846). — 
©. (Heine. Amilius ug), Oberappell.⸗Gerichto⸗ 
rath und ord. Prof. der Rechte zu Jena, Sohn des 
Vorigen, geb. 11. Dec. 1806 zu Jena, ſchrieb u. A. 
„Lehrbuch der Gefchichte des rom. Rechts ‘’ (2pz. 
1840; 2. Aufl., 1846). 

Danıel (Theod. Wilh.), deutfcher Afthetifer und 
Literarhiftorifer, geb. 4. Febr. 1818 zu Hamburg, 
ſchloß ſich entſchieden an Hegel's Syftem an und 
ſchrieb dann „Über Goethe's Spinozismus‘ (Hamb. 
1843) ; „Die Afthetik ver Hegel ſchen Philoſophie“ 
(Hamb. 1844). Nachdem er Fr im $ebr. 1845 zu 
Leipzig als Privatbocent habilitirt hatte, verdfs 
fentlichte er die gegen Gervinus gerichteten Werke 
„Gottſched und feine Zeit‘ (Kpz. 1848) und „Gotts 
I Ephraim Leffing, fein Leben und feine Werke‘ 
Bd. 1, 2pz. 1850; —* 2 in 2 Abth., 1853—54), 
der 2. Band durch Guhrauer nad) D.’s Papieren 
beforgt, da D. bereits 9. Mai 1850 farb. 

Danzerie, bengal. Münze, = Y, Pf. 

Danzi (Franz), deutſcher Componiſt, geb. zu 
Manheim 15. Mai 1763, trat bald mit bedeutenden 
Werfen, Sonaten, Ouartetten, Vocalwerken und 
Goncerten, 1780 mit feiner erften Oper „Azakia“ 
auf. Nachdem er an bie mündhener Kapelle berus 
fen, ward er 1796 Dicefapellmeifter derfelben, als 
welcher er eine Anzahl dramat. Werfe ernten und 
heitern Inhalts und werthvolle Kirchencompofitios 
. nen lieferte, 1806 warb er Kapellmeifter in Stutts 
art, 1812 in Karlsruhe, wo er 15. April 1826 
Hark. Seine Werke (wornehmlich 2 Opern, „Mal 
vina‘“ und „Turandot‘) befunden tiefes Gefühl, 
guten Gefchmad und techniſche Fertigkeit. 

Danzig, Hauptftabt des gleichnam. Reg.-Bez. in 
der Prov. Preußen, wichtige Hanbelsftabt und Yes 
tung, an der Weichfel, Radaune und Motlau, 1 M. 
von ber Oſtſee, beftcht aus der Alt⸗ Vor⸗, Recht: und 
Niederſtadt, Langgarten und Speicjerinfel, aus ben 
Vorſtaͤdten Stolzenberg, Schiedlig, Neugarten, 
Stadtgebiet, Petershagen, Schottland, Albrecht, 
ferner dem von ben Forts Weſterſchanze und Weiche 
felmünbe vertheidigten Hafenorte Neufahrwafler,mit 
einem Leuchtthurme, und endlich aus den 3 Gitabels 
- Ien: Bifchofs-, Hagels> und — D. iſt 

Sitz der Reg.Behoͤrden, eines Kreis⸗ und Stadt⸗ 
erichts, ſowie eines Abmiralitäts-Eollegium, und 
bat viele wiffenfchaftl. und — Auſtal⸗ 
ten. Unter den öffentl. Gebaͤuden iſt u. N. der aus 
ber Hanfazeit ſtammende, jept als Börfe —— 
Sunfers oder Arthurshof hervorzuheben. Die Eins 
wohner, deren Zahl (1853) 61,375, darunter 
14410 8 
beträgt, unterhalten Fabriken für Liqueurs, Wols 
Ienwaaren, Seife, Bitriolöl, Salpeter, Tabadt, 
BZuderfiebereien, Färbereien und treiben bedeuten: 
den Handel mit Getreide, Holz, Hanf, Leder, Wolle, 
Pelzwerf, Talg, Bebern und Liqueur, begünftigt 
durch die vorteilhafte Handelslage und den guten 
Hafen. Raͤchſt Stettin (Swinemünde) nimmt D. 
unter ben — ———— Preußens den erſten 
Rang ein; bie Zahl der angefommenen Schiffe bes 


ath., 458 Mennoniten und 2550 Juden, . 


Graf von Kaldreuth, 24. Mai fi 


die Stabt felbft befigt 109 Schiffe 
ften Tragfähigfeit. 

Die Stadt D. fommt unter dem Namen Ge- 
danum, Dantiscum, poln. Gdansk, bereits im 
10. Jahrh. vor. 1310 gelangte fie unter die Herr: 
ſchaft des Deutfchen Ordens, von weldyem fie ſich 
1454 für unabhängig erflärte, um fich als ſelb⸗ 
ftändiges Gebiet unter die Herrfchaft des Königs 
von Polen zu ftellen. Die Stadt hatte ein eigenes 
Gefepbuch, die Danziger Willkür genannt, flug 
ihre eigenen Münzen, und flimmte bei den poln. 
Reichstagen und Königswahlen mit. Das erfle 
Glied des Raths repräfentirte unter dem Titel eis 
nes Burggrafen die Oberhoheit des Königs von 
Polen. Durd; Reichthum, Macht, günftige Lage 
und ftarfe Befeftigungen erlangte D. damals hohes 
Anfehen und große Wichtigkeit, Diefe Bedeutung 
fanf jedoch ſchnell, als der Schuß von poln. Seite 
fhwächer wurbe und die preuß. Grenzen immer 
näher rücten. 28. Mai 1793 befegten die Preufen 
die Außenwerke und unterwarfen die Stadt. Nicht 
lange währten die friedlichen Zuftände. 7. März 
1807 begann Marfchall Lefebure die Stadt einzus 


mit 22,651 Ras 


‚fliegen, 23. März bis 21. Mai wurbe fle mit kurs 
‘zen Unterbrechungen von ber franz. Belagerungss 


armee bombarbirt, infolge deflen der Gouverneur, 
ur Gapitulas 
tion verflehen mußte; Marſchall Lefebure erhielt 
als Belohnung für die Einnahme den Titel eines 
Herzogs von D. Durch den Tilfiter Frieden wurbe 
D. als Freie Stadt mit ihrem frühern Gebiete 
anerfannt; es blieb jedoch franz. Garnifons und 
Waffenplag. Neue Kriegsbrangfale brachte ber 
ruſſ. Krieg 1812 und 1813 über die Stadt, Mit 
Hülfe eines engl. Geſchwaders wurbe 17. Nov. 
1813 nad) fait Ilmonatl. Belagerung bie franz. 
Befagung zur Übergabe der Feſtung gezivungen. 
Mit dem 3. Febr. 1814 Fehrten georbnetere Zu: 
ftände unter preuß. Gouvernement wieder zurück. 

Daphne, bot. Name für Seidelbaft. — Daph- 
nin, ein in ber Rinde mehrer Daphnearten ent⸗ 
decktes giftiges Alfaloid, ohne Geruch und von 
ſcharfem, bitterm Gefchmade, das fid) am leich— 
teften in Allohol löft und mit Säuren bittere, 
— lösliche Salzkryſtalle bildet. 

aphne, des theſſal. Flußgottes Peneus und 
ber Gaͤa Tochter, gleichzeitig der Gegenſtand zärt: 
liher Bewerbung des Apollo und des Leucippus, 
des Sohns von König Onomans. Leucippus folgte 
ihr in Frauentracht; Apollo veranlaßte feine Ents 
— war aber in ſeiner Liebe nicht glücklicher, 
indem ihm ſeine Geliebte durch Verwandlung in 
den immergrünen Lorberbaum vorenthalten blieb. 

Daphnie (Daphnla, Gabel⸗ oder Waſſerfloh), 
Cruſtaceengattung aus ber Familie der Büfchels 
füßer (Lophyrõpöda) mit 2 zweiäftigen Fühlern. 
Die Hohartige D. (der Gemeine Waflerfloh, D. pu- 
lex), nur Pi Linien lang, röthlich, hat durch feine 
ungehruere Vermehrung, wodurch das Wafler oft 
ganz roth gefärbt wird, bie Sage vom Blutregen 
zum Theil mit veranlaßt. 

Daphnis, des Hermes und einer Nymphe Sohn, 
Hirt auf Sicilien, Erfinder der bufolifchen Poeſie, 
vom Pan felbft in der Muflf unterrichtet; wegen 
feiner Untreue gegen eine Nymphe warb er von 
biefer in einen Stein verwanbelt. 

aphnĩten, verfteinerte Lorberblätter, 


Dapifer 


Dapifer (lat.), am Hofe der fbätern röm. Kai⸗ 
fer ber mit der Aufficht über die Speifen betraute 
Hofbeamte; im Mittelalter jo viel wie Truchfeß; in 
aladem. Convicten der Speifeaufträger. 

DArcet (for. Dargäh, Jean Pierre Jof.), franz. 
Ghemifer, geb. 1777 zu Paris, war befonders auf 
dem Gebiete der techn. Chemie thärig. Auch deu 

fundheitspolizeilichen Einrichtungen in Spitäs 
* Fabriken ıc. widmete er feine Aufmerkſam⸗ 
feit. Er wurde 1501 als Münzwardein in Paris 

eftellt und ftarb 1845. 
ardhimi, arab. Gewicht, = ’/, Loth. 

Dardanarius, Wort unbekannter Abftanıs 
mung, . einen Auffäufer und abfichilichen 
De rgeub eines Products, befonders aber 
der Lebensmittel und vor allem bes Getreibes; 
Dardanariät, der Kornwucher. 

Darbdbanellen heigen die 4 am Hellespont auf 
der europ. und aflat. Küfte einander gegenüberlies 
—— Schlöſſer, welche jene Meerenge dermaßen 

hertſchen, daß ſie als der Schlüffel von Kons 
hantinopel angefehen werben. Den erften Eingan 
des Hellespont überwachen die beiden 2000 (at 
ter voneinander entfernten Neuen Schlöffer: Sed⸗ 
il⸗Bahr in Europa und Kum⸗Kaleh in Afien. 4 St. 
nördlicher liegen, etwa 750 Klafter auseinander, 
die Alten Schlöſſer: Kilid-Bahr in Europa und 
Eultani-Hiffar in Aſien. Weiter vorwärts wirb ber 
Kanal jchmäler und 1%, St. von den Alten Schlöfs 
fen nähern fi 2 hervorfpringende Erbfpigen und 
bilden die 12 St. lange Meerenge, den Hellespont 
oder die Dardanelönftraße, welche in das Meer 
von Marmara führt, wo 60 M. weiter Konftanti- 
nopel an einem andern Kanale liegt, ber bas 
ur rc Meer mit jenem verbindet. 

ardänus, der Trojaner und ber Römer 
Stammvater, Sohn des Zeus und ber Elektra, 
wanderte aus feiner Heimat Samothrafe in die 
Gegend des nachherigen Troja ein. König Teufrus 
gab ihm feine Tochter Bateia zur Gemahlin, und 
durch fie erbte er fpäter feines Schwiegervaters 
Thron. Andere Sagen weifen ihm andere Abftams 
mung und andere Ziele zu. 

Dareß, der Phrygier, wird als Verfaſſer ber 
im Mittelalter ſehr beliebten Schrift „De exci- 
dio Trojae” genaunt, die fich felbft für eine Uber: 
ſchung aus dem Griech. erflärt, öffenbar aber ein 
Product der fpätern Zeit, vielleicht des 6. oder 
7. Jahrh. n. Chr. ift. Unter den Ausgaben ift die 
son Dederich (Bonn 1835) hervorzuheben. ü 

Darfur, eigentlich Därsel-Für, oder das Land 
Für, großer zum afrif. Nigerlande gehörender 
Staat, im D. von Korbofan, im W, von Mabay, 
mM. von der Sahara und im ©. von den Niebes 
rungen des Züm, Kulla genannt, begrenzt, gleicht, 

ößtentheild von waflerlofen Wüſten und dben 

pen umgeben, einer Dafe, deren fübl. Theil 
bos fruchtbar ift. Das Innere wirb durch die Ges 
birgafette des Murrah durchzogen; auf ihr ent⸗ 
foringen er Blüffe, von denen die nad) O. zu 
in der Ebene verfiegen, wogegen bie 

des weſtl. Abfall dem obern und mittlern Laufe 
des Züm zugehen. Die Flora der fühl. Diſtricte if 
niht arm; es gebeihen befonbers rother Pfeffer, 
Mais, Baumwolle, Hanf und Tabad, Erze hat 
man nur wenig, von nußbaren Steinen Granit, 
Rarmor und Alabafter. Außer ben im ganzen Ris 
gerlande vorfommenben wilden Thieren befigt D. 
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das Rhinoceros, Kameel, Pferd und große Rinds 
viehheerden. Die Bevölferung, u. von @inigen 
zu 200,000, von Andern auf 1Y, Mill. angegeben 
wird, befleht aus verſchiedenen Stämmen; unter 
ihnen find die Kundfcharen der mächtigfte uud zahl 
reichſte Stamm. Das Land hat durch durchziehende 
aus Mgypten fonımende Karavanen bedeutenden 
Hanbelsverkehr. Herrſchende Religion ift die mo⸗ 
hammed. Sämmtliche Stämme ftehen unter einem 
völlig despotiſch regierenden Sultan aus dem 
Kundfcharenvolfe. Die Nefidenz befindet ſich jetzt 
zu Tendelty, der wohlbevölferten Hauptftabt im 
nörbl. Theile des Reichs; andere namentlich durch 
Handel bedeutende Städte find: Köbeyh, Kubfär 
byah, Swaini, Ril und Dfchemään. r 
Daricuß, Dareifos, alte perf. Goldmünze, = 
etwa 1 Dufaten. 
Daridas, oflind. aus Baſt gewwebte Zeuge. 
Darien, Meerbufen des Antillenmeers, an ber 
Nordfüfte des fübamerif. Freiftaats Neu⸗Granada, 
von bem gegenüberliegenden Meerbufen von Pas 
nama durch die Landenge von D. oder Panama 
etrennt, greift 19%, M. ins Land hinein, ift 6%, 
. breit, birgt mehre Infeln und nimmt ben Rios 
Atrado oder Choco auf. 
Darini, venet. Münze, = 6 Sgr. 6,, Pf. 
Darius, der Name mehrer perf. Könige. ©. L., 
Sohn des Statthalters von Berfis, Hyftaspes, ers 
langte 521 v. Ehr. unter ben zur Ermordung bes 
falfchen Smerdis Berfchworenen durch eine Lift 
feines Stallmeifters den Thron von Berflen. Thats 
kräftig ficherte er ir. ihn auch durch feine Vers 
mählung mit der Tochter des Otanes, des Haupts 
jener Berfhmwörung. Sein Kriegszug gegen bie 
Scythen 513 nahm ein unglüdliches Ende; auch 
feine Unternehmung gegen Griechenland, zu wels 
cher ihn Athen durch bie —— reizte, bie 
es den gegen ihn ſich auflehnenden ionifchen Stäbs 
ten geleiftet hatte, fcheiterte durch den friegerifchen 
Muth und Erfolg der Griechen, bie feine Flotte 
und fein Landheer befiegten. Unter den Rüftungen 
zu einem neuen Kriege Rarh er 485. — ©. IL, ein 
natürlicher Sohn des Könige Artarerres I., daher 
Nothos (Baftard) zubenaunt, gelangte 423 zur Re: 
ierung, die er bis 405 behauptete. — ©. OL, vor 
rider hronbefteigung Kodomannus genannt, bes 
ftieg 336 den Thron, ein milder und gerechter Herrs 
fher, nicht ohne Friegerifche Tapferkeit, die aber 
den Angriffe Merander's d. Gr. nicht zu wibers 
fliehen vermochte. Nach den gegen ihm verlorenen 
Schlachten am Granifus und bei Iſſus fiel nach 
der Schlacht bei Gaugamela 331 das eigentfiche 
Perſien in die Hände des Siegers. D. felbft, der 
nach) Gfbatana in Medien fliehen wollte, warb burch 
Beſſus, Statthalter von Bafteien (330) ermorbet. 
Darkehmen, Kreisftabt im preuf. —— 
Gumbinnen, an der Angerapp, mit 2300 E. Wolls 
weberei, Gerberei, Fifcherei und Getreidehandel. 
Darlebn (Mutüum), der Vertrag, wodurch 
Semand einem Andern eine Quantität verbraudhs 
barer Dinge (Res fungibiles), 3. B. Getreide, ges 
münztes Geld ꝛc. als @igenthum überläßt, um ſolche 
beliebig zu gebrauchen, zur beftimmten Zeit aber 
eben fo viel von derfelben Art zurüdzugeben. Dies 
fer Bertrag wird erft vollfändig durch den wirfs 
lichen Einpfang der dargelichenen Sadje; er un⸗ 
ge ch von dem Leihvertrage (Commodä- 
tum) insbefonbere baburch, baf bei dieſem bie ges 
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lichene Sache nicht zu verbrauchen, joubern nur zu 


ebraucyen und in Natur zurückzugeben if. Die 

richtung von Zinfen gehört nicht zum Wefen 
des Darlehusvertrags, fondern beruht auf einer 
biefem beigefügten Nebenbefimmung. 


Darlington (for. Darlingt'n), Stadt in der 


engl. Grafſch. Durham, am Sfern, mit 12,500 €,. 
Leinwands, Damaſt⸗, Bands, Leder: und Wollens 
jeugmanufacturen; zu D. befinden fi außerdem 
eine rer Hei eine Schleiferei optifcher Glä⸗ 
fer und 2 Mineralquellen. 

Darm, Darmfanal, Gedärme, Speifefanal 
(Tractus intestinalis) nennt man in ber Anatos 
mie eine aus Haut beitehende Röhre, in welcher 
die Speifen durch die Verdauung verändert, die 
jur Ernährung dienenden Stoffe aus ihnen aufges 
fögen und in den Körper übergeführt werben. Der 
D. erſtreckt ih vom Munde ununterbrochen bis 
zum After, und it anfänglich eine enge Röhre 
(Speiferöhre), welche fich zu einem weiten Sad 
erweitert (Magen), an deſſen Ende ſich ein bünner 
D. (Dünn ⸗D.) anfchließt, der ſich beim Blind-D. 
wieder erweitert (Di:D.) und die Speifen durch 
den After als Koth entfernt (Maſt ⸗O.). Der erſte 
Anfang des Dünn:D. (Intestinum tenüe) heißt 
Swölffinger-®. (Duodänum), das mittlere Stück 
Leer-D. (Jejünum), fein Ende Arumm · O.(Ileum). 
Zwiſchen Magen und Dünn-D. liegt der Pförtner 
(Pylörus), ein Musfeleing, beinahe wie der After; 
zwifchen den dünnen und bieten Gebärmen iſt die 
Görals Klappe. Am Anfange heißt der Dick⸗D. (In- 
testinum crassum) BlindsD. (Coecum) und hat 
eine fingerfürmige Berlängerung, den Wurmforts 
fa (Processus vermicularis), heißt dann &rimm« 
2». (Colon), von welchem das erite Stüd rechts 
auffleigt (Colon ascendens), das zweite quer über 
den Leib weggeht, Quergrimm-D. (Colon trans- 
versum), unb das britte an ber linfen Seite fich 
herunter erſtreckt, abileigender Grimm-D. (Colon 
descendens), und nad} einer Zickzackbiegung wie 
ein S (dem S Romanum) fich in ven Maft:D. (In- 
testinum rectum) endet. Der D. befteht aus mehr 
en Häuten. Die innere Haut, Schleimhaut, fons 
dert Schleim ab und enthält auferbem je nach dem 
Darmftüde verfchiedene Drüfen, welche die zur 
Derdauung nöthigen Flüffigkeiten liefern (Magen: 
faft, Darmfaft); außerdem ergießen große anfers 
halb des D. gelegene Drüfen in denfelben die von 
ihnen bereitete Flüſſigkeit, nämlich in den Zwölf: 
finger» D. die Leber alle, und das Panfreas den 
Bauchfpeichel. Endlich find in den Verlängerungen 
der Darmfchleimhaut (Zotten) die auffaugenden 
Gefäße, welche ben Speifefaft (Chylus) aus bem 
Speifebreie (Chymus) in das Blut überführen. 
Die zweite Hautfchicht des D. befteht aus Muskel 
fafern und ift durch Bindegewebe mit der Schleim: 
haut verbunden. ee biefer Muskelſchicht bes 
wegen fich die D. im Leibe des lebenden Menſchen 
wie Regenwürmer und fehieben durch diefe Bewes 
gung ben in ihnen befindlichen Speifebrei weiter 
nach dem After zu. Endlich ift der größte Theil der 
Därme mit der feröfen Bauchhaut (Pociionsenen) 
überzogen, an der fle wie an bem äufern Rande 
eines großen Bufenftreifen befeftigt find (Gefröfe, 
Mesenterium), fodaß fie fic aneinander hin bewe⸗ 
gen, aber nicht übers ober untereinander verfchies 

en ünd daher nicht verwirren fönnen. Don Quer⸗ 
grimm-D. aus hängt eine Verlängerung des Peris 
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tonäum wie ein Vorhang herab: das Ne (Omen- 
tunı, Epiploon) und dient zur Erwãrmung während 
bes Verdauens. Die Gedärme bei Säugethieren find 
mit unbedeutender Mbänderung in ber Form (3.8, 
Diederfäuer haben einen vierfach abgethellten Mas 
en) ebenfo wie beim Menfchen. Bei Bögeln und 
eptilien iſt Maſtdarm und Blafe in die Rloafe 
vereinigt. Auch bei den Inſekten it der D. noch 
ewunden, in Dünns und Dick⸗D. zu unterfcheiden. 
ei manchen Infuforien ift er jedoch nur ein einfa- 
her Schlauch oder nur ein&ad, bei welchen Mund 
und After von derſelben Offnung vertreten werben. 

Die Darmkrankheiten beſtehen bald in Ver⸗ 
engerung des D. (durch Verfchlingung oder Drud 
von Gefhwülften), welche den Speifen den Durch: 
gang hindert und Kothbrechen oder tödtliche Darm⸗ 
zerreifung herbeiführen kann; in Einklemmung eis 
ner Darmjcjleife: Bruch, welche die Gefahr hat, in 
Brand überzugehen; in Entzündung mit fatarrhas 
lifcher Schleimabfonderung oder croupöfer Abſchei⸗ 
dung. Ghronifche Entzündung bewirft Darmlähs 
mung, Berftopfung, Aufblähung; jte fommt bes 
ſonders häufig bei fhenben Gewerben vor. Im D. 
leben fhmarogende Würmer. 

Darmftadt, Haupt: und Mefidenzftadt des 
Grofherzogth. Heffen, in der Prov. Starfenburg, 
befteht aus der unanſehnlichen Altſtadt und ber 
höchſt geſchmackvoll angelegten Neufladt. Unter 
ben Bauwerken ift das Neftdenzfchloß mit großer 
Bibliothef von 300,000 Bänden, Gemäldegalerie 
und verfchiedenen werthvollen Sammlungen her 
vorzuheben. D. ift Sig der oberften Landes und 
Provinzialbehörden und zählt 30,000 E., welche 
Leinen: und Wollenwaaren, Wachslichte, Tapeten, 
Spielfarten, mufif. und techn. Inftrumente, Tas 
bad, Buntpapier und Tapeten, Kutfchen, Gold: 
und Silberwaaren fabrieiren. D., deifen bereits 
im 11. Jahrh. Erwähnung gefchieht, gelangte 1380 
durch deren Befiger, den Grafen von Rapenellns 
bogen, in Beſitz des Stadt: und Feſtungsrechts. 
Nach dem Erlöjchen des Kapenellnbogen’fchen Ge» 
fchlechts fam D. an Heffen. Nach dem Tode Phi: 
lipp's des Großmüthigen in die Stadt an Deffen 
jüngften Sohn Georg, den Stifter der heffen: 
darmftäbt. Linie, der fie zu feiner Reſidenz erfor. 

Darnetal (for. Darn’tall), ein großer gewerbs 
fleißiger Fleden in franz. Depart. Nieder: Seine, 
mit 6002 @., Tuche, Blanell-, Baumwollenzengs, 
Decken⸗- und Inbiennesfabrifen, auch Baumwollens 
fpinnereien, Färbereien und Bapiermühlen. 

Darnley (ihr. Darnli, Henry Stuart, Lord), 
zweiter Gemahl der fchott. Königin Maria Stuart, 
war aus dem Haufe Stuart, zunächſt aber aus 
der Familie Lenor. Nach feinem Tode ging der 
Titel eines Lord D. auf den jüngern Zweig ber 
Lenor über, der 1672 mit Charles Stuart, 
fechstem Herzoge von Lenor und dritten Herzoge 
von Richmond ausftarb, worauf Karl II. feinen 
natürlichen Sohn von der Herzogin von Ports: 
mouth zum Herzoge von Richmond und 2enor, 
Grafen von March und D. erhob. Später ver- 
maͤhlte fich jedoch die Enfelin einer Schwefter bes 

enannten Charles Stuart, Theobofia, Tochter 
duarb Hyde's, Grafen von Elarendon, mit John 
Bligh, der infolge diefer Heirat 1722 zum Bis: 
count D. und 1725 zum Grafen von D. (in der iri⸗ 
ſchen Pairie) ernannt wurde. Der Stammwater 
der Familie Bligh war John Bligh, ein nach der 
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iriſchen Rebellien von 1641 durch Ankauf confis- baum beſonders die ar der Künfte, indem fie 


eirter Güter reich gewordbener Kaufmann, der 1666 


farb. Die Anfprüche John's, vierten Grafen von | 


D., amf das Herzogth. D. nad) dem Tode dis Cars 
dinals von Dorf murden 1829 vom Dberhanfe nicht 
für gültig anerkannt. Der jegige Graf von D,, 
John Stuart Bligh, geb. 16. April 1827, it auch 
Beer von England mit dem Titel Lord Clifton. 

Dearnftädt (Joh. Adolf), Kupferſtecher, geb. 
1769 zu Auma in S.: Weimar, bildete ſich in 
Dreeden zu einem tüchtigen Landfchaftsftecher und 
warb Prof. der Afademie dafelbft. Nächft unzählis 
gen Heinen Blättern in Tafchenbüchern, Monos 
grapbien nnd Reifebefchreibungen find beſonders 
zu erwähnen feine großen Blätter (Magier) nad 
Dietrich, der Abend nach Klengel, Landfchaften 
nach Boiſſieur und die Arbeiten in dem Pracht: 
werfe Doifferte’s über ben köͤlner Dom. 

Darre heißt eine Vorrichtung zum fünftlichen 
Trtocknen oder oberflädjlichen Röften vegetabilifcher 
u Hauptfächlic finden die D. Anwendung 
für Malz, Getreide, Obſt, Flachs und Holz. Die 
Malz-D®. haben den Zweck, gemalztes Getreide bes 
hufs der Bier» und Branntweinbereitung zu börs 
ten. Früher bediente man ſich dazu nur der fogen. 
Raus D., Hürden, durch welche der Nauch uns 
mittelbar zog und dem Malge und Biere feinen 
Geſchmack mittheilte. Gegenwärtig werden* bie 
Malz:D. faßt nur noch durch heiße Luft geheizt. 
Die Setreide-D., Darrbäufer oder Niegen foms 
men hauptfählih in Rußland vor, wo fie zum 
Dörren des bei dem feuchten Kliına nur lufttrocken 
gewordenen Getreides dienen. Sie beftehen ans 
großen, von Ziegeln erbauten Häufern, in weldyen 
geoße Darrfammern durch Lıfftheizung erwärmt 
und das in ihnen wie Stroh aufbeiwahrte Getreide 
fünftlich getrodnet wird. Bon den Obſt ⸗D. unters 
ſcheidet man 2uft:®., bei welchen das Trocknen 
durch Zuführen erwärmter Luft gefchieht; Nauch · 
D., bei welchen vom Feuer abziehende verbrannte 
Luft mumittelbar mit dem Obſte in Berührung 
fonımt, und die mit einem Backofen in Verbindung 
ſteheuden D. Slachs · O. dienen zum Trocknen des 
geröiteten Flachſes, find aber nicht zu empfehlen, 
da ber Flache leicht dabei leidet, auch Feuersge⸗ 
fahr damit verbumden iſt. Holy-®. find eigene fen 
mit flachen, Badofen ähnlichen Gewölben, oder 

se Borfehrungen über den Schmelzöfen, Iogen 
Darrbalten, in und auf welchen Werf- und Baus 
holz zur längern Haltbarfeit gedarıt wird. 

(Tabes, Marasmus, trodene 
Schwindſucht) nennt man die Rramfheit, welche in 
deſtändiger Abmagerung bes Körpers beiteht, ohne 
deß Durch Huſten oder Diarrhöe flüffige —* in 
Nmge ausgeleert würden. Dahin gehört die Grei⸗ 
im »®. (Marasmus senilis); die Drũſen⸗D. ber 
*Xiuber (Atrophia, Paedatrophia); die Rüdens 
marts⸗D. (Tabes dorsuälis); die Bergmanns⸗D. 
oder Hüttenfoße (Tabes metaflfca). Urjachen find: 
ungenügenide Ernährung, übermäßige Anftrengung, 
dronifcye Bergiftung. — Darre oder D. iſt eine 
häufige Rranfdeit ber im Bauer befindlichen Stu: 
benvogel. Mittel dagegen find: Frifches Futter 
(Salat, Früchte), Schwarzbrot, nicht zu fettes Fut⸗ 
ter (menig oder feinen Hanf), täglich Baden unb 
a es Umberfliegen im Zımmer. 
efte eißt im Allgemeinen die Bors 
ſthrung auſchaulichet Geftalten. Die D. ift for 
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Gegenflände aus dem Gebiete des Wirklichen oder 
des nur Gedachten dem Auge des Betrachters vors 
führen. Eine Jdee wird dargeftellt, indem fle ber 
Künftler anfchaulich gefaltet. Die Kunft der D. 
üben ge ar die Bildenden Künſte, da fie ans 
ſchauliche Geſtalten hervorbringen. Die Dichtkunft 
thut dies durch lebendige Schilderung von Geſtal⸗ 
ten und Handlungen; vorzugsweiſe barftellende 
Distungsdarten find daher das Epos und Drama, 
Die Geflalten des Drama hat ſodann der Schaus 
fpieler lebendig und leibhaftig barzuftellen, nicht 
nur andeutend vorzuftellen; ch heißen die Künfte 
bes Schaufpiels die darftelenden Künſte. 

Dartmouth (fpr, Dartmösh), Hafenort in der 
engl. Grafjch. Devon, an der Mündung des Dart 
in den Brit. Kanal, mit Hafen, 6500 E., Schiff 
fahrt, Schiffbau, Fifcherei, befonders auf Heringss 
und Stodfifchfang, und Fiſchhandel. 

Dartos (grih.) nennt man in der Anatomie 
2 Hänte von rother Farbe, mit der Faͤhigkeit, ich 
zufammenzugiehen, weldje eine zweite Hülle am 
Teftifel bilden. (S. Hosen). 

Daru (for. Darüh, Pierre Antoine Bruno, 
Graf), franz. Staatsmann, geb. 1767 zu Monts 
pellier, einer der ergebenften Diener Napoleon's 
und zugleich Förderer und Arbeiter in den Ges 
bieten der Poefle und Literatur. Sein Hanpts 
werf ift: „Histoire de la r&epublique de Venise‘’ 
(7 Bde., Bar. 1819— 21; 4. Aufl., 8 Bde., 1828). 
1805, 1806 und 1809 war er Generallieutenant 
in Oftreich und Preußen, Mitglied des Faiferl. 
Staatsraths, während der erſten Reftauration im 
Befige des Portefeuille der allgemeinen Krieges 
verwaltung. D. wurde 1818 Pair, 1928 Mitglied 
der Afademie der Wiffenfchaften, und flarb 5. Sept. 
1829 aufBecheville bei Meulan. Sein Sohn, Graf 
Paul D., von 1829—48 Pair von Frankreich, 
Mitglied der Eonflituirenden und dann der Legis— 
lativen Nationalverfammlung, ward nad dem 
Staatsflreiche vom 2. Dec. 1851 verbannt, 

Darwin (Erasmus), engl. Arzt und bibaft. 
Dichter, geb. 12. Dec. 1731 zu Elton bei Newarf 
in ber Grafjch. Nottingham, geft. zu Derby 10. April 
1302, befannt durch ein fpäter als unrichtig erfuns 
denes Syftem in der Medicin, fprach diefe Anſich— 
ten aus vorzüglich in „Zoonomia, or the laws 
of organic life“ (2ond. 1794 und öfter; beutfch 
von Brandis, 5Bbde., Hannov. 1795 — 99) ; „Phy- 
tologia, or the philosophy of agriculture and 
gardening“ (Lond. 1800; deutfch von Hebenftreit, 
2 Bbe., Lpz. 1801). Auch erfchienen von ihm uns 
ter dem Titel „„Poetical works’ (3 Bde., Lond. 
1806) 2 onttofonh. Lehrgedichte. Rudge benannte 
—— eine Pflanzengattung Darwinie, 

aſchkow (Katharina Romanowna, Fürftin), 

eb. Gräfin Woronzow, wiſſenſchaftl. gebildete 
ame, geb. 1744, geſt, zu Moskau 1810, war eis 
nes der Häupter der Berjchwörung gegen Peter I. 
und warb 1782 von Katharina IT. zum Director 
der Afademie der Wiffenfchaften und 1783 zum 
Präfldenten der neu errichteten Akademie gewählt, 
weldje Ämter fie 1796 aufgab. Sie ſchrieb mehre 
Luftfpiele und andere Fleine Schriften in rufl. 
Sprache, und beförberte bas Erfcheinen des Wörs 
terbuch8 der ruff. Alademie. Ihre Fr intereffans 
ten Memoiren wurden nad) dem Originale heraus» 
geg. vonMiftreg W. Bradford (2 Bde., Lond. 1840). 
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Daffel, berũhmtes niederfächf. Grafengefchlecht, 
in dem Balther (um 700) als erfter Grat erwähnt 
wird; Deſſen Sohn Bernhard L., mit Hafela, der 
Tochter Wittefind's von Sachfen vermählt, nahm 
das Ehriftenthum an und farb 795; Abolf ber 
Kühne, verbrannte im 12. Jahrh. das Stift Norbs 
heim und verlor, deshalb geächtet, den größten Theil 
feiner Beflgungen. Das Gefchlecht erloſch 1329 mit 
Graf Simon von D., der die Stabt D. und das 
Schloß Hundsrück an das Hochſtift Hildesheim 
verfaufte, mit dem die Grafſch. in neuefter Zeit an 
Hannover fanı. 

Darffelbeule, die Beule, welche der Engerling 
ober die eingefreffene Made bes Ocstrus bovis in 
ber Haut der Thiere, befonders der Rinder erzeugt. 

Dafymöter (grih.), ein Dichtheitss oder Dich⸗ 
tigfeitöineffer, fo viel wie Manometer. 

Dat, dicat, dedicat (lat., abgef. D. D. D.), 
gibt, weiht, widmet, eine Infchrift auf Göttern ges 
weihten Gegenftänden, jetzt in lat, Schriften bie 
Bormel der Dedication eines Buchs an eine Berfon. 

Data, Daten (lat.), Angaben, gegebene Thats 
fachen, Stoff oder Inhalttheife. 

ataria heißt diejenige Abtheilung ber päpftl. 
Eurie, vor welcher die lirchl. Gnadenſachen expes 
Dirt werden. An ihrer Spige fleht ein Garbinal, 
der ben Titel Yrodatartüs führt. 

Dati(Earlo), ital. Sprachgelehrter und Schrift: 
fteller, geb. 1619 zu Florenz, geft. im Jan. 1675 
als Brot ber griech. und lat. Sprache und Alters 

mokunde dafelfl, unternahm bie Sammlung von 

prachproben „Prose fiorentine“, die fpäter, von 
Andern fortgefegt, bis auf IT Bände anwuchſen. 
Seine „Vite de’ pittori antichi” find feit 1667 
in verſchiedenen Ausgaben erfchienen und auch in 
die „Biblioteca enciclopedica“ (Bd. 14, Mail, 
1831) aufgenommen worben. — Übrigens war der 
Name D. ſchon vor ihm in der Literatur befannt. 
Ein Goro D. verfaßte im 15. —* ein aſtro⸗ 
nom. Gedicht; Deſſen Bruder, der Dominicaner 
Leonardo D. lat. Gedichte. Die „Leidensgeſchichte 
und a, GHrifti” von Giuliano D. ward 
um 1450 im Coloffeum zu Rom aufgeführt. Ago⸗ 
ftino ©, fchrieb das fehr oft aufgelegte Buch „„Ele- 

antiae‘ (zuerft 1470) und eine Gefchichte von 

iena, die fein Sohn Ricolo ©. 1503 herausgab. 

Datiren, dato, f. Datum. 

Datismus, die fehlerhafte Häufung vieler 
Synonymen in einer Rebe. 

Dativ (lat.), in den Grammatifen der meiften 
Sprachen ber Name bes dritten Caſus, welcher zur 
Bezeichnung eines Objects dient, das mit dem 
Subjecte ber Handlung in einer Wechfelbeziehun 
ber Thätigfeit gedacht wirb, bie darin beſteht, da 
das Object die Handlung bes Subjects entweber 
aufnimmt ober rüchoeitt. 

Datölith, Mineralgattung aus ber Gruppe bes 
Titanit, in vierfeitigen Säulen fryftallifirend, ober 
derb und traubig; ſpee. Gew. = 3; Apätithärte; 
wird durch Meiben eleftrifch; Farbe graulichweiß, 
glasglängend, fehmelzend und dabei fich blaflg aufs 
treibend. Beftandtheile 3Y,—4 falzfauerer Kalf, 
3%, Kiefel, außerdem Borarfäure und etwas Wafler. 

Dattelp alme (Phoenix), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Palmen, zweihäuflg, mit breizähnis 
gem Kelche, breiblätteriger Blumenfrone, 6 Staub⸗ 
gefäßen, von benen jedoch oft 3 fehlfchlagen, und 
einfamigen Steinfrächten, beren Samen mit einer 
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Längsfurche durchzogen. Die wichtigfte Art if die 
Gemeine ©, (P. dactylifera), mit erwa 30 8. ho⸗ 
hem Stamme und pflaumengroßen Steinfrücjten 
(Datteln) von faftigem füßem Fleiſche unter ber 
Schale. Diefe Palme in den Wüften Nrabiens, im 
Jubien, Berfien, Syrien häufig angepflangt, auch 
in Südeuropa, wo fie aber felten reife Früchte 
bringt, ift eine der nüglichften, ba die Datteln frifch 
und getrodnet das Hauptnahrungsmittel der Bes 
wohner und ein ag ya Handelsartifel find. Das 
weiche Marf am Gipfel wird als Palmfohl ges 
efien und aus dem Safte der Palme ber fogen. 
almwein bereitet. Die geröfleten Dattelförner, 
befonders der Schlaffblätterigen D. (P. reclinata), 
dienen als Kaffee, und eine Art Sago gewinnt man 
ausbem MarfederMehlgebendenD. (P.farinifera). 
Datum (lat.), gegeben, nennt man die Bemer⸗ 
fung (Datiren) ber Beit, in welcher Urkunden ıc. 
ausgeftellt find. — Im Wechfelrechte ift das Da- 
tiren, d. 5. das Angeben der Zeit, wo ber MWechfel 
ausgeftellt worben, ein wefentliches Exfoberniß. 
Die Ausdrüfe dato, a dato fommen in Wedh- 
feln häufig vor, deren Berfallzeit unmittelbar mit 
dem auf das D. der Ausftcllung folgenden Tage 
zu zählen beginnt. 
atära, fo viel wie Stechapfel. Daturin, ein 
in den Samen des Stechapfels, doch ”. in ben 
andern Theilen der Pflanze enthaltenes Alfaloid, 
bas tabadsähnlich fAymect und mit Säuren zarte, 
ſchmale prismatifche SalzsKryftalle bildet, die im 
Waſſer löslich find und falzigbitter ſchmecken. 
Daub (Karl), Theolog, geb. 20. März 1765 zu 
Kaffel, geft. 22. Nov. 1 ale Prof. der Theolos 
gie zu Heidelberg, fuchte, angeregt son Schelling 
und Hegel, die Philofophie mit der Theologie zu 
verbinden. Er ſchrieb u. N.: „Theologumena‘‘ 
(Heidelb. 1806) ; „Iubas Ifcharioth, oder Betrach⸗ 
tungen über das Boͤſe im Berhältniffe zum Gus 
ten” (Heibelb. 1816; 2. Aufl. 1818); „Die dogs» 
matifche Theologie jeßiger Zeit, ober die Selb 
fucht in der Wifjenfchaft des Glaubens‘ (Heidelb. 
1833). Seine „Theolog. und philofoph. Borles 
fungen‘ gaben heraus Marheinefe und Dittens 
berger (7 Bde., Berl. 1838— 44). 
aueuß (lat.), fo viel wie Möhre oder Mohrs 
rübe. — D. oder Succus dauci inspissatus nennt 
man als Heilmittel in der Pharmacie ben einges 
bieten Mohrrübenfaft, welcher von der Gemeinen 
Mohrrübe (D. Carota) durch Ausziehen mit Wafs 
fer, Ausprefien und Abdampfen gewonnen wird, 
Daulatäbäd, die Hauptftabt des gleichnam. 
Bez. in der zur Bräfldentfch. Bombay gehörenden 
vorderind. Prov. Aurungabad, nur noch als gewal⸗ 
tige Belfenfefte merfwürbig, war bis 1293, wo fe 
von den Moslems erobert wurde, Refldenz eines 
mächtigen Hindufürſten und hieß —* oder 
Tagara. Im 17. Jahrh. kam D. unter die Herr⸗ 
ſchaft der Mongolen und ward Regierungsſih. Im 
18. Jahrh. bemächtigte fi Nizams el Mulf ihrer, 
deſſen Nachkommen, die Nizam von Hyderabad, 
fi in ihrem Befige behauptet haben. 
äum, Duym, ber nieberländ. Zoll, = 10,, 
par. Linien. 
Daumelle oder Dammel, öftr. Maß, = 23 
par. Soll, ugg in Kärnten = 415,,, par. Linien. 
Daumer (Georg Friedr.), philof. Schriftfteller, 
geb.5. März 1800 in Nürnberg, war kurze Beit Prof. 
am Gymnafium zu Nürnberg, widmete fih aber 
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dann —— literar. Arbeiten. Unter ſeinen 
Schriften find zu nennen: „Urgeſchichte des Mens 
ſchengeiſtes“ (Berl. 1827); „Mittheilungen über 
Raspar Hauſer“ (Nürnb. 1832). Die eigenthüms 
liche Auffaffung des Chriſtenthums, die er in meh⸗ 
ren Schriften niederlegte, wie in „Der Feuer: und 
Molochdienftder Hebraͤer“ (Braunfch. 1842), „Die 
Geheimniſſe deschriftl. Alterthums“ (2Bbe., Hamb. 
1847), „Religion des neuen Weltalters“ (Bo. 1 
—3, Hamb. 1850), haben verſchiedene Urtheile ers 
fahren. Unter dem Namen Dr. Amadeus Dttofar 
veröffentlichte er mehre Fleinere Schriften, und unter 
dem Ramen Eufebius Emmeran „Die Glorie der 
beil. Jungfrau Maria’ (Nürnb. 1841). Als Frucht 
feiner oriental. Studien erfchienen u. A.: „Hafis“ 
(1. Samml., Hamb. 1846; 2. Samml., Nürnb. 
1851; neue Samml., Nũrnb. 1852); „Brauens 
bilder und Huldigungen“ (3 Bochn., Lpz. 1853). 

Daumier (for. Domieh, Henri), frany. Zeich⸗ 
ner und Caricaturiſt, geb. 1810 zu Marfeille, lebt 
in Paris und hat es ſich gewiffermaßen zur Auf 

abe gemacht, alle Originale und wunderlichen 

äuze biefer großen Weltftadt mit Künftleraugen 
zu beobachten und uns in mr em Gonterfei 
und in pifanter braftifcher Situation vorzufühs 
ren. Seine „Representants representes“, eine 
Sammlung Garicaturenporträts von etwa 100 Re⸗ 
präfentanten ber Gonftituante und Legislative, fos 
wie auch fein „Idylles parlömentaires”, find 
Meifterftüce des ausgelaffenen polit.sfatir. Witzes. 

Daun, Marftfleden in der preuß. Rheinprov., 
Reg. Bez. Trier, an der Eifel, mit 600 E., 3 Mi⸗ 
neralquellen, Aupferminen und dem Stammfchloffe 
ber Örafen von D, 

Daun, ein uraltes, früher in der Umgegend 
von Trier, jept in Oftreich und Mähren reich bes 

ertes gräfliches Geſchlecht, fheilte fich in brei 

n, die bis auf die jüngere ausgeftorben find. 
Unter feinen Gliedern zeichneten ſich aus: Graf 
Sirich vbillpp Lorenz von D., geb. 19. Oct. 1668, 
get. 30. Juli 1741, fämpfte als öfte. Generals 
major im Span. Erbfolgefriege, zwang als Ge: 
neralfeldmarfchallieutenant 1707 die Franzofen 
jur Räumung der Lombardei, eroberte als Gene: 
ralfeldgengmeifter das Königr. Neapel, wo er 2 
mal, 1707—8 und 171319, das Amt bes Bices 
önigs beFleidete; auch ward er zum Feldmarfchall, 
Granden von Spanien und Fürften von Tiano ers 
nannt. — Sein Sohn, Reichsgraf Leop. Iof. Maria 
von D., Generaliſſimus ber öfle. Truppen im Gies 
benjährigen Kriege, geb. 25. Sept. 1705 zu Wien, 
ichmete fich durch Tapferkeit und Vorficht inmehren 

Ibzügen fo fehr aus, daß er 1754 Beldmars 
fall ernannt warb. Im Siebenjährigen Kriege 
machten ihn Kollin und Hochkirch ald Sieger über 
Friedrich II. berũühmt, dem er aber bei Torgau uns 
terlag. Seine vorfichtige gögernde Krieger ng 
machte ihn zu einem gefährlihen Gegner Fried» 
rich's II. Er ſtarb 5. Febr. 1766. 

Daunou (ſpr. Dohnu, Pierre Glaube Frang.), 
franz. Gelehrter und Staatsmann, geb. 18. Aug. 
1761 zu Boulognesfursmer, trat 1792 in den Ras 
tionalconvent und fam wegen Vertheidigung der 
Girondiften gegen die Bergpartei ins Befünnei, 
woraus ihn der Sturz Robespierre's. befreite. Seis 
ner einflugreichen Thätigfeit, fegte ber Etſte Conſul 

ein Ziel. Dann ward er 1804 Director des 
bes Geſetzgebenden Körpers und 1807 des 
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—— welche Stelle er jedoch durch die 
Reſtauration verlor und erſt durch die Julirevolu⸗ 
tion wieder erhielt. In der Deputirtenkammer 
1818 gehörte er zur freiſtunigen Oppofltion, zog 
ſich jedoch 1834 zurüd und ftarb 20. Juni 1840 
Sein Hauptwerk ift „Cours d’etudes histo- 
riques‘ (20 Bbe., Bar. 1839—49). 

Dauphin (fpr. Dofäng, lat. Delphinus), der 
Titel des Thronerben von Franfreih, war urs 
(prängtie) ber Herrfchertitel der fouveränen Herren 
ber gleichbenannten franz. Prov. Qumbert II. vers 
machte legtere 1349 an den Kronprinzen Karl von 
Balois unter der Bedingung, daß der jedesmalige 
franz. Thronerbe ben Titel D. führe und bie 
Dauphine beherrfche. Letzteres fiel fpäter weg, 
doch blieb der Titel, den der Herzog von Angous 
leme, Karl's X. Sohn, zulegt führte. Die Ger 
mahlin des D. — — Eine Ausgabe 
griech. und röm. Claſſiker, welche Ludwig XIV. 
zum Gebrauch für den Unterricht des D. (in usum 
Delphini) mit vielen Auslaffungen durch Boffuet 
und Huet in 64 Duartbänden (Bar. 1674—1730) 
beforgen ließ, hat jent nur noch hiſtor. Interefie. 

Daupbine (fur. Dohflneh, lat. Delphinatus), 
— Prov. Frankreichs, die jetzt die Depart. 
Iſere, Dröme und Oberalpen umfaßt, bildete nach 
dem Berfall der Römerherrfchaft den fühl. Theil 
des Burgunberreichs; mit diefem fam es an bie 
Sranfen und gins fpäter in den Beſitz bes Deuts 
ſchen Kaifers über. Die alten Dynaften des Landes 
nannten fich nach ihrem SHerrfchertitel Dauphins 
und ir se diefen Namen auch auf die Landſchaft 
über. Dem belphinatifchen —— war ſo⸗ 
gar von Ludwig dem Baier der Königstitel zuge⸗ 
dacht; ehe er aber angenommen ward, ftarb Guigo 
VII, und fein Bruder Humbert II., der feinen 
einzigen Sohn verloren hatte, überließ fein Land 
an ben franz. Thronerben, Karl von Valois, Phis 
lipp's VI. Enfel. Der Kalfer, als Oberlehnsherr, 
flipulirte dem Lande feine Integrität und Selb⸗ 
fländigfeit; aber im Laufe der Zeit gingen alle 
Hoheitsrechte an Franfreich über, und nur in dem 
Amtsnamen bes Thronerben erhielt ſich das Aus 
denken an bie iger Berhältnifie. 

Daurien, ein wildes Alpenland in Sibirien, 
welches den fühl. Theil des Gouv. Irfutsf, naments 
lich den Kreis Nertſchinsk, bildet, ift von bem 
mongol. Grenzgebirge KhansDola im Süden und 
dem Daurifchen Gebirge im Innern erfüllt, hat 
im Allgemeinen ein wildes und wüſtes Anfehen 
und ein rauhes Klimaz die zahlreichen Walpbäche 

ehören zum Gebiete des Amur. —— Jagd, 

ergbau und Hüttenbetrieb bilden die Hauptbe⸗ 
* ung der Einwohner, welche theils Ruſſen, 

eils Buräten, Tungufen, Jafuten und Mongolen 
nd. Der bebeutendite Dri des Landſtrichs ift die 
Kreisftadt Nertſchinsk; wichtig iſt auferbem bie 
Grenzfefte Zuruchaitu, an ber Straße aus ber 
Mandfchurei nach China. 

Daventry (pr. Dehntry), Stabt in ber engl. 
Grafſch. Norihampton, mit 4700 E., Manufactus 
ren für Schuhe, Strumpfivaaren, ſowie ausgebreis 
tetem Pferbehandel. 

David, ber zweite König ber Ifraeliten, Iſai's, 
eines angefehenen Mannes zu Bethlehem, jüngfter 
Sohn, wahrfcheinlich in einer Prophetenfchule ges 
bildet, ausgezeichnet durch Talente, Muth unb 
Tapferkeit, daher vom Richter und Hohenprieſter 
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langte David erft nad) und nad) zum — des 

anzen, von ihm 1055 —15 verwalteten Reichs. 
Fach dem Kriege gegen bie Jebuflter und der Ers 
oberung ber Burg Zion machte er Jerufalem zur 
Reſidenz und die Burg zum Mittelpunfte des ots 
iesbienfles, unterjochte die umwohnennen Bölfers 
ſchaften, daß fein glangvolles Reich vom Euphrat 
bis ans Mittelmeer, von Phönizien bis an den 
Arab. Meerbufen ſich erſtreckte, mit mehr ale 5 Mill. 
Bewohnern. Er forgte angelegentlich für den ins 
nern Flor feines Landes und nahm ſich beſonders 
der Einrichtung des Eultus an. Bon feinem Dich- 
tergeifte zeugen manche von ihm aufbewahrte Ges 
fänge, das Klagelied um Jonathan, das um Abner 
und einige Pſalmen. Doch brachten feine Nuss 
fhweifungen in der Liebe Zwiſte mehrfacher Art 
in den Kreis feiner Familie. 

David (Ghriftian Georg Nathan), dän. Sour: 
nalift, geb. 16. Jan. 1793 in Kopenhagen, Sohn 
eines jüd. Großhaͤndlers, ging zur chriftl. Religion 
über, habilitirte fi um 1830 in Kopenhagen als 
Prof. der Staatswirthfchaft, welchen Lehrftuhl er, 
nachdem er 1834 das Journal „Fädrelandet“ ges 
gründet, aufgeben mußte. Er war feit 1840 Lands 
tagsbeputirter, machte 1841—42 auf fünigl. Kos 
fen eine große Reife in Sachen des Gefängnißs 
weſens, und ift aud) auf den Reichstagen ber neues 
ften Berfaflung, gegen beren Syftem er ſich von 
Anfang an erflärte, wirffam. 

avid (Belicien), franz. Muſiker, geb. 8. März 
1810 zu Eadenet im Depart. Bauclufe, gebildet im 
Eonfervatorium berMuflf zu Paris, warb Mitglied 
und Componift ber Brüderfchaft der St.»Simonis 
fen, und machte nad) Auflöfung des Vereins mit 
mehren fhwärmerifchen Genoffen eine Reife nad) 
dem Morgenlande, 1835 nach Frankreich zurück 
efehrt, veröffentlichte er 7 Hefte morgenländ, 
iginalmelodien für das Pianoforte und zog fich, 
änzlich unbeachtet, aufs Rand zurück, wo er fehr 
Äeiig, aber ohne Anerkennung bis 1843 compo» 
nirte, Golin’s erzählendes Gedicht „Die Wüfte“ 
regte ihn zu feiner Odes-Symphonie „Desert“ an, 
welche bei ihrer 1844 im parifer Konfervatorium 
erfolgten Aufführung große Senfation hervorrief. 
D. — nun auch feine übrigen Gompofitio: 
nen zu Gehör, die gleiche Anerkennung fanden, 
und durchreifte von da ab, mit meift glängendem 
Erfolge, Belgien, Deutfchland, England, Italien. 
Nach Paris zurüdgefehrt, führte er 1846 fein 
Dratorium : „Mofes auf Sinai“ auf, indeſſen 
ohne Erfolg; hingegen fanden feine Ode⸗Sym⸗ 
phonie „‚Golumbus’ (1347) und „Das Para: 
bies”, ſowie feine Oper: „La perle du Bresil‘ 
(1851) entfchievenen Beifall. 

David (Ferdinand), ausgezeichneter Violin⸗ 
fpieler, geb. 19. Jan. 1810 zu end Schüler 
Spohr's, machte ſchon 1825 mit feiner ebenfalls fehr 
talentvollen Schwefter Luiſe, fpäter verehelichte 
Dulden (geb. zu Hamburg 29. März 1811, gef. 
als Hofpianiftin zu London 1850) eine mit bedeus 
tendem Erfolge belohnte Kunftreife. Nach mehr: 
jährigem Aufenthalte zu Berlin und Dorpat über: 
nahm er 1836 die Stelle eines Goncertmeifters 
an ber —— Gewandhauskapelle, als welcher 
er ſich große Verdienſte erwarb. Als Biolinfpieler 
zeichnet ex fich durch glänzende Technif, wie durch 
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iegenen und geiftwollen Vortrag aus. Neben 
inen zahlreichen, a Compoſitionen für 
die Violine, edirte er 2 Symphonien und mehre 
Hefte aumuthiger Lieder mit Bianofortebegleitung. 
Seine „Bunte Reihe‘ (1851), ein Eyflus reizens 
der Salonftüde für Violine und Pianoforte, warb 
von Lifzt für das Pianoforte allein bearbeitet. 
David (Jacques Louis), Stifter der neuer 
franz. Malerfchule, geb. 30. Auguft 1748 zu Paris, 
Schüler Vien's, dem er 1775 nad) Rom folgte, 
wo er ſich befonders dem Studium ber Antife 
hingab, der Grundlage feiner fpäter begründeten 
Schule. 1781 nach Paris zurüdgefehrt, fam er 
1784 abermals nad) Rom, um in Ludwig's XVL 
Auftrage den Schwur ber Horatier —— 
Auch als Porträtinaler erlangte er große Berühmt⸗ 
ve An der beginnenden Revolution beiheiligte er 
ch rt ftimmte als Gonventmitglied für dem 
Tod des Königs, und war einer der Beftighen Ja⸗ 
fobiner, Nach Robespierre's Sturze rettete ihn nur 
fein Ruf als Maler vom Blutgerüfte. 1799 flellte 
er in feinen Sabinerinnen den Eulminationspunft 
feines Talents auf. Napoleon ernannte ihn 1804 
zu feinem erften Maler, und D. machte mehre 
Scenen aus Napoleon's Leben zu Borwürfen. Leos 
nidas war fein leßtes Gemälde, das er (1814) in 
Paris ausführte, Nah Napoleon's Rüdfehr von 
Elba ernannte ihn Diefer zum Gommandeur der 
Ehrenlegion. Nach der zweiten Reflauration warb 
D. aufolge bes Decretsvon 1816 aus Franfreich vers 
bannt. Er wandte fich nach Brüffel, wo er 29. Dec. 
1825 ftarb, nachdem er noch mehre bedeutende Ges 
mälde ausgeführt hatte. Die Urtheile über D. find 
fehr verfchieden; jedenfalls aber hat er das Vers 
dienſt, eine ———— und edlere Auf⸗ 
faſſung in die franz. Malerei gebracht zu haben. 
David (Pierre Sean), franz. Bildhauer, ger 
wöhnlich David d'angers genannt, geb. 12. Mai 
1793 zu Angers, fam in das Atelier des Bilb- 
hauers Nolland in Baris und erlangte 1811 mit 
feinem Relief Der Tod des Epaminondas bem 
erften Preis der Afabemie und eine Benfion zum 
Studium in Italien. 1816 über London nad) Pas 
ris zurüdgefehrt, fand er viel ehrende und loh—⸗ 
nende Beihhäftigung und ward 1826 Prof. an ber 
Kunſtſchule. 1828 mobdellirte er in Weimar Goethe's 
Büfte, die, 1831 ausgeführt, von dem Künftler der 
Bibliothek in Weimar gefchenft wurde. Auf einer 
zweiten Reife burch Deutſchland (1834) mobellirte 
er Danneder, —— Tieck und Rauch. Sein 
Hauptwerk iſt die 1834—37 vollendete Aus 
ſchmückung des Giebelfelbs am Bantheon in Paris, 
Außerdem fchuf er eine große Anzahl von Grab⸗ 
monumenten, Porträt- und Spealftatuen, Bülten 
berühmter Männer und Frauen in Marmor und 
Bronze, und endlich eine Galerie von 200 Pors 
trätffiggen in Mebdaillonform (5—6 Zoll Durch: 
mefier), berühmte Zeitgenoffen darftellend. D. iſt 
in feinen Arbeiten mehr ſchnell als gebiegen. In 
ber Politik iR D. der radicalen Oppofttion ergeben 
und in biefem Sinne auch als Schriftiteller auf: 
etreten, auch 1848 für das Depart. Maineskoire 
Ditglieh der Gonflituante gewefen, in die Legis— 
lative aber nicht wieder gewählt worden. - 
Davidfon (ſpr. Dehwidſen, Lucretin Maria), 
nordamerif. Dichterin, geb. 27. Sept. 1809 am 
See Ehamplain, im Dorfe Plattsbury in Nords 
amerifa, geft. 27. Aug. 1925, dichtete ſchon im 


Davila 


vieeten J. in einer jelbfterfundenen Hieroglyphen⸗ 
ſchrift, werrieth fi im elften 3. den Ihrigen als 
Dichterin durch auf Waſhington's Gedächtuißfeier 
gedichtete Verſe und verzehrte ſich bald durch das 
immer regfame euer ihres Wefens. Ihre Ges 
dichte gab ©. F. B. Morfe heraus unter dem Titel: 
„Amir Khan and other poems, the remains 
of Lucretia Maria D., with a biographical 
sketch ‘* (RewsPorf 1829), eine Lebensbefchreis 
bung Miß Sebgwid (2ond. 1843 ; deutſch Lpz. 
1848). — Gleiches Talent und Schickſal wie ke 
batte auch ihre Schwefler Margaret Miller D©,, 
eb. 16. Mär; 1823, gefl. 25. Nov. 1838. Ihre 

iographie gab Wafhington Irving heraus (Phis 
lad. 1841; deutjch, Lpz. 1843). 

Davila (Enrico Eaterino), ttal. Staatsmann 
und Gefchichtfchreiber, geb. 30. Det. 1576 zu 
Pieve⸗di⸗Sacco in Italien, fam ald Page an ben 
franz. Hof und trat 1594 im franz. Kriegsdienſte. 
1589 ın venet. Dienfte getreten, warb er Gous 
verneur in Dalmatien, —* und auf Candia, 
1631 aber zu San⸗Michele bei Verona ermordet. 
Seine „Storia delle guerre civili di Francia‘“ 
(1559 — 98) ift fehr gut, doch parteiifch für bie 
Kath. und befonbers fir feine Wohlthäterin Ka⸗ 
tharına von Medici. Sie wurbe ins Lat. überfept 
son Gernazzano (3 Bde., Rom 1735 — 45), ins 
Deutfche von Reith (5 Bde., Lpz. 1792—95). 

Davis (fpr. Dehwis, John), engl. Sefahrer 
geb.zu Sandbridge unweit Dartmouth, warb 1585 
mit 2 Fahrzeugen ausgefchidt, bie nordweſtl. 
Durchfahrt zu eutdecken, unb erreichte nordweſtl. 
von Grönland, an ber füdöſtl. Küfte des Baffins 
lands eine eg = die man ihm zu Ehren Da» 
viöftraße nannte. Auf einer Reife nach Oftindien 
ward er 27. Dec. 1605 von Seeräubern erfchlagen. 

Davorien, die illyrifchen Kriegslieder. 

Davouft (jpr. Dawuh, LouisNicolas), Herz 
son Auerftädt und Fürft von Eckmühl, —** 
des franz. Kaiſerreichs, geb. 1770 zu Annou im 
ebemaligen Burgund; mit Bonaparte in der Mis 
litärſchule zu Brienne gebildet, flieg er fehnell von 


dem Lieutenantögrabe, den er 1785 einnahm, Ir 
den höhern, nahm an den Kriegen der Republif 
unausgejegten Antheil, und ward bald nach Napo⸗ 


leon'a Thronbefteigung zum Reichsmarſchall ıc. ers 
nannt. In den Feldzügen Napoleon’s in Deuifchs 
land und Rußland zeichnete er fich in vielen Schlach⸗ 
ten aus; der Sieg bei Auerflädt brachte ihm den 
Ziel Herzog von Auerftädt, der Sieg bei Eckmühl 
ben eines Fürken yon Edmühl. Im Breiheitss 
kriege zeigte er fid als Generalgouverneur ber 
Hanſeſtãdte vielfach grauſam und gewaltthätig. 
der Sturz Napoleon’s machte ihm eine Zeitlang 
unthätig; im ben Hundert Tagen war er Krieges 
minifter, vertheibigte nad) bem Siege der Berbüns 
beten bei Waterloo Paris, das er aber bald über: 
gab, führte bie franz. Armee hinter die Loire und 
unterwarf ſich Ludwig XVIIL, der ihn zum Pair 
von erhob. D. ftarb 1. Juni 1823. 
Dävus sum, non Oedipus, lat. Sprüũchwort 
aus dem : Ich bin Davus (Name eines be: 
ſchrankten Kopfes) und nicht Dedipus (ber Löfer 
bes Räthſels der Sphinr), d. 5. Ich bin fein Meis 
fer im en. 
Davy (for. Dehwi, Sir Humphry), engl. Ehe: 
mifer, geb. 17. Dec. 1775 zu Benzance in Gorns 
wall, erit als Lehrling bei einem Wundarzte, wid⸗ 
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Dar 


mete fich dann den Raturwiflenfchaften, befonders 
ber Chemie, warb 1801 Prof. der Chemie amRoyal 
Institution in London, 1811 in ben Ritterftand ers 
hoben, 1812 zum Baronet ernannt. 1813 legte er 
feine Profeffur nieder, lebte dann vorzugsweife im 
Branfreich und Stalien, und flarb auf der Rück⸗ 
reife von Rom in Genf 29. Mai 1829. D. hat 
fich bleibende Berdienfte erworben um die Ser 
fegung ber Körper durch die Boltaifche Säule 
und um die Entwickelung der eleltro⸗ chemiſchen 
Theorie; er iſt der Eutdecker der Metalle der Alkalien 
und alkaliſchen Erden; ihm verdankt die Chemie bie 
jegige Theorie des Chlor und ber Wafferftofffäus 
ren. Seine Unterfuchungen über die Flamme führs 
ten ihn zur Conſtruetion der nach ihm benannten 
Davy'ſchen @icherbeitölampe. Auch der Anwen⸗ 
dung der Chemie auf den Ackerbau widmete er 
ſeine Aufmerkſamkeit. Seine wichtigſten Schriften 
find: „Chemical and philosophical researches, 
chiefly converning nitrous oxid and its respi- 
ration‘ (2ond. 1800); „Elements of chemical 
— hy“ (Lond. 1812; deutſch von Wolf, 

erl. 1820) und „Elements of agricultural 
chemistry‘ (2ond. 1813). Seinen Lieblingszeits 
vertreib, das Angeln, befchrieb er in „Salmonia, 
or days of fly-fishing” (2. Ausg., Lond. 1829; 
deutſch von Neubert, Lpz. 1840). Nach feinem 
Tode erjchienen noch die anziehenden ‚„‚Consola- 
tions in travel, or the last days of a philo- 
sopher‘ (3. Xufl., &ond. 1831; deutfch von Bars 
tius, Nürnb. 1333). 

Dawifon (Bogumil), berühmter Schaufpieler, 
geb. 1818 zu Warfchau, machte fein erftes Debüt 
anı dortigen poln. Theater 1837, wurde aledann 
in Wilna engagirt, 1840 nad) Lemberg ald Re: 

iffeur berufen, von wo er 1845 eine bramat, 
Bildungsreife durch Deutfchland und Frankreich 
unternahm. Nach eifrigem Stubium ber beutjchen 
Sprache und Spielweife ward D. 1847 in Hams 
burg und 1849 in Wien am Burgtheater engagirt, 
von wo aus er Baftrollen in bedeutenden Stäbten 

egeben hat. Er ercellirt vornehmlich im eigentr 
lien Gharakterfache und als Charafterliebhaber. 

Dawybow (fpr. -doff, Denis Worfiljewitfch), 
ruf. General und Schriftfteller, geb. 1784 in 
Moskau, trat 1801 in die Garbecavalerie, wohnte 


den rufl. Kriegen in Finnland, an der Donau, in 


Deutfchland und Branfreich bei, machte fich vors 
züglich ale Parteigänger befannt, ward 1815 Ge⸗ 
neralmajor, 1831 Generallientenant, und flarb 
1839 auf feinem Gute in der Nähe von Moskau. 
Außer zahlreichen Poeſien, namentlich; Soldatens 
liedern, fchrieb er mehre militärifche Schriften. 
Am vollitändigften gab Smirbin feine Werke mit 
einer Biographle (Betersb. 1848) heraus. 
Dar oder Acqs (das alte Aquae Tarbellicae), 
—— rrondiſſementshauptort im franz. Depart. 
andes in ber Gascogne, am Adour, Sitz eines 
i fs, mit 5805 E., welche Fabriken für 
Liqueure und Steingut, ſowie Hammerwerke, Koh⸗ 
lenbrennereien und Theerſiedereien unterhalten, fo: 
rg ar Schinken bereiten und Handel mit 
ein, Getreide, Bauholz, Hülſenfrüchten, Har 
und Waldprobucten treiben, D. befigt innerhal 
der Stabt eine fehon den Römern bekannte 560 R. 
heiße Schwefelquelle und außerhalb der Mauern 
3 andere Schwefelquellen von 20—53'R., welche 
insgefammt zum Trinfenund Baden benußt werben. 


Darenberger 


Darenberger (Schaft. Franz), unter dem Dichs 
ternamen Karl Bernau befannt, geb. 3. Dct. 1809 
zu München, feit 1847 bair. Minifterialrath im 
Staatsminifterium bes fönigl. Haufes und bes Ins 
nern, 1851 in den perfünlichen Adel erhoben, hat 
fich ale Dichter vortheilhaft befannt gemacht. Den 
meiften Beifall haben gefunden: „Edgar, ober 
Blätter aus dem Leben eines Dichters‘ (Münch. 
1338), „Mythiſche Gedichte” (Mündh. 1835), 
„Gedichte“ (Regensb. 1845) und „Die Senblins 
get Schlacht am Chriſttage 1705 (2. Aufl., Münch. 

842) ; auch gab er einige Dramen heraus. 

Dahak, wilder und zahlreicher Bölferftamm 
in Borneo, der die Körperfraft über Alles ſchätzt, 
das Verdienſt nach ber Zahl ber ermorbeten Feinde 
berechnet, häufig Piratenzüge unternimmt und fi 
außer den gewöhnlichen Waffen vergifteter, bur 
ein Blaſerohr (Sampitan) abgefchoffener ae 
bedient. Sie opfern böfen Geiftern und verehren 
außer ihrem Gott Tuppa auch ben Battara oder 
Awadara der Hindu. 

Days of humiliation (engl., ſpr. 2. of jus 
miljehſch'n), die beiden Bußtage in England, der 
30. Jan. (Enthauptung Karl’s I.) und 2. Sept. 
(Tag des großen Brandes in London), welche 
feierlich begangen werben. 

Dayton (fpr. Deht'n), Stadt im norbamerif. 
Freiftaate Dhio, am Mad mit 12,000 E., und ans 
fehnlichen Manufacturen. 

Deaf (Franz), geb.1803 in Kehida im ſzalader 
Gomitat, fludirte die Rechte, war vor ber Märzs 
revolution Führer der ungar. Oppofition, nach den 
Märzereigniffen 'unter Batthyanyi Juflizminifter, 
legte aber fein Minijterium nieder, als Koſſuth an 
die Spitze trat. Beim Herannahen von Windiſch⸗ 
gi war D. Mitglied der Friedensdeputation an 

enfelben. Als diefer Schritt fruchtlos blieb, zog 
er fih ins Privatleben zurück. 

Deal (for. Dihl), Seeftabt in ber engl. Graf⸗ 
ſchaft Kent, mit 2 Forts, einer durch bie fogen. 
Dünen (Downs) gefhüsten Rhede, bedeutenden 
Magazinen für Marinebedürfnifie und 11,000 E., 
welche fi mit Allem, was — Ausrũſtung und 
Verproviantirung von Seeſchiffen gehört, beſchaͤf⸗ 
tigen. Die Rhede iſt Sammelplatz zahlreicher Han⸗ 
deloflotten, die ſich hier verproviantiren, auf ihr 
fft jegt ein 60 FJ. Hoher Leuchts und Sicherheits, 
thurm errichtet. 

Dealbation (lat.), Weißmachung der Metalle, 

Dearticulation (lat.), Ausrenfung, Verren⸗ 
fung ; bearticuliren, ausrenfen, Ai 

De auditu (lat.), vom — 

Debaecliren (frz.), die ausgeladenen Schiffe 
aus dem Hafen bringen. Dieſe Debaͤclage (ſpr. 
-lahfch) wird durch die dabei angeſtellten De 
bacleurs (pr. -Töhr) bewerfftelligt. 

Debandiren (frz., ſpr. debangd-) im Militär 
das Auflöfen, Zerftreuen einer geifloffenen Linie, 
Debandabe, Debandement (for. Debangbmang), 
die zerfireute Fechtart; auch der zerfireute Rückzug. 

ebaptifiren, dem Taufbunde entfagen; auch 
umtaufen. 

Debarbarifiren, ver Roheit entreigen. 

Debardeur (frz, fpr. Debarböhr), Schiffsauss 
laber ; gebräuchliche Damenmasfe. 

Debarquiren (frz, fpr. debarf-), Waaren 
ober Perfonen aus einem Schiffe ans Land oder 
in die Lichterfchiffe bringen. 
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Debarraffiren (fr;.), ſich losmachen, loewickeln, 
fi etwas vom Halfe ſchaffen; Bebarraffement 
(fpr. Debarraff'mang), Losmachung, Befreiung. 

Debatte (frz3.) oder Discuffion nennt man 
einen nicht in freiem Gonverfationstone, fondern 
in gevegelter Aufeinanderfolge der Sprechenden 
ftattfindenden Meinungsaustaufch Mehrer, und ges 
braucht den Ausdruck befonders von den Berathuns 

en über einen Befchluß, namentlich in polit. Ber: 
———— Debattiren, verhandeln, erörtern. 

Debauche (frz., ſpr. Deboſch), unordentliches 
Leben, Schwelgerei, Diätfehler; debauchiren, aus⸗ 
füwelfen, fmelgen; Disenge (pr. Dehöfcch) 
oder Debaucheur (for. Deböfhöhr), Schweiger, 
Praſſer, —— 

Dẽbet, in der Mehrheit Dẽbent (lat.), d. i. Soll 
und Sollen, iſt die im Geſchäftsleben übliche Bes 
— —— des Schuldners im Buchhalten. Der 

ame bes Gefchäftsfreunds oder derjenigen Rech⸗ 
nung, welche durch eine Operation Schuldner des 
Geſchaͤfts wird, wird in beffen buchhalterifchen Eins 
trägen mit obigem Vermerke begleitet. Die betrefs 
ende Eintragung felbft heißt Debitiren, belaften. 
Im Waarenverfehre ift Debit fo viel als Abſatz und 
bebitiren abjegen, verfaufen. Debitor, der Schuld: 
ner. Debitmaſſe, fo viel wie Goncursmafle.. — 
Debitum conjugäle, eheliche Pflicht. 

Debil (lat.), Ichwach; Debilität, Schwäche; 
bebilitiren, ſchwaͤchen; Debilitafion, Schwächung. 

Deblat (frz., fr. Debläh), Ausgraben von 
Laufgräben ic.; beblayiren, bie ——— 
Trancheen wieder einreißen. 

Deblockiren (frz.), die kriegeriſche Einſchlie⸗ 
ßung eines Orts oder eines Hafens wieder aufheben. 

— hebr. Propbetin und Heldin in der 
Richterzeit, Gattin Lapidoth's, auf dem Gebirge 
Ephraim wohnhaft, wo ſie unter einem Zelte Recht 
ſprach; Kind Defreiung ihres DVaterlands von der 
langjährigen Bebrängnig des Fananit, Könige 
Jabin ließ fie durch Barak ein Heer aufbieten und 

og felbft mit in den Streit. Siffera, Jabin's Feld— 
——— ward am Thabor geſchlagen und nach 
der Vorherſagung ber D. auf ber Flucht von einem 
Weibe —— Das im Buch der Richter 5. Gap. 
aufbewahrte Lieb ber D. feiert diefen Sieg. 

Debordiren (frz.), die Grenzen übertreten; aus 
den Ufern treten; einen Flügel des Feinde überras 
gen; den Rand oder Saum abnehmen; ausſchwei—⸗ 
fen. Deborbement (fpr. Deborbmäng), das Übers 
treten, Überragen, Ausfchweifen. 

Debouche (frz-, for. Debufcheh), bie Mündung, 
der Ausgang, gewöhnlich bei einem Deflle. De» 
boudiren, fich aus bem Ausgange auf das freie 
Feld begeben. 

Debourfiren (frz.), für Jemand efivas bezah⸗ 
len, vorfchießen, baare Auslagen machen; Debour- 
fement (jpr. Deboursmang), Vorſchuß, Auslage. 

Debreczin (fpr. Debrezinn), Fönigl. Freiſtadt 
und Hauptort bes ungar. Gomitatse Szabolcs im 
großwarbeiner Diftr., in einer wafferarmen, fans 
bigen Ebene, die Debreeziner Hatde genannt, Si 
eines Stuhlgerihts, eines ausgezeichneten ref. 
Eollegium, eines Gymnaſium der Piariften, meh⸗ 
rer Schulen und Wohlt ätigfeitsanftalten, zählt 
30,906 E., zum größten Theile der helvet. Confeſ⸗ 
fion angehörend, welche Seifenfledereien, Salpes 
terfiebereien, Bierbrauereien und Brennereien uns 
terhalten, wollene Zeuge, Leder⸗, Drecholer⸗, Holz⸗, 


Debrouilliren 


Kärfchners und Töpferwaaren fabriciren und bebens 
tenden Handel mit Sped, Seife, Getreide, Honig, 
Horn⸗ und Borftenvieh, fowie Pferden treiben. Zu 
D. tagte 9. Jan. — 30. Mai 1849 der revolus 
tienäre ungar. Reichstag, durch welchen auf Koſ⸗ 
futh’6 Betrieb 14. April die Abjegung bes Haufes 
Habsburg » Lothringen —— wurde. 
Debrouilliren (frz., ſpr. debrulljiren), ent⸗ 
wideln, im Ordnung bringen; Debrouifement (ſpr. 
Debrulljmäang), Entwidelung, Aufflärung. 
Debure (jpr. Debühr, Guillaume Bean) 
franz. Bibliograph, geb. 1731 zu Paris, geft. 
15. Juli 1782, war Befiger einer Buchhandhn 
u Paris und wurde durch feine bibliograph. Ars 
iten, befonbers bie „Bibliographie instructive” 
(7 Bde., Bar. 1763—68; „Supplement“, 2 Bbe,, 
1769) ; Ergänzungsband von Nee de la Rochelle, 
1182, Begründer der Bibliographie in Franfreich. 
— Gin Eoufin D.'s, Guillaume D., geb. 10. Mai 
1734, geit. 4. Febr. 1820, ebenfalls Buchhändler, 
it Derfaffer des „Catalogue des livres de Mr, 
le duc de Valliere‘ (3 Bde., Par. 1783). 
Debusquement (fr;., for. Debüsf'mang), die 
Berjagung, Vertreibung; bebusquiren (fpr. bes 
büef-), lichten, aus dem Bufche treiben, den Feind 
aus einer vortheilhaften Stellung vertreiben. 
Debut (frz., ſpr. Debüh), erfter Auftritt, bes 
fonders im Theater; Debutant, ein Künftler, der 
überhaupt das erfle mal in feinem Leben oder in 
einer fremden Stadt auftritt (debutirt). 

Deca (gr. defa), in Zufammenfegungen mit 
franz. Maßen, ⸗ 10. Decagramme, 10 Grammes,— 
208 holl.As oder 19 Gran. Deralitre, 10 Litres, = 
504 % par. Kub.⸗Zoll. Decamitre, 10 Mitres, = 
4432,,, par. Linien. Decare, 10 Ares, = 346,, fächf. 
D.-Rlftr. Decaftere, = 10 Steres, ein Würfel, deſſen 
Seite = 79,55 par. Zoll lang ift; ganz ebenfo bes 
deutet Deci (lat. decem) den 10. Seit Deriare 


(for. Defiahr), Are oder 3,4, fähf. O.⸗Klftr. 


Derigramme (fpr. Deßi-), Yo Gramme, = 2, 
boll. As. Decilitre (ſpr. Depilitr), Y,, Litre, = 
Spar. Kub.⸗Zoll. Decimetre (for. Debi-), = Yo 
Metre oder 44Y, par. Linien. Deciſtere (for. Defis 
fähr), = Y%, Stere, ein Würfel, deſſen Seite 
= 17,,, par. Zoll hat. 

Decachord, Guitarre mit 10 Saiten, befon- 
ders in Frankreich gebräuchlich. 

Decäbde, zur Zeit der Branı. Revolution eine 
Periode von 10 Tagen, eine Woche. Jeder ber 
12 Monate, zu 30 Tagen, zerfiel in 3 Decades. 
Decabi, der 10. Tag (Sonntag) des franz. repus 
eüf. Kalenders, des Decabdrier (fpr. Defadrich). 

Decadence (fr;., fpr. Dekädangs), Abnahme, 
Berfall, Berfchle — 

Derälo (ital.), die Abnahme an Gewicht durch 
Eintrocfnen; decaliren, eintrodnen, durch Gin- 
teodnen leichter werben. 

Decalquiren (ftz., for. befalfiren), Kupfers 
Hide oder Steindrud auf Holz überdruden; auch 
eine Zeichnung mittels Bauspapier copiren. 

Decampement (frz., fpr. Decanghmaͤng), das 
Mbredyen, Aufheben eines Lagers; becampiren, 
das Lager abbrechen, abziehen. 

Decamps (ſpr. —— Alexander Gabriel), 
Genre: und Landſchaftsmaler, geb. 1803 zu Paris, 
Schüler Abel de Pujol’s, zwar Manierift, aber 
eines der originelliten Talente der neuern Franz. 
Eule durch anziehende Bizarrerie und erflauns 
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Decazes 


liche Kraft der Beleuchtung, wie er audh ber 
Golorift der Schule ift. Am liebften bewegt Ar 
in Darftellungen des franz. Landlebens und den 
orient. no (er ſelbſt bereifte zu diefem 
Zwede den se; auch ercellirte er als Affen- 
maler, befonders in Richtung ber Satire. Auch 
pt er mehre hiſtor. Bilder geliefert, außerbem eine 

enge von hochgefchägten Aquarellen, Zeichnuns 
gen und Lithographien. 

Decandolle (fyr. Defangboll, * ſtin Py⸗ 
rame), berühmter franz. Botaniker, geb. 4. Febr. 
1778 zu Genf, ſtudirte zu Paris, erwarb fich bald 
als Botanifer Ruf und erhielt 1805 den Auftrag, 
Frankreich und Italien in Bezug auf Botanif und 
Agricultur zu burchreifen. 1810 trat er eine Pros 
feffur zu Montpellier an, als er aber ale Schüßs 
ling Napoleon's nach Deffen Falle für fi fürchten 
mußte, ging er 1816 als Prof. der Naturgefchichte 
nach Genf, wo er 9. Sept. 1841 ftarb. Sein 
Hauptwerf, allen Botanifern unentbehrlich, if fein 
„Prodromus systematis naturalis regni vege- 
tabilis‘‘ (Bd. 1— 10, Par. 1824— 46), dem ein 
„Regni vegetabilis systema naturale” (2 Bbe., 
Par. 1818— 21) vorausging. Außer vielen Abs 
handlungen in Zeitfchriften grieh er u. A. noch: 
„Essai sur les propriet6s medicales des plan- 
tes” (Bar. 1804; 2. Aufl. 1816; deutfch von Pers 
leb, Aarau 1818); eine „Astragalogia’” (Par. 
1802); „Theorie el&mentaire de la botanique” 
(Par. 1813; 2. Aufl. 1816), ausgezeichnet durch 
viele neue, tüchtige Anfichten. Seine Sammlun: 
gen, namentlich fein wohlgeorbnetes, aus mehr als 
70,000 Pflanzenarten beftehendes Herbarium ver: 
machte er feinem Sohne Alphonſe ©., unter ber 
Bedingung, fle dem Öffentlichen Gebrauche freizus 

eben und ben „Prodromus“ fortzufegen. Diefer 
Begrünbete feinen Ruf bef. durch die „Introduction 
Al’etude de la botanique” (2 Dpe., Bar. 1835; 
deutfch von Bunge, Lpz. 1838; 2. Aufl. 1844). 

Decantiren (lat.) heißt eine Flüffigfeit won 
dem aus ib abgefegten Bodenfag abgießen. 

Decapitation (lat.), Enthauptung; decapftt- 
ren, entbaupten, föpfen. 

Decarbonifation (lat), Entkohlung; decar- 
boniſiren, einem Stoffe feinen Kohlenftoff entziehen. 

Decatiren (frz.), eine franz. Erfindung, bei 
welcher das fertige Tuch, nachdem es eine arfe 
Prefiung erhalten hat, heißen Waflerdämpfen aus: 
geſetzt und nochmals gerreßt wird, wodurch es 
einen ſehr dauerhaften Glanz erhält. 

Decaur (fpr. Dekoh, Louis Victor Blacquetot, 
Vicomte), franz. Generallieutenant und Pair, geb, 
1775 zu Douai, trat 1793 als — 
nant in das Heer, wo er ſchon 1806 Chef des Ge⸗ 
neralftabs der Großen Armee wurde, trat dann ine 
Kriegsminifterium und warb 1812 baronifirt. 
Ludwig XVII. ernannte ihn zum Maredjal:des 
Gamp, 1817 zum Mitgliede des Staatsraths. 
1821 aus dem Minifterium getreten, ward er bes 
reits 1823 wieder Generaldirector der Verwaltung 
im Minifterium, Generallieutenant und Großoffi⸗ 
zier der Ghrenlegion. 1827 vertrat er in der Zwei⸗ 
ten Kammer bas N.:Depart. und erhielt 1828 das 
Kriegsminifterium, wo er die trefflichiten Ginrichs 
tungen im Heerwefen machte, dann aber 1929 dem 
General Bourmont weichen mußte. 1832 wurde 
er Bair des Reichs und flarb 1839. 

Decazes (ſpr. Dekahe, —— von Frank⸗ 


Decebalus 


zeich, geb. 23. Set. 1780 zu StMartin⸗de⸗Lahe 
bei Libourne, fudirte zu Venddme und ward 1805 
bei dem Tribunale der Seine angeftellt, dann Rath 
der Raiferin-Witwe, ſowie fpäter des Königs Lud⸗— 
wig von Holland, bei welchen er ſich Napoleon’ 
Ungnabe — Er ſchloß ſich bei der Reſtaura⸗ 
tion den Bourbons an, und fein Benehmen bei Na— 
poleon’s Rüdffehr fegte ihn fo in Gunft, daß Lud⸗ 
wig XVIII. ihn erſt zum Polizeipräfecten, bald zum 
Bolizeiminifter und Grafen ernannte. Infolge feis 
ner Bermähfung mit ber reichen Erbin de Saintes 
Aulaire, unter deren Vorfahren eine Prinzeffin 
von Raffau war, ernannte ihn der König von Daͤ⸗ 
nemarf zum Herzoge von Glücksburg. Er orgas 
ganifirte ein Schaufelfyftem, durch das er die Res 
gierung von beiden Parteien unabhängig machen 
wollte, verbarb es aber mit beiden und mußte, in- 
folge der Ermordung des Herzogs von Berri, 1320 
abgehen. Er war nun 1 3. lang Gefandter in Lon⸗ 
bon. In der Bairsfammer hielt er jich zur liberas 
len Oppofition. Später ſchloß er fich den Orléans 
an und warb 1934 Grofreferendar der Pairsfams 
mer. — Sein ältefter Sohn, Louis Charles Elte 
Umanieu, Marquis D., Herzog von Glücksburg, 
eb. 1819, verfuchte fich in der diplomat. Sanur 
ahn. — Ein zweiter Sohn, Stanidlaus ©., iſt 
1823 geboren; die Tochter, Henriette, ift mit dem 
Barone Lefebure de Tournay vermählt. 
Decebälus, König von Dacien, —— durch 
ſeine Kriege mit den Römern unter Domitian und 
Trajan. Er zwang den Kaiſer Domitian zur Zah— 
lung eines jährlichen Tributs; doch Kaiſer Trajan 
erneuerte den Krieg gegen ihn, führte ſein Heer 
über die Donau, ſchlug den D., eroberte feine 
Hauptftadt 106 und bebrängte ihn fo, daß er ſich 
felbft tödtete. Dacien warb von da ab röm. Prov. 
Decediren (lat.), weichen, abgehen. 
Decem (lat.), zehn ; der Zehnten, zehnte Bruchts 
theil, befonders als Abgabe für Beiftliche, 
December, Chriſtmonat, der 12. und legte im 
Jahre, war bei den alten Römern, bie ihr Jahr 
mit dem März anfingen, der 10., daher der Name 
bes Monats (vom lat. decem, zehn). 
Decempeba (lat.), zchnfchuhige Ruthe der Feld⸗ 
mefier, daher Decempedatöres, Feldmeſſer. 
Decempiri (lat.), Dane im alten Nom 
Name für obrigfeitliche, aus 10 Perſonen beftes 
* Collegien, deren Geſchaͤftskreis durch einen 
ufaß angegeben ward. Die D. legibus scri- 
bendis bildeten eine Commiſſion für die Berfafs 
Jens von Geſetzen, mit der höchſten obrigfeitlichen 
ewalt betraut. — Die D. litibus judicandis 
waren eine richterliche Behörde, bie fich bis in die 
Kaiferzeit hinein erhielt. — Die D. sacrörum 
ober sacris faciundis waren ein priefterliches für 
die Auslegung der Sibyllinifchen Bücher und für 
das age ig Mefen beftelltes Collegium. 
Als unter Sulla ihre Zahl um 5 Mitglieder vers 
un I warb, hießen fe Quindecimviri. 
ecendium (lat.), Zeitraum von 10 Tagen, 
bezeichnet gewöhnlich die Frift, innerhalb beren 
eine Appellation gegen einen Rechtsſpruch einges 
wendet werben muß, wibrigenfalls die Rechtskraft 
eintritt. — Deeinnium, eine Zeit von 10 9. 
Decent (lat.), ſchicklich, anftändig, fittfam; 
Decönz, Anftändigfeit, Sittfamfeit, Ehrbarfeit. 
Deception (lat), Hintergehung, Betrug; des 
eeptivifch, deceptõriſch, befrüglich. 
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ecerniren (lat,), beſchlleßen, ein 
fällen; Deternent, Rechtserkenner, ürthellſprecher. 
Rec fion (Tat.), Abbruch, Verminderung. 
eceflion (laf.), das Adgehen, Fortgehen, Des 
eefor, ein vom Amte Abgehender, Anitsvorgätiger. 
Dedagriniren (frz., fpr. defha-), vom Kum⸗ 


mer befreien, 

Dehalanpiren (frz., ſpt. deſchalang⸗), Je⸗ 
mandem die Kunden entziehen, abſpenſtig machen. 

Dechamps (fir. Def ag Adolphe), belg. 
Staatsmann, geb. 17. Juni 1807 zu Melle in DO 
flandern, anfaugs repußlifan. und Lamennaie'ſchen 
Theorien ergeben, bildete ſich fpäter zum praft. Pu⸗ 
blieiften der fath. Partei, der er zuerſt als Mitar⸗ 
beiter am „Journal de Flandies” und at ber 
„Emaneipation’ diente, 1834 lam er für Mb in’ 
die Kanımer und Bewährte ſich als Redner und 
Geſchaftsmann. 1841 wurde er Gouverneur ber 
Prov. Luremburg und 1843 Minifter der öffentl. 
Arbeiten, als welcher er viele Verbienfte für das 
Eiſenbahnſyſtem hatte. 1843—47 war er Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. 1837 gründete 
er die „Revue de Bruxelles“, deren fleifiger Mits 
arbeiter er war. — D. (Victor), des Borigen Brus 
der, geb. 1811, ſchloß fich der theol. Richtung Las 
mennais’ an, wendete ſich 1831 den geiſtlichen 
Studien zu, trat in ein Redemptoriſtenkloſter, er⸗ 
warb fich durch feine ehe Tan großen Ruf‘ 
und leitet jegt ein Orbenshaus in Tournay. 

ehänt, f. Dekan. 

eharge (frz., for. Deſchärſch), ntlaftung; 
Befcheinigung einer Gefchäftsvollendung, beſon⸗ 
ders einer Redinungsablage; decharglren, entbin= 
den, losfprechen. 

Deharniren (frj., for. defih-), entfleiſchen, 
vom Kleifche ablöfen. 

Dechauffement (fr;., for. Deſchoßmaͤng) nennt 
man in der Zahnheilfunde den Zuftand der Zähne, 
bei welchem das Zahnfleifch von den Zähnen ſich 
zurüdzieht und diefe länger erfcheinen, auch in ber 
Regel loder werden. Das D. findet ftatt bei Sfor« 
butfvanfen und Greifen. Dann heißt aud) D. oder 
Dehaufficen das abfichtliche Zurücichieben und Ab⸗ 
löfen des Zahnfleifches vor dem Ausziehen eines 
Zahns; das Iuftrument, mit welchem dies gemacht 
wird, heißt Dechauſſoir (ſpr. Deſchoſſöahr). 

Decher, Dechent, Dicker, eine Zahl von 10 
Stücken, namentlich im Lederhandel; bei den ruff. 
Rauchwaaren hält der D. 40 Stüd. 

— ſpr. Deſchaͤh), der Abgang, Decalo. 

Dechiffrirkunſt (ſpr. Deſch-), ſ. Thiffrirkunſt. 

Decidendi ratlones (lat.) 


richterlihe Ent: 
ſcheidungsgründe. 
—— (lat.), die Abnahme, ber Ab⸗ oder 
Berfall (an Gefundheit und Vermögen). 
Deeidiren (lat.), entfcheiden, fchlichten, beile⸗ 
gen; becibirend, entfcheidend, anmaßlich, hochfah— 
rend; becidirt, beſtimmt, entfchloffen, entfchieden. 
Decimäl (lat.) wird mehrfach gebraucht, um 
bas Zahlenverhältniß von 10 auszudrüden. 
Deeimãlbruch iR ein foldyer Bruch, deſſen Nens 
ner eine Potenz der Zahl 10, alfo 1 mit einer bes 
flimmten Aal angehängter Nullen, ift. Diefer 
Menner wirb aber nicht gefchrieben, fondern ergibt 
fi fogleich aus der Anfteht bes Zählers. Man ers 
alt in nämlich, wenn man der Zahl 1 fo viele 
ullen anhängt, als ber Zähler Stellen (Decimal · 
ſtellen) hat. Um die Stellen des Zählers von ben 
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vorhandenen Ganzen zu. unterfcheiben, mit. ben. Sanıniterm unb Etruskern aus’ und 
man die Banzen ein Komma (Destmal- — * — ſich, 295 zum: vierten male Gonful, ie ber 


), ober auch einem Bunt, ſodaß z. B. 6,357 
bedeutet 6°°”/, 000. Wenu die Ganzen fehlen, fo 
wirb am ihre Stelle eine Null geieht, fo bafa B. 
0,75 bedeutet "°,,. Da 6,357 fo viel if. als 6 
Same und Y, umd oo Und "/;gon, ſo ſieht man, 
das in dem gefchriebenen Zähler des D. jede Gin⸗ 
heit einer Stelle 10 Einheiten ben zur Rechten zu: 
nächft flehenden Stelle beträgt, gerade wie bei den 
gamzen Zahlen. Es laſſen ſich daher auch die ges 
wöhnlichen Rechnungen mit ganzen Zahlen = 
weiteres auf die Rechnungen mit D. anwenden, 
und nuc die Beilimmung ber Stellen bes dabei 
neu emtftandenen D. (der Summe, Differenz, bes 
Products oder Duotienten), oder die Segung bes 
diefelben bezeichnenden Komma bedarf noch einer 
befondern Aufmerffanfeit, 

Decimãlmaß, Decimälfyften, nennt man bie- 
jenige Anordnung ber Maße und Gewichte, der zu⸗ 
Folge jede Einheit höherer Orbuung 10 oder 100 x. 
Einheiten der niedern Ordnungen enthält, wie 
bies z. B. bei den neuen franz. Maßen der Fall ift. 

Decime (ſpr. Deßihm), franz. Münze, Y, 


Src.=$, Pf. 

Dectme (lat.) heißt in der Mufif ein Intervall 
von 10 Stufen (im doppelten Gontrapunft und bei 
der Generalbafbezifferung); fonf eigentlich die um 
eine Octave erhöhte Terz des Grundtons. 

Deeimiren (lat.), den Zehnten nehmen, iſt in 
der Kriegsiprache eine Art der Todesitrafe bei Meus 
tereien :c., wo Alle in einer Reihe ſtehen und alle 
mal ber zehnte Manı hingerichtet wird. Im figür⸗ 
lien Sinne heißt D. — überhaupt: Verluſt an 
der Zahl beibringen, 3. B. die Einwohner wurden 
durch Seuchen becimirt. 

Decina (ital., for. Detfchina), Getreidemaß umb 
Handelsgewicdht in Rom, im erften Falle = 210’, 
par. Kub.:3oll, im andern Falle = 7 Zoll:Pfo, 

Deeifion (lat.), Entfheidung; daher D. der 
Rame für gefegliche Entfcheidungen einzelner ftreis 
tiger Rechtöfragen, fo die L (50) decisiones, eine 
ine Goder Juftinianeus aufgenommene Sammlun 
folder, im der ſächſ. Geſetzgebung die fogen. 
tere D. von 1661 und bie neuern von 1746. — 
Deciſid, entſcheidend. Deciſtvreſeript, ein zur Ent⸗ 
ſcheidung einer ſtreitigen Rechtöfrage ergangenes 
landesherrliches Refeript, das, zunaͤchſt durch ben 
einzelnen Ball hervorgerufen, Täter allgemeine 
Gültigfeit erhielt. — Derifum, gleichbedeutend 
mit D., bezeichnet gewöhnlid, eine ei terliche Ente 
fheidung in minder wichtigen Rechtsſachen. — 
Decifivftimme (Votum decisivum) im Gegenſatze 
ju ber blos berathenden Stimme (Votum delibe- 
rativum) ift eine folche, welche bei einem Durch 
Stimmenmehrheit zu faflenden Befchluffe mitges 
zähle wird; fpeciell ſodann aber auch die entjcheis 
dende Stimme, welche bei Stimmengleichheit in 
der Regel vom Vorfigenden abgegeben wird. 

Deciud, der Name eines berühmt gewordenen 
röm. plebejifchen Geſchlechts. — Publius Decins 
tus, jchon 343 v. Chr. als Kriegstribun gegen bie 
Samniter fich auszeichnend, * fih als Con⸗ 
ful 340 im Kriege gegen bie Latiner, ale in der 
Schlacht feine Scharen wanften, durch fein Stürs 
zen in die Reihen ber Feinde, das den Sieg ber 
Seinen herbeiführte. — Sein Sohn gleichen Nas 
mens zeichnete ſich als tapferer Führer in den Krie⸗ 


Schlacht bei Sentinum, wo er den Galliern gegen 
überilaub, nad). dem Vorbilde feines: Vaters — 
Auch unter den Raifern: fommt ein D. (Gajus Mef- 
flus Duintus Trajanus) vor, von. Geburt ein Pau⸗ 
nonier, in Möflen, wo er unter dem Raifer Philip- 
yus 249: u. Chr. einen Aufſtand der Legionen ums 
terbrüden follte, von dieſen en Kaiſer ausgerufen. 
Schon 251 fiel er in einer Schlacht gegen die Gos 
then; im bie. Dauer feiner Regierung fallt eine ber 
graufamften Derfolgungen ber Ehriften. 

Del ober Berbed nennt man. die verfchledenen 
Stodwerke eines Schiffe. Die ältern u. 
ten nur ein D, zum Schuge der Waaren und Pens 
fonen; als aber die Schiffe größer wurden, brachte 
man 2 ober 3 D. übereinander an umb nannte bie 
Schiffe 8wei- oder Dreideder. Zu unterft im Schiffe 
it der Raum, in dem die Ladung aufgeflaut wir), 
bann folgt das erſte D., auch ZBwiſchen⸗O. genannt, 


für die geringern Paflagiere, bei Krie iffen für 
Gefchüge. Das zweite D., etwa 7 F. höher lies 
end, ift für Pofagiere mit höherer F unb für 


En Waaren, und endlich das dritte D, 
mit Einem D. haben oft noch ein halbes D., das 
als Kajüte benugt wird. Das D. fpringt, wenn es 
ur oder binien eine Erhöhung hat. 
ecke, Dedenmaleret, ſ. Plafond. 

Dede abnehmen heißt das Wild zerwirken. 

Decken, in der Jägerfpradhe: das Feſthal⸗ 
ten. eines Schweine durch Hetzhunde, auch das 
Einziehen des Deckgarns über Hühner; in ber 
Reitkunft: fo viel als das Hochtragen bes Kopfes 
und Halfes vom Pferbe vor dem Reiter; beim 
Deichbau: das Bekleiden eines Deichs durch Kram⸗ 
pen von Stroh oder Schilfrohr; beim Weinbau: 
den Weinftod nieberlegen und ihn mit Erde bes 
been, um ihn gegen ben Froſt zu fchügen; bei ber 
Zuderfabrifation: die —— bes kryſtallifirten 
Zuckers von dem noch gelben Syrup; bei Wech—⸗ 
ſeln: den Bezogenen ſicherſtellen; ſich decken, gegen 
Angriffe ſich ſichern; einen Drt deden, einen 
zum Schuge vor dem Feinde mit Truppen befi 

Deder (Karl von), Militär und Schriftitel- 
ler, geb, 1784 in Berlin, trat 1800 als Lieutes 
nant in bie preuß. Artillerie, machte die Feld⸗ 
züge von 1806 und 1807 mit, ging 1809 im Corps 
bes Herzogs von Braunſchweig⸗ Ols mit nach Eng⸗ 
fand, von wo aus er 1813 in den preuß. Generals 
flab trat, die Feldzüge mitmachte, dann Lehrer an 
ber Artilleries und ur war, Gommans 
beur der 8. Artilleriebrigabe, 1820 in ben Abel: 
fand erhoben und 1842 zum Generalmajor ers 
nannt wurde. Er ftarb 29. Juni 1844. Bebeutend 
it er durch feine trefflichen militär. Schriften. 
Seine belletrift. Arbeiten erfchlenen unter dem 
Namen Adalbert vom Thale, und beſtehen in Er⸗ 


ählungen und Luitfpielen. 
j Dedfarben heißen ſolche Farben, welche fo viel 
Körper haben, daß fle die Farbe des darunter lie⸗ 


enden des nicht burchfcheinen laſſen. Sie 
meift Erbfarben oder Metallorybe. Ihnen 
Reben die Lafurfarben, meift Lade oder Pflanzen⸗ 
pigmente, gegenüber. 
Dedflügler, ſ. Eoleoptären. 
Dedgarn if ein großes, aus feftem Zwirne 
geſtricktes Netz, mit dem Rebhühner, Lerchen und 
andere Feine Bögel gefangen — 


Deckung 


Deckung heißt militärifch: u 
Beind, ker Me durch bie ei Me durch das 
Zerrain, ober-burch andere Truppen erreicht wers 
den. Durch die eigene Waffe ſich zu decken, lehrt 
der Fechtunterricht mit Säbel, Gewehr und Lanze, 
Terraindeckung geben Bäume, Erberhöhungen (nas 
türliche und Fünftliche), Mauern ıc. Dedungen 
durch Truppen werben bei den Kriegsarbeiten, 
4. 2. Brüdenfhlagen, Schanz⸗ und Laufgrabens 
arbeiten, für die damit Befchäftigten nötig. — 
D. im Handel iſt die Sicherſtellung für Geldauss 
aben ber Berbürgungen, die in der Regel durch 
echfel gegeben wird. Befonders aber wer 
man unter D. die Werthfendung, welche man 
nem Banfier macht, um ihn für den Betrag auf 
ihn gegen Mechfel ficherzuftellen (zu decken). 
Dedwerke find zur Befeſtigung fehlechter und 
ſchadhafter Ufer mitFaſchinen aufgebaute Packwerke. 
Declamation (vom lat. declamare, ausrufen), 
Funftgerechter münblicher Bortrag vorgefchriebener 
Rebe, durch welchen der Sinn fowol, ald die Ems 
pfindung berfelben lebendig wiedergegeben wird. 
Malende D. diejenige, welche durch eine Art von 
tonbilplicher Nachahmung des Darzuftellenden den 
Eindrud verlebendigt. Mufllal. ©. it der Com⸗ 
pler der Bortragsweife, zumeift vom Gomponiften 
abhängig, der Betonung, Modulation, Phraflrung, 
Steigerung und Dämpfung, Tempo und Ausprudss 
weife vorfchreibt. Die D. des Alterthums wurde 
durch notenförmige Betonungszeichen geregelt; bie 
"rag D. war unferer —— Recitation ähn⸗ 
lich. Declamãtor, ein Mann, der aus öffents 
lichen, vorzüglich u. Vorträgen in den 
Schhranfen der D. ein Gewerbe macht. Becla- 
matorfum, eine für einen Kreis von Zuhörern bes 
fimmte Unterhaltung, deren Programm durch D. 
ausgefüllt wird, Declamiren, redneriſch vortras 
gen; in einem andern Sinne: gegen etwas eifern. 
Declarafion (lat.), Erflärung, in ber Rechtes 
fprache bef. die Erflärung des Schuldners, daß er 
sahlungsunfähig fei, womit oft ein Na laßgeſuch 
verbunden wird. — Declarationsgeſuch iſt ein ſol⸗ 
a wodurch man den Richter um Erflärung unb 
läuterung eines ausgefprochenen Erkenntniſſes 
bittet. Der Beſcheid darauf heißt Declarationdbe · 
feld, — D. im Handel heißt jene UÜberficht von 
Waaren, auf deren Grund hin-die Erhebung des 
Zolls von benfelben erfolgt. Por-D, das nämliche 
Bollpapier, fofern die bezügliche Waarenpartie auf 
dem Poftwege ins Ausland geht. Declariren, erfläs 
ren, befannt machen, zur ge anzeigen. 
Declaration of Right (ſpr. Deklärehfchn af 
Reit) heißt die Erflärung, durch welche der 22. Jan. 
1689 in MWeftminfler zufammengetretene Gonvent 
ber beiden Häufer bes engl. Parlaments die Fun—⸗ 
damentalprincipien der engl. Verfaſſung ausfprach, 
wie fle theoretifch ſchon früher gegolten hatten, aber 
praftifch vielfach verlegt worden waren. 
Declinäbel (Tat.), biegfam, wandelbar; De 
elinabilttät, Biegſamkeit, ven bh ge (ber 
Mörter). Declination, Beugung, heißt in ber 
Spradjlehre dig Gefammtheit der Flerionsformen 
eines Nomens, fei dies ein Haupts, Bei⸗ ober 
Fürwort, in dem verfchiedenen Gafus oder Numes 
rus. Gin Wort daher nach allen feinen Gafus in 


deeliniren. — Declination in der Naturlehre, f. Ab⸗ 
weichung. — Declinatorium heißt ein Inftrument, 
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gegen den ! das zur Meffung ber Declination oder Abweichung 


Decoration 


der Magnetnabel dient. — Declinafion nennt man 
auch den Zeitraum im Berlaufe einer Kranfheit, 
während deſſen die Kranfheit wieder abnimmt, 
nachdem fle zuvor ihre größte Höhe erreicht Hatte. 
— Deelinatörifh, abweichend, ablehnend. 

Decliv (lat.), abhängig, abfchüffig; Declivität, 
Abhang, Abdachung. 

Decoetion (lat.), in ber Pharmacie diejenige 
Verrichtung, welche im Kochen eines medicamen⸗ 
töfen Stoffe in Flüffigfeit befteht, um die löslichen 
Beftandtheile der Medicin auszuziehen und in flüfs 
figer Form zu erhalten. Deeoet, Abjub, Abkochung, 
ft die durch Kochen bereitete Arznei; Infufo-De- 
eoet aber heißt diefelbe, wenn fie vor dem Abfochen 
eine Zeit lang mit faltem oder heißem Waffer übers 

offen ftehen bleiben muß, um möglichſt viel ber 

slichen Beftandtheile zu gewinnen. — Decöctum 
Zittmanni, Zittmann’fches Decoct, befanntes Heils 
mittel, aus der Saffaparillrinde mit mehrfachen 
Zuſatze bereitet, gegen fecundäre Syphilis und ans 
bere chronifche Krankheiten empfohlen. 

Deeollation (lat.), —— becolliren, 
enthaupten, föpfen; in der Chemie: ben Hals einer 
Retorte u. dgl. mit einem brennenden Schwefelfas 
den ober tühenben — abſprengen. 

Decoloration (lat.), Entfärbung, Verblei— 
chung; beeoloriren, verſchießen, ſich entfärben; 
au heſchimpfen. 

ecompte (fr3., ſpr. Decöngt), der Abzug von 
einer Summe oder Rechnung; Abs, Gegenredhs 
nung; ber Abgang, ber ſich an einer Waare findet; 
deeomptiren, abziehen, in ——— bringen. 

De concert (frz., ſpr. dẽ kongßaͤhr), in Übers 
einftimmung, einverftanden. 

Deeoncert (fiz., fpr. Defongkähr, das Misvers 
ſtaͤndniß; beeoncertiren, irre machen. 

De —— (lat.), nad) Billigkeit. 
Deeontenance (frz.,fpr. Defongtnangs), Ver⸗ 
wirrung, Beftürzung; deeontenanciren, verwirren, 

beftürgt machen, außer Faſſung bringen. 

Deceonvenäbel (frz.), ungelegen, unpaffend. 

Decoration (lat.), im Allgemeinen jede Vers 
Kerung, Ausſchmückun eines Gegenſtande, um 
hm entweder ein gefälligeres und zugleich dem bes 
fondern Zwecke entfprechenderes oder von feiner ges 
wöhnlichen Erfcheinung ganz verfchiebenes Anfehen 
zu geben. — S. oder Nuszierung der Bühne ift die 

emalte Bekleidung der Bühnenmwände, wodurch bie 
hantaſie des Zufchauers an den Drt der bramat, 


Handlung verfegt werben foll. Die Decorations- 


malerei iſt ein eigener Kunſtzweig, der namentlich 
vom 16. bis 18. Jahrh. durch die Italiener bei den 
Dpernvorftellungen und bei den Sefuitenfpielen 
einen bedeutenden Grad der Ausbildung erhielt. 
Sept fucht man durch die D. die größte Täufchung 
und Naturtreue zu erreichen, und biefelbe ift ein 

oßer Hebel Fünftlerifcher Wirffamfeit und bes 
& otaleindrude der dramat. Darftellung geworben. 


"Bon großer Wichtigfeit für die Decorationsmalerei 


ift eine genaue Kenntniß ber Berfpective, und dann 
die Einwirkung des fünftlichen Lichts auf die Bars 
ben. — D. nennt man auch den Ordensſchmuck. — 
Decorateur (frz., for. Deforätöhr), Verzierer, ein 


' Künftler, der Kunftfchmud von Zimmern, Gebäus 
der Einzahl oder Mehrzahl — heißt daſſelbe 


ben ıc. anorbnet. Decorativ, verzierend, ſchmückend; 


| beeoriren, aufpußen, fchmüden, verzieren; mit Or⸗ 


. benszeichen ſchmuͤcken. 


Decortication 


Deeortieation (lat.), Adfchälen der Rinde oder 

ale von Holz, Wurzeln, Früchten, 

cörum (lat.), Schidlichfeit, Anftand. 

Decoupiren (frz., fpr. befup-), abjchneiben ; zer⸗ 
legen, zeritüdeln. 

Decourageant (fiz., fpr. defuräfchang), ents 
mutbhigend ; Decouragement (fpr. Defurahichmäng), 
Eıtmuthigung, Muthlofigfeit, Berzagtheit; decou · 
zagiren, entmuthigen, muthlos machen. 

Deenurt (frz., fpr. Defuhr), Abzug; decourtts 
zen, wegen fchlechter Befchaffenheit einer Waare ıc. 

ug bei ber Bezahlun — abdingen. 

ecouvriren (frz., F befuw-), entdecken, ofs 
fenbaren, zu erfennen geben. 

Deereditiren (lat.), um Vertrauen, Anfehen 
bringen, verkleinern. 

Decremẽnt lat), Abnahme, Verfall. 

Decrementfhode nannte man früher in Sach⸗ 
fen die Schode der Grundfteuer. 

Deerepiren (lat.), verfallen, ableben; auch 
verpuffen; Deerepität, Abgelebtheit. 

Deerepitation, Decrepitiren, Abfniftern, das 
beim Erhigen eintretende Zerfpringen ber Kryftalle, 
die mechanifch eingeſchloſſenes Waſſer enthalten. 

Decrescendo (ital., ſpr. Dekreſchendo), in der 
Muſik, ſ. Crescendo. — Deerescent (lat.), abs 
nehmend; Decrescẽnz, Abnahme; deeredciren, abs 
nehmen, in Verfall gerathen. 

Decrẽt (lat.), Entſcheidung, a Ders 
ordnung, im engern Sinne eine richterliche ober 
obwigfeitliche Verfügung, welche auf einfeitiges 
Anfuchen der Parteien ergeht, im Ge eu zu 
ber Entſcheidung nad rechtlihem Gehör beider 
Theile, dem Befcheib ober Urtel. Gegen das 
D. in diefem Sinne, das nicht rechtöfräftig wird, 
finden feine eigentlichen Rechtsmittel, ſondern nur 
Beihwerden flatt. — Auch heißen ©. mandje von 
ber höchften Staatsgewalt an einzelne Berfonen 
ober Behörben — Befehle, z. B. Anſtel⸗ 
lungs⸗D. — Decretum Gratiani, Gratian. — 
Decrstum Divi Marci iſt eine Verordnung bes 
röm. Kaiſers Marc Aurel gegen die Selbſthülfe. 

Dreretälen, päpftl. Entfcheidungen vorfoms 
mender Rechtsfälle, allgemeine Anderungen bers 
felben im Kirchenwefen ıc. Es gibt eine Reihe von 
Sammlungen derfelben, von denen bie fpätern im 
Corpus juris canonici anfgenommen find. — De» 
eretiften nannte man im Mittelalter bie Univerfi- 
tätslehrer bes fanon, Rechts, fobann die Rechtöges 
lehrten, welche die age rw des Papftes vertheis 
digten, gegenüber den Legiſten, welche auf Grund 
ber —— (leges) des röm. Rechts die Rechte bes 
Kaiſers in Schuß nahmen. 

Decubitus (lat.), Wundliegen, f. Aufliegen. 

Deeumatifhe Ader (agri decumates) bes 
jeichnen, auf Grund einer Nachricht bei Tacitus, eis 
nen Landſtrich öfll. vom Rhein, nördl. von der Dos 
nau, den bie Römer im 1. Jahrh. n. Ehr. in Beſitz 
nahmen und gegen eine Zehntabgabe röm. Vetes 
tanen und Einwanberern aus Gallien überließen. 
Seine Grenze warb gegen das freie Germanien 
bin durch eine aus Mauern und Wällen gezogene 
Befeftigungslinie gefichert. Vom 3. Yadıh, fiel 
biefe röm. Golonie wieder an beutfche Stämme. 

Decupliren (lat.), verzehnfachen; Deckplum, 
das Zehnfache. 

Deeurio, bei den Römern zunaͤchſt ber Vor⸗ 
ſteher einer Abtheilung von 10 Mann (Deeurie); 
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Debueiren 


in den älteften Zeiten hatte jebe der 10 Curien 10 
ſolche Decurien; im Kriege war der D. der Ans 
führer der 10 Reiter, die jede Decurie zu flellen 

tte. Auch auf Richter und andere obrigfeitliche 

Hegien warb diefer Name angewendet; in den 
Municipalädten beforgten bie Deeuriönen die ins 
nere Berwaltung, und unter ben fpätern Kaiſern 
mußten fie, als Borfteher der Gemeinden, für bie 
biefen aufliegenden Laften haften, weshalb ſich 
Biele diefem Amte zu entziehen fuchten, ſodaß bie 
Geſetzgebung fogar dagegen einfchreiten mußte, 

ecurfion dat), das Herablaufen, Abwärtss 
laufen (eines Fluſſes); decurſiv, abwärtslaufend, 

Decussätim (lat.), freuzweis; Decuffation, eine 
Liniendurchfchneidung, ee ; beeufficen, 
— kreuzweiſe theilen. 

De däto, abgefürzt d. d. (lat.), vom Tage der 
Ausfertigung an. 

Dededer (Pierre Jacques Frang.), belg. Des 
putirter, geb. 25. Jan. 1812 in Zele (Oftflandern); 
trat zu Gent als Advocat auf, gründete 1837 mit 
Dechamps die „Revue de Bruxelles‘, vertrat feit 
1839 Termonde in ber Kammer und ug ber 
Unionspolitif Nothomb’s. In diefem Sinne fchrieb 
er „Quinze ans de 1830 et 1845”. Für die vläm. 
—— ſchrieb er: „Du pétitionnement 
en faveur de lalangue flamande‘ (1840). Durch 
feine „Krit. und Sikor. Studien über die Leihhäus 
fer“ erwarb er fich einen Sig in ber beig. Afabemie. 

Dedekind (Friedr.), deutfcher Dichter, geb. zwi⸗ 
fchen 1520 und 1530, geft. 27. Febr. 1598 als Pas 
for in Lũbeck, verfaßte einige beutfche Dramen. 
Werthvoller it fein lat. gefchriebener „‚Grobia- 
nus“ ($rff. 1549), eines ber beften didakt. Ge⸗ 
dichte feiner Zeit. — D. (Konftantin Ehriftian), aus 
Rheinsdorf, geft. 1713 ale —— Dichter und 
furfächf. Steuerkaſſirer, ſchrieb geiſtl. Lieder und 
Opern in der Weiſe der alten Myſterien. 

Dedication (lat.), bei den Römern der feiers 
liche Act der Einweihung eines öffentl. Gebäudes, 
durch den es dem Schuge einer Gottheit übergeben 
wurbe, bedeutet jegt Zueignung, Widmung von 
Schriften; bebictren, widmen, weihen, zueignen. 

edignation (lat.), ftolze Verachtung, Vers 
fehmähung; die Erwacung bes Bewußtfeins, fitts 
lich höher zu ftehen als ein Anderer; dedigniren, 
verachten, etwas feiner unwuͤrdig erachten. 

Dedit, abgefürzt dt. (Tat.), er hat gegeben. 

Dedition (lat'), Ergebung, Übergabe. 

Dedo, der fpan. Zoll von 12 in., =77/s par. Ein. 

Debommagement (frz, for. Dedommahſch⸗ 
mäng), die Entfchädigung, Schabloshaltung; de» 
dommagiren, entfchädigen, ſchadlos halten. 

Deboublirten (frz., fpr. debubl-), um bie Hälfte 
vermindern ; bei dem Marfche: in halbe Züge oder 
halbe Sectionen abbrechen. 

Debueiren (lat.), abziehen; herleiten, ableiten; 
ben Rechtsbeweis aus Thatſachen oder Rechtes 
fägen zufammenftellen. Deductlon, im Allgemeinen 
jede, befonders eine ausführlichere Beweisführung; 
fobann entweder ein aus ben oberflen Grunbfägen 
der Bernunft oder einer Wiffenfchaft abgeleiteter 
Beweis, ober zum Unterfchied von Demonftration 
ein weniger überzeugender und zwingender Bes 
weis. — In der Rechtsfprache heißt Debuckton bie 
fpecielle Auseinanderfegung eines Mechtspunfte, 
fowol im mündlichen als im fchriftlichen Verfahren. 
Im Altern Staatsrechte gibt es eine große Anzahl 


. * 


Dee 


Deductio ‚der Beweis aus der 
Unvichtigfeit des Gegentheils. — Dedüctis ıde- 
Anosndia, nad) Abzug. Deffen, was abzuziehen iſt; 
much nach Erweis Deſſen, was ‚zu erweiſen war. 
Deductis nach Abzug ber KRoften..De- 
«ucto aere aliöno, nad) Abzug ber Schulden. 

Dee (pr. Di). Name mehrer Flüffe in Eugs 
land und Schottland, von denen bie hauptſächli 
ſten find: D. in Nord- Wales, entfpringt in der 
Grafjch. Merioneth, bildet den PinblesSee und 
mündet in Das Jrifche Meer. D. in Schottland, 
entfpringt an ber Grenze der Grafſch. Invernef 
und Aberbeen, und fällt fühl. von New » Aberbeen 
in die Nordſee. D., wien im nörbl. Theile 
der ſchott. Grafſch. Kirkcudbright, durchfließt den 
Se: und miünbet in die Solwaybucht. 

Deelen, in die Waldmaſt eingeführte ine. 

De facto (lat.), der That nach, abgefehen:bas 
von, ob es auch rechtlich (de jüre) begründet ifl. 
De facto et absque jüre, aus eigener Macht 
und. ohne Recht, eigenmächtig unb widerrechtlich. 

Defäcation (lat.), Reinigung, Siuterung ; de» 
fäcieen,, veinigen, läutern. 

Defaite (frz., ſpr. Defäht), Niederlage, Vers 
nichtung, 3. B. einer Truppenabtheilung. 

afcation (fat.), das Abziehen, Vorweg⸗ 
nehmen; bdefaleizen, abziehen, vorwegnehmen. 

Defaniren (lat.), entheiligen, entwürdigen. 

Defatigation (lat), Ermüdung, Ermattung; 
befatigiren, ermüden, ermatten. 

Defaut (frz., fr. Defoh), Mangel, Fehler, 
Bebrechen; Nichtbefolgung eines Befehls. 

Defavoräbel.(ir;.), ungünftig ; Defavenr (pr. 
befawöhr), Mugunft, Misfalten. 

Defect (lat.), mangelhaft, unvolljählig; De 
Tecte, Mängel, Rechnungsfehler. Defeetiren, 
eine Rechnung unterfuchen, um bie Fehler darin 
aufzufinden. Defectiv, mangelhaft, unvollzählig. 
— Defectbogen, im Buchhandel ein Bogen eines 
Werks, der nicht eingelegt oder überhaupt als feh⸗ 
lend ober befchäbigt nachverlangt wird. — Defeete 
nennt ber Buchdrucker diejenigen Buchſtaben einer 
Schrift, welche während des Satzes eines Werks 
fehlen und daher nachbeftellt werben müſſen. 

Defeetivkirchen (bei lath. Schriftftelfern), abs 
gefallene, afle nichtröm. oder nichtpäpftl. Kirchen. 

Defection (lat.), Abfall, Schwäche, Berfall. 

Defectivum (d. i. mangelhaft) nennt man in 
der Grammatik dasjenige Wort, von dem blos 
eine Befchränfte Zahl von Formen gebraͤuchlich ift; 
fo.Nomina defectiva, folche Hauptwörter, bie 
blos in der Einzahl oder Mehrzahl, oder nur in 
einzelnen Caſus vorfommen, und Verba de- 
feotiva, ſolche Zeitwörter, von denen nur gewiſſe 
geiten, Modus oder Perfonen angeiwenbet werben, 

Defendend (lat.), ber zu vertheidigende Bers 
Hagte; Defendönt, Vertheidiger; defendirem, ver: 
theidigen. Defönfor, Bertheibiger; Defenfion, Bers 
theibigung, in ber Rechts e, f.Bertbeibigung, 
Defenflonäl, zur Bertheidigung gehörend. Defenftv, 
defenſoriſch, vertheidigungsweife, abwehrend. De- 
fensorio nomine, als Bertheibiger für Jemand. 

Defenfiöner, Landesvertheidiger, eine Art 
Landwehr, die, in Sachfen im 15. Jahrh. errichtet, 
bier und da, z. B. in Gotha, noch 1814 befand. 

Defenfive (lat.), die Verteidigung gegen die 
Angriffe des Feindes, namentlich in militärifcher 
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r dem Drucke sübergebener Deduetionen. — 
5 ad absürdum 


Defilement 

Hiuſicht, der Offeuſive antgegengeſetzt. ;Defenfiv- 
ſtellung muß erſchwerte Zugänge, Flankendeckung 
und freie&ommunication im Innern und im Rücken 
der Stellung geftatten. — BDefenflolinien find Bo: 
fitionen, welche durch Befeftigungen -verftärkt ſind. 
— Detenfivfafematten find bombenfeſte und durch 
angebrachte Schießſcharten ‚und felbſt durch Ge: 
ſchuͤtzſtände zur Bertheidigung vorgerichtete Kafe: 
matten. — Defenfivkafernen find folche, welche 
ebenfalls zur Vertheidigung eingerichtet und durch 
Befeſtigungsmittel gegen plöglichen Angriff ge⸗ 
fihert find. — Detenfiomaffen, Schugwaffen, wa: 
ven im Altertfume Panzer, Helme, Schilde, Arm⸗ 
und Beinſchienen und alle fonfligen Stüde der 
älteren Rüflungen, wurben aber mehr von ber Rei: 
terei getragen. Mit ber Erfindung des Feuerge⸗ 
wehrs verfchwanden fie nacı und nach bis auf den 
Helm und Küraß der Küraffiere umd den Gzafot 
ober die Pickelhaube der Infanterie. 

Defönsor Ad£i (lat.), Beſchũtzer des Glaubens, 
ein Titel der engl. Könige, den ‚Heinrich VIII. vom 
Papſt Leo X. für feine Schrift gegen Luther ers 
bielt, worin er die päpftl. Gewalt, den Ablaß und 
die 7 Sacramente vertheidigte. 

Deferẽnt (lat.), ein Angeber, Anbringer; Ei: 
besantrager. Deferänzg, Willfährigfeit, Nachgiebig« 
feit, Gewährung. Deferiren, etwas vor Jemanden 
bringen, vortragen, anzeigen, heißt in der Rechts⸗ 
ſprache fo viel als bewilligen (3. B. ein Gefuch), 
dann antragen (den Eid im Givilprocefie), daher 
beferirter Eid, angetragener Eid, 

Defervedeenz (lat.), die Erkaltung, das Nach⸗ 
laffen des Eifers; deferveschren, erfalten, verfühs 
len, nashlaffen im Eifer. 

efianee (fr;., fpr. Deflange), Mistranen ; de» 
Kant (fpr. defiang), mistrauifch ; Defliren, mis: 
trauen, auch Troß bieten. 

Deficientenpriefter, im Fath. Kirchenweſen 
bie zur feelforglichen Amtsführung untauglich ges 
worbenen efter, von ihren Pfründen, die ein 
Adminiſtraior verſieht, ernährt, oder, wie in Oft- 
reich, ans den Religionsfonde, penſionirt. 

Deficit Ilat.), es fehlt, heißt — bei dem 
Staatshaushalte der Ausfall zwiſchen der Eins 
nahme und Ausgabe des Staats, um deffen Bes 
trag die eritere zu gering ift, dann überhaupt Das, 
was an dem Status einer Kaffe fehlt, Kaſſendefect; 
und endlich der Verluft, ber ſich durch die Faufs 
männifche Bilanz ergibt. 

Defiguration (lat.), Derunftaltung, Eutſtel⸗ 
lung ; befiguriren, verumftalten, entfteflen. 
— Efrz.), Engpaß, jede Stelle im Terrain, 
welche von der Golonne nur mit fchmaler Fronte 
—— werden kann, im engern Sinne ein 
Hohlweg, dann Brücke oder dgl. Dadurch, daß die 
D. die freie Bewegung hemmen, haben ſie taktiſche 
Bedeutung. — Seſilegefechte find entweder ſelb⸗ 
ſtandig/ oder Theile eines größern Kampfes. Bei 
ber Bertheidigung ftellt man fich hinter das D. 
und empfängt den Feind beim Debouchiren mit 
einem Bayonnetangriffe und einer kurzen Fräftigen 
Gavalerieattafe und mit Artilleriefeuer. Der Angriff 
eines D. ift fehr ſchwierig und kann nur bei einem 
fehr überlegenen Artileriefeuer gelingen. Der 
Übergang über ein D. heißt Defliren, wie auch 
ber Bor — eg . —* en 

Deftlement (frz., for. Defilmäng) n ber 
Befefigung die Beſtimmung der Höhe und Page 


- Defimisen 
lungswerke, damit die Linien vor dem feind⸗ 
Fe gedectt find. Das D. iſt horizontal 
vertical. So horizontale D. läßt den Linien 
ſolche geben, daß fie nicht der Laͤnge 
b —E (enfilirt) werben Fünnen, während 

i DO. die Bruſtwehren fo hoch anlegen 

„ daß die hinter demfelben ſtehenden Truppen 
‚bireeten feindlichen Feuer gefichert find. 
das D. nicht auf dem Felde, —— durch 
beftimmt, fo heißt es ein graphiſches D. 
(lat.), erflären, genau beitimmen, 
definitiv: beftimmt, entfcheidend, endgültig. 
‚eines Begriffs beſteht in ber Ans 
gabe feines Gattungsbegriffs und-feiner befondern, 

i Merkmale, welche ihn von andern 

erfcheiden. Ein durch Definition 

genau beftimmter Begriff heißt Deflnitum. 
ausbrennen, durch das 
VBreunen reinigen; Deflagration, der chem., ehe: 
dem fehr gebräuchliche Proces, nach welchem chem. 
Mifhungen (3. B. Salpeter und Schwefel) ange 
jet tourben, wobei ein Theil verbrannte und 


13 


35 


der andere, deflagrirt, zurũckblieb. 
Seſteetiren (lat), abweifen, ablenlen; De» 


Abbeugung, Ablenfung. 
Defloration (at), überhaupt das Abblühen, 
dann die Entziehung der Jungfraufchaft, in rechts 
fichen Beziehungen nad, mauchen Geſetz ebungen 
wichtig wegen Verpflichtung zur Entſchaͤdigung 
¶Seſſorationsgelder) des Frauenzimmers (Defid» 
deta) ſeitens des Deflorirenden; defloriren, ab⸗ 
eim Mädchen fehtvächen, entjungfern. 
(lat), abfliegen ‚ablaufen. —;De- 
üzo termino edictäli, nad) abgelaufener Vor⸗ 


"Befee Difoh, Daniel), engl. Schriftfteller, 
—* 1 in London, war vielfach in die politiſchen 
ifämpfe feiner Zeit verwidelt und fam burch 
manche Brofcpüren und Satiren in große Uns 
g ten. Derpolitifchen Schriftftellerei müde, 
‚feat er 1749, nach einigen moralifhen Schriften, 
mit feinem befannteften e, „The life and ad- 
»entures of Robinson Crusoe of York“ hervor, 
das fait in alle europ. Sprachen überfegt ift. Das 
ermuthigt, ließ ex mehre Abenteurergefchich- 
und fantı als der Vater eines Literas 
‚betrachtet werben, der in England durch 
und Thaderay feine höchite Blüte erreicht 
in April 


1731. Seine Werke ers 

‚fhienen (Lond. 1840) in 20 Bänden. 
— ation (lat.), Entblättern der Bäume 
‚Deförm (lat.), misgeftaltet, Häßlich ; Deforma. 
on; Entftellung, Berunftaltung ; deformiren, vers 
‚anftalten, Häplich machen. Detormitäten, Misges 
‚ nennt man in der patholog. Anatomie 
idrigfeiten, welche entweber angeboten find 
burten) oder erworben (Folgen von Kranf: 


‚sichtlicjer Beziehung: 


sen 


Berftümmelungen und wer: 
ob fie nur verunftalten, 


Folgen haben fönnen. 
‚for. dE fortühn), von unge⸗ 


55 
————— 8 lat) Betrug, pflegt man ſo⸗ 
Beruntremung fiscalifdyer Gelder durch 
nterziehung 


Branie:ju.hennen, als auch die Hi 


Deger 


| yon indirerten ‚Steuern, daher 5. B. Zollbefraus 
| dation, Defraubänt, Betrüger, Steuerbe 
Schwmuggler ; defraudiren, veruntreuen; ben 
umgeben, ſchmuggeln. 

ayiren (frz., fpr. defrej-), freihalten, bes 
fonders auf Reifen, die Zehrungsfoften tragen. 
Defranizung, die Beföftigung und Unterhaltung 
auf Reifen und Terminen. 

Defrichement (frz., for. Defrifchmäng), Urs 
barmachung, Bebauung; defrichlren, Wüflungen 
und Brachen aufreigen, urbar machen. 

‚De front (fiz., ſpr. de frong), von vorn, nebens 
einander, in einer Reihe. - 

Defrugiren (lat.), abnugen, ausmergeln. 

Defterdär, der Titel des Finanzminiſters der 
Pforte, von dem perſ. Defter,d. i. teuerregifter, 
ift einer der Gtofwürbentwiger und leitet das 
ganze Finanzweſeu bed Staats, mit Ausnahme 
des Faiferl. Brivatfchages. Die Kanzlei des D. 
heißt Defterchan. 

Deflincta (lat.), die VBerftorbene ; Defunetion, 
das Ableben, der Tod; Defunetus, der Verſtorbene. 

Denagement (frz. , ſpr. Degahfähnäng), ein 
fehmaler, — verichliepbarer@ ng mit einer Treppe, 
um aus einer Reihe von Zimmern unbemerkt in 
andere Zimmer oder Stockwerke zu gelangen. 

Degagiren (frj., for. degafchiren), ‚befreien, 
losmachen, befonders eine Truppe, die vom Feinde 
bedrängt wird; beim Fechten: ſchnell aus einem 
Hieb in den andern übergeben; auch fein Wort zus 
rüdnehmen ; degagirt, ungezwungen, frei, —— 

Degarniren (frj.), die Beſatzung eſchütz, 
Kriegsvorräthe aus einer Feſtung herausnehmen. 

Degen, eine Handwaffe, mehr zum Stoße als 
zum Hlebe geeignet, mit gerader Klinge und leder 
ner oder metallener Scheide und mit Parirftange, 
Bügel und Stichblatt verfehen, wird jegt nur nad) 
von den Küraffieren und den Infanterieoffizieren 
einiger Armeen ‚getragen und gehört außerdem 
zur. Givifuniform. Ehrendegen werben theils als 
Geſchenke, theils als Auszeichnung gegeben. 

Degener (lat.), der, Entartete; Degeneration, 
die Entartung, Ausartung; degeneriren, entatten, 
aus der Art jchlagen, fchlechter werben. 

Degenfeld, ein altes freiherrliches Gefchlecht, 
welches, aus der Schweiz ftammend, wo es den 
Namen Tägerfeld führte, fich in Baden nieberlieh 
und in mehren Linien blüht, berem eine 1716 in 
pen Reichsgrafenftand erhoben wurbe und ben Nas 
men. D,,Schonburg annahm. Hiſtor. merhvürbig 
ift Chriſtoph Martin, Freiherr von D., der im 
Dreipigiährigen Kriege unter Wallenftein und 
Tilly, unter Spinola in den Niederlanden, ſodaun 
in franz. und fehweb., zulegt in venetian. Dienften 
mit Auszeichnung fämpfte und 1653 ftarb, Seine 
Tochter, Maria Sufanna 2onfa, fam als Hof: 
fräulein an den Hof des Kurfürften Karl Lubwig 
von ber Pfalz, welcher ſich mit ihr 1657 mor⸗ 
ganatiſch vermäßlte und ihr den Titel einer Raus 
gräfin von D. ertheilte, Sie ftarb 18. März 1677. 

Degenfifh (Irichdurus), Fiſchgattung aus 
der Familie der Aale, mit langem, breitgebrüdktem, 
bandfdrmigem Körper, zugefpigter Schnauze, lans 
gen, fpigigen, wiberha ige Zähnen, ohne Afters 
und Schwanzfloffe, Rüdenflofie vom Naden bis 
zum fpigig zulaufenden Schwange, der wie ber 
Bauch) gefüg! ift. 

,  Deger (Erf), ausgezeichneter Maler der Düfs 





















Degerando 


Worfer Schule, geb. 1809 zu Bockenem in Hans 
on warb ur Wilhelm von Schadow in Düfs 
ſeldorf ausfchließlich dem Darftellungsfreife ber 
chriſtl. Mythe zugeführt. Um 1837 begab er ſich 
zu vierjährigem Aufenthalte nad) Italien, worauf 
er im Auftrage des Grafen von Fürftenberg zus 
rüdfehrte, um mit mehren andern Künftlern bie 
St.-Apollinarisfirche bei Remagen am Rhein al 
fresco auszumalen, welche Arbeit 1851 vollendet 
wurde, das bebeutendfte monumentale Werk der 
Düſſeldorfer Schule. Hierauf erhielt er, zum Prof. 
ernannt, vom Könige von Preußen ben Auftrag, 
die Kapelle der Burg Stolzenfels am Rhein mit 
Wandmalereien zu ſchmücken. 

Degerando { for. Defcherangboh, Joſ. Marie, 
Baron), Philanthrop, geb. 29. Febr. 1772 zu Lyon, 
ſchrieb neben andern philof. Werfen bie „Histoire 
compare&e des syst&ömes de philosophie rela- 
tivement aux principes des connaissauces 
humaines‘' (3 Bde., Par. 1803; beutfch von Tens 
nemann, 2 Bde., Marb. 1806—T), das befte Werf 
ber Franzoſen über die Gefchichte der Philofophie. 
Napoleon ernannte ihn zum @eneralfecretär im 
Minikerium bes Innern und übertrug ihm viele 
andere hohe Poften. Größeres Verbienft hat er 
fi noch durch feine philanthropifchen Schriften 
erworben. Davon find zu erwähnen das treffliche 
Berf: „Le visiteur du pauvre” (Par. 1820 und 
dfter; beutfch von Schelle, Quedlinb. 1831) und 
fein „Cours normal des instituteurs primaires“ 
(Par. 1832). Er ftarb 12. Nov. 1842 als Pair 
und Bicepräfldent bes Staatsrathe. Sein Sohn 
A. D., Magiftrat, hat intereffante Bücher über 
Ungarn und Siebenbürgen gefchrieben. 

engendorf, Stadt und — — im 
bair. Kreiſe Nieberbaiern, an der Donau, mit der 
vielbefuchten Wallfahrtsfirche zur Gnade, 3450 €, 
und Gerberei, Brauerei, Brennerei, Flachs⸗ und 
Obftbau, Garn⸗ und Diehhandel. 

Degorgiren (frz, for. degorfchiren), auss 
fhlämmen, ausräumen, Luft machen ; fich begorgirt 
tragen, tief ausgefchnittene Kleider tragen. 

egout (frz., for. Degub), Efel, Widerwille; 
degoutant (fpr. begutäng), efelhaft, widerlich; de 
goutiren, anefeln, verleiden, Widerwillen einflößen. 

De gräce Nur for. de 2. mit Gunſt. 

Degradation.(lat.), Herabſetzung, Entſetzung, 
Strafe beim Militär, wonach d friegsrecht: 
liches Erfenntniß ein Höhergeftellter in einen ties 
fern Grab verfegt wird, Offiziere werben nur 
noch in Rußland degrabirt, bei den andern Mädhs 
ten werben fie cafftrt ober auf die Feftung geſchickt; 


degradiren, herabfeßen, erniebrigen, abjegen. 
2* en (ftz., ſpr. degraͤſſiren), vom fette 
reinigen. 
De gravi causa (tat), aus wichtigem Grunde, 
Degraviren (lat.), beläftigen, befchwerlich fals 
len, druüden. 
Degre NR fpr. Degreh), ber Grab, bas 
aller 


Grundmaß frang. Längenmaße, iſt der 100. 
Theil vom Duabranten bes nörbl. Erbmeribian, 
= %, Grad der ältern Abtheilung des Quadran⸗ 
ten in 90°. Die Länge ift durch unmittelbare Mefs 
fung gefunden und in 10 Myriametres, 100 Kilos 
metres, 1000 Hectohtters, 10,000 Decamitres 
oder 100,000 Mitres getheilt werben. 

Degroffiren (frz.), aus dem Groben arbeiten, 
verfeinern (Gold und Silber). 
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Deich 
Deguifement (frz., for. Degihsmäng), Ver⸗ 
fappung, Berfleivung, Berftellung; deguifiren, 
(pr. degihflren), verfleiden, bemänteln, . 

Deguliren (lat.), dur) die Gurgel jagen; auch 
erbrofieln. 

De gustibus non est disputändum, lat. 
Sprüchmwort: Über den Gefchmad läßt fich nicht 
ftreiten, Jeder hat feinen eigenen Gefchmad. 

Deguftiren (lat.), foften, erforfchen, prüfen. 

Degutt ift das empyreumatifche brenzliche, 
aus der Birfenrinde deftillirte DL. Es wird imPos 
len, Rußland und den ruff. Oftfeeprov. bereitet. 

Debifeent (lat), auffpringend (von Samens 
hülfen) ; Debtfeäng, das Auffprin en. 

ehn (Siegfried Wilh.), Mufiftheoretifer, geb. 
25. Febr. 1799 zu Altona, ftubirte neben den Rech⸗ 
ten bie Sonfunk, nahm 1824 bleibenden Aufents 
halt in Berlin und befchäftigte ſich, obſchon felbft 
tüchtiger ausübender Mufifer, hauptſächlich mit der 
Theorie biefer Kunft, ebirte mehre werthvolle Er⸗ 
zeugniffe älterer Gomponiften und gab eine ges 
ſchaͤtzte „Iheoret.spraft. Harmonielehre” (Berl. 
1840) heraus. Nach einer größern Reife ward er 
1842 zum Gurator des muſik. Theils ber Fönigl. 
Bibliothek, 1850 zum Prof. der Tonfunft ernannt. 
Man rechnet ihn zu den bedeutendften Muflfges 
lehrten der Gegenwart. 

Debnbarkeit, Sefchmeibdigkeit, Ductilität, heißt 
die Eigenfchaft eines Körpers, durch äußere mechan. 
Kräfte nad einer oder mehren Richtungen ſich, 
ohne zu zerreigen, ausdehnen und überhaupt in ans 
dere Formen bringen zu laffen. Der D. entgegens 

efegt ift die Spröbigfeit. Durch Temperaturers 
öhung wird im Allgemeinen die Gefchmeidigfeit 
rg Als ein Maß für die D. kann man die Fein⸗ 
’ t der Drähte oder bie Dünnheit der Blättchen, 
n welche fih ein Metall verwandeln läßt, bes 
trachten. Dehnbare Metalle find Silber, Gold, 
* Kupfer ıc.; ſpröde: Antimon, Wismuth sc. 
hodiörno die (lat.), vom heutigen Tage. 

Deboneftation (lat.), Berunehrung, Beſchim⸗ 
pfung; deboneſtiren, verunehren, befehimpfen. 

Dehors (frz., for. Dehohr), die Außenfeite, ber 
äußere Anftand. Im der Kriegsfunft: die Außen⸗ 
werfe von Feſtungen. 

Dehortation (lat.), Abmahnung, Widerra- 
thung; debortatõöriſch, abmahnend, widerrathend. 
Dehortatorien, Abrathungs:, Warnungsfchreiben, 
find öffentliche, bei Ausbruch eines Kriegs oder im 
Laufe deſſelben erlaffene Bekanntmachungen, wos 
durch ein Kriegführender feine Unterthanen warnt, 
an irgend dem Feinde vortheilhaftem Verkehre 


-theilzunehmen. Debortiren, abmahnen, abrathen. 


Dei, Dey, hieß von 1600— 1830 das Obers 
haupt der ben Raubftaat Algier beherrfchenden Jas 
— neben dem anfangs noch ein Paſcha 
die eigentliche Regierung des Landes zu beſorgen 
hatte. Seit 1710 hörte jedoch die Pforte auf, eis 
nen befondern Pafcha zu ernennen und ertheilte 
dieſe Würde dem D., deſſen Beftätigung ihr zufam. 


‘ Der Name D. oder genauer Däi bedeutet eigents 


lich einen Oheim von mütterlicher Seite. j 
Dei, im Holl. dijk (for. Deif), ift ein Erd⸗ 
wall oder Erbaufwurf, der zur Sicherheit des Hinz 
ter ihm liegenden Landes angelegt ift, um bas über 
das gewöhnliche Geftabe der Seen und Flüſſe hin⸗ 
auffteigende Waſſer abzuhalten und dadurch 
ſchwemmungen oder Wegreißen des Landes zu ver⸗ 


Deidesheim 


Da in Beziehung auf die D. wichtige Rechte 
und Berbindlichfeiten vorfommen, fo gibt es ein 
befonderes Deichrecht, das über die rechtlichen Vers 

iffe, die in Hinficht der D. eintreten, handelt. 
ie Hauptquellen deffelben find die Deichordnun⸗ 
gen ober Deichgefege der Länder, wo zuerfi D. ans 
elegt find. Hauptgrundfaß der Deichrechte ift: 
ber iſt zur Erhaltung eines D. verbunden, deſſen 
Grundftüd durch die Überfchwemmung eines auss 
tretenden Waflers leiden würde, mithin auch Mit: 
glied eines Deichbands. Unter Deichband verficht 
man diejenige Verbindung, welche unter Gemeins 
den und Einzelnen befteht, bie zur Erhaltung ber 
D. und der Siele verpflichtet find. Die Deidlaft 
ober bieBerbinplichkeit, den D. zu erhalten, welche 
den Deidägenoffen * iſt eine Reallaſt. Grobe 
Nachläffigkeit in der Abtragung der Deichlaft bes 
—— das Spadenrecht. Streitigkeiten, welche 
Deichangelegenheiten entſtehen, werden von 
einem beſondern Gerichte, beſtehend aus dem Deich» 
grafen, dem oberften Auffeher und Richter in Sas 
Gen des Deichbaus, und den Deichgefchworenen, 
rg Fa Deichgrafen als Schöppen beigeord- 
net find, entjchieden, welche Perfonen auch bie 
Deich ſcha u —— bes D.) im Frühjahr 
Borſchau) und Herbft (Nachſchau) anftellen. 
Deidesheim, Stadt in der bair. Rheinpfalz am 
Darbtgebirge, mit 3400 E., welche ausgezeichneten 
weißen Bein (Deidespeimer) bauen, nächft dem 
Forſter der vorzüglichfte der fogen. Pfälzer Weine. 
Dei gratia (lat.), von Gottes Gnaden, fügten 
zuerſt Bifchöfe, foäter auch Äbte und Abtiffinnen, 
als ein demüthiges Bekenntnis ber Abhängigkeit 
vom höchſten Wejen, ihren Titeln in Briefen und 
Urfunden bei. Nach ver Mitte des 13. Jahrh., als 
der Papft allmälig für den Statthalter Ehrifti auf 
Erden zu gelten anfing, fchrieb ſich die hohe Geifts 
lifeit „Dei et apostolicae sedis gratia‘, d. i. 
Don Gottes und des apoftol. Stuhls Gnaden. Seit 
den Zeiten der Karolinger und insbefondere feit 
dem 15. Jahrh. bedienten ſich auch die chriſtl. fous 
veränen weltlichen Kürften der obigen Formel. 
De industria (lat.), mit Fleiß, abfichtlich. 
Deinbardftein (Joh. Ludw.), Bühnendichter, 
geb. 21. Juni 1794 zu Wien, warb 1832 Vicedi⸗ 
rector bes Hoftheaters und wirfl. Negierungsrath, 
und fungirt jegt als Beirath des Statthaltere. 
Bon 1830 — 51 leitete er mit Gefchid die Redacs 
tion ber „Jahrbücher der Literatur”. Bon feinen 
wicht tiefpoet., aber finnreichen und bühnengeredh- 
ten Theaterftücden gefiel befondırs „Hans Sachs“ 
(Bien 1829) und „Garrid in Briftol‘ (Wien 
1834), mit denen er bie neue Gattung ber Künfts 
ierpramen anbahnte, die er 1845 gefammelt her⸗ 
ansgab (2 Dde., Lpz.), nachdem fehon vorher 
„Dramat. Dichtungen”, ‚Theater‘ ıc. und eins 
jelne fleine Dichtungen erfchienen waren. Seine 
„Befammelte bramat. Werke‘ erfchienen in 5 Bäns 
den (Koz. 1848—51). In feinen Iprifchen „Ges 
dichte‘ (Berl. 1344) und feinen „Erzählungen und 
Ronellen‘‘ (Beftb 1846) ift D. gleich anmuthig. 
(grch.), rhetor. Figur, wo ber Red⸗ 
ner etwas zu groß, zu ſchrecklich ic. darftellt. 


ein en (lat.), vermindern; fehmälern. 
De intögro (lat.), von neuem. 
Deipböbe, des Glaukus Tochter, Priefterin 


des Apollo in einer Höhle bei Gumä, wo fle ben 
as in die Unterwelt führte; nad) Servius iden- 
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Dejazet 


tifch mit der Sibylle, welche dem Tarquinius bie 
Sibyllin. Bücher verfaufte. Apollo hatte ihr fo 
viele Lebensjahre verbürgt, als fie einft gerade 
Sandförner in der Hand hielt; fie warb daher 700 
3. alt, aber enblich ganz fraftlos, weil fie um 
> Jugend p bitten verfäumt hatte, 

eipböhu r bes Priamus und der Hefuba 
Sohn, naͤchſt Hektor einer der tapferften Trofaner, 
nad) bem Tode bes Paris Gatte der Helena, das 
ber nad) Trojas Eroberung ein befonderer Gegen⸗ 
ftand des Haffes ber —— ſich in der Er⸗ 
flürmung feines Hauſes und in graufamer Verſtüm⸗ 
melun Am Perſon zu erfennen gab. — D., bes 
Hippolytus in Amyflä Sohn, reinigte den Her⸗ 
cules vom Morde des Iphitus. 

Deipnon, bei den Griechen bie Hauptmahlzeit, 
welche durch heitere Geſpraͤche belebt wurbe. Detp- 
nofopbiften nannte man diejenigen gebildeten Mäns 
ner, welche bei Tifche gelehrte Gefpräche führten, 
Tiſchredner. 

Deifidbämonie (grch.), Gottesfurcht, Religios 
fität; auch Geiſterfurcht, Aberglaube. 

Deismus oder Theiemus (grch.) iſt der Ges 
genfas von Atheismus und —— den Glau⸗ 

en an Gott, oder auch das wiſſenſchaftl. Lehrge⸗ 
bäube dieſes Glaubens. — Im Gegenſatze von 
Dffenbarungsglauben verfteht man unter D. ben 
— * Deiften oder Freidenker nannte 
man im 17. und 18. Jahrh. Männer, welche dem 
Bernunftglauben und der natürlichen Religion das 
Wort rebeten. Bol. Lechler, „Geſchichte des engl. 
D.“ (Stuttg. und Tüb. 1841). 

Deifter, waldreicher Gebirgszug zwifchen der 
Weſer und Leine, im hannov. Fürftenth. Kalens ı 
berg, beginnt fübweftl. der Stadt Hannover und 
zieht, dem die Wefer — Süntelgebirge 

arallel, in nordweſtl. Richtung bis Rodenberg. 

m Nordende des D. zweigen ſich die Bückeberge 
ſũdwaͤrts auf ber Grenze des lipp. und hefi. Ans 
theils der Grafſch. Schaumburg ab. Der Gebirge» 
ug enthält einzelne Steinfohlengruben, Sandfteins 
rüche und Salzwerke. 

janira, des Königs von Kalybon in Atos 

lien, Oneus, und der Althäa Tochter, Schwefter 
des Meleager, welche Hercules ihrem Berlobten 
Ache lous abgewann. Auf dem Wege mit ihr erbot fl 
der Gentaur Neffus, fie auf feinem Rüden dur 
bie Fluten des Evenus zu tragen, blieb aber gegen 
ben voranfchreitenden Hercules am Ufer zurüd, 
daß Diefer erzümt einen vom Blute der Lernäis 
ſchen Schlange vergifteten Pfeil nach ihm abſchoß. 
Neſſus gab fterbend fein blutiges Gewand der D., 
fagend: Lege es Hercules an, fo wird er feft an dich 

eleffelt fein. In Anwandlung einer eiferfüchtigen 

aune fanbte fie es ihm, bereitete ihm dadurch 
qualvollen Tod, und erhing fih aus Reue, die Urs 
fache dazu geworben zu fein. 

Dejazet (for. Defchäfäh, Mademoifelle Virs 
ginie), franz. Schaufpielerin, geb. um 1810 in Pas 
ris, trat früh in Kinderrollen dafelbft und auf 
großen Provinzialtheatern auf, bis fie zur Bühne 
des Gymnaſe in Paris zurüdfehrte, wo fie ber 
Liebling des parifer Publicum wurde. Ohne einen 
Fonds von eblerer und tieferer Künftlerfchaft, nahm 
fie durch das Eigenthümliche ihres beweglichen Ins 
halts, durch die Grazie ihrer Darftellungsweife, 
durch den liebenswürbigen Ausdruck des parifer 
Grifettenthums ihre Landsleute ein. Ihre Haupts 


Dejean 


wirfung erreichte fie durch) die Feiuheit ihrer Nuan⸗ 
eirung und behielt, trog ihrer vorgerüdten Jahre, 
bie Gunſt des Bublicum fortwährend. Nach ihren 
Erfolgen im Gymnaſe wandte fie ich zur Bühne des 
Balais:Royal, fpäter in das Theätre des varietcs. 

Dejean (fpr. Defdang, Pierre Frauc. Aime 

ug., Graf), franz. Generallieutenant, einer der 
— Entomologen der neueſten Zeit, geb. 
10. Aug. 1780 zu Amiens, ſtudirte Medicin, trat 

in den Militärdienft und zeichnete fich in 

vielen Feldzügen unter Napoleon aus, Nach ber 
weiten Reitauration verbannt, durfte er 1819 uach 
rankteich zurüdkfehren, trat 1824 nad) feines Bas 
terd Tode in die Pairskammer, blieb bis 1830 Ge⸗ 
nerallieutenant außer Dienften, unb machte dann 
den Feldzug in Belgien mit. Bon Jugend auf für 
die Entomologie eingenommen, blieb er derfelben, 
aamentlich der Käferfunde, immer zugewandt, und 
anterflügt von den nambafteften Entomologen feis 
ner Zeit und felbft durch feine Feldzüge, die er zur 
—— feiner Käferſammlung, vielleicht die 
rößte ber Welt, benußte, gelang es ihm, ben voll 
ändigften Katalog der Käfer „Catalogue de la 
collection des col&opteres” (2. Ausg., Bar. 
1833— 37) herauszugeben. Kerner gab er. heraus 
„Species gönerales des coleoptores“ (6 Bde., 
Bar. 182537), unvollendet geblieben, aber als 
große Autorität geltend, und „Iconographie des 
coleopteres d’Europe‘ (46.Hefte). Er tarb 1845. 

Dejection (lat.), in ber Medicin: Durchfall; 
in der Rechtefpeache: Ausftopung, Verſtoßung, 
Entfegung (aus dem Beſitze); deſiciren, herabwers 
fen ; ausfloßen, vertreiben. j 

Dejenner oder Dejeund (frz., for. Defchöneh), 
das erite Morgenbrot, aus Kaffee, Chocolade ıc. 
D.à la fourchette (jpr. furfchett), zweites Früh: 
Rüd, Sabelfeähftüd, aus leifchfpeifen. D.-diner 
(for. Dineh) oder D.-dinatoire (fpr. -töahr), das 
größere Bormittagsbrot, das Mittagsbrot erſehend. 
D. heißt auch eine Auffagplatte mit Taſſe, Unters 
ſchale ıc. Dejeuniren, fruͤhſtũcken. 

Dejotärud, einer der Tetrarchen Galatiens, 
vom rom. Senate wegen jeiner in den aflat. Kries 
gen geleilteten Dienfte mit dem Königstitel und 
der Herrſchaft über Rleinarmenien belohnt. Zuerft 
‚ein Anhänger des Pompejus, unterwarf er fich 
fpäter dem @äfar, ber ihm aber feinen Thron nicht 
zurückgab. 45 v. Chr. gab die Anklage feines Eins 
fels Caftor, als habe ‚er ihm nach dem Leben ge: 
ftanden, dem Cicero Gelegenheit, ihn in einer ung 
noch erhaltenen Rede zu vertheidigen. Nach Cä— 
ſar's Tobe gelangte .er durch Antonius wieder in 
ben Defig feiner Krone und ftarb 40, 

De jüre (lat.), von rechtswegen ; vgl. De facto. 

uriren (lat.), eidlich befräftigen, dann auch 
abfchwören, falfch fehwören. 

Deka (grch.) bezeichnet in abgeleiteten Wortbils 
dungen und Zufammenfepungen die Zahlgröße von 
10; fo Defapölis, ein 
Detalögus, die 10 Gebote; Dekaſtichon, ein Ges 
Dicht von 10 Berfen. Dekaãde, eine Zeit von 10 
Monaten, Wochen, Tagen. Dal. noch Der-. 

Dekäãdik (grch.) oder dekadiſches Zahlenſyſtem 
geist —— gewöhnliches Zahlenſyſtem, deſſen 

un 
eine Figur von 10 Seiten. — Dekagonãlzahlen 
heißen die Zahlen der Reihe 1, 10, 27, 52, 85 ır. 
Die Unterfchiebe je zweier ‚aufeinander folgender 
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Zahlen 9, 17, 35, 33 ıc. nehmen ſtets um G zu. 


' Dies gibt ein einfaches Mittel, um bie Reihe der 


| 


Dekagonalzahlen weiter zu berechnen. 


Dekan oder Deffan und Daffchina, der fübl. 


' Theil der vorderind. Halbinfel, weicher un. von 


Hindoftan begrenzt, im übrigen aber vom Ind. 
Ocean befpült wird, im N. von dem Vindhyage⸗ 
birge, im W. von den Weſtghats durchzogen und 
von den Flüſſen Nerbaddah, Kapti, Godawery und 
Mahanadi durchſtrömt, bildet eine ziemlich gleich⸗ 
förmige Hochebene von 2—5000 F. Höhe. In dem 
nicht allzu heißen Klima find die Mouffons eine 
eigenthümliche Erfcheinung, welche vom Aprilıbis 
Sept. von SW., vom Det. bis März von M. 
wehen und einen anffallenden Wechſel ber Witte, 
rung veranlaffen. Die Begetation ik üppig und 
reich; mannichfaltig find auch die Producte des 
Stein: und Thierreichs. Die Einwohner find theils 
Reſte der Urbevölferung, theils Friegerifche Mah—⸗ 
ratten, theils eingewanberte —— Araber, 
Parſen, Juden, Siameſen, Malayen und Euro⸗ 
päer, namentlich Engländer, Holländer und Por⸗ 
tugiefen. Die Größe des Landes wird zu 24,740 
D.:M. mit etwa 50 Mill. E. berechnet. Die Ger 
fehichte D.s ift mit der von Indien innig verflochten. 

Defän (Decanus) hieß in dem rom. Heere der 
fpätern Zeit der Führer von 10 Mann. Bureit des 
Hieronymus nannte man den Borftcher von HMöu- 
chen D. oder Dedhänt, bie Vorſteherin Sechantin 
(Decanissa). Der Borfteher der Domcapitel und 
Sollegiatitifter heißt Dombehant. Garbinal-D. ift 
ber Titel des.älteften Garbinalbifchofs. In einigen 
Zändern werben bie evang. Superintendenten D.ges 
nannt. Denjelben Titel führen auf den Univerfitä- 
ten bie Borfteher der einzelnen Facultäten. Delta 
nei oder Dechanel heißt bie Wohnung des D., fein 
Kirchfprengel und die zu feinem Unterhalte bes 
ftimnten Güter und Gebäude. 

Dekapöde (grch.), ein Maß von 10.8. 

Deken (Agathe), holl. Dichterin, geb. 10. Der. 
1741 bei Amftelveen, arbeitete von 1777 — 1904 
meift gemeinschaftlich mit ihrer Freundin Eliſabeth 
Bekker, und ſchuf mit ihr den holl. Driginalroman. 
Bol. hierüber Elifabeth Bekker. 

Dekker (Jeremias de), holl. Dichter, geb. 1609 
oder 1610 zu Dordrecht, trat zuerft mit „DeKlaag- 
liederen van Jeremias” auf, denen bald mehre 
andere poet. Werfe, namentlich auch Überfegungen 
folgten. Sein „Lof der geldzucht“, eine beißende 
Satire, und der „Goede vrijdag”, ®ebichte auf 
das Leiden Chrifti, ſtehen noch jegt in Anfehen, 
befonders aber gehören feine Epigramme (punt- 
dichten) zu ben beften derartigen Producten feiner 
Zeit. Er ftarb 1666. Die befte Ausa. feiner @edichte 


ift die von Brouerius von Nideck (Amft. 1726). 


Del. = deleatur (lat.), Es werbe ausgeftrichen, 


; auf Eorreeturbogen mit & bezeichnet; del. auftw 
: pferftichen = delineavit, (NN) hat e# gezeichnet. 


ifteict von 10 Städten; 


die Zahl 10 iR. — Dekagön bezeichnet | 


Delaborde (fpr. Delabord, Henri rang, 
Graf), franz. General, geb. al. Der. 1764 zu 
Dijon, vertaufchte bie Üifenfgafen mit dem 
Kriegsdienfte, in welchem er fich in der Armee 
der Republik fehr auszeichuete, 1793 zum Ghef 
bes Beneralftabs vor Toulon ‚ernannt wurde und 
zur Groberung biefer Stabt wefentlich beitrug. 


' Später focht er in Spanien und 1796 drang er mit 


' Morean in Baiern vor, wo er bef. gute 


aunds 
zucht aufrecht erhielt. 1807 war er unter Jumot iu 


Delaborbe (Jean Joſeph) 


an a und dann in Spanien, wo ihn Napoleon 
zum Grafen erhob. 1812 focht er unter Mortier 
in Rußland, und warb. bamı Gouverneur von Com⸗ 
riegue; die Reftauration brachte ihm eine Penſion 
son 15,000 Bris., den Ludwigsorden und ein Som: 
mando in Tonloufe. Bei der Rüdfehr des Kalſers 
erklärte er fidh für Diefen und warb zum Pair des 
Reichs ernannt. Die Bourbons feßten ihn dann 
m Auklage ſtand, doch blieb die Sache liegen und 
it in .Er ſtarb 20. Det. 1842. 

Delaborde (for. -borb, Jean Joſeph), fowie 
küm,Söhne, f. Laborde. 

Delabrement (fr;., for. Delabrmäng), Ber 
ev; Berfall; delabeirt, verfallen, zerrüttet. 
Delaceroix (for. Aröa, Eugene), franz. Hiſto⸗ 
nienmaler, Haupt der fogen. Romant. Schule, geb. 
1500 zu Daris, ein wildes, kühnes Genie, das bie 
Änktapfen feines Meifters Guerin, des ertremen 
Vertreters der antif-theatvalifchen Weife, gänzlich 
erließ, auf imponirende Wirkung durch fcharfe 
Gontrafte und grelle Knalleffecte hinarbeitend. 1922 
trat er in diefem Sinne mit feinem Dante und 
Dirgil, über den Sce der Hölfenftadt fahrend, auf 
wu erregte durch das 1824 aufgeftellte Blutbad 
anf Scio die febhaftefte Oppofltion der Altern 
Säule, die glühendfte Bewunderung der jüngern, 
Seittem gilt er als das Haupt der legtern und hat, 
mit ertaunlicher Fülle und Vielfeitigfeit, in allen 
Gattungen fortgearbeitet.. Außerdem liefert er bes 
ionders Illuſtrationen zu Goethe's „Fauſt““ (Stas 
vfers Überjegung), zu Shaffpeare's Werken (na- 
mentlic zu „Hamlet“ Junb zu den Romanen Walter 
Scott's. Auch als Schaufpieler ift er aufgetreten. 

Delacrimation (lat.), fo viel wie Thränen, 

5 Triefauge. 


au 
Nuttermilch. 
., for. Delaͤßmaͤng), Über⸗ 
laſung, Abtretung; Hülflofigfeit, Verlaffenheit. 
Delambre (ſpr. Delangbt, Jean Joſ), franz. 
Aärenom, geb. 19. Sept. 1749 zu Amiens, wid⸗ 
mete ich der Mathematik, fpäter der Atronomie 
and if befannt durch feine Tafeln über den Lauf 
Are Inpiter, —— und der — 
Miqchain führte er die Gradmeſſung von Düns 
ficchen bis Barcelona, die zur Grundlage des 
uenen Maßſyſtens dienen follte, aus, befchrieben in 
kinem Werle „Base du systeme metrique” 
Bde., Bar. 1806— 14). Er ftarb 19. Aug. 
1522 zu Baris als Prof. der Aſtronomie. 
De läna caprina, lat. Sprüchwort: um Zie⸗ 
genwolle, d. 5. umı unbedeutende Sachen (ftreiten). 
Delaroche (ipr. Dlaroſch, Paul), berühmter 
Ölterienmaler, geb. 177 zu Paris, Schüler von 
Gros, machte fich zuerft 1822 durch ein Bild alt⸗ 
tlamentlichen Stoffs befannt. Jedoch entwidelte 
rerft 924 Durch 2 Gemälde, die ihm auf der Aus: 
Rellung einen Preis erwarben, Selbftändigfeit und 
3 nach Entfeſſelung von den Grundfägen 
Riner Schule. Bon 1831. an erwarb er fich durch 
uchre Werke (aus der franz. und engl. Geſchichte 
füßerer Zeit) bei dem großen Publicum außeror⸗ 
ietlichen Beifall. Ohne bei. höhern Schwun 
zes er durch viel Geſchmack, Einſicht, Kennin 
bed Effrets und treffliche Technif zu imponiren. 
Infänglich malte er durchweg Effeetbilder mit ders 
em Mationalismus und ohne großes Eingehen in 
das Detail. Ein Beſuch in Stalien 1834 führte ihn 
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zum Studium älterer ital. Meifter und trug nicht 
wenig zu feiner Vervollkommnung bei. Bon feinen 
Gemälden erlangten fein Napoleon in Fontafnes 
bleau (aus der Schletter'fchen Sammlung in Leip⸗ 
‚zig in das flädtifche Mufeum dafelbft übergegans 
gen) und feine Berurtheilung der Marie Antois 
nette die allgemeinfte Aufmerkſamkeit. Sein ums 


fangreichftes Werf it das Wandgemälde im halks 


runden Saale der Ecole des beaux arts in Paris. 
O.'s Gemälde find faſt alle von den beiten Kuyfers 
ftechern Franfreichs vervielfältigt worden. 

Elaffement (frz., for. Delagmäng), Erholung; 
delaffiren, fich erholen, erquicken. 

Delation (lat.), Angebung, Anzeige, Denuns 
eiation; in der Nechtsfprache: die Zuerfennung, 
Übertragung (einer Erbfhaft), Zufchiebung, Ans 
tragung (des Eides); delatsriſch, angeberifth, vers 
rät exit, auch verleumberifch, fälfchlich anzeigend. 
— Delatören, in der röm. Kaiferzeit Diejenigen, 
weldye aus unlautern Abfichten, namentlich um - 
ihres Privatvortheils willen, als Ankläger An: 
derer vor Gericht, wol aud mit falfchen Anflagen 
anftraten oder überhaupt ein fürmliches Gewerbe 
aus Auflagen machten. 

Delavigne (ſpr. Delawinj, Gafimir Jean 
Frang.), franz. Dichter, geb. 16. März 1794 zu 
Havre, verlor wegen feiner polit. -Geftnnungen 
feine Stelle als Ranzleibibliothefar in Baris, warb 
von dem damaligen Herzoge von Orleans (Louis 
Philipp) als Privatbibliothefar angeftellt und ftarb 
10. Dec. 1843. Schon 1820 gewann D. als Dich: 
ter ben großen Preis der Afademie; Komödien fteis 
gerten feinen Ruhm, umd 1825 ward er Mitglied 
der Akademie. D. fteht in ber Mitte zwifchen ber 
elaff. und romant. Schule und ift naͤchſt Beranger 
und Scribe der populärfte franz. Dichter der jüngs 
flen Bergangenheit. Die legte Gefammtausgabe 
feiner Werfe erfchien unter bem Titel: „Oeuvres 
completes de Casimir D.“ (8 Bbe., Par. 1845). 
— D. (Germain), des Vorigen ältefter Bruder, 
geb. 1790 zu Giverny im Depart. Eure, fehrieb ges 
hreinfihaftlich-mit Seribe Daudevilles und Opern: 
texte, 3.3. zur „Stumme von Portici”, zu „Ro—⸗ 
bert der Teufel’, zum „Maurer“ u. U. . 

Delaware (for. Delläwähr), ber fleinfte Staat 
der norbamerif. Union, rent im N. an Pennſyl⸗ 
vanien, im W. und ©. an Maryland, im D. an 
den Atlant, Ocean, im NO. an die Bucht und den 
Fluß D. und umfaßt 105 D.-M. mit 95,000 €, 
darunter 2600 Sklaven. Das Land ift hügelig 
und bei mildem Klima zum Anban aller europ. 
Feld» und Gartenfrüchte geeignet. Die Kolonie 
D. wurde von Schweden gegründet; diefe traten 
fie an die Holländer und Regtere wiederum am bie 
Engländer ab. 1776 ward auch D. unabhängig 
und erhielt eine newe Verfaſſung. Die Geſetzge⸗ 
bende Berfammlung befteht aus einem Senate von 
Bund einem Repräfentantenhaufe von 21 Gliedern. 
Der Staat zerfällt in 3 Graffchaften und fendet 2 
Senatoren und einen Repräfentanten zum Congreſſe. 
Die beveutendfte Stadt ift Wilmington. 

Delawaren (for. Delläwähren), chedem ftars 
fer Indianerftamm jenfeit der Alleghanygebirge, 
lange Zeit im gr mit den Gngländern und 
Nordameritanern. Seit 1778 find fie auf Anres 

ung ihres Häuptlings White s Eyes (Weißauge) 
5 Örieden mit diefen und leben nur noch in uns 
bedeutenden Überbleibfelu im fernen Weften. 


— 


Delbrück 


< Delbrüd (Joh. Fried. Ferd.), philoſ. Schrift⸗ 
ſteller, geb. 12. April 1772 zu Magdeburg, geſt. 
als Prof. in Bonn 25. Ian. 1348, fchrieb u. A.: 
nDer verewigte Schleiermacher; ein Beitrag zur 
gerechten Würdigung deſſelben“ (Bonn 1337); 
Meden“ (2 Boe., Bonn 1831); „Ergebniffe afas 
demifcher Forſchungen“ (Boun 1843). — ©. (Joh. 
Sriedr. Gottlieb), der ältere Bruder des Vorigen, 

eb. 22. Aug. 1768 zu Magdeburg, feit 13817 Pas 

Kor an der Michaelisficche und Superintendent zu 
Beiz, fam durch feinen Eifer bei der Einführung 
der berliner Hoffirchenagende in manche Unannehms 
lichfeiten, und ftarb 4. Juli 1830. — ©. (Gottlieb), 
der jüngfte Bruder der Vorigen, geb. 2. Sept. 1777 

u,Magdeburg, war feit 1831 Gurator der Univers 

ät Halle und flarb 2. Nov. 1842. 

Deleredẽre (ital.), die Gewährleiftung für eine 
übernommene Bürgſchaft; D. Meben, eine foldhe 
Dürgfchaft übernehmen. Für die Gewährleiftung 
wird dem Bürgen eine Bergütung in Procenten 
vom Werthe des en Gegenftands bewil⸗ 
figt, welche auch D. be he Insbefondere fteht der 
Eommifflonär fehr häufig für die von ihm abge: 
ſchloſſenen Berfäufe dem vorherigen Eigenthümer 
der Waaren D., fodaf er für die Zahlungsfähig« 
keit des Käufers Gewähr leiflet. 

- Delecluje (fpr. -ühs, Etienne Jean), franz. 
Maler und Literat, geb. 1781 zu Paris, Schüler 
von Gros, erhielt für fein Gemälde Audromache 
auf der Austellung von 1818 die große geldene 
Medaille, gab jedoch 1816 die Malerei für die Bis 
teratur A und übernahm bie Kunftfritif im „Ly- 
cee frangais’‘, fobann im „Moniteur”, jchließs 
li im „Journal des debats”. Außerbem arbeis 
tete er längere Zeit an einem großen Werfe, welches 
ein Gemälde von dem MWiederaufleben der Künfte 
und Wiffenfchaften im Mittelalter liefern foll. Er 
veröffentlichte Davon bereits zahlreiche Bruchftüde. 
Auch fehrieb er mehre Romane und Novellen. 

Delectation (lat.), Crgögung; deleetiren, ers 
gößen, erquiden. 

elegados del fomento heißen in Spanien 
bie Givilgouverneure für die gefammte Polizeivers 
-waltung einer Provinz. 

Delegation (lat.), Überweifung, Abtretung, ift 
diejenige Form der Änderung eines beftehenden 
Schuldverhältniffes, wobei eutweber ber bisherige 
Bläubiger (dann Delegänt genannt) feinem Schulds 
ner, ben er ber Verbindlichfeit gegen ſich entläßt 
(Delegät), einen andern Gläubiger (Delegatär) ans 
weit, an den er Zahlung leiften foll, oder der bis⸗ 
berige Schuldner ( od feinem Gläubiger, 
der ihn bafür feiner Verbindlichkeit entläßt (Dele⸗ 
— einen andern Schuldner (Delegat) ſtellt. 

8 or fi, daß diefe D. nur mit Zuftimmun 
aller Betheiligten gefchehen kann; fie bewirft üb 
gene günzliches Aufhören des bisherigen Rechter 
verhältnifjes, wodurch fie fich insbefondere von ber 
Eeffion wie von der Anweifung ober Affignation 
unterfcheidet. D. heißt dann die Übertragung ber 
Gerichtsbarkeit für einen einzelnen Ball oder für 
eine Claſſe von Gefchäften; davon belegirte @e- 
richtsbarkeit. — Im Kirchenftaate ifl D. der Name 
für die Regierungsbehörbe einer Provinz und für 
legtere feißh, Der Delegät, in ber Regel ein Praͤ⸗ 
lat, führt unter Controle der Regierung von Rom 
alle Regierungsangelegenheiten mit Ausnahme ber 
kirchlichen, der Givil- und Triminalrechtopflege und 
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des Finanzweſens. IR er ein Earbinal, fo heißt er 
* und feine Prov. Legation. — ©. im Allge⸗ 
meinen, Abordnung, Abſendung, Anweiſung; be- 
legiren, abſenden, abordnen. Delegirte, Abgeord⸗ 
nete, hießen die Befehlshaber der 25 Militaͤrdivi⸗ 
fionen, in die $ranfreich 1800 getheilt worden war. 

Delemont (fpr. Dehlmöng), oder Delsberg, 
Amtoſtadt des Schweizercanton Bern, an ber Sorne, 
mit 1700 €., Uhrmacherei und berühmten Bleichen. 
Nahebei befinden fi, Eifengruben und Eiſenwerke. 

Delenimönt (lat.), Linderungs⸗ Beruhigungss 
mittel; auch Liebfofung, Schmeichelei; deientren, 
befänftigen, liebfofen. 

Deleflert (ſyr. Deleßaͤhr, Benj., Baron), geb. 
zu Lyon 1777, Bankier in Paris, lieg es ans 
gelegen fein, während der Sontinentalfperre Runs 
elrübenzuder zu fabriciven, erhielt 1813 das Goms 
mando einer Legion ber parifer Nationalgarde, 
wurde 1817 in die Kammer gewählt, ber er bie 
1838 ununterbrochen angehörte; nach ber Julires 
volution in der Kammer einer der Bicepräfidenten, 
auch 1834 wieder gewählt, gehörte er zu den haupt⸗ 
fächlichften Anhängern des Widerftandefyftems, 
Bon jeher ein Freund der Kunit und MWiffenfchaft, 
hat D. verfchiedene Sammlungen angelegt, eine 
von Gemälden, eine andere von Rupferftigen, fos 
wie eine berühmte Pflanzenfammlung, worüber ein 
auf feine Koſten gedrudtes Prachtwerk vorhanden 
ift: „Icones selectae plantarum“ (5 Bbe., Par. 
1820—39, jeder Band mit 100 Kpfen.). — Sein 
Bruber, Gabriel D., geb. 1786 zu Paris, war feit 
1848 längere Zeit Polizeipräfeet. 

Deleftage (frz., fpr. Deleftahich), Ausladen des 
Ballafts aus einem Schiffe; deletiren, den Bal: 
laft auswerfen. 

Deleterium (lat.), jede das Leben gewaltfam 
vernichtende Subftanz ; befetärifd, vernichtend, zer⸗ 
flörend. Deletion, Vernichtung, Auslöfhung. 

Delf, Fleiner Fluß in der holl. Prov. Suͤdhol⸗ 
land, welcher bei Delftshaven in die Maas münbet. 

Delfine, Dilvino oder Delonia, Hauptſtadt 
des gleichnam. Sandſchaks im türf. Ejalet Süds 
albanien oder Janina, am Pavla, Sig eines Pa; 
fha von 2 Roffchweifen, zählt 12,000 E. — Das 
Sandjchaf D. umfaßt einen Theil des alten Epi⸗ 
rus und ift von dem Ghimaragebirge erfüllt, An 
um liegt die Hafenftabt Chimära, berüchtigt als 

ohnort der räuberifchen Chimarioten. 

Delft, Stadt in der niederländ. Prov. Südhol⸗ 
land, 3 St. von Rotterdam, am Flüßchen Schie, 
mit mehren alten und neuen ausgezeichneten Baus 
werfen und 18,300 E., welche Fabrifen für Tuch, 
Deden, Tapeten, Steingut, math. Inftrumente, 
fowie Brauereien, Brennereien und Pärbereien 
unterhalten. Einft hatte die Stabt berühmte Fas 
brifen für Fayence und Steingut, deren Erzeug⸗ 
niffe unter dem Namen Delfter Waaren weit 
und breit befannt waren. 1797 wurbe hier bie 
fogen. Delfter Religionsgeſellſchaft (Christo sa- 
crum), beren Zwed bie re aller chriſtl. 
enger war, gegründet. Die Spuren berfelben 

nd jet faft ganz erlofchen. Den Hafen von D. 
bildet der durch Kanal mit ihm verbundene Markt⸗ 
fleden Delftöhaven an ber Maas, mit 3500 E., 
welche Herings: und Stodfifhfang, Schiffbau und 
Schiffahrt treiben. — Delftland heißt ein fruchts 
barer Strich in Sübholland, zwifchen dem Rhyn⸗ 
land, Schieland, der Maas und dem Meere. 


Deifzpi 


DelfzyL (fr. Deiffeil), flarfbefeftigte Stabt 
in der nieberländ. Brov. Gröningen, an ber Müns 
bung der Fivel in den Dollart, mit gutem Hafen 
und 4000 @., deren Hauptuahrungszweige Schiffs 
fahrt und Fifcherei find, 

Delpi, aud Schah » Dichehänabäb genannt, 
Sauptftabt der gleichnam, hindoftan. Prov. in ber 
Bräfidentfch. Kalfutta, an ber Dſchamnah, einft 
mädtige Hauptftadt und Reſidenz des großen Mons 
—— noch jetzt Sitz der frühern Herrſcher⸗ 

ilie, ſowie eines brit. Untergouverneurs, hat 


an Umfang 7 M., zerfällt in den Hindus und Mons 
golenbezirk, und zählt noch immer 200,000 E., 
welche Sabrifen für Baummollenzeuge, Indigo, 


Zuder, Taback und Bijouteriewaaren unterhalten; 
der gefunfene Handelsverkehr nimmt neuerdings 
einen ziemlich lebhaften Aufihwung. D., an befs 
fen Gründung und frühefte Blütezeit fich manchers 
lei märchenHafte Überlieferungen fnüpfen, fland 
lange Zeit unter einheimifchen ind. Königen. 1011 
wurde es vom Sultan Mahmub von —* ona ers 
fürmt und —— Gegen Ende des 12. Jahrh. 
wurde D. Reichsmittelpunft und prachtvolle Res 
fivenz der erſten afghan. Dynaftie, welche 1288 
der zweiten afghan. Dynaftie weichen mußte. Die 
dritte afghan. Dynaftie wurde 1398 duch Timur 
gfärt Gegen bie Mitte des 16. Jahrh. beftie 

abur als erfter Großmogul den Thron; er * 
dirte abwechſelnd zu D. und Agra. Das 18. Jahrh. 
brachte mancherlei Kriegsdrangſale und Plünde⸗ 
rungen über D., namentlich durch die Afghanen 
und Mahratten, ſodaß, als 1802 die Engländer 
nad) ihrem Siege über Sindia auch D. befegten, 
ber ehemalige Glanz und Reichthum bereits ers 
lofchen mar. Den Bemühungen der Engländer ges 
lingt es neuerdings mehr und mehr, Wohlftand 
und Handel einigermaßen wieder zu heben. 

Deli, die Leibwache eines türk. Oberbefehles 
habers, meift — Leute. 

Delibat, Tollhonig, ein Honig der aflat. Tür⸗ 
fei, der von Bienen bereitet wird, bie fi von dem 
Homigfafte des Pontifchen Seidelbaft (Daphne 
pontica) nähren, und defien Genuß betäubt, 

Delibation (lat.), Verminderung; Delibatio 
hereditätis, Erbfchaftsverringerung. 

Deliberiren (lat.), berathfchlagen, überlegen; 
deliberativ, berathend, überlegend; Deliberation, 
— Überlegung. 

Delibriren (lat.),entrinden,vomBafte befreien. 

Delicät (lat.), zart, wohlſchmeckend; fchwierig, 
kelih; Delicatefe, Zartheit, feine Schonung; 
auch Leckerbiſſen. 

Delicate, delicatemente (itaf.), in der Mufif 
Bortragebezeichnung: mit Zartheit, mit Feinheit. 

Delice (frz., fpr. Delihß), Ergögung, Wonne; 
Bohlichmecendes; belichös, köſtlich, wohlſchme⸗ 
dend, lieblidh.— Deliciae Geh Grgöglichfeiten, 
beliebter Büchertitel älterer Zeit für Darftellungen 
von mehr zur Ergöglichfeit als zur Belehrung biens 
lichen Gegenfländen. — Deliciae gen£ris hu- 
mäni, Zierde des Menfchengefchlechts, ehrendes 
Epitheton des röm. Kaifers Titus. 

Delictum (lat.), Berbrechen (f. d.). Das ents 
fprechende franz. Wort delit bezeichnet im Sinne 
des Code pénal die zweite minder ſchwere Glaffe 
son Bergehungen, bie von den Zuchtpoligeigerichten 
abgeurtheilt werben, im Begenfage zu ben ſchwe⸗ 
tern crimes und ben noch leichtern contraven- 
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tions, von benen jene vor bie Aſſiſen, biefe vor bie 
einfachen Polizeigerichte gehören. 

eligation (lat.), die Abbindung, auch Vers 
bindung; Deligatür, das Abs und Unterbinben; 
beligiren, anbinden, verbinden. 

Delilä, d. h. Schmachtende, eine Philiſtaͤerin, 
bes Simfon Freundin, die, nachdem fie ihm das 
Geheimniß entlocdt hatte, daß feine Kraft in feis 
nem Haupthaare ruhe, den zu ihren Füßen fchlas 
fenden Helden feines Haarfchmuds beraubte und 
feinen Feinden verrätherifch überlieferte. 

Delille (for. DE, Jacques), auch Delisle, 
ber —— didakt. Dichter der Franzoſen, geb. 
12. Juni 1738 zu AiguesPerfe in Auvergne, trat 
zuerft mit feiner Überfegung von Virgil's „Beors 
gica auf (Bar. 1770), die ihm eine Anftellung 
am College⸗ de⸗ France verfchaffte und die Übers 
feßung der „Aneide“ (1803) zur Folge hatte. Sein 
erites ſelbſtaͤndiges Gedicht war „Les jardins, ou 
l'art d’embellir les paysages“ (Par. 1792; verm. 
Aufl. 1801) ; iym folgten noch eine Reihe von Dich⸗ 
tungen, in denen vorzugsweife die befchreibenden 
Bartien gelungen find. Bon 1794—1805 lebte D. 
in ber Schweiz und London, ohne zu den Emigrans 
ten gezählt zu werben, fpäter wieder in Frankreich. 
Er ſtarb 1. Mai 1813. Seine Gefammtwerfe ers 
fjienen zu Paris 1824— 25 (16 Bbe.). i 

Delimation (lat.), Abfeilung. 

Delimitation (lat.), Abgrenzung, Grenzbes 
richtigung;; beltmittren, die Grenzen berichtigen. 

Delineation (lat.), Zeichnung, Grundriß; 
flüchtiger Entwurf, Sfigge. Delineävit, ſ. Del. 

Delinguent, weiblich Delinguentin (lat.), 
Berbrecher, Miffethäter. 

Deliquefcent (lat.), zerfliegend, zerſchmelzend; 
in ber Botanif: verfchwindend, durch Zertheilung 
in Afte fich auflöfend. Deltquefcänz, Zerfließbars 
feit (3. B. von Salzen); deliqueſeiren, zerfließen, 
— Oeliqulum, das Zerfließen, durch Schmel⸗ 
zung ober auch Anziehen vonFeuchtigkeit aus der Luft. 

Deliten (lat.), auslöfchen, vertilgen (Schrift). 

Delirium (lat.) nennt man jn der Heilfunft den 
Zuftand eines Kranken, welcher irreredet (Deli- 
ränten), d. b. welcher nicht zufammengehörige Ges 
danfen und Vorftellungen miteinander verbindet 
und diefelben für Wahrheit hält. Das D. ift Feine 
eigenthümliche uns: fondern fann ebenfo bei 
acuten, ———— ankheiten vorkommen, als 
in fieberlofen Geiftesfranfheiten. — D. tremens, 
Säuferwahnfinn, das bei Trinfern infolge übers 
mäßigen Gewohnheitsgenuffes beraufchender Ges 
tränfe (f. Alkohol) vorfommende Irrereden. 

Delifches Problẽm hieß im Alterthume bie 
geometr. Aufgabe, aus der Eeite eines Würfels 
die Seite eines undern Würfels, deſſen Inhalt ges 
nau doppelt fo groß ift als der Inhalt des erften, 
zu finden, Mit diefer Aufgabe befchäftigte ſich ſchon 
Hippofrates aus Chios; den Namen Delifches Pros 
blem foll fie zu Plato’s Zeit erhalten haben, aus 
Beranlaffung einer bie Injel Delos verheerenden 
Peſt, für deren Aufhören das Drafel des Apollo 
die Foderung geftellt hatte, den Altar des Apollo, 
welcher die Form eines Würfels hatte, noch ein mal 
fo groß zu machen. Da die Peſt nach der Errichtung 
eines neuen Altars nicht nachließ, erklärte das Dras 
fel, daß die Ausführung der ig a nicht 
richtig fei. Die Auflöfung diefer Aufgabe ift dann 
Gegenftand mehrfacher Unterſuchung gewefen. 


Delisle 

Delisle obere De Isle (ſpri Delihl, Claube) 
— Geograph und’ Hiftorifer, geh 5 Nov: 1644 

a Bancouleurs, ward Prof. der Geſchichte, ſowie 
und! Seeretät bes Regenten;: Herzogo von 
Drieans, und ftarb 2, Mar 1720: Seine Haupts 
werfe find „Atlas historique et géographique“ 
(Par. 1719); „Abrege de l'histoire universelle“ 
—— rg Ba = 2. ———— ab 
t ohn, ründer des grograph ems 
ber Neuern, geb, W. Febr. 1875 zw Paris, gab 
gegen 134 —— nach aftronem: Beobachtun⸗ 
gen und Reifcbefchreibumgen verglichene Bandkar: 
ten heraus und ftarb 5. Jar. 1726 — D. (Iofi 
Nicolas), zweiter Sohn Claude Di’s; geb. 4: April 
1688 zu is, widmete ſich der Aftronomie, warb 
von der Kaiferin Katharina I. nach Rußland berus 
fen, um eine Schule für Aſtronomie anzulegen, 
welche durch ihn bald berühmt wurde. Nach Peine 
Rückkehr ins Vaterland 1747 faufte ihm der Kds 
nig feine Sammlungen für Aſtronomie und Geo: 
—— ab und machte ihn zum Aufſeher derſelben. 
befehäftigte ſich mit der Conſtruction, wodurch 
man bie Sonnenſinſterniſſe darzuſtellen pflegt, und 
farb 11. Sept. 1768 arm und vergeffen. — Bon 
3 andern Brübern ward Simon Glaube D., geb. 
im Der. 1675, geft. 1708, als Hiftorifer, Lonid 
©., gewöhnlich D. de Lacroyere, geft. 22. Oct. 
1741 auf Amwatfcha, durch feine Reifen nach Sibis 
rien und ee un) befannt. 

Delitefeenz (lat), die Berbergung, das Ders 
ſtecken; die Zurũcktretung ungefunder Flüſſigkelten. 

Deligfch,Kreiskadt in der preuf. Brov. Sadır 
fen, Reg. Bez: Merfeburg, zwifchen Leipzig und 
Wittenberg, an ber Löber, mit 5400 €. und Bas 
brifen für Tabad, Tuch und Strümpfe: 

Deligfch (Franz), evang.sluth. Theolog, geb. 
23. Febr. 1813 zu Leipzig, Prof. der Theologie erft 
zu Roftod, jeit 1950 in Erlangen, ſchrieb u. A. 
„Geſchichte der jüb. Poefle‘ (ein. 1836) ; „Bei⸗ 
träge-zur mittelalterlichen Scholaftif unter Juden 
und Moslemen“ (Epz. 1841); Commentare zu „Has 
bafuf“ (Epz. 1843), zum „Hohenlied“ (Lpz. 1851) 
and zur „Geneſis“ (Lpz. 1852); „Die bibl.=pros 
phetifche Theologie‘ (Lpz. 1845); „Schapfäftlein 
— Sinngedichte und Reimſprüche“ (Dresb. 

842); „Das Sacrament des wahren Leibes und 
Blutes Jefu Chriſti“ (Dresd. 1844); „Bier Bü⸗ 
er von ber Kirche” (Dresd. 1847); „Bom Haufe 

ttes oder der Kirche‘ (Dresb. 1848). 

Delivraifon (frz, for. Deliwräföng), die Bes 
freiung, Errettung, Grlöfung; Ablieferung; be 
livriren, befreien, erlöfen; ausliefern. 

Delme, Nebenflug ber Wefer, fließt im Groß⸗ 
herzogth. Oldenburg. 

Deimenporft, Hauptftabt des gleichnam. Krei⸗ 
fes im Grofiherzogth. Oldenburg, mit 1900 €. 
und wichtigen Pferbemärkten. 

Delogement (fri., fpr. Delohfchmäng) oder 
rg Ne Delohfeh-), Vertreibung, Entzies 
hung der Wohnung; belogtren verbrängen, vers 
treiben, zum Ausziehen zwingen. 

Delolme (for. Deloim, ean Ronis), Staate: 
rechtslehrer, geb. 1740 zu Genf, flüchtete ſich ins 
nerer Unruhen wegen aus feiner Baterftabt nach 
England, wo er bi8 1775, wo er in fein Baterland 
—— in großer Dürftigkeit lebte. Er ſtarb 
16. Zuli 1806 in einem Dorfe in der Schweiz. Er 


fihrieb u. A. „Constitution de l'Angleterre, ou | 


Delphi 


&tat: du, gouvernement anglais compand dwec 
la forme:r&publicaine et avec les’autres mon« 
archies: de: l’Burope’ (Min 1771), „Parallek . 
between: the English government and thefor- 
mer government of Sweden‘ (2onds 4772); 
work er die Wohlthaten einer freien Verfaflung 
in —— fegt. 

elorme (fhr. Delorm, Marion), geb, um 
1612 in einem Dorfe bei Chaͤlons⸗ſur⸗Marne, kam 
fehr jung nach Baris, wo fle ein ungebundenes Le⸗ 
ben führte und aus der Hand eines Liebhabers in 
die eines: anbern ging. W b der Unruhen der 
Fronde war ihe Hans ein Sammelplatz der Häup- 
ter biefer Barteiz der von Magarim ihr zugebdach⸗ 
ten Berhaftung: entzog fie ſich 30 3. alt, durch 
freiwilligen Tod. An diefes Thatfächliche nüpfte 
ſich fpäter die Sage, fle fei, bem Gefaͤngniſſe ent⸗ 
fprungen, nach. England geflüchtet, dann nad) Pas 
ris zurücgefehrt, wo fie abermals ein abentener- 
liches Leben geführt habe und 1706 (mac Andern 
gar erft 1741) geftorben fei. 

Delorme (for. Delorm, Philibert), franz. Ars 
hiteft, geb. im Anfange bes 16. Jahrh., machte 
feine Stubien in Italien, bauptfächlich nach der 
Antike. Nach feiner Rückkehr arbeitete er für Hein 
rich I. und dann für Katharina von Medici, Sein 
wichtigfter Bau war die Anlage der Tuilerien. 
Er ftarb 1570 oder 1577. Berühmt —— 
er ſich durch die Erfindung der aus Bohlenſtü 
zufammengefegten Bogenfparren. 

Delos, jept Dili, im Altertfume auch After 
ria, Kynthia, Ortygia genannt, eine ber Eyflas 
den, 1% O.⸗M. groß, jebt bes Klima we⸗ 
gen fat öde. Die Sage läßt D. auf einen Schlag 

ptun’s mit dem Dreizad aus dem Dieere fteigen, 
und von Jupiter mit biamantenen Ketten an ben 
Grund feffeln, um in ihr ber flüchtigen Latona 
eine Stätte für die Geburt des Apollo und ber 
Diana (daher Delio® und Delta) zu bereiten. Bon 
da ab war D, ein heil. Ort; unermeßliche Schäge 
bäuften ſich in ihren Tempeln; die Infel hatte, bie 
fie von Athen abhängig warb, eigene Priefterfönige. 
Als Stiechenland ſank, blühte auf D. ber Handel 
entpor; bie Römer überließen fie wieder an Athen; 
aber fpäter lieg König Mithridates von Pontus 
fie verwüften und bie Eintooßner als Sflaven nad; 
Pontus führen. In den Zeiten feiner Blüte galt 
das Drafel des Apollo auf D. als eines der zuver⸗ 
läffigften, und aller 5 3. feierte man hier das 
Deltfhe Feſt unter Spielen mancher Art; die von 
Thefeus dahin geftiftete feierliche Wallfahrt iſt 
unter dem Namen ber Theorie bekannt. 

Deloyal(fy.), trenlos, unredlich;; Deloparttät, 
Treulofigfeit, Unreblichfeit. 

Delphi, Sig eines berühmten altgriech. Dra— 
fels, im Alterthume die wichtigte Stabt in Pho— 
cis, am Abhange bes Parnaffus; außerhalb ihrer 
Mauern lag auf dem höchften Punkte der Umge— 
gend das DOrafel des Apollo nebft den bazugehö- 
renden Gebäuden; die von ihmen eingenommene 
Stätte hieß Pythia; die Höhle (Pythium), wo bie 
Bdtterfprüche ilt wurden, enthielt eine von 
bem Apollotempel umfchloffene Kluft, ũberdeckt von 
bem heil. Dreifuß (Tripus), von weldyem herab 
bie Priefterin (Pythia) in einem Zuſtande der Ef: 
ftafe die Drafel in einzelnen Worten verfünbete, 
welche die Priefter aufzeichneten und den Fragen⸗ 
ben überreichten. In den früheften Zeiten waren 


Delphin 


die zweibeutigen Sprüche in Verſe eingefleidet; 
fpäter wurben fle in Profa ertheilt. Da die Gons 
fulirenden nicht ohne Gefchente erfcheinen durften, 
fo gewann derprächtige Tempel ungehrutere Schäge, 
auch dadurch, daß Biele in ihm ihr Bermögen un⸗ 
ter dem Schuhe Apollo's deponirten. D. galt im 
Slauberr der Aiten für den Mittelpuuft (Nabel) 
ver Erde; in ber nach Kirrha Hin fich aufthuenden 
Ebene wurden die Pythifchen Spiele gefeiert, uud 
das Amphiftyonengericht hatte früher Hier feinen 
Ei. Das Orakel erhielt fich bie in pas 4. Jahrh. 
ud. Raifer Theodoſius erklärte es für geſchloſſen. 

Delybin (Delphinus), Sängethiergattung 
aus der Familie der echten Getaceen, mit fonifchen 
Jähnen, einenn halbmondförmigen Spriglodje auf 
dem Kopfe, im fehr zahlreichen Arten, in allen 
Meeren lebend und fämmtlichgewwandte, gut ſchwim⸗ 
mende, hechfpringenbe und räuberifche hiere von 
meit ſchlanker, gefälliger Körperform. Am bes 
fannteften ift ber Gemeine D. oder Tummler (D. 
ga 6—7 Ellen lang, mit einer gegen 18 
3 Rücdenfloffe, wenig hinter der Mitte 
des Rückens. Dies ift der D. der Aiten. Das Weer ⸗ 
fümwein oder der Braunfiih (D. Phoca@na), in 
alltn enrop Meeren heerbenweife, —5 #. lang 
nnd mit einer 3’, Zoll hohen Rückenfloſſe. Der 
Beife ©. oder Beluga (D. Leucas) zeichnet ſich 
durch feine weißsgelbe Kärbung und ben Mangel 
der Rüdenfloffe aus; er lebt nur in dem höhern 
Breiten, Die Maturgefchichte der D. wurde von 

‚md rom. Schriftitellern dieech manche Bas 
el aus dt. Den Sänger Arion trug ein 
D. Taͤnarus — D. heißt auch ein kleines 

Abild am nörbl. Himmel zwiſchen dem Adler, 
Antinous und dem Füllen, leicht erfenmbar an 
4 Eternen dritter Größe, weldhe in Form eines 
Rombus ſtehen. Er foll den D. vorſtellen, wels 
Ger den Arion durchs Meer trug, und welcher von 
Reptun, weil er die entflohene Amphitrite aus—⸗ 
aftete, unter die Sterne verfegt wurbe. 
ninm, der bot. Name für Ritterfporn. 
r f Delemont, 

Delta heißt vorzugsiweife ber Theil von Ägyp⸗ 
im, der —— ben Mündungsarmen bes Nil 
liegt, weil diefer, mit der Küfte, bie Geftalt eines 

Delta (A) bildet, überhaupt aber der meift 
Landftrich an dem Ausfluffe von Flüffen 
ing ‚wenn fich diefelben, wie die Donau, in 
mehre Arme theilen. — Beltaförmig, dreieckig, 
nennt man in ber Botanif ein breiediges Blatt 
zit humpfen Eden. — DeltoidEus, ein Musfel, 
welcher dreieckig geformt ift, und beim Menfchen, 
vom obern Rande ber Achfel nach umten fpi zus 
laufend, ſich am Ende des erften Dritiheils des 
dberarms anſetzt und biefen durch feine Zuſam⸗ 

g nad) oben und außen hebt. 

(fe. Deluck, Jean Andre), Geolog und 
Rettorolog; geb. 1727 zu Genf, geſi 8. Nov. 1817 
58* erwarb ſich große Verdienſte durch die 

erung des Barometers und durch ſeine Un⸗ 
miuhungen über dad Thermometer. Die „Re- 
cherches sur les modifications de l’atmo- 
sphere’ 2Bde., Genf 1772; deutfch von Gehler, 
4. 1776) begründeten feinen Ruf. Die „Lettres 
Physiques et morales sur l’histoire de la terre 
&t de [hommtie“ (6 Bde., Haag 1779—80) find 
—— Theil die —— ſeiner wiſſenſchaftl. Rei⸗ 

ſerner ſchrieb er „Nouvelles idées sur la 


191 


Dimandher 


mẽt⸗ orvlogieꝰ (F Bre., Lond. 1786; veutfch ton 
Wittekopp, Berl. 1788); „Lettres' physiquesset 
morales sur l'histoire phystque de Ih terre" 
(HD, Bar. 1798), u. v. 
Deludiren (lat.), verfpotten, äffen ; tänfchen; 
‚ Berfpottung; Tanſchung; Bderufäriich, 
täufchend, trũgeriſch. 

Delvaurif (for: Delwoſſt), Delvauxdne (fir. 
Delwifähn) FR Bernean bei Bife in Franfreich 
gefundenes Mineral, das in derben, nierenformi⸗ 

en Maflen vorfommt, mit mufcheligem Bruche, 

arzglanze, ſchwarzer, röthlich⸗ oder gelblichbran: 
ner Farbe mit, hellerm Striche; an ben Kanten 
durchſcheinend, foröde; Härte = 2— 3. Sper. Be: 
wicht Ins. Bellandtheile 15 Phoephorſäure, 40 
Eifenoryd, 30 Waffer, 15 Schwwefelfänre; alfo me: 
fentlich 1 phosphorfaueres, 4 fchwefelfaneres Ei⸗ 
fenoryd mit 32 Atomen Waffer. Bor dem Löth: 
rohre verfniftert es umd ſchmilzt zu einer grauen, 
fehr magnetifchen Eiſenkugel. 

Delwig (Anton Antonowitfih, Baron), ruf. 
Lyriker, geb. 1798 zu Moskau, gef! 1831 zu Pe⸗ 
tereburg, hinterließ ‚, Gedichte" (Peterob. 1820); 
eine zweite Sammlung gab (Petersb. 1837) Pufchs 
fin heraus. Die „Nordifchen Blumen“ erfchienen 
1825 — 30 als Almanach. 

Demädes, ein Staatsmann nnd Redner in 
Athen, Zeitgenoffe und Gegner des Demofthenes, 
gelangte aus nieberer Herkunft fchnell zu Anfehen 
und Ehrenftellen, ohne bei feiner offenen Parteir 
nahme für den macedon. König Philipp feinem 
Baterlande fonderlich zu nüpen: Auch um Alexan⸗ 
der's Gunſt buhlte er. Bon Mhen als Gefanbter 
an Antipater geſchickt, gerieth er in den Verdacht 
eines gegen Diefen gerichteten Gomplots und warb 
nebft feinem Sohne Demeas —— 

Demagdg (grch.), im edlern Sinne Volfsleis 
ter, nannte man im alten Griechenland Solche, die 
fich durch ihre Geſchicklichkeit, die große Maffe des 
Dolfs für ihre Anfichten und Strebungen zu ger 
winnen, großen Einfluß auf die Volksverſamm⸗ 
lungen und durch biefe auf den Staat zu verfchaffen 
wußten. Ihr berühmtefter Vertreter war Periflee. 
Aber auch ſchon das Alterthum fannte den D. im 
fchlechten Sinne, den Volksverleiter, VBolfsverfüh- 
rer, der fich bei der Bearbeitung der Menfchen 
hauptfächlich am die niedern Leivenfchaften und Ber 
ierben berfelben wendete, Zug und Trug nicht 
heute und dabei wol noch fchlechten —— 
folgte. Je zahlreicher, gemiſchter und politiſch un⸗ 
reifer bie zu bearbeitende Maſſe iſt, deſto zweideu⸗ 
tiger werden die Künſte des D., und ſo wird der 

nusdruck in der neuern Zeit meiſt nur im gehäffls 

en Sinne gebraucht. Allerbings aber find zuwei⸗ 
en auch echte Volksfreunde D. gefchmäht worben, 
und vielfach war das wol bei ben Semagoglſchen 
Umtrieden umb ben bag gerichteten Unter⸗ 
fuchungen der Fall, welche in Deutfchland feit 
1819, namentlich, infolge des Verbindungsfeftes 
und der Ermordung Koßebue’s, gegen bie Erftern 
amgeftellt wurben und felbft in der des 
„Junglingsbundes“ (1821) nicht viel Erhebliches 

rausbrachten. Auch die Unterfuchungen von 1833 

ührten zu feinem bedeutenden Refultate. 

Demander (frz, for. Demangfcheh), in der 
Mufif das Verrüden der linken en aus ihrer 
natürlihen Lage, daher die Umänderung ber Ap⸗ 
plication bei ben Geigens und Santeninftrumenten: 


Demandation 


Demandation (lat.), der Auftrag; demanbdi. 
zen, übertragen, auftragen. N 

Demant, f. Diamant. 

Demanteliren (frz.), fprengen, fchleifen (von 
Beitungswerfen). 

Demarcation (frz.), Abgrenzung, Grenzbes 
fimmung. Demarcationslinie ift im Bölferrechte 
die von 2 freitenden Parteien, oder auch von einem 
dritten Bermittler für biefe, zwifchen ben von 
nen zu behauptenben Gebietstheilen vertragsmäßig 
feitgefegte Grenze. Namentlich fommt fie wäh 
rend umfaffender Waffenftilltände vor. Als im 
15. Jahrh. die Portugiefen und Spanier um bie 
Herrfchaft der Meere und die neuentdeckten Länder 
Rritten, zog der Papſt Alerander VI. eine Demars 
cationslinie durchs Weltmeer, welche bie Herr: 
fhaft beider Bölfer im beftimmte Grenzen weifen 
follte. In der jüngften Zeit nannte man bie Linie 
fo, durch welche 1548 die preuß. Regierung den 
mebr poln. und den mehr deutjchen The bes 
Großherzogth. Poſen fcheiden wollte, . 

Demarden (frz., for. Demarfchen), Vorſchritte, 
Mafregeln zu einem Zwecke. 

Demärde, glattes, wollenes Zeug. 

Demarkiren (frz), begrenzen, abmarlen. , 

Demaskiren (frz.), die Maske abnehmen, 


entlarven, — 
Dembinffi (Heinrich), poln. General, ſowie Ges 


neral im ungar. Revolutionskriege 1348 49, geb. 
3. Mai 1791 im Krakauiſchen, trat 1309 als Gemei⸗ 
ner in poln. Dienſte, war bei Eroffnung bes Feld⸗ 
zugs gegen Rußland Lieutenant, wurbe von Napo⸗ 
leon zum Gapitän ernannt, machte den Feldzug in 
Deutjchland mit, nahın nach Napoleon's Abdan- 
fung feinen Abfchied und lebte bis zum Musbruche 
ber poln, Revolution von 1830 auf feinem Gute. D. 
ward jeßt Oberbefehlshaber der mobilen National: 
ga der Wojewodſchaft Krafau, kämpfte bei 

uflew gegen Diebitfch, vertrieb fpäter nach hart: 
nädigem Kampfe die Ruffen von der Brücke bei 
Dftrolenfa und warb dann zu ber Heeresabtheis. 
lung Gielgud's verfegt. Als diefe nach der Schlacht 
bei Oftrolenfa auf preuß. Gebiet übertrat, gin 
D. auf Umwegen mit einem Fleinen Corps ne 
Warſchau, Ende Juli 1831, warb bort Gouver: 
neur und bald nachher Oberbefehlshaber, trat aber 
nah Warfchaus Fall nach Preußen über und ging 
nach Sranfreich, wo er bis 1848 lebte. Als die 
Bebruarrevolution ausbrach, ging er zu den Sla⸗ 
wencongreffen nach Breslau und Prag und dann 
nach Debregin, wo er 5. Febr. 1849 Obercom⸗ 
mandant ber revolutionären Hauptarmee wurbe, 
Sein heftiges Benehmen entfrembete ihm jeboch 
bie Truppen, und verfchiebene mislungene Operas 
tionen veranlaften, daß er feine Entlaffung nahm. 
Als die Ruſſen nahten, erhielt er wieder das Com⸗ 
mando der ungar, Nordarmee, reflgnirte aber, ba 
feine Operationspläne die Zuſtimmung nicht er: 
hielten, ward fpäter Generalquartiermeifter bes 
Generals Meäros, leitete den Rüdzug der Theiß⸗ 
armee bis Szegebin und die Schlacht bei Szöreg 
(5. Aug.), wo er unterlag, und zog fich nun, flatt 
auf das ungar. Arab, nad) der feindlichen Feftung 
Temesvär zurüd, wo er gänzlich gefchlagen wurde. 
D. entwich nach ber Türfei, ging aber von bort 
1350 nad) Franfreich. 

Demele (frz.), Zwift, Streit, Händel; demelt- 
zen, entwickeln, entwirren. 


‚voller; demeriren, 
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Demenagement (frz, for. Demẽnahſchmaͤng), 
das Ausziehen, Berlaffen der Wohnung, Umzug; 
bemenagiren, ausziehen, ausräumen. 

Demens (lat.), ein Wahnfinniger, Unfinniger; 
Dementia, Blödflun. 

Dementi (frz., fpr. Demangtih), Selbſtwider⸗ 
ſpruch, Befchuldigung einer Lüge; ein D. geben 
ober bementiren, zum Lügner machen, Andere ober 
auch ſich ſelbſt; widerfprechen. 

Demepbifation (lat.), die Reinigung von 
Stink- und Stidluft. 

Demer, fhiffbarer Fluß, entfpringt bei Tons 
gern in der belg. Brov. Limburg und Sübbrabant, 
und fällt in die Dyle. 

Demerara oder Demerary (fpr. Deimmerärri), 
Golonie in Brit.sGuiana, zu beiden Seiten bes 
gleichnam. Stroms, bie Küftengegenb zwifchen Eſſe⸗ 
quibo im W. und Berbice im DO, bildend, mit außer⸗ 
ordentlich fruchtbarem Boden und etwa 100,000 E., 
größtentheils freien Negern, naͤchſtbem Engländern 
und wenigen Holländern. Hauptflabt von D. ift 
Georgetown. In derNähe liegt das Fort Frederick⸗ 
Billiam, mit vorzüglihem Leuchtthurme. — Der 
Strom D. fließt aus dem innern Hochlande von 
S. nach N., it 22M. aufwärts fhiffbar und mün⸗ 


‚bet in den Atlant. Ocean. 


Demerönt e ein Verdienter, Verdienſt⸗ 
ch verdient machen. 
merite (fr., for. -riht), Vergehen, Ver: 
fchuldung; demeritiren, verfchulden. 
Demerfion (lat.), Untertauhung, Berfenfung. 
Demöter, der griech. Name der Geres. 
Demetrius ift der Name mehrer ruff. Groß: 
fürften. — ©.L, Sohn des Großfürften Nlerans 
der Newſti, lebte mit feinem Bruder Andreas nad 
bes Vaters Tode in ſtetem Kriege, bis er 1294 
ftarb. — ©. II. gelangte nad; feines Baters, des 
Großfürften Michael, Ermordung 1320 in ben 
Defig des Fürftenth. Nowgorod, wurbe aber durch 
Georg III. vertrieben, fh zu ben Tataren und 
warb hier, nachdem er den wegen einer Revolution 
ebenfalls IE ben Tataren geflüchteten Georg III. er⸗ 
mordet, 1325 hingerichtet. — ®. IIL, ein Sohn 
Konftantin’s, 1360 als Großfürſt von Mosfau ein: 
efegt, 1363 entthront und 1383 geftorben. — Ihm 
late ©. IV., ein Sohn Iwan's, welcher den 
Kreml in Moskau erbaute, fehr glücklich im Kriege 
war, namentlich gegen bie Tataren am Don (da: 
ber fein Beiname Donfty), legtern aber endlich 
doch unterlag. Er ftarb 1389. — ©. V., ein Sohn 
Iwan’s II., geb. 1582, ward durch Boris Fedoros 


witſch, Mitregenten des Zar Fedor Iwanowitſch, 


nad des Legtern Tode mit feiner Mutter Marta 
verwieſen und wahrfcheinlich um 1591 ermorbet. 
Aus ber Ungewiäheit feines Todes entftand, daf 
fpäter mehre falfche D. auftraten. 1603 trat ber 
erfte falſche D. auf, gab fich für den Sohn Iwan's 
aus, behauptete ben Mörbern entfonmen zu fein, 
ſoll aber ein Mönch Namens Grifchfa Otrepiew 
ewefen fein. Die Polen erfannten in ihm ein wills 
ommenes Werkzeug, um Einfluß auf Rußland ne 
mwinnen; von ihnen unterftügt, begann er gegen Bo⸗ 
ris den Krieg ; Diefer ftarb plöglich, und Fein Sohn 
Feodor gerieth in Gefangenſchaft. Hierauf zog D. 
1605 in Mosfau ein, beftieg ben Thron und ließ 
Feodor erdroffeln. Als feine Braut Marima Muifs 
zef, die Tochter des Wojewoden von Sandomir 
mit 2000 Polen in Moskau einzog, entftand ein 


Demetrins Phalereus 


Aufruhr, und D. warb ermordet. 1607 erſchien 
der zweite falſche ©., gab fid) für Eine Perſon mit 
dem erften aus, behauptete, fi) aus Mosfau geret⸗ 


tet zu haben, foll nad) Einigen ein Jude, nach Ans 
dern der Sohn des Fürften Andrei Kurbffi gewe- 
fen fein, warb anfangs ebenfalls von den Bolen 


unterftügt, fpäter aber verlaffen und ermorbet. 
Ein dritter falfher ©. war der angebliche Sohn 
des Direpiew, ber erbroffelt, und ein vierter fal« 
fher D., ber angebliche Sohn D.'s V., der 1613 
hingerichtet wurbe. 

Demetrius Phalerkus, fo genannt von feis 
nem Geburtsorte, dem Hafen Phalerum bei Athen, 
geb. um 345 v. Ehr., zeichnete ſich bald als Red⸗ 
ner aus und wurde 317 von Kaffander an bie 
Spige der Derwaltung Athens geftellt. Nachdem 
er diefe auf bas tüchtighe geleitet und von ben Athes 
nern mit Ehren überfchüttet worden war, mußte 
er 307 die Stabt. verlaffen und wurde fogar zum 
Tode verurtheilt. Er floh zu Ptolemaͤus Lagi nach 

unten, wo er zur Gründung ber alerandrin. 
Bibliothef anregte, fiel aber unter Ptolemäus Phis 
labelphus in Ungnabe und flarb nach 283 v. Chr. 
verbannt in Oberägnpten. Er verfaßte über 50 
Schriften verfchiedenen Inhalts; die unter feinem 
Ramen erhaltene, aber einer fpätern Zeit angehös 
tige über den rebnerifchen Vortrag wurde am bes 
fien von Göller (Kpz. 1837) und von Walz (in 
ben „Rhetores graeci”, ®b. 9) herausgegeben. 

Demetrius Poliorkẽtes, d. i. Städteerobes 
rer, des Antigönus Sohn, geb. 337 v. Ehr., zeich- 
nete ſich ſchon als Jüngling in den Kriegen Fine 
Vaters gegen Seleufus und Ptolemäus aus, Bon 
Antigonus 307 zur Vernichtung ber macedon. Herr: 
ſchaft Kaſſander's nach Griechenland entjendet, er: 
oberte er Athen, Die Belagerung und Groberung 
von Salamis erwirfte ihm feinen gefchichtlichen 
Beinamen und mit feinem Vater zugleich den Kös 
nigstitel, In den fortgefegten Kämpfen gegen feine 
und feines Waters Feinde fiel diefer 301 in ber 
Schlacht bei Ipfus; D. felbft flüchtete nach Athen, 
das ihn aber nicht aufnahm. Durch die Bermähs 
lung feiner Tochter Stratonife mit Seleufus ers 
bielt er von dieſem Eilicien, Eypern und Phönis 
cien, eroberte Griechenland wieder, und ſuchte feis 
nes Vaters Befigungen wieder zu gewinnen. Da 
er fih aber durch Hochmuth und Schwelgerei vers 
baft gemacht hatte, Fonnte er fich gegen die Geg⸗ 
ner, die ihn befämpften, nicht halten, zog ſich nach 
Eilicien zurück, ergab fi) an Seleufus und ftarb 
zu Apamea am Drontes 285, merfwürdig durd) 
den Wechfel der Schicfale, in welche fein Friegeris 
ches Leben ihm verflochten hatte. 

Demeuriren (fr., for. demdr-), ſich verfäus 
men, in Rüdftand bleiben. 

Demi (frz), halb, meift nur in Zufammens 
fegungen gebräuchlich. 

Demicoton (frz., fpr. D'mikdtongs), fo viel 
wie Ranfinets, geftreift und gemuftert. 

Demibow, eines der größten Handelshäufer in 
Moskau, gelangte zu feinem Anfehen durch Ritita 
D., der unter Peter d. Gr. in Sibirien die erfte 
Eifenhütte anlegte, mit welcher 1702 der Kaifer 
* beſchenkte. Sein Sohn Akrimſi ©., kaiſerl. 

taatsrath, gründete das Eiſenwerk Nifchneitas 
ilff, das u ee die bedeutendſte unter ben fibir, 
ütten ift. Daflli ©., Staatsrath, fowie Iwan D«, 
— breiteten ebenfalls ihren wohl⸗ 
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Demme 


| thätigen Einfluß über alle Theile des Reiche aus, 


Yaul Gregoriewitih D. legte zu Moslau einen 
reichen botan. Garten an, fammelte ein herrliches 
Kunft: und Naturaliencabinet und begründete eine 
reichdotirte Handelsſchule. — D. (Nikolaji, Graf 
von), Sohn des 1836 verftorbenen Geh. Rathe 
Peter Gregoriewitfch von D., geb. 1774 zu Bes 
tereburg, trat früh in Militärbienfte, zeichnete ſich 
im Türfenfriege aus, ward Geh. Rath und Kam⸗ 
merherr bes Kaifers, und errichtete 1812 auf feine 
Koften ein Regiment. D. ift imBefige einer reichen 
Gemäldegalerie und vieler andern Kunftfchäße. — 
D. (Anatoli, Graf von), des Vorigen Bruder, ruf]. 
Kammerherr, gab, um das Andenken feines Vaters 
zu ehren, 500,000 Rubel zur Gründung einer Ars 
menanftalt zu Petersburg und wies ebenfo der pes 
tersburger Afabemie der Mifenfehaften bebeutenbe 
Fonds zu, aus welchen dieſe feit 1831 alljährlich 
bie D. ſchen Preife von 5000. Rubel Affignaten für 
bie beften ruff. Werfe ertheilt. 1840 vermählte er 
ſich in Florenz mit der Prinzeffin Mathilde be 
Montfort, ber Tochter des Hieronymus Bonaparte, 
wurde dadurch in mehrfache Differenzen verwickelt, 
aus dem ruf. Staatsdienfte entlaffen und lebt feits 
bem mit feines Kaifers Erlaubnig in Paris. Bon 
ihm ift die „Voyage dans la Russie meridionale 
et la Crimée par la Hongrie, la Valachie et la 
Moldavie‘ (Par. 1839; deutfch von Neigebaur. 
2 Dde., Breslau 1854). Seine Gemahlin, fchon 
vorher eine hervorragende gefellfchaftliche Stels 
fung einnehmend, fah ſich noch mehr — ſeit⸗ 
dem ihr Freund und Couſin Louis Napoleon Bor 
neparte den franz. Thron beftiegen. 

Demidrap a, fpr. D’inidrah), Halbtuch. 

Demilune (frz., fpr. D’milühn), Halbmond, ein 
Beftungswerf, das aus 2 Facen befteht, Ravelin, 

Demiparallele (frz), die halbe Parallele 
(Laufgraben), welche am Fuße des Glacis vom 
Belagerer angelegt wird. 

Demirelief (frz.), balberhabene Arbeit. 

Demiß (lat.), befcheiden, demüthig; Demiffton, 
Beicheidenheit, Demuth, 

Demiteinte (frz., for. D’mitängt), der Halbs 
ſchatten, die Mittelfarbe. 

Demitour (frz.), eine halbe Wendung. 

Demiürg (grh.), Bildner, bezeichnet bei den 
Gnoſtikern den Schöpfer ber fihhtbaren Welt. Ders 
felbe war nach ihrer Lehre der Vorfteher (Archon) 
der unterftien Stufe der urfprünglichen, vorwelt- 
lichen Geiftertwelt (Pleroma) und ſchuf die befeelte 
Körperwelt durch Berührung mit dem Chaos. 

Demivolte (frz.), in der Reitfunft die halbe 
Mendung, der Halbfreisritt. 

Demme (Herm. Chriſtoph Gottfr.), geiſtl. Lies 
berbichter, geb. 7. Sept. 1760 zu Mühlhaufen, gr 
als Generalfuperintendent in Altenburg 26. Der. 
1822, trat unter dem Namen Karl Stille mit ber 
Schrift: „Pächter Martin und fein Vater“ (2 Bde, 
2p3. 1792; 3. Aufl., 3 Bde., 1802) hervor, in ber 
Mleland echt Sofratifchen Geift erkannte. Mit gel 
chem Beifalle wurden feine „Erzählungen‘‘ (2 Bde, 
Riga 1792—93) aufgenommen. Andere Schriften 
von ihm find: „Sechs Jahre aus Karl Burgfelb's 
Leben‘ (1793); „Predigten für Häusliche Andacht“ 
(1808); „Gebete“ (1818) ꝛc. Bon feinen Söh- 
nen iſt der jüngfte, Hermann D., Prof. der Me 
ein an der Univerfität Bern; ber zweite, Wilb. 
endw. D., geb. 20. März — F Mühlhaufen, 


Demmin 


warb 1826 Advocat zu Altenburg, nahm, feit 1837 
in eine langwierige Unterfuchung verwidelt, 1849 
feinen BWohnflg in Jena, 1850 in Würzburg, dar⸗ 
auf in Hildburghaufen, machte fich befonders durch 
die Fortfegung ber Higig’fchen „Annalen für deut⸗ 
ſche und ausländifche Eriminafrechtspflege‘ (1837 
—45), fowie durch das „Buch der Verbrechen‘ 
(4Bpe., %pz. 1851; Neue folge, 1.—3. Bd., 1852 
—53 ) befannt. 

Demmin, Kreisftabt in ber preuß. Brov. Pom⸗ 
mern, Reg. Bez. Stettin, an ber Peene, mit 7738 
E., Tuch⸗, Huts, Strumpfz, Handſchuh⸗ und Tas 
backfabriken, fowie Leinweberei, Bleicherei, Ger⸗ 
berei, Fiſ or Holzs und Getreidehandel. 

Demobiliftren nennt man im Kriegswefen das 
Berfegen einer Truppe aus dem Kriegsjuftande 
in den Friedensſtand. 

Demodokus, ein Sänger, der von fpätern 
Schriftftellern für den Berfaffer eines Gedichte 
über die Einnahme Trojas ſchon vor Homer ges 

alten wurde, weil Homer erzählt, daß er diefelbe 

Gegenwart des Ulyffes bei ben Phäafen befungen. 

Demoifelle (frz. fpr. D'mdaſell), f. Damotfelle, 

Demokratie bezeichnete in Griechenland, wos 
e das Wort flammt, einen foldyen Zuftand bes 

emeinwefens, wo bie Herrfchaft, die Entfcheidung 
über die wichtigften Angelegenheiten, bei dem Volke 
(dñuoc) war, unter welchem man bie Gefammtheit 
aller, auch der niedrigften Staatsbürger verftanb, 
Es war das aber ein wefentlich hiftor. bedingter Bes 

ri indem theils fpecielle innere Einrichtungen und 
6 eberungen bes Volfs manche Mopification ber 
wirkten, theils der größere Theil der Bevölferung, 
die Sflaven, von beren Arbeit die Staatsbürger 
wefentlich lebten, fich in gänzlicher Rechtlofigkeit 
befand, fobaß die D. der Alten immer nur eine 
verfchleierte Ariftofratie war. Dabei find die des 
mofrat. Republifen bes Aiterifums zwar zum 
Theil —— Glanz, aber größern Erſchütterun⸗ 
en und Wechſelfaͤllen ausgelegt und von fürzerer 

auer gewefen, als die ariftofrat., und als in 
Rom die dbemofrat. Entwidelung am Ziele war, 
trat der Untergang der Republik ein. — In ber 
That läßt fih ein demokrat. Regiment, ein Regis 
ment, an welchem alle Glieder des Volks, mit Aus; 
ar höchftens der Frauen und Kinder, in Gleiche 

it theilnehmen follen, nur etwa in fehr Fleinen 
Gemeinweſen und bei fehr einfachen Verhältniffen 
uud Aufgaben durchführen. Sobald die Gefellfchaft 
ie freicher und gemifchter, die Verhältniffe künſt⸗ 
icher, die Aufgaben vielartiger und ſchwieriger 
werben, muß zum minbeften bas ber neuern Zeit 
angehörige Ausfunftsmittel der Vertretung, ber 
zepräfentativen ©., hinzutreten, die nur eine Form 
ber Ariftofratie ift und den reellen Antheil Aller 
am Gemeinwefen fehr häufig auf einen bloßen 
Schein zurüdführt. Das aus den glänzenden Züs 
en ber Gefchichte des NAiterihums entftammte 

beal einer demofrat. Republik hat fi in ben 
großen Staaten der Neuzeit unausführbar gezeigt, 
weil es eben von Haus aus auf ein kleines fläbtis 


fhes Gemeinwefen mit Bürgern von ige 


gleichem Wohlftande, gleicher — und Rich⸗ 
tung berechnet war. Es befriedigte aber auch bie 
Maſſen nicht auf die Dauer, mit deren Hülfe feine 
Berehrer es zu verwirflichen fuchten. Denn es 
zeigte fich bald, daß die große Maſſe der nicht un: 
mittelbar bei den Staatsgefchäften Betheiligten 
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fi bei der nur in Stimm- und Wahlrechten fi 
äußernden polit. Gleichheit nicht lange gebeffert 
fand, weil daneben eine große und fühlbare mates 
rielle Ungleichheit, namentlich des Vermögens, mit 
allen feinen unermeßlichen Einflüffen auf das ganze 
Sein und Befinden der @inzelnen flattfand. Dies 
fer Richtung auf materielle Gleichſtellung fuchte 
daher das Syſtem ber focialen bemofrat. Nepu- 
blik zu enffprechen, deren Zielpunft nur unter 
einem gänzlihen Umfturze der Gefellfchaft auf 
einen Augenblid zu ar dann aber, wegen 
des gänzlichen Wegfalls aller freien und wirffas 
men Antriebe zu wiſſenſchaftl. Tugenden, in gänzs 
liches Elend und Berwilderung führen, oder bie 
Rettung in einem Despotismus fuchen würde, wie 
ihn die Welt noch nicht gefannt. 

Gleichwol hat das bemokrat. Yrinctp feinen hos 
ben Werth und feine Anwendbarfeit unter allen 
Staatsformen und Verhältniffen. Es ift das Prins 
eip der Gleichheit, ift alfo überall anwendbar, wo 

leiche Befähigung nad) Bildung, Ridytung und 
—* Verhaͤltniſſen da iſt. Eigentlich iſt es vor 
allem das Princip der perfönlicyen Freiheit, der 
Selbſtbeſtimmung der Einzelnen in ihren eigenen, 
Andere und das Ganze nicht berührenden Angeles 
genheiten. In diefen Sinne lag es namentlich in 
dem german. Bolfsthume weit mehr als bei Grie; 
chen und Römern begründet und bat ſich am treues 
ften und vollffändigfien in England erhalten, von 
wo es auf das nördl. Amerifa übergegangen ifl. 
Das demofrat. Princip ift nicht im brit. Barlas 
mente und bem amerif. Gongreffe, fondern in ber 
ganzen Gefepgebung und Verwaltung Englands 
und Amerifas zu fuchen. Je weiter ein Volk in 
Bildung, Sittlichfeit und Wohlftand fortfchreitet, 
für defto mehr Angelegenheiten wird es gleiche Bes 
fähigung haben, defto mehr wird feiner Selbfibe: 
flimmung überlaffen werden fünnen; aber niemals 
wird die Gefammtheit der öffentlichen Aufgaben in 
biefem Sinne erledigt werden fünnen, vielmehr 
das monardh. und das ariftofrat. Princip immer 
noch feine Sphäre daneben finden, in ber es zum 
Beften des Volks wirft, welches der Zielpunft des 
Staats unter jeder Staatsform fein kann und foll. 
— Der u... ber D. heißt Demoträt, und 
demokratiſch volfäherrfchaftlich. 

Demokrit, griech. Philofopb, geb. zu Abdẽra 
um 470 v. Ghr., machte weite Reifen und flarb 
wahrfcheinlich in bohem Alter. Man erzählt, daß 
er bie Thorheiten der Menfchen immer beladht, 
während Heraflit fie beweint habe. Nach dem Bor; 

ange feines Lehrers Leucipp nahm er als erfien 

rundftoff der Natur eine unendliche Menge uns 
theilbarer Urbeftandtheile, Atome, an und lehrte, 
daß aus der Verbindung ber Atome unendlich viele 
Welten und Körper entftehen könnten. Die Seele 
hielt er für ein aus Feueratomen zufammengefeßs 
tes Mefen, deren Vorſtellungen durch Ausflüſſe 
ber äußern Gegenftände erzeugt würden. Als höch— 
ſtes fittliches Gut bezeichnete er Wohlſein durch 
Gleichmuth. Am vollftändigften fammelte Mullach 
bie Fragmente der Schriften D.'s (Berl. 1843). 

Demoliren (frz.), zerflören, namentlich Bes 
ftungswerke fchleifen, Demolitions ſyſtem, bie Ein⸗ 
richtung einer Sefung, wonach bie vom Feinde 
eingenommenen Werke, mitteld darunter anges 
brachter Minen, fogleich zerftört werden koͤnnen. 

Demonetifation, die Herabfegung oder Ders 


Demonitration | 


außer @urs oder herabfegen. 

Demonftration (tat), die Borzeigung und Er⸗ 
flärung einer Thatſache oder eines gr ren 
j. B. zerglieberter Körpertheile; in der Logik: ber 
vollfommen a Deweis, — die 
Möglichkeit des Gegentheils ausſchließt; im ges 
wöhnlichen Leben: eine Handlung, weldje dazu bes 
ſtimmt ift, eine gewiffe Willensmeinung an ben 
Tag zu —— — Im Kriegsweſen heißt D. der 
ſcheinbare Angriff eines Theils des feindlichen Heers, 
um dadurch ben wirflichen Angriff eines andern 
Theils zu verſtecken. — Demonftrativ, beweiſend, ver⸗ 
anſchaulichend, überzeugend; bemonftriren, Jeman⸗ 
bem etwas anſchaulich machen, erflären, beweiſen. 

Demonte, Flecken in ber ſardin. Prov. Coni, 
an der Stura, mit 6000 E. Im der Nähe befins 
den fih ergiebige Bleigruben. 

Demontiren (fr, fpr. demong-), bie feind- 
lichen Gefchüge durch Schüffe unbrauchbar machen; 
der Reiterei die Pferde nehmen; eine Feſtung des 
montiren, bie Kanonen von den Wällen ziehen und 
fie aus dem Vertheidigungszuftande in den Fries 
> feßen; auch Kanonen und Mörfer von 
den Laferten heben und fie mit nach unten gefehrs 
tem Zünbloche auf die Wälle legen. 

Demöpbon, auch Demophdon, bes Thefeus 
und der Phädra Sohn, befreite vor Troja feine 
Grofmutter Äthra aus dem Sflavenbienfte der Hes 
lena. Auf der Rückkehr von Troja warb er nad) 
Thrazien verſchlagen; nadı Attifa zurückgekehrt, ers 
beutete er vom Diomedes, der dahin verjchlagen 
war, das Palladium, nahm fich der Herakliden ges 
gen Gurpfiheus an und gewährte dem Muttermörs 
der Dreites eine Zuflucht. 

Demoralifation (lat.), die Entfittlichung, Sits 
tenverderbung; demoraliſiren, fittenlos machen, 
verderben, verjchlechtern. 

De mortuis nil nisi bene, lat. Sprüchwort: 
Bon den Todten (rede) nichts ald Gutes. 

Demos, in der Mehrheit Demen, war bie 
griech. Benennung für die einzelnen Gemeinden 
und Ortfchaften, in welche ganz Attifa, mit Eins 
ſchluß der Hauptſtadt Athen, auf die Weife einges 
theilt war, daß auf jede Phyle 10 D. famen, Jes 
der D. hatte feinen Borfteher, Demärd. — Im weis 
tern Sinne heißt D.Bollsgemeinde, Bolf überhaupt, 

Demofthenes, der ausgezeichnetfte Rehner des 
Alterthums, geb. 384 v. Chr. zu Athen, führte, erſt 
173. alt, flegreich den Proceß gegen feine gewiſſen⸗ 
lojen Bormünber und bilbete fi dann zum Red⸗ 
ner aus. Beſeelt einerfeits von glühenber Vaters 
landsliebe, andererfeits von unauslöfchlichem Haffe 
gegen Philipp von Macedonien, fuchte er feine 
Mübürger in feinen berühmten Bhilippifchen Res 
ten (herausgeg. von Franke, 2. Aufl., Lpz. 1850), 
ja ſelbſt ganz Griechenland zum Kampfe gegen 
Denielben zu bewegen. Doch erſt nach Wegnahme 
der Stadt Elatẽa ın Phocis durch Philipp gelang 
es ihm, gang Griechenland und befonders VBöotien 
gegen Macedonien zu bewafnen. Als ihm fpäter, 


two ber Intriguen feiner Gegner, bie Bürgerfrone | 


zu Theil geworden war, erhob Äſchines gegen ihn 
eine Öffentliche Anklage, gegen die fih D. in ber 
berühmten Rebe „De corona“ (herausgeg. von 
Diffen, Gött. 1837) vertheidigte, die dem Äſchines 
bie Berbannung zuzog. Nach Alexander's Throns 
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werſang einer Münze; demonetifiren, eine Münze | 


befleigung floh er aus Furcht vor Demfelben und . 


Denaturalifiren 


feinen polit. Gegnern nad) Agina. Unter Antipas 
ter trat er, von den Athenern ehrenvoll zurüdbes 
rufen, wieder öffentlich auf, fuchte Griechenland 
k einem Bunde gegen Marebonien zu bereben, 

h aber, als Antipater auf feiner Auslieferung 
beftand, in den Tempel des Pofeidon auf Kalauria 
und töbtete ſich hier 322 v. Chr. durch Gift. Unter 
feinem Namen find noch 61 Reben (Staats:, Ges 
richte: und Prunfreden), 65 @ingänge und 6 Briefe 
üßgig, welche letztere jedoch bie Kritik längft ale 
unecht bezeichnet hat. Unter den Gefammtausgas 
ben ber Neben des D. find die in den „Oratores 
Attici” von Bekker (Berl. gi: von Baiter und 
Sauppe (Zür. 1842 fg.), fowie die von Bömel 
(2 Bbe., Bar. 1843) und Dindorf (9 Bde., Orf. 
1846—51), unter den Überfegungen die von Pabſt 
(19 Boͤchn, Stuttg. 1836— 42), ferner die ber 
Staatsreden von Jacobs (2. Aufl., Lpz. 1833), 
die ber ——— Reden von Becker (Halle 
1323 — 25) hervorzuheben. 

Demotika, Stadt in ber europ. Türkei, Rume⸗ 
lien, Sandfchaf Gallipoli, 5 M. fühl. von Adrianos 
pel, an der Mariga, Sig eines griech. Exrzbifchofs, 
mit 8000 E., welche feidene und wollene Stoffe, 
fowie feine Töpferwaaren fabrieiren. Karl XII. 
hielt fich hier nad der Schlacht bei Bultawa auf. 

Demötifch (grch), vollsthümlich, nennt man 
bie zwar aus den Hieroglyphen hervorgegangene, 
aber aus einfachern Charafteren beftehende Schri 
der alten Ägypier, welche als eine Art von Gurs 
rentfchrift zu den Schriftftüden des gewöhnlichen 
Lebens verwendet wurbe. 

Demtis demöndis (lat.), nach Abzug des Weg» 
zunehmenden. 

Demuletren (lat.), befänftigen, erweichen. 

Denäjo, Rupfermünze in Neapel, = etwa Y, Pf. 

Denär (Denarius) war zur Zeit der Republif 
in Rom (269 v. Ehr.) eine Silbermünge von 10— 
16 Affen und beftand bis zur Zeit Ronftantin’sd. Or. 
Seit WTv. —— man auch Gold⸗O. von 10 
Silber-D., die ſich bis ins Mittelalter erhielten, 
namentlich unter ben Karolingern, wo flie= Y, Sos 
lidus waren. In Franfreich war der Denier (fpr. 
Denich) eine fupferne Scheibemünge, = Y/, ,, Livre 
Tournois. Der Denter-d’or oder Liarb war eine 
Rechnungsmünze von 3 Deniers-Tournois. Dem 
D. nach ebildet iſt der Denaro in Italien, urſpruͤng⸗ 
lich = Soldo, der aber bei der Decimaleinthei⸗ 
lung der Münze außer Eurs fanı. Den röm. Gold: 
D. nahmen die Araber an und nannten ihn Dinar, 
und von dort verbreitete er fich im ganzen Orient, 
wo er noch jeßt in Perfien als Dinar Bit, = Y/ı 000 
Dufaten, als Hafadr-Dinar, = !/, Dukaten, und als 
Yengfid-Dinar, = Y,, Duf. oder Toman, erfcheint. 
In Rußland tritt der D. als Denga auf und iſt . 
Kopefe, fonft in Silber, jegt in Kupfer. — ©. als 
Gewicht war in Rom Yy,, fhäter Y,, des Pfunbes. 
In Franfreich hatte ehedem das Pfb. Markgewicht 
354 Deniers,und in Italien 288 Denari. In Deutſch⸗ 
land hat das Pfd. 512 D., und die Mark 256 D.,= 
Y, Duentchen. — Auch heißt Denaro in Toscana 
ein Längenmaf, = fan Braccio (Elle). 

Denary, poln. Rehnungsmünze,=etwa Pf. 

Denationalifiren, die Heimat ober die Volks⸗ 
thümlichfeit rauben; Denationalifirung, Ausbürs 
gerung, Beraubung der Bolfsthümlichkeit. 

Denaturalifiren, des Heimatsrechtsberauben; 
Denaturalifeffon, Entziehung DEREN 

4 


Denbigb 


Denbigb (fpr. Dennbi), Grafich. des engl. Für⸗ 
ftenth. Wales, vom Jrifchen Meere begrenzt, von 
31%, DO.:M., größtentheils Bergland mit überaus 
fruchtbaren Thalgegenden. Außer Getreidebau bils 
ben Schaf: und Kindviehzucht, Fifcherei und Berg: 
bau auf Eifen, Blei, Kupfer, Galmei und Steins 
kohlen, fowie Fabrifation von Handfhuhs nnd 
Strumpfivaaren rg are ber Bevöl- 
kerung, welche 98,000 Köpfe beträgt. — Die als 
terthümliche Hauptfladt ©. zählt 5000 E., welche 
allerlei Zeberarbeiten verfertigen. 

Dendera, ein Dorf in Oberägypten, eine Tas 
gereife nördl. von Theben, am linfen Nilufer, in 
befien Nähe die Ruinen der alten Stadt Tentyris 
oder Tentyra ſich befinden. Unter benfelben find 
bie guterhaltenen Reſte eines der Göttin Hathor 
(Aphrodite) geweihten, unter der Königin Kleos 
patra erbauten Tempels, befonders wegen ber beis 
ben in ihm vorgefundenen Thierfreife, berühmt. 
Auch find noch wohlerhaltene Ruinen eipes Ifle- 
tempels und ber Typhonia vorhanden, erfterer 
unter Auguftus, legterer unter Trajan erbaut. 

Dendermonde oder Termonde, Stabt und Bes 
flung in ber belg. Prov. Oftflandern, an ber Müns 
bung ber Denber in die Schelbe, mit 8900 E., 
Bleichen, Hut⸗, Chlor⸗, Tabad:, Papier: und Tülls 
fabrifen und lebhaften Handel. 

Dendriten nennt man Steine, namentlich Kalk⸗ 
und Mergelfteine mit baumz, ſtrauch und moosars 
tigen Zeichnungen, bie nicht Abdrüde, fondern In: 
filtrate oder Eoncretionen von Mineralftoffen find, 
welche burch Klüfte und Fugen der Steine drangen, 

Dendrographie (grh.), die Befchreibung ber 
Bäume; Denbdrologie, die Lehre von ber Pflan- 
zung und Zucht ber Bäume ; denbrolögif, baums 
fundig, die Baumkunde betreffend. 

Dendrolithen (grch.) find verfteinerte Baums 
flämme und Sträucher, Refte einer untergeganges 
nen Schöpfung, bie bisweilen als riefige Stämme 
mit Aiten, bisweilen aber nur als Bruͤchſtücke von 
an folchen Drten nicht wachjenden Bäumen vors 
fommen, und beren Entftehungsart noch nicht mit 
Sicherheit ermittelt if. Sehr bünngefchliffene 
Blätichen laffen unter dem Mifroffope die Strucs 
tur bes Holzes erfennen, fodaß die Botanifer die 
Bamilie wie die Gattung und Art der Pflanze ges 
nau beftimmen fonnten. 

Dendromöter (grch.), Baummeſſer, ein Ins 
firument nad; Art der gerablinigen Taftenzirfel 
ober Kaliberftäde, mit welchem man einen gefäll- 
ten Baum am Stamm» und Kopfende und in ber 
Länge enift, um danach den Kubifinhalt deſſelben 
zu beftimmen + auch Inftrument, um bie Höhe eines 
ungefällten Baumes trigonometrifch zu beftimmen. 

enegation (lat.), DVerneinung, Berweiges 
rung ; denegiren, abfchlagen, vertveigern. Dene- 
gatio audientiae ober justitiae, die Verweis 
gerung des Gehörs auf ein angebrachtes Geſuch. 
Denegatio debiti conjugälis, die Verweige⸗ 
2 der ehelichen Pflicht, ein Scheidungsgrund. 
enga, ſ. unter Denar. 

Denbam (for. Dennäm, Sir John), engl. Dich» 
ter, geb. 1615 zu Dublin, wurbe während ber Res 
volntiongzeit im fönigl. Heere angeftellt, ging aber 
mit dem Hofe nach Örford, wo er 1643 fein Ges 
bit „„Cooper's hill” berausgab. Wegen feiner 
Anhänglichfeit an das Haus Stuart ward er fpäter 
mit Würden und Amtern belohnt. Nachdem ihn eine 
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Denken 


unglücliche Heirath in höherm Alter eine Zeitlang 

um Wahnfinn gebracht, dichtete er die fehr ges 
Ihäpte Elegie auf den Tob des Dichters Cowley. 
Er ftarb 19. März 1668. Seine Werfe wurden 
juerft 1684 gefammelt (neue Aufl., Lond. 1704). 

Denbheiro (fpr. Denẽiru), portig. Probirges 

wicht, — Mark Silber, = 398 holl. Aß. 
enia, Stabt in der fpan. Prov. Alicante in 
Balencia, am RiosBerges, ſtark befeſtigt, mit eis 
nem Doppelhafen und 3000 E., welche Leinen: und 
Mollenwaaren fabrieiren und Handel mit Süds 
früchten und andern Landesproducten treiben. 

Denier, f. unter Denar. 

Denierwage ift eine Wage zur Beftimmung 
bes Feinheitsgrabes der Seide. Sie befteht au 
einer Hafpel mit Zifferblatt und Zeiger, ber bei 
100 Umdrehungen der Hafpel jebesmal um eine 
Ziffer vorrüdt und eine Feine Glocke ertönen läßt. 
Se ſchwerer ber aufgewundene Faden ift, deſto grös 
ber ift die Seide, je leichter, defto feiner. 

Denigränt (lat.), anſchwärzend, verleumbes 
riſch; Denigration, Anfchwärzung, Verleumbung; 
benigriren, verleumben. 

Denims (for. Dinäng, engl. Florentins), früher 
in Nimes, jegt bef. in England gefertigt, baumwols 
lene Zeuge, beren Aufzug Twilt, der Einfchlag Weft 
ift; legterer geht alle mal über 2 Kettenfäden. 

Denina (Giacommaria Garlo), ital. Literator 
und Hiftorifer, geb. 28. Febr. 1731 zu Revel in 
Piemont, verlor durch den Einfluß der Geiftlichfeit 
feine Stelle als Prof. der Rhetorif an der Univer: 
fität in Turin, ward 1782 von Friedrich II. von 
Preußen in die berliner Afabemie —— 
von Napoleon 1804 als kaiſerl. Bibllothekar in 
Paris angeftellt, wo er 5. Dec. 1813 ftarb. Unter 
feinen Werfen find zu nennen: „Discorso sopra 
le visende della letteratura‘ (2®be., Tur. 1761; 
4 Bde., Zur. und Carmagnola [792 — 1811 ; deutſch 
von Seeben, 2 Bbe., Berl. 1785 — 87); „Storia 
politica e letteraria della Grecia libera‘' (4 Bde., 
Zur. 1781—82; deutjch von Dau, 2 Bbe., Flensb. 
1783—85); „La Prusse litteraire sous la regne 
de Fröderic II. (3 Bde. Berl. 1790 — 91). In 
„La Russiade” (Berl. 1799 — 1800) verherr- 
lichte er Peter d. Gr. 

Denis (Ich. Michael Cosmus), deutfcher Bis 
bliograph und Dichter, geb. 27. Sept. 1729 zu 
Schärding am Inn, Jefuit, feit 1759 Lehrer am 

ereflanum in Wien, wo er Borfteher der Gas 
relli’fchen Bibliothek ward und ſich durch Biblio: 
graphifche Schriften: „Merfwürbigfeiten ber Gas 
relli'ſchen Bibliothek" (Wien 1780); „Grundriß 
ber Bibliographie und Bücherfunde‘‘ (Wien 1774); 
r Gran der Literargefchichte” (Wien 1776); 
„Wiens Buchdrudergefchichte bis MDLX '' (Wien 
1782, nebft „Nachtrag“, 1793) verdient machte. 
Unter dem Namen bes Barden Sineb veröffent- 
lichte er beutfche und lat. Gedichte und überjepte 
die Lieder Dffian’s. 1791 warb er Euftos der Hofs 
bibliothek und Hofrath, und ftarb 29. Sept. 1800. 

Deniske, fo viel viel wie Denga, f. Denar. 

Denization (engl., fpr. Denifehichn), Einbuͤrge⸗ 
rung; Denizen (ſpr. Dennifn), Gingebürgerter; 
freier Bürger; dentziren, einbürgern. 

Denken bezeichnet im allgemeinften Sinne die 
Thätigfeit eines vernünftigen Geiftes, fodann das 
Vorftellen, welches nicht unmittelbar durch finnliche 
Wahrnehmungen angeregt wird. Das D. befteht 


Denkmale 


im Bilden der Begriffe, im Urtheilen und Schlie⸗ 
fen. Die Denklehre oder Logik ftellt folgende alls 
meine Gefepe auf: das der Identität ober bes 
Biverfpruce, des ausgefchloffenen Dritten, und 
det Orundes ober der Dependenz, und fobert dem⸗ 
nah Widerfpruchsloflgkeit, Beftimmtheit und Fol⸗ 
gerichtigfeit ber Gedanken. 

Dentmale, f. Monumente, 

Dentmünze, f. Medaille. 

Denkübungen oder Berftäandesübungen hatten 
früher in @lementarfchulen, wo fich ein mechan. 
Einlernen pofltiver Kenntniffe feſtgeſetzt hatte, ihre 
volle Berechtigung für befondere Stunden und nach 
irgend einem beftimmten Plane, die ihnen burch 

änner wie Bafedow, v. Rochow, Salzmann u. A. 
erwirlt ward. Doch gab ſich durch einfeitige fors 
male Bildung bes Verftandes, namentlich im Res 
ligionsunterrichte, manches Nachtheilige fund, und 
die gefundere Pädagogik ber rin ae welche jeben 
Unterrihtegegenftand fo behandelt wiſſen will, daß 
die Denfs und Urtheilsfraft des Schülers angeregt 
und entwickelt werde, hat Denfübungsflunden in 
beſendern Lectionen als überflüffig auögewieſen. 

Denner (Balthafar), ausgezeichneter Porträts 
maler, geb. 15. Nov. 1685 zu J—— war ſchon 
im 24. J. berühmt und ſtand in ber detaillirteſten 
Rachahmung der Natur unübertroffen da, und 
wenn ihm auch größerer geiftiger Gehalt fehlte, 
fo erwarb er ſich doch baburch, daß er dem ober: 
Rüchlihen Manierismus feiner Zeit durch die Gel: 
tendmachung der Natur wirffam entgegentrat, gros 
zes Berbienit. Er ftarb zu Hamburg 14. Aprit 1747. 

Denner (Joh. Chriſtoph), geb. 13. Aug. 1655 
zu Peipjig, fam mit feinem Water, einem Horn⸗ 
dreber, nah München, gründete fpäter in Nürıs- 
berg eine nachher berühmte Blasinftrumentenfabrif 
und wurde durch Berbefferung der Schalmei ber 
Erfinder der Glarinette. Er ftarb 20. April 1707. 

—— kleines Dorf im preuß. Reg.⸗Bez. 
Potsdam, 1 St. fühmweftl. von Jũterbogk, wurde 
hiſter. durch die hier 6. Sept. 1813 gefchlagene 
mörderifhe Schlacht zwifchen —— Sachſen, 
Polen, Würtembergern ac. unter Ney, und dem 
meng.ruf.sichweb. Heere unter dem Kronprinzen 
von Schweden, worin Letztere Sieger blieben. 

Denobilitiren (lat), des Adels verluflig er» 
Nären, fann infolge eines freiwilligen Aufgebens 
eder infolge entehrender Berbrechen gefchehen. 

Denomination (lat), Ernennung; bemomti« 
atren, ernennen; Denominirter, Jemand, der zu 
einer Stelle ernannt ift. 

Denon (for. Denong, Dominique Vivant, Bas 
ton), franz. Künftler und Kunftfenner, geb. 4. Jan, 
I147 zu Chalons⸗ ſur⸗Sadne, geft. zu Paris 27. 
Grill 1825, warb von Ludwig XV. bei mehren 
Sefandtfchaften verwendet, zeichnete in der Schweiz 
dat befannte „Le dejeuner de Ferney“, gab mit 
dem Abbe St.-Mon die „Voyage pittoresque de 
Naples et de Sicile” (Par. 1788) heraus und 
widmete ſich, nachdem er die biplomat. Laufbahn 
!erlaffen und nach Frankreich zurüdgefehrt war, 

ig der bildenden Kunfl und namentlich der Kus 
erſtecherei. Er —— dann Bonaparte auf 
kinem Zuge nach Stalien und Agypten, und das nach 
feiner Rückkehr herausgegebene Werf „Voyage 

la Basse - et dans la Haute-Egypte‘ (2 
Be, Bar. 1802, und 3 Bde. mit Atlas in Fol.), 
begründete feinen Ruhm. Bon Bonaparte zum Ge: 
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neralinfpector ber Mujeen ernannt, verlor er diefes 
Aınt nach der zweiten Reftauration und befchäftigte 
fi mit der Herausgabe feiner reichen Kunftfamms 
lung, fowie mit einer Gefchichte der Kunft, welches 
Merk von Amaury Duval beendet und unter dem 
Titel „Monumenis des arts du dessin chez les 
peuples tant anciens que modernes‘ (4 Bde.) 
herausgegeben wurde. 

De non * (lat.), ohne Beeinträdhs 
tigung der Rechte eines Andern. 

Denotiren (lat.), bezeichnen, bemerken. 

Denouiren (frz., fpr. denu-), entwirren, aufs 
löfen, aufflären; Denouement (fpr. Denu'mang), 
die Auflöfung, Entwidelung. 

De novo (lat.), von neuem. 

Denfiren (lat.), verdichten; Denfität, Dichtheit. 

Dent (frz., fpr. Dang), der Zahn, ift in ber 
franz. Schweiz und in Savoyen der charafterift. 
Name fegelförmiger Berggipfel, welche in der Deuts 
fhen Schweiz Hörner genannt werben. Solche 
Bergfpigen find der 8050 8. hohe D..de-Morcles 
(ipr. dvEMorkl) im ſũüdweſtl. Theile der Berner Als 
pen; ihm gegenüber der 9860 F. hohe Dadu ⸗Mibdi 
(fpr. bü Shih) in Savcyen, an ber Örenze von 
Wallis; ferner der 12,670 8. hohe D..b’Herrens 
(fpr. d’Errang) in den Pennin. Alpen; ber 4520 8. 
hohe D..de-Jaman (fpr. Schamang) in ben Berner 
Alpen, von Freiburg nach dem Genferfee; der 4320 
5. hohe D..de-Rivofet (Ipr. Riwdläh) in Savoyen 
unweit Ghambery; ber 5960 F. hohe O.d'Dche (ſpr. 
d'Oſch) zwifchen dem Montblanc und dem Genferfee. 

Dentaliten find foffile Arten der Gattung 
Meerzahn (Dentalium), eine Mollusfengattung 
aus ber Familie der Nöhrenfchneden, mit vielen 
noch lebenden und zahlreichen vorweltlichen Arten, 
beren an beiden Enden offene, fanft gebogene unb 
zupelbibte, einem @lefantenftoßzahne ähnliche Röhre 

ei dem lebenden Thiere nicht feftgewachfen ift, fons 
bern mit dem Hinterende im Meeresfchlamme ſteckt, 
die Spige nad) oben gerichtet. 

Dentaria, Zahnwurz, Gattung ber Erueiferen, 
Pflanzen von ſcharfem Gefchmad, deren Kg 7 aus 
zahnartig übereinanderliegenden Schuppen befteht. 

Dentätus, ſ. Eurius Dentatus, 

Denteliren (frz., for. dangtliren), auszahnen, 
auszaden; Dentelure (fpr. Dangtlühr), dentelirte 
Arbeit, ausgezackte Arbeit, Spigen ıc. (Dentelles). 

Dentift (vom lat. dens, der Zahn), fo viel wie 
Zahnarzt; Dentür, Gefammtheit der Zähne, Ges 
biß; Beſchaffenheit ver Zähne. 

Denudation (lat.), Entblögung, Entkleidung; 
denudiren, entblößen, entfleiden. 

Denunciation (lat.), fowol bie dem Gerichte 
freiwillig gemachte Anzeige eines vorgefallenen 
Verbrechens, als der Antrag auf Beſtrafung Jes 
manbes, welcher bei gewiffen Rechtsverlegungen 
feiten bes Berlegten oder gewifler ——— 
ober Vorgeſetzten deſſelben nöthig iſt, damit übers 
haupt eine gerichtliche Unterfuhung und Beftras 
fung erfolge, was namentlich bei Beleidigungen, 
Ehebruch ac. der Fall if. Die Rüdnahme ber D. 
in legterm Sinne fann in der Regel, gegen Er⸗ 
ftattung ber Koften, bis zum Schluffe ber Unter 
fuchung erfolgen. Die wifjentlich falſche D. we⸗ 
gen eines Bergehens ift ein befonderes Derbrechen. 
Denunciänt heißt Der, von welchem bie D. auss 
geht, Denunctät Der, gegen ben fle gerichtet if. 
Denuneiren, anzeigen, angeben. 


Deodand 


Deodand (ſpr. Diodänd), verfallenes Gut, im 
engl. Rechte Alles, was als Veranlaffung zum 
Tode eines Menfchen dem Staate verfällt. 

Deontologie (grch.), die Pflichtenlehre, Moral. 

Deoptiren (lat.), die Wahlftimme abgeben. 

De päne lucrändo (lat.), des Ewverbs wegen. 

Deparalyfiren, die Lähmung aufheben. 

Departement (frz., fpr. Departmäng), Abtheis 
lung, ®efchäftsbezirf oder Verwaltungskreis, ift 
in Frankreich der Name der Landesabtheilungen 
(mit Corfica 86 D.). Auch mehre fühamerif. Re: 
publifen find in Bepartamientos abgetheilt. De- 
partemental, ein D. betreffend. 

Depaffiren (frz.,), vorüberziehen; überholen, 

Depauperation (lat.), bie Berarmung, Arm⸗ 
machung; bepauperiren, verarmen, arm machen. 

Depeculation (lat.), der Kaflendiebftahl, Kaſ⸗ 
fenraub; depeeuliren, eine öffentl. Kaffe beftehlen. 

Depelliren (lat.), abtreiben, verftoßen. 

Dependent (fat.), abhängig, unfelbftändig; 
Dependentien, fo viel wie Bertinentien, das Zus 
behör; Dependẽnz, Abhängigfeit; dependiren, ab» 
hängen, unterworfen fein! 

Depinniten (lat.), eine Rechnung ftreichen; 
einen Auftrag widerrufen. 

Depenfe (frz., fpr. Depangs), Ausgabe; Aufs 
wand; bepenfiren, Aufwand machen. 

Deperbiten (lat.), in Ungarn der Unterfchieb 
—— dem Preiſe der Lebensmittel, für den die 

ürger und Bauern das k. k. Militaͤr verprovian⸗ 
tiren muſſen, und den Marktpreiſen, welchen Un⸗ 
terfchied die Öenannten erfegen müflen. 

epeſchen (frz., von depecher, eilen) nennt 
man die Gorrefpondenz zwiſchen dem auswärtigen 
Amte und feinen biplomatifchen Agenten. Sie 
führen diefen Namen wegen ber Nothwenbigfeit 
ihrer fahleunigen Beförderung. Deshalb heißen 
auch die telegraphifchen Nachrichten häuflg tele- 
grapbiſche DO. 

Depeupliren (frz., for. bepöpp-), entvölfern, 

Dephlegmiren (gr), eine Flüſſigkeit von 
dem ihr außerweſentlichen Waflergehalte (Phleg⸗ 
ma) durch Abdampfen oder Deftilliren befreien. 

ephlogiſtiſch, unentzündlih, unbrennbar; 
dephlogiftificen, nach den Anfichten der phlogift. 
Theorie aus Körpern das Phlogifton ausfcheiden, 
des Brennftoffs entlebigen, it machen; 
bepblogiftifiet, des brennbaren oder entzünbli en 
Stoffe beraubt; depblogiftifiete Luft, reine Luft. 

Depilation (lat.), das Ausfallen der Haare. 
Depiliren, ber Haare berauben; auch Jemanden 
um das Seinige bringen. 

Depingiren (lat.), abmalen, fchildern. 

Depit (frz., for. Depih), Unwille, Laune. 

Deplaeiren (frz., fpr. deplaf-), verrüden; Eis 
nen aus feiner Stelle verdrängen. 

Deplaniren (lat.), abflachen, ebenen. De 
pläno, obenhin, —— ohne Umftänbe. 

Deplantation (lat.), Berpflanzung, Berfe 
in Deplantiren, verpflangen. 

ploräbel (lat.), bejammernswerth; deplo · 
eiren, bejammern, beflagen. 

Deployiren (fpr. depldajiren, frz.), fich entfals 
ten, wird diejenige Beivegung einer Truppenabtheis 
fung genannt, durch weiche fie fi aus der aufger 
ſchloſſenen Golonne, ohne ihre Fronterichtung zu 
verändern, in Linie entwidelt. Bei einigen Armeen 
heißt aber auch der eigentliche Aufmarfch geöffne- 
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ter Golonnen durch fchräges Heraugziehen oder 
Eventailliven Deployement (jpr. Depldaj'mang). 

Depoliren (fr.), entglätten, matt machen. 

Depönens (lat.) heißt in der lat. Granmatif 
ein Zeitwert, das zwar paffive Form, aber active 
(teanfitive oder intranfitive) Bedeutung hat. 

Deponönt (lat.), der etwas niederlegt; Aus⸗ 
fager, Zeuge. Beponiren, ablegen; in Verwah⸗ 
mu. geben; aufgeben. 

epontänus (lat.), bei den Römern eigentlich 
Der, welcher (weil er über 60 3. alt) nicht über bie 
(in die Schranfen führenden) Brüden eht (um 
in den Genturiatcomitien zu flimmen), deist der 
von Öffentlichen Angelegenheiten Entfernte; dann 
fo viel wie fehr alt. 

Depopularifiren (lat.), VBolfsgunft entziehen. 

Depopuliren (lat.), entvölfern; Depopula 
tion, Entvölferung. 

Deportation (lat), bie Verbannung an einen 
beflimmten entfernten Ort, mit zwangsweifer 
Hinſchaffung dahin und Fefthaltung dafelbfi, Fam 
unter ben röm. Kaifern vor, in England unter 
Elifabethb auf und wurde fpäter zu einem ums 
faffenden Syſteme erweitert, um weldes Eng⸗ 
land lange beneidet wurde, weil es die Gefellfchaft 
mit dem mindeften Nachtheile für den Verbrecher 
und mit der beften Ausjicht zu des Leptern Beſſe— 
rung zu fichern fchien, hat aber neuerdings auch 
in England zunehinende Schwierigfeiten gefunden, 
da bie ehemaligen Berbrechercolonien fi gegen 
die Zulafjung neuer Sendungen fträuben. In Rus- 
land dient &ibirien demfelben Zwede. Auch in 
Branfreich ift die D. in der Gefeggebung, aber 
wegen ber Ungefunbheit ber dazu angewendeten Co⸗ 
lonien nur zeitweilig, neuerdings nad den Staates 
flreiche vom 2. Dec. 1851 angewendet, in der Res 
gel aber in lebenslängliche Haft verwandelt wors 
den. Nach der franz. Geſetzgebung zieht die D. den 
bürgerlichen Tod nach ſich. Deportiren, verbannen. 

epofition (lat.), Niederlegung, Hinterlegung, 
bezeichnet zunächft den zwifchen Zweien abgeſchloſ⸗ 
fenen Vertrag über verwahrliche Niederlegung 
einer beweglichen Sache, zufolge defien der eine 
Theil (Depofitär) das von dem andern Theile (De 
ponent) Niedergelegte (Depofitum) zu bewachen 
und ihm auf Verlangen zurüdzugeben übernimmt. 
Der Depofitar muf den vorfäg ih oder burch grobe 
Berfehen an der beponirten Sache verurfachten 
Schaden tragen, ber Deponent die darauf gewand⸗ 
ten Auslagen ihm erfeßen. Die beiderfeitigen Pflich⸗ 
ten werben erjt durch ar Übergabe der Sache 
begründet. Am häufigſten fommt die gerichtliche 
D. vor, insbefondere von (Beldfummen, die der 
Gläubiger anzunehmen widrrrechtlich fich weigert 
(wo durch gerichtliche D. feiten des Schuldners dies 
fer fich von feiner Verbindlichkeit, weiterm Zinfens 
laufe ıc. befreit), oder als Sicherungsmittel bei 
Zahlungen an unfichere Gläubiger wegen Gegen: 
anfprüden ıc. Für die besfallfigen Verpflichtungen 
ber Gerichte (insbefondere in Betreff der Haltung 
befonderer Depofttenbüder) beftchen Bepoflten: 
ordnungen. — Dann bedeutet D. fo viel als Ausfage 
eines Zeugen oder Angefchuldigten im Procefle; 
endlich auch bisweilen Abfegung. — Depoſiten ⸗ 
banken, j. Banken, 

Depoflediren (lat.), aus bem Befige ſehen; 
Depoffefien, die Bertreibung aus dem Behpe - 

Deppftiren (frz.), verdrängen. 


Depdt 


Depdt (frz, for. Depoh) heißt in der Krieges 
fprache im Allgemeinen eine Niederlage von mates 
riellen und perfonellen Streitmitteln, daher bie 
Ausbrüde Artilleries, Batterie, Baumaterialiens, 
ErgänzungssD., worunter man nicht nur die zum 
Nachiaub der Armee beflimmten Erfaßmannfchafs 
ten, ſondern auch die Orte verftcht, woſelbſt legs 
tere für ben Kriegsdienft ausgebildet werben. 

—— (lat.), entfräften, fchwächen. 

Depouilliren (frz., for. depulljiren), plündern, 
berauben; verheeren, verwüllen. 

Depping (Georg Bernh.), deutfcher Kiterator, 
geb. 1734 zu Münter in Weftfalen, ging 1803 
nach Paris und flarb hier 6. Sept. 1853. Außer 
zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften und Sams 
melwesfen, neuen Ausgaben und Bearbeitungen 
biftor. und geograph. Schriften, begründete er feis 
nen literar. Ruf befonders durch die „Histoire des 
expeditions maritimes des Normands et de 
leur dtablissement en France” (2 Bbe., Bar. 
1326 ; 2. Aufl., 1844; deutfch, Hamb. 1829) unb 
bie „Histoire du commerce entre l'’Europe et 
le Levant‘ (2 Bde., Bar. 1932), welche beide 
von der Afademie mit ben vollen Preifen gefrönt 
wurden, fowie durch „Die Juben im Mittelalter‘ 
(Bar. 1834; deutfch, Stuttg. 1834), welche das 
Acceffit erhielt. Sonft find nody die „Geſchichte des 
Kriegs der Münfterer und Kölner im Bünbniffe 
mit Sranfreid gegen Holland‘ (Münft. 1840) und 
eine Zufammenftellung der wichtigften auf bie 
Staatsverwaltung gt XIV. bezũglichen Acs 

tenftüde (4 Bde., Bar. 1850—51) hervorzuheben. 

Depräbation (lat.), Beraubung, Plünderung; 
bepräbdiren, berauben, plündern; verwüſten. 

Depravation (lat.), die Berfchlimmerung, 
Berichlechterung ; bepraviren, verfchlimmern, mos 
ralifch fchlechter werben. 

Deprecation (lat.), Abbitte; depreciren, abs 
bitten, auch verbitten, ablehnen. 

Deprecatür (lat.), das Recht, von den an Klös 
fer und Kirchen gejchenften Grundftücden noch 
zeitlebens die Einfünfte zu genießen. 

Depreciiren, f. Depretiiren, 

Deprebendiren (lat.), ergreifen, antreffen; 
Deprebenfion, die Ergreifung, er A 

Depreifion (lat.), Herabdrüdung, wirb in ber 
Heilkunde fait ausſchließlich die Operation des 
Grauen Staars genannt, bei welcher die unburchs 
fichtig gewordene Linfe in den untern Theil bes 
Auges von ihrem Plage aus herabgebrüdt und 
dafelbft gelafien wird, ftatt daß man fle aus dem 
Auge durch Ausziehen entfernt. Außerdem heißt 
auch D. eine ſehr gebrüdte Gemüthsflimmung. 

epreffion des Horizont heißt der Wins 
fel, um welchen für einen auf einem Schiffe bes 
findlichen Beobachter der vom Meere begrenzte 
Gefichtöfreis (Horizont) fich unter ben wahren durch 
den Standpunkt bes Beobachters gelegten Horis 
zont (horizontale Ebene) fenft. Sie ift eine folge 
der Rugelgeftalt ber Erde, und bes erhöhten Stand» 
punlts bes Beobachters. 

Depreffiren (frz.), eine Kanone tief richten. 

Depretiiren, bepreciiren (lat.), den Preis hers 
abfegen, herabwürbigen. 

Deprimiren (lat.), berabbrüden, herabſtim⸗ 
men, nieberbrüden. 

Deprivation (lat.), Abſetzung; Entfegung 
eines Beiftlichen von feiner Pfründe, wobei ihm 
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Derby (Grafihaft) 


jeboch die Ausübung aller aus ber geiſtl. W 
fließenden Rechte bleibt. — 
profündis (lat.), Aus der Tiefe, iſt der Ans 
fang des 103. Pfalms, eines eigreifenden Bußs 
liebs, welches in der kath. Kirche oft gefungen wird, 
en (fpr. Dettförd) oder Wet: Green, 
wich, Stadt in der engl. Graffch. Kent, 1 M. oſtl. 
von London, an der Theinfe und an der Eifenbahn 
von London nach Brighton, mit bedeutenden Schiffe: 
werften und Magazinen zur Verproviantirung der 
Schiffe, gutem ne 25,000 @., WBaffenmanus 
facturen und lebhaftem Hanbel. 

Depuriren (lat.), reinigen; Depuration, Reis 
nigung; Depuranffa, blutreinigende Mittel. 

Deputät (lat), was einem Beamten ıc. an 
Lebensmitteln, Holz ıc. aus efept und unentgeltlich 
ober für einen feftgefegten Dre 6 verabreicht wird. 

Deputätwirtbichaften find ſolche Wirthichafs 
ten, wo man bie eigentliche Landhaushaltung ganz 
aufgehoben und an die Stelle bes für die Aupens 
a ur zu haltenden unverheiratheten Geftndes 
verheirathete Leute in feites Lohn und Brot fept. 

eputafion (lat.), eine Aborbnung von Per⸗ 
fonen, welche im Auftrage ober in Vertretung einer 
größern Bereinigung oder Körperfchaft handeln, 
Deputirte, Abgeordnete, heißen vorzugsmweife bie 
vom Volke gewählten Mitglieder ber polit. Bers 
tretung eines Landes in ber Deputirtenfammer, — 
D. beißt ferner in manchen beutfchen Kammern ber 
zur Borberathung ber Anträge und Gefegvorlagen 
— Ausſchuß. Zur Zeit des Deutſchen 
Reichs gab es Reichd · O. zwiſchen den Reichstagen, 
db. h. Ausſchüſſe, welche von letztern mit Erledi⸗ 
ung gewiſſer Geſchaͤfte beauftragt wurden. Die 
——— iſt die, welche in dem Meichöbeputas 
tionspauptfäluß von 1803 bie Entfhäbigungsans 
fprüche der Eigenthümer ber an Frankreich Cm 
tretenen beutfchen Landestheile auf dem linfen 
Rheinufer regulirte. 

Dera: Ghazi-Khan, eine durch Handel und 
Gewerbe blühende Stadt in —— 8M. 
von Multan, am Sind, mit 25,000 €., theils Mo⸗ 

ammebaner, theild Hindus, welche feidene und 
aummwollene Zeuge, Tuch und Metallwaaren fas 
brieiren und lebhaften Handelsverfehr unterhalten. 

Derangiren (fr., fpr. derangfch-), verwir⸗ 
ren, flören; in Schulden — 

De räto (lat.), nach Beſchluß; de rato cavi · 
ren, für die Genehmigung bürgen. 

Derb nennt man Mineralien, die eine unregels 
mäßige Geftalt haben, mit andern verwachfen find. 

Derbend, Gebiet in ber rufj.»faufaf- Prov. 
Dagheſtan, mit der gleichnam. ftarfbefeftigten 
Hauptflabt, an ber Weſtküſte des Kasp. Meers. 
Die Stadt hat einen Hafen, 7000 E, und betraͤcht⸗ 
lichen Handel. In der Nähe von D. beginnt bie 

toße, durch die Landſchaft Tabafferan ſich hinzie⸗ 
Fre Derbendfche Mauer, auch Sebb Eskender, 
d. i. Alerander's Mauer, genannt. Sie foll mit 
einer urfprünglichen Höhe von 30 #. von Mlerans 
der d. Gr. zum Schupe Perfiens gegen bie nörbl, 
Dolfsftämme erbaut fein. 

Derbent (türk.), Bat, Strafe; auch Straßen⸗ 
haus, worin befondere Mannfchaften zur Exhals 
tung der Polizei gegen Räuber wohnen, Derbent 
ee — im nörbl. England, 48%, Ds 

erby, Grafſch. im ndr gland, 48%, 
M. mit 265,000 €., ift im NB. gebirgig, im Übris 


Derby (Graf von) 


eben, fruchtbar und fehr gut angebaut, Das 
Gebirge bietet eine Menge fehr intereffanter Kalk⸗ 
formationen dar, als Schluchten, Durchbrüche und 


wunderbare Höhlen, ift ie an Mineralquellen 
und birgt mancherlei mineralifhe Schäge. Zahl⸗ 


reiche 
went, der Wye, Rother und Dee bewäflern bie 


—— Thäler. Die Einwohner beſchäftigen 
ch 


mit Viehzucht, Acker- und Bergbau, unterhal⸗ 
ten wichtige Manufacturen für Wollens, Seidenz, 
Baummollen:, Silbers, Gold: und Töpferwaaren. 
— Die Hauptfladt ber Grafich. iſt D., am Derwent, 


Eilberwaaren, Schrot, Bleiweiß und Bleiröhren, 
und lebhaftem Handelsverfehr mit diefen Artifeln, 

Derby (Edward Geoffrey Smith Stanley, Graf 
von), früher Lord Stanley, brit. Premierminifter, 
geb. 29. März 1799, trat 1820 ins Unterhaus, 
wo er ſich 1524 durch die Nede zu Gunften ber 
Hochkirche befannt machte, begleitete 1828 Lorb 
Anglefey als Serretär nady Irland, warb 1830 
unter dem Whigminifterium erfter Seeretär für 
Stand und Mitglied des Geh. Raths, that Man- 
ches für Irland und fämpfte für die Reformbill. 
Dann übernahm er das Minifterium der Eolenien 
und führte die Abfchaffung der Negerſtlaverei durch. 
Im Mai 1839 ſchied er aber wegen ber Frage über 
das irifche Kirchenvermögen aus und ging feit 1835 
völlig zu den gemäßigten Tories über. 1841 trat 
er als Staatsſecretär für die Eolonien in das 
Minifterium Peel, aber im Nov. 1845 wegen 
ber Kreihandelspolitif, für die fich Peel entichied, 
aus, nachdem er 1844 als Lord Stanley ins Obers 
haus getreten war. Er war nun ein Hauptführer 
der Protectioniften, follte ſchon 1851 ein Miniftes 
rium bilden, was bamals nicht gelang, und trat 
28. Febr. 1852 ale Erfter Lord des Schapes an 
die Spige eines Minifterium, das jedoch nur bie 
28. Dec. befand. Nach dem Tode feines Ba: 
ters, bes Grafen von D., 30. Juni 1851 erbte er 
befien Titel und Güter. — Sein ältefter Sohn, 
Edward Henry, Lord Stanley, geb. 21. Juli 1826, 
trat 1850 ins Unterhaus, wurde im Minifterium 
feines Baters Unterjlaatsfecretär des Auswärtigen 
und hat die Schrift „Claims and resources of 
the West-Indian colonies“ (Lond. 1849) verfaßt. 

Derelingquiren (lat.), verlaffen, aufgeben; De» 
reſieta, verlaffene, herrenlofe Dinge; Dereltction, 
das freimillige Aufgeben einer Sadı, ohne diefelbe 
auf einen beitimmten Andern zu übertragen. 

Derenburg, Stadt im Reg.-Bez. Magdeburg 
ber preuß. Prov. Sachſen, 1%, M. von Halbers 
8 an ber Holzemme, mit 2477 E., Rüböl⸗- und 

apierfabrifation, fowie Handel mit Wolle, Leber, 
Pottafche und Hopfen. 

Deröfer (Ant. Thaddäus), Fath. —— geb. 
11. Mär; 1757 zu Bahr im Würzburgiſchen, geſt. 
16. Juni 1827 als geiftl. Rath und Prof. der 
grenze und Philofuphie in Breslau, fchrieb u. 
A.: „Sendungsgefchichte Jeſu“ (Bonn 1789); 
„Deutfches Brevier für Stiftevamen, Klofterfrauen 
me Ehriften” (4 Bde., Augsb. 1792; 8. Aufl., 
1 ; „Kath. Gebetbuch‘‘ (Heidelb. 1808; 7.Aufl., 
1843) ; „Großes bibl. Erbauungsbuch für alle Tage 
des Rirchenjahrs” (4 Bde., Heidelb. 1810; im 
Auszuge, 8. Aufl., Heilbr. 1838). 

Derfflinger (Georg, Reichsfreiherr von), eigent⸗ 


lüffe, als der Trent mit Dove und Ders | 


: fi} bald dur 
mit 43,700 E., Babrifen für Seiden- und Baums | 
wollenftoffe, Porzellan⸗, Zinns, Blech⸗, Gold= und | 


Deroy 


lich Dödefling, brandenburg. Generalfeldmarfchall, 
geb. 1606, Sohn eines prot. Landmanus in Böhs 
men, wollte ala Schneidergefelle nach Berlin wars 
dern, wurbe aber ohne Geld nicht über die Elbe 
geſetzt; da entſchloß er fid fur; und wurde Sols 
dat, zuerft beiden Sachfen, ſodann bei den wes 
den. 1642 zeichnete erfich als Oberfb m der Schlacht 
bei Breitenfeld aus, worauf er zum Generalmajor 


: ernannt wurde, Nach dem Frieden aus bem ſchwed. 


Heere entlaflen, trat er in die Dienfte des Kurfürs 
ften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, dem er 
glänzende Waffenthaten empfahl. 
Als Seneralfeldmarfchall führte er in der Schlacht 
bei Fehrbellin 18. Juni 1675 den Oberbefehl unter 
dem Kurfürften, 1678 eroberte er Stralfund und 
ſchlug die Schweden bei Tilfit 1679, nachdem er 
mit 8000 Mann und 30 Kanonen auf Schlitten 
über das Friſche und Kurifche Haff gefahren war. 
Er ftarb 4. Febr. 1695. 
Derhem, Dirhem, perf. und türf. Münze, = 
4 Aſper; auch perf. und türf, Gewicht, = %, Loth. 
Deridiren (lat.), verlachen, verhöhnen; Deri · 
ſion, Hohn; deriſsriſch, höhnifch. 
Deringa (rufl.), grobes Sadleinen. 
Derivation (lat.), Ableitung, eine befondere 
Heilmethode. Die Mittel, durch welche fie ausger 
übt find, heißen derivirende Aryneien (derivan- 
) Bgl. Ableitung. 
erivationdrechnung heißt ein von Arbogaft 
angegebenes math. Verfahren, um eine Grundlage 
für die höhere Analyfis zu gewinnen, ohne ber Lehre 
vom UnenblichFfleinen zu bedürfen. Sie follte näms 
lich dienen, um für bie einzelnen Glieder der Ent: 
wicelung einer Function von einer oder mehren 
Beränderlichen in einer Reihe das Geſetz zu finden, 
wie die Godfficienten ber aufeinander folgenden 
Glieder fi auseinander herleiten laffen. Die Coef⸗ 
ficienten ber einzelnen Glieder der Entwidelung 
heißen Dertvirte. Die Erfte Derivirte ift gleichbes 
deutend mit bem erften Differentialquotient. Bol. 
Arbogaft, „Du calcul des derivations‘ (Strasb. 
1800); Hindenburg, „Über combinatorifche Ana- 
lyſis und Derivationscalcul‘‘ (Rp 1803). 
Derivätum (lat.) heißt in der Sprachlehre 
ein abgeleitetes Wort. Deriviren, abs, herleiten. 
Derma (grch.), Haut, Rinde. Dermograppie, 
—————— heißt die feinere Anatomie der 
Haut; Dermologiĩe, die Lehre von der Dermographie. 
Dermatin, opalartiges Mineral von dunkel⸗ 
olivengrüner oder leberbrauner Farbe; Strich gelb, 
ins Graue geneigt; ſchwacher Bettglanz; an ben 
Kanten burcyfcheinend ; Bru 0 Härte= 
2—3; fpec. Gew.=2,,, ; zu Waldheim in Sachfen, 
einen hautähnlichen oder tropfiteinartigen Überzug 
auf Serpentin und Kalffpath bildend. 
Derogation (lat.), Schmälerung, Beeintraͤch⸗ 
tigung; eiliweife Abſtellung oder Aufhebung (von 
Gefegen oder Verordnungen); derogativ, ſchmaͤ⸗ 
lernd, aufhebend ; berogtren, beeinträchtigen, ſchmaͤ⸗ 
lern; abjchaffen, aufheben, außer Kraft fegen. 
Deroute (frz., for. Deruht), Ums, Abweg; Ir⸗ 
rung; Zerrüttung, befonbers völlige Zerftreuung 
einer Armee; deroutiren, irreleiten; — 
Dẽroy, eigentlich De Roy (der Rothe), eine 
jest gräfl. Bamilie in Baiern, ſtammt aus Plans 
dern. — Bertram D., furbfälz. General, erhielt 
1764 ben Reichsabel. — Bernd. Sradmus D,, 
geb. 11. Der. 1742, geft. 23. Aug. 1812, zeichnete 


Derwent 


fi erft im pfälz. Dienfte, dann in der mit Frank⸗ 
reich vereinigten bair. Armee als Diviflonschef 
aus. Den ihm von Napoleon verliehenen und auf 
feinen älteften Sohn übergegangenen Grafentitel 
betätigte Baiern 1820 und dehnte ihn auf fänmte 
liche Samiliengliever aus. — Franz Zaver, Graf 
von D., bes Borigen ältefter Sohn, diente ebens 
falls im bair. Heere und flarb 1829 als Reiche» 
rath.— Philipp Alois, Braf von D., jüngfter Bru⸗ 
der des Letztern, machte bie Reichsrathwuͤrde durch 
Anfauf ausgedehnter Fibeicommißgüter in der Bas 
milie erblich und ſtarb 1848. Sein ältefter Sohn 
und Majoratserbe, Erasmus Bernh, Franz, Graf 
von D., warb 1834 geboren. 

Derwent, Flus in der engl. Grafſch. Gumbers 
land, entfpringt an der Grenze von Weftmoreland, 
durchfließt die Seen Derwent-Bater und Raffenth: 
waite, und mündet nach einem Laufe von 7 M. in 
bas Iriſche Meer. 

Derwifch (vperf., d. i. Armer) wirb wie der ent⸗ 
ſprechende arab. Ausdrud Fakir zur Bezeichnung 
einer Claſſe von Berfonen in den moslem. Läns 
dern gebraucht, die in verfchiedener Hinſicht mit 
den Mönchsorden ber chriftl. Welt übereinftimmen, 
Es gibt verfchiedene Brüberfchaften und Orden 
der D., deren Urfprung durch die Sage theils 
weife bis in die erften Zeiten bes Islam hinaufges 
führt wird. Die meiften wohnen in reich verforgs 
ten Klöftern (Teffije oder hängah) und ſtehen 
unter Borgefegten, welche den Titel Scheich ober 
Pir (d. i. Alter) führen. Nur einige Orden find 
zum Betteln berechtigt. 

Derzämwin (fpr. Derich-, GabrielRomanowicz), 
ruf. Lyriker, geb. 3. Juli 1743 zu Kafan, zeichnete 
ich als Soldat gegen ben Rebellen Pugatfchew aus, 
gewann bie Anerfennung der Raiferin Katharina II., 
ward 1800 Reichsichagmeifter und 1802 Juſtiz⸗ 
minifter, zog fid} jedoch fchon im folgenden Jahre 
jurüd, um ganz den Mufen zu leben. Seine fhönfte 
Dde if die „An Gott”. Seine Dichtungen ftreifen 
zuweilen ans Prunfhafte, doch find fie nicht ohne 
echt poet. Schönheiten. D. ftarb 6. Juli 1816 auf 
feinem Landgute Swanfa im Nowgorobifchen. 
Seine fümmtl. Schriften erfchienen in Senne 
(5 Bbe., 1810— 15 und öfter). 

Debabufage er, fpr. Defabüfahfch), Ent: 
täufchung, Zurechtweifung ; besabuflren, einen Irr⸗ 
thum benehmen, zurechtweifen. 

Defair de Boygour (for. Defäh de Wöaguh, 
Louis Charles Ant.), Divifionsgeneral ber Franz. 
Republif, geb. 17. Aug. 1769 zu St.-Hilaire:d’Ayat 
in Auvergne, 1784 Unterlieutenant, ward 1796 zur 
Rheinarmee berufen, 1797 bei der Expedition nach 

pten Divifionsgeneral, kehrte nach dem Ders 
kage von El-Arifch 24. Jan. 1800 nach Frankreich 
jeräd und erfchien Kg vor der Schlacht von Mas 
tengo, 14. Juni 1800, bei der ital. Armee, wo ihm 
Rapoleon die Referve gab. Schon waren die Frans 
yofen in vollem Rückzuge, als er auf dem Schlacht: 
felde erfchien und die Schlacht herftellte, jedoch von 
einer Kanonenkugel burchbohrt ward. 

Des ach alandage (frz.,ipr. Defafchalangbahfch), 
ber Berluft der Kundſchaft; desachalandiren, die 
Kundſchaft verlieren oder abwenden. 

Desaffertion (irz.), die Misgunſt, Abneigung. 

Desagreable (frz.), unangenehm, misfällig; 
betagreiren, misbilligen, verwerfen; Dedagrement 
(fpr. Defagremang), Misfälliges, Unannehmlichkeit. 
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Dedcartes 


Desappointement (fr;., ſpr. Defapplängts 
mäng), die Ausftreihung (aus ber Dienflifte); 
auch Täufhung, Fehlſchlagung; desappointiren, 
ausftreichen; auch wortbrüchig täufchen, vereiteln; 
in Berlegenheit fegen; einem Soldaten den Sold 
ober bie Benfion entziehen. 

DERRIDEER, misbilligen; Desapproba- 
tion, Misbilligung. 

Dedappropriation (frz), Enteignung, Eis 

enthumsbegebung; dedappropriiren, fich feines 
igenthums begeben. 

edarmiren (frz.), entwaffnen,wehrlos machen, 

eine Beftung oder ein einzelnes Feſtungswerk oder 

eine Batterie von den Gefchüßen, die ſich darauf 

befinden, entlleiden und diefe in die Verwahrungss 

orte zurückbringen ; Dedarmirung, die Entwaffnung 

Defäterif, ruf. Gewicht, = 10 Pfr. 

Defatir (arab.), Borfchriften, nennt man eine 
angeblich uralte, erft im Anfange diefes Jahrh. 
von einem gelehrten Parfen zu Jspahan wieder 
entbeefte Sammlung von 16 heil. Schriften der 
15 altperf. Propheten mit Einfchluß eines Buchs 
von Zoroafter. Das, welches von Molla Firuz 
— a und von Ersfine mit einer engl. 

berfegung (2 Bde, Bombay 1818) begleitet 
wurde, ift in einer eigenthümlichen Spradye ges 
fehrieben, die jedoch erfunden zu fein fcheint, um 
der hödhftwahrfcheinlich unechten Sammlung das 
Anfehen der Glaubwürdigkeit zu geben. 

efault (ipr. Defoh, Pierre Joſ.), berühm⸗ 
ter franz. Chirurg und Anatom, geb. 6. Bebr. 1744 
zu MagnysPVernais in der Frauche-Comte, hielt 
1766 zu Paris feine erften Vorträge, durch welche 
er ben Grund zu ber in Sranfreich jo ausgezeichnet 
epflegten chirurg. Anatomie legte, und ftarb 1. Ian. 
1795 nad) Bekleidung verfchiedener Lehrämter ale 
Prof. der chirurg. Klinif an der Ecole de santé. 
Er jchrieb infolge einer großen praft. Thätigfeit 
nur wenig, doch erfchien unter feinem Namen und 
von feinen Schülern redigirt das „Journal de chi- 
rurgie‘ (4 Bde., Par. 1791— 94 ; deutfch, 12 Bde., 
Frff. 1791 — 1806). Seinen Nachlaß gab Bichat 
eraus als „Oeuvres chirurgicales‘ (4 Bde., 
ar. 1798; neue Aufl. von Rour, 3 Bde., Bar. 
1813; beutfch, 4 Bbe., Gött. 1799 — 1800). 

Desavantage (frz., for. Deſäwangtaͤhſch), 
Nachtheil, Schapen, Verluſt; desavantagiren, vers 
fürzen, bevortheilen, beeinträchtigen. 

esavouiren (frz.), ableugnen, verleugnen, 
widerrufen, nicht anerkennen. 

Descartes (fpr. Däfart, Rene), gewöhnlich 
Renatus Cartesius genannt, nebft Spinoza Bes 
grünber der neuern Philofophie, geb. 31. März 
1596 zu Lahaye in Touraine, gebildet in der Je: 
fuitenfchule zu en diente hierauf als Preis 
williger unter dem Prinzen Morig in Holland, 
fodann unter Tilly, nahm 1629 — 49 feinen 
Mohnfig in Holland, wo er ganz der Philofo- 
phie lebte und die meiften feiner Schriften ver: 
faßte. Bon der Königin Chriftine nach Schweden 
berufen, farb er furze Zeit nach feiner Ankunft 
11. Febr. 1650. Sein Leichnam wurbe 1666 in der 
Kirche der Heil, Genevieve⸗du⸗Mont zu Paris beis 
gefebt. Sein Streben war, die Philofophie als 
evidente Wiffenfchaft zu begründen. Er beginnt 
mit dem Zweifel an allem Wiffen; als unmittels 
bar gewiß fleht ihm zuerft das Selbftbewußtfein 
ober das Denken feft, woraus fich ihm die Gewiß⸗ 


Descendendo 


heit des Dafeins ergibt, daher der Satz: Cogito, 
ergo sum, d. i. Ich denfe, alfo bin ich. Die Seele 
findet in fich, als augeboren, die Jdee eines unbes 
dingt vollfommenen Wefens. Zu dem Dafein und 
Belle aller Dinge und Wefen ift der Beiftand 
ober bie Mitwirfung Gottes (assistentia oder con- 
cursus) nothwendig, aus welcher Anficht fpäter 
das Syftem des Decaflonalismus entwickelt wurde. 
Die Seele, deren Sig im menfhlichen Körper bie 
Zirbeldrüſe, ift einfach, völlig immateriell, daher 
auch unfterblich. Die Thiere And lebende Maſchi⸗ 
nen. D. war nicht nur Philofoph, fondern auch 
ein großer Mathematifer, Aftronom und Phyfifer. 
Seine math. und philof. Werke erfchienen zu Am⸗ 
ſterdam (lat. 9 Bde. 1692—1701 ; franz. 13 Bde., 
Bar. 172229), fräter von Coufln herausgegeben 
(11 Bde., Par. 1824— 36). Bol. Bouillier, 
„Histoire et critique de la revolution Carte- 
sienne‘ (yon 1842). 

Descendöndo (ital., fpr. Defch-), fo viel als 
decrescendo, f. Crescendo. 

Defcenbönten (lat), die Nachkommen einer 
Perſon: Kinder, Enkel; ihre Reihenfolge bildet bie 
abfteigende Linie, im Gegenfage zu Öfcendenten 
oder auffleigende Linie. Deſcendenz, bie Nachfoms 
menfchaft in abfleigender Linie; deſcendiren, her» 
—— in abſteigender Linie abſtammen. Deſten⸗ 
ſion, Abſteigung (in ber Aſtronomie). 

Deſcente (ftz. ſpr. Deßangt), verdeckter Gang. 

Defeideiren (lat.), abfallen, entarten, ausarten. 


Deferibiren (lat.), befchreiben; Deſeription, 


lebhafte Schilderung; beferiptiv, befchreibend. 
efe, Fluß, enfpringt bei Lüttich und fällt bei 
v2 enbufch in die Maas. 
edemballage (frz., for. Deſangballahſch), die 
Auspadung; dedemballiren, auspaden. 

Desenchantiren (frz., ſpr. defangfchangtiren), 

entzaubern. 
ennuyiren (frz., fpr. defannüfiren), bie 
Langeweile vertreiben. 

Desenrolliren (frz., fr. befang-), aus ber 
Lifte fireichen (Soldaten), — 

Des equipiren (ftz.), abtakeln (ein Schiff). 

Defert (lat.), verlaſſen, dde; deſeriren, verlaffen. 

Defertion (lat.), Verlaſſung, begeht ein Sols 
bat, wenn er ohne Urlaub feine Heeresabtheilung 
verläßt, um zu entweichen. Die Strafen bes De- 
ferteur (ſpr. -töhr), bes Ausreißers, find in ben 
Armeen verfchieden, aber jegt meift nur Freiheits⸗ 
ſtrafen. Unter den beutfchen Bunbesftaaten befteht 
wegen Auslieferung ber Deferteure eine allgemeine 
Eartelleonvention vom März 1831.— In der Rechte- 
ſprache bezeichnet O. die heimliche Entweichung des 
einen Ehegatten vom andern, baher Deſertiondpro⸗ 
eeh, der hierauf gegen den Entweichenden anquftels 
lende Proceß; im Givilproceffe: die Verſaͤumniß 
am Beweife oder an andern procefiualifchen Hand⸗ 
lungen, bie an gewiſſe Briften gebunden find. — 
Defertiren, entlaufen, entweichen. 

Deferviren (lat.), Dienfte leiften; warten, pfles 
gen; beferviet, für geleiftete Dienfte bezahlt. 

Deferviten (lat.), die Gebühren des Advoras 
ten für beforgte Geſchaͤfte. 

Defervitenjabr, Amts:, Dienft:, Gnabenjahr, 
während deſſen die verdienten, wenngleich noch 
nicht percipirten Früchte des legten Tahıs ben 
Erben des in letzterm verftorbenen @eiftlichen zu⸗ 
fommen, jegt meift nur Y, Jahr, 
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Defignation 


Defeze (ſpr. Difähs, Rayınond, Graf), geb. 
1750 zu Bordeaux, Advocat in Paris, war einer 
der geſchickteſten Vertheidiger Ludwig's XVI. vor 
dem Nationalconvent, wurde nach Deffen Hinriche 
tung verhaftet, durch den 9. Thermidor aber wies 
ber befreit, nach der Rüdfehr der Bourbons von 
Ludwig XVII. mit Ehrenbezeigungen überhäuft, 
um Grafen, Pair von Franfreich und Mitglied der 
Sfabemie ernannt. Er ftarb 2. Mai 1828. 

Desfontaines (ſpr. Däfongtähn, Pierre Frang. 
Guyot), franz. Ziterator, geb. 1685 zu Ronen, vers 
ließ im 30. 3. den Jeſuitenorden, um ſich ganz den 
Schönen Wiffenfchaften zu widmen, und verdanft 
feinen Ruf als Literator befonbers feinen Streis 
tigfeiten mit Boltaire, den er in feinen „Obser- 
vations sur les &crits modernes‘ (Par. 1735) 
rau aber nicht ungerecht getabelt hatte. D. ftarb 
16. Dec. 1745 zu Paris. — D.-Bavallde, —— 
lich Frang. Guillaume Fougues Deshayes, Ver⸗ 
faſſer vieler Romane, Opern, Vaudevilles ꝛc., 

eb. zu Caen 1733, geſt. 21. Nov. 1825. — D. 
Rene Louiche), franz. Botaniker, geb. 14. Febr. 
1752 zu Tremblay, bereifte 1783—-85 Algier und 
Tunis als Botaniker, was feine „Flora Allantica‘ 
(Bar. 1798 — 1800) zur Folge hatte... Außerdem 
machte er fich durch feine Beiträge für die „An- 
nales du Museum d’histoire naturelle“ und als 
Prof. der Botanik befonders um die Anatomie und 
Phyfiologie der Pflanzen verdient... Er farb ers 
blindet 22. Nov. 1833. 

Desheritance (fiz., for. Dehsheritängs), die 
Enterbung; beöperitiren, enterben. 

Deshonnet (frz), unehrlich, ehrlos, ſchaͤnd⸗ 
lich; desbonoriren, entehren, befchimpfen. 

Despoulieres (for. Daͤuahr Antoinette), 
franz. Dichterin, geb. 1634, eine Tochter Duligier 
be Lagarde's, warb durch ihren nachherigen ats 
ten, Ouillaume de La Bon de Boisguerin D. (geb. 
1621), Berfafler der „Discours sur la defense 
des places”, entführt, und verbanft ihren Ruf als 
Dichterin befonders ihren Idyllen. Borzugsweife 
poetifch find ihre Heinern Gedichte; weniger bes 
beutend ihre Oben, Epifteln und ihr Trauerfpiel 
„Genseric”. Ihre „Vers allegoriques à les en- 
fants” find jegt eine bibliograph. Seltenheit. Sie 
ftarb zu Paris 17. Febr. 1694, wegen ihres Geis 
ftes und ihrer Gelehrfamkeit in mehre gelehrte Ge⸗ 
fellfchaften aufgenommen. Ihre Werke, mit denen 
ihrer Tochter, Antoinette Therefe D., geb. 1662, 

eft. 8. Aug. 1718, vereinigt, find von Grapelet 
———— (2 Bde. Par. 1799). Einen Auszug 
aus benfelben lieferte Friedrich II. (Berl. 1777). 
ceation (lat.), Austrodinung. 

Defideräbel (lat.), wũnſchens⸗ begehrenswerth; 
Defideräta, Mangelndes, Lücke, Dinge, bie vermißt 
werben; Deflderation, Verlangen; befiberativ, bes 
gehrend, wünfchend; defideriren, verlangen, vers 
miffen. Desideria, Wünfdhe; desideria pie, 
fromme —— vergebliche) Wuͤnſche. 

Deſidios (lat.), müßlg, träge, faul. 

Defignation (lat.), Anweifung oder Bezeichs 
nung, nennt man insbefondere bie vorläufige Bes 
rufung zu einem Amte, dann Verzeichnif (von 
Waaren te.) oder Specification. — Deſignationd 
artel heißt hier und da das Prioritätss oder Loca⸗ 
tionsurtel im Goncursprocefie, das bie Reihenfolge 
der Gläubiger feftellt. Deflgnativ, bezeichnend; 
defigniren, bezeichnen; eintheilen; ernennen. 


Desinfection 


Deöinfection (lat.) heißt zunächit das Verfah⸗ 
ren, einen Anſteckungsherd (Wohnung, Kleider, 
Leiche) von dem Anfterfungsftoffe (Gontagium) zu 
reinigen, wozu man ſich trodener Hige, fcharfer 
Eäuren, reiner Luft, des Zugwinds und der Ghlors 
räucherungen bedient. Nusführlichere Angaben über 
Anftellung der D. finden fih in: Neclam, „Der 
Arzt“ (Epz. 1852). Dann bedeutet D. überhaupt 
Zerſtörung fauliger und übelriechender Ausdünzs 
kungen, welche nicht allein beläftigen, fondern auch 
als Kranfheitsurfachen wirfen fünnen. Desinfic- 
zen, ven An ſteckungsſtoff entfernen, die Luft reinigen. 

Defipiren (lat.), albern, unfinnig fein. 

Desjat » Deneg, ruf. Silbermünze, = 10 
Denga. Desjat- Köpejek, ruf. Silbers und Ku: 
pfermänze, = 10 Kopelen. 

Deömsbium, Pflanzengattung aus der Familie 
ver Leguminosae-Papilionaceae, meiſt oftind. 
und amerif. Arten. Merfwürbig ift D. gyrans, ber 
Bewegliche Süfflee genannt, indem das Endblätt- 
hen der Blätter, befonders bei Sonnenfhein und 
kräftiger Vegetation, fich immer aufs und abbewegt. 
Die Pflanze ift in Bengalen am Ganges zu Haufe 
und hat Blütentrauben mit früh violetten, fpäter 
mennigrotben, am Blügelrande blauen Blüten. 

mograpbie (grdj.), Bänderbefchreibung ; 
Deömologie, Bänderlehre, ber Theil der Anatos 
mie, der bie zwifchen Musfeln und Knochen befinds 
lichen Sehnen und fehnigen Bändern behanbelt. 

Dedmoulins (for. Dämüläng, Benoit Gas 
mille), leidenfchaftliches Parteihaupt der Franz. 
Revolution, geb. 1762 zu Guife in der Picarbie, 
Advocat, jhmwärmte bei Beginn ber Revolution 
für Einführung polit. Berfaffungen, wie fie bie 
Alten hatten, veranlaßte durch feine Aufftacheluns 

bes Bolfs hauptfählih den Sturm auf die 
ſtille, und gewann durch die Herausgabe eines 
Journals, in dem er fich den Generalprocurator 
der Laterne nannte, mächtigen Einfluß. Aufs ges 
nauefte mit Danton verbunden, that er fich bei als 
len Hauptfchlägen der Revolution hervor, vertheis 
bigte den Herzog von Orleans, flimmte für bes 
Königs Tod, nahm aus Anhänglichfeit an Danton 
an dem Kampfe gegen die Gironbiften theil und 
fiel in das Nep Mobespierre's, bald darauf 4. April 
1794 als ein Opfer der Guillotine. 

Desna, fchiffbarer Fluf in Rußland, entfpringt 
bei Elnia im Gouv. Smolensf, und mündet nad) 
etwa 100 M. bei Kiew in den Dniepr. 

paar: si (Michail), ruf. Kanzelredner, geb. 
1761 im Gouv. Moskau, wurde 1796 Hofprediger 
des Raifers Paul in Petersburg, 1818 Metropolit 
von Rowgorod und Petersburg. Seine Predigten 
(Besädü, d. i. Unterhaltungen) erfchienen j Be 
tersburg (10 Bde., 1820; 9 Bde., 1821 — 24). 

Desnpyers (for. Dändajeh, Aug. Gasp. Lonis 
Bouher, Baron), franz. Kupferftecher, geb. 1779 
in Paris, widmete fein- Talent vorzugsweife ben 
Derten Rafael’s, und gründete durch feine Vierge, 
dite la belle jardiniere, deren Stich er 1805 
vollendete, feinen Ruf. Sein Kupferftich: Napos 
leon im Krönungscoftüm, nach Gerard's Gemälde, 
if ebenfo effectvoll als fleißig gearbeitet und jetzt 
ein fehr feltenes Blatt. Außerdem lieferte er noch 
viele berühmte Kupferftiche, wurde 1825 erfter 
Rupferftecher des Königs und 1828 Baron. 

Desoccupirt , gefchäftslos; Dedoecupation, 
Geiääftslofigkeit. 


Deffalines 


Defolänt (lat.), betrübend; defofät, verlaffen, 
verödet; troftlos; Defolation, Berwüftung; Troſt⸗ 
lofigfeit; defoltren, verlaffen; verwüſten; troftlos 
machen; betrüben, 

Desorganifation (lat.) nennt man in ber Heils 
Funde bie vollftändige Nmänderung und Zerflörun 
eines Organs ober Theile deſſelben in Hinficht au 
Form, anatom. und chem. Zufammenfegung, ſodaß 
die Lebensfähigfeit des betreffenden Theile erlifcht. 
Dedorganifiren, in Unordnung bringen, zerrütten, 
jerflören ; ber Sinne berauben (beim Magnetifiren). 

Desorydation heißt derjenige chem. Proceß, 
durch welchen man einem oxydirten Körper ben 
mit ihm verbundenen Sauerftoff ganz oder nur 
theilweife entzieht. Bei den Oryden der edeln Mes 
talle genügt dazu das bloße Erhigen, während bei 
den Oryden der übrigen Metalle und anderer Stoffe 
noch die Gegenwart eines Körpers, wie ber Kohle 
oder bes Wafjerftoffs, welche zu dem Sauerftoffe uns 
ter ben obwaltenden Umftänden eine noch größere 
Berwandtfchaft een erfodert wird. Desorpbiren, 
von Sauerftoff befreien. 

Deſpẽct (lat.), Verachtung; deſpectirlich, vers 
u? ſchimpflich. 

Deſperät (lat.), verzweifelt, hoffnungslos; 
Deſperation, Verzweiflung. Deſperationseur, ges 
wagte Heileur, bei der felbn das Reben des Krans 
fen auf dem Spiele fleht. Defperiren, verzweifeln. 

Defpoliation (lat.), Beraubung; defpoltiren, 
plünbern, berauben. 

Defponfäta (lat.), die Derlobte; Deiponfätus, 
ber Verlobte; Defponfation, Ehegelöbniß. 

Despotie, Despotismus (grh.) haben ihren 
Namen von dem Berhältnig des Herrn zum Sfla- 
ven. Wie der Herr ben Sklaven nur als Mittel 
für feine Zwede betrachtet, fo der Despot, der uns 
umfchränfte, willfürliche Herrfcher, das Volk, und 
wie der Herr den Gehorſam des Sklaven mehr 
durch harte, als durch milde Mittel zu erzwingen 
pflegt, fo der Despot dem Volke gegenüber. Hier: 
nach ift mun derjenige Staat ein despotiſcher zu 
nennen, deflen Herrfcher nach dem Grundfage vers 
fährt, daß das Volf um feinetwillen daſei, und daß 
er feine Pflichten gegen das Volk habe, auch in 
der Ausübung ſich willfürlicher und tyrannifcher 
Mittel bedient. Ein abfoluter Staat ift nicht noth⸗ 
wendig ein despotifcher, und der Ausdruck: aufs 
geflärter Despotismus ift widerfinnig, weil Aufs 
Härung den Despotisnus ausfchließt. 

Deipumation (lat.), Abfhäumung; befpus 
miren, abjchäumen. 

Defquamation (lat.), Abfchuppung, ein Zus 
ftand der Kranken nach Hautausfchlägen, Hauts 
entzündungen, heftigen Hautreizen, in welchem bie 
äußere Schicht der Oberhaut ſich loslöſt, abfchält 
und abfällt. Deſquamiren, abfchuppen, abfchelfern. 

Deſſalines (for. -Kihn, Jean Jacques), unterdem 
Namen Jakob J. Kaifer von Haiti, ein Neger von ber 
Goldküſte und Sklave eines freien en en Plans 
zers in dem franz. Antheile von SansDomingo, 
eichnete ſich in den Unabhängigfeitsfämpfen der 
—* gegen bie Franzoſen aus, ward unter Toufs 
faint Duverture Divifionsgeneral, trat nach Ans 
funft ber franz. Expedition 1802 in franz. Dienfte, 
verband ſich jedoch bald mit Chriſtoph, proclamirte 
fi) 8. Dec. 1804 als Kaiſer von Haiti, madhte 
indeß fein Regiment unerträglich und warb 17. Oct. 
1806 von ben Häuptern bes Heers niedergehauen, 


Deflatin 


Deffätin, auch Depjätine, ruf. Feldmaß, bes 
eift 2400 ruf. O.⸗Saſchen oder 109, franz. 
res, = 4,2739 Preuß. Morgen, = 1,9951 wiener Joch. 

Deflau, Haupt: und Reſidenzſtadi des Herzogth. 
Anhalt:D., an der Mulde, befteht aus der Altitabt, 
der Neuftabt und dem Sande, der Vorſtadt vor 
dem Muldenthore und der auf dem rechten Muls 
denufer liegenden Waſſerſtadt, mit dem herzogl. 
Schloſſe, Sitz der höchſten Landesbehörden, hat 
unter andern Anftalten ein Oymnaflum, eine Hans 
delefchule, ein Schullehrerfeminar, eine muſik. Lehrs 
anftalt, ein gumnaftifches Inftitut mit orthopädis 
fcher Heilanftalt verbunden, und 13,500 E., welche 
Mollfpinnerei, Tuchweberei, Leinens und Baum: 
wollenweberei, Gerberei, Orgelbau, Hut: und Tuch» 
fabrifation betreiben und lebhaften, durch die Anz 
balt:Deflauifche Landesbanf und die vorbeiführenbe 
Berlin: Anhalt. Gifenbahn Begünftigten Handel, 
namentlich in Wolle und Getreide, unterhalten. 

Deſſein (frz, fpr. Deffäng), Vorſatz, Abflcht, 
Plan, Entwurf. 

Deffert (frz. , for. Defähr) oder Narhtifch nennt 
man den aus Zuderwerf, Früchten und verbauungss 
reizenden Speifen, 3. B. Käfe, beſtehenden Schluß 
eines vollftändigen Gaftmahls. Das D. wird auf 
Heinen Tellern, Defferttellern, fervirt. Die Weine, 
welche dazu gegeben werden, Deffertweine, find in 
der Regel die Finten, meift Champagner, Muss 
cat, Tofayer, Eonftantia ıc. 

Deffin (frz., ſpr. Deffäng), Zeichnung, Ri, 
Entwurf, befonders Mufter, nad; welchem ein 
Kunfhverf, z. B. Weberei, Stiderei, gearbeitet 
wird. In den Babrifen hat man bazu befondere 
Mufterzeichner (Deffinateurs, ſpr. Deffinatöhr). 

Deflolles (for. Deffoll, Jean Joſ. Paul Augus 
fin, Marquis), franz. Generallieutenant, Pair 
und Staatsminifter, geb. 3. Oct. 1767 zu Auch, 
biente 1793 als Generaladjutant unter Bonaparte 
in Stalien, überbrachte 1797 die Urkunde bes Ders 
trags von Leoben dem Directorium, ward Divis 
fionsgeneral, 1804 Großoffizier der Ehrenlegion, 
war mit in Spanien und Rußland, verließ jedoch 
in Smolensf das Heer, weil feine Anfichten über 
den Feldzug mit denen des Kaifers nicht übereins 
ſtimmten. Im März 1814 foll er als Gegner Ras 
poleon’s viel zur Reftauration der Bourbons beis 

etragen haben, und warb bald darauf Staatsrath, 
Stantsminifer und Kommandant aller franz. Ras 
tionalgarben. Die ihm 28. Dec. 1818 in dem von 
Decazes gebildeten Minifterium übertragene Würbe 
eines Präfidenten und Minifter des Auswärtigen 
legte er jedoch bald als mit feinen Grundfägen uns 
verträglich nieder und ftarb zu Paris 3. Nov. 1328. 

D’Efter (Karl Ludw. Joh.), geb. 1811 zu 
Ballendar im Kreife Koblenz, 1548 praft. Arzt zu 
Koln, Mitglied der preuß. Nationalverfammlung, 
in der er auf Seiten ber entichiedenen bemofrat. 
Dppofltion Rand, war nach Auflöfung diefer Vers 
fammlung in dem pfälz. Aufitande thätig und ents 
wid 1849, als die Bewegung niebergebrüdft wurbe, 
in bie Schweiz, wo er zu Ghätel»©t.» Denis feine 
ärztliche Braris wieder aufgenommen hat. 

Deftillation, Defilliren, nennt man das Vers 
fahren, mittels deffen man gewiſſe Flüffigfeiten in 
verfchloffenem Gefäße durch Wärme in Dämpfe 
verwandelt und bann bie leßtern durch Kälte wies 
der in tropfbar flüffiger Geftalt darftellt, condenſirt. 
Auf fefte Körper angewendet, nennt man bies Bew 
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Deftutt-de-Tracy 


fahren Sublimation. Man bedient fidh der D., um 
flüffige Körper, die bei dem angewendeten Wärmes 
grade unzerſetzt flüchtig bleiben (3. B. Weingeift), 
von den minder flüchtigen Theilen (dem air 
ober der Maifche) zu befreien. Auf folche Weife 
befreit man den Ather von Salzen und Säuren, 
das Cadmium von dem Zink ıc. Selbft Waſſer 
wird auf folche Weife chemifchsrein dargeftellt und 
Sceewafler trinfbar gemacht. Dies wird in befons 
ders eingerichteten Apparaten bewirkt, welche ges 
wöhnlic aus verzinntem Kupfer, in befondern 
Fällen aber aus Glas, Thon, Eiſen, Platina ıc. 
beftehen. Der erfte Haupttheil it das Gefäß, in 
welchem bie Erhigung vorgenommen wird. Dies 

at einen bicht verfchließbaren Dedel, aus weldyem 

ch ein Rohr, das Kühlrohr, oben abzieht, welches 
die entwickelten Dämpfe in das Niederfchlagsges 
fäß, die Vorlage, ableitet, wo fich biefelben cons 
"denfiren. Da diefe Condenfation nur durch die 
Kälte bewirkt werden kann, macht man diefes Rohr 
fehr lang und windet es, um den Raum zu fparen, 
in Geftalt einer offenen Schraube in einem großen 
Gefäße, oben ein= unten austretend abwärts. Das 
Gefäß hält man beftändig mit faltem Waffer ges 
füllt, weil fonit viel Dämpfe uncondenfirt entweis 
chen. Die Berfchiedenheit in der Maffe der zu bes 
ftillirenden Körper ruft vielfache Veränderungen 
biefes Grundapparats hervor, und in vielen Fällen 
bedient man ſich der zu beftillirenden Flüfftgfeit 
anfänglich als Kühlwaſſer, um fie vorzuwärmen 
und dann erft in das Hauptgefäß zu bringen. Si⸗ 
herheitsapparate find nöthig, um das Springen 
ber Blafe zu verhüten. Die bei der D, erlangten 
Erzeugnifle heißen Deftiläte. Trockene D. nennt 
man das Erhigen organifcher Producte, z. B. Kno⸗ 

en, Hol, Steinkohle :c. in verfchloffenen, meiſt 
eifernen Gefäßen; bie Probucte find einerfeits Kno⸗ 
chen⸗ und Holgfohfe, Goafs ıc., andererfeits brenn⸗ 
bare Gafe und ölige oder wäflerige Flüffigfeit. 

Deftination (Tat.), die 2 beftinis 
ren, beitimmen. 

Deftitüiren (lat), wege, abz, entfegen; vers 
laffen; täufchen; Deſtitution, Berlaffung, Amtes 
entfeßung; Täufchung. * 

ſstouches (fpr. Daͤtuſch, Philippe Nericault), 
franz. Luſtſpieldichter, geb. 22. Aug. 1680 zu Tours, 
erft Militär, dann zu biplomat. Sendungen ver: 
wenbet, befaß bag volle Vertrauen des bamaligen 
Negenten, des Herzogs von Orléans. Nach Defien 
Tode zog er ſich auf fein Landgut bei Melun zus 
rüd und flarb 4, Juli 1754. Er ift Verfaſſer vie 
ler in reinem Stile gefchriebener Theaterftüce, die 
von feinem Sohne (4 Bde., Par. 1757) und von 
Salgues (6 Bbe., Par, 1811; 4 Bde., Par. 1820) 
herausgegeben find. 

Destra (ital., nämlich mano), mit ber rechten 
Hand, Bezeichnung bei der Notenfchrift. 

Deftruction (lat.), Berwüftung; gänzlicher 
Verfall; defteuetiv, zerflörend; deſtrüiren, vers 
wüſten, zerrütten. 

Deftutt:de- Tracy (Ihr. Deftütt dẽ Träßih, 
Antoine Louis Claude, Graf), —— philoſ. Schrift⸗ 
ſteller, geb. 20. Juli 1754, Deputirter bei den Ge⸗ 
neralſtaaten, ſtimmte für Abſchaffung der Vorrechte 
des Adels, verließ mit Lafayette Frankreich 1702, 
war Senator unter Napoleon, wurde 1814 zum 
Pair ernannt und ſtarb 10.März 1836. Er ſchrieb: 
„Elöments d’ideologie” (5 Bde., Par. 1801 
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—15; neue Aufl., 5 Bde, Par. 1824— 25), 
ms Stal. überfegt von Gompagnoni (5 Bbe., 
Mail. 1817—19); „Commentaire sur l’Esprit 
des lois de Montesquieu“ zuerft engl., Philad. 
1811; franz., Bar. 1819; deutſch von Morſtadt, 
3 Bde., Heidelb. 1820—21; fpan. u. A, von Bes 
nalver, 4 Bde., Mabr. 1821). 

Defultiren (lat.), Herabfpringen; abfchweifen; 
deſultõriſch, abfpringend, nicht bei der Sache blei- 
bend ; auch obenhin, flüchtig. Deſultoriſche Lectäre, 
eine foldge, wo Jemand ohne Plan und Ordnung 
allerhand Schriften untereinander lieft. 

Defumiren (lat.), entnehmen; folgern, ableiten. 

Dedunion (frz.), Uneinigfeit, Zwiefpalt, Trens 
nung; dedunirt, getrennt, abgefondert. 

Ditagement (frz., for. Detafchmäng), eine 
zu irgend einem Zwecke abgefchicdte Truppenab- 
theilung. Iſt das D. zahlreich, fo heißt es ein be» 
tadirte® Corps. D. ift auch eine Abtheilung von 
ber Stärfe einer Gompagnie, etwa für die Dauer 
eines Kriegs errichtet. Detadhiren, von einem Gans 
gen einzelne Theile entfenden, — Detadirt, entfens 
det, abgefondert, heißt in Bezug auf die Figuren 
auf einem Gemälde gehörig geordnet, nicht unters 
einander geworfen, — BDetadirte Werke nennt 
man Außenwerfe einer Feſtung, bie felbfländig zur 
Behauptung wichtiger Terrainpunfte dienen. — 
Detachirte Rote, Note, welche zur Hälfte durch einen 
dahinter gefepten Punkt in eine Paufe verwandelt 
ift, oder /, mal mehr gilt als fonft. Detadirtes 
Gtüd, ein für ſich beſtehendes Muſilſtück. 

Detail (fry., fpr. Detalj), die einzelnen Theile 
eines fern Ganzen, die genauern Umftände 
einer Sache. Detailhandel, ber Verkauf im Eins 
elnen, im Gegenfaße zu dem Handel en gros. — 

der Kunft —* Studium des ©. bie Aufmerks 
famfeit, welche ber Künftler dem Einzelnen, meift 
Unwefentlichen und Untergeorbneten zuzuwenden 
bat,3.B. ber Sewanbung, dem Schmude 1c. Detatlli- 
zen, etwas näher zergliedern, alle einzelnen Ums 
fände auseinanderjegen. Detaitift, Kleinhänbler. 

De tempöre (lat.), den Zeitumftänden nach, 
zur rechten Zeit. 

Detention (lat.), Innehabung, Befitz; Auf⸗ 
bewahrung; Vorenthaltung, — 

Deterioration, Deteriorirung (lat.), Vers 
flechterung einer Sache, infofern fle dadurch am 
Werthe verliert; beterioriren, verfchlechtern, vers 
berben. Deteriöris conditiönis, von geringes 
rer, fchlechterer Befchaffenheit. 

Determination (lat.), Beſtimmung, bezeichs 
net in der Logik die Angabe befonderer, beflimmens 
der Merkmale, welche einem allgemeinen Begriffe 
beigefügt werden. — Determinäto (ital.), mufif. 
Bortragsbezeichnung: beftimmt, entfchloffen, mit 
ftarfer Hervorhebung ber Accentuation und ftrenger 
Taftjeftigfeit. — Determiniren (lat.), beftimmen, 
entfcheiben, feftftellen ; determiniet, beftimmt, ents 
ſchieden, entfchloffen. 

Determinismusd ober Präbeterminismus bes 

net die Anſicht vonder Abhängigfeit bes menfchs 
6* Willens von gewiſſen den chließungen 
und Handlungen zu Grunde liegenden Urſachen. 
Dem D. entgegengeſetzt iſt der Indeterminismud, 
welcher die vollſtaͤndige Freiheit des Willens be⸗ 
hauptet. Der D. iſt fataliſtiſch, wenn er den Willen 
von einer allgemeinen, blind wirkenden Nothwen⸗ 
digkeit (Fatum) abhaͤngig macht; materialiſtiſch, 


205 


Detraction 


wenn er bie Willensthätigfeit nur für ein Ergeb⸗ 
niß des förperlichen Organismus erflärt. Die theol. 
Pradeſtinationslehre des Auguſtin und Galvin lehrt, 
daß der menschliche Wille von dem unbedingten 
Rathſchluſſe Gottes beſtimmt werde. Auch Leibniz 
und Herbart haben den D. vertheidigt, indem fie 
das Wollen als ein Ergebniß der innern Geſetz⸗ 
mäßigfeit des geiftigen Lebens auffaßten. 

eterriren (lat.), abfchreden; Deterrition, 
Abfchredung durch Strafprohung. 

eteftation (lat.), Anrufen zum Zeugen; Bers 
wänfhung, Berabfcheuung; beteftiren, zum Zeus 
gen anrufen; verwünfchen. 

Dethronifation (lat.), Entthronung; dethro · 
nifiren, entthronen. 

Detiniren (lat.), zurũückhalten; gefangen hals 
ten; verzögern; vorenthalten. 

Detmold, Haupt: und Refidenzftabt bes Fürs 
ſtenth. Lippe:D., an der Werra und am dftl. Fuße 
des Teutoburger Waldes, befteht aus Alt», Neus 
und Vorftadt, mit fehönem fürftl. Refivenzichloffe, 
Sitz der pochhen Landesbehörden, zählt 4000 E., 
welche Leinweberei, Gerberei und Brauerei betreis 
ben und einen vielbefuchten Pferdemarkt abhalten. 

Detmold (Joh. Herm.), geb. 1807 zu Hanno» 
ver, trat 1830 ale Abvocat dafelbft auf und gie 
tigte fich daneben mit Politif und Bildender Kun 
Eine Frucht davon war die humorift. „Anleitung zur 
Kunftlennerfchaft” (Hannov. 1833 und 1845). In 
dem Kampfe um das Staatsgrundgefeß gehörte er 
zu ben Borfämpfern der liberalen Oppofition und 
gab in diefem Sinne die feine Satire: „Randzeich⸗ 
nungen” heraus (1.und2. Aufl., Braunfchw. 1843). 
Später zog er fih von allem öffentlichen Wirken zus 
rüd, bis er im Mai 1848 nach Branffurt gewählt 
wurbe und hier allmälig zur äußerften Rechten 
überging. Bon ihm ftammen die „Thaten und Mei: 
nungen des Herrn Piepmeier“ (Frkf. 1849). Er 
übernahm in dem legten Reichsminifterium bas 
Bortefeuille der Juſtiz und behauptete es bis zum 
21. Dee. 1849. Später war er hannov. Gefand- 
ter erit bei dem provifor. Gentralorgan, bann bei 
dem Bunbdestage, wurbe aber 1851 abberufen. 

Detonation (lat.), das Falfchfingen; detont: 
zen, vorzugsweife beim Gefange: einen beftimmten 
Ton or oder zu tiefangeben, daher jo viel wie 
bistoniren, unrein fingen. — Detoniren ober Ver: 
puffen, in ber Chemie die unter Begleitung eines 
lauten Geräufches oder Knalles plöglich eintretenbe 
Berfegung eines Körpers (3. B. des Jodſtickſtoffs), 
ober bie unter gleichen Vorgängen eintretende Ders 
bindung zweier Körper miteinander (z. B. bes Wafs 
ferftoffs- mit dem Sauerfloffe). Beides, Zerfegung 
unb —— findet flatt beim Verbrennen bes 
chlorſauern Kali oder Salpeter mit Schwefel oder 
andern leicht brennbaren Subſtanzen. 

Detorquiren (lat.), Worte verbrehen; bie 
Schuld auf einen Andern wälgen; Detorfion, Wort: 
verdrehung; Zumwälzung der Schuld. 

Detorriren (lat.), verfengen, verbrennen. 

Detour (fr), Ums, Abweg; Abfchweifung, 
um bas Gefpräch auf einen andern Gegenftand zu 
lenfen; betourniren, ablenfen, abfchweifen. 

Detraction (lat.), Wegnehmung, Entziehung, 
Abzug, Verminderung; Verleumbung. Deträctis 
detrahöndis, nad) Abzug des Abzuziehenden; de- 
träctis expensis, nach Abzug der Koſten. De 
träbiren, abziehen, verkürzen; verleumben. 
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Detransportiren (lat.), verfchoffene Schrifts 
feiten orbnen; Detranspofition, Berichtigung vers 
ſchoſſener Schriftfeiten. 

Detreetation (lat.), Verweigerung; Beeins 
trächtigung; defreetiren, verweigern; verkleinern, 
beeinträchtigen. 

Detriment (lat.), Nachtheil, Schaden. 

De tripode dictum (lat.), vom Dreifuße hers 
ab hraden, orafelmäßig ausgefprochen. 

etroit (fpr. Ditreut), Hanptflabt des nord⸗ 
amerif. Freiſtaats Michigan am gleichnam. Fluſſe 
und dem Michiganfee, mit 33,000 E., zum großen 
Theile Deutfchen, beträchtlichen Handel und bebeus 
tenden Sägemühlen, Eifengießereien und Mafchis 
nenfabrifen, wurbe 1701 als Fort Bontchartrain 
von dem Franzofen De la MottesEodillac gegrüns 
bet und erhielt ihren — Namen von 
ber Straße (franz. le detroit), welche den Erifee 
mit dem Huronfee verbindet. 

Detrompement (frz., fpr. Detrongpmäng), Ents 
täufchung, Belehrung eines Beflern; detrompiren, 
enttäufchen, eines Beſſern belehren. 

Dettelbach, Stadt und Landgerichtsfig im bair. 
Kreife Unterfranken, am Main, unweit Kiffingen, 
mit vielbefuchter Wallfahrtsfirche, 2600 E. und 
Handel mit Landesprobucten, fowie Weinbau. 

Dettingen, Dorf im batr. Kreife Unterfran- 
fen, am Main, 2 M. unterhalb Afchaffenburg, his 
ſtor. merkwürdig durch den von ber verbündeten 
engl. und dftr. Armee unter König Georg II. von 
England über die Franzofen unter Marſchall Noail⸗ 
les 27. Juni 1743 erfochtenen Sieg. 

Detto (ital), das Genannte, desgleichen. 

Deukalton, Sohn des Prometheus, Enkel des 
SJapetos, Gemahl der Pyrrha, rettete fic in einem 
Kaften ne Gattin in der Flut, durch welche 
Zeus das Menjchengefchlecht zu vertilgen befchlofs 
fen hatte, Iandete nach 9 Tagen auf dem Parnaß 
und ward der Stammvater des neuen Menfchen- 
geichlechts, indem die von ihm und der Pyrrha 
nach dem Husipruche des Drafels rüdwärts gewors 
fenen Steine (die Gebeine ihrer Mutter, ber Erbe) 
zu Menfchen wurden, Durch feinen Sohn Hellen 
von ber Pyrrha gilt er als Stammvater der Helle: 
nen. Die Sage über ihn ift fo auseinandergehend, 
daß fidh der ihr zum Grugbe liegende Kern, ber auf 
die Verpflanzung einer Golonie von Aſien aus nad) 
@uropa geht, nicht befriedigend aufzeigen läßt. Bon 
Einigen wird die Deukalioniſche Flut für ein und 
diefelbe mit der Noah’fchen Sündflut gehalten. 

eus (lat.), Gott. — D. ex machina (Gott 
aus der Mafchine), ein Ausbrud, der oft F die 
Löfung eines tragiſch geſchürzten Knotens im Drama 
durch plögliches Dazwiſchentreten einer Perſon ober 
eines Zufalls gebraucht wird. In ber antiken Tras 
göbie ward nämlich bie Rataftrophe Haufe durch 
einen mittels Mafchinen herabgelafienen Helfenden 
Gott zur ——— der Zuſchauer herbeigeführt. 

Deut (Duijt), holl. Scheidemünze von Kupfer, 
=2Pf. Die allgemeine Verbreitung und die Menge 
diefer Münzen gs BVeranlaffung, daß man D. bild: 
lich von einer Sache gebraucht, die wenig ober gar 
feinen Werth hat. 

Deuterogam (grch.), ber in zweiter Ehe Le 
bende; Deuterogamie, zweite Ehe. 

Deuterofanönifh, nicht Fanonifirt, hinterher 
heilig gefbrochen. " 

Deuteronomium (grch.), d. i. das zweite Ge⸗ 
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—7— jo nennen die griech. Überſetzer das 5. Buch 
oſis, weil es eine Wiederholung der moſaiſchen 
Geſetzgebung enthält. Dem Bude eigenthümlich 
ift die Erzählung vom Tode Mofls Cap. 31 — 34. 
Die Beziehung auf den Tempel und den einheits 
lichen Gottesdienſt — Jeruſalem, ſowie die Rönigss, 
Propheten- und Levitengeſetze —— die Ab⸗ 
faſſung des Buchs in die Zeit des Jofla. 

Deuterofkopie (gich.), Babe, fünftige Dinge 
vorherzufehen. 

Deutſch, im Gothifchen thiudisk, im Althoch⸗ 
beutfchen diutisc (woraus latinifirt theotiscus), 
mittelhochbeutfch diutsch, ſtammt von dem goth. 
Subftantiv thiuda (mittelhochbeutfh diet), d. i. 
Volk, und bedeutet daher urfprünglich: die Sprache 
des Gefammtvolfs, oder im Munde gelehrter 
Schriftiteller: die Sprache des ungelehrten Volks. 

im 12. und 13. Jahrh. erhob fi, die Bebeus 
tung bes mittelhochdeutfchen diutsch zur allgemein 
gültigen, oft mit vielem Selbftgefühle ausgefpros 
chenen Benennung unferer Mutterfprache übers 
haupt und des gefammten fie redenden Volks. Und 
diefe Bedeutung des Worts hat fich feitdem uns 
verändert erhalten; auch die Form deſſelben erfuhr 
nur geringe, burch das neuhochdeutſche Lautgefch 
bedingte Abwandelung des Vocals. Unfer Gefühl 
aber erfennt noch die urfprüngliche Bedeutung eis 
ner bem gefammten Bolfe geläufigen und verftänds 
lichen Sprache, 5. B. in dem Ausdrude: „Mit Jes 
manbem beutfch reden.” Die Schreibung teutsch 
fügt fich auf unhaltbare Gründe. Vgl. Grimm, 
„Deutſche Grammatik” (Bd. 1, 3. Aufl., Gött. 
1840); „Gejchichte der deutfchen Sprache” (2 
Bde., Lpz. 1848; 2. Aufl. 1853). 

Deutih- Altenburg, f. Altenburg. 

Deutſchbrot (böhm. Niemeckybrot), Stadt 
im parbubiger Kreife des Kdnigr. Böhmen, an ber 
Sazawa, hat ein Mineralbad und 4200 E. welche 
Tuchweberei und Pferdebedtenfabrifation treiben, 

Deutfche Kunft. Der innige Zufammenhang 
ber Religion und der Künfte machten das german. 
Volk als Träger des Ehriftenthums auch zum Trä« 
ger der Künfte, namentlich der Bildenden. Bei 
dem Entftehen des Ehriftenthums war ſchon bie 
Kunft tief gefunfen, und nur wenige Formen ders 
felben eigneten fich zu einer Fortbildung. Wenden 
wir ung zuerſt zur Baufunft, fo beburkte ber neue 
Gottesdienft kirchl. Räume, und es boten fich zu 
diefem die alten Bafilifen dar (f. Ehriftl. Ardäo- 
Togie und Kunft), und lange Zeit hindurch blieb 
beren Korm bie vorwaltende und mit ihr der Runds 
bogenftil. Mit der weitern Ausbildung der hriftl. 
Speen bildete ſich auch allmälig ein neuer, bem him⸗ 
melanftrebenden Glauben fi annähernder Bauſtil, 
ber German. oder Spigbogenftil, deſſen ältefte Spus 
ren fih im Herzen von Deutfchland, im alten 
Sachſenlande finden. Der deutfchen Phantafle und 
Gründlichfeit blieb es überlaffen, dieſen Stil bie 
in bie Heinften Ginzelnheiten auszubilden und von 
dem Fundamente aus bis in bie höchfte Spige des 
Thurms eine Form aus der andern in nothwendi⸗ 

er Folge und Einheit abzuleiten, fobaß aud) der 
Fleinfte Theil ein untrennbares Glied ber großen 
Kette it, welche das po = bildet. Die Kühnheit 
und das Durchdachte der Eonftruction liegen alle 
Hinderniffe des Materials vergefien. Das Orna⸗ 
ment wurbe aus der umgebenden Natur gewählt 
und tritt überall als nothivenbige und aus ber Con⸗ 
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truction felbft hergeleitete Beigabe hervor. Der 
Eruft und die Tiefe des german. Eharafters fpres 
chen fich überall in diefem nationalen Bauftile aus. 

Mit der Architektur Hand in Hand ging die Bild- 
hauerkunſt, anfänglic lediglich als Dienerin ders 
felben, oft die Ausfhmüdung der einzelnen Baus 
theile, dann bie der Altäre, a Tauffteine, 
Kanzeln und Monumente beforgend. Zuerft war 
die Sculptur in ben Händen der Steinmeßen; 
bald aber bemächtigte fich ihrer auch ber Dronzes 
aus, und bie Arbeiten Bernward's von Hildesheim 
und fpäter bie des Peter Vifcher ıc.,und die Sculps 
turen aus dem 12. und 13. Jahrh. in Wechfelburg, 
Freiburg und Naumburg geben Zeugniß von bies 
fen frühen Kunftbeftrebungen. 

Ebenfo wollte auch die Malerei der Kirche dies 
nen; da aber der firebende Geiſt des Architekten 
und der Wunſch, dem Lichte und der Aufklärung 
überall die freiefte Bahn zu brechen, die Wände 
ver Rirche auf das allergeringfte Mag befähränft 
hatten, jo bemächtigte ſich die Malerei der Fenſter 
mb bedeckte fie mit der herrlichiten und glängend 
urchfichtigen Farbenpracht. Don bort aus ging 
fe als Miniaiurmalerei in die Handfchriften und 
ls Wandbmalerei an die Wände der Schlöffer 
über, Die erfte deutſche Malerfchule blühte im 
14. Jabrh, unter Kaifer Karl IV. in Prag, und ihr 
egenüber flellte fih am Ende diefes und zu Ans 
via bes folgenden Jahrh. die Malerfchule in Köln, 
aus welcher das noch jest mit Recht gepriefene 
föülner Dombild entftand. Nuch die Sculptur fand 
in diefer Stabt eine tüchtige Ausbildung. Im MN. 
trat unter ben Brüdern van Eyck die Blanderifche 
Schule glänzend hervor, deren Werke noch jept 
den Kenner in ihrer einfachen und rührenden From⸗ 
migfeit und in ihrer trefflichen Technif entzüden. 
Mit der Erfindung der Olmalerei war bier ber 
große Schritt zu einer nie geahnten Vollendung 
der Malerei gethan; Kupferitich und Holzfchnitt 
famen auf und ſorgten für vie Verbreifung ber 
Kunſtwerke. 

Mit dem 16. Jahrh. traten die Reſultate dieſer 
mächtigen Beſtrebungen in einer hohen Kunſtblüte 
bervor, aber nur in Italien, da in Deutſchland bie 
Reformation die Entwidelung der Blüte hemmte. 
Dagegen bildete fich hier ein neuer Zweig der Mar 
lerei, wir möchten fie die profane nennen, aus, ins 
bem ſich ſelbſt in die Kirchenbilder die äußere Welt 
bineinbrängte, theils als Landfchaft, theils ale Pors 
trät, im den Bildern der Donatare. Außerdem 
ſachte man die Vorwürfe der Bilder in der bibl. 
Seſchichte in der antifen Mythe und im gewöhn- 
lichen Leben. Die Kunft, einmal Hinausgetreten, 
in bie Außenwelt, fand bald feine Grenzen mehr. 
In jene Zeit gehören die Beitrebungen des Hols 
bein, Schön, Dürer, Cranach ıc. in der Malerei, 
und bes Adam Kraft, Beit Stoß, Peter Bifcher u. 9. 
in der Plaftif. 

Der Sturm der Beitereigniffe führte ein gänz- 
liches Bernachläffigen und infolge deſſen einen 
tiefen Berfall der Kunft in Deutfchland herbei, 
und als man ihrer wieder bedurfte, fand die bas 
mals in Italien und Frankreich herrſchende Vers 
derbtheit und Berfchnörfelung leider nur allzu: 
ſchnell ven ng 

Die am Schluffe des 18. Jahrh. eintretende lis 
terar.egeiftige Erhebung zog audy eine ſolche im 


biete der Deutfchen Kunſt nach fi; Windel, 
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mann und naͤchſt ihm Leſſing flellten die Antife 
als das Vorbild und die Schule neuer Kunftübung 
dar, und während man in Frankreich von einem 
Ertreme zum andern überfprang und fich bis über 
ben Kopf in die Antife flürzte, zeigte Garftens, ber 
Lehrer Thorwaldfen's, wie gut deutſcher Fleiß und 
beutfche Unverbroffenheit die antifen Formen Far 
und edel zu reprobuciren vermochten. Wächter, 
Koch u. gl traten in ihre Fußtapfen. Während 
diefer Zeit bildete fich auch für die Malerei eine 
Deutfche Schule in Rom, deren Häupter Cornelius, 
Dverbed und Veit waren, bie indeffen vielleicht 
das finnliche Element allzu fehr flohen und mehr 
für Geift und Gemüth als für das Auge malten. 
Unterbefien aber war in Deutfchland das Joch ber 
Fremdherrſchaft gebrochen und die Liebe zu deuts 
ſcher Art und Deutfcher Kunft gewachfen, der Denk⸗ 
fpruch aller Kunftübung war: Ehriftlich und deutfch. 

Mit der Rückkehr ber beutfchen Meifter ausRom 
trat in Deutfchland eine neue Kunftära hervor, 
namentlich gepflegt von den Funftfinnigen Königen 
von Baiern und Preußen. In Münden erweckte 
König Ludwig I. ein gedeihliches und reiches Kunſt⸗ 
leben. Alle Stile ber Baufunft fanden bei Auss 
führung der artift. baulichen Aufgaben biefes 
Herrfchers ihre Vertretung, und die Ausſchmückung 
ber zahlreichen Prachtbauten ließ in Deutfchland 
und namentlich in Baiern einerfeits die Frescomas 
lerei, andererfeits die Glasmalerei ein neues Bas 
terland, eine neue Wiege finden, aus ber beide 
Künfte fräftig emporwuchfen. In Bezug auf ben 
Stil lehnte man ſich an die Meifter aller Meifter, 
zu denen man einen tüchtigen Borrath eigener Kraft 
und Anfhauungsweife mitbrachte. 

Die Düffeldorfer Schule, mit Wild. Schabow 
1826 ihren Auffhwung beginnend, gab einerfeits 
der Sentimentalität, andererfeits dem Humor den 
fünftlerifchen Ausdruck. Im Befige einer trefflichen 
Technif, wandte man fich nicht zu den Daritellun: 

en aus der großen Gefchichte, —— nahm ſeine 
Stoffe aus der Poeſte und der Natur. Während 
Leffing fein trauerndes — Bendemann 
ſeinen trauernden Juden, Hildebrand und Hübner 
Romanzen und Balladen malten, vertrat Schröbs 
ter den Humor. Später wenbeten ſich Leffing und 
Bendemann ben rein hifter, Stoffen zu. 

Sn Berlin wurden die Baufunft und die Plaftif 
auptfächlich gepflegt. Schabow, Tier und vor 
(len Rauch haben hier Großes geleiftet, und waͤh⸗ 

rend Schwanthaler, Stiglmayer und Miller in 
München, Danneder in Stuttgart die Plaftif und 
den Erzguß auf eine hohe Stufe brachten, wußten 
Rauch und feine Schüler, namentlich Drafe und 
Rietfchel, unterftügt von dem Gießer Laquine und 
feinen er der norbbeutfchen Metropole 
würdigen Schmud zu verleihen. 

Die Architektur fand in Schinfel, dem unfterb» 
lichen Schüler der Griechen, ihren Regenerator. 
Es gelang ihn, die griech. Formen unfern heutis 

en Bebürfniffen anzupaffen und auch bas vater: 
änbifche Material, den gebrannten Stein, zu Eh⸗ 
ren zu bringen. Während München eine Mufters 
farte aller Bauftile darbietet, wurbe in Berlin 
hauptfächlich der griech. und zunächft der bygant.⸗ 
röm. Stil ausgebildet. Für die Malerei wirkten 
2 jeßt Eornelius an einem Campo Santo und 

aulbach an ben Fresken bes Neuen Mufeum. 

Aber nicht nur in München, Düffeldorf und Ders 
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lin werben bie Künfte eifrig gepflegt, ſondern auch 
in Wien treibt eine fräftige Kunſtblüte, in Prag 
flieht Ruben an der Spige einer thätigen Afaber 
mie, in Fraukfurt malt Ph. Beit und blüht das 
Stäbdel’fche Inftitut; furz, überall in deutſchen Sans 
ben findet die Kunft, geftügt durch zahlreiche Kunfts 
vereine und bie Theilnahme bes Bolfs, reiche Übung 
und Ausbildung. 

Deutfche Literatur. Die Gefchichte der Deuts 
fhen Literatur wird am zwedmäßigiten in 7 Pes 
rioden getheilt. 

Die erfte Yeriobde, für welche Tacitus die Haupts 
quelle ift, umfaßt die vorchriftl. Zeit bis zur Vol⸗ 
ferwanderung um die Mitte bes 4. Jahrh. Ges 
fänge zu Ehren des Nationalgotts Tuisco und feis 
nes Sohns Mannus, gefchichtl. Erinnerungen an 
Arminius und andere Molke elden, ſchreckenerre⸗ 
ro Schlachtlieder (Bardiet oder Barbit), Trinks 

eber ıc. find die Hauptfächlichften Erzeugniffe dieſer 
noch rohen Zeit. Wahrfcheinlich reichen die Sieg⸗ 
frieds⸗ und Thierfage, leßtere ohne fatir. Richtung, 
—* zurück. Die —* anzung dieſer Lieder war 
edenfalls nur eine mündliche; bie Form derſel⸗ 


ben beruhte auf Alliteration, ; 


In der zweiten Periode, von der Völferwandes 
rung bis zur Mitte des 12. Jahrh., erlitten die als 
ten Sagenftoffe durch Beimiſchung gefchichtl. Ele⸗ 
mente wefentliche Deränderungen ; namentlich wurs 
ben bie Geftalten bes Attila, Theodorich und des 
Burgundenfönigs Günther in die urfprünglich mys 
iholop. Siegfriedsfage verwebt. Außerdem übten 
das Chriſtenthum und Griechenthum einen mädh: 
tigen Ginfluß aus; indem die chriftl. Priefter ges 
Aifentlich bie alt-heidn. Bolfsgefinge verbrängs 
ten und dafür eine chriſtl.⸗kirchl. Boche nad) dem 
Zufchnitte der röm. Dichter einführten, welche zu⸗ 
nächlt befonders an den Höfen und in den Klöftern 
gepflegt wurde. Zuerft griff die röm. Bildung uns 
ter ben Gothen um fich, deren Bifchof Ulfilas, 348 
— 388, einen großen Theil der Bibel in das Gos 
thifche überfegte, eine Munbart, die mit dem Ende 
ber Bölferwanderung verfchwand und dem Altdeut- 
fchen, welches in bas a und Aitnies 
berbeutfche nebft bem Angelfächfifchen zerfällt, Platz 
machte. Wirklich durchgreifend ward die Einwirs 
fung bes Chriſtenthums und ber griech.sröm. Vils 
bung anf die Eintwidelung bes beutfchen Volks⸗ 
geiftes erft feit Karl d. Gr., und es beginnt nun 
allmälig die Trennung der Kunftpoefle von ber 
Bolkspoefie. Bon althochdeutfchen Bolfsdichtuns 
gen, deren Sagenfloffe in die Gefchichtswerfe des 

othen Jornandes und des Longobarden Paulus 
Diafonus verwebt find, haben ſich nur Bruchſtücke 
erhalten, namentlich die fogen. „Merfeburger Ges 
dichte”, Zauberfprüche aus der Heidenzeit, und das 
„Hildebrandslied“ aus dem 9. Jahrh. Zur geiftl, 
Kunftpoefle gehören: die „Kriſt“ betitelte Een: 
gelienharmonte des weißenburger Mönche Difried 
(868), das ältefte gereimte Gedicht in beutfcher 
Sprache, das „Weflobrunner Gebet‘, die niebers 
beutiche Evangelienharmonie „Heliand“ und das 
„Lubwigslied‘, in welchem Ludwig's III. von Frank⸗ 
reich Sieg über die Normannen (831) gefeiert wird. 
Die Proſa diefer Zeit befchränft fid) auf Über: 
feßungen ig und philof. Werfe und Firdhl. 
Formulare, Noch dürftiger find die Überrefte aus 
den Zeiten ber ſächſ. und fränf, Kaifer. Bon ben 
Volksfagen über Otto d. Gr., Ernft von Batern, 
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Hoyer von Mangfeld hat fich nichts erhalten; da⸗ 
gegen befigen wir ein halb lat. halb deutfches Lob⸗ 

ebicht = Dtto d. Gr. und „Merigarto‘, wahrs 
—** Bruchſtück einer Art Weltkunde aus dem 
11. Jahrh. Die nicht werthloſen Geſchichtswerke 
jener Zeit find lat. geſchrieben. Bei der immer 
mehr um fich greifenden Roheit der Maflen fa- 
men bie Bolfsgedichte immer mehr in Verfall; das 

egen begann die Kunftpoefle einen neuen Auf— 
Fehiwung zu nehmen, indem fie nicht mehr aues 
fhlieglich von den Geiftlichen, fondern vorzugss 
weife von dem feit Heinrich I. aufblühenden Ritters 
ftande gepflegt wurde. 

In der dritten Periode (Zeit der Hohenftaufen 
bis zur Mitte des 14. Jahrh.) gelangte diefe rits 
terliche Poeſie zu ihrer höchften Blüte. Anregung 
und Stoff hierzu gaben theils die Kämpfe ber Kais 
fer in Italien, theils die Kreuzzüge und die baraus 
et rg Berührung mit den verfchiedenen 

dlfern bes Abendlands und Morgenlande. Got⸗ 
tes⸗, Herren: und Frauendienft waren bie 3Ideale, 
um bie fi, wie das Ritterthum felbit, fo auch 
feine Poefle drehte, bie wegen ber Vorliebe, mit 
welcher fie die zarte Frauenliebe behandelt, auch 

erabezu Minnegefang genannt wird. Wie die ho— 
Benfaufifchen Kaifer Feibft fchenften ihr aud) ans 
dere Fürften, namentlich Landgraf Hermann von 
Thüringen (geft. 1216) und Leopold VII. von Oſt⸗ 
reich (gef. 1230) ihren Schuß; ja fle gefellten fich 
felbft den Sängern zu, die überhaupt zum größten 
Theile dem ritterlichen, feltener dem bürgerlichen 
Stande angehörten und im legtern Falle Meiſter 

enannt wurden. Diele berfelben fanden im Ges 
* geradezu ihren Lebensunterhalt, indem ſie 
von Burg zu Burg, von Hof zu Hof zogen, und 
für ihre Lieder gaſtliche Aufnahme und reiche Ge— 
ſchenke empfingen. Wegen dieſes Berhältniffes Bi 
den Höfen wird die Ritterpoefle auch wol bie hö 
che Poeſie genannt, und der Einfluß der Hohen⸗ 

aufen bewirkte, daß fie ſich vorzugsweije bes 
fchwäb. Dialefts bediente. 

Auf dem Gebiete ber VBolfspoefle find aus die⸗ 
fem Seitraume vor allem die beiden großen Epos 
pden: das „Nibelungenlied“ und „Gudrun“ zu er⸗ 
wähnen, bie in äfthetifcher und nationaler Bezie⸗ 
hung zu den größten ing des deutſchen Volks 
gehoͤren. Die ſonſtigen Bearbeitungen der alt⸗ 
deutſchen Heldenſagen zeugen ſchon einen Verfall 
der Vollspoeſie. Dahin gehören d V. die „Kai—⸗ 
ſerchronik“, das ‚„‚Annolied‘, das,Rolandslied“ des 
Pfaffen Konrad aus dem Sagenfreife Karl's d. Gr., 
das „Aleranderlied‘ des Pfaffen Lamprecht, bie 
in den Geift des Mittelalters überfegte „Eneit‘ 
des Heinrich von Veldefe, der „Trojan. Krieg‘ bes 
Herbort von Friglar, „König Rother”, „Herzog 
Ernft” u.a. An Heinrich von Veldeke, der als 
ber Vater des eigentlichen Ritterepos gilt, ſchloſſen 
fi zunächft an: Hartmann von der Aue um 1200, 
Wolfram von Eſchenbach (geft. um 12235), der tiefe 
finnigfte aller diefer Dichter, Meifter Gottfried 
von Strasburg, Meifter Konrad von Würzburg 
u. 9 Die eigenthümlichften Dichtungen biefer 
Sänger gründen fi auf die Sagen von „Artus 
und der Tafelrunde‘ und dem „Heiligen Graal‘'; 
fo namentlich der tiefernfte „Parcival‘ und der uns 
vollendete „Titurel“ Wolfram's von Eſchenbach, 
„Lohengrin“ von einem unbekannten Verfaſſer, 
„zriftan und Iſolde“ von Gottfried von Strass 
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burg, „Swein” von Hartınann von ber Aue u. A. 
Seälätt Stoffe behandelten die „Reimchronif“ 
von Ditofar von Horneck, eine nicht unwichtige 
Duelle für die öfte. Geſchichte von 1250 — 1309, 
und „Frauendienſt“ von Ulrich von Lichtenftein um 
1250. Ins Gebiet der poet. Erzählung gehört u. A. 
„Der arme Heinrich” Hartmann’s von ber Aue, 
und viele ber Bibel ober der Heiligengefchichte ent- 
lehnte Legenden. Die meiften biefer epifchen Dichs 
tungen find in den fogen. Kurzen Reimpaaren ab» 
gefaßt und daher ziemlich eintönig. 
Mannichfaltiger und — war die Form 


der für den Geſang berechneten lyr. Dichtungen, 


um größten Theile Minnelieber, in denen nie ber 
ame ber Geliebten genannt werben durfte; außer: 
dem Naturbilder, Kriegs⸗, Jagb> und Trinflieder, 
feltener Gedichte polit. Charakters. Der gehalt: 
vollte unter den Dichtern biefer Gattung war 
Walther von der Vogelweide; nächft ihm find zu 
nennen Neidhart aus Baiern, Reimar der Alte, 
Heinrich von DOfterbingen u. v. A. In der zu An⸗ 
fang bes 14. Jahrh. von Maneffe zufammengeftell: 
ten Sammlung finden fich Lieder von 150 Minne⸗ 
An die Minnelieder reihen fich didakt. 
Dichtungen, z. B. „Meifter Freidank's Befcheidens 
beit“ (1229), die „Weltliche Bibel‘ genannt, der 
Welſche Gaſt“ von Thomafin von Zerclar aus 
Friaul (1216), ber „Edelſtein“, eine Fabelfamm: 
lung von Bonerius ıc. Auch eine beutfche Profa 
begann ſich in dieſer Zeit zu entwickeln. Dahin ges- 
hören u. a. die Predigten des Brubers Berthold 
aus Winterthur, der „Landfrieben‘’ Friedrich's II. 
n- 1235), der „Sachfenfpiegel” von Eife von 

3 (um 1230), der „Schwabenſpiegel“ (ges 
gen 1270) ıc. : . 
Die Blütezeit der ritterlichen Poeſie war nur 
von kurzer Dauer, benn mit dem abfterbenden Rit⸗ 
terthume welfte auch fie rafch dahin und ging all: 
mälig in die Hände bes bürgerlichen und gelehr⸗ 
tem Standes über, burch ben fie erft in der folgen» 
den Periode in ein neues Stadium der Entwides 
lung eintrat. 

Die vierte Wertode reicht bis zum Ende bes 
16. Jahrh, umfaßt die Blütezeit des Bürgerthums 
und ded bürgerlächen Meiftergefangs und fällt mit 
der Wiederbelebung ber Wiffenfeharten und ber Re⸗ 
formation, wie der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
infammen. Die Poefle wird wieder volfsthüm: 
liher und derber, aber zu leich handwerkomaͤßiger. 

Da fich die beutfchen Sören mit Ausnahme Maris 
“ Man's]. um die heimifche Literatur nicht füms 
Merten, fo zog fich auch Adel und Geifllichfeit fat 
ganz on berfelben zurüd, und fo gerieth fie durch⸗ 
aus indie Hände der Bürger und Gelehrten, von 
denen jhoch die Letztern größtentheils in latein. 
Sprache hrieben und dadurch veranlaßten, daß 
die deutſch —*—* aller grammat. und ſtiliſi 
Villdung veruftig ging, bis Luther durch feine Bis 
—— und andere Schriften auch in dieſer 


binſicht als Ieformator und als Begründer ber. 


neuhochdeutſchen Sprachgeſtaltung auftrat. 

Don einzelnen Verken dieſer Periode find zunaͤchſt 
ju erwähnen: das „Heldenbuch“ Kaspar's von 
der Rhön (1472), Melchior Pfinzing'’s „Teurs 
danf““ (1517), ein diegoriirendes Epos, welches 
die Jugend Maximilim's I. behandelt; der Proſa⸗ 
toman „Weißfunig” von Marr Xreizfaurivein von 
Ehrentreiz (1512); de niederbeutfhe, fatir. ge: 

Il. 
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u Bearbeitung ber Thierfage ‚„‚Reinefe Vos“, 
eorg Rollenhagen's „Brofchmeufeler‘, eine Nach» 
bildung der Homerifchen „Batrachomyomadhia‘ ıc, 
Noch entfchiebener tritt das Humoriſt.⸗Lehrhafte herz 
vor in Sebaflian Brandt's aus Strasburg (1458 
—1521) feiner Zeit fehr beliebtem „Narrenſchiff“, 
wogegen bie poet. „Schwänfe”, „Geſchichten“, 
„Babeln“ ıc. des nürnberger Schuhmachers Hans 
Sachs (1494—1576) neben den moral. Tendens 
zen auch das Talent wahrhaft poet.splaft. Geftals 
tung und einer reichen Erfindungsgabe befunden, 
ſodaß er unbedingt als ber größte Dichter feiner 
Zeit anzufehen iR. In diefe Zeit fällt auch bie 
Entflehung ber „Bolksbücher”, fowie des eigent: 
lichen Romans, deſſen Erfinder ber wißreiche 
Spradbildner und fcharfe Satirifer Joh. Fifchart 
aus Mainz oder Strasburg if. 

Unter ben Iyr. Dichtungen diefer Zeit gehören 
u den frifcheften und Fernigften die Volkslieder. 
—* gegenüber bildete ſich aus dem Minnegeſange 
die bürgerliche Kunſtlyrik, der eigentliche Meiſter⸗ 
gefang. Der Übergangsperiobe gehören an: Heins 
in Bar Meißen, genannt Frauenlob (geft. 1317. 
inMainz), der Schmidt Regenbogen, Meifter Mus» 
catblut, Peter Suchenwirt (nad 1350) ıc. Bon 
eigentlichen Meiftergefängen, welche ftrenge Zunft⸗ 


» form annahmen, ift nur —— gedruckt; unter den 


* lyr. Gedichten von Hans Sachs zeichnet 
ch befonders fein Lob Luther's „Die wittenbers 
giſch Nachtigall” aus. Das vollendetfte —— 
der Lyrik aus dieſer Periode iſt aber das prot. Kir⸗ 
— fein Schöpfer Luther, deſſen „Ein' feſte 

urg“ mit der Geſchichte des Proteſtantiomus eng 
verwachſen iſt. Ihm folgten Nikol. Decius um 1624 
zu Stettin; Nikol. Hermann, geſt. 1559 zu Joa⸗ 
chimsthal in Böhmen ; Nifol. Selneccer, geft. 1592 
als Prof. zu Leipzig ; Bartholomäus Ringwalb aus 
der Marf Brandenburg; Phil. Nicolai, geft. 1608 
als Paftor in Hamburg ıc. Hieran fchliegen ſich 


zunächſt die polem. Schriften in gebunbener Rebe, 


namentlich die von Ulrich von Hutten auf Seis 
ten ber prot., und bie von Thomas Murner aus 
Strasburg (bis etwa 1537) auf Seiten ber fath. 


"Bartei. Unter ben rein bibaft. Dichtern iſt noch 


Burkhard Waldis aus Heffen um 1550 wegen feis 
ner Fabeln und B. Ringwald zu nennen. 

Diefer Zeit gehört auch der Anfang des deut⸗ 
ſchen Drama art, Zwar hatte ar gegen Ende bes 
10. Jahrh. eine Abtiffin von Gandersheim, Ross 
witha, Dramen gefchrieben und von ihren Nonnen 
aufführen laſſen; fie waren jedoch lat. gefchrieben 
und dem Terenz nachgebildet, huben alfo Feine na⸗ 


-tionale Bedeutung. Als wirfliche Vorläufer des 


Drama find Hingegen die wahrſcheinlich ſchon bei 
den heidn. Feften üblichen Aufzüge und Vermum⸗ 
mungen anzufehen, bie jpäter von ben chriſtl. Pries 
fern zu Darftellungen bibl. Erzählungen, nament⸗ 
lich aus der Paffionsgefchichte, umgewandelt wurs 
ben und fpäter in den fogen. „Geifll. Spielen‘ 
ober „Myfterien‘ eine noch weitere Ausbildung 
erhielten, von denen bas „A —— Paſſions ſpiel“ 
(gegen Ende des 15. Jahrh. niedergeſchrieben) und 
bie noch jetzt im obenhair. Dorfe Oberammergau 
üblichen Bauernſpiele eine Vorſtellung geben; auch 
gehört hierher die dramatifirte Geſchichte der ſo⸗ 
gen. Päpftin Johanna, das „Spiel von Frau Iuts 
ten‘, als befien Verfaſſer ein Geiftlicher Theodos 
ri Scharnberg (1480) ——— Einen an⸗ 
1 
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dern Anlauf nahm das Drama von weltlicher Seite 
in ben uralten Mummenfchanzen, A bloße 

fen und Faftnachtsfpielen, urfprünglich bloße 
Boffen, fpäter mit lehrhaften und fatir. Efementen 
verſetzt, doch meift aus dem Stegreife, faft ohne 
alle feenifche Zurüftung. Der Hauptherb biefer 
Baftnachtsfpiele war Nürnberg; wenigftens lebten 
bier die eriten namhaften Berfaffer —* Stücke: 
Hans Roſenblüt, genannt der Schnepperer, d. h. 
Schwaͤtzer (um 1450) und wenig ſpäter der Bar⸗ 
bier und Meifterfänger Hans Folz. Diefe Ars 
beiten beflehen blos aus willfürlich zufammenges 
ftellten Gefpräcen. Erft im 16. Jahrh. nahm 
das beutfche Drama einen Anlauf zu Fünflleris 
her und nationaler Entwidelung. Zwar ſchrieb 
ikodemus Brifchlin (geb. 1547 zu Bahlingen im 
Würtemb., geft. 1590) feine Sachen leider in lat. 
Sprache; doch ſchon der gelehrte Paul Rebhuhn 
aus Berlin (1564— 1613) wandte ſich dem beuts 


fhen Drama mit Erfolg zu, und noch Bedeutende⸗ 


res leiftete in diefem Fache Hans Sache in feinen 
„Kampfgefprächen”, „Tragödien“, „Komödien“ 
und, Faſtnachtsſpielen“, in denen ſich bereits ein fehr 
lebendiger Dialog, eine Auswahl draſtiſcher Situa⸗ 
tionen und ein Anfang von Charakteriſtik findet, 
während von fänfleritäjer Anlage und Verwicke⸗ 
lung noch Feine Rebe if. Sein nächſter Nachfols 
ger, ber nürnberger Notar Jakob Ayrer (bis etwa 


1618), if ihm im dieſer Hinficht überlegen und, 


ud bereits Intriguen burchzuführen. 
on verhältnißmäßig größerer Bebeutung als 
bie Roefte ift die Profa diefer Periode. Dahin gehd⸗ 
zen bie Gefchichtswerfe: „Die Elfaff. Chronik‘ von 
Jakob Twinger von Königshofen (1346 — 1420), 
„Die Burgund. Kriege‘ von Diebold Schilling in 
Bern (1480) und die Arbeiten von Joh. Thurmapr, 
enannt Aventinus, aus Abensberg (1477—1534), 
— Frank aus Donauwörth (1500 — 45), 
gidius Tſchudi aus Glarus (1505— 72) und GR 
von Berlichingen (1430— 1562) durch feine Selbfts 
Biographie; ferner bie —— Schriften bes 
Dominicaners Joh. Tauler aus Strasburg oder 
Köln (1294—1361), und die volfsthümlichen Pres 
bigten Gailer's von Raifersberg aus Schaffhaufen 
(1445—1510) und das „Büchlein von der Theos 
logie”, unbefannten Berfaffers, 1518 von Luther 
erausgegeben. Mod; weit wichtiger find aber die 
ther'fchen Schriften felbft, befonders feine Bibel: 
überfegung, fowie bie von Ulrich von Hutten und 
Ulrich Zwingli (1484— 1531). Ein ganz neues 
Gebiet für die deutfche Sprache eroberte Albrecht 
Dürer (1471— 1528), und fehr wichtig find bie 
„Auslegungen beutfcher Sprüchwörter‘ durch Joh. 
Agricola aus Eisleben (1492— 1566). Auch die 
ältefte beutfche Grammatif von Balentin Ickel⸗ 
famer (1522) fällt in diefe Zeit. 


Die fünfte Periode reicht bis zum zweiten Vier⸗ 


tel des 18. Jahrh. und charakteriſirt ſich durch die 
Herrfchaft gelehrter Kunſtpoeſie im fchroffen Se⸗ 
genfaße egen bie mehr unb mehr ausfallende 

olfepocfle und durch Entartung deutfcher Sprache 
und deutſchen Sinnes zufolge ußern Elends und 
getftiger Abhängigkeit vom Auslande. Der Haupts 

rund biefer Berhältniffe lag in ber aus bem Dreis 

igjährigen Kriege hervorgegangenen allgemeinen 
Berarmung bes Bolfs und in der Zerrüttung der 
beutfchen Einheit. So fuchte man namentlich an 


ben Höfen ben Glanz von Berfailles nachzuäffen 
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und von ba aus drang die Bewegung frembländis 
ſchen Wefens in alle Lebensfphären und ganz bes 
fonders auch in die Literatur ein. Daher befteht 
die Bolfspoefle diefes Zeitraums faſt nur aus Sol⸗ 
batenliedern von größtentheils rohem Gharafter, 
und Volfsbüchern, durch welche die alten Sagen 
ftoffe nicht felten ins Gemeine herabgezogen wur: 
den; doch iſt daneben ein wirklich volfsthümlicher 
Roman zu nennen, ber „Simpliciffimus” von Ehris 
ftophel von Grimmelshaufen aus Grinnmelshaufen 

1625— 76), ein treues Bild der bamaligen Ent⸗ 

ttlichung. Nur das Kirchenlieb erhob ſich als Troft 
im Unglüde zu neuer Blüte, Obenan fieht bier 
Paul Gerhardt aus Gräfenhainichen (160676), 
Berfaffer von 120 Liedern. Ihm fchliefen fich an: 
Joh. Herrmann aus Raudten in Schlefien (1585 
— 1647); Luiſe Henriette von Brandenburg, Ger 
mahlin des Großen Kurfürften, geb. Prinzeffin 
von Dranien (1627—67); Ich. Rift aus Pinnes 
berg (1607— 67); Joachim Neander oder Neus 
mann aus Bremen (1610— 80); Gottfr. Arnold 
aus Annaberg (1665 — 1714); Molf ang Defler 
aus Nürnberg (1660— 1722) u. A. Minder volks⸗ 
thümlich wegen ihrer Myſtik find Chriſtian Knorr 
von Rofenroth aus Altrauden in Schlefien (1636 
— 89) und Joh. Scheffler, genannt Angelus Eiles 
fius, aus Breslau (1624 — 77). 

Das volfsmäßige Drama war größtentheils in 
ben Händen von wandernden Schaufpielgefells 
ſchaften und behandelte meift bibl. Stoffe oder 
nn in niedrigfomifcher Weife. Selbſt in 

e in Stüden und Trauerfpielen burfte bie 
En fche Perfon unter den Namen Hanswurfl, 
Pickelhering, Harlefin ıc. nicht fehlen. Für das 
volfsmäßige Luftfpiel arbeiteten felbft Gelehrte, be: 
fonders Andreas Gryphius, Chriftian Weife (1642 
— 1708) aus Zittau, Joh. Georg Schoch („Co- 
moedia vom Stubentenleben“, 1688), Chriftian 
Friedr. Henrici aus Stolpen (1700—64). Gegen 
Ende diefes Zeitraums verjchmolgen Volks- und 
Kunſtdrama mehr und mehr, und die Erbauung 
großer Schaufpielhäufer zog bie Bevorzugung bes 
Außern Glanzes und die Berbrängung des recitirens 
den Schaufpiels durch Oper und Ballet nach fid. 

Die Kunftpoefle des 17. Jahrh. wurbe meift von 
Gelehrten gepflegt. Es bildeten fich zu dem Zwecke 
mehre Gelehrte Gefellfchaften, namentlich bie 
„Bruchtbringenbe Gefellfchaft” ober ber „Palmen⸗ 
orden‘’ (1670-80) von Kaspar von Teutleben in 
Weimar gegründet, von ſächſ. und anhaltin. Für- 
ſten gefördert; die „„Deutfchgefinnte Genoffenfchat“ 
von Hit. von Zefen 1643 gegründet, die den ſpach⸗ 
lichen Purismus übertrieb; der „Gefrönte Dlus 
menorben“ ober die „Hirten an ber Pegnp“, von 
Harsbörfer und Clajus in Nürnberg 164 geftif- 
tet, die vorzugeweiſe der Schäferpoefie Julbigten; 
und bie 1608 von B. G. Menden in Leipzig ge: 
ftiftete „Poet. Gefellfchaft”, eine Boräuferin ſpaͤ⸗ 
terer-wiffenfchaftl. Vereine. Mit pemyelehrten Cha⸗ 
takter ber Dichtfunft in diefer Zeirging es zuſam⸗ 
men, baf man nicht über eine fravifche Nachah⸗ 
mung ber altclaffifchen, ital. mb franz. Formen 

inausfam und namentlich von xr franz. Poefie den 

ngweiligen Alerandriner ensehnte. 
orläufer der neuen poet. Stiftung find Friedr. 
von Spee (1592— 1635), Terfafler der unter dem 
Titel „Tru —55 ‘+ erfchienenen tieffinnis 
gen Lieber; Burg ud, Medherlin aus Stuttgart 
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(1584— 1651), ber erfte deutſche Senettendichter, 
und ganz befonders ber Echlefier Martin Opig 
von Boberfeld (1597—1639), der in feinem Büch» 
lein „Bon der beutfchen Poeterey“ zuerft feſte Ges 
feße für den deutſchen Bersbau aufitellte. Auch ift er 
Berfaffer des erften deutſchen Singftüde „Dafne“. 
Ihm ſchließen fidy zunächft die Dichter der Erſten 
ſchleſ. Dichterfchule an: Paul Flemming (1609 
—40), Andreas Gryphius (1616—64), normge⸗ 
bender Dramatiker; Friedr. von Logau (1604—55) 
wa. In Königsberg in Preußen dichteten in gleis 
em Geifte Simon Dad; aus Memel (1605—59) 
und der Organift Heinr. Albert (1604 — 68) aus 
dem Boigtlande, und in Weimar Georg Neumark 
aus Mühlhau von 1621— 81. Selbitändiger in 
ber Wahl der Stoffe waren: Jafob Schwieger, ge 
nannt Philidor der Dorferer, aus Altona (1630 
— 1670); 3. Rift; Phil. von Zeſen aus Priorau 
bei Deffau, zulegt in Hamburg (1619—89), eifri⸗ 
£ Burift und Verfaffer biftor. Romane; Hans 
ilmſen Zauremberg aus Roſtock (1591—1659) ; 
Joachim Rachel (1618—69) im Schleswigfchen, 
Satirifer. Als Gegner der Erften ſchleſ. Dichter: 
ſchule traten befonders die „Pegnitzſchaͤfer“ auf, 
deren Sentimentalität jedoch nur eine erfünftelte 
und ohne nachhaltige Wirfung war. Erfolgreicher 
war bie Oppoſition der Zweiten fchlef. Dichters 
ſchule, deren Häupter Ehriftian Hofmann von Hof- 
mannswaldau (1618—79) aus Breslau und Das 
niel Kaspar von Lohenftein aus Nimptfch (1635 
— 85) waren und die ben Mangel an Phantafie 
durch ſchwülſtige und gefuchte Wilder zu erfeßen 
ſuchten. Troßdem gehörte der chain e 
Schwulſt“ bis in das 18. Jahrh. zum guten Ges 
fhmade und wurbe in der fogen. „galanten‘ 
Sprache noch durch Einmiſchung fremdländifcher 
Redensarten verunziert. Hierher gehören Anz 
dreas Heine. Bucholtz aus Echöningen (1607 
— 71); Anton Ulrich von Braunfchweig (1633 
—1714) und ganz befonders Heint. Anjelm von 
Ziegler und Klipphaufen aus der Laufig (1633 
— 97). Rod ärger waren bie Robinfonaden und 
Schelmenromane nad) Art des „Simpliciffimus‘. 
Gegner biefes Geſchmacks waren Hans Michael 
er dem Hanauifchen (1600— 69) 
unb Job. 2. Schuppius aus Siegen (1610 
—61); aber fie vermochten nicht durchzubringen. 
Selbſt das Kirchenlieb fonnte fich dem verberbten 
Geſchmacke nicht entziehen, wie fich bei Benj. 
Schmolfe aus Liegnig (1672— 1737) u. U. zeigt. 
Als Dichter der officiellen Hofpoefte im franz. 
Geſchmacke find u. A. zu nennen F. R. 2. von Ga: 
%g aus Berlin (1654—99) ; Joh. von Beffer aus 
Kirland (1654— 1729); Ulrich von König aus 
Eölngen (1683— 1744); Beni. Neufich aus 
dem zoln. Schlefien. Börmlichen @infpruch gegen 
den herfchenden Ungefchmad erhob der Epigrams 
matifer Ehriftian Wernife zu Hamburg um 1700 
unb veraılaßte dadurch eine literar. Fehde, aus ber 
fi, fpäter vie äfthet. Kritik enttwidelt hat; und als 
Borboten Ener befiern Zeit ftehen ziemlich vereins 
famt da: Bachold Heinr. Brodes (1680— 1747) 
and Joh. Chrätian Günther (1695 — 1723). 
Auch die wifimfchaftt. Brofa blieb von ber herr⸗ 
fhenden Mode nicht unterührt und ſchwankte zwi⸗ 
ſchen ſteifem Pebantismus und fchwülftiger Schöns 
tebnerei. Hierher gehören u. A. die Geſchichts— 
werke: „Geſchichte der Deutſchen“ von Joh. Jak. 
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Mascov aus Danzig, Vrof. zu Leipzia (16% 
— 1761); „„Teutfche Kaijers und Reichshiſtorien“ 
von Heinr. Graf von Bünau aus Weißenfels (1697 
— 1762); „Spiegel der Ehren bes Erzhaufes Oft: 
reich“ von Sigmund von Birken oder Betulius 
(gef. 1681 als kaiſ. Pfalgraf zu Nürnberg) und 
Kirchen⸗ und ei von Gottfr. Arnold aus 
Annaberg, preuß. —— (1665—1714) ; 
als Reifewerf: die Befchreibung ber Holftein. Ges 
fandtfchaftsreife nach Perfien von Adam Dlearius. 
Als Asceten und Kanzelrebner ragen hervor Joh. 
Arnd (1555--1621); Phil. Jak. Spener (1635 
— 1701) und Aug. Herm. Francke aus Lübeck, Stif: 
ter des Hallefchen Waifenhaufes (1663 — 1727) 
und ber originelle Ulrich Megerle, berühmt als 
Pater Abraham a SantasGlara (1642 — 1709). 
Ein durchaus eigenthümlicher Stilift ift auch der 
görliger ee und — Jak. et 
während die wiſſenſchaftl. Philofophie durch Leib: 
niz, Wolf und Thomafius ausgebildet und hierdurch 
eine neue Ara der Bildung eingeleitet wurde. Über 
beutfche Sprache, Rhetorik u. dgl. fehrieben der große 
Polyhiſtor Daniel Morhof aus Wismar (1639 
—91), Juftus Georg Schottel aus Eimbed (1612 
— 76) und Jul, Wilh. Zindgref (1591—1635). 
Die fechdte Periode umfaßt folgende Entwides 
lungsftadien: Allnälige Erhebung ber National: 
literatur durch tiffenfchaftl und Fünftlerifche Kris 
tif; Höhepunkt der Kritif in Leffing; Beginn eines 
neuen dichterifchen Schaffens durch Klopftod und 
Wieland; Steigerung ber literar. Reform zur lis 
terar. Revolution der Sturms und Drangperiode 
durch Herder, Goethe und den Göttinger Dichter: 
bund; ruhige Blüte vollendeter Elaffteität in ber 
Bereinigung Goethe's und Schiller's. Anfang des 
Sinfens durch Künftelei in der Romant. Schule; 
vorherrfchende DVerflachung zu, bloßer Unterhal 
tungslectüre, bis 1830. Den Übergang zu biefer 
Periode bilden 2 Iyr.» bibaft. Dichter: Friedr. von 
Hagedorn aus Hamburg (1708— 54), und Als 
bredht von Haller aus Bern (1708-- 77), mehr 
noch als durch feine Oben, Romane und fein bes 
fchreibendes Gedicht „Die Alpen‘ durch feine wis 
fenfchaftl. Werke, namentlich als Schöpfer ber 
Vhyfiologie von großer Bedeutung. Die weitere 
Ausbildung der Leibniz’fchen und Wolf'ſchen Phis 
Iofophie wirkte insbefondere auch auf die Reini: 
ung der äfthet. Kritif, und ber mehr und mehr 
de entwidelnde Journalismus hatte deren Ders 
breitung zur Folge. Bon befonders anregender 
Wirkung war die zwifchen den beiden Hauptrich- 
tungen —* entſpinnende Polemik, einerſeits durch 
Gottſched, andererſeits —** Bodmer und Breis 
tinger vertreten. Joh. Chriſtoph Gottſched (1700 
6) gelangte durch feine „Krit. Dichtkunſt“, 
die „Redefunit“, die „Deutfche Sprachfunft‘ ꝛc. 
zu einer bis dahin noch nicht Dagewefenen Autoris 
tät und benußte biefelbe befonders zur Reinigung 
des Gefchmads, indem er auf firenge — 
ber von ihm als muſtergültig betrachteten Formen 
ber franz. Glafflfer drang, für ben Lohenftein’fchen 
Schwulſt Nüchternheit und Klarheit foderte, ben 
Hanswurft von ber Bühne vertrieb und die Sprache 
vereinfachte. Die Einfeitigfeit aber und Anmas 
Bus mit welcher er hierbei verfuhr, bewirkte, daß 
ob. Jak. Bodmer (1698— 1783) und Joh. Jaf. 
Breitinger (1701-76) in ihrem Wochenblatte 
„Die Discurfe der Maler” —* ihn auftraten 
1 
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und die engl. Dichter, befonders Milton, als Mus 
ſter empfahlen. Indeſſen hatte der mit großer Er⸗ 
bitterung geführte Streit die Entftehung der Afthes 
tif, ale einer neuen Wiffenfchaft, durch Alerander 
Gottlieb Baumgarten und Defien Nachfolger ©, 
F. Meier zu Halle (1718— 77) zur Folge. 
Unter ben zunächit hervortretenden Dichtern find 


ji nennen zuerft ber geiftvolle Satirifer Chriftian - 


ubw. Liscow (1701 — 60); dann die Dichter der 
Sächſ. Schule: Chriftian Fürchtegott Gellert 
(1715—69), befonders ausgezeichnet im Kirchens 
liede und als Fabeldichter; Gottlieb Wilh. Rabes 
ner (1714— 71), harmlofer Satirifer; Joh. Elias 
Schlegel (1718 — 49), Fortbiloner des Drama; 
Friedr. Wild. Zahariä aus Braunfchweig (1726 
— 77), Begründer des Fomifchen Epos; Job. Anbr. 
Gramer (1723—88), Berfaffer von Kirchenliedern; 
Abraham Sotthelf Käftner, Epigrammatifer, und 
Karl Epriftian Gärtner u Nedacteur 
ber „Bremer Beiträge‘, in welchen bie genannten 
Dichter gegen die Gottſched'ſche Schule 
machten. 8 
Bodmer anfnüpfenden Hallefchen Schule: Samuel 
Golthold Lange (1711— 81); Jaf. Immanuel Pyra 
(1715—44); Wil. Ludw. Gleim zu Halberftabt 
(1719—1803) ; Joh. Peter DB; oh. Nikol. Gög, 
und etwas fpäter Ewald Ehriftian von Kleift (1715 
—59); Karl Wilh. Ramler zu Berlin (1725 — 
99); die Dichtekin Anna Luife Karfch aus Schwie⸗ 
bus (1722—91) und Chriſtoph Aug. Tiedge aus 
Gardelegen (1752 — 1344). 


ppofition 


Neben diefen Da wi wirkten in wiſſenſchaftl. 


Beziehung für den Fortſchritt der große Archäo— 
log > oachim Windelmann; der Bhilolog Chris 
flian Gottlob Heyne; die Theologen Joh. David 
Michaelis, Joh. Salomon Semler u. A., mwähs 
rend durch Friedrich II. von Preußen zwar nicht 
unmittelbar die beutfche Poefie, doch überhaupt 
Bildung und Aufflärung gefördert und das Natios 
nalbewußtfein gehoben wurde. Mehr aber als alle 
bisher Genannten trugen zur Begründung ber 
claſſ. Beriode unferer Literatur 3 Männer von wer 
fentlich verfchiedener Richtung bei: Klopſtock, Wies 
land und 2effing. Klopftod (1724—1803) brachte 
durch feinen Deine”, er „Oden“, feine bibl. 
und unter dem Ramen „Bardiete“ veröffentlichten 
vaterländifchen Trauerfpiele, ſowie auch burdh feine 
profaifhen Schriften („Deutfche Gelehrtenrepus 
eu hauptfächlich drei Ideen zu neuer und höhes 
rer Beltung: Religion, Baterlandsliebe und Ber: 
ehrung bes griech.sröm. Geiftes, und ihm gebührt 
vor Allen das Verbienft, daß das deutfche Volk 
wieder Begeifterung für das Ernfle, Große und 
Erhabene gewann. Gerade im entgegengefegten 
Sinne wirfte Chriſtoph Martin Mieland (1733 
— 1813), der, Griechen und Franzoſen gleichzeitig 
I Mufter nehmend, ber deutfchen Sprache und 

vefie eine bis dahin nicht gefannte Grazie und 
Leichtigfeit ber Form mittheilt und fich in feinen 
Dichtungen „Die Abderiten”, „Agothon“, „Ari⸗ 
ftipp‘‘, „Neuer Amadis“, „Oberon‘ ıc. zwar nicht 
immer in ben Grenzen firenger Sittlichfeit hielt, 
aber hierdurch eben der einfeitig erhabenen und ris 
gorofen Richtung des Klopſtock'ſchen Geſchmacks 
wohlthätig entgegenwirfte und außerdem durch 
Wiederhervorziehung mittelalterlicher Stoffe das 
Gebiet der Poeſie erweiterte, fo aber auch 
bie erfte Anregung zur fpäter aufblühenden Res 
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mantif gab, Unter feinen Nachfolgern nennen wir 
nur Aloys Dlumaner, Berfaffer der traveftirten 

neis, Joh. Baptift von Alringer, Berfafler von 
NRittergedichten, und Morig Aug. von Thünmel 
(„Reifen im mittäglichen Frankreich“). 

Das fich jedoch die deutfche Literatur aus den 
entgegengefegten Richtungen Klopſtock's und Mies 
land's zu wirklicher Glaffleität erhob, ift das uns 
flerbliche Verdienſt Gotthold Ephraim Leffing's 
(1729 — 81). Er war es, ber die Poefle von der 
unerfprieglichen Vorliebe für das Epos zuerft mit 
Entfchiedenheit auf das Drama hinwies, fie von 
der fHavifchen Nahahmung franz. Nachbilder dem 
Studium der Alten und Engländer zuwandte und in 
feinen Trauerfpielen „Mit Sara Sampfon“, „Emis 
lia Galotti“, im Drama „Nathan der Weife‘, fos 
wie in feinem Luftfpiele „Minna von Barnhelm“ 
Stüde lieferte, die in Beinheit der Anlage und 
Gharakterzeichnung noch jet ale Mufterftüde gels 
ten können. Nicht fo bedeutend find feine Iyr. und 
bibaft. Gedichte; in unerreichter Größe aber ſteht 
er als Kritifer nnd überhaupt als unermüblicher 
Forfcher der Wahrheit da. Auch als Stilift iſt er 
bis jegt unübertroffen, und fo muß er in jedem Bes 
trachte als Chorführer der neuen Nationalliteratur 
angefehen werben. Ihm — ft ſchloſſen fih an 
bie Bopularphilofophen: ofes Diendelsfohn (1729 
— 86), Joh. Georg Sulzer, Thom. Abbt und der 
Buchhändler Friedr. Nicolai in Berlin. Ferner find 
hier zu nennen Joh. Jaf. Engel (1741—1802), bes 
fonders wegen feines „Der Philoſoph für die Welt‘‘ 
und „Herr Lorenz Stark"; Chriſtian Garve, Karl 
Friedr. Bahrdt, Job, Friedr. von u. Joachim 
Wilh. von Brawe, Hans Wilh. von Gerftenberg, 
Joh. Anton Leifewig und —— Felix Weiße 
(1726 - 1804), von denen bie legten 5 beſonders 
im Fache des Drama arbeiteten. Die wiffenfchaftl, 
Profa bewegte fich großentheils noch im alten 
Schlendrian; jebo —— ſich der beſſere Geiſt 
in ben Hiftorifern Juſtus Möſer aus Dsnabrüd 
(1729—94), Joh. Matth. Schrödh (1733 —1807), 
Aug. Ludw. Schlöger (1735— 1809) und in dem 
ar bern Bolitifer Friedr. Karl von Mofer aus 
Stuttgart (1723—98). Als populäre Theologen 
find zu erwähnen ber fehwärmerifche Dichter ber 
Brüdergemeine Nikol. w. Graf von Zinzens 
dorf aus Dresden (1700— 60), der Rebner und 
Kirchenhiftorifer Joh. Lorenz von Mosheim (1694 
— 1755), Joh. Frieder. Wilh. Jerufalem (1704 


—89) und Joh. Joachim Spalding (1714—1804). 


Alle diefe Beftrebungen fleigerten fich endlich x 
einem leidenfchaftlichen, gewaltfamen Ringen nach 
einem verfchwebenden Ideale, und fo beginn‘ bie 
fogen. Sturms und Drangperiode, die etma bis 
1760 reicht und eine vollftändige literar. Yevolus 
tion im fich fehließt. An ihrem Eingange teht der 
„Böttinger Dichterbund“ ober „Hainbuid“, von 
Heinr. Chriftian Boje aus gie (174—1306) 
durch Gründung des erfien beutjchen „Mufenal» 
manach“ (1770) geftiftet. Das größe Talent bies 
fes Kreifes war Gottfr. —— —* (1748— 94), 
Begründer der volfsthümlichen Ballade; außer⸗ 
bem gehörten ihm an: Ludw. Heim. Chriſtoph Hölty 
(1748 — 76), Joh. Hein. Vcj (1751 — 1826), 
Joh. Martin Miller aus Ulm (1T50—1814), bie 
Grafen Ehriftian und Friedr. Leop. Stolberg. Geis 
flig dieſem Kreife verwandt war Matthias Claus 
bins (1740 — 1815). 
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Ein zweiter Anftoß ging von Königsberg aus, 
zunächft durch den tieffinnigehumorift. „Magus aus 
dem Morden” Joh. Georg Hamann (1730 — 88), 
dann von Joh. Gottfr. von Gerber, der fich durch 
feine zahlreichen literar. sErit., theol., philof. und 
poet. Schriften die anßerorbentlichiten Berbienfte 
um die Wiederbelebung der vergefienen Bolfes 
poefle, um Förderung der Humanität uud eine geift- 
volle Auffafiung des Chriftenthums erworben hat. 

Hauptagens aber diefer großartigen Bewwegung 
und zugleich ber Gipfelpunft ber aus ihr hervor: 

egangenen Glafficität war jener Genius, der übers 
pt ale die größte Erfcheinung der beutfchen 
iteratur ** Joh. Wolfgang von Goethe, geb. 
28. Aug. 1749 zu Frankfurt a. M. Schon als 
Student der Iyr. und dramat. Poeſie zugethan, trat 
er zuerft (1773) mit feinem „Goötz von Berlichins 
gen’ und unmittelbar barauf (1774) mit ben „Leis 
den bes jungen Werther‘, dem leidenfchaftlichen 
Ausdrude jugendlicher Sentimentalität, hervor und 
warf bierburch wie burch feine feelenvollen, naturs 
wahren Lieder und durch feine Kritifen in Schlofs 
ſer's „Frankfurter gelehrte Anzeigen’ eine Brands 
fackel in bie deutfche Literatur, an ber ſich alle 
poet. und für Poeſie empfänglichen Gemüther ents 


zündeten, unb vor ber nichts, was mit ber Natur- 


und Wahrheit in Widerfpruch war, beftehen konnte. 
Freilich artete auch diefe Richtung auf das Natürs 
liche in einigen Talenten jener Zeit bis ins Unnas 
türliche aus. So namentlich in Michael Reinhold 
Lenz aus Linland (17 ), in Friedr. Maris 
milian von er (1753—1831), in Ehriftian 
Friedr. Daniel Schubart (1739—91) und in dem 
Maler Friedr. Müller (1750— 1825), der ein Bors 
läufer ber fpätern Romantif wurde. Goethe felbft 
aber blieb, zum Theil durch; den Einfluß des ihm 
Seite ftehenden ſchneidend fcharfen Kritikers 
. Hein. Merd aus Darmſtadt (1741— 91), 
von ſolchen Ausfhweifungen fern und befand ſich 
bereits auf dem Wege zur Erringung ber ihm fpäs 
ter eigenthümlichen claffifchsgeitaltenden Ruhe, als 
rings um ihm herum die Wogen ber von ihm aus⸗ 
gegangenen Bewegung noch hoch jchlugen. 
Augerhalt der eigentlichen Dichtung offenbarte 
fich der revolutionäre Umſchwung der Ideen u. U. 
an bem fchwärmerifchen Phyfiognomifer Joh. Kas⸗ 
par Savater aus Züri (1741— 1801), an dem 
Bhilanthropen Joh. Bernh. Bafebow (1723 —90) 
und dem ruhigen, verftändigen Joachim Heinr. 
Campe (1746— 1818), der fich namhafte Bers 
dienfte um die deutfche Sprache und Jugendbil⸗ 
bung erwarb. Innerhalb des poet. Gebiets aber 
ging die legte und faft zerflörend wirkende Erfchüttes 
rung ber Sturms und Drangperiode von dem zwei: 
ten waferer größten Dichter, Friebr. von Schiller, 
aus, der, Ei ‚11. Nov. 1759 in Marbach, bereits 
als Schüler der Karlsſchule durch feine „Räuber 
und unmittelbar hinterher durch feinen „Fiesco“ 
und „Cabale und Liebe‘ das ganze deutfche Volk 
und insbefindere die Jugend in Gährung und Auf: 
regung verfegte, indem er mit hypergenialem und 
einfeitig ibdealiftifchem Ungeftüme die allerdings 
zum Theil höchfi beflagenswerthen Zuftände der das 
ocialen Weltordnung umzuftürzen fuchte. 
Bald gelangte jedoch auch er zu größerer Maͤßi⸗ 
gung und ſchon fein „Don Carlos” ftellt ſich ale 
das Erzeugniß feines fich reinigenden und abFläs 
renden Idealiemus dar; noch mehr aber confolis 


213 


Deutfche Kiteratur 


dirte er fich durch feine eifrige Befchäftigung mit 
ber Frit. Philofophie Kant's, durch die Freunds 
fchaft mit Wilh. von Humboldt (1767 — 1835) 
und endlich durch fein für die deutfche Literatur 
fo fegensreiches Freundfchaftsbündnig mit Goethe. 
Auch Goethe hatte ——— ſeit ſeiner Beru⸗ 
fung nach Weimar (1775) und beſonders durch 
feine ital, Reifen (1786—88) ben jugendlichen 
Ungeſtüm vollftändig überwunden und in feinem 
„Egmont“, feiner „Iphigenia” und feinem „Taffo‘ 
Beweiſe von feinem Fortfehritte zu claffifch - plaft. 
Darftellung gegeben, während in ben erften 
Mittheilungen des „Fauſt“ eine die Jugenbarbeis 
ten noch; übertreffende Innigfeit, Tiefe und Fülle 
offenbarte. Da gab bie Herausgabe der „Huren“ 
von Schiller Anlaß zu einer gegenfeitigen Annäs 
berung beider Dichter, aus der ſich bald die in- 
nigſte Wechfelbeziehung entfpann und eine Reihe 
der Hauptwerfe unferer claffifchen Literatur (von 
Seiten Goethe's: „Wilhelm Meifter's Lehrjahre”, 
„Hermann und Dorothea” und außerdem viele 
feiner fönften Balladen, Lieder, Singfpiele ıc.; 
von Seiten Schillers: „Wallenftein‘, ‚Maria 
Stuart”, „Jungfrau von Orleans‘, „Braut von 
Meffina”, „Wilhelm Tell” und gleichfalls viele 
Balladen und andere Gedichte, nebft den von Beis 
ben gleichmäßig angebauten „Zenien‘‘) a 
Nach Sciller's leider allzu früh erfolgtem Tode 
(9. Mai 1805) wendete fich Goethe, den der Tob 
erft 22. März 1832 ereilte, neben feinen legten 
poet. Werfen („WBahlverwanbtfchaften‘‘, „Wans 
berjahre‘, „Weftöftl. Divan“, zweiter Theil bes 
„Bauft‘ ze.) mit Vorliebe mehr wiffenfchaftl, Ars 
beiten zu, als beren Meiflerwerf feine Selbſtbio— 
graphie „Dichtung und Wahrheit” dafteht, ge 
rend auch feine Kunſt- und naturwiffenfchaftl. Leis 
ftungen die Univerfalität feines Genius bethätigen. 
Neben biefen Häuptern der Literatur fehlte es 
natürlich auch nicht an Schriftftellern, bie vorzugs⸗ 
weife nach dem Beifalle ber Maffen rangen. „Gög 
von Berlichingen‘ und „Die Räuber” wurben bie 
Duelle zahllofer Ritters und Räuberromane ober 
berartiger Theaterftücte von Bulpius (,‚Rinaldo 
Rinaldini”), Spieß, Karl Gottlob Cramer, Babo 
u. A. Schiller's Iyr. Gedichten eiferten mit fentis 
mentaler Richtung nach: Friedr. von Matthiffon 
1761 — 1829) und .. Gaudenz von Salis⸗ 
eewis (1762 — 1834). Geiſtvolle aber excentri⸗ 
ER und fhlüpfrige Kunftromane ſchrieb: Joh. Jak. 
ilh. Heinfe (1746—1803) ; im fomifchen Sittens 
romane arbeitete Joh. Gottwerth Müller (1744 
— 1828), und im Drama genofien bes größten 
Beifalls die rührenden Bamikienftüde bes großen 
Schaufpielers Aug. Wilh. Iffland (1759—1814) 
und die, wenngleich nicht tiefen und ber fittlichen 
Bafis ermangelnden, doch feenifch höchft wirffamen 
Luftfpiele von Aug. von Kotzebue (1761 — 1819). 
Bon ungleich höherer Bedeutung und nächſt den 
beiden Koryphäen der Glafftcität den erſten Rang 
behauptend fteht einerfeits der große Humorift Joh. 
Paul Friedr. Richter, gewöhnlich Jean Paul ges 
nannt (1763— 1825), dem Theodor Gottfr. von 
Hippel vorangegangen war und dem fi E. Wags 
ner, BengelsSternau, Leop. Schefer u. A. ans 
ſchloſſen, andererfeits das Haupt der Romant. . 
Schule Ludw. Tieck (1773—1853), nebft den fich 
ihm anreihenden Dichtern und Kritifern, ben Ges 
brübern Aug. Wilh. und Friedr. von Schlegel, 
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Friedr. de la Motte-Fouque, Achim von Arnim, | von Karl Immermann, außerdem berühmt durch 


Glem. Brentano, Heinr. von Kleift, Zachar. Wers 
ner, &. Th. Amadeus Hoffmanı, Adalb. Chamiſſo, 
Sof. von Eichendorff x. da, deren gemeinfame Tens 
denz im Allgemeinen darin beitand, das Berbors 

ene, geheimnißvolle Innere dem Außern und 

berflächlichen gegenüber zur Geltung zu bringen, 
bie aber barüber der plaft. Formvollendung mehr 
oder minder verluftig gingen und fich nicht felten 
in mittelalterlich- myſtiſche und hypergeniale Sons 
berbarfeiten verloren, 

Nicht minder als die Poeſie gelangte die Willens 
ſchaft in diefer Zeit zu an Höhe: in ber 
Bhilofophie befonders durch Kant, Fichte, Schelling 
und Hegel, in der altclafj. Philologie befonders 
durch 5. A. Wolf, Gottfr. Hermann, Aug. Böckh, 
Dtfried Müller ıc.; in der hiftor. Sprachforfchung 
durch die Gebrüder Jak. und Wilh. Grimm, Franz 
Bopp, Benede, Lachmann, Haupt ıc.; in der 
Theologie durch Friedr. Schleiermacher, Paulus, 
Bretfchneider, Reinhard, Dräfefe ıc.; in der Ge: 
fhichtfchreibung durd) Johannes von Müller, Hees 
ren, Wachler, Friedr. von Raumer, Schloffer ıc.; 
in der Pädagogif durch Peſtalozzi, in der Länbers 
und Völkerkunde durch G. Foriter, A. von Hum⸗ 
boldt, in der Publiciftif durch E. M. Arndt ıc. 

Hatte fich bisher die Poeſie mehr oder minder 
ben nn und Zeitintereffen gegenüber in 
Zurücgezogenheit gehalten, fo nahm fe zur Zeit 
der Befreiungsfriege einen entfchieven national 
polit. Charafter an. Die Hauptvertreter diefer Rich: 
tung find Ernſt Morig Arndt, Theodor Körner, 
Friedr. Aug. von Stägemann und Mar von Schens 
kendorf. Gleichfalls als polit. ug wichtig, zus 

(eih aber von allgemeinerer Bedeutung —* 
444. Rückert und Ludw. Uhland, Dieſer wegen 
ſeiner trefflichen Romanzen und Balladen, Jener 
als unübertoffener Beherrſcher der Sprache und als 
Vermittler der oriental. Poeſie. An Uhland ſchlie⸗ 
fen fich die ſchwäb. Dichter J. P. Hebel, Guſtav 
Schwab, Juftinus Kerner, KarlMayer, Ed. Mörike, 
und in prof. Form Wilh. Hauff. Mit Rüdert wett- 
eifert als Meifter der Korm Graf Aug. von Pla: 
tens Hallermünde, nicht fo reichhaltig und vielſei⸗ 
tig, aber flrenger und gebiegener, zugleid; Erneues 
rer des Ariftophanifchen Luſtſpiels; auch ift hier 
der zu früh verfiorbene Dichter von „Die bezaus 
berte Roſe“, Ernft Schulze, zu nennen. 

In der Zeit der Reflauration breitete fich bes 
fonders bie Literatur der Romane, Novellen und 
Erzählungen aus. Der leichtern Unterhaltungslec: 
türe gehören an: die Familiengeſchichten von Aug. 
Lafontaine, bie hiftor. Romane von K. N. F. von 
Mipleben, genannt von Tromlig, K. F. van ber 
Belde und Karoline Pichler, die auf Küfternheit 
fpeeulirenden Liebesgefchichten Karl Heun’s, ge: 
nannt 9. Glanren u. v. N. Bon wirklich poet. 
Werthe hingegen find die im Geifte W. Scott's 

ejhriebenen Romane von Wild. Häring, genannt 

ilibald Aleris, Karl Spindler und Heinr. Stefs 
fens. Im Drama begründete Ad. Müllner durch 
„Die Schuld“ die fchauerliche Schickſalstragödie, 
und fand an E. von Houwald und Franz Orillpar: 
zer Nachahmer; während E. Raupach befonderd 
die hiftor. Tragöbdie fehr fruchtbar, aber auch ziem— 
lich fabrifmäßig anbaute. Genial, aber ercentrifch 
formlos waren die dramat, Arbeiten von Ehriftian 
Grabbe, von gediegenem Werthe die Leiftungen 


rath den größten 


feinen trefflichen Roman „Münchhaufen‘. . 

Diele von den genannten Dichtern ragen bereits 
in bie fliebente Periode, die Literatur der Gegen: 
wart, hinüber; die eigentlichen Vorkämpfer ders 
felben aber waren Heinr. Heine und Lubw. Börne, 
welche durch ihre fhonungslofen Angriffe auf die 
aus der Reftauration in Stagnation übergehenden 
Zuftände eine neue Bewegung herbeiführten, Beide 
mit den Waffen bes Wiges und Humors, von 
Diefem mit Ernft und Sefimmungstüchtigfeit, von 
Jenem niit fubjectivem Übermuthe geführt, Hierzu 
— ſich auf wiſſenſchaftl. Gebiete die Beſtre⸗ 

ungen der ſogen. Junghegel'ſchen Schule, die eis 
nerfeits in felbitändigen Werfen von Strauß, Bruno 
Bauer, Feuerbach ꝛc. gegen das pofltive Ehriften: 
thum auftrat, andererfeits in den von Arnold 
Ruge redigirten „Hallifche‘, fpäter „Deutfche Jahr⸗ 
bücher“ ihr auf den Umfturz alles Alten hinar⸗ 
beitendes Organ beſaß. Die von Wolfgang Men- 
el hiergegen eröffnete Polemif gewann der neuen 

ichtung nur nod mehr Anhänger, und es bildete 
fi) nunmehr eine Schriftitellergruppe, die unter 
dem Namen des „Jungen Deutjchland‘‘ vorzugss 
weife für die E&mancipationsideen fämpften, bis 
fie durch polizeiliche Maßregeln unterdrüdt und 
auf andere Bahnen gelenft wurden. Die Kory 
phäen berfelben waren außer Heine und Börne 
Heine. Laube, Karl Gutzkow, Guſtav Kühne, Theo: 
dor Mundt und Lubolf Wienbarg. Hiermit im Zus 
fammenhange ftand die Poefle des Weltfchmerzes, 
u. 9. durch Nifol. Lenau, Anaftaflus Grün und 
Karl Beck vertreten, und ein neuer Aufichwung ber 
polit. Richtung, in welcher Anaftaflus Grün, Hoffs 
mann von Fallersleben, Franz Dingelftedt, Friedr. 
von Sallet, Georg Herwegh und Ferdin. Freilig— 
amen erlangt haben. Im Felde 
des hiftor. und focialen Romans arbeitete mit bes 
fonderm Erfolge Heine. Koenig, Karl Gutzkow, 
Rob. Pruß,, Theod. Mügge, A. von Sterns 
berg, und außerbem viele Damen, z. B. Ida von 
— * Auguſte Paalgow ıc. Berthold Auer: 
bad ward der Gründer der Dorfgefchichte, Adal—⸗ 
bert Stifter jchrieb trefflicde Naturfchilderungen. 
Das Drama ward u. A. von Karl Gutzkow, Fur 
Mofen, Rob. Prutz, Heine. Laube, Friedr. Hebbel 
und Guftav Freytag gepflegt. Mit dem Siege ber 
Reaction über die Bewegung von 1845 trat aud) 
ein Rückſchlag in der poet. Thätigfeit ein, und es 
fanden befonders Dichter der frommen oder harmıs 
lofen Richtung wie Osfar von Redwitz, Emanuel 
Beibel, DO. von Roquette ıc. Anklang. 

Bedeutend höher aber als die poet. Leiſtungen 
der neueiten Zeit itehen die wiffenfchaftl., befonters 
die hiſtor. von Leop. Ranfe, Friedr. Tahlmınn, 
G. G. Servinus, Schloffer ıc., und die natrcwiſ⸗ 
—— von Alexander von Humboldt, Oken, 

urdach, Carus, B. Cotta, Schleiden, Bumeiſter, 
Roßmäßler, Liebig, Vogt u. v. A., an de ſich die 
Touriſtenliteratur von Kohl, Fallmereyer, Ger: 
ftäder, Neigebaur ic. anreiht. — Die beutfche Li⸗ 
teraturgefchichte ſelbſt ift nach den ältern Werfen 
von Koch, Jördens, MWachler ıc. befonders durch 
Koberftein'g „Grundriß der deutichen Nationals 
literatur” (4. Aufl., 1845—52), Gervinus' „Ges 
fchichte der deutfchen Dichtung“ (4. Aufl., 5 Bde., 
Lpz. 1853), Vilmar's „Borlefungen über die Ges 
ſchichte der deutichen Nationalliteratur‘‘ (5. Aufl., 
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1852), Zul. Schmidts „Geſchichte der deutſchen 
Rationalliteratur im 19. Jahrh.“ (2 Bde., Bez. 
1853) bereichert worben. 

DSeutſche Mundarten. Bereits im 7. Jahrh. 

n. Ghr. ericheint die Trennung fänmtlicher deut: 
ſcher Völferfchaften in 2 große Sprachgebiete, das 
oberdeutiche und das nieberbeutfche, als vollendete 
Thatfache. Als Grenze derfelben fcheint noch wie 
heutigen Tags eine ®inie von ber Mündung der 
Ruhr und Sieg in den Rhein bis zum Harze ges 
golten zu Haben, Alemannen (Schwaben), Baiern 
und Longobarden gehörten zur oberdeutfchen, Weit: 
falen, Sachſen, Briefen (wie auch die Gothen nnd 
Sfandinasier) zur nieberbeutfchen; vermittelnd 
zwifchen beiden jtanden Heffen und Thüringer, fo 
wie die den Niederrhein aufwärts gezogenen Fran— 
fen. Die Burgunder fcheinen den Gothen näher 
geftanden zu haben als den Hochdeutjchen. Ganz 
u Grunde gingen die Gothen, Burgunder und 

ongobarben; die Briefen traten (wie fchon fehr 
früh die Sfanbinavier gethan) ganz aus dem 
Kreife der gemeinen niederbeutichen Form heraus; 
aus einem Zweige des Niederdeutfchen erwuchs 
das Augelſaͤchſiſche nebft dem Englifchen, aus 
bem Niederbeutichen unter fränf. Cinflüffen das 
Miederländifche. Die althochdeutſchen Sprachdenf: 
male laffen einen fränf. (Iſidor), bair. (Muspilli), 
alemann. Dialeft (die Arbeiten der St.: Galler 
Möndye) unterfcheiden. Im 12. Jahrh. gewann 
die Ihwäb, Mundart als fein ausgebildete Schrift: 
ſprache Beltung und Herrfchaft burch ganz Deutſch⸗ 
land, trat aber bereits mit Ablauf des 13. Jahrh. 
auf biefelbe Linie mit den übrigen Mundarten zus 
rück. Erf mit Luther erlofch wieder die Geltung 
der Dialekte für die Literatur und bie höhern Bils 
bungsfreife; vor der neuen hochdeuifchen Schrift: 
forache wichen fehr bald die oberbeutfchen Dialefte 
zurück, und auch die nieberbeutfchen, weldhe jchon 
das ganze Mittelalter hindurch an Zahl und Ges 
balt ihrer Erzeugniffe nachgeſtanden hatten, über: 
ließen ihr allmälig die Alleinherrſchaft in Literas 
tur, Kirche und Schule. Wenn von biefer Zeit an 
Schriftſteller ſich der Dialekte bedienten, fo geſchah 
es mit beftimmtem Bewußtfein und in der Abficht, 
beflimmte Wirfungen zu erreichen. Das Höchfte in 
diefer Hinfiht leiftete Hebel in feinen „Nlemannis 
ſche Gedichte”; neben ihm find zu nennen Kos 
beit (Sairiſch), Grübel (Nürnbergiſch), Arnold 
(Each), Malt (Frankfurtiich), Caſtelli (Nies 
deröftreihifh), Stelzhamer (Oberöftreihiih), 
Holtei ( Schleſiſch), Sailer und Weitzmann (Schwaͤ⸗ 
biſch, uſteri (Schweizeriſch), Bornemann, Sad: 
mann und Groth (Miederbeutich) ıc. 

Das Sefammtgebiet der oberbeutichen Munds 
arten zerfällt in 2 Hälften, eine rein oberbeuts 
ſche ober fübdeutfche und eine mitteldeutfche; eine 
Linie von Karlsruhe durch Negensburg gelegt, 
einerjeits bis zu den Bogefen, andererfeits bis zum 
Böhmerwalde verlängert, kann als Grenze zwis 
fchen beiden angefehen werben. Zu erfterer gehö— 
ren bie alemann. (Schweiz, Vorarlberg, Baben, 
Eia$), Fhwäb. und hair. (über OÖftreich bis Un: 
garn hinein) Mundarten, nebit den Sprachinſeln 
ber Deutfchen am Monte-Rofa, der Tredeci com- 
muni, der Sette communi, und ber Gottfcheer; 
nicht rein oberbeutfch iſt die Sprache der fleben- 
bürger Sachen und der Deutfchen in der Zips. 
Die mittelbeutfchen Mundarten, deren Grenze mit 
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| dem Nieberbeutfchen durch die Punfte Aachen, 


Bonn, Kaffel, Nordhaufen (mit der Spradyinfel 
Klausthal), Kalbe, Deffau, Wittenberg, Lübben, 
Kroffen, Meferig beftimmt wird, zerfallen im Als 
gemeinen in eine oberfächf. (bie FR oflwärts über 
die ehemaligen Slawenländer bis nach dem Pofens 
fchen hin ausgedehnt) und eine fränf. (oft: und 
weftfränf.) Gruppe. Das übrige deutfche Flache . 
und Tiefland gehört der nieberdeutfchen oder platts 
deutfchen Sprache an, unter welcher ſich 2 Haupts 
lieder, das Niederfähfifche mit feinem Hauptfige 
n Holftein, aber durch Mecklenburg, Brandenburg, 
Bommern und die übrigen baltifchen Länder Preu⸗ 
Gens ausgedehnt, und das Weſtfäliſche, welches ents 
ſchieden weſtlich der Nieberwefer bis zum Rhein 
bin berrfcht. Das Niederrheinifche, um Jülich, 
Köln, Elberfeld, Weſel gelpeodhen, ift ein Gemiſt 
von Oberbeutfch und Miederbeutih, wozu n 
nieberländ. Einfluß tritt. Kleve zählt bereits zum 
Gebiet desHolländifchen. Eine vorurtheilsfreie, all: 
feitige und begründete Würdigung der Mundarten 
warb erft un feit Begründung ber deutjchen 
Philologie. eifterhaft And die Arbeiten von 
Schmeller über die bair., und von Weinhold (‚Über 
deutfche Dialeftforfchung‘, Wien 1853) über die 
ſchleſ. Mundart ; durch Tobler und Stalden wur: 
ben bie fchweizerifchen, durch Schmid die ſchwäb. 
Reifig bearbeitet. Die vollftändigite Sammlung 
von Sprachproben hat Firmenich in „Germaniens 
Volkerſtimmen“ (Bd. I—3, Berl. 1843 fg.) be- 
onnen. Bol. Bernhardi, „Sprachkarte von Deutſch⸗ 
and‘ (Kaſſel 1843; 2. Aufl., 1849); Berghaus, 
„Boll Atlas“ a 8, Gotha 1852). 
eutfche Muſik. Bei dem für die Pflege der 
Muſik vorzüglich disponirten Gemüthsleben des 
beutfchen Nationalcharafters warb ſchon frühzeitig 
bie Tonfunft in Deutfchland gefördert. Mit Vers 
breitung des Chriſtenthums entftand bereits fünft« 
lerifche Ausbildung der Kirchenmufif, vornehmlich 
durch Hrabanus Maurus (feit 813 Abt zu Fulda), 
deſſen Schüler Johannes, welcher ei Kirchen: 
gefänge componirt haben foll, durch Lehranſtalten 
% Eichſtädt, Würzburg, Reichenau, St.Gallen, 
vier und befonders zu Fulda. Auch ſchon mit vers 
ſchiedenen Inftrumenten (vornehmlich mit der Or: 
el) wurden vom 9. Jahrh. an die Kirchengefänge 
Begleitet, und es entftanben bereits vom 8. Jahrh. 
an beutfche Kirchenliever nach Bollsmelodien. 
Durch Nachdenken und Stubium der griech. Mufll 
wurben tüchtige Köpfe zur Theorie geführt, und 
im 15. Jahrh. traten fchon, neben ben berühmtes 
ſten anderer Nationen, beutfche Tonfeger (3. B. 
Heinr. Ifaac, Adam be Fulda, Stephan Mahu) 
mit Fünftlerifchen —— en Werken für die 
Kirche auf, ſodaß bereits zu —2 bes 16. Jahrh. 
zahlreiche Gomponiften und gedruckte Noten (zuerft 
1503 durch den Benetianer Petrucci aufgeftellt, 
1511 durch Peter Schöffer nachgeahmt) erfchies 
nen. Die Befchränfung bes muflfal, Sinne durch 
fath. Bifchdfe, welche den Volksgeſang aus ber 
Kirche —— ſuchten, erleichterte zum großen 
Theile Luther's Reformationswerk, der ſich um 
den Kirchengeſang fehr verdient machte; durch ihn 
wurbe ber deutfche Proteftantismus der unüber- 
troffene Pfleger des einfachen Kirchenlieds, aber 
aud) des figurirten Gefangs, wie ihn Meifter von 
den Namen eines H. Schüg, I. Schein, M. Buls 
pius, H. Prätorius, 3. Eccard, H. Grimm ſchuſen. 
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In manchen prot. Städten errichtete man berühmte 
a ‚und das Intereffe für den Kirchens 
gefang erhielt fi bis zum 18. Jahrh. Bon da ab 
machte fich in ber prot. wie fath. Kirche eine mit 
den bisher gebräuchlichen Hymnen nicht er zu 
vergleichende, ftarf inftrumentirte Muflf geltend, 
wenn —— in einzelnen Erſcheinungen, wie in Joh. 
Seb. Bach, Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy und einis 
gen Andern noch Bedeutendes in ber ältern Rich— 
tung geleiftet wurde. Außer den Luth. nahmen auch 
bie — — in Böhmen und Mähren, 
und die ref. Gemeinden zu Ende des 16. Jahrh. 
den beutfchen Kirchengefang an. 

Die außerfirchliche Muſik fand ihren Ausgangs: 
punkt in den Kriegs» und Lobgefängen ber alten 
Deutfhen auf ihre Helden, welche ihre Priefter 
mit einer Art Harfe begleiteten. Mußerbem bediente 
man ſich ftarftönender Klangwerfzeuge, der Eyms 
bein, Schellen, einer Art Trompete, der Trommeln. 
Karl d. Er. —— Schluß des 8. Jahrh. die 
alten deutſchen Volkslieder ſammeln, welche des 
verſchiedenſten Inhalts waren und unter Begleis 
tung von Inftrumenten gefungen wurben, bie meis 
ftens dem Auslande entlehnt waren (Fiedel, Leier, 
Laute, Mandora, Flöte ıc.). Durch die rafche Aus: 
bildung des Kirchengefange, durch die Verbeſſe— 
zung ber Sprache und Anwendung wohlflingenber 
Inftrumente wurbe die Tonfunft immer mehr ges 
fördert. Schon machten Einzelne, im Lande ums 
herziehend, Profeffion aus der Muſik. Die Bors 
nehmen befchäftigten ſich eifrig damit und vereis 
nigten fich unter * Namen der Minnefänger zu 
ver ng ir Wettkämpfen (3. B. im Sängerfrieg 
auf der Wartburg, 1206). Nun entitanden nadhs 
weislich auch Anfänge von Orcheftern, und bie 
Mufifer bildeten, der Zeitfitte gemäß, eine Zunft. ? 

Im 14. Jahrh. wurbe in Wien ein Ober-Spiel- 
Grafen: Amt errichtet, unter deſſen Gerichtsbarkeit, 
bie 1782 die Mufifer und Schaufpieler von ganz 
Oſtreich fanden. Wie früher die Fürften und Ades 
nun traten die Bürger zu Gorporationen von 

eifterfängern zufammen, unter einem angeblich 
von Kaifer Dtto I. beftätigten Geſetze; aus ihrer 
Mitte erhob ih Hans Sachs. Nun traten zu Ende des 
15. Jahrh. bereits berühmte Virtuofen auf (Berns 
hard, Erfinder des Drgelpebals, Artus, Pauls 
mann 1c.); ber Notendrud gab der Kunft ebenfalls 
einen höhern Auffhwung, und die Inftrumentals 
muſik, anfänglich mit Übertragung von Vocalwer⸗ 
fen, wurbe allgemein herrſchend. Kleine Tonfäge 
erdffneten und begleiteten die erft aufgefommenen 
Scaufpiele; große Tonmeifter (3. B. Senfl, Wal: 

er, Brätel, Stolger, Orlando Laſſo, Hasler, 

ailand) bildeten die Theorie aus, Italien und 
Branfreich geriethen mit Deutfchland in lebhafte 
Beziehung; das Kirchenconcert, das —— 
(mehrſtimmiges Gefangswerf), die franz. Suite, 
und vornehmlich die Oper, fanden Eingang. Vor: 
ber Hatten fchon felbftändige Singfpiele (3.38. von 
Ayrer) die Deutfchen ergößt; bie erfle beutfche. 
Oper „Dafne‘, gebichtet von M. Opitz, compo⸗ 
nirt von H. Schüg, wurde 1627 in Torgau bei 
Georg's II. von Heffen Vermählung —— 
Nun krat glänzende Ausſtattung und Herbeiholung 
fremder Kräfte (3. B. ber Caftraten) ein; fowie 
Nachahmung der ital, Muſik in Eumpofition nnd 
Gefang. Die deutfche Muflf verlor dadurch Selb: 
Ränbigfeit, die Künftler geriethen nach und nach 
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in geiftlofe Birtuofität, Die Sänger mußten fos 
gar an manchen Drten deutſche Opern mit ital, 
und franz. Tert fingen. Trog einzelner Größen, 
wie Händel, Bad) uud einige feiner beſten Schüler, 
verflachte fich die Mufif bis in die Mitte des 18. 
Jahrh. gänzlich; fogar der Notendrud am in Vers 
gefienheit und wurde durch Abfchrift erfeßt. Doch 
fällt in diefe Zeit die Erfindung der eigentlichen 
Klavierfonate (durch Joh. Pe Bei in Leipzig, 
1700), während Bad) die Zuge zur höchften Ge 
tung brachte. Mit dem Wieberaufblühen ber Lites 
ratur in Deutfchland, in der lebten Hälfte des 
vorigen Jahrh., eriwachte auch die Tonfunft zu 
neuem Leben. Die Opern von 3. N. Hafle, 5 
Graun, ne. Sud, die eriten Symphonien 
von C. Ph. E. Bad, die Dratorien Joſ. Haybn's, 
Sänger, wie bie Mara, Raff, Fifcher, die glüds 
liche Hebung des Volkslieds (3. B. durch Hiller, 
Schütz, Reicharbt), die re gg 
Notendruds dur E. Breitfopf, neue Erfins 
dungen, wie bas vierhändige Spiel auf dem Klas 
viere, bie durch I. A. Hiller 1760 eingeführte, 
durch Dittersborf und Mozart blühende Fomifche 
Dper — Alles vereinigte fich, um bie beutfche Mus 
fif auf ihren Eulminationspunft zu führen. Unter 
die Koryphäen der mufif. Kunftepoche Deutfchlande 
im 19. Jahrh. zählen: Beethoven, Weber, Spohr, 
Franz Schubert, gg eg Meyer 
beer, R. Schumann, R. Wagner. Deutfchland 
ftellte durch Fur, Matthefon, Kirnberger, Mars 
purg das gebiegenfte Harmoniefyftem auf; 8. 
Chladni begründete die Lehre vom Klange (Alu⸗ 
ftif). Auch lieferten Deutfche im Bau aller Ins 
firumente das Ausge en und Zweckmaͤßigſte. 
Deutſche Shilofop ie ober das Philofophis 
ren unter ben Deutfchen beginnt mit Lei ? ‚ ber, 
nachdem Descartes und Spinoza den Scholafli: 
cismus überwunden unb eine neue Zeit bes felb- 
ftändigen Denkens herbeigeführt hatten, zuerft unter 
den Deutfchen an den Arbeiten ber felbitändigen 
Denker in Frankreich, Holland und England theils 
nahm. Er fchrieb jedoch in lat. und franz. Spradhe 
und behandelte nicht umfaffend das ganze Gebiet der 
Philofophie. Ehriftian Wolf dagegen bediente ih 
der deutſchen Sprache, welche Ehriftian Thomaflus 
bereits zur Behandlung wiffenfchaftl. Gegenflände 
benutzt —* und gab ein in allen ſeinen Theilen 
ausgeführtes Lehrgebäube der Philoſophie, wobei 
er der Methode des logifchen Formalismus folgte. 
Ein neuer Zeitraum der deutfchen Philofophie bes 
innt mit Kant. Seine Kritif verfeßte alle philos 
bir en Köpfe in lebhafte Bewegung, Abzt 
empfahl fich ſein Philoſophiren durch gruͤndliche 
Beſonnenheit, ſittlichen Eruſt und weltbürgerlichen 
Sinn. Als den in der kritiſchen Philoſophie Kant'é 
vermißten @inheitspunft bezeichnete I. G. Fichte 
das menfchliche Selbftbewußtfein : das Ich ift bas 
formale und reale Princip der Philofophie: das 
Sch ift abfolute Thätigfeit; Alles, was außer bein 
3 wirklich ift, ift ein Product des Ich. Auf den 
abfoluten Idealismus Fichte's folgte die Identi⸗ 
tätsphilofophie Schelling’s, welche das Ideale und 
Reale, den Geift und die Natur, in dem Abfolus 
ten, welches durch intellectuelle Anfchauung erfaßt 
werde, geeinigt barftellte, mit befonberer Berüd: 
fihtigung der Naturphilofophie. Kegel verwarf 
die intellectuelle Anfchauung Schelling’s und fuchte 
die Philofophie zu einem begreiflichen Wiflen durch 
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Dialeftif auszubilden; nach ihm zerfällt die Phis 
Iofophie in 1) die Lo it, als Wiffenfchaft der Idee 
an und für ih, 2) Naturphilofopbie, ale Wiſſen⸗ 
daft der Idee in ihrem Andersfein; 3) die Phi: 
Iofophie bes Geiftes als der Idee, die aus ihrem 
Andersfein in ſich zurücdfehrt. So folgte nach den 
eiftreichen Anregungen von Leibniz der logifche 
wer smus von Wolf, hierauf der Kriticismus 
son Kant, demnächſt der Idealismus von Fichte, 
ſedann bie Te Schelling’s und endlich 
die Dialeftif Hegel’d. Durch dieſe hervorragenden 
philofophiffen GSeifter, denen eine große Menge 
von Männern, die vom Geifte ber Wiffenfchaft 
durchdrungen waren, £ Seite ftand, fowie ferner 
durch bie beutfchen Claſſiker ift das felbftändige 
Denfen zu einer wejentlichen Eigenthümlichfeit des 
beutichen Volks geworben. Die Philofophie als 
Wiſſenſchaft ie ihren Kreislauf vollendet zu 
haben; doch ſteht ihr durch die Naturwiffenfchaften 
eim neuer großartiger Auffchtwung in Ausficht. 
Deutfher Bund, j. Deuticland. 

Deutfhe Neiter biegen im 16. Jahrh. die 
in chland — ‚mit Helm, Bruſthar⸗ 
nifh, langem Degen und Feuerrohr bewaffneten 
Reiter, welche für Sold jedem Herrn dienten. Sie 
beftanden (1570) aus ahnen von 300 Pferden, 
beren mehre ein Megiment bildeten, an deſſen 
Spitze ein Feldmarſchall ftand. Man hielt fie im 
Mittelalter fat für unbefiegbar. 

Deutſche Ritter, Deutjcher Orden, auch Deuts 
ſche ‚ nannte man den zur Zeit der Kreuz⸗ 
züge entflandenen britten chriftl. Nitterorden. —* 
rend ber Belagerung von Acca 1190 traten mehre 
Bremer und Lübeder im Gefolge des Grafen Adolf 
von Holftein mit den Brüdern des früher (1128) in 
Jerufalem geflifteten deutfchen Hofpitals zufams 
men und gründeten, nach bem Mufter ber Johans 
niter und Templer einen Ritterorden zur Pflege 
der Kranken und zum Schuge gegen den Feind, 
ben auch bald Bapit Glemens III. und Kaiſer Heins 
rich VI. beftätigten. Das eroberte Acca wurde die 
Heimat und ein weißer Mantel mit fchwarzem 
—* bie Tracht des Ordens, der aus Rittern 
und barmberzigen Brüdern beftand. Walpot von 
Daffenheim war ber erſte Großmeifter, und 
unter ihm und feinen Nachfolgern erlangte der 
Drden * großes Anſehen. 1230 unternahm ber 
Orden, 1237 mit den Schwertbrübern in Livland 
verbunden, die Befehrung Preußens, und ließ fich 
dann, überall fegenrei wirfend, dort gänzlich 
nieder, wo er unter Weinrich von Kniprode das 
Sand zwifchen der Oder und dem Finnifchen Meer: 
bufen mit 800,000 ME. Einkünften befaß und in 
Narienburg refibirte, Schtwelgerei, Barteifudyt und 
bie Einfälle der Polen führten dann den Verfall 
bes Drdens herbei, und der Hochmeiſter Albrecht 
von urg machte 1525 das Land zu einem 
erbfichen — 52 Seit 15N hatte der Hoch⸗ 
weiter feinen Sig in Mergentheim in Schwaben 
und war geiftlicher Meichsfürft, Napoleon hob 
1809 den Orden auf; doch wurbe er fpäter wieder 
— 5 * F Bam in Wien und 

s og » und Deutfchmeifter. 

Deutf: Sprade. Die Sprachen ber gers 
man. Bölfer bilden einen Zweig bes indogerman. 
Spraditamme, Be fich zwar fpäter als ber 
veltifche, doch ſchon fehr früh, etwa gleichzeitig mit 
sem ariopelasg. Hauptafte abfonderte, eine Zeite 
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Inn mit bem lituflaw. Afte gemeinfchaftlich fortents 
| widelte und fi dann, von legterm immer weiter 
‚ abtrennend, vom O. Europas aus über feine ges 
genwärtige Heimat verbreitete. Obgleich die Ger: 
manen in ben Runen eine eigene nationale Schrift 
befaßen, fo iſt doch von Sprachdenfmalen der 
bern heidnifchen Zeit bis auf einzelne von röm, 
und griech. Schriftftellern aufbewahrte Worte 
ie auf uns — Das erſte german. Bolt, 
welches in die Literatur eintrat, waren bie Gothen, 
Weiſe und geſchickt das griech. rg ber goth. 
Sprache anpaffend, wurde durch die meifterhafte 
Bibelüberfegung Ulfilas’ mit Einem Schlage eine 
muftergültige —* geſchaffen, welche auch in an⸗ 
bern Schriften vielfach Anwendung fand, von bes 
nen jeboch nur wenig aufuns gefommen ifl. Konns 
ten die german. Stämme, welche feit Beginn ber 
Bölferwanderung über den Rhein hinüber die ros 
man. @ebiete Galliens und Spaniens, über bie 
Alpen Italien, über dem Mittelmeere Norbafrifa 
überfluteten, ihre Sprache in ben ihnen an Eivilis 
fation überlegenen Ländern, mit Ausnahme von 
England, nicht aufrecht erhalten, fo gruppirten ſich 
im eigentlichen Deutfchland die Mundarten ber eins 
—— Hauptſtaͤmme unter bie beiden wahrfcheins 
ich uralten Hauptdialefte, den hochdeutſchen und 
ben nieberbeutfchen, von denen jener alsbald bie 
Oberhand erlangte und behauptete. Der Zeitraum 
feiner älteften, aus fchriftlichen Denfmalen uns 
befannten Geftaltung, bie althochdeutſche Periode, 
reicht von ber Befefligung ber fränf, Herrfchaft in 
DOberbeutfchland bis zum Beginne der Kreuzzüge, 
ober vom 6. bis zum Beginne des 11. Jahrh. Diefe 
Periode wird vorherrfchend durch bie Thätigfeit der 
Geiftlichfeit bedingt. Die Runen wurden mit dem 
Bekehrungswerke durch bie lat. Schrift verbrängt, 
bie lat. Sprache war bie Sprache der Predigt, und 
blieb dies, wie in ben Angelegenheiten bes Staats 
und des Rechts, felbft unter Karl d. Gr., ber zu 
feiner Mutterfprache eine befondere Liebe hegte. 
Dur Hrabanus Maurus jedoch wurbe Liebe und 
Studium ber Mutterfprache erhalten, verbreitet 
und in mehren Klöftern für die Dauer begründet. 
Beftimmend für die Geſchicke der beutfchen Sprache 
wurde einerfeits 843 ber a zu Berbun, durch 
welchen Deutfchlands nationale Trennung von bem 
roman. Franfenreiche politifche Beftätigung erhielt, 
anbererfeits das Aufgeben ber altherfümmlichen Als 
literation in ber Dichtung und bie Herübernahme 
bes Reims aus der gleicyeitigen lat. Poeſie, wel 
a eine freiere Entwi * und Bewegung des 
edankens geſtattete. Die Sprache ber Hof⸗ und 
Kloſterdichtung wie der Geſchichtſchreibung unter 
den fädhf. Raifern war das Latein; bie —2 in 
deutſcher Sprache blieb gaͤnzlich dem Volke über: 
laffen. Nur bie beutfehe Profa fand als nothwens 
diges Mittel des Unterrichts Pflege in ben Klös 
ftern (St.Gallen). 
Mit dem neuen Leben, welches in ber Nation 
und damit auch in Literatur und Sprache, Kreuz⸗ 
üge und ruhmvolle Herrfchaft der hohenſtauſiſchen 
ifer anregien, begann bie mittelhochdeutſche Per 
riode, weldye bis an die Reformation herabreicht. 
Am Niederrheine entwicelte fi unter dem bes 
fimmenden Einfluffe des im benachbarten Flan⸗ 
bern foeben zur Blüte gereiften Ritterthums und 
altfranz. Poeſte gegen Ende des 12. Jahrh. bie 
mittelhochdeutfche Dichtung , welche infolge des 
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Eintritts des gebildeten Laienſtands oder des Adels 
in die Literatur aus einer gelehrten zur höfiſchen 
wurde, mit überrafchender Schnelligfeit zur Voll 
endung; die Kunft verbreitete fi bald über das 
ganze hochdeutſche Sprachgebiet, weiter, hinaus 
auf niederdeutfhen Boden, ja felbft über die Grens 
en des Reichs. Fürſten und Herren ſchützten, bes 
fpıberten und übten fie. Ebenfo raſch als die Dich- 
tung Gemeingut aller deutfchen Stämme geworben 
war, hatten fie auch die mundartlichen Beſonder⸗ 
beiten abgeftreift, welche ihren erſten Erzeugniffen 
je nad} der Heimat der Dichter anhafteten. Die 
am Kaiferhofe gefprochene und den meiften und 
talentvolfftien Dichtern durchaus geläufige fchwäb. 
Mundart gelangte bald fo zu allgemeiner Geltung 
als Schrift und Dichterfprache, daß felbit Dichter 
nieberbeutfcher, ja felbft ausländ. Herkunft fie mit 
großer Mühe ſich zu eigen machten. Sie hatte ſich 
aus der Berwilderung, in die fie im 11. Jahrh. 
verjunfen war, wieder zu firenger Gejegmäßigfeit 
gefhloffen; in der poet. Borm wurde der Reim zu 
einer Öenauigfeit und Reinheit ausgebildet, wie nie 
mehr in fpäterer Zeit, felbft nicht in unfern Tagen. 
Als nad) dem Untergange der Hohenflaufen auch 
Literatur und Kunft in Derfail gerathen waren, 
traf daſſelbe Schidfal auch die Sprache; mit dem 
Schwinden der Hofſyrache erlangten auch wieder 
die Mundarten das Übergewicht, die während bes 
13. Jahrh. nur in Predigten, Erbauungsfchriften 
und Bolfsdichtungen Einfluß geübt hatten. Gleis 
hen Schritt mit der fleigenden Verwirrung in ber 
Sprache hielt die Orthographie, welche zulegt in 
vollfommene Zügellofigfeit ausartete. Eine neue 
Epoche bereitete fich jedoch bereits vor, Die Munds 
art Oberfachjens drang allmälig hinaufin den Süs 
den, zuerft munbartlich gefärbt in die Kanzleien der 
Höfe und Städte, und gelangte im 15. Jahrh. 
auch in der Literatur oberdeutſcher Landftriche zur 
Anwendung. Diefe oberſächſ. Kanzleifprache, be» 
reits fchon weithin verbreitet und durch eblern Ges 
halt fid) — legte Luther in ſeinen Schrif⸗ 
ten, vor allem aber in feiner Bibelüberfegung zu 
Grunde. Durch legtere gelangte das Aeubochdeutſche 
als Schriftfprache fg aftnichtblosüberga 
Dbers und Mittelveutfchland, fondern auch - 
Berlauf eines Jahrh. über das Niederdeutſche. Keis 
ner der Zeitgenoffen erreichte Luther in Sprache 
und Darftellung, doch treten einzelne ihm nahe 
und viele bildeten fich nach ihm. Doch bereits gegen 
Ende des 16. Jahrh., auf deſſen Grenze Job, is 
ſchart eine bewunderungswürbige Herrſchaft über 
die Sprache zeigt, beginnt alles Volksthümliche 
den überhandnehmenden frembländ. Elementen ber 
er Bildungsfreife in politifchen wie focialen 
erhältniffen zu erliegen. Obgleich die Schule des 
Martin Opig die Reinheit der deutfchen Sprache 
für den Dichtergebrauch zu wahren fuchte, und eis 
nige Gefellfegakten, wie befonders die Fruchtbrins 
geude Gefelljchaft, die Mutterfprache gegen die 
auf allen Wegen immer mächtiger bereindringende 
Ausländerei zu wahren fuchten, ja felbft Unter: 
richt in der deutfchen Sprache und Berskunſt auf 
Univerfitäten und Schulen eine Stätte fand, fo 
wurbe doch der Berfall der deutfchen Literatur und 
Sprache nicht gehemmt, im Gegentheile durch den 
Dreifigjähr. Krieg, welcher den Einflug der Frems 
den auf Deutfchland nod) befeftigte, vollendet. Als 
lein noch vor Ablauf des Jahrh. begann fich die 
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lehrende Broja (mit Thomafius) zu erheben, wors 
auf Gottfched mit raſtloſem Eifer dahin wirkte, 
die beutfche Sprache in einer nach feiten Regeln 
beftimmten Geſtalt zum aligemein gültigen Mits 
tel fchriftlicher wie mündlicher Mittheilung für 
alle Gebildeten des Vaterlands zu machen. Ihm 
bleibt das Verdienft, zuerft die Idee einer deutſchen 
Sefammtliteratur gefaßt und ber darauf folgenden 
Erhebung der Literatur und Sprache wefentlid; vor: 
gearbeitet zu haben. Auf Gottſched und feine Zeit: 
genoffen Bodmer und Breitinger folgten Brodes, 
Haller, Hagedorn und Klopitod, bis endlich durch 
Lefing, Wieland, Herder, Schiller, nad; andern 
Richtungen hin durch Windelmann und Kant bin: 
nen wenigen Jahrzehnden eine vollftändige Res 
volution in Spradye, Literatur und Wiffenfchaft 
bewirkt wurden, die durch Goethe ihren vorläus 
figen Abſchluß gefunden hat. Das Material der 
Sprache jelbit Hat zwar feit Luther nur wenig Ber: 
änderungen erfahren, allein in dem Gebrauche def: 
felben, in Dem, was die Schriftfteller mit denfels 
ben Elementen erreichen lernten und lehrten, tritt 
die Veränderung und ihr Fortſchritt entfchieden zu 
Tage. Gegen den Flitter ausländ. Worte und Re: 
densarten, mit welchem fich die Profa während des 
17. Jahrh. ſchmückte, hatten fich bereits Philipp 
von Zefen und feine Sprachgefellfchaften mit Er- 
folg aufgelehnt. Eine neue, wahrhaft poet. Diction 
fchuf Kloplod durch feinen „Meſſias“ (1748). 
Seit Leffing eilte die Sprache, unaufhaltfam Forts 
fhreitend, der höchften Beredlung und Vollendung 
entgegen: fie folgte den Speculationen in ihre 
Höben, ben Moftifern in ihre Tiefen, gab jede Ge— 
müthsbewegung, jede Regung der Leidenfchaft mit 
feinfter, treffenditer — — wieder. Unbe 
techenbaren Gewinn brachte der Sprache die Über: 
fepungsfunft, als deren Urheber Voß zu betrachten 
ift, nicht minder das Studium des eigenen beuts 
ſchen Alterthums und feiner Sprach» und Litera: 
turbenfmale. Schon im 17. und dem beginnenden 
18. Jahrh. hatten Einzelne die Duellen ber deut⸗ 
fen mittelalterlichen Literatur aufgefucht und her- 
ausgegeben, woneben Andere, zuerft Val. Idels 
famer (um 1522) die Grammatif des Neuhoch—⸗ 
beutfchen zu gro angefangen. So feit Luther 
namentlid) 3. Glajus, Gueing, Schottel, Böpifer. 
In Gottfched’s Zeit wurden beide Richtungen wies 
der aufgenommen und feitbem irn ne ya forts 

efegt, doch blieben fie noch unvermittelt, weil die 
Grammatil fi) nur auf das Neuhochdeutiche als 
lein beſchraͤnkte. Erft durch Benede, welcher das 
philolog. Studium der mittelhochdeutfchen Literas 
tur begründete, die Gebrüder Grimm und Lach— 
mann wurbe die deutſche Philologie gleich nach 
ben Freiheitsfriegen zum Range einer iſſenſchaft 
erhoben. Die Gebrüder Grimm umfaßten das 
Ganze der neuen Wiſſenſchaft, brachen Bahnen 
nad allen Seiten hin und ſchufen den meiſten 
Disciplinen derfelben fihere Grundlagen. Hatte 
Jak. Grimm in feiner „Deutfche Grammatif‘, 
(Bd. 1, Gött. 1819; 3. Aufl., 1840; Bd. 2—4, 
1826— 37; Bd. I—4, neuer Abdrud, 1853) in 
meifterhafter Weife eine Gejchichte der Wortwans 
delung und des einfachen Sapes durch fämmtliche 
Zeiträume aller german. Sprachen gegeben, ſo 
ftellte er die Verhäftniffe und Zuftände der alten 
Volfsftämme in feiner „Geſchichte der deutjchen 
Sprache” (2 Bde., &pz. 1348; 2. Ausg., 19853), 
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ben alten Bätterglauben in der „Deutjche My: 
thologie“ (Gött. 1835; 2. Aufl, 1844), die Ans 
fänge und uralten Grundſätze des Rechts in den 
„Deutfche Rechtsalterthümer (Gött. 1828) in 
ein neues Licht. Als gewaltiges Hauptiverf ber 
vereinigten Kräfte ber Gebrüder Grimm erfcheint 
das „Wörterbuch der neuhochdeutfchen Sprache ‘ 
(83. 1852 fg.), welches die frühern Arbeiten von 
Heinfius, Campe, Heyſe (‚„Handwörterbuch der 
deuifchen Sprache”, 3 Bde., Magdeb. 1833—49) 
ohne Bergleich hinter fich läßt. Lachmann wandte 
zuerfi die Örundfüße der philolog. Kritif auf die 
althochdeutfchen Sprachdenfmale an und entdedte 
die Geſetze der Metrif, Die Genannten hatten 
tüchtige Schüler und Nachfolger in Gabelentz, 
Löwe, Schul; und Diefenbach Ar das Bothifche, 
in Graf („Althochdeutſcher —— 6 Boe,, 
Berl. 1334 — 42; alphabet. Inder von Maßmann, 
1846), Schmeller („Bair. Wörterbuch”, 4 Bde., 
Stuttg. und Tüb. 1827—37), Wadernagel, Weis 
gand („Wörterbuch der beutfchen Synonymen“, 
3 Bde., Mainz 1839—43) ıc. Bon Seiten ber 
Logif ber fuchten K. F. Becker, Herling („Syns 
tar ber beutfchen Sprache‘, 2 Bde., Frkf. 1830 
— 32) und Schmitthenner in die Sprache ein: 
—— während Heyſe („Au⸗führliches Lehr: 
uch der deutſchen Sprache“, 2 dre., Hannov. 1838 
—49) und Gößinger („Die deutfche Sprache und 
Literatur“, 3Bde., Stuttg. 1836) die Ergebniffe der 
ernjtern Forſchung allgemeiner zugänglich machten. 
Eine eigene „Zeitfchrift für ver bichende Sprad: 
forfchung auf dem Gebiete des Deutfchen, Griechi⸗ 
ſchen und Lateiniſchen“ (Berl. 1851 fg.) haben 
Kuhn und Aufrecht begründet. Zur Einführung in 
das Stubium ber deutjchen Sprache und Literatur 
älterer und neuerer Zeit dient vor allem Wadernas 
gel’s „Deutfches Leſebuch“ (3 Bde., Bafel 1839— 
43), dann Piſchon, „Denkmäler der deutfchen Spras 
de” (6 Thle., Berl. 1833 — 51) und Frommann 
und Häußer's „Deutfches — (2 Bde., Hei⸗ 
delb. 1847). Bgl. Hoffmann von Fallersleben „Die 
deutfhe Philologie im Grundriſſe“ (Bresl. 1836). 
Deutſches Recht wird im Allgemeinen das in 
Deutſchland entftandene, nichtröm. im Gegenſatze 
zu bem fpäter eingebürgerten röm. Rechte genannt; 
um engern Sinne verfteht man darunter auch blos 
das beutiche Privatrecht. Die Duellen, aus benen 
wir die Kenntniß des legtern fchöpfen, enthalten 
auch fehr Vieles über das eritere überhaupt, ba 
bie einzelnen Theile des Rechts nicht fo genau ges 
fondert waren, wie jeßt. In ber früheften Zeit 
war das in Deutfchland einheimifche Recht wes 
fentlich blos Volks- oder Stammesrecht, d. i. es 
ging vom Volfe felbft aus, und galt blos für den 
dieſem Volke Angehörigen, nicht für ein beſtimm⸗ 
tes Sand. Daraus gingen bei fpäterer Aufzeichnung 
die ion: fogen. Volfsrechte oder Leges barbaro- 
rum hervor. Als befondere Ausflüffe der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt erfchienen fodann di: Capitulas 
rien der fränf, Könige. Die weitere Entwidelung 
des deutſchen Rechts fennen wir erft wieder aus 
den Rechtebüchern des Mittelalters, insbefondere 
bem —— el. Naͤchſt ihnen, die an ſich nur 
vrivatarbeiten ee, erhielten auch die Stadtrechte 
vieler Städte eine weithin fich erfiredende Gültig: 
feit, wozu noch bie Aufzeichnungen ber Rechte von 
Gemeinden des platten Landes ıc. in ben fogen. 
Beisthümern fommen. In allen diefen Quellen 


219 


Deutfches Theater 


ift das eigentiich rein-deutſche Necht enthalten. Als 
Grundzüge beffelben, welche es von dem fpäter eins 
gebürgerten rom. Rechte weſentlich unterfcheiden, 
fann man anfehen: die Hervorhebung der Bedens 
tung des Orundbefiges, welche auch auf die pers 
fünlihe Stellung des Befigers von Einfluß war, 
bie umfaſſende Geltendmachung der Bedeutung der 
Familie als des gemeinfamen Hechtebobens für die 
zu derjelben Gehörigen, die geringe Anerfennung 
des Gapitals, dagegen bie hohe Werthfchäßung der 
Arbeit. — Durch die Aufnahme des röm. Rechts 
wurde vorübergehend zwar das einheimifche deutfche 
Recht vielfach zurüdgedrängt und wifjenfchaftlich 
verfannt, allein in neuerer Zeit ift man nicht blos 
zu einer gründlichen gefchichtl. Erforfchung und 
wiffenfchaftl, Bearbeitung der urfprünglich deuts 
fchen Rechtsverhältniffe und Rechteinfitute es 
fchritten (die Aufgabe der Oermaniften im Ges 
genfage zu ben Romaniften), fondern man hat 
auch erfannt, daß das röm. Recht auf deutſchem 
Boden von deutſchem Geiſte durchbrungen und fo 
zum röm.sbeutfchen, fogen. Gemeinen Rechte ge: 
worden fei. Als Duellen der Weiterbildung Dies 
Rechts feit der Aufnahme des röm. erfcheinen zus 
nächſt die Reichsgeſe tze und die Bundesgeſetze, ſo⸗ 
dann aber hauptfächlich das Gewohnheitsrecht und 
das aus dem Zufammenwirfen theoret. und praft. 
Thätigfeit der Juriften hervorgehende Juriftenrecht, 
Inden meiften Barticularrechten haben fich deutſch⸗ 
rechtliche Grundfäge und Inſtitute noch länger und 
reiner erhalten, und es geben fomit auch dieſe viels 
fach eine Erfenntnifquelle für das deutfche Recht 
ab. Die gangbarften neueften Lehrbücher des beuts 
ſchen (Privat:) Rechts find von Eichhorn, Phillips, 
Mittermaier, Gerber und Hillebrand, 

Deutfches Neich war im Sinne des Mittel« 
alters das zunächft auf die Franken, dann, ale diefe 
zu Franzoſen geworben, auf die Deutfchen aa > 
gangene rom. Kaiferthum, ſodaß die deutſchen Kö: 
nige erft nach ihrer Weihe durch den Papſt, bie eis 
nen Rönnerzug ei den Kaifertitel führs 
ten. Doch nannten fie fich feit der Mitte des 15. 
Jahrh. gleich nach ihrer Wahl Kaiſer, und ber röm. 
Königstitel wurde von ihren gewählten und gefröns 
tenNachfolgern geführt. Vgl. übrigens Deutſchland. 

Deutihes Theater. Wie in Griechenland 
entftand das Theater der Abendländer aus ben 
dramat. Formen des Gottesdienites, welcher auch 
in Deutfchland bis zum 12. Jahrh. bei Kirchen: 
feften die Erlöfungsgefhichte dramat. veranſchau⸗ 
lichte. Diefe Myfterien wurden anfänglich in lat. 
Sprache und in der Kirche abgehalten, fpäter aber 
durch deutfchen Tert populär gemacht und in grös 
Hern Räumen aufgeführt (Bühne). Auch das Fo: 
mifche Element gewann bereits durch die flereo: 
typen Figuren eines Duadjalbers mit Frau und 
Knecht, * durch Teufelerſcheinungen Geltung. 
Geiſtliche ſpielten die Hauptrollen, Gaufs 
ler bie pofienhaften Figuren. Ebenfalls auf kirchl. 
Peranlaffung entftanden in ber Faftenzeit fogen. 
Mummenfchanze, poflenhafte und fatir. Aufzüge 
mit Dialogen und Spotilievern über Tagesfragen 
und Perfonen, Diefe Faflnachtfpieler bildeten nach 
und nad) förmliche Zünfte, die fich mit den Mei: 
fterfängern vereinigten. Anfangs aus dem Steg: 
reife gehalten, wurden fie alsbann zur Aufführung 
niebergefchrieben (wie die noch vorhandenen von 
Rofenplüt, Volz, Probſt, Hans Sache ıc. bezeus 
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gen). In diefem mittelalterlichen Bolfsbrama lie- 
en bie erften Keime des eigentlichen beutfchen 
Shaufpiels Auch entſtanden in diefer Zeit die 
erften feiten Nationaltheater (zuerft 1540 in Rürns 
berg). Der Gelehrtenfiand führte im 15. Jahrh. 
die Schulfomödie, zuerſt zur Übung in ber lat. 
Sprache, ein. Man fpielte Stüde von Terenz und 
Plautus, fowie neuere von Reuchlin, Frifchlin, 
Geltes ıc. Der Proteftantismus führte fpäter auch 
hierbei die beutfche Sprache ein, und zu Ende des 
16. Jahrh. nahmen in Thüringen, Sadıfen, Schle⸗ 
fien au dergleichen Aufführungen ganze Bürgers 
fchaften mafjenhaften Antheil. Man wählte u 
ders altteftamentl. Stoffe, und fo entftanden prot. 
Volksſchauſpiele, während die Studenten, bie Bürs 
gerfihaften, bie Bauern (vornehmlich in ben Alpens 
ndern) heilige und profane Komödien aufführten. 
Das kirchl. Drama lebte nad) den Neformationgs 
Fämpfen in den Jefuitenfpielen wieber auf, die mit 
allen Mitteln des Decorationss und Mafchinenwes 
fens ausgeftattet und in ben Sälen und Höfen der 
Sefuitenfifte aufgeführt wurben — 
Schon zu Ende des 16. Jahrh. hatten ſich Ban⸗ 
den wandernder Schauſpieler unter dem Namen 
ber „Niederländer“ gebildet. Sie brachten, befons 
ders durch I. Ayrer, in das theatral. Leben große 
Bewegung, und übernahmen nach dem Ende des 
Dreifigjähr. Kriegs die Entwicelung des beutfchen 
Theaters vollftändig. Bereits 1624 erfchienen 
engl. Komödien und Tragödien im Drud, aus, 
genfcheinlich zumeift durch Ertemporation gebils 
bet. Indeſſen erzeugte die beutfche Literatur bis zur 
Mitte des 13. Jahrh. nichts von Bedeutung für bie 
Bühne. Hans Wurft fpielte überall eine hervorras 
ende Rolle, auch unter ben Namen Jan Poſſet, 
Bictelhering, Gurtifan, Harlefin. Die finnlofe Pracht 
der ital, Oper unterbrüdte gleichfalls das Schaus 
fpiel auf den beutfchen Bühnen. Bortheilhaften 
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behielt im 17. Jahrh. die Furfächf. Komödianten⸗ 
bande des Magifter Delthem, welche Moliere's 
Komödien benußte, und ben Stamm zu verfchiebes 
nen —— Wandertruppen bildete. Aus ihr ing 
Karoline Neuber hervor, welche 1727 bie Darke 
lung regelmäßiger, memorirter Alerandrinerfomd- 
bien von Gorneille und Racine begann, unterftüßt 
von Gottfcheb, Gellert, Holberg und Leffing. Zwar 
entbehrte fie der improvifirten Stüde, der Burles; 
fen noch nicht, verbrannte aber in einem Gelegen: 
run 1737 auf der leipziger Bühne den * 
ekin, nach welchem Vorgange Hans Wurſt bis 
um 1750 gänzlich von der norddeutſchen Bühne 
verſchwand, und nur aufgeſchriebene Stücke * 
führt wurden. Biel ſpaͤter gelang das in Wien, 
wo der Schaufpieler Stranigfy feit 1708 das erfte, 
ſtabile Volkstheater errichtete und als Hans Wurft 
die hohe Gunft des Publicum gewann, Die Stege. 
reifburlesfe gedieh Hier zu eigenthümlicher Boll: 
fommenheit; die Zauberkomddie und Liederpoffe, 
wo ber Hans Wurft nur unter anderm Namen ers 
ſchien. 1747 erregte das erfte einftubirte Stüd eis 
nen lebhaften Zwieſpalt, der erft 1770 dur Mas 
ria Therefla geendet wurbe, welche, durch Sons 
nenfels’ Einfluß bewogen, die Improvifation vom 
wiener Theater verbannte. — In Norbbeutfchland 
wurde die Schaufbielfunft-durch Leſſing's kritiſchen 
Einfluß von der überwuchernden Nachahmung bes 
franz. Drama zum Maß edler Natürlichfeit zus 
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rüdgeführt, wobei er auf nationale Schöpfung; 
fraft und anf Shaffpeare’s Beifpiel hinwies. es 
hof wurde in diefem Sinne, im Verein mit Aders 
mann, ber Vater dbeutfcher Darftellungsfunft. 1767 
warb in Hamburg ber erfte Verfuch zu einem Nas 
tionaltheater gemacht, wobei Leffing’s „Dramas 
turgie’ entftand. Ludw. Schröder brachte von 1771 
an Shaffpeare auf die heimifche Bühne und vers 
pflanzte die hamburger Schule nach Wien, waͤh⸗ 
rend Reinefe bei feiner Leitung der Furfächl. Ger 
felifchaft, Koch in Berlin durch Bevorzugung ber 
beutfchen Oper, Edhof am gothaifchen Hoftheater 
in biefer Richtung wirkten. Bon nun an nahmen 
die Fürften das deutfche Schaufpiel unter befons 
bere Protection, fo Kaiſer Joſeph IL, der 1776 in 
Wien ein Nationaltheater gründete, während Dals 
berg 1779 in Manheim ein Furfürftl, National: 
theater unter Iffland's Einfluß errichtete. Schrift: 
fteller wie Goethe, Klinger, un, Gerftenberg, 
Schiller hoben das Theater auf eine hohe Stufe. 
Während Leffing bas bürgerliche Drama hob, vers 
anlaßte Goethe's „Gb von Berlichingen‘ die Rits 
terftüde; Shaffpeare wurbe auf ber beutichen 
Bühne immer heimifcher. Unübertroffene Schaus 
fpieltalente zierten das Theater; die Oper erhielt 
durch Gluck und Mozart ihre höchfte Bedeutung. 


Die nationale Glanzepoche des Drama entartete 


durch Kotzebue und feine Nachtreter und durch Die 
poeftelofe Derbheit des Ritterbrama. Durch Goe⸗ 
the's Leitung des weimarifchen Theaters (von 1791 
an) kam unter Schiller's Mitwirkung in die bras 
matifche Dichtfunft ein ivealiftifches, antikiſtrendes 
Streben, das bie Bühne ganz von ihrer Bolfe: 
thümlichkeit entfernte, zwar in kinem Mufter hoch⸗ 
poetifche Erzeugniffe voll Adel und Würde aufs 
ftellte, aber in feinen —— hohle Derlas 


mationsſtücke hervorrief, während Heinr. v. Kleiſt's 
Kraftgenie ſi 


nicht geltend machen konnte, Zach. 
Werner, Müllner, Grillparzer die Schidfalstras 
göbie anbahnten, Houwald die falfche Sentimens 
talität einführte, Schent fich blos auf theatralifche 
Ausbrucdsweife fügte. Nur die volfsthämliche 
in Wien zu gefunbem, reichem 
Leben, befonders auf dem 1781 errichteten Reopolbs 
ftädter Theater, von Laroche an bis zu y. Schus 
fter und Raimund. Schaufbielerifche Talente wie 
Schröder, Fleck, Beil, Iffland, Schwarz, Befchort, 
Brockmann, vor Allen Ludw. Devrient (vielleicht 
die größte Genialität unter den beutfchen Darftels 
lern) ac. ftarben nad und nad ab, wenn auch große, 
in der idealiftifhen Periode erwachfene Talente, 
wie Eßlair, Sophie Schröder und das Wolff fche 
Ehepaar, bie Kraft ber Rhetorif mit Lebenswärme 
und Geift fpäter noch zu durchdringen wußten. 


Bon 1815 an wurden den hauptftädtifchen Büh- 
"nen Intendanten (zuerft Graf Brühl in Berlin) 


vorgefegt, nicht nur zur technifchen, fondern auch 
zur fünftlferifchen Überwachung, und der Name 
Fa ra entftand. Die dichterifchen Mittel dies 

eriobe verrathen feinen Mangel. Raupach 
beherrfchte von 1824 an bas Repertoire über 
10 3., nicht ohne das Verdienſt nationeller Op⸗ 
pofition gegen das Hereindringen fremblänbifchen 
Überfegungswuftes; er wurbe dabei theilweife von 
Grillparzer, Immermann, Beer, Maltig, Üchtrig 
wacker unterftügt. Eduard Devrient und Prins 
effin Amalie von Sachſen erwedten dem Famis 
Erbin wieber Intereffe, Holtei dem Liederfpiel, 


Dentſchkatholiken 


Schall und Bauernfeld dem Luſtſpiele, Raimund 
der Volkepoſſe. Talente, wie Charlotte Birch⸗Pfeif⸗ 
fer und Benedix, ſorgten fruchtbar bis auf die 
neuefte Zeit für die Bedürfniffe des Maffenpublis 
cum. Seit 1830 Äh das beutfche Theater im⸗ 
mer mehr unter Einfluß des franz. Geiſtes. Gutz⸗ 
fow, Laube, Freytag, Hebbel ftehen theilweife uns 
ter biefem, theilweife unter dem Ginfluffe moderner 
Bhilofophie. Das Tendenzftüf warb herrſchend, 
neben ihm das ſociale Drama, Auch die Operns 
richtung gibt ſich an den franz. und neuital, Zeits 
eift bin. Weber, Spohr, Marfchner Fonnten dies 
en Eindruck nicht neutralifiren; Lorking’s Werke 
wurden durch e Hingabe an den allgemeis 
nen Gefhmad eine Zeit lang NRepertoir: Opern. 
Die Iururiöfe Austattung ber Opern und Ballete 
hat dem größern Publicum nad) und nach den Sinn 
für einfach erhabene und harınlofe Erzeugniffe ge: 
nommen. Gleichwol find die ältern Operncompos 
niften, ſowie die frühern Dramatifer in hoher Gel: 
tung geblieben, und Deutſchland erfreut fidh durch 
fie, fowie durch manche — Erzeugniſſe der 
Neuzeit eines wechſelreichen Repertoirs. Eeit 1845 
find an mehren Bühnen Tantlemen eingeführt. E. 
Devrient e 1847 „Die Gefchichte der deutfchen 
fpielfunft“ in 3 Bänden zu Leipzig heraus. 
chkatholiken heigen die Mitglieder einer 
felbfländigen, aus der röm.sfath. Kirche in neuerer 
Zeit ausgetretenen Religionspartel. Die äußere 
Deran) ung zur Ausfcheidung war bie vom Bis 
fchofe Arnoldi 1844 angeordnete Ansftellung bes 
r igen Rods zu Trier und ber von dem feit 
. Jan. 1843 feines Amts zu Grottfau entfeßten 
Kaplan Johannes Ronge verfaßte und1.Dct. 1844 
an ben Bifchof erlaffene offene Brief, welcher jene 
Ausftellung als einen Goͤtzendienſt und Tezel’fchen 
Ablaffram bezeichnete. In Schneivemühl, wo der 
Priefter Joh. * ſchon 22. Aug. 1844 aus ber 
röm.sfath. Kirche getreten war, bildete fich die erfte 
beutfchfath. oder, wie fie ſich nannte, „chriſtkath.“ 
Gemeinde. Ihr Glaubensbefenntnig, welches die 
Heil. Schrift und das Symbol von Nicäa als Glau⸗ 
bensquelle betrachtete und in der gottesdienftlichen 
Anſchauung und Orbnung fi möglihft an die 
röm.sfath, Kirche anfchloß, erfchien 19. Dct. 1844 
unb mwurbe 27. Det. ber Regierung von Bromberg 
mit bem Gefuche um öffentliche Anerfennung übers 
— Ronge wurde hierauf 3. Dec. und 
5. Febr. 1845 excommunicirt. In allen Theilen 
Deutſchlands, mit Ausnahme von Oſtreich und 
Baiern, bildeten fich unterbeffen deutſchkath. Ges 
meinden, z. B. in Leipzig unter Rob. Blum, in 
Magdeburg unter dem Lehrer Kote, in Dresden 
unter dem Prof. Wigard, in Berlin unter dem Re⸗ 
ferendar Müller, in Offenbach unter dem Prediger 
Diefenbach, in Efberfeld unter dem Pfarrer Licht. 
Die Gemeinde in Breslau, welche fi 9. März 
1845 unter dem Prof. —— gebildet hatte, 
wählte Ronge zum Prediger. Das erſte Concil 
der D. wurde unter Mitwirfung von Ronge und 
— 23.— 26. Mär; 1845 in Leipzig gehalten. 
eten waren bafelbit 20 Haupts und Filialge⸗ 
meinden. Befchloffen wurde in Bezug auf die Glau⸗ 
benslehre: 1) „Die Grundlage des chriſtl. Glaus 
bens foll uns einzig und allein die Heil. Schrift 
fein, deren Auffaſſung und Auslegung der von ber 
chriſtl. Idee durchbrungenen und bewegten Ber: 
runft freigegeben ift. 2) Als allgemeinen Inhalt 
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unferer Glaubenslehren ftellen wir folgendes Sym⸗ 
bol auf: Ich glaube an Gott den Vater, der duch 
fein allmächtiges Wort die Welt gefchaffen und fie 
in Weisheit‘, erechtigfeit und Liebe regiert. Ich 
glaube an Jefum Ehriftum, unfern Heiland. Id) 
glaube an den Heil. Geift, eine heil. allgemeine 
Hriftl. Kirche, Vergebung ber Sünden und ein 
ewiges Leben, 3) Wir verwerfen das Primat des 
Papſtes.“ In Bezug auf die Kirchenverfaflung ers 
flärte man a Ar die Presbyterials und Synos 
balverfaffung. Vgl. „Die erfte allgemeine Kirchen: 
verfammlung der beutfchfath. Kirche“, herausgeg. 
von Blum und Wigard (Lpz. 1845). Befonders 
gewürdigt wurbe biefe Firchl. Bewegung von Ger: 
vinus in feiner Schrift: „Die Miffion der D.“ 
(Heivelb. 1845; 2. Aufl., 1846). War nun auch 
bis gegen Ende 1845 die Zahl der Gemeinden 
bis = 298 geftiegen, und hatten fich auch Theis 
ner in Breslau und Prof. Schreiber in Preis 
burg der neuen Kirchengemeinfchaft angefchlofs 
fen, Bretfchneider und Röhr fih für biefelbe 
offen ausgefprochen, fo traten boch dem Fortgange 
mandjerlei Hinbernifie entgegen. Der Gegenfag 
Fra Ronge und Ezersfi offenbarte fich immer 
fchroffer, indem Czerski ein neues, die Gotiheit 
Chriſti hervorhebendes Glaubensbefenntnig aufs 
ftellte, während Ronge fich mehr der Richtung ber 
Freien Gemeinden und den demokrat. Beftrebuns 
gen — Das zweite Concil. der D. wurde 
m Mai 1847 in Berlin rn und war von 151 
Gemeinden befchict; die fich vielfach Fundgebende 
Neigung zur Vereint, ung mit ben Freien Gemein: 
ben fonnte nicht bie * der Stimmen erlan⸗ 
gen. Als die politiſchen Bewegungen 1848 den D. 
rößere Freiheit * atteten, bildeten fich auch im 
ftreich und Baiern neue Gemeinden, in Wien 
unter den Prieftern Pauli und Hirfchberger, in 
1... unter Prof. Kreuzer und Priefter Dum⸗ 
bof. Ronge's politifcher Eier trat auf feinen vers 
ſchiedenen Reifen fo ftarf hervor, daß fich einzelne 
Gemeinden offen gegen ihn erflärten. Trotzdem 
mehrte fich bei ben Re ierungen das Mistrauen 
gegen den Deutfchfatholicismus als einen Der: 
mantel politifcher Umtriebe. Ronge ging nad) der 
Auflöfung der deutfchen Nationalverfammlung, zu 
der er als Mitglied gehört hatte, nach London, wo 
er fich noch aufhält. Das im Mai 1850 angefepte 
Eoneil der D. und Freien Gemeinden wurde in Leip⸗ 
zig polizeilich verhindert, worauf ſich die Abgeorb> 
neten nach Köthen be aben und ch zu einer „Res 
ligionsgeſellſchaft Freler Gemeinden” vereinigten. 
&. Seele Gemeinden.) Vgl. E. Bauer, „Ges 
chichte der Gründung und Fortbildung der deutſch⸗ 
kath. Kirche” (Meigen 1845); Schufelfa, „Die 
Kirche und bie alte Bolitif“ (&pz. 1845). 
Deutſchkrone, Kreisftabt im weſtpreuß. Reg.⸗ 
Bez. Marienwerder, mit 4300 E., Tuchweberei, 
Faͤrberei, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei. 
Deutſchland, im Herzen Europas — 
kann mit Recht das Land der glücklichen Mitte ge⸗ 
nannt werben. Bildet es auch in ethnograph. und 
le Hinficht ein in ſich gefihloffenes Ganze, fo 
ft doch fein Umfang zu groß und feine Geftaltun 
u mannichfaltig, ale ap feine natürliche Belhaf 
Fenpeit fih in einer Gefammtffizge wiedergeben 
liege. Ra treten bei Betrachtung biefes großen 
Reichs i Hauptgeftaltungen entgegen, erſtens das 
weite Gebiet deutfchen Elements und beutfcher 
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Sprache und dann das politifch abgegrenzte Ger 
biet des dentfchen Staatenbunds. Hier ift vor: 
zugsweife Leßteres ins Auge zu faflen. 

Den ſüdlichſten Punft des heutigen D. bildet 
die Südfpige Iftriens, die PuntasdisPromons 
tore, unter 40° 45° nöordl. B.; als nörblichften 
Bunft ergibt fi die Mündung der Piasnig an 
der pommerifch = weftpreuß. Grenze, unter 54° 
50° nördl. B.; der öftlichfte Punkt liegt ſũdöſtl. 
der oberfchlef. Grenzſtadt Myslowig am Fluſſe 
Gzarna Przemza, unter 36% 55 öſtl. L.; der weft: 
lichſte Punkt am Süd: Wilhelms: Kanal ſüdweſtl. 
von der niederländ.limburg. Stadt Weert, unter 
23 155.2, Mit Berührung biefer äußerften 
Punfte umfchließt der auf ungefähr 1000 M. fich 
entwidelnde Grenzfaum, 11,510 D.:M. Die 
natürlihen Grenzen D.s bilden im N, Norkjee, 
Eider, Oftfee, im D. die Grenzſcheide der Weichfel 
und Ober und das Kleine Karpatengebirge, im ©. 
bie Alpenfette und bas Adriat. Meer, im W. bie 
Waſſerſcheide des Rhein von ben franz. Flüffen 
bis zum Kanal; bie polit. Grenzen find im N. Däs 
nemarf, im O. bie außerbeutfchen Lande Preußens, 
ber ruſſ. Antheil Polens, das gali „ungar. und 
froat. Gebiet Oftreichs, im ©. die öftr. Lande Ita: 
liens und der Schweiz, im W. Franfreich, Belgien 
und bie Niederlande, Die 3 Meere, welche D. bes 
fpülen, unterfcheiden fich durch wefentlich verfchies 
dene Bildung der Geltade. Den Uferfaum ber 
Nordfee charafterifiren tiefeinfchneidende Bufen; 
der tiefen Küfte liegen bie fogen. Watten, ein Gürs 
tel fandiger Bänke, vor. Die Oftfeefüfte if, foweit 
fle Pommern angehört, durch Haffbildungen auss 
gegeiihnet; die der fonft reizlofen vorpommer. Küfte 
vorgelagerte InfelRügen ſchmückt diefe Gegend mit 
mancherlei Reizen. Die Geftabe des Adriat. Meers 
werben durch fefte Belscontouren charakterifirt. 

Drei Hauptformen laffen fi bei aller fonftigen 
Mannichfaltigkeit der Bodenbildung D.'s unters 
fheiden: das alpinifche Hochgebirge, fühl. der Dos 
nau und bes Rhein, mit en 2000 O.⸗M.; das 
einen Theil des mitteleurop. Gebirgslands Bil: 
dende Stufenland der deutfchen Mittelgebirge, mit 
etwa 5000 D.:M.; endlich das große norbbeutfche 
Flach- oder Tiefland, von 1500 D.M. Die deut: 
fhen Alpen werden durch die Merivianfpalte des 
mittleren Inn⸗ und Etſchthals in einen weſtl. Theil 
mit ben Bair. ober Algauer, den Tiroler und öſtl. 
Orteler Alpen, und in einen öftl. Theil mit den No⸗ 
rifchen, Steierfchen und Kärntner Alpen als nördl., 
den Karniſchen und Julifchen Alpen als fühl, Anz 
lagerungen getheilt. Der erftere wefentliche Theil 
diefer — — iſt durch Maſſenhaftigkeit, 
Großartigkeit und Höhe feiner Gebirgsformen aus⸗ 
gaeland; er —* öchften deutſchen Berg ben 

2,213 8. je oßglodner und birgt die Quel⸗ 
len anfehnlicher Alpenftröme, indem ſich nad) N. 
Inn, Salza und Enns, nad) ©. die Etfch und nach 
D. die Drau fchnell anwachſend Bahn brechen. 
Der öftl. niedrigere Theil ber Alpencentralfetten 
iſt durch das Thal der Mur gegliedert; der nach 
N. zu fich abfenkende Hochfamm weift nur wenige 
Gipfel nach, welche der Eisregion angehören; nach 
©. zu fallen die Höhen zu den Flagenfurter Ebenen 
ab, Südl. der Gentralfetten erheben ſich die deut⸗ 
fchen Antheile der Orteler und Trientin. Alpen (Drs 
telesfpige 12,020 5.) noch zu anfehnlicher Höhe; 
nah O. zu dagegen verſchwindet der Alpencharaks 
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ter mehr und mehr. Nördl. der Gentralfetten breis 
tet ſich ein ——— Gebirgsſyſtem mit dem 
9099 F. hohen Zugſpitz und dem 9235 F. hoben 
Thorftein aus, an welches fich bie weibereichen 
grünen Borberge, bie in das bair. Flachland und 
an bie öftr. Ufer der Donau treten, anfchließen. 
Das Stufenland der deutſchen Mittelgebirge 
wird durch die Thäler des Main, der Eger, ber 
Elbe, von Therefienftabt bis Parbubig und von ba 
durch die Einfchnitte der March, Berzwa und Oder 
bis Oberberg in eine nörbl. und ſüdl. Hälfte ges 
fchieben. Das fübdeutfche Bergland wirb im 3. 
durch die oberrhein. Tiefebene zwifchen Bafel und 
Branffurt, im O. durch bie Ziefebenen an ber Dos 
nau und March auf öfter. Gebiete begrenzt, Die 
Bodengliederung wird hier vorzugsweiſe durch 
gen uerthalfpalten, wie die ber Moldau, Raab, 
egnig und bes mittlern Nedar, fowie das große 
Barallelthal der Donau bezeichnet. Die Korm ber 
Hochebene tritt befonders in den bair. Plateaur 
zwifchen Iller und Inn auf; an diefelben gruppi— 
ren ſich in großer Mannichfaltigfeit linfs die Berg⸗ 
Iandfchaften Schwabens, rechts die Oftreichs; jen⸗ 
feit ber Donau entfaltet ſich in fcharf marlirten 
Gebirgszügen das Syſtem bes Jura und des Böh— 
merwalds. Der beutfche Jura bildet im Gegenfaße 
u bem Kettenfyfleme bes Schweizer⸗Jura langges 
reckte, feharf abgefantete Plateaumaſſen, weldye 
in Schwaben unter dem Namen ber Rauhen Alp, 
Aalbuch sc. auftreten. Ihm fchließen fi im NM, 
und W. die ſchwäb. und fränk. Terraſſenlandſchaf⸗ 
ten an. Sübl. ber Pfinz ſteigt der Schwarzwald 
in Gipfeln bis zu einer Höhe von 4600 F. (der 
Feldberg) auf; nördl. des Neckar von Heidelberg 
bis Miltenberg am Main breitet ſich der Odenwald 
aus. Wefentlich verfchiebene Formen und Berhälts 
niffe charafterifiren auf der Oflfeite des Nabthals 
das Syſtem bes böhm.smähr. Terraffenlands; ben 
Kern beffelben bilden die Belsmafien des Böhmers 
waldgebirge, von nadten Felsfuppen, 3. B. dem 
4554 8. hohen Großen Arber, überragt, welches 
nordl. von Linz aus den Karlsbergen entiteht und 
fühl. von Eger durch das tiefe Thal der Wonbreb 
abgefchnitten wird. An den Südofl» und Norboft: 
fuß des Böhmerwalbs lehnen fich breite bis zu ben 
March: und Tayaebenen abfinfende Bergmaflen, 
von welchen die füblichite in den Thälern der Wot⸗ 
tawa, Zufchnig und Taya, die mittlere in denen 
der Beraunfa, Sazawa und Schwarzawa, und bie 
niedere Nord⸗ und Oftterraffe in denen der Eger, 
Elbe und March natürliche Grenzen finden. Das 
norbbeutfche Bergland weift mannichfachere Grup- 
age ik nad) als das fühdeutfche. Es beginnt im 
. mit ber Senfe zwifchen Krafau und Olmüg, 
welche bie Karpaten von ben beutfchen Berglanden 
trennt und zwar in dem Sudetiſchen Gebirgsſy⸗ 
fteme, welches ſich unter verfchiedenen Namen, ale 
Glager Gebirgsland, Riefengebirge, Laufiper Ge: 
birge und Sächſ. Schweiz bis zur Elbpforte ſüdl. 
von Dresden hinzieht und fo ben norböftl. Gebirge: 
wall Böhmens bildet; dieſer Gebirgszug erreicht 
in der 4960 8. hohen Schneefoppe feinen höchften 
Gipfel. Die Nordweſtgrenze Böhmens bildet das 
Erzgebirge mit Gipfeln von faſt 4000 F. Höhe, 
—* Ei nörbl. allmälig verflacht und weftl. an 
die Saale tritt. Am linken Saalufer, im Mittels 
punkte D.s, beginnt das Fichtelgebirge mit einem 
Gebirgsfnoten, an welchem die Öuellen bes Main, 
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der Nab, Eger und Saale liegen, ſodaß Rheins, 
Donaus und Eldgebiet hier zufammenftoßen; es 
erreicht im Schneeberge eine Höhe von 3294 F. 
Im N. des Fichtelgebirge bildet länge des lins 
fen Saalufers das icherplateon bes Franken: 
walde bie Übergangsfchwelle zum Thüringer Berg: 
lande. Bom Duellgebiete der Werra erkreit ſich 
bis in die Gegend von Eiſenach der Thüringer— 
wald, der im Beerberge die Höhe von 3063 F. ers 
reicht. Jenſeit des Wippers und Helmethals erhebt 
ſich zwifchen den Wefer: und Saallandfchaften der 
Harz als ein ifolirtes Maffengebirge., welches in 
dem Broden bis zu 3508 8. auffteigt. Im W. von 
Thüringen und im N. von Franfen entfaltet ſich 
das befl. Berg» und Hügelland, F welchem das 
2000 F. hohe Plateau der Hohen Rhön zu rechnen 
iR. Bon Karlshafen bis Münden dehnt fich das viel» 
gegliederte Wefers Bergland aus; baffelbe Löft ſich 
nah RW. zu in die zerflüdelte Bergmauer bes 
Teutoburger Waldes und in ben minbener Bergen 
auf. Im SW. des Teutoburger Waldes greift das 
BWefifäl. Tiefland weit nah D. ein, nad ©. zu 
bagegen erhebt es ſich am rechten Ufer ber Kubr 
und Möne unter dem Namen bes Haarflrang zur 
Höhe von 800 F. die Borfchwelle bes —— 
Schieferplateau bildend. Letzteres, durch das Rheins 
thal und bie niederrhein. Tiefebene in eine öfll. und 
weftl. Syn: zerlegt, bildet den weftlichften 
maffiven Schlußflein bes norbbeutfchen Berglands. 
Dl. erhebt er zwifchen Ruhr und —— 
Sauerland, im Kalten Aſtenberge bis zu 2536 F.; 
wifchen Sieg und Lahn Reigt das Plateau bes 
efterwalbs auf, welches mit ben Gipfeln bes 
malerifchen Siebengebirge dicht an ben Rhein tritt; 
ben Raum ziwifchen Sahn und Main erfüllt ber 
Taunus; jenfeit des Rhein erſtreckt ſich die Eifel 
mit fablen 1800 8. ng Plateauflächen; fübl. 
der Mofel zieht fich mit langgeſtreckten Bergrüden 
das 1800 #. Hohe Plateau des Humbsrüd Bin. 
Ihm fließt fi in fünöftl. Richtung im Gebiete 
der und Glan das vielfuppige —— 
Porphyr⸗ und Kohlengebirge an; bie niedrigen Hů⸗ 
gelplate aur Rheinheſſens überragt ber 52F. hohe 
weit fihtbare Donnersberg, und im ſũdl. Theile der 
bair, Pfala bilden die Sanpfleinplateaur der Harbt 
den nördl Abſchluß der Vogefen. 

Die dritte Hauptform der Bodenbildung D.s 
bildet Das norbdeutiche Flach⸗ oder Tiefland, wel⸗ 
des rg bier Linie vom untern Rhein über Mins 
den und u nach der obern Oder zu gegen bas 
norddeutſche Gebirgsland begrenzt wird. Es wers 
ben 2 große Terrainfchwellen unterfchieden; bie 
eine beginnt unweit der Oftfüfte in Weftpreußen 
aus bem eg der MWeichfel, und zieht 
ſich bis derthale fühl. von Stettin. Die 
weite, öfters unterbrochene Höhenwelle beginnt 
mit dem Tarnowitzer Plateau in Oberfchlefien und 
umfaßt bie Trebniger Höhen nördl. von Breslau, 
bie Grüneberger, Sorauer und Musfauer Hügel: 

‚ den Flaͤming nörbl, von Wittenberg, bie 
Gelberge bei Gardelegen und einige Höhenpunfte 
ber Lüneburger Haide. Zwifchen biefen beiden Ter- 
tainfchwellen liegt ein breiter Tiefitreifen, ber im 
Gebiete der untern Wefer zu einem burch ausges 
breitete Moore bezeichneten Fieffreifen bherabfinft. 

Die große Mannichfaltigkeit der Bodengliede⸗ 

begünftigt die Enttoidelung hlreicher Fluß: 
ete. Zum Baffin des Adriat. Meeres, welches 
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nur 380 O.⸗M. einnimmt, gehören bie Etſch und 
ber Ifonzo. Die Donau ei ein Areal von 3420 
D.:M. deutfchen Bodens, dem fie von ihren Quel⸗ 
len am Schwarzwalde bis zur ungar. Grenze bei 
Presburg angehört, bem Gebiete des Schwarzen 
Meeres zu; ihre Zuflüffe auf der deutſchen (infen 
Uferfeite find Wernig, Alimühl, Nab, Regen und 
Mar; rechts von der Alpenfeite erhält fie Iller, 
Lech, Ifar, Inn mit Salza, Traun, Enns, Leitha, 
Raab, Drau mit Mur und die Sau, die legtern 
beiden außerhalb beutfcher Grenzen. Die übrigen 
Stromfyfleme folgen mit einem Gebiete, welches 
2 Drittheile deutfchen Bodens umfaßt, dem natürs 
lichen Kir nah Norden; 59822 D.:M. gehören 
dem Gebiete der Nordſee und 1840 DR. dem 
ber Oſtſee. In dem erftern erfcheint ald Haupts 
from der Rhein, deſſen ganzer mittler Lauf mit 
110 M. Länge beutfches Eigenthum iſt. Er ems 
pfängt auf diefer Strede auf dem linfen Ufer bie 
Nahe, Mofel und Erft, rechts — Wutach, 
Kinzig, Murg, Pfinz, Neckar mit Kocher, Iart 
und Enz, Main mit Regnig, Saale, Tauber, Kins 
ig und Nidda, Lahn, Sieg, Mipper, Ruhr und 
* Die Ems mit 244 D.:M. und einer 51 M. 
langen Laufentwidelung, entfpringt in einer Haibes 
ebene am Sübabhange bes Teutoburger Waldes, 
empfängt als Nebenflüffe rechts bie Hafe und Leda 
und mündet in ben Dollart. ee ift das 
Gebiet der Wefer mit 820 O.:M.; fle entfteht aus 
dem Zufammenfluffe ber Werra und Fulda bei 
Münden, hat einen Flußlauf von 82 M. und ems 
pfängt links die weftfäl. Werra, Aue und Hunte, 
rechts Aller mit Leine und Oder, Wümme und 
Geeſte. 2600 D.:M. des Norbfeegebiets fallen 
ber Elbe zu, deren Lauf fich zu einer Länge von 
153 M. entwidelt; fie ent en auf dem Sübab: 
hange bes Riefengebirgs; als linfe Nebenflüffe ges 
2 ihr zu: Aupa, Metau, Adler, Moldau, Eger, 

iela, Mulde, Saale mit Unftrut, Elfter, Bode ıe., 
Ohre, Aland, Jetze, Ilmenau, Schwinge und 
Oſte; auf der rechten Uferfeite fließen ihr zu: Ifer, 
Schwarze Elfter, Havel mit Spree, Elde, Sted: 
nig und Stör. Die Ober gehört nebft mehren Küs 
ftenflüffen Holfteins, Lübecks und Medlenburgs 
dem Gebiete der Dftfee an. Sie entfpringt öſtl. 
von Olmütz am Sübdoftende ber Subeten in einem 
Sumpfe, bat eine Laufausbehnung von 120 M. 
uub gehört D. mit einem Gebiete von 1370 D.:M, 
an; ihre bebeutendften Nebenflüffe find linfs: Op⸗ 
pa, Glatzer Neiße, Weiſtritz, Katzbach, Bober, Lau⸗ 
ſttzer Neiße, Welfe, Ucker und Peene; rechts: Oftrau, 
Olſa, Klodnitz, Malapane, Weida, Sauſch Warthe 
mit Netze, Plöne und Ihna. Das Weichſelgebiet 
berührt D. nur in den Quellengegenden in öftr. 
und preuß. Schleflen mit einem Antheile von etwa 
30 O.⸗M. Diefes reiche deutſche Flußſyſtem erweiſt 
fi als ein wichtiges Hülfsmittel für Handel und 
Derfehr; zur Perego: ber Waflercoms 
municatlonen dienen eine Anzahl von Kanälen, 
unter denen folgende von größerer Bebeutung find: 
der Wiener Kanal ziwifchen Wien und Wienerifch- 
Neuſtadt ;_ ber Lubwigsfanal, welcher die Verbin: 
dung zwifchen Main (Rhein) und Donau vermits 
telt; der Kanal von Bremervörbe, der Kieler Ka⸗ 
nal, der Stednigfanal, der Ruppiner und Plauens 
fche Kanal, endlich ber Finew- und Müllroferfas 
nal zur Verbindung der Ober mit dem Eibgebiete. 
Zahlreiche Seen And ſowol über die Alpenland⸗ 
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fhaften, als das nörbl. Flachland zerftreut; fie find 
größtentheils Flußfeen. Die alpın. Seen bilden 
vom Bodenfee an über ben Aınmers, Würm- und 
Ghiemfee bis zum Aller: und Traunfee eine Reihe 
fhöner Hochſeen; im norbbeutfchen Tieflande lies 
gen zahlreiche Seen auf der rechten Seite der Elbe, 
unter denen bie Havelfeen, ber Plönerz, Rabeburs 
gen Schweriners, Plauers und Müripfee, fümınts 
ich zwifchen Elbe und Oder gelegen, die größten 
find. Auf der linfen Eibfeite ift der Dümmerfee, 
und zwifchen der untern Leine und der Wefer das 
Steinhuber Meer bemerfenswerth. Zwifchen ben 
Seen des nördl. Flachlands und denen der Alpens 
gegenben liegen: der Salzige und Güfe See im 

ansfeldifchen, der re See auf der Eifel, 
mehre Seegruppen in Oberfchlefien und Böhmen, 


außerdem die Seen bes Billady Klagenfurter Al⸗ 


penbedens und der Ezirfniger See. 

Die Flimat. Verhältmife D.8 zeigen eine große 
Bleichförmigfeit, indem die Wärme des Südens 
durch die höhere Lage bedeutend gemindert wird; 
in Junfprud z. B. beträgt die mittlere Temperatur 
bes Jahres + 9,0 C., des Winters — 1,,°, des 
Sommers + 18,,°, und in Stralfund für die gleis 
hen Zeiten + 8,,%, — 1,’ und + 17,°; für 
ben mittlern Meridian D.s nn beiden Bunf: 
ten ftellt fi demnach; die Mitteltemperatur bes 
Jahrs zu +8,°, des Winters zu —1,,° und des 
Sommers zu +17, ,' heraus. In der nörbl. Ebene 
ift das den Seewinden von NW. und N. offen lies 
gende Land im Allgemeinen fruchtbar und rauber 
als in dem mitteldeutfchen Gebirgelande, wogegen 
bie fübbeutfchen Gebirgsregionen zwar größere 
Trodenheit als Nord⸗D., aber geringere Wärme 
als Mittels-D. haben. Das Übergewicht der Weft- 
und Sübweftwinbe über die Oft: und Norbwinbe 
bedingt für den oſtl. Theil D.s eine größere Re: 
genmenge. 

Das Mineralreich liefert Producte in großer 
Menge und Mannidjfaltigfeit, ſodaß der Bergbau 
feit „alten Zeiten viele Menfchen befchäftigt und 
mit großer Sorgfalt betrieben wird. Platina wirb 

ar nicht, Gold nur wenig gewonnen, und zwar 
im Harz, in Salzburg und ol; Silber a 
in — Duantitäten, namentlich im ſaͤchſ. Erz⸗ 
gebirge, in Oberſchleſien, im Mansfeldiſchen, im 
Theile Weſtfalens, im böhm. Antheile des 
rzgebirgs und in Steiermark; Duedfilber vor⸗ 
—— zu Idria in Illyrien; Kupfer in vielen 
ebirgsgegenden, am meiſten in Tirol, Steier⸗ 
mark und im Manofeldiſchen; Eiſen findet ſich faſt 
in allen Gebirgen, beſonders ausgezeichnet in 
Steiermark, Weſtfalen und der preuß. Rheins 
provinz; Binn wirb reichlich und von befonberer 
Güte gewonnen, hauptfählich in Böhmen und im 
fächf. Erzgebirge; an Blei ift Überfluß vorhanden, 
vorzüglich in Kärnten, Steiermark, am Harz, in 
Sachſen, Böhmen und Oberfchlefien; Galmei und 
Zinf findet fi in Oberfchleflen, Kobalt in Sach⸗ 
fen. An Salz befigt D. großen Reichthum und 
war in allen Staaten, außer Sachfen, Naffau und 
nhalt. Die Steinfohlenproduction hat in neuerer 
Zeit einen gewaltigen Aufichwung genommen; bie 
—— Steinkohlenlager ſind in der ag 
Rheinprovinz, in Weftfalen und Oberfchlefien, in 
Sachſen, Böhmen und Steiermark; die norbweftl. 
Gegenden D.8 werben dagegen burch reiche Torfs 
lager entfchädigt. Nächfidem werden Schwefel, 
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Salpeter, Aaun, Vitriol, Kalt, Gyps, Kreide, 
Schmirgel, Barbenerde, Porzellanerdbe, Marmor 
und Alabafter in verfchiedenen Gegenden mehr ober 
minder häufig gefunden. Edelſteine werden nur in 
Schleſien, Böhmen und Sacjfen gefunden. Da: 
gegen ift D. reich an Mineralquellen, von denen 
mehre Weltruf befigen. 

Sämmtliche der gemäßigten Zone überhaupt 
eigenthümlichen Nugpflangen werden in D. auge: 
baut; namentlich ift es ber Getreivebau, welcher 
allgemein verbreitet ift, und — Weizen, 
Roggen, Gerſte und Hafer überall; Mais und 
Spelt wird nur im ©. D.s im Großen cultivirt, 
Hirfe am meiften im SD., der Buchweizen häu 
im N. Die Kartoffel und die verfchiebenen Silk 
fenfrüchte find in ganz D. verbreitet; Olgewächfe 
(Raps, Mohn, Anis, Kümmel) hauptfächlich im 
den fetten mittlern nnd norbweill. Gegenden; ber 
Anbau von Flache und Hanf, Hopfen, Raps, Ta- 
bad, Krapp und ber Runfelrübe ift für einzelne 
Gegenden von großer Wichtigkeit. Der Gartenbau 
wird in Schwaben, Franken und ——— in 
größerm Maßſtabe betrieben. Die Obſteultur iſt 
—— in den Rhein- und Neckargegenden, 
in Sachſen und Franken ausgezeichnet. Der Wein: 
bau erſtreckt fich bis nahe zum 52 nördl. B.; ale 
eigentliche Weinländer find zu betrachten das 
Rheinthal und die Thäler des Nedar, Main, ber 
Mofel und der untern Donau. In Betreff ber 
Forfteultur wird in D. Ausgezeichnetes geleiftet, 
obwol die großen Waldungen D.'s mit Ausbreis 
tung des Ackerbaus immer mehr gelichtet worben 
find; noch bedecken fie jedoch durchfchnittlic den 
vierten Theil der Oberfläche; ber größte Holzman⸗ 

el herrfcht in den norbwefll. Ebenen. Unter den 
rl finden die haupffächlichfte Vertretung: 
Eiche, Buche, Kiefer, Birke, Erle, Fichte, Tanne 
und Kaftanie. 

Einen fehr wichtigen, in einigen Gegenden D.s 


(+ B. in verfchiedenen — und Alpenland⸗ 


ſchaften, ſowie an der frieſ. Küſte) ke bes 
triebenen Zweig ber fandwirthfchaft bildet die Vieh: 
ucht. Die Pferdezucht ift namentlich in Medlens 
urg, Holftein und Nordhannover vortrefflich, Die 
bes Rindviehs in Oldenburg, dem norbiweill. Theile 
Hannovers, dem PVoigtlande, Franken und in ben 
Alpenlandfchaften. Die Schafzucht ift in Sachen, 
Schlefien und Brandenburg am ausgebildetiten. 
Die Schweinezucht ift in Weftfalen und einzelnen 
Gegenden Medlenburgs, Pommerns, Böhmens 
und Baierns bedeutend. Ziegen, Maulthiere und 
Eſel werben hauptfächlih in Bergländern und 
mehr im S. als N. gepflegt. Federvieh wird faft 
überall zahlreich gehalten; berühmt find die pom⸗ 
mer. Gänje und die böhm. Faſanen. Die Zucht 
der Seidenraupe ift in Tirol und Illyrien von Bes 
lang ; die Bienenzucht wird am flärfften in Baiern 
und den Haiden Hannovers betrieben. Bon wilden 
Säugethieren fommen Bär und Wolf nur in den 
Alpen, weſtl. bes Fi und Öfll. der Oder fehr 
elten vor. Rebe, Hirfche, Hafen, wilde Kaninden, 

üchfe, Marder, Wiefel und Dachfe werben fall 
überall angetroffen, die Gemfe gehört den Alpen⸗ 
egenben an. Bon Bögeln werden Rebhühner, 
Schnepfen, Droffeln, Wachteln, Lerchen faft übers 
all, Lämmergeier und Adler in den Alpen, Traps 
pen, Stoͤrche, wilde @änfe und Enten in ben nörbl. 
Ebenen angetroffen. Bon den 110 Fifcharten D.s 


Deutfchland 


find der Karpfen, Salm und Hecht bie beliebteften 
und allgemein verbreitetften. Die Bewohner ber 
Nord- und Oftfecfüften befchäftigen ſich viel mit 
Heringsfang; Auftern werben an ber Norbfeefüfte 
und in Holftein häufig angetroffen. 

Bilden auch gemäß ber natürlichen Befchaffen: 
beit D.8Nderbau, Viehzucht, Forftcultur und Berg: 
bau die Hauptquellen deutſchen Wohlftands, fo hebt 

leichwol auch die techn. Eultur-auf einer hohen 
Stufe. Schon frühe haben einzelne Gewerbe in D. 
geblüht, namentlich Leinens und Wollenweberei; 
manche Erfindungen find von D. ausgegangen, und 
mebre Zweige ber Inbuftrie find bier zur höchften 
Bohfommenheit ausgebildet worden. Als eigents 
liche Babrifbezirke find Schleflen, das fächf. Erz⸗ 
gebirge, Rorbböhmen, Nieberöftreich und die Rhein» 
proving zu bezeichnen. Die nambafteften Erzeugs 
niffe deutfcher Inbuftrie find: Leinenwaaren in 
Sählefien, der Oberlaufig, dem norböfll, Böhmen 
und Weſtfalen; Wollenwaaren in Niederfchleflen, 
Sachſen, ber preuß. Rheinprovinz, Mähren und 
Böhmen; Baummwollenwaaren in Sachen, dem 
Bupperthale, Böhmen und Nieberöftreih; Geis 
denwaaren, erft in neuerer Zeit umfangreich und 
mit Erfolg fabrieirt, zu Berlin, Elberfeld, Krefeld 
und Wien; Leberwaaren in Malmeby und Umger 
end, MNiederöftreih, Würtemberg und Heflens 
ſtadt; Metallarbeiten in der preuß. Rheins 
provinz, Weſtfalen, Schlefien, Steiermarf und Nies 
deröftreih; Kurze Waaren in Baiern, Meiningen 
und Oftreih. Berühmtheit haben ferner erlangt 
die feinen Tijhlerwaaren in Wien und Berlin, 
die Spielwaaren in Nürnberg, Fürth, Tirol, dem 
Thüringerwalde und fächf. Erzgebirge, die böhm. 
und fehlef. Glaswaaren, meißner, berliner und wie⸗ 


ner Porzellane, mufifal. Inftrumente bes . 
lands, Son wälder Uhren. Die Tabadfabrifas 
tion hat a5 


auptfig in Hamburg und Bremen; 
bie en Zuderfiedereien befigt — ——— 
ie Hanbelsthätigfeit der Deutſchen entfaltete 
fi bereits im Mittelalter durch bie Hanfeflädte 
im R., Augsburg, Ulm und Nürnberg im S. und 
bie rhein. Städte im W. zu großer Bedeutung. 
Mit dem Auffchwunge ber Induftie gewann auch 
der Handel an Örofartigfeit, und neue belangreiche 
Abſatzwege eröffneten ſich ihm mehr und mehr. Die 
wichtigften Ausfuhrartifel find: Getreide, Holz, 
Hormvieh, Pferde, Salz, Wachs, Müplfteine, Wein, 
Bier, Leinens, Wollen: und Baumwollenwaaren, 
Glas⸗ umb Thonwaaren, Eifen: und Stahlwaa- 
ren, Holzwaaren, Blei, Zinf, Kobalt, Galmei, 
Pottaſche, Kalt, Gyps, Vitriol, Duedfilber und 
Spiritus. Unter den Gegenftänden der Einfuhr 
nehmen ben erften Pla ein: Zuder, Kaffee, Kas 
fao, Thee, Reis, Gewürze, Tabad, Farbwaaren, 
Baummolle, Twift, Seide, Sübfrüchte, Dlivenöl, 
Bein, Fifche, Belzwaaren, gefchmiebetes Eifen und 
Schienen, Modes und Galanteriewaaren. Den Vers 
febr nach außen unterftügen Berträge mit ben ers 
hen handeltreibenden Nationen, im Innern begüns 
figen denfelben neben verfchiebenen Banks, Aſſecu⸗ 
tanz» und Hanbelsgefellichaften, fowie dem überaus 
—— pe und wichtigen ollvereine, vortreffs 
lie Gommunicationen, theils mittels ſchiffbarer 
Flüſſe und Kanäle, theils durch ausgezeichnete 
Ghauffeen und zwedmäßige poftliche Einrichtun⸗ 
gr theils durch Eifen nl und Telegraphen, 
mentlich find es bie fämmtliche Hauptpunfte 
u. 
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D.8, fowol unter ſich, als meift auch mit dem bes 
nachbarten Auslande in fehnelle Verbindung brins 
es Eifenbahnlinien, welche einen außerotbents 
ich erleichterten und lebhaften Verkehr hervorges 
rufen haben. Mit Ausfchlug aller Pferdebahnen 
befaß D. Ende 1853 1057 M. befahrene Eifenbahns 
firecten, von denen 41T M. auf Preußen, 464 M. 
auf bie Kleinen beutfchen Staaten und 176 M. auf 
das oſtr. Bundesgebiet fommen. Die zur Herftellun 
diefer Bahnen verwandten Gapitalien belaufen fe 
auf 450%, Mill. Thlr., wobei auf bie Meile Bahn: 
länge 427,000 Thlr. Durchſchnittskoſten kom— 
men. Auch D.e Seefchiffahrt und Rhederei hat in 
lepterer Zeit einen erfreulichen Auffchwung ges 
nommen; e6 befigt bermalen 14,450 Sandelefhife, 
während fich bie Hanbelsflotte Frankreichs nur auf 
13,845 Fahrzeuge beläuft. Deutfche er find 
Leipzig, Frankfurt a. M., Franffurt a.D,, Braun: 
fchweig und Naumburg; andere wichtige Hanbelss 
pläße des Blues: Augsburg, Wien, Bress 
lau, Berlin und Magdeburg. Als Seehandelspläße 
find wichtig, an ber Oftfee: Stettin, Roftod und 
übel, an ber — — und Bremen, 
am Adriat. Meere: Trieſt. 
D. ſteht, was die allgemein verbreitete und in 


"die Schichten der Bevölkerung eingedrungene geis 


flige Bildung anbelangt, unzweifelhaft allen ans 
bern Ländern voran. Namentlich wird ber Volks⸗ 
fehulunterricht, insbefondere im nordl. D., durch 


- eine außerorbentlich große Anzahl von Volks⸗ und 


Elementarfchulen aufs befte gepflegt. Zur Auss 
bildung der Volfsfchullehrer dienen eine Menge 
—*8 Seminare. Zahlreiche höhere Bürs 
ger⸗, Real, Gewerbes und Hanbelsfchulen bereis 
ten zu höhern bürgerlichen Gewerben vor; Stüßen 
und Pflegerinnen ber wiffenfchaftl. Bildung find 
viele Lyceen, etwa 400 Gymunaſien und 24 Unis 
verfitäten, denen eine Menge von Bibliotheken, 
Sammlungen, Afademien und Vereinen zur För⸗ 
berung ber Wiffenfchaften zur Seite ſtehen. Die 
beutfche Nationalliteratur ıft reich an herrlichen 
Merken, welche ein unvergängliches, vom Auslanbe 
vielbewundertes Volkseigenthum bilden. Muflf, 
Malerei und Bildhauerei find Künfte, in denen 
geniale Vertreter Ausgezeicnetes geleiftet haben 
und noch leiften, und welche in dani er Pflege 
durch Afademien, Sammlungen, Galerien und 
mancherlei Vereine würbige Unterflüßung finden. 

Die Zahl der Einwohner D.s mit Ausfchluß der 
nichtdeutfchen Ränder und Prov. Oftreichs und 
nun beträgt — etwas mehr als 
42 Mill., was auf M. über 3600 Menſchen 
ergibt. Die Gebiete der Freien Stäbte nicht inbe⸗ 
griffen, weiſt das rt Sachſen im Allgemei: 
nen bie bichtefte Bevölkerung nad, nämlich faft 
7000 Köpfe auf 1 D.:M.; überhaupt ift jebod) 
die Bevölkerung in einzelnen Gegenden verfchies 
bener Staaten eine febr verfchiedene. Während 
einzelne Kabrifbiftricte ber preuß. Rheinprovinz bie- 
12,000, und Sachſens, Schlefiens, Weftfalens, 
Babens, MWürtembergs und der wiener Umgegend 
bis 10,000 Menfchen auf 1 D.:M. zählen, Füns 
nen andere Striche, 3. B. in Hannover, Olden⸗ 
burg, Mecklenburg, — und dem öftr. Als 
pengebiete deren faum 1000 bis 2000 nachweifen. 
Don ben Bewohnern D.s find deutfchen Stammes 
etwa 35 Mill,, Slawen etwa 6 Mill., Romanen | 
etwa 500,000, Juben gegen die übrigen 
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gemifchter Nationalität. Der flaw. Volksſtamm iſt 
durch die Polen in Hinterpommern und Scylefien, 
die Wenden in der preuß. und ſächſ. Lauſitz, die 
Gzechen in Böhmen, Mähren und Schiefien, die 
Kroaten und Slowenzen in den öſtr. Alpenläns 
bern vertreten. Zu den Romanen find bie Italiener 
in Tirol, dem triefter und iftrifchen Küftenlande 
und die Franzoſen in wel. Grenzgegenden Rheins 
preußens zu rechnen. Der Confeſſion nad) gehören 
22,500,000 E. der Fath. und 19 Mill. E. der prot. 
Kirche an; die übrigen E. find vorzugsweije griech. 
Kath., Mennoniten, Herenhuter und Juden. 

D. als Staatenbund beſteht gegenwärtig (1854) 
aus folgenden Staaten: 1) Kaijerth. Sſtreich 
(3700,5, O.⸗M. mit 12,288,175 €.); 2) Köonigr. 
Preußen (3387,24 D.:M. mit 12,937,228 E.); 3) 
Königr. Baiern (139, D.:M. mit 4,565256 
E.); 4) Könige. Sachfen (271,,; O.⸗M. mit 
1,987,832 @.); 5) Königr. Würtemberg' (354,14 
D.:M. mit 1,794,054 E.); 6) Königr. Hannover 
(687,3 O.M. mit 1,500,000 @.); 7) Großher⸗ 
zogtb. Baden (278, D.:M. mit 1,355,005 E.); 
8) Großherzogth. Heffen (152,; D.:M. mit 865,480 
@.); 9) Rurhürenth, Heflen (208, O.:M. mit 
727,201 &.); 10) Großherzogth. Medlenburgs 
Schwerin (228 O,:M, mit 536,724 E.); 11) Her: 
— Holſtein und Lauenburg (175,36 O.:M. mit 

25,850 @.); 12) Großherzogth. Luremburg und 
Herzogth. Limburg (86,; Im. mit 391,687 E.); 
13) Herzogth. Naffau (34, Q.:M. mit 429,060 
@.); 14) Großherzogth. Oldenburg (113,9; D.:M. 
mit 279,030 €.); 15) Herzogth. Braunfchweig 
( T2.4 O.:M. mit 248,145 @.); 16) Großherzogth. 
&.:Weimar:Eifenad; (66 DOM. mit 261,370 & - 
17) Freie Stabt Hamburg (7,, O.M. mit 193,000 
€.); 18) Serzeati. S.-Meinin enshildburghaufen 
(45,45 O.:M. mit 164,500 @.); 19) Herzogth. 
S.:Roburg-Gotha (37,, O.M. mit 152,700 €.); 
20) Herzogth.S.:Altenburg (24 D.:M. mit132,500 
€.); 21) Den Anhalt:Deffau: Köthen 31D.: 
M. mit 108,000 E.); 22) Fürftenth. Lippe» Dets 
mold (20,, DO.:M. mit 104,674 E.); 23) Groß: 
herzugth. Medlenburg : Strelig (36,, O.:M. mit 
97,500 E.); 24) Fürftenih. Reuß jüngere Linie 
(21, D.:M. mit 77,900 Ey 25) Freie Stabt 
Bremen (5 D.M, mit 76,000 €.) ; 26) Freie Stadt 
Franffurt (1,, D.:M. mit 74,866 E.); 27) Für: 
ftenth. — ⸗Rudolſtadt (15,,, Q.M. mit 
70,100 E.); 28) Fürſtenth. Schwarzburg: Son: 
dershauſen (15,4; O.:M. mit 62,100 G.); 29) 
Fürſtenth. Walde (21,,7 O.:M. mit 59,500 E.); 
30) Herzogth. Anhalt: Bernburg (15 O.M. mit 
52,100 E.); 31) Freie Stadt Luͤbeck (5,5 D.:M. 
mit 51,000 E.) ; 32) Fürftenth. Reuß ältere Linie 
(6, D.:M. mit 36,100 E.); 33) Fürftenth. Schaum: 
burgstippe (9,,, O.:M. mit 29,200 E.); 34) Land: 
gr ich. Heften Homburg (5 O.-M. mit 25, 500 

.); 35) Fürftenth. Liechtenftein (2,, O.:M. mit 
6706 E.). Vgl. Hörfchelmann, „Erd-, Volfss und 
Staatenfunde von D.“ (Berl. 1820) ; Hoffmann, 
„D. und feine Bewohner” (4. Bde. Stuttg. 1834 — 
36); Winderlich, „O.“ (Lpz. 1852). Unter den 
Karten von D. find die beiten die von Reimann 
(Berl. 1925 fg.) ; die von Weiß und Mörl (Freib. 
1829); die Specialfarte von D. von Fried (Wien 
1813); Sticler's Atlas von D. (Gotha 1850); 
Sydow's Wandfarte von D. (Gotha 1846). 

Die Bewohner bes heutigen D. und des ffanbinav. 
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Norden wurben von den Römern, welche aus dem 
nördl. D. durch die Barusfchlacht zurüctgefchlagen 
wurden und-nur im W. und ©. feſtere Herrichaft 
begründeten, Germanen genannt. (Vgl. über bes 
ven Urgefchichte Germanien und Germaniſches AL 
tertbum.) Als diefe fich auf das röm, Reich warfen 
rücten ihnen Slawen bis an die Elbe und Saale 
nad), und das german. Reid; wurde allmälig mit' 
dem Franfenreiche verbunden, wobei jedoch ber 
Edywerpunft in den german. Theilen blieb. Durch 
ben Vertrag von Verdun (8143) erhielt Ludwig der 
Deutfche die Befigungen öftl. vom Nhein, ſowie 
die Gaue von Mainz, Worms und Speier, wozu 
870 auch noch die Befigungen bis au die Maas 
und Mofel famen. Die Söhne Ludwig's des Deut- 
fchen (geft.870) theilten; doch fam unter Karl dem 
Kahlen (882) Alles und fogar noch das weftfränf. 
Reich wieder zufammen. Nach feinem Sturze aber 
(837) wählte fich jeder Theil feinen befondern Füh⸗ 
rer, und zwar das oftfränf, Reich Arnulf, mit defs 
fen Sohne, Zubwig dem Kinde (S99— 911), der Ka⸗ 
rolingifche Stamm in D. erlofch. Zunächſt fam ein 
Franke and Regiment, König Konrad I., 9I1—18, 
welchem ‚bereits Sachfen, Baiern und Schwaben 
entgegen waren. Dann ein Sachſe, Heinrich I., 
919 —36, welcher Dänen, Slawen und Magyas 
ren beflegte und die Wiedererwerbung des an die 
Slawen Berlorenen vorbereitete. Diefes Werk 
fegte fein Sohn Otto, 936 — 73, fort, behnte 
das Reich über Elbe und Saale aus, ſchlug die 
Magyaren am Rech (955), bradjte aber auch die 
lombard. Krone ans Reich und begründete dadurch 
die Beziehung auf Italien, auf welches nun Ot⸗ 
to 1I., 973—83, und Otto II., 953 — 1002, ihr 
Hauptaugenmerf richteten. Heinrich II., 1002— 24, 
Grofneffe Otto's J., war der legte Kaifer dieſes 
Stamms, dem num die fränf. Kaifer folgten. Zus 
erft Konrad I1., 1024—39, ein fraftvoller Mann, 
der Burgund ans Reich brachte. Sein Sohn Heins 
rich II, 1039— 56, machte deutfchen Einfluß in 
Polen, Böhmen und Ungarn geltend. Die unter 
ihm hochgeftiegene Königsmacht verfiel aber wäh 
rend der Minderjährigfeit feines Sohnes Hein— 
rich's IV., 1056 — 1106, und unter den Parteiums 
gen wieder, welche unter Deffen Regierung theils 
der Gegenfaß der Stämme, theils der Kampf mit 
ber Hierarchie erregten. Auch diefes Haus erloſch 
mit Heinrich V., worauf ein König aus ben Reis 
ben der Oppofition gewählt ward, Lothar II., der 
Sachſe, 1125 — 37, der zwar feine Güter auf die 
Welfen vererbte, nicht aber die Krone, die vielmehr 
Konrad UI., 1133 —52, der Hohenftaufe erhielt. 
Diefer wirfte mit Kraft für Ordnung und Autoris 
tät im Innern, während fein Neffe Friedrich IL, 
1152 —%, die Pläne gegen außen, auf Italien 
namentlich wieder in den Borgrund und bur 
feine großartige Perfönlichfeit auch das Volk au 
glänzende Höhe hob. Sein Fraftvoller aber tyrans 
nifcher Sohn, Heinrich VI.; 1190 — 97, binterlie$ 
einen minderjährigen Sohn, und die Parteien in 
D. wählten Doppelfönige: Philipp von Schwaben 
und Dito von Braunfchweig. Dtto IV., der nach 
Philipp's Ermordung (1208) allein regierte, fand 
1212 einen Gegenfönig in dem Hohenftaufen Fries 
drich II., 1212 — 50, der durch die Kirche gehoben 
ward, aber balb in furdhtbaren Kampf mit ihr 
fam. Nach feinem Tode trat das fogen. Interregs 
num ein, während befien fein Sohn Konrad IV. 
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(geft. 1254), Landgraf Heinric; Raspe von This 
ringen, Graf Wilhelm von Holland (1247 — 56), 
Alfons X. von Gaftilien, Richard von Cornwallis 
den Rönigstitel führten, ohne fünigl. Autorität zu 
üben, und darüber ringsum Verwirrung ausbrad). 
Diefer Faiferlofen Zeit machte die Wahl des Gras 
fen von Habsburg, Rudolf J. 1273—91, ein Ende; 
aber das Streben ber beutfchen Könige, welche die 
feitgewurzelte Stanımoppofition und Territorials 
gewalt nicht zu brechen vermochten, warb von nun 
an die Benutzung der Würde zur Begründung ters 
ritorialer Hausmacht. So erwarb Rudolf feinem 
Haufe Oſtreich, Steiermark, Kärnten, Krain, Tis 
rol. Die Königewürbe ging aber nicht fofort auf 
feinen Sohn über, fondern auf Graf Adolf von 
Naſſau, 1291—98, dem fie jedoch der Habsburger 
Albrecht I., 1298— 1308, wieder abfämpfte. Nach 
Albrecht’ Ermordung wurde ein Graf von Rurems 
burg, als Heinrich VII. 1308 — 13, gemählt, 
ber feinem Haufe Böhmen erwarb und einen uns 
fruchtbaren Römerzug machte. Dann traten wieber 
Friedrich von Dftreich und Ludwig von Baiern als 
Gegenfö ige auf, und wenn fich auch Ludwig IV,, 
1313— 47, durch den Sieg bei Ampfing und bie 
ritterliche Geſinnung beider Gegner ** Die⸗ 
ſem bebauptete, fo war er doch dem Gegenkampfe 
der Luremburger weniger gewachſen, und aus dies 
fen Haufe Fam fein Nachfolger Karl IV., 1349— 
78, vor welchem auch Günther voh Schwarzburg 
zurüdtrat. Karl befchäftigte ſich mehr mit feinen 
Erblanden Böhmen, Mähren, Schlefien und den 
Laufigen, als mit dem Reiche, gab aber dem letz⸗ 
tern in der Goldenen Bulle von 1356 ein fchrifts 
liches Grundgefeg, deſſen Folge die hohe Stellung 
ber Kurfürften war. Unter König Wenzel, 1378— 
1400, der zulegt abgefegt ward, fanf die Könige: 
macht in gänzliche Misachtung, aus der fie auch 
Ruprecht von der Pfalz, 1400—10, nicht zu heben 
vermochte. Unter Wenzel’s Bruder, Sigmund, 
1410— 37, traten die Kirdyenangelegenheiten in 
den Borgrumd, weshalb die Soncilien au Ronftanz 
(1414) und Bafel (1430) gehalten wurden. Dann 
fam das Reich dauernd an bie Habsburger, den 
edeln, aber zu früh geftorbenen Albrecht II., 1438 
— 40, den atlofen Friedrich III. 1440 — 93, den 
raſtlos ftrebenden, aber wenig ausdauernden Mas 
rimilian I., 1493— 1519, der in alle Händel Eu: 
robas verflochten ward. Indeß brachte er doch den 
ewigen Landfrieden und das Reichsfammergericht 
zu Stande (1495). Unter ihm wurden aud) die 
Reichafreife gebildet. Der Gedanke, ein ans Reiches 
gilden zu beioldendes Meichsheer zu bilden, feheis 
terte, und mit ihm die Nusficht auf D.s Ginheit. 
In die legten Jahre diefes Kaifers fielen die Anz 
fünge der Reformation, an welchen die kühn— 
ſten Bläne feines mächtigen Enfels, Karl's V., 1519 
—56, jcheitern follten. Diefer war die längite Zeit 
mehr mit Spanien, Italien, den Niederlanden und 
mit feinem Rampfe gegen Branfreich beichäftigt als 
mit D., das er mehr feinem Bruder Ferdinand und 
dem eingefegten Reichsregimente überließ, ſodaß 
be Fürften theils die Reformation fördern fonns 
ten, theils den Bauernfrieg (1525) dıfrch eigene 
Rraft dämpfen mußten. Als aber Karl V. endlich 
in D. einfchritt, Fonnte er zwar burch die Schlacht 
bei Mühlberg (1547) den Schmalfald. Bund bre— 
ben, aber die Überfchreitungen feiner Gewalt be: 
wogen feinen zeitherigen Verbündeten; Morig von 
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Sachſen, zu dem fühnen Zuge, ber den Vertrag 
von Baffau (1552) zum nächften, das gänzliche Zus 
rücziehen bes Kaiſers von D. und endlidy von als 
lem Regimente zur weitern Folge hatte. Liber dies 
fen Wirren waren aber bie 3 lothring. Bisthümer, 
Meg, Toul und Berdun, an Franfreich verloren 
gegangen. Karl V. folgte fein Bruder Ferdinand J. 
556 — 64, nachdem 1555 der Religionsfriede 
ben Befennern der Augsburg. Eonfeffion rechtliches 
Beitehen gefichert hatte. Das an fich in dem Wes 
fen der Sache wohlbegründete Reservätum eccle- 
siasticum und die Ausfchliegung der Reformirten 
gaben aber noch immer zu side Streitigfeiten 
Anlab; in Süb-D. eroberte der Katholicismus 
manch verlorenes Terrain wieder; die Prot. waren 
in Seften gefpalten, und die aus dem allen ents 
fpringende Schwäche des Reichs fam Franzofen 
und Türfen zu flatten. Das änberte weber ber 
milde Marimilian II. 1564 — 76, noch ber träus 
merifche Rubolf Il. 1576— 1612, und unter Def: 
fen Nachfolgern Matthias, 1612—19, und Ferdi⸗ 
nand II., 1619—37, brach der Dreisigjähr. Krieg 
aus, den erft 1648 der Weftfäl. Friede beenbigte, 
Diefer befiegelte und vervollfländigte das ſchon 
früher Begrünbete, während die Einmiſchung des 
Auslands mit Abtretungen von Land, mit Gelb 
und mit Verflattung fremden Einfluffes bezahlt 
werben mußte. Die Autorität des Kaiſere war 
jegt nur noch den Schwachen gegenüber mehr ale 
Form, wenn auch noch feine compacte Grgenmacht 
beftand und felbft bei den größern Höfen noch eine 
gewiſſe Devotion für den Kaifer fortbeftand. Pers 
dinand III., 1637—57, war milder und nachgier 
biger als fein Vater; Leopold I., 1658 — 1705, 
Rolz, aber pebantifch und ohne Thatfraft. Unter 
ihm nahm das Reich an dem Widerſtande gegen 
die ehrgeizigen Pläne Ludwig's XIV. Antheil, ans 
fangs mit Schmach und Berluft, im Span. Erb: 
folgefriege, der in die Regierungen Jofeph’s J., 
1705—11, und Karl’s VI., 1T11—40, hineingriff, 
mit einem Glüde, dem eg ber enbliche Friebe 
(1719) nicht entfprach. Mit Karl VI. erlofch 1740 
der habsburg. Mannsftamm, und tie fich Alles 
vereinigte, der Erbtochter Marja Therefia ihr Erbe 
u entreifen, fand namentlich Friedrich IT. von 
Dreußen den Zeitpunft günftig zum Aufbau jener 
nordbeutfchen Großmacht, zu der ſchon feine Vor⸗ 
fahren den Grund gelegt. Während des Kampfes 
trug Karl VII. von Baiern die für ihn nur bors 
nenvolle deutiche Krone. Aber bald folgte ihm 
Franz J. 1745—65, der fothring. Gemahl Maria 
Thereſia's. Auch im Siebenjähr. Kriege behauptete 
ſich Preußen in feinem Beſitze, und die Pläne Jo— 
ſeph's II. 1765 — 90, fiheiterten im Reiche 9— 
Preußens Widerſtand, in ſeinen Erblanden dur 
ihre eigene Übereilung und den Mangel an Rück— 
ficht auf die gegebenen Berhältniffe. Der Fürſten— 
bund vereinigte die deutſche Fürſtenwelt unter 
Preußens Führung, hatte aber feinen Beſtand. 
Er hatte die innere Auflöfung bes Reihe an den 
Tag gelegt, und die Religiondfriege brachten ben 
völligen Umfturz. Erft ging das linke Rheinufer 
verloren, nachdem fich Srenfen im Bafeler Fries 
den von dem Kampfe zurctgegogen. Dann ließen 
fich die Fürften, die dort verloren hatten, durch bie 
Säcularifation der geiftlichen Staaten entfehäbigen, 
die der Reichsdeputationshauptfchluß beflegelte. 
Dann traten die füd- und norbbeutfegen Staaten 
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(Juli 1806) förmlich, vom Reiche ab und bildeten 
den Rheinbund unter Frankreichs Schupe, und 
nun legte Franz II., der 1792 feinem Bater Leos 
pold Il. gefolgt war, bie deutfche Krone nieder 
(Aug. 1806). Eine —— kleinerer Reichsfürften 
und die Reichsritter verfielen der Mebiatifiru 

und auch faft alle Reichsftäbte verloren u Se 

ſtaͤndigleit. Preußens Verſuch, dem Rheinbunde 
einen norddeutſchen Bund zur Seite zu ſtellen, 
ſcheiterte, und bald 1* ganz D., mit Aus; 
nahme Oftreichs und Preußens und derjenigen 
deutfchen Ränder, welche ganz in bas franz. Kais 
ſerreich einverleibt wurden, zum Rheinbunde, der 
in einem Dafallenverhältniffe zu Frankreich fland. 
— hatte Oſtreich in den Kriegen von 1792 
— 97, 1798— 1801, 1805 und 1 dem Allen 
entgegengeftrebt, — Preußen, nach ſeinem 
erſten Rheinkriege (1792 — 95), endlich 1806 ges 


en Frankreich — Erſt als die große franz. 


rmee 1812 in Rußland zu Grunde gegangen war, 
und nun Preußen fi; an Rußland ſchloß, Oftreich 
beitrat, England von neuem feine Millionen Sub- 
fidien fteuerte, felbft Schweben ein Heer zur Bes 


ng berbeifendete, wurde im Ruſſ.⸗deut⸗ 


ſchen Kriege von 1812— 15 D.8 Unabhängigfeit 
— Da der Kaiſer von Oſtreich die durch 
reußens Stellung unmöglich gewordene deutſche 


Krone nicht wieder annehmen wollte, auch Nie⸗ 


mand eine wahre Reſtauration ber vorrevolutio⸗ 
naͤren Verhaͤltniſſe für möglich hielt, folglich an 
eine wirkliche Herſtellung des Aa Reichs nicht 
zu benfen war, fo traten die Staaten, welche aus all 


den Stürmen die Souveränetät geretttet hatten, 


8. Juni 1815 zu dem Deutfchen Bunde zufammen. 
Die Wirkſamkeit der Bundesgewalt entiprach 

den anfänglichen Erwartungen wenig, denn fie 

zeigte fid) nur im Abwehren unb € 

einig und ſtark, nicht im pofltiven Schaffen und 

Geftalten. Sie trat den demagogifchen Umtries 


ben von 1819 mit Unterfuchungscommiffionen, 
den Karlsbader Beichlüffen und ben bie liberas 


len Theorien in wichtigen Punkten abweifenben 
Deflimmungen der Wiener Schlußacte vom 8, 
Juni 1820, den Excefien von 1830— 33 durch 


bie Bundesbeſchlüſſe von 1832 und die Wiener, 


Eonferenzbefchlüffe von 1834 entgegen. Nachher 
verftel fle in gänzliche —— In der Han⸗ 
nov. Verfaſſungsſache erflärte fie ſich für incom⸗ 


petent, und nur am Ende ihres — Wir⸗ 


kens raffte fie ſich in der Schlesw.⸗holſt. Sache 
etwas auf. Sonſt blieb es meiſt den einzelnen 
Staaten überlaſſen, ihre Verfaſſungsſachen zu ord⸗ 
nen, und' auch bie Handels: und Zollfragen wurs 
ben durch einzelne Zollvereine georbnet, fowie auch 
1847 im Wege freier Unterhandlungen Poftvers 
einigungen und eine beutfche Wechfelorbnung zu 
Stande famen. — 
lichen Zuftände in den deutfchen Staaten fehr 
verfchiebenartig und im Ganzen nicht unbefriebis 
gend, fo entfprachen fie doch nirgends den damals 
bie Öffentliche Meinung beherrſchenden liberalen 
Theorien vollftändig, fo war doch die Einheit D.6 
ein Lofungswort geworben, als befien Erfüllung 
nur Wenige die damalige deutfche Verfaſſung bes 
trachten wollten, und fo zeigte fich auch, daß bie 
Regierungen weder einig Le energifch genug was 
zen, um einer Bewegung Wiberftand zu leiften, wie 
fie 1848, auf die Kunde von der Franz. Revolus 


nfchränfen 


Waren nun auch; bie öffent: 


Deutfchland 


tion, losbrach. Allerwärts wich man ihr; aller 
wärts überbot man ſich in Gonceffionen; die Füh— 
rer der zeitherigen, Oppofition wurden Märzminis 
fer, und die entfchiedenften Parteimänner leiteten 
die allgemeine beutfche Bewegung. Auf eigene 
Hand beriefen Liberale, die ſich 5. März in Sei 
beiberg berathen hatten, deutſche Abgeordnete, wie 
zu einem jener Gelehrtencongrefie, welche mit den 
Sängerfeften zu ben Zügen der vorhergehenden 
Jahre gehört hatten, nach Frankfurt. Die 3. März 
dort Zufammengetretenen conftituirten ſich ale Vor⸗ 
parlament und hinterließen auch nad ihrer Beendi⸗ 
ung einen Fünfzigerausfchuß zur Überwachung des 
Vest aus lauter Liberalen zufammengefegten Buns 
bestags, bis zum Zufammentritte der Nationalvers 
fammlung, welcher 18. Mai ftattfand. Die Thäs 
tigfeit diefer Berfammlung, welche viele ausges 
zeichnete Elemente in fi trug, aber über bes 
ren Rechtsboben, wie über ihre Zielpunfte feine 
Klarheit waltete, und bie auch die entfchiedenften 
Begenfäge umfaßte, warb vielfach durch bie Aus 
Bern Wirren in den einzelnen Staaten, fowie an 
den Grenzmarfen D.s unterbrochen. Doch warb 
uvörberft eine proviforifche Gentralgewalt einge: 
—* und (29. Juni) der Erzherzog Johann zum 
Reichöverwefer gewählt. Dann wendete man fi 
zur Berathung beutfcher Grundrechte, und als 
man enblich im Dec. zur Berfaffungsfrage vors 
fhritt, war bereits die @egenrevolution in Oſtreich 
und Preußen erfolgt und ſtand es als gewiß ba, 
daß diefe Mächte ſich Feine Verfaſſung octroyiren 
laffen würden. Bon dba an trat eine Partei hervor, 
welche das Biel ug Übertragung der Hegemonie 
an Preußen, unter Ausfchluf Öfreiche, zu erreis 
chen firebte, und aus einer Goalition derfelben mit 
ber Linfen ging bie zweite Faffung ber Reichsvers 
faffung und die Wahl bes Königs von Preußen 
um beutfchen Kaifer hervor (20. März; 1849). 
Diefer aber lehnte die Wahl ab, und nachdem bie 
Berfaffung immer Rürmifcher warb und die Partei 
berfelben die —— der Reichsverfaſſung in 
den einzelnen Staaten mit mehr oder weniger Ge⸗ 
walt zu erwirken ſuchte, riefen die größern Regie⸗ 
rungen ihre Bevollmaͤchtigten ab; Andere traten 
freiwillig aus; der Re —** (30. Mai) nach 
Stuttgart über, warb dort durch das liberale Mi: 
nifterium Römer auseinanbergefprengt (18. Juni) 
und verlor fich im bad. Aufflande. Aber auch bie 
Demühungen Preußens, einen anfangs mit Hans 
nover und Sachfen, welche aber, mit den preuß. 
Mafregeln unzufrieden, fpäter wieder zurüdtraten, 
verabredeten engern Bund mit parlamentarifcher 
Berfaffung zu gründen, führten zwar zu dem Er; 
furter Parlamente (April 1850) und einem Fürs: 
ſtencongreſſe zu Berlin (Mai), fcheiterten aber an 
dem Wiberftande Oftreichs und der deutſchen Mit- 
telftaaten. Dagegen berief Oftreich zum I. Sept. 
den Deutfejen Bımbestag wieder nach Frankfurt, 
und nachdem es über der Bundeserecution in Kurs 
befien faft zum deutſchen Bruberfriege gefemmen 
wäre, verftändigten ſich DOftreich und Preußen zu 
Dlmüg (29. Nov.). Zwar lieferten auch die bort 
verabrebeten Dresdener Eonferenzen, welche vom 
23. Der. an 3 Monate dauerten, nur „ſchaͤtzbares 
Material‘. Aber bie Herftellung ber alten Buns 
desverfaffung warb allfeitig anerfannt. liber bie 
neueften Maßregeln zu größerer Einigung im Hans 
dels⸗ und Zollwefen f. Zollverein. 


Deug 


Die beutfchen Gefcichtsquellen, deren Heraus: 
gabe gg die auch vom Deutfchen Bunbe uns 
terflüßte „Sefellfchaft für D.s ältere Geſchichts⸗ 
kunde ‘‘, welche Stein 20, Jan. 1819 ins Leben 
rief, unb bie von biefer beforgten „Monumenta 
Germaniae historica inde ab anno Christi 500 
usque ad annum 1500“ gewidmet find, woran 
ſich in populäler Form bie in Berlin erfcheinenden 
„Sefchichtfehreiber der deutfchen Vorzeit in deut⸗ 
fcher Bearbeitung‘ reihen, beginnen mit ben zers 
freuten Nachrichten bei Cäfar, Bellejus, Dio Caſ⸗ 
Aus, Tacitus und des Legtern „Germania“. Daran 
fchließen ſich fpäter Ammianus Marcellinus,-Iors 
nandes, Gregor von Tours, Paulus Diafonusn. 9. 
Dann treten feit Karl d. Gr. theils Annaliften und 
Ehronifen, theils Biographen auf, worunter Egin» 
barbder berühnitefte. Seit dem 10. Jahrh. —— 
ſchen die Chroniken vor. Unter ben ſaächſ. Kaiſern 
zeichnete fich Luitprand, Biſchof von Cremona, 
Widukind von Corvei, Dietmar von Merſeburg; un⸗ 
ter den Saliern Lambert von Aſchaffenburg, Her⸗ 
mannus Contractus, Adam von Bremen, Cosmas 
von Prag; unter den Hohenſtaufen Otto von Frei⸗ 
fingen, Belmot, Albert von Stabe und ber Peters⸗ 
berger Mönd; aus. Später finft die Gefchichtfchreis 
bung, und nur —— Chroniken, vor allem die 
„Limburger Chronik“ des Joh. Gensheim, bleiben 
wegen ihrer Beiträge zur Sittengefchichte wichtig. 
Daneben aber und mit noch größerer Sicherheit find 
Rechtsdenkmaͤler, Urkunden, Münzen, Sigille, Ins 
fehriften x. zu benugen. Die ältern Sammlungen 
der Schriftfteller werben durch bie ebenerwähnten 
Meuern entbehrlich werden. Für die Urkunden ars 
beitet namentlich Böhmer mit feinen Regeften vor. 
Bon ben neuern Bearbeitungen ber deutfchen Ge- 
fhichte nennen wir, mit Übergehung ber zahlreichen 
und zum Theil fehr werthvollen, aber bei ben ein» 
zelnen einfchlagenden Artikeln zu erwähnenden Mo: 
nographien, fowie ber ältern Werke von v. Bünau 
Mascov, Häberlin, Pütter, W. Ign. Schmidt (27 
Bde., Ulm 1778—1830), Poſſelt, namentlich die 
von K. A. Menzel(8Bde., 1815— 22; Neuere Ge⸗ 
ſchichte der Deutfchen, 12 Bde. 18265—48), Luben 
(12 Bde., Gotha 1825— 39), Pfifter und Bülau (6 
Bde., Gotha 1829—42), Wirth (4 Bde., 2. Aufl., 
Stuttg. 1845—47), Eichhorn (Deutfche Staats⸗ 
und Rechtsgefch., 4 Bbe., 5. Aufl,, Gött. 1843—44), 
Biaff, „Deutfche Gefchichte von den Älteften Zeiten 
bis auf die Gegenwart” (1.2. Bd., Braunſchw. 
1853), Benebey, —— bes deutſchen Volks’ 
(1.8d.: Das deutfche Alterthum, Berl. 1853). 

Deug, alte fefte Stadt, am Rhein, Köln gegen 
über, mit bem es in vielfacher Verbindun deht, 
namentlich als Anfangspunft der KölnsMinbener 
Eifenbahn, hat eine Artillegiewerkftätte, Gasfabrif, 
Borzellanmanufactur, Eifengießerei, Maſchinen⸗ 
md Wagenbaufabrif. Die 4700 E. unterhalten 
naͤchſtdem lebhaft Spebitionss, Handels» und 
Säifffahrtsbetrieb. 

Deux ä deux (frz., fpr. Döfäböh), je 2 und 2. 

Deva oder Diemrih, Markt im karloburger 
Diſtr. Siebenbürgene, an ber Maros, mit 4000 
meiſt walach. E., hat ein altes Felſenſchloß, ein er» 
giebiges Kupferbergwerf und ftarfen Weinbau, 

Devalvation (lat.), die Abfchägung ober Hers 
abfegung zu hoch ausgeprägter Münzen auf ihren 
Metallwerth, namentlich wenn ein Staat eine 
fremde, überfchlagene Münze in feinen eigenen 
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nung) heißt ein durch ein Sinnbild ausged 


Devife 


Grenzen auf den wahren Werth zurücführt ober 
ganz verbietet. Devalvationstabellen, Tabellen 
mit Angaben bes reellen Werths herabgefegter 
Münzen. Devalviren, abfchägen, herunterfegen. 

Devaneiren (frz., fr. bewangfiren), über: 
holen, überflügeln. 

Devaporafion (lat.), Verdichtung ber Dämpfe 
zu Waſſer. 

Devarſchis (ind.), die vergdtterten Heiligen 
ober Weifen in Indien. 

Devaftation (lat.), Berheerung, VBerwüftung; 
devaftiren, verwüſten. . 

Devaur (for. Dewoh, Paul Louis Iſidor), 
früher belg. Staatsminifter, geb. 10. April 1801, 
iu Brügge, warb Advocat zu Lüttich, verband fi 

824 mit Lebeau und Rogier gegen die nieberlänb. 
Regierung, mit denen er ben „Politique‘ leitete 
und befonbers bie Bereinigung ber Fath. mit ber 
liberalen Partei förberte. Auf dem Eongreffe ver: 
trat er Brügge und warb im Mai 1831 Minifter 
ohne Portefeuille, zog fidh aber, nach der von ihm 
unterftügten @infegung bes Königs Leopold, feiner 
—— halber, von allen Gefäjäften, außer 
der Theilnahme an ber Kammer und der Leitung 
ber „Revue nationale‘, zurück. 

Developpäbel (frz.), abwicelbar, entfaltbar. 
Developpable Fläche, eine Frumme Fläche, welche 
fi in eine Ebene ausbreiten läßt, 3. B. ein cylin⸗ 
berförmig zufammengerolltes Papier, das man 
wieder auseinanderrollen fann. Beveloppement 
(fpr. Dewelloppmäng), Entwidelung, ——— 
Aufklärung; in der Bauf.: bie —— Stods 
werfszeichnungen eines Bauriffes; im Kriegem.: 
Aufmarſch aus der Colonne; beveloppiren, 
falten, entwideln, enthüllen. 

Deventer (fpr. Dehwenter), alterthümlich ges 
baute Stadt in ber nieberl, Prov. Overyſſel, an 
ber Dffel, 3Y,M. fübl. von Zwolle, mit 16,000 @., 
Leinwands und Teppichiweberei, Strumpfivirferei, 
Dierbrauerei und lebhaften Handelsverfehr. Ein 
D. eigentbümliches Gebäd ift ber Deventerkuden, 
eine rt Honigfuchen. D., im Mittelalter Freie 
Reiches und Hanfeabt, fam 1528 an Rarl V., 
und von 1591 an gehörte es als Hauptftabt von 
Dveryſſel, welcher Rang ihm erft neuerdings durch 
Zwolle ſtreitig gemacht wurde, den freien niederl. 
Provinzen an. 

De verbo ad vörbum (lat.), von Wort zu Wort. 
—— (frz.), von der Richtung abweichen, 

ef ftehen. 

Deveftiren (lat.), entfleiden,. als Strafe bie 
priefterliche Würbe entziehen, oder des Lehns bes 
rauben. Beveftitür, Beraubung bes Lehns. 

Devẽx (lat.), abwärts gebogen ober gefrümmt, 
abſchüſſig; Deverität, die Abfchüffigkeit. 

Deviation (lat.), Abweichung von ber vorges 
fehriebenen Richtung, befonders von Schiffen; de» 
viafiv, ablenfend; dewtiren, vom Wege abfommen. 

Devirgination (lat.), Entjungferung, Schwaͤ⸗ 
hung; devirginiren, entjungfern, fehwächen. 

Deviſe (von dem mittelalterl. Divisa, ——— 

er 
ober dargeſtellter Wahlſpruch, und die D. beſteht 
einestheils aus dem Sinnbilde ſelbſt und andern⸗ 
theils aus dem erklaͤrenden Wahlſpruche. Ihr Ge⸗ 
brauch iſt ſehr alt, ſchon Homer erwähnt ihn. Bes 
fonders häufig waren die D. im Mittelalter, bei 
ben Ritterfbielen, an Gebäuden, Ehrenpforten. — 


ents 


Devoiliren 
Sn Gursberichten bezeichnet D. eine gewiſſe ats 
tung Wechfel. 

Devsiliren (fr;., for. devdaliren), enthullen. 

Devoir (frz., Ihr. Dewdahr), Schulvdigfeit. 

Devolution (lat.), Abwälzung, heißt in der 
Rechtsſprache der in gewiffen Fallen kraft des 
Geſetzes eintretende Übergang einks Nechts ober 
Befisthums auf einen Andern, insbefondere im 
Kirchenrechte : die Befugniß der höhern Behörde, 
eine erledigte geiftliche Stelle wegen Berfehen, 
die fich der zu deren er. eigentlich Berufene 

u Schulden fommen laflen, im einzelneu Falle 
Feisı zu befegen; im beutfchen Nechte: das an eins 
zelnen Orten früher beitandene Recht der Kinder 
auf das Eigenthum an dem beiden Ehegatten ges 
meinfchaftlichen Vermögen nach bein Tode des einen 
Gatten, jedoch mit Vorbehalt des Niesbrauchs für 
den überlebenden andern Gatten (Devolutiond. 
recht, auch Berfangenfchaftsrecdht). Kraft dieſes 
Rechts der D. beanspruchte Ludwig XIV. nad) dem 
Tode Philipp's IV. von Spanien, daß von ber 
fpan. Erbſchaft die burgundifchen Grenzlande an 
feine Gemahlin, Maria Therefla, Tochter Phi: 
Upp's IV., fallen follten. Als Spanien dies nicht 
erfüllen wollte, befegte er inn Mai 1667 diefe Ges 
biete (Devolutionstrieg) und im Aachener Frieden 
2. Mai 1668 erhielt ſodann Ludwig XIV. bebeus 
tende Gebietsvergrößerungen. 

Devolutive Rechtsmittel, durch welche man 
einen Proceß von dem Unter- an die Obergerichte 
zu fpielen fucht. — Devolviren (lat.), abwälzen; 
an einen Andern bringen; vererben. 

Devon (pr. Dewwen) oder Devonfhire (ſpr. 
Dewwenfchihr), Grafjch. Englande, norbweitl. von 
dem Briftol- Kanal, von 122 D.:M. mit 580,000 E., 
ift von Maffen des Devoniſchen (oder Eornifchen) 
Gebiraͤszugs erfüllt; am rauheſten ift zwifchen 
Ereter und Plymouth das Dartmoorgebirge. Im 
Ganzen find die füdl. und innern Gegenden ber 
Grafich. fruchtbar. Unter den Flüffen münden ver 
Dart, Teign, Tamer und Er in den Kanal, der 
Taw mit dem Torridge in die Bai von Briftol. 
Der Productenreichthum ift groß, namentlich in 
Betreff der Mineralien, indem die Berge Kupfer, 
Gifen, Blei, Braunftein, Granit, Kalf, Schiefer 
und trefflichen Sanbftein liefern. Aderbau und 
Viehzucht werben vielfach betrieben. Die Induftrie 
befchränft fich auf Inch» und Spigenmanufactur, 
Eifenfabrifation und Schiffbau. Die Hauptftabt 
der Grafſch. if Erxeter. — Devoniſches Spftem 
wird von Murchiſon bie Formation des alten ro: 
then Sanbfteing genannt. 

Devon (fpr. Denen) oder Devonfhire (fpr. 
Dewwenfchihr) hat feit Heinrich I. mehren engl. 
Gefchlehtern den Grafen- und Herzogstitel ges 

eben. Zuerft führte die Familie Redvers den 

rafentitel, von der er 1335 auf die Gourtes 
nay durch Heirat überging, welche ihn mit furs 
zen Unterbrehungen bis zum Tode Edward Gour: 
tenay's, 1556, führten, worauf er als erlofchen 
betrachtet und an Charles Blount, dann an die 
Bamilie Gavendifh vergeben wurde. Da jedoch 
aufelge eines von der Königin Maria unterm 

. Sept. 1553 an Edward Gourtenay verliehenen 
Patents diefe Würde aud) an die Gollateralerben 
männlicher Linie übergehen follte, jo wurde der 
Nachkomme einer Nebenlinie, Biscount William 
Ceurtenay, durch Beichluß des Oberhaufes 15. 
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Mär; 1831, wieder ale Graf von D. beflätigt. Sein 
Nachfolger, William Graf von D., geb. 1777, 
war früher Glerf des Oberhauſes und ift jetzt Mit: 
glied des fünigl. Geheimenraths und High: Stewarb 
der Univerfität Orford. 

Don der Familie Eavendifh war es William, 
Baron Gavendifh von Harbwid, geft. 1625, wel: 
cher 1618 von Jakob I. den Titel eines Grafen 
von Devonfbire erhielt. Sein Urenfel, William, 
vierter Örafvon Devonfhire, warb von Wilhelm IIL., 
für defien Thronbefteigung er fehr thätig gewefen, 
1694 zum Marquis von Hartington und Berzog 
von Devonfbire erhoben, und ftarb 18. Aug. 1707 
als fönigl. Oberhofmeifter. William, fünfter Her- 
og von Devonfhire, geb. 14. Dec. 1748, geil. 
39. Juli 1811, war zuerſt mit Georgiana Spens 
cer, geb. 9. Juni 1757, vermäßlt, die ebenfo fehr 
durch Schönheit und Liebenswürdigfeit, wie Durch 
Geift und Bildung glänzte, felbit poetifches Talent 
entfaltete und 30. März 1806 ſtarb. Ihr Gemahl 
vermählte fich zum zweiten male mit Glifabet 
Hervey, Witwe John Thom. Forfter's, die fi 
ebenfalls durch Lichenswürbigfeit und Bildung 
auszeichnete und dadurch felbit auf politifche Anz 

elegenheiten Einfluß gewann. Nach des Herzogs 

ode verlieh fie England und wandte ſich nad 
Rom, wo fie eifrig Kun und Wiffenfchaft unter: 
fügte und 30. März 1924 farb, — Des Borigen 
einziger Sohn, William Spencer Gavenbifh, ges 
genwärtiger Herzog von Devonfhire, Korblientes 
nant von Derby, geb. 21. Mai 1790, ſtimmte für 
die Emancipation der Katholifen, fowie fpäter 
unter dem Minifterium Grey, wo er das Amt 
bes Lordkämmerers befleidete, für die Reformbill, 
1826 reifte er als außerordentlicher Botfchafter 
zur Krönung des Kaifers Nifolaus nach Rußland, 
und 1839 nach Konitantinopel. Seine Kunftfamms 
lung ift ausgezeichnet und ebenfo berähmt wie 
feine unter Leitung des berühmten Parton erbaus 
ten Treibhäufer in Chatsworth. 

Devonport (for. Deivwenpohrt), ehemals Ply⸗ 
mouthsDod, befeitigte Seeſtadt in der engl. Grafſch. 
Devon, mit einem Doppelhafen, Schiffswerften, 
Zeughäufern und 46,000 E., die alle zur Aus: 
rüftung von Schiffen nöthigen Gegenſtände fabris 
eiren und lebhaften Handel treiben. 

Devoriren (lat.), verfehlingen, aufzehren. 

Devotion (lat.) bezeichnet zunächſt die Hin— 
gabe des Gemüths an Gott, fodann im Allgemeiz 
nen Ehrfurcht und Ehrerbietung, daher devöt: 
andächtig, ehrfurdhtsvoll, unterwürfig, auch zu— 
weilen frömmelnd; daber eine Devöte: eine Schrein: 
heilige. Bei den Alten hieß D. die feierliche Hand» 
lung, durch welche fich Jemand zum Wohle des 
Baterlands durch einen freiwilligen Tod den unter« 
irbifchen Göttern weihte, wie dies z.B. von Mars 
cus Curtius und Publins Decius Mus geſchah. 

Devouement (frz., for. Dewouhmäng), Ehr⸗ 
furcht, Ehrerbietung, Hingebung. 

Devoviren (lat.), geloben, ein Gelübde thım. 

Devrient (jr. Dewrfäng), berühmte Schau: 
fpielerfamilie. — Ludwig D,, der genialfte unter den 
deutichen Darftellern, geb. 15. Dec, 1754 zu Berlin, 
verließ heimlich das väterliche Haus, betrat 1902 
in Gera bei Director ange zum erften male die 
Bühne, ward nach einigen Jahren in Deſſau feft 
engagirt, entwidelte bier fein Talent, fam 1809 
nach Breslau, wo er ala ausgezeichneter Schaus 
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fvieler füch zeigte, und 1815 zu der berliner Bühne, 
an der er unausgefegt bis zu feinem 30. Dec. 1832 
erfolgten Tode wirfte. Als Menfch einer ihn völlig 
yerrüttenden Lebensweife ergeben, war er als Künſt⸗ 
ler eine tief urfprüngliche Genialität, mit bämonis 
fher Natur, die fich in feiner äußern Erfcheinung 
wie in feinem — ausfprach, mehr in Charak⸗ 
terroflen als bei Aufgaben idealer Schönheit wirs 
fend. Biele Rollen von ihm, befonders der Shafs 
fveare’fchen Dramen, find Typen geworben, bag 
rein Menschliche im Hochkomifchen, Hochtragifchen 
und im gemũüthlich Humoriftifchen war das Eles 
ment, in dem er fich unübertroffen bewegte. — 
Seine drei Neffen werden gleichfalls mit Auszeich- 
nung in ber deutfchen Theaterwelt genannt. Der 
ältefte, Karl Aug. D., geb. 5. Aug. 1798 i 
Berlin, ging, nachdem er den Feldzug von 1815 
mitgemacht, 1819 in Braunfchweig zur Bühne, 
verheirathete ſich 1823 mit der berühmten Gänge: 
rin Schröder » Devrient (f. d.), von der er 1928 
wieder gefchieden ward, und ift, bei bebeutenden 
Anlagen, aber bei theilweifem Mangel an fünft: 
leriſchet Durchbildung, Mitglied der hannover. 
Hofbühne im Fache der Helden und Charafterliebs 
baber. Sein ältefter Sohn, Friedrich D., betrat 
1845 zu Detmold die Bühne, und warb 1848 beim 
wiener Burgtheater, fpäter in Franffurt a. M. 
als jugendlicher Liebhaber engagirt. — Der zweite 
Bruder, Phil. Eduard D., geb. 11. Aug. 1801, 
weniger durch fihaufpielerifche Mittel als durch 
geißige Fähigkeiten und gründliche wiſſenſchaftliche 
ildung ausgezeichnet, ward urfprünglich tüchtiger 
Baritonfänger, alsdann fleifiger Schaufpieler, als 
welcher er 1844 die berliner Hofbühne verließ, um 
in Dresden die Stelle eines Oberregiffeur zu 
übernehmen, die er indefien, troß erfolgreicher 
Wirkſamkeit, niederlegte, um fich bis 1853 auf 
Daritellung von Eharafterrollen zu befchränfen, in 
denen er ein höchſt achtbares Talent entwickelte, 
In genanntem Jahre wurde er zur techn. Ober: 
leitung der Farlsruher Hofbühne berufen. Sehr 
verbienftwoll ift feine fehriftftellerifche Wirkfams 
feit. Außer einigen fehr bühnenwirfiamen Stücken 
und Opernterten ſchrieb er vorzüglich dramaturgi⸗ 
fche Werke, die nebft feinen dramatiſchen zu Leip⸗ 
zig in 7 Bänden gefammelt (1846 — 49) erjchie: 
nen find, worunter befonders zu nennen ift als 
fein Hauptwerf „Geſchichte ber beutichen Schaus 
foielfunft‘‘ (3 Bde., Lpz. 1848— 49). — Der 
dritte Bruder, Guſt. Emil D., geb. 4. Sept. 1803, 
als Schaufpieler der beliebtefte, da er Eduard an 
fchönen Raturmitteln und an Feuer, Karl an fünft- 
lerifcher Durchbildung und Gemeſſenheit übertrifft, 
gegenwärtig das angefehenfte Mitglied des dresde⸗ 
ner Schaufpiels, welcher durch feine jährlichen 
Gaſtdarſtellungen fogar im Auslande (in London) 
Triumphe geerntet. Er vermählte ſich 1825 mit 
Dorothea Böhler (geb. 1805 zu Kaſſel), einer ges 
ſchaßten Darflellerin im fentimentalen und naiven 
Fache bis 1842, wo fie, von D. gefchieden, eine 
andere Ehe einging und die Bühne verließ. 

Demwa (jansf.), Gott; dann der Name der 3 
großen Götter Brahma, Wiſchnu und Schiwa; 
Dewätas, (Mehrzahl), alle guten Geiſter. 

De Wette (Wilh. Martin Leberecht), prot. 
Theolog, geb. 14. Jan. 1780 zu Ulla bei Weimar, 
feit 1810 Prof. der Theologie in Berlin, ward 
aber 1519 wegen eines an die Mutter K. Sand's 
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gerichteten Troſtſchreibens entlaffen und Fam 1891 

in gleicher Eigenſchaft nach Bafel, wo er 16. Juni 

1349 ftarb. d: Wette verband mit umfaflender 
theol. Gelehrfamfeit einen veimwiffenfchaftlichen 

philoſ. Seit. Bon feinen zahlreichen Schriften 

find hervorzuheben: „Beiträge zur Einleitung in 
das A. T.” (2 Bde., Halle 1806—7); „Lehrbuch 

ber hebr. » jüd. Archäologie (Lpz. 1814; 3. Aufl. 

1842) ; „Commentar über die Pſalmen“ (Heibelb. 

1811; 4. Aufl. 1836) ; „Lehrbuch der hiſt.kritiſchen 

et. in die Bibel A. und N. T.s‘ (2 Bde., 

Berl.1817-26; Bb. 1,6.Aufl., 1852, Bd. 2,5. Aufl.,, 
1848) ; die gemeinfhaftlic mit Augufti bearbeis 

tete Überjegung ber „Heil. Schrift‘ (6 Bde., 

Heidelb. 1809— 12; 3. Aufl., 3 Bde., 1839); 

„Lehrbuch der chriftl. Dogmatik“ (2 Bde., Berl. 

1813— 16; 3. Aufl. 1831— 40); „Chriſtl. Sitten: 

lehre“ (3 Bode., Berl, 1819—21); „Theodor, oder 

die Weihe des Zweillers‘‘ (2 Bde., Berl. 1822; 

2. Aufl., 1828); „Heinrich Melchthal, oder Bil - 
dung und Gemeingeift, eine belehrende Geſchichte“ 
(2 Bde., Berl. 1829); „Kurzgefaßtes eregetifches 
Handbuch zum N. T.“ (5 Bode. in 11 Thln., ** 
1839— 49), deſſen einzelne Abtheilungen meil 

wiederholte Auflagen erlebten. 

Deriograpbie (grch.), das Schreiben von der 
Linfen zur Rechten; dexiographiſch, von der Linken 
zur Rechten gefchrieben. 

Derippus (Bublius Herennius), griech. Ges 
fhichtfchreiber aus bem 3. Jahr. n. Ehr., von deſ— 
fen rg Schriften nur noch Bruchitüde vorbans 
den find, zufammengeftellt von Niebubr im „Cor-- 
pus scriptorum Byzantinorum‘“ (Bd. 1, Bonn 
1829). — Ein anderer D., um 335 n. Ehr., jchrieb 
Erläuterungen zum Arifloteles, die wir nur noch 
theilweife aus einer lat. Überfegung des Felicia— 
nus (Par. 1549) fennen. 

Derterität (lat.), Gefchilichfeit, Gewandt: 
heit, namentlid) bei Handarbeiten. — Derträl, zur 
Rechten, rechts. 

erfrin, ein künſtlich aus der Stärfe bereite: 
ter und dem Arab. Gummi ähnlicher Körper, wird 
erhalten, indem man entweder bie Stärke ge- 
linde röftet, oder verbünnte Säuren oder Diaftafe 
unter Erwärmung auf biefelbe einwirken läßt. 
Bei weiterer Einwirfung dieſer Stoffe verwan— 
delt fi) das D. in Zuder. Das D. ift löslich 
in faltem und warmem Waſſer, aber unlöslich in 
Alkohol. Seinen Namen hat es davon, daß feine 
Löfungen die Polarifationsebene eines durch fie 
hindurchgehenden polarifirten Lichtſtrahls rechts 
(lat. dexter) drehen. 

Dey, f. Dei. 

Dezem, fo viel wie Zehnt. 

Dbawalagiri (for. -dichlri), d. h. weißer Berg, 
ift eine ber höchſten Kuppen des Himalaya unweit, 
der Duelle des Ganbakfluffes. Seine Höhe wird 
verfchieden zu 28,077 5. und 26,340 5. angegeben. 

Diabäbulholz, aus DOftindien Fommendes, 
fhwergewichtiges, braunröthliches Hol. ’ 

Diabetes (arch.), Harnruhr, eine — 
wobei die Befallenen bedeutende, das gewöhnliche 
Map oft unglaublich überfleigende Maflen von 
Harn entleeren. D. mellitus, Zuckerharnruhr, 
wobei ein übermäßiger zuderhaltiger Urin entleert 
wird. Der Zuder im Harn ift Traubenzuder, kry⸗ 
ſtalliſirbar und gährungsfähig. Da das Stärfes 
mehl bei der Verdauung im menfchlichen Körper 
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in Zuder umgewandelt wird, fo müſſen biefe Krans 
fen Rärfemeblhaltige Nahrung (Brot, Hülfens 
früchte, Mehlfpeifen) vermeiden und fich fait auss 
fchlieglich von Fleiſchkoſt nähren. Dennoch ift die 
Krankheit nur ſchwer heilbar und die Kranken mas 
gern während ihrer Dauer bebeutend ab. 

Diablerie (frz.), Teufelei, im Mittelalter eine 
Art Schaufpiel, worin Teufel auftraten. — Dia 
böte ( grch.), Berleumbung, falfche Beſchuldigung; 
in der Rhetorif: Befchuldigung des Gegners, mit 
Angabe der bevorftehenden Strafe. — Diabsliſch, 
—*2 diaboliſtren, teufliſch handeln; wild ums 
herraſen. Diebologie, Lehre von dem Teufel. Dia» 
bolus, der Teufel. 

Diabotänum (grih.), ein Kräuterpflafter. 

Diabröfis (ar), Durchfreffung, ift in ber 
Heilfunde mit Agung gleichbedeutend, während 
biabrotifche Mittel die äßenden Stoffe heißen. 

Diachaena, Diachenium, die Doppels ober 
Zwillingsachäne, nennt man 5. B. die Früchte ber 
“ Doldenpflanzen. j 

Diach orẽſis (grch.), Darmentleerung; biadho» 
retiſche Mittel, die Ausleerung befördernde Mittel. 

up a (grch.), auch Diakel, nennt man in 
der Heilfunde 2 Arten Pflafter. Das einfache, 
das flebende Heftpflafler, befteht aus DI und Blei 
De) und reizt bie Haut nur wenig. Das zus 
ammengefegte dagegen enthält fcharfe — ſtei⸗ 

ert daher vorhandene Entzündungen und bringt 
ke zur @iterung. Beide Arten dürfen deshalb nicht 
miteinander verwechfelt werben. 

Diabdelphie ( gs), die Verwachſung der 
Staubfäden, d.h. Staubbeutelträger in 2 Partien, 
wie bei den meiften Schmetterlingsblütlern, z. B. 
ber Erbfe; diadelphiſch, in den Staubfäden in 2 
Bündel, verwachfen; Dtabelppiften, Pflanzen aus 
ber Diabelphie, 

Diadẽm (grch.) hieß die aus Seide, Wolle oder 
Garn gefestigte Stirnbinde, welche im Alterthume 
den Fürften zum Schmude diente. Das D. der 
dgpnt. —— und Könige war mit dem Sym⸗ 
bole der heil. Schlange verfehen. Das bachifche 
D., gewöhnlich Kredemnon genannt, beftand aus 
einer die Stirn und Schläfe umwindenden gefals 
teten Binde, hinten gefnüpft, mit herabhängenden 
Enden. Bei den Perfern war das D. ein blaumwei: 
bes Band um bie Tiara. Die erften röm. Kaiſer 
enthielten fich des D., erft Diocletian führte es 
wieder ein, und feit Ronftantin d. Gr. wurde es mit 
einer einfachen oder boppelten Reihe von Perlen 
oder Edelfteinen verziert. Durch die Kronen if 
das D. verbrängt worben. 

Diadöche (grh.) nennt man in ber Heilkunde 
die Umwandlung einer Kranfheit in eine anbersars 
tige ober eine von entgegengefegter Natur. — Dia- 
dẽchen heißen in ber Geſchichte bie fogen. Nach⸗ 
folper (Generale) Alerander's d. Gr. in den vers 
ſchiedenen Theilen feines Reiche. 

Dingtppbifg (grh.), vertieft geftochen, ges 
meißelt; Biaglspten, in die Fläche einwärts gears 
beitete Figuren, im Gegenfage von Anaglypten. 

Diagnöfe (gr), Erkenntnig, befonders eines 
Krankheitszuftands, welche fich der Arzt durch Auf⸗ 
fuchung, Beurtheilung und Bergleichung einzelner 
Merkmale erworben hat. Diagnofti? ift die Lchre 
von der Aufzeichnung und Beurtheilung dieſer dia · 
anoſtiſchen (anzeigenden, anbeutenden) Merkmale, 
welche in bie 2** oder dem Kranken durch 
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ſein Gefühl wahrnehmbaren, und in die objectiven 
dem Arzte (durch Taftgefühl, Geſicht, Gehör) wahr⸗ 
nehmbaren Kranfheitszeichen zerfallen. Die letz⸗ 
tern find in der neuern wifienfchaftl. Heilfunbe vors 
zugsweiſe — und haben der D. derſelben 
eine früher nicht geahnte Klarheit und Sicherheit 
verliehen. Die diagnoſtiſchen Hülfsmittel beftchen 
theils in Inftrumenten (em. Geräthe, Mifroffop, 
Titrirapparat, Pleffometer, Stethoſtop, Taftzirkel, 
Map, age), theils in Beobachtung des Kran⸗ 
fen unter befondern Verhältniffen (unter Überras 
fhungen, von ihm unbemerft, in Rube, in Bewes 

ung, in gewiffen Stellungen), und find für ges 
richtliche Mebicin fehr wichtig. In den Naturs 
wiffenfchaften ftellt man D. über ein Thier, eine 
Pflanze, ein Mineral an, indem man deren eigens 
thümliche Merkmale zufammenftellt. 

Diagomöter (grh.) if der Name einer von 
Rouffeau angegebenen Vorrichtung, um bas Leis 
tungsvermögen fehr ſchlecht leitender Körper zu 
beflimmen. Zu diefem Zwede verbinbet er ben Pol 
einer trodenen Säule mit einer ifolirten auf einer 
Spitze Dt fehr — Magnetnadel und 
einer daneben ſtehenden ebenfalls iſolirten Kugel. 
Die Magnetnadel wird abgeſtoßen. Wird zwiſchen 
der Kugel und dem Pole der Säule eine ſchlecht 
leitende Subftanz eingefchaltet, fo if die Zeit, bie 
diefe Abftoßung ihren größten Werth erreicht, um 
fo länger, je geringer das Leitungsvermögen bies 
fer Subftan # 

Diagonäl (grch.), fchräg, querüber. Bias 
gonäle heißt in ber ebenen Geometrie jebe ger 
rabe Linie, welche 2 Winfelpunfte einer gerads 
linigen Figur miteinander verbindet, ohne mit 
einer Seite berfelben zufanımenzufallen. Bei Körs 
pern verbindet die Diagonale 2 Edpunfte, welche 
nicht in einer Seitenfläche liegen. — Die Diago- 
nalfläde ift eine Ebene, welche durch 3 Eckpunkte 
geht, ohne mit einer Seitenfläche zufammenzufallen. 

Diagdrad aus Melos, griedh. Philofoph im 
5. Jahrh. v. Ehr., foll anfangs Dithyrambendich⸗ 
ter — und durch die Erfahrung, daß dem 
Verbrecher nicht immer ſogleich die Strafe auf 
dem Buße folgte, zur Gottesleugnung verleitet 
worben fein. Wegen eines Gedichts, in welchem 
er feinen Aiheismus darflellte, wurde von ben 
Athenienfern ein Preis auf feinen Kopf gefegt. 

Diägramm gr), Riß, Entwurf, geomet. 
Zeichnung, zum Verſtändniß des Beweifes eines 
Satzes oder der Löfung einer Aufgabe. — In der 
Muſik bezeichnete fonft ©. das Linienſyſtem ober 
die Vorzeichnung ber Tonleiter, auch die Partis 
tur. — In der Myfteriengnofis der Ophiten bes 
deutet D. die Zeichnung ber MWeltkreife, in benen 
ber böfe Geift herrfcht, und aus denen bie Geiſter 
ober Lichttheile * Chriſtus zurũckgeführt werben. 

Diagräph (grch.), ein von Bavarb 1826 ers 
fundenesInftrument, um Berfpectiven nach der Nas 
tur mechan. zu zeichnen. Es befteht aus einem 
Stabe, der auf dem Zeichnenbrete liegt und auf dem 
ein Wagen rollt, der an feinem andern Ende einen 
Stab mit einem beweglichen Diopter trägt. Wenn 
man burch ein am Inftrumente angebradjtes Ocu⸗ 
lar fieht und das Diopter auf ben gefuchten Bunft 
ftellt, fo gibt eine befondere Vorrichtung die per 
fbectivifche Projection des Punfts auf dem Blatte 
an. Diagraphik, Zeichnenknnft, befonders der Theil, 
der ſich mit den Entwürfen befchäftigt. 
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Diakauftifhe Linien heißen die durch Bre⸗ 
chung entflandenen Brennlinien. (S. Brennlinie.) 
Nläfel ‚ f. ODiachvlon. 

Diakläfis (grh.), Strahlenbrechung; diakla · 
ttiſch, was mit dieſer zufammenhängt. 

Diafönen (grch.) Diener, hießen in der erften 
chriſtl. Kirche die Armen» und Krankenpfleger ber 
Gemeinde. Mit dem Wachsthume der Kirche vers 
mehrte fich der Gefchäftskreis der D., der zunächft 
außerhalb der gottesdienfllihen Verfammlungen 
lag, und allmälig traten ſie auch als Gehülfen 
des Bifchofs beim Gottesdienfte ein. Befonders 
waren fie ihätig beim Altarbienfte, indem fie bie 
Gebete abfangen, die Gemeinde begrüßten und 
entließen, beim Abendmahle Brot und Wein ſpen⸗ 
beten; daher bedeutet noch jeht diaköniren: ben 
Altarbienit verfehen. Die äußern Gemeindeanger 
legenheiten beforgte ber Erſte der D., Archi-D. 
— an dieſen reihten fich die D. und Sub⸗ 

. Dalmatica und Stola find in der kath. Kirche 
bie eigenthümliche Kleidung ber D. In ber evang. 
Kirche verrichten die D. ober Helfer die geiftl. 
Handlungen; bei den Maroniten gehören fie nicht 
dem gift. Stande an und beforgen nur die äußern 
Angelegenheiten der Gemeinden. — Das Amt der 
Diatoniffinnen (ancillae, ministrae, viduae, vir- 
gines, episcopae, presbyterae), d. i. Dienerins 
nen, beftand bis in das 6. Jahrh. Sie waren bes 
bülflich bei der Taufe der Frauen, bei den Liebes: 
mablen und bei der Kranfenpflege. Anfangs wurs 
den fie gleich den Geiftlichen orbinirt, fpäter jeboch 
nur unter Gebet in ihr Amt eingewiefen. Sie was 
ren entweder Jungfrauen ober Witwen, bie fi 
nur ein mal verheirathet hatten, und mußten ein 
Alter von 60 J., feit dem 5. Jahrh. von 40 9. 
haben. In den Nonnenflöftern heißen jeßt bie Stons 
nen, welche den Altardienft verfehen, Diafoniffins 
nen. In der evang. Kirche hat 1836 Paſtor Flied⸗ 
ner zu Kaiferswerth eine Diafoniffenanftalt ges 
gründet für Kranfenpflege und ben Unterricht Fleis 
ner Kinder; eine gleiche Anftalt befteht in Dresden. 

Diakrife (grh.), Erfenntnig, Unterfcheidung 
einer Krankheit aus ihren Zeichen (Diafritica). 

Diakritifche Zeihen nennt man Schriftzei- 
hen, welche einestheils die richtige Ausfprache der 
Börter (wie 3. B. im Hebr. der Punkt, weldyer das 
Sin vom Schin unterfcheibet), theils das richtige 
Verſtändniß derfelben (wie alle Interpunftionss 
jeichen, die Klammern ıc.) erleichtern follen. 

iaküſtik (grch.), Lehre von ber Verbreitung 
bes Schalls durch Körper. 

Dialẽkt (grch.), Mundart, ift die befonbere 
Geftaltung, welche die allgemeine Sprache eines 
über ausgedehnte Landftriche verbreiteten Volls bei 
beffen verfchiedenen Stämmen annimmt. Hat ſich 
bie Mundart eines Stamms zur Schriftfprache 
ausgebildet und über die übrigen erhoben, fo tres 
ten bie übrigen Mundarten als nicht ebenbürtige 
Belts.D. oder Bolfsmundarten in einen Bu 
zu ber in der Literatur und bem Berfehre ber Ges 
bildeten allgemein m Harte Schriftfpradhe. 
Unfere neuhochdeutſche Schriftipradhe ging aus dem 
oberfächf. D. hervor; ihr flehen jetzt das Bair., 
Mlemann., Bränf., Plattdeutfche ıc. als Vollks⸗ 
munbarten gegenüber. Ein ähnliches DVerhältnig 
faud bei dem Stich, flatt, wo ber aus dem attis 
hen D. entflandenen Schriftfprache das Dor., 
Hcl, Zon. als D. entgegenſtanden. 
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Dialẽktik (grch.), eigentlich die Kunſt der Uns 
terrebung und Gefprächführung, Par ans 
fangs bie Kunft eines regelmäßigen wiflenfchaftl, 
BDerfahrens mit Begriffen. Später bildete fich der 
Sprachgebrauch babin um, daß man unter D. bie 
Kunft des log. Scheins, bie Fertigkeit, ben Geg⸗ 
ner durch bie fee Anwendung log. Formen, vers 
ſteckte Sehlfchlüffe ze. zu täufchen, verftand. In der 
neueften Zeit ift man zu der urfprünglichen Bebeus 
tung bes Worts wieber zurüdgefehrt. In der Hes 
—— Philoſophie —— hat der Begriff der 

. eine ganz eigenthümliche Bedeutung erhalten, 
Dialektiter, zunächt wg ber D., dann Derjes 
nige, welcher fich beim Philofophiren dialeftifcher 
Kunftbegriffe bedient, und endlich Anhänger der 
Dialekt. Schule. Dialektiſch, ſpitzfindig, verfänglich. 

Dialẽmma (grch.), Auslaffung, Unterbrechung, 
beim MWechfelfieber der fieberfreie Zuftand. 

Diallele (grch.), eine Art verdeckten Trugfchlufe 
fes, der fogen. Girfel im Demonflriren, in welchem 
ber zu beweifende Satz zugleich als ein Beweiss 
grund vorausgefegt wird. 

Dialdg (grch.), bedeutet mündliche Unterres 
bung zwifchen mehren Berfonen; dialögtren, Pers 
fonen redend einführen; bialogifiren, etwas in bie 
Geſpraͤchform einkleiden. Die Bhilofophen der Als 
ten, befonders die Griechen, bedienten fich diefer 
Darftellungsform zur Mittheilung ihrer Unte 

ungen über wiffenfchaftl. Gegenftände. Bekannt 
ift der fogen. Sokratiſche D., ein in Fragen und 
Antworten bergeftalt eingefleidetes Gefpräch, daß 
ber Befragte burch die Fragen beſtimmt wird, bies 
jenigen Vorftellungen felbft zu entwideln, welche 
ber —— in ihm hervorbringen will; die phi⸗ 
loſ. Geſpraͤche bes Plato, die fatir. des Lucian. Auch 
von Neuern wurde ber D. vielfach in ähnlicher 
Weiſe bearbeitet, unter ben Deutfchen von Leſſing, 
Menbelsfohn, Engel, Herber, Klinger, A. G. Mei 
ner, Jacobi, Schelling, Solger. Im Drama wirb 
der D. im engern Sinne dem Monologe, im Sings 
fpiele den Gefangftüden entgegengefeßt. 

Dialyfis (grh.), Auflöfung, iſt in der Rhetorik 
fo viel wie Afynditon, in der Grammatif fo viel 
wie Diärtfis; in der Heilfunde: Erfchöpfung ber 
Kräfte. Dialptiſche Heilmittel, auflöfende Mittel, 

Dialytifche Fernröhre nennt man die zuerft 
von Plößl in Wien auf Anregung Littrow's auss 

eführten achromatifchen Fernröhre, in weldyen die 

chromatiſirung (Aufhebung ber Farben) der Obs 
jectivlinfe burch eine nicht unmittelbar, fondern erft 
in größerer Entfernung dahinter befinbliche zufams 
mengefeßte Linſe ausge möhnlichem Glafe und Flints 
glafe bewirkt wird. Man fann bei dieſer Einrichs 
tung mit einer fleinen Slintglaslinfe eine viel grös 
fere Objectivlinfe achromatifch machen. 

Diamant oder Demant, der härtefte und werth⸗ 
vollfte unter den Edelfteinen, kommt hauptfächlich 
aus Dftindien und Brafilien, und wird in ber Nas 
tur ſchon in pyramidalifcher Form gefunden, wor: 
aus erhellt, daß er feinen Urfprung ber Kryſtalli⸗ 
fation zu banfen habe. Härte = 10; fpec. Gew.: 
= 3, —3,,; farblos und wafferhell, auch weiß, 

rau, gelb, grün, braun, felten orange, roth, blau 
ober ſchwaͤrzlich; fehr lebhaft glänzend und durchs 
fihtig, mit Harfer Strahlenbredhung. Seine Schöns 
heit aber, das lebhafte Farbenſpiel, erhält er erft 
durch das Schleifen. Durch Reiben wird ber D. 
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ter Zutritt der Luft ift er ohne Rüditand verbrenn⸗ 
bar, indem er fih dabei in Kohlenſäure verwans 
delt. Er findet ſich im aufgeſchwemmten Lande, bes 
fonders im Sande der Fluffe, und im Thone, oft 
unmittelbar unter ver Dammerde. Man fchleift die 
D. auf verfchiedene Weife, zu Diefteinen, mit 8Fa⸗ 
cetten, zu Zafelfteinen, vieredig, zu Roſetten, mit 
platter Grundfläche, über welche ſich 2 Reihen 
triangulärer Facetten erheben, von denen bie 6 
obern in eine Spige zufanımenlaufen, und zu Bril: 
lanten, deren Form 2 abgeftunpfte Kegel barftel: 
len, mit zufammenftoßenden Grundflächen. Farbe, 
Reinheit, Durchfichtigfeit, Vollendung des Schnitte 
und Größe bedingen den Werth der D. Unreine D. 
benutzt man zum Slasjchneiden, zum Füttern der 
Zapfenlöcher feiner Uhrwerfe ıc. ; auch werben dies 
elben zu Pulver geflogen, und biefes unter dem 
amen Diamantenbrot zum Schleifen von D. und 
andern harten Steinen verwendet, — In der Fors 
tification bedeutet D. die Fleinen, aber tiefen Ab» 
fonderungsgräben, welche in trodenen Feſtungsgrä⸗ 
ben angelegt werden, um dem Feinde die unmittels 
bare Annäherung zu erichweren. — D. heißt aud) 
die Fleinjte Art der Buchdruderfchriften. 
Diamante (Juan Bautifta), fpan. Theaterdich» 
ter, welcher um die Mitte des 17. Jahrh. blühte 
und die Stoffe zu feinen Dramen (zum Theil ges 
fanmelt, 2 Bde., Madr. 1670— 74) dem Bolke: 
leben, der Volksſage und der Nationalgefchichte zu 
entnehmen pflegte. Am berühmteften wurden die 
Stüde: „El honrador de su padre‘‘, welches 
Gorneille's „Cid“ zu Grunde liegt, und „Elcerco 
de Zamora”. Sehr beliebt war auch die Bars 
zuela (eine Art Singfpiel) „Alpheus und Arethufa“. 
Diameter (grih.), der Durchmefler (f. d.); dia · 
meträl oder diametralif, zum Durchmefler gehö⸗ 
zig, denfelben betreffend; gerade durch; vollkom— 
men (entgegengejegt). 
Diamorpböfe (grch.), Geftaltung, Durchbils 
dung (zu einer beftimmten Form). 
iäna (grch. Artömis), des Zeus und der Leto 
(Latona) Tochter, Zwillingsichwefter des Apollo, 
geb. auf der Infel Delos. Auch ihr, der jungfräus 
lichen, unvermäbhlten Göttin Dienit war, gleich dem 
des Apollo ein weitverbreiteter, aus Aften zu dem 
Griechen gekommen, frühzeitig von diefen zu den 
Römern verpflanzt. Wie bei Apollo tritt ein dop⸗ 
peltes Element, ein zerflörendes und ein erhaltens 
des hervor; fie fendet Seuchen und Peſt, Menjchen 
und Vieh fehnell tödtend, und fpendet reiche Erns 
ten, hohes Alter, Eintracht und Frieden. Als Bo: 
enfchüsin that fie fi) hervor, und ale Göttin der 
agb wird fie verehrt. Wie Apollo ald Sonnens 
gott, fo wird fie als Mondgöttin (Hefüte, Phöbe) 
angejehn und als Geburtshelferin angerufen. Aber 
in verfchiedenen Gegenden und Ländern war auch 
ihr Dienft ganz verjchieden. Die arfad. Artemis 
ift vorwaltend —* die taur. (Brauronia, 
Drthia, Iphigenia) zeigt graufamen Charakter; 
die epbef., berühmt durch ihren Tempel bei Ephes 
ſus, iſt eu ihr Bild bier ein nach unten 
abnehmender Block, mit vielen Brüiten bedeckt und 
mit Thiergeftalten verziert. Als griech.sröm. Göts 
tin wird fie fehr verfchieden dargeitellt, meift mit 
Attributen die auf Jagd, oder auf Kichtfpendung 
fich beziehen, am gewöhnlichiten mit Bogen, Fackel 
ober Mondfichel, — In alten chem. und alchimiſt. 
Schriften heißt D. das Silber. 
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Dianaffologie (grch.), die Lehre vom Ausſto⸗ 
pfen ber Thiere. 

Diandria, zweimännerige Pflanzen, welche 
Zwitterblumen mit 2 Staubfäden haben; bdian- 
driſch, mit 2 Staubgefäßen verfchen. 

Dianenbaum heißt das Silber, das in baums 
artigen Kormen, die aus lauter fleinen Kryftallen 

ebildet find, durch andere unedlere Metalle aus 
Seinen Auflöfungen niedergefchlagen wird. 

Diäntbus, der bot. Name der Nelke. 

Diapälma (grch.), ein Pflaiter aus Dlivenöf, 
Dlei, ſchwefelſauerm Zinf und weißem Wache, zu: 
fammenziehend und dialytifch wirfend, wird in 
Frankreich viel angewendet. 

Diapäsma (grch.), eine Miſchung von wohls 
tiechenden trocenen Kräutern und andern Pflan: 
zenftoffen, Kräuterpulver. 

Diapäfon (grih.), war bei den Alten ein Maß 
von Orgelpfeifen, =Dctave. Gegenwärtig bezeichnet 
D. öfters den Umfang einer Stimme oder eines Ins 
ftruments; die Sranzofen nennen auch die Stimin: 

abel D. Biapente, = Duinte ; Diateffäron, = 
uarta; Diaſtema, der Name für Intervall. 

—— (grch.), in der Heilkunde entweder 
der Zuſtand eines Kranfen, welcher einen mit 
Blut getränften Schweiß abfondert, oder das Aus: 
fließen von Blut aus der Haut, d. h. einer Hauts 
hämorrhagia (wovon zu unterfcheiden „Hautapo— 
plexia“, d. h. die Anfammlung von Blut in und 
unter der Haut). 

Diaper (engl., fpr. Deiäper), geblümte, bamafts 
artige Leinwand. 

iaphän (arch.), durchfcheinend, durchfichtig ; 
Diaphan · Geſchirr, gläfernes, mit Blattgold be: 
legtes oder bemaltes und darüber verglaſtes Geſchirr. 

Diaphanomẽter (grch.) heißt eine von Sauf: 
ſure angegebene Vorrichtung, um die Durchfichtigs 
feit der Luft zu meſſen. Er zeichnet auf eine weiße 
Scheibe 2 Schwarze Kreife von verichiedenen Durchs 
meflern, und entfernt diefelben ſoweit vom Auge, 
daß eben der Feine Kreis unfichtbar wird. Wäre 
nun die Atmofphäre vollftändig ducchfichtig, fo 
dürfte der große Kreis erft unfichtbar werden bei 
einer Entfernung, welche fo viel mal die vorber 
genannte Gntfernung übertrifft als der Durchs 
mefler des großen reifes den des Fleinen über: 
trifft. IR die Luft nicht vollkommen burchlichtig, 
fo verſchwindet der große Kreis fchon früher. 

Diaphanoräma (ggrch.), eine perfbectivifche 
Daritellung gemalter Kandfchaften unter geböris 
ger Beleuchtung. 

Diapbonie (grch.), urfprünglich Bezeichnung 
aller diffonirenden Intervallen (tm Gegenfage von 
Symphona), in den Anfängen des Mittelalters fo 
viel wie Discant, fpäter, nach Erfindung der Harz 
monie, jede zweiftimmige Gompofition. D. bedeu— 
tet dann auch figürlih Mishellinfeit, Verſtim— 
mung; diapböniſch, mislautig, verftimmt. 

Diapbönik (arh.), fo viel wie Diafuftif. 

Diaphöra (grch.), Verfchiedenheit, in der Rhe— 
torif die Wiederholung deſſelben Worts in vers 
fchiedener Bedeutung. 

Diapborefid (arch.), Hautausdünttung. Dia: 
pboretifge Mittel, jchweißtreibende Mittel. 

Diapbrägma (grch.) nennt man in der Optif 
bie — en, in der Mitte mit einer größern 
oder kleinern Offnung verjehenen Scheiben, welche 
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Schärfe des Bildes ſtörenden Randſtrahlen aufzu—⸗ 
halten. — In der Anatomie und Heilkunde hezeich—⸗ 
net D. das nur bei den Säugethieren vorfommende 
Zwerchfell. Diepbragmaticeum, in der Anatontie das 
zum Zwerchfelle in Beziehung ftehende; Diaphrag · 
matitid oder Diaphragmitis, die Entzündung bes 
Zwerchfells. — D. in der Botanik heißt Duerhaut, 
Scylieshaut, die über eine Höhlung gefpannt ift. 
iaphÿſe (grch.) heißt in ber Anatomie jedes 
Mittelſtück eines Körperglieds; bef. das zwifchen 
den beiden Gelenfenden der Rohrenknochen gelegene 
länglihe Knodyenitüdf, welches bei Kindern nur 
durch Knorpel mit ihnen verbunden, bei Erwachſe⸗ 
nen aber zu einem feiten Knochen verwachfen ift. 

Diapnoifa, Diapnotifa (grh.), fo viel wie 
diaphoretijche, jchweißtreibende Heilmittel, 

Diarbekr, türf. Paſchalik in Aften, zwifchen 
Euphrat und Tigris, umfaßt 684 Sm. das 
Klima ift im Allgemeinen mild und gefund ; herr⸗ 
liche Fluren begünftigen die Zucht von Schafen, 
Rindern und Pferden; andere Nugthiere find Ka— 
meele und Ejel. Die Wälder find reich an Wild 
aller Art und mancherlei Raubthieren. Das ſich 
am Euphrat Hinziehende rauhe Mehrabgebirge hat 
außerordentlich ergiebige Kupfergruben und ges 
währt auch Ertrag an Blei und Operment. Die 
Bewohner find meift nomadifirende Kurden unter 
erblichen Fürften, nächftvem Osmanen, Armenier, 
Griechen und Juden. — Die Hauptftadt ©. ober 
Kara: Amid liegt, wohlbefeltigt, auf einem re 
Felſen, dem Boden des alten Memida, bat ein Bas 
ftell, welches zur Refivenz des Pafcha dient, ift 
Eig eines chald. und jafobitifchen Patriarchen, fo: 
wie eines griech. Biſchofs, befigt mehre Mofcheen 
und Kirchen, ferner Bazars, Karavanferais, Bäder, 
und zählt etwa 60,000 E., weldye bedeutende 
. Handelsthätigfeit entwideln. 

Diardie (grch.), ‚gleichzeitige Herrfchaft von 
Zweien, entweder als Neben: ober Gegenregenten. 

Diäreſis (grch.), Trennung, Theilung, heißt 
in der Örammatif die Auflöfung eines Diphthonge 
in 2 einzeln auszufprechende Vocale. Die Puncta 
diaeres&os deuten an, daß 2 fchon urfprünglid 
bejonders ausjufprechende Vocale nicht als Dis 
phthong gelefen werden follen, 3. B. Bodfte, Aloe. 

Dieriam (lat.), Tagebuch, auf Schulen ein 
Buch, um Aufgaben hineinzufchreiben. 

Diarrhöe, |. Ourchfall. 

Diarthröfe (grch.) heißt in der Heilfunde ein 
Gelenk, welches Bewegungen nad) jeder beliebigen 
Richtung geftattet, alte wie Arms und Hüftgelent 
einen fegelförmigen Raum umfchreiben läßt, wäh: 
rend andere Gelenke (Knie, Elubogen) nur nad 
einzelnen Richtungen die — —— 

iaffeuäften (grch.), kritiſche Anordner, Bes 
oder Überarbeiter einer Schrift, heißen vorzugs—⸗ 
weiſe diejenigen Gelehrten im Alterthume, welche 
die Anordnung der Homerifchen Gefänge, wie fie 
ſeit Piſiſtratus beftand, einer neuen Revifion uns 
terwarfen, Einzelnes wol aud) überarbeiteten und 
ergänzten, bis jene Gejänge ſpaͤter durch die ale: 
zandrin. Grammatifer die Geftalt erhielten, aus 
welcher der gegenwärtige Tert hervorgegangen if. 

Diaföftit (arch.), Lebenserhaltungsfunde, Diä: 
tetif; diaſoſtiſch, erhaltend, vorbauend. 

Diaſpäsma (arh.), Trennung, Pauſe zwifchen 
2 Berien eines Geſangs. 
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len angebracht werben, um bie farbigen und bie | 
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Diaſtäs, Diaftäfe (grch.), ift eine Subſtanz, 
welche fi in dem feimenden Samen der Getreides 
arten und in den Mugen ber Kartoffeln findet. 
Dan erhält fie, indem man friſches Gerftenmalz 
— mit einem gleichen Gewichte Waſſer 

efeuchtet, auspreßt, und aus dem Filtrat durch 
Erhigen die gerinnenden, eiweißartigen Körber 
abfcheidet. Das D. bleibt gelöft, wird durch 
Zufag von Alkohol niedergefchlagen, und durch 
wiederholtes Löfen in Waller und Fällen durch 
Allohol —— Das D., wahrſcheinlich ein Ges 
menge mehrer Stoffe, ift ausgezeichnet durch feine 
Eigenfchaft, in Waſſer gelöft, Stärfe erft in Der: 
trin und dann in Zuder iu verwandeln. Die D. 
iſt für die Phyfiologie wichtig, weil fie bei ber 
Berbauung die Umwandlung der Stärke in Zucker 
beiwirft, welche zur Ernährung nothwendig ift, weil 
unveränbertes Stärfemehl unverbaut bleibt. 

Diaftöma (grh.), der Zwifchenraum, in der 
Mufit fo viel wie Intervall; diaſtemätiſch, lang 
anhaltend, mit Zwifchenräumen. 

Diaftimäter it ein von Romershaufen ange: 
gebenes Inftrument, um die Entfernung und Größe 
von Gegenftänden zu meffen, indem man die äu— 
ßerſten —* derſelben auf zwei Fäden einviſirt, 
welche in verſchiedene Abſtände vom Auge gebracht 
werben fönnen. Ans dem Abftande ber Fäden un: 
ter fich und vom Auge läßt fih, wenn die Größe 
des Gegenftande bekannt ift, feine Entfernung bes 
rechnen und ebenfo umgefehrt. 

Diaftöle (grch.), auch Eftafis, das Auseinan⸗ 
derziehen, heißt in der Versfunft die burdy die 
Kraft des rhythmiſchen Accents bewirfte Dehnung 
einer furzen Silbe zu Anfang eines Worte. In 
der griech. Orammatif nennt man D. dasjenige 
Zeichen (’), welches zur Trennung enklitiſch zu— 
fammenhängender Wörtchen dient, bamit diefe nicht 
mit andern gleichlautenden verwechfelt werden Fön: 
nen. — D, heißt in der Phyſiologie das Nachlaffen 
der Herzmuskeln, die Erweiterung bes Herzens, 
durch welche das Herz voll Blut wird, das es 
mittels der Spftole oder Zufammenzichung in bie 
Adern drüdt und hierdurch den Umlauf des Bluts 
im Körper beförbert. 

Diafyrmus (grih.), Verſpottung, bezeichnet 
als rhetorifche Figur die übermäßige Verkleine⸗ 
rung eines Gegenitands oder einer Perfon, im 
Gegenfage zur Hyperbel oder Übertreibung. 

Diät (grch.) bedeutet urfprünglid Lebens: 
weife, oder das Maß, welches ein Menſch in Hin— 
ficht auf Speife ımd Tranf, Schlafen und Was 
hen, Bewegung und Ruhe in Förperlicher und 
geiftiger Beziehung befolgt ; dann eine gewiſſe 
vom Arzte vorgefchriebene Kebensweife, und weil 
bier oft mehr das Nachıtheilige verboten als das 
Nügliche vorgefchrieben wurde, fo verfteht man 
im Bolfe oft darunter eine fehr einfache Lebens: 
weife, der Entziehungsenr ähnlich. Als Vorſchrift 
einer beftimmten 2ebensorbnung iſt bie Diätetit 
eines der wirffamften Mittel der neuern wiffens 
fchaftlichen, auf — yRolagie gegründeten Heilkunde. 
Die fogen. Naturärzte, Waflerärzte, auch die Hos 
mdopathen wirfen faft ausfchlieglich durch diäte— 
tifche Borfchriften. Die Diätfebler bilden in Kranfs 
heiten eine fehr häufige Duelle von Berfchlimmer 
rungen und nachtheiligen Folgen. Manche Kranke 
beiten erfobern beftimmte Arten bes Verhaltens 
(Gerz⸗, Magen, Fieber-, Bruftfranfheitendiät). 
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Diäten (grch.), die tageweife gezahlten Ent⸗ 
fhädiqungen für außerordentliche Dienfte. 

Diäteten (grch.) hießen im alten Athen Schiebe: 
richter für Privatrechtsfälle, bie theils von Staats 
wegen jährlich gewählt, theils von den Parteien 
felbft ernannt wurben. 

Diathẽke (grch.), Bund, Teftament (das Alte 
und Neue T.). 

Diathermän (grch.) nennt Melloni —— 
Körper, welche die ſtrahlende Wärme —— af: 
fen. Diatbermanfie, die Bezeichnung biefer Eigen⸗ 
ſchaft. Die Diathermanfte der verfchledenen Körper 
ift fehr verfchieden und geht nicht parallel mit der 
Durchſichtigkeit. 

Diathẽſe (grch.), Dispoſition, nennt man in 
ber Heilkunde den Zuſtand eines Menfchen, infolge 
befien er zur Erfranfung an einer beftimmten 
Kranfheit eine befondere Neigung hat. Weiter 
bedeutet es auch die für gewiffe Kranfheitserfcheis 
nungen bisponirende Blufmiſchung, und jteht dann 
in feiner Bedeutung zwifchen Kraſis (Blutmifchung) 
und Kacherie (Blutverfchlechterung). 

Diatsm (grch.) heißt in der Mineralogie, was 
ur Richtung leicht theilbar if. 

tatomeen, Diatomaceen (Diatomeae), Pflan⸗ 
zenfamilie aus der Glaffe ber Algen, deren Körper 
aus Kiefelfchaligen Zellen zufammengefest, daher 
unverbrennlich ift, was wenigftens bie äußere 
Schale (Banzer) betrifft. Diefe ift entweder mit 
einer golbgelben oder bräunlichen, getrocknet oft 
grünen Subftanz erfüllt, oder von einer fehleimigen, 
gallerts oder Fnorpelartigen Hülle umgeben. Man 
unterfcheibet geftreifte, ſtriemige und zellige D. 

Diatönifh (grd.), i. d. Muſik eine Fortſchrei⸗ 
tung durch folche Stufen ber Tonleiter, die aus 5 
ganzen und 2 halben Tönen befteht, bei ben Gries 
hen die Bezeichnung des erften ihrer 3 Klangges 
fhlechter, das bei ihnen aus einem halben und 2 
ganzen Tönen beftand. Diefes Klanggefchlecht ift 
das einzige, welches, ohne feinen Mobus zu ändern, 
von der griech. in die europ. Muſik übertragen 
worben ifl. Daher diatoniſche Tonleiter, bie melos 
diſche Darftellung aller 7 Tonftufen nach den Ges 
fegen irgend einer Tonart. 

Diafribe (grch.), urfprünglich eine u 
Unterhaltung, eine gelehrte Schrift, bezeichnet jet 
vorzugsweife eine in bittern Ausdrücken verfaßte, 
befonders literar.sfritifche Schmähfchrift. 

Diatypöfis (grch.), bildliche Andeutung oder 
Deranfhaulihung durch Vorbilder. 

Diaz (Bartolommeo) warb von Johann II., 
König von Portugal, abgefchickt, die Entdeckungen 
früherer portug. Seefahrer an der MWeftfüfte von 
Afrika zu verfolgen, umfegelte, ohne es zu ahnen, 
die Südfpige von Afrifa, und warb vom Sturme 
in der Nähe von Port Elizabeth an das Land ges 
worfen. Deswegen nannte er das bortige Borges 
birge Cabo de los tormientos (Borgebirge der 
Stürme), ein Name, den der König fpäter in Cabo 
de buena esperanza (Borgebirge ber guten Hoff: 
nung) umwanbelte. Bei feiner Heimkehr nach Liſ⸗ 
abon im Dec. 1487 anfangs fehr geehrt, fah er 

ch bald Basco de Gama nachgeſeht, ſchloß fich 
dann der Mannfchaft Cabral's nach Brafllien an, 
ga aber nebft der Mannfchaft von 4 Schiffen 

. Mai 1500 auf dem Meere zu Grunde. 

Diaz (Michael), des Columbus Gefährte auf 
Defien zweiter Entdeckungsfahrt, ein Aragonier; 
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beauftragt, die Goldminen von Hifpaniola —— 
ſuchen, fand er, durch eine ihm —— India⸗ 
nerin unterſtũtzt, 1495 dieſes Ziel in der St.⸗Chri⸗ 
ſtoph genannten Gegend, in deren Naͤhe die Stadt 
— abella (ſpaͤter Sau⸗Domingo) gegründet 
ward. Jahre lang war er dort, und, von Bovadilla 
verdrängt, in Portorico Statthalter, bis er, dem 
Hafle feiner Feinde unterliegend, als Gefangener 
nach Spanien abgeführt ward. Wieder begnabigt 
und im Begriff, in bie Neue Welt zurüdzufehren, 
ſtarb er 1512, 

Dibbeln ift eine Saatmethobe, darin beftehend, 
daß man mittels befonderer Dibbelmaſchinen ober 
u Stöde in 4—6zolliger Entfernung Fleine 

Öcher in den Boden flupft, in deren jedes 3—4 
Getreideförner eingeworfen und im Fortgehen mit 
ben Füßen bedeckt werden. Die Hauptvortheile des 
D. beftehen in großer Samenerfparniß und in 
einem höhern Ertrage. Befonders werthvoll ift 
das D. für den Heinen Bedarf, 

Dibdin (Charles), als Componift, Theaters 
dichter und Schaufpieler in London rühmlichft bes 
fannt, geb. um 1745 in Southampton, geft., troß 
vieler Erfolge, 1814 in großer Dürftigfeit. Er 
ſchrieb über 100 Operetten und Bantomimen, fos 
wie fehr beifällig aufgenommene Seemannslieder, 
außerdem mehre Monographien, Schaufpiele nnd 
Romane, * —— Bildung und tiefen Sinn 
für bie Kunſt. Auch gab er declamator. und muſikal. 
Unterhaltungen mit viel Glüd. — Bon feinen beis 
den Söhnen, Charles und Thomas, betrat lehtes 
rer, 1771 geh bereits das Theater als vierjähriger 
Knabe; 1799 warb er in London am Goventgarbens 
theater angeftellt, für das er unzählige Stüde 
fhrieb, von benen mehre bebeutende Zugftüde 
wurden. Auch dichtete er über 1000 Lieder. Er 
ftarb 1841 ebenfalls m Armuth. 

Dibdin (Thomas Frognall), Bibliograph, Neffe 
von Gharles D., geb. 1776 zu Kenfington, wurbe 
Bibliothekar des Bibliomanen Grafen Spencer, 
und ftarb 18. Nov. 1847 als fönigl. Kaplan und 
Inhaber der Pfründe von St.sMary's. Seine 
Werke find meift fehr felten und koſtbar. Unter 
denfelben find zu nennen: „Introduction to the 
knowledge of rare and valuable editions of 
the Greek and Latin classics“” (4. Aufl., 2Bbe., 
2ond. 1827); „The bibliomania“ (2. Aufl., Lond. 
1811); „Typographical antiquities’ (4 Bbe., 
Lond. 1810— 19); „Bibliotheca Spenceriana” 
(4 Bde., Lond. 1814—15); „Aedes Althorpia- 
nae“ (2ond. 1821); „Bibliographical Decame- 
ron‘ (3 Bbe., Lond. 1817); „A bibliographi- 
cal etc. tour in France and Germany” (3 Bbe., 
2ond. 1821); „A bibliographical etc. tour in 
the northern counties of England and Scot- 
land “ (2ond. 1838). 

Die er aus Meffene, griech. Philoſoph, 
um 300 v. Ehr., fchloß fich der Lehre des Ariftos 
teles an, bie er vorzugsweife in Beziehung auf bie 
Pſychologie entwidelte. Die Fragmente feiner 
Schriften gab De arg 1841) heraus. 

ieafterialtafel, in Ungarn Gerichisftelle, 
an welche von dem Gomitate appellirt wird, 

Dieaftertum (grch.) oder Spruchgericht, ein 
—— das feine beſtimmte Gerichts⸗ 
barkeit über einen gewiſſen Bezirk hat, ſondern 
blos im Auftrage und auf Erſuchen anderer Ge⸗ 
richte ober Privaten Rechtsſpruüche ertheilt. Im 


Die cur hie 


Deutſchland beftanden als ſolche früher zahlreiche 
Shöppenftühle und Juriftenfacultäten an den eins 
zelnen Univerfitäten, von denen aber die erftern 
ei nungen oder aufgehoben, bie legtern in ihrer 
beste figen Wirffamfeit feit der Befchränfnng der 
Actenverfendung wefentlich befchränft find, 
Die cur hic (lat.), Sage, weshalb (du) hier 
it), fprüchwörtlicher Ausdruck für: Denfe an den 
weck deines Hierfeins. 
Dihogamie (grih.), die Erfcheinung im Plans 
enleben, wenn die Gefchlechtsorgane nacheinander 
Tore Mnsbilpung erhalten; androgyniſche D., wenn 
die Staubbeutel, gynandriſche, wenn die Narben 
Reife kommen. 
tomie (grih.), die gabelartige Theilung 
ber Mile; bihotömtih, gabelfürmig zertheilt. 
Sichroismus (grih.) bezeichnet die Eigen: 
ſchaft der das Licht doppelt brechenden gefärbten 
Kryſtalle, ben einen Strahl in größerm oder ges 
zingerm Örabe zu abforbiren als den andern. Mei- 
fens zeigt fich dieſe verfchiedene Einwirfung auf 
bie beiden Strahlen ſchon darin, daß folche Kry— 
falle im durchgelaſſenen oder reflectirten Lichte bes 
trachtet, nach verfchiedenen Richtungen eine vers 
fhiedene Farbe zeigen. 

Schillerftein, boppelfarbiges Mine: 
tal, froftallifirt in fechsfeitigen Säulen; Härte = 
Ta—Ts; pas. Gew.=2,, — 2,,; farblos ober 

‚, und bläuliddgrau oder viol=, indigs ober 
——— glasglänzend, im Bruche fettars 
tig; bis ducchfcheinend, blau wenn 
man es parallel der Achfe, grau, wenn man es rechts 
woinfelig auf biefelbe fehend betrachtet. Durch Reis 
bung pofitio eleftrifch, durch Erwaͤrmung polarifch: 
e Beftandtheile: 49,05 Kiefel, 32,5; Then, 
10,5 5 Eifenorydul, O,,, Manganorydul, 
1, Waffer; findet fich meift in Heinen, verbrüd 
ten en, ober berb und eingefprengt, ober in 
Geſchieben und Körnern, in Spanien, Baiern, 
Norwegen, Finnland, Brafilien, Grönland und 
anf Die bläulichen und violetten, fowie 
bie irifirenden Darietäten dienen als Schmuckſteine 
unter ben Namen Waſſer⸗ oder Luchs⸗Saphire. 
ch (grch.), zweifarbig. 

„Dichte, iſt das Verhaͤltniß zwiſchen 
der ber Materie (der Maſſe) und dem von 
ihr Raume. Die D, wird um fo größer, 
je mehr Materie ſich in einem gegebenen Raume 
Nimmt man in dieſer Beziehung das 
Dafler als Einheit an, jo bedeutet D. eines Körpers 
audı bie Zahl, welche angibt, wie viel mal die in 

enthaltene Maſſe größer ift, als die in einem 
Raume enthaltene Maſſe Wafler. 
‚ Ditungdarten, f. Poeſie. 
causa 1)» um geredet oder gefprochen 
‚zum ne, 


ch 
—— aus 3 Abtheilungen: Blind⸗ 
darm, F und Maftdarın, f. Darm. Seine 


‚mit Einbucdhtungen verjehen. 
Die eiten zeichnen ſich aus vor des 
nen des Dünnbdarıms durch lebhaftere Kolikſchmer⸗ 


‚Stub harinäckige Stuhlverftopfung 
a — de. 


nennt man in der Schweiz, namentlich 

im Ganton Zug, die halben Gulden, =7 Sur. 8 Pf. 
Didens (Eharles), früher unter dem Pfendo- 
namen Boy, der bebeutendfle der jetzt lebenden hu⸗ 
Movelliftien Englands, geb. 7. Febr. 1812 


; 
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Dietator 


zu Portsmouth, begann feine fchriftftelleri aufs 
bahn als Reporter und begründete feinen Ruf dur 
bie „Sketches of London“ (2 Bve., 1336 — 
und bie „Pickwick papers‘ (1837—38). Die 
folgten die noch mehr Fünftlerifch ausgebildeten 
Romane „Oliver Twist‘, „Nicholas Nickleby“, 
„Master Humphrey’s clock‘ (1840), „Barnaby 
Rudge‘ (1841) und „Martin Chuzzlewit‘ (1843 
—44). Ein neues Genre bildeten die von D. fo 
genannten Meihnachtsfchriften, wie „Christmas 
carol‘ (1843), „‚Chimes“ (1844), „Cricket on 
the hearth“ (1844) und „Battle of life“ (1846). 
Heftweife erfchien hierauf „Dombey and son“ 
(1846—48) und „David Copperfield” (1849 — 
50), denen feit 1850 die Wochenfchrift „House- 
hold words‘ und feit 1852 der in Form eines 
Journals ausgegebene Roman „Bleakhouse “ 
folgten. D.'s Romane, weil im Stoffe volfsthüms 
lich und Jedermann verftänblich, find in unzähligen 
Gremplaren mit Jlluftrationen von Phiz und Cruik⸗ 
fhanf verbreitet und haben einen beachtenswerthen 
moralifchen Einfluß auf alle Stände geübt. Eigenes 
für Kinder fchrieb er „A child’s history of Eng- 
land‘ (2 DBbe., Zond. 1852). Im Beflge eines be⸗ 
beutenden Dermögens, das er fich durch feine lites 
rar, Unternehmungen, wie auch u. 9. durch bie 
von ihm 1845 begründete Zeitung „Daily news’ 
erworben, nimmt er eifrigen Antheil an ber 1851 
geftifteten Literary guild. 

Dickgroſchen war die urfprüngliche Benennun 
der zweilöthigen beutfchen Gilbermüngen, in Öfreik 
feit 1479 und in Sachfen 1485 gefchlagen; fle vers 
loren durch den Thaler ihren Namen. 

Didmedaillen find Feine, aber fehr dicke Schaus 
münzen von ber Größe einer Erbſe und der Dide 
eines Guldens. Deren wurden z. B. 1695 während 
der Wahl Jofeph's I. zum röm. Könige in Frank⸗ 
furt gl tenen. 

Dickpfennige wurden bie erfien flarlen Silbers 
müngen — die man ſeit 1200 zu prägen anfing. 

Didtbaler, dicke Tonne, Silbermünze ber öftr. 
Niederlande feit 1598, = 1 Thlr. 20 Sgr.; bie 
holländ. D. = 1 Thlr. 22 Sgr. 

Dicota (lat.), ei von Dictum, Sprüche, 
befonders Bibelfprüde. D. classica, Bibelftellen, 
die einen Saß deutlich und ausführlich behandeln; 
D. probantia, Beweisftellen und zwar xara dn- 
töy, wenn fie einen Begriff oder eine Lehre fo deut⸗ 
lich behandeln, daß er ohne Vermittelung eines ans 
bern hervorgeht; xar& dicivorev, wenn ber Lehrfaß 
aus einer Bibelftelle nur durch Vermittelung einer 
andern oder durch Schlußfolge abgeleitet wird. 
D. testium, Zeugenausfagen. 

Diotändo (lat.), vorfagend, in die Feder ſagend. 
Dietät, das nach dem Vortrage —— ene. 

Dietätor hieß in ber röm. Republik eine Magis 
ftratsperfon, welche nur in auferorbentlichen Faͤl⸗ 
len, für die die Vollmachten der gewöhnlichen Bes 
amten nicht ausreichten, gewählt wurbe und eintrat. 
Am bedeutfamften waren darunter diejenigen D., 
welche in großer Gefahr für den Staat die oberfte 
Gewalt mit unumfchränfter Vollmacht erhielten, 
Sie hießen Dictatores rei publicae gerundae 
causa, d. i. zur Leitung des Staats. Die D. wurs 
den durch ben Gonful, zuweilen unter Mitwirkung 
des Senats, ernannt. Sulla und Cäſar benußten 
die alte Form, um den Übergang zu bleibender Als 
leinherrfchaft zu bahnen, und Gäfar war ber Letzte, 


Dictatur 


der in Rom biefen Titel führte. — Unter bietatort- 
fer Gewalt oder Dictatür verfteht man heutzus 
tage eine in ihren Befugniffen ganz oder doc) größ⸗ 
tentheils unbefchränfte, ihrem Umfange nach nicht 
auf erblihem Rechte beruhende Gewalt. — Dicta- 
töriſch, gebieterifch; entfcheidend, ohne Gründe das 
für anzugeben. - 

Dictatür (lat.), bei ven Römern das Amt und 
die Würde eines Dictator, bezeichnete im Deuts 
ſchen Reiche die Art, wie etwas gefegmäßig zur 
Kunde des Reichstags gebracht und ein Stüd der 
Reichstagsarten oder ein Gegenftand der Berath- 
fchlagung wurde. — Loco dietatürae, ober als 
Handſchrift druden, fagt man von Schriften, welche 
zur Bermeidung des vielfachen Abſchreibens ges 
drudt und, für die Offentlichfeit nicht beſtimmt, 
nur beftimmten Individuen ausgehändigt werden, 

Dicterien (lat.), Wigfprüche, wigige Einfälle. 

Dietion (lat.), Schreibart, Ausdrud, 

Dictionnaire (fr3., fpr. -nähr), Wörterbuch; 
D. de poche (fyr. dẽ poſch), Tafchenwörterbuch, 

Dictiren (lat.), etwas wiederholt vorfagen, das 
mit ein Anderer es nachfchreibe. 

Dictum (lat.), Spruch, Aueſpruch. D. de ömni 
(D. de exemplo) et nüllo (D. de diverso), los 
gifcher Grundfag: Was der Gattung zukommt oder 
widerfpricht, kommt zu oder wibderfpricht auch allen 
Arten und Einzelweſen derjelben, Schluß vom Alls 
gemeinen auf Befonderes. D. de recipröco, los 

ischer Grundfag: Wenn etwas bies oder jenes 
Ding ift oder nicht ift, fo gibt es auch dies ober 
jenes Ding, welches bie Eigenfchaft von jenem Et: 
was hat, unb umgefehrt. — D. fäctum, Gefagt, 
gethan; wie gefagt, fo gefchehen. 
idãktik (grdj.), Unterrichtslehre oder Unter: 
richtswiffenfchaft, heißt der Theil der Erziehungs: 
lehre, welcher die Gefege und Regeln für den Uns 
terricht insbefondere darlegt. Bisweilen verfteht 
man unter D, auch die Unterrichtsfunft. — Didak 
tif, lehrend, lehrkünſtlich. 

et vefie, f. Lehrgebicht und Poefle, 

Didaskalia (grch.), Unterweifung, Belehrung, 
hieß bei den Griechen eine Schrift, wo die Zeit, ın 
welcher, und ber Erfolg, mit weldyem ein Stüd 
anf dem Theater aufgeführt worden, aufgezeichnet 
und unterfucht war, nebit Angabe des Verfaflers, 
Inhalts, wol mit äfthetifcher Kritif. 

Didefaedrifch (grch) zwei mal zehnflächig. 

Dibderot (for. -berd, Denis), einer der berühmtes 
ften franz. Encyflopädiften, geb. 5. Det. 1713 au Lan⸗ 
gres in der Champagne, geft. 31. Juli 1784, legte 
den Grund zu feinem Ruhme durch die „Pensses 
philosophiques“ (Par. 1746), eine gegen bie 
chriftl. Religion gerichtete Blugfchrift, die durch Bes 
ſchluß des Parlaments vom Scharfrichter verbrannt 
wurde. Der Beifall, mit welchem das von ihm, Eis 
dous und Touffaint herausgegebene „Dictionnaire 
universel de medecine” (6 Bde., Par. 1746) 
aufgenommen worden, veranlaßte ihn zur „En- 
eyelopedie“, deren Ausführung er 1751 mit mehs 
ten Andern begann. Daneben ſchrieb er den Roman 
„Les bijoux indiserets‘ und die Luftfpiele „Le 
fils naturel“ (1757) und „Le pere de famille” 
(1758), die fpäter als „Theätre de D.” (2 Bbe., 
Par. 1759; deutfch von Leffing, 2 Bde, Berl. 
1781) erfchienen. Erſt nach feinem Tode wurden 
der „‚Essai sur la peinture‘ (deutfc von Gra- 
mer, 2 Bde., Riga 1797), die Romane „Lareli- 
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gieuse‘(deutfch von Eramer, 2 Bde. Berl. 1792), 
„Jacques le fataliste et sen maltre“ deutſchh 
von Mylius, 2 Bde., Berl. 1792) und „Rameau's 
Neffe” (von Goethe überfegt, Lpz. 1815) veröffents 
licht. Zahlreiche andere philoſ.-äſthet. Schriften 
enthalten D.'s „Oeuvres“ (15 Bbe., Bar. 1798 
und öfter), denen fich in einer neuern Ausgabe 
(22 Bde., Bar. 1821) die „Correspondance lit- 
teraire, philosophique et critique de Grimm 
et D.’ (15 Bde., Bar. 1829) und die „Memoires, 
correspondance et ouvrages inedits de D.“ 
(4 Bde., Bar. 1830— 32) anichloffen. Jules 
Janin beabfichtigt eine neue Gefammtausgabe der 
Werke D.'s und K. Rofenfrang ein Werf über ihn. 

Dido oder Eliffa, a Gründerin von Kars 
thago, Tochter des Königs Agenor (Belus, Mutgo 
10.) von Tyrus, befien Nachfolger Pygmalion, der 
D. Bruder, den Gatten und Oheim Derfelben, Acers 
bas oder Sichäus, ermorden lief. D. flüchtete mit 
Deffen Schäßen, landete unweit der phöniz. Pflanz⸗ 
ftabt Utifa in Afrifa und bauete auf erfauften nu— 
mibdifchen Boden die Burg Byrfa, um welche fich 
dann Karthago anfegte. Nach ihrem Tode, ben fie 
fich auf dem Scheiterhaufen gab, nm Heirathsans 
trägen des Königs Hiarbas zu entgehen, warb fie 
göttlich verehrt. Virgil läßt Aneas zu ihr Fommen 
und gibt Defien Untreue als Urfache ihres Todes an. 

Didodekäcdrifch (grch.), doppelt zwölfflächig. 

Didot (for. -d5), franz. Buchdrucker⸗ und Buchs 
hänbdlerfamilie, die fich durch großartigen Sinn in 
Betreibung ihrer Kunſt und ihres Gewerbes einen 
Namen erworben. Ahnherr in biefer Bezichung 
war Franç. D., geb. 1699. Befondern Einfluß 
übte Defjen Sohn, Brang. Ambroife D., geb. 1730, 
geft. 11. Juli 1504, welcher nicht nur die Schrifts 
ſchneide- und Schriftgießefunft vervollfommmete, 
fondern auch 1777 die fogen. Breffe mit einem 
Buge erfand, und fi) um Verbeſſerung der Pa— 
pierfabrifation Verdienfte erwarb. Sein Bruder, 
Pierre Franc. D., geb. 1732, get. 7. Der. 1795, 
führte die Buchhandlung feines Vaters fort, er: 
faufte fpäter eine Druderei und hat ebenfalls zu 
den Fortfchritteyg der Topographie beigetragen. — 
Bierre D., der Altere, ein Sohn Franc. Ambroife 
D.'s, geb. 1761, geft. im Jan. 1854, übernahm 
die Druckerei feines Vaters und fafte 1795 den 
Plan zu den mit allen Zierden der zeichnenden Kunft 
ausgeftatteten Prachtausgaben claff. Schriftiteller 
in Folio, unter denen namentlich der Virgil (1798) 
und der Horaz (1799), vor allem aber die Werfe 
bes Racine (3 Bde. 1801—5) hervorragen. Zahl 
reiche andere Brachtwerfe gingen aus feinen Prefe 
fen hervor, deren Erzeugniffe fich ſämmtlich aud) 
durch fhöne Schrift, Eorrectheit und Sauberfeit 
auszeichnen. Auch fein — * Jules D., der das 
Geſchäft übernahm, hat eine Reihe großer und 
prächtiger Werke geliefert. — Firmin D., der Bru— 
ber Pierre D.'s, geb. 1764, geſt. 24. April 1836, 
erhielt 1789 von feinem Vater bie Schriftgießerei, 
die er durch Grfindungsgeift und Fleiß bald viel— 
fach bereicherte. Unter Anderm brachte er ein neues 
Verfahren beim Stereotypendrud in Anwendung. 
Später legte er eine eigene Buchdruderei an, welche 
ebenfalls vortreffliche Drude lieferte. Sein groß: 
artiges Gefchäft trat er 1327 an feinen Sohn Am» 
beoife Firmin D., geb. 1790, ab, welcher daſſelbe 
mit feinem Bruder Hyacinth Firmin D., geb. 1796, 
unter der Firma Firmin Didot freres fortführt. 


Didym 


Unter ben newern Unternehmungen Deffelben find 
bervorzubeben bie „‚Bibliotheque frangaise‘, Col- 
leetion des classiques frangais“, Bibliotheque 
des auteurs grecs”, die neuen Ausgaben des 
„Thesaurus Graecae linguae‘ von Stephanus 
unb bas „Glossarium mediae et infimae lati- 
nitatis” von Dufresne, die ,‚Nouvelle bibliogra- 
phie universelle“ (1851 fg.) 1. — Bon den Soh⸗ 
nen Pierre Franc. D.’s machte ſich Henri D., gefl. 
1352, um Schnitt und Buß der Lettern verdient, 
während O. ESt. Leger das Papier ohne Ende er: 
fand und der jüngfte Bruder, D. der Jüngere, das 
yäterliche Gefchäft fortfekte. 

Didym (vom grch. Sövpos, Zwilling), ein von 
Mofander 1839 in dem Gerit entdecktes Metall. — 
Dibömilb, doppelt, gevaart. 

Didumäus (grch.), Beiname des Apollo, den 
er von bem Orte Dibäma, jeßt Jeronda oder 
Soran, im Gebiete von Milet erhielt. 

Dibymus, alerandrin. Grammatifer aus ber 
Schule des Ariftarchus, welcher zur Zeit des Gä- 
far oder Auguftus lebte und über 4000 Schriften 
verfaßt Haben foll. Wegen feines auferorbentlichen 
Feißes erhielt er den Namen Chalfenteros. — D., 
eim hrifil. Kirchenvater, geb. 308 n. Chr., aeit. 305 
zu Mlerandria ala Märtyrer, ſchrieb u. #. „De spi- 
ritu sancto“” (Köln 1618) und „Adversus Mani- 
chaeos” (Ingolft. 1604). 

Sidynamiſch (grih.), zweimächtig, wenn von 
4 Staubgefäßen 2 größer als die andern 2 find, 
wie bei den Pllanzen der 14. Elaffe (Didynamie) 
des Linne'schen Syitems. 

Die, Arrondiffementshauptort im franz. Depart. 
Dröme in der Dauphind, in dem romant. Thale der 
Dröme, welches reich an Getreide und Früchten 
jeber Art it, beſonders an vortrefflihem weißen 
Muscatweine (Clairette de Die),. hat 3928 E. 
welche Seibenzucht und Weinbau treiben, ſowie 
Kabrifen für Bapier, Seiden- und Wollenwaaren 
unterhalten. Bis zur Aufhebung des Ediets von 
Nantes (1635) war D. ein Hauptfig der Galvis 
niften. Die Umgegend befigt mehre Mineralquels 
ien und it zeich an mancherlei Naturmerkwürdig⸗ 
feiten, wor die Eisgrotte des Bergs Forduries, 
die große fiteinböhle bei dem Berge Solore, 
der fogen. unerfteigliche Berg und der Mont-Yis 


guilfe, welcher einer umgeftürzten Pyramide gleicht, 
za rechnen find 
Di 


— — (Hans Karl Friedr. 
Ant. von Diebitfh; und Narden, Graf von), ruff, 
General, geb. 13. Mai 1785 zu Grofleippe in 
Scieften, trat 1801 in ruff. Dienite, wo fein Ba- 
ter Dans Ebrenfrieb von D., Generalmajor war. 
Im Semenomw’fchen Orenabierregimente machte er 
bie Schlampten bei Aufterlig, Eylau und Friedland 
mit, war 1812 als Generalquartiermeifter beim 
een Corps und vermochte Dorf zum 

von Navoleon, Nach der Schlacht bei Lügen 
foht er in Schlefien, bei Dresden und Leipzig, wo 
er @enerallieutenant wurde. Bei Napoleon's Rüd- 
fehr von Elba fandte ihn der Kaifer zum eriten Ar: 
meecorpe, nahm ihn aber fpäter zum Generalad— 
jetanten, wo er 1822 Ehef des großen Generalſtabs 
unb zum Baron und Grafen ernannt wurbe, Im 
türf. Feldzuge 19823 — 29 erwarb fih D. neuen 
Rubın und, wegen feines Übergangs über den Balz; 
San, ben Namen Sabalkanſti. Nach Ausbruch der 
son. Mebokution übernahm er das Commando, aber 


Dieffenbach (oh: Friedr.) 


mit wenigem Glüde, und flarb nach der Schlacht 
von Oftrolenfa 10. Juni 1831 an der Cholera. 
Diebsinfeln ober Labronen, f. Marianen, 
Diebftahl. Während das röm. Recht unter D. 
(furtum) die wiberrechtliche Bemächtigung einer 
fremden beweglichen Sache oder eines fonftigen 
fremden Bermögensgegenftands in gewinnſuͤch⸗ 
tiger Abficht verſtand und daher den Begriff diefes 
Verbrechens auch auf Das ausbehnte, was wir jeßt 
Unterfchlagung nennen, ift im beutfchen Rechte dafs 
felbe beftimmter dahin abgegrenzt, baf es in ber 
widerrechtlichen eigenmächtigen Entziehung einer 
fremden beweglichen Sache befteht, welche ohne 
Gewalt gegen die Berfon (bei Anwendung folcher 
Gewalt tritt der Begriff des Raubes ein), aber in 
ber Abficht, fich die Sache zuzueignen, gefchieht. 
Die Strafe, welche früher nicht felten bis zur Tos 
besftrafe jtieg, iſt jegt regelmäßig eine Freiheits⸗ 
ftrafe, aber fehr verfchieden, früher fait ausfchließs 
lich nad) dem Werthe des Geftohlenen, jegt auch 
noch unter Berückſichtigung anderer Zumeffungss 
gründe abgeftuft. Es gibt eine Anzahl erſchweren⸗ 
der Umftände, welche den D. zu einem fogen. quas 
lifieirten machen, namentlich den mittels Einbre⸗ 
chens, Einfteigens oder mit Waffen erwirften; fers 
ner der Kichen«D., Marft:D., Banfen-D. ıc. Daf 
bei rüdfälligen Dieben härtere Strafen eintreten, 


‚ergibt fich jegt aus allgemeinen Rechtsgrundfäßen. 


Milder beftraft wirb häufig der D. an Eßwaaren, 
fowie nur auf Antrag der Bamilien-D. Der Funds 
D. gi nicht zu ben eigentlichen D. 

teburg, Rreisftabt ber großherzogl. hefl. Prov. 
Starkenburg, 3 St. norböftl. von Darmftadt, an 
der Gerfprenz, mit 3250 E., Stahl» und Blech⸗ 
waarenfabrifation, Roth: und Weißgerberei, Tös 
pferei und lebhaften Kleinhandel. 

Diefenbad (Lorenz), deutfcher Sprachforfcher, 
eb. 1806 zu Dftheim im Großherzogtb. Heffen, 
ebte nad) wechjelvollen Schidfalen und Wander 
rungen eine Reihe von Jahren als Pfarrer und 
Bibliothefar zu Solms-Laubach und benußte feine 
dortige Muße zu äſthet. und befonders fprachwifz 
fenfhaftl. Studien. Später nahm er befondern 
Antheil an der religiöfen Reform, trat zu Offens 
bach 1845 zur beutichfath. Gemeinde über, warb 
1543 von dort aus ins VBorparlament gewählt und 
nahm fpäter feinen Wohnftg in Frankfurt a. M., 
wo er noch jetzt in fchriftiteller. Thätigfeit wirft. 
Die Sprachwiflenfchaft verdbanft ihm eine Reihe 
bebeutender Werke, bef. aber ein „Vergleichendes 
Woͤrterbuch der goth. Sprache, oder Lexicon com- 
parativum linguarım Indogermanicarum “ 
(2 Bde., Frkf. 1846—51). Außerdem fchrieb er 
Gelegenheitsfchriften ‚ Gedichte und Romane. 

Dieffenbach (Joh. Friedr.), einer der berühm⸗ 
teften Wundärzte nenerer Zeit, geb. 1792 zu Kö⸗ 
nigsberg in Preußen, trat als Stubent ber Theos 
logie 1813 unter die reitenden freiwilligen Jäger, 
vertaufchte, 1815 heimgefehrt, die Theologie mit 


| der Medicin und befonders Chirurgie, habilitirte 


fich in Berlin, fand dafelbit viel Anerkennung als 
Dperateur, wurbe 1330 dirigirender Arzt an ber 
Gharite, 1840 ord. Prof. und Director der chirurg. 
Klinif. Hier erwarb er ich Ruhm und große Ber: 
bienfte durch Ausübung und Erfindungen in der 
bildenden und erfegenden Chirurgie. Er ftarb 11. 
Nov. 1847 an einem Schlagfluffe mitten unter feis 
nen Schülern. Sein Hauptwerk ift „Die operative 


Dieffenbach (Ernſt) 


Chirurgie“ (2 Bde, Lpz. 1844—48). Außerdem 
find — nennen: „Chirurg. Erfahrungen‘ (4. Abth., 
Berl. 1829 34); ‚Chirurg. Vorträge”, herausgeg. 
von Meyer (Berl. 1840) und franz. von Philipp 
(Berl. 1840); die Fortfegung des Scheel’fchen 
Werks; „Die Transfuflon des Bluts und die Eins 
fprigung von Arzneien in die Adern‘ (Berl. 1828); 
„Der Äther gegen den Schmerz‘ (Berl. 1847); 
„Bhnflolog pathelog, Betrachtungen bei Cholera⸗ 
kranken“ (2. Aufl,, Berl. 1834). 

Dieffenbach (Ernſt), Verwandter bes Borigen, 
geb. zu Gießen 1811, ſtudirte Mebicin und Naturs 
wifienfchaft, ging 1839 mit einer Expedition als 
wiffenfchaftl. Begleiter pe: NMeus Seeland, vo er 
für Golonifation. diefer Injel mit thätig war und 
manche naturwiſſenſchaftlich bedeutende Entdeckun 
machte, die er in „Travels in New-Zealand‘ d 
Bde., Lond. 1843) niederlegte. Seit 1850 iſt er 
Prof. ber Geologie in Gießen. 

Diegefis (grh.), in der Rhetorik die vollftäns 
bige Erzählung einer Sache vom —— bis zum 
Ende; daher diegẽtiſch fo viel wie erzählend. 

Die hodiörno (lat.), — Tages. 

Diekirch, Diftr.-Hauptort in der niederl. Prov. 
Luxemburg, an der Sure, mit 3500 E., Leder⸗ und 
Tuchfabriken, fowie Gnpsbrennereien, Weinbau 
und ziemlich lebhaftem Handel. 

Diel (Aug. Friedr. Morian), verbienter Pomos 
log, geb. 1756 zu Gladenbach, gt als naſſau. 
Geh. Rath 1833, ſchrieb u. A.: „Anleitung zu eis 
ner Obflorangerie in Scherben‘ (2 Bpe., Frff. 
1798; 3.Aufl., 1804); „Berfuch einer foftemat. Bes 
ſchreibung der in Deutfchland gewöhnlichen Kerns 
obftforten‘‘ (21 Bochn., Frkf. 1799—1819); „Sys 
ftemat. Berzeichniß der vorzüglichiten in Deutſch⸗ 
land vorhandenen Obftforten (Frkf. 1818; 1. und 
2. Fortfeßung, 1829—33). 

Diemel, Nebenflug der Wefer, entfpringt an 
ber Grenze von Walde und ber preuß. Brov. Heft: 
—— und mündet nah 9%, M. bei Karlshafen 

m kurfürſtl. heſſ. Gebiete in die Weſer. 
Diemen (Anton van), geb. 1593 zu Cuylen⸗ 
burg, erhielt eine Anftellung in ber Oftind. Com⸗ 
agnie, warb 1632 Generaldirector in Oftindien, 
auf Generalgouverneur, und trug 1642 Abel 
Tasman auf, eine Reife nach dem Süben zu uns 
ternehmen. Diefer entdeckte einen Theil von Neu: 
Holland, welches D. zu Ehren Bandiemensland 
(f. d.) genannt wurde. D. farb 1645. 

Diemt, Flächenmaß in Offriesland, = 1962,, 

fähf. D. » Rlafter. , 

ienende Brnder heißen in den Mönchsflö- 
ftern die den Laienbrübern- —— Diener 
der Mönche; die Dienerinnen ber Nonnen heißen 
dienende Schweſtern. Dienende Brüder nannte 
man bei den geiſtl. Ritterorden die unter den Rits 
tern fämpfenden gemeinen Soldaten. 

Dienstag, der zweite Wochentag, in frühefter 
Zeit im Süden Deutſchlands Biestag, bei ben 
Baiern Eritac oder Erchtag, ift unftreitig nach dem 
Kriegsgotte benannt, der im Althochdeutfchen Bio, 
bei den Baiern Er ober Jr hieß. 

Diepenbed (Abraham von), ausgezeichneter 
nieberl, Maler, geb. 1607 zu Herzogenbufch, Schü- 
ler von Rubens, erlangte den Ruhm des erften 
Glasmalers feiner Zeit. Bon ber Glasmalerei 
wendete er fich unter Rubens zur Olmalerei, malte 
auch fehr viel und geſchickt auf Tapeten und Zims 
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mergetäfel. Zulegt zeichnete er faſt nur, mit ber 
Feder auf befondere Manier. Nach diefen Zeichs 
u... wurde Dieles geftochen,, befonders das 
165 r Paris erfchienene Kupferwerk : „Der 
Tempel der Muſen“. D. ftarb 1675. 

Diepenbrod (Meldior, Freiherr von), Kürfts 
bifchof von Breslau, geb. 6. Jan. 1798 zu Bocholt 
in Weſtfalen, fludirte feit 1818 zu Landshut zuerft 
Kameralia, fodann Theologie, folgte feinem väters 
lihen Freunde Sailer nad) Regensburg, ward das 
felbt 1823 zum Prieſter geweiht, 1330 Doms 
capitular, 1835 Domdechant, 1845 Fürfibifchof 
von Breslau, 1849 proviforifcher apoftol. Dele: 

at für die preuß. Armeen, 1 Gardinal, und 
—* 26. Jan. 1853 auf Johannisberg in Oſtr. 
Schleſten. Bon feinen Schriften find zu erwähs 
nen: „Geifll. Blumenſtrauß“ — 1826); 
„Heinr. Sufo’s, genannt Amandus, Leben und 
Schriften‘ (2. Aufl., Regensb. 1837); „Hirtens 
brief" (Berl. 1845). Seine Predigten, von denen 
mehre gefammelt (Regensb. 1841) erfchienen, neh⸗ 
men in ber Fath.homiletifchen Literatur eine vors 
vügtde Stelle ein. 
iepenheim, Stabt in der niederl. Prov. Obers 
Dfiel, unweit Almeloo, mit 1450 E. und einigem 
Handels» und Gewerbeverfehr. 

Diepholz, Grafſch. im Könige. Hannover, bils 
bet einen Theil der Landdroſtei Hannover und zwar 
eine 12 D.:M. umfafjende, ebene, zwifchen Olden⸗ 
burg und ber preuß. Prov. Betalen eingeſcho⸗ 
bene Spitze, größtentheils Moor⸗, Torf: und Haide⸗ 
ſtrecken, bewäffert von ber Hunte und dem Großen 
Dümmerfee, mit 23,000 E., Gaͤnſe- und Bienen⸗ 
wu, Flachsbau, Garnfpinnerei und Leinweberei, 

ie Grafſch. zerfällt in 2 Amter: D. mit dem 
—— Marktflecken an der Hunte, mit 2540 

.„Wollzeug- und Tuchweberei, und Lemförbe, 
mit dem Hauptorte gleichen Namens. 

Dieppe (fpr. Disep), feite Hafenftabt und Ars 
ronbiffementshauptort im franz. Depart. Nieder 
Seine, an einer Bucht des Kanals, 6 M. norbiweill. 
von Rouen, mit dem es in Eifenbahnverbindung 
fteht, jet einen Fleinen Hafen, eine ihn vertheidis 
— itadelle, ſowie ein altes feſtes Schloß und 

1,669 E., welche Elfenbeinwaaren verfertigen, 
Spitzenmanufacturen und Fabriken für allerlei 
Gegenſtände zur Ausrüſtung von Schiffen unter: 
halten und Herings⸗ und Walfifhfang, Schiffbau 
und ausgebreiteten —— treiben. Ausgezeich⸗ 
net ſind die hier befindlichen reichen Auſternparks. 
Berühmt find die hier angelegten Seebaͤder, welche 
die befuchteften in ganz Frankreich find. Die Ein: 
richtungen ber Seebäder find durch bie Herzogin 
von Berri mit großem Lurus gefchaffen. 

Dieringer Franz Kaver), fath. Theolog, geb. 
22. Aug. 1811 zu Rangendingen im Fürftenth. Bo: 
Prater en feit 1843 Prof. der Theolos 
gie zu Bonn, fpäter daſelbſt Director des durch "+ 
eingerichteten homilet.»Fatech. Seminar. Erfchrieb: 
„Syſtem der göttlichen Thaten bes Ehrijtenthums“ 
(2 Bde., Mainz 1841); ‚„„Ranzelvorträge an gebils 
dete Kath.‘ (2 Bde., Mainz 1844); „Der heil. 
Karl Borromäus und die Kirchenver een 
ner Zeit“ (Köln 1846); „Lehrbuch der kath. Dogs 
matif (Mainz 1847; 2. Aufl., 1850). 

Dies (lat.), der Tag, befonders auch ber Ges 
richtötag oder Termin. — D. absolutiönis, ber 
Gharfreitag, weil an ihm Losfprehung von Kirs 


Dies irae 
chenſtrafen ftattfand. — D. äter, ſchwarzer Tag, 
Unglüdstag, an dem man bei den Römern nichts 
Wichtiges vornahm. Soldier Unglücstage, wo dem 
Staate irgend ein Unfall begegnet war, hießen 
auch D. religiösi oder nefästi. Dahin gehörte 
vorzüglich ber Alliensis D. (f. d.). — D. canini, 
Öundstage. — D. cödens, oder D. cedit, fagt 
man in Erbfchaftsfachen von dem Zeitpunfte, wo 
die Möglichfeit eingetreten ift, ein Necht zu verfols 

; dagegen D. veniens, oder D. venit von dem 
— * wo das Recht wirklich gefodert, gel: 
tend gemacht werden kann. — D. cinerum, Aſcher⸗ 
mittwoch. — D. competentium, ber Grüne Dons 
nerstag, das Palmfel, weil die Katechumenen 
(Competentes), die am DOfterfeite die Taufe em⸗ 
pfangen follten, am Palmfeite das Symbolum und 
das Gebet des Herrn erhielten und Beides am 
Grünen Donnersdtage herfagen mußten. — D. con- 
secräti, Gott geweihte Tage, befonders die Weih⸗ 
nachtefeiertage. — D. critious, ein entfcheidender, 
wichtiger Tag, befonders in Kranfheiten. — D. de- 
positiönis, Sterbes oder Begraͤbnißtag eines 
Märtyrers. — D. diem docet, Ein Tag lehrt 
den andern. — D. fasti, bei den Römern Tage, 
wo den ganzen Tag, D. intercisi, wo nur einige 
Stunden, D. feriäti, wo gar fein Gericht gehal: 
ten wurde. — D.indulgentiae, Grüner Donnerss 
tag, weil an diefem Tage die Büßenden wieder in 
die Kirchengemeinfchaft aufgenommen wurden. — 
D. interpellat pro homine, Der Tag, bie Zeit, 
thut ſtatt des Menfchen Einfprache, wenn nach Ab» 
lauf eines beftimmten Terming ein Recht von felbit 
entſteht oder aufhört. — D. legälis, der bürger: 
lihe Tag von 24 Stunden; D. naturälis, ber 
natürliche Tag, fo lange die Sonne fcheint. — 
D. lücis, Tag des Lichts, Oftern; D. salutäris, 
Tag des Heils, Charfreitag. — D. sancti, die 
ganze Faftenzeit. — D. saxonicus, fo viel wie 
Sächſ. Friſt. — D. stationärii, Mittwoch und 
Freitag als fejtgefeßte Bafttage. — Ex die in 
diem, Anfangstermin, wo ein Recht, Rechtever: 
baltnis beginnen foll; ad diem, Endtermin, wenn 
die hinzugefügte Zeit den Endpunkt des Rechts: 
verbältnifies bezeichnen foll. 

Dies Irae (lat.), Tag desZorug, ein nach den Ans 
fangswoerten benannter tiefergreifenber lat. Hym⸗ 
nue auf das Weltgericht, verfaßt von dem Frans 
ciscaner Thomas von Gelano (zu Gelano in den 
Abruzzen geboren, get. um 1255). Diefer Hyms 
nus ward im 14. Jahrh. als Sequenz dem Res 
auiem in der Meſſe angereiht, wobei mehre Tertver: 
änderungen vorgenommen wurden; fo befindet er 
füch in dem röm. Miffale von 1567. Der wahr: 
ſcheinlich urfprüngliche Tert ift in der Kirche des 
beil. Franciscus zu Mantua auf einer Marmor: 
platte eingegraben. Sehr oft wurbe biefer Hym⸗ 
nus ins Deutfche übertragen. Vgl. Lisco, „Dies 
irae“ (Berl. 1840). 


Dieſis (grd).), die Tonerhöhung, das die Noten’ 


am einen halben Ton erhöhende Kreuz (P. 
Dieffenhofen, Bez.:Hauptort im m eiz. Gans 
ton Thurgau, am Rhein, mit 1700 E., darunter 
400 Rath., Viehzucht, Wein: und Aderbau. 
Diet, Stadt und Feftung in der beig: Brov. 
Brabant, 3ZM. von Löwen, am Zufammenfluffe der 
Demer und des Bever, und an der Eifenbahn von 
Antwerpen nach Lüttich, mit 8400 E., Leder:, Hutz, 
Tuch: und Strumpfmanufacturen und Brauereien. 
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Diefterweg (Friedr. Adolf Wilh.), ein um den 
Bolfsunterricht wohlverdienterMann, geb. 29. Det. 
1790 zu Siegen, befleidete nach abjolvirten Stus 
dien von 1811 an Schulämter in Worms, Franf: 
furt a. M., Elberfeld und Mörs, ging 1832 als 
Director des Seminar für Stadtjchulen nad) Ber: 
lin, wo er 1847 unter dem Minifterium Eichhorn 
wegen ber Unvereinbarfeit feines Wirfens mit dem 
fi) Fundgebenben reactionären Syfteme außer Nc- 
tivität ap von 1850 an definitiv quiescirt ward. 
Durch viele feiner Schriften hat er auf die Bil- 
bung tüchtiger Lehrer und auf die Einführung zeit 
gemäßer Reformen in den Schulen Fräftig einge: 
wirft, fich namentlich durch; erfolgreichen Aufruf 
ur 100jährigen Geburtsfeier Beftalozzi’s (12. Ian. 
846), welcher mehre wohlthätige Stiftungen zur 
Bolge hatte, verdient gemacht und auch durch) feine 
mit großer Leidenfchaftlichkeit getriebene Polemik 
über Zeitfragen Anftoß zu weitern Erörterungen 
gegeben. Seine Schulbücher find fehr zahlreich und 
meift in vielen Auflagen erfchienen. — Sein älterer 
Bruder, Wild. Adolf D., geb. 27. Nov. 1752 zu 
Siegen, geft. 13. Juni 1835 zu Bonn, war feit 
1819 Prof. der Matbematif an der Univerfität 
Bonn, und bereicherte die Wiffenfchaft mit ge- 
ihästen Schriften feines Lehrfachs. 

Dieterihd (Joachim Friedr. Chriftian), be: 
fannter Thierarzt und Veterinärfchriftfteller, geb. 
1. März 1792 zu Stendal, erft Lehrer an ber Thier⸗ 
arzueifchule in Berlin, 1830 Lehrer an der allge: 
meinen Kriegsfchule, bei der er 1841 als Prof. er: 
nannt wurbe. Seine vorzüglichften Schriften find: 
„Handbuch der Veterinärchirurgie‘ (Berl. 1822; 
6. Aufl., 1845); „Über Oeftütss und Züchtunge: 
Funde” (Berl. 1824; 3. Aufl., 1842); „Handbuch 
der praft. Pferdefenntniß‘ (Berl. 1834, 3. Aufl, 
1845); „Handbuch der Veterinärafiurgie‘ (Berl. 
1842; 2. Aufl., 1851); „Handbuch der gefamm- 
ten Hausthierzucht‘‘ (&pz. 1848). 

Dieteriei (Karl Friedr. Wilh.), Statiftifer und 
Nationalöfonom, geb. 23. Aug. 1790 zu Berlin, 
ift feit 1831 preuß. Geh. Oberreg.:Rarh im Mini: 
ſterium, und hat daneben feit 1834 eine Profefiur 
der Staatswiffenfchaften an der Univerfität, fowie 
feit 1844 die Direction des Statift. Bureau. Seine 
Hauptwerfe find: „Die Waldenfer und ihre Ber: 
hältniffe zum brandenb.=preuf. Staate‘ (Berl. 
1831); „Statift. Überficht der wichtigften Gegen: 
fände des Verkehrs und Verbrauchs im preuß. 
Staate und im Deutfchen Zollverbande‘ (Berl. 
1838; Fortſetzung I—4, Berl. 1842—51). — 
D. (Friedr.), ältefter Sohn des Dorigen, geb. 6. Juli 
1821], widmete fih orient. Studien, bie er feit 
1847 im Oriente felbft fortfegte. Nach feiner Ruͤck⸗ 
fehr erhielt er 1850 eine außerord. Profeſſur zu 
Berlin. Außer der Schrift „Mutanabbi und Eei- 
feddaula“ (Epz. 1847) gab er bie „Alliyyah‘ (23. 
1851) nebit deutfcher Überfegung (8pz. 1853) und 
anziehende „Reifeerinnerungen aus dem Morgen: 
lande“ (2 Bde., Berl. 1853) heraus. 

Diethäuftlein, ein altes Getreidemaß zu Nürn: 
berg, = 263%, par. Kub. : 3oll. } 

Dietmar oder Dithmar, eigentlich Thietmar, 

eb. 25. Juli 976 zu Hildesheim, der Sohn des 

trafen Siegfried von Wallbef, wurbe 1002 
Propft des Klofters zu Wallbeck, und erhielt 1009 
das Bisthum Merfeburg durch König Heinrich IL, . 
den er auf einigen Feldzügen asgen die Slawen 
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Dietrichftein 


begleitete. Er farb 1. Dec. 1018. Ein befons | confundirt. Hiernach joll D. vor Ottacher Odoa⸗ 


deres Verdienſt hat fih D. durch die Abfaſſung 


ſeines „Chronicon“ (am beſten herausgeg. von 
Lappenberg in Berg‘ „Monumenta Germaniae 
historica“, Bd. 5; deutfch von &aurent, Berl. 1848) 
erworben, welches für die Zeit von 9US— 1018 die 
Hauptquelle für die flamw. Gegenden jenfeit der 
Elbe bildet. 

Dietrich (Ehriftian Wilh. Ernft), auch Dietes 
ricy, geb. 30. Oct. 1712 zu Weimar, Landfchafts: 
maler und Kupferflecher von großem Talente, bil: 
dete fich in Dresden und Nom, wurde Prof. an 
der Afabemie und Hofmaler in Dresden, und ftarb 
daſelbſt 24. April 1774. D. beſaß ein großes Tas 
lent in der Nachahmung anderer Maler, wie Rem— 
brandt, Oftade, Poelenburg. Eine große Anzahl 
feiner Gemälde und Zeichnungen ift in Dresden, 

Dietrich, befannte Botanikerfamilie. Ihr 
Ahnherr Adam D., geb. 14. Nov. 1711 zu Biegens 
hain bei Iena, ein gewöhnlicher Landmann, ers 
langte durch Auffuchen und Unterfuchen von Plans 
zen ſolchen Ruf, daß ſelbſt Linne mit ihm brieflic 
verfehrte. Er war allgemein unter dem Namen 
des Ziegenhainer Botanicus bekannt und ftarb 
10. Juli 1782. Seinen Ruf vererbte er auf feinen 
Sohn Job. Adam D., geb, 23. Juni 1739, geſt. 
1. Sept. 1794 als Landmann. Von den beiden 
Söhnen des Letztern blieb der ältere, Job. Michael 
D., geb. 11. Nov. 1767, geft. 30. Juni 1836, 
Bauer in Ziegenhaim,und trieb wie fein Bater und 
Großvater Botanif. Sein Bruder Friedr. Gott: 
lieb D., geb. 15. März 1769, zuerft Hofgärtner in 
Weimar, dann Garteninfpector zu Eifenach und 
Bilbelmsihal, erhielt 1823 den Titel als Prof. der 
Botanif und ftarb 2. Jan. 1850 zu Eiſenach. Er 
hat viele auf Sartencultur bezügliche Schriften 

eſchrieben. David Nathanael Friebr. D., Sohn 

ob. Michael D.'s, geb. 1800, Doctor der Philos 
fophie und Gärtner am bot. Garten zu Iena, hat 
fich durch eine Reihe bot. Kupferwerfe befannt ge: 
macht. — Einer andern Familie gehört an Albert 
D., Prof, der Botanik zu Berlin, Berfaffer mehs 
rer fchäßbarer bot. Werke. 

Dietrich der Bedrangte, Markgraf von Mei: 
Ben, zweiter Eohn des Markgrafen Otto des Rei: 
chen, gerieth mit feinem Bruder, Albrecht dem Stols 

en, der Erbfolge wegen in Krieg, in welchem er 
tich durch die Unterftügung feines Schwiegerva⸗ 
ters, des Landgrafen Hermann J. von Thüringen, 
behauptete. Nach ſeines Bruders Tode ſuchte ihm 
Kaiſer Heinrich Vl., den es wegen der reichen Berg: 
werfe nach der Markgrafſch. Meißen gelüftete, die— 
felbe zu entreißen, und erſt nach Deſſen Tode 1197 
gelangte er in ihren ungeftörten Beſitz. Auch das 
Ende feines Lebens verbitterten ihm Streitigkeiten 
mit der Stabt Leipzig, die er 1217 belagerte, 2 3. 
darauf mit Lift einnahm und durch; Anlegung von 
3 Burgen an rüdjälligen Empörungsverfuchen bin: 
derte. Er farb, angeblich auf Anſtiften der Leipziger 
duch) feinen Leibarzt vergiftet, 17. Febr. 1221 und 
hatte von feinen 3 Söhnen den jüngiten, Heinrich 
den Erlauchten, zum Nachfolger in der Regierung. 

Dietrich von Bern ift der Name, unter wel: 
chem der Oftgothenfönig Theodorich d. Gr, in die 
deutfche Helvdenfage verflodhten ift, wobei Bern 
Berona bedeutet. Im 7. Jahrh. war er wahrfcheins 
lich noch Held eines jelbfländigen Sagenfreifes; 
fpäter ward biefer mit dem von Attila oder Etzel 


fer) oder Ermanarid) aus Italien geflohen und mit 
feinen Mannen, bef. dem alten Hildebrand, bei 
Epel gaflich aufgenommen fein, fpäter aber fein 
Reich wieder errungen haben, So erjcheint er, mit 
fichtlicher Vorliebe behandelt, in den Nibelungen. 
Mahrfcheinlich war er auch Mittelpunft des "Si 
bebrandlieds’' aus dem 8. Jahrh. und anderer äl: 
terer Dichtungen. Wir befigen nur fpätere Bears 
beitungen, 3. B. „Eden Ausfahrt‘ (13. Jahrh.), 

„Schlacht vor Raben‘ (Ravenna) u. a. 
Dietrichftein, ein altes gräfl., in der Hanpts 
linie fürſtl. Gefchlecht, ſtammt nad) Einigen von 
den färntener Grafen von Friefady und Zeltfchach, 
nad) Andern von der bambergifchen im 10. Jahrh. 
vorfommenden Burgmannenfamilie Dietrich ab, 
und befigt bedeutende Güter in Böhmen, Mähren 
und DOftreich, fowie das Erblandmundfchenfantt 
in Kärnten und die Erblandjägermeifterwürde im 
Steiermarf, Als beglaubigter Stammvater gilt 
Reinpert I., geft. 1004. Seinr. von D. vertheidigte 
die väterlihe Burg D. tapfer gegen Margaretha 
Maultafch 1335, fowie Pankraz von D. 1483 gegen 
Matthias Eorvinus. Des Leptern Söhne Branz 
von D. und Sigismund von D. ftifteten die Weich— 
feltätt-Rabenfteinifche und Hollenburgs Sinfenfteis 
nifche Linie, von denen die legtere ſich wieder in 
die Hollenburgifche (1825 im Mannsftanıme auss 
eftorben) und die Nifoleburgifche jegt noch blü— 
Denbe fürftl, Linie fpaltete. Zur legtern gehört @t- 
gismund von D., geft. 1540, ein Liebling Mari: 
milian’s I., von Diefem 1514 in den Freiberren- 
fand erhoben, ein tapferer Krieger, Unter feinen 
Söhnen zeichnete fh Adam von D.-Nitoldburg 
als einer der berühmteften Staatsmänner feiner 
Zeit aus, ward Lehrer Rudolf II. und von Die: 
fem in den Grafenjtand erhoben. Er farb 1590. 
Sein Sohn, Franz von D., Garbinal, Bifchof zu 
Olmütz und Statthalter in Mähren, geb. 22. Aug. 
1570, unterdrüdte in Mähren den Proteſtantis— 
mus, jedoch mit Milde, warb vom Kaifer Ferdi: 
nand II, mit zahlreichen Herrfchaften und der Reichs— 
fürſtenwürde befchenkt, welche nach feinem 19. Sept. 
1636 erfolgten Tode an feinen Neffen, Maximi— 
lian von-D., übergingen. Deffen Sohn, Ferdinand 
von D., erhielt von Leopold I. die gefürftete Graf: 
Schaft Trafp im Engadin, die jedoch fpäter an bie 
helvet. Republik abgetreten werben mußte, woges 
en die Kamilie durch den Neichsbepntationshaupts 
Klug 1803 bie jest würtemb. Staudesherrſchaft 
Neuravensburg in Oberfchwaben erhielt. Durch 
ben Fürften Karl Marimilian (geb. 1702, gef. 
1784) und feinen Sohn Karl Job. famen bie 
gräfl. Prookau'ſchen und Leslie'ſchen Fideicommiffe 
an die Familie, die fidy deshalb D.-Prosfau:keslie 
nennt. Der jegt vegierende Fürſt, Franz Joſeph 
von D., kak. Kammer und Wirfl. Geh. Rath, geb. 
28. April 1767, zeichnete fich in der öftr. Armee 
und dann als Diplomat aus, ward 1809 Oberhof: 
meifter des Erzherzog Franz, fobann Hofcommiſſar 
in Galizien bis zum Wiener Frieden. Sein Brut: 
der, Graf Morig von D., geb. 19. Febr. 1775, 
ff. Wirll. Geh. Rath und Kämmerer, früher Hof: 
theaterdirector, dann Dberhofmeifter der Kaiferin, 
war fowol 1798 in Italien, als 1805 bei Ulm Ad— 
jutant des General Mad, 1815 Oberhofnieifter des 

deger⸗ von Reichſtadt. 

on ber obenerwähnten Altern Weichſelſtätt⸗ 


Dietſch 
Mabenſteiniſchen Linie eriſtiren jetzt noch 2 Äſte, 
welche durch die Grafen Maximilian Dismas Franz 
son D. Weidyfeltätt-Rabenftein, F. f. Kämmerer 
und fleiermärf. Ständeverorbneten, geb. 23. April 
1785, und Joh. Douglas von D.:Hollenburg, F. f. 
Kämmerer, geb. 16. Aug. 1779, repräfentirt wers 
den, PP Beide ohne Nachkommen find. 

Dietfch oder Dietzſch, nürnberger Künſtlerfa— 
milie, deren Haupt Job. Iſrael D., geft. 1754, 5 
Söhne und 2 Töchter hatte, die fich ſämmtlich der 
Malerei widmeten. Unter feinen Söhnen zeichnete 
fich als Landfchafter bei. Joh. Chriſtopb D. (geb. 
1710, geit. 1769) aus, wie fich auch Deſſen Tochs 
ter, Sufanna Maria, einen Namen eriwarb, Den 
größten Ruf erlangten jedoch des ältern D. Töch— 
ter in ber Darftellung Feiner Naturgegenftände 
in Bafferfarben, Barbara Regina ©. (geb. 1716, 
geft. 1733) und Margaretfa Barbara O. (geb. 
1726, geft. 1795). Letztere ftach auch in Kupfer. 

Dieg, alterthümliche Amtsftabt im Herzogth. 
Raffau, an der Lahn, mit berühmter Baumfchule, 
einer Farbenfabrif, 2900 E. und lebhaften Schiff: 
fahrts⸗ und Hanbelsverfehr, bef. mit Getreide. D. 
wurde unter dem Namen Theodiffa TW von Karl 
d. Gr. gegründet, hatte fpäter eigene Grafen und 
fam durch Berheirathung an eine Linie des Haufes 
Naffau, welche fich feitdem Raſſau ˖ Dietz nannte, 
foäter in den Fürftenfland erhoben wurde und ge: 
genwärtig bie niederl. Königsfrone trägt. 

Dieu etmon droit (fri., for. Diöhe mong dröah), 
Gott und mein Recht (engl. Wahlſpruch). 

Dien-le-Fit (fpr. Djöh lö Fih), Fabrikſtadt 
im franz. Depart. Dröme, am Zufammenfluffe des 
Abron mit dem Faur, mit 4222 E., berühmten 
Töpfereien, Fabriken für las, Tuch, Seiden— 
und Baumwollenwaaren, fowie anfehnlichen Bär: 
bereien und Weifgerbereien. 

Dieuze (for. Djöhs), Stadt im franz. Depart. 
Meurthe, zwifchen den Flüſſen Seille und Spin, 
mit 3996 €., einer Saline und Fabrifen für Lein— 
wand, Hüte, Strumpfwaaren und Soda. 

Diez (Friede. Chriftian), der Begründer der 
roman. Philologie, geb. 15. März 1794 zu Gies 
Gen, it feit 1830 Prof, in Bonn. Seine „ram: 
matif der roman. Sprachen” (3 Bde., Bonn 1836 
— 42) , welcher ein „Etymologifches Wörterbud) 
der roman. Sprachen“ (Bonn 1853) folgte, ift im 
Infande wie Auslande anerfannte Grundlage für 
das wiffenfchaftliche Studium fämmtlicher Töchters 
frrachen des Latein. Sonft find noch zu nennen 
„Die Poefle der Troubadours“ (Zwidau 1826); 
„geben und Werke der Troubadours“ (Zwickau 
1829) ; „ Altromanifche Sprachdenfmale‘ (Bonn 
1846); „Zwei altroman. Gedichte‘ (Bonn 1852). 

Diezeugmenon (grch.), das Getrennte, bei 
den Alten beliebte rhetor. Figur, die darin beiteht, 
daß bei mehren —— Saͤtzen jeder 
einzelne Satz ein eigenthümliches Zeitwort erhält, 
wodurch der ganze Sehante, zu dem fle gehören, 
näher ins Sicht geftellt und gehoben wird. 

Diezmann oder Dietrich der Jüngere, Land: 
araf von Thüringen, Sohn Albrecht’s des Unartiz 
gen und der Tochter Kaifer Friedrich's II., Mars: 
garethe, geb. um 1260. Nachdem feine Mutter 
Albrecht's Hofhaltung, wegen feines Zuſammen⸗ 
lebens mit Kunigunde von Eifenberg, verlaffen 
hatte, warb Dietrich nebſt feinem Bruder Friedrich 
von feinem Oheim Dietrich von Landsberg erzogen. 
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Differentialrechnung 


Beide Brüder waren in unaufhörliche Kämpfe mit 
ihrem Bater verwidelt, konnten ſich nur allmaͤlig 
in den Beſitz ihres Erbes fegen, behaupteten aber 
bie Selbftändigfeit Meigens, Thüringens ıc. ges 
gen bie Angriffe König Albrecht's durch die fieg: 
reiche Schlacht bei Luca 31. Mai 1307. Nach 
— — ſtarb D. daſelbſt 10. Der. 
1307. @ine fpätere Sage läßt ihn durch Philipp 
von Naffau im der Thomasfirche zu Reipzig ers 
mordet und in der Paulinerfirche dafelt t beigefeßt 
werben, wo bas ihm errichtete Denfma! beim ms 
bau ber Kirche 1519 feinen Untergang fand. Gin 
neues Denfmal lieg ihm, von Rietichel in Dresden 
in Sanbftein — König Friedrich Auguft II. 
von Sachſen 1841 errichten. 

Diffäleo (ital.), der Abzug vom Hauptbetrage. 

Diffamation (lat.), die Verbreitung einer 
übeln Nachrede gegen Jemand, fpeciell das ſich 
Berühmen von Anfprüchen gegen einen Dritten, 
worauf diefem Dritten (dem BDiffamäten, dem 
Berleumdeten, Berlegten) geſtattet ift, ben ſich 
Derühmenden (Diffamanten, Verleumder, Berüh: 
mer) zu Anftellung einer Klage gerichtlich zu ver: 
anlaffen, Diffamationsflage. (€ Provocations: 
proceh.) Andere beleidigende Nachreben fallen unter 
den Begriff und das Strafverbot der Verleumbung. 
— Diffamatöriih, ehrenrührig, verleumderiſch; 
biffämiren, verleumden, fehmähen. 

Different (lat.), verfchieden, unterfchieden, uns 
gleich, — 

Differentialbarometer, ein abgekürztes Ba— 
rometer, welches die Dichtigkeit der Luft durch die 
Höhe einer Queckſilberſaͤule angibt, die eine ges 
wiffe Menge eingefchlofiene Luft comprimirt. 

Differentialvehnung , eine Redjnungsart, 
welche aus der Bergleichung endlicher Größen bas 
Verhältniß ihrer unendlich Fleinen Theile kennen 
lehrt, it ein Theil ber höhern Analyfis. Wenn 
eine veränberliche Größe von einer andern Größe 
auf eine beftimmte Weife abhängig ift, fo nimmt 
bie erftere (die abhängige Beränderliche) für jeden 
Werth, welchen man der leßtern (ber fogen. unab⸗ 
hängigen Beränderlichen) erteilt, einen beflimms 
ten Wert an. Wird der Werth der unabhängigen 
BPeränderlichen um eine bejtimmte Größe vermehrt 
oder vermindert, fo ändert fi au der Werth 
der abhängigen Beränberlichen — ihrer Ab⸗ 
hängigfeit in ganz beftimmter Weiſe. Der Diffe⸗ 
venz zwifchen dem anfänglichen und dem abgeän- 
derten Werthe der unabhängigen Beränderlichen 
entfpricht daher eine ganz beſtimmte Anderung im 
dem Merthe der abhängigen Veränderlichen. Wird 
bie Differenz zwifchen den beiden Werthen der uns 
abhängigen Beränderlichen unendlich Fein genom: 
men, r wird (wenn die abhängige Veränderliche 
innerhalb der angenommenen Werthe nicht unend⸗ 
lich wird) auch ber entiprechende Zuwachs (oder 
die Abnahme) in dem Werthe der abhängigen Ver— 
änberlichen eine unendlich Fleine Größe; jeboch 
der Ouotient aus diefem unendlich Fleinen Zus 
wachfe der abhängigen Beränderlichen dividirt burch 
den unenblidy Meinen Zuwachs der unabhängige 
Beränderlichen bleibt eine endliche Größe. Die uns 
endlich Fleinen Zuwachſe der beiden Größen heißen 
Differentiäle, ber ebenbezeichnete Duotient Diffe- 
rentialquotient. Es ift num die Anfgabe der D. aus 
der zwifchen beiden Beränderlichen gegebenen Ab— 
hängigfeit, die durch eine — ausgebrüdt 


Differentialthermometer 


wird, den Differentinlquotient zu finden. Die D. 
wurde gegen Ende des 17. Jahrh. gleichzeitig von 
Leibniz und Newton Letzterer — Methode der 
Fluxionen) erfunden. Nimmt man die Differenzen 
der unabhängigen und alſo auch der abhängigen 
Veränderlichen nicht unendlich klein, ſondern end: 
lich, ſo finden zwiſchen dieſen beiden Differenzen 
ebenfalls Beziehungen ſtatt, und die Entwickelung 
derſelben iſt die Aufgabe der Differenzenrechnung 
(Rechnung mit endlichen Differenzen). — Diffe 
rentiiren, ben unendlich Kleinen Theil oder Zu: 
wachs einer endlichen, veränderlichen Größe finden 
und berechnen, 

Differentialtbermometer, jedes fehr em: 
pfindliche Thermometer, das mittels Ausdehnung 
der Luft fehr ge Wärmeveränderungen angibt. 

Differenfialzolle oder Unterfcheidungszölle 
finden da jtatt, wo man die Einfuhr gewiffer Waa— 
ren aus beflimmten einzelnen Ländern, oder auf 
ben Schiffen der eigenen oder zugleich einzelner 
anderer Nationen gegen einen geringern als den 
jonft üblichen Gingangszoll zuläßt. Der Unter: 
ſchied zwifchen diefem leßtern und jenem niedri— 
gern Zollfaße ergibt einen D. Man beabfichtigt 
dadurch, den Handel mit den Erzeugungsländern 
zu beleben und mittelbar fowol die Ausfuhr der 
dagegen in den Tauſch gehenden inländifchen Pros 
ducte als auch die inländifche Mhederei zu heben. 

Differenz (lat.), Verfchiedenheit, Zwiſt, Unei: 
nigfeit, heißt in der Mathematif der Unterfchied 
ziwifchen 2 gleichartigen Größen. Iſt eine Reihe 
von Zahlen gegeben, welche nach einem beftimmten 
Geſetze fortichreiten, und man zieht jede derfelben 
von der nachfolgenden ab, fo bilden bie fo erhaltenen 
D. wieder eine Reihe, Differenzreife genannt. — 
Differenzenrechnung, ſ. unter Differentialrehnung. 

Differenzgefhäft beißt derjenige Kauf auf 
Lieferung, bei welchem die Parteien gar nicht die 
wirfliche Übergabe und Abnahme des Kaufgegens 
ſtands beabfichtigen, fondern nur die Ausgleichung 
der Werthdifferenz, welche fich aus dem Unters 
ſchiede des bedungenen Preifes und des zur Zeit 
der Abrechnung geltenden Marktpreiſes ergibt. 
Das Geſchäft iſt demnach eine bloße Wette und 
nicht klagbar, auch faft überall verboten, aber vom 
Gefeh fait nie erreichbar, da es fidh in die Form 
verabredeter wirklicher Lieferung kleidet. Es ums 
faßt beinahe immer große Geldbeträge, um be: 
langreiche Gewinne zu erzielen, bie für ben andern 
Theil ebenfo große Berlufte find. Das Unmorali: 

ſche und Gefährliche diefer Speculation ift eins 
leuchtend; fie wendet fid) vorzugsweife auf Staates 
papiere, Actien, Getreide, DL, Baumwolle ıc. 

Differiren (lat.), abweichen, verfchieben fein. 

Diffeffion (lat.), Ableugnurg, in der Rechte: 
fprache die Handlung, wodurch Jemand eine gegen 
ihn gebrauchte Urkunde für falfch und untergefcho: 
ben erflärt; daher Diffeſſionseid, der Eid, durch 
welchen Jemand eine Urfunde dem Inhalte und 
der Unterfchrift nach abſchwört. — Diffitiren, abs 
leugnen, abfchwören. 

iffieil (lat.), ſchwierig, ſchwer; eigenfinnig, 
peinlich; Diffieultät, Schwierigkeit, Bebenklichfeit; 
Ginwendung; difficultss, fchwierig, beſchwerlich. 

Diffidenz (lat.), Argwohn, Mistrauen; diffi⸗ 

diren, mistrauen. 


Diffluent (lat.), zerfliegend, abfliegend; Dit: | 


fluönz, das Zerfließen; difffütren, zerfließen. 
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Digrediren | 


Difförm (lat.), misgejtaltet; bifformiren, ent- 
fielen ; Difformität, Misgeitaltung, Unförmlichfeit. 

Diffraction des Lichts, ſ. Beugung bes Lichts. 

Diffundiren (lat.), verbreiten, weitlänfig wer: 
ben, zerftreuen; vergenden; Diffuſion, Meitläu: 
igfeit; Verſchwendung. — Diffufion nennt mau 
in der Phyfif die langſame Mifchung zweier ber: 
fchiedener Safe durch eine fie trennende poröſe 
Scheidewand, 3. B. getrodneten Gyps. Bei glei: 
chem Drude dringen von den beiden Gaſen in 
berfelben Zeit Bolumina durch die poröfe Wand, 
welche den Duadratwurzeln aus der Dichtigfeit 
(der Safe) umgekehrt proportional find. 

Digaſtricus (grch.), der Zweibandjige, in der 
Anatomie der Name eines Musfels am Halfe. 
Digaftrif, zweibauchig. 

Digeriren (lat.), zertheilen, auflöfen, verdüu— 
nen, auc) verbauen, heißt in der Chemie, eine Sub: 
ftang mit einer Flüſſigkeit übergiefen und mit 
derfelben, gewöhnlich bei ein er etwas erhöhten Tem⸗ 
peratur, auf dem dazu eigens eingerichteten Dige 
rirofen längere Zeit ftehen laffen, um alle auflös: 
lichen Beſtandtheile auszuziehen. 

Digẽöſta, Digeften (lat.), fo viel wie Pandek— 
ten, bei Citaten gewöhnlich abgefürzt: Dig. oder D 

Digeftion (lat.) bezeichnet in der Pharmacie 
und Ehemie das Verfahren, Stoffe in Flüffigfei- 
ten eingetaucht in einem verfchloffenen Gefäße an 
einem warmen Orte fteben zu laſſen, um fie auf: 
ulöſen oder um gewiſſe Beſtandtheile auszuziehen. 
der Heilkunde heißt D. fo viel wie Verdauung, 
daher Digeſtivmittel (Digestiva) ſolche Heilmit: 
tel, welche die Verdauung befördern, und die im 


- Magen und Darme befindlichen Stoffe auflöfen. 


In der Chirurgie heißt Digeftiv-@albe (Unguen- 
tum digestivum) ein angeblich eiterungeverbej: 
ferndes Pflafter aus venet. Terpentin, Eidotter, 
Baumöl, Myrrhe und Aloe. 

Digeftor heißt in der Pharmacie der kupferne 
Papin ſche Topf, welcher luftdicht verfchloffen wer- 
den fann, ſodaß feine Dämpfe entweichen fünnen. 
Man bedient ſich deſſelben z. B. zum Auskochen 
der Gelatine und des Leims aus den Knochen. 

Digitäl (lat.), die Finger betreffend. Digitälis, 
f. Fingerbut. — Digitalin, ein bitteres, in Wafler 
und Alkohol leicht Lösliches Alfaloid im Fingerhut, 
welches Erbrechen, Durchfall, Speichelfluf, Schwin: 
del, Krämpfe, Herzlähmung, Schlagfluß bewirkt ; 
in Feinern Gaben als Heilmittel erlangfamt es 
den Puls, wirft diaphoretiſch und biuretinh. 

Diglypb (ard.), Doppel: oder Zweifchlig, ein 
Theil des Friefes in der dorifchen Säulenorbnung. 

Digne (fpr. Dinj), Hauptiladt des franz. 
Depart. Niederalpen, an der Bleone, Sitz der 
Depart.: Behörden und eines Bischofs, mit 4791 E., 
Gerbereien und Handel mit getrodeneten Früchten, 
Honig, Vieh und Leder. Ju der Nähe befinden fich 
fehr befuchte warme Schwefelbäder (von + 28 bis 
35 R.), befonders gegen Gicht empfohlen. 

Dignitäre (vom lat. dignitas, Würde) heißen 
die Würbenträger, und wirb der Auedruck befon: 
dere bei großen Hof: und Kirchenwürben gebraucht, 
welche Würden auch Dignitäten genannt werben. 

Digrediren (lat.), abweichen, abfchweifen. — 
Digreffion, Abweichung, Abfchweifung, nennt man 
in der Aftronomie ben von ber Erde aus gefehenen 
Winkelabſtand der beiden untern Planeten (Mercur 


| und Venus) von der Sonne, 


Digyniſch 


Dig yniſch (grch.), zweiweibig, in der Betanif 
mit 2 Piſtillen, oder auch nur WGriffeln ober 2 
figenden Narben auf einem Fruchtfnoten. 

Diheräcdrifch (grch.), 2 mal fechsfläd)ig. 

Dii majörum gentlum (lat.), die höhern 
(Ober:) Götter; Vornehmere. Dii minörum 
gentium, die untern Götter; Geringere. — Diis 
manibus säcrum, verflärten Seelen geweiht, 
dem Andenfen des oder der Verewigten heilig. 

Dijon (fpr. Difchong), Hauptitabt des ER 
Depart. Eötesd’Dr, am Zufammenfluffe der Duche 
und des Suzon, am Kanale von Burgund und an 
der Gifenbahn von Paris nach Lyon, Sig der De- 
part.» Behörden und eines Bijchofs, mit einer 
alten großartigen Kathedrale, den Maufoleen mehs 
rer Fürften, dem frühern Reſidenzſchloſſe der Her: 
joge von Burgund, welches jest ein naturhifter. 
Mufeum und ein reiches Archiv birgt, und 
mehren andern Prachtgebäuden, hat neben andern 
Anftalten eine Univerfitätsafademie, ein College, 
ein theol. Seminar, eine Akademie für Künſte 
und Wiffenfchaften, ein Obfervatorium, und zählt 
32,253 &., welche Manufacturen für Wollens, 
Baumwollen- und Seidenzeuge, Wolldeden, Hüte, 
Müsen, Lederwaaren, Spielfarten, Weineffig und 
Senf unterhalten, und Färberei, Wein⸗ und Gar: 
tenbau fowie beträchtlichen Handel treiben. D. ift 
fehr alt, war bereits unter den Römern ein be— 
traͤchtlicher Ort und entfaltete fich im fpätern Mits 
telalter als Reſidenz und Hauptftabt ber Herzoge 

von Burgund zu hoher Blüte. 1075 und 11 
wurden bier Kirchenverfammlungen abgehalten. 

Dijudieiren (lat.), urtheilen, entfcheiden; Dt+ 
jubication, Entjcheidung, Aburtheilung. 

Dikäarchie, Difäokratie (grch.), Verfaſſungs⸗ 
form, wo nicht nach der Willkür, ſondern nad 
dem Rechte regiert wird, alfo der Gegenfag von 
Despotie. Ditäölogie, die Rechtslehre. Dikädpoli 
tif, auf die Grundfäge ber Gerechtigfeit fich ftüs 

gende Staatsverfafjung, die billige Staatsflug- 
beit (nach Krug). 

Dikẽ (grch.), die Göttin ber Gerechtigkeit, Toch⸗ 
ter des Zeus und der Themis. In ihr iſt der Be— 
griff der Gerechtigfeit, infofern ſie im Gerichtshofe 
waltet, perfonificirt, während Themis mehr bas 
beftehbende Recht, das auf Eitte, Gebraudy und 
Gefeß beruht, darftellt. 

Diflinifch, zweibettig, wenn bei einer Pilans 
jenart Staubgefäße und Piftille nicht in einer und 
derſelben Blüte beifammen, fonbern in verfchiebes 
nen Blüten getrennt flehen. 

Dikokkiſch (grch.), doppelfürnig. 

Dikölon (grch.) heißt ein aus zweierlei Vers⸗ 
arten beitehendes Gedicht; D. diströphon, wenn 
jede Strophe aus 2 Berfen von verfchiedenem Mes 
trum, D. tetraströphon, wenn jede Strophe aus 
4 Berfen befteht, von denen die 3 erften Gin Mes 
trum haben, der legte aber ein anderes, 

Difotyledönen oder Dikotylẽen, Pflanzen, bes 
ren Samen zwei Kotylebonen oder Samenlappen 
haben, zu denen auch die Polykotyledonen zu zaͤh⸗ 
len find, weil die fcheinbar mehren Samenlappen 
derfelben nur als zwei gefpaltene zu betrachten find, 

Dikrötifch (grch.), mit doppeltem Schlage (Puls). 

Dikte, der öftl. Theil des Gebirge auf Kreta, 
wo Zeus (daher Diktäos) von den Nymphen (Di. 
täifche Aymphen) erzogen worben fein ſoll. 

Diktys von Kreta, der Gefährte des Idome⸗ 


245 


ee — — — — — — — — —— 
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neus vor Troja, ſoll die Begebenheiten des Trojan. 
Kriegs in Form eines Tagebuchs aufgezeichnet 
haben, das angeblich unter Nero in ſeinem Grabe 
aufgefunden wurde, aber wahrſcheinlich einen ges 
wiflen Praxis oder Guprarides, der in der 2. 
Hälfte des 1. Jahıh. n. Chr. gelebt haben mag, 
zum Berfafler hat. Doch ift diefe Schrift verloren 
und nur noch in einer lat. Überfegung des Lur. 
Septimins aus dem Ende des 3. oder Aufang des 
4. Jahrh. (herausgeg. von Smids, Amft. 1702, 
und Dederich Bonn 1833) erhalten. 

Dilaceriren (lat.), zerfleifchen, zerfegen; Di- 
Iaceration, das Zerfleifchen, die Zerreißung, heißt 
in ber Heilkunde und gerichtl. Medicin die gewalt: 
fame Verlegung und Verwundung der Weichtheile 
bes Körpers durch ein ſtumpfes Inftrument. 

Dilaleus (grch.), ein Bauchredner, Doppel: 
ſprecher; Dilalie, Bauchrednerfunft. 

Dilapibdiren (lat.), vernichten, verfchwenden ; 
Dilapidation, Berfehwendung, Berfchleuderung. 

Dilapfion (lat.), der Zerfall, die Verwitterung. 

Dilatäbel (lat.), ausvehnbar; Dtlatabilität, 
Dehnbarkeit. BDilatätor heifen in der Anatomie 
einige Muskeln, welche an eine Höhle aus Weich: 
theilen angewachfen find und eine Dilatation, Er: 
weiterung, derfelben hervorbringen, wenn fie ſich 
zufammenziehen. In der Chirurgie hat man unter 
biefem Namen befondere Inftrumente, oder benußt 
an ihrer Stelle Preßſchwamm. 

Dilation (lat.), Auffchub, bezeichnet in der 
Regel die Verlängerung einer zu einem rechtlichen - 
Acte gewährten Friſt; dilatörifh, auffchiebend, 
verzögernd. Bilatorifhe Friſt ift eine befonbere 
Art der Frift (f. d.), auch der Einreben (f. d.). Di 
Latorfum, richterliche Entfcheidung, worin Auf: 
ſchub geftatiet ift. 

Dilemma (grch.), zweitheilige Annahme, heißt 
in der Logik eine Schlußart, bei welcher 2 fich auf: 
hebende Säße einander gegenüber und in Wechfels 
beziehung geftellt werden, z. B. „Habe ich übel ges 
rebet, fo Beieife es; habe ic; aber recht geredet, 
was fchlägft du mich?‘ Diefer Schluß heißt we: 
gen feiner Berfänglichfeit auch der gehörnte (Syl- 
logismus cornutus), weil er leichfam den Geg⸗ 
ner zwifchen die Hörner bes D. nimmt; im ges 
wöhnlichen Leben Klemme; dilemmatiſch, doppel⸗ 
fchlußförmig , verfänglich. 

Dilettänt (vom ital. dilettare, lieben), Ieber, 
ber fich für eine Kunft oder Wiffenfchaft befonders 
intereffirt, ohne jeboch biefelbe zu feinem Hauptges 
fchäfte, zum Gegenftanbe eines erfchöpfenden Stu: 
dium zumachen. Dilettantismus, Kunftliebhaberei. 

Diligence (frz., for. Dilifchangs), Sorgfalt, 
Amfigfeit; der gewahnliche Perjonenpoftwagen. 

Diligönzeid, eine befondere Art bes Eide, ber 
namentlich bei Berfchollenheitserflärungen und 
Ehedefertion vorfommt, wodurch man eidlich ers 
härtet, von dem Abwefenden ungeachtet desfallfiz 

er Bemühungen (lat. diligentia, Fleiß) Feine 
Nachricht erhalten und von feinem Leben oder 
Au a. feine Kenntniß u haben. 
ilke (for. Dilk, Charles Wentworth), engl. Pus 
bliciſt, geb. 8. Dec. 1789, war erſt Mitarbeiter am 
„Westminster review‘ und „Retrospeclive re- 
view, bis er 1830 die Leitung des „Athenaeum’ 
übernahm, das er bald zum sehen Drgan feiner Art 
in ber engl. Preffe machte. Obgleich noch Eigenthü⸗ 
mer beffelben, zog er fich doch 1846 von ber Res 
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baction felbft zuruͤck und betheiligte ſich au den 
„Daily news‘ bie 1848. — ®. (Charles Went⸗ 
worth), Sohn des Vorigen, geb. 18. Febr. 1810 
zu London, ſtudirte zwar die Nechte, r fi aber 
der Neigung für Literatur und Kunft hin. Geit 
1844 Mitglied der Society of arts, fuchte er mit 
Erfolg die Induftrienusitellungen auf engl. Boden 
zu verpflanzen. Da die feit 1847 jährlich wieder: 
holten Berfuche immer fteigendern Beifall fanden, 
ſchritt man zur Weltinduftrieausitellung von 1851 
bei welcher D. zum Mitgliede des Erecutivcomit 
ernannt wurbe. 

Dil, ſ. Anethum. Sowa⸗-D. (Anäthum So- 
wa), in Bengalen, wo er häufig angebaut wird, 
ift dem Gemeinen D. ähnlich, nur find die Früchte 
flacher, länglic) oval, und die fünf bis zehnftrahlis 
gen Dolden etwas gewölbter. Die Früchte dienen 
in ihrem Baterlande als Arznei und Gewürz. 

Dill, Fluß im preuß. Reg.⸗Bez. Koblenz, ents 
fpringt auf dem Weſterwalde und geht bei Weglar 
in die Lahn. 

Dillenburg, Amtsftadt im Herzogth. Naſſau, 
an ber Dill, hoch im Wefterwalde, hat eine Kupfer: 
bütte und 3000 E,, welche Wollenzeugweberei, 
Gerberei, Bottafchefiederei und Tabadsfabrifation 
betreiben. D. verdankt feinen Urfprung der alten 
gleichnam. Bergfefte, welche fpäter Reſidenz einer 
nach ihr fich nennenden Linie des Haufes Naffau 
wurbe. Während ber franz. Herrichaft von 1806 
—14 war D. Hauptort des Siegdepart. 

Dillingen, Stadt und Sitz eines Landgerichts 
im bair. Kreife Schwaben und Neuburg, an der 
Donan, mit 4000 &., Schiffbau, Schifakrt, Eifens 
faarenfabrifation, Viehzucht, Hopfen: und Obft- 
bau. Die hier vom Biſchofe von Augsburg, Dtto 
von Waldburg, 21. Mai 1554 geftiftete Univerfis 
tät, feit 1563 in den Händen der Jeſuiten und ein 
erregen Sig der Bolemif gegen den Brote: 

antismus, wurbe 1804 a. und in ein 
Lyceum verwandelt. D., im Mittelalter eine felb: 
ſtäändige Grafſchaft, Fam 1286 an das Bisthum 
Augsburg und 1803 an die balr. Krone. — S. ift 
der Name eines Dorfs im preuß. Reg. Bez. Trier, 
Kreis Saarlouis, mit 998 E. und Hüttenwerfen 
für Kupfer», Schwarz: und Weiß-Eifenblech. 

Dillis (Georg von), Künftler und Kunftfenner, 

eb. 26. Dec. 1759 zu Grüngiebing in Oberbaiern, 
in München gebildet und von Werd. Kobell in der 
Olmalerei unterrichtet, ward 1790 Galerieinfvector 
in München, um bie er fich große Verdienſte ers 
warb. 1797 bildete er fich in der Schweiz zum 
Landfchafter aus, ging 1805 nach Rom, ward nach 
feiner Rückkehr Seo. der Landfchaftsmalerei an 
der münchener Afabemie, begleitete die bair. Fürften 
zu verfchiedenen Zeiten auf Kunftreifen, orbnete 
1820 die fünigl. Gemäldefammlungen zu Würz: 
burg und Aſchaffenburg, ward 1822 zum Gentrals 
birector ber —* Kunſtſammlungen ernannt und 
ſtarb 28. Sept. 1841. Man hat von ihm treffliche Ge: 
mälde, Handzeichnungen und radirte Landſchaften. 

Dilogie grch.), Zweideutigkeit, Doppelfinn: 
dilögif, doppelſinnig zweideulig. | 

Dilucida interv (lat.), die lichten, ver: 
nünftigen Augenblide eines Wahnfinnigen. 

Dilueidation (fat.), Erörterung, Erläuterung, 
Aufflärung; dilueĩdiren, erläutern, aufflären. 

Diludium (lat.), Zwiſchenſpiel, bef. das der 
Drgel zwiſchen einzelnen Berszeilen der Ghoräle. 
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Dimity 


Diluendo (ital.), mufif. Bezeichnung: verlör 
ſchend, nach und nad) verhallend. 

Dilüiren (lat.), verdünnen, auflöfen; widerle: 
gen (Argwohn, Befchuldigung); Dituentie, ver: 
dünnende, awflöfende Mittel; Dilution, Berbünz 
nung, Auflöfung, heißt in der Pharmacie die Reis 
nigung einer Subjtanz durch Abwafchen in reiner 
Flüffigfeit (Waſſer, DI, Alfohot). 

Diluviälgebilde,aufgefhhwenmmtes Land,nennt 
man bie in vorgefchichtlicher Zeit aus ungeheuern 
Fluten entitandenen Ablagerungen, weldye unferer 
Erde ihre gegenwärtige Geſtalt gegeben haben 
Diefe Flut (Diluvium) ift jedenfalls älter, ale jed- 
traditionelle Flut (Sündflut, Deufalionifche Flut), 
denn nirgends find in den D. Spuren oder Über⸗ 
refte von Menfchen oder menfchlicher Thätigfeit 
aufgefunden worden, während barin mandherlei 
Reſte nicht nur von ausgeftorbenen Thierarten, 
fondern aud) folcher, die jegt noch leben, vorfom: 
men. — Diluviänifh, durch uͤberſchwemmung ent: 
ftanden, aufgefchwenmt; fündflutlich. 

Dime (for. Deim), nordamerif. Silbermünze, 
= Y,, Dollar = 4 Sour. 3% Pf. 

imenfion (lat), Abmefiung, Ausmeflung, 
Ausdehnung, bef. Ausdehnung eines Körpers in 
bie 3 Hauptrichtungen der Länge, Breite und Höhe. 
Eine Fläche hat nur 2 folcher D., eine Linie nur 
eine einzige. D. heißt auch die verhaͤltnißmaͤßig 
richtig getroffene Form nachgebildeter Gegenſtände. 

Dimerli, walach. Getreidemaß, = 1240 '/, par. 
Kub.soll. 

Dimöter, Vers von 2 Taften (Menfuren). 

Dimication (lat.), Streit, Gefecht. 

Dimidium (lat.), die Hälfte. 

Diminuöndo (ital.), in der Muſik abnehmend, 
vermindernd. Dimintiren (lat.), verringern, vers 
Heinern, fehwächen. Diminuffen, Verminderung, 
and: Nachlaß. Diminutio capitis, der Dür: 
gerl. Tod. Diminutiv, vermindernd, verfleinernd. 

Diminutivum oder Deminutivum (lat.) heißt 
in der Grammatik ein Wort, deffen voller Begriff 
durch eine formelle Veränderung um etwas ver: 
ringert worden ift. Am gewöhnlichiten findet diefe 
Beränderung bei Hauptwörtern (4. B. Häuschen, 
Kindlein) ‚bisweilen auch bei Adjectiven und Pros 
nomen (3. B. Duli, fehmeiz. für Du), und felbfl 
bei Zeitwörtern (3. B. lächeln, fpötteln) ftatt. 

Dimiffion (lat.), Ausſchickung, Loslaflung ; 
Entlaffung, Abfchied. Dimiffionär, Jemand, ber 
feine Entlafung genommen hat. 

Dimifforiäle (lat.), Gntlaffungs- oder Erlanb: 
niöfchein, insbefondere das einem Brautpaare aus: 
geſtellte Zeugniß, dab es die Grlaubniß erhalten 
babe, ſich an einem andern, als dem eigentlich ge— 
feplichen Kirchfprengel trauen zu laffen. — D. oder 
Dimissoriäles (nämlich literae) heißt auch der 
Bericht des Unterrichters an den Oberrichter über 
eingewendete Appellation, und zwar Dimisso- 
riäles refutatoriae, worin der Unterrichter die 
Gründe anzeigt, aus welchen die Appellation zu 
verwerfen fein bürfte; Dimissoriäles reveren- 
tiäles, worin er dem Oberrichter blos die bei ihm 
angebrachte Appellation anzeigt; Dimissoriäles 
testimoniäles, worin dem Appellanten bezeugt 
wird, daß bie Appellation im Beifein ber nöthigen 
Zeugen niedergelegt worben. 

Dimitfiren (lat.), entlaffen, verabfchleben, 

Dimity (engl), geföpertes Baumwollenzeug. 


Dimorpbie 


Dimorphie, Dimorphismus (gt) bedeutet 
die eigenthümliche Faͤhigkeit einiger Subftangen, in 
zwei ganz verſchiedenen, kryſtallographiſch nicht aufs 
einander zurüdführbaren Geftalten zu kryſtalliſiren. 
Mit diefer Huberung ber Kryftallform treten auch 
mehr oder weniger 

fchaften ein. Die Entſtehung diefer verfchiedenen 
Kryſtallformen bei einer und derſelben Subftanz 
bat —— in der Verſchiedenheit der Tem: 
veratur, bei welcher fie fich bilden, ihren Grund. 
Dimörpb, zweige ai: find: Schwefel, fohlen- 
fauerer Kalf, Querffilberjobid ıc. 

Dimöpiren (lat.), fortfchaffen, entfernen; Dt- 
motion, Fortichaffung, Entfernung. 

Dinan (ipr. Dinang), Arrondiffementshaupts 
ort im franz. Depart. Rorbfüften, an ber Rance, 
mit Hafen, 5437 E. und Fabrifen für Nunfelrü- 
benzucfer, Leder, Segeltuch, Leinwand, Baumwol—⸗ 
len⸗ und BWollenwaaren, fowie lebhaftem Handele: 
verfehr. Dicht vor der Stadt befinden ſich vielbes 
fuchte eifenhaltige Mineralquellen. 

Dinant (pr. Dinang), alterthümliche Stadt 
und Hauptort des gleichnam. Bez. der belg. Prov. 
Namur, an der Maas, an einem Helfen reizend ges 
legen, mit mehren Kirdyen, darunter eine goth. 
Kathedrale, 6700 E., Kartens, Metallwaaren s, 
Hut: und Baumwollenwaarenfabrifen, fowie leb- 
baftem Handel mit diefen Babrifaten, Marmor, 
Baufteinen und ben fogen. dinanter Kuden. Die 
jeßige Feſtung, an Stelle des 1690 von den Frans 
zofen gefthjleiften Schlofies, ift neuern Urſprungs. 

Dinar, Dinar: Bitti, f. unter Denar. 

Dinärchus, der legte der 10 fogen. Attiſchen 
Rebner, geb. um 361 v. Chr. zu Korinth. Bon feis 
nen 60 Reden haben ſich nur 3 erhalten, die in den 
Sammlungen der „Oratores Altici“, fowie beſon⸗ 
ders von Schmid (Lpz. 1826) und Wurm (Mürnb, 
1828) herausgegeben wurden. 

Dindorf (Wild), Philolog und Kritiker, geb. 
1802 zu Leipzig, wo fein Bater, Gottlich Imma:- 
nuel ©., geb. 1755, geft. 1812, Prof. der oriental. 
Sprachen war, erhielt daſelbſt 1828 die Profeffur 
der Literaturgefchichte. Seit 1833 widmete er ſich 
im Berein mit feinem Bruder Ludw. D. (geb. 
1805), der fi ebenfalls durch mehre frit. Aus: 
gaben grieh. Schriftfteher rühmlichht befannt ges 
macht bat, und mit Hafe in Baris der neuen 
Bearbeitung von Stephanus' „Thesaurus lin- 
guae graecae“. linter feinen fehr zahlreichen 
frit. Arbeiten find befonders hervorzuheben bie 
Ausgaben des Demofthenes (9 Bde. Orf. 1946 
— 52), der griech. Scholiaften zu Ariftophanes, 
Demoſthenes und Äſchylus (6 Bde. Oxf. 1338— 
51), der „„Poetae scenici graeci‘ mit den Frag: 
menten (Lpz. und Lond. 1330; 2. Aufl., Orf. 1851; 
anderer Abdruck mit wefentlichen Veränderungen, 
6 Boe., Orf. 1832— 33, und zum Theil in 2. Aufl. 
Orf. 1849— 51) ; ferner der gediegene Gommentar 
zu den 3 griech, Tragifern und zu Ariftophanes 
(7 ®be., Oxf. 1836 — 42), die „Metra-Aeschyli, 
Sophöclis, Euripidis et Aristophanis" (Drf. 
1842) ; endlich die Ausgaben des Sophofles, Ari: 
fiopbanes, Lucian und Jofephus für die Didot'ſche 
„Bibliotheque des classiques grees“. 

Diner (frz., for. Dineh), Mittagsmahl, bei uno 
befonders ein föltliches; diniren, zu Mittag fprifen. 

Diner: Eheray, arab. und verf. Rechnungs: 
mänze, = 1 Dufaten. 
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nderungen in andern Gigens | 


Dinkel 


Dinẽro, f. unter Denar. 
Ding, Alles, was denkbar it; jeder Gegen: 
fand, ber Realität hat, eine Sache; D. an fi, in 


‚ ber Kant'ſchen Bhilofophie Das, was den Erfcheis 


nungen oder Gegenftänden ber Erfahrung zum 
Grunde liegt, aber nicht finnlich wahrnehmbar ift. 


» Die legten D., Alles, was fi) auf den Zuftand 


bes Menfchen nach dem Tode bezieht. 

Ding, niederdeutſch Thing, fonft und in einigen 
Gegenden Deutfchlands und in Skandinavien zum 
Theil noch gegenwärtig eine Bolfsverfammlung, 
Gerichtöverfammlung oder das Gericht felbft. Ech 
tes D., die Hauptverfammlung, zu welcher alle 
Dingpflichtigen, d. h. alle Freien, Nachding, wo 
nur die Betheiligten fich einfinden mußten. Unge— 
botenes D., welches 3 mal des Jahre zu gewiſſen 
Zeiten gehegt (gehalten) wurbe, Bot-®. (Buß⸗D.), 
außerordentliches Gericht, welches bei Strafe be: 
fucht werden mußte. BDingftette, der Ort der Der: 
ſammlung oder des Gerichts, gewöhnlich unter eis 
nem heilig gehaltenen Baume, deſſen Stelle fpäter 
in Städten hier und da die Rolandefäule vertrat. 
Auf der Dingftette fand der Dingftubf, womit 
fpäter das Gericht felbit bezeichnet ward. Den 
Dingftühlen ftand Unverletzlichkeit (Dingfriebe) zu. 
An — Orten wurden ſpaͤter Dörfer erbaut, 
und die Gerichte blieben hier, daher Dinggericht, 
Dinggräfe und Dinggenoffen fo viel wie Dorfge: 
richt, Dorfrichter, Dorfichöffen. Die Gerichteftelle 
über Erbzinsverhältniffe hieß Dingbof, der Herr 
eines folchen Dinghoföberr, der unter Beifiß der 
Dingbofdleute, d. i. Beliger von Erbgütern (Bing: 
gütern), felbit Gericht hielt. 

Dingelfingen, f. Dingolfing. 

Dingelftedt, Flecken in der preuß. Prov. Sach— 
fen, Reg.Bez. Erfurt, mit 2300 E., Wollſpinne⸗ 
rei, Bollzeugfabrifation und Leinweberei. 

Dingelftedt (Franz), deutfcher Dichter, geb. 
1814 zu Halsdorf im Oberhefien, 1836 am Gum: 
naflum zu Kaffel angeftellt, fpäter wegen midlie- 
biger Gedichte nach Fulda verfept, nahm 1841 
feine Entlafjung, warb 1843 MH und Biblio: 
thefar zu Stuttgart, und 1850 infolge feines erften 
Trauerjpiels „Das Haus des Barneveldt“ Inten— 
dant des Hoftheaters zu München, in welcher Stel: 
fung er noch jegt unter dem Titel Legationsrath 
wirft. Nach zahlreichen Gedichten und Nomanen 
gelangte D. zu feinem Namen befonders durch bie 
„Lieber eines Fosmopolit. Nachtwächters“ (Hanıb. 
1840; neue Aufl., 1842), in denen Wig mit Frei: 
muth verbunden wirkte. Bon feinen fpätern Schrif⸗ 
ten find zu nennen: „Heptameron“ (2 DBbe., 
Magdeb. 1841), eine neue Sammlung feiner „Ge: 
dichte‘ (Stuttg. 1845), „Nacht und Morgen. Neue 
Zeitgebichte” (Stuttg. 1351), „Wanderbuch“ (2pz. 
184 ). und „Jusqu’a la mer” (Epz. 1847). 

Dingolfing, Dingelingen, Stadt und Lanb- 

erichteh im bair. Kreife Niederbaiern, an ber 
far, mit 1950 E. und einigen Gemwerbeverfehr. 

Dinbeiro (ſpr. Dinneiru), f. unter Denar. 

Dinkel oder Spel; (Triticum spelta), eine zur 
Gattung Weizen gehörende Getreideart, hauptfäch: 
lich eine Frucht des Eden, wird als Winter: und 
Sommerfrucht in mehren Spielarten angebaut. 
Der Aubau des D. fommt mit dem Anbau des 
Beizens überein, nur begnügt ſich der D. mit einem 
weniger guten Boden, Der D. wird wegen ber 
Brüchigfeit der reifen Ahren noch vor der @elbreife 


x Dinkelsbühl 


geerntet und beim Trocknen behutfam behandelt. 
Im Werthe wird der D. dem Hafer gleichgefchäßt 
und häufig als Perbefutter verwendet: doch liefert 
er aud) ein feines, jchönes, ergiebiges Mehl. Der 
D. wird auch in noch nicht ausgereiften Zuſtande 
der Körner gefchnitten, um als Grünkorn zu dienen. 

Dinkelabü l, befeftigte Stadt im bair. Kreife 
Mittelfranfen, an der Wernig, mıt 5400 E., Huts, 
Leder⸗, Handſchuh⸗, Strumpfwaarens und Papier: 
fabrifen, auch Bärberei, Brauerei und Viehzucht. 
D,, einer der älteften Orte Schwabens, war ehe- 
dem mächtig und reich, wurde 1351 zur Reiche: 
Hadt erhoben, verlor aber 1902 die Reichsunmits 
telbarfeit und Fam an Baiern. 

Dinkhold, Badeort am Taunusgebirge, bei 
der naffau. Amtsſtadt Braubach, deſſen Duellen zu 
den erbigsfalinifchen Eifenwaflern gehören, gerühmt 
gegen chron. ESchleimflüffe und Blutflüffe. 

Dinornis, Gattung verweltlicher Rieſenvö— 
gel Neu: Seelande, der Diluvialperiode angehös 
vend, vielleicht auch ber hiftor. Zeit, gehört unftreis 
tig ber Ordnung der Nennvögel (Strauße) an, und 
man fennt bereits 5 Arten, von T—10 #8. hoch. Die 
Eingeborenen NeusSeelands, denen die Knochen 
befannt, fchreiben diefelben einer riefigen Adlerart, 
Moa, zu und glauben, daß fie noch lebe. 

Dinotherium (Riefenthier) nannte Kaup eine 
vorweltliche Säugethiergattung, deren Zähne man 
ſchon lange kaunte, aber nicht zu deuten wußte, bis 
man endlich eine linfe Unterfieferhälfte und 1837 
ſogar einen vollftändigen Schädel fand. Das Zahn: 
ſyſtem befleht aus 5 Mahlzähnen und 2 mächtigen 
Stoßzähnen im Unterkiefer. Die weite Nafengrube 
und die übergewölbten Oberfiefer deuten ve eine 
jehr breite Schnauze. Über die weitere äußere Form 
des D. find die Anfichten getheilt. Unftreitig war 
das Thier dem Walroffe verwandt. 

Dinslaken, Stadt in der preuß. Rheinprov., 
Reg. Bez. Düffeldorf, an der Mönne, mit 5300 E., 
Hut⸗, Leder⸗, Papier, Handſchuh⸗ und Strumpfs 
waarenfabrifen, 

Dinter (Guftav Friedr.), hervorragender Schuls 
mann neuerer Zeit, geb. 29. Febr. 1760 zu Borna, 
war nacheinander Marrer zu Kitzſcher, Director 
des Ecyullehrerfeminar in Dresden, Pfarrer in 
Görnig bei Borna, wo er wie früher junge Leute 
zu Landjchullchrern erzog, ging von hier 1816 ale 
Gonfljtorial= und Sehulrath nach Königsberg, wo 
er 29. Mai 1831 ſtarb. Ginfacd und aufpruchelos 
in feinem &eben und Äußern, war er unermüdlich 
thätig, und erwarb fich als Lehrer und Schriftfteller 
um bie Bildung vieler Landfchullehrer unbeftreits 
bare Verdienſte. Da feine Fatechet. Methode zu auss 
ichlieglich faft zur Sofratif ward und fi) in Ent: 
wickelung des Begrifflichen vorwaltend an den Vers 
and wendete, fo fann er bei dem neu erwachens 
den Glaubensleben der evang. Kirche neuerdings 
wicht mehr genügen, und feine rationalift. Auffafs 
jung des Chriſtenthums machte fich namentlich bei 
feiner „Scyullehrerbibel” (das „N. T.“, 4 Bde., 
4. Aufl., 1841 — 43; das „A. T.“, 5 Bde., 
2. Aufl., 1833—37) bemerflih, obwol er ihr 
durch praft. Takt viel Werthvolles verlieh, Seine 
„Sämmtliche Schriften” gab Wilgelm in 4 Abthl. 
in Neuftadt a. d. Orla heraus; die erfte enthält 
„Exeget. Werke” (12 Bde., 1841—48), die zweite 
„Katechet. Werke’ (16 Bde., 1840—44), die dritte 
„Paͤdagog. Werke’ (9 Bde. 1840—45), die vierte 
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Dioeletiauus 


„Aocet. Werke“ (Bd. I-5, 1344 -51). Die Pfarr⸗ 
gemeinde zu Görnitz hat ihm ein Denkmal geſetzt. 

Dinumeration (lat.), Mufzählung ; dinumtri- 
ren, aufzählen, herzählen. 

Div, wegen feiner außerordentlichen Wohlres 
benheit Ehryfoftömus, d. i. Goldmund, genannt 
aus Pruja in Bithynien, wirkte um 94— 11T be- 
fonders zu Rom. Bon ihm find noch BO Declamas 
tionen oder Aufſätze moral., polit, und philof. Ins 
halts in einer den beften attifchen Muftern glüdlich 
nachgebildeten Sprache übrig, die u. A. Erneftine 
Chriſtine Reisfe (2 Bde., Lpz. 1784), am beiten 
aber Emperius (2 Bbde., Braunſchw. 1844) her- 
ausgaben. — Richt zu verwechfeln mit D. ift ber 
Kirchenvater Johannes Chryſoſtomus. 

Diobölus, attifche Silbermünze von 2 Dbos 
len, =2 Sgr. 1 Pf., auf dem Avers das Bild des 
Zeus, auf dem Revers die Eule. 

Dio Eafjtus, griech. Gefchichtichreiber, geb. 
zu Nicäa in Bithynien um 155 n. Chr., begann 
in Italien unter Commodus feine öffentliche Lauf: 
bahn, gelangte unter den folgenden Kaifern zu den 
höchſten Ehrenftellen, wurde 221 Gonful, mußte 
aber 229 Rom für immer meiden, woranf er bie an 
feinen Tod. in Gampanien gelebt’ zu haben fcheint. 
Don feinem aus 80 Büchern beftchenden Ges 
fchichtswerfe, welches die Geſchichte Rome von der 
Gründung bis 229 n. Chr. erzählt, find das 37. 
—54. und das 56.—60. vollftändia, das 36.—55. 
theilweife, außerdem da835.— 80. Buch im Auszuge 
des Joannes Xiphilinos (im 11. Jahrh.) übrig. Aus: 

aben beforgten Babricius und Reimarus (2 Bbe., 
Bst 1751—52; neu bearbeitet von Sturz, 
9 Bpe., Lpz. 1824— 36), am beiten Beffer (2 Bbe., 
Lpz. 1849). Deutſche Überfegungen lieferten Wag— 


ner (5 Bde., Fff. 1783 — 96); Penzel (2 Bde., 


Lpz. 1786 - 1818); Lorentz (4 Bde., Jena 1826) 
und Tafel (Il Bochn., Stuttg. 1831 — 44). 

Diöcẽs (grch.) Haushaltung, Staatshaushalz 
tung, bezeichnete unter Konftantin d. Or. die Haupt⸗ 
theile des röm. Reiche, welche unter Präfecten 
ftanden; die D. zerfielen wieder in Prov., unter 
Mectoren, Zu Konftantin’s Zeit wurde der Name 
D. auch bereits auf die Kirchenfprengel ber Erze 
bifchöfe übertragen. Der Kirchenfprengel eines Bis 
ſchofs hieß Parodie, fpäter jedoch auh D. In 
gleicher Bedeutung gebraucht man noch gegenwärs 
tig dieſes Wort in ber kath. Kirche; in ber prot. 
Kirche heißt D. der Kirchenfprengel eines Super: 
intendbenten oder Defan. BDidcefäan nennt man 
jedes zu einer D. gehörende geiftliche und nichts 
geiftliche Glied der Kirche, Gin Disceſanconcil ift 
ein Goneil, welches vor einer D, gehalten wird. 

Dideifch, zweihäufig, heißen die Pflanzen, deren 
männliche und weibliche Blüten auf 2 verfchiedes 
nen Stöden derjelben Art vorfommen, 3. B. bei 
Meiden, Bappeln ıc. 

Dioeletiãnus (Eajus Aurelius Valerius) Io» 
vius, in Dalmatien aus niederm Stande geboren, 
ſchwang ſich im Kriegsdienfte empor, warb 284 
rom. Kaifer, nahm, um in den damals fo ftürmis 
fchen Zeiten den Gefchäften der Regierung gewach⸗ 
fen zu fein, den Weldheren Marimianus (Heraus 
lius) zum Mitregenten an, fpäter auch den Gale⸗ 
rius und Gonjtantius Chlorus als Gäfaren zu Un: 
terregenten, und durch die Damals zuerft in Anwen 
bung gebrachte Theilung des Staatsgebiets eng 
e8, das Ganze zu erhalten. D. legte 1, Mai: 


Diocletianifche Ara 
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Dionyfius (von Halikarnaß) 


die Herrfchaft nieder und farb in der Zurücgezos | einer der tapferften Helden vor Troja. Dei feiner 


genheit auf feinen Gütern bei Salona in Dalmas 
tien 313. Uuter ihm wurden die noch übrigen res 
yublifan, Formen befeitigt und oriental. Pracht am 
faiferl. Hofe eingeführt; eine graufame Ghriftens 
verfolgung verhängteer 303 von Nifomedien aus. 

Dioeletiänifhe Ara, ſ. Ira. 

Diodörud, von Sicilien, daher Gteilus ges 
nannt, lebte unter Cäfar und Auguflus, und brachte 
feinen Namen durch ein großes Werf, die „Hiſtor. 
Bibliothel“ auf die Nachwelt, welches in 40 Bü⸗ 
hern ſehr genau die Gefchichte faſt aller Völker 
der Erde bis 60 vor Ehr. erzählte, von dem aber 
nur das 1.—5. und 11.— 20. Bud, vollftändig, 
aus ben übrigen noch bedeutende Bruchftüde vor: 
handen find. Außer der mit reichem Gommentare 
ausgeilatteten Ausgabe Weſſeling's (2 Bde., Amft. 
1746) find die von 2, Dindorf (4 Bde., Lpz. 1826; 
größere Ausg., 5 Bde., Lpz. 1829; neue Recen— 
fon, 2 Bde., Par. 1842—44) und Belfer (3 Bde, 
Lpz. 1853), unter den Überfegungen die von Stroth 
und Kaltwafjer (6 Bde., Fr. 1782—$7) und von 
Burm (14 Bod., Stuttg. 1826 zu nennen. — 
D. hießen noch mehre Bhilofophen, Dichter, Rhe— 
toren und Mathematifer des Alterthums. 

Diogenes von Apollonia in Kreta, auch der 
Vhyſiker genannt, lebte im 5. Jahrh. v. Chr, zu 
Athen und gehörte zur Jon. Philofophenfchule. Er 
hielt die Luft für den Urſtoff. Vgl. Schleiermacher, 
„Aber D. von Apollonia” in Deſſen „Vermiſchte 
Schriften" (Br. 2.). 

Diogenes von Laerte in Eilicien, deshalb 
Laertius genannt, lebte wahrfcheinlich in ber erften 
Hälfte des 3. Jahrh. nad) Chr. und verfaßte das 
für die Gejchichte der Philofophie wichtige Werk 
„De vitis, dogmatibus et apopththegmatibus 
ciarorum virorum“ in 10 Büchern, welches von 
Hübner (3 Bde., Lpz. 1829), am beften aber von 
Gott (Bar. 1853) herausgegeben und von Sneil 
(2 Bde. Sieg. 1806) überfegt wurde. 

Diogenes von Sinöpe in Baphlagonien am 
Schwarzen Meere, der berühmteite eyniſche Phis 
loſoph, geb. 414 v. Ehr., Schüler des Antiſthenes 
zu Athen, betrachtete die Tugend als Ubung in der 
Entbehrung, wobei er nicht nur alles Willen und 
alle Glüdsgüter geringfchägte, fondern auch eins 
facher &ebensbebirfnife fich entjchlug. Die Thor: 
heiten ber Menſchen geißelte er mit heiterm, aber 
derbem Spotte. Auf einer’ Reife nach der Infel 

gina wurde er von Seeränbern gefangen genons 
men und in Kreta als Sklave verkauft; fein Herr, 
der Korinther Zeniades, jchenkte ihm die Freiheit 
wieder und übergab ihm feine Kinder zur Erzies 
bung, worauf er im Sommer zu Korinth und im 
Dinter zu Athen lebte. In Korinth foll Alexan⸗ 
der d. Gr. eine liuterredung mit ihm — und 
ſeine Genũgſamkeit bewundert haben. Bekannt iſt 
fodann, daß er einſt am hellen Tage auf dem mens 
ihenvollen Marfte Athens mit einer brennenden 
Saterne „Menfchen” fuchte. Menfchen behauptete 
er nirgends gefunden zu haben, jedoch Kinder zu 
tacedämon. Er ftarb 324 v. Ehr. 

Dioftaedrifch (arch.), zwei mal achtflächig. 


Diomeded, Sohn des Ares und der Kyrene, 
König der Biſtonen in Thracien, fütterte feine | 
4 Leibroffe mit Menfchenfleifch, und ward deshalb 


von Hercules getöbtet. — D., Sohn des Tydeus 
und der Deipyle, nad) Adraſtus König von Arges, 


Rüdfehr von dort verweigerte ihm feine trenlofe 
Gattin die Landung; er fuhr nach Apulien und 
ründete mehre Städte; die Diomedei-Campi in 
Apulien wurden nad) ihm benannt. Die Sage 
fchwanft über feinen Tod. 

Dion, ein vornehmer Syrafufaner, als Staates 
und Kriegsmann von feinen Schwager, dem Ty— 
rannen von SyrafusDionyfius dem Altern, fehr ge: 
fhägt. Deſſen Sohn, Dionyfius der Jüngere, der 
D.'s Einwirfungen widerftrebte, verbannte Diefen 
366 aus Sicilien; in Griechenland erwarb er ſich 
allenthalben Achtung und Liebe, und da Dionyfius 
ſich Gewaltfamfeiten gegen feine in Syrafus zurüͤck⸗ 
gebliebenen Angehörigen erlaubte, landete D. 357 
init 800 Kriegern auf Sicilien, eroberte Syrafus 
und nöthigte den Dionyfius, feiner Herrfchaft zu 
entfagen, mußte aber felbit dem Mistrauen feiner 
Mitbürger anfangs weichen. Bon ihnen zur Wies 
berherftellung einer repnblifan. Berfaffung zurüds 
gerufen, ward er durch ben Athener Kalippus ver 
rätherifch 353 ermordet. Sein Leben bejchrieben 
Plutarch und Cornelius Nepos. 

Dionäa, f. Fliegentlappe. 

Dionyfius, genannt Areopagita, d. i. Bei— 
fißer des Areopägus zu Athen, wurde von dem Apo⸗ 
tel Paulus zum Ghriftenthume befehrt und foll 
als erfter Bifchof Athens den Märtyrertod erlits 
ten haben. Die ihm beigelegten Schriften über bie 
himmlische und kirchl. Hierarchie, die Namen Got: 
tes und die myſt. Theologie, nebit 12 Briefen, find 
wahrfcheinlich im 5. Jahrh. gefchrieben, wurden 
im 6. Jahrh. allgemeiner befannt und von den 
griech. Mönchen Hoch verehrt. In benfelben wer: 
den nenplaton. PBhantaflen zur Berherrlichung des 
Ghriftenthums, des Kirchenwefens und Möndysles 
bens angewendet. Durch die willfürliche Annahme 
des Abis Hilduin wurde D. der Areopagit zum 
Apoftel der Gallier und Stifter der erſten chriſtl. 
Gemeinde zu Parid erhoben, während bie leßtere 
erft im 3. Jahrh., allerdings durch einen gewifien 
D., gegründet worden war. So wurbe das Klofter 
St.» Denis bei Baris dem Nreopagiten gewidmet 
und Derfelbe als Schußheiliger von Frankreich vers 
ehrt. Die Schriften des D. wurden im 9. Jahrh. 
von Scotus Erigena ins Lat. überfegt und fürber: 
ten das Mönchsiwefen und die myft. Theologie im 
Abendlande. Ins Deutfche übertrug fie Eugelharbt 
(2 Bde., Sulzb. 1823). — Areopagittfche Theolo- 
gie heißt die von bem Nreopagiten angeregte und 
von Hugo von St. Bictor im 12. Jahrh. fortge⸗ 
bildete myſt. Theologie, welche zur unmittelbaren 
Anschauung Gottes und zur Bereinigung mit ihm 
durch Abftreifung alles Sinnlihen und Irdiſchen 
zu gelangen glaubt. Vgl. Bogt, „Neuplatoniss 
mus und Chriſtenthum“ (Berl. 1836). 

Dionyfius von Halifarnaf aus Karien, gelehre 
ter griech. Nhetor, der um 30 v. Chr. nach Rom 
fam und fein Hauptwerk „Die röm. Archädlogie‘ 


(mit andern Schriften herausgeg. von Sylburg, 


2 Bde., Fkf. 1586, und Neisfe, 6 Bbe., Lpz. 1774 
— 77; deutfch von Schaller und Ehriflian, Boch. 
1—12, Stuttg. 1827-50) fehrieb, in welcher er 
in 20 Büchern, von denen jedoch nur bie 9 erften 
vollftändig, das 10. und 11. zum größten Theile 
vorhanden find, die ältere Gefchichte und Berfaſſung 
Roms bis zum erften Bun, Kriege behandelt. Bon 
den übrigen rhetor. und äflhet,sfrit. Schriften des D. 


Dionyſius der Ältere 


Goͤller (Jena 1815) „herausgegeben. 

Dionyfius der Altere ſchwang fi aus nies 
derm Stande zum Feldherrn nnd um 406 v. Ehr. 
um Tyraunen (Gewaltherrn) von Syrafus empor. 
Dur polit. Klugheit und unermübdliche Thätig— 
feit fiherte ex fich fein Regiment, während befien 


er mit Glüd die Karthaginenfer befämpfre und in | 


Unteritalien eines großen Einfluffes ſich bemäch— 
tigte; aber Grauſamkeit, die ſich durch peinigenbes 
istrauen gegen feine nächften Umgebungen fteis 
erte, befledte das Audenken an ihm. Much als 
ichter wollte er war und beſchickte fogar 388 
die Dlympifchen Spiele durch eine Geſandtſchaft, 
bie feine Gedichte vortragen follte, wobei er aber 
fchimpflicher Berhöhnung nicht entging. 
Dionyfins der Jüngere, des Borhergehenden 
Sohn, folgte zwar zuerſt in der Tyrannei nach, 
warb aber durch Dion verjagt, bemächtigte fich, 
nachdem er mehre Jahre in Loki in Unteritalien 
geherrfcht hatte, nod) ein mal der Stabt Syrafus, 
mußte aber den gegen ihn unter Timoleon zu Hülfe 
gerufenen Korinthern fich ergeben, die ihn nach Kos 
rinth brachten, wo er, nachdem er feine Reichthüs 
mer durchgebracht, fein Leben zulegt durch Unter: 
richtgeben erhalten haben foll und in Armuth ftarb. 
Dionyſius Eriguus, d. i. der Kleine oder Ge⸗ 
ringe, ein geborener Scythe, Abt in Rom um 530, 
ftarb um 556. Die nach ihm benannte Dionyſiſche 
Seitregnung beginnt mit dem Geburtsjahre Jefu, 


“ während Victorinus oder Victorius von Aquitas 


nien 465 den Anfang auf das Todesjahr Jefu vers 
legt hatte. Nach Diefem fällt das Geburtsjahr Jefu 
754 nach Erbauung Roms. Seit dem 8. Jahrh. 
wurde die Annahme diefer Zeitrechnung immer alls 
gemeiner. D. veranſtaltete auch bie erfte Samms 
lung ber Decretalen. 
Dionyfius Nr er aus Charax am Arab, 
Meerbufen gebürtig, 
und ſchrieb die „Periegesis‘, ein geogr. Kehrges 
dicht, das von Euftathius commentirt, von Priscian 
lat. übertragen und am beiten von Bernharby 
(‚‚Geographi Graeci minores“, ®b. I, &p3. 1828) 
herausgegeben wurde. 
Dionyfoß, ſ. Bachus, 
Diophäntus, berühmter griech. Mathematiker, 
ber in der Mitte des 4. Yahıh 
drien Icbte. Bon den 13 Büchern feiner „Arith- 
metica” find nur 6 erhalten (herausgeg. von Bas 
het, Bar. 1621, und Fermat, Touloufe 1670; 
deutſch von Schulz, Berl. 1821). Befonders bes 
fchäftigte er fich mit den fogen. unbeftimmten Glei: 
chungen, d. b. folchen Aufgaben, in welchen mehr 
unbefannte Größen als Gleichungen vorhanden 
find, weshalb diefe auch nach ihm benannt werben, 


Seine Schrift „De numeris polygonis“ ift von | 


Poſelger überfegt (2ypz. 1810). 

Didpterlineal heißt ein Lineal aus Meffing, 
das an jedem Ende eine fenfrechte Metallplatte 
(Diopter) trigt. In der einen Metallplatte ift 
eine Fleine — (Deulardiopter), hinter ihr 
fteht das Auge und vifirt den zu mefjenden Gegenr 
ftand auf einen feinen Faden (Haar, Draht), wels 


cher in einem Ausfchnitte der andern Metallplatte 


(Dbjectivdiopter) ausgefpannt ift. 
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wurde die „Gensura velerum scriptorum” von | 
Krüger (in „Dionysii historiographica“, Halle | 
1823), die „Ars rhetorica” von Schott (Jena | 
1804), die „De compositione verborum“ von | 


ebte zur Zeit des Muguftus - 


.n. Chr, in Alexan⸗ 


Dioskuren 


Diöptrif (grch.), früher auch Anaklaſtik ger 
nannt, heißt derjenige Theil der Optik (Kehre von 
Lichte), welcher die Brechung des Lichts beim Über: 
gange aus einer ducchfichtigen Subſtanz in eine 
andere behandelt. Zu ihr gehört alfo auch die Theo⸗ 
vie der Fernröhre und Mifroffope. Bgl. auch Bre: 
Kung ber Lichtſtrahlen. 

Dioptrifche Farben find Farben, welche durch 
Brechung des Lichts entitehen. 

Dioräma (grh.) nennt man eine Art von 
Schaufteltungen, wo ein Gemälde durch künſtlich 


nachgeahmte Lichteffecte in Morgens, Mittage-, 


Abends und Mondbeleuchtung, bisweilen auch mit 
Erfcheinen und Verſchwinden von Figuren darge: 
ftellt wird, Der Erfinder war Daguerre, doch wurde 
baffelbe durch Gropius inBerlin bedeutend verbefiert. 

Dioridmus (grch.), Erflärung, Begriffebeftim: 
mung; dioriſtiſch, erflärend, beſtimmden. 

Diorit, eine Felsart, ausAlbit und Hornblende 
förnig gemengt; der Albit rein weiß, oder grün- 
lich= oder röthlichweiß, die Hornblende ſchwarzlich⸗ 
grün bis grünlichfchwarz. Oft if auch Quarz in 

raulichweißen Körnern, Glimmer, Eiſen- und 
agneteifenfies, Titanit und Piftazit beigemengt, 
Zuweilen find beide Hauptgemengtbeile ftreifen: 
weife vertheilt, wodurch eine Parallelftructur ent: 
fteljt (Dioritfchiefer). Im Uralgebirge iſt der D. 
fehr verbreitet. Dioritporphyr hat eine Dichte, theils 
rünlich= und fchtwarggraue, theits afchgrane, grün 
ich⸗ und graulichweiße Grundmaffe, mit unebenem 
und feinfplitterigem Bruche, it dabei hart und vor 
dem Löthrohre zu einem ſchwärzlich grünen Glaſe 
fehmelzend. Innerhalb defielben find Kryſtalle von 
Albit und Hornblende eingewachfen. 

Diofkorides (Pedanius oder Pebacius), ein 
griech). Arzt, geb. zu Anazarba (Gäfarca-Augufta) 
in Gilicien im 1. Jahrh. n. Ghr., durchreifte im Ge: 
folge röm, Hecre viele Länder und fammelte hier: 
bei einen großen Schag von Beobachtungen in 
der Botanif und Arzneimittellehre, ſodaß er in die— 
fen Wiſſenſchaften 17 Jahrh. hindurch, und bei den 
Türken noch jegt, als Autorität galt. Sein Werf 
‚De materia medica“ umfaßt alle damals befann- 
ten Arzneien und deren Wirfungen nach einem 
bumoralpatholog. Syſteme. Bon 2 ihm zugefchrie; 
benen Werfen: „Alexipharmaca‘‘, über Gifte und 
Segengifte‘‘, und „Euporista‘' über die gewöhn- 
lichten Heilmittel, ift es unbeflimmt, ob er der Ber: 
faffer. Gute Ausgaben beforgten: Saracenus (Bf. 
1598) und Sprengel (2 Bde., Lpz. 1829 — 30). 

Diosfüren, d. i. Söhne des Zeus, heißen Gar 
ftor und Polydeukes eder Bollur, Zwillingeföhne 
der Leda, auch Tyndariden genannt, indem Homer 
den Tyndarus als ihren Dater bezeichnet. Spaͤ⸗ 
tere Sage nennt Tyndarus als Dater des (ſterb⸗ 
lichen) Saftor. Zeus als den des (unfterblichen) 
Pollux. Treuverbundene Brüder (daher ſpruchwoͤrt⸗ 
lich für unzertrennliche Freunde), betheiligten ſie 
ſich an den berühmteſten Heldenunternehmungen 


| (Argonautenzug, Jagd bes Kalydon. Ebers ac.) 


Als Caſtor gefallen war, wirkte Bollur beim Zeus 
es aus, daß fie abwechſelnd im Drfus uud in ber 
Dberwelt leben durften. Götrlich verehrt, wurden 
fie namentlich von Schiffern als hülfreich angerus 
fer und erfcheinen als Beſchützer der Gaftfreund: 
fchaft, find Borftcher der Gymnaftif; dargeſtellt 
werden fie in tabellofer Jugendgeftalt, mit der 
Halbeiform ihrer Hüte oder mit anf dem Hinter 


Diosma 


haupte anliegendem, um Stirne und Schläfe mit 
fiarfen Locken bhervortretendem Haare, auch als 
Reiter mit Balmen in den Händen. 

Didsdma, Göttergeruch, Pflanzengattung aus 
der Familie der Tricoccae-Rutaceae, Sträucher 
vom Borgebirge der guten Hoffnung, wegen ihres 
hübſchen, zierlichen Ansfehens und des Wohlge: 
ruchs der Blüten bei ung Zierpflanzen. 

ipetälifch (grch.), zweiblätterig. 

Dipbilos, griech. Architekt; wegen feiner Bes 
bächtigfeit im Arbeiten das Sprüchwort: Diphilo 
tardior, Langjamer als D. 

Diphthera (grch.), Haut, Pergament, Urfuude; 
die Kirchenagende der erſten Gheiften. 

Diphtheritid (grch.), eigentlich nur Hautent- 
jündung, wird aber in der Heilfunde auch als Be: 
ir für Eroup, Bräune gebraucht. 

ipbtböng (ardy.), Doppellauter, heißt in der 
Grammatif ein Laut, der aus 2 verfchiedenen Dos 
calen oder Selbftlautern zufammengefegt ift und ver: 
bunden ausgefprocdhen wird, er au, ei, eu, äu, ai, 

Diplafiadmus (grdj.), Verdoppelung, befons 
ſonders Berboppelung eines. Gonfonanten der pro: 
fodifchen Verlängerung wegen. 

Diplafion (gech.), ein Doppelflügel, mit zwei 
einander gegemüberftehenden Glaviaturen. - 

Dipleidofköp (grch.), ein von Dent erfundenes 
aftronom. Inftrument, das zur Zeitbeitimmung 
dient, inden ed mit großem Bortheil den Gnomon 
erſetzen kann. Es beftcht aus 3 Planparallelen 
Släfern, weiche in Form eines dreifeitigen Pris- 
ma von rechtwinfelig gleichichenfeligem Duer: 

ſchnitte zufammengefügt ſind. Geſetzt, dieſe Fleine 
Vorrichtung fei fo aufgeſtellt, daß die Hypotenu⸗ 
fenfläche nach oben oder vorn gewendet fenfrecht 
auf bem Meridian fteht. Man wird dann im All: 
gemeinen von der Sonne 2 Bilder erhalten, das 
eine nur gefpiegelt von der Hypotenufenfläche, und 
das zweite gebildet durch die Strahlen, welche bie 
Hypotenuſenfläche durchbrungen haben, auf beiden 
Kathetenflächen zurũckgeworfen werden, und durch 
die Hypotenufenfläche wieder austreten. Beide Bil; 
der bewegen fich beim Fortrüden der Sonne in ent: 

egengefepter Richtung uud fallen, wenn leßtere 
m Meridian ftcht, zufammen. Das jo aufgeftellte 
Inftrument kann zur Beſtimmung des Zeitpunfts 
dienen, in welchem die Sonne im Meridian fteht. 

Diplee (grch.), in der Anatomie bie pordfe, 
biutreiche Knochenſchicht, welche in den Schädel: 

fuochen die Mittellage bildet, während deren beis 
berfeitige Oberfläche aus einer fehr harten, dichten, 
blutarmen Knochenfchicht befteht. — In der Botas 
nif bezeichnet ©. die unter der Oberhaut liegende, 
von dieſer aljo überall bedeckte innere Zellenmaſſe 
der Blätter und Fruchthüllen. 

Diplofephalie (grch.), eine Misgeburt mit 2 
Köpfen auf nur einem Körper, 

Diplöm (Diploma), urfprünglich die griech. Bes 
jeichuung einer aus 2 Blättern beſtehenden Schreibs 
tafel, dann in ber röm. Kaiferzeit ein von ben hö— 
bern Stantsbeamten ausgehender Erlaß, feit Mas 
billon's Werf „De re diplomatica‘ eine Urfunde, 
d.h. eine zur Beglaubigung irgend eines Borgangs 
oder Befchlufles ausgeftellte authentifche Erklärung. 
Im engern Sinne nennt man Adelsbriefe und Urs 
funden über gelehrte Auszeichnungen D. — Di- 
plomatarium, eine Sammlung von Abfchriften 
ober Abdrüden alter Urkunden 
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Dippoldiswalde 


Diplomatie (grch.), als Wiſſenſchaft der In: 
begriff der den Gefandten als Solcyen wünft 
werthen Derufsfenntmifie, vraftifch: die Thaͤtigkeit 
des diplomat. Perfonals. Früher nannte man jene 
Wiſſenſchaft Diplomatif, weil die Erfenntniß und 
Benugung ber Urkunden einen Haupttheil berfel- 
ben bildete, was jegt nicht mehr der Fall ift. Da: 
ber kam der Name des Diplomäten, des Diplomat. 
Berfonals und neuerdings der D. Das biplomat. 
Yerfonal umfaßt alle Diejenigen, welche als Agen- 
ten ihres Staats in fremdem Staate Die Gefanmt: 
heit feiner Interefien zu vertreten berufen find. Vgl. 
Liechtenftein, „Über ben Begriff der D.“ (Wien 
1314), Defien „Was hat die D. als Wiffenfchaft 
zu umfaſſen?“ (Altenb. 1820); Martens, ‚, Guide 
diplomatique“ (2 Bde., 4. Aufl., Lpz. 1851). 

Diplomätif (grer) bedeutet jegt die Urkun— 
denlehre und befchäftigt ſich namentlich mit Prü— 
fung der Echtheit der Urfunden und mit deren Aus: 
legung. Borläufer einer gründlichen D. waren Leu: 
ber, Conring, der Jefuit Bapebroef;; ihr eigentlicher 
Begründer aber war Mabillon mit feinem berühm- 
ten ®erfe „De re diplomatica” (Par. 1681 ; nebit 
Suppl. 1704). Bgl. ferner Touftain und Taffın 
„Nouveau trait6 de diplomatique‘ (6 Bbe., 
Bar. 1750— 65; deutfch von Adelung und Ru— 
dolph, 9 Bde., Erf. 1759 — 69); Gatterer, „„Ele- 
menta artis diplomaticae‘‘ (Gött. 1765); Kopp, 
„Palaeographia critica‘ (4 Bde., Manh. 1817— 
29); Pertz, „Schrifttafeln“ (4 Hefte, Hannov. 
1846). Die D. iſt jetzt weniger für den Diploma⸗ 
ten, als für den Gefchichtsforfcher wichtig. 

Diplomätifch, urkundlich, was ſich durch Ur: 
kunden belegen läßt; das Gefandtjchaftswefen be— 
treffend. Diplomatifches Corps, die Gefammtheit 
der Geſandten und ihrer Mitarbeiter an einem Hofe. 

Diplopie (grch.), Doppelficytigfeit, Heißt in 
der Heilkunde der Zuftand eines Kranfen, welcher 
2 Bilder, ganz oder nur theilweife nebeneinander, 
von einem einzelnen gejehenen Gegenftande em— 
pfindet. Wenn dies mit beiden Augen aefchieht, fo 
it die Stellung der Augenachfen daran fchulb, 
welche nicht parallel gegeneinander ftehen; wenn 
aber mit einen einzigen Muge, fo it es in ber Ne: 
gel ein Zeichen von Krankheit der durchfichtigen 
Augentbeile (Hornhaut, Linfe, Glaskörper). 

Diplofomte (grch.) it der Zuſtaud einer Zwil: 
lingsmisgeburt, welche ans 2 vollitändig entiwidel- 
ten Berfonen befteht, die aber an einer oder meh: 
ren Stellen miteinander verwachfen find. 

Dipddie (ardı.), Doppelfuß, and Syzygie, 
heißt in der Metrif die Berbindung zweier Bere: 
füge zu einem Bersgliede, wie 3. B. der Dijam— 
bus (u — v —). Einen Vers dipodiſch abtheilen,- 
heißt denfelben beim Meſſen oder Lefen nach je 
2 Füßen abtheilen. 

Dippel (Joh. Konr.), ein Schwärmer, geb. 10. 
Aug. 1673 auf Branfenftein bei Darmſtadt, geft. 
25. April 1734 auf Wittgenftein, gerieth durch 
Berfpottung theolog. Dogmen bei feinem unfteten 
Leben in manche Unannehmlichfeiten, erwarb fich 
aber durch feine chem. und medie. Kenntniffe Ach- 
tung und foll der Erfinder des Berlinerblau ges 
wefen fein. Seine Schriften gab er unter dem Nas 
men „Chriſtianus Demofritus’ heraus. 

Dippoldiswalde, Stadt und Amtsfis im 
fächf. Kreisdir.Bez. Dresden, 2 M. von Dresden, 
an der Rothen Weiferig, hat ein königl. Schloß 


Dipſaeus 


mit den Juſtiz- und Rentamslocalen, und 2928 E., 
die hauptfächlich Landwirthſchaft, Bergbau, Korb: 
flechterei und lebhaften Broductenhandel betreiben. 
ipfäcuß, die Karde, Weberbiftel, 

Dipfeetor ift ein 1817 von Wollafton erfun: 
denes Inftrument, um die Depreifion des Hori— 
zonts zu meflen. Bor einem Fernrohre befindet ſich 
ein ebener Spiegel, welcher das halbe Feld des 
Dbjectivs einnimmt und gegen die Achfe bes Fern: 
rohrs unter einem MWinfel von 45° geneigt ift. Dies 
jem Spiegel fteht feittwärts ein zweiter ebener Spies 
gel fo gegemüber, daß die Ebenen beider Spiegel 
rechtwinfelig aufeinander find. Ein Beobachter, 
ber durch das Fernrohr fieht, erblict dann erſtens 
die in der Nichtung vorwärts liegenden Gegen— 
ftände durch das neben dem erften Spiegel vorbei: 
gehende Licht, und zweitens die in berfelben Linie 
rückwärts gelegenen durch das von beiden Spie— 
geln zurüdgeworfene Licht. Um num die Depreffion 
des Horizonis zu meflen, richtet der Beobachter das 
Fernrohr 3. B. direct nach dem Oſtpunkte deſſel— 
ben; um auch den Weftpunft zu fehen, muß er den 
zweiten Spiegel etwas drehen. Diefe Drehung wird 
auf einem Kreife abgelefen und ift das Supplement 
desjenigen Winfels, welchen die vom Oſt- und 


Weſtpunkte des Horigonts fommenden Strahlen- 


miteinander bilden. 

Dipfödifch (greb.), Durft erregend. Dipfoma- 
nie, Trunffucht, eine periodifch in Anfällen wies 
verfehrende Trunffälligkeit. 

Diptam (Dictamnus), eine zur Familie der 
Nutaceen gehörende Pflanzengattung, deren Arten 
fich durch einen kurzen, fünftheiligen Kelch, 5 ges 
nagelte Blumenblätter, LO Staubgefäße und 5 am 
Grunde zufammengewachfene eins bis dreifamige 
Kapfeln auszeichnen. Die befanntefte Art ift der 
Gemeine D. (Dictamnus albus), auf fonnigen 
Bergen und in trodenen Bergmwäldern des ſuͤdl. 
und mittlern Europa, auch häufig Zierpflange, mit 
rofenrothen, feltener weisen Blumen. Diefe Plan: 
zen haben an heißen Sommerabenden eine fo ftarfe 
Atwoſphäre ätherifchen Ols, das fie nicht nur ftarf 
terpentinartig riechen, fondern auch biefe Atmo⸗ 
fohäre fich entzindet und in großer Flamme ems 
vorfchlägt, wenn man fich mit einem Lichte ihr 
naht. Als Heilmittel ift die Pflanze reizend. 

Dipteren (Diptöra), Zweiflügler, Infeftenord: 
nung mit nur 2 Flügeln und faugenden Mund: 
theilen; es gehören hierher Mücken, Bremfen, lie: 
gen ıc. Dipterologie, Befchreibung der Zweiflügler. 

Diptychon (grch.), zweifaltig, war bei den Grie— 
chen die aus 2 ufammengelegten Blättern befte: 
hende Schreibtakel, urfprünglich aus mit Wachs 
überzogenem Holze verfertigt. Erſt unter den Rös 
mern waren filberne, goldene, elfenbeinerne ges 
wöhnlich, die man mit erflärenden Infchriften 
ſchmückte. Weil man fpäter in die D. der Ghriften 
die Namen der Neugetauften, dann der Kaifer, 
Bifchöfe, Märtyrer und Befenner, ja ganze Neis 
ben berfelben eintrug, fo find fie von Wichtigkeit 
für die Genealogie und gewiſſermaßen als bie ers 
ten Gefchlechtstafeln zu betrachten. Später traten 
die Nefrologien an ihre Stelle, 

Dipyrenifch (ardy.), doppelkernig. 

Diradiation (lat.), Strahlung nach divergi- 
renber Richtung. 

Direet (lat), gerade, geradezu, unmittelbar; 
aus der erften Hand. 
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Dirichlet 


Directariät,; die röm. Benennung einer bes 
fondern Art des Diebitahls mittels Einſchleichens 
und Einbrechens in fremde Wohnungen. 

Directe Abgaben nennt man folche Abgaben, 
welche unmittelbar von Dem erhoben werben, der 
fie, nach der Abficht des Steuergefeges, auch wirk⸗ 
lich tragen foll, und gehören hierher namentlich die 
Grundfteuern, Gewerbsiteuern, Elaffenftenern. 

Direction (lat.), Richtung, Leitung; bie obere 
Aufficht, Derwaltung. — Directionslinie, bie Rich: 
tung, in welcher fich eine Truppenabtheilung bes 
wegt; dann Linie, nach welcher eine Verſchanzung 
angelegt wird, und Linie, in der ein Körper in 
feiner einfachen Bewegung fortgeht. — Dirkcter, 
der Etwas leitet oder führt, einer Sache vorfteht, 
Auffeher, Vorfteher. Directrice (frz., ſpr. Direc— 
trihß), Vorfteherin, Leiterin. 

Direetorium (lat.), Führung, Leitung einer 
Angelegenheit, dann ein Ausfchug von Perſonen, 
welchen die Leitung einer Sache übertragen iſt, 
hieß in der Franz. Revolution diejenige oberite 
Regierungsbehörde, welche nach dem Sturge der 
Schreefensherrfchaft durch die Conſtitution von 
1795 begründet ward und 26. Det. 1795 in Wirk: 
famfeit trat. Die erften Directoren, durch die bei: 
den gejeßgebenden Räthe gewählt, waren Barras, 
Newbell, Lareveillere, Letourneur und Garnot. 
Sie begannen mut fiegenden friegerifchen Erfols 
gen gegen außen, hatten aber erft einen demokrat. 
Aufitand (9. Sept. 1795), dann royaliftifche Um⸗ 
triebe zu befämpfen. Als die neuen Wahlen auch 
die beiven Räthe mit Royaliften füllten, fam es 
zu dem Kampfe vom 8, Fructidor und zur Nusflos 
Hung zweier Directoren (Garnot und Bartheldmy) 
und 52 Mitglieder der Näthe. Merlig von Douai 
und Treilhard traten in das D. Während aber Bor 
naparte in Ägypten war, ging der Krieg ungün— 
fig, und im Innern fchadete das D. ſich durch 
Verſchwendung- und Thatlofigkeit. Für Rewbell 
trat Sieyes, für Treilhard Gohier, für Merlin 
und Lareveillere traten Moulins und Roger Dus 
cos ein (18. Juni 1797), und als Bonaparte zu⸗ 
rücgefehrt war, ftürzte er mit Sieyde die um alle 
Achtung gebrachte Berfaflung 18. Brumaire 1799, 

Directorium divini ofücii (fat.), in der Fath, 
Kirche der jährliche Kirchenfalender, worin bie 
Ordnung der kirchl. Feſte, der Meſſen und pries 
fterlichen Tagzeiten für jeden Tag des Jahre vers 
zeichnet find. 

Diröctor judicii (lat.), Gericytsverwalter. 

Diröctory, in der engl. Kirche die auf Veran⸗ 
lafung des Parlaments 1644 von einem Bereine 
von Theologen abgefaßte Verorbnung für den Got⸗ 
tesdienſt. Die Verwerfung dieſes D. durch Karl T. 
trug wefentlich zu Deſſen Sturze bei. 

Direption (lat.), Plünderung, Beraubung. 

Dirbem, Dirham, Silbermünze in Arabien, 
Agypten und Nordafrika, =4 Sgr. 2,, Bf. 

Dirichlet (Guſtav Lejeune-), einer der bedeu⸗ 
tendften Mathematiker unferer Zeit, geb. 11. Febr. 
1805 zu Düren, ging 1822 nad) Baris, wo er mit 
den dortigen Mathematifern, beionders mit Fou—⸗ 


‚rier befannt wurbe, habilitirte fich 1827 in Bres⸗ 


lau als Privatdocent, ward 1828 als Prof. nach 
Berlin berufen. Seit 1832 ift er Mitglied ber 
berliner Akademie. Mit befonderer Borliebe hat 
er fich mit der Theorie der partiellen Differentials 


| gleichungen, den periodifchen Reihen, den beſtimm⸗ 


Dirigens 


len Integralen und der Zablentheorie befchäftigt. 
Seine Abhandlungen finden fich in den Abhand— 
lungen der berliner Afademie und dem „Journal 
für Mathematif von Erelle.‘ 

Dirigeng (lat.), leitend, vegierend; das leitende 
Mittel, das die Wirfung nach dem Sige der Kranfs 
beit führen foll. Dirigtren, lenken, leiten. 

Dirimiren (lat.), trennen, fcheiden, entſchei⸗ 
den, endigen; Dirempfion, Trennung, Entfcheis 
dung, Beendung. 

Diritta (ital, Tonleiter; vergl. Alla diritta. 

Dirfhau, Stadt in weitpreuß. Reg.⸗Dez. Dans 
zig, an der Weichfel, als Knotenpunft der von Ber: 
lin und Stettin einerfeits nach Danzig, andererfeits 
nach Königsberg führenden Gifenbahn neuerdings 
ein wichtiger Speditionsort, mit 5334 E. und leb⸗ 
baftem Productenhandel. 

Dirüiren (lat.), zerftören. 

Dirumpiren.(lat.), zerreißen; Diruption, Zers 
reißung. 

Dis, das um einen Ton erhöhte D in der mus 
Hal. Scala, f. Ton und Zonarten, 

Difätine, f. Deffätin. 

Disborfo (ital.), Auslagen, Vorſchuß. 

Discalceãten, Unbefhuhte, Name der Bar: 
füßermöndhe. 

Discäliren (frz.), an Gewicht abnehmen; Dis» 
cältrung, Gewichtsabnahme. 

Discänt, f. Sopran. 

Discediren (lat.), auseinandergehen. 

Disceptation (lat.), gelehrter Streit, Unter: 
fuchung, Erörterung, Entfcheidung; bisceptiren, 
ftreiten, unterfuchen, erörtern. 

Discerniren (lat.), unterfcheiden. 

Diseidium (lat.), Trennung, Scheidung. 

Disciplin (lat.), zunächft der Theil der Er: 
jiebung, welcher Gewöhnung ber Zöglinge an Ge: 
horſam und Fleiß zum Zwede bat, dann aber auch 
die Zucht ſelbſt. — In den pofitiven Religionen 
—— die D., als Gegenſatz ber Doctrin ober 
Glaubenslehren und des Unterrichts in denſelben, 
bie Kirchenzucht, d. i. die Aufſicht über die Kir— 
chenglieder, in Beziehung auf gottesdienſtliche oder 
auch auf religionswidrige Handlungen; im Mittel⸗ 
alter auch fo viel wie Geißelung. — Im willen: 
ſchaftl. Gebiete nennt man D. jedes befondere Fach 
oder eine befondere Wiffenfchaft. — Im Militärs 
weſen ift D. oder Mannszucht die Gewöhnung bes 
Soldaten zum unbedingten Gehorfam, die Bafls 
jeder Militärverfaffung. — Disciplinärftrafen find 
ſolche, welche der Borgefegte ohne richterliches Er: 
Eenntniß verbängen darf. — Discipliniren, zur Ord⸗ 
nung —— an D. gewöhnen. 

D na arcani, f. Arcani disciplina. 

Discplinär ewalt, eine Strafbefugnig ins 
nerhalb gewiſſer Rechtsfphären, welche von der alls 


gemeinen Strafbefugnig des Staats in Vorauss 


feßung und Umfang verſchieden ift und durch das 
Dberauffichtsrecht bedingt wird. Sie tritt bei den 
Staatsdienern, bei einzelnen öffentlichen Anftalten, 
bä den Unterrichtsanfalten, auch in der Gemein: 
deverwaltung und in der Sphäre ber Kirchenges 
walt ein. Die befondern unter diefelben fallenden 
Gefegwidrigfeiten heißen Disciplinarvergeben und 
find größtentheils Amtsvergehen, Doch reicht die 
D. auch über die Beftrafung diefer hinaus, indem 
in ihren Bereich auch ſolche Maßregeln G. B. 
Antsentfegung ꝛc.) fallen, welche wegen ander: 
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weiter, crimineller Beitcafung erfolgen. Hieraus 
ergibt fic; der Begriff des Diseiplinarverfahrens 
und ber Dideiplinarfirafen, welche leßtere theils 
in Verweis, Gelds, aud) wol geringen Gefängniß: 
ftrafen, theils in Suspenfion oder Entfernung vom 
Aınte, unter mehr ober weniger erfchiwerenden Ber: 
hältniffen beftehen. 

Disclamation (lat.), Verlegung, Nichtaner: 
fenuung; bie dolofe Ableugnung der Lehusverbin: 
dung oder Lehnsqualität; disſclamiren, verleugnen, 
er anerfennen, verwerfen. 

ißelüdiren (lat.), verfchliegen, hemmen. 

Dischlor (lat.), bunt, ungleich gefärbt; Die: 
eslorafion, Verfärbung, Entfirbung, Berfchiegen; 
discoldriren, entfärben, verfärben. 

Diseontinuität (lat.), Mangel an Zuſammen⸗ 
hagg biöcontinuirli, unzufammenhängend. 

iscõnto (ital.) heißt die Vergütung, welche 
man für die unverzinsliche Zahlung einer erft fpä- 
ter fälligen Geldfumme gewährt. Wie der Zins, 
wird fie in Procenten angerechnet und hat fie eine 
wechfelnde Höhe, obgleich fi im Waarenhandel 
faft überall feite Normen dafür gebildet haben. 
Das Diseontiren der Wechfel beiteht in dem Kaufe 
noch nicht fälliger Wechfel auf den Wohnplag des 
Käufers (Banfiers) unter Abzug des D. Der 
Berfäufer des Wechſels oder Didcontgeber gewinnt 
durch das Verdiscontiren die Möglichfeit, fogleich 
in den Beſitz des entfprechenden baaren Geldes zu 
gelangen; der Käufer oder Discontnebmer legt 
dabei auf furze Friften fein Geld in äßnlicher 
Weiſe wie beim Ausleihen fruchtbringend an. Auch 
bie meilten Banken befaflen fidy mit dem Discon— 
tiren und find dann Discontobanten. (S. Banken.) 
Discontokaffen heißen die an mehren Orten (Bre: 
men, Lübeck) befiehenden Bankanſtalten, welche 
vorzüglid; diefen Gefchäftszweig betreiben. 

iscordiren (lat.), uneinig fein; discordant, 
biscordirend, uneinig ; nicht flimmend; Didcor: 
banz, Uneinigfeit; Miston. 

Discours (frz., for. Disfuhr), Geſpraͤch, Un: 
terhaltung ; dicouriren, ein Gefpräch führen. z 

Diseredit (lat.), Mangel an Zutrauen; die: 
ereditiren, Jemanden um das Vertrauen, in ſchlim— 
men Ruf bringen. 

Diserepant (lat.), zuwiderlaufend; Diserk: 
panz, Mishelligfeit, Streit, der fireitige Punkt. 

Discret (lat.), getrennt, unterfchieden; vor— 
fihtig, fchonend, verfchwiegen; Diseretion, Be: 
fcheidenheit, Anſtand und Schidlichkeit; Verſchwie— 
genheit, Schonung. Sich auf Discretion ergeben, 
auf Jemandes Nachſicht und Schonung rechnen, 

Diserete Größen, gefonderte Größen, folche 
Größen, die aus Beflandtheilen zufammengefept 
find, mit denen man ohne ihren Begriff aufzubes 
ben, feine weitere Theilung vornehmen fann. 

Diseretiondtage, fo viel wie Reſpecttage. 

Discröto (ital.), in der Mufif, nach eigenem 
Gefühle, oder beim Accompagnement: nachgebenb. 

Diserimen (lat.), Unterfchied, Trennung, 
nennt man in ber Chirurgie den Verband, welcher 
zum Aderlaſſen aus der Stirn: Bene angewenbet 
wird, weil er aleichjam den Kopf in 2 Theile ab: 
theilt. BDidcriminafion, die Unterfcheidung ; bie: 
eriminiren, — trennen. 

- Dideriminirende Zölle, Unterſcheidungszoͤlle, 
f. Differentialyölle, 
Disculpation Clat.), Entſchuldigung, Recht⸗ 


Disenrfiv 


Fertigung ; disculpiren, losfprechen, ber Schuld 
entbinden, rechtfertigen. 

Diseurfid (lat.), unterhaltend, gefvrächsweife. 

Diseütiren (lat.), zertheilen, erörtern, unter: 
fuchen; Discuſſion, Erörterung, gelehrter Streit. 
Discuffiv, — erörternd, 

Difentid oder Diffentis, ein Dorf im Grauen 
Bunde des ſchweiz. Canton Graubündten, 3471 #. 
über dem Meere, am linfen Ufer bes Vorberrhein, 
mit 1500 meift roman. E., hat ein 614 durd) den 
Mönch Siegbert, einen Schüler des heil. Colum— 
banns, gegründetes Klofter. Weil ſich das Ehriften: 
thum von ba aus über die ganze Umgegend vers 
breitete, fo erhielt der Abt von D. die Serrfchaft 
über den ganzen Bezirk und das Urferenthal, ja 
fpäter den Titel eines Reichsfürften, den er big zur 
Auflöfung des Deutfchen Reichs führte. Im Mai 
1799 gingen durch einen von den Franzofen ver- 
anlaßten Brand nebft dem Orte und dem Klofter- 
gebäude eine Menge merfwürdiger Handfchriften 
aus dem 6. und 7. Jahrh. verloren. 

Difert (lat.), deutlich, Far, beredt, rebfelig, 
eine Sache gehörig auseinanderfeßend. 

Disgrace (frz., fpr. Diegrabf), Ungnade, Miss 
fallen; disgraciirt, in Ungnade gefallen; disgra- 
ci86, wibrig, ohne Anmuth, misfällig. 

Didgregation (lat.), Auseinandergehen, Ber: 
ſtreuung, befonders der Lichtftrahlen. 

Disgüfto (ital.), Misfallen, Widerwille ; die: 
guftiren, misefallen, verleiden, einen unangeneh— 
men Eindrud machen. . 

Disbarmonie (lat.), Mangel an Übereinftim: 
ntung, Miston, Uneinigfeit; disharmsniſch, mid: 
tönend, nicht im Einklange. Disharmöniren, une 
eins fein, nicht zufammenflingen. 

Dis jẽct (lat.), zeritreut, auseinandergetrieben. 

Dis junction (lat.), Trennung, Entgegenfeßung, 
bezeichnet in der Logik das Verhältniß des Gegen: 
ſatzes. Disjunctiĩv, abfondernd, trennend, abgefon: 
dert. Diejunctive Begriffe heißen die untereinan— 
der verfehiebenen Artbegriffe eines Gattungsbe— 
griffs. Disjunctive Urtheile find folche, in denen 
ein Ganzes in feinem Berhältniffe zu feinen fich ge: 
genfeitig ausfchliegenden Theilen vorgeftellt wird, 

. B. die Thiere find entweder Säugethiere, oder 
Kifche, oder Vögel ar. Die durch die diejunctiven 
Partikeln, Entweder — Oder, bezeichneten Glieder 
heißen bie Trennungsftäde (membra disjunctio- 
nis). Otsjunctive Schlüffe find folcye, deren Ober: 
ſatz ein disjunctives Urtheil ift, in welchem einem 
. Subjecte mehre fich gegenfeitig ausſchließende Be: 
fimmungen als mögliche Prädicate beigelegt wer: 
den. — Sisjungiren, abfondern, trennen, zertheilen. 

Diskus (grh.), die fleinerne oder metallene, 
in dev Mitte, wo ein lederner Handgriff angebracht 
war, ftärfere, nach dem Umkreiſe flacher ablaus 
fende Wurffcheibe, bei den Griechen zu gymnaftis 
fchen Übungen gebraucht, von denen er zu ben 
Römern überging. — BD. heißt auch hier und ba 
der Teller, worauf die Hoftien bei der Gonfecration 
liegen. — In der Botanif bezeichnet ©. ben mitts 
lern fcheibenförmigen Theil der Blüte beflimmter 
Pflanzenclaffen. 

Dislvcation (lat.), Verſetzung, bei Schülern 
aus einer Glaffe in die andere; bei Truppen: Ber: 
theilung in die Oarnifonen; in ber Chirurgie: Ber: 
fhiebung eines Theils von feiner ridytigen Stelle. 
Didlðeiren, verfehen, vertheilen, fortfchieben. — 
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Dispenfatorium 


Dislocatio cördis, fehlerhafte Lage des Kerzen, 
eine durch die neuere Diagnoftif befannrgewors 
dene Kranffjeit, welche bei Berfrümmungen der 
Mirbelfäule, bei Bruftfranfheiten oder Heraufs 
drängung des Zwerchfells durch die Gingeweide 
des Unterleibs bewirft wird und den Kranfen nicht 
unbedeutende Befchwerben zuzicht. 

Dismembration (lat.), Zergliederung, Ber: 
ſtückelung, nennt man die Theilung des Orundes 
und Bodens, die Zerfchlagung der gejchloffenen 
fanbwirthfchaftlichen Beſitzungen in viele Fleine 
Theile. Die Anhänger der modernen nationalöfongs 
mifchen Schule behaupten die Nothwendigkeit der 
Freigebung einer unbebingten Theilbarfeit des 
Bodens, während die Mehrzahl der Regierunges 
behörden und Grundbefiger behauptet, daß die 
Dismembrationsfreiheit zum Wohle des Ganzen 
bis auf ein gefegliches Maß und Ziel zurückgeführt 
werden müſſe. In letzterm Sinne ift auch die D. 
in,ben meiſten beutfchen Staaten —— worden. 
Dismembriren, zergliedern, zerſtückeln, vertheilen. 

Dispache (ftz. für. Diepaſch), —— 
heißt die Auseinanderſetzung oder Vertheilung eis 
nes Seeſchadens unter die zur Theilnahme an feis 
ner Tragung verpflichteten ‘Perfonen; Dispacheur 
(fer. Dispafchöhr) wird der damit beauftragte Bes 
amte genannt, welcher auch die Ausgleichung zwis 
chen den betheiligten Berficherten (Befradtern, 
Rhedern 10.) und den Verficherern beforgt. Die 
D. heißt bei der allgemeinen Haverei Oeneral-D., 
bei der theilweifen 7 Bee Partieular:D. 

Dispandiren (Iat.), ausbreiten, ausſpannen. 

Dispar (lat.), ungleich, ungleich gepaart. 

Disparagium (lat.), Misheirath. 

Disparät (lat.), umpaffend, unvereinbar. Dis. 
parate Begriffe, folche, welche feinem gemeinfchafts 
lichen Gattungsbegriffe untergeordnet werben kön⸗ 
nen. Disparate Urtheile, deren Subjecte bisparate 
Begriffe find, und disparate Aufgaben, welche nicht 
auf Grund eines gemeinfchaftlichen Principe ge: 
löft werden fünnen. 

Dispatbie (grih.), Ungleichheit der Gefinnun: 
gen, Denf:, Empfindungs-, Handlungsweife. 

Dispendids (lat.), Foftfpielig, ins Geld laufend. 

Dispẽns (lat.), Erlaf, Erlaubniß. — Dispen- 
fatton, die Anfhebung oder Abänderung eines ver: 
bietenden Gefeges für einen einzelnen Fall, bef. im 
Kirchenrechte: die Aufhebung eines kirchl. Verbots 
für einen einzelnen Fall oder eine einzelne Perſon 
(3. B. bei Ehehinderniſſen), oder Loeſprechung von 
einer durch die Kirchengefege beſtimmten Strafe. 
Die Dispenfation fann nur von der höchften Ges 
walt (im Staate oder der Kirche) oder von ben 
dazu von ihr befonders Beauftragten ausgehen, 
und ift gewöhnlich gefeglich befchränft. 

Dispenfatorium (fat.) oder Pharmafopöe, 
nennt man das Buch, in welchem die gefeglichen 
Porfchriften für Apothefer als cine Hichifehnur 
ihrer Gefchäftsverrichtungen enthalten find, Es 
gibt an, welche einfachen Arzneiftoffe vorräthig ges 
halten und wie fie Be ir werben follen, wie 

ufammengefegte Arzneien und Präparate aus eins 
—* zu bereiten find, damit fie die groößtmög— 
liche und gleichmäßige Wirfung haben. Die 

fat jedes Staats weicht von der anderer ab. — 
Ditpenfatorp (fpr. Dispinfütiri) heißt in Eng: 
land eine Rranfenanftalt, in welcher die Kranken 
an beftimmten Tagen und Stunden fich einfinben 
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und von Ärzten unterfucht werden, Rath, Borfchrife | Partei (Opponent) das zu widerlegen ſucht, was 


ten und oft and) Arzueı erhalten, 

Dispenfiren (lat.), freifprechen, erlaffen, eut⸗ 
binden; Arzneien Te und ausgeben. 

Dispergiren (lat.), zeritveuen; Diöperfion, 
das Zerjireuen des Lichts, der Unterſchied zwifchen 
dem Brechungserponenten der rothen und der vios 
fetten Strahlen. Bol. Bredung der Lichtſtrahlen. 

Difpermätifch (grch.), doppelſamig. 

Dispesciren (lat.), trennen, ſtreſtige Sums 
men (beſonders von Seeſchaͤden) verthetlen; ſchwie⸗ 
rige Rechnungen ausgleichen. 

Displantafion (lat), Verpflanzung, Ber: 
fegung, auch Ausrottung. 

Displicenz (lat.), Misfälligkeit; displfetren, 
misfallen. — Displicentiae päctum, der Neu: 
kauf: Vertrag. 

Difpondeuß, Versfuß, aus 2 Spondeen oder 
4 langen Silben beitehend. 

Disponenda, Disponenden (lat.), Verfügbas 
res, befonders zum Berfauf übernommene, jedoch 
nicht abgefegte, beim Remittiren zurücbehaltene 
und dem Berleger zur Berfügung (Dispofition) 
geitellte Bücher. 


Disponent (lat.), Procurift, heißt der zur Ge⸗ 


ihäfısführung eines Haudelshaufes oder einer Ges 
werbegefellfchaft Bevollmädtigte. Die Ausdeh— 
nung der ihm zuftehenden Wirffamfeit hängt von 
der ihm ertheilten fchriftlichen Vollmacht (Procura) 
ab. Der Principal ift aud) für jtillfehweigend gut— 
gebeigene Handlungen feines D. verantwortlich. 
Disponibel (lat.), verfügbar, zu Gebote ſte— 
hend. Dispöniren, anordnen, entwerfen, fchalten, 
verfügen, Jemanden beſtimmen, überreden; dispo⸗ 
niert, bewogen, überredet; aufgelegt, gelaunt. 
Disponibilität, Verfügbarkeit, beim Militär 
der Zuftand zwifchen activem Dienſt und Abjchied. 
So geſtellte Militärs erhalten halben Gehalt, find 
feinem beftimmten Truppencorps zugeteilt, müſ— 
jen jedoch auf Verlangen fogleidy wieder eintreten. 
ispofition (lat.), Anordnung, Beſtimmung, 
Verfügung, Entwurf, 3. DB. einer Predigt; Ges 
mätbsftimmung; Geneigtheit. — In der Krieges 
ſprache heißt D. der Plan zu einer friegerifchen 
Unternehmung, in Hinficht auf Truppen, deren 
einzelne Verwendung, Beſtimmung der Benugung 
des Siegs, oder im entgegengefeßten Falle, der 
Rüdzugslinie. — Im Handel wird D. häufig im 
Einne von Verfügung gebraucht. Man läßt eine 
nicht probemäßige, oder eine fchlecht befundbene, 
oder eine verfpätet gelieferte, oder eine erhaltene 
gar nicht beftellte Waare zur D. des Abſenders, 
indem man ihre Übernahme auf eigene Rechnung 
zurückweiſt; fie ift Dispoſitionsgut. — BDiöpofl- 
tionsfäbigteit heißt in der Rechtsfprache die Faͤhig⸗ 
feit, ſich durch Verträge. rechtsgültig zu verpflich« 
ten; fie geht den Minderjährigen, 
und erflärten Berfchwendern, überhaupt allen uns 
ter Guratel Stehenden ab. 
Disproportion (lat.), Misverhältniß; dis⸗ 
sroportionirt, unverhältnigmäßig. 
Dispungiren (lat.), genau durchgehen, prüfen, 
unterfuchen; Dispunction, genaue Unterfuchung. 
Dispute (frz., fpr. Dispüht), Streit, Wortwech: 
fel. — Disputäbel (lat.), ftreitbar, zweifelhaft. 
Disputation (lat.) heißt ein von Zweien oder 
Mehren zugleich mündlid, insbefondere öffentlich 
angeftellter gelehrter Streit, bei welchen bie eine 


eiftesfranfen- 


die audere (der Reſpondent oder Defendent) bes 
hauptet hat. Die Aufficht über den Streit führt 
ein afadem. Lehrer (Bräfes), der das Endrefultat 
gibt. Su der Regel muß Jeder, der ein Lehramt 
ei einer Univerfität befleiden will, che er diefes 
antritt, eine D. (Inaugural-, Habilitationg:D,, 
Disputatio pro loco) halten, ebenfo Der, welcher 
einen afadbem. Grad erlangen will (Promotionss 
D. oder Dispulatio pro gradu). BDisputatorfa, 
Streitfäge, zur Übung. Dispütiren, ftreiten, bes 
fonders über wiffenfchaftl. Gegenſtände. 

Disqualification (lat.), Untauglichfeit, Uns 
fähigfeit; disqualificiren, untauglich fein zu Etwas, 

isquiriren (lat.), erforfchen, unterfuchen; 
Disanifition, Erforſchung, gelehrte Unterſuchung. 

D’Israeli (for. Disrihli, Iſaac), engl. Literar: 
hiftorifer, geb. 1766, der Sohn eines 1748 nach 
England eingewanderten venet. Kaufınanns, flaub 
19. Jan. 1848 zu Bradenhamboufe in Bucking⸗ 
hamſhire. Seine Hauptwerfe find die „Curiosities 
of literature“ (3 Bde, Lond. 1791 — 1817), 
daran fih die „Literary miscellanies‘, bie 
„Quarrels of authors‘ und „Calamities of au- 
ihors“ anfchloffen; ferner die „Commentaries 
of Ihe life and reign of Charles I.’ und vorgügs 
lich die „Amenities of literature” (3 Bde., Lond. 
1841; 5. Aufl., 1851). Eine Skizze feines Lebens 
von feinem Sohne befindet fich vor feinen, Works“ 
(Lond. 1849—51). 

D'Jsraeli (fpr. Disrihli, Benjamin) vder 
Disraeli, Sohn des Vorhergehenben, geb. im Der. 
1805, wandte ſich von der Romanfchriftitellerei 
der Politik zu, ſchloß fih anfangs den entfchiedenen 
Liberalen an und legte fogar, bei einer für ihn ers 
folglofen Barlamentswahl, in der Brofchüre,, What 
is he?’ ein bemofratifches Glaubensbekenntniß ab. 
Aber fchon 1837, wo er für Maidftone ins Barla- 
ment trat, näherte er fich ben Gonfervativen, fbes 
ciell den Peeliten. 1841 für Shrewsburn im Uns 
terhaufe, gehörte er zu den Gründern und Führern 
des toryiftifchen „Jungen England”. Er gab aber 
auch die Literatur nicht auf und fchrieb: „The 
wondrous tale ofAlroy‘, „Coningsby”(3 Bbe., 
Lond. 1844), „Syhbil’’(3Bde.,Lond. 1845), „Tan- 
cred“ (3 Bde., Lond. 1847). Dann warf er fich 
zu einem Führer der Protectioniften gegen Peel 
auf, jetzt als Vertreter der Grafſchaft Buckingham. 
1852 trat er als Kanzler der Schatzkammer in das 
Torycabinet, bei deſſen Auflöfung wieder zurück. 

Disrenommee (frz.), ſchlechter, übler Ruf; 
disrenommtiren, in übeln Nuf bringen. 

Disrumpent (lat.), in der Botanik: zerplagend, 
nicht an der Naht aufipringend. 

Disfeetion (lat.), in der Anatomie jede Ber: 
fehmeidung eines todten oder lebenden Körpers nad) 
gewiffen wiffenfchaftlichen Grundſätzen und Regeln, 
ſodaß innere Theile fidytbar und ber —— 
zugänglich werden. 

Disfemination (lat.), die Ausſtreuung, der 
Net und die Zeit des Ausſtreuens dev Samen. 

Diffens, Diffenfton (lat.), Zwieſpalt, Verſchie— 
denheit der Meinung; bBiffentiren, abweichender 
Meinung fein. 

Diffenters, früher Nonconformiften (f. Com 
formiften), nennt man in@ngland die prot. Seften, 
die fich weniger in der Lehre, als in der Verfaſſung 
und gettesdienfilichen Ordnung von ber Staate: 
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kirche getrennt haben, 3. B. die Presbyterianer, 
die Independenten, die Methodiſten, die Baptiften. 
In der Lehre umterfcheiden fi von der engl. Epis— 
fopalfirche die Duäfer, die Irvingianer u. a. 
Seit 1828 haben die D. gleiche bürgerliche Rechte 
mit den Anhängern der Staatsfirche, mũſſen jedoch 
zu beren Erhaltung beitragen. 

Differiren (lat.), gelehrt über etwas reden, 
verhandeln. Differtation, gelehrte, gewöhnlich in 
lat. Sprache abgefaßte Abhandlung, bei Gelegen— 
heit einer afadem. Promotion. 

Diffidenten (lat.), Abweichende, Andersdens 
fende, nannte man ehedem in Polen die Nichts 
fath., denen freieReligionsübung geftattet war; zu 
biefen begünftigten Nichtfath. gehörten die Prot. 
Ref., Griechen und Armenier; Wiedertäufer, Sos 
einianer und Duäfer aber hatten feine freie Relis 
gionsübung. Die feit Luther's Zeiten in Polen zahl: 
reichen Prot., Ref. und Böhm. Brüder aha 
ſich 14. April 1570 ducch den Vergleich von Sans 
domir zu einem gemeinfchaftlichen kirchl. Derbande. 
Der eligionefriede von 1573 gewährte ihnen 
gleiche bürgerliche Nechte mit den Kath. Seit 
1587, unter Sigmund III,, gewann allmälig bie 
fath. Partei die Oberhand und die D, verloren 
wieder ihre Rechte, beſonders unter Auguft II. und 
Auguft IU., jedoch erlangten fie diefelben wieder 
1767 und 1768 unter bem legten Könige von Polen, 
Stanistaus Auguft, hauptfächlich durch Rußlands 
Bermittelung; diefeRechte blieben ihnen auch fpäs 
ter, als Bolen feine Unabhängigfeit verlor und ges 
theilt wurde. Neuerdings gab man in Preußen 
den Deutjchfath. den Namen D. — BDiffidenz, 
Spaltung, Abweichung in religiöfen Anfichten; bif- 
fidiren, anders benfen, verfchiedener Meinung fein; 
Diſſidium, Uneinigfeit, Trennung ber Meinungen. 

Diffilient (lat), ig der Botanif: elaftifch, 
aufipringend, 

Diffimilar (lat), unähnlich, ungleich; Diff: 
milarität, Unähnlichfeit, Ungleichartigfeit. 

Diffimulation (lat), Berheimlihung, Bers 
ftellung, Heuchelei, Gleißnerei; biffimäliren, ſich 
verftellen, heucheln, verhehlen, verbergen. 

Diffipäbel (lat.), zerftreubar; Diffipation, 
Zerftreuung, Berfchtwendung ; bifffpiren, zerftreuen, 
verſchwenden. 

Disfoetäbel (lat.), ungefellig, unvereinbar; 
Disfociabitität, Ungefelligkeit. — BDisfoelation, 
Trennung’einer Gefellfchaft ; disſoctiren, fich ent⸗ 
zweien, trennen, eine Handelsgefellfchaft aufheben. 

Diffolübel (lat.), auflöslih; Diſſolubilität, 
Auflösbarfeit; diſſolũt, aufgelöft; ausfchweifend, 
zügellos; fchlaff, weichlich. Diffolution, Auflöfung, 
bedeutet in der Heilkunde den äußerften Grab von 
Erſchöpfung und Hinfälligfeit eines Kranken. Dif— 
folutiv, auflöfend. Diffolventia, auflöfende, erweis 
chende, zertheilende Mittel. Diſſolviren, auflöfen. 

Dissolving views (engl., for. D. wiuhs), eine 
„ optifche Spielerei, bei welcher ein Bild unvermerft 

in ein anderes übergeht. Es ftehen 2 Bilder in 2 
auf denfelben Punkt gerichteten Zauberlaternen, 
von denen aber nır eine erleuchtet it. Diefe gibt 
alfo ihr Bild. Wenn man num die Beleuchtung nach 
und nach aus einer Laterne in die andere überges 
ben läßt, erjcheinen anfänglich beide Bilder ge: 
mengt und endlich nur das zweite allein. 

Diffonänz (lat.), barmonifche Verbindung von 
Tönen, die in ihrem Zufammenhange das 6 
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unangenehm berühren, die Secunde, Septime, 
None in der diatonifchen Tonreihe und alle übers 
mäßigen und verminderten Intervalle. Es gibt 
wefentliche, d. h. foldhe, welche Glieder eines He: 
cords find, und zufällige, d. b. jene, die nur durch 
befondere Umftände zufammenflingen. Jede Diffo: 
nanz muß mufif. aufgelöft werben. Difföniren, mis: 
tönen, nicht Perl Kassen 

Disfuadiren (kat.), abrathen, widerrathen; 
Disſuaſion, das Widerrathen, Abrathen; disfua . 
förtfh, abrathend. 

Diſſylläbum (grch.), ein zweifilbiges Wort. 

Diftänz (lat.). Abftand zweier Dinge vonein— 
ander, Zwifchenraum. 

Diftel, Planzengattung aus der Familie der 
Gompofiten, mit dornigen Blättern, badhziegeliger 
Hülldede der Blütenföpfe, freien Staubfäden 
mit in eine Röhre verwachſenen Benteln, ei: 
ner am Grunde in einen Ring verbundenen ab: 
fallenden Fruchtkrone und einem fpreuartig-borfti- 
gen Blütenboden. Gewöhnlic, find die Blüten pur- 
purroth, felten weiß oder gelblih. Die D. wird in 
2 Gattungen unterfhieden, nämlich die Kratz-D. 
(Cirsium), deren Früchte eine federige Bruchtfrone 
tragen, und bie eigentliche D. (Carduus), deren 
Bruchtfrone aus einfachen Haaren befteht. Jede 
diefer Gattungen hat verfihiedene Arten. 

Difteli (Martin), berühmter Garicaturenzeich- 
ner, geb. 1802 zu Olten im Ganton — 
bildete ſich in Luzern und ſtudirte in Jena, erregte 
ſchon an beiden Orten durch feine Zeichnungen Auf: 
fehen, und feine bilvlichen Darftellungen zu Fröh— 
lichſs „Fabeln“ find wahre Meifterftüde ihres 
Faché. Später wandte ſich D. der polit. Carica— 
tur zu und warb burch feinen feit 1839 herausges 
gebenen „Schweizer. Bilderfalender“ berihmt, der 
nach feinem Tode mit Zeichnungen aus feinen Map: 
pen gefchmüctt wurde. 1841 erfchienen von ihm 
16 radirte Blätter zum Münchhauſen. D.. farb 
18. März 1844 zu Solothurn. 

Diftelorbden, ein fehott., dem heil. Andreas ge: 
weihter Ritterorben, ber ſchon 787 durch die Könige 
der Picten und Scoten gefliftet fein foll. Gewiß iR, 
daß ihn der fchott. König Jakob V. 1540 geftiftet 
hat. Damals beftand er aus 12 Rittern, Fam aber 
wieder in Bergefienheit, bis ihn Jafob Il. 1687 
wieder erneuerte. Er verfiel indefien abermals, bie 
ihn 1703 Königin Anna und endlich Georg I. re— 
ftaurirte. Der Orden hat auch jegt nur 12 Rit— 
ter; das Orbdengfeft ift 30. Nov. Das Ordenszei— 
chen ift an grünem Bande ein goldenes Schild, auf 
welchem der heil. Andreas in blauem Gewande 
mit dem Kreuze fteht. Dazu gehört ein Stern von 
vierfeitigem fchräg liegendem Kreuze, zwifchen 
deſſen Armen Strahlen bervorfchießen. In der 
Mitte liegt ein Schild mit dem Bilde ber Diftel 
und ber Ordensdeviſe: Nemo me impune la- 
cessit (Niemand reizt mich ungeftraft). Die Rit— 
ter haben auch eine Örbenätra t. 

Distendiren (lat.), gewaltſam ausdehnen, aus: 
ſpannen; Distention, gewaltſame Ausdehnung. 

Disterminiren (lat), abſondern, eingrenzen. 

Diftichiäfe (grch.), krankhafte Bildung einer 
Doppelreihe der Augenliderhaare. Diſtichie, eine 
boppelte Reihe; diſtichiſch zweizeilig, zweireihig. 

Diſtichon (grch.) beißt ein zweizeiliger Vers, 
vorzugsweiſe ein aus einem Hexameter und Ben: 


ehör | tameter beftchendes metrifches Beilenpaar. Ein aus 
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Diftichen beftehendes Gedicht heißt Elegie. Befon: 
ders befannt ift unter dem Namen „Difticha‘ eine 
Reihe lat. Sprüche, die dem röm. Dichter Dionys 
ſius Cato zugefchrieben werben. 

Diftinek (lat.), unterfchieben, abgetheilt; deut⸗ 
lich, klat, vernehmlich. Difinetion, Unterſcheidung; 
Auszeichnung durch Ehre und Anfehen, Borzug. Di» 
Rinctiv, unterfcheibend; diſtinguiren (for. -wiren), 
unterfcheiden, mit ey yon behandeln. Distin- 
guöndum est, es ift ein Unterfchieb zu machen. 

Distöma hepaticum, eie Bandwurmgattung, 
ein in den Gallengängen der Leber bei lebenden 
Menſchen und Thieren als Schmaroger haufenbes 
Thier, welches Schmerzen und gefährliche Rebers 
entzündungen bewirfen fann. 

istöniren (lat.), unrein fingen, oft gleichbes 
beutend mit detoniren. 

Distraetion (lat.), Abhaltung; Zerftreuung, 
Unachtfamfeit; auch Beräußerung. Distractio 
animi, Geiſteszerſtreuung. Distractio pignö- 
ris, Pfanbveräußerung. Didträbiren, zeritreuen, 
bie Aufmerffamfeit abziehen; veräußern. 

Diftrait (frz., ſpr. Diſtraͤh), zerftreut, unachtfam, 

Diftribüiren (lat.), vertheilen, austheilen; 
Diſtribuẽent, Vertheiler, Austheiler; Diftributton, 
Austheilung, Vertheilung; biftributiv, bie Ber: 
theilung betreffend. . 

Diftributiondbefheid, das Erfenntnig im 
Concurſe, welches die Verteilung der vorhandenen 
Maſſe unter die Gläubiger beftimmt. 

Diftriet (lat.), Bezirk, Landftrich; Umfang 
einer Gegend, eines Gebiets, das unter einem ges 
wiffen —— e ſteht, Diſtrietsgericht. 

Ditetraedrifch grch.), doppelvierflächig. 

Dithmarſchen, auch Ditmarſen, die weſt— 
lichſte der 3 Landſchaften des Herzogth. Holſtein, 
von der Elbe, Weſtermarſch und Nordſee begrenzt, 
durch Deiche geſchützt und 24 D.-M. mit 50,000 
E. umfaſſend, die auf fruchtbarem, von Kanälen 
burchzogenem Marfchlande wohnen. Es ift in die 
Amter Rorder:D., mit dem Hauptorte Heide, und 
Süder:D., mit Meldorf, Hemmingftadt und Bruns: 
büttel getheilt. Früher gehörte es zu der Grafſch. 
Stade. 1474 von Kaifer Friedrich IH. dem Könige 
Chriſtian I. von Dänemarf zu Lehn übertragen, 
widerjegten fi die D. diefer Herrfchaft, bildeten 
eine Art unabhängigen Freiftaats und erfochten nach 
1500, unter Anführung des Wolf Jfebrand, wäh 
rend eine reine Jungfrau, Elfe aus Oldenwörden, 
die Fahne trug, einen großen Sieg über König 
Johann, wobei 20,000 Dänen gefallen fein follen, 
die bän. Reichsfahne erbeutet und in der Kirche zu 
Dldenwörde aufgehängt ward. Die größere Krieges 
kunſt Friedrich's II. — ſie aber 1559, trotz der 
tapfern Führung des Bauern Rhode. D. hat fein 
eigenes Recht, das Ditbmarfife Landbuch, 1321 
von 44 Richtern entworfen, 1447 veviv’ 1497 
gebrudt, 1561 verbefiert und zulegt 17” uf 
gelegt. Vgl Iof.Adolfi, genannt Neocorus „Chro⸗ 
nif des Landes D.“ (herausgeg. mit 23 Abhands 
lungen von Dahlmann, 2 Bde., Kiel 1827); Mis 
helfen, „Urfundenbuc zur Gefchichte des Landes 
D.“ (Altona 1834); Deflen „Sammlung altvitöm. 
Rechtequelfen‘‘ (Altona 1842). 

Ditbmarfchen Krankheit, oder Krankheit, 


welche in den Morbfeefüften Holfteins und Dänes | 


marfs häufig ift und durch Hautausfchläge, lange 
fam verlaufande Verſchwaͤrungen der Schleimhaut 
u. 
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und Rnochenleiden ſich Fundgibt. Sie hat mit fer 
eunbärer Syphilisfo große Ahnlichfeit, daß Manche 
fie mit diefer für übereinflimmend halten. 

Ditbyrambuß (greh.), ein Beiname des Bacs 
hus von ungewifler Bedeutung, dann ber Name 
einer in Athen befonders ausgebildeten Gattung 
von Iyr. Porfie im höchſten und kühnſten Stile, 
Dithyramben wurden anfangs zu Ehren des Bars 
chus, dann auch anderer Götter gefungen. Als 
ihr Erfinder wird Arion genannt. 

Dition (lat.), Macht, Herrfchaft, Botmäßigfeit. 

Dito, ditto, eigentlich detto (ital.), ebenfo, 
ein Gleiches. 

Ditriglypb (grch.), der Raum zwifchen 2 Tris 
glyphen im Fries der dor. Säulenorbnung. 

Ditrochaus, Versfug aus 2 Trochäen. 

Ditterd von Ditterödorf (Karl), berühmter 
Theatercomponikt, geb. 1739 zu Wien, war ſchou 
als Knabe Biolinvirtuos, erhielt durch Metaftafio 
eine Stellung am wiener Hoftheater und trat alss 
dann in die Dienfte des Bifchofs von Großwar⸗ 
dein in Ungarn. Bisher nur für Inftrumental- und 
Kirchenmufif thätig, arbeitete er num für ein Privat: 
theater bes Bifchofs. Auf einer Reife nach Deutfchs 
fand lernte ihn Graf Schafgotfch, Füritbifchof von 
Breslau ‚Eennen, der ihn zum Landeshauptmann 
von Freienwaldau ernannte und ihm das Adelsdis 
plom verfchaffte. Unter feinen fomifchen Opern, zu 
benen er meilt den Tert felbft fchrieb, erwarben ſich 
„Doctor und Apotheker“, „Hieronymus Knider‘ 
und das ‚„Rothfäppchen‘‘ den meiften Beifall. D. 
ftarb, in Ruheftand verfegt, 1. Det. 1799 in ziems 
lich bedraͤngten Umftänden. 

Din (im Sanffrit Dwipa, d. h. Infel), Meine 
ing Infel an der Sübfpige der Halbinfel Gu⸗ 
zerat in Hinboftan, 3 St. lang und St. breit, 
mit trefflihem Hafen und etwa 4000 E., wurbe 
1535 von den Portugiefen befegt, ſtark befeftigt 
und, troß wiederholter Angriffe ind. Fürften, bald 
eine ber blühendften Niederlaffungen in Oftindien. 
1670 wurde D. durch die Araber von Masfat aus 
erftürmt und zerftört: bei der Ohnmacht PBortus 
gals wurde diefe Infel fedoch bald bedeutungsloo. 

Diurẽſis (grch.), der Zuftand eines Kranfen, 
welcher an übermäßiger Harnabfonderung leidet, 
wie 3. B. meiftens bei Diabetes. Diuretiſche Mit. 
tel, welche die Harnabfonderung vermehren. 

Diurnäle, in der griech. und Fath. Kirche ein 
Auszug aus dem Brevier der Tageszeiten, welche 
die Geiftlichen täglich zu beten haben. 

Div., auf Recepten = divide (lat.), theile. 

Divae memorlae (lat.), geheiligten oder felis 
gen Anbenfens. . 

Divagation (lat.), das Abfchweifen, Herumz 
fchweifen; bivagiren, herums, abfchweifen. 

Divän oder Diwän (verf.) bedeutet ſowol ein 
Kataſter, Steuerverzeihniß, überhaupt ein Gons 
volut Rechnungen über öffentliche Angelegenheiten, 
als auch eine Sammlung von Gedichten. Befons 
ders bezeichnen bie Berfer und Türfen die Lieder: 
fammlungen ihrer Dichter durch D. Werner iſt D. 
eine jede abminiftrative Behörde, 3. B. Diwäni 
hümajün, d. i. erlauchter D., die höchite Staats— 
behörde zu Konftantinopel. Endlich heist D. auch 
das Prachtzimmer in den Wohnungen der Türken, 
an deſſen Wänden fich weiche Sophas hinziehen. 
Dom Driente ift das Wort auch in das Abendland 


| zur Bezeichnung einer Art ——— 


Divarication 


Divarication (lat.), die zweigähnliche Veraͤſte⸗ 
lung einer Aber. 

Divellicen (lat.), auseinanderreigen, gewalts 
fam auflöfen. 

a (lat), das Auseinanberlaufen, wirb 
der feitliche Abftand oder Richtungswinfel von nes 
beneinander ober übereinander fehenden Theilen 

enannt; bivergirend, Divergent, von einem gemeins 
aftlichen Mittelpunfte fi) ausbreitend, auseins 
anderlaufend, voneinander entfernend, figür⸗ 
lich: anderer Meinung ſein. Zwei ſich ſchneidende 
gerade Linien find divergent ober divergirend nach 
der Seite hin, wo fie fich nicht ſchneiden. Eine di⸗ 
vergirende Meihe heißt in der Analyſis eine folche 
unendliche Reihe, welche Feine Summe hat. 

Divers (lat.), verfchieden; Diverfität, Ber: 
ſchie denheit. 

Diverſion (lat.), Abwendung, beſonders Ab⸗ 
wendung ber feindlichen Streitkraͤfte durch einen 
—— riff, der oft nur Scheinangriff iſt. 

vd 
tiffement (fpr. Divertißmaͤng), Beluftigung, Ber: 


gnügen, heißt eine Reihe von Tänzen im Ballet, 
welche durch ihre Anorbnung ein gerunbetes Ganze. 


bilden, ohne doc eigentlich ein Ballet zu fein. — 
In der Mufif ift Divertifement (ital, Diverti- 
mento) eine aus mehren potpourriartig verbundes 
nen Sägen beftehende Compoſition, in Frankreich 
fo viel wie Zwiſchenactmuſik. 


Dives (vr. Dihw), Fluß in Frankreich, ents 


fpringt im Depart. Orne, wirb nad; 11 M. bei 
Garbon fhiffbar und mündet im Depart. Calva⸗ 
dos in den Kanal. 

Divide et impöra (lat.), Theile und herrfche, 
yeruneinige, um zu beflegen. 

Dividende (lat.) heißt der veränberliche pes 
riodifche Gewinnantheil, welchen der Actionär nad; 
Maßgabe des reinen Überfchuffes einer Unternehs 
mung erhält. Die D. wirb entweber in Einer 
Summe für jede Actie oder in Procenten ausges 
drückt und in ber Regel alljährlich ermittelt und 
berichtigt: Bisweilen ift den Actionären zunächſt 
ein fefter Zins zugefichert; dann heißt entiweber ber 
darüber hinausgehende Getwinnantheil D., ober 
auch jener fehle Zins felbft, in welchem leftern 
Falle der weitere Ertragsantheil Extra · D. ober 
Super: D. genannt wird. 

Dividiren (lat.), theilen, eintheilen; Divibia- 
Fität, Theilbarfeit; Divibäum, Theilbares. 

Divination (lat), Ahnung, Bermuthung, 
Wahrſagung. Bei den alten Bölkern galt die Wahr: 
fagung oder Vorherſagung der Zukunft als ein 
heil des Eultus und als eine Aufgabe ber Pries 
fer; in den neuern Zeiten ift diefe Kunft immer 
mehr zu einem willfürlichen Spiel des Aberglau- 
ben herabgefunfen. @ine edle Art der D. ift die 
Borherverfündigung eines Fünftigen Ereigniffes 
auf Grund einer genauen Kenntnig der obwaltens 
den Berhältniffe und Zuftände; ein Divinations. 
vermögen legt man baher 7 8. einem Staates 
manne, einem —— bei. Eine divinatoriſche 
Kritik übt ber Kritiker, der vermuthungsweiſe das 
Richtige findet, weil er mit der Anſchauungs⸗ und 
Ausdrudsweife eines Schriftftellers genau befannt 
iſt. Diviniren, ahnen, erraten, vorausfagen. 

Divini at.), vergöttern, Dtvinität, Gott: 
beit, Göttlichkeit. 

Divino, abyffin. Rechnungsmünze, = 4, Pf. 
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ten (frj.), beluftigen, ergößen. Divers 


Dmitrief 

Divis (lat.), Theilungszeichen bei einem Worte. 
Divisi, getheilt, bedeutet in Stimmen (einer Bartis 
tur) für Streihhinftrumente, —* bei gewiſſen dop⸗ 
pelgriffigen Stellen von 2 aus einer Stimme Spies 
lenden der Eine bie höhere, der Andere die tiefere 
vorträgt. Oiviſtbel (lat.), theilbar; Divifbifität, 
Theilbarfeit. 

Divifion (lat.), Theilung, ift eine ber 4 Grund⸗ 
operationen ber Arithmetif; He bient um zu finden, 
wie oft eine Zahl (Bivifor) in einer andern (Divi» 
dendus) enthalten ift. Die gefundene Zahl heißt 
Duotient. Das Zeichen ber d. iſt: ober ein horis 

ontaler ober etwas fchräg liegender Strich zwis 
—* > und Dividendus. 12:3 oder 1%. — 
In der Kriegsfunft heißt ©. eine gewifie Truppens 
abtheilung, 3. B. in einigen Armeen bie Unterab⸗ 
theilung eines Bataillons ober einer Escabron, in 
Frankreich eine Abtheilung von 6 Gefchügen. Spär 
terhin beftimmten faft alle Armeen zu den D. grös 
Bere, aus allen Truppenabtheilungen zufammenges 
fegte Heeresabtheilungen. Biviflonär ift der Be: 


. fehlshaber einer foldyen Abtheilung, meift General: 


lieutenant. Biviflonsfeulen find Schulen, auf 
welchen bie jungen Leute, die fich zu Fähnrichen und 
Offizieren bilden wollen, ihren Unterricht erhalten. 

Divortiren (lat.), auseinandergehen, ſich tren⸗ 
nen; Divorfium, bie — Eheſcheidung. 

Divotamönte (ital.), mufif. Bezeichnung für 
feierlichen und würdigen Vortrag, ernft, anbächtig. 
‘ Divulgation (lat.), allgemeine Verbreitung, 
Kundmachung; divulgiren, fund machen, verbreis 
ten, ausfprengen. 

Dion fion (lat), gewaltfame Bereifung, 
Trennung; divulſiv, zerreißend, abreißend. 

Diwan, f. Divan. 

Dixi (lat.), Ich habe gefprochen! Formel des 
röm. Rebners, womit er das Ende feines Vortrags 
den Zuhörern andeutete, Dixi et animam sal- 
vävi, Ich babe es gefagt und meine Seele ges 
rettet; fprüchwörtlich, ba man feine Beruhigung 
barin finde, feine Anfiht ausgefprochen zu .. 

ixmuyden (fpr. Dirmeuden), Stadt in ber 
belg. Prov. Weftflandern, an ber Dfer, mit 3600 
E. Handel mit Vieh, Käfe und Butter, auch Gers 
bereien, Brauereien und Wachholderbeerbrannts 
weinsDeftillationen. 

Djezzar oder Dſchezzer (Schlächter) war ein 
Beiname Achmed Paſcha's von Acca wegen feiner 
Graufamfeit. In Bosnien geboren, —— er 
durch Muth und Talent bis zum Paſcha von 
Roßſchweifen empor, wußte ſich durch Liſt und 
Gewalt gegen das Mistrauen ber Pforte auf feis 
nem Boflen zu behaupten und bie Angriffe des 
1799 Acca ar Bonaparte zurüdzufchlas 
gen. Er flarb 1804. 

Dlugosz (fpr. -gofch, San), lat. Longinus, poln. 
Hiftorifer, geb. 1415 zu Brzeznica, warb vom Kd« 
nige Kafimir IV, zu wichtigen biplomat. Senbuns 
gen ebraucht und ftarb 1480 als Erzbifchof von 

emberg. Die erften Bücher feiner poln. Geſchichte 
find von geringem Werthe, unfchägbar dagegen die 
3 legten, die von 1386 — 1480 reichen, wo er 
meift Erlebniffe feiner Zeit ſchildert. Die erften 
Bücher gab Herburt in Dobromil 1615 heraus, 
bas ganze Werk van Huyſſen (&pz. 1711—12). 

Dmitrief (Iwan Jwanowicz), ruf. Juſtizmi⸗ 
nifter und Dichter, geb. 1760 im Gouv. Simblrsk, 
trat in den Militärbienf, den er mit dem Range 


Dmitrow 


eines Oberften verließ, um in ben Givildienft üders 
zugehen, in bem er vom Oberprocurator im Senat 
unter Alerander bis zum Jufizminifter ſtieg. Ale 
Pan zog er ſich nach vierjähriger Amteführung 

Privatleben zurüd, D. ift mit Karamfin der 
Gründer einer neuen freiern Periode in der rufl. 
Sprach⸗ und Literaturentwidelung. Er fchrieb viele 
Volkslieder und Satiren; fein beftes Werk ift das 
epifch-bramat. Gedicht „Iermaf”. Seine fämmtts 
lichen Schriften erſchienen 1823 (6. Aufl., 2Bde., 
Betersb.). D. ftarb 15. Det. 1837 zu Moskau. 

Dwmitrow, Kreisftabt im ruſſ. Gouv. Moskau, 
mit einer fhönen Kathedrale, 4500 E. und Tuch⸗ 
fabrifen, ®erbereien, fowie anfehnlichem Hanbelss 
verfehr in Talg, Seife, Lichten und Wache. 

Dmitrowsf, Kreisftabt im rufl. Gouv. Drel, 
an ber belebten Straße von Moskau nach Kiew, 
mit 5000 E., Handels» und Gewerbeverfehr. 

Dwmochowſti (Franz Xaver), verbient um das 
Biederaufblühen der poln. Literatur, geb. 1762 
in Podlachien, geft. 1908 als Lehrer der Boefle 
und Beredtfanfeit am Yang en nobilium zu 
Barfhau. In Sachen des Geſchmacks galt 
als oberfte Autorität; als Kritifer und Athetifer 
—— te er der Franz. Schule. Unter ſeinen Wer⸗ 

en ſind beſonders hervorzuheben das Lehrgedicht 
„Sztuka rytmotworcza” (Warſch. 1789); Über: 
fegungen ber „Iliade“ (3 Bde., Warfch. 1800 und 
öfter), von Milton’s „Berlorenes Paradies" 
(Barfch. 1803), von Birgil’s „Aneis“, Homer’ 
„Ddyflee‘ ıc. 

BDniepr, ber Boryſthenes des Alterihums, der 
Größe nad} der dritte Strom Europas, nädjft der 
Wolga ber bebeutendfte Ruflands, entfpringt im 
woldyonsfifchen Walde im Gouv. Smolensf, bes 
rührt die Gouv. Smolensf, Minsk, Tſchernigow, 
Kiew, Pultawa, Eherfon, erweitert fich bei Eher. 
fon zu einem 1—5 M. breiten Liman und ergießt 
ſich nach 270 M. — Oczakow und Kinburn 
im das Schwarze Meer. Seine wichtigſten Neben: 
Hüfe find rechts der Druc, die Bereszina, der 
Praypiec, der Ingulez und der Bug, links die Soza, 
bie 120 M. lange Desna, ber Bl und bie Sas 
mara. Durch die Bereszina und den Przypiec, 
fowie mehre wichtige Kanäle, fteht der D. in Ber: 
bindung mit ber Düna, dem Niemen und der Weich—⸗ 
fel und fomit das Schwarze Meer mit ber Oſtſee. 

Dnieftr, im Alterthume Tyras, ein Strom bes 
europ. Rußland, entjpringt am Norbabhange ber 
Karpaten in Galizien, fließt in ſüdöſtl. Richtung, 
bie Grenze von Podolien und Cherfon gegen Beh 
farabien bildend, und mündet bei Afjerman, wo 
er einen Liman von geringer Tiefe bildet, in das 
Schwarze Meer. vorzugsweife ruhiger Lauf 
bat eine — — 110 M.; wegen feiner 

eringen Tiefe ift feine Schiffbarfeit eine fehr bes 
änfte; nur bei hohem Waflerftande fönnen klei⸗ 
nere Seeſchiffe bis Bender firomaufwärts fahren. 
Unter feinen Rebenflüffen ift nur der Stry von 


gr —— 

obberan, Großherzogth. Mecklenburg⸗ 
Schwerin, das beſuchteſte Oſtſeebad in Deutſch⸗ 
land, unmittelbar an der See auf dem ſogen. Heil. 
Damme. Empfohlen werben die Seebäber D.s in 
allen Fällen, in denen das Seebab überhaupt von 
Nugen ift, befonders aber befommt es ſchwaͤchern 
und reijbaren Naturen. Einen Borzug vor ben 
meiften übrigen Seebäbern hat D. noch dadurch, 
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Doboka 


daß es 3 Mineralquellen, 4 Eiſen- und Soolquelle 
ei Die weg I beginnt Mitte Juli und dauert 
bis Ende Sept. Vgl. Sachfe, „Über die Wirkungen 
und ben — ber Seebäder zu D.“ (Berl, 
1835). — ©., Marftfleden, Y St. vom Babe, 
bat 3400 E., ein großherzogl. Schloß, ein Theater 
einen Goncertfaal und mehre andere ben Vergnü⸗ 
ungen ber Babegäfte gewidmete Gebäude und Ans 
agen. Die fchöne goth. Kirche diente den alten 
— von Mecklenburg zur Begräbnißſtätte. 
eln, Stadt im ſachſ. Kreisdir.⸗Bez. Leip⸗ 
zig, 8 M. ſüdöſtl. von Leipzig, —— 2 Armen 
ber oſtl. Mulde, an ver Chemnitz-⸗Rieſaer Eiſen⸗ 
bahn, ift Si einer Amtshauptmannfc., hat 7145 
@., ftarfe Zuchfabrifation, Schafwollfpinn:, Cor⸗ 
buans und Reberfabrifen. 
Dober, Fluß im preuf. Reg.-Bez. Frankfurt, 
fällt bei Liebenwerba in die Schwarze Elſter. 
Döbereiner (Ich. Wolfgang), deutfcher Che⸗ 
mifer, geb. 13. Dec. 1780 zu Hof, anfangs Ayo: 
thefer, betrieb von 1803 an ein mercantil. Gefchäft, 
widmete fich aber bald ausfchließlich der Chemie, 
warb 1810 Prof. der Chemie in Jena, wo er 24, 
März 1849 ftarb. Befonders befannt ift feine Ent: 
bedung ber Entzündung eines Gemenges aus Wafs 
ferftoff und Sauerfloff durch Platina, und die Be- 
nußung berfelben zur Gonftruction eines Feuer⸗ 
zeugs. Seine Arbeiten find theils in ben chem. und 
fat Sournalen (von Gehler, Schweigger, Ars 
iv der Pharmacie), theils in befondern Schriften 
(zur pneumat. Chemie, zur Gährungschemie, über 
Platin 12.) befannt gemacht. 
Doblas, port. Goldmünze, =4 Thlr. 15,,, Ser. 
’ Doblero, pe Rechnungsmünze auf den Ba- 
earen,—= 1, Pf. ’ 
Doblhof-Dier, ein in Oftreich unter der Enns 
begütertes Gefchlecht, aus Tirol, wo bereits 1582 
einer feiner Ahnen, Philipp Holler, einen Waps 
penbrief und 6. Mai 1692 305. Holler, Stabts 
und Landrichter zuMeran, mit bem Prädicat „von 
Doblhof“ den Adel erhielt. Sein Enkel, Karl Hol. 
ler von D., Sohn bes faiferl. Leibmedicus Franz 
Holler von D., warb als Erbe der großen Befiguns 
en Karl Jof. von Dier mit Bereinigung von Def: 
en Namen und Wappen 23. Juni 1757 in den 
Breiherrenftand erhoben. Einer feiner Söhne, Freis 
err Joſ. von D., geb. 13. Sept. 1770, geft. 7. 
ai 1831 als Hofrath und nieberöftr. Randunters 
marfchall, hinterließ 2 Söhne, Anton und Joſeph 
von D., welcher Lehtere, geb. 3. Jan. 1806, beim 
Minifterium des Innern angeftellt if. — ©. (Ans 
ton, Freiherr von), geb. 10. Nov. 1800, galt bei den 
nieberöftr. Ständen für einen Vorkaͤmpfer der libes 
ralen Bartei, und trat in Wien 1848 als Hanbelss 
minifter in das Minifterium Pillersborf, im Juli 
als Minifter des Innern und proviforifch des Un: 
terrichts in das Minifterium Weflenberg. Lange 
roßes Bertrauen bei der liberalen Partei genies 
fah er doch auch fich von der —— übers 
flügelt, verlangte fehon im Sept. feine Entlaffung, 
und nahm fie im Det. Im März 1849 wurbe er 
bat im Haag, ftarb aber 20. Jan. 1853. 
oböfa, früheres Eomitat in Siebenbürgen, in 
einem langen nirgends mehr ale 3 M. breiten Streis 
en durch ganz Siebenbürgen mit 54, D.:M. Areal 
ch erſtreckend, bildet gegenwärtig Theile bes klau⸗ 
ſenburger und bedfer Kreiſes. Das größtentheils ge⸗ 
birgige Land wirb von ben — Sajs 


Dobra 


Egregy, Almaͤs und Beftereze bewäflert. Viehzucht 
bildet den Haupterwerbszweig ber vorwiegend was 
lach. und ungar. Bevölferung, deren Zahl gegen 
110,000 Seelen beträgt. 

Dobra, portug. Goldmünze feit 1722, = 23 
Thlr. 17 Sgr. 8,, Pi. 

Dobräon, portug. Goldmünze, vor 1722 ge: 
prägt, = 44 Thlr. 10 Sgr. $,; HN 4 

Döbrentey (Gabr.), ungar. Schriftfteller und 
Dichter, geb. 1786 zu Nagyizöllös, erwarb fich viel 
Berdienjte um bie Entwidelung der magyarifchen 
Sprache und entwarf 1822 in Dfen mit noch 22 
andern Gelehrten unter Graf Teleky's Dorfig den 
Plan zu der vom NReichstage 1825—27 geftifteten 
ungar. Afademie. Zum je Reichscommiſſar des 
ofener Diftriets ernannt, übernahm er auch die ihm 
von ber Afademie übertragene Rebaction der „Als 
ten ungar. Sprachbenfmäler‘, fowie in Gemeins 
fchaft mit Bay die Direction bes Nationaltheaters. 
1841 er DObercommiffar ernannt, farb er 1851 
auf feinem Landhauſe in ben ofener Gebirgen. 
Sowol durch eigene Gedichte, als durch Liberfeguns 
gen hat er die ungar. Literatur bereichert. 

Dobrilugk, Städtchen in der preuß. Prov. 
Brandenburg, Reg. Bez. Frankfurt, Kreis Luckau, 
mit 1427 €., ftarfer Tuchfabrifation, Branntwein⸗ 
brennerei und Tabacksbau. 

Dobrowſky (Iofeph), Begründer der flaw, Phi: 
lologie, geb. 17. Aug. 1753 zu Gyermet unweit 
Raab in — feit 1787 Lehrer, ſeit 1789 Rector 
am Generalſeminarium zu Hradiſch, wurde aber 
1791 penſionirt, und ſtarb zu Brünn 6. Jan. 1929. 
Unter ſeinen Schriften ſind als beſonders verdienſt⸗ 
lid; zu nennen: „Scriptores rerum Bohemica- 
rum‘ (2 Bde., Prag 17383—84) ; „Geſchichte der 
böhm. Sprache und ältern Literatur‘ (2. Aufl., 
Praz 1818); „Deutſch-böhm. Wörterbuch” (2 
DBoe., Prag 1802— 21); „Slawin” (2. Aufl., von 
Hanfa, Prag 1834); „Slovanka“ (2 Bde., Prag 
1814—15); „Glagolitica” (Prag 1807; 2. Aufl, 
von Hanfa, 1832); „Lehrgebäube der böhm. 
Sprache‘ CBrag 1809; 2. Aufl., 1819); „Ents 
wurf zu einem allgemeinen Etymologifon der flaw. 
Sprachen‘ (Prag 1313; 2. Aufl., von Hanka, 
1833); „Institutiones linguae Slavonicae dia- 
lecti veteris‘ (Wien 1822); „Eyrill und Mes 
thod“ (Prag 1823) ıc. 

Dobrudſcha, das Scythia minor des Alter: 
thums bie ben norböftl. Theil von Türfifch-Bulgas 
rien bildende, zum Ejalet Siliftria gehörige Lands 
fchaft, wird durch die Donau theils von dem ruff. 
Bebiete, theils von ber Walachei getrennt und 
ſtößt im D. an das Schwarze Meer. Die Einwohner, 
aus bulgar. Türken, Tataren, Osmanen, Griechen 
und Armeniern beftehend , befchäftigen fih mit 
Aderbau, Vieh⸗ und Bienenzucht, Fifcherei, Salz« 
bereitung und Handel. Die bedeutendften Orte find 
im N. Babatag, im ©. die Feftung Baharbichif, 

Dobſchau oder Dobfina, Bergfledden im ungar. 
Gomitat Bömör, mit 5500 €., einem Hohofen mit 
Hammerwerfen und ergiebigem Bergbau auf Kus 
pfer, Eifen und Kobalt. 

Docendo discimus (lat.), Indem wir Andere 
belehren, lernen wir felbft. Dockent, ein Rehrender, 
Lehrer, befonders auf Hochfchulen. Docil, gelehrig; 
bociren, lehren, unterrichten. 

Docks nennt man bie fünftlichen Waſſerbecken 
jur Aufnahme von Schiffen; es gibt fowol naffe 
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als trockene, und beide ftehen mit einem Fahrwaſ⸗ 
fer in Verbindung, von dem fie durch zu öffnende 
Thore getrennt find, welche bei den naflen, die die 
Stelle eines Hafens vertreten, das Wafler währ 
rend ber Ebbe zurüchalten, ſodaß die darin befinds 
fihen Schiffe ftets von einer Stelle zur andern 
bewegt werben Fünnen. Man baut bie D. da, wo 
die Schiffe während der Ebbe auf den Grund ger 
rathen müßten, und ba, wo die Schiffe wegen 
mangelnder Tiefe nicht an das Ufer gelangen und 
Löfchen und Laden nur zu einer gewiſſen Zeit ber 
Flut flattfinden Fünnen. Die trockenen D. find zum 
Ausbeffern. und Unterfuchen der Schiffe beflimmt, 
welche bei hohem Waſſer eingelaflen werben. Eng: 
land befigt die größten D., welche meift von großen 
Maarenniederlagen umgeben find. Bon den fogen. 
Londoner D. hat der eine einen Flächenraum von 
20 Ader, ſodaß er 500 Schiffe aufnehmen kann. 

Dodet (engl.), Waarenbrief, Waarenlifte. 

Dodyard (engl), Schiffswerfte. 

Döcra, Perlengewicht in Bombay, 100 Dos 
cras ⸗ 1 Ehouw= 11,,, Gramms, 

Doctor (lat.), urfprünglich jeder Lehrer, dann 
mit auszeichnenden Beiwörtern Ehrentitel für mehre 
Scolaftifer, galt fpäter als ber Name einer Würde 
für den höchften akadem. Grad. In neuerer Beit ift 
diefer Titel, auch bei Philofophen ftatt des frühern 
Magifter, fait allgemein geworden. Die Doctor: 
promotion, d. 5. die Erhebung zum D., erfolgt 
jebt durch den Defan der betreffenden Facuftät 
nach einer beftandenen Prüfung (Examen rigo- 
rosum) ober nad) öffentlicher Vertbeidigung einer 
Differtation, oder auch Ehren halber per Diplo- 
ma. Übrigens wurde in neuerer Zeit auch Mufls 
fern und mehrmals Frauen der Doctortitel ertheilt. 
Über Doctor bullatus f. Bullatus doctor. 

Doectrin (lat.), Gelehrfamkeit,. Lehre, Willen: 
fchaft; boetrinell, gelehrt, wiſſenſchaftlich. 

Doetrinär bezeichnet eigentlich die wiſſenſchaftl 
Begründung einer Sache, Ihre Zurüdführung auf 
Bernunftgründe und Gefepe. Da aber auf der eis 
nen Seite die Männer des praftifchen Lebens ein 
folches Verfahren felten lieben, indem fie fich lies 
ber durch den unbewußten Inftinct der Erfahrung 
leiten lafien, auf der andern Seite die Münner 
ber Wiffenfchaft oft zu fehr von ber Erfahrung ab» 
ftrahirten und darüber in Irrthümer verfielen, fo 
verfteht man häufig unter D., Doctrinäridmns, ein 
einfeitiges, pedantifches, unpraftifches Verfahren, 
und in biefem Sinne wurbe das Wort der Bei: 
name einer Fraction der franz. Oppofltion, die 
fih aus Gelehrten und Freunden der Literatur, 
wie Royer⸗Collard, Guizot, —* u. A. zuſam⸗ 
menſetzte, und den andern Parteien etwa in dem 
Lichte erſchien, wie ſpaͤter die Profeſſoren der Frank⸗ 
furter Nationalverſammlung. 

Documẽnt (lat.), Beweis, Urkunde; documen ˖ 
tiren, beweiſen, durch Urkunden belegen, unwider⸗ 
leglich darthun. 

Dodd (Rob.), engl. Marinemaler, geb. 1748, 
wirffam bis etwa 1306. Er wählte befonders nas 
tionale Borwürfe; auch lieferte er Kupferſtiche. 

Dodd (William), geb. 1729 zu Bourn in ber 
Graffch. Lincoln, erwarb fich durch feine Talente 
viele Freunde, flürzte fi) aber durch feine Aus« 
———— und ſeinen regelloſen Lebenswandel 
n großes Unglück. Als Prediger durch feine Ber 
rebifamfeit in großem Anfehen, verlor er die ihm 
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1765 übergebene Hofpredigerſtelle, ſuchte, von 
Schulden gedrängt, ſich durch einen falſchen Wech- 
ſel zu retten, warb aber nach Eutdeckung dieſes 
Betrugs 27. Juni 1777 zu Tyburn durch den 
Strang hingerichtet. Bei aller Sittenlofigfeit bes 
wies er fid) doch ale aufopfernder Menfchenfreund. 
Unter feinen Schriften find die Betrachtungen, bie 
er im Gefängniffe fchrieb, das Beſte. 

Dodefa, griech. Bezeichnung für 12. — Do» 
dekaeder ift im Allgemeinen ein von 12 ebenen 
Flächen begrenzter Körper; in ber Stereometrie 
verfteht man in einem engern Sinne darunter eis 
nen von 5 regulären Fünfeden begrenzten Körper. 
Dobetaedralzahlen find die Zahlen I, 20, 84, 220, 
455, 816 «c.; fie bilden eine arithmetifche Reihe 
dritter rigen ihre dritten Differenzen find cons 
Haut und = N. Man erhält fie nad) der Formel 
Y,n (9n?—9n-+2), wenn man für n nacheinans 
der die Zahlen 1,2, 3, 4 ıc. ſetzt. — Bobelagön, 
ein Zwölfeck. — Dodekagonãlzahlen find die Zah: 
len 1, 12, 33, 64, 105, 156; fie bilden eine arith- 
metifche Reihe zweiter —— ihre zweiten Difs 
ferenzen find conftant und = 10. Man erhält fie 
nach der Formel n (5 n—4), wenn man für n 
nacheinander die Zahlen 1, 2, 3, 4 ıc. ſetzt. — Do- 
detadie oder bobefaädrifhes Zablenſyſtem heißt 
dasjenige, welches von 12 au 12 Einheiten fort 
fchreitet; wo alfo 12 Einheiten einer Claſſe eine 
Einheit der nächft höhern Claſſe bilden. Die Eins 
beiten der einzelnen Claſſen find daher die Boten: 
jen von 12, während fle in dem jegt gebräuchlichen 
Bahlenfyiteme die Potenzen von 10 find. 

Dodekaginiſch (grch.), zwölfweibig, von Pflan⸗ 
zen, welche 12 Griffel oder Narben haben. Dode · 
tandria, zwölfmännerige Pflanzen mit 12 — 20 
freien Staubfäden in einer Zwitterblume, 

Döderlein (Ludwig), Philolog, geb. 19. Der. 
1791 zu Iena, Sohn des Theologen Joh. Chriſtoph 
©. (geb. 20. Ian. 1745, geft. 2. Dec. 1792), wurde 
1819 Gymnaflaldirector und ord. Prof. der Philo: 
logie in Erlangen, wo er feit 1527 zugleich als Di: 
tector des philolog. Seminar wirft. Seine Haupt: 
werfe bilden die „Lat. Synonymen und Etymolo- 

ien“ (6 Bde., Lpz. 1826— 38), die „Lat. Wort: 

ildung“ EEpz. 1838), das „Handbuch der lat. 
Synonymif“ (&pz. 1839; 2. Aufl., 1849) und das 
„Haudbuch der lat. Etymologie‘ (%ypz. 1841). 

Dödi, Gebirgsjug der Alpen in ber Schweiz, 
zieht ſich vom Gottharbsgebirge an dem Rheine 
norböftl. bis in den Bez. Sargans im Canton 
©t.:Ballen hin. 

Dodo oder Dubu, oder Dronde (Didus ineptus), 
ift eine ausgeftorbene Vogelgattung aus der Gruppe 
ber Apterygier, die den Übergang von ber Gattung 
Strauß zur Gattung Kiwi bildete, und von ber 
man, außer wenigen Knochenreften und rohen Holz⸗ 
ſchnitten in ältern Werken, ein gutes Olbild im 
Brit. Mufeum zu London befigt. Man fennt als 
ihren Eu nur bie Masfarenen. Die Größe 
bes Boge ertraf noch die des Schwan, und 
die Farbe war grau, an ben Flügeln gelblichgrau. 

Dobölen, ee Tänzerinnen, Bajas 
deren in Serbien. e 

Dodöna, der ältefte griech. Orakelſitz in Epi⸗ 
rs, Das Heiligthum war dem Zeus geweiht, 
der fich aus den Zweigen einer heil. Eiche, wahrs 
fheinfich durch das Raufchen- des Windes, offen: 
barte, welches dann bie Priefter, Selloi oder Helloi 
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enannt, ee hatten. Später trat an bie 
eite bes Zeus Dione, bald durch Aphrodite, bald 


durch Hera erflärt, und Prieflerinnen erflärten 
nunmehr den durch das Raufchen einer am Fuße 
jener Eiche hervorfprudelnden Duelle fich funds 
gebenden Willen der Gottheit. 

Dodrand (lat.), die große Spanne, der Raum 
zwifchen Daumen und Fleinem Finger, wenn dieſe 
— alfo ein Maß von etwa 9 Zoll, 

odwell (Henry), engl. Philolog und Chro⸗ 
nolog, geb. 1641 zu Dublin, geft. 1711, vertheis 
digte ftets die biſchöfl. Gewalt. Am geſchätzteſten 
find feine hronolog. Schriften: „Dissertationes 
Cyprianicae‘ (Or 1684), „De veteribus Grae- 
corum et Romanorum cyclis“ (Orf. 1692). — 
D. (Edward), engl. Alterthumsforfcher, geb. 1767, 
bereifte 1301—6 Griechenland, und ftarb zu Rom 
13. Mai 1932. Seine „Classical and topographi- 
cal tour through Greece” (2 Bbe., Lond. 1819; 
deutſch von Sickler, 2 Bde., Meiningen 1819), 
fowie feine „Views in Greece“ find für das Stus 
dium des Alterthums von großem Werthe. Seine 
Witwe, Therefe ©., vermählte na mit bem jeßis 
gen bair. Gefandten zu Rom, Graf Karl von 

paur. In ihrer @quipage rettete fi Pius IX. 
nach ber Ermorbung des Grafen Roffi nach Gaeta. 

Does (fpr. Dubs, Jaf. van der), holl. Maler, 

eb. 1623 zu Amſterdam, malte befonders Vieh: 
—* mit landſchaftl. Staffage, die durchgehends 
etwas Düſteres hat. D. ſtarb 1673. — Sein Sohn 
Simon van der O., geb. 1653, geſt. 1717, war 
ebenfalls geachteter Thier- und Landſchaftsmaler. 

Doge ——— vom lat. Dux) hieß die 
mit Bürftenrang begleitete oberſte Magiftratspers 
fon in mehren ital. Republifen, — Ve⸗ 
nedig und Genua. Venedig beſaß ſchon zu Anfange 
bes 8 Jahrh. D., die von den Bürgern gewählt 
und anfıngs unumfchränft waren. Seit bem 
12. Jahrh. wurde ihre Gewalt befchränft ; fie 
felbft aber wurben nun, zuerft 1177, durch einen 
Ausschuß eines Ausfchuffes des Großen Rath ges 
wählt. Nach und nach wurde ihre Gewalt immer 
befchränfter und bie Wahlform immer Fünflicher. 
Zulegt mußte man zur Annahme und Beibehal: 
tung zwingen. (S. Benebig.) — In Genua wurbe 
die Dogenwürde 1339 eingeführt, mehrmals ab: 

efchafft, 1528 aber die Regierungszeit auf 2 9. 
BeRimint. Der D. mußte von Adel und burft nicht 
unter 50 3. alt fein. (S. ®enua.) 

Dogger, Doggerboot, holl. Fifcherfahrzeug. 

Dögma (gr J Lehrfatz, Glaubensfag. — 
Dogmatismus oder Dogmaticidmus oder dogma⸗ 
tifche Methode —— das wiſſenſchaftl. Lehr⸗ 
verfahren, bei welchem man von gewiſſen Grund⸗ 
fäßen und Borausfegungen ——— Lehrſaͤtze abs 
leitet und auf dieſe Weiſe ein Syſtem — 
ſtellt. Von dieſem Verfahren iſt nach Kant der 
Skepticismus und der Kriticismus zu unterſchei⸗ 
den, von denen der erſtere, als Geneigtheit zum 
Zweifeln, dem Dogmatismus gerade entgegenge⸗ 
fegt ift, während ber legtere prüfend und ſich— 
tend verfährt. In ber —* erſcheint der 
Dogmatismus als das Beftreben, die in der Heil. 
Schrift vorliegenden Glaubenswahrheiten in bes 
fimmt formulirte Glaubensfäge und biefe zufams 
men in ein Syftem zu faffen. Dogmatiſch heißt 


daher: die Glaubensfäge betreffend, und bogmati- 
ſiren: Lehr» und Glaukensfäpe fetftellen und vor» 
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ivagen. — Man unterfcheidet auch von der Fateches 
tifchen, die Schüler durch Fragen und Antworten 
unterrichtenben Methode die dogmatiſche Lehrart, 
welche beftimmte Lehrgegenftände in ununterbros 
chenem Zufammenhange vorträgt. 

Dogmätif (grch.) Heißt nach dem Vorgange 


von Sam. Marehus (1648) und Buddeus in Jena, 


derjenige Theil der theoret. Theologie, welcher die 
Dogmen oder Glaubensfäße der ri. Religion 
ſyſtematiſch und Fritifch darftellt. Früher nannte 
man biefe Wiffenfchaft theologia positiva oder 
thetica, auch loci theologici. Die D. behandelt 
den chriftl. Lehrbegriff in der Weife, daß fie zuerſt 
denfelben in ber Bibel nachweiſt, ſodann deſſen 
Entwidelung in der kirchl. Auffaffung darftellt 
und endlich denjelben in dem religiöfen Bewußtfein 
des —— begründet. Der große, nicht immer 
ũbereinſtimmende Lehrſtoff hat beſonders in neuern 
Zeiten zu einer Trennung und Sonderung der 
verſchiedenen Beſtandtheile Veranlaſſung gegeben, 
indem man in der bibl. D. oder bibl. heologie 
den bibl. Lehrgehalt, und in ber Firchl. oder fymbol. 
D. den firdl., in den Symbol. Büchern dargebo⸗ 
tenen * riff entwickelte. Begründet wurde 
dieſe Wiſſenſchaft von Origenes im 3. Jahrh. durch 
bie großentheils verloren gegangene Schrift „De 
rincipiis‘, und von Augustin im 4. Jahrh. haupts 
ächlich durch bie Särit „De doctrina chri- 
stiana”, Ein Syſtem der chriſtl. Glaubenslehre 
lieferte zuerft Johannes von Damasfus im 8, Jahrh. 
In feiner Schrift „Duelle der Erfenntniß‘ be: 
handelt er 1) die Philofophie, 2) die Kegereien, 
3) den orthodoren Glauben. Unter den Scholaftis 
fern — ſich nächft Abaͤlard als Bearbeiter 
der D. Petrus Lombarbus, Thomas von Aquino 
und Duns Scotus aus. In der prot, Kirche wurbe 
die D. neu bearbeitet durch Melanchthon in feinem 
Werke „Loci communes rerum theologica- 
rum“, in der ref. Kirche durch Calvin in feiner 
„Institutio chr.religionis“. 3m 17. Jahrh. u. 
fih das Anfehen der Symbol. Bücher auf die D. 
geltend, im 18. Jahrb. dagegen bie hiftor., ereget. 
und philof, Kritif. Im 19. Jahrh. traten nach den 
3 Quellen ber D. 3 verfchiedene Parteien ber 
Bearbeiter hervor: bilbl. Dogmatifer, wie Ds 
derlein, Morus, Stäublin und Gramer; fymbol. 
ober kirchl. Dogmatifer, wie Seiler, Storr, Rein: 
hard, Knapp und Hahn; und philof. say ri 
wie Wegfcheider, Ammon, Bretfchneider, Schleiers 
macher, Marheinefe, De Wette, Hafe, Tweften, 
Strauß. Das neuefte Werf ber leptern Richtung 
ift Lange's „Bhilof. D.“ (2Bde., Heidelb. 1849— 
51). In ber kath. Kirche find als philoloſ. Dog⸗ 
matifer Bolzano und Hermes bedeutend. 
Dogmengefchichte, ein in neuerer Zeit felbs 
ſtändig ausgeführter und bearbeiteter der 
Kirchengefchichte, welcher die gefchichtliche Ent: 
widelung der Dogmen barftellt. Als Dogmenges 
fchichtfchreiber trat zuerft Münfcher auf in feinem 
Werke „Handbuch der chriftl. D. (4 Bbe., Marb. 
1797—1809) ; ihm folgte Baumgarten » Gruftus, 
„Lehrbuch der D. (2 Bde., Jena 1831 — 32). 
Kliefoth gab in feiner „Einleitung in bie D.“ 
(Varchim 1839) eine Anleitung zur organifchen 
Behandlung dieſer Wiffenfchaft. Befonders ver⸗ 
dient um biefelbe machte fich auch Hagenbach buch 
5 „Lehrbuch der D.“ (2 Bbe., Lpz. 1840—41} 
Aufl. 1852). Wichtig und einer felbfländigen Be: 
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handlung werth erſcheint dieſe Wiſſenſchaft haupt⸗ 
fächlich deshalb, weil fie die Dogmen in ihrer all⸗ 
mäligen Entwickelung barftellt, ſodaß biefelben 
nicht als ftets gleichmäßig geltende Glaubensge⸗ 
feße betrachtet werben lönnen. 

Dohle (Corvus Monedüla), Bogelart aus der 
Gattung Rabe, etwa 13 Zolllang, glänzend ſchwa 
am Unterleibe fohwarzgrau, am Oberhalfe al 
grau und am Grunde des Halfes beiderfeits gläns 

end weißgrau. Zuweilen kommt fie auch als Al: 
* gan, weiß oder weiß gefledt vor. Die D. 
haftlich in faft ganz Europa und Aflen, 
lernt fprechen und die Töne anderer Thiere nach: 
ahmen und nüßt burch die Vertilgung von Ins 
fetten, Infeftenlarven, Schneden, Feld mänfen ic. 
Wie alle Arten dieſer Gattung, traͤgt auch die D. 
ern glaͤnzende Sachen fort, um ſie im Neſte oder 
* u verſtecken. 

Dähler (Theodor), Pianift, geb. 1814 in Neas 
pel, wo fein Vater als Spraßlchrer anfäffig war, 
fand, von Czeiny in Wien gebildet, auf feinen 
Kunftreifen großen Beifall, Der Herzog von Lucca 
ernannte ihn zum Kammervirtuofen. Auch feine 
Gompofltionen werden gern gefpielt. 

Dohm (Ehriftian Konr. Wilh. von), Hiftorifer 
und Staatsmann, geb. 11. Dec. 1751 zu Lemgo, 
erft Lehrer am Bafzdow’fihen Infitute, gründete 
dann 1774 in gt mit Boje das „Deutſche 
Muſeum“, erhielt 1776 die Profeffur der Finanz⸗ 
wiffenfchaft und Statiftif am Collegium Garol 
num, ing 1777 nad) Berlin und ward 1779 
Geh. &rdhivar und Kriegsrath beim Depart. der 
auswärtigen Angelegenheiten, 1783 Geh. Rath, 
1786 Flevefcher Directorialgefandter im weſtfäl. 
Kreife und berollmäcdtigter Minifter am Furs 
fölnifchen Hofe. Friedrich Wilhelm IT. verlieh ihm 
den Abelſtand und übertrug ihm 1796 und 1797 
bie Leitung bes für die sh —— 
bes Cordons nach Hildesheim 1796 und 1797 bes 
rufenen Gonvent. Friedrich Wilhelm Il. ernannte 
ihn 1797 zu ſeinem Geſandten bei dem Friedens: 
congrefie zu Raſtadt, 1804 zum Präfldenten ber 
eichefeldserfurt. Kriegs: und Domänenfammer 
zu Heiligenftadt. Bon da ging er 1806 mit 
einer fländifchen Deputation nad) Warfchau, wo 
er von Napoleon mehre günftige ar 
erhielt. Nach dem Frieden von Tilfit ging er 1807 
nad) Paris, um den neuen König von Weftfalen 
zu begrüßen. Er warb alsdann Staatsrath, 1808 
weftfälifcher Gefandter in Dresden und nahm 1810 
feine ee D. ftarb 29. Mai 1820 auf feis 
nem Gute Buftleben. Zu feinen namhaften Schrif: 
ten gehören „Geſchichte bes bair. Erbfolgeftreits“ 
(Bei, 1779), „Über ven beutfchen Fürſtenbund“ 
(Berl. 1789), „Denfwürbigkeiten meiner Zeit“ 
(5 Bbe., Lemgo 1814—19). 

Dohna, kleine, aber fehr alte Stadt im fächf. 
Kreisdir..Dez. Dresden, 1 St. fübweftl. von Pirna, 
an der Müglig, mit 1396 E. D., bis 1402 Sig 
des berühmten und reichen Gefchlechts ber Burg⸗ 
grafen von D., fommt ſchon 1107 vor. 

Dohna, zraltes Dynaftengefchlecht, foll vom 
Grafen Aloys von Urpach aus Languedoc flammen, 
ber, von bort nach Sachen eingemwandert, bier 
bie — ——— D. von Karl d. Gr. 806 und 
dadurch den Namen erhielt. Bon da 1402 vertries 
ben, ließen fich die ©lieder der Familie in Böhmen, 
ber Laufig, Schlefien und fpäter auch in Preußen 
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aieder. Im 15. — ſtifteten Chriſtoph und Sta⸗ 
nislaus, Burggrafen von D., die Söhne Heinrich's 
von D. auf Krafchen, die fchlef. und preuß. Linie, 
Aus der erflern find Abraham IL. von D., geſt. 
1613, der auch die Herrfchaft Wartenberg an ſich 
brachte und zum Familienfideicommiß erhob, und 
ein Sohn Karl Hannibal von D., gel. 1633, ale 

beutende Staatsmänner zu nennen. Des Leptern 
Enfel Karl Hannibal IT. befchloß 1711 diefe Linie, 
Stanidlaus von D., Stifter der preuß. Linien, 
warb 1454 als Führer eines Sölbnerhaufens im 
Dienfle des Deutfchen Ordens in Preußen anfäfflg. 
Sein Enfel, Fabian von D., Fämpfte in Dienften 
Stephan's von Bolen und des Pfalzgrafen Joh. 
Kafimir, mit Letzterm in den Niederlanden, führte 
zwei mal deutjche Hülfsheere den franz. Prot. zu 
und flarb unverehelicht 1621 als Oberfiburggraf 
von Preußen. Bon feines Bruders Achatius von 
D. Söhnen ftiftete Fabian II. die Linien Laude 
und Reichertswalde, und Ehriftoph die von Schlo: 
bitten, Schlodien und Earwinden. Aus diefer letz⸗ 
tern, die im Mannsftamme 1820 erlofch, flammte 
die ſchwed. Linie, deren Stifter der ſchwed. Gene: 
talfeldınarfchall Chriſtoph Delphieus von D., geſt. 
1668, war, defien Sohn, der preuß. Generallieutes 
nant, Chriſtoph Friedrich von D., geft. 1727, und 
Entel, der preuß. Generalfeldmarfchall Friedrich 
Ludwig von D., geft. 1749, fich Friegerifch berühmt 
machten. — In ben preuß. Linien zeichneten ſich 
Bolgende aus: Chriſtoph von D,, ber obengenannte 
Stifter der jüngern Linie, Furpfälz. und böhm. 
Seh. Rath, zulegt Statthalter des Fürftenth. 
Drange, war als furpfälz. Oefandter an den bes 
deutendſten Höfen thätig und farb 1637. Ehrt- 
ſtopb von D.-Schlodien, geb. 1665, get. 1733, 
war preuß. General ber Infanterie, Wirflicher Geh. 
Staats: und Kriegsrat und Commandeur eines 
franz. Emigrantenregiments gegen Ludwig XIV. 
Sein Bruber, Alerander von D.⸗Schlobltten, geb. 
1661, Erzieher des nachherigen Königs Friedrich 
Wilhelm J., fpäter preuß. Generalfeldmarjchall 
und Staatsminifter, erwarb nach Abflerben ber 
ſchleſ. Linie die Standesherrfchaft Wartenberg, bie 
aber fein Sohn, Albrecht Chriſtoph 1733 an Bis 
ron, nachherigen Herzog von Kurland verfaufte. 
Cbriſtopb von D.:Schlodien, geb. 1702, Stifter 
bes 1833 erlofchenen Haufes Kondehnen, zeichnete 
fi als preuf. Generallieutenant im Siebenjähris 
gen Kriege aus und flarb 1762. Alexander Ami« 
Ins von D.⸗Schlobitten, Sohn bes obengenannten 
Alerander von D., preuß. Generalmajor, fiel in ber 
Schlacht bei Soor 30. Sept. 1745. — D.Schlobit 
ten (Friedr. Ferd. Alerander, Reichsburggraf und 
Graf von), des Borigen Enfel, geb. 29. März 1771, 
trat 1790 in den preuf. Staatsdienft, zeichnete 
ſich 1806 und 1807 als Kammerbirector zu Mas 
rienwerder aus, nahm 1808 Stein’s Stelle als 
Staatsminifter ein, erwarb ſich als folcher große 
Berbienfte, trat jedoch bereits 1810 zurück. Erſt 
1312 erfchien er wieber und wirkte namentlich zur 
Erweckung bes Patriotismus in ber Prov. Preußen, 
weiche er als Eivilgouverneur zur Verwaltung 
erhielt. 1814 je er fich nad) Aufhebung biefer 
Stelle wieder ins Privatleben zurüd und behielt 
nur noch das Amt eines Generallandfchaftsdirertore 
von Ofipreußen, bis er 21.März 1831 farb. — D.. 
Gälobitten (Karl Friebr. Emil, Graf von), Bruder 
dee Borigen, geb. 14. Mär; 1784, trat 1811 aus 


Dolch 


ber preuß. Armee in ruſſ. Dienfte, vermittelte die 
berühmte Gonvention zwifchen Dorf und Diebitfch 
auf der Bofcherun’fchen Mühle 30. Dec. 1812, 
fämpfte ald Commandeur bes zweiten Hufarens 
regiments der Deutfchen Legion 1813 und 1814, 
und, in das preuß. Heer wieder eingetreten, 1815 
als Dberft einer Gavaleriebrigade beiNamıur. Späs 
ter wurbe er nad) Trier als Divifionsgeneral, dann 
nach Stettin und zulegt nach Königsberg als coms 
manbirender General verfeßt. — 1648 wurbe die 
Bamilie in ven Reichsgrafenftand durch Kaifer Fer⸗ 
dinand III. und 10. 


gefangen werben, Die D. werben nacheinander in 


nenftrih (Schneuß). 

Dokẽten —34 heißen diejenigen Gnoſtiker, 
welche alles Körperliche an Chriſtus für Schein 
erklärten, um in ihm nicht das Göttliche in Ders 
bindung mit einem wirklichen Körper, bem Sitze 
alles Döfen, zu bringen. In den Schriften des 
—— meint man bereits Stellen zu finden, 
welche gegen den Doketlsmus gerichtet find, Der 
Doketismus verſchwindet mit dem 3. Jahrh. 

Dokimafie (gch.), Prüfung über die Befähi: 

ung zu einem Amte; in der Chemie fo viel wie Pros 
irfunf; in der gerichtlichen Mebicin hat man das 
Wort angewendet, um die Summe von Unterfus 
ungen zu beftimmen, welche man nöthig hat, um 
einen medicin. Ausfpruch vor Gericht zu begründen ; 
befonders wirb ee (Zuns 

enprobe) als Bezeichnung der gerichtlichen Unters 
Be des Arztes —— durch welche man 
beſtimmt, ob ein todtgefundenes neugeborenes 
Kind bereits geathmet nnd demgemaͤß gelebt hat, 
ober nicht. Dokimaſtikon, Prüfungsarbeit, Probes 
fchrift. Dokimaſtiſche Lampen, erfunden von Bers 
tin in Paris, mittels welcher man, neben der Bes 
leuchtung, in furzer Zeit eine Duantität Wafler 
ſchnell ins Kochen bringen kann. 

Dokkum, befeftigte Stadt in der holl. Prov. 
Friesland, am Doklumer-Diep, 1 M. von ber 
Nordfee, mit 4000 E., Schiffbau, Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei, Salgbereitung und Pros 
ductenhanbel, 

Dolabella (Publ. Eornelius), geb. 69 v. Ehr., 
Cicero's Schwiegerfohn, ein Anhänger Gäfar's; 
boch billigte er Deffen Ermordung, damals gerabe 
Gonful, Bielt es auch eine Zeitlang mit der Partei 
des Brutus, ging dann aber wieder zum Antonius 
über, ber ihm Syrien als Provinz übertrug. Wer 
gen begangener Gewaltthätigfeiten in Kleinaflen 
wurde er inRom für einen Feind des Vaterlandes 
erklärt, und von Caſſius in Laodicea belagert, ließ 
er fich, um ihm nicht in die Hände zu fallen, durch 
einen feiner Soldaten 43 v. Chr. töbten. 

Dolce (fpr. voltfche), dolcemente (ital.), mus 
fit. Vortragsbezeichnung: fanft, mit Zärtlichkeit. 

Dolce far niönte (ital., for. Doltfche-), das 
füße Nichtsthun, der Müfiggang. 

Dolch, furze Stoßwaffe mit einem Griffe und 
fpiger zweis oder breifeitiger Klinge, Bei den Rd: 


Dolchen 


mern hatten die Centurionen D. Im Mittelalter 
wor der D. ein Hauptſtück unter ben —— 
und die Franzoſen nannten ihn Misericorde, weil 
die Ritter damit im Zweifampfe den Gnadenſtoß 
aben. Jept führen nur noch die Marineoffiziere 
D. In Italien befteht der D. noch als Meuchel: 
waffe und heißt Stilet, bei den Malayen Krif. 
olchen, alte lothring. Silbermünze von 1550, 
deren Gepräge ein Dolch war, die ganzen = 3 Ser. 
1,, ®f., die mittlern, Döldlin, = 1 Ser. 0, Pf. 
und die Orts · D. =5,.5 Pf. 

Dolei (pr. Doltfhi, Carlo), auch Garlino 
Dolce, berühmter Maler der Florent. Schule, geb. 
1616 zu Florenz, geft. 1686, malte befonders Ge: 

enftände ber heil. Gefchichte, mit gefälliger Sanft⸗ 
ke und fleigiger Ausführung in Art der holl. Mus 

er. Die berühmteiten feiner Werfe befinden fich 
in Dresden und Florenz. 

Doleian (Ipr. Döltthahn, ital.), Blasinftrus 
ment von Holz, aus dem verbeffert unfer Fagott 
entftanben if. D. heißt auch eine Orgelſtimme. 

Doleiniften (for. Doltfch-), hießen die Anz 
hänger des Doleino, f. Apoſtelbrüder. 

Bolde (Umbella), der Blütenftand, deſſen Blüs 
tenftiele ans einem Punkte hervorfommen und alle 
in gleichen Höhenpunften ſich fo endigen, daß bie 
Blüten gleichfam einen Schirm oder Teller bilden. 
Traͤgt jeder Stiel nur Eine Blüte, fo entfteht die 
einfache D., wie bei dem Bärlauch oder dem Hims 
melfchlüßchen zc., trägt aber jeder Stiel wieder auf 
diefelbe Weife Eleinere Stiele, die dann erft bie 
Blüten tragen und alfo unter fich eine kleinere D. 
bilden, wie bei dem Schierling, dem Kümmel ıc., 
fo entfteht die gufammengefegte D., deren Haupt⸗ 
fliele dann Strahlen heißen, während die Stiel- 
hen, welche von jenen ausgehen, Blütenftielchen 

enannt werben. Die Deckblätter an ben Strahlen 
eigen Hülle, an den Blütenftielchen Hüllchen. 

Doldengewächſe (Umbelliförae), Pflanzen: 
familie, mehr als 1000 Arten zählend, vorzugss 
weife in den — ee der nörbl. Halb: 
kugel heimifch und viele nügliche Gartens und Ader: 
zum fowie Heilpflanzen enthaltend. Gharafter: 

füten in Dolden, Kelch mit dem Fruchtboden vers 
wachen, 5 auf einer epigynifchen Scheibe einge: 
fügte geftielte Blumenblätter, 5 Staubgefäße, 
Fruchtknoten unterfländig, zweifächerig, die Fächer 
mit einem hängenden Eie, 2 Griffel, Frucht in 
2 Theilfrüchte gelöft, welche bei ver Reife ſich mit 
der Kelchröhre vom Grunde an voneinander löfen 
und dann von ber Spike bes Mittelfäulchens hers 


abhängen. Mehre Arten — giftig. Hierher ges 
er 


hören 3. B. bie giftigen Schierlingsarten, ferner: 
Kümmel, Anis, Dill, Fenchel, Koriander, Selle: 
vie, Mohrrüben, Baftinaf, Beterfilie ıc. 

Doldenborn, Spike der Berner Alpen. 

Dble (for. Dohl), Stadt im franz. Depart. 
Jura, am Doubs und dem Rhöne: Rheins Kanal, 
Hauptort eines Arronbiffement, hat ein Gollege, 
mandherlei andere Anftalten, Alterthümer aus der 
Römerzeit und 10,830 E., welche Strumpf⸗, Les 
ber, Müpene, Huts und chem. Fabriken unters 
halten und lebhaften Handel treiben. Ehedem war 
D. Hanptftadt der Franche-Comte. 

Doleancen (frz., fpr. Doleangfen), Klagelies 
der, Befchwerben. 

Dolente, dolentemente (ital.), muſik. Bezeichs 
nung: mit Flagendem Ausdrude, 
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Doͤll 


Dolerit oder Floötzgrünſtein heißt eine baſalt⸗ 
artige Gebirgsart, ein in der Regel Fryftallinifeh 
fürniges Gemenge aus Labrador, Augit und etwas 
titanhaltigem Magneteifenerz, meift ſchwarz, felten 
grün. Man unterfcheidet förnigen, porphyrartigen 

. und Doleritmanbelftein. Repbelin-D, ift ein 
fryftallinifchsförniges Aggregat von Nephelin, Aus 
git und etwas Magneteifenerz, kommt ausgezeich- 
net bei Löbau in Sacjfen, bei Meiches in Heffen, 
bei Tichlowig, Schreckenſtein und Klein Briefen in 
ber Gegend von Auffig in Böhmen vor. 

Doles (Ich. Friedr.), fruchtbarer Kirchencom⸗ 
ponift, geb. 1715 zu Steinbach in Franfen, geft. 
1797 als Gantor der Thomasfchule zu Leipzig. 
Sein gleichnam. Sohn, geb. 1746, geft. 1796, an 
rift, zeichnete fi durch Compoſitionen und ale 
Klavierfpieler aus, 

Dolgorüki, eine der älteften fürſtl. Familien 
in Rußland, die ihren Urfprung von Rurif ableitet. 
Fürft Gregor D, vertheidigte 1608 muthvoll das 
Dreifaltigkeitsflofter des heil. Sergei bei Moskau 
gegen die Polen unter Sapicha. Mit Maria ©. 
vermählte fich 1624 Michael Feodorowitfch, der erfte 
Zar aus dem Haufe Romanow, Georg ®. befehligte 
die Artillerie unter Zar Alerei und zeichnete fich 
im Kriege gegen Polen aus, Fam aber nebfl feinem 
Sohne Michael D., Minifter und Freund des Zar 
Feodor, in der Vertheidigung Peter's J. gegen die 
Streligen um, Jakob D., Senator unter Peter J., 
erfreute fich eines großen Anfehens und eines wohls 
thätigen Cinfluffes auf Denfelben. Iwan D. war 
der erflärte Günftling des jungen Zar Peter II., 
der ſich fogar 1729 mit Deffen Schwelter, Katha- 
rina D., verlobt hatte, wurde aber, ba an dem zur 
Hochzeit beftimmten Tage 29. Jan. 1730 der Zar 
ftarb, von Deffen Nachfolgerin Anna mit feiner 
ganzen Familie nach Sibirien verbannt, 9 I. dars 
auf ließ der rachgierige Biron Iwan und Ballli D. 
rädern, 5 andere D. wurben auf andere Weife hin: 
gerichtet, 2 bis zur Thronbefteigung Eliſabeth's 
gefangen gehalten und Katharina in ein Klofter 
geſteckt. Baſili ©. befehligte unter Katharina II. 
und eroberte 1771 die Krim, weshalb er den Bei— 
namen Krimffi erhielt. ®eorg D., ebenfalls Ges 
neral unter Katharina IT., fämpfte tapfer gegen bie 
Türken und Polen. Wladimir D. war 25 I. lang 
Gefandter Katharina’s Il. bei Friedrich II. Michael 
D., fenntnifreicher und talentvoller ruff. General, 
fiel 1808 in Finnland. Iwan Mihailowitih D. 
wird zu den ruff. clafflfchen Dichtern gezählt; er 
beforgte die legte Ausgabe feiner Werfe 1806. 
Eine neue Auflage erfchien in 2 Bänden (Petersb. 
1849). Alerei D. war in bem erften Regierungss 
jahren Nifolaus’ Juftizminifter. Nikolai ©., früs 
her Generalgouverneur von Lithauen, wurbe fpäs 
ter Generalgouverneur von Kleinrußland und farb 
1847. Ilja ©. ftarb 1848 als ruff. General. Baf- 
fülft D., ebenfalls General, ift einer der bemerfenss 
wertheften ruff. Magnaten der Gegenwart. Omitry 
D. war als rufl. Gefandter in Perſien in neuefter 
Zeit viel genannt; Peter D. gab eine „Notice sur 
les principales familles de Russio“ (Brüff. 
a heraus. 

DHN (Friedr. Wilh.), deutfcher Bildhauer, geb. 
1750 in Hildburghaufen, ftudirte in Paris. unter 
Houdon und dann in Italien, wo ihn Windelmann 
fehr begünftigte, deffen Denfmal im Bantheon auch 


\ feine erſte Arbeit war, Seine Werke athmen bie 


Dollar 


reinfte Antife. u feiner Rückkehr wurde er Dis 
rector der herzogl. Kunſtkammer und der Antifens 
galerie in Gotha. Seine bedeutendften Werfe find 
die Reliefs in der Reitbahn in Deffau, Glaube, 
Liebe und Hoffnung in der Hauptfirche in Lünes 
burg, Leibniz' Monument in Hannover und das 
Kepler's in Regensburg. D. farb 30. März 1816, 
— D. (Joh. Veit), geb. 1750 in Suhl, geft. da⸗ 
felbft 15. Oct. 1835, iſt einer der ausgezeichnetften 
Medailleurs und Steinfchneider der neuern Zeit. 

Dollar, die Rechnungs: und Handelsmünze in 
den V. St. von Rorbamerifa, dem alten 
Piaſter nachgebildet, fonft nur in Silber, feit 1849 
auch in God,=1 Thlr. 13 Sgr. 27% Pf. Man 
bat in Silber auch Yı ,, Yo und Yo 2 aus 
Gold 10 D. (Eagle), 20, 5 und 2), D. 

Dollart, eine große Bucht ber Nordſee zwiſchen 
der hannov. Prov. Oſtfriesland und der holl, Prov. 
Gröningen, 2%, M. lang und 1', M. breit, ents 
Rand jeit 1277 durch das Eindringen des Meers, 
weiches eine Stabt und 50 Flecken und Dörfer auf 
einer 6 D.:M. großen Fläche verfchlungen haben 
fell. In diefe durch Eindeichungen vor weiterm Bor: 
dringen des Meere gergüpte Bucht mündet aus Hans 
nover, die Ems, aus Holland die Weftwolder Ma. 

Döllinger (Ignaz), Phyfiolog, geb. 24. Mai 
1770 zu Bamberg, feit 1826 Prof. der Anatomie 
in München, ftarb dafelbft, 1837 zum Medicinals 
rathe ernannt, 14. Jan. 1841. Sein Hauptfach 
war die Phyfiologie und unter feinen Werfen find 
uerwähnen: „Grundriß ber Naturlehre des menfchs 
—* Organismus“ (Bamb. 1805) und die Grund⸗ 
zũge ber Phyflologie“, wovon jedoch nur des 1.Bans 
des 1. Abth. (2 Hefte, Regensb. 1831) erfchienen 
it. — Sein Bruder, Georg. Ferd. D., geb. zu 
Bamberg 1771, feit 1825 bair. Geh. Hausarchi⸗ 
var und Wirfl. Rath in München, geft. 6. Aug. 
1847, ift befannt als Herausgeber der „Samms 
lung ber im Gebiete der innern Staatsverwaltung 
Baierns beflehenden Verordnungen“ (20 Bbe., 
Münch. 1835 — 39 


Döllinger (305. Iof. Ignaz), fath. Theolog, 


geb. 28. Febr. 1799 zu Bamberg, feit 1826 Prof. 
der Kirchengefchichte und bes Kirchenrechts zu Müns 
hen, von 1845 an Abgeordneter der Univerfität in 
der Ständeverfammlung, 1847 in Ruheftand vers 
fegt, 1348 Abgeordneter bei der Nationalverfamms 
lung zu #ranffurt, 1849 wieder in bie frühere 
Amtsthätigfeit verfegt, fehrieb u. M.: „Handbuch 
der — — (2 Bde., Landsh. 1833); 

t bie gemifchten Ehen“ (5. Aufl., Regensb. 
1838) ; „Die Frage von der Kniebeugung ber Brot.“ 
(Münd. 1843); „Die Reformation, ihre innere 
Entwicdelung und ihre Wirfungen‘ (3 Bde., Res 
gensb. 1846 — 43; 2. Aufl., Bd. 1, 1848); „us 
ther, eine Skizze’ (Freib. 1851). 

Dollond * Daͤllönd, John), Erfinder ber 
achromat. Kernröhre, geb. 10. Juni 1706 in Lon⸗ 
den, von franz. Altern, verbiente fich am Webſtuhle 
während des Tages feinen Unterhalt, während ber 
Nacht aber befchäftigte er fich mit Optik und Aſtro⸗ 
aomie. Sein ältefter Sohn Peter D. begründete 
infolge ber vom Bater erlernten Kenntniſſe ein 
Dpt. Inftitut. 1752 verband fich der Vater mit 
ihm, und wandte feinen ganzen Fleiß auf die Ber: 
befierung ber Fernröhre. Durch Verfuche, die er 
in der Hoflcht anftellte, Euler's Ausſpruch, daß 
die Gonftruction einer achromat. Linfe möglich wäre, 
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zu widerlegen, mußte er denſelben beſtätigen und 

elangte burch Verbindung einer Linſe aus gewöhn⸗ 
fichen Glaſe mit einer andern aus Flintglafe dahin, 
ein achromat. Fernrohr (Dollond, auch D.'ſches 
Bernroßr) zu conftruiren. D. ftarb 30. Nov. 1761. 

Dolman, die —— mit Schnüren und vielen 
runden (Kugel⸗) Knöpfen beſetzte Jacke, welche in 
ben meiften Armeen zur Uniform der Hufaren gehört. 

Dolmen, im nörbl. Frankreich, befonders bei 
Arras, auch in Großbritannien, größte Felsftüde, 
auf denen andere große Steine, bisweilen einer 
oscillivenden Bewegung fähig, liegen. Jedenfalls 
find fie Überbleibfel aus der Druidenzeit. 

Dolmetfchen, mündlich überfegen; Dolmetſch 
oder Dolmetfcher, Überfeger, Ausleger, Geſpraͤchs⸗ 
vermittler, bef. die TO Dolmetfcher, |. Septuaginta. 

Dolo malo (lat.), mit Arglıft. 

Dolomieu (fpr. Dolomiöh, Deodat Guy Sil: 
vain Tancröde Gratet de), Genealog und Mineras 
(og, geb. 24. Juni 1750 zu Malta, aus D. in der 
Dauphine fammend, Maltefer, machte befonders 
mehrfache — Reifen in Südeuropa, beglei— 
tete auch Bonaparte nad) Agypten und ſtarb als 
Prof. der Mineralogie zu Paris 27. Nov. 1802, 
auf einer neuen geognoft. Reife begriffen, zu Chaͤ— 
teauneuf. Er war ein leidenfchaftlicher —— und 
mit allen dazu erfoberlichen phyf. und moral. @i- 
genfchaften ausgerüftet; aber der Tod verhinderte 
ihn, feine Anfichten und Beobachtun en in ein Gan⸗ 
zes zufammenzufaffen. — Nach ihm benannt iſt Do» 
lomit, eine Felsart, die in den meiften Varietäten 
aus fohlenfauerm Kalfe und fohlenfauerer Mag: 
nefia in dem Berhältniffe von 54 zu 46 Procent 
befteht, und alſo weſentlich ein Aggregat von Kalk: 
talffpath- Individuen ift; meift weiß, ins Gelbliche 
und Gräuliche fallend, felten afchgrau und durch⸗ 
fcheinend. Der Dolomit bildet derbe Maflen, bie 
ug porös und deren Höhlungen mit Bitterfpaths 
ryſtallen ausgekleidet find, enthält faſt immer 


' &limmerfhüppchen, ift perlmutterglängend bis 


ſchimmernd und in bünnen Scheiben biegfam. 

Dolor (lat.), Schmerz, Dolöres, die Schmer- 
zen, Berfoniflcation des Schmerzes. 

Doloroso (ital.), mufif. Bezeichnung: fehmerzhaft. 

Dölpel, —— beißen bie fpanifch-burs 
gundifchen Philippsthaler. 

Dold8, dolöse (lat.), beträglich, abſichtlich 
ſchadend. Dolus, der widerrechtliche Vorſatz, im 
Gegenfaße zur culpa. Im Strafrechte ftellt fi 
berfelbe als der widerrechtliche, auf Begehung des 
Verbrechens gerichtete Wille dar; daher bdolofe 
Berbrechen, mit einem folchen Willen begangene, 
im Gegenfage zu ben culpefen oder fahrläffigen 
Berbrechen. Dolus und culpa fünnen auch vers 
bunden vorfommen, wenn in Verfolgung eines an 
fich verbrecherifchen Zwecks, alfo bei vorhandenem 
dolus, ein anderes und ſchwereres Berbrechen 
durch culpa begangen wird. Im Civilrechte tritt 
ber dolus bef. bei der Lehre von den Verträgen ein. 

Dolz (Joh. Ehriftian), verdienter Schulmann, 
geb. 6. Nov. 1769 zu Golfen in der Niederlaufig, 
widmete fi, mit Rofenmüller und Plato befannt 
geworden, ausfchließlich dem Schulfache, nahm an 
der Stiftung und Leitung der Rathsfreifchule in 
Leipzig regen Antheil, deren Director er na 
to'8 Tode 1833 warb. Er farb 1. Jan. 1843, unb 
zahlreiche päbagog. und gefchichtl. Schriften werben 
das Andenken an ihn noch lange erhalten, 


D. 0, M. 


D. 0. M. = Deo optimo maximo (lat.), dem 
beiten, höchften Gott (geweiht). 

Dom (for. Dong), portug. Titel, gleichbedeu⸗ 
tend mit dem fpan. Don (f. d.). 

Döm oder Domkirche, in Urkunden: Thumb, 
im füdl. Deutfchland: Münfter, nannte man feit 
dem Mittelalter jede Kirche, in der ein Bifchof oder 
Erzbifchof das Amt verwaltete (f. Kathedrale), zus 
weilen auch wol bie Gollegiatfirchen (f. Eollegiat- 
ſtifte); gewöhnlich nennt man fo auch die Haupts 
firche einer Stabt, vorzüglich wenn biefelbe ein 
Kuppeldach (im Mittelalter doma) hat. 

Domänen nennt man landwirtufchaftlich bes 
nutzte Grundſtücke, welche dem Staate oder deſſen 
Oberhaupte, als foldyem oder als Repräfentanten 
ber Dynaflie, zuftehen. In Deutfchland find fie größ⸗ 
tentheils aus ben urfprünglichen Beflgungen ber 
Dynaftien erwachfen und durch fpätere Erwerbuns 
gen und Faiferl. Berleihfungen vermehrt worben, 
von Anfang an aber mit einer Beitragspflicht zu 
ben Staatslaften belaftet gewefen. Als ihr Extra 
neben ben ber Steuern et ward, hie 
man in manchen Staaten nicht mehr fo ſtreng auf 
ihre Ausfcheidung von dem reinen Staatseigens 
thume, und daraus find in neuern Zeiten — 
lei Streitigkeiten über ihr Eigenthum und ihre 
Behandlung erwachfen. Am zweckmaͤßigſten fcheint 
es, wenn fie zwar als Eigenthum der regierenden 
Familie anerkannt find und als rechtliche Unterlage 
der Givillifte dienen, fonft aber den Staatsfinangs 
behörben zur Berwaltung überlaffen bleiben. Wirth. 
A: würbe es in ber Regel beffer fein, wenn 
e in Privathände übergingen, was jedoch von 
den Waldungen nicht gilt. 

Dombasle (for. Dongbahl, Jof. Alex. Mats 
thieu de), franz. Agronom, geb. 1777 zu Nancy, 
führte wichtige Verbeſſerungen (namentlid bie 
Bruchtwechjelwirthfchaft) und die neuen landwirth⸗ 
ſchafil. Geräthe und Mafchinen ein und gründete 
1822 mit Bertier auf dem Gute Roville eine Ver⸗ 
fuchss und Mufterwirthfchaft, der nicht nur bie 
frang., fondern auch die deutſche Landwirthfchaft 
viel zu verbanfen hat. D. ftarb zu Nancy 27. Der. 
1843. Seine Hauptfchriften find: „Description 
des nouveaux instruments d’agriculture” (Bar. 
1821— 22); „Theorie de la charrue” (Bar. 
1821); „Agriculture pratique et raisonnee” (2 
Boe., Bar. 1825). Außerdem gab er heraus: „An- 
nales agricoles de Roville“ (6 Bbe.). 

Dombrowſti (Ian Henryk), richtiger Dabrow⸗ 
IM poln. General, geb. 29. Aug. 1755 zu Pierfzowice 
m Krafauifchen, verlebte feine Jugend in Hoyers⸗ 
werba, wo fein Vater kurſaͤchſ. Oberſt war, trat in 
fächf. Militärbienfte, eilte aber bei der Infurrecs 
tion 1792 nad Warfchau, wohnte dem Feldzuge 

egen Rußland bei, unterflüßte 1794 unter Kos 
Finssto den Aufftand in Poſen, zog fich nach bes 
Leptern Gefangennehmung nad; Warfchau zurüd, 
mußte fich aber nad) der Erflürmung Warſchaus 
buch Suworow ergeben. Nun ging D. nad) Paris, 
trat in franz. Kriegsdienfte, in welchen er bie zu 
Napoleon’s Abdankung alle Feldzüge und Shlad: 
ten mitmachte. Hierauf fehrte D. nach Polen zurüd 
und warb vom Kaifer Alerander zum General 
der Gavalerie ernannt, trat aber ſchon 1816 aus 
dem Staatsbienfte und zog fi auf feine Güter 

rüd, wo er den Wiffenfchaften lebte, Er flarb 
. Juni 1818 und hinterließ einen Sohn, Broni: 


Dominica 


flaw D., preuß. Landwehroffizier, 1848 beim por 
fener Aufftande betheiligt. 

Domeapitel heißt das Eapitel oder Gollegium 
ber Ranonifer, Gapitularen, Stifte: oder Domber- 
zen an einer bifchöfl. oder erzbifchöfl. Kirche, wel⸗ 
ches mit Einfchluß des Bifchofs das Domſtift bildet 
und die Angelegenheiten bes Stifts berathet, bie 
Stelle des abwefenden ober veritorbenen Bifchofs 
vertritt und ben neuen Bifchof wählt. Wegen der 
allmälig fi vergrößernden Pfründen traten nur 
Adelige als Domherren in das Stift; diefe hiel- 
ten fich Vicarien und wohnten vom Dome entfernt. 
Gegenwärtig hängt der Eintritt in das D. nicht 
ee von ber Geburt ab. In einigen prot- Län: 
bern, z. B. Medlenburg und Sachfen, befteht noch 
das Domftift als Sinecure, 

Domenichino, ital, Maler, ſ. Bampiert. 

Domesdaybook (engl., for. Dohmsdehbuch), das 
ſtatiſt. Grundbuch in England. 

Domefticiren (lat.), zum Hausgenoffen ans 
nehmen; auch zähmen, bändigen (von Thieren); 
Domefticität, die Hausgenoffenfchaft; Domeſtlea · 
tion, die Zähmung wilder Thiere zu Hausthieren. 

Domicil (lat.), Wohnort, der Ort, wo Jemand 
fich bleibend aufhält. (Bgl. Heimat.) Im Gegen: 
faße hierzu fteht der (vorübergehende) Aufenthalts: 
ort. BDomiciliren, an einem Orte wohnhaft, anz 
fäffig fein. — Domicilirte Wechſel heißen dieje⸗ 
nigen, welche auf einen andern Zahlungsort, als 
den Wohnort des Bezogenen lauten. 

Dominänte (chorda dominans), der herr: 
ſchende Klang, im 17. Jahrh. der oberite Ton oder 
bie Duinte des Dreiflangs, jetzt ber auf ber obern, 
fünften Stufe einer Durs oder Molltonleiter bes 
findliche Meine Septimenaccord (harte Dreiflang), 
der wefentlichfte aller Mccorde, der die Tonart 
eines Mufittüds am deutlichiten er Der Do: 
minantenaccord befteht aus feinem Grundtone, deſ⸗ 
fen Terz, Duinte, Septime, und manchmal aus 
defien hinzugefügter großen oder Fleinen None. 

Domings oder Sans:Domingo, Hauptftabt ber 
den öftl. Theil der Infel Haiti einnehmenden Re: 
publif ©. oder Dominica, an der Mündung bes 
Djama, Sitz der Regierung, eines kath. Erzbi⸗ 
fchofs und einer Univerktät, zahlt 24,000 E., wei e 
ſtarken Handel treiben. D., 1494 von Bartolom⸗ 
meo Columbus gegründet, gab fpäter ber ganzen 
Inſel ihren Namen, bis diefelbe 1803 den urfprüng- 
lichen Namen Haiti zurüderhielt. 1586 wurbe bie 
Stabt von den Engländern eingenommen und ges 
plündert. Bis 1796, wo der fpan. Antheil der In: 
fel an die Franzoſen Fam, ruhten in der Kathedrale 
zu D. die Gebeine von Chriſtoph Columbus; ſpä⸗ 
ter wurden fle nach Havanna gefchafft. Nach der 
Niederlage Soulouque’s, 22. April 1849, erflärte 
fih D. unter dem Schuße Franfreichs als felbflän: 
Bde Republik und wurbe, nach — 

ſchluſſe eines Schiffahrts⸗ und Handelsvertrags 
10. Sept. 1850 von England anerkannt. 

Dominica (nämlich dies, Tag), Tag bes 
Herrn, beißt in ber chriftl. Kirche ber Sonntag, 
weil Ehriftus an ihm auferftand, — Dominicim, 
Haus des Herrn, nannten die Kirchenväter bisweis 
len das Rirchengebäube. 

Dominica (fpan.) oder Dominique di, for. 
nie), brit, Infel der Kleinen Antillen in Weflins 
dien, zwifchen Guadeloupe und Martinique, von 
14 O.⸗M., von vulfanifchen Gebirgen burchzogen, 
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erzeugt vorzugsweife Kaffee, Zuder, Gacao, Ins 
bigo, Baumwolle und Bananen. Die Bewohner, 
an Zahl etwa 23,000, find größtentheils freiges 
worbene Sklaven. D. gehört zum brit. Gouvernes 
ment Antigua ober der Leewardinfeln. Die Infel 
wurbe 3. Nov. 1493 durch Ghriftoph Columbus 
entdeckt. Lange war ihr Beſitz zwifchen England 
und Franfreich ftreitig, bis fle 1814 dauernd an 
England fam. Hauptflabt von D. ift Rofeau oder 
Gharlotteville an der Sũdweſtkũſte. 

Dominicäles lectiönes (lat.), die Abjchnitte 
der Heil. Schrift, die an Sonntagen in den Kir⸗ 
hen lt werben. 

Dominicälftener, in Oftreich Steuer von 
Grunbftüden des Adels und ber Beiftlichkeit; auch 
bie geringere Steuer, welche auf bie grundherrs 
lichen Renten in manchen Ländern gelegt ift, im 
Gegenfage zu den gewöhnlichen Steuern anderer 
Srunbeigenthümer. 

Dominicäner ober ug ermönche (Fratres 
praedicatores) heißen die Glleder des von Domt-. 
aicud (Domingo) de Guzman geftifteten Möndhs- 
ordens. Dominicus, geb. 1170 zu Galarvejo in 
Altcaftilien, 1199 Kanonifus und Archidiafon zu 
Doma in Eaftifien, kam mit feinem Bifchofe, Diego 
von Azebes, 1205 in das fühl. Frankreich, um die 
Albigenfer zu befehren, und gründete 1215 zu Tous 
loufe einen Möndhsorben zur Predigt und Seel- 
forge für das Bolf. Er flarb 1221 zu Bologna. 
Der Orden nahm 1219 von den Karthäufern bie 
weiße Kleidung mit A en Mantel und ſchwar⸗ 
zer Kapuze und 1220 das Gelübde der Armuth an. 
1206 hatte Dominicus ſchon die Domtnicanerinnen 
geftiftet, und 1224 bildete er die Ritterfchaft Ehrifti, 
einen Berein von Rittern und Edelleuten zur ges 
waltfamen Befämpfung ber Keper; hieraus ent: 
RRanden fpäter die Tertiarier ober ber Drden von 
der Buße des Heil. Dominicus beiderlei @efchlechts 
ohne Gelũbde. Die D. erhielten das Recht, überall 
Beichte zu hören und zu prebigen, erlangten theol. 
Lehrftühle an den Univerfitäten (1230 bereits zu 
Paris) und verbreiteten fich durch ganz Europa, 
nach Afien, Afrifa und fpäter nach Amerifa. In 
England nannte man fie Schwarze Brüder, in 
Frankreich Jakobiner nach der Straße St.:Jafob 
m Baris, dem Drte ihrer erften Niederlaffung bas 
kisn. Der ganze Drden fand unter ber Leitung 
bes Magister ordinis und befaß das Recht ber 
Inquifition feit 1232. Sein ftaatliches und kirchl. 
Anfehen wurbe ihm burch die Brancidcaner flreitig 

emacht und fpäter durch die Jeſuiten entzogen; 
er * er 1620 die Verwaltung der Bücher⸗ 
cenſur. Im 18. Jahrh. zählte der Orden in 45 
Brov. und 12 befondern don egationen mehr als 
1000 Mönche» und Nonnenflöfter; jest finden fich 
D. befonders in Sardinien, Sicilien, Ungarn, in 
der Schweiz und in Amerifa; Dominicanerinnen 
in wenigen Klöftern in Stalien, Frankreich, Bel: 
gien, Ungarn, Baiern und Amerifa. 

Dominik, Berggrotte, f. Srandlen. 

Dominique, brit. Infel, f. Dominica. 

Dominiren (lat.), beherrfchen, den Vorzug be: 
haupten, überragen. 

Dominium Cat), Eigenthum; Herrfchaft, Rit 


terqut. 

Domino (ital.), fonft BWintermantel der Geift: 
lichen, der nur über Geſicht und Schulter reichte. 
Gegenwärtig heißt D. eine Maskentracht, in eis 
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nem langen feibenen Mantel mit weiten Ärmeln 
beftehend. — D. ift auch ein Spiel, das gewöhns 
lich mit 28 länglicheflachen Steinen gefvielt wirb, 
beren jeder 2, von O bis 6 laufende Zahlen trägt, 
Bon ben Spielern gewiunt Der, welcher zuerft alle 
feine Steine angebracht hat, indem nur zu 2 Sei: 
ten an bie paffenden Zahlen gefegt werben darf. 

Dominoterie (frz., for. -trih), der Handel mit 
buntem Papier und Tapeten. 

Domınus ac Redömtor nöster (lat., Unſer 
Herr und Erlöfer), Breve Bapft Glemens’ XIV. vom 
21. Juli 1773, wodurch er den Sefuitenorben aufhob. 

Dominus vobiscum (lat.), Der Herr fei mit 
Euch! Gruß des Priefters an das Volk beim Bes 
ginne des Altarbienftes, worauf Chor und Ges 
meinde antworten: et cum spiritu tuo (Und mit 
deinem Geifte!). 

Domitiäna quaestio (lat.), Domitianifche Fra⸗ 
ge, fo viel wie eine lächerliche, einfältige Frage, 
— nach dem röm. Rechtögelehrten Domitius 

abeo, der dem Jubentius Gelfus in einer Zeugen⸗ 
rag eine mehr alslächerliche Frage vorgelegt hatte. 
omitiänus (Titus Flavius), röm. Kaifer von 
81 — 96 n. Ehr., Sohn Bespaflan’s, geb. 51, bes 
flieg den Thron nach feines Bruders Titus Tode, 
ben er veranlaßt oder doch befchleunigt zu haben 
verbächtig war. Nur in der erften Zeit ald Regent 
achtungsmwerth, überließ er fich bald feinem Hange 
zur Graufamfeit, war in friegerifchen Unternebs 
mungen nicht glüclich, und warb das Opfer einer 
BDerfchwörung, in bie feine eigene Gemahlin De» 
mitia verflochten war, durch die Hand feines Preis 
gelaffenen Stephanus 18, Sept. 96. 

Domitius, Name eines röm. plebejifchen, im 
ben legten Beiten ber Republif bochanfehnlichen 
Geſchlechts, in die Familien Galvinus und Ahes 
nobarbus fich fpaltend. Der letztern gehörte Kaiſer 
Nero an, ber bei der Bermählung feiner Mutter 


‚Agrippina mit Kaifer Claudius in das Geſchlecht 


der Claudier adboptirt warb, 

Dömig, Amtsftabt im mecklenburg. Kreife des 
Großherzogth. Medlenburg- Schwerin, mit 2500 
@., an der Elbe und Elbe. 

Dommel, Fluß in der niederländ. Prov. Bra- 
bant, entfpringt im Limburgifchen, in dem großen 
Morafte Donnerfchlag, vereinigt fich bei Herzogen⸗ 
bufch mit der Aa, und mündet nad) einem Laufe 
von 10 M. bei Grevecocur in die Maas. 

Domnau, Stabt im preuß. Reg.:Bez. Königs⸗ 
berg, mit 1500 €. ; hier foll Theophraftus Para» 
celfus fein Laboratorium gehabt Haben. 

Domniän, niedere mohammed. Weiber, welche 
im Harem Dan und mufleiren. 

Dömo d’Offdla, Stadt in der farb. Prov. 
Novara, am Fuße des Simplon, tiber welchen 
von hier aus eine Hauptftraße nach Wallis fü rt, 
und am Fluffe Toce, Garnifonort, hat ein College 
und 1500 E., welche Spiegel und Kruftallglass 
waaren fabriciren. 

Dompelers (Holl.), Untertaucher, Wiedertäufer, 

Domremy la Pucelle (fpr. Dongremy lä Püs 
fell), Dorf im franz. Depart. Bogefen, 2 St. noͤrdl. 
von Neufchätenn, am Ufer ber Maas, mit 380 E., 
ift gefchjichtlich denfwürbig als der Geburtsort der 
Seanne d'Arc, deren reflaurirtes und als Mäbds 
henfreifchule —— Geburtshaus nebſt der 
eiwas verſtümmelten Statue der Jungfrau ug be 
felbft gezeigt wird. 9. Mai 1843 ließ König 
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wig Philipp eine Bronzeflatue der Jungfrau da⸗ 
—* aufftellen, nachdem ihr bereits früher ein 
nenes Denfmal errichtet worden war. 

Domfchulen oder Stiftsfchulen hießen im Mit: 
telalter die Schulen, welche bei den Domftiften bes 
ftanden und von Geiſtlichen derfelben geleitet wur⸗ 
den. Mit dem Aufhören des gemeinfchaftl. Lebens 
der Kanonifer geriethen auch die D. in Verfall. 
In einzelnen Städten führen noch gegenwärtig bie 
Gelehrtenſchulen diefen Namen. 

Don, im Portug. Dom (aus dem lat. Domi- 
nus, Herr), ift in Spanien und — der Ti⸗ 
tel, welchen alle Adeligen, ſelbſt die Könige und 
die Prinzen des fönigl. Hauſes ihren Taufnamen 
vorfegen. In gleicher Weife führen die vornehmen 
Frauen in Spanien und Portugal den Titel Donna, 

Don, der Tanais der Alten, nach ber Wolga 
und dem Dniepr ber größte Strom bes europ. 
Rufland, entfpringt aus dem Heinen See Iwa⸗ 
now im Gouv. Tula, durchſtrömt in fübl. Richtung 
die Gouv, Rijäfan, Tambow, Woronefh und das 
Land der Donifchen Kofaden, wenbet ſich nach 
SW., und erreiht nad; 240 M. bei Afow in 3 
farfen Armen den norböftl. Bufen des Afomwfchen 
Meeres, hier einen fehr verfandeten, nur 4—7 8. 
Bahrwafler haltenden Liman bildend. Bei Woros 
nefch wird der D. fchiffbar. Unter den 80 Neben: 
flüffen des D. find links die Mefchta, der Woros 
nefch, der Ehoper, die Medwediza, die Slowla und 
der Manitfch, rechts die Soßna und die Donetz 
die wichtigften. * Stromgebiet des D. nimmt 

Donändi animus (lat.), der auf eine Schens 
fung gerichtete Wille, daher donandi animo, in 
der Abficht, eine Schenkung zu machen. 

Dönar, beutfcher Gott, ber über Wolfen und 
Regen gebot, fich durch Wetterftrahl und rollen» 
den Donner anfündigte, defien Keil (f. Donner: 
Beile) durch die Lüfte fuhr und auf bie Erde eins 
ſchlug. Nach ihm ift der Donnerstag genannt, 
Bol. noch Thor. 

Donarium, ein 1851 von Bergmann entdecktes 
angeblich neues Metall; nach neuern Unterfuchuns 
gen hat es ſich als unreines Tantal erwiefen. 

Donät, f. Donãtus. 

Donatello, eigentlich Donãto di Betto Bardi, 
ber Herfteller der Bildhauerkunſt in Italien, geb. 
1383 zu Florenz, aus der Familie Donato, die 
ber Republif Benebig mehre Dogen gegeben hat. 
Seine erften großen Marmorarbeiten waren ber 
ge Petrus und ber heil. Marcus an ber Michaes 
iskirche zu Florenz, ein Greis am Glockenthurme 
und bie büßende Magdalena in der Johanniskirche. 
Seine Arbeiten zeichnen fich durch gefällige Ans 
ordnung, finnige Erfindung und herrliche Figuren 
aus. Seine Neigung zog ihn zur Nachahmung ber 
Antike. Er farb 1466 zu Florenz. 

Donãten (lat.), Gefchenfe an Klöfter; dann 
auch Perfonen, bie, ohne oder gegen einfaches Ges 
lübbe, fich mit ihrem Bermögen in ein Klofter be 
geben und darin allerlei weltl, Dienfte verrichten. 

Donatıo, Donation (lat.), Schenfung; D. ad 
pias causas, eine Schenfung zu milden Zwecken; 
D. inter vivos, Schenkung unter Lebenden, bie 
fhon bei Lebzeiten bes Scyenfers in Erfüllung 
geht; D. mortis causa, Schenfung auf den Tor 
desfall, die erfl dann in Erfüllung geht, wenn ber 
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Schenkung zur Erfüllung eines beftimmten Zwecks. 
— Donätor, der, Donätrix, die eine Scheus 
fung macht; Donatär, der Beſchenkte. 

Bonatiften nannte man die Anhänger bes ©»- 
nätus Magnus, eines numid. Bifchofs, welcher 
311 die von einem Auslieferer der heil. Bücher 
vollzogene Ordination für ungültig erflärte, Er 
ftiftete eine eigene Sekte, welche von der Kirche 
befonders Sittenreinheit und ſtrenge Kirchenzucht 
foderte; Gefallene wurden bei der Wiederaufnahme 
von neuem getauft; gültig und wirffam erfchienen 
die Sarramente, wenn fie von perſonlich Würdigen 
verwaltet wurden. Die D. hatten um 330 fchen 
172 Bifchöfe in Rorbafrifa; die Kanatifer unter 
ihnen, Gircumeellionen, d. i. Landftreicher genannt, 
verwüfteten von 348 an 13 3. lang Mauritanien 
und Numidien, und feheuten nicht den Kampf mit 
den Faiferl, Truppen. Allmälig erlag die Sefte 
ben röm. Geſetzen und Legionen, jebody finden ſich 
Einzelne noch im 7. Jahrh. 

onativ (lat.), Gefchenf, von Magiftraten, 
fpäter von Kaifern unter die Soldaten ausges 
theilt, nach einem erfochtenen Siege, Regierungs⸗ 
antritte ac., dann auch eine freiwillige Steuer. — 
Donativgelder nennt man bie Gelbleiftung, welche 
fonft der Ritterfchaft in Bezug auf die fogen. Rits 
terpferbe oblag. 

Donätus (Hlius), röm. Grammatifer, lehrte 
um 355 n. Chr. zu Rom und verfaßte die Schrif- 
ten „De literis, syllabis, pedibus et tonis“, 
„De octo partibus orationis‘ unb „De barba- 
rismo, soloecismo, schematibus et tropis“ 
(am beften berausgeg. von Lindemann im „Cor- 
pus grammaticorum Latinorum‘, Bb. 1); wels 
che, zufammengenommen eine ziemlich volltändige 
lat. Grammatik bilbend, während bes Mittelalters 
als einziger Leitfaden beim Unterrichte dienten, 
weshalb man auch die lat. Grammatik im Allge⸗ 
meinen den Donät und einen Verftoß gegeu bie ges 
wöhnlichften Regeln derfelben einen Bonatfhniger 
nannte. — Ein anderer fpäterer Grammatifer Zt. 
berius Claudius D, verfaßte eine Biographie Virs 
gil’s und einen Gommentar zu Deſſen „Anẽis“. 

Dönau, bei den Alten Danubius und im untern 
Laufe Ifter, nächft der —— der größte Strom 
Europas, entſteht am füdöftl. Abhange des Schwarz⸗ 
walds bei Donauefchingen aus den Bächen Brege 
und Brigach, durchbricht in reigendem Strome zus 
naͤchſt das Kalffteingebirge der Rauhen Alp, tritt 
bei Sigmaringen in bie ebenern Gegenden des 
oberfchwäb.sbair. Plateau und wendet ſich in oft 
norböftl. Richtung über Ulm, wo fie ſchiffbar wird, 
Donauwörth, Neuburg, Ingolftabt nach Regenss 
burg bis zur Mündung bes Regen, und wirb dann 
vom Bair. Walde gegen OSD. bis zur Mündung 
der Enns gebrängt, an Straubing vorüber, bie 
Paſſau, von wo an fie aus dem obern in das mitt 
lere Stufenland übergeht. Nachdem fie auf öfte. 
Gebiete zwifchen dem Böhmer-, Greiners und 
Mannhartswalde und den Abfällen der Norifchen 
Alpen ein romantifches Thal durchftrömt, tritt fle 
oberhalb Wien in die nieberöftr. Tiefebene, und ers 
reicht nad) dem Durchbruche des Leithagebirgs im 
©. und der Karpatenausläufer im N. bie oberuns 

ar. Ebene. Hier umfchlieft fle in der ddenburger 
Ebene unter vielen andern Werbern die 11M. 
lange Große und 6 M. lange Kleine Schüttinfel, 


Schenker mit Tob abgegangen; D. sub modo, | geht zwifchen dem Balonyer Walde und ben fübl. 
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Ausläufern der Karpaten über Gran bis Waitzen, 
wendet fich Bier nach ©. in die große niederungar. 
ZTiefebene. Bon der aus NW. fommenden Drau 
wird fie nad) SD. zu gegen die Belshöhen des Ba⸗ 
nater Öranitgebirgs gedrängt, weldyes nebft dem 
ferb. Kalfgebirge im ©. das legte Stromthor 
ber D. bildet; von — aus ihren Unterlauf begin⸗ 
nend, fließt fie durch bas fogen. Eiferne Thor über 
Widdin bis Raffova in af Richtung durch die 
Ebenen der Walachei. Bei Raffova, wo ihre directe 
Entfernung vom Meere nur IM. beträgt, beugt 
fie plöplic) nah N. ab, und nimmt erft bei ber 
Serethmründung ihre öftl. Richtung wieder an, 
worauf fie durch ein von ftehenden Gewäflern und 
Sümpfen erfülltes Deltaland geht und endlich in 
den 3 Hauptarmen Rilia, Sulina und Georgiemwffa 
(Donaumündungen) nach einem Laufe von 380 M. 
in das Schwarze Meer mündet. Das Stromgebiet 
der D. umfaßt 14,600 O.⸗M. Die wichtigften zum 
Theil fchiffbaren Nebenflüffe, welche die D. em: 
pfängt, find rechts: Jller, Lech, Ifar, Inn, Traun, 
Enns, Leitha, Raab, Sarvig, Drau, Save, Mos 
rawa; linfs: Brenz, Warnig, Altmühl, Nab, Re: 
en. Ib, Mark, Waag, Gran, Theif, Temes, 
Iuta, Ardfhifh, Jalomiza, Sereth und Pruth. 
Das Fahrwafler der D. bedarf noch mancher 
und großer Derbefferungen, bevor diefer fchöne 
Strom feine Beſtimmung als große Waſſerſtraße 
zwifchen der Mitte und dem Oſten Europas wird 
genügend erfüllen Fönnen. Namentlich befindet ſich 
der einzig zugängliche der 3 Mündungsarme, bie 
Sulinamündung, in mislicyer Beichaffenheit, indem 
bie Verſchlammung und Berfandung biefer Müns 
bung immer zunimmt, ſodaß Schiffe von mehr als 
8 8. Tiefgang genöthigt find, ihre Fracht auf Lich⸗ 
terfchiffe umzuladen. So kommt es benn, daß ber 
Handel auf ber D. im Verhaͤltniß zu ihrer großen 
Ausdehnung und der Wruchtbarfeit ber Länder, 
welche fie durchläuft, nur ein unbebeutender ges 
nannt zu werben vermag. ine neue Epoche fir 
die Bonaufhiffahrt begann 1830 mit Einführung 
der Dampfböte auf diefem Strome. Zuerft wurde 
die Strecke zwifchen Wien und Pefth befahren. 
Die 1835 in Wien gegründete öftr. Dampffchiff- 
fahrtsgeſellſchaft beforgt ben —* von Linz bis 
Galacz, nachdem fie feit 1844 ihre Fahrten bis ins 
Schwarze Meer an den Oftr. Lloyd in Trieft abges 
treten hat, der biefelben ſeitdem von Galacz nad) 
Trapezunt, Salonichi, Konftantinopel und Smyrna 
unterhält. Nächfldem hat die bair. Regierung eine 
regelmäßige Dampffchifflinie zwifchen Regensburg 
und Linz eingerichtet, während die 1843 in Ulm 
egründete mwürtemberg. Dampfichiffahrtsgefells 
—* feit 1847 die Fahrten bis zu dieſer Stadt 
unterhält. Bon großer Wichtigfeit für die Donaus 
fhiffahrt ift der zur Verbindung der D. mit dem 
Rhein angelegte bair. Lubwigefanal. Die D. hat 
in ber En flag aller Zeiten eine große 
Rolle gefpielt. Die Menge der an ihr liegenden 
Feſtungen, als Ulm, Ingolftadt, PBaffau, Linz, 
Komorn, Ofen, Beterwarbein, Neu » Drfowa, 
Widdin, Nifopoli, Ruſtſchuk, Siliftria, Braila 
und Jsmail deuten ihre ftrateg. Wichtigfeit an. 
Donauefhingen, Stadt im bad. Seefreife und 
Hauptort der fürftl. Fürftenbergifchen Landgraffch. 
Baar, am Zufammenfluffe der Brege und Brigadh, 
welche nach ihrer Bereinigung den Namen Donau 
erhalten, mit ſchönem Refidenzichloß des Fürften 


Doncafter 


von Fürftenberg und 3600 E., welche fich größten: 
theils mit Landwirthfchaft und ftäntifchen Bewerben 
nähren. D. ift bereits feit 148S im Befige des cher 
mals gräfl., jegt fürſtl. Gefchlechts Bürftenberg. 

Donaufürftenthümer nennt man die Moldan 
und Walachei; Donauländer dagegen Moldau, 
Walachei und Serbien. 

Donaufreife. 1) Ober: und Unter-D., 2 ches 
malige Kreife in Baiern, von denen gegenwärtig 
jener den Kreis Schwaben und Neuburg (173,95 
D.:M. mit 565,783 E.), diefer ben Kreis Nieder⸗ 
baiern (194,,; D.:M. mit 549,596 €.) bildet. — 
2) D., ber füdöfl. der 4 Kreife Würtembergs, 
grenzt nörbl. an den Jartfreis, öſtl. an Baiern, 
fübl. an Baiern und den Bobdenfee, weitl. an Bas 
ben, Hohenzollern, den Schwarzwald und Nedars 
freis. Er wird von ber Donau und ihren Neben» 
flüffen, den Zuflüffen des Bodenſee und dem Fer 
derfee bewäflert. Sein 113,,, D.:M. umfaffendes 


‚ Areal vertheilt fi auf die 16 Oberämter: Bis 


berach, Blaubeuren, Ehingen, Geislingen, Goͤp⸗ 
pingen, Kirchheim, Leutkirch, Münfingen, Ras 
vensburg, Riedlingen, Saulgau, Tettnang, Ulm, 
Waldfee, Wangen und Wiblingen. Nach der Volkes 
zählung vom 3. Dec. 1852 beträgt feine Einwoh⸗ 
nerzahl 413,444 Seelen in 563 Gemeinden. 
onaumoos, ein ebener, mooriger und unges 

funder Landftrich von 4 D.-M. Flächenraum, rechte 
der Donau, im bair. Kreife Oberbaiern, zwiſchen 
Neuburg, Ingolftabt, Aichach, Schrobenhaufen, 
Reichertshofen und Pöttmes. Mit Eultivirung 
diefer Moorftrede wurde bereits 1796 unter bem 
Kurfürften Karl Theodor durch Anlegung von 
Kanälen, Dämmen und Golonien begonnen; von 
legtern find die bedeutendften: Karlshuld, Rofing, 
Dber: und Niever-Marfeld, Stengelsheim, Neus 
fchwegingen, Brandheim und Großheim. 

Donauftauf, Marktfleden im bair. Kreife 
Oberpfalz und Regensburg, an ber Donau, zwi⸗ 
fchen Regensburg und Wörth, mit 900 E., ift im 
Befige des Fürften von Thurn- und Taris. Dicht 
am Orte erheben fid} die Ruinen des Bergfchlofies 
Stauf; von ihnen durch eine Thalfpalte getrennt, 
liegt 304 F. über dem Donaufpiegel auf dem Sals 
vatorsberge die von König Ludwig gegründete 
Walhalla; daneben fteht die 1842 in Byzantin. 
Stile erneuerte Wallfahrtsfirche St»Salvador. 

Donauwörth, Stabt und Landgerichtefig im 
bair. Kreife Schwaben und Neuburg, am Einfluffe 
der Wernig in die Donau und an der von Müns 
hen über Augsburg nad Nürnberg führenden 
Eifenbahn, befipt ein fehönes Schloß des Fürften 
von Wallerflein (vormals bie Benedictinerabtei 
Heiligfreuz), und zählt 2950 E., welche Bier 
brauerei, Obſt⸗, Flachs⸗ Hanf⸗, Hopfenbau, Ger: 
berei, Schiffahrt umd Frachtfuhrwefen betreiben, 
Sm 13. Jahrh. refivirten hier die Herzoge von 
Dberbaiern; bier lief Herzog Ludwig der Strenge 
12. Jan. 1256 aus grumblofer Eiferfucht feine Ger 
mahlin Maria von Brabant enthaupten; das Ans 
denken an Letztere ehrt feit 1824 auf ben Trümmern 
der Burg Wörth ein einfaches goldenes Kreuz. 

Doncafter (pr. Dönnfäfter), Stadt in der engl. 
Graffch. Dorf, am Don, T M. von Porf, mit 
11,500 @., lebhaftem Wollen: und Baumwollens 
Spinnereis und Webereibetriebe, fowie, anfehn- 
lichem Hanbelsverfehre in Getreide und DI. Hier 
find alljährlich berühmte Pferbemärfte. 


Dondery 


2 (fpr. Dongſchery), Stabt im fran;. 
Depart. Ardennen, an ver Maas, mit feften Mauern 
umgeben, zählt 2500 E., welche Baumwollen: 
Kant Leinwand und Spigen fabrieiren. Hiervon 


aben bie Doncherys, dichte, wollene Sarfche, bie 


zu Montirungen gebraucht werben, ihren Namen. - 


Donegal (fpr. Dönnigahl), Graffch. im nord⸗ 
wel. Theile der irländ. Br Ulfter, weſtl. und 
nörbl. von dem bie Donegalbat nebft —— an⸗ 
dern Buchten bildenden Atlant. Ocean begrenzt, 
von 82 O.M., iſt von dem Donegalgebirge — 
ken, unter andern Flüffen von ber Foyle, Erne, 


en, Glen, Esf und Salt bewäflert, und zählt 


297,000 E., welche Fifcherel, Viehzucht, Leinens 
und Tuchweberei, Barnfpinnerei, Wollenftrumpf: 
wirferei, Branntweinbrennerei, Sodabereitung und 
etwas Bergbau auf Blei betreiben. — Hauptftabt 
if ©., am Einfluffe des Esf in die Donegalbai, 
mit gutem Hafen und 4400 €. 

Donez, NRebenfluß des Don in Rußland, ents 
fpringt 3 M. norbwefll. von Karotfcha im Gouv. 
Kursk, fließt bis Rai⸗Gorodok in fühl, Richtung, 
wendet dann feinen Lauf nad) Often, tritt darauf 
ſüdoſtl. fliegend in das Land ber Donifchen Kos 
faden und münbet nach 75 M. in den Don. - 

Dpngöla, eine unter Hoheit des Vicekdnigs 
von Agypten ftehende Prov. Nubiens, ein weites 
fruchtbares Thalbecken zu beiden Seiten bes Nil, 
mehre Tagereifen weit bis nad) Dabbeh, wo bie 
uubifche Sprache zuletzt gefprochen wird, indem 

leich Hinter demfelben ber arab. Stamm ber 
Eogelgya beginnt. Die Einwohner, Bekenner des 
Zolam, find größtentheil® Barabras oder einges 
wanderte Mamlufen und Türken, treiben Vieh—⸗ 
zucht und Aderbau. Einft war D. Hauptflg ber 
nub. Macht und Eultur, wovon . 
heil prachtvolle Ruinen längs des weſtl. Nil 
ufers Zeugnig ablegen. Seit 1820 ift das Land, 
wie ganz ien, ägyptifih. Hauptflabt ber Prov. 
iſt Kaffe-D. oder Reu⸗D., einft Marafah genannt, 
auf dem linfen Nilufer, neu a und gut ges 
baut, Sit eines Mamur, mit 6000 E., einer Eitas 
belle und bebeutendem Hanbelsverfehr. Ehemalige 
Hauptftabt ift O.Abſchus oder Alt⸗D., auf einem 

oben Felfen erbaut, feit 1820, wo es durch bie 
amlufen Sy wurbe, — verfallen. 
Don t (ftz., fpr. Dong gratüih), freiwils 
liges Geſchenk, die ehemals in Frankreich bei außer⸗ 
ordentlichen Beranlaffungen von den Ständen dem 
*7 als Geſchenk bewilligte Steuer. 

Donhoff, alte adelige Familie aus Weſtfalen, 
die mit bem Schwertorden zu Ende des 13. Jahrh. 
nad Livland und Kurland kam, fi von da nad 
Bolen und Preußen verbreitete und im 17. Jahrh. 
in den Reichsgrafens und in einer jetzt ausges 
florbenen Linie in den Reichsfürftenftand erhoben 
wurbe. Gegenwärtig blüht nur noch die Linie D.⸗ 
Briebrichftein in Oftpreußen; deren Haupt iſt Ang. 
Hermann, Graf von D,, preuß. Wirfl, Geh. Rath, 
ber Sohn bes 7. Mai 1838 geft. Lanphofmeifters 
und Landbtagsmarfchalle der Prov. Preußen, Aug. 
dried. Philipp, Braf von ©. Er warb 10. Diet. 
1797 geboren, machte 1815 den Feldzug als Frei⸗ 
twilliger mit und trat dann in ben preuß. Staats⸗ 
dienft, wo er feit 1823 zu vielfachen biplomatifchen 
Sendungen verwendet wurde. Seit 1842 Buns 
destagsgeſandter, wurde er im Mai 1848 abberus 
fen en im Anfange Sept. das Portefeuille 
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Don Iuan 


ber auswärtigen —— eiten im Minifterium 
Pfuel, welches er nach en Rüdtritte, Mitte 
Nov., wieberzurüdgab, 1849 warb er in feiner 
Prov. in die Örfte ammer gewählt, 1850 in das 
Staatenhaus nad) Erfurt entfandt, und im Som⸗ 
mer 1850 nochmals Mitglied der Erflen Kammer. 
Nachdem er im Herbfte 1851 an dem Landtage ber 
Brov. Preußen theil genommen, wohnte er zu Bers 
lin der Kammerfeffion von 1851—52 bei. 

Döniren (lat.), ſchenken, befchenfen. 

Doniſche Kofaden, f. Kofaden. 

Dontzetti(Gaetano), beliebter Componiſt, geb. 
zu Bergamo 25. Sept. 1797, ſtudirte in Bologna 
den claffifchen Kirchenftil, fchrieb, 1814 in feine 
Baterftabt zurüdgefehrt, eine Anzahl kirchl. Tons 
werfe, wendete ſich bald zur Dperncompofltion, 
und führte 1819 feine erfte Oper „Enrico di Bor- 
gogna” in Venedig auf. Mit 20 Opern, die er im 
Ganzen bis 1828 Pehrich, errang er feinen Erfolg. 
Erft mit den Opern „L'esule di Roma‘ and 
„Anna Bolena‘ fchlug er burch. Seitdem gingen 
eine Opern über alle Bühnen Europas; „Der 

iebestranf”, „Marino Baliero“, „Beliſar“, „Aus 
eia von Lammermoor”, „Die Regimentstochter‘ 
eriwarben ihm bedeutende Succeffe. 1834 warb D. 
Lehrer der Eompofltion, 1838 Director am Con⸗ 
fervatorium zu Neapel. Nachdem er 1842 „Linda 
di Chamounix“ für®ien componirt, erhielt er bie 
Ernennung eines k. k. Hoffapellmeifters. Seit der 
Beit erwarben noch feine Opern „Maria di Ro- 
han‘, „Don Sebastiano‘, „Caterina Cornaro‘ 
Aufmerkfamfeit. 1845 überflelen ihn zu Paris die 
Zeichen geftörter Beiftesthätigfeit; er warb ſtumpf⸗ 
finnig und flarb in diefem Zuftande 1848 zu Ber⸗ 
game. Bon 1819—44 fchrieb er über 60 Opern, 
— Gein Bruber, Siuſeppe D., ift feit 1830 in 
Konftantinopel als Generalmufifdirector der otto⸗ 
man. Pforte angeftellt. 

Donjon (Ihr. Dongfhöng), urfprünglich ber 
Hauptthurm ber alten Burgen, fpäter eine Eita> 
delle, in ber neuern Befefligungsfunft ein zur Bers 
theibigung vorgerichteter Feſtungsthurm. 

Don Juan (fpr. Don y er wie Doctor Kauft 
eine J enhaft⸗mythiſche Perſon, in welcher ber 
prak (de Realismus des Romanen, ber raffinirte 
Senfualismus und der in Unglauben übergefchlas 
gene blinde Glaube des entarteten Katholicismus, 
wie er in bem Sinnlichen die einzige Realität und 
in deſſen Befriedigung die höchfte Aufgabe des 
Lebens findet, zum typifchen Ausbrud fommt. Die 
Sage felbft localifirt ihren Inhalt in Sevilla, und 
perfonificirt ihn durch; Namen von dortigen alts 
abeligen Gefchlechtern. Sie urn. ihren Hels 
ben, ben Don Iuan, als ein Glied des Gefchlechts 
Tenorio und läßt feine Sündenlaufbahn ihr Ende 
damit finden, daß er bie Tochter eines Gouvers 
neurs von Sevilla aus dem Gefchlechte der Ulloa 
entführen und feinen Lüften opfern wollte, den ihn 
daran hindernden Vater erfticht, endlich; fogar in 
bie Kamiliengruft des Ermorbeten bringt und mit 
frehem Hohne an bie ihm bort errichtete Statue 
die Einladung macht, fein Gaſt zu fein, bag num 
er ber fleinerne Gaſt fich wirklich eingefunden 
und Don Juan gezwungen habe ihm zu folgen, 
um ihn der Hölle zu überliefern. Später wurde 
bie Sage mit der von einem ähnlichen Wüfling, 
dem Juan de Mafafia, der ſich ebenfalls bem Teu⸗ 
fel verfchrieben, fich jedoch zulegt befchrt Habe und 


Don Juan d’Auftria 


als büßender Mönch im Geruche der Heiligkeit 
verftorben fei, vermifcht. Die echte Don-Juanfage 
wurde zuerft von Tirfo de Molina in „El burla- 
dor de Sevilla y convidado ae piedra“ (deutfi 
in Dohrn's „Span. Dramen“, Bd. 1, Berl. 1841 
bearbeitet. Bald nach 1620 kam biefes Drama auf 
die ital. Bühne und von hier nad) Paris, wo es 
juerft von be Billiers als „Le festin de pierre, 
ou le fils criminel‘ (1659) bearbeitet wurbe. 
Diefem folgte Moliere im „Don Juan ou le festin 
de pierre‘ (1665), welchen fpäter Thom. Cor⸗ 
neille überarbeitete. Der ital. Dper Mozart's, zu 
welcdyer Lorenzo dba Ponte (1787) das Textbuch 
ſchrieb, liegt eine fpätere Überarbeitung des Stücks 
Tirfo de Molina’s von Antonio de Zamora zu 
Grunde. Durch) diefe Dper wurde die Sage allges 
mein befannt und ber —— — deut⸗ 
ſcher Kunſtdichter, wie von Grabbe, Braun von 
Braunthal, Wieſe, Hauch, N. Lenau, Holtei ıc. 
Neuerdings wurbe der Stoff von Zorilla dramat. 
als „Don Juan Tenorio” (Mabr. 1844; deutfi 
von Wilde, Lpa. 1850) und epifchsiyrifch im „EI. 
desafio del diablo‘’ und ‚Un testigo de bronce‘’ 
(1845) bearbeitet. Faft nur den Namen m By⸗ 
ron's „Don Juan“ mit der Sage gemein. Als 
Roman wurde biefelbe u. A. auch von A. Dumas 
und Mallefille (deutfch, 4 Bde., Lpz. 1843—52). 
behandelt. Bol. Scheible, „Das Kloſter“ (Bb. 3. 
Abth. 2, Stuttg. 1346). - 
Don Juan d’Auftria (for. Don Chuaͤn d'A⸗ 
üftria), f. Johann von Öftreig, £ 
Dönlege, im Bergbau eine ſchraͤge Richtung, 
bie weder ſenkrecht nod) wagerecht if. 
Donna, f. Don. ä 
Donnen, Berg im Elſaß, im N.⸗W. von Odi⸗ 
lienberg, höchfte Spige der Bogefen, mit Erzgruben. 
Donner ift das auf einen Blig folgende laute 
Geräufch. Das öfter wahrnehmbare Rollen deſſel⸗ 
ben hat feinen Grund in der Zurückwerfung bes 
Schalls von den Wolfen und der Erdoberfläche. 
Das mitunter ung male fich wiederholende Ans 
fhwellen ift eine Folge davon, daß ber vorherges 
gangene Bli aus mehren eleftrifchen Entladun⸗ 
en zwifchen verfchiebenen, alfo ungleich weit ent: 
ernten Wolfen befteht, ſodaß bie von diefen auss 
gehenden Erfütterungen der Luft das Ohr nicht 
gleichzeitig erreichen. » 
Donner (Georg Rafael), Bildhauer, geb. 1695 
u Elingen in Niederöftreich, erhielt feine erfte 
dung durch Giuliani, worauf er die Malers 
und Bildhauerafademie in Wien befuchte. Erft 
nach feinem 16. Febr. 1741 erfolgten Tobe er- 
fannte man feinen Werth, ae ma bewundert 
man feine Statuen am Springbrunnen auf bem. 
Reuen Marfte und die Statue Karl's VI. im Bels 
vebere zu Wien. Seine vorzüglichften Schüler find 
feine Brüder Matthias D., ber ald Hofmebailleur 
und Prof. 1736 in Wien farb, und Gebaftian D., 
ein —* Bildhauer. 
onnerbüchſen nannte man ſonſt alle Kano⸗ 
nen von großem Kaliber. 
Donnerkeile, auch Donnerpfeile, werden die 
ier und da aufgefundenen keilartig geformten 
teine genannt, von denen man ſonſt glaubte, daß 
le durch ben auf die Erbe herabfahrenden Blitz 
gebildet würden. Sie find theils Verfleinerungen 
nicht mehr vorhandener Schalthiere, theils fleis 
nerne Gtreitärte, theils ganz zufällige Bildungen, 
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Donoſo Cortes 


— — (Legio fulminatrix), ber Sage 
nach eine meift aus Ehriften beftehende Legion im 
röm. Heere, die im Kriege Kaifer Marc Aurel’s 
(f. Antoninus) gegen bie Marfomannen 174 ein 
Gewitter vom Himmel erfleht haben foll, ven Fein: 
ben zum Schreden, den Römern zur Erquicdung 
burch ben erfrifchenden Regen. Doch ließ Aurel die 
Chriſten blutig verfolgen, hat alfo von ihrem Ver⸗ 
bienfte an jenem @reignifie nichts wiffen wollen, 
und ſchon unter Auguft hieß eine Legion wegen 
ihrer ftürmifchen Tapferkeit legio fulminea. 
Donnerdberg, Berggruppe in ber bair. Pfalz, 
ber nörblichfle Theil des Wasgau, bei Kirchheims 
buland, mit dem 2100 #. hohen Königftuhl als 
hoöchſtem Gipfel, welcher eine herrliche Ausficht ges 
währt. — D. heißt aud) der höchfte Punkt auf dem 
böhm. Mittelgebirge, unweit Teplig bei Milleſchau, 
daher gewöhnlich der Millefchauer genannt. 
onnerötag heißt ber 5. Wochentag zu Ehren 
bes deutſchen Gottes Domar oder Thor. — Der 
Grüne O. wirb ber D. in ber Charwoche genannt, 
entweder, weil ber gemeine Mann an diefem Tage 
das erfte Grün zu effen pflegte, oder weil ber Got⸗ 
tesbienft an biefem Tage, wie an den Sonntagen 
ber Faſtenzeit, mit Pf. 23, 2 begonnen wurbe. 
ı Dünniged (Wilh.), ſtaatswiſſenſchaftl. Schrift: 
fteller, geb. 1814 unweit Stettin, warb 1841 Prof. 
der Staatswiffenfchaften iu Berlin, trat aber 1847 
in bie Dienfle des damaligen Kronprinzen Maris 
milian, bes jekigen Königs von Baiern, ben er 
1842—45 als Lehrer im Face der Staatswiffens 
—— begleitet hatte. Mit dem Titel eines Geh. 
gationsraths wohnte er als zweiter Bevollmaͤch⸗ 
tigter Baierns den Dresdner Eonferenzen bei. Im 
Sommer 1852 warb er zum Minifterialrathe ers 
nannt. Als Hiftorifer machte fih D. durch bie 
„Acta Henrici VII.“ (2 ®be., Berl. 1839), theil⸗ 
weife verarbeitet in ber „Geſchichte des beutfchen 
Kaiferthums im 14. Jahrh. (2 Bde., Berl. 1841 
—47), und die „Sahrbücher unter der Herrichaft 
Kaifer Otto's I.” (Berl. 1840) verdient. Ale 
Staatsmann wirkte er in ben legten Jahren bef. 
für Erhaltung des Deutfchen Zollvereins, fowie ale 
»Berfechter ber confervativen Grundlagen der beuts 
chen Berfaffungen. Bon feinen übrigen Arbeiten 
nb noch bie —— und altengl. Vollsballa⸗ 
ben“ (Muͤnch. 1852) zu erwähnen. 
: Donofo Eorted, Marquis de Daldegamas 
(Don Juan), fan. Bublicift, geb. 1809 zu Et: 
Balle in Eſtremadura, wurbe 1829 Prof. ber Schoͤ⸗ 
nen eg am Gollegium zu Caceres, im 
Febr. 1833 Official im Minifterium der Gnaden 
und Juſtiz, 1834 Wirflicher Secretär der Köni- 
gin, im Jan. 1836 Sectionchef im Juftigminiftes 
rium und noch in bemfelben Jahre Secretär des 
Minifterconfeils. Als die Eraltados ans Ruder 
famen, trat er aus bem Staatsbienfte. Nach⸗ 
dem er 1840—43 als Emigrant im Auslande 
gelebt, kehrte er nach Spanien zurüd und wurde 
zum Königl. Rathe ernannt. Seit 28. März 1851 
außerorb. Gefandter zu Paris, flarb er daſelbſt 
1853, Er ſchrieb u. A: „Consideraciones sobre 
la diplomacia, y su influencia en el estado 
politico y social de Europa‘ (Mabr, 1834); 
„La ley electoral” (Mabr. 1835); „Leociones 
de derecho politico” (MRabr. 1837). Seine Res 
den (Madr. 1850) und feine frühern Werfe (2Bbe., 
Madr. 1849) erſchienen gefammelt. 


Don Quirxote 


Don Quixote (fpr. Kichöte), bei ben Franzoſen 
Duicotte (fpr. Kifchott), Eigenname bes irrenden 
Ritters in dem gleichnamigen berühmten fatirifchen 
Romane von Gervantes; dann überhaupt ein Abens 
teurer, Schwärmer, aud) Prahler. Bonguirotiäbe, 
abenteuerlicher Streich oder Erzählung. 

Dönum (lat), Gefchenf, welches man in ber 
Abficht einer Schenkung einem Andern zum Eis 
genthum übergibt. 

Doolin von Mainz, ein Held aus dem Sas 
genfreife Karl's d. Gr. deſſen Thaten und Liebe 
das — Rittergedicht von Alxinger ges 
widmet i 

Dooſa⸗Seni, Scheidemünze aus Gußeiſen in 
Japan, = etwa Y, Pf. 

Doppeladler, als Reichswappen, entftand nach 
der Vereinigung des Oft: und Weftröm. Reichs aus 
der Berbindung ber beiden Adler, den diefe Reiche 
als Symbol geführt hatten, und ging ſpäter auf 
das Deutfche Reich über, Don biefem nahm Oſt⸗ 
reich den D. an und ihm folgte Rußland, das aber 
beide Köpfe Frönt und die Kaiferfrone darüberſetzt. 

Doppelhaken nennt nıan die 4%, — 6 F. lan⸗ 

en Weuergewehre, die auf einem Geftell mit 3 
Füßen ruhen und bis zu 16 Loth Blei fchießen. 
Sie entftammen dem 15. Jahrh. und dienten vor: 
zugsweife im Weflungsfriege. Es gab fogar bops 
pelte D., welche 64 F. lang waren und 47 Pfb. 
wogen. Auch die ſchweren ——— hießen im 
16. Jahrh. D. 


Doppelmaͤß, — im Canton Solo⸗ 
thurn, = 1335 par. Kub.⸗Soll. 

Doppelmayr (Joh. Gabr.), se 1671 zu 
Nürnberg, geft. daſelbſt 1. Dec. 1750 als Prof. 
für Mathematif am Agidiengymnafium, ift bes 
fonders befannt durch feinen „Atlas novus coe- 
lestis‘ (Nürnb. 1742, mit 30 aftron. Tafeln). 
Für die Gefchichte der Literatur find wichtig feine 
„Nachrichten von den Mathematicis 
und Künftlern‘ (2 Bde, Nürnd. 1730). 

Doppelfalz. Während ein einfaches —— 
eine Verbindung von einer Säure mit einer Baſe 
ift, finden fih in einem D. eine Säure mit 2 vers 
ſchiedenen Bafen (3. B. im Alaun Schwefelſäure 
mit Kali und Thonerde), ober 2 Säuren mit einer 
Baſe, oder auch 2 Säuren mit 2 verfchiebenen 
Baſen in Verbindung. 

Doppelfchlag, einfache Verzierung eines Mes 
lodietons, gebildet aus der Hauptnote und den zus 
nächft über und unter berfelben liegenden Tönen, 
angedeutet durch das Zeichen cw. 

oppelfterne heißen diejenigen Sterne, welche 
durch das Fernrohr betrachtet in 2 oder mehre bicht 
nebeneinander befindliche aufgelöft werben. Schon 
Galilei entdeckte ihr Vorhandenfein. Man kennt 
jest über 6000 D. (Struve; „Stellarum duplicum 
et multiplicum mensurae micrometricae‘, 
Petersb. 1837). Die D. find zweierlei Art; entwes 
ber, und bies ift ber feltnere Fall, erfcheinen bie 
beiden Sterne nur deshalb nahe beieinander, weil 
ihre Geſichtslinien nahe zufammenfallen, ohne da 
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bie beiden Sterne fonft zueinander gehören (ſchein⸗ 


bare D.); oder die beiden Sterne ftehen nahe bei- 
einander, und dann bewegt fich, wie Herfchel zuerft 
ed ausfprach, ber eine um den andern (phufifche 
D.). Die beiden Sterne eines D. find an Größe 
und Farbe oft gleich, oft verfchieden. Wenn bie beis 
den Sterne eined D. eine Bahn befchreiben, deren 


Dordogne 


verlängerte Ebene nahe die Erde trifft, fo muß ein 
folcher D. zu gewifien Zeiten, wo der eine Stern 
vor bem andern fteht, einfach gefehen werben. 

Doppia, Doppie, frühere Goldmünze mehrer 
ital. Staaten, im Werthe zwifchen 9 und 10 Thlr. 
fchwanfend. Die neue fard. D. ift dem franz. 
gen ner hiring gleich (5 Thlr. in Gole). — 
©. heißt auch ein großer Zahlpfennig als Spiel 
marfe und Kinderfbielzeug. 

Dpppietta, ehemalige fard. Goldmünze, = 
2 Thlr. 17 Sour. 5, Pf 

Doppiönen heißen die großen Gocons, in des 
nen gewöhnlich 2 Seidenraupen eingefponnen find. 

Doppior, furpfälz. Goldmünze von Karl Theo: 
dor, 1748 geprägt, = 5 Thlr. Gold. 

Doppler (Ghriftian), Mathematiker und Phy⸗ 
fifer, geb. 30. Nov.1803 in Salzburg, wurde nach 
Bekleidung verfchiedener Lchrämter 1851 Prof. ber 
Erperimentalphufif an der Univerfität zu Wien 
und ftarb im Mai 1853. Seine zum großen Theil 
in Beitfchriften zerſtreuten wiſſenſchaftl. Arbeiten 
beziehen fich auf verfchiedene Theile der Mathemas 
tif, befonders aber der Phyfif und Aftronomie. 

Dorach, arab. Flüffigfeitsmag, = 1979,, par. 
KRub.: Zoll. 

Doräden (frz.), Goldfiſchchen. 

Dorage (frz., fpr. Dorahſch), Dorirung, Vers 

oldung; auch die Überzichung des orbinären Huts 
Alpes mit feinem Haare. 

Dorat (for. Dorab, Elaude Jof.), franz. Dich: 
ter, geb. 31. Dec. 1734 zu Paris, fhrieb Trauer: 
fpiele, die weniger Beifall fanden, und Heroiden, 
un bene d’Abelard à Heloise‘’, der 
er feinen Ruf verbanft. Am keften gelangen ihm 
feine leichten, wigigen Erzählungen, Lieder und 
voet. Epifteln, und auch mehre feiner Lufifpiele 
fanden großen Beifall, —— die Eitelkeit, alle 
ſeine Schriften mit — racht drucken zu laſſen 
und ſtarb 29. April 1780. Seine ſäämmtlichen Werke 
find in 20 Bänden (Par. 1764 — 80) erſchienen; 
eine Auswahl enthalten ſeine „Oeuvres choisies“ 
(3 Bde., Bar. 1786 und öfter). 

Dorcheſter (fpr. Dahrtfchefter), Hauptort bei 
füdengl. Graffch. Dorfet, am Frome, Sig eines 
Biſchofs, mit 5400 E., weit berühmten Bierbraues 
reien, auch Wollenweberei und beträchtlicher Schaf: 
zucht. 1 St. weftl. von D. liegt das gut erhaltene 
große röm. Amphitheater, Maumbury genannt. — 
D., altes Städtchen, 2 St. von Drford, am Zus 
fammenfluffe der Thame und der Ifis, einft ein 
bebeutender Ort und Sig eines Bifchofs, hat —8 
1190 E. — ©. ift auch der Name mehrer Grafſch. 
und Städte in Norbamerifa. 

Dordogne (fpr. Dorbonj), Fluß im ſũdweſtl. 
Franfreich, entfteht auf dem Mont d Or im Der 
part. Puy-de⸗Döme aus den beiden Quellflüſſen 
Dor und Dogne, empfängt als hauptſächlichſte Ne⸗ 
benflüfle rechts: Vezere und Jele, linfs: die Gere, 
wird bei Meyronne Niffbar und vereinigt fich nach 
59 M. unterhalb Bourg mit der Garonne, worauf 
beide Ströme den Namen ®ironde annehmen. — 
Nach der D. genannt ift das Depart. Dordogne, 
zwiſchen den Depart. ObersVienne, Charente, Gis 
ronde, Lot-Garonne, Lot und Correze, von 166,5 
D.:M. und mit 505,789 E. in 5 Arrondiffemente, 
47 Gantons und 585 Communen. Haiden und Kas 
ftanienwälder bedecken faft die Hälfte des Areals. 
Den Hauptreichthum des Depart. bilden feine zahl 


Dordrecht 


reichen Beinpflanzungen. Bergbau wirb haupts 
fählich auf Eifen und Steinfohlen 3* Er⸗ 
zeugniſſe der Induſtrie ſind Papier, Eiſen⸗ und 
Stahlwaaren; ber Handelsverkehr iſt in Wein, 
Pranntwein, Obſt, Kaftanienholz, Trüffeln, Ges 
Hügel und Schinfen beträchtlich; Haupiſtadt des 
Depart. ift Perigueur. 

Dordrecht, aud) Dortrecht, bei ben Holländern 
meift abgefürzt Dort, Bezirfshauptfladt in der nie: 
derländ. Prov. Südholland, auf einer Infel im 
Diesbofh, 2 M. von Rotterdam, mit 24,000 €., 
Fabrifen für Zucker, Bleiweiß, Tabad,fowie Schiffe: 
werften, DBleichen, Seefalzflevereien und wichtis 
gem Handel, namentlich, in Holz, Flache, Rhein» 
weinen, Tabad, Zuder, Getreide und Leinenwaas 
ren, begünftigt durch einen guten Hafen und 2 
mitten durch die Stabt führende ſchiffbare Kanäle. 
D., eine der älteften Städte Hollande, war nas 
mentlich im Mittelalter die reichfte und blũhendſte 
Stadt bes Landes; fpäter war fie für die Ent: 
widelung und Fehfte lung der ref. Kirche in Hols 
land von großer Bedeutung. Bom 13. Nov. 1618 
bis Ende Juni 1619 hielten zu D. die ref. Theo⸗ 
Iogen Hollands und mehre ausländ, die Synode 
(Sordrechter Spnobde), deren Befchlüffe noch jegt 
in Holland für die ref. Kirche gelten. Sie erklärte 
die Arminianer ober na ür Ketzer 
und beftätigte die belg. Confeſſion nebſt dem heis 
delberger Katechismus. 

Dorea, fupferne Scheidemünze zu Bombay, 


Dorer oder Dorier hieß einer der 4 Haupts 
ſtämme des griech. Volls, welcher feinen Namen 
der Sage nad) von Dörus, einem . Hellen's, 
erhielt, in früheſter Zeit in Theſſalien zwiſchen 
Olymp und Oſſa wohnte, von hier aus nad 
Kreta fam, wo Minos unter ihnen auftrat, und 
fi in der Landfchaft Doris am Fuße des Ota 
niederlieg. Später gingen fie mit den Herafliben 
nach dem Peloponnes, wo fie namentlid) in Sparta 
berrfchten. Der eigenthümliche etwas Alterthüms 
liches, zugleich aber auch etwas Feſtes und Ern⸗ 
fies, Hartes und Rauhes zeigende Gharafter bes 
dorifchen Stammes (Dorismus) zeigt ſich nicht 
blos im den Werfen der Baufunft, wie 3. DB. der 
Ooriſchen Säule (f. Baukunſt), fondern auch be= 
ſonders in dem Doriſchen Dialekte. Bol. D. Mül- 
ler, „Die D.“ (2Bde., Bresl. 1824; 2. Aufl., von 
Schneidewin, 3 Bde., 1844). In der Muflf der 
Alten gab es auch eine Doriſche Tonart. 

Dorf. Dörfer heißen die auf bem platten Lande 
beftebenden, nicht mit Stadtrecht verfehenen, meift 
von Lanbleuten, in neuern Zeiten auch in manchen 
Gegenden von Fabrifarbeitern bewohnten Orts 
fchaften. In dem weſtl. Deutfchland ift der rechts 
liche 3 zwifchen D. und Stadt durdh ben 
Einfluß der franz. Gefepgebung fait ganz vers 
fhwunden, während das Thatfächliche und Nas 
türliche nicht zu verdrängen ift. 

Doria, uraltes Adelsgeſchlecht in Genua, feit dem 
12. Jahrh. viel ausgezeichnete Mitglieder zählend. 
Antonie ©., 1154 Eonful, bob Genuas Handel 
und Schiffahrt. Gleichzeitig lebten Andrea D,, der 
einen Theil Siciliens erbte, und Ricola D., treuer 
Anhänger Heinrich's V. Faſt fämmtlich eifrige 
Ghibellinen, wurden bie D. von ben Hohenſtaufen 
ſeht begünftigt. So Yerceval D., 1260 Statthals 
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Doreloterie (frz.), Bands und Franſenwaare. 


Doria 


ter der Marf Ancona, Spoletos und der Romagna, 
bem König Manfred feine glüdlichen Erfolge ges 
gen ben —* verdankte. In Genua ſelbſt befie 
ten bie D. in Verbindung mit den Spinola die 
Grimaldi und Fieschi; Dberto D. beherrfchte mit 
einem Spinola den Staat unumfchränft und vers 
nichtete 2. April 1284 die Flotte der Pifaner gaͤnz⸗ 
lich. Unter Corrado D., der mit Corrado Spinola 
regierte, zerſtörte Lambda D. 8. Sept. 1297 die 
Seemacht Benedigs unter Dandolo. Als 1306 
der Kampf mit den Spinola felbft ausbrach, wurs 
ben Diefe von den D. beflegt. Obgleich Rafael ©. 
wieber bie Herrfchaft mit Galeazzo Spinola thei⸗ 
len mußte, erhielt Eduardo D. doch den Befehl 
über die Flotte und fämpfte fiegreich gegen bie 
Aragonier. Seitdem glänzten die D. im 14., 15. 
und 16. Jahrh. an der Spihe ber sur Sees 
macht. Während Filippo O. einen Streifzug an 
den venetian. Küften unternahm, wurben die Ge⸗ 
nuefer von ben Aragoniern und Benetianern in 
einem Seetreffen befiegt und mußten fich ber 
Schugherrfchaft Mailands unterwerfen; Paganini 
D. befreite fle jedoch wieder durch einen entfcheis 
denden Sieg über bie venetian. Flotte 4. Növ. 
1354, und Filippo D. eroberte neue Lanbftriche in 
Sicilien und Tripolis in Afrifa. Lucian D. nahm 
Zara ein und beflegte den venetian. Admiral Pi⸗ 
fani 7. Mai 1379, und Ambrofto und Pietro D. 
brachten durch fiegreiche Kämpfe —— dem Un⸗ 
tergange nahe. Jlarto D. verheirathete 1397 feine 
Tochter an ben griech. Kaiſer Emanuel. Als zus 
folge der innern Kämpfe in Genua am Ende des 
14. Jahrh. die Franzoſen eingedrungen, nadı des 
ren Vertreibung aber die Mailänder” die Stabt 
beherrfchten, Be Ceva, Matteo und Ludovico 
D. biefelbe in Berbindung mit den Fieschi und 
fämpften gegen Mailand 9. Aug. 1478. Ein Neffe 
des großen Andrea D. (f. d.) war @ianettino D,, 
ber zwar tapfer gegen die Gorfen gefochten hatte, 
doch durch feinen Übermuth die Verſchwörung des 
Fiesco herbeiführte und dabei umfam. Jeronimo 
D., Graf von Eremolin, zeichnete ſich ale Staats» 
mann aus und warb fpäter Garbinal. Giov. An- 
drea D., des ermorbeten Gianettino Sohn, zeigte 
ſich fchon frühzeitig als Held, befehligte 1556 die 
enuef. Flotte in ſpan. Dienften und 1560 ein 
— Belagerungsheer vor Tripolis, gewann 1564 
eine Seeſchlacht bei Gorfica, verſuchte jedoch ver⸗ 
eblich 1570 die Inſel Cypern von der türk. Be— 
rg: zu befreien; auch die Schlacht bei Les 
panto, Be 1, wäre durch feine Schuld faft verlos 
ren worben. 1560 hatte er von feinem Großoheim 
Andrea D. das Fürftenth. Melfi, die Herrſchaft 
Turſis und andere Güter ererbt. Er flarb 1 
und hinterließ Innocenz D., der 1642 als Garbis 
nal flarb, und Andrea D., ber als letzter Sprößling 
das Geſchlecht ———— ditippo D. war unter 
den Verſchworenen, welche 21. Mai 1797 ſich ber 
Regierung bemächtigen wollten, Fam jedoch im 
Kampfe um. Der bedeutendſte der zahlreichen Zweis 
e ber Familie ift der der D.»Bamfilisfanbi, Fürs 
* von Valmontone, San⸗Martino und Melfi. 
Doria (Andrea), bedeutender Held und Staats: 
mann, geb. 30. Nov. 1463 zu Garrascofa im Ge⸗ 
nueflfchen, Sohn des Ceva D., erwarb, durch feinen 
Verwandten, ben päpftl. General Domeflico D., 
vorgebildet, im Dienfte König Werbinand’s von 
Neapel den Ruf eines gr a. Bon 
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einer —*— nach Jeruſalem heimgekehrt, 
ſuchte er in feinem durch Bürgerkriege zerrütteten 
Baterlande die Ruhe wiederherzuftellen und warb 
1513 Befehlshaber der genuef. Galeeren; als Ad⸗ 
miral bes Königs Branz I. von Franfreich or 
nete er ſich 1528 in der Schladht bei Gapo d’D 
gegen die faiferl. Flotte aus. Als aber bie Frans 
zofen Genua herabzubringen fuchten, ging D. zu 
Kaifer Karl V. über, vertrieb die Franzoſen aus 
Neapel und Genua, befefligte die Exiftenz der Res 
publik durch eine beffere Berfafjung, war auch ges 
die Türfen und Barbaresfen ftegreich, führte 
1532 bei Karl's V. Erpedition gegen Tunis bie 
kaiſerl. Flotte und ftarb, der Verſchwörung Fies⸗ 
co's glücklich entgangen, ein 92jähr. Greis 1560. 
Dorigny (for. Dorinjy, Michael), franz. Ma⸗ 
ler und Kupferftecher, geb. zu St.Quentin 1617, 
eft. als Prof. der Afademie zu Paris 1665. Sein 
—2* Sohn, Louis D., geb. 1654, ließ ſich in 
Verona nieder, wo er 1742 ſtarb. Sein jüngerer 
Sohn, Nicolas D., geb. 1658 zu Paris, übertraf 
Bater und Bruder als Kupferftecher. Seiner Auss 
bildung wegen falt 22 3. in Italien, ward er 1711 
von Georg I. nach England berufen, um die Gar: 
tons Rafael's zu Hamptoncourt zu flehen, und 
wegen ber bewiejenen Meifterfchaft zum Ritter ers 
nannt. Er ftarb 1746 zu Paris. : 
Döring (Georg Chriſtian Wilh. Asmus), Nos 
velliſt, geb. 11. Dec. 1789 zu Kaſſel, dichtete für 
das Theater, war 1815 Borfpieler beim Orchefter 
zu Frankfurt a. M., dann Rebacteur der frankfurs 
ter polit. Zeitung, lebte fpäter auf Reifen und flarb 
10. Dct. 1833 zu Frankfurt. D. war ein feiner 
Zeit fehe beliebter und fruchtbarer Erzähler. Zu 
feinen befannteften Schriften gehören die 1822 — 
33 jährlich herausgegebenen „,PBhantaflegemälde ”, 
ferner „Der Hirtenkrieg” (3 Bde., Frff. 1830), 
„Novellen‘ (4 Boe., Frkf. 1831), „Roland von 
Bremen‘ (3 Bde., Frkf. 1832) ıc. Unter feinen 
dramat. Arbeiten wurden bas Drama „Cervantes“ 
und fein Luftfpiel „Gellert“ beifällig aufgenommen. 
Döring (Theodor), berühmter Schaufpieler, 
eb. 1803 zu Warfchau, durch feine Neigung zum 
ater geführt, trat zuerft in der Privatgejell- 
ſchaft Urania zu Berlin auf, ging dann an Fleine 
Bühnen und warb 1326 in Brestan für das fos 
mifche Fach engagirt. Seitdem gaftirte er in diefer 
Richtung, ſowie auch in ernften Rollen, mit viel 
Glück, und fein Ruf breitete ſich durch Gaftfpiele 
immer mehr aus, 1833 Seybelmann’s Nachfolger 
in Stuttgart, 1839 in Hannover, 1840 nad) Sey⸗ 
delmann's Tode in Berlin engagirt, behauptet er 
feine Stellung als Charafterdarfteller mit fort: 
rendem Ruhme. 
oriren (ftz.), vergolden; auch Hutſilz mit 
feinen Haaren überziehen. 
Doris, Feine gebirgige Landfchaft im eigents 


lichen Hellas, war die frühefte Heimat der Dorer. 


Mit ihren 4 Städten Böon, Kytinion, Erineos 
und Pindos bildeten fle die fogen. borifche Tetra: 
polis, — D. hieß auch eine Landfchaft in Kleins 
aflen an der Küfte von Karien, welche von Dos 
zen, bie fich hier niedergelaffen hatten, bewohnt 
wurde und mit 6 SHauptkäbten zu einem Bunde 
vereinigt war. — In dem heutigen Griechenland 
bildet Do eine Epardjie des Gouv. Phocis. 
Dormeuſe y ſpr. Dormöhs), Schlaf⸗ oder 
Nachthaube, auch Schlafſeſſel. Dormitĩv (lat.), ein 
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Einfchläferungsmittel. Dormitorfum, Schlafzims 
mer, der allgemeine Schlaffaal; aud; Todtenader. 

Dorn (Johannes Albr. Bernh.), Drientalift, 
geb. 11. Mai 1805 zu Scheuerfeld im Koburgi— 
ſchen, babilitirte ſich 1825 zu Leipzig, ging 1829 
als Prof. der morgenländ. Sprachen nach Ehars 
fow, wurde darauf Prof. der Gefchichte und Geos 
graphie Afiens an dem oriental. Inftitute zu Bes 
tersburg, und nach Aufhebung dieſes Lehrftuhls 
1843 Oberbibliothefar der Faiferl, öffentl. Biblios 
thef, auch Director des aflat. Mufeum, Außer den 

erfen: „Catalogue des manuscripts et xylo- 
graphes orientaux“ (Petersb. 1852), und „Das 
Aftat. Mufeum der Faiferl. Afadenie der Wiffen- 
fchaften‘’ (Betersb. 1846), machte er fich beſonders 
um Grforfchung ber Geſchichte und Sprache ber 
Afghanen verdient. Dahin ar „Grammas 
tifche Bemerfungen über die Sprache der Afgha- 
nen‘ (Petersb. 1840), „A chrestomathy of the 
Pushtu“ (Betersb. 1847) und bie engl. Über: 
egung von Neamet:Allah's perfiſch re 
„History ofthe Afghans“ (2 ®be., Lond. 1829). 
Wichtige Quellen für die Gefchichte und Geogra= 
phie der Länder am Kaufafus und dem Südge— 
ftade des Kasp. Sees eröffnete er vorzüglich burch 
die mit beutfcher Überfeßung begleiteten Ausga— 
ben von Sehir⸗ed⸗din's „Gefchichte von Tabari- 
fan, Rujan und Maſenderan“ (2 Boe., Petereb. 
1850) und Ghondemir's „Sefchichte Tabariftans” 
(Betersb. 1850). 

Dorn (Heinr. Ludw. Egmont), gefhäpter Com⸗ 
ponift, 8 14. Nov. 1804 zu Königsberg, brachte 
fchon 1826 feine erfte Oper ‚„Roland's Knappen‘ in 
Berlin mit großem Beifall zur Aufführung. 1827 
erhielt er eine Stelle als Lehrer an einem Mufif: 
inftitut zu Franffurt a. M., 1828 warb er Mufif: 
director am fönigeberger, 1829 am leipziger Thea: 
ter. 1831 leitete D. einige Monate die hamburger 
Kapelle, ging alsdann nach Riga, wo er fih um 
bie dafigen mufifal. Berhältnifje große Berdienfte 
erwarb, und 1843 nad Köln, wo er, anfänglich 
ftädtifcher Kapellmeifter, nach Iahresfrift aus⸗ 
ſchließlich Goncertdirigent und Lehrer der Mufif 
bis 1849 blieb, als welcher er 1845 die Rheinifche 
Mufiffchule gründete. 1849 ward D. an bes ver: 
ftorbenen Nicolai Stelle als Kapellmeifter an das 
berliner Hoftheater berufen. Bon feinen Opern 

efiel am meiften der 1838 zuerft in Riga aufge- 
hrte „Schöffe von Paris’. Bon feiner Berufe- 
thätigfeit zeugen außer etwa 100 Werfen, muflf. 
Auffäge, 8 e eine Menge tüchtiger Schüler. 
orn'ſche Dächer, erfunden von dem preuß. 
Commiſſionsrath J. F. Dorn, ſ. Dach. 

Dörnberg (Ferdinand Wilh. Kaspar, Freiherr 
von), geb. 14. April 1768 in Haufen bei Hersfeld, 
unter der weftfäl. Regierung Oberft der Gardejä- 
ger, it befannt durch feinen mislungenen Berfuch, 
den König Hieronymus gefangen zu nehmen. Er 
floh nach Böhmen, und trat dort in das vom Her⸗ 

oge von Braunfchweig geworbene Gorps ein, deſ⸗ 
en Zügen er bis 1812 folgte; in biefem Jahre 
nahm er ruff. Dienfte, machte den Krieg gegen 
Frankreich mit, commanbirte 2. April 1813 bei 
Lüneburg gegen Morand, und nahm nad dem 
Frieden hannov. Dienfte. Später warb er Genes 
rallieutenant, Attache der hannov. Gefanbtfchaft 
in Petersburg und 1842 Geſandter daſelbſt. Ex 
ftarb 19, März 1850 zu Kaffel. 


Dornburg 


Dornburg, malerifch gelegene Heine Stadt im 
Grosherzogth. S.:Weimar, 3 St. von Jena, zählt 
609 E. ift Sig eines Anıts und hat 3 großherzogl. 
Schlöffer, von benen namentlid das neuere eine 
berrlicdhe Fernſicht in das. Saalthal gewährt. D. 
wird fchon 937 als Stadt erwähnt, war öfters 
Aufenthalt ber fähf. Kaifer und Sitz mehrer 
Reichstage. Der Beſitz über die Schlöffer und 
Stadt D. wechfelte während der Folgezeit zum 
öftern, bis fie nach dem Ausſterben der herzogl. 
Linie von ©.:Jena 1698 an S.: Weimar fielen, 
— D., Dorf mit Schloß in AnhaltsDeffausKöthen, 
am rechten Ufer der Elbe, mit 350 E., war ehebem 
eine Faiferl. Pfalz, gehörte fpäter dem Grafen von 
D. und fiel 1674 an die Linie Anhalt:Zerbit. 

Dorner (Iſaak Aug.), prot. Theolog, geb. 
20. Juni 1809 zu Neuhaufen ob Eck bei Zuttlins 

en in Würtemberg, wurbe 1839 Brof. der Theo: 

gie zu Kiel, bald darauf Prof. und Confiſtorial⸗ 
rath zu Königsberg und 1847 zu Bonn. Er ſchrieb 
u A.: „Bntwidelungsgefchichte der Lehre von der 
Berfon Ehrifti” (Stuttg. 1839); „Der Pietismus 
in Würtemberg” (Hamb. 1840); „Das Prineip 
unferer Kirche‘ (Kiel 1841); „Sendfchreiben über 
Reform der evang. Landeskirche“ (Bonn 1848). 

Dörner, im Hüttenw. unvollfommen gefchmols 
zene Metallftüde von tropffteinartigem Anfehen. 

Dornhan, Stadt im würtemb. Schwarzwald: 
freife, ziemlich hoch im Schwarzwalde, mit einer 
fünflichen Bafferleitung und 1750 evang. €. 

Dornod (for. Dahrnöd), Stadt in der fchott. 
Grafſch. Sutherland, nörbl. am gleichnam. Golf, 
mit 3500 E. einem Hafen, einer prachtvollen Ka: 
thebrale und den Ruinen bes Palaftes der Bifchöfe 
von Gaithnes, welche ehedem hier reſidirten. 

Dorow (Wilh.), antiquar. Schriftfteller, geb. 
22. März 1790 zu Königsberg, erhielt 1812 eine 
Anftellung bei ber preuß. Gefanbtfegaft in Baris, 
machte 1813 den Feldzug mit, ging 1816 als preuß. 
Sefandtichaftsfecretär nach Dresden, 1817 nach 
Kopenhagen und erhielt 1822 mit feiner Ernen⸗ 
nung zum Hofrathe eine Anftellung im Miniftes 
rium des Auswärtigen. Nach Hardenberg’s Tode 
in den Ruhefland verfegt, lebte er meift in Halle, 
wo er 16. Dec. 1846 ftarb. Bon feinen Schriften 
find zu nennen: „Die Opferftätten und Grabhügel 
der Germanen und Römer am Rheine‘ (2 Bde., 
Biesbad. 1819— 21); „Denfmale german. und 
röm. Zeit in den rhein.=weftfäl. Prov.“ (2 Bde,, 
Stuttg. 1823 — 27); „Denkmäler alter Sprache 
und Kunft’‘ (2 Bde., Bonn und Berl. 1323— 24); 
„Voyage arch&ologique dans l’ancienne Etru- 
rie‘ (Par. 1829). Aus feiner reichen Handfchriftens 
fammlung veröffentlichte er — und Hand⸗ 
ſchriften“ (4Bde., Berl. 1836— 38); ferner: „Er⸗ 
lebtes aus ben 3. 1813— 20” (2 Bde, Lpz. 1843); 
„Briefe berühmter Staalsmänner“ (Lpz. 1844); 
„Denffchriften u. Briefe” (5 Bde. Berl. 1836—41). 

Dorpat oder Dörpt, ruff. Guriew, Stabt im 
ruf. Gouv. Livland, am Embach, mit 13,500 @. und 
ziemlich lebhaftem Handel. Die hiefige Univerfität 
wurde 1632 durch Guſtav Adolf (von Nürnberg 
aus) geftiftet, ging 1710 ein und ward 1802 aufs 
neue errichtet; nächft dem in einem edeln und groß⸗ 
artigen Stile erbauten Univerfitätsgebäube gehören 
ihr eine werthvolle Bibliothef von 80,000 Baͤn⸗ 
ben, eine Sternwarte mit bem älteften der großen 
Srauenhofer’fchen Refractoren, eine Anatomie, ein 
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Dorften 


bot. Garten, verſchiedene Kliniken und mehre ans 
bere Inflitute und Sammlungen an. D. war einft 
anfehnliche Hanfaftadt, fam 1582 an Polen und 
1625 an Schweden. Peter d. Gr. zerftörte die Stabt 
änzlich und ließ fämmtliche Einwohner nach dem 
ern Ruflands abführen, ſodaß D. 13 3. Hinz 
durch wüft und leer ftand; nachdem 1777 ein furdhts 
barer Brand den Ruin der Stadt vollendet, fonnte 
fie nur infolge anfehnlicher Unterftügung feiten ber 
Kaiferin Katharina II. wieder aufgebaut werben. 

Dorfäl (lat.) heißt Alles, was zum Rüden ges 
hört; dorsum, der Rüden, d. h. Die hintere Seite 
des Rumpf vom legten Halswirbel bis zum erften 
Lendenwirbel. — Auf Hand umd Fuß bedeutet ©, 
bie erhabene, abgerundete Seite, nad welcher bie 
Finger geſtreckt werben. 

Dorfalia, Dorfalien (lat.), Altarbehänge. 

Dorf (Gadus Callarfas), Fifchart aus der 
Gattung Schellfifch, graugelb, braungeflectt, mit 
frummer Seitenlinie, längerm Oberfiefer und 
abgeftugter Schwangfloffe, 1 #. lang, 1—2 Pfund 
fchwer, häufig in der Oflfee, felten in der Nordfee. 

Dorfet (fpr.Dahrfet), Graffch. im fübt. —— 
am Brit. Kanale, von 46°, D.:M. mit 179,500 €., 
—— eben, zum größten Theile überaus frucht⸗ 

ar und von ben Flüffen Stour, Froom, Piddle, 
Wey und Brit bewäflert. Aderbau und Viehzucht 
bilden die Haupterwerbsjweige der Einwohner; 

ierneben bauen diefe Hanf und Flache, treiben 

ifcherei, Wollen: und Leinfpinnerei und Weberei, 
fowie Handel mit den mandyerlei Landesproduc⸗ 
ten. Hauptſtadt ift Dorcheiter. 

Dorfet (for. Dahrfet), früher Titel der Familien 
Beaufort und Grey, wurde fpäter an die Familie 
Sadville verliehen, ber von bem Normannen Hilde: 
brand Sadville, welcher mit Wilhelm den Eroberer 
nach England fam, abftammt. Der erfte Graf von 
D. aus diefer Familie war Thom. Sackville, geb. 
1536, der ale Lord Budhurft an dem Procefle ges 

en ben Herzog von Norfolf, wie gegen Maria 
Stuart blutigen Antheil nahm, zum Kanzler der 
Univerfität Orford, 1598 zum Großſchatzmeiſter 
und 1603 zum Grafen von D. erhoben warb und 
1608 farb. — ©. (Eduard Sadville, Graf von), des 
Vorigen Enkel, geb. 1590, verbienter Staatsmann, 
warb von Karll., als Diefer 1640 nach Schott⸗ 
land reifte, zum Reichsverwefer ernannt, blieb fein 
treuer Anhänger und ftarb 1652 aus Schmerz 
über Defien Hinrichtung. — D. (Charles Sadville, 
Graf von), geb. 1637, Dichter und Staatsmann, 
fämpfte 1665 unter bem Herzoge von Dorf gegen 
die Holländer, widerfepte fich jedoch Deffen bespos 
tifchen Maßregeln als Königs Jakob Il., und warb 
von Wilhelm III. zum Lordfämmerer ernannt. Er 
ftarb 1705. Lionel Eronfield Sackville, fein Sohn, 


- wurde 1720 von Georg I. zum Herzoge erhoben. — 


2. (John George Frederid, Herzog von) vererbte 
Güter und Titel auf feinen Better, Charles Gers 
main, Viscount Sadville und Baron Bolebroofe, 
eb. 1767, der unter GeorgIV. und Wilhelm IV. 
berftallmeifter war und 29. Juli 1843 ohne Nach⸗ 
fommen farb, ſodaß ber Herzogtitel mit ihm erlofch. 
Dorfetteen (engl., for. -fettihn), eine Art 


Wollenzeug mit feidenem Einſchla 


e. 

Dorſten, Stadt im —— Reg. Bez. 
Münfter, an der Lippe, dem Herzoge von Arems 
berg gehörig, zählt 3112 größtentheils kath. &, 


deren Haupterwerb in Leinen: - Tuchweberei, 
1 


Dortmund 


Färberei, Tabacksbau, Viehzucht, Holzs und Lein⸗ 
wandhandel, fowie Schiffbau befteht. 

Dortmund, Kreisitadt im Reg. Ber. Arnd 
berg ber preuß. Prov. Weftfalen, an der Köln-Mins 
bener und BergifchMärkifchen Eifenbahn und dem 
Flüschen Embſcher, Sitz des weflfäl. Oberbergs 
amts und der Kreisbehörben, mit 13,530 E. Der 
großartige Bahnhof ift mit bedeutenden Werfftät: 
ten und Babrifanlagen verbunden, Außerdem be: 
fist D. eine große Gußſtahlfabrik, fowie Leinen: 
und Sanmetmanufacturen, Nägel» und Tabads 
fabrifen, Bier» und Effigbrauereien. In der Ums 
gebung find viele Steinfohlenwerfe und einige bes 
deutende Eifenhütten in Betrieb. D. wurde 800 
zur Stabt und bald darauf zur Freien Reicheftabt 
erhoben, fpäter Mitglied der Hanfa und oft Si 
kaiſerl. Lager und verfchiedener Reichstage; au 
ftand hier ein Hauptfreiſtuhl des Femgerichts. 
10. Juni 1609 wurde zu D. der berühmte Dort: 
munder Mecef zwifchen dem Kurfürften Johann 
Sigismund von Brandenburg und dem Hr ger 
fen Philipp .. Neuburg in Betreff des 
Jülich = Flevefchen Erbfolgeftreites geſchloſſen, ins 
folge beffen beide Theile das Land in Beſitz nah- 
men und gemeinfchaftlic; verwalten ließen. D. ift 
Geburtsort von Friedr. Arnold Brodhaus, dem 
Degründer bes Gonverfationssferifon. ' 

ortrecht, f. Dorbreät. 

Dos (lat.), die Mitgift, das Heirathegut. 

Dos à dos (ftz., fpr. Dofädoh), Rüden gegen 
Rüden, rüdwärts zugefehrt (im Tanze). 

Dofchfeft, das Feft, wohurch die Mohamme⸗ 
baner in Agypten alljährlich die Geburt des Pros 
pheten feiern. 

Dos d’äne (frz., fpr. Dodahn), Dodane, Cſels⸗ 
rücken, in der Baufunft derjenige —— wel⸗ 
cher dicht unter der Spitze FF meift einbiegt und 
dann bie gewöhnliche Form annimmt. 

Doſen, im Allgemeinen durch Dedel verſchloſ⸗ 
fene Käftchen, verfertigt man aus Holz, Blech, 
Porzellan, Alabafter, und Fleinere aus Gold, Sils 
ber, Zinn, Kupfer, Elfenbein, Schildfrot, Pappe, 
Papiermaché ꝛc. Die Fleinern werben namentlich 
zum Schnupftabade gebraucht, und man trieb fonft 

toßen Lurus damit. Auch jebt noch verficht man 
e oft mit feinen Gemälben, fifwerfen u. dgl. 
Die Fabrikation der D. aus Papiermaché (Müllers 
D., Stobwafler’fche D.) find der Gegenftand einer 
bebeutenben Induftrie in Berlin, Braunfchmeig, 
Ba im Altenburgifchen ꝛc. 
öſis —— Gabe, nennt man in ber Heil 
kunde die Gewichts: oder Mafmenge eines Arzneis 
mittels, welche man —— Perſonen von 
20 — 60 3. Alter in Kranfheitsfällen auf ein mal 
zu geben pflegt. Davon befommt ein Neugebores 
ner Y,,, ein Kind von 1-3 3. Y,, von 3—7 9. 
Y,, von 7143. Y,, Berfonen von 14—20 3. %. 
Außerdem beftimmen — Gewohnung, Koͤr⸗ 
— das Maß der D. 
ofitheus (Magifter), Grammatiker aus dem 
Anfange bes 3. Jahr, ift der Verfaſſer eines griech. 
und lat., für bie Rechtsgefchichte nicht unwichtigen 
Schulbuchs „Hermeneumata”, das am beften von 
Boͤcking (Bonn 1832) herausgegeben wurbe. . 

Doſſe, Fluß in der preuf. Prov. Brandenburg, 
entipringt bei Maſſow unfern ber preuß.smedflenb. 
Grenze, wirb bei Hohenofen fchiffbar und mündet 
2 ©&t. oberhalb Havelberg in die Havel, 
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Double-Henri 


Doſſi (Doffo), ital. Maler, geb. 1479 bei Jer⸗ 
rara, geft. 1560 in Serrara, ber bie ältern @igens 
thümlichkeiten der Ferrarefifchen Schule zu höhes 
rer Vollendung entwidelte, Tizian ähnelnd und 
mit ihm zufammenarbeitend, manchmal auch Ras 
fael nachahınend. 8 feiner Gemälde befinden fich 
in Dresden. Herzog Alfons von Ferrara war fein 
Gönner, Ariofto, defien Bild er meifterhaft malte, 
verherrlichte ihn in feinem „Orlando furioso“. 
Sein Bruder, Giovanni Battift« D., war ein ges 
achteter Landfchafter und Hiftorienmaler. 

Doſſiren (frz.), abböfchen, abbachen ; Doffirung, 
Böſchung, Abdachung. Doſſirbret, Geräth um den 
Böfhungswinfel zu meffen, befteht aus Richtfcheit 
mit darauf ftehender in Grabe getheilter Setzwage. 

Dotälen, Dotalbauern, J rund⸗ 
ſtücksbeſitzer, welche ſich auf dem Grund und Boden 
einer ig ober Pfarre angebaut haben. Botal- 
gerihte, Pfarrdotalgerichte, bie über bie Dotal- 
bauern die Gerichtsbarkeit ausübenden Gerichte. 

Dotalitium (lat.), das Beibgebinge, Witthum. 

Dotation (lat.), urfprünglich die Ausfteuer, 
fowie das Ausiteuern bei Eheverhältniffen, dann 
die Ausftattung und das Ausftatten von Stiftuns 
gen und Anftalten, zuweilen auch Güterverleihuns 
gen, welche einer Würde, einer höhern Stellung 
zur materiellen Unterlage dienen follen. Botiren, 
ausfteuern, ausftatten, mit Einfünften verfehen. 

Dotis (for. Dotifch), Stadt des Comitats Gran 
im pefthsofener Diftr. Ungarns, befleht aus ber 
Dbers und Seeftabt, ift en, eines Stuhlgerichts, 
bat warme Bäder, ein Piariſtencollegium und 
12,900 @,, große Zuderraffinerien, Papiermüh: 
len, Fa —— und Tuchfabriken. 

Dotter (Camelina), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Gruciferen, mit aufrechtem Kelche, 
bellgelben Blüten und birnförmigen Schötchen, 
Bon Intereffe für die Landwirthfchaft if der @e- 
meine ©. ober Leindotter (C. sativa), eine Som: 
merölpflange, verlangt Düngerreihthum, Rein: 
beit, Trodenheit und Klarheit des Aders, wird 
Ende April breitwürfig gefäet und in ber Gelbreife 
— Der Durchfchnittsertrag vom Morgen iſt 

berliner Scheffel. Das DI dient zum Brennen 
und Schmelzen der Speifen, zum Schichten der 
baummollenen Zeuge und zum Fetten ber Schaf; 
wolle. Die Olkuchen haben einen nur geringen 
Futterwerth. — Über Eibotter f. Ei. 

Douai (for. Duäh), ftarke Feftung und Arron—⸗ 
—————— im franz. Norddepart., unweit 
Lille, an der Scarpe und bem Kanale Senfte, Sig 
eines Obergerichtshofs, hat u. A. eine Univerfi- 
tätsafabemie, ein großes Arfenal, eine bedeutende 
Kanonengieferei und 20,500 E., die Fayences, 
Gamelot:, HutpSeifen:, Tapeten: und Zuderfas 
brifen unterhalten und Handel mit Spigen und 
Leinwand treiben. D., eine der älteflen Städte 
Frankreichs, ftand während des Mittelalters in 
großer Blüte, war Sitz des Parlaments von Flans 
dern umd erhielt 1562 eine eigene Univerfität. 1712 
wurde es wiederholt von den Franzoſen erobert 
und 1714 durch den Utrechter Frieden der Krone 
Branfreichs für immer zugefprochen. 

Douane (frz, for. Duahn), der Zoll, das Zolls 
haus, Mauth; Douanenlinie, Zolllinie; Douanier 
(fpr. Duanieh), Zollwächter, Mautbner. 

Double-Henri (pr. Dubl-Hangrih), ältere 
franz. Goldmünze, = 3 Thlr. 4 Sgr. 5 Pf. 


Doublette 


Doublette (fr;., ſpr. Dublett), ein Gegenſtand, 
der 2 mal, vorhanden iſt; vgl. Copie. 
Doubliren (frz.), duburen, verdoppeln; im 
Billardfpiel: einen Ball dadurch treffen, daß 
man feinen Ball erſt an die Bande fchlagen läßt. 
Beim Juwelier: 2 Steine, von denen ber eine 
das Obertheil, der andere das Untertheil bilden 
fol, mit Maftir zufammenfitten, um dadurch den 
Glanz und die Farbe zu erhöhen. Ein ſolcher Stein 
geist Doublette, und es gibt balbechte, wo ber 

bertheil echt, der untere Glas oder Bergkryſtall 
ift, unechte, wo ber Obertheil Bergfryftall, der Un: 
teribeil Glas ift und Nobldoubletten, ſvo der Obers 
theil Bergfryftall und der Untertheil aus Glas aus: 
gehöhlt, polirt, mit Ber Flüſſigkeit gefüllt und 
mit einem Kryftallblättchen gedeckt iſt. Man ers 
fennt den Betrug, wenn man ben Stein in heißes 
Waſſer legt, wo dann der Maſtix erweicht und bie 
Steine auseinandergehen. 

Doublure (frz., fpr. Dublühr), grobes weißes 
BPollenzeug, Unterfutter, Tapeten. 

Doubs (for. Duhb), Nebenfluß der Saöne in 
Sranfreih, entfpringt auf dem Berge NRiron im 
Suragebirge, bilbet bald nach feinem Urfprunge 
den Lacsde-St.»Boint, fpäter den Lac⸗de⸗Breneis, 
tritt in den Schweigercanton Neufchätel, wo er ben 
fhönen Baflerfall Saut⸗du⸗D. bildet, geht wieder 
nad Franfreich über und ergieft fih nach 53 M. 
bei Berbun in bie Sadne, durch welche er zugleich 
mit der Rhöne in Verbindung tritt. Er ift ſtrecken— 
weis fchiffbar; mittels des von Döle an ber Sadne 
bis in die JU bei Strasburg führenden Kanals 
verbindet er die Rhöne mit dem Rhein. — Nach 

benannt ift das Depart. ©., das öfll. an bie 
—— Bern, Neufchätel und Waadt, 
ſũdweſtl. an das Depart. Jura, nordweſtl. an Obers 
Eadne und norböftll. an das Ober-Rheindepart. 
grenzt, und auf 9, D.M. 296,679 E. in 
4 Arrondiffements, 27 Cantons und 640 Com⸗ 
munen enthält. Das Depart. ift faſt ganz von bem 
Juragebirge erfüllt. Im nordweſtl. heile Fer 
Getreide, Hanf, Flache und Wein; die Bergab: 
hänge gewähren vorzügliche Weiden und begünftis 
gen eine erhebliche Rindvich:, Ziegen» und Pferdes 
Jucht. Das Gebirge ift mit großen Waldungen be: 
beeft und reich an Eifen, Braunfohlen, Marmor 
und Bauftein. Nächft Ader: und Weinbau, Vieh: 
t und Käfebereitung bildet die Habrifation von 
und Metallmaaren einen Haupterwerbsjweig 

der Bewohner. Hauptftabt bes Depart. ift Beſançon. 

Douceur (frz., fpr. Duföhr), eigentlich Südige 
feit, Trinkgeld, außerordentliche Vergütung. 

Doude (fra., for. Dufch) nennt man einen mit 

leihmäßiger Kraft herausgefprigten Strahl einer 

tüffigfeit, gewöhnlich Waffer, welchen man gegen 
irgend einen Theil des Körpers anftrömen läßt, 
um biefem ein örtliches Bad zu ertheilen. Die D. 
faun von unten, oben, oder der Seite ben Körper 
treffen. Sie wirft hautreizend und zertheilend auf 
Geſchwülſte, Fräftigend auf Hirn: und Rüdenmarf. 

Doughet (for. Dugbä, Easpar), franz. Mas 
ler, f. Youffin. 

Douglas (fpr. Dögläf), Stadt auf der Oft ⸗ 
füfte der engl. Infel Man im JIrländ, Meere, 
Hauptort der Infel, mit einem ER. Hafen, 
einem wichtigen Douanenbureau, 8700 E. und 
ur eier Handels und Schiffahrtsverfehr. 

ouglas (for. Dögläß), ſchott. Geſchlecht. — 
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Douglas 


Biliam D. war ein Gefährte des Wallace, fam 
1296 in engl. Gefaugenfchaft und focht 1297 bei 
Stirling. Sein Sohn James, der „gute Lord D.“, 
fämpfte tapfer mit Rob. Bruce für die Befreiung 
Scyottlande. Das Parlament verlieh 1318 feiner 
Bamilie die Anwartfchaft auf den fehott. Thron, 
was biefelbe in langen Zwift mit den Gtuarts 
verwicfelte. Bon feinen beiden natürlichen Söhnen 
ermorbete ber ältere, William D., Ritter von Lib- 
besbale, Alex. Ramſay, ließ ſich in verrätherifche 
Unterhandlungen mit England ein; ber jüngere, 
John D., ward Stammvater ber Grafen von Mors 
‘ton. Güter und Würden des Haufes erbte James’ 
Bruder, Archibald D. Er war während ber Mins 
berjährigfeit des Könige David Bruce Regent von 
Scyottland und fiel in der Schlacht von Halidons 
Hill 1333. William, erfter Graf D., fämpfte tas 
pfer gegen England und vermehrte Reichthum 
und Macht durch Heirathen. James, zweiter 
Graf, fein Sohn erfter Ehe, entjagte feinen Ans 
fprüchen auf die fehott. Krone zu Gunflen Robert 
Stuart’s, erhielt Deffen Tochter zur Gemahlin und 
fiel 1388 im Treffen von Otterburne. Bon feinem 
unebelichen Sohne William ſtammen die Marquis 
und Herzoge von Dueensberry. James’ Bruder, 
Archibalb der Grimmige, dritter Graf D., ftarb 
1400. Archibald, vierter Graf D., nahm theil an 
der Berfchwörung gegen den Thronerben, ben Hers 
zog David von Rothefap, welcher ermordet wurde, 
war aber darauf in allen Unternehmungen fo uns 
glüdlich, daß erden Beinamen Tineman (Berlierer) 
erhielt. Bon Percy 1402 bei Homildon gefangen, 
verbünbdete er ſich mit Diefem gegen Heinrich IV 
fam aber 1403 bei Shrewobury von neuem in 
Gefangenfchaft. Als er fpäter Karl VII. von Frank⸗ 
reich mit 5000 Schotten zu Hülfe zog, wofür ihm 
Diefer die Touraine verlieh, warb er vom engl. Res 
genten Bebforb 1424 bei Berneuil gefchlagen und 
getöbtet. Archibald, fünfter Graf D., genoß wäh: 
rend ber Minorität Jakob's Il. eines fait fönigl, 
Anfehens und flarb 1439, Sein Sohn, William, 
fechster Graf D., warb mit feinem Bruder David 
1440 vom Kanzler Grichton nach Edinburgh ges 
lodt und dort hingerichtet. Seinem unfräftigen 
Oheim, James dem Diden, dem fiebenten raten 
D., folgte Defien energifcher Sohn William, der 
achte Graf D., welcher Jafob II. zwang, ihn zum 
Statthalter mit faft unumfchränfter Macht zu er: 
nennen, von Demfelben aber 1452 eigenhändig er: 
flochen wurde. Sein Bruber James, neunter Graf 
D., der deshalb zu den Waffen griff, wurde 1455 
efchlagen, feine Güter confiscirt, Er floh nach 
England, wagte 1483 einen Einfall in Schottland, 
warb jeboch gefangen ins Klofter Lindores geſteckt, 
wo er 1488 ftarb. 
William D., der in erite Graf D., hatte 
von feiner zweiten Gemahlin aus dem Haufe Ans 
us einen Sohn George D., der 1389 die Grafſch. 
ngus erhielt, fich mit Marie, Tochter König Ros 
bert'S III. vermählte, fich zur fönigl. Partei hielt, 
wie auch feine Nachkommen, welche zu großem 
Reichthume namentlich nach Achtung der ältern 
Linie gelangten. Archibald jedoch, Funfter Graf 
von Angus, Bell-the-cat genannt, empoͤrte ſich ger 
gen Jakob III., = deſſen hronung er viel bei⸗ 
trug. 2 feiner Sbhne fielen 1513 in ber Schlacht 
bei Flobben, der dritte war Gavin D., Bifchof von 
Dunfeld, einer ber älteften fchott. Dichter, ber zus 


Douillard 


erſt einen lat. Glafflfer, die Aneide, überfeßte. Sein 
Meffe Archibald, fechster Graf von Angus, vers 
mählte ſich 1514 mit Margarethe von England, 
Witwe Jakob's IV., Rand in großem Antehen, 
mußte jedoch 1523 nach England flüchten, kehrte 
1543 nad) Jakob's V., feines Stieffohns, Tode nad) 
Schottland zurüd, und erhielt Würden und Güter 
wieder. Seine einzige Tochter Margaret D., Ges 
mahlin des Grafen Kennor, war die Mutter Darns 
ley's, des Gatten der, Marie Stuart. Der Titel 
eines Grafen Angus ging auf Archibald's Neffen 
David über, deſſen Bruder James ©. mit Glifa- 
beth, Erbin der Grafen Morton verheirathet, Kanz⸗ 
ler und 1572 Regent von Schottland während Ja- 
fob’s VI. Minderjährigfeit war, das Land 8 9. 
lang beherrfchte, bis er endlich, als Mitfchuldiger 
an Darnley's Mord angeklagt, 1581 zu Edinburgh 
hingerichtet wurbe. Sein Nefe Archibald, achter 
Graf von Angus, folgte ihm auch als Lord Mor: 
ton, ftarb aber 1588 kinderlos, worauf die Grafich. 
Morton ber Familie D. von Lochleven, die von 
Angus aber feinem Better William D. von Glen: 
bervie ve Defien Sohn William, Graf Angus, 
warb 1633 zum Marguid von D. erhoben und 
he tren an Karl. Sein Urenfel Archibald er- 

ielt 1703 noch als Kind die Würde eines Serzogs 
von D., ftarb aber 1761 unvermählt, wodurch der 
berzogl. Titel as das Marguifat aber auf den 
87 von Hamilton überging, der von Lord 
William D., jüngerm Sohne des erſten Marquis 
abſtammt. (S. Hamilton.) Der Schweſterſohn des 
Herzogs von D., Ardibald Stuart, geb. 1748, 
erbte die alten Bamiliengüter, nahm den Namen 
D. an und warb 1790 als Lord D. von D.: Eaftle 
(fpr. Kafl) zum Beer erhoben. Seine beiden äl- 
teen Söhne, Archibald zweiter und Charles dritter 
Lord, farben 1844 und 1848 finderlos, der jüngere 
James, jegiger Lord D., gEb. 9. Juli 1737, Geifts 
licher, lebt gleichfalls in Finderlofer Ehe. 

Douillard (ſpr. Dulliahr), Getreidemaß zu 
Bordeaur, = 3778,97 par. Kub.⸗Zoll. 

Doulens (fur. Dulang), Arrondiffementshaupts 
ort im franz. Depart. Somme, an der Authie, 
3Y, M. von Mmiens, mit 4357 E., bedeutenden 
Padleinwandmanufacturen, Runfelrübenzuderfas 
brifen, Gerbereien, Brauereien, Baumwollfpins 
nereien und Papiermühlen, und lebhaften Handel. 

Dourdan (for. Duhrdaͤng), Stadt im franz. 
Depart, SeinesDife, an der Orge, mit 2508 €, 
Wollftrumpf=, Seidens und Baumwollenzeugiwes 
berei, auch Handel in Getreide, Wolle und Tuch). 

Do ut des, do ut facias (Iat.), Ich gebe, damit 
bu etwas gibt, ich gebe, damit bu etwas thuft, 
die Form des Kaufs und des Dienftcontracts. 

Douve (for. Duhw), Küftenfluß im franz. Der 
part. Manche, der die Städte Saint-Sauveur und 


Pont: Abbe berührt und nach 9 M. in den Ka⸗ 


nal mündet. 
Douze-le-va (frz, for. Duheldwah), das Zwölf: 
fache des urfprünglichen im Bharaofpiel. 
ove (Heine. Wilh.), Prof. der Phyſik und 
eg ber Alademie in Berlin, geb. 6. Oet. 
1803 in — * ſich mit den Inductionsſtro⸗ 
men, mit der Optik und ganz beſonders mit der 
Meteorologie befchäftigt. Viele ſeiner Unterſuchun⸗ 
gen und Entdedungen bat D. in Poggendorff's 
Annalen‘ und in den „Abhandlungen “der ber⸗ 
finer Akademie niedergelegt. Bon feinen fonftigen 
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Schriften find zu nennen: „Darſtellung ber Bar: 
benlehre” (Berl. 1853); „Meteorolog. Unterfus 

ungen“ (Berl. 1837); „Die Verbreitung ber 

ärme auf ber Oberfläche der Erde (Berl. 1852). 
Auch gibt D. das, ‚Repertorium der Phyſik“ heraus, 

Dover (for. Dohwer), ftarf befefligte Seeſtadt 
in der engl. Graffch. Kent, an der Meerenge von 
Galais (von den Engländern Strait of Dover, von 
den $ramofen Pas de Calais genannt), gebört zu 
den Fünfhäfen (f. Cinque-Ports), zählt 18,500 
Berühmt und fehr befucht find die Seebäder von 
D. Die nörbl. der zu beiden Seiten flarf befeftigs 
ten Höhen von D. trägt das alte feite Schloß De- 
vers@aftle (fpr. Käffl), auf der fühwefll, Seite 
fteht das neue Fort, und in geringer Entfernung 
erhebt fich der berühmte Shaffpeares Felfen, in 
Defien „Rear’ erwähnt. 

Dover'fche Pulver nennt man ein Heilmittel, 
welches aus einer Mifchung von Opium mit Ipe⸗ 
cacuanha und Zucker befteht. Sie find ein belieb⸗ 
tes Mittel gegen Durchfälle und in gewiffen Fäls 
fen zur Erregung von Schweiß. 

ale: (fpr. Dovrefjäll), Sweig der ſtan⸗ 
binav. Gebirge, im mittlern Theile von Norwegen, 
erhebt fich (im Sneehättan) bis zu 7714 8. 

Dow, Dou oder Douw (ſpr. Dau, Gerard), 
boll. Genremaler, geb. 1613 zu Leyden, Schüler 
Rembrandt's, der eine bewundernswürdige Nas 
turtreue in Berbindung mit wahrhaft poetiſchem 
Schwunge erreichte. Seine Gemälde find hochge: 
ſchaͤtzt. Er farb 1680, 

Down (fpr. Daun), Grafich. im öſtl. Theile 
ber irländ. Prov. Uffter, von 40%, D.:M. mit 
317,000 €., fübl. von den Mournebergen burd)« 
jogen, von den Flüſſen Newry, Ban und agan 

ewaͤſſert, ift ziemlich fruchtbar; hauptfächlich wer: 
den Gerfte und Kartoffeln erbaut. Andere Nabe 
rungszweige ber ärmlichen Bewohner find: Vieh— 
ucht, Fifcherei, Leinweberei und Bergbau auf Eis 
—*— Kupfer, Blei und Steinkohlen. Die Haupts 
ftadi der Grafſch. ift Downpatrid oder D., Sig 
eines fath. Bifchofs, mit 4700 E., und lebhaften 
Leinenhandel, In der Nähe liegt die Mineralquelle 
&t.: Batrid. 

Doräle (lat.), das Gitter in der Kirche, welches 
das Hohe Ehor vom Hauptſchiffe trennt. 

Dorologie (grch.), eine fürzere oder längere 
Lobpreifung Gottes, wie 3. B. der Schluß des 
Paterunfers und der Lobgefang der Engel (Luc. 2, 
14); eine weitere Ausführung des legtgenannten 
Lobgefangs, die Große D. genannt, wird in ber 
fath. Kirche am Morgen gefungen: „Gloria in 
excelsis deo“; dafür in ber prot. Kirche bas Lieb: 
dar fei @ott in der Höhe“. 

d .. (grch.), die übermäßige Begierde 
nach Ruhm. 
orofopbie (arch.), Weisheitsbünfel, 

Doyen (fpr. Ddajäng, Gabr. Frang.), Maler, 
geb. zu Paris 1726, gewann fchon im 20. I. den 
großen Preis. 1748 machte er eine Stubienreife 
nad) Stalien, und warb, nach Paris zurückgekehrt, 
feiner Virginia wegen, 1758 Mitglied der Afabes 
mie. Im Anfange der Revolution berief ihn Kas 
tharina IT. als Prof. der Afademie nach Peters: 
bug, two er 1806 ſtarb. 

03008, ſpan. Flüffigfeitsmaf, = 151, par. 
Kub.⸗Joll. 
Dozy (Reinhart), gelehrter Orientaliſt, geb. 


Draa 


21. Bebr. 1820 zu enden, feit 1850 Prof. der 
Geſchichte —* lieferte außer dem „Diotion- 
naire détaillèé des noms des vetements chez 
les Arabes” (Amft. 1845), vortreffliche Ausgaben 
von Abdo'l⸗Wahid al-Marrefoshi's „History of 
the Almohades ’’ (2eyb. 1847), Ion» Badrun's 
„Commentaire historique sur le po&me d’Ibn- 
Abdun” (2eyb. 1848), von Arib⸗ibn⸗Sad's hiftor 
rifhem Werke über Spanien, die abbafidifchen 
Khalifen und Afrifa (Leyd. 1852) und Ibn: Ads 
hari’s „Gefchichte Afrikas und Spaniens (Th. 1 
—3, Leyd. 1848— 52). Ausgezeichnete hiftor. Ars 
beiten find die „Historia Abbadidarum“ (2 Bde., 
Leyd. 1846—52) und die „Recherches sur l’his- 
toire politique et litteraire de l'’Espagne“ 
(Bb. 1, Leyd. 1849). Eine „Geſchichte der Araber 
in Spanien“ hat D. vorbereitet. 
Drau, bie türf. Elle, der Pik, = 206%, par. Pin. 
Drade (Draco), Eidechjengattung mit feitlis 
her über die faljchen Rippen ausgefpannter Flug⸗ 
t, die jedoch nur als Fallſchirm dient, lebt I 
indien auf Bäumen und nährt fich von Inſek⸗ 
ten. — Der O. der griech. Mythologie foll der 
Wächter ber goldenen Apfel im Schlafgemache der 
Hesperiden gewefen, von Hercules getüdtet unb 
ie durch die Juno als Sterubild an den (nörbl.) 
immel verfegt worden fein, wo es eine mehrfach 
gewunbene Schlange vorftellt, welche mit ihrer 
vorbern Hälfte den Pol der Efliptif umfchlingt, 
und mit ihrem Schwanze zwifchen dem Großen 
und Kleinen Bären hindurchgeht. Diefes Sterns 
bild enthält mehre Sterne zweiter, britter und viers 
ter Größe. Die Geſtalt des fabelhaften D, wird bei 
ben Alten fo jchredlich als möglich gefchildert. — 
Als Wappenbild fpielte der D. ſchon im Alterthume 
ene bedeutende Rolle, und ift auf fpätere Zeiten 
übergegangen. Die Kirche bezeichnet mit dem D. 
als Sinnbild den Teufel. Die Heralbif fennt den 
D. als Figur im Schilde, auf dem Helme und 
als Schilvhalter. Auf Münzen fommt er in China 


und Japan vor. 
enbaum (Dracaena), Pfla nn 
aus der Familie Coronariae-Asphodeleae, me 
gene Pflanzen von palmenartigem Anfehen. 
Die merfwürbigfte Art ift der Gemeine ©. (D. 
Draco), der oft ſchon nach 25 3. eine Höhe von 
50 — 60 F. erreicht und dann anfängt, fich gabel- 
äfig zw theilen und wegen ber immer nur am 
Ende beblätterten Afte ein ganz eigenthümliches 
Aufehen erhält. Er fommt in Oftindbien und auf 
den Ganarifchen Infeln vor und erreicht eine unges 
beuere Dide und das höchſte Alter unter allen 
Bäumen. Aus dem Stamme fchwißt ein rother 
Saft, das fogen. Dradenblut, das getrocknet fonft 
als Arznei, jegt nur noch als Zahnpulver dient. 
Dradım, poln. Handelsgewicht, = Loth. 
Dradme, altgriech. Silbermünze und zugleich 
Gewicht. Aus Griechenland verbreitete fich die D. 
in alle Länder. Der Werth war verfchieden. Das 
attifche Talent Hielt 6000 D., die Mina 100 D. 
und 1D. 6 Obolen. Es gab auch boppelte (Dir 
drachmen), dreifache (Tridvrachmen) und vierfache 
(Zetradbrachmen). Auch jet if in Griechenland 
bie D. Münzeinheit (T Sgr. 2%, Pf.) und Hat 
100 2eptas. I ilber hat man 5⸗Drachmenſtücke 
und in Gold 20: und 40: Drachmenftüde. — Bei 
uns ift D. ein Gewicht von verfchiebener Schwere; 
in England und Norbamerifa= Yıss Pfb.; in ber 
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Türkei heißt fie Dirhem. Als Apothefergewicht hat- 
bie D. 3 Sfrupel oder 60 Gran und hi Y, Unze. 

Draconiten, Berfteinerungen mit fternförmis 
gen Zeichnungen. 

Drabe, in Danzig = Y,, Gebind Garn. 

Drage, Nebenfluß der Netze in Preußen, ents 
fpringt im pommer. Kreife Neu⸗Stettin aus dem 
erſten der fogen. Fünffeen, durchfließt den Großs 
Lübbe-See, geht in die Neumark über, bildet eine 
Strede lang die Grenze zwifchen den Reg.Bez. 
Bofen un Frankfurt, unb mündet bei Neu: Belig. 

tagee (fry., for. Drafcheh), Schrot, Zuders 
förner, überzuderter Anis, allerlei Eleine Gegens 
fände aus Zuder und Kraftmehl. 

Dragdman (türf.), Dolmetfcher der Pforte 
mit den fremden Gefandten, ift gewöhnlich ein 
Chriſt griech. Nation. 

Dragonäden nennt man die unter Ludwig XIV. 
von Frankreich flattgefundene Verfolgung ber 
Prot., und zwar beshalb, weil fie durch Dragoner 
bewirft wurbe, die, in prot. Orte einquartirt, ihre 
Wirthe fo lange peinigten, bis fie wieder kath. 
wurben. (Vgl. Cevennen.) 

Dragöner, leichte, mit Saͤbeln und Carabinern 
bewaffnete Reiter, waren früher auch zum Gefechte 
zu Buß, fogar —— dazu beſtimmt. Jetzt 
verwendet man fie überall ganz wie andere leichte 
Reiterei; nur Rußland hat ein befonderes Dragos 
nerregiment, das -_ zu Fuß kämpft. 

Dragonit, fo viel wie Bergfruftall. 

Draguignan (for. Draahinjang) Hauptftabt 
bes franz. Depart. Bar, 7 M. von Toulon, an ber 
Bis, Sit der Depart.sBehörben und eines Eollege, 
mit 8972 E., Fabriken für grobes Tuch, Strümpfe, 
Leder, Seife, Töpferwaaren, auch Weinbau, fowie 
Handel mit Wein und Olivenöl. 

Dragun oder Eftragon, eine Art Beifuß, ift 
ein perennirendes Rüchenfraut, deſſen angenehmes, 
ſcharf ſchmeckendes Kraut man frifch und getrods 
net zu Salat, Suppen, Braten, Saucen, beim 
Einmachen der Gurken, zu Effig ıc. benutzt. 

Draht, das zu fehr dünnen, runden, flachrun⸗ 
ben, glatten, auch wol halbrund⸗ und fternfdrmis> 

en Faden ausgezogene Metall, If der Durchs 
mitt defielben Ereisförmig, fo nennt man ben 
D. rund, alle übrigen Formen begreift man unter 
ber Benennung zten ©.6. Das Drahtziehen 
gefchieht auf den btmählen und es werben bie 
enlindrifchen Stäbe durch trichterfärmig gebohrte 
Bieheifen zuerft mil großen und dann nad) und 
nach immer Fleinern Löcheen gezogen. Bür bie 
feinften Drähte find die Löcher nicht in Stahl, 
fonbern in Ebelfteine gebohrt, wo fie bebeutend 
länger halten. Die dickſten Drähte wurben fonft 
mit der Zange gezogen, jet walzt man fle; bie 
feinern gehen auf einemrotirenden Eylinber (Zieh: 
fcheibe). Wird dünner Draht, nachdem er rund ges 
zogen ift, zwifchen Walzen geglättet, ſo erhaͤlt er 
großen Glanz und heißt Lahn. Golddraht wird 
aus vergoldetem Silber gezogen, Silberbraht aus- 
verfilbertem Kupfer, unechter Golddraht aus vers 
goldetem Kupfer. 

Drailliren (frz., for. dralljiren), dralliren, 
zwirnen, zufammendrehen; eine Büchfe ziehen. 

Drain (fpr. Drehn), Unterbrain, ein unterirbis 
fcher, oberhalb bedeckter Waflerabzug, Erfindung 
der Engländer. Die Entwäfferung des Bodens 
durch folche unterirbifche Kanäle neunt man Oral» 
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airen; fie iſt eine der belangreichften Bodenver⸗ 
—— der Neuzeit. Gegenuͤber den offenen Ab⸗ 
zugsgräben haben die D. den großen Vortheil, 
dag durch fle dem Aderbau viel Land erhalten 
wird; gegenüber den zwar bebediten, aber mit 
Holz, Steinen x. ausgefüllten den Bortheil der 
längern Haltbarfeit und beffern Wirfung. Das 
Weſen ber Drainirung befteht darin, daß mittels 
befondern Drainwerfjeugs Gräben ausgeworfen 
werben; in biefe werben bie Drainröhren einges 
legt, worauf man die Gräben wieder Ben ie 
zum Draintren nöthigen, 1%. langen Röhren wers 
den aus Thon auf befondern Mafchinen, Brain. 
röhrenprefien, gefertigt und nad erfolgtem Trock⸗ 
nen gebrannt. Vgl. Hamm, „Die Drainirung “ 
(en 1852). 
raifine ift eine vom Forftmeifter von Drais 
zu Manheim (gef. zu Sauerbronn 12. Dec. 1851) 
erfundene und von bem Engländer Knight verbefs 
ferte Fahrmaſchine, die Yopi wird, indem ber 
darauf Sitzende feine Füße abwechfelnd gegen bie 
Erde ſtoͤßt. Die damit verbundene Anftrengung 
bes Ka bat diefe Mafchine bald wieder in 
Bergefienheit fommen lafien. Dafür bauten Eng⸗ 
länder ähnliche Maſchinen, fogen. Bebomotiven, 
die jeboch auch wieder in Bergefienheit gefommen 
find. Irrigerweife wurde bie Erfindung der D. dem 
Bater des Forfimeifters von Drais, dem Freiberrn 
Karl Bild. Friebe. Lubdw. Orais von Sauerbroun 
zugefchrieben, der fich als bad. Beamter im Juſtiz⸗ 
und Bolizeifache verbient machte und 1830 farb. 
Drake (fpr. Drehk, Francis), berühmter engl. 
Seemann, ber bie Kartoffeln zuerfi nach Europa 
brachte, geb. 1545 zu Taviftod in Devonfhire, er: 
hielt 1567 den Oberbefehl eines Schiffs, zeichnete 
fich im Gefechte der Engländer gegen bie Spanier 
in Beracruz in Sübamerifa aus und that auch auf 
weitern Erpebitionen den Spaniern viel Schaden. 
Zu diefem Zwede fuhr er auch mit 5 Schiffen 13, 
Dec. 1577 von Plymouth ab, fam 20. Aug. 1578 
in die Magelhaensfiraße und fegte feinen Lauf nach 
Norden fort längs ber Küſte von Chile und Peru. 
Da er aber feinen Zweck, eine —— in das 
Atlant. Meer zu ſinden, nicht erreichte, ſo ging er 
wieder zurüd und nannte ben Platz, wo er feine 
Schiffe ausbefferte, Neu⸗Albion. Über die Moluf: 
fen, Java und bas Gap der guten Hoffnung fam 
er 5. Nov. 1579 wieber zurüd nad) Plymouth. 
15. Sept. 1585 fegelte er mit einer Flotte von 
235 Schiffen nad S.sJago auf den Infeln des 
Grünen Vorgebirgs ‚nahe biefe Stadt, fowie 
©.-Domingo in Weftindien, zerflörte bie Forts 
der Spanier in Oftflorida und traf 28. Juli 1586 
mit unermeßlicher Beute in Plymouth ein. 1587 
verbrannte er an ber Spige von 30 Segeln einen 
Theil der berühmten Armaba im Hafen von Gabiz. 
Da indeffen eine 1594 gegen die Spanier in Wefts 
indien benbfichtigte Unternehmung den gewünfchs 
ten Erfolg nicht hatte, fo farb D. im Mismuth 
hierüber 5. Jan. 1595. Im neuefter Zeit wurbe 
ihm in Freiburg im Breisgau ein Denfmal errichtet. 
Drake (Friedr.), Bildhauer unferer Zeit, geb. 
23. Juni 1805 zu Pyrmont, Schüler von Rauch. 
Seine erfte felbftändige Arbeit war eine Madonna 
mit dem Kinde in Marmor; dann fam die Gruppe 
des fterbenden Kriegers mit der Victoria, die Win: 
n sc. Bebeutendes leiftete D. fchon damals in 
orträts, und bie Porträts von Rauch, Schinkel, 
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ben beiben Humboldt find wahre Meifterwerfe. 1836 
mobdellirte D. die Eoloffale Statue des Juftus Mo⸗ 
fer, welche für ben Domplag in Dsnabrüd in Erz 
gegoflen wurde. Neben Hleinern Arbeiten machte 
er 8 fitende Folofiale Figuren für den Weißen 
Saal des Schloffes zu Berlin, welche die 8 Prov. 
Preußens darftellen. Nun folgten 2 Koloffalftatuen 
Friedrih Wilhelm’s II. in Marmor, deren eine in 
Stettin, die andere im Thiergarten bei Berlin aufs 
geReitt if. Das Relief an lepterer ift unnachahms 
ich fhön, wie überhaupt D. in allen feinen Wer: 
fen neben Ernft und Begeifterung ben feinften 
Sinn für Schönheit und Anmuth an den Ta 
legt. Seine neueften Arbeiten find: eine ber 
Gruppen auf der Schloßbrücke, die foloffale Mars 
morflatue Rauch's für die Vorhalle des Mufeum 
in Berlin, und Oken's Büfte für Jena. 

Drakenborch (Arnold), arg Philolog, geb. 
1. Jan. 1684 zu Utrecht, gef. 16. März 1748 als 
Prof. der Gefähichte und Beredtfamfeit daſelbſt, 
machte fich befonders durch feine mit gelehrten Com⸗ 
mentaren ausgeftatteten Ausgaben röm. Claſſiker, 
wie des Silius Italicus (Utr. 1717) und des is 
vius (7Bde., Amft. 1736— 46; neue vermehrte 
Ausg., 15 Bde., Stuttg. 1820 — 28) verdient. 

Dräko (geh. Drafon), Gefeßgeber und Archon 
in Athen, erhielt 624 v. Chr. den Auftrag, für den 
errütteten Staat neue Gefepe in entwerfen. Die 
Drafon. —— wirkte hellſam uud dauernd 
für die polit. Entwidelung Athens; doch die aus 
Berorbentliche Strenge diefer Geſetze machte fie 
fo verhaßt, daß D. vor ber Volkswuth entfliehen 
mußte. Er fam auf die Infel Agina und wurbe 
daſelbſt, nachdem er feine Geſetze eingeführt hatte, 
ber —* nach bei ſeinem Erſcheinen im Theater 
durch die Kleider und Maͤntel, welche der Sitte 
nach die jauchzende Menge über ihn warf, erſtickt. 

ram, Drame, Dramme, türk. Handels:, Gold⸗ 
und Silbergewicht; in Basra = 66%, in Konſtan⸗ 
tinopel = 66%,, in Smyrna = 667/, Ne. 

Drama (grdh.), d.i. Handlung. heißt biejenige 
Gattung ber Poefie, welche eine Feine Welt, eis 
nen äußern Vorgang, als fich in lebendiger Gegen» 
wart vor unfern Augen entfaltend darſtellt. Die 
babei betheiligten Berfonen ftellen fi} vor ung hin 
und fegen im Dialog und Monolog ben freien 
Erguß ihrer Empfindungen und bie Motive —— 
Thuns und Laſſens auseinander. Der innerſte Kern 
des D. ift die von innen aus der Gharaktereigens 
thümlichfeit entfpringende Handlung. Aus diefem 
Begriffe der Handlung entfpringen alle dramat, 
Gelee. Im D. muß flets ein Kampf zweier Ges 
genfäße vorhanden fein, ber zu einer entfcheidens 
den Löfung, fei es num p einer u. oder 
einer unglüclichen, mit innerfter Nothwendigfeit 
bindrängt. Je tiefer und innerlich nothwendiger 
biefer innere Streit und Widerftreit gegeneinander 

efpannt ift, deſto tiefer ift bie dramat. Handlung. 
Der dramat. Held, Derjenige, ber durch feine ents 
ſchiedene Action die ebenfo entfchiebene Reaction 
ber Andern hervorruft, muß fein ganzes Sein und 
Denfen, fein ganzes flttliches —8 an ſeinen 
Zweck ſetzen; allein als das Wollen und Handeln 
eines Einzelnen bleibt es doch immer nur eine Eins 
feitigfeit. Als diefe, wenn auch noch fo erhabene 
Einfeitigfeit, unterliegt fie ber Macht und Vernunft 
des Ganzen, die fittlihe Bernunft gr fiegreich 
aus allen Angriffen hervor. Das D. ift 84 
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unb es ifl um fo poetifcher, je lebendiger und fo zu 
fagen perfönlicher die Berfonen find, die ben bras 
mat. Kampf miteinander fämpfen. Als poet. Kunft: 
wert muß daher das D. vor allem nach finnlicher 
Illuſton fireben. Einheit der Handlung oder viels 
mehr Einheit der Idee find unerläßlich; die Einheit 
der Zeit und bes Drts find gegen jene völlig bes 
deutungslos. Der Kanon der 3 Einheiten, b. i. 
Einheit ber Sanblung, der Zeit und bes Orts, 
weldyen bie franz. Afthetifer früher aufftellten, 
freitet gegen bas Wefen des D. und die höchften 
Mufter der vorhandenen dramat. Kunftwerfe. Auf 
dem Begriffe bes dramat. Kampfs und deffen end: 
licher Löfung beruhen auch die hauptfächlichften 
Gattungsunterfchiebe der dramat. Kunſt. Man uns 
terfcheidet nach der Artenverfchiedenheit der Zwecke 
und Intereffen, welche die fFämpfenben Individuen 
erfechten, 3 verfchiedene Gattungen des D.: bie 
Tragödie, die Komödie und das Schaufpiel ober 
D. im engern Sinne. — Dramatifh, die Bühnens 
bichtung betreffend; bramatifiren, die in einer Ers 
zählung vorfommenden Perfonen redend einführen, 

Dramaturgie geh), bie Theorie der dramat, 
Poeſte, alsdann bie Theorie der barftellenden Kunft, 
auch beides in Beziehung zueinander. Dramatür- 
ati, was fi auf die D. bezieht, was mit der 
Wirkſamkeit eines Dramaturgen, eines für eine 
Bühne ar eig na Bermittelung ber Kunft 
mit dem fler fpeciell thätigen Beamten, in 
Berbindung fleht. 

Dramburg, Kreisfabt im Neg.: Bez. Köslin 
ber preuß. Prov. Pommern, an der Drage, mit 
3300 &,, Tuch⸗ und Wollenzeugweberei, Loh⸗ und 
Weißgerberei, Brauerei, Brennerei und Aderbau. 
— Der Kreis ©. hat 21,,; DM. mit 30,500 €. 

Drammen, Stadt an ber Süpfüfte von Nors 
wegen, im Amte Busferub des Stifts Aggerhuus, 
4%, M. von Ehrifiania, an der Mündung des 
Dramself in ben Drammenfjord, beftcht aus ben 
Gemeinden Bragernäs, Stromsde und Tangen, 
bat einen guten Safen, 8300 E., Tabad-, Segels 
iuch⸗, Leder⸗ Baumwollens und Olfabrifen und 
ausgebreiteten See» und Binnenhandel. 

Drap (fry., fpr. Drah), Gewebe, befonders Tuch; 
D. croisee (fpr. fröajeh), Köpertudh; D. d'or, 
Goldbrocat; D. d’argent (pr. d’arfchäng), Silber: 
brocat; D. de chasse (pr. dẽ ſchaß), franz. dichte 
und ſtarke Tücher; D. de soie (fpr. jdah), —— 
meift geföperte Seidenzeuge. 

Draperie (vom franz. drap, Tuch), in technos 
logifcher Hinfiht Tuchmanufactur und Tuchhandel, 
heist im ber Bildenden Kunft die malerifche Anord⸗ 
nung ber Getwänder, Stoffe und Zeuge in reichen 
und ben Umftänden angepaftem Faltenwurfe. Das 
Anorbnnen bdiefer Gewänder und Behänge nennt 
man Drapiren, 

Dräfete (Joh. Heinr. Bernh.), prot. Kanzel: 
rebner, geb. 18. Jan. 1774 zu Braunfchweig, wurbe 
nach Bekleidung verfchiedener Pfarrämter 1832 ers 
hier Prediger am Dom, Generalfuperintendent und 
esang. Bifchof zu Magdeburg. Infolge der ohne 

des Namens (Paflor König von Anders 
erfchienenen Schrift: „Der Bifchof D. und 

feine amtliche Wirkfamfeit in der Prov. Sachſen 
von G. von E.” (Bergen 1840) bat D. um Ent: 
laffung, die ihm 1843 gewährt wurbe, worauf er 
in Botsdam lebte und dafelbft 8. Dec. 1849 farb, 
Als Kanzelrepner verband D, Geiftesfülle mit 
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Wärme des Gefühle, Gewanbtheit der "Sprache 
und Bilderreichthum. Er gab u. A. heraus: „Pres 
bigten für benfenbe — Jeſu“ (5 Bbe., Lũ⸗ 
neb. 1304—12; 5. Aufl., 2 Bde., 1836); „Glaube, 
Liebe, Hoffnung‘ (Kũneb. 1813; 6. Aufl., 1834); 
„Deutfchlands Wiedergeburt, eine Reihe evang. 
Reden” (3 Bbe., Lüb. 1814; 2. Aufl., 2Bde., Lüs 
neb. 1918); „Predigten über die legten Schickſale 
unfers Herrn” (2 Bde., Lüneb. 1816; 3. Aufl., 
1826); „Chriftus an das Gefchlecht biefer Zeit” 
(Züneb. 1819; 3. Aufl., 1320; mit 3 „Zugaben“ 
£üneb. 1820); „Nachgelaffene Predigten‘ (2 Boe., 
Magdeb. 1850 — 51). 

raftica rd), draſtiſche Arzneien, find dies 
jenigen Heilmittel, weiche eine energifche Abfühs 
rung durch den Maſtdarm bewirken. Oraftifch, jlarf, 
fl wirfend; auch bildlich: ergreifend. 

trau oder Drave, Nebenfluß der Donau, ent» 
fpringt im Puſterthale im öftl. Tirol, geht-in das 
Herzogth. Kärnten über, wirb bei Billach fchiffs 
bar, tritt, Marburg und Friedau berührend, in das 
fübl. Steiermark ein, fließt bei Warasdin in die 
ungar. Lande, bildet die Grenze zwifchen Ungarn 
im N. und Kroatien und Slawonien im ©. und 
mündet nach 83 M. bei Almas unterhalb Eſſek in 
bie Donau. Unter den zahlreichen Nebenflüfien ift 
bie Mur oder Muhr, welche auf dem linfen Ufer 
unterhalb Warasdin mündet, ber bebeutendfte. 

Drawbad (engl., fpr. Drahbäd), der Rüdzoll 
Ausfuhrvergütung; Nachlaß bei baarer Zahlung. 

m room (engl., for. Dräing ruhm), die 
großen Gallacouren am engl. Hofe. 

Drärler-Manfred (Karl Ferd.), Dichter, geb. 
17. Zuni 1806 zu Lemberg, heißt eigentlich Drärs 
fer, nannte fich aber auf feinen früheflen Schrif⸗ 
ten Manfred, und fo entſtand der Doppelname. 
Sein Aufenthalt in Wien und Leipzig förderte feine 
Broductivität, als deren erfte Frucht „Romanzen, 
Lieder und Sonette‘' (2 Bde., Lpz. 1826—28) ers 
fhienen. Seit 1829— 36 war er zu Wien vors 
zugsweife journaliftifch Ihätig, dann ließ er, nach 
mehrfachen Reifen, feine „Gedichte“ (Fkf. 1838; 
3. Aufl., 1848) bruden und fchrieb außerdem 
zahlreiche profaifche Schriften, die durch Eleganz 
der Darftellung eine angenehme Unterhaltung ger 
währen. Nach wechfelndem Aufenthalte in Frank⸗ 

rt a. M., Meiningen und Köln ging er nad 

arnıftabt, wo er bie Herausgabe des „Rhein. 
Taſchenbuch“ und die Redaction der „Darmfläbs 
ter Zeitung” übernahm, feit 1853 auch Dramaturg 
des darmflädter Hoftheaters if. 

Drebbel (Eornelis), Phyflfer und Mechaniker, 
geb. 1572 zu Alfmaar, urfprünglich ein Bauer, ers 
warb fich aber fpäter burch feine mechan. und opt. 
Verſuche fo großen Ruhm der Gelehrſamkeit, dag 
ihn Kaifer Ferdinand II. zum Rath und Lehrer fels 
ner Söhne machte. Er erfand bas zufammenges 
feste Mifroffop und das ungleich Bin Thers 
mometer. Er flarb zu London 1634. — ©. (Nik⸗ 
las), ein Niederländer, entdeckte im 17. Jahrh. zus 
fällig die Kunſt, fcharlachroth zu färben, bie fein 
Schwiegerfohn Euffler zuerft in Leyden ausübte. 

rechſeln, Drehen, nennt man bie Kunft, eis 
nem Körper auf ber a. eine mehr ober 
weniger künſtliche runde Geftalt zu geben. Die 
Orehbaͤnke find fehr verfchieden, doch find bie früs 
er fogenannten Wippenbänfe jegt meiflens durch 
afchinen mit Trets und Schwungrad verbrängt, 


Drechsler 


Auf den gewöhnlichen Drehbänfen werben indeſſen 
nur Körper mit Freisförmigem Duerfchnitte zuwe⸗ 
gegebracht; zu Hervorbringung anderer, ovaler ober 
welliger Formen dienen die Kunftdrehbänfe ober 
Baffigmafchinen, mittels welcher der Körper gegen 
den firirten Drehftahl allerhand ercentrifche Bewe⸗ 
gungen annimmt, ſodaß man fogar vieredfige Körs 
per drehen unbmit ben verfchiedenften Verzierun⸗ 
en ausfchmüden kann. (S. Guillochtren.) Selbft 
Borträte und volle Figuren Fann man brechfeln. 

Drechsler (Iof.), Componift, geb. 26. Mai 
1782 zu Wällifhbürdhen in Böhmen, warb 1924 
Kapellmeifter am Leopoldftädter Theater zu Wien, 
welches Amt er mehre Jahre befleibete. D. com: 
ponirte zahlreiche Werfe für die Kirche; fein eigent⸗ 
liches Gebiet aber if die Volksbühne (3. B. bie 
Muſik zum „Diamant des Geifterfönigs”, zum 
„Baner als Millionär‘). Auch fihrieb er mehre 
gefchäßte theoretifche Werke und bewährte fich als 
verdienſtvoller Lehrer. 

Dreefchwirtbfchaft ift dasjenige Wirthſchafts⸗ 
foitem, wo Graswuchs und Getreidebau nicht vons 
einander getrennt find und unter ſich abwechfelnd 
erft nach einigen Jahren vorfommen. Liegt bas 
Land zu Gras nieder und bient es zur Weide, fo 
nennt man es Dreeichweibe. 

Drehbaſſe, leichtes Geſchütz, deſſen man ſich 
zur See bedient, liegt mit dem Schildzapfen auf 
einem Schwanenhalſe, mit dem es alle möglichen 
Eeitens und Höhenrichtungen annehmen kann. 

Drebblütler, f. Eontorten. 

Drehkrankheit oder Drehfucht, auch Traber: 
franfheit (Hydrocephalus hydatidesis), eine 
Krankheit der Schafe und faft nur unter ben Laͤm⸗ 
mern im Alter von 5—8 Monaten, bie fich, neben 
andern Zeichen ber Betäubung, in eigenthümlich 
drehenden oder fonft ungewöhnlichen, bald lebhaf: 
ten, bald wieder trägen Bewegungen der Thiere 
äußert, und man nennt hiernach die kranken Schafe 
Dreher, Schwindler, Trabler oder Würfler. Die 
Urfache der Krankheit liegt im’ Gehirne, wo man 
—— Blaſenwürmer in Geſtalt von Waſſer⸗ 

laſen, fogen. Hydatiden, findet. Die einzige Hülfe 
befteht in der Zerftörung der im Kopfe ——— 
Wurmblaſe mittels des Trokarſtichs. 

Drehwage (Torſionswage) iſt ein phyſikal. Ins 
ſtrument, in welchem die aus der Drehung eines 
feinen Drahts entſtehende Kraft (Torſion) zur ges 
nauen Meffung anderer ſehr fchiwacher Kräfte, 

. B. der Eleftricität, benugt wird, Der fogen. 

alfen der D. ift mit feiner Mitte an dem Drahte 
befeftigt, fobaß er horizontal ſchwebt, und trägt an 
feinem Ende die Theile, auf welche feiten eines 
andern Körpers eine Anziehung oder Abftogung 
ausgeübt werben ſoll. Zufolge diefer Einwirkung 
wird der Wagebalfen aus feiner Ruhelage abges 
lenft, bis die hierdurch entftandene Torfion ihr das 
Gleichgewicht hält. Diefe Torfion, welche propors 
tional mit dem Drebungswintel wählt, ift dann 
ein Maß für die einwirkende Kraft. 

Dreibägner, ehemalige Silbermünze am Rhein 
und in der Schweiz, von 3 Batzen, mit X bezeich- 
net, = 10 Kr. Conv.⸗Geld oder 3 Sgr. 5 Pf. 

Dreideder heißen bie größten Rriegsfchiffe, 
welche, außer dem Schiffsraume, noch 3 mit Ge: 
fügen befegte Verdecke haben; fie führen 104 
— 120 Kanonen und 800— 1200 Mann Befagung. 
— Dreimafter nennt man bie Seefchiffe, welche 


Drei Könige 


3 Maften führen. Bon den Kriegsfchiffen gehören 
hierher nur die Linienfchiffe und —*— 

Dreieck (Triangel) heißt eine von 3 Seiten bes 
greife Figur. Ein ebened D. wird von 3 geraden 

inien gebildet und man unterfcheidet nach ben 
Srögen der Seiten gleichfeitige, gleichſchenkelige 
und ungleichfeitige, und nach ber Größe der Wins 
fel recht⸗, Rumpfs und fpigwinfelige D. Ein ſpha 
rifches oder Kugel» D. ift ein Theil der Oberfläche 
einer Kugel, der von 3 Bögen größter Kreife 
begrenzt wird. Die Berechnung der unbefannten 
Seiten und Winkel eines D. mit einer beftimmten 
Anzahl befannter Stüde lehrt die Trigonometrie, 

Dreieinigkeit, f. Trinität. 

Dreier nennt man in Braunfchweig, Sachfen, 
Preußen ıc. die Dreipfennigftüde. — In Dänemarf 
ift der D. eine filberne Scheidemünze von 574 
Schilling, = 2 = 55 Pf. 

Dreifächer uldengrofhen, Dreiguldens 
ftüd, holl. Silbermünze, = 1Thlr. 21 Sgr. 7,75 Pf. 

Breifelderwirthiänft ift dasjenige Wirth⸗ 
ſchaftsſyſtem, nach welchem das Ackerland in 3 Fels 
der oder Schläge abgetheilt wird, welche fo benu 
werden, daß abwechfelnd bas eine Feld zur Bra 
niedergelegt wird (Brachfeld), das zweite eine Wins 
terhalmfrucht (Winterfeld), das dritte eine Soms 
merhalmfeucdht (Sommerfeld) trägt. Die Fruchts 
folge ber reinen ©. ift demnach 1) se gebüngt; 
2) ÜBintergetreide: 3) Sommergetreide. Sonſt war 
diefes Wirthfchaftsfyftem fehr allgemein, m fi 
aber mehr und mehr verloren. Es ſetzt, da bei ihm 
auf dem Aderlande Fein Viehfutter angebaut wirb, 
eine bem Umfange des Ackerlands entfprechende 
Wieſen- und Weibefläche voraus, wenn es mül 
Nutzen ausgeführt werden foll. Daraus, bag man 
das Brachfeld nicht mehr ganz unbenupt liegen ließ, 
fondern es zum Theil anbaute, entitand die ver 
befferte ©. ober die O. mit beftimmter Brache, 
welches Wirthfchaftsfpften noch jetzt das verbreis 
tetfte if. Das Wefen deſſelben befleht darin, bag 
fämmtliches Ackerland zwar wie bei der reinen D. 
eingetheilt ift, daß aber ber Brachefchlag entweder 
ganz oder zum Theil mit Brachfrüchten: Klee, 
Kartoffeln, Rüben, Kohl, Erbſen, Widen, Hans 
belsgewächfen, angebaut wird. 

Dreifuß (gr. Tripus), fombol. Geräth bes 

riech. Alterthbums, als Symbol ber Weiffagung 
* göttlicher Herrſchaft und Weisheit betrachtet. 
Berühmt war der belphifche D. der Prihia. Sehr 
alt find die Sagen von geraubten, gefchenften oder 
verlorenen D., auf welche fich fat überall Herr» 
fcherrechte und andere Anfprüche gründen. Befannt 
ift der Dreifußraub des Hercules, der in ber Ans 
tifenfammlung zu Dresden bargeftelli wird. Bei 
Homer fommen bie D. ale Kampfpreife, auch als 
Ehrengefchenfe vor; fpäter dienten fie als Weib: 
gefchenfe in die Tempel. In der chriftl. Kunft ift 
der D. Attribut der heil. Jutta. 

Dreigeftrihen, Beiname der fünften Octave 
(die Eontratöne abgerechnet) unfers Notenſyſtems 
und bie darin enthaltenen Töne. Breigeftrigene 
Noten ve auch bie Zweiunddreißigitel. 

pe — Silbermünze in Oldenburg, 
* 5325 PT. 

Dreiklang, ein Accord, der aus einem Grund⸗ 
tone, deſſen Terz und Quinte gebildet wird. 

Drei Könige, deren Namen: Kaspar, Mel 
chior und Balthafar, fommen nach ber chriftl. Les 


Dreifronenfrieg 


genbe zum Kinde Jefus nach Bethlehem und brins 
gen ihm, als erfle Verehrer unter ben Heiden, 
Gold, Weihrauch und Myrrhen. Das Feft der Er⸗ 
ſcheinung (Epiphania) war ihrem Gedächtniffe ges 
widmet, baher Dreikönigsfeſt genannt. 
Dreikronenkrieg, norb., der 1563 beginnende, 
1570 durch den Frieden von Alt⸗Stettin beendigte 
Krieg zwifchen Dänemarf und Schiweben. 
reilingE, filberne oder fupferne Scheidemünge 
in Hamburg, Lauenburg, Lübed, Roftod, = 2 Pf. 
— D. ift auch ein altes Weinmaß, in Oftreich = 
30 Eimer = 85,599,,, in Oberfachfen = 3602,,;, 
in Franken, = 50,4; par. Kub.s Zoll. 
Drei Männer im feurigen Dfen heißen 
die 3 ifrael. Jünglinge am Sr Nebufadnezar's, 
weldje nach Daniel 3, 1—30 ein Göpenbild nicht 
verehren wollten, bafür in einen glühenden Ofen 
geworfen wurben, aber unverfehrt blieben. Unter 
den Apofryphen des A. T. befinden fich 2 auf diefe 
Sage ſich beziehende Schriften: das Gebet bes 
Afaria und der Gefang der 3 Männer im Ofen. 
Dreifinnigenennt man bie Unglüdlichen, welche 
blind und taubjtumm zugleich find, denen alfo nur 
3 Sinne übrig bleiben. Ihre Erziehung ift fehr 
twierig, weil man nur mittels bes Taſtſinns ſich 
—* verſtaͤndlich machen kann. 
acker, ein Dorf mit etwa 430 E., 
, St. von Meiningen, bemerfenswerth durch die 
bafelbft von Herzog Georg von S.:Meiningen 1801 
geftiftete Forſtlehranſtalt, welche 1803 zur Forft: 
unb — erhoben wurde und unter Bech⸗ 
ftein’s Leitung fehr blühte. Im Oct. 1843 wurde 
fie aufg ba fle mehr und — geſunken war. 
er, Getreidemaß in Baiern, = 80%, 
par. Kub.⸗Zo usf 5 30 Mall y 
Dreißigera uß, bie tglieber ber 
Franffurten Rationa verfammlung, welche 11. April 
1849 zur Begutachtung bes Berichts der aus ber 
Mitte der Nationalverfanmlung nach Preußen we: 
gen Annahme der Kaiſerwürde entfendeten Depus 
tation und zur Borberathung berMafregeln, welche 
Durchführung ber Reicheverfaffung nöthig er: 
J—— ewäblt wurden. 
Dreißigjähriger Krieg. Dieſer Name iſt 
nicht inſofern gerechtfertigt, daß er einen Krieg be⸗ 
eichnet, weiber 30 3. lang zwifchen benfelben 
ächten um biefelben Streitfragen geführt wor: 
den wäre, fondern er bezeichnet einen 3Ojährigen 
Kriegsſtand in Deutfchland, bei welchem theilweife 
die fireitenden Theile, theilweife bie ftreitigen Bunfte 
mehrfach wechfelten und zulegt faft nur noch um 
ragen geftritten ward, die erft in und aus dem 
Kriege felbit erwachfen waren. Das Hauptmotiv 
war aber von Anfang an allerdings theils das un: 
fihere Berhältnis der Gonfeffionen, theils die Un: 
beſtimmtheit der Stellung des Kaifers zu den 
Reihsftänden. Beides ift durch ben Krieg nicht 
viel anders geftaltet worben, als es ſchon vorher 
factifch war, aber der Krieg hatte die Frucht, daß 
man fich auf allen Seiten in das Unabweisbare er: 
gab, was man vor bem Kriege noch ändern zu Füns 
nen gehofft hatte. Berfchlimmert wurde der Krieg und 
fein Ausgang durch die Ginmifchung bes Auslands, 
Ihren eben Anfang nahm diefe Kette für 
Deutfchland fo trauriger und verhängnifvoller Er⸗ 
eignifie mit dem Aufftande der Böhm. Oppofition, 
welcher ber ſchwache König Rubolf II. in dem Mas 
jeRätsbriefe vom 11. Juli 1609 Gonceffionen ge: 
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macht hatte, bie ſchon ber fonft gemäßigte Mats 
thias nicht zu erfüllen gemeint war. Darüber wurs 
den 23. Mai 1618 faitert Beamte im Schlofie zu 
Prag aus dem Fenfter geworfen, und als bald dar⸗ 
auf Matthias ftarb (20. Mai 1619), fein Nachfol⸗ 

er, ber ſtarrkath. Ferdinand IL, des Throns verlus 

ig erflärt. Die Böhmen wählten unflugermeife 
ben Kurfürften Friedrich V. von ber Pfalz zum Kös 
nige und Diefer nahm, mit gleicher Unklugheit, die 
Krone an. Sowol fein Schwiegervater Jakob I. 
von England als die Prot. Union, deren Haupt er 
war, verließen ihn, und bie futher. Fürften waren 
von vorn herein gegen die Galviniften. Sachfen bes 
fegte bie Laufig, Spanier griffen die Rheinpfalz an; 
Herzog Marimilian von Baiern fam dem Kaifer 
mit 30,000 Mann zu Hülfe, und unter Boucquoy’s 
Führung machte die Schladht am Weißen Berge 
bei Prag (8. Nov. 1620) dem Reiche des „Wins 
terfönigs“, wie man ihn fpöttifch nannte, ein 
Ende. Für Böhmen begann nun eine furchtbare 
Reaction. Aber auch die Pfalz wurbe, nach wes 
nigen Gefechten, die zwifchen dem ligiftifchen 
Heere Tilly’s und prot. PBarteiführern mit ges 
mifchtem Erfolge geliefert wurden, von ben Rigis 
ften befegt und auf dem Reichstage von Merfeburg 
bie Kur auf Baiern übertragen (6. März 1623). — 
Die zweite Phafe des Kriegs begann, als das ligis 
ftifche und das von Wallenftein aufgerichtete Fais 
ferl. Heer die zerfprengten Prot. bis in bas nord⸗ 
weſtl. Deutfchland verfolgten und überall eine ges 
bietende, bedrückende, drohende Stellung annahs 
nen, während ber König Chriftian IV. von Dänes 
marf, von England mit Subfldien unterftüßt, an 
die Spiße des prot. Widerftands trat (1625). Wals 
lenftein aber fchlug bei Deffau den Grafen Manss 
feld (25. April 1626), Tilly bei Lutter König Chris 
ftian (27. Aug. 1626). Wallenftein eroberte Med» 
lenburg, deſſen Herzogstitel ihn belohnte, und brang 
bis nach Jũtland. Nur vor Stralfund lag er vers 

ebene. Dänemark aber ſchloß 12. Mai 1629 den 
Frieden u Lũbeck. Nun erließ der übermüthige Kai⸗ 
fer das Reftitutionsedict (6. März 1629), das zwar 
dem Buchflaben des Religionsfriedens gemäß war, 
aber allen Beftgftand gefährdete und dem Kaifer 
Gelegenheit zu den bedrohlichſten Einmifchungen 
bot. Wenn dies auf der einen Seite alle Brot. in 
höchfte Beforgniß verfeßte, fo wurde bie Übermadht 
des Kaifers auch ben kath. Reichöftänden bebenfs 
lich, und dem Einfluffe Franfreichs, der Jefuiten 
und Baierns gelang es, auf dem regensburger Kurs 
fürftentage von 1630 die Entfernung Wallenftein’s 
und bie — ——— der kaiſerl. Armee zu er⸗ 
wirken. Zugleich rief Frankreich den Schwebens 
fönig Guſtav Adolf den deutſchen Prot. zu Hülfe, 
und mit feiner Landung auf Uſedom (24. Juni — 
4. Suli 1630) beginnt die dritte Phafe des ig 
Guſtav Adolf nöthigte Pommern zum Beitritte, bes 
freite Mecklenburg, verftärfte fich durch das Bünd⸗ 
niß mit den lange fehwanfenden Kurfürften von 
Brandenburg und Sachen, Fonnte zwar Magdeburg 
nicht retten, das am 20. Mai 1631 erobert und ers 
ftört ward, fehlug aber ben Tilly Bei Breitentelb 
(17. Sept. 1631) und wieder am Lech (5. April 
1632) und zog 7. Mai in München ein. Jetzt 
wurde Wallenftein wieder an die Spite bes Fais 
ferl. Heers berufen, hielt den Schweden bei Nürns 
berg bie — og dann nach) Sachſen und Fämpfte 
bei Lügen mit Guſtav Adolf, der den Sieg mit fels 
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nem Leben bezahlte (6. Nov. 1632). — In der 
olgenden Zeit des Kriegs trübten ſich die Motive 
mmer mehr. Es handelte ſich jetzt für Frankreich, 
Deutſchland unheilbar zu ſchwaͤchen, für Schweden, 
Eroberungen zu machen, fuͤr die einzelnen Führer, 
ſich Staaten zu gründen, ober ihre Staaten zu ver— 
rößern. Selbft Wallenflein ging mit derartigen 
länen um, warb aber zu Eger (25. Febr. 1634) 
ermordet. Der Sieg bei Nördlingen (6. Sept. 
1634). breitete die Faiferl, Waffen nochmals über 
anz Deutfchland aus, und Sachſen fchloß den 
rieden zu Prag (30. Mai 1635), der, bie 
Luth. befriedigend, nach und nach fait von allen 
luther. Ständen angenommen ward. Frankreich 
aber trat nun offen in ben Krieg ein, und ber Sieg 
bei Wittftoc (4. Oct. 1636) hob bie ſchwed. Macht 
von neuem. Zwar flarb Herzog Bernhard von 
Weimar, der im Elfaß geflegt und Breifach eros 
bert hatte, plöglich 8. Juli 1639, und da Franfs 
reich fich in Befig feines Heers und feiner Erwer: 
bungen feßte, wollten die Schweben ſchon, unmu⸗ 
thig, mit dem neuen Kaifer Berbinand II. Frieden 
— aber Richelieu gelang es, fie davon abzu⸗ 
ringen, und ber Krieg entbrannte von neuem. Der 
weitere Krieg, in dem fich auf ſchwed. Seite Baner, 
Torftenfon, Horn, Königsmarf u. A., auf fath. Habs 
feld, Joh. von Werth, Melander u. A. auszeichnes 
ten, während namentlich Guebriant unb — 
bie franz. Heere führten, war wechſelvoll und ver: 
worren, im Ganzen aber für die franz. sche. 
Sache erfolgreicher als für bie Faiferl., und feit 
Guſtav Ndolfs Tode mit den furditbarften Ber: 
wüftungen, Graufamfeiten und Erpreffungen bes 
a Nach und nach wurden bie Beiflände bes 
aifers — die Waffen niederzulegen, und 
bie letzte Waffenthat des Kriegs war bie Erſtür—⸗ 
mung ber Kleinfeite von Prag durch den ſchwed. 
General Königemarf. Den Angriff auf die Alt 
ſtadt verhinderte die Nachricht, dag der Weftfäl. 
Friede geſchloſſen ſei. — Vgl. „Geſchichte des Drei⸗ 
igjähr. Kriegs von Schiller (2 Bde., Lpz. 1802); 
enzel(2Bbe., Bresl. 1835— 39) ; Flathe (4 Bde., 
Dresd. 1840— 41); Mebold (2 Bde., Stuttg. 
1840); Söltl, „Der Religionsfrie 


land‘ (3 Bde., Hamb. 1840— 43); Barthold, 


„Befchichte des großen deutfchen Kriegs” (2 Bde, 


Stuttg. 1842—43) ; Heilmann, „Über das Kriege: 
wefen im Dreifigiähr. Kriege” (Meigen 1851); 
La Rode, „Der Dreißigjähr. Krieg vom militär. 
Standpunfte aus betrachtet‘ (3 
1848 — 52). 


ren Werth ſich nach bem bes Guldens richtet. 
Dreiftimmig (triphoniſch) ift ein Tonſtück, in 
befien ganzem Berlauf nur eine Harmonie von 
Tönen erklingt. Im Geſange heißt daffelbe Terzett. 
Dreizad, in der Mythologie dem Neptun als 
Symbol der Herrfchaft über das Meer beigegeben, 
befteht aus einem Stabe, ber am Ende 3 kurze 
Binfen mit Doppelhafen an ben Spigen enthält. 
Dreizehner, Silbermünze aus dem 16. Jahrh., 
= 3 r O7 Bf. 
Dretzehn Gemeinden, f Communi. 
Drell, Drill, Drillich, Zwiltich, ift ein aus Leis 
nen, jest aud) aus Baumwolle gefertigtes Gewebe 
mit Meinem Mufter; Halbleinen.®, hat baum⸗ 
wollene Kette und leinenen Ginfhlag; man hat 
ben D. weiß, gefärbt und melitt, 


in Deutfdys | 


de., Schaffh. | 
Dreißigkreuzer, die Halben-Guldenftüde, des | 
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Dreöden 


Drenthe, Prov. bes Königr. ber Niederlande, 
im R. und NO. an Gröningen, im D. an Hans 
nover, im S. und SW. an Oberyffel und im W. 
an Friesland grenzend, von 48,5, O.:M., mit 
84,500 E., beftcht zumeift aus großen Veenen 
(wie die Smilder und Echter Beenen), Torfmoo⸗ 
ren (wie das große Burtanger Moor) und Sünis 
pfen, und ift reichlich durch die Flüſſe Vechte, 
Reeft, Ma, Hunfe, Hoorens Deep und Schuitens 
Deep bewäflert. Hauptort ift Meppel an der Aa, 
Sig der Prov.s Behörden Affen. Nächſt Wollens 
und 2einenweberei treiben die Einwohner Vieh—⸗ 
au > und bauen Buchweizen und Kartoffeln an. 

reſchen nennt man die Arbeit zur Gewins 
nung ber Körner oder Samen aus den ihren, 
Hülfen und Schoten. Es gefchieht diefe Verrich⸗ 
tung, welche durch Schlagen, Treten, —— oder 
Quetſchen den Samen von feiner Umhüllung bes 
freit, entweber mit ber Hand oder durch Thiere 
ober durch Mafchinen. 

Dresden, Haupts und Reſidenzſtadt des Rönigr. 
Sachſen, zu beiden Seiten ber Elbe, befteht aus 
ber Altſtadi, aus der Friedrichsftabt, aus der Neus 
ftabt und Antonftabt, und ift Si der höchſten 
Landesbehörden, einer Kreisdirection, eines Obers 
appell.»Gerichts, eines Appell.“Gerichts, und vies 
ler anderer Behörden. Die Schönheit einzelner 
Bauwerfe und ber feltene Reichtum an Kunfts 
fhägen aller Art hat D. den Beinamen des Deuts 
fchen Florenz gebradht. Unter den Kirchen —* 
nen ſich aus: die Frauenkirche, die Kreuzkirche, die 
fath. Hoffirche, endlich die Hof: und Sophienfirche. 
Die Ifraeliten befigen eine geſchmackvolle Synas 

oge. Bon andern vorzüglichen Bauwerken find 
—————— das königl. Schloß, ein formloſes 
Gebäude mit einem 353 3. hohen Thurme, bas 
Prinzenpalais, bie Wohnung des Bringen Johann; 
der Zwinger, ein 1711 begonnener Prachtbau in 
Borm eines großen Vorhofs, deffen vierte bisher ofr 
fene Seite das feiner Bollendung nahende neue 
Mufeum ſchließt; das Zeughaus; das neue Theater, 


| das Prinzenpalais in ber pirmaifchen Borftabt, 


das ehemalige Palais des Prinzen Marimilian 
an ber DOftraallee; das ehemalige Stallgebäube, 
wofelbft bis zur Vollendung des neuen Mufeum 
die Gemäldegalerie aufbewahrt wird; bie neue 
Hauptwache; das Marftallgebäube; das Brühl'⸗ 
fche Palais, einft bas —* und Ballhaus des 
Miniſters Brühl, an deſſen Hinterfagade die ſogen. 
Brühl’fche Terraffe grenzt, bie reizendfte Promes 
nabe D.s. Ermwähnenswerthe Gebäude der Neus 
ftabt find: das Sapanifche Palais, das Gabettens 
haus, das Blodhaus, die Kafernen und ber Jägers 
hof. Unter den öffentlichen Denfmalen D.s find 
bie Bildfäule Friedrich Auguſt's I. im Zwinger, 
das fogen. Morig-:Monument an der Morigallee, 
bie Reiterftatue Auguſt's des Starken auf dem 
Breiplage vor berBrüde und die in Eiſenguß aus. 
geführte Büfte des Königs Anton in den Promes 
naben ber Friebrichsftabt hervorzuheben. Zur Bers 
bindung zwifchen Alt» und Neuftabt dienen 2 herr⸗ 
liche Brüden. Die erftere ift die 1350 F. lange 
und 42 F. breite Auguftusbrüde, deren Bau 1731 
vollendet warb; bie zweite, taufend Schritte from. 
abwärts, ift die Marienbrücde, 1846—52 zur Bere 
bindung ber prager Eifenbahn mit ben nach Gör⸗ 
fig und Leipzi nen erbaut; fie if 1442 F. 
lang und 54 8. breit, Über bie Meiferip füßrt bie 


Dresden 


Bahnhöfen zeichnet ich der Schlefifche aus. 
Borzügliche 
für —— Leben und geiſtige Pflege. 
Stadt hat außer mehren Brivatinfituten, woruns 
ter das Blochmann’fche, jept Bezzenberger'ſche, 
mit dem Vitzthum ſchen Geſchlechtsghmnaſium vers 
einigte Inftitut, ein Oymnafium (die Kreuzfchule), 
2 Realfchulen, 3 Bürgerfchulen, 4 Bezirfefchulen 
und 4 Armenfchulen; auch 2 Schullehrerfeminare; 
höhere, für einen befondern Beruf vorbereitende 
Bildungsanftalten find: die Mebic.shirurg. Aka⸗ 
demie, die Polytechnifhe Schule, die Gadettens 
ſchule und die Artillerieſchule. D.6 Kunftbeftrebuns 
en finden einen vorzüglihen Mittelpunft in ber 
1764 eröffneten berühmten Afabemie der bildenden 
Künfte. Zur Pflege der Künfte und Wiffenfchaften 
beftehen außerdem eine große Anzahl von Privat: 
vereinen. Auch au Anſtalten der Wohlthätigfeit ift 


D. fehr reich. - } 


Einen Weltruf befigt D. durch feine großen 
und hoͤchſt werthuollen Sammlungen für Wiffen- 
ſchaft und Kunfl. Die wichtigften von ihnen find: 
bie fönigl. Biblicthef im Japan. Palais von mehr 
als 300,000 Bänden; das Münzcabinet, gleich: 
falls im Japan. Palais aufgeftellt; das Naturas 
liencabinet; das Hiftor. Mufeum und die Samms 
fung math. und phHfifal. Inftrumente im Zwins 

er; die berühmte Gemäldegalerie; das Kupfer: 

ichcabinet im Zwinger; bie Antifenfammlung im 
Japan. Balais; die Sammlung von Gypsabgüffen 
im Stallgebäude; das ebenjo merfwürbige als 
wertbvolle Grüne Gewölbe im fünigl, Schloffe; 
die ellanfammlung im Japan. Palais; endlich 
die Gewehrgalerie. 


1} 
Die Einwohnerzahl D.s beträgt nad) ber Zähs 


fung vom 3. Dec. 1352 104,199 E., barunter 
560 Ref., 4500 Röm.:Kath., 200 Deutfchfath,., 
40 Griech.⸗Kath. und 700 Juben, die übrigen Luth. 
Die verfchiedenen Stabttheile bilden Eine Ge- 
meinde. Die ſtädtiſche Gerichtsbarkeit ift 1851, 
die Polizei 1853 an den Staat abgetreten worben. 
Weber Induftrie noch Handel find in D, von einer 
feiner fonfligen Bedeutung entfprechenden Erhebs 
lichkeit; an Fabrifanlagen find vorzugsmweife folche 
für Gold» und Silberwaaren, Tapeten, Papier, 
Strohhüte, fünftliche Blumen, Neufliber, Wache, 
Leder, Bulver, Malerfarben, math. und muſik. 
Inftrumente, fowie chem. —— —— 
außerdem find Bierbrauerei, Zuderfiederei, Choco⸗ 
laden=, Champagners und Fünftliche Mineralwaf: 
ferfabrifation von Bedeutung. D. befigt 36 Buchs, 
Kunft» und Mufifalienhandlungen; der Handel 
wird burch lebhafte Elbfchiffahrt, ſowie bie Directen 
Eifenbahnverbindungen mit Schleflen, Böhmen, 
Chemnitz, eeivalg und Berlin nicht unmefentlich 
begünftigt. Die beliebteften Vergnügungsorte in 
und um D. find der Große Garten, der Plauens 
ſche Grund, das Linfe'fche Bad, Felsner's Reftaus 
ration, das Waldfchlö und bas Elyfium. 

D.e gefchieht zuerit 1216 als Stadt Erwähs 
nung. Bei der Theilung Meißens 1485 fam es 
an die Albertinifche Linie und blieb feitdem Refis 
denz derfelben. In der erften Hälfte des 16. Jahrh. 
erholt die Stadt unter Georg dem Bärtigen und 
Kurfürft Morig Feftungswerfe. Die Reformation 
wurde 1539 durch Heinrich den Frommen einges 
führt. Unter Georg II. (1656) gefchah viel zur 
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110 Ellen ein Friedrihsbrüde. Bon den 3 


ehranftalten und Schulen for en 
9 die 


Dreyſchock 


ie ber Reſidenz, ungleich mehr jeboch 
unter Auguft II. und Auguft IIT., zugleich Königen 
von Polen. Biel Fitt D. im Sicbenjähr. Kriege. 
Nach Furzer Rubes und Erholungszeit brachte der 
rufj.sfrang. Krieg, namentlich 1813, über D., wel: 
2 Napoleon * der Schlacht bei Lützen zum 
ittelpunkte feiner Operationen gewählt hatte, 
harte Prüfungstage. 25. Aug. 1813, rüdten die 
Heeresmaflen ber Alliirten gegen die Stadt an; 
26. Aug. begann mit Tagesanbruch das Feuer, 
das während zweier heißer Schlachttage fortgejegt 
mwurbe, bis die Verbündeten in der Nadıt vom 27. 
auf den 28. Aug. den Rückzug antraten, Vom 
17. Rov. an befam D. bis zur Rückkehr des ge: 
fangenen Könige ruſſ. Gouvernementaltegierung. 
Seitdem iſt die Stadt in ſchnellem Aufblühen und 
befländiger Bergrößerung und Erweiterung bes 
griffen gewefen. Die Spuren der Mairevolution 
von 1849 ſchwinden mehr. und mehr. 
—2 (frz.), abrichten, einüben, ſchulen. 
Dreſſoir (frz., ſpr. Drefidahr), gewöhnlich Drefs 
för, auch wol Treſör, Anrichtetiſch, Schenltiſch, 
ur andere Feine Tifch. 
reſſũr, Abrichtung, fonft auch militärifch für 
Refrutenausbildung gebräuchlich, if wol jegt nur 
für Abrichtung von gferben, Hunden vorzugsweife 
üblich. Die D. der Pferde kann verfchiedene Zwecke 
haben: zum bürgerlichen Gebrauch, zum militäris 
fchen Dienft, für die fogen. höhere Reitlunft oder 
den Gireus, für das Weitrennen. Über Pferbe-D, 
haben gefchrieben: Hünersborf, Tenneder, Andre, 
Seidler u. A. Die Engländer namentlich befigen 
über Reitfunft und D. bedeutende Werke. Die D. 
der Hunbe r guten Jagdhunden ift nicht weniger 
fchwierig ale die PferbesD., und zu Beidem ges 
hört eigenes Geſchick und Talent. 
Dreur (fpr. Dröh), Stabt und Hauptort bes 
leichnam, Arrondiffement im franz. Depart. Eures 
ir, am Ginfluffe der Blaife in die Eure, AM. 
von Ghartres, mit 6764 E., Babrifen für Bijous 
terie, Leder, Seiden= und Baumwollenwaaren und 
iemlich anfehnlichem Handelsverfehr. In jüngfter 
Beit hat D., wo die Mutter des Könige Lubwig 
Philipp eine Kirche im goth. Stile gründete, als 
Begräbnifort der Familie Orleans ein erhöhtes 
Intereffe erhalten. Bon ber durch Louis Napoleon 
1852 deeretirten Confiscation der Drleans’fchen 
Befigungen ift diefes Erbbegräbniß ausgefchloffen. 
revet (for. Dreväh) ift berRame mehrer auss 
gezeichneter Kupferftecher. Pierre O., geb. 1664 
zu Lyon, war bef. berühmt im Porträt, und arbeis 
tete meift nach Rigaud's Bildern. Er farb 1749 
in Paris. Übertroffen ward er von feinem Sohne- 
Ylerre Imbert D., geb. 1697 zu Paris, geh das 
felbft 1739; auch er arbeitete meift nad Rigaud, 
doch flach er auch bibl. Gegenflände. Claude D,, 
ein Neffe des Sohnes, Iebte zwiſchen 1710 und 
1780 und ift im Porträt ebenfalls verbienftvoll. 
Drẽwenz, Nebenfluß der Weichfel in der preuß. 
Prov. Preußen, entfpringt aus dem Drewenzfee 
und mündet oberhalb Thorn, nachdem er von Oſte⸗ 
robe ab fchiffbar — in die Weichſel. 
Dreyfhod (Nler.), ausgezeichneter Pianoforte⸗ 
pirtuos, geb. 15. Det. 181 jr Zack in Böhmen; 
von Tomafche zu Prag gebildet, trat er 1838 
feine erfte Kunftreife durch Deutfchland an, und 
errang feitbem hier, wie in Deutfchland, England, 
Franfreich, Holland, Ungarn ıc. glänzende Erfolge. 


Driburg 


Auch feine Compoſitionen, ber guten Salonridjs 
tung angehörend, erfreuen fich allgemeiner Ber 
liebtheit. — ©. (Raimund), Bruder des Vorigen, 
geb. 30. Aug. 1824 zu Zad, befonders unter 6 
zum trefflichen Diolinfpieler ausgebildet, begleitete 
feinen Bruder mit bedeutendem Erfolg auf feinen 
Kunftreifen. 1850 wurde er als Goncertmeifter und 
Lehrer am Gonfervatorium zu Leipzig angeftellt. 

Driburg, Stabt in der preuß. Bor. eftfalen, 
Reg.» Bez. Minden, Kreis Hörter, 1, M. von 
Babderborn, an der Na, mit 2350 E. und berühms 
ten, an Kohlenfäure fehr reichen, erbigsfalinifchen 
Eifenquellen, die fich bei Unterleibsfranfheiten, 

egen Nervenfhwäce, Rheumatismen und Aus: 
—* e ſehr wirkſam erweiſen. Herrliche Anlagen 
verſchoͤnern die Gegend. In der Nähe liegen bie 
Ruinen der alten fächl. Feſte Iburg. 

Drieberg (Friedr. von), Componiſt und muflf, 
Schriftfteller, Fönigl. preuß. Kammerherr, geb.1785 
zu Charlottenburg, von Jugend an der Tonkunft 
ergeben, componirte mehre Singfbiele und Fomifche 
Dpern, von denen befonders „Der Sänger und 
Schneider‘' (1814) fehr gefiel, In Berlin anfäf: 
fig, verließ er plögfich die eingefchlagene Richtung, 
und wendete fich 1816 dem Studium der alten 
griech. Muflf zu, worüber er mehre gründliche und 
sreffliche Werke ſchrieb. 1840 componirte er die ros 
mantifch-fomifche Oper ‚Alfons von Gaftilien‘, in 
ber er die Grundſätze der Griechen hinſichtlich der 
Melodie auf die neuere Muflf anwendete. Diefe 
Dper gelangte bisher nicht zur Öffentlichkeit. 

efen, Stadt im Reg. Bez. Frankfurt der 
prenf. Prov. Brandenburg, auf einer von ber rn 
und bem Nee: Kanal gebildeten Infel, mit 4012 E., 
Tuch-, Wolls und Leinwandweberei, Gerberei, 
Brennerei, Brauerei, Schiffahrt und Viehzucht. 

Driftftrömungen, die Art der Meeresftrö- 

mungen, welche hervorgebracht werden durch lange 
errfchende Winde, durch ftärfere Berbunftung des 
eeres in heißen Klimaten, durch Verſchiedenheit 
ber —— ıc., die eine große Breite, aber eine 
geringe Tiefe und langſame Bewegung befigen. 

Drill, f. Dre. 

Drillen, im Allgemeinen herumbrehen, früher 
eine öffentliche Strafe, im fogen. Orifpäuscgen, 
der ältere Pranger, ein auf einem Unterbau ſte— 
Bender, um einen Zapfen drehbarer Räfig. 

rillen nennt man beim Aderbau das Säen 
der Früchte in Reiben. Die von dem Engländer 
Zull eingeführte Drilleultur ift ba, wo fie anwend⸗ 
bar, die vollfommenfte Saatmethobe, indem bei 
“ nicht nur viel an Samen erfpart wird, ſondern 
bie in Neihen angebauten Früchte auch während 
ber Begetation in ben leeren Zwifchenräumen bes 
arbeitet werben fönnen; dazu kommt no, daß 
gedrillte Früchte ficherer und leichter abgeerntet 
werben fönnen und daß fle einen höhern Ertrag 
liefern als die breitwändig gefäten. Das Drillen 
gefchieht entweder in der Art, daß die Samen mit 
ber Hand in die geöffnete Pflugfläche oder in bie 
Dertiefungen ber mit dem Häufelpfluge gebildeten 
Rinne eingeftreut wird, oder daß man zur Saat 
eine Säemafchine verwendet, welche die Samen 
in Reihen füet und zugleich” mit Erbe bebedt. 
Hauptfächlich wird bie Srilleultur bei Hack⸗ und 
Dlfrüchten angewendet, wiewol fie mit Nußen 
auch bei Bohnen, Mais und Weizen anmwenbbar 
ift; zu ihrer Ausführung verlangt fie ebenen, gut 
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Drohung 


gefrümelten, reinen und nicht mit langem Stroh⸗ 
mift gebüngten Boden, 

Drina, Fluß in der europ. Türkei, entfpringt 
in den Dinarifchen Alpen, auf dem Berge Argens 
tara, an ber Grenze von Montenegro, bildet norbs 
wärtsfließend eine Strede die Grenze zwiſchen 
Bosnien und Serbien, und mündet nad) 36 M. 
norböfll. von Belina in die Sau. 

Drittehalber, Scheidemünge in Deutfchland, 
in Baiern = 7,36, in Braunfchweig = 2,, in 
Bremen = 2, Pf., in Holftein und Schleswig = 
1Sgr.8,, Pf., in den Niederlanden = 2 Sur. 1 Pf. 

robiſch (Mor. Wilh.), Mathematifer und 
Philoſoph, geb. 16. Aug. 1802 zu Leipzig, feit 
1827 daſelbſt ord. Prof. der Mathematif, feit 1842 
zugleich ord. Prof. der eye u Die fönigl. 
fächſ. Gefellfhaft der Wiffenfchaften wurde 1846 
Hauptfächlich auf feine Anregung gegründet. Auf 
Grund feiner math. und philof. Studien hat fich 
D. der Philofophie Herbart's angefchloffen. Er 
fehrieb u. A.: „Beiträge zur Drientirung über 
Herbart's Syftem der Philofophie‘ (Lpz. 1834); 
„Neue Darftellung ber Logik“ (Kpz. 1836; 2. Aufl., 
1851); „rundlehren der Religionsphilofophie “ 
(2p3. 1840); „Empirische Pfychologie” (Epz. 1842); 
„Erſte Grundlehren der math. Piychologie’‘ (Xpz. 
1850); „Philologie und Mathematif als Gegen» 
fände des Gymnafialunterrichts“ (Kpz. 1832); 
„Srundzüge ver Lehre von den höhern numerifchen 


‚ Gleichungen‘ (2y3. 1834). 


Drogbeda (fpr. Drachidä), Seeftabt in ber 
Grafſch. Louth der irländ. Prov. Leinfter, an ber 
fchiffbaren Boyne, Y, St. von ihrer Mündung in 
bie Drogbebabat, 5 M. von Dublin, Sitz bes ath. 
Erzbifchofs von Armagh, Primas von Irland, mit 
einem Hafen, 16,650 ®. Zeinweberei, Bierbraues 
rei und Branntweinbrennerei, fowie anfehnlichem 
Handel mit ®etreide und Leinwand. 1690 erfocht 

tier Wilhelm II. einen Sieg über die Truppen 

akob's II., zu deſſen Anbenfen in ber Nähe der 
150 F. hohe Obelisf Adbridge errichtet if. 
- Drogue fi, fpr. Drogh) nennt man bie thies 
rifchen, pflanzlichen und mineralifchen Rohſtoffe, 
aus welchen bie Apotheker die offieinellen Heilmit⸗ 
tel bereiten, alfo die einfachen Heilmittel, welche 
im Handel vorfommen. Oroguiften, Kräuterhänbs 
fer, find die Kaufleute, welche mit Oroguericwaas 
ren oder Apotheferwaaren Hanbel treiben. 

Droguet (frz., fpr. Drogäh), glatte oder gemus 
fterte Zeuge, ganz von Seide, von Seide und Wolle, 
Wolle und Baumwolle, Leinen und Wolle ıc. D. U- 
ser6, franz. D. mit Blumenmuftern, die vermöge 
der Liferdarbeit eine abftechende Farbe bilden; D. 
satine, feibenes, bamaftartiges, geblümtes Zeug; 
D.-Sammet, atlasgrundiger Sammet, bald eins 
farbig, bald mit verfchieden gefärbten Blumen. 

Drohn, Flächenmaß in Hannover, = /, Mors 
gen = 673,, ſächſ. DO. Rlafter. 

Drohobyez, Drohöbitfch, gewerbfleifige Stabt 
im Reg.: Bez. Lemberg des dſir. Kronlands Gali⸗ 
zien, am Flüßchen Tysminica, er einer Bez.» 
Hauptmannfchaft und eines Bez. Gerichte, mit 
großem Salzbergwerk, verbunden mit Salzſiederei 
und 13,500 &., bie lebhaften Handel mit Getreide, 
Leder, Leinwand und Töpferwaaren treiben. 

Drobne, eine Bienenart, f. Biene. 

Drohung ift im ——— ein Verbrechens⸗ 
begriff, zu welchem die Concuſſion, Erpreſſung, 


Broit 


in fiem Sinne aud) der Landzwang gehören; 
inige Baal tn unterfcheiden noch die Bes 
g wiberrechtlichen Handlungen übers 
haupt von dem einen oder andern ber vorgebachten 
Bergehen. Andererſeits hebt in der Regel D. mit 
einer Gefahr für Leib und Leben die Strafbarfeit 
des Bebrohten hinſichtlich der von ihm unter dem 
Einflufje diefer D. vorgenommenen Handlung auf, 
und ebenfo wird Der, weldyer einen Andern durch D. 
zur Begehung eines Verbrechens beflimmt, als ins 
tellectueller Urheber diefes Verbrechens angejehen. 

Droit (frz., fpr. Drda), fo viel wie Recht; im 
Handelswefen bezeichnet es Abgabe, wegen Ein- 
oder Ausfuhr von Wanren. D. d'aubaine (fpr. 
dobähn), Heimfallsrecht. 

Droitwih (fir. Dreutüitfeh), Stadt in ber 
engl. Grafſch. Worcefter, am Salwarp, mit 3200 €. 
und. berühmten Salinen, welche jährlich über 
16,000 Tonnen Salz erzeugen. 

Dröle (fr, fpr. Drohl), ein Spaßvogel, Schalf ; 
Drölerie, —— Streich. 

Drdme (ſpr Drohm), ſchiffbarer Fluß im ſüdöſtl. 
Frankreich, entſpringt auf den Dauphinéer Alpen 
am BalsbesD. und mündet nach 14M., 2M. von 
Balence, in die Rhöne. — Nach ihm benannt ift 
das Depart. D., zwijchen den Depart. Ifere, Ars 
deche, Bauclufe und Oberalpen im — ——— 
von 118,,, D.:M. mit 326,846 €. in 4 Arron⸗ 
diſſements, 28 Cantons und 362 Kommunen, bils 
det im öftl. Theile, von den Vorftufen der Eottis 
fhen Alpen erfüllt, ein romantifches Gebirgsland, 
voller Thäler, welche die Dröme, die Iſere, 
der Argental, der Ouveze und eine Anzahl Feiner 
Bergfiröme fliegen. Das Klima in den ebenern 
Gegenden ber Rhöne ift fehr mild und läßt die 
meiften füdeurop. Früchte und Baumarten, fowie 
vortrefflichen Wein gedeihen. Die Einwohner be- 
Ihäftigen ſich mit Wollens, Baumiwollens und 
Leinenweberei, Bapier-, Glas: und Leberfabrifa: 
tion, Weinbau, Seidenzucht und Schafzucht und 
treiben Handel mit Wein, Sübfrüchten, Ol und 
Trüffeln. Hauptftabt ift Balence. 

Dromedar, ſ. Kameel. 

Drömling heißt ein 6 M. langer und 2—3 
M. breiter, jept größtenteils entwäflerter und urs 
bar gemadhter — im Reg.⸗Bez. Magde⸗ 
burg der preuß. Prov. Sachſen, an der Grenze 
nach der hannov. Landdroſtei Lüneburg zu, von 
der Ohre durchflofien. Im Mittelalter ftanden die 
- fogen. Drömlinger Bauern im Rufe Friegerifchen 
Einnes und großer Kühnheit. In Kriegszeiten uns 
ternabmen fie von ihren in den Sümpfen liegenden 
Hörften (mit Eichen bewachfene Pläße) aus mans 
hen —— gegen ihre Feinde. 

Drömt, Getreidemaß in Lübeck, Mecklenburg 
md Stralſund; in Lübeck für Hafer = 23,976, für 
anderes Getreide = 20,208; in Mecklenburg, ber 
alte = 26,508, ber neue = 20,526 Y/, ; in Stral 
und Neuvorpommern = 26,568 par. Kub.⸗Zo 

Dronẽro, Stadt in ber farbin. Prov. Coni, 
3&t. von Goni, am Fuße der Alpen, mit 6900 €., 
Seidenbau, Leinenweberei und Leinwandhandel. 

Dronne (fpr. Dronn), Fluß in Frankreich, ents 
frringt bei Montbrun im Depart. Ober: Bienne, 
berührt die Depart. ObersDienne, Dorbogne, 
Charente, Unter-Charente und Gironde, und münr 
det nach 25 M. rechts in die Jole. 

Dronte, ſ. Bob». 
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Droffen 


Drontheim, dän. Trondbhjem, fefte Hauptftabt 
bes — Stifts im Königr. Norwegen, an 
ber Mündung des Nid in den Drontheimsfjord, 
mit gutem Hafen, geräumiger Rhebe und mehren 
bemerfenswerthen Gebäuden älterer und neuerer 
Zeit, worunter namentlich bie alte ehrwürbige 
Domfirche. Obgleich letztere nur noch aus einem 

eringen Theile ber uralten St.Olafskirche bes 
dicht, fo ift fie doch immer noch das herrlichite 
Denfmal mittelalterlicher Baufunft in Norwegen. 
D. iſt Sig des Stiftsamtmanns, eines Bifchofs 
und eines Bergamts, hat eine Banf, mehre wiſſen⸗ 
fchaftl. und andere Anflalten und zählt 15,000 E., 
bie fi vorzugsmweife mit Handel und Schiffahrt 
befchäftigen. Hafen und Stabt werben von der 
Seefeite durch die auf einem Felfen liegende Bes 
fung Munfholm gedeckt. — Das Stift ©. umfaßt 
1041 D.:M. mit 350,000 €. in 7 Boigteien. 

Droſchke ift ein urfprünglich ruf. Fuhrwerk, 
ohne Verdeck uub mit niedrigen, mit Kothlebern 
bedeckten Rädern. Gewöhnlich find die D. zweis 
fißig, haben aber noch einen dritten, ber Länge nach 

ehenden Sig; doch gibt es auch vierfigige D. und 
D. mit Derbed. Gegenwärtig werben mit dem Nas 
men D. gewöhnlich die Miethwagen belegt, welche 
in größern Städten für furze Fahrten dienen. 

Drofomiter, Drofoffop (grch.), Thaumeffer, 
indem man genau abgewogene Körper (nach Wells 
am beften Flocken von Wolle) der freien Luft aus: 
fest und ihr Gewicht von neuem unterfucht, wenn 
fid) der Thau auf ihnen niedergefchlagen hat. 

Droffel (Turdus), Singvogelgattung aus ber 
Bamilie der droffelartigen Sylviaden, welche fich 
baburch auszeichnet, daß ber Lauf länger als die 
Mittelzehe, und bie Spalte höchſtens fo lang als 
der Lauf if. Man fennt über 50 Arten, barunter 
über 10 in Deutfchland, und diefe legtern überwins 
tern als Zugvögel in Südeuropa. Alle find an- 

enehme Sänger und haben ein wohlſchmeckendes 
Seife. Bolgende find olivenfarbig, mit weißem, 
braungefledtem und gelblich oder roftröthlich übers 
laufenem Bauche: die Wein» oder Noth-®. (T. 
iliäcus), die &ing-®. oder Zippe (T. musfcus), 
die Wachbolder · O. ober der Krammetsvogel (T. 
piläris), deren Fleiſch durch den Genuß der Wachs 
holderbeeren einen angenehmen bittersaromatifchen 
Geſchmack erhält, bie Miftel-D., Schnarre, Bier 
mer (T. viscivörus). Berner gehören zu den D. 
die Amſel ober ShwaryD. (T.Merüla), die Schild⸗ 
oder Ring-®. (T. torquatus), bie @tein-D. (T. 
saxatilis) und Blau-D. (T. cyänus). Die Spott« 
©. (T. polyglottus) aus Norbamerifa, bunfels 
braun, der Schwanz beiberfeits weiß, iſt berühmt 
wegen ihres fehönen Geſangs und weil fie auch 
bie Töne anderer Vögel nadyahmt. 

Droffeladern, Droffelvenen (Venae jugula- 
res) find in ber Anatomie bie beiden großen Blut⸗ 
abern, welche zur Seite des Halfes das Blut aus 
dem Kopfe nad) dem Ep; ja herabführen. Bei 
Umfchnürung des Haljes (Droffelung) fehwellen 
fie an, und das in ihnen zurüdgehaltene Blut färbt 
ben Kopf in allen feinen Theilen dunkelroth. Sie 
find ferner wichtig, weil bei ihrer Verlegung eben⸗ 
fo plöglicher Tod durch Verblutung, ale durch Eins 
dringen von Luft in das Herz entftehen Fann. In 
der Bleichfucht und Blutarmuth entfteht in ihnen 
ein eigenthümliches Raufchen, das Nonnengeraͤuſch. 

offen, Stadt in der preuß. Prov. Branden⸗ 


Droft 


bung, Regen Franffurt, an der Lenge, mit 4817 
@., Tuche, Wollenzeug:, Lelnens und Strumpfives 
berei, Gerberei, Töpferei, Hutmacherei, Ziegel: 
brennerei und Viehhandel, 

Droft hieß fonft in Niederfachlen der adelige 
Berwalter eines Bezirks oder einer Boigtei, ber 
ben Randesherrn vertrat; jetzt ift es ein bloßer Titel 
für Adelige in Hannover. Dagegen wurbe im letz⸗ 
tern Staats 1822 der Titel Land-D. ald Amts: 
name wieder eingeführt für die Präfidenten ber 
6 Regierungen oder Landdroſtelen zu Hannover, 
Hildesheim, Lüneburg, Stade, Osnabrüd, Aurich. 

Drofte (d. i. Truchſeß) ift der Name einiger 
alten wetfäl. Gefchlechter, unter denen fich die D.⸗ 
Hülsboff und D. zu Bifcering auszeichnen. Ers 
fteres theilt fich jet in die Linien D. zu Hülshoff, 
dem Elemens Aug. von D.sHülshoff (f. d.) anges 
er und D. genannt Kerfering zu Stapel. Zu dem 

efchlechte D. zu Viſchering gehörte Abolf Sei . 


denreich von D., Erbdroft des Fürflbisthums Müns | 
fter, welcher 1826 in den Grafenftand erhoben | 


wurde und in bemfelben Jahre ftarb. Seine beiden 


Söhne ftifteten 2 Linien, die ältere Graf Marim. | 


von D., geft. 6. Nov. 1849, deffen Sohn Graf 
Elemens D. zu Bifchering, geb. 14. Aug. 1832, 
egenwärtig Haupt,bder Familie ift; bie rn 
Graf Belir von D., geb. 4. Aug. 1308, der 1824 
feinem Namen ben feines mütterlichen Großvaters, 
des legten Grafen von Neffelrode:Reichenftein beis 
fügte, deſſen Univerfalerbe er geworben. Bon feines 
. Baters Brüdern zeichneten fich 3 im geiftl. Stande 
aus: Kadpar Marim. von D., geb. 1770, warb 
1825 Bifchof zu Münfter, trat zwar 1834 dem 
Übereinfommen mit der preuß. Regierung wegen 
der gemifchten —* bei, erklaͤrte ſich jedoch 1838 
dagegen und ſtarb 2. Aug. 1846. Franz Dito von 
.r geb. 13. Sept. 1771, warb 1789 Dompropft 
u Mänfer. 1800 zu Hildesheim und flarb 26. 
Behr. 1826. In der Schrift „Über Kirche und 
Staat‘ (Münft. 1817; 2. Aufl., 1838) befannte 
er fich zu den Ideen feines jüngften Bruders, Cle⸗ 
mens Aug. von D., des Erzbiſchofs zu Köln (f. d.). 
Drofte-Hüldhoff (Elemens Aug. von), ein ans 
gefehener — 0 2. Febr. 1793 
u Koesfeld, feit 1822 Prof. in Bonn, geft. zu 
MDiesbaben 13. Aug. 1832, ſchloß fich in feinem 
Lehrſyſteme an Hermes an. Seine Hauptfchrift 
find die „Orundfäge des — Kirchenrechts 
der Kath, und Evang. in Deutſchland“ (2 Bde., 
Münft, 1828 — 33). — ©. (Annette Glifabeth, 
Freiin von), Iyr. Dichterin, geb. 12. Jan. 1798 
auf dem Gute Hülshoff bei Münfter, gef. am Bo⸗ 
denſee auf Schloß Mörsborf 24. Mai 1843. Es 
erfchienen von ihr „Gedichte (Stuttg. 1844) und 
aus ihrem Nachlaffe „Das geiftl. Jahr, nebſt eis 
nem Anhange religiöfer Gedichte” (Stuttg. 1852). 
Ihre Gedichte zeichnen fich durch Vollendung ber 
Borm, Eigenthũmlichkeit und fchöpferifche Kraft ans. 
Drofte zu Vifchering (Clemens Aug., Frei: 
- von), ” 22. San. 1773 zu Vorhelm bei 
ünfter, 1798 zum Priefter geweiht, 1305 Ges 
neralvicar der Didces Münfter, 1825 Weihbifchof 
und. 1835 Erzbifchof von Köln. Die erlangte Firchl. 
Macht wendete er u... zur Unterbrüdung des 
Hermeflanismus an, indem er der von Hermes her: 
ansgegebenen „Zeitfchrift für Philofophie und kath. 
Theologie” die bifhöfl. Druderlaubniß nicht er 
theilte, den Gebrauch der Schriften von Hermes 
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entſprach, wurde er im Nov. 


Dronin de ’Huy6 


am Eonvictorium zu Bonn und ben Aluninen ben 
Befuch von Deffen zn en verbot, fowie bie 
Breunde von Hermes, bie Prof. Adhterfeldt und 
Braun, ihres wegir ug enthob. Ferner fo: 
berte er im Sept. 1 bei gemifchten Ehen bas 
Berfprechen der Fath. Erziehung ber Kinder, Da 
er hierbei feiner eigenen Dufone von 1834 nicht 

837 nach Minden 
abgeführt. Bifchof Geiffel von Speier wurde ne 
* zu feinem Coadjutor ernannt. D. ſtarb 19. Det. 
1845 zu Münfter, wo er ſich feit 1841 aufhielt. Er 
verfaßte ** Schriften: „Über die Religions⸗ 
freiheit ver Kath. bei der von ben Prot. zu begehen, 


den Jubelfeier“ (Münft. 1817); „Über den Frieden 


‚ unter ber Kirche und ben Staaten‘ (Münft. 1843). 


Drouaid (fpr. Druäh, Jean Germain), Maler, 
eb. 25. Nov. 1763 zu Paris, der erſte Schüler 
avid's, begleitete Diefen nach Rom, nachdem er 
1784 zu Baris den großen Preis gewonnen. 13. 
Febr. 1788 farb er, nachdem ihm mehre feiner 
Bilder bedeutenden Ruf verfchafft. 

Drouet (fpr. Druäh, Jean Bapt.), geb. 3. Jan. 
1763, Boftmeifter zu St.:Menehould, machte fich 
durch den Berrarh an dem flüchtigen Ludwig XVI. 
befannt. Sein Lohn war feine Mahl in ben Con— 
vent und eine Geldfumme von 30,000 Fre. Er war 
unter Denen, die für den Tod des Königs ſtimm⸗ 
ten. Im Sept. 1793 zur Nordarmee entfenbet 
ward er von oͤſtr. Dragonern gefangen und nach 
dem Spielberg gebradt, von wo er ausgewechs 
felt wurbe. Er trat num in den Rath der Fünfhuns 
dert, warb wegen feiner Betheiligung an ber Ver⸗ 
fhwörnng des Babeuf 1796 verbaftet, entfloh je⸗ 
doch nach der Schweiz und kam nach feiner Freis 
Pre 1799 zurüd und als Unterpräfeet nach 
St.:Menehould, Während ber Hundert Tage faß 
er in der Deputirtenfammer, ward nach der weis 
ten Reftauration 1816 verbannt und ftarb 11. Aprif 
1824 j“ Macon, wo er unter dem Namen Mers 
ger gelebt hatte. 

Drouet d’Erlon (fpr. Druäh d’@rlöng, Jean 
Bapt., Graf), franz. Marfchall, geb. 29. Juli 1765 
8 Rheims, Soldat feit 1792, und 1799 bereits 

rigadegeneral, machte ſeitdem alle franz. Feldzüge 
mit, übernahm nad) dem Sturze Napoleon's von 
den Bourbons den Befehl über die 16. Militärbis 
vifion, warb aber als des Verraths verdächtig ge⸗ 
fangen gefegt und erft bei der Annäherung Napos 
leon’s in Freiheit gefeßt, dem er Lille überlieferte 
und der ihn zum Pair von Frankreich ernannte. Er 


ſchlug die Schlacht bei Waterloo mit, entfloh nach 
Rückkehr der Bourbons nad Baiern, und kehrte 


von bort erſt mit der Julirevolution nad Frank⸗ 
reich zurück und befehligte in ber Vendee und Als 

ier, Zum Marfchall warb er 1843 ernannt und 
—* 25. Jan. 1844. 

Drouin de lHuys (ſpr. Drüang dE lih), 
franz. Diplomat, geb. 1802, trat als Geſandt⸗ 
fchaftsfecretär im Haag in ben franz. Staatsdienſt, 
war dann bei der Gefandifchaft in Madrid, und 
wurde 1840 Hanbelsdirector im Minifterium des 
Außern. 1842 in die Kammer gewählt, ſtimmte 
er in ber Pritchard’fchen Sache gegen das Minis 
fterium, verlor deshalb feine Stelle und trat nun 

ang ni Oppofition über. In den Nationalvers 
— ungen feit 1848 gehörte er zur Majorität. 
Unter dem Präfldenten befleibete er abwechfelnd das 
Minifterium des Auswärtigen und ben Geſandt⸗ 


Droyfen 


ſchaftspoſten in Bonbon. Unter dem Kai m 
verwaltet er jenes Minifterium feit 29. Juli 1852. 
Droyfen (Joh. Guftav), deutfcher Geſchicht⸗ 
fchreiber, geb. 6. Zuli 1808 —— in Pom⸗ 
befhäftigte ſich, feit 1335 außerord. Prof. 
Berlin, zuerft mit der Alterthumswifienfchaft, 
Überfeßte ben Aſchylus (2 Bde., 2. Aufl., Berl. 
1841) und Ariftophanes (3 Bbde., Berl. 1825 — 
38), fchrieb eine „Geſchichte Alerander's d. Gr.” 
(Berl. 1833) und eine „Gefchichte des Hellenis: 
mus‘ (2 Bde. Hamb. 1836 — 43), wendete ſich 
aber fpäter ber Neuern Gefchichte Pr der feine „Ges 
ſchichte der Freiheitsfriege” (2 Thle., Kiel 1846) 
und fein „Leben des Feldmarfchalls Grafen Mork 
von Wartenburg‘ (3 Bbe., Berl. 1851—52) an: 
gehören. 1840 als Prof. der Gefchichte nach Kiel 
berufen, verfaßte et 1844 die Kieler Adreſſe. 1848 
wurde er von ber provifor. Regierung erft nach 
Paris, dann als Bertrauensmann zum Bundes: 
tage gefchidt, war auch Mitglied der Nationalver: 
fammlung, wo er zu ber Gagern-Dahlmann’fchen 
Bartei gehörte. Er gab die „Verhandlungen des 
Berfafjungsausfchuffes” heraus (Lpz. 1849), def: 
en S * er war. 1851 wurde er Prof. 
der chte = eg 

Droz (for. Drobs, Franc. Xavier Jofeph), franz. 
Philofoph, geb. 31. Oct. 1773 zu Befangon, von 
1790 Breiwilliger bei der Rheinarmee, ging 1803 
nach Paris, wo er als Schriftfteller lebte, trat 
1824 in bie franz. Afabemie und ftarb 5. Nov. 
1850. Er ſchrieb u. A.: „Essai sur l’art d'ötre 
heureux‘ (Par. 1806; 6. Aufl., 1829; deutſch von 
Blumröder unter dem Titel „Eubämonia, oder bie 
Kunft glüdlich zu fein‘, Ilmen. 1826); „Eloge 
de Montaigne“ (Par.1812; 3. Aufl., 1815); „De 
la philosophie morale, ou des differents sy- 
stemes sur la science de la vie’ (5. Aufl., Bar. 
1843); „Histoire du regne de Louis XVI“ (3 
BDoe., Bar. 1838— 42; deutfch von Luben, 3 Thle., 
Jena 1842); „Pensdes sur le Christianisme 
(Bar. 1842; 6. Aufl., 1344; deutfch von Reith: 
ar —— ierre Mechanit 

203 (fpr. ‚, Pierre Jacquet), Mechanifer, 
geb. 28. Juli 1721 zu La⸗Chaux⸗de⸗Fonds, erregte 
neben andern Entdedfungen und ar in 
ber Me namentlich durch feinen Schreibauto- 
mat Au ber noch jet die Welt durchzieht. Er 
Rarb zu Biel 28. Nov. 1790. — Sein Sohn Henrt 
Bonis Jacquet D., geb. 13. Det. 1752 zu La⸗Chaux⸗ 
de: Fonds, machte einen Automat in Geftalt einer 
Klavierfpielerin, die athmete, Klavier fpielte und 
pe Bed des Spiels aufftand und die Ge: 

fl begrüßte. In Paris gab er für einen Ders 
en Fünflliche Hände an, Er farb 18. Nov, 

1791 in Neapel. — Jean Pierre D,, ein Verwand⸗ 
ter des Borigen, geb. 1746 zu La⸗Chaux⸗de⸗Fonds, 

. 1823, machte ſich durch feine Erfindungen im 

en befannt. 1783 verband er fich mit 
9 in Birmingham zur Anfertigung der engl. 
Kupfermünzen. Er erfand die mechan. Prägung mit 
Zus und Abführung und die Prägung im Ringe, 
any Den Rüdfehr aus England wurde er Auffeher 
der Medaillenmünze in Paris. 

Drud nennt man bie Wirfung eines ruhenden 
Körpers, ber von einer Kraft zur Bewegung ges 
trieben wird, auf einen ihm entgegenftehenden Koͤr⸗ 
ver. Der diefem D. widerftehende Körper muß 
eine Gegenfraft ausüben; biefe iſt entweder bie 

u. 
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Druiden 


Eohäflon oder ein Gegen: D. mittels anderer uns 
beweglicher Körper. Man mißt den D. durch Bes 
wichte, welche einen gleichen D. hervorbringen, 
Der D. pflanzt fich von einem Theile des Hinders 
niffes zum andern fort, bei feften Körpern aber 
nur in der Richtung des D. 

Druden, f. Beugbrudereten, 

Druckwerk, eine Mafchine, um Flüffigfeiten 
höher empor * ben als bis zur Hubhöhe der Saus 
—— (32 F.), beſteht aus einer Röhre, dem 

tiefel, welche unten ein nad) innen gehendes 
Bentil er hat, und an welche is unten 
eine zweite Röhre —— anſchließt, welche 
ein zweites Ventil (Drudventil) hat, das fich * 
außen Öffnet. In dem Stiefel bewegt ſich ein maſ⸗ 
fiver Kolben Luftdicht. Beim Auffleigen des Kols 
bens bildet ſich ein Luftleerer Raum unter dem 
Kolben, in welchen das Waffer durch das Saugs 
ventil tritt und beim Herabgehen durch das Drud- 
ventil in das Steigrohr gebrüdt und in die Höhe 

etrieben wird. Um einen fortbauernden Waflers 

m zu erhalten, wird ein Windfeffel angebracht. 
— 2. ift auch das Münzpraͤgewerk mit Schraus 
benfpindeln und Balancier, 

Drudenfuß oder Drutenfuß, Zeichen des Heils 
in Geftalt eines dreifachen, aus 5 Linien beftehen: 
ben Dreieds (IL), Pentagon, Pentagramm oder 
Pentalpha, im Mittelalter als Zauberformel ges 
braucht und von Abergläubifchen an die Thüren 
ber Ställe gezeichnet, um die Heren ober Druben 
(f. Druiden) von dem Viehe abzuhalten, 

Drudenmehl, f. Bärlapp. 

Druey (fr. Drüch, Charles), ſchweiz. Staates 
mann, geb. Ende des 18. Jahrh. im Ganton Waabt, 
ftubirte die Rechte und nahm an ben polit. Kämpfen 
feiner Heimat im Sinne der entfchiedenften Forts 
——— und mit der Gewandtheit eines Par⸗ 
teiadvocaten theil. Zunächft wirkte er für demokrat. 
Kirchenverfaſſung, und nach einem theilweiſen Siege 
dieſer Anſtrebungen wurde er 1840 Mitglied des 
Staatoraths, trat aber bald, wegen der aargauiſchen 
Klofterfache, zurüd und an die Spige der Oppofls 
tion. Bei der Jefuitenfrage war er erft gegen bie 
Ausweifung, folgte aber dann ber herrfchenden 
Meinung, und als eine Volfsbewegung die Negies 
rung des Gantons geftürzt hatte, trat er an bie 
Spige einer provifer. Regierung, fpäter an bie bes 
Staatsraihs. Wiederholt zum Mitgliede des Buns 
besraths ernannt, befleidete er 1850 das Amt des 
Bunbespräfldenten. 

Druiden hießen die Priefter bei den celt. Vol⸗ 
fern des alten Gallien und Britannien. Sie bils 
beten zu Gäfar's Zeit einen gefchloffenen Stand, 
boch feine erbliche Kafte; von Kriegsdienſt und 
Abgaben befreit, —— ſie ſich in mehre 
Grade mit einem Ober:D. an ber Spitze. Sie 
hatten die Dpfer zu beforgen, bewahrten bie relis 

idjen Geheimniffe, weiflagten, entſchieden über 

treitigfeiten und pflegten (in Heilfunde, Geftirns 
fenntniß, Beiteintheilung ıc.) das Wiffenfchaftliche. 
Mit der Eroberung Galliens durch die Römer hörte 
ihr polit, Einfluß, unter Kaifer Claudius ihr Göts 
ter- und Opferdienſt auf. — Mit den D. find nicht 
zu verwechfeln die Oruden (auch Druten), welche 
in ber german. Mythologie als zwifchen Göttern 
und Menfchen mitten inne ftehende weibliche Wer 
fen vorfommen, Verfünderinnen von Heil und Un: 


Drumann 


I; in Wäldern, auf Bergen und an Blüffen 
Ken fle ihren Aufenthalt. 


Drumann (Karl Wilh.), deutfcher Geſchichts⸗ 


forfcher, geb. 11. Zuli 1786 zu Danftebt bei Hals 
berftabt, 


efchäftigte fich neben dem Studium ber 


Theologie vorzugsweife mit den alten Glaffifern, 
und warb 187 Brof in Königsberg. Bon feinen 
Schriften find zu bemerfen „Ideen zur Gefchichte 
des Verfalls der griech. Staaten“ (Berl. 1815); 
„Grundriß der Eulturgefchichte‘‘ (Königeb. 1847). 
Sein Hauptwerk iſt die „Geſchichte Roms“ (6 Bbe., 
Königeb. 1834 — 44). 

Drummond (for. Drömmönd), fchett. Gefchlecht. 
Eir John D. von Stobhall war ber Vater Anna: 
bella’s, der Gemahlin Robert's III.; fein ältefter 
Sohn, John D., war ber Ahnherr der Lords D. 
md der Grafen von Perth; von bem jüngern, 
Biliam, ſtammt der berühmte Dichter‘ Willem 
D. von Hawthornden ab (geb. 1585, geft. 1649), 
der Freund Ben Jonſon's. Iames D,, erfter Graf 
von Perth (get. 1611), war der Urgroßvater James 
O.'s, geb. 1648, der als Minifter Jafob’s IT. durch 
feine Härte und befonders durch feinen Übertritt 
zur fath. ig ſich verhaßt machte, nach der Res 
volution von 1688— 93 gefangen gehalten wurbe 
und ſich fovann nad St..Germain begab, wo er, 
von Jafob zum Herzog von Perth ernannt, 11. 
März 1716 ftarb. Sein Enkel James D., Herzog 
von Werth, focht für den unglüdlichen Karl Eduard 
bei Preſton⸗Pans und Eulloden und ftarb in Frank⸗ 
reich. William D., Bruder des erften Herzogs von 
Perth, ward von Jafob II. erft zum Grafen, dann 

um Herzog von Melfort ernannt, ein Titel, der in 

nglaud nicht anerfannt wird. James D., dritter 
Herzog von Melfort, war Vater Charles Edward 
D.'s, Herzog von Melfort, der 9. April 1840 als 
apoftol. Protonotar zu Rom ftarb. Sein Neffe, 
Edward D., nennt fich jet Herzog von Melfort. 
— Dapib’s, bes zweiten Lord D. ch war James, 
1609 Lord Mabderty, beffen Urenfel, William D., 
der 1686 zum Biscount Strathallan erhoben warb. 
Er fämpfte für Karl I., floh nach Rußland, wo er 
als Generallieutenant angeftellt warb, fehrte nach 
der Reitauration — und ſtarb 1688. Da En 
Enfel Wiltam 1711 finderlos ftarb, fo ging fein 
Zitel auf den Nachkommen eines zweiten Sohns 
bes erften Lord Maderty über, der 1646 für ben 
Prätendenten bei Gulloden Fämpfend fiel. Der das 
durch verwirfte Titel ward erft feinem Enfel James 
Andrew John Lawrence Eharled O. durch Barlas 
mentsacte 1824 zurüdgegeben, welcher 1851 ftarb 
und dem fein Sohn William Henry folgte. Der 
jüngere Bruder des bei Eulloden gefallenen Wil 
am, Biscount Strathallan, gründete das bes 
ug Bankierhaus D. in London; Mitglied defs 
felben ift Henry D., geb. 1786, der als PBarla- 
mentsmitglied 1851 bei der Debatte über bie Tis 
telbill heftig gegen die Klöfter auftrat. Einer ans 
bern Linie —8 Sir William ©. an, Archaäolo 
und Gefandter in der Türfei und Palermo, we 
der 1828 zu Rom ftarb. 

Drufe oder Kropf ift eine Krankheit ber Pferde, 
welche die jungen Thiere am häufigften befällt. 
Betas fließt aus den Nafenlöchern ein bünnes, 
Mares Waſſer, das ſich nach einigen Tagen in einen 
— —— —* —535 der in 
großen Maſſen abfließt. Gewöhnlich ſtellt ſich au 
eine umfangreiche, heiße Geſchwulſt am — 
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thüm 


Drufns 


ein, bie das Kauen ſchmerzha 78 Durch 
ſchlechte Behandlung kann die D. in Wurm und 


Rotz ausarten. Zur Heilung hat man Drufen- 
pulver, bie aus bittern und gewwürzhaften Kräus 
tern und Samen beftehen. Außerdem muß das 
Pferd warın gehalten und mit weichen, faftigen 
Futter aenährt werben. 

Drufe nennt man in ber Mineralogie eine Ans 
ahl Kryftalle, welche auf einer gemeinfchaftlichen 
Bafıe —— find, aber zuſammen einer und 
derſelben Mineralſpecies angehoͤren müſſen. Solche 
D. findet man oft in Höhlungen und Spalten ins 
nerhalb ber Gangmaſſe, deren Wände die Unters 
lage der auffigenden Kryftalle bilden und die dann 
DOrufenräume genannt werben. 

Drufen, fyr. Bölferfchaft, etwa 100 160,000 
Seelen ftarf, von denen 15—20,000 Bewaffnete 
bewohnen den wel. Abhang bes Libanon und faft 
den ganzen Antilibanon von Beirut bis Sur, unb 
vom Mittelmeere bis Damascus. Ihre Regierungss 
form ift eine gemäßigte Demofratie, ihre Häupts 
linge heißen Emirs und Scheichs. Zu der Pforte 
ftehen fle in einem fehr lodter gewordenen Verhälts 
nifle; jedoch find fie feit dem Ausbruche des ruff.s 
türf. Kriegs 1853 wieder mehr auf Seite der Pforte 

— er ee —— — 
rs und Scheichs find faſt ganz unabhängig. 
Bei den D. gilt bie Beide unb — 
Ihre geiſtige Bildung iſt ſehr beſchränkt, wie —9— 
ihr Gewerbweſen. ER eh bie arab. Sprache u 
eine noch fehr bunfle eligionglchre, die viel von 
der Neligion der Ismaeliten hat und worin ber 
Blaube an Seelenwanderung und Menfchwerbung 
Gottes, fowie hriftl., jüd. und mohammed. Lehre 
bunt gemifcht find. Im Befige der heil, Bücher find 
nur bie Eingeweihten (Mfal), das übrige Bol ift 
religiös ganz unwiſſend. Der Urfprun ber D. geht 
bis auf 906 — 1021, wo fie unter — Stifter 
Hakim ſtanden, zurück. Seitdem haben fie in zahl⸗ 
loſen Kämpfen ihre Freihelten bewahrt. 

Drüfen (Glandülae) nennt man in der Anato⸗ 
mie gewiffe Organe, in denen eine Schleimhaut 
in vielfachen Faltungen auf Fleinem Raume zus 
faınmengedrängt und von zahlreichen Blutgefäßen 
— en iſt. Sie ſondern entweder einen eigen⸗ 

ige Stoff ab (echte O.: Speihel-D., Ries 
ren, Leber, Milch-D., Hoben, Hauttalg-D.) ober 
bienen nur zur Umänberung bes Blut6 und ber 
Lymphe (unechte D.: Milz, Krupf-D., Lymph⸗O.). 
Orüſenlebre (Adenologie) iſt der Abſchnitt der 
Anatomie, welcher von den D. handelt. 

Druſus iſt Beiname einer Linie des röm. Ge⸗ 
ſchlechts der Livier und einiger Claudier. — 
D. (Marcus Livius), Großvater des Cato vom 
Utica, ee bes Bolkstribun Gajus Grac⸗ 


us 122 v. ‚ und Defien Gegner, mit bem 
Srfolge, daß er patronus Senatus genannt 
ward. — D. (Marcus Livins), des Borigen 


Sohn, durch Berebtfamfeit ausgezeichnet unb 
Großvater der Livia, der Gemahlin bes Auguftus, 
fonnte feine Bemühungen, die Zwietradht bes 
röm. Senats mit dem Hitterftande auszugleichen, 
nicht durchſetzen; ebenfo wenig das Geſetz, den ital. 
Bunbdesgenefjen bas rdm. Bürgerrecht u gewähren. 
Seine Ermordung dur Duintus Darius warb 
das Signal zum Ausbruche des Bundesgenoflen- 
friege. — D. (Nero Elaubius), Sohn des Tibes 
rius Glaubius Nero und ber Livia, geb. 38 v. Chr, 


Druzbacka 


fiegre icher Feldherr der Römer in ihren Kriegen 
mit deutſchen Bölferftänmmen, der bis an die Elbe 
vordrang; beflagt von dem Heere, deſſen Liebe er 
buch feine Tapferkeit und Milde erworben hatte, 
farb er infolge eines Sturges vom Pferde 9 v. Chr. 
Er war als Satte ver Antonia, der jüngften Toch⸗ 
ter des Triumvir Antonius, Bater der Livilla, 
welche ben ©, Eäfar, den einzigen Sohn des Kais 
jers Tiberius, zum zweiten Gemahl hatte. Als Kries 
er ausgezeichnet, jtarb er 23 n. Ghr., vergiftet von 
janus. — D., des Öermanicus Sohn, ftarb mit 
feiner Mutter Agrippina und feinem Bruder Nero 
auf Befehl des Tiberius den Hungertod. 

eg (for. Drufhbäzfa, Elifabeth), gez 
borene Kowalffa, geb. 1687 in Großpolen, nach 
Andern unweit Lemberg, geft. 1760 im Klofter der 
Bernbardinerinnen in Tarnow, iſt die Borläuferin 
ber Wiedergeburt der poln. Literatur und hat ſich 
als Befämpferin des Aberglaubens, der Sitten» 
und Sprachverberbniß große Verdienſte erworben. 
Ihre reine und richtige Sprache erinnert an das 
goldene Zeitalter der poln. Literatur. Unter ihren 
meift lyr und epifchen Dichtungen find zu erwah⸗ 
sen: „Zycie Dawida” (Das Leben Daviv’s); 
„Pochwala lasöw‘ (Das Lob der Wälder); 
„Cztery ezesei roku“ (Die vier Jahreszeiten). 

Dryäbden oder Hamadryaden, Baumnymphen, 
heißen in der griech. Mythologie die Schußgöttin« 
nen ber Bäume, mit diefen lebenb und fterbend; 
daher hatten fich die Pfleger der Bäume ihres bes 
fondern Schutzes zu erfreuen. 

Dryden (for, Dreid'n, Sohn), engl. Dichter, geb. 
9. Aug. 1631 in der Grafſch. Northbampton, lebte 
in Zondon, ward 1668 Hofdichter, fchrieb beißende 
Satiren gegen die Whigbartei, und unter Jafob II, 

ing er fogar zur Fath. Kirche über. Nach Deffen 
ühronung amtlos, fchrieb er feine metr. Übers 
fegung des Birgil, ber er befonders feinen Ruhm 
verbanft, und u. A. das berühmte, von Händel 
1725 componirte „Alexander's feast“, Außerdem 
machte er fich um die engl. Kritif verbient. Er ftarb 
1. Mai 1701, Seine frit.und prof. Werke gab Mas 
lone (4 Bde., Lond. 1800), feine poet. Todd (4 
Dde., Zond. 1812), feine fämmtlichen Werfe W. 
Seit (18 Bhe., Lond. 1818) heraus. 

D. 8. = Dal segno (f. d.). 

Dichagarnät, nad) engl. Schreibart Juggur⸗ 
naut, ift eine heil. Stadt in der vorberind. Brov, 
Driffa, an den Müudungsarmen bes Mahannuby, 
mit 3 großen zu bes ind. Götzen Mifchnu, 
Im März und Juli werben hier große Gößenfefte 
abgehalten, zu denen Taufende wallfahrten. 

hagatäi, zweiter Sohn bes Dſchingis⸗Khan, 
meldhem nad; dem Tode des Vaters bie Länder ber 
Uigburen, die Kleine und Große Bucharei, die Ge: 
genden am Jlifluſſe, dann zwifchen dem Dſchihon 
und Sihon (Drus und Jarartes) zufielen. Alle 
biefe Länder erhielten deshalb, fowie bie baflge 
türf, Mundart den Namen D. Er flarb 1240. 

Didabelijjab (arab.), Unwiſſenheit, heißt bei 
ben Arabern die Zeit vor Mohammed. 

a ainas, ind. Religionsfekte, f. Ind. Religion. 

Dibamada el Acer, der 6. (unfer Zuli), 
D. ei Awwel, der 5. (unfer Juni) Monat des türf., 
Kalenders. 

Dihamt (Mauländ), eigentlich Abd⸗ ursRhas 
mansebn=-Mchmeb, ber berühmtefte peri. Dichter 
feiner Zeit, geb, 1414, geft. 1492, ein Anhänger 
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Dfchingis-Khan 


ber Lehre des Sufl. Unter feinen 40 Werfen theo: 
log., myſt. und poet. Inhalts find im Abendlande 
beonbers befannt geworben bie Dichtungen „Js 
fuf und Zuleicha“ (perf. und deutſch von Rofens 
aweit, Wien 1924); „Medfchnun und Leila“ (franz. 
von Chezy, Par. 1805; danach deutfch von Harts 
mann, 2 Bbde., Amft. 1807); „Subhat ul Abrar” 
(Kalf. 1811); „Thosat ul Ahrar“ (gyerausgeg. 
von Balconer, Lond. 1848); „Salaman und Abs 
fal’‘ (herausgeg. von Falcaner, Lond. 1850) und 
der „Behariſtan“ (per. und deutfch von Schlechtas 
ya Wien 1846). Unter D.’s hiſtor. Werfen 
iſt feine Gefchichte des Myfticismus („Nasahät 
ul ins“) am berühmteften. Sehr geſchätzt find 
auch feine Briefmufter (Kalf. 1809). 

Dichebel, Djebail oder Gibyle, feſte Stabt im 
— Sandſchak Syriens, 6 M. von Tripoli, 
am Mittelländ. Meere, zählt 6000 &., Maroniten 
ift Sig eines maronit. Bifchofe. 

Dfchelälsed:dbin-Rümi, der größte myſt. Dich⸗ 
ter der Perfer, geb. 1207 zu Baluf, Fam, nachdem 
er Meffa befucht, mit feinem DBater nad) Konia in 
Kleinafien, wo er diefem von 1233—62 im Lehr: 
amte unter bem Selbfchufiden Aläseb= bin folgte, 
bald eine große Anzahl von Schülern um fich vers 
fanmelte, ben Derwifchorben der Mewlewi ſtiftete. 
Der Ruhm des D. gründete fich auf feinen „Dis 
van’ (Auswahl von afemgwein, Wien 1837), noch 
mehr aber auf fein „Mesnewi” (mit türf. Über« 
feßung und Gommentar, 6 Bde., Bulaf 1836; 
Bruchftüde deutfch von Rofen, Lpz. 1849), eine 
fehr umfangreiche Dichtung, moral. und aset., 
allegor. und myft. Inhalts, in welchem der Mos⸗ 
lem die höchite Vollendung eines Erbauungsbuchs 
erblickt, und das in der That auch zu ben b.„eutends 
ſten Schöpfungen des mohammed. Geiftes gehört. 

Dfchenifchehr oder Larifia, fefte Stabt Theſſa⸗ 
liens, im türf. Sandfchaf Triffala, an der Sa— 
lambria, Sitz eines griech. Erzbiſchofs, mit 25,000 
@. und Fabrifen für Maroquin, Tabad, Seiden 
und Baummwollweberei fowie Rothgarnfärberei. 

Dfcheypoor (fpr. Dſchehpuhr), befeftigte Hans 
delaftabt des gleichnam, Diftr. in Hindoftan, unter 
brit. Dberhobeit, mit 60,000 @. und vielen aus: 
gezeichneten Bauwerken, Tempeln und Pagoben. 

Dſchiddah, Stadt der Nordweſtküſte Arabiens, 
am Rothen Meere, in der Nähe ber beiden heil. 


» Städte Mekka und Medina, ift berühmt als Gen» 


| 


tralpunft ber Karavanen und großer Sammelplag 
fämmtlicher Pilger nach den heil. Orten der Moss 
lems. Die Stadt zählt etwa 20,000 E. und gilt 
für eine der wichtigften Handelspläge Arabiens. 
——— Halbeſel (Equus Hemionus), 
eine Pferbeart Aflens, von fehöner Sfabellfarbe. 
Der Schweif ift nur am Ende mit einem Haars 
büfchel verfehen. Der Hengft führt eine Heerbe von 
20 Stüden und ift ebenfo fühn ale ——— In 
Größe und Geſtalt kommt der D. dem Maulthiere 
nahe. In der ganzen Mongolei und in den Wüſten, 
welche Rußland, Tibet, China, Indien und Perflen 
voneinander trennen, ift biefes Thier in großen 
Heerben zu Haufe. 
Dſchingis⸗Khan, eigentlich Temubfchin, mons 
gol. Eroberer, geb. 26. Jan. 1155, Sohn bes mon» 
ol. Seralklene Defufai, übernahm ſchon im 
3. 3. nach dem Tode feines Vaters die Herrfchaft 
unb wußte Durch Strenge die Oberhäupter ber ihm 
untergebenen Stämme zu ——— Schwieger⸗ 


Dſchonke 


Er des Sroffhans der Mongolen, Namens 
ng, gerieth er fpäter mit Diefem in Uneinigs 
feit und beflegte ihn 1202 in einer großen Schlacht. 
Durch den Sieg über Tayan, den Khan der nais 
manfchen Tataren (1203) ficherte fih D. bie 
Oberherrfchaft über einen großen Theil der Mons 
olei und den Befig der Hauptflabt Karas Korum. 
Kur einem 1204 in ber Mongolei gehaltenen 
Reichstage riefen ihn die Abgeorbneten der ihm 
unterworfenen Horden zum Khafan oder Fürft der 
Fürften aus, ein Schamane prophezeite ihm die Uns 
terwerfung ber ganzen Erde. Seine durch die Pros 
phezeiung — Truppen überwanden nun 
bald die iguren im Mittelpunkte der Tatarei, übers 
ftiegen 1209 die Große Mauer von Ehina und nah⸗ 
men nad) fechsjährigem Kriege 1215 die Hauptſtadt 
Densking (Peking) mit Sturm, wodurch die Erobe⸗ 
rung bee noͤrdl. China vollendet wurde. 1218 griff 
er Turfeftan an, eroberte es 1219 ungeachtet des 
roßen Widerſtands der Städte Bofhara, Samars 
and und Khowaresm, und unterwarf die Ruſſen 
durch eine Schlacht am Kalfa (jept Kaleza) in ber 
Statthalterfchaft Iefaterinoflaw unweit Mariupol 
(1223). 1225 drang er mit feinem Heere nad 
Tangut, welches er eroberte; aber im Borgefühle 
feines Todes theilte er fein Neich unter feine 
4 Söhne, worauf er 24. Aug. 1 ftarb. Eine 
von ihm 1219—20 als Denkmal feiner Erobes 
rung des Königreichs Sartagol aufgerichtete, in 
den Ruinen von Nertfchinsf aufgefundene Tafel 
ift das einzige jept befannte Denfmal D.'s. 

Dſchonke (Hin.), das chineſ. Schiff. Die grö- 
gern D. halten 200 Tonnen, haben 2 Maften und 
2 Segel aus Rohr, welche ſich beim Herablafien in 
alten legen. Das Holz ift verſchwendet und ohne 
alle Wiffenfchaft zufammengeftellt. Die Rippen und 
Streben hängen an den Balfen, und ein guter 
Stückſchuß fann das ganze Son jerfchmettern. 

EIG — breite Grasebenen in Indien. 
Dfchuspära, türk. Silbermünze, = 2’, Pias 
fer = 1 Thlr. 25 Ser. 

Dfehur, türf. Münzwährung, = 2 Beutel ober 
100,000 Afper. (S. Beutel.) 

Dfongarei oder richtiger Songarei hießen ehes 
mals, und theile noch, alle Länder Mittelafiens, die 
unter ber Herrfchaft des mongol. Stamms ber 
Songaren ftanden, bie ihren Namen von Soni: 
linfs, und gar: Hand ableiteten, weil fie zur Zins 
fen ober im W. Tibets wohnten. Bei den Ehines 
fen heißen fle Eleuten, Verbündete. In der zweis 
ten Hälfte des 17. Jahrh. wollte ein Fürft diefes 
Volks, Kaldar oder Bufchtusfhan, fich der Mons 
golei und ganz Mittelafiens bemaͤchtigen und felbft 
nah China eindringen. Er und fein Nachfolger 
wurben aber in —— Schlachten von den Chi⸗ 
neſen geſchlagen, die von 1756—59 eine Mill. Son; 
garen ermordet haben follen. Seitdem verfchwin- 
den bie Songaren aus ber Gefcichte. Ein Ref 
von 20,000 Mann flüchtete nach Sibirien, andere 
wurden in die buchar. Stäbten vertheilt und zum 
Aderbau gezwungen. 

Du, das Fürwort der zweiten Perfon, ift die 
einzig naturgemäße und urfprünglich allein ge: 
brauchte Form ber Anrede, P welche jedoch ſchon 
im 6. Jahrh. fpurweife, im 9. fchon gewöhnlich bei 
ber Anrede von Königen, Fürſten, Bifchöfen und 
andern Hochgeftellten Ihe erfcheint. Im mittels 
hochdeutſchen Zeitraume pflegen ſich Seitenver⸗ 


Dubia causa 


wandte, Freunde, Gefellen und das niebere Volt 
u duzen, während ſich Eheleute und Liebende mit 

hr anreben. Leßteres geihteht auch mit Frauen, 
Geiftlichen, Bremden, desgleichen mit Höherfte- 
henden, welche den Geringern ein Du zurüdlgeben. 
Um Mitte des 17. Jahrh., jedenfalls infolge franz. 
Einfluffes, werben die Bürwörter der dritten Ber- 
fon, Er und Sie, gebraucht und gelten für höflicher 
als Ihr. Gegen den Schluß des 17. Jahrh. end⸗ 
lich wird das Er zur Mehrzahl Sie gefleigert, 
eine Berfehrtheit, welche bereits vor Mitte des 
18. Jahrh. die Oberhand gewann. Gegenwärtig 
ift unter den in ber Anrebe beftehenden 4 Höflich- 
feitöftufen (Du, Ihr, Er, Sie) das Du nur in 
vertraulichem Verhältniffe fowie in der Dichtfunft 
und Kirche geblieben. 

Dual heißt in der Grammatik die Form bes 
Nomens oder Zeitworts, durch welche man bie 
Zweiheit der Gegenftände, Perfonen ıc., oder daß 
eine Handlung von Zweien ausgeführt werbe, bes 

ichnet. Der D. ift in den meiden Sprachen vers 
bern und in dem Plural aufgegangen; es befaßen 
ihn das Sangfrit, Altgriech. und Altarab., theils 
weiſe aud) das Hebr. Bon den german. Sprachen 
zeigt er fi nur noch im Goth.; Refte eines fols 
hen zeigen noch heutigen Tags einige oberbeutfche 
Mundarten beim PBronomen. —* W. von Hum⸗ 
boldt, „Über den D.“ (Berl. 1827). 

Dualismus (lat.) ift diefenige Weltanficht, 
nach welcher die in ber Welt hervortretenden Ge⸗ 
genfäße auf 2 —— rundprincipien zu⸗ 
rückgeführt werden, z. B. das Ideale und Reale; 
nach ber Lehre Zoroaſter's das Gute und das Böſe. 
Ein Anhänger des D. heißt Dualift. 

Dubarri (fpr. Dübarri, Marie Jeanne, Bis 
eomtefje), Maitrefie Ludwig's XV. von Franfreich, 
Tochter des Steuerbeamten Gomart de Baubers 
nier, geb. 1744. Als Eourtifane wegen ihrer Schöns 
* und Munterkeit unter dem Namen l'Ange bes 
annt, fam fie aus dem Haufe des Dicomte D., 


‚ber vornehme Spieler bei fich verfammelte, burch 


den Fönigl. Kammerbiener Lebel in die Nähe Luds 
wig's XV., ber fle zum Schein mit einem Bruder 
bes Vicomte D. verheirathete, an feinem Hofe bes 
hielt, wo fie, von einer Hofpartei benußt, den mäch⸗ 
tigen Minifter Choifeul ffürzte und den Herzog von 
Aiguillon ans Ruder brachte. Ihre Vergnügungss 
ſucht und Berfehwendung machte fie bem Volfe ver» 
haft; doch behauptete fle fich in ber Gunft bes Kös 
nigs, warb nach feinem Tode nur furze Zeit in 
einem Klofter bei Meaur in Haft gehalten und lebte 
dann glangvoll in ihrem Schloffe bei Marly. Weil 
fie in der Revolution die Emigrunten Her unters 
fügte, ließ Robespierre fie vor Gericht ftellen und 
fie endete 6. Dec. 1793, muthlos und verzagt, uns 
ter der Guillotine. 

Dubbeltje, Holl. filberne Scheidemünze, = 
1 Ser. 6,, Pf.; auf Amboina ift der D.=2 Sgr. 
9,75 Pf. und in Batavia = 3 Sgr. 5 Pf. 

D en, Stadt im Reg.⸗Bez. Merfeburg, Kreis 
Bitterfeld der preuf. Prov. Sachfen, an ber Mulbe, 
mit 4600 &., Tuchfabrifation und Holjhandel, 
Y, St. davon beginnt bie große Dübener vaide mit 
vielen Bechhütten und dem Alaunwerfe Schwemſal, 
welche fich bis über Torgau hinaus erſtreckt. 

Dubla causa (lat.), eine zweifelhafte Sache; 
dubtöß, zweifelhaft, ungewiß, unficher; Dubium, 
Zweifel, Bedenken, 


Dubicza 


Dubicza oder Dubiga, auch Türkiſch⸗D., türk, 
Grenzfeftung in Kroatien, an ber Unna, gegenüber 
der gleichnam. öfter. Stadt im zweiten banater Res 
giment Kroatiens, mit 6000 größtentheils kath. E. 
einft Befigung des Johanniterorbens, war im 16, 
and 17. mr wiederholt Gegenftand des Kampfes 
poifchen DOftreich und der Pforte. 26. Aug. 1788 
wurde bie Seung nach äußerft tapferer 
bigung feiten ber Türfen durch Loudon erobert. 

Dubienfa, Stadt im ruff.spoln. Gouv. Lublin, 
am Bug, mit 2000 E., gejchichtlich merfwürbig 
durch den Sieg, welchen 17. Juli 1792 4000 Bo: 
len unter Rofetuszfo gegen die ihnen vierfach übers 

legene ruff. Streitmacht erfochten. 

Dublin (for. Döbblin), Graffch. in der irländ. 
Brov. Leiniter, von 18%, DM. und 402,350 E., 
eine gut angebaute fruchtbare Ebene, durch bie 
beiden größern Flüſſe Liffey und Dodder, fowie 
den Königs: und Großen Kanal bewäflert. Fis 
fherei, Acer: und Gartenbau, Baumwollen⸗ und 
keinenfabrifation bilden die vorzüglichften Ers 
werbszweige ber Bevölkerung. — D., Hauptftabt 
der Grafſch. und zugleich Irlands, an der Müns 
bung ber Liffey, ift Sitz des Vicefönigs, eines kath. 
Erzbifchofs und des prot. Primas von Irland, fos 
wie der höchften Juſtiz⸗ und Berwaltungsbehörben 
bes Bandes. Die von der Liffey in 2 durch 7 Brücken 
verbundene Theile gefchiedene Stadt hatin 21 Kirch: 
fpielen und 6 Borftädten eine Bevdlferung von 
254,850 E., darunter 2 Drittel Kath. D. if reich 
an herrlichen Bauwerken aller Art; der am Weſt⸗ 
ende der Stadt gelegene ang dürfte von feis 
ner andern berartigen Anlage übertroffen werben. 
D. bat 26 anglifan. und 18 kath. Kirchen, und 
nächft der 1591 eröffneten Univerfität vorzügliche 
Anftalten für Wiffenfchaft und Kunft. Die Indu⸗ 
firie der Stadt hat neuerdings etwas gehoben 
und durch die große irländ. Induftrieausftellung 
von 1853 eine vortheilhafte Anregung erhalten; 
fie befaßt fich vorzugsweife mit Leinens, Baumwols 
len=, Wollen: und Seibenweberei, Hut⸗, Stärke, 
Tabacks⸗ und Glaswaarenfabrifation, Zuderfiederei 
und Branntweinbrennerei. Dagegen ift der Handel 
bedeutend und befchäftigt den größten Theil der Be⸗ 
wohner. Der neue Seehafen mit ſchönem Leuchts 
thurme liegt, mit D. durch Eifenbahn in Berbins 
bung ser, bei dem Bleden Kingstown 5", 
engl. M. entfernt und iſt eines der ausgezeichnets 
fen neuern Werfe der Wafferbaufunft. D., bereits 
831 von Dftmannen (Normannen) unfer dem Nas 
men Diflin gegründet, war feit dem 10. Jahrh. 
Refidenz der irifchenormann. Könige, wurde 1171 
von dem engl. Grafen Strongbow erobert und bils 
bete bis ins 15. Jahrh. eine eigene Grafichaft. Das 
Bistum zu D. wurde 1038 gegründet und fpäter 
zum Erzbisthum erhoben. 

Dublo, Silbermünze in Algier und Tunis, = 
- ei 0,24 Pf.; NRechnungsmünze in Algier, = 

T. 9,43 . 

Dublöne (fpan.), Doppelte, Doppelftüd, if die 
in Spanien und fonft auch in Norbamerifa ausge: 
prägte Doppelpiftole. Der Werth der vor 1948 in 
Spanien geprägten ift 9,5, Thlr. (in Friedrichedor 
8 5 — der Werth der amerik. etwas geringer. 

ie in Spanien nach 1848 geprägten, Dublon de 
Isabel, halten nur 6,219 Thlr. nn 

Dübner (Friedr.), Philolog und Kritiker, geb, 
AL, Dec. 1802 zu Hörfelgau im Gothaifchen, wirkte 


ertheis“ 


Dubos 


1926 — 31 als Brof. am Gymnaſium zu Gotha, 
fehrieb für Seebode's „Krit. Bibliothek” und die 
„Allgemeine erg und veranftaltete eine 
krit. abe des Juſtin (Kpz. 1831). Darauf ward 
er von Didot als Mitarbeiter für den „Thesau- 
rus“ von Stephanus nad) Paris berufen, wo er 
fpäter befonders an der „Bibliotheca Graeca 
arbeitete und für fie die krit Ausgaben der „Mo- 
ralia“ von Plutacch, des Arrian, Marimus Tys 
ring ıc. beforgte, auch fi an den parifer Ausgas 
ben des Chryſoſtomus und Auguftin betheiligte, 
Seine Schulausgaben haben bereits bie erbärns 
lichen franz. Arbeiten in den Hintergrund gebrängt. 

Dubno, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Volhynien, 
an der Irva, mit 10,100 E. und lebhaften Hans 
er vorzugsweife inWolle, Vieh und Hof. 

Dubois (for. Dübdah, Guillaume), Cardinal 
und franz. Minifter, Sohn eines Apothefers, geb. 
1656 zu Brivesla-Gaillarde in der Auvergne, ward 
durch den Einfluß des Herzogs von Orleans Lehrer 
des Herzogs von Chartres, verfah fpäter unter 
dem Titel eines Secretär bie Stelle des Geh, 
Raths und Agenten des Herzogs von Orleans und 
ward 1715 bei Deffen Übernahme der Regentfchaft 
zum Staatsrath erhoben. Bei der Furcht des Res 

enten vor ber durch Cardinal Alberoni geleiteten 
Fr Politik wußte D. ein Bündniß zwifchen Franfs 
reich, England und Holland zu Stande zu bringen, 
und erhielt dafür das Minifterium bes Auswärtis 
gen, bas Bisthum von Cambray, ſowie den Gars 
binalshut. 1722 zum Premierminifter erhoben, 
warb er ſchon 10. Aug. 1723 ein Opfer feinea 
maßlofen Ehrgeizes neben ben wildeſten Ausſchwei 
fungen. Die unter feinem Namen erfchienenen 
„Memoires‘ (Par. 1829) find unecht. 

Dubois (for. Dübdah, Paul), franz. Schrifts 
fteller, geb. 1793 zu Rennes, erft Lehrer an der 
Schule zu Guerande, 1818 Prof. der franz. Liter 
ratur in Befangon, ging darauf zur Journaliftif 
über, gab 1822 mit Mignet, Thiers und Remufat 
bie „Tablettes universelles‘’ heraus, und ftiftete 
den „Globe”. Die wichtigften Artikel, die er von 
1824— 31 für diefes Blatt fchreibt, Handeln von 
Religionsfreiheit. Vom Minifter Vatismenil wies 
ber beim öffentl. Unterrichtswefen angeftellt, zog 
er fi Ungnabe und Verfolgung durch fein Forts 
arbeiten am „‚Globe‘ zu, und die Julirevofution 
traf ihn im Gefängniffe. Die neue Regierung ers 
nannte ihn zum Mitglied des Fönigl. Rathe, Dis 
rector der Normalfchulen und Prof. der Literatur 
an ber Polytechn. Schule; als Abgeordneter wirkte 
er gegen bie Hlerifal, Tendenzen. 1852 warb er mit 
Eoufin aus dem Schulrathe entfernt. Seit vielen 
Jahren befchäftigt er fich mit einer „Histoire du 
Christianisme”, 

Dubos (for. Düboh, Jean Baptifte), frang. 
Aſthetiker, geb. 1670 zu Beauvais, ward feit 169 
von dem Dinifter Torch zu wichtigen Gefchäften 
in Deutfchland, Italien, Holland, England vers 
wendet, und legte bie babei gefammelten Erfahruns 
gen in ben „Reflexıons critiques sur la po6sie, 
la peinture et la musique‘ (Par. 1719; 6. Aufl., 
3 Bde., 1755) nieder. Als Hiftorifer hat er ſich 
durch die „Histoire de la ligue de Cambrai“ 
(2 Bde., Bar. 1721) und „Histoire critique de 
l’etablissement de la monarchie frangaise dans 
les Gaules‘ (2 Bde., Amſt. 1743) befannt ges 
macht. Er farb zu Paris 23, März 1742, 


Due 


Due (fr;., for. Dück, ital, Duca), ber Herzog; 
Duche (ſpr. Düfcheh), das Herzogthum; Du- 
chesse (jpr. Düfcheß), die Herzogin. 

Ducado, Ducato, Ducaton, f. Dufaten, 

Ducange (ſpr. Dufangf), f. Dufreöne. 

Ducatello, ägypt. Silbermünge, = Y; Piafter 
=3 Ser. 6,5; Pf.; ift aber jegt bis auf die Hälfte 
des Werths herabgefunfen. 

Duecio di Buoninfegna (for. Duttfcho di Bons 
infenja), Maler in Siena, von etwa 1282—1311 
dafelbft wirkfam, berühmt durch ein Altarbild für 
feine Vaterſtadt, welches Bartoceini nad) Zeichs 
nungen von Rhoden 1850 im Stich herausgab,. 

Düce et auspice (lat.), unter Leitung und Bei 
fland (Devife des franz. Orbens vom Heil, Geiſte). 

Duchãaͤtel (ſpr. Düfchahtell, Charles Marie Tans 
negui, Graf), Publicift, geb. 19. Febr. 1803 zu Bas 
eis, wurde Advocat, nahm feit 1823 thätigen Antheil 
am ‚Globe‘ und der ‚Revue frangaise“, und ſchloß 
fich den Doctrinärs an. Gefchäßt wird fein „Traite 
de la charite dans les rapports avec l’&tat mo- 
ral et le bien-&tre materiel des classes in- 
förieures de la societe‘ (Par. 1529; 2. Aufl., 
1836). Nach der Julirevolution wurde er Staats: 
rath und arbeitete im Finangminifterium, welchen 
Boten er zwar bei dem Miniſterwechſel vom Oct. 
1832 verlor, wofür er aber in die Kammer gewählt 
wurde. 1834 wurde er Handelsminifter, trat 1836 
aus, bald darauf als Finanzminifter ein und 1837 
mit den übrigen Doctrinärs zurüd, worauf er an 
der Goalition gegen Mole theilnahm. 1839 trat er 
als Minifter des Innern in das Minifterium Soult, 
und trat als Solcher nody im Det. 1840 in das 
Minifterium Guizot, in dem er bis zur Februars 
revolution blieb. Seitdem lebt er zurückgezogen, 
wirb aber zu den Orleaniften gezählt. Er hat die 
„Documents statistiques sur la France‘ (Bar. 
1833) herausgegeben. 

Dudesne(fpr. Düfchähn, Andre, lat. Chesnius, 
Duchenius, Quercetanus), Vater der Gefchichte 
Franfreichs genannt, geb. im Mai 1584 zu Jole⸗ 
Bouchard in Touraine, gef. 30. Mai 1640, ward 
unter dem Miniflerium Richelieu’s königl. Hifto- 
riograph und machte fich beſonders verdient durch 
feine Sammlung der „Historiae Francorum 
scriptores coaetanei ab ipsius gentis origine 
usque ad Philippi IV. tempora“ (5 Bbe., Bar. 
1636 — 49), die fein Sohn Francols D., geb. 
1616, gef. ebenfalls als fünigl. Hiftoriograph 
1693, vom dritten Bande an fortfeßte. Unter 
feinen übrigen Schriften verdienen Erwähnung: 
„Historiae Normannorum scriptores antiqui‘ 
(Par. 1619); „Histoire genealogique de la 
maison de Montmorency et de Laval“ (Par. 
1624); „Histoire généalogique de la maison 
de Vergi‘ (Par. 1925). 

Duchesnois (for. Düfchändah, Eatherine Joſe⸗ 
phine), geborene Rafin, berühmte tragifche Schau⸗ 
fpielerin, geb. um 1780 zu St..-Saulve bei Bas 
lenciennes, Schülerin des Dichters Legouvé, troß 
vieler Anfeindungen feit 1802 auf Napoleon’s Bes 
fehl beim Theätre frangais beſchäftigt, 1804 auf 
Joſephinens Wunſch förmlich angeftellt. Seit 1808 
wiederholt wegen Kranfheit von der Bühne ents 
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werben kann; fie haben, da fie nur eine Geiſter⸗ 
kirche mit firengen Sitten wollen, Feine Gottes⸗ 
bäufer und Priefter, und halten den Eid und den - 
Kriegsdienft für unerlaubt. Sie tauchten in der 
Mitte des 18. Jahrh. in Mosfau auf; nad) mans 
nichfachen Bedrücdungen erlangten fie unter Ales 
xander I. öffentliche — indem ihnen 1804 
der melitopolitaniſche Kreis des Gouv. Taurien zu 
Wohnſitzen angewieſen wurde. 

Duecis (ſpr. Düſih, Jean Frang.), franz. Dras 
matifer, geb. 14. April 1733 zu Berfailles, trat 
ziemlic; fpät als Dichter auf und machte nicht eher 
Glück, als bis er Shakfpeare's „ Hamlet‘ auf die 
Bühne brachte, den er jedoch dermaßen verwäfs 
ferte, daß man das Urbild Faum wieder erfennt. 
Er ftarb 30. Ian. 1816. Seinen „Oeuvres“ 
(5 Bde., Par. 1824) fchließen ſich an die „Oeu- 
vres posthumes” (2 Bbe., Par. 1826). 

Duder, kleine unterirbifche Kanäle, quer durch 
Deiche, Straßen gehend, um das Waſſer aus tiefer 
liegenden Landftrichen abzuführen. 

udwig (Arnold), ehemaliger deutfcher Reiches 
minifter, geb. 27. Ian. 1 zu Bremen, widmete 
fihh dem Kaufmannsftande, und etablirte ſich 
1829 in Bremen, wofelbft er namentlich für die 
Berbefferung der MWeferfchiffahrt, Einführung der 
Dampfichiffahrt und deutfche Zulleinheit, für legs 
tere auch fchriftftellerifch, wirfte. 1841 wurde er 
Mitglied des Senats und zu Unterhandlungen mit 
annover und mit dem Zoflvereine verwendet. 
ber bie legtern gab er die Schrift: „Der deutſche 
Handels: und Schiffahrtsebund‘ (Brem. 1847) her⸗ 
aus. Er war Mitglied des Borparlaments und des 
Fünfsigerauefchufies, lehnte aber die Wahl zur Nas 
tionalverfammlung ab. Dagegen warb er, nachdem 
er das, Memorandum, die Zoll: und Handelsverfafs 
fung Deutichlande betreffend‘ (Brem. 1848) herauss 
egeben, Reicheminifter des Handels. Über feine 
ei en für eine deutjche Kriegsflotte f. feine 
Schrift „Über die Gründung der deutfchen Krieges 
marine‘ (Brem. 1949). Im März 1849 fehrte er 
nad) Bremen zurüd und im Sept. wieber in dem 
Senat. Auch über den Berfaflungsentwurf vom 
26. Mai 1849 ließ er ein Schriftchen erjcheinen. 

Duelos (fpr. Düfloh, Charles Pineau), franz. 
Schriftfteller, geb. 12. Febr. 1704 zu Dinan in ber 
Bretagne, fchrieb zuerft Romane, unter denen bie 
„Confessions du comte de * **‘ (1741) großen 
Beifall fanden. Nach feiner „Histoire deLouis XI“ 

17145) gab er „Considerations sur les moeurs 

e ce sieole (1749) und die „Memoires secrets 
des regnes de Louis XIV et de Louis XV" 
(2 Bbe., Bar. 1791; deutfch von Huber, 3 Bde., 
Berl. 1792— 93) heraus, worin er fich als geifts 
reicher Charafteriftifer zeigt. Seit 1747 Secretär 
ber Afabemie, redigirte er das „Dictionnaire de 
l'academie“. D. ftarb 26. März 1772. Seine 
„Oeuvres compleötes gab Defefiarts (10 Bbe., 
Par. 1806) und Belin (3 Bbde., in der Sammlung 
„Prosateurs frangais‘’) heraus. 

Ducos (fpr. Düfoh, Roger, Graf), während ber 
erften franz. Republik und des Kaiferreichs Inhas 
ber bedeutender Staatsämter, geb. 1754 in ber 
Gegend von Borbeaur. Beim Ausbruche der Res 


fernt, trat fie von 1822—30 wieder regelmäßig | volution Advocat, Fam er 1792 in den Nationals 


auf. Sie ftarb 8. Jan, 1835. 
Ducoborzen, eine Sefte der ruff. Kirche, 
welche mit ben Dı 


convent; entichiebener Demofrat und unbedingt für 
des Königs Tod flimmend, nahm er doch an ben 


ıäfern in England verglichen | Händeln der Parteihäupter fo wenig theil, als am 


Duepetiaur 


dem Sturze der Schreddensherrfchaft, hielt fich uns 
ter allen Kataftrophen, kam fpäter in das Directos 
rium und war auch unter Napoleon als Birepräs 
fivent des Senats ein Werkzeug feiner Bläne. Obs 
fhon er den Senatsbefchluß, der den Kaifer des 
Throns für verluftig erflärte, unterzeichnete, mußte 
er doch nad) der zweiten Reftauration als Königs⸗ 
mörber Frankreich verlaffen und ftarb im März 
1816 an den Folgen eines Umfturzes feines Was 
gens in der Nähe von Ulm. — ©. (Jean Frane.), 
franz. Gonventsdeputirter, Sohn eines Kaufmanns 
in Bordeaur, feit 1791 Mitglied der Gefeßgebens 
den Berfammlung; im Anfchluffe an die Girons 
diften ward er mit DBergniaub u. A. 31. Det. 1793 
guillotinirt. Bekannt iſt feine geiftreiche Rede bei 
dem legten Banfet der Girondiften in der Nacht 
vor ihrer Hinrichtung. 

Ducpetiaur (for. Dückpetioh, Edouard), geb. 
29. Juni 1804 zu Brüffel, war Mitarbeiter am 
brüfjeler Oppofltionsblatt „Courrier des Pays- 
Bas‘ und erhielt nach der Revolution die Stelle 
eines Generalinfpertors ber belg. Gefängniffe und 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, die er noch jeßt bekleidet. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „De la 
condition physique et morale des jeunes ou- 
vriers“ (2 Bde., Brüff. 1843); „„Enquete sur la 
condition des classes ouvrieres et sur le tra- 
vail des enfants dans les manufactures” (3 
Bde., Brüff. 1846). Auch fchuf er die Strafans 
Halt für junge Sträflingezu Ruyffelede in Flandern. 

Dueg (ipr. Düd, Jan le), holländ. Maler, 
geb. 1636 im Haag. Schüler Paul Potter's und 
dann beim Militär bis zum — zeich⸗ 
nete er ſich durch treffliche Genredarftellungen aus 
dem Solbatenleben aus, Huch zeichnete er Vieh— 
füde und radirte in Kupfer. Wahrfcheinlich ftarb 
er 1672 während eines Feldzugs gegen die Franzoſen. 

Duerotay de Blainville (for. Düfrötäh de 
Blängwill, Henri Marie), franz. Zoolog und Ana⸗ 
tom, geb. 12. Sept. 1778 zu Arques, Schüler Gus 
vier's, geit. 1. Mai 1850 als Prof. der vergleichens 
ben Anatomie am Mufeum der Raturgefcyichte in 
Paris, redigirte das „Journal de physique‘ von 
1817— 25, und war Mitarbeiter an vielen andern 
naturhifter, Sammelwerfen. Außerdem veröffents 
lichte er „‚Faune frangaise” (90 Lief., Bar. 1821 
— 30); „De l’organisation des animaux‘‘ (Bb. 
1, Bar. und Strasb.); „Cours de physiologie 
generale et comparde‘ (3 Bbe., Par. 1833). 

Ductil (lat.), ziehbar, dehnbar, ſtredbar; Due» 
tirität, Dehnbarfeit, Streckbarkeit. 

Düctuß (lat.), Führung, Leitung; bie Art bie 
Schrift zu machen, Schreibmanier. 

Dudelfad (Sarpfeife), ein ſchon den Alten 
befanntes Inftrument, bis ins 18. Jahrh. durch 
ganz Europa und jeßt noch in einzelnen weniger 
caltivirten Ländern (befonders in Schottland) ges 
bräuchlich, beftehend aus einem ledernen Schlauche, 
dem Windbehältniffe, und mehren Röhren, auf deren 
einer es gefbielt wird. Zu Anfange des 17. Jahrh. 
fannte man 4 befondere Gattungen (der Größe 
nach): den Bod, die Schäferpfeife, das Hummel: 
hen und die Dudey. Um biefe Zeit war ber D. 
das Kriegsinftrument der Schotten. 

Duderftadt, Amtsftabt in der hannov. Land⸗ 
droſtei eim, Fürſtenth. Grubenhagen, im 
ſogen. ** de, an ber Hahle, ſudöſtl. von Göt- 
fingen, mit einem Urſulinerinnenkloſter, einer Eis 
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fenfaetorei, 4950 @., Band» und Wollenzeugfas 
brifen, Tabads und Hopfenbau, auch Brauerei 
und großen Pferbemärften. 

Dubevant (pr. Düb'wang, Aurore, Marquife), 
bie unter dem Namen George Sand berühmte franz. 
Schriftftellerin, geb. 1804 im Depart. Indre und 
bie Tochter eines Sohns des befannten Marfchalls 
von Sachſen, Namens Dupin, trennte fich 1831 
von ihrem Manne, dem Marquis D. und ging nadh 
Baris, wo fle zur Sicherung ihrer Eriftenz für den 
„Figaro“ ſchrieb. Mit ihrem damaligen Freunde 
Jules Sandeau, aus deſſen Namen fie * Schrift⸗ 
ſtellernamen bildete, ſchrieb ſie gemeinſchaftlich den 
Roman „Rose et Blanche“ (1832). Ihr Genius 
offenbarte ſich jedoch zuerſt in „Indiana“ (1832) 
und ben nachſt folgenden Romanen „Valentine“, 
„Lelia”, „Jacques“, „Andre“, „Leone Leoni“ 
und „Simon“, fowie in ihren „Lettres d'un voya- 
geur‘ und vielen fleinern Novellen und Erzähs 
lungen. Außerdem fchrieb fie für das Journal „Le 
monde“, trieb philof. und theol. Studien, dichtete 
unter deren @indrud die Klofternovelie „Spiri- 
dion‘‘ (1839) und das wunberliche Phantafieftüd 
„Les sept cordes de la lyre“ (1840) und hul⸗ 
bigte im „Compagnon du tour deFrance (1840) 
und in „Pauline“ (1841) ben radicalften republis 
fanifchen Ideen. Nachdem fie gerichtlich von ihrem 
Manne gefchieden, lebte fie theils in Paris, theils 
auf Reifen. Seit 1842 veröffentlichte fie ihre Ro— 
mane in ber von ihr und P. Lerour gegründeten 
„Revue indöpendante‘, namentlidy „Horace“, 
„Consuelo‘ und „La comtesse de Rudolstadt“ 
(1842—43), voll von demoftrat. und focial. Ideen. 
Außer der Föftlichen Fleinen Erzählung „La mare 
du diable‘ folgen berfelben Tendenz auch ihre 
fpätern Atbeiten „Isidora‘, „Teverino‘, Lucre- 
zia Floriani“ u.a. Nach der Februarrevolution 
fhrieb fie u. U. „Lettres au peuple‘ und wenbete 
fi, jedoch mit —— Gluͤck, dem Drama zu. 
Entſchieden günftige Aufnahme fand nur das Luft: 
fiel „Frangois le Champi“ (1849). Ihre genials 


"fen und gebiegenften Schöpfungen find ihre Ro: 


mane „Valentine“, „Andre“ und zum Theil 
„Consuelo“, Männlidy in ihrem ganzen Wefen, 
hat die D. ſich namentlid) früher auch äußerlich fo 
gezeigt und nicht felten männl. Kleidung getragen. 
Dudley (for. Doͤddli), — — tadt in der 
engl. Grafſch. Worceſter, 3 St. von Birmingham, 
am Bubleykanale, einer ber Hauptfipe der engl. 
Eifeninbuftrie, und von zahlreichen außerhalb ber 
Stadt gelegenen Eifenwerfen und Steinfohlengrus 
ben umgeben, mit 41,500 E. welche auch wichtige 
Glasmanufacturen unterhalten. 

Dudley (fpr. Doddli), engl, Familie, deren Nas 
me von ber Familie Sommerie durch Heirat auf 
die Sutton übergegangen ift, unter Denen John be 
Sutton, vierter Lord D., fich in den Kriegen der 
Weißen und Rothen Rofe augzeichnete, 1482 ftarb 
und 2 Söhne, Edward und John, Hinterließ. Der 
Sohn des älteften folgte als fünfter Lord D., der 
jüngere aber, John, machte den väterlichen Titel 

um Familiennamen. Sein Enfel, Edmund D, 
inifter Heinrich’s VIL., wurde nad) Defien Tode, 
vom Volfe bitter gehaft, 1510 Hingerichtet; Deſſen 
Sohn, John D., ward durch Heinrich VIII. zum 
Viscount Lisle und zum Großadmiral, dur 
Eduard VI. (1547) zum Grafen von Warwi 
und, nachdem er den Protector Somerfet geflürzt, 


Dudu 
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Herzog von Northumberland erhoben. Auf ' vor, und erhielt den Charakter eines Verbrechens 


kin Zureden ernannte ber ſchwächliche Eduard 


mit Übergehung ber Prinzeffinnen Marie und Elis | 


fabeth, feine Verwandte, Jane Grey, zur Throns 
erbin, die D. nad) des Königs Tode zur Königin 


Builforb D., vermählte. Das Unternehmen miss 
lang jedoch, und er endete 1553, fowie Guilforb 
und feine Gemahlin 1554 auf dem Schaffot. Bon 
feinen übrigen Söhnen fielen 2 in den Kriegen 
egen Franfreich, Ambrofe D. ward 1561 von 
Gilfabert wieder ald Graf Warwick eingefeht, 
ftarb jedoch kinderlos; ber vierte, Robert, war der 
berüchtigte Graf Leicefter (f. d.). Deffen Sohn 
von der heimlich mit ihm vermählten Lady Shefs 
field war Sir Robert D., geb. 1573 zu Sheen in 
Surrey, der Kenilworth-Caſtle und andere Bes 
fißungen nach dem Tode feines Vaters (1588) 
erbte. Da er die Recdhtmäßigfeit feiner Geburt 
nicht zu erweiſen vermochte, verließ er England, 
und brachte den Reft feines Lebens in Italien zu, 
während feine Güter von Jakob I. confiscirt wurs 
ben. Er befchäftigte fich viel mit den Wiffenfchafs 
ten, erwarb fih um die Stadt Livorno großes 
Berbienft und erhielt vom Kaifer Ferdinand II, 
den Herzogstitel. Seine Gattin, Alice, Tochter 
Sir Thomas Leigh's, warb von Karl I. 1644 zur 
Herzogin von D. erhoben, ftarb aber 1670 ohne 
männliche Erben. Dagegen hatte Sir Robert D. 
mehre natürliche Söhne, von denen der ältefte, 
Charles D., nach dem Tode des Vaters den Titel 
Herzog von Rorthumberland annahın. 

Der Enfel des oben erwähnten John, fünften 
Lords D. (gef. 1487), John, fiebenter Lord D., 
hatte zwar feinem Berwandten, bem erwähnten 
Herzog von Northumberland, das Stammſchloß 
Dudley:Eaftle abgetreten, fein Sohn, Sir Edward 
Sutton, ward jedoch von ber Königin Marie 1554 
wieder in deſſen Beflg und ben Titel eines Baron 
D. eingefegt und flarb 1586. Da Deffen Sohn 
Edward, neunter Lord D., 1643 ohne männliche 
Nachkommen farb, fo gingen Titel und Güter auf* 
Brances, Tochter feines vor ihm — Sohns 

Ferdinand über, die mit Humble Ward vermählt 
war, ber von Karl I. 1644 zum Baron Ward ers 
hoben wurde. Ihr Sohn, Edward, folgte 1670 feis 
nem Bater als Lord Warb und feiner Mutter als 
Lord D. Deſſen Großneffe, John, warb 1763 zum 
Biscount D. und Ward ernannt und farb 1774, 
Der Enkel des Leptgenannten, John William Ward, 
8 9. Aug. 1781, trat 1802 ins Unterhaus, folgte 

823 feinem Bater als Viscount D., warb 50. 

April 1827 unter Canning Staatsfecretär für das 

Auswärtige, und 27. Sept. 1827 Graf von D,, 

trat ir, nad; Wellington’s Eintritt ab und flarb 

6. März 1833, wodur 


erft, als es zu den Zeiten bes Fauſtrechts zur 
Sitte geworden und auf die Bormeinung einer 
befondern Standeschre fich flügend, gegen bie 


' vom Staate wegen Beleidigung gewährte Rechts⸗ 
ausrufen ließ und mit feinem jüngften Sohne, | 


der Titel D. erlofch. Die | 


Baronie Warb mit den Bamiliengütern fiel jedoch 


einem Verwandten, dem Geiftlichen William Hums 


ble Ward (geft. 6. Dec. 1835), au, defien Sohn | 


Billiam, Lord Ward, geb. 27. März 1817, durch 
feinen Reichthum und Kunftfinn befannt ift. 
Dubu, Bogel, f. Dodo, 
Dudu, Fupferne Scheidemünze 
und auf der Küfte von KRoromandel, = 1,1; Pf. 
Due Earlini, Sweicarlinftüde, f. Earlino. 
DuEll (lat), Bweifampf, erfheint im Alters 
thume als Austragen einer Fehde, kam in ber dl 
tern german. Zeit als eine Art von Gottesurtheil 


zu Pondichery 
' rend, die Unruhen bämpfte. Es wurden ihm das 


1 


hülfe fich auflehnte. Infolge defien ergingen nah 
und nach jeit dem Ende bes 17. Jahrh. fpes 
cielle Berbote dagegen (Duellmandate) in den eins 
elnen Zerritorialgefeggebungen, deren Härte durch 
Draris und Begnadigungen fehr gemildert warb, 
bis bie neuern —— en die Strafbar⸗ 
keit des Duells mehr mit RKückſicht auf den Erfolg 
abftuften, daneben * zumeiſt die Strafloſigkeit 
der dabei aſſiſtirenden Arzte ausſprachen, wogegen 
die Strafbarkeit der Secundanten und Gartellträs 
ger, ſowie die Beſtrafung der Herausfoderung 
zum D. theils aus allgemeinen eriminalrechtlichen 
eg a theils aus der befondern Befchaffens 
heit des Verbrechens fich ergibt. 

Duenna (fpan., fpr. Duenja), Ehrendame, auch 
Hofmeifterin, Erzieherin. 

Duẽro, port. Douro (fpr. Döru), bedeutender 
Fluß der Pyrenä. Halbinfel, entfpringt nordweſtl. 
von Soria an der Sierra von Gameros, berührt bie 
Drte Soria, Aranda, Toro und Zamora in Spas 
nien, Miranda und Oporto in Portugal, und ers 
gießt fi bei letzterm Orte in den Atlant. Ocean. 
Seine Ausdehnung beträgt 90 Meilen. 

Duẽto, ital. Scheidemünze aus Kupfer,=2 Pf. 

Duett (ital.), Tonftüd für 2 Hauptflimmen im 
Geſange oder bei Inftrumenten, bei legtern ges 
wöhnlich Duo genannt. 

Due volte (ital., fpr. wolte), zwei mal. 

Dufaure (for. Düfohr, Jules Armand Stanis⸗ 
las), franz. Staatsmann, geb. 1799, feit 1824 Ads 
vocat in Borbeaur, 1834 Abgeorbneter, wo er 

war im Allgemeinen zu der minifteriellen Seite 
het, gelegentlich aber auch mit ber Oppofltion 
immte. 1836 ward er Staatsrath, gab aber feine 
Entlaffung, als das Minifterium vom 15. April 
eintrat. In dem Minifterium vom 22. Mai 1839 
warb er Minifter der öffentlichen Bauten, trat 
aber aus, als der Dotationsantrag verworfen warb. 
Seit 1844 ftand er an der Spike einer Art von 
Tiers-Partie, war aber gegen bie Reformbewegung 
von 1847. In der Nationalverfammlung bielt er 
fi zu den gemäßigten Republifanern und war 
von Ende Sept. bis 20. Der. 1848 Minifter des 
Sunern, folcher auch wieder in dem Babinet vom 
2. Juni bis zum 21. Det. 1849. 

Duffel (for. Düffel), Stadt in der belg. Prov. 
Antwerpen, 2 St. von Malines, an der Nethe, 
mit 5200 E., wichtigen Leinwandmanufarturen 
und lebhaften Productenhandel, 

Dufour (fpr. Düfuhr, Wilh. Heinr.), eidgenöfs 
fifcher General, geb. 1787 zu Konftanz, flieg im 
Dienfte Napoleon’s zum Hauptmann, wurde 1827 
Oberſt im eidgenöffiichen Generalftabe und leiftete 
ber Berbefferung des eidgenöfflfchen Heerweiens 
die weſentlichſten Dienfle. Als 1847 der Sonder⸗ 
bundsfrieg ausbrad, ward D. au die Spige eines 
bedeutenden Heers geftellt, mit dem er raſch und 
kräftig, und als Sieger weiße Mäfigung bewah- 


' für die mannichfachiten Ehren zutheil. Die Mäns 


rmee herausftellten, wurden auf bie Vorſchlaͤge 


gel, bie fich bei der Aufftellung ber eidgenöſſiſchen 
D.'s abgeftellt, und er gab fo den erften Anlaß 


v. 


Dufreöne 


Ummanbelung bes lockern Staatenbunds in den 
J. des Bundeoſtaate. In den letzten Jahren 
warb er mehrmals nach Paris gefendet, um mit 
Ludwig Napoleon, der ihm befreundet ift, über 
die Intereffen der Schweiz zu berathen. D. hat 
a er thyolle mititärtoiffenfhaftl Werke verfaßt. 

ufreöne (fpr. Dükähn, Charles), Seigneur 
du Gange, daher oft auch blos Ducange genannt, 
ausgezeichneter franz. Gelchrter, geb. 18. Der, 
1610 zu Amiens, feit 1631 in Paris Parlementss 
abvocat, widmete ſich aber bald in feiner Vaters 
ftabt lediglich wiſſenſchaftl. Studien, und farb 
23. Det. 1688 zu Paris. Seine Hauptwerfe find 
das „‚Glossarium ad scriptores mediae et infi- 
mae graecitatis‘' (2 Bde., Bar. 1688) und das 


„Glossarium ad scriptores mediae et ınflmae , 


latinitatis‘ (3 Bbe., Bar. 1678; herausgeg. von 
den Benebictinern, 6 Bbde., Bened. 1733—36, und 
3 Bde., Bafel 1762). Supplemente zu letzterm 
Werke lieferte Garpentier (4 Bde., Bar. 1766), 
einen Auszug Adelung (6 Bde., Halle 1772—84); 
eine neue Ausgabe mit den rs ber Oenanns 
ten und Anderer beforgte Henfchel (7 Bde., Paris 
1840— 50). Außer feinen — — mehrer By⸗ 
zantiner find noch zu nennen „Histoire de l'em- 
per de Constantinople sous les empereurs 
rangais” (Par. 1657) und bie „‚Historia Byzan- 
tina“ (Bar. 16%). 
D nn (fpr. Düfräni, Charles Riviere), 
ichter, geb. 1648 zu Paris, Groß: 
enfel der unter dem Namen La belle jardiniöre 
befannten Bäuerin Anet, welche die Neigung Heins 
rich's IV. auf fih gezogen hatte, Auffeher ber 
Fönigl. Gärten zu Paris, fchrieb nach Aufgabe 
diefer Stellung für das Theater. Seine Luftfpiele 
„L'esprit de contradiction“, „Le double veu- 
vage” unb „Le mariage fait et rompu‘ mn 
g den beiten franz. Gonverfationsftüden. Er ftarb 
Det. 1724 aris, Seine Werke erfchienen 
gefammelt (6 Bde., Par. 1731; 4 Bde., 1747). 
Dughet (for. Düghäh, Kaspar), f. Youffin. 


Du rouin (for. Düghä-Trüäng, Rene), 
franz. Seeheld, geb. 10. Juni 1673 Pe alo, ers 
bielt bald das Commando über eine Fregatte, die 


feine Familie ausrüftete, verrichtete mit diefer die 
tapferften **8* warb beshalb 1697 Gapitän ber 
fönigl. M ‚ und durch die Erfolge, bie er zur 
See erreichte, der Schreden der Engländer und 
Holländer in allen europ. Meeren. 1707 erhielt er 
den Bahn die engl. Flotte, welche dem Erzherzoge 
von 


gegen Philipp V. Waffen und Lebens⸗ 


mittel zuführte, anzugreifen, und es gelang ihm, 
bie 60 Transport: und 4 großen Kriegsichiffe theils 
zu nehmen, theils zu zerftören. 1711 eroberte er 
bie für unüberwinblich —— Feſtungswerke 
von Rio⸗Janeiro und machte unermeßliche Beute. 
kudwig XIV. erhob ihn in den Adelſtand. Der 

von Orleans berief ihn in den —— 
und Ludwig XV. ſandte ihn mit einer Flotte in die 
Gewäfler der Levante. D. ſtarb 27. Sept. 1736 
im Schoofe feiner Familie. 

Dugueselin (fpr. Düghäfläng), Connetable 
von Franfreich, f. Gueselin. 

Dubesme (for. Dühähm, Guillaume PHilibert, 
Graf), franz. Divifionsgeneral, geb. 1760 zu Bourg⸗ 
neuf in Burgund, wurde von Dumourieg zum 
Oberſten eines Freicorpe, das er aus eigenen Mit: 
teln zufammengebracht hatte, ernannt, General 
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= 3 — 3Y, Thlr., wurden zuerft im 12. 


Dukaten 


Lamarlitre übertrug ihm das Commando von Rures 
monde. Im Mai 1794: befehligte er die Avants 
arbe an ber flandrifchen Grenze, und wurde vor 
africht Divifionsgeneral. 1798 commanbdirte er 
unter Ghampionnet den rechten Flügel der röm. 
Armee und nahm, während Jener Rom eroberte, 
bie umliegenden infurgirten Ortfchaften. Später 
1799 unterwarf er Apulien und Galabrien, erhielt 
dann ein Commando in den Alpen und 1 in 
der batavifchen Armee. 1805 ward er zum Grafen 
erhoben, Fämpfte bis 1810 in Spanien, warb aber 
urücberufen und blieb dann ohne Anftellung. 
Era 1814 erhielt er wieder eine Divifion und warb 
nach Napoleons Abdanfung Generalinfpector ber 
Infanterie. Bei der Nüdfehr Napoleon’s von 
Elba erklärte er fich für Diefen und blieb 18. Juni 
1815 bei Waterloo als Pair und Befehlshaber 


der Pr Garde. 
uilius, röm. plebej. Geſchlecht, aus dem Ca 
fu8 ©. ſtammte, der als Conſul 260 im erſten 
Pun. Kriege den erften großen Seefleg der Römer 
bei Mylä an der Nordküſte von Sicilien über bie 
Karthaginienfer erfocht. Das Andenken an ben 
Sieg warb In Rom durch Aufftellung einer mit 
den Schiffsfchnäbeln der eroberten Schiffe gegiers 
ten Säule (Columna rostrata), die Duiliſche 
@äule, erhalten. 
Duim (for. Deum), Doum, Gentimetre, das 
holl. Laͤngenmaß von 10 Streep, = 4%, par. Lin. 
Duingen, Marktfleden in der hannov. Landdros 
flei Hannover, Fürftenth. Kalenberg, mit 1250 E., 
welche berühmtes Töpfergefchire aus bläulichem 
Thon (befannt als Duinger Gut) verfertigen. 
Duisburg, Kreisftadt im Reg.» Bez. Düſſel⸗ 
dorf der preuß. Nheinprovinz, an ber uk und ber 
Köln-Mindener Eifenbahn, 3 M. von Düffeldorf, 
mit 9500 E., ift durch bedeutenden Handel, zogen 
Schiffahrtsverfehr und wichtige Fabriken belebt; 
letziere erſtrecken ſich —— auf Taback, 
Schwefelſaͤure, Soda, Sammet, Tuch⸗- und Baum⸗ 
wollenwaaren, Leder, Seife, Papier, Leim, Zucker 
und Ultramarin. Die vormalige, 1655 geſtiftete 
ref. Univerſität wurde 1804 rn 
Dujardin (fpr. Düfcharbäng, zen): ji. 
Maler, geb. 1640 zu Amfterdam, gef. 1678 zu 
Benedig, ausgezeichnet in Landfchaften, Thierſtücken 
und Bambocciaden. Seine Stüde find felten und 
werben theuer bezahlt. Auch äßte er 52 Blätter. 
Du jour (frz., fr. dü Schuhr), an ber Tagess 
orbnung, an ber Dienftreihe (fein). 
Dufaten, die befannten goldenen nude 
ahrh. 
in Sicilien geprägt und erhielten ihren Ramen 
aus ihrer Umfchrift: „Sit tibi, Christe, datus, 
quem tu regis, iste Ducatus.‘ Bald wurben fie 
auch anderwärts geprägt, und von Berca, bie 
Münzftätte, hießen fie in Venedig Zecchini. In 
Deutſchland verbrängten bie D. im 16. Jahrh. den 
Goldgulden und am meiften verbreiteten ſich bie 
ungar, (Kremniger) und die hollaͤnd., welche auch 
andere Länder mit bemfelben Stempel nachpräg⸗ 
ten. Man hat er, weis bis zehnfache und wieber 
abwärts bis Yz.:D. Leßtere, die Linſen · O., find 
mehr Medaillen. Don ben öftr. D. gehen 68, von 
ben holl. 68,255 Stüd auf bie feine köln. Marf; 
beide wiegen 72,4, holl. As. Brüher (bis 1827) 
prägte Dänemark fogen. Species · D., im Werthe 
ber hamburger, ſowie weit geringere, Sourant-D,, 


Duke 


von welchen legtern 85, Stück auf die feine Föln, 
Mark gingen. Die ehemaligen ruf. Andreas · O., 
18,5; Stüd aus der feinen Föln. Darf, waren 
oldene Zweirubelftüde, die eigentlichen ruſſ. D. 
er Zeit etwa Y/, Procent geringer als bie 
oͤſtr. D. — Pafflr-D, nennt man diejenigen, welche 
im geringen Maße zu leicht find und im Handel 
noch als voll angenommen werben (in Leipzig rech⸗ 
net man ihr Gewicht zu 65 holl. As). — Breb- 
lauer D. find nicht folche der Stadt Breslau, fons 
dern überhaupt folche, welche zwar nicht vollwichtig 
find, aber noch das Gewicht des fogen. Breslauer 
Steins (eine Art Paffirbufatenftein)=65Y, holl. As 
haben. — Das Dukatengewicht, ein für Goldwaa⸗ 
ren gebräuchliches Gewicht, ftellt in feiner @inheit 
das Gewicht eines einfachen D. vor, und diefe Ein« 
beit wird in 60 D.⸗As (nicht zu verwechfeln mit 
den holl. As) oder D.:Gran (wie fie in Oftreich 
geiben) getheilt, ſodaß 4020 D.-As eine Föln. 
arf wiegen. — Ducädo, eine fpan. Rechnungss 
münze verjchiedener Art. Der Ducado de plata, 
Silber-D., = 11 Sikbers oder 201%, , Kupfer 
realen, der Ducado de vellon, Kupfer:D., = 
11 Kupferrealen. Wichtiger ift der Ducado de 
cambio, Wechfel-D., wovon 289 = 6000 Kupfers 
realen, — Ducato del regno, Reichs-D., heißt 
die in Silber ausgeprägte Münzeinheit des Königr. 
Beider Sicilien, welche in 10 @arlini getheilt wird, 
auf der Inſel Sicilien aber in 100 Bajochhi; 
12,35; Stüd gehen auf die feine köln. Marf;- der 
Werth ift 1 Thlr. 4 Sgr. 4 Pf. — Der Ducaton, 
kr Silbermünze, = 1 Thlr. 24 Sgr. 9%, Pf.; 
e heißt auch Ruyder (Reiter). 
uke (engl., fpr. Djuhk), Herzog. 

Dulauretfpr. Dülohr, Jacques Antoine), franz. 
Publiciſt und Hiftorifer, geb. 3. Dec! 1755 zu 
Glermont in Auvergne, wandte fich von der Archis 
teftur dem Stubium ber Erdkunde zu und flüchtete 
fich nach dem Sturze der Girondiften, denen er 
— in die Scnei wo er fich mit Zeichnen 
erhielt. Nach dem 9. Thermidor nad) Frankreich 
urüdgefehrt, war er Mitglied des Raths ber 

ünfhunbert, fich aber nach Errichtung bes 
Eonfulats von Deo! tif zurüd und ftarb 18. Aug. 
1835. Unter feinen Schriften find zu erwähnen: 
„Description des princeipaux lieux deFrance‘' 
(6 Bde., Par. 1788—90) ; „Histoire civile, phy- 
sique et morale de Paris‘ (7 Bbe., Par. 1821; 
6. Aufl. von 3. 2. Belin, 8 Bde., Bar. 1841); 
„Esquisse historique des principaux événe- 
ments de la revolution frangaise” (6 ®Bbe,, 
Par. 1823—25). 

Dulbend (türf.), Muffelin; auch Turban. 

Dulecamära, f. Bitterfüg. 

Duleification (lat.) heißt ein Vorgang, bei 
welchem fcharfe und ägende Stoffe durch Beimis 
fung anderer milder Stoffe ihre Schärfe verlie- 
ren. Dulcifteiren, fo viel wie verfüßen. 

Duleinda, Beliebte des Don Duirote, daher 
fcherzhafterweife auf@eliebte überhaupt übertragen. 

Dulie (grh.), die Anbetung, Berehrung der 
Heiligen, Reliquien und heiligen Geräthfcjaften, 

Dulk (Briedr. Philipp), Chemifer, geb. 22.Nov. 
1788 zu Schirwindt in Oftpreußen, geft. 1852 als 
Prof. der Chemie in Königsberg, hat ſich außer feis 
nen Abhandlungen in Journalen und feinem Lehr: 
buche ver Chemie bef. durch feine Überfegung und 

uterung der „Pharmacopoea Borussica‘ 
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Dult 


(2 Thle., 5. Aufl., Lpz. 1846— 48) befannt ges 
macht. — D. (Friedr. Albert Benno), Sohn des 
Vorigen, geb. 17. Juni 1819), widmete ſich ans 
fangs philof. und literar. Studien, dann aber der 
Chemie. Die Habilitation an der fünigsberger 
Univerfität wurde ihm feiner polit. Gefinnungen 
wegen nicht geftattet, und er lebt zurückgezogen 
literar. Befchäftigungen. 

Duller (Eduard), Dichter und Gefchichtfchreis 
ber, geb. 8. Nov. 1809 zu Wien, widmete ſich das 
ſelbſt philof. und jurift. Studien, und ſchrieb bes 
reits in 17.3. fein 1828 mit Beifall aufgeführtes 
Drama „Meifter Pilgram”, dem die Tragödie 
„Der Rache Schwanenlied‘' folgte. Nach München 
übergefledelt, ließ er feinen Balladenfranz ‚Die 
Wittelsbacher (Stuttg. 1831) erfcheinen, grüns 
bete 1834 in Franffurt a. M. den „Bhönir”, und 
diefer Zeit gehören an: die Erftlingsnovelle „Bert⸗ 
hold Schwarz“ (Stuttg. 1832), das gefchichtliche 
Drama „Franz von Sickingen“ (Frff. 1833), Kro⸗ 
nen und Ketten‘ (3 Bbe., Stuttg. 1835), „Phan⸗ 
taflegemälde  (Wrff. 1836), „Loyola“ (3 DBbe., 
Frff. 1836— 37), „Kaiſer und Bapft “ (4 Bde., 
Lpz. 1839), „Geſammelte Gedichte‘ (Berl. 1845) 
u. A. Seit 1840 fchrieb er befonders hiftor. Werfe, 
3: B. „Sefchichte des deutfchen Volks“ (3. Aufl., 
2 Bde., Berl. 1845); „Sefchichte der Jefuiten“ 
(Epz. 1840), defien 2. Aufl. (Berl. 1845) in einem 
Jahre 3 Abdrüde erlebte; eine Wortjegung zu 
Schiller's „Geſchichte des Abfall der vereinigten 
Niederlande” (3 Bde., Köln 1845); „Maria The⸗ 
refia‘ (2 Bde., Wiesb. 1844) ıc. Nachdem er 
mehre Jahre in Darmftadt gelebt, wenbete er fih 
1349 nach Mainz, warb hier 1851 Prediger der 
deutfchfath, Gemeinde, wirfte überhaupt für Volks⸗ 
anfflärung, und begann feine größere „Baterlän- 
difche Geſchichte“ (rkf. 1852), vor deren Bollen: 
bung ihn 23. Juli 1853 zu Wiesbaden der Tob 
ereilte. Das Werf wird von K. Hagen fortgefeßt. 

Dülmen, Stanvesherrfchaft des Herzogs von 
Groy, im Kreife Koesfeld des preuf. Be 
Münfter in Weftfalen, auf 6 D.:M. 17, / 
zählend. — Der Hauptort ift das Städtchen D., mit 
dem herzogl. Refidenzfchloffe und 3520 Fath. E., 
welche Leinweberei und Färberei treiben. 

Dulon (fpr. Dülong, Rudolf), geb. 30. April 
1807 zu Stendal in der Altmarf, wurde, nachdem 
er Prediger zu Floſſau bei Ofterburg gewefen, 
1843 Prediger an ber deutfchref. Kirche zu Mag: 
deburg, 1848 Paftor an der Frauenfirche zu Bre⸗ 
men. Schon in Magdeburg hatte fih D. für bie 
Reformbeftrebungen in Kirche und Staat durch 
Schrift und Wort mit Entfchiedenheit ausgefpro: 
hen; feine Amtsenthebung dafelbit wurde nur 
wegen ber politifchen Bewegungen von 1848 und 
wegen feiner Berufung nach Bremen nicht audges 
führt; nz Se aber ward er in Breinen 1852 in 
folge eines Gutachtens der theol. Facultät zu Heis 
delberg abgefeßt, worauf er 1853 fich zumächft 
nach Helgoland und fodann nach Amerifa begab, 
Bon feinen Schriften ift zu erwähnen: „Die Gel 
tung der Belenntnißfchriften in der ref. Kirche‘ 
(Magdeb. 1847); „Der Kampf um Gotteswort“ 
(Epz. 1847); „Dom Kampf um Bölferfreiheit“ 
(2 Hefte, Brem. 1849—50); „Der Tag ift anges 
brochen“ (Brem. 1852). 

Duft, in München und andern Orten in Baiern 
fo viel wie Meffe, Jahrmarkt. 


Dumas 


Dumas (fpr. Dũmah, Alerandre Davy), geb. 
W. März 1762 auf San-Domingo, tmt 1788 in 
die franz. Armee, war ſchon 1793 Divifionsgeneral, 
übernahm das Commando über die Alpenarmee, 
dann den Oberbefehl in der Bendee, * ſeit 
1795 in Italien, machte den Feldzug in Agypten 
mit und ftarb 1807. . 
Dumas (fpr. Dümah, Alerandre), franz.Schrifts 
feller, Sohn des Borigen, geb. 24. Juni 1803 zu 
Billers-Eotterets in ber Picarbie, erhielt eine Co⸗ 
pitenftelle auf bem Secretariat des Herzogs von 
Drieans, befchäftigte fich nebenbei mit poetifchen 
Arbeiten, und machte 1829 durch fein hiſtor. Schau: 
fpiel „Henri Ill et sa cour“ Senfation. Der 
junge Dichter warb von dem Herzoge von Orleans 
in deſſen Bibliothef angeftellt und gilt feitbem nes 
ben Bictor Hugo als * der romant. Schule. 
Seine nächften Stüde fanden weniger Beifall, 
und er wendete fich nun von den hiftor, zu forialen 
Stüden, gegen die man im Namen der Moral 
proteftirte, die aber das Driginellfte und Wichtigfte 
find, was er — Alle ihnen folgende Dras 
men bieten nichts weſentlich Neues und find mehr 
oder minder Fabrifarbeiten, mit Andern gemeins 
fhaftlich gearbeitet und voll von Ertravaganzen 
und Effecthafchereien. Befonders abſurd find feine 
melodramatifchen Stüde; beifallswürbiger waren 
feine Luſtſpiele und Baubevilles. Seit 1835 fchrieb 
er vorzugsweife Romane und verfaufte feine Thäs 
tigkeit für hohe Honorare an die Feuilletons der 
verfchiebenartigfien Tageblätter. Hierher gehören 
„Gaule et France‘ (1832), „La comtesse de 
Salisbury“ (1839), „Louis XV“ (1849), „La 
vie de Louis-Philippe‘ (1852), und viele andere. 
Charakteriſtiſcher find jedoch die ans der Phantafie 
und dem Leben gefchöpften, 3. B. „Souvenirs 
d’Antony“, „Les trois musquetaires“, „Le 
comte de Monte-Christo“, „La reine Mar- 
got‘, „Memoires d'un medecin“, „Le trou de 
lenfer‘ und unzählige andere, von denen viele 
nur unter feinem Namen erfchienen find, Auch in 
der Reifeliteratur hat er ſich mit Glück und großer 
Frudyibarfeit verfucht, obwol viele feiner Reifen 
blos imaginär find. Bon feinen überaus zahlreis 
chen Werken erfchienen mehre Gefammtausgaben 
unb beutfche Überfeßungen. — Sein Sohn, leran- 
dere D., fchreibt ebenfalls Romane und Theaters 
füde. Sein fentimentales VBaudenille „La dame 
aux camelias‘ fand 1852 großen Beifall. t 
Dumas (ſpr. Dümah, Jean Baptiſte), franz. 
Chemifer, geb. 1800 zu Alais, trat zuerft in Genf 
als Lehrling in einer Apotheke ein, widmete fih 
dann wiſſenſchaftl. Unterfuchungen ; ging 1821 
nach Baris, wurde 1823 als Repetitor der&hemie 
an ber Polytechn. Schule, dann als Prof. derfelben 
Biffenfchaft an dem Athenäum, und fpäter als 
folcher an der Sorbonne angeftellt. Er ift Mit⸗ 
glied der parifer Afadbemie. Seine Arbeiten hat er 
sorzugsweife auf die organifche Chemie gerichtet, 
in der er auch durch fcharffinnige Theorien Licht 
zu fchaffen fuchte. Seine Abhandlungen ftehen in 
den Schriften der Akademie und verfchiedenen 
franz. Zeitfchriften. Sein Hauptwerk ift: „Traite 
de chimie appliquee aux arts” (8 Bbe., Par. 
1828 45; deutfch von Buchner, 8 Bde. Nürnb. 
1844 — 49). Im Minifterium vom 31. Oct. 1849 
er bas Bortefeuille des Aderbaus und 

Handels, das er April 1851 niederlegte. 


Dumfermline 


Dumas (fir. Dümah, Matthieu), franz. Ges 
neral, geb. 23. Dec. 1753, warb 1788 vortragen: 
der Rath im Kriegsminifterum, 1792 Brigades 
general und Gommandant von Meg, wanderte 
aber, wegen feiner gemäßigten Grundfäße vers 
folgt, aus, bis ihn der Erfte Conful 1802 zum 
—— und 1805 zum Divifionsgeneral ers 
nannte. Nachdem er eine Zeit lang neapslit. Mis 
nifter des Königs Jofeph gewefen war, traf er 
1803 Anftalten zum Feidzuge gegen Oſtreich, und 
fchloß 1808 den Baffenfititand von Znaim. Im 
Feldzuge 1812— 13 war er Generalintendant ber 
Armee, als welcher er die Gapitulation von Dres: 
den abfchlof, die aber vom Fürften Schwarzenber 
nicht genehmigt wurde, worauf die Befagung fl 
als friegsgefangen ergeben mußte; 1814 fehrte er 
nad) Frankreich zurüd. Nach der zweiten Reftaus 
ration ward er 1818 in den Staatsrath gemählt, 
aber 1822 als Mitglied der Dppofition entlaffen; 
1830 gehörte er zu den 221 Deputirten, die durch 
ihre Adreſſen die Julirevolution einleiteten, * 
nifirte nach dem Sturze Karl's X. die parifer Nas 
tionalgarde, warb zum Gommandanten aller Ras 
tionalgarben und 1831 zum Pair ernannt, und 
ftarb 16. Oct. 1837. Auch fehrieb er: „Précis 
des &venements militaires, ou essai sur la 
guerre presente” (12Bbe., Hamb. 1799— 1800; 
2. Aufl., 17 Bbe., Par. 1817—25). 

Dumba, fo viel wie — ———— Schaf. 

Dumbarton (for. Dömbartn), auch Dunbarton 
ober Dumbriton, ſũdſchott. Graffch. von 11%, D.: 
M. mit 46,500 E., gröfitentheils von Theilen des 
Grampiangebirgs erfüllt und durch den Lomond, 
ben größten und fehönften See Schottlands, be: 
wäflert, erzeugt hauptfächlich Gifen, Steinfohlen, 
Schiefer, Baufteine, Rindvieh, Schafe und 
Schweine; der Getreidebau ift unbedeutend ; dage— 
gen der Betrieb ber Herings = und Sarbellenfifge: 
rei, Baumwollen- und Leinenweberei, Kattuns 
druckerei, Bleicherei, Glas: und Eifenfabrifation 
iemlich beträchtlich. — Die Hauptitadt ©. an der 

ündung des Zeven in den Clyde- oder Dumbri« 
tonbufen, wo auf einem 500 F. hohen Felſen das 
alte Schloß fteht, Hat einen Hafen, 50,000 E. Fa: 
brifen für Leinwand, Baummollenzeug und Glas, 

Dumpblane (pr. Dömblehn), Stadt in der fchott. 
Grafſch. Perth, am Allan, 2 St. von Stirling, 
mit 3500 E. und einer gefhäßten Mineralquelle. 

Dumeril (for. Dümeril, Andre Marie Gons 
ftant), franz. ** geb. 1774 in Amiens, Prof. 
der Pathologie am Naturhiſtor. Mufeum zu Paris, 
hat um vergleichende Anatomie, allgemeine 
und fperielle Zoologie wefentliche Verdienſte er⸗ 
worben. Sein Hauptwerk ift die mit Bibron ges 
meinfchaftlich bearbeitete „Erpetologie generale“ 
(6Bde., Par. 1834—41), welches die erfte ſyſtemat. 
Befchreibung aller befannten Reptilien enthält. 

umerfan (ſpr. Dümerfang, Theophile Ma: 
rion), franz. Schriftfteller, geb. 4. Jan. ie 
13. April 1849 als Hülfsconfervator am z⸗ 
cabinete der pariſer Bibliothek, befchäftigte fl 
leichzeitig mit dramat. Arbeiten. Intereſſant i 
eine Eammieng franz. 2ieder „Chansons natio- 
nales et populaires de France” (3. Ausg., Par. 
1846). Unter feinen Theaterſtücken fanden die Pof 
fen „Madame Gibou et Madame Pochet“ (1832) 
und „Les saltimbanques” (1838) großen Beifall. 
Dumfermline (fpr. Dömfermlin) oder Dun⸗ 


Dumfriesd 


fermline, alte Stabt in ber Pr zum Fife, 
norbweftl. von Edinburgh, mit 14,500 @., ift durch 
feine Tafelgeugs und Baummwollenmanufacturen 
blühend, hat in der Nähe bedeutende Steinfohlens 
und Eifenbergwerfe, fowie bie größten Kalfgruben 
des Landes. D. bewahrt die Ruinen bes alten 
Schloſſes Malcolm» Ganmore, in bem Karl. und 
feine Schwefter @lifabeth, nachmalige Königin von 
Böhmen, geboren wurden. Unter den Trümmern 
einer altberühmten Benedictinerabtei befindet fich 
das Grab von Robert Bruce. 

Dumfries (for. Dommfris), Graffch. in Süb⸗ 
ſchottland, von 507 O.⸗M. mit 79,500 @., ift 
befonders im nörbl. heile gebirgig, von den Klüffen 
Annan, Nith und Esk bewäflert und hat treffliche 
Bichweiden und ergiebiges Aderland. Im Gebirge 
befinden fich reiche Steinfohlenlager, Alaunwerfe 
und DBleigruben ; bei Moffat liegt eine vielbefuchte 
Schwefelquelle. Viehzucht, Fifcherei und Gruben- 
bau, Leinen⸗, Baummollen» und Teppichweberei 
find die hauptfächlichften Erwerbzweige ber Eins 
wohner. — Die Hauptftabt ©. liegt am fehiffbaren 
Nith, 14 M. fühl. von Edinburgh, mit 11,750 €., 
Leinweberei, Strumpfwirkerei, Gerberei, Brauerei, 
Lihtfabrifation und bedeutendem Hanbelss und 


Küftenfchiffahrtsverfehr. d 


ümme, Nebenfluß ber Jeetze, in ber hannov. 
Landdroftei Lüneburg, entſteht bei Bergen und 
mündet bei Wuftrow in ben genannten Fluß. 
Dümmerfee, Landfee in der hannov. Landbros 
flei Hannover, an ber Südgrenze der Grafſch. 
Diepholz, iſt /, M. lang, 4 M. breit, ziemlich 
ſiſchreich und empfängt als Zuflug die Hunte. i 
umonceau (fpr. Dümongfoh, Sean Baps 
tifte), Graf von Bergendael, holl. Marfchall, geb. 


6. Nov. 1760 zu Brüffel, begann feine militär. ' 


Laufbahn im Aufftande der Niederlande gegen Ofts 
reich 1787 als Infurgentenführer. Als der Aufs 
fand unterbrüdt war, floh er nad) Franfreich und 
organifirte beim Ausbruche des Kriegs gegen Oft 


reich 1792 die belg. Flüchtlinge, drang mit Piche⸗ 


gru nach Holland, wurde Kommandant vom Haag 
und, 1795 Generallieutenant ber neuen Batav. Res 
publif, D. ward nach Berwandlung der Republik 
in ein Königreich Gefandter des Königs Ludwig in 
Paris, trat aber im Kriege mit Preußen wieder 
zur holl. Armee und warb 1507 Marfchall von Hols 
land. 1809 fchlug er die Engländer auf Walcheren, 
wofür er ben Titel eines Orafen von Bergendael er» 
hielt. Napoleon machte ihn 1811 zum Grafen des 
Kaiferreichs und Commandanten ber 2. Militärbis 
viſion; 1813 ſchlug er 26. Aug. die Ruſſen von den 
Höhen von Pirna, warb aber bei der Übergabe 
von Dresden gefangen unb ging 1814 nad 
Branfreih, wo ihn Lubwig XVIII. in Würden 
und Commando beftätigte. Nach der zweiten Res 
Rauration ging D. wieber in feine Heimat, warb 
Deputirter des fühl. Brabant und flarb hochgeach⸗ 
tet zu Brüffel 29. Dec. 1821. 
umont (fpr. Dümong, Pierre Etienne Louis), 
franz. Philofoph, geb. 18. Juli 1759 in Genf, 
befchäftigte fich während feines Aufenthalts in Lon⸗ 
bon mit ber et a Bentham's und fuchte 
biefelbe zu verbreiten. Nach der Reftauration 
ing ex nach Genf — und erwarb ſich hier 
— als Mitglied des Großen Rathe viele 
dienfte. Er farb 30, Sept. 1820, Er ſchrieb 


u. 9.: „Traits de legislation eivile et pemale‘. 


um bie 


Tom&), geb. 1797 zu Zournay, 


Dumouriez 


(3 Bde., Genf 1802; 2. Aufl., 1820); „Theorie 
des peines et des recompenses” (2 Bbe., Genf 
1810; 3. Aufl., 1825); „Tactique des assem- 
blees legislatives‘ (Genf 1815; 2. Aufl., ir 
„De l’organisation judiciaire et de la codifi- 
eation” (Genf 1828). . 
Dumont d’Urville (ſpr. Dümöng d'ürwill, 
Zules Sebaftian Ceſar), franz. Gontreadmiral, bes 
fannt als Weltumfegler, geb. 21. Mai 1790 zu 
Condeẽ⸗ ſur⸗Noireau im Depart. Galvados, nahm 
1819—2%0 theil an der Erpedition nach den Küs 
ften bes Archipel und des Schwarzen Meers unter 
Gautier und erwarb fich auf feinen 3 Reifen um 
bie Welt (1922, 1826—29 und 1834) große Ders 
bienfte um bie Auffuchung Lapeyroufe’s, die Ents 
deckung zahlreicher Infeln und antarftifchen Zänber, 
Durchforfejung wenig befannter Gewäffer, 
wie um Bereicherung der allgemeinen Sprachkunde 
und um Erweiterung ber Naturgefchichte. Früchte 
feiner Reifen waren: „Enumeratio plantarum 
in insulis Archipelagi et litoribusPontiEuxini‘‘ 
(Par. 1822) und „Voyage pittoresque autour 
du monde“ (2 Bbe., Par. 1834). Auch führte er 
im NAuftrage der Juliregierung das Schiff, das 
1830 KarlX. von Eherbourg nad; England brachte. 
D. verunglüdte bei dem großen Unfalle auf ber 
BariesBerfailler Eifenbahn 8. Mai 1842, 
Dumortier (fpr. Dümortieh, Charles Barthos 
nt als Natur⸗ 
forfcher und Publicift, ftellte ich, als 1825 die den 
Belgiern verbürgte Freiheit des Unterrichts durch 
bie nieberländ. Regierung bedroht war, auf bie 
Seite der entfchiedenften Oppofttion und war in 
den Kammern wie als Schriftfteller in dieſer und 
foäter in erweiterter Richtung thätig. Als Botas 
nifer ift er als Gründer eines eigenthümlichen bot. 
Syftems befannt, das jedoch nicht zu allgemeis 
ner Geltung fam. Er fchrieb u. 9. eine „Flo- 
rula Belgica‘ (Tournay 1827) und eine „Sylloge 
Jungermannidearum Europae indigenarum“ 
(Tournay 1831). D. ift feit 1829 Mitglied der 
Akademie ber Wiffenfchaften zu Brüffel. 
Dumouriez (fpr. Dümuhrieh, arles — 
franz. Generallieutenant, geb. 25. Ian. 1739, 
diente beim Heere während bes Siebenjähr. Kriegs 
und bereifte nach Beendigung befielben Spanien 
und Portugal. Bon Ludwig XVI. 1778 zum Goms 
manbanten von Cherbourg gemacht, trat er bens 
noch 1790 als Jafobiner auf, 1791 mit den Gi—⸗ 
ronbiften in Verbindung, und wurde —— 
Generallieutenant und 1792 für kurze Zeit Miniſter 
ber auswärtigen Angelegenheiten, Er beftimmte 
Ludwig XVI. zur —— gegen Oftreich, 
begab hi zur Armee Luckner's an der Rorbgrenze 
und übernahm den Oberbefehl über das von Las 
fayette verlaffene Corpse. Durch den gefchidten 
Rückzug nad) St.-MenehouldsfursAisne fhüßte er 
Branfreich vor dem weiter —— dftr, Gene⸗ 
ral Clairfait und bewirkte den Rückzug der Preu⸗ 
fen, führte im Winterfeldzuge 80,000 Mann nach 
den Niederlanden und ſchlug 5. und 6. Nov. bie 
Oftreicher unter dem Herzoge von S.⸗Teſchen 
und @lairfait bei Jemappes. Da jedoch fein Zweck, 
anz Holland zu erobern, durch die 18. März 1793 
ei Sirlemont gegen bie Oftreicher verlorene Schlacht 
ya fo wandte er, feinen Sturz vorausfehend, 
gegen ben Gonvent, flüchtete fich, als fein Aufs 
ruf an bie franz. Truppen, ſich mit ihm zur Her⸗ 


Düna 


ſtellung bes conftitutionellen Throns von Frank⸗ 
reich zu vereinigen, ganz erfolglos blieb, zu der öftr. 
Armee und ftarb, Hr immer aus Branfreich vers 
bannt, nad) vielen Wanderungen in der Nähe von 
London 14. März 1323. 

Düna, lettifdy Daugawa, ruf. Divina, bebeus 
tender Fluß im weftl. Rußland, entfteht aus dem 
Heinen See Dwinetz, unfern der Wolgaquellen im 
Gouv. Plesfow, burchftrömt ben langen Doppelfee 
Ochwat⸗Shadenje, berührt, im weiten Bogen 
durch T Gouv. fließend, die Orte Welifh, Sfurafh, 
Witebek, Poloczk, Dina, Driffa, Druja, Dünas 
burg, Jakobſtadt, Friebrichſtadt und Riga, und ers 
gießt ſich 2M. unterhalb leßterer Stabt bei Dünas 
münde durch den Rigaifchen Meerbufen in die Ofts 
fee. Ihre Länge beträgt 145 M., und ihr Stroms 
gebiet umfaßt über 2000 O.⸗M. 

Dünaburg, ftarfbefeftigte Stabt im ruff. Gouv. 
Witebsk, an der Düna, hat ein großes Arfenal und 
zählt 7100 E., welche anfehnlichen Handels⸗ und 
ig 3 unterhalten. 

unajeg, Nebenfluß ber Weichfel, entfpringt 
in ber Taͤtwa ober ben Central⸗Karpaten, fließt I 
norböftl. — nimmt den Poprad auf und 
mündet unterhalb Zabno im Reg.-Bez. Krakau 
Galiziens in die Weichſel. 

Dünamünde, Feſtung im ruſſ. Gouv. Livland, 
2M. weſtl. von Riga, auf einer Inſel vor ber 
Mündung der Düna in dem Rigaifchen Meerbufen, 

Dunbar (for. Dönnbähr), Stadt in der fchott. 
Grafſch. Habdington, 5 M. von Edinburgh, an 
ber Forthbai, mit Hort, Hafen und 6100 E. welche 
Seifenflederei, Seilerei, Schiffsbau, Heringsfang 
und Handel mit Steinfohlen, Getreide, getrodnes 
tem Obfle und Branntwein betreiben. 

Dunblane (fpr. Dönnblehn), ſ. Aumblane. 

Duncan (fpr. Dönnfän, Adam, Biscount), brit. 
Admiral, geb. 1. Juli 1731, trat 1746 in den Sees 
dienft, war bereits 1761 Commandeur bei ber Er» 
pedition nach der Havanna, wurbe 1789 Gontres 
abmiral, 1793 Diceadmiral und 1795 Oberbefehls- 
baber der ruſſ.⸗ engl. Escadre in ber Norbfee, wo 
er 11. Det. 1797 den glänzenden Sieg bei Gams 
verbown über die Holländer erfocht und bafür Biss 
count und Beer wurde. 1799 warb er Admiral ber 
Weisen Flagge und farb 4. Aug. 1804. — 8. 
Saldane ( t Dundas), des Vorigen Sohn 
und — 25 geb. 21. Mär; 1785, ein Anhaͤn⸗ 
ger von Grey, warb bei der Krönung Wilhelm's IV. 
(1831) zum Grafen von Camperdown erhoben. 
Sein ältefter —* Adam, Biscount D., geb. 25. 
März 1812, trat 1837 für Southampton und 1841 
für Bath als entfchieden liberal ins Unterhaus, Er 
Rimmte für Aufhebung ber Korngeſetze, Einfüh- 
rung des Ballots und endlich für Aufhebung ber 
Senfterfteuer, welche er 1851 erreichte. 

Dunciad (ſpr. Dönnfläd, abgeleitet von 
Dunce, b. i. Schwachfopf) ift der Titel von Pos 
pe's fatir. Heldengebichte auf die fhlechten Dichter 
feiner Zeit. D. nannte auch Eharles Paliffot fein 
fatir. Gedicht auf die franz. Encyflopäbiften und 
—— Schirach's deutſche D. (1773) machte 
wenig Glüd, 


Dunder (Marim. Dolfgang), beutfcher Ges 


——— geb. 1812 zu Berlin, habilitirte ft 

u Halle und wurde 1842 außerord. Prof, 
dafelbft,. Im Mai 1848 in die Deutfche Nationals 
serfammlung gewählt, gehörte er dem rechten Gen« 
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Arländ. 


Dünger 


trum, feit Sept. dem fogen. Ausfchuffe ber Neun. 
In rt und feit Aug. 1849 in den preuß. Kam⸗ 
mern zu Berlin faß er auf der Linfen. Bon Juni 
bie Det. 1850 war er in Kiel und Rendsburg für 
bie Herzogth. thätig. Sein Hauptwerk ift die „Ges 
ſchichte des Alterthums“ (Bd. 1 und 2, Berl. 1852 
—53); fonft m. nennen: „Origines Germa- 
nicae‘ (Berl. 1840); „Die Krifis der Reformas 
tion‘ (kpz. 1846); „Zur Gefchichte der deutfchen 
Reicheverfammlung‘ (Berl. 1849); „Heinrich von 
Gagern“ (Lpz. 1850); „Bier Monate auswärtiger 
Politik” (Berl. 1851). — ©. (Karl), Vater des 
Borigen, geb. 25. März 1781, erwarb 1809, ins 
dem er fich mit Humblot affociirte, die Frölich’fche 
Buchhandlung in Berlin, die er nach Defien Tode 
1828 unter der Firma: D. und Humblot, allein 
fortfegte. Die Firma gehört zu ben geachtetften 
Deutſchlands. Das Sortimentsgefhäft wurbe 1837 
abgetrennt und von Alexander D., einem jüngern 
Bruder Mar D.’s übernommen, ber es unter eiges 
ner Firma felbftändig fortführt. Ein dritter Brus 
ber, Franz D., ift feit 1850 Befiger der W. Beſ⸗ 
ferfchen Buchhandlung in Berlin. 
uneombe (pr. Dönnfümm, Thom. Slingsby), 
eb. 1796, Sohn des Thom. D. von Copgrove in 
orffhire, eines Bruders bes erften Lord Fevers⸗ 
En 1831 als Vertreter von Hertforb für die Re⸗ 
ormbill, feit 1834 Bertreter von Finsbury, gehört zu 
den rabicalften Mitgliedern. — Sein Better Ar 
thur D., Bruder des jegigen Lord Feversham, geb. 
24. Mat 1806, trat in die Marine, warb 1 
Gapitän, ift als Barlamentsmitglied entfchiebener 
Eonfervativer und Protectionift. Ebenfo fein jüns 
gerer Bruber Drtavius ©. . 
Dundalk(fpr. Dönndähf), Stadt inder Grafſch. 
Louth der irländ. Prov. Leinfter, LOM. von Dubs 
lin, an der Mündung des Ereaghan in die Dun- 
dalkbai, mit 13,350 E. und bedeutenden Batifts, 
Muffelins und Leinwandfabrifen, auch lebhaften 
Handel mit Getreide, Bieh u. a. Landesprobucten. 
Dundee (fpr. Dönndih), Stadt in der fchott. 
Grafſch. Forfar, an der Norbfeite des Taybuſens, 
mit gutem Hafen, 2 Banken, einer Affecuranzgefells 
ſchaft und mehren ee und Bildungss 
anftalten, und 81,500 E., gilt ale Hauptfik der 
ſchott. Leineninduſtrie und unterhält Baumwollens 
webereien, Zuderfiebereien, Lederfabrifen, Eifens 
werfe, Mafchinens und Sciffbauanftalten. Hans 
bel und Fifchereibetrieb find beträchtlich. 
Dundonald (fpr. Dönndännäld), |. Cochrane. 
Dünen heißen im Allgemeinen bie in ber Nähe 
des Strandes aus dem vom Meere herausgewors 
fenen Sande fich bildenden Sandhügel und Sands 
flächen, insbefondere aber die fandigen Erhöhun⸗ 
en an den Küften von Flandern zwiſchen Diüns 
* en und Nieuwpoort, und im Depart. Gironde. 
ung, perſ. Gold⸗ und Silbergewicht, = 16’ 5 
As; auch Silbermünze, = 8,1, Pf. 
Dun annon (fpr. Dönnghännen), Stadt in der 
* Ulfter, Grafſch. Tyrone, 2Y, M. von 
Armagh, mit 3800 E. und ſtarker Leinweberei. 
Dungarvan (fpr. Dönnghärwän), Stadt in 
der irländ. Prov. Munfter, Grafſch. Waterforb, 
an ber Mündung bes Colligan in die Dungarvan- 
bat, mit Hafen, Wafferleitung, Seebäbern und 
8900 E., die Bifcherei und Handel treiben. 
- Dünger ift ber Inbegriff aller derjenigen ors 
ganifchen und unorganifchen Stoffe, welche dazu 


Dumin 


bienen, bie dem Boben durch ben Fruchtbau entzos 
enen pflanzennährenden Subflanzen zu erfegen. 
m Allgemeinen wird immer derjenige D. am bes 
fruchtendften wirfen, der am fpecielliten dem Bos 
ben die Beftandtheile zurüderftattet, an denen er 
durch wiederholte Ernten vorzugsweife erfchöpft 
worben if. Daher die möglicherweife größte Nüßs 
lichkeit der Ercremente der Menfchen und Hauss 
thiere, weil biefelben aus Pflanzen beftehen, die ben 
Tieren und Menfchen zur wichtigften Nahrung ges 
dient haben. Es werben gewöhnlich unterfchies 
ben: 1) Begetabiliſch ⸗animaliſcher D. oder Stall ⸗ 
mift, der hauptfächlichfte und nahrhaftefte D., der 
alle die Stoffe enthält, die die Pflanzen zu ihrer 
Nahrung bedürfen. 2) Antmalifer ©., aus Blut, 
Haaren, Borſten, Federn, Abfällen von Leder und 
Häuten, Horn, Klauen, Hufen, wollenen &ums 
pen, Knochen, Guano, Pferh und Weidemiſt. 
3) Begetabiliicher ©. Derfelbe begreift in fi Uns 
fräuter, Rafen, befonders angefäete und grün uns 
terzupflügende Pflanzen, Stoppeln, Wurzelrück⸗ 
ftände, Scheunenauswürfe, Bodenabfälle, Genift, 
Sägefpäne, Schilf, Seetang, Meerlinfen, Bait, 
Torf, Braunfohlen, Straßenfoth, Teihfchlamm, 
Moder, Abfälle aus den Zucerfledereien, Träbern, 
Treſter, Malzkeime, Olkuchen, Gerberlohe, Holz. 
kohlen. 4) Fläffiger ©., als: Gefaultes Waſſer, 
Spülich, Lauge, Seifenwaffer, Urin, Harn, Jauche, 
Pfuhl, Gaͤlle. 5) Compoſt (f. d.). 6) Weinerali- 
fer ©.: Kalf, Gyps, Mergel, Kreide, Salinen⸗ 
abfälle, die Afchenarten, Kochſalz, ſchwefelſaueres 
Natron, Seifenfiederfalzlauge, falpeterfaueres Nas 
tron, Soda, phosphorfauerer Ammoniaf, Magnes 
fla, Gaswaſſer, Salpeterfäure, Chlorwafl: off 
—— Schwefelfäure, Salzſäure, Schwefelkohle, 
uſterſchalen, gebrannter Thon ıc. 7) unſtlicher 
D., der aus verfchiedenen auflöfenden und laugen: 
den Theilen, mineral, und animal. Stoffen zufams 
mengefegt iR und in ber Regel in Bulverform zum 
Einhüllen der Samen, oder zum Überſtreuen ber 
Saaten angewendet, oder ber Aderfrume einvers 
leibt wird. Hierher — auch Liebig's Yatent- 
D., der Fruchtwechſel und Brache überflüffig mas 
chen follte, aber gar feine Wirfung zeigte. Vgl. 
Löbe, „Bopuläre Düngerlehre‘' (& i 1842); 
Schmalz, „Die Lehre vom D.“ (Epz. 1831). 
unin (Mart. von), Erzbifchof von Gneſen und 
Bofen, geb. 11. Nov. 1774, feit 1793 im Colle- 
wor Germanicum in Rom, 1809 Kanonifus in 
nefen, 1824 Kanonifus und Provinzialfchulrath 
in Bofen, 1831 Erzbifchof von Poſtn. In einem 
Hirtenbriefe vom 27. Febr. 1838 verbot er bei 
Strafe der Amtsenthebung die Einfegnung 2 
mifchter Ehen ohne das Berfprechen der kath. 
giehung der Kinder. Nach mehrfachen Berhands 
ungen mit ber Regierung wurbe er in Berlin, 
wohin er berufen worben war, 25. April 1839 
feines Amts enthoben, und als er eigenmädhtig 
nad) Pofen zurüdfehrte, nad} Kolberg in —— 
ft gebracht. 1840 erhielt er durch Friedrich l⸗ 
elm IV. die Erlaubniß zur Rückkehr nach Poſen, 
wo er 26. Dec. 1842 ſtarb. 

Dunin-Borkowfli (Stanislaus, Graf), poln. 
Gelehrter, geb. im Mai 1786 zu Koda in Galizien 
widmete ſich mineralog. und chem. Studien, mußte 
aber biefen entfagen, worauf er ſich nach andern 
Richtungen hin ungemein thätig zeigte. 1818 flif- 
tete er bie Landwirthichaftsgefellfchaft in Galizien. 
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Bon feinen Schriften find zu nennen: „Observa- 
tions generales sur les rapports des diffe- 
rentes structures de la terre“ (Par. 1809); 
„Podrö2 do Wioch” (Warſch. 1820), und bie 
Ausgabe des poln. Pfalters der Königin Margas 
rethe (Wien 1834). D. farb im Jan. 1851 zu 
Lemberg. — Söhne feines Bruders, des Grafen 
Sranz D. (geb. 1775), find die Grafen Joſeph ©, 
eb. 22. Juni 1809, geit. 1843, welcher feine Landes 

ute mit ber neugriech. Poeſie befannt machte, und 
Alerander (2eszet) D., geb. 19. Febr. 1811, wels 
cher 1848 Abgeordneter auf dem Wiener Reiches 
tage war und auch als Dichter und Schriftfteller 
Anerkennung gefunden hat. 

Dunkeld (ſpr. Dönnkeld), Stadt in ber ſchott. 
Grafſch. Perth, am Tay, einft die Metropolis von 
Galedonia und Sig eines 1127 gegründeten Biss 
thums, zählt jegt nur 2100 E., welche fich mit Lein⸗ 
wanbfabrifation und Wollfpinnerei befchäftigen. 

- BDüntirchen, franz. Dunkerque, Stadt und Ars 
rondiffementshauptort im kan. Depart. Norden, 
an der Nordfee, 8 M. norbiveitl, von Lille, — * 
als ſtarke — und Kriegshafen und ausgeze er 
net durch Handels« und Fabrifthätigfeit, ıft S 
eines Civil- und Hanbelstribunal, fowie vieler 
fremder Gonfulate, hat mehre wiflenfchaftl. und 
gemeinnügige Anftalten, Seebäber und einen gus 
ten Hafen, der 200 Schiffe aufzunehmen vermag. 
Die Einwohner, deren Zahl 29,080 beträgt, une 
terhalten bedeutende Babrifen für Gifenbledy> und 
Kupfergefchirr, Tabad, Stärfe, Porzellan, Spies 
gel und Spirituofen, treiben Schiffbau, Walſiſch⸗, 

ockfiſch⸗ und eye ausgebreiteten 
Lands und Seehanbel. D., gegründet und feit 
1400 befeftigt, hatte wiederholt Angriffe und Er⸗ 
oberungen feiten der Franzoſen, Spanier und Eng⸗ 
länder zu erfahren, namentlid 1540 durch bie 
Engländer, 1558 durch die Franzofen, 1646 aber⸗ 
mals durch bie Franzofen unter bem Prinzen von 
Gonde und 1658 durch Turenne. 

Dunkle Hauung, Dunfler Schlag, ift bei ber 
periodifchen Durdjforftungsmethobe bie erfte eis 
gentliche Hiebsperiode, wo auf den Jahresfchlag 
nur einige ber größten Bäume weggenommen wer⸗ 
den, damit die andern fich oben noch berühren, ben 
offenen Boden befamen und den erflen Samen 
wuchs ſchůtzen fönnen. 

Dünnwald (Joh. Heine, Graf von), Faiferl. 

eneralfeldmarfchall, geb. um 1620 von armen 

Itern zu Dünnwald im Bergifchen, nach welchem 
Orte er fi fpäter nannte, zog im Reichsheere 
1664 gegen bie Türken, trat in Faiferl. Dienfte, 
ward, nachdem er bei Safbad die Franzofen ges 
fhlagen, vom Kaifer zum Grafen ernannt unb 
Felbmarfchallieutenant, half Wien entfegen, ſchlu 
1686 das zum Erſatz von Ofen geſchickte türk. 
Heer, fiel 1687 in Slawonien ein, führte 1688 
als Seneralfeldmarfchall die Reiterei im Heere 
des Herzogs von Lothringen, fämpfte im folgens 
den Jahre am Rhein gegen die Franzofen, 1691 
wieder in Ungarn gegen bie Türfen und flarb 31. 
Aug. 1691 zu Efjef auf der Reife nach Wien, wo 
er fi wegen —— Benchmens in ber 
Schlacht bei Salanfemen verantworten follte. 

unois und Longueville (ſpr. Dündah und 
Longhwil, Jean, Baſtard von Orleans, Graf 
Base geb. 23. Nov. 1402, war ber natürliche 
Sohr des Herzogs Ludwig von Orleans, zweiten 
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Sohnes König Karls V., von feiner Geliebten 
Dolantha, der Frau des Ritters Albret le Flammi 
ve Cany. Der Baſtard von Orleans, wie er fh 
nannte, trat als Hauptmann in bie Dienfte bes 
Dauphin, vertheibigte das von ben Engländern 
belagerte Orleans, bis 1429 die Jungfrau von Or⸗ 
lians zum Entfaß herbeieilte, vertrieb die Engläns 
der aus der Normandie und Guyenne und befeftigte 
Karl VII. auf dem franz. Throne. Unter Ludwig XI. 
aller feiner Amter beraubt, ftellte er fich gegen Dies 
fen an die Spige des Bundes Pour le bien pu- 
blie und erhielt in dem Vertrage zu Maur (1465) 
feine confiscirten Güter wieder. Er ftarb 24. Nov. 
1463. Seine Nachkommen —* an Würden und 
Reichthümern, und ſchon fein Enfel, François IL., 


wurbe von Ludwig XI. 1505 zum Herzog von’ 


Longueville — Karl IX. und Ludwig XIV. 
erflärten die D, zu Prinzen bes Fönigl. gaufes, 
Eeit Louis L, A. 1516, waren bie D. auch fous 
veräne Fürften von Neufchatel und fpäter int Bes 
fige ber Grafſch. Balengin. — Henri H., Herzog 
von Longueville, Fürft von Neufchatel und Balens 
gin, geb. 27. April 1595, ein Feind Richelieu's, 
führte 1637 ein Armeecorps nah Hochburgund 
und fämpfte fpäter mit Glüd in Lothringen, im 
Elias, am Rhein und in Italien. Don Mazarin 
1645 zu dem Gongrefie nach Münfter gefenbet, 
jog er fih, feine befchränfte Stellung erfennend, 
jurück und ließ ſich für die ehrgeigigen Pläne feis 
ner Schwäger Gonde und ont! gewinnen. Nach 
dem Frieden vom 11. März 1649 fehrte er an den 
Hof mrüd, wurde zwar 1650 mit feinen Schwäs 
gern verhaftet, aber wieder freigegeben und ftarb 
11. Mai 1663. — Seine Gemahlin zweiter Ehe 
mar bie aus ben Hänbeln der Fronde berühmte 
Anne Genevitve von Bourbon» Eonde, vermählt 
2. Jan. 1642. Bon ihrem Bruder, dem Prinzen 
von Conde, zum Congreſſe nad; Münfter geführt, 
fbielte fie daſelbſt eine wichtige Rolle, und trat 
nach dem parifer Aufftande vom 5. San. 1649 an 
die Spige der Misvergnügten, in welcher Rolle das 
Stabihaus ihre Reſidenz war, wo fie auch 29. Jan. 
1649 von dem Prinzen Charles Paris enibunden 
wurde. Als 1650 die Häupter der Berfchwörung 
ju Paris verhaftet wurden, entfam fie in die Nors 
manbie, fehrte aber, als der Hof 1651 die Gefans 
genen freigab, mad) Paris zurüd und unterhans 
belte num ben Frieden mit Spanien. Später ent- 
\ fie ich der Welt und ftarb 15. April 1679. — 
4 jüngerer Sohn, Charles Paris, Herzog von 
Songuenille, früher unter dem Namen des Grafen 
von St.-Baul bekannt, zeichnete ſich als Krieger 
aus, follte auf Sobieffis Vorſchlag die poln. 
Krone erhalten, ftarb aber daräber 12. Juni 1672, 
und mit ihm erlofch ber legitime Stamm bes Bas 
kards von Orldans. — Frang. von Drldans, Mars 
auis von Rothelin (Rötheln in Schwaben), Hinters 
lieg einen natürlichen Sohn, er Baftard von 
Rotbelin, ber 1600 ftarb und ber Stifter diefes in 
der Geſchichte Frankreichs befannten Haufes wurbe. 
Bit Alex. von Rothelin, der als He eg 
fieutenant 1764 ftarb, endete auch dieſe Nebenlinie. 
Dunfe (fpr. Dönns), Stadt in. Schottland, 
Grafih. Berwick, 1%, M. von Greenlaw, mit 
Wollzeug⸗, Leinen» und Papiermanus 
facturen und eifenhaltigen Mineralquellen. 
Duns Scotus (3ob.), berühmter Scholaftifer 
%s 14. Jahrh., geb. zu Dunfton in Northumber⸗ 


303 


Duobenum 


land, Iehrte als Sranciscaner in Oxford Theologie 
und Philofophie, ging 1301 nad) Baris, wo er ges 
gen Thomas von Aquino die unbefledte Empfängs 
niß der Jungfrau Maria, man fagt mit 200 Bes 
weifen, vertheidigte. Er flach zu Köln 1308. D. 
eichnete ſich durch Feinheit des Zergliederns und 
härfe des Entwickelns aus, daher erhielt er 
ben Beinamen Doctor subtilis; ba ſich aber fein 
Scharfſinn öfters mit unfruchtbaren Streitfragen 
befchäftigte, fo bezeichnete man fpäter mit dem 
Namen Dun einen unpraft. gelehrten Grübler. 
Die Scotiften und Thomiften führten bie Streis 
tigfeiten ihrer Meifter weiter fort, nicht allein im 
Namen der Wiffenfchaft, fondern andy bes Frans 
eiscaner: und Dominicanerorbens. Die Merfe des 
D. gab Wadding (12 Bde., Lyon 1639) heraus, 
unftan, ber Heilige, Erzbifchof von Ganters 
bury, geb. um 925 aus vornehmem engl. Ges 
ſchlechte. Am Hofe König Ethelftan’s erzogen und 
von * durch Neider vertrieben, erregte er durch 
fein ſtrenges ascetifches Leben großes Aufſehen, 
und gelangte, an ben Hof König Epmund’s zurück⸗ 
Fa zu hohem Anfehen. Später unter Epwin 
als ftrenger Sittenrichter vertrieben, floh er nach 
Gent, fehrte .. Edwin's Tode nach England zus 
rüd und warb Bifchof von London, fpäter Erzbis 
fchof von Canterbury. Er ftiftete und botirte 48 
Klöfter und griff entjchieden in die polit. Berhält« 
niffe ein, wie er 3. B. 975 gegen ben Willen der 
Großen und des Volks dem Sohne Edgar's noch im 
zarten Alter die Krone auffegtr; er farb 988, 

Dunſtkreis, fo viel wie Atmofphäre. 

Dünger (oh. eine. Jofeph), Philolog und 
Literarhiftorifer, geb. 11. Juli 1813 zu Köln, feit 
1846 dafelbft Bibliothefar ber dffentl. Bibliothek 
des fath. Gymnaſtum, 1849 von dem Minifterium 
mit dem Profeffortitel beehrt, veröffentlichte außer 
einigen fprachvergleichenden Arbeiten mehre auf 
das claff. Alterthum bezügliche Werfe, uuter denen 
die „Kritif und Erflärung der Horazifchen Ges 
dichte” (5 Bde., Braunfchw. 1840 — 44), „Die 
röm. Satirifer” (Braunfchw. 1846) und „Die 
Rettung ber gi ing Poetik“ (Braunſchw. 
1840) beſonders Anklang gefunden haben. Am 
meiſten aber hat ſich D. durch ſeine Studien über 
Goethe's Leben und Werke verdient gemacht. Das 

in gehören: „Die Sage vom Dortor Johannes 
F * CH; 1848); „Zu Goethe's Jubelfeier“ 
Eiberf. 1849) ; „Goethe's Prometheus und Pan⸗ 
dora“ (Epz. 1850); „Goethe's Fauſt“ (2 Bde, 
Lpz. 1850 — 51); „Frauenbilder aus Goethe's 
Jugendzeit“ (Lpz. 1852); „Breundesbilder aus 
Goethe's Leben‘ (2pz. 1853). 

Duo, f. Duett. 

Duodeeimäl (lat.), was fich auf die Zahl 12 
bezieht, befonders mit 12 getheilt werben kann. 
Duodeeimalmaß if per Maß, bei welchem 
die Einheit in 12 Theile getheilt wird, z. B. die 
Ruthe in 12 Fuß, der Fuß in 12 Zoll ıc. Es iſt 
darum angenehm, weil es ſich ohne Bruch in 2, 3, 
4 und 6 Theile theilen läßt; doch bietet das Decis 
malmaß, wo bie Einheit in 10 Theile getheilt ift, 
im Rechnen bedeutend größere Vortheile bar, 

" Duodeeime (lat.), in der Muflf ein Intervall 
von 12 diatonifchen Stufen, bie Octave von ber 
a Duinte eines Grundtons. 

uodẽnum (lat.), der Iwölffingerbarm, nennt 
man in der Anatomie den Anfang der Gedaͤrme, 
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gens ift, von dieſem durch ben Pylorus oder. Pförts 
ner getrennt wirb und in ben Dünndarm fich fort: 
feßt. Duobenäl, was zum D. in Beziehung fteht; 
Dnobenitis, die Entzündung des D. 
Duoberformat, Bucformat, wo der Bogen 
in 12 Blätter gebrochen wird, alfo 24 Seiten gibt. 
Duodräma, eine früher gebräuchliche Gattung 
ernfter Schaufbiele, für 2 Perfonen, deren Dialog 
durch Furze Inftrumentalfäße, welche die Empfins 
bung der Worte ausdrüden follten, unterbrochen 
wurde, eingeführt 1765 von Rouffeau in Derbins 
dung mit Horace Goignet, übergegangen nad 
Deutfchland 1775, wo Brandes in Gotha für 
feine Gattin Gerftenberg's Gantate „Ariadne“ bes 
arbeitete, mit Muflf von Georg Benda. In neuerer 
Seit fam das D. wieder außer Gebrauch; verwandt 
mit ihm find das Monodrama und das Melobrama. 
* (fpr. Dü-, Charles Marguerite Jean 
Baptifte Mereier), franz. Jurift, geb. 1744 zu 
Rochelle, Präfident beim Parlament zu Borbeaur, 
wegen firengen Rechtfinns vielfach verfolgt, obwol 
von Ludwig XVI. felbft aus der Verbannung zus 
rüdgerufen, bat fich durch feine „Reflexions his- 
toriques sur les lois criminelles‘ (Par. 1788) 
und durch die anonym erfehienenen „Lelires sur 
Pitalie en 1785” (2 Bde., Bar. 1788; deutfch von 
G. Forfter, 2 Bde. Mainz 1789) auch als Schrift: 
fteller vortheilhaft befannt gemacht. Er ftarb 17. 
Sept. 1788. — D. (Louis Charles Henri Mer- 
eier), des Borigen ältefler Sohn, geb. 29. Sept. 
1771 zu Borbeaur, erft Advocat, widmete fich 
dann der Bildhauerfunft und wurde 1823 Prof, 
an ber Ecole des beaux-arts. Nach Vollendung 
mehrer trefflicher Werfe wurde ihm 1816 der Aufs 
—* zur Statue Ludwig's XIII., deren Modell er 
1821 vollendete, das aber Eortot in Marmor aus: 
führte, da D. 12. Nov. 1825 farb. — ©, (Louis 
Emanuel Felicit€ Charles Mercier), des Vorigen 
Bruder, geb. 30. Juli 1775 zu Blanquefort in der 
@ironde, diente zuerft in der Marine, ward dann 
Seefartenzeichner, Ingenieur und endlich einer ber 
beliebteften Theaterbichter. Er ftarb 1850 zu Paris. 
Dupe (fiz., fpr. Dühp), der Betrogene, Ges 
foppte; Duperte (ſpr. Düprih), Betrügerei, Fop⸗ 
perei; bupiren, foppen, eig verblüfft machen. 
Duperre (for. Düperrd, Bictor Guy, Baron), 
franz. Admiral und Marineminifter, geb. 20. Febr. 
1775 zu Rochelle, ging 1792 aus der Handels⸗ 
marine in bie Kriegsmarine über, warb 1804, 
als Napoleon feine Rüftungen zur Landung in 
England betrieb, Schiffslieutenant, nad) ie Ba 
Kreuzfahrten Fregattencapitän und 1808 Krieges 
er er nachdem er, von Martinique mit 
einem Schiffe zurückkehrend, 2 engl. Schiffe, bie 
den Weg verfperrten, gezwungen hatte, ihm 
ben Weg freizulaffen. Macher kreuzte er glücklich 
in den ind, Gemwäflern, Fehrte aber, nachdem Jsle⸗ 
de⸗France capitulirt hatte, nach Frankreich zurück, 
ward vom Kaifer zum Baron, Commandeur ber 
Ehrenlegion und Eontreadmiral ernannt und ers 
bielt das Obercommanbo im Mittelmeere. Unter 
ben Bourbons warb er Marinepräfert von Toulon, 
ge 1817 wieder nach den Antillen und erhielt 
823 das Commando des Gefchwabers vor Cadiz. 
D. leitete 1830 das Transportgefcytwaber nad) AL 
ge und trug viel zur Einnafme ber Stabt bei. 
warb Batr nach der Julirevolution, 1334—36 
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Marineminifter, übernahm unter dem Minifterium 
Guizot fpäter daffelbe Portefeuille, dankte aber 
Kränflichfeit halber ab und flarb 2. Nav. 1846. 
Dubpetit⸗ Thouars (fpr. Düptih-Thuahr, Aris 
ſtide Aubert), franz. Seefahrer, geb. 31. Aug. 1760 
zu Boumois bei Saumur, trat 1778 beim Nuss 
bruche des Kriegs mit England in die Marine und 
warb 1783 Commandant bes Kriegsichiffe Tarles 
ton. Von einer Reife nach der Nordweſtküſte von 
Amerika nad vielen Unglüdsfällen zurüdgefehrt, 
trat er wieder in die Marine, befehligte auf dem 
Zuge. nach Agypten ein Schiff von 80 Kanonen, 
und fiel im Kampfe gegen Nelfon 1. Aug. 1798, 
— Abel D., Sohn des Borigen, franz. Contreabs 
miral, machte 1837 — 39 eine Reife um die Welt, 
nahm die Infel Taiti in Befig, mußte aber nad 
BDerbannung des engl. Conſuls Pritchard, der 
die Gingeborenen — hatte, nach Frank⸗ 
reich zurückkehren. Seine Reife iſt beſchrieben in 
„Voyage autour du monde sur la frégate la 
Venus, ex6&cute pendant les annees 1837— 3%" 
(10 Bbe., mit Atlas, Bar. 1840 fg.). 

Dupin (fpr. Dupäng, Andre Marie Jean 
Jacques), franz. Staatsmann und Rechtsgelehr⸗ 
ter, zulegt Generalprocurator am Gaflationshofe, 
geb. 1. Febr. 1783 zu Barzy, nad Napoleon’s 
Sturze lange Zeit als DVertheidiger In wichtigen 
polit. Proceffen (namentlich joe; für Marfchall 
Ney) berühmt, langjährige Mitglied und 8 mal 
Präftvent der Deputirtenfammer, in legterer Funcs 
tion auch 24. Febr. 1848, ebenfo Präfivent ber 
Legislativen bis 2. Dec. 1851, feit dem Gonflscas 
tionsdecret gegen die Familie Orldans von allen 
Öffentlichen Gefchäften — als prakt. 
Juriſt von glaͤnzendem ufe. Er ſoll über 4000 
Proceſſe plaidirt haben. 

Dupin (for. Dupäng, Charles, Baron), franz. 
Staatsmann und Bolytechnifer, des Vorigen Brus 
der, geb. 6. Det. 1784 zu Barzy, warb 1803 Mas 
rineingenieur, brachte von feinen Reifen, naments 
lich aus England, mannichfache Berbefierungen bes 
Kriegs: und Seeweſens mit, warb 1818 Mitglied 
der Afademie, 1819 Prof. am Gonfervatorium der 
Künfte und Handiwerfe, Be ar Baron ernannt 
und war in dem breitägigen Minifterium des Her⸗ 
zogs von Baffano, 1834, Marineminifter. 1837 
zum Pair ernannt, gehörte er bis zum Sturze Lud⸗ 
wig Philipp's zur gemäßigten Oppofltion. D. war 
ftets ein eifriger Beförberer bes Fortfchritts in der 
Technik und —— und die Zahl ſeiner techn. 
Schriften und Abhandlungen iſt ſehr bedeutend; ſein 
Hauptwerk ſind die „Voyages dans la Grande- 
Bretagne en 1816 — 19 (6 Bde., Bar. 130 — 
24, mit Atlas; deutfch, Stuttg. 1825). 

Dupin (for. Düpäng, Philippe), der jüngfte 
Bruder des Vorigen, geb. 7. Det. 1795 zu Barzy, 
geft. zu Pifa 14. Febr. 1846, gleichfalls als Advo⸗ 
cat durch feine Berebtfamfeit glänzend und wieder⸗ 
holt Mitglied der franz. Deputirtenfanmer. 

Dupleffis (fpr. Düpleffih, Sof. Sifrede), franz. 
Porträtmaler, geb. 1725 zu Garpentras, zeichnete 
fich in der Hiſtörien- und Porträtmaltrei aus und 
ftarb 1802 als Gonfervator bes verfailler Muſeum. 

Duplieät (lat.), das Zweite, Gleiche einer 
Sache, 3. B. eine Abfchrift; Ouplication, Verdop⸗ 
pelung; bupffeiren, verboppeln; auch eine Duplif 
(f. d.) einreichen. 

» BDuplieätor (lat.) ift eine von Bennet angeges 
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bene Borrichtung, um eine nur fehr geringe Menge 
Eleftricität bedeutend zu verftärfen. Er befteht 
aus 3 ebengefchliffenen in 

det fich ähnlich wie der Eondenfator auf die Ver—⸗ 
teilung ber Efeftricität, welche durch das Annähern 
der Scheiben, deren einer bie vorhandene geringe 
Menge Eleftricität mitgetheilt wurde, entfteht. 

Duplicafür (lat.), Verdoppelung. D. eines 
Blatte®, wenn baffelbe der Fläche nad) vom Rande 
sis zur Mittelrippe gefbalten ift und fo den Stens 
gel oder ein anderes Blatt umfaßt. 

Duplicität (lat), das Doppeltfein gleicher 
Dinge; das Zerfallen der Einheit in Gegenfäße; 
dann auch Zweideutigkeit im Reben und Handeln, 

Duplik (lat.) Heißt in der Rechtsſprache der 
vierte der in einem rechtlichen Verfahren von den 
beiden Parteien einzugebenden fchriftlichen Säge, 
nämlich die Antwort des Beklagten auf die Replif 
des Klägers; bann überhaupt, auch in andern (z. B. 
literar.) Streitigfeiten die zweite Rechtfertigungs⸗ 
fchrift des Angegriffenen. 

Dupliren, verboppeln; die Glieder d., heißt im 
Kriegewefen aus 2 Gliedern 3 machen; die Rot: 
ten d., wenn bie Soldaten in einem Gliede auss 
einanbertreten und bie des hintern Glieds zwifchen 
fie einrüden; eine Flotte d., eine feindliche Flotte 
überflügeln und zwifchen 2 Feuer nehmen. 

Duplirung, der bunte Auffchlag auf der Sol 
dbatenmontirung; dann aud) das Berftärken ber 
Laugen durch Zufaß von frifchen falzhaltigen Sub» 
Ranzen und erneutes Abfochen. 

üplum (lat.), das Doppelte, die Abfchrift. 

Dupont (for. Düpsng, Jacques Charles), ges 
nannt be ['@ure, geb. 27. Febr. 1767 zu Neubourg 
in ber Normandie, 1789 Advocat beim Parlament 
biefer Provinz, ſpäter Mitglied des Raths der 
Fünfhundert, 1811 Bräfident am Gerichtshofe zu 


effingfcheiben und grüns | 


| 





Rouen, 1813 Bicepräfident des Gefeßgebenden 


Rörpers, 1815 zweiter Vicepräfldent der Napoleos 
nischen Repräfentantenfammer, nad) ber zweiten 
Reſtauration Mitglied aller gefeßgebenden Vers 
fammlungen, mit Nusnahme der Chambre in- 
trouvable und ber Legislativen von 1849. Sein 
Richteramt verlor er ſchon 1817 durch feine polis 
tifche Dvpofition. Nadı der Julirevolution warb 
er Juftigminifter, trat aber nah 6 Monaten ab 
und wieber zur Oppofition. 1848 wurbe er Präfls 
bent ber Proviforischen Regierung und nahm auch 
noch am der Gonflituirenden Berfammlung. theil, 
yog ich aber dann vom öffentlichen Leben zurüd. 
Dupont (for. Düpöng, Pierre, Graf), genannt 
de P’&tang, franz. Generallieutenant, geb. 14. Juli 
1765 zu Ggabanais, rettete als Artillerieoffizier 
des Stabs Dünfirchen vor dem Überfalle Hork's 
und warb besiwegen zum Brigabegeneral erhoben. 
Später zeichnete er fi in der Schlacht bei Ma: 
rengo aus, drang im Dct. 1800 als Gouverneur 
von Piemont in Toscana ein und fchlug dann bie 
öfte. Übermacht nach dem Übergange über ben 
Mincio bei Pozzolo; 1804 vom Kaifer in den 
Grafenfiand erhoben, war er von 1805 — 7 in 
Dentfchland bei der Armee, wo er bei Ulm mits 
wirfte und im Juni 1807 viel zum Siege bei 
Friedland beitrug. Wegen einer von ihm 23. Juni 
1808 zu Baylen in Spanien eingegangenen Ca—⸗ 
pitulation warb er von Napoleon bis 1813 ge- 
—— gehalten; 1814 kurze Zeit Kriegsminiſter, 


Dupuis 


ward 1815 vom Depart. Charente in die Deputir⸗ 
tenfammer gewählt, worin er bis zur Julirevolu⸗ 
tion feinen Platz behauptete, Er ftarb 1840. 
Dupont (for. Düpöng, Pierre), franz. Dichter 
ber Gegenwart, zog zuerft durch fein von de franz. 
Akademie gefröntes Gedicht „Les deux anges“ 
(1844) die Aufmerffamfeit auf fi) und kam hiers 
auf aus ber Provinz, in ber er bisher gelebt, nach 
Paris, wo er feine Lieber und Arien bei einem Bers 
leger anbrachte, die bald von ganz Paris, in den 
Schenken und Salons, gefungen wurden und feis 
nen Namen fchnell befannt machten. Die Februar 
revolution warf ihn in die Arme des Socialismus 
und veranlafte ihn zu einer Reihe von verfiflcir- 
ten Bamphleten. Seine Lieder und Gefänge ers 
ſchienen mehrmals gefammelt: „Chants et chan- 
sons, po6esie et musique de Pierre D.“ (Bar. 
1851; Prachtausgabe mit Kupfern 1852). 
Dupont (fpr. Düpsng, Pierre Sam.), genannt 
de Nemours, geb. 1739 zu Baris, Anhänger der 
dfonomifchsphilanthropiichen Schule, die Duesnan 
um fich gebildet hatte, feßte feine Anfichten aus⸗ 
einander in ber „Physiocratie, ou constitution 
naturelle du gouvernement le plus avanta- 
geux au genre humain“ (2 Bbe., Par. 1768), 
mußte, von ber Regierung wegen feiner Thätigfeit 
verfolgt, auswandern, Eehrte, als Turgot unter 
Ludwig XVI. Sinanzminifter wurde, zurüd, vers 
handelte fpäter mit bem engl. Gommiffar Hutton 
den Vertrag über die Unabhängigfeitserflärung 
der norbamerif. Kreiftaaten (1783), wurde Staats 
rath, bei Eröffnung der Generalftaaten deren Ses 
eretär, Mitglied der Nativnalverfammlung, ent: 
ging 1794 nur burch Robespierre's Fall dem Tode, 
trat bann in ben Rath der Alten, ging nad) dem 
18, Fructidor nad; Amerifa, bis ihn die Revolus 
tion vom 18. Brumaire noch ein mal in fein Vater: 
land zurüdführte, wo er das Directorium ber Banf 


der Handelsfammer übernahm. 1814 ward er Se: 


It er das Commando ber 22. Militärbivifion, | 


II. 


eretär der Proviferifchen Regierung, wanderte bei 
ber Rückkehr Napoleon’s wieder nach Amerifa aus 
und ftarb 6. Aug. 1817. Seine zahlreichen Denks 
ſchriften umfaffen alle Fragen feiner bewegten Zeit. 
üppel, Dorf in der ſchleswig. Landſchaft 
Sunbewit, gegenüber von Sonderburg, ift durch 
bie Kriegsereigniffe von 1848 und 1849 Hiftor. 
merfwürdig geworden. Die von den Dänen hier 
erbauten Düppeler Schanzen wurden 13. April 
1849 von den Sachſen und Baiern erflürmt. 
Duprat (fpr. Düprab, Pascal), franz. Publis 
eift, geb. 1812 zu Hagetman (Landes), war 1840 
Lehrer der Gefchichte am Gymnaflium zu Algier, 
fam dann nach Paris, fehrieb für demofratifche 
Journale, wurbe 1847 Oberrebacteur ber „Re- 
vue indépendante“ und ftiftete nach der Fe— 
bruarrevolution mit Lamennais das Journal „Le 
euple constituant“. In der Nationalverfamms 
ung hielt er ſich anfangs zu den gemäßigten Res 
publifanern , ging aber fpäter zu ber aͤußerſten 
Linken über. Er arbeitet an einem Werfe über 
die Gefchichte der Bevölferung von Rordafrika, 
und hat als Vorläufer „Essai historique sur 
les races anciennes et modernes de l’Afrique 
septentrionale‘” (Par. 1845) herausgegeben. 
Dupuis (fpr. Düpüih, Charles Srang.), franz. 
Gelehrter, geb. 16. Det. 1742 zu Trie»Chätenu 
bei Chaͤumont, erft Lehrer der Rhetorif am Col⸗ 
l£ge de Lifieur in Paris, — — durch La⸗ 


Dupuptren 
lande der Mathematif und Aftronomie zugeführt, 


Durazzo 
nere ältere Theil des Holzkörpers bei dikotyledon. 


und gerieth auf den Gedanfen, die Mythen durch Bäumen und Sträuchern, ber fefter, härter und 


die Aftronomie zu erflären, worüber fein „Me- 
moire sur l'origine des constellations et sur 
l'explication de la fable par l’astronomie‘ (Bar. 
1781) handelt. Hierauf Prof. der Berebtfamfeit am 
Gollege de France, mußte er nach Ausbruch ber 
Revolution wider Willen in den Gonvent, danu 
in den Rath der ——— nach dem 18. Bru⸗ 
maire in den Geſetzgebenden Körper treten. Sein 
Hauptwerf ift „Origine de tous les eultes, ou 
religion universelle“ (12 Bde., Par. 1794). D. 
folt * zuerſt die Telegraphen erfunden und 
Claude Chappe dieſelben nur verbeſſert haben. Er 
ſtarb auf feinem Gute bei Dijon 29. Sept. 1809. 

Dupuytren (for. Düpüiträng, Guillaume, 
Baron), franz. Wundarzt und Anatom, geb. im 
Det. 1777 zu BierresBuffiere im Depart. Ober: 
Vienne, wurbe nach mannichfacher Wirkfamfeit 
1813 Prof. der Ehirurgie in der mebicin. Barultät 
zu Baris, 1818 Elinifcyer Lehrer am Hötel» Dien, 
1823 eriter Leibchirurg des Könige, und flarb 
8. Febr. 1835. Er befaß großen Scharffinn unb 
ausgebreitete Kenntniß in Erfennung ber Krank⸗ 
en glänzenbe Gewandtheit und unerfehütters 
iche Ruhe bei Ausführung einer Operation. Durch 
feine Berfönlichfeit war er von großem Einfluſſe 
auf feine Schüler, durch zahlreiche Entdeckungen 
in der Wiffenfchaft geachtet, als praft. Arzt anges 
ftaunt. Seine Schriften betreffen einzelne Gegens 
ftände der Chirurgie und patholog. Anatomie. 

Duquesne (ſpr. Dükähn, Abraham, Marquis), 
Seeheld Branfreiche, geb. 1610 zu Dieppe, zeich— 
nete fi) von 1637 — 43 als Bapitän in der franz. 
Marine im Kriege gegen Spanien aus, trat bann 
als Viceadmiral in ſchwed. Dienfte, ſchlug 1643 
die bän. Wlotte bei Gothenburg, zwang auch end; 
lich Dänemark 1645 zu dem Frieden von Bröms 
febro. Nach Frankreich zurückberufen, befehligte er 
die Unternehmung gegen Neapel, zwang das ems 
pörte Borbeaur zur Unterwerfung, fämpfte 1672 
und 1673 mit Glück gegen Ruyter und Tromp, 
bis ihn der Aufitand Merfinae gegen die Spanier 
den Infurgenten zur Hülfe ins Mittelmeer rief, 
wo er 1676 bei Gatanea bie vereinigte Macht Spar 
niens und Hollands gänzlich vernichtete, worauf 
Frankreich Sicilien in Befig nahm. Ludwig XIV. 
ernannte ihn zum Marquis und fchenkte ihm Bons 
het bei Etampes. 1681 — 83 züchtigte er Tripolis 
und Algier, demüthigte dann Genua und ftarb zu 
Baris 2. Febr. 1688. 

Duquesnoy (pr. Düfända, Franz), Bildhauer, 
eb. 1594 zu Brüffel, war an HReinbeit bes Stils 
Bas Nebenbuhler Bernini weit überlegen und 
—* eine ſo friſche Naivetaͤt, z. B. in der Darſtel⸗ 

ng von Kindern, entwidelt, wie fie ſelbſt feinem 
Beitgenoffen Algardi nicht zu Gebote ſtand. 

Dr (vom fat durus, hart) bezeichnet bie» 


jenige der 2 Houpttonarten, in welcher die große 


Terz des Grundtons herrfcht. Diefem conform nennt 
man einen Dreiflang mit großer Terz Düraccord, 
Duräbel (lat.), haltbar, dauerhaft; DOurabitt: 
tät, Dauerhaftigfeit, Haltbarkeit. 
Düra mäter (lat., d. i. rauhe Mutter) heißt in 
ber Anatomie eine harte, fehnige Haut, welche das 
anze Gehirn umkleidet und viel dazu beiträgt, es 
immer in feiner Form zu erhalten. 
Durämen, das Herz: ober Kernholz, ber ins 


| 
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weißbunfler ar ift als der Splint. 
uran (Auguftin), der ausgezeichnetite Kriti- 
fer Spaniens, geb. zu Madrid im legten Jahr: 
zehnd des vorigen Jahrk, ‚trat 1817 in das Mdvos 
catencollegium zu Dallabolid, und wurde 1834 
zum Serretär der Infpeetion über die Drudereien 
und den Buchhandel des Königreichs, ſpäter zum 
DOberbibliothefar der königl. Bibliothek zu Madrid 
ernannt. Seine Schriften find einflufreich und 
epochemachend in ber neueften Entwidelungsge: 
fhichte der fpan. Nationalliteratur geworden. Da— 
hin gehören: „Discurso sobre el influjo que ha 
tenido la critica moderna en la decadencia 
del teatro antiguo etc.’ (Madr. 1828); „Ro- 
mancero general‘ (5 Bde., Madr. 1825— 32), 
beffen — Ausgabe (2 Bde., Madr. 1849—51; 
auch Bd. 10 und 16 der „Biblioteca de autores 
espanoles”) als ein neues Werf zu betrachten ift; 
„Talia española“ (Th. 1—3, Madr. 1834), eine 
Sammlung altfpan. Komödien. 
BDurance (ſpr. Dürangf), Nebenfluß der Rhöne 


in Frankreich, entforingt am Buße des Mont⸗Ge— 


nevre, am Weftabhange der Gottifchen Alpen, im 
Depart. Hoch-⸗Alpen, empfängt viele Nebenflüffe 
und mündet nad) 34 M. 1 St. unterhalb Avignon 


‚in die KRhöne. 


Duranced (engl., for. Diuränfes), wollene 
Zeuge, gehen befonders er panien. 

Durandus (Guilielmus), berühmter Schola— 
ftifer, von feinen Beitgenoffen Doctor resolutis- 
simus genannt, geb, zu St.-Pourgain in Cler— 
mont (daher D. de Sancto Porciano), wurde 
1318 Bifchof zu Puy und 1326 zu Meaur, wo er 
1332 farb. Sein Hauptwerk ift ein „Commentar 
zum Petrus Lombarbus‘‘ (1508 und öfter). 

Durango, Bundesſtaat von Merico, durch— 
weg Hodjebene, durch die Sierra: Madra durch— 
zogen und von dem Guliacan, dem Rio-Nazas und 
dem See Barras bewäflert, umfaßt 2440 D.:M., 
zerfällt in 11 Partidos mit 260,000 E. und er- 
zeugt hauptfächlich Gold, Silber und Kupfer, Ge— 
treide, Obſt, Indigo und Baumwolle, Maulthiere, 
Pferde und Schar. Die Hauptſtadt O., auch 
Guadiana und neuerdings Ciudad de Victoria ge» 
nannt, iſt Sig der höchſten Behörden und eines 
Bifchofs, Hat Glass und Tabadfabrifen, und zählt 
15,500 E. Merfwürbig ift der bei der Stadt lie— 
gende Meteorftein von 41,800 Pfd. Gewicht. — 
D. heißt auch eine Stadt in der fpan. Prov. Bil: 
bao, am ®., mit 4000 €. und wichtigen Stahl:, 


“Eifen: und WaffensManufacturen. 


Duränte (Francesco), ital. Kirchencomponift, 
geb. 1693 in Neapel, wurde dafelbft jehr jung Ka— 
pellmeifter und Director des Gonfervatorium ber 
Poveri di Gef Erifto, dem er bis zu deffen 1740 
erfolgter Aufhebung vorftand, 1743 ward er Bor: 
fteher des Gonfervatorium zu Neapel, als welcher 
er 1755 ftarb. 

Duränte lite (lat.), während des Rechtshan— 
dels; durante matrimonio, während der Ehe. 
Duration (lat.), Mbhärtung, VBerhärtung. 

Durãzzo (ital.), türk. Dratich, ſlawiſch Durg, 


ſtark befeftigte Stadt mit Hafen in Türkiſch⸗Alba⸗ 


nien, Sandfchaf Skutari, auf einem Borgebirge 
des Adriat. Meers, Sit eines griech. Erzbifchofs 
und eines Fath. Bifchofe, mit MOO E., ift gegen: 


Durcheomponirt 


wärtig nur ein Schatten feiner frühern Macht 
und Größe. 626 v. Ehr. wurde es unter bem Ra: 
men Epidamnus als Colonie der Korcyräer ges 
rünbet und hob fi bald zu großer Bedeutung. 
er ben Römern wurde es Dyrrhachium ges 
nannt; im 4. und 5. Jahrh. glänzte es als Haupt: 
fladt der byzant. Eparchie Neu:Epirus, Nach mans 
cherlei —* des Beſitzes gelangte D. bei Thei⸗ 
lung des Byzant. Reichs 1205 an Venedig, 1313 
an Bhilipp von Tarent, dann an Navarra, bis es 
1502 von den Türfen erobert wurbe. 
Durheomponirt nennt man in der Bocals 
muſik ein Tonftüd, deſſen einzelne Berfe nicht nach 
Einer Melodie gefungen werben, fondern ftrophen: 
weife mit einer ihrem befondern Inhalte angemefs 
fenen Melodie verfehen find. D. heißt eine Dper, 
deren Profja — in Muſik geſetzt iſt. 
Durchdringlichkeit (Penetrabilität), die Eis 
enſchaft der Körper, infolge deren ſie im Stande 
d, andere Materien durch ihre Zwiſchenräume 
bindurchzulaffen. Uber die Durchdringung thieris 
fher Haute ober anderer poröfer Körper durch 
Flüffigkeiten f. Endosmofe; über die Durchbrins 
gung poröfer Körper durch Gafe f. Diffuflon. 
Buräfe tt, f. Rordweſtliche Durchfabrt. 
Durchfall (Diarrhöe), Bauchfluß, heißt die 
Entleerung Räffger oder wäfleriger Stoffe durch 
den Mafldarm. Die entleerten Stoffe find entwes 
der unverbauter flüffiger Nahrungsbrei (bei Mans 
gel an Berbauung), oder lüffiger Koth (bei ſchnel⸗ 
ler Verdauung, Darmentzündung, nach Abführ: 
mitteln). Bei Entzündung ber innern Darmfläche 
(Darmfatarrh) wird von der Darmfchleimhaut 
mehr Schleim als gewöhnlich abgefondert, wie 
dies beim Nafenfatarch oder Schnupfen in der 
Nafenfchleimhaut und beim Bruftfatarrh in ben 
Lungen ebenfalls der Fall ift, und diefe größere 
Menge Schleim macht bie Ausleerung flüfftg. Bei 
en Entzündungsgraben und Geſchwüren wirb 
er in ben Ausleerungen gefunden, oder bei 
Darmblutung auch Blut. Wenn der Sig des 
Darmkatarıh in dem Dünndarm ift, fo geht in 
der Regel lebhaftes Kollern im Unterleibe und 
mäßiges Leibweh der Stuhlentleerung einige Mis 
nuten bis 1 Stunde voraus; wenn im Diddarm, 
fo iR das Schneiden heftiger, fteigert fich bis zu 
heftigen Kolikſchmerzen, iſt von flarfen Blähungen 
begleitet und geht fürgere Zeit ber Entleerung vor⸗ 
ber, welche dann mit heftigem Stuhldrange ſich 
einftellt. Wenn aber der Sitz des Katarchs im 
Maſtdarme ift (Ruhr), fo tritt Schneiden und 
Stuhlzwang in der Regel gleichzeitig ein, und bie 
Entleerung geht unter bem Gefühle des Schauers, 
mit langandauerndem Drange und Preffen vor 
fidh. Urtache bes D. ift üdermäßiges Eſſen und 
Trinken, Faltes Trinfen bei — Körper, ſehr 
heißes Getraͤnk, Obſtſäure, ſauere Gährung bes 
Darminhalts, Genuß ſtarker Gewürze, Erfältung. 
Als Borbote tritt der D. bei mehren Kranfheiten 
auf (Cholera, Typhus), oder begleitet andere (Hauts 
franfheiten, Typhus, Schwindfucht). Hausmittel 
: Erwärmung bes Unterleibs durch warme 
Tücher, wollene Bauchbinde, —— Senf⸗ 
teige, kaltes Bad mit Froitiren, Wärmen der Füße, 
Genuß lauwarmer ſchleimiger Getränfe, Suppen 
mit Ei, trodener Semmel, trodener Heibelbeeren, 
Mild; mit etwas Rum, falter Grog. Zu vermeis 
ben find: kalte Füße, leichte Befleibung, warme 
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Durchröfchen 


Bäder, heiße Getränfe uud Speiſen, fehr falte 
Getränfe, Obft, fauere Speifen, Schwarzbrot, Ge⸗ 
ar und Arznei ohne ärztliche Vorſchrift. 
uchforhung it in der Forſtwirthſchaft die 
Auslichtung der noch nicht haubaren Beftände. Sie 
ift nöthig, um zu a. Holzftande sorzubengen. 

Duräfuh andel, j. Tranfitohandel. 

Durchgang oder Vorübergang der beiden un— 
tern Planeten Merkur und Benus vor der Sons 
nenfcheibe tritt ein, wenn die Exde zur Zeit, wo 
diefe Planeten in ihrer untern Gonjunction (alfo 
in ber die Sonne mit ber Erde verbindenden ges 
raben Linie) ftehen, fly in der Nähe ber Knoten 
ihrer Bahnen befindet, weil dann die Entfernung 
ber Planeten von der Efliptif nur gering if. Die 
naͤchſten D. des Merkur finden ftatt 1861, 1868, 
1878, 1881, 1891, 1894; die beiden nächſten D. 
ber Benus 1874 und 1882. Die D. der Benus 
liefern ein Mittel zur genauen Beflimmung ber 
Sonnenparallare. — D. eines Sterns durch einen 
Meridian, fo viel wie Eulmination. — In ber Mus 
fit it ©. der Bortfchritt eines Haupttons zum aus 
bern durch zunächft liegende Töne, mittels welcher 
jene enger miteinander verbunden werben. 

Durchlaucht it dem lat. Serenitas oder Se- 
renissimus nachgebilbet, welches fchon ben röm. 
Kaifern Honorius und Arcadius und fpäter ben 
fränf, und goth. Königen beigelegt wurbe, und 
früher für höher galt, als die „Hoheit‘ (Cel- 
situdo), während —* das Gegentheil flatifindet. 
In Deutſchland erhielten die Kürfürſten 1375 das 
Prädicat Durchlauchtig; fpäter befamen es bie 
altfürftl. Häufer, zuerſt (1664) Würtemberg, wor: 
auf die Kurfürften Durchlauchtigfte wurden. Nach 
ber Auflöfung des Reichs nahmen die Herzoge und 
Fürften bie ®. an, während neuerdings ben ſou⸗ 
veränen Herzogen bie Hoheit zuerfannt worben ift, 
fobaß jegt nur die fouveränen Fürften und bie 
Häupter der nichtfouveränen fürftl. Familien die 
D. führen. Aus Gourtoifte wird fie jedoch in der 
Regel allen Gliedern (im engern Sinne) der 
fürkt, Familien zugeftanden. 

Durchmeffer oder Diamiter Seißt bei frumm: 
linigen Figuren biejenige gerabe Linie, welche alle 
unter einem gewiflen Winfel gegen fie gezogenen 
miteinander parallelen Sehnen halbirt. Beim 
Kreife find alle Durchmefler gleigroß, und jeder 
halbirt die nach ihm fenfrechten Sehnen. Conjn⸗ 

irte oder zugeordnete D. heißen bei der Ellipſe 
3 ſolche D., von denen der eine die mit der andern 
parallel gezogenen Sehnen halbirt. Bei der Pas 
rabel find alle mit der Axe parallelen Linien D. 
Bei einer * einem Ellipſoid heißen D. die 
durch den Mittelpunft gejogenen Sehnen; alle 
biefe Sehnen werden im Mittelpunfte halbirt. — 
Scheiabarer D. einer Kugel ift derjenige Winkel, 
welchen 2 von den Endpunkten eines D. nach 
dem Auge eines in beftimmter Entfernung ftehens 
ben Beobachters gezogene gerade Linien miteins 
ander machen ober unter welchem biefer D. bem 
Beobachter erfcheint. 

Durhörtern, im Bergw. ein Grubengebäude 
nach allen Richtungen ausbreiten, um Lagerftätten, 
worauf — offllien einbrechen, anzufahren. 

Durhröfhen, im Bergw. das Durchgraben 
eines Gebirge unmittelbar unter der Oberfläche, 
um in den entitandenen leeren Räumen Waſſer⸗ 
zuführungsfanäle anzulegen. Er 


Durchſchießen 


Durchſchießen, friſchgedruckte Bogen beim 
Schlagen mit zwiſchengelegtem Papier vor dem 
—— fichern; beim Heften eines 
Buchs allemal zwifchen 2 Blätter Drud ein weis 
ßes Dlatt heften; im Buchdruckſatze zwifchen bie 
Worte oder Zeilen Feine Bleiplättchen (Gevierte, 
Spafien und Durchſchuß) fegen, um biefelben 
weiter auseinander zu bringen ; Geld oder Waaren 
Stüd für Stüd befchen. 

Durchſchlag heißt im Bergbau die durch Ge: 
geneinanderarbeiten enttehende Offnung, durch 
welche 2 Orter oder Baue vereinigt werben. Durd- 
ſchlägiger Gang, Gang, bei deſſen Betriebe 2 Orter 
oder Baue einen D. bewirft haben. Durchſchlägig 
werben, in einen abgebauten Raum gelangen. 
Dur —— . Profit. 

Dur uß, f. Durchſchießen. 


Durchſichtigkeit ift die Eigenfchaft ber Koͤr⸗ 


per, das Licht ohne ſehr merkliche Schwaͤchung hin⸗ 
durchzulaſſen. Soll ein Körper durchſichtig ſein, 
fo iſt Gleichartigkeit feiner Maſſe erfoderlich, das 
mit das Licht in ſeinem Innern nicht wiederholt 
gebrochen und zurückgeworfen wird. Die Luft und 
reines Waſſer —* beide durchſichtig; der Schaum 
des Waſſers, wo es mit Luft gemengt iſt, iſt un— 
durchſichtig. Farbige Subſtanzen vermindern die 
D., weil ſie einen Theil des Lichts abforbiren. 
Durchſprengen heißt in der Forſtwirthſchaft 
eine Holzart zwifchen die im Walde eigentlich dos 


minirende einzeln anfäen oder anpflanzen. j 


Durchſuchungsrecht (fr. droitde visite etde 
recherche, engl. right of search oder searching) 
iſt das Recht, kraft deffen ein Kriegsjchiff der einen 
Nation ein —— einer andern Nation 
anhält und einer Durchſuchung unterwirft. Ein 
milderer Grad iſt die bloße Unterſuchung (right 
of visit), die fich blos auf die Seepapiere erftredt. 
In Kriegszeiten werden beide Rechte ausgeübt, 
um fich zu überzeugen, ob das Schiff wirflich ein 
neutrales fei, ob es Feine confiscable Ladung 
führe, ob es nicht zu blodirten Plägen zu fahren 
ober fonft verbotenen Handel zu treiben beftimmt 
fei. Die Neutralen (f. Meutralität) verlangten 
häufig, daß convoyirte Schiffe nicht durchſucht 
werben durften. Im Frieden wird es nur gegen 
der Seeräuberei, oder des Sflavenhandels verdach⸗ 
tige Schiffe, und in Betreff der legtern nur gegen 
diejenigen Staaten angewendet, Die darein gewilligt 
baben. An dem Widerftande der B. St. von Norbds 
amerifa gegen biefe Geftaltung find die Bemühuns 

en Englands für Unterdrückung des Sflavens 
andels hauptfächlich gefcheitert. 

Durban (fpr. Dürdang) oder Durdent, Küften- 
flug im franz. Depart. Unter-Seine, mündet unweit 
Saint:Balery sen» Gaur in ben Kanal. 


Düren, Kreisftabt in der prenf. Rheinprov., 


Reg.» Bez. Aachen, an der Roer und der Kölns 
Mindener Eifenbahn, Sig der Kreisbehörden und 
eines Bergamts, mit 2 fath. und 2 evang. Kir: 
hen, 5 Klöftern und 8249 G., fait durchgehende 
Kath., ift wichtig durch bedeutende Fabriken in 
Bapier, Tuch, Kaflmir, Wollens, Leders, Eifen: 
und Duincailleriewaaren. 

Dürer (Albrecht), Stifter einer zahlreichen 
deutjchen Malerfchule, geb. 20. Mai 1471 zu 
Nürnberg, Sohn eines geſchickten Golpfchmieds 
aus Ungarn, Schüler Michel Wohlgemuth's. 
Nachdem er von 1490 — 94 eine große Reife ges 
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drucken | 


Durham 


' macht, heivathete er die Tochter des berühmten 


Hans Frey zu Nürnberg, Agnes, deren Wejen ihm 
fpäter das Leben fehr verbitterte. 1506 ging er 
nad Italien, ohne hier feinen Stil zu ändern, obs 


| ges von feiner Rüdfehr (1507) die eigentliche 


eit feiner Meifterfchaft beginnt. Maximilian 1. 
ernannte ihn zum Hofmaler, Karl V. beftätigte ihn 
in dieſer Würde, 1519 und 1521 reifte er nach 
den Niederlanden. Diefe Reife übte auf feine Rich: 
tung einen wichtigen Einfluß. Noch in den Jah— 
ren feiner Kraft ſtarb er 6. April 1528. D. ift 
einer der größten Meifter der deutfchen Kunft, ob⸗ 
gleich fein Streben der Zeitrichtung nad) nicht auf 
das Idealſchöne ging. Befeftigte Charafterftärfe, 
Adel der Gefinnung, reiche Phantafie und Produc: 
tionsfraft zeichneten ihn aus. Er war nicht ohne 
Sonderbarfeiten und eine gewiffe Manier, befons 
ders in feinen Farben. Seine beveutendften Werke 
befinden fi in München und Wien. Der Reich: 
thum feines Talents offenbarte ſich vorzüglich in 
der großen Summe feiner Handzeichnungen, Holz: 
fehnitte und Kupferftiche. Er führte zuerit die Ag: 
funft ein, erfand das Mittel, die Holzfchnitte mit 
2 Farben zu drucken, und die gläferne Gopirfcheibe. 
Auch fehnigte er in Speditein. Auch als denken— 
der praftifcher Mathematifer war D. rühmlich 
befannt. Er ſchrieb als foldyer mehre Schriften, 
u. N. die erfte über den Feſtungsbau, vervolls 
fommnete die Schriftgießerei und wirfte mit 
Willibald Pirfheimer auf Veredelung und Reini: 
gung ber deutfchen Sprache Hin. 7. April 1828 
wurde in Nürnberg der Grundſtein feines von 
Rauch mobellirten, von Burgjchmid in Erz aus; 
geführten Stanbbilds gelegt. 

Durefeiren (lat.), hart werben, verhärten. 

Durbam (for. Dörrem), Graffch. im — 
ſten Theile Englands, von 45%, D.:M. mit 
411,532 €. An der Küfte erheben fich ſchneeweiße 
Kalkfelfen, und ben nördl. und weftl. Theil erfüllen 
BDerzweigungen ber Peninifchen Bergfette. Hier 
entfpringen die Wear und die Tees, Bergflüffe, 
welche weit landeinwaͤrts fchiffbar find. Der größte 
Reichthum der Grafſch. befteht in ihrem unerfchöpf: 
lichen Steinfohlenfelde, welches 28 O.:M. eins 
nimmt. Der Bergbau fördert außerdem Blei und 
Eifen. Bedeutend ift die Viehzucht; auch große 
Gifenwerfe, Glasfabrifen, Segeltuch-, Leinen-, 
Wollzeug⸗ und Teppichmanufacturen werben unter: 
halten; Fifcherei, Schiffbau und Handel flehen in 
großer Blüte. — Die Hauptftadt D., faſt ganz von 
der Wear umfloffen, welche auf dem arg 
bie merfwürdige Quelle — bildet, iſt 
Sitz eines prot. Biſchofs und einer 1332 gegrün⸗ 
deten Univerfität, und zählt 11,500 E., welche 
Manufacturen in wollenen und baumwollenen Zeus 
gen unterhalten. 

Durham (for. Dörrem, John George Lamb⸗ 
ton, Graf von), engl. Staatsmann, geb. 12. April 
1792, trat 1813 ins Unterhaus, wo er balb als 
einer ber beiten Barlamentsrebner galt und bie 
Dolksintereffen mit Nachdrud vertheivigte. 1828 
ward D, zum Peer ernannt, und 2 I. jpäter trat 
er als Siegelbewahrer ins Gabinet. Zum Biscount 
Lambton und Grafen von D. erhoben, ging er 
1832 als auferorb. Gefandter nach Petersburg, 
trat nach feiner Nüdfehr aus dem Minifterium, 
ging nach dem Nusbruche der canad. Unruhen als 

eneralgouverneur im Mai 1838 nach Ganaba, 


Durillo 


beruhigte das Land, wurde aber wegen feiner 
Maßregeln feitens der enge. Minifter angegriffen. 


30. Mai 1838 in England wieder an und ftarb 
38. Juli 1340 zu Cowes auf der Infel Wight. In 
Titel und Gütern folgte ihm fein Sohn George | 
Sredberid D’Arcy, geb. 5. Sept. 1828, ber 1849 | 
feinen Sig im Oberhaufe einnahm. 

Durillo (fpan., fpr. Duriljo), 
Goldmünge, fo viel wie Eoronilla, 

Dürin öfeld (Ida von), beutfche Dichterin, 

eb. 12. Nov. 1815 zu Militſch in Niederfchleften, 
ri eb zuerft für die „Abenbzeitung”, veröffent- 
lichte dann unter dem Namen Thefla — 
(Epz. 1835) und einen ag enchklus „Der 
Eiem von Andaluſien“ (Rpz. 1838). Eine Ners 
venfranfheit unterbrady ihre Kan Thätigfeif, die 
fie erſt mit dem Romane „Schloß Goczyn“ (Bresl. 
1841; 2. Aufl., 1845) wieder aufnahm. Diefer fos 
wie ihre nächffolgenden Schriften, erfchienen ohne 
Namen der Berfafferin. Seit 1845 mit Otto Freis 
berrn von Reinsberg verheirathet, fchrieb fie unter 
ihrem Familiennamen: „Margarethe von Baleis 
und ihre Zeit. Memoirenroman‘‘ (3 Bde., Lpz. 
1847); „Reiſeſtizzen“ (3 Bde. Brem. 180 1) 
„Eine Penſion am Genferſee. Zwei Romane in 
einem Haufe” (Brest. 1850); „Kür Did. Lieder” 
(Brest. 1851), von denen viele componirt wurden; 
„Böhm. Rofen. Czech. Volkslieder‘ (Bresi. 1851). 

Durität (lat.), Härte, Unempfindlichkeit. Du ⸗ 
zitäten, Härten, unangenehme Dinge. 

Durito (fpan.), eine er Dublone. 

Dürfpeim oder Dürkheif an der Hardt, Stadt 
in der bair. Rheinpfalz, an ber Ifenach und dem 
Oſtfuße des Harbtgebirgs, 3 M. von Speier, mit 
der ehemaligen Reiben der Fürſten von —— 
dem Echlofe Hardenburg, ift Sig eines Salze 

Forft: und Bergamts, und gap 5000 @., welche 
Metallwaaren, Tabad, Glas und Papier —* 
ciren, ſowie beträchtlichen Weinbau und Weinhans 
bel treiben. Die nahe —7— — produ⸗ 
citt jährlich über 800 Etr. 

Durlach, Stabt und — im bad, Mittels | 
theinkreife, an der Pfinz, dem Fuße des Thurms 
bergs und ber bad. Staatseifenbahn, 2 St. von 
Karlsruhe, mit dem Schloffe Karlsburg, bat ein 
altes Rathhaus, auf dem Marftplage die Bild» 
faule des Kurfürften Karl Il. und 5100 E., rößs 
tentheils Prot., welche Feld, Garten: und Weins 
bau treiben und fl ‚außerdem von Tabad:, eig, 
Bier, Leim: und Cichorienfabrifation naͤhren 
war bis 1517 Sant tſtadt der Marfgrafichaft Ba- 
den:D. (S. Baden). 

Duroe (fpr. Dürock, Michel), Herzog - 
Friaul, General des franz. Kaiferreiche, 

25. Det. 1772 zu PontsasMouffon, in der A * 


Goldpiaſter, 


309 


Duſch (Alexander von) 


ſtand und wurde vom Kaifer zum Herzoge von 


Friaul erhoben. Auf der Höhe von Markersdorf 
Darüber erbittert, nahm D. feine Entlaſſung, langte 





in ber Oberlauſiß fand er am Abende nach der 
—— bei Bautzen, 22. Mai 1813, ſeinen Tod 
— eine Kanonenkugel, vom Kaiſer tief betrauert. 

Durrahirſe, Durragras, Moorhirſe oder 
Sorghogras (Sorghum), eine Grasgaitung, dem 
Andropogon (Bartgras) verwandt, hohe, breit⸗ 
blätterige Ba, mit ftarfen, marferfüllten Hals 
men und großen, weitfchweifigen ober gebrängten 
Rifpen. Mehre Arten, befonders aber der Se— 
meine D. (S. vulgare) werben jet in fait allen 
en Länder häufig cultivirt. Sein Vaterland 
ft eigentlich Dftindien. In vielen Gegenden ift er 
das Hauptgetreibe, gibt fehr reichen Ertrag, aber 
nur geringes Mehl, das zu Speifen verwendet wird. 
Der Buder-©. (S. saccharatum) foll wohl: 
ſchmeckendere Fruchte und zuckerreicheres Mark 
haben. Er iſt, wie ber überhängende ©. (8. cer- 
nuum) in Dftindien und Afrifa zu Haufe, wo auch 
das füße Marf gegeflen wird. 

Dürrenberg, — erg im Öftr. Her⸗ 
zogth. Salzburg, an der Salzach, 1 St. von Hallein, 
an der Grenze von Oberbaiern, ift feit 1123 im 
Betriebe und erzeugt jährlich über 400,000 Etr. 
Salz, von denen befimmungemäßt 264, v00 Er. 
zu feftem Preife an Baiern abgegeben werben. — 
D. heißt * ein anderes großes Salzwerk im 
Reg.⸗Bez. Merſeburg der preuß. Prov. Sachſen, 
an der Saale, iſt ſeit 1763 — und liefert 
aͤhrlich 230 — 250,000 Säefe Bon hier 
und Köfen bezieht Sachfen feit <heilun bes Lan⸗ 
bes zufolge ei einer Gonvention von 1819 feinen Bes: 
barf an 

urft (lat. sitis, gr). dipse) nennt man bie 
Empfindung bes Körpers, welche ein Bebürfniß des⸗ 
felben nach flüffiger Nahrung, ——— Waſſer 
anzeigt. Verbrauch ber Flüſſigkeit im Körper durch 
Waſſerſucht, Durchfall, Schwigen, harntreibende 
Euren vermehrt ben D. Burftfuct (Polydip- 
| Sa), eine — Krankheit, bei welcher bie 
| Kranken zuweilen in einem Tage mehre Eimer 
Waſſer austrinfen, fommt ebenfo bei Nierenfranfs 
heiten als auch felbftändig vor. 

Burtal (pr. Dürtal), Stadt im franz. Depart. 
MainesLoire, an ber Loire, mit 3553 E., Babri- 
fation von Leinwand, Papier und Töpferioaaren, 
fowie Wein: und Getreidehanbel. 

Durutte (for. Dürütt, Iof. rang, Graf), 
geb. 14. Juli 1767, “diente feit der Resolution 
ber franz. Armee, wohnte allen Beldzügen Napos 
leon’s bei, ward Divifionsgeneral, erhielt nad) bem 
Sturze des Kaiſers von Ludwi —— den Befehl 
über die 3. Militärbivifion zu Metz, nach der Rück⸗ 


kehr Napoleon’s das Commando der 4. Diviflon 


riefchule gebilbet, trat 1796 zur ital. Armee, wurbe 


ſchon 1797 Bataillonschef, machte mit feinem Göns 
ner Bonaparte den Haypt. Feldzug mit, warb nad 
dem 18. Brumaire von bem Erften Gonful zu vers 
—— diplomat. Sendungen verwendet, wo er 
überall mit Glück das Intereſſe der franz. Bolitit 
vertrat. Nach der Thronbefteigung Napoleon’s zum 
Großmarfcall ernannt, übte er als Liebling bes 
Kaifers auf bie Entfehliegungen Deffelben großen 
Einfluß, unterzeichnete 1806 nach der Schlacht bei 
Jena den Frieden mit Sacyfen, vermittelte 1807, 
nach der Schlacht bei Friedland, ben Waffenflill: 


im Armeecorps Drouet’s, und focht in der Schlacht 
bei Belle: Alltance mit verzweifelter Tapferkeit. 
Nach, der zweiten Reftauration ward er nicht wie: 
der angeftellt und ftarb in Vergeſſenheit. 
Dufat k (ung., for. Dufchaf), ein ehemals ges 
Ice kurzer frummer Säbel, Säbeldold. 
Dufart (fpr. Dü-, Gornelis), holl. Maler, 
eb. 1665 zu Harlem, geft. 1704, Schüler und 
— Adrian's van Oſtade, malte Scenen 
bes ländlichen Lebens, 
Duſch (Alerander von), bad. Staatsmann, geb. 
im Jan. 1789 zu Neuftadt an ber Hardt, trat 1810 
in bad. Staatsdienfte und wurde 1319 Secre⸗ 


Duſch (Joh. Jat.) 


tär im Finanzminiſterium, arbeitete 1819—25 im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und 
wurde dann zu Miffionen in die Schweiz, nad 
Mainz wegen bes Rheinzolls, nadı Würtemberg mes 
gen der Nedarfchiffahrt, nach Wien zu den Gonfes 
renzen von 1834 verwendet. 1834 wurbe er Ge: 
fandter in München, 1838 Bundestagsgefandter, 
1843 — 49 Minifter der auswärtigen Angelegens 
beiten. 1850 war er Mitglied bes erfurter Staa- 
tenhaufes; 1851 309 er fih ins Privatleben nad 
Heidelberg zurück. Er bewährte ſich als ein mil: 
der, geiftvoller und maßvoll freifinniger Mann. 

Duſch (Iob. Jak.), deutfcher Dichter, geb. 
12. Bebr. 1725 zu Gelle, geft. 18. Dec. 1787 ale 
Lehrer am Oymnaflum zu Altona, hat fich als 
Dichter bef. in der didaft. Gattung und im fom. 
Epos verfucht. SeineRomane, z. B. die „@efchichte 
Karl Ferdiner's“ (3 Bde,, Bresi. 1776—80; völ: 
lig umgearbeitet unter dem Titel: „Der Berlobte 
zweier Bräute‘, 3 Vde. Bresl. und Lpz. 1785), 
zeichnen fi für ihre Zeit in Gharafteren und 
Sprache vortheilhaft aus. Bielen Beifall fanden 
auch feine „Briefe zur Bildung des Geſchmacks“ 
(6 Thle., &pz. 1764 - 73; 2. Aufl., 1771— 79). 

Duſchan (Stephan), Zar von Serbien, aus 
dem Haufe Nemanja und deshalb auch Nemanz 
jitſch IX. genannt, regierte 1336 —56 und war 
nicht nur als Kriegsführer, Regent und Gefegges 
ber ausgezeichnet, fondern auch feiner Zeit ber 
mächtigfte Fürft im fühlichiten Europa. Er ver: 
größerte Serbien durch Theile des Byzant. Reiche, 
durch die Eroberung von Macedonien und eines 
großen Theils von Albanien, beflegte die vom by: 
zant. Kaifer gegen ihn zu Hülfe gerufenen Türfen 
und die aufftrebenden Magyaren, und entzog bie 
Geiftlichfeit jedem fremden Einfluffe. Zugleich fürs 
derte D. mächtig die innere Cultur feines Reiche. 
In D.’s Geſetzbuche, das er feinem Bolfe gab, 
weht ein edler und milder Geift der Menfchlichkeit; 
es bildet eine der Hnuptquellen und Grundlagen 
des nationalen flaw. Rechte. 

Duſchek (Franz), Finanzminifter während der 
ungar, Revolution, geb. 28. Aug. 1797 zu Rados 
veßniez in * trat 1819 als Praftifant bei 
der ungar. Hoffammer ein und warb 1845 Vices 
präſes berfelben. Die ungar. Revolution von 1848 
riß auch ihn mit in ihren Strudel. Gr ward Uns 
terftaatsfecretär im Binanzminifterium, flüchtete 
mit dem Lanbesvertheidigungsausfchufie nach De: 
breczin, ward im April 1849 Finangminifter, floh 
im Juli zum zweiten male mit der Regierung nach 
Szegedin, trennte ſich aber von ber bis jeßt befolgs 
ten Richtung und lieferte nach der Waffenftreddung 
bei Bilagos dem öfter. Gommandanten ben gegen 
5 Mill. an Gold und Silber betragenden € aß 
aus. D. lebt feitdem ohne Amt in Ungarn. 

Dufommerard (fpr. Düfommerahr, Alerans 
dre), franz. Acchäolog und Kuuftfammler, geb. 1779, 
erit Militär, dann Givilbeamter, get. 19. Aug. 
1812 zu St.-Cloud, bildete im Hötel Cluny zu 
Paris eine anfehnliche Sammlung mittelalterlicher 
Geräthichaften und Kunftgegenftänbe, welche 1843 
vom Staate angekauft wurde. Das Nefultat feis 
ner Forſchungen legte er in dem Prachtwerfe „Les 
arts au moyen-äge“ (5 Bbe., Bar. 1839 — 43, 
mit 110 Kupfern) nieder. Gonfervator der Samms 
lumg ift gegenwärtig Edmond D., einer von ben 
Söhnen des Sammlers. 
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Düttchen 


Duſſek (Joh. Ludw.), Pianift und Klaviercoms 
ponift, geb. 1761 zu Czaslau in Böhmen, anfäng: 
lich Künſtler auf der Harmonica, fam nach Bi 
ren Kunftreifen zum Prinzen Louis Ferdinand von 
Preußen, wurde 1806, nach Defien Tode, beim 
Fürften von Iſenburg, 1807 bei Talleyrand anges 
ftellt und ſtarb 1812 in Paris. Die Zahl feiner 
Eompofttionen ift ſehr groß ; auch gab er mit Pleyel 
eine Klavierfchule heraus, 

Düflel, Flüßchen im preuß. Reg.-Bez. Düſſel⸗ 
borf, fällt bei Düffeldorf in den Rhein. 

Düffeldorf, Hauptfiadt des gleihnam. Neg.: 
Bez. der preuß. Rheinprov., am rechten Nheinufer, 


‚ an der Mündung ber Düffel, befteht aus der alter: 


thümlichen Altftabt und den neuern jchön gebauten 
Stabttheilen Karlsftadt und Neuftadt, ift Sig der 
Regierung und eines Oberappell.s&erichts und 
zählt 28,300 E., darunter Dreiviertel Kath. Unter 
den 4 Öffentlichen Blägen zeichnet ſich der Marft: 
plag mit der Foloffalen Bronzeftatue des Kurfür— 
ften Johann Wilhelm von der Pfalz aus. Iu dem 
alten, in neuerer Zeit —— Schloſſe 
befindet fich die berühmte Malerafademie. Letztere, 
1767 vom Kurfürften Karl Theodor geftiftet, ges 
langte namentlich unter Cornelius’ und Schadow's 
Leitung zu hoher Blüte. Außerdem befigt D. man- 
nichfache vorzügliche wiffenfchaftl. und gemein: 
nügige Anftalten. Die ſtaͤdtiſche Induftrie iſt durd) 
Fabrifen für Tuch, Teppiche, Baumwollemvaaren, 
Tapeten, Tabad, Leber, Wagen, Bleiweis, Blei: 
— Senf, Eſſig, durch Färbereien, Gerbereien, 

iſengießereien und Deſtillationsanſtalten zum 
Theil großartig vertrkten. D. ale Mittelpunkt ver: 
ſchiedener Eifenbahnen, der Köln» Mindener, D.s 
Elberfelder und Nahen: D.-Ruhrorter Bahn, fo: 
wie als Freihafenftation ber Rheinſchiffahrt if 
durch wichtigen Speditions- und Zwifchenhandel 
belebt. D., 1288 zur Stadt erhoben, kam nad 
dem Ausfterben der Herzoge von Jülich, Kleve 
und Berg an die Pfalzgrafen von Neuburg und 
war dann Refidenz des Kurfürften Johann Wil: 
rn von ber Pfalz, bis Heidelberg wieder aufge: 

aut war. 1806 wurde es Hanptftabt des Herzogtb. 
Berg, mit welchem es 1815 an die Krone Preußen 
fam. — Der Reg.» Bez. D., der volfreichite der 
preuß. Monarchie, blühend darch Juduftrie, Han- 
del und Bergbau, zerfällt in 13 Kreife und hat auf 
98,32 DM. ’ 

Dußlingen, Marktfleden im bad. Schwarze 
waldfreife, mit 2950 E., ftarfer Flachs⸗ und Hanf: 
fpinnerei und Weberei. 

Dutens (for. Dütang, Louis), franz. Schrift: 
fteller, geb. 15. Ian. 1730 zu Tours, wandte ſich 
nad England und flarb 23. Mai 1812 als brit. 
Hiftoriograph. Er unternahm bie erſte, wenn auch 
nicht em vollftändige Ausgabe der Werke Leib: 
niz’ (6 Bde., Bar. 1769). Seine Schriften, z. 2. 
„Histoire de ce qui s’est passe pour le reta- 
blissement d’une regence en Angleterre‘ (£on». 
1798); „Considerations theologiques sur les 
moyens de röunir toutes les églises chretien- 
nes’ (2. Aufl., Par. 1798) zeugen von großer 
Dielfeitigfeit. Intereſſant find feine „Memoires 
d'un voyageur qui se repese‘’ (3 Bde., Bar. 
1806 ; deutfch, 2 Bde., Amft. 1808). 

Düttchen, Dütgen, Heine Silbermünze, in Bre: 
men=2 Sgr., in Danzig=8,, Pf., in Königsberg 
=9, Br. — Die poln.slith. D., = Bf 


Duttlinger 
Duttlinger (Joh. Georg), bat. Juriſt und Ab: 
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geordneter, geb. 13. April 1788 zu Lembach auf 
dem Schwarzwalde, jeit 1818 Prof. der Rechte zu 


Freiburg, get. 12. Aug. 1841, langjähriges Mit⸗ 
lied der bad. Abgeorbnetenfammer, in der er ein 
Führer der liberalen Bartei war, und feit 1823 ſtets 
als Vicepräfident, 1841 ala Bräfident fungirte. 

Dugend, 12 einander an Befchaffenheit und 
Beitinumung gleiche Dinge, vereinigt gezählt. 

Duval (vr. Düwal, Alerandre), nn Thea: 
terdichter, geb. 6. April 1767 in Rennes, machte 
im Seedienfte den amerif. Krieg mit, ging bann 

ur Bühne über, widmete fich Aber fpäter ganz der 

iteratur und warb einer ber glüdlichften Luſtſpiel⸗ 
und Operndichter. 1812 warb er Mitglied der franz. 
Alademie und 1830 Gonfervator der Bibliothek des 
Arfenal. Er ftarb 10. Jan, 1842, Eine Samm⸗ 
lung feiner Schriften erfchien 1822 (9 Bde, Par.). 
— 2. (Amaury), franz. Gelehrter, Bruber des Bo: 
rigen, geb. 28. Jan. 1760 zu Rennes, trat fchon 
im 20. 3. mit Auszeichnung als Redner im Par: 
lamente von Bretagne auf, wendete ſich fpäterhin 
gelehrten Arbeiten zu, begann mit Chamfort u. 9. 
die „Decade philosophique“, die fpäter mit dem 
„Mercure de France‘ vereinigt wurde. D. wurbe 
unter dem Directorium Büreauchef für Wiffenfchaft 
und Kunft und bekleidete diefe Stelle bis 1815. Er 
farb zu Paris 12. Nov. 1838. Seine Schrift 
„Des sepultures chez les anciens et les mo- 
dernes‘ wurbe mit bem Preife gefrönt. 

Duval (fpr. Düwal, Valentin), Bibliothekar 
Kaifer Franz’ l., geb. 1695 zu Artonay in ber 
Champagne, hieß eigentlich Jameray (ſpr. Schas 
merä), befchäftigte fich beim Hüten des Viehes vors 
üglich mit Erit 
en, fanden ihn einft die Prinzen von Lothringen. 
Unter ihrem Beiftande feßte er feine Studien zu 
BontsasMouffon bei den Sefuiten fort, reifte 17 is 
mit Herzog Leopold nach Paris und ward nach fels 
ner Rückkehr von ——— Bibliothekar und 
Prof. der Geſchichte an der Ritterakademie zu Lu: 
neville ernannt. Nachdem er nach Abtretung Lo: 
thringens an Branfreich 10 I. in Florenz gewohnt 
hatte, rief ihn Kaifer Franz als Borkcher der 
Münz: und Medaillenfammlung nad Wien, wo 
er 13. Sept. 1775 flarb. Seine „Oeuvres‘‘ wurs 
den von Koch mit einer Biographie (2 Bde., Per 
tereb. und Strasb. 1784) herausgegeben. 

Duvergier de Sauranne (fpr. Dümerfchieh 
v’Drann, Paul), franz. Publicift, geb. 1798 zu 
Rouen, fchlog fich den Doctrinäre an und wurbe 
1824 Mitarbeiter bes „Globe“. 1831 trat er in 
die Kammer und war die Seele der Gonlition, 

welche 1839 das Minifterium Mole ftürzte, und 
in deren Sinne er „Des principes du gouverne- 
ment representatif et de leur application‘ 
(Bar. 1838) ſchrieb. Dann ging er ganz zum lin⸗ 
fen Gentrum über, für das er im „Constitution- 
nel” und im „Siecle” wirkte. Für die Reformbe⸗ 
wegung von 1847 jchrieb er: „De la reforme 
parlementaire et de la reforme &lectorale‘ 
(Bar. 1847). Als diefelbe aber zur Revolution ges 
führt Hatte, wirkte er in der Nationalverfammlung 
auf Seiten ber Rechten. Der Staatöftreich vom 
2. Dec. 1851 hat auch ihn aus dem Öffentlichen 
Leben entfernt. 

Dux (lat.), Führer, hieß in ber fpdtern röm. 
Kaiferzeit jeder Befehlshaber eines Fleinern, zur 


unbe. So von Landkarten umge⸗ 


Dpine 


Bertheidigung einzelner Grenzdiſtricte beftimmten 
Heerestheils. Im Mittelalter nannte man die gers 
man. Herzoge Duces; dieſe waren im fränf, Reiche 
fünigl. Beamte und Inhaber des fönigl. Heerbanne 


‚ über die in ihrer Provinz; (Ducätus) liegenden 


| 


Graffchaften und allodialen Herrſchaften. Durch 
bie Beitverhältniffe begünftigt, erwarben fie die Ge: 
richtsbarfeit und damit das volle Landesherrenrecht; 
fie wurden Fürften (im modernen Sinne des Worte). 

Dur, böhm. Duchcov, Stadt im Königr. Böh: 
men, Kreis Eger, Bez..Hauptmannfch. Teplig, mit 
1400 E., berühmt wegen des dafigen, dem Grafen 
von Waldſtein gehörigen Schloffes; daſſelbe ent: 
hält eine anfehnliche Bibliothef, bei welcher der bes 
Fannte 3. Caſanova angeltellt war, eine Gemälde: 
galerie und Waffenfammlung, ein Kunft: und Nas 
turaliencabinet und ein Mufeum friedländ. Reli: 
quien. Das in einem ber Höfe befindliche Baffin 
ließ Albrecht von Waldftein, Herzog von Friedland, 
aus eroberten ſchwed. Kanonen gießen. 

Dunfe (for. Deufe, Prudens van), geb. 1805 
zu Dendermonde, gegenwärtig Archivar der Stabt 
Gent, trug befonders durch feine Poeſien viel zur 
Wiederbelebung des vläm. Idiom bei. Zu diefem ges 
hören außer jelteigen einzeln und in Zeitfchriften 
erſchienenen Dichtungen befonbers „Vaterlandsche 
Po&zij’' (3 Bde., Gent 1839); ferner die Elegien 
„Natalia‘ (Gent 1842); die Romanzenfanmlung 
„Het Klaverblad‘‘ (Brüff. 1848), „De Zeilwa- 
gan van Simon Stevin“ (Gent 1846) nach Hugo 
Grotius, und „Dichtbespiegeling‘“ (Denderm. 
1849) nad) Thomas a Kempis ıc. Hierzu fommen 
mehre dramat. Arbeiten; auch hat D. manche fchäs 
tzenswerthe Abhandlung auf dem Gebiete der var 
terländ. Geſchichte geliefert und zur Gründung bes 
vläm.sdeutfchen Sängerbundes 1848 mitgewirkt. 

Dwagriweniti, ruf. Münze, =) Kopefen 
=6 Sor. 4, 5 Bf. 

Dwernicki (for. Divernigfi, Joſ.), poln. Ges 
neral, geb. 14. März 1779 zu Warfchau, madjte 
1809 mit einer Schar freiwilliger Reiter den Feld: 
zug Poniatowffi's in Oftgalizien mit, als Esca— 
dronschef den Feldzug von 1812 in Rußland, ward 
nach dem Rüdzuge aus Rußland Gommandeur bes 
15. Ulanenregiments, nahın an den Gefechten bei 
Kaliſch und Pofen, den Schlachten bei Leipzig und 
Hanau theil, und warb 1814, wo er vor Paris ges 
fochten, Oberft. Zurückgekehrt nach Polen, übers 
nahm er beim Ausbruche der Revolution 1830 bie 
Drganifation der dritten Divifion der Gavalerie, 
fchlug 14. Febr. 1831 die Rufen bei Storzef, 19, 
Febr. die ruff. Avantgarde unter dem Fürften Adam 
von Würtemberg, und zwang ben General Greug 
über die Weichfel zurüdzugehen. Nach ver Schlacht 
von Grochow ward in Galizien fein Corps ent: 
waffnet. Bon Laibach, das ihm felbft zum Aufent⸗ 
halte angewiefen war, ging er nad) Sranfreich, von 
da nad) England. Noch in fpäten Jahren verheis 
rathete er fich mit einer Franzöfin, mit der er 1848 
nach Lemberg ging- 

wina ober Dzwina, d. h. die Doppelte, der 
größte fchiffbare Strom im nörbl. europ. Rußland, 
entfteht im Gouv. Wologda durch die Bereinigung 
bes Jug und der Suchona, burchftrömt das norbs 
europ. Ziefland, nimmt rechts die Wytfchegba und 
Pinega, links die Waga auf, und ergieht ſich bei 
Archangel ind Hauptmündungsarmen in bas Weiße 
Meer. Der Lauf der D. hat eine Ausdehnung vom 


Dyadik 


216 M., ihr ——— beträgt 6650 M. Durch 
den Katharinenfanal und den Kubenſliſchen Kanal 
ſteht fie mit der Wolga in Verbindung. 

Dyädif (grch.) oder dyadiſches Syſtem heißt 
dasjenige Zahlenfyftem, in welchem ſchon 2 Ein: 
heiten einer Claſſe eine Einheit der nächftfolgenden 
ausınahen. Als Zahlzeihen dient in ihm nur bie 
0 und 1. Zwei wird in ihm gefchrieben 10, brei 
11, vier 100, fünf 101 ꝛc. 

Dyas (grch.), die Zweizahl, das Paar. 

Dyce (ſpr. Deiß, Alerander), engl. Literarhis 
ftorifer, geb. 30. Juni 1797 zu Edinburgh, widmete 
fi dem geiftl. Stande, fungirte als Curate zuerft 

u Lanteglos in Cornwall, dann zu Nayland in 

uffolf, lebt aber feit 1827 zu London. D. hat 
ſich vorzugsweife ber. Herausgabe älterer engl. Dichs 
ter und Schriftiteller gewidmet. So erfchienen nach⸗ 
einander die Werfe von Gollins, Peele, Greene, 
Webſter, Shirley, Bentley, Middleton, Skelton, 
Beaumont und Fletcher, und Marlowe, ferner bie 
Gedichte von Shaffpeare, Pope, Akenſide und 
Beattie. Auch gab er Mehres für die Camden- 
society und Shakspeare-society heraus, wie er 
denn felbft 1840 mit Eollier, Halliwell und Wright 
die Percy-society begründete. Höchft beachtens⸗ 
werth find feine „Remarks on Collier's and 
Knight’s editions of Shakspeare” (2ond. 1844). 

Dyck (ſpr. Deik, Anton van), berühmter niederl. 
Maler, geb. 1599 zu Antwerpen, in der Malerfunft 
anfänglich Schüler feiner Altern, dann van Ba: 
len’s, endlich Rubens’, dem er erfolgreich nachfirebte. 
Nachdem er eine Zeitlang in Italien ſtudirt, bes 
ſonders u. und Paul Veroneſe, ging er nad 
den Niederlanden zurück und folgte bann einer Ein: 
labung des Prinzen Friedrich von Oranien nad 
bem Haag, wo er viele hohe Häupter und Edle 
malte. Bei feinem zweiten Befuche Englands fef: 
felte ihn Karl I. an feine Perſon und ernannte ihn 
um Ritter. D. lebte hier in großer Pracht und 
Veirathete die Tochter des Grafen von Gowrie. 
Nachdem er mit berfelben Holland und Frankreich 
befucht, fehrte er nach zweimonatlicher Abwefens 
heit nach England zurüd, wo er im 42. Lebens: 
jahre ftarb und mit Bomp in der Paulsfirche bei- 
gefegt ward. Erft in Italien bildete D. feine Dri- 
ginalität aus, und nahm anfltatt des Ausbruds 
gewaltjamer Affecte einen weichen, faſt fentimens 
talen Grundzug an. Seine in biefer Richtung ger 
malten$Hauptwerfe befigen bie antwerpener, mũnche⸗ 
ner, mabrider, berliner, londoner, parifer Galerien. 
Am bedeutendften war D. im Porträtmalen; bie 
vollſtändigſte Sammlung feiner Bildniffe ift die 
„leonographie‘' (2 Bde., Amft. 1759). D. hat 
auch felbit einige jegt fehr feltene Blätter gefertigt. 

Dyer (fpr. Deier, John), engl. Dichter, geb. 
1700 zu Wales, Sein Gedicht „Grongar hill“ 
(1717) machte ihn zuerſt als Dichter befannt. Sein 
dibaftifches Gedicht „, The fleece‘ (1754), fowie 
fein Gedicht „The ruins of Rome‘ (1740) find 
reich an einzelnen Schönheiten. Er ftarb 1758. 
Seine Fleinern Gedichte erfchienen zu London 1752 
und 1757 und bilden den 53. Theil von Johnfon’s 
Dichterfammlung. Seine „Poems“ erſchienen 1761 
zu London. 

Dyhrn, auch Dyheren, fchlej. Adelsgefchlecht, 
das fich in 2 Hauptlinien theilte, die glogauer und 
die dlsifche. Aus der eriten wurde Georg Abraham 
von D. 12. Juli 1655 in den Freiherrenitand, Joh. 
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Ernſt von D. 1739 in den böhm. Grafenftand ers 
— Aus der ölsifchen Hauptlinie Dagegen erhielt 
riedr. von D. 1693 die freiherrliche, Defien Söhne, 
oh. Georg, Ernft Friedr. und Melchior Sylvius 
1697 bie — — den Söhnen Joh. 
Georg's, Mar Emanuel, Wilh. Karl Adolf und 
Ernft, wurde 19. Det. 1786 die preuß. Grafen: 
würde ertheilt. Graf Ernft von D., geft. 24. Jan. 
1842 als preuß. Kammerherr und Generalland- 
fchaftsdirector von Schlefien, hinterließ 2 Söhne, 
Konrad Adolf und Hermann. — ©. (Konrad Adolf, 
Graf von), geb. 21. Nov. 1803 zu NReefewig im 
Kreife Ole, widmete ſich der Landwirthfchaft, für 
die er an der Spitze des Iandwirthfchaftl, Vereins 
für Schlefien fehr thätig war. Sowie auf den 
ſchleſ. Provinziallandtagen von 1843 und 1846 
zeichnete er fi auch auf den Vereinigten Land⸗ 
tagen von 1847 und 1848 auf der conftitutionellen 
Bartei aus, verfocht als Abgeordneter in Franffurt 
die deutſche Sache und 1849 in ber erflen preuß. 
Kammer bie Anerkennung der Reichsverfaflung. 
‚Auch nahm er 1850 an den Verhandlungen des 
erfurter Staatenhaufes und 1850— 52 an denen 
ber preuß. Kammern theil, wo er ber Linken ans 
— In frühern Jahren iſt Graf D. auch als 
ichter aufgetreten, fo mit ber Tragödie „Konra= 
bin’s Tod“. Er felbit ift nicht — ſein 
Bruder jedoch, Graf Hermann von D., geb. 1809, 
ge. 9. Aug. 1852 als preuß. Rittmeifter, hinter⸗ 
ieß 2 Kinder, worunter ein Sohn, Hans Georg 
Joſeph, geb. 25. Ian. 1837. 
yle (for. Deile), Fluß in Belgien, entfpringt 
bei Houtain in Sübbrabant, durchfließt die Prov. 
Antwerpen, empfängt rechts die Demer, links bie 
Senne, vereinigt fi) bei Rınnpft mit der Reihe 
und wird von hier an Rupel genannt. 

Dynämik (grch.) ift derjenige Theil der Mes 
chanif, welcher —* mit den Geſetzen der Bewegung 
ber Körper befchäftigt. In einem engern Sinne 
bezeichnet man mit D. gewöhnlich die Lehre von 
ber Bewegung fefter Körper, während die Lehre 
von ber —— flüſſiger und gasförmiger Koͤr⸗ 
per Hydrodynamik (Hydraulik) und Aërodynamil 
genannt wird. — Dynãmiſch wird im Gegenſatze 
zu mechaniſch die Auſicht gewiſſer Naturphilofos 
phen genannt, welche die Materie aus ber gleich— 
zeitigen Wirkung einer Anziehungs» und Abftos 
Fungsfraft conftruiren wollen (Bynamifche Theorie, 
Dynamismns). — In der Mufif bezeichnet D. bie 
Abftufung der Stärke und Schwäche, namentlich 
in Bezug auf rhythmiſche und declamator. Accens 
tuation, worauf in neuerer Zeit (z. B. von Nägeli) 
eine eigene Lehre gegründet worden. 

Dynamomẽter (erh) ober Rraftmefler heißen 
alle die verfchiedenen Vorrichtungen, mittels wels 
her man bie zu einer Arbeit aufgewenbete Kraft 
(der Thiere, des Dampfs ıc.) beſtimmen Fann. 

Dynapür, Stadt in der zur Präfidentfch. Bens 

alen gehörenden Prov. Bahar in Britiſch⸗Hindo⸗ 
—J am Ganges, mit ſtarken Feſtungswerlen und 
etwa 18,000 E. welche Wollens, Baumwollen⸗ 
und Seidenſtoffe fabriciren und Handel treiben. 

Dynäft (grch.), ein Mächtiger, ein mit Herr: 
fchergewalt Begnbter. Dynaftie, ein Herricherges 
ſchlecht. Im Mittelalter ftanden die D., welche 
fraft eigenen, erblichen Rechts eine Herrſcherge⸗ 
walt übten, den Inhabern der Reichsämter gegens 
über. Diefer Unterfchieb hat fich verwifcht und es 


Dysämie 
werben jeht alle Regentenhäufer Dynaftien ges 
nannt. — Oynäãſtiſche Dppofition nannte man in 
Franfrei unter Ludwig Philipp diejenige Oppos 
fition, die zwar das Regierungsfyftem befämpfte, 
aber die Dynaftie beibehalten wiffen wollte, 

Dysämie (grch.), in der Heilfunde fo viel wie 
Blutzerfegung, alfo eine Dyskraſie höhern Grades, 
— Dpsäfthefie, der Zuftand eines Kranken, der finn- 
fiche Wahrnehmungen nur mif Schwierigfeit und 
langfam empfindet, alfo fo viel wie Taubgeit beim 
Gefühl, Stumpfheit bei den übrigen Sinnen. — 
Dysenterie bezeichnet bei ben mediein. Schriftftel: 
lern bald jede fehr heftige Darmentzündung mit 
fehleimiger Diarrhöe, bald vorzugsweife die im 
Maftdarme und S romanum ihren Entzündungs—⸗ 
fig habende Ruhr. — Oyskineſie, Zuftand eines 
Kranfen, welcher feine willfürlihen Bewegungen 
auszuführen vermag. — Oyskraſie, fehlerhafte 
Blutmifhung, aus welcher eine ſchlechte Koͤr⸗ 
perconftitution hervorgeht. Später verftand man 
darunter jede Blutfranfheit. — BDysämorrböe, 
die Unterbrüdung bes Hämorrhoidalblutfluffes ; 
Dpsmenorrböe, bie Unterbrüctung des monatlichen 
Blutfluffes beim weiblichen Gefchlechte und Oys 
Ischie, die Unterbrüdung bes blutigen und fehleis 
migen Ausfluffes bei Wöchnerinnen. — Oyömne- 
fie, Gedaͤchtnißſchwaͤche; Opsopie, Stumpfſichtig⸗ 
feit; Opsosmie, Stumpfheit des Geruchs; Dy#- 
vepfie, Berdauungsbefchwerben im Magen; Dy#- 
vbagie, Schlingbefchwerden; Dyspbonie, Beſchwer⸗ 
den beim Spredhen ; Oydpnoea, Athmungsbefchwers 
den; Dysurie, Harnbefchwerben. 

Dyvefe, d. h. Täubchen, geb. 1488 zu Am⸗ 
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Eau 
ſterdam (daher das Täubchen von Amfterbam ges 


\ nannt), Tochter der Sigbrit Wylms, ift befaunt 


durch ihr Liebesverhältnig zu dem bän. Könige 
Ehriftian IT., und deshalb vielfach in Werfen der 
Dichtkunſt gefeiert worden. Ghriftian lernte fie 
1507 in Bergen fennen, wo fi) ihre Mutter als 
Schenfwirthin niebergelaffen hatte, ließ fie nach 
feiner Thronbefteigung (1513) nach Kopenhagen 
fommen, wo er troß feiner Bermählung fein Der: 
ältnig mit ihr —— und ihrer raͤnkeſüchtigen 
utter einen großen Einfluß auf die Angelegen— 
vn. des Landes geftattete. Sie ftarb plöglich 
516, wie man vermuthet, an Gift. 

Dztalynfki (Titus, Graf), geb. 1797 in Poſen, 
in Berlin und Prag wiffenfchaftlich gebildet, kehrte 
nad) dem Parifer Frieden auf feine Güter zurück 
und befchäftigte fich dort mit dem Plane und den 
Borarbeiten zur Gründung einer nationalen öffent⸗ 
lichen Bibliothef, Da jedoch Raczynffi unterbeffen 
eine öffentliche Bibliothef in Bofen gegründet hatte, 
ließ D. die feinige vorläufig auf — Stamm: 
fige in Körmif. Als 1830 die poln. Revolution 
ausbrach, trat D. als Freiwilliger in die pofener 
Legion, ging aber nach Beendigung des Kriegs auf 
feine Güter nach Galizien und von da, nachdem bie 
neunjährige Sequeftration feiner Güter in Pofen 
aufgehoben war, wieder dorthin. Er wurbe Abge⸗ 
orbneter zu Provinziallandtagen und 1849 Des 
putirter zum Unionsreichstage in Erfurt. Seitdem 
lebt er nur feinen literar. Beftrebungen. Die wich: 
tigften unter feinen Schriften find bas „Liber ge- 
neseos illustris familise Schidlovieciorum” 
unb bie „Acta Tomiciana”. 


E. 


E, der 5. Buchſtabe unſers Alphabets, bezeichnet 
auf franz. Münzen die Münzſtaͤtte Tours, auf 
web Königsberg , auf öftr.: —— 

agle (engl., ſpr. Ihl'h), eigentlich Adler, eine 
noxdamerit. Goldmũnze von 10 Dollars, früher 
= 13,,; Thlr. Gold = 14 Thlr. 15 Sgr. 7, Pf.; 
die neuen feit 1837 haben aber nur ben Werth von 
12,4; Thlr. Gold = 13 Thle, 21 Sgr. 1 Pf; es 
gibt auch und Y, € 


Grafen entfprechend, war bis in die Mitte des 
14. Jahrh. die höchfte Stufe des engl. Adels, wurde 
aber auf die zweite herabgebrängt, als Eduard III. 
feinen Sohn, den Schwarzen Prinzen, 1338 zum 
Serjog (Duke) von Cornwall, und auf bie dritte, 
als Richard II. feinen Günftling Robert de Bere 
1386 zum Marquis von Dublin ernannte. 
Earne (ſpr. Emm), See in der ſchott. Graffch. 
Berth, von 4’/, M.; ihm entitrömt der gleichnam. 
Fluß, der in die Mündung des Tay fließt. 
Bourne (for. Ihſtboͤrn), Flecken in der engl. 
Grafſch. Suffer, 6 M. von Lewes, mit 3015 €, 
einer Mineralquelle und befuchten Seebäbdern. 
Eaſtlake (ſpr. Ihſtlehk, Charles Lok), gegen: 
wärtig ber bebeutenbfte engl. Hiftorien= und Öenres 
maler, geb. 17. Nov. 1793 zu Plymouth, zuerft 
auf ber londoner Afademie, dann in Venedig und 
Rom nach Tiziaun fich bildend. Nach dem Ges 
fhmade feiner Landsleute wendete er fih von der 


i if er Präfident der Akademie und 
Earl (for. Erl), engl. Adelstitel, etwa unferm | 


Hiftorie zum Genre. 1841 im Auftrage der Regies 
rung zur Unterfuchung der Brescomalerei nach Müns 
hen gefchidt, um biefelbe für die neuerbauten Bars 
lamentshäufer in Anwendung zu bringen, übers 
nahm er mit noch 7 Malern die — E. iſt 
ein denkender Künſtler, beſonders trefflich in ſorg⸗ 
fältiger Technik und harmoniſcher Behandlung des 
Gegenſtands in der Farbenbehandlung. Seit 1851 
itter. Seine 
Werke wurden vielfach geſtochen. 

Eaſt-Megath (ſpr. Ihſtmihoh) oder Meath, 
Grafſch. der irländ. Prov. Leinſter von 38%, Q.⸗M. 
ebenen und fruchtbaren Landes, welches vom Boyne, 
Blackwater, Nanywater und einigen kleinen Seen 
bewaͤſſert wird. Ackerbau und Viehzucht, ſowie An⸗ 
fertigung von grober Leinwand und Strohhüten 
bilden die Hauptbeſchaͤftigungen der Einwohner, 
deren Zahl 139,000 beträgt. Trim am Boyne iſt 
Hauptitadt der Grafſch. 

Eau (frz., fpr. Ob), Waſſer, bedeutet zunächft 
das trinfbare und ze. Waſſer, wirb dann in der 
Pharmacie für deftillirte Wäfler gebraucht, welche 
man über riechende Stoffe abgezogen hat (4. B. 
E. de menthe poivree, Pfeffermüngenwaffer), 
oder in benen man Arzneiftoffe nach beflimmter 
Vorſchrift auflöfte (E. camphrie, jodee, phagede- 
nique). Baux spiritueuses (jpr. -tüöhs), ger 
wife Auflöfungen und Deftilfate von Alkohol, in 


| Franfreich B. de vie (fpr. wih, Lebenswaſſer) heißt. 


Ebaude 


Unter biefen find B. de lavende (fpr. -wangb, La⸗ 
vendel⸗Waſſer), E. de Cologne (fpr. Rolont 
Waſſer) die befannteften. Legteres If vonder Fami⸗ 
lie Farina in Köln erfunden und befteht aus 9 ät 
rifchen Ölen, welche mit Alfohol übergoffen eine 
Woche fiehen bleiben und dann bis auf ein Fünftel 
derMifchung abdeftillirt werden. — Eaux bezeich- 
nen in Franfreich die Mineralwaffer. — E. de 
Luce (jpr. Ohdẽelũhse), Aqua Lucae, mit Berns 
ftein verfegte Löfung von Ammoniak in be 
von mildigem Anfeben, hat durch das ätherijche 
Bernfteinöl und den Ammoniaf einen fehr fchare 
fen, durchbringenden Geruch und dient als Aufre- 
gungs- und Erwedungsmittel. In Frankreich bes 
nugt man es, um bie Biſſe giftiger Thiere anzus 
äßen. E. de javelle (ſpr. Dbpeihawell), eine Ks 
fung von unterchlorigfauerm Natron in beftillir« 
tem Waffer, ift lichtrofenfarben (von Manganoryb) 
und dient zum Reinigen ber Leinenzeuge von Kleden 
(Rothwein). Nicht zu verwechfeln mit E. de Ra- 
bel (ſpr. Opperabell), eine Mifchung von 3 Theis 
len Alkohol mit 1 Theil Schwefelfäure, dient als 
Heilmittel gegen gewiſſe Blutungen und wurde 
früher für ein tonifhes Mittel gehalten. 

auche (frz., fpr. Eboͤſch), die VBorzeichnung, 
erite Anlage, eriter Entwurf; ebaudiren, entwers 
fen, vorzeichnen. 

Ebbe und Flut bezeichnet das abwechſelnde 
Steigen und Fallen des Meerwaſſers, welches ſich 
in ungefähr 24 St. und 50 Min. 2 mal wiebers 
bolt, ſodaß alfo jeder Punkt in der angegebenen 
Zeit 2 mal E. (niedrigen) und 2 mal F. (hoben 
Waſſerſtand) Hat, Nicht alle Orte der Erde haben 
u gleicher Zeit $. und E., fondern beide, E. und 

ſchreiten in ber ur von D. nad) W. um 
die Erde herum fort. Da alle materiellen Körper 
fich gegenfeitig anziehen, und zwar um fo ftärfer, 
je größer ihre Maffe ift und je näher fie einander 
ftehen, fo muß bie Sonne jedes mal diejenigen 
Theile der Erde, welche ihr zugewandt und alfo 
am nächiten find, ftärfer anziehen als die entfern- 
tern; am allerjchwächlten werben die auf der abges 
wandten Geite der Erde befindlichen Theile anges 
zogen, Wenn nun bie feſte Erde infolge der Wirs 


fung auf alle ihre Theile einer mittlern Anziehung 


folgt, fo werben bie flärfer als mit diefer mittlern - 
Anziehung angezogenen Waflertheile auf der ber 
Sonne zugewandten Seite ber Bewegung ber fe- 
ften Erde vorauseilen, die Waffertheile auf der ab: 
gewanbten Seite dagegen zurücbleiben. Das Wafs 
jer muß ſich aljo gleichzeitig nacy der der Sonne 
zugewandten und nach der von ihr abgewandten 
Seite der Erde bewegen und dafelbft 5. erzeugen, 
während 90° davon €. eintritt, In ähnlicher Weife 
wirft auch der Mond, und zwar mehr als doppelt 
fo ftarf ale die Sonne, was troß der Kleinheit des 
Monde im Verhältniffe zur Sonne durch feine viel 
größere Nähe bewirkt wi. Da Sonne und Mond 
diefelbe Wirkung haben, fo müſſen die F. natürlich 
dann am ftärfiten fein, wenn beide mit der Erde 
in gerader Linie fiehen, d. h. zur Zeit des Boll: 
und Neumonds, weil ſich dann die beiden F. addi⸗ 
ren (Spring⸗F.), dagegen am fehwächften zur Zeit 
des erften und legten Viertels, weil dann die vom 


‚Eöln. 
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des Monds und der Sonne ab. Unter dem Aqua⸗ 
tor ift die @. und F. am größten, und nimmt nach 
den Bolen zu ab. Der regelmäßige Verlauf der 


‚ E. und F. wie er auf einer ganz mit Waſſer bes 


beiten Erdfugel ftattfinden würde, erleidet jedoch 
durch deu Einfluß des feften Landes vielfache Ab: 
änderungen, fobaß in den meiften Häfen dic höchfte 
8. (auch abgefehen von der Wirkung der Sonne) 
nicht in dem Augenblide der Gulmination des 
Monde, fondern erſt fpäter eintritt; die Größe die— 
fer — heißt die Hafenzeit. Zur Zeit des 
Neumonds gibt die Hafenzeit diejenige Nachmit— 


tagsſtunde au, um welche die höchſte F. eintritt. 


Ebel (Joh. Gottfr.), geb. 6. Det. 1764 zu 
Züllihau in der Neumark, feit 1792 Arzt in Frank⸗ 
furt a. M., Fam mit mehren Häuptern der Fran 
Revolution durch feinen Freund Olsner in Paris 
in Berbindung und trug nicht wenig durch feine 
Überfegung von Sieyes’ Schriften (1796) zu des 
ren Berbreitung in Deutjchland bei, Deshalb im 
Baterlande verdächtig, ging er nach Paris, wo er 
fich vielfach mit der fortfihreitenden Entwicelung 
ber Revolution befchäftigte, erhielt 1801 das hels 
vet. Bürgerrecht, 1805 das züricher Cantonsbürs 
gerrecht und 1820 das Bürgerrechi der Stadt Zü⸗ 
rich, wo er 8. Det. 1830 ſtarb. Um die Schweiz 
hat er fich vielfach verdient gemacht, und unter feis 
nen Schriften ift am befannteften die „Anleitum 
auf die nüglichite und genußvollfte Art die Schweiz 
zu bereifen‘ (Zür. 1793; 3. Aufl, 4 Bde., 1810; 
im Auszuge von Efcher, 8. Aufl., Zür. 1842). 

Ehele en, Flecken und Amtsſitz in Schwarz- 
burg-Sondershaufen, in der fogen. Goldenen Aue, 
füdl. von Sondershaufen, an der Helbe, mit 950 
E. und einem fürftl. Schloffe. 

Ebenacden (Ebenacdae), Pflanzenfamilie aus 
der Claſſe der Petalanthae, mit gleichviel, oder dop⸗ 
pelt, oder 4 mal fo viel Staubgefäßen als Blumen 
lappen, freiem mehrfächerigem Fruchtknoten, deren 
Eier in den Fächern einzeln, von dem Scheitel des 
Mittelwinkels herabhängen; Frucht eine eins oder 
wenigfamige Beere; Eiweißkörper Enorpelig. Die 
Pflanzen diefer Familie find mei Bäume und 
Sträucher mit wäflerigem Safte und dichtem Holge, 
vorzugsmeife in Aſien. 

enbürtigfeit, Ebenburt, ift die @leichheit 
des Geburtsftandes, worauf in Deutfchland befons 
ders bei Ehen viel Gewicht gelegt wurde. 

Ebene nennt man in ber —J—— eine Flaͤche, 
wenn jede zwiſchen 2 in ihr beliebig gewählten 
Punkten ger ene gerabe Linie ganz in Diefelbe fällt. 
2 E., die n * parallel ſind, ſchneiden ſich in einer 
geraden Linie. Der Winkel, unter welchen ſich 
2E. ſchneiden, wird gemeſſen durch den Winkel, 
den 2 in einem Punkte auf der Durchſchnitts⸗ 
linie in ber einen und ber andern E. errichtete 
Senfrechte miteinander bilden. — In ber Geogras 
phie heißt E. eine ausgebehnte Landſtrecke ohne oder 
doch mit nur fehr wenig über das Niveau ſich ers 
bebenden Erhöhungen. In Bezug auf die abfolute 
Höhe der Gegend hat man Hod-®. und Tief@. 

nbolz, ein fehr hartes, ſchweres, tiefs 
fchwarzes Holz, wird von Kunfttifchlern zu Yours 
niren und eingelegter Arbeit gebraucht, kommt edit 


Monde erzeugte F. gerade mit der durch die Sonne | von Diospyrus Ebenus, und das mit Striemen 
erzeugten E. und umgekehrt zufammenfällt (Nipps | verfehene von Diospyrus montana, aus Oftins 


%.). Ubrigens hängt die Größe der F., wie aus dem 
J—— folgt, auch von der Entfernung 


| 


dien, Geylon, Mabagasfar, oder auch von andern 
Arten in Südaſien und Nerbafrifa, und von ber 


Ebeniren 


Sattung Maba in Oftindien und Neuholland. Das 
grüne, braungrüne oder amerif. E. fommt von 
Aspalathus s. Brya Ebenus in Jamaica, das 
rethe und braune (auch Grenadillholz genannt) von 
Ebenus cretica, das brafil. von der Airipalme 
(Astrocarium). Balfches E. nennt man das vom 
Bohnenbaume (Cytisus Laburnum), der aud) 
Esendaum genannt wird. Das meifte E. bringen 
die Franzofen und Holländer in deu Handel. 

Ebeniren, mit Ebenholz auslegen, auch dem 
Holze die Farbe des Ebenholzes geben. — Ebenift, 
ein Tiſchler, welcher vorzugsweife nur in feinen, 
ausländifchen Hölgern arbeitet und defien Arbeiten 
meiſtens Kunſtwerke find. 

Ebenſöhlig nennt der Bergmann diejenigen 
Theile des Bergwerks, deren Sohlen auf gleichem 
Horizente liegen. 

— ſ. Symmetrie. | 

Eberbach, Stadt und Amtsfik im bad. Ober: 
rbeinfreife, am Neckar, mit 3850 E., einem Eiſen⸗ 
hammer, Gyps-, Mahls, Säge:, und Schleifmüh: 
len, Gerbereien, Holzhandel und Schiffahrtsbetrieb. 

Eberefche (Sorbus), Pflanzengattung aus der 
Familie der Rosaceae-Pomaceae, von den Birns 
bäumen badurch unterfchieden, daß ber fünfzähnige 
Kelchſaum auf ber mehr beerenartigen Frucht zus 
fammengeneigt ift und fleifchig wird, Die Gemeine 
@. (S. aucuparia) liefert den Vögeln, durch ihre 
im Herbite reifenden jchön rothen Beeren, eine 
Lieblingsfpeife und wird daher auch DVogelbeer: 
baum genannt. Die Sahme @. (S. domestica), 
häufig — 5— genannt, hat größere, meiſt 
birnfoͤrmige Früchte, die, wenn ſie durch Liegen 
teigig geworden, gegeſſen werden. 

Eberhard im Bart, erfter Herzog von Würs 
temberg, geb. 1445. Minberjährig bei feines Das 
terd Tode, entzog er fi, faum 14 I. alt, durch 
heimliche Entfernung aus MWürtemberg, der Bor: 
mundfchaft feines Oheims Ulrich, fegte ſich unter 
dem Beiftande des Kurfürften Friedrich von ber 
Pfalz in den Beſitz der Regierung, um bie er ſich 
aber, wild, jagd- und vergnügungsluftig wie er 
war, wenig fümmerte, bis eine Wallfahrt nad 
Baläftina 1461 eine völlige Sinnesänderung in 
ibm bewirfte. Geräufclos förderte er von da ab 
das innere Wohl feines Landes, dem er eine äns 
diiche Verfaffung gab; den Frieden liebend, trug 
er als Hauptmann des Schwäb. Bundes zur Ers 
baltung der Ruhe und — im Reiche bei; er 
ſtellte — Zucht in den Klöftern her und ſtif⸗ 
tete, ein Freund der Wiſſenſchaften und ihres bas 
maligen berühmten Bertreters Reuchlin, die Unis 
verfität Tübingen. Seiner Berbienfte wegen er: 
bob ihn Kaifer Marimilian I. zu Worms 1495 
zum Herzog. Kinderlos farb er 1496. — Eber- 
barb der Greiner (b. i. Zänfer, rixösus), Graf 
von Würtemberg, machte während feiner Regies 
rung 1343— 92 als ein fehdes und Friegsluftiger 
Fürk Kaifer und rag Fr zu fchaffen. 

Eberbard (Aug. Bottlob), Schriftiteller, geb. 
1769 zu Belzig, urfprünglid,) Theolog, trat als 
Schriftſteller zuerfi 1792 für die belletrift. Zeitz 
ſchrift „Ida's Blumenkörbchen“ auf, warb von 
Beder als Mitarbeiter für Deffen „Taſchenbuch“ 
und die „Grholungen‘ gewonnen, und ließ nadı 
und nach erfcheinen: „Ferdinand Werner, der arme 
Flötenfpieler” (2 Bde., Halle 1802; neue Aufl, 
1508); „Geſammelte Schriften” (4 Bde., Lpj. 
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1808 — 7); „Beberzeichnungen von Eruſt Schers 
er‘ (Halle 1805) x. Später leitete er die es 
häfte ber Renger'ſchen Buchhandlung zu Halle, 
ab mit Lafontaine die Monatsfhrift „Salina‘ 
heraus und fehrieb außerdem u. A. fein gemülh— 
iches Gedicht „Hanuchen und die Küchlein“ (Halle 
1822; 10. Aufl., mit Stahlſtich von Speckter, 1844) 
und ein größeres Gedicht in Herametern: „Der 
erite Menfc und die Erde’ (Halle 1828; 2. Aufl, 
1834). Seine „Sefammelte Schriften” erſchie— 
nen in 20 Bon, (Halle 1830—31). 1835 wendete 
er ſich nach Hamburg, von wo er eine Reife nach 
Italien unternahm, die ihn zu dem gegen Nicolai 
gerichteten Werke „Italien, wie es mir erfchienen 
iſt“ (2 Bde., Halle 1839) veranlaßte. Seit 1842 
lebte er in Dresden und flarb bajelbft 13. Mai 
1845, nachdem er noch „Blicke auf Tiedge's und 
Elifa’s Leben’ (Berl. 1844) gefchrieben. 
erhard (Joh. Aug.), Philofoph, geb.31. Aug. 
1739 j Halberftabt, wurde nach Bekleidung bries 
fierl. Amter in Berlin und Charlottenburg 1778 
Prof. der Philofophie zu Halle, 1805 Geh. Rath 
und ſtarb 6. Jan. 1809. Bon feinen zahlreichen 
Schriften ift hervorzuheben: „Neue Apologie des 
Sofrates” (2 Bde. ,; Berl. 1772; 2. Aufl., 1786); 
„Kandbuch der Aithetif” (4 Bde., Halle 1803—5; 
. Aufl., 1807— 20); „‚Berfuch einer allgemeinen 
deutichen Synonymik“ (6Bde., Halle 1795 — 1802; 
fortgefegt uud erweitert von Maaß, 12 Bde., 1818 
— 21, und von Gruber, 6 Bde., 1826— 30); 
„Syuonymifches Handwörterbuch der deutſchen 
Sprache‘ (Halle 1802; 9. Aufl., Berl, 1845). 
Eberhard (Konrad), Bildhauer, geb. 1768 zu 
Hindelang im Algau, bildete ſich in München, ging 
dann mehre Jahre nach Rom, und aus diefer Zeit 
ſtammen mehre Statuen in Lebensgröße aus carrar. 
Marmor, die jebt in der Glyptothek in München 
und in Nymphenburg find. 1816 wurde E. Prof. der 
Bildhauerei an der Afademie in München. Das 
Monument der Prinzeffin Karoline in München, die 
Denkmale der Bifchdfe Sailer und Wittmann in 
Regensburg, der Erzengel Michael und der heil, 
Georg am Iſarthore in München, fowie das Pors 
talrelief der Allerheiligenfirche dafelbft geben von 
der Meifterfchaft des Künftlers Zeugniß, der ſich 
auch im Gebiete der Malerei bedeutend auszeichs 
net. — Sein Bruder Franz @., geb. 1767 zu Hins 
delang, nahm vielfach an feinen Arbeiten theil, 
fchuf aber auch mehre felbftändige Arbeiten, nas 
mentlich Fleinere Bildwerfe und Reliefs ıc. aus 
Alabaſter. Er flarb erblindet im Dec. 1837. 
Ebernburg, Pfarrborf in der bair. Afalı, 5M. 
von Raiferslautern, mit 480 E. und den Ruinen 
der Burg E., einft im Beſitze des Ritters Franz 
von Sickingen. 
Eberreis, Eberraute (Artemisia Abrotä- 
num), f. Abrotanum ; vgl. auch Artemifla. 
Ebersbach, Name mehrer zum Theil fehr ges 
werbfleifiger Dörfer in Deutfchland, darunter bes 
fonders Alt- und Neu-@. im fächf. Kreisdir.⸗Bej. 
Baugen, mit 6950 E. und bedeutender Weberet. 
Ebersberg, Markt und Landgerichtsfig im 
bair. Kreife Oberbaiern, mit 1100 E. Hopfen: und 
Setreivebau, hat eine Wallfahrtsfapelle. 
Ebersdorf, Herrichaft und Flecken im Fürs 
ftenth. Reuß jüngerer Linie im Voigtlande. Der 
Markifleden &., an der Friefa, mit 1500 E. hat 
ein fchönes fürftl. Schloß und war bis zur Bereis 


Eberſtein 


1848, Reſidenz der Fürſten von Lobenſtein⸗E. Der 
Ort, welcher zum Theil eine Herrnhuter Brübers 

emeinbe bildet, ift gewerbfam, namentlich in 
weinen, Band, Tabad, Seife, Stides 
rei, Näherei und Tiſchlerei. 

Eberftein, chemalige Grafſch. in Schwaben, 
an der Murg, mit dem Hauptorte @. ober Ebers 
fteinburg und Ruinen bes Schloffes E. over Alt-E., 
Fam nad) und nad) an Baden, dem es noch gehört, 
umfaßt die jebige Stadt Gernsbach, den Flecken 
Mudenfturm und 15 Dörfer mit 13,000 E., und 
gab einem berühmten Grafengeſchlechte ven Namen, 
welches zum Unterfchiede von andern das fchwäb. 
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; melte feine Werfe unter dem Titel: „Epifteln und 


genannt wurde. — Das Gefchlecht @. begann | 


mit Graf Berthold um 1140, kaͤmpfte, namentlich 
unter Bolfram von ®,, Fräftig wenn auch unglüd- 
lich gegen Würtemberg und erlofch, nachdem es 
von Bernhard II. von E, ein Erbfolgegefeß erhal: 
ten und in eine fath. und eine prot. Linie getrennt 
gewefen, mit Graf Kaftmir von E. 1660, — Ein 
anderes gleichnam. Gefchlecht waren die fächf., auf 
ber jegt braunfchweig. Burg E. ſeßhaften Grafen 
von @,, welche in Niederfachfen und MWeftfalen ans 
fehnliche Befigungen hatten. — Graf Dtto von @, 
erwarb in Bommern bie Herrfchaft Neugarten und 
fliftete die pommer. Linie, die 1663 mit Ludw. 
Chriſtoph ausftarb. Graf Herm. von @,, letzter 
Spröfling der fächf. Linie, welcher in der eriten 
Hälfte bes 15. Jahrh. ftarb, gab 1408 feiner an 
ben Herzog Dito den Lahmen von Braunfchweigs 
Lüneburg vermählten Tochter feine Herrichaft 6. 
zum Brautfchage mit. 

Ebert (Friedr. Adolf), ausgezeichneter Biblio: 
thefar und Bibliograph, geb.’ 9. Juli 1791 zu 
Zancha, wurde, nachdem er früher bei der dres- 
dener Bibliothek angeftellt und feit 1823 der Biblio: 
thef zu Wolfenbüttel vorgeftanden, 1925 zum Pri⸗ 
vatbibliothefar des Königs von Sachſen, 1826 zum 
Hofrath und 1828 zum Oberbibliothefar ernannt 
und ftarb 13. Nov. 1834 zu Dresden. €, hat fi 
nicht blos um die dresbener Bibliothek, fondern An 
als Schriftiteller um Bibliothefwiffenfchaft und 
Bibliographie die höchften Verbienfte erworben. 
Sein Hauptwerf bildet das „Allgemeine biblios 

raph. Lexikon“ (2 Bde., Lpz. 1821— 30). Bon 
eh übrigen Schriften find befonders „Die Bil 
dung bes Bibliothefars‘ (Lpz. 1820) und „Zur 
Handfchriftenfunde‘ (2 Bde., Lpz. 1825—27) aus: 
zuzeichnen. Sonft veröffentlichte ernoch : „Geſchichte 
und Befchreibung ber Fönigl. öffentlichen Bibliothek 


zu Dresden” (&yz. 1822); „Überlieferungen zur Ges. 


fchichte, Literatur und Kunft der Vor: und Mits 
welt” (Bd. 1 und 2, St. 1, Dresd. 1825 — 26). 

Ebert (Joh. Arnold), Dichter, geb. 1723 zu 
Hamburg, urſprünglich Theolog, wenbete ſich aber 
zu den humanift. Studien, ſchloß ſich an den Dich: 
terfreis Gellert's, Schiller's ıc. an und betheiligte 
fih am „Jüngling“, einer gefhägten Wochen: 
fhrift, und den „Bremifche Beiträge”. Bon 1748 
an am Sarolinum zu Braunfchweig als Lehrer ber 
engl. Sprache angeftellt, machte er ſich ſeitdem 
befonders durch Überfegungen aus dem Engl. 
verdient, unter denen namentlich Glover's „Leoni— 
das’ (1749) und Young's „Nachtgedanken“ (4 Bde., 
Braunſchw. 1760 -713 2. Aufl., 5 Bde., Lpz. 1790 
—95) meiſterhaft find. 1753 ward er ord. Prof., 
fpäter Hofrath, und ftarb 19. März 1795. Er ſam⸗ 


vermifchte Gedichte” (Hamb. 1789). 

Ebert (Karl Egon), Dichter, geb. 5. Juni 1801 
zu Prag, warb 1825 Bibliothefar und 1829 Rath 
und Archivsirector beim Fürften Karl Egon zu 
Fürftenberg in Donauefchingen, lebt aber neuers 
dings wieder in Prag. In feinen „Dichtungen“ 
(2 Bbe., Prag 1824; 3. Aufl., Stuttg. 1845), fos 
wie in feinen größern Arbeiten „Wlaſta, ein böhm.s 
nationales Helbengebicht“ (Prag 1829) und „Das 
Klofter, idyll. Erzählung‘ (Stuttg. 1833), fpricht 
fic ein — Iyr. Talent aus. Bon feinen dra⸗ 
mat, Arbeiten geflelen auf der prager ea ze „Bres 
tiſlaw und Jutta‘ und das Trauerfpiel „Czeſtmir“ 

Eberwein (Traug. Marim.), Componiſt, geb. 
27. Oct. 1775 zu Weimar, geft. 2. Dec. 1831 zu 
Nubolftadt, reifte anfänglich als bedeutender Vios 
linvirtuos bis 1803, wendete ſich dann zur Com— 
pofition und übernahm 1809 die Kapellmeifterftelle 
in Rubolftabt. Sein reiches melodifches Talent bes 
thätigte fich in faft jedem Genre der Tonkunft (er 
fchrieb über 100 Werfe für Kirche, Kammer und 
Bühne), und er zählte zu ben Lieblingsotonſetzern 
feiner Zeit. — ©. (Karl), jüngerer Bruder bes 
Borigen, geb. 1784 zu Weimar, wo er als Mufifs 
director angeftellt wurbe, hat fich ſowol als Vio— 
linvirtuos und Orchefterbirigent, wie als Tonfeger 
ausgezeichnet. Bon ihm ift u. A. die Oper „rat 
von Gleichen‘, und bie Muſik zu Holtei's „Leonore“. 

Ebermwurz, f. Sarlina, 

Ebingen, Stadt im würtemb. Schwarzwalds 
freife, an der Schmieha, mit 4500 E., Wollenwes 
berei, Strumpfwirferei, Färberei, Hutfabrifation, 
Gerberei und anfehnlicher Viehzucht. 

Ebioniten, f. Razarener. 

Eblouiren (frz., for. eblu-), blenden, vers 
blüffen; eblouirt, verblendet, verbußt, erfchredft. 

bnnat, Pfarrdorf in der bair, Oberpfalz, an 
ber Fichtelnab, bei Wunftebel, im Beflge der Gra— 
fen von Srrfäberg, mit dem Gifenwerfe Schenfels 
hammer. In der Nähe von E., das 790 €. zählt, 
wird Porzellans und Farbenerde gegraben. 

EHSli (Anna de Mendoza, Fürftin von), geb. 
um 1535, vermählt mit Rui Gomez de Sylva, 
Fürften von E., dem Günftlinge Philipp's IT. von 
Spanien und Erzieher des Kronprinzen, Don Gars 
(os, fpielte am Hofe die erfte Rolle, verlor aber 
@influß und —— als ſich der König 1559 mit 
Eliſabeth von Valois vermaͤhlte. Von Don Carlos, 
um deſſen Gunſt fie gebuhlt, verſchmaͤht, befchuls 
digte fie Denſelben bei dem Könige eines ſtraͤflichen 
Verhaͤltniſſes mit der Königin, ward hierauf je 
Hofdame und oberften Wächterin der letztern eins 
gefegt, und trat num felbft in fträfliches Berhälts 
niß zum Könige. Philipp II. entdeckte jedoch ihr 
idee Einverfländnif mit dem Staatsfecres 
tär Bere; und ließ Beide verhaften. Erfterer warb 
1585 in Freiheit gefegt. Das Jahr der Freilaffung 
der Fürftin ift unbefannt wie — Todesjahr; fie 
ſtarb jedoch tief verachtet. Schiller hat ihren Cha⸗ 
rakter in feinem „Don Carlos“ fehr idealiſirt, Gutz⸗ 
kow fie in feinem „Philipp und Perez" benutzt. 

Ebräer, ſ. vebräer. 

Ebraͤer, alte bän., 1643—45 geprägte Silber⸗ 
münze, nach der Aufjchrift: Justus min" judex 
fo genannt; fie find 2, 1: und Y,:Marfftüde, jept 
auf 28 (11 Sgr. 1074, Pf.), 14 (5 Sgr. 11%, Pf.) 
und 7 (2 Ser. 11% Pf.) Schilling Berabgefeht. 


Ebranchement 


Eb ranchement (frz., for. Ebrangſch'maͤng), 
die Ausäftung; ebrandiren, ausaͤſten. 

Ebranlement (fiz., ſpr. Ebrangl'mang), die 
Erfchätterung; ebranliren, erfchüttern, losbrechen. 

Ebrard (Joh. Heine. Aug.), prot. Theolog, 
geb. 18. Jan. 1818 zu Erlangen, von 1847 an 
dafelbft ord. Prof. der ref. Theelogie, feit 1853 
Conſiſtorialrath zu Speier, ſchrieb u. A.: „Kris 
tif der evangel. Gefchichte‘‘ (Frkf. 1842; 2. Aufl., 
1850); „Das Evangelium des Johannes‘ (Zürich 
1845); „Der Brief an die Hebräer“ (Koͤnigsb. 
1850); „Das Dogma vom heil. Abendmahl und 
feine Geſchichte“ (2 Bde., Frkf. 1845— 46); 
„Ehrifll. Dogmatik’ (2 Bde., Königsb. 1851— 
52); „Ref. Kirchenbuch“ (Zürich 1847); „Die 
Gottmenfhlichfeit des Chriſtenthums“ (Zürich 
1844; boll,, Amersf. 1845); „Verſuch einer Lis 
turgik“ (Frkf. 1843); „Das Verhältniß der ref. 
Dogmatif zum Determinismus’ (Zürich 1849); 
„Der Gommentar über die Apokalypſe“ (2 Bbe., 
Königeb. 1853). Seit 1851 ift er Mitherausgeber 
ber „Ref. Kirchenzeitung“. 

Ebrietät ( —*— bie Trunkenheit. GSbrioſitaͤt, 
die Trunkſucht, Völlerei. 

Ebrillade (frz., ſpr. Ebrilljahd), in der Reits 
funft die Zügelrüdung. 


Ebro, der Iberus der Römer, wichtiger Strom . 


Spaniens, entfpringt auf der Sierrasde-Reynofa 
in der Prov. Toro des Königr. Leon, durchſtrömt 
in füddftl. Richtung NAltcaftilien, Navarra, Nras 
gonien und Gatalonien, und mündet nad) 84 M. 
am Gap Tortofa in das Mittelländ. Meer. Seine 
nambafteften Nebenflüffe find linfs: Segre, Gals 
lego, Aragon, Ega und Zadora, rechts: Ulron, 
DOroneillo, Rajerillo, Dregua, Eidacos, Alhama, 
Huecha und Zalon. . 

Ebulioftope ift ein von Vidal und Gonnetj 
erfundener Afoholometer, um die Menge Alfohol 
zu ermitteln, welche fih in Wein und ſpiritudſen 
Flüffigfeiten findet, deren Dichtigfeit durch das 
Vorhandenſein auflöslicher Stoffe vermehrt wird. 

Ebulliren (lat.), aufwallen, Blafen treiben; 
Ebulition, die Auffohung, Aufwallung. 

Ebur (lat), das Elfenbein. 

Ecaille (frz., for. Efallj), Schuppe, Schilds 
frötenfchale, zum Auslegen von Galanteriewaaren, 
@caille-Arbeit, fchuppenähnliche Malerei; ecailös, 
fchuppenartig. 

Ecarlate (frz.), Scharlach, Scharladjfarbe. 

Ecarte (frz.), Rartenfpiel mit der gersößnlichen 
Piletkatte von 32 Blättern unter 2 Berfonen. 
Jeder erhält 5 Karten und es wird Trumpf vom 
Talon aufgefchlagen. Wenn die Vorhand nicht 
minbeftens 3 Stiche zu machen glanbt, proponirt 
fe. Wird dies angenommen, fo fauft fie, nach Bes 
lieben 1L—5 Rarten, die andere Partei ebenfalls, 
und wieberholt dies, bis es ber Gegner nicht mehr 
annimmt. Dann fpielt die Vorhand aus und es 
ftechen fich König, Dame, Bube, As, Zehn ıc. Wer 
die meiften Stidye macht, legt 1, wer alle macht, 2 
Marfen an, 5 Marfen bilden das Spiel. 

Ecartiren (frz.), zeritreuen, abfonbern. 

Ecce homo (lat.), d. x Sieh, welch’ ein Menfch! 
waren bie Worte, welche Pilatus ausrief, als 
Ehriftus nach ber Geißelung, mit Dornen gekrönt, 
dem Bolfe dargeftellt wurde, und mit biefen Wors 
ten bezeichnet man jet überhaupt die fünftlerifche 
Darftellung des leidenden Erlöfers. 
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Echéance 


Ecclesia (grdj.slat.), die Kirche; E. Miau⸗ 
bie Todterfirche; BE. mater, die Mutterfirche; 
E. militans, die ftreitende Kirche; B. prössa, 
die unterbrüdte Kirche; B. rögnans, die herr⸗ 
ſchende Kirche; B. viduäta, die verwaifte Kirche, 
@ecleftärdh, oberfter Kirchenvorſteher; @eeleflardhie, 
Aufficht über die Kirche; Kirchengewalt, Kirchen: 
herrfchaft. — Eeelefiätes, griech. Name bes Pres 
diger Salomonis; dagegen @eclefiaftieus, in ber 
Dulgata Name des Buchs Sirach. — Eceleſla 
fieus heißt überhaupt jeder Geiftliche, befonders 
aber bezeichnet man damit alle Weltgeiftlichen, 
die außerhalb der Klöfter und von Kirchengütern 
leben. — Eceleſlaſtik, die Kirchenlehre; eccleflas 
ſtiſch, Firchlich, geiftlich. 

Ehafaudagen (frz, ſpr. Eſchafodahſchen) 
nennt man in der Kriegsfunft die Auftritte und 
Gerüfte, welche hinter Mauern und dal. gemacht 
werben, bamit die Soldaten durch Schieglücher 
auf den Feind feuern fünnen. 

Edalafjiren (frz., fpr. Eſcha⸗), mit Pfählen 
verfehen, anftödeln. 

champiren (fiz., fpr. Efchangpiren), einer 
Zeichnung durch Licht und Schatten das Hervors 
tretende geben. _ 

Edaneriren (frz, for. Efchangf-), bogenartig 
befchneiden. Echaneruren (fpr. Efchangfrüren), in 
der Kriegsbaufunft die Ausfchnitte aus der Brufts 
wehr, durch welche man den Weg um bie Tras 
verfen des Wallganges nehmen fann. 

Hantillon (frz., fpr. Gieangtiliong), Probe, 
welche ein Kaufınann von feinen Waaren gibt. 

Echappade (frz., fpr. Eſchappahd), ein falfcher 
Strid, der durch das Ausgleiten des Grabftichels 
auf der Kupferplatte entfteht. — Echappatoire (fpr. 
Eihappatdahr), Vorwand, Ausflucht, Ausrede. — 
Schappement (pr. Efchappmang), das Entweichen, 
Ausreißen; dann in ber Uhr derjenige Theil, wels 
cher die langfame und regelmäßige Wirfung ber 
Triebfraft herftellt, die Hemmung. Das leßte, am 
fehnellften umlaufende Rab der Uhr, das Steig« 
rad, bas eigenthümli — Zaͤhne, auch wol 
Stifte hat, wird näm ia n feiner rund laufenden 
Bewegung in regelmäßigen Zeiträumen aufgehals 
ten, 4 es dieſelbe nur —— fortſetzen 
kann und zwiſchen — Sprunge ein Moment 
der Ruhe eintritt. Der aufhaltende Theil hat nun 
in den verſchiedenen Uhren eine verſchiedene Form 
und dieſe bedingt die Arten des E. Daß die kleinen 
Unterbrechungen der Bewegung in vollfommener 
Regelmäßigkeit flattfinden, wird entweber durch 
ein mit einer Spiralfeber verfehenes Schwungrad, 
die Unruhe, oder durch die Schwingungen eines 
Pendels bewirkt, daher die Eintheilung in Uns 
ruheuhren und Pendeluhren. — Echappiren (pr. 
efchapp-), entlaufen, entweichen. 

Echarpe (frz. ſpr. Eſcharp), die Schärpe, Feld⸗ 
binde; ſchmaler Shawl aus Wolle, Seide ıc.; in 
der Chirurgie: Verband, welcher dazu dient, einen 
verlegten oder gebrochenen Arm in einer ruhigen 
Lage gegen bie Bruft zu erhalten. — Scharpiren 
ober en Echarpe befchiegen, den Feind durch die 
Richtung des Geſchützes fchräg faflen. 

Edauffement (frz, for. Ejchoffmäng), Ers 
higung; echaufſiren, eriwärmen, erhigen; auch zor⸗ 


I nig —— werden. 


Eh ance (fr3., ſpr. Eſcheangß), Berfallzeit, bes 
fonders eines Wechfels. 


Ede 


Eee (frz., ſpr. Eſcheck), Schach, Schachfpiel; 
Schaden, Verluſt; Echecs, die zum Schachbret ges 
hörigen Biguren. En &cheo halten, Jemanden, 

B. ein feindliches Korps, fo befchäftigen, daß es 
im entfcheidenden Augenblicke nicht thätig fein kann. 

Echelle (ftz., fr. Eſchell), Leiter, Tonleiter; 
Mafftab, namentlich der verjüngte Maßſtab, nach 
welchem eine Zeichnung — iſt. 

chelles, Les⸗Echelles (ſpr. Eſchell), Flecken 
an ber fard.sfrang. Grenze, von dem Grenzfluſſe 
Buiers durcchfchnitten, theils zu Savoyen, theils 
um franz. Depart. Jfere gehörend, an der Haupt: 
Krafe von Lyon nach Chambery, trägt feinen Nas 
men von der ſchwierigen, ehedem nur mittels Leis 
tern zu bewerfftelligenden Baflage über Schluch— 
ten und Felsmauern. Jetzt durchläuft ein unter 
Rapoleon erbauter hoher uud breiter Tunnel, La— 
Grotte genannt, in einer Länge von 90 F. den 
Belfen und bietet in Verbindung mit großartigen 
Brücdenbauten eine bequeme Paſſage dar. 

Echelons (frz., fpr. Eſchlong), Stufen, heigen 
die Abiheilungen einer Truppenlinie, wenn diefels 
ben im Marfche fo georbnet find, daß bie nachfol- 

ende flets um die volle Frontlänge die vorgehende 
—— Man kann ſie bilden: 1) von einem 
Flügel aus, 2) aus der Mitte, wo dann doppelte 
E. und ein feilförmiger Marſch entfteht, ober 
3) von beiden Flügeln aus, wo eine halbmondförs 
mige Marſchordnung erfcheint. Die Aufftellung 
en &chelon (fpr. aneſchlong) hat viele taftifche 
Bortheile, unter andern den, daß bie E. einander 
gegenfeitig Flanken und Rüden decken und in res 
gelmäßiger Folge ftets neue Kräfte ins Feuer füh— 
ren, während fie ben ee... ale Stüße, 
und im Falle der Flucht als Sammelpunft dienen. 

Ehempythie (grh.), das Schweigen, auch die 
Kunft, zu hören und doch zu ſchweigen. 

Echinococeus, eine Art Eingeweidewurm, wel: 
her oft im Gehirne oder in der Leber vorfommt, 
aus mehren ineinander gefchachtelten Blafen Hg 
und — —— ein verfümmerter Bandwurm iſt. 

Echinoiden, Seeigel, eine Abtheilung der 
Stachelhäuter (Echinodermäta), find meift von 
Apfelgeftalt, mit einer Kalfichale befleidet und mit 
beweglichen Stacheln befegt. In dem Mittelpunfte 
nach unten befindet Ne eine große mit einem Kaus 
apparate verfehene Offnung, das Maul, gewöhn- 
lich die Laterne des Ariftoteles genannt. Die E. 
leben nur im Meere, nähren fi} von Fleinern 
Thieren und Seetang, und der röthliche Eierftort 
einiger Arten wird gesefen. Verfteinerte E. heißen 
Echinĩten. Diefe Berfteinerungen erfcheinen vors 
— im Jurakalke, der Kreide und einzeln auch 
m Grabkalke, und während die Schalenkerne Krös 
tenfteine heißen, nennt man bie ifolirten Stas 
cheln Jubenfteine oder Judennadeln. Agaſſiz uns 
terfuchte dieſe Familie vor gli. 

Ediquier (frz, fpr. erh jeb), Schachbretform, 
in einigen Ländern fonft der Name für höhere 
Gerichtshöfe, vielleicht davon, daß in größern 
Gerichtshdfen manche Dinge, Fußböden, Fußtep⸗ 
piche ıc. [chachbretförmig waren. — S. heißt dann 
diejenige Aufftellung einer Truppenmaffe, bei wel- 
cher bie Truppenförper bes zweiten Treffens bie 
Zwifchenräume zwifchen denen des erften Treffens 
deden. Diefe Aufftellung ift bei der Infanterie 
Norm, wenn fie fich in 2 Treffen zum Gefecht ents 
wickelt. Much der Angriff und Rückzug wird auf 


318 


Echternach 


ſolche Weiſe vortheilhaft geordnet, indem jo ſtets 
ein Theil der Kampflinie activ bleibt, während der 
andere in Bewegung ift. 

Ehmim, Stadt, fo viel wie Afhnrin. 

Edo (grch.) — die Zurũckwerfung des 
Schalls von einer Mauer, Felswand ıc. Soll das 
E. an dem Orte, am welchen der Schall erzeugt 
wurde, felbft vernommen werben, fo muß die zu: 
rücwerfende Wand fenfrecht auf der Richtung des 
fie treffenden Schalle ftehen. Da ber Schall in 
einer Secunde einen Raum von ungefähr 1058 F. 
zurücklegt, fo muß bie zurüdtwerfende Wand, wenn 
das E. deutlich getrennt von dem urfprünglichen 
Scalle gehört werden fell, eine Entfernug von 
wenigftens 66 %. haben. Man kann nänılich zwei 
gleiche Schallerregungen nur dann als getrennt 
empfinden, wenn zwifchen ihnen wenigitens Y%, 
(bis Y/,,) Secunde vergeht; ift nun eine Wand 
66 F. entfernt, fo verfließt während des Hin- und 
Rückgangs des Schalls Secunde, und em Rus 
fender hört das 8. der zulegt ausgefprochenen 
Silbe deutlich getrennt (einfilbiges ©). Sit die 
Wand weiter, jo fann man, je nad) der Entfers 
nung ber zurüdwerfenden Wand, deutlich mehre 
Silben in dem zurüdgeworfenen Schalle unter: 
fheiden (mehrfilbiges E.). Wird der Schall von 
mehren in der Umgebung, aber in verfchiedenen 
Entfernungen befindlichen Wänden zurücgeworfen, 
fo entfteht ein mehrfaches E., wie foldje in Ge— 
birgsgegenben mit fahlen Felswänden, oder zwi— 
fchen Gebäuden öfter angetroffen werden. — In 
der Mythologie it @. eine Nymphe, welche Juno, 
bie ihrem Gemahle Jupiter unter den Nymphen 
nachfpürte, mit Plaudereien binzuhalten pflegte ; da⸗ 
her ward fie von ber eiferfüchtigen Göttin in einen 
Felſen verwandelt, ſodaß ihr die Stimme nur zur 
Wiederholung des legten Worte, das fie hörte, 
blieb, Nach einer andern Sage ſchwand fle aus 
unertwiberter Liebe zu Narcifius fo dahin, daß ihr 
nichts als die Stimme übrig blieb. 

fen, Saurier (Saurüi), Ordnung der Am— 
phibien mit meift fchuppiger Oberhaut, innig mit 
dem Schädel verbundenen Kieferfnochen, vorn ver: 
wachfenen Unterfieferfnochen, einem Bruftbeine, 
nicht zu einem Schilde verwachfenen Rippen und 
Dornfortfä en, dentlichen Augenlidern und meis 
fteng mit Gliedmaßen. Man theilt fie nach ber 
Verſchiedenheit ihrer Bedeckung in 3 Gruppen: 
1) Ringel:&,, 2) Schuppen: &,, 3) Panjer · E. Die 
Nahrung nehmen diefe Thiere fa nur aus dem 
Thierreiche; die meiften legen Eier, zeigen aber 
feine weitere Sorge für diefelben oder fir die aus⸗ 
kommenden Jungen. Man fennt ungefähr 500 noch 
lebende Echfenarten, von denen aber fehr wenige 
auf die Fältern Gegenden fommen, und Deutfdy: 
land zähle 3. B. nur etwa 6 Arten. Des Winters 
verfallen leßtere in Schlaf. In Aquatorialgegen⸗ 
den zeigen ſie ſich dagegen häufig, oft von bedeu— 
tender Größe und nicht felten mit fchöner Färbung. 
An 65 Befchlechter find ausgeftorben, und nad 
ihren foſſilen Überbleibfeln waren fie oft von fehr 
abeuteuerlicher Geftalt und Foloffalen Dimenflonen. 

Echteding, Echtetag, ſ. Ding. 

E ternach, Stadt in der niederländ. Prov. 
Luremburg, 3 St. öftl. von Dieficch, an der Sure 
oder Sauer, Si der Cantonsbehörden, mit 4150 
E., Fabriken für Fayences, Leder, Knopfs und 
Wollenzengwaaren, Damaft und Tabackepfeifen. 


Ecija 

@rija, Stadt in der ſpan. Prov. Sevilla in 
Andalufien, am Zenil, mit mehren ſchönen Kir 
den, bat 34,700 E. und anfehnliche Fabrifen für 
orbinäre Tuche, baummollene und feidene Gewebe. 

Eck (Joh. Mayr von), Gegner Luther's, geb. 
1486 zu Ed in Schwaben, ſchrieb als Doctor der 
Theologie, Kanonikus in Eichſtaͤdt und Profanzler 
der Untverfität Ingolftabt 1518 „„Obelisci” gegen 
Luther's Theſen, disputirte mit Karlftabt J ⸗ 

in Leipzig vom 27. Juni bie 16. Juli 1519, 
5 1520 nad) Rom und brachte von da eine Ders 
dammungsbulle gegen Luther mit zurück, in welcher 
fi der Schimpfname „Lutheraner‘ findet, den er 

uerſt aufbrachte. Auf dem NReichstage zu Auges 
Gera betheiligte ex fi an der Abfaffung der Fath. 
MWiderlegungsfhrift; an den Religionsgefprächen 
zu Worms 1540 und zu Regensburg 1541 nahm 
er gleichfalls theil. Er itarb 1543. 

ckartsberga, Kreisftabt im Reg. Bez. Mer: 
jeburg der preuß. Prov. Sachen, am Fuße des 
Finnbergs, mit 1950 €, 

Eder, Fluß im Herzogth. Braunſchweig, ents 
foringt am Broden, burchfließt das erzreiche @der- 
thal und mündet unfern Hildesheim in die Oder. 

Edermann (Iob. Peter), großherzogl. Hofrath 
zu Weimar, geb. 1792 zu ginfen in Hannover, 
wurde fihen 1821 mit Goethe befannt und fam 
1823 nadı Weimar, wo er theil an der Redaction 
der Ausgabe legter Hand von Goethe's „Saͤmmt⸗ 
liche Werke“ nahm. Nach teftamentarifcher Ber 
fimmung Goelhe's beforgte er 1832—33 die Her- 
ausgabe von Deffen nachgelaffenen Schriften; eine 
Ausgabe ven Goethe's ‚, Schriften‘ in 2 Bänden 
(Stuttg. 1837) beforgte er mit Riemer. Eine neu⸗ 

eorbirete Ausgabe von Goethes „ Sämmtliche 

erfe” in 40 Bänden befchäftigte ihn 1839 — 40. 
Am befanntefter ift E. geworben durch die „es 
fpräche mit Goethe“ (Th. 1 und 2, kpz. 1836; 2. 
Ausg. mit Regifter, 1837; Th. 3, Magdeb. 1848). 

Edernförde oder Eckernföhrde, Seefadt im 
Herzogth. Schleswig, 2 M. von Schleswig an der 
gleihnam. Bucht der Morbfee, über welche eine 
146 Ellen lange Brücke nach der gegenüberliegens 
den Fleinen Borftabt führt, mit einem vortrefflichen 
Hafen und 4200 E., welche Handel und Schiffahrt 
treiben. 5. April 1849 wurden im Hafen von €, 
das bän. Linienfchiff Chriftian VII. und die Fre⸗ 

atte Gefion von den beutfchen Stranbbatterien 

hoffen, wobei erfteres in bie Luft geſprengt, 
lehteres zur a geziwungen wurde. 

Ederöberg (Ehriftoph Wilh.), Hiftorienmaler, 
geb. 1783 re undewitt in Schleswig, auf ber Afas 
demie in Kopenhagen und in Italien gebildet, lies 
ferte 1817 fein 4 größeres Bild (Mofes vor 
dem Rothen Meere). Auch als Porträts und Sees 
maler glänzte E. und ftarb 25. Juli 1853 als Prof. 
an der Fopenhagener Afabemie. 

Eckhel (Io. Hilarius), Nmismatifer, geb. 
13. Jan. 1737 zu Enzerofeld in Unteröftreich, geft. 
17. Mai 1798 als Prof. der Alterthumsfunde und 
Eonfervator des reichen Faiferl. Muͤnzcabinets in 
Bien, legte das Ergebnif feiner numismat. For: 
ſchungen in der „Doctrina rummorum veterum“ 
(8 Bde., Wien 1792—98) nieder, welche noch jetzt 
anerreicht dafteht, und zu dem Steinbüchel aus @.'& 
NRachlaffe „Addenda” (Wien 1826) heransgab. 


ckhof (Konrad), berühmter Schaufpieler, geb. 
def H — i 1978 | 


12. Aug. 1720 zu Hamburg, geft. 16. Jun 


- 
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Ecouen 


zu Gotha als Mitdirector der dortigen Hofbühne, 
anfangs Schreiber, trat 1740 zuerit im Züne 
auf, und erlangte nach und nach einen großen Ruf. 
Aus ſich felbft heraus ſchuf er die größten und ori⸗ 
ginellften Gebilde und wurde der eigentliche Schd- 
pfer der deutſchen Bühmenkunft, gleich groß im 
Tragifchen wie im Komiſchen. 

@lein, würtemb. Getreidemaß, = 34,, par. 
Kub.sZoll. 

Edmühl, Dorf an der Laber, in bair. Kreife 
Niederbaiern, denfwürbig durch die Schlacht vom 
22. April 1809 zwifchen den Franzoſen, Baiern, 
Mürtembergern unter Napoleon und den Oſtrei⸗ 
chern unter Erzherzog Karl, wo Erſterer Sieger 
blieb und ihm nun der Weg nach Wien offen ſtand. 
Wegen ſeiner hierbei har: Kate Bravour ward Das 
vouft von Napoleon zum Fürften von G. ernannt. 

ckſtein (Berd., Baron von), Publicift, geb. im 
Sept. 1790 zu Kopenhagen, trat in Rom zur fath, 
Kirche über, nahm als Dffizier feine Entlaſſung 
ans dem Lühow’fchen Freicorps, bei dem er von 
1812 — 14 gewefen war, trat dann in nieberländ, 
Dienfte und warb mit der Leitung der Civil» und 
Militärgewalt in Gent beauftragt, vertaufchte je- 
doch, bald diefe Dienfte mit den franz., und warb 
1818 auf dem Bolizeiminifterium angeftellt. Seine 
Vertretung des Katholieismus in der Richtung, 
welcher Maiftre, Bonald und eine Zeit lang La- 
mennais angehört hatten, ſprach er aus in der von 
ihm gegründeten Zeitfchrift „Le catholique‘ und 
in Auffäben, die er in andere periodifche Blätter 
lieferte, fowie in der Brofchüre „De l’Espagne, 
considerations sur son passe, sur son present 
et son avenir (Par. 1836). Auch arbeitete er mit 
an der „Allgemeinen Zeitung“. 

Eclaireurs (fr., ſpr. ardhr) nennt man 
bie Tirailleurs öder Flanqueurs, welche, ald Spige 
der Borhut, die feindlichen Vorpoften vertreiben 
und fo den Weg reinigen, auch dem Commandi⸗ 
renden eine volle Überficht ber feindlichen Stel: 
lung verfchaffen. 

&elairiren (frz., for. eflä-), erhellen; aufflären. 

Eelat (frz, for. Ecklah), Gang, Schein; ein 
Auffehen erregender Schritt; erlatämt, glänzend; 
auffallend, offenbar, öffentlich; eelatiren, laut oder 
au werben. 

elatante (frz), Nafete mit Brillantfeuer. 

@clopirt (frz. ), hinkend, Iendenlahm, abge: 
mattet, befonbers von Pferben. 

Ecole (frz., fpr. Ekoh), die Schule. 

E continsnti (fat.), fofort, fogleich. 

E contrario (lat.), im @egentheil. 

Ecorchiren (frz., ſpr. eforfch-), ſchinden; über: 
thenern, prellen; gewaltfam —3 entitellen; 
radebrechen (eine Sprache). 

Ecoffaiſe (frz., pr. Ckoſſaͤhß), lebhafter Ges 
fellfchaftstang mit kurzen Tonren, beffen Muflf ges 
mwöhnlic) ans 2 Theilen im *, Takte befteht. Die 
Grundlage ift ein fehott. ralgreng- I der in 
Franfreih im 17. Jahrh. über das Theater den 
Meg in die Salons und nach Dentfchland fand, 
jest indeffen nur noch felten getanzt wird, ba ihn 
ber Gontretang verdrängt hat. Der Ecoffaifewalzer, 
gewöhnlich Schottiſch genannt, ift ein lebhaffer, aus 
mehren Theilen beftehender Rundtanz nach Art des 
Balzers, im %/, Takte und mit einem eigenthüm: 
lichen —— einer der beliebteſten zur 
Eeouen (for. äng), Bleden von 1200 E. 


Ecoutes 


im franz. Depart. Seine-Oiſe, 2M. von Paris, 
berühmt durch fein prachtvolles unter Franz I. durch 
‚Anne de Montmorency erbautes Schloß. Daffelbe 
befaß bis zur erften Revolution das Haus Eonde 
und diente unter Napoleon als Erziehungsanftalt 
für 300 Töchter von Offizieren der Ehrenlegion. 
Zulegt war es Eigenthum bes Herzogs von Aus 
male und verfiel mit den übrigen Gütern ber Or⸗ 
(dans 1852 der Gonfiscation. 

Ecoutes (frz., fpr. Efuht), Horchgänge, nennt 
man die aus einem Minengange abgetriebenen 
Gänge, mitteld deren man bie feindliche Arbeit 
aufjucht oder doch behordht. 

Ecräfiren (frz.), zertreten,zermalmen, zu Grunde 
richten; eerafirt, zerfchmettert, vernichtet. 

Eeretiren (frz.), entkammen, den oberften Theil 
ebfigichen. 

eritoire (frz., ſpr. Efritdahr), Schreibzeug; 
Geritures (pr. Efritühr), Schriften, Briefichaften, 
®crivailleur (fpr. Efriwalljöhr), ein Bielfchreiber. 
cu (frz., fpr. Efüh), eigentlih Schild, franz. 
Gold: oder Silbermünze, Thaler. Die B.d’or wur: 
den 1336 unter Philipp VI. anfänglich im Werthe 
von 4 Thlr. 23%, Sgr., ſpäter geringer ausgeprägt. 
Karl VI. feßte an ihre Stelle 1394 die B. à la 
couronne—=?2 Thlr. 18%, Sgr.; dann folgten uns 
ter Ludwig XI. die E. desoleil, unter Ludwig XII. 
die E. au porc Epic, unter Franz I. die B. à la 
salamandre und feit 1540 B. à la croisette, 
Kreuzdufaten, endlich wieder bie E. a la couronne, 
bis 1655 der Louisd'or an deren Stelle trat. In 
Silber erfchien zuerft ver B. blanc 1641 im Werthe 
von 1 Thlr. 13, Sgr., der nach und nad) in den 
Fünffranfentha er übergegangen ift. 

Ecuador (fvan., d. 5. Aquator), einer ber 3 
aus der ehemaligen Republif Columbia in Sübs 
amerifa hervorgegangenen felbitändigen Freiſtaa— 
ten, im O. von Brafilien, im S. von Peru, im 
W. vom Stillen Dcean und im N, von NeusGras 
naba begrenzt, umfaßt 15,385 O.⸗M. mit etwa 
665,000 €., wird im weftl. Theile von dem Hoch⸗— 
lande der Cordilleras⸗de⸗los⸗Andes durchftrichen, 
bildet mit feinen gegen O. fehnell abfallenden 
Bergmaflen die Scheide ziwifchen dem Stillen 
Drean und dem Riefenbaffin des Marafion, dem 
die Dithälfte des Freiſtaats angehört. Die von 
S. ber einbrechende mittlere Eorbillera von Nord: 
Peru bildet bei ihrer Vereinigung mit ber Kette 
von Garamarca den großen Gebirgsfnoten von 
Zora (dem Fundorte des Fieberrindens, Ginchonas 
oder Chinabaums). Hier fpaltet fi das Gebirge 
in 2nah NR. auslaufende Barallelfämme, die Cor⸗ 
dilleras von Quito, die, nachdem fie das Land SO 
M. weit durchzogen, fi in dem Gebirgsfnoten 
von Los⸗Paſtos wieder vereinigen. Zwifchen diefen 
beiden Aften liegen die durch Duerjoche gefchiebes 
nen 3 Hochthäler von Buenga oder Riobamba, von 
Tapia und von Duito, Letzteres, von dicht belſam⸗ 
menſtehenden Rieſenbergen rings eingeſchloſſen, iſt 
nicht nur von außerordentlicher Schönheit, ſondern 
auch als einer der älteften —* einheimiſcher Ci⸗ 
viliſation in der Geſchichte ber Wiſſenſchaften übers 
haupt und in ber von Altperu insbefondere berühmt 
geworden. In ber langen Reihe von Nevados ober 

Schneegipfeln, welche die Gorbilleras von Quito 
tragen, find die bedeutendften auf dem öl, Kamme: 
ber 16,080 F. hohe Sangay, der Capae⸗Urecu, 
16,380 $., die Bulfane Tunguragua, 15,260 $., 
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Estopari, 17,700 F. und Einchulagua, 15,400 F., 
der Antifana, 17,960 F., der Bulfan Imbaburu 
und der vom Aquator durchfchnittene Gayambe- 
Urcu; auf dem weftl. Kamme: der Chimboraffo, 
20,100 F., der Bulfan Garguairaffo, 14,700 %., 
ber Jliniffa, 16,300 F., der Corazan, 14,810 $., 
der Atacazo, der viergipflige Pichincha unweit der 
Stadt Quito, 14,940 $., und der 15,420 F. hohe 
Gatacache. Sowol die weftl, Küftenftriche des Lanz 
des, als bie öftl, mit dichtem Urwalde bedeckten 
Ebenen des Marafiongebiets sehr unter dem vol⸗ 
len Einfluffe des oft erſtickend heißen Aquatorials 
flima; das eigentliche Gulturleben und die Maffe 
der Bevölkerung hat fi daher von Alters ber auf 
den mittlern Bergebenen, wo ein faft ununterbros 
ro Frühling herrfcht, zufammengedrängt. Hier 
nden fich noch viele wohlerhaltene Denfmäler und 
Prachtbauten aus der Zeit der Infas. ve 
Erpbeben beunruhigen aber auch diefen Theil des 
Landes. Die Flüffe, welche in Verbindung mit wies 
len Hochlandsſeen eine vortreffliche Bewaͤſſerung 
gewähren, fliegen theild weftwärts zum Deean, 
theils eilen fie öftl. dem Marañon zu, welcher in 
feinem ganzen Mittellaufe dem Lande als Haupt⸗ 
from angehört. 
E. ift reich an verfchiebenen Producten:: ber Berg: 
bau fördert Gold, Silber, Quedfilber, Schwefel 
und einige Edelfteinarten zu Tage; die Hochebene 
von Duito eignet fich vorzüglid; zum Betriebe ber 
Diehzucht, des Gartens und Feldbaus. Bei Hams . 
bato wird Eochenille gewonnen; ein wichtiges Pros 
duct der mittelhohen Theile der Gordilleras if die 
Ehinarinde des Cinchonabaums. In den wärmern 
Thälern und an ber ri Küfte prangt bie 
tropifche Vegetation in höchfter Fülle; hier wird 
Gacao, Zuderrohr, Vamswurzel, Banille, Tabad, 
Reis, Indigo, Farbholz, Kautſchuk, mancherlei 
Droguen, Honig und Wachs gewonnen. Induftrie 
und Handel find im Kortfchreiten begriffen; erftere 
legt fich hauptfächlich auf Wollen» und Baums 
wollenweberei, leßterer wird durch neuerdings ans 
gelegte Verkehrsſtraßen und ben eutgeelineten 
und vielbefuchten Hafen von Guayaquil begüns 
fligt. Unter den verfchiedenen Landesprobucten bils 
det Gacao den Hauptartifel der Ausfuhr. Die Ein⸗ 
wohner find theils Indianer der peruan. Bölfer: 
familie, welche auf dem Hochlande bas Quitena 
—— und als freilich ſehr unwiſſende Chriſten 
n Städten und Dörfern leben, theils Creolen, bes 
nen Wißbegierde und einige Bildung eigenthüms 
lich find, theils endlich weiße Anfiedler europ. Abs 
ftammung. In den dftl. Ebenen haufen verfchiedene 
unabhängige Indianerſtämme, größtentheils von 
Jagd, &lfchfan ‚ Landbau und Viehzucht lebend. 
Höherer wiflenfchaftl. Ausbildung dienen die beis 
den Univerfitäten von Duito und und Guenga. Der 
Staat zerfällt in die 3 Departamientos E. mit der 
Hauptftadt Duito und den Prov. Pichincha, Chim⸗ 
boraffo und Imbaburu, Guayaquil mit ber Haupts 
ſtadt gleiches Namens und den Prov. Guayaquil 
und Manabi, und Affuay mit der Hauptflabt 
Euenga ind den Prov. Euenga, Loxa und Jaens 
besBracamoros. Dem Präfidenten, jebt General 
Hofe Maria Urbina, welcher auf 8 3. gewählt 
wird, fteht ber Senat und das Repräfentantens 
haus zur Seite, 
Edam, Stadt in ber niederländ. Prov. Nord⸗ 
bolland, 3 M. von Amſterdam, in ber Nähe des 
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Zuyderſees, mit einem Hafen des D und 5000 E., 
welche Schiffbau, Salzfiederei, Thranbrennerei 
und Handel mit Bauholz und vorzüglicem Käfe 
(Ebamer Käfe) treiben. 

Edba (isländ., d. i. Urgroßmutter) ift bie ges 
meinfame Bezeichnung für 2 verfchiedene Werfe 
der altnord. Literatur, Die ältere ober poetifdge 
E., nach ihrem angeblichen Sammler Saemund 
Sigfusfon (gef. 1133) auch Saemund's @. ges 
nannt, ift eine Sammlung von epifchen Liedern 
der altffandinav. Götter: und Heldenſage, welche, 
zum Theil jchon im 6., meijt aber im 7. und 8, 
Jahrh. in Norwegen gedichtet, nad) Island kamen 

und bier im 12. Sahıh, efammelt und aufgezeiche 
net wurden. Die ältefte Handfchrift verfelben wurde 
1643 entdedt. Unter ben Ausgaben ift die große 
der Ama: Magnäanifchen Gommiffien (3 be, 
Kopenh. 1787— 1828) mit lat. Überfegung, Com⸗ 
mentar und Finn ———— „Mythol. Lexikon“, 
ſowie die — e von Munch (Chriſt. 1847) 
zu nennen ; eine vollftänbige Überfegung gab Sims 
ro (Stuttg. 1851). Die jüngere oder proſaiſche, 
oder Sunorri's @. ift ein Lehrbuch ber altnorb. 
Mythologie und Poetif in 3 Theilen, Als Ber: 
faffer oder Sammler der verfchiedenen Beftand- 
theile darf man wol den isläud. Gefchichtfchreiber 
Snorri Sturlufon (geft. 1241) anfehen. Bollftäns 
dige Ausgaben lieferten Rasf (Stockh. 1818) und 
Speinbjörn Egilsfon (Reykjavif 1848—49); eine 
frit. Ausgabe mit Apparat, Gommentar und lat. 
Überfegung hat die Arna -Magnäanifche Gommifs 
fion (Bd. 1 und 2, Kopenh. 1848—52) begonnen. 
Eine deutſche Überfegung des mytholog. Theile gab 
Simrod feiner Übertragung der Eddalieder bei. 

Edder oder Ever, Fluß im Kurfürftenth. Hefe 
fen, entfpringt auf dem Wefterwalde, am Berge 
Rotbhaar in der preuf. Prov. Weftfalen und mün⸗ 
bet nach 15 M. oberhalb Kaffel bei Gudshagen in 
die Fulda. Er führt einigen Goldfand, woraus 
1775 die Edderdukaten gejchlagen wurden. 

Eddyftone (fpr. Eddiſtohn), Felfenriff im Ka⸗ 
nale, am @ingange bes Meerbufens von Plymouth, 
unfern der Küfte der engl. Grafſch. Cornwallis, 
trägt feit 1759 einen Leuchtturm, ein Meiſterſtück 
der Waflerbaufunft. 

Edelacker, ein Feldſtück in der Nähe von Freis 
burg a. d. U. welches nach der Bolfsfage der Lands 
graf von Thüringen, Ludwig der Eiferne (geb. um 
1129), von in den Pflug gefbannten Edeln ums 
adern ließ, den Drud, den ee gegen Niedere fich zu 
ſchulden fommen ließen, ihnen fühlbar zu machen, 

Edẽlink (Gerard), Kupferftecher, geb. 1649 zu 
Antwerpen, erhielt feine Ausbildung in Baris, wo 
ihn Ludwig XIV. fehr begünftigte, und wo er auch 
als Kupferftecher des Königs und Mitglied der 
Maleralabemie 1707 ftarb. Unter der febe großen 
Zahl feiner Meifterwerfe find beſonders bie Heil. 
Bamilie nach Rafael, Alerander's Befuch bei Das 
rius * Lebrun, das ——— nach Leonardo 
da Vinci und das Kreuz, von Engeln umgeben, 
nach Lebrun, zu bemerken. Auch in Porträts war 
€. iehe 9! ich. Weber fein Bruder, Joh. @., 
geb. 1630, noch fein Sohn, Mtkol. @., pe 1680, 

1768, famen in der Kunft ihm gleich. 

Edelmann (Joh. Ehriftian), theol, Schriftitel- 
ler, geb. 1698 zu Weißenfels, ſchloß fich einige Zeit 
den Beftrebungen bes Grafen Zingendorf au und 
lebte zulegt in Berlin, wo er 15. Febr. 1767 farb. 

IL 
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Seine Schriften ſind gegen das ſtarre Lutherthum 
und die kirchl. Orthodorie gerichtet. Er ſchrieb 
u. A.: ——— jedoch Andern nicht wie⸗ 
ber aufgenothigtes Glaubensbekenntniß“ (Neuwied 
1746; neue Aufl. Lpz. 1348); „Unſchuldige —— 
heiten‘ (15 Stüde, Büdeb. 1735—43) ; Die 
ierde nad) der vernünftigen lautern Milch ber 
ahrheit‘ (1744; 2. Kuf, 1747). Neuerdings 
haben Strauß und Bruno Bauer auf ihn aufs 
merffam grmacht, auch eine „Auswahl aus Ers 
Schriften* (Bern 1847) veranflaltet. Es „Selbfts 
biographie‘’ gab Klofe (Berl. 1849) heraus. Übers 
aus groß if die Zahl der Schriften, welche gegen 
E.'s Lehre erfchienen. 

Edelfteine nennt man im Allgemeinen folche 
Steine, welche bunt und lebhaft gefärbt oder farb⸗ 
los find, einen hohen Grad des Glanzes und ber 
Durchfichtigfeit und eine Härte zeigen, die in ber 
Regel die des Duarges übertrifft. Der Juwelier 
verfteht aber unter E. im weitern Sinne alle 
Steine, welche fo hart find, daß fie fich fchleifen 
und poliren laffen, und babei fchön gefärbt oder 
farblos und fehr burchfichtig find. Palb-@, nennt 
er gewöhnlich die, welche weniger hart und von 
there Umfange find. Zu den eigentlichen S. 
zählt er den Diamant, Saphir, Ehryfoberpll, Spis 
nell, Smaragd, Beryll, Topas, Zirfon, Granat, 
bie nicht ſchwarzen Varietäten bes Turmalin, Chry⸗ 
ſolith 1c.; zu ben Balb-@, aber den ſchwarzen Turs 
malin (Schörl), Bergfryftall, Amethyft, Rofen- 
quarz, Katzenauge, Brafem, Avanturin, Jaspig 
Chaleedon, Karneol, Heliotrop, Achat, Chryfopras, 
Opal, Obfidian, edeln Feldfpath, Labrador, Laſur⸗ 
ftein, Türfis, Bernftein, Kännelfohle ıc. Der Werth 
der E. richtet fi) nach ber Seltenheit, Mode ıc., 
ohne im genauen Verhältniffe zur Schönheit zu- 
ftehen. Doch wirken im Allgemeinen auf den Werth 
auch Schönheit und Gleichheit der Farbe, ausge- 
eichnetes Warbenfpiel, Reinheit und Fehlerioft 
teit, Lebhaftigfeit und Stärke des Glanzes, voll, 
fommener = regelmäßiger Schnitt und Schliff, 
vorzügliche Bolitur ıc. Alle Schmudfteine werden 
entweder gefchnitten oder gefchliffen, d. 5. entwes 
ber mit vertieften oder erhabenen Figuren, Buchs 
ftaben ıc., wie Gemmen, Gameen, verfehen, oder 
zu vielflächigen Körpern umgewandelt. Die Flächen 
nennt man dann Facetten, und bas Schleifen ges 
fhieht durch Reiben zweier Edelſteine aneinans 
ber. Es wird auch Steinfchneiden genannt und die 
Form, die man burch baffelbe erhält, Schnittform 
(fo Brillanten, Rofett-, Tafel: oder Dünn- und Dick⸗ 
ſtein⸗ Treppen: und Mufchelfchnitt). Die Art, wie 
diefe Steine in Ringe eingefeßt werben, nennt man 
bie Faſſung; fie ift entweder a jour, d. h. oben und 
unten frei, oder unten gefchloffen, wo man bann 

ewöhnlich dem Steine eine Unterlage von Zinns 
lie, Golds und Silberblättchen ıc. gibt. 

Eben, ſ. Paradies. 

Edenkoben, Stadt und Hauptort des gleich: 
nam. Canton in der bair. Pfalz, 2 St. von Lans 
dau, mit einer Mineralquelle, 5150 E., Beinbau 
und anfehnlichem Getreidehandel, 

Evdentäta, — Thiere, Abtheilung der 
Krallenthiere, en keine Vorderzaͤhne, doch 
große, ſtarke Krallen. 

Edesheim, auch Edisheim, Flecken im Canton 
Edenkoben der bair. Pfalz, unweit Landau, mit 
2200 E., welche hauptſaͤchlich — treiben. 
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mien, öſil. von Bir am Euphrat, deren Urgeſchichte 
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— nach welcher fie von Nimrod gegründet fei und | 


Abraham hier vom Feuertode, den Jener ihm dus 
gedacht, durch eine plöglich vorfprudelnde Duelle, 
die noch) jetzt gezeigt wird, gerettet worden — durch⸗ 
aus fanenhaft ift. Die eigentliche Gefchichte von 
@. beginnt mit Eroberun Berfiens burch die Grie⸗ 
Ken; um biefe Zeit erhielt es auch den Namen 
Kallirhod, aus welchem die fyr. und arab. Namen 
Urhoi und Roha, fowie der jept gebräuchliche Drfa 
entftanden find. 137 v. Chr. bildete hier Orhois 
BarsChevje, deſſen 28 Nachfolger den Titel Abgar 
führten, das nad) ihm genannte osrhoßnifche Reich. 
Unter Trajan wurde die Stadt von dem röm. Feld⸗ 
.. Luſius Quietus zerflört und bie Abgaren von 
den Römern zinsbar gemacht, bis endlich 216 u, 
Dr das Land unter dem Namen Colonia Marcia 
Edessenorum dem röm. Reiche einverleiht wurbe, 
Frühzeitig blühte das Chriſtenthum zu E,, naments 
lich entwickelte es ſich unter ber oftröm. Herrfchaft 
u hoher Bedeutung in der Gefchichte der hriftl. 
icche. Mit Ausbreitung des Islam gelangte €. 
unter bie Herrfchaft der arab. Khalifen, welche fos 
wol der Blüte des ———— als dem Glanze 
weltlicher Herrlichkeit daſelbſt ein Ende machten. 
Zwar gelang es den byzant. Kaiſern, ſich auf kurze 
Zeit der Gewalt wiederum zu bemächtigen, und im 
erften Kreuzzuge wurde E. fogar unter Balduin, 
dem Bruder Gottfrieb’s von Bonillon, Hauptftabt 
einer chriftl. Graffchaft, die 50 I. lang als Boll 
werf des Jerufalem. Reichs gegen bie Türken bes 
ftand, doch mußte es dem ungeflümen und wieder: 
bolten Andringen der Letztern unter Zengi, dem 
Herrfcher von Moful, 1144 weichen. Nachdem 
von biefer Zeit an bie Keime chriftl. Glaubens und 
chriſtl. Bildung mehr und mehr ausgerottet wor: 
den, fam E. nach mancherlei Wechfelfällen 1637 
durch Eroberung an die Türfen, die es noch bes 
en. Gegenwärtig zählt E. gegen 40, E., 
ürken, Araber, Kurden, Juden und etwa 2000 
armen. Chriſten. In einer dem Abraham a: 
ten Mofchee befindet fich der aus dem Abrahames 
quell gebildete Bifchteich, in welchem noch jegt forts 
während geweihte Fifche unterhalten werben. 
effenifches Bild, das Marienbild, welches 
Ehriftus ſelbſt, ohne Farbe, durch bloßes Abwifchen 
bes Angefichts der Maria einem Tuche aufgebrückt 
und bem Könige Abgar von Edeſſa gefendet haben 
foll. Johannes Europalatos (im 1. Jahrh.) ers 
währt das Bild und feine Entftehung zuerft. 
dfu, Stadt in Oberägypten, am linfen Nils 
ufer, heißt in den hieroglyph. Infchriften Hat, kopt. 
Atbo, griech. Apollinopolis magna, war Haupts 
ftabt eines Nomos und befaß einen großen Tempel 
des Horus (Apollo), der noch jegt zu ben bedeu⸗ 
ar und befterhaltenen Agyptens gehört. 
gewortb (ſpr. Erichüörsh, Henry Allen), 
legter Beichtvater Ludwig's XVI. von Frankreich, 
—* 1745 zu Edgeworthtown in Irland, Fam mit 
einem fath. gewordenen Vater nach Frankreich, 
warb Beichtvater der Prinzeſfin Eliſabeth, begleis 
tete als geiſtl. Rath Ludwig XVI. zum Schaffot, 
entkam vor den Verfolgungen nach Irland, folgte 
dann dem nachherigen Ludwig XVII. nach Ruß-⸗ 
land, wo er 22. Mai 1807 zu Mitau ſtarb. Seine 
„Memoires" gab C. Sneyd E, engl., Dupont 
franz. (Bar. 1815) heraus, 
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Edgeworth (ſpr. Edſchüörsh, ee), Tochter 
Richard Lovell E's von Edgeworthtown in Irland, 
eb. 1767 in Oxfordſhire, begründete ihren literar. 
uf durch die „Essays on practical education“ 
(1798) und den mit ihrem Vater gemeinfam ges 
fchriebenen „Essay on Irish bulls“ (1801). Ihr 
eriter Auffehen erregender Roman war „Castle 
Rackrent” (£ond. 1802) und ihr letzter und befter 
„Helen“ (3 Bde., Lond. 1834). Außerdem hat fie 
fih durch Jugendfchriften verdient gemacht. Sie 
farb zu Edgeworthtown 21. Mai 1849. Zu ihren 
wärmften Berehrern gehörte W. Scott. 
Edhemiten, mohammed. Predigermönche, les ' 


ben theils in Klöftern, theils in Wüften, 


E diamötro (lat.), aus oder nad) dem Durchs 

meſſer, d. b. ſchnurſtracks (zuwider). 

dĩet (lat.), — jede öffentliche Bekaunt⸗ 
machung, bei den Römern Erlaſſe der Magiſtrate, 
insbefondere der Prätoren über bie Grundfäge, bie 
fie bei ihrer Amtsverwaltung zur Richtfchnur neh⸗ 
men wollten, fo weit beren Beftimmung ihnen übers 
lafienwar. (Vgl. Biligkeit.) Hieraus entwidelte 
ſich eine wichtige Quelle der Fortbildung bes Rechts, 
bie von Kaifer Hadrian 131 v. Chr. als bleiben: 
bes E. (edictum perpetuum) zufanmmengeftellt 
warb. Nachmals iſt der Name E. für verſchiedene 
landesherrliche Verordnungen in Gebrauch gefoms 
men. — @bietalien, ®dictaleitaffon oder Ebdictals 
ladung ift die Öffentliche, gewöhnlich durch Ein: 
rüdung in Öffentliche Blätter bewirkte gerichtliche 
Dorladung, welde dann erlaffen werden muß, 
wenn entweder ber Aufenthalt des Borzuladenden 
unbefannt ift, oder unbefannte Interefienten, i B. 
Gläubiger, Erben ꝛc., zur Wahrnehmung ihrer 
Rechte aufgefodert werben müffen. 

Edict von Nantes, Urkunde, durch welche 
Heinrich IV. von Franfreich den Hugenotten 1598 
die freie Religionsübung ertheilte. Nach Heinrich's 
Tode wurde baffelbe vielfach verlegt und enblich 
von Ludwig XIV. widerrufen, worauf bie Verfols 
gungen der Prot. wieder anfingen und die Muss 
wanderungen begannen. (Bgl. Hugenotten.) 

Edinburgh, Edinburg, reizend gelegene Haupt: 
ſtadt von Schottland, unweit des —— be⸗ 
ſteht aus den durch ein überbrücktes Thal getrenn⸗ 
ten Stadttheilen Altſtadt und Neuſtadt, und hängt 
burch eine ununterbrochene Häuferreihe mit ber 
Y, Stunde entfernten Hafenftadt Leith zufammıen. 

m öfll. Ende der Altftadt liegt das alte Reſidenz— 
ſchloß der fchott. Könige, Holyrood; hinter dem⸗ 
felben erhebt fich der 800 F. hohe Helfen Arthurs: 
fiß; am weſtl. Ende ragt auf einem 400 F. hohen 
Felfen aus der Maffe neuerer Bauwerfe das alte 


feſte @.-Eaftle (pr. Käffl) hervor, der ältefte Theil 


der Stabt, in Kafernen und Magazine 
umgewandelt. Die Neuſtadt zeichnet ſich durch 
Regelmäßigfeit der Straßen und Schönheit der 
Gebäude aus. Hier ftehen die Monumente von 
Lord Melville, Walter Scott und Pitt. Die 1581 
von Jakob VI. zu E. geftiftete Univerfität genießt 
namentlich im Fache der Medicin und der Naturs 
wiflenfchaften eines europ. Rufs. An audern wi: 
fenfchaftlichen und gemeinnügigen Anftalten iſt E. 
außerordentlich reich. Ausgedehnt und wg iſt 
der Handel von E., namentlich iſt es nächſt Lon⸗ 
don Hauptfig des brit. Buchhandels. Die Induftrie 
ift durch Fabriken für Leinwand, Shawls, Seiden- 


Hoffe, muſik. Inftrumente, Glas, Spife, Wagen, 


Ediren 


Metallwaaren, fowie Kattuns und Leinwands 
druckereien repräfentirt. Die Einwohner, beren 
Zahl ohne Leith 165,450 beträgt, genießen im Alls 
emeinen eines guten Wohlftande, wozu ber ftarfe 
— weſentlich beitraͤgt. deſſen be⸗ 
reits im 10. Jahrh. Erwähnung geſchieht, erlangte 
erft Bedentung, als es 1437 Refidenz der Stuarts 
und 1456 Hauptſtadt von Schottland wurbe. 
Ediren (lat.), herausgeben, befannt machen; 
druden laffen; ausliefern. ’ 
Editha, die Heilige, geb. 961, geft. 984, des 
engl. Königs Edgar und der Walfriede Tochter, 
die im Klofter zu Wilton erzogen und im 15. 9. 
als Nonne eingekleidet, ihr ganzes Leben den flös 
fterlicgen Pflichten widmete und den Beſitzz reicher 
Abteien, aud) nach ihres Vaters und Bruders Tode 
die Krone ausfchlug. Gedächtnißtag 16. Sept. 
Edition (lat.), Herausgabe, Mittheilung von 
Sachen, die man befigt; Ausgabe (von Büchern). 
Editio princeps, die erſte Ausgabe, ber Erft- 
abdruck alter Schriftfteller nach Erfindung ber 
Buhdruderfunft, auch die Hauptausgabe, bie 
befte, vorzüglichte Ausgabe. @bditor, der Heraus: 
geber. — E®ditionsdeid, der Eid darüber, daß man 
die Documente, deren Herausgabe verlangt wird, 


nicht in Händen habe, auch nicht vorfäßlicherweife 
? 


babe abhanden fommen laffen. 
Edle Fälle, diejenigen Erzgänge, welche ſich 
durch ihren Schalt an edeln Metallen auszeichnen, 
omiter, f. Idumder. ’ 
Edreneb, ſ. Adrianopel. 
Edrifi (&1:), mit dem Vornamen Abu⸗Abd' 
allah⸗Mohammed, berühmter arab. Geograph 
eb. 1099 zu Septa (Ceuta) in Afrika, geft. zwi⸗ 
een 1175 und 1186, fchrieb auf Beranlafjung 
König Roger's Il. von Sicilien ein großes geograph. 
Berk „Nushat-ul-muschtäk”, das Jaubert (2 
Doe., Par. 1836) volltändig ins Fran. überfegte, 
Eduard L., König von England, 1272—1307, 
geb. 1240, Heinrich's III. Sohn und Nachfol—⸗ 
ger, wohnte dem Kreuzzuge Ludwig's bes Heil, 
ei, unterwarf fih, na ugland zurückgekehrt, 
die Walliſer, errang nach dem Tode der Enkelin 
König Merander’s die — — über 
Schottland, und überließ unter Anerkennung dieſes 
Rechts dem Joh. Balliol die ſchott. Krone, Auf 
Defien Verſuch, das engl. Joch abzumwerfen, nahm 
ihn E. 1295 gefangen und ließ Schottland durch 
einen engl. Statthalter verwalten. Ju den darüber 
entftandenen blutigen Händeln befeitigte er zwar 
1304 den fühnen Häuptling Wallace durch Hinz 
richtung; aber gegen Bruce, ber abermals bie 
br des Aufitands entfaltet hatte, blieb er 1307. 
ward II., König von England 1307—27, 
des Borigen Sohn und Nachfolger, geb. 1284, 
führte als Kronprinz den Titel Prinz von Was 
les. Als König von Geiſtlichen und Sünftlingen 
gegängelt, un. er fich mit feinen eiferfüchs 
tigen Großen, und wendete fich, mit ihnen ausge: 
föhnt, erſt von 1313 an gegen die Schotten, ward 
aber von Bruce bei ee le geichlagen, und 
der Waffenſtillſtand von 1322 fam einem Frieden 
gleich. Auch von Frankrelch aus Fam er mit feis 
nem Schwager, König Karl IV., in Zwiſt. Nicht 
enug, daß feine Gemahlin Ifabella am franz. 
> einen für England fchimpflichen Vertrag ges 
ſchloſſen hatte, fehrte fie auch mit vielen Unyufries 
denen, unter welchen fi) auch Edmund Plantage: 


Eduard (Prinz von Wales) 


net und ihr Galan Roger Mortimer befanden, nach 
England zurüd; der König warb feftgenommen, 
durch Parlamentsbefchluß der Krone beraubt und 
furz darauf in Berfeleycaftle 1327 ermordet, 
lruarb III. König von England, 1327— 77, 
Sohn und Nachfolger des Vorigen, geb. 1312 zu 
MWindfor, entwwand fich 1330 dem von feiner Mins 
berjährigfeit . auf ihm laftenden Joche Mortis 
mer’s, der f mpflichen Frieden mit den Schotten 
efchloffen hatte, und ſtellte durch die Schlacht bei 
alidonhill 1333 die engl. Oberherrlichfeit wieber 
her. Nach dem Tode feines Finderlofen Oheims, 
König Karl’s IV. von Franfreich, prätendirte er 
die franz. Krone, fehlug den vom Parlamente ers 
wählten König Philipp VI. bei Grecy 1346 und 
erzwang ben Frieden. Auch in Schottland waren 
feine Waffen fiegreich. Die Führung des von neuem 
mit Frankreich ausgebrochenen Kriegs übertrug 
er feinem Sohne Eduard, dem fogen. Schwarzen 
Prinzen, der nach dem Siege bei Poitiers durch 
den Frieden von Bretigny 1360 mehre franz. Prov. 
gewann, unter Berzichtleiftung auf die franz. Krone, 
Aber die meiften feften Pläge gingen den Engläns 
bern wieder verloren; Nitersfchwäche E.'s verhin- 
berten entjchiebenere aha 5 bes Kriegs, und 
aus Gram darüber ftarb er 1377 zu Shene. Er 
war der Stifter des Hofenbanborbens. 
i Eduard IV., König von England, 1461—83, 
eb. 1441, Abfümmling Lionel's, des Sohnes 
uard's II. und Sohn Richard's, Herzogs von 
Vork, der, als er ſich 1455 gegen Heinrich VI., aus 
dem Haufe Lancafter, zum Protector erflärte, den 
30 3, dauernden Krieg des Haufes Dorf und Lans 
eafter oder der Rothen und Weißen . eröffnete. 
Nadı Richard’s Fall in der Schlacht bei Wafefteld, 
1460, zog fein Sohn, mit dem mächtigen ra: 
fen Warwick verbündet, nad London und warb 
4. Mai 1461 als König E. IV. ausgerufen, ſchlug 
Heinrich's Heere und brachte ihn 1465 als Ge- 
fangenen in den Tower, Durch eine Reaction, bie 
ber dem König E. feindlich gewordene Warwick 
leitete, fam Heinrich VI. wieder auf den Thron, 
und @., der 1470 nach Holland flüchtete, ward für 
einen Ufurpator erflärt. Aber unterflügt von fei: 
nem Schwager, dem Herzoge von Burgund, = 
E. bereits 1471 nach England zurüd; glüdliche 
Schlachten verfchafften ihm wieder die Oberhand; 
er ließ Heinrich VI. im Tower ermorden, ſchlug 
auch das Heer der Gemahlin Deffelben, Marga— 
fethe von Anjou, ging mit einem Heere nad, Branf: 
reich, ließ fich von Ludwig XI. den Brieden und 
die Auslieferung der Königin Margarethe abfau: 
fen und zeigte he auch in der Regierung feiner 
Länder habfüchtig, um die Mittel für feine ſchwel⸗ 
erifche Lebensweife zu erfchwingen. Gegen bas 
Ende feiner Regierung zerfiel er aufs neue mit 
Schottland und Franfreih; auf Rache finnend, 
ftarb er 9. April 1483. Er hinterließ, außer 5 Töch⸗ 
tern, 2 Söhne, Eduard und Richard, im Alter von 
12 und 11 3. Beide ließ ihr Oheim, der Herzog 
von Gloucefter, unter dem Namen Richard IH. 
26. Juni 1493 zum Throne gelangt, im Tower 
fchlafend erftiden. Diefes tragiiche Schidfal ber 
Prinzen haben Delaroche und Hildebrandt zu Ges 
enftänden berühmt geworbener Gemälde und Des 
avigne zum Stoff eines Drama benutzt. 
Eduard ‚, Bring von Wales, Fürſt von Aquis 
tanien, auch (von der Farbe Sy Rüftung) der 


Eduard (Karl) 


Sohn, geb. 15. Juni 1330 zu Woodftod, zeichnete 
ſich ſchon ganz jung in feines Baters Kriegen mit 
Frankreich aus, refidirte ald Gouverneur der unter 
Eugland ftehenden Prov.zu Bordeaur, machte von 
da 1367 einen Zug nach Spanien, um den zu ihm 
eflüchteten vertriebenen König Peter von Caſti— 
ien wieder auf ben Thron zu Er Zwar ſchlug 
er Heinrich’ von Traflamare, feines Widerparts, 
Heer bei Navarette, mußte ſich aber, von Peter 
nicht entfchädigt, mit feinem durch Mangel und 
Hiße decimirten Heere, felbit krank, zurückziehen. 
Genöthigt, feinen Ländern drüdende Abgaben auf: 
zulegen, ward er, auf die Klage feiner Großen bei 
dem franz, Könige, als —— mit dieſem 
in neue Kriege verwickelt, knüpfte an den Schrecken 
ſeines Namens nochmals den Sieg, mußte aber, 
von der Anſtrengung dieſes Zugs erſchöpft und 
durch den Verluſt ſeines älteſten Sohns gebeugt, 
nach England zurückkehren, wo mit feinem Tode 
1376 der Glanz feines Haufes erlofch. 

Eduard (Karl), Enfel des aus Englaud vers 
triebenen Königs Jafob Il., Sohn des von diefem 
Lande nicht anerfannten Jakob's IIT., geb. 1720 zu 
Rom, der fogen. Prätendent. Der legte Fönigl, 
Sprößltng des Haufes Stuart, ergriff er muthvoll 
den Gedanfen an die Wicbergewinnung der Krone 
feiner Ahnen. Inder Erwartung, dabei von Frank⸗ 
reich unterftügt zu werden, getäufcht, landete er 
mit geringen Hülfsmitteln 27. Juni 1745 an ber 
nordweſtl. Küfte Schottlands; es fielen ihm viele 
Misvergnügte zu; an der Spige feines Fleinen 
Keers ſchlug er die Engländer, nahm Edinburgh, 
Perth und Garlisle, lieg feinen Age: zum König, 
fi zum Regenten ausrufen und bebrohte von 
Manchefter aus fogar London, Aber vom Herzoge 
von Gumberland bei Gulloden gefchlagen, mußte 
er in bie fchott. Berge zurückfluͤchten und rettete 
fi unter den augenfcheinlichften Gefahren auf 
einer Fregatte nach Frankreich, das ihm einen 
———— ausſetzte, ihn aber nach Italien brin⸗ 
gen ließ, wo er unter dem Namen eines Grafen 
von Albany, nicht ohne Prätenſionen aller Art, zu 
Rom 31. Jan. 1788 ſtarb. 

Eduardiner, engl. Goldmünze, im Werthe 
des Roſenobel, = 2 Thlr, 5 Sgr. 3,; Pf. 

Education (lat.), Erziehung ; ebüctren, erziehen. 

Edüct (lat.), Stoff, der aus einem Körper 
als bereite vorhandener Beftandtheil deſſelben auss 
geichieden worden, im Gegenfa von Proburt. 

ulsoration (lat.) Husfüßung. 

E duöbus malis minimum eligendum (lat.), 
Unter zwei Übeln muß man —— wäblen. 

Edward (Bryan), geb. 1743 zu Weſtbury in 
Wiltſhire, geft. als Barlamentsmitglied 16. Juli 
1800. Bon feinen Schriften find zu nennen: „Civil 
and commercial history of the British colonies 
in the Westindies’ (2 She, Lond. 1793; 3. Aufl, 
3 Bde., Lond. 1801); „Historical survey of the 
French colony in the island of S.-Domingo“ 
(2 Bde., Lond. 1797; deutfch, Lpz. 1798). 

Edwards (George), geb. 1693 zu Stratforb 
in der Grafſch. Kent, widmete fich nad) mehrjähs 
tigen Reifen dem Studium ber Naturgefchichte, 
ward 1733 Bibliothekar der Medicinifchen Gefells 
fhaft in London und farb zu Plaifton 23. Juli 
1773. Befannt machte er fi) durch „A,natural 
history of uncommon birds and of some other 
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Efflorescenz 


rare animals‘ (4 Bbe., Lond. 1743—51; fortges 
fest in „Gleanings of natural history‘, 3 Bde. 
Lond. 1758— 64; deutſch in der „Sammlung vers 
fchiedener ausländifcher feltener Vögel‘, 9 Bde., 
Nürnb. 1749—71). 

Edwards (Richard), engl. Theaterbichter, geb. 
1523, get. 1566, defien 3 übriggebliebene Dras 
men nebit mehren Gedichten in ber zu London 
1578 erfcjienenen Sammlung „A paradise of 
dainty devices‘ herausfamen. 

Edwardsinfel, Iufel in Brit. Nordamerifa, 
an der Küfte von Reu-Braunſchweig, umfaßt etiva 
100 O.:M, nit 40,500 Aderbau und Viehzucht 
treibenden E., und bildet ein eigenes Verwaltungs⸗ 
Gouvernement. 

Eeckhout (ipr. Ehfhaut, Gerbrand van ben), 
einer der bebeutenditen Schüler Rembrandt's, geb. 
1621 zu Amfterdam, geft. 1674, begann mit Bild⸗ 
niffen in der Art feines Lehrers und ging dann zur 
Hiftorie über, Gemälde von ihm befinden ſich in 
München und Berlin. 

Eecloo, Bez.:Hauptitadt in der belg. Prov. 
Oſtflandern, an der Litve, 2 M. von Gent, mit 
9950 E., Fabriken für wollene und baumwollene 
Zeuge, Leinwand, Tabad, Chofolade und Blau⸗ 
farben, auch Gerberei und Getreibehandel. - 

Eeleren, Stadt in ber belg. Prov. Antwerpen, 
nördl. von Antwerpen, mit 4225 E., ſtarkem Braue⸗ 
reis und Gerbereibetrieb und lebhaften Vieh⸗ und 
Productenhandel. 

Efendi, Ehrentitel bei den Türken, dem deut⸗ 
ſchen Herr entſprechend, für Staats- und Civil⸗ 
beamte, während Hof- und Militärwürbenträger 
Ben Titel Aga führen. Häufig wird der Titel E. 
mit dem Namen des Amts in Berbindung ausges 
fprochen, 3. B. Hafim:E., erjter zu des Suls 
tan; Imam-E., der Priefter im Serail ıc. Reiss 
E. heißt der Minifter des Auswärtigen. 

ffäeiren (frz., fpr. effaf-), auslöfchen, ftreichen. 

Effärirt (frz.), beftürzt, verblüfft. - 
Effäta (lat.), die Ausſagen z. B. eines Zeugen. 
Effecten (nad) dem franz. Effets), überhaupt 
bas fämmtliche bewegliche Bermögen, mit Auss 
fhluß des baaren Geldes und ausitehender Capi⸗ 
talien, bezeichnet in Deutfchland und den Nieders 
landen die Schuldverfchreibungen der Staaten, 
Grebitvereine, Gemeinden und anderer Corporatio⸗ 
nen. Effectenhandel heißt der Verlehr mit Werth: 
papieren, Gffeetenfocittät, ein Handelscollegium 
in Franffurt a. M., welches täglich zu einer Art 
Börfe zufammentritt, um Geſchaͤfte in Staats: 
papieren, Actien, Wechfeln ıc. zu machen. 

Effectiv (Iat.), wirklich in der That vorhans 
den. Gffectivbeftand, beim Militär Das, was an 
Mannjchaft wirklich bei den Fahnen if. 

Effectüiren (lat.),bewirfen, zu Stande bringen, 

ervedeenz (lat.), Aufbraufen; effervesci- 
ren, aufbraufen, aufwallen. 

Effeftucation (lat), die finnbilvliche Übers 
gabe eines unbeweglichen Grundftüds durch Dars 
ie eines Spans ıc. 

nr ies (lat), Bild, Bildniß; Titel Be 


dungen; vgl. In effigie 
Effleuriren (frz., for. efflör-), nur fein bes 

rühren, im Gefpräche einen Gegenftand nur oben⸗ 

Bin berühren. R 
Efflorescẽnz (lat.), die Blüte, Blütezeit, das 


Sammlungen von Porträts oder andern 


Effluiren 


Aufblühen; auch der Hautausfchlag ; der Befchlag, 
das Auswittern, Berwittern; die Eigenfchaft einiger 
Körper, fih beim Kryftallifiren an den Wänden 
des Gefäßes in die Höhe zu ziehen; das Hervor: 
treten von Sahfryftallen auf der Oberfläche fefter 
Körper, fo die Bildung von Salpeter an Wänden. 
@ffloresciren, aufbfüßen, erblühen, ausfchlagen. 

Efflüiren (lat.), ausftrömen; Effluvfen, auss 
fließende, ausftrömende Stoffe; @fflurion, die 
Ausfliegung, der Ausfluf. 

Effödiren (lat.), ausgraben ; Effofton, Nach-⸗, 
Ausgrabung. 

Efforeiren (fry., fpr. efforß-), fich anftrengen ; 
Effort (ihr. a): Anftrengung, Nachdruck, Kraft. 

Effraction (lat.), Erbrechung, Ausbrehung; 
die gewaltfame Schäbelverlegung ; Effräctor, ein 
Dieb mit gewaltfamem Einbruch. 

Effrayant (frz., for. effrefäng), fehredlich, 
fürchterlich ; effrayiren, erfchreden, in Furcht ſetzeu. 

Effrenation (lat.), Zügellofigfeit ; effreniet, 
zügellos, ausgelaffen, frech, unbändig. 

Effronte (frz., fpr. efrongteh), Beh, unvers 
fihämt; @ffronterie, Frechheit, Schamlofigfeit. 

Effundiren (lat.), ausgiegen, ergiefen, aus: 
firömen; &ffufion, Ausgiegung, Ergiefung; Ber: 
ſchwendung; Erguß, Nusfchüttung des Herzens; 
Ausbrechen, z. B. des. Lichts, der Leidenfchaften ıc. 

Eflak ift der türf, Name der Walachei. 

E. g. = exempli gratia (lat.), zum Beifpiel. 

Egal (frz.), gleich, gleichförmig; gleichgültig; 
Egalifation, Ausgleihung; egafifiren, gleichmas 
hen, ausgleichen, 

Egalite (frz.), Gleichheit im politifchen Sinne, 
Wahlſpruch der franz. Republifaner, und in ber 
Revolutionszeit angenommenerName bes Herzogs 
Louis Hof. Bl von Orldane. 

Egard (fry., for. Egahr), Achtung, Rückſicht. 

Egarement (frz., for. Egahrmäng), Verjr⸗ 
rung, Ausfchweifung; egäriren, fich verirren oder 
verwirren; egarirt, verirrt, zerftreut. 

Egartenwirthfchaft, auch Eggarten⸗, in Obers 
baiern eo aft, ift ein Wirthſchafts⸗ 
foltem, welches in ben —— betrieben 
wird, wo die häufigen feuchten Niederſchläge einen 
fehr üppigen Graswuchs bereiten. Sie unterfcheis 
det fi von der Koppel» und Schlagwirthichaft 
dadurch, baf bei ihr feine Brache — das 
Land öfter gedüngt und daß ſie auf kleinen Flächen 
betrieben wirb. Gewöhnlich beginnt die E. 20008. 
über der Meeresfläche, und je nach der Befchaffens 
heit des Bandes wird der Boden bald zur Gras⸗ 
production, bald zum Fruchtbau eine längere Reihe 
* —— benutzt. 

gayiren (frz.), erheitern, ergötzen. 

Egẽde (Hans), der Apoſtel — geb. 
31. Jan. er in Norwegen, 1708 Prediger zu 
Wogen im Stifte Drontheim, ging 1721 nad 
Grönland, um dafelbft das Evangelium zu ver: 
fündigen. Nach 15jährigen Bemühungen, bei wels 
hen ihm feine Frau, Gertrude Raſch, bis zu ihrem 
Tode 1731 heldenmüthig zur Seite geftanden hatte, 
fehrte er nach Dänemark zurüd, wo er 1740 zum 
Superintendenten ber grönländ. Miſſion ernannt 
wurbe und 1758 farb. Er fchrieb u. A.: „Det 

„gamle Grönland nye Perluftration eller Naturels 
Biforie” (Kopenh. 1741; deutfch von Krünig, 
Bert. 1763); „Omſtaendelig Relation, anganende 
den Grönlandste Miffions Begyndelfe og Fortſät⸗ 
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telſe“ (Kopenh. 1738; deutſch, Hamb. 1748). — 
E. (Paul), fein ältefter Sohn, geb. 1708 in Nor⸗ 
wegen, bes Baters Nachfolger in Grönland, 1734 
—40, hierauf Prof. ber Theologie in Kopenhagen, 
Director des Waifenhaufes, nad) des Vaters Kode 
Superintenbent der — Miſſion und Biſchof, 
ſtarb 1789. Er vollendete 1766 die von ſeinem 
Vater begonnene Überſetzung des N. T. ins Grön⸗ 
ländifche, ſchrieb einen grönländ. Katechismus 
(1756), überfeßte den Thomas a Kempis ins Gron⸗ 
länd. (1787); auch verfafte er ein grönländ.-dän.- 
lat. Wörterbuch (Kopenh. 1750) und eine gröns 
länd.⸗dän.⸗lat. Sprachlehre (Kopenh. 1760). 

Egel nennt man zunächſt Ringelwürmer mit 
langgeftredftem, flachrundem, viel abar kurzringes 
ligem Leibe und 2 Sauggruben an ben Enden, 
Hierher gehört der Blut:@. (f. d.) und der Pferde» 
@. (Haemopis vorax), leßterer bunfelolivenfars 
big, mit fehwarzgrünem Bauche, dicken Kiefern, 
und 2 Reihen ftumpfer Höder; fein Biß foll Ents 
zündung verurfachen; er ift häufig in Franfreich, bei 
ung felten. Doch fommt bei ung eine ähnliche, auch 
Pferde E. genannte Art (Aulacostoma nigres- 
cens) in Gräben häufig vor, die fich zwar anfaus 
gen, aber mit ihren 3 Heinen hinfälligen Kiefercus 
dimenten nicht vertounden kann. — @., iſt dann auch 
fo viel wie Leber ⸗E. (Distoma lanceolatum et 
hepaticum), ein @ingeweidewurm in ber Leber 
und ben Gallengängen der Schafe, Rinder, Hirs 
fihe, Schweine ıc., feltener beim Menfihen. 

Egeln, Stadt im Reg.» Bez. Magdeburg ber 
preuß. Prov. Sachfen, mit 3519 E., welche ftarfe 
Kürfchnerei treiben. 

Gast Fluß, entfpringt unweit des Schneebergs 
am Fichtelgebirge in Baiern, tritt unweit Hohen: 
berg in Böhmen ein und mündet nach 51 M. bei 
Therefienftadt in bie Elbe. 

Eger, Stabt und Hauptort des gleichnam. 
Kreifes im Königr. Böhmen, am rechten Ufer ber 
€. und dem Fuße des Fichtelgebirge, Sip einer 
Bez.» Hauptmannfchaft, eines Landesgerichts und 
einer Handels⸗ und Gewerbekammer, mit 11,950 €. 
und Fabrifen für Pergament, wollene und baums 
wollene Zeuge und Hüte. Im Stabthaufe wurde 
235. Febr. 1634 Wallenftein, und Abends vorher 
in der alten Burg die faiferl. Generale Illo und 
Terzfy ermordet. — Der Kreis @., den weſtlich⸗ 
ften Theil Böhmens umfaffend, hat auf 129,, D.: 
M. 595,400 E., Egerländer genannt, welche 
fi; durch Sitte und Tracht von ihren Nachbarn 
unterfcheiden, und — in die Bez. Hauptmann⸗ 
fhaften: E., Balfenau, Plan, Tachau, Karls 
bad, Ludiz, Graslitz, Joachimsthal, Saaz, Kaaden, 
Brür und Teplig. 

&gerbrunnen, f. Franzensbad. 

Egeria, eine Camene oder Nymphe, von wel 
cher, der Sage nach, der 2. rom. König Numa 
feine religiöfen und bürgerlichen Geſetze empfing. 
Nach Numa’s Tode betrauerte E. ihren Lieblin 
im Hain bei Aricia fo tief, daß Diana fie in bie 
Duelle gleichen Namens verwandelte. Numa 
weihte den Hain den Gamenen. In der Nähe Roms 
zeigt man noch jeßt die Grotte der €. 

legericen (lat.), abführen; Egẽſt, Ausflug, Ab- 
geführtes; Egeftion, Ausleerung, Stublabführung. 

Egerminiren (lat.), auffeimen, ſproſſen. 

Enge ift ein landwirihſchaftliches Geräth, dient 
zur Krümelung, Ebenung, oberflächlichen Locke⸗ 


Eggenfelden 


mung und Reinigung des Bodens und zur Unters 
bringung der Samen. Die E. befteht aus einem 
meif vieredfigen doch auch dreieckigen Geftelle mit 
fenfrecht eingefeßten Baden, von denen jede 
eine eigene Bahn befchreiben in Unter den vers 
fhiedenen Arten der E. verdienen befondere Be: 
—— die Brabanter @,, bei der die Zähne 
fehr zwedmäßig vertheilt find; die ſchott. Doppel. 
@., aus 2 hinter- oder nebeneinander gehenden E. 
beftehend ; die @ebrochene ®,, aus mehren mit ei: 
fernen Ringen zufammengehaltenen Stüden befte 
hend, weshalb fie fich nach der Wölbung des Bos 
dens beugen fünnen; die Pflanzen» @®., Flein, aber 
fchwer, mit ftarfen Zaden verfehen; die Sſſex ⸗G., 
aus 6 und mehr Fleinen an einem Langbaume bes 
feftigten €. beftehend; die Dornen-@,, mit Dor⸗ 
nen durchflochtene Rahmen, hauptfächlich zum Uns 
terbringen feiner Sämereien und zum Reinigen 
und Ebenen der Wiefen bienend. 4 

arten, Flecken, Landgerichtss und Rents 
amts im bair. Kreiſe Niederbaiern, mit 1505 
E., Ackerbau und Viehzucht. 

Saufen (Speinbjdre), — Islaͤnder, geb. 
6. März 1791 im islaͤnd. Diſtrict Guldbringa, geſt. 
17. Aug. 1852 als emeritirter Rector der gelehr⸗ 
ten Schule zu Reykjavif, war Mitftifter ver Nor- 
diske Oldskrift Selskab, in deren Schriften er eine 
lat. Uberfegung der „Fornmanna Sögur‘ unter 
dem Titel: „Scripta historica Islandorum “ 
(12 Bde., Kopenh. 1823—46) und „Traer Sögur 
af Gisla Surssyni“ (Kopenh. 1849) herausgab, 
Außerdem hatte er die gelungene isländ. Uberfegung 
des Homer vollendet, von welcher die ber „Odyffee‘ 
gedruckt vorliegt. Sonft veröffentlichte er u. A. noch 
„Olafs dräpu Tryggvasonar” (Ropenh. 1832), 
„Brot af Pläcidus- dräpu‘ (1833) ıc. Auch gab 
er bie jüngere Edda (Reykjavik 1848—49) heraus. 
Ein von iöm ausgearbeitetes altnorb. Zerifon wird 
von der Oldskrift Selskab veröffentlicht. , 

Eginhard oder Einhard, befannt als Biograph 
Karl’s d. Gr., Fam jung an den Hof bes Lebtern, 
wurde vom Kaifer zu feinem Geheimfchreiber und 
zum Oberauffeher der öffentlichen Bauten ernannt 
und war Defien fteter an Nach) Karl's Tode 
zog er. fi mit feiner Gemahlin Emma, welche 
2. der Sage eine Tochter Karl's des Gr. war, 
nad der Villa Mühlheim im Odenwalde zurüd. 
Später erbaute er das Klofter Seligenftabt (im 
—— Heſſen), wo er als Moͤnch eins 
trat, 25. Juli 844 flarb und nebft feiner Ges 
mablin, die 839 geflorben war, begraben wurde. 
Gegenwärtig find beide Särge in der Kapelle des 
ec Erbach-aufgeftellt. Die Grafen von Er⸗ 
bach leiten ihren Urfprung von €, ber. Des Letz⸗ 
tern „Vita Caroli Magni‘' (befte Ausgabe in Berg’ 
„Monumenta Germaniae historica‘, Bb.2, und 
von Ideler, 2 Bde., Hamb. 1839; deutfch von Abel, 
Berl. 1850) ift unftreitig das bedeutendſte Werf 
der biograph. Gattung im Mittelalter; fein zwei⸗ 
tes Hauptwerk find bie „Annales regum Fran- 
corum“ (am beften herausgeg. von Bert in ben 
„Monumenta“, Bd. 1; deutjch von Abel, Berl. 
1850). Bon feinen übrigen Schriften find die 62 
„Epistolae” für die Gefchighte feines Zeitalters 
nicht ohne Bebeutung. Eine Gefammtausgabe der 
Werke Er's mit franz. Überfegung veranftaltete 
Teulot (2 Bde., Par, 1840—43). Die Sage von 
€. und Emma wurde mehrfach poetifch bearbeitet, 


Egmond (Geflecht) 


% von Kougue im gleichnam. Romane, und von 
uber in ber Oper „Der Schnee”. Bol. Dahl, 
„Über E. und Emma“ (Darmft. 1817). 
Egisheim, Stadt im franz. Depart. Obers 
rhein, 1 St. von Kolmar, an der Lauch, mit 2133 E, 
In der Umgegend wird ein guter Wein erbaut. 
Egliſe (ft) faft in jeder Hinficht gleichbedeu⸗ 
tend mit dem lat. ecclesia, dem deutfchen Kirche, 
anmens, berühmtes holl. Gefchlecht, Teitet feis 
nen Urſprung von einem frief. Könige und feinen 
Namen von der in Norbholland gelegenen Bene: 
bietinerabtei E. ab, die jedoch, gleich der dabei ers 
bauten Burg, im 16. Jahrh. zu Grunde ging. Zu 
—— des 15. Jahrh. mußten Job. II. von G. 
und fein Bruder Wilb. von ®,, wegen Empörung 
egen ihren Lehnsheren, den Grafen Wilh. IV. von 
land. mit Derluft ihrer Güter das Land vers 
laffen. Sie gelangten jedoch 1421 wieder in Beflg 
berfelben und Joh.'& ältefter ah Arnold von &,, 
wurde fogar, der Verwandtſchaft wegen, nach dem 
Tode des legten Herzogs von Geldern und Jülich, 
1423 zum 2108 von Geldern und Grafen von 
Zütphen erwählt, verfaufte jedoch feine Rechte auf 
biefe Länder an Karl den Kühnen, ber nach Ars 
nold's von E. Tode Deffen Bruder Wilh. IV. von 
@., welcher nad) feines Vaters Ableben fchon die 
bedeutenden E.⸗-Arkel'ſchen Güter geerbt hatte, 


r Statthalter von Geldern beftellte. Zwifchen 


oh.'s enterbtem Sohne Adolf und Burgund ents 
fpann fich aber noch ein langer Streit, der erſt un» 
ter Karl V. gefchlichtet wurde. Wilh.'s IV. Sohn, 
%oH. III. von @,, wurde 1486 vom röm, König 
Marimilian jum Grafen von €, erhoben, war 
323. Statthalter von Holland und ftarb 1516. Sein 
Sohn, 305. IV., ®raf von @,, erwarb durch feine 
Heirath mit Franzisfa von Luxemburg-VFiennes 
außer andern bedeutenden Befigthümern in Franfs 
reich und Hennegau auch die nad) ihm zum Für⸗ 
—— erhobene Grafſch. Gevre und ſtarb 1528 zu 
Mailand. Sein ältefter Sohn Karl J. Graf von 
@., ftarb 1541 unvermäßlt, von feinem Bruder 
Lamoral, Graf von E. (f. d.) gefolgt, nad) deſſen 
Hinrichtung 1568 die Bamiliengüter und fämmts 
liche Titel eingezogen wurden. Lamoral's ältefter 
Sohn, Phil. Graf von &,, Fämpfte zwar anfangs 
gegen die Spanier, trat aber fpäter zu Phil. 1. 
und zum Katholicismus über, erhielt 1577 im Fries 
den zu Gent feines Vaters Titel zurüd und fiel 
als Führer eines Corps Wallonen 14. März 1590 
in der Schlacht von Jvry gegen Heinrich von Na— 
varra. Sein Bruder LamoralIIl., Graf von &, 
erhielt zwar die Familiengüter zurück, jedoch fo zer⸗ 
rüttet, daß er fie verfteigern mußte und 1617 in 
Dürftigfeit ftarb, feinem Bruder Karl II., Graf 
von ®, (geft. 1620) die leeren Titel hinterlaſſend. 
Defien Enkel, Phit. Ludw., ftarb 1682 als Vice⸗ 
fönig von Sardinien, und Procop Franz, Graf 
von &,, fein dritter Sohn, befchloß, als er 15. Sept. 
1707 als Brigadegeneral in Gatalonien flarb, den 
Hauptftamm der E. Seine mütterlichen Güter hatte 
er bem Sohne feiner Schwefter, Pignatelli, Her⸗ 
z0g von Bifaccia vermacht. — Eine Seitenlinie 
der €. find die Grafen von Büren und Leerdam, 
von Friedrich von @,, einem Sohne Wilhelm's IV. 
geRiftet, der 1464 durch Heirath bie Herrſchaft 

üren erwarb, die 1492 zur Grafſch. erhoben warb. 
Sein Enfel Marim. von @,, Graf von Büren, bes 
fehligte in den Kriegen Karl's V. die Niederländer 


Egmond (Graf von) 


und farb 23, Dee. 1548 als Statthalter und Ges 
neralcapitän von Friesland. 

Egmond (Lamoral, Graf von), geb. 1522 auf 
Schloß Las Hamaide im Hennegau, begleitete 
Karl V. auf feinem Heerzuge nach Algier 1541, 
dann auf allen Kriegss und Friedenszügen in 
Deutfchland und Frankreich, leitete als Gefandter 
1554 die Unterhandlungen mit der Königin von 
England wegen der DVermählung bes Infanten 
Philipp, befehligte unter ihm, als König, 1557 in 
den Schlachten von St.-Quentin und Öravelines 
die Reiterei mit Auszeichnung und warb Gtatt- 


halter der Prov. Flandern und Artois. Als folcher 


näherte er fich der mit der kath. Politik Philipp’s 
unzufriebenen Partei in den Niederlanden, bewirfte 
als Mitglied des Staatsraths unter der Herzogin 
Margaretha von Parma im Bereine mit dem Prin: 
zen von Dranien bie Entfernung des Garbinalmis 
nifters von Öranvella. Am Sort König Philipp's 
in Spanien erhielt E. zur Erhaltung guten Ber: 
nehmens mit den Niederlanden bie befriedigenpften 
Zufagen, die aber factifch durch Harte, die Freiels 
ten der Niederländer antaftende Strafgefege wis 
derlegt wurden. Höchſt erbittert, verhinderte E. das 
Zufammentreten der unzufriedenen Großen in den 
Bund der Geufen nicht, vermittelte in den hervor: 
brechenden Aufiländen als erflärter Liebling bes 
Bolfs zwifchen ihm und der Statthalterin nicht ohne 
Erfolg, und Ruhe und Ordnung fehienen herge: 
ftellt, als Herzog Alba 1567 in den Niederlanden 
erfchien, ben . gemachten E. 9. Sept. jenes 
Jahrs zugleich mit Graf Hoorn verhaften und, 
nad) Inftruction des Proceffes vor dem fogen. Bluts 
rathe, Beide 5. Juni 1568 als Hochverräther auf 
dem Markte zu Brüffel enthaupten lieg. 
Egmont, Berg und höchfter Gipfel (14,760 8.) 
des weſtl. Gebirgszweigs im ndrdl. Theile der Ins 
ſel Neu-Seeland, ift ein ausgebrannter Bulfan, 
deifen Gipfel ein großes Schneefeld bildet. 
Egmontshafen, vorzuͤglicher Hafen auf ber 
Nordieite der Infel Weft- Falkland, etwa 60 M. 
öftl. von der Magelhaensftraße, ift für die See» 
fahrer von Europa nach der MWeftfüfte Amerikas, 
welche hier Gelegenheit haben frifches Waffer eins 
zunehmen, von großer Wichtigkeit. u 
montsintel, Saupfinkel des zu ben Grup⸗ 
pen des innern Gürtels der auftral, Infeln gehös 
renden Santacruz:Archipels, von 9,,, O.M. Die 
Eingeborenen find der Maffe nach Papuas, im 
Laufe der Zeit mit Auftralindiern vermifcht. 
Egoismus (lat.), Selbitliebe oder Selbftfucht, 
befteht in der Überfchägung der eigeney Perfönfiche 
feit eines Menfchen und in dem baraus fich erges 
benden Beftreben, feinen Willen geltend zu machen 
und fein Wohl vor dem Anderer zu befördern. Die 
Selbitfucht erweiſt ficdh demnach als Eigennuß, Eis 
genliebe und Eigenwile, und die Gegenftände ihs 
res Strebens find Reichthum, Ehre und Macht. 
Bon der Selbflfucht unterfcheidet man gewöhnlich 
Selbftliebe, indem man unter leßterer die Selbft: 
achtung und ben natürlichen Trieb zur Selbfters 


haltung verfteht. Als groben E. be 2 man. 


jede Art des Eigennutzes, während die Eigenliebe 
und das Streben nach Ehre als feiner E. erfcheint. 
@gsift, Derjenige, welcher dem E. ergeben ift; 
egoiſtiſch, felbftfüchtig, eigennüßig. t 

orgiren (frz., for. -fhi-), eriwürgen, er» 
drofieln, zu Grunde richten. 
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Ehe 


Egotbeismus (grch.), DVergötterung des Ich, 
wie et TI EDER ENTER: Fich⸗ 
te's geſchieht. 

grẽß (lat.), der Austritt, Fortgang. 

Egreſſy (ſpr. Egreſchy, Gabriel), ungar. Schaus 
fpieler, geb. 1810 zu Laßloͤfalu, zuerit am Theas 
ter in Klaufenburg, fpäter in gülen, warb 1837 
feit der Eröffnung des pefther Nationaltheaters eine 
Hauptzierde beffelben. Namentlich forgte er hier 
für Einführung der Shaffpeare'fchen Dramen, 
deren Gharafterrollen er mit Meifterfchaft wieder⸗ 

ab. In den bewegten Jahren der Neuzeit fchloß 
7 E. den Bewegungen an, und wirkte ald Com— 
miffar der ungar. revolutionären —— in ter⸗ 
roriſtiſchem Sinne, Nach Oſtreichs Siege 1 I. als 
Flüchtling in der Türkei anweſend, erhielt er die 
Erlaubnig zur Rũckkehr. — ©. (Benj.), des Boris 
gen jüngerer Bruder, ging 1934 zur Bühne; wes 
niger als Schaufpieler ————— trat er mit Glück 
als Componiſt hervor, ſowol für die Bühne als 
die Kirche (namentlich für Orgel). Auch hat er 
als fehr fruchtbarer Dramenüberfeger zur Bereis 
herung bes ungar. Repertoire beigetragen. Als 
Honved wurde E. durch die fomorner Gapitulas 
tion amneftirt. 

Egyptienne (frz., for. Efchipzjenn), eine Art 
feidener Stoffe mit Atlasftreifen. — In der Buche 
druderei ift @, eine Antiquas (lat.) Zierfchrift in 
allen Größen, bei welcder die Haarſtriche und 
Grundftriche gleich ſtark find. \ 

Ehe, die vollftändige Lebensgemeinfchaft zweier 
Berfonen verfchiedenen Gefchlechts zur Gründung 
eines Haushalts ober einer Familie, ift das Mus 
fter und zugleich die Grundlage alles Gemein» 
fchaftslebens der Menfchen. Die E. ift ein bürgers 
licher Gonfenfualvertrag ;.man theilt diefelbe ein: 
1) in die eigentliche, d. h. rechtmäßige, Firchl. und 
nichtfirchl, oder bürgerliche E.; 2) in die uneigents 
liche, 3. B. bie feheinbare E. (matrimonium si- 
mulatum), das Goncubinat, bie Sungferns ober 
Joſephs⸗E., d. i. eine Firdl,srechtmäßige E. ohne 
Vermifchung entweder aus Vorſatz, oder aus Uns 
vermögen, bie E. eines Kranfen auf dem Sterbes 
bette, bie zwifchen Gefchiedenen erneuerte E., bie 
Zubel:E, Bei ben Griechen und Römern beitans 
ben beftimmte Gefege über die Schliefung und 
Auflöfung der E. Bei den Juden war die Verhei⸗ 
rathung blutsverwandter Perfonen verboten, bie 
Dielweiberei erlaubt. Derjenige, deſſen verheiras 
theter Bruder ohne Nachfommen flarb, war vers 
pflichtet, deſſen Witwe zu ehelichen, Unter den Chris 
ſten warb es frühzeitig Sitte, den Brautleuten ben 
firchl. Segen zu ertheilen. Die Wieberverheiras 
thung einer Witwe wurde gemisbilligt, auch mehrte 
fi bei dem Überhandnehmen ber Ascefe und bes 
Mönchswefens eine gewiſſe Geringfchäßung der E., 
fodaß fie den Klerifern verboten wurde. Die in 
der Kirche geltenden Ehegefepe führte Karl d. Gr. 
auch bei den deutfchen Völkern ein. Als Ehehins 
berniß betrachtete man allmälig felbft ven 14. Grab 
ber Blutsverwandtfchaft, fogar die fogen. geiftl. 
Verwandtſchaft zwifchen Bathen, Das Tridentis 
nifche Goneil erflärte die E. für ein Sacrament; 
biefelbe Geltung hat fie in der griech. Kirche. Dies 
ift zwar bei den Prot. nicht der Fall; jedoch wird 
bie kirchl. Einſegnung als — tet. Die 
Civil⸗E. wird vor der bürgerlichen Obrigkeit voll⸗ 
gültig geſchloſſen, dabei iſt es den Brautleuten ans 


Ehebruch 


u laſſen. Dieſe Eheſchließung fand zuerſt in Hol⸗ 
* ſtatt, und wurde feit der Revolution in Frank— 
reich und fpäter in Belgien eingeführt, 

In Bezug auf bie per über die €, 
oder das Eberecht formen hauptjächlich die Grund⸗ 
fäge über Ehehinderniffe und Eheſcheidung in 
Betradht. Die EHebinderniffe gehen theild aus 
einem Mangel natürlicher Fähigkeit hervor (fowol 
förperliche Unfähigfeit als Mangel der Willens: 
—— zur Eingehung ber E., z. B. bei Wahns 

nnigen; oder Mangel ber Freiheit der Einwilli— 
gung, 3. B. Zwang), theils beruhen fie auf Bor: 
ausjegungen, die durch die pofltive Gefeggebun 
feftgeftellt find. Zu den legtern gehören a | 
die Eheverbote wegen zu ao. Derwandtfchaft, 
bie in ber neuern Zeit meift bis auf den 4. Grad 
der Seitenlinie, d. h. Gefhwißterfinder befchränkt 
find, aber audy durch Dispenfationen häufig aufs 

ehoben werden fönnen; ferner wegen mangelnder 
inwilligung der Altern, nad) einigen Gefeßge: 
bungen auch gewiffer Borgefegten, 3. B. bei den 

Soldaten; fodann zwifchen Juden und Chriften, 
wenigftens nach gemeinem beutfihen — 
Dem Abſchluſſe der E. muß übrigens ein öffent: 
liches Aufgebot in der Regel vorhergehen. In Bes 
treff ber Ebheſcheidung erfennt die Fath. Kirche feine 
Trennung bes Bandes ber E., fondern nur eine 
Trennung bes Beifammenlebens ber Gatten, bie 
fogen. Scheidung von Tifch und Bett, an; bagegen 
läßt fie eine Nichtigfeitserflärung ber E, zu wegen 
Irrung, Betrug, Irethum in tweientlichen Bunften 
bei Eingehung der E., ferner wegen früherer €. 
oder Keufchheitsgelübdes und aus einigen andern 
Gründen; nur in ben leßtern Fällen iſt die Wie- 
berverheirathung bes unfchuldigen Theils geftattet. 
Das prot. Kirchenrecht läßt die Ehefcheidung ein: 
treten namentlich bei @hebruch, böslicher Berlafiung 
(d.h. 1 ohne Abficht der Ruͤckkehr), Nach: 
ftellungen nad) dem Leben und lebensgefährlichen 
Mishandlungen, Berurtheilung zu entehrenden 

chweren Strafen. — Die Rechte der Gatten find 

ch im Wefentlichen gleich, der Mann hat die bes 
fondere Pflicht, die en zu beſchützen und zu er: 
nähren, bie Frau ift ihm häuslichen Gehorfam 
fchuldig, tritt aber in deſſen äußere Verhältniffe, 
Namen und Stand ein. Über die Bermögensrechte 
der Ehegatten, f. Guͤtergemeinſchaft. Val. im Übri- 
gen Gemiſchte &., Bewifiend:®,, Morganatifche ©. 

Ehebruch, die grobe finnliche Verlegung der 
ehelichen Treue, ward bei den Römern mit Ber: 
bannung, fpäter an dem Ehebrecher mit bem 
Schwerte, an ber Ehebrecherin mit Förperlicher 

Züchtigung und Einfperrung in ein Klofter bes 
firaft, im deutfchen Mittelalter ebenfalls mit dem 
Schwerte. Erft durch das Chriſtenthum ward auch 
die Strafbarfeit des €. feiten des Ehemanns ans 
erfannt, und feitbem wird hiernach ber doppelte 
E., wo beide Theile verheirathet find, von dem 

‚ einfachen unterfchieden. Die Strafen bes E. find 

jest fait überall Gefängnißftrafe. 

Ehebaft (die), ein nach den Gefegen reditmä- 
Figes, nicht zu verwerfendes Hinderniß, befonders 
vor Gericht zu erfcheinen, als Kranfheit, Reifen 
im Auslande ıe. — Das €,, in Sübdeutfchland fo 
viel wie Allod; auch fo viel wie Gemeindeordnung. 
Ehebaften, Sommungüter, Gommungebäube. 

Eheloſigkeit oder Eölibat. Fußend auf ber 
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heimgegeben, ſich noch den Firchl. Segen ertheilen | 


Ehre 


Anficht, daß der Körper ber Sitz des Böfen fei, 


ı und daß förperliche Genüffe die Seele verunreinig- 


ten, hatten fchon die jũd. Asceten, die Effäer, ſich 
ber Ehe jet um dadurch ſich zu heiligen. 
Bei den erften Chriften galt die zweite Ehe als 
verwerflich, auch fing man frühzeitig an, die E. 
als ein heil. Leben zu preifen, wiewol die Apoftel 
Petrus und Philippus verchelicht gewefen waren. 
Allmaͤlig geboten feit 314 einzelne Provinzialfys 
noben die E. der Geiltlichen, dazu befonders burch 
das überhandnehmende heiliggehaltene Mönchswe: 
fen veranlaßt. Der Kaifer Juſtinian erflärte die 
von Geiftlihen nad) empfangener Weihe gezeugs 
ten Kinder für —— Im Gegenſatze zu Rom 
beſtimmte die Trullaniſche Synode zu Konftantis 
nopel 692, daß die Priefter und Diafonen in ber 
Ehe leben dürften. Diefes Gefeg gilt noch in der 
griech. Kirche. Verboten iſt den Geiftlichen die 
zweite Ehe. Zu Bifhöfen und Patriarchen wer: 
den jeboch nur ehelofe Priefter gewählt. Der mil: 
bern Praxis der griech. Kirche gegenüber fihritt 
die röm. zu immer’größerer Strenge. Nach dem 
Porgange ber Päpfte Leo IX. (1045—54), Nifos 
laus II. (1058—61) und Nlerander II. (1061 — 
73) gebot Gregor VII. 1074 den Eölibat und führte 
denfelben unerbittlich durch. Sittliche Verfunfens 
beit der Geiftlichfeit war bie natürliche Folge. 
Die Reformation gab den chriſtl. Geiftlichen —* 
menſchlichen Rechte zurück; dagegen beſtätigte das 
Tridentiniſche Goneil von neuem das Gewaltgebot 
Gregor’s VII. Den Prieftern der mit Rom unirs 
ten griech. Gemeinden ift die Ehe geftattet. Im 
neuerer Zeit ift in der fath. Kirche wiederholt ber 
Berfuc gemacht worden, die Aufhebung des Eds 


Tibatgefeßes herbeizuführen. Die kath. Yacultät 


u Tübingen bezeichnete 1817 den Gölibat als eine 

rfache des Mangels an Fath. Geiftlichen; 1826 
petirten Geiſtliche in Schleflen um Abfchaffung des 
Kölibat. Zu gleicher Zeit erfchien die Schrift der 
Brüder I. N. und N. Theiner: „Die Einführung 
der erzwungenen E. bei den chriftl. Geiftlichen und 
er Folgen‘ (Aitenb. 1828; neue Ausg., 1845). 

benfalls fchriftfiellerifch wirkte Carové gegen den 
Eölibat. Huch fändifche Kammern, z. B. in Bas 
den, Rheinheffen, Sachen, Portugal, Brafilien, 
befchäftigten fich mit diefem Gegenſtande; Daſſelbe 
gefhah in Spanien 1842 in einer Sigung ber 
Afademie der Firchl. Wilfenfchaften. Allen diefen 
Stimmen entgegen erfchien 1847 eine päpftl. Bulle, 
welche den Eölibat von neuem einfchärfte. 

Ebepacten, Sheverträge (Pacta dotalia), die 
bei Eingehung der Ehe feflgefeßten Beflimmuns 
gen, welche die Vermögens: und Erbrechte der in 
eine —* eintretenden Perſonen anders als bie 
allgemeinen Gefege reguliren. 

Eiefieibun ‚ f Ehe. 

Eheverlöbniffe, f. Sponfalten. 

Ebern, überhaupt fo viel wie von Metall, bes 
fonders von Kupfer oder Glodengut. 

Ehingen, Stadt und ig or Oberamts im 
würtemb. Donaufreife, am Südfuße der Alp und 
unweit ber Donau, mit 3250 E. Türfiihrothfärz 
berei, Baumwollenfpinnerei, Stärfefabrifation, 
Bleicherei und wichtigen Frucht: und Wollmärften. 

Ehre ift das Bewußtfein und die Anerkennung 
des guten Namens und des perfönlichen Werths. 
Ehrgefüht, das Bewußtfein, daß jeder Menſch von 
der guten Meinung un® Achtung der Mitinenfchen 


Ehrenämter 


abhängig fei; @hrltebe, das Mohlgefallen am der 
@.; Ebrtrieb und Eprbegierbe, heftiges Derlangen 
nach ©. ; Ehrgeiz, Ehrbegierde, welche einen Mens 
ſchen ganz in Befig genommen; Ehrfucht, das hefs 
tigfte Berlangen nadı E. Ehrerbietung ift die äu— 
Gere Darlegung der Hochachtung; Eprfurdt, der 
böchite Grad der Achtung, verbunden mit Dem Ge: 
fühle der eigenen Kleinheit und Unwichtigfeit. Die 
äußere E. iſt die fogen, bürgerliche E., macht einen 
Beftandtheil der vollen Recdhtszuftändigfeit einer 
Berfon aus, fann aber auch als befoudere Amts⸗ 
oder Standeschre noch Grade der Steigerung ha- 
ben. Als ein und zwar hohes Gut der Perfon, fpe= 
eiell des Staatsbürgers, Fann diefe E. ebenfo mol 
Gegenftand einer jtrafbaren Berlegung (Injurie) 
fein, als ihre Schmälerung oder gar Cniziehung 
ein Strafübel (Ehrenftrafen und Infamie) abge: 
ben fann. — Ehrenertlärung, die Berficherung 
eines Beleidigers, daß er ben guten Namen des 
Beleidigten anerfenne. 

Ehrenämter, ſolche Stellen, die mit Feiner 
ober jehr geringer Befoldung verfnüpft find. Bloße 
Zeichen von Ehrenämtern find die Ehrentitel, vers 
möge welcher Jemand gar nichts von Amts wegen 
zu thun hat, fondern blos einen gewiffen Rang in 
der bürgerl. Gefellfchaft einnimmt. Eprendamen 
und Ehrencavaliere nennt man höhere Dienerin- 
nen und Diener fürftl, Berfonen. 

Ehrenberg (Ehriftian Gottfr.), ausgezeichne- 
ter Sahaferkder. geb. 19. April 1795 zu Delihſſch, 
ſtudirte in Leipzig, erlangte in Berlin 1818 die 
mebicin. Dortorwürbe, reifte 1820 mit Hemprich 
nach Haypten, fehrte 1826 zurüd, erhielt eine aus 
ßerord. Profeffur der Medicin am der Univerfität zu 
Berlin, begleitete mit Guft. Rofe 1829 X. von Hum⸗ 
boldt auf feiner Reife nach Afien bis nach dem Al: 
tai, und wurde 1839 ord. Prof. der Medicin in 
Berlin. Die erfolgreichite Thätigfeit verwendete 
€. auf mifroffop. Unterfuchungen. Er machte dabei 
fehr wichtige Entdeckungen, befonders in Hinficht 
der Infuforien, und man fann ihn wol als den 
eigentlichen Schöpfer ber wiffenfchaftl. Infuſorien⸗ 
funbe betrachten. In der Abhandlung „Das Leudhs 
ten des Meeres” (Berl. 1835) wies er den Grund 
diefer Raturerfcheinung in mifroffop. Seethieren 
nach, und eine ähnliche Anwendung feiner Ent: 
deckungen machte er in der Schrift „Baffat:, Staub: 
—— ein großes organ., unſichtbares Wir⸗ 
len und Leben in der Atmoſphaͤre“ (Berl. 1849). 
Von ſeinen übrigen Schriften ſind vorzüglich F 
nennen: „Naturgefchichtl, Reifen durch Nordafrika 
und Weſtaſien“ (Bd. 1, Abth. 1, Berl. 1828); 
„Symbolae physicae” (Berl. 1828—34); „Die 
Koralienthiere des Rothen Meeres’ (Berl. 1834); 
„Die Afalephen des Rothen Meeres‘ (Berl. 1836); 
„Die Infuflonsthierchen als vollfommene Organis⸗ 
men‘, ein Prachtwerf mit 64 color. Kupfertafeln 
(Epʒz. 1838). Mehre einzelne Abhandlungen über 
benjelben Gegenftand, aber auch ihm ferner lie: 
gende Gegenftände legte er namentlich in den Be⸗ 
richten und Abhandlungen der berliner Afademie 
der Wiffenfchaften nieber. 

€ erg (Friedr.), — Schriftſteller, 
- Dee. 1776 zu Elberfeld, feit 1834 Ober: 
hofprediger in Berlin, geft. daſelbſt 8. Dec. 1852, 

machte fich befonders verdient um die Bildung bes 
weiblichen Gefchlechts. Er fehrieb u. A.: „ Band 
Bud für die äfthetifche, moralifche und religiöfe 
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Bildung des Lebens, mit befonderer Nüdficht auf 
das weibliche Geſchlecht“ (Eiberf. 1807); „Weib: 
licher Sinn und weibliches Leben‘ (Berl. 1809; 
3. Aufl., 1836); „Andachtsbuch für Gebildete des 
weiblichen Gefchlechts‘‘ (2Bde. Lpz. 1816; 5. Aufl., 
1836); „Reden an Gebildete aus dem weiblichen 
Geſchlechte“ (Elberf. 1804; 4. Aufl,, 1827— 29); 
„Der Charakter und die Beftimmung des Mannes‘ 
(Eiberf. 1808; 2. Aufl., 1822); „Bilder bes Les 
bens“ (3 Bde., Elberf. 1811—15; 2. Aufl., 1831). 

Ehrenberger Klaufe, ein früher fehr fefter 
Punkt an der Nordgrenze Tirols, am Lech, auf der 
jeßigen Kunftftraße von Füßen nad) dem Ober 
innthale, benannt nach der während bes franz. Res 
volutionsfriegs gefchleiften Fefte Ehrenberg, wurde 
im Schmalfald. Kriege 10. Juli 1546 von Sebas 
ſtian Schärtlin und 19. Mai 1552 von Morig von 
Sachſen weggenommen, ber infolge befien beinahe 
den Kaifer Karl V. in Innsbruck gefangen hätte. 

Ebhrenbreitftein oder Thalehrenbreitftein, 
Städtchen am Fuße eines 460 F. hohen Relfens 
im Reg. Bez. und Kreife Koblenz der preuß. Rheins 
prov. am rechten Rheinufer unweit der Mündung 
der Mofel, mit 4150 E., mehren Babrifen und lebs 
haftem Wein» und Spebitionshandel. — Auf dem 
Belfen felbft erhebt fi) das feſte Schloß S., welches 
nebft den Werfen der gegenüberliegenden, durch 
eine Schiffbrüde mit ihm verbundenen Stadt Kobs 
lenz eine der wichtigften Feſtungen Deutſchlands 
bildet. Bon den Franzofen 29. Jan. 1799 gefprengt, 
wurbe fie 1815 mit einem Koftenaufivande von 5 
Mill. Thlr. wiederhergeftellt und bedeutend verftärkt. 
Sie fann eine Garnifon von 14,000 Mann faffen. 

‚Ehrenbürger, Jemand, dem durch freie Ents 
fchliegung der Gemeinde als Auszeichnung das Orts⸗ 
bürgerredht (Ehrenbärgerret) ertheilt worden if. 

tenfriebersdorf, Bergſtadt im fächf. Kreiss 
bir. Bez. Zwickau, an ber Straße von Chemnitz nach 
Annaberg, weſtl. vom Greifenfteine, hat 2933 E. 
Er. Berg: und Hüttenbau, ein Arfenifwerf, 
Spigenflöppelei, Strumpfwirferei und umfang- 
reiche Bofamentenfabrifation. 

Ehrengerihte, im Allgemeinen die zur Uns 
terfuchung und Beilegung von Ehrenfachen niebers 
gefegten Gerichte, welche zugleich auf Befeiti ung 
bes Duelle hinwirken follen. Sie fommen hip b 
bem beutjchen Adel als vertragsmäßige Einrich— 
tängen, auch Eprentafeln genannt, vor und ur⸗ 
theilen hier nach einem eigenen Ebrenrechte, unter 
Borfig eines Ebrenmarſchalls, ber zuvor die Schil⸗ 
der und Ahnen bes zu Richtenden erprobte. Sie 
finden ſich im Mittelalter in Oftreich, der aus 
fig und Schlefien. Ihnen nachgebildet find bie E. 
bei den Studirenden. Etwas anderer Art find bie 
€. beim Militär, welche aus mehren eigens ger 
wählten Offizieren, oder auch, wie in Preußen, 
aus dem ganzen Offiziercorps eines Regiments 
ufammengefegt find, um über zweibeutige Hand⸗ 
lungen eines Offiziere, die nicht vor das Krieges 
gericht gehören, zu entfcheiben. 

Ehrenlegion, gegenwärtig ber einzige im 
Frankreich beftehende Orden, ein Berbienftorben, 
ber, nachdem bie früher dort beftandenen 5 Rit⸗ 
terorden durch die republifan. Inftitutionen aufs 
gehoben waren, von Bonaparte 2. Juli 1802 ge: 

ründet wurde. Der Orden erhielt 16 Gohorten, 
* mit 200,000 Fres. Renten, und jede Cohorte 
hatte 7 Großoffiziere, 20 Gommandanten, 30 Of⸗ 
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ſtrahliger weißemaillirter Stern, der in der Mitte 
auf einer Seite das Bild des erften Conſul Bos 
naparte, und auf der andern die Worte „Honneur 
et patrie‘ mit der Umfchrift „Republique fran- 
‚ gaise” zeigte. Mit der Thronbefteigung Napos 
leon’s wurde ber Orden durch die Glaffe der 
Grand-Aigles erweitert, das Bild erhielt bie Um: 
ſchrift: „Napoleon, Empereur des Frangais‘ 
und bie Rückſeite zeigte den Adler Frankreichs mit 
der Ordensdeviſe als Umfchrift. Söhne und Töchs 
ter dürftig verftorbener Legionärs wurden auf 
Staatsfoften erzogen. Die Bourbons wagten fpäs 
ter nicht, den Orden zu unterdrüden, machten ihn 
aber zu einem Ritterorden und ſetzten das Bild 
Heinrich's IV. und die bourbonifchen Lilien in das 
Krenz, nannten bie Sommandanten Gommandeurs 
und die Legionäre Ritter. Später wurben bie Ren⸗ 
ten redueirt und bei neuen Ernennungen nicht mehr 
bewilligt. Die Julirevolution behielt den Orden 
bei, die Rückſeite des nun mit einer Königsfrone 
befegten Sterns erhielt flatt der Lilien 2 Tricos 
Iorfahnen auf goldenem Grunde. Infolge der Fe— 
bruarrevolution trat 10, Sept. 1848 Napoleon’s 
Bild wieder auf die Vorderfeite mit ber Umfchrift 
„Bonaparte premier consul, 19. Mai 1802“ 
und auf die Rückſeite die Infchrift „„ Republique 
frangaise‘ mit der ſtets unverändert gebliebenen 
Devife des Drbens. 31. Jan. 1852 wurde endlich 
der Orden in feiner erften Geftalt wiederherges 
ftellt. Der nn ift Großmeifter des Ordens, 
defien Großkanzler das Ordenshaus in Paris bes 
wohnt. Die Mitglieder verlieren den Orben durch 
Dergehen, welche den DVerluft der Bürgerrechte 
nach fich ziehen. Ausländer werben im Orden zus 
gelaffen, leilten aber feinen Rittereid. Die Mits 
glieder vor 1314, jonft Niemand, haben Anfprud) 
auf250 Fres. Penſion. Zum Orden gehört auch eine 
Erziehungsanftalt für weibliche Verwandte der 
Mitglieder. Der Orden koſtet jährlich T Mill. Free. 
€ tenmitglieder irgend einer Corporation 
oder Sefellfchaft find foldhe, denen man durch ers 
theilte Aufnahme einen Beweis von Hochachtung 
geben will, ohne daß fie die Pflichten eines Mits 
glieds zu erfüllen haben. 
Ehrenrechte, bürgerliche E., nennt man in 
manchen beutfchen Ländern ben Inbegriff derjes 
nigen Befugniffe der Ortsbürger, welche ſich auf 
die Theilnahme der Führung der Gemeindeanges 
—— beziehen, alſo das Stimmrecht bei der 
Mahl der Gemeindevertreter und die Wahlfaͤhig⸗ 
feit zu ®emeindeämtern. Diefe E., welche bald 
allen wirflichen Ortsbürgern, bald nur Denen, die 
im Befige eines gewiffen Bermögens oder Eins 
fommens find, zuftehen, gehen burch unehrenhafte 
Handlungen (Verbrechen, Concurs ıc.) verloren. 
Ehrenftrafen, theils befchimpfende, die Ehre 
aufhebende Strafen, die in älterer Zeit mannich- 
fach waren, in neuerer Zeit fait nur noch in dem 
Brandmarfen und der Ausftellung am Pranger in 
einigen Gefeßgebungen vorfommen, theils blos bes 
fchämende Strafen, wie bie Kirchenbuße, die Ab: 
bitte ꝛc. Auch der Verweis, die gelindefle Strafart, 
gehört zu den E. — Die früher häufige Ehrloflg: 
Beit oder Infamie ift neuerer Zeit meift als Folge 
—— Strafen beſeitigt und an deren Stelle der 
uſt der bürgerlichen Ehrenrechte getreten. 
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ere und 350 Segionärs mit 5000—350 Free. | 
äbrl. Einfommens. Die Decoration war ein fünfs | 


Eibau 


venpreis, Pflanzengattung, f. Veronica, 

Ehrenfvärb, eine aus Deutſchland, wo fle 
Scheffer hieß, nach Schweden eingewanderte Fa⸗ 
milie, deren fchwed, Stammvater, Job. Jak. @,, 
Offizier unter Karl XIL war und 1731 als Oberft 
farb, Sein Sohn, Aug., Graf ©, geb. 1710, Hat 
fich namentlich als Erbauer ber Fehungswerfe zu 
Speaborg und als Schöpfer der ſchwed. Scheren: 
flotte einen berühmten Namen gemacht. Er warb 
in den Grafenftand erhoben und ftarb 1772 als 
Beldmarfchall. Der Sohn des Leptern, Karl Aug., 
Graf von @., geb. 1745, ward beim Beginn des 
Finnifhen Kriegs 1788 zum Admiral ernannt, 
legte aber nach der erften Seefchlacht gegen bie 
Ruffen 24. Aug. 1739 zu Svenjffund den Befehl 
nieder, 1792 nad) dem Tode Guſtav's III, ala Ges 
neraladmiral an die Spige des Seewefeng geftellt, 
gab er diefe Stelle aus Liebe zu den Naturwiffens 
fchaften und zur Malerei bald auf und machte ſich 
als Kunfttheoretifer und wiewol einfeitiger Vers 
ehrer bes griech. Alterthums einen Namen, Er 
ftarb 1800 in Drebro. 

Ehrungen nennt man in Schleften Zinfen als 
ler Art, Zehnt, Lehnwaare und andere bergleichen 
Leiftungen, welche die Gutsherrfchaft von den Uns 
terhanen zu ziehen und zu fodern hat. 

(Ovum) nennt man ben erften a 
eines jeden felbitändig lebenden Organismus. Nur 
wenige fönnen durd; Sproffenbildung, Spaltung 
und ähnliche Vorgänge ſich fortpflangen, fondern 
bedürfen zur Erhaltung ihrer Gattung der Keime, 
welche man bei einigen Pflanzen Sporen, bei ans 
dern Samen, bei den Thieren und Menjchen €, 
nennt, Jedes Ei befteht aus dem Theile, welcher ſich 
zum fünftig lebenden Wefen weiter entwidelt (Ems 
bryo, Keimbläschen), ferner aus einer Partie Nah⸗ 
rungsftoff * Ernährung während der Entwickelung 
(Rärfemehlhaltige Ernäbrungstheile der Pflanzen, 
Eiweiß und Eidotter ber Thiere) und aus mehren 
allgemeinen Hüllen oder Schalen. Jedes Ei fann 
fih nur nach Zutritt des männlichen Zengungss 
ftoffs (Pollen, Sperma) entwideln. In dem fo bes 
fruchteten Thiereie erfennt man eine weiße Stelle: 
Narbe, Hahnentritt, Keimfleck, an welcher ſich aus 
dem Keimbläschen der Embryo, das Thier vor dem 
Ausfriechen aus dem Cie und der Geburt, ents 
wicelt, Bei Menfchen und andern nicht E. Tegens 
den, fondern lebendig gebärenden Thieren ift das 
Ei r Flein (/,, Linie ungefähr im Durchmeifer) 


“und heißt nach feinem Enidecker Bär'fches Bläss 


hen (f.d.). Es befteht ebenfalls aus Keimbläschen, 
Dotter und Eihaut und liegt im Eierftode in der Et» 
kapſel (früher Graaffches Ei genannt) von Flüfs 
figfeit umgeben. Während ber Brunft oder ber 
Menftruation löfen fich ein oder mehre ſolche E. 
los, gelangen in die innern Gefchlechtdorgane und 
fönnen befruchtet werben. _ 

Ei des Columbus, fprüchwörtlich geworben 
durch den Vorfall in des gedachten großen Mannes 
Reben, wo er in einer Sefellfjaft auf die Einrebe, 
daß feine (Amerika⸗)Entdeckung jeder Andere hätte 
machen fönnen, ein Ei auf die Spige zu ftellen 
bat und, da Niemand es zu Stande brachte, dies 
durch Zerfchellung der Spitze des Eies bewirkte, 
damit anzudeuten, daß das bloße Nachgehen leicht 
und ohne großes Verdienft fei, Muth und Genius 
aber vorangehen müffen. 

Eiban oder Eyban, großes Fabrikdorf im fächf. 
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Kreisdir. Bez. Baugen, mit 5400 E. und bebeu: 
tender Leinen⸗ und Barchentweberei. 

Eibenſchütz oder Eibenfchis, Stadt im brün: 
ner Kreife der öfter. Marfgrafich. Mähren, am Eins 
fluffe der Oslawa in die Igla, mit 3500 E., welche 
vorzügliches fehwarzes Töpfergefchirr fertigen, Ges 
müje und Obſt bauen; befonders gefchäßt ift der 
bier erbaute Spargel. 

Eibenftod, Stadt und Sig eines Landgerichts 
im jächf. Kreisdir.sBez. Zwickau, unfern der böhm, 
Grenze an der karlsbader Straße, mit 6298 E., 
Stidterei, Mullnäherei, Klöpvelei, Fabrikation von 
Blechwaaren, chem. Probucten und Taback, fowie 
Viehzucht und Wiefenban. 

Eibife, f. Althän. ! 
Eiche (Quercus), ber Name einer Laubholzs 
gattung aus der Familie der Näpfchenblütler (Cu- 
puliferae), mit zahlreichen Arten, Als die befannz 
teften find zu erwähnen: die Gemeine @. (Q. ses- 
sililora), weil fie fehr fpät ausfchlägt und fich ent: 
laubt, auch Winter-@,, und wegen der Dauerhafs 
tigfeit ihres Holzes Stein⸗ E. genannt; fie erreicht 
ein Alter von 4—600 I.; ihre Rinde gibt gute 
Gerberloge und liefert, wie bie auf den Blättern 
fgenden Gallen, einen ſchwarzen Farbeſtoff; die 
Eicheln find eine nahrhafte Fütterung und geben 
Kaffee: und Ghocoladefurrogate. Die Stiel» oder 
Sommer-®, (Q. pedunculata) trägt ihre Früchte 
auf einem ziemlich langen Stiele und erreicht ein 
taufendjähriges Alter. Die über Südeuropa und 
Nordafrika verbreitete Kork E. (O. Suber) trägt 
eßbare Früchte und ihre Rinde wird als Kork vers 
arbeitet. Die efbaren Früchte der Wohlſchmecken ⸗ 
den @. (Q. Ballota) werben in Algier, Konſtan— 
tine und Bona auf den Marft gebracht. Die Eer- 
ris · E. (Q. Cerris) im fühl. Europa liefert die fos 
gen. Knoppern ober franz. Galläpfel; von ber ebens 
dafelbit einheimifchen Kermes+@, (Q. coccifera) 
fommen die Kermesförner, welche die Weibchen 
der Kermesſchildlaus find, und die Färber: @. (Q. 
tinctoria) in Norbamerifa gibt die zum Gelbfär- 
ben viel benußte, als Duercitron befannte Rinde. 
Die Gall E. (Q. infectoria) in Kleinaften bis Pers 
fien liefert die beiten türf. Galläpfel. Schon im 
hohen Alterthume fand die E. im Anfehen; in Ei: 
chenhainen verehrten die alten Deutfchen ihre Göts 
ter, bis das Chriſtenthum fie lichtete. 

Eichelberg, Berg von 1638 F. und Thal dabei 
bei Klausthal im hannov. Fürftenth. Grubenhagen. 

Eichendorff Se Freiherr von), Dichter, 
ge. 10. Dec. 1783 auf Lubowitz bei Ratibor in 

berjchlefien, machte den deutfchen Freiheitskrie 
mit, trat 1816 in preuf. Staatsdienft, war feit 
1841 Geh. Regierungsrath im Minifterium der 
Eee Angelegenheiten, nahm aber 1843 feine Ent: 

fung. Sein poetifches Talent befundete er zuerit 
auter dem Namen Florens in Lieberproben, dann 
in dem von Fouque herausgeg. Romane „Ahnung 
und Gegenwart” (Nürnb. 1815). Unter feinen fols 
genden —J— zeichnen ſich beſonders feine 
meiſterhaften Novellen, vor allen „Aus dem Leben 
eines Faugenichts und Das Marmorbild (Berl. 
1824) und feine theils innigszarten, theils fchalfs 
baft-bumorift. „ Gedichte" Cor. 1837; 3. Auft., 
1851) aus. Minder bedeutend find feine dramat, 
Arbeiten. Trefflich ift feine ginge; Sa fpan. 
Bolfsbuhs „Der Graf Lucanor des Don Juan 
Ranuel” (Berl. 1840; 2. Aufl., 1843). Eine 
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Eichhorn (Zof. Ar. Friede.) 


Sammlung feiner „Werke“ erfchien 1841 — 43 
(Berl., 4 Bbe.). Später überfegte er Ealderon # 
„Geiſtl. Schaufpiele‘ (2Bde., Stuttg. 1846—53), 
fehrieb „Über die relig. und ethifche Bedeutung der 
neuern romant, Poefie in Deutſchland“ (Lpz. 1847) 
und „Der beutfhe Roman des 18, Jahrh. in feis 
nem Verhältniffe zum Chriſtenthum“ (Lpz. 1851). 

Eichens (Friedr, Eduard), Kupferftecher, geb. 
27. Mai 1804 in Berlin, erhielt dafelbft feine 
fünftlerifche Ausbildung in der Zeichnungs- und 
Kupferitecherfchule der Afademie, machte dann von 
1827 an eine Studienreife durch Deutfihland über 
Paris nad) Italien, warb nad feiner Rückkehr 
zum Prof. und von der Afademie zum Mitglied 
ernannt, und wirft feit 1833 als —— * bei 
den ſtädtiſchen Schulen in Berlin. Zu feinen bes 
rühmteften Arbeiten gehören: die Anbetung ber 
Heil. drei Könige nach Rafael; die Biflon bes 
Ezechiel; die heilige Magdalena nach Domenichino; 
bie Tochter Tizian’s ıc. Gegenwärtig arbeitet €. 
viel nach Kaulbach's Fresfen im Mufeum. Er ift 
einer ber beften Zeichner, und feine Nachbildungen 
find treu und correct. — ®. (Eduarb), fein jünges 
rer Bruder, geb. 13. Sept. 1812, ſtudirte bis 1832 
Malerei unter Henfel, und widmete ſich dann feit 
1835 der Lithographie in Paris, wo er zu ben 
beiten Künftlern gerechnet wurbe, worauf er eine 
Reife nach Oberitalien machte, 1842 in Paris bie 
goldene Medaille erhielt und 1846 nach Berlin 

urückfehrte, dort die Schwarzfunit erlernte, die er 
keit 1849 in Paris mit großem Glück ausübt. 

Eihhorn oder Eichhörnchen (Sciurus), Gats 
tung der mit Schlüffelbeinen verfehenen Nages 
thiere, und ausgezeichnet durch ben großen, zweis 

eilig behaarten Schwanz und den Mangel der 
Ba entafchen. Das Gemeine @. (S. vulgaris), 
in ganz Europa, Rußland und Norbamerifa, ift 
fuchsroth, feltener fhwarz, am Bauche weiß, und 
hat im hohen Norden ein ganz graues Winterfleid, 
welches das befannte Grauwerf (Feb) liefert. Das 
Weißobhrige ©, (S. leucotus), in Nordamerifa, 
grau oder ſchwarz, am Bauche mweißlich, —— 
dort zuweilen in gem Mengen, macht felbt in 
großen Scharen Wanderungen und richtet großen 
Schaden auf den Feldern an. Diejenigen E., deren 
Glieder durch eine Flughaut verbunden find, bils 
den die befondere Gattung Flug · E. oder Flughörns 
chen (Pteromys). 

Eichhorn (Joſ. Albr. Friedr.), preuß. Staats⸗ 
mann, geb. 2. März 1779 zu Wertheim, trat 1800 
als Auscultant bei der Fleveichen Regierung ein, 
und wurde 1810 KRammergerichtsrath und Syndis 
fus der neuerrichteten Univerfität in Berlin. 1813 
ergriff er mit Eifer die Jdee der Volksbewaffnung, 
wirkte im Ausfchuffe für Landwehr und Landflurm, 
und trat im Auguft als Freiwilliger bei der fchlef. 
Armee ein. Nach der Schlacht bei Leipzig warb er 
bei der von Stein geleiteten Gentralverwaltung 
angeftellt, ging zu Ende 1814 zum Kammerge⸗ 
richt zurũck, 1815 aber nach Frankreich, um an 
der Verwaltung der befegten Prov. theilgunehmen, 
wobei er fi) um die Wiedergewinnung entführter 
Kunfts und literar. Schäße, —* in ſonſtigen Re⸗ 
elamationsfachen verdient machte. Er kam nun als 
Geh. Kegationsrath ins auswärtige Minifterium, 
warb voriragender Rath bei dem Staatsfanzler 
und 1817 Mitglied des Staatsraths. 1831 wurde 
er Wirfl, Geh. Legationsrath und Director im 


Eihhorn (Johe Gottfr.) 


auswärtigen Minifterium, im Det. 1840 Minifter 
der geiftl., Unterrichts- und Medicinalangelegens 
heiten. Sein viel angegriffenes Minifterium hat, 
nach feinem 19. März 1848 erfolgten Rüdktritte, 
einer feiner Räthe, Gilers, in einer befondern 
Schrift: „Das Minifterium E.“, verteidigt. 
ichhorn (Job. Gottfr.), ausgezeichneter deuts 
ſcher Gelehrter, geb. 16. Oct. 1752 zu Dörens 
immern im Fürftenth. Hohenlohe-Obringen, gef. 
35. Juni 1827 als Prof. der oriental, Sprachen 
in Göttingen, wibmete fich neben —— 
der arab. Literatur mit Erfolg der Kritik und Exe— 
gefe der bibl. Schriften. Dahin gehören befons 
ders: „Allgemeine Bibliothek der bibl. Literatur‘ 
(10 Bde., &pz. 1787 — 1804); „Einleitung in 
das A. T.“ (4. Aufl., 5 Bde., Gott. 1824); 
„Einleitung in das N. T.“ (5 Bde., Gött. 1824 
— 27); „Einleitung in die apofryph. Schriften‘ 
(Bött. 1798); der „Commentarius in apoca- 
lypsin Joannis‘ (2 Bde., Gött. 1791); „Die 
bebr. Propheten“ (3 Bde., Gött. 1816— 20). 
Daneben trieb er mit nicht geringer Erfolge 
hiſtor., befonders literarhiftor. Studien. Trefflich 
— iſt feine „Literargeſchichte“ (Bo. 1, 
ött. 1799; 2. Aufl., 1813: Bd. 2, 1814); noch 
immer gefchäßt find ‚Allgemeine Geſchichte der 
Eultur und Literatur des neuern Europa‘ (2 
Bde., Gött. 1796— 99) und „Geſchichte der Li⸗ 
teratur” (Bo. I—6, Gött. 1805— 12; Bo. 1, 
2. Aufl., 1828). Don feinen völfergefchichtlichen 
Arbeiten find aufer der „Weltgefchichte” (5 Bde., 
3. Aufl., Gott. 18318— 20) "x rm arg 
ben: „Überficht der Franz. Revolution“ (2 Bde., 
Goͤtt. 1797); „Geſchichte der 3 legten Jahrh.“ 
(6 DBbe., 3. Aufl,, Hannov. 1817—18). 
Eichhorn (Karl Friedr.), Sohn des Vorigen, 
ein ausgezeichneter Forfcher im Gebiete der deut: 
fhen Rechtogeſchichte, geb. 20.Nov. 1781 zu Jena, 
feit 1832 in Berlin anfangs als Prof. der Rechte, 
"dann Geh, Obertribunalrath, Mitglied des Staates 
raths und ber Gefegcommiffton, 1543 Geh. Ober: 
juftizrath. Sein Haupiwerf ift die „Deutfche 
Staats- und Nechtögefchichte‘ (4 Bde., 5. Aufl., 
Gött. 1843 —45), nächftdem die „Einleitung in das 
beutfche Privatrecht‘ (5. Aufl., Gött. 1845). Sehr 
verdient machte er fich auch durch Mitherausgabe 
ber „Zeitfchrift fürgefchichtliche Rechtswiſſenſchaft“. 
Er legte zu einer tiefern wiffenfchaftl. Erforfchung 
bes ältern deutjchen Staatsrechtslebeng den Grund. 
Eichsfeld, ein Hochlandftrich, welcher den 
norbweftlichiten Theil des thüring. Terraffenlandes 
bildet, zwifchen Wanfried, Mühlbaufen, Sonders: 
— Duderſtadt, Heiligenſtadt und Witzenhau—⸗ 
en im Gebiete der obern Unſtrut und Leine 1000 
— 1200 8. hoch, umfaßt 34 D.:M. Der Boden 
bes ſüdl. Theils, das Ober⸗E., mit der Hauptflabt 
Heiligenftadt, ift fehr kümmerlich und unfruchtbar; 
bageaen erzeugt das Nieder»-@,, mit dem Hauptorte 
Duderftadt, Getreide, Flachs und Tabad über den 
Dedarf. Die gröftentheils bürftigen Cinwohner, 
etwa 125,000, liefern Garn, Zwirn, Leinwand 
und Wollenzeuge, Seit 1815 bildet das E. infolge 
des Wiener Tractats die hannov. Diftricte Duder- 
ſtadt, Gieboldehaufen und Lindau, und die preuß. 
um Reg. Bez. Erfurt gehörenden Kreife Heiligens 
Kost, Worbis und Mühlhaufen. 
Eichſtädt, früher Aichfädt, Enſtätt oder Eins 
fett, Stadt und Landgerichtsfig im bair, Kreife 


Eid 
Mittelfranken, an der Altmühl, mit einem Schloffe 
ber herzogl. Familie Leuchtenberg, einer alten fd» 
nen Rathebrafe und einer merkwürdigen Kirche 
bes Walpurgisnonnenflofters, Sig eines Biſchofs, 
ählt 7750 E., welche Eifenguß: und Steingut: 
Fabriken, Tuchwebereien, Bierbrauereien sn 
ten. Auf einem nahen hohen Felſen liegt die ehe: 
mals fefte Wilibaldeburg, bie 1725 Refidenz der 
Bifchöfe von E. — Das Bisthum &, wurde 741 
vom heil. Bonifacius geftiftet. Infolge der Säcus 
larifation Fam es 1802 als Fürftenthum an Baiern; 
1817 wurde es nebft der Landgrafjch. Leuchtenberg 
um großen Theile Eugen Beaubarnais als eine 
Freie Standesherrfchaft unter bair. Landeshoheit 
zugewiefen, wovon Diefer ben Titel eines Herzogs 
von ar und Fürften von €. annahm. 

Eichſtädt (Heine. Karl Abraham), vorzüglicher 
Latinift, geb. 8. Aug. 1772 zu Oſchatz, gef. 4. März 
1848 als Prof. der Beredtfamfeit und Geh. Hofs 
rath in Jena, hat außer einigen Ausgaben von 
Glaffifern viele Fritifche Abhandlungen, —* auch 
mehre Überſetzungen hiſtor. Werke geliefert. Vor— 
züglich aber war er im Imand und Ausland als 
einer der beſten lat. Stiliſten neuerer Zeit geſchätzt. 
Beweiſe dafür bieten u. A. ſeine vielen lat. Reden, 
die in den „Opuscula oratoria“ (2 Bde., Jena 
1848—49) geſammelt wurden. E. war aud) lange 
jähr. Redacteur der „Jenaifchen Literaturzeitung”. 

Eichftetten, Flecken im bad. Obercheinfreffe, 
bei Emmendingen, mit 2550 €., Viehzucht, Ader- 
und Weinbau. 

Eihwald (Eduard), Naturforfcher, geb. 4. Juli 
1795 zu Mitau, per Reifen durch — in 
dem Kaukaſus bis nach Perſien hin, in den weſtl. 
Prov. Rußlands und im Gouvernement Cherſon 
bis zum Schwarzen Meere, in Algier ꝛc., ſtand in 
der Zwifchenzeit mehren Lehrämtern der Naturges 
fehichte vor, wurbe 1838 Prof. der Zoologie und 
Mineralogie an ber mebicochirurgifchen Alademie 
zu Petersburg, und fpäter Prof. der Paläontologie 
an dem peteröburger Berginftitute, und hat f 
um bie geognoftifche, butanifche und zoologifche Er- 
forſchung bes ruf. Reiche unftreitig feit Ballas das 
größte Verdienft erworben. Bon feinen zahlreichen 
und vortrefflichen wiffenfchaftl. Werfen find her⸗ 
vorzuheben: „Reife auf dem Kasp. Meere und 
in den Kaufafus’ (2 Bde, Stuttg. 1834— 37); 
„Plantarum novarum, quas in itinere Caspico- 
Caucasio observavit, fasciouli‘ (2 Thle. Wilna 
und Lpz. 1831—33); „Fauna Caspico-Cauca- 
sia“ (Petersb. 1841, mit 40 Abbild.) ; „Die Urs 
welt Rußlands‘ (4 Hefte, Petersb. 1840 — 47) 
und mehre andere Werfe, befonders aus dem Ges 
biete der Zoologie, vergleichenden Anatomie, Geo⸗ 
logie, Paläontologie und Oryftognofle. 

Eid oder Eidſchwur (lat. Jusjurandunı vder 
Juramentum), die feierliche Verſicherung einer 
Thatfache oder Leiftung eines Berfprechens unter 
Anrufung Gottes und der Hoffnung auf deffen 
Gnade, in der Form: „So wahr mir Gott helfe‘, 
wol auch noch mit dem Zufage: „und fein heiliges 
Evangelium‘, oder „durch Jeſum Chriſtum“. Die 
Kath. fügen dem Namen Gottes auch noch die 
Anrufung der Heiligen hinzu; hingegen halten 
einige chriftl. Religionsvarteien, z.B. die Meuno— 
niten, das Schwören für fündlid und geben nur 

| eine feierliche Berficherung bei Manneswort, Die 
| €. find entweder folche, durch welche etwas vers 
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fihert wird (affertoriiher @,, J. assertorium), 
fei es, weilman es aus eigener Wahrnehmuug weiß 
(Beritätd-@,, J. veritatis), oder weil man nad 
reiflicher Überlegung es für wahr hält (Erebufi- 
tät8-@., J. credulitatis) ; oder fle find folche, durch 
welche man etwas zu thun angelobt (promiſſoriſcher 
@., J. promissorium). Zu der erften Glaffe, den 
affertorifchen, gehören die meiften im Proceß vors 
fommenden, fo der von ber einen Partei der ans 
dern angetragene Saupteid (J. delatum) über die 
Richtigkeit einer flreitigen Thatfache; der in ges 
wifien Fällen vorfommende Gefährbe-@. (J. ca- 
lumniae), 3. B. daß man um eine Frift nicht ohne 
rechtliche Urfache nachfuche; der nothwendige G. 
(J. necessarium), welcher vom Richter Demjenis 
gen, welcher einen Beweis beinahe geliefert hat, 
zu deffen Ergänzung (Erfülungs-®,, J. supple- 
torium), oder Dem, gegen welchen der Anfang ei- 
nes Beweiſes vorhanden ift, zu deſſen Befeitigung 
(Reinigungs-@., J. purgatorium) auferlegt wird; 
der Diffeffiond-@,, wodurch man verfichert, eine 
Urkunde nicht ausgeflellt, gefchrieben oder nnter- 
ſchrieben zu haben; ber Würderungs · E., daf man 
den durch eine ungerechte Handlung eines Andern. 
angerichteten Schaden auf fo und fo hoch anfchlas 
gen müffe ꝛc. Zu den promifforifchen E. gehören 
die Beugen-@., infoweit fie vor Erftattung des 
ee abgelegt werben; bie einem Rechtsge⸗ 
fchäfte zur Berftärfung ber darin übernommenen 
Berpflichtung beigefügten eidlichen Zuficherungen ; 
die juratori autionen, eidliche — * 
anſtatt tlich zu leiſtender realer Sicher- 
Beit (f. Eaution) ; ferner die Amts-@,, ber Rebns- 
@. (‚„treu, bold und gewärtig zu fein’), der Un: 
terthanen - und Bürger-®., die Krönungs:@, ber 
Regenten. — Über Eidesbruch f. Meineid. 

Eideäfe (Lacerta), eine zu den Echfen gehö- 
rige Gattung der Lurche. Die zahlreichen Arten 
find ſchnell und lebhaft, oft fehr hön gefärbt und 
nähren fich von Infekten. Die größte europ. Art 
iſt die Berl-@. (L. ocellata) in Spanien und Sübs 
franfreih, fchön gehn, an ber Seite mit ſammet⸗ 
blauen Augenfleden, 18 Zoll lang. Die Grüne G. 
(L. viridis) in Mittel» und Süddeutſchland, ift 
die größte Art Deutſchlande. Die Gemeine oder 
flinfe ©. (L. agilis), in faft ganz Europa fehr ges 
mein, meift graugrün mit bräunlicher Nüdenbinde 
und weißen Flecken, Bauch und Seiten bei dem 
Weibchen weißlich, bei dem Männchen grünlidy: 
gelb, variirt fehr, 4. B. mit fupferrothem Rüden, 
oder mit ſchwarzgelbem Bauche. 

Eider oder Eyder, Fluß in Holftein, entfteht 
IM. ſüdl. von Kiel ala Abflug des Barkauer⸗ 
oder Bothfamper:Sees, fließt anfangs nordwaͤrts, 
geht durch den Weſten- und Flemhuderſee, bildet, 
von Landwehr ab über Rendsburg und Friedrichs: 
Habt in weſtl. Richtung ben Grenzfluß zwiſchen 
Holftein und ee und mündet nach 25 M. 
bei Tönningen in die Nordſee. Sorga und Treen 
find ihre hauptfächlichften Nebenflüffe. Vom Flem⸗ 
huderſee ab bis zur Mündung, in welcher das 
dahrwaſſer durch 2 Reihen Tonnen bezeichnet 
wird, ift fle ſchiffbar. Bon Holtenau oftwärts führt 
ber 3 M. lange Holfleinifche ober @iderfanal in 
ben Kieler Meerbufen. Durch ihn werben Oſt⸗ und 

ee verbunden. 
te (Anas mollissima), auch @iber- 


gans genannt, eine Art ber zu den Schwimm⸗ 
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vögeln gehörenden Gattung Ente, ein echter Sees 
vogel, das Männchen oben weiß, unten fchwarz, 
Naden feegrün, Weibchen oben braun, nit roftfare 
bigen Federrändern, unterhalb bräunlich, ſchwarz⸗ 
braun gewellt, leben im höchften Norden; die Ins 
fel Widde ift zur Brütezeit von ihnen ganz bededt. 
Die feltenere Königs-@, (A. spectabilis) lebt mehr 
an ben arftifchen Küften Aſiens und Amerifas, 
Beide werden durch die Gier, ihr Fleiſch und bie 
@iderbunen, welche befanntlich (als fehr leichte, 
weiche und elaftifche Bettfedern) einen wichtigen 
Handelsartifel bilden, nützlich. Letztere find die 
zarten Dunen, welche fi dad Weibchen zur Auss 
kleidung des Neftes aus der Bruft reißt. Die Bes 
figer der Brütepläge beuten daher die Nefter nach 
gewiffen Regeln aus. 

Eiderftedt, Halbinfel und Landfchaft an ber 
Weſtküſte von Schleswig, zwiſchen der Eidermüns 
dung und dem Meerbufen Heverftröm, ift von Düs 
nen und Deichen umgeben, umfaßt 51, DO.:M. 
mit 13,500 €. 

Eideshelfer (Consacramentales) hießen im 
altdeutfchen Gerichteverfahren diejenigen Freunde 
ober Verwandten eines feine Unfchuld oder fein 
Recht vor Gericht eidlich Behauptenden, welche 
fhwuren, daß fle diefe Betheurung für wahrhaft 
hielten, und auf dieſe Weife, ohne felbft Zeugen 
der von Jenem befchworenen Thatfache geweſen 
jr fein, feinen Beweis durch die Verſicherung 
hres Bertrauens zu feiner Wahrhaftigfeit unters 
ftügten. Die Gefege verlangten in manchen ſchwe⸗ 
ren Fällen folcher E. eine große Zahl, bis zu 72. 

Eidgenofienfhaft, ſ. Schweiz. 

Eidogräpb (grh.), der Bilderzeichner, eine 
Abdruckmaſchine, erfunden 1821 von Wallace. 

Eierftod (Ovarium) nennt man bei Thieren 
und Pflanzen den Theil des Körpers, in welchem 
fi; die Eier bilden. Bei Menfchen und ben 
meiften Wirbelthieren find die E. Fleine runbliche 
Organe, zu beiden Seiten im Unterleibe liegend. 
Ausfchneiden der E. macht die weiblichen Thiere 
unfruchtbar, was bei Schweinen öfters bewirkt 
wird. — Die Sierſtockskrankbheiten der Menjchen 
fönnen Entzündung, Bereiterung, Krebsbildung, 
eg Gyftenbildung fein. Durch legtere 
wird der E. bis zur Größe eines Mannesfopfs und 
darüber ausgebehnt, ift dann ſchon oft durch einen 
Schnitt glücklich entfernt und die Kranfheit fo ges 
heilt worden. 

: Eifel ift der Name des Hochlands, welches in 
ber preuß. Rheinprov. die Gegend zwifchen Mofel, 
Rhein und Ruhr erfüllt und früher ben &.-@au 
bildete. Das S.Gebirge, ein rauhes, bewaldetes 
Schiefergebirge, ift auf ber einen Seite mit den 
Ardennen, andererfeits mit dem Hunbsrüd vers 
aweigt und hat eine burchfchnittliche Höhe von 14 

is 1600 FJ.; es ift vulfanifchen Urfprungs, zwar 
unfruchtbar, aber reich — eg en 
Die höchften Erhebungen fihd die 2460 F. hohe 
Bafaltfuppe: Hohe Acht, die 2300 8. hohe Nürs 
burg, der 2100 8. hohe Kelberg und ber Ernſtberg 
von 2080 F. Höhe. An mineral, Probucten ges 
währt die E. Blei, Eifen, Torf, Stein und Braun: 
fohlen. Die Bevölkerung diefer Gebirgsgegend iſt 


vorherrfchend ärmlich. 

iferfucht, eine Art Misgunft, ift das quäs 
lende Gefühl darüber, daß man &üter, welche man 
allein zu befigen glaubt, mit Andern theilen zu 


Gigenlöhner 
müffen befürchtet, Borzugsweife wirb das Wort 


gebraucht bei dem Berhältniffe Liebender und Der: | 


—— Die beinahe ſprũchwörtliche Erflärung 

des Wortes fagt: Eiferfucht it eine Keidenfchaft, 

die mit Eifer fucht, was Leiden fchafft. 
Eigenlöhner, im Bergbau, der eine Zeche als 
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fein abbaut, indefjen auch noch andere Perfonen zur | 


Theilnahme ziehen fann. Bon 8 G., deren alfo jer | 


der 15%, Kur baut, heißt jeder ein Hauptgefell und 
fann feine Kure bis auf 2%, an Andere begeben. 
Solche Zechen heifen S.Zechen und ber Gefchäftss 
führer Lehnträger. Sind feine E. da, aber die 
Kure untergebracht, fo heißen die Theilnehmer Ges 
werfen und ftehen unter dem Bergamte. 

Eigentbum (Dominium), dasjenige Recht an 
einer fürperlichen Sache, vermöge deſſen man dies 
felbe als die feinige ausfchließlih zu gebrauchen 
und darüber beliebig zu verfügen berechtigt iſt. 
Aus der Befchränfung des alle an einer Sache 
möglichen Rechte in ſich begreifenden Eigenthums⸗ 
rechts durch den freien Willen des Eigenthümers 
entjichen anbererfeits die Rechte an fremden Sas 
chen, 3. B. Servituten, Pfandrecht ıc, In dem E. 
liegt von felbft auch das Recht auf den Befig einer 
Sache, allein diefer felbft it thatfächlich oft von 
dem E. getrennt und gibt auch an ſich, unter ges 
wiffen Borausfegungen, befondere Rechte, Das E. 
wird verfchieden erworben, durdy Decupation, Acs 
eeffion, Adjudication, Verjährung, am häufigften 
im Verkehre durd Tradition. Die aus dem E. 
fliegende Klage auf Herausgabe einer Sache gegen 
jeden Befiger derfelben heißt Vindication, 

Eiland, fo viel wie Infel, befonders Heine. 

Eileitbyia, alte Stadt in Oberägppten am 
rechten Nilufer, deren Ruinen jegt El-Kab heißen, 
und wovon außer den mächtigen Feſtungsmauern 
noch andere denkwürdige Überrefte vorhanden find. 

Eilenburg, Stadt im Reg. Bez. Merfeburg 
ber preuß. Prov. Sachſen, an der Mulde, mit 
11,100 &., bedeutenden Katiunfabrifen, Kattuns 
drucdereien, Tabadsfabrifen und Wachebleichen. 

Silſen, Badeort an der Aue, unweit Arns⸗ 
burg im Fürſtenth. SchaumburgsLippe, hat 7 
Schwefels und 4 Eifenquellen, von+9 bis 100 R., 
welche zur Babes und Trinfeur dienen und gegen 
Gicht, Rheumatismen, hronifche Stodungen der 
Leber, alte Katarche fich hülfreich erweifen follen. 
Am wirffamften find die Moorbäder. Als Trinfs 
eur find die Wäfler weniger zu empfehlen. Vgl. 
Bägel, „Über das — Mineralwafter 
und bie Bäder zu E.“ (Büdeb., 1831). 

Eimbed oder Einbed, alte Stadt in der hans 
nov. Landdroftei Hildesheim, an der Straße von 
Kaffel nad) Hannover, und an ber Ilme, ehemalis 
ge Hauptort des Fürftenth. Grubenhagen, mit 

150 &., Wollen: und Leinenweberei, Strumpfs 
wirferei, Bleicherei, Fabrikation chem. Producte, 


und Ackerbau. E. war namentlich im 15. Jahrh. | 


eine durch Handel ulb Verkehr blühende Stadt. 

Eimer, Flüffigfeitsmaß, das in verfchiedenen 
Ländern auch jeht verſchiedene Größe hat; in Augss 
burg = 2991; in Bamberg = 4950)/, ; in Berlin 
= 3463), ; in Dresden = 33991, ; in Gotha und 
ie Ir 3420; in Hamburg = 1460; in Han: 
nover = 313 


6; in Leipzig = 3824 ; in Nürnberg 


= 3438; in Koftort = 1460; in Schaffhaufen= | 


23120%, ; in Schweden= 3959), ; in Stuttgart = 
14,817, ; in Würzburg = 3783 par. Kub.3ol, 


Eingefprengt 


Einbalfamiren, f. Balfamiren, 

Einbildungsfraft, ſ. Phantafle. 

Einbredhen der e, wenn fi bei dem 
Bauen nach und nach Erze bemerken laffen, wäh 
rend ſich früher an berjelben Stelle nur taube 
Maſſen vorfanden. 

Eindbofen, auch Eyndhoven oder Endhoven, 
Bez.:Hauptert in der niederl. Prov. Norbbrabant, 
an der Mündung der Gender in die Dommel, mit 
4100 E., wichtigen Babrifen für Baumwollen- 


und Wollenzeuge, Leinwand, Spigen, Hüte und 


Beuerfprigen, fowie Kattundrudereien. 
Einfachheit (Simplicität) ift die Eigenſchaft 
eines Oegenftands, ber nur Einen oder wenige 
Beftandtheile a ; baher fo viel wie fchlicht, — 
los, unvermiſcht. Die äſthetiſche @. beſteht im 
funftlofen Zufammenftimmen aller einzelnen Theile 
eines Kunftwerfs zum Ganzen; fle gibt nie mehr 
als der Zwed fodert und ift fern von allem Ges 
fuchten, allem Prunf und aller Uberladung. — 
Einfalt, urfprünglich gleichbedeutend mit E., wird 
indeß fowol im tabelnden als lobenden Sinne ger 
braucht. Ginfalt des Verſtandes ift Befchränftheit 
defielben, dagegen Einfalt der Sitten und des Hers 
zens ift natürliche Schlichtheit, Einfachheit und aus 
terfeit. — @införmigkeit befteht in der Ähnlichkeit 
ber Theile eines Dings in Hinſicht ihrer Form. 
Einfalldebene ji in ber Optif biejenige 
Ebene, welche durch den auf eine Fläche fallenden 
Lichtſtrahl und das in dem Punkte, wo er die Fläche 
teifft, auf letzterer errichtete Loth (Einfalsloth) ges 
legt wird. Ginfalöwintel ift der Winkel zwifchen 
dem einfallenden Strahle und dem Einfallslothe. 
Einfuhr, die Einbringung der Waaren und 
Handelsartifel, die ein Volk aus dem Auslande 
bezieht, eine Wechfelwirfung der Ausfuhr. Sie 
richtet fich mach dem Zuftande der Induftrie eines 
Landes, indem ein folches, deffen Inbuftrie noch in 
ber Kindheit fteht, mehr Kunftprobucte, ein ſolches 
hingegen, das beſſere Induftrie befigt, mehr Naturs 
producte bedürfen wird. Nach biefem Zuftande rich- 
ten ſich aud die Etnfuhrverbote, indem bie E. der⸗ 
jenigen Artifel, die ein Land felbit zu dem nöthis 
gen Bedarf probueirt, gänzlich verboten, ober durch 
Einfuprzölle erfchwert, hingegen folche, die es zum 
Verbrauche erg | bat, erleichtert werben muß. 
Eingelegte Arbeit (frz. Marqueterie, fpr. 
Marketrih) nennt man mehr oder weniger künſt⸗ 
liche Gegenſtaͤnde, in deren Oberfläche frembartige 
Körper als Verzierung eingelaffen find. So wer⸗ 
den Waaren aus Papiermache, Horn und — 
platt mit Silber, Gold, Perlmutter ıc. einge ag 
—— aber erhalten ſich die eingelegten Ar⸗ 
beiten in Holz beliebt. Als Einlagemalerial dienen 
am —— verſchiedeufarbiges feines Holz, 
Elfenbein, Perlmutter, Meffing, Kupfer, Zinn und 
Nenfülber ıc. Metalleinlegungen mit ober ohne 
Cinmifchung von Elfenbein und Perlmutter ıc. 
nennt man Boule (fpr. Buhl), nach einem berühms 
ten franz. Künftler in biefem Fache. 
Eingelegted Tonftüd, eine in ein größeres 
Tonwerk (befonders in eine Oper) eingefügte Mus 
fifnummer, die nicht von dem Gomponiften für dies 
fen Zweck beftimmt if, und oft einer Rolle oder 
Situation mehr Bebeutung geben foll. 
Eingefprengt ift ein Bo, wenn es in einem 
andern fein zertheilt, nicht fcharf begrenzt, vers 
wachfen vorkommt, 


Eingeweide 


————— Splanchna) nennt man 
gewöhnlich bie im Innern ber Körperhöhlen liegens 
den Organe, wie das Gehirn und Rückenmark in 
der Schädel= unb Rüdenwirbelhöhle, Herz und 
Lungen in der Brufthöhle, Därme und große Drüs 
fen 5 ber Bauchhöhle. Die anatom. Einteilung 
umfaßt unter @ingeweidelehre (Splanchnologie) 
die VBerdbauungsorgane, Drüfen, Lungen und Ges 
ſchlechtsorgane. Gehirn und Rüdenmarf gehört 
zur Nervenlehre, das Herz zur Gefäßlehre. 

Eingeweidewürmer oder Entozöen heißen 
eine Glaffe der wirbellofen Weichthiere, welche im 
Innern lebender Thierförper leben, von bdiefen 
durch Saugen fich ernähren. Steenftrup entdeckte 
an ben €. den &enerationswechfel. Die E. unters 
ſcheidet man in Bande, Blafen-, Hafens, Rund, 
Saugwürmer. Sie bringen bei lebenden Thieren 
franfhafte —— und Beſchwerden hervor, 
die ſogen. Wurmkrankheit. 

— nennt man die Pſlanzen, wenn bie 
diflinifhen Blüten auf Ginem Pflanzenftode zu: 
fammenjteben. 

Einhardsgut 
Gut, welches durch ausdrückliche Berträge von ber 
ehelichen Gütergemeinfchaft ausgefchloffen ift. 


nheit bezeichnet zunächft die Zahleinheit, for 


dann auch die Übereinftimmung der Theile eines voll- 
fommenen Ganzen; in legterer Bedeutung ſpricht 
man von logifcher und äfthetifcher &.(S. Shin). — 
In der Kunft bezeichnet E. diejenige Eigenfchaft 
eines Kunftwerfs, vermöge welcher alle Theile des; 
felben Zufammenbang unter ſich wie mit der Grund⸗ 
idee des Ganzen haben. Die 3 dramat. E., welche 
befonders bie franz Afthetifer in einem Misvers 
Rändniffe der antifen Mufter annahmen, find E. 
der Handlung, des Drts und der Zeit. Die 2 lep- 
tern find nach Shaffpeare's Vorgang und gemäß 
der neuen Bühneneinrichtung von der Neuzeit gänzs 


li verworfen worden. — 


Einhorn, ein fabelhaftes Thier, von dem man 
ſchon ſeit den älteften Zeiten noch vor Ariſtoteles 
fpricht, ohme es je gefehen zu haben. Man fchildert 
es als ein wildes, unbänbiges Thier von Pferdes 

eftalt, mit einem langen, geraden und fpigigen 

orne auf der Stirn. 
bald Indien, bald Afrifa an. Da Reifende den 
Glauben an biefes Thier auch neuerdings ‘bei Eins 
geborenen vorfanden und fogar Zeichnungen dieſes 
Ihiers an Felswänden ıc. entdeckten, fo . B. Katte, 
Rüppel, Fresnel und von Müller, fo haben fi 
body wieder Stimmen zu Gunften befielben erhos 
ben, —— kuͤrzlich durch den Reiſenden Bas 
ton von Müller in feiner Schrift: „Das E. vem 
geihichtl. und naturwiffenfchaftl. Standpunfte‘ 
(Stuttg. 1852).. €. wird zuweilen auch bas Nass 
born oder Rhinoceros genannt. 


Einhorn (Licorne) heißen die Haubigen in 


der ruff. Artillerie, welche mit einer Fegelförmigen 
Kammer —— und 13—20 Kaliber lang —* 

—— Krieg wird zuweilen gebraucht 
für Bair. Eroͤfolgekrieg. 

Einfommen heit die Gefammtfumme Deffen, 
was Jemand in einem beftiimmten Zeitraume aus 
feinem fachlichen oder perfönlichen Vermögen nach 
Abzug des zum Bezuge des Einfommens erfobers 
lichen Aufwands erwirbt, und dabei faßt man noch 
in der Regel Das ins Nuge, auf deſſen Erwerbung 
er mit einer gewiſſen Regelmäßigfeit rechnen Fann, 
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hier und da noch gebräuchlich, 


" Abgaben auf fo 


(8 fein Vaterland gibt man | 


Einmachen 


Der Ertrag bezieht fich auf ein fpecielles Gut oder 
Geſchäft, und wird beim Handel häufig Gewinn ger 
nannt. Die Einnahme umfaßt mehr, als das E., 
indem bei ihr der zum Bezug des Eingenommenen 
gemachte Aufiwand nicht abgezogen wird, dagegen 
auch außergewöhnliche Einnahmen, auf deren Wies 
derfehr nicht zu rechnen ift, in Anſatz lommen. Die 
Gefammtfumme des E. aller einzelnen Haushals 
tungen im Bolfe, fowie Defien, was dem Staate 
unmittelbar zuwächit, bildet das National ˖ S., was 
bie —— zu Beſtreitung der öffentlichen Aus: 
gaben bezieht, das Staats: @, 

Eintommenfteuer. Es muß das Streben einer 
jeden gerechten und zweckmäßigen Steuerpolitiffein, 
das reine Ginfommen und nur biefes in verhält« 
nißmäßiger Gleichheit zu treffen. Am nächiten liegt 
dabei der Gedauke, daß man eben das individuelle 
Einfommen auf directem Wege erforfchen und dann 
mit einer — directen Steuer, der E., beles 
gen folle. Allein der wahrhaft geraden und rich—⸗ 
tigen Erforfchung des Einfommens ftehen unfere 
kuͤnſtlichen und verflochtenen Verhaͤltniſſe, unfer 
Geld⸗ und Greditwefen, die gegenfeitigen Verwicke⸗ 
lungen ber Gefchäftsleute, der private Charakter 
unfers Lebens und Wirthfchaftens vielfach entges 
gen. Die Einrichtung würde fehr ercentrifch fein 
und doch viel Ungenauigkeiten und Unrichtigfeiten 
bieten, welche uns faft brüdend werben würs 
den, da bie einzige E. fehr hoch ausfallen müßte, 
und beren Drud vornehmlich Diejenigen treffen 
würbe, bie ihr Ginfommen nicht verbergen Fünns 
ten ober zu ehrlich dazu wären. Deshalb hat man 
die E. in der Regel nur für außergewöhnliche Fälle 
verfpart und nur neben andern Steuern in mäßis 

em Betrage angewendet, fucht dagegen bas Ein: 
—— durch ein Syſtem ineinandergreifender 
Sieuern zu treffen, die ſich zumeiſt an das zu Tage 
Liegende halten und deren * die —8 bie⸗ 
tet, daß eine Ungenauigkeit nicht empfindlich fallen 
konne. Dahin ae auch zweckmaͤßige indirerte 
che Gegenftände, deren Verbrauch 
ſich nach dem Einfommen richtet. 
grefftve E. f. Progreſſlvſteuern. 
nlagern oder Ginreiten, ein altdeutſcher 
Rechtsbrauch, nad) welchem bei einer übernommes 
nen Verpflichtung, im alle diefelbe nicht gehal: 
ten wurde, gewiſſe Perfonen fih auf erfolgte Jos 
en. Ginmohnuns an einem beflimmten Orte in 
ewahrfam begaben und hier bis zur wirklichen 
Erfüllung der bedungenen Verpflichtung, oder bis 
auf anderweites Abkommen bie Stelle eines Pfan— 
des vertraten, Er wurbe gefeglich fchon gegen Ende 
des 16. Jahrh. aufgehoben. 

Einland heißt in den Marfchen ein Land, 
das zwar nur einfach befteuert, aber zur Arbeit an 
den Siehlen unter den Deichen und Dämmen mit 
verpflichtet ift. 

Einlehn, ein bergmännifches Maß von 7 Lachs 
ter (a 6 F.). 2 Lehn = 1 Wehe, 2 Wehen = 
1 Maß, 3 Wehen = 1 Fundgrube. j 

Einlippig (Bot.), wenn ein röhriges Organ, 
befonders Kelch oder Blumenfrone ſich nur in 
einem furzen, breiten Lappen verlängert. 

Einmaden, Einfegen, Einlegen, ift eine Auf 
bewahrungsmethode der Früchte, Bruchtfihalen, 
Gemüfe ac., um fle längere er in unverborbenem 
Zuftande zu erhalten. Zu diefem Behufe werben 
fie entweber mit gefochtem Weineffig, oder mit ges 


Über bie pro= 


Einmännig 


läutertem Zucker, Honig, Moft in Flaſchen, Glaͤ⸗ 
fer, Töpfe, Fäffer eingelegt und diefe Gefäße nach 
dem Erfalten des Eingemachten luftdicht verfchloflen. 
Einmännig heißt in der Botanik nur einen 
Staubbeutel in berfelben Blüte tragend. 
Einguartierung (Metata bellica) nennt man 
das Unterbringen der Soldaten bei den Bürgern, 
bei denen fie Wohnung, Feuer und Licht, in Kriegs: 
zeiten wol auch Koft zu erhalten haben. rüber 
galt das ale eine allgemeine Pflicht derjenigen Um 
terthanen, welche die nöthigen Räumlicjfeiten dazu 
befaßen. Neuerdings zieht man auch die Miethbes 
wohner bei. Am richtigften wäre es freilich, wenn 
auch diefe Laft als eine allgemeine Staatslaft bes 
trachtet würde, wobei zwar die Beflger ber Raͤum⸗ 
lichfeiten diefelbe zunächft zu tragen, von ber Ges 
fammtheit aber Entfchädigung zu erwarten hätten, 
was durch eine allgemeine Peräquationsanftalt zu 
vermitteln wäre. Bei dem Einquartieren neu eins 
rücfender Truppen biegen Duartiermadher voraus: 
— worauf das Geſchaͤft in der Regel unter 
itwirfung der Ortsbehörden vor fich gi 
Eintede (Exceptio) im weitern Sinme, bie 
einer Klage entgegengeftellte Behauptung des Bes 
Flagten, durch welche biefer darzuthun verfucht, 
daß dem Kläger Feine Befugniß zur Erlangung 
des in der Klage Beanfpruchten zuftehe, theils 
indem er fi auf Thatfachen (Ausflühte, Ex- 
ceptio facti), theils indem er fi auf Rechtes 
fäße (E. im engern Sinne, Exceptio juris) 
bezieht. Diefe legtern find entweder dilatorifch, 
verzögerliche E. (Exceptiones dilatoriae), wenn 
and ac abgeleitet wird, daß der Beklagte übers 
haupt fih auf die Klage und in ben Proceß nicht 
einzulaffen brauche (4. B. wenn behauptet wirb, 
daß die Klage nicht bei dem gehörigen Gerichte ans 
gebracht fei): ober peremtorifche, zerflörliche E. 
(Exceptiones peremtoriae), welche dem An— 
fpruche des Klägers felbft zu deſſen ganzer ober 
theilweifer Abwendung entgegengefegt werben (z. B. 
wenn behauptet wird, daß = geflagte Foderung 
fhon durch Zahlung oder Gegenfoderung getilgt 
fei). Nach gemeinem beutfchen Proceßrechte müffen 
bie E., um den Proceß nicht zu verzögern, alle auf 
ein mal, nicht nacheinander, vorgefchügt werben 
(ogen. Eventualmarime). Im franz. Rechte werben 
fie in der Reihenfolge gewiffer Claſſen vorgebracht. 
Einreibung (Inunctio) ift die Handlung, 
durch welche man auf der Oberhaut lebender Thiere 
und Menjchen Arzneimittel verteilt; nur wenig 
geht von den Arzneiftoffen in bas Innere der Koͤr⸗ 
per über, am meiften von ätherifchen Olen und 
Wäſſern. Das Einreiben ift in der Regel als eine 
paſſiv⸗gymnaſtiſche Eur das Wirkfamfte. — Im 
Bolfe nennt man @. auch alle Mittel, welche man 
einreibt: Salben, Schmieren, Ole ꝛc. 
Einfalzen, Einpöfeln, it eine Aufbewahrungss 
methode des Fleifches und der Fifche. Das Fleiſch 
wird in Stüde zerhadt, mit einer Mifchung von 
Salz und Salpeter tüchtig. eingerieben und dann 
in gewöhnliche Faͤſſer oder in Schraubenfäfler von 
rap deren Boden mit Salz bebedt iſt, zwi⸗ 
ſchen Salz und 2orberblätter fo feit eingeſchich⸗ 
tet, daß nirgends eine Lücke bleibt. Zur Verfeines 
rung bes Gefchmads kann man auch allerhand Ges 
würze und Gewürzfräyter dazwifchen freuen. Die 
zen Fäffer werben verfpunbet und mit Salz⸗ 
oole angefüllt, die manzeitweilig durch frifche erfegt. 


Einfiedel 


Einfau ‚ f. Mbforption, 

Einfhihti e Güter nennt man in Baiern 
folche Bauerngüter, die nicht im Diſtr. der Hofs 
marf, fondern in dem zum Landgerichte gehörigen 
Bezirke liegen, und über welche früher nur derje⸗ 
nige Hofmarfsbefiger, der auch die Gdelmanngfreis 
heit befaß, die niedere Gerichtsbarkeit ausübte. 

Einfdilfen iſt eine neue Veredlungsmethode 
ber Obftbäume, barin beſtehend, daß man die Edel: 
reifer in die Seite der Stämme oder Afle der 
Spalier» oder Pyramidenbäume einpfropft., Man 
fann dadurch neue Obftforten mit der größten Sis 
cherheit Fe 

infhlafen der Glieder ift ein Zuftand der 
empfindenden Nervenfafern, welcher ber Laͤhmung 
nahe fteht und mit fubjectiven Empfindungen bes 
Kribbelns, Ameifenlaufens verbunden if, Drud 
auf den Nerven oder Krankheiten im Gehirne und 
Rückenmark erzeugen das Gefühl bes E. ; ebenfo die 
Beränderung oder das Aneurysma einer Bulsaber. 

Einfeitöwendig. fagt man in ber Botanif, 
wenn Theile, 3.3. Blätter oder Blüten, bie zu 
fammenfteben, nach einer und berfelben Nichtung 
hingewenbet find, wobei fie jedoch auf verfchiebes 
nen Seiten ihrer gemeinfchaftlichen Achfe entfprins 
gen fönnen, wie z. B. bei dem Maiblümchen. 

Einfiedel, ein vielverzweigtes fächf. Adelsge⸗ 
ſchlecht, wahrfcheinlich von den ſchon im 13. Jahrh. 
genannten Kämmerern von Gnandſtein abflams* 
mend, feine ordentliche Stammreihe aber erft mit 
Konrad von E, beginnend, deſſen zweiter Sohn, 
ebenfalls Konrad von ®., 16. Juni 1426 in ber 
Schlacht bei Auffig von den Huffiten gefangen, 
jeboch freigegeben wurde und fodann ins Heil. Land 
wallfahrtete, von wo er nach jähriger Gefangens 
fchaft 1455 zurückkehrte. Hildebrand von ©., ber 
Sohn feines jüngern Bruders Nifolas, machte ih 
viel um fein Gefchlecht verdient. Deſſen Sohn, 
Seine. Hildebrand. von E., geb. 1435, geft. 1507, 
brachte den Theilungsvertrag vom 26. Aug. 1485 
zroifchen Kurfürft Ernft und Herzog Albrecht, den 
Stammpvätern der beiden ſächſ. Hauptlinien, zu 
Stande. Bon feinen 3 Söhnen war Seinr. Hil 
bebranb IL. von &., geb. 1497, geft. 6. Dec. 1557, 
Auther's Freund und Beförberer der Reformation. 
4 Söhne des Legtern flifteten eben fo viel Linien: 
1) Seinr. von @,, geb. 1519, geft. 1573, ftiftete 
die Sahlifer Linie, die mit Victor Aug. von @., . 
furshefi. Generallientenant, nach 1763 erlofch ; 2) die 
Gnanbfteiner Linie fliftete Hildebrand von @., geb. 
1528, geft. 1598, beffen zweiter Sohn, Bildes 
brand IL. von @,, geft. 31. März 1647, fich als 
Schriftfteller auszeichnete; nach dem Ausfterben 
feiner Nachkommen in gerader Linie fam Gnand⸗ 
ftein um 1740 an einen Nebenaft, der es noch jetzt 
befigt; 3) die Syhraſche Linie, geitiftet von Abre- 
bam von &,, ie 1535, geft. 1508, blüht noch ges 

enwärtig zu Syhra; 4) die Scharfenftein’fche Linie 
egründete der unter den Kurfürften Auguft und 

riftian I. einflußreiche Kanzler Haubolb von S., 
geb. 1521, geft. 1592, deſſen dritter Sohn, Seiur. 
Saubold von @., geb. 1586, das bedeutende Gut 
Bolfenburg erfaufte und durch feine beiden Söhng, 
Heinr. Hildebrand und Rub. Haubold, Ahnherr der 
beiden noch blühenden Zweige zu Scharfenftein und 
Wolkenburg warb. 

- Aus legterm ftammten mehre namhafte Männer. 
Der Stifter Rub. Saubold von &., geb. 1616, 


Einfiedern 


geft. 1654, ein Freund der Wiffenfchaften, hinter 
ließ einen Sohn Hand Haubold von @., geb. 1654, 
et. 1700, der die oberlaufigifche Standesherrfchaft 
Geibenberg erwarb, welche jegt 9500 ®. in einer 
Stadt (Seidenberg), 16 Dörfern und 10 Vaſallen⸗ 
zählt, und deren fächf. Antheil, Reibersdorf, 
die Mitgliedfchaft der Erften Kammer gewährt. 
Des Lestern ältefter Sohn, Joh, Georg von @,, 
geb: 1692, get. 1760 als ſaͤchſ. Hofmarfchall, 
wurde 1745 in den MReichsgrafenftand erhoben. 
Seine beiden Söhne flifteten wiederum 2 gräfl. 
Zweige: a) den ältern zu Seidenberg-Reibersporf, 
Graf Ich. Georg Friedr. von G., geb. 1730, geit. 
1811 als ſachſ. Gabinetsminifter, welcher 2 Söhne 
hinterließ, deren älterer Graf Georg von &,, geb. 
5. Aug: 1767, geit. 3. Apr 1840, längere Beit 
Sefandter am rufl. Hofe, Finderlos ftarb und bie 
Herrichaft feinem jüngern Bruder, Graf Beinr, 
von &,, geb. 19. Aug. 1768, get. 25. Mai 1842 
ale Oberſchenk zu Dresden, vererbte, der jedoch 
das Lehn feinem Sohne dem Grafen Kurt Heinr. 
Graf von @.,geb. 14. März 1811, überließ, gegen; 
wärtigem Haupte ber£inie und Mitgliede der Erften 
Sammer. b) Den jüngern gräfl, Zweig, in Beſitz 
ber Herrfchaften Wolfenburg und Mückenberg (mit 
1 Bledden, 6 Dörfern und 2300 E.), gründete 
ber zweite Sohn Joh. Georg’s, Graf Detlev Karl 
von &,, geb. 27. Aug. 1737, geit. 17. Dee. 1810, 
ſachſ Eonferenzminifter (bis 1777). Ihn überleb: 
ten 4 Söhne: 1) ber Geh, Rath Graf Karl von G., 
geb. 9. Därz 1770, geit. 25. März 1841, früher 
fächl. Gefandier am bair. Hofe, dem als Haupt 
bes jüngern gräfl. Zweigs fein ältefter Sohn Graf 
Karl von @., geb. 7. März 1801, Oberftliente- 
nant in der Armee, folgte; 2) Graf Ferdin. von G., 
© 11. Jan. 1775, geit. 23. Juni 1833 als preuf. 
fmamı; 3) Graf Adolf von @., geb. 
19. März 1776, net. 20. Juli 1821 als preuß. 
Dberft; 4) Graf Detlev von @,, geb. 12. Oet. 
1773, wurde 14. Mai 1813 fächf. Sabinetsminis 
Her und Stanteferretär, begleitete den König Fried⸗ 
rich Auguft im Det, 1813 nach Leipzig, Berlin und 
Presburg, und leitete die Unterhandlungen während 
bes Wiener Gongreifes. Durch die Zuneigung bes 
Königs und feine Einwirfung auf die Verhand⸗ 
lungen der Landſtände übte er deu bedeutenditen 
Einkuf auf alle Berhältniffe des Landes, welcher 
fi auch durch den Negierungsantritt des Königs 
Anton nicht ſchwaͤchte. Da jedoch bei den Septem⸗ 
berbeivegungen 1830 ihm feine Hinneigung zum 
Pielismus und eigenmächtige Verfahrungsweife 
zum Boriwurf gemacht wurden, nahm er auf den 
Bunfd, des Königs feinen Abſchied und zog ſich 
auf feine Güter zurũck. — ©. (Friedr. Hildebrand 
von), dem nichtgräfl. Zweige der Scharfeniteis 
ner Linie angehörig, geb. 30. April 1750, Prãſi⸗ 
bent Des Appell, Gerichts zu Jena, Wirkl. Geb. 
Ray, Tebte und wirfte im Dichterfreife des weis 
mar Hofes als geichäßter, geiftreicher Geſellſchaf⸗ 
ter md lieferte ſelbſt bichterifche Erzeugniſſe, ftarb 
aber im zerrütteten Bermögensumftänden und les 
bensfatt ) Juli 1328, 

@infiedeln, berühmtes Benedictinerflofter im 
üieiz. Santon Schwyg, 2736 8. über dem Meere 
jwilchen hohen Bergen, die ſich nach dem Alpthale 
und Eihlihale zu Öffnen. Das gegen Mitte des 
10. bh. gegründete Klofter bildet ein Viereck 
a 5. Länge und 414 8. Breite; in ver Mitte 
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Einzeilig 


der Hauptfagade befindet fich die Kirche. Das Hier 
aufbewahrte Gnabenbild „Maria zu den E.“ 
bet eines der befuchteften ———— in Eu⸗ 
ropa, namentlich ftrömen hier 14. Sept., dem Tage 
ber fogen. Engelweihe, Taufende von Wallfahrern 
— Rudolf von Habsburg ertheilte 1274 den 
bten des reichsfreien Klofters die Fürftenwürbe, 
Mit dem Stifte, welches eine bedeutende Biblios 
thef befigt, ift ein Gymnaftum verbunden. — Der 
anliegende Flecken @. zählt 6821 E., die haupts 
fählich von Fremdenverkehr und Viehzucht leben, 
hat 60 Wirthehäufer und. 24 Pintenfchenfen. Die 
biefige Buchhandlung der Gebr. Benziger untere 
hält einen großartigen Handel mit Gebetbüchern 
und Bildern. 

Einſiedler, f. Anachoreten. 

Einfpänner, ein Bauer, der nur auf I Pferb 
Geld Hat. — Im Thüringerwalde nennt man ©, 
einen Baumflamm, der 40 F. lang, unten 7—8, 
oben 2—3 Zoll did ift. 

Sinfprigung, f. Injection, 

@inftänder nennt man beim Walbbau foldhe 
Samenlohden, welche einen einfachen, bünnen 
Stamm bilden. 

Einftandsrecht, fo viel als Näherrecht. 

Eintagsfliegen oder Ephemẽren (Ephems- 
rae), Familie und Gattung aus der Ordnung der 
Nepflügler, mit glasartig durdhfcheinenden Fläs 
geln, haben im vollfommenen Zuftande nur ein 
aͤußerſt Furzes Dafein. Zu ihnen gehört die Wei 
flügelige E. oder Uferaas (E. albipennis), welche 
an Sommerabenden in Schwärmen von Millionen 
hervorfommt. Diefe Fliegen paaren fich in ber 
Luft, worauf das Männchen fait fogleich todt hers 
abfällt, das Weibchen aber erit feine Gier in das 
Waſſer legt und nad) 1—2 St. ftirbt. Nahrung 4 
men fie in biefer kurzen Lebensperiobe nicht zu ſich. 

Eintheilung (Divisio) ift die Auseinanders 
feßung eines Begriffs in Anfehung feines Umfangs, 
Der Begriff, welcher das Gemeinfchaftliche mehrer 
anderer Begriffe enthält, heißt der Gattungsbegtiff, 
und bie mehren andern Begriffe die Arten, auch Eins 
theilungsglieder. Die Eintheilungsglieder, welche 
in gleichem Berhältniffe zu dem Gattungsbegriffe 
fiehen, find einander beigcorbnet. Der Gefichtss 
punkt, nach welchem man eintheilt, z. B. die Mens 
ſchen nad Alter, Gefchlecht, Stand, Farbe, Wohns 
ort ıc., heißt Eintheilungsgrund. Eine E. nach vers 
ſchiedenen Gründen gibt Neben: @. Die Gattungen 
und Arten müflen gehörig voneinander gefondert, 
jede Art unter die Gattung, unter welche ke gehört, 
geordnet, und die Neben-E. gehörig voneinander 
gefchieden werben. Es gilt hierbei als Regel: wenn 
zwei ober ger Begriffe ein Merkmal gemein has 
ben, fo ift diefes gemeinfchaftlidhe Merkmal die 
nächfte Gattung. Die Eintheilungsglieder ferner 
müſſen fich mwechfelfeitig ausfcjliehen, jedoch zus 
fammengenommen die Sphäre bes eingetheilten 
Begriffs ausmachen. 

Eintradtöland oder Eendrachtsland, Name 
bes zwifchen dem Norbweftcap und Steeps Point 

elegenen Landftrichs auf der Weftfüfte von Neus 
olland, des 1616 vom Gapitän Dirf» Hartig zus 
erft entdeckten Theils bes auflral, Feſtlands. 

Einwerfung, f. Collatio bonorum. 

Einzeili ‚In der Botanif, wenn nad) einer 
Seite hin gefehrte Theile auch nur auf einer Seite 
ihrer gemeinfchaftlichen Achſe —— 


Eirometer 


Eiromẽter (grch.), ſ. Sollmeſſer. 

@i8 ift der Name des Waſſers, wenn es durch 
einen beflimmten Grab von Kälte (Sispunkt oder 
Gefrierpunft) in eine fete Maffe verwandelt wird. 
Das E. iſt fpecififch leichter als Wafler, welches 
eben gefrieren will, weshalb es auf bemfelben 
fhwimmt, und es verhält ſich das fpec. Gew. bes 
von Lufiblafen freien E. zu dem bes Waſſers beim 
Gefrierpunft wie O,9198 bis O,9a21 zu 1. Die Folge 
davon ift, daß das Waſſer fich beim Gefrieren mit 
großer Gewalt um Y, des Bolumen ausbehnt, 
woraus fid) das Zerfbringen der Waflergefäße ers 
klaͤrt. Die Bildung des E. gefchieht in der Regel an 
der Oberfläche und nicht am Boden ber Gewäller; 
unter befondern Umftänden bildet fi jedoch aus: 
nahmsweırfe auch E. auf dem Boden der Gewäfler, 
Grund:®. genannt. Im Allgemeinen friert Waſ⸗ 
fer bei 0°; wenn es jedoch in ſtarker Bewegung, 
ober umgefehrt in vollfommener Ruhe it, vermag 
es fich bis mehre Grade unter 0° abzufühlen, ohne 
zu frieren. Meerwaſſer und überhaupt Salywaffer 
erfobert zum Gefrieren eine größere Kälte als reis 
nes Waſſer. Die Verbreitung bes €, auf ber 
Erbe ift abhängig von den Flimat. Zuftänden ihrer 
Oberfläche. In der Nähe der Kältepole und in 
Gebirgen gibt es nie ganz aufthauende Eismaffen 
(ewige Eiöfelder oder Sletjcher), und felbft in eis 
nigen während bes Sommers culturfähigen Ger 
genden Sibirien finden fl) in gewiſſer Tiefe uns 
ter ber Oberfläche conftante, zum Theil mit Sand 
gemengte Gisfhichten. Bon jenen polaren Eis— 
maffen trennen ſich oft große fchtwimmende Eis— 
mafjen ab, weldye man Eisberge, fchwimmende 
Eisfelder oder Treibeis nennt, Die verſchieden⸗ 
artig geformten Eismaſſen find oft mit Felsblöcken 
Steinmaffen sc. beladen, die von ben Ufern ber 
Gletſcher, der Flüffe oder des Meers auf fie ger 
ſtürzt find, und welche fie oft weit von ben Polar: 
gegenden nad) dem Äquator zu transportiren. (S. 
Srratiſche Bloͤcke.) Heftigere Kälte gibt dem E. 
größere Härte; das E. der Polarländer fann man 
mit dem Hammer zerfihlagen. So baute ınan in 
dem a Winter 1740 zu Petersburg aus dem 
Eife der Newa ein fürmlicyes Haus und vollftän- 
dige Kanonen, die auf ber Drehbanf gearbeitet 
waren. Da wir im Schnee und E. das befte Mit: 
tel haben, Nahrungsmittel und Getränfe abzufühs 
Ien, fo ift das @. während des Sommers, befons 
ders in heißen Ländern, ein Hauptgegenftand des 
Comforts und wird in ganzen Schiffsladungen ver: 
führt. Man bewahrt das E. entweder in tiefen 
Kellern, Eisgruben, oder in Glacieren, Eisbäu- 
fern, über der Erde auf. Zur Erzeugung des Fünft- 
lichen @. bedient man ſich gegenwärtig nicht fels 
ten der Berdunftungsfälte (Gefrieren bes Waflers 
unter ber Luftpumpe) in poröfen irbenen Gefäßen 
3c., am häufigften aber der Kälte, welche bei Auf: 
löfung gewifier — — in Waſſer entwickelt 
wird. Unfere Zuckerbaͤcker bedienen ſich meiſt eines 
Gemenges von Salmiak, Kochfalz und Schnee ober 
E. a man in ein folches —— eine aus 
Waſſer, Milch, Zuder ıc. bereitete Füſſigkeit in 
einem metallenen Gefäße, welches man fortwähs 
rend darin herumbreht, fo erftarrt bie Flüffigfeit 
zu einem Förnigen E. Hierauf gründet ſich die Ber 
zeitung der unter bem Namen Befrorenes belichs 
ten Grfrifchungen. 

Eiſack oder Eifach, Flug in Tirol, entfpringt 


Eifen 


am Südabhange bes Brenner, berührt die Drte 
Sterzing, Briren und Bogen, empfängt links den 
Rienz als Nebenflug und mündet nach 10 M. 
3 St. unterhalb Bogen in die Etſch. 

Eisbär, f. Bär. 

Eifelen (Ernſt Wilh. Bernh.), geb. 27. Sept. 
1792 zu Berlin, errichtete dafelbft eine Turnans 
ftalt und trug wefentlich dazu bei, bie Gymnaftif 
auf ihre gegenwärtige hohe Stufe der Ausbildung 
zu bringen, Neben feiner praft. Thätigfeit als Leh⸗ 
rer wirfte er auch durch Schriften für ferne er 
Er itarb 22. Aug. 1846 zu Miedry auf Wollin, 

Eifelen (Job. Briedr. Gottfr.), geb. 21. Sept. 
1785 zu Rothenburg an der Saale, wurbe 1821 
ord, Prof. der Staatswiffenfchaften in Breslau, 
1328 folder in Halle Seine Hauptwerfe find: 
„Brundzüge der Staatswirthfchaft oder der freien 
Boltswirtöfchaft und her ſich darauf beziehenden 
Regierungsfunft‘‘ (Berl. 1818); „Handbuch des 
Syſtems der Staatswiffenfchaften‘ (Bresi. 1828); 
‚Die Lehre von der Volkswirthſchaft“ (Halle 1843). 

Eifen, befanntes Metall, findet fich in der Nas 
tur fehr häufig, aber faft ftets in Verbindung mit 
andern Stoffen, und ziwar vorzugsweife in Bers 
bindung mit Sauerftoff und Schwefel. Gebiegen 
fommt ed nur in gewiſſen Meteorfteinen vor. Zur 
Gewinnung bes e dienen diejenigen Erze, in wels 
chen das E. mit Sauerftoff verbunden ſich findet, 
und zwar vorzugsweife ber Magneteifenftein (Eis 
fenorybuloryd), der Spatheifenftein (Fohlenfaueres 
Eifenorydul), der Rotheifenftein und Thoneifens 
ftein (Eiſenoxyd, in legterm thonhaltig), ber Brauns 
eifenftein (Eifenorybhybrat), bie fogen. Sumpferze 
(in denen das E. ebenfalls als Oxydhydrat vorhan⸗ 
den) ıc. Aus diefen Erzen (Siſenerzen) wird es 
durch Reduction mit Kohle in Hohöfen dargeſtellt. 
Um chemifch reines (namentlich fohlefreies) E. zu 
erhalten, reducirt man Eifenoryd in einem Strome 
von Wafferftoffgas. Das fpec. Gew. bes E. ift 7,.4- 
Die Farbe des reinen E. ift fülberweiß. Bor bem 
Schmelzen wird es weich und läßt ſich fchweißen. 
An feuchter Luft orydirt es fich rafch. Befonders 
bemerfenswerth ift feine Eigenſchaft, magnetijch zu 
werben, Das E. bildet mit dem Saueritoffe das 
Eifenorydul, das Eifenoryduloryd, das Eiſenoxyd 
und die Eifenfäure. Das Eiſenoxvdul läßt fich in 
reinem Zuftande nicht darftellen, findet ſich aber in 
vielen Salzen (3. B. als Fohlenfaneres in dem 
Spatheifenftein, als fchwefelfaueres in dem Eiſen⸗ 
vitriol). Das Siſenoxvduloxvd findet ſich kryſtalli⸗ 
firt in fchönen Octatdern, aber auch in erben Mafs 
fen als Magneteifenftein. Ebenfalls eine Verbins 
dung von Eifenorybul mit Eifenoryd iſt der @ifen» 
mobr (Acthiops martialis). Das Etfenoryb fommt 
in der Natur als Eifenglang und Rotheifenftein vor; 
fünftlic wird e8 gewonnen durch Niederfchlagen 
aus den Eifenorybjalzen mit Ammoniaf und Glüs 
or feine Farbe ift roth, aber nach der Befchaffens 

it des MAggregationszuftandes in fehr verſchiede⸗ 
ner Nüance. Das durch Erhigen des Gifenvitriols 

ewonnene Eifenoryd heißt Caput mortuum oder 

olcothar. Die Eifenfäure fennt man nur in Ders 
bindung mit Bafen. @ifenvitriot (ſchwefelſaueres 
Eifenorydul) erhält man entweder durch Nöften 
und Auslaugen des in der Natur vorfommenden 
Schwefel-E. oder ducch Auflöfen des metallif 
E. in verbünnter Schwefelfäure. Das Salz bi 
bläulichgrüne Kryftalle, welche ungefähr 45 Proc. 


. 


Eifen 


Baffer enthalten. Ein kryſtalliſirtes Gemiſch ans 
Gifenvitriol und Kupfervitriol heißt im Handel 
Doppelvitriol ober Adlervitriol. 

Für die menfchlichen Bebürfniffe ift das E. uns 
fireitig das wichtigfte Metall, einerfeits durch feine 
Feſti gkeit, andererfeits durch die Eigenfchaft, unter 
verſchiedenartiger technifcher Behandlung auch eis 
nen verſchiedenen Charafter anzunehmen, der ihm 
ganz neue @igenthümlichfeiten verleiht. Wir fens 
nen 3 foldye Bearbeitungsftufen des E. in metal: 
liichem Zuftande: das Guh E. oder Robı@,, ei: 

entlic das eben gefchmolzene Roh-E. in gewifle 

ormen gebracht, das Schmiede · S. oder Stab-E., 
weil es meift in Stabform zur Verarbeitung fommt, 
und den Stabl. Eigentlich bedingt nur ber größere 
oder geringere Gehalt an Kohlenftoff den Unters 
ſchied diefer verfchiedenen Stufen. Das Guf:E. 
enthält bis zu 6 Proc. feines Gewichts Kohlenitoff, 
der Stahl — 17, Proc. und das Schmiede-E. 
gar feinen oder höchftens Y/, Proc. Das Schmiede: 
E. iſt grauförnig und faferig, 7Y,—8 mal ſchwe⸗ 
ver als Wafler, Falt und glühend hämmerbar und 
gefchmeidig, in der Weißglühhige fchweißbar, aber 
im färfften Ofenfeuer nicht ſchmelzbar. Roh: oder 
Guß⸗E. hat eine mehr ſpiegelnde Tertur, ift ent: 
weder weiß ober grau (ein Gemenge aus beiden 
heißt yalbirt), fpröde, nicht ſchweißbar und in der 
Beißglühhige ſchmelzbar. Der Stahl, hinfichtlich 
feines Koblenftoffgehalts zwifchen beiden ftehend, 
zeigt auch die gemiſchten @igenfchaften, er ift 
ſchmiede⸗ und fhweißbar, hart und elaftifch, in der 
Weipglühhige ſchmelzbar und wird, glühend in 
kaltem Waſſer abgelöfcht, hart und ſpröde, durch 
mebrmaliges Anwärmen wird die Härte wieder 
gemindert und verfchwindet burch das Glühen. 

Der Siſenguß war fchon den Alten befannt, 
ſteht aber jegt auf einer hohen Stufe der Boll: 
fommenbeit. Das Roh⸗E. zu den feinen Gußar⸗ 
beiten wird erſt umgefchmolgen und gereinigt. Das 
Schmelzen gefchieht in Soböfen und für feinere 
und Heinere Gußarbeiten in Fleinen Gupolodfen und 
Flammendfen. Die Formen find für die gewöhn⸗ 
lichen Gußwaaren aus magerm Sande und Lehm, 
für fehe harte Waaren, 3. B. Walzen, aus Guß⸗E. 
Für einfache Sachen werben die Modelle in Form 
kaſten gelegt und leßtere dann mit Saud ausges 
Rampft; für zweifeitige Gegenftänbe ift das Modell 
in feiner Dice in 2 Theile getheilt und wird auch 
in 2 aufeinander paſſenden Formfaften abgeformt, 
Unterſchnittene ober fehr zufammengefeßte Gegens 
Rände erhalten Formen mit Kerns oder Keilſtücken, 
ober aus mehren Formfäften beitkhenbe. Körper, 
welche innen hohl fein follen, werden über einen 
in ber Form befefligten Lehmfern gegofien, der 
fpäter aus dem Gußftüde entfernt wirb; foll aber 
die innere Höhlung, wie bei Kanonen ıc., fehr ges 
nau werben, fo wird der Körper maſſiv gegoflen 
und dann ausgebohrt. Durch anhaltendes Aus—⸗ 
glühen in Eifenoryd oder Hammerfchlag ꝛc. wird 
das Guß⸗E. weich und ſchmiedbar. 

Aus dem RohsE, wird auf den @ifenhütten- 
werfen durch ben fogen. Frifchproceh, wo das E. 
unter dem Zutritte der atmofphär. Luft eine halbe 
Schmelzung erleidet, das Schmiede⸗E. erzeugt, und 
entweber unter ſchweren Hämmern ober zivifchen 
Walzen daraus das Stab: und Modell⸗E. erzeugt, 
Drabt gezogen ober Blech gefchmiebet oder gewalzt. 

Die Sifenfabritation und sinbuftrie iſt ſchon früh 
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(1580) in Eugland betrieben worden und fteht noch 
jetzt dort am höchften, doch Haben namentlich die Ei⸗ 
fenbahnen auch in Frankreich und Deutfchland einex 
fehr lebhaften und rationellen Betrieb hervorges 
rufen. ——— erzeugte 1827 auf 284 Ho sten 
13,800,000 Ctr. E und mag jetzt wol 45 Mill. 
Etr. liefern; Branfreich erzeugt 10,700,000 Etr., 
Rußland 4,969,000, Belgien 4 Mill., Oſtreich 
4 Mill. Schweden 3,540,000, Breußen 2,623,000, 
Spanien 750,000, Stalien 690,000, Norwegen 
215,000, die Schweiz 200,000, die Türfei 70,000, 
Dänemarf 15,000, Bortugal 6000, Norbamerifa 
11,400,000 &tr. Die ungeheuere Vermehrung der 
Eifenfabrifation gegen —2* Zeiten findet nas 
mentlich darin ihren Grund, daß man das E. jegt 
vielfach an die Stelle des Holzes fegt und Dadı- 
ftühle, Brüden, Treppen, Schiffe, ja ganze Häufer 
daraus baut, dag man Grubenfeile und Änkertaue 
aus E. macht ıc. Ferner fommt dazu ber ausge: 
dehnte Mafchinen: und Eifenbahnbau, und —— 
iſt in dieſer Hinſicht bedeutend, denn eine Meile 
Doppelbahn erfedert 12,000 CEtr. Schmiede⸗E. und 
2000 Ctr. Guß⸗E. 

Eiſenach, Hauptſtadt des zum Großherzogth. 
S.⸗Weimar-⸗Eiſenach gehörenden ehemaligen gleich⸗ 
nam. Fürſtenth. an der Neffe und Hörſel, Sig eines 
Appell.» und Kreisgerichts, und Hauptflation der 
Thüring. » Sädıf.» Eifenbahn, mit 10,100 E. und 
Fabriken in Wollenwaaren, Farben und Bleiweiß. 
Auf der Südfeite erheben fich hohe Felfenberge mit 
den Ruinen der Burg Mittelftein; höher, 3— St. 
von der Stadt, ſteht das altberühmte Bergſchloß 
Wartburg. Seit einiger Zeit iſt E. der gewöhn- 
liche Aufenthaltsort der veriw. Herzogin von Drs 
leans. — Das ehemalige Fürftenth. @. umfaßt mit 
Inbegriff der heuneberg. Amter Lichtenberg und 
Kaltennorbheim, ber fuld. Diftr. Geifa und Derms 
bach, der heff. Amter Dach, Brauenfee und Böls 
fershaufen und bes ritterfchaftl. Amts Lengefeld 
22 D.:M. mit 82,900 €. in 7 Städten, 8 Fleden 
und 130 Dörfern. Es theilte die Schickſale Thüs 
ringens und fam bei der Theilung von 1485 an 
die Erneftinifche Linie, bei der es verblieben ift. 

Eifendahnen. Schon bei den Griechen und 
Römern finden fih Spuren von Kunftitraßen, auf 
denen bie Geleife durch metallene Schienen gebil: 
det wurden, und in ben beuffchen Bergwerfen find 
fchon feit Jahrh. Holzbahnen, mit Geleifen verfehen, 
zum Transport ber Erze gebräuchlich. Unter ber 
Königin Elifabeth von England brachten bie beuts 
ſchen Bergleute, welche biefe Königin nach Eng: 
land zog, auch die Holgbahnen dorthin, wo fie ſchon 
im Sahıh, mit Bortheil ausgedehnte Anwen⸗ 
bung in den Steinfohlenwerfen fanden. 1776 be- 
legte Gurr die Holzbahnen mit GEifenfchienen und 
brachte an ben Rädern den Spurfranz an, ber das 
Abgleiten verhinderte. Die vermehrte Eifenproducs 
tion und der wachfende Holgmangel ließen ftatt der 
Langfchwellen eiferne Schienen einführen, welche 
auf kurze Duerjchwellen gelegt, in der Mitte, wo 
fle frei lagen, gewölbt waren, und fyäter legte man 

ar ſtatt der Duerfchwellen Steinblöde. Die große 

pröbigfeit der gegoffenen Schienen zog die Ans 
wenbung ber — nach ſich, an deren 
Stelle jetzt die auf Walzwerken erzeugten getreten 
find. Die Vortheile, welche die E. in den Berg— 
werfen gewährten, ließen deren Anwendung auf bie 
gewöhnlichen Wege — 3— die Stockton⸗ 
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Darlingtonbahn war 1825 das Reſultat dieſes Ver⸗ 
langens. Dieſer folgte die Mancheſter⸗-Liverpool⸗ 
bahn, in Frankrei die Bahn von St.» Etienne 
nach Andrezieur, in Deutfchlaud die Donau-Mols 
daubahn und in Amerifa die Duinchy-Boftonbahn, 
und mit der Erfindung ber locomotiven Dampfs 
mafchinen war das Schidfal der E. entfchieden, 
ſodaß wir jegt den Zeitpunft als ziemlich nahe bes 
trachten fönnen, wo ein Eifenbahnneg das gefammte 
@uropa durchziehen wird. 

Jetzt befteht eine E. zunächft aus dem mit mögs 
lichſt geringer bay pet und möglich geraben Li⸗ 
nien angelegten Planum, auf welches entweder 
2 Reihen Balken (Langfchwellen) feftgelegt find, 
welche die Schienen tragen, ober es liegen von 3 
zu 3 F. Querſchwellen, welde die in ber Mitte 

Testtiegenden und darum ftärfern Schienen tragen 
(beig. Syftem), oder man wendet flatt ber hölger: 
nen fteinerne Duerfchwellen an, ober endlich man 
unterftügt die Schienen nur hier und ba — 
große einzelne Steinblöde und im Ganzen du 
eine Pflafterfchicht. Die Herftellung des Planum 
mit der möglichft geringen Steigung erfodert eine 
genaue Erwägung ber Bahnlinie, fie zieht aber 
auch fehr a Erbbewegungen und Kunfts 
bauten nad) fih, indem man Vertiefungen auss 
füllen, Hügel durchfchneiden, Ströme überfchreiten 
und Berge burchbohren muß. Das leßtere Aus: 
funftsmittel, die Anlage ber Topen. Tunnels, hat 
namentlich in der neuern Zeit vielfach Anwendung 


gefunden. Ströme und Kreuzwege, auch Thäler 


werben mit Brücden und Viaducten überfchritten, 
und leßtere geben oft zu fehr verwidelten Anlagen 
Gelegenheit. So geht in England an einer Stelle 
die North-Midlandbahn oberhalb einer Brüde mit 
einem Viaduet unter einem Kanal durch, ſodaß ſich 
bier 4 Sommunscationen übereinander freugen. Der 
größte Viaduct auf dem Gontinente ift die 1 
thalüberfchreitung der Saͤchſ.⸗Bair.E., 24 . 
lang und 280 F. hoch. Allzugroße und nicht zu 
umgehenbe Steigungen werben mittels fogen. fees 
fer Ebenen überfchritten, auf deren Höhe eine 
fire Dampfinafchine fteht, welche die Wagen aufs 
wärts zieht, während fie abwärts dem eigenen Ge⸗ 
wichte überlaffen werben. 

Amerifa hat das Eifenbahnprincip am Ichhafs 
teften ergriffen und allein mehr @., als das ges 
fammte Baron. 1853 waren bafelbft nahe an 
4000 deutſche M. vollendet und ziemlich ebenfo 
viel in —— genommen. 

England, in allen Richtungen von E. durch⸗ 
fehnitten, hatte, bie Bergmwerfsbahnen ungerechnet, 
1853 nahe an 1600 deutfche M. E. Frankreich 
befaß 1853 etwas über 500 deutfche M. E. Größs 
tentheils baut hier der Staat und die Gemeinden 
das Planum, Privatinduftrie den Oberbau. In 
Belgien baut ebenfalls der Staat, und feine Bahr 
nen find die beiten. Die beiden, das Land burdhs 
fehneidenden, einander faſt rechtwinfelig durchkreu⸗ 
enden Bahnen find 110 M. ——— nebſt 
—* beſaßen Mitte 1853 135 M. fahrbarer €, 
Die Bahnen in Holland betrugen zu berfelben Zeit 
nur 26 deutfche M., in Italien mit Einſchluß des 
öfter. Antheils 102, in Dänemarf 4%, in ber 
Schweiz 3Y, und in Spanien 13. M. 

Auch Deutfchland ergriff das neue Gommunicas 
tionsmittel mit vielem Eifer, denn ſchon 1828 war 


die Moldau mit der Donau und 1332 Budweis 
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mit Linz durch Pferdebahnen verbunden. Die erfte 
Dampf» @. wurde 1835 zwifchen Nürnberg und 
Fürth erbaut, mit dem Bau der Leipzig Dresdener 
Bahn 1837 ging die Sache ins Große. 1853 was 
ren folgende Streden fahrbar: in Preußen 4124, 
in Oftreich 204 Y,,, in Baiern 96, in Sachfen 69, 
in Hannover 527., in Baden 43, in Kurheffen 
39Y,, in Würtemberg 35, in Holftein 31%, in 
Medlenburg Schwerin 30Y,, im Großherzogth. 
Heſſen 17Y,, in Anhalt 12, in Braunfchweig 117%, 
in S.⸗Weimar 10, in S.⸗Gotha 6%,, in S.:Altens 
burg 4',, in Hamburg und Lübel 4Y,, in Schaums 
burgstippe 3Y,, in Branfurt 21/,, in Bremen %, 
und in Reuß M. 

Die mannichfachen Unfälle auf den Eiſenbahnen 
führten auf die Idee, die Dampffraft durch eine 
andere zu erfegen, und zwar zuerft durch atmo- 
fohär. Luft (f. Atmoſphaͤr. ©.) und dann durch den 
Drud des Waffers, aber beide Ausfunftsmittel has 
ben fich für eine ausgedehnte Praris nicht bewährt. 

Eifenberg, im Mittelalter Ifenberg oder Ifens 
burg, Stadt und Amtsfig im Herzogth. S.-Alten- 
burg, hat ein altes Schloß, die Chriftiansburg, mit 
Kirche und Sternwarte, 5150 E., welche nächft 
Aderbau Leinen: und Wollenzeug:, Matten:, Porz 
zellane, Steinguts und Spielfartenfabrifation bes 
treiben, auch lebhaften Handel mit Holy und Ge⸗ 
treide unterhalten. E. gehörte einft ben Marfgras 
fen von Meifen, fam 1485 an den Kurfürften 
Ernft, dann an- die altweimar. und fpäter an bie 
gothaifche Linie; bei ber Theilung 1826 überließ 
es Gotha an Altenburg. Der legtverftorbene Her 
309 Georg von S.: Altenburg refidirte früher eine 
Zeit lang zu E. — Unter vielen andern Dörfern 
diefes Hamens in Deutfchland und Oftreich ifl 
wichtig: @., Dorf im Ganton Göllheim der bair. 
Pfalz, mit 950 E., bedeutenden Eifenwerfen, bie 
jährlich 5350 Gtr. Ganzeifen, 1800 Etr. Guß⸗ 
waaren, 900 Etr. Stabeifen und 530 Etr. Zain⸗ 
eifen liefern, und mit berühmtem Zwetfchenbau. 

Eifenburg, Comitat im ödenburger Diftricte 
Ungarne, von 96 O.⸗M. mit 294,500 E., durch 
die Raab und ihre Nebenflüffe reichlich bewäflert, 

ugt Getreide, Taback, Wein, Obft, Kaftanien, 
nbviceh, Schweine, Geflügel, Wild, Schwefel, 
Bitriol, Queckſilber, Magneteifenftein und etwas 
Kupfer. — Der Markt @., an ber Raab, iſt Sig 
eines Stuhlgerichts und zählt 2000 E., welche 
hauptfächlich Weinbau treiben. 
Eiſenerz ober Innerberg, Markt im bruder 
Kreife des Herzogth. Steiermark, Bez. +» Haupts 
mannfchaft Leoben, am Fuße des Erz: ober @ifen- 
bergs, ber es son bem Marftfleden Vordernberg 
trennt, mit dem es den Mittelpunft des fteiermärf. 
hosen auigamage-sen bildet, ift = der Eiſenwerks⸗ 
direction und * 1600 E. Die Mine des Erz⸗ 
bergs, länger als 1000 J. in Betrieb, liefert 
aͤhrlich 280,000 Etr. des reinften Eiſens; ber hie⸗ 
ge Stahl gilt für ben beften in Europa. 

Eifenbut oder Sturmhut, f. Aconit. 

Eifenmann (Gottfr.), befannt durch feine po= 
lit, Schickſale, geb. 1795 zu —— ſtudirte 
erſt die Rechte, machte die Feldzüge von 813—15 
mit, wendete ſich dann dem Studium ber Mebicin 

u, fchloß ſich der Burfchenfchaft und 1821 dem 

ünglingsbunde an, und fam 1823 in Haft und Uns 
terfuchung. Später prafticirte er in Würzburg und 
gründete 1329 das „Bair. Volksblatt‘, gab auch 


Eifenftadt 


1831) heraus. Sein Journal und die Veröffent⸗ 
lichung eines polit. Olaubensbefenntniffes zogen 
ihm 21. Sept. 1832 neue Verhaftung zu, — 
zu Abbitte vor dem Bildniß des Königs und ewiger 
Gefangenfchaft in der Fefte Oberhaus verurtheilt 
wurbe. 1841 wurde feine Haft gemildert, 1847 
fam er in Freiheit. 1843 nahm er an dem Bor: 
parlamente und dem Runfzigerausfchufle theil und 
ward auch in die Nationalverfammlung gewählt, 
wo er fich zu ber gemäßigten Partei hielt. Ex war 
Gegner des preuß. Erbkaiſerthums und ging nicht 
mit nach Stuttgart, Er hat eine Reihe Monogras 
pbien über verschiedene Kranfheitsfamilien, fowie 
Sdeen zu einer beutfchen Reichsverfaffung” (Er⸗ 
lang. 1848) herausgegeben. 
ifenftadt, fünigl. Freiftadt im ungar. Gomis 
tat Obenburg, am Fuße des Leithagebirgs, mit 
5900 E., —* Kirchen, Klöſtern, Spitälern und 
einem der größten Calvarienberge Ungarns mit 
vielbefuchter Wallfahrtokirche. Merkwürdig ift das 
prachtvolle und impofante fürftl. Eſterhaͤzy ſche 
Schloß, weldyes mit Kunſtproducten mancherlei 
Art reichlich ausgeftattet ift. 
Eifenftud (Ghriftian Gottlob), geb. 3. Oet. 
1773 zu Annaberg, ftudirte die Rechte, lieh ſich 
1798 als Abvocat in Dresden nieder, wo er bie 
ausgebehntefte Praris erlangte und 1820 zum 
Oberſte nerprocurator ernannt wurde. 1830 ward er 
Boricher der Gommunrepräfentanten und Abge⸗ 
orbneter zum Bandtage. Bis 1847 vertrat er Dres; 
den auf dem Bandtage, war mehrmals Vicepräfl: 
bent und beiwährte fich freimüthig und conflitutios 
nel, aber ftets auf dem Boden der Berfaffung von 
1831. Er farb 31. Mai 1853. — ©. (Bernd), 
Neffe des Borigen, geb. 1806 zu Annaberg, trat 
1820 in das Babrifgeichäft von Bflugbeil und Comp. 
in Chemnig und warb fpäter Theilhaber deffelben. 
Er wirkte eifrig im chemniger Induftrieverein, im 
Handwerlerverein und in tädtifchen Angelegenbeis 
ten. Borzüglich nahm er fich der Schußzollbeftre- 
bungen an, und der Widerftand, den biefe bei ben 
Regierungen fanden, führte ihn in die Neihen ber 
yoltt, Oppofition, der er 1848 feine Faufmännifche 
Thätigfeit opferte. Er war im VBorparlamente und 
in der Rationalverfammlung, in der er in der letz⸗ 
ten Beit zweiter Vicepräftdent war und ſich zur 
Linfen hielt, Als Reichscommiffar in die Rheins 
pfals gefenbet, förderte er deren Erhebung und 
wurde deshalb zurückberufen. Gr ging mit nad 
Stuttgart, wendete fich aber bald in die Schweiz 
und dann nad) Sachfen. Jetzt ſteht er einer Flachs⸗ 
fbinnerei in der Nähe von Brüſſel vor. 
Eifenwafler, Stahlwaffer, nennt man die Mis 
neralwaffer, welche Eifenfalze enthalten und durch 
biefe vorzüglich wirfen. Sie enthalten immer noch 
andere ehanbtheile, nach denen man fie eintheilt 
in 1) erbigsfalinifche (mit Glauberſalz und andern 
ſchweſel⸗ und falzfanern Erden und Alfalien): Lies 
benftein, Bodlet, Brüdenau, Rohitſch, Aumale, 
Bafiy, Schmerifon 1c.; 2) alfalifch-falinifche (mit 
Soda und Fohlenfanerer Magnefia und Kalf): 
Syaa, Malmedy, Schwalbah, Cudowa, Rein— 
e Alwaſſer Flinsberg ıc.; 3) alkalifch-falinifche 
en Soda): Franzensbad, Blumenftein, Engiftein, 
arromgate ıc.; 4) erbige (mit wenig Soda und 
mebr kohlenſauern und alfalifchen Erden): Wildım- 
gen, Dorf Geismar, Freienwalde, Boulognesfur: 
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mer, Rouenze.; 5) Bitriolwäfjer (mit ſchwefel⸗ 
fauerm Eifen und Erbfalzen) : Alerisbad ; 6) Alauns 
wäfler: Mfcheno, Buckowina. Alle E. fünnen leicht 
Entzündungen und Gongeftionen erregen, und find 
beshalb fehr vorfichtig zu gebrauchen. 
ifern, in der ältern Rechtsfprache fo-viel wie 
für alle Zeiten oder unablösbar feftgefeßt, 3. B. 
eifernes Gapital (eiferne Kuh), das ftets zinsbar 
auf einem Grunbftüde ftehen bleibt, eifernes Vieh 
ober Inventarium, das beftändig bei einem Gute 
bleiben und im Falle des Abgangs durch neues 
erfeßt werben muß. 
iferne Krone heißt die Krone, mit welcher 
feit Ende des 6. Jahrh. bie lombarb. Könige, dann 
Karl d. Gr., die meiften röm. Könige, 1 Na: 
poleon und 1838 Ferdinand I. als Regenten ber 
Lombardei —— wurden. Dieſe Krone iſt ein 
eiſerner Reif (angeblich aus einem Nagel vom 
Kreuze Chriſti geſchmiedet), der in einem einfachen, 
mit Werten und Juwelen geſchmückten Golbreif ein» 
elegt ift. Napoleon ftiftete nach feiner Krönung 
n Stalien 1805 den Drden ber eifernen Krone, 
der 1814 aufgehoben, aber 1816 vom Kaifer von 
Oftreich wieder erneuert wurde. 
Eiferne Maske nennt man einen Staatsge: 
fangenen unter ber Regierung Ludwig's XIV., 
beffen Gefchichte ein @eheimniß geblieben ift. Selbft 
bei Dem, was über feine Perfönlichkeit, feine Bes 
handlung, feine engine als Gefangener befannt 
ift, weiß man nicht, wie viel bavon wahr, wie viel 
romant. Ausichmüdung ift, da fich zu viele Schrift: 
fteller daran verfucht J dieſe Geſchichte ro⸗ 
mant. auszuſchmuͤcken, und bie wenigen zuverlaͤſſi⸗ 
gen, von nüchterner Abfichtslofigfeit gelieferten Do: 
cumente nur ungenügende Auskunft geben. Ebenſo 
bleibt feine Herkunft und bie Urfache feiner Haft 
noch unenträthfelt. Er fol jung in das Gefängniß 
efommen und von edler Geltalt geweſen kin 
an habe ihn mit Auszeichnung behanbelt, aber 
forgfät vor allen fremden Blicken gehütet, wess 
halb er bei Gelegenheiten, wo er ſolchen ausgefegt 
gewefen, eine ſchwarze Sammtmasfe habe tragen 
müſſen. St.Nars, der ihn fchon zu Pignerol bes 
wacht hatte, brachte * 18. Sept. 1 von der 
Inſel Marguerite mit in die Baſtille. Hier ſtarb er 
19. Nov. 1703. Zuerſt erfuhr man von ihm durch 
bie „Mémoires secrets pour servir à l'histoire 
de Perse” (2 Bbde., Amft. 1745—46). Nach ihnen 
wäre er ber Her og von Bermanbois, der natür⸗ 
liche Sohn Ludwig's XIV. und der Ballitre gewe⸗ 
fen, ber eine a e, bie er bem Großdauphin 
egeben, mit ewiger Saft habe büßen mäffen. Der 
evalier Mouhy machte aus diefer Gefchichte dem 
Roman „L’'homme au masque de fer“ (Haag 
1746). Einige holl. —— er behaupteten, er 
ſei ein Kammerherr der Königin Anna und ber 
wahre Vater Ludwig's XIV. gewefen. Lagranges 
Ehancel fuchte in „L’annee litteraire‘‘ von 1759 
zu beweifen, daß er ber Herzog von Beaufort 
gewefen fei. Der Jeſuit Griffet ließ in feinem 
„Traits des differentes sortes de preuves qui 
servent à 6tablir la verite dans l’'histoire‘’ (üts 
tich 1769) das Journal des Baftillelieutenants und 
das Tobtenregifter drucken, wodurch die Frage nicht 
gelöft ward. Erſt durch eine Anmerkung zu ber 
7. Auflage des „Dictionnaire philosophique” 
warb die Vermuthung veröffentlicht, daß er eim 
Bruder Ludwig's XIV. gewefen. Dabei machte ihn 
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der Abbee Soulavie in ben Memoiren des Mars 
ſchall Richelien zu einem Zwillingsbruber des Kö: 
nigs, während Andere ihn von einem Liebhaber 
der Königin vor Ludwig's XIV. Geburt erzeugen 
lafjen, und bald, wie Linguet ben Herzog von 
Budingham, bald, wie St.»Michel, den Cardi⸗ 
nal Mazarin für den Bater halten. Als Zwillinge: 
bruder des Königs faßten ihn Sſcholke, Arnould 
und Fournier in ihren Dramen, und Thümmel in 
der „Reife in das mittägliche Franfreich‘ auf. 
Eine nüchternere Verſion brachte Senac de Meils 
han in feinen „Oeuvres philosophiques et lit- 
teraires‘’ (Hamb. 1795). Hiernach wäre es Mat: 
tioli, der Minifter des Herzogs von Mantua gewe⸗ 
fen, welcher fi} 1678 anheifchig gemacht, Cafale 
an Frankreich auszuliefern, den Kaufpreis bereits 
erhalten, das Geheimniß aber verrathen habe und 
deshalb 2. Mai 1679 gefangen genommen worben 
fei. Diefer Anficht folgten Hour Fazilfar in feinen 
„Recherches historiques et criliques sur 
l’homme au masque de fer“ unb bie meiften 
deutfchen Gelehrten, die den Gegenftand behandelt 
haben, Freilich erklärt fih das tiefe Geheimniß, 
mit welchem die Sache fortvanernd von dem franz. 
Hofe behandelt wurde, nicht gemügenb. 

Eiferned Kreuz, preuß. Orden, für die Zeit des 
Kriegs mit Frankreich von Friedrich Wilhelm II. 
10. März 1813 geftiftet, beftand in 2 Claſſen, ift 
ein eifernes Kreuz mit Silberrand, das den Na- 
menszug des Königs und die Jahreszahl der Stif- 
tung trägt und von ben Militärs am ſchwarzen, weiß 
gerandeten, von ben Givliften am weißen, ſchwarz⸗ 
gerandeten Banbe getragen wird, Die zweite Glafe 
wird im Knopfloche, bie erſte auf der Bruft, das 
doppelt fo große Großkreuz am Halfe getragen. 
König Friedrich Wilhelm IV. ernannte bei feiner 
Thronbefteigung die Senioren und Subfenioren 
bes Ordens, ber jegt ziemlich felten wird. 

Eiferned Thor, türf. Demir Kapt, it der Name 
mehrer Engpäffe im füböftl. Europa und im Driente. 
Die befannteften unter ihnen find: 1) der @iferne 
<horpaß an der äuferften Sübwellgrenze Siebens 
bürgens, in der Bez.⸗-Hauptmannſchaft Haͤtzeg des 
Farleburger Kreifes, an der Bifztra, von ben Mös 
mern Pons Augusti, im Mittelalter Porta Vac- 
zil genannt und befannt durch wiederholte Eins 
brüche der Türken. 2) E. T., eine 1500 Schritt 
lange äußerſt gefährliche Stelle der Donau, zwis 
ſchen Gladowihza und Orfowa; durch das banater 
Gebirge im N. und das ſerb. Haidudengebirge im 
©. auf 600 F. eingeengt, flürzt hier der Strom 
mit einer Gefchwindigfeit von IO — 15 F. in der 
Secunde bei geringer Tiefe des Fahrwaſſers zwi⸗ 
chen den Felſen hin, ſodaß hier die Dampfſchif⸗ 
fahrt ENGEN if. 3) ©. T., einer ber Bal- 
kanpäffe an ber Donau, auf der Strafe von Adria⸗ 
nopel nah Schiftowa, am Berge Tichataldagh, 
nördl. der Stadt Islemja. 4) @, T., Küftenpaf 
in Dagheftan bei der Stadt Derbend, zwifchen dem 
Ditende des Kaukaſus und dem Kasp. See. 

Eidfeld, Stadt und Amtsſitz im Herzogth. S.⸗ 
Meiningen, 1423 F. hoch über dem Meere, zwi⸗ 
fhen Meiningen und Saalfeld, an der Werra, mit 
3100 @., Gerberei, Wollen: und Baummwollenwes 
berei, Leinen: und Barchentfahrifation. E. ift fehr 
alt und kommt bereits 791 vor; 1223 erhielt es 
Stabtrechte und 1683 wurbe es Reſidenz des Her 
»j096 Ernft von Hildburghaufen. 


342 


Eiter 


Eisleben, Stadt im Reg. Bez. Merfeburg ber 
preuß. Prov. Sachſen, ehemalige Hauptflabt der 
Grafſch. Mansfeld, berühmt ale Geburtsr und 
Sterbeort Luther's, Sig eines Bergamts, hat 
4 alte Kirchen, darunter die Peter Paulgfirche, in 
welcher Luther getauft worden, ein von Luther 
2 Tage vor feinem Tode geftiftetes Gymnaflum, 
eine Luther'ss Freifchule und ein Schullehrerfemi« 
nar, in der Nähe von Luther's Geburtshauſe ers 
baut, und zählt 950 E., welche Leinweberei, Bier: 
brauerei, Tabad: und Pottafchefabrifation treiben; 
ber Drt hat wichtigen Bergbau auf Kupfer und 
Silber, 2 Schmelzhütten, 1 Vitriolwerk, welches 
das fogen. @idlebener Orän liefert, und eine Berg⸗ 
fehule. — 1082 wählte hier ein Gonvent deutfcher 
Fiürdten den lothring. Herzog Hermann, der hier 
refidirte, zum beutfchen Könige. 

Eidmeer oder Bolarmeer neunt man im Als 
—— bie den N.» und S.-Pol zunächft umge⸗ 

enden Waflermafien, wonad) ein nörbl. und fübl. 
E. unterfchieden wird. Erfteres befpält die nörbl. 
Geftabe von Europa, Afien und Amerifa, und ftebt 
burch die Davisitraße mit dem Atlant. und bu 
die Beringsftraße mit dem Stillen Meere in Ber: 
bindung; leßteres, noch faſt gänzlich unbekannt, 
fhließt fich an das Stille, das Atlant, und das 
Ind. Meer an. 

Eidmilchpulver wird von manchen ruſſ.⸗mon⸗ 
gol. Grenzvölfern angefertigt, indem fie ihre Milch⸗ 
vorräthe Kir den Winter in großen eifernen Keſſe 
ausfrieren laſſen, die gefrorenen Milchfcheiben an 
ber Luft trodnen und das Milchmehl bavon abs 
ſchaben. Daffelbe liefert eine zur Berfpeifung dien: 
liche, wohlfchmedende Milch. 

Eidvogel (Alcödo), Bogelgattung aus ber 
Ordnung der Kletterwögel, mit ſtarkem, großem, zus 
gefpigtem, ſcharf vierfantigem Schnabel, ſehr 
dickem Kopfe, Furzen Beinen und Flügeln, und furs 

em Schwanze, lebt an Gewäflern von Eleinen 
ifchen und Wafferinfeften, ift meiſt lebhaft blau 
oder grünlich, unten roftroth ober grau oder weiß 
und fchwarz gefärbt, niftet in Uferlöchern und die 
einzige in Deutfchland lebende Art, der Gemeine ®. 
(A. ispida), oben fehönblau, unten roſtroth, Kehle 
und ein Halsitreif weiß, Büße korallroth, lebt in 
faft ganz Europa und Aſien und ift in Deutſchland 
Strichvogel. — Mit dem Namen ©. bezeichnet man 
auch öfters den Pappelfalter (Limenitis). 
itelfeit, urfprünglich: Bergänglichkeit, Nich— 
tigfeit, fodann thörichte Werthihäpung des Ders 
änglichen und Nichtigen, und Streben darnach. 
Der Eitele ift mit jedem Leben, wenn es auch wenig 
ehrenvoll ift, zufrieden, wenn er nur gelobt wird. 

Eiter (Pus), eine diefliche, rahmartige, gelbe 
oder grünliche Flüffigfeit, welche die Folge von 
Entzündung (bei Wunden oder auf Schleimhäus 
ten) ift und in der Regel ein günfliges Zeichen für 
den Kranfheitsverlauf gibt, während röthlich.braume 
übelriechende Jauche Gefahr andeutet, beſonders 
wenn fie Tage und Wochen lang abgefondert wird. 
Unter dem Mifroffope befteht ber E. aus einer Flas 
ven durchfichtigen Flüffigfeit: @iterfaft, in welcher 
bie @itertörperdhen fchwimmen, wie im Blute die 
Blutkörperchen; diefe ertheilen dem E. die Farbe. 
Wenn im Innern des Körpers ſich E. anhäuft, fo 
nennt man das einen @iterberd, Dei diefen ſtößt 
ſich oft etwas Bellgewebe und verbickter @, ab und 
Fann durch Drud nach außen entfernt werben: 


- Eiweiß 


Giteriod. Der Biterherd fann une wenige Tropfen 
und bis mehre Mepfannen E. enthalten. Werben 
große Eiterherde nicht durch einen Einftich entleert, 
und kann der E. nicht gehörig abfliefen, ſodaß er 
in das Blut übergeht, fo kann diefes mit E. vers 
giftet werben: @iterige Infeetion, Pyämie, was 
töbtlich werben Fann; deshalb müffen eiternde Blüt- 
chen täglich 1—2 mal forgfältig gereinigt werben. 

Eiweiß, f. Albumin. 

Ejaeculation (lat.), Ausfprigung, in der Phy⸗ 
fiologie fpeciell vom Ausfprigen des Sperma ges 
braucht. Gjaculätor heißt der hierbei thätige Muss 
fel; ejacüliren, ausfprigen, . 

Ejälet (türf.), eine größere Prov,, der ein 
Beglerbeg oder Paſcha als Statthalter vorileht, 
und deren jede wieder in mehre Sandfhals oder 
Diftriete er 

Ejeetion (lat.), gewaltfame Entfernung; ejtel- 
ven, ausfloßen, aus bem Beſitze treiben, 

Ejuriren (lat.), abjchwören, fich eidlich begeben. 

Ejusdem änni (lat.), defielben Jahre; ejus- 
dem mensis, befjelben Monats. . 

Ekbatäng biegen mehre Städte Vorderaſiens 
Die berühmtefte war die Hauptftabt Mebiens, welche 
nach dem Sturze bes Mederreichs auch die Perfers 
könige zur-Sommerrefidenz wählten. E. war mit 
7 Mauern umgeben; in der Mitte der innerften 
Mauer, der Burg, lag der prachtvolle Sonnentents 
pel und ber fönigl. Palaft. Später fam die Stabt 
in die Hände der Parther; nach dem Untergange 


des parth. Reichs verflel fie immer mehr, ſodaß 


man jegt Faum noch anzugeben vermag, wo fle ges 
fanden hat. Am wahrfcheinlichfien wird das heus 
tige Hamadan am Elwend, in der perſ. Prov. Iraf: 
Adſchemi, für das alte E. gehalten. 

chymõſe (grch.) nennt man große, braune, 
bis ats e Fleden auf der Haut, welche durch 
Austritt von Blut aus den Gefäßen unter die Haut 
entitehen und bei Skorbut, einigen Hautfranfheis 
ten und bei Nervenflebern vorfommen. 

Ekel (Nausea), ein höherer Grad von Wibers 
willen mit Brechneigung, fann vom Magen aus 
bei Magenfranfheiten entftehen und dann das Bes 
dürfnig des Erbrechens anzeigen, ober als Folge 
einer Borflellung von unangenehmen Empfinduns 
gen auftreten, oder durch mechanifchen Kigel des 
Schlundes mit weichen Öegenfländen (Finger, Bes 
der, Schleim) bewirft werben. Hiernach unters 
icheidet man Magen-E,, Hirn:E., Schlund⸗E. In 
der Ekeleur wird durch Eleine Gaben von Brech— 
mitteln der E. abfichtlicdy erregt, was in vielen 
Nervenfranfheiten und bei Gehirnleiden ein fehr 
wirffames Mittel ift. z 

Ekerö, Infel aus der Gruppe der Alandein: 
feln im finn. Rußland. 

Eflampfie (grh.), eine mit Elonifchen Kräm- 
pfen mit Paroxysmen auftretende — be⸗ 
zeichnet beſ. die Krämpfe der Kinder und Neugebo⸗ 
tenen, welche faft jede Krankheit derfelben begleiten, 

Eklektiker (grch.), Prüfer, Auswähler, nennt 
man die Philofophen, die fich feiner Schule und 
feinem Syſteme vollfländig anfchließen, fondern 
aus allen Schulen und Syitemen bas nad) ihrem 
Urtheile Wahre auswählen (Eklekticismus). Als 
etlekt. Hhilofopbie bezeichnet man in ber Gefchichte 
ber PBhilofophie diejenige, welche die Lehren bes 
Pythagoras, Plato und Ariftoteles in ein zufam- 
menhängendes Ganze zu vereinigen fuchte, Eaupts 
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Elaͤodoriſch 


vertreter dieſer Philoſophie find Plotin und Bros 
klus. Etlektiſch, auswählend, prüfend. 
Ekliptik iſt derjenige größte Kreis am Hims 
mel, welchen zufolge ber jährlichen Bewegung ber 
Erde um die Sonne der Mittelpunkt der letz⸗ 
tern im Laufe eines Jahrs zu befchreiben fcheint, 
ie Ebene dieſes Kreifes macht mit der Ebene bes 
quators einen Winfel von ungefähr 23 /,°, wel: 
cher bie Schiefe der @. heißt, Diefer Winfel ift 
nicht unveränderlich, ſondern ändert ſich periodifch 
im Laufe von Jahrtaufenden innerhalb zweier nicht 
weit voneinander entfernten Grenzen. Die — * 
ſchnittspunkte der E. mit dem Aquator heißen bie 
Tags und — Aquinoctialpunkte). 
Die Bunkte der E., welche um 90° von den Tags 
und Rachtgleichenpunften abftehen, heißen Sunnens 
wendepunfte oder Solftitien. Man theilt die €. von 
dem Frühlings», Tags und Nachtgleichepunfte in 
12 Theile, Beichen genannt, fodaß jedes Zeichen 
30° enthält; die Namen diefer Zeichen find von 
Sternbildern entlehnt, denen fie ehemals entſpra⸗ 
chen. Der Name €. ſtammt vom griech. Eklipsis, 
Finfterniß, weil in ihr oder in ihrer Nähe bie 
Finfterniffe der Sonne ober des Mondes eintreten, 
Eflöge ( grch.), das Ausgewählte, urfprünglich 
in ber röm. Poeſie jedes Eleinere ausgewählte Ges 
dicht, bezeichnete fpäter bei den lat. Grammatifern 
die bufolifchen Gedichte des Birgilius und Galpurs 
nius, In neuerer Zeit werben bei Italienern, 
Spaniern uud Deutfchen häufig die Hirten= und 
u = €. genannt. 
ftäfe (grch.), wörtlich das Außerſichſein, 
nennt man den Zuftand der Verzüdung bei Schwärs 
mern und @eiftesfranfen, deren @inbildungsfraft 
fo thätig ift, daß fle äußere Gegenflände und fogar 
beveutende Berlegungen gar nicht wahrnehmen 
(fo if die Unempfindlichkeit, welche man an Märs 
tpreen und Wahnflunigen beobachtet hat, zu erflä« 
ren). Ober es ift ein Überwiegen einer einzigen 
Vorſtellung, welche zur That treibt und Überle— 
ungen oder Wahrnehinungen unterbrüdt, wie dies 
Bei der €. der Wuth und der Angit der Fall üfl. 
Ekthyma (grch.), eine Hautkranfpeit mit gros 
Mein und Blafen, bie von rothem 
Hofe umgeben find, eine Krufte und mad} diefer 
einen rothen Fleck, doch keine Narbe hinterlaſſen. 
Eftropion (grch.), eine Augenfranfheit, welche 
in Umflülpung der obern oder untern Augenlider 
befteht, ſodaß das Auge nicht vollftändig geſchloſſen 
werben fann, i F 
Ektrotikum (grch.), jo viel wie Abortivmits 
tel; Methödus ektrotiea, die Abortivcur. 
Ekzẽma (grch.), eine Hautkrankheit, welche aus 
Heinen Bird befteht, die dicht mebeneinander 
auf der Haut figen, ohne oder von nur fehr gerin- 
er entzünblicher Möthe umgeben, mit dem Ges 
ühle des Juckens oder Brennens ausbrechend, und 
eine Abfchuppung der Haut hinterlaffend; oft Folge 
ber Hiße oder anderer Hautreize, und daher nur am 
einer Fleinen Rörperftelle. 
zn (lat.), entfchlüpfen, entwifchen. 
aboration (lat.), Ausarbeitung. Elabora⸗ 
tion&bud, das Bereitungsbuch der Apothefer über 
———— Heilmittel. @laböriren, ausarbeis 
ten, verfertigen. 
Eldin oder Dein, f. Dr. 
Elaodörifh (grch.), ölfvarend, dlerfegen» 
(Malerei); elängraphifh, mit Ol gemalt. 


Elapso terinino 


Eläpso termino (lat.), nad) Verlauf der Friſt. 
Efargiren (frz., for. elarfch-), ausdehnen. 
@laftieität oder Federkraft. Wenn Kräfte, 
die jedoch eine gewiſſe Größe nicht überfchreiten, 
auf einen Körper einwirken, fo treten in ber Lage 
der einzelnen Theilchen deflelben Feine Anderuns 
en ein, welche nad; dem Aufhören der Einmwir- 
Fun jener Kräfte ganz oder wenigftens zum aller» 
größten Theile wieder verfchwinden. Diefe Eigen» 
fchaft, welche alle Körper, wenn auch in verſchie⸗ 
benem Grade, zeigen, nennt man E. oder Febers 
fraft. Die E. welche Holz», Metallftäbe ıc. in der 
Richtung ihrer Länge beftgen, beitimmt man, ins 
dem man biefelben in verticaler Lage an ihrem 
obern Ende einflemmt, und an ihrem untern mit 
Gewichten befchwert. Die Stäbe werden durch 
diefe Gewichte verlängert. Nach dem Abheben der 
legtern nehmen fie, auch felbft wenn die Gewichte 
nicht fehr groß gewefen find, doch nicht vollftändig 
die urfprüngliche Länge wieder an. Vergleicht man 
die Längen eines Stabes-während und nach der 
Belaftung, fo ift die daraus hervorgehende Berläns 
gerung bes Stabes (der Unterſchied beider Längen) 
proportional ben Gewichten, welche biefelbe ber 
wirkten, wenn bie Gewichte eine gewiſſe Größe 
nicht überfchritten. Die E. zeigt ſich auch, wenn 
Körper zufammengebrüdt, oder in einer auf ih: 
rer Länge fenkrechten Richtung gebogen oder um 
ihre —* edreht werben. Die letziere E. wird 
in der —— benutzt. Flüſſige und gaofoör⸗ 
mige Körper laſſen ſich nur zuſammenpreſſen, neh⸗ 
men aber nach dem Aufhören des Drucks ihr ur: 
fprüngliches Bolumen vollftändig wieder an. Bei 
den gasförmigen Körpern ftehen die Volumina, 
weldye eine und diefelbe Luftmaffe unter verfchies 
denen Druden einnimmt, nahe im umgekehrten 
Berhältniffe der Drude (Mariotte'fches Geſetz). 
Da die Fortpflanzung des Schalles von ber E. des 
Körpers, in weldyem er ſich bemegt, abhängt, fo 
läßt fi auch aus den Länges und Querſchwingun⸗ 
gen ber Körper ein Schluß auf ihre E. machen. — 
@laftiettätscoäfficient ober Modülus der E. Wenn 
man bie durch Anhängen von Gewichten in Mes 
tallftäben erzeugten elaftifchen Verlängerungen 
mißt, fo find fie diefen Gewichten (wenn fie eine 
gemife Größe nicht überfchreiten) proportional. 
erechnet man nun aus folchen VBerfuchen unter 
Borausfegung diefer Proportionalität das Ges 
wicht, welches nöthig fein würbe, um einen Mes 
tallftab, deffen Duerfchnitt gleich der Flächenein- 
heit it, auf das Doppelte feiner Länge (wenn es 
überhaupt anginge) auszubehnen, fo heißt daſſelbe 
der Elafticitätscodfficient oder Mobulus für diefes 
Metall. — Clafticitätögrenge. Man glaubte fonft, 
daß es für die Verlängerung ber Metallftäbe durch 
angehangene Gewichte eine gewifle Grenze gäbe, 
innerhalb welcher dieſe Stäbe nach dem eben 
der Gewichte genau die urfprüngliche Länge wies 
der annähmen, und bezeichnete dieſe Grenze als 
Elaficitätsgrenge. Nach genauern nun 
ſcheint bei den Metallen eine foldje Grenge nicht 
u eriftiren, fondern jede Belaftung, welche übers 
Font eine Verlängerung bewirkt, läßt nach ihrem 
Abheben eine Feine bleibende Verlängerung zus 
rüd. — Elaftictätömeffer oder Elaterometer nennt 
man im engern Sinne Borrichtungen, welche, wie 
die fogen. Barometerproben, zur Beftimmung ber 
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Elbe 


fchloffenen Räumen beftimmt find. — Elaſtiſch 
fegnellfräftig, feberfräftig, foringfräftig. 
@latea, je die Ruinen von Elefta, bedeutende 
Stadt in Phoris, am nörbl. Ufer des Gephiffus. 
Berühmt war der dafige Tempel des Hsculap und 
eine wunberthätige Bildfäule der Minerva. 
@lation (lat.), die Erhebung, ber Hochmuth. 
Elba, das Jiva der Römer und Athalia der 
Griechen, toscan. Infel im Mittell. Meere, 
buch den 1, M. breiten Biombinofanal von ber 
Weſtküſte Italiens getrennt, 6 M. öftl. von Gors 
fica, umfaßt 4 D.:M. mit 20,163 E. ift durchaus 
ebirgig (Monte Capanna 3600 #.), wenig fruchts 
ar; nur Wein wirb weit über ben Bedarf erzeugt. 
Den Hauptreichthum der Infel bilden ihre mächtis 
gen Gifenminen bei Rio. Die Einwohner befchäfs 
tigen fich größtentheils mit Thunfiſch- und Sars 
bellenfang und mit Salzbereitung, welches aus 
den Salzfimpfen der Küfte gewonnen wird. Haupt: 
ftadt der Infel ift das flarfbefefligte Porto⸗Fer⸗ 
rajo, an der tiefen Bucht der Nörbfüfle, Sit des 
Gouverneurs, mit einem guten Hafen und feſten 
Schloſſe. Im 10. Jahrh. n. Chr. Fam die Infel an 
Piſa, 1290 durch Eroberung an Genua, fpäter 
unter fpan. und 1736 unter neapolit. Oberherrs 
lichkeit. Nach Napoleon's erfter Abdanfung wurde 
ihm €. als Eigenthum überlaffen; fein Aufents 
baltsort war theils die Hauptſtadt, theils ein im 
Thale San: Martino 1 M. landeinwärts gelegenes 
Landhaus. Er weilte hier vom 4. Mai 1814 bis 
26. Febr. 1815, an welchem Tage er fih nad 
Frankreich einfchiffte. Durch die Wiener Congreß⸗ 
acte Fam E. an Toscana. 
Elbe, bei ven Römern Albis, böhm. Labe, einer 
ber bebeutendern Ströme Deutfchlands, deſſen 
anzer Lauf dem beutfchen Bundesgebiete anges 
ort. entfpringt am Südweftabhange bes Riefen: 
ebirgs 4260 Fuß über dem Meeresjpiegel, an der 
enze von Böhmen und preuß. Schlefien, fübs 
weftl. von Hirfchberg, aus einer Menge von Waf: 
feradern, die fich zu zahlreichen Brunnen, darunter 
der Elbbrunnen, bilden und balb zu den beiden 
ftarfen Bächen Weißwafler und Elbebach oder 
Elbeſeifen vereinigen. Letzterer bildet bald den 
200 %. hohen majeftätifchen Elbfall in den tiefen, 
wildromantifchen Elbgrund, und durchſtroͤmt von 
bier aus mit dem Weißwafler und andern Fleinen 
Gewaͤſſern vereinigt, unter dem Namen E. ale 
wilber Gebirgsftrom das Elbthal. Sie flieht bis 
Sofephftadt nach SD., wendet fich bis Königsgrätz 
füdſũdweſtl., nimmt die Adler und Ifer, fowie bei 
Melnik die Moldau und bei Therefienftadt die Eger 
auf, wendet ſich von Kollin ab nah NM., von 
Aufig ab aber nach NO., durchbricht zwifchen Lo⸗ 
bofig und Tetfchen das böhm. Mittelgebirge und, 
ohnmweit Hernisfretfchen in Sachſen eingetreten, 
das Sandfleingebirge der Sächf. Schweiz, durch⸗ 
fließt die fchöne bresbener Thalweitung von Pirna 
bis Meißen und geht als ein bereits ger 
Strom in das norbdeutfche Flachland über. Hier 
berührt fie, durch die preuf, Reg.» Bez. Merfeburg, 
Magdeburg und Potsdam, auch durch Anhalt 
fließend, die Stäbte Torgau, Wittenberg, Magde⸗ 
burg, Tangermünde und Wittenberge, bildet dann 
die Örenze von Hannover und Mecklenburg, Lauen⸗ 
burg, Hamburg und Holflein. Nachdem fie obers 
halb Hamburg mehre Infeln gebildet, mündet fie 
nach 155 M. bei Curhaven in einer Breite von 2 


Elberfeld 


bis 3 M. in die Norbfee. Unter den mehr als 50 
Mebenflüffen der E. find die hauptfächlichften bie 
Moldan, Eger, Mulde, Saale und Havel mit ber 
Spree. Die Schiffbarkeit bes Stroms, beffen Ges 
biet bei 2616 D.:M. umfaßt, beginnt bei Melnif 


für mittlere, bei Pirna für große Kähne. Sees 


ſchiffe gelangen mit ber Flut bis Hamburg. Unter 
den Fifchen der E. zeichnen fih aus: Haufen, 
Belfe und Lachfe. . 


Die Schiffahrt der E. wurde in frühern Beiten- 


durch hohe Laften und brüdende Grenzzölle von ges 
deihlicher Entwicelung zurüdgehalten. Erſt 1819 
erfolgte in Dresden ber Zufammentritt einer @Ib+ 
Iiffahrtscommiffton, welche unterm 23. Juni 1821 
eine Eonvention abſchloß, zufolge deren für die 
Elbſchiffahrt bezüglich des Landes volle Freiheit 
von bem Punkte an, wo fie ſchiffbar wird, bis in 
die offene See garantirt iſt. An die Stelle ber 
frühern verfchiedenen Abgaben trat unter bem 
Namen Elbzol ein fefter Tarif nach 4 Claſſen. 
Später traten 1842 zu Dresden und im Det. 1850 
zu Magdeburg Gommiflarien der Uferflaaten zu 
abermaligen Conferenzen zufammen, namentlich 
zur Hebung ber Elbſchiffahrt ſelbſt durch nöthige 


Ufer: und Wafferbauten, nr zu Gunften ber 


Schiffahrt auf der Oberelbe bis jegt noch wenig 
gethan. Mit Dampfichiffen wird die E. gegenwärs 
Ri von aufwärts bis Leitmerig und abwärts bis 
efa und Torgau befahren, von Magdeburg abs 
wärts bis Hamburg. ' 
, Kreisitabt im Reg.:Bez. Düffel: 

dorf ber preuß. Rheinprov., an der Wupper, eine 
der wichtigſten Fabrikſtädte Deutfchlande, hat 
45,500 E. 2 luth., 1 ref. und 1 fath. Kirche, ein 
Bethaus der niederländ. ref. Gemeinde, eine Bibels 
und Miffionsgefellichaft. Die Zahl der vorhande⸗ 
nen Fabrifetabliffements ift beträchtlich ; die Haupt: 
ſãchlichſten Fabrifationsartifel find: Seidenwaaren, 
namentlich Foularde und MWeftenfammet, Halbs 
feidens, Wollen», Baumwollens und Halbbaums 
wollenwaaren aller Art, Shawls, Bänder, Spigen, 
Teppiche, gewirfte Strümpfe, Lederwaaren, übers 
fponnene Knöpfe, Zwirn, phyſikal. Inflrumente, 
emaillirtes Kochgefchirr und Meubles; ferner be: 
ſtehen hier bedeutende Türfifchrothfärbereien, große 


Bleichen und ein Eifenhammer. Die Seiden» und 


Sammetfabrifation allein befchäftigt gegen 5000 
Arbeiter. Handel und Berfehr werben durch bie 
vorhandenen günftigen @ifenbahnverbindungen ans 
unterftüßt. 
euf (fpr. dissn oder Elboeuf, auch Elbeuf⸗ 
fursSeine, anſehnliche Fabrikſtadt im franz. Des 
part. Rieder-Seine, 2M. von Rouen, an der Seine, 
mit 17,534 €. und bedeutenden Wollenwaarenfabri⸗ 
fen, bef. in Tuch, Shawls und verfchiedenen ders 
artigen Artifeln. Die hiefige Wollenftoffproduction 
repräfentirt einen Werth von etwa 3 Mill. Free. 
Elbing, Kreisftadt im Reg.Bez. Danzig ber 
Vrov. Weltpreußen, an dem gleichnamigen, burch 
Kanal mit der Nogat verbundenen, fchiffbaren 
Bluffe, befteht aus Altftadt, Neuftadt, ber Speicher» 
infel und mehren Borftädten, hat 7 evang., 1 fath., 
Imennonitifche Kirche, 1 Synagoge und 23,929 E,, 
darunter 4112 Kath., welche Leinens, Segeltudh:, 
Leder, Tabacks⸗, Eichoriens, Ol⸗, Lichte, Gel: 
fens, Wagen: und Dampfmafchinenfabrifen, fowie 
Dampfmühlen, Branntweinbrennereien und Eifens 
gießereien unterhalten. Der Handel, begünftigt 
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durch Hafen mit Packhof und Schiffewerften, ſowle 

durch die BerlinsKönigsberger @ifenbahn, ift bes 

trachtlich; er erftredt fc hauptſächlich auf Holz, 

Getreide, DI, Spiritus und Wolle. E., durch hüs 

bedfer und bremer Eoloniften im Anfange des 

13. Jahrh. angelegt, erlangte Lübecker Recht, warb 

bald Glied der deutfchen Hanfa, und entwidelte 

ſich, fo lange es unter dem Deutfchen Orden ſtand, 
einer größern Blüte, die jedoch fchnell fanf, als 

he ber Ort 1454 unter poln. Schuß ftellte. 1772 
fam @. an Preußen; in neuerer Zeit beginnt es 
wieder mehr und mehr aufzublühen. 

- @lbingerode, Stadt und Amtsort in der han⸗ 
nov. Landdroftei Hildesheim, Fürftenth. Grubens 
hagen, am — —— am Flüßchen Rohrbach, 
1471 F. über dem Meere, hat anfehnliche @ifens 
hüttenwerfe, und zählt 3300 E., welche Holzarbeis 
ten fertigen und Bergbau treiben. Die hiefige Ins 
duftriefchule, 1771 gegründet, ift die ältefte derar⸗ 
tige Lehranftalt in Deutfchland, 

* Elbörus ober Elbrus, der höchſte Berg im 


- Raufafus, auf der Grenze von Gircaffien und 


Imeretien, 27 M. norbweftl. von Tiflis, 16,270 %. 
über dem Meere. 
» Elburg, Stadt in der niederl. Prov. Geldern, 
6M. von Arnheim, am Zuyder⸗See, hat einen 
Heinen Hafen und 2500 @., deren Haupterwerb 
in Fifcherei und Schiffahrt befteht. 
Erlche (for. Eltſche), Stadt in der fpan. Prov. 
Balencia, 2%, M. von Alicante, am linfen Ufer 
der Elda, mit dem alten Schloffe der Herzoge von 
Arcos und 22,800 E., welche Wollen s und Baum⸗ 
wollenzeuge fertigen und lebhaften Handel mit 
Wein und Südfrüchten treiben. 
a a ai ‚ eine ehemals reichsunmittelbare, 
ftattliche Benedictinerabtei im bair. Kreife Schwa⸗ 
ben, unweit Ulm, wurde 1128 vom Marfgrafen 
Konrad von Meißen geftiftet, und Fam 1803 mit 
‚ihren reichen Einfünften von 69,000 Gulden an 
aiern. An dem Berge, welcher die Abtei trägt, 
liegt das Dorf Dber-@, mit 483 €.; St. 
norböftl. bavon Unter-@, mit 551 E. Hier ſchlug 
3. Oct. 1805 die franz. Armee unter Ney bie 
reicher unter Loudon; Erfterer erhielt infolge 
beffen den Titel eines Serione von E. 
Elde, Nebenfluß der Elbe, entfleht im Mürig- 
fee in Medlenburg: Schwerin, bildet den Kölpin-, 
Flefens, Walchow- und Plauerfee, empfängt 
als beträchtlichfte Nebenflüffe rechts die Stör, links 


"die Löfenig, und mündet nach 19 M. bei Dömig — 


in die Elbe. Sie ift durchgehende ſchiffbar und fteht 
durch den Mürigfee mit der Havel in —— 

Eldena, Dorf mit 550€., im Reg.⸗Bez. Stral⸗ 
fund der preuß. Prov. Pommern, am Ufer ber Oft: 
fee, Befigung der Univerfität Greifswald, hat feit 
1835 eine fi) hohen Rufs erfreuende ſtaats— und 
landwirthfchaftliche Afabemie, mit einem großen 
botan, Garten, einer Mufterwirthfchaft mit allem 
— ſowie reichen Fachſammlungen. 

Eldon (ſpr. Ellbn, John Scott, Graf), Peer 
und Lordkanzler von Großbritannien, geb. 4. Juli 
1751 zu Neweaſtle an der Tyne, warb 1776 Ab- 
vocat, trat in die Kanzlei bes Lorbfanzlers und 
warb 1783 fönigl. Kath, Sn das Unterhaus ges 
wählt, zeigte er fich als hartnädigen Tory, war 

egen bie Reformbill und die Emancipation ber 
Feilen Kath. Seine gründlichen Rechtskenntniffe 
erwarben ihm viel Achtung, und bewirften, daß er 


Eldorado 


als Baron C. anf E. in der Graffch. Durham 
Beerswürbe und 1801 zum Lorbfanzler erhoben 
wurde, welches Amt er bis 1927 befleivete. Gr 
farb zu London 13. Jan. 1838, 

Eldorãdo (fvan.), das goldene, nämlich Laub, 
nannte man font die Gegend um den See Parime 
im fpan. Guiana, weil man, verführt von Pizars 
20’6 Gefährten, Franz Drellano, im Wahne ftand, 
das Bold fei dort haufenweife zu finden. Glücks⸗ 
ritter und unternehmende Männer, unter Leptern 
auch Philipp von Hutten (1541), bemühten ſich in 
Menge, das angebliche Goldland aufzufuchen, und 
noch 1780 ging ber Spanier Antonio Santos auf 
die Eutdeckung deffelben aus. Diefes,wie der See 
Barime, gehört aber in das Reid der Dichtung. 
In der Dichterfprache if E., ähnlich dem Schla- 
raffenlande, zum Ideal eines erfehnten glücklichen 
Aufenthalts geworben. 

Eleätifhe Schule nennt man eine Reihe von 
4 griech. Philofophen, welche mit Zenophanes aus 
Kolophon, der fich in Elea in Unteritalien nieder: 
ließ, beginnt, und Parmenides und Zeno, Beide 
aus Elea, und Meliffus aus Samos umfaßt, Diefe 
Schule blühte 540 — 460 v. Chr. Im Gegenfage 
zu ber Jonifchen Schule und zu Heraflit erflärten 
die @leaten die Erfahrung für Schein, weil fie 
das Werden unbegreiflich fanden, und beftimmten 
das Wefen der Dinge allein aus Begriffen bes 
Berftandes, indem fie das Eine und bewegungslofe 
Sein als das Wahre hinftellten. 

Elẽcti (lat.), Auserwählte (f. d.). @lection, 
Wahl, Erwählung, Kür, Kürung. Glectiv, durch 
Wahl gefchehend, mit Auswahl. Eläctor, Wähler, 
Erwähler; Wahlfürft, Kurfürſt. @lectorät, das 


— 25* 
etorãlſchafe find eigentlich nur die von der 
1765 aus Spanien nach Sachſen gebrachten Stamm» 
heerde abftammenden Thiere. Diefer Stamm wurde 
von den furfürftl. Schäfereien rein in ſich ſelbſt 
fortgezüchtet, breitete ich ausfchließlich über Sadıs 
fen aus und confolidirte fi) dafelbft fo vorberrs 
chend, daß er die Grundlage aller Verfeinerung 
des Schafviehs geworben ift. Die Wolle, welche die 
Schafe tragen, nennt man Electoralwolle, 
Eleetuarium (lat.) nennt man in der Heil 
funde und Pharmacie feftweiche oder bidflüffige 
Arzneien, welche aus Bulvern, Fruchtmus und 
Syrup oder Honig zuſammengeſetzt find. Gegen: 
wärtig ift von ihnen das E. lenitivum, ein mil 
des Abführmittel, am meiften gebraucht. 
Elefant, Elephant (Elöphas), das größte 
Landfäugethier der Ieptwelt, aus der Drdnung 
der Pachydermen oder Diefhäuter, erreicht eine 
Höhe bis zu 16 F., hat ein nur ftellenweife bünns 
behaartes Fell, 2 große Stoßzähne, welche das El⸗ 
fenbein liefern, einen beweglidyen langen Rüſſel, 
an deſſen Ende bie Nafenlöger und ein fingerförs 
miger ka; zum Ergreifen ber Nahrun —* be⸗ 
finden, und plumpe fäulenförmige Füße. Der Afri 
Ban. @., mit herabhängenden großen Ohren, lebt 
in Afrika, wird jelten gezähmt, und fommt daher 
nur ausnahmsmeife nach @uropa. Der flat, oder 
Iud. €, iſt größer, hat weit Fleinere Ohren, unb 
auf ihm beziehen ſich die zahllofen Anefvoten, die 
über Urtheilskraft, Scharffinn, Danfbarfeit, Radhs 
fucht der E. umlaufen. Im wilden Zuftande fommt 
er befonders in Hinterindien noch jetzt vor, auch 
in Geylon; gezähmt ift er nügliches Zug⸗ und Laft: 
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thier und fpielt als lepteres noch immer in bem 
| Kriegen Afiens eine Rolle. Weiße E. find in Ava, 
Pegu, Siam Gegenftände der Verehrung. 
iefänte, Heine Infel an der Weſtkuͤſte Bors 
berindiens, unweit Bombay, von den Europaͤern 
5 enannt nad) dem Foloffalen, aus ſchwarzen 
eljen ren Elefanten auf derfelben. Auf €. 
befindet fich die berühmte, in Thonporpbyrfelfen 
eingehauene Tempelgrotte, vor deren Hauptein— 
gange ein großes dreiföpfiges Bruftbilo den Brah: 
ma, Wiſchnu und Siva vorftellt. Die Grotte felbit 
iſt durch 42 Felfenpfeiler geftügt ; ihre Wände find 
mit Hautreliefs bededt, welche fich auf den My— 
thenfreis von Siva beziehen. 

Elefantenfluß, Fluß im Gaplande, entfpringt 
am Winter⸗Hock, fließt anfänglich in nördl. Nice 
tung, wendet fi dann gegen W. und mündet, 
nachdem er den Großen und Kleinen Doorn aufges 
nommen, in den Atlant. Oceau. 

@lefantenfuß, ſ. Elephantiafis, 

> 2 ber nfel, f. Gambia. 

@lefantenorden, der höchfte dän. Ritterorden, 

eftiftet zu Anfange des 15. Jahrh. und 1458 von 
Eorifian I. erneuert. Damals hieß er: Brüder: 
fchaft der Jungfrau Maria. Seine jegige Gejtalt 
erhielt der Drden 1693 durch Chriftian Y Außer 
den Prinzen, die den Drben im W. 3. erhalten, 
hat der Orden nur 30 Ritter, die evang. Religion 
fein müffen. Das Ordenszeichen ift ein weißer Gles 
fant mit rothem Thurme und blau und other 
Dede, und die Ordenskette ift aus mit goldenen 
Ketten verbundenen Glefanten zufammengefeßt. 
Gewöhnlich wird das Zeichen an einem hellblau 
ng Fon Bande en Echarpe rechts getragen. 

er Stern enthält einen aus Diamanten gebilbes 
ten 2orberfrang und ein Kreuz aus 5 Berlen. 
Die Ordensdeviſe it: Magnanimi pretium. 

Elegänz (lat.) bezeicynete bei den Römern bie 
Ausgewähltheit ber Rede zur Flaren und augemefs 
er Darftelluug der Gedanken; bei den Branzos 
en bedeutet E.: Nettigkeit, Zierlichfeit, gefchmad: 
volle Auswahl in Verzierungen. 

@legie (gr), urſprünglich ein Klagelied, ward 
aber fehr früh der Name für jedes in Diſtichen vers 
faßte Gedicht. Den Inhalt der griech. E. bilden meiſt 
fubjective Empfindungen und Lehren ber Weisheit 
(Gnomen), zuweilen aud; Grmunterungen zur Bas 
terlandeliebe. Die E. der alerandrin. Zeit beftehen 
größtentheils aus Liebesflagen. Bei den Römern 
wurde fie nach griech. Vorbild am volllommenften 
durch Properz, Tibull und Dvid ausgebildet und 
bewegte fich auch hier meiſt auf erotifhem Gebiete. 
Die neuere €. iſt in Stoff und Behandlungsweife 
der alten ähnlich, ohne fich jedoch an das antife 
Dersmaß zu binden. Die Liebes⸗E. pflegten in Itas 
lien Ariofto und Alamanni, bei ben Engländern 
zu (1710— 42), Shenftone (1714 — 63), 

ray (1716—72) u. A. In Deutfchlaub ward bie 
fentimentale E. befonders durch Hölty und Mat: 
thiſſon, die didaftifche durch Schiller („Spaziers 

ang“) und A. W. Schlegel („Rom'), die erotifche 

| Goethe (,„‚Röm. E.'') angebaut; neuerdings 
haben befonders F. Rückert und Ed. Möricde Wert 

volles darin geleiftet. Slẽegiſch, im Tone der E.; 

wehmüthig, traurig, klagend; zärtlich. 

tra, des ÄAgamemnon und ber Klytämnes 

| 5 Tochter, Schweſſer ber Iphigenia und des Dres 

es, den fie nach ihres Vaters Ermordung durch 


Slektricitãt 
Agiſthos vor Dieſem verbarg und dann nach Phocis 
jum Strophios brachte, um durch ihn die ihrem 
Haufe angethane Schmach Ar rächen. Als dies ges 
fchehen war, gab fle die Scheinehe, die fie, ges 
j en von Agifthos, mit einem geringen Maune 
aus Argos eingegangen ivar, auf und vermählte 
fih mit ihres 
des, von ihm Mutter des Mebon und Strophios. 
— @. hieß auch die Tochter des Dfeanos und ber 
Thetys, die Gemahlin des Thaumas und Mutter 
der Iris und ber Harpyen. 
Elektricität. Im Alterthume war nur bie 
tſache befannt, daß der geriebene Bernſtein 
leichte Körperchen am fich zieht. Der engl. Arzt 
Gilbert erfannte um 1600, daß außer dem Bern: 
ſteine aud) noch andere Körper, wie Glas, Ebel: 
feine, efel, Harze ıc. durch Reiben die gleiche 
— ** erlangen; er unterſchied zuerſt die Ans 
ziehung diefer geriebenen Körper beftimmt von ber 
magnetifchen und bezeichnete fie mit bem Namen 
der elektriſchen (von ber griech. Benennung bes 
Bernfteins Slektron). Die * merfwürbigen Be: 
obachtungen des Dtto von Guericke über die E. 
wurden, obwol fie fich in feinem fehr bekannten 
Werke über die Berfuche mit ber Luftpumpe bes 
finden, doch von feinen Zeitgenoffen nicht beachtet 
und nicht verftanden. Eine rafchere Entwidelung 
der Eleftricitätslehre wurde erſt möglich durch bie 
Entdedung Grey's (1729), daß gewifle Körper der 
E. einen leichten Durchgang geRatten (Leiter ge: 
nannt), während andere einen ſolchen nicht erlaus 
ben (Ifolatoren, Nichtleiter genannt). Durch die 


* Kenntniß biefes Unterfchiede wurde es möglich, E. 


in Körpern zurückzuhalten, indem man fie auf als 
len Seiten mit Richtleitern umgab (ifoltete). Ins 
folge deſſen gelang es Dufay, den Unterfchied zwis 
ſchen bem fogen. pofitiv und negativ eleftrifchen Zus 
Hande der Körper aufjufinden. Diefe beiden Mo: 
bificationen bes eleftrifchen Zuftandes befolgen das 
eigenthümliche Geſetz, daß die gleichartigen oder 
gleichnamigen Zuftände fich gegenfeitig zurückſto⸗ 


sen, während die ungleichartigen oder ungleichnas 


migen fich gegenfeitig anziehen. 
flin nahm zur Erflärung biefer Erjcheis 
nungen eine unwägbare eleftrifche Flüſſigkeit an. 
So alle einander nahe ſtehenden Körper in 
jebem ihrer Bunfte eine gleich große Menge von 
biefer Flüffigfeit enthielten, follten fie nicht eleftrifch 
fein, dagegen pofitiv eleftrifch, wenn in ihnen eine 
ze. und negativ, wenn in ihnen eine geringere 
enge als in ihrer Umgebung fich vorfände. Sym⸗ 
mer dagegen glaubte 2 eleftrijche Flüffigfeiten ans 
en zu müflen, eine pofitive und eine negative; 
bie Theilchen jeder Flüffigkeit follten einander abs 
Roßen, während fie die Theilchen der entgegenge⸗ 
fehten anzögen. Nach diefer Theorie erfcheint ein 
Körper nicht eleftrifch, fobald in allen feinen Punk⸗ 
ten von beiden Slüffigfeiten eine gleich große Menge 
vorhanden ift, dagegen pofitiv — wenn die 
bofitive, und negativ eleltriſch, wenn die negative 
Släffigkeit in ihm vorherrfcht. Die Anziehungen 
oder Abftogungen zweier ungleichnamig oder gleich⸗ 
namig elektrifchen Körper erfolgen allein zwifchen 
den beiden in ihnen angehäuften eleftrifchen Flüf- 
—— und die Körper folgen nur, weil ſie bie 
ger ber beiden Blüffigfeiten find, welche durch 
den Widerſtand der Luft 
von ihnen zu entfernen. 


ehindert werben, ſich 
i allen Borgängen, 
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wobei Körper aus dem nicht eleftrifchen Zuftande 
in ben eleftrifchen übergehen, müfjen ftets gleiche 
Mengen pofitiver und negativer Plüffigfeit frei 
werben. Wird z. B. Glas mit Wolle gerieben, 
fo wird das Glas pofitiv, die Wolle aber nega- 
tiv eleftrifch. Man kann die verfchiedenen Körs 
per in eine Reihe anordnen, fobaß jeder vorher: 
vn; wenn er mit jedem nachfolgenden geries 
en wird, pofltiv, der nachfolgende aber negativ 
eleftrifch erfcheint. 

Wenn ein eleftrifcher Körper einem nicht elek: 
teifchen ifolirt aufgeftellten Leiter (leitenden Kör⸗ 
per) genähert wird, fo wirkt die E. bes eleftrifchen 
Körpers auf die in jedem Punkte des Leiters in 

leiher Menge vorhandenen beiden eleftrifchen 
lüffigfeiten ein, zufolge des obigen Gejeges, daf 
leichnamige E. fi abſtoßen und ungleichnamige 
A anziehen. Der Erfolg diefer Einwirkung läßt 
fi) hiernach, da der nicht eleftrifche Körper als 


"Leiter angenommen wurbe, fehr leicht voraus 


—— die beiden in ihm vorhandenen elektriſchen 
Flüſſigkeiten werden geſchieden werden, und zwar 
zieht der elektriſche Koͤrper nach der ihm zugewand⸗ 
ten Seite des Leiters die der ſeinigen entgegenge⸗ 
ſetzte E., während er bie gleichnamige abſtößt und 
auf die von ihm abgewandte Seite des Leiters 
treibt. Diefe auf dem Leiter bewirkte Scheidung 
der beiden E. bezeichnet man mit dem Namen ber 
Bertheilung. Wird der Leiter, während er ſich un⸗ 
ter dem Einfluffe bes eleftrifchen Körpers befindet, 
mit ber Erde in Verbindung gefeßt, 3. B. mit dem 
Finger berührt, fo wird allein die mit der E. des 
elektrifchen Körpers gleichnamige E. zur Erde ab» 


«geleitet; die diefer entgegengefegte, an der zuges 


wandten Seite angehäufte dagegen fann, folange 
der eleftrifche Körper vorhanden ift, nicht abgeleis 
tet werben; man bezeichnet fie deshalb mit dem 
Mamen der gebundenen E. Wird jeboch ber elef- 
trifche Körper entfernt, fo wird die gebundene E. 
bes Leiters fofort frei und nach allen Seiten hin 
ableitbar. In dieſer Bertheilung liegt der Grund, 
weshalb eleftrifche Körper andere zuvor nicht elek⸗ 
trifche — jene ziehen nicht etwa dieſe an, 
fondern bie in den erftern vorhandene E. zieht bie 
in ben andern Körpern durch ihre Annäherung hers 
vorgerufene gebundene entgegengefegte E. an. Wirb 
ein elektrifcher Körper einem ifolirten Leiter immer 
mehr genäßert, fo wächft die Grdße der Vertheis 
lung auf leßterm. Grreicht diefelbe eine gewiſſe 
Stärke, fo ift die Anziehung zwifchen ber E. bes 
erflen Körpers und ber von iöm auf dem zweiten 
Leiter gebundenen fo groß, daß die zwifchen ihnen 
befindliche Luftſchicht ihre —— nicht mehr 
hindern kann, welche dann in einem überfpringens 
ben Funken erfolgt. Der Leiter zeigt fich dann nur 
mit ber übriggebliebenen, der E. des erften Koͤr⸗ 
pers —— E. geladen, und man ſagt kurz: 
man habe ihm E. mitgetheilt. 

Die E, welche einem iſolirten Leiter mitgetheilt 
wird, verbreitet fich nur auf feiner äußern Obers 
fläche. Die Art ihrer Anordnung auf berfelben, 
wenn ber Gleichgewichtszuſtand eingetreten iſt, 
hängt von ber Geftalt des Körpers 9 und wird 
durch das einfache Geſetz beſtimmt, daß die ver⸗ 
theilende Wirkung, welche die geſammte über die 
Oberflaͤche ausgebreitete E. auf jeden Punkt im 
Innern des Koͤrpers ausübt, gleich Null iſt. Hier⸗ 
aus ergibt ſich, daß die C. ſich auf einer Kugel 
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leichmäßig verbreiten muß, fobaß fie auf allen 
Bunften ber Oberfläche in gleicher Dicke anges 
häuft ift. Auf einem verlängerten Umbrehungs: 
ellipfoide dagegen muß fie an ben Enden ber Um: 


drehungsachfe ftärker angehäuft fein, als in ber . 


Mitte, Die Dicke der eleftrifchen Schicht an ben 
Enden wird um fo größer werben, je mehr ſich 
das Eflipfoid — je ſpitzer alſo dieſe Enden 
werden. Auf feinen Spitzen iſt daher die Dicke der 
eleftrifchen Schicht fo groß, daß bie Luft dieſelbe 
nicht mehr zurüczuhalten vermag. Soll ein ifolir: 
ter Körper feine E. behalten, fo müffen alfo alle 
roh Sr Theile, wie Kanten, Eden und 

pißen, forgfältig vermieden werben. Sinb mehre 
eleftrifche Körper, welche Leiter der E. find, in ge: 
genfeitiger Nähe, fo muß bie E. auf allen fich fo 
anorbnen, daß die Gefammtwirfung ber auf allen 
Leitern vorhandenen E. in Bezug auf jeden Punft 
im Innern jedes berfelben gleich Null wird. Dar: 
aus erflären fich alle fogen. Bertheilungswirfungen 
der E., wie die Wirfung bes Condenſators, ber 
Franklin'ſchen Tafel, der Verftärfungsflafche (Ley⸗ 
dener oder Kleiſt'ſchen Flaſche), des Eleftrophors. 
Die Franklin’fche Tafel befteht aus einer Glastas 
fel, welche auf beiden Seiten mit Ausſchluß eines 
1—2 Boll breiten Randes mit Stanniol beflebt 
ift; der freie Rand wird gut gefirnißt. Die Leybes 
ner Flaſche befteht aus einem cylindrifchen Gefäße, 
bas auf der Innen: und Außenfeite bis auf 1—2 


Zoll vom obern Rande mit Stanniol beflebt iſt; 


der freie Ranb wird ebenfalls gut gefirnißt, um den 
Niederfchlag von Waflerdämpfen auf der freien 
Glasfläche zu verhindern. Mehre folcher Flafchen, 
beren innere Belege einerfeits, und deren äußere 
Belege andererfeits durch Leiter verbunden find, 
nennt man eine eleftrifche Batterie; biefelbe ftellt 
nur eine einzige große Flafche dar. Wird auf das 
innere Beleg einer Leydener Flafche pofitive E. 
geleitet, fo bindet fie auf dem äußern Belege ne: 
gative, und dieſer Vorgang macht es möglich ‚auf 
dem innern Belege eine größere Menge E. anzus 
häufen, als baffelbe ohne die Nähe des äußern 
Belegs aufzunehmen im Stande if. Im Augens 
blicke, wo beide Belege der Flafche in leitende Ber: 
bindung gefeßt werden, verein gen ſich beide €. 
mit einer ungeheuern Gefchwindigfeit. Nach ben 
Berfuchen von Wheatftone fteht die Gefchwindig- 
feit, mit welcher fich die Entladung einer Leybener 
Flaſche durch einen Kupferbraht Hin fortpflangt, 
felbt der Gefchwindigfeit des Lichts nicht nach. 
Der plögliche Durchgang ber E. durch unfere Ner« 
ven erregt fehr fehmerzhafte Empfindungen und 
frampfhafte Budungen. 

Über andere Erregungsarten ber E. als durch 
Reibung vgl. Galvanismus, Inductten, Magnet- 
eleftricität und Thermoelektricitaͤt. 

Elektrifhe Eur nennt man die Funftgemäße 
Anwendung der Eleftricität zur Heilung von Krank; 
heiten. Gegen rheumat. Kranfheiten, Gicht, Kopf⸗ 
weh, Zahnweh und andere Nervenfchmerzen ift biefe 
Eur das einzige fichere Mittel; gegen Lähmungen, 
Anfchwellungen, Krämpfe in der Regel wirffamer 
als andere Mittel. Diefelbe kann jedoch fehr ges 
fährlich werben, wenn fie von Nicht⸗Arzten an fal- 
fchem Orte oder auf falfche Weife angewendet wird, 
und hat dann ſchon Lähmung, Neuralgie, Blinds 
heit bewirft. 

Elektriſcher Telegräpb, f. Telegraphie. 
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Elektriſches Licht. Den elektrifchen Funken 

t zuerft Otto von Guericke beim Annähern bes 

ingers an eine geriebene Schwefelfugel wahrges 

nommen. Die aus dem Gonductor einer gewöhn- 

lichen @fektrifirmafchine in ber Luft —— 
laͤu 


Funken leuchten mit einem ſtarken weiß ichen 
Lichte, das jedoch an einzelnen Punkten durch vio⸗ 
lette Stellen unterbrochen ifl. In andern Gafen 


ändern fich diefe Farben. Befonders fchön ift der 
Durchgang der Elektricität durch einen luftleeren 
Raum. Mittels einer Kr ftarfen Volta'ſchen Säule 
* H. Davy ein ſehr intenſives Licht, indem er 
mit ben Polen derfelben Kohlenfpigen verband, bies 
felben zuerft einander näherte bis fie heftig erglübs 
ten, und Darauf wieber etivas voneinander entfernte ; 
es bildete fich dann zwifchen dieſen Spigen ein fehr 
intenfiver Lichtbogen. In der neuern Zeit hat man 
vielfache Berfuche angeftellt, um dieſes fogen. gals 
vanifche Licht ober Robfenticht zur Erleuchtung gros 
Ser Räume, ja felbft der Städte zu benußen. 

Eleftrifiren, Gleftricität anregen, mit Elek⸗ 
tricität burchbringen; durchbligen, erfchüttern (von 
Freude, Hoffnung *. beleben, befeuern, begeiftern. 

@lektrifirmafchine nennt man jede mechan. 
Vorrichtung zur Erregung von Reibungseleftricis 
tät, Ihre mwefentlichen Theile find der geriebene 
Körper, das Neibzeug und der Gonbuctor. Der ges 
riebene Körper befteht aus einer Kugel, einem Cy⸗ 
linder oder einer Scheibe aus Glas, welche mittels 
einer Achfe umgebreht werben. Die große E. des 
Teyler’fchen Mufeum in Harlem hatte 2 Scheiben, 
jede von 65 Zoll im Durchmefier. Das Reibzeug, 
welches gegen das Glas gedrückt wird, befleht aus 
einen ledernen Kiffen, auf welches mit ein wenig 
frifchem Schweinefett eine dünne Schicht des Kiens 
mayer'fhen Amalgam (2 Th. DQuedfilber, 1 Th. 
Zink, 1 Th. Zinn) ausgebreitet if; an das Kiffen 
fehließt fih noch ein Stud Wachstaffet, welcher 
burch feine Reibung am Glaſe ſehr wefentlic zur 
Erregung der @leftricität beiträgt. Der Conductor 
hatte bei den bisherigen Mafchinen gewöhnlich die 
Form eines Eylinders, der an beiden Enden fugels 
förmig gefchloffen if. An dem Ende, welches bem 

eriebenen Körper zunächft fleht, wird noch eine 
Dorritung zum ufnehmen ber Eleltricitaͤt ans 
gebracht. Der Mechanifus Winter in Wien hat 
neuerbings, indem er den langen Conductor durch 
eine Kugel mit einem darauf gefledten großen Holz⸗ 
ringe erfebte, außerordentlich lange Funken erha 
ten. — Die von Armflrong conftruirte Hydro» @. 
befteht aus einem Fleinen durch Glasfüße ifolirten 
Dampffefiel, von welchem eine oder mehre Röhren 
zur Ausftrömung des Dampfes ausgehen. Wenn 
ber Dampf im Kefiel eine hohe Spannung hat und 
niebergefchlagene feine Waflertheilchen bei feinem 
heftigen Ausftrömen gegen die Wände ber Röhren 
treibt, fo entfleht in dem ausftrömenden Dampfe 
eine fiarfe pofitive @leftrieität, während ber Keffel 
ebenfo flarf negativ fich zeigt. 

Elektrochemĩe. Wenn man von 2 Platinplats 
ten, die eine mit bem pofltiven, die andere aber mit 
dem negativen Pole einer Volta'ſchen Säule ver⸗ 
bindet, und dann beide in Waſſer oder Salglöfuns 
gen, ober gefchmolgene Salze eintaudht, fo werden 
diefe Subſtanzen durch den eleftrifchen Strom zer⸗ 
fegt, und zwar erfolgt die Berfegung genau nad 
den Berhältniffen ber chem, Aquivalente. Der 
Sauerfoff, das Ghlor, Jod, Brom, die Säuren 


Elektrocultur 


werben am poflliven Bole, der Waflı ‚die Mer 
talle und ihre Oxyde dagegen am negativen Bole 
ausgeſchieden. Diefer enge Scharen zwi⸗ 
ſchen den chem. und eleltriſchen Kräften, und nas 
mentlich die Erfahrung, daß aud) die unlöslichften 
em. Berbinbungen ber zerlegenden Kraft der Säule 
nicht zu widerftehen vermögen, leitete zu ber Anficht, 
daß die fogen. chem. Kräfte, d. h. diejenigen, welche 
bei der Verbindung zweier Subſtanzen thätig find, 
nur eleftrifche find. Eine ſolche elektrochent. Theorie 
fellte zuerfi H. Davy und fpäter Berzelius auf, 
aber beide Theorien genügen noch nicht ben Fode⸗ 
rungen, weldie man an fie machen muß. Nach 
Davy follten 2 Körper durch; ihre gegenfeitige Bes 
rührung in entgegengefegter Weife, d. h. ber eine 
yofitiv, der andere negativ eleftrifch werben, und 
war um fo ftärfer, je größer die chem. Verwandt⸗ 
haft zwifchen ihnen wäre. Erhöhung ber Tempe⸗ 
ratur follte biefe Eleftricitätserregung unter güns 
ſtigen Umftänden fo weit fleigern, daß beide Elek⸗ 
trieitäten fich unter Licht= und Waͤrmeentwickelung 
vereinigten. Berzelius legte den Hleinften Theilchen 
der Körper 2 eleftrifche Bote bei, einen pofltiven 
und einen negativen; die Stärfe diefer beiden Pole 
glaubte er (mas freilich unwahrfcheinfich if) uns 
gleich annehmen zu müffen. Durch die Anziehung 
diefer Eleftricitäten ſollten die chem. Verbindungen 
erfolgen. — Subftangen, welche wie bie oben ers 
wähnten durch den eleftrifchen Strom zerſetzt wers 
den, hat Faraday Elektrolyte genannt. 
ektroeultür ift ein Berfahren, wonach in 
einer Höhe von 15 $. über 2 Pfähle ein Draht 
horizontal in ber Richtung von Mittag nach Mits 
ternacht 23333 wird, An dem einen Ends 
punfte wird der Draht in ben Boden herab und in 
bemfelben um bas Beet herumgeführt. Der horis 
zontale Theil des Drahts foll bie eleftrifchen Strös 
me auffangen, und diefe follen durch den herabftei» 
genden Draht in die unmittelbare Nähe ber auf 
dem Beete wachfenden Pflanzen geleitet werben 
und das Pflangenwachsthum fehr begünftigen. 
agnetiömus. Den fchon im Laufe 
Jahrh. vermutheten Bufammenhang 
zwiſchen Elektricitaͤt und dem Magnetismus 
—8 — enn man 


ge es 
—— einer galvaniſchen Kette pa⸗ 


Schließungsdraht hineingelegt denkt, den Kopf 
nach der ——— von welcher der poſitive elefs 
triſche Strom herkommt, und das Geflcht nach der 
Nabel gewendet, der Nordpol ſich ftets nach ber 
rechten, und ber Südpol nach der linfen Hand bes 
Wird ein mit Seide umfponnener Kupfer: 

in wieberholten Windungen um die Nabel 

‚ fo wird die Ablenkung der Magnetnadel 

Eine ſolche Vorrichtung dient, um 

ſelbſt ſchwache eleltriſche Ströme wahrzunehmen 
(Schmweigger'fher Multiplicätor, eleftromagneti- 
der Multiplicator, Galvanomäter). Wenn ber 
Entladungsfchlag einer Leydener Flaſche oder elek⸗ 
trifchen Batterie, oder ber Strom einer galvanis 
fhen Kette durch eine aus Kupferbraht gebildete 
ale geleitet wird, in welcher ſich ein Stahl: 
oder Bifenftab befindet, fo wird erflerer für immer 
magnetifch, leßterer aber zeigt nur fo lange Ma: 
gnetismus, als der Strom durch den Draht fließt. 
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Eleftrometer 


Mit der Unterbrechung des Stroms verliert das 
weiche Eiſen feinen Magnetismus wieder. Ein fo 
magnetifirtes @ifen heißt ein @leftromagnet; wenn 
man bas @ijen hinreichend ſtark, die Windungen 
der Spirale (durch Überfpinnen mit Seide voneins 
ander getrennt) fehr zahlreich und den Strom von 
beträchtlicher Stärfe nimmt, fo Fann man foldhe 
hufeifenförmige Elektromaguete herftellen, deren 
Anfer (an beide Enden der Pole gelegtes Eifen- 
ftüd) durch viele Taufende von Pfunden nicht abs 

eriffen wird, Die Lage der Pole hängt von der 

ichtung bes eleftrifchen Stroms ab. Denft man 
fich auf die * angegebene Weiſe in den Draht 
elegt, das Geſicht nach dem Gifenftabe gewendet, 
* entſteht zur rechten ein Nord⸗, zur linken Hand 
ein Südpol. Die Elektromagnete dienen überall, 
wo durch einen elektriſchen Strom eine kraͤftige 
Bewegung erzeugt werben foll, z. B. beim elek⸗ 
4* Telegraphen. 

lektromagnetiſche Uhren nennt man ſolche 
Uhren, bei welchen die Bewegung des Zeigers durch 
einen eleftrifchen Strom erfolgt. Der eleftrifche 
Strom wird nämlich durch eine Spirale aus Rus 
pferdraht, welche ein weiches Hufeifen umgibt 
(Elektromagnet), geleitet. Das hierdurch magnetifch 

eworbene Gifen zieht ein vor ihm befindliches Eis 
Fenftüd an. Wird der Strom unterbrochen, fo fällt 
legteres entweber durch feine Schwere ober durch 
eine ſchwache Feder getrieben, wieber in bie urs 
fprüngliche Lage zurüd, Wird die eleftrifche Kette 
wieber gefchloflen, fo wirb das Eifenflüd von neuem 
angezogen u. f. f. Die Bewegung biefes Eiſenſtücks 
fept nun ein mit einem Zeiger verfehenes Rab in 
Bewegung; burch jebes Schliefen und Öffnen ber 
Kette (Bors und Zurüdgehen des Gifenftüde) rückt 
biefes Rab um einen Zahn vorwärts, und ebenfo 
der Zeiger, der über einem Zifferblatte ſich bewegt. 
Laßt man nun 3. B. eine eleftrifche Kette, deren 
Leitungsdraht zu vielen folchen Uhren geht, durch 
eine einfache an ber Hauptuhr einer Stadt anges 
brachte Vorrichtung am Ende jeder Minute eins 
mal fchliefen und gleich darauf wieber öffnen, fo 
rüden die Zeiger aller mit diefem Drahte verbun: 
benen Uhren jede Minute um einen Theilftrich auf 
dem Zifferblatte vorwärts. 

Teftromet&or nennt man alle Grfcheinungen 
in der Atmofphäre, weldje entweder ber Gleftricis 
tät ihren Urfbrung verdanken, oder wenigftens von 
einer Gntwidelung berfelben begleitet find. Dahin 

ehören Blig und Donner, bas Elmsfeuer und bie 
* Tromben (Waſſer⸗ und Landhoſen). Auch 
bei heiterm Himmel zeigt ſich die Atmofphäre ſtets 
eleftrifch, und zwar ift am Elektricität faft ohne 
Ausnahme poftiv; Gewitterwolfen zeigen bald 
pofitive, bald negative Eleftricität. 
Eleitrometer im engern Sinne find folche 
Inſtrumente, welche zur Meffung ber Größe ber 
eleftrifchen Spannung dienen; fehr gewöhnlich ges 
braucht man biefe Bezeichnung aber gleichbebeus 
tend mit @leßtroflöp, das nur zur Nachweifung 
bes Vorhandenſeius von Gleftricität dient, ohne 
eine genaue Meflung zu geftatten. Die E. beftehen 
entweder aus 2 Strohhe men ober Golbblättchen, 
welche an einem tfolirten Metallftabe innerhalb 
eines Glaſes aufgehangen find, und durch ihre Dis 
vergenz das Borhandenfein und angenähert auch 
die Stärfe der Eleftricität erkennen laffen; ober fie 
beftehen nur aus einem Golbblaͤttchen, das mit feis 


Elektrophor 


nem unten Enbe zwifchen ben beiben Polen einer 
trodenen Säule (E. von Bohnenberger) ober einer 
Bolta’fhen Säule (E. von Hanke hängt und 
durch die Richtung feines arg erg fogleich die 
Art der Gleftricität beftimmt. Das E. von Hanfel 
ift auch zu genauen Meffungen geeignet. Auch die 
Drehwage Fann zurMefiung der Gleftricität dienen. 
Elektröphör, d. h. Gleftricitätsträger, if eine 
in ihrer jegigen Geftalt von Bolta 1775 conftruirte 
Vorrichtung, um längere Zeit hindurch ohne weis 
tere Borbereitungen fleinere, an Stärke ſich ziem⸗ 
lich gleichbleibende Eleftricitätsmengen zu erhalten. 
Gin aus Schellad, Kolophonium und Terpentin 
zufammengefchmolgener Harzfuchen ar mit feis 
ner untern Seite auf einer leitenden Fläche (Form 
ober Schüffel genannt), und fann auf feiner obern 
mit einem metallenen (oder hölzernen mit Stans 
niol beflebten) Deckel bevedit werben. Wirb der 
Harzfuchen mit einem Fuchéſchwanze gepeitfcht, 
fo wird er negativ eleftrifch. Legt man ben Dedel 
auf benfelben, fo wird der Dedel durch Bertheis 
lung eleftrifch, und hält nad) dem Berühren mit 
dem Finger nur —— poſitive Elektricitaͤt zu⸗ 
rück. Wird der Deckel darauf iſolirt an ſeidenen 
Schnüren oder an einem geſirnißten Glasſtabe 
aufgehoben, ſo wird die bis dahin gebundene po⸗ 
fitive Elektricitaͤt frei. Bei einer genauern Des 
trachtung der Vorgaͤnge beim Auflegen und Ab⸗ 
heben des Deckels muß jedoch auch der Einfluß 
der Form mit in Erwägung gezogen werben. 
Elettropunetär, eine eigenthümliche Anwens 
bung ber eleftrifchen Eur, wobei man bie eleftrifche 
Strömung mittels einer feinen Metallnabel in ben 
Körper eintreten läßt, (Bol, Acupunectur.) 
Elektryon, des Perfeus und der Anbromeba 
Sohn, König von Mycene, Bater der Alkmene, 
verlor alle feine Söhne in den Kämpfen gegen ben 
flammverwandten Pterelaos, beflegte aber Diefen. 
Bei feiner Rücklehr tödtete ihn fein Schwiegerfohn 
Amphitruo unvorfäglic; durch) einen Keulenſchlag; 
vor dem Zorne ber Mycener mußten Amphitruo 
und Alfmene flüchten. 
Elementargeifter heißen nach dem Volksglau⸗ 
ben die Geifter, welche den 4 Blementen (dem 
Feuer: Salamander; dem Wafler: Unbinen; ber 
Luft: Sylphen; der Erde: Gnomen) vorftanden, 
in ihnen lebten und herrfchten, mit den Menfchen 
we ein fie zwar nedten, in der Regel aber ih⸗ 
nen Gutes, nur gereizt Böfes thaten. 
Elementarunterricht fann De. erfie Unter: 
richt, der Anfängern ohne Vorkenniniſſe ertheilt 
wird, heißen; gewöhnlich aber verfteht man bars 
unter entweber den Bolfsfchulunterricht überhaupt, 
oder den Zweig beffelben, der, ben Beittaum vom 
6.— 10. Lebensjahre deckend, Leſen, Schreiben, 
Rechnen und Borübungen für ben Religionsunter: 
richt zu feinen Gegenftänden hat. Diefer Unters 
richt, weſentlich für Volks-, Bürgers, Realfchulen 
und Gymnaften verfelbe, hat im Lehrgange Feine 
befondern @igenthümlichkeiten, bebarf vorzugsweife 
ber Anfchaulichkeit, die Durch Bors und Nachſpre⸗ 
hen, Borzeigen und Vormachen, einfache ſokrati⸗ 
ſche Sprechübungen ıc. erreicht wird, und iſt, als 
Grundlage des auf ihn weiter zu bauenden Unters 
richts von entfchiebener Wichtigkeit. 
Elemente, Örundftoffe oder Urftoffe, nennt man, 
abgefehen von der tropifchen Bedeutung ber Worte, 
in ber man darunter bie Anfangsgründe, 4. B. einer 
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Wiſſenſchaft verfieht, diejenigen Körper, weldye 
bisher noch) nicht zerlegt worden find, und alfo von 
der Chemie als einjache, nicht zufammengefeßte 
Stoffe betrachtet werben müflen. Die Bahl ber 
bie jept befannten €. iR 62, Die alten griech. Nas 
turphilofophen bezeichneten, wenn fie nur ein E. 
annahmen, mit diefem Namen den Grund aller 
Dinge, aus dem alles hervorgehen follte; oder fie 
—— damit in der —— der befanuten 
4 Elemente (Erde, Waſſer, Luft, Feuer) gewiſſe 
allgemeine Zuſtaͤnde der Körper (den Zuſtand des 
Sehen, Flüffigen, Luftförmigen, und man könnte 
—3 ber ſogen. Imponderabilien). 
lẽmi heißt eine Art Harz, welches zu verſchie⸗ 
denen offlcinellen Präparaten verwendet wird. Es 
ift gelblich, mit braunen oder grünen Flecken, feft, 
34 angenehm und fühlt ſich fettig an. Man uns 
terfcheidet —— @., vom Baume Amyris zey- 
landica in Athiopien, und sceidental. @., vom 
Baume Amyris elemifera in Amerifa und Bras 
filien. Beide Harze wirken innerlich reizend. 
Elẽnchus (grih.), ein Gegenbeweis, eine Wis 
berlegung, Rüge. 
ennthier (Cervus Alces), wiederfäuendes 
Säugethier aus der Gattung Hirfch, mit behaarter 
Nafenfuppe, gleich vom Grunde an ſich flach auss 
breitendem, breiedig : fchaufelförmigem Geweihe, 
ziemlich hohen Beinen und flarfem Körper, Farbe 
afchgrau. Sein Aufenthaltsort find die waldbedeck⸗ 
ten, befonders fumpfigen Gegenden vom norböftl. 
a, ganz Afien und Norbamerifa. Brüher 
lebte es auch in Deutfchland, wo in Sachfen 1746 
das legte gejchoffen wurde. In Europa fommt es 
faft nur noch in den ruff. Oftfeeprov. und auf der 
ftandinav. Halbinfel vor, Das Bleifh iſt wohls 
ſchmeckend, und das flarfe, für Piſtolenkugeln faft 
undurchdringliche Leder ift vortrefflic) und wurbe 
baher früher vorzüglich zu Reitfollern getragen, 
Elephantiäfis (qrch.), Elefantenkrankheit, eine 
Hautfranfheit bei Griechen, Arabern, Hindus, Ins 
dianern und andern in den Tropen lebenden Bölfers 
ſchaften, welche in Verdickung der Haut an ben Beis 
nen befteht, fodaß diefe bis zu den Schenfeln hin⸗ 
auf unförmlich did und den Glefantenbeinen ähnz 
lich, werben, daher auch der Name Slefantenfuf. 
Elepbantine, Juſel im Nil, jept Geziret-Affuan 
enannt; ihr altägypt, Name war Ebo, ber @les 
antenftaat. Die Inſel zeichnete ſich durch ihren 
Nilmefier und — altpharaoniſche Tempel aus; 
bie legtern find bis auf wenige zerfireute Blöcke 
erflört. Auf einem einzelnen Granitthore, deſſen 
foften zum Theil noch aufrecht ftehen, finden füch 
Sculpturen aus der Zeit Alerander's d. Gr. 
Eleufis, Stadt in Attifa, nordweſtl. von Athen, 
jest Levfina, im Alterthume befonders wegen des 
dort gefeierten geheimen Gottesdienftes der Ceres 
und Proferpina in dem mit hoher Mauer umſchloſſe⸗ 
nen Gerestempel berühmt. Jener Geheimdienft 
(Bleufinifhe Myſterien) eniwidelte fih allmälig 
aus bem bie Geres für die verliehenen Früchte 
der Felder feiernden Erntedankfeſte; er beſtand 
in myſt. Borftellungen der Gefchichte der Eeres 
und Broferpina, der Dualen des Tartarus und 
ber Freuden des Glyfium, und hatte den Zweck, 
überben Bolfsglauben erhabene Religionsbegriffe 
von Unfterblichfeit, Bergeltung sc. unter bem 
Bolke zu verbreiten. Das Weit dauerte 9 Tage; 
man mußte fich durch Andachtsübungen und fyms 
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bol. Handlungen darauf vorbereiten; bie Cinwei⸗ 
hung geſchah zur Nachtzeit, und die Geheimhal⸗ 

war eine Hauptpfliht. Sie galt naments 
lich für bie fogen. Großen Myfterien, die im Ins 


nerften des Heiligthums nur Wenigen mitgetheilt 


wurben und beren Beröffentlichung mit fürchters 
lichen Strafen geahndet warb. 
Eleutheromanie (grch.), Breiheitsfchwindel, 
Eleutheronomĩe, Lehre von ber fittlichen Freiheit, 
d. b. der Freiheit, dem Bernunftgefege gemäß zu 


handeln. 

Elevation (lat.), Erhebung, Erhöhung, heißt 
in der Aftronomie: die Höhe eines Sterns über 
dem Horizonte; in der Baufunft: der Aufrig eines 
Gebäudes; in der fath. Kirche: das Aufheben bes 
Brots und Weins bei der Meffe; im Kriegswefen: 
die einem Gefchüge gegebene Höhenridytung, um 
einen Gegenftand durch den Bogenſchuß sg zu 
treffen. Elfviren, aufrichten, erheben, hoch richten; 
als gering barftellen, entfchuldigen (Vergehen). 

leve (frz), Sbgling, Pflegling. 

Elfdal oder Elfvedal, —8 und Dorf im 
nörbl. Theile des Län Karlſtad in Schweben, 17M, 
nordweſti. von Fahlun, am Ofter-Dals@lf, mit 
2900 €. und einem berühinten Porphyrſteinbruch. 

Eifeld oder Eltville, Stadt im Rheingau, im 

leichnam. naffau. Amte, am Rheine, mit vielen 
—— Landſitzen, iſt Dampfſchiffahrtsſta⸗ 
tion und hat 2450 E., Schiffahrt und Weinbau. 
@. war e Refidenz ber Kurfürften von Mainz, 
die 1354 bier eine Münze hatten, 

‚ zarte und liebliche Geifter, mit welchen 
der poet. SinndberBölfer german. und celt. Stammes 
bie ganze Ratur belebte. Lieblinge, friedliche Leute, 

tes ober flilles Bolf genannt, find fie den Mens 
* gleichgebildet, nur klein und zart, leben in Hüs 

ein nach Menfchenweife, lieben Muſik und find 
' gefchidt darin, fommen auf die Oberfläche der 
Erde, ihr blaues Vieh zu weiden und bei Monbs 
ſchein auf grünem Rafen ihre Ringeltänge zu 
ten; nur —— ſind fie dem Mentäjen get " 
und ihr Anhauchen bringt dann Krankheit oder 
Tod; Glodengeläute verjcheucht fie, denn Trauer 
über das geflürzte Heidenthum lebt in ihnen fort. 
Der Bollöglaube verfchmilzt fie mit den Zwergen, 
deren Name in Deutjchland den ber E. meift vers 
drängt hat. Mit ihnen hängt aud) ber Alp zufams 
men, ben ber faube in Geftalt eines Häßlichen 
Thiers in ber Nacht dem Menfchen als ſchwere Laſt 
auf die Bruft ſetzen und ihn —5 laͤßt. 

Elfenbein nennt man die 4—5Y, F. langen, 
unten 6 3. flarfen Spigzähne neben dem l 
des Glefanten, Das befle fommt aus Dftinbien, 
das minder gute aus Afrika; am ber Luft wird es 
ge fann aber in der Sonne gebleicht werben. 

ir erhalten auch unter bem Namen E. aus Sibi- 
rien Wallroßzaͤhne, und gegrabenes E. find Übers 
reſte des Mammuth und anderer Riefenthiere. 
Das verfohlte (gebrannte) E. diente ſchon ben Al⸗ 


ten als Malerfarbe, das in offenen Gefäßen caleis, 


nirte als Bugpulver. Die Hauptverwendung bes 
E. ift zu Schnigwerfen, und bie Aiten ſetzten dar⸗ 
anf, in Berbindung mit Gold, folofiale Statuen, 
wußten es auch zu fpalten.und aufzurollen, fobaß 
Reliefplatten von 12— 20 8. Breite entflanben. 
Bımbervoll find derartige Schnigwerfe aus dem 
Mittelalter, beren wir viele in Runftcabineten fins 
ben. Borzüglich faubere Arbeiten der Art, and) in 
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gefärbtem Elfenbein, liefern bie Chineſen und in 
neuerer Zeit auch die Salzburger und Tiroler. 

Elfern, ein Kartenfpiel mit Deutfcher Karte 
unter 2 Perfonen. Es werden 6 Karten gegeben 
und Talon gemacht. Die Borhand fpielt aus und 
man fticht mit einem höhern Blatte ober gibt ein 
anderes zu; Farbe ift zu bebienen. Nur die Blät- 
ter vom Daus bis zur de zählen 1, die übrigen 
nichts. Nach jedem Stidye wird eine Karte vom 
Salon genommen. Wer nach beendetem Spiele 
in feinen Stichen 11 oder mehr zählt, hat gewon⸗ 
nen, wer weniger als 6 hat, ift Schneider, und bei 
10 fteht das Spiel, und ber Betrag wirb von dem 
Nächftverlierenden doppelt bezahlt. 

— — Pfarrdorf im Amte Liebenſtein in 
S.⸗Koburg, füböftl. von Ohrdruff, mit 800 E., hat 
eine Porzellan⸗, Steingut⸗, Schmelztiegel⸗ und 
Steinröhrenfabrik, Pottaſcheſiederei, Klenruß⸗ und 
Pechhütien, auch eine Kaltwaſſerheilanſtalt. 

a0 ‚ ein alter herabgefommener Flecken im 
Amte Winterthur des ſchweiz. Canton Zürich, mit 
Steinfohlenbergbau, einer Glashütte und 1200 E. 

Elgin, auch Moray oder Murray, Graffch. an 
ber Nordküſte von Mittelfchottland, zwifchen ber 
Murraybucht und den Graffch. Banff, Inverneß 
und NRairn, von 26%, D.:M. mit 39,500 E., ift 
ziemlich gut angebaut und ge an Tannenforften. 
Die Flüffe Spey, Findhorn, Loſſie und die Seen 
Spynie und Findhorn gewähren reichliche Bewaͤſſe⸗ 
rung. Getreidebau und Viehzucht befchäftigen vors 
zugsweife bie Ginwohner. — Der Hauptort @., an 
der Loffle, unweit ihrer Mündung in bie Nordfee, 
* 6550 E., welche ſich von Garnſpinnerei, Lachs⸗ 
-fang und Biehhandel nähren. 

Marbles (ſpr. Marbis), Elginer Marmors ° 
werke, heißt eine berühmte Sammlung altgriech. 
Kunftwerfe, welche ber Graf Thomas Bruce von 
Elgin und von Kincärdine (geb. 20. Juli 1766, 
ger 14. Nov. 1842 zu Paris) feit 1800 auf feinen 

eifen in Griechenland zufammenbrachte und 1814 
nach England beförberte. Hier wurde diefelbe 1816 
durch ring für 35,000 Pd. St. ans 

efauft und dem Brit, Mufeum einverleibt. Die 
ammlung ſelbſt enthält das Höchfte ber griech. 
Kunft aus den Zeiten bes Phidias und Prariteles, 
varunter die Trümmer von 14 Statuen, mehr als 
60 Basreliefs, fämmtlich von Parthenon, eine fo: 
loſſale Statue vom Denfmale des Thrafyllus, vers 
ſchiledene Bruchftüde von andern Gebäuben in 
Athen, eine Menge Bafen und eine reiche Samm⸗ 
lung Infchriften aller Arten. Bollftändige Abs 
güfle der Marmorwerfe befinden fich in Dresden 
und Berlin. Vgl. &yon, „Outlines of the E.M.“ 
(Lond. 1816, mit 62 Tafeln); Lawrence, „The E. 
M. from the Parthenon of Athen” (Lond. 1818). 

Elias, Prophet im Reiche Ifrael, aus Thisbe 
im Stamme Naphtali, lebte um 900 und eiferte 
unter dem Könige Ahab und Defien Gemahlin Iſe⸗ 
bel gegen ben Baalsdienft, wurde wiederholt des⸗ 

(b zur Flucht genöthigt und warb endlich in ho⸗ 

m Alter vor den Augen feines Schülers Elifa 
während eines Gewitters gen Himmel enträdt, 
Da er fih als einen ber gewaltigſten Vertreter 
bes Mofaismus erwiefen hatte, erwartete man zu 
Jeſu Zeit die Wiederkehr des E. vor dem Ans 
bruche des meffianifchen Reiche. 

Eliasberg, f. ügina. 

Eliasfeuer, ſ. Elmofeuer. 


Elieiren 


Elieiren (lat.), heraus⸗, hervorloden. 

Eflidiren (lat.), herauswerfen, ausftoßen, auss 
lafien, befonders Buchflaben des Wohlflangs wer 

en; dann aber auch in der Rechtsfprache: fich auf 
ie gegenfeitigen Einreden erflären, folche widers 
legen unb axflchen. 

Efigiren (Int.), auswählen, auslefen. 

Elimination (lat.), Entfernung, Ausftoßung. 
Denn in einer math. Aufgabe mehre Größen uns 
befannt find, fo müffen, wenn dieſe legtern feit bes 
ſtimmt werben follen, gerade fo viele Gleichungen, 
deren feine eine unmittelbare Folge ber andern ifl, 
fich bilden laffen‘ als unbekannte Größen vorhans 
ben find. In jeder Gleichung werden ſich dann 
mehre unbefannte Größen finden können. E. heißt 
nun das Verfahren, durch geſchickte Verbindung 
der Gleichungen untereinander bie Anzahl der Uns 
befannten in den Gleichungen zu vermindern, fos 
daß man zulegt durch fortgefepte Anwendung dies 
ſes Berfahrens eine Gleichung mit nur einer Uns 
befannten erhält. @liminiren, entfernen, ausftoßen; 
verweifen, verbannen. 

Eliot (for. Jliöt), engl. Familie, im 15. Jahr 
in Devonfhire anfäffig. Richard G., geit. 1609, 
ließ ſich jedoch nach | ber ehemaligen 
Abtei St.:German’s in Cornwall nieder, wodurch 
diefelbe den Namen Port⸗E. erhielt. Sein Sohn, 
Sir John ®., 1627 für Cornwall ins Parlament 
—— ftarb 27. Nov. 1632 im Tower als Ans 

äger des Minifters, Herzogs von Budingham. 
Bon feinem jüngern Sohne Nicholas ftammte Ris 

arb E. von Port: E., defien Sohn Edward @,, 

arlamentsglied für Cornwall 1784, als Lord St.⸗ 
German's zum Peer erhoben wurde. Bon feinen 
2 Söhnen warb der jüngfte William ®, nad) bem 
finberlofen Tode feines ältern Bruders John Eragg® 
@., Graf von St.German's feit 1815, 17. Nov. 
1823 zweiter Graf von St.s@erman’d. Deſſen 
Sohn, Edward Granville, Lord E., geb. 29. Aug. 
1798, gleich feinen Vorfahren für Gornwall ins 
Parlament gewählt, ward unter Wellington 1828 
— 30 Lord ber Schaßfammer, ımter Peel 1841 
Oberfecretär für Irland, 19. Jan. 1845 nach dem 
Tobe feines Vaters Mitglied des Oberhaufes und 
Generalpoftmeifter. 


iren (lat.), ausfchmelzen ; Cliguation, 


Ansfchmelzung, Säuterung. 

Eli, Heine vom Ion. Meere, Achaja, Arkas 
bien und Mefjenien begrenzte pelopon. Landſchaft, 
zwar gebirgig, aber reich an fruchtbaren Thalges 

enden, baher frühzeitig angebaut. und bevölfert. 
bebeutfamften ward fie fir ganz Griechenland 
durch bie hier zu Olympia ftattfindenden Feitfpiele, 
welche den Einwohnern Anfehen und Wohlftand, 
dem heil. Boden Ruhe vermittelten. — Die länds 
lich angelegte Hauptitabt ©., durch ihre Tempel 
und andere Merfwürbigfeiten ausgezeichnet, ftand 
an ber Spige bes @läifhen Städtebunds, 

@lifa (bebr., d. i. deſſen Heil Gott if), Pro⸗ 
phet im Reiche Iſrael, Schüler, Gefährte und 
Nachfolger des Elias, wirkte befonders unter den 
Königen Joram und Jehu 896 — 856 v. Chr, Er 
führte den Ball des Haufes Ahab herbei, bejaß im 
Ins und Auslande Achtung und Einfluß, farb zu 
Samaria 840 unter der Regierung bes Königs Je⸗ 
boafch. Die ihm beigelegten außerorbentlichen Wun⸗ 
derthaten gleichen zum Theil denen bes Elias, zum 
Theil find fie noch mehr ins Wunderbare verarbeitet, 


# 


352° Eliſabeth (Königin von England) 


@lifabeth, die Heil. von Thüringen, geb. 
1207 zu Presburg, Königs Andreas II. von ingarn 
und ber Herzogin Gertrud von Meran Tochter. 
Bereits 1211 dem elfjährigen Ludwig, dem Sohne 
des Landgrafen Hermann von Thüringen verlobt 
und an Defien Hofe auf der Wartburg erzogen, warb 
fie mit Erſterm, der 1215 nad) feines Vaters Tode 
die Regierung angetreten, 1221, 14 3. alt, ver 
mählt. Während Ludwig in ritterlichen Zügen 
Muth und Ergebenheit gegen Kaifer und Reid) bes 
—— widmete fih E. daheim Werken chriſtl. 
Liebe und legte ſich ſtrenge geiſtl. Üübungen auf. 
Nach dem 1227 erfolgten Tode ihres Gemahls ward 
fie von ihrem Schwager, Heinr. Raspe, der die Res 
gierung übernahm, übel behandelt. Bon der Warts 

urg durch ihm mit ihren Kindern vertrieben, wagte 
aus Furcht vor ihrem Dränger Niemand fie aufzus 
nehmen, bis fie eine Zuflucht bei dem Bifchofe von 
Bamberg fand. Mit Raspe verfühnt, zog fie ſich 
1229 nad) Marburg, als dem ihr überlaflenen 
MWitwenfige zurüd, lebte unter despotifcher Zucht 
ihres Beichtigerd, Konrad von Marburg, der Ans 
dacht und Wohlthätigfeit, wies das Anerbieten ihr 
res Vaters, in ihr Geburtsland zurückzukehren, ab 
und farb in dem von ihr begründeten Hofbitale 
19. Nov. 1231, —— in der von ihr zu Ehren 
bes heil. Franciscus geſtifteten Kapelle. Ihre eis 

ene Heiligfprechung fand infolge ber burd) ihre 
Gebeine bewirften Wunder bereits 1235 ftatt und 
über ihrem Grabe erhob fi, durch Landgraf Kons 
rad ein herrlicher Dom, geſchmückt in feinem Ins 
nern mit dem Standbilde der Heiligen. Durch ihre 
Tochter Sophie, vermählt mit Heinrich dem Großs 
müthigen, Herzog von Brabant, und Mutter 
Heineiii'6 bes Kindes, wurbe fie Stammmatter des 
fürftl. Fa Hauſes. 

Elifabeth, Konigin von England, geb. 17. Sept. 
1533, Heinrich’s VILL. und der Anna Boleyn Toch⸗ 
ter. Während der Regierung ihrer Fath. Stiefs 
fehwefter Maria ale Baflard betrachtet, als Prot. 
verhaßt, verhaftet und dann vertiefen, rettete fie 
fich nur durch feites und Fluges Benchmen vor dem 
ihr zugebachten Untergange, und lebte in einer Art 
von Gefangenichaft auf dem Schloffe Hatfield. 
Der Tod der Königin Maria 1558 fchenfte ihr Die 
Freiheit und den Thron. Sie hielt die Bewerbuns 

bilipp’s Il. von Spanien um ihre Hand ges 
Giffentlich hin, entſchied fi, da Papſt Paul IV. 
ihre Anerkennung verweigerte, für bie Einführung 
der Reformation durch ganz England, gewann die 
Hulbigung des Parlaments, beendigte bereits 1559 
durch den Frieden zu Chäteaus&ambrefls den Krieg 
mit Frankreich, benußte bie in Schottland der Res 
formation wegen ausgebrodyenen Unruhen flug zu 
ihrem VBortheile und befeftigte fich in ihrem Fönigl. 
Anfehen. Alle, ſelbſt durch die Interceffion des 
Barlaments an fie gebrachte Bewerbungen um ihre 
Hand wies fie entſchieden zurüd, feit entfchloffen, 
die jungfräuliche Königin zu bleiben ; bei einem faft 
männlichen Charakter blieb fie nicht frei von weib⸗ 
licher @itelfeit. Die Rückkehr der Maria Stuart nach 
Schottland erfüllte fie mit Haß und Giferfucht gegen 
biefe Nebenbuhlerin in Bezug auf die engl. Krone; 
fie wußte die fchott. Großen in Aufitand gegen ihre 
Königin zu bringen, ließ fie nach ihrer Flucht aus 
bem fe Lochleven 1567 nad) England verhafs 
ten und nach jähriger Gefangenfchaft 8. Febr. 


. 1587 hinrichten. Aus Furcht vor ben Folgen die⸗ 
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wegen liberfchreitung feiner Vollmacht beftrafen 
und König Jafob VI. von Schottland, der Maria 
Stuart Sohn, durd; Ausſichten auf das Erbe der 
engl. Krone befänftigen. Sie hatte, ohne eine Reihe 
von Jahren hindurch das Parlament zu berufen, 
ihre Gewalt benußt, um bie materielle Blüte der 
Ration zu entfalten. Ordnung der Finanzen, Res 
gelung des Geldweſens, Abſtoßung eines Theils ber 
Staatsfchuld ohne Überbürdung des Volls, auss 
gezeichnete Bewaffnung bes Landes, Entwidelung 
des Seewefens, Förderung des Aderbaus, bes 
Handels und der Manufacturen — das waren bie 
Lichtpunfte ihrer Regierung, und die glückliche Bes 
enbigung bes von Spanien aus durch Philipp II. 
mit feiner unüberwindlichen Flotte (Armäda) dros 
henden Kriegsungewitters fleigerte bie Auhänglich- 
feit der Engländer für E. zum Enthuflasmus. Das 
Privatleben der gepriefenen Königin geftaltete ſich 
weniger glücklich. Gine lange Reihe von Jahren 
bindurch war Lorb Dubley, von ihr zum Örafen 
Leiceſter und erſten Minifter erhoben, ihr erflärter 
Günftling; nad) feinem 4. Sept. 1588 erfolgten 
Tode erfegte fie ihn durch feinen Stieffohn, den 
jungen Grafen von Gffer, der ſich, durch Gunſtbe⸗ 
jeugungen verwöhnt, übermüthig gegen fie benahm 
und burch einen in London veranlaßten Aufruhr in 
einen Proceß gerieth, der 25. Febr. 1601 mit feis 
ner Hinrichtung endete. Bon da ab verfanf fie in 
Schwermuth und eg ber Ernennung Jakob's VI. 
von Schottland (als König von England Jakob I.) 
ihrem Nachfolger ftarb fie 24. März 1603. 
Spr mutbiges Auftreten als Königin pries im Ges 
genfaße zu ber feigen Briedensliebe ihres Nachfols 
gers ber lat. Vers: „Aex erat Elisabeth, nunc 
est Jacobus‘ (Glifabethb war König, 
jet it Jakob in). 
Elifabetb, Kaiferin von Rußland, Peter’s d. 
Gr. und Katharina's J. Tochter, geb. 1700, von 
Lepterer zur Nachfolgerin Peter’s Il., des *5— 
vom unglüdlichen Alexis beſtimmt. Aber im heftige 
Leidenfchaften verfirict, hatte fle es gefchehen laffen, 
daß die Kaiferin Anna Iwanowna troß * Rechte 
den Enkel ihrer eigenen Schwefter Katharina, ben 
erſt 2 Momate alten Iwan zum Nachfolger eins 
ſetzte. Erſt die an E. gebrachte Anmuthung, fi 
gegen ihren Willen mit einem häßlichen Gemahle 
ju verbinden, drängte fie in bie Berfchwörung, bes 
ren Fäden ein Wundarzt, Leftocq, und ber fran 
Geſandte be la Chetardie leiteten. In der Pad 
vom 5. zum 6. Dec. 1741 Fam fie zur Ausführung, 
namen uni Mitwirkung einer Compagnie ber 
preobrafdjensfonfchen Garde; die Truppen huldigs 
ten ber neuen Kaiſerin; Leſtocq, de la Ghetarb 


und jene Abtheilung der Garde wurben glänzend 


belohnt ; die Anhänger der vorigen Regierung mußs 
ten nach Sibirien wandern. GE. aber eignete fi 
wenig zur —— fie war ſtets von ihren 
Günflingen abhängig, und erft allmälig Fam bie 
keitung der Befchäfte in tüchtigere Hände; Ros 
manzow, Beſtuſchew, Woronzom ıc. hatten Antheil 


daran. Zur Befeftigung ihres Regiments erflärte . 


fie den Sohn ihrer Altern verftorbenen Schwefter 
Anna, den Prinzen Karl Yeter Ulrich von Hols 
kein» Gottorp 1742 zu ihrem Nachfolger. Unter 
ihrer Regierung warb ber Krieg mit Schweben 
durch Lach glüdlich beendet, durch ihren Einfluß 
des Hachener Friedens 1748 befchleus 


Elifabetb Charlotte 


nigt, Segen Briedrich II. verbündete fie fi aus 
perfönlihem Haſſe mit Oftreich- und Branfreich, 
ohne daß ihre Truppen unter Aprarin, Bermor und 
Buturlin eine Entfcheidung herbeiführten. Sie ftarb 
5. San. 1762. Ihr Charakter war eine feltfame 
Miſchung von Härte und Weichheit; an ihrem Hofe 
berrfchten Sittenlofigfeit und Angeberei; während 
ihrer Regierung war das Finanzwefen zerrüttet 
und bie Rechtpfle e gehemmt. Aus heimlicher Ehe 
mit dem von dem Bofen eines Bebienten zum Felds 
marſchall emporgefommenen Rafumowffy binters 
lieg fie 2 Söhne und eine Tochter. Ihr folgte auf 
dem Throne Peter III. 

Elifabeth (Ehriftine), Gemahlin Friedrich's 
d. Gr., eine Brinzeffin von Braunfchweig-Wolfens 
büttel, geb. 8. Nov. 1715 zu Braunfchweig. Zur 
Bermählung mit ihr 1733 gezwungen, hatte Fried⸗ 
rich bis zr Feines aters Tode 1740 getrennt von 
ihr gelebt; nachdem er den Thron beitiegen, gab 
er ihr unausgefeßt bie unzweibentigften Beweife 
feiner Achtung. E. lebte den Sommer hindurch 
auf dem Schlofje Schönhaufen, das Intereffe, wels 
ches ihr Gemahl an den Wiflenfchaften nahm, in 
hohem Grabe theilend, auch ſelbſt Schriftftellerin. 
Sterbend erhöhte Friedrich ihr herfömmliches Wits 
—— durch eine — ente von 10,000 Thlrn. 

., beren Leben eine Kette von Wohlthun war, 
ftarb 13. Ian. 1797. 

Elifabetb (PHilippine Marie Helene von 
Frankreich, Madame), Schwefter Ludwig's XVI., 
geb. 3. Mai 1764 zu Berfailles, nach Bekämpfung 
ir in ber Jugendzeit hochfahrenden Weſens ein 

ſter von Hergensgüte und edler Weiblichkeit, 
innig vertraut mit ihrem Bruder, der fie oft zu 
Rathe zog. Seit dem Ausbruche der Revolution 
theilte he alle Schickſale der fönigl. Familie, bis 
zur Gefangenfchaft derfelben im Tempel. Nach ber 
Hinrichtung des Königspaars ſchien fie in Vers 
efienheit gefommen zu fein, aus der fie Fouquier⸗ 
nville riß, der fle vor dem Revolutionstribunale 
der Theilnahme an ben Verſchwörungen der Gas 
pets gegen Frankreich und des Diebftahls der Krons 
Diamanten befchuldigte; von dem Gonvente verurs 
theilt, endete fie 10. Mai 1794 mit edler Faſſung 
auf der Guillotine. 

@lifabetb Charlotte, Her ogin von Or⸗ 
dans, zweite Gemahlin Herz 26 lipp's I. von 
Drleans, des Brubers Ludwig's XIV., geb. 27. Mai 
1652 zu Heidelberg, Tochter bes Kurfären Karl 
Ludwig von ber Pfalz. Auch an Lubwig's XIV. 

alantem Hofe behielt fie * faſt rauh ge a 
ÜBefen und beutfche Sprache bei, wußte ſich aber 
durch ihr Befthalten an — und Ehre ſo im An⸗ 
ſehen zu erhalten, daß felbft der König den Um: 

ber fogen. „SBalatine“ liebte. Glühend hate 
de te Maintenon, und war empört über bie Ders 
——— Sohnes mit einer natürlichen Toch⸗ 
ter des Königs. Ihre Anfprüche auf die Allodial 
verlaſſenſcha u. Bruders Ludwig gaben Lud⸗ 
wig XIV, den Vorwand zu den furchtbaren Ber: 
beerungen der Rheinpfalz (1688— 93). Auch nach 
ihres Gemahls Tode behauptete fie fich am fönigl. 
Hofe, befchäftigte fich im Witwenftande mit der Abs 
faffung ihrer Memoiren, und ftarb 8. Dec. 1722 au 
St.Gloub. — Ihre Tochter, @lifabetd Charlotte, 
Mabdemotfelle de Ehartres, geb. 13. Sept. 1676, 
vermählte fich mit dem Herzoge Karl Leopold von 
Lothringen, durch ihn Mutter — Kindern, un⸗ 


Elifabethinerinnen 
ter ihnen der nachmalige Raifer Franz I. Sie war 


eine Frau von feftem Gharafter, übernahm, Witwe | 


feit 1729, in drangvoller Zeit mehrmals die Re 
gentfchaft, und ftarb 24. Dec. 1744. 

Elifabethinerinnen, weiblicher Drben ber 
kath. Kirche, deſſen Borbild die heil, Glifabeth, 
Landgräfin von Thüringen if, und ber den gleis 
hen Zwed hat, wie die Barmherzigen Brüder 
und Schweitern (f. d.). 

@lifabetborden, 1750 von Elifabeth, der Ges 
mahlin Kaifer Karl's VI., für 20 Generale und 
Oberften bei 30 3. Dienftzeit gefliftet, und 1771 
von Maria Therefia als @ltfabeth» Thereflantfche 
Militärftiftung für 21 Generale erneuert. Das 
Drdenszeichen, am ſchwarzen Bande, ift ein in 
Gold gefaßter achtfpigiger Stern mit halb rothen, 
—* weißen Strahlen, der kaiſerl. Krone und den 

amenszügen der Stifterinnen. Gehalt 1000 Fl. 
— ©. iſt auch ein bair. Damenorden, geſtiftet 
1766 von der Kurfürftin Eliſabeth Auguſte zum 
Beften der Nothleidenden. Die Damen müſſen 
Tath, fein und 16 Ahnen nachweifen. Das Ordens⸗ 
ge it ein weißemaillirtes Kreuz mit ber heil, 

et und dem Namenszuge ber Stifterin. 
liſche Schule oder Eretrifche Schule, burch 
Phädon aus Glis und Menodemus aus Gretria 
eftiftet, fuchte gleich der Megarifchen Schule die 
m Denfen und Grfennen liegenden Schwierigfeis 
ten hervorzuheben, indem fle die objective Gültig- 
feit ber gern ein und die Wahrheit fyns 
thetifcher Urtheile leugnete. 

Eliſion (lat.) heißt in der Grammatif die Abs 
werfung ober Ausfloßung eines Furzen Vocals am 
Ende eines Worts, fobald das nächftfolgende Wort 
wieder mit einem Vocale beginnt. Zur Bezeichs 
nung defielben dient der Apoftroph. 

Elifivartiel, Deweisartifel, durch welche der 
Gegenbeweisführer gerade das Gegentheil von 
Dem ge pflegt, was der Beweisführer bes 
weifen will. 

Elite (frz), im Allgemeinen das Beſte und 
Auserlefene einer Sache. Unter S. der Geſellſchaft 
verfteht man die durch Bildung, Stand und Sit« 
ten hervorragendften Perfonen. Im Militärwefen 
bezeichnet man mit S. die ausgezeichnetften und 
tapferften Soldaten des Heers, und ſchon bie Rd- 
mer hatten ihre @lttentruppen, ein Inftitut, bas 
die Franz. Republif wieder erneuerte. Die ©. 
Compagnien waren theils Grenadiere, theils Bol: 
tigeurs, und Napoleon gab dann jedem Batillone 
* Auch die Cavalerie erhielt @..Schwabronen, 

as Inflitut der Glitentruppen hat feinen Beifall 
gefunden, weil dadurch eine verberbliche Eiferfucht 
erregt wird; ebenfo wenig gelang die Zufammens 
ftellung von @.-Bataillonen, Einigermaßen bilden 
bie Garben auch E.Truppen. 

Eliration (lat.), die Erweichung durch Kos 
hen, langſames Auskochen. 

Elixit (lat.), Ertract, Auszug, nennt man eine 
vorfchriftsmäßig bereitete A Ba mehrer Arge 
neiftoffe in Weingeift. Die in der Heilfunde am 
— verwendeten ſind: F. Hoffmann's Ma— 
gen-E. (aus bittern Mitteln, Gewürzen und Por 
meranzen), Haller’s ſaueres E. (aus Schwefelfäure 
und Alkohol), Whytt's ſtaͤrkendes E. (aus China 
und Gewürzen), Mynficht's Bitriol-E, (aus Schwer 
felfäure und aromatifcher Tinctur). 

Elirivation (lat.), das Auslaugen. 
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Ellerianifche Sekte 


Elk, fo viel wie Elennthier. 

Elle, in allen Ländern unter verfchiedenen Ras 
men gebräuchliches Längemaf von 2 F. oder 243,, 
bef. im Handel, aber auch beim Ban. Ihre Größe 
ift nach der Größe der Zolle höchſt verſchieden. 
Die Hauptellen fiud folgende: Aachen = 296 par. 
Linien; Amſterdam = 443,35 ; Augsburg = 262, ; 
Baiern im Allgemeinen = 369,,;; Bayonne = 
391, ; Berlin= 295,,; ; Brabant = 506, ; Braun: 
fhweig=253; Ehriftiania=278,, ; Genf=250,,; 
Hamburg = 254; Hannover = 258,5; Hefien 
(Großherzogth.) = 265,97; Kaffel = 252, ,,3; Kos 
penhagen =278,,, ; Krafau = 273, ; Lauſanue = 
476,75; Leipzig = 250,, ; London=506,, ; Lũbeck 
— 255,3; Mailand = 237,,; Namur = 294 ; Nies 
derlande = 443,,5 ; Nürnberg = 291,,2; Pofen = 
263,,; Ragufa = 227,,; Schaffhaufen = 264,.; ; 
Schweden = 263,,; Trieft = W4,43 Waabtland 
= 265,97; Wien = 345,,2; Warfhau = 259,..; 
Pyern = 310; Zürich = 266. 

Elleborismuß (grh.) nennt man die Behand» 
lung eines Kranfen, welcher vorzugsweife Helle: 
borus (Nieswurz) als Arznei befommt. Diefe Mes 
thode ift jegt von den Ärzten ganz verlaffen, wähs 
rend fie im vorigen Jahrh. einen wichtigen Theil 
der franz. Therapie ausmachte. 

Ellenborouab (ſpr. Ellenböro, Edward Law, 
Baron), geb. 1750 zu Great-Salfed in Cumber⸗ 
land, Sohn Edmund Law's, Bifchofs von Garliste, 
Juriſt in London, erwarb fich 1785 durch die Ber- 
theidigung Warren Hafting’s, defien völlige Kreis 
fpredhung er bewirfte, großen Ruf, warb 1801 
Generalfiscal, 1802 Dberrichter an ber King's: 
Bench und Peer unter dem Titel eines Baron 
von E., zeigte ſich im Parlamente als entſchiede⸗ 
nen Tory und ftarb 13. Dec. 1818. — @. (Edward 
Law, Graf), des Vorigen ältefter Sohn, geb. 
8. Sept. 17%, eifriger Tory, ward von 1828—30 
Bräfident des Indifchen Amts, trat im Dec. 1834 
in das Minijterium Peel, war von 1841—44 Ge: 
neralgouverneur in Dftindien, warb nach feiner 
Nüdfehr von der Königin zum Biscount Southam 
und zum Grafen von E. erhoben, und gehört feit 
1846 im Oberhaufe zur Oppofition und ———— 
u. A. (Mai 1848) mit Erfolg die Verwerfung der 
Bill zur Emancipation der Juden. 

Ellenrieder (Marie), fehr talentvolle Malerin, 
in echt weiblicher Auffafung, geb. 1791 in Kons 
ftanz, daſelbſt und in München gebildet, ing 1820 
nach Italien, lebte eine Zeit lang in Karls i 
wo fie nach Nusführung eines Altargemäldes für 
bie kath. Kirche zur Hofmalerin ernannt wurbe, 
befuchte 1839 abermals Rom und lebt feitbem in 
ihrem Baterlande der Ausübung ihrer Kunft, bes 
fonders mit bibl. Gegenftänden und Genrebarftels 
lungen aus der Kinderwelt befchäftigt. Sie lieferte 
au cin Reihe zart und malerifch radirter Blätter. 

Tetianifde Sekte oder Ellerifche Sefte 
oder Rotte, eine fhwärmerifche,, 1726 von Efta® 
@ler geitiftete Sefte. Eller, ein Mef., geb. 16090 
zu Ronsdorf im Bergifchen, daher feine Anhänger 
auch Monsdorfer genannt, war ein Bandweber, 
erhob fich aber bis zum Bürgermeifter. Die Schrif- 
ten von Jak. Böhme und die Apokalypſe machten 
ihn zum ausfchweifendften Schwärmer. Er nannte 
fich Zionevater und feine Frau Sionsmutter; das 
ber erhielt die Sefte audy den Namen ber Zioniten, 
Die groben Ausfchweifungen der Gllerianer führ- 


Ellesmere 


ten nach Eller's Tode, 16. Mai 1760, das Eins 
fgreiten der Regierung herbei. 

Elleömere (pr. Ellismihr), Stadt in der engl. 
Grafich. Shrop oder Salop, 3 M. von Shrews⸗ 
bury, am gleichnam. See, mit 7200 E. und ſtar⸗ 
fem Hopfens und Gerftenbau. 

Elleömere (for. Ellismihr, Francis Egerton, 
Graf von), geb. 1. Jan. 1800, trat frühzeitig 
in das Parlament, war 1829 — 30 Oberfecretär 
für Irland, ſchloß fih dem Minifterium Peel mit 
Eifer an und wurde 29. Jan. 1846 als Viscount 
Bradley und Graf E. in den Beersftand ers 
hoben. 1847—50 erbaute er unter Reitung Barry's 
fein prächtiges Hötel, das BridgewatersHoufe im 
St.-James⸗Park, in das er feine foftbare Samıms 
lung von Kunftwerfen unterbrachte. Bon einer 
frühern Reife auf dem Continente brachte er Bors 
Kebe für deutſche Literatur und Kunft, befonbers 
eine enthuflaftifche Verehrung für Goethe zurüd. 
Bon feinen Schriften find namentlich hervorzus 
heben: die „Mediterranean sketches‘ (Lond. 
1843) und „Guide to the northern archaeo- 
logy“ (2ond. 1848). ©. ift der zweite Sohn bes 
1833 verftorbenen Herzogs von Sutherland, der 
von feinem Oheim, Francis Egerton, letztem Her: 
zoge von Bridgewater, Deffen koſtbare Gemälde: 
fammlung geerbt hatte. 

Elliot (ipr. Eliöt), Schott. Orenzfamilie. — Gil. 
bert &. ward 1666 zum Baronet erhoben. Bon eis 
nem jüngern Sohne Deffelben ſtammen die Grafen 
von Minto, der ältere war der Vater von George 
Auguftus @,, Cord Heathfield, geb. 1718, zeichnete 
fich unter dem Jngenieurcorps im Siebentährigen 
Kriege aus, ward nach dent Hubertusburger Fries 
den Generallieutenant und 1775 Gouverneur von 
Gibraltar, das er 1782 heldenmüthig gegen bie 
Franzoſen und Spanier vertheidigte. ach dem 
Berfailler Frieden 20. Jan. 1783 wurde E. zum 
Lohne zum Lord Heathfleld ernannt, und ftarb 
6. Juli 1790 in den Bädern zu Aachen. — ©. 
(George), Bruder des Grafen von Minto, geb. 
1. Aug. 1784, ward fehr jung Schiffscapitän und 
im März 1840 Oberbefehlshaber in ben chinef. 
Sewäflern, eroberte 5. Juli 1840 die Infel Tſchu⸗ 
fan und fegelte nad) dem Gingange des Pelins 
Aufles, lies fich aber von den chinef. Unterhänds 
lern zur Rückkehr bewegen und ward daſelbſt 1841 
durch den Admiral Sir William Parker erſetzt. 
Im Mai 1847 avancierte er zum Viceadmiral. — 
Nicht zu verwechſeln ift mit * Charles G., ber 
feit 1828 Marinecapitän, 1836 zum Oberauffeher 
in Kanton ernannt, um bie geflörten Handelsver⸗ 
bältniffe zu ordnen, aber, ba er bie über bie Chis 
nefen erlangten Bortheile nicht zu benußen wußte, 
abberufen und im Aug. 1841 als Conſul nad) 
Teras gefandt wurde. Im Sept. 1846 warb er 
Gouverneur der Bermubasinfeln. 

Elliot (fpr. Ellidt, Ebenezer), geb. 17. März 
1781 zu Masbrough im Kirchfpiel Notherham, Gis 
fenhändler, berühmt als engl. Korngeſetzdichter. 
Seine „Corn-law-rhymes“ (1831), durch bie er 
als eifriger Theilnehmer an der Reformbewegung 
von 1830 die Agitation gegen die „Brotfteuer” uns 
terftüßte, fanden allgemeine Anerkennung und vers 
= De ihm einen großen Einfluß auf die Maffen. 
Gr ftarb, bald nachdem er den Sieg bes Freihan⸗ 
dels erlebt hatte, auf feiner Farm bei Barnsley 
1. Dee. 1849. Außer feinen „Poetical works‘ 
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Ellora 


(Edinb. 1846) hat er auch Manches in Profa ge: 
fchrieben. Sein Nachlaß ‚More verse and prose” 
(2 Bbde., Lond. 1850) ift weniger bebeutend. 

Ellipfe (grch.), Auslaffung, heißt in der Gram⸗ 
matif und Rhetorif die Weglaffung eines Worte, 
deffen Begriff zur DBervollitändigung eines Ge: 
danfens hinzugebacht werben muß. Früher wurde 
in der grammat. Grflärung ber alten Schriftitel: 
ler viel Misbrauch mit der größtenteils unftatts 
haften Annahme von E, getrieben. — ©. bedeutet 
in der Geometrie eine Erumme, in fich gefchloffene 
Linie zweiten Orades; fle ift einer ber fogen. Kegel: 
fchnitte. Ihr längfter Durchmeffer heißt die große 
und ihr Fürzefter die fleine Achfe. Zwei beflimmte 
u beiden Seiten des Mittelpunfts auf der großen 

chſe gelegene Bunfte heißen die Brennpunfte; die 
Entfernung jedes der beiden Brennpunfte vom 
Mittelpunfte heißt die Greentrieität. Die Summe 
je zweier Linien (Radii vectores), welche von ben 
beiden Brennpunften nach einem Punfte des Um— 
fangs der E. gezogen find, ift ſtets der großen Achfe 

leich. Diefe & enfchaft gewährt ein einfaches 
ittel, um eine E. zu zeichnen. Man nimmt einen 
Baden von ber Länge der großen Achfe der verlang- 
ten E., befefligt feine beiden Enden in den beiden 
Brennpunften, fpannt ihn mit einem Stifte an, 
und führt leßtern in dem Baden bei gleichbleiben: 
der Spannung hin. Der Stift befchreibt dann 
eine E. Ellipſogrãph ift eine Vorrichtung, um eine 
E. durch ftetige Bewegung eines Etifts zu befchreis 
ben. — Ellipſoĩd ift eine befondere frumme Ober: 
fläche zweiten Grabe. Sllipticität ift der Duos 
tient aus dem Unterfchiede der beiden Achfen einer 
E. dividirt durch bie große Achſe; in der math. 
Geographie wird bie Gllipticität ber Erbe gewöhnz 
lich die Abplattung derfelben genannt. Elliptiſche 
Buncetionen as Asa eine in ber Integralrech« 
nung auftretende befondere Claſſe tranfcendenter 
Größen. Legendre, Jacobi und Abel verbanft dieje 
Lehre befonders ihre jegige Ausbildung. 

Elliſſen (Adolf), Literarhifterifer, geb. 14.Mär 
1815 zu Gartow im Lüneburgifchen, ift feit 184 
an der Bibliothef 8 Goͤttingen angeſtellt. Den 
Bewegungen von 1848 ſchloß er ſich in gemäßigt— 
— * Richtung an, wurde im März als 
Gondeputirter nach Hannover, fpäter als folcher 
nach Franffurt gefandt und war feitbem Mitglieb 
der hannov. Stände. E. ift ein gründlicher Kens 
ner mehrer oriental. und oeeident. Literaturen. 
Sein Hauptwerk ift außer einigen guten übers 
feßungen und mehren Meinern literarhiftor. Arbeis 
tem der „Verſuch einer Polyglotte der europ. Poe⸗ 
fie” (Bd. 1, Lpz. 1846). Gründliche Arbeiten 
zur Kunde des griech. Mittelalters find u. A. bie 
Ausgabe des Gedichte „Der alte Ritter“ (Lpz. 
1846), „Michael Akominatos“ (Gött. 1846) und 
„Beiträge zur Gefchichte Athens nad) dem Vers 
fufte feiner Selbftändigfeit” (Gött. 1848). 

Ellöra, Dorf in der ind. Prov. Defan, unweit 
Aurungabad und Daulatabad im Ghatgebirge, bes 
fannt durch die in einem Oranitberge ausgehöhls 
ten Tempelgrotten, wovon Ersfine 19 Haupttem: 
pel zählt, welche mit allen ihren noch fo verfchies 
denartigen Beftandtheilen aus dem lebendigen Bel: 
fen gehauen find. Der bedeutendfte biefer Tempel 
iR Kailafa. Bei feinem Cingange fommt man aus 
einer Borhalle von 138 F. Breite und 89 F. Tiefe 
durch einen Säulengang über = Brüce in eine 


Ellrich 


Grotte von 247 F. Länge und 150 F. Breite, 
worin das eigentliche Heiligthum auf einer Felſen⸗ 
maſſe ausgemeißelt iſt. In der größern Aus höh⸗ 
lung findet man viele Teiche, kleinere Obelisken, 
Säulengänge und Sphinre, und an ben Wänden 
viele Bildſäulen und mythologifche Darftelluns 
gen. Da biefelben zum Theil aus den ind, Epen 
NRamayana“ und „Mahabharata‘ entlehnt find, 
fo müffen diefe Tempel neuern Urfprungs fein als 
diefe Gedichte, jo wie auch ihre reichere Kunſt 
ihnen ein fpäteres Alter anweilt, als den Tempels 
grotten auf Elefante und Salfette. 

Ellrich, Stadt im Reg.-Bez. Erfurt der preuß. 
Prov. Sachfen, 3 St. nordweitl. von Nordhaufen, 
an der Zorge, nit 3200 E. Gerberei, Tuchs, Flas 
nells und Papierfabrifation. In der Nähe befindet 
fih ein Kupferhammer. 

Ellwangen, Hauptftabt des würtemb. Jart⸗ 
freifes, an ber Jart im Pirngrunde, Siß der Re⸗ 
gierung und des Gerichtshofs, hat unter andern 
anjehnlichen Gebäuden eine im Byzant. Stile aufs 

eführte Stiftsfiche, und zählt 3300 E., zu drei 
Bieribeifen ath. Die Induftrie ift gering, wichs 
tiger der Marftverfehr; namentlich wirb bier ein 
ehemals berühmter Bferdemarft abgehalten. — Die 
früher gefürftete Propſtel @. war eine der berühm- 
teften und reichften Deutfchlande. Als fie 1802 an 
MWürtemberg fiel, hatte fie ein Areal von 7 O.M. 
mit 120,000 Gulden Ginfünften. Der legte Propft 
war Glemens Wenceslaus, zugleih Kurfürft von 
Trier und Bifchof von Augsburg. Norböftl. von 
E. erheben ſich 2 Hügel 1584 F. über die Meeres: 
fläche; auf dem einen fteht das ehemalige fürftl, 
Refldenzfchlog, worin fich feit 1843 eine Aderbaus 
fchule für den Jartfreis befindet; auf dem andern 
Hügel, dem Schönen Berge, prangt eine herrliche 
MWallfahrtsfirche, welche jährlich von vielen Taus 
fenden von Pilgern befucht wirb. 

Elmenau, ca, Nebenfluß der Elbe, ents 
fpringt in einem Sumpfe, ſüdweſtl. von Boden⸗ 
teich, in ber hannov, Landdroſtei Lüneburg, geht 
über Lüneburg, wo fie Jaifber wird, und mündet 
bei Winfen nach 12%, M. linfs in bie Elbe. 

Elmendingen, Fleden im bad. Mittelrheins 
freife, Amt Pforzheim, mit 950 E., welche fi 
—— von Weinbau nähren. 

Elmsfeuer, Eliasfeuer, bezeichnet die Flaͤmm⸗ 
chen, welche man zur Zeit, wo Gewitterwolken am 
Himmel ſtehen, auf hervorragenden ſpitzigen Körs 
pern (an den Spigen der —* der Blitzablei⸗ 
ter, der Muften, der Thürme) beobachtet hat. Sie 
entitehen durch die aus biefen Spitzen ausfirds 
mende Gleftricität. Diefes Ausftrömen ber Eleftris 
eität ift oft von zifchendem Geräufche begleitet. 

Elmshorn oder Elveshorn, d. h. Winfel der 
Elbe, großer Flecken in der holſt. Grafſch. Rans 
zau, an ber Barmftebter Aue, mit Glüdftadt, Als 
tona und Kiel durch Eifenbahn verbunden, ein 
fowol durch Schiffahrtsverfehr, als Handel, Ger 
werbe und Indüſtrie ausgezeichneter Drt mit 
6150 E.; es beftehen hier Fabrifen für ladirte 

Lederwaaren, Handſchuhe, Baumwollenwatte, 
Spitzen und Taback, ferner Salzraffinerien und 


Thranbrennereien; der Handel erſtreckt ſich auf 


Getreide, Rapsſaat, Mehl, Schiffsbrot, Brannt⸗ 
wein, Ol, Thran, Torf und Kohlen, und wird mit 
97 eigenen Fahrzeugen betrieben, 

nbogen { Olecranon), Ginbogenfortfag, 
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nennt man eine dicke, hackenähnliche, gekrümmte 
Verlaͤngerung des Elnbogenbeins (Cubilus), wel⸗ 
ches von unten nach oben gehend das untere Ende 
des Oberarmknochens umfaßt und mit diefem ein 
Winfelgelenf, das Einbogengelent, bildet. Der 
Bruch diefes Gelenke ift ſehr ſchwer zu heilen und 
binterläßt häufig Steifigfeit des Arme, 

Elnbogen oder Gibogen, Stadt im egerer 
Kreife des Königr. Böhmen, Bez.-Hauptmannfch. 
Karlsbad, am Tinfen Ufer der Eger, Sig eines 
Bez.:Gerichts, hat eine berühmte —* ellanfabrik, 
eine Alaun- und Schwefelhütte, und 3300 E. 

Elne (for. Ein), Stadt im franz. Depart. Ofts 
pyrenden, 3 St. von Berpignan, am linfen Ufer 
des Tech, mit 2524 E. Die Stadt ift fehr alt und 
war ehedem Sig eines Biichofe. 

Elsdah, Plural Eldhim, d. i. Staunen und 
Furcht erregend, ein hebr. Name Gottes. Die 
Pluralform bezeichnet die erhabene Würde un Mar 
jetät, nicht aber, wie man gemeint hat, die An« 
deutung, daß die Hebräer urfprünglich —* Got⸗ 
ter verehrt haben. E. und Elohim werden im A. T. 
auch andere Götter, ſowie Söhne der Elohim oder 
auch Elohim Engel und Könige genannt. 

Elocation (lat.), Bermiethung, Verpachtung ; 
auch Ausftattung (einet Braut); eldchren,. vers 
miethen; ausftatten. 

Eloceution (lat.), Stil, Ausdruck, Bortrag. 

Eloge (irz., for. Elohſch), Lobrede, Schmeis 
—— bildet in der franz. Literatur ſeit Rudwig XIV. 
einen eigenen Zweig der Berebtfamfeit, indem es 
in der Afademie Sitte war, die verftorbenen Mits 
glieder durch öffentliche Neben zu ehren. Die eis 
gentliche Epoche der E. begann mit Fontenelle, 
der fich durch Klarheit und Eleganz ber Diction 
auszeichnet. Unter feinen zum Theil ins Bomps 
hafte verfallenden Nachfolgern ragen vortheilhaft 
en Thomas, Guibert, d’Alembert, Bailly, 

aharpe, Gondorcet und Cuvier. Auch die Neus 
Inteiner haben feit Ernefti unter Blogium, das 
urfprünglich eine Auffchrift auf ein Grab, auf 
Ahnenbilder, Botivtafeln ıc., bisweilen auch Auss 
ſpruch, Urtheil überhaupt bezeichnet, eine Lobfchrift 
auf berühmte Männer verftanden. Befonders bes 
fannt iſt Ruhnken's „Elogium Hemsterhusi“, 

Elongation (lat.), Verlängerung, Ausbehs 
nung, beißt bei pendelartig ſchwiͤngenden Körpern 
der Bogen, um welchen diefelben fich im Augen 
blide al größten Ausmweichung von ihrer Ruhe⸗ 
lage (Lage, in der fie zur Ruhe fommen würden) 
entfernt haben. Der Winfel, welchen diefer Bogen 
mist, heißt Elongationswintel. — In ber Aftronos 
mie bedeutet Elongationswintel den Winfel zwis 
ſchen der Linie von der Erde nach der Sonne unb 
der Linie von der Erde nach der Projection eines 
Planeten auf die Efliptif (Ebene der Erbbahn]: 
Elongiren, verlängern, ausdehnen. 

Eloquenz (lat.), Beredtſamkeit, Wohlredens 
heit; eloquänt, berebt, 

Elpẽnor war einer der Gefährten bes Odyſ⸗ 
feus, welche von der Girce in Schweine verwandelt 
wurden ; wieder in menfchlicher Geftalt, fchlief er 
beraufcht auf dem Dache von Girce's Wohnun 
und flarb von da herabftürzend. Im der Unterwelt 
traf ihn Odyſſeus, den er um Grabmal und Epi: 
taphium anſprach. . 

ger (von dem griech. Elpis, Hoffnung) 
oder Elpiſtiſche Philofophen find nach Plutarch 


Elſaß 


Lhiloſophen, welche das Hoffen für Dasjenige ers 
flärten, was bad Leben noch am meiften SE, 
weil daffelbe ohne Hoffen unerträglich würde. 

Elfa$ (franz. Alsace, lat. Alsatia), ein ches 

mals deutfches Land, gegenwärtig die beiden franz. 
Depart. Ober: und Niederrhein mit einem Ums 
fange von 170 D.:M. begreifend, im DO. durch den 
Rhein von Baden getrennt, und ſüdl. an bas franz. 
und ſchweiz. Burgund, weſtl. an Lothringen und 
nörbl. an peinbatern, von welchem es die Lauter 
ſcheidet, grenzend, von D. her durch die Vogeſen 
erfüllt, vom Rhein mit dem I, der Braufch und 
Lauter nebft Saar bewärlert, ift fruchtbar an Ges 
treide, Hanf, Wein, Obft und Tabad, und Sig 
eines regen Inbuftrielebens. Diefe Landfchaft, uns 
ter Gäfar zu Germania prima geredjnet, fiel 
ur Zeit bes Verfall des Römerreichs in die Hände 
er Alemannen, wurde aber fihon 496 eine Beute 
der Franfen; diefe theilten ben Elfaß in den Nord⸗ 
gau und Sundgau, jener dem Bisthum Strasburg, 
biefer dem Bisthum Bafel untergeben. Bon 843 
an, nachdem eine Zeit lang das mächtige Gefchlecht 
der Etichonen daſelbſt das Herzogsamt verwaltet, 
bildete der E. einen Theil des Lothar’fchen Reiche, 
wurbe aber bereits von Lothar II. als befonderes 
Herzogthum feinem Sohne Hugo verliehen und 
fpäter von Grafen regiert. Zur Zeit Kaifer Fries 
drich's I. bildete fich aus dem Nordgau die Lands 
fchaft Rieder-@,, welche im Haufe der Grafen von 
Werth erblih ward, aus dem Sundgau dagegen 
die in der Gtichonifchen Familie vererbte Yand» 
grafich. Dber-@, Mährend nachmals bei erfterer 
der Beſitz bis zum Weftfäl. Brieben ein wechfel- 
voller und fhwanfender war, bildete leßtere unter 
der Herrfchaft der Habsburger bis auf geringe Aus: 
nahmen ein gefchloffenes Gebiet. Bon Herzog Sis 
gismund an, der den Ober⸗E. 1469 an Karl den 
Kühnen von Burgund verpfändete, Fam biefes 
fhöne Land mehr und mehr in Verfall, bis Erz⸗ 
berzog Leopold 1625 daffelbe nebft Tirol und den 
übrigen Borlanden als abgefondertes Befigthum 
erhielt; allein nach feinem Tode bemächtigten fich 
die Franzoſen des Landes, und fein Sohn fah ſich 
im Weſtfäl. Frieden in die Nothwendigkeit verfegt, 
den Ober-E., wozu durch ein diplomat. Berjehen 
auch die Landgrafich. Nieder-E. Fam, gegen bie 
geringe Entſchaͤdigung von 3 Mill, Fres. an Frank⸗ 
reich förmlich abzutreten. Im Ryswijker Frieden 
von 1697 wurde dieſe Abtretung beftätigt und bies 
jes Bin Land den Franzofen preisgegeben. 

Elfaffer (F. A.), einer der genialften Lands 
fchafter, geb. 24. Juli 1810 in Berlin, ging 1832 
nah Rom, wo er ein arbeitsvolles und heiteres 
Kunftleben begann. Um die Natur zu fludiren, 
durchwanbderte er Galabrien, legte aber den Grund 
zu einem Bruftübel, das eine 1842 nach Deutfdh» 
land unternommene Babereife nicht zu heben vers 
mochte. E., der den Charakter der fühl. Natur mit 
unübertroffener Treue und Poefle wiedergab, flarb 
1. Sept. 1845 zu Rom. 

Elfaß: Zabern, ſ. Babern. 

Elfe, Flug, f. Alzette. 

Elfcbeerbaum, Elzebeerbaum (Sorbus tor- 
minalis), ein 40 —50 %. hoher Baum, ber aber 
auch als Strauch vorfommt, aus der Gattung ber 
Gherefchen, nach Andern aber auch zu ber Gattung 
Birnbaum (Pyrus) oder Weißdorn (Crataegus) 


gezählt, mit milchweißen Blüten in Doldentrauben | 
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Elſter (Fluͤſſe) 


und graubraunen, weißpunktirten, ovalen Früchten 
mit — mehligem, ſauerlichem Fleiſche. 
Dieſer Baum liefert von einheimiſchen Arten das 
beſte Werkholz, das fchön geflammt iſt und Politur 
und Farbe gut annimmt, Die weich gewordenen 
Früchte werden gern gegeffen, geben getrocknet auch 


"ein Hausmittel gegen den Durchfall ab. 


Elsfleth, Marktflecken und Amtsfig im Kreife 
und Großherzogth. Oldenburg, am Ginfluffe der 
Hunte in die Wefer, mit Navigationsfchule, Loot⸗ 
fengefellfchaft und 2000 @., Schiffbau, Rhederei, 
Holzhandel, Brauerei, Ziegel: und Kalfbrennerei. 
Da ber ia e Hafen nur für leichtere sn e 
hinlängliche Tiefe hat, fo müffen ſchwerere ife 
1M. unterhalb, bei Brake, fich erleichtern. 

Elöholg (Franz von), Luftfpieldichter, geb. 
1. Det. 1791 zu Berlin, machte feit 1813 erſt als 
Freiwilliger, dann als Gavalerieoffizier die Feld⸗ 
züge mit und warb barauf Regierungsferretär zu 
Köln. Nach mehrjährigen Reifen durch England, 
Holland und Italien machte er fich durch fein dras 
mat. Stück „Komm her!‘ den Sole befannt, 
und warb 1827 zur Zeitung des Hoftheaters nach 
Gotha berufen, von wo aus er mit Goethe über 
fein Quftfpiel „Die Hoſdame“ correfpondirte. Der 
erften Ausgabe feiner „Schauſpiele“ (Stuttg.1830) 
ließ er eine zweite vermehrte und mit Goethe's Bries 
fenüber bie ,„Hofpame” verfehene .. (2Thle., 
2p3. 1835; 3. Thl., 1854) folgen. Rängere Zeit 
fachf.sfob.sgoth. u ET ünchen, 
lebt er feit 1851 auf feiner Billa bei —— 

Elsner (Joh. Gottfr.), verdienter Schafzüch⸗ 
ter, geb. 14. Jan. 1784 zu Gottesberg iu Schle⸗ 
ften, hatte erft Theologie, Philofophie und Philo: 
logie Rubirt, widmete fih dann 1810 ber Lands 
wirthfchaft, pachtete 1822 in Münfterberg und 
machte von da aus viele Reifen. Borzüglich wens 
dete er feine Thätigfeit ber Merinozucht zu, und 
feine Schriften über diefelbe find von Ban Werth, 
wie z. B.: „Meine Erfahrungen in ber me 
Schafzucht‘ (2. Aufl., Stuttg. 1835); „Handbuch 
der verebelten Schafzucht‘ (Stuttg. 1832); „Das 
Edelſchaf in allen feinen Beziehungen“ (Stuttg. 
1840); „Die rationelle Schafzucht" (Kpz. 1848); 
„Deutfchlande Merinowollerzeugung‘' (Lpz. 1853). 
Außerdem fchrieb er: „Die deutfche Landwirthſchaft 
nach ihrem jetzigen Stande dargeftellt‘‘ (2 Bde., 
Stuttg. 180); „Die deutfche rationelle Lands 
wirthſchaft“ (Peſth 1846); „Der angehende ra⸗ 
tionelle Landwirth‘ (Prag 1852). 

Elfter (Pica), Bogelart aus der Gattung Rabe - 
(Corvus), welche den ſyſtemat. Namen Elfter-Rabe 
(Corvus Pica) führt, mit keilformigem Schwanze, 
an Bruft, Bauch und Unterrücen weiß, im Übri— 
gen ſchwarz, mit fehönen grünen, blauen, rothen 
und violetten Schimmer, ıft bei uns Staubvogel, 
fommt auch in Nordaſien und Norbamerifa vor, 
{ft lebhaft und muthwillig, würgt nicht felten fleine 
Vögel, läßt fich aber leicht zaͤhmen und lernt dann 
ge Worte nachfprechen und Melodien pfeifen. 

it ber Gattung der Raben theilt fie bie Neigung, 
glänzende Dinge zu ftehlen und zu verbergen. 

Cifter, 2 meift Sachfen angehörige Fluͤſſe. Die 
Weite @., auch große E., entjpringt im fogen. 
Tännicht in Böhmen, unweit Afch und ber fächf. 
Grenze, durchfließt Sachfen und die veuß. Bürftens 
thümer und mündet, nachdem fle außer vielen fleis 
nen Flüßchen bei Leipzig die Pleige aufgenommen, 


Elfter (Badeort) 


zwiſchen Halle und Merfeburg in bie Saale. — Die 
Schwarze E. entipringt in der fächf. Oberlaufis, 
fühl. von Elftra, berührt Kamenz und Elſterwerda 
und ergießt fich unweit Wittenberg in die Elbe. 

Eliter, Dorf und hunger, aber bereits wichtiger 

Badeort im ſächſ. Boigtlande, 1 St. von Adorf, 
unweit der böhn. Grenze, im freundlichen Gliters 
thale, mit 950 E. und allen Erfoderniſſen eines 
Bapdeorts. Die Dnellen enthalten Fohlenjauere Erd⸗ 
ſalze und ftehen in ihrer Mifchung und Wirkung 
wiſchen Franzensbad und Marienbad, Seit das 
Bad 1849 an den Staat übergegangen, fteigert 
fich die Frequenz der Eurgäfte und betrug im Soms 
mer 1853 bereits gegen 800. 

Elfterberg, Städtchen im ſächſ. Rreisdiv. Bez. 
Zwidau, 1% M. von Plauen, an der Eljter, in 
einer coupirten Gegend des Gliterthals, welche 
ihrer Reize wegen bie Voigtländ. Schweiz genannt 
wird, mit 2989 E., Baumtwollenweberei, Bärberei, 
Gerberei und Töpferei. 

Elfterwerda, Stadt im Reg. Bez. Merfeburg 
der preuf. Prov. Sachſen, Kreis Liebenwerda, am 
Zufammenfluffe der Pulsnig, Röder und Schwar—⸗ 
zen Gifter, mit 1850 E., einer Floßinfpection und 
anfehnlicher Flößerei. 

Iftra, Feine Stadt in der ſächſ. Oberlaufig, 
im Kreisdir.⸗Bez. Baugen, ſüdöſtl. von Kamenz, 
an ver Schwarzen Glfter, mit 1208 G. und Webe: 
rei und Strumpfwirfereibetrieb. 

Elßler (Fanny), —— Tänzerin, geb. zu 
Mien 1811, von Herfchelt bei dem Balfy’fchen 
Kinderballet im Theater an der Wien gebildet, 
fchon 1817 am Kärntnerthortheater angeftellt, fam 
fehr jung mit ihrer ältern Schweſter Thereſe G. 
(geb. 1808) nach Neapel, wo Beide ihre höhere 

usbildung erwarben. 1830 feierten fie in Berlin 
die erften Triumphe. Auf den Kunftreifen durch 
Stalien, Frankreich, Amerifa, England, Deutfch- 
fand und Rußland (nach Petersburg) erregte bes 
fonders Fanny den größten Enthuftasmus. 1851 
verließen beide Schweftern die Bühne; ann 
faufte fi dann in Hamburg an und Therefe i 
feitvem Gemahlin des Bringen Adalbert von Preu: 
Ben und warb deshalb vom Könige von Preußen 
zur Frau von Barnim erhoben. 

Elten, Marftfleden und Bürgermeifterei im 
preuf. “ Bez. Düffeldorf, unweit des Rhein, 
mit 1600 E. ur bem nahen Gltenberg befand fid, 
bis 1803 ein 968 — adeliges Damenſtift. 

Elterlein, Stadt im ſächſ. Kreisdir.-Bez. 
Zwickau, Amt Grünhain, mit Zain- und Eifens 
hammer und 2364 E., die fid} von Spigenflöp: 
pelei, Berg: und Feldbau nähren. 

Eltman, Stadt und Landgerichtsfig im bair. 
Kreife Unterfranfen, am Main, mit 1500 E., 
Töpferei, Gerberei, Pottafcheficderei, Holghandel, 
Obſt- und Weinbau, 

Elton oder Altin:Mor, Salzfee im ruff. Gouv. 
Saratow, inmitten einer weiten öden Steppe, ift 
4 St. lang, 3 St. breit und gewährt einen jährs 
lichen Salzertrag von etwa 100,000 Str. 

Eltſch, auch Jelſchau, ungar. Jolſa, Markt: 
flecken im kaſchaues Diſtr. Ungarns, Comitat Cd: 
mör, mit 4500 E., einem großartigen Schloſſe, 
mehren Gifenbämmern und ftarfem Gifenhanbel. 

Itville (for. Eltwill), f. @tfetb. 

Elueidiren (Iat.), erläutern; @fucidation, Er: 

läuterung, daher @lucibationsrecen, Receß, der 
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nähere Beftlimmungen über einen frühern treffen 
foll, fo vom 12. Sept. 1682 zwifchen Kurfachfen 
und S.:Meifenfele. 

Elucübriren (lat.), durch nächtliches Stubium 
ausarbeiten; @lucubration, gelehrte, mit emſigem 
Fleiße ausgearbeitete Abhandlung. 

Elüdiren (lat.), vereiteln; ausweichen, befonz 
vers ein Gefeg durch gefcdhicfte Auslegung umges 
ben, daß es auf einen fpeciellen Fall, der darunter 
gehört, nicht — werde; @lufion, Aus—⸗ 
weichung, liftige Bereitelung ; elufiv, BEN, 
vereitelnd ; eluförifh,täufchend, fruchtlos, vergeblich. 

Elul, der 6. Monat des jüd. Jahre (Sept.). 

Elutriation (lat.), das Auswafchen, Abſchwem⸗ 
men erbiger Theile, die Abflärung. 

Eluvion (lat.), Aberſchwemmung. 

Eluration (lat.), die Verrenkung. 

Elvas (for. Elwas), auch Delves, Stadt und 
Feflung in der portug. Brov. Alemtejo, am Gua— 
diana, 9 M. von Gvora, an der Grenze nad 
Spanien, Sig eines Biſchofs, hat ein bedeutendes 
Arfenal und 17,500 E., welche wichtige ag 
und Stahlwaarenfabrifen, fowie lebhaften Hans 
delsverkehr unterbalten. William Carr Beresforb 
hat hiervon den Titel eines Herzogs von G. 

Elvenich (Peter Joſeph), Fath. Theolog, geb. 
29. Jan. 1796 zu Gmbfen im Reg.Bez. He 
ftudirte zu Müntter und Bonn befonders nach Anz 
leitung von Hermes, und ward 1829 ord. Prof. 
der Philofophie zu Breslau. 1837 reifte er mit 
Joh. Wilh. Jof. Braun nad) Rom, um feinen Lehr 
rer Hermes, über den 1835 durch ein Breve das 
Derdammungsurtheil ausgefprochen worden war, 
zu vertheibigen; nad) erfolglofen Bemühungen kehr⸗ 
ten fie 1838 wieder zurück. Den Bericht über ihre 
Reife gaben fie in den „Acta Romana‘ (Hannov, 
und Lpz. 1838). €. fehrieb u. A.: „Moralphilofor 
phie‘ (2 Bde., Bonn 1830—32); „Acta Herme- 
siana‘ (Gött. 1836; 2. Aufl., 1837); „Aetenftüde 
zur geh. Geſchichte des Hermefianismus“ (Bresl. 
1845); „Pius IX., die Hermeſianer und der Erz⸗ 
biſchof von Geiſſel“ (1. und 2. Aufl., Bresl. 1848). 

Ely (fpr. Ihli), Stadt in der engl. Grafſch. 
Cambridge, an der Dufe, Bifchofsfig, hat eine 
alte große Kathedrale, eine alte berühmte Benedics 
tinerabtei und 6500 E,, welche vorzugsweiſe Tds 
pferwaaren und thönerne Pfeifenköpfe verfertigen. 

Elydörifch (grch.), mit DI und Wafler. EIy- 
borifche Malerei, bie Ölwaffermalerei. 

Elyfee, früher Elyfee-Bourbon, Palaft im 
Faubourg St..Honore zu Paris, ſchon Lieblings⸗ 
aufenthalt Napoleon’s I. Die Eonftitution von 
1848 beflimmte ihm zur Reſidenz des Präfidenten 
der Nepublif, und feir 10. Dec. bewohnte ihn 
Ludwig Bonaparte, deſſen Anhänger danach bie 
Eiyfeifhen genannt wurden. Bor dem Balafte liegt 
ein reigender Garten ausgebreitet. Er ftößt mit je 
nen 2 Seiten an die Champs Elysees (Elyſeiſchen 
Belder), ein Auftwäldchen, der befuchtefte von allen 
Öffentlichen Spaziergängen in Paris, 

Elyfium, bei den Alten der Theil der Unters 
welt, wohin die Seelen der Guten nad) dem Tode 
—— bei Homer ein herrliches und geſegnetes 

efilde im Weſten der Erde, nahe am Dfeanos, 
wohin ausgezeichnete Helden, unberührt von des 
Todes Vitterfeit, verfept werden; daher im Allges 
meinen ein reigender, entzüdfender Aufenthalt. Elp ⸗ 
fäiſch, anmutbig, wonnig, himmliſch, paradieftfch. 


El; 
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Elz, Fluß im Großherzogth. Baden, der im | wirkte in der Richtung des Paul Bril, mit noch 


Schwarzwald, oberhalb des Simonswalderthals 
entjpringt, den Treifam aufnimmt und — 
Kinzingen in den Rhein mündet. 

e, Stadt in der hannov. Landdroſtei Hils 
desheim, am Ginfluffe der Saale in die Leine, mit 
1950 E. und einer Gifenfactorei. 

Elze, Fluß, f. Algette. 

Elzevier oder Glfevier, lat. Elzevirius, bes 
rühmte ze Buchdruderfamilie, welche vorzüg: 
lich zu Leyden und Amfterdam von 1583 — 1 
viele fchöne Drude lieferte. Begründer war Lud ⸗ 
wig @., geb. 1540 zu Löwen, der ſich 1580 ale 
Buchbinder und Buchhändler zu Leyden niederlieg 
und bier 1617 farb. Sein erfter Berlagsartifel 
war „Drusii Ebraicarum quaestionum ac re- 
sponsionum libri duo” (2eyd. 1583). Bon feis 
nen 7 Söhnen feßten 5 das väterliche Gewerbe 
fort. 1) Mattbys @., geb. 1565, war wie fein 
Bater Buchhändler und Pedell zu Leyden, trat 
1622 fein Gefchäft an feinen Sohn Abraham ab 
und ftarb 1640. 2) Lubwig IL. G. errichtete 1590 
eine Buchhandlung im Haag und farb 1621 ohne 
männliche Erben. 3) Hgidius @. befag 1599 ein 
—— äft im Haag, betrieb aber dann einen 
andern Gefchäftsjweig in Leyden, wo er 1651 ſtarb. 
4) Iodocus @. —* 1617 als Univerfitätsbuchs 
bändler zu Utrecht. 5) Bonaventura @., geb. 1583, 
drudte bereits 1608, trat in Leyden erjt mit feinem 
Bruder Matthys, dann 1622 mit Deffen Sohne, 
Abrabam ©, in Verbindung, worauf 1625 Beide 
die Dfficin des aweiten Sohnes von Matthys, des 
leydener Univerfttätsbuchhändlere Iſaak G. (geb. 
1593, geſt. 1651) erwarben und bie eigentlichen 
Begründer des Rufs wurben, der fich an bie Fleis 
nen Duodezs und Sedezausgaben der E., ihrer 
Zierlichfeit und Gorrectheit wegen, noch heutzutage 
fnüpft. Beide ftarben 1652, worauf Abraham's 
Sohn, Johann G., geb. 1622, geft. 1661, erft das 
Geichäft mit Bonaventura’s Sohne, Daniel @., bis 
1654 gemeinfchaftlic, dann, nad) Deffen Abgang 
nach Amfterdam, allein fortfegte. Ihm folgte Fin 
Witwe bis 1681, wo es auf feinen Sohn, Ahra- 
bam &,, geb. 1653, geft. 1712, überging, der aber 
das Geſchaͤft fehr vernachläfftgte, —* es nach 
feinem Tode für 2000 Gulden verkauft wurde. Uns 
terdeffen hatte Ludwig III. G., Jodocus' Sohn, 
1638 ein Geſchaͤft zu Amfterdbam errichtet, dem 
fih 1654 fein fchon erwähnter Better, Daniel, ans 
ſchloß. Als Ludwig 1670, Daniel 1680 geftorben 
waren, führte bes Letztern Witwe das Geſchäft bie 
1651, ihrem Todesjahr, worauf es verfauft wurbe 
und zumgrösten Theilan Adrian Moetjensim Haag 
gelangte. Peter E., ein Enfel des Jodocus, war 
Rath, Schöffe und Schagmeifter in Utrecht, wo er 
eine Buchhandlung befaß und 1696 ftarb. Die 
G.fchen Drude waren ihrer Zeit unübertroffen 
durch Eleganz der Lettern und ihre Gorrectheit; 
mehre müſſen für Meifterftücde der ra ra 
gelten. Die fogen. E.'fchen „Respublicae“, eine 
Sammlung Feiner Schriften zur Staatenfunde, 
welche häufig Gegenitand des Sammlereifers wa- 
ren, find nicht fämmtlich E. ſche Drude. Das Haupt: 
werf über die Familie &. find Pieters’ „Annales de 
limprimerie Els6virienne” (Lpz. und Gent 1853). 

lzheimer (Adam), Landfchaftsmaler, geb. zu 
Franffurt a. M. 1574, get. 1620 in großem Elend, 
bildete fh in Nom nad) niederländ. Lehrern und 


volleubeterer Technif. 

E. m. = ejusdem mensis (lat.), deſſelben 
Monats, : 

Emaceration (lat.), Abmagerung, Schwinds 
fucht ; emackriren, abmagern, — 

mail (frz. for. Emalj), Schmelz, iſt eine vers 
glatte Mafle, die an fid) farblos, durch Metallorybe 
eliebig gefärbt, auf Metallplatten als Verzierung 
aufgetragen wird. Die Grundlage des E. befteht 
aus 10 Th. Blei, 3 TH. Zinn, * Slühen in 
Oxyd verwandelt, dem man 2 Th. Kocfalz und 
10 Th. Duatz oder Feuerfteinpulver zufegt. Die 
Maffen werben zufammengefchmolzen, nach dem 
Grfalten feingepulvert und gefchlämmt, und fpäter 
auf büune Gold» oder Kupferplatien mit einem 
Binfel und Spiföl aufgetragen, dann wiederum 
ins Feuer gebracht. Die fogen. Emailfarben oder 
Schmelzfarben, mit denen man fobann malt, find 
gefärbte Ganz⸗ oder Halbmetalle. Nach Vollens 
dung des Bildes kommt das Ganze mehrmals in 
ben Dfen, damit die Farben eingebrannt werben, 
Die Emailmalerei wurde ſchon im 12. Jahrh. " 
Limoges in Franfreich geübt, und die Emaux de 
Limoges, namentlich aus dem 16. Jahrh., wurden 
ey Der bedeutendfte Künftler dieſes 
Zweige (Emailleur) war Leonard Limofin, von 
dem die E. jener Zeit fehlechthin Limofins ges 
nannt werden. In allen Zeiten und Ländern haben 
ſich ſeitdem Meifter in biefer Kunft hervorgethan. 
1827 fam Graf Ehabrol von Balvic auf die Idee, 
Lava als Grundlage für die Gmailmalerei zu vers 
wenden, und erlangte treffliche Refultate, die jedoch 
in der neuern Zeit durch die Arbeiten der Berliner 
in derfelben Richtung übertroffen werben. — G. 
nennt man auch eine weiße Glafur, womit man 
bie innere Fläche eiferner Kochgefchirre überzieht, 
und die aus Kiejelerve, Bleioxyd, Natron oder 
Kali, Salpeter oder Borar befteht. Die bleihals 
haltigen E. find jedoch der Gefundheit fchädlich. 
Die Hauptgrundlage der bleifreien Glafuren ift 
Feldfpath und Barpt. 

Emanation (lat.), Ausfliegung, Ausflug; ber 
Erlaß eines Gefepes ıc. Emanationdfyftem ober 
Emanatismus ift die Lehre vom Ausfluffe der Welt 
aus Gott als einer übervollen Duelle, wobei zus 
gleich zur Erklärung des Böfen die Bemerfung 
diente, daß das Wafler immer trüber iwerbe, je 
weiter es fich von der Duelle entferne. Auf dieſer 
Anfchauung ruht die ind. Mythologie, die Lehre 
des Zoroafter und der Neuplatonifer. In der chriſtl. 
Dogmatif bezeichnet man als @manationdlehre bie 
Ankcht von der Trinität, nach welcher Sohn und 
Geiſt als Ausflüffe des Vaters betrachtet werben. 
— Gmanationstbeorie (aud) —— 
die Theorie des Lichts, nach welcher bafs 
elbe als eine unendlich feine Materie von dem 
leuchtenden Körper ausitrömen foll. Befonders bie 
fogen. Interferenz des Lichts hat die Unrichtigkeit 
diefer Theorie nachgewiefen, An ihrer Stelle ift 
bie — ———— getreten. 

Emaneipation bezeichnete bei ben Römern bie 
Freilaſſung eines Kindes aus ber älterlidyen Ges 
walt. Daraus entfprang die allgemeine Bedeutung 
ber Befreiung aus einem Zuftande der Abhängigs 
feit, oder Befchränfung. So fpricht man von einer 
E. der Juden, der Frauen, der Schule von der 
Kirche, der Kirche vom Staate. — Die G. der Kath. 


Emaneipationift 


Dezeichnet in Großbritannien bie faſt gänzliche 
Gleichſtellung der Kath. mit den Angehörigen ber 


übrigen chriftl. Gonfeffionen. Früher waren fie na⸗ 


mentlich durch ben von Elifabeth vorgefchriebenen 
fogen. Supremateib, welcher fo formulirt war, daß 
ein Kath. ihm nicht leiften Fonnte, von Parlament 
und Staatsdienft ausgefchloffen. Schon Pitt wollte 
dies befeitigen, Canning verfuchte es vergeblich. 
Die Tories aber führten aus, wogegen fie früher 
hartnädig gekämpft hatten, und feit ber Acte vom 
13. April 1829 fann jeder Kath., der fich gegen 
die Ermordung oder Abfegung eines etwa von 
Papſte ercommunicirten Königs und gegen bie Ans 
erfennung einer weltlichen Gewalt des Papſtes im 
brit, Reiche erflärt, ins Parlament und zu allen 
Staatsämtern gelangen, nur nicht zu dem eines 
Bormunds bes Könige und Reichsverwefers, Großs 
fanzlers, Lord Siegelbewahrers, Lord Statthals 


ters von Irland und erften fönigl. Commiſſars der 


oberften firchl. Behörde von Schottland. — Eman- 
eipiren, losgeben, entlaffen, gleichberechtigt ftellen. 

Emoneivationik, Gegner der Negerjflaverei. 

Emäniren (lat.), ausfließen; ergehen laſſen, 
4. DB. ein ar 

Emanuel J., König von Portugal, der Große, 
auch der Glüdliche genannt, geb. 3. Mai 1469, 
feit 1495 auf dem Throne. Durch Orbnung der 
Berwaltung, Aufflellung eines Geſetzbuchs, Grüns 
dung nieberer und höherer Schulen sc. forgte er 
angelegentlich für das Beſte feines Reichs; burch 
feine Bemühungen erhob er, unterflüßt dabei von 
tücdhtigen Männern, wie Basco de Gama, Albus 
querque, Gabral u. A. Portugal zur erften europ. 
Seemacht und zum Mittelpunfte bes Handels der 
damaligen Welt. An feinem Hofe, dem Sammels 
plaße berühmter Künftler und Gelehrten, herrfchte 
heitere Sitte auf dem foliden Grunde ber Religion, 
und als er 13. Dec. 1521 ftarb, befand ſich Por⸗ 
tugal im Innern und nach außen im blühendften 
Zuftanbe; feine Regierung war und blieb Bortus 
gals goldenes Zeitalter. 

Embach, Fluß im ruf. Gouv. Livland, ent 
fpringt 7 M. ſüdl. von Sellin, durchfließt den Wirs 
zeriofee und münbet, nachdem er Dorpat berührt, 
nah 16%, M. in den Peipusſee. 

—— (frz., ſpr. Angballahſch), der Ums 
fehlag, worin Waaren verpadt werben; emballiren, 
Wagren in Wachstuch, Packleinwand ıc. einnähen. 

Embargo (fpan.) heißt die Befchlagnahme der 
in einem Hafen liegenden fremben Schiffe, die ftatts 

nbet, um ſich ihrer zu bemächtigen, wie beim Aus» 
ruche eines Kriegs mit den Schiffen bet feind- 
lichen Macht gefchieht, oder um fie, unter gewiſſen 
Umjtänden, am Auslaufen zu verhindern. Das @m« 
bargiren ijt meift der Anfang der Feindfeligfeiten. 

Embarillage (frz., ſpr. Angbarillahſch), das 
Berpaden des Pulvers und der Kugeln in Fäffer. 

Embarguiren (frz., for. angbark-), Fracht eins 
laden, Waaren in Scyiffe bringen; ſich embarqui · 
ren, in Handelsunternehmungen verwideln, 

Embarras (frz., for. Angbarrah), Berlegens 
heit, Verwirrung; Schwierigfeit, Hindernißz em» 
barraffant (pr. angbarraffäng), beſchwerlich, Hin: 
berlich, läftig;; embarraffiren, in Berlegenheit fegen, 
hindern; embarraffiet, verwirrt, verlegen. 

Embarren, in Petersburg Borrathögewölbe, 
große Waarenhäufer. 

Eribdaterien (grch.), Waffentänze, Märfche. 


Embryo 


Embaucheur (frz., for. Angbofchöhr), Ders 
führer, lifliger Werber, Seelenverfäufer; emban- 
chiren, liſtig anwerben. 

Embeguiniren (frz., ſpr. angbegbi-), den Kopf 
umwickeln; Ginem etwas in den Kopf ſetzen. 

Embslliren (ufrz., for. angb-), verfchönern, 
verzieren (befonders von Gemälden und Anlagen); 
Embelifement (fpr. Angbelliiömäng), das Ber: 
ſchönern, Verzieren. 

Emblem igrch.), bei den Alten finnbilbliche 
Berzierung an Gefäßen ıc., bezeichnet daher Sinns 
bild überhaupt und ift die bildliche Bezeichnum 
eines Ganzen durch einen Theil deſſelben oder durch 
ein Zeichen, das mit bemfelben in Verbindung fteht, 
ſodaß z. B. Waffen den Krieg, Pflug oder bgl. ben 
Aderbau bedeuten. Emblemätiih, finnbildlich; 
emblematifiren, finnbildlich darftellen. 

Emboitement (frz., fpr. —— das 
Einſchachteln, die Einſchachtelung; Verſchlungen⸗ 
heit der Schreibart oder Rebe; emboitiren, inein⸗ 
ar einfchachteln. 

Embölifh (grch.), zapfig, zapfenartig. 

Embonpoint (frz, (hr Angbongpdäng), Wohl⸗ 
beleibtheit, Corpulenz. 

Embouchement (frz., ſpr. Angbuſchmaͤng), das 
Anſetzen des Mundſtücks; der Anſatz. Embouchure 
(Angbufhühr), Mündung, Aus⸗ und Einfluß eines 
Stroms; Mundftüd und Anfaß bei Blasinftrumens 
ten; auch Offnung eines Hohlwegs und Gefchüges. 

Embrandement (frz., ſpr. Angbranfchmäng), 
bas Berzweigen; Durchkreuzung der Wege; em 
branchiren, verzweigen; Balken und Sparren mit 
einander verbinden. 

Embrafiren (fr, for. angb-), entzjünden, in 
Brand fteden. Embrafure (frz., fpr. Angbräführ), 
die Schießfcharte; die Fenftervertiefung. 

Embraffiren (frz, fpr. angb-), umarmen, ums 
halfen; im Kriegswejen: zwifchen 2 Feuer bringen. 

Embrodiren (frz., fpr. angbrofch-), anfpießen, 
burchfpießen; den Degen durch den Leib rennen. 

Embrouillement [frz., for. Angbrulljimäng), 
Verwirrung; embrouilliren, verwirren; in Unord⸗ 
nung bringen; embrouillirt, verwidelt, verworren. 

Embrun (fpr. Angbröng), alte fefte Stabt im 
franz. Depart. Ober:Alpen, am rechten Ufer ber 
Durance, gefchichtlich merfwürbig durch mehre 
Concile, Sig eines Eiviltribunals und einer Bez.⸗ 
Direction ber Artillerie und des Geniewefens, mit 
4794 E., welche Tuch-, Baummwollenwaaren, 
Band» und Seidenſtoffe fabriciren. 

Embruniren (frz., for. angbrä-), bräunen, 
dunfel halten, 

Embryo (grch.) nennt man den thierifchen ober 
pflanzlichen Organismus während feiner Bildung 
nach der Zeugung bis zu dem Zeitpunfte eines ſelb⸗ 
fändigen Lebens. Der E. der Thiere und Menfchen 

eißt auch Fötus, Frucht, Leibesfrucht; er entwidelt 

ch (beim Menfchen während 40 Wochen oder 280 
Tagen) aus dem Ei. Im Pflanzenfamen liegt ber G., 
aus Würzelchen, Stämmchen und Blättchen beſte⸗ 
hend, von 1 oder 2 Kotyledonen umgeben, bereits 
vorgebildet, und bebarf nur des Wachsthums zu 
feinem Durchbrechen beim Keimen. — Cmdryo- 
®tonte, Embryotomie, die Funftgemäße abfichtliche 
Berftücelung des bereits geftorbenen E. vor ber 
Geburt, um biefe zu erleichtern und das Leben der 
Mutter zu — Gmbryothlaft, Embryobre⸗ 
cher, das zu dieſer Operation benutzte Inſtrument. 


Embuscade 


Embuscade (fi;., fpr. Angbüsfahb), im Kriegs⸗ 
wefen jede dem Feinde gelegte Falle. Hierher ges 
bört namentlich der Hinterhalt und das Verſteck. 
Hinterhalt findet } B. fatt, wenn man ben Feind 
durch verftellte Flucht in eine Gegend lodt, wo 
man Truppen verdeckt aufgeitellt hat, die den Feind 
danıı mit vernichten helfen. Verſteck aber nennt 
man eine verdedte Aufftellung in ſchützendem, wals 
digem Terrain, von wo aus man auf ben nichts 
ahnend heranrüdenden Feind hervorbricht. Em ˖ 
bus quiren (fpr. -Firen), in Hinterhalt legen. 

Emden, früher Embden, See: und Handels: 
ftadt in der Landdroftei Aurich des hannov. Fürs 
ftenth. Oftfriesland, unweit ber Mündung der Ems 
in den Dollart, befteht aus den 4 Haupttheilen: 
Altitadt, Faldern, der Boltenthorss und Neuen- 
thorsvorftadt und ift von zahlreichen Kanälen durch⸗ 
ſchnitten, über welche zur Verbindung der Stabts 
theile mehr als 30 Brüden führen. €. hat 12,900 
E. neben andern Anftalten eine Navigationsfchule, 
eine Börfe, eine Seeaffecuranzcompagnie, eine 
Rhede, Schiffswerfte, Gerbereien, Brauereien und 
Branntweindrennereien, Fabriken für Leinenwaas 
ren, Segeltuch, Rattun, Zwirn, Tabad und Stärfe; 
Seehandel und Schiffahrt find anfehnlich. Auf der 
Infel Borkum ift bereits feit 1576 ein 150 $. ho⸗ 
I Leuchtthurm errichtet. Durch den Treffchuytens 

anal ſteht die Stabt mit Aurich in Verbindung, 
und eine Eifenbahn führt von G. über Rhein nad 
Hannover und über Münfter nach Hamm zum Ans 
ſchluſſe nach Kaffel und Düffeldorf. Erft zu Dies, 
land gehörig, ftand E. feit Ende des 16. Jahrh. bis 
in bie erfle Hälfte des 18. Jahrh. unter dem Schuße 
Hollands; 1744 kam die Stadt mit Ditfriesland an 
Preußen, 1806 an Holland, 1809 an Franfreich, 
1814 wieder an Preußen und 1815 an Hannover. 

Emendända (lat.), was in einer Schrift zu vers 
befiern ift, Berichtigungen. @mendation, Berbeffes 
rung; Emenbätor, Derbefierer, Berichtiger; emens 
biren, verbefiern; emenbirt, verbeffert, berichtigt. 

Emenbde, fo viel wie Geldbuße. 


Emörgens (lat.), etwas Hervorgehendes, Ent⸗ 


ſtehendes das Greigniß, Begegnif. B. novum, 
ein neuer (verändernder) Umſtand. Emergenz, das 
Emporkommen, Berũhmtwerden; emergiren, aufs 
tauchen, emporfommen, berühmt werben. 
Emeriren (lat.), ausdienen ;emerftirt, in Rus 
heſtand verfegt. Emeritus, bei den Nömern ein 
ausgebienter Soldat, wurde fpäter auf bürgerliche 
Verhaͤltniſſe übertragen und bezeichnet einen lang» 
jährigen Staates oder Kirchendiener, ber Alters 
halber in ven Ruheftand verfeßt worden ifl. Pro 
emerito erflären, in Ruheſtand verfegen. 
Emeritenanftalten, in der Fath. Kirche Ans 
Ralten, von welchen durch Alter und Kranfheit amts⸗ 
unfähig geworbene Geiſtliche eine Penſion erhalten; 
Emeritenhänfer, Häufer, in denen dergl. Geiſtliche 
berfönliche Aufnahme und Verpflegung finden. 
Emerfion (lat.), das Auftauchen, Emporfoms 
men, Sichtbarwerden, Hervorglängen eines Sterns, 
Emerfon (for. Emmerf'n, Ralph Waldo), 
amerif. Philoſoph, geb. 1803 zu Bofton, war erft 
Prediger einer unitarifchen Gemeinde daſelbſt, lebte 
aber daun zu Concord. Die Nefultate feines Nach: 
denfens verbreitete er theils in Borlefungen, theils 
in Schriften. Zu legtern gehören „Man thinking” 
(Boft. 1837); „Literary ethics” (Boft. 1838); 
„Ihe method of nature, and man the refor- 
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mer“ (Boft. 1841); „Lections on New-England 
reformes” (Boft. 1844) ꝛc. Bon befonberer Bes 
deutung find: „Nature‘ (Boft. 1836 und öfter) 
und „Representative men“ (Lond. 1849; Boft. 
1850). E.'s „Poems“ (Boft. 1847) befunden nicht 
geringe poet. Begabung. 

Emerveillirt (frz., for. emerwelljirt), verwun⸗ 
dert, in Beriwunderung gefeßt. 

Emefa, uralte Stadt in Gölefyrien am Orons 
tes, in frühefter Zeit Hauptftabt eines Reichs, Fam 
fpäter unter bie Herrfchaft der Römer. Sie war 
berühmt wegen ihres Tempels des Sonnengottes 
(for. Elagabal), von dem der röm. Kaifer Belios 

abalus, der hier geboren ward, den Namen führte. 

3 befiegte bier Kaifer Domitins Aurelianus bie 
Königin Benobia, zu deren Reich E. ebenfalls ges 
hört hatte. Nach dem Sturze der röm. Herrfchaft 
theilte E. das Schidfal aller fyr. Städte. Gegens 
wärtig Hems ee ift E. eine durch Aderbau 
und Gewerbe blühende Stadt mit etwa 20,000 E. 

Emetin, ein Pflanzenalfaloid in der Jpecas 
euanhawurzel, das die Brechen erregende Wirfun 
diefer Wurzel verurfacht, Emetica, emetifche Hei 
mittel, fo viel wie Brechmittel. 

Emeute (fr;., for. Emöht), Empdrung, Auf 
lauf, Meuterei, 

Emication (lat.), das Hervorfchimmern, Funs 
fenwerfen, Berfprühen. 

Emigränten (lat.), Auswanderer, nennt man 
rg Ne ae welche wegen polit. ober 
religiöfer Bedruckungen ihr Vaterland, fei es für 
immer, ober mit der Hoffnung auf Rüdfehr in 
befiern Seiten verlaffen. Schon im Alterthume bil« 
dete bie Vertreibung polit. Parteihäupter Eolos 
nien. In den neuern Zeiten gehören zu ben bes 
beutfamern Gmigrationen die ber Juden und Maus 
ren aus Spanien und Portugal, der Griechen 
nad) der Eroberung Konftantinopels durch die Türs 
fen, der Buritaner aus England nach Nordames 
rifa, der Qugenotten aus Frankreich, beutfcher Prot., 
3. B. der Salzburger, in andere beutfche Länder, 
ober nach Amerifa. Hauptfächlich wurde aber der 
Name E. auf diejenigen Franzoſen angewenbet, 
welche im Laufe der Revolution das Land verlies 
gen, während man die unter Ludwig XIV. Ausges 
wanberten Röfugies nannte. Zuerft verließen die 
franz. Prinzen das Land, dann folgten viele Ade⸗ 
lige, Offiziere, Geiftliche, und wem fonft der Sturz 
ber alten Ordnung der Dinge nur Beforgniffe, 
feine Hoffnungen erweckte. Unter Leitung der Prins 
zen bildete fich zu Koblenz ein „Auswärtiges Frank⸗ 
reich“ und warb ein Emigrantenbeer gebildet, das 
an ben Kriegen gegen Sranfreich theilnahm, aber 
in Frankreich höchſte Erbitterung erregte und von 
den Verbündeten felbft mit Mistrauen betrachtet 
ward. Es fand fpäter hauptfächlich in Rußland 
Zuflucht. Die Revolution confiscirte bie Güter ber 
E. und fprach die Verbannung gegen biefe felbft 
aus. Unter dem Erſten Gonful fehrten Biele zus 
rück, der Reft Fam mit den Bonrbons, und nach 
langen Kämpfen feßte das Gefeh vom 27. April 
1825 den E., die ihre — Güter verloren, 
eine Entfchäbigung von Mill. dreiprocentiger 
Renten aus. Bol. Hntoine de St.⸗Gervais, „His- 
toire des &migr6s frangais” (3 Bde., Bar. 
1823); Montrol, „Histoire de l’&migration“ 
(2. Aufl., Bar. 1825). — Nach der Revolution von 
1831 bildete fich auch eine poln. und ital, Emigr® 
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tion (Auswanderung), zu denen eine Zeit lang auch 
eine fpan. und nad) 1849 aud) eine ungar. und 
eine deutfche Fam, wiewol man dieſe alle mehr als 
füchtlinge zu bezeichnen pflegt, da fie in der Regel 
ch durch ihre Entfernung der Unterfuchung wegen 
revolutionärer Handlungen zu entziehen fuchten. 
Gmigriren, auswandern. 

Emil (Mar. Leop. Aug. Karl), Prinz von 
Heflen, geb. 3. Sept. 17% in Darmfladt, Bruder 
des 1548 verftorbenen * Lubwigll., trat 
früh in Militärdienft, zeichnete fich in den franz. 
Kriegen aus und genop viel Achtung und Woh 
wollen bei Napoleon. Bei Leipzig durch die Vers 
bündeten gefangen, führte er 1814 und 1815 das 
barmftädt. Corps gegen Frankreich. Unter der Re⸗ 

ierung feines Vaters und Bruders übte er vielen 

influg und zeichnete fich auf den Landtagen durch 
Geift, Rechtsliebe und Feſtigkeit aus, wobei er ftreng 
an dem monarch. Principe fefthielt und zwar ein 
wohlgeorbnetes Staatswefen, aber Feine Goncefflon 
an die Revolution wollte. Bon 1832—48 war er 
Praͤſident der Erften Kammer. Er ift unvermählt 
und lebt meift in Darmftadt. 

Emine (fpr. Emihn), auch Immi, Fruchtmaß 
in Kranfreih, Turin und der Schweiz, in Mar: 
feille = 1943, in Toulon 5157, in Turin = 1159 
und im Waatlande = 68 par. Kub.: Zoll. 

Eminent (lat.), hervorragend, hervorfiechend, 
vorzüglich; eminiren, hervorragen, hervorſtechen. 

mindnz, Ehrentitel, den früher zuweilen Kös 
nige und Kalſer, und auch Bifchöfe führten, wurde, 
als legtere das Prädicat Reverenz erhielten, eigens 
thümlicher Titel der Gardinäle, und nach einer Bes 
fimmung des Papftes Urban VIII. von 1630 auch 
der geiftl. Kurfürften und des Großmeiſters des 
Johanniterordens. 
mir (arab.), d. i. Herrſchender, iſt in den Laͤn⸗ 
dern des Islam ein Titel, der einestheils allen uns 
abhängigen Stammhäuptlingen, anderntheils allen 
wirflidhen oder angeblichen Nahlömmlingen Mo: 
hammed's (durch feine Tochter Fatime) gegeben 
wird. Leptere find in der Türkei fehr häufig, wo 
fie jedoch den verfchiedenften VBerufsgattungen ans 
gehören und nur durch geringe Ehrenrechte (3. B. 
räner Turban) ſich auszeichnen. Sie ftehen unter 
ufficht des @.-Befchir. I früherer Zeit führten bie 
Anführer in den Religionskriegen der Mohammes 
daner ben Titel @., wie auch mehre mohammeb. 
Herrfchergefchlechter. S.al Mumenin, d. i. Fürft 
der Glaͤubigen, iſt der Titel der Khalifen; das 
gleichbedeutende S.al Muslemin war ber der Al: 
moraviden. S. al ⸗Dmrab hieß bei den Khalifen 
und ind. Moguls der erſte Miniſter; in der Türkei 
iſt es der Titel einzelner Statthalter von Prov. 
Sonft heißt in der Türfei S.Achor der Oberſtall⸗ 
meifter des Sultan, ®+Alem ber Reichsfahnens 
träger, S. ⸗Bazar der Aufjeher über die Märkte, 
S.Dabdſchi der Anführer der jährlich nad; Mekla 
abgehenven Pilgerfaravane. 
missa manu (lat.), durch Handſchlag. 

Emiffär (lat.), der von einer Perſon oder Vers 
bindung Abgefchickte, um heimlich etwas zu erfors 
ſchen oder gewifle Grundſätze zu verbreiten, Rund: 
ſchafter, heimlicher Aufwiegler. 

Emissaria Santorini (lat.) nennt man in der 
Heilfunde die Heinen Denen, welche durch die 
Schädelfnodyen hindurch das Venenblut des Kos 
pfes und Hirns nad) außen führen. 
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Emiffton (lat), Ausfendung; Ausfted 
Emiffiondtheorie, fo viel wie Emanationstheorie, 
Emittiren, ausſchicken, ausjenden, ausgehen laffen, 

Emmagafinage (frz., fpr. Angmagafinahfch), 
die Aufbewahrung im Packhauſe; das Lagergeld; 
emmagafiniren, aufbewahren, einfpeichern. 

Emmat, oder Großer Emmen, Fluß im ſchweiz. 
Ganton Bern, der am Brienzergrat, 2 St. weft 
von Brienz, entfpringt, das herrliche, durch feine 
Käfe berühmte Emmenthal durchfliest und nach 
EM. unweit Solothurn in die Aar mündet. 

Emmäus, Flecken in Judäa, der nach Angabe 
ber Bibel (Luc. 24, 13) und des Jofephus 60 Star 
dien oder 1’ M. weftl, von Jerufalem lag. Auf 
dem Wege dahin erfchien ber auferftandene Jeſus 
zweien Jüngern, — Ein anderes @. ift die 1. Mak⸗ 
fab. 3, 40 und 57 erwähnte Stadt, 176 Stadien 
von Jerufalem, fpäter Nikopolis genannt. 

Emmenagöga (grch.), Heilmittel, welche das 
Eintreten der Menfes, der monatlicdyen Blutercres 
tion beim weiblichen Gefchledhte, befördern. 

Emmendingen, Stadt und Dberamtsfig im 
bad, Oberrheinfreife, an der Elz und dem Brets 
tenbach, fowie an der bad, Staatseifenbahn, mit 
2100 E., einer Maſchinengarn- und Papierfabrik, 
Dleihen, Kalk» und Ziegelöfen, Flachsbau und 
Viehzucht. In der Nähe liegen die Muinen ber 
Burg Hochberg und das Mineralbad Weiherfchloß. 

mmentbal, j. Emmat. 

Emmer, Große Emmer, Fluß, weldier am 
Dftabhange des Teutoburger Waldes, zwifchen 
den Dörfern Langeland und Dedinghaufen im 
preuß. Reg. Bez. Minden eutforingt, Lippe s Dets 
mold und ——— berührt, und nah 6M., St. 
füdl. von Hameln, in die Wefer mündet. 

Emmerich oder Emrich, Stadt im preuß. Reg.⸗ 
Dez. Düffeldorf, Kreis Rees, rechts am Rheine, uns 
weit der holl. —— mit 6950 E., bat ein Haupt⸗ 
zoll» und Rheinzollamt, eine Salzfactorei, einen 

roßen Flußhafen, Fabriken für Tuch, Wollzgenge, 
Strümpfe, Hüte, Leinenwaaren, Leder, Bofamens 
tirwaaren, Schiffahrt und Speditionshanbel. 

Emollientia (lat.), erweichende Heilmittel, 
find alle Medicamente, welche entzündete Theile 
des Körpers zu erweichen und elaftiicher zu machen 
vermögen, ihnen gehören die fchleimigen und 
fäuerlichen ©etränfe, die feuchten Umfchläge und 
die Zugpflafter. Das erweichendite Mittel bei als 
ten, verfchleppten Entzündungen ift die gymnaſti⸗ 
ſche Eur. — Emolliren, erweichen, mildern. 

Emolumönt (lat.), Vortheil, Nutzen; Emes 
Iumente, Einkünfte, Amtsvortheile, Nebenvortheile. 

Emotion (lat.), Gemüthebewegung, Aufwals 
lung, Rührung. 

moudetten (frz., fbr. Emufch-), Fliegen⸗ 


u. über Pferde. 
möviren (lat.), wegthun, entfernen, 
Empaiſtik (grch.), die Kunft, Gefäße und ans 


dere Gegenftände aus Metall zu treiben. 

Empätement (frz., for. Angpabtmäng), bas 
die Auftragen der Farben; das Verwiſchen ber 
Bunfte und Schrafirungen beim Kupferftechen. 

Empe, Fluß im preuf. Neg.s Bez. Arnsberg in 
MWeftfalen, mündet bei Hagen in die Dolme und 
gibt der fogen. Emper» oder Enneper-Straße den 
Namen. Leptere erſtreckt fich von Hagen bis Ges 
velsberg längs des Kluffes bin und ift mit zabls 
reihen Eifenwerfen beſetzt. 
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Empechement (frz., for. Angpäfchmäng), das 
Hinderniß, die Verhinderung; empechiren, verhins 
dern, abhalten. 

Empeeinäds (Don Juan Martin Diaz el), 
geb. 1775, trat 1792 ins fpan. Heer, erwarb fid) 
während der franz. Invaflon einen bedeutenden 
Namen, ward 1814 Oberſt und Marechalsder 
Camp, erhielt auch die Erlaubniß, ftatt feines 
Baternamens Diaz feinen Spipnamen E., d. i. 
Pechmann, zu führen. Infolge einer Bittfchrift an 
den König wegen Wiederheritellung der Gortes 
wurde er 1815 ſeſtgenommen und fpäter nach Val⸗ 
ladolid verbannt. In der Revolution von 1820 
wurde er zweiter Commandant von Balladolid, 
ſodann Gouverneur von Zamora. Nach der Re: 
fauration 1825 eingezogen, wurde er in einem 
eifernen Käfig der Verhöhnung des Pöbels preis: 

egeben und zum Strange verurtheilt. Er wehrte 
ke aber bei der Hinrichtung dermaßen, baf er 
durch Soldaten erflochen werden mußte. 

Empebdöfles, griech. Philofoph aus Agrigent, 
lebte um 450 v. Chr. und fand bei feinen Mit: 
bürgern in höchſtem Anfehen und Vertrauen. Um 
bei dem Bolfe durch fein plögliches Berfchwinden 
den Glauben an feine höhere Abkunft zu erwecken, 
fol er fich nach der Sage in den Krater des Ätna 
gekürzt haben. Neben 4 voneinander unabhängis 

en Grundftoffen, Luft, Waffer, Feuer und Erde, 
—* bis auf die neueſte Zeit herab unter dem 
Namen der Vier Elemente bekannt, behauptete 
er das Daſein zweier bewegender und wirkender 
Kräfte, der Freundſchaft (Liebe) und der Feind— 
fchaft (Streit), jener als des vereinigenden, biefer 
als des trennenden Principe. Dem Glauben an 
bie Seelenwanderung fuchte er eine ethifche Be: 
deutung zu geben. Die Bragmente feines Lehrge— 
dichte, in dem er feine Anfichten niederlegte, wurden 
am beiten von Karften (Amſt. 1838) und Stein 
(Bonn 1852) gefammelt. Bgl. Lommatzſch, „Die 
Beisheit des E.“ (Berl. 1830). 

Empfanglichkeit over Neceptivität, auch Er: 
regbarfeit genannt, ift die Faͤhigkeit, durch eine 
von außen wirkende Kraft fich zur Thätigfeit bes 
fimmen zu laffen. Diefe der Spontaneität ent: 
ge engefegte Gigenfchaft wird auch der menjchs 

Iden Seele beigelegt. 

Empfindung heißt die Aufnahme eines äußern 
finnlichen Eindrucks in der Seele, fodann jeder 
angenehme ober unangenehme Gemüthszufland. 
Empfindbungdvermögen nannte man in der ältern 
Pſychologie die Fähigkeit der Seele, äufere Ein: 
drüde in fich aufzunehmen. — Empfindfamfeit bes 
zeichnet die leichte Grregbarfeit des Gefühle zu lebs 
baften Empfindungen. Empfindelet ift eine über: 
fpannte Gmpfindfamfeit, welche dem Gegenſtande, 
ber fie erregt, nicht angemeſſen ift. Empfindlich ⸗ 
Reit ift die Reizbarfeit des Gemüths und Geneigt— 
beit zu unangenehmen Empfindungen. 

Empbäfe (grch.), in der Mhetorif die Kraft 
eines Ausdrucks, der noch mehr bedeutet und in 
ſich ahnen läßt, als er eigentlich ausfpricht; im 

ewöhnlichen Sprachgebrauche verfteht man unter 
oder emphatifhen (nachdrudsvollen, fräftigen) 
Benbdungen ſolche, die der Nede im Allgemeinen 
einen befondern Nachdrud geben, wie Fragen, 
Ausrufungen ıc. 

Empbräris (grih.), Berftopfung von Gefäßen, 

Kanälen umb andern Organen. 
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Emphyſem (grch.), Luftgeſchwulſt, nennt man 
im Allgemeinen jede weiße Geſchwulſt, welche 
elaſtiſch iſt und durch Eindringen von Luft in d 
Gewebe des Körpers hervorgebracht wird. Das E. 
läßt beim Druck mit dem Finger ein ſchwaches 
Kniſtern hören. Es entſteht entweder durch Eins 
blafen von Luft, oder indem Iuftformige Gafe fich 
durch Fäulniß entwideln. E. der Lungen nennt 
man bie übermäßige Ausdehnung der Lungen ins 
folge ungenügender Zufammenziehbarfeit ; baffelbe 
äußert fi als Hindernig beim Ausathmen, wel 
ches langfam von ftatten geht, während das Eins 
athmen mit re I Leichtigkeit —— 
wird, und iſt Gewerbskrankheit bei Schmieden, 
Laſtträägern, Bläſern von Blasinſtrumenten ac. 

Empirance (ftz., for. Angpirangß), Herunter⸗ 
ſetzung des Münzfußes; Schade, den eine Waare 
unterwegs nimmt. 

Empirĩismus (grch.) heißt der Grundſatz, nur 
Das, was auf Empirie, d. i. Erfahrung, beruht, 
als wahr und gewiß anzuerfennen. Wer nad) Dies 
fem Grundfage handelt, ift ein Empiriker, und 
wer nach diefem Grundfage lehrt, ein Empirik. 
Empiriſche Wiſſenſchaften find ſolche, welche, wie 
Gefchichte und Naturkunde, die Thatfachen der Er⸗ 
fahrung fammeln und orbnend zufammenftellen. 
Dem E. fteht der Rationalismus entgegen, welcher 
die Thatfachen der Erfahrung nach Gefegen des 
denfenden Geiftes prüft und jelbitändig geflaltet. 
— In der Theologie erfcheint der ſtarre Buche 
ftabenglaube als €., dagegen unterwirft der Nas 
tionalismug bie überliererten Glaubensurfunden 
und Glaubensſätze einer fihtenden Prüfung. — 
In der PhHilofophie bezeichnete Kant die Ablei— 
tung aller Grfenntnifje aus der finnlihen Er— 
fahrung als E., dagegen die Annahme reiner Bers 
ſtandes- und Vernunftbegriffe als die Quelle des 
Wiſſens als Rationalismus. — In der Mediein 
bildete fich jchon im 3. Jahrh. v. Chr. nad) dem 
Borgange von Herophilus, Serapion und Philis 
nus aus Kos eine Schule, die fich vorzugsweife 
die Empirifhe Schule nannte. Die Vorgänger 
drangen auf unbefangene Naturbeobadjtung und 
forgjame Zufammenftellung bes Beobachteten zu 
einer Gefchichte, aus welcher dann durch das Übers 
einftimmen wieler Beobachtungen die unmwandels 
baren Vorſchriften für gewiſſe Bälle hervorgehen 
follten. Die Schüler ſchloſſen alle theoretiichen 
Studien aus, und hielten fich einzig an Traditios 
nen und ihre eigenen Beobachtungen am Kranfen« 
bette. — In der neuern Zeit nennt man Empirffer 
einen Menfchen, der aus Mangel an theoretijchen 
mebicin. Kenntniffen blos aufs Ungefähr nach dem 
Namen der Krankheit oder nad) einzelnen Sym— 
ptomen Mittel verordnet. Empiriſch, was auf Er⸗ 
fahrungen gegründet if. 

Emplacement (frz, for. Angplaßmaͤng), bie 
Lage eines Dinges; das Auf- oder Anftellen; bie 
weckmaͤßige Anlage einer Verſchanzung u. dgl. ; 

ufftellung des Geſchützes im Treffen und bei 
Belagerungen ; empfaciren, aufs oder anftellen. 

Emplaftica (grd).), verflebende Mittel. Em 
pläftrum, Pflafter, ein äuferes Heilmittel, 

Emplette (frz, for. Angplett), Waareneins 
kauf; Empletten machen, ſich Vorrath zulegen. 

Employe (frz., for. Angplönjch), mit einem 
Amte (Empfot, fpr. Angplöah) verfehen ; emplopt- 
zen, anftellen, anwenden. 


Emportement 


Cmportement (frz., Angportmäng), Aufwals 
fung, Zorn; emportiren, ſich entrüften, erzürnen; 
in der Kriegsiprache: eins oder wegnehmen, ers 
obern; emportirt, aufgebracht, erzürnt, entrüftet, 

Empreinte (frz., De Angprängt), das Ger 
präge, der Abbrud. 

mprefement (frz., fpr. Angpregmäng), das 
Beeifern, die Gefchäftigfeit, Emſigkeit; empreffl- 
zen, ſich beeifern, bemühen, anftrengen; empref» 
let, eifrig bemüht, ef, geichäftig. 
» Emprunt (fr;., fpr. Angpröng), die Anleihe, 
das Anlehen; B. force (fpr. -forßeh), erzwungene 
Anleihe; empruntiren, eine Anleihe machen. 

Empyem (grch.), Eitergefchtwür, bef. ein in die 
Bruft fi ergießendes Lungengejchwür; empyẽtiſch, 
an einem Gitergefchwüre leidend, lungenſüchtig; 
empsifäh, vereitert, an innerer @iterung leidend. 

Empyreuma (grch.), das Anbrennen; ber 
brandige Gefchmad beim Kochen angebrannter 
Speifen; durch Verbrennen entitandene Stoffe, 
nach dem Verbrennen bleibendes Refiduum; daher 
empyreumätifch, fo viel wie brenzlich. 

Ems, Küftenflug im nordweſtl. Deutfchland, 
entfpringt am Fuße bes Stapelagerberges in ber 
preuß. Prov. Weftfalen, durchfliegt Oftfriesland, 
— ſich zwiſchen —5 und Borſum in den 

eerbuſen Dollart, verläßt dieſen bei ber fogen, 
Roger Ede und mündet, die Infel Borkum bildend, 
nach faft 51 M. in die Nordfee. Durch einen Kas 
nal fteht die E, mit der Lippe, hierdurch aber mit 
dem Rheine in Verbindung. 

Ems, auch Bad-Ems, Badeort im Herzogth. 
Naſſau, an der fchiffbaren Lahn, unweit Koblenz, 
in einem reizenden Thale, mit 4000 E. war fchon 
den Römern befannt. Seine warmen Duellen ent: 
ers Natron und werben gegen chronifche Krank⸗ 

eiten der Berbauungss, Reſpirations⸗ und Ges 
fchlechtsorgane empfohlen. dgl Vogler, „Über 
den Gebrauch der Mineralquellen, befonders derer 
zu E.“ (deutfch und franz., Fkf. 1840). 

Emfer (Hieronymus), Zeitgenoffe und Gegner 
Luther's, geb. 26. März 1477 zu Ulm, 1500 Ka—⸗ 
plan des Bardinals Raimund von Dued, 1502 
afadem. Lehrer in Erfurt, 1505 Secretär des Her: 
3098 Georg zu Leipzig, erhielt fpäter eine Präbende 
zu Meißen und Dresden. Nach der Leipziger Diss 
putation 1519 trat @. als Gegner ‚Luther's in 
heimtüdifcher Weife auf, bef. auch in der Vorrede 
au feiner Überfegung des N. T. (Dresd. 1527; 2. 

ufl. 1528). Er ftarb 8. Nov. 1527 zu Dresden. 

Emfer Punctation heißt die Übereinfunft, 
welche die Kurfürften und Erzbifchöfe von Mainz, 
Trier und Köln und der Erzbifchof von Salzbur 
25. zug: 1785 zu Ems abfchloffen, und Au a | 
fie theils den Übergriffen des Nuntius Zoglio zu 
München entgegentraten, theils überhaupt die erzs 
bifchöflichen Rechte im Gegenfaße zu ben päpft« 
lichen heben wollten. Die Sache fcheiterte, weil 
fie außer dem Papfte auch die nicht mit beigezoges 
nen Biſchöfe gegen fich hatten. Der Papit lieg 
zur Widerlegung eine „Responsio super nun- 
tiaturis“ (Rom 1789) abfaſſen. Vgl. Münd, 
„Geſchichte des Emfer Congreſſes“ (Karler. 1840). 

Ems kirchen, Marftfleden im bair. Kreife Mits 
telfranfen, an der Aurach, 3Y, M. von Nürnberg, 
mit 950 E., welche vorzüglichen Hopfen bauen. 

Emtio (lat.), Kauf oder Anfauf; B. per 
aversiönem, Öefammtfauf, Kauf in Bauſch 
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und Bogen; Bmtor, Käufer; Emtor bonae 
fidei, Käufer im guten Glauben, oder mit Ver: 
trauen auf die Rechtlichfeit. 

Emulfion (lat.) nennt man in der Heilfunde 
ein flüffiges, milhähnliches Medicament, welches 
bereitet wird, indem man Funftgemäß ein fettes DI 
oder Feine Theile eines Samens oder einer andern 
Subftanz in einer durch Gummi oder Eiweiß zä- 
hen Btäfgtei ertheilt. 

Emundantia (lat.), Reinigungsmittel(läußere); 
Emunbation, Reinigung; emunbdiren, reinigen. 

En abondance (ftz-, for. an Abongbäns), im 
Überfluffe, in Menge. 

Enalläge (grh.) oder Heteröfls nennt man in 
ber Orammatif und Nhetorif im Allgemeinen die 
Dertaufchung des beftimmten Ausdrucks gegen den 
unbeftimmtern oder allgemeinern, im Pi 
aber nie fontaftifäje Figur, nach welcher 
Redetheile von einerlei Gattung (z.B. Subftantiv 
ftatt Adjectiv, Nbftractum ftatt Eoncretum) in 
Hinftcht ihrer Abftammung und Form miteinander 
vertaufcht werben. 

Enanthẽma (grch.), innerer Hautausfchlag, 
Hautfranfheit, aufden Schleimhäuten vorkommend. 

Enargie (grch.), Deutlichkeit, Anfchaulich- 
macjung ; enargifch, deutlich, klar, anſchaulich. 

Enarration (lat.), Erzählung, Erklärung; 
enarriren, erzählen, erflären. 

En arriöre (frz., for. ansarriähr), rücdwärte. 

Enarthröfe (grch.) heißt in der Anatomie dies 
jenige Art eines Gelenke, bei welchem 2 Knochen 
beweglich miteinander dadurch verbunden find, daß 
die Erhöhung des einen Knochens in einer Bers 
tiefung des andern fich befindet (z. B. Hüftgelenf). 

n attendant (frz., fpr. ansattangbäng), einfts 
weilen, unterbeffen. 

En avant (fr;., for. ansäwang), vorwärts! 

ze. (lat.), herausfchiffen; überfegeln. 

En badinant (frz., fpr. ang babinang), ſcherzend. 

En bas ffrz., fpr. ang sah), niebrig; verächtlich. 

En bloc (frz., for. ang blod), im Haufen, in 
Baufch und Bogen; en bloc annehmen, z. B. von 
Seiten einer Ständelammer, wenn ein Geſetz ohne 
Discuffion über die einzelnen Paragraphen und 
Beftimmungen im Ganzen angenommen wirb. 

En burin (ftz., for. ang Büräng), im Kupferftiche 
die rein mit dem Grabflichel ausgeführte Arbeit. 

Encabrement (frz, fpr. Angfadrmäng), Gins 
faffung, Sinrahmung; encadriren, einfaflen, eins 
rahmen, einreihen, in Reihe und Glied ftellen. 

Encagiren (frz., for. angfafh-), einfperren. 

En canaille (frz., for. ang fänallj), wie gemeis 
nes Volk, pöbelhaft, niederträchtig; encanailliren, 
gemein werben. 

En carriöre (frz., for. ang farriähr), im vollen 
Laufe, mit verhängtem Zügel. 

Enceinte (frz., for. Angsängt), die Geſammtheit 
ber Werke einer Feftung; Haupt-@, ift der fogen. 
Hauptwall, der die Stadt zunächft einfchließt. 

Enceläduß, des Tartarus und der Erde Sohn, 
einer der mit den Göttern fämpfenden Giganten, 
von Jupiter durch einen Blitzſtrahl betäubt und 
mit dem Atna bedeeft, daß, wenn er fich regt, ganz 
Sicilien davon erbebt. 

Endainement (frz., fpr. Angfchänmäng), die 
Berkettung; enchainiren, an- oder verfetten. 

Endantiren (frz., for. angfchang-), entzücken, 
bezaubern; endhantirt, entzüdt, bezaubert. 


Endargiren 
Enchargiren (frz., ſpr. angſcharſch-), auftras 


gen, empfehlen. 

Enchaſſure (frz., ſpr. Angſchaſſühr), die Faſ⸗ 
ſung (von Edelſteinen). 

En chef (frz., ſpr. ang Scheff), als Befehlsha⸗ 
ber, als Oberhaupt. 

Encdelyoiden (grch.), aalfürmige Thiere; en« 
delyoidiih, —— 

Endere (frz., ſpr. ngfehähr), das Überbieten,bie 
Bel; encheriren, überbieten, vertheuern. 

Endiridion (grch.), Handbuch, kurzes, übers 
fichtliches Lehrbuch der Wiffenfchaft. 

Enchymöſe (grh.) nennt man in der Phyflos 
logie das Grrdthen der Wangen, d. h. ben plößs 
lichen Zuſtand von Bluteongeftion der —— 
efã se Infolge teibenfaftlicher Erregungen. 
zu verwechfeln mit &fchymofe. 

Eneina oder Enzina (Juan del), der Bater bes 
ſpan. Drama, geb. um 1469 in oder bei Salas 
manca, fam nad Beendigung feiner Studien in das 
Haus des Herzogs von Alba, ging aber fpäter nach 
Rom, wo er zum päpftl. Kapellmeifter ernannt 
wurde. Die legte Zeit feines Lebens lebte er wies 
der zu Salamanca, wo er 1534 ſtarb. Gine Samm- 
fung feiner geiftl. und weltl. Dichtungen veröffents 
lichte er im „Cancionero“ (Salamanca 1496; vers 
mehrt 1509 und öfter), welche in literarhiftor. Hinz 
fiht feine „Representaciones“ an Bebeutung 
übertreffen. Durch letztere wurde E. ber Begrüns 
der des eigentlichen fpan. Kunfldrama (comedia). 

Ende (Io. Franz), Director der Sternwarte 
in Berlin, geb. 23. Sept. 1791 zu Hamburg, erft 
Gehülfe an der Sternwarte Seeberg bei Gotha, 
die er von 1817 — 25 allein verwaltete, von wo 
aus er 1825 als Director der Sternwarte nad) 
Berlin berufen wurbe, Befondere Berbienfte hat 
er ich um die Berechnung ber Kometenbahnen ers 
worben (E.’fher Komet von Pons 26. Nov. 1818 
entdeckt, Umlaufszeit etwas über 3I.). Bon 1830 
an übernahm er bie Herausgabe der berliner „Aſtro⸗ 
nom. Jahrbücher”. Bon den „Aſtronom. Beobadh- 
tungen auf der Sternwarte in Berlin” find bis jept 
3 Bände (Berl. 1840— 51) erfchienen. 

Enelaven (lat.) heißen kleinere Theile eines 
Staatsgebiets, welche von einem andern Stante 
ringe fien find. 

ture (fr3., for. Angflotühr), Ginzäunung, 
Einfaffung, Umfchliegung. 
En son (ih I. u. Kongparäföng), 
in Vergleichung, im Vergleich. 

En confiance (frz., fpr. ang Kongflangß), im 


ertrauen. 
Enceourageant (fr;., fpr. angfurafchäng), ers 
mutbigend; emeouragiren, ermuntern, ermuthigen. 
Encriniten (geh) find Pflanzenthiere des 
Meeres, die zur Ordnung der Haarflerne aus ber 
Claſſe der Stachelhäuter gehören, nur verfteinert 
gefunden werben, einen flernförmigen Leib haben 
und mittels eines fehr langen gegliederten Stiels 
an den Boben angewachfen find. 
Encykliſch (gri.), im Kreife herumlaufend, 
Encyklopädie (geh.) nennt man einestheils 
Lehre vom Gehalte und Zufammenhange aller 
Wiſſenſchaften und Künfte, anderntheils eine mehr 
oder minder eingehende ſyſtemat. ober alphabet. 
Überficht alles bisher wiffenfchaftl. Erfannten und 
Erforfchten. Als der eigentliche Gründer der E, 
im erftern Sinne, auch Wiffenfchaftsfunde genannt, 
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icht 


Encyklopãdie 


muß Baco von Berulam gelten, der eine auf philoſ. 
Säße begründete Eintheilung der Wiffenfchaften 
verfuchte. Doch wurde der von ihm betretene Weg 
weber in Deutfchland, noch anderwärts verfolgt, 
ſelbſt Morhof in feinem „Polyhistor‘ (Lũb. 1088; 
4. Aufl., 2Bde., 1747) entbehrte immer noch aller 
philof. Auffaffung und Durchdringung des Stoffe, 
bis endlich nad) 3. M. Gesner's Borgange Sul 
zer's („Kurzer Inbegriff aller Wiffenfchaften‘, Berl, 
1756) Darlegung des innern Zuſammenhangs als 
ler Zweige des menſchl. Wiffens den entfchiedenften 
Beifall fand. Seine Anordnung der einzelnen Diss 
eiplinen wurde von Ndelung, Reimarus, Büfch, 
Klügel, Reuß, ja felbft noch von Buhle u, A. be 
behalten. Eine E. ber en nach Kant’s 
fchen Prineipien conftruirte Ejchenburg im ai 
buch der Wiffenfchaftsfunde‘‘ (Berl. 1792; 3. Aufl., 
1806), ber viele Anhänger und weitere Bearbeis 
tungen, befonders für Stubirende, fand, während 
bie felbftändigen Arbeiten von Krug (2 Thle., Wits 
tenb. 1796 — 98), Hefter, Burbach, Kraus, Erb. 
Schmid („Allgemeine E. und Methobologie der 
Wiffenfchaften‘, Jena 1811) mehr für Männer 
der Wiffenfchaft beftimmt waren. Diefen fchliegen 
fich theils ganz, theils mit manchem Eigenen bie 
Berfuche von Jaͤſche, Kronburg, Gruber (in ber 
Einleitung zum 2. Bande von Erfch und Orus 
ber's „E.“) und aus neuerer Zeit befonders Kirch» 
ner („Akademiſche Propädeutif”, 42 1842) an, 
Häufig gebraucht man aud) das Wort E. von Ubers 
fichten über einzelne Wiffensfphären und Wiſſen⸗ 
fchaften, wie über Theologie, Jurisprudenz, Philos 
logie, Bhilofophie ıc. Ein „Bibliograph. Syftem ber 
efammten Wiffenfhaftsfunde” (2Bde, Braunfchw. 
852) Hat Schleiermacher herausgegeben, 

Schon im Alterthume hatte man mehre —*— 
gemacht, den Kreis des geſammten dama igen 
menfchl. Wiffens, fpäter bie fogen. Sieben freien 
Künfte, ſyſtematiſch nach den einzelnen Disciplinen 
gelesen efeknn. Denfelben folgte Martianus 

apella, der Begründer ber encyklopäd. Bildung 
bes Mittelalters, und in ber zweiten Hälfte des 
m. die umfangreichen Werfe (‚„‚Specula‘‘) des 
Vincent von Beauvais, benen ſich mehre andere 
ähnliche Arbeiten unter ben beliebten Titeln „Spe- 
culum‘” und „Summa“ anfchlofjen. Unter ben, 
Werfen ber Folgezeit läßt befonders das „Thea- 
trum vitae humanae” von Lyfofihenes in der 
Bearbeitung von Beyerlind (8 Bde. Köln 1631; 
Beneb. 1707) den Umfang und Stand ber bamas 
ligen Klofterbildung erkennen. Ie mehr ſich das 

ebiet des menfchl. Wiffens erweiterte, je ſchwie⸗ 
riger, und in neuerer Zeit gerabezu unmöglich, 
mußte eine folche Arbeit für einen Einzelnen wers 
den. Doc, hat man mehre fehr bändereiche Unters 
nehmungen, welche aus nad; einem gewiffen Blane 
von Männern von Fach gearbeiteten Handbüchern 
über bie verfchiedenen einzelnen Disciplinen B 
fammengefegt find, mit dem Titel E. belegt. So 
bie „„Cabinet cyclopaedia‘“ von Lardner und in 
Deutfchland die „Neue E. der Wiffenfchaften und 
Künfte”‘, redigirt von Grieb und Scherr. 

Eine andere Art von €, find die in Form von 
Realwörterbüchern. Obgleich folche der Sache nach 
ſchon längft beftanden, wie 3. B. das „Dictiona- 
rium proprium nominum etc.‘ (Par. 1544) 
von Henricus Stephanus bekundet, fo erhielten dies 
felben doch erft den Namen E., als Diberot und 


Encyklopädie 


d Alembert ihre fo einflußreich gewordene „Ency- 
clopedie, ou dictionnaireraisonne des sciences, 
des arts et metiers‘' (zuerft 28 Bde., Par. 1751 
— 72; dazu „Supplement”, 5 Bde., Amft. 1776 
— 77, und „Table analytique‘, 2Bde., Bar. 1780) 
unter diefem Titel veröffentlicht hatten. Zunächſt 
auf daffelbe gegründet war die von Bandoude und 
Agaſſe verlegte „Encyclopedie methodique“ 
(201 Bbe., Har. 1781 — 1832), feit welcher Zeit 
in Kranfreich fein m. Werk von wifjenfchaftl. 
Bedeutung erfchienen iſt. Zahlreiche, zum Theil 
jehr umfängliche und foftfpielige Unternehmungen 
diefer Art hat England aufjuweifen, barınter aus 
neuerer Zeit am befannteften die „Encyclopaedia 
Britannica” (zuerft 3 Bde., Edinb. 1771; 8. Aufl., 
20 Bde., Lond. 1853 fg.), Brewſter's „Edinburgh 
eyclopaedia‘ (18 Bbe., Edinb. 1810— 30) und 
Smedley's „Encyclopaedia Metropolitana 
(25 Bde., Lond. 1818—45). In Deutfchland find 
aujer den ältern Werfen von Hoffmann und Jabs 
lonffi befonders das „Große vollftändige Univers 
fallerifon aller Wiffenfchaften und Künfte‘ (64 
Boe., &pz. 1731—50; Supplemente, 4 Bde., 1751 
—54), nad) dem Verleger gewöhnlich das Zebler's 
fche Zerifon genannt, und die von Köfter und Roos 
rebigirte „Deutfche E.“ (Bd. 1—23, Frkf. 1778 
— 1804) zu nennen, die aber an wiffenfchaftl. Werth 
weit durch die vom Buchhändler E. Richter in 
—0 und die Prof. Erſch und Gruber in Halle 
1818 begründete, gegenwärtig bei F. A. Brockhaus 
m. 3 Sectionen erfcheinende „Allgemeine 
E. der Wilfenfchaften und Künfte” (1. Section A 
— G, bis 1851 rebigirt von Gruber, feitbem von 
M. H. E. Meier, Bp. 1-57, 1818—53; 2. Sec; 
tion, H—N, redigirt von A, G. Hoffmann, Br. 1 
—30, 1827—53; 3. Section, O—Z, redigirt von 
Meier, Bd. 1— 25, 1830— 50) übertroffen wird, 
Mit Übergehung der fich ftets mehrenden und höchft 
werthvollen E. einzelner Zweige der Wiffenfchaft 
verbient noch die von Krünig begonnene „Ofonom.s 
technolog. E.“ (Bd. 1— 216, Berl. 1773— 1853) 
einer u Grwähnung. 

Eine neue Epoche in der Literatur ber ency— 
Eopäd. Wörterbücher begann mit dem von F. 4. 
Brockhaus begründeten Converſations-Lexikon, 
welches in Deutſchland, abgeſehen von Nach— 
drücken und Plagiaten, nicht nur viele ähnliche 
Unternehmungen, ſondern auch im Auslande Übers 
ſetzungen und Nachahmungen hervorgerufen hat. 
Waͤhrend in Deutſchland einige Unternehmer die 
Brockhaus'ſche Idee entweder ganz oder unter ges 
ringen Modificationen beibehielten, wie Brügs 
gemann, Reichenbach, O. Wigand- und die „Als 

emeine Real-E. oder Gonverfationg » Lerifon 

x bas kath. Deutſchland“ (12 Bde., Regensb. 
1846 — 51), accommobirten Andere dieſelbe für 
beſtimmte Leſerkreiſe, wie für Frauen, für die Ju— 
geb, das Militär ıc., noch Andere boten folche 

eal.⸗E. in fürzerer Form. Zu legtern gehört das 
„Bilder : Eonverfationg»Lerifon für das beutfche 
Volk“ (4 Bde., eb}: 1837 — 41), die „Deutſche 
TafchensEncyklopädie‘' (4 Thle., Altenb. und Lpz. 
1816— 20) und das „Kleinere Brockhaus ſche Gons 
verfations:2erifon‘ (1854 fg.). Außerdem erhiels 
ten noch viele lexikal. Werke über einzelne Fächer 
ober für befondere Zwecke den beliebten Zitel,,‚Gons 
verſations⸗Lexikon“. Seiner Anlage und Tendenz 
nad ganz von dem Brockhaus'ſchen Unternehmen 
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verſchieden ift das als Nachſchlagebuch fehr brauch⸗ 
bare Pierer’fche „‚Univerfalsterifon‘ (26 Bbe., 
Altenb, 1824— 36; 2. umgearb. Aufl., 34 Bbe., 
1840 — 46; Supplemente, 6 Bbe., 1851 — 54), 
deſſen Plan in der Hauptfache „ Meyer's Conver⸗ 
fationgs2erifon‘ (1. Abth., Bd. 1—23, Hildburgh. 
1840—54 ; 2. Abth., Bd. 1— 19, 1840—54 ; Sup: 
plemente, Bd. 1—3, 1853—5P) zu Grunde liegt. 
Unter den ausländ. Werfen, welchen das Gonvers 
fations» 2erifon‘ nad) Idee oder auch Inhalt zu 
Grunde liegt, find befonders das „Almennyttigt 
Danff Konverſations⸗Lexikon“ (Kopenh. 1849 (33, 
bie ungar. Bearbeitung, ferner in England Bars 
rington’s „British cyclopaedia‘ (12 Bde., Lond. 
1832), die treffliche „Penny cyclopaedia‘” (27 
Bde., Lond. 1833 — 43) und Knight's „National 
eyclopaedia‘ (12 Bbe., Lond. 1847 — 51), in 
Amerifa die „Encyclopaedia Americana ” (14 
Boe., Philad. 1830—47), endlich in Frankreich die 
„Eneyclopedie des gens de mode“ (22 Bbe., 
Bar. 1833 — 44) zu nennen. Zum großen Theil 
blos Überfegung ift das „Dictionnaire de la con- 
versation et lecture” (52 Bbe., Bar. 1835-39; 
„Supplements“, 16 Bde., Bar. 1844—51; neue 
Dearbeitung, Bd. 1—7, Bar. 1852 — 54); eine 
engl. Überfegung wird von Chambers in Edins 
burgh vorbereitet. 
neyflopädiften nennt man vorzugsweife die 
Begründer, Herausgeber und Mitarbeiter des gro» 
en encyflopäd. Werks, das 1751 — 63 unter Reis 
tung Diderot's und d'Alembert's in Branfreich ers 
fchien. Da daffelbe als das gemeinfame Organ für 
die im 18. Jahrh. in Frankreich herrfchende Denk: 
weife im Gebiete der Philofophie, befonders der 
Religion, Ethif und Staatslehre betrachtet werben 
fann, fo bezeichnet man häufig mit dem Namen 
E. alle Die, welche die in der Gnchflopädie vers 
tretenen Anfichten theilen. Zu den Mitarbeitern 
—— vorzüglich Rouſſeau, Grimm, Dumarſais, 
oltaire, Baron von u. Jaucourt, ber Nas 
tionalöfonom Turgot. Vgl. Voltaire, „Questions 
sur l’encyclopedie‘ (Bar. 1770). 
Endemie (grch.), Volkskrankheit eines Haufes, 


‚einer Stadt oder eines Landes, alfo eine Krankheit, 


—— viele Bewohner einer Gegend gleichzeitig 
befällt, während Epidemie die wandernde Volke— 
krankheit iſt, an welcher nach und nach in mehren 
nebeneinander gelegenen Gegenden die Ginwohs 
nerfchaft gleichzeitig erfranft, Endemifhe Krank: 
beiten find in fumpfigen Gegenden: Wechjelfieber 
und Malaria, Ruhr; auf Gebirgen: Kröpfe; in 
engen Thälern: Kretinismus; an manchen Küften: 
Würmer: und Hautkrankheiten ; imMorden: Bruſt⸗, 
im Süden: Verbauungsfranfheiten. Durch Nusrots 
tung von Wäldern, Austrocdtnung von Sümpfen, 
Einführung von Babrifinduftrien fann ber endem, 
Eharafter einer Gegend fehr verändert werden, — 
Endẽmiſch, einheimifch, drtlich. 
En döpit (frz., for. ang Depih), zum Troge. 
En depöt (fry., ſpr. ang Depoh), in Verwahrung, 
Ender (I0b.), Hiftoriens und Porträtmaler, 
en 1793 zu Wien, dafelbft auf der Alademie ges 
ilbet, warb bald vom Hofe und Adel befchäftigt, 
bem feine elegante Weife fehr zufagte. Er malte 
viele Porträts und Altarbilder. 1820 ward er als 
faiferl. Penſionaͤr nach Italien geſchickt, wobel ex 
befonders in Florenz und Rom ia länger aufhielt 
und bedeutende Gemälde bei dem Stubium alter 
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Meifter ausführte. Seit 1829 war er Prof. an ber 
Kunftfchule in Wien, wo er 19. März 1954 ſtarb. 
— Enbder (Thomas), Zwillingsbruber des Borigen, 
vorzüglicher Landfchafter, reifte 1317 nach Brafls 
lien, von wo er 900 Blätter mit Handzeichnungen 
mitbrachte. Zurücgefehrt begleitete er Metternich 
nach Italien, wo er 49. lang eifrig flubirte. 1826 
in Paris, 1829 im Auftrage des Erzherzuge Jo: 
hann in Gaftein, machte er für Diefen alljährlich 
Kunftreifen, befonders 1837 das ganze Donauufer 
entlang. Eine große Anzahl von Aquarellen ents 
fanden auf diefen Ausflügen. E. verfteht vornehms 
lich den Lichteffect draftifch zu behandeln, mit dem 
er getreues Studium der Natur verbindet. 

dermafica (grch.), endermifche, endermas 
tifhe Mittel, Heilmittel, welche in die Haut (jtatt 
in den Mund) eingeführt werben, nachdem man 
durch ein Meffer oder ein Blafenpflafter die oberfte 
Hautfchicht entfernt hat. 

En detail (frs., for. ang Ditallj), im Einzelnen 
(verfaufen); ausführlich, umftändlich (erzählen). 

Enbdettiren (fr;., for. angdätt-), verfchulden, 
in Schulden gerathen; enbettirt, verfchuldet. 

Endingen, Stadt im bad. Oberrheinfreife, am 
nörbl. Fuße des Kaiferituhls, mit 3300 E. Leinen⸗ 
weberei, Weinbau, Getreide: und Weinhandel, 
Der Stadt E. gefchieht jchon 763 Erwähnung; 
von 1415 an war fie furze Zeit Freie Reichsitadt. 

Endiomẽter (grch.), ein MittagsliniensMeffer. 

Endivie wird eine zur Gattung Gichorie gehds 
rige Pflanzenart, Endivieneigorie (Cichorium 
Endivia) genannt, die fid von der Gemeinen Eis 

rie burch die breitseirunden, mit herzförmigem 

de umfaffenden blütenftändigen Blättern uns 

terfcheidet. Sie ift in Agypien, Griechenland und 

der Levante einheimifch und wirb bei uns häufig 

angebaut ; ihre Blätter geben den befannten bits 
tern Gndivienfalat. 

Endlich, der Zeit nach begrenzt, ift eine Größe, 
die mit der Einheit we kichbar ift, eine zählbare 
Menge, eine begrenzte Linie, Fläche oder förpers 
liche Ausdehnung, wenn fie auch nicht meßbar ift; 
auch kann eine Größe aus unendlich vielen Theilen 
beitehen und doch endlich fein. 

ndlicher (Stephan Ladislaus), berühmter Bos 
tanifer und vielfeitiger Gelehrter, geb. 24. Juni 1804 
zu Presburg, wurde 1840 Prof. der Botanif an der 
Univerfität zu Wien unb Director des bot. Gartens, 
und farb daſelbſt 28. März 1849, nachdem er noch 
an den Bewegungen von 1848 lebhaften Antheil 
genommen. Hat & durch die wahrhaft erſtaunens⸗ 
wertbe Anzahl und Mannichfaltigfeit feiner Werke 
ben Umfang feiner Kenntniſſe und die Fruchtbarkeit 
feines Geiftes bewiefen, fo zeigt ihr innerer Gehalt 
nicht minder von Tiefe des Willens, Schärfe des 
Urtheils und Genialität in Beobachtung und Aufs 
faſſung. Aus feinen bot. Werfen ift hervorzuheben: 
nBrundzüge einer neuen Theorie ber Pflanzenzeus 
gung“ (Wien 1838); „Genera plantarum se- 
cundum ordines naturales disposita” (Wien 
1836 — 40); „Grundzüge der Botanik“ (Wien 
1343). Außerdem hat er fi in der Philofophie, 
Theologie, Sprachenfunde ıc. nicht weniger rühms 
lich hervorgethan, und in leßterer Beziehung find 
namentlich feine ‚„‚Anfangsgrünbe der chinef. Gram⸗ 
matik“ (Wien 1845) zu nennen. 

Endogenifch (grch.), inwendig wachfend. 

Endokarditis (geh), diejenige Herzentzäns 
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dung, bei welcher die innere Haut bes Herzens ber 
Sitz der Krankheit if. 

ndofarpium (grch.), die innere Haut der 
Bruchthülle, 

Endommagiren (frz, ſpr. angbom-), befchä- 
digen, Schaden zufügen oder in Schaden bringen, 

Endopleura (grch.), die innere Samenhaut 
in Pflanzen. 

Endor, hebr. Stadt im Stamme Manaffe, 
Wohnort einer Nefromantin (der fogen. Here von 
@.), welche Saul in feinem letzten Kriege mit deu 
Philiſtern in Berzagtheit und gegen Mofis Gefeg 
anging, ihm den Schatten Samuel’s zu eitiren, um 
fih Rath bei ihm holen zu fönnen. Da ihm Bers 
luft des Reichs und naher Tod angedroht warb, 
war eine Wirfung diefer Phantasmagorie auf den 
Ausgang der bevorftehenden Schlacht, in welcher 
Saul und feine Söhne fielen, fehr natürlich. Die 

anze Erzählung (1. Sam. 28, 7—25) ift als hebr. 
Boltefage zu betrachten. 

Endosmöſe (grch.) nennt man feit Dutrochet 
ben eigenthümlichen Vorgang der @infaugung, 
welchen eine concentrirtere Flüffigfeit G. B. Salz: 
löfung) gegen eine fchwächere durch eine zwifchen 
ihnen befindliche Haut hindurch ausübt. Erosmöfe 
dagegen ift die Aushauchung, durch welche eine 
fchwächere Löfung an die ftärfere fo lange Waſſer 
abgibt, bis beide auf dem nämlichen — der 
Miſchung und Dichtigkeit angelangt ſind. Die E. 
und Erosmofe find bei den Vorgaͤngen der Ernaͤh— 
rung in unferm Körper von großer Wichtigkeit. 
Nicht nur die Flüfflgfeiten, fondern auch die Safe, 
unterliegen biefem Gefehe der Ausgleichung. 

Enbdymion, Sohn des Zeus, Hirt oder Jäger, 
der gewöhnlichen Sage nach König von Elis, deffen 
Bewohner auch fein Grabmal aufzeigten. Ganz 
verfchiedene Mythen knuͤpfen fich an feine Perſon; 
hier gewährt ihm Zeus zum Lohne feiner Geredhs 
tigkeit ewige Jugend und befländigen Schlaf, dort 
verurtheilt er ihn zu * wegen eines Liebes⸗ 
handels mit der Juno. Durch Andere wird er von 
der Diana, die von feiner Schönheit entzückt iſt, 
entführt und in Schlaf verfenft. 

En öcharpe (frz., fpr. an⸗Eſchaͤrp), in fehiefer 
Richtung (ſchießen). 

En öcheo (frz., ſpr. an⸗Eſcheck), im Schach; 
en 6checo alten, feſt⸗, in Unthätigfeit halten. 

En öchelon (fra., for. an-@fehlöng), leitermäßig, 
fproffig, ftaffelweife (von Heeren und Bäumen). 

En Echiquier (frz., fpr. ans@fchifieh), ſchachbret⸗ 


rmig. 
ie Energie (grch.) Kraft, befonders des Charak⸗ 
ters, Thatkraft, Nachdruck; enẽrgiſch, Fraftvoll, 
nachdrũcklich, durchgreifend. 
nergumẽn (grch.), ein Beſeſſener, Schwärs 


mer; energumẽniſch, raſend, ſchwaͤrmeriſch. 


Enervation (lat.), Entfräftung, Schwächung; 
enerviren, entkräften, ſchwächen. 

En m... (frj., fpr. an-@sfarpäng), leicht 
und zierlich befchuht. 

En Espagnol (frz., fpr. ans@spanjol), als Spas 
nier, in fpan. Tracht. 

En espalier (fr;., for. ans@spalieh), gelänbert, 
in Doppelreibe. 

En espöce (ftz., for. an⸗Espaͤhß), in Flingenber 
Münze, in baareım Gelbe. 

En 6ventail (frz., for. ans@wangtallj), faͤcher⸗ 
förmig. 


En face 


En face (frz., for. ang Fahß), von vorn angefes 
ben, in gerader Anficht. 

En famille (fr;., fpr. ang Famillh), nur von ben 
nächtten Auverwandten umgeben. 

nfantin (ſpr. Angfangtäng, Barthelemy 
Prosper), Vertreter des St.-Simonismus, und als 
folher Vater E. genannt, geb. 1796 zu Paris, 
warb 1825 Director der Hypothefenfaffe, machte 
bie Befanntfhaft St.»Simon’s und entwickelte 
Defien Ideen in dem neu geitifteten „Produc- 
leur“. Nach der Julirevolution verfolgte er, wähs 
rend Bazard fih an die philof.=polit. Seite des 
St.⸗Simonismus hielt, die philof.sfociale Richtung 
befielben, warb aber bald wegen Verletzung ber 
Sittfamfeit angeflagtund zu Gefängnißftrafe verur⸗ 
theilt, wodurch ſein Anhang zerſtreut wurde. Aus 
der Haft entlaſſen, ward er, nach kurzem Aufent⸗ 
— in Agypten, Poſtmeiſter in der Gegend von 
yon, und jchrieb ein intereffantes Buch „„Coloni- 
sation de l’Algerie”. Gegenwärtig iſt E. bei der 
Norbbahn angeReit; er wirfte weniger burch 
Schriften als durch falbungsvolle Beredtfamfeit. 

En faveur (frz., fpr. ang Fawöhr), zu Gunften. 

Enfield, Stadt in ber engl. Grafſch. Midd⸗ 
lefer, 2M. von London, am New, mit 9000 €. 
und lebhaftem Handels» und mer 

Enfilade (fiz., for. Angfilahd), eine Reihe an- 
einanderhängender Zimmer. — In der Krieges 
funft iſt @. das Beftreichen einer feindlichen Trups 
pen⸗- ober Befeitigungslinie in der Richtung ihrer 
ganzen Länge. Enfilement (frz., ſpr. Angfilmäng), 
eine durch feindliches Feuer beftrichene Linie. En- 
filiren, einfäbeln, anreihen, verwickeln; eine Truppe 
im freien Felde, oder eine feindliche Feſtungslinie 
aus den Enfilirbatterten der Länge nach beftreichen. 
Man bedient fich dabei des Rolls oder des Ricos 
chetſchuſſes, bei Feſtungen namentlich bes leßtern, 
indem befien erfter Bogen über bie —— 

eht und die kleinen Aufſchlaͤge auf den Wallgang 
* en. Traverſen, Bonnets und Krümmungen bes 
Wallgangs find meift unzulängliche Abhülfen; volls 
— fügen nur die Kaſematten. 

Enün (fr;., fpr. angfäng), furz, überhaupt. 

Enflammiren (fr;., 3 angflamm-), ents 
flammen, entzünden. 

— (frz., ſpr. Angfongßmaͤng), die 
Bertiefung, der Hintergrund * Gemaͤlden). 
Enfoneiren, einbohren, einſchlagen, niederſenken; 
auch die feindlichen Glieder durchbrechen. 

En front (frz., for. ang Frong), voran, im ers 
ften Sliede, in der Fronte, in Gefihtslinie, zum 
Segenfage eines Marfches oder Angriffs x. in 
Golonne ober in der Flanke. 

Engädin, ein gegen 18 St. langes merkwür⸗ 
biges ‘penthat im alten Gotteshausbunde bes 
ſchweiz. Canton Graubündten, welches fich zu beis 
ben Seiten bes hier entfpringenden Inn in ber 
Richtung von SW. nad) NO. bis an die Grenzen 
Tirols erſtreckt. Es wird füdweftl. durch den Mas 
loya von dem romant. Bregellthale eſchieden, wähs 
rend ang. ber zu der Septimer, Julier und Albula 
bie zum Theile fahrbar gemachten Übergangspäffe 
in das graubündtner Land bilden; nad D. und 
SD, trennt eim gewaltiger Gebirgsftod, beffen 
Krone der Bernina mit Spigen mit 13—14,000 8. 
Höhe ift, das Thal von dem Veltliner Lande und 
Tirol, Das E. fcheidet fi in das obere und das 
untere; jedes für fich bildet ein befonderes Hochge⸗ 
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richt. Namentlich ift das obere von Maloya bis 
Pontalt fich ausdehnende E. eine durch Schönheit 
ausgezeichnete und durch feine Höhe und Vegeta⸗ 
tion merfwürbige Landfchaft. Beifehr Faltem Klima 
wird hier auf einer Höhe von 5500—700 F. noch 
Flachs und Getreide gebaut; freundliche Dörfer 
reihen fich aneinander, deren Einwohner Alpens 
wirbfchaft treiben, zum Theile auch des Verdien⸗ 
fles wegen auswandern. Ergiebiger und reich an 
angebauten Gefilden und herrlichen Waldungen iſt 
das untere E. Die Bevölkerung bes ganzen Xhals 
beträgt etwa 11,000 €. Der Engabiner ift roman, 
Urfprungs, von Fräftigem Körperbaue, von einfas 
hen Sitten und ref. Befenniniffes; feine Umgangss 
fprache ift das Ladin, eine fich von den übrigen ros 
man. Dialeften vielfach unterfcheidende Mundart, 
Engagement (frz., fpr. Anggafhmäng), Vers 
pflichtung; Anwerbung, Anftellung, Dienitannahs 
me; engägiren, anwerben, annehmen, ſich einlaffen, 
verbinblic; machen, verfagen; feſt anfnüpfen; em» 
gagirt, zugeſagt, verfagt, verpflichtet, angeworben. 
Engbrüftigfeit nennt man den Zuftand des 
mühfamen Athmens, welcher vorfommt bei fehlers 
—— Baue des Bruſtkaſtens, Verfrümmung des 
üdens, der Rippen, bes Bruftbeing, bei übermäßis 
ger Ausdehnung der Lungen (Läufer, Bläfer, Taus 
cher, öffentliche Redner), bei ungenügender Übung 
der Lungen (figende Lebensweife, Gefangene, 
— und bei vielen Krankheiten der Lungen 
und des Herzens. Das beſte Mittel dagegen iſt 
Übung durch täglich mehrmals wieberholtes tiefes 
Einathmen, durch gymnaſtiſche Cur (befonders 
Armbewegung, wobei jedoch jede Überanftreng 
(Klettern, Laufen, Turnen am Red und Barren 
forgfältig gemieden werben muß. Gbenfo find zu 
meiden: leidenfchaftliche Grregungen, erhigende 
Getränke, Überfüllung des Magens, kalte Füße. 
Engel (grch. &yyedos, d. i. Bote), höhere, dem 
Dienfte Gottes ergebene Geifter. Bon ihrem Das 
fein und ihrer Wirffamfeit redet vielfach die Bis 
bel; es ift auch wahrfcheinlich, daß ber große Zwis 
fchenraum zwifchen dem Menfchen und Gott durch 
höhere Mefen verfchiedener Art ausgefüllt fei, da 
wir in ber ganzen Natur eine ununterbrochene 
Reihen: und Stufenfolge finden. Über die Beit der 
Schöpfung it man von jeher verfchiedener Meis 
nung gewefen: Einige nennen den erften, Andere 
ben zweiten, ben fünften, fechsten und achten Tag; 
noch Andere meinten, daß fie längft vor ber gegens 
wärtigen Welt gefchaffen feien. Die Juden unters 
fhieden 10 Glaffen derfelben, Dionyflus Areopas 
ita nimmt 3 Glaffen und 9 Ordnungen an. Die 
ynode zu Laodicaͤa 363 verbot die Verehrung unb 
Anbetung der E., dagegen geftand ihnen bas Gons 
eil zu Nicka 787 eine ehrfurchtevolle Berbeugung, 
und das zu Trident die Verehrung zu und die Ans 
rufung durch Gebete. Man unterfcheidet von ben 
guten E. die gefallenen, böfen E. oder Dämonen, 
deren Führer der Satan ift. Bon den guten E. wers 
ben bef. die Schugengel verehrt, bie als ſchützende 
Beifter jeden einzelnen Menſchen umfchweben. 
Engel (Joh. Jaf.), deutjcher Profaift, geb. 
11. Sept. 1741 zu Parchim, erft Prof. am Joa⸗ 
chimsthaler Gymnaflum zu Berlin, dann Lehrer 
des nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm TIL 
und hierauf Oberbirector des berliner Theaters. 
1794 ging er nach Schwerin, Fehrte jedoch fpäter 
nach ne zurück, machte fich um bie dortige Ala⸗ 


Engelbert I. 


demie verbient und ftarb zu Parchim 28. Juni 1802. 
Er Hat ſich befonders durch populär: philof. und 
äfthet. Schriften verdient gemacht. Dahin gehös 
ren u. 9.: — 5* — für die Welt“ (2 Bde. Lpz. 
1788) ; „Fürſtenſpiegel“ (Epz. 1798; 2. Aufl., 
1802). Bortrefflic ıft fein Zeitgemälde „Lorenz 
Starf‘‘ (23. 1795 und 1801). Seine „Sämmts 
lihe Schriften“ erfchienen in 12 Bänden (Berl. 
1801—6; neue Ausg., 1851). — ®. (Mor. Erd: 
mann), geb. 29. Juni 1764 jr Plauen, geft. als 
Stadtdiakonus bafelbft 10. Febr. 1836, hat fich als 
theol. Schriftfteller befonders durch „Geiſt der Bis 
bel für Schule und Haus“ (Plauen 1824; 15. Aufl., 
Lpz. 1846) befannt gemadht. 

Eng ert J., der Heil., Kurfürft von Köln, 
geb. 1185, der jüngere Sohn des Grafen Engels 
dert I. von Bergen, ward fhon 1199 Dompropft und 
1215 Er —— und Kurfürſt von Köln, und ſuchte 
mit Kraft den Gebrechen der Zeit zu feuern. Bon 
Kaifer Friedrich IT. 1220 bei feinem Zuge nad 
Italien zum Statthalter des Reichs und Erzieher 
feines Sohnes Heinrich ernannt, entfprach er voll« 
fommen biefem Vertrauen; auch entwarf er im 
Vereine mit den Meiftern der kölner Bauhütte den 
Riß zu dem großen fülner Dome. 7. Nov. 1225 
auf Xnftiften feines Neffen, des Grafen Friedrich von 
Sienburg erfchlagen, ward er 26. Febr. 1226 feiers 
lich in Köln beigefeßt und fpäter heilig gefprochen. 

Engelbrechtſen (Eornelis), niederl. Maler, 
eb. 1468 in Leyden, geft. dafelbft 1533. Die mei- 
Ren feiner Werfe find beim Bilderflurme unterge- 
angen. An den noch vorhandenen bewundert man 
Crändung in der Gompofition, Phantaſie im Co⸗ 
Rüme, und gute Behandlung des Nadten. Er war 
Lehrer bes Lukas von Leyden. 

Engelhardt (Joh. Georg Veit), gelehrter prot. 
THeolog, geb. 12. Nov. 1791 zu Neuftabt an der 
Aıfch, feit 1822 ord. Prof. der Eeologie und Unis 
verfitätsprediger zu Grlangen, wurde 1837 Kirs 
chenrath und war 1845, 1847 und 1848 Abgeord⸗ 
neter der Univerfltät auf dem Landtage zu Müns 
hen. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
‚„Überfegung der Schriften des Dionyflus Areo⸗ 
pagita“ (2 Bde., Sulzb. 1823); „Kirchengefchichts 
lihe Abhandlungen“ (Erl. 1832); „Handbuch der 
Kirchengeſchichte“ (4 Bde. Erl. 1834); „Dogmen⸗ 
gefhichte” (2 Bbe., Neuft. a. d. Aiſch 1839). 

elbardt (Karl Aug.), hiſtor. und belletr. 
Scäriftfteller, geb. 4. Kebr. 1768 zu Dresden, gef. 
dafelbft 28. Jan. 1834 als Rrıe sminifterialfes 
cretär, gab zuerft mit Merkel ‚Neuer Kinder: 
freund” Gute 12 Bochn., Lpz. 1797—1814) her⸗ 
aus, vollendete nach Merkel's Tode Deffen „Erb: 
Beichreibung Sachſens“, welcher er den 6. und 
7. Band Hinzufügte; auch beforgte er die 3. Aus: 
gabe dieſes GBerts (9 Bde., Dresd. 1804 — 11) 
und einen Auszug des „Handbuch der Erdbeſchrei— 
bung der kurſaͤchſ. Lande” (5. Aufl., Dresd. 1902 
—5), das 1824 durch die „Vaterlandskunde“ 
(6. Aufl., Lpz. 1832) erfegt, nach E.'s Tode von 
G. Klemm —— (8. Aufl., 1842) und durch 
Hinzufügung einer 2. Abth., die Geſchichte des 
füchf. Baterlands enthaltend (Kpz. 1836), ermeis 
tert wurbe. Kerner verfaßte E. u. A: „Tägliche 
Denfwürdigfeiten aus der fächf. Gefchichte” (3 Bde., 
Dresd. 1809-—12) und * unter dem Namen Ri—⸗ 
hard Roos auch „Erzählungen“ und „Gedichte“ 
veröffentlicht. Nach feinem Tode erfchien die nach 
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archival. Nachrichten bearbeitete Biographie des 
Vorzellanerfinders Böttger, herausgeg. von A. 
Mor. E. 3 1837). 

Engelot, (fpr. Enndſchẽlot), engl. Goldmünze, 
fo viel wie — 
Engels, altes holl. Troygewicht, = 32 Ns. 

Engelöberg, Stadt in der Bez.-Hauptmann- 
fhaft Freudenthal des öftr. Herzogth. Schleflen, 
am Buße des St.-Annen- ober ngeifarböberge, 
mit 2400 E., ftarfer Leinweberei, Bleicherei, 
Garn: und Zwirnhandel. 

Engelöbrüderfchaft, f. Sichtel. 

Engelsburg heißt das großartige, alte, fefte 
Gebäude in Rom, zu welchem die Engelsbrüde 
über bie Tiber führt, erbaut vom Kaifer Hadrian 
und von ihn zu feinem Grabmale beftimmt. Bon 
Grescenz gegen Ende bes 10. Jahrh. in eine Bes 
flung verwandelt, ward fie fpäter durch Papft 
Alerander VI. eine förmliche Eitadelle, die unter 
Urban VIII. mit Außenwerfen vermehrt mwurbe, 
Den Namen €. führt fie ſchon feit dem fpätern 
Mittelalter, gegenwärtig insbefondere mit Bezu 
auf die brongene Bildfünle des Erzengels Michael, 
welche Benedict XIV. auf die oberfte Spike des 
Gebäudes feßen ließ. Damit ber Papft im Noth: 
falle in die E. flüchten fünne, lie Alerander VI. 
vom Batican aus einen bedeckten Gang dahin führen. 

Engelögrofchen, eine 1497— 1559 in re 
fen gefchlagene Silbermünze mit einem Engel, fehr 
dünn und von der Größe eines Viergrofchenftüde, 
im Werthe von 4%/, —5'% Sgr. Anfänglich in 
einer Mühle bei Annaberg — heißen fie 
a er Mühlfteine. 

ngelsfhweftern, ſ. Engliſche Fräulein. 
Engeltbaler wurden in Sachfen unter Kurs 
ürft Johann Georg I. 1620—23 aus Feinfilber 
m Merthe von 10—12 Sr. geprägt. 

Engelwurz, f. Yngeltca. 

Engen, Stadt und Amtsfitz im bad. Seefreife, 
mit 1550 E. die ſich von Mufjelinftiderei, Aderz, 
Wein- und Obftbau nähren. 

Enger, Stadt im Reg. Bez. Minden ber preuß. 
Prov. Weftfalen, Kreis. ** mit 1710 E., 
Leinweberei, Flachsbau, Garn: und Viehhandel. 
Sn der dafigen Kirche befindet fich ein Denkmal 
und ein Theil der Gebeine Wittefind’s, 

Engern, der mittlere Theil des alten Sachfens 
lands, von ber Edder norbwärts zwifchen Wefts 
und Oftfalen auf beiden Seiten der Wefer, welche 
daffelbe in Weſt⸗E. und Dft:«@. theilt, zum Dleere 
bin fich erftreddend, erhielt feinen Namen von den, 
Angrivariern (Engern). Seine politifche Selbflän- 
digfeit verlor E., als es unter fränfifcher Herrſchaft 
nicht mehr von eigenen Stammherzogen, ſondern 
mit Weft- und Dffalen gemeinfchaftlic von einem 
Statthalter regiert wurde, 

Engbien (for. Anghläng), Stabt in der belg. 
Brov. Hennegau, 4 M. von Mons, an der Marcg, 
hat ein College, und 4200 E., welche vorzügliche 
Spigen und Schleier fabrieiren und Salzraffines 
rien, Brauereien und Bleichen unterhalten. — 
Enghien · les · Bains (hr. A.-läh-Bäng), Badeort 
mit alkoholiſch⸗ mineraliſchen Schwefelquellen, in 
dem Thale von Montmerench, faſt 2 M. von Paris, 
urfprünglich nur eine Mühle, iſt ſeit 1822 mit vor⸗ 
züglichen —— verſehen. 

Enghien (ſpr. Anghlaͤng, Ludwig Anton Hein⸗ 
rich von Bourbon, Herzog von), * 2. Aug. 1772 


Engisftein 


zu Shantilly, einziger Sohn des Prinzen Hein: 
sich Ludwig Joſeph von Condé, Zögling bes 
Abbe Millot, emigrierte 1789, trat 1792 in das 
Enigrantencorps, deſſen Avantgarbe er 1792—99 
befehligte, und nahm 1814, aus Liebe zu der Prins 
effin Ögarotte von NohansRochefort, mit der er 
ch heimlich vermählte, feinen Aufenthalt zu Ets 
tenheim. Hier ward er 14. März durch franz. Gens: 
b’armen verhaftet, nach Vincennes gebracht, durch 
eine Militärcommiffion gerichtet und am 21. ers 
fhoffen. Die Schuld diefes Vorgangs, ber einen 
ehr dunkeln Flecken in der Geſchichte Napoleon’s 
ildet, ift von einem Betheiligten auf den andern 
gefchoben worden, ber ganze ee ch aber 
ar Baer nicht —— 
ngisftein, ſchweiz. Dorf im Canton Bern, 
im Amte Konolfingen, mit 300 €. und einem ftarf 
befuchten, durch das nahe, auflöfend ftärfende Rü- 
tihübeliwafler fehr wirffamen Babe. 

England, mit dem Fürftenth. Wales die füdl. 

rößere Hälfte von Großbritannien, der größten 
Fnfel Europas, bildend, erhielt feinen Namen von 
den Angeln, die im Berein mit den Jüten und 
Sachſen fich diefelbe im 5. Jahrh. n. Chr. unters 
warfen. Die hierauf von den Angelfachfen gegrüns 
deten 7 Königr. vereinigte König Egbert 827 zu 
Einem Reiche, dem Königr. England. Nach ber 
Bereinigung der beiden Könige. England und 
Schottland 1707 wurbe der Name Großbritannien 
der officielle für beide. Zum eigentlichen Königr. 
€. gehören, außer der Infel Wight und dem Für- 
ftenth. Wales mit den Infeln Anglefea und Man, 
die ScillysInfeln und die an der franz. Küfte lies 

enden fogen. normannifchen Infeln Jerfey, Guern⸗ 
— Alderney, Sark, Herm und Jethou. E. ums 
faßt 2745,64 geogr. O.⸗M. und grenzt im N, an 
Schottland, im O. an die Norbfee, im ©. an den 
Ranal, im W. an die Jrifche See und den St.⸗ 
Georgefanal. Die Küftens und Uferbildung ift, 
bis auf den flachen, durd) zahlreiche Sanbbänfe 
ausgezeichneten Theil von Stodton bis pur Themfe: 
mündung an ber Oftfüfte, fleil, dabei aber reich 
an Buchten und vortrefflichen Häfen. Die vorzüg: 
lichften Meerbufen find auf der Oftfüfte: der Teess, 
Humber⸗, Waſh⸗ und Themfebufen, auf der Süd: 
füfte: der Plymoutbfund und die Torbay mit den 
herrlichen Häfen Portsmouth und Plymouth, auf 
der Weſtküſte; der Briftolfanal, Cardigan⸗, Mores 
cambe⸗ und Solwaybuſen. 

Die Bodenbildung von E. iſt reich an Abwechſe⸗ 
lung von Gebirgsland, Hügelland und Ebene; 
jenes nimmt vorzugsweiſe die kleinere weftl., dieſe 
bie größere öſtl. Hälfte ein. Den nörbl. Theil 
durchziehen bis an die W.Grenze von Vork bie 
Eheviotberge; die Grafſch. Cumberland und Wefts 
moreland find mit Bergen erfüllt, welche felbftän- 
dige Gruppen bilden, wie Skiddaw, Sea⸗Fell und 
Helvellyn. Im N., in der Nähe der Solwaibai, 
erhebt fich das eigentliche Gentralgebirge E.s, ber 
Peak; er zieht ſich mit vielen Nebenäften und Vor⸗ 
bergen ſüdl. bis au ber Duelle des Trent ; feine 
höchſten Gipfel Ans MWharn 4050 F., Inglebos 
rough 3987 W. und Pennigant 3930 F. Eine 
mittelhohe Gentralfette geht im Zickzack fühl, bis 
in die Gegend von Ealls ury in Wiltfhire, und 
fpaltet fi hier in 3 Züge, von benen ber eine, 
die Gogmagoghügel, norböfll. bis Norfolk, ber 
zweite oͤſtl. durch Hampfhire und Surrey bis Kent, 
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der dritte fühweftl. bis Cornwall und dem Vorge—⸗ 
birge Landsend geht; andere Berzweigungen biefer 
Eentralfette find die Mendirhügel in Somerfet unb 
Dartmoor in Devon, fowie weiter nörbl. die Mal: 
vern⸗Hills, die ſich bis Worcefter hinziehen und 
hier in die Cotswold⸗Hills übergehen; ein niedri: 
ges Küftengebirge endlich find die South Domwne 
in Hampfhire und Sufler. Das Bergland von 
Wales ift dem Umfange nach das bedeutendfte; 
im RN. fleigt die Gambrianfette im Snowbon 
bis 3575 F. im Cader⸗Idris bie 3550 F., im Ar: 
ranffowdy bis 2955 F. und im Plinlimmon bis 
2463 3. auf; weniger hoch find die vielfachen Ge—⸗ 
birgezüge von Südwales, Die größere Süboft: 
hälfte @.8 beflebt aus Tiefebenen von großer Mans 
nichfaltigfeit und reichem Wechſel, unübertroffen 
durch die Fruchtbarfeit des Bodens und die Sorg⸗ 
falt des Anbaus; nur bie Küftenftriche der Hums 
bermündung, der untern Dufe und des Wafbs 
bufens haben den Charakter von fandigen Strand: 
gegenden, Moorflächen und Marfchen. 

Die Bewäflerungsverhältniffe zeichnen fich nicht 
aus durch großartige Flußſyſteme, find aber gleich: 
wol Außerft günftig, fowol für den Bodenanbau, 
als für die Bermittelung des Verkehrs. 550 Bäche 
und Flüſſe bilden nach allen Seiten hin ein weits 
verzweigtes Geäber. Troß ihres kurzen Laufe find 
über 50 derfelben fchiffbar. Die wichligften von 
ihnen find die 52 M. lange Themfe, die öftl. Ouſe, 
ber Humber, die Tees, Wear und Tyne, ſämmtlich 
nad) D. fließend, der Avon im ©., die Severn, 
Dee und Merfey im W. Zahlreiche Kanäle vers 
binden die Waflerftraßen der Oft» und Weſtküſte, 
ſodaß fämmtliche Bunfte von Wichtigkeit für Ins 
duftrie und Handel in Wafferverbindung unters 
einander ſtehen. Die bebeutendften biefer Kanäle, 
die fich fämmtlich in Privatbeftg befinden, find: 
ber Grand⸗Trunk und Orforb:Ranal, der Grand⸗ 
Junction und Grand:Union, der Leeds⸗ und Livers 
pool:Ranal, der Bridgewaters, ber Themfe-Severns 
fanal und ber @llesmerefanal, Die zahlreichen 
Landfeen find weniger ihrer Gröfe, als 2 Schön 
heit und malerifchen Lage wegen von Wichtigkeit; 
von ihnen find befonders anzuführen: Winanders 
mere, Derwentwater, Ullestee ‚ Soniftonjee, Ens 
nerbalewaters und Balafee. 

Das Klima von E. ift durch große Feuchtigkeit 
und Lauheit der Luft ausgezeichnet; die mittlere 
Temperatur des fälteflen Monats finft nirgends 
auf den Gefrierpunft herab, und die des wärmften 
Monats fteigt nirgends über 14° R. Schnee und 
Froft find —* dagegen fehlt auch die hoͤhere 
Sommertemperatur, welche z. B. den Wein zur 
Reife bringt. Durchſchnittlich gibt es 152 Regen⸗ 
tage im Jahre, doch hat die Oftfüfte weniger Res 

en, als die Weftfäfle. Im Frübjahre und Herbfte 
And die Nebel nicht felten fo dicht, bag während bes 
Tags Licht gebrannt werben muß. Im Ganzen ers 
w i) fi) das Klima als gefund. Die feuchtlaue 
Befchaffenheit defielben bewirkt eine außerorbents 
liche Üppigfeit des Pflangenmwuchfes ; herrliche 
Wiefengründe, zu Viehzucht vorzüglich geeignet, 
breiten fi längs der Flüffe aus; ihnen fließt 
fich fruchtbares Acker- und Gartenland an. Unter 
den Getreidearten gedeiht befonders Weizen vors 
trefflich. er blüben Landwirthſchaft und 
Diehzucht auf bewundernswerthe Weife. Der Ans 
bau des Bodens hat die ehemals großen Waldun⸗ 
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gen E.s bedeutend gelichtet; es find nur noch vier 
rößere Forften vorhanden, unter denen der von 
Bindfor uud der Neuforit in Hampfhire die nam⸗ 
bafteften find. Das Thierreich bietet feine eigens 
thũmlichen Gattungen bar; allerorts berühmt find 
die engl. Pferde; Rinder, Schafe, Schweine, auch 
Federvieh werden in ausgezeichneter Weife gezüchs 
tet; unter ben engl. Hunden find die Doggen eine 
eigenthümliche Art; Wild ift nur fpärlich vorhans 
den; dagegen ift der Reichthum an Fiſchen, Au: 
fern und andern Erzeugniffen des Meere, der 
Seen und Flüffe ein fehr ag In erfter 
Reihe der Landesproducte flehen unftreitig die Mi— 
neralerzeugniffe der weftl. und nörbl. Diftricte. 
Die Gegend von Eornwall liefert Zinn in großer 
Menge und von ausgezeichneter Befchaffenheit; 
Derby, Gumberland und Northumberland find 
Bundgruben des Bleis; Kupfer wird hauptfächlich 
in Gornwall, Rorbwales, auf Anglefey, in Devon 
und Stafford zu Tage gefördert; fernere Producte 
find Graphit, Zinf, Salmei, Antimonium, Kobalt, 
Alaun und Schwefel; Gold wird nicht, Silber 
wenig gefunden. Am wichtigften aber ift die Ges 


winnung des @ifens und der Steinfohle. Die 


reihften und beften @ifengruben befinden fich in 
Stafford, Shrop, Dorf, Derby, Monmouth und 
Glamorgan. Der Steinfohlenertrag beläuft fich 
auf mehr als 25 Mill. Tonnen; die bedeutendften 
KRoblenfelver find das fich auf 34%, D.-M. vers 
breitende nordöfl. Feld in Durham und Northums 
berland, die weſtl. Rohlenfelder von Whitehaven 
und Lancafhire und das Feld von Süd: Wales. 
Dei dem ungeheuern Verbrauche im Innern wer 
ben gleichwol jährl. etwa 3%, Mill, Tonnen zur 
Ausfuhr gebracht. Endlich find als Producte des 
Mineralreichs noch zu erwähnen: Töpferthon, Bor: 
ellanerde, Kreide, Alabafter, Marmor, Granit, 

orphyr, Schiefer, Feuerfteine und Baufteine. 
Mineralquellen finden fi) über das ganze Land 
erftreut; zu ben wichtigften und befuchteten ge: 

ren bie zu Bath, —* ton, Briſtol, Cheltenham, 
Burton, Matlock, Malvern, Tunbridge, Scarbo— 
rough und Harrowgate. Große Steinſalzlager be⸗ 
finden ſich in der Grafſch. Cheſter, woſelbſt North: 
wich den Mittelpunkt der Salzwerke und Siede— 
reien bildet. Der vierte Theil des in ganz Europa 
gewonnenen Salzes kommt auf E. 

In keinem Lande der Erde hat die Induſtrie 
einen ſolchen Grad der Vollkommenheit erreicht, 
als in E. Zahlloſe Fabriketabliſſements beſtehen 
für Baumwolle, Wolle, Leinwand, Seide, Leder, 
Metallwaaren aller Art, Maſchinen, Glas, Bor- 
—— Bapier ꝛc.; an fie reihen fich großartige 

e⸗ und Porter: Bier-Brauereien, Zude ebereien, 
Eifengußwerfe, Branntweinbrennereien und Tas 
badfabrifen. Bei den meiſten viefer@tabliffements 
bildet die Dampfmafchine den mächtigen Hebel. 
Der Handel E.8 ift der ausgedehnteſte der Erde 
und erftreckt fich über alle Welttheile. (S. @rofbri« 
tannien.) Bon den 14—1500 deutfchen M. brit. 
Eijenbahnen gehören 1150 M. E. und Wales an. 

Die Zahl der Einwohner von E., Wales und 
ben Fleineren Infeln, welche 1831: 13,091,005 
betrug, ftellte ſich'nach dem Genfus von 1851 auf 
18,066,684 Köpfe, was ben bedeutenden Zuwachs 
von über 5 Mill. während des Zeitrrums von 
20 3. ergibt. Im Ganzen bildet die Bevölkerung 
einen fchönen, fräftigen Menichenfchlag, mit 
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maucherlei nationalen Eigenthümlichkeiten, viel 
Gemeinfinn, polit. Freiheitsflun und einem gewals 
tigen, aufs Unmittelbare und Praktiſche gerichteten 
Thätigfeitstriebe. Die Dolfsfprache (ſ. Englifche 
Sprache) ift eine Tochter ber deutfchen; in Wales 
ift die Aymrifche Sprache die des Volks. Wiffen« 
fhaft und Kunft haben in E. von jeher ihre tüch— 
tige Bertretung gefunden. (S. Englifce Literatur.) 
Die herrfchende Kirche ift in E. und Wales bie 
Anglifanifche Kirche (f. d.) oder Hochkirche. In 
polit. Beziehung, zerfällt E. in 40 Grafich. odet 
Shires, nämlich: Bedford, Berks, Budingham, 
Cambridge, Chefter, Sornwall, Cumberland, Derby, 
Devon, Dorfet, Durham, Effer, Sloucefter, Hamp⸗ 
fhire, Hereford, Hertford, Huntingdon, Kent, Banz 
cafter, Leiceiter, Lincoln, Mibblekr, Monmouth, 
Norfolk, Northampton, Northumberland, Notting⸗ 
ham, Drford, Rutland, Shrop, Somerfet, Staf: 
ford, Suffolf, Surrey, Suffer, Warwick, Welt: 
moreland, Wilts, Worcefter und Dorf; Wales 
zerfällt in 12 Grafſch., nämlich: Angleſey, Bred: 
no, Gardigan, Gaermarthen, Gaernarvon, Dens 
bigh, Flint, Glamorgan, Merioneth, Montgomery, 
Pembrofe und Radnor. Über E86 Bolfs: und 
Staatsverfaffung f. Engliſche Berfaffung. Über 
efchichtliche Entwickelung, ftatiftifche Berhältniffe, 
Bevölferung, Handel und Inbuftrie, Kirchen» und 
—— Finanzen, Heer, Marine, Eolos 
nien ıc. |. Großbritannien. Vgl. Raumer, „Eng—⸗ 
land im 3. 1835 (2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1942); 
Kohl, „Reifen in E. und Wales“ (Dresd. und Lpz. 
1842); Deffen „Land und Leute der brit. Infeln‘ 
(3 Bde., Lpz. 1844); Seyffarth, „E. und Wales 
mit ihren Bewohnern‘ (2 Bdchn., Stuttg. 1851); 
Defielben ‚Städte und Infeln von E. und Wales 
mit ihren Bewohnern‘ (3 Bochn., Stuttg. 1851). 
Englifche ulein oder Engelsfchweftern, 
ein Nonnenorden, von der Gräfin Luife Torelli 
von Guaftalla 1534 in Mailand geftiftet zur Nach— 
ahmung der Reinheit und Unfchuld der Engel. 
Nach Anordnung bes Papftes Paul II. folgen fie 
der Regel des heil. Auguftin, und ftehen unter ber 
Aufficht der Religiofen des Heil. Baulus. Sie tra: 
en bie Kleidung der Dominicanerinnen, weiße 
Schuhe, ein hölgernes Kreuz auf der Bruft, einen 
weißen Strid um den Hals, ber bis zu den Knien 
erabreicht, an hohen Feſttagen eine Dornenfrone. 
hre Wirkfamfeit ift befonders auf die Befferung 
efallener Frauen und Mädchen gerichtet. Der 
Diben, dem viele Damen hohen Standes angehö⸗ 
ren, befteht noch in Italien. — Gin zweiter Orden 
befielben Namens wurde 1609 in Dorf von Maria 
Werba gegründet für Erziehung und Kranfen- 
pflege. Die Orbensglieber zerfallen in „Fräulein“ 
von Adel, „Iungfrauen‘ bürgerlichen Standes 
und in „Dienende Schweftern“. Die Borfteherin, 
„guäbige Frau‘ genannt, ift von altem Adel. Sie 
tragen eine ſchwarze Kleidung, ein weißes Brufts 
tuch und einen ſchwarzen Schleier. Diefer Orden 
hat auch in Baiern, Oftreich, Italien und Frank: 


reich; Eingang gefunden. 
Englifhe Serichtöverfaffung, f. Engliſche 
Berfaflung. 


Englifche Krankheit (Rhachitis), auch Zwei— 
wuchs, ift die bei Kindern oft, bei Erwachſenen 
und Greifen felten vorfommende Erweihung und 
Biegfamkeit der Knochen (Osteomalacie), welche 
Abnahme der — {m Körper ents 

2 


Englifhe Kunft 


ſteht. Zuerft fheinen diefe Kalkfalze in den Schäs 
delfnochen des Hinterfopfs fich zu mindern (Cra- 
niotabes, weicher Hinterfopf), dann werben bie 
Gelenkenden an den Knochen der Arme, Füße und 
Rippen dicker, endlich die übrigen _. weich 
und gebogen. Die befte Heilmethobe befteht in 
Darreichung der fehlenden Stoffe als Pulver, in 
richtiger Diät aus leicht verbaulichen und leicht 
nährenden Speifen (Mil, @ier, Fleiſch, frifche 
Gemüfe; feine Mehlbreie und Hülfenfrüdhte), viel 
Aufenthalt in Ki Luft und — Baden. 
Im Anfange ift die Kranfheit heilbar, fpäter jes 
a —— bie Folgen nie vollfommen. 
nglifche Kunft. Der auf das Praftifche und 
mehr auf bie höchfte Ausbildung der induftriellen 
Thätigfeit gerichtete engl. Geift hat England in 
der Reihe der Kunftftaaten niemals eine ſonderlich 
bedeutfame Stellung einnehmen laffen, und wo 


dies gefchehen, im Stahlftich und dem Holzfchnitt, . 


ift es hauptfächlich dabucch gefchehen, daß man 
diefe — zu Induſtriezweigen umſchuf. 
Sonſt hat den Engländern eine nationale äſthe—⸗ 
tifche Durchbildung ſtets gefehlt, und fait überall 
fehweifen fie in das Gebiet des Bizarren, Über: 
fpannten hinüber, und felb ihre Kunftphilofophie 
det den nationalen Charafter des Praftifchen und 


onftructionellen nicht verleugnet; wollte body Hos 


arth fogar die Schönheitslinie geometrifch cons 
a So war es natürlid), daß in der Baukunſt 
die Engländer am meiften leiften mußten, und in 
der That haben fie eben hier im Mittelalter allein 
etwas Selbftändiges und Eigenthümliches gefchaf: 
fen, en bie frühern angelſächſ. Bauwerke, 
bis auf einzelne Ornamente, ein wunberliches Ges 
mifch von Schnörfeln und Thiergeftalten, faft fpurs 
los verſchwunden find. Mit dem Ginbruche ber 
Normannen fam auch die Kunft dieſes Volks nad 
England und mit ihr das Syſtem der gewölbten 
Batllifen. Die engl.enormann. Werfe erfcheinen 
—— und maſſenhaft, aber reich und in bunter 
annichfaltigkeit gegliedert. In der Mitte des 
12. Jahrh. fand der Deutſche Bauſtil den Weg 
nad England, und entwickelte fich hier auf eine 
eigenthümliche Weiſe. Der Grundriß der Kirchen 
. —— ſich fang, und meiſtens haben dieſelben 2 
uerſchiffe und ein fehr langes hohes Chor. Den 
Thürmen fehlt der achteckige Oberbau, und fie ens 


ben entweder mit einer Plateform, ober es erhebt 


fich eine achtedige Spige ſchlank, oft zu fehr ber 
deutender Höhe. Im Innern erfcheinen leichte Bfeis 
lerbündel, und die Gewölbe haben die kunftvolliten 


Reihungen. Die Kathedralen von Salisbury und 


Morf zeigen diefen Stil in der reinften Durchbils 
dung, der aber fpäter in überlabene Decorationen 
ausartete. Vorzüglich ausgebildet war die Schloß: 
baufunft, und die Schlöffer, Stadthäufer und Col⸗ 
legien aus dem 16. Jahrh. mit ihren prachtvollen 

efprengten Holzdecken find von größter Wirkung. 
Im 17. * verdraͤngte der verdorbene ital. 
Stil den deutſchen, doch Inigo Jones und Chri⸗ 
ſtoph Wren, der Erbauer der Paulskirche, ver⸗ 
. liehen demſelben einen gewiſſen Adel und Strenge 
in Berhältniffen und Anorbnungen. Die Bemüs 
bungen Stuart's und Revett's, des Lord Elgin und 
anderer engl. Reifenden und Korfcher haben durch 
das von benfelben begünftigte Studium ber griech. 
Architektur auf die Baufunft des gefammten Eu: 
ropa den gröften und heilfamften Einfluß gehabt, 
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Kunſt nach ſich, der dur 


Engliſche Kunſt 


in England ſelbſt aber wendet man fich von neuem 
dem altdeutſchen Profanftile wieder zu, wie dies 
die neuen von Barry erbauten Barlamentshäufer 
beweifen. Einen großartigen Beweis, was bas 
praftifche und induftrielle — in der Baufunft 
zu leiften vermag, liefert der 1851 von Barton uns 
ter alleiniger Anwendung von Glas und Eifen ers 
baute Kryſtallpalaſt. 

In der Bildbauerkunſt macht fich die ebenfalls 
durch die Normannen nad; England übergeficdelte 
Schule des Nicolo Pifano, namentlich an den Stas 
tuen Heinrich's III. und der Eleonore, merfbar, und 
die reichgefchmüctte Architektur erfoberte reichen 
Bilderfhmud. Mit dem 14. Jahrh. fehlief aber 
die Bildhauerfunft hier ein, und erft am Schluffe 
des 18. Jahrh.. trat Flarman wirffam auf, bas 
Stubium der Antife zu Grunde legend; ihm folg— 
ten Nollekens, Chantrey, die Weflmacott, Wat, 
Garew u. A. Neben großer Reinheit und tiefer 
Sittlichfeit, melde die Darftellung des Nadten 
möglichft vermeidet, tritt auch hier wieder bie prafs 
tifche Richtung hervor, indem bie Kunfl den am 
meiften ine gay Leben eingreifenden Gegen⸗ 
ftänden, d. 5. ben Porträts, fait ausfchlieglich ihre 
Aufmerkffamfeit zumenbet. 

Bedeutende Malereien aus dem Mittelalter hat 
England faft gar nicht von den Händen einheimi- 
fcher Künftler, und erft im 17. Jahrh. bildeten ſich 
deren nach ben Arbeiten van Dyck's und Holbein’s. 
Daher erfcheint auch hier wieder das Porträt vor- 
waltend, und erft durch Thornbill, einen Anhänger 
ber Franz. Schule, der die Kuppel der Paulsfirche 
malte, fam die Hiftorienmalerei nach England, 
Hogarth aber (1697 — 1764) ift als der erſte oris 

inelle engl. Maler, zugleich aber audy als ber 

höpfer der engl. daricatur anzufehen. Bon 
feiner rein naturaliftifchen Richtung wandte fich 
Joſhua Reynolds, der in Italien bie Venetianer 
ſtudirt hatte, der ibealiftifchen zu, und ihm folgte 
Benjamin Welt, dem jedoch das höhere, ſchöpfe⸗ 
rifche Talent fehlte. Der erfte vorzügliche Land» 
fhaftsmaler war Wilfon, ein Nachahmer Glaube 
Lorrain's. Die neuere und neuefte Zeit ift nicht 
arm an guten engl. Meiftern, doch findet fich überall 
die Vorliebe für das Porträt, die Landfchaft und 
das Genrebild, während bie Hiftorienmalerei erft 
jegt mit den Fresken der Parlamentshäufer in 
Aufnahme fommt. 

Die Kupferfiecherei wird feit der Mitte bee 
18. Jahrh. eifrig gepflegt, und die Arbeiten von 
Strange, Sharp und MWoollett zeigen eine edle 
—— und eine brillante Technif. Das Ende 

irkſamkeit aber zog auch einen Verfall der 

die Erfindung des Stahl: 

ſtichs, welcher viel brillante, Das Auge des Laien be; 

ftechende Fabrifwaare lieferte, nur befördert wurbe. 

Erft die neuefte Zeit ſchuf in Landfeer, Freeman, 

Burnet, den beiden Finden u. A. wieder tüchtige 
Künftler im Kupferftich. 

Die Holgfepneidekunft erreichte in England, nas 

mentlich durch die Wirffamkeit Bewick's, eine nie 
eahnte Höhe, die dem Holzſchnitte in die literar. 
zeugniffe der gefammten cultivirten Welt ben 
Eingang eröffnete, ſodaß jegt faſt Alles mit Holz: 
fehnitten illuftrirt wird, Schädlich ift hier die ac, 
ahmung des Kupferflichs durch ben Holzfchnitt, der 
dadurch feinen eigentlichen Charakter eingebüft hat. 
— Die Lithographie fand anfänglich ſchwer Eins 


Englifche Landwirthſchaft 


gang in England, body ift in ber neuern Zeit in 
affen Manieren derfelben, namentlich aber im Bunts 
druck, Ausgezeichnetes geleiftet worben. 
Engliſche Landwirthſchaft ift feit A. Thaer, 
welcher diefe Landwirthichaft zuerft durch feine 
„@inleitung zur engl. Landwirthſchaft“ in weitern 
Kreifen befannt machte, das Mufter großer Fort: 
fchritte in der Landwirthfchaft für die ganze Erbe 
geworben. Die wefentlichiten Züge der gegenwär: 
tigen Lanbwirthfchaft Englands find folgende: Das 
egenwärtige Wirthfchaftsfyftem ift Die Fruchtwech⸗ 
Feoirtbfchaft derbie berühmte Rorfolfer Bierfelder: 
wirthichaft: 1) Turnips (Rüben) gehängt, 2) Gerfte, 
3) Klee, 4) Weizen, zu Grunde liegt. * der zu 
—— Wiederkehr des Klees wurde aber dieſer 
chtwechſel in eine fünffchlägige Wirthſchaft um: 
gewandelt, indem man einen Schlag mit Weide: 
oder Kleegras einfchaltete. Diefes Wirthfchaftsfy: 
ſtem vereinigt in fich die Vorzüge, dag es vieles 
Butter liefert, die Viehzucht und bie Düngerpro: 
duction fehr begünftigt und den Boden rein und 
loder erhält. In diefen Punften beftehen zugleich 
die Borzüge der engl. Lanbwirthfchaft. Beſonders 
—— ſteht England in ſeiner Viehzucht und 
üngerproduction da. Die engl. Pferde An welt: 
berühmt; Daffelbe ift der Fall hinfichtlich der engl. 
Maſtthiere. Faſt alle neuen Düngemittel kommen 
von England auf das Feftland; es fei hier nur bes 
Kuochenmehls, des Guano, des Ghilefalpeters ges 
dacht. Aber auch in der Gonftruction der landwirth⸗ 
fchaftl. Geräthe und Mafchinen nimmt England 
den erften Rang ein. Ganz befonders gilt diefes 
von ben Säemafchinen, den Eultivatoren, ben Ges 
treidemaͤh⸗ und Dreſch⸗, den Zerfleinerungsmas 
fhinen und den Mafchinen zur Röhrenfabrifation 
behufs der unterirdifchen Entwäfferung des Bodens, 
welche Melioration ebenfalls zuerft in England in 
Ausführung gebracht wurbe und fid) von da über 
andere europ. Länder verbreitet hat. Beſonders 
zahlreich und verfchiedenartig conftruirt unter den 
Aderbaumafcinen find die Säemafchinen. Sie 
foielen in der Landwirthfchaft Englands eine ebens 
fo große Rolle, als dafelbit alle Feldfrüchte in Reis 
hen gefäet und fpäter mit ben Behadinftrumenten 
bearbeitet werben. (Dal. Orillen.) Eigenthümlich 
find die Beiipverhältniffe. Der Grund und Bos 
ben befindet fi in ben Händen verhältnigmäßig 
Weniger, und diefe verpachten ihre Güter meift. Die 
Güter find in der Regel von mittler Größe. Sehr 
große Einwirfung auf die Landwirthfchaft äußern 
die zahlreichen über bas ganze Land verbreiteten 
landwirthfchaftl. Vereine und die von bdenfelben 
veranftalteten Thierfehauen und Productenausftels 
lungen, mit denen zugleich Preisvertheilungen vers 
bunden find. Dagegen läßt bie landwirthfchaftl. ir 
teratur zu wünfchen übrig. Gute Fachfchriften gibt 
es mur wenige, und unter biefen wenigen nehmen 
die Schriften Arthur Doung's die erfte Stelle ein. 
Unter den enchflopäd. Werfen ift befonders das von 
Loudon befannt. Beffer vertreten it die Agricultur 
hierin; die Schriften von Davy, Johnſton, Solly 
u. A. nehmen einen hohen Rang ein, wie denn 
überhaupt bie Agrieultucchemie fi in (Sngland 
einer befondern Gunft erfreut. Ausführlich über 
engl. Landwirthſchaft verbreiten fich folgende Schrif: 
ten: —— „Darſtellung der Landwirthſchaft 
Großbritannlens“ (2 Bde., Lpz. 1838); Weckher⸗ 
lin, „Über engl. Landwirthſchaft““ (Stuitg. 1845); 
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Hamm, „Die landwirthfchaftl. Geräthe und Mas 
fehinen Englands‘ (Braunfchw. 1845—43); Sets 
iach, „Landwirthfchaftl. Neift in England‘ (Brest. 
1851); Hartflein, „Bortfchritte in der engl. Lands 
wirthfchaft" (Bonn 1853). 

Englifche Literatur. Die Gefchichte der Li: 
teratur beginnt in England mit den Barbenliebern 
der celt. Urbewohner, deren Priefterfafte ſchon vor 
den Zeiten der Rörnerherrfchaft, welche lat. Sprache 
und Wiſſenſchaft in Britannien heimifch machte, 
bei den übrigen celt. Bölfern im Rufe hoher Weiss 
— und tiefen Wiſſens ftand. Doch find von ben 
iterar. Erzeugniſſen der Zeit vor und während der 
Römerherrfchaft nur wenige Bruchitüde auf uns 
gefommen. Mehr liegt aus ber angelfächf. Periode 
vor, welche eine weit reichere und vielfeitig ausge: 
bildete poetifche und profaifche Literatur in natios 
naler angelfächf., wie auch in der mit Einführung 
bes Chrifenthums wieber neu belebten lat. Spradje 
aufzumweifen hat, als die übrigen Länder Europas 
in * Zeit. Namen, wie die des Bonifacius, 
Beba und König Alfred, gehören zu den gefeiert: 
ften in ber Literatur des gefammten ._. Mits 
telalters. Mit der normann. Eroberung fanden bie 
nordfranz. Trouveres und Jongleurs, die Dichter 
und Sänger von Rittergebichten und Fabliaur am 
Hofe und auf Ritterfiten in England eine neue 
Stätte, während das Volk feine wandernden Mins 
firels, mit ihnen feine heimatlichen, von Gejchlecht 
u Gefchlecht ſich verpflangenden Heldenfagen und 
Balladen beibehielt. Bon legtern wurde nur Weni⸗ 

es gleichzeitig aufgefchrieben, während von den Hö- 
ſchen Kunftdichtungen in nordfrang. Sprache noch 
Dieles übrig if. Dal. Wright, „Biographia Bri- 
tannica literaria‘ (Bd. 1 und 2, &ond. 1842—45). 

Die eigentlich nationale engl. Literatur beginnt 
mit der Verſchmelzung der angelſächſ. und roman. 
Elemente zur heutigen engl. Sprache. Ihr ers 
fter Repräfentant iſt Geoffrey Ehaucer (1328— 
1400), welcher feinen Lehrer und Vorgänger John 
Gower (1323 — 1408) weit übertraf und für bie 
bebeutenbften Dichter der nächftfolgenden Zeit, wie 
er. Lydgate, dem bie Weiterbildung der Sprache 
viel zu danken hat, Thomas Oecleve, Osborne Bo— 
fenham u. N. die Richtung beftimmte. Gleichzeitig 
mit Letztern blühte die fehott. Dichtung nad) Vor—⸗ 

ang John Barbour’s (geb. 1326) mit König 
Satos I. (1393 — 1439), William Dunbar (geft. 
1530), den Schottland als feinen größten Dichter 
verehrt, und Gawin Douglas (1474—1522) auf, 

Denn auch die Zeit des dreißigjährigen Kam— 
pfes zwifchen den Häufern Nork und Lancafter 
nebft den folgenden Regierungen Heinrich's VII. 
und Heinrich's VIII. der Erweckung des Sinns 
für Literatur und fomit dem Anbau derfelben in 
hohem Grade ungünftig war, fo bereitete fie das 

egen boch herrlich. das Feld go vor durch bie 
Er Rarfung bes Bürgergeiftes im engl. Volke, 
welcher es eigentlich gewefen ift, dem die engl. 
Literatur ihre eigenthümliche Bildung und ihre 
hohe Bebeutung zu verbanfen hat. Hierzu wirk— 
ten u. A. mit einerfeits die Cinführung ber Buchs 
druderfunft, die Thomas Garton, auch fonft durch 
feine Schriften um Feſtigung der engl. Schrifts 
fprache und Ausbildung einer engl. PBrofa hoch⸗ 
verbient, 1774 nad) London brachte, andererfeits 
die Einführung der Reformation in Verbindung 
mit der Wiederbelebung der claff. Studien und der 
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Wiſſenſchaft überhaupt. Für legtere wirkten bes 
fonders Erasmus, Thomas Morus und Thomas 
Linacer, ferner Willtam Grocyne, John Golet, 
William Lilly, John Leland, der befte lat. Dichter 
ber Eugländer, u. v. A. Uuter den Dichtern diefer 
Zeit, welche namentlid; dem Geiſte und den Fors 
men Petrarca's hulbigten, find die namhafteften: 
John Skelton (geft. 1529), Henry Howard, Graf 
von Surrey (enthauptet 1547), Thomas Wyat 
(geft. 1541), der Divaftifer Andrew Borde (geft. 
1549), Sohn Heywood, Thomas Tuffer (1523 — 
80), Thomas Sadville (1536— 1609), Sidney ıc. 

Die Glanzperiode der engl. Nationalliteratur 
bildet die Zeit von 1558 — ‚ welche von ber 
Königin Elifabeth ihren Namen (Elizabethan 
age) trägt. Die Staatsberedtfamfeit, welche bis 

egen Ende des 18. Jahrh. England allein Fannte, 
anı zur Einführung; Philofophie, Mathematik und 
Geſchichte wurden mit Eifer getrieben und durch 
Sammlungen bereichert, jedes wiſſenſchaftl. Stre: 
ben, das für das gewerbliche Leben von Gewicht 
war, forgfam gepflegt. Die Poefie erreichte ihren 
Höhepunft in Edmund Spenfer, dem Verfaſſer 
der „Fairy Queen”, das Drama culminirte in 
Shaffpeare. Als Satirifer glänzten Joſeph Hall 
und John Donne; in andern battungen ber Poeſie 
Drayton, Bairfar, Duarles, Sudling, Herrid, 
welche zu Milton und Gomwley, den Glanzpunkten 
einer folgenden, bis zu Ende des 17. Jahrh. reis 
chenden Deriobe, führen. Den Genannten zunächft 
folgte, außer Samuel Butler, dem Dichter des 
fomifchen NRationalepos „Hudibras“, John Drys 
den, an der Spiße einer neuen ſchon durch Waller 
und Denham angekündigten Dichterreihe, welcher 
an Wis, Gorrectheit und Zierlichfeit noch von 
Alex. Pope übertroffen . wurde. Neben Diefem 
fieben Addiſon, der Fabeldichter Gay, der Naturs 
maler Thomfon, der farfaftifch »humorift. Swift, 
der religiös-feierliche Doung, die fchott. Volksdich⸗ 
er Ramfay und Bruce. 

Mährend diefer ganzen Zeit, von Blifabeth bis 
zur Thronbefteigung des Haufes Hannover, mit 
welchem die jüngfte Epoche der Gefchichte ver engl. 
Nationalliteratur beginnt, fland bef. das Drama 
(f. Engl. Theater) und das Epos auf ihrer Höhe. 
Unter den Stuarts gewann franz. Einfluß bie 
Herrfchaft über die Literatur, welcher die Poefte 
feilte, aber die Borm tiber das Weſen erhob. Die 
Balladendichtung flüchtete ih nad Schottland; 
an bie Stelle der Phantaſie traten nüchterner Vers 
fand und oft fchaler Witz. Die Satire, begründet 
im engl. Nationaldharafter, wurde, wie ſchon frü— 
ber, mehr als Anderes angebaut. Erft in der zweis 
ten Hälfte des 18. Jabrk., in welcher u. N. der 
Lehrdichter Afenfide, der Elegifer Gray, ferner 
Sohnfon und Goldfmith, der Humorift Armftrong, 
die Lyriker Collins und Burns blühten, begann eine 
Reaction, die ſich ſchon in Gray fundgab und durch 
Pereys „Relicks“ Nahrung erhielt. Als ent: 
ſchiedener Vertreter der neuen, die Phantaſie in 
ihre Rechte zurückführenden und Form und Weſen 
verſchwiſternden Richtung iſt Cowper zu betrach⸗ 
ten. Als die berüßmteen amen der neuen Schule, 
welche fich Anfang des 19. Jahrh. zu voller Blüte 
entfaltete, find Byron, Thomas Moore, Shelley, 
Scott, Wordsworth, Goleridge, Southey und 
Gampbell hervorzuheben. Neben ihnen find noch 
zu nennen: John Wilfon, George Grabbe, Sam. 
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Rogert, Leigh Hunt, Barry Cornwall (eigentlich 
Procter), Bernard Barton, James Montgomery, 
Robert Pollock, John Glare, James Hogg, Allan 
Eunningham, William Howitt, Hood, Elliott, Herz 
bert, Bulwer, Macaulay, Sterling, Hartley Cole⸗ 
ridge, der Chärtift Eooper, der ſchott. Balladens 
dichter Ayton. Hieran fehließen fich die Dichterin— 
nen Felicia Hemans, Lätitia Landon, Emmeline 
MWortley, Eliza Eoof, Elizabeth Barrett:Bromning. 
Unter den Überfegern —* Lord Strangford, 
Bowring, — und Merivale obenan. Gegen⸗ 
waͤrtig der Liebling des engl. Publicum iſt Alfred 
Tennyſon; als hoffnungsvoller Dichter trat in jüng⸗ 
fter Zeit Merander Smith auf. 

Hervorragend in ber Entwidelungsgefchichte der 
engl. Literatur ift außer dem Drama noch ber Ros 
man, GEntitanden im Anfange des 16. Jahrh. aus 
der profaifchen Umbildung alter Heldenlieder, bes 
fonders aus den Sagenfreifen Karl's d. Gr. und 
rn. ‚ war Ph. Sidney's „ Arcadia‘ der erfte 
engl. Roman; doch die Reihe der Meifter in diefem 
Fache wurde erft durch Defoe und Swift eröffnet, 
denen als Vertreter verfchiedener Nünncen Richards 
fon, Sterne und Fielding, ferner Johnfon, Smols 
lett und Goldfmith folgten. In zweiter Reihe fchlies 
ben fich Diefen Mackenzie, Miß Burney, Johnitone, 
John Moore, Mıs. JZuchbald an. Die philof. Dich» 
tungen Godwin's wirkten auf Bildung einer neuen 
Schule ein, während Horace Walpole und Miß 
Radeliffe die Richtung für den hiſtor. Roman er= 
öffneten. Lepterer fand in den unübertroffenen Wer⸗ 
fen Walter Seott’s feinen Höhenpunft. Unter den 
zahlreichen Nachahmern Scott's zeichnen ſich Hos 
race Smith, James, Mrs. Bray und Louiſa os 
ftello befonders aus, bis fie endlich in die Räubers 
und Geiftergefchichten Ainsworth's ausarteten, 
während die praft. Lebensphilofophie, die in Bulz 
wer noch mit Iyrifcher Überfchwänglichfeit Fämpfte, 
fi bei Dickens, Thaderay und der Miß Bronte 
(der Berfafferin von „Jane Eyre“) zu epifchen Ges 
ftaltungen entwidelte. Der fafhionable Roman, 
den befonders Lady Dleffington, Lord Normanby 
und Lifter am beten repräfentirt hatten, traten 
ebenfo wie die moral. Erzählungen der Miß Edges 
worth, Mrs. Dpie, Miß Auftin und Mrs. Hof: 
land, die in die Zergliederung der focialen Ges 
brechen durch Harriet Martineau umd Mrs. Trols 
lope übergegangen waren, in neuerer Zeit in ben 
Hintergrund gegen die chrifil.=focialitifchen Ro— 
mane Kingsley's und des Autors der „Maria Bar- 
ton“. Religiöfe Romane, nach dem Borbilde von 
Ward's „Tremaine‘ mit verfchieden kirchl. Tens 
denzen find gegenwärtig fehr beliebt. Der Seero: 
man, in —— vor Allen Marryat, dann M. 
Scott, Howard und Glascook ſich auszeichneten, 
wird nur noch durch Chamier und Fiſher vertreten. 
Eine eigene Claſſe bilden die Werke Disraeli's, 
bes Vertreters des „Jungen England‘, mit feinen 
Anhängern. Stoffe der alten Geſchichte haben bes 
fonders Bulwer, Lockhardt und Landor gewählt; 

ilderungen aus dem Leben und den Sitten des 
Orients find befonders Hope, Morier, Brazer, 
St.:John gelungen. 

Die engl. Profa gelangte fpäter zur Reife als 
die Boefie. Den Kern, aus welchem fie fo fchön fich 
entwidelte, bildeten die —— der Bibel, 
einiger — und röm. Claſſiker, ſowie mehrer 
franz. Werke durch Carton. Eine feſte Form ers 
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hielt fie gegen Mitte des 16. Jahrh. Die Gefchichts 
fehreiber Sam. Daniel und Walter Raleigh waren 
die Erften, die fidy über den Chronifenftil erhoben. 
Weitere Kortfchritte zeigen Habington und Milton 
in ihren hiſtor, Browne und Hobbes in ihren phis 
loſ. Schriften. Ausgezeichnet ald Redner war Bis 
fhof Jeremy Taylor; Burton eröffnete in feiner 
„Anatomy of melancholy‘ eine Fundgrube des 
naiven Wißes und geiftreiher Beobachtungen. 
Eine noch höhere Stufe erreichten gegen Ende des 
17. Jahrh. der Kanzelredner Tillotfon, der polit. 
Schriftfteller Will. Temple, der Bhilofoph Locke 
und Shaftesbury. Hierzu famen jeit Anfang des 
18. Jahrh. die unter den Aufpicien Addiſon's ent: 
ftandenen Wochenfchriften. Unter den einzelnen 
Stilgatiungen erhielt der fatir. in Swift, der Dis 
daft. in Hutchefon, John Brown und Adam Smith, 
der briefliche in Lady Montague, Ehefterfield und 
Innius, der frit. in Sam. Johnfon, der hiſtor. in 
Hume, Robertfon und Gibbon feine Bildung. Boll: 
endete Mufter einer clafl. Sprache gab Edmund 
Burke in feinen polit. Schriften. Die fänmtlichen 
Genannten find bis jegt noch unübertroffen geblies 
ben. Garlyle’s deutfchsengl. Stil war nur eine bas 
rocke vorübergehende Erfcheinung. 

Die Richtung, welche Kunft und Wilfenfchaft im 
Zeitalter der @lifabeth eingefchlagen hatte, erhielt 
füch auch im 17. Jahrh. Nach der Revolution jes 
doch begann fich das ganze Leben der engl. Nation 
frei zu bewegen; felbit der franz. Einfluß, der es 
eine Zeit lang bedrohte, ließ den innern Kern ber 
engl. Literatur unberührt. Hauptfächlich vom 19, 
Jahrh. datirt die Errichtung von zahlreichen Ber: 
einen für Miffenfchaft, welche meift von Privaten 
ausgehen; eine Menge von Sammelwerfen, En: 
cyflopaͤdien und Zeitfchriften fuchen die verjchie- 
denſten Zweige der Literatur allen Schichten ber 
Nation zugänglich zu machen. Die Thätigfeit der 
gelehrten und Fritifirenden Zeitfchriften (Reviews 
und Magazines) ift fortwährend im Zunehmen bes 
griffen. (S. Zeitungen und Zeitſchriften.) 

In der Gefchichtfchreibung feuchteten die Eng— 
länder ſchon im vorigen Jabrh, den übrigen Nas 
tionen vor. Nach der großen Weltgefchichte von 
Guthrie und Gray folgten die Werfe von Robert: 
fon, Qume, Goldfmith, Fergufon, Gibbon, Gillies 
und Mitford, denen ſich Hallam und Palsgrave 
anfchliegen. Den eriten Nang unter ven Geſchicht⸗ 
fchreibern unferer Zeit nimmt unftreitig Macaulay 
ein, welcher fich weit über Adolphus, Turner, Lin» 
gr Bor, Godwie, Southey, Madintofh, Wright, 

oebud, Miß Martineau, über Binferton, Scott, 
Tytler, Marwell, Chambers, fowie O’Driscol und 
Moore, deren Arbeiten über England, Schottland 
und Irland, wie auch die Gefchichtswerfe Alifon’s, 
mebr ober minder durch Parteianfchauungen ge: 
trübt find, erhebt. Vortreffliche Gefchichtfchreiber 
fand das brit. Indien in John Mill, der fpan.: 
frang. Krieg in Napier, Spanien und Brafllien in 
Southey, die Reformation in Stebbing, die —— 
züge in Charles Mills, das alte Griechenland in 
Grote und Thirlwall. Im Fache der Biographie 
ift die engl. Literatur wol bie reichhaltigfte zu nens 
nen. Epoche machend war Boswell’s Leben John: 
fon’s, deffen minutiöfe Porträtmalerei ungemeine 
Nachahmung fand. Um die Erforfchung des engl. 
Altertfums machen ſich außer zahlreichen zum 
Theil fehr thätigen Vereinen befonders Kemble 
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und Wright verdient; aus dem 17. Jahrh. find 
Bamden, Spelman und Dugbale, aus dem 18. 
Stufeley und Horsley zu nennen, Schäßenswerth 
find die Leiftungen auf dem Gebiete der claff. Phis 
lologie. Obenan als Kritifer ſteht hier Bentley; 
neben ihm u. A. aus neuerer Zeit Borfon, Parr, 
Blomfleld, Elmsley, Gaisford. Die Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft als folche ift ein den Engländern fremdes 
Gebiet, irn ihnen befonders danfenswerthe 
Gaben das in ber neuern Zeit namentlich feit Jos 
nes angeregie Stubium der oriental. Spracdyen und 
Literaturen ſchuldet. 

Die durchaus praft. Richtung des engl. Naties 
nalcharafters gibt fich am meiften fund in der Bes 
arbeitung der Philofophie. Engländer waren Al 
cuin und Scotus Erigena; in der fcholaftifchen Zeit 
zeichneten fich Anfelm von Canterbury, Alerander 
von Hales, Duns Scotus, Decam, Buridan, Ros 
ger Baco aus. Bacon von Berulam gab der wife 
jenfchaftl. Forſchung eine neue Richtung; er betrat 
die Bahn, welche Fildem die Engländer fort und 
fort verfolgten. Nach Hobbes, Sidney und Harz 
rington trat Locke auf, welcher den Senfualismus 
fefter begründete und während bes 18. Jahrh. dem 
Materialismus und Sfeptieismus den Eingang 
bereitete. Berfeley's Idealismus war eine vor: 
überhenbe Erjcheinung. Butler fuchte, wie die ihm 
nachfolgenden Moralphilofophen, die materialift. 
Ideen zu befämpfen, während Hutchefon und Adam 
Smith mehr an Shaftesbury anfnüpften. Gegen 
Hume's Sfepticismus trat außer den Schotten 
Beattie und 3. Oswald befonders Thom. Reid auf. 
Zur Schule des Letztern ſowie zu ber Locke's gehös 
ren alle fpeculativen Bhilofophen Englands. —* 
Syſtem, die fogen. ſchott. Metaphyſik, wurde be⸗ 
ſonders von Stewart und Brown verbreitet; die 
engl. Metaphufifer folgen meift Hartley, gus ber 
Schule Locke's. Unter neuern engl. Denfern find 
noch Madintofh und James Mill zu nennen. Aus 
dem Gebiete der Staatswiffenfchaften find befon- 
ders die Nationalöfonomie und Staatswirthfchafts: 
lehre durch Adam Smith, Ricardo, Bentham, 
Malthus, Mac Culloch, James Mill und John 
Stuart Mill, Laing und Senior ausgebildet worz 
den. Der praft. Charakter biefer Studien hat 
ihnen eine ungemeine Bopularität bei allen Glafs 
fen der Bevölferung erworben. Die fogen. exac⸗ 
ten Wiffenfchaften haben in England bei ihren 
induftriellen und mercantilifcyen ntereffen viele 
und glüdliche Dfiege gefunden. Phyſik und Che⸗ 
mie erhielten von England aus wichtige Bereiche⸗ 
—— die beiden Herſchel, Brewſter, Ure, Davy, 
Wollaſton, Faraday genießen eines Weltrufs. In 
Bezug auf Naturgeſchichte haben die Briten zwar 
viel SRaterial aus allen Welttheilen aufgebäuft, 
find aber zu einer wahrhaft wiffenfchaftl. Verar⸗ 
beitung des Stoffs erft anfangsweife in neuefter 
Zeit gelangt. Daffelbe gilt auch von der Ethnos 
graphie und Geographie, obgleich in erfterer Bes 
ziehung die Arbeiten von Pricharb und Latham eis 
nen europ. Ruf erlangt haben. Bon hoher Wich⸗ 
tigfeit ift jedoch die Reifeliteratur der Engländer. 
Abgefehen von den Entdeckungsreiſen nach dem 
Mordpol und Südpol, in das Innere Afrifas und 
Auftraliens, den Reifeberichten über Polyneften, 
Amerika und Aften haben aus neuefter Zeit befons 
ders bie Entdeckungen Layard's, Rawlinſon's und 
Fellows' das Intereſſe ber ganzen civilifirten Welt 
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erregt. Neben der ernften wiffenfchaftl. Reifelites 
ratur geht nod) eine ungemein reiche Touriftenlis 
tevatur ber, welche an das belletrift. Gebiet ftreift, 
aber manches Borzügliche aufzumeifen hat. 

Einen felbfländig heranwachſenden Zweig ber 
engl. Literatur bildet die Literatur Norbamerifas, 
be der Vereinigten Staaten, wie ſich denn auch in 
den übrigen engl. Eolonien, wie 3. B. in Auſtra⸗ 
lien, ein reges literar. Leben entsältet Die engl. 
Literatur felbi nimmt immer mehr den Charakter 
der Univerfalität an; @ingeborene aller Länder, 
Staliener, Polen, Ungarn, Deutfche, Franzofen, 
wenden fich nad) England, um bort bie Erfahrun, 
gen niederzulegen, die fie in ihrer Heimat gefams 
melt haben. Jede Tagesfrage wird das augenblid: 
liche Eigenthum der Drei: jede bedeutende literar. 
Erjcheinung findet ihren Überfeger. Befonders ifl 
es die deutſche wiffenfchaftl. Literatur, welche in 
den legten Jahren immer mehr in England Bers 
breitung findet. ine vollftändige Seihichte ber 
engl. Nationalliteratur fehlt noch; Hauptwerk ift 
bis jeht noch Warton’s unvollendete „History of 
English poetry‘ (Bd. 1—3, 4. Aufl, von Brice, 
Zond. 1840); für den Handgebrauch eignet ſich 
befonders Ghambers’ „Cyclopaedia of English 
literature‘ (2 Bde., Edinb. 1843—44) und Spal- 
ding's „Geſchichte der engl, Literatur“ (Halle 
1854). Bibliograph. Hülfsmittel find Lowndes' 
„Bibliographer’s manual” (4 ®be., Lond. 1832 
— 34) und Gräffe's Artikel „ Engl. Sprache und 
Literatur‘ in Erfch und Gruber's ‚ @ncyklopäs 
die‘ (1. Section, Bd. 40). 

Englifher Gruß, Engelsgruß, |. Ave Marta, 

Englifher Schweiß wurde eine 1485 in Engs 
= 3 der Schlacht — — 

anfheit genannt, welche dur eftiges 
Schwitzen der Kranfen neben andern paar 
fundgab, Sie ergriff befonders junge, fräftige 
Leute, welche in I—3 Tagen flarben. Eine gleiche 
Epidemie mwülhete 1506 und 1517 in England, 
ebenfo 1528, wo fie auch nad) Deutfchland, Hol: 
land, Skandinavien und Bolen wanderte. In neue⸗ 
rer Zeit hat man nur minder gefährliche Schweiß: 
friefelfieber endemijch auftreten fehen. 

Englifches Horn, eine tiefer Flingende, größere 
Oboe, von Holz, in gebogener Form. 

Englifches Leder, ftarfer baumwollener, meift 
weißer Satinet, 

Englifches Pflafter, Auflöfung von Haufens 
blafe mit etwas Benzoe oder Storar u. dgl., auf 
ein Stüd ſchwarzen oder röthlichen Taffet geftrichen 
und getrodnet, zur Bebedung leichter Hautentzüns 
dungen, bef. Schnittwunben, bie nicht eitern folfen 

nglifhe Sprade. Die Grundlage der heus 
tigen engl. Sprache, der am weiteften verbreiteten 
prache ber Erbe, bildet das Angelfächf., welches 
aus der Sprache der celt. Urbewohner und der röm. 
Eroberer nur Weniges aufgenommen hatte, Eins 
— lat. Worte waren derſelben durch das Chri⸗ 
enthum, einige andere dän. Urſprungs durch bie 
Einfälle und — “ der Dänen zugeführt 
worden. Mächtiger wirkte das Nordfranz, welches 
nad) der Schlacht von Haftings 1066 die Normanz 
nen burch bie Gewalt des Schwerts zur Sprache 
des Hofe, des Adels und der kiteratur erhoben. Das 
Angelfächf. lebte zwar im Volke fort, verfiel aber 
rafch in feinen Formen und nahm vieles Nor: 
mann, in feinen Sprachſchatz auf. Nach Mitte bes 
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13. Jahrh. werben literar. Gompofltionen in diefer 
neuen Mifchfprache, dem Engl., häufiger, diefelbe 
wurde bald auch bei dem Adel allgemeiner verbreis 
tet und durch Eduard III. (1327—7T) zur Hof: und 
Landessprache erhoben. Zu Anfang bes 15. Jahrh. 
war das Engl. in alleinigem Gebrauche; unter 
Heinrich VIII. hatte es diefelbe Geftalt gewonnen, 
bie es noch gegenwärtig zeigt. In ihrer Ausbils 
dung rafc vorwärts fchreitend, bereicherte fich die 
Engl. Sprache für den Ausdruck neuer Ideen bes 
fonders aus den Sprachen Franfreichs und Itas 
liens, wie aus bem Lat. und Griech., für Handel 
und Gewerbe aus den Sprachen aller Völker. Ein 
fach in der Wortfügung, leicht im grammat. Bau, 
bleibt das Engl. doch höchſt ſchwierig in der Auss 
fprache. Die Schwierigkeit der Ausfpradje, nas 
mentlich bei ihrem faft der Mode unterworfenem 
Schwanfen, wird felbit bem geborenen Engländer 
in dem Maße fühlbar, daf eine Menge DOrthoepis 
ften auftraten, unter denen Walfer („Critical pro- 
nouncing dictionary“, Lond. 1791 und öfter) 
der berühmtefte ift. Bal. Bufchmann, „Lehrbuch 
ber engl. Ausſprache“ (Berl. 1832). 

Das Engl., welches in Amerifa gelprochen wird, 
ift nur ein Idiom der engl. Schriftiprache (vgl. 
Bartlett, „Dictionary of Americanisms‘, Rews 
Dorf 1848); Daffelbe gilt von den in Weftindien 
und Guiana geſprochenen und ben ſich in Auftras 
lien, Oftindien, Arabien, China ſich bildenden Idio⸗ 
men. Neben diefen Varietäten der Schriftfprache, 
welche auch von den Gebildeten in Schottlaub und 
Irland gefprochen wird, beftehen jedoch noch eine 

roße Anzahl von Volfsmundarten, welche, wie 
chon das Angelſächſ., in 2 Hauptgruppen, eine 
füdl. und eine nörbl. zerfallen. Zur nörbl, gehört 
das Schott., welches eine nicht unbedeutende Liter 
ratur wie und feit Ende des 15. Jahrh. eine 
Zeit lang jelbit die Sprache des Parlaments wurbe. 
Die befte Arbeit über die engl. Dialekte ift Halis 
well’® „Dictionary of archaic and provincial 
words” (2 Bbe., Lond. 1847), über das Schott. 
insbefondere Jamieſon's „Etymological dictio- 
nary of the Scottish language“ (2 Bde., Lond. 
1808; „Supplements“, 4 Bbe., Edinb. 1841). 

Die erfte eigentliche engl. Grammatik verfaßte 

Bullofar (Lond. 1586); unter feinen Nachfolgern 
aben Johnſon, Bailey, Lowth, Sheridan, Lindley 
urray (zuerft 1795) das meifte Anfehen erlangt. 
Doc; Feine der unzähligen Orammatifen, jelbit 
nit Goold Brown’s „Grammar of English 
grammars‘ (Boft. 1851), entfpricht den Anfodes 
rungen der Wiffenfchaftlichfeit. Die Verfuche zu 
einer biftor. Behandlung in Latham’s Schriften 
(4. B. „On English language”, 4. Aufl., Lond. 
1850), fowie Fiebler's „Wiſſenſchaftl. Grammatif 
ber Engl. Sprache‘ (Bd. 1, Deffau 1850) gehen 
nicht 42 die von Jak. Grimm in der „Deutfchen 
Grammatik gewonnenen hiſtor. Nefultate hinaus. 
In lexikal. Beziehung ift Johnfon’s „Dictionary“ 
(2 Bde., Lond. 1755 und öfter; neu bearbeitet von 
Todd, 4 Bde., Lond. 1818) claſſ. Autorität; naͤchſt 
diefem find die Wörterbücher von Richardſon 
(2 Bde., Lond. 1835), Webiter (New-Morf 1928; 
neue Aufl., von Goodrich, Springfield 1848) und 
Morcefter (Boft. 1846 und öfter) am geſchaͤtzteſten. 
Unter den deutfchen Arbeiten fteht Fluͤgel s „Voll⸗ 
Rändiges engl.sdeutfches Wörterbuch” (3. Aufl., 
2 Bbde., Lpz. 184347) in Amerifa und England 
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in großem Anfehen; des Letztern „Praft. engl.s 
beutjches und beutfchsengl. Örterbuch‘‘ (2 Thle., 
£pz. 1846— 52) if, wie auch die Wörterbücher 
Böttger's (2 Bde., Lpz. 1846) und Kaltfchmidt's 
(2 Bde., Lpz. 1837) ale für den Handgebrauch bes 
fonders brauchbar zu bezeichnen. Unter den Gram⸗ 
matifen find befonders die von Wagner (5. Aufl, 
2 Bde., Braunfchw. 1839— 43), Flügel (Lp 
1824), Lloyd (9. Aufl., Lpz. 1853) und Häu 
(Parchim 1342) zu bezeichnen. Behnfd’ „Ge⸗ 
jhichte der Engl. Sprache“ (Bresl. 1853) hat 
feine —— Bedeutung. 

Engliſches Theater. Die Geſchichte des engl. 
Drama beginnt mit den ſogen. Myſterien oder 
Miracle plays (Miracles), deren ſchon im 13. 
Jahrh., 3. B. zu Ghefter, Coventry ıc. zur Auffüh⸗ 
rung fommen. Als eine neue eigenthümliche Form 
dramat. Darftellung traten ihnen Mitte des 15. 
Jahrh. die Moralitäten (Moral plays) zur Seite, 
Dramen allegor., fymbol. und abftracten Charaf: 
ters, welche anfangs die allgemeinen Bi Fi ber 
Sünde und Gnade, Tugend und Lafter behandels 
ten, allmälig aber zu immer concretern Begriffen 
übergingen und das ganze menfchliche Leben, bie 
ganze Sittenlehre in den Kreis ihrer Darftellung 
zogen. Auf legterer Stufe ſteht das „Moral pla 
of wit and science‘ (herausgeg. von Halliwell, 
£ond. 1843) aus der Zeit Heinrich’s VIII., wäh 
rend „The marriage of wit and wisdom“ (her⸗ 
ausgeg. von Hallimell, Lond. 1846) bereits den 
Übergang zum eigentlichen regelmäßigen Drama 
bildet. Aus einer Verbindung der Moralitäten mit 
den „Interludes”, d. i. dramatifirten Scenen aus 
dem wirflichen VBolfsleben, von Heywood, der brits 
ten Lebensſtufe in der Entwickelung des engl, 
Drama, bildete ſich unter dem fördernden Einfluffe 
des antifen Drama um 155-5 die älteſte regelrechte 
Komödie, Nicolas Udall’s, „Ralph Roister Doy- 
ster‘‘, welcher die erfte Tragödie, „The Tragedie 
ofGorboduc” von Thom. Norton und Thom. Sads 
ville (beide herausgeg. von Cooper, Lond. 1847) 
folgte. Die bramat. Poeſie flieg unter Elifabeth 
zu immer höherer Blüte, und von 1568—80 wurs 
den nicht weniger als 52 neue Schaufpiele bei Hofe 
aufgeführt. Namentlich fanden Darftellungen aus 
der engl. Gefchichte viel Beifall. 1575 wirfte Graf 
von Leicefter feiner Schaufpielergefellfchaft den ers 
fen Freibrief aus; 1583 nahm Elifabeth 12 Schau: 
fpieler ausfchliegend in ihre Dienfte, wodurd; das 
—* der Künftler und der Kunſt gehoben wurde. 
Als Dramatiker diefer Zeit find John Lylie ober 
Lyly (jchrieb feit 1565), Thom. Lodge, Thom. Kyb, 
George Beel zu nennen ; höher ftand Robert Greene 
Er 1592), welchem der bebeutendfle unter 

hakſpeare's Borläufern Ehriſtopher Marlowe 
(geft. 1593) entgegenfteht. Wenn auch nicht ale 
Dichter, fo doch an Wig und Satire überragte 
Thom. Nafh alle Genannten. Sonft find noch Ans 
thony Munday und Henry Ghettle zu erwähnen, 
denen fich mehre gute anonyme Stüde anreihen. 
Bon vielen Dramatifern jener fruchtbaren Zeit 
find nur noch die Namen befannt. So fand Shaks 
fpeare, als er 1592 zum erften male mit 2. 
Schöpfungen bervortrat, die Bühne hinlänglich zu 
dem mächtigen Aufichwunge, den fe durch ihn ers 
fahren follte, vorbereitet. Aber während feine Bors 
gänger nur für ihre Zeit fehrieben, ſodaß felbft ihre 
gelungenften Werke faft nur noch ein literarbiftor. 

. 
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Interefie Haben, prägte er feinen Stüden den Cha⸗ 
rafter der Univerfalität auf, der fie allen Völkern 
und allen Jahrh. —— macht. Die Höhe, zu 
welcher er fich us en, blieb feinen Zeitgenofien 
wie feinen Nachfolgern unerreichbar. Der bedeu⸗ 
tendfte ber erflern war unftreitig Ben Johnfon 
1573— 1657). Während George Osepman, Thom. 

eywood, Thom. Deffer, Thom. Middleton, Wils 
liam Rowley, Marfton und John Webfter ſich mehr 
ober minder auf der von Shaffpeare betretenen 
Bahn bewegten, trat Ben Johnfon an die Spipe 
einer neuen nach ihm benanten Schule, welcher 
fi) auch die Stüde von I. Fletcher und Francis 
Beaumont anfchliegen. Bedeutendes leifteten Bhil. 
Mathinger für die Tragödie, John Bord, John 
Day, William Gartwright und einige andere Zeitz 
genofien. Bgl. Graf von Baubijfin, „Ben Johnjon 
und feine Schule‘ (2 Bde., Lpz. 1836). 

Einen heftigen Schlag erlitt die dramat. Kunft 
in England, als 1642 und noch gefchärfter 1647 
eine Berorbuung alles Bühnenfpiel im ganzen Kös 
nigreiche verbot. Die Theater blieben geihloffen 
bis 1660, der Wiederherftellung des Königthums 
durch Karl Il., welcher fofort au Davenant und 
Killigrew 2 Patente zur Bildung zweier Schaus 
fpielergefellfchaften ertheilte, von denen bie eine das 
a N: die andere das zu Lincolng» 
Inn s Fields bezog. Drury-Lane hat feinen Ruf 
ſeildem als Nationalbühne bis jegt bewährt, wähs 
rend ihn Lincolns-InnsFields an Covent:Garden 
abgegeben hat. Auch wurden von jeßt an bie weibs 
lichen Rollen von Frauen gegeben. Doch begann 
re jener Zeit der Verfall der engl. Bühne. Deut: 
ich befunden den damals herrſchenden Geſchmack 
bie Stüde John Dryden’s; felbft die höherftrebens 
den Dramatifer Diway, Zee, und Thom. Southern 
blieben nicht frei von den Verirrungen der Zeit. 
Zwar bahnte fich fpäter das Trauerfpiel in edler 
Haltung und fittlicher Tendenz wieder Eingang, doch 
efchah dies, wie bei Addiſon, Thomfon, weniger 
Bei Rowe und George Lillo, in den declamirenden, 
fteif zugefchnittenen Formen ber Franz. Schule. 
Indeſſen war bie Immoralität bes Luftfpiels von 
Karl ll. bis auf Anna herab immer weiter fortge: 
fehritten; nicht viel decenter als bie Stüde ber 
Aphra Behn, Wycherley und Sufanne Gentlivre 
waren bie bes geiftreichen Gongreve, die Dans 
brugh's, Eibber's und Farquhar's. 

In die erfte Zeit nach der Thronbefleigung bes 
Haufes Hannover fällt die Entſtehung der ſogen. 
Ghriftmass Pantomime, die ſich fortwährend noch 
auf den engl. Theatern behauptet. Dem Drama 
felbft brachte der Wechfel der Dynaflie feinen Ses 
en; bis auf bie neuefte Zeit herab wurde es im 
Berbältniffe zur ital. Oper fichtlich vernadhläffigt. 
Unter den dramat. Dichtern find Henry Fielding, 
der berühmte Schaufpieler Garrid, Boote, 34 
Cumberland, George Colman, Goldſmith, Sheri⸗ 
dan mit ihren Schauſpielen, Luſtſpielen und Poſſen 
zu nennen; das ernſte Trauerſpiel war nur durch 
einzelne Erzeugniſſe von Moore („The game- 
ster“), John Home („Douglas“), Horace Wal: 
pole („Mysterious mother‘), Murphy („Gre- 
cian daughter‘) vertreten. 

Obgleich man in England felbft von vielen Seis 
ten — hat, daß die engl. dramat. Kunſt in 
ſtetigem Sinken begriffen ſei, fo iſt dies ſedoch blos 
fcheinbar der Fall, Die engl, dramat. Poeſie hat 
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bie fünftliche Richtung, die fie Eude des 17. Jahrh. 
angenommen, bereitö wieder verlaffen, um ſich in 
den frifchen Born der Natur zu tauchen. Diefe 
neue Periode wurde durch einzelne deutjche Stücke, 
bie Sheridan, Mrs. Juchbald und Scott überfeß- 
ten, eingeleitet, worauf Joanna Baillie 1798—1802 
eine Reihe von Trauers und Luſtſpielen lieferte, 
von benen jedes eine beftimmte Leidenfchaft vers 
anfchanlichte, und Coleridge und Procter mit einis 
gen Stüden mehr Iyr. als dramat. Charafters aufs 
traten. Milman’s Trauerfbiele find nicht für die 
Bühne beſtimmt, auf welcher die von Sheil durch 
das treffliche Spiel der Miß DNeil vielen Erfolg 
errangen, Frei von Nachahmung dichtete Byron 
(3. B. „Manfred“). Sheridan Knowles, befons 
ders in der Sphäre bes Familienlebens heimifch, 
gefällt dem größern Publicum. Die Dramatiker 
der Gegenwart gruppiren fich in 2Hauptrichtungen, 
die clafſiſche mit Talfourd, die efleftifche mit Buls 
wer an der Spige, Nächft Diefen find Browning, 
Bailey, Marfton, Henry Taylor zu nennen. Für be 
Bedürfniffe der verfchiedenen Theater arbeiteten zu 
Anfang des 19. Jahrh. Colman d. J., Dibpin, 
D’Reefe, Reynolds, Morton, in neuerer Zeit 
Hoof, Poole, Plane, Budkftone, Peake, Douglas 
Jerrold, Lemon. 

Für die Schaufpielerfunft trat eine neue Ara 
mit Garrick ein; ihm folgte John Kemble mit feis 
ner Schweſter Mrs. Siddons, der erften tragifchen 
Schaufpielerin Englands. Ihm zur Seite ftanden 
Charles Kemble, Coofe, die Komiker Lewis, Muns 
den und Emery, Miß Farren und Ms. Jordan. 
Dem genialen Kean zur Seite ſtanden Miß O'Neil, 
bie Komifer Lifton und Matthews. Diefe gläns 
zende Reihe bejchließt William Macready, ein aus: 

ezeichneter Künftler. Vgl. Gollier, „History of 
inglish dramatic poetry“ (3 Bde., Lond. 1831). 
Für die Gefchichte des ältern engl. Drama hat 
befonders die Shakspeare society Beachtens— 
werthes —** 

Engliſche Verfaſſung. Das engl. Staats: 
wefen ift eine unter eigenthümlichen begünftigens 
den Umſtänden erfolgte natürliche und harmonifche 
Entwicelung der german. Rechts-, Freiheits⸗ und 
Staatsidee. Die VBerhältniffe, aus denen fie her: 
vorgegangen ift, fanden fich urfprünglich in allen 
german. Reichen, und bie in die fpätern —* 
des Mittelalters war der Entwickelungsgang über: 
all derfelbe. Dann aber trennten fich die Wege. 
Auf dem Feſtlande verleugneten die herrfchenden 
Stände die Volfsidee und benußten ihre Macht 
nur zur Förderung oft kleinlicher Sonderintereffen, 
Darüber wurden fie durch die fürftl. Gewalt übers 
flügelt, verloren den lebendigen Zufammenhang 
mit dem Bolfsgeifte, erflarrten zur Fraftlofen Form 
und wurben zulegt mit leichter Mühe befeitigt. 
Ebenso unterlag die alte perfönliche Freiheit und 
Selbftbeftimmung, wie bie freie Betheiligung der 
Bolfsgenofien an Gemeindewefen und olleges 
richten vielfachen Schmälerungen und Befchräns 
fungen durch das Auffommen eines gelehrten Be— 
amtens und Juriftenflandes. Was dann nach einem 
Zwifchenraume von mehren Jahrh. zur plöglichen 
Nachholung des Verfäumten, zum Wienergutma- 
chen des Berfehlten gefchehen follte, fand Verbält- 


niffe und Menfchen nicht vorbereitet, begegnete | 


viel offenem und verſtecktem Widerſtande und ge: 
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land dagegen entäußerte ſich die Ariſtokratie früh— 
zeitig der die andern Stände bedrückenden Rechte, 
wurde das demokratiſche Princip, nicht in der Ne: 
gierung des Staats, aber in den freien Beweguns 
en der Einzelnen gewahrt, ſetzte fich die Ariſto— 
ratie durch theilweife Einführung des Principe 
der Wahl und durd) den Grundfag des Rebräfen- 
tativſyſtems, Wonach die Abgeordneten das ges 
fammte Bolf zu vertreten und dabei nur ihrem 
Gewiſſen zu folgen haben, in belebende Verbin— 
bung nrit dem Geiſte der Gefammtheit, und bildete 
fih die Berfaffung als ein nach allen Seiten hin 
mit den öffentlichen Inftitutionen verflochtenes, 
überall Stügen und Anfnüpfungspunfte finden: 
des, bie alte Yyorm bewahrendes, aber fie flets mit 
neuem Geifte burchhauchendes Harmonifches Ganze 
aus. Die engl. B., die engl. Freiheit ift nicht blos, 
nicht einmal — — in dem Parlamente, 
ober in diefer oder jener Würde zu fuchen; fie ift 
in der ganzen Gefeggebung, in dem ganzen Leben, 
und das Parlament ift ihre glängendfte und her— 
vortretendfte, nicht ihre wefentlichite Seite. 

Die engl. Volföverfaffung unierfcheidet Herrens 
ftand oder hohen Adel (Nobility), Ritterftand oder 
niedern Adel (Gentry) und Bürgerftand (Com- 
monalty). Die Geiftlichfeit macht feit ber Nefor: 
mation feinen befondern Stand mehr aus, und 
etwas dem feitländifchen Bauernflande Vergleichs 
bares findet fich, feit das Grundeigenthum faft 
ganz in die Hände des hohen Adels und der Gen: 
try gefommen ift, die es in größern Maffen durch 
Pächter bewirthfchaften laſſen, nur fehr fpärlich 
vorhanden. Der Adel ift nur durch Ehrenrechte 
nnd durch feine vorragende Stellung in dem polit. 
Leben von dem übrigen Volke unterfchieden, wäh— 
rend zugleich der Vorzug der Erſtgeburt bei Bers 
erbung des Grundeigenthums dafür forgt, daß er 
auch durch Reichthum getragen wird. Er erhält 
ſich auch fonft in fteter Verbindung mit den übris 
gen Glafien, indem feine jüngern Söhne und deren 

achfommen in die Gentry und Gommonalty 
übergehen, um vielleicht wieder aus diefen durch 
ben Gang der Erbfolge zu den höchiten Adelswür— 
ben berufen zu werben, indem weiter vorragende 
Derdienfte in feine Reihen aufgenommen werben 
und indem das engl. Adelsrecht feine adelige Ges 
burt der Mütter fodert, folglich die Berehelichung 
mit Töchtern des Bürgerftandes begünftigt. Die 
böchite, aber nicht die ältefte Würde des hohen 
Adels ift die der Herzoge, indem 1355 Prinz 
Eduard von feinem Vater, König Eduard II., 
ie re (Duke) von Cornwall ernannt wurde. 

ur noch 2 Herzogstitel beftehen aus ber Zeit vor 
Karl II., die der Herzoge von Norfolk feit 1493 
und der von Somerfet feit 1547. Dann folgen die 
Marquis; feit Robert de Bere 1385 zum Mars 
quis von Dublin ernannt wurde. Dann die Earls 
ben beutfchen Grafen entfprechend. Die Biscounts 
rühren von Heinrich VI. her. Die übrigen Glieder 
bes hohen Adele find die Barone, im ältern mit— 
telalterlichen Sinne, Barones regni. Jeder vom 
hoben Adel wird —— genannt und iſt Peer 
des Reichs, folglich Mitglied des Oberhaufes. — 


"Die Gentry entfpricht einigermaßen bem Begriffe 


unferer Honoratioren. Sie umfaßt, außer dem nies 
dern Adel, deffen erſte Glaffe die Baronets bils 
ben, in der That Alle, deren Berhältniffe eine 
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bängige Geflunung leiften ; alle nachgeborenen 
Söhne des hohen Adels und der Baronets, die 
ihren Unterhalt aus Grunbbefig, oder aus einem 
fonfligen ehrenvollen Berufe ziehen, alle felbftäns 
digen Gutsbefiger (Esquires), alle Mitglieder des 
Unterhaufes, alle plaidirenden Advocaten (Bar- 
risters), höhern Staatsbeamten, Gelehrten, ans 
gefehenen Künftler und Dffiziere des Heers und 
der Flotte, alle Mitglieder des höhern Kaufmanns⸗ 
faudes, welche feinen offenen Laden halten. — 
Die Eommonalty ſetzt fich aus den Kaufleuten mit 
offenem Laden, den Krämern, geringern Künftlern, 
Heinen Fabrifbefigern, Handwerkern, nicht zur 
Gentry gehörigen Privaten, der zahlreichen Claſſe 
der Pächter (Freeholders oder Yeomen), unfern 
freien Großbauern vergleichbar, deren es aber nur 
noch — in England gibt, und den Erbzinsbauern 
(Copyholders), deren Anzahl gleichfalls fehr abs 
genommen et zufammen. Der große Gewinn, 
der in Induſtrie, Handel, Schiffahrt und den Eos 
lonien zu machen war, vermochte immer mehr 
feine Grundbefiger, ihre Güter zu verfaufen, um 
das Kaufgeld in jenen Erwerbsjzweigen höher zu 
nutzen, nnd bie fo feilgeworbenen Güter Faufte ber 
große®rundadel und die Geldarifldfratie zufammen. 
Die engl. Staatöverfafung im engern Sinne 
des Worts ift das Vorbild des conftitutionellen 
Staats der Neuzeit gewefen, und der ganze Ges 
banfe deſſelben iſt aus England entlehnt worden. 
Gleichwol entfpricht die wirkliche engl. Verfaſſun 
vielen Sägen jenes Syſtems gar nicht, und i 
außerdem auf das vielfachfte durch gefchichtliche 
Borgänge und fpecififch engl. Verhältniffe bedingt. 
Daraus find viele Misverftändniffe entfprungen. 
Die engl. Berfaffung ift nicht, wie man vielfach 
annahm und 3. B. in der erften franz. Gonflitution 
und ihren Nahahmungen nacdhzubilden verfuchte, 
das Spitem der getrennten Gewalten, ſondern im 
Gegentheil ftellt fie eine — innige Vermiſchung 
und Verſchmelzung der Gewalten dar. Bei der 
Geſetzgebung wirken König und Miniſter, alſo die 
Erecutivgewalt, mit den beiden Häufern zufams 
men, und die Minifter find zugleich die Führer der 
im Barlamente herrfchenden Mehrheit. Das Bars 
lament bat wichtige richterlicdye Befugniffe, und 
das Dberhaus ift geradezu das oberfle Appellas 
tionsgericht. An das Parlament fommen aber auch 
vielfache Angelegenheiten, welche auf dem ef: 
lande als Berwaltungsfachen betrachtet und durch 
Regierungsbehörben erledigt werden, Es ift in ber 
That zugleich der große Staatsrath des Könige, 
die hochſte Gentralbehörbe des Reichs, in welcher 
alle Fäden der Stantsthätigfeit zufammenlaufen. 
Man hat weiter geglaubt, und die franz. Charte 
von 1814 und ihre Nachahmungen beruhten dar⸗ 
auf, der engl. Staat jei jener gemifchte Staat, ben 
die Alten priefen, welcher Monarchie, Ariftofratie 
und Demofratie vereinige. Nun er thut das, aber 
nicht in der MWeife, in der man es barftellte, daß 
der König die monarchifche Gewalt, das Oberhaus 
die ariftofratifche und das Unterhaus die Demofras 
tifche repräfentiren. In England befteht das erb— 
liche Königthum an der Spige des Staats, ift aber 
(son lange nicht mehr der Punft, von welchem bie 
eitung des Staatslebeng ausgeht. Der rechte Träs 
er ber monarchijchen Gewalt ift das Haupt des 
inifterium. Die Nriftofratie ift nicht blos im 
Oberhaufe, fondern auch das Unterhaus ift eine 
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‚vor das Parlament. Es ift ſelbſt die wahre 
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ariftofratifche Corporation, und die engl. Ariftos 
Fratie herrfcht im ganzen Leben, Much ohne den 
hohen Wahlcenfus wird nicht leicht Jemand ins 
Unterhaus fommen, der nicht zu ben Notabeln des 
Volks gehört, und die größte Mehrzahl wird ftets 
aus Männern beftehen, bie in ihrem Kreije durch 
Anfehen, Einfluß, Stand und Beſitz hervorragen. 
Das demofratifche Princip aber ift nicht im Par: 
lamente, fondern in dem Common law, in ber 
perfönlichen Freiheit und Selbftbeflimmung, in 
den Gorporationen und Affociationen, in der ie 
Preſſe und den Bolfsverfammlungen, in den Eins 
flüffen zu fuchen, die aus dem Bolfe heraus in 
freier, naturfräftiger Weife auf ben Staat unb 
feine Gewalten wirfen. Ein drittes Misverſtänd— 
niß war: daß in England eine Regierung beftehe, 
ber das Parlament als Gegengewicht zu dienen und 
fie zu überwachen und das Volk gegen fie zu vers 
theidigen habe. In Wahrheit aber 4 die engl. Re⸗ 
gierung nichte der Volksvertretung Entgegengeſetz⸗ 
tes, von ihr Getrenntes, ſondern König, Miniſter 
und beide Häuſer zuſammen bilden die Regierung. 
Die Miniſter ſtellen einen vollziehenden — 
des Parlaments dar, deſſen Ernennung nur der 
Form nach vom Könige ausgeht. Das ee 
regiert unter und mit dem Könige und durch die 
Minifter. Die Minifter find die Führer der herrs 
fohenden Partei des Parlaments, und ihre Con— 
trole erfolgt durch die Oppofition, Welche, fo lange 
fie das ift, die Minderzahl bildet, und wenn i. 
zur Mehrzahl wird, an das Staatsruder tritt. Die 
Gefebe werden im Parlamente gemacht umd bie 
Minifter ſchlagen fie nicht als ſolche, ſondern als 
PBarlamentsglieder ver. Jeder nur im Entfernte- 
fen in bie Gefeßgebung einfchlagende Act gehört 
egie: 
rung des Reichs, die ihren Schwerpunft im Unter— 
baue hat, welches feinerfeits unter der Eontrole 
der Öffentlichen Meinung und der Wähler fteht. — 
Das Alles und überhaupt das Meifte und Wich— 
tigfte in der engl. V. ift aber nicht in gefchriebenen 
Geſetzen ausgefprochen, überhaupt niemals vors 
efchrieben und eingerichtet worden, fondern es 
Bat fich durch die natürliche Kraft der gegebenen 
Derhältniffe im Laufe der Jahrhunderte fo geftaltet, 
und tritt allemal dann in Wirffamfeit, wann und 
wo bie e3 bedingenden Unftände eintreten. Eine 
Conſtitution im feftländifchen Sinne befigt das 
Mutterland des Gonftitutionalismug nicht; die Urs 
funben, bie ald Orundgefege des Reichs angeführt 
werden, betreffen nur Ginzelnes, find meift nur 
Aufzeichnungen und erneuerte Anerfennungen bes 
fhon Beſtehenden oder früher Beitandenen, und 
die Praris der engl. Staateverfaffung ift nicht blos 
von der allgemeinen Theorie, fondern auch von dem 
Buchſtaben der Geſetzgebung vielfach abweichend. 
Als folhe Grundgeſetze bezeichnet man übrigens 
die Charta libertatum König Heinrich's I. von 
1101, die Magna charta von 1215, die Petition of 
rights von 1627, die Habeas-Corpus-Acte von 
1679, die Declaration of rights von 1689, die 
Acts of settlement (Thronfolgegefeße) von 1701 
und 1705, die fchott. Unionsacte von 1707, die iris 
ſche Unionsacte von 1800, die Emancipationsacte 
vom 13. April 1829 die Reformacten von 1832. 
Das Speciclle anlangend, fo vererbt die Krone 
nad) dem Rechte deu Eritgeburt, unter ſtetem Vor— 
jug der ältern Linie vor der jüngern, und fo, daß 
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das männliche Geſchlecht nur unter Gefchwiftern 
dem weiblichen vorgeht. Die Bolljährigfeit des 
Könige tritt mit dem 18. Lebensjahre ein, Regents 
fhaften werden durch Teftament oder vom Parlas 
mente geordnet. Der älteſte Sohn bes Könige 
führt den Titel: Prinz von Wales. Die Krönung 
des Könige und der Königin gefchieht in der Weſt⸗ 
minfterabtei unter althergebrachten Formen. Als 
bie höchften Reichswürden gelten die des Groß: 
bofmeiftere (Lord-High-Steward), feit Hein: 
rich IV. nur bei Krönungen und in gewiffen Pro— 
ceffen angeflagter Peers temporär befegt, Groß: 
fanzler8 (Lord-High-Chancelor), der zugleich 
Grofflegelbewahrer it (Keeper of the great 
Seal), des Großfchagmeifters (Lord-High-Trea- 
surer), deffen Amt feit Georg I. durch die Goms 
miffton der 5 Lords des Schages verwaltet wird, 
bes Präfldenten des Geh. Raths, des Geh. Siegel: 
bewahrers (Lord privy Seal), des Großfämmerers 
(Lord-High-Chamberlain), ein Erbamt im Haufe 
Willoughby, des Großconnetable (Lord -High- 
Constable), nur als temporäres Ehrenhpfamt 
noch vorfommend, bes Großmarſchals (Lord-Earl- 
Marshall), welche Würde den Herjogen von Nor⸗ 
folf erblich zufteht, des Großadmirals (Lord-High- 
Admiral), deſſen Amt jegt durch die Lords ber 
Abmiralität verwaltet wird, Der Hofftaat ift gläns 
end, und alle Formen find darauf berechnet, den 
Souverän des engl. Bolfs, dem eine reiche, für 
die jebesmalige Dauer feiner Regierung beftimmte 
Eivillifte bewilligt ift, mit den Böchften Ehren zu 
umringen. Der Grunbfaß ber Pichtverantwortlich 
feit des Königs, ausgedrüdt durch bie Formel: 
„Der König fann fein Unrerht thun“, fteht mit 
der ausgebildetften parlamentarifchen Verantwort⸗ 
lichkeit der Minifter, ohne deren Mitwirfung der 
König in Staatsfahen nicht handeln Fann, in 
Wechſelwirkung. 

Das Parlament, in der normänniſchen Periode, 
anfangs nur eine Verſammlung der Prälaten und 
Barone, bie fich zu den 3 großen Feſtzeiten am 
Hoflager einfanden, feit 1265 durch Abgeordnete 
der Ritterfchaft und der Burggemeinden ergänzt, 
fcheidet fich feit Eduard III. (1397-77) in 2 Häus 
fer. Das Oberhaus, Haus der Peers, beiteht aus 
fämmtlichen engl, Peers, deren Zahl der König 
nach Belieben vermehren fann, deren Recht aber 
erblich ift, 16 für jede Seffton gewählten ſchott., 
28 auf Lebenszeit gewählten irifchen Peers, 26 engl. 
und 4 irifchen Erzbifchöfen und Bifchöfen, und 
aus den 12 Lords Dberrichtern. Den Vorſitz führt 
ber Lord» Kanzler, und wenn fein folcher ernannt 
ift, ein dazu befonders beflimmter Oberrichter. 
Die Peers können auch durch Bevollmächtigte 
flimmen, oder ihre Stimmen andern Peers übers 
tragen, jeboch nicht für GComitefigungen. Das 
Dberhaus ift zugleich Staatsgerichtshof. — Das 
Unterhaus, Haus ber Gemeinen (Commoners), 
befteht feit der Reform von 1832, welche vorzüg⸗ 
lich der durch das Sinken alter und das Aufbluͤhen 
neuer Ortſchaften enſtandenen Ungleichheiten in 
ber Vertretung abhelfen ſollte, aus 500 engl., 
53 fchott. und 105 * Mitgliedern, welche 
von den Grafſch., den mit Bürgerfreiheit verſehe⸗ 
nen Orten, Boroughs und den Univerfitäten ges 
wählt werden. An ber Wahl nehmen alle Eins 
wohner in den Städten, welche 10 Pfund jährlich 
an Miethe empfangen ober zahlen, alle Grundbe: 
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| A und Pächter mit 10 Pfund jährlichen reinen 


nfommen in den Sraffchaften theil. Die Wahl 
erfolgt auf 7 Jahre. Das Parlament wird vom Kö⸗— 
nige berufen, vertagt und aufgelöft, verfammelt 
ſich aber jährlich, weil es Budget und Kriegsgefeg 
nur von Jahr zu Jahr bewilligt. Den Borfig im 
Unterhaufe führt der Sprecher, mit Ausnahme ber 
Eomitefigungen. Die Beratfungsformen find durch 
eine Reihe von Vorgängen geregelt, bie ein müh— 
fames Studium erfodern und zahlreiche Berteh 
rungen gegen Übereilungen enthalten. 

Zu dem Minifterium werben eine Anzahl höhes 
rer Beamten geredjnet, unter denen jeboch ein 
engerer Kreis das eigentliche Gabinet bildet. Die 
wichtigften Minifter And der erſte Lord des Schaßes, 
die Staatsferretäre für das Innere, das Außere, 
die Golonien, ber Kanzler der Schaßfammer, ber 
Lordfanzler, der erſte Lorb der Admiralität, der 
Kriegsfecretär. Der Geh. Rath (Privy coun- 
eil) befteht aus den Prinzen des Hofs, den Mini: 
ftern, den Erzbifchöfen, den hohen Kronbeamten, 
dem Sprecher bes Unterhaufes, und andern vom Kö: 
nige ernannten Mitgliedern. Er ift berathende und in 
Eisnintansclösentellen auch richterliche Behörde. 

Das Land if für die untere Berwaltung in Graf: 
fchaften getheilt, denen Lorbskieutenants vorftes 
hen (jedoch jegt nur ein Ehrenamt) und den Befehl 
der Miliz, die nur im Kalle einer Invaflon von 
außen aufgeboten wird, befißen. Der oberfte Ere— 
eutivbeamte der Eivilverwaltung ift der Sheriff, 
meift vom Könige ernannt, während er feine Uns 
terfheriffs uud Amtleute (Bailiffs) ſelbſt beitellt: 
Der Eoroner führt den Vorfig in den Todtenfchaus 

erichten. Die wichtigiten Unterbeamten find die 
Friebensrichter ‚ urfprünglic Polizeibeamte zur 
Aufrechthaltung des Lanbfriedens, nach und nach 
aber in zahlreichen anderweiten Angelegenheiten 
mit Aufträgen und Bollmachten verfehen. Sie 
werben aus in ber Grafichaft Angefefienen, bie 
jährlich mindeftens 100 Pfund aus Grumdftüden 
beziehen, vom Könige erwählt, unb üben eine con= 
eurrente Wirkfamkeit, indem fich in jeder Grafſch. 
eine große Anzahl, ohne abgetheilte Sprengel, bes 
finden. Manche Gefchäfte kann ein einzelner Fries 
densrichter abthun, zu andern find 2 erfoderlid ; 
noch andere werben in ben vierteljährlichen Sipuns 

en aller Friedensrichter einer Graffch. erledigt. 

hre Hauptthätigfeit gehört der Sicherheits> und 
rn ya wie der innern Berwaltung an; 
boch haben fle auch einzelne mit der Nechtehflege 
in Berbindung ſtehende dee (Bgl. Burn’e 
„Justice of the peace“, zuerft Lond. 1755, oft 
aufgelegt). Daneben befichen nun noch bie zahl⸗ 
reichen Beamten des Binanzdepartement und ber 
Militärs und Marineverwaltung, die am eriten 
mit ben feftländifchen Beamten vergleichbar find, 
Die Berantwortlichkeit der Beamten iſt naments 
lich durch Schäbenflagen feftbegründet. Außerdem 
werben in England viele Angelegenheiten, die auf 
dem Feftlande Staatsfache find, durch Eorporatios 
nen, Actienvereine, Zufammentritt ber Betheiligs 
ten, Unternehmungsgeilt und Gemeinfinn der Eng⸗ 
länder erledigt. — Das Munieipalmwefen ift nur 
in den größern Stäbten durch ein umfaffendes @es 
feß von 1835, welches zahlreiche Misbräuche abs 
zuftellen hatte, geregelt. Seitdem ift die Stäbtes 
verfaflung weſentlich demofratifch geftaltet, gleich« 
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noch mehr als früher der Fall war, auf bie reinen 
Bemeindeangelegenheiten befchränft worden, ſodaß 
fie z. B. mit Gewerbepolizei nichts zu thun haben, 
9— ihr Patronatsrecht aufgeben mußten. Land⸗ 
gemeinden in feftländifchem Sinne gibt es nicht, 
und werben die hierher gehörigen Angelegenheiten 
meiftens durch die Friedensrichter und die Kirch⸗ 
fpielbeamten beforgt. In neuerer Zeit hat man 
in einigen Beziehungen bas frühere Princip der 
Nichteinmiſchung und Decentralifation aufgegeben, 
auch einige feftländifche Einrichtungen nachgeahmt. 
So in Betreff der Polizei in den größern Städten, 
der Armenpflege, die jest unter einer Gentralbes 
hörde fleht, der Gefundheitspoligei und des Vollks⸗ 
unterrichtswefeng. 

Über die engl. Berfaffung und Verwaltung vgl. 
u. 9. Hallam, „Constitutional history a 
land“ (2 Bbe., 3. Aufl., Lond. 1829); Delolme, 
„Constitution de l’Angleterre‘ (Amſterd. 1771); 
Souffroy, „Constitution de l’Angleterre‘ (Epz. 
1843); Nifen, „Vergleichende Darftellung der 
Eonfitution Großbritanniens und der der V. St. 
von Amerifa‘ (deutſch von Clement, Lpz. 1844); 
Dinde, „Darftellung der innern Berwaltung Groß⸗ 
britanniens‘ (Berl. 1815); Meidinger, „Das brit. 
Reich in Europa“ (2pz. 1851). 

Die engl. Mectöpflege anlangend, fo hat das 
engl. Recht ſich im Allgemeinen dadurch eine grös 
Gere Eigenthümlicdjfeit bewahrt, daß das röm. 
Recht, Ehes und Teflamentsfachen bei geiftl, Ges 
richten ausgenommen, nie eine allgemeine Gel: 
tung in England erlangt hat. Die Ausbildung des 
Rechtsſyſtems ift ferner aber in England haupt: 
fählich den richterlichen Entfcheidungen überlaffen 
worden, und nur zuweilen find einige einzelne wich: 
tige Punkle durch ausdrückliche Gefepe beftimmt 
worben. Das engl. Rechtsfyftem ruht daher auf 
einer zweifachen sen dem Gemeinen Recht 
(Common law), b. h. demjenigen, das fidh im ber 
Praris der Gerichtshöfe als natürliches und ange: 
nommenes Recht entwickelt hat, und dem Statutas 
riſchen Rechte (Statute law), das in ausdrücklichen 
und zwar neuern Barlamentsgefegen enthalten ift. 
Die Ausbildung bes erftern hängt hauptfächlich 
mit der eigenthümlichen Gerichtsverfafiung Eng- 
lands zufammen. Es beftchen drei obere Gerichts: 
höfe, das DOberlandgericht (Court of common 
pleas) für die bürgerlichen Rechisfachen ber Pris 
vaten untereinander, bas Oberhofgericht (Court 
of King’s oder Queen's bench) für —— 
und Strafſachen, und das Lehnshof⸗ oder Schatz⸗ 
———— (Court of Exchequer) für die 
fönigl. Kammer⸗ und Lehnefaͤlle. Jedes dieſer 3 
Gerichte iſt mit einem Oberrichter (Chief justice) 
und 3 Räthen befegt; zum Lehnshof, deſſen Räthe 
Barons, der Oberrichter Chief baron heißen, ge 
bört noch der Lehnskanzler (Chancellor of the 
Exchequer), der die Gefchäfte des Finanzminifters 
beforgt. Bon dem erftgenannten Gerichte Fann an 
das zweite, von biefem und bem dritten aber an 
das Lehnsfammergericht (Court of Exchequer 
chamber) appellirt werben, weldges aus dem 
Reichsfanzler, dem Oberfchagmeifter und den Mit: 
gliedern der beiden andern Obergerichte befteht; 
die weitere Mppellation geht an das Haus ber 
Lords. Daneben befteht noch das Kanzleigericht 
(Court of chancery) unter dem Öroßfanzler, bem 
Bicefanzler und 12 vortragenden Räthen; vor daſ⸗ 
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er gehören Sachen, worin die Krone birect 
elangt wird, Concurfe, Bormundfchaftsfachen 
und andere Anträge, bie nicht fireng nach den po⸗ 
fltiven Geſetzen, ——— nach Billigkeit (equity) 
u entſcheiden ſind; ſo weit es in letzterm auf 
eweisanfommt, gelangt die Sache an die Queen’s 
bench. Die Mitglieder diefer Gerichte, welche vier 
mal im Jahre etwa vierwöchentliche Sigung hal: 
ten, reifen naͤchſtdem zwei mal jährlich im Lande 
a. ober halten Gerichtsfigungen (Assises) für 
Givils und Eriminalfachen, unter Beiziehung einer 
Jury. Im Gegenfaße zu dieſen obern, als folche 
fchriftlid, verhambelnden Gerichten (Courts of re- 
cord) ftehen die Courts not of record, die Ger 
richte münblicher Verhandlungen, vor welche die 
eringern Rechtsſachen gehören. Ghefachen und 
eftamente über bewegliche Sachen gehören vor 
die bifchöfl. Gerichte. Durch diefe Einrichtung hat 
fih unter dem fortvauernden Einfluffe der Ober: 
gerichte ein hoͤchſt ansgebehnter Gerichtsbraud; 
entwidelt, deffen Sammlungen bereits zu Ende 
der Regierung Georg’s III. auf 256 fich beliefen. 
Noch jept bilden die Zufammenftellungen aus dens 
felben für einzelne Gegenftände den Hauptbeftands 
theil der rechtswifienfchaftl. Thätigfeit in England. 
Die großen Mängel des Common law werben 
auch durch das daneben ftehende Statute law nicht 
gehoben, indem aud) biefes in einer ausnchmend 
großen Anzahl von Parlamentsgefegen über eins 
zelne Punkte befteht, welche auf die Zeit von 1215 
—1817 in ber von Pakering beforgten Ausgabe 
nicht weniger ald 34 Duartbände füllen. in 
neuerer Zeit, namentlich unter Brougham’s Eins 
fluffe, it man an eine Sichtung diefer Maffen und 
theilweife Reformen des Rechtszuftands gegangen. 
Das Hauptwerk über engl. Recht find die „Com- 
mentaries on the laws of England“ von ®. 
Blackſtone, die in die meiften europ. Sprachen über: 
fest find. 

Englifb- Harbour (pr. Ingglifch »Harbör), 
ausgezeichneter Hafen an der Weſtküſte der brit. 
Fleinen Antilleninfel Antigua, mit Marinearfenal, 
Werften zur Ausbefferung befchädigter Schiffe, Ka= 
fernen und Befeftigungswerfen. 

Englifiren ift das Abſtutzen des Schweifs 
eines Pferdes. Obgleich daffelbe eine Thierquäles 
rei ift, obgleich dadurch das Pferd einer Körper: 
zierde und eines Abmwehrmittels gegen läftige Ins 
jeften beraubt wird, fo glaubt man doch diefe Ope⸗ 
ration dadurch rechtfertigen zu Fönnen, baß nur 
wenige Pferde einen fehönen Schweif haben und 
behalten und ihn gut tragen, baf das Wedeln bes 
Pferdes mit dem Schweife ben Reiter beläftige, 
biefen und die Wagen beſchmutze ıc. Das G. ift 
nichts weiter als eine Modefache und in neuefter 
Zeit fehr in Abnahme gefommen. Die befte Zeit 
zum €. ift das Frühjahr und der Herbft. 

Engonäbden (grih.), kniende Figuren. 

Engourbdiren (frz., fpr. anggurd-), erftarren, 
einfchläfern, betäuben; @ngourbiffement (fpr. 
-bifmäng), Erftarren, Einfchlafen der Glieder. 

En grande tenue (fr;., fpr. ang grangb tenüh), 
im feftlichen Anpuße. 

n groß (fr3., fpr. ang grob), im Großen ober 
im Ganzen; GEngroift, Großhändler, der den 
Handel im Großen, Ganzen betreibt. 

Engymẽter (grch.), Meſſungswerkzeug gerins 

ger Entfernungen. Engyſesp, Vergrößerungsglas. 


Enhardiren 


Enhardiren (frz., ſpr. angh-), ermuthigen, 
kühn, beherzt machen. 

Enharmoniſch, bei den alten Griechen bie 
Reihenfolge ihrer Töne, in welcher das Interchord 
aus 2 BViertelstönen und einem großen Tone zus 
ſammengeſetzt war, im heutigen Tonfyfteme 2 Töne, 
die, von verfchiedenen Tonarten abgeleitet, auf eine 
Klangitufe fallen, z. B. fis und gis. 

En haye (frz., for. ang Hehst), in 2 Reihen, in 
Gaſſen (aufitellen). 

Enberion, die Heldenverfammlung in Wal: 
halla (dem altdeutfchen Himmel). 

Enitiren (lat.), hervorglängen, berühmt werben. 

Enkanthis (grch), Geſchwulſt am innern Aus 
———— durch Bergrößerung der Thränenfaruns 

el gebilvet. 

nkauſtik (grch.), Ginbrennefunft, nannten bie 
Alten einmal die Kunft, ihre Schreibtafeln (f. Dip- 
tuhon) mit gefchmolzenem Wachfe zu überziehen, 
dann aber eine Malerei, bei welcher das Binde: 
mittel ber Farben eine Art Wachs ift (f. Wadhsma- 
leret), das, nad) Vollendung der Arbeit, durch ge: 
linde Hige angefchmolzen, der Malerei große Schön: 
heit und Dauer giebt. Entauftifh, eingebrannt. 

Enkephalitis (grch.), Hirnentzündung; @n- 
kephalocẽle, Hirnbruch, Nustreten des Hirns durch 
eine Offnung des Schädels infolge einer Wunde, 
Enkephaloid, eine Geſchwulſt, welche in Farbe 
und Weichheit dem Hirne ähnlich und eine Art 
Krebsgefhwulft ift, Enkephälum, das im Kopfe 
Befindliche, fo viel wie Gehirn. 

nkliſis (grch.), die Zurückwerfung der Wort: 
betonung auf. das vorhergehende Wort; enklitiſch, 
den Ton zurückwerfend. 

Enkhuyzen (for. Enfheufen), fefte Stabt in 
der niederländ. Brov. Nordholland, am Zuyderſee, 
2M. von Hoorn, mit 6700 E., einer Kanonengie- 
Berei, Salgraffinerten, Handel mit Holz u. a. Lan⸗ 
desproducten, fowie ſtarker Heringsfifcherei. 

"Entolpion 66) das Bruftfreuz der Bifchöfe. 

Entomiäftif (grch.), die Kunft, verdiente Maͤn⸗ 
ner in einer Lobrede (Enfomion) oder einem Lob: 
gedichte (Entomiaftiton) würdig zu preifen; En- 
fomiaften, folche Lobredner. 

Enföpe (grch.), Einfchnitt, Einhieb, Spalt. 

Enföping (fpr. Ehnpfchöping), feine Stadt im 
fchwed. Län Upfäla, am DMälarfee, mit wirffamer 
Mineralquelle, 1450 E., Gartens und Landbau. 

Enfratie (grh.), Enthaltfamfeit. EnPratiten, 
Enthaltfame, chriſtl. Sefte im 2. Jahrh., welche 
firenge Entfagung der Ehe, des Fleiſchgenuſſes 
und des Weins ſich zum Grundfage sem hatte, 
felbft beim Abendmahle, wo fle Waſſer flatt des 
Weins nahmen ale Hybroparaftaten). 

Ent von der Burg (Mich. Leop.), deutfcher 
Schriftftefler und Kritiker, geb. 29. Jan. 1788 zu 
Wien, trat in den geiftl. Stand, ward hierauf Prof. 
am Gymnaflum zu Mölf, gab fich aber 11. Juni 
1843 durch Selbftmord den Tod. Einen fcharfen 


Beobachtungsgeift befunden feine philof. Romane: 


und philof. Unterfuchungen, wie „Eudoxia“ (Wien 
1824); „Über den Umgang mit uns felbft” (Wien 
1829); „Bon ber Beurtheilung Anderer” (Wien 
1835); „Über Bildung und Selbftbildung“ (Wien 
1842), Noch Bebeutenderes leiftete er als Kunft: 
feitifer, befonders im dramat. Fache. Dahin ges 

ren u. A.: „Melpomene‘' (Wien 1827); ‚‚Briefe 

ber Goethes Fauſt“ (Wien 1834); „Studien über 
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Ennodius 


Lope de . Carpio“ (Wien 1839) ; und das pos 
lem.sfatir. Werfchen „Die Eyiftel des Dnintus Hos 
ratius Flaccus über die Dichtfunſt“ (Wien 1841). 

En ligne (ftz., fpr. ang Linj'), die — 
ſtellung in einer langen Linie, bei der Infanterie 3, 
bei der Gavalerie 2 Mann hoch; befonders bei Gas 
valerieangriffen heißt diefe Aufitellung En mu- 
raille (ſpr. ang Mürallj'); der Gegenfag ift die 
Eolonnenaufftellung. 

En main (fr;., De ang Mäng), in der Hand; 
en main fein, beim Billardfpiele: ſich ausſetzen. 

En maitre (fr;., fpr. ang Mähtr), als Meifter, 
meifterhaft. 

En masse (fr3., fpr. ang Maß), in ganzen Haur 
fen (aufftehen, ſich erheben). 

En miniature (frz., for. ang Miniatühr), im 
Kleinen, im verjüngten Mafftabe, wird vielfach 
und hauptjächlich von Porträts gebraucht, die fo 
fein find, baf fie in Medaillons oder Ringe ges 
faßt werben fünnen. 

Enneagön (grch.), Neuned. 

Enneandria (grch.), neunmännerige, Pflans 
zen mit 9 freien Staubfäben, 

Enneapetälifch (grch.), neunblätterig, mit 
9 Blumenblättern. 

Ennemofer (Iofeph), mebic.»philof. Schrift: 
fteller, geb. 15. Nov. 1787 zu Hinterfee im tiroler 
Landgerichte Bafleyer, fämpfte unter Andreas Ho⸗ 
fer, fpäter im Lügow’fchen Freicorps, beendete nach 
dem Parifer Frieden feine Studien zu Berlin, 
wurde 1819 Prof. der Mebicin zu Bonn, nahm 
aber 1837 feine Entlaffung, um ſich in Innsbrud 
als Arzt niederzulaffen. Doch fledelte er 1841 nach 
München über, wo er befonders durch feine mag⸗ 
net. Guren einen bedeutenden Ruf erlangte. Bon 
Anfang an hatte er ſich der Lehre von dem Mag— 
netismus zugewendet. Unter den dahin einfchla= 
genden Werfen find zu nennen: „Der Magnetiss 
mus in feiner gefchichtl. Entwickelung“ (&pz. 1819), 
deſſen 2. Aufl, den Titel „Sefchichte des Magnes 
tismus’ (Bd.1, Lpz. 1844) führt; „Hiſtor.⸗pſychol. 
Unterfuchungen über den Urfprung und das Wer 
fen ber —“ Seele“ (Bonn 1824); „Der 
Magnetismus im Berhältniffe zur Natur und Res 
figion’ (Stuttg. 1842; 2. Aufl., 1853); „Der Geift 
bes Menfchen in der Natur” (Stuttg. 1849); „Anz 
leitung zur Mesmer'fchen Praris (Stuttg. 1852). 

Ennisfillen, Hauptort der Orafich. Fermanagh 
in der irländ. Prov. Ulfter, auf einer Infel zwifchen 
dem nörbl. und fübl. Ernefee, mit 5750 E., Leinen⸗ 
fabrifation, Aaalfifcherei und Productenhandel. 

Ennius (Duintus), einer der älteften röm, 
Dichter, geb. um 240 v. Ehr. zu Rubiä in Galas 
brien, Fam fpäter nach Rom, wo er mit den anges 
fehenften Männern verfehrte und Unterricht in ber 
griech. Sprache und Literatur ertheilte. Als Dichs 
ter ſchuf er das röm. Epos, doch verfuchte er ſich 
auch in allen übrigen Gattungen der Poefle. Bon 
feinen Gedichten find noch viele Bruchflüde (ges 
Tammelt von Giles, Lond. 1835) vorhanden, ſowie 
von feinem Epos „Annales“ (bearbeitet von Spuns 

enberg, Lpz. 1825) und feinen Tragddien und 
omddien (gefammelt in Ribbeck's „Poetarum 
Latinorum tragicorum reliquiae‘‘, &p;. 1853). 

Ennobliren (fr;., fpr. ann-), veredeln, edler 

machen; den Schein des Edeln geben. 
nnodius (Magnus Felix), Bifchof von Pas 
via, um 515 n. Ehr., ift der Verf. einer Anzahl 


* 


Enns 


von Gedichten, fowie von Briefen und eines Pas 
negyricus auf Theodorich, bie unter feinen Werfen 
(Mar. 1696 ; Ben. 1729) enthalten find. 

Enns oder Ens, Fluß im Grgherzogth Dftreic, 
entfpringt fübl. von Radſtadt am Nordabhange des 
Radftadter Tauern im Salzburg. und mündet nach 
40 M. bei E. in die Donau. Durch ihn wird das 
Erzherzogth. in die beiden Theile unter der €, und 
ob der E. gefchieden. 

Enns, Stadt im Kronlande Öftreich ob der €, 
Bez. -Hauptmannfch. Steter, am linfen Ufer ber €, 
mit 3750 E., Fabriken in Eifens und Stahlwaaren. 

Ennui (frz., fpr. Aunüi), der Überdruß, bie 
Langeweile ; ennuyant (fpr. annüjäng), langweilig, 
läftig, verbrießlich; ennuyiren, langweilen. 

Enodation (lat.), Entwidelung, Auflöfung; 
enodiren, auflöfen, entwickeln, entwirren. 

Enörm (lat.), übertrieben, übermäßig; enor- 
mis laesio, eine übergroße, ungeheure Bevorthei- 
fung; Enormität, das Ubermaß. 

normön (grih.), die Rebensfraft, innere Les 
bensthätigfeit. Pr 

Enos, Stadt in der europ. Türfei, Sandſchak 
Sallipoli, im Hintergrunde des gleichnam. Meer: 
bufens, ba wo die Mariga fich in denfelben ergießt, 
mit fiherm Hafen für fleinere Fahrzeuge, 7000 €. 
und lebhaftem Handel in Wolle, Baumwolle, Seide, 
Bellen, Kameelhaaren, Safran und Mache. 

Enoftöfe (gich.), Knochengeſchwulſt, welche im 
Innern eines Knochenfanale (Gehirnhöhle, Rüden: 
marfehöhle ıc.) fich bildet. 

En particulier Kr for. ang Partifülieh), ine 
Beſondere; amtlos, ohne öffentliche Gefchäfte. 

En parure (frz., fpr. ang Pärühr), im Staats: 
fleid, in Galla. 

En passant (fr;., fpr. ang pafläng), im Bors 
beis, oder Dorübergehen, beiläufig. 

En pastel (fr3., ſpr. ang-), mit trodfener Farbe 
oder mit Kreidefarben (malen). 

En peine (fr;., fpr. ang Pähn), in Verlegen: 
heit, beforgt, befümmert (kin). 

En profil (frz, fpr. ang-), nad} der Seitenans 
fiht, in Durchſchnitt. 

En quarre (frz., fpr. ang Karreh), im Bierede. 

En question (ft;., for. ang Keftiong), wovon 
bie Rede oder Frage if. 

Enquete (fr;., for. Angfäht), Unterfuchung, bes 

eichnet aber eine hauptfächlich in England wirk: 
ih Einrichtung. Das engl. Parlament pflegt 
nämlich, vor gefekgeberifcher Erledigung foldyer 
Angelegenheiten, zu deren richtiger Beurtheilung 
eine genaue Kenntniß vielfacher thatfächlicher Um: 
fände und Verhältniffe erfoderlich ift, die Anftel- 
fung der hierauf bezüglichen @rörterungen einer 
befonbern Commiſſion zu übertragen, die nun das 
Recht hat, Jedermann, von dem fie eine Auskunft 
über die Sache erwartet, vorzuladen und zu befras 
gen. In den hieraus eriwachjenen Gonmifflonsbes 
richten und deren — den Aufzeichnungen 
der erſtatteten Ausſagen, liegt ein ſehr reiches Mas 
terial zur Kenntniß der engl. Zuftände, wie für bie 
Geſetzgebung überhaupt. Sehr viel fommt übris 
gens dabei auf die Kunft der Fragftellung an. 

Enragẽe (fr., for. angräfcheh), wüthend, ra 
fend; für eine volit. Partei mit Leidenſchaft eins 
genommen; enrägiren, wüthend, vafend rer 

En regard (frz., fpr. nug Regahr), in Rüdficht, 
aus Achtung. 
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Ente 
En retraite (fr;., fpr. ang Rkträt), zurüdges 
zogen, einfam (leben). 

Enrhümirt (fiz., for. angrüm-), mit bem 
— behaftet. 

Enrique; Gomez (Antonio), eigentlich Enri- 
quez de Paz, fpan. Dichter, Sohn eines getauften 
portug. Juden, geb. zu Segovia, trat in Krieges 
dienfte, mußte aber 1636 vor der Inquifition aus 
Spanien flüchten, worauf er fich nad) vielem Um— 
herirren zu Amſterdam niederließ. Hier trat er 
zum Judenthume zurüd, weshalb er bei dem Autos 
da:fe 1660 zu Sevilla im Bilde verbrannt wurde. 
Die 22 Komöpdien, die er fchrieb, müffen ihrer Zeit 
auf ber Bühne bedeutendes Glück gemacht haben, 
da mehre davon unter Calderon's Namen gingen; 
einige andere wurben unter dem Namen Bernando 
de Zaͤrate's gedruckt. Unter feinen fpätern Wer: 
fen, bie durch fogen. gebildeten Stil (Eulteras 
nismus) entftellt find, verdienen Erwähnung : 
„Las academias morales‘ (Rouen 1642; Mabr. 
1660; Barcel. 1701); „La culpa del primer pe- 
regrino“ (Rouen 1644; Madr. 1735); „El siglo 
Pitagorico‘ (Rouen 1647 und 1682 ; Brüff.1727); 
„Lapolitica angelica” (Rouen 1647) ; ‚Luis dado 
a Dios‘ (Par. 1645); „La torre de Babilonia“ 
(Rouen 1647; Madr. 1670) und „El Samson Na- 
zareno” (Rouen 1656). — Mehre andere Dichter 
biefes Namens: Andreas Gil S., Diego S. und 
Rodrigo ®., werben unter den Schaufpieldichtern 
aus der Zeit Philipp's IV. genannt und Stüde 
von ihnen haben fich in der großen Sammlung ber 
„Comedias escogidas” — 

Enroliren (frz., ſpr. angrol-), anwerben, 
einſchreiben. 

nrouilliren (frz., ſpr. angrullj-), roſtig mas 
chen, verroſten. 

En roturlor (frz., fpr. ang Rotũrieh), als Buͤr⸗ 
gerlicher; gemein. 

Ens (lat.), ein Ding, ein Weſen. 

Enfhede, Stadt in der niederländ. Prov. Obers 
Dfiel, mit 5300 E., Leinen-, Baumwollenmanus 
facturen und Bleichen. 

Enſemble (frz. ſpr. Angſaͤngbl), ein Ganzes, 
Vereinigtes; auch die Geſammtheit. — @. in ber 
Muſik: ein mehrftimmiges Tonſtück, in welchem 
die Hauptflimmen felbftändig find, vornehmlich in 
Dpern und Dratorien alle mehr als blos vierſtim⸗ 
mige bialogifirte Gefangsftüde. 

En sheim oder Enfen, Stadt im franz. Des 
part. Oberrhein, 3M. von Kolmar, an der IH, 
mit-3936 €., Fabrifen für Calicot und Strohhjüte. 

Entamiren (fr., fpr. angt-), anfangen, eröffnen. 

Entbindung, Entbindungsfunft, |. ®e- 
burtöpälfe. . 

Ente (Anas), Gattung der Schwimmvögel, 
deren Schnabel an der Wurzel breiter als hoch, 
flach) und mit kleinem Nagel verfehen ift, und deren 
Beine nach hinten gerückt find. Man Fennt jet 25 
europ. Entenarten und theilt fie in 2 Hauptgrup⸗ 
pen: Schwimm.@, und Zaub:@. Zu eritern ges 
hört die Gemeine Wildente (A. Boschas), fat 
über alle Länder der nörbl. Halbfugel verbreitet; 
das Männchen hat ein weißes Halsband, einen vio⸗ 
letten, weiß und ſchwarz eingefaßten Spiegel, gel: 
ben Schnabel und 2. Füße. Bon FH ftammt bie 
Bahme Haus: E., welche zum Hausthiere gemacht 
worden ift und einen einträglichen Zweig der Ge⸗ 
fügelzucht bildet. Als befonders ſchmachhaft gilt 


Entente 


das Fleiſch der Schnatter-@. (A. strep£ra), wie 
auch das der Bifam-®. (A. moschäta), welche aus 
dem trop. Amerifa ſtammend in deutfchen Hühner: 
böfen unter ben Namen ber Türk. @., jedoch faft 
nur zur Zierbe, gehalten wird. Zur andern Gruppe 
gehören u. A. die Eider:@. (f. d.) und die amerif. 
Canvas: @, (A. Valisneria). 

Entente (frz., fpr. Angtänt), der Sinn (eines 
Worts); Einverfländnif; E. cordiäle, herzliches 
Ginverjtänbniß. 

Enteralgie —4 Eingeweideſchmerzen, Ner⸗ 
venſchmerzen, welche in den Eingeweiden ihren Sitz 
haben; Enteritis, die Entzündung der Eingeweide; 
Enterocẽle, Eingeweibebrud; ; Enterographie, Eins 
geweibebefchreibung, als Theil der Anatomie; En- 
terotomie, Gingeweideoperation. 

Enterbung, f. Teftament, 

Entern, das —— Schiff mit dem eigenen 
durch ũübergeworfene Hafen und Anker verbinden, 
um baffelbe zu erfteigen und zu erobern. 

Entetement (frz., for. Angtitmang), ber Starrs 
finn; entẽtiren, eigenfinnig, Rarrföpfe fein. 

ntführung (Crimen raptus), die von einer 
Mannsperfon durch Lift oder Gewalt verübte rechte: 
widrige Bemächtigung einer fremden Ehefrau ober 
Witwe oder Jungfrau gegen ihren oder Defien 
Willen, deffen rechtlicher dewalt fie unterworfen 
ift, und zwar zur Erzwingung der Verehelichun 
oder unerlaubter Gefchlechtsgemeinfchaft. Die ® 
wurde bei den Römern und noch in der Garolina 
mit bem Tode beftraft, jest nur mit Freiheitsftras 
fen verfchiedener Dauer und Stärfe. 
ntgegengefegte Größen heigen in der Mas 
themati —* Groͤßen, welche bei ihrer Vereinis 
ung (durch Addition) fich vermindern oder (wenn 
ke an abfolutem Werthe gleich find) ganz aufheben. 
Man bezeichnet diefelben beim Sprechen mit dem 
Namen der pofltiven und negativen, und beim 
Schreiben durch ein vorgefegtes + und —. 
ntbeomanie (grih.), der religiöfe Wahns 
finn, die Franfhafte Glaubenswuth. 

Enthu admus (grch.), Begeijterung, ift der 
lebensvollſte und erregtefte Zuand bes Geiftes, 
der einen Gegenſtand mit feuriger, freubiger Liebe 
und Bewunderung erfaßt, ihn preift und für dens 
felben wirft. Außert ſich die Begeifterung mehr im 
Gefühl und in der Vorftellung, fo heißt fie Ents 
zückung, Hochfinnigfeit aber, wenn fie mehr ben 
Willen ergreift. Die Begeifterung iſt mit Klarheit 
und Befonnenheit vereinigt, die Schwärmerei das 
gegen ift verworren und zu Gewaltthätigfeit ges 
neigt. Enthuflasmiren, begeiftern, entzüden; En» 
thuſtäſt, ein Begeifterter, Entzũckter; enthuflaftifch, 
begeiftert, hochſinnig. 

Entität (lat.), die Wefenheit, das Sein. 

Entlibud, das füdlichte Amt des Schweizer: 
cantons Luzern, beteht aus einem Hauptthale und 
mehren Nebenthälern, zwifchen dem Emmenthal, 
dem berner Oberlande und linterivalden, wird von 
der Fleinen Emme durchfloffen und ift mit üppigen 
Wiefen und fruchtbaren Gefilden bedeckt. — Das 
Pfarrdorf ®,, am Iufarımenfluffe der Emme und 
Entlen, 2255 F. über dem Meere, zählt 3085 E., 
welche größtentheils Alpenwirthfchaft treiben. 

Entomologie (gr.) it die Wiffenfchaft von 
den Infekten oder Kerfen. Bei der großen Anzahl von 
Inſektenarten, bei ihrer Mannictalti feit und oft 
großen Schönheit, der Gigenthümlichkeit und dem 
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oft gar Wunberbaren ihrer Lebensweiſe, find es die 
Infeften, welche am meiften gefammelt werden, und 
bie Verehrer der E. (Entomolögen) find daher auch 
ablreicher, als die irgend eines andern Zweige der 

oologie. Vermöge der jept fait allgemein gels 
tenden genetifchen Betrachtungsweife ——— das 
Studium der E. mit Unterſuchung des innern und 
äußern Baues der Inſekten, der dann die Phyfios 


logie berfelben folgt. Auf diefer Grundlage der :» 


allgemeinen ®, beruht die befondere, d. i. die ſy⸗ 
ftemat. Aufzählung der Infeften, der fid die ans 
gewandte anreiht, welche legtere fich mit Erörtes 
rung über Nußen, Schaden oder Zucht der Inſek⸗ 
ten befchäftigt, und als Forflinfeftenfunde, Naturs 
efchichte fchädlicher Infekten, Abhandlung über 

Bienenzucht ic. auftritt. 

Entonte (grch.), Spannung, Gefpanntheit; 
entöniih, — überſpannt. 

Entöpifch (grch.), einheimiſch, örtlich. 

Entöptifch (grch.), zum Hineinſehen dienend 
oder dadurch entſtanden (wie Farben und Geſtalten). 

Entourage (frz., ſpr. Angturahſch), die Umges 
bung, Umſetzüng; entouriren, umgeben, umſetzen. 
Entours (ſpr. Angtuhr), die Umgebungen. 

En tout (frz., [pr. ang tuh), in Allem, im Ganzen. 

Entozöen (grch.), Eingeweidewürmer. 

En train (fr3., for. ang Zräng), im Zuge; en» 
treainiren, fortreißen, nach ſich ziehen. 

Entrant (for. angträng), einfchmeichelnd. 

Entreacte (fr;., ſpr. Angtract), Zwifchenact, 
die große Paufe, welche in der Aufführung dramat. 
Stüde einen Hauptabfchnitt in der Handlung bes 


— auch Tonſtück oder Ballet, zwiſchen den 


ufzügen eines Schauſpiels oder einer Oper. 
ntrechat (frz. ſpr. Angtrſchah), Kreuzſprung, 
künſtlicher Tanzſprung. 

Entrecolonne, Entrepilaſtre (frz., ſpr. Angtr⸗ 
foloun, -pilaftr), die Säulenweite, der Säulen: 
abftand. 

Entredeur (frz., for. Angtrböh), ein Mittels 
ſtück, Zwifchenraum. 

Entree (fr;., fpr. Angtreh), Eintritt, Cingang; 


Eintritts⸗, Borzimmer; Gintrittsgeld; Vorgericht, 


leitungsfag bei Goncerten. 
Entregent (frz., for. Angtrfchäng), Artigfeit, 
Gewandtheit (im Betragen). 
Entrelacs (fr;., fpr. Angtrlah), verfchlungene 
Sierathen, Kettenzüge; auch Schriftzüge. 
Entremes bei den Spaniern, Entremets (fpr. 


Voreſſen; in der Mufif: Einleitung, furzer Eins 


ee bei den Nordfranzoſen, Zwifchengericht, ; 


biegen Feitfchaufpiele, bie urfprünglich, „zwifchen 
den Speiſen“ bei feierlichen Tafeln, fpäter auch bei 
Turnieren, Hoffeſten, ſelbſt bei Firchl, Proceffionen 
bargeftellt wurden und in mimifchen — oft 
von Geſang und Tanz begleitet, beſtanden. Bereits 
im 16. Jahrh. waren dieſe Entremeſes in poſſen— 
hafte Schauſpiele und Vollsſchwäͤnke übergegan- 
gen, doch blieben ſie in Verbindung mit den ge 
Spielen, und dem Auto ging gewöhnlich ein 

voraus. Später nannte man die mit der Aufführ 
rung ber Gomedias verbundenen fomifchen, poſſen⸗ 
baften Zwiſchenſpiele &. Solche E. wurden felbft 
von den ausgezeichnetiten Dichtern verfaßt; einige 


— in dieſem Genre einen befondern Ruf ers 


angt. So Luis Quiñones de Denavente, welcher 
bie am Schluſſe angebrachten Nachfpiele diefer Art 
zuerit Sainetes (d. i. Brühe, Würze) nannte, ein 
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Entremetteur 


Rame, welcher fpäter ben bes E. verbrängte. Solche 
Sainetes haben fih bis auf heutigen Tag auf der 
ſpan. Bühne erhalten und wurden befonders von 
Ramon de la Eruz und Juan Ignacio Gonzalez 
del Gaftillo verfaßt. 

Entremetteur (frz., fpr. Angtrmettöhr), Vers 
mittler; @ntremife (fpr. -mihs), die Vermittelung. 

Entre nous (frz., for. angtr nuh), unter ung, 
im Bertrauen. 

Entrepaß (fr;., fpr. Augtrpah), der Halbtrab. 

Entrepöt (frz., for. Angirpoh), Niederlage von 
Waaren, vorzugsweife aber eine ſolche, worin dies 
felben en frei von ber Entrichtung bes Zolls 
lagern. Die Einfuhren werden von der Grenze aus 
dahin gebracht, und hier erft erfolgt die fpeeielle 
Revifion und Berzollung. Berner fönnen in folchen 
@. die Waaren unter gewiffer Gontrole ımverzollt 
lagern, umgepadt, fortirt und wieder ins Ausland 
verfendet werben, leßteres blos gegen Entrichtung 
bes Durchgangszolls. Was von den gelagerten Gü⸗— 
tern im Inlande verfauft wird, entrichtet bei der 
Entnahme aus der Niederlage den Einfuhrzoll. 

Entreprenant (fr;., for. angtrprgnäng), uns 
ternehmend, breift, herzhaft; Entrepreneur (fpr. 
Angtrprenöhr), der Unternehmer, Übernehmer (von 
Peranftaltungen); entrepreniren, unternehmen; 
Entreprife (ſpr. Angtrprihs), das Unternehmen, 
Vorhaben, die Unternehmung. 

Entre-Rios, weil. Staat der Argentin. Buns 
desrepublif in Südamerifa, von Uruguay im N. 
und den Flüſſen =. im D,., Parand im ©. 
und Paraguay im MW. begrenzt, umfaßt 1500 
D.M. mit etiva 100,000 6. unter denen etwa 
50,000 unabhängige Indianer, ift größtentheils 
eben, g' bewäfiert, fruchtbar und reich an herrs 
lichen Weiden. Hauptftabt ift Parand oder Baras 
dasbe-Santa:Fe mit 3000 E. 

Entrefol (fr;., for. Angtrfol), das zwiſchen 
dem Erdgefchoffe und ber erften Etage angebrachte 
niedrige Stodwerf, gewöhnlic zu Wohnungen der 
Dienerfchaft ıc. beftimmt. 

Entretaille (frz, fpr. Angtrtallj), der Zwiſchen⸗ 
Arich, Zwifchenfchnitt (in der Kupferſtechkunſt). 

ntreteniren (ftz., fpr. angtr-), unterhalten 
(durch Unterredung und Unterftüßung), befprechen 
und verforgen; @ntretien (fpr. Angtriiäng), bie 


Unterhaltung, das Gefpräd; auch Unterftügung. 


Entrebue (fr;., fpr. Angtrwüh), Bufammens 
funft, Unterrebung. 

Entriren (frz. fpr. angtr-), eingehen, fich eins 
laffen, etwas unternehmen. 

Entropion (grh.), das Einwärtsitchen ber 
Augenlider, wodurch fehr Hartnädige Augenent⸗ 
zündungen entftehen. 

Entjegung nennt man in der Kriegsfunft bie 
Befreiung eines Orts von feindlicher Gin me 
Sie kann durch überſchwemmung, durch Abfchneis 
den ber Zufuhr für das Belagerungscorps, ober 
endlich durd; Gewalt der Waffen gefchehen. 

Entwäſſerung ift eines ber erſten Melioras 
tionsmittel nafler Grundftüde. Rührt bie Näffe von 
Ragnirender, auf die Stelle felbft niedergefchlages 
ner atmofphärifcher Feuchtigkeit ever einem Tages 
waſſer her, fo empfiehlt fi die Anlage von Unters 
drains, (S. Drain.) Rührt die Näffe von Quellen 
ber, fo muß man diefelben durch Offnungsgräben 
ableiten oder mittels Bohrlöcher verſenken. Rührt 
dagegen die Näſſe vom Austreten oder Durchfidern 
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fließenber Gewäfler her, fo muß man bie niedrigen 
Stellen mit abwärts auf den Fluß zulaufenden 
Gräben durchfchneiden. 

Entwöhnen, f. Säugen. 

Entzündung (Inflammatio, Phlegmasia) 
nennt man ben franfhaften Zuftand des Körpers, 
infolge beffen an einer oder mehren Stellen bie 
kleinſten Haargefäße übermäßig mit Blut erfüllt 
find und — angeſchwollene, ſchmerzhafte 
Stellen bilden. Sind die E. bedeutend, ſo geſellt 
fich Fieber dazu. Nur in den blutreichen Organen 
find E. möglich. Urſachen find mechanifche, chemi⸗ 
fche Berlegungen, fremde Körper, übermäßige Ans 
firengung, @rfältung. Bei jeder E. findet Exſuda⸗ 
tion ftatt, welche bei ſchwachen E. nur den bereite 
beftehenben on fel vermehrt (z. B. in Schleims 
abfonderung bei Schnupfen), im ſtaͤrkern Grade 
aber Eiter bildet (Schnupfen, Splitter), oder fogar 
fehle, gerinnende Stoffe abfegt (Group, Schwiele). 
Die befte Behandlung befteht anfangs in fühlen: 
den Mittelu, Dlutentleerung, Einreibungen, Wenn 
ſchon Eiter gebildet ift, warme Umſch —— Zug⸗ 
pflaſter, Einſchnitte; wenn Eiterung gebildet iſt, 
laue Umfchläge, Salben. 

Enubiliren (lat.), entwölfen. 

Enucleation (lat.), Ausfernung, Entwidelung, 
Erflärung; enueliren, entfernen, entwideln. 

Enubdation (lat.), Entblöfung, Enthüllung; 
enübiren, entblößen; ans Licht bringen; erflären. 

Enumeration (lat.), Aufzählung; enumert- 
ren, aufs oder herzaͤhlen. 

Enunciation (lat.), Ausfage, Erklärung; 
enunciativ, ausfagend, erflärend; Enunciätum, 
ar enuncliren, — erklaͤren. 

nurẽſis (grch.), unwillkürliches Harnlaſſen, 
wegen Lähmung oder Schwäche der Blaſe. 
nutriren (lat.), ernähren, aufziehen. 

Enveloppe (frz., for. Angwelopp), die Hülle, 
ber Umfchlag, ein Frauenmantel; in ber Befeflis 

ungsfunft eine aus zufammenhängenden Werfen 
Beftchenbe Befeftigungslinie vor dem Hauptwalle, 
den fie zu ſchützen beftimmt ift. Enveloppiren, eins 
hüllen, einwideln; auch verwideln. 

En vörite (frz., fpr. ang Weriteh), in Wahrs 
heit, in ber That. 

Envers (frz., for. Angwähr), die Kehrfeite. 

Environ (frz, ſpr. angwiröng), ungefähr, 
etwa. Environs (for. Angwirdng), die Umges 
bungen, Umgegend. 

En vogue (fr;., fpr. ang Wohg), im Umlaufe, 
im Schwunge, beliebt, im Rufe. 

Envoi Mn for. Angwdah), Sendung, Abfens 
bung; Envope (for. Angwdajeh), ein Gefanbter 
(zweiten Ranges). 

Enyſtron (grch.), der vierte Magen wiebers 
fäuender Thiere, der Labmagen. 

Enz, RebenflußdesNedar, entſteht ans? Duells 
flüffen, der Großen und Kleinen @., welche auf dem 
Schwarzwalde entfpringen und ſich bei Kalmbach 
vereinigen, berührt auf feinem 15 M. langen 
Laufe durch Baden und Würtemberg die Drte 
Wildbad, Pforzheim und Baihingen, und mündet 
bei Befigheim in den Nedar. 

Enzersdorf oder Staͤdtel⸗Enzersdorf, eine mit 
Ringmauern und Gräben umgebene alte Stadt in 
ber gleichnam. Bez.:Hauptmannfch. bes. Kronlande 
Oftreich unter der Enns, an der Donau, der Infel 
Lobau gegenüber, mit 1100 E. und Gewerbeverfehr, 
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Enzian (Gentiana), Pflanzengattung aus der 
Samile der Gentianaceen, beren zahreiche Arten 
meiftens fchön blau, feltener purpurreth oder gelb 
blühen. Biele enthalten einen bittern Stoff, und 
find als tonifchsbittere, magenftärfende Heilmittel 

ebräuchlich, befonders gilt dies von der Wurzel 
O@njlanwuriel) bes @elben (G. luteo), Yurpur- 
zothen (G. purpurea), Punktirten (G. punctata) 
und des Ungar. ®. (G. Pannonica), weldje auf 
ben Alpen und Boralpen wachſen. Man verwen⸗ 
det auch diefelben zu einem Branntwein (Enzian- 
geift), und mehre Arten, 3. B. der Gtengellofe @. 
(G. acaulis), find bei uns Zierpflanzen. 

Enzio oder Enzius, König von Sardinien, geb. 
1225 zu Palermo, der Sohn Kaifer Friedrich's II. 
mit dem ebeln Fräulein Bianca Lancia, war ber 
treuefte Theilnehmer an den Kämpfen feines Bas 
ters und erhielt infolge feiner Bermählung mit 
Adelaſia, der verwitweten Beherrfcherin von Sars 
dinien und Eorfica, den Titel eines Königs von Sar: 
binien. Zugleich zum Statthalter von ganz Italien 
ernannt, traf ihn, als er dort einen Blag nad) dem 
anbern eroberte, mit feinem Vater 11. Nov. 1239 
der Bannftrahl Gregor’s IX. Den größten I 
erwarb er fich — den 1241 erfochtenen Sieg 
über die genueſ. Flotte. An der Spitze der Mode— 
nefer in ber Schlacht bei Foffalta 26. Mai 1249 
gegen bie Bolognefer gerieth E. in Gefangenfchaft, 
in welcher er bis zu feinem 15. März 1272 er: 
folgten Tode troß aller Fürbitten gehalten wurbe. 
Eine Fabel ift es, daß er in einem eifernen Käfige 
ausgeftellt worden ſei. Mit Fönigl. Pracht beftat- 
teten die Bolognefer feine Leiche in der Kirche bes 
heil. Dominicus. Er's Geſchichte legte Raupach 
ſeinem Trauerſpiele „König E.“ zu Örunde, 

Enzootie (grch.), das durch örtliche Verhält- 
niffe veranlaßte Erfranfen des Viehes, verbreitet 
von Thieren in gewiffen Landſtrichen; engoötifch, 
bie Landes-Viehſeuche betreffend. A 

E. 0.=ex officio (lat.), von Amtswegen, Dienfts 
fachen betreffend (auf Briefen, beren Inhalt blos 
Amtsgefchäfte find, wegen Portofreiheit). 

Eo animo (lat.), in derfelben Meinung. Bö- 
dem (die), an bemfelben, nämlichen Tage. Bo 
ipso, eben dadurch, zugleich. 

Eon de Beaumont (for. Eöng de Bohmong, 
Eharles Genevitve Louis Augufte —* Timothẽee 
db’), befannt als Chevalier d'Son, geb. 1728 zu 
Tonnerre in Bourgogne, Advocat, ward von Lubds 
wig XV. nad) Rußland an den Hof der Kaiferin 
Elifabeth geſchickt, wo er 5 I. lang den geheimen 
Briefivechtel —— Monarchin mit —* leitete, 
und ein Bündniß mit Rußland zuftande brachte. 
1758 u Sranfreich zurüdgefehrt, fpielte er bald 
diefelbe Rolle unter dem Herzoge von Nivernois 
in London. Nach dem Abgange des Herzogs blieb 
er als Refident in London, und ward fpäter zum 
enter Minifter ernannt. Nach dem Tode 
Ludwig's XV. zurüdgerufen, bediente fich Lud⸗ 
wig XVI. feiner als geheimen Agenten. Nach Aus: 
bruch der Revolution von jedem Staatsbienfte zus 
rüdgewiefen, ftarb er in Armuth 21. Mai 1810, 
Dei feinen diplomat, Sendungen in Frauentracht 

efleibet, war man zulegt über fein Gefchlecht zwei⸗ 
—28 —9— gerichtlichen Befund iſt indeß ſein 
männliches Geſchlecht außer Zweifel geſetzt wor⸗ 
den. Seine Werke erſchienen unter dem Titel „Loi- 
sirs du chevalier d’E.” (13 Bbe,, Amft. 1775). 
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Eos, bei den Griechen bie Göttin der Morgens 
genröthe, hieß bei den Römern Aurora. 

Eo sensu (lat.), in dem Sinne, in der Mbficht. 

Eõtvõs (fpr.Eötwöhfch, Joſeph, Baron), ungar. 
Schriftiteller, geb.3. Sept. 1813 in Ofen, ward 1833 
Advocat, widmete ſich aber bald ausſchließlich der 
Literatur, Seine „Gefaͤngnißreform“ (Pefth 1838) 

ab zu manchen Reformen ber Art Anlaß. Die Reg⸗ 
Famteit, welche feit Koſſuth's Auftreten in der Jours 
nalifif entftand, zog auch E. an, und als die Bis 
beralen fich fpäter (1844) in Municipaliften und 
Gentraliften fpalteten, wurbe er einer der berebte: 
ften Redner der leßtern. Nach der — ——— 
1848 zum Cultusminiſter ernannt, verlleß er ſchon 
im Aug. 1848 das Land, und blieb bis 1851 in 
München. Die bedeutendfte Frucht feiner Studien 
bafelbft ift „Der Einfluß der Ideen des 19. Jahrh. 
auf Staat und Geſellſchaft“ (ungar. und beutfch, 
Peſth und Wien 1851; 2. Thl., Lpz. 1854); „Die 
Gleichberechtigung der Nationen‘ (2. Aufl., Wien 
1851). Außerdem hat er Zuftfpiele und Romane 
gefchrieben, und unter legtern ift befonders „Un 
garn im 3. 1514“ (3 Bde., Peſth 1847 — 48; 
deutfch von Dur, 3 Thle., Peſth und Lpz. 1850) 
u nennen, worin er den Dösfa’fchen Bauernauf: 

and von 1514 mit — * Treue ſchildert. 

Epagöge (gi), fo viel wie Induction, — 
— erſprüche, wodurch beſ. die unters 
irdiſchen Gottheiten zu Hülfe beſchworen wurden; 
daher epagögiſch, lodend, reizend, verführeriſch. 

Epafmäftifh (grch.), zunehmend, ſteigend; 
Epakme, Zunahme (von Krankheiten). 

Epäkten (grch.). Da ein aſtronom. Mondjahr, 
wenn man blos auf volle Tage Rüdficht nimmt, 
nur 354, ein bürgerliches Sonnenjahr aber 365 
Tage hat, fo ift zwifchen beiden ein Unterſchied von 
11 Tagen. Nach einem Jahre beläuft ſich alfg der 
Unterſchied zwifchen beiden auf 11 Tage, nah 23. 
auf 22 Tage, nach 3 J. auf 33 oder 3 Tage (wenn 
man jedes mal fo oft die Anzahl über 30 Tage, 
einen Monat, geht, 30 abzieht) ıc. Diefe Unter; 
ſchiede zwifchen den Tagen im Sonnen: und Mond: 
jahre heißen die E. (Au aben) des Monde. Sie 
geben alfo für jedes Jahr das Alter des Monde 
am erften Tage. des Jahres an, ober die Anzahl 
Tage, welche beit dem legten Neumonde (im abger 
laufenen Jahre)’ bis zum Anfange bes Jahre vers 
flofien find. Wenn die E. nur zu ganzen Tagen 
wie oben gerechnet werden, fo heißen fie kirchl., 
während bei den aftronom. ber genaue Unterfchied 
wifchen einem mittlern Sonnen: und Mondjahre 
5 Rechnung gezogen werben muß. Die aftronom., 
und kirchl. ® ehe daher nicht immer genau 
überein. Die E. dienten früher zur Beflimmung 
des Diterfefte. 

Epaminönda®, der größte Feldherr und 
Staatsmann der Thebaner, geb. 411 v. Chr, 
Sohn des Polymnis, betheiligte fi an ben Kaͤm⸗ 
pfen feines Baterlande mit Sparta, ſchlug ale 
Oberfeldherr mit feinem Freunde Pelopidas das 
boppelt fo ftarfe fee Heer 373 bei 2euftra, 
drang 2 I. fpäter in den Peloponnes gegen Sparta 
vor, mußte zwar der tapfern Dert —— 
Agefllaus ne Kr aber fpäter 363 bei Man: 
tinea in Arfabien eine eh Schlacht. In ihr 
burch einen Wurffbieß töbtlich verwundet, riß er 
mit den Worten: „Ich habe genng gelebt!” bei der 
Siegesnachricht das Eifen aus der Wunde. Sit⸗ 
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tenreinheit, Rechtlichfeit und Milde, Beredtſamkeit 
und Feldherentalent zeichneten ihn aus ; man rũhmte 
von ihm, daß er ſich audy im Scherze nie eine Un⸗ 
ar = eit erlaubt Habe. 

panadiplöfe (grch.), Verdoppelung, der Be: 
ſchluß einer Rede mit ihren Anfangsworten; in der 
Mediein: der Übergang einer einfachen Krankheit 
in eine zufammengefeßte. 

Epanoflife (grch.), im Kriegswefen eine rüds 
wärtsgehende Schwenfung nad) der Linfen. 

Epanachöre (grch.), jo viel wie Epiſtrophe. 

Epanddus (grd).), in der Redefunft die Nüd: 
fehr zu dem Hauptgegenftande; die Wiederholung 
von Worten in umgefehrter Ordnung. 

Epanortböfe (grch.), die Berichtigung, Selbſt⸗ 
verbefferung (im Neben). 

Epäphös, des Zeus und der Jo Sohn, gleich 
nad feiner Geburt auf Anftiften der Juno ihr von 
den Kureten geraubt, welche aber Zeus mit Bligen 
erſchlug und bas Kind der Mutter wiedergab. E. 
erwuche und ward burdy Bermählung mit Memphis, 
der Tochter des Nilos, König in Agypten, baute 
nach dem Namen feiner Gemahlin die Stadt Mems 
phis, und von feiner Tochter Libya erhielt ein ganz 
zer Landſtrich diefen Namen. 

Epärd ee bei den alten Griechen ein Bes 
fehlshaber, Verwalter, Statthalter einer Prov.; 
Epardie, deſſen Würde und Verwaltungsbegirk. 
Auch die Sprengel der Bifchöfe und Erzbifchöfe der 
griech. Kirche wurden Eparchien genannt, wie Dies 
noch in Rußland der Fall ift; in der neuern Zeit 
bezeichnet Cparchie im Königr. Griechenland die 
Depart. der einzelnenNomoi oder Nomarchien; jede 
Eparchie zerfällt in mehre Demen. (Vgl. Demos.) 

Epaulement (fi;., Epohlmäng) nennt man 
bei Belagerungen Erdaufwürfe vons— 10%. Höhe, 
um Gavalerie * derſelben aufzuſtellen. E. heißt 
auch eine im Feſtungsgraben aufgeworfene, nicht 
direct zur Vertheidigung mit Gewehr beſtimmte 
Bruftwehr, auch wol bie Bruftwehr einer Batterie. 

Epauletten (fg, for. Epoletten), Schulter: 
ftüde, font ein Theil der Rüftung, dienen jebt, als 
Klappen von Tuch, Wolle, Trefien oder Metall, 
nur als Abzeichen ſowol an Militär- als Civiluni— 
formen, am Ende gewöhnlich in Form eines Halbs 
monde, von wo noch, je nach dem Grade Deffen, 
der fie trägt, Franſen (Bouillons) herabhängen, 

Epauliren (frz., for. epol-), die Flanken durch 
Gewäfler, Moraft ıc. decken. 

Epave (frz., for. Epäw), ein herrenlofes Gut, 
Thier ı£.; auch ein Strandgut. 

Epee (Charles Michel, Abbe de 1), Begründer 
des Taubflummenunterrichts, geb. 25. Nov. 1712 
zu Berfailles, begann 1755 den Unterricht bei 2 
taubjtummen Schweſtern und erfand für fie eine 
eigene Zeichenfprache, worauf er fich ganz diefer 
beilfamen Befchäftigung widmete und ein eigenes 
Inftitut dafür gründete. Er ſtarb 23. Dec. 1789. 
Bekannt ift der Brocef, den E, für einen taubftums 
men Jüngling führte, in dem er einen ausgeftoßes 
nen Erben des Grafen Solar erfannt hatte. Troß 
der erfolgten Anerkennung wurde nad) E.'s Tode 
das Urtheil wieder umgeftoßen, und der Jüngling 
fam im Elende um. Die Degebenheit wurbe von 
Bonilly und Kotzebue für das Theater bearbeitet. 

Epeios oder Epẽus, Sohn bes Panopeus, 
ber Grbauer des hölzernen Roffes, durch welches 
Troja erobert warb, nach Homer ein gewaltiger 
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Fauftfämpfer, nach fpätern Dichtern Waffenträs 
er der Atriden. — €. heißt auch der Sohn des 
dymion, der feine Brüder, Päon und Htolus, 
im Wagenrennen befiegte und feines Baters Nadhs 
a 32 auf dem Throne in Elis ward. 


eſis (grch.), Einfchaltung von Buch: 
ftaben oder Silben in der Mitte der Mörter, z. 2. 
Genade ftatt Gnabe; epentheẽtiſch, eingefchoben, 
eingefchaltet, beigefeßt. 

Eperdu (frz., fpr. eperbüh), beftürzt, verblüfft; 
eperbument (fpr. ag heftig, rafend. 

Eperied (for. -iefh), Fönigl. Freiftabt und 
Hauptort des farofer Gomitats im kaſchauer Diftr. 
Ungarns, an der Tarcza, Sig eines gried)sfath. Biss 
thums, mit 9500 E., Fabrifen für teen Tiſch⸗ 
zeuge, Tuch und Flanell, und Handel mit Lein— 
wand, Wein, Vieh und Getreide. 1687 ſetzte hier 
der Faiferl, General Caraffa das berüchtigte Epe- 
tiefer Blutgericht ein, durch welches viele ber edel⸗ 
ſten Bewohner zum Tode verurtheilt wurben. 

Epernay (fr. Epernä), Stadt und Arrondiffes 
mentehauptort im franz. Depart. Marne, an ber 
Marne, an der Eifenbahn von Paris nach Strass 
burg, in reigender an Weinbergen reicher Gegenb 
der J Hauptexportplatz der Champagner⸗ 
weine, mit 7546 E., welche vorzügliche Töpfers 
waaren, unter dem Namen Terre de Champagne 
befaunt, liefern und Zuderraffinerien, Wollfpinnes 
reien, Gerbereien und Faͤrbereien unterhalten. 
Merkwürdig find die umfangreichen und weitvers 
zweigten Weinkeller der Stadt. 

Epernon (for. Gpernong), Stadt im franz. 
Depart. Eure-Loir, 2%, M. von Ehartres, mit 
1750 €., Tuchfabriken, Wollwäfchereien, Gerbe⸗ 
reien, Gupesbrücen, Mehl: und Getreidehandel. 

Eperon (frz., fpr. Epkrong), Sporn, im Wafs 
ferbaue eine Schutzbuhne, welche dazu beftinmt ift, 
eine einwärts gehende Krümmung bes Ufers gegen 
die Abſpũlung iu fichern. 

Ephẽben hießen bei den Griechen vorzugsweiſe 
die Jünglinge vom 16.— 18. Lebensjahre, welche 
während bdiefer Zeit befonders die Schulen ber 
Grammatifer, Rhetoren und Philofophen beſuch⸗ 
ten und unter einem Gymnafiarchen ftanden. Unter 
@pbeble verftanden die Athener den @intritt in bie 
bürgerliche Mannbarkeit oder Münbigfeit. 

phektiker (grch.), Zurüdhalter des Beifalls 
oder Urtheils, gleichbedeutend mit Skeptiker; ephek · 
tiſch, zurückhaltend, an ſich haltend. 

Epheẽlis, Epheliden (grch.) nennt man in ber 
Heilfunde bie Sommerfproffen. 

Ephemẽr (grch.), was nur einen Tag währt, 
furz, ‚vorübergehend ift. Epbemören find baher 
Thiere, die nur einen Tag leben, wie die Eintags- 
fliegen. — Mit Ephpemeriden bezeichnet man 
Schriften, in denen Tagesvorfälle nach der Ord⸗ 
nung der Tage aufgezeichnet werben; dann über 
haupt Zeitungen und andere periobifche Blätter, 
und endlich Schriften, worin die tägliche Wittes 
rung aufgezeichnet ift. Insbefondere verfteht man 
aber darunter aftronom. Tafeln, worin die täge 
lichen Stellungen der Sonne, des Monde, ber 
Planeten am Hinmnel sc. verzeichnet find. 

Epheſus, eine der ion. Zwölfftäbte in Kleins 
aften, früher Ortygia, auch Ptelea genannt, von 
Androflus, dem Sohne bes u nach Andern 
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von den Amazonen gegründet, burdh feinen geräus 
migen Hafen der Mittelpunft des vorberafiat. Hans 
dels. Später durch Lyfimachus befeftigt, galt fie 
in ber Römerzeit für die Hauptflabt Kleinaflens, 
bis fie, öfters erobert und theilweife zerflört, jeht 
ein ärmliches Dorf (Nfaluf) geworben if. Im 
Alterthume war fie durch den zu den Wunderwer⸗ 
fen der Welt gerechneten Dianentempel (Artemi⸗ 
fion) berühmt. 

Ephẽten hießen in Athen die 51 Griminalrichs 
ter, welche über die Fälle des Mords und Tobt: 
ſchlags zu entfcheiden hatten. 

Epbeu (Hedöra), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Araliaceen, Fletternde, meift tropifche 
Sträucher oder Bäume, mit ganzen, gewidelten, 

efingerten, felten gefieverten Blättern. Am bes 
annteften ift der Semeine @, (H. Helix), ein im— 
mergrüner Strauch, hat Fletternde Zweige mit 
Luftwurzeln und überfpinnt mit diefen Wände, 
Felfen und Baumftämme. In Wäldern von ganz 
Europa, oft auch in Gärten, Zimmern ıc. gezogen. 
Im Zimmer erzieht man am liebiten die breitbläts 


terige Darietät (Engl. €), die auch weiß und gelb , 


gefleckt vorkommt. Wohlriechend ift der Duftenbe 
@. dc fragrans) in Nepaul. 
pbiältes (arch.), der Alp, das Alpdrücken. 

Epbödus (grh.),eingewinnenderRedeeingang. 

Epbörus war in Sparta der Titel obrigfeit- 
licher Berfonen für bie innere Staatsverwaltung ; 
eines ihrer vorzüglichiten Gefchäfte war fpäter auch 
bie Aufficht über bie Erziehung ber Jugend. Ge— 
genwärtig bezeichnet E. einen Auffeher oder Bor: 
gefegten irgend einer Öffentlichen Anftalt. In der 
prot. Kirche fpeciell heißt der Superintendent als 
der DVorgefepte der feiner Oberaufficht untergebes 
nen Geiftlihen E., der diesfalfige Sprengel die 
@pborie und fein Amt Epborät. 

Epbörus, — Geſchichtſchreiber aus Kyme 
in Kolis, ein Schüler des Ifofrates, verfaßte ein 
großes hiftor, Werk in 30 Büchern, in welchem er 
zuerft eine fchärfere Trennung des Mythus und 
des geograph. Elements von der eigentlichen Ges 
arg erftrebte. Es find nur wenige Fragmente 
übrig, gefammelt in Müller's „Historicorum 
Graecorum fragmenta“ (®b. 1, Par. 1842). 

Ephraem Syrus, wegen Übertragung griech. 
Wiffenfhaft in die Lehre ber ſyr. Kirche ges 
nannt Propheta Syrorum, ein Kirchenlehrer bes 
4. Jahrh., geb. zu Niflbis, wurde von Baſilius d. 
Gr. gebildet und zum Diafonus geweiht, lebte 

rößtentheils in Edeſſa und ftarb als Einftedler um 

78. Seine griech. und fyr., meift ereget. Schrifs 
ten gab Affemani heraus (6 Bde., Rom 1732). 
Auserwählte Schriften von E. überfegte P. Zins 
gerle (5 Bbe., Insbr. 1830). 

Ephräim, einer der 10 Stämme des Reiche 
Ifrael, nach Joſeph's zweitem Sohne, ben Jakob 
mit feinen Söhnen zum Erben einfegte, benannt, 
in der Mitte des Landes Kanaan gelegen, durch 
bis zur Gehäffigfeit gegen den Stamm Juba ſich 
herausfehrende Eiferfucht bedeutfam für die Ges 
fchichte des ganzen Volks. Er entzog ſich nach 

aul's Tode eine Zeit lang ber Herrfchaft David’s 
und führte nach Salomo’s Tode den Abfall ber 
10 Stämme von Rehabeam herbei, defien Folgen 
für die fpätere Zeit fo unheilwoll wurden. — @, ift 
auch Name eines Joh. 11, 54 erwähnten Stäbt: 
chens nahe bei Jerufalem, an ber jüd. Wiülte, 
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Ephraemiten heißen die im Siebenjähr. Kriege 
unter Friedrich II. von Preußen von einer Geſeli⸗ 
ſchaft Juden, an beren Spige der Münzpächter 
Ephraim ftand, hHauptfächlich in Leipzig geichlagenen 
Münzen; wegen ihres fehlechten Gehalts famen 
fie bald in Verruf, obſchon man die 1759 geſchla— 

enen mit ber Jahreszahl 1753 prägte, um bag 
Bublicum zu täufchen. Erſt der Friede von Hu: 
ri machte biefem Unweſen ein Ende. 

Epicedium (grh.), bei den Alten eine eigene 
Gattung von Trauer: oder Klagegefängen, welche 
während der Ausftellung der Leiche geſungen wurben, 

Epicerie (fr;., for. Epißrih), eine Gewürz⸗ 
handlung; Epteier (jpr. Epifieh), Gewürzfrämer. 

Eyidärmus ‚ griech. Dramatifer, geb. im 5. 
Jahrh. v. Chr. auf der Infel Kos, ging mit feinem 
Vater und Lehrer in der Prthagoräifchen Philoſo— 
phie nach Megara und von da nad) Syrafus an 
den Hof des Hiero. Hier erwarb er ſich befonders 
durch feine dramat. Dichtungen hohen Beifall, 
durch die er der Repräfentant einer eigenen ats 
tung der griech. Komödie, ber borifch-ficil., wurde. 
Die noch übrigen Bruchflüde fammelte Krufes 
mann (Harlem 1834) und Meinefe, „Fragmenta 
comicorum Oraecorum“ (Bd. 1, Berl. 1839). 

Epicykel (grch.), Kreis, deſſen Mittelpunft im , 
Umfreife eines andern liegt. Die alten Aftronomen 
felbft bis zu Tycho de Brahe, fegten die Erbe in bie 
Mitte des Planetenfuftems und liegen Sonne, 
Mond und übrige Planeten ſich um diefelbe bewegen. 
Sonne und Mond follten fich in Kreifen mit gleich 
förmiger Gefchwinbigfeit bewegen; um jedoch die 
Ungleichmäßigfeiten in dem Laufe berfelben zu ers 
Flären, ſetzte man die Erbe nicht in den Mittels 
punft biefer Kreife, fondern ercentrifch in einen 
Punkt der Linie, welche die Drte der größten 
und fleinften Gefchwindigfeit verbindet. Um den 
Lauf der Planeten (ihr Borwärtsgehen, Stillftes 
ben, Nüdwärtsgehen) zu erflären, genügte eine 
foldye Annahme wie für, die Sonne und den Mond 
nicht; man ließ daher jeden Planeten fich in einem 
Kreife bewegen, befien Mittelpunft um bie feftites 
hende Erbe einen Kreis (deferirender Kreis ges 
nannt) befchrieb. Durch die Annahme diefer €. 
gelang es aber doch noch nicht, alle fcheinbaren 
Unregelmäßigfeiten im Laufe ber Planeten zu ers 
klaͤren, man mußte baber die Anzahl ber E. vers 
vielfältigen und fegte 3, 4 Kreife aufeinander. 
Durch das Kopernicanifche Syftem, durch die Kep⸗ 
ler'ſchen Geſetze wurde bie verwidelte Fünftliche 
und doch unzureichende Hypothefe der E. befeitigt. 

EpicyPloide (grch.) heißt in ber Geometrie 
diejenige frumme Linie, welche ein Punkt der Pe⸗ 
ripherie eines Kreiſes befchreibt, wenn letzterer auf 
der Außenfeite der Peripherie eines andern Kreis 
fes, der mit ihm im derfelben Ebene Tiegt, ohne zu 

leiten hinrollt. Nimmt man ben Geheeiöcuhen 
Bunft nicht auf der Peripherie bes erften Kreifes 
felbſt, ſondern auf einem beliebigen Punkte eines 
verlängerten Radius innerhalb oder außerhalb bess 
felben an, fo heift die E. eine verlängerte oder 
verkürzte. Mollt der erftere Kreis auf der Innens 
feite der Peripherie des zweiten, fo erzeugt er eine 
Sppocplloide. Eine ſphaͤriſche E, entftceht, wenn 
bie beiden Kreiſe nicht in einer Ebene liegen, aber 
beim Fortrollen des erftern auf dem ziyeiten mit 
ihren Ebenen ftets denfelben Winkel einſchließen. 

Epida, griecy.FupferneScheidemünze= 0,74 Pf. 


Epidaurus 


Epidaurus, jept Eyidarro, Stadt in Argolis, 
mit Hafen und bebeutendem Handel, bildete mit 
ihrem Gebiete einen eigenen Staat, wurbe vorzügs 
lich berühmt durch den prachtvollen Tempel des 
Asculap mit der Infchrift: „Nur reinen Seelen 
ſteht der Zutritt offen.” Die Tempelruinen find 
unter dem Namen Jero befaunt. 

Epideiktiſch (grch.), vorzeigend, prunfend; 
Epibeiris, Probe, Schauftüd, Beunfcche, 

Epidemie (grch.), wandernde Volkskrankheit, 
Landfeuche; vgl. Endemie. Epidämifch, einheimifch, 
in einem Lande gewöhnlich, landfeuchenartig. 

Epidermis (grih.), die Oberhaut, der allges 
meine Überzug der Hautbedeckung. 

Epididymis (grch.), Nebenhobe, nennt man 
in der Anatomie den bohnenförmigen, Hintern und 
obern Theil der Teftifel. 

Epigamie (grch.), zweite Verheirathung; Bers 
trag zwifchen 2 Staaten, ba die Bürger berfels 
ben einander heirathen bürfen. 

Epigaftrium (grch.), Oberbauchgegend, heißt 
in der Anatomie der Theil des Leibes vom Brufts 
bein an bis etwa 2 Finger breit über dem Nabel. 
Hier liegt Leber, Magen, Mil;. 

Epigendfe (grch.), die Theorie der Zeugung, 
nach welcher das neue Wefen fowol vom Vater 
als der Mutter, nicht von Einem berfelben allein, 
bie zu feiner Bildung nothwendigen Stoffe erhält. 

Eyi Önen (arch.), Nachgeborene, heißen vors 
— bie Söhne der 7 Helden, welche ge: 
gen Theben gezogen und bort fämmtlich bis auf 
Noraftus umgefommen waren. Jene Söhne unters 
nahmen, um ben Tod ihrer Väter zu rächen, einen 
neuen Zug gegen bie Thebaner und ſchlugen bies 
felben gänzlich. Die Namen der E. find: Alkmäon, 
Sohn des Amphiaraus; Agialeus, Sohn des Adra— 
ſtus; Diomedes, Sohn des Tydeus; Promadjus, 
Sohn bes Parthenopäus; Sthenelus, Sohn des 
Kapaneus; Therfander, Sohn des Polyneifes; 
Euryalus, Sohn des Mefifteus. Der Krieg der E. 
war fehr früh Gegenſtand ber epifchen Poeſie; fpäter 
bearbeiteten ihn die Tragifer. — In der Literatur 
und Wiffenfchaft nennt man Diejenigen E., deren 


Aufgabe es iſt, die Ideen und Formen ihrer gro⸗ 


fen Borgänger weiter zu verarbeiten. 
Epigrämm (grch.), Aufichrift, bezeichnete bei 
ben echen anfangs wirkliche Auffchriften auf 
Kunftwerfen, welche meift in Diftichen abgefaßt 
waren; fpäterhin warb es der Name für furze ins 
fchriftartige Gedichte in fnapper Faſſung und meift 
mit ſcharf hervortretender Bointe. Die fehr zahl 
reichen griech. E. wurden im byzant. Zeitalter zu 
„Anthologien‘ vereinigt. Das röm. E. faft durch⸗ 
weg fatir., if befonders von Martialis ausgebils 
det, ber ben fpätern neulat. Dichtern, 3. B. dem 
Engländer Owen, zum Borbilde gedient hat. Auch 
bei den roman. Bölfern war c6 Ra Spott: 
gedicht und befonders in Frankreich beliebt, wo ſich 
zuerft Clemens Marot (1495 — 1544) darin aus: 
jeichnete. Die älteften deutfchen E. waren bie 
„Bräambeln‘ des 13. und 14. Jahrh. Später wur: 
den die Alten nachgeahmt, 3. B. von F. von Lo: 
gau, Wernife, Kältner, Haug u. A. Die E. Goes 
ſhe's und Schiller's find meiſt Sitten» und Denfs 
forüche; nur in den ‚enien“ waltet der Spott vor. 
Epigraphik (arch.), Infchriftenfunde, eine eis 
gene Disciplin, welche das Verſtaͤndniß, die Beurs 
theilung und Anwendung der aus bem griech. und 
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röm. Alterthume auf uns gekommenen Aufſchrif⸗ 
ten und Urkunden zum Gegenſtande hat, und fos 
mit einen Theil der Literaturgefchichte bildet, hat 
erfi in neuerer Zeit vorzugsweife durch die Deuts 
ſchen eine wiflenfchaftlichere Geſtaltung erhalten. 
Namentlich, gilt Lepteres von der griech. E., worin 
bie Leiftungen ber Deutfchen, die in den von Böckh 
begonnenen, von Franz fortgefegten mufterhaften 
„Corpus inscriptionum Graecarum‘ (3 Bde., 
Berl. 1828—53) ihren Mittelpunft gefunden has 
ben. In Bezug auf lat. E. find in neuefter Zeit die 
Arbeiten der Italiener, unter benen Labus, Bor⸗ 
gef und Minervini bef. hervorragen, durch bie der 
eutfchen, wie Orelli's „Inscriptionum Latina- 
rum selectarum collectio“ (2 Bbe., Zür. 1828), 
Zell’s „Handbuch der röm. E.“ (Bo. 1 und 2, Heis 
delb. 1850 — 53), Dirkfen’s, Göttling’s, Zumpt's, 
Ritſchl's und Mommfen's „Inscriptiones Neapo- 
litanae‘ (Epz. 1852) bei weitem übertroffen wors 
ben. Ein ‚‚Corpus inscriptionum Romanarum“ 
wirb von Ritfchl und Mommfen vorbereitet, — 
Epigräphifche Seite, bei Münzen diejenige Seite, 
auf welcher fich das Bild und die Schrift befinden. 
Epikrifis (grch.), Beurtheilung einer Kranfheit 
nad) ihrer Entkehung, ihrem Berlaufe, ihren Zeis 
hen und der ihr angemefjenen Behandlung. 
Epiktẽt, ein ſtoiſcher Philofoph, geb. um 50 
n. Chr. zu Hieropolis in Phrygien, trat, nachdem 
er als Stlave des Epaphroditus zu Rom die Freis 
heit erhalten hatte, als Lehrer der ftoifchen Philos 
fophie auf; aus Rom durch Domitian vertiefen, 
errichtete er zu Nifopolis in Epirus 94 n. Ehr. 
eine Schule; fpäter fehrte er nach Rom zurüd und 
lebte bis zur Regierung Hadrian's. Er führte das 
ftoifche Moralſyſtem auf die einfache Lebensregel 
zurüd: Ertrage und entbehre! und zeigte, bag man 
auf diefe Weife die wahre Freiheit erlange. Seine 
Werke gaben heraus Dan. Heinflus (2eyd. 1640), 
Heyne (Epz. 1756 und 1793) und Schweighäufer 
in ber Sammlung „Epicteteae philosophiae 
monumenta“ (5 Bde., Lpz. 1799 — 1800). 
Epitür, griech. Philofoph, geb. zu Gargettus 
bei Athen 342 v. Chr., errichtete zu Lampſakus 
310 v. Chr. eine Schule, worauf er 305 v. Ehr. 
nach Athen ging und bier in einem ihm eigen: 
thümlichen Garten lehrte, den er nach feinem Tode 
(270 v. Ehr.) feinen Schülern vermachte, damit 
fle dafelbft ihr gefelliges Beifammenleben fortfeß- 
ten, feine Lehre bewahrten unb fein Gedaͤchtniß 
jährlich feierten (daher Epituräifcger Garten fo 
viel wie Ort der Wolluft). E. bezeichnete die Phis 
lofophie als ein Streben nach Glückfeligfeit, die er 
durch bie Befreiung von der Furcht vor den Götz: 
tern, welche feinen Einfluß auf die Durch Zufall ent: 
ftandene Welt hätten, durch Ablegung der Furcht 
vor einem Leben nach dem Tode, das nicht vorhans 
den fei, zu begründen ſuchte. Glücklich lebe, wer 
natürliche Begierben befriedige, diefelben aber mit . 
Klugheit und Gerechtigkeit zu leiten wiſſe. Die 
Lehre E.'s fand viele Anhänger, und feine Schule 
beftand lange Zeit fort, doch verlor fie immer mehr 
die Achtung wegen ihres Materialismus und bes 
in ihr verborgenen Atheismus, fowie durch Anhäns 
er, welche ſich einem zügellofen Streben nad 
Ännlichem Vergnügen ergaben. Daher nennt man 
noch jest einen Menfchen, der dem Sinnengenufle 
—— einen Epikuräer. — Die Lehren des E. 
nd ung größtentheils bekannt aus Diogenes Laer⸗ 
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tius, Luctez, Gicero u. A.; 2 Briefe von ihm gab 
Schneider (&pz. 1813) und Fragmente einer Schrift 
über dieRatur, in Herculanum aufgefunden, Drelli 
(%p;. 1818) heraus. 
Eyilemma (greh.), vom Rebner felbft fich ges 
machter @inwurf nebit Beantwortung. 
pilepfie (grch.) Böfes Wefen, Fallfucht, nennt 
man eine Kranfheit, welche fich durch näher beieins 
ander oder ber Zeit nach voneinander oft weit eut⸗ 
fernte Anfälle fundgibt, in denen die Bunctionen 
der Sinne, des Wahrnehmens, des Bewußtſeins 
vollftändig aufhören und unwillfürlihe Frampf- 
hafte Bewegungen eintreten. Zuweilen geht (ale 
Vorläufer) Übelfein, Froft und Schwindel vorher, 
in andern Fällen bricht der Kranfe wie vom Blitze 
etroffen zufammen. Das Auge ift ſtarr, das Ge: 
Acht geröthet oder bläulih, Schaum fleht vor dem 
Munde, das Athmen ift a beengt. Während 
der zudenden, ſtoßweiſen Bewegungen wird oft 
Koth und Urin unbewußt entleert. Wenn Vor— 
läufer da find, fo gehen fie meiftens in Form eis 
nes zufammenziehenden Schmerzes von irgend eis 
nem Körpertheile (Hand, Fuß, Schenfel, Arm) aus, 
und nehmen erft allmälig Kopf und Körper ein. 
Nach dem Anfalle leidet der Kranke an Schwere 
des Kopfes, Abgefchlagenheit, und ift ohne Kennts 
niß von Dem, was mit ihm vorgegangen. Die 
Anfälle dauern 5—20 Minuten, felten fürzer oder 
länger, bis zur Dauer mehrer Stunden. Die Urfas 
chen find fehr verfchieden: eine Wunde, ſchnelles 
Machsthum, Gefchlechtsentwidelung, Ausfchwei: 
fungen, Leidenfchaften, Kummer, Angſt, Schred. 
Die an E. Leidenden dürfen nicht allein baden, 
müſſen das Betreten hochgelegener freiftehender 
Drte, wo fie Schwindel erfaflen Fönnte, vermeis 
den, und für regelmäßige Reibesöffnung forgen. 
Epilög (ardı.), Mache oder Schlußwort, fommt 
wie ber —X og meiſt bei Schauſpielen vor. Der 
E. der antiken .. enthielt allgemeine Re: 
flerionen über das Stüd; Shaffpeare gebrauchte 
ben @. mehrmals, um das Stüd vor Misdeutuns 
gen zu fihern, oder ihm Nachficht zu erbitten. Die 
chlußcouplets der franz. Baudevilles haben etwas 
dem E. Berwanbtes. In anderm Sinne heißt E. eine 
meift verfifieirte Rede, welche nad) dem Schluſſe 
eines Stücks auf irgend eine äußere Veranlaffung 
von der Bühne herab gefprochen wird. 
Epilogismus (grch.), in der alten empirifchen 
Schule die Kuuft, aus vorhandenen befannten Er— 
fahrungen auf das Unbekannte, durch Erfahrung 
noch wicht Ermittelte zu ſchließen. 
Epilytifch (grch.), auflöfend, aufflärend. 
Epimenided, bekannter Priefter und Sänger 
bes griech. Alterthums, im 6. Jahrh. v. Ehr., geb. 
zu Knoffus auf Kreta, nad) der Sage Vertrauter 
ber Götter, und Seher der Zufunft, wurde einft 
von ben burch Feinde und anſteckende Krankheiten 
—* Athenern berufen, um den Zorn der 
ötter zu fühnen. Bei feinem Fortgange verlangte 
er nichts als einen Zweig von dem der Minerva 
geweihten Olbaume. Bon ihm ging auch die Sage, 
daß er als Jüngling in einer Höhle von einem 
eg befallen worden, der 40, nach Andern noch 
mehr Jahre gedauert. Diefer Sage liegt Goethe's 
Dichtung „Des E. Erwachen” zu Grunde, E. farb 
in hohem Alter. 
pimẽtheus, Sohn des Titanen Japetus und 
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Pandora, und durch fie Bater der Pyrrha, der 
Gattin des Deufalion. 

Epimytbium (grch.), die moral. Anwendung 
einer Babel oder eines Märchens,. 

Epinal, Hauptftadt des franz. Depart. Voge— 
fen, an der Mofel, hat ein Eollege und 10,984 & 
welche Leinwands, Baummollenzeug-, Zwirns 
ftrumpfe, Bavences, Papiers, Hut: und Wagens 
fabrifen unterhalten und Handel mit Getreide, OT, 
Eifenwaaren, Papier, Nutzholz und Vieh treiben. 

Epinay (for. Epinä, Louife Florence Pe— 
tronille d’), geb. 1726, fuchte, während ihr Ges 
mahl, der Generalpächter d'E., das Leben eines 
Müftlings führte, den Umgang mit Philofophen 
und Schöngeiftern, und trat auch 1745 in ein 
vertrautes Berhältnig zu Rouffeau, für den fie 
dicht am Walde von Montmorency ein Häuschen, 
die Gremitage, erbauen ließ. Der von Rouffeau 
bei E. eingeführte Baron Grimm flörte biefes 
Berhältnif, worauf das berüchtigte Zerwürfniß 
Rouffeau’s mit feinen Freunden und der Auszug 
aus der Gremitage erfolgte, worüber er in feinen 
„Confessions“ berichtet. E. ſchrieb außer ihren 
„Memoires” (3 Bde. Par. 1818) „Les conver- 
sations d’Emilie‘ und „Letires ä mon ſils“ 
(Senf 1758). Sie farb im April 1783. 

Epinicien (grch.), Siegesfeite. 

Epiparorydmud (grih.), ein verſtaͤrkter An⸗ 
fall, Fieberichauer. 

Epipetälifch (grch.), mit auffigenden Bläts 
tern (in der Bot). 

Epipbania (grch.), Erſcheinung, Heißt das feit 
Anfang des 4. Jahrh. gebräuchliche chriſtl. Feſt am 
6. Jan. zur Feier der Grfcheinung Chriſti auf Ers 
ben. Ungefähr in der Mitte des 4. Jahrh. aber 
wurbe esebenfalls zunächft in der Abendländ. Kirche 
Sitte, das Geburtsfeft Jefu 25. Dec. zu begehen. 
Don da an wurde das Epiphanienfeft der Erinnes 
rung an bie Erfcheinung ber Magier (Heil. 3 Kö: 
nige), die Taufe Ehrifti im Jordan und das erfte 
Wunder zu Kana und fomit an die Beglaubis 
gung unter den Heiden, den Juden und den Jüns 

ern gewidmet. Wegen der Nabe des Neujahrs 
Beißt es auch das Große oder Hohe Neujahr, und 
wegen des an bemfelben gebräuchlichen Tertes das 
Sei ber Heil. 3 Könige. Befonders feierlich wird 
es in der griech. Kirche gefeiert, indem hier an dies 
fem Tage die Wafferweihe ftattfindet. 

Epipbanius, ein Kirchenlehrer des 4. Jahrh., 
ein unermüblicher @iferer gegen Ketzer und Ketze⸗ 
reien, geb. zu Beſanduke in Haläfina, wurde Dis 
fchof von Konftantia auf Cypern 367 und farb 
403. Sein Hauptwerf „Panarion” bietet ein Bers 
zeichniß von SO Kepereien. Seine Werke gab Bes 
tavius heraus (2 Bbe., Par. 1622). — Ein andes 
rer S., genannt Scholafticus, lebte im 6. Jahrh. 
und unterftüßte den Caſſiodor bei ber Zufammens 
ftellung der im Mittelalter als Firchengefchichtliches 
Handbuch geltenden „Historia ecclesiae tripar- 
tita“ nach Sofrates, Sozomenus und Theodoret. 

Epiphänomena (arh.), fyäter hinzugefoms 
mene Kranfheitserfcheinungen. 

Epiphonẽma (grch.), Schlußfentenz, Bemers 
er am Ende einer Erzählung. 

PR. (grch.), einfeitige Lähmung durch 
agfluß. 

Eyitus, fehr gebirgige, am ber Kũſte aber fruchts 


ber Klymene, Bruder des Prometheus, Batte der | bare Landſchaft des alten Hellas, mit ben Flüffen 
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Acheron und Kocytus, bildete deu Füdlichften Theil 
des neuern Albanien oder des Pafchalif Janina. 
Die Hauptitadt war Dodona. E. behauptete lange 
Zeit feine Selbftändigfeit; unter feinen Herrſchern 
ragt befonders Pyrıhus hervor. Später ward E. 
röm. Provinz, bis es von den Türken unter Amu— 
rat II. 1432 erobert wurde. Zwar warf Georg Ka: 
ſtriota, genannt —— der letzte Sprößling 
vom fönigl. Stamme in E., 1447 das türk. Jod} ab, 
allein bald nach feinem Tode ward E, unter Moham⸗ 
meb IT. 1466 wieder erobert und zur türf. Prov. 

Epifche Poeſie ift der Name für alle Dich— 
tungen, welche in erzählender Form abgefchloffene 
Handlungen oder Begebenheiten darftellen. Im 
weitelten Sinne gehören bazu auch die poet. Er: 
zäblungen in profaifcher Borm; im engern Sinne 
werben nur die in poet. Form darunter verftanden. 
Die großartigfte Gattung der epifchen Poeſie ift 
das Epos, auch Epopde, dentſch Heldengedicht ges 
nannt. Die ältefte Art deffelben ift das Boltsepos, 
meift aus dunfeln Zeiten ſtammend, ſodaß in der 
Regel zweifelhaft ift, ob es von einem einzelnen 
Dichter wirklich gefchaffen, oder nur aus den im 
Polfsmunde lebenden Götter: und Heldenfagen 
zufammengeftellt ift. @ine befondere Art des Volkes 
epos ift die „Thierſage“. In den Zeiten gefleigers 
ter Bildung ſuchte man das Volfsepos durch das 
Kunftepo® zu erfegen, in welchem bie Götterges 
falten zu einer Fünftlichen —— herabſan⸗ 
fen. Eine beſondere Art des Kunſtepos var die ro— 
mant. Ritterdichtung. Eine andere Art ift das relis 
giöfe, Hifter. und didaftifche Epos. Gegenüber dem 
ernften Epos bildete fidy das komiſche Epos aus. 
DasBolfsepos wird neuerdings hauptfächlich durch 
die Ballade und Romanze erfebt. 

Epifeopius (Simon) oder Bifhop, ein Haupt: 
vertreter der Arminianer oder Remonftranten, geb. 
1583 in Amſterdam, feit 1611 Prof. der Theolos 

ie in 2eyden, wurde nebft feiner Partei von der 
Dorbrechter Synode 1618 aus der Kirchengemeins 
ſchaft ausgefchloffen und des Landes verwiefen, ging 
nach Sranfreich, Fehrte aber 1626 nach Rotterdam 
zurüd und wurde 1634 Prof. der Theologie an dem 
Seminar der Remonftranten zu Amſterdam, wo 
er 1643 farb. Seine Werke erjchienen zu Amſter⸗ 
dam (2 Bbe., 1650). 

Epiffopäl (grch.), was zum Bifchof (Episcö- 
pus) ober deſſen Anıte gehört. 

Epiſkopälen, Biihöfliche, welche bie Ein: 
jegung von Bifchöfen in der engl. Kirche vertheis 
digen, den Presbpterianern entgegengefeßt. 

Epyiffopältiche, f. Anglikaniſche Kirche. 

Epiftopälfyftemn heißt in dem rönı.sfath. Kir: 
chenrechte diejenige Anficht von der Kirchenverfafz 
fung, nach welcher die Kirche von der Gemeinschaft 
der Bifchöfe geleitet wird. Der Papſt if demnach 
nur der erfte Beamte der Kirche und ihren Geſetzen 
und ihren auf Goncilien verfammelten Vertretern 
unterthan. Dem Eptffopalismus gegenüber fleht 
das Papaljyiten ober der Curialismus, der bie 
päpfl. Machtvollkommenheit als unumfchränfte 
Alleinherrjchaft darftellt. Das E. wurbe befonders 
auf den Goncilien zu Konſtanz und Bafel ausges 
bildet und im vorigen Jahrh. von Joh. Nifol. von 
Hontheim, Profanzler der Univerfität Trier, uns 
ter dem Namen Juftinus Febronius vertheidigt. 
Hontheim wurde jedoch zum Widerrufe genöthigt, 
und fomit ber Curialismus als thatfächlich gels 
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tend anerfannt, In ber prot. Kirche ift die bis 
fchöfl. Gewalt auf die Landesherren übertragen 
worden, ſodaß die Kirchengewalt ein Beftandibeil 
der Staatsgewalt if (Territorialjyften). Das 
Epifkopät der Landesherren erſtreckt fich nicht auf 
bie innern Angelegenheiten der Kirche (Lehre, Euls 
tus und kirchl. Leben), diefe werben von den Eons 
filtorien verwaltet, fondern auf die äußern kirchl. 
Berhältniffe, und befteht 1) in dem territorialen 
— ee d. i. dem Rechte, über die Zus 
läffigfeit einer er Here zu entfcheiben; 2) 
in dem Rechte bes Placet, d. i. bie Genehmigung 
zur Ausführung kirchl. Beftimmungen; 3) in dem 
Schuß und Schirmredhte. Dem 8. entgegen ber 
gründete ber Kanzler Pfaff in Tübingen das Col⸗ 
legialfyftem, nach welchem die Kirche eine felbftäns 
dige Körperfchaft und deren Gewalt durch einen 
Vertrag an die Fürften gefommen ift. 

Epifföpofratie (grch.), Herrfchaft der Geifts 
lichen —— der Biſchöfe) in einem Staate. 

Epiföde (grch.) bezeichnet in der alten Tragds 
bie diejenigen Theile, welche zwifchen den Ghorges 
fängen par sie wurben, b. i. die im Dialog ſich 
entwidelnde Handlung. Später verfland man bars 
unter alle Rebenhandlungen im Epos und im Dras 
ma, welche nur lofe an die Haupthanblung anges 
fnüpft find und ein eingefchaltetes Ganze für ſich 
bilden. Auch in der Gefchichte und in den Reben 
fönnen E, vorfommen. Im gewöhnlichen Leben vers 
feht man unter E. jede Abfchweifung vom Haupts 

egenftande; daher ift epiföbif fo viel als abs 
chweifend, eingeflochten. 

Epifpadiäus (grch.), ein Mann, deffen Ges 
nitalien mangelhaft ausgebildet find, ſodaß bie 
äufere Offnung der Harnröhre ſich auf dem obern 
Theile des Penis nahe an der Wurzel befinbet. 

Epiftel (lat.), Brief, heißt in ber Boetif ber 
poet. Brief. Er fann erzäblend (epiſch), Iyrifch und 
dibaftifch fein. Auch im Tone find die E. fehr vers 
fihieden. So grenzen Ovid's „Epistolae ex Pon- 
to“ an bie Elegie; die Horazifchen E. an die Sas 
tire; mehre von Voltaire, Göckingk, Jafobi, Gleim, 
Klamer-Schmidt u. A. find Iyrifche Ergüffe ; fo auch 
die rom. Heroiden. — In der hriftl. Kirche verfteht 
man unter @. die im N. T. enthaltenen Briefe der 
Apoftel, und befonders die aus denfelben zu Pres 
digtterten ausgewählten Abfchnitte. — Im gewöhns 
lichen Leben bedeutet @. Verweis, Strafprebigt. — 
@piftologräph, ein Brieffteller, Brieffchreiber; 
Epiftölographie, Briefichreibekunft. 

Epiſtemonärch (grh.), in ber er Kirche 
der Geiftliche, der für Reinheit der Lehre und bes 
Glaubens in der Kirche befonders zu forgen hat; 
ar Nr Schiedsrichter in Klofterftreitigfeiten. 

iftemönifch (grch.) zur Wiffenfchaft gehörig. 

Epistolae obscurörum virörum (lat., d. i. 
Briefe von Dunkelmännern) ift der Titel einer 
Sammlung von Briefen in barbarifchem, fogen. 
Küchenlatein, welche die Obfeurantenpartei ber 
Scolaftifer und Mönche mit fhonungslofem Spots 
te geigelten, und fo nicht wenig ber Reformation 
vorarbeiteten. Der Berfaffer diefer Briefe ift uns 
befannt; das erfte Buch (erfchienen zu Hagenau 
1515) foll von dem gelehrten und wißigen Buchs 
drucker Wolfgang Angft herrühren; an dem zweis 
ten (1519 erſchienen) follen Ulrich von Hutten und 
Erotus Rubeanus bedeutenden Antheil gehabt has 
ben. Unter ben zahlreichen Ausgaben find bef. bie 
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von Münch (Lpz. 1827) und Notermund (2 Bde., 
Hannov. 1827) zu nennen. 1849 erſchienen zu 
Frankfurt a. M. von G. Schwetſchke „Epistolae 
novae obscurorum virorum etc., welche fid) 
in wißiger Weife über die innern Verhältuiffe ber 
Deutfchen Nationalverfanmlung ausfprachen. 

Epiſtröphe (grch.), Umdrehung, Umwendung, 
Rüdkehr; rhet. Figur, wo mehre Säge mit bens 
felben Worten enden. 

Epiftylion, Epiftylium, f. Architrav. 

Epitapbioß (grch.), bei den Griechen bie feiers 
liche Trauer- oder Leichenrede, die am Schlufie 
eines Kriegsjahrs zum Ruhme der im Kampfe 
für das Vaterland Gefallenen gehalten wurde. — 
@pitapbium, Grabſchrift, auch Grabmal. 

Epitäfis (grch.), der Knoten eines dramat. 
Stüds; in der Medicin: Zunahme einer Fieber: 
franfheit; auch Ausdehnung, Anfchwellung. 

Epithalamtum (grch.), bei den Griechen und 
Römern das ig ed, welches gewöhnlich 
chorweiſe vor oder in bem Brautgemache (Tha- 
lamus) Neuvermählter abgefungen wurbe. 

Epithelium (grch.), Oberhaut der Schleim: 
und anderer innerer Häute; auch die feine Haut 
ber Bruftwarzen ıc. 

Epithefe (grch.), Beifag zu einem Hauptfage. 

Epitheton (greh.), das einem Hauptwort zus 
gefügte Beiwort, heißt E. necessarium, wenn es 
einen im Umfange des Hauptworts weſentlich lies 
— oder durch den Zuſammenhang bedingten 

egriff ausbrüdft, E. ornans, wenn es dazu dient, 
durch Angabe eines veranſchaulichenden Merkmals 
den Hauptbegriff der Phantaſie näher zu bringen. 
Wird ein ſolches ohne befondere Beziehung auf den 
Gedanken des Sapes angewandt, fo nennt man 
es er E. otiosum. 

Epithymiĩe (grch.), der eigenthümliche Appetit 
fhwangerer Frauen. 

Epitöme (grch.), Abfchneidung oder Verfürs 

ung, nennt man den Muszjug aus einem größern 
erfe, oder überhaupt einen kurzen Inbegriff ir 
gend einer Wiffenfchaft. Auch werden die Inhaltss 
anzeigen ber verloren gegangenen Bücher bes Li⸗ 
vius fo genannt. Der DVerfertiger eines folden 
Auszugs heißt Epitomätor. 
pitrohäsmus (grch.), Häufung vieler Ge: 
danfen in einer Periode, woburd der Zuhörer 
gleichfam beftürmt wird. 

Epi euxis (grch.), vhetor. Figur, unmittelbare 
!ieberhofung befielben Wortes, um den Nachdruck 
dadurch zu heben, 3. DB. reize, reige ihm nicht! 

Epizden (grdh.), die Schmarogerthiere, welche 
auf der äußern Haut vorhanden (Wlöhe, Läufe, 
Krägmilben), während die Entogoen (Bingeweides 
würmer) im Innern bes Körpers leben, Epizootfe, 
die Viehfeuche; epigoötif, viehfeuchenartig. 

Epöche (grih.), Anhalten, Hemmung, nennt 
man im Allgemeinen einen wichtigen Zeitpunft, 
von welchem an, z.B. in der Gefchichte, eine neue 
Periode oder je eine neue Zeitrechnung, Ara, 
beginnt. E. machen, denfwürbig fein, großes Aufs 
fehen erregen. — In der Aitronomie bedeutet ©. 
die mittlere Länge eines Planeten für einen ges 
gebenen Zeitpunft. 

Eypöde (grh.), Nachs oder Schlußgefang, bei 
den Alten ber Theil eines Iyr. Gedichte, welcher 
mit eigenem Silbenmaß und Bau auf die Strophe 
und Antiftrophe folgt. — Sonſt nennt man ®, auch 
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eine von Archilochus erfundene, von Horaz zu ben 
Römern verpflanzte Gattung Iyr. Gedichte, in 
denen ein längerer Bers mit einem fürzern (ges 
wöhnlich ein längerer Jambus mit einem Dimeter) 
abwechjelt. Das fünfte Buch der Oden des Horaz 
führt den Titel „ECpoden“. 

Epopkus, Sohn Pofeidon’s und der Kanafe, 
kam aus Theffalien nach Sicyen, wo er König 
ward; er blieb in einem Kriege mit König Nyfteus 
von Theben, deſſen Tochter Antiope er bei ſich aufs 
genommen hatte; nach einer andern Sage erinors 
dete ihn Lykos, der Bruder bes Nykteus. — ®. iſt 
auch der Name des Steuermanng eines tyrrhenis 
fchen Schiffs, deſſen Mannfchaft den Bacchus ents 
führen wollte, für diefen revel aber in Delphine 
verwandelt ward. , 

Epos oder Epopöe, j. Epiſche Poeſie. 

Eppingen, Stadt und Amtsfig im bad. Mittels 
theinfreife, an der Elfenz, mit 3150 E., Ackerbau 
und Leinweberei. 

Epreuves d’artiste (fr;., fbr. Cprohw d’Artift) 
3 die erſten, koſtbarſten Abdrücke von Kupfer⸗ 

ichen, ohne alle Unterſchrift. (Vgl. Abdruck.) 

Eprouvette (ftz., fpr. Eprouwett), Probe der 
Stärfe einer Schiefpulverforte. 

Epfom (for. Epfom), Dorf in der engl. Grafſch. 
Surrey, 3 M. von London, mit 3700 6. fchönen 
Landhäufern und einer berühmten Mineralquelle, 
beren Hauptbeftandtheil Bitterfalz ift, welches, durch 
Kryftallifation gefchieden, das Epfomer oder Eng: 
liſche Salz gibt. Die hier feit 1779 alljährlich vom 
21. Mai an flattfindenden Pferberennen gehören 
zu den ee bes Landes. 

Epälis (grch.), eine Geſchwulſt des Zahnfleis 
fches, öfters in Eiterung übergehend. — Die Frans 
zofen nennen @, eine Heine Blutgefchwulft und uns 
terfcheiden davon Parulis als gewöhnlichen Abſceß. 

E profündis (lat.), aus ber Tiefe (fingen). 

Epuration (lat.), Reinigung, Ausmerzung ; 
epurativ, reinigend; epürirem, reinigen, ausleſen. 

Eques, Mehrzahl Equites (lat.), Reiter, Rits 
ter, bezeichnete Im röm. Staatsleben die urfprüngs 
lich aus den wohlgabendften Bürgern patricifhen 
Standes zufammengefepte, zu Roß dienende Glaffe 
bes röm, Heers. Anfangs aus 300 Rittern bes 
ftehend, ftieg ihre Zahl fpäter bis auf 3600, die 
zur Hälfte aus plebejifchen Familien genommen 
wurden. Während der Republik erhielten die von 
den Gonfuln und Genforen auf 5 I. ausgewählten 
Ritter nebft dem Stinnmrechte in den Eenturien 
Geld zum Anfchaffen eines Kriegsroffes und zum 
Unterhalt deſſelben, fonft Feine Köhnung. 403 v. 
Chr. bei der Belagerung von Beji traten jedoch 
freiwillige Ritter ein, die bei eigenen Roflen res 
gelmäßigen Sold (aber fein Stimmrecht) erhielten 
und weniger angefehen waren als die alte Ritters 
fhaft. Allmälig bildeten fich die Ritter zu einem 
dritten, zwifchen dem Senate und Volke die Mitte 
haltenden Stande aus, der auch durch Cajue Öracs 
chus 123 v. Chr. als ſolcher anerfannt wurbe; 
fbäter jedoch fank dies Inftitut immer mehr und 
verſchwand unter ben legten Kaifern ganz vom 
Boden politifcher Macht. 

Eauilibrift, f. Äquilibriſt. 

Eauipage (frz., for. Elipahſch), überhaupt das 
Gepäd, Reifegerätb, Pferd und Wagen, heißt beim 
Militär die vollftändige Ausrü ——— Offiziers, 
bei der Cavalerie alſo auch Pferd, Sattel und Zeug. 
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Im Seewefen bezeichnet E. die gefanımte Befabung 
eines Schiffs. Equipiren, ausrüften. 

Equipeur (frz., fpr. Efipöhr), in Maſchinen⸗ 
und Gewehrfabriken derjenige Arbeiter, ber die legte 
Hand an eine Arbeit legt und Alles zufammenfeßt. 

Equivoque (frz., jr. efiwohf), zweidentig, 
doppelſinnig, fehlüpfrig. 

Erabdiation (lat.), die Ausftrahlung; Strah— 
lenwerfung; Ausitrömung (des Lichte). 

Eradication (lat.), Entwurzelung, Ausreis 
Bung; eradfeiren, ausroden, entwurzeln. 

ränthis, Pflanzengattung aus der Familie 
der Ranunculaceen, mit gelber, auf blattförıniger 
Hülle figender Blume, —* zeitig im Frühjahre, 
deshalb als Zierpflanze eultivirt. 
rard (ſpr. Erahr, Sebaftien), geb.5. April 1752 
u Strasburg, fam mit 18 I. nach) Paris, wo er ſich 
ald als Inſtrumentenmacher auszeichnete. Man 
fabrieirte damals feine Pianofortes in Franfreich, 
und dieſes verdanft ihm und feinem Bruder Ican 
Baptifte E. die Einführung biefer neuen Kunft; 
ihe diesfallfiges Gtabliffement hatte europ. Ruf. 
Die E. errichteten auch ein Etabliffement in ons 
don, welches fich befonders auf die Bervollfomm: 
nung der Harfe gründete, Was E. für die Harfe 
gethan, feiftete er auch für das Pianoforte durch 
die —— des doppelten Anſchlags. Er ſtarb 
5. April 1831_auf dem koͤnigl. Jagdſchloſſe as 
Muette bei Paſſy. Das Etabliffement des Haufes 
E. ift noch jegt eines der umfangreichiten in Paris. 

Grafifträtus, berühmter — Arzt, um 300 
v. Ghr., geb. auf der Inſel Keos, geft. in Jonien 
in hohem Alter, fliftete eine eigene mebdicin. Schule 
(GSrafifiratier). Er nahm in den Körper 2 Haupt: 
gegenfäge an, ben Lebensgeiſt und das Blut, fuchte 
den Grund aller Krankheiten in dem Überfluffe an 
Nahrungeſtoff, und machte befonders in der Lehre 
vom Gehirne und Nervenfyiteme überrafchende 
Eutdeckungen. Bon feinen Schriften haben fich 
nur bürftige Bruchitüde erhalten. 

Eräsmud (Defiderius), rüſtiger Beförderer 
der Reformation, geb. 28. Det. 1467 zu Rotters 
dam (daher E. Rotterdämus), trat 1484 in das 
Klofter Emaus bei Gouda, erhielt 1492 die Prie⸗ 
ſterweihe, reifte hierauf nach Paris, von da 1497 
nad) England und hierauf nach Italien, um feine 
Kenntniffe immer mehr zu erweitern. Bon Italien 
fehrte er nach England zurüd, wo er von Heins 
ri VII. hoch * wurde, und wendete ſich zu⸗ 
letzt 1521 nach Baſel, wo er 12. Juli 1536 ſtarb. 
E. war ein hell denkender, gelehrter und babei 
wigiger Mann; er geigelte den Aberglauben ber 
Mönche, die Spigfindigfeiten der Scholaftifer, bie 
Thorheiten jeden Standes bis zum päpfliichen 
Stuhle. Er gab Glaffifer und Kirchenväter yeraus, 
vor allem den Grundtert bes N. T. In einem ges 
lehrten Streite mit Luther vertheibigte er 1524 
die Freiheit des Willens. Die vollftändigite Auss 
gabe feiner Werfe beforgte Leclere (11Bde., Leyd. 
1703); fein Leben befchrieben Burigny (2 Bbe., 
Bar. 1759; deutfih von Reich, mit Zufägen von 
Henfe, 2 Bde., Halle und Helmft. 1782), Heß 
(2 Bde., Zür. ITW) und Müller (Hamb, 1828), 

Grätfo, eine der 9 Mufen, die Mufe ber Iyr., 
befonders erotifchen Dichtfunft, wirb mit einer Ki: 
thara in ber Einfen bargeftellt. — @. heißt aud) 
eine Dryade, die Gemahlin des Arkas, Ausleges 
rin der Orafel des Ban. 
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Eratofthenes, griech. Gelehrter, geb. 276 v. 
Chr. zu Kyrene in Afrifa, erhielt von Btolemäns 
Euergetes die Aufficht über die Merandrinifche Bis 
bliothef und ftarb 194 v. Chr. den freiwilligen 
Hungertod. Er hat ſich bef. um Afteonomie umb 
Geographie, wie z.B. durch Berechnung der Schiefe 
der Efliptif, einen Sternfatalog, durch die Meſſun 
der Größe der Erde ıc., Verdienſte erworben. Much 
die Geometrie hat ihm Arbeiten über die Duplicas 
tion bes MWürfels und die Primzahlen zu danfen. 
Bon E.'s Schriften find meift nur Fragmente übrig 
(gefammelt von Bernhardy, Berl. 1822). 

Erbach, Stadt und Refidenz der mebiatifirten 
Grafen von Erbach⸗Erbach, in der Prov. Starfens 
burg bes Großherzogth. Heffen, an der Mimling, 
4 M. von Darmlast. mit 2200 @., ®ewehrs, 
Tuch-, Papierfabrifation und Gerberei. Das 1736 
erbaute gräfl. Schloß hat einen herrlichen Ritters 
faal, eine Gewehrfammer, ein Muſeum mit feltes 
nen Alterthümern und ausgezeichneten Gemälden 
und Zeichnungen, und deffen Begräbnißfapelle birgt 
die Särge Eginhard's und Emma’s, 

Erbah, urfprünglich fränf. Grafengefchlecht, 
führt feinen Stammbaum bis auf Eginhard und 
Emma, Karl's d. Gr. Tochter, fommt urkundlich 
jedoch erfi um bie Mitte des 12. Jahrh. vor, und 
erfcheint mit dem Erbfchenfenamt der Pfalz bes 
kleidet zuerſt 1222. Seitenäſte ſtarben nach und 
nach wieder aus, Der gemeinfchaftlihe Stamm: 
vater des jegigen Haufes ift Georg Albrecht, geft. 
1647, defien Söhne Georg Ludwig von E. und 
Georg Albrecht von E. die erbacher und fürftes 
nauer Hauptlinien begründeten, deren erftere bes 
reits 1731 erlofch, leßtere jedoch durch ihres Stifs 
ters Söhne ſich in die noch jegt blühenden Li- 
nien E.⸗Reichenberg, jegt E.⸗Erbach, E.: Fürftes 
nau und E.⸗“Schönberg fpaltete. 1532 erhielt das 
Geſchlecht die reichsgräfl. Würde, die Herrfchaft 
E. felbft wurde 1541 zur Graffch. erhoben, und 

ehörte bis 1806, wo fie ihre Unabhängigkeit vers 
or, zum frinf, Grafencollegium. Die Linie @.- 
Erba erhielt 1304 re Iran des letzten 
Grafen von Wartenberg Deffen Güter und den 
Namen Wartenberg: Roth. Sie befigt, nach Vers 
äußerung der Herrfchaft Roth in Würtember 
noch die UAmter E. und Reichenbach (3, D.M, mit 
12,000 €.) im Senn. Heflen, die Herr: 
fchaften Wildenftein (Y, Q.⸗M. mit 1560 €.) und 
Steindah (, D.:M. mit 1000 ©.) in Baiern, 
und wird durch Graf Franz Sberhard von @, re⸗ 
präfentirt, der 27. Nov. 1818 geb. und feit 1942 
erblicher bair. Reichsrath ift. Die Linie @.-ZFürfte- 
nau befigt die Domäne Moosbrunn (190 E.) in 
Baden, die Amter Fürftenau, Michelftadt und 
Freienjtein (3%, O.sM. mit 19,200 E.) und die 
Herrfchaft Rothenderg (4 O.⸗M. mit 900 €.) 
im Großherzogth. Heflen. Der Standesherr Graf 
Raimund Alfred Friedrih Franz Auguſt Marimis 
lian von G., ift geb. 6. Oct. 1813 und äfte. Haupts 
mann, Die Linie &.- Schönberg, die die Ämter 
Schönberg und König (2 D.:M. mit 9400 E.) und 
die Hälfte der Herrfchaft Breuberg (1, DM. 
mit 7150 €.) im Großberzogth. Heffen befigt, iſt 
vertreten durch Graf Ludwig von @,, geb. 1. Juli 
1792, zoßherzogt. heſſ. Generallieutenant. 

Erbämter. Die Erblichfeit der Amter ift häus 
fig daraus entftanden, daß die Verwaltung bes 
Amtes gewiſſe äußere Verhältniſſe und Bedinguns 
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en vorausfehte, welche aus andern Gründen erbs 
ie waren. Die beutfchen Reichsänter mußten 
.B. erblich werden, weil das Reich Feine Eins 
Fünfte zur Defoldung der Beamten und Fein ftes 
bendes Heer befaß, folglich feine Amter an Pers 
fonen verleihen mußte, welche Mittel nnd Macht 
u ihrer Ausführung hatten, an angefehene, große 
ice Die Erblichfeit erhielt fich fpäter 
bauptfächlich bei foldyen Amtern, welche vornehme 
Geburt und Reichthum erfoderten, ohne fchwies 
rige Pflichten aufzulegen. Den Erzämtern (ſ. d.) 
bes Reichs waren E. beigegeben, deren Inhaber 
die Stelle der Erzwürbenträger verfahen. So 
war der Kurfürft von Sachſen Erzmarfchall, der 
Graf von Pappenheim Erbmarjchall des Reiche. 
Dann wurden bie Erzämter aud) an den Höfen 
ber geiftl. und weltlichen Fürften in E, nachge⸗ 
ahmt, die zum Theil auch wieder, wenn fie Hoch⸗ 
eftellten zuftanden, durch erbliche Vicarien vers 
Feßen wurden. So war ber Kurfürft von Sad: 
ten Obermarjchall des Stifte Bamberg und Ober: 
mundichenf der Abtei Kempten. Am vollftändig: 
fen kommen bie E. nod) in den öftr. Erblanden vor, 
auch in Baieru, in einzelnen preuß. Prov. ıc. 

*— ein vom Bau eines Tempels nach 
Eph. 2, 20. 22. entlehnter bildlicher Ausdrud, 
welcher die —— Stärfung und len 
des religiöfen Lebens bezeichnet. Die E. befteht in 
der Gründung in Gottes Wort, in der Befeftigung 
des Glaͤubens, in ber Stärfung ber heil, Willens: 
kraft, und in der Mittheilung des Muthes und 
Troſtes. Diefen Zweck hat der chriſtl. Gottesdienft, 
wie jeber einzelne Theil deſſelben, z. B. die Pres 
digt, fie foll erbaulich fein. Außer dem öffentlichen 
Gotteshienite dient demfelben Zwede der Haus: 
gottesdienft, den man daher auch mit dem Nas 
men Erbauungäftunden bezeichnet, befonbers bann, 
wenn bemfelben nicht nur Glieder der Familie, 
fondern auch andere freiwillige Theilnehmer bei: 
wohnen. Erbauungsferiften fürbern das religiöfe 
Leben. Als erbauliche Schrififteller find unter den 
Altern: Arnd, Müller, Scriver, unter den Neuern: 
Zichoffe, Witfchel, Tholuck befonders befannt. 

Erbbau nennt man die Grubengebäude, welche 
gleich anfänglic; aus einem Stellen betrieben wer: 
den, zum Gegenfag einer Fundgrube, wo im freien 
Felde mit Seil und Kübel begonnen wird. 

Erbbereitung, im Bergwefen bas feierliche 
Seen ber Lochſteine einer gemutheten und nun 
zu vermeflenden Beche. 

Erbbeftand, fo viel wie Erbpacht. 

Erbengeld, fo viel wie Deichlaft. Erbentag, 
Tag bald nad) der erften Deichfchau, an welchem 
die Deihbeamten und Deichpflichtigen das zum 
Erhalten der Deiche Nöthige verabreden. 

bfolge, f. Erbrecht. 

Erbfolgefriege. Über — Erbfolge in 
der Regierung find öfters innere Kämpfe entftans 
den, bie dann die Natur des Bürgerfriegs annah— 
men. So befonders jn den ffandinav. Reichen, in 
England, in unferer Zeit in Spanien. Unter €, 
verfteht man aber vielmehr Kriege, welche über 
die Erbfchaft eines Staats unter auswärtigen 
Staaten geführt werben. Bekannt find hier be: 
ſonders der Bair., der Oftr. und der Span. Erb- 
roigefeie. (S. d. Art.) 

bgerechtigkeit umfaßt im Bergweſen bie 
fämmtfichen Rechte eines Erbftollenbefigers; fie 
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werben dadurch erlangt, daß ein Stollen in einer 
Gewerkſchaft die Erbtiefe von 7 Lachter und einer 
Spanne einbringt. Iſt dies erfolgt, fo erhält er 
von ber Gewerkſchaft ven vierten Pf. als Entjchädis 
gung, d. h. den vierten Theil der Bankoſten, bezicht 
ferner das Stollenneuntel ober Achtzchntel wegen 
berbeigeführter Wetter: und Wafjerlofung, und end⸗ 
lich ſteht der E. der Stollhieb auf die gefeßlichen 
Dimenfionen bes Erbftollens von 1Y, Lachter Höhe 
und °/, Lachter Weite frei. 

Grhgericht, die auf den Grund und Boden 
haftende erbliche Gerichtsbarkeit; dann im nurds 
öftl. Deutfchland fo viel ald Grundgerichte, d. i. 
die niebere Gerichtsbarkeit, im Gegenjage ber Obers 
— endlich auch ein Gut, an welches das 

orfrichteramt gebunden ift; iſt dafjelbe Fanzleis 
ſchriftſäſſig, dann heißt es Erblehngericht. 

Erbgeſeſſen, fo viel wie angefeffen, Orunds 
ftüde beligend. 

Erbgraf, Erbgroßherzog und Erbprinz 
heißen diejenigen Glieder einer gräfl., großherzogl. 
ober fürftl. Familie, deren Nachfolge gewiß ıft, 
wenn fie ben Tod des Regierenden erleben. Dies 
ift aber nur bei dem älteften lebenden Sohne (bei 
weiblicher Nachfolge aud) der älteften Tochter) des 
Negierenden, oder falls der Erbprinz vor feinem 
Bater fterben follte, jeinem älteften Sohne der Fall. 
Der Bruder eines finderlofen Fürſten ift nicht 
Erbpring, weil der Fürft ja doch noch Kinder ers 
zeugen fünnte, die den Bruder ausfchließen würben. 
In Dänemark nennt man bie Brüder des Krons 
prinzen Erbprinzen. 

Erbgut, fo viel wie Allod. 

Erbium. Diefer früher als Ditererbe betrachtete 
Körper ift nach Mofander ein Gemenge aus Diters 
erde, Terbiumoryb und Erbiumoxyd (Erbinerde). 
Das Erbiumoxyd ift nach dem Glühen dunfel 
orange , und bie Urfache der öfter 'gelblichen Bär: 
bung des ®emenges jener 3 Erden. 

Grbjungfern heißen in Medlenburg die Töch⸗ 
ter von ohne Söhne verfterbenden Lehnabefipern ; 
fie bleiben auf Lebenszeit im Befige des Guts. 

Erbkur, einer ber Freifure auf einer Zeche für 
Denjenigen, auf defien Gebiet der Hauptſchacht 
ab deu ift. 

tblande nennt man die ältern, den eigents 
lichen Stammbeflg eines Haufes bildenden Ber 
figungen eines — Hauſes, im Gegenſatze 
zu ſpaͤtern, auf abweichenden Reſultaten beruhen⸗ 
den Erwerbungen. So unterſcheidet man in Sr 
fen die E. ‚von der Oberlauflg, in Oftreich bie 
beutfchen E. von Ungarn und Italien. 

Erblebn, fo viel als Allod. 

Erblihe Krankheiten gehen von Bater und 
Mutter, oder von den Großältern auf Kinder und 
Enkel über. Es find dies: Syphilis, Bluterfranf: 
geht Geiftesfranfheiten. Daß and; Krebs und Tus 

erfulofe erblich wären, wurbe früher behauptet, ift 
aber nicht bewiefen. 

Erblichkeit. Das Erbrecht in Betreff des mas 
teriellen Beſitzes ift in der Natur des menjchlis 
chen Wefens begründet und dient zur Grundlage 
und Bedingung von Vortheilen, welche die etwa 
damit verbundenen Nachtheile bei weiten übers 
wiegen. Schwieriger Fann es erfcheinen, die &, 
polit. Rechte und Vorgänge zu vertheidigen, 
Gleihwol findet man, daß die ihrem Urfprunge 
wie ihrer Dauer nad) ältefte Regierungsform, die 
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zugleich am weiteften verbreitet ift und die man— 
nichfaltigften Gulturftufen umfaßt, die erbmonars 
chiſche if, und bei den meiften Bölfern findet ſich 
auch ein erblicher Adel. Die €. der oberften Würde 
erwuchs zuerſt aus der Familienordnung, fowie 
überhaupt aus der E. der Momente, die den erften 
Erwerber zu dem Beſitze der Würde verhalfen. 
(S. Erbämter.) Sie wird aber noch durch viele 
Zwechmäßigfeitsgründe empfohlen. Sie entrüdt die 
oberite Gewalt den in allen Wahlreichen fo nach⸗ 
— befundenen age des Ehrgeizes und 

arteigeiftes, verhütet eine Verflechtung des Herr: 
ſchers in private Berhältniffe und Interefien, ers 
hält eine wohlthätige Gontinuation des Regie 
rungefoftems durch lange Gefchlechtsfolgen, läßt 
den Borgänger für das Wohl feines Nachfolgers 
bedacht fein, verbirgt einen leichtern und willigern, 
weniger flrenge Mittel bedingenden Gehorfam, 
als ein aus den Reihen des Bolfs hervorgeganges 
ner Regent in der Regel erwarten fann, erweckt we⸗ 
niger Verſuchung zu fchäblichem perfönlichen @in- 

reifen des Regenten, verftärkt das Interefie aller 

ürger, eine ungebührliche Ausdehnung einer ih— 
nen unzugänglichen Gewalt zu verhüten, und ges 
winut zugleich erhebende und feft verbindende Ge: 
fühle für das Verhältnig des Herrfchers zum Volke. 
Se entwickelter ein Staat if, defto gewiſſer ift fein 
Regiment nicht den Gaben und Tugenden eines 
Einzelnen zu vertrauen, fondern es bedingt einen 
zufammengefegten Organismus, welcher alle tüch: 
tige Kraft im Bolfsgeifte für das Gemeinwohl 
vereinigt. In dieſem Organismus fällt aber der 
oberften Stelle nicht das Alles Beftimmen, Alles 
Ordnen, überall Eingreifen zu, fondern fie repräs 
fentirt zunächft die Majeftät der Obrigfeit, die Ein: 
heit ber Staatsgewalt, die unabhängige Souveräs 
netät der Nation gegen außen, die Dauernde, Ber: 
gangenheit, Gegenwart und Zufumft verfnüpfende 

Be des BVolfs, und fie foll, erhaben über 
die Fämpfenden Parteien, dem Gebränge und den 
Derwidelungen bes Privatlebens entrüdt, in mög: 
lichft erhabener, geficherter und ben Geſchicken des 
Etaats unzertrennbar verbundener Stellung be: 
bharren. Gegen Misbraud; diefer Gewalt laffen ſich 
mit weit geringerer Schwierigfeit Borfehrungen 
treffen, als gegen ben Misbrauch erblicher Vorzüge 
eines Standes, und dies foricht, wenn nicht gegen 
den Erbadel überhaupt, doch gegen eine Verknü⸗ 
pfung erblicher polit. Rechte mit ihm. 

tblofung, fo viel wie Näherrecht, f. Netraet. 

Erbpacht it diejenige Art der Verpachtung, 
wo der Pachter das Grundflüd entweder ohne alle 
Befchränfung im Berfanfe und in ver Vererbun 
auf ewige Zeiten gegen einen Kanon (Eröpastgeid) 
oder mit Befchränfung erhält. In legterm Falle 
darf er chne Einwilligung des Grundherrn, welche 
erft gegen ein gewiſſes Laudemium erhalten werben 
fann, nicht verfaufen oder vererben. 

Erbreden (Vomitus, Emesis) nennt man bie 
Entleerung des Mageninhalts durch den Mund uns 
ter gewaltjamen, unwillfürlichen Bewegungen. &s 
fonnen entweder Speifen erbrochen werben, oder 
Blut (Blutbrechen, Schwarze Krankheit), oder Koth 
(Miferere), oder Wafter und Schleimhaut (Cho— 
lera), oder eigenthümlicher Schimmel (Sareine). 
Urfache der E. ift Überfüllung des Magens (Meine 
Kınder), Entzündung des Magens (Magenfatarrh, 
Magenframpf), Kigel am Gaumen (Hufen), Blut: 
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zubrang nach dem Kopfe (Npoplerie, Schwinbel, 
Hirnhautentzündung), Borftellungen (efelhafte Ges 
rüche, widerliche Speifen), beſonders Darmeins 
oe ne), Gifte (Arfenif), Entzünduns 
gen der Geſchlechtstheile (Uterus, Teſtikel). Ges 
: @is, faltes Wafler, kohlenſaueres Wafler, 

enfteig oder Senffpiritus, auch heißes Waſſer 
auf die Magengegend, fchwarzer Kaffee, Gerbs 
fänure, Branntwein in Heinen — 

Erbrecht und Erbfolge. Das E. beruht er 
der moralifchen Einheit der Familie, welche be 
ber Auflöfung der legtern durch ben Tod ihres 
Hauptes zunächft hervortritt in dem Übergange bes 
BDefipes deffelben auf die andern Glieder der Fa⸗ 
milie, Hierin liegt das Princip der Inteſtaterb⸗ 
folge; dieſes ift das ältefte, und erft mit entwidels 
tern Gulturverhältniffen trat das Princip der tes 
flamentarifchen Erbfolge hervor, welches auf dem 
Rechte des Einzelnen beruht, als Gigenthümer über 
bas Seinige zu verfügen. — Die Erbſchaft (here- 
ditas), d. b. das gefammte Beſitzthum Jemandes, 
foweit es bei feinem Tode durch E. auf Andere 
übergehen Fann, wird eröffnet durch den Tob bes 
Erblaſſers: dies ift der Zeitpunkt ihres Anfalls, 
während fle erſt durch Antritt ber Erben erworben 
wird; nur der Pflichterbe (heres suus) erwirbt 
nach Röm. Rechte fofort und ohne Antretung. Die 
Erbſchaftoklage wird gegen den Befiger der E. von 
Dem, welcher ein befieres E. behauptet, angeftellt. 
Das Recht, eine Erbfchaft anzutreten, geht an ſich 
auf die Erben nicht über (die befondern Fälle der 
Transmiffion find davon ausgenommen), nur 
die angetretene Erbfchaft. Diefe Orundfäge des 
Rom. Rechts liegen dem in Deutfchland geltenden 
Rechte größtentheils noch zu Grunde. Erbe (he- 
res) ift, wer in alle Rechte und Berbindlichfeiten 
eines Berftorbenen, foweit fie nicht als fogen. 
höchftperfönliche, 3. B. eheliche, Amtsverhältnifie, 
mit dem Tode erlöfchen, unmittelbar eintritt; im 
weitern Sinne wol auch, wer mittelbar, als Fideis 
commißerbe (f. Fidetieommtß) eintritt. Mehre Erben 
als Miterben treten gleichfalls in alle biefe Rechte 
und Berbinblichfeiten, jeder nach feiner Quote, ein, 
richt: oder Rotberben find diejenigen nächften Ins 
teftaterben (Afcendenten, Defcendenten, Ehegats 
ten), welchen, fofern nicht gefeßliche Gründe, fie 

anz auszufchließen, vorhanden find, wenigftens ein 
eftimmter Theil des Nachlafles als Pflichttheit 
hinterlaffen werden muß. Der Erbe muß die Erb» 
fähigkeit oder Succeffionsfähigfeit befißen, d. h. 
diejenigen @igenfchaften, welche zur Erwerbung 
des E. überhaupt oder unter gewiffen Berbältniffen 
erfoderlich find. — Die Erbfolge, d. h. der liber: 
ang ber gefammten übertragbaren Rechte und 

erbindlichfeiten eines Verſtorbenen auf einen 2es 
benden, ift eine Univerfaljucceffion; d. h. es geht 
die Gefammtheit oder doch ein nach Duoten bes 
flimmter Theil der Gefammtheit von Rechten und 
Berbindlichkeiten des Berftorbenen auf den Erben 
über, während 3.8. das . nur eine Singulars 
ſucceſſion enthält, durch welche blos beftimmte eins 
eine Rechtsverhältnifie übergehen. Der Grund ber 
Grbfolge it entweber gefeßliche Beftimmung (Ins 
teftaterbfolge), ober Teitament, oder Erbvertrag. 
Erbfolgerecht haben Alle, die auch erft nach vielen 
Andern zur Erbfchaft berufen find; Erbfolgeord 
nung ift bie Reihenfolge, in welcher bie zur Erbs 
fchaft Berufenen zum wirklichen Beſihe gelangen. 
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Das neuere Röm. Recht ftellt folgende 4 Elaffen 
ber Inteftaterbfolgeorbnung auf: 1) eheliche Des 
feendenten nach Stämmen; 2) Afcendeuten mit ben 
vollbürtigen Gefchwiftern und Gefchwifterfindern, 
Letztere wenn fie mit Gefchwiftern bes Erblaſſers 
eoncurriren, nach Stämmen, unter fi nach Köpfen; 
3) Halbgefchwifter mit ihren Kindern; 4) die ents 
ferntern Berwandten nad) ber Nähe des Grades, 
bei gleichem Grabe nach Köpfen. Diefes Recht ift 
in den neuern Particulargefegen fehr mobiflcirt. 
Das Franz. Recht theilt den Nachlaß eines kinder: 
los Berftorbenen in 2 gleiche Hälften, nach väters 
licher und mütterlicher Seite. Am einfachften ord⸗ 
net die Erbfolge das öſtr. Geſetzbuch; es beruft 
uerjt die Defcendenten, dann die 2 Stämme der 
Hltern und ihrer Nachfommen jeben zur Hälfte, 
dann die 4 Stämme der Großältern; Defcenden: 
ten im nähern Grabe ſchließen die fernern Linien 
aus, Antheile, in welchen feine Defcendenten vor: 
—— find, wachſen dem nächſten Stamme zu. 

hegatten haben nur nach Deutſchem Particular⸗ 
rechte eigentliches Erbrecht aneinander. Beſondere 
Erbfolgeordnuugen bes Deutſchen Rechts find die 
Yrimpsgenitür, das Majorät, das GSeniorät, bie 
Secundogenitür; fie fommen meift im Staatsrechte 
vor, und bie erfigenannte ift diejenige, welche in 
allen civilifirten monardh. Staaten Europas gegen: 
wärtig gilt. Ein weiterer Unterfchieb hierbei ift 
bie agnatifche oder männliche Erbfolge, wonach 
Frauen entweder gar nicht oder nur in Ermanges 
(ung aller männlichen Nachfommen auf den Thron 
fommen fönnen, und welche in allen beutfchen 
Staaten, Franfreih, Holland und Belgien gilt 
(vgl. jedoch Pragmãtiſche Sanckion), und die cog⸗ 
natifche, welche in England, Rußland, Dänemarf, 
Spanien und Portugal gilt und wonach auch 
Frauen fuccediren können. 

eh: fo viel wie Abfchoß. 

Erbfe (Pisum), Pflanzengattung aus der Bas 
milie der Schmetterlingsblütter, welche ſich durch 
den am Grunde tiefrinnigen Griffel auszeichnet. 
Don ihr werden 2 Arten als rg ie auf 
Adern und in Gärten angebaut, die Garten-@, 
(P. sativum) mit fugeligen Samen, und die Acker ⸗ 
@. (P. arvense) mit gebrängten edigen Samen. 
Dan hat von ihnen viele Eyllarten: zur Garten: 
E. gehören die Büfchels, Zudter-, Klunfers, Zwerg«, 
fpan. Marotters und Sichel: €. ; zur Ader: €. ift 
die Knoders(S. zu zählen. Die Samen der €. dies 
nen im reifen und unreifen Zuftande ben Menjchen 
zur Nahrung, am zuträglichften find aber die in 
ber Mühle enthülften E., die fogen. Erbfengrau- 
pen. Einen großen Feind haben die E. an ben Lar- 
ven ber Erbſenkäfer (Bruchus pisi), welche die 
E. ganz aushöhlen. 

thfenftrauch, Grbfenbaum (Carayana), 
Pflanzengattung aus der Familie der Schmetter: 
lingsblütler, ein 10—16 F. hoher Baum mit gel: 
ben Blüten und mehrfamigen Hülfen; in Sibirien 
einheimifh, in Europa aber häufig angepflangt. 
Die Samen find wie die Exbfen efbar; die Wurs 
zel riecht und ſchmeckt faft wie gutes Mal;. 

Erbftollen, jo viel wie Erbbau; dann ein 
Stollen, welcher die zum Genuffe ber Erbgerechtigs 
feit erfoderlichen Berhältniffe hat. 

Erbfünde (Peccatum originale, originis, 
hereditarium) heißt im Dogmenfyfleme der 
Kirche die durch den Sündenfall entftandene, an 
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die Stelle des göttlichen Ebenbilds getretene und 
durch die Zeugung über alle Dienfchen verbreitete 
gänzliche Verderbniß der menfchlichen Natur, fos 
daß der Menfch zur wahren Erfenntnig und Liebe 
Gottes völlig untüchtig, nur zum Böfen geneigt 
unb besiwegen auch der Strafe des Todes und ber 
ewigen Verdammniß unterworfen if. Die bibl. 
Duelle diejer Lehre ift Röm. 5, 12. und Yugus 
ftin ihr Begründer in der Kirche. Die griech. Kirs 
chenlehrer leiteten die Sterblichfeit der Menjchen 
von Adam ab, erflärten aber die Sünde für eine 
That der Willensfreiheit. Tertullian behauptete 
bie Fortpflanzung der Sterblichkeit und Sünbhaf: 
tigkeit von den Altern zu den Kindern. Auguftin 
endlich gab diefer Lehre im Streite mit Pelagius 
die völlige Ausbildung. Er fügte zur Sterblidyfeit 
und Sünbhaftigkeit noch die Erläuterung Hinzu, 
daf die Sünbhaftigfeit eine völlige Untüchtigfeit 
— Guten ſei und dieſe nur aufgehoben werden 
onne durch die Gnade. Pelagius dagegen verwarf 
den Grundgedanken, nämlich die Annahme einer 
Fortpflanzung oder Überleitung (Traducianismus), 
ferner die fhlimmen Folgen des Sünbenfalls; er 
— die Unverdorbenheit der Neugeborenen, ſo⸗ 
wie bie Freiheit des Willens, und legte dem Mens 
ſchen das Vermögen bei, ſündlos zu leben. Inmits 
ten biefer Gegenfäge fteht der von Gafflanus und 
Gennabius vertretene Semipelagianismus, ber 
war bie Fortpflanzung der Sterblichkeit und Sund⸗ 
Baftigfeit ugab, Ied behauptete, daß die E. blos 
eine von Adam vererbte geiftige Schwachheit fei, 
vermöge welcher bie natürlichen Kräfte blos zum Ans 
fange der wahren Befferung hinreichen. Diefe Anficht 
fand befonders bei den Mönchen, fowie überhaupt 
in der Röm, — Beiſtimmung, welche auf dem 
Tridentin. Concil offen und öffentlich ausgefhro: 
hen wurde. Die Scholaftifer des Mittelalters fans 
ben theils auf der Seite des Auguſtinismus, theils 
auf ber bes Semipelagianismus. Bon der E. aus⸗ 
genommen wurbe ftets Chriftus vermöge feiner 
übernatürlichen Zeugung; allmälig, feit der Mitte 
des 12. Jahrh, fchien es aber nöthig, auch Maria als 
ohne E. empfangen zu betrachten. Die prot., fo: 
wie bie ref. Kirche hat die Auguftinifche Lehre von 
der E. in ihre Symbole aufgenommen, hauptfäch- 
lich zur Bekämpfung ber roͤm.⸗ kath. Kirchenlehre 
von ber Verbienfllichkeit der Werfe und von ber 
eigenen Genugthuung. Brot.skirchl. Parteien, wie 
bie Arminianer, Socinianer und Duäfer, erflärten 
fich gegen die E. Dagegen behauptete Blacius in 
feinem Streite mit Victorin Strigel, daß in ber 
E. die Subftang der menfhlichen Natur beftehe. 
In neuerer Zeit pflichten die Theologen je nach ih⸗ 
rer Glaubensrichtung entweber mehr der Lehre Aus 
guftin’s, oder mehr dem Semipelagianismus bei. 
Erbtiefe, Erbteufe, die zu einem Erbflollen 
erfoberliche Tiefe, f. Erbgerechtigkeit. 
Erbtochter heißt die nächſte Verwandte eines 
Butsbefigers, wenn fie, in Grmangelung näher bes 
rechtigter männlicher Erben, zur Nachfolge fommt 
und dann das Recht auf ihre Nachfommen überträgt. 
Erbunterthan, Unterthan einer Erbherrfchaft, 
eines Nitterguts. Auf der Erbunterthänigkeit bes 
ruhen das Dienft= und Schugredht ıc. 
Erbverbrüderungen nennt man Verträge, 
wodurch fich 2 oder mehre Familien ein für den 
Fall des Ausfterbens der einen eintretendes, ges 
wöhnlich wechfelfeitiges Erbrecht zufichern. Zu ben 
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Beiten des Deutfchen Reichs war bie kaiſerl. Beftä- 
tigung dazu nöthig, und die ſchon damals abges 
ſchloſſenen und bejtätigten E. find noch gültig: 

Erbvertrag, ein Vertrag über die Erbſchaft 
eines Derer, die den Bertrag fchließen, oder audy 
über die Erbjchaft eines Dritten. Die vertragsmäs 
ige Beflellung eines Erben war nach Röm. Rechte 
unzuläffig und ging erft im Deutfchen Rechte aus 
ben Bergebungen auf den Todesfall hervor. Die 
E. fommen aber auch in Deutfchland nur noch fels 
ten vor, indbefondere ald Familienverträge in Vers 
bindung mit Ehepacten. 

Erbzins ift eine beitimmte jährliche Abgabe, 
an Geld oder Naturalien, welche entweder auf ein 
mit Eigenthumsrecht übertragenes Grundftüd ges 
legt (Census reservalivus), ober gegen Überlafs 
fung eines Gapitals für ewige Zeiten von einem 
Grundſtücke verfprochen wird. Im erftern Falle 
vertritt er die Stelle des Kaufpreifes. Erbzins. 
güter find Güter, welche einer folchen Reallaft uns 
terworfen find. 

@reilla y Zuñiga (fpr. Erdfilja i Dfunjigha, 
Don Alonfo de), fpan. Dichter, geb. 7. Aug. 1533 
u Madrid, erit Page bei dem Infanten Don Phis 
ipp, nahm dann in Ehile theil an den Kriegen ge: 
gen die Araucos, diente fpäter eine Zeit lang als 
Kammerherr bei Kaifer Rudolf II., ftarb aber, feit 
1580 wieder nach Mabrid zurücgefehrt, dafelbft 
1595 in Zurüdgezogenheit und Armuth. Einen 
unfterblichen Namen hat ſich E. durch fein hiſtor.⸗ 
epifches Gedicht „La Araucana‘’ (correetefte Ausg., 
2Bde., Madr. 1828) begründet, welches bie Käms 
pfe der Spanier in Chile ſchildert. Die erſte Abs 
theilung erfchien 1569, die zweite 1578, bie dritte 
mit ben beiden erften zufammen 1590. Gine deut⸗ 
fhe Uberfegung lieferte Winterling (2 Bde., 
Rürnb. 1831). 

Erdapfel heißt in vielen Gegenden bie Kar; 
toffel, und in einigen auch die Erdbirne. 

Erdbeben — die Erſchütterung der 
fe ſten Erdrinde, die ſtets durch eine der vulkani— 
ſchen ähnliche Thätigkeit im Innern der Erde her: 
vorgerufen wird. Letzteres folgt daraus, daß bie 
Gegenden, in welchen fich Bulfane befinden, befons 
ders von E. heimgefucht werden, und daß eine 
Reihe aufeinander folgender Erbftöße oft mit dem 
Ansbrudye eines Bulfans beendigt wird, fobaf 
man in biefer Beziehung die Bulfane gleichfam 
als Sicherheitsventile für das Entweichen der im 
Innern der Erbe ftarf gefpannten Gafe betrachten 
fann. Die Bewegungen, welche der Erbboden bei 
einem E. annimmt, And entiveber wellenförmige, 
oder aufs und abwärts gerichtete, oder wirbelnde. 
Dabei entitehen öfters Spalten in der Erde, aus 
denen bisweilen Dämpfe, Feuerſtröme ıc. hervors 
dringen. Die Ausdehnung, über welche ein Erdſtoß 
fi) ausbreitet, ift mitunter fehr bedeutend, Bes 

leitet find die E. häufig von einem unterirbifchen 

eräufche. Finden fie an einer Küfte ftatt, fo zieht 
fi das Meer zurüd, dringt aber nachher in um fo 
mächtigerer Flut wieder heran. Vorrichtungen, um 
bie Richtung der Stöße bei einem E. zu beftimmen, 
beißen Seismometer. Das von Gacciatore anges 
gebene befteht aus einem flachen Gefäße, das bis 
u feinem mit 8 gleichweit voneinander abſtehenden 
—— verf I che Rande mit Duedfllber anges 
füllt ift. Bei einer Erfchütterung fließt das Queck⸗ 
flber auf der entgegengefeßten Seite, als woher 
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ber Stoß erfolgt, über, und fällt durch eine Rinne 
in einen untergeflellten Becher. 

Erbdegrbaum (Arbütus), Pilanzengattung 
aus der Familie der Ericeen, mit geförneiten, den 
Erdbeeren ähnlichen Früchten. Am befannteften ift 
ber im fühl. Europa und Irland wildwachfende baum⸗ 
artige Gemeine @, (A. un&do), mit fugeligen, für: 
nigwarzigen Beeren, von der Größe der Gartenerd⸗ 
beeren, aber von fabefüßem Gefchmade; in nenes 
rer Zeit wird aus biefen Früchten in Stalien ein. 
vortrefflicher Alkohol bereitet. Auch von dem Ean- 
diſchen ®. (A. Andrachne) und dem @anzblät. 
terigen ©. (A. integrifolia) in Griechenland und 
dem Driente werben bie Beeren gegefien. 

Erdbeere (Fragaria), Pflanzengattung aus der 
Bamilie ber Rofaceen, fich durch ben bei der Neife 
beerenartig werbenden, die eigentlichen Früchte aber 
als Feine Körnchen auf der Oberfläche tragenden 
Bruchtboden auszeichnend. Deutjchland befigt 3 
wildwachfende Arten, unter welchen bie Wald: @. 
(F. vesca) die am meiſten aromatifchen, die Sobe 
@. (F. elatior) die wohlfchmeckendften Früchte lies 
fert. In den Gärten fommen außerdem 3 Arten, 
aus Nord- und Sübdamerifa, cultivirt vor. Die 
größten Früchte gibt die Epilod-@. und die Ana- 
nad: @,, die frühzeitigiten die Virginiſche @. 

Erbdbirne, Erdartifchorde, Topinamburi, ift die 
fnollentragende Sonnenblume (Helianthus tube- 
rosus), mit 8—12 F. hohen Stengeln und ovals 
rundlichen, außen röthlichen, innen weißen Knols 
len, bie füßlih, etwas artifchodenartig ſchmecken, 
jedoch nicht fo wohlfchmedend und nahrhaft wie 
die Kartoffeln find. Ihr Vaterland ift Brafllien, 
jest wird fie aber au in Europa, Nordamerika 
und Afien häufig angebaut, da fie befonders als 
Diehfutter gut zu gebrauchen ift und übrigens 
auch in ganz fchlechtem Boden gedeiht. Sie ift 
ausdauernd und blüht vom Det. bis Nov. 

Erdbohrer, ein Geräth, um die Bejchaffenheit 
des Erdbodens in größern Tiefen, bie verfchiedenen 
Schichten defielben und ihre Mächtigfeit fennen zu 
lernen, und etwa Steinfohlen, Salz ıc., nament: 
lich auch Waſſer zu —— beſteht aus dem ſchnei⸗ 
denden Theile undeder Bohrſtange. Erſterer iſt nach 
den verſchiedenen Erdſchichten auch verſchiedenartig 
eingerichtet, in Allem aber ſo, daß er die Proben 
der durchſunkenen Schichten mit zu Tage foͤrdert. 
Für Steinfchichten ift die Schneide meißelfürmig 
und wirft floßmeife, für weiche Schichten ift bas 
Bohrftüc ein hohler Eylinder mit einer unten faſt 

orizontal liegenden Schneide und wirft * 

ie Bohrſtange iſt von Eiſen und wird mittels 
Heben und Minden bewegt. In neuerer Zeit hat 
man flatt der Bohrftangen Seile angewendet. 

Erdbrand. Schon fo ange, als man überhaupt 
Steinfohlen aus der Erbe fördert, fennt man Beis 
fbiele von in Brand gerathenen und lange Zeit 
unter ber Erde fortbrennenden Koblenflögen, und - 
in ben meiften Fällen wird man bie Urfache in der 
durch Zerfegung der Schwefelfiefe entitehenden Er⸗ 
hipung fuchen müffen, welche eine Selbftentzüns 
dung bewirkt, fobald der Luft auf irgend eine Art 
Zutritt verfchafft wird. Durch einen folchen Brand 
entftehen, abgefehen von dem großen Perlufte an 
Kohlen und den Gefahren für die Bergarbeiter, ins 
tereffante Veränderungen; bie — Ge⸗ 
ſteinſchichten werden umgeändert, der Kohlenſchie⸗ 
fer in Porzellanjaſpis ıc. verwandelt; es bilden ſich 
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Riffe und Einſtürze, und wo die Schichten zu Tage 
ausgehen, entwickeln fi Rauch und Dämpfe, zus 
weilen felbft Flammen, und Salmiaf ynd andere 
Sublimate fegen fich ab. Ift der Brand hahe unter 
der Oberfläche, fo erlangt der Boden eine Wärme, 
die fich zu Treibgärtnerei benußen läßt, wie z. B. 
in Planig bei Zwidan. 

Erde. Daß die E. nahe die Geftalt einer Kugel 
hat, ergibt fid) daraus, daß ihre Oberfläche, von 
jedem Stanbpunfte aus gefehen, rund erfcheint, 
daf ber Geſichtskreis eines Beobachters ſich um fo 
mehr eriveitert, je höher berfelbe fteigt, daß bie 
Spitzen ber Thürme und Maften früher als deren 
untere Theile gefehen werben, baß bei Reifen in 
ber Richtung von R. nad) ©. neue Sterne im ©. 
über dem Horizonte erfcheinen, daß man bei Mond: 
finfterniffen den Schatten ber E. im Monde jedes 
mal rund erblickt, daß Erfcheinungen am Himmel 
in den unter verſchiedenen Längengraben liegenden 
Gegenden zu verfihiedenen Tageszeiten beobachtet 
werden, und bag endlich feit Magelhaens zahlreiche 
Umfchiffungen der E. flattgefunden haben, Doc 
weicht bei genauerer Unterfucjung die Geftalt der 
E. etwas von einer Kugel ab; fie ift ein Sphäroid, 
das durch die Umdrehung einer Ellipfe um ihre 
Feine Achſe entflanden iſt. Die E. ift alfo an ben 
Polen abgeplatiet, d. h. ihr Polardurchmeſſer ift 
Fleiner ale ihr Aquatorialdurchmeſſer. Durch Mef: 
fungen von Breitengraben auf verfchiedenen Punks 
ten erfährt man außer ber Größe ber E. auch zus 

feich ihre Abplattung. Der halbe Polardurchmeſ⸗ 
er beträgt 3,261,139,,, Toifen, der halbe Aqua» 
torialburchmefler 3,272,077,,4 Toifen. Beide vers 
halten fich daher zueinander wie 298,,.28:209, 528, 
ober bie Abplattung ber Erbe beträgt 1/299,ı san. Die 
Länge eines Erdquadranten ift 5,131,179 Toifen 
oder 10,000,855 Meter. Zur Grmittelung ber Größe 
der Abplattung fonnen auch Die Meflungen von Laͤn⸗ 
gengraben, die Nutation und bie Bendelfchwinguns 
gen dienen. Da näntlich die Anziehung der abge: 
platteten E. oder die Schwere (ganz abgefehen von 
der Gentrifugalfraft) unter den Polen wegen ber 
geringern Entfernung ber Körper von den Mittel 
punfte derfelben größer ift, als unter dem Aquator, 
fo muß auch ein und daffelbe Bendel unter den Pos 
len ſchneller ſchwingen, als unter dem Äquaior, 
ober die Länge eines Secundenpendbels unter ben 
Bolen größer fein, als unter dem Aquator. Diefe 
Borm der E. ift durch die Umdrehung um ihre Pols 
achfe entitanden, während fie noch im flüffigen Zu: 
ftande fich befand, weil bie infolge biefer Umbres 
hung entftehende Gentrifugalfraft die Schwere uns 
ter dem Aquator verringerte; hier mußte alfo eine 
se Maſſe angehäuft werben, um dem flärfern 

rude der ruhenden Maffen an den Polen das 
Gleichgewicht zu halten. Die Umdrehung der E. 
um ihre Achfe läßt fich, außer —* ihre Form, durch 
Vendelſchwingungen beweiſen, die, auch den Ein⸗ 
fluß der Abplattung abgerechnet, unter bem Äqua⸗ 
tor infolge ber Gentrifugaltraft, welche die Schwere 
vermindert, langſamer erfolgen, als an den Polen; 
ferner durch die Fallverſuche, bei welchen ein von 
einem hoben Bunfte herabfallender Körper nicht 
genau in der Berticalen herabfällt, fondern infolge 
der während feines Aufenthalts am obern Drte an: 
genommenen —— bie größer iſt als bie 
der tiefer liegenden, nad) Often vorauseilt; und ends 
lich durch die befannte von Foucault zuerſt nach⸗ 
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ewieſene Drehung der Schwingungsebene eines 
Benbels, Durch diefe Umdrehung der E. um ihre 
Achfe entfieht die Abwechfelung von Tag und Nacht. 
Die Jahreszeiten bagegen entftehen durch bie Um⸗ 
brehung ber E. um die Sonne und durch die fchiefe 
Stellung ihrer Achſe gegen die Ebene ihrer Bahn 
(Schiefe der Efliptif ungefähr 23%, 9). Die Bahn, 
welche bie E. um die Sonne befchreibt, ift eine El⸗ 
lipfe; die Entfernungen beider Himmelsförper find 
daher uicht immer biefelben. Die mittlere Entfers 
nung ber E. von der Sonne beträgt 20,632,329 
geogr. M., von denen 15 auf einen Grad des Aquas 
tors gehen. Die größte Entfernung ift etwas über 
21,000,000 M., die Fleinfte beinahe 20,360,000 
M. Die Horizontalparallare der Sonne oder ber 
Winfel, unter welchem der Erddurchmeſſer bei mitts 
lerm Abftande von dem Mittelpunfte der Sonne 
aus gefehen erfcheint, beträgt 85,116“. Auch die 
Geſchwindigkeit, mit welcher die E. in ihrer Bahn 
fortfchreitet, ift nicht immer gleich groß ; im Mittel 
beträgt fie ungefähr 4240 M. Einen phyfifal. Bes 
weis für die Umbrehung ber E. um die Sonne lies 
fert die Aberration ber Firfterne, Nach den neueflen 
von Reich mittels einer Drehwage angeftellten 
Mefjungen ift die Dichtigfeit der E. 5,,, mal grös 
Ber als die des Waſſers. Die Mafle der E. ift etwa 
345,936 mal Fleiner als die Maſſe der Sonne. 

Erbdeiel, Mandubibohne, |. Arachid. 

Erbdelyi (for. Grbehlji, Joh.), ungar. Schrifts 
fteller und Dichter, geb. 1814 zu Kazos, feit 1839 
infolge feiner fpäter (Dfen 1844) in einer Ges 
fammtausgabe erfchienen Gedichte Mitglied ber 
ungar. Akademie, erwarb ſich hauptfächliches Vers 
bienft burch Herausgabe von „Nepdalok es Mon- 
dak“ (Volkslieder und Sagen; 2 Bde., Peſth 1846 
— 47), zum Theil durch Stier (Berl. 1851) ins 
Deutiche überfept. Auch redigirte er die von ber 
Kisfaludys@efellfchaft herausgegebene „Szepiro- 
dalmi szemle” (HAfthetifche Rundfchau). Mach ber 
Kataftrophe von Bildgos mußte er die Hauptflabt 
verlaffen, und ift feitbem in feiner Geburtsftabt mit 
Sammlung von Bolfspoefien befchäftigt. 

Erden und Erdarten. Die Oryde der leich⸗ 
ten Metalle, welche fich in Waſſer löfen, deren koh⸗ 
lenfauere Salze aber darin nicht löslich find, heißen 
alkaliſche Erden (Baryt, Strontian, Kalf, Magnes 
fia); die Oxyde derjenigen leichten Metalle, welche 
felbft ebenfo wie ihre Fohlenfauern Salze in Waſſer 
nicht löslich find, heißen eigentliche Erben (Thons 
erbe, Beryllerde, Birfonerde ır.). Im gewöhnlichen 
Leben nennt man Erbe Gemenge aus den reinen 
Erden mit andern Subftanzen, z. B. die Ackererde. 

Erdfall, Bergſturz, Bergichlüpf oder Lands 
fchlüpf nennt man Senfungen durch Einſturz eines 
Theile der Erboberfläche, durch Feuer oder Wafler 
veranlaßt, wenn durch diefes oder jenes große 
Maſſe erdiger Stoffe weggeſchwemmt oder vers 
zehrt worden find, ober wenn fonft ein Dach von 
aufliegender Erbe, mit einer Höhlung unter ihm, 
allmälig feine Feftigfeit verliert und einflürzt. 

Erbferne, f. Apogäum. 

Erdfloh (Haltica), eine Gattung Fleiner Käfer 
aus der Familie der Blattfäfer, mit verdickten Hins 
terfchenfeln, bie zum Springen dienen, fügt den 
Pflanzen großen Schaden zu; befonbers der @e- 
meine ober Kobl-@. (H. oleracda), ſtahlblau oder 
grün, auf den Flügeldecken fein punktirt, nicht mins 
ber ber Diftel«@. (H. exoläta), ungefledt roſtbraun, 
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und der Sain:@, (H. nemörum), ſchwarz, fein 
punftirt. Zandleute nennen oft auch den Rapsfäfer 
(Nitidüla aenda), der dem Raps und Rübfen fehr 
röäntich 


dgalle, fo viel wie Ackergalle. 
—3 — f. Asphalt. . 
Erdhaus ift ein zur Aufbewahrung von Ziers 


pflanzen und = Dbfitreiberei beftimmtes Haus, 
das mit den Mauern in die Erde verfenft wirb 
und feine fenfrechte Benfterfronte, fondern nur ein 
Glasdach hat. 

Erding, Stadt und Landgerichtsfis im bair. 
Kreife Oberbaiern, an der Sempt, mit Wallfahrtss 
firche, 1950 E. Wollweberei, Gerberei, Getreide⸗ 
bau und Schafzucht. Bon E. bis Moosburg ers 
Rredt fich in einem Umfange von 5 D.:M. das 
fogen. Erdinger Moos. 

Erdl (Michael Pius), Anatom und Bhyflolog, 
geb. 5. Mai 1815, feit 1844 orb. Prof. in Müns 
chen, geft. daſelbſt 25. Febr. 1848, hat troß feines 
frühen Todes bedeutende Arbeiten, namentlich in 
der Entwidelungsgefchichte, vollendet. Die befanns 
teften feiner Unterfuchungen find: „Die Entwicke⸗ 
lung des Menfchen und des Hühnchens im Ei“ (2 
Hefte, Münch. 1845—46, mit fehr vielen ſelbſtge⸗ 
zeichneten und lithogr. Tafeln) und „Leitfaden zur 
Kenntniß des Baues des menfhlichen Leibes“ (2 
Thle., Mündı. 1843—45). 

Erdinandel, fo viel wie Cyperngras. 

Erdmann (Joh. Eduard), deutfcher Philoſoph, 
geb. 13. Juni 1805 zu Wolmar in Livland, feit 
1339 ord. Prof. der Bhilofophie zu Halle. Bon 
feinen Schriften, die fich über das ganze Gebiet 
der theoret. und praft. Philofophie in Hegel'ſcher 
Richtung verbreiten, find hervorzuheben: Berfuch 
einer wiflenfchaftl. Darftellung ber Gefchichte der 
neuern Philoſophie““ (5 Bde, Lpz. 1834—51); 
„Uber Glauben und Wiſſen“ (Berl. 1837); „Grund: 
tig der Pſychologie“ (&pz. 1840; 3. Aufl., 1847); 
„Grundriß der Logik und Metaphyſik“ (Epz. 1841; 
3. Aufl., 1848; polniſch, Lpz. 1844); „Pſycholo⸗ 
giſche Briefe” (Lpz. 1851). 

mann (Otto inne), berühmter Chemiker, 

gb. 11. April 1804 zu Dresden, Sohn des um bie 
inführung ber Schußpoden in Sachfen verbiens 
ten Amtsphyſikus Karl Gottfried @, (geb. 1774, 
geft. 1835), widmete fich anfangs der Pharmarie, 
dann aber dem Studium der Medicin und Natur 
wiffenfchaften, und iſt feit 1830 ord. Prof. der Che⸗ 
mie in 2eipzig. 1842 wurde nach feinem Plane das 
neue chem. Laboratorium ber Univerfität gebaut. 
Zu erwähnen find befonders feine Arbeiten über 
ben Indigo und andere Karbeftoffe, und in Gemeins 
[haft mit Marchand die Beſtimmung mehrer Atoms 
gewwichte, die fi in dem von ihm herausgegebenen 
„Journal für techn. und dfonom. Chemie‘ (1828 
—33) und dem von 1834 an theils von ihm allein, 
theils mit SchweiggersSeibel, mit Marchand und 
jest mit Werther herausgegebenen „Sournal für 
praft. Ghemie‘ finden, Bu nennen ift noch fein 
„Lehrbuch der Chemie” (4. Aufl., Lpz. 1851); 
„Srundriß ber Waarenfunde” (2. Aufl., Lpz. 1851). 

Erbmannddorf, Dorf in reizender Gegend 
Schleſiens, Reg. Bez. Liegnig, 1 M. von Hirfchs 
berg, einft Gneiſenau gehörig, jet im Befige bes 
Königs won Preußen, hat 1000 E., ein königl. 
Schloß, einen herrlichen Park mit dem Schweizers 
haus der Fürftin von Liegnig und eine fehöne nad) 
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Schinkel's Plan erbaute Kirche. In der Nähe liegt 
die große Spinns und Webefabrif der Sechands 
fung, fowie die Tirolercolonie Zillerthal. 

romannsdorf (Kriedr. Wilh. Freiherr von), 
geb. 1736 zu Dresden, begleitete den Herzog Leo⸗ 
pold Friebr. Franz von Anhalt-Deffau ai deffen 
ausgedehnten Reiten, gab zu deu Berfchönerungen 
diefes Ländchens bie Ideen an, fliftete zu Den 
bie —— Anſtalt, in welcher er ſeine zu 
Rom gezeichneten architefton. Studien herausgab, 
und ftarb 1800. 

Erbnäbe, f. Yerigäum. 

Erdnuß, bisweilen auch Erdmandel ober Erb: 
eichel genannt, eine Art der zur Bamilie der Legus 
minofen gehörenden Pflanzengattung Platterbfe, 
welche im Syfteme ben Namen Knollige Platterbfe 
führt, häufig auf Feldern in ganz Europa, mit 
rothen Blüten. Die tief in die Erde dringende, 
Burzel —— Knollen, die ſogen. 
C. Gelkocht befigen fie einen angenehmen füßlichen 
Geſchmack und dienen zur Speife. 

dochs, fiebenbürg. Adermaß von 1600 wies. 
ner O.⸗Klafter. 

Erdöl, auch Steinöl, Bergtheer, Naphtha, bes 
fteht aus 82— 88 Proc. Kohlenftoff und 12— 16 
Proc. Wafjerftoff. Die dünnflüffige und wafferhelle 
Barietät heißt vorzugsweife Naphtha, die biekflüfe 
fige gelbe bis braune E. oder Bergtheer. Das braune 
€. fommt ziemlich häufig in der Natur vor, bes 
fondere in der Nähe von Steinfohlens und Stein: 
falzlagerftätten, an Sclammvulfanen and ges 
wöhnlichen Vulkanen. Es quillt und fließt entwes 
ber aus dem Boden, oft zufammen mit Wafler, 
ober es tropft aus Riffen und Spalten von Kalk⸗ 
ftein oder andern Gefteinen. Man benugt daffelbe 
vorzüglich als Beleuchtungs > und Brennmaterial. 
Sein rung ift fehr wahrfcheinlich aus tief uns 
terirbifchen Kohlenlagern abzuleiten, aus welchen es 
burch die Innenwärme der Erde ausgetrieben wird. 

tdroffelung (Strangulatio) nennt man ben 
Erftidungstod, welcher durch Umfchnürung bes Hals 
fes herbeigeführt wird, durch Erhängung oder Er⸗ 
würgung. Ein Kennzeichen ber E. ift die Strangs 
rinne, eine infolge äußerer Gewalt berbeigeführte 
blutunterlaufene Furde, an welcher nad bem Tobe 
bie Haut oft pergamentartig vertrodnet, welche 
aber auch oft fehlen oder nur unvollfommen vors 
handen fein fann. Der Tod tritt bei der E. ein: 
infolge des Sauerftoffmangels im Blute, öfter noch 
infolge ber Blutflodung und der Apoplerie im Ge⸗ 
hirne, wegen Drud * die vom Gehirne das Blut 
ableitenden Droſſelvenen, oder (z. B. bei den Hin⸗ 
richtungen in Spanien) durch Zertrümmerung oder 
Berfchiebung der Halswirbel, welche das Ruͤcken⸗ 
marf zerflört. Erſte Hülfe: Löſung des Strangs 
und aller feften Kleider, Begiepen mit Faltem Waſ⸗ 
fer, Betröpfeln mit Eochendem Waſſer, ſchmelzen⸗ 
dem Siegellaf, Brennen mit glühendem Gifen, 
Einblafen von Luft in die Lungen bei figender 
Stellung, übrigens wie bei Scheintob. 

Erdwärme. Dringt man immer tiefer in bie 
fefte Erbrinde ein, fo zeigt fich eine Zunahme ber 
Temperatur. Die Anzahl Buße, um welche man 
eindringen muß, um eine Temperaturerhöhung von 
1° (nadj Reaumur) zu erhalten, ift nicht am allen 
Punkten der Erde genau gleich, beträgt jedoch im 
Mittel ungefähr 118 par. F. Im einer Tiefe von 
wenigen Meilen müßte alfo unter der Borausfegung 


E re 


einer fich gleichbleibenden Zunahme fehon eine Tems 
peratur angetroffen werben, welche binreicht, alle 
unfere Belsarten zu ſchmelzen; ſodaß wir alfo nicht 
ohne Wahrfcheinlichkeit das Innere unferer Erbe 
noch als im flüffigen Zuftande befindlich betrachten 
dürfen. Diefe hohe Temperatur, weldye einft bie 
anze Erbe flüffig erhielt, ift —— bei der 
ildung ber Erde durch die Condenſation ihrer 
Maffe aus zuvor im Himmelsraume verbreiteten 
asförmigen Subflanzen.entftanden. Mit der Zeit 
Bat fih dann die Oberfläche der Erbe bis aufihren 
jetzigen Zuſtand —— Seit den Zeiten Hip⸗ 
parch's hat die Erde keinen merklichen Verluſt an 
Waͤrme erlitten. Die Wärme in den alleroberſten 
Schichten der Erde ift nur von dem Ginfluffe der 
Sonne abhängig; bei einer Tiefe von ungefähr 
4 8. find die täglichen Temperaturwechfel nicht 
mehr merfbar, und ebenfo bie jährlichen bei Tiefen 
"von mehr als 60 F. Vgl. Bifchof, „Die Wärmes 
lehre im Innern —*— Erdkörpers“ (Lpz. 1837). 

E r& (lat.), zur Sache, ſachgemaͤß. E re näta, 
der Sache nach, wie fich's flat ober macht. 

Erebud, mythifches Wefen, aus dem Chaos 
geboren, zeugte mit feiner Schwefter, ber Nadıt, 
den Ather und den Tag. — Bei Homer ift ©. eine 
finftere Gegend unter der Erbe, ber Durchgangss 
ort von der Oberwelt in bie Unterwelt. 

Erẽchtheus und Erichthonius, urfprünglich 

eine und biefelbe Berfon, jedenfalls erfi fpäter zu 
2 verfchiedenen Perfonen gemacht, war ein attis 
ſcher Heros, deſſen Geſchichte mit der erften Guls 
tivirung Attifa’s zufammenhängt, bei Homer Sohn 
der Erde, Zögling der Athene, nad) fpätern Schrifts 
ftellern des Hephäftos und der Athene Sohn, welche 
ihn, in eine Kifte verborgen, ber Tochter bes Ges 
frops, Pandrofos aka mit dem Verbote, jene 
u öffnen. Die Schweitern ber Pandrofos öffneten 
he aus Neugierde und fanden das Kind von einer 
Schlange umringelt. Erwachen ftiftete E. das 
Feſt der Panathenäen. Diodor macht den E. zu 
einem Agypter, ber zur Zeit einer Hungersnoth 
Getreide nad) Attifa gebracht und aus Danfbars 
keit dafür das Königthum über jene Gegend ers 
langt habe. — Ein anderer Erichtbonius war ber 
Sohn des Darbanus, Vater des Tros, angeblich 
der reichfle unter allen Menſchen. — Erehtöiben 
iſt der gemeinfchaftliche Name der attifchen Könige 
von E. bis Thymotes. 

@rection (lat.), Aufrichtung, Erhebung; in der 
Phyſtologie der Zuftand von Anfpannung, welcher 
in nervenreichen weichen Körpertheilen infolge 
eines reichern Blutinhalts vorfommt. — Er&ctis 
digitis, mit aufgehobenen Bingern (fhwören). 

rẽkli ober Gregri, Stadt in der türf.»Fleins 
afiat. Prov. Anatolien, 25 M. von RKonftantinope:, 
an einem Golfe des Schwarzen Meers, hat Rhede 
und Hafen, 5000 €, und Handelsverfehr in Seide, 
Dadıs, Tabak, Kaffee, Eifen und Zinn. 

Eremitage (frz., for. -tabfch), Einfiedelei, in 
Parks und Gartenanlagen ein mit Baumrinde bes 
Heibetes ober in Felfen gearbeitetes Häuschen, wels 
ches die Wohnung eines Gremiten nadyahmen foll; 
auch ein einfames Luftfchlog. — @. heißt audy ein 
edler franz. Rothwein. 

Eremiten, f. Anachoreten, 

Ereption (lat.), Entreißung, Raub, 

Ereöburg, Hauptfeftung der alten Sachfen 
gegen bie Einfälle der Franken, von Karl d. Gr. 
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mehrmals zerflört, von den Sachſen flets wieder 
aufgebaut, heißt jeßt Stabtberg an der Diemel. 

Eräthiemus (grch.), Reizung, nannte bie früs 
2 Heilfunde den Zufland der Nufregung ber 

ebensgeifter in einem Organe, den wir jegt mit 
Eongefhon und Entzündung —— 
retria, jetzt ——— eine ber früheften 
Stäbte anf der Infel@uböa, gelangte durch Schiffs 
fahrt und Handel bald zu fo hohem Anſehen, baf 
ee mit Ghalcis um bie Oberherrfchaft auf der Infel 
wetteiferte. Der Philofoph Menedemus ftiftete hier 
eine eigene, bie Eretriſche Schule, f. Eliſche Schule, 

Erfahrung, die Erkenntniß, durch Wahrneh⸗ 
mung, Anfchauung und Beobachtung gewonnen, 
ift eine äußere, wenn äußere Thatfachen, eine ins 
nere, wenn innere Seelenzuftände wahrgenommen 
und zum Bewußtfein gebracht werden. 

rfelden, Dorf in der großherzogl. heſſ. Prov. 
Starfenburg, am rechten Rheinufer, bei Darm 
ftabt, mit 700 E., wo Guſtav Adolf die Schweben- 
fäule zum Andenken an feinen Rheinübergang, 
6. Dec. 1631, errichten lie. 

Erfindungen und Entdedungen. Diejenige 
Thätigfeit des menfclichen Geiftes, mittels deren 
er auf eine eigenthümliche Weife etwas bis dahin 
noch nicht Vorhandenes hervorbringt, beißt Erfins 
dung, während Entdeckung nur das Auffinden eis 
nes Gegenftandes ift, welcher bereits in berjelben 
Geftalt vorhanden, aber noch unbefannt war. Er⸗ 
findungen und Entdeckungen find ebenfo oft Ers 
gebniffe des Zufalle, wie Frucht angeftrengter For⸗ 
ſchungen. Schamgefühl, wie phyſiſches Bedürfniß 
lenkte den Menſchen auf die Erfindung der Beklei— 
dung, Nahrung und Wohnung. Die erften rohen 
Werkzeuge waren aus Holz, fpäter dienten dazu 
Metalle. Der Klang der Metalle, der Gefang der 
Dögel ließ die Mufif erfinden, und ſchon früh ents 
ftanden Saiten: und Blasinftrumente. Den heimis 
ſchen Herd geaen Gewalt und Raub zu ſichern, ers 
fand man die Waffen. So kettet ſich Erfindung an 
Erfindung, Entdeckung an Entdeckung, bervorges 
rufen durch fteigende Gultur, durch wachfende Bes 
bürfniffe. An die Stelle des Taufchhandels trat 
das Gelb, die Schrift beförderte die Mittheilung; 
bie Entdeckung des Magnets verwandelte die Küs 
ſten⸗ und DS in eine überjeeifche. Aus 
den zahlreichen Grfindungen und Entdeckungen 
früherer Jahrh. leuchten nur die hervorragenden, 
wie die der Buchdruderfunft und Grfindung bes 
Schießpulvers befannter zu uns herüber. VBorzügs 
lich reich aber waren an Erfindungen und Ent— 
beefungen bie legte Hälfte des vergangenen und 
das gegenwärtige Jahrh. Die Neihe eröffnen bie 
Dampfmafchinen, mit deren Vervollkommnung 
nicht allein eine gänzliche Umwandlung des Bas 
brifenbetriebs und des Bergbaus, fondern auch die 
Anwendung ber Gifenbahnen und die Dampfidyiff: 
fahrt zufammenhängen. Die Entdedungen im Ges 
biete der Safe führten auf die Gasbeleuchtung; 
die neuern Entdeckungen in der Chemie haben auf 
die Technik einen unberfehbaren Einfluß gehabt. 
Die Eonfervirung des Bauholzes durch Tränfung 
mit ige va a pi erhebt fich zu einer der wich⸗ 
tigften chem. Bereitungen. Durch Hülfe der Ches 
mie entitand die Fabrifation bes Zuders aus ber 
Runfelrübe, bie Lithographie und der Zinforud, 
Die vervollfommnete Bearbeitung bes Eifens 309 
Derbefierung und Ausdehnung der Gießerei, und 


Erfrieren 


mit diefer eine Umwandlung im gefammten Mas 
fehinenwefen nach fi. Die neuern Forfchungen 
in der Optik haben große Erfindungen und Ents 
deckungen hervorgerufen. Grfindungen im Gebiete 
der Künfte waren die Siderographie ober der Stahls 
ſtich, der verbefierte Holzfchnitt auf Hirnholz, die 
Stereotppie und Glichirfunft, das Guillodhiren, 
die Dagnerreotypie ıc. Das genauere Studium 
der Eleftricität und bes Magnetismus hat die Gal⸗ 
vonoplaftif, Galvanographie, galvanifche Bergols 
dung und Metallüberziehung überhaupt herbeiges 
führt; das eleftrosmagnetifche Licht und die eleftros 
magnetifchen Uhren, die eleftrifche Telegraphie ge: 
hören auch hierher. Auch die optifche Telegrapkie 

wie bie noch bezweifelte —— ſind Erfin⸗ 
dungen ber neueſten Zeit. Jeder Tag faſt bringt 
Neues, und wollte man fich weiter über das Ge» 
biet der Erfindungen und Entdeckungen verbreiten, 
fo würde man damit ganze Bücher füllen können. 
— Grfindungspatente, ſ. Patent. 

Erfrieren (Congelatio) ift die theilweife Töd⸗ 
tung eines Körpertheils infolge ber Gerinnun 
der Flüffigfeiten in Blutgefäßen und Nerven oe 
die Kälte. Daher ift bie befte Vorbeugung: Reis 
ben ber frierenden Theile mit faltem fer ober 
Schnee, Körperbeweqgung; ebenfo die erfte Hülfe 
bei E. einzelner Glieder. Bei Scheintod durch E. 
muß man den Kranfen nicht gleich erwärmen, ſon⸗ 
dern in einen Falten Raum, vor dem Winde ges 
fhüßt, bringen, entfleiven, auf Mund und Nafe 
Schnee legen, ben man erneuert, fo oft er abthaut, 
und vorfichtig am ganzen Körper mit Schnee frot- 
tiren, ohne die Glieder zu beivegen, damit nichts 
abbricht. Werben die Glieder beweglich und bie 
Haut warm, fo frottirt man mit falten Tüchern, 
bringt den Körper in ein faltes Bett, bläft vorfich- 
tig Luft ein, und verfährt wie bei Scheintod. Heis 
fung erfrorener Glieder beiteht bei gerötheten und 
melhens auch gefchwollenen Hautitellen in Ein: 
, reibung mit fpiritwöfen Flüffigfeiten; wenn bie 
Stellen auffpringen, fo dient am beften Gollodium 
ober milde Salbe (aus Rindstalg und etwas Manz 
delöl). Sicherfte Heilung im Sommer durch Eins 
reiben von KRampherfbiritus, Arnicatinctur, Seis 
fenfpiritus, Ameifenfpiritus, Wafchen mit Kams 
pherfeife, früh und Abends täglich vorzunehmen, 

Erfrifchungsinfeln, eine Gruppe von 3 Ins 
fein im fübl. Atlant. Ocean, zwifchen Afrifa und 
Südamerifa. Die größte der Infeln, vorzugsweife 
E. genannt, umfaßt 4 M., hat 2 gute Häfen, und 
eine reiche Sen ion. 

„ linker Nebenkug des Rhein, entipringt 
auf den Gifelbergen im Reg. Dry Sxfn, und müns 
det nach 15 M. fühl. von Düffeldorf in 6 

Erfurt, Hauptſtadt des gleichnam. Reg.: 4 
und Kreiſes ber preuß. Prov. Sachſen am Flufft 
Gera und der Thüring. Eiſenbahn, ſeit 1314 Feſtung 
erſten Ranges, mit 2 im Weſten gelegenen Eitas 
dellen, dem Petersberg und der Gyrinfsburg, hat 
mehre höhere Schrantalten und gemeinnüß Fi 
Vereine und Stifter, darunter das Martinsftift r 
arme verwahrlofte Kinder, in ben Räumen bes 
ehemaligen durch Luther's Aufenthalt berühmt ges 
worbenen Auguftinerffofters. Unter den 20 evang. 
und Path. Kirchen zeichnet fich ber 1349—53 im 
goth. Stile erbaute Dom aus mit herrlichen Seulp⸗ 
turen und Erzgüffen, der 275 Gtr. ſchweren Glocke 
Maria gloriosa und dem Orabmale des Grafen 
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Eruſt von Gleichen. Auf dem fehönen Friedridh« 
Wilhelmsplage fteht ein Denfmal des Kurfürften 
Briedrid, Karl Joſeph von Mainz. Die 1378 hier 

eftiftete Univerfität wurde 1816 aufgehoben. Die 
—* der Einwohner beläuft ſich auf 34,150, dar⸗ 
unter gegen 7000 Kath. Wichtig und berühmt 
ift der erfurter Kunſt- und Handelsgärtnereibes 
trieb, Gemuͤſe⸗, Kümmel: und Mohnbau, verbuns 
den mit Sämereihandel. Außerdem beftehen hier 
Strumpfiwaarens, Leinen, Wollen: und Baunıs 
wollenfabrifen, eine bedeutende Kammwollſpin—⸗ 
nerei, wie auch Gerberei, Zeug⸗, Buch: und Stein: 
druderei, Bierbrauerei, Liqueurs, Effig:, Ol: und 
Nudelfabrifation umfangreich betrieben wird. — E., 
der Sage nad) zu Anfange des 5. Jahrh. von eis 
nem gewiffen Erpes gegründet, wurde 805 von 
Karl d. Gr. zu einem der Handelspläße für die 
Slawen erhoben, — im 12. Jahrh. zur Hanſa 
und gelangte zu — er Bedeutung. Um den An⸗ 
fprücen von Kurmainz auf tandeshoheit über €, 
zu begegnen, fchloß die Stadt 1483 ein Schußs 
und Trugbündnig mit Sachſen; 1664 machte je: 
doch Kurmainz feine Rechte durch ng ra 
eltend und blieb im Beſitze der Stadt bis fie 
1802 an Preußen kam. Nach der Schlacht von 
Jena ging E. durch Gapitulation 16. Det. 1806 
an bie Franzofen über; im Herbſt 1813 mußte 
fich) jedoch die Stadt und im Frühjahre 1814 die 
Gitadelle auf dem Petersberge wieder an Preußen 
ergeben. Im Frühjahre 1850 hielt hier das Pars 
lament für die zur Union zufammengetretenen 
Staaten feine Sigungen. 

Erga schedam (lat.), gegen Erlaubnißjchein 
(verbotene Bücher einführen). 

Ergafterium (grch.), Werkftätte, befonders 
des Scheidefünftlere ; Arbeits: oder Zuchthaus; 
dann auch Klofter als eine Werkftätte geiftl. Übun: 
gen und förperl. Arbeiten. 

Ergaſtik (grch.), die Thätigfeitslehre; ergä: 
ſtiſch, thätig, wirlſam. 

Ergaftülum(lat.), Gefängniß, meiſt mit har: 
ter Arbeit verbunden; dann auch der Arbeitsort 
im pharmaceutifchen Dfen. 

rgers (ſpr. Erſcheh), Heiner Fluß im franz. 
Depart. Niederrhein, entſpringt in den Vogeſen 
und fällt oberhalb Strasburg in bie Ill. 

Ergo (lat.), folglich, alfo, daher; @rgoterie, 
Nechthaberei; ergötiren, ftreiten, bisputiren, bes 
fonders über Kleinigkeiten. 

Ergolz, —*8 des Rhein, entſpringt auf 
ber Schafmatt im ſchweiz. Canton Baſel, durch— 
fließt das gleichnam. Thal und mündet bei Augſt. 

Ergot, fo viel als Mutterkorn; Ergotin, der 
wirffame Beftandtheil des Mutterforns; man ers 
y es, wenn geftoßenes Mutterforn zuerſt mit 

ther auagegagen. um Fett und Wachs zu entfers 
nen, und der Rückftand mit kochendem Alkohol er: 
Köpft wird. Nach dem Verdunſten des Auszugs 
9 Fxtractconſiſtenz bleibt das Ergotin zurüd, 

ide Ein braunrothes, ſcharf und bitterlich jchmes 
dendes Buyer, in Wafler und Ather unlöslich, 
löslich in Weingeift, 

Erbiben (Suktime) ift im äflhet. Sinne das 
unendlich und unermepic Große, deffen Betrache 
tung den &ift erhebt. Die Erhebung erfolgt auf 
die Weife, diß die Größe des Fnnfichen oder übers 
finnlichen Gerenſtande zunächſt on Geift nieders 
drückt, ſodann aber wieder ihn 5*8 indem er 


Erhard 


das Unenbliche erfaffen und felbft zum Ziele feines 
Strebens machen fann. Selbft das Furchtbar⸗Er⸗ 
babene wirft erhebendes und freudiges Staunen, 
wenn ber Betrachter fich feiner Sicjerheit bewußt 
ift oder den Eutfchluß gefaßt hat, mit der furdhts 
baren Macht zu fämpfen. 

Erhard (Heinr. Aug.) beutfcher Gefchichtsfors 
fcher, geb. 13. Bebr. 1793 zu Erfurt, get. 22. Mai 
1851 als Archivar am Provinzialarchive zu Müns 
fter, ſchrieb u. A.: „Geſchichte des Aufblühens 
wiffenfchaftl. Bildung, ae in Deutſch⸗ 
land, bie zum Anfange der Reformation‘ (3 Bbe., 
Magdeb. 1827— 32); „Geſchichte der Landfrieden 
in Deutfchland‘ (Erf. 1829). Außer der mit Höfer 
und Medem herausgegebenen „Zeitfchrift für Ar: 
chivfunde, Diplomatif und Gefchichte‘ (2 Bde., 
Hamb. 1833 — 36) und der „Zeitfchrift für vaters 
ländifche Gefchichte und Alterthumskunde Weit: 
falens’ (Bd. 1—12, Münft. 1338 —51) gab er 
noch bie „Regesta historiae Westphaliae“ (Bb. 
1 und 2, Münſt. 1847—51) ıc. heraus, 

Ericeen oder Ericarden, Pflangenfamilie aus 
der Claſſe der Gorollifloren, mei immergrüne 
Sträucher oder Bäume, mit vierfächerigen Staubs 
beuteln, gehört meift dem füdlichiten Afrika an, ift 
eboch auch nach dem Norden gedrungen, Biele 

nd wegen ihrer fchönen Blüten bei ung Zierpflans 
en, und bie meiften loden durch den Honig, ben 
k abfondern, die Bienen an. Bei einigen enthält 
jedoch der Honig einen narfotifchen Stoff, ſodaß 
auch ber Honig der Bienen, bie jenen fogen, gifs 
tig wird. Zu diefer Familie gehören die Gattungen 
Haidefraut (Erica), Azalie, Alpentofe oder Alpbals 
fam (Ahododendreat, @rbbeerbaum ic. 

Erich, ſchwed. Erif, Name von 14 ſchwed. Kö: 
nigen, von benen bie 7 erften der mehr oder weni: 

er fagenhaften Gefchichte angehören. — @. VIII. 
(Bene) unterjochte 1138 den fühlichften Theil 
innlands und führte dort bas Chriſtenthum ein; 
von dem bän. Prinzen Magnus in Upfala gefan- 
en, wurbe er 1160 enthauptet, nad) feinem Tobe 
Beil gefprochen und als Schußheiliger Schwedens 
* — @. XWV., Sohn und ſeit 1560 Nad}: 
folger Guftav Wafa’s, regierte anfangs vortreffs 
lich, förderte Künfte und Handwerfe, brachte Han: 
bel und Schiffahrt in Aufnahme, erhob die ſchwed. 
Seemacht auf eine noch nie erreichte Höhe und 
war ber Schöpfer vieler zweckmaͤßigen Einrichtun⸗ 
en. Sein periobifcher HBahufinn ließ ihn aber 
äter viele Gräuelthaten begehen, und er warb 
von feinen Brüdern Johann und Karl gefangen 
gi: Zohann beftieg darauf den Thron und ließ 

. 1577 im Gefängniffe vergiften. 

Eridäno (ital.), fo viel wie Po, nad dem als 
ten Namen @rivanus; unter der Herrfchaft ver 
Franzoſen ein Depart. Im ärflenıg. Piemont, mit 
der Hauptftabt Turin. 

Eriefee (ſpr. Ihri-), einer der 5 großen con. 
Seen in Nordamerika, von Obercanadba vad ben 
Unionsflaaten Michigan, Ohio, Bennfylranier und 
News Mork begrenit, dat eine Größe vun 597 D.M. 
und ift durch den Niagara mit bem 3108. tifer lies 

enden Ontariofee, durch der Criefanat son Buf⸗ 
Palo aus mit Albany am Pubfon und Reiv-Mork, 
fowie durch den @rr  Srtenfiontanal (fpr. Ers 
tenfehn-) mit Delmvare verbunden. Der riefanal 
bat eine Länge von 368 = M., Peht durch Seis 
tenfanöle feött mit dem Miffffipi-Stromgebiete 
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in Berbindung, ift für die größten Dampfboote 
fahrbar, und hat ein beifpiellofes Aufblühen der von 
ihm ducchfchnittenen Gegenden bewirft. Am fühl. 
Ufer des Sees liegt in — J——— die Stadt 
Erie, mit kleinem Hafen und 5500 E., und weſtl. 
am Austritte des Niagara in Canada das Fort 
Erie, im Kriege zwiſchen England und den V. St. 
von Nordamerika 1813 und 1814 bekaunt geworben. 

Erigena (Johannes), Scotus genannt, geb. 
um 833, wahrfcheinlich ein Schotte, lebte eine Zeit 
lang an dem Hofe Karl’s des Kahlen, warb von 
Alfred 877 nach Orford berufen, und foll einige 
Sahre darauf unter den Händen feiner Schüler 
zu Malmesbury das Leben verloren haben. E. ges 
hört zu ben beveutendften Denfern feiner Zeit. 
Seine Philofophie, die ſich im Allgemeinen ber 
der alerandrinifchen Neuplatoniker anſchloß, if 
eine Art moftifchsfpeculativer Emanationslehre, 
An den dogmatifchen Streitigfeitn feiner Zeit 
nahm er lebhaften Antheil. Seine Hauptfchrift if 
„De divisione naturae‘ (herausgeg. u. U. vom 
a Münfter 1838). 

rigiren (lat.), aufrichten, erheben. 

Erigöne, des Ikarius Tochter, Mutter des 
Staphylos, vom Bacchus. — ®., des Agifihus und 
ber Klytämneftra Tochter, vor ber orbung 
dur; Drefles von der Artemis gerettet und zu 
ihrer Priefterin gemacht; nad) Andern erhenkte fie 
ſich, weil Oreftes wegen des Muttermorbs freis 
gefprochen warb, 

Erikögaffe, Grifsreife, im Alterthume in 
Schweden ber feierliche Umritt neugewählter Kös 
nige um ihr Neich, um die Huldigung ber einzels 
nen Prov. zu empfangen. 

Erin, der alte Name von Irland. 

Erinna, grieh. Dichterin, war nach einigen 
Berichten Freundin der Sappho, nad) andern lebte 
fie zur Zeit des Demofthenes. Sie ftarb im 19. 3., 
hinterließ aber durch ihre Poeflen einen unfterblis 
hen Namen. Die Refte derfelben haben Schneides 
win („Delectus poesis Graecae elegiacae‘, Gött. 
1838) und Ber f ‚Poetae Graeci Iyrici‘,2. Aufl., 
Thl. 2, ed 1854) gefammelt. Bine deutfche Über: 
Keuns gab Richter (Quedlinb. 1833). 

Erinnyen, f. Eumeniden. 

Erinus, Lebensbalfam, Pflanzengattung aus 
der Familie ber Personatae-Antirrhineae, mit 
violetrothen Blumen, ift bei uns in vielen Arter 
3ierpflanze. 

Erip pie, bes Talaus und der Loſtmache Fochs 
ter, veranlaßte, durch daa galsband der Harmonia 
von Polyni en, ihren Gemahl Amphias 
hin em Zuge gegen Theben, wo er dem 

ale zufolge umfommen mußte. Ihr Sohn 
Allmaon raͤchte des Vaters Tod an der Mutter. 

Eripiren (lat.), entreigen, wegnehmen. 

Eris, die Göttin ber Zwietracht, iſt bei ihrem 
anfänglichen Erfcheinen klein, wächft aber bald fo, 
baf fie fi bis über die Wolfen erhebt, am bes 
fannteften durch den goldenen Apfel, welchen fie 
bei ber Hochzeit bes Peleus und der Thetis aus 
Rache, nicht dazu eingelaben zu fein, unter die vers 
fammelten Götter warf. (S. Paris.) Ihr ähnlich 
iſt bie bei den Romern im Gefolge der Bellona 
erfcheinende Discorbia, 

0:9), im Disputiren Bewanberte, 
Beiname ber Megarifer; Srittik, Disputirkunſt; 
eeiſtiſch, zaͤnkiſch, ſtreitend. 


Erithalis 


Erithälis, Lederkrapp, Pflanzengattung aus 
der Familie der Rubiaceen, in Weftindien, baums 
ober ftrauchartig, mit flrausfürmigen weißen, jass 
minartig riechenden Blüten. Das Holz, Jasmins 
ober Eitronholz genannt, ift citronengelb, dicht und 
ſchwer, riecht wie Citrone, und wird zu feinen 
ZTiſchlerarbeiten benutzt. 

riwan, perſ. Rewan, Hauptſtadt ber gleich⸗ 
nam. Prov. im ruſſ. Armenien, am Zenghi, 3312 
F. über dem Meere, mit einer Citadelle, Sig eines 
armen. Bijchofs, mit 15,000 E., Baummwollenwes 
berei, Ader» nnd Gartenbau, Bienenzucht und 
Handel. Rachdem im letzten ruff.perf. Kriege €. 
13. Oct. 1827 vom ruff. General Basfewitfch mit 
Sturm genommen, wurden im Frieden zu Turks 
mantjchai, 22. Febr. 1828, Stadt und Prov. €. 
von Perfien an Rußland abgetreten. 

Erfältung (Refrigeratio) befteht in Lähmung 
der Haut und Unterbrüdung der Hautausbünftung 
durch vorübergehend einwirfende niebrige Temperas 
tur, und hat als Folge Entzündungen der Schleims 
häute (Katarrh der Nafe, Lungen, bes Magens, 
des Darms), — ge ber feröfen Häute 
(Bauchfell, Herzfell, Hirnhäute), Entzündung ber 
Innern Organe (Lungen, Herz, Leber, Muskeln) 
und Rheumatismen. Borbeugung: faltes Baden, 
Faltes Waſchen des ganzen Körpers. Erſte Hülfe: 
Barme Getränfe, Bett, faltes Bad mit Frottiren. 
Heilmittel: Warme Bäder, Schwigen durch Bett: 
liegen und Waflertrinfen (nicht “a Fliederthee 
und ſchwarzen Kaffee), gymnaſtiſche Cur. 

I Granz), ungar. Componiſt, geb. 1810 
u Gyula, ward 1834 Mufifdirector bei der fa: 
a 1837 bei der pefther Nationaloper, an der 
er noch jest wirft. Unter feinen Gompofltionen 
erwarb ihm die Dper „Hunyady Läszlö’ im Bas 
terlande große Triumphbe. 

Erkelenz, Kreisitadt im Reg.⸗Bez. Aachen ber 
preuß. Rheinprov., an ber Gifenbahn von Aachen 
nach Düffeldorf, mit 2250 E., Hutmanufactur, 
Färberei, Leinen: und Bandweberei, ——— 
lei, Flachsbau, Handel mit Getreide und Leinſamen. 

Erköne, Fluß im Sandfchaf Kirkfiliffa der türf, 
Prov. Rumelien, der füdl, von Adrianopel links in 
bie Mariga mündet. 

Erfennen heißt eine klare Borftellung von 
einem Gegenftande befommen, indem man fich der 
Merkmale bewußt wird, welche denfelben von einem 
andern uuterfcheiden. Ertenntnißbegriffe find das 
2 folche allgemrine Begriffe, welche eine klare 

orfteltung von einem Dimge vermitteln, z. B. der 
Begriff der Urſache. Imtuitive wermntnirge wer⸗ 
den durch Anfchauung, discurfive und ſpe 
Erkenntniſſe durch Begriffsentwidelungen un 
Schlusfolgerungen gewonnen. Die Fähigkeit und 
Thaͤtigkeit des & heißt Erfenntnifvermögen. 

Erker, jeder Ausbau eines Haufes, ber erft 
mit dem zweiten ober dritten Stockwerke beginnt, 
kammt aus bem Oriente; bie neuere Baupolizei 
verbietet die E. als der Ausficht der Nachbarhäus 
fer und der Regelmäßigfeit der Straße nachtheilig. 
E. nennt man auch die über dem Dachgefimfe her 

ebauten und mit einem befonbern Dache und 
Fentern verfehenen Dachzimmer. 

Erlach, altes freiherrliches aus Burgund ſtam ⸗ 
anenbes Geſchlecht in der Schweiz, machte ſich ſeit 
Anfang bes 12. Sogn um Bern verbient. Ulrich 
son @. führte 1298 die Berner flegreich gegen den 
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Adel und Albrecht von Oftreich. Sein Sohn, Rub, 
von G., flegte 1339 in der Berns Schickſal ents 
feheidenden Schlacht bei Laupen, ward aber 1360 
von feinem Eidam, Joft von Rudens, ermorbet. 
Joh. Lubw. von ©., geb. 1595, geft. 1650, aus- 
—— Feldherr und Staatsmann, beſaß das 

erirauen Guſtav Adolf's von Schweden und 
Bernhard's von Weimar, und trat nach bes Les 
tern Tobe mit deſſen Heere in franz. Dienfte, wo 
er unter Ludwig XIII. und XIV. bedeutenden Eins 
fluß erlangte. Pieronymus von @., geb. 1667, 
geft. 1748, ebenfalls berühmter General, erft in 
franz., dann in öfter. Dienften, war bes Prinzen 
Eugen Freund. Karl Ludw. von @,, geb. 178, 
bis zum Ausbruche der Revolution in franz. Diens 
ften, erhielt beim @infalle der Franzofen 1798 von 
Dern ben Befehl über die Landesbewaffnung, mußte 
jedoch der Ubermacht unterliegen und wurbe auf 
dem Rüdzuge von feiner eigenen Mannfchaft ers 
morbet. Rud, Lubw. von @,, geb. 1749 in Bern, 
war Schultheiß von Burgdorf, als er fich gegen bie 
Franzoſen 1801 mit Reding und Steiger verband. 
1802 ward er beim Ausbruche des Aufftands zum 
Oberbefehlshaber des Landesheers ernannt, trat 
jedoch, nach Beendigung beffelben durch Napoleon 
zurüd und lebte von da an nur ben Wiſſenſchaften. 

Erlangen, Stadt und Landgerichtsfig im bair. 
Kreife Mittelfranken, an der Regnitz, der bair. Süd⸗ 
Nord:Eifenbahn und dem Ludwigs-Donau⸗Main⸗ 
fanal, befteht aus Alt» und Neufladt oder Chris 
ſtian-E., Sig einer 1743 von dem Markgrafen 
Briedrih von Brandenburg Baireuth (dem hier 
ein Standbild gefegt if) geftifteten Univerfität 
mit trefflichen Sammlungen, hat 11,750 E., Huts, 
Strumpfwaaren », sn. Tuch-, Lebers, 
und Epiegelfabrifen, fowie Brauereien. 

Erlängen heißt im Bergweſen das Forttreis 
ben eines Orts ober einer Strede; dann auch bie 
Berfchiebung der Beftätigung eines — 
Gangs wegen Erlängungsbinderniſſe (Waſſer und 
Wetgrnoth). Erlängungszettel iſt das ſchriftliche 
Geſuch um Grlängung. 

Erlau, ungar. Eger, Hauptftabt bes hevefer 
Gomitats im —— Diſtr. Ungarns, an der @,, 
Sitz eines Erzbifchofs, hat ein erzbifchöfl, Seminar, 
eine Mäbchenerziehungsanftalt der Engl. Bräus 
fein, warme Bäder, ein Denfmal des heil. Königs 
Stephan, einen herrlichen Galvarienberg, 18,500 
E. und Weinbau; der Erlauer Wein gilt für ben 
beften rothen Wein Ungarns. 

Erlaudt, ein Titel, der den regierenden Reiche: 

trafen zufam und jegt, durch Bundesbeſchluß vom 
13. Febr. 1829, den Häuptern der vormals reiches 
mittelbaren, jetzt mebiatifirten gräfl. Bamilien, 
denen auch bie Schänburge hierin gleichgeftellt find, 

Erle (Alnus), Laubholzgattung aus der Fami⸗ 
lie der Birfengewächfe (Betulaceen), von der Birfe 
fc durch, dreibfütige Dedkblättchen der männlichen 
Kaͤtzchen, und durch ftehenbleibende, holzig wer: 
bende Schuppen der weibl. Küchen auszeichnend. 
Die Beueine odır Schwarze ®, (A. glutinösa), 
ein über faft ganz Europa, Nordafien und Nords 
amerika verbreiteter, Tine Korft « und Landwirth⸗ 
ſchaft wichtiger Baum, liebi seuchten Boden, wirb 
bis 60 8. hoch, eignet fich zur Refeftigung ſumpfi⸗ 
ger Ufer, und fein orangegelbes Sol; wirb theils 
zum Brennen, teils zu Bauten unter dem Waſſer 
gebraucht, auch von Drechslern * Tifhlern ver⸗ 
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arbeitet. Mit der Rinde wird gegerbt und gefärbt. 
Die Graue oder Weile ©. (A. incäna) fommt 
vorzüglid) auf Alpen vom N, bis zum S. Euros 
pas vor, und hat nicht wie die vorige Flebrige, uns 
ten fahle, fondern unten graulich «behaarte, nichts 
klebrige Blätter. Ihr weißeres, feineres, dichteres 
Holz wird wie das der Gemeinen E. benußt, fault 
aber unter Waffer leicht. 

Seht, Fluß, fo viel wie Adler. 

Erlkönig, fabelhaftes deutfches Wefen, das 
Kindern nachſtellt, verwandt mit den nord. Glfens 
fönigen. Nach biefer Sage bildete Goethe feine 
Ballade E., die mehrfach in Muſik gefegt worden, 

Erlöferorden, der Orden des Königr. Gries 
— 1. Juni 1833 von König Otto I. zum 

ndenfen an bie Erlöfung vom türf, Joche geſtif— 
tet, hat 5 Glafien und zwar: 12 Groffreuze, 20 
Großcomthure, 30 Comthure, 120 Ritter bes gol- 
denen Kreuzes und eine beliebige Zahl Ritter des 
filbernen Kreuzes. Das Kreuz ſelbſt ift weiß, adhts 
fpigig mit goldener Krone und zeigt in einem Ei— 
henfranzge anf der Vorderfeite das Kreuz Gries 
henlands mit dem bair. Mittelfchilde und der Um— 
fehrift: „Herr, deine rechte Hand ift verherrlicht 
mit Kraft!“ und auf der Rückſeite das Bild und 
den Namen des Stiflerd. Das Band ift hellblau 
mit fohmalen weißen Rändern. — 1608 -fifteten 
Herzog Vincenz von Mantua und 1736 der von ben 
en zum Könige erwählte Baron Theod. 
von.Neuhof ebenfalls E., die aber nur von kurzer 
Dauer waren. 

Erlöfung heißt in der kirchl. Glaubenslehre 
die durch Jefus gefchehene Befreiung aus ber geis 
fligen Gefangenfchaft, in welche bie Menfigen 
durch den Sündenfall gerathen. Diefe Befreiung 
von der Sünde und ihren Strafen vollbradhte Chris 
ftus durch fein belehrendes Wort, fein vorleuchtens 
des Beifpiel, feinen ftellvertretenden Tod. x 
‚ Erman (Paul), Phyſiker, geb. 1764 zu Bers 
— — daſelbſt 11. Det. 1851 als Prof. der 
Phyfif; feine in Gilbert's „Annalen“ und ben „Abs 
bandlungen der Berliner Afademie” veröffentlich: 
ten Arbeiten betreffen fehr verfchiedene Begenftände, 
befonders aber bie Eleftricität. Er war Mitglied 
der berliner Afademie und fpäter Secretär ber 
phyſikal. Claſſe derfelben. — ®. (Georg Abolf), 
Sohn des Vorigen, geb. 1806 zu Berlin, Prof. der 
Phyſik an der Univerfität bafelbf, machte 1828 
— 30 eine Reife um bie Erde, befonders zur Bes 
fimmung der magnet. Berhältmiffe derfelben. Die 
Deichreibung feiner „Reife um die Exde’ zerfällt 
in eine hiſtor. (5 Bde., Berl. 1833—42) und eine 
wiffenfchaftl. Abth. (2Bde. Berl. 1835 —41, nebſt 
Atlas). Er gibt feit 1841 das „Archiv für willen- 
fchaftl. Kunde von Rußland“ heraus. 

Ermeland, a Land martin Yrtpreußen, 
umfaßt bei 76 O.:M. Umfang die Kreife Braun 
berg, Heilsberg, Röffel und Allenftein im Reg.⸗ 
Bez. Königeberg, war früher eine der IL Sands 
fhaften des alten Preußen und fpörr eines ber 
4 Bisthümer des Orbenslandes her Deutfgen Rits 
ter, Fam 1466 mit ganz Weſtpreußen urter poln. 
Herrfchaft und wurde 1772 dem preug. Staate 
einverleibt. Die Bifhär von E. erlangten im 14. 
Jahrh. den deutfchex Reichsfürftenfand und flans 
den unmittelbar »tter dem Papfte, Unter der poln, 
Regierung gehörte ber jedesmalig« Biſchof von E. 
dem Senats an und führte den Titel; Prussiae | 
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regiae Primas, als weldjer er bei Thronerledis 
gungen bie preuß. Stände zu berufen hatte, 
rmenonville (fpr. Ermuongwill), Dorf im 
franz. Difedepart., im Befige der Familie Girar⸗ 
din, fonft Aufenthalt der Gabrielle d'Eſtrées, der 
Beliebten Heinrich's IV., ift befonders befannt wer 
gen des fchönen großen Parks, der Rouſſeau's Aſche, 
welcher 1778 jtarb, auf einer Infel enthält. 

Ermines (jpr. Grrmins), engl. Wollenzeug. 

Ermöleben, Stadt im Reg. Dez. Merjeburg 
ber preuß. Prov. Sachſen, im mangfelder Gebirgs— 
freife, an der Selfe, mit 2650 E., Flanell= und 
Leinweberei, Gerberei, Bärberei, Leinwanddrudes 
rei und Flachsbau. 

- Ernährung (Nutritio) nennt man im Als 
emeinen bie Erhaltung eines Ichenden Gegens 
Rande durch Aufnahme von Nahrung, d. h. von jols 
chen Stoffen, weldye in feinem Innern durch ges 
wife Einwirkungen und unter beſtimmten Verhaͤlt⸗ 
niſſen in bie kleinſten Theile, aus welchen der les 
bende Körber befteht, fi) umwandeln können. Im 
engern Sinne ift E. der Vorgang dieſer Umwan—⸗ 
belung, befien Folge das Wachsthum ober bie 
Maffenzunahme der lebenden Körper iſt; die Eins 
nahme von Nahrung beißt dann Stoffzufuhr, die 
Umwanbelung der nährenden Stoffe in die Zellen 
und Fafern der lebenden Körper hie früher Affis 
milation und wird jeßt zugleich mit der MAusfcheis 
dung (Exeretion) von den durch die Körperthätig« 
feit chem. entmifchten (alfo verbrauchten) Stoffen 
ber Stoffwechfel, Stoffverbrauch genannt. Die eins 
elnen Vorgänge der G. beim Menfchen beruhen 
m normalen Zuftande in Aufnahme der Speis 
fen und Getränfe in den Mund, welche durch 
Kauen verändert ald Speifebrei (Chymus) in 
den Magen hinabgefchluct, in Magen und Darm 
den @inflüffen der Berbauungsfäfte ausgejegt 
werben und von denen ber ernährende Tdeil als 
eine milchartige Flüſſigkeit, Milchfaft (Chylus) 
in Lymphgefäße und Blutgefäße aus dem Ma: 
en übergeht, während bie unbrauchbaren Stoffe 
im Kothe und Urin aus bem Körper entfernt wer: 
den; weiter gehört zur E. eine regelmäßige Auf: 
nahme von Luft in die Lungen und das Blut mit: 
tels des Athmens, und ein regelmäßiger Verbrauch 
des Stoffs durch Musfelanjtrengung und geiflige 
Arbeiten, Ein Organ des Körpers, welches nicht 
mehr ernährt wird (3. B. ein Gehirn, dem keia 
Blut mehr zugeführt wird) hört fofort auf, inne 
BDerrichtungen auszuüben. y ber €. liegt dec Le⸗ 
bensprocef. — — a . nennt man ın ber 
Heilkunde bi Em hrung von Nahrung in deu 
urch Kunſtmittel (Magenpumpe, elaftis 
cher Schlauch und Sprige) troß vorhandener Hinz 
derniffe (Geſchwülſte), oder trotz Widerftreben des 
Kranken (Geiftesfranfe). Auch durch Klyſtiere fann 
man ernähren, durch (fchleimige oder Bouillon⸗) 
Däber jedoch nicht. 

Erne (ihr. Ern), Fluß in der Graffch. Dones 
gal der irländ, Prov. Ulfter, entfteht aus dem Go⸗ 
meyſee, burchfließt den gleichnam. See und führt 
die Waffer deffelben in die Donegalbai. 

Ernefti (Job. Aug.), der Stifter einer theolog. 
und philol, Schule, geb. 4. Aug. 1707 zu Tenns 
Häbt in Thüringen, ward 1734 Rector der Thos 
masſchule zu Leipzig, 1756 ord. Prof. der Beredt⸗ 
ſamkeit und zugleich 1759 der Theologie an der 
Univerfität, und farb daſelbſt 11. Sept. 1781. 
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Bon E. ging größtentheils die theolog. Aufklärung 
aus, infofern fie ſich auf Bhilofophie und richtige 
ammat. Exegeſe gründete. Unter feinen Ausgas 
* griech. und röm. Claſſiker iſt beſonders die des 
Cicero (5 Bde., Lpz. 1737 - 39; 3. Aufl., Halle 
1776-77) nebſt der „Clavis Ciceroniana“ (2pz. 
1739; 6. Aufl, 1831) hervorzuheben. Um die Wie⸗ 
derherftellung der Beredtfamfeit hat er fich hohe 
Berbienfte erworben; feine Reden find in einem 
vortrefflichen Latein gefchrieben. Nicht minder zahls 
reich, wie feine philol. und orator. Schriften, find 
feine theol., worunter der „Anti-Muratorius“ 
(Epz. 1755) und bie „Opuscula theologica‘ 
(Epz. 1792) die ausgezeichnetften. Auch gab er die 
„Reue theol. Biblisthef“ (20 Bde., &pz. 1760 
—69) und die „Neuefte theol. Bibliothek‘ (3 Bde. 
und 6 Hefte, Lpz. 1773— 79) heraus. — Sein Neffe, 
Aug. Bild. @,, geb. 26.Nov. 1733, geft. 20. Juli 
1801 als Prof. der Beredtfamfeit zu Leipzig, gab 
ben Livius (3 Bde., Lpz. 1769; neue Aufl., 5 Bde., 
1785) und Ammianus Marcellinus (Kpz. 1773) 
heraus. — Auch Job. Cbriſtian Gottlob G., ein 
anderer Neffe, geb. 1756, geft. 5. Juni 1902 als 
Prof. der Philofophie zu Leipzig, machte fich ducch 
Herausgabe einiger Claſſiker und anderer Schrif: 
ten, wie z. B. „Eicero’s Geift und Kunft‘ (3 Bde., 
2p3. 1799 — 1802), als Philolog befannt. — Job. 
Heine. Mart. @,, geb. 1755, geft. 10. Mai 19336 
als Kirchenrath und Prof. zu Koburg, ift Berf. 
zahlreicher theol., — und pädagog. Schriften. 
Erneftinifche Linie heißt die ältere Linie des 
ſaͤchſ. Fürftenhaufes, deren Stifter Ernft, ein Brus 
der bes Herzogs Albrecht, des Stifters ber Albers 
tinifchen, jest fünigl. Linie war. Bei der Theilung 
von 1485 erhielt Ernft die Kur mit den Kurlans 
den, Thüringen, das halbe Ofterland, die weſtländ. 
und fränf. Befigungen. Durch die wittenberger 
Gapitulation vom 19. Mai 1547 mußte aber Jo» 
hann Friedrich der Grofmüthige, ber Enfel Ernſt's, 
Kur und Land der Albertinifchen Linie überlaffen; 
doch wurden feiner Familie einige thüring. Städte 
und Amter überlaffen, während die Pflege Koburg 
feinem jüngern Bruder, Johann Ernft, lich, und 
nad Deſſen finderlofem Tode (6. Febr. 1553) an 
Zohann Friedrich fiel, Der Bertrag, der 24. Febr. 
1554 zu Naumburg zwifhen Johann Friedrich und 
Kurfürft Auguft geſchloſſen ward, erweiterte den 
Autheil der Erneſtiner noch um einige thüring. nnd 
oferländ. Pflegen, und 1583 erhielten fie 7 Zwölf: 
tel ver Deunebergifchen Erbſchaft. Dagegen zerfplits 
tem fe ihr Crde-durch Theilungen. Schon 1572 
entſtanden die Fürtenty. Meimar und Koburg, 
welches legtere fi 1596 in Kobury won Kifenad), 
Weimar dagegen 1603 in Weimar und Altyıwurg 
theilte. Bis 1633 fiel jedoch Alles ar Weimar aus 
rüc und auch die Linie zu Altenburg erlofch 1672, 
Aber fchon fam eine neue Theilung durch die eo. 
Herzog Johann’s von Weimar (geft. 1605). Don 
diefen ftiftete Wilhelm die Linien Weimar, Gifes 
nach (bis 1671), Marffuhl (ſpäter zu Eifenadh, 
bis 1741) und Jena (bis 1690), deren Länder 
Herzog Ernft Auguft von Weimar (geft. 1748) 
vereinigte, fobaß fie den Grundſtamm bes jetzi⸗ 
en Großherzogih. S.-Weimar-Eiſenach bilden. 
— 1. ftiftete das Haus Gotha, deſſen Befiguns 
gen feine 7 Söhne —— theilten: Frieb⸗ 
rich. erhielt Gotha-Altenburg (bis 1825), Alhrecht 
Roburg (bie 1699), Bernhard Meiningen, Heins 
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rich Römhild (bis 1710), Chriſtian Gifenberg (bis 
1707), Ernft Hilvburghanfen (feine Linie regiert 
jest in Altenburg), Johann Ernſt Saalfeld ( feine 
Linie erbte 1735 Koburg und erhielt 1826, gegen 
Abtretung von Saalfeld, Gotha). Jetzt befteht die 
GErneftinifche Linie aus 4 Zweigen: dem großhers 
zogl. zu Weimar und den herzogl. zu Meiningen, 
Koburg:GothaundAltenburg. Bar igleben, „Ge⸗ 
fchichte des Erneftinifchen Hauſes“ (Baupen 1837). 

Erneftinifcher Haudorden, Orden von den 
Herzogen von Sachfen erneftin.»goth. Linie, näms 
lich von ben Herzogen von Altenburg, Koburg-Go⸗— 
tha und Meiningen 26. Dec. 1833 errichtet, bes 
fteht aus Großkreuzen, Eomthuren und Rittern, 
Infignien: achtfpigiges, weiß emaillirtes Kreuz 
mit —— Einfaſſung und goldenen Kugeln an 
den 8 Spitzen, mit dem Löwen dazwiſchen, dem 
Bildniſſe Ernſt's des Frommen mit der Umſchrift: 
„Fideliter et constanter“ (Treu und beftändig). 

Ernft, Kurfürft von Sachſen, Stifter der Ers 
neftinifchen Linie, war der Sohn des Kurfürften 
Friedrich's des Sanftmüthigen und der Erzherzos 
gin Margarethe von Oftreich, geb. 24. März 1441, 
mit feinem Bruder Albert 1455 durch Kunz von 
Kaufungen geraubt, aber glücklich gerettet (f. Prin- 
zenraub), folgte 1464 in der Kur, während er die 
Länder bis zum 28, Aug. 1485, wo die Theilung 
zu Leipzig beftimmt ward, mit feinem Bruder ges 
meinfchaftlich regierte. 1472 fauften die Brüder 
Sagan, 1474 die Herrfchaften Sorau, Beesfow 
und Storfow. Den Boigten von Blauen, welche 
ihre Unterthanen bebrüdten, nahmen fie 1466 
Plauen, Dlsnig und Adorf. E. züchtigte Duedlin: 
burg, das ſich gegen feine Schweſter, die Äbtiſ— 
fin Hedwig, empört hatte und brachte Halle, Hal: 
berftadt und Erfurt zum Gehorfam gegen getrofs 
fene Anordnungen. Er flarb 26. Mug. 1486 zu 
Kolditz. Bon feiner Gemahlin, Elifabeth von 
Baiern, hatte er 5 Söhne und 2 Töchter. Der äls 
tefte Sohn, Friedrich der Weife, und ber Jängfte, 
Sohann der Beftändige, folgten ihm in ber Kur: 
würbe, Albert warb Kurfürft von Mainz, Ernft 
Erzbifchof von Magdeburg; Wolfgang ftarb jung. 
Ehriftine ward an Johann von Dänemarf, Mars 
garethe an Heinrich von Lüneburg vermählt. 

Ernft I. oder der Fromme, Stifter des gothais 
fchen Gefammthaufes, geb. 25. Dec. 1601 zu Al: 
tenburg, als ber neunte von 10 Brüdern, den Söh— 
nen des Herzogs Johann von Weimar und ber Do— 
rothea Maria von Anhalt, warb nad) dem frühen 
Tode feines Vaters von der Mutter trefflich erzos 
gen. Er ſchloß fih Guftav Adolf an, zog ſich 
aber nach der Schlacht bei Nördlingen vom Kriege 
zurücd und trat dem Prager Frieden bei. 1644 
echte er die Hälfte des Fürftenth. Eifenach und 
1672 nie altenburg. und fohurg. Lande, wovon er 
jedoch einen Theil an Weimar abtrat. Er ift der 
Stifter vieler nüglicher Landeseinrichtungen. Sein 
Tod erfolgte 26. März 1675. Mit Elifabeth Sos 
phie von Altenburg halte er 12 Söhne und 6 Töch⸗ 
ter erzeugt, von denen ihn 7 Söhne, die Stifter 
eigener Linien, und 2 Töchter überlebten. 

Eraft IL, ap Kir „Gotha und Altenburg, 
geb. 30. Jan. 1749, an Herzog Friedrich's II., 
trat 1772 die Regierung an, orbnete das Finanzs 
wefen, verbefferte die Juftisuflege, und forgte mit 
befonderm Eifer für Verbefierung des Schultvefens 
und für die Wiffenfchaft überhaent, Ex gründete 
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bie Sternwarte auf denn Seeberge. Außer andern 
gefhäpten math. Arbeiten lieferte er eine geifts 
reiche Theorie des Schachfpiels nebit der Berech— 
nung bes Röffelfprungs. An feinen Hofe herrſchte 
die höchſte Einfachheit. Er farb 20. April 1804. 
Bon feinen 4 Söhnen folgte ihm Auguft Emil Leos 
pold in der Regierung. 

Ernft III., Herzog zu S.:Roburg-Gotha, geb. 
2. Jan. 1784, Sohn der Herzogs Fr folgte 
feinem Bater 9. Dec. 1906 in der Regierung; es 
bedurfte jedoch erft der Bermittelung des ruff. Kais 
fers und des Königs von Sachſen, bevor er in den 
Beſitz des von den Franzoſen fequeftrirten Landes 
fommen Fonnte, ba er in preufß, Kriegsdienſten ges 
gen Franfreich gefämpft hatte. Nach der Schlacht 
bei Leipzig fchloß er fich den Verbündeten an, bes 
fehligte das fünfte deutfche Armeecorps und nahm 
mit ihm Mainz. Gr war mit in Paris und auf 
den Gongreffe zu Wien, wo er ber erfte beutfche 
Fürft war, der fi des Königs Friedrich Auguit 
von Sachſen mit Wärme und Eifer annahm. Er 
felbit erhielt vom Gongreffe das am Rheine ges 
legene Fürſtenth. Lichtenberg, das er 1834 für 
2 Mil, Thlr. an Preußen abtrat, wofür er Güter 
im Breußifchen und Gothaifchen Fanfte. Bei dem 

weiten Beldzuge gegen Napoleon befehligte er die 

Fa. Truppen. In Koburg führte er 8. Aug. 1821 
eine neue Ständeverfaffung ein. 1826 fiel ihm fait 
das ganze Herzogth. Gotha zu, wogegen er Saal: 
feld und das zeither gothaifche Kranichfeld an 
Meiningen überließ. Im Gothaifchen ließ er bie 
alte Ständeverfaffung fortbeftchen und führte nur 
eine verbefferte Städteorbnung ein. Er verſchö— 
nerte fein Land durch gefchmadvolle Bauten und 
Anlagen, unterfügte Wiffenfchaft und Kunft, 
pflegte aber auch das Jagdweſen eifrig. Er vers 
mählte ſich zuerft 1817 mit Luiſe von Gotha, 
von der er 1826 geſchieden warb, und die 30. Aug. 
1831 farb; dann 1932 mit Marie von Würtens 
berg. Aus der erften Ehe ſtammt der jegige Herzog 
Ernft IV. und Prinz Albert, der Gemahl der Kö— 
nigin Victoria. Ernit II. ftarb 29. San. 1844. 

Ernft IV. (Auguft Karl Johannes Leopold Ales 
rander Eduard), Sohn bes Vorigen, als Herzog 
von S.⸗Koburg⸗ 2* Ernſt II., geb. 21. Juni 
1818 zu Koburg. Trefflich erzogen, eignete er ſich 
namentlich viel Sinn für Nalucmiffen! aften und 
Mufif an. 1836 reifte er mit feinem Bruber Als 
bert nach England, Frankreich und Belgien, flus 
dirte dann zu Bonn, trat darauf in Fönigl. fächf. 
Militärbient, machte Reifen in Spanien, Stalien, 
Portugal und Afrika, und lieg fich nach feiner 1942 
erfolgten Bermählung mit Alerandrine von Baden 
in Koburg nieder. Nach feinem Regierungsantritte 
(29. Jan. 1844) legte er langwierige Zwiftigfeiten 
mit den Ständen durch die Geſetze vom Dec. 1846 
bei und arbeitete ſchon damals für one beide Lanz 
destheile umfaffende zeitgemäße Verfaflung. 1848 
und 1549 bewährte er Klugheit und Feſtigkeit. 
In dem Kriege gegen Dänemark übernahm er ein 
Commando, und unter feinem Befehl: warb ber 
Sieg bei Gdernförde 5. April 1849 gewornen. 
Er ſchloß fich den preuß. Uniontplänen en und 
foll den Fürſiencongreß zu Merlin hervorgerufen 
haben. Neuerdings hat = eine Reife nach Paris 
unternommen, der mon eine Beziehung zu ber 
Driental. Fra eng wollte, Die Opern 
Hayre“ und 7 a’ find von ihn: componirt. 
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Ernft Auguft, König von Hannover, geb, 
3. Juni ITTL, Fünfter Sohn König Georg's II. 
von Großbritannien uud Sophie Charlotte von 
Viecklenburg⸗Strelitz, führte den Titel Herzog von 
Gumberland. Er ſtudirte von 1786 — 90 zu Güte 
tingen und trat daun in den Militärbienfl. 1793 
35 führte er ein hannov. Neiterregiment in den 
Niederlanden. Dann fehrte er nad) England zurüd 
und trat in das Oberhaus, wo er zu den Hoch⸗ 
tories gehörte, wie er auch bis 1526 Grofmeifter 
der Drangelogen war. 1813 ging er in das Haupts 
quartier der Verbündeten und lebte dann abwech⸗ 
felnd zu London, Berlin, wo er ſich 1815 mit der 
Prinzeffin Friederike von gie 
beren dritter Gemahl er warb, verheirathete. 20. 
Zuni 1837 fiel ihm die Krone Hannover zu, worauf 
er die Nechtsbeftändigfeit des dortigen Staats— 
grundgefeges anfocht und damit einen mehrjähris 
gen, feiner Zeit viel Auffehen machenden Streit bes 
gann. Es gelang ihm, 1840 ein neues Berfaffungss 
gefeß einzuführen, fowie ber anfangs höchſt unpos 
puläre Fuͤrſt —— durch ſeine Conſequenz, ſein 
ſcharfes, treffendes Urtheil und feine dem Landess 
wohl gewibmeten Abfichten das Vertrauen und bie 
Anhänglichfeit des Bolfs gewann. 1848 gab auch 
er der Beivegung nach, wußte jedoch, unterftüßt 
von Stüve, die Zügel ftraffer zu halten, als in 
irgend einem andern Lande gefchehen, und feiner 
Haltung in und außer dem Lande Achtung zu fchafs 
en. Er ftarb 18. Nov. 1851. Ihm folgte fein eins 
ziger Sohn, der jegige Köni — V. 

Ernſtthal, Stadt im ſächſ. Kreisdir.-Bez. 
Zwickau, zur Receßherrſchaft Hinterglauchau ge⸗ 
hörig, mit 3384 E., Baumwollenweberei und 
Strumpfwirkerei. 

Ernte iſt das Abnehmen, Trocknen und Weg⸗ 
bringen der angebauten Früchte vom Felde. Mic 
tig ift der Zeitpunft ber Getreideernte. Die Körs 
ner dürfen nämlich weder zu mildig, noch auch 

u fehr erhärtet fein, weil man fonft eine ſchlechte 
— — erhält. Die Aberntung der Wins 
terhalmfrüchte gefchieht mit der Grasfenfe. Die 
auf die Stuppeln gelegte Frucht bleibt entweder fo 
lange liegen, bis fie völlig ausgetrodnet ift, ehe fie 
yufammengebunden wird, oder fie wird gleich na 
dem Abhauen in Garben gebunden und aufgefept. 
Diefes Auffegen geſchieht tgeils in Mandeln, theils 
in Puppen; in diefen Haufen bleibt die Frucht fo 
lange ſtehen, bis fie vollkommen ausgetrocknet ift. 
Das Sommergetreide wird mit ber Geſtellſenſe in 
Schwaben gemäht, auf der Steppel fo lange es 
gen gelaffen, bis «6 vettrommen ausgetrodnet ifl, 
dann zufaommengeharft, in Bunde gebunden und 
in Seifen aufgeichichtet. Statt der Senfe wendet 
man auch bie Sichel und das Seid an. Das Seib 
iß befonders zweckmaͤßig zur Abbringung der Hüls 
jenfrüchte und der Lagerfutter. In neuefter Zeit 
hat man zum Abbringen des Getreides auch Ger 
treidemähemafchinen erfunden. Das Ginfahren des 
Getreides muß bei trorfener Witterung gefchehen, 
und Stroh und Körner müffen vollfommen audges 
trodnet und hart fein. Früchte, die ihre Samen 
leicht fallen lafien, werben auf mit großen Tür 
chern belegten Wagen eingefahren. 

‚ Eroberung it Grwerbung von Gebiet durch 
die Gewalt der Waffen, im Gegenfabe zu der 
Beute, die fich nur auf bewegliche Sachen bezieht. 
Sie gibt an fich fein Recht, fondern ift ein factis 


— 


Erodiren 


fcher Zuftand, durch Gewalt begründet und nur fo 
lange dauernd, als die Gewalt, die ihn hervorrief. 
Daher wirb auch Alles, was durch E. erworben 
oder aufgeftellt worden ift, erft Durch die Einwils 
ligung des andern Theils berechtigt, und ber Eros 
berer bleibt ein Ufurpator, fo lange ber verbrängte 
rechtmäßige Herrfcher nicht zu Jenes Gunſten Ber: 
icht geleiftet, Die E. begeht fich übrigens auf die 
—* der Staatsgewalt und das — 
thum, nicht auf Privatgüter, und es liegt hierin 
eine weſentliche —— des neuern Kriegsrechts, 
im Gegenfage zu dem Alterthume und den eriten 
Zeiten des Mittelalters. 

Erödiren (lat.), abnagen, wegbeizen, —— 
@rodentis, Agmittel; —— das nagende Freſ⸗ 
ſen, die ——— Atz mitiels. 

Erodium, Reiherſchnabel, Pflanzengattung 
aus der Familie der Geraniaceen, wovon E. ci- 
cutarium (Nderreiherfchnabel), auffallend nad 
Möhren riechend, in fait ganz Guropa, Rordafrifa 
und im Orient häufig wild wäh. Bon ben füb- 
europ., bei ung in en -angepflanzten Arten, 
namentlich von E. gruinum, dem Kanbifchen, und 
E. ciconium, bem Langfihnäbeligen Reiherfchnas 
bel, werben die langen Grannen ber Theilfrücht: 
hen zu — * 

Erogation (lat.), die Ausgabe, Auszahlung, 
Bertheilung; Abfchafung; Erogätor, Ausgeber, 
Ausftatter, Bollzieher der legten Willenserkläs 
rung; erögiren, austheilen, herausgeben. 

Eröicamente oder eröico (ital.), heldenmüthig. 

Eros (grch., lat. Amor), der Gott der Liebe, 
in der Blütezeit der griech. Kunft als fchöner bes 
Hügelter Knabe in anmuthiger Geberbung darge: 
ſtellt, erft fpäter in Kindergeftalt in verfchiedenen 
Attitäben, 3. B. den Bogen fpannend, den Blik 
des Zeus zerbrechend, wilde Thiere zähmend ıc. 
Mopificationen feiner Darftellungen Änd Pothos 
(Sehnfucht) und Himeros (Liebreiz), dieſe auch oft 
mit E. paflend gruppirt. (S. Anteros). Amor und 
Pſyche bilden den Gegenfland einer — en 
Claſſe von Bildwerken, die aus den Orphiſchen 
Myiterien hervorgingen. 

Erotẽma (grch.), Frage; Erotemätik, Kunſt 
zu fragen und dadurch die dem Zwecke des Fra⸗ 
genden angemeffene Antwort bervorzuloden; ero- 
temätiih, fragweife. 

Erötik (grch.), die Kunft zu lieben. Grotiker 
heißt im Allgemeinen jeder Schriftfleller, der fich 
die Liebe zum Stoffe erwählt; insbefoxdere nennt 
man fo die Derfafler der fogen. Mileſiſchen Mär: 
hen, die der hriftl. Zeit der griech. Literatur ans 

hören. Die vorzüglichiten find Achilles Tatiug, 
Ese, Longus, Zenophon von Ephefus, Chari— 
ton und Barthenius. Herausgegeben wurden fie von 
Mitfcherlich in den „‚Scriptores erotici Graeci" 
(3 Bde., Zweibr. 1792 — 93) und von Baffow in 
„Corpus scriptorum eroticorum Graecorum” 
(2 Bde., Lpz. 1824— 34), das aber nur ben Par⸗ 
tbenius und Zenophon von Ephefus enthält. 

Erötifch (grch.) Heißt alles auf Liebe —— 
liche. Erotiſche Poeſie iſt daher alle Liebespoefte, 
befonders das lyriſche Liebeslied, mag es feidens 
— oder ſpielender Art ſein. 

otomanĩe ri.) nennt man ben Wahns 
fian, welcher durch Liebe hervorgerufen wurde und 
in der Regel Liebesgedanfen ald Gegenftand ber 
kkanfhaften Ginbildungsfraft umfaßt. 
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Erpel, Stadt mit 950 @. im Reg.-Bez. Rob» 
fenz der preuß. Rheinprov., am Rheine und am 
Buße des 697 8. hohen Bafaltbergs Erpeler Lei, 
an befien Abhange der vortreffliche Leiwein wächlt, 

Erpenius (Thomas), eigentlid; van Erpen, 

elehrter Orientalift, geb. 7. Sept. 1584 zu Gors 
um in Holland, geft. 13. Nov. 1624 als Prof. zu 
Leyden. Bon feinen Werfen ftehen die „Gram- 
matica Arabica‘ (Leyd. 1631 und öfter) und die 
Ausgabe von El-Mazin’s „Historia Saracenica” 
(2eyd. 1625) noch jetzt in Anfehen. 

Erpreffung, im —— die verbrecheri⸗ 
ſche Abnöthigung eines Vermögensvortheils durch 
Vorwand oder Misbrauch eines zuſtehenden Rechts, 
in dieſem Sinne auch häufig Concuſſion genannt, 
von ben neuern Gefeßgebungen auch im weitern 
Sinne als Anwendung fürperlicher Gewalt ober 
Bedrohung mit Gefahr für Leib und Leben, mit 
Klagen ıc. aufgefaßt, dann Nöthigung oder Ber 
drohung genannt, und in den ſchwerern Fällen mit 
den Strafen des Raubs, in ben geringern mit des 
nen bes Diebſtahls belegt. 

Erpetologie (grch.), fo viel wie Amphibiologie. 

Errant (lat.), irrend, herumirrend, herumgies 
hend. Erräre humänum est, Irren ift ia ⸗ 
lich. Erräta, Irrungen, Druck-, Satzfehler. Er- 
rätum, Irrthum, Verſehen. @rrätifch (von Krank⸗ 
heiten), ſo viel wie atypiſch. 

Erratiſche Blöcke (Bloes errants), auch Find⸗ 
linge, nennt man die Felsblöcke und großen Ge— 
ſchiebe, welche ſich weit von ihrer urſprüũnglichen 
Heimat auf der Erdoberfläche vorfinden. Solche 
Blöde von den verfchiedenften Größen bis zu vier 
len Taufend Gentnern im Gewicht find gar nicht 
felten und Fleinere in unzähliger Menge vorhanden. 
Es ift wahrfcheinlich, daß diefelben auf ſchwim— 
menden Gismaflen (Treibeis, vgl. Eis) aus ihrem 
mehr polaren Baterlande herbeigeführt wurden, 
und diefer Transport auf Gisfchoflen erflärt zus 
gleich ihre geringe Abrundung. 

tegungstbeorie, Brownianismus, heißt 
das Syftem der Heilfunde, welches I. Brown auf: 
ftellte. Nach demfelben entfteht das Leben durch 
die Thätigfeit der Erregbarfeit (Incitabilitas), bes 
ren jeder Organismus eine gewiſſe Menge befigt, 
bie ihren Siß in Nerven und Mustelfafern hat. 
Die Erregbarfeit wird zur Thätigfeit der Grres 
gung (Incitatio) veranlaft durch Reize (Potesta- 
tes incitantes), welche äußere find (Luft, Wärme, 
Nahrung, Arznei, Gift), und innere (Bewegung, 
Empfindung, Thätigfeit der Denlkraft, Gemüthss 
bewegung). Das richtige Verhältniß zu den Reis 
zen it ihm Gefundheit, während Krankheit ent 
weder ein Mangel an Reizbarfeit (Aithenie) oder 
Üüberreizbarfeit (Hpperfthenie) ift. Diefes Syftem 
bat eine Zeit lang viele Anhänger gefunden; jeßt 
iſt es verſchollen und vergeffen, nachdem man einz 
gefehen, daß die von ihm fogen. Reize biefen Nas 
men nicht verdienen. : 

Erromanga, Infel im fühl. Theile des Neus 
Hebridenarchipels, einer Gruppe des Innern Gür— 
tels des auftral. Gürtels, umfaßt 18 M., ift frucht⸗ 
bar und ziemlich gebirgig. Die Eingeborenen find 
Bapuas von bunfelbrauner Hautfarbe, früher fehr 
friegerifch und dem Gelaſte der Menfchenfrefferet 
äuferft ergeben, gegenwärtig jedoch durch die Eins 
flüffe des Chriſtenthums von dieſer ſchrecklichen 
Gewohnheit zurücgefommen. Bier fand 20. Nov. 


Error 


1839 der engl. Miffionär Williams, der Apoftel 
der Süpdfee, "einen Märtyrerted. 

Error (lat.), Irrihum; B. calculi oder in cal- 
culo, Rechuungsfehler ; Erröre ebrio, im Taus 
mel der Trunfenheit; B. fäcti, ein die Thatfache 
betreffender (thatfädhlicher) Irrtum; B. jüris, 
Irrthum in einem Rechtefage, Rechtsfehler; B. 
justus, ein zu entfchuldigender Irrtum. EB. non 
est imputabilis, Irrthum ift nicht zurechenbar. 

Error loci (lat.), Irethum bes Iris, nannte 
ber berühmte Arzt Boerhave feine Theorie der 
Krankheit, nach welcher diefe .. entftand, 
dag Blut und Lymphe an falfche Drte floffen, wo 
fie nicht hingehörten. 

Errungenfchaft,j.Adquaestusoonjugalis. 

Erf (Job. Samuel), Begründer der deutfchen 
Bibliographie, geb. 23. Juni 1766 zu Grofglogau, 
wurde 1800 Prof. ber —— und Statiftif 
iu Halle, 1803 dafelbit Oberbibliothefar, und ftarb 
16. Jan. 1828. Sein Hauptwerf iſt das „Handbuch 
der beutfchen Literatur feit der Mitte des 18. Jahrh. 
bis auf die neuefte Zeit“ (4 Bde., in 8 Abth., 
Lpz. 1812 — 14; 2., von Bödel, Buchelt, Koppe, 
Schyweigger: Seidel, Refe und Geißler beforgte 
Aufl., Lpz. 1822 — 40), von welchem Geißler mit 
dem „Bibliogr. Handbuch der philolog. Literatur 
ber Deutſchen“ (8pz. 1845) und dem „Bibliogr. 
Handbuch der philofoph. Literatur ber Deutſchen“ 
(2pz. 1850) eine 3. Aufl. begann. Sonft tft noch 
„La France littöraire‘ (3 Bde, Hamb. 1797 — 
— 98; Suppl., 2 Boe., 1802—6) zu nennen. Mit 
Gruber begann er die „Allgemeine Encyflopädie 
der Wiffenfchaften und Künfte” (Lpz. 1818 fg.), 
die er bis zu feinem Tode mit Umficht und Thäs 
— leitete. Auch hat er an der Redaction der 
‚, Allgemeine Literaturzeitung ‘ fein ganzes Leben’ 
hindurch vielfachen und ae AR —* gehabt. 

Erſchlaffung, f. Atonle. 

Erskine (ſpr. Erßlin, Thomas, Lord), einer 
der ausgezeichnetſten engl. Advocaten, geb. 21. Jan. 
1750, plaidirte in einer Reihe berühmter, naments 
lich polit. und Prefprocefle feit 1780, war auch 
Barlamentsglied feit 1783, Peer von Schottland 
feit 1806, ftarb 17. Nov. 1823. Seine berühmten 
Reben vor Gericht erfchienen unter dem Titel: 
„Speeches on subjects connected with the 
liberty of the press and against treasons‘ 
(6 Bde., Lond. 1803). — Die Würden des Vaters 
gingen auf feinen zweiten Sohn, David Montagu 
E., über, der als bevollmädhtigter Minifter am 
bair. Hofe in Deutfchland befannt geworden ift. 
— Henry @,, der Bruder bes Dbigen, geb. 1746, 
geh. 1817, hat fich ebenfalls im Parlamente wie 
vor Gericht als Redner ausgezeichnet. 

Erftein, Stadt im franz. Depart. Niederrhein, 
IM. von Schlettftadt, an ber JU, mit 3088 E,, 
Tabadsbau, Tabacksfabrikation, Leinwandbleiches 
rei und Färberei. 

Erftgeburt, f. Yrimogenitur. 

Erftidung (Suffocatio) ift die Todesart, welche 
durch Entziehung athembarer Luft und die darauf 
folgende Beränderung des Bluts bebingt wird. Die 
athembare, —* ſauerſtoffreiche atmofphär. Luft 
wird abgefchloffen, wenn anathembare Safe eins 
geathmet werden (Kohlendunſt, Eloafengafe), wenn 
bie Luftwege zugefchtürt werden (Erdroſſelung), 
wenn die Luftwege verftopft werben (Group, Odẽm 
der Lunge, Stidfluß, verfhludte fremde Körper), 
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Erwin 
wenn andere Gegeuftände die Offnung der Lufts 
wege verfperven (3. B. Waller, Sand, Federbet⸗ 
ten). Folge der €. ift Überfüllung des Bluts mit 
Kohlenfäure, Lähmung des Gehirns, Überfüllung 
von Kopf und Lungen mit Blut, —— Die 
Hülfe dagegen muß in Entfernung aller Athem⸗ 
emmungen, in Ginblafen von Luft und in der Bes 
andlung wie bei Scheintod beſtehen. 

Grtrinten ift die Erſtickung mittels Abſperren 
der Luft mit Waſſer oder anderer Klüffigfeit. Oft 
fommt dabei gar fein Wafler in den Magen und 
bie Lungen. Gewöhnlich tritt der Tod durch Schlag⸗ 
flug ein. Belebungsverfuche: Reinigung von Mund 
und Nafe, Legen des Körpers auf den Rücken mit 
erhöhtem Kopfe (nicht etwa umgefehrt oder gar 
Umftürzen), Entfernen beengender Kleider, Er— 
wärmen, Frottiren, Einblafen von Luft; im Ubris 
gen wie bei Scheintod. 

Erubescent (lat.), erröthend, fehamroth wers 
bend; Erubesceny, Grröthung, Schamröthe; eru- 
bedciren, erröthen, jchamroth werben. 

Eruetation (lat.), das Aufftoßen (aus dem 
Ma —* eruetiren, aufſtoßen. 

Er diren (lat.), unterrichten, Hr erubit, 
gelehrt, unterrichtet; @rubition, Gelchrfamfeit. 

rütren (lat.), erörtern, ergründen. 

Erumpiren (lat.), aus:, hervorbredhen. @rup- 
tion, Ausbruch, bedeutet in ber Heilfunde plößs 
liches Ausfliegen von Blut oder Eiter, oder wäfles 
tiger Blüffigfeit oder Winden, dann Erfcheinen von 
Kleden, Bläschen, Knötchen und andern Hautaus⸗ 
fchlägen, zuweilen geradezu Hautfranfheit. 

Erwählter, Beiwort der Deutfchen Kaifer von 
Marimilian I. an, weil fie zwar als Könige von 
Deutjchland zu Aachen oder Franffurt, aber noch 
nicht als Röm. Kaifer zu Rom gefrönt waren. 

tweichung (Malacia, Malacösis) heißt in 
ber Heilfunde und pathologifchen Anatomie bie 
franfhafte Berminderung der Dichtheit und Feſtig⸗ 
feit eines Organs und feiner Gewebsiheile. Die 
weiße @. befleht in ber reichlichen Anfanımlung 
von wäfleriger Flüffigkeit in den Zwifchenräumen 
ber Fleinften Gewebstheile, die rothe @. ift durch 
Dlut, die gelbe G. durch Giter oder Fett gefärbt. 

Erwerben, in rechtlicher Beziehung fo viel 
als etwas als Ei .. oder mit irgend einem 
andern Rechte an ch ringen, fei es aus ber Hanb 
der Natur oder aus zweiter Hand, von einem früs 
hern Erwerber. Durch den Rechtsgrund ber Er— 
werbung (Titulus acquirendi) allein, d. b. durch 
die Erlangung des Rechts an der Sache, wird in 
ber Regel Feine Erwerbung vollendet, fondern es 
muß meift die Befißergreifung hinzufommen. 

Erwin, Baumeifter ber weſti. Fagade bes Müns 
ſters zu Strasburg, war in dem Städtchen Stein: 
bach geboren, weshalb er in der Kunftgefchichte ums 
ter dem Namen E. von Steinbach befannt ift. Das 
Graben des Fundaments begann 2. Febr. 1276, 
25. Mai 1277 wurde der Grundflein gelegt und 
a. bei Lebzeiten des Meifters, der 17. 1318 
farb, ein großer Theil der Bagade vollendet. Nach 
feinem Entwurfe ift indeſſen wol nur bis zur Plat⸗ 
form ber Thürme gebaut. Die Anlage biefer Platz: 
form und ber Plan der Thürme gehört wol dem 
15. Jahrh. an. Johannes @., der Sohn des Bor 
rigen, folgte bem Bater als Baumeifter bes Mün: 
fters bis 18. März 1339. Sabina @,, E.'s Toch⸗ 
ter, fchmückte die Façade, namentlich bie ſüdl., mit 


Eryrina 


fchönen ——— — Winhing &,, ein ande⸗ 
rer Sohn, baute die Golle iatficche zu Haßlach, 
wo er 1330 ſtarb. Der Grabftein E.'s, feiner Gats 
tin Hufa, Johannes’ und der Sabina findet fi) am 
Münfter in Strasburg. 

Eryeina, Beiname der Venus vom Berge 
Eryr in Sicilien, wo fie einen prächtigen Tempel 
* Ihr Cultus verpflanzte ſich zu Aufange des 

. Bun. Kriegs nach Rom, wo ihr 181 v. Chr. ein 
Tempelvor dem Gollatinifchen Thore errichtet ward, 

Erymänthus, des Arkas Sohn, des Kanthus 
Bater; von ihm hatte ber Berg und Flug €. in 
Arkadien den Namen. — €, Apollo's Sohn, von 
Aphrodite, die er mit dem Adonis im Bade über: 
raſchte, geblenbet, 

Eryfihtbon, des Königs von Theffalien Trios 
pas Sohn, zur Strafe für das Umhauen einer ber 
Geres heiligen Eiche mit nie zu ftillendem Hunger 

epeinigt, ber ihn dahin brachte, feine eigenen 
Ölieber zu verzehren. — ©,, des Cekrops und der 
Agraulos Sohn, farb auf der Rückreiſe von Des 
los, wohin er die Heiligthümer von Athen gebracht. 

Eryfipelad (geh), wandernde Haut- oder 
Zellgewebsentzündung, eine Art Nofe. 

them er eine Hautfranfheit, in leich— 
ter ee rer ohne Fieber beftehend. 

Erz bezeichnet bei dem Bergmanne alle biejes 
nigen Mineralien, welche eine für die Ausfchmels 
zung hinreichende Menge Metall im reinen, oxy⸗ 
dirten, gefchwefelten ıc. Zuftande enthalten. In 
ber Mineralogie fept man wol auch das G. bem 
Metalle gegenüber, indem man unter E. die Ders 
bindung der Metalle mit Sauerſtoff, Schwefel, 
Arfen ıc. veritcht (Berergung). Orte, wo E. vors 
fommen, heißen im Allgemeinen Erzlagerftätten. 
Die E. finden ſich entweder in Schichten, welche 
parallel zwifchen andern Gefleinen liegen (Erz- 
lager), oder in unregelmäßigen Maffen (Erzitöde 
oder Stöde), oder als Ausfüllung von Spalten 
(Erjgänge), oder in den Iodern Anſchwemmungen 
von Sand, Lehm ı. an der Gröoberfläche (öfter 
als Seifenlager ober Seifen bezeichnet, weil bie 
E. aus ihnen gewöhnlich mittels des Waſch- ober 
Seifenproceffes gewonnen werden). — Erzflufe, 
ein von einer — gewonnenes, ganz oder 
re größten Theil aus E. beftehendes Foſſil. — Im 

lterthume verwendete man verfchiedene Metall: 
mifchungen, bie E. (Aes) genannt wurben, zu 
Bildfüulen, Waffen ıc. In allen diefen Mifchungen 
herricht das Kupfer vor und ift mit etwas Zinn, 
Dlei, Zinf, auch wol Silber verfeht. — Das beut: 
ſche, nur in Zufammenfegungen vorfommende Wort 
@rz, gebildet aus dem griech. Archi, wird, wie 
diefes, nur in Bezeichnungen von Titeln und Würs 
deu gebraucht. (S. Ergämter und Erzbiſchof.) Doch 
bezeichnet man bamit auch das Vorzüglichfte in 
feiner Art, fo wol im guten als im böfen Sinne, 
Erzbaus hieß urfprünglich jedes mit einer Erz⸗ 
würde befleidete Fürſtenhaus, vorzugsweiſe das 
Haus Oftreich, deffen Prinzen feit 1453 den Titel 
Erzberzoge führen. Erzpriefter ift ein Prälat hös 
bern Range, der in geiftl. Berrichtungen die Stelle 
bes Bifchofs vertritt. Erzväter heißen bie Patri- 
er >= Abraham, Iſaak und Jafob. 

äblung, die Mittheilung einer wirklichen 
ober erbichteten Begebenheit, bezieht fich ftets auf 
etwas als vergangen Gedachtes, und unterfcheibet 
fi dadurch von der Befchreibung. Im engern 
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Sinne nennt man fo die fürzern E. in Verſen oder 
Profa, im weitern Sinne auch das epifche Gedicht 
und den Roman. Man unterfcheibet ernfthafte und 
komiſche E., auch idyllifche, romantifche, pfycholos 
ifche, phantaſtiſche ꝛc.; zu ben leßtern gehört das 
ärchen. Eine wefentlich neue Geſtalt nahın bie 
€. in der Form der Novelle an, die von Goethe 
angebahnt wurde. 
rzämter. In den alten Zeiten des deutfchen 
Volks war Treue und perfönliche Anhänglichkeit 
für einen geehrten Führer nicht blos Pflicht, ſon— 
dern Ehre und herrfchende Neigung. Dem Führer 
nahe zu fiehen, ihm perfönliche Dienfte zu leiften, 
war Auszeichnung. Dies trat in den Gefolgichaf: 
ten hervor und ging in den Lehnsftaat über. Hier⸗ 
aus entflanden die großen Hofs und Kronämter 
(f. Erbämter) : des innern Hauſes (Major domus, 
High-Stewart, Camerarius, Kämmerer), ber 
Küche (Senefchall, Dapifer, Truchfeß), des Kel- 
lers (Cellarius, Scyenf, Buticularius, Pincerna, 
Butler) und des Marſtalls (Marfchall, Comes 
stabuli, Connetable). Sie traten bei bem Krös 
nungsfeſte Otto's I. deutlich hervor, waren aber 
damals noch nicht erblich. Unter Dtto IV. erhielten 
die Inhaber der 3 geiftl. und der 4 weltlichen E. 
das Recht der Königswahl. (S. Kurfürften.) Das 
Erztruchfeßamt ruhle jegt auf der Nheinpfalz, das 
Erzmarfchallamt auf dem Herzogthume Sachſen, 
das Erzlämmereramt auf der Marf Brandenburg, 
das Erzfchenfenamt auf Böhmen. Der Erzbiſchof 
von Mainz war Kanzler für Deutfchland, der von 
Trier für Arelat, der von Köln für Italien. Das 
Erztruchfeßamt ging im Dreißigjährigen Kriege 
an Baiern über, worauf für Pfalz eine achte Kur 
mit‘ dem Erzſchatzmeiſteramte begründet ward, 
Würtemberg erhielt das Erzbanneramt. Stellvers 
treter und Gehülfen waren für das Truchfefamt 
bie von Starfenberg, dann bie von Saldened, zus 
legt die von Waldburg; für das Erzmarfchallamt 
die Grafen von Pappeuheim; für den Erzkämme—⸗— 
rer bie von Weinsberg, dann die von Falfenftein, 
zulegt die Grafen von Hohenzollern; für bas 
Scyenfenamt die Limburg, dann die Grafen von 
Althann; für die —— die Grafen von 
Sinzendorf. Auch die Kaiſerin hatte ihre Erzbe— 
amten, jedoch blos Geiſtliche. 

Erzbiſchof heißt der erſte Biſchof eines Landes 
ober einer Prov., dem andere Biſchöfe untergeord⸗ 
net find. Die Bifchöfe der Hauptftäbte der Bron. 
im Röm. Neiche, von denen aus zugleich gewöhns 
lich das Chriſtenthum ſich verbreitet hatte, gemofs 
fen eines größern Anfehens und führten den Vor—⸗ 
fiß bei den Provinzialfynoden. Sie erhielten offi- 
ciell auf dem Concil zu Ephefus 431 den Titel E. 
oder Metropoliten. Unter ihnen ausgezeichnet was 
ren bie E. vor Jerufalem, Antiodjia, Ephefus, 
Alexandria, Konftantinopel und Rom. Diefe ers 
hielten allmälig den Titel Patriarchen und ber 
röm. Bifchof nannte fich feit dem 6. Jahrh. Papa, 
wodurch die Macht der E. befchränft wurde. Das 
befondere Ehrenfleid bes E. ift das Pallium, das 
ihm untergebene kirchl. Gebiet heißt Eparchie. 

Erzerum oder Grferum, feſte Hauptflaht des 

feichnam., einen * Theil von Armenien ums 
se Bafchalif in der aflat. Türkei, am Fuße 
bes Egarli-Dagh, 1M. vom nörbl, Duellarm bes 
Euphrat, auf einer 5700 F. hohen Hochebene, fos 
wol ale gut befeftigter militärifcher Punkt, ale feis 
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nes Reichthums und feiner günſtigen Handelslage 
wegen von Wichtigfeit, befteht aus der eigentlichen 
Feftung und 4 Vorſtädten, bat außer vielen Mo— 
fheen auch mehre armen, Kirchen, it Sitz eines 
engl. ruff. und franz. Confulats, eines Paſcha von 
3 Ropfenweifen. eines armen. Patriarchen und eis 
nes griech. Bifchofs, und zählt 40,000 G., Türfen, 
Armenier und Berfer, welche vorzügliche Kupfer: 
und @ifenarbeiten, ausgezeichnete Säbel, Leber: 
maroquin, Teppiche, Seiden- und Baumtollen: 
zeuge fabriciren und bedeutenden Handel treiben. 

Ergebirge heißt das metallreiche Greniges 
birge zwifchen Sachſen und Böhmen, welches fich 
als ein Gebirgsfamm von 2000 — 2500 F. Höhe 
nach N.:D. 22 M. lang von der Zwota am Fuße 
des Fichkelgebirgs bis an die Elbe erftredt, nad 
Böhmen zu fteil herabfällt, nach der fächf. Seite 
hin aber allmälig abfenft. Den Kern des Gebirgs 
bildet das zwiſchen Wiefenthal und Gottesgabe 
ausgebreitete Plateau, deſſen mittlere Seehöhe 
3350 F. beträgt und auf welchem die höchfte deut: 
fche Stadt, Gottesgabe, 3162 F. hoch gelegen ift; 
von diefem Plateau aus erhebt fi im S.:D,. als 
höchiter Gipfel der ganzen Kette ber Keilberg, 
3804 F., im N.⸗O. der —— Sachſens höchſter 
Berg, 3721 F., im S.⸗W. der gottesgaber Spitz⸗ 
berg, 3450 F.; andere bedeutende Gipfel ſind der 
Gifenberg, der Auersberg, der Haßberg, der Wur⸗ 
zelberg, der große Rammelsberg, der Wieſelſtein, 
der Kahleberg und ber Bärenftein. Seiner Haupts 
maffe nadı behebt das E. aus Gneis, Granit und 
Glimmerfchiefer, denen an manchen Stellen Bors 
phyr und Bafalt aufs und eingelagert find. Auf 
der ſaͤchſ. Nordſeite ift das Gebirge —* bewaldet, 
und bildet oberhalb wildromantiſche, unterhalb 
fruchtbare, durch Bergbau und —* Fabrikleben 
belebte Thaͤler. Etwa 20,000 Menſchen finden 
durch den erzgebirg. Bergbau ihren Lebensunter⸗ 
halt. — G. oder Erzgebirgiſcher Kreis hieß bis 
zur neuen Landeseintheilung in 4 Kreiedir.-Bez. 
(1835) einer ber 5 Kreife des Königr. Sachſen, 
welcher bis auf wenige Amter dem Zwickauer Kreis: 
dir. Bez. eimverleibt worden iſt. 

Erzguß, die durch den Guß bewirkte Darſtel⸗ 
lung von Kunſtwerken aus einer Miſchung von 
Kupfer und Zinn in geeigneten Verhältniſſen, iſt 
ſchon in den älteſten Zeiten bekannt geweſen. (S. 
Bildgießerei.) Die ältere, auch jetzt noch hier und 
da angewenbete Art zu formen und zu gießen, bes 
ſteht darin, einen Kern des Modells in roher Form 
deffelben iu bilden und nun eine Schicht Wachs 
in der Dicke aufzutragen, welche bie eigentliche 
Grzichale erhalten foll, in welcher Schicht dann 
auch alle Details mobellirt werden. Nach Bollen- 
dung bed Modells wird über dafielbe die Form ges 
macht und zwar zuerft aus Schichten bes feinfen 
Lehms und nad) und nach größer, wobei zugleich 
die nöthigen Eingüffe für das Metall, und Kanäle 
er Abführen der Luft angebracht werben. Nach 

ollendung der Form wirb leßtere mit eifernen 
Schienen und Bändern verfichert und dann ge: 
brannt, wobei das Wachs ausfchmilzt und den 
Raum für das Metafl offen läßt. Nach vollendetem 
Guſſe in der Dammgrırbe vor dem Flammofen 
wird die Form zerfchlagen und der Kern, wo mög: 
lich, herausgenrbeitet. Diefe Lehm- oder Mafle: 
formerei ift in ben meiften Gießereien jet durch 
die Sand: ober Kaftenformerei verbrängt. Hier 
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wirb über dem Modelle felbft die Form ſtückweiſe 
aus Formfand gefchlagen, indem man, wo Unter: 
fchneidungen find, Keilftüde formt, welche alle zu⸗ 
ſammen das Modell umſchließen und einzeln ab: 
genommen werben fünnen, indem burdh zwiſchen⸗ 
eftreuten Kohlenftaub das Zufammenfleben vers 
—* wird. Über alle Keilſtücke kommt dann in 
einem Formkaſten eine zuſammenhängende Schale, 
ebenfalls aus Bormfand, in welcher die Keilitüde 
eingebettet find. Der Kern wird zulegt erzeugt, ins 
dem man ın ber Form ein nenes Modell, aber von 
Sand macht, und davon fo viel in der Dicke ab» 
nimmt, als die Stärfe der Metallichale betragen 
foll. Diefer Kern wird dann in der Form befeftigt 
und der Guß gemacht, worauf man Form und 
Kern entfernen kann. Größere Gufwerfe werben 
ftücfweife gegoffen und dann zufammengefeßt. Der 
Guf wird —52 um bie Gußnähte zu entfernen, 
auch wol vergoldet. 
Erziehung bedeutet im Allgemeinen die Pilege 
und Wartung zur Beförderung der Entwidelung 
und des Wachsthums, wirb daher auch von Pflan: 
en und Thieren gebraucht. In Bezug auf bem 
—** unterſcheidet man: Aufziehen, Auferzies 
hen und Grziehen, und zwar fo, daß Aufziehen die 
Erhaltung und Pflege des Körpers, Erziehen und 
Auferziehen die Bildung des Geiftes bezeichnet, 
mit dem Unterfchiede, daß diefes den Nebenbegriff 
in fich fchließt, es habe das leibliche und geiftige 
Erziehen von frühefter Kindheit begonnen. Die 
E. befteht zunächft in einer abfichtlichen Ginwirs 
fung des Höhergebildeten auf den Mindergebilde— 
ten, der Grwachfenen auf die Jugend, zu deren 
geiftiger Entwidelung und gg” Dabei bat 
die E. die Gefammtausbildung des Geiftes zum 
Zwede, während der Unterricht nur die Mittheis 
lung von Kenntniffen beabfichtigt. Die E. gibt 
demnach dem gefammten Denfen, Bühlen und 
Wollen des Menfchen eine beftimmte Richtung, 
und befteht daher in intellectneller, äfthetifcher und 
moralifcher Einwirkung, wobei bie leßtere in den 
Pordergrund tritt, da der Mille der Mittelpunft 
bes geiftigen Lebens ift. Die Ausbildung bes Wil: 
lens gefchieht durch Einpflanzung ftttich-religiöfer 
use durch welche dem jungen Gemüt) 
Gottergebenheit, Gewiffenhaftigfeit und allgemeine 
Menfchenliebe eingeprägt werben. Die Erziehungs: 
Bunde oder Pädagogif —* daher mit der Gthif 
und Pſychologie auf das innigfte zufammen: von 
der Gthif entnimmt fie die höchften Zmwede bes 
menfchlichen Lebens und Handelns, und von ber 
Piychologie die Kenntniß ber p bildenden Seele. 
Die aus der Ethik und Pſychologie fließenden Re- 
geln wendet die @rziehungdfunft thatfächlich und 
erfahrungemäßig an. — Die Gefchichte der E. ift 
ein wefentlicher Theil der Eulturgefchichte, indem 
die E. immer von ber Geſittung und Bildung ber 
Zeiten und Bölfer abhängig gewefen ift. Eon 
Plato und Ariftoteles erfannten die Wichtigkeit 
der @.; in neuefter Zeit wirkten beſonders Rouſ⸗ 
feau durch feinen „Emile“ und Peftalogzi burch 
Schrift und That fegensreich auf die Erziehungss 
funft ein. Bol. Cramer, „Geſchichte der E. und 
des Unterrichts in welthifter. Gntwidlung‘ (2 Bde., 
Lpz. 1832— 38); Raumer, „Sefchichte der Päba- 
gogif feit dem Wiederaufblühen der claff. Studien” 
(3 Bde., El. 1843— 52) ; Niemeyer, „Grumbfäße 
der E. und des Unterrichts" (3 Boe., 9. Aufl, 
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Halle 1834); Herbart, „Die allgemeine Paͤdagogil 
abgeleitet aus dem Zweck der E.“ (Götting. 1806); 
Sean Baul (Richter), „Levana, oder E.“ (2. Aufl., 
1829); Benecke, „Erziehungss und Unterrichts: 
lehre“ (2 Bde., 2. Aufl., Berl. 1842); Gräfe, 
„Allgemeine Pädagogik“ (2 Bde., Lpz. 1845). 

Es, in der Muflf, f. Ton und Zonarten, 

Efau, d. i. nach 1 Mof. 25, 25 der Behaarte, 
auch Edom, d. i. nach 1 Mof. 35, 30 der Rothe, 
Sein Jfuaf’s, älterer Zwillingsbruber Jafob's, 
mit Diefem ſchon im Mutterleibe ftreitend in Vor⸗ 
bebeutung der Zwifte, die fie felbft haben, der Kriege, 
die ihre Nachfommen führen würden, E., durch 
Jakob's Lift um Erflgeburtsrecht und väterlichen 
Segen gebracht, ward Stammvater des edomitis 
ſchen Volks, das ſich in den fühl. Gebirgsgegenden 
Kanaaus feitfegte, gleich den Ifracliten in Stämme 

etheilt und eher als diefe von Königen (1 Mof. 
8 31) regiert. E.'s Charakter erſcheint in vor⸗ 
theilhafterm Lichte als der Jakob's. 

Escadre (frz., for. Eskaͤdr), ſ. Geſchwader. 

Escadron for. Eskädroͤng) oder Schwa⸗ 
dron iſt die Grundabtheilung der —— meiſt 
120 — 180 Mann, welche von einem Rittmeiſter 
und 4 zugführenden Offizieren commanbdirt wer: 
den. 4, 6, 8— 10 €. bilden in den verfchiedenen 
Armeen ein Regiment, das, wenn mehr als 4 €. 
find, in Divifionen zu je 2 €. zerfällt. 

Escalade (frz., ſpr. Esfälahd), der durch Gr: 
fleigung des Walls auf Leitern bewirfte Angriff 
eines Feſtungswerks; escalädiren, mit Sturmlei: 
tern erfteigen. 

Escalin (frz., for. Esfäläng), in Frankreich 
der brabanter Echilling, = 5 Sgr. 1,, Pf.; dann 
Rechnungs und Silbermünze anf ben Antillen, 
= 3 Sgr. 8, Pf.; auf Domingo, aus Silber und 
Zinn geprägt, = 2 Sgr. 1,; ar 

Edcamote (frz., ſpr. -möt), Tafchenfpieler: 
fugel; @sdcamoteur (fpr. -töhr), Tafchenfpieler; 
Gauner, Dieb; escamdtiren, Tafchenfpielerfünfte 
machen; liftig entwenden; Escamotage (fpr. 
-tabfich) , Tafcyenfpielerei; Gaunerei. 

Scandeau (fpr. Efangboh), Olmaß in Mar: 
feille, = 752,, par. Rub.:3. 

Eöcapade (frz., for. Esfäpahb), zunaͤchſt wis 
drige Bewegung eines unfolgfamen Pferdes; dann 
muthwillige Handlung, unüberlegter Streid. 

Eöcarpe (frz., for. Eskarp), in ber Befeflis 
gungsfunft die innere Böfchung eines Grabens, 
wird meiftens mit einer Futlermauer befleidet, und 
—— Kafematten hinter derſelben, ... eine 

abenvertheidigung geftatten. Bei Feldbefeſti⸗ 
gungen wird bie E. am Fuße mit Pallifaden und 
an der Berme mit Sturmpfählen gebedt. 

Escarpin (frz., fpr. Esfarpäng), Zanıfäube; 
Ballanzug, Hoftracht, in Furzen Beinfleidern, 
Schuhen und Strümpfen. 

Eschära (grch.), die ſchwarzbraune grindartige 
Krufte, welche von Gangraͤn, glühendem Eiſen oder 
von einem Agmittel verurfacht worden. 

Eschatologĩe (grch.), Lehre von den legten 
Dingen, d. 5. von den Schidfalen des Menfchen 
nach dem Tode, behandelt nad} ber Heil. Schrift 
folgende Gegenftände: Tod und Unfterblichkeit; 
Wiederfunft Ehrifti zur Todtenerweckung und zum 
Gericht; Weltende; Eeligfeit und Verdammniß. 

Efche (Fraxlnus), eine Laubholzgattung aus 
der Familie der Oleaceen, mit vielen meiſt europ. 
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und nordamerik. Arten, deren Blätter gefiedert, und 
deren zweimaͤnnige, oft getrenntgeſchlechtliche Blũ⸗ 
ten bald mit, bald ohne Blumenkrone ſind. Die 
Früchte ſind am Ende in einen zungenförmigen 
Lappen ſich verlängernde Flügelfrüchte. Die Ge— 
meine ©, (F.excelsior), ohne Blumenkrone, wird 
über 120 F. hoch, liefert ein weißes, zähes, hartes 
Holz. Durch Eultur find mehre Spielarten ent: 
ftanden, als die Trauer-E., mit abwärts geboge: 
nen, bie Kranfe @., mit ſchwarzgrün gefräufelten 
Blättern ıc., in Parks als fihöne fchattengebende 
Bäume angepflanzt. In Südeuropa wächſt die 
Manna-@, (F. Ornus), die 4 ſchmale gelblich 
weiße Kronenblätter hat. Bon ihr und einigen ans 
dern Arten gewinnt man nach gemachten Einfchnits 
ten in die Rinde das befannte Manna. ' 

Eſchenbach, Stadt und Landgerichtsfig im 
bair. Kreife Oberpfalz, mit 2100 E. und Tuch- 
manufactur. . 

Eſchenbach (Wolfram von), der bedeutenpfte 
ber mittelhochdeutfchen Dichter, geb. in der 2. Hälfte 
bes 12. Jahrh. aus adeligem Geſchlechte, das von 
dem Städten E. in Baiern feinen Namen führte, 
brachte fein Leben meift auf Ritterzügen zu, wobei 
er von feinem Dichtertalente lebte, kam 1204 an 
den Hof des Landgrafen Hermann von Thüringen 
und glänzte bier unter den Dichtern beim Warts 
burgfrieg. Später zog er ſich vom thüring. Hofe 
zurüd und farb zioifdhen 1219— 25. Unter feinen 
Dichtungen, find „Parcival“, beendet vor 1212, 
Wilhelm von Orange” und der unvollendete „Tis 
turel“ die vorzüglichften. Die erfte Fritifche Aus: 
gabe feiner Werfe lieferte Lachmann (Berl. 1833); 
die befte Überfegung des „Pareival” und „Titus 
rel“ beforgte Simrod (2 Bde., Stuttg. 1942). 
Uber das ee E.'8 vgl. von der Hagen in den 
‚„Minnefängern‘ (Bb. 4). 

Eſchenburg (Joh. Joach.), verbienter beutfcher 
Literator, geb. 1. Dec. 1743 zu Hamburg, war 
lange Zeit hindurch Prof. am Sarolinum zu Brauns 
ſchweig, wo er fpäter znm Geh. Juftizrathe und 
Senior des Eyriacusftifts ernannt wurde, und 
29. Febr. 1820 farb. Gin bleibendes Berbienft ers 
warb er fich durch Einführung der engl. Literatur in 
Deutſchland; fo befonders durch feine noch immer 
geſchaͤtzte Überfegung von Shalfpeare's „Thea: 
tralifchen Werfen” (14 Bde., Zür. 1775—87) und 
„Schauſpielen“ (Zür. 1798—1806). Unter feinen 
übrigen Werfen haben außer den Ausgaben einis 
ger älterer beutfcher Dichter namentlich der „Ents 
wurf einer Theorie und Literatur der Schönen Wiſ⸗ 
fenfchaften“ (5. Aufl., von Pinder, Berl. 1836), 
die dazugehörige — “(8 Bde., 
Berl.17 95), das „Lehrbuch der Wiſſenſchafts⸗ 
Funde‘ (3. Aufl., Berl. 1809) und das „Handbuch 
der claff. Literatur” (8. Aufl., von Lütfe, Berl. 
u ihrer Zeit vielen Einfluß geübt. 

Efhenmayer (Karl Adolf), Philofoph und 
Naturforfcher, geb. 4. Juli 1768 zu Neuenburg in 
Mürtemberg, feit 1818 Prof. der Philofophie in 
Tübingen, zog ſich 1836 nad) Kirchheim unter Ted 
in den Privatitand zurück, wo er 17.Nov. 1852 ftarb. 
E. neigte fich zu einem religtöfen und natırrphilof. 
Myiticismus. Bon feinen Schriften find zu nens 
nen: „Berfuch, die fcheinbare Magie des thierifchen 
Magnetismus aus phyfiologifchen und phyſiſchen 
Geſetzen in erflären“ (Tüb. 1816); „Syſtem ber 
Moralphilofophie” (Stuttg. 1818): „Pfochologie“ 


Eſcher 


zes 1817; 2. Aufl. 1922); „Die einfachite 
ogmatif aus Vernunft, Gefchichte und Offenbas 
rung” (Tüb. 1826); „Grundriß der Naturphilos 
ſophie“ (Tüb.1832); „Sechs Perioden ber chriftl. 
Kirche“ (Heilbr. 1851); „Betrachtungen über den 
phyflfchen Weltbau“ (Heilbr. 1852). 

Eſcher (Joh. Heinr. Alfred), ſchweiz. Staats: 
mann, geb. 20. Bebr. 1819 zu Zürich, trat in Züs 
rich als Docent auf, ward aber 1844 in den Gros 
Gen Rath gewählt und von da an einer ber ein— 
flußreichſten Führer der liberalen Bartei. Er ges 
—* zu den 6 Urhebern des Aufrufs gegen die 

eſuiten vom Jan. 1845, und hatte Hauptantheil 
an der Verdrängung der Conſervativen aus der 
Regierung Zürichs. 1845 wurde er in den Rath 
des Innern, 1846 in den Grziehungsrath gewählt, 
1847 erfler Staatsjchreiber, dann Präſident des 
Großen Raths. An der neuen Bundesverfaffung 
bat er großen Antheil und ift feit ihrem Eintritte 
fortwährend ein leitendes Mitglied des Nationals 
raths geweſen. Dabei warb er im Dec. 1849 letz⸗ 
ter Bürgermeifter des Cantons Zürich und nad 
Eintritt der neuen Einrichtung Präfident des Res 
gierungsrathe. 

Eicher von der Linth (Hans Konr.), geb. 
24.Aug.1767 zu Zürich, trat nach feinen Studien 
in Göttingen in das Gefchäft feines Vaters, eines 
Kreppfabrifanten in Zürich, wurde im Febr. 1798 
in die Landesverfammlung, dann in den helvetis 
fchen gefeßgebenden Rath er und gab mit 
Ufteri den „Schweizerifchen Republikaner‘ heraus. 
1802 zog er fi vom polit, Leben zurüd und wib- 
mete fich ganz der Linthunternehmung. (S. Linth.) 
1815 wurde er Mitglied des züricher Staatsrathe, 
Er ftarb 9. .. 1823. Der Groge Rath verlieh 
ihm und feinen Nachkommen ben Beinamen „von 
der Linth“, die Tagfaßung ließ ihm am Linthfanal 
ein Denkmal errichten. Yon feinen geognoftifchen 
Arbeiten ift nur der fleinere Theil in Zeitfchriften 
veröffentlicht. Sein Sohn, Prof. Arnold €, v.d.2,, 
ift gleichfalls bedeutender Geognoft. 
fherny (Bang. Louis, Graf db’), der Freund 
Rouſſeau's, geb. 24. Nov. 1733 in Neufchatel, 
eft. 1815, widmete fich abwechfelnd bald den Wiſ— 
Enfihaften, bald den Zerftreuungen im gefellfchaft: 
lichen Leben und an Höfen, und madjte in ben 
fechziger Jahren des vorigen Jahrh. die Befannt: 
Schaft 3. 3. Rouffeau’s, mit dem er bis zu Deffen 
Tode (1778) befreundet blieb. Neben feinem grös 
fern Werfe „Le Moi humain, ou de l'égoisme 
de la vertu” (Bar. 1783) ließ er erfcheinen „Cor- 
respondance d'un habitant de Paris sur les 
evenements de 1789, 1790 etc.” (Bar. 1791) 
und „Melanges de littörature, d’histoire, de 
morale et de philosophie“ (3 Bbe., Bar. 1811). 

Eſchſcholtz (Ich. Friedr.), Naturforfcher, geb. 
1. Nov. 1793 zu Dorpat, geft. dafelbft 19. Mai 
1831 als Prof. der Arzneiwiffenfchaft und Direcs 
tor des Zoolog. Gabinet, machte als Schiffsarzt 
mit Chamiffo die von Koßebue 18315 — 18 unter: 
nommene Entdedungsreife in die Sübfee und nad) 
ber Beringsftraße mit, war 1823 ebenfalls der Be: 
leiter ng Be auf Deſſen neuer Fahrt und lie: 
erte für Kobebue's Bericht in der „Neuen Reife 
um bie Welt” (Wien und Betersb. 1830) eine 
Überficht der zoolog. Ausbeute (2400 Thierarten). 
Unter E.'s Schriften ift vorzüglich fein „Syftem 


der Akalephen“ (Berl. 1829, mit 16 Kpfen. zu 
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Abtheilung von 


Escroe 


nennen. — Nach E. genannt iſt die Eſchſcholtzie, 
Pflanzengattung Amerifas aus der Familie der Pas 
paveraceen, mit gelben vierblätterigen Blumen, 
Die Ealiförnifhe und die Safranfarbige ®, find 
bei uns Zierpflanzen, 

Efhwege, Kreis und Amtoſtadt in der fur: 
fürftl. heſſ. Prov. Niederheflen, au ber Werra, befteht 
aus Alt: und Neuftabt und der Vorftadt Brüdens 
haufen, hat 7350 E., bedeutende Gerberei, Tabacks⸗ 
bau, Wollwaarenfabrifation, Leinweberei, Garns 
fpinnerei, auch lebhaften Frucht-, Mehl» und 
Bleifchwaarenhandel, 

Efhweiler, Stadt im Reg.» Bez. und Kreife 
Aachen der preuß. Rheinprov., an ber Inde und 
Dente, mit 3511 E. Sammets und Seidenbanbs, 
Wollenzeug:, Wachstuch⸗, Nähnadel-, Eifendrahtz, 
Glas: und Mafchinenfabrifation, Spigenflöppelei, 
Leinwanddruderei, Vitriolfiederei, auch Schmelz⸗ 
hütten und Hammerwerfen. In der Nähe befinden 
ſich Galmei:, Bleis und Steinfohlenbergwerfe. 

Escobardiren, liſtig deuteln, ſich feiner Lür 
gen bedienen. 

Escoiquiz (pr. Esfoifis, Don Juan), König 
Ferdinand's VIl. von Spanien Bertrauter, geb. 

762 in Navarra, trat in ben geiftl. Stand, 
wurbe Lehrer und Vertrauter des Prinzen von Aftus 
rien, und nachdem diefer 1808 als Ferdinand VII. 
den fpan. Thron beftiegen, Staatsrath, begleitete 
diefen nad) Bayonne und folgte dem Prinzen, nadız 
dem er wider feinen Rath der Krone entfagt, nach 
Valencay. Obgleich er an allen Verhandlungen 
theilgenommen, welche die Vourbons noch vor 

apoleon's Sturze wieder auf den fpan. Thron ſetz⸗ 
ten, fiel er 1814 dennoch in Ungnade und flarb im 
Exile zu Ronda 29. Nov. 1820. Seine „Idea sen- 
cilla’ (1808), eine Auseinanderfegung der Gründe, 
welche Ferdinand VII. bewogen, fich nach Bayonne 
zu begeben, ift ein wichtiger Beitrag zur Zeitges 
ſchichte; fie erfchien franz. unter dem Titel: „Expo- 
se des motifs qui ont engage etc.‘ (Par. 1826). 

Escompte (fiz., fpr. Esföngt), edcomptiren, 
fo viel wie Disconto, discontiren. 

Escorte (fiz., pr. Esfört) nennt man eine 
Truppenabtheilung, welche einem Transporte zur 
Dedung gegen einen Angriff oder zur Aufrechthals 
tung der polizeilichen Ordnung beigegeben wird; 
eßcortiren, durch ein E. begleiten, geleiten, ſiche— 
res Geleit geben. 

Escoſura (Don Patricio be la), ſpan. Schrift: 
fteller und Staatsmann, geb. 5. Nov. 1807 zu 
Madrid, war erft Soldat, trat dann in ben Staates 
dienft, hat mehrmals in den höchften Staatspoften 
fungirt und fich ftets als einen confequenten Cha⸗ 
rafter gezeigt. Seinen literar. Ruf hat er befons 
ders auf dem Gebiete des hiftor. Romans erlangt, 
worunter namentlich: „El conde de Candespina“ 
(1832); „Ni Rey, ni Roque‘ (1835). Unter feis 
nen bramat. Arbeiten fanden „La corte de Buen- 
Retiro‘ (1837) und „Bärbara Blomberg“ ben 
meiften Beifall, aus fpäterer Zeit „Las moceda- 
des de Hernan Cortés“. Auch ift E. als Rebacs 
teur und Mitarbeiter von literar. und publicifl. 
Beitfchriften fehr thätig gewefen. 

Beotd (ſpr. Eskoh), feines, dünnes, aus 
Kammwolle gefertigtes franz. Zeug. 

E8couade (fr;., fpr. Esfuahb), Eorporalfchaft, 
oldaten unter einem Gorporale. 
Escroc (frz.), Gauner, Betrüger; Sseroque · 


Eseuderos 


eie (fpr. -Frih), Betrügerei, Prellerei; eserogut- 
een, abliften, prellen. 

Escubẽros, eine Art niederer Adel in Spanien. 

Escudilio de oro (pr. Esfubiljo), fpan. Gold: 
münze, fo viel wie Goronilla. — Escudo al sol, 
ſpan. Silbermünze, = 2 Thlr. 3 Sgr. 5, Pf. — 

de oro, Goldfcubo, portug. Goldmüngze, 
= 3Thlr. 3,, Pf. ; auch Span. Golbmünze, = 2Thir. 
23 Sgr. 8,, Pf.-— Escudo de plata, fpan. Rech: 
nungsmünze,—= 1, Escudo de Vellon. — Es- 
cudo de vellon, ſpan. Silbermünze,=21Y, Ser, 

Esculẽnt (lat.), efbar, genießbar; Esculänte, 
eßbare Sachen, Speifen. 

Escurial heißt das berühmte, in Größe und 
Pracht ſich auszeichnende Hieronymitenkloſter San⸗ 
Lorenzo⸗el-Real in ber fpan. Prov. Segovia, 6%, 
M. von Madrid, nad) dem nahe dabei gelegenen 
gleichnam. Flecken mit etwa 2000 E., erbaut mit 
einem Aufwande von 5 Mill. Dufaten von Phi— 
fipp Il. zum Gedäcdhtniffe des Siege bei St.-Quens 
tin (10. Aug. 1557), bildet ein Biere, befteht 
aus 17 Abtheilungen und dient gleichzeitig zum 
Schloſſe und Klofter, wo fich der Hof gewöhnlich 
im Herbfte aufhält. In der prachtvollen Haupt» 
firche, mit 24 Altären und 8 Orgeln, befindet fi 
bie Fönigl. Begräbnißfapelle, Pantheon genannt. 
Philipp IT. Tegte daſelbſt auch die berühmte Biblio⸗ 
thel an, die feine Nachfolger anfehnlich vermehrten. 

Escuriälſchafe find eine der 5 Hauptflämme 
der Merinos, welche mit den Negrettis in ber Körs 
perftärfe ſeht viel Ahnlichfeit Haben; es unterfcheis 
bet fich bie Eſscurlaiwolle durch eine noch größere 
Stapelhöhe, indem fie 2%, Zoll beträgt. 

Eddrägon, f. Dragun. 

Efel (Equus Asfnus), befanntes Hausthier 
aus ber Gattung Pferd, durch lange Ohren, einen 
nur am Ende lang behaarten Schwanz und ges 
wöhnlich ein ſchwarzes Kreuz auf dein Rüden aus» 
gezeichnet, in der Kegel grau von Farbe, ſtammt 
aus ben Wüften Mittelafiens und aus Perfien, wo 
er nichts von ber in nörbl, Gegenden angenommes 
nen Trägbeit und Dummheit, die in Europa fprüch: 
wörtlich geworben, an ſich hat. Durch ihre Kreuz 
zung mit Pferden entftehen bie Maul · E. (E.Hinnus, 
von der Efelin und dem Pferdehengft) und Maul- 
tbiere (E.Mulus, von Pferbeftute und Gfelhengft), 
ungemein nüßliche Reit- und Laftthiere in Ges 
birgsgegenden. Die @feldmil enthält viel Milchs 
zuder, ift leicht verbaulich und nährend. 

Eſels brücken nennt man diejenigen Hülfsmit: 
tel zum Berftändniß einer fremden, befonbers als 
ten Sprache, welche auf bie rag oder 
Trägheit des Lernenden berechnet find, indem in 

en Alles, was eigenes Nachdenken oder die nös 
thigen Borfenntniffe erfodert, auf oberflächliche 

e erflärt wird. 

Efelöfefte, die im Mittelalter in Branfreich, 
Italien und Spanien zu Weihnachten zu Ehren 
des Efels, auf welchem Chriftus in Serufalem eins 
b8 und im Juni zu Ehren bes Gfels, auf welchem 

aria mit dem Kinde nach Ägypten flüchtete, bes 
gangenen religiöfen Volkofeſte. Ein als Geiftlicher 
angepußter Ejel wurde dabei vor den Altar geführt 
und hier eine Meſſe gehalten, bei der an die Stelle 
bes Amen durchgehende ein Da trat. 

Efelsrüden, f. Dos d'äne. 

Eſens, Stadt in der hannov. Landdroſtei Aus 
sic in Oftfriesland, im fruchtbaren Harlingerlande, 
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Eſoche 


mit 2350 E., Leinweberei, Brennerei, Brauerets 
und Hanbelsbetrieb. 

Efito (ital.), Ausgang, Ausfuhr; Eſitowaa ⸗ 
zen, Ausfuhrwaaren; Efitogod, Nusgangszoll. 

Eske, fo viel wie Iltis. 

Esfi-Baba, türf. Stadt in Numelien, Sands 
ſchak Kirffilifa, an der Straße von Konftantinos 
pel nach Adrianopel, mit einem Fort, mehren Dos 
feheen, Bädern und 8000 E. 

Esfildtüna (ihr. Eſchils-), Stadt in Süders 
manland Schwedens, Län Nyföping, am Fluffe 
Torshalla, der unfern der Stadt einen ſchönen 
Waflerfall bildet, mit 2900 E., ift Hauptfiß der 
ſchwed. Metallwaarenfabrifation und hat Kupfers 
hammer, Meffingwerfe, Gerbereien und Bärbereien. 

Eskimo (di. in der Algonkinfprache ein Menfch, 
ber rohe Fifche ißt) nannten zuerft die Abenafis 
ihre nördl. Nachbarn an den Küften von Labras 
bor; fpäter übertrugen die Europäer den Namen 
auf andere Stämme und gegenwärtig begreift man 
unter bemfelben alle Bewohner der Juſeln und Küs 
ften des Arkrifchen Amerifa. Der 140. Längengrad 
fcheidet diefelben in eine öſtl. und eine wefl., in 
Sprache, phyſiſcher Gonititution und Sitte wenig 
verſchiedene Abtheilung. Zur eritern gehören bie 
Grönländer, zur legteru die Bewohner des N. und 
MW. des rufl, Amerifa. Sie erreichen eine Körpers 
länge von nur 5—5Ys F. bilden nad) neuern Unter: 
fuchungen nur ein durch klimat. und fociale Einflüffe 
— * Glied der Amerikaniſchen Race und 

ehen auf der unterſten Stufe der Cultur. Der 
Seehund bildet nebſt den Fiſchen faſt allein die 
Grundlage und den Quell alles Lebens und Trei⸗ 
bens ber E.; der größte Theil der Bewohner Grönz 
lands fowie von Labrador ift feit etwa einem Jahrh. 
äußerlich zum Chriftenthume befehrt. 

Est: Sagra, Stadt im türf. Sandfchaf Sor 
phia in Rumelien, am Südabhange des Balkan, 
an der Tundfcha, mit 20,000 E., Teppichtweberei, 
Gerberei und Rofeneffenzfabrifation. 

Esling, Dorf bei Wien, berühmt durch bie 
Schlacht 21. und 22. Mai 1809 (f. Aspern 
und Esling), von der Maffena den Titel eines Fürs 
ften von &. erhielt. 

Esmenard (fpr. Esmenahr, Jof. Alphonfe), 
feanz. Dichter, geb. 1770 zu Peliffane in der Pro: 
vence, gehörte im Anfange der Revolution zum 
Glub der Feuillants, nach deren Sturze er 1792 
auswandern mußte. Nach wechfelvollen Schickſa— 
Ien dÖffnete ihm ber 18. Brumaire die Rückkehr 
nad) Franfreich, wo er am „Mercure de France” 
arbeitete und Staatsämter beffeidete, die ihn nad) 
&.:Domingo und Martinique führten. Seine 1803 
auf die Bühne gebrachte Oper „Le triomphe de 
Trajan“ machte ungemeines Gluck; 1804 erſchien 
von ihm und Jouy die von Spontini combonirte 
Oper „Ferdinand Cortez“. Wegen eines dad ruſſ. 
Eabinet beleidigenden Auffages ward er aus Franz 
reich verwiefen und farb zu Fondi in Italien 
95. Juni 1811. Zwei feiner Töchter haben fi 
als Malerinnen ausgezeichnet, 

Eömeraldad, Stadt und Hafenplag im Des 
partamiento Guayaquif der fühamerif. Republik 
Ecuadoͤr, W M. nordweſtl. von Quito, an ber 
Mündung des gleichnam. Fluffes in den Großen 
Ocean, hat ziemlich lebhaften Verkehr und iſt einer 
ber be Rd ah Handelehäfen der Republik. 

Efſoche igrch), Vertiefung, innerer Auswuchs. 


Efoterifch 


@foterifh (grch.), geheim, verborgen, nanute 
man bri den Myfterien der Griechen die Lehren 
für die Eingeweihten (@fotäriter), bagegen exotẽ. 
riſch die Lehren für die Uneingeweihten (@rotärt- 
fer). Diefe Namen wurden fodann bei allen geheis 
men Sefellfchaften — Im Allgemeinen 
nennt man eſoter. diejenigen Lehren, welche nur 
dem tiefer Forſchenden zugänglich ſind; exoter. die, 
welche auch der Ungelehrte verſteht. 

Espagnol (frz., ſpr. Espanjöl), Spanier; fpas 
nifch; auch ein gelbbrauner Schnupftabad. 

Espagnolade (frz., fpr. Espanjslad), Ruhms 
rebigfeit, Brahlerei, weil die Franzoſen folche den 
Spaniern Schuld geben. 

Eöpagnolette (frz., for. Espanjelett), ganz 
wollener, glatter oder geföperter Droguet. 

Espalion (fpr. Espaliong), Arrondiffements: 

auptort im franz. Depart. Aveyron, 3 M. von 
hodez, am Lot, mit 4318 E., bedeutenden Ger: 
bereien, Maroquins und Wollenzeugfabrifen. 

Esparſette (Onöbrychis), ee 
aus der Familie der Schmetterlingsblütler, durch 
einfamige, am Rande borniggezähnte Hülfen aus: 
gezeichnet. Die Gemeine @. (0. sativa), auch 
Schweizerflee genannt, mit fchön rofenroth ges 
ftreiften Blüten, iſt eine vortreffliche Butterpflange, 
die aber falfhaltigen, lehmigen Boden, befonders 
in Berggegenden liebt. 

Esyarlero (Don Balfamero), Graf von us 
ana, Seraog von Bittoria, geb. 1792 zu Oranas 
tula in der Mancha, unter 9 Kindern eines Stell: 
machers, Antonio E., das jüngfte und wegen feiner 
Schwäclichfeit zum geiftl. Stande beftimmt, vers 
lieg 1808 bei der Invafion der Franzofen das Klo: 
fler und trat in das „Geheiligte Bataillon”. 1815 
ſchloß er ſich der Expedition nach Südamerika als 
Hauptmann an, wurde fchon unterwegs zum Chef 
des Generalftabs ernannt, trat in Peru als Major 
zur leichten Infanterie, ward 1817 Oberfllieutes 
nant, 1822 Oberſt. 1824 mit den andern Ayacus 
Kos nach Spanien zurüdgefehrt, fam er als Bri—⸗ 
— nach Logroño. Nach Mallorea verſetzt, ers 

laͤrte er ſich bei Ausbruch des Bürgerkriegs für 
die Chriſtinos, warb Generalcommandant von Biss 
caya, Öenerallieutenant, 1836 wo er Madrid vor 
ben Rarliften gerettet, Chef der Armee besNorbeng, 
Bicefönig von Navarra und Generalcapitän ber 
Baskiſchen Prov. Er veranlafßte den Sturz bes Mis 
nifterium Galatrava; 1837 rettete er Madrid nodhs 
mals, trieb die Karliften über den Ebro zurüd, nahm 
die Höhen von Kluchana, wovon er den Örafentitel 
erhielt, und entfegte Bilbao. 1838 vernichtete er bie 
Erpedition des General Negri. Sein —— 
Feldzug von 1839 erhob ihn zum Granden erſter 
Glafe und Herzog von Vittoria. Er vermittelte 
mit Maroto ben Vertrag von Bergara. Mit dem 
Minifterium entzweit, ertroßte er bie Beförderun 
feines Adjutanten Rinage zum General, weshal 
Narvaez aus dem Minifterium trat. 1840 kämpfte 
er gegen Gabrera, Er rieth der Regentin ab, das 
Ayuntamientogefeß zu genehmigen, und ſchloß ſich, 
nachdem dies dennoch gefchehen, dann der Bewer 
gung gegen biefes Geſetz an. Als Minifterpräfi- 
dent erwirkte er zu Balencia 10. Dct. 1840 bie 
Abdanfung der Regentin und warb 8. Mai 1841 
durch bie Gortes zum Regenten für bie minberjähs 
tige Königin erwählt. Eine Zeit lang unterbrüdte 
er republifan. und farlifl. Umiriebe, ließ ben Ge⸗ 
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Espinaffe 


neral Diego Leon 15. Det. 1841 erfchießen, bämpfte 
wiederholte Aufitände in Barcelona, zulegt durch 
ein Bombarbement, fah aber allmälig alle Bars 
teien gegen fich vereinigt, mußte 1343 feine Gegs 
ner burd) die allgemeine Amneſtie noch verftärken, 
zerfiel mit feinem Minifterium und den Gortes und 
ſah, als er im Mai 1843 Beide verabfchiebet, einen 
Aufſtand ausbrechen, an deſſen Spike Narvaez 
trat und bei beffen rafcher Ausbreitung €. rathlos 
ward. 30. Juli fchiffte er fich in Cadiz ein und ging 
nad) England, wo er mit allen Ehren eines Regenten 
empfangen ward, während ein fpan. Decret vom 
16. Aug. ihn aller Titel, Ehren und Orden ver« 
luftig erflärt hatte. In dieſe wieder eingefept, fehrte 
er im Jan, 1848 nach Spanien zurüd und nahm 
feinen Sig im Senate ein. &. hat ſich jedoch von 
dem polit. Leben, wenigſtens von offener Theils 
nahme daran, meiſt zurüdgehalten und größtens 
theils in Logroño gelebt. 

Efpärto, Spartgras (Stipa), Gattung aus 
ber Ordnung der Gramineen, wovon befondere 
wichtig ift die Speries St. tenacissima, Flecht⸗ 
gras, in Spanien, der Berberei sc. zu mancherlei 
Geräthen, namentlich aber zu den Schnüren der 
Papiermacher verwendet, weil fie durch die Feuch⸗ 
tigfeit, welche fie beim Trocknen des Papiers in 
fid) fangen, an Stärfe und Dauer gewinnen, wähs 
rend Flachs, Hanf ır. dadurch zerflört werden, 
Gipartogeflehte, Matten, Körbe, Seile ꝛc. daraus 

Espe, Aspe, Zitterpappel (Popülus tremüla), 
eine Art Bappelbaum, mit rundlichen ediggezähns 
ten und langgeftielten Blättern, die bei jedem Lüfts 
chen in zitternde Bewegung gerathen, woher das 
Sprüdwort: wie Espenlaub zittern. Diefer Baum 
wächlt rafch, wird bis 100 F. hoch und fein weiches, 
leichtes, weißes und glattes Holz wird zu Drechs⸗ 
lerarbeiten verarbeitet. Die Rinde enthält viel Sa 
licin, ein bitteres Alfaloid. Die Kohlen fünnen 
zur Bereitung bes Schießpulvers gebraucht werben. 

Espece —* for. Espaͤhß), Art, Gattung, 
Schlag; Münzs, Geldforte, flingende Münze. 

sperance (frz., fpr. Espkrangs), die Hoffe 
nung; eöperiren, hoffen. 

Eipirto (ital.), Erfahrener, Eingeweihter (bei 
ben Garbonari). 

Espiegle(fiz., for. Espiäfl), Schelm, Eulenfpies 
gel; — Schelmerei, Eulenſpiegelſtreich. 

ren (fpr. Espinjölen), eine Feuerwaffe 
ber bän. Artillerie, beftehen aus einem furzen, wen 
ten Gewehrlaufe, der mit 20 und mehr vollfländis 
gen Schüffen geladen wird, bie voneinander burdy 
dünne Bappfcheiben getrennt find. Diefe und bie 
Kugeln find durchbohrt, und eine träg brennende 
Zündfchnur geht durch alle bie zur erten Labung 
zurüd. Auf biefen geladenen Lauf wird dann vorn 
ein gezogener Büchfenlauf gefchraubt und von vorn 
Beuer gegeben, worauf bie Schüffe fchnell nach⸗ 
einander losgehen. Die Wirkung biefer Fleinen 
Höllenmafchine ift dennoch nicht bedeutend. 

Espinaſſe (fpr. Epinaß, Julie Jeanne Eleo⸗ 
nore del’), geb. 19. Rov. 1732 zu Lyon, außerehes 
liches Kind der Frau von Albion, wurde nach bem 
Tode der Leptern Erzieherin, fam mit ber Mars 
quife Du:Deffand als Deren Gefellfchafterin nach 
Paris, feſſelte durch ihre Schönheit alle Herzen 
und felbft d’Alembert, den geprüfteflen Berehrer 
ber DusDeffand. Hierauf von Lepterer entfernt, 
trat fie in die große Welt, und bie glängenbften Girs 
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Bel wetteiferten um bie Ghre ihrer Gegenwart. Ein 
Liebesverhältnig mit bem fpan. Grafen von Mora 
trennte fie von d'Alembert, und über dem Oberften 
@uibert vergaß fie leicht diefe Beiden. Sie flarb 
38. Dec. 1776. Ihre „Lettres“ (2Bbe., Par. 1809; 
in. Lpz. 1809) zeugen von feltener —*— 
Spinel (Bicente), Dichter und Mufifer, geb. 
38. Dec. 1551 zu Ronda im Königr. Granada, 
befchrieb feine Abenteuer als Soldat in feinen „Re- 
laciones de la vida y aventuras del Escudero 
Marcos de Obregon“ (Mabr. 1618, zulegt 1304; 
deutfch von Tied, Brest. 1827), und componirte 
1580 Tert und Muſik zu den feierlichen Erequien 
für die Gemahlin Philipps U. Darauf in ben 
eiftl. Stand getreten, erhielt er die Stelle eines 
aplan in feiner Vaterſtadt und flarb 1634 in 
Madrid in dem Klofter Sta.-Gatalinasdeslos:Dos 
nabos. In feinen Gedichten eier 1591), meis 
tens Iyr. Iuhalts, befindet ſich eine Überſetzun 
von Horaz' „Epistola ad Pisones”, die lange Zeit 
für die beite in ſpan. Sprache galt. Auch ift er ber 
Berbefierer der Decimen, Amer sen Strophen 
achtfilbiger Verſe, weswegen bieje auch Espindlas 
beißen. Auch war er Birtuos auf der Guitarre, 
und fügte biefem Inftrumente bie fünfte Saite bei. 

Esping, fleines ſchwed. Fahrzeug. 

Espirito⸗Santo (for. EspiritusSantu), Prov. 
in Brafllien, bildet, am Atlant. Ocean fich ers 
ſtreckend, ein fchmales Küftenland von 178HD.:M, 
mit etwa 180,000 E., ift unter zahlreichen Flüffen 
von ber Rio:Doce und Parahyba bewäflert und 
erzeugt auf fehr fruchtbarem Boden Baumwolle, 
Zuder, Kaffee, Cacao und Mais. Biehzucht, Ins 
duſtrie und Handel find noch gering. Saupifiadt 
iſt NoffasSenhora: das Victoria. 

E3planäde (frz), in einer Feſtung ber unbes 
baute freie Raum zwifchen der Stabt und ben Wer⸗ 
fen der Eitadelle, öfters auch in Städten ein freier 
Plas, der durch Abtragung alter Feſtungswerke ıc. 
entſtanden iſt. 

Espressivo (ital., fpr. -wo), muſik. Vortrags⸗ 
bezeidynung, mit Ausdruck. 

Esprit (frz., for. Esprih), Geiſt; Scharffinn; 
Bis. — B. heißt bei den Franzoſen nicht nur der 
Spiritus überhaupt, fondern bef. auch der über 
Ricchftoffe deftillirte, ätherifche Die enthaltende 
Spiritus. — BE. de corps (for. dẽ Kohr), Gemein⸗ 
geift, in Gorporationen bie thätigfte Theilnahme je: 
des Ginzelnen an dem gemeinfchaftlichen Wohle 
Aller. — B. fort (for. fohr), fo viel wie Breigeift. 

Esproncẽda (Iofe de), fpan. Dichter, geb. 1810 
r Almendralejo in Ejtremabura, lebte in Madrid, 

iffabon, London und zu Paris, wo er an den Jus 
nilämpfen von 1830 Antheil nahm, fehrte dann 
1833 nad une, betheiligte fi an ber 
Revolution von 1835 und 1836, wie aud) fpäter 
an dem Aufftande vom 4. Sept. 1840, worauf er 
enblich bie Stelle eines Gefandtfchaftsfecretär im 
Haag erhielt, wo er 23. Mai 1842 ftarb. Unter 
feinen Gedichten (Madre. 1840; Par. 1848), in 
denen er an feine Borbilder Byron und Hugo 
anfchließt, find die beliebteften „El Pirata“, „El 
Mendigo“, „ElVerdugo”, „El estudiante de Sa- 
lamanca”, vor allem „El Diablo mundo” (Mabr. 
1841). Beniger bebeutend ift fein Hiftor. Roman 
„Don Sancho Saldaña“ (6 Bde., Madr. 1834). 

Es quilache (fpr. Estilatfche, Don Francisco 
de Boja y Aragon, Principe de), Graf von Simari 
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ac., geb. um 1581 zu Madrib, wurde 1602 Kam⸗ 
merherr und * des Ordens von Santiago, 
war 1614 — 21 Vicekdnig von Peru, und lebte 
dann am Hofe von Mabrid, wo er 26. Oct. 1658 
ſtarb. E. war durch Bildung und poet. Talent aus⸗ 
gezeichnet. Unter feinen Gedichten (zuerſt Mabr. 
1639; vermehrt, Antw. 1663) werden die Schäs 
ne noch jegt Er 

Esquiliniſcher Berg (Esquilinus mons), 
unter den 7 Hügeln, auf und zwifchen denen Rom 
fih aufbante und erweiterte, leicht der umfäng- 
lichte und höchfte, in feiner ÖRL Ausdehnung Ess 
quiliä oder Grquiliä genannt. 

Esquire (engl., ſpr. Squeir), in der Schrift 
gewöhnlich mit Esq. abgekürzt, abgeleitet von dem 
engl. snormann. Escuier, d. i. Schilpfnappe, urs 
fprünglich in England ein Ehrentitel für Diejenis 
gen, welche, ohne Peers, Baroncts oder Ritter zu 
fein, wappenfähig waren, ift jegt in England mit 
allen Stantsämtern vom Friedensrichter aufwärts, 
der Doctorwürbe und dem Grabe eines Barrifter 
verbunden; auch Kaufleuten, Particuliers, Furz fer 
dem Manne von einiger Bildung oder im Beſitze 
einer gewiffen ſocialen Stellung wirb im fchriftl, 
Berfehre diefer Titel aus Höflichkeit — 

Es quirol (for. Esfirol, Jean Etienne Domi⸗ 
nique), einer ber größten Irrenärzte, geb. zu Tou⸗ 
loufe 4. Jan. 1772, wurde 1823 Generalinfpector 
ber Univerfität zu Paris und leitete gleichzeitig feine 
Privatirrenanftalt zu Eharenton, und lebte dieſer. 
nachdem er durch die Julirevolution feine öffent 
lichen Amter verloren, ausfchließlich. Er ftarb 12. 
Dee. 1840. Durch humane Pflege und Leitung der 
Geiftesfranfen und durch eine zweckmaͤßige moras 
lifche Behandlung derfelben hat er in ben ihm uns 
tergebenen Srrenanftalten fehr glüdliche Refultate 
in Fine Heilungen erlangt. Seine Schriften vers 
breiten fich über alle Gegenftänbe ber —— 
kunde, insbeſondere iſt zu erwähnen ſein Werk 
„Des maladies mentales considérées sous les 
rapports medical, hygienique et medico-Ie- 
gal’ (2 Bbe., Par. 1538; beutfch von Bernhard, 
Berl. 1839). 

Esra, jüd. Gefeglehrer, aus Hohenpriefterlichem 
Gefchlechte, führte 478 v. Ehr. eine zweite Karas 
vane Judäer aus dem Erile nad Judaͤa zurüd und 
erwarb fi) um die neue Eolonie in bürgerlicher 
und gottespienftlicher Beziehung ce Ders 
dienfle. Das Nähere barüber in dem nach ihm bes 
nannten altteftamentl. Buche, das in Verbindung 
mit dem Buche Nehemia wol auch erftes und ei 
tes Buch E. heißt, dem fpätere Zeit noch ein (apos 
kryphiſches) drittes und viertes zugefellte. 

Eß (Karl van), Fath. Theolog, geb. 25. Sept. 
1770 zu Warburg bei Paderborn, bis 1804 Prior 
ber Benedictinerabtei Huysburg bei Halberftabt, 
nad) Aufbebung berfelben dann Pfarrer bafelbft, 
und feit 1811 bifchöfl. Gommiffar des Fürftbifchofe 
von Paderborn, ftarb 22. Oct. 1824. Außer einis 
gen andern Schriften ließ er unter feinem und feis 
nes Betters Namen eine Überſetzung des N. T. 
(Braunfchw. 1807; 4. Aufl., 1819; dann Sulzb. 
fehr oft) erfcheinen. Bon biefem Werke, deſſen fer 
nern Abdrud der Bapft verbot, fowie von feinen 
freiern Anfichten über Hierarchie fagte er ſich ſpä⸗ 
ter gänzlich los. — &. (Leander van), des Borigen 
Better, geb. 1772 zu Warburg, feit 1813 Pfarrer 
unb außerorb. Prof. der Theologie in Marburg, 
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lebte fpäter in Darmfladt. Außer der Überfegu 
des N. T. ſchrieb er u. A.: „Auszüge aus ben hei 
Bätern und andern Lehren der kath. Kirche über das 
nothiwendige und nügliche Bibellefen zur Aufmun⸗ 
terung der Kath.‘ (Lpz. 1808; 2. Aufl., Sulzb. 
1816); „Pragmatica doctorum catholicorum 
Tridentini circa Vulgatam decreti sensum nec 
non licitum textus originalis usum lestantium 
historia“ (Sulzb. 1816; deutich, Tüb. 1824). 
Eſſäer oder Efjener, Name einer jüd. Sefte, 
welche in der Gegend des Todten Meers in Dör— 
fern und Städten wohnte und gefellfchaftsweife ein 
arbeitfames, enthaltjames und gottfeliges Leben 
führten. Sie hatten Gütergemeinfchaft, trieben 
Aderbau und diefem verwandte Beichäftigungen 
und Heilfunde, Sie folgten einer beitimmten 
gesordnung und aßen gemeinfchaftlih. Sie ver: 
warfen den Eid und blutige Opfer, hielten eine 
ſtrenge Sabbathfeier, erflärten die Schrift allego- 
riſch und beftvebten ſich in Liebe zu Gott, zur Sue 


ir und zum Nebenmenfchen, ein ftreng fittliches 
eben zu führen, wobei fie bie Gelege als 
Mittel zur Bolllommenheit betrachteten. Diefe im 


N. T. nicht erwähnte Sefte entitand zur Zeit der 
Maflabäer und erhielt fh bis ins 4. Jahrh. Biel: 
fach war man ber Meinung, daß von ben E. das 
Ehriftenthum, fowie bie Breimaurerei abzuleiten fei. 

Essai (frz.,fpr. Eſſã), Verſuch, befonders ſchrift⸗ 
liche Abhandlung. 

Effart (frz., fpr. Eſſahr), Neuland, ausgerobes 
tes Stüd and; efartiren, ausroden, urbar machen. 

Esse (lat.), das Sein, Wohlfein; in feinem E. 
fein, ſich woblbefinden, behaglich fühlen. 

Eſſek, Eszef, Efjegg, Hauptflabt von Slawos 
nien, königl. Freiſtadt und Feſtung zweiten Rangs, 
an der Drau, Sitz eines Landgerichts, eines Bices 
gefpans, eines Bez.⸗Gerichts, hat mehre Klöfter 
und Kirchen, 13,950 €. und wichtigen Handel in 
Getreide, Vieh und rohen Häuten. Die Stadt uns 
terhält zur Beförderung des Verfehrs Dampfſchiff⸗ 
verbindung auf der obern Dran bis Drauef, zum 
Anſchluß an die Donaudampfer. 

Eſſen, Stadt im preuß. Reg. Bez. Düffeldorf, 
Sip eines Bergamts, mit 9550 E., Gewehr⸗, Gi: 
fen:, Stahlwaaren- und Dampfmafchinenfabrifen, 
auch Gerberei, Leinweberei, Wollzeugfärberei und 
Ditriolfiederei. Die Umgegend ift reich an großars 
tigen Steinfohlenwerfen, welche von etwa 3500 
Bergleuten gefördert werden und durch Zweigbahs 
nen mit der Köln⸗Mindener Eifenbahn in Berbins 
dung fliehen. Bon nahen Eifenwerken iſt das bei 
Borbek gelegene und die Krupp'ſche Gußſtahlfabrik 
bedeutend. Die dicht bei der Stadt gelegene eher 
mals gefürftete Abtei E. wurde wahrjcheinlich 873 
gegründet und flieg bald er Bedeutung; 1803 
ie fie fammt ihrem Gebiete durch Reichsde⸗ 
yutationshauptfchluß an Preußen. 

Eſſen (Hans Henrif, Graf von), ſchwed. Reiches 
marſchall, geb. 1755 zu Kafläs in Weſtgothland, 
trat in ſchwed. Kriegsdienfte und gewann die Gunft 
Guſtav's III. Des Königs ſteter Begleiter auf Reis 
fen, folgte er ihm =. 1788 bei Beginn des Kriegs 

egen Rußland nad) Finnland, dann nad) Gothen- 
urg, das bie Norweger bedrohten. An feiner Seite 
enpfng auch der König von Anferftröm ben töbt- 
lichen Schuß. Unter der folgenden Regierung warb 
er 1795 Oberftatthalter in Stocholm, 1800 Ober: 
commandant in Bommern, vertheidigte 1307 Strak 
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fund 2 Monate lang und ſchloß einen ehrenvolfen 
Waffenſtillſtand mit dem franz. Marſchall Mortier. 
Im Auftrage König Karl’s XIII. ging er nach Pa⸗ 
ris, um ben Frieden mit Frankreich zu fchliegen, 
erhielt 1313 unter dem Kronprinzen Bernabotte 
den Befehl über die gegen Norwegen beftimmte 
Armee, und warb 4 der Vereinigung Norwe⸗ 
gens mit Schweden Reichsſtatthalter über Norwes 
gen, norweg. Feldmarſchall und Kanzler der Unis 
verfität Chriftiania. 1816 von diefem hohen Bolten 
entlafien, ward er 1817 Generalgouverneur in 
Sconen, und ftarb 28. Juli 18924. 

fientialia, Eifjentialien (lat.), weſentliche 
Dinge, bie wefentlichen Grund= oder Beſtandtheile; 
Efientialität, pas Weſen, bie Wefentlichfeit; effen- 
fie, weſentlich, durchaus nothwendig. 

Eſſẽnz (lat.), das Wefentliche, nennt man eine 
fpirituöfe Slüffigfeit, welche aus einem oder meh⸗ 
ren Körpern bie auflösbaren Stoffe aufgenommen 
hat; Franzoſen und Engländer verftehen darunter 
die flüchtigen Ole. 

Effeguibo, Prov. und norbweftlichiter Theil 
von Britiſch⸗Guiana in Sübamerifa, zwifchen den 
Mündungen des Drinoco und E., ein überaus frucht⸗ 
bares und reiches Land mit 84,500 E. — Der Fluß 
@. entipringt am Nordabhange der SierrasAracay 
und ergießt fich nach 135 M. durch 4 Mündungen, 
welche 3 flache Infeln bilden, in den MAtlant. Ocean. 

Effertin, Eitertin, belg. Gewicht, gleich dem 
franz. Gramme. 

Eier, öftl. Grafich. Englands, im ©. durch 
bie Themfe von Kent, im W. durch die Lea von 
Middleſer und Hertford, im N. durch den Stour 
von Cambridge und Suffolf gefchieden und öftl. 
von der Nordſee be venzt, umfaßt 72%, QM. mit 
381,500 €., vom Roding, Crouch, Chelm, Golne 
und andern Flüffen reichlich bewäffert, ift meift 
flach, a an fruchtbaren Feldern, Wiefen unb 
Weiden. Naͤchſt Aderbau und Viehzucht treiben 
die Einwohner Schiffbau und Nheverei, Fiſcherei 
und Aufternfang, und unterhalten Wollen» und 
Baumwollenmanufacturen. Hauptitadt iſt Golches 
ſter. — Das alte angelfächf. Königr. @. oder Oft: 
ſachſen (Gaftfear, Gftrafaronia), um 527 von 
Erfenwin gegründet, umfaßte aud) Hertford und 
Middlefer, hatte zur Hauptitadt Lundenwyk, d. i. 
London, ward fpäter mit Kent vereinigt, dann mit 
diefem von Mercia abhängig und 823 durch Eg— 
bert von Weſſex unterworfen. 

Eſſex, alter engl. Adelstitel, nacheinander von 
den Familien Mandeville, Fitzpiers, Bohum und 
Bonrihier geführt. Heinrich VIII. verlieh —* 1539 
an feinen Günftling und vornehmften Minifter Tbo- 
mas Erommell, der die Einführung der Reformas 
tion fräftig fürberte, jedoch dabei rückſichtslos ges 
gen die noch immer mächtigen Kath. verfuhr, durch 
deren Eiuflug gejtürzt und, ber Kegerei und des 
Hochverraths angeklagt, 1540 enthauptet wurde. 
— 1543 ward William varr, Bruder ber legten 
Gemahlin Heinrich’ VIIL, zum Grafen von E., 
1547 zum Marquis von Northampton erhoben, 
ftarb aber 1566 ohne Nachtommenfchaft. — 1572 
ernannte bie Königin Elifabeth Walter Devereur, 
Biscount Hereford, der feine Abkunft von Robert 
d’Evereur, Feldherrn Wilhelm’s des Groberer's, 
ableitete, zum Grafen von E. Derfelbe ging, nach— 
dem er ben Aufſtand des Grafen von Northumber: 
land und Weftmoreland gedämpft, als Weldherr 
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nach Irland und ftarb 22. Sept. 1576 in Dublin, 
Sein Sohn, Robert Devereug, zweiter Graf von 
€. (f. d.), war der unglücliche Günftling der Kös 
nigin Elifabeth. Defen einziger Sohn, Robert, 
eb. 1592, warb von Jafob I. 1603 wieder in die 
Güter feines Vaters eingefegt; er diente 1620 im 
Heere des Kurfürften von ber Pfalz, commandirte 
1625 eine Grpebition gegen bie Spanier, fchloß ſich 
jedoch der Partei des arlamente gegen Karl I, 
an und führte deren Heer bis 1645. & ftarb 14, 
Sept. 1646 finderlos, wodurch der Titel eines 
Grafen von E. in feiner Familie erlofch, der eines 
Biscount Hereforb jedoch auf feinen Better Wal: 
ter überging, von dem Walter Devereur, jediger 
Viscount Hereford abftammt. — Die heutigen Gras 
fen von €. ſtammen von Willem Eapel ab, ber 
1503 Lordmayor von London war. Sein Nach— 
fomme Arthur warb 1641 zum Lord Eapel von 
Hadham, und Defien Sohn Arthur 1661 zum Gras 
fen von E. erhoben. Leßterer war 1672—77 2orbs 
lieutenant von Irland, und ſodann Erfter Lord ber 
Schagfammer, ward jedoch, der Verſchwörung von 
Rye⸗Houſe angeflagt, in den Tower gebracht, wo 
man ihn 13. Juli 1683 mit abgefchnittener Kehle 
fand. Bon ihm flammt Arthur Algernon Eapel, 
ber, 27. Jan. 1803 geb., feinem Oheim Georg 
23. April 1839 als fester Graf von E, folgte und 
im Dberhaufe zur protectioniftifchen Partei gehört. 
Eſſex (Robert Devereur, Graf von), befannt 
durch fein Verhältnig zur Königin Elifabeth, geb. 
10. Nov. 1567, fam 1584 an den Hof, wo er die 
Königin fo für fi) einnahm, daß ihn > deshalb 
eiferfüchtiger Stiefvater, Graf Leicefter, mit in 
ben Krieg nach Holland nahm, nad) deffen 1588 
erfolgtem Tode er erflärter Günftling der Königin 
ward. E. aber, geoen die Liebfofungen ber als 
ternden Königin ziemlich gleichgültig, verließ dieſe 
häufig, um ſich bei friegerifchen Expeditionen zu 
betheiligen, und vermählte fich ſogar heimlich, ers 
hielt jedoch, felbft als er fi Beleitigungen gegen 
Elifabeth erlaubte, nicht allein Verzeihung, En 
bern felbft neue Gunftbezeigungen, und warb fos 
gar zum Gouverneur des unruhigen Irland ers 
nannt. Dort fchloß er jedoch bald mit den Feinden 
Waffenſtillſtand, eilte dann, um fich gegen die bes» 
halb erhobene Anflage zu vertheidigen, nach Lon⸗ 
don, wo > die Königin zum Schein feiner Wür- 
ben entfleibete und zur Rechenfchaft ziehen ließ. 
Darüber aufgebracht, trat E. mit Schottland in 
Berbindung und erregte in London einen Aufftand, 
warb bem ufolge verhaftet und ihm der Proceß 
Fer [8 die Königin nach langem Zögern das 
odesurtheil unter: —— ward E., der es ver⸗ 
ſchmäht hatte, um Gnade zu bitten, 25. Febr. 1601 
enthauptet; er ſtarb mit großem Muthe. Die Er: 
jählung von dem Ringe, durd) den er die Königin 
ur Gnade bewegen wollen, der aber von ber Graͤ⸗ 
kn von Nottingham zurüdgehalten worden, foll 
nach neuerer Forfchung des Grundes entbehren. 
Effig ift eine Miſchung aus Effigfäure mit 
Baffer, der noch einige vegetabil. Stoffe, Salze ıc. 
beigemengt find. Man erhält den E. mittels der 
fogen. fauern Gährung aus mit Waffer verbünns 
tem Alfohol oder alfobolartigen Flüffigfeiten, wie 
Bein, Bier. Die fauere Gährung wurde fonft im⸗ 
mer durch Zufaß eines Ferments eingeleitet, d. h. 
durch eine Subftanz, welche der fauern Gährung 
ober bereits in dieſelbe übergegangen if, und 
L 
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ihren Zuftand dann auf die gährungsfähige Flüf- 
figfeit überträgt. Die fogen. fauere Gährung bes 
fteht in der Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft 
von Seiten des ... ber in biefer Gährun 
befindlichen Körper. Nur der Weingeift geht bab 
durch Aufnahme von Sauerftoff in Gifigfäure 
über, jedoch nicht unmittelbar, fondern wirb zuvor 
erft Aldehyd und acetylige Säure (2 Verbinduns 
en, die weniger Sauerftoff enthalten, als die Eſ— 
gfäure). Bei der in neuerer Zeit angewandten 
Scähneleffigfabritation führt man den verbünnten 
Weingeiſt dadurch in Efligfäure über, daf man 
ihn bei einer Temperatur von 20— 30° möglichit 
mit atmofphär. Luft in Berührung bringt, indem 
man ihn über Hobelfpäne von Buchenholz, zwifchen 
denen bie Luft immer erneuert wird, tröpfeln läßt. 
Bein ˖ E. wird burch die fauere Gährung aus Wein 
bereitet; Frucht oder @etreide:@. aus Gerſten⸗ 
oder Weizenmalz. Das Malz wird mit Wafler 
ausgezogen, bie geivonnene zuderhaltige Flüſſig⸗ 
keit geht nach Zufag von Hefe und E. in die weins 
geiftige und in bie fauere Gährung über, Ried» 
oder Räucher · E. erhält man durch Deitillation oder 
durch Digeriren des E. mit aromat. Kräutern. Bol. 
noch Holz-@. Reine Eſſigſäure erhält man durch 
Deitillation von Bleizuder (effigfauerm Bleioryb) 
oder effigfauerm Kali oder Natron mit Schwefels 
fäuere. Sie ift eine farblofe Flüffigfeit von anges 
nehmem @eruche, äßenb fauerm Gefchmade unb 
bem fpec. Gew. 1,,g3. Bei-+13° erftarrt fie zu waſ⸗ 
ferhellen Kruftallen. Ihr Dampf läßt fich entzüns 
den. Sie fiedet bei 114°. @ffiggeift oder Acetön 
bildet fich bei der trockenen Deftillation effigfauerer 
Salze; er ift eine farblofe Flüffigfeit von durch⸗ 
bringendem Geruche und eigenthümlichey Ges 
fhmade. @ffigäther oder @ffignaphtha M eine 
Verbindung von Gffigfäure mit Ather; er bildet 
eine farblote Flüffigfeit von angenehmem und ers 
uidendem Geruche. Den Gehalt des E. an Ef: 
gfäure oder die Stärke deſſelben beſtimmt man 
am beften. durch die Menge des Alkali, welches 
erfobert wird, um eine gewifle Menge E. zu neus 
tralifiren. Die Methoden dieſer Beflimmungen heis 
fen Acetometrifche Methoden. — Eſſigmutter ift 
eine Schimmelpflange, die fih auf dem E. erzeugt. 
Eßlair (Ferb., — von Khevenhuͤller), 
berühmter deutſcher Schaufpieler, geb. 1772 zu 
Efief, fpielte vom 23. I. an auf ben Bühnen zu 
Innsbrud, Paſſau, Prag, Augsburg, Nürnberg, 
verheirathete fich hier 1806 nach dem Tobe feiner 
erften Frau mit der tüchtigen Schaufbielerin Elife 
Müller, in deren Geſeliſchaft er 1807 eine Kunſt⸗ 
reife antrat. Mehre Jahre in Manheim und Karls: 
ruhe engagirt, warb er 1814 Regifleur in Stutts 


gi 1818 Regiffeur in München. Inzwifchen von 


einer zweiten rau gefchieden, vermählte er ſich 
mit einer unbedeutenden Darftellerin, Ettmaier. 
Später penflonirt, unternahm er troß feines hohen 
Alters noch Kunftreifen; auf einer berfelben ftarb 
er 1840 in Innsbrud. Er-war ein berühmter Hels 
benfpieler, fowie unerreichbar in Darftellung bürs 
ei Eharaftere. 

Eßlingen, Stadt und Oberamtsſitz im wür⸗ 
temb. Nedarfreife, am Nedar, ehemals Freie Reichs: 
ftabt, mit 7500 E., bedeutender Tuchmanufactur, 
mechanifcher Wollfpinnerei, Bleichen, Brauereien, 
Babrifen für Gold» und Silberwaaren, Majſchi⸗ 
nen unb mouffirende at E., um bie 


Effounes 


Mitte dee 9. Bern egrünbet, wurbe 1209 von 
Dtto IV. zur Freien Reichoſtadt erflärt; 1488 wurbe 
bier der Schwäbifche Bund errichtet; burch ben 
Lüneviller Frieden fam E. 1802 an Würtemberg. 

Effonnes (fur. Eſſonn), —— Dorf im 
franz. Depart. SeinesDife, '/, St. von Corbeil, am 

— Nebenfluſſe der Seine, mit 3439 G., 
Ruyferwert, Strienabel:, Pulver: und Papiers 
fabrifen, Wollen, Baumwollens und Seidenfpins 
nerei, Leinen- und Baumtvollenweberei. 

Eftacäbe (frz.), Piahlwerf im Waffer, um die 
Mündung eines Fluffes, den Eingang eines Hafens, 
überhaupt eine Wafferverbindung zu verfperren. 

Eftädal, Eſtado, ſpan. Längenmaf, = 751,5 
par. £in.; in Balencia = 814 par. Lin. 

Eſtaires (fpr. Eftähr), Stadt im franz. Depart. 
Mord, an der Lys, mit 6863 E., bedeutenden Blei⸗ 
chen, Leinwand⸗, re: und Damaftfabrifen. 

Eftamentod, in Spanien die beiden Kam— 
mern ber Bolfsrepräfentanten, die 1. Kammer die 
der Proceres, die 2. die der Procuradores. 

Eſtamẽt, dies wollenes Zeug. 

Eftampe (frz., for. Eitangp), Kupferftich, Rus 
pferabdrud. 

Eftampes (fpr. Etangp, Anna von Piffelen, 
Herzogin von), geb. um 1508, Tochter Anton's von 
Meubon, Ehrendame bei der Herzogin von Angou— 
leme, warb alo die Geliebte Franz’ I. durch ihren Eins 
fluß auf den König bald für Franfreich x verderb⸗ 
lich und ſpaltete durch Eiferſucht auf Diana von 

oitiers, die Geliebte des Dauphin, Hof und Staat 
in 2 Barteien. Auch trug fle, durch Kaiſer Karl V. 
während feiner Anmwefenheit in Baris 1540 ger 
wonnen, viel zu dem für Frankreich fehr nachtheis 
ligen Frieden von Grespy bei (1544). Nach dem 
Tode Kranz’ I. 1547 auf ihre Güter verwiefen, 
a te fie die Hugenotten und ftarb 1576. 

ftatuto real(ipan.), Königl. Statut, hieß das 
Berfafungsgeich, welches die ſpan. Negentin, bie 
verwitwete Königin Ehriftine, infolge der Bewer 
gung, an deren Spitze ber General Llauder ftand, 
mit dem Minifterium Martinez de la Roſa, 10. April 
1834, octroyirte. Mach ihm befanden die Gortes 
aus 2 Eitamentos, dem der Proceres, wohin bie 
Erzbifchöfe und Bifchöfe, die Granden von Spas 
nien, bie Titulos von Gaftilien und eine Anzahl 
aus beftimmten Kategorien auf Lebenszeit von der 
Krone berufener Notabilitäten gehörten, und dem 
der Procuradores, welche mittels eines Wahlcen- 
fus auf 3 I. gewählt wurden, wobei der Magiftrat 
des Hauptorts bes Bezirks und eine gleiche An: 
I Höchfibefleuerter die Urwähler waren und die 
ahlmänner ernannten, Auch die Wahlmänner 
unterlagen einem Wahlcenfus, wovon jeboch ges 
wiffe mwiflenfchaftl. Berufsclaffen ausgenommen 
waren. Die Rechte der Eortes en benen 
ber franz. Kammern unter der Charte. Das E. 
warb durch den Militäraufitand vom 13. Aug. 1836 
nie und für furze Zeit tie Gonftitntion von 

812 wieder ein eführt. 

Efte, feſte Stadt in der bſtr. venet. Prov. Pa: 
dua, am Monfelico: Kanal, Sig einer Eollegials 
Prätur, mit 9200 E., Seidenfpinnereien, Filghut-, 
Salpeter-, Steinguts und Fayencefabriken und 
lebhaftem Getreidehandel. Die Stabt ift Stamm- 
ort des Haufes €. 

Efte, altes und berühmtes Fürflenhaus Sta- 
liene. Man pflegt ein früheres und fpäteres Ge⸗ 
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Efte (ital. Fürftengefchlecht) 


fehlecht anzunehmen. Letzteres beginnt mit Obers 
to’8 1. Sohn, Oberto II., deffen Enfel Azzo II. von 
Kaifer Heinrich II. mit mehren ital. Landfchaften 
belehnt wurde. Durch feine Söhne, Welf IV. und 
Bulco I., fpaltete fich das Haus in den deutfchen 
oder welfseftifchen und den ital. oder fulco⸗eſtiſchen 
Stamm. Welf IV. erhielt 1071 von Kaifer Hein: 
rich IV. die Belehnung mit Baiern, und von ihm 
ſtammen durch Heinrich den Stolzen, Herzog von 
Baiern und Sachjfen, und feinen Sohn, Selnrich 
den Löwen, die Häufer Braunfchweig und Hanno: 
ver ab. Fulco I. dagegen, geft. 1135, ward Stamm: 
vater der fpätern Herzoge von Modena und ers 
rara. Im 12., 13. und 14. Jahrh. erwarb piefes 
Haus, an der Spiße der Guelfen ftehend, Ferrara 
und die Marf Ancona, fpäter Modena und Reggie, 
und zeichnete fich auch befonders durch Beförberung 
der Wiffenfchaften und Befhügung der Gelehrten 
aus. So Nikolaus IL, geft. 1338, Ritolaus IIL., 
geft. 1441, welcher bie Univerfität Parma ftiftete, 
des Letztern Söhne, Lionel, get. 1450, der nas 
mentlich das Studium ber alten Literatur beförs 
derte und felbit fich darin hervorthat, und Borſo, 
geft. 1471, eifriger Befchüger der Künfte und Ge— 
werbe, der 1452 von Kaifer Friedrich III. den Ti: 
tel eines Herzogs von Modena und Reggio und 
von Pius II. die Herzogswürde für Ferrara er: 
hielt. Auch Hercules I., geft. 1505, forgte für ſei⸗ 
nes Landes Wohlfahrt und den Flor der Künite. 
Sein Sohn Alfons J., geft. 1535, Gatte der bes 
rüchtigten Lucrezia Borgia und Bruber des grau— 
famen Gardinal Sippolyt, der feinen Bruder Ju— 
lius Blenden und nebft feinem andern Bruder Fer: 
dinand im Kerker fterben ließ, trat 1509 ber Ligue 
von Gambray bei und ſchlug die Venetianer zu 
Waſſer und zu Lande, verlor aber im Streite mit 
ben Päpften Julius II., Leo X. und Clemens VII. 
feine päpftl. Lehen, die er erſt 1527 durch Kaifer 
Karl V. wieder erhielt. Sein Nachfolger, Bercu: 
les V. gefl. 1559, ſchloß ſich Karl V. an und war, 
wie fein Bruder, Garbinal Sippolyt ber Jüngere, 
Freund der Künfte. Sein Sohn Alfons IL. ſtrebte 
vergeblich nach der Krone Polens, und fegte, da er 
finderlos ftarb, feinen Better Eäfar, geft. 1628, 
um Nachfolger ein, den der Kaifer in den Reiche- 
Lee Modena und Reggio beftätigte, wogegen aber 
ber Papſt Clemens Yin Ferrara als eröffnetes 
Lehn einzog. Cäſar's Sohn, Alfons IIT., verfiel 
nach dem Tode feiner Gemahlin in Schwermuth 
und befchloß feine Tage in einem Klofter. Nach 
ihm folgten fein Sohn Franz I., geft. 1658, Als 
fons IV., geft. 1662; Franz II., geft. 1694; Ris 
naldo, geft. 1737, und Franz II. Deffen Sohn, 
Sereules IIT., erheirathete ziwar die Fürftenthümer 
Maſſa und Garrara, verlor jedoch im Frieden zu 
GamposFormio Modena und Reggio, und farb 
1797, mit ihm der Mannsſtamm feines Haufes, 
Seine einzige Tochter, Maria Beatrir Ricarda war 
mit Ferdinand, dem dritten Sohne des Kaifers 
Franz von Oftreich verheirathet, der anfangs zur 
Entfeäbigung für Modena das Herzogthum Breies 
gan erhielt und 1806 ftarb. Sein älterter Sohn, 
®ranzIV., erhielt durch die Tractate von 1814 und 
1815 das Herzogth. Modena zurück, und 1829 nad 
bem Tode feiner Mutter auch Maffa und Garrara. 
Mach feinem Tode 1846 trat fein Sohn Fran V. 
die Regierung an, der 1847 Fivizzano und durch 
ben Tod der Herzogin von Parma Guaftalla erhielt 


Efte (engl. Geſchlecht) 


Eſte wurde in nenerer Zeit der Stammnane 
für die Kinder des Herzogs Auguft Friedrich von 
Suffer, 6. Sohns Georg’s III. von England, geb. 
97. Jan. 1773, mit Lady Augufte Murray, geb. 
97. Ian. 1768, der ältern Tochter des fchott. 
Grafen Dunmore. Die Bermählung war 4. April 
1793 zu Rom ohne Borwiffen der Altern volls 
zogen worben, fanb aber, ba fein Zeugniß bars 
über vorhanden, zu London 5. Dec. 1793 noch ein 
mal zwifchen Herrn ger wien Frederid und Aus 
gufte Murray im St.»Georgess Kirchipiele ftatt. 
Die Ehre wurde jedoch vom erzbifchöfl. Gerichte, zus 
folge eines in der königl. Familie beftehenden Ge: 
feges von 1772, für nichtig erklärt. Später erhiels 
ten die aus derfelben entjproffenen Kinder, Auguft 
driedrich, geb. 14. Jan. 1794, unb Augufte Emma, 

eb, 11. Aug. 1801, ben alten Familiennamen E. 
Der Sohn verfuchte noch bei Rebzeiten feines Bas 
ters und dann 1843 nad feinem Tode feine Ans 
erfennung als Prinz von Großbritannien oder we⸗ 
nigftens von Hannover zu erlangen, wurbe aber zus 
rüdgerwiefen und ftarb —— 28. Der. 
1848. Seine Schwefter heirathete 1845 Sir Thos 
mas Wilde den ſpätern Lord Truro. 

Eſtella (ihr. Eſtelja), Stadt in der ſpan. Prov. 
Navarra, 37% M. von Bampeluna, am Ega, mit 
6500 E. Oi⸗, Tuch» und Kaflmirfabrifen. 

Efterhaz gr. hahs), Dorf im ungar. Diftriet 
und Gomit. Obdenburg, am Neuſiedler See, mit 
450 E. und dem ebenfo prachtvollen, als groß. 
artigen fürſtl. Eſterhaͤzy ſchen Schloffe, an welches 
fich ein großer herrlicher Park anſchließt. 

Eſterhazy von Galantha, alte ungar. reich: 
begüterte Magnatenfamilie, fucht ihren Stamms 
baum zwar bis zu einem angeblichen Abfümmling 
Attila's, Paul Eitoras, der 969 getauft wurbe, 
binaufzuführen, doch reichen bie urfundlichen Nach- 
richten nicht über 1238 hinaus, wo die Söhne Sa; 
lomon's von Eftoras fich in das väterliche Erbe 
theilten, und Peter Zerhäz und Elias Illyéshaͤza 
erhielt ; bes Letztern Linie hard 1838 mit Stephan 
Sılyeahäzy im Mannsftamme aus, Peter's Nach: 
fommen aber nannten fih nach ihrer zer 
Zerhäfy, bis Franz Zerhafy diefen Namen 1584 
bei Gelegenheit feiner Ernennung zum Preiheren 
von Galantha in Efterhäzn verwandelte. Franz hin⸗ 
terließ 4 Söhne: Gabriel (gef. 1628), Daniel 
(geft. 1654), Paul III. (geft. 1641) und Nifos 
laus II. Gabriel's Stamm ftarb ſchon mit feinem 
Sohne Wolfgang 1670 aus, die übrigen aber ftifs 
teten bie Häufer Gzefznef im veßprimer, Altſohl 
im fohler, und Fraknoͤ oder Forchtenftein im obden⸗ 
burger Gomitate, von denen bie beiden erftern 17. 
Nov. 1683 die gräfl. Würde erlangten, von ber 
legtern bereits der Stifter Rifolaus IT. von G., 
geb. 8. April 1582, geft. als Palatin und Feld⸗ 
marfchall 11. Sept. 1645, 10. Aug. 1626 zum 
Erbgrafen von Forchtenftein erhoben murbe. 

1) Die Hauptlinte zu Cſeſznek wurde nur durch 
den dritten der 4 Söhne Daniel's I., Michael IL 
von @., gefl. 1686, bis auf die Gegenwart ver: 
pflanzt und theilte fich fchon mit Deffen beiden 
—— Daniel III. und Ladislaus III. in 2 Ne⸗ 
benlinien, von denen nur bie erſtere noch fortblüht, 
Diefe fpaltete fich abermals mit Dantel VI. von 
@., geft. 1759, und E&mmeri VII. von @., geft. 
2.Zuni 1792, in 2 Aſte. Dem eritern Afte entſproß 
Graf Johann Nepomuk von E., deffen gleichnam, 
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Eſterhaͤzy von Galantha 


Sohn 23. Febr. 1840 ftarb und deffen öltefter Sohn, 
Graf Franz von @,, geb. 16. März 1779, das 
gegenwärtige Haupt diefes Aftes, jedoch felbft kin⸗ 
derlos ift. Ein Sohn feines Bruders Georg von 
@., Graf Georg ler. von &,, geb. 14. Juli isıı 
wurbe 1849 zum außerorbentlichen Gefandten am 
fpan. Hofe ernannt. Aus dem andern Afte entfprofs 
fen bie Grafen: Joſeph von E., Statthaltereirath 
und Obergefpan des zempliner Gomitat, deffen 
einziger Sohn, Joſeph, geb. 8. Mai 1799, finder: 
los und Emmerich von E., welcher 4 Söhne, 
Dffigiere in der öfter. Armee, hinterlafen hat. 

2) Die Hauptlinie zu Altſohl oder Bolyom 
wurde von Paul III. von @,, geb. 1581, geft. 1641 
ale Hoffriegerath und Bicegeneral in Ungarn, ges 
gründet. Don feinen 3 Söhnen pflanzte Alexander, 

eft. 1629, durch feinen Sohn Stephan V,, erften 
rafen von 8. aus diefer Linie, das Geſchlecht 
fort. Durch Deffen beide Söhne, Alerander von &, 
faiferl. Oberft, und Johann von G., ungar. Rath, 
entftanden 2 Mebenlinien, von denen die erftere 
durch des Stifters Töchter wieder erlofch, die jün— 
er aber in 3 Zweigen fortblüht, die von ben 3 
öhnen des Generalfeldwachtmeifters, Karl von 
E., Johann's einzigem Sohne, ausgingen, von 
denen ber ältere in dem Grafen Kaſimir von E,, 
eb. 15. Nov. 1805, fein Haupt hat, der zweite mit 
af Albert von E. geft. 27. Der. 1845, der dritte 
aber mit Graf Vincenz von E. geſt. 19. Oet. 1835, 
zu Ende gingen. 

3) Die Sauptlinte von Forchtenſtein ober Frafng 
ftiftete Mitolaus von G., geb. 8. April 1582 zu 
Salantha, der burch Heirath in den Befig ber 
Güter der Familie Dersfy und Magocfl fam, und 
als ungar. Palatin und faiferl. Feldmarſchall 1645 
farb. Den feinen 4 Söhnen ftifteten bie beiden 
füngern, Paul IV. und Franz VI., die noch blü- 
henden Linien, eine gräfl. und eine fürftl. 

ran; VI. von ®,, Stifter der gräflicden Linie, 
geft. 1683, hinterließ 3 Söhne, die 3 Nebenlinien 
gründeten, von benen Anton, der Partei Rakoczy's 
angehörig, nach Franfreich Hüchtete, wo feine Nach⸗ 
fommen über 100 3. lebten, worunter Balentin 
Nikolaus, franz. Hufarengeneral, durch feine Heis 
rath mit Maria Franzisfa, Graͤfin von Hallewyl 
die Linie S.⸗-Sallewyl fiftete, die Anfang dies 
fes Jahrh. nach Oftreich zurückkehrte; ihr jetziger 
Chef, Graf Balentin Labislaus Ferdinand von 
@., geb. 28. Jan. 1814, ift außerorbentlicher Ges 
fandter in München. Der zweite Sohn Franz’ VI., 
Joſeph von E., geb. 1680, geit. 1748, Feldmars 
fchallieutenant und Ban von Croatien, Slawonien 
und Dalmatien, hinterließ einen Sohn, Jofeph von 
@., der 1759 ohne männliche Nachkommen ftarb. 
Der dritte Sohn Franz’ VI., Franz VII. von @,, 
geft. 1758 als Feldmarfchall, hatte 3 Söhne, von 
denen ber mittlere, Karl von @,, 1799 als Bifchof 
von Grlau ftarb, der ältere, Nifolans von E., die 
Linte zu Dotis fliftete, deren jehiges Haupt, Mts 
kolaus von S., Erbgraf von Forchtenftein, 3 Söhne 
bat, von denen Mortg von @,, geb. 23. Sept. 1809, 
außerorbentlicher Geſandter am päpftl. Hofe if. 
Die Linte zu Lanfig gründete ber füngere Sohn 
Franz’ VII, Graf Franz VIII. von ®., ungar. 
Hoffanzler. An deren Spige fleht Graf Michael 
von @., geb. 19. Nov. 1794. Zwar ift er ſelbſt 
finderlos, dagegen hat fein Bruder Karl von E., 
geb. 3, Yo. 1799, 3 — 
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Efterling 


Die fürftliche Linie des Forchtenfteiner Haupt⸗ 
aftes gründete Paul IV. von @,, geb. 8. Sept. 
1635, geft. 26. März 1713, dritter Sohn des Bas 
latin Rifolaus von E., General der Gavalerie 
und PBalatinus von Ungarn, ward 1687 in den 
Reichsfürftenitand für In und feine Nachfolger 
im Majorat erhoben. Von feinen 25 Kindern, uns 
ter denen fich Fürft Michael von S., geft. 24. März 
1721, und @abriel von @,, geft. 1704, als Obers 

efpan auszeichnelen, jedoch Feine Nachkommen 
halten, — Joſeph Anton von G., geſt. T. Juni 
721, 2 Söhne, Fürft Yaul Anton von @., geb. 
22. April 1711, geft. 1762 als Feldmarfchall, und 
Nikolaus Joſeph von S., geb. 18. Dec. 1714, der 
Tapferſte der E., der, ebenfalls bis zum Feldmars 
ſchall emporgeftiegen, für fi und fiämmtliche Nach— 
fommen bie —2 Mürbde erhielt und 28.Sept. 
17% farb. Sein Sohn, Fürft Paul Anton von’ 
@., geb. 1738, geſt. 22. Jan. 1794 als Feldmar- 
fchallieutenant, war Vater der Fürften Anton von 
@., geit. 13. Dec. 1796, und Ritolaus von €, 
geb. 12. Dec. 1765. Letzterer beförberte, nachdem 
er in feiner Jugend faft ganz Europa bereift und 
dann als Militär und Diplomat thätig gewefen, 
mit Gifer Künfte und Wiffenfchaften, und gründete 
namentlich in Wien ausgezeichnete Sammlungen 
von Gemälden und Kupferftichen. Er lehnte die 
ihm von Napoleon 1809 angebotene Krone von 
Ungarn ab und ftarb 25. Nov. 1833 zu Gomo in 
Italien, wohin er ſich zurüdgezogen hatte. Sein 
Sohn Yaul Anton von @,, geb. 11. März 1786, 
zeichnete fi als Diplomat aus, ſchloß fich 1342 
der nationalen Ridytung feines DVaterlands an, 
verfuchte im März 1848, als Minifter des Aus— 
wärtigen im Batthyanyis Minifterium, eine Auss 
gleihung zwiſchen ben öfter, und ungar. Minifterien, 
* jedoch noch vor Auflöfung des Batthyanyis 
inifterium fein Amt nieder. Er ift Majoratsherr 
der Beflgungen ber fürftl. Linie, welche aus 29 
Herrichaften mit 21 Schlöffern, 60 Marktflecken, 
414 Dörfern und 207 Prädien beftehen. Hierzu 
fommen noch außerhalb Ungarns die Herrfchafterr 
Pottenftein und Schwarzbach in Niederdftreich, 
die gefürftete Grafſchaft Edelftetten in Baiern und 
die Herrfchaft Bailingen in Baden. Erbfürft ift 
Nikolaus Paul Karl von &,, geb. 25. Juni 1817, 
und hat aus feiner Ehe mit Lady Sarah Freberica 
Garoline, Tochter des Earl von Jerſey, 17. Nov, 
1353 geftorben, 2 Söhne und 2 Töchter. 

Efterling, belg. Gewicht, = 1 Gramme. 

Est, est, est, der Name des Muscatellerweing, 
welcher bei Montefiascone (f. d.) erbaut wird, 

Efther, eine Jübin, hieß urfprünglich Hadaſſa, 
nach ihres Baters Abihatl Tode von ihrem Oheim 
Mardochai adoptirt und in Sufa, des perf. Könige 
Ahasverus (Xerres) Winterrefidenz erzogen, ber 
fie unter dem obenanftehenden und Stern bebeus 
tenden Namen zu feiner Gemahlin erhob und ihr 
fogar feinen Günftling Haman aufopferte, der ſich 
zur Ermordung der Juden eine Vollmacht zu ers 
wirfen gewußt hatte. E. ſtimmte den König um, 
Haman felbit Fam mit andern Judenfeinden um, 
und zum Andenfen an diefe Errettung feiern die 
Juden noch jegt das Purimfeſt. Das nach der E. 
genannte bibl. Buch S. ift erft nach dem Unters 
gange ber perf. Monarchie abgefaßt und fleht im 
ben prot. Bibeln theilweife unter den Apokryphen. 

Eftbland, efthifch Wiroma, d. i. Grenzland, 
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Eſtrées 


ruſſ. Gouv., eine der 3 Oſtſeeprov., nördl. vom 
Finniſchen Meerbuſen, öſtl. von der Narwa, ſüdl. 
von Livland und weſtl. von der Oſtſee begrenzt, 
umfaßt mit dem Antheile am Peipusſee, ſo wie den 
Inſeln Dagd, Worms und Nuuf 18,209,. O.:Werft 
oder 376,5; D.:M. mit 322,500 €., ift größtens 
theils eben, reih an Sümpfen, Sandflächen, Seen 
und Heinern fließenden Gewäflern, und in mans 
hen Strichen an Getreide, Flachs und Hanf Aus 
perft ergiebig. In Betreff ber Einwohner muß 
man zwifchen Eſthen und Efthländern unterſchei⸗ 
ben. Die @fthländer, den Adel und bie ftädtifche 
Bevölkerung bildend, find ein Gemifch von Deuts 
fchen, Schweden und Rufen. Die Efthen, fait 
ausfchlieglich die ländliche Bevölferung ausma⸗ 
chend, find die Urbewohner des Landes, gehören 
der finnifchen Bölferfamilie an und fprechen eine 
an herrlichen Volfsliedern reiche, wohlflingende 
Sprache in 2 Dialeften, dem revalfchen und dörp⸗ 
tifchen. Sie find ein Volf von ausgeprägtem Nas 
tionaldarafter, mit Sinn für Poeſie und großer 
Gutmüthigfeit, dabei aber nicht frei vom Hange zu 
Rachluſt und Widerfeglichfeit. Hauptbefchäftigung 
der Bevölkerung bildet Ackerbau und Viehzucht; 
die Induftrie beichränft fich auf Leinen» und Wolls 
weberei. Das Gouv. E. zerfällt in die 4 Kreife: 
Reval, Wefenberg, Beitenftein und Hapfal mit 
den gleichnam, Hauptorten. Hafenpläße des fans 
des find Reval, Hapfal und Kunda. Hauptitabt 
des Gouv. ift Reval. Die Landesfirche ift die evang.s 
luth., doch gewinnt auch die griech.=fath. Rirde 
neuerdings mehr Boden. Im 12. und 13. Jahrh. 
ward das Rand von den Dänen unterworfen, nas 
mentlich durch Waldemar II.; 1347 verfaufte Wals 
demar III. E. an die mit dem Deutfchen Drben vers 
bundenen livländ. Schwertbrüder, welche es inne 
hatten, bis 1561 Erich XIV. das Land für Schwes 
den in Beſitz nahm, dem es bis 1710 verblieh 
Nachdem Peter d. Gr. im gedachten Jahre das 
Land erobert, fiherte ihm der Nyſtadter Friebe ben 
Beſitz deffelben. 

ftime (frz., fpr. Eſtihm), Achtung, Anfehen, 
guter Ruf; eſtimiren, hodyfchägen, achten. 

Eftive (frz., for. Eitiw), das Schiffsgleichges 
wicht; efffviren, auf beiden Seiten gleich viel laden. 

Est mödus in röbus (lat.), Spruch bei Horaz: 
Alles hat fein Maß und Ziel, 

Eſto oder Etto, die Elle auf der Infel Suma⸗ 
tra, = 210%, par. Linien. 

Eitocade (frz.), eigentlich ein langer Stoßder 
gen; dann eine — Bitte um Darlehn, 
vornehme Bettelei. 

Eſtomihi (lat., Sei mir), der letzte Sonntag 
vor ben Faften, fo genannt nach dem aus Pf. 31,3. 
genommenen Anfang ber Meffe. 

Eftompe (frz., for. Eſtongp), ein Wifcher (der 
Maler); eftompiren, wifchen, mit bem Wiſcher 
verbreiten (in trockenen Gemaͤlden). 

Efträbe (frz.), in den Zimmern eine Erhöhung 
des Fußbodens, befonders an Fenftern mit heber 
Brüftung, auch an einem Throne ıc. — ©. beißt 
auch ber erhöhete Boden in den Schleußenfanmern, 

. Efträpade (frz.), der Wipp- oder m. 
gen; dann auch Sprung eines Pferdes, wo es bins 
ten ausfchlägt und fidh zugleich vorne hebt; eftra- 
pädiren, legtere Bewegung machen. 

Eftreed (ihr. Etreh), altes franz. Gefchlecht, 
zählt mehre ausgezeichnete Mitglieder, — @. (Jean, 


Eftrees 


Marquis d'), geb. 1486, fämpfte, obgleich Prot., 
treu für Franz I., Heinrich II., Franz II. und 
Karl IX., und farb als Großmeifter der Artillerie 
23. Det. 1571. Sein Sohn, Antoine b’E,, ebens 
falls Großmeiſter der Artillerie, farb gegen Ende 
bes 16. — als Gouverneur von Lafere, Paris 
und Jsle⸗de⸗Franee. — @, (Gabrielle d'), Herzo⸗ 
gin von Beaufort, Tochter des Vorigen, geb. um 
1571, ward die Geliebte Heinrich's IV., jedoch 
ſcheinbar mit Domerval von Liancourt vermählt, 
welche Ehe indeß bald getrennt wurbe, ba ber 
König fi) von feiner Gemahlin, Margarethe von 
Valois, fcheiden laffen und feine Geliebte auf den 
Thron heben wollte. Als die Scheidung des Kös 
nigs bereits eingeleitet war, begab ſich Gabrielle 
gegen Oſtern 1599 nach Paris zu einem vers 
trauten Juden des Königs, Zamet, wo fie am 
Grünen Donnerstage, nach dem Genuffe einer 
Drange von heftigen Zudungen ergriffen, ſchon am 
Sonnabend unter fürchterlichen Schmerzen fterben 
mußte. Sie hinterließ dem Könige 3 Kinder, Ce⸗ 
far, Alerander (f. Bendöme) und Henriette Gas 
therine, vermählt an ben Herzog von Elboeuf. Gas 
brielle war ihrer Befcheibenheit und Sanftınuth 
wegen fehr beliebt, haßte jedoch den Minifter Sully, 
der dem Könige ihre Erhebung zur Herzogin Beau⸗ 
fort abgerathen hatte. — ®. (rang. Annibal d’), 
Bruder der Leptern, geb. 1573, nahm, als er bes 
reits Bifchof von Noyon war, unter dem Namen 
eines Marquis von Coeuvres Kriegsdienfte, flieg 
bald zum Generallieutenant empor, wurde darauf 
zu mehren biplomat. Miffionen verwendet, erhielt 
fpäter den Oberbefehl über das Heer in Deutfchs 
land, ward bei Ludwig's XIV. Regierungsantritte 
Gouverneur von Ielesdes France und Soiffong, 
und farb 5. Mai 1670. — @. (Jean, Graf d’), 
bes Vorigen Sohn, geb. 1628, machte feine erften 
Feldzüge mit Auszeichnung in Flandern, und warb 
Generallieutenant, fpäter zum Befehlshaber der 
Seetruppen ernannt, fämpfte 1670 als Birenbmis 
ral gegen die Raubftaaten, befehligte 1672 die vers 
einigte Flotte von Franfreich und England und 
fhlug den Admiral Ruyter bei Southwoodbay. 
Nachdem er 1676 Gayenne und 1677, nach der 
Niederlage bes Admiral Bind, Tabago genommen, 
ward er 1681 zum Marfchall und 1686 zum Vice⸗ 
fönig ber amerif, Colonien ernannt. 1691 fämpfte 
er glüclich gegen die Engländer und farb 17. Mai 
1707 als Gouverneur der Bretagne. Sein Bru⸗ 
ber, Franç. Annibal, Herzog d'E., Pair und 
Marichall von Franfreich, kämpfte auch als Mars 
quis von Eoeuvres in Frankreich und Deutfchland, 
war Gouverneur mehrer Prov. und ftarb als Ges 
fandter zu Rom 30. Sept. 1687. Ein zweiter Brus 
der, Ceſar d'E., Bifchof von Laon wurbe (fowie 
ein dritter Bruder, Jean d’®., Erzbifchof von Sams 
bran, geft. 1718), von Ludwig XIV. zu polit. Sen- 
dungen gebraucht, mußte, als Philipp V. von Bour- 
bon den fpan. Thron beftieg, dafelbft bis 1703 das 
Minifterium übernehmen und flarb 1714. — 
@. (Victor Marie, Herzog d'), der Sohn des Gras 
fen Jean d'E., geb. 1660, befämpfte die Raubftaa- 
ten, die Engländer und Franzoſen glücklich, übers 
nahm 1693 den Befehl über die Flotte an der ſpan. 
Küfte, erhielt von Philipp V. die Würbe eines Gran⸗ 
den von Spanien, und von Ludwig XIV. den franz. 
Marſchallſtab. 1715 zum Regentfchaftsratb uno 
1733 zum franz. Minifter ernannt, ftarb er 1737. — 
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®. (Louis Gefar Letellier, Herzog d'), Schwefters 
fohn des Vorigen, geb. 1695, diente zuerſt in Sva⸗ 
nien, dann unter dem Marfchall von Sachfen mit 
Auszeichnung, erhielt 1756 den Marſchallſtab und 
1757 den Oberbefehl über das Heer in Deutjchs 
land. Mit feinem Tode 1771 erlofch das Geſchlecht. 

Eftremabdüra, ältere Brov. oder Landfchaft 
Spaniens, von 67453 D.:M. mit 601,124 G., 
feit 1833 in die beiden Prov. Badajoz und Gaces 
res getheilt, hat Badajoz zur Hanptitadt, ift gebirs 
gig, im N. vom Tajo, im ©. von der Guadiana 
und ihren Nebenflüffen bewäffert und in den Thä— 
lern reich an Wiefen und fruchtbaren Feldern. Vieh 
zucht, namentlich die der Schafe und Ziegen, bils 
det den erheblichften Erwerbszweig ber Einwohner; 
Getreide muß, troß der Fruchtbarkeit des Bodene, 
eingeführt werden; Induftrie und Handel find ohne 
Bedeutung. — S., portug. Prov., zwifchen dem 
Atlant. Dcean, Alemtejo und Beira, mit der Haupts 
ſtadt Liſſabon, umfaßt 341,,, O.⸗M. mit 748,461 €. 
und ift von hohen, fteilen Gebirgen durchzogen. 
Hauptftrom ift der 20 M. landeinwärts fchiffbare 
Zajo. In den bewäfferten Thalgegenden gedeihen 
Wein, Ol, Getreide und alferlei — und Pflan⸗ 
zenarten des S. Viehzucht und Bergbau find uns 
erheblich. Bei Santarem befindet fich die einzige 
Salzquelle Portugals, die von Rios Mayor; ber 
Handel ift meift in den Händen ber Fremden, Seit 
1833 zerfällt die Prov. in 3 Difte.: Leiria, Sans 
tarem und Liſſabon. 

Eſtrẽmoz (for. -mos), befeſtigte Stadt in der 
portug. Brov. Alemtejo, 5M. von Evora, hat eine 
Gitabelle, ein Arfenal und 6600 E., welche haupts 
ie nn und Steingutfabrifation betreiben. 

ich nennt man jeden Fußboden, welcher 
ftatt mit Dielen ober einer Steinpflafterung mit 
einer zufammenhängenden Maffe bedeckt ift. Lehm» 
@. werden aus eixer Schicht dick eingemachten, 
auch wol mit Rindablut gemengten Lehms auf eine 
geebnete Schicht Dammerde oder Sand bereitet 
und, wenn halbtroden, mit Schlägeln feſtgeſchla⸗ 
en, enblich aber mit einer bünnen Schicht Bluts 
ehm ausgeglichen. @yps-@. werben aus mit feims 
wafler angemachtem Gyps gegoffen und bisweilen 
mufterförmig mit kleinen Steinen ausgelegt. Bei 
den Kalf- oder Mörtel: @, befteht der dazu gr 
rige Mörtel aus hydrauliſchem Kalk und Sand, 
und das Ganze wird wie ein Lehm.⸗E. behandelt. 
Solche Kalt:E. find die Mofaiffußböden der Alten, 
wo man zum Auslegen Fünjtlich oder natürlic) ges 
färbte Steine und ſelbſt Glasſtücken anwendete. 

Eftröpiren (firz.), verſtümmeln, laͤhmen; eftrd» 
pirt fagt man von Pferden, die durch Alter ober 

große Anftrengung auf den Vorderfüßen ſteif 
An und leicht ſtürzen; dann bebeutet E. auch: eine 
Zeichnung u. dgl. als Garicatur bearbeiten. 

Eszek, ſ. Eſek. 

Et tiren (frz.), ſich feſtſetzen, ſich niederlaſſen, 
gründen, ſtiften, einrichten; @tabliffement (ſpr. 
Etablifmäng), Niederlaffung, Einrichtung, Anftalt, 
Fabrik oder Handlung. 

Etarismuß, die von Erasmus eingeführte Aus: 
fprache des griech. Buchſtabens n (eta) wie e oder 
aͤ, dem Itacismus entgegengefeßt. 

Etage (frz., fpr. Etahfch), Stockwerk, Geſchoß. 

Etagere (frz., fpr. Etafchähr), Möbel von meh: 
ren Wbtheilungen, ohne Seitenwände, nur von 
Säulen getragen, oft mit Olasfcheiben. 


Etagiren 


@tagiren (ftz., ſpr. etäfch-), die Haare nicht 
gleich lang, fondern flufenartig verfchneiden. 

Etalage (fr;., fpr. Eralahfe), Ausſtattung, Auss 
legen, Schautragen; Ausframen; etäliren, aus: 
framen, zur Schau ftellen, auslegen (zum Prunke). 

Etalon (frz., fpr. Etalöng), Zuchthengſt, Be: 
fchäler; auch Probemaß, Aichmaß; Probegewicht; 
@talonnage (fpr. Etalonahſch), das Aichen, auch die 
Yichgebühr; etalonniren, aichen. 

tamage (frz., fpr. Etamahſch), die Verzin: 
nung; etämiren, verzinnen. 

tamin, ein feichter, wollener, leinwanbartig 
gewebter Stoff. Man hat auch E. ganz von Seide. 

Etampes (fpr.Etangp), Arrondiffementshaupt: 
ort im franz. Depart. SeinesDife, am Zufammens 
flufie ber Etampes und Juine, IM. von Verfailles 
und 7 M. von Paris, an der Gifenbahn von Paris 
nach) Orleans, mit den Reften einer von Heinrich IV. 
erftörten Fefte und des fugen. Thurms der Bruns 
hilde, hat mehre freundliche Bromenaden und neuere 
Bauwerfe und 8083 E. welche Fabrifen für Grüne 
Seife, Leder, Strümpfe und Wollenwaaren unters 
halten, auch Weinbau und Handel mit Wolle, Ge: 
treide, Mehl und Leber treiben. 

- Etäng (frz.), eigentlich Fiſchteich Name der 

roßen Binnenwäffer an ben franz. Küften, durch 
Rüftenflüffe entjtanden und durch biefe in bas 
Meer münbend. 

Etapen (fiz.) nennt man auf den Militärftra- 
fen die Orte, wo Vorräthe zur Verpflegung und 
Transportmittel für die Marfchrolonnen aufgehäuft 
find. Sie find gewöhnlid; einen Tagemarfch aus: 
einander, und die Straße, an der fie liegen, meis 
itens die Ghauffeen, heißen Etapenftraßen. Auf 
jeder E. ift ein Militärcommiffär, der Etapencom- 
manbant, und ein Giviloffiziant, Etapencommiffär 
ftationirt, um bie Angele enheiten, die namentlich 
im Kriege von Wichtigkeit find, zu orbnen. Die 
Gifenbahnen vereinfachen das Etapenweſen bebeus 
tend, bas auch durch die Etapenconventionen, die 
den —— durch befreundetes Gebiet regeln, 
in fremde Staaten übertragen wird. 

Etaples (ſpr. Etapl), Stadt im franz. Des 
part, Bassde-Galais, 3 St. von Montreuilsfurs 
Mer, au der Mündung der Canche in ben Kanal, 
mit Eleinem Hanbelshafen, 2267 E., bedeutenden 
Raffinerien und Niederlagen von Salz, Braue: 
reien und Brennereien. 

Etat (frz., for. Etah) bezeichnet im öffentlichen 
Haushalte den Voranſchlag der Einnahmen und 
Ausgaben. Der allgemeine Staatspauspalt.:@. 
oder Finanz · E. ift alſo ſynonym mit Budget. Un- 
terabtheilungen beffelben find die E. der einzelnen 
Minifterien und Gefchäftszweige. — Beim Militär 
veriteht man unter €. den regelmäßigen Beftand 
der Truppen, die Wirthichaftsausgaben, den Per: 
fonalftatus ꝛc. @Etatömäfig heißt Alles, was mit 
den angenommenen Schjepungen übereinflimmt, im 
Gegenfage zu dem bloß Vorübergehenden (Tran: 
fitorifchen). Cine @tatifieung gewiſſer Ausgaben 
it jhre Aufnahme in den regelmäßigen E. 

tats generaux (frz., for. Etah ſcheneroh), Ge: 
neralftaaten ober Generalftände, hießen feit Anz 
fung bes 14. Jahrh. in Franfreich die aus den Ab⸗ 
eordneten des Adels, ber @eiftlichkeit und den ftäbtis 
chen Eorporationen zufammengefegten Landflände. 
Während in den frübern Barlamenten nur Präla- 
ten und Adel den König beratben hatten, berief 


422 


Ethik 


Philipp der Schöne auch den dritten Stand, das 
Buͤrgerthum der Städte, und dieſe erweiterte Ver— 
ſammlung warb 28. Mai 1703 in ber Kirche No- 
tre:Dame zu Paris eröffnet. In der Regel hatten 
fie nur mit Bewilligung auferordentlicher Subſi⸗ 
dien zu thun. Am wichtigſten wurden fle während 
ber — feit Karl's VIIl. Von 1614 an 
wurden ſie 17 lang nicht wieder berufen. Als 
fie (5. Mai 1789) wieder eröffnet wurden, ver: 
wandelten fie fi), unter den befannten VBorgän: 
gen, in eine Nationalverfammlung, und eröffneten 
damit die Franz. Revolution. 

Etatsrath, fo viel wie Staatsrath. 

Etc. = et cetöra (lat.), und fo weiter. 

Etendue (frz., fpr. Etangbüb), Ausdehnung, 
Strede, Umfang. 

Eteöfled, des Odipus, Königs von Theben, 
und der Jokaſte Sohn, Bruder des Polynices, über: 
nahın nad) feines Vaters Vertreibung mit feinem 
Bruder ein Jahr ums andere die Regierung, hielt 
aber diefes Abkommen nicht. PBolynices floh zum 
Adraſtus, der ſich, um feinem Schüßlinge zu ſei— 
nem Rechte zu helfen, mit 6 andern Fürften zu bem 
„Zuge der Sieben gegen Theben‘ verbündete, bei 
welchem die meiften Helben fielen, zulegt im Zwei⸗ 
Fampfe die beiden Brüder. 

Eternal, franz. Wollenzeug aus Kammwolle. 

Ethik (grch.), Moral oder Sittenlehre, auch 
Pflichtenlehre genannt, iſt die Lehre von der Lex 
bensweisheit, vom Werthe und Zwede menfchlis 
cher Handlungen. Der Menſch findet in feinem Bes 
wußtfein eine Röthigung, in feinen Handlungen fich 
nicht allein durch äußere Antriebe, fondern durch 
urfprünglich feiner Natur eingepflanzte Geſetze bes 
flimmen zu laffen und biefen nicht blos in ber äus 
bern Form der Handlungen, fondern auch der Ge— 
finnung nach Folge zu leiften. Der Werth der Hand⸗ 
lungen wird baher nad) der Gefinnung und den bie 
Gefinnung beflimmenden Zweden beurtheilt. In 
ber thatfräftigen, aufrichtigen und getreuen Aner- 
fennung und Verehrung der höchiten Zwecke des 
Menfchenlebens befteht die fittliche Vollkommen— 
beit, und mit diefer verbunden ift die innere Zufrie: 
denheit und Gemüthsruhe ober bie fittliche Glück⸗ 
feligfeit. Die E. handelt demnach zuerft im Allges 
meinen von ber fittlichen Vollkommenheit und ſitt⸗ 
lichen Glüdfeligkeit, oder dem höchften Gute; zeigt 
fodann in der Tugendlehre, wie dafjelbe zu erſtre— 
ben und zu erlangen fei; umd gibt endlich in der 
Staats: und Rechtslehre die Anwendung der alle 
gemeinen E. auf die äußern gejelligen Verhältniſſe 
der Menfchen. Durch Sokrates wurde die E. zur 
Hauptlehre der Philofophie erhoben, dabei war er 
nebit feinen Schülern bemüht, das Gute von dem 
Nüglihen und von finnlicher Befriedigung (Eu: 
dbämonismus) zu trennen.. In gleicher Richtung 
hob das Chriſtenthum die fitiliche Gefinnung her: 
vor, indem es zugleich die fittlichen Pflichten ale 
göttliche Gebote darftellte. Man hat daher auch 
eine chriſtil. E. unterfchieden, welche in neuerer 
Zeit befonders von Reinhard, de Wette, Ammon, 
Harlef und Rothe bearbeitet worden it. Durch 
Kant und Fichte wurde fodann auf die Unterjcheis 
dung von Zwangspflichten und moralifchen Pflich- 
ten, von Rechtslehre und Moral gebrungen, wor 
von man jeßt mehr zurücgeht, da auch das Staats⸗ 
leben etbiſch, d. h. fittlich geordnet ſein, daher auch 
mit der E. in naher Verbindung ſtehen muß. 


Ethikotheologie 


Ethikotheologĩe (grch.) heißt nach Kant bie 
auf die Ethik, d. i. Sittlichkeit gegründete Theolo⸗ 
ie oder Gotteslehre, zum Unterſchiede von ber 
Bhnfifotheologie, welche die Lehre von Gott auf 
die Befchaffenheit der äußern Natur gründet. 
Ethmoidẽum (grch.) heißt das Siebbein, ein 
im Innern des Kopfs an der Grundfläche der 
Schädelhöhle gelegener, aus großen Zellen und faft 
papierbünnen Wänden beftehender Knochen. 


Ethnärch (grch.), Volksbeherrfcher, Statthals { 


ter, Landpfleger; Ethnarchte, Statthalterfchaft. 

Etbnicidmus (grch.), Glaube an — götts 
liche Wefen, Heidenthum; Ethniker, Heide; eth- 
nit, —— abgöttiſch. 

Ethnographie (greh.), Bölferbefchreibung, bes 
zeichnete bisher jenes Gonglomerat von Notizen 
über die Sitten und Gebräuche, Tracht, Religion, 
Regierungsform befonders fremder, minder civilis 
firter Bölfer, welches man als einen Theil der 
Geographie zu betrachten und zu behandeln pflegte. 
Die neuere deit bat indeß 2 neue jelbfländige Wif: 
fenfchafen begründet: die Ethnologie oder Anthros 
pogeographie und die E. oder BVölferfunde. Die 
@tpnologie oder Anthropogeographie, eine rein 
ee a an Disciplin, betrachtet die Verbrei⸗ 
tung des Menfchengefchlechts nady feinen phyf. Abs 
Rufaneen über die Oberfläche, feinen Wohnplap, 
der ihm bie Bedingungen zum phyf. Leben ges 
währt; bie Fragen über Abflammung und Ein: 
heit des Menjchengefchlechts, die Racenunterfchiebe, 
die Racenvermifhung bilden die hervorragendften 
Bunfte biefer Disciplin. Die &, oder Bölferfunde 
dagegen, wie fie fich gegenwärtig zu geftalten bes 
—— als eine rein Biken, Disciplin, betrachtet bie 

enfchen in ihrer Verbreitung über die Erde nach 
Dölfern, als Gefellfchaften, welche durch gemein- 
fhaftliche fittliche Bande bewirft und zufammens 
gehalten werden. Sprache, Glaube und Recht find 
die ſtärkſten fittlichen Bande, welche die Menfchen 
zu Bölfern vereinigen, und daher auch Ausgangs: 
punfte und Hauptquelle aller etönograph. For: 
fhung. Zweck und Tendenz der leßtern ift eines 
theils die Grfenntnig der geiftigen Eigenthũmlich⸗ 
feiten, des nationalen Geiftes eines Völferindivis 
duum, wie er in Sprache und Literatur, Staat 
und Religion, der gefanmten Gefchichte deffelben 
a Erjcheinung fommt, anderntheils die Ermittes 

ng bes Standpunfts, welche Bölferindividuen 
fowol untereinander als auch zu höhern Einheiten, 
wie den Bölkerfamilien, Gruppen und Stämmen, 
und endlich zur Menfchheit überhaupt einnehmen. 
Es unterfcheibet fich daher die E. von der Völfers 
gefhichte, ber nach der fogen. etbnograpp. (völfers 

eichreibenden) Methode dargeftellten Univerfalges 
ſchichte. — Ethnograph. Sammlung, Sammlung 
von Seräthen, Waffen ıc. fremder Völker. 

Etbologie (ardh,), Schilderung des Charaf: 
ters einer Perfon, der Sitten und Gebräuche eines 
Volks; auch Nahahmung der Sitten, Geberben, 
Handlungen Anderer, um Lachen zu erregen. 

Etienne (jpr. Etjäun, Charles Guillaume), 
dramat. und polit. Schriftfteller, geb. 6. Jan. 1778 
zu Shamoullly im Depart. ObersMarne, ward zus 
nächft durch fein erftes größeres Auftfpiel „Brueys 
et Palaprat”, das in Baris zur Aufführung fam, 
befannt, dann Genfor des „Journal de l’Empire“, 
und erhielt fpäter die —— Aufſicht über alle 
Zeilſchriften. Sein Stüf „Les deux gendres“ 
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machte ihn 1811 zum Mitgliede des NRationalins 
Rituts. Durch die Bourbons feiner Stellen ents 
fegt, widmete er fich mit Glück der polit. Schrift: 
ſtellerei. Bon feinen Theaterftüden find noch zu 
nennen die Opern „Cendrillon‘ (Ajchenbrödel) 
und „Joeonde”. Schägbar ift feine mit Martains 
ville herausgigebene „Histoire du theätre fran- 
gais’ (4 Bde., Par. 1802). Seit 1820 wirkte er 
als Deputirter, nad) der Julirevolution auch als 
Nebacteur des „Constitutionel” im vppofitionels 
len Sinne, bis er 1837 Pair von Frankreich wurde, 
Gr flarb 13, März 1545 zu Paris. Seine „Oeu- 
vres’ erfchienen in 4 Bänden (Par. 1846). — 
Sein Sohn Henri ®., referirender Rath an der 
Rechnungsfanımer, wirfte auch 1839—46 als De: 
putirter und befaßte fich befonders mit Finanzfra> 
gen. In der Eonflituante von 1848 war er Vice 
präfldent des Finanzausfchuffes; in der Legislative 
unterftüßte er die Politik der Regierung. 

Etienne (pr. Etjänn, Robert und Henri), ges 
lehrte Buchoruder, f. Stephanus. 

Etikette (frz.), die durch Herfommen geheiligs 
ten Formen ber vornehmern Öefellfchaft, bei. an Hoͤ⸗ 
fen (Hof-@.); dann Auffchriftszettel, Preiszettel. 

Eton (ſpr. Iht'n) oder Eaton, Feine Stabt in 
der engl. Grafſch. Budingham, an der Theme, 
Windſor gegenüber, mit E., it durch das 
Eton-College (fpr. -Kalledich), eine der angefe- 
benften Gelehrtenfchulen Englands, berühmt. Diele 
der erften Männer des Landes find aus diefer Ans 
ſtalt rare angen. 

Etourderie (frz., ſpr. Eturdrih), Dummdreiſtig⸗ 
keit, Unbeſonnenheit; etourdi, unbeſonnen, dumm⸗ 
dreiſt; Stourdi, unbeſonnener Menſch, Springins⸗ 
feld; etourdiren, beſtürzt machen, verblüffen ; Stour · 
diſſement (ſpr. ·dißmaͤng), Beſtũrzung, Betäubung. 

Etrange (frz, for. etrangſch), fremd, ſeltſam; 
Etrauger (jpr. Etrangſcheh), Fremder, Reiſender. 

Etrurien, griech. Tyrrhenid, hieß im Alters 
thume der Theil von Italien, welcher, von Ligurien 
durch den Fluß Macra, durch die Apenninen vom 
cisalpinifchen Gallien, und durch die Tiber von 
Umbrien, den Sabinern, Latinern und dem Gebiet 
von Rom gefchieden, am Untern oder Tyrrhenifchen 
Meere lag. Der Name Tuscia (daher Toscana) 
ward für das Land erft in fpäterer Zeit, dagegen 
der Name Tusci neben Etrusci ſchon früh für das 
Volk üblih. Ein tyrrhenifchspelasgifcher Stamm, 
über das Meer fommend, verbrängte die biefen 
Landftrich bewohnenden Umbrier, wurde aber felbft 
wieder von den Rafenern verbrängt, welche aus 
Rhätien famen, ſich aber endlich mit den Pelas- 
gern vermifchten und dem gemeinfchaftlichen Na— 
men Tusker oder Etrusfer annahmen. Neben Fels 
fina waren Mantua und Patria in den Theile zwi⸗ 
fchen Etſch und Tieino Städte der Gtrusfer, welche 
fich fpäter wieder nach Nhätien zurüdgezogen zu 
haben ſcheinen, während fie im eigentlichen G. bie 
Umbrer und Tyrrhener unterwarfen und Eolonien 
nad) Gorfica und Ilva (dem heutigen Elba) fand- 
ten. Die Sprache fteht mit der german. in Ders 
bindung, die Schrift war die griech. Die Städte, 
im Allgemeinen verbunden, waren in fich unab: 
hängig, doch herrfchte Priefterariftofratie. Aus den 
GSefchlechtern, deren Häupter Lucumonen hießen, 
wurde ber Senat erwählt, der fpäter ganz an bie 
Stelle der Könige trat. Das Volk mar von dem 
Herrenitande in firenger Abhängigkeit, und Ge⸗ 


Etſch 


meinfreie gab es nur in den Städten. Auf bie 
röm. Staatsverfaffung hatte bie etrusf. wenig Eins 
Aug, mehr aber bie Religion, welche tieffinnig, 
düfter und phantaflearm, in der Anwendung auf 
das Privats und Staatsleben ftreng geregelt war. 
Die etrusf. Religion Tehrte die Verföhnung ber 
Götter durch Opfer und die DVergdtterung ber 
Seelen. Die Götter wohnten im Norden und zers 
fielen in 2 Glaffen, die obern oder verhülften, Afar, 
und die untern, von benen Tina (Jupiter) an ber 
Spitze der 12 Conſentes ſtand. 

Die etrusk. Kunſt bildet das Mittelglied zwi— 
ſchen der röm. und griech., namentlich unter dem 
Einfluſſe der letztern ſtehend, aber mehr handwerks⸗ 
mäßig. In ihren Bauwerken finden ſich die Grund⸗ 
züge der Wölbeconftruction, die bald als Bogens 
form mit Keilfteinen erfcheint. Befonders wichtig 
find die Grabmäler, deren erfte aus dem rohen 
Grabhügel entitandene Form bald in die vierfeis 
tige Pyramide überging, deren oft mehre einen 
gemeinfamen Unterbau hatten. Die zweite Art find 
ardhiteftonifche Bagaden mit impofantem Kranz: 
gefims und aus dem Felfen gehauenen Wänden, 
während die dritte Art ganz unterirbifch und in 
Tuffftein gehauen ift. Die Tempelform war die 
quadratifche, die Säulenordnung die toscan. Der 
Stil der etrusf. Plaſtik ift dem altgriech. parallel 
zu ftellen. Die größte Thätigfeit entwidelten die 
Gtrusfer in ihren —— Aus der Thonar⸗ 
beit entwickelte fich der Erzguß, worin bie etrusk. 
Bildnerei ihren Glanzpunft erreichte. Noch bebeus 
tender aber waren bie becorativen Erzarbeiten ders 
felben, namentlich Prachtwagen, Throne, Waffen 
x. Wandmalereien finden fich namentlich in den 
Gräbern von Tarquinii. Sie find einfach, in lich- 
ten, bunten, aber Barmonifch zufammengeftellten 
Farben, jeboch ohne —— Die Gefäß: 
malerei, nach Art der griech., ift nicht beſonders. 

Rom, das anfänglich mit E. innig verbunden 
war, begann 485 v. Chr. Die Kämpfe mit der etrur, 
Stadt Beji, welche 396 v. Chr. endlich durch Ca— 
millus erobert wurbe. Später erlangten bie Etruss 
fer die Givität in Rom, und nad) und nach ging ber 
Name GE. verloren und es trat Tuscien an deſſen 
Stelle, aus dem fpäter Toscana ward. Nach dem 
Frieden von Luneville, 1801, wurde das Land als 
Königreich Hetrurien dem Erbprinzen von Parma 
überlaffen, nach deſſen Tode feine Witwe, die In: 
fantin Marie Louife von Spanien, ale Bormün- 
derin ihres Sohnes die Regierung übernahm, bie 
fie aber 1807 nieberlegen mußte, worauf 1808 €. 
eine franz. Prov. wurde, bis es 1814 wieder an 
das frühere Regentenhaus fam. 

tfch, bei den Römern Athesis, bei ben Itas 
lienern Adige, Fluß in Oftreich, entfteht aus dem 
Refcherfee auf der Malferheide in Tirol, durchs 
Arömt die venet. Prov. Verona, Padua und Ro: 
vigo, nimmt die Paſſer, den Eifaf, Noce, Avifto, 
Tibio, Ilbaſt und Albene auf und mündet nad) 
51 M., von denen 40 fchiffbar find, bei Koffone in 
mehren Armen in das Adriat. Meer. 

tſchmiadzin, berühmtes Klofter im ruff. Ar: 
menien, unweit Griwan, am Fuße des Mrarat, bes 
feftigt und Sig des Ratholifos, des Hauptes der 
Armen, Kirche. Als die Pforte und die Perfer das 
Anfehen des Katholifos zum Drud feiner Glaus 
bensgenoſſen misbrauchten, floh derfelbe mit Möns 
hen, Archiven und Heiligthämern auf ruff. Gebiet, 
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und bie von ruſſ. Seite verweigerte Auslieferung 
beffelben galt als eine der Urſachen des Kriegs ber 
Perfer mit den Ruffen, ber von Pasfewitfch durch 
die Eroberung von E. 27. April 1927 eröffnet 
wurde. In dem Frieden von Turfmantfchai fam 
E. mit andern Gebieten von Berfien an Rußland, 

Ettenheim, Stadt und Amtsort im bad. Ober: 
rheinfreife, am Ettenbach, mit 3600 E., Hanf: und 
Flachsſpinnerei, Leinweberei und Gerberei, auch 
Aderbau, Viehzucht und einigem Handel. E., im 
7. Iahrh. durch Herzog Etticho, Grafen des Nord⸗ 
gaus, gegründet, ward fpäter Beflgthum des Bis- 
thume Strasburg; 1802 ftarb hier der legte Fürſt— 
bifchof von Strasburg, Fürft von Rohan-Gue— 
mene, auch wurbe 1804 zu ©. der hier refldirende 
Herzog von Enghien au Napoleon’s Befehl ges 
fangen weggeführt. — 1"), St. ſüdöſtl. von E. liegt 
die frühere berühmte Benedictinerabtei @ttenhetim- 
münfter; fie wurbe 1803 aufgehoben und ift jegt 
im Befie des Freiheren von Zürdheim, 

Etteröberg, ein 1450 8. hoher Berg in ©. 
Weimar, unweit Weimar, mit dem Jagdſchloſſe @t- 
teröburg, in dem fich eine Gewehrkammer befindet. 

Ettlingen, Stadt und Amtafig im bad. Mit: 
telrheinfreife, 2 St. von Karlsruhe, an der bad. 
Staatseifenbahn, mit 4650 E., Baummwollmafchis 
nenfbinnerei, Zuder: und Bapierfabrifation, Feld», 
Obſt- und Weinbau, war bis 1234 Freie Reiche: 
ftabt, worauf fle Kaifer Friedrich II. dem Marfgra- 
fen von Baden fihenkte. Im Span. Erbfolgefriege 
ward von E, bis zum Rheinufer die Ettlinger 
Linie gezogen, welche 1734 der franz. Marfchall 
Berwick forcirte. 

Ettmüller (Ernft Morig Ludw.), verdienter 
Germanift, geb. 5. Oct. 1802 zu Gersborf bei Lö⸗ 
bau, habilitirte fich 1830 zu Jena für ältere deut: 
fche Literatur und folgte 1833 einem Rufe als Prof. 
der beutfchen Eyrake und Literatur nach Zürich. 
Außer Ausgaben mehrer mittelhoch: und mittels 
nieberbeutfcher Dichtungen gab er ein „Lexicon 
Anglosaxonicum‘ (Oueblinb. 1851) nebft angels 
fächf, Chreftomathie (Quedlinb. 1850) heraus. 
Sonft ift noch feine krit. Arbeit über die „Gudrun— 
lieder” (Zür. 1841) und die alliterirende Über; 
ſetzung des „Beowulf“ (Zür. 1840) zu nennen. 

Etuden (fry., ſpr. Etüden), Studien, nennt man 
muftfal, Übungsftüce zur Grlernung des Finger: 
faßes und ber techn. Ausbildung. —— baı 
man fie zu einer befondern Kunftform von Salon: 
ftücten erhoben, welche eine befondere elegante Fers 
tigfeit in ber Ausführung erfodern. Auch im Zeich- 
nen nennt man bie Übungsitüde, 5. B. Köpfe, E. 

— (grch.) der Theil der Sprachlehre, 
welcher ſich mit der Ableitung der Wörter befchäfs 
tigt und biefe auf ihre Wurzeln und Stämme En 
rüdführt, um ihre wahre und urfbrüngliche Bes 
deutung zu erforfchen, Ein fpecielles Wörterbuch, 
worin die Wurzeln der Wörter nachgewiefen wer: 
den, nennt man ein Etymologteum. Das ültefte, 
wahrfcheinlich aus dem 10. Jahrh. ſtammende, für 
bie griech. Sprache abgefaßte Wörterbuch dieſer 
Art ift das „Etymologicum magnum‘“ (herausg. 
von Schäfer, Lpz. 1816), wozu das „Etymologi- 
cum Gudianum  (berausg. von Sturz, 2 Bbe., 
Lpz. 1818 — 0) gehört, Eine neue Bearbeitung 
Ru Gaieford (Drf. 1849). 

Etzdorf (Joh. Ehriſt. Mich.), Landfchaftemas 


-fer, geb. 1801 in Pösned bei Neuſtadt a. d. Orla, 


Egel 


bildete fich in München, hielt fich fpäter in Sfans 
binavien und England auf und jchildert die nord. 
Natur in großen und Fleinen Bildern, die fehr ge: 
fucht find. G. ift Mitglied der ſtockholmer Afades 
mie. Sein jüngerer Bruder, Ehriftian Friedr. ©, 
geb. 1807, ift in ber Richtung feines Bruders eben⸗ 
falls gefchägter Landfchafter. 

Esel, fo viel wie Attila. 

Eu (ihr. Ob), Stadt im franz. Depart. Nieder: 
feine, 3 M. von Dieppe, an der Mündung ber 
Bresle in den Kanal bei dem berühmten Hafenort 
Treport, mit 4019 E., Fabrifen für Segeltuch, 
Spigen, Seidbenwaaren, 2einöl, Seife und ans 
fehnlichem Handel. Das alte prachtvolle Schloß 
Chateau d'ESu mit merfwürbiger Porträtfamm: 
fung und herrlichen Parfanlagen wurde von Lud⸗ 
wig Philipp bedeutend verfchönert und erweitert. 
Die hiſtor. Erinnerungen, die fich feit bem 11. 
Jahrh. an E. in reichem Maße fnüpfen, find durch 
die Befuche, welche die Königin Victoria von Eng- 
land den Orleans 1843 und 1845 hier abftattete, 
bereichert worden. Der u. Sohn des Her: 
zogs von Nemours (geb. 29. April 1842) erhielt 
von feinem Eönigl, Großvater ben Titel eines @ra- 
fen von Eu. . 

Eubiötif, fo viel wie Diätetif, 

Euböa, bei den Türken Egribo, bei den Franz 
fen Negroponte, griech. Infel im Hgeifchen Meere, 
dicht an der Sübonlfüfte des Feſtlands, von letz⸗ 
term durch den Kanal von Triferi und den von 
Talandi gefchieden, umfaßt bei 23 M. Länge und 
4 M. durchfchnittlicher Breite 63 an. mit 
65,279 E., ift ihrer Länge nach von einem Kalf: 
ir in „aa defien Haupterhebungen 
im N. der Zeron-Oros, 3030 %., im mittlern 
Theile der Delphi oder Dirphys, 5370 F., und im 
S. ver Ocha oder St.:Cliasberg, 4390 F., find. 
Unter den furzen aber reißenden Küftenflüffen find 
Meftefona, Kumi und Lot die bebeutendften. Das 
Gebirge liefert fchönen grauen Marmor, Brauns 
fohlen und Kupfer. Die Einwohner befchäftigen 
ſich hauptfächlich mit Vieh- und Bienenzucht, bes 
reiten vortreffliches Roſendl und führen DI, Ges 
treide, Wolle, Hänte und Käfe aus. E. bildet mit 
einigen feinen Nachbarinfeln eine befondere No: 
marchie des Königreiche. Hauptftabt ift Evripo 
oder Negroponte, die zweite Stadt ber Infel Ka 
ryſto. E., zuerft von ——— Abanten und Atos 
liern bewohnt, gelangte fpäter unter bie Herrfchaft 
der Athener; unter Despaflan wurbe bie Infel mit 
der Prov. Achaja vereinigt; 1204 bemächtigten 
fich ihrer die Venetianer, denen fie 1470 wiederum 
bie Türfen entrifien, bis fie 1821 auch von deren 
Herrfchaft befreit und fhäter dem neugebildeten 
griech. Rönigreiche einverleibt wurbe. 

Eudariftie (grch.), Danffagung, hieß in der 
alten hriftl. Kirche das Dank: und Kobgebet, weils 
ches der Meihung des Brots und MWeins beim 
Abendmahle vorherging, ſodann aber auch die 
ange Abenbmahlsfelerlichfeit und ber durch biefe 
Feier ausgezeichnete Tag, der Grüne Donnerstag. 
In der fath. Kirche führt auch die Monſtranz mit 
ber Hoftie diefen Namen. Suchariſtik, Lehre von 
dem Abenbmahle; eudariftiih, auf das Abend⸗ 


mahl fich beziehen. 
— — (grch.), Gluͤckſeligkeitslehre, 


lehrt, daß die Glückſeligkeit ber letzte und oberſte 
Zweck des menſchlichen Handelns fei; Eubämonift, 


* 
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ein Berfündiger oder Anhänger diejer Lehre, und 
enbämoniftifch, biefer Lehre entfprechend. Bein wird 
der E. genannt, wenn die Glückſeligkeit in geiftigen 
Benüffen, grob, wenn fie in ll Ai Wohlbeins 
den gefucht wird. Eudaͤmoniſtiſch ift auch die Sitten: 
lehre, welche die Tugendbübungen allein durch Vers 
heißung von Belohnungen nach dem Tode empfiehlt. 

Eudiomẽter (greh.) nennt man diejenigen Ins 
firumente, welche zur Beſtimmung des Gehalts eis 
ner Luft an Sanerftoff dienen. Das beſte E. if 
das fogen. Bolta’fche. Ein Theil der zur Unter: 
fuchung gegebenen Luft wirb in einer grabuirten 
Blasröhre mit einer hinreichenden Menge Waffers 
ftoff vermengt und des Gemenge dann durch ben 
eleftrifchen Funfen, welcher zwifchen zwei in bie 
Röhre eingefchmolzenen Platinfpigen uberfchlägt, 
entzündet, Der Waflerftoff verbrennt babei mit 
dem Sauerftoffe zu Waffer. Bon der dadurch vers 
fehmundenen Gasmenge ift % Sauerftoff. 

Eubdorie (grch.), guter Ruf, Ehre; auch gutes, 
gefundes Urtheil, 

Eudörud aus Knidos, einer der größten Aitros 
nomen des Alterthums, lebte um 370 v. Ehr., war 
Schüler und Freund des Plato, und bildete ſich vor⸗ 
züglich in Agypten bei den Prieftern. Cr fcheint 
zuerft die richtigen Anfichten über die Krümmung 
ber Erdoberfläche gehabt und die Meinung von ber 
Kugelgertalt der die angebahnt zu haben. Seine 
.z en find verloren gegangen. 

uepie (ardh.), Wohl aut im Sprechen. 

Euergẽtes (grch.), Wohlthäter, Beiname von 
Ptolemäus II. 

Euganden oder Euganeifche Hügel, niedrige 
Berggruppe im Iombard.venet. KRönigr., ſũdweſtl. 
von * welche, vulkan. Urſprungs, herrlich 
bewaldet und mit freundlichen Wohnhäufern und 
Dillen befegt, bei 9 Miglien Breite fih 16 Mig: 
lien lang von D. nad W. erftrecft und im Montes 
Penda, einem Gipfelpunfte mit herrlicher Fern⸗ 
fiht, bis 1830 F. Höhe auffleigt. 

- Eugen, Name von 4 Päpften. @. L., gewählt 
652, anerkannt 654, farb 657. — €. IL, 8224 — 
27, von ihm foderte ber fränf. Raifer Lothar das 
Gelöbniß der Treue als Bedingung feiner Aners 
fennung. — @. II, 1145 — 53, Schüler Bern: 
hard's von Glairvaur; in feine Zeit fällt der zweite 
Kreuzzug. — E. IV., 1431—47, unter ihm wurs 
ben die reformator. Goncilien zu Koftnig und Bafel 
gehalten, von bem letztern wurbe er ald Simonift, 

etzer und Friedenoſtörer 1439 abgefegt und an 
feiner Stelle Felir V. gewählt, welcher jedoch in 
wenigen Ländern Anerkennung fand. E. unterhans 
belte durch Aneas Sylvius mit dem Kaiſer Frie— 
drich III. und den deutfchen Reichsitänden und er— 
langte unter bedingtem Zugeftänbniffe der Basler 
Beichlüffe für Deutfchland die Zurücdnahme der 
Entfegungsdecrete. Er ftarb 7. Febr. 1447. 

Eugen (Kranz) von Savoyen, im Munde des 
Bolfs Yrinz S., der größte Feldherr feiner Zeit, 
auch ale Staatsmann ausgezeichnet, geb. zu Paris 
18. Oct. 1663, Sohn des Herzogs von Savoyen⸗ 
Garignan, Eugen Morik, und der Nichte Gars 
dinalMazarin’s, Olympia Mancini. Alsder jüngfte 
von 5 Söhnen zum geiftl. Stande beftimmt, trieb 
ihn fein lebhafter Geift in die Kriegslaufbahn; er 
trat, vom franz. Minifter Louvois feindfelig behan⸗ 
beit, 1683 in Öftr. Dienfte, zeichnete fich ſchon in 
feinem erften Feldzuge gegen bie Türfen aus und 
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warb 1687 nad) der Schlacht bei Mohaͤcz Feld⸗ 
marfchall; mit gleicher Auszeichnung befehligte er 
im Kriege gegen Branfreich die dem Haufe Sa: 
voyen geftellten öfter, Hülfstruppen, fchlug dann 
1697 die Türfen entfcheidend bei Zentha und bes 
theiligte fich fpäter am Span. Erbfolgekriege, eine 
Zeit lang im Vereine mit Marlborough, glänzende 
Siege für Oftreich und deifen Verbündete erfäms 
pfend. Nach dem Frieden zu Raftadt (1714) rich» 
tete ex fein fiegreiches Schwert wieder gegen bie 
Türken; die folgenden Friedensjahre fahen ihn als 
Staatsmann im Cabinet thätig. Er ftarb zu Wien 
21. April 1736 als treuer Diener dreier Kaifer, 
Leopold I., Joſeph I. und Karl VI., in ber Ste- 
phansfirche durch ein prachtvolles Denkmal geehrt. 
Die von E. verfaßten polit. Schriften, herausge- 
geben von Sartori (7. Abth., Tüb. 1812) find fehr 
wichtig zur Kenntniß der Sefchichte feiner Zeit. 
ugen (Friedr. Karl Paul Ludw.), Herzog 
von Würtemberg, rufl. General, Sohn des 1822 
verftorbenen preuf. General Herzogs E. Friedr. 
Heinr. von Würtemberg, geb. 8. San. 1788, trat 
frühzeitig in ruff. Dienke, war fchon 1805 Gene: 
ralmajor und befehligte 1812 die 4. Divifion des 
9. Armeecorps, wurde Generallieutenant, war 1813 
mit bei Ligen und Baugen, focht tapfer bei Leipzig 
und hatte in Frankreich namentlich an dem Treffen 
bei BarsfursAube und bei Arcis⸗ſur-Aube entſchei— 
denden Antheil. In dem ruff. Feldzuge von 1928 
egen bie Türfen befehligte er als General das 
* Armeecorps. 

Eugubinifhe Tafeln heißen 7 eherne Tas 
feln, die 1444 zu Gubbio, dem alten Iguvium oder 
Eugubium aufgefunden, ein umfängliches Denfmal 
umbrifcher Sprache und Schrift bilden, die erft in 
neuefter Zeit, nach Vorgang befonders von Lanzi, 
D. Müller und Laffen durdy Lepflus in ven „In- 
scriptiones Umbricae et Oscae” (2y3. 1841) 
am beften abgebildet und von Aufrecht und Kirch: 
hoff fo weit als möglich in den „Umbriſche Sprady: 
denfmäler‘‘ (2 Bde., Berl. 1849—51) ausgezeich: 
net erläutert worden find. 

Euhemẽros oder Euemeros, wahrſcheinlich aus 


Meſſana, ein Philofoph der Eyrenaifchen Schule, ' 


lebte am Hofe des Königs Kaffander von Mares 
donien, und machte fich im Alterthume befondbers 
dadurch berühmt, daß er bie von den Griechen als 
göttlih verehrten Wefen nur für ausgezeichnete 
Menfchen erklärte. Diefe Art, die alten Mythen zu 
erflären, ber fogen. Eupemerismus, fand in Als 
terthume vielen Beifall, und wurde aud) fpäter von 
den Kirchenvätern vielfach benußt. 

Euklides, der Bater der Mathematif, lehrte 
un 300 v. Ehr. unter Ptolemäus Lagi (Soter) 
zu Alerandria, feiner Geburtsftabt die Mathema— 
tif, deren Gebiet er vielfach erweiterte. Ju feis 
nen Schriften (am beften herausgeg. von Pey— 
rard, 3 Bde., Par. 1814 — 18) herriiht eine un⸗ 
übertroffene Strenge der Methode und des Sys 
ſtems. Die befte Ausgabe feiner „Stoicheia‘ (Ele⸗ 
mente der reinen Mathematif) lieferte Auguſt (2 
Bde., Berl. 1826 — 29), deutfche Überfeßungen 
Lorenz (Halle 1781; 6. Aufl., von Dieppe, 1340) 
und —— (Mainz 1829). 

Euflides, aus Megara, gried). Philofoph, einer 
der älteften Schüler des Sofrates, ftiftete nach Def: 
fen Tode eine eigene, die Megarifche Schule. Den 
Mittelounft feiner Lehre bildete der Sag, daf das 


Eulenfpiegel 


Einzige, was in a fei, das Gute fei, wels 
ches durch vielerlei Namen bezeichnet werde; das 
Übrige ſei nicht. E. ſtarb um 424 v. Chr. 

ufrafie (grch.), das gute Temperament, die 
Fräftige Gonftitution, d. h. ein viele Unbilden, Ans 
frengungen und Schädlichfeiten ohne nachfolgende 
Krankheit ertragender Körper. 

Eulalie(grd.), Wohlredenheit ;eulältfch, beredt. 

Eulät: Vakufs, in der Türfei den Moſcheen 
auf Leibrenten verfchriebene oder dem Klerus ver: 
pfändete Güter. 

Eule (Strix), Familie und Gattung der Raub» 
vögel, mit großem beflederten Kopfe, nad) vorn 
—— großen, von Federn ſtrahlig umgebenen 

ugen, ſcharfen, krummen Klauen und Schnabel, 
nächtliche, ohne Geräuſch fliegende Raubvögel, die 
fihh am Tage in hohlen Bäumen, Felſenlochern, 
Gemäuern :c. verbergen, in ber Dämmerung und 
bei Mondfchein aber Fleine Vögel und Säugethiere, 
befonders viele Mäufe, aber auch Infeften fangen; 
nur die großen Arten, wie z. B. der Uhu, machen 
auch auf größere Thiere Jagd. Am Tage werben 
fie von andern Vögeln verfolgt. Zu den Dbr-@., 
welche an der Spike jeberfeits einen Federbüſchel 
haben, gehört der Uhu (St. bübo), die Mittlere 
Dhr:E. (St. õtus), die Sumpfohr⸗G. (St. bra- 
chyötus) und die Bwergobr-@. (St.scops), ſammt⸗ 
lich in Deutfchlaud. Zu den Käuzen, die feine Obr: 
büfchel, aber fehr großen Schleier und meift große 
Dhröffnung haben, gehören von deutſchen Arten 
die Berl» oder Schleier:@. (St. lammea), die 
Brand:&, (Nachts, Baum: oder Walpfauz, St. 
alüco) u. a.; zu den Tag · E. der Steinfauz oder 
das Leichhuhn (St. noctua), bei abergläubifchen 
Leuten für einen Todespropheten geltend, weiler 
oft an erleuchtete Fenſter fliegt und „kivit“ ruft, 
der Spaßfauz (St. passerina), von jenem durch 
dicht befieberte Füße fich auszeichnend, die Raub- 
füßige E. (St. dasypus), die Sänee-®@. (St. nyc- 
18a) im nörbl, Europa, im Winter ganz weiß wer: 
bend, die Sperber-@&, (St. nisoria) ıc. Die Alten 
fanden in den E. den Nusdrud bes Ernfles und 
Denkens, und daber war die ſüdeurop. Bwergobr- 
@. (St. scops) der Minerva geheiligt. 

Eule, Hauptort der gleichnam. Bez.-Haupt⸗ 
—— im prager Kreiſe Bohmens, am Gin: 
fluſſe der Sazawa in die Moldau, mit 1600 E. und 
Mineralbade. Die hiefigen Goldbergwerfe werfen 
gegenwärtig feinen Ertrag ab. — Die nad) letz⸗ 
tern genannten Eulendukaten wurden unter Kaiſer 
Karl VI., 1712—15, geprägt und zeigten eine €. 

Eulengebirge heißt der Hauptlamm der Ge: 
birgsfette in Oberfchlefien, welcher zwifchen der 
obern Weißtrig und Neige den NO.-Rand bes 
glager Keffelthals bildet. Die höchfte Kuppe diefes 
Gebirge bildet mit 3336 F. Höhe die Hohe Eule. 


- Eulenfpiegel (Tyll), das Vorbild aller Schalfss 


narren der fpätern Zeit, foll im Dorfe Kueitlingen 
im Braunfchtweig. geboren, und zu Mölln, auf def: 
ben Kirchhofe fein Leichenftein gezeigt wird, 1350 
geftorben und begraben fein. Dr Narrenftreiche, 
welche er allen Denen, die er bei feiner berumftreis 
fenden Lebensweife bef. in Niederfachfen und Wet: 
falen antraf, gefvielt haben foll, bilden den Inhalt 
des unter feinem Mamen bekannten Volksbuchs, 
das zuerft in plattdeutfcher Sprache zufammenges 
ftellt, dann aber vom Franciscaner Thomas Murs 
ner ins Hochdeutfche übertragen wurde. , Die fpäs 
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tern Bearbeitungen ſcheiden ſich in eine fath. und 
eine prot. Die ältefte gedruckte huchdeutfche Auss 
gabe erfchien 1519 zu Strasburg. Das Volksbuch 
von E. bildete Jahrh. hindurch nicht nur den Liebs 
ling des Volfs in Deutfchland, wo es bis in bie 
neuefte Zeit herab (3. B. in Marbach's „‚Volfss 
bücher‘, Heft 12) neu aufgelegt und bearbeitet 
wurde, fondern e8 wurde auch in vielen Sprachen 
überfegt und nachgeahınt. 

Eulenthaler nennt man, irrthümlich den oſt⸗ 
frief. Adler mit dem Jungfrauenfopfe füreine Eule 
erflärend, bie 1564 in Öffeiesfand gefchlagenen 
Silberthaler. 

Euler (Leonhard), einer der größten Mathe: 
matifer, geb. zu Bafel 15. April 1707, wurde 1730 
Prof. der Phyfik in Petersburg. Ein Zeichen fei- 
ner außerordentlichen Fruchtbarkeit find feine zahl 
reichen math. Abhandlungen und Schriften. Die 
parifer Afademie erfannte ihm 10 mal den Preis 
zu. 1741 folgte er einem Rufe Friedrich's d. Gr. 
an die Akademie der Wiffenfchaften nad) Berlin, 
ging aber 1766 nad; Petersburg zurüd, wo er 
3. Sept. 1783 farb. Die legten Jahre feines Le: 
bens war er blind. Bon feinen Schriften find be- 
fonders hervorzuheben: „Theorie complete de 
la construction et de la manoeuvre des vais- 
seaux” (Petersb. 1773); „Theoria motuum pla- 
netarum et cometarum‘ (Berl, 1744; deutſch 
von Bacaffi, Wien 1781); „Introductio in ana- 
Iysin infinitorum” (2Bde., Laufanne 1748; deutſch 
von Micheljen, 3 Bde., Berl. 1788—91 ; neue Aufl. 
1836); ‚Institutiones calculi differentialis“ 
(2 Bde., Berl. 1755; neue Aufl., Petersb. 1804; 
beutjch von Michelfen, 2 Bde., Berl. 1790-98) ; 
„Institutiones calculi integralis” (3 Bde., Pes 
tersb. 1768— 70; 2. Aufl., 4 Boe., 1792 — 94; 
deutjch von Salomon, 4 Bde., Wien 1528-30) ; 
„Dioptrica“ (3 Bde., Petersb. 1769 — 71) und 
„Opuscula analytica“ (2 Bde., Petersb. 1733 
—85). Seine zahlreichen Abhandlungen finden ſich 
in den —— Schriften. — Sein Sohn Joh. 
Albert ©, geb. 27.Nov. 1734 zu Petersburg, geft. 
18. Sept. 1800 als ruff. Staatsratb, war Ab 
falls gründlicher und gewandter Mathematifer, 

Enlögie (grch.), Dernünftigfeit im Neden und 
Handeln, Annahme des Wahrfcheinlichen; daher 
Eulogismuß der Grundſatz, bei Verſchiedenheit der 
Aufichten nach Gründen der Wahrfcheinlichfeit zu 
handeln, — Bei den älteften Kicchenfchriftftellern 
it €. mit Euchariſtie gleichbedeutend und bezeich— 
net das beim Mbenbmahle gebräuchliche Danfges 
bet, jodann die ganze Feier felbft und die geweih— 
ten Elemente, rot und Wein, Bom 5. Jahrh. 
an unterfchied man beide Wörter, indem man uns 
ter E. theils nur die geweihte Hoftie, theils das 
von dem Oblativum fir die Kirchendiener, für 
Arme und Abwefende beftlimmte Brot veritand. 
Auch nannte man fo das geweihte Salz, welches 
bei der Taufe den Katechumenen in den Mund ges 
legt wurde; ſodann die niedere Weihe kirchl. Pers 
fonen. Enlogium heißt in der griech. Kirche das 
ur Nitual für die Firchl. Handlungen. 

umened, aus Kardia in Thrazien, der Kö— 
nige Philipp und Alerander von Macebonien lang: 
jähriger Geheimfchreiber, nach des Letztern Tode 
323 v. Chr. Statthalter von Baphlagonien und 
Kappadocien, ein treuer Anhänger des Perdilkas, 
nach Defien Tode von Antipater und Antigonug be: 
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friegt, gegen bie er ſich lange glücklich vertheidigte, 
bis ihn feine macedon. Soldaten verrätherifch ausr 
lieferten. — S. ift auch der Name zweier Könige 
von — E. IL, der ältefte Sohn und ſeit 
187 n. Chr. Nachfolger Attalus' T., erhielt von den 
Römern für treu geleiftete Dienfle gegen Antiochus 
von Syrien den thrazifchen Cherſones und aflat. 
Prov. dieffeit des Taurus, ward aud von ihnen in 
feinen Kriegen gegen die Könige Prufias von Bi: 
thynien und — von Pontus unterftügt, 
verlor aber fpäter wegen feines fchwanfenden Ber 
nehmens die Gunſt der Römer. E. war ein Freund 
der Wiffenfchaften und Mehrer der pergamifchen 
Bibliothef, die fein Vater gegründet hatte. 

Eumeniden, lat. Furien, wörtlich überfegt: 
die gnädigen, gutgeflunten Göttinnen, weil man 
ihren wahren Namen Grinnyen (Rachegöttinnen), 
gleichfam um fie nicht zu reizen, nicht gern aus— 
ſprach. Sie fommen in unbeflimmter Mehrzahl 
als Rächerinnen des Meineids, Morde, des ver: 
legten Gaftrechts ıc. bei den älteften Dichtern vor 
und fpielen bei den Tragifern eine Hauptrolle. Die 
Dreizahl derfelben (Alekto, Megära, Tifiphone) 
it erit fyäter aufgefommen. Ihr Dienft ftand be: 
fonders zu Athen in Ehren; ihre Darftellung if 
verfchieden ; bald werden ihnen Züge, von den Gor⸗ 
gonen und Harpyien entlehnt, gegeben, bald erfcheis 
nen fie als geflügelte Jungfrauen mit Fackeln und 
Schlangen in den Hänben. 

umölpusd, des Pofeidon und der Chione 
Sohn, aus Thrazien nad) Attifa eingewandert, an: 
geblich der Stifter der eleuflnifchen Myfterien (f. 
Eleufid), von dem das vornehme Geſchlecht der 
Eumolpiden in Athen abſtammte, aus dem bie Ce— 
resprieſter in Eleuſis gewãhlt wurden. — Die Mythe 
führt noch andere Männer mit dem Namen ©. auf 
und läßt bei allen am prieiterl. Sänger denken, 
welche durch Gründung religiöfer Inſtitute unter 
den rohen Bewohnern von Hellas Cultur und Ge— 
fittung anbahnten. 

Eumufie (grch.), Schönheitsgefühl, Kunſtſinn. 

Eunomie (ardy.), gute Geiepgebung. gute 
Staatsverfaflung, gute gefegliche Verwaltung. 

Eunüd (rd), eigentlich Belthüter, im AI: 
gemeinen gleichbedeutend mit Gajlrirter, Caſtrat 
(f. Saftration), bezeichnet befonders die Berichnit« 
tenen, welchen im Driente die Obhut über die Has 
rems anvertraut ift; ihr Oberhaupt am türf, Hofe 
ift der Kiſͤlar⸗Aga. 

Eupatbie (gr), große Empfänglichfeit für 
äußere Eindrüde ; dann Wohlbefinden; gute Stim— 
mung; Geduld im Leben. 

upatrides — Leute von edler Herkunft; 
Eupatridismus, Bevorzugung des Adels. 

Eupen, franz. Neaur, Kreisitadt in der preuß. 
Rheinprov., Reg.:Bez. Aachen, 2 M. von Aachen, 
dicht an der belg. Grenze, mit 13,096 GE, blühen: 
den Fabriken in Tuch und Budjfin, Kammwoll- 
garnfpinnereien, Färbereien, Gerbereien ıc. Es ger 
hörte unter franz. Herrfchaft zum Depart. Ourthe 
und fam im Barifer Frieden von 1814 au Preußen. 

Eupepfie (grch.), gute Verdauung; eupẽptiſch, 
leicht verdaulich. 

Eupbemie (grch.), Wohllaut der Wortftellung ; 
Beichönigung von Fehlern oder widrigen Dingen; 
Eupbemidnus, die Umfchreibung einer anftößigen, 
unangenehmen oder widrigen Sache durch nıildese 
und gelindere Worte, 
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Euphön, ein von Chladni 1790 erfundenes 
Inftrument, ähnlich der Glasharnonifa. 

Eupbonie (grch.), Wohllaut, Wohlflang (des 
Tong, der Spradye) ; Eupbönifche Busflaben, Bud: 
ftaben, welche in manchen Sprachen blo® des Wohl⸗ 
klangs wegen, ohne zu ben Wortwurzeln zu gehös 
ren, eingejchoben werben. 

Euphorbium, Euphorbienharz, der an ber 
Luft erhärtete Saft von Euphorbia officinarum, 
ber DOffieinellen Wolfsmilch, welche im heißen 
Afrifa und Äthiopien wild wächft, kommt in leder⸗ 
nen Säden zu ung, meiftens in erbfengrauen, zus 
weilen in ausgehöhlten Stüden. Es ift fcharf, 
fchmedt bei längerm Kauen brennend, erregt heftis 
ges Niefen und Hautentzündung; es enthält ein 
eigenthümliches Harz, Gerin, Myricin, Kautfchuf, 
eine leimartige Subitanz, Apfelfäure, Kalffalze. 
Der wirffame Beſtandtheil ift das Harz, welches 
bei reigenden Pflaftern verwendet wird, 

Euphradie (grh.), Wohlrevenheit. 

Eupbrat, arab. Frat, der größte Strom Vor: 
derafiens, entfteht in Armenien aus 2 Duellflüflen, 
dem Murad, vom Ararat herabfliegend, und dem 
eigentlichen Frat, von Erzerum fommend, die fich 
2 St. oberhalb des Städtchens Kieban-Maden ver: 
einigen, durchbricht im fühl. Laufe das Kurbifche Ge- 
birge, einen Zweig bes Taurus, und bildet hier auf 
einer Strede von 20 M. gegen 300 Stromfänel- 
len; in die Ebene getreten, fließt er in füböftl. Rich— 
tung, Mefopotamien von Syrien und der fyr.zarab, 
Wüſte trennend, gi fi bei Bagdad dem Ti: 
gris bis auf 3M., fließt 20 M. mit demfelben pa= 
rallel und vereinigt fi mit ihm bei Korna, wor: 
auf die vereinigten beiden Ströme den Namen 
Schatzel-Arab annehmen, der fih 30 M. unterhalb 
Baſſora in den Perf. Meerbufen ergieht. Die ganze 
Länge des Stroms beträgt 373 M., und der Unts 
fang bes Stromgebiets bes E. und Tigris beläuft 
fih auf 12,230 O.:M. 

Euphroſhyne, eine der 3 Grazien. 

Eure (for. Ohr), linfer Nebenfluß der Seine, 
im nordweftl. Frankreich, entfpringt aus Sümpfen 
im Depart. Orne, 5 St. von Mortagne, berührt 
Ehartres, Maintenon, NogentslesRoi, Jory und 
Louviers, und mündet nad) 25 M., wovon 11, M. 
ſchiffbar find, bei Pont-de⸗l Arche oberhalb Rouen. 
Seine hauptſächlichſten Nebenflüffe find: Vesgre, 
Blaife, Aure und Iton. — Das Depart. @., von 
Mieder:Seine, Calvados, Orne, E.Loir, Seine: 
Dife und Oiſe umgrenzt, umfaßt 110,,, O.⸗M. 
mit 424,550 E. in 5 Arronbiffements, 36 Kantons 
und 704 Gommunen, bildet eine größtentheils 
fruchtbare Ebene und wird im feinem nordoſtl. 
Theile von der Seine, welche mit ihren Neben— 
flüſſen reichliche Bewäflerung gewährt, durchſchnit⸗ 
ten. Getreide, Hanf, Flachs, Obſt, Wein, Eiſen, 
Bauſteine, Töpfererbe, wildes Geflügel, Rindvieh, 
Schafe, Efel, Pferde und Schweine bilden bie 
hauptfächlichften Landesprobucte. Die Induftrie iſt 
von großem Belang, namentlic; verdienen die bes 
beutenden Hohöfen, Gifenhütten, Kupfer und 
Hammerwerfe, Nagelfchmieden und Fabriken für 
Tuch, Kaflmir, Baummwollenzeuge, Band, Leber, 
Stecknadeln, Ouincaillerier, Glas: und Töpfer: 
waaren erwähnt zu werden. Hauptftabt ift Evreux. 
— Das Depart. G.Loir mit der Hauptftabt Chars 
tres, ziwifchen ben Devart. Seine-Dife, E. Orne, 
Sarthe, Loir-Cher und Loiret, hat 110,5, D.sM. 
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mit 294,892 E. in 4 Arrondiffemenis, 24 Cantons 
und 429 Kommunen, theils Ebene, theils Hügels 
land, von der Vesgre, Blaife und Aure, der Huine, 
dem Loir mit der Gonnie und Dzanne bewäflert, ers 
zeugt Weizen, Korn, Gerjte, Hafer, Blade. Haus 
del und Induftrie find wenig bedeutend. 
Eurbythinie (grch.), die —* und Eben⸗ 
maͤßigleit in Taft (Rhythmus), in Geſang, Muſik 
und Tanz, in gebundener und — * ı.; 
ar Regelmäßigfeit, im Pulsfchlage. 
— einer ber vorzüglichiten griech. Tra⸗ 
gifer, geb. 5. Dct. 480 v. Ehr. zu Salamis, wurde 
zwar von feinem Bater Mnefarchus für die gyums 
naft. Künfte beſtimmt, wendete ſich aber noch als 
Jüngling unter Anaragoras mit entfchiebener Meis 
gung philoſ. Studien zu, fludirte dann Rhetorik 
unter Prodifus, hörte den Protagoras und fnüpfte 
eine bauernde Freundfchaft mit Sofrates. In Athen 
hoch verehrt, folgte er einer Einladung des Könige 
Arcchelaus nach Macebonien und flarb hier 407 v. 
Ehr. Die Zeit des €. fällt in die Periode der höch— 
ften Vollendung der griech. Tragödie; er war nes 
ben Sophofles der Liebling feines Zeitalters. Bon 
feinen dramat. Stüden, beren Zahl verfchieden, 
auf 75 und auf 120 angegeben wird, find nur 19 
auf ung gefommen, nämlich: „Alceſtis“, „Medea“, 
„Hippolytus“, „Troades“, „Helene“, „Dreftes”, 
„Andromache“, „Supplices“, „Heraflibä‘, „Jon“, 
„Der rafende Hercules”, „Hecuba“, „Eleftra‘, 
„PBhöniffä”; „Iphigenia in Taurien“, „Iphigenia 
in Aulis“, „Bachä’, „Rheſus“ (mahrfcheinlich 
unecht) und das Satyrfpiel „Cyklops“. Uber den 
Merth des E. waren ſchon die alten Kritifer nicht 
ganz einig. Bei einer Fülle von glänzenden und 
liebenswürbdigen Eigenfchaften, ftand bei ihm nicht 
der erhabene Exrnft des Gemüths noch die künſtle— 
rifche Weisheit ordnend vor, bie wir an Sophofles 
und Afchylus verehren. Ein Hauptzweck des E. 
war, Rührung zu erweden, wie er denn durch feine 
Werke erft die Welt des Gemüths aufgefchloffen 
* Unter den Geſammtausgaben ſeiner Stücke 
nd als die vorzüglichſte die von Matthiä (10 Bde., 
2p3.1813—37) ; dann die von Boiffonade (5 Bbe,, 
Bar. 1825— 27) und von Fir (Par. 1843) zu 
nennen. Unter ben Herausgebern einzelner Stüde 
find Porfon, Baldenaer, Brund, Marfland, Elme: 
len, Monf, ©. Hermann, Seidler, Klog, Lenting, 
Pflug, Bothe, Hartung, Gobet, Schöne u. A. zu 
nennen. Die beften deutfchen Überfegungen lie: 
ferten Mindwig (®yg. 1836), Donner (2 Bde., 
Heidelb. 1841 —45) und Hartung (19 Bdchn., 
Lpz. 1848— 53). x 
Eurbpa, des Königs Agenor von Phönizien 
Tochter, eu des Kadmus, für die Jupiter 
in Liebe entbrannte und die er in Geftalt eines 
weißen Stiers aus dem Kreife ihrer Gefpielinnen 
nach Kreta entführte. Ihre Söhne vom Jupiter, 
Minos, Sarpedon und Rhadamanth adoptirte ihr 
fpäterer Gemahl, der König Afterius von Kreta. 
Euröpa, der nordweftl. Theil der Alten Welt, 
feiner äußern Lage nad) zwar nur als Halbinfel 
Aflens zu betrachten, allein vermöge feiner eigens 
thümlichen Naturverhältniffe ein felbtändiger Erd» 
ei wenn auch an Flächenausbehnung, nıit Aus: 
nahme Auftralieng, den übrigen Erdtheilen bedeu— 
tend nachſtehend, überragt es alle doch weit in 
materieller wie geiftiger Bertehung. Seine Lage 
zwifchen Aften, Afrifa und Nordamerika, mitten 
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inne zwifchen ber Bolars und Tropenwelt, ftempelt 
es zum Mittelpunfte des Weltverfehrs und der 
Eultur. E.s äußerfte Punfte find im N. das Nord: 
cap unter 71° 10'n. B., im ©. das Gap Tarifa 
unter 36’ n.B., im W. das Gap La Roca unter 
8° 9’ 5.2. und im D. die Karamündung am Kas 
rifchen Golf unter 83° 5. &. Die längfte Linie von 
S.⸗W. nad N.:D. beträgt 750, und die größte 
Breite von N. nad S. 522M. Das Gefammts 
Areal beträgt 169,000 O.:M., wovon 9000 D.:M. 
auf die Infeln kommen. Kein Grbtheil hat eine 
für den Berfehr fo vortheilhafte Küften — 
einen ſolchen Reichthum an Halbinſeln, Inſeln 
und Meereinſchnitten als E. Der Küſtenumfan 
dehnt ſich auf 4460 M. aus, verhält ſich aa 
zum Areal wie 1 zu 35, ein Verhältniß, dem Feis 
nes ber übrigen Erbtheile gleichfommt. Mährend 
E. im D. vom Kaspifchen bis zum Gismeere durch⸗ 
aus mit Aften zufammenhängt, find die übrigen 
Theile insgefammt vom Meere umfchloffen, und 
zwar im N. vom Gismeere mit dem Weißen Meere, 
im D. vom Atlant. Ocean mit Oſtſee, Kattegat, 
Skagerack, Norbfee, Kanal und Biscayifchen Golf, 
im & vom Mittelländ. Meere mit dem Ligurifchen, 
Tyrrhenifchen, Adriat. Son. und Agäifchen Meere 
und jenfeit des Marmarameers vom Schwarzen 
Meere, dem Afowfchen Bufen und theilweife vom 
Kaspifchen Meere. An den continentalen Grund⸗ 
ftod E.s von 121,500 O.⸗M. fchließen fich, zwis 
ſchen diefen Meerestheilen gelegen, eine große Ans 
zahl von Halbinfeln an, nämlich im N. die Kanins 
und Kolas (Lappifche) Halbinfel, im N.:M, die 
Sfandinav., Yütländ., Nordholländ., Normann. 
und Bretagn. Halbinfel, im ©. die Span.:portug. 
oder Hesper., Italien, Iftrifche, Griedh.eosman. 
und Taurifche (Krim) Halbinfel. Die Infeln E.s 
liegen bis auf Island, welches zwifchen E. und 
Grönland aus dem Atlant. Drean auftaucht, ins: 
ven nahe an den Küften des Kontinent; fie 
affen fidh der Hauptfache nach zufammenfaffen im 
Dän., Brit. und Griech. Archipel. Im nördl. Eis⸗ 
meere liegen: NowajasSemlja, die Waigatfchs 
nnd Kalgujef:Infel und die Gruppe der Lofobden; 
im Atlant. Ocean: Island, die Färder, Großbris 
tannien und Irland mit den Orkney-, Shetlandes 
Infeln, Hebriden, der Infel Man, den Normann. 
Inſeln ꝛc.; in der Nordfee: Terel, Vlieland, Amer 
land, Norderney, WangersOge, Helgoland ıc.; 
in der Oftfee: Seeland, Möen, Falfter, Laaland, Bes 
mern, Langeland, Fünen und mehre Fleine zum Dän. 
Archipel gehörende Inſeln; ferner Rügen, Borns 
bolm, Oland, Gothland, Oſel und die Alande: 
Infeln; im Mittelländ. Meere: die Balearen, Sars 
dinien, Corſica, Elba, Sieilien, die Agaben, bie 
tivaren, Malta, bie dalmat. Infeln des Adriat. 
Meers, die Ion. Infeln, Candia und die Infeln 
bes Griech. Archipels: die Eyfladen, Taſſo, Sar 
motrafi, Imbro und Stalimene. 

Die Bodenbildung E.8 läßt im Allgemeinen ein 
norböftl. Tiefland und ein ſüdweſtl. Gebirgeland 
unterfcheiden; dieje beiden Hauptformen würde 
eine Linie vom untern Rheine bis zum Dnieftr 
ungefähr trennen. Das große Tiefland des N.O. 
ift als weſtl. Fortfegung bes ungeheuern fibirifch- 
turanijchen Tieflands zu betrachten, von dem e# 
durch den Ural gefchieden ift; es bildet ein mächti— 
ges Dreied von etwa 100,000 D.:M. Größe und 
wird durch die Weichfel in die öſtl. oder farmat. 
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und in die weſtl. oder german. Ebene getheilt; mit 
ihm ſtehen einestheils die nieberrheinifche Ebene 
und das norbweftl. Tiefland Franfreichs, anderns 
theils die untere Donauebene in Verbindung; von 
ihm getvennt liegen die niebers und oberungar., bie 
lonıbarb., die provengal. und die oberchein. Ebene. 
Das ſüdweſtl. europ. Gebirgsland wird durch bie 
von D, und W. ber gliebernd eingreifenden bes 
nen in 4 große Gebirgsreviere gefondert, nämlich 
1) die Alpen mit einer Gefammtbafis von 4500 
DM. —— ben untern Rhöne- und ungar. 
Donauebenen und zwiſchen den lombard. svenet. 
Tiefs und den fübdeutfchen Donauebenen; 2) die 
Mittelgebirge Deutjchlands mit 5000 O.:M. Bas 
fis, im N, der obern Donauebene, zwifchen den 
Thaͤlern des Rhein einerfeits und denen der March 
und Ober anbererfeits; 3) die karpat. Mittelges 
birge, mit einer Grundfläche von 3000 O.M., 
durch die ungar. Tiefebenen von ben Alpen ges 
trennt; 4) das Syflem der franz. Mittelgebirge 
mit einer Bafls von 3700 Q.⸗M., weitl. der Rhöne 
und des Rhein. Unter den Gebirgen der Halbinfeln 
und Infeln ftehen die Syſteme ber großen Halbs 
infeln am Mittelmeere und in Skandinavien in 
eriter Reihe. Die türf.sgriech. Halbinfel erfüllen 
bie Maffen des Hämuss und Balfangebirgs; bie 
Landfchaften Italiens durchziehen die Apenninen. 
Als nördl, Bormauer bes —28 der Pyre⸗ 
näiſchen Halbinſel ſteigt zwiſchen Garonne und Ebro 
das Hochgebirge der Pyrenäen empor. Das iſo⸗ 
lirte Gebirge der Sfandinavifchen Halbinfel tritt 
mit —— Waͤnden an die wild zer 
fplitterte Weitfüfte, Par e8 nach O. und SD. 
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terrafienförmi — eigt. Die Gebirgsland⸗ 
ſchaften der Kr t. Infeln, reich an verfchledenen 
Gruppen, erreichen im fchott. Hochlande ben groß⸗ 
artigften Charakter. Unter den verfchiedenen europ. 
Gebirgsgipfeln entwickeln folgende vulfanifche 
Thätigkeit: der Veſuv, ber Atna, die Bulfane ber 
Lipar. Infeln und Azoren, mehre Berge auf ber 
Inſel Island und der nörblichfte von allen, der 
Sarytſchef auf Nowaja-Semlja, 

In Bezug auf die Bewäfferungsverhältnifie ift 
im Allgemeinen eine norbweftl. und füdöftl. Abs 
dachung zu umterfchelden. Zu jener gehören das 
Gebiet des Nörbl. Eismeers mit Petſchora, Mefen, 
Diina und Onega; das Gebiet der Oſtſee mit 
Newa, Düna, Niemen, Pregel, Weichfel und Ober; 
das Gebiet der Norbfee mit Elbe, Wefer, Ems 
und Rhein; das Gebiet des Kanals mit der Seine; 
das Gebiet des Biscayifchen Meerbufens und offes 
nen Atlant. Dceans mit Loire, Garonne, Duero, 
Tajo, Guadiana und Guadalquivir. Der ſüdöſtl. 
Abdachung find beizuzählen: das Gebiet des Mits 
telländ, Meers mit Ebro, Rhöne und Bo, das Ges 
biet des Schwarzen und Afowfchen Meers mit 
Donau, Dnieftr, Dniepr und Don, und endlich 
bas Gebiet des Kasp. Meeres mit dem größten 
Strome E.s, der 430 M. langen Wolga. Mehre 
diefer großen Waflergebiete find durch bedeutende 
Kanäle in Verbindung gebracht. Die Form ber 
Binnenfeen ift nur in dem Neuflebler= und Plats 
tenfee Ungarns vertreten, bie übrigen Seen find 
Flußfeen. Hier laffen fich die Oftfeegruppe und die 
Alpengruppen unterfcheiden. Die größern Seen ber 
erftern Gruppe find: ber Beipuss, JImens, Onegaz, 
Saimas, Päjanes, Mälars, Wetter: und Weners 
See. Die Nlpengruppen find die nördl. und die 
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füdl. der Alpen; zur nördl. Alpengruppe gehören: 
der Genfer:, Heuenburgerz, Züricher«, Bodens, 
Meufiedlers und Plattenfee. Südl. der Alpen lies 

en Lago⸗Maggiore, Luganos, Como⸗ und Garda⸗ 
Ser. ine Rebengruppe im N.⸗-W. bilden die Seen 
in Irland und Schottland, 

Das Klima E.«e hat, wie es gleichweit von den 
Gegenfägen ber Polars und Tropen-Gegenden 
entfernt ift, entibrechend feinen Lagens und Ges 
Raltungsverhältniffen, nur allmälige Übergänge, 
und begünftigt faft allenthalben eine naturgemäße 
Gulturentwicelung. Die Wärme nimmt nicht nur 
von S. nah N., fondern auch von W. nad) O. 
mit der größern Entfernung vom Ocean mehr 
und mehr ab. E. genießt nicht mur des Einfluffes 
einer breiten tropifchen Erdzone (der von Afrika 
und Arabien), welche mittels der Luftftrömungen 
heiße Luftmaffen nad N. zu ergießt, fondern dat 
auch vorherrfchend Weſtwinde, die mit einer Waf: 
fermafle in Berührung geftanden, deren Tempera: 
tur an ber Oberfläche unter 45° n. B. felbft im 
Januar nicht unter 100 R. herabfinft. So z. B. 
berührt die Gurve von + 10° London, finft aber 
fübl. bis zu Krafau, Odeſſa und Aftrachan. Bon 
den unter faft gleicher Breite liegenden Städten 
Edinburgh und Kaſan Hat erftercs eine mittlere 
Wintertemperatur von + 3,,°, leßteres eine foldhe 
von — 12,2%. Im äußerften N. beginnt die Höhe 
der Schneeregion mit 2200 F., am Atna hingegen 
erfcheint fie bei 10,500 F. am äußerften Gipfel. 
Faft überall findet die regelmäßige Aufeinanders 
folge der Jahreszeiten flatt, die Unterſchiede ders 
felben treten je nördlicher, defto greller auf. Die 
Regenmenge it in den dem Ocean benacdjbarten 
und geirgigen Gegenden am größten; baher grös 
ger im N.-M., als im S., und größer im ©., ale 
im N.:D. Im fübl, und weſtl. E. find die wärs 
mern Süd: und Weſtwinde, im öftl. E. dagegen 
die trockenen Ofiwinde vorherrfchend. 

Die Probucte E.8, des auch in diefer Hinficht 
äußerft glücklich fituirten Erbtheils, find im Laufe 
der Zeit ungemein vervielfacht worden, indem in: 
nerhalb der vorhandenen Naturgrenzen menfchlicher 
Scharffinn und Fleiß theils bisher Unbekanntes 
ans Tageslicht förderte, theild durch rationelles 
Eingreifen ehedem fremde Erfcheinungen auf europ. 
Boden acclimatifirte und heimifch machte. Die 
Producte des Mineralreichs find weniger durch bie 
edelften und foftbarften, als durch die unmittelbar 
nugbaren Arten vertreten, Edelfteine und Platina 
werben im Mral, Gold im Ural und den Karpaten, 
Eilber vorzugsmweife im Ural, den Karpaten, dem 
fächf. Erzgebirge und Schweden, Queckſilber in 
Spanien, den Krainer Alpen, Toscana und ber 
bair. Pfalz, Zinn am meiften und beften in Eng: 
land und Wales, Zinf in England und Deutfehe 
land, Blei in England, Spanien, Ungarn und 
Deutichland, Kupfer in England, Schweden, Nors 
wegen, Rußland und Ungarn, Eifen in England, 
Schweden, Rußland, Oftreich und Preußen, Stein- 
Fohlen in England, Belgien, Franfreich und Deutſch⸗ 
land, Steinjalz in Galizien, Quellfalz in Deutſch⸗ 
land, Baifalz in Portugal, und Mineralquellen 
dorzugsmweife in Deutfchland gefunden. 

ie Pflanzenwelt, in enger Beziehung zu den 
flimatifchen Verhältniffen ftehend, läßt fich über: 
fichtlich in 4 Zonen oder Gürtel mit eigenthümlich 
gebogenen Grenzlinien claffificiren. Die nörbl. 
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Zone, Island, den größern Theil der Efandinar. 
Halbinfel und das nörb!. Rußland umfaflend, bil: 
det die Megion der Kiefer und Birfe; Getreide ift 
wenig ober nicht vorhanden und nur durch Gerſte 
und Hafer vertreten. Der nördl. Mittelgürtel mit 
den Brit. Infeln, Südffandinavien, Däanemarf, 
Nordweftfranfreich, Belgien und den Niederlanden, 
Norddeutfchland, Polen und Mittelrufland, bildet 
die Region ber Eiche und Buche; er wird burdh 
größere Laubs und Nadelholzwälder, die Cultur 
des Roggens, der Gerfte, des Hafers, des Weizens, 
des Buhioeiens, der Kartoffeln, des Flachſes und 
Hanfes und der nörblichern Obftbäume bezeichnet. 
Der dritte, der fühl. Mittelgürtel erftredft fich über 
Frankreich, die Schweiz, Sübddeutfchland, die Kar⸗ 
patenländer, den größten Theil der Türfei und das 
füdl. Rußland; er bildet bie Region der Kaftanie 
und Eiche; die Nabelhölzer nehmen die höhern 
Gebirge ein; Getreide, befonders Weizen, Wein, 
Obſt und Hopfen werben mit Bortheil gepflegt 
und enltivirt. Der vierte, der Südgürtel, die Re— 
ion der Dlive bildend, umfaßt die ſüdl. Halb: 
nfeln; hier gedeihen Kork- und Steineiche, Lor— 
ber, Myrte, Pinie, Cypreſſe, Platane, Gactue, 
Alot, Dlbaum, Orange, der Weinftod und Mans 
delbaum, Feige, Pfirfiche, Weizen und Mais, im 
äuferften ©. fogar Baumwolle. Im Allgemeinen 
zeichnet fi der S. vor dem N. durch größere 
Mannichfaltigkeit aus, er wird aber von legterm 
durch Kraft und Frifche der Vegetation übertroffen. 
Die europ. Thierwelt if ziemlich gleichartig vers 
breitet und hat nur im äußerften N. und ©. eigen: 
thümliche Gattungen aufzuweifen. Don Hausthie⸗ 
ren ſind dort das Renntbier, hier Eſel und Maul: 
efel vorzugsweife anzutreffen; faft allgemeine Ber: 
breitung haben Hund, Kate, Pferd, Rindvieh, 
Schaf, Ziege und Schwein. Die Zahl der milden 
Thiere ift mit dem Fortfchritte der Givilifation 
mehr und mehr befchränft worden; der Eisbär iſt 
nur dem Auferfien N., Elennthier und Aueroche 
nur dem nördl. O., Gemfe und Steinbo dem Hochs 
gebiige, das Stachelfchwein nur dem ©. eigen. 
(gemeinere, wenn auch nur Örtliche Verbreitung 
finden Bär, Wolf, wilde Kae, Luche, Schwarz 
und Rotbwild. Seehund und Wallfifch find in ben 
nord. Meeren anzutreffen. Bon Bögeln werben 
Flamingo, Löffelreiher, Pellkan, das Geſchlecht 
der Geier, Kaiferabler und Auerhahn mehr in den 
fübl., die @iderente, ver Schwan, die Schneeeule, 
das Birfhuhn und der Goldadler mehr in ben 
nördl. Gegenden gefunden. Scildfröten find dem 
fübl. @. eigenthümlich. Unter den Fifchen gehören 
Hering und Kabeljau dem N., Sarbelle, Hilhard 
und Thunfifch dem ©. an. Das Heer der Inſekten 
ift in Süd⸗E. reichlicher vertreten als im nörbl. 
Jenem find eigen: die Tarantel, der Skorpion, fo= 
wie viele Krabben: und Krebsarten. Die Wander: 
heuſchrecke und Seidenraupe find gleichfalls im ©. 
zu Haufe. Die Honigbiene ift allgemein verbreitet. 
E. ift ver beuölfertfte aller Erdtheile, denn bei 
179,322 O.:M. Areal ein Vierzehntel der Land» 
flächen der Erde einnehmenb, birgt er mit 2TOMil. 
@., faſt den dritten Theil aller Erdbewohner. Die 
geringfte Bevölferung haben bie nordl. und öfll. Ge⸗ 
genden &.8; bie dichtefte ver W., die meiften Theile 
der Mitte und der mittlere S. (Italien). Sämmtliche 
Bewohner leben in feft begrenzten Staaten. Nach 
Stamm und Spracwerfchiebenheit zerfallen bie 
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Einwohner innerhalb des indosgerman. Stanıms, 
der den Erbtheil fait ausfchlieglic einnimmt, in fol: 
ende Bölferfamilien: 1) Die roman. oder griech.s 
at. Bölfer (82 Mill.), nämlich Griechen, Was 
lachen, Italiener, Romanen, Franzoſen, Spanier 
und Bortugiefen. 2) Der celt. oder ge Zweig 
(14 Milt.), in feinen Überreften noch in Irland, 
Schottland, England, Wales, der Bretagne, Graus 
bändten und Norbitalien vorhanden. 3) Die ger» 
man. Bölfer (71 Mill.), nämlich Deutfche, Däs 
nen, Schweden, Norweger, Holländer und Eng» 
länder. 4) Die Slawen (SO Mill.) von O, aus a 
das Gentrum E.s eingedrungen unb in Oſtreich, 
Ungarn, Galizien, der Türkei, Rußland, Deutſch— 
land und zus anzutreffen, 5) Die Albaner 
(2Mill.), der Reft der untergegangenen illyr. Böl- 
fer. 6) Die Armenier, in größerer Menge wohns 
haft im Gebiete des untern Don, in Siebenbürs 

en, ber Walachei und Moldau. 7) Die Finnen, 

ſchuden oder Uraler (9 Mill.) im N. und N.:D, 
E.s. 8) Die Osmanen (2, Mill.), das legte 
aus Aſien eingewanderte Bolf; fie find, wenn auch 
der eigentlichen europ. Natur fremd, fo doch ih— 
rer polit. Bedeutung halber den Hanptelementen 
der europ. Bevölferung beizuzählen. Die übrigen 
Mationalitäten bilden nur Nebenelemente, wie bie 
über ganz Europa, mit Musnahme von Island 
und Norwegen, zeritreut lebenden Hebräer. Das 
bunte Gemisch der europ. Völker, welche bei ges 
nauerer Sonderung in 60 verfchiedene Stämme 
mit 53 befondern, in zahlreiche Dialefte gefpals 
tene Sprachen zerfallen, löft fich feiner höhern, 
allgemeinern Bebeutung nad) in 3 Haupttheile 
auf, das roman., german, und flawifche E. Die: 
jer Haupttheilung fchließt fich im Ganzen auch die 
kirchl. Richtung an, indem bem roman. E. das 
röm.:fath., dem german. das prot., dem flawifchen 
endlich das griedy.sfath. entſpricht. Meben diefen 
3 Hauptformen ber chriftl. Religion befteht noch 
der Mohammedanismus, das Judenthum und im 
äußerften N. noch das Heidenthum. Das numeris 
ſche Berhältnig wirb durch folgende Zahlen auss 
gebrüdt: röm.:Fath. find 134 Rut griech.sFath. 
65 Mill, evang.:prot. 62 Mill., mohammedan. 
5 Mill., jüd. 3 Dill. und heidn. etwa 1 Mill. 

Die polit. Eintheilung E.s ergibt eine liebes 
rung in 78 fouveräne Staaten, welche Zahl durch 
Hinzurechnung ber nicht ganz unabhängigen Staas 
ten Moldau, Walachei, Serbien, Jon. Infeln und 
Andorra auf 83 erhöht wird. Sie find nach Reihen: 
folge ihrer geogr. Lage die nachftehenden : I. in 
Nordeuropa: 1) Königr. Norwegen; 2) Königr. 
Schweden; 3) Könige. Dänemarf; II. in Wels 
europa: 4) Königr. Großbritannien; 5) Königr. 
der Niederlande; 6) Königr. Belgien; 7) Raifer: 
thum Frankreich; IIT. in Mitteleuropa: 8) Königr. 
Preußen; 9) Kaiferthum Oftreich; 10—40) 31 
rein deutfche Staaten (f. Deutſchland); 41 — 65) 
25 Schweizerrepublifen; IV. in Südeuropa: 66) 
Republif Andorra; 67) Könige. Spanien ; 68) 
Königr. Portugal; 69) Könige. Beider Sicilien; 
70) Königr. Sardinien; 71) Kirchenftaat ; 72) 
Sroßherzogth. Toscana ; 73) Sergoath. Parma; 
74) Herzogth. Modena; 75) Repnblif Sans Ma: 
rino; 76) Rerublif der Jon. Infeln; 77) Königr. 
Griechenland; 78) das Dsman. Kaiſerthum; 79) 
Republif Montenegro; 80) Fürftenth. Serbien; 
A) Fürſtenth. Waladhei; 82) Fürftenth. Moldau; 
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V. in Oſteuropa: 83) Kaiſerthum Rußland. Mit 
Hinzurechnung der von europ. Staaten abhängis 
gen und ihnen zugehörenben außereurop. Beflguns 
gen umfaßt das gefammte europ. Staatenfyftem 
etwa 760,000 D.:M. mit 470 Mill. Menfchen, 
alfo fait ein Drittel des Feſtlands der Erde und 
über die Hälfte ihrer Bewohner. Die werthvollften 
Karten von E. lieferten Berghaus, Grimm, Kies 
pert, Liechtenfiern, Sohr, Stieler, Stülpnagel, 
Sprunier, Sydow. 

Eurstad, jept Bafllivotamo, reigender Fluß 
in Lafonien, entfpringt auf einem Gebirge zwifchen 
Lakonien und Arfadien und ergieht fih in den Las 
fonifchen Meerbufen. In ihm lernten die ſpartan. 
Jungfrauen das Schwimmen. 

uryäle hieß eine der Gorgonen, die Tochter 
von Phorfys und Geto; ferner die Tochter des 
Minos und Mutter des Orion; endlich eine Kö— 
nigin der Amazonen, welche dem Hetes gegen bie 
NArgonanten gu Hülfe kam. 

uryälus, Sohn des Mekiſteus und Anführer 
ber Mycener unter Diomedes, zeichnete fich unter 
den Griechen vor Troja aus. — S., Sohn des 
Opheltes und Begleiter bes Aneas, ift befannt 
durch fein Freundfchaftsbündnig mit Nifus. 

Eurydice hieß eine Dryade, die Gemahlin des 
Orpheus, welche, vom Ariftäus verfolgt, von einer 
Schlange gebiffen wurde und davon flarb; ferner 
bie Tochter des Lacebämon, Gemahlin des Afris 
fius; dann die Tochter des Adraftus, Gemahlin 
des Jlos und Mutter des Laomedon; auch eine 
Tochter des Klymenos, Gemahlin des Neftor, und 
endlich die Gemahlin des Könige Kreon in Theben. 

Eurymedon hieß der König der Giganten, 
Bater der Periböa; ferner der Wagenlenfer des 
Agamemnon; endlich auch der Sohn des Hevhä⸗— 
ftos von der Nymphe Kabiro. 

Eurynöme, Tochter des Dreanus, von Zeus 
Mutter der Grazien, hatte vor Kronos mit ihrem 
Gemahl Ophion die Weltherrfchaft. — ®. war 
auch der Beiname der Diana im arfadifchen Phi: 
galia, deren Bild oben Weib, unten Fiſch war. 

Eurypylus, des Cuämon und der Ops Sohn, 
Führer der Ormenier aus Theffalien gegen Troja. 
Bei der Eroberung diefer Stadt erbeutete er eine 
Kifte mit einem Bachusbilde, deſſen Anbli ihn 
in Wahnflnn verfegte, von dem er geheilt warb, 
als er, dem Ausfpruche bes Orakels zufolge, nach 
Aroe (Paträ) in Achaja fam, wo man jährlich der 
Diana ein Kinderpaar.opferte. — @., des Poſei— 
don umb ber Aſtypaläa Sohn, Herrfcher auf der 
Inſel Kos; von Hercules, den ein Sturm an bie 
Inſel verfchlug, erfchlagen. — @., des Poſeidon 
und ber Keläno Sohn, in Triton’s Geftalt der 
Wegweiſer der Argonauten durch die Syrten, der 
dem Euphemus eine Erdſcholle fchenfte, auf wels 
cher die Herrfchaft über Libyen beruhte. — E., dee 
Telephos und der Aftyoche Sohn, der Schwerter 
des Priamus, einer ber tapferften Kämpfer der 
Trojaner, der den Machaon erlegte und von 
Pyrrhus getödtet warb. 

Euryftheus, des Sthenelos und dev Nifipbe 
Sohn, Enkel des Perfeus, deſſen Geburt Juno 
befchleunigte, da Zeus dem or geborenen Pers 
fiden die Herrfchaft über die Nachkommen des Pers 
feus zugefprochen hatte, in der Hoffnung, daß feis 
nem Sohne Hercules diefer Borrang zufallen werde. 
So ward G. König von Mycenä, und Hercules ihr 
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anterthan; er legte ihm die 12 Arbeiten auf, feins 
bete nach Deffen Tode auch feine Kinder noch an, 
welche fich zum Ihefeus nach Athen Hüchteten und 
in dem daraus fi entfpinnenden Kriege fam E. 
mit feinen Söhnen um. 

Eurytus, des Melaneus und der Stratonife 
Sohn, König von Ochalia am Peneus in Theffas 
lien, ein ausgezeichneter Bogenfchüge, Lehrer des 
Hercules im Bogenfchießen, dem er aber die in 
feiner Tochter Jole für den beften Schuß nusge—⸗ 
fegte Prämie vorenthielt, weshalb Hercules ge: 

en ihn 8, ihn töbtete, die Stabt eroberte und 
Sole als Sklavin fortführte, Nach Andern endete 
@. in einem Bogenfchießwettftreite, zu welchem er 
den Apollo herausgefobert hatte. 

Eufebie (grih.), Krömmigfeit; Eufebtologie, 
Anweifung zum gottesfürchtigen Leben, 

@ufehius, mit bein Beinamen Bamphili, ber 
Pater der hriftl. Kirchengefihichte, geb. um 270 
a. Chr. zu Gäfaren in Paläftina, wurde 314 Bis 
fchof feiner Vaterfiabt und farb um 340. Er war 
naͤchſt Drigenes ber gelehrtefte Kirchenlchrer des 
Alterthums und in dogmat. Hinficht Semiarianer. 
Sein Hauptwerk ift die „Kirchengefchichte‘ in 10 
Büchern (befte Ausg. von Heinidyen, Lpz. 1929; 
beutfch von Stroth, Quedlinb. 1777), die von 
Sofrates, Sozomenos und Theoderet fortgeführt 
und von Rufinus ins Lat. überfegt wurde. Sein 
„Chronicon“ ift nur er Sr einer armen. (her⸗ 
ausgeg. von Zohrab und Mai, Mail. 1818) und 
einer lat. Überfegung (herausgeg. von Aucher, 2 
Bde., Ben. 1818) erhalten. Sonft find nod) vor: 
bauden die „Praeparatio evangelica” (herausgeg. 
von Viger, Par. 1628), etwa bie Hälfte der „„De- 
monstratio evangelica“ (herausgeg. von Gaiss 
Be 2 Bde., Oxf. 1652) und eine panegyrifche 

ebensbefchreibung Konſtantin's d. Gr. (herandgeg. 
von Heinichen, Lpz. 1830). 

Eufebius, von Emefa, geb. zu Vdeſſa, bildete 
fih zu Mlerandria, wurde fpäter Bifchof zu Emefa 
und ftarb 360 n. Chr. in der Berbannung zu Ans 
tiochien. Unter feinen Schriften find außer den be— 
rebten Homilien (herausgeg. von Augufti, Elberf. 
1829) ein Commentar zum Burns und „Quaestio- 
nes XX evangelicae‘ zu bemerfen. 

Eufebius von Nifomedien, Patriarch von 
Konftantinopel, Erzieher des Kaiſers Julian, Haupt: 
vertreter der Arianer, war Bifchof von Berytus, 
dann von Rifomedien, taufte den Kaifer Konftantin ; 
feit 338 Biſchof von Konftantinopel, Tehrte er, daß 
der Logos ähnlichen Wefens mit dem Bater fei, und 
begründete fo den Semiarianismus, daher die Ser 
miarianer auch Eufebiäner heißen. E. ftarb 342. 

Euskirchen, Kreisftabt in der preuß. Rheins 
prov. Reg. Bez. Köln, mit 3467 E., Tuch⸗ und 
Molldedenweberei, Pottafchfleberei und Bergbau 
auf Blei, Eifen und Kupfer. 

Euftadio (Bartolommeo), ital. Arzt und Anas 
tont, geb. zu San-Severino in der Marf Ancona, 
lebte als Arzt in Rom, wo er 1574 farb. Als Anar 
tom hat ex ſich befondere Berbienfte erworben, mehre 
feiner Entdedungen wurben nach ihm benannt, 5.2. 
ber Berbindungsfanalzwiichen bem innern Ohre und 
bem bintern Theile des Mundes (Tuba Eustachii). 
Seine anatom. Zeichnungen, „Tabulae anatomi- 
cae‘, wurden zuerft von Lancifl (Rom 1714) her⸗ 
ausgegeben, mehre feiner anatom. Schriften von 
Boerhave (Leyb. 1707 und Delft 1736). 
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@uftatbius, Biſchof von Antiochien, Vertheis 
diger ber Befchlüffe der Kirchenverfammlung zu 
Nicäa, verweigerte den Arianern die Kirchenges 
meinfchaft und wurde deshalb 331 vertrieben. 
Seine Partei, die Euftathläner, in Antiochien 
weihte den Presbyter Paulinus zu ihrem Bifchof 
und beitand bis ins 5. Jahrh. E ftarb um 360, 

Euſtathius, Mönd; in Bontus, feit 355 Die 
fhof von Schafte in Armenien, verwarf die Ehe 
der Priefter, wogegen ſich aber die Synode zu 
Gangra, zwifchen 362 und 370, erflärte. Gegen 
ihn erhob fa auch Neriug, ein arianifcher Presbuter 
von Sebafte, welcher Ichrte, daß zwifchen einem Bi- 
fchof und einem Presbyter Fein wefentlicher Unters 
ſchied, firchlich gebotenes Faſten eine jüd. Zwangs—⸗ 
anftalt fei, Gebet und Almoſen nichts helfe für die 
Todten. Die Auhänger des E., die Euftathiäner, 
erfannten heilige Handlungen nicht an, welche von 
verheiratheten Drieiern verrichtet wurden. 

uſtathius, griech. Gelehrter der byzaut. Zeit, 
war anfangs Diafonus und Lehrer der Rhetorik in 
feiner. Baterftabt Konftantinopel und feit 1155 Erz» 
bifchof von Theffalonidh, wo er 1198 ſtarb. Seine 
große Gelehrfamfeit befundete vor allem fein Com⸗ 
mentar zu Homer (4 Bbe., Lpz. 1825— 28), ferner 
der zum Geographen Dionyfius und zum Pindar, 
von welchem legtern Werke jedoch nurdas,‚Prooe- 
mium“ (herausgeg. von Schneidetwwin, Gött. 1837) 
auf ung gefommen ift. Die theolog. Auffäge und 
Briefe des E. hat zuerft Tafel (Frff. 1832) herausge⸗ 
eben, ber auch die „Betracdytungen über den Mönchss 
Bande” (Berl. 1847) überjegte. — Ein anderer €, 
welcher im 6., nad Andern erit im 12. Jahrb. lebte, 
wird als der Verfaſſer eines ziemlich geiftlofen Ros 
mans (herausgeg. von Teucher, Lyz. 1792; von Les 
bas, Par. 1828) genannt. 

Euter, die Mildy abfondernde Drüfe bei Thies 
ren, entfpricht der Bruſtdruͤſe der Frauen. 

Eutörpe, des Zeus und der Mnemofune Toche 
ter, eine der 9 Mufen, der Deutung bes Namend 
nach die Ergögerin, die in antifer Darftellung fehr 
verjchieden vorgeführt wird. 

utbanafie (grch.), Tudeslinderung, if in der 
Heilfunde das Funitgemäße Verfahren, dem Ster: 
benbenbie legten Augenblicke zu erleichtern. Dievon 
Laien zu beobadhtenden Rücfichten f. unter Agonie. 

Euthymius Zigabẽnus (Zigadenus), N se 
Mönd) in Konftantinopel, ſtarb um 1118, Verfafſ⸗ 
fer von Gommentaren zu den Pfalmen (den Wers 
fen bes Theophylaft beigefügt, Den. 1530), zu den 
4 Evangelien, zuerft herausgegeben von Matthät 
(3 DBde., Lpz. 1792; neue Ausg., Berl, und Lond. 
1845), fowie der „PBanoplia (d.i.Rüftlfammer) des 
orthodoren Glaubens in 24 Titeln“, einer Wider⸗ 
Lang aller Ketzereien, auf Befehl des theol. Kai⸗ 
fers Alerius Comnenus gejchrieben. In der geieh. 
Ausgabe von Gregoras (Tergovift 1711) if der 
24. Titel egen ben Islam, und in ber lat. Aus⸗ 
gabe von Zinus (Ben. 1555) der 12. und 13. Tis 
tel gegen die röm. Kirche ausgelaffen. Den Titel 
„De Bogumilis“ gab Giefeler heraus (Goͤtt. 1842). 

Eutin, im Mittelalter Uthin, Hauptftabt des 
oldenburg. Fürftenth. Lübeck, am Gutiner See, der 
11,580 O.-Ruthen und eine mit fehönen Anlagen 
verfehene Infel umfchließt, mit 3000 &., Aderbau, 
Viehzucht und mancherlei fläbtifchen Gewerben. E. 
wurde 1155 vom Biſchof Gerold jur Stadt erhos 
ben und war bereits damals ftarf befeitigt. 


Eutrophie 


Eutrophĩe (grch.), geſunde Ernährung, Nahr⸗ 
haftigkeit. 

Eutropius (Flavius), röm. Geſchichtſchreiber, 
lebte zur Zeit des Konſtantin, Julian und Valens 
und itarb um 370 n. Ehr. Sein Name ift durch 
das wahrfcheinlich für den Schulgebraudh berechs 
net gewefene „Breviarium historiae Romanae” 
auf die Nachwelt — das von Haverkamp 
(Leyd. 1729) und Verheyk (2 Bde., Leyd. 1762 und 
1770) herausgegeben wurde, Unter den Schulaus: 

aben find die von Zell (Stuttg. 1829), von Ramss 
Born (Epz. 1837) und Dietfch (Lpz. 1849) hervor: 
zubeben. Eine griech. Überfegung des E., von Paͤa⸗ 
nins, ift noch vorhanden (herausgeg. von Kalt: 
wafler, Gotha 1780). 

Eutyhes, Archimandrit zu Konftantinopel, 
lehrte im Gegenfaß zum Neftorianismus, daß als 
les Menfchliche im göttlichen Wefen Ehrifti aufge: 

angen und mit ihm zu Einer Natur geworben Bi. 
ar Lehre wurde auf einer Synode zu Konſtan⸗ 
tinopel 448 verdammt, ebenfo 451 auf der allges 
meinen Kirchenverfammlung zu Ehalcedon, welche 
auf Grundlage eines Schreibens vom Bifchof Leo 
d. Gr. zu Rom feitfegte, daß in der Einen Perfon 
Chriſti zwei Naturen unvermifcht, aber auch ums 
gertrennlich vereint feien; obwol die Synode zu 
Epheſus 449 unter Leitung des Bifchofs von Ales 
randrien, Diosfurus, ſich Hr E. entjchieden hatte. 
Der Eutychianismus oder die Lehre von Einer 
Natur Ehrifti galt fortan als Ketzerei. Eutychlä⸗ 
ner finden ſich fpäter bei den Monophnfiten, wies 
wol dieſe nicht auf der Seite des E. ftehen wollten. 

Eva, nad der Schöpfungsfage der Hebräer die 
Frau des erften Mannes und fomit Stammmutter 
des menfchlichen Gefchlechts. (S. Adam.) 

Evacuation (lat.), Ausleerung, die naturges 
mäße Entleerung der Excremente; evaciren, raͤu⸗ 
men; die Befagung herausziehen (aus einem Lans 
de, einer Stabt > 

Evagrius, Kirchenhiftorifer, geb. um 536 zu 
Epiphania in Eölefyrien, wirkte als Sachwalter 
in Antiochien und war unter bem Kaifer Mauri« 
cius Stadtpräfeet. Sein Hauptwerk bildet eine 
Fortſetzung der Firdjengefchichtl. Werke des Sokra⸗ 
tes und Theodoret von 431—593 in 6 Büchern 
(herausgeg. von Reading, Gambr. 1720). 

Evalefeiren (lat.), größer oder ftärfer werben; 
im Preife ſteigen. 

Evalvation (lat.), Schägung des innern 
Werths einer Sache; evalviren, ſchätzen, anfchlagen. 

Evander (grch. Euandros) Fam, der Sage nach, 
etwa 60 3. vor dem Trojan, Kriege aus Arfadien 
nach Italien und gründete in der Gegend des ſpä— 
tern Rom eine Niederlaffung am Balatin. Er felbft 
joll die Buchftabenfchrift, die Kunft der Mufif und 
Gefittung in Italien eingeführt haben. 

Evaneſcẽnz (lat.), Entſchwinden; evanefeiren, 
ſich nach kurzem Berlaufe verlieren. 

Evangelium (grih.), d. i. frohe Botfchaft, be: 
Seren in ber chriftl. Kirche die Kunde von der 

nfunft des erwarteten Mefltas und die Verkün— 
digung feiner Lehre, ſowie die 4 Schriften, welche 
von dem Leben Jeſu bruchftüchweife berichten. Drei 
von dieſen Evangelien flimmen großentheils ſach⸗ 
ih und wörtlidy überein. Zur Grflärung biefer 
Übereinftimmung bat man ein münbdliches UrsE. 
angenommen. Diefe Übereinftimmung neben mans 
nichfachen Abweichungen fpricht für ihre Glaub: 

IL 
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Eventualmarime 


würbigfeit und Echtheit, welche in neuefter Zeit 
befonders von Dav. Strauß in Deffen „Leben Iefu‘‘ 
angegriffen wurde. Die erfte chriftl. Kirche fannte 
außer ben 4 Evangelien noch andere, welche die in 
diefen fich findenden Lücken auszufüllen fuchten, 
z. B. das „E. de pativitate Mariae‘'; die arab. 
„Historia Josepbi fabri lignarii‘; das fogen. 
„ Protevangelium Jacobi‘; das „E. infantiae ” 
oder „E. Thomae‘“; das „E. Nicodemi‘; das 
„E. secundum Hebraeos sive Ebionitas“. — 
E. bezeichnet ferner in ber Kirchenfprache einen 
Abfchnitt aus den Evangelien, welcher in ver Kirche 
vorgelefen und erläutert wird. (S. Perikopen.) Im 
Gegenfage zum Geſetze Moſis bedeutet E. den In— 
begriff Defien, was der Menfch glauben foll, um 
felig zu werben. — Evangeliften hießen urfprüng- 
lich Diejenigen, welche das E., die Kunde von dem 
erfchienenen Meffias, verbreiteten, zunächft münd⸗ 
lich, fodann fchriftlich. — Evangẽliſch heißt Alles, 
was ber in ben Evangelien, fodann in den übrigen 
neuteftamentl. Schriften enthaltenen chriitl. Sehre 
entfpricht. Auf diefe Lehrquelle allein beruft fich 
bie prot. und ref. Kirche, daher wird fie bie evang. 
Kirche und ihre Glieder evang. Ehriften genannt. 

Evans (for. Ewwaͤns, Sir de Lacy), brit. Gene⸗ 
ral und Barlamentsglieb, geb. 1787 zu Moig in Ir⸗ 
land, begann feine Friegerifche Laufbahn im Dienfte 
ber Oſtind. Compagnie, trat dann in ein Dragoners 
vegiment, machte die Welbzüge in Spanien mit, 
focht 1812 — 14 in Norbamerifa und warb in ber 
Schlacht bei Waterloo Oberftlieutenant. Hierauf 
außer Thätigfeit gefegt, wendete er ſich zur Polis 
tif, und trug, ind Parlament gewählt, die Farbe 
bes Rabicalismus. 1835 übernahm er den Obers 
befehl der brit.:fpan. Legion für die Königin Chris 
ftine, und ward, nach England zurüdgefehtt, Oberſt 
und Ritter des Bathordens. Wieder ins Parlament 
gewählt, hat er ſeitdem conſequent für alle von der 
liberalen Partei vorgebrachten Maßregeln gewirkt. 

Evaporation (lat.), Ausbünftung; in der 
Pharmacie fo viel wie Abdampfen; evapärirem, 
ausbünften; verbampfen. 

Evafion (lat.), Entweihung, Durchgehen; 
evafiv, Ausflüchte fuchend, entweichend ; evaförifc, 
ausweichend, als Ausflucht dienend. 

Evection (lat.), das Emporfteigen, die Erhe— 
bung; in der Aftronomie die Größe der Ungleichs 
heit in der Umlaufebahn des Mondes um bie Erbe. 

Evenement (frz., for. Even'mäng), Begeben: 
beit, Vorfall; eveniren, fi anfragen, geichehen. 

Eventail (frz., fpr. Ewangtallj'), ein Bücher, 
wie fich deren die Frauen bedienen. — Eventalf« 
marſch nennt man bie Art der Formirung einer 
Linie aus einer offenen Colonne, wenn die Züge 
ſich halb rechts und halb linfs hinter dem vorder: 
fien Zuge vor in die Linie ziehen; eventailliren, 
fächerartig aufmarfchiren. 

Eventilafion (lat.), Reinigung burd) Luftzug; 
evenfiltren, durch Luftzug reinigen. 

Eventuäl, eventuell (lat.), für den fich etwa 
ereignendben Fall, etwaig, alleufallfig. Eventua: 
Tität, Gintritt eines möglichen Falls; eventuali- 
ter, allenfalls, möglicherweife, erfoberlichen Falle. 

Eventualmarıme, der in dem beutfchen Ge: 
meinen Givilproceffe beftehende Grundfaß, daß alle 
ber Klage entgegenzufegende Einreden auf Gin mal, 
nicht nacheinander, vorgefchügt werben müflen; ein 
Princip, welches zur Abkürzung . ze beiträgt. 


Eventus 


Evöntus (Iat.), Ausgang, Erfolg; B. docöbit, 
der Erfolg wirb es Ichren; B. stultörum magi- 
ster, ber Erfolg belehrt die Thoren. 

Everdingen (Aldert van), niederländ. Lands 
fhaftsmaler, geb. 1621 zu Alfmaar, gef. 1675, 

chüler Roland Savery's und Peter Molyn’s, 

oßer Meifter in Landfchaften und Seeftüden, be: 
onders Stürmen. Er war zugleich Theolog und 
Diafonus an der ref. Kirche feiner Vaterftabt. Als 
Kupferftecher bewährte er ſich befonders Durch feine 
Blätter zu „Reineke der Fuchs“. Seine beiden 
Brüder, Eäfar van ©., geb. in Alfmaar 1606, 
geft. 1679, und Ian van ®., geb. 1625, lieferten 
ebenfalls treffliche Bilder. Grfterer zeichnete fich 
als Borträt:, Architeftur: und Hiftorienmaler aus, 

Everett (Alexander Henry), amerif. Staats: 
mann, aus dem Staate Maflachufetts, 1818 nord» 
amerif, Gefandter im Haag, 1825 als ſolcher in 
Spanien, fihrieb „Europe, or a general sur- 
vey of the present situation of the principal 
powers with conjectures of their future pro- 
spects” (Bofton 1822; deutfch von Jakob, 2 Bbe., 

amb, 1823), worin er die Vermuthung auss 
foricht, daß der zwifchen den Fürften und Völkern 
Europas beftehende Kampf fich zu Gunften ber 
Letztern endigen werde. Als Seitenftüd fchrieb er: 
„America, or a general survey of the political 
situation ofthe general powers ofthe western- 
continent‘ (Philad. 1827; deutfch, 2 Bbe., Hamb. 
1827), worin er Rußland und Amerifa für bie 
Herren ber europ. Gontinentalmächte erflärt. Mit 
dem Falle ver Whigs endete feine polit. Laufbahn. 
Nach feiner Abberufung gab er in Bofton bis 1835 
die „North-American review ‘ heraus. — G. 
(Eduard), jüngerer Bruder bes Vorigen, geb. im 
April 1794 zu Dorchefter, befuchte von 1815—19 
Gurapa, ward dann Prof. in Cambridge, rebigirte 
in Maffachufetts die „North-American review“, 
war von 1824 — 34 Mitglied des Gongrefies, wo 
er fi im Sinne der Whigpartei ausſprach, 1836 
Gouverneur von Maffachufetts und von 1841—46 
Befandter in England. Nach der Rüdfehr in fein 
Vaterland lebte er nur den Wiffenfchaften. 

Everghem, Stadt in ber belg. Prov. Oftflans 
ndern, 1 M. von Gent, mit 7810 &., Leinen- und 
Baummwollenmanufacturen und Kattundruderei. 

Everlafting (engl., for. Eivwerläfting), Ewig 
dauernd, nennt man einen fehr feften, früher nur 
in England, jest auch in Deutfchland bamaftartig 
gewebten Wollenftoff. 

Everfion (lat.), Umfehrung, Umfturz ; everfiv, 
umftürgend; evertiren, umfehren, umflürzen. 

vertfon, eine auf der niederländ. Infel Sees 
land heimifche Familie, die der Republif der Ders 
einig. Niederlande im 17. Jahrh. mehre auegegeiihe 
nete Seemänner lieferte. Eornelis @,, geb. n 
Dliegingen, geft. ald Biceadmiral 13. Juli 1666 
gegen bie Englänber.- Sein Bruder, Ian G. flieg 
ebenfalls bis zur Würde eines Viceadmiral und 
blich in der blutigen Schlacht vom 4. Aug. 1666, 
die Ruyter und Tromp dem engl. Admiral Monk 
lieferten. Cornelis E., ber Sohn bes vorgenannzs 
ten Cornelis, flieg bis zum Admiral und befehligte 
bei Wilhelm’s son Oranien Landung in England 
die niederländ. Flotte. Er ftarb 1706. Sein Bruder 
Gelin ®. focht in den Seegügen in amerif,, fpan. 
und baltifchen Gewäflern und ftarb 1721 als Ads 
miral. Cornelius @., Jan's Sohn, machte viele 
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fühne Unternehmungen, focht in mehren erg 
gegen bie Engländer und Franzoſen, und ſtarb 1679, 

Evertüiren (frz.), fich befähigen ; fich ermannen. 

Evesham (iyr. Ewweshäm), Stadt in der 
engl. Graffch. Worcefter, am Avon, 3M. von 
Morcefter, mit Ruinen einer ehemals berühmten 
Abtei, 4500 E., Strumpfwirferei und Hopfenbau. 

Eveftigation (lat.), Ausforfchung, Aus—⸗ 
fpähung ; eveftigiren, auffuchen, ausfpähen. 

E vestigio (lat.), auf der Stelle, ſogleich. 

Ever (lat.), aufwärts gerundet, hochrund. 

Eviction (lat.), Entwährung, die Entziehung 
einer von einem Andern rechtlich ertvorbenen Sache 
durch ein richterliches Urtheil wegen eines dem 
Entziehenden (Evineirenden) daran zuftehenden 
befiern Rechts. Sie führt zu der @vickionsfeiftung 
oder Gewährleiftung, vermöge beren Derjenige, 
von welchem Jemand die Sache erworben hat (auc- 
tor), ben Erwerber unter gewiffen Vorausſetzun⸗ 
gen bei eintretender E. ſchadlos halten muß; dahin 
gehört insbefondere auch, daß dem Muctor von bem 
gegen ben Erwerber erhobenen Entwährungspros 
4 rechtzeitig durch dieſen Nachricht gegeben wer⸗ 
den muß (litis denunciatio). 

Evidenz (lat), Augenfcheinlichkeit, fonnens 
Hare Gewißheit, der mit gefunden Sinnen nicht 
wiberfprochen werben fann; evibänt, Flar, deutlich. 

Evilefeiren (lat.), werthlos werben. 

Evifeeriren (lat.), ausweiden. 

Evitiren (lat.), vermeiden. 

Evoeation (lat.), das Hervorrufen, Vorfodern; 
Aufgebot (der Mannfchaft); @vocatorium, Bors 
ladungsfchreiben; enßciren, ausrufen, vorlaben. 

Evolüte (lat.), in der Geometrie fo viel mie 
abgewidelte Linie; Evolvente, abwickelnde Linie. 

volution (lat.), in der Kriegsfunft die Fronts 
und Formationsveränderung eines Truppenförs 
pers; in ber Mebdicin fo viel wie Entwidelung ; 
evolviren, entwideln. 

Evora (for. Ewöra), Hauptitabt der portug. 
Prov. Nlemtejo, 16 M. von Liffabon, Sitz eines 
Erzbisthums und eines erzbifchäfl. Seminar, mit 
14,700 E. Landbau, Gerberei und Hanbelsbetrieb. 
An die Zeit der Römer erinnern u. X. ein Dianen- 
tempel und eine noch jegt benugte Wafferleitung. 

@vreur (fpr. Ewröh), Hauptftadt des franz. 
Depart. Eure in der ehemaligen Normandie, am 
Ston, 11%, M. von Paris, Sig der Depart. Be: 
— und eines Biſchofs, mit 12,877 G., Fabri⸗ 

en für Tuch, Baummollenzeuge, Papier, Leder 
und anfehnlichem Handel, bef. mit Getreide. In der 
Nähe liegt das Schlog Navarra, und bei bem Dorfe 
Vieil⸗ E. finden ſich merfwürbige röm. Überrefte. 

Evripo, f. Subda. 

Evulgation (lat.), Ausbreitung, Auoſpren⸗ 
gung; evulgiren, ausſprengen, verbreiten. 

Evulfion (lat.), die Ausreifung. 

Ewald (Georg Heinr. Aug. von), einer der 
ausgezeichnetften rientaliften, geb. 16.Nov. 1803 

u Öttingen, erhielt 1831 eine ord. Profeflur der 
—S 1835 die Nominalprofeſſur der orient. 
Sprachen daſelbſt. Am 12. Dec. 1837 mit 6 feis 
ner Gollegen entlaffen, folgte er 1838 einem Rufe 
als Prof. der Theologie nad) Tübingen, son wo ihn 
bas 3. 1848 nad Göttingen in feine frühere Stels 
lung gurüdführte. Durch ben König von Würtems 
berg wurde er 1841 des en Adels theils 
haftig, Seine Werke find faſt ſaͤmmtlich in ber 
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Wiſſenſchaft bahnbrechend geivorben; befonders in 
Bezug auf dasHebräifche durch feine „Krit. Grams 
matif der hebr. Sprache‘ (Lpz. 1827), die er hiers 
auf als „Grammatik der hebr. Sprache” (Rpz. 
1835; 5. Aufl., 1844) fürzer bearbeitete, fowie für 
die Eregefe bes A. T. durch „Die poet. Bücher des 
Alten Bundes” (4 Bbe., Bött. 18335—37; Bb. 2, 
2. Aufl., 1840); ‚Die Propheten des Alten Buns 
des“ (2Bde., Stuttg. 1840) und die treffliche „Ge⸗ 
fchichte des Volks Iſrael bis auf Chriſtus“ (3Bbe., 
Goͤtt. 1843—50; 2. Aufl., 1851— 54). Um das 
Arabijche machte ex ſich befonders burch die ,„Gram- 
matica critica linguae Arabicae” (2 Bbe., Lpz. 
1831—33) und „De metris carminum Arabi- 
corum” (Epʒ. 1825) verdient. Auch) für das N. T. 
hat E. durch ſeinen „Commentarius in apoca- 
iypsin“ (Epz. 1828), fpäter durch „Die 3 erften 
Evangelien” (Gött. 1850) und das „Jahrbuch der 
bibl. Wiſſenſchaft“ (Bd. 1—5, Gött, 1849—53) 
höchſt Beachtenswerthes geleiftet. 

wald (Ioh. von), bän. General, geb. 30.März 
1744 in Kaffel, trat früh in’hefl. Kriegsdienſte, 
ging 1776 als Jägerhauptmann mit den an Engs 
and überlaffenen bei Truppen nad) Norbamerifa, 
warb 1788 Ghef eines Jägercorpe in dän. Diens 
fen und erhielt 1801 bei der Beſatzung von Lübeck 
und Hamburg das Commando in legterer Stadt, 
worauf er fi) 1806 als General der Avantgarde 
dem Ginbringen ber Preugen und Schweben in 
Holftein flegreich widerfegte, den Franzofen unter 
Murat aber weichen mußte. Später warb er Gou— 
verneur von Kiel, commanbdirte 1809 gegen Schill, 
und ward nach der Erſtürmung von Straljund 
©enerallieutenant. 1812 erhielt er das Kommando 
von 18,000 Mann, mit denen er zum 11. franz. 
Armeecorps treten follte, ftarb aber 25. Juni 1818 

Ewald (Johannes), einer der ausgezeichnetften 
bin. Dichter, geb. 18. Nov. 1743 I Kopenhagen, 
gef. 17. März 1781. Wie fchon feine „Trauercans 
tate bei dem Tode Friedrich’ V.“ (1766) befundete, 
zeigte er fich im Lyr. unübertrefflich. Ganz befondern 
Beifall fand er auf dem Felde des Iyr. Drama, das 
bin gehören: „Adam und Eva’ (1769); „Rolf 
Krage“ (1770); „Balder's Tod“, ein in objectivs 
plaftifcher Form ausgezeichnetes Kunftwerf; ferner 
„Die Fifcher (1778) ꝛc. Auch als fomifcher Dich: 
ter erwarb er fich einen Namen, wie 3. B. „Die 
brutalen Klatfcher” (1771) und „Harlefin Ba: 
triot” (1772). Bine von ihm felbft begonnene Aus: 
gabe feiner bdichterifchen Werfe (4 Bde., Kopenh. 
1781—91 und öfter; zulegt 1850— 51) wurde 
erſt nach feinem Tode vollendet. 

Ewald (Ich. Ludw.), prot. Theolog, geb. 1748 
in dem fürftl. ifenburg. Städtchen Hayn ber drei 
Eichen, geft. 19. März 1822 als Kirchen» und Minis 
ſterialraih zu Karlsruhe, fchrieb u. A.: „Über Re: 
volution, ihre Duellen und die Mittel da — 
(Berl. 1792); „Salomo, Verſuch einer vide g.⸗ 
biograph. Darſtellung“ (Gera 1800); „Der gute 
ZJüngling, Gatte und Bater, oder Mittel, es iu 
werden‘ (2 Bde., Bf. 1804); „Die Kunft, ein 
gutes Mädchen, Gattin, Mutter und Hausfrau iu 
werben” (3Bbe., Sf. 1807); „Briefe über die alte 
Myſtik und den neuen Myfticismus‘ (Epz. 1822). 

Ewer, Ever, flaches Transportfahrzeug. 

Ewig bezeichnet das Beitlofe, was feinen Ans 
fang und fein Ende hat, was dem Wechfel, der 
Berwandlung und Vernichtung nicht untertoerfen 
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ifl. Die Ewigkeit oder Zeitlofigfeit überfteigt uns 
fere Borftellungsfraft und läßt ſich vielleicht am 
entſprechendſten als eine ununterbrochene, immers 
— Gegenwart auffaſſen. 

wiger Friede. Das Streben, einen Zuſtand 
anzubahnen, in welchem nicht die Gewalt, ſondern 
das Recht herrſcht, und die Streitigkeiten unter 
den Volkern nicht durch Krieg, ſondern nach Rechtes 
begriffen entfchieden werben, hat fich vielfach Funds 
gegeben. So foll ſich Heinrich IV. von Frankreich 
mit dem Plane ee Europa in einen 
Staatenbund von ungefähr 14 gleichen Staaten 
mit einem beftändigen Gongreffe zu verwandeln, 
und der Abbe Gaftel de St.-Pierre fihrieb in Bes 
ziehung hierauf: „Projet pour rendre la paix 
perpetuelle en Europe” (3 Bbe., Par. 1716). 
Kant in der Schrift „Zum ewigen Frieden‘ will 
denfelben auf einen Föderalismus unabhängiger 
Staatenbegründet wiffen. Auch die nach Napoleon’s 
Sturze gefchloffene Heil. Allianz hatte die Vermei— 
dung ber Kriege zum Zmede, und ın neuefter Zeit 
fucht die „Geſellſchaft der Friedensfreunde‘ dafür 
h wirfen. Bei ber großen Berfchiedenheit ber ſtaat⸗ 
ichen Einrichtungen und den fo oft ſich burchfreus 
zenden Leidenfchaften der Menfchen fcheint jedoch 
die Hoffnung auf einen ewigen Frieden nicht vers 
wirflicht werden zu fünnen. 

Ewiger Jude. Die allbefannte Legende von 
ihm, der, ohne ſterben zu fünnen umherwandeln 
müfle, bis ihm Ghriftus einft beim Jüngiten Ges 
richte das Urtheil fprechen werde, tauchte zuerit im 
13. Jahrh. auf. Zur perfönlichen Unterlage diente 
ihr meiftens der Schuhmacher Ahasverus zu Ierus 
falem, der den Heiland, als er auf dem Wege nach 
Golgatha vor feinem Haufe ausruhen wollte, forts 
ſcheuchte. Andere fnüpfen fie an den Thürhüter 
bes Pilatus, Kartaphilus, der Jeſum, als er ihn 
aus dem Gerichtsfaale feines Herren führte, mit der 
Fauft in den Rüden gefchlagen habe. Man deutet 
die Sage wol am richtigften auf das jüd., in alle 
Welt zerftreute und nirgends heimifche Volk. Be: 
trüger benugten bis ins vorige Jahrh. herab ben 
Glauben an diefe Sage und gaben fidy für ben 
Ewigen Juden aus; Viele wollen ihn von Zeit zu 
Zeit in den verfchledenartigften Geftalten gejehen 
haben. Außer einem weit verbreiteten, in mehren 
Sprachen abgefaßten Volfsbuche ift diefe Sage 
zu Gedichten, Schaufpielen und Romanen bis auf 
die neuefte Zeit herab benupt worden, ſodaß fie 
zu einer weitfchichtigen Literafur gelangt ift. 

Ewiger Kandfriede, der a dem NReichstage 
u Worms 1493 unter Marimilian I. geftiftete 

riede in Deutjchland, wodurch dem Fauſtrechte 
ein Ende gemacht wurbe. 

Evwiges Feuer, vgl. Bitumen und Erdbrand. 

Ex (lat.), aus, in Zufammenfeßungen: vormas 
fig, — 3. B. Erminiſter. 

Er oder Ere, Fluß in England, entſpringt im 
Grmoorwalde der Graffch. Somerfet und mündet 
nach 10 M. bei Exmouth in den Kanal, Er if 
fchiffbar und zwar von Topsham aus, 

Ex abrü b (lat.), plögli, unerwartet. 

Eracerbation (lat.), Erbitterung; Steiges 
rung in den Symptomen einer Krankheit, befons 
ders eines Fiebers. 

Eracervation (lat.), Anz, Aufhäufung. 

Eräct (lat.), genau, pünktlich, forgfältig. Erac- 
titũde (frz.), Senauigfeit, — 


Exarte Wiſſenſchaften 


Eräcte Wiſſenſchaften, ſolche, die in der Un— 
terfuchung der ihnen vorliegenden Probleme fich 
nicht mit ungefähren Abfchägungen begnügen, fons 
dern nach genau beitimmten und ftreng bewiefenen 
Erkenntniſſen fireben; daher vorzugsweife die Wifs 
fenfchaften, in deren Gebiete eine Anwendung ber 
Mathematif möglich ift, 3. B. Phyfif, Aftrono- 
mie, Mechanif. 

Eraction (lat.), Eintreibung, Beitreibung. 

Eraciiren (lat.), fhärfen, fpigen; reizen. 

Ex advörso (lat.), gegenüber, von ber entges 
gengefehten Seite. 

Ex aequo et bono (lat.), nach Billigfeit, ber 
Billigfeit gemäß. 

Eraggeration (lat.), Vergrößerung, Übertreis 
bung; eraggeriren, vergrößern, übertreiben, 

Era itation (lat.), Aufregung, Reizung; 
Spott, Nederei; eragitiren, aufregen, reizen, neden, 

Exaltädos, die überfpannten Ultraliberalen 
feit der Revolution von 1820 in Spanien, entges 
gengefeßt den Moderabos, Gemäßigten. 

zaltation (lat.), Erhebung, Begeiſterung, 
rege Erregung; eraltiren, erheben, be: 
geiftern, leidenfchaftlich erregen, überfpannen. 

Erämen (Iat.), Prüfung, Schulprüfung; B. 
rigorösum, firenge Prüfung (bei Doctorpromos 
tionen). Eraminafion, Unterfuhung, Berhör. Era- 
minatorfum, Vorbereitung auf das E., oder über: 
haupt Repetition über gehörte Gollegia, von jüns 
gern Docenten, Repetenten, gehalten. Eramint- 
ren, prüfen, ausfragen, verhören, unterfuchen. 

Erämie (grch.), Blutlofigkeit; Berblutung; 
erämos, blutleer, verblutet. 

Eranimation (lat.), Entfeelung; Muthlofig- 
keit; tiefe Ohnmacht. 

Ex animo (lat.), von Herzen; auch mit Vorſatz. 

Eranthem (grh.), Blüte, heißt in der Heils 
funde die Hautfranfheit im Allgemeinen. Das 
ar ber &, ift Gnanthem. 

räquation (lat.), Ausgleihung, Vermitte— 
lung; eräquiren, ausgleichen, vermitteln. 

xärch (grch.) hieß der in Ravenna refldirende 
Statthalter von Italien, von dem byzant. Kaifer 
eingefegt. Die Statthalterfchaft ſelbſt erhielt den 
Namen Erarät, und legteres begriff im weitern 
Sinne alle Befigungen des Oftröm. Kaifers in Ita— 
lien nad) der Bertreibung ber Oftgothen durch Nars 
fes (552), alfo die heutige Romagna und den Küs 
ftenftrich von Rimini bis Ancona. 752 machte 
Aiftulf, König der Longobarben, ber byzant. Herr- 
fchaft in Ravenna ein Ende; aber ſchon 755 mußte 
er das Grarchat an Pipin den Kleinen abtreten, 
welcher dem röm. Bifchofe Stephan II. das Pas 
triciat über daffelbe übertrug, — In der chriſtl. 
Kirche war @. urfprünglich ein Titel der Bifchöfe, 
foäter der eines Bifchofs, unter welchem mehre 
er ftanden, 

Erärefis (grch.), Herausziehen, Herausnehmen 
(aus den Körpern), Theil der Chirurgie. 

Erarticulation (lat.), Verrenkung. 

Erafperation (lat.), Erbitterung. Exaspe- 
ratio poenae, Straffchärfung. 

Ex ässe (lat.), ganz, völlig; bei Heller und 
und Pfennig. Ex ässe höres, Erbe des ganzen 
Nachlaffes. 

Eraftüiren (fat. aufwallen, aufregen. 

Erauctoration (lat.), Abfegung, Aufhebung; 
erauctörtren, des Amts oder Anjehens berauben. 
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Eraubdi (lat.), Erhöre, der 6. Sonntag nach 
Dftern, nad) einem nach Pf. 27 gefertigten und 
an diefem Sonntage gefungenen Liede, bas ſich mit 
E. anfing. 

Erauguration (lat.), Entweihung, Gutzies 
hung der Heiligfeit; eraugüriren, der Heiligfeit 

erauben, profan machen. 

Ex bene placito (lat:), nach Gutbefinden. 

Escandeſcẽnz (lat.), das Ausglühen. 

Ex capite (lat.), aus dem Kopfe, aus dem Ges 
dächtniſſe; aus dem Grunde, wegen. 

Ercapitüliren (lat.), der Dienfipflicht ledig 
fein; um diesfallfige Entlafjung nachfuchen; Erca- 
pitulation, dieſe Nachfuchung, und Ercapitulänt, 
der fie fuht. ° 

Ex cathedra Pötri (lat.), Auoſpruch vom Lehr⸗ 
ftuhle Petri oder vom Stuhle des Papfles, daher 
überhaupt Machtſpruch. 

Ercavation (lat.), Aushöhlung, Auegrabung. 

Ereödiren (lat.), zu weit gehen, ausjcweifen. 

Excellẽnt (lat.), vortrefflich, herrlich; excelli⸗ 
ren, ſich auszeichnen; vortrefflich ſein. 

Excellẽnz (lat.), Vortrefflichkeit, Herrlichkeit, 
ein Titel, den zuerſt die longobard., dann die fränk. 
Könige, und bis zum 14. Jahrh. die Deutfchen Kais 
fer führten. Im 15. Jahrh. nahmen ihn die ital. 
Fürften an, bis fie ihm feit 1593 mit Altezza vers 
taufchten. Seit 1654 wurde er, zuerft in Frank⸗ 
reich, hohen Civil: und Militärbeamten beigelegt, 
worauf die Reichsgrafen, auf die er von den Fürs 
ften berabgefommen war, ihn mit Erlaucht vers 
taufchten. In der Negel führen ihn die oberſten 
Hofchargen, die Minifter, Wirkl. Geh. Räthe, Ges 
nerale, ®enerallieutenants und die Gefandten ber 
eriten Rangelaffe. In Italien führt ihn (Eccel- 
lenza) Jeder von Abel. 

Ercelfität (lat.), Höhe, Erhabenheit. 

Excẽntriſch (lat.), im Allgemeinen außerhalb 
bes Mittelpunfts eines Kreifes gelegen; fo heißt 
ein Kreis ercentrifch, der durch 2 Sehnen eines 
Kreifes gebildet wird, die ſich nicht in feinem Mits 
telpunfte ſchneiden, ſodaß alfo der Scheitelpunft 
bes Winkels außerhalb des Mittelpunfts fällt. 
2 Kreife oder Kreisbogen heißen ercentrifch, wenn 
ihre Mittelpunfte nicht zufammenfallen ; findet Letz⸗ 
teres ftatt, fo heißen fie concentriſch. — Ercentri- 
eität heißt in einer Ellipfe die Entfernung ber beis 
den Brennpunkte vom Mittelpunfte, oder auch das 
Berhältnig diefer Entfernung zur großen Achſe. — 
Im gewöhnt, Leben nennt man Außerungen ober 
Handlungen, die aus dem Kreife des Angemefles 
nen und Verſtändigen heraustreten und phantaft, 
Ideen und Beftrebungen zeigen, ercentrifhe, eine 
reits —— überhaupt Ercentricität. 

xception (lat.), Ausnahme; dann fo viel wie 
Einrede (f.d.). Es gibt eine außerordentliche Menge 
von Einreden, von welchen nur die am häufigiten 
vorfommenden hier erwähnt fein mögen. Excep- 
tio compensatiönis, Cinrede wegen Gegen: 
foderung; BE. comp&tentiae, daß dem Schuld» 
ner, ber fein Vermögen dem —— abgetreten, 
doch ſo viel gelaſſen werden müſſe, als er zum noth⸗ 
a Lebensunterhalte bedarf; B. debiti il- 
liquidi, daß die ausgeflagte Foderung noch nicht 
erwieſen; E. doli mali et fraudis, daß Beklag⸗ 
ter hinterliftiger Meife hintergangen worden; B. 
erröris, daß ein Irrthum obwalte; B. plüris 
petitiönis, daß in ber Klage mehr gefodert werde, 
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als Beklagter ſchuldig fei; B.laesiönis enörmis, 
daß Beflagter bei dem Gefchäfte, aus welchem ges 
klagt wird, tiber die Hälfte bes wahren Werihs 
übervortheilt worden; B. praescriptiönis, daß 
bes Klägers Recht verjährt fei; BE. veritätis, wo⸗ 
durch) der Berleumber feine ehrenrührigen Auslafs 
fungen durch Thatjachen zu brgründen fucht. — 
Erceptionäbel, ftreitig, zweidentig; erceptionell, 
eine Ausnahme enthaltend; erceptiv, exceptive, 
ausſchließend, ausnehmend; Exc6ptis excipien- 
dis, mit Ausnahme bes Auszunehmenden; ex- 
cöpto, ausgenommen, 

xcerpiren (lat.), Etwas aus einer Schrift 
autziehen; Ereärpt, derartiger Auszug. 

Erei$ (lat.), wörtlich Ausjchweifung, Über: 
fehreitung bes Mafes, wird namentlich von Über: 
tretungen mancher Polizeigefege gebraucht, welche 
anf die öffentl. Ordnung, Ruhe und Sittlichfeit ſich 
beziehen. Exceſſiv, überfchreitend, ausfchweifend. 

Exchequer (engl., for. Efstfchef'r, frz. &chi- 
quier), d. i. Schachbret, heißt das Schagfammer: 

ericht (Court of Exchequer) in England, wahrs 
einlich wegen bes nach Art eines Schachbrets 
ewürfelten Fußbodens. Exchequer⸗-Bills oder 
— ge die Obligationen, zu 
deren Ausftellung das brit. Kinanzminifterium durch 
ein Creditvotum vom Parlamente ermächtigt wird. 

Excidẽnz (lat.), das Ausfallen eines Gliedes. 

Ereipiren (lat.), Ausnahme machen, ausfchlies 
Ben; Ausflüchte, Einreden anbringen. 

Ereifion (lat.), in der Chirurgie entweber bie 
Dperation, bei welcher man mit geeigneten Inftrus 
menten eine wenig umfängliche Gefchwulft aus: 
ng oder das Ausziehen (3. B. eines Zahne) 
mit einer Zange. — Ereifür, der Ausſchnitt. 

@reitabilität (lat.), Grregbarfeit, Reigbarfeit; 
Exeitantia, aufregende, reizende Heilmittel; @r- 
eitation, Anregung, Aufregung ; auch) Auffoderung ; 
Greitatörtum, Grinnerungsfchreiben, Mahnfchreis 
ben; ercitiren, erregen, aufreizen. 

Erelamation (lat.), Ausrufung, Ausruf; er- 
elämiren, ausrufen. 

Erelüdiren (fat), ausfchliegen; von einer 
Schule fchimpflich fortſchicken; @rclufton, die Aus: 
chließung; exolusivs, ausfchliegend; erclüflve 
Geſellſchaft, wo nur Ebenbürtige zugelaffen werz 
ben; die @reluftve, das Recht einiger Staaten, 
gegen die Wahl irgend eines Garbinals zum Papft 
ju protefliren. 

Erecöliren (lat.), anbauen, ausbilden, vervolls 
fommnen; auch durchfeihen. 

Ex commissiöne (lat.), fraft des Auftrags. 

Excommunication (lat.), die Ausfchliefung 
aus der Kirche, f. Kirdenbann; ercommuniciren, 
in den Kirchenbann thun. 

Ex composito (lat.), nach Verabredung, bes 
fprochenermaßen. 

Ex concössis (lat.), aus, nad) Zugeftandenem, 

Ex continönti (lat.), fofort, fogleich. 

Ereoriation (lat.), Hautabfchälung, Aushäus 
tung ; figürlich auch Erpreffung, Ausfaugung ;ereo- 
efiren, abhäuten; ausbalgen; erpreflen, ausfaugen. 

Ereortication (lat.), Aushülfung, Abfhälung; 
ereortieiren, aushüljen, abfchälen. 

Erceremönte (lat.) nennt man bie burch naturs 

emäße Bewegungen und Ausleerung aus dem 
Körper entfernten unbrauchbaren Stoffe, wie Kol, 
Schweiß, Urin. Als Ereröte bezeichnet man bie 
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aus dem Blnte entfernten chemiſchen Beſtaudtheile 
biefer Stoffe, und unterfcheibet fie von den Serres 
ten, d. h. den burch das Blut gebildeten Stoffen, 
wie Galle, Schleim. Ereretion, Ausfonderung. 

Ererefcönz (lat.), Auswuchs, Fleiſchgewaͤchs; 
ererefeiren, auswachſen, hervorwachfen. 

Exc. = Excüdit (lat.), Er hat's geftochen. 

Ereulpäbel (lat.), zu entfchuldigend; Excul⸗ 
pation, Rechtfertigung, Entfchuldigung; ereulpi- 
ren, rechtfertigen, als fchuldlos * 

Ereürs (lat.), eigentlich Auslauf, die Abſchwei⸗ 
fung von der Hauptfache; im engern Sinue die 
einer größern Schrift mehr als Anhang beigeges 
bene ausführliche Grörterung eines Gegenitands, 
der mit dem Ganzen in Verbindung fteht. 

Ereurfion (lat.), Ausflug, Heine, befonders 
wiflenfchaftl., botan. Reife. 

Ereufäbel (lat.), entfchuldigungsfähig; Ereu- 
ntfchuldigung; 
ereufiren, entjchuldigen. 

Ereufiion (lat.), die Ausflagung des Haupt: 
fehuldners und die genane Unterfuchung, daß er 
nichts mehr im Vermögen hat, fondern ihm be: 
reits Alles genommen ift; vgl. Beneficium ex- 
cussiönis. 

Ereütiren (lat.), ausfchütteln, unterfuchen. 

Ex decröto (lat.), zufolge des gerichtl. Befcheide. 

Erecräbel (lat.), verwünfchenswerth; verflucht; 
—— @recration, feierliche Berwünfchung ; 

eriren, verwünfchen, verfluchen. 

Erecution (lat.), die Bollziehung eines Rechtes 
fpruchs, daher gleichgebraucht mit Hülfsvollſtreckung 
und hiervon 7 di hc auf Beitreibung rüdftäns 
diger Abgaben. Erecütor, der Bollitreder, 3. B. auch 
eines Teftaments. Erecutive Gewalt heißt die auss 
übende oder vollziehende Gewalt bes Staats. Exe · 
eutfoproceß, eine Art der fummarifchen Proceffe, in 
ber ber Beweis bes Anbringens fofort Durch Urfuns 
den geführt wird. Erecutortälen, Vollſtreckungs⸗ 
ober Beitreibungsbefehle; execütiren, ausführen, 
vollſtrecken; einen Verbrecher hinrichten; erecutö- 
riſch, mit gerichtlicher Hülfe, 

Eregiie ( * Erklaͤrung ober Auslegung, 
befonders der Heil. Schrift, Bibelerflärung, gleiche 
bedeutend mit dem lat, Interpretation; daher Ere- 

ten ober Interpreten, gelehrte Schriftausleger. 
Eine Schrift erflären heißt, den Sinn der Worte 
eines Schriftftellers genau und gründlich ermitteln 
und darlegen. Demnach ift zunächft der Wortſinn 
anzugeben, und fobann find die berührten oder zu 
Grunde liegenden gefchichtl. Thatfachen zu erläus 
tern ; bie Schriftauslegung muß daher grammatifch 
biftorifch fein. Docteinell oder dogmatiſch ift die 
Auslegung, wenn fie den Gebanfeninhalt einer 
Schrift befonders ins Auge faßt; allegorifch, wenn 
fie hinter dem gewöhnlichen Wortfinne einen verbors 

enen Sinn ſucht; praftifch, wenn fie die auf das 
geben anwendbaren Wahrheiten vorzugsweife ers 
vorhebt; moralifch, wenn fie bei religiöfen Schrif- 
ten bauptfächlich die Anwendbarkeit auf das fittliche 
Leben berüdfichtigt. Eine vollftändige, Worte und 
Sachen umfaffende Erflärung heißt ein Gommens 
tar; Erläuterungen einzelner fehwieriger Stellen 
nennt man Scholien; eine wörtlich entfprechenbe 
Übertragung aus einer Sprache in eine andere 
heißt Berfion oder Überfegung; Paraphrafe, wenn 
die Überfegung mehr umſchreibend und mit einges 
fügten ®rläuterungen verfehen ift. Die Lehre über 
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die Regeln und Hülfsmittel der Auslegung wird 
Hermeneutif genannt. Nachdem man in der erften 
chriſtl. Kirche die Schrift größtentheils Ba 
ausgelegt hatte, begründete Drigenes zu Anfang 
des 3. Fahrt, in Alexandrien die grammatifche 
Auslegung, während zu rn in Syrien mehr 
die Hiflorifähe gepflegt wurbe. Der Fortgang diefer 
wiffenfchaftl. Beftrebungen wurde durch bie dog: 
mat. Streitigfeiten der folgenden Zeit gehemmt. 
Bom 6. bis zum 12. Jahrh. ftellte man in Sams 
melwerfen, Gatenen d. i. Ketten genannt, die von 
den Kirchenvätern gegebenen Grflärungen einer 
bibl. Schrift zufammen. Die Scholaftifer bes 12., 
13. und 14. Jahrh., wie Abälard, Bernd. von 
Glairvaur, Thom. von Aquino, Nicol. von Lyra, 
unterfcheiden einen vierfachen Sinn der Heil. 
Schrift: 1) den Wortfinn; 2) den allegorifchen, 
mit Anwendung auf Chriftus und die Kirche; 3) 
den tropologifchen, mit moral, Anwendung; 4) den 
anagogiicien, mit Anwendung auf die triumphi— 
rende Kirche und das Unfichtbare überhaupt. Durch 
das Wiederaufleben der Wiffenfchaften im 15. 
Jahrh. und die Reformation des 16. Jahrh. wurde 
die rein wiſſenſchaftl. Schriftauslegung mächtig 
befördert: durch Raurentius Balla und Srasmue; 
durch Luther, Melanchthon, Chemnitz; durch 
Zwingli, Kalvin, Beza, Grotius; durch Paul 
Sarpı u. A. Im 18. Jahrh. wurde die grammat.⸗ 
as Interpretation durch Joh. Aug. Ernefti und 
. Sal. Semler aufs neue begründet, Diefer Rich— 
tung folgend, machten fich verdient: Gefenius als 
altteftamentl., Wahl und Bretfchneider als neutes 
ftamentl, Lerifographen; Winer als neuteftamentl. 
Grammatiker; Nofenmüller, Gefenius, Ewald, 
Umbreit, de Wette, Tuch als altteitamentl., Kui: 
noel, Lüde, Paulus, de Wette, Meyer, Nüdert 
u. A. als neuteftamentl. Eregeten. Diefen grams 
mat..hiftor. Interpreten ftehen Diejenigen gegen« 
über, welche bei der Schrifterflärung den ſymbol.⸗ 
kirchl. Lehrbegriff als maßgebend betrachten; z. B. 
Hengftenberg, Harleß, Delitzſch u. N. 
Erelmans (fpr. Grelmang, Remy Sof. Iſidore, 
Graf), franz. General, geb. 13. Nov. 1775 zu 


Barsles:Duc, trat fchon früh in den Kriegsdienft, 


zeichnete fich 1799 bei der Eroberung von Neapel 
aus, war 1805 in Oftreich Adjutant von Murat, 
dem er auch als Brigadegeneral nach Spanien 
folgte, von wo er, felegegefangen, nad; England 
gebracht wurde. Erft 1811 ausgelöft, ging er wies 
der zu Murat nad) Neapel, trat dann aber in franz. 
Dienfte, wo er als Diviſionscommandeur die Kriege 
1813 — 15 mitmadhte, zulegt die Gavalerie ber 
Faiferl. Garde commanbdirte und vom Kaifer zum 
Pair ernannt wurde, 1816 wurde er proferibirt, 
und lebte bis zu feiner Rückkehr, 1823, in Belgien 
und Naffau. Durch Ludwig Philipp Fam er 1831 
wieber in die Bairsfammer, 1849 wurde er Grofs 
gr >= ber Ehrenlegion. Er ftarb 22. Juli 1853, 

rempel, Exemplum (lat.), Beifpiel, Mufter; 
arithmetifche Aufgabe. Exemplãriſch, muflerhaft; 
abfchreefend, warnend; Eremplarität, Mufterhaf: 
—— exewplarĩter beftrafen, Andern zum Bei⸗ 
fpiel beftrafen. Exeompla sunt odiösa, Beiſpiele 
anzuführen ift gehäffige. Exömpli gratia ober 
causa, zum Beifpiel. Grempliffcation, Beweis 
durd; Beifpiele. Exemplificatio documenti, 
beglaubigte Aöfchrift einer Urkunde, exempliflel. 
ven, durch Beifpiele erläutern, belegen, 
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Erhibiren 


Eremplät (lat.), Abdrud (von Büchern, Ku: 
pferftichen), — Buch als Einzelheit von 
einer ganzen Auflage. 

Eremtion (lat.), Ausnahme, Befreiung von 
einer ſonſt allgemeinen Laſt oder Verbindlichkeit; 
Erömte oder Erimirte, Soldye, welchen diefe Auss 
nahme zugute kommt. E. ift namentlich im Kits 
chenrechte gebräuchlich und bezeichnet hier die Bes 
Al; Doc Klofters, eines geiftl. Inftituts oder 
eines Würdenträgers von der geiftl. Gerichtsbar- 
feit des Diöceſanbiſchofs und Unterftellung unter 
die Jurisdiction eines höhern Kirchenobern oder 
bes Papites felbft. Erimiren, ausnehmen, befreien. 
Uber erimirten Gerihtöftand im civilrechtl. Sinne 
f. Gerichtöſtand. 

Erequätur (lat), Er vollziehe! bezeichnet bie 
von einer Regierung bem bei ihr acereditirten Cou⸗ 
ful einer fremden Macht ertheilte Erlaubniß zur 
Ausübung feiner Confularfunction. 

Ereguien (lat.), Leichenzug, nannte man in 
ber alten Kirche fänmtliche Beerdigungsfeierlich: 
feiten; gegenwärtig heißen in der kath. Kirche die 
Seelenmeffen, weldye einige Zeit nach der Veerbis 
gung für ben Berftorbenen gelefen werben, E. 

Exẽkquiren (lat.), durch Erecution eine Zah: 
lung oder Leiftung, zu der Jemand rechtlich vers 
pflichtet iſt, beitreiben. 

Erereiren (lat.), üben, einüben, neunt man bie 
Ausbildung der Truppen im Maffengebraudy und 
in den Gvolutionen, und zwar nad) dem Erereir- 
zeglement, d. h. ben darüber in jeder einzelnen 


‚Armee feſtgeſetzten Beitimmungen. Der Plag für 


folche Übungen heißt Erercirplag, und muß für 
die Art der Truppen, die ihn benußen follen, paf> 
fend gewählt fein. — @rercitation, gelehrte Unters 
fuchung, Abhandlung; Erereitium, Übung, Kriegs, 
Schul⸗ Sprahübung. Exercitia spiritualia, 
geiſtl. uͤbnn en, Gebete ıc. 

Exercirknochen nennt man eine Berhärtung 
des Zellgewebes, in welcher ſich Knochenmaſſe abs 
gelagert bat, und welche am vorbern Theile der 
infen MAchfel in den Weichtheilen fühlbar if. Sie 
fommt befonders bei alten Soldaten vor, als Folge 
ber Entzündungen, welche der Drudt des Gewehre 
an dieſer Stelle hervorgerufen. 

Erergue (fiz., for. Ekſerk), der von der Haupts 
figur durch eine ftarfe Linie abgefonderte untere Ab⸗ 
ſchnitt auf den Münzen, enthält meift die Jahrzahl, 

Ex est! (lat.), Es iſt aus! Ex&unt, fie gehen, 
treten ab. 

Exkter, Hauptſtadt der engl. Grafſch. Devon, 
am Er, Bifchofsfig, mit Hafen, einer fchönen Ka— 
thebrale mit vielen Denkmälern, der berühmteften 
Drgel Englands und 42,500 E., welche Leinenz, 
Baummwollenzeugs und Eifenwaarenfabrifen un: 
terhalten und Mbeberei und Handel treiben. 

Erfoliation (lat.), Abblätterung der Kuochen, 
chirurg. Operation, bei welcher von einem harten 
Körper ein Theil fehichtweife, gleihfam in Blatt: 
form, abgefchnitten wird. 

Erbalation (lat.), Aushauchung; Ausdüns 
flung; erbälteen, ausbünften, ausbuften. 

Exhauriren (lat.), erfchöpfen; Erbauftion, 
u hd 
Exheredation (lat.), Enterbung ; erberkdiren, 
enterben. 

Erbibiren (lat.), übergeben, einreichen, eins 
händigen; @rbibtffen, Darlegung, Binreichung, 


Erhortation 


Borzeigung; Erbibitiönsflage, Klage auf Auss 
handigung einer Sache. 

Exhortation (lat.), Ermahnung; Srhortato⸗ 
rium, Ermahnungsſchreiben. Exbörten, Ermahs 
nungs=s oder Erbauungsreden. 

R Cröumation (lat.), die Ausgrabung (von 
eichen). 

Ex hypothösi (lat.sgriech.), der Vorausſetzung 
gemäß, vorausgefegtermaßen. 

Erigiren (lat.), eintreiben, fodern, verlangen. 

Eril (lat.), Verbannung, fowol als Strafe 
(gezwungenes E.), wie als Mittel, ſich Berfolgungen 
zu een (freiwifliges €.) ; eriliren, verbaunen, 
Landes verweifen; Exilirter, Berbannter. 

Ex improviso (lat.), unvorhergefehen. 

Erinanition (lat.), Gefäßleerheit durch Säfte: 


verluft; die Erniedrigung, Entäuferung der goͤtt⸗ 


lichen @igenfchaften (Iefu). 

Eriftönt (lat.), dafeiend, vorhanden; @riftäng, 
das Dafein, die Dauer, Wirklichkeit, der Beftand, 
Unterhalt ; eriftiren, fein, dafein, beftehen ; fein 
Ausfommen haben. 

Exit (lat.), geht weg, tritt ab. 

Ex jüre (lat.), von Rechtswegen, rechtlich oder 
techtlicherweife. 

Exlex (lat.), gefeglos, rechtlos; vogelfrei. 

Ex mandäto (tat), dem Befehle zufolge. 

Ermatricüliren (lat.), aus dem Berzeichniffe 
reichen, ausftoßen. 

Ex mera gratia (lat.), aus reiner Gnade. 

Ermiffion (lat.), Herausfegung aus der Woh: 
nung, eine Art der Hülfevollſtreckung, welche ftatts 
findet, wenn Jemand zur Räumung einer Woh— 
nung rechtsfräftig verurtheilt, dieſem Erkenntniß 
nicht nachkommt; ermittiren, heransfegen. 

Ex möre (lat.), nach Gebrauch oder Sitte. 

Ermouth (fpr. Etsmösh), Stadt in der engl. 
Grafſch. Devon, 2M. von Ereter, an der Müns 
dung bes Er in den Kanal, hat vielbefuchte Sees 
bäder, 4450 €. und ftarfen Fifchereibetrieb. 

Ermoutb (for. Eckemösh, Edward, Pelle, 
Biscount), brit. Seemann, geb. 19. April 1757 zu 
Dover, trat früh in den Seedienft, focht 1777 in 
Norbamerifa, 1780 gegen Frankreich, war von 
1786 —89 auf Neufundland ftationirt, commans 
dirte 1794 das weitl. Gefchwader und blodirte 
Rochefort, fpäter Ferrol, und eroberte, als Gontres 
abmiral ber weißen Flagge in Oſtindien commans 
dirend, die bän, Beflgungen. 1810 blockirte E. 
die Schelde und wurde 1814 als Lord GE. von 
Ganonteign zum Peer ernannt. Als Commandeur 
der engl. Macht im Mittelmeere half er die Bour- 
bonen in Reapel wieber einfeßen und erlangte von 
Algier auf frieblichem Wege die Befreiung der 
Ghriftenfflaven, Frieden mit Sarbinien und Nea= 
vel, Anerkennung ber Jon. Infeln und Aufhören 
des Korſarenweſens. Der König ernannte ihn zum 
Baronet, das Parlament gab ihm die Bürgerfrone. 
Die 1817 ihm verliehene Stelle als Hafencoms 
mandant zu Plymouth legte ev 1820 nieder und 
ſtarb 23. San. 1833. 

Erner (Franz), Philofoph, geb. 28. Aug. 1802 

u Wien, feit 1831 Prof. der Philoſophie zu Prag, 
848 Minifterialrath im Minifterium des Eultus 
und öffentlichen Unterrichts zu Wien, ftarb als 
Minifterial-Gommifjar im Lombard.svenet. Königr. 
21. Juni 1853 zu Padua. Er fchrieb u. A.: „Die 
Pſychologie der Hegel' ſchen Schule” (2 Hefte, Lpj. 
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Erpediens 


1842— 44); „Über Nominalismus und Realis- 
mus“ (Prag 1841); „Die Lehre von der Einheit 
bes Denfens und des Seins‘ (Prag 1845). 

Ex nöxu (lat.), außer Verbindung. 

"Ex nunc (lat.), von num an, 

Erodium (grih.), der Ausgang, befonders der 
[on Ausgang eines Drama, 

dus 4), Ausgang, Auszug, heißt das 
2. Buch Mofis. 

Ex oflcio (lat.), von Amtswegen. 

Exogẽn, exogẽniſch (greh.), auswärts oder 
auswendig wachjend. 

Erolefeiren (lat.), veralten, außer Gebrauch 
fommen; erolät, veraltet. 

Eroneration (lat.), Entlaftung; erontriren, 
entlaſten, entledigen. 

Erorbitänt (lat), übermäßig, übertrieben; 
Srorbitäng, Übertriebenheit, Übermäßigfeit; er: 
orbitiren, übertreiben, das Maß überfchreiten. 

Eroreismus (grh.), Beſchwoͤrung und Aus: 
treibung böfer Geifter und bes Teufels aus den 
Menfchen. Unter den erften chriftl. Gemeinden 
wurbe der &, bei Kranfen, die man als Befeffene 
bezeichnete, angewendet, Derfelbe fand auch ftatt 
bei der Taufe der Heiden, die als Gößendiener als 
dem Reiche des Teufels angehörig betrachtet wur: 
den; endlich auch bei der Taufe rin. Kinder ges 
mäß der Grbfündenlehre Auguftin’s. Die ref. Kirche 
verwarf diefen Gebrauch, Luther behielt ihn bei; 
doch hat ihn die neuere Zeit auch in ber prot. 
Kirche befeitigt und nur die Altlutheraner haben 
feine Anwendung bei der Taufe wiederhergeftellt. 

Erordium (lat.), der Gingang einer Rede. 

Erosmöfe, f. Endosmofe. 

Eroftöfe (grch.), Knochenauswuchs. 

otẽriſch und Exoteriker, ſ. Sſoteriſch. 
zotifomanie (grch.), Fremdſucht, verblen— 
dete Vorliebe für Ausländifches. 

Erötifh (grch.), ausländifch; Exotiſche Ge— 
waͤchſe, ausländifche, beſ. die, welche andern Erd⸗ 
theilen und gewöhnlich von unſerm verſchiedenen 
Boden und Klima, namentlich heißern Gegenden 
angehören und daher bei uns nur in Gewächshäus 
fern gebeihen. Vgl. Reichenbach, ‚„Iconographia 
botanica exotica‘ (3 Genturien, &pz.1824—30). 

Ex päcto et convento (lat.), nad) Vertrag und 
Übereinfommen. 

Erpandiren (lat.), ausdehnen, austreiben; 
erpanfibel, ausdehnbar; Erpanfibilität, fo viel wie 
NAusbehnfamkeit; @rpanflon, Ausdehnung; erpan: 
fiv, ausdehnend ; Erpanflufraft, Auspehnungsfraft. 

Ex pärte (lat.), zum Theil; von Seiten. 

Erpatriation (lat.), Berlafiung des Vater: 
lands, Auswanderung; erpatriiren, aus dem Das 
terlande weggehen oder verweifen; entheimen. 

Erpectöration (Iat.), Erflärung, Auseinan- 
berfegung; Gröffnung, Her; engergießung; in ber 
Mebicin: der Auswurf von in den Lungen erzeug: 
tem Schleim; erpeetöriren, eröffnen, auslaflen, 
über eine Angelegenheit, die Sorgen oder Mis- 
muth erregt, jein Herz ausfchütten. 

pediend (lat.), ein Hülfs-, Auskunftsmits 
tel, Ausweg. @ppebiönt, Ausfertiger, Ausfchreis 
ber; erpediren, ausfertigen, abfenden, fürbern; 
erpedit, hurtig, flinf, fertig; Erpedition, Ab⸗, 
Ausfertigung, Beforgung, ; Wer aaa . Verſen⸗ 
bung; das Geſchaͤftszimmer; eine kriegeriſche Un: 
ternehmung, Feldzug. 


Erpelliren 


Erpelliren (lat.), hervorz, austreiben, verjagen. 
Erpendiren (lat.), auslegen, bezahlen; @ps 
penfen, Expensae, Koften, Auslagen, beſonders 
Gerichtsfoften; Erpenfarium, Rofenverzeichniß; 
Erpenfion, Auszahlung ; expenſiv, foltfpielig. - 
Erpenfilation (lat.), Rüdempfangsbefggeini: 
ung über bargeliehenes Geld, wo der, Gläubiger 
in Gegenwart des Schuldners, der bafjelbe thut, 
im Buche bemerft, daß die Schuld bezahlt fei. 

Experientia, Experiẽnz (lat.), Erfahrung, Erz 
fahrungsflugheit. Experientia est optima re- 
rum magistra, Erfahrung ift die beite Lehrerin 
aller Dinge. 

Experimẽnt (lat.), Verſuch, bezeichnet bass 
jenige Verfahren in der Phyfif, Chemie und Phys 
fiologie, bei welchem der Naturforfcher felbftthätig 
in den Gang der Erfcheinungen eingreift, und bie 
Naturfräfte unter Bedingungen aufeinander wirs 
fen läßt, die gerabe zu diefer Zeit nicht zufammens 

etroffen wären. Dem €. verbanfen die genannten 
iffenfhaften vorzugsweife ihre jegige Ausbils 
bung. @rperimentäl, erfahrungsmäßig, auf Er- 
fahrung gegründet. Erperimentalphyflt und Ers 
yerimentalhemie nennt man foldye Vorträge über 
Phyfik und Chemie, in denen durch) Aufteilung 
—— gewählter Verſuche dem Zuhörer bie 
irfungen ber Naturfräfte vorgeführt und bie 
aufgeitellten Gefege als richtig nachgewiefen wers 
ben. @gperimentiren, Berfuche anftellen. 

Expẽrt (lat.), erfahren, fachverftändig; Exper⸗ 
ten, Kunſt-, Sadjverftändige; erpertifiren, burch 
Sachverſtändige unterfuchen laſſen. Expörto 
crede Ruperto, Glaube dem durch Erfahrung 
befehrten Ruprecht; Experto credite, glaubt 
dem Erfahrenen, dem Gewißigten. 

Erpiäbel (lat.), verfühnlich, fühnbar; @rptas 
tion, Ausföhnung, Büßung, Abbüßung; erpiatös 
riſch, ausfühneud, verfühnend; büßend, genugs 
thuend; erpfiren, verfühnen, befriedigen, befänftigen. 

Erpilation (lat.), Beraubung, Entwendung 
von Erbſtücken; Erpilätor, Erbſchaftsdieb; erpis 
liren, ausplündern, bejtehlen. 

Erpingiren (lat.), ausmalen; umftändlich bes 
fihreiben, erzählen. 

Erpifeiren (lat.), unterfuchen, nachforſchen. 

Erplanation (lat.), Erklärung, Erläuterung, 
Auslegnng; erplänativ, erflärend, erläuternd, aus: 
legend; erpläniren, auslegen, erklären, erläutern. 
Srplezen (lat.), ergänzen, ausfüllen; Exple⸗ 
ment, Ausfüllungsmittel; Erpletion, Ausfüllung; 
erpietiv, ergänzend, ausfüllend; Erpletivum, Full 
oder Flidwort. 

Erplicäbel (lat.), erflärlich, erflärbar; Ex— 
plication, Erflärung, Auslegung, auch Wortwechs 
fel; erplicativ, aufflärend, erläuternd; expliciren, 
erklären, auslegen. Explicit (wol abgekürzt aus 
Volumen explicitum est, d. h. Die Bücherrolle 
iſt abgewidelt), Das Buch ift zu Ende, gewöhns 
lih am Ende alter Drude und Handfchriften fles 
hend, wie zu Anfange derfelben Incipit, d. h. Es 
ſarg an. Explicite, ausdrũcklich, deutlich. 

rplödiren (lat.), losgehen, fmallen, heftig 
ausbrechen; erplodirende Baummolle, fo viel wie 
Schießbaumwolle. 

xploit (frz., fpr. Erploa), Großthat, Helden⸗ 
that; erploitäbel, verpfändbar, nutzbar; exploiti⸗ 
ren, ausrichten, ausführen (Auftrag); auch aufr 
fallen, glänzen; ausbeuten, nügen. 
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Erpropriation 
Erpioration (lat), Ausforihung, Prüfung, 


Unterfuchung, nennt man in ber Heilfunde bie 
funftgemäße Erforfchung des Körpers eines Kranz 
fen mit Hülfe der phyſikaliſchen Erplorationss 
methode (Hören, Klopfen, Befühlen), um die obs 
jectiven Kranfgeitszeichen aufzufinden; erplöriren, 
erforfchen, erfpähen, unterfuchen, prüfen. 

Erplofion (lat.) heißt die durch Temperatur: 
erhöhung plöglich hervorgerufene, von einem ftarz 
fen Geräufche begleitete, gewaltfame Ausdehnung 
gasfürmiger Stoffe. Die Stoffe find entweber ſchon 
vor der E. (wenn 3. B. ein Gemenge aus Sauers 
ftoff und Waflerftoff entzündet wird), oder fie find 
anfänglich Hüffig (Chlorſtickſtoff) oder feſt ¶ Schieß⸗ 
pulver) und verwandeln ſich im Augenblicke der E. 
ganz oder zum größten Theile in Gaſe. 

rpönent (lat.), Anzeiger, Berhältnißs oder 
Wurzelzeiger, heißt in der Mathematik die Zahl 
ober Größe, welche angibt, wie viel mal eine ges 
e_ Größe als Factor gefegt werben foll. Man 
ezeichnet ihn ewöhnlich mittels einer Fleinen 
rechts oben neben bie gegebene Größe gefepte 
Zahl(Buchftaben). 4?=4.4; a’=a.a.a; a”; a, 
Der E. fann eine ganze Zahl oder ein Bruch mit 
pofltivem oder negativem Vorzeichen fein. — Expo⸗ 
nentiälgröße heißt eine Potenz mit veränberlichem 
Erponenten. Eine Gleihung, in welcher folche 
Größen vorfommen, heißt eine Erponentiälglei- 
Kung. Die Berechnung diefer Größen gibt die 
Erponentiälrechnung. 

Erpöniren (lat.), auslegen, erflären, übers 
ſetzen; ausfegen. 

Erportäbel (lat.), ausführbar; @rpört, Ers 
portation, Ausfuhr; @rporten, Ausfuhrwaaren. 
Exporthaus, Hanblungshaus, das vorzugsweife 
inländifche Waaren ins Ausland vertreibt ; erpors 
tiren, ausführen (in frembe Länder). 

Erpöfe (frz.), Darlegung, Auseinanderfegung. 
@rpofition, Ausftellung ; Entfaltung, Darftellung, 
Grörterung. Expositio Sanotissimi, die Nuss 
ftellung des Heiligften (in der röm. Kirche). Erpos 
fitiv, erörternd, erflärend, 

Ex post oder ex post fäcto (lat.), hinterher, 
nach gefchehener That. 

Erpoftulation (lat.), Beſchwerde, Streitige 
feit; erpoftüliren, flreiten, rechten; etwas infläns 
bigit erbitten. 

Exprẽß (lat.), ausprüdlih; eigens, befonz 
ders; Expreſſer, eigener Bote, Schnellbote; @r: 
preffion, Darftellung, Ausdrud, Eixpressis ver- 
bis, mit ausdrüdlichen Worten. Erpreffiv, aus: 
brudsvoll, nachbrüdlich; exprimiren, ausprüden, 
befchreiben, barftellen. 

Erprobration (lat.), Ausfcheltung, heftiger 
Vorwurf; erprobriren, ausfchelten, vorwerfen. 

Ex profösso (lat.), offenbar, abfichtlich, geflif- 
fentlich ; ausfchließlich, auch gründlich, vollfommen. 

Erpromifiion (lat.), die infolge freier Übers 
einfunft zwifchen dem Gläubiger und einem Dritten 
(Srpromiffor) erfolgte Befreiung des Schuldners 
oder Bürgen von feiner Berbindlichfeit, wodurch 
an des Leptern Stelle diefer Dritte tritt. Expro⸗ 
mittiren, zufagen für fich oder einen Dritten. 

Erpropriation (lat.), Entfegung des Eigen— 
thums, Ausfaufung, bedeutet in dem gegenwärtig 

ewöhnlichften Sinne die auf gefeglichen Zwang 
egründete Abtretung einer im Eigenthum befind- 
lichen Sache gegen Entſchaͤdigung. Da die Siches 


Ex propriis 


rung des @igenthums einer der Hauptzwecke des 
Staats, die Heiligfeit deffelben eine der erften 
Grundlagen der Gefellfchaft ift, fo darf der Staat 
am wenigiten felbit das Beifpiel eines leichtfinnis 
gen Gebahrens mit dem Gigenthum geben. Er darf 
baher feine E. vornehmen oder geftatten, ohne daß 
es eriwiefen wäre, diefelbe werbe wirflich Durch ein 
wichtiges Staatsintereffe dringend gefodert, dafs 
felbe laſſe fi) auf feinem andern, wenn auch 
umjtändlichern und foflfpieligern, aber doch ims 
mer noch anwenbbaren Wege erreichen, und die 
Entihädigung fei eine vollfommen genügende, 
ben höchſten benfbaren Werth des Gegenkanbe 
vergütende. Dafür müffen fowol bei ber Geſetzge⸗ 
bung, als bei der Ausführung Bürgfchaften ges 
geben fein, und am vofffländighen iſt dies in Eng⸗ 
land der Ball. Über die deutfchen Ginrichtungen 
f. „Reuefter E.«Codex“ (Nũrnb. 1837). Erpropris 
iren, auf gefeglihem Zmwangswege des Gigen- 
thums entjeßen. 

Ex propriis ober proprio (lat.), aus eigenen 
Mitteln. Ex proprio Märte, aus eigener Kraft. 

Erpulfion (lat.), Austreibung, Vertreibung; 
erpulfiv, austreibend, abführend. 

Erpunction (lat.), Ausftreihung, Tilgung; 
erpungiren, ausfragen, ausftreichen. 

Erputgation (lat.), Reinigung; Abführung; 
Rechtfertigung ; erpurgiren, reinigen, fäubern, 
rechtfertigen ; berichtigen. 

Erguiriren (lat.), nachforfchen, nachfuchen; 
„ erquifit, ausgefucht, auserlefen, vorzüglich; @rs 
auifition, Unterfuchung, Grforfchung, Ausfuchung. 

Ex quocunque capite (lat.), aus welchem 
Grunde, welcher Art es auch fei, aus jedem Grunde. 

Errotulation (lat.), die richterliche Handlung, 
durch welche zurücdgefommene, zum Rechtefprude 
verſchickt geweſene Acten eröffnet werden. 

Ex schedüla (lat.), vom Zettel (leſen). 

Erfequien, f. Erequien. 

Erficcation (lat.), NAustrodnung, Vertrock⸗ 
nung; erficcativ, audtrodnend; erfleeiren, austrock⸗ 
nen, vertrodnen. 

. Ex speciäli gratia (lat.), aus befonderer Gunft 
ober Gnade; ex speciäli mandäto, auf beſon⸗ 
bern Befehl. 

Erfpectänz (lat.), fo viel wie Anwartfchaft 
(auf Berforgung oder Unterftüßung) ; Erfpectänt, 
Derjenige, ber eine ſolche hat; Erfpectativ, abwars 
tend, in Kusficht ſtehend; Eripectativen, Exſpectanz⸗ 
Decrete, ſonſt Anwartſchaften auf geiftl. Beneflcien, 
bie erſt zur Erledigung kommen ſollten; exſpeeti⸗ 
zen, erwarten; Exſpectant fein; exſpeetiviren, Je⸗ 
mandem Hoffnung machen, die Anwartſchaft auf 
etwas geben. 

ectative Methode, abwartendes Heil 
verfahren, wird angewendet, wo eine Krankheit 
erfahrungsgemäß von ſelbſt verläuft und daher bie 
Anwendung der Heilmittel nur fehaben würde. 

Erfpiration (lat.), Aushauchung, Tod; Aus: 
dünflung; auch das Ablanfen ober der Berlauf 
einer — Zeit oder Friſt; exſpiriren, aus⸗ 
hauchen; ausbänften; zu Ende gehen, verlöfchen; 
ablaufen, verfallen; exſpirirt, entfeelt; erlofchen. 

Erfpoliation (lat.), Ausplünderung ; exſpo⸗ 
Ifiren, ausplündern, berauben. 

Erftimüliren (lat.), anfpornen, anreizen. 

Erftinetion (lat.), Auslöfchung, Grlöfchen, Ders 
tilgen; erftinguiren, auslöfchen, tilgen, abihun. 
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Erftirpation (lat.), Ausrottung, Bertilgung, 
nennt man bie hirurg. Operation, welche eine es 
ſchwulſt oder einen andern Gegenftand mit Stiel 
und Wurzel ausfchneibet. 

rftirpätor, ein in England erfundenes Aders 
inftrument, bas die Lockerung des Bodens, die Vers 
tilgung des Unfrauts und die Unterbringung des 
Samens zum Zwed hat, befteht aus einem vieredis 
gen, hölzernen, mit Handhaben verfehenen Geftelle, 
in dem 7—13 Fleine Scharen in foldher Stellung 
eingelaffen find, daß jede ihren eigenen Weg geht. 
@rftirpiren, ausrotten, entwurzeln, vertilgen. 
Erfuceiren (lat.), ausfaugen; @rfuetion, Aus: 


faugung. 

Erfüdation (lat.), Ausſchwitzung, heißt in ber 
Phyſiologie der Vorgang des Durchdringens ven 
flüffigen, gerinnbaren Stoffen (Erfubät) durch die 
Wände der Blutgefäße auf die Oberfläche der Haut 
und Schleimhaut oder zwifchen bie Gewebe, wel: 
cher namentlich bei Entzündung regelmäßig vors 
fommt. @rfubiren, austihioi en. 

Ex tacito (lat.), mit Stillfchweigen. 

Ertemporäle (lat.), eine ohne Borbereitung 

ehaltene Rede; dann befonders fchriftlicher Auf: 
I, den die Schüler ohne Vorbereitung und ohne 
alle befondere Hülfsmittel ausarbeiten müflen. 
Ex tempöre, augenblidlich, aus dem Stegreif; 
estempörtren, einen münblichen Vortrag ſogleich, 
auf der Stelle ohne Vorbereitung halten. 

Ertendiren (lat.), ausdehnen, ausweiten, ers 
weitern; fich verbreiten oder erſtrecken; ertenfibet, 
ausbehnbar; Ertenfibitität, Ausdehnbarkeit; Er- 
tenfion, Ausdehnung, Ausftredtung, heißt in ber 
Ghirurgie die Operation, bei weldjer man an bem 
untern ober beweglichen Theile eines Glieds zieht, 
um baffelbe bei Berrenfungen und Knochenbrüchen 
aus feiner Berfürzung wieder in bie normale Länge 
und Lage zum Behufe der Heilung zurüdzuführen. 
@rtenfören, bie Strecdimusfeln, im Gegenſatze der 
Blechfen oder Beugemusfeln. Ertenfiv, extensive, 
ausbehnend, ber Ausdehnung nach ; ertenfive Größe, 
räumliche Größe, im Gegenfage zur intenfiven. 
@rtönfum, die umftänblice Nachweifung der Ur: 
fachen ber Sr Bei rg are 

rtenuation (lat.), Verdünnung; Berfleine- 
rung, Herabwürbigung; ertenäiren, verbünnen; 
fhwächen ; verkleinern. 

Erterieur (frz., fpr. Erteriöhr), das Hußere, 
äußerliche Anz oder Ausfehen. 

Ertermination (lat.), Vertreibung; ertermi- 
niren, vertreiben, des Landes verweifen. 

Ertörn (lat.), äußerlich, auswendig; Erter- 
nen, Ertraner, auf Schulanftalten die außerhalb 
bes Schulgebäubes wohnenden Zöglinge, 

toriäl (lat.), ausländifch, fremb, den 
Landesgefegen nicht unterivorfen; @rterritorialt- 
tät, bas Berbanntfein aus bem Vaterlande; dann 
befonders Qualität einer Berfon, nach welcher fie 
ber Staatsgemalt des Staats, in welcher fie ift, 
alfo auch den Griminalgefegen beffelben nicht un: 
terthänig wird, 3. B. regierende Herren, wenn fie 
im Auslande leben, Geſandte. 

Erterfteine, eigentlich Eggeſterſteine, nennt 
man die aus Sandftein beftehende Felfenreihe in 
dem Gebirgszuge Egge bei Horn im Fürſtenth. 
LippesDetmold. Die —* ſind meiſt vertical ge⸗ 
ſpalten und —— zum Theil natürliche Kam⸗ 
mern. Auf mehren der Felſenſpitzen wiegen ſich 
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große Steine, bie ber Wind bewegt. Ju der gans 
zen Reihe finden fich Bogengewölbe mit Bildhauer⸗ 
arbeiten, Zimmer, Treppen und Ställe ausgehauen. 

Ertolliren (lat.), erheben, preifen. 

Ertorquiren (lat.), abdringen, erpreffen; @r- 
torfion, Abzwingung, Erpreſſung. 

Ertra (lat.), außer, außerhalb, nebenher; aus 
ferordentlich oder ausgezeichnet. 

Erträct (lat.), Auszug, nennt man in ber Phars 
macie wäflerige, bis zur Syrupsconfiftenz einges 
dampfte Auszüge aus Pilanzenfubftanzen, oder die 
bis zu gleichem Grade durch Abdampfen eingebids 
ten Pllanzenfäfte. Diefe Auszüge werben durch 
Abdanıpfen an ber Luft braun, und feßen unter 
Abforption von Sauerfloff und Entwicelung von 
Kohlenfäure eine braune, in Wafler ſchwer (in Als 
fohol leichter, in Kali in großer Menge) auflös: 
lihe Subftanz ab (Ertractabfag oder Apothem). 
In einzelnen Fällen bezeichnet dies Wort auch ger 
wiſſe Löfungen von beftimmten Metallfalgen (Bleis 
ertract ift Löfung von baſiſch effigfauerm Bleioryd; 
Eifenertract ift eingedickte Löfung-von unreinem 
apfelfauerm un ꝛc.). — @rtraetconfiftäng be> 
deutet ben Zuftand der Schwerflüffigfeit, bis zu 
welcher man bie E. eindicken muß. G@rtractiom, 
Ausziehen; ertractiv, ausziehend. Ertractivftoff 
bezeichnete früher jeden durch Waſſer ausziehbaren, 
nicht Fryftallifirbaren vegetabil. oder animal. Stoff, 
ber fich Feiner befannten Gruppe von Körpern ans 
reihen ließ und au der Luft durch Aufnahme von 
Sauerftoff unlöslich wurde. Was man fonft mit 
diefem Namen belegte, hat fich jedoch in neuerer 
Zeit als fehr verfchiedene Subſtanzen ausgewiefen, 
ſodaß die Bezeichnung Ertractivftoff in der wiſſen⸗ 
fchaftl. Chemie nicht mehr gilt. 

Extra cülpam (lai.), außer Schuld. 

Erträdiren (lat.), aushändigen, ausliefern, 
überantworten; Ertrabition, Aushändigung, Übers 
lieferung; Extraditio actörum, Herausgabe ber 
Gerichtsverhandlungen. 

Erträhiren (lat.), ausziehen, einen Auszug 
machen; einen gran Befehl auswirken. 

Ertrajudietäl (lat.), außergerichtlich (Ber: 
handlung oder Koften). 

Extra lindam (lat.), außer der Linie. 

Extra muros (lat.), außerhalb der Stabtmauern. 

Erträn (lat.), ausländifch, fremd; Erträner, 
fo viel wie Externen. 

Ertravagänt (lat.),ausfchweifend, ungereimt ; 
@rtravagäanz, Übertreibung, — * er 
travägiren, abfhweifen, ungereimt handeln, 

Ertravagänten heißen die dem Corpus juris 
canonici beigegebenen, jedoch nicht zu dem offis 
ciellen Theile deſſelben, dem Corpus juris cauo- 
nici clausum, gehörigen Sammlungen von Des 
eretalen Zohann’s XXI. und fpäterer Paͤpſte. 

Ertravafät (lat.) nennt man ben Austritt eis 
ner geringen Menge Blut aus den verlegten Wan 
dungen Kleiner Blutgefäße, wie dies z. B. bei fs 
chymoſen ftattfindet; ertravafiren, aus feinen eis 
genthümlichen Gefäßen austreten. 

Ertraverfion (lat.), Umkehrung nad} außen; 
Ausiheidung von Säuren und Salzen. 

Ertröm (lat.), das Außerſte; lÜbertriebenes. 
Ertröme, einander entgegengefepte Dinge, daher 
fagt man, daß €, fich berühren. Grtremität, bie 
Endfpige, das Ende; die äugerfte Noth oder Verle⸗ 
genbeit; in der Anatomie bie äußern Glieder des 
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ganzen Körpers, beſonders Arme und Beine, jene 
als obere, diefe als untere Ertremitäten. 

Ertriciren (lat.), entwideln, herauswinden. 

Extrinsecus (lat.), außerhalb, auswärts. 

Ertrüdiren (lat.), ausfloßen, vertreiben; @r- 
teufion, —— 

Ertumefeönz (lat.), Auftreibung, Anfchwels 
u Geſchwulſt. 

zuberänt (lat.), überflüffig, überſchwäng⸗ 
lic); Exuberänz, Überfluß; eruberiren, reichlich 
hervorfommen ober wachjen. 

Erudenismus (grch.), die Vernichtung, ge- 
ringihäßige Widerlegung, Berjpöttelung. 

zulceration (lat.), in ber Chirurgie ein ober: 
flächliches, nicht fehr umfängliches Gefchwür. Eru- 
torfum dagegen bas Fünftlich gemachte und in Eis 
terung erhaltene Geſchwür (Kpmittel, Bontanelle 
10.) ; erulckriren, fchwären, zum Schwären bringen ; 
auch aufrigen, aufitechen. 

rulänt (lat.), ein in Verbannung Lebender; 
erüliren, verbannen, in Berbannung leben. 

Erultation (lat.), Frohlocken, Jauchzen; erul- 
tiren, jubeln, frohloden. 

Exundation (lat.), Austretung (von Gemwäf: 
fern); erundiren, austreten, überſchwemmen. 

Ex ungue leönem, lat. Sprũchwort: Aus ober 
an der Klaue (erfennt man) den Löwen, d. h. Gänz: 
lich kann auch der ärgfte Heuchler nicht täufchen. 

Ex üsu (lat.), nad) der Eitte; aus dem Ges 
brauche. 

Eruvien (lat), ausgezogene Kleider, abge: 
ftreifte Hüllen (Häute); Beute, 

Ex vöto (lat.), nach Wunfc oder Gelübde. 

Ey, chineſ. Längenmaf,=240 Schritt. 

Eybler ( Sofeph von), geb. 8. Febr. 1764 zu 
Schwechat bei Wien, Schüler des wiener Mufl 
feminar und des berühmten Albrechtsberger, feit 
1825 k. k. Hoffapellmeifter zu Wien, geft. 24. Juli 
1846, war einer ber bervorragendjlen neuern Mei: 
fter auf dem Felde der Kirchencompofition. 

Eyd (Ian van), berühmter Maler, geb. um 
1370, nach feinem Geburtsorte Maaseyd im Bis— 
thume Lüttich, auch Jan van Brügge nad) feinem 
Mohnorte Brügge genannt, der Sohn eines Ma: 
lers, wurbe, wie feine Schweiter Margaretha van 
&., von einem ältern Bruder, Hubert van €,, geb. 
um 1366, aeft. 1426, ber ebenfalls berühmter Mas 
ler war, gebildet, und wendete ſich mit Diefem nach 
Brügge, dann um 1420 nach Gent, um dic be: 
rühmte Anbetung des Lammes, einen Altar mit 
Flügelthüren von fehr großem Umfange, mit über 
300 Figuren, auszuführen. Jan brachte das gub 
artige Werk nad) dem Tode feiner Gefchwifter 1432 
zu Ende und fehrte nad) Brügge zurüd, wo er bie 
zu feinem, wahrfcheinlich 1445 erfolgten Tode noch 
viele herrliche Gemälde ausführte. Jan bewirkte 
bie Einführung der Olmalerei; die Erfindung der» 
felben ward ihm indeſſen fälfchlich zugejchrieben. 
Das Hauptverdienft erwarben fich beide Brüder 
durch die mit jenem techn. Kortfchritte in Verbin⸗ 
dung flehende neue Richtung, die fle ihrer Schule 
(der fogen. altflandrifchen) und mittelbar der ganz 

en nord. Malerei gaben, indem fie fi} von dem 

bitractiven ber firchl. Darftellung auf das reale 
Gebiet begaben und in das Leben cingriffen. Aus 
ihrer Schule gingen zahlreiche und ausgezeichnete 
Maler hervor, Jan van E. foll auch die Glasma—⸗ 
lerei vervollfommnet haben. Die Hauptbilder ber 


Eyemouth 


Brüder und ihrer Schüler finden ſich in Gent, 
Brügge, Antwerpen, Berlin, Münden und Paris. 

yemouth (ſpr. Eymösh), Marftfleden in 
der fchott. Grafſch. Berwid, au der Mündung ber 
Eye in die Nordſee, mit 2900 E., Hafen, Ges 
treibemärften und Fifchereibetrieb, 

Eylau, gewöhnlich Preußiſch-Eylau, Stadt mit 
3500 E. im preuß. Reg. Bez. Königsberg, wurbe 
hiſtor. denfwürbi u die Er 8. Febr. 1807 ges 
fchlagene mörberifche Schlacht zwifchen Napoleon 
und den Ruffen und Preußen unter Bennigfen und 
Leftoca; beide Theile fchrieben fih den Sieg zu. 

Eylert (Rulemann Friedr.), eriter Bifchof ber 
evangel. Landeskirche in Preußen und Hofprediger 
zu Potsdam, geb. 5. April 1770 zu Hanım, wurde 
nach Belleidung anderer geiſtl. Amter 1818 Bi: 
fehof der evangel. Kirche in den preuß. Staaten, 
Mitglied des Staatsraths und des Minifterium der 

eiftl. und ag ra a und ftarb 
. Bebr. 1852. Er fchrieb u. A.: „Betrachtungen 
über die Iehrreichen Wahrheiten bes Ehriftenthums 
bei ber legten Trennung von den Unſerigen“ (Dortm. 
1803; 5. Aufl., Magdeb. 1848); „Homilien über 
die Barabeln Zefu‘ (Halle 1806; 2. Aufl., 1819); 
„Predigten über Bedürfniffe unfers Herzens und 
Berhältniffe unfers Lebens“ (Halle 1813); „Chas 
rafterzüge und Hiftor. Fragmente aus dem Leben 
des Könige von Preußen, Friedrich Wilhelm’s ILL." 
(3 Bde., Magdeb. 1842 — 46; Bd. 1, 4. Aufl., 
1844; wohlfeile Ausgabe für das Volk, 3 Bbe,, 
Magdeb. 1847). 
ynarb (for. Enahr), geb. 1775 zu Lyon, 
ging nad) dem Ausbrudye der Franz. Revolution 
2% Genf, wo er ein Bankiergefegätt begrünbete, 
war 1814 als Gefandter ber Republik auf dem 
Eongreffe zu Wien, nahm fich feit 1824 der Sache 
ber Öriegyen eifrig an, reifte zu dieſem Zwede nach 
Baris und London, und wurde in Anerfennung 
feiner Berdienfle von der Nationalverfammlung 
zu Argos naturalifiet und zum Bürger von Athen 
ernannt. Bon feinem bedeutenden Bermögen machte 
er fortwährend ben edelften Gebrauch. Bon E. find 
die „Lettres et documents offciels relatifs aux 
divers &venements de Grece“ (Par. 1831). 

Eyrer, holländ. Heringsfchiff. 

Eytelmwein (Joh. Albert), Architekt, geb. 31. 
Dec. 1764 zu Branffurt a. D,, trat jung in ben 
preuß. Artilleriedienft, warb nach feinem Abſchiede 
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1790 Deichinfpector des Oderbruchs, 1794 Geh, 
Dberbaurath, und fliftete die 13. April 1799 era 
öffnete Bauafademie in Berlin. Die Zahl feiner 
Wafferbauten während einer mehr als 50jährigen 
Dienftzeit it fehe groß. Dahin gehören die Regu— 
lirung der Oder, Wartha, Weichſel und des Nies 
men, bie Hafenbauten von Memel, Pillau und 
Swinemünde, Außerdem machte ſich E. durd Res 
gulirung der Maße und Gewichte in Preußen, und 
durch feine Schriften über Mechanik, Hydraulik 
und PBerfpective ıc. fehr verdient. 1830 zog er fich 
aus dem Dienfte zurücd und ftarb 18. Aug. 1848. 
Ezediel, hebr. Prophet, Sohn des Priefters 
Bufl, 599 v. Ehr. als rw mit dem Könige 
Jojahin von Juda nad Mefopotamien geführt, 
wo er, am Fluſſe Ehaboras wohnend, mehr als 
20 3. unter den jüb. Gefangenen als Prophet be: 
lehrend und tröftend wirkte. Seine im A. T. ent: 
haltenen bilderreichen Weiffagungen wurden neuer⸗ 
dings erläutert von Hävernid (Erl. 1843) und 
dire (2pz- 1847). 
zelin, auch @yyelino da Romäno, ober ber 
Dritte genannt, Haupt der Ghibellinen zur Zeit 
Friedrichs II., von einem alten beutfchen unter 
Konrad II. nach Italien gekommenen Ritterges 
fchlechte abftammend , geb. 26. April 1204 zu 
Dnara in der Mark Trevifo, fchloß fih an Kaifer 
Friedrich IL. im Kriege mit den Lombarben an, 
und warb deswegen 1236 Oberftatthalter von Pas 
bua, unterwarf —* dann Vicenza, Verona, Feltre, 
Baſſano, Belluno und das ganze nordöſtl. Italien, 
vertilgte, ſich „eine Geißel Gottes’ nennend, mit 
beifpiellojer Grauſamkeit die ebelften Geſchlechter 
in Padua und Berona, und wußte durch Wachſam⸗ 
feit, Kriegserfaßrung und Treue gegen den Kais 
fer alle Auflehnungen gegen fich, fowie ben Bann 
des Papſtes —— IV. (1252) unwirkſam zu 
machen. Als er ſich aber der ganzen Lombardei be⸗ 
mächtigen wollte, warb er in einem Treffen gegen 
die verbündeten Fürften 26. Sept. 1259 an ber 
Brüde von Gaffano über die Adda fchwer verwuns 
bet und gefangen genommen und ftarb 11 Tage 
nach der Schlacht. — Sein Bruder Alberich mußte 
25. Aug. 1260 fein Schloß —— worauf er 
nach grauſamer Ermordung ſeiner Söhne und 
Töchter, an den Schwanz eines Pferbes gebunden, 
zu Tode gejchleift wurde. Mit ihm erloſch bas 
Gefchlecht der Romano. 


F. 


F, der 6. Buchſtabe unſers Alphabets, gehört zu 
der Claſſe der weichen Lippenbuchftaben (Labia- 
les). F als röm. Zahlzeichen = 40, F ober F aber 
=40,000; F auf dem Revers neuerer Münzen bes 
eichnet bei preuß. bie Münzftätte Magdeburg, bei 
* Angers, bei öftr.: Hall in Tirol; F über 
Mufifnoten = forte, ftarf; auf der Stellfcheibe 
engl. Uhren =faster, geſchwinder; in thermomes 
trifchen Beobachtungen = Fahrenheit. 

Faaborg (ſpr. Fohb-), Stadt auf der dän. Infel 
Fünen, an einer Bucht des Kleinen Belt, mit Hafen, 
2300 @., Gerberei, Getreidehandel und Schiffahrt, 

Faba (lat.), die Bohne. Fäbae älbae, weiße 
Bohnen, heißen in der Pharmacie die weißen, nies 


renförmigen Samen der in Deutfchland als Ges 
müfe gebauten ind. Pflanze Phaseölus vulgaris 
(Gemeine Bohne) und Phaseolus nanus (Zwerg⸗ 
bohne), welche jegt nur noch gepulvert zu indiffes 
renten trodenen Umfchlägen verwendet werben, 
Fabae Pichurim, große und Fleine Pihurims 
bohne, fonımen aus Brafilien, enthalten ein würz 
ziges äfherifches, etwas feſtes OL, und dienen als 
gewürzhaftes und Gerbftoff enthaltendes Mittel 
gegen Durchfälle und Ruhren. 

Fabel ift theils der Name einer eigenen Dich: 
tungsart, theils verfteht man darunter den Kern 
ber Erzählung oder Handlung innerhalb einer epis 
ſchen oder dramat, Dichtung, wofür man neuere 


Faber 


dings aud) Thema, Sujet, Gegenfland, Jutrigue 
sc. gebraucht. Im legtern Sinne genommen, kann 
die F. reine Erfindung des Dichters, oder aus ber 
Mythologie, der Gejchichte, dem Leben entlehnt 
und vom Dichter nur frei geftaltet und feiner poet. 
Idee angepaßt fein. Als befondere Dichtungsart 
wirb die F. nach ihrem angeblichen Erfinder Afo- 
pifche &. oder auch Apolog genannt. Sie gehört zu 
den Lehrgebichten, und hat in Form einer furzen, 
meift aus dem Naturleben entlehnten Erzählung 
die Verfinnlichung irgend einer Lebensregel zum 
Zweck, weshalb fie häufig mit einer Nukanwen- 
dung oder Moral gefchlofien wird. 
aber (lat.), Schmied, ift der Name mehrer 
franz. Gelehrten. 8. (Anton), eigentlich Favre, 
eb. 1557 zu BourgsensBrefie, geit. 1624 als 
Beifibent bes oberften Gerichtshofs zu Chambery, 
ift heute noch literar. gefchäßt durch feinen „Co- 
dex Fabrianus” (yon 1661), eine Sammlung 
von Entfcheidungen, feine „Rationalia in pan- 
dectos“ (3 Bbe., Lyon 1659 — 63) ,. das Werf 
„De erroribus pragmaticorum et interpretum 
juris“ (2 Bbe., Lyon 1658) und die „, Conjectu- 
rarum juris civilis libri XX“ (yon 1661). — 
8. (Iafob), eigentlich Jacques le Fevre d'Eſtaples, 
eb. 1440 zu Eitaples bei Amiens, geft. 1537, 
—* u. A. mehre Commentare und Paraphra— 
ſen Ariſtoteliſcher Schriften. 

Faber (Baſilius), — 1520 zu Sorau, geſt. 
1576 als Rector der Schule zu Erfurt, iſt Haupt: 
fächlid) befannt durch feinen „Thesaurus erudi- 
tionis scholasticae‘ (2pz. 1571), der zulegt von 
Leich (2 Bode., Lpz. 1749) verbeffert herausgegeben 
wurde. Auch wurben durch F. die Magdeburger 
Eenturien begründet, r 

Fabiud, Name eines alten und angefehenen 
röm. Patriciergefchlechts ; die waffenfähige Manns 
fchaft deſſelben fiel 477 v. Chr. im Kriege mit ben 
Bejentern, 306 an der Zahl; der Sage nad} ers 
hielt fi das Geſchlecht der Fabier a einen eins 
zigen in Rom zurücgebliebenen Knaben, und ftellte 
dem röm. Staate noch viele bedeutende Feldherren 
und Staatsmänner. Zu folchen gehörte Quintus 
8. Nuliänus, ausgezeichnet als Feldherr in den 
Kriegen gegen die Samniter, Etrusfer, 5 mal Eons 
ful, der Beſieger der Sennonifchen Gallier; er ers 
warb fich und feiner Familie ben Beinamen Marf« 
mus, Seinem Sohne Duintus F. Gurges fland er 
im Beldzuge gegen die Samniter fiegreid) zur Seite. 
Größer noch war Duintus F. Marimus Eunctä- 
tor, welcher im 2. Punifchen Kriege dem Siegess 
fluge Hannibal’s zuerſt mit Erfolg entgegentrat und 
durch fein vorfichtiges Zaubern den Muth der Rö⸗ 
mer, ber nach furchtbaren Niederlagen gefchwunden 
war, wieder belebte. — Eiy Zweig des F. ſchen 
Gefchlechts führte den Beinamen Pictor von dem 
8. ber, der als Maler durch die Ausmalung bes 
302 geweihten Tempels der Salus fid) ausgezeich- 
net hatte; ihm gehörte Auintus 5. Pictor an, ber 
im 2. Bunifchen Kriege zuerft die Gefchichte Roms 
ſchrieb, der ältefte der fogen. Annaliften. 

Fabliau (fr;., for. Fablioh), Plural Fabliaux 
(von dem lat, fabulari, d. i. ſprechen oder erzäh: 
len), heißt in der ältern franz. iteratur eine Gatz 
tung Fleiner, blos zum Sagen beftimmter Erzähs 
lungen, die zunächft die Neuigfeiten bes Tage zum 
Gegenftande hatten. Ein folcher Grzähler hieß Fa- 
bleor (im Plural Fabliere), im ®egenfage zu 
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den Chanteor, d. i. Sänger, ber zum Singen bes 
fimmte Gedichte verfaßte oder vortrug. In dad 
Bereich bes Fableor gehörten auch die Romans 
d’aventure, bie Contes, fleinere Erzählungen (des 
ren Berfaffer oder Bortrager Conteor hieß) und 
bie Sprüche oder Dits (woher ihr Berfafler Di- 
seur). Die Behandlung des Stoffs in den F. ift 
eine anefdotenhafte, epigrammat., medifantswigige; 
fie parodiren nicht felten die epifchen Dichtungen 
und verfchonen mit ihrem Spotte felbft die Geifts 
lichkeit und den Adel nicht. 

Fabre (fpr. Fabr, Franç, Xavier Pascal, Bas 
ron), franz. Hiftorienmaler, geb. zu Montpellier 
1. April 1766, Schüler David’s, alsdann Fünigl. 
Benflonär in Rom, fehrte 1826 nad; Franfreich 
zurüd, und ftiftete in Montpellier ein Mufeum und 
eine Bibliothek, beide nady ihm benannt. Director 
der Kunftfchule dafelbft, ward er 1827 Ritter der 
GEhrenlegion und 1828 Baron. Er malte auch Land» 
fchaften und Porträts. F. ftarb in feiner Vaters 
ftabt 16. März 1837. 

Fabre (for. Fabr, Marie Jacques Joſeph Vic: 
torin), franz. Dichter und Literator, geb. 19. Juli 
1785 zu Jaujac (Nrdeche), begann feine literar. 
Laufbahn mit Bewerbung um die von ber Afabes 
mie ausgefegten Preife, erhielt 1805 das Ncceffit 
des poet. Preifes und warb 1811 für vas „Ta- 
bleau litteraire de la France au 19"® siecle‘’ 
unb die „Eloge deLabruyere‘ gefrönt. Aus Liebe 

ur Unabhängigfeit lehnte er bie Aufnahme in bie 
Hfademie und alle Ehrenftellen unter Napoleon ab, 
befämpfte fpäterhin die Reftauration und nahm leb⸗ 
haften Antheil an der Julirevolution. Er farb 
29. Mai 1831. Eine Gefammtausgabe der „Oeu- 
vres de Victorin F.“ (Par. 1844 — 45) beforgte 
Sabatier. — 8. (Jean Raymond Augufte), des 
Borigen Bruder, Publicit und Dichter, geb. 
24. Juni 1792 zu Jaujac, it befannt als Berfafler 
bes trefflichen Gedichte „La Caledonie, ou la 
guerre nationale‘ (Bar. 1823) ; der „Histoire du 
siege de Missolonghi” (Par. 1826) und ber 
Schrift „La revolution de 1830 et le veritable 
parti republicain‘ (2 Bde., Par. 1833). Nach: 
dem er zulegt die „Tribune des departements“ 
rebigirt, ſtarb er zu Paris 1839, 

abre d'Eglantine (fpr. Fabr d'Eglangtihn, 
Philippe Franc Nazaire), franz. Dichter und Re- 
volntionsmann, geb. 28. Dec. 1755, gab feit 1787 
einige mit Beifall aufgenommene Luftfpiele her: 
aus, verband fidy beim Ausbruche der Revolution 
mit Desmoulins, Lacroir und Danton und warb, 
als Letzterer 10. Aug. 1792 das Juftizminifterium 
erhielt, Generalfecretär. Als Abgeordneter von 
Baris ſtimmte er für den Tod des Königs, warb 
aber unwürbiger Geldfveculation und des Royas 
liemus befähulbigt. Als er endlich gegen die Ja- 
fobiner auftrat, ward er, ber Veruntreuung öffent: 
licher Gelder und des Einverftändniffes mit Pitt 
angeflagt, 5. April 1794 gleichzeitig mit Danton 
hingerichtet. Seine Komödie „Les precepteurs“ 
erntete, feit 1799 aufgeführt, vielen Beifall; ſpä— 
ter erfchienen feine „Oeuvres posthumes et me- 
lees” (2 Bbde., Par. 1801). 

Fabretti (Rafael), berühmter Alterthumsfors 
fher, geb. 1618 zu Urbino, geft. 7. Jan. 1700, 
widmete, von Innocenz XII. zum Oberauffeher des 
Archivs in der Eingelsburg ernannt, feine —— 
Zeit dem Studium über das Alterthum; ſchrieb: 


Fabriano 


„De aquaeductibus velerisRomae” (Rom 1680; 
2.Aufl., 1688) und „De columna Trajani’ (Rom 
1683; 2. Aufl., 1790), unterfuchte die unter dem 
Namen der Jlifchen Tafel befannten Reliefs und 
die von Kaifer Claudius angelegten unterivdifchen 
Kanäle. In Bezug hieraus fchrieb er „Inscrip- 
tionum antiquarum, quae in aedibus paternis 
asservantur, explicatio” (Rom 1699; 2. Aufl., 
1702). Seine Sammlung von Infchriften und 
Monumenten ift im herzogl. Balafte zu Urbino. 

Fabriäno, Stadt in der Delegation Macerata 
des Kirchenſtaats, am Giano, am Fuße der Apen— 
ninen reizend ge en, ift Siß eines Bifchofs, hat 
mehre fhöne Kirchen und zählt 8500 E. Durd) 
ganz Italien berühmt find die hiefigen Papiers 
unb Pergamentfabrifate. 

Fabriänn (Gentile da), berühmter Maler, zu 
Anfang bes 15. Jahrh., geb. zu Fabriano in ber 
Markt Ancona. Wegen eines Seegemäldes in Venes 
dig mit Ehren überhäuft, warb er vom Papſte Mars 
tin V. nad) Rom berufen, um mit Bittore Pifanello 
die Kirche San-Giovanni Laterano auszufchmüden. 
Noch damit befchäftigt, jtarb er ia Su Alter. 

Fabrieius (Georg), eigentlich Goldſchmied, 
Gelehrter und Dichter, geb. 23. April 1516 zu 
Chemnitz, geit, 13. Juni 157 1 als Rector der Für: 
ſtenſchule zu Meißen, warb wegen feiner poet. Ars 
beiten, unter benen feine verfificirte Reife nah Rom 
am bemerfenswertheften it, vom Raifer Marimis: 
lian II. zum Dichter gefrönt und geadelt. Von feis 
nen gelehrten Arbeiten find zu nennen: die Ausg. 
des Eon (2 Bde., Bafel 1555); „Res Misni- 
cae‘’ (2p3. 1569) und „Res Germaniae et Saxo- 
niae memorabiles“ (Epz. 1609, herausgeg. von 
feinem Sohne Jakob %.). 

Fabricius (Hieronymus), nad) feinem Geburts: 
orte im Kirchenftaate ab Aquapendente genannt, 
geb. 1537, geſt. 23. Mai 1619 als Lehrer der Ana⸗ 
tomie und Chirurgie zu Padua, hat ſich durch zahls 
reihe Entdeckungen in ber Anatomie und chirurg. 
Beobachtungen einen verdienten Namen in ber Ges 
fhichte der Mebicin gemacht. Die erfte Ausg. feis 
ner „Opera chirurgica” erfchien 1717 (2 Bde., 
Babua), die befte Ausg. der „Opera physiolo- 
gica et anatomica“ beforgte Albinus (Keyd. 1737). 

Fabricius (Ioh. Albert), deutfcher Polyhiſtor, 
geb. 11. Nov. 1668 zu Leipzig, get. 30. April 1736 
als Prof. am Gymnafium zu Hamburg. Seine 
noch immer umentbehrlichen Hauptwerfe find die 
„Bibliotheca graeca“ (14Bbe,, Hamb. 1705—8; 
mit Fortfegung von Harleß, 12 Bde., Hamb. 17 
— 1809; Inder, Lpʒ. 1838); die „Bibliotheca la- 
tina” (Hamb. 1697; 9. Aufl, 3 Boe., 1721; neu 
berausgeg. von Ernefti, 3 Bde., Lpz. 1773— 74); 
die „Bibliotheca mediae et infimae aelatis“ 
(5 Bbe., Hamb. 1734; Supplement von Schött- 
gen, 1746 ; neu bearbeitet von Manfi, 6 Bbe., Pas 
dua 1754) und die „Bibliotheca ecclesiastica” 
(Hamb, 1718). — Auch Joh. Andr. &., geb. 18. Mai 
1696, geft. als Rector zu Norbhaufen 28. Febr. 
1769, hat ſich — um die Literaturgeſchichte, 
beſonders durch ſeinen „Abriß einer allgemeinen 
Hiſtorie der Gelehrſamkeit“ (3 Bde., Lpz. 1751 
—354) verdient gemacht. 

Fabricius — Chriſtian), geb. 7. Jan. 1743 
5 Tondern, geſt. 3. Maͤrz 1808 als Lehrer der 

aturgeſchichte an der Univerſitaͤt zu Kiel, wid⸗ 
mete fich vorzugsweiſe der Entomologie, und fein 
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Fabrikſchulen 


neues Syflem der Inſektenkunde eröffnete ber En—⸗ 
tomologie eine völlig neue Bahn. Iſt daffelbe auch 
durch andere und beffere verdrängt worden, fo ers 
warb fich fein Schöpfer doch immerhin große Ver⸗ 
bienjte, indem er zuerft den Weg andeutete, ben 
man-jegt verfolgt. Seine wichtigften Schriften 
find: „Systema entomologiae” (Kopenh. 1775; 
umgearbeitet, 4 Bde. 1792—94, nebft „Supple- 
mentum entomologiae‘, 1797) und „Philoso- 
phica entomologia“ (Kopenh. 1778). 
Fabricius Luscinus (Eajus), einer der Mäns 
ner, die den fpätern Römern als Mufter von Sit: 
teneinfalt und Nechtlichfeit galten, fiegreich als 
Feldherr und uneigennügig bei der Ginbringung 
reicher Beute; als Gefandter an den Pyrrhus na 
Deiten Siege über die Römer bei Heraflea 24 
geichidt, war er gegen alle Anerbietungen und 
rohungen des Königs feit, erwirfte dadurch bie 
Entlaffung der Gefangenen ohne Löfegeld, lieferte 
fpäter den treulofen Arzt, der den Pyrrhus vergifs 
ten wollte, Diefem aus und war, zum zweiten male 
Gonful, fiegreich in Unteritalien. Gr flarb arm. 
Fabrik heißt eine vom Zunftzwange freie ges 
werbliche Anftalt, worin Waaren im Großen, meift 
auf Borrath, unter Anwendung des Principe ber 
Theilung der Arbeit, d. 5. daß Einer dem Andern 
in bie Hände arbeitet, gefertigt werben. Eigentlich 
fann man nur da von . fprechen, wo der Haupts 
ftoff der Waaren hart (Eifen oder anderes Metall, 
Holz, Bein 0.) ift und zur Bearbeitung Feuer, 
und Hammer angewendet wird, während die Anz 
falten, wo Stoffe aus dem Pflanzen: und Thiers 
reiche verarbeitet werden, Manufacturen- heißen. 
Man fennt jegt diefen Unterfchied faft nicht mehr 
und gebraucht für Beides die Bezeichnung F. va⸗ 
brikãnt, der Beſitzer einer F., —— im Großen 
fertigenläßt; Fabrikat, das Verfertigte, Kunſter⸗ 
zeugniß; Fabrikation, Verfertigung, Bearbeitung; 
fabriziren, fertigen, anfertigen, bewerkſtelligen. 
Fabrik, in anderm Sinne, hieß früher der Bau 
einer Kirche; fpäter das Vermögen und bie Einkünfte 
einer Kirche; daher Fabriklands (fpr. Käbbriflände), 
die in England zum Beften bes Kirchenvermögens 
verwalteten liegenden Gründe. 
Fabrifgerichte, Sciedsgerichte aus Arbeitss 
herren und Arbeitern zufammengefeßt, welche in 
kleinern —— eiten p entſcheiden haben, 
zuerſt in Frankreich ſeit Napoleon's Zeit als Con- 
seils de prudhommes eingeführt, und von ba 
an auf andere Länder übergegangen. Sie tragen 
viel zu gütlicher Beilegung fowol, als wohlfeller 
Austragung ber einfchlagenden Streitigfeiten bei. 
Bol. Meißner, „Die F. in Frankreich“ (Lpz. 1846). 
abrifpflanzen heißen ſolche Pflanzen, die 
das Material zu verſchiedenen Fabrifwaaren lies 
fern, als bie Karbendifte, ber Tabad, das Sei: 
fenfraut, die Zudferrübe, die Eichorie. 
Fabrikfehulen find Elementarfchulen für in 
Fabrifen arbeitende Kinder, meiftens von ben Fa— 
brifbefigern felbit geftiftet und unterhalten; fle ers 
fcheinen nur als F Nothbehelf. Denn nach täg⸗ 
licher mehr⸗, oft zehn⸗ bis zwoͤlfſtundiger einförs 
mig ⸗ mechan. Arbeit find die Kinder förperlich und 
geifig zu — als daß ihnen nur einiger⸗ 
maßen rege Lernbegierde zugetraut werben koͤnnte, 
und möchten fie fi am Ende nur dieunentbehr⸗ 
lichften Elemente in Kenntniffen und Bertigfeiten 
aneignen fönnen, fo wirb es doch ſtets mit ihrer 


Fabroni 


fittlichen Ausbildung fehr mislich ftehen, indem 
dem Religionsunterrichte verhältnigmäßig zu wes 
nig Beit gewidmet werben fann und doch die Kin» 
ber während der Arbeitszeit mit Erwachfenen aus 
ben unterften Ständen zufammen find, die durch 
Wort und Beifpiel ihnen ſchaden. Die Geſetzge⸗ 
bung ber namhafteſten Staaten (England, Branfs 
reich, Deutfchland ꝛc.) läßt es fich darum angeles 
en fein, das Loos der in Babrifen arbeitenden 
Kinder möglichit zu mildern und ihnen auf dem 
paffendften Wege das geeignetfte Maß geiftiger 
Ausbildung zu fihern, welches der Staat von jes 
dem feiner Unterthanen zu fobern berechtigt ift. 

Fabröni (Angelo), geb. 7. Febr. 1732 zu Mars 
rabi in Toscana, —* 1773 Erzieher der Söhne des 
Großherzogs Leopold von Toscana, gefl. 22. Sept. 
1803, lieferte in „Vitae Italorum doctrina ex- 
cellentium, qui saeculo XVII. et XVII. florue- 
runt” (20 Bde., Pifa 1778— 1805) die vorzüg: 
lichften Arbeiten diefer Art. Wahre Mufterbiogras 
phien find: „Laurentii Medicei vita” (2 Bbe., 
Piſa 1784) und „Vita magni Cosmi Medicei’ 
(2 Bde., Pifa 17898 — 89). 

Fabula (lat.), Babel; Sabulation, Erzählung 
von Erbichtetem; fabüliren, erbichten, lügen; Fa⸗ 
buliſt, Fabeldichter; fabülss, fabel:, märdhenhaft. 

Fabvier (fpr. Fawieh, Charles Nicolas, Bas 
ron), franz General, geb. 15. Dec. 1783 zu Pont: 
a⸗Mouſſon, trat 1804 in die Artillerie, wurbe 1807 
von Napoleon nad) Konftantinopel gefendet, um 
daffelbe zu befeftigen, und ing dann nad) Perfien, 
wo er zu Iſpahan einen Ärtilleriepark errichtete. 
Auf ber Rüdreife trat er in poln. Dienfte, nach ber 
Einnahme von Wien aber als Hauptmann in bie 
franz. Kaiſergarde. 1811 fämpfte er in Spanien, 
1812 in#ußland, während des Kriegs in Ze 
land wurbeer 1813 Oberft und unterzeichnete 1914 
die Kapitulation von Paris. Da er ſich während 
der Hundert Tage fürNapoleon erflärt hatte, wurbe 
er außer Thätigfeit gefegt und erit 1817 wieder 

ur Unterdrüdung der Unruhen nad) Lyon gefenbet. 
ancherlei — brachten ihn abermals 
aus dem Dienſte; 1823 widmete er feine Kräfte 
den Griechen, Fehrte aber wieder nad) Frankreich 
zurüd, wo er als Oberft eintrat. Während der Julis 
repolution, an weldjer er thätigen Antheil nahm, 
wurbe er Chef der Nationalgarbe, legte aber 1831 
feine Stelle nieder und zog —* in feine Baterftabt 
zurüd. 1848 wurde er von der Proviforifchen Re: 
ierung als Gefandter nad Konftantinopel ger 
—* und trat 1849 in daͤn. Dienſte, um das Com⸗ 
mando gegen Schleswig-Holſtein zu übernehmen, 
das er aber fehr fchnell wieder aufgab. Bom Des 
part. Meurthe in die Legislative gewählt, ftimmte 
er mit den Confervativen. 


Bacade (frz., for. Baß-), die äußere Anficht 


eines Gebäudes, vorzugsweife aber die nach ber 
Straße gerichtete Hauptanficht, bildet gleichfam 
das Gharakteriftifche des Gebäudes und muß flets 
den Ausdruck deſſeiben geben. 
aceiolati (for. Fattfcholäti, Giacomo), ital, 
Philolog, geb. 6. Jan. 1682 zu Torreglia bei Par 
dua, gell. 1769 als Generaldirector der Studien 
u Padua, machte ſich befonders durch Wiederher: 
Rellung des Stubium der alten Litgratur verbient, 
ab u. A. mit Unterftügung Forcellini's das Ca⸗ 
epinifche „Lexicon septem linguarum“ (2 Bbe., 
Padua 1718) neu heraus und faßte bie Idee zu 
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Fachwiſſenſchaft 


einem großen lat. Wörterbuche, das jedoch erſt 
nad) feinem Tode durch Forcellini zur vollftändis 
gen Ausführung fam. Seine lat, Reden (Pabua 
767 und öfter) find in einem eleganten Eiceronias 
nifchen Stile gefchrieben. 

gut (fr4., for. Fahß), die vordere Fläche, das 
Geſicht; daher ift ein Porträt en face Gr -) 
genannt, wenn man bie volle Fläche bes Geſichts 
darauf erblidt. — In der Befefligungsfunft nennt 
man diejenigen Linien Sacen, welche dem Feinde 
zunächft entgegenftehen und von benen bie Haupts 
vertheidigung ausgeht. 

neeffiren (lat.), Verdruß verurfachen. 
acetien (lat.), Furzweilige wigige Reben, 
Schwänke; facetiöß, win, herzhaft. 

Facetten (frz., fpr. Faß-) nennt man die edfig 
geſchliffenen Flächen auf Edelſteinen, Glaswaas 
ren ıc. und Bacettiren das Arbeiten berfelben. 

Faͤcheux (frz., ſpr. Faſchöh), verdrießlich, uns 
willig; Sacherie, Berdruß, Unwille; fairen, ers 
zürnen, unwillig machen. 

Fächer, Geräth, um das Geficht gegen bie 
Sonne zu fchügen oder fich Kühlung zuzuwehen. 
— In der Botanik heißt F. der Raum in einer 
Kapfel zwifchen der Scheidewand und der Klappe. 

Fächerftamm it eine Form der Zwergobfts 
bäume, welche den Nugen mit der Zierbe verbins 
det und weder dem Wadjsthume noch der Frucht: 
barfeit hinderlich ift. Die Bächerform wird nur 
bei den Spalierbäumen angewendet, 

Fachingen, Dorf im Herzogth. Naſſau, an der 
Lahn, Y, St. unterhalb Dieg, iſt durch das aus 3 
Brunnen quellende Fahinger Waffer, welches zu 
den ftärfften alfalisch = falinifchen Mineralwäflern 
Deutſchlands gehört, bekannt. 

Fachfer, die von Pflanzen, befonders von Weins 
Röden, zur Bewurzelung in bie Grde gelegten 
Zweige und Schößlinge. 

Fachſyſtem nennt man im Unterrichtswefen 
bie Bertheilung der Schüler in befondere Lehrclaſ⸗ 
fen nach ihren Fortfchritten in den einzelnen Lehre 
en im Gegenfaße zu dem Claſſenſyſteme, 

ei welchem die Schüler -_ ihren Gefammtforts 
fehritten in Claſſen eingetheilt werden, Bei mans 
hen Bortheilen, die das F. darbietet, indem bie 
Fähigkeit der Schüler für eine befosdere Wiflens 
fchaft beffer erfannt und ihr Zurücbleiben in ders 
felben leichter verhütet wird, muß es boch haupts 
fächlich aus Mangel an Zeit nur auf wenige eins 
ig Unterrichtsgegenftände befchränft werben. 
it dem F. hängt das oft bamit verwechfelte Bad 
lebrerſyſtem zufammen, nach welchem jeber Lehrer 
denfelben Gegenftand in allen Glaffen zu lehren 
hat, im Gegenfage zu dem Claſſenlehrerſyſteme, 
nach welchem einem einzelnen Lehrer der gefammte 
Unterricht in einer Clafe übertragen ift. 

Fachwerk nennt man eine Verbindung von 
Holz und Ziegeliteinen, deren man ſich zur Auf⸗ 
führung ländlicher und überhaupt von Gebäuben 
untern Ranges der Wohlfeilheit wegen bedient. 
So gut auch für innere Wände diefe Bauart ift, 
fo wenig dauerhaft und fo feuergefährlich ift fie 
für die Umfaffungswände, und die Erſparniß we: 
gen der furzen Dauer der Gchäube in ber That 
nr fo bedeutend, als man wol meint. 

achwiſſenſchaft nennt man einen Zweig der 
Erfenntniß, ber zu einem beſondern praftifchen Be: 
rufe, 3. B. dem eines Beiftlichen, eines Arztes ıc. 


Facial 


erfoderlich iſt, im Gegenſatze zu den algemeinen 
Siſſenſchaften, bie wie Philoſophie und Geſchichte 
ur allgemeinen Bildung gehören. Letztere werden 
jeboch fir Denjenigen, der ſich ihnen ausſchließlich 
und zur Erreichung eines bejondern praftifchen 
Zweds widmet, zu Fachwiſſenſchaften. 
Faciäl (lat.), was auf das Geficht Bezug hat, 
DB. dacialnerv, Gefichtsnerv. Factes, das Ges 
cht. Facies Hippocratica nennt man das bes 
reits von Hippofrates befajriebene Geſicht, mit 
eingefallenen —* und Wangen, ſpitzer Naſe 
und aͤngſtlichem Ausdrucke, welches nach langer 
erſchöpfender Krankheit und bei Sterbenden beobs 
achtet zu werben pflegt. Facies leprösa, eine 
Art des Ausſatzes, welche als Knollenausfag vers 
unftaltende Auftreibungen des Gefichts bewirkt. 

Faeil (lat.), leicht, gefällig, En leuts 
felig, —— Bacilität, Leichtigkeit, Gefälligs 
feit ; Zeutjeligfeit, Umgänglichfeit; Sacifitation, 
Grleichterung, Beförderung; faeifftiren, erleich- 
tern, leicht machen. 

Facio ut des (lat.), Ich mache ober thue, bas 
mit bu Etwas gebeft; Facio ut facias, Ich thue, 
damit du (aud)) thueft, ift eine Gontractsform bes 
röm. Rechte. 

Fücit (lat.), eigentlich: es macht, das Ergebniß 
einer Rechnungsart, der Betrag, die Summe ır. 

Fadeln waren bei den Alten das Attribut 
mehrer Gottheiten, und bei Leichenbegängniffen, 
fo wie bei Hochzeiten — wobei ein Jüngs 
ling als Hymen ber Neuvermählten in das Haus 
ihres Gatten mit einer Fackel voranging. Jetzt 
bedient man fich der Pech⸗ oder Wachsfadeln bei 
feierlichen Proceffionen, auf Schiffen und Leuchts 
tbürmen zu Signalen ıc. Die von Konftantin d. Gr. 
als Hofceremonie eingeführten Fackeltänze waren 
fpäter ein Theil ber vgn Königen und Kaifern bei 
isren Hochzeiten veranftalteten Turniere und find 
jegt noch an einigen Höfen, 5. B. in Preußen, bei 
Bermählungen üblich. 

Facon (fr, for. Faßoͤng), Faſſung, Geftals 
tung; Anftand, Lebensart. Pacon de parler (fpr. 
- parleh), Nebensart, die nicht genau zu nehmen 
ift, leere Worte; Saçonnerie (ſpr. Faßonrih), Eins 
richtung, Bearbeitung, Modeln der Zeuche; Ba- 
gonneur (fpr. -öhr), Bildner; Baconnter (fpr. 
-nieh), der viel Umftände macht; fagonniren, bils 
den, geftalten, formen; fagonnirt, gemuflert, ges 
blumt; sans facon (Ihr. 3 = Umſtaͤnde. 

Faeſimile (lat.), Mach' es ähnlich, heißt die bis 
in das Heinfte Detail genaue Nachahmung eines 
Schriftſtücks. Man macht deren von alten Manus 
feripten für gelehrte Zwecke, namentlich aber von 
Handfchriften det ober berüchtigter Männer, 
um das Gharafteriftifche derfelben darzulegen. 

Facta (lat.), die Mehrzahl von Factum, rd 
fahen, Ereignifie; facta concludentia, Thats 
fachen oder Handlungen, aus welchen fich etwas mit 
Gewißheit —— läßt; entſcheidende Thatſachen. 

Facta moderatione (lat.), nach geſchehener 
Ermaͤßigung (ber Koſten). 

—— (lat.), Pariei, beſonders politiſche; 
Sactiönär, Mitglied einer ſolchen. 

Factifh (lat.), thatfählih, auf Thatfachen 
begründet, durch Thatſachen bewiefen; factitiv, 
bewirfend, fchaffend; facto, no That, thätlich. 

Fäctor (lat.) Heißt bei der Multiplication jebe 
ber Zahlen, welche miteinander multipliciet wers 
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Faden 


ben follen. Faetsren einer gegebenen Zahl nennt 
man ig oe Bahlen, welche ohne Reit in ihr 
aufgehen. Der größte gemeinfchaftliche Factor 
zweier Zahlen ift die größte Zahl, welche in beiden 
ohne Reit aufgeht. — Sactören des Lebens, ent⸗ 
gegengefegte Raturfräfte, durch deren Zufammenzs 
wirfung bas Leben als Probuct hervorgeht. 

Factör (lat.), der etwas beforgt, Disponent 
ober Befchäftsführer, heißt ım Handel derjenige 
Gehülfe, welcher in allen Theilen oder in —75 — 
ten einzelnen Zweigen der Verwaltung einer Hand⸗ 
lung an Stelle des Principals tritt. Die ihm ges 

ebene Vollmacht heist gewöhnlich Procura, der 

. babher auch Procurift oder Brocuraträger. Die 
Bezeichnung F. ift vorzüglich im Fabrifgefchäft, 
namentlich auch in Buchdruckereien ıc. gebräudhs 
lich. In Polen und auch anderwärts bebeutet F. 
fo viel wie Mäfler, Agent, Commifftonär. 

Factörei heißt eine große Handelsnieherlafs 
fung in fremden Welttheilen, welche bie Vorraths⸗ 
gebäude und Gontore ber betreffenden Kaufleute 
und Handelsgefellfchaften enthält. 

Faetötum (lat.), Mach’ das Ganze, Einer, ber 
Alles in Allem ift und beforgt. 

ge (lat.), Vorfall, Handlung, Thatfache. 

actüra, Factür (lat., ital. Fattura), Waaren⸗ 
rechnung; Facturbuch, im Faufmännifchen Budh- 
halten dasjenige Hülfsbuch, welches die Abfchrift 
der eingehenden Facturen enthält; factüriren, bes 
rechnen, Rechnung geben. 

Facultät (lat.), Fähigkeit, Naturgabe; and 
Vollmacht; dann eine der 4 Hauptwiflenfchaften, 
die auf Univerfitäten gelefen werden: Theologie, 
Zurisprubenz, Medicin, Philofophie. Facultäten 
heigen in ber Mediein nach Galen Kräfte, welche 
ben Berrichtungen im lebenden Körper vorflehen. 
Bacultativ, der Wahl überlaffen, freigefteflt, ber 
fähigend, ermädhtigenb. 

—* (lat.), die Beredtſamkeit. 
Fäde, was den Geſchmack oder das Pikante 
deſſelben verloren hat; albern, abgeſchmackt; Fa⸗ 
daiſen (fpr. -bäfen), Albernheiten, Narrenspoſſen. 

Faden heißt in mehren Ländern ein Längens 
maß, welches zur Beitimmung ber Meerestiefe und 
der Länge ber Taue bient. Ge entfpricht der für 
andere Zwede üblichen Klafter und hat gewöhn: 
ih 6 Buß, fo in Preußen, Hamburg und Eng: 
land. — Der F. als Holzmaß richtet de nach ber 
relativen Größe des Fußes: in Bremen it 1%. 
Holz 6 Fuß lang und hoch, und hat 2—2Y, Fuf 
Scheitlänge; in Dänemark ift es ein Würfel von 
6 Fuß Seite; in Dr und Königsberg 6 Fuß 
lang und hoch von 2—3 Fuß Scheitlänge; in Ham⸗ 
burg 6% —7 Fuß lang und hoch und 1 ZoM did, 
und es enthält alfo die gewöhnliche Klafter 2füßi- 

er Scheite 24 F., eben fo in Lübek, wo er 6 Fuß 
8%, Zoll lang und hoch if; in Medlenburg T7— 
8 Fuß hoch und lang und 3—5 Fuß did; in Stets 
tin 6%, —7 Fuß hoch und lang, bei 3— 3", Fuß 
Scheitlänge. — Als Garnmaß ift der 8. die Länge 
eines Haspelumfangs, und eine beflimmte Anzahl 
F. macht ein Gebind. In Baiern hat der Haspel 
4 Buß, und 60%. = 1 Bind; in Berlin 6 Fuß 
Haspellänge und 40 F. = 1 Gebind; in Böhmen, 
Mähren und Schlefien 3—4 böhm. Ellen Haspels 
länge und 20 F. = 1 Gebind; in Frankreich bei 
4Y, par. Fuß. Haspellänge 44 F. = 1 Gebind; 
in Hannover 3%, @llen Haspellänge und 90 9. = 


Faeces 


1 Gebind; in Sachſen 4 Ellen Haspellänge und 
20 8. = 1 Gebind; in Oftreich 2Y, Elle Haspel; 
länge 50 5. = 1 Gebind. 
aeces (lat., Mehrzahl von faex) heißt in ber 
Pharmacie jede Art von Niederfchlag oder Bodens 
fag in Blüffigfeiten; in der Phyflologie und Heils 
funde bezeichnet man bamit die Greremente im 
Allgemeinen, vorzugsweife den Darmfoth. 
denza, Stadt in der Delegation Ravenna 
bes Kirchenftaants, am Lamone und ber Straße 
von Bologna nad) Ancona, Bifchofsfig, hat unter 
it einen prachtvollen Dom, und 21,000 E., 
welche berühmtes Majolicagefchirr fertigen. 
aed (ſpr. Fahs, ‘Peter van der), f. Lely. 
agel, niederländ, Familie, aus der eine Reihe 
dem Haufe Dranien treu ergebener Staatemänner 
und Krieger hervorgingen. Einer ihrer Ahnherren, 
Kaspar F., geb. 1629 zu Harlem, bei der Inva— 
fion Ludwig's XIV. Staatsfecretär, widerftand als 
len Beftechungen Branfreichs, brachte 1678 mit 
dem Ghevalier Tempel die Präliminarien des Rims 
wegener Friedens und 1688, im Jahre feines Tos 
des, die Erhebung Wilhelm's III. auf den engl. 
Thron zu Stande. Sein Neffe, Franz ®., geb. 
“ 1659, geit. 1746, war ebenfalls Staatsfecretär 
der Generalftaaten. Branz Nikolaus, Baron #., 
auch ein Neffe Kaspar's, geft. 1718 als General der 
Infanterie der Öeneralitaaten und als kaiſerl. Feld: 
marfchallieutenant, entwidelte in mehren Schlach⸗ 
ten große militär. Talente, Franz 8., geb. 1740, 
geit. 1773, Staatsfecretär, warb von Hemfterhuis 
einer Lobjchrift gewürdigt. Seinr. F., geb. 1706, 
gen 1790, hatte als Staatsfecretär an der Erhes 
ung Wilhelm's IV. zur Statthalterwürbe Antheil. 
Heine. F., Sohn und Nachfolger des Borigen in 
feiner Würbe, geft. im Haag 22. März 1838, ſchloß 
1794 den Bund Hollands mit Preußen und Eng⸗ 
land, eng dann mit der Familie des Erbitatthals 
ters nach England, und fehrte 1813 mit dem zum 
König derNiederlande erhobenen Prinzen von Dras 
nien nach Holland zurüd, Als Gefandter in London 
unterzeichnete er ben Friedensſchluß zwifchen Groß: 
britannien nnd den Niederlanden, und warb 1829 
Staatsminister ohne Portefeuille. Sein Bruder, 
Jakob 8., 1793 — 95 Gefandter der Niederlande 
in Kopenhagen, nahm 1813 Antheil an der Revo» 
Iution zu Ounften des Haufes Dranien. Ein zweis 
ter Bruder Robert, Freiherr von F., niederl. Ges 
neral, zeichnete fich fchon 1793 — 94 in den Feld⸗ 
ügen gegen Frankreich aus, kehrte nach langer 
biwefenheit 1813 ins Vaterland zurüd, worauf 
er vom Könige Wilhelm I. 1814 zum Gefandten 
in Paris ernannt und 14. Dee. 1852 aufs neue 
accreditirt wurde. 
Fagin, aus den Buchnüffen gezogener, ihre 
fhädlichen Wirfungen bedingender Ertractivftoff. 
Fagott, ital. Fagotto, franz. Baſſon, Blas: 
inftrument, erfunden in der erften Hälfte bes 16. 
Jahrh. von dem Ganonicus Atranio zu Ferrara, 
urfprünglich als Baß zu der Oboe angewendet, im 
heutigen Orchefter unentbehrlich, beftchend aus 
einer boppelten (gebrochenen und gefröpften) Röhre 
von Holz, die durch ein engesRohr angeblafen wird, 
welches durch eine gefrümmte meflingene Röhre 
(das 8) mit dem Körper des Inftruments in Vers 
bindung fleht. Hinfichtlich feiner äußern Klang⸗ 
farbe correfpondirt e8 mit dem Cello, Bei Aal 
befegter Blasmufif gebraud)t man aud) das Duart- 
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fagott, das um eine Quart tiefer, und bas-Eontra- 
fägott, das um eine Dctave tiefer als das einfadye 
8. fteht. — Als Drgelregifter ift das 8. ein fanftes 
Rohrwerk von 16, ie 8 Fußton. 

Fähe nennt man in ber Jägerfprache das weib⸗ 
liche Geſchlecht der vierfüßigen Raubthiere. 

Fablerang (Karl Joh.), geb. 29. Nov. 1774 
im Sprengel Storas Tuna, durch Selbftudium 
an der nordifchen Natur gebildet, genof als Land: 
fchaftsmaler bald eines ausgebreiteten Rufs. Seine 
bedeutenditen Gemälde find im Beſitze des Königs 
von Schweden. — 8. (Chriftian Erif), des Vori— 
gen Bruder, geb. 1790, feit 1829 Prof. der Theo: 
logie zu Upfala, fpäter Bifchof von Weſteräs, ift 
als Dichter befannt, und ein dritter Bruder, Apel 
Magnus ®., geb. 1780, hat ſich als Ornumentens 
Fe einen Namen gemacht. 

ahne, ein durch Farbe oder Bild gezeichnetes 
Stuͤck Zeug an einem Stabe, war als Feldzeichen, 
um welches fich eine größere Truppenabtbeilung 
orbnet, ſchon im frühen Altertfume in Gebrauch, 
zu verfchiedenen Zeiten verfchieden geziert, und 
Konftantin d. Gr. feßte die Anfangsbucdjitaben des 
Namens EChriftus, auch wol das Kreuz hinein. 
Daraus entitand die noch heute bei ven Fath. Bros 
ceffionen gebräuchliche Kirchenfabne, deren Form 
noch diefelbe if, deren Lanze aber, ftatt der Spitze, 
ein Kreuz ziert. Die $., wie biefelbe jeßt bei dem 
Militär geführt wird, Fam re Zeit des Kaifers 
Leo (820) in Gebrauch und im Mittelalter zu ho⸗ 
her Bedeutung, indem bie Lanze, an ber eine 8. 
mit bem Wappen oder doch in den Farben beffels 
ben befeftigt war, ein wefentliches Stüd der Ber 
waffnung jedes Ritters bildete. Kaifer, Könige und 
Fürften, felbft hohe Vafallen hatten ihre Kriege: 
fahnen, die Banner, und das Tragen berfelben 
war ein Ehrenamt. Auch Gorporationen, Gilden 
und Städte hatten und haben ihre eigenen F. 

Die F. bildete von jeher das Palladium und 
Heiligthum des zugehörigen Kriegshaufens, an 
befien Vertheidigung Jeder fein Leben feßte und 
defien Eroberung eine Ehrenfache war. Jeder Sol: 
dat muß auf fie den Fahneneid ſchwören, nur ber 
Artillerift fchtwört feinen Dienfteid, indem er zwei 
Finger auf das Gefchüß legt. Bei der Infanterie 
hat jedes Bataillon, bei der Gavalerie jedes Re: 
— eine F., die bei letzterer Standarte heißt. 

apoleon führte die alten röm. Legionszeichen wies 
der ein, bie indefien der Reftauration weichen muß: 
ten, jegt aber in Frankreich (feit 10. März 1852) 
wieder eingeführt find, Die Übergabe einer F. an 
eine Heeresabtheilung ift eine Feierlichkeit, bie 
Fahnenwelhe, bei der die F. von einem Geiftlichen 
eingefegnet wird. Bei der Parabeaurfellung fteht 
bie F. mit ihren Begleitern, ber Fabnenrotte, Hab: 
nenfection, in der Mitte der Linie, bei der Cava—⸗ 
lerie in ber erften Schwadron, und bildet ben Richt: 
punft für die Linie und für die Gefchwindigfeit des 
Marſches. Die F. befindet fich ftets bei dem höch— 
ften Offiziere der Garnifon oder bes Regiments 
und erhält eine Ehrenwache. Im Lager And ge: 
meinhin alle F. auf einem Punkte verfammelt und 
burd) eine entfprechende Fabnenwache vertheibigt. 
Ein ehrlos gewordener Soldat wird dadurch wies 
ber ehrlich gemacht, daß man bie F. über feinem 
Haupte fchwenft. Da mit dem Verlufte der #. eine 
Schande verbunden ift, nehmen manche Truppen, 
z. B. die Ruffen, biefelben nicht mit ins Gefecht. 


Fahne 


— Unter 8. ober Fäbnlein verftand man früher 
eine Truppenabtheilung, welche zu einer F. gehörte. 
Die aufgeſteckte weiße &. ift ein Zeichen der Capi— 
tulation, und der Abzug mit fliegender &. befundet 
das Ehrenvolle derfelben. Das Umfehren ber F. 
it ein Zeichen der Rebellion, und auch bei Grecu: 
tionen fteht bie F. verfehrt bis nad) Beendung ders 
felben. Der verlorene Haufe im Kriege hieß bie 
Blutfabne und die Avantgarde der Neiterei bie 
Rennfahne. Dei den Türfen zeigt die rothe F. ben 
Kampf auf Tod und Leben an. Eine gelbe F. bie 
veſtfabne, ift das Zeichen einer Epidemie in einem 
Drte, und die fhwarze 8. das eines Lazareths. 

Fahne in der Buchdruckerei heißt der Abzug, 
welcher von einem abgefegten Manüferipte ges 
macht wird, ehe der Sa noch in Golumnen ums 
brochen if. Man sieht dergleichen F. ab, um leichs 
ter Anderuugen im Satze anbringen zu können. 

Fahne des Propheten, Sandſchak⸗Scheriff 
oder die heil. 3 der Mohammedaner, war zu⸗ 
erſt von weißer Farbe, gefertigt aus dem Turban 
des von Mohammed gefangenen Koreiſchiten. An 
ihre Stelle trat indeß bald eine ſchwarze Fahne, 
beſtehend aus dem Vorhange, welcher ſich vor der 
Thüre der Aiſcha, einer der Frauen des Propheten, 
befand. Diefe Fahne, von den Mohammedanern 
als die heiligfte Reliquie betrachtet, fiel fpäter in 
die Hände Selim’s und gelangte durch Amurad III. 
nach Europa. Mit 42 feidenen Überzügen verfehen 
und in einer foflbaren Kapfel verläiloffen, wird 
fie unter ſtetem Gebete einiger Emire in einer Ka⸗ 
pelle im Innern des Serails aufbewahrt. Berfchies 
den bavon iſt bie Fahne, welche beim Beginne eines 
Kriegs und bei Aufftänden entfaltet wird. 

Fahnenlehn Heißt im Deutfchen Rechte im 
Gegenfage zu den geringern Lehen ein größeres 
Lehn, 3.2. ein Fürfenth,. womit die weltlichen 
Reichsfürften vom Reichsoberhaupte feit 1122 
durch Äberreichung einer Fahne beliehen wurden. 
Die Fahne war das Sinnbild des Heer: und Ges 
richtsbanns; als F. fonnten daher nur folche Kehen 
verlieben werben, welche biefe beiden wefentlichen 
Befugniffe in fich begriffen. Die feierlichen Belch: 
nungen biefer Art Famen feit dem 17. Jahrh. ab, 
wo biefe Lehen nicht mehr perfönlich, fondern durch 
Gefandte oder brieflich ertheilt wurden, 

Fahnrich hieß im Mittelalter der Fahnenträger, 

ber fhwören mußte, die Fahne mit feinem Leben 
zu vertheidigen und nur im Tode fie zu verlaffen. 
Gegenwärtig ift der F. oder Fahnenjunker ein Uns 
teroffizier und rangirt gleich hinter dem Feldwebel. 
Er trägt das Offhiereportipee und heißt baher 
auch Portepeefähnrich. Mit diefer Charge werden 
nur junge Männer befleidet, welche auf Befoͤrde⸗ 
run zum Offizier dienen, nachdem fie ein wiflens 
(haft . @ramen abgelegt haben. 
Fähre ift ein niebriges flaches und breites Fahr⸗ 
zeug, welches dazu dient, Menfchen und Fuhrwerk 
an folchen Stillen über einen Fluß zu fegen, wo 
feine Brücke angelegt werben foll oder kann. 

Fabrende Habe oder Fahrniß heißen im Deuts 
fhen Rechte alle beweglichen Güter oder Mobilien 
im Gegenfage ber liegenden Gründe. 

Fahrenheit (Gabr. Dan.), geb. gegen Ende 
des 17. Jahrh. zu Danzig, wandte fid) zum Stu: 
dium der Pb Fi und lieb fich in Holland nieder, 
wo er 1740 ftarb. Befonders befannt iſt er durch 
die Derbefierung des Thermometers, indem er 

tl. 
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Queckſilber anſtatt des Weingeiſtes anwanbte, Bel 
der nach ihm benaunten Scala wird das Intervall 
zwifchen dem @efriers und dem gewöhnlichen Siedes 
punfte des Waſſers in 180 Theile (Grade) getheilt. 
5. legte jedoch, um negative Grabe möglichit zu 
vermeiden, den Nullpunft feiner Scala 330 unters 
halb des Gefrierpunfts des Waflere; an dem Ges 
frierpunfte ſelbſt fteht alfo die Zahl 32, und am 
Siedepunfte 212. 

—— Wald iſt ein ſolcher Wald, wo das 
Holz nach dem arg wieder fo hoch emporges 
wachfen ift, daß das Vieh die Wipfel nicht mehr 
erreichen und nicht abfrefien fann. 

Fährte, in der Jägerſprache die Fußabdrücke 
bes Wilde. Bährte geben jagt der Jäger, wenn das 
angefchoffene Wild nach der Flucht Schweiß (Blut) 
J dem Boden zurücklaͤßt. — Faͤhrtenabbdrücke hei⸗ 
ßen in der Geognoſie die verſteinerten Abdrücke von 
Fußſpuren vorweltlicher Thiere. 

aiblage (frz., for. Faͤblahſch), Schwächung; 
— (von Münzen); vaibleſſe (ſpr. Fä⸗ 
bleß), Schwaͤche, ae faibliren, ſchwaͤchen. 
gain (for. Faͤng, Agathon Jean Frederic, Bas 
ron), Secretär Napoleon’s, geb. 11. Jan. 1778 
u Paris, betrat ſchon fehr jung die öffentliche 
aufbahn und ward, nachdem er von Napoleon 
1809 zum Baron erhoben war, 1813 Geh. Se: 
eretär bes Kaifers, dem er bis zu Deſſen Abtres 
ten treu blieb.” Da ihn die zweite Reftauration 
ohne Amt ließ, verfaßte er in Piher Muße bie für 
die Kenntniß ber diplomatiſchen Geſchichte bamalis 
ger Zeit fehr wichtigen „Manuferipte. Es erſchie⸗ 
nen „Le manuscrit de l’an III” (Par. 1828); 
„Le manuscrit de 1813 (2Bbe., Bar.1924 —25); 
„Le manuscrit de 1814 (Par. 1323—25). 

Faindant (frz, for. Faͤneaͤng), Faulenzer, 
Tagedieb; Tatneantiren, faulenzen, nichts thun; 
Saincantife, Nichtsthuerei, Faulenzerei. 

aifance (frz, for. Faͤſangß), Obliegenheit. 
airfar (for. Färfäls, Thomas, Lord), geb. 
1611 zu Denton, eine der hervorragendften Pers 

nlichfeiten im engl. Bürgerfriege unter Karl I., 
n ben er, als Gegner Karl’s, zuerit ald General 
der Reiterei vom Parlamente, bald darauf aber, 
1645, zum Oberbefehlshaber fämmtlicher Barlas 
mentstruppen ernannt wurbe. F. fchlug den Köni 
4. Aug., der fich den Schotten in die Arme warf. 
Nachdem Karl I. von den fchott. Truppen ausge⸗ 
liefert worden, ward F. zum General der Armee 
ernannt, welche noch unter den Waffen bleiben 
follte, und ale folcher Fehrte er fich nun gegen bas 
Parlament und fuchte den König zu retten. Crom⸗ 
well vereitelte dies und warb 1650 felbft anftatt 
F.'s zum Oberbefehlshaber der engl.sirifchen Trups 
den gegen Schottland, das fich für Karl II. ers 
flärte, ernannt, Nach Cromweil's Tode ging F. 
mit einer Deputation nach dem Haag, um Karl II. 
zur Übernahme der fönigl. Gewalt zu veranlaffen, 
und z0g ſich nach Auflöfung des Parlaments auf 
feine Suter zurüd, wo er 12. Febr. 1671 ftarb. 

Faiſeur (frz., fpr. Bäföhr), Unternehmer, bes 
fonders von Actienvereinen; dann Jemand, ber 
eigentlich die Sache ausführt, während ein Ans 
derer den Namen hergibt; auch Plänemacher. 

Fait (frz., for. Bäh), Thatfache, That; fait 
accompli (fpr. Faͤht⸗ akongplih), vollendetes Werk 
ober Greigniß, vollendete Thatfache. 

Fafir (arab.), überhaupt z Armer, nennt 


Falaife 


man fowol die mohammed. Derwifche, wie in Ins 
dien die Büßenden, die Yogis und Sanjaffls, bie 
ein einfiedlerifches Leben führen und mannichfachen 
Selbftveinigungen fich unterwerfen. 

Falaife (fpr. Falähs), Stadt und Arronbiffes 
mentshauptort im franz. Depart. Calvados in der 
Normandie, AM. von Gaen, rechts an ber Ante, 
Eis eines Kollege, mit 8920 E., Baumwollen⸗, 
Muffelins, Calicot-, Leinen-, Spigen:, Tüllz, 
Huts und Meflerfabrifen, Gerbereien, Färbereien, 
auch beträchtlichem Handel, bef. mit Pferden. Im 
Auguft jeden Jahres wird eine ftarfbefuchte Meffe 
abgehalten. F. it Geburtsort Wilhelm’s des Er: 
oberers, dem eine Reiterftatue gefegt ift. 

Falak, Strafe bei den Türken, der Baftonade 

leich, nur mit dem Unterfchitbe, daß dabei der 
€ uldige nicht liegt, fondern fit. 
alcade, f. Falkiren. 
alcadine, eine Krankheit, welche im lombarb.s 
venet. Königreiche endemifch ift, und welche nad) 
vorhergehenden Knochenfchmerzen als Entzündung 
und Berfchwärungen der Schleimhaut auftritt. 

Faleidifhe Quart. Das Faleidiſche Gefeg 
bejtimmte im Rom. Rechte, daß dem Erben jeden: 
falls der 4. Theil des Nachlaffes durch Legate nicht 
verfümmert werben bürfe, und gab — da⸗ 
* das Recht, wenn die gefammten Legate Y, des 

ar a überftiegen, von jedem derfelben nach 
Berhältnif fo viel, als zur Ergänzung feines Vier: 
tele nöthig, abzuziehen, Dies hieß die #. DO, 

Bean (lat.), fihelförmig. 

ald (Anton Reinh.), nieverländ. Staatsmann, 
geb. 1776 zu Utrecht, erft Advocat in Amfterbam, 
war dann von 1802—6 Gefandtfchaftsfecretär zu 
Madrid, trat 1808 als Generalfecretär in das 
Depart. des Seewefens und der Golonien, wirfte 
1813 für das Haus Dranien, warb 1818 Mis 
nifter des —— Unterrichts, der National: 
induftrie und ber Colonien, war befonders thätig 
bei den Verhandlungen wegen der Trennung Bel: 
giens von ben Niederlanden, trat zwar 1832 aus 
dem Staatsdienfte, ward aber, nad) befinitinem 
Frieden mit Belgien, 1840 Gefandter in Brüffel 
und ftarb als foldher 16. März; 1843. 

Falck (Niels Nif.), ſchleswig ⸗ holſt. Staates 
rechtslehrer, geb. 25. Nov. 1784 zu Emmerlef bei 
Tondern, ward 1815 Prof. des Rechts in Kiel und 
machte ſich als gelehrter Juriſt u. A. durch die 
Schriften: „Das Herzogth. Schleswig und ſeine 
gegenwärtigen Verhältniffe zu Dänemarf und zu 
dem Herzogth. Holſtein“ (Kiel 1816); „Zuriftifche 
Encyflopädie‘' (4. Aufl., Lpz. 1839) befannt. 1815 
—20 war er Confulent der nichtabeligen Gutsbe: 
figer und fämpfte für Herftellung der fehleswig: 
holft. Berfaffung. 1832 gehörte er zu den in der 
BDerfaffungsfache nach Kopenhagen berufenen Bers 
trauensmännern, und vertrat darauf bie Univerfis 
tät Kiel in der Stänbeverfammlung, deren Präfl: 
bent er 1838 wurde, Er bewährte maßvollen Frei⸗ 
finn auf pofitiver Grundlage. Nachher nahm er 
an ber von 9 Fieler Prof. gegen den „Offenen 
Brief“ erlaffenen Schrift: „Das Staats: und Erb: 
vecht bes Herzogth. Schleswig” (Kiel 1846) theil. 

8 aber z0g er fi, nachdem er noch Mitglied 
der Eonftituirenden Berfammlung gewefen, gänzs 
lih von ber Oppofition urüd und befämpfte . 
dem „Schleswig⸗ holſt. Wochenblatt” die Demos 
kratie. Seine legte Schrift behandelte die Frage, 
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wie ber Friede mit Dänemark herbeizuführen und 
unter welchen Bedingungen er abzuſchließen fei 
(Hamb. 1849). Er ftarb 5. Mai 1350. 

Teöne (Ancillo), Schlachtenmaler, geb. 1600 
in Neapel, geft. dafelbft 1665, Schüler des Spag—⸗ 
noletto, malte meift Friegerifche Scenen und ers 
hielt wegen feiner Meifteriihaft in der Darftellung 
derfelben den Namen des „Orafel der Schlach— 
ten“. Seine Bilder find fer ſelten. Theilnehmer 
am Aufitande des Mafaniello, gründete er den den 
Spaniern fehr verderblichen „Todtenbund”, 

Faleoner (for. Bahfner, William), fchott. 
Dichter, geb. um 1735 zu Edinburgh, Matrofe, 
ſchrieb fein erftes Gedicht 1751 auf den Tod Hein 
rich's, Prinzen von Wales, und fchilderte fpäter in 
einem Gedichte „The shipwreck“ (Lond. 1762, 
und mit Anmerfunigen und einer Biographie des 
Dichters von Clarke, Lond. 1804; 2. Aufl., 
1808) einen von ihm felbft erlebten Schiffbruch. 
Sein gebiegenftes Werf iſt das „Universal ma- 
rine dietionary“ (Lond. 1769, neue Aufl, 1809). 
Er ftarb 1769 im Schiffbruche bei Macao. 

Falednet (for. -näh, Etienne Maurice), franz. 
Bildhauer, geb. 1716 in Piemont, arbeitete erft bei 
einem Holzbilbhauer, übte fih aber im Thonmo— 
belliren, und fam im 17. 3. in die Werfitätte des 
Bildhauers Lemoine, wo er fhon nad) 6 I. die 
Statue des Milo von Kroton, eines ber beiten 
Bildwerke der neuern Zeit lieferte. 1745 wurde er 
in bie Akademie aufgenommen und 1766 von der 
Kaiferin Katharine II. nach Petersburg berufen, 
wo er bie fchöne Erzftatue Peter's d. Gr. go. 1788 
nach Paris zurückgekehrt, ward er zum Director der 
Malerafademie ernannt und farb 4. Jan. 1791. 

Faleonet3, die neapolit. Gertificate (Staate: 
papiere) von dem 1837 zu Neapel geftorbenen 
Banfier Kalconet, 

Falerti, Stadt in Etrurien, deren Bewohner, 
Falisei, in den ältern Zeiten Roms ju deffen ge— 
fährlichern Feinden gehörten, aber endlich mit den 
übrigen Etruriern unterworfen wurden. @ine Ems 
pörung, bie fie 241 v. Chr. verfuchten, wurde durch 
bie Zerftörung ihrer Stabt beftraft, und dann eine 
Colonie röm. Bürger dajelbit begründet, die we— 
gen bes berühmten Eultus der Falisceifchen Juno 
den Namen Junonia Falidcorum erhielt. 

Falörnus ager, bas Falernifche Gebiet in Cam: 
panien, dem heutigen Neapel, war im Altertbume 
berühmt wegen Feines vortrefflihen Weine, des 
Salerners, von hellgelber Farbe und fehr feurig. 

Faͤlgen, felgen, heißt in manchen Gegenden 
das Brachfeld umpflügen, in andern die Winter: 
fioppeln umbrechen. 

alidri (Marino), der berühmtefte unter den 
3 Dogen biefes Namens in Denedig, geb. 1278, 
erfocht 1346 einen glänzenden Sieg über den Rör 
nig von Ungarn, warb dann Gefandter der Repu: 
blif in Genua und Rom, und 1354 Doge. Aue 
Rache gegen den Patricier Michael Steno, der 
feine Gemahlin beleidigt hatte und dafür vom Ser 
nate nicht genug beftraft worben war, bildete er 
eine Verſchwoͤrung gegen den Senat, warb jedoch 
am Vorabende ber Kuefüßrung nebft feinen Mit: 
verfchworenen verhaftet und 17. April 1355 bins 
gerichtet. Byron und Delavigne bemupten Jeder 
diefen Stoff zu einem Trauerfbiele, Hoffmann in 
den „Serapionsbrüdern‘ zu einer Movelle. 

Falk (Ichannes Daniel), Schriftiteller und 
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Menfchenfreund, geb. 28. Det. 1768 zu Danzig, ging 
1793 als — nach Weimar, wo er 
1806 wegen der Verdienſte, die er ſich um Stadt 
und Land beim Einmarſche der Franzoſen erwarb, 
zum Legationsrath ernannt wurde. 1813 ſtiftete er 
unter dem Namen „Geſellſchaft der Freunde in 
der Noth“ eine Anſtalt für verwahrlofte Kinder, 
welche 1829 vom Großherzoge unter dem Namen 
Balt'fhed Inftitut in eine öffentliche Erziehungs: 
anitalt verwandelt worden iſt. F. ſtarb 14. Febr. 
1826. Als Schriftfteller machte er fich durch Sa— 
tiren befannt, wie in „Der Menfch und vie Hel— 
den‘ (Epz. 1798); „Die Gräber von Kom und bie 
Gebete‘ (Epz. 1799); „Taſchenbuch für Freunde 
bes Scherzes und ber Satire‘ (Tüb. 1797— 1803). 
Adolf Wagner gab „F.'s auserlefene Schriften‘ 
(3 Bde., Lpz. 1818) heraus. Nach feinem Tode 
erfchien eine neue Sammlung feiner „Satirifchen 
Werke“ (7 Bde., Lpz. 1826), und nach Goethe's 
Tode „Goethe aus näherm perfänlichen Umgange 
dargeſtellt“ (Kpz. 1832; 2. Aufl., 1836). 
alte, Falcone, im 16. Jahrh. ein Gefchüg, wel: 
ches 6 Pro. Eifen fchoß, 7 Fuß lang und Pfd. 
ſchwer war. — Salfönet iſt ein ide, etzt nicht 
mehr gebräuchliches Gefchüß, das 4 Pfd. Blei ſchoß, 
5Y, Buß lang und 400 Pfb. fchwer war. 
®alfe (Falco), unter ven Tagraubvögeln eine 
befondere Gattung, fühne, gewandte Vögel. In 
neuerer Zeit hat man fie in mehre Kamilien ges 
theilt, nämlich in die eigentlichen F. oder Feb, 
die Habichte, Milane, Buffarde und Weiher. Die 
eigentlichen F. oder Edel-&. unterfcheiden ſich durch 
ben zu einem Hafen ja übergebogenen Schnabel, 
und leben nur von lebendig gefangenen Thieren, 
auf welche fie fich von oben herabftürzen. Wegen 
bes Schadens, den fle befonders dem Geflügel zus 
fügen, find fie mit Recht verhaßt; doch finb manche 
dem Landwirt und Jäger wenig fihädfich, wäh: 
rend “ie ſich durch Bertilgung der Mäufe nüglich 
machen, wie ber Zhurm+®. (F. tinnuncälus). 
Einige von ihnen und zwar vorzüglich der Wan- 
der · F. oder Tauben⸗ F. (F. peregrinus) und ber 
Jagd · 8. (F. candicans) wurden befonders zu ber 
fonit vielbeliebten Jagb mit Raubvögeln, zur Baize 
oder Zalknerei, verwendet. 
alfenau, Stabt im egerer Kreife bes Königr. 
Böhmen, an der Eger, 1 Mr. von —— Sitz 
einer Bez.⸗Hauptmannſchaft und eines Bez.-Ge⸗ 
richte, hat ein großes Schloß, Königsberg, 2350 E., 
Benmtwollennseberei, Miennfabeifation, Lopfenban. 
In der Nähe find Steinfohlenbergwerfe. 
Falkenberg, Kreisftadt im Reg.:Bez. Oppeln 
der preuß. Prov. Schlefien, hat ein herrfchaftliches 
Schloß mit Park und 2100 E., welche hauptfächs 
lich Ziegelei und Brennerei treiben, 
Faltenburg, Stadt im preuß. Reg. Bez. Köe⸗ 
lin, Kreis Dramburg, an der Drage, mit 3200 €., 
Tuch- und Wollweberei, Ackerbau, Vichzucht, 
Brauerei und Brennerei. 
altenorden, weimar. Ritterorben, 2. Aug. 
1732 vom Herzoge Ernft Augufl von S.:Weimar 
geftiftet, aber faft in Vergeſſenheit gerathen, wurbe 
vom Großherzoge Karl Kuguf 18. Oct. 1815 uns 
ter bem Namen: „Orben ber Wachfamfeit ober 
vom weißen Kalten”, als Berdienftorden für Givil 
und Militär erneuert. Orbenszeichen: ein acht 
fpigiger Stern, auf ber Borberfeite grin, auf der 
Hinterfeite weiß emaillirt, in deſſen Ecken fich 4 fürs 


451 


Falköping 


ere Spitzen vorne roth, hinten grün emaillirt bes 
Anden, Auf ber Borberfeite ift ein goldener, weiß 
emaiflirter Balfe, das hintere Mitteltheil ift hell— 
blau emaiflirt mit der Devife: „Vigilando ascen- 
dimus“ (Dur Wachen fleigen wir empor), für 
das Civil mit Lorbern und Hr das Militär mit 
Waffen umgeben. Der Großherzog ift Großmeifter, 
und ber erfe Minifter Ordensfanzler. Dazu ges 
hört noch eine goldene Verdienftmedaille und eine 
Bronzemebaille „Bür treue Krieger”. 

Faltenftein, Stadt im fächf. Kreisbir. «Bez. 
Zwidau, 2 M. von Plauen, auf einer öftl. von der 
Goͤlzſch begrenzten Hochfläche, mit 3934 E. Baum⸗ 
wollenweberei, Ausnäherei, Stickerei und Klöppelei. 

Faltenftein, eine am Unterharze 1 St. von 
Ballenftebt gelegene Burg, war feit dem 12. Jahrh. 
Sig der gleichnam. Grafen, unter denen der Grüns 
der des Sachfenfpiegel, Graf Hoyer von %., in 
der erften Hälfte des 13. Jahrh., der befanns 
tefte ift. Der Lebte des Stammes, Graf Burchard 
von #., vermachte feine Befigungen 1332 dem 
Domſtifte zu Halberftadt, welches biefelben den 
Herren von ber Affeburg 1386 wieder Fäuflich 
überließ, 1449 aber förmlich zu Zehn reichte, deren 
Nachfommen fie noch jeßt befigen und 1840 in 
den Grafenftand und ihre Herrfchaft aur Minders 
grafich. F. erhoben wurde. Die Burg jelbit, welche 
1832 vollftändig reftaurirt wurde, bietet eine weite 
Ausficht über den Harz und hat durch Bürger's 
Ballade „Des Pfarrers Tochter zu Taubenhain‘ 
ein romant. Interefle. 

Falkiren heißt in der Reitkunſt das Pferd plöß- 
lich anhalten, ſodaß es feine Füße fenfen muß, 
Die Stellung, welche das Pferb dabei annimmt, 
indem es mit bem SHintertheile auf der Erbe zu 
figen fcheint, heißt Salcäbe. 

Falkirk, Stadt in der fchott. Grafſch. Stirs 
ling, am Forths und Elydefanal, mit 15,900 E., 
Gehiuktn Viehmärkten und lebhaftem Handel und 
Verkehr. In der Nähe befinden fich große Eifen- 
werfe, die Carronworks. 

Falflandsinfeln, bei ven Franzofen Maloui- 
nes, ein zu Amerifa gehörender, unter brit. Hoheit 
ftehender Archipel im Atlant. Ocean, 60 M. öſtl. 
von Patagonien und der Magelbaensftrafe, bes 
fteht aus den beiden Hauptinfeln Weſtfalkland oder 
Maidenland, und Dſtfalkland ober Solebad, mit 80 
D.:M. Areal, und einer Menge Feiner Eilande, 
Riffe und Sandbänfe. Das Klima ift gemäßigt und 
ziemlich gleichmäßig; doch wüthen of verheerende 
Stürme. Das verbreitetfte Gewächs ift das als 
Biehfutter nugbare Tuffafgras; Baumwuche fehlt 

änzlich. Die Infeln eignen fich deshalb nicht zur 
Sofonifation, haben aber vermöge ihrer vortreff: 
lichen Hafenftellen und ſichern Buchten Bedeutung 
für die Schiffahrt in jenen Gewäflern. Die Gruppe 
wurbe 1593 von dem Engländer Richard Hawkins 
entbeeft und Hawfins:Maibenland benannt; 1689 
erhielt fie den jeßigen Namen. Gegen Ende bes 
18. Jahrh. gründete Spanien Niederlaffungen auf 
biefen von No Malvinas genannten Infeln. Sie, 
fowie die 1772 auch von ben Engländern gemad)- 
ten Golonifationgverfuche, wurden bald wieder aufs 
gegeben. 1833 nahmen die Engländer von bem 

anzen ne und grünbeten aufs neue eine 
feine Golonie, die ſich def. durch Viehzucht erhält. 

Falköping (for. Falbfchöping), Heine Stadt 
im ſchwed. Län Sfaraborg, — merkwür⸗ 
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dig durch ben Sieg der Königin Margarethe von 
Dänemarf über König Albrecht von Schweden, 
24. Sept. 1388, wobei Legterer gefangen wurde. 

Fall, fchott. Feldmaß, das alte = 2913 Y,, das 
neue = 2499 par. Linien, 

Fall. Infolge der Schwerkraft ‚eigen alle Körs 
per ein Beftreben, fich nad) dem Mittelpunfte der 
Erde Hinzubewegen. Dieſes Beftreben gibt ſich, 
fo lange ein Körper unterſtützt iſt, nur durch eis 
nen Drud auf feine Unterlage Fund, veranlaßt das 

egen nach Wegnahme der legtern wirklich eine 
—5 in der angegebenen Richtung, F. ge— 
nannt. Da dieſe Schwerkraft (die Anziehung ziwis 
fchen der Erde und ber über ihrer Oberfläche befinds 
lihen Körper) mit der Entfernung vom Mittels 
punfte der Erde abnimmt (fie fteht im umgefehrten 
Berhältniffe der Quadrate diefer Entfernung), fo 
ift diefelbe allerdings in verfchiebener Höhe über 
der Oberfläche der Erbe etwas verfchieben, indem 
fie mit der Höhe ein wenig geringer wird. Sehen 
wir aber von diefer für die gewöhnlich von ung ers 
reichbaren Höhen gauz unmerflichen Veränderung 
ab, fo wirft die Schwere als eine Kraft von flets 
gleicher Stärke. Die Gefchwindigfeit, welche fie 
dem fallenden Körper ertheilt, muß folglich pros 
portional mit der Zeit zunehmen, oder der F. der 
Körper eine fogen. gleichförmig befdjleunigte Be: 
wegung darſtellen. ine unmittelbare Folge der 
in me Meife wachjenden Gefchwindigfeit 
ift die Zunahme der in den einzelnen aufeinander- 
folgenden Secunden zurüdgelegten Räume; bie 
Räume verbalten fich wie die ungeraben Zahlen, 
Daraus ergibt ſich dann wieder, daß die Fallräume 
eines Körpers in verfchiedenen Zeiten (diefelben 
ftets von dem Anfange der Bewegung an gerech— 
net) ſich verhalten wie die Quadrate der während 
des 8. verfloffenen Secunden. Da die Schwere 
vom Aquator nach den Bolen der Erbe hin fich äns 
dert (etwas zunimmt), fo ändert ſich damit auch in 
leicher Weife die Gefchwindigfeit, welche ein fal- 
ender Körper am Ende einer Secunde erlangt, 
ober ber in diefer Zeit zurüdgelegte Naum (al. 
raum). Genau diefelben Gefege, wie für den eben 
befprochenen fogen. freien F. der Körper, gelten 
aud; für den F. auf der ſchiefen Ebene, nur acht 
bier die Bewegung fo viel mal langfamer wie 
beim freien $., als die Höhe der fchiefen Ebene 
in ber Länge derfelben enthalten ifl. Da die Bes 
wegungen eines fallenden Körpers fehr fchnell ges 
ſchehen, fo bediente ſich Galilei, dem wir die Kennts 
niß der Geſetze des F. verdanfen, zum erperimens 
talen Nachweife diefer Geſetze des F. auf der fchiefen 
Ebene. Jetzt gebraucht man dazu gewöhnlich eine 
unter dem Namen der Atwood’fchen Fallmaſchine 
(f.d.) befannte Vorrichtung. Im luftleeren Raume 
fallen alle Körper, ihre Maſſe fei groß oder Flein, 
gleich fchnell; denn wenn auch ein Rdrper von grös 
berer Maffe von der Erde flärfer angezogen wird, 
als ein anderer von Fleinerer Maſſe, fo hat doch jene 
ſtärkere Kraft die eben fo viel mal größere träge 
Mafie des Körpers in Bewegung zu fegen und 
Bann biefer folglich nur diefelbe Geſchwindigkeit er: 
teilen, als die durch Anziehung der Fleinern Maſſe 
erzeugte Kraft ber Fleinern Mae. Der Raum, 
durch welchen unter mittlern geograph. Breiten ein 
Körper in der erften Secunde fällt, beträgt unge: 
fähr 15,45 Buß; die Gefchwindigfeit, welche er am 
Ende diefer Secunde beflgt, ift doppelt fo groß. 
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Fallacia (lat), Rank, Betrug; falactös, fal- 
laciter, betrüglich, täufchend. 

Fallati (Johannes), Nationaldfonom, geb. 
15. März 1809 in Hamburg, feit 1842 Brof. der 
Geſchichte und Statiftif in Tübingen, feit 1850 
Oberbibliothekar, wurde 1848 in die würtemb. 
Kammer nnd in bie Franffurter Nationalverfamm: 
lung berufen, auch im Auguſt Unterftaatsfecretär 
des Handels im Reichsminifterium. 24. Mai 1849 
fihied er aus der Nationalverfammlung, in ber er 
dem linfen Centrum und zwar der Fraction des 
Augsburger Hofs angehört hatte, wohnte dann ber 
Perfammlung in Gotha bei und betheiligte ſich an 
den Beitrebungen der danach benannten Partei. 
Schriftitelleriich hat er befonders für Theorie der 
Statiftif gewirkt. Außer der „Einleitung in die 
Wiſſenſchaft der Statiftif” (Tüb. 1843) find feine 
meiften Abhandlungen in der „Zeitfchrift für die 
gefammte Staatswiffenfchaft” enthalten. 

Fälle nennt man im Bergbau die Klüfte oder 
Nieren, die oft das Streichen eines Ganges ver: 
ändern, oft ihm Erz zubringen; fie fommen be— 
fonders bei Flögen vor. 

Fällen nennt man in der Chemie das Ausfcheis 
den eines Stoffe durch gt eines andern Stoffe 
aus einer Auflöfung im feiten Zuftande, ſodaß 
er dann zu Boden fällt. Das Verfahren felbft 
heißt Sälung, Praecipitalio. — 8. fagt man von 
Pferden und Rindvieh, wenn fie die Zähne wech- 
feln. — #. bed Gewehrs heißt die, Überführung 
deſſelben in eine faft wagerechte Richtung zum Ans 

tiffe, die rechte Hand umfaßt den Hals am Kol: 
En der an die Hüfte gedrückt wird, die linfe aber 
den Schaft in der Mitte. So ift das Gewehr zum 
Stoße mit dem Bayonnete bereit. 
st Sucht, Fallfucht, ſ. Eptlepfle. 
allersleben, Stadtchen und Amtsfig in der 
hannov. Landdroſtei Lüneburg, 3 St. von Gifhorn, 
mit 1510 @., ift Geburtsort des Dichter® Aug. 
Heinr. Hoffmann, daher Hoffmann von 8. 

Fallgüter oder Falllehen find Güter, welche bei 
jedem Todesfalle dem Kern wieder anheimfallen, 
infofern er nicht aus freiem Willen die Erben son 
neuem damit belehnt. 

Fallibel (lat.), trüglich; Yanistiität, Trüg« 
lichfeit. — Falliment oder Falliffement (fpr. Falliß⸗ 
mäng), fo viel wie Banfrott; faliren, Banfrott 
machen, auch fehl fchlagen. 

Fallmerayer (Phil. Jak.), Gefchichtsforfcher 
und Reifender, geb. 10. Dec. 1791 zu Tſchotſch 
bei Briren, gebildet in St.-Peter zu Salzburg und 


zu Landshut, machte als Unterlieutenant feit 1813 


die Feldzüge in Deutfchland und Franfreich mit, 
erhielt zunächft eine Lehreritelle an der lat. Schule 
zu Augsburg, dann 1826 eine Profefiur am Ly—⸗ 
ceum zu Landshut. Im Sommer 1831 trat er eine 
Reife in den Orient an, lebte dann nach feiner 
Rückkehr feit 1836 4 I. lang im ſüdl. Frankreich, 
Italien und Genf, bis er 1840 eine zweite Reife 
in die Levante antrat, über die er in den „Frag⸗ 
menten aus dem Oriente‘ (2 Bde., Stuttg. 1845) 
berichtete. Bine dritie Reife nach Kleinaften, Pa: 
läfina und Syrien machte er von 1847—48. 1848 
warb er von München ins Franffurter Parlament 
gewählt und zum Prof. ernannt, 1849 aber feiner 
Vrofeſſur wieder entboben, worauf er erit in Aps 
penzell und St.Gallen, feit April 1850 zu Mün— 
chen in Zurücgezogenbeit lebte. Von feinen wiſ— 
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fenfchaftl. Arbeiten find außer der „Denkſchrift über 
Golgatha und das Heil. Grab‘ (Münch. 1852) die 
„Geſchichte des Kaifertfums Trapezunt“ (Münch. 
1831) und die „Geſchichte der Halbinfel Morea im 
Mittelalter” (2Bde., Stuttg. 1330— 36) zu nennen, 
Die von F. in legterer über bie Abſtammung der 
heutigen Griechen aufgeſtellte Anſicht hat zu vielen 
literar. Streitigkeiten Veranlaſſung gegeben. 

Fall oux (fpr. -luh, Frederic Alfrede Pierre de), 
franz. Staatsmann, geb. 11. Mai 1811 in der ehes 
mal. Prov. Anjeu, fehrieb „Louis XVI“ (Par. 1840; 
2. Aufl., 1843) und „Histoire de Pie V“ (2 Bbe., 
Par. 1844), ward 1846 Deputirter, als welcher er 
fich an Berryer und die Fath. Partei anfchloß und 
für allgemeine Lehr: und Unterrichtsfreiheit fämpfte, 
und warb nad) der Februarrevolution in die Nas 
tionalverfammlungen gewählt. F. war Verichters 
fatter des Ausfchuffes für Auflöfung der Staats: 
arbeitswerfllätten und befämpfte die von Cavaignae 
mit Rückſicht auf die Präfldentenwahl beabfichtigte 
Sendung von Regierungscommiffarien in die Prov. 
Der Präfident ernannte ihn zum Minifter bes 
Öffentlichen Unterrichts. Seit dem 2. Dec. 1851 
lebt er zurückgezogen auf einem Gute bei Angers. 
— Sein Bruder, 8. 2. de 8., Domherr der Pes 
tersficche zu Rom, lebt in Rom und befigt ein ans 

eblihes Schweißtuch der heil. Veronica mit dem 
ildniffe Chrifti. 

Fallſchirm Heißt ein Schirm, ähnlich einem 
Regenſchirme, deſſen fich die Luftfchiffer zum lang— 
famen Herablaffen auf die Erde bedienen. Er hat 
einen Durchmeſſer von ungefähr 20 Fuß und vers 
langfamt die Bewegung des Falls durch den großen 
Widerftand, den feine ausgebreitete Fläche bei der 
Bewegung durch die Luft findet. 

Falltran? nennt man ein altes Bolfsmittel 
gegen bie dur Fall und Sturz bewirften Vers 
wundungen, welches aus einer Abfochung aromat. 
Kränter befteht; deshalb heißt es auch „Schweis 
zerthee“, „Schweizer Wundmittel“. In Branfreic 
ift es unter den Namen Baltrand 1837 in bie 
Apothefervorfhrift aufgenommen worden, und ift 
aus 22 Kräutern zufammengefeßt. 

Falmouth (fpr. Falmösh), See- und Hafens 
Radt an der Südküſte der engl. Grafſch. Cornwall, 
am Eingange des Falmouth-Harbour, eines tiefen 
Mecrbufens, der einen der beften und geräumigiten 
Häfen Englands bildet und von der Feſtung * 
dennis-Caſtle und dem gegenüberliegenden Fort 
Mawes gedeckt wird. F. iR Stationsort mehrer 
Kriegsfchiffe und wird von den den Kanal paffi 
renden Dampfern nach MWeflindien, Nord» und 
Eiüdamerifa, Spanien, Portugal und ben Häfen 
bes Mittelmeers zur Aufnahme von Reifenden und 
Kohlen meift regelmäßig befucht. F. zahl 8500 E., 
und treibt lebhaften Handel. Biele Einwohner 
näbren fich von der Pilcharbfifcherel. 

Falopia (Gabriel), geb. 1523 zu Modena, geft. 
1562 als Prof. der Anatomie zu Pabua, bereis 
cherte die Anatomie mit vielen Entberfungen, und 
einige Theile des menfchlicyen Körpers wurden 
nad) ihm benannt, Seine Werke erfchienen zu Bes 
nedig (1584) und zu Frankfurt (1606). 

alfa (lat.), Fälfchungen, Betrügereien; Fal- 
farius, Bälfcher, Betrüger; Falftfication, Derfäl: 
— falfifieiren, verfälfchen; Falſum, Faͤl⸗ 
ſchung, Betrug. 

Falſchi oder Falezy, Stadt im Unterlande der 
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Moldau, am Pruth, Hauptort eines Bez., mit 
3000 E. und lebhaften Jahr: und Wochenmärkten. 
Hier wurde 1711 Beter d. Gr. mit feinem Heere 
von den Türfen eingefchloffen, aber durch Beſte— 
Hung des Großvezier gerettet. 

Falfhmünzgrei oder Münzfälfdyung (Crimen 
falsae monötae) ift ein Verbrechen, weliies fowol 
in einem Betruge gegen das Publicum durch Hinz 
tergehung mit geringhaltigerer Münze, als in einem 
Eingriffe in die Rechte der Regierung (f. Münz ⸗ 
regal) befteht. Nach vielen neuern Strafgefegen 
ift das Verbrechen der 5. ſchon mit der Heritellung 
der falfchen Münze vollendet und es bedarf nicht 
defien, daß fie auch wirflich ausgegeben fei. Es 
wird meift mit Zuchthaus beftraft. 

Fälfhung (Falsum). Der Begriff der F. 
hängt eng mit dem bes Betrugs zufammen. Die 
betriigerifige Abficht, d. h. die Abficht, durch Erre⸗ 
gung oder Benutzung eines Irrthums oder pflichts 


‚widrige Vorenthaltung der Wahrheit dem Andern 


einen Nachtheil oder fich felbit einen unerlaubten 
Vortheil zu bereiten, wird bei der F. allerdings 
auch vordusgefegt, meift mit der Befchränfung, 
daß ber Vortheil nicht gerade ein unerlaubter fein 
müffe. Allein das Charafteriftifche der 8. liegt in 
der Anwendung, beziehentlich Hervorbringung bes 
Mittels zu Erregung eines Irrthums 1. Diefes 
Mittel muß eine befondere äußere Objectivität ha— 
ben, wobei in ben meiften Fällen nod) die Dualis 
fication einer allgemeinen Werthsbedeutung und 
Glaubwürdigkeit des gefälfchten oder nachgemadhs 
ten Objects in Betracht fommt. Die #. ftellt fidh 
baher in fehr verfchiedenen Arten dar; eine Haupts 
verfi —*— iſt die der F. von öffentlichen und 
von Privaturfunden. Die Urfundenfälfhung ges 
fchieht entweder durch Anderung einer echten, rich⸗ 
tigen Urfunde (Berfälfchung), oder durch Verfer⸗ 
tigung falfcher und Ausgabe derfelben für richtige 
(F. im engern Sinne). Nächſtdem fommt die F. 
in Bezug auf Siegel, Grenzſteine ıc. vor. (Über die 
Münzfälfchung f. Falſchmünzerei.) Die Strafe ber 
8. ift fehr a br in Deutſchland indeß flets 
Freiheitöftrafe, in England wol felbft Todesftrafe. 
Falfen (Ehriftian eig — Staates 
mann und Gefchichtfchreiber, geb. 17. Sept. 1782 
u Opslo, Advocat, trat 1914 in die Eonftituirende 
BReicheverfammlung zu Eidsvold, wo er, wie auch 
auf ben —— von 1815, 1816, 1821 und 
1822, die liberalften Anfichten vertrat und felbft 
feinem Adel entfagte. Er ftand auf der Höhe bes 
Bolfsvertrauens, als er 1822 zum Generalprocus 
rator erwählt wurde und nun Maßregeln vertheis 
bigte, die er früher befämpft hatte. 1824 wurde er 
Stiftsamtmann in Bergen und 1827 Juftitiar bes 
Höchften Gerichts in Chriftiania, wo er 13. Jan. 
1830 ftarb, Er ſchrieb eine „Geſchichte Norwe⸗ 
gens unter Harald Haarfager und Deſſen männli⸗ 
chen Deſcendenten“ (3 Bde.). — Karl Z., fein 
jüngerer Bruder, feit 1821 auf allen Storthingen, 
blieb bis zu feinem Tode 1852 im Vertrauen bes 
Volks. Er war Stiftsamimann in Chriftianfand. 
Falfet (ital., franz. Fauffet, fpr. Foſſaͤh), auch 
Fiftel, die Kopfitimme, welche durch eine Veren— 
gerung der Stimmrige hervorgebracht wirb, ſodaß 
der Ton einen flötenartigen Klang erhält, aber nicht 
fo fernig ift, wie bei der Bruftftimme. 
Fälfirehnung (Regtila fälsi) heißt ein jeßt. 
nicht mehr gebräuchliches Rechnungsverfahren, bei 


Falſtaff 


dem man für die unbekannte zu beſtimmende Größe 
eine beliebige, alſo im Allgemeinen falſche Zahl 
ſetzte, um dann aus dem Fehler, den die mit dieſer 
Zahl ausgeführte Rechnung ergab, auf den wahren 
Werth der unbekannten Größe zurüdzufchließen. 
Sie läßt fich überall mit Vortheil durch einfache 
Gleichungen erſetzen. i 

Falftaff (Sohn), fteter Begleiter des ausfchweis 
fenden Prinzen Heinrich von Wales, des nachma— 
ligen Königs Heinrich, V. von England, eft. 1421, 
ift die originellfte dramat. Perſon in Shaffpeare's 
„Heinrich IV.” und den „Luſtigen Weibern von 
Windſor“, und erfcheint als Taugenichts, feiger 
Soldat, Prahler, das Wohlleben, die Liederlich- 
feit und den Schlaf liebender, wißiger und launiger 
Schalf, dabei wohlbeleibt und ſchwammig. 

alfter, dän. Infel in der Oſtſee, durch den 
Guldborgfund von Laaland, durch den Gaabenfes 
fund von Seeland und durd; ben Grönfund von 
Möen gefchieden, umfaßt 8, Q.⸗M. mit 23,900 
&., iſt eben, fruchtbar und reich au Holz, Obſt, 
Getreide, Wiefen und Gärten. Die Haupfſtadt ift 
Nyfjöbing am Guldborgfund, mit Hafen, Schloß 
und Kathedrale. Die Infel wurde im 16. Jahrh. 
durch Anfauf fönigl. dan. Domäne und diente feits 
dem mehren Königinnen ale Witwenfig, 

altenwurf, j. Gewand, 

alter, jo viel wie Schmelterling. 

alun oder Fahlun, auch Gamla Kopparber: 
get, d. i. der alte Kupferberg, genannt, Hauptort 
des gleichnam. ſchwed. Län, * M: von Stod:- 
holm, zwifchen den Seen Warpan und Run, mit 
5700 E., iſt Sig eines Landeshauptmanns und 
eines Berghauptmanns, hat außer andern *8* 
anftalten eine Schule für praki. Bergwiſſenſchaf⸗ 
ten und das reichte Kupferbergwerk Schwedens, 
welches bereits feit Jahrhunderten bearbeitet wird 
und ſchon von Guſtav Adolf die Schapfammer 
Schwedens genannt wurde. Gegenwärtig iſt das 
Bergwerk im Befig einer Actiengefellfchaft. Nächſt 
Kupfer wird auch Blei, — und Vitriol ge⸗ 
wonnen. Die ganze Umgegend iſt reich an Eiſen— 
brüchen, Hoh⸗ und Schmelzöfen. — Das Län #. hat 
einen Umfang von 577 O.:M. mit 215,450 €. 

gehen ho viel wie Balz. 

äma (lat.), das Gerücht, dann perfoniflcirt 
die Göttin des —— oder der Sage, kommt 
ſchon bei den älteſten Dichtern vor, iſt nach Virgil 
die jüngfte Tochter der Erbe, nach der Niederlage 
ihrer Söhne, der Giganten, mit der Rache an den 

Öttern dadurch betraut, daß fie die anflößigen 
—— derſelben bekannt machen und vergrö⸗ 
Bern ſollte. Sie wird geflügelt dargeſtellt, mit uns 
zähligen Ohren, Augen und Zungen, oder woh⸗ 
nend in einem Palafte mit 1000 Offnungen und 
aus tönendem Erz gemacht. Es liegt nahe, wes: 
halb man fonft polit. und andere Neuigfeiten ver: 
breitende Zeifchriften mit dem Titel F. bezeichnete. 

—— türk. Stadt auf der Oſtküſte der 
Juſel Cypern, mit kleinem Hafen. 

Familiar (lat.), vertraut, vertraulich; gemein; 
familiarifiren, ſich vertraut, befannt oder gemein 
machen; Samiltarität, Vertraulichkeit, vertraute 
a ei ; familiariter, vertraut, vertraulich. 

Familie ift die Gemeinfchaft der ehelich Ver: 
bundenen und der von ihnen Erzeugten. Die F. ift 
bie natürliche Grundform und — der Ge⸗ 
ſellſchaft und alles geſellſchaftl. Lebens, daher iſt 
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ber Bildungsftand eınes Volks immer abhängig 
von dem Familienleben, von dem Verhältniſſe der 
Ehegatten untereinander, der Kinder zu den Al: 
tern, der Verwandten zueinander. Don entfcheis 
dender Wichtigkeit ift hierbei die Stellung des 
weiblichen Gefchlechts; diefes erlangt feine Mürde 
und volle Wirffamfeit nur bei @inweiberei und bei 
Beharrlichfeit der Ehe. Don der F. geben jodann 
die nachhaltigften Gindrüde auf das füuftige Ge: 
fchlecht aus, theils durch Gewöhnung, theils durd) 
Erziehung, hauptfächlich aber auch durd) die ftille, 
unmerflihe, aber deito Fräftigere Einwirkung des 
Beifpiels und des Verhaltens der Altern. Das 
Haus ift demnach die Quelle irdifcher Glückſelig— 
feit in Gegenwart und Zukunft, für den Einzelnen 
wie für die Gefammtheit. Heilighaltung und Feſt— 
haltung der Familienbande ift daher die erfte Haupt⸗ 
pflicht jedes Menfchen, Geringfchägung und Auf: 
löfung des Familienlebens dagegen der größte und 
unheilvollſte Frevel an der menfchl. Gefellichaft. — 
8. in der Naturgefchichte nennt man die Abthei— 
lung des natürl. Syſtems, in welche die in gewifz 
fen gemeinfchaftl. Merkmalen übereinftimmenden 
Gattungen der Naturprobucte zufammengeftellt 
find, Mehre #., welche wieder durch gewiſſe Merf: 
male übereinftimmen, bilden Ordnungen. 
Familienmüngzen, früher gleichbedeutend mit 
Gonfularmünzen, nennt man in neuerer Zeit alle 
röm. Münzen, welche den Namen einer Familie 
oder Perfon führen. Die meiften find, wie die 
Gonfularmüngen, in Bronze oder Silber. Gold 
wurde erſt feit 206 v. Chr. vermüngt. 
Familienpaet oder Familienftatut, der Ber: 
trag, welcher zwifchen den Mitgliedern einer Bas 
milie über ihre gemeinfchaftl. Vermögens- oder 
andere Angelegenheiten gefchlofien wird. Bei der 
Wichtigkeit folcher Regulirungen für die rechtlichen 
Gefammtverhältniffe, 3. B. in Bezug auf die Ber: 
äußerlichfeit des Grundbefiges, bedürfen die F. in 
ber Regel der Beftätigung der Regierung, und bie 
Deutfche Bundesacte bezeichnet das Necht ber Aus 
tonomie, d. h. der Errichtung eigener F., als eines 
ber den ehemaligen reichöflänbifchen Familien zus 
ftehenden. Im Allgemeinen ift zur Gültigkeit von 
F. die Einwilligung fänmtlicher am Leben befind» 
licher Glieder einer Familie erfoderlich. 
Familienratb, das Zufammentreten der Mits 
lieder einer Bamilie, um ſich über gemeinjchaftl, 
ngelegenheiten zu berathen, eine Ginrichtung, die 
im — Rechte in Bormundfchaftsfachen noch jetzt 
eriftirt, indem der Friedensrichter bei wichtigen Ans 
elegenheiten bes Mündels mit dem Vormunde die 
6 nächften Verwandten zu Rathe ziehen muß. 
Familienrecht, das Recht der Familien über: 
haupt, dann die befondern Rechte einzelner Fami⸗ 
lien, welche durch Familienpacte, Hausverträge,, 
Gewohnheiten und Teftamente begründet find. 
ſchwed. Map, =3 Ellen zu 2 Fuß. 
amos (lat.), berüchtigt, verrufen; viel beſpro⸗ 
a. Samofität, Vielbefprochenheit, Berühmtheit, 
errufenheit; famösum cärmen, Scmähge: 
dicht; famösum judicium, entehrendes Uxtheil; 
famösus liböllus, Schand:, Schmaͤhſchrift. 
Famülus (lat.), Diener, bezeichnete im Mit: 
telalter die durch die Lehnspflicht abhängigen Dienſt⸗ 
mannen, fpäter auch die Schilpfnappen ber Rit⸗ 
ter. Heutzutage beißt F. auf Univerfitäten ein Stu: 
dent, der einem Profeffor allerhand Dienfte für 
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feine Borlefungen feiftet; dann ber Gehülfe eines 
Arztes; famüliren, F. fein; dienen, aufwarten, 

anagoria, befeitigte Kreisftadt im ruff. Gouv. 
Kaufafien, an der Straße von Kertſch, auf der Halb: 
infel gleichen Namens, hat einen Hafen und 3000 
@., die ziemlich lebhaften Handel mit Bellen, Wolle, 
Filgwaaren, Leinwand, Juchten, Metallwaaren, 
Salz, Honig und Wachs treiben. 

Fanäl (grch.) nennt man jedes an erhöhter 
Stelle angebrachte Signalfener, mithin auch den 
Leuchtthurm ſelbſt. Bei Schiffen ift F. die große 
am SHintercaftel des Schiffs angebrachte Laterne, 
welche bei Nacht den Rang des Schiffecommans 
deurs bezeichnet. 

Fanäm, Fauoe, Fanum, oftind. Münze, 1) in 
Gold von der Größe einer Linfe: in Kalkutta= 
4°, Sgr., in Cananor = 3 Sgr. 11%, Pf., auf 
Koromandel= 3 Sur. 1% Pf., der Canteray-F. 
= 6 Sgr. 3%, Pf. der Sultana-F. = 6 Sgr.; 2) 
in Silber: in den bän. Golonien = 2 Sgr. 3,, Pf., 
in Bombay—4 Sgr. % Pf., in Sananor=3 Sgr., 
engl. 8.=1 Sgr. 7,, Pf., in Bondihey= 2, — 
2), Sgr.; 3) — 1 Sgr. 9 Pf. 

Fanariöten heifen im Allgemeinen die griech. 
Bewohner des danar oder Fanal, des —— 
viertels, in Konſtantinopel; im Befondern aber bie 
von den bei der Eroberung Ronftantinopels von den 
Türken verfchonten edeln griech. Familien abitams 
mende Geburts: und Verdienſtariſtokratie, die fich 
nach und nach zu bedeutendem Anfehen und Einfluß 
erhob. Ihnen entnahm die Pforte die Dragomans 
oder Dolmetjcher und bis 1822 die Hofpodare der 
Moldau und Walachei. Auf der einen Seite viel 
zur Bildung und Eutlaftung der Griechen beitras 
gend, ließen fie fich doch ei durch Ehrgeiz, Habs 
jucht und Herrfchbegierde leiten und leifteten fo 
weniger ihrem Volke als fich feld Dienfte. Die 
griech. Revolution von 1821 fand in ihnen nicht 
diejenige Stüße, welche von ihnen zu erwarten ges 
weſen wäre, und nachdem fie auch in den Fürften« 
thümern durch Beftechungen und Intriguen fid 
geichadet, find fie jetzt ohne allen polit. Einfluß. 

Fanatismus (lat.), Begeifterung, heißt vor: 
zugsweife bie durch religiöfe Meinungen entzündete 
Schwärmerei Derer, welche von ihren Einbilbuns 
gen und Gefühlen bis zum wüthenden und verfols 
genden Religiongeifer fortgeriffen werben, wird 
aber auch von andern Schwärmereien gebraucht, 
die fich lebhaft und ſtürmiſch äußern; fo polit. F., 
ber fich in überfpanntem und in Verfolgungsfucht 
ausartendem Eifer für eine Barteianficht im Staate 
fundgibt. Zanatiker, Schwärmer, Meinungss, 
Glaubensſchwarmer; fanãtiſch, ſchwaͤrmeriſch, glau: 
benswüthig; fanatifiren, ſchwaͤrmen; ſchwaͤrmeriſch 
machen, zum F. reizen, begeiſtern. 

Fancy: Artikel (engl., fpr. Fänfi-), Modes 
waaren; Pancy: Fair, Nusftellung und Berfauf 
weiblicher Arbeiten zu milden Zweden. 

Fancynet (engl., for. Faͤnßinet), gemufterter 
Bobbinet oder Spißengrund, 

Fanbängo, wie der Boldro, ein fpan. Natios 
naltanz im %,:Taft, der auf dem Lande höchft gra= 
ziös getanzt und von ber Zither begleitet wird, 
wozu die Tänzer bie Gaftagnetten fhlagen. Er 
beginnt in einfachen Touren und fleigert fd endlich 
um Ausdrucde aller Freuden der Liebe und ber 
öchiten Üppigkeit. 

andgo, Fanẽga, 1) Getreidemaß in Brafllien, 
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vr. Spanien und in den fübamerif. Freiſtaa⸗ 
ten. Auf den Azoren = 2416 par. Kub.=3oll; in 
Drafllien = 27%; in Algarbien = 3264; in Liſ⸗ 
fabon = 2724; auf Madelra = 2260; in Porto⸗ 
3320; in Aragonien= 1137, , ; in Biscaya= 3033; 
auf ben Sanar. Infeln= 3600 ; in Gaftilien = 2881; 
in Galicien = 3588; zu Malaga = 3056; zu St.: 
Ander=2776. 2) Flächenmaß in Spanien, bie große 
%.=1219,, dresd. D.-Klftr., die Fleine=497,,. 

Fanfäre (frz.), Furzes, Friegerifches, lärmendes 
Mufifftücd für Trompeten und Pauken, meiſtens 
ein Angriffsfignal im Felde und auf der Jagd. Der 
lärmende Charafter defielben hat zu den Benens 
nungen Sanfaron (ſpr. Fangfarong), Prahler, 
Windbentel und Sanfaronnäde, Windbeutelei Ans 
laß gegeben; fanfaronniren, prahlen, auffchneiden. 

angbeufchreden (Mantides), Familie der 
Geradflügler oder Helmferfe, ausgezeichnet durch 
ihre VBorderbeine, welche Bangbeine mit langen 
Hüften, dien Schenfeln und hafigen Schienbeis 
nen find, die wie ein Tafchenmeffer aufs und zuges 
Elappt werben können. Weil fie beim Fangen ber 
Inſekten die Vorderbeine wie ein Betender erhe: 
ben, nannte man fie Gottesanbeterin. 

Fangwerk ift beim Deich» oder Schleufenbau 
jede Vorfehrung, um das Waſſer abzuhalten. 

anität (lat.), Weihung, Heiligung. 

äno, bei ben Römern Fänum Fortünae, Ha: 
fenftabt und Bifchofsfig in der Delegation Urbino 
und Befaro des Kirchenftaats, an der Mündung 
eines Arms des Metauro in das Adriat, Meer, bat 
viele Kirchen und Klöfter, eine Ritterafademie und 
10,200 E., welche Seidenfpinnerei und Weberei, 
fowie Handel mit Getreide, Wein und Seiden- 
waaren treiben. 

Fanon (frz., ſpr. Fanöng), in der Chirurgie eine 
Art Schiene, bei Beinbrücen zur Befeſtigung der 
Glieder in ruhiger Lage früher häufig angewandt, 
befteht aus einem geraden Stode mit Stroh umge: 
ben und mit einer Binde feft umwicelt. Den fals 
fchen F. nannte man eine Sompreffe von Leinwand, 
welche zwifchen diefe Schiene und das Bein gelegt 
wurde, um den Drud zu mildern. 

Fant (vom lat. infans, Kind), läppifcher (jun⸗ 
ger) Menfch, Affe. 

Faquin (frz., fpr. Fäfäng), hölzerner Mann, 
nad) dem man in der Reitfchule im Nennen mit 
der Lanze flößt; dann Laftträger; Gommiflionär; 
auch ein Mann aus der niedern Glaffe, der auf eine 
täppifche und geſchmackloſe Weife elegant erfcheis 
nen will; enblich auch Schurfe, Lump; Faquinerie, 
Schelm⸗, Schurfenftreic. 

———— Farrädeh, Michael), einer der bes 
rühmteiten Chemifer und Phufifer Englands, geb. 
1794, erſt Buchbinder, dann Gehülfe Sir Humphrey 
Davy's im phufifal. Laboratorium der Royal insti- 
tution, jeßt Prof. an derfelben und Lector an ber 
Militärafademie in Woolwich, befchäftigte ſich zu— 
erft mit Unterfuchungen über die Legirung bes 
Stahls mit edein Metallen, über die Compreffion 
der Gafe, über Darftellung eines Glaſes, welches 
das Licht noch ſtärker zerftreut als das Flintglas ır. 
Befonders hervorzuheben find feine beiden großars 
tigen Entdeckungen: 1) 1831 die der Inductions⸗ 
firöme, welche in einem bis dahin flromleeren 
Drahte durch den Einfluß eines eleftr. Stroms 
hervorgerufen wurden, und 2) 1945 bie des fogen. 
Diamagnetismus und der @inwirfung eines Mag⸗ 
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nets oder elektr. Stroms auf das polariſirte Licht. 
Bon Wichtigkeit find auch feine übrigen erperimen: 
talen Unterfuchungen über die Elektricität, z. B. bie 
Nachweifung, bob die Zerfegung von Körpern in 
verfchiedenen Gefäßen ftets im Berhältniffe der 
chem. Hquivalente geſchieht ı. Seine Exrperimen: 
talunterfuchungen über die Eleftricität find in Pog- 
gendorff's „Annalen“ vollſtändig überfegt. 

——— oſtind. Gewicht, = 1,52 Zoll⸗Pfd. 

arbe bedeutet zunaͤchſt die durch bie Länge 
ihrer Wellen und die Schnelligfeit der Aufeinans 
derfolge verfchiedenen Lichtfehwingungen (f. Sar- 
benlehre); dann bie Eindrücke, welche dieſe vers 
ſchiedenen Lichtſchwingungen auf unſerer Netzhaut 
hervorrufen, und weiter die Beſchaffenheit ber Obers 
Häche der Körper, welche das von ihr zurüdigewors 
fene Licht befähigt, die ebenerwähnten Eindrücke 
auf unfer Auge zu machen. — Bisweilen wird das 
Wort F. auch gebraucht für Barbeftoff, d. h. für 
Stoffe, welche geeignet find, durch Auftragen auf 
die Oberfläche eines Körpers diefem rine F. zu er: 
theilen. Da die F. in der Befchreibung von Haturs 
gegenftänden jehr häufig gebraucht wird, fo hat 
man zur Gewinnung einer Übereinftimmung für 
die Bezeichnung der F. ſogen. Farbentafeln oder 
Farbenfcalen entworfen. 

Farbehölzer nennt man die holzigen, einen 
Barbeftoff enthaltenden Pflanzenftämme, welche in 
der Färberei verwendet werben. 

“ Farbendrud oder Eongrevedrud nennt man 
die durch den Plattendrud hervorgebrachten mehr: 
farbigen Darftellungen. Die erfte Spur berfelben 
finden wir im Holzfchnitte, wo durch den Druck mit 
verfchiedenen Tönen derfelben Farbe das Helldun: 
fel —— wurde. Späterhin entſtand durch 
das nacheinander folgende Abdrucken mehrer genau 
— abgepaßter Platten in verſchiebenen Far⸗ 

en auf daſſelbe Blatt der Tapetendruck und der 
durch Peel erfundene Kattundruck, der dadurch, daß 
das Muſter auf Walzen gravirt wurde, während 
man fonjt die Länge und Breite bes Mufters durch 
wiederholtes Anfegen der Platten erlangte, fehr 
vervollfommnet worden ift? In ber Mitte des 
vorigen Jahrh. wurde eine Art F. in England 
in der Kupferftecherei eingeführt, indem bie ges 
flochene Platte an den gehörigen Stellen mit den 
pafjenden Farben eingerieben wurde, und fo mit 
einem und demfelben Drude ein colorirtes Blatt 
—— werben konnte. Die Umftändlichfeit des 

erfahrene und der dadurch entitehende hohe 
Preis der Abdrücke ließ die Sache aber bald ein- 
—— Zunächſt ergriff dann die Buchdruckerei 
wieder den %., und es entitand ber fogen. Eon: 
grevedru, nad) feinem Berbefferer William Eon: 

teve fo benannt. Schon Applegath drudte 1823 

unte Bilderbogen mit ineinander gepaßten Holz: 
Nr und Gongreve wandte dies A noch 

n demſelben Jahre auf Metallformen an. Er durch⸗ 
bohrte eine Metallplatte an beliebigen Stellen in 
verfchiedener Form und füllte die dadurch entftans 
denen Löcher mit genau paflenden Metallftüden 
wieder aus, welche Stüden dann durch Hinter: 
gießen wieder zu Einer Platte vereinigt wurden, 
deren Borragungen in die Löcher der erften Platte 

enau paßten. Nun wurde bie Borderfeite gefchlif: 
Een und gravirt. Nahm man darauf die Platte auss 
einander und färbte bie eine z. B. grün, die anbere 
roth ein, feßte beide ineinander und brudte dann, 
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fo erhielt man eine grüne Platte mit roten Mus 
ftern oder Flecken auf demfelben Drud. Durch Anz 
wendung mehrer foldyer ineinander paffenden Plats 
ten und dadurch erlangte Vermehrung der Karben 
und durch ein von der Preffe felbit mechanijch bes 
wirftes Abheben der Platten zum @infärben wurde 
das Berfahren bergeflalt verbeffert, daß nur ?/, Zeit 
mehr zum Buntdrud als zum einfachen Schwarzs 
druck erfodert wird, Außer dem Eongrevedrud lies 
fert aber auch die Buchdruckpreſſe wirklichen F. in 
platten Tinten und zwar mittels des Holzſchnitts. 
Den eriten Anlaß bazu gab Silbermann in Strass 
burg, welcher dadurch, daß er die verfchiedenen 
Barben geſchickt auf in Holz gefchnittene Tafeln 
vertheilte, mit 14 Platten, durch Aufbruden einer 
Barbe auf und neben bie andere, 23 verfchiebene 
Schattirungen in einem und bemfelben Bilde hers 
vorbrachte, ein Verfahren, welches Hirfchfelb in 
Leipzig bei feinem großen Prachtblatte zur Jubels 
feier der Erfindung der Buchdruderfunft noch das 
durch vervollfommnete, daß er die Platten durch 
Hochätzen in Metall erzeugte und den Metalls und 
Prägedrud dabei anwendete. Auch die Lithographie 
hat den Buntdruck angewendet, und in der neueſten 
Zeit auf eine faum zu ahnende Weife vervollfomms 
net. Auch hier werben die Farben auf verfchiedene 
Prefplatten vertheilt, theils nebens, theils übers 
einander gedruckt, und baburch der Effect der Mar 
lerei erreicht. Die Platten werben theils mit dem 
Pinfel, theils mit der Feder, theils in Kreidemas 
nier ausgeführt, und dadurch die Weichheit der 
Übergänge erzielt. 
Seen ebung, ſ. Eolorit. 
arbenlehre. Das Licht betrachtet man jetzt 
als Schwingungen eines außerordentlich feinen, 
ſehr efaftifchen Fluidum, des fogen. Äthers. Aber 
nicht alfe, 3. B. in dem Sonnenlichte vorhandenen 
Schwingungen find einander glei; es find im 
demfelben vielmehr Schwingungen von fehr ver: 
fehiedener Dauer vorhanden, welchen dann auch 
Lichtwellen von ebenfo verfchiedener Länge ent— 
fprechen. Diefe verfchiedenen Lichtfchwingungen 
bezeichnet man mit dem Worte Farbe, fodaß die 
Farben in der Lehre vom Lichte analog find den 
verfchiedenen hohen und tiefen Tönen in der Lehre 
vom Schalle. Das einfachite Mittel, um bie in dem 
Sonnens oder einem andern Lichte enthaltenen vers 
fhiedenen Farben (d. b. alfo die Lichtſchwingungen 
von ungleicyer Dauer oder ungleicher Wellenlänge) 
voneinander zu fheiden, gründet fich darauf, dag 
biefelben beim Übergange aus einem durchfichtigen 
Mittel in ein anderes verfchieden gebrochen (d. bh. 
von ihrem Wege abgelenft) werben; die verfchies 
denfarbigen Lichtftrahlen erleiden nämlich eine um 
fo ftärfere Brechung, je fehneller bie Schwingun⸗ 
en in ihnen aufeinander folgen, ober je kürzer 
ihre Wellenlängen find (Disperfion). Man be: 
bient fi) daher zu ber Zerlegung des Sonnenlichte 
in feine verfchiebenen farbigen Strahlen gemöhns 
lich eines dreifeitigen Prisma, durch weldyes man 
ein ſchmales Lichtbündel hindurchgehen läßt. Im 
dem dadurch erzeugten farbigen Bilde (Spectrum 
enannt) gehen allerdings bie verfchiebenen Bars 
en allmälig ineinander über; beffenungeachtet hat 
man gewiffe Hauptabtheilungen in ben iiben (man 
könnte fie Hauptfarben nennen) unterfchieben ; naͤm⸗ 
lich Roth, Orange, Gelb, Grün, Blau und Violett. 
Die Schwingungen der rothen Lichtftrahlen gefches 
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* am —— ihre Schnelligkeit nimmt von 
* zum Orangen ıc. bis zum Violetten hin zu. 
Während die Anzahl der Schwingungen für den 
rothen Strahl in einer Serunde 481 Billionen be: 
trägt, ſteigt fie für den violettien Strahl auf 764 
Billionen in einer Seeunde. Die Länge der zu den 
verfchiedenen Farben gehörigen Lichtwellen ftehen 
u der Anzahl der Schwingungen im umgefehrten 
erhäftnife Für das rothe Licht beträgt die Länge 
einer Lichtwelle 645 Miltiontel eines Millimes 
ters; die Länge nimmt dann für bie folgenden 
Strahlen ab, und beträgt für die violetten Strah— 
len noch 406 Miltiontel eines Millimeters. Alle 
die verfchiedenen im Sonnenlichte vorhandenen fars 
bigen Strahlen geben durch ihre Bereinigung das 
farblofe Licht. Wird ein Theil derfelben aufgefan: 
gen, fo erfcheint der Überreft der Strahlen mit 
einer beftimmten Farbe. Fängt man die in dieſem 
Überrefte enthalten gewefenen auf und läßt die zu— 
vor aufgefangenen auf einer weißen Fläche ſich 
vereinigen, jo entſteht dadurch eine andere Farbe 
als im erften Kalle. Läßt man bie im erften und 
im zweiten Falle entflandenen Karben zufammens 
wirfen, fo entſteht wieder weißes Licht, weil jeßt 
alle im Sonnenlichte vorhandenen farbigen Re 
len wieder vereinigt find. Zwei folche Karben, welche 
durch ihre Verbindung oder Rifchung farblofes Licht 
geben (fich complementiren), nennt man Gomples 
mentärfarben. Das farblofe Sonnenlicht läßt ſich 
ferner farbig machen durch ben Durchgang durch 
efärbte Glaͤſer, indem biefe einen Theil der ver: 
chiedenen im —— vorhandenen Strahlen 
auffangen, wodurch der Reſt farbig erſcheint. Auf 
ähnliche Weiſe entſtehen die Karben bei ver Beus 
gung des Lichts, in den Newton’fchen Ringen, in 
den bünnen Platten ꝛc., indem durch Interferenz 
ein beftimmter Theil der verfchiedenen Lichtſchwin⸗ 
gungen aufgehoben wird, fobaß bie übrigbleibenden 
* ihre Vereinigung ein gefärbtes Licht geben. 
Farbepflanzen find Gewächfe, deren Blätter, 
Kraut, Blüten, Wurzeln in der Färberei benußt 
werben. Es gehören bazu Kärberröthe, Krapp, 
Waid, Mau, Firberfchante, Saflor, Safran. 
Färberei ift die Kunft, den Stoffen willfürliche 
Karben, theils auf mechanifchem, theils auf chemis 
chem Wege mitzutheilen. Diefe Farben lagern 
entweber nur auf ber Oberfläche als —* 
oder ſie dringen, in waͤſſeriger Auflöfung, in die 
Poren bes Körpers, oder fie erzeugen ſich erſt ches 
mifch auf dem Stoffe und gehen mit demfelben 
eine chemifche Verbindung ein. Den erften Weg 
betritt die Malerei und Anitreichearbeit, den zweis 
ten die Beizfunft, ein gewiſſer Zweig ber Papiers 
fabrifation, die Marmorfärberei, die Frescomales 
rei ac. Der dritte Weg iſt in jeder Hinficht ber 
vollkommenſte und nimmt die Chemie in weitem 
Umfange in Anſpruch. Er geftattet die reichften 
Farbendarftellungen und ift eigentlich Dasjenige, 
was man unter bem Worte $ verfteht. Außer 
Wolle, Baumwolle, Beinen und Seide werben aud) 
Papier, Haare, Federn, Knochen u. dgl. oft nach 
anz gleichen Grundfägen gefärbt. Einige Farbe⸗ 
dom. die fubftantiven Pigmente, befigen die Eis 
genfchaft, ſich direct mit dem zu färbenden Stoffe 
innig zu verbinden, z. B. der Indigo, die Wallnuß« 
fhale, Catechu, Eichenrinde ıc., andere aber, bie 
abjectiven Pigmente, erheifchen zu diefem Zwecke 
noch den Zutritt einer dritten Subftang, welche die 
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bewirkt, einer Baſis oder 
Beize. Die meiſten Beizen find Auflöfungen mes 
tallifcher oder erdiger Salze, z. B. Alaun, effigs 
fauere Thonerde, Eiſen- und Kupfervitriol ıc., und 
bewirken nicht allein die chemifche Verbindung des 
Pigments mit dem Stoffe, fondern mopifleiren 
auch die Farbe fo, daß daffelbe Pigment auf vers 
fchiebenen Beizen oft — Farben er⸗ 
zeugt. So kann man z. B. durch Aufdrucken von 
drei verſchiedenen Beizen nebeneinander auf einen 
Stoff bdenfelben in einem einfachen Krappbade 
—* eitig roth mit ſchwarzem, grünem und gels 
em Mufter färben. Außerdem wirft auch noch bie 
Stärfe und die Wärme te. ber Fürbeflüffigfeit ein, 
und man fann 3. B. mit Krapp alle rothe Schats 
tirungen von Roſa durch Violett bis in Schwar 
färben. Die zu färbenden Stoffe werben zunäch 
in ber entfprechenden Beizflüffigfeit behandelt, oder 
mit einem Beizpapp bedruckt, dann gefbült, darauf 
ins Farbebad gebracht und enblich mit Säuren 
und Salzen gefchönt, avivirt, woburd die Karben 
glänzender werben. Manche Karben erzeugen ſich 
auch erit chemifch auf dem Stoffe, fo 3. B. aus 
Gifenauflöfung und Blutlangenfalz das Berliner 
Blau, aus Bleizuder und chromfauerm Kali das 
Chromgelb ꝛc. Die Kunft des Faͤrbens beruht 
änzlih auf chem. Grundfägen, und bie Ports 
ii tte der Chemie bedingen auch täglich neue 
Bortfchritte in diefer Runt 
Färberfnöterich (Polygönum tinctörum) 
liefert einen vorzüglichen blauen Farbeftoff, der 
wie Indigo benugt werden fann. In Ghina (ihrem 
Baterlande), Japan und in den ruf. Befigungen 
am Kasp. Meer, jest auch in Europa, z. B. in 
Franfreich, wird diefe Pflanze im Großen anges 
baut. Die Blätter geben 2 Procent Farbeftoff. 
Färberröthe ik eine Farbepflanze, die befons 
ders im fühl. Franfreich, in der Levante, in Hol⸗ 
land, am Iſthmus und in Schlefien angebaut wirb. 
Die ftarfen, mehrjährigen Wurzeln heißen Krapp. 
Farbige heißen in Amerifa im Allgemeinen 
im Gegenfage zu dem Europäer und Greolen bie 
eingeborenen Indianer, die eingeführten Neger 
und die durch Vermiſchung diefer untereinander 
ober mit den Weißen entflandenen Mifchlinge; im 
Befondern jedoch werben blos dieſe Mifchlinge im 
Gegenfage zu den Weißen, Negern und Indianern 
reinen Bluts F. genannt. Zu den am häufigiten 
vorfommenben Mifchungen gehören: die Mulatten, 
Meftizen, Terceronen, Öuarteronen, Duinteronen. 
arbftoff, f. Pigment. 
arce (frz., ſpr. Farf), eine Art des Luftfpiels, 
Boffe, defien Name urfprünglich vom lat. farcire 
(fopfen) herrührt. Adelung meint, das Wort be: 
—— zwiſchen andere Stuͤcke eingelegte Geſaͤnge; 
nbere leiten es vom ital, farsa (geftopft) ab; am 
meiften aber hat die Anficht bes Provengalen Paolo 
Bernarbi für fich, der den Namen auf ein provens 
galifches Mifchgericht Sarsum zurüdführte, weil 
auch die Perfonen derartiger Stüde, 5. B. Hans⸗ 
wurft, nad) Speifen benannt find. 
arcell, arab. Gewicht, = etwa 21, Zoll:Pfb. 
ard (frz., for. Fahr) heißt jedes Fogmetifche 
Präparat, welches dazu bienen foll, Weichheit und 
Frifche der Haut, fo wie Schönheit des Teint zu 
vermehren, alfo Schminfe, Schönheitswafler ıc.; 
fardiren, — auch verheimlichen. 
Fardell, Pad, ein namentlich in Ulm fehr ges 
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bräuchliches Tuchmaß, hält 45 Barcheud zu 24 El⸗ 
len. In Holland ift F. ein Bart Zimmet. 
Fardingdeal (ſpr. Fardingbigl), engl. Fläs 
chenmaß, = Y, Are = 348,, fähf. O.⸗Klftr. 
—— oſtind. Silbermünze, SJThlr. 12 Ser. 
arel (Wilh.), Beförderer der ſchweiz. Refor⸗ 
nation, geb. 1489 in der Dauphiné, durch Wal: 
benfer vorgebildet, wirkte er ſeit 1526 in den Ganz 
tonen Bern und Biel für die Neformation, führte 
diefelbe 1530 inNeufchatel, 1534 und 1535 in Genf 
ein, bielt hier 1536 den durchreifenden Ealvin feit; 
von 1538 lebte er bis zu feinem Tode 1565 in 
Neufchatel. Befonders verdient machte fich F. durch 
Begründung ber Presbyterialverfaffung. 
arera, ein anNaturfchönheiten reiches, höchſt 
romantifches Thal von 4 St. Länge, im ſchweiz. 
Canton Graubündten, mit dem gleichnam. Dorfe. 
Farfärae folia, in ver Pharmakologie die Bläts 
ter von dem in ganz Deutſchland wild wachfenden 
Tussilägo farfara, Huflattig. Die Blätter find 
fchleimig, bitter und geben einen gegen chronifchen 
Huften oft wirffamen Thee. 
Baraotı Frangot, in der G 
ein Ballen Waare zu 150— 160 
Farin y Soufa (ipr.-Söfa, Manoel), portug. 
Geichichtfchreiber und Dichter, geb. 18. März 1590 
zu Souto in Portugal, get. 3. Juni 1649 zu Ma: 
drid. Unter feinen in fpan. Sprache gefchriebenen 
Werken find hervorzuheben bie „Epitome de las 
historias portuguesas ” (Madr. 1628;  befte 
Ausg. mit Bortfegung, Drüfl. 1730); „Asia pors 
tuguesa” (3 Bde., Liſſab. 1666— 75), „Europa 
portuguesa” (2. Aufl, 3Bde., Liffab. 1678 -80) 
und „Africa portuguesa‘ (Lifjab. 1681). Bon, 
feinen Gedichten, bie er unter dem Titel „„Fuente 
de Aganipe” (4 Thle., Mabr. 1644 — 46) fam= 
melte, ift nur ein ‘Theil in portug. Sprache ger 
fehrieben, durch die er fo wie durch die beigegebe— 
nen 3 theoret. Abhandlungen nicht unbedeutend 
auf die Entwicdelung der portug. Poefle einwirfte. 
— Gin anderer portug. Hiftorifer, Manoel Seve⸗ 
rim be &,, geb. 1581 zu Liffabon, geft. 16. Dec. 
1655 zu Evora, hat fich befonders durch die „No- 
ticias de Portugal‘ (Evora 1624 ; 3. Aufl., Liffab. 
1791) und „Varios discursos politicos” (@vora 
1624) befannt gemacht. Letztere enthalten u. N. 
eine genaue Biographie bes Camoens. 
— (fr3.), Poſſen, albernes Geſchwaͤtz. 
arĩna (lat.), Mehl; farinss, mehlig, mehls 
artig. — Barinzuder, Mehlzucker, iſt eine geringere 
Zuderforte, zu deren Bereitung der von feinem 
Buder übriggebliebene Syrup benugt wird. —Fa- 
- rina hord@i praeparäta, präparirtes Gerſten⸗ 
mebl, ein Heilmittel. Das Mehl wird in einent lei— 
nenen Sade, loder eingebunden, unter Waſſer frei 
eingehängt und dann das Waſſer 14 Stunden lang 
ununterbrochen gefocht. Die röthlichweiße Maffe, 
welche man erhält, wird von ber äußern hellern 
Schicht gereinigt, getrocknet und gepulvert; fie bes 
Reht aus Stärfezucter, während die äußere Rinde 
aus Stärfemehl beftand. Mit Mil benugt man 
es als ein leicht verbauliches Nahrungsmittel. 
Farinelli (Earlo), Broschi genannt, berühmter 
Sänger, geb. 1705 in Neapel, gebildet von Por⸗ 
pora und Piſtocchi in Bologna, ging 1734 nad 
London, 1737 über Baris nach Madrid, wo er den 
in Schwermuth verfunfenen Bhilivp V. durch feis 
nen Gefang vermochte, fich ärztlicher Behandlung 
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zu unterwerfen. F. wurbe des Königs Liebling 
und fpäter erſter Minifter; auch die Nachfolger 
Deſſelben beehrten iyn mit ihrer Gunft, die er nur 
benugte, um Gutes za thun. 1761 fehrte er nach 
Italien zurüc und farb auf feinem Landhaufe bei 
Bologna 15. März 1732. 

Farm heißt im Engl. eine Meierei, Bach: 
tung; Sarmer, Pächter, im weitern Sinne Land: 
mann, Ofonom. In Amerifa bat man die Benen- 
nung F. auf freies Orundeigenthum angewendet, 
und Farmer heißt dort ein Fleiner Gutsbefiger, der 
feinen Grund und Boden felbft bebaut. 

Farnefe, ital. Kürftengefchlecht, fommt ſchon 
im 13. Jahrh. vor, befaß damals das Schloß Far: 
neto bei Orvieto, und gab der Kirche und den 
Florentinern mehre große Heerführer, namentlich 
Pietro ®., geil. 1363, dem Leptere einen Sieg 
über Piſa verdanften. Papſt Paul II., diefem 
Haufe angebörig, machte feinen natürlichen Sohn, 
Bietro Luigi 8., im Aug. 1545, zum Herzog von 
Parma und Piacenza, der von dem von ihm ges 
brüten Adel 10. Sept. 1547 ermordet wurde. 
Deſſen Sohn und Nachfolger, Ditavio F., ver: 
maͤhlte ih 1538 mit Kaifer Karl's V. natürlicher 
Tochter, Margaretha von Parma und ftarb 21. 
Sept. 1586, nachdem er, nad) mancherlei Zerwürf: 
niffen, in einer darauffolgenden dreißigjährigen 
Briedengzeit bejtrebt war, das Glück feiner Unters 
thanen zu befördern. Ihm folgte fein ältefter Sohn 
Aleſſandro 8., geb. 1546. Derfelbe focht unter 
feinen Obeime, Don Juan d’Auftria, 1571 bei 
Lepanto gegen die Türken, fpäter unter Diefem und 
nad) Defien Tode 1578 als Oberflatthalter der Nie: 
derlande erfolgreich gegen die Geuſen. Nach der Zer⸗ 
flörung der fpan. Armada, 1588, die er nicht hatte 
unterflüßen fönnen, wurde er mit einem Heere 1590 
nad) Franfreich gegen Heinrich IV. geſchickt, wo er 
Paris und Rouen entjegte, jede bald darauf, 
3. Dec. 1592, ftarb. Ihm folgte fein ältefter Sohn, 
Ranuzio I. Odoardo #., geft. 1622, ein habfüchti= 
ger, mistrauifcher Fürft, der nicht nur, unter dem 

orwande einer Verſchwörung, bie Häupter ber 
angefehenfteu Adelsfamilien 19. Mai 1612 hin: 
richten und deren Güter einziehen, fondern jelbft 
feinen natürlichen Sohn Dttavio im Kerfer ver: 
— ließ, zugleich jedoch Künſte und Wiſſen— 
ſchaften beförderte. Sein Sohn und Nachfolger, 
Odoardo $., geſt. 146, beſaß zwar einige Talente, 
doch auch Duͤnkel und Eitelkeit, durch welche er 
mit Spanien und Urban VIII. in Krieg verwickelt 
wurde. Ihm folgte fein Sohn, Rauuzio IL, #., ein 
ſchwacher, oft von unwürdigen Günftlingen gemis: 
brauchter Regent, ber 1694 ftarb, Da fein. älteiter 
Sohn, Ddoarbo, ſchon 1693 geftorben, fo folgten 
ihm Deſſen beide Brüder Sranceseo #., get. 1727, 
und Antonio ., geft. 1731, die ſich nur durch ihre 
Deleibtheit auszeichneten und feine Nachfommen 
hinterliegen, weshalb nad) Antonio's Ableben bie 
Herzogthümer an den Sohn ihrer an Philipp V. 
von Spanien vermählten Nichte, Elttabeth F., den 
Infanten Don Earlos, den nachmaligen König 
Karl III. übergingen. 

Der Name der Familie F. knüpft ſich an mehre 
berühmte Kunftwerfe. Der Barnefe'ihe Palaſt, 
ein von Papſt Baul IH. noch vor feiner Stuhlbe⸗ 
fteigung unternommener Bau, ein freiftehendes 

rg Viereck, gehört zu ben vorzüglichiten 
Baläften oms, war in ben Händen ber Herzöge 
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von Parma aus dem Farneſiſchen Haufe, und iſt 
jegt im Befig des Königs von Neapel. Die ben 
Balaft ehemals berühmt machenden antifen Bild: 
werfe find jegt im Mufeum zu Neapel, doch bes 
finden ſich noch mehre claffifche Denfmäler in ihm. 
— Die Farnefina, eine zierliche Billa in Traste: 
vere, ebenfalls jegt Gigenthum des Königs von 
Neapel, ift vor Allem durch die Fresfen von Rafael 
berühmt. — Unter den obenerwähnten antifen Bild» 
werfen der Familie F., die feit der großen Farnefe': 
fhen Erbſchaft 1786 im Mufeum zu Neapel find, 
befinden fich zwei, die noch den Namen ihrer frü— 
hern Befiger tragen. Der Sarnefe'fche Stier heit 
eine koloſſale Marmorgruppe, das Werk des Apol: 
lonius und des Tauriscus von Tralles in Klein: 
aſien, ie im 3. Jahrh. v. Chr. lebten. Die 
Gruppe ſtellt ven Mythus dar, wie Zethus und 
Amphion die Dirce wegen Mishandlung ihrer 
Mutter an die Hörner eines wilden Stiers binden, 
Das andere Kunftwerk if der Farneſe'ſche Hereu: 
les, eine koloſſale Marmoritatue, von Glykon einem 
Werke des ee. nachgebildet, zeigt den von der 
irdifchen Arbeit ermüdeten Helden. 

Furnham (fpr. häm), Stadt in der engl. 
Grafich. Surrey, am Wey, mit dem Palafte des 
Biſchofs von Winchefter und 7200 @., welche vors 
zugsweije Hopfenbau und Hopfenhandel treiben. 

aro (for. Färu), Hafenftabt inder portug. Prov. 
Algarbien, an der Mündung des Balfermofa in den 
Ocean, Bifhofsfis, mit 9100E., Fiſcherei, Schiff: 
fahrt und einigem Handel. 

Farder oder Fär-Der, dän. aus 17 bewohnten 
uud 8 — Felseilanden beſtehende Infels 
gruppe im Atlant. Ocean, 35 M. nordweſtl. von 
der äußerſten Spitze Schottlands und 65 M. ſüd— 
öl. von Island, umfaßt 24 D.:M. mit 8400 E. 
Die Infeln find von Felfenriffen umſtarrt, haben 
zerriffene Ufer von oft 1000 F. fenfrechter Höhe 
und tragen fleile Gipfel, welche in Abfägen ſich 
bis 2000 F. erheben. Die größten diefer Gilande 
find Strömde mit den Haupiorte der Gruppe, 
Thorshavn, ferner 
Sandde und Borböde. Das Klima ift zwar durch 
die Seeluft gemäßigt, aber äuferft feucht und nes 
belig. Der Felfenboben ift da, wo ihn flärfere 
Schichten Dammerde decken, fruchtbar; nament: 
lich werden Kartoffeln und Gerſte angebaut. Wal- 
dungen, ja fogar einzelne Bäume fehlen gänzlich). 
Das Bieh if klein, dabei aber (3. B. die Pferde) ftarf 
und ſicher. Die Einwohner, mit dem altnordifchen 
Dialekte, find fräftig, bieder und einfach. Sie naͤh⸗ 
ren ſich von Bich-, namentlich Schafzucht (daher 
der Name), Fifch und Dogelfang und dem Sams 
meln von Eiderdunen. In obrigfeitlicher Bezies 
bung Reben die Jufeln unter einem Amtmanne 
und einem Landvoigte. 

rondole (ſpr. Farongdohl), ein fchneller 
fübfranz. Nationaltanz im -Takt; die Tänzer 
faflen Bi das Tafıhentuch des andern, machen 
e Ronde und ziehen dann, die Muflf an ber 
pige, in Schlangenform und allerhand Touren 
machend, durch die Straßen ber Stadt ober bee 
Doris. Die Begegnenden ſchließen fich, namentlich 
bei Hochzeiten und Kinbtaufen, an. 

—— (for. Kärförr, George), geb. 1678 

ndonderry in Irland, geft. im April 1707, 
Shaufvieler und Dramatifer. Echte Komif, glüd: 
liche Erfindung und leichter Dialog find die Licht: 
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erde, Sübderde, Vaagöe, 


Fafan 


feiten, Mangel an Gharafterifirung und fittliche 
Verſtöße die Schatteneiten feiner Stüde. Die 
10. Ausgabe feiner gefammelten Werfe erſchien 
u London 1772 (2 Bde.). Mehre Stüde über: 
—* deutſch Frankenberg in der „Bibliothek engl. 
Luſtſpieldichter“ (2 Bde, Lpz. 1839). 

Farraginös (lat.), gemiſcht, aus verſchiedenen 
Stoffen zuſammengeſetzt. 

Farrn, Farnen, Farrnkräuter (Filices), Pilan- 
zengruppe aus der Abtheilung der Kryptogumen. 
Ihr Stengel ift entweder lang, unter der Erde 
fortfriechend, jodbaß nur die Blätter über dem 
Boden exfcheinen, oder friecht auf der Erde hin, 
ober Flettert an Bäumen und Felfen empor, oder 
it weniger lang und erhebt fich nicht bedeutend 
über ber Erde, oder liegt fehief in derfelben. Die 
einzelnen Kapfeln find von einem Ringe umgeben, 
der bei ber Reife elaftifch auffpringt und dadurch 
die Keimförner (Sporen) ausftreut. Viele F. 
find arzueifräftig, manche dienen zum erben, und 
die Afche mehrer wird in Glashütten gebraucht, 
auch in Kugeln geformt zu einer Art Seife, Sten: 
gel und Blätter einiger dienen auch ald Speife. 

o iſt z. B. der Stengel bes Engelfüß (Polypo- 
dium er arzneifräftig (unter dem Namen 
Kropf oder Korallenwurzel), das Frauenhaar 
(Adiantum Capillus Veneris) liefert den Sirop de 
capillaire, der Woßlrichende Wurmfarrn (Aspi- 
dium frägrans) wird von ben Mongolen zu Thee 
(Serlif) benupt, der Gemeine Burmfarrn (Aspi- 
dium Filix mas) und die amerifan. Galaguala 
(Polypodium Calaguala) find vortreffliche Wurm⸗ 
mittel, Man cultivirt jegt auch häufig die 8. 
Baumfarrn nennt man folche, deren Stämme fich 
baumartig erheben. Diefe gehören nur ben Tro: 
pengegenden an. 

Farfiftan oder Bars, perf. Prov., zwifchen 
Ehufiftan, Srafsadfchem, Koheftan, Kerman und 
dem Berf. Meerbufen, von 5951 DO.:M. mit 
1,700,000 &., wird von verfchiebenen Berggrups 
pen burdhgogen, als 3. B. dem Gebirge Denawend 
im N., in NW. von dem Bakhtiarygebirge, unter 
audern Flüffen von der Kur ober Benbemir. ber 
Tab und der Stabend bewäflert, und hat an ben 
Küftenftrichen Heißes und ungefundes, auf ben 
Hochebenen, wo fogar der Schnee nicht ganz un— 
befannt ift, angenehmes Klima. F. ift reich an 
Getreide, Datteln, Tabad, Safran, Seide, Hanf, 
Baumwolle, Wein, verfchiedenen Früchten und 
Blumenarten, Mohn, Opium, Rindvieh, Schafen, 
Pferden, Maulefeln, Berlen, Eifen und Blei. Die 
Einwohner zeichnen fich durch Gewerbfleiß aus 
und treiben zum Theil Tebhaften Handel. Haupt: 
ftadt iſt Schiras, die anfehnlichften Hafenvläge: 
Abufchehr, BendersKongun und Bender-Nafhiln. 

atfang, armen. Meile, 25 auf 1 Grad. 
arthing (for. Fäarshing), engl. Kupfermünze, 
ber vierte Theil eines Penny, = 2,; Pf. 

ira (lat.), das Rechte, Erlaubte im Gegenfag 
zu Dem, was pofltiv Rechtens ifl. Per fäs et nö- 
fas, durch allerlei Mittel, erlaubte und unerlaubte. 

Fafän (Phasiänus), Gattung der Scharrvögel 
aus der Familie ber Phaflaniden, mit zugefvigten, 
fih dachförmig dedenden langen Schwanzfedern, 
lebt im wärmern Aften und wird feines vortreff: 
lichen Fleifches wegen in unfern Fafanengärten 
gezogen. Der @emeine $. (Ph. Colchicus), wild 
am Kaufafus und Kasp. Meere, gehört bei ung, 


Bafaneninfel 


wo er in Bafanengärten (Fafanerien) häufig ger 
halten wird, zur Hohen Jagd. In wilden an 
rien forgt man blos für den Schuß gegen Raubs 
thiere und für Winterfütterung; größere Sorgfalt 
und Koften verurfachen dagegen die zahmen Faſa— 
nerien. Der Boldfafan (Ph. pictus), ein fehr fchö- 
ner Bogel Ghinas, iſt zes und dauert daher 
bei ung weniger aus; beffer gebeiht der ebenfalls 
aus China ſtammende Silber faſan F nycthe- 
mörus). Der Hahn ift oben filberweiß, mit feinen 
ſchwarzen Duerlinien gejeichnet, unten purpurs 
> hai Die Weibchen aller 3 Arten find Fleiner, 
furzfchwänziger und ſchmutzigbraun. Dev Argnd- 
fafan (Argus giganteus) auf Sumatra bildet jetzt 
eine befondere Gattung, mit nadtem Kopf und 
Halfe, fehr langen und breiten, mit Augenfleden 
befegten Schwungfedern und 2 fehr verlängerten 
mitteln Steuerfedern. Er ift unftreitig einer der 
fchönften Vögel. 

Fafaneninfel, auch Gonferenzinfel genannt, 
Infel an der Mündung des Bidaffao in den Bis: 
cayiſchen Meerbufen, auf der Örenze von Spanien 
und Franfreich gelegen. Hier wurbe 1659 der Py⸗ 
rendifche Friede gefchloffen. 

Fafäno, Stadt in ber neapolitan. Prov. Terra: 
di-Bari, mit 8900 E. und Baumwollenweberei. 

Fasces, bei den Römern Bünbel von Ruthen 
oder Stäben, aus deren Mitte ein Beil hervorragte, 
Symbole der höchften Magiftratsgewalt über Leib 
uud Leben, die von eigens dazu beflimmten Dienern 
(Lictoren) den jedesmaligen Inhabern der Staats: 
macht (Königen, Conſuln und Prätoren, auch den 
Kaifern noch) vorangetragen wurden. 

Faſch if ein Stüd Sohlenleder, 1 Elle lang 
und 2 Ellen breit. 

Faſch (Karl Friedr. Chriftian), ausgezeichneter 
Mufifer und Componift, geb. 1736 zu Zerbft, 1756 
an Friedrich's II. Kapelle in Berlin angeftellt, wo 
er 1800 flarb, fiftete die berliner Singafademie, 
der nach ihm fein Schüler Zelter vorſtand. 

Fafhinen oder Würfte, cylindrifche von Weis 
benruthen oder fchwachen Baumzweigen gebildete 
Bündel, werden auf ben fogen. Faſchinenbänken, 
welche aus in Form eines Andreasfreuzes gefchlas 
genen Böden beftehen, gefertigt und mit Anfers 
meiden oder Bindeweiden zufammengefchnürt. Am 
Kopfe werben bie F. zum Batteriebau umgefchlas 
gen und heißen dann Kopf-F. Man braucht fie hier 
zum Bekleiden fteiler Böfchungen und Schieffchars 
ten. Auch ale Deck⸗F., um Beten ungswerfe boms 
benfeft zu machen, als Krönunge-B.. um fie zu er⸗ 
höhen ıc., wendet man im Kriegswefen bie & an. 
Im Wafferbau werben fle zu Packwerken und Buh⸗ 
nen verwendet und viel einfacher gearbeitet. — 
daſchinenmeſſer find einerfeits die zum Beputzen 
der 8. beftimmten Meffer, andererfeits ein kurzes 
Seitengewehr der Pioniere mit breiter Klinge und 
fägeförmigem Rücken. 

Fascia (lat), wörtlich @infaffung, heißt in 
der Anatomie eine Art Haut, welche einen ober 
mehre Muskeln umgibt, und unterfcheidet fi von 
Aponeurofe dadurch, daß biefe aus Sehnenges 
webe befteht, die F. aber aus Zellgewebe. 

—RX (at.), Umwickelung mit Binden. 

ascicũliren (lat.), in Päcke ſammeln oder 
heften; Fascicülud, Fascikel, Bund, Heft. 

Faseination (lat.), Beherung oder Bezaubes 
rung; faseiniren, bezaubern, verblenden. 
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Fafe, in der Baufunft die Verſchwaͤchung, 
welche Hölzer durch Abfchrägung ber fcharfen 
Kanten erleiden. Bafefenfter, folche Fenſter, bie 
in Blei verglaft werden und deren Rahmen an dem 
Kanten abgefchrägt (adgefafet) it. 

Fafelvieh ift die junge Brut von Zuchtvieh 
aller Art; Faſelhengſt, fo viel wie Befchäler; Ba- 
ſelochs, Bulle, Zuchtochs. 

afer, Faſerſtoff, ſ. Fibern. 

afbion (engl., ſpr. Faͤſch'n), Mode, elegante, 
höhere Sitte; ſaſhlonable (fpr. fäſch'näbbl), mo: 
diſch, (ee anftändig. 

afölen, ausgehüffte weiße türf. Bohnen. 

aß, ein aus hölzernen Dauben zufammenges 
ftelltes und mit Reifen ice ae bau- 
chig cylindriſches Gebinde, dient häufig als Map 
für flüfige und trodene Dinge. F. ald Getreide— 
maß: in ann 1245, par. Kub.:3oll ; in Düf- 
feldorf = 340%, ; in Hamburg = 2656; in Lübeck 
= 421; in Quedlinburg = 1385; in Roflod = 
542Y, für Hafer und 490 für anderes Getreide. 
8. als Flüffigfeitsmaß: in Amſterdam = 44,489 
par. Kub.⸗Zoll; in Berlin = 11,545; in Brauns 
fchweig = 0,014 ; in Dänemarf = 45,201; in 
Dresden = 19,874; in Hamburg = 45,938”, ; in 
eeibaig 18,210 für Bier und 19,120%, für Wein; 
in Lübel = 7675; in München = 80,223; in Uns 
garn = 7395 Y,. F. als Blechmaf:= 450 weiße 
oder ſchwarze Bleche; in Hamburg = 300 Weißblech. 
8. als Tuchmaß: in Ulm=30 Stüd zu 72 Ellen. 
F. als Kohlenmaß: in Trier=7°/,, par. Kub.⸗Fuß. 

Baften nennt man bie theilweife ober gänzliche 
Enthaltung vom Genuffe der Nahrungsmittel, bes 
ſonders der Fräftigern und blutbildenden. Teils 
weifes F. ift oft ein treffliches Heilmittel in Ber: 
dauungsfranfgeiten (Magenüberladung, Magens 
fatarrhe), nach Gemüthsbewegungen, in Biebern. 
Sänzliches F. wird von Gefunden nie ohne bleis 
benden Nachtheil ertragen. Auch als diätetifches 
Mittel wird es häufig gemisbraucht, und bewirkt 
dann ebenfo ——— Bleichſucht, Blutwaͤſſe⸗ 
rigkeit, Siechthum, wie das unfreiwillige F. Ders 
jenigen, welche aus Armuth oder in Gefaängniſſen 
fich nie ausreichend fättigen. — Das 8. ald Reli— 

ionsübung zum Zeichen der Buße oder als Vor⸗ 

ereitung en Gebet und zu Religionshandlungen 
oder als Abbüßung für begangene Sünden findet 
fi fchon bei den Ägyptern, theilweife auch bei 
Griechen und Römern und jegt noch bei den Hins 
du, Parfen ꝛc. Durch Enthaltung von Nahrungs: 
mitteln, namentlich von Fleifchfpeifen, glaubte man 
zugleich eine höhere Vollkommenheit und eine grös 
fere Empfänglichkeit für göttliche Offenbarungen 
zu erlangen. Das Mofaifche Gefeg hatte nur Ein 
Öffentliches jährliches F. am großen Verſohnungs⸗ 
tage angeordnet; nach dem Exil aber feierte man 
noch 4 andere allgemeine jährliche Faſttage zur 
Erinnerung an wichtige Unglüdstage. Außer dies 
fen Fafttagen fafteten die Pharifäer, Effäer und 
Therapeuten noch befonders, die eritern 2 mal in 
ber Woche. In der erften chriftl. Kirche war es 
Eitte, Mittwochs und Freitags und jährlic, in der 
Zeit vor Oſtern zu faften. Das fogen. Bann-®., 
ſchon au Auguftin's Seit in der röm. Kirche ge⸗ 
braͤuchlich, ging ſeit dem 9. Jahrh. auch in die 
deutſche Kirche über; baffelbe follte dazu dienen, 
den Bann Gottes, d. i. die göttlichen Strafgerichte, 
abzuwenden. Allmälig wurden in der Kirche 3 große 
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F. üblich: 1) 40 Tage vor Charfreitag von Aſcher⸗ 
mittwoch an zur Grinnerung an das vierzigtägige 
5. Jeſu in der Wiüle, lat. Quadragesima genannt, 
daher Duadragefimal-#.; 2) von Pfingſten bis Jos 
bannis; 3) von Martini bis Weihnachten. Außer: 
dem hielt man Worbereitungs-3. an den Voraben⸗ 
den großer Feſte, und Quatember ˖ F. an 3 Tagen 
jeder Duatembertwoche. Gegenwärtig erläßt in ber 
röm. Kirche jeder einzelne Bifchof das Saftenman- 
dat über die Haltung der vierzigtägigen F. Milch⸗ 
und Mehlipeifen, Nahrungsmittel aus dem Pflan: 
zenreiche, Fiſche, Eier und Butter find als Faften- 
weiſen erlaubt. Soldaten, Kinder, Kranfe, ſchwan⸗ 
gere und flillende Frauen find dem Faſtengebote 
nicht unterworfen; andere Perfonen fünnen vom 
DEU oder Beichtvater den Baftendispens er: 
halten. Die griech. Kirche hält die Sitte des F. 
ftreng fefl; in den Klöftern wird wöchentlich 3 mal 
gefaflet, am Montag, Mittwoch und Freitag. Es 
gibt 4 große allgemeine Kaftenzeiten: 1) das Weib: 
nachts=%. vom 15. Nov. bis 24. Der.; 2) das F. 
vor Dftern, vom Montag nad) Sonntag Sexage- 
simae bis Dftern; 3) das Apoſtel⸗F. zu Ehren ber 
Apoftel Betrus und Paulus, vom A Montage 
nah Pfingften an fo viele Tage, wie von Oftern 
an bis 2, Mai Tage fallen; 4) das %. zu Ehren 
der Jungfrau Maria, vom 1,—15. Aug. In der 
prot. Kirche ift das F. als jũd. Gebrauch abges 
fchafft; die Faſtenzeit vor Oftern wird als Trauer: 
zeit zur Vorbereitung auf den Gharfreitag Firchlich 
mit Berbietung öffentlicher Luftbarfeiten gefeiert. 
Die Sonntage diefer Zeit heißen Faftenfonntage, 
und die Predigten Saftenprebigten. Dei ben Mo: 
bammebanern ift das F. befonders im Monat Ra: 
maban, dem neunten ihres Jahre, geboten; über: 
haupt erfcheint ihnen daſſelbe als febr verbienftlic) 
und neben Beten und Almofengeben als hauptfäch- 
ide Religionshandlung. 
asti oder Fasti calendäres hieß bei ben Roͤ⸗ 
mern Das, was uns der Kalender ift. In den F. 
waren bie Tage des Jahrs durch die 12 Monate 
fortlaufend von nundinae (je der achte Tag) zu 
nundinae in Abfchnitte getheilt; bie fogen. Ka- 
lendae, Nonae, Idus, dann die zur Ausübung ber 
Rechtspflege beftiimmten Tage, Feſte und Spiele, 
die auf beflimmte Tage fielen ıc., waren burch 
leicht verfländliche Buchſtaben — Früher 
unter der Obhut der Prieſter geheimgehalten, wur⸗ 
den fie ſpaͤter zur Kenntniß des Volks gebracht und, 
in Stein gegraben, öffentlich ausgeſtellt. Aus der 
Zeit des Kaiſers Auguſtus haben ſich dergleichen 
Kalendertafeln noch erhalten. — F. consuläres 
biegen die Verzeichniſſe der jährlichen höchften Ma: 
iftrate (Gonfuln, Dietatoren ic.), wegen ihrer Auf: 
ellung auf dem Gapitolium aud) F.Capitolini ges 
nannt. Verwandt find die F. triumphäles, Ver: 
niffe ber Namen der Triumphatoren in chrono⸗ 
fcher Folge unter Angabe des beflegten Volks 
und bes Tags des Triumphs. Bon ben F. beiderlei 
Art haben fich Bruchftüde erhalten, von ben Ges 
lebrten ale ga Stüßpunfte benugt. 
Faftidiös (Iat.), langweilig, efelig ; Saftidtoft- 
tät, ſtolze Berachtung, Berfchmähung; faflidiren, 
ſtolz oder verächtlich thun, verachten, fchmähen. 


ftigation (lat.), die giebelförmige Zufpis 
gung; faftigiet, giebelförmig e eſpitzt. 
at. bie Vigilie 


aftna —— ſelt dem 
der Quadrageſtmalfaſten ober der Tag vor ber 
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Aſchermittwoch. Da man fich vor den Faſten noch 
gütlich that, fo bildete fich hieraus der Garneval. 

Faſtnachtſpiele find die ältefte Form des deut⸗ 
fchen Luſtſpiels. Schon den geiftl. Spielen oder 
Myfterien wurden früh Fomifche Elemente beiges 
mifeht, befonders aber war es während ber Fafts 
nacht (f. Earneval) üblich, daß man fich verfleis 
dete und von Haus zu Haus z0g, um ſich und Bes 
fannten einen Syat zu machen, Hieraus entftans 
den allmälig wirkliche Vorftellungen mit Dialog 
und feenifchen Anordnungen. Zu einer felbftändis 

en Dichtergattung wurden diefe Spiele zuerfi in 

ugeburg, Memmingen und befonders in Nürns 
berg, wo man bereits 1550 ein befonderes Theater 
dafür hatte. Anfangs wurden die Stücke nad) Bes 
ſprechung eines Plans improvifirt, und die Spieler 
— ſeit 1540 zur Zunft der Meiſterſänger. 

ie erſten geſchriebenen F. find die von Hane Ros 
fenplät und dem Barbier Hans Fol; um 1500. 
Derber Witz ift ihr Charakter. Die höchfte Blüte 
erlangten fie durch Hans Sache, dem fich Peter 
Drobt aus Nürnberg um 1550 und Jak. Ayrer 
um 1600 anreihten. Mit der Ausbildung der Ges 
lehrtenpoeſie gingen bie F. zu Grunde, 

Fastöso (ital.), prunfvoll, erhaben. 

Fäta (lat.), Schickſale, ſeltſame Begebenheiten; 
fatäl, widerwärtig, fehlimm, verhängnifvoll ; Sa; 
talität, Widerwärtigfeit, Misgefchid. 

el Not Biften, f. Friſt. 

atalimus (lat.), Glaube an das Schidfal, 
f. Fatum; Fataliſt, Anhänger befielben. 

äta Morgäna oder Luftfbiegelung, eine Art 
Gefichtstäufchung, welche Durch eine eigenthümliche 
Brechung der Lichtfirahlen in fehr ungleich erwaͤrm⸗ 
ten und daher verſchieden bichten Luftfchichten ent- 
fteht, ift befonders befannt an ber Meerenge von 
Sicilien, in Unterägypten ıc. 

Fathom (fpr. Fädhöm), engl. Faden = 2 Yard 
oder 6 Fuß = 810,, par. Linie. 

Fatigänt (lat.), ermüdend, mühfam, läfig; 
Satigation, frz. Fatigue (fpr. Fatihf), Ermüdung, 
Defchwerde, Mühfeligfeit, ermüdende Anftvengung; 
fafigiren, fatiguiren, ermüden, erfchöpfen; Farben 
fatigiren, Farben, die man aufgetragen, fo lange 
ineinander reiben und mit neuen vermifchen, bie 
fie unflar und jamunig werben. 

Fatiha, die erfte Sura (Abfchnitt) im Koran, 
das Hauptgebet ber Mohammebaner. 

Fatimiden ift der Name einer arab. Dynaftie, 
die von MahadisObaid Allah (910—34), der von 
Fätime, der Tochter des Propheten, abzuftammen 
vorgab, jet in Tunis begründet wurde. Sein 
Urenfel Mor eroberte 970 Agypten, das er zum 
Hauptlande ri ner Herrfchaft machte, gründete hier 
972 Kairo, nahm den Titel eines Khalifen an, und 
eroberte Syrien und Paläftina. Nach feinem Tode 
erhielten fi) die $., welche Anhänger der ismaelit. 
Lehren waren und den fchiitifchen Glauben in jeber 
Weiſe beſchützten, noch einige Zeit auf ihrer Höhe, 
verweichlichten aber immer mehr, bis nach dem Tode 
des Letzien der Dynaftie, Adhid's (1171), Saladin 
Befitz von Ägypten nahm. Befonders ift noch unter 
ihnen HafimsBiamrillah, 1002 — 21, zu nennen, 
u. u. 9. zu Kairo eine Afademie mit reichen 
Einfünften gründete, aber nicht blos Juden und 
Ghriften, fondern auch die Sunniten verfolgte. 

Baia (lat.), befennen, angeben. 

atisciren (lat.), auseinandergeben, zerfallen; 


Fatuiren 


von Salzen fo viel wie verwittern, durch Verluft 
des Rruftallifutionswaflers verfallen. 

Fatüiren (lat.), albern fein, Narrheiten treis 
ben; Satuität, Narrheit, Abgefchmadtheit; dann 
fo viel wie Albernheit, eine Geiftesfranfheit. 

Fätum (lat.), Schickſal, Berhängniß, im Sinne 
der Griechen und Römer bie —— Macht 
des Geſchicke, deſſen eiſerner Nothwendigkeit und 
blindem Walten Niemand, ſelbſt die Götter nicht 
entgehen fönnen. Fatalismus ift baher bie auf dies 
fen Begriff gegründete Weltanfchauung, ber Glaube 
an das Schickſal; fataliſtiſch iſt die Schickſalslehre 
Mohammeb's und die Praͤdeſtinationslehre Augu⸗ 
ſtin's. Im Allgemeinen iſt der Fatalismus eine ein⸗ 
ſeitige Auffaſſung des urſachlichen Zuſammenhangs 
und ber firengen Geſetzmäßigkeit der Welt. 

— Kr fpr. Fobbuhr). Vorſtadt. 

aude-Borel (fpr. Fohſch⸗Borell), treuer Ans 
bänger der Bourbons, geb. 1762 zu Neufchatel, 
Buchhändler, befand fich zu Anfang der Franz. Res 
volution in Paris, ſchloß fich mit allem Eifer der 
unglüdlichen Königsfamilie an, drudte und ver: 
breitete die Manifefte der Prinzen und Emigrans 
ten, unterhanbelte von Strasburg aus mit Piches 
gru, ward hier auf Befehl des Directorium zwar 
verhaftet, bald aber wieder freigelaffen. Mit um fo 
größerer Kühnheit begann er num feine Umtriebe, 
verbreitete die Proclamation Ludwig's XVIIL, wos 
rin Diefer eine Gonftitution verſprach, unterhans 
delte mit Barras über die Reftauration ber Bour: 
bons, und reifte im Auftrage Ludwig's XVII. an 
die befreundeten Höfe. Der 18. Brumaire vereitelte 
zwar biefe Pläne, aber er unterhandelte bald aufs 
neuemitMoreau, warb jedoch verhaftet und I8Mo⸗ 
nate gefangen gehalten. Nach Napoleon's Throns 
beſteigung wagte er nochmals, Proclamationen für 
Ludwig XVII. zu verbreiten, floh hierauf nad 
England, und zog 1814 mit den Verbündeten in 
Paris ein, wo ihn Fürft Hardenberg zu geheimen 
Unterhandlungen gebrauchte. Nach Napoleon’s 
Rückkehr erhielt er von Wien aus eine Sendun 
an Ludwig XVII. nach Gent, warb aber in Brüj: 
fel, für einen Spion Napoleon’s gehalten, verhaftet 
und begab ſich, freigelafien, nach England. Später 
ward er preuß. Generalconful in Neufchatel und 
endete fein Leben 4. Sept. 1829 durch einen Sturz 
aus dem Fenfter. Die Bourbone, denen F. Alles 
geopfert, bewiefen ſich gegen ihn fehr undanfbar. 

Faucher (ihr. Fofcheh, Leon), franz. Staats: 
mann, geb. 1804 zu Limoges, jüb. Abkunft, ber 
fchäftigte fich anfangs mit Philologie und Archäo- 
logie, wendete ſich aber fpäter zur Bustieifif, war 
Redacteur ber „Temps“, des „Courrier frangais“, 
des „„Constitutionnel‘ und gab nationalöfonom.s 
ſtatiſt. Schriften heraus. Durch Thiers’ Einflug 
ward er 1846 zu Rheims in bie Kammer gewählt, 
wo er mit der dynaft. Oppofltion ſtimmte. In der 
„Revue des deux mondes“ und im „Siecle” 
fämpfte er für den Freihandel, Nach der Februars 
revolution wurde er von dem Depart. Marne in 
bie Nationalverfammlung gewählt, wo er mit der 
Majorität flimmte, Unter dem Präfldenten war er 
Minifter des öffentl. Bauwefens, dann des Innern, 
zog fich durch eine auf die Wahlen berechnete tele: 
graph. Depefche ein Misbilligungsvotum zu, nahm 
aber das deshalb niedergelegte Portefeuille bald 
wieber an, Kurz vor dem Staatsftreiche, 2. Der. 
1851, zog er ſich yom öffentlichen Leben zurüd, 
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Fauches (for. Fohſch), Flächenmaß in ber 
a = 2273, fähf, O.⸗Klafter. 

Faul, was ſich in feine Theile aufgelöft hat; 
fehr langfam gehend und arbeitend, träge. — Faule 
der, eine von unterirdiich fließendem Gewäſſer 
entftandene grundloſe Stelle in einem fonft guten 
Bangrunde. — Faule See, jo viel wie Windfilte. 
— Bauler Bang, der aus aufgelöftem Gebirgsftein 
befteht. — Faules Eifen, durch zu vieles Glühen 
brüchig geworden. — Faules Gebirge, mürbes, 
brüchiges Geftein, in weldem feine nüglichen 
Foffilien find. 

Faulbaum nennt man in einigen Gegenden 
die Gemeine Traubenfirfche, in andern den Rinfens 
ben Kreuzdorn. Die Gemeine Traubens oder Ahls 
firfche (Prunus Padus), aus der Familie der 
Amygdalaceen, an feuchten Stellen in Wäldern 
durch) ganz Guropa und das nörbl. Afien, baums 
oder Rrauchartig, mit vielblütigen überhängenden 
weißen Blütentrauben, trägt auf der Blattitiels 
ſpitze 2 fleifchige Drüfen, erbfengroße fchwarze 
oder röthliche, füßfäuerlih, herbe und efelhaft 
ſchmeckende beerenartige Steinfrüchte und hat eis 
nen ftarfen, den bittern Mandeln ähnlichen, babei 
aber unangenehmen, Geruch. Die ein mit Blaus 
fäure verbundenes DI und einen fcharfen Stoff 
enthaltende Rinde der jungen Afte ift arzneifräfs 
tig. Aus den Früchten gewinnt man im Norden 
einen Branntwein. Das weiße, harte Holz wird 
mannichfach benußt, und auch wol Lucienholz ges 
nannt, Der flinfende Kreuzdorn (Rhamnus Fran- 
gula), der ebenfalls häufig in Europas Waldun⸗ 
gen baum- und ftrauchartig vorfommt, hat Fleine 
weißfiche Blüten. Die graue Rinde ber Zweige 
riecht widrig, hat einen efelhaft bittern Gefchmad 
und enthält einen fcharfen bittern Ertractivftoff, 
ein blaufäurehaltiges flüchtiges Ol und einen gel» 
ben Farbeftoff (Rhamnin). Sie ift offlcinell. Die 
erft grünen, dann rothen, endlich ſchwarzen Fleinen 
Beeren führen ſtark ab, Die leichte Kohle bes Hols 
es bient zur Bereitung bes Schiefpulvers, mess 
halb bie Blanze auch Pulverholz heißt. Rinde, 
Blätter und Beeren dienen auch zum Färben. 

Faulbrut ift eine Krankheit der Bienen, bie 
fich einfindet, wenn bie junge Brut in ben Zellen 
ftirbt, ftinfend und faul wird. Mangel an Wärme, 
Luft und Futter und ſtarkes Mäuchern find die Ur- 
fahen. Zur Befeitigung ber Krankheit ſchneidet 
man bie faulen Bruttafeln aus. 

Faulde (frz., for. Fohld), Waldgrube, Meiler« 
flätte (zum Kohlenbrennen). 

uler Friede nannten die Schweizer, (Züris 
cher) den 2. März 1444 zu Baden mit Ofeeich 
gefchloffenen Frieden ; die Sürcher genehmigten ihn 
nicht und ließen ihre Bevollmächtigten hinrichten. 

uler See, preuß. Landfee, im Reg.» Bez. 
Potsdam, —— durch einen durchfließenden Arm 
ber Ober, bei Wrietzen. 

Fauled Meer, Theil des Aſowſchen Meer 
bufens zwifchen der Krim und ber Landzunge 
Aftrabad, wird im Sommer feicht. 

Fauifieber (Föbris putrida) nennt man eine 
mit Fiebererfcheinungen verlaufende Kranfheit, bei 
welcher allgemeine Zerfegung und Gntmifchung 
des Blutes flattfindet, weshalb Blutungen aus 
Mund, Nafe, After, Blutaustretungen unter bie 
Haut, Schwäche, Störung der Hirnthätigfeit, oft 
auch Krämpfe und Lähmungen fie begleiten. Das 
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F. entwickelt fich nach Nervenfiebern und andern 
fehr erfchöpfenden Krankheiten, nach übermäßigen 
Anftrengungen, ungenügender Ernährung, Einath— 
mung fchlechter Luft, Verſchlucken fauliger Stoffe, 
Bereiterung innerer Organe, fchlecht gepflegten 
Wunden 6 B. im Kriege), bei Säufern. 
Fäulniß bezeichnet die in vielen organ. Stoffen 
unter @inwirfung von Sauerftoff und bei einer mitt⸗ 
lern Temperatur meiftens unter Entwickelung übel: 
riechender Gasarten eintretende Zerſetzung, fobald 
nach dem Erlöfchen bes Lebens die chem. Eigenfchafs 
ten der Körper frei zur Wirfung kommen. Es ent: 
feht dabei Ammoniak, Kohlenfäure, Waſſer und 
bei jchwefels und phosphorartigen Stoffen auch 
Schwefelwaffertoff und Kohlenwaſſerſtoff. Nur 
organifche Stoffe fünnen ber F. unterworfen fein; 
wird Waſſer faulig, fo betrifft die F. nur die im 
Waſſer vorhandenen organifhen Stoffe. Die 8. 
läßt fih auf mehrfache Weife verhindern, ober 
wenn fie eingetreten ift aufhalten. Borzugsweife 
gefchieht dies: 1) Durch Unbeweglichmachen ber 
Theile, indem man Kleifch gefrieren läßt, oder an 
der Luft oder im heißen Sande fo austrocfnet, daß 
es fein Wafler an der Luft wieder anzieht. Selbit 
aus der Vorwelt hatte fich ein Mammuth mit feis 
nem Kleifche in Eis eingefroren erhalten, Die von 
der Jagd lebenden Indianerftimme Norbamerifas 
bewahren ihr Fleiſch getrodnet (Bemmican ges 
nannt) auf; in luftigen, trodenen Grabgewöl: 
ben verwefen die Leichen nicht ıc. 2) * Aus⸗ 
ſchluß des Sauerſtoffs, z. B. durch Einſchließen 
gekochter Speiſen oder Früchte in luftdichte Ger 
fäße, durch @inlegen in Fette, Zuder, Alkohol ıc. 
3) Durch die Verbindung der organifchen Stoffe 
mit einem andern, 3. B. ber thierifchen Haut mit 
ber Gerbfäure zu Leder, durch Einlegen des Flei⸗ 
fches in Salz und Salpeter, durch Räuchern, wos 
bei das Kreofot des Rauchs das Eiweiß coagulirt. 
Leichen werden auch gefchüßt durch Ginfprigung 
von Sublimat, oder arfeniger Säure, oder Ehlor- 
aluminium 2c. 4) Durd) Aufbewahrung in gewiſſen 
Gasarten, oder zwifchen Kohlenpulver. Befonders 
kräftig wirft der F. entgegen das Chlor. 
Faulquemont (for. Yohfmöng), Flecken im 
franz. Depart. Mofel, am Nied und an der Eifen- 
bahn von Forbach nad) Meg, mit 1400 E., Ger: 
berei, Hatmacherei und Strumpfwirkerei, 
Faulthier (Bradypus), Säugethiergattung 
aus ber Orbnung ber Fehlgähner (Edentata), nur 
im trop. Sübamerifa vorfommend, ansgezeichnet 
durch den Mangel an Schneibezähnen und * 
gebogene Krallen, und —— durch 2 Arten: 
das Bweizehige 8. ober Ai (B. didactylus) und 
das Dreizgebige 3. oder Unau (B. tridactylus), 
plumpe 1, —3 Fuß lange Thiere, mit furgem oder 
feinem Schwanze und langen rauhen Haaren, bie 
Ach nur langfam auf der Erde fortbewegen, aber 
gut Hettern, baher meift auf Bäumen fich aufhalten, 
von deren Blättern fie ſich nähren. In der Urzeit 
bat es Thiere derfelben Familie von der Größe 
eines Elefanten gegeben; bahin gehört das Wiefen- 
8. (Megatherfum), deſſen Sfelet man in Buenos⸗ 
Ayres und Patagonien —— 
Fauna (lat.), das Verzeichniß der in einem 
Sande oder Erdtheile einheimifchen Thiere. 
Faunus, uralter König in Latium, Sohn des 
Vicus, Enkel ves Saturnug, ber feine Unterthanen 
mit Aderbau und Viehzucht befannt machte, baher 
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von ihnen nach feinem Tode als Wald» und Hirs 
tengott verehrt und durch befondere Feſte (Pau- 
nalia) gefeiert. Als weiffagenber Gott heißt er 
Fatüns, wie denn in diefer Eigenfchaft feine Toch⸗ 
ter (Bauna, auch Fatüa) mehre ——— hatte. 
Als Hirten- und Waldgott vervielfältigt er ſich in 
den Saunen, misgeftalteten Waldgöttern, frumms 
näflg, fvißohrig, mit Schwänzen und Bockfüßen, 
denen allerhand Unheimliches aufgebürdet wird. 
Saun, im gewöhnlichen Sprachgebrauche ein grob- 
finnlicher, befonders geiler, ungüchtiger Mann, 

auriel (fpr. Foriel, Claude Charles), franz. 
Gefcichtfchreiber, geb. 21. Oct. 1772 zu St.s 
Etienne, von 1799— 1802 Secretär unter Fouche, 
erhielt nach der Julirevolution eine Profeffur an 
der Sorbonne und flarb 15. Juli 1844 zu Parie, 
Sein Hauptwerf ift „Histoire de la Gaule me- 
ridionale sous la domination des conqu6rants 
germains‘ (4 Bbe., Bar. 1836), nächft diefer die 
„Histoire de la poésie provengale” (3 Bbe., 
Par. 1846). Auch gab er die „Histoire de la 
croisade contre les heretiques albigeois” (Par. 
1837) mit vorzüglicher Einleitung heraus. 

Fausse-alarme (fr3., fpr. Foß-Alärm), blinder 
Lärm; P,-attaque (fpr. -Attäf), Scheinangriff; 
F.-braie (fr. -Bräh), Fleiner, niederer Vorwall; 
F.-couche (fpr. -Rufch), Fehlgeburt; auch Um: 
fchlag, Fehlſchlag. 

gu et (fer. Foſſäh), f. Falſet. 

auſſigni oder Faucigny (ſpr. Fohßinjih), Prov. 
des Königr. Sardinien, ein Theil von Savoyen, 
im NO. von dem fchweizer. Kanton Wallis be— 
grenzt, umfaßt 34%; O.sM. mit 103,500 E. und 
ift von den höchſten Erhebungen ber Alpen erfüllt. 
Die Producte des Pflanzenreichs gehören durchaus 
der Alpenflora an; ieh und Alpenwirthfchaft 
befchäftigen bie Mehrzahl der Bewohner. 

auffiren (frz., for. fofl-), aus der Richtung 
fommen; verbiegen, verdrehen, Frümmen. 

Fauft oder Fuft (Joh.), Beförberer der Erfins 
dung der Buchbruderfunft, geft. 1460, war ein 
reicher Bürger in Mainz und ber Schwiegervater 
Beter Schöffer's. 

Fauft (Doctor Johann), der Sage nad) ein bes 
rüchtigter Schwarzfünftler, gebürtig aus Knittlin⸗ 

en im Würtemberg., nad; Andern aus Roba bei 
eimar, welcher in der 2. Hälfte des 15. und zu 
Anfang bes 16. Jahrh. lebte, zu Krafau die Ma: 
ie ſtudirt haben foll, ſich angeblich nach Ber: 
———— feines bedeutenden ererbten Vermö⸗ 
gens dieſer Kunſt bediente und mit dem Teufel ei- 
nen Bund auf 24 I. ſchloß. Letzterer gab F. einen 
Geift, Mephiftopheles, zum Diener, mit welchem 
er, (uftig lebend und die Welt durch feine Wunder 
in Erftaunen * umherreiſte, bis ihn endlich 

Rimlich bei Wittenberg = werben auch andere 
Drte genannt) der Teufel graufam umbrachte. 
Daß es um jene Zeit einen foldyen Mann gab, 
welcher durch mannichfache gelehrte Kenntniffe, 
vielleicht auch Tafchenfpielerfunft, imponirte, ers 
fheint gegenwärtig als ausgemachte Sache, ebenfo, 
daß auf denfelben, da er einmal eines ausgebreite: 
ten Rufs im Volke genoß, viele andern Schwarz» 
fünftlern früherer Zeit zugefchriebene Wunder: 
werke, fowie uralte Märchen» und Sagenftoffe 
übertragen wurden. Indem man bann bie @rs 
gählung von F.'s Wunberwerfen für a 

enußte, zeigte man an feinem fehredlichen Schick⸗ 
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fale die Gefahren geheimer Zauberfünfte und bie 
Abfcheulichkeit eines in Sinnengier verfunfehen 
Lebens. Die Sage von F. wurde auf mannichfache 
Weiſe ausgebeutet und hat Dichtern und Kuͤnſt⸗ 
lern zum Stoffe — Alles was darin geleiftet 
wurbe, übertraf Goethe in feinem „Fauſt“; durch 
ihn wurbe bie Fauſtſage der vollendetſte poet. Aus⸗ 
druck für den ewigen Gegenfag von Gut und Böfe, 
für das ruhelofe Streben des befchränften Mens 
ſchen. Vgl. Peter, „Die Literatur der Fauſtſage“ 
(2. Abthl., Lpz. 1851). 

Fauftin I., Kaiſer von Haiti, vor feiner Thron 
befteigung Soulouque, ein Neger von gemeiner 
Herfunft, erſt Adjutant des Generals Lamarre, 
bannvon Boyer 1810 zum Gapitän ernannt. Lange 
vergeflen, flieg er feit 1843 immer höher und warb 
J. März 1847 Präfldent der Nepublif. Unter dem 
Vorwande einer Mulattenconfpiration maßte er fich 
eine bictatorifche Gewalt an und richtete 16. April 
1848 unter den Mulatten von Bortsaus Prince ein 
ſchreckliches Blutbad an. Im März 1849 unters 
nahm 8. einen Feldzug gegen die Mulatten in S.⸗ 
Domingo, der zwar mit einer Niederlage endigte, 
aber nicht verhinderte, daß F. „in Betracht feiner 
Perdienfte um den Staat” 25. Aug. 1849 ben Titel 
eines Kaiſers von Haiti erhielt und fich zu Weih- 
—*E 1850 als erblicher Kaiſer krönen ließ. Sein 
nach Europa copirter Hofſtaat iſt Caricatur. 

Fauftina, Mutter und Tochter, Erſtere geſt. 
141 n. Chr., Gemahlin des röm. Kaifers Antonis 
nus Pius, Letztere geft. 175, mit Deſſen Nachfolger 
Marcus Aurelius vermähit, Beide wegen fltten- 
lofen Lebens berüchtigt; die von ben gedachten Kais 
fern berrührenden Stiftungen für arme Mädchen 
(Puellae alimentariae Faustinianae) jchloffen 
unftreitig ein verfühnendes Glement in g 

Fauftfampf gehörte zu den gumnaft. Übungen 
ber Griechen, bei denen er Pygme, und ber Römer, 
bei denen er Bugilatus hieß. Um bie flache Hand 
trugen die Kämpfer Riemen aus hartem Rinds—⸗ 
leder, die auch mit Knoten, Budeln, mit einges 
nähtem Blei ac. verfehen waren, um die auf den 
Kopf des Gegners zu richtenden Schläge noch 
furdjtbarer zu machen. In der griech. Heldenfage 
war ber eine ber Diosfuren, Bolybeufes, als Fau 
fämpfer gefeiert. @ine Art von F., das Boren, be: 
ſteht gegenwärtig noch bei den Engländern. 

auftpfand, bas Pfand an einer beweglichen 
Sache, die dem Pfandgläubiger zu Händen über: 
geben wird. 

Fauftrecht, wörtlich genommen, das Recht ber 
Stärfe, der rohen phyſ. Gewalt, ift eigentlich ein 
fich felbft widerfprechender Begriff. Man verfteht 
aber in ber Regel jenen befonders in Deutfchland 
lange anhaltenden Zuftand des Mittelalters dar- 
unter, wo jeber Freie das Waffen: und Fehderecht 
befaß, der mangelhafte Zuftand der Rechtspflege 
und noch mehr der Erecutivgewalt zu bewaffneter 
Selbſthuͤlfe vielen Anlag gab, der Landadel aber 
ſein Fehderecht auch Häufig zu Raub und Grs 
preſſung misbrauchte. Zur Milderung biefes Zus 
Rande follte der Gottesfrieden von 1038 dienen, ber 
für die 3 legten Tage der Woche Friegerifche Ans 

riffe verbot. Am ſchlimmſten war ber Zuftand zur 

eit des großen Interregnum, und vergebens bra 
Rudolf von Habsburg viele Naubfchlöfler. E 
mit bem Erftarfen der Städte und ber Bildung des 
Schwaͤb. Bundes gelang es, 1495 ben Ewigen 
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Landfrieden zu Stande zu bringen. Gegen Ende 
des 16. Ja ch. war die landesherrliche Macht fos 
weit ausgebildet, daß das Kriegsrecht ein Mono⸗ 
pol der Zandesherren wurde, worauf die legten 
Reſte des F. erlofchen und nur _.. jenen Zus 
ftänden hergeleitete Abgaben, 3. B. das Geleite, 
daran erinnerten. - 

Faute (frz, for. Foht), Schuld, Fehler, Man: 
el, Gebrechen; Faute de mieux (fpr. -b’miöh), 
n Ermangelung eines Beffern. 

auteuil (frz.,fpr. Bötöllj), Arm⸗ oder Lehnſtuhl. 

avart (fr. —— Charles Simon), franz. 
Opern- und Luftfpieldichter, geb. 13. Nov. 1710 
zu Paris, heirathete 1745 eine Sängerin an ber 
fomifchen Oper, Marie Juftine Benedicte Duron- 
ceray (geb. 15. Juni 1727 zu Avignon), die ſelbſt 
einige Stüde verfaßte und den erften Verſuch machte, 
Soubretten im entfprechenden Coſtüme auf bie 
Bühne zu bringen. F. übernahm 1745 nach Auf 
hebung der Fomifchen Oper die Dirertion der Schaus 
fpielertruppe des Marfchalle von Sachſen, ver: 
ließ fie jedoch bald wieder und fehrte mit feiner 
Frau nach Paris zurüd, wofelbft letztere Mitglied 
ber ital. Oper wurbe. Diefe ftarb 1772, ihr Dann 
1793. Beider Werke Famen in 10 Bänden 1810 
zu Paris gefammelt heraus. Beider Sohn, Ebar- 
led Nicolas ®., geb. 1749, geft. 1. Febr. 1806, 
zeichnete ſich als Sänger an der ital. Oper aus; 
auch fchrieb er einige Stüde. 

Favöte linguis (lat.), Euthaltet euch profaner 
Rede! rief der röm. Priefter beim Begiune des 
Opfers. 

aveur (frz., fpr. Bawöhr), Gunft, Gewogen: 
heit, Gefälligfeit; Gunft, wenn Waaren oder Mc: 
tien gefudht And und daher im Preife fteigen; &a- 
veurtage, jo viel wie Reſpecttage. 

avoniuß, der Weit: oder Abendwind. 

avor defensiönis (lat.), Begünftigung der 
Bertheidigung, umfaßt alle Erleichterungen, welche 
dem Angeklagten bei feiner VBertheidigung in Eri- 
minalfachen zugutefommen. 

Favoräbel (lat.), günftig, hold; favorifirem, 
begünftigen; ®avorit, Günftling; davorite, er: 
Härte Geliebte eines Fürften; Savorite-Sultanin, 
die erfle Sultanin des türf. Kaifers, d. h. Dieje: 
nige, mit ber er zuerfl einen Sohn gezeugt; Favo— 
ritiömns, Schwäche, fich von Günftlingen leiten, 
beberrfchen zu laffen. 

Favras (fpr. Fawrah, Thomas Mahy, Mars 
quis von), geb. 26. März 1744 Äh Blois, Gemahl 
der Prinzeffin Karoline von Anhalt Bernburg: 
Schaumburg, Oberfi in der Schweizergarbe bed 
Grafen von Brovence (Lubwig's XVII), faßte 
beim Ausbruche der Revolution den Entſchluß, die 
Fönigl. Familie vor den Plänen bes Volke zu retten, 
Er wurde aber von Spionen, bie feine Wirkfams 
feit fcheinbar begünftigten, überwacht, am Abend 
bes 24. Dee. 1789 nebft feiner Gemahlin verbaf: 
tet, nach einem vor dem Gerichtshofe des Chätelet 
verhandelten Proceß 18. Febr. 1790 wegen Staats» 
verraths zum Tode veruriheilt und Tags darauf 

ehängt. Seine Gattin warb freigelaffen. Er 
ht einen Sohn und eine Tochter; Erflerer bezog 
is 1830 eine Feine Penflon. 

Favre (for. Fawr, Jules), geb. 1800 zu Lyon, 
feit 1830 Advocat in Paris, 1848 eine Zeit lang 
Unterflaatsfecretär, in ber Deputirtenfammer der 
äußerften Linfen angehdrig 


Favus 


Favus (lat.), fo viel wie Anfprung, eine 
chroniſche Hautfranfheit. 

Fawkes (pr. Fahlß, Guy), bas Haupt ber 
fogen. Bulververfhwörung, geb. 1570 in VPork—⸗ 
fire; vom prot. zum fath. Befenntniffe überges 

angen, gebachte er in fanatifchem Eifer das Pars 
ament bei feiner Gröffnung 5. Nov. 1605 durch 
eine Bulvermine in die Luft zu fprengen. Mit der 
brennenden Lunte in der Hand verhaftet, warb er 
bald darauf — — Zur Erinnerung daran 
wird noch jetzt in vielen engl. Städten 5. Nov. 
ein grotesk aufgeputzter Strohmann durch die 
Straßen getragen und verbrannt, und ein Guy F. 
iſt ein ſehr gewöhnlicher Ausdruck für einen Men: 
ſchen von et Außern. — 8. (Francis), 
geb. 1721, get. 1777 als Pfarrer zu Hayes in 
Kent, bat fich durch Uberfegungen griech. Dichter 
wie durch * Dichtungen befannt gemacht. 

Fax et tuba (lat.), Fackel und Trompete, 
ſprüchwörtlich für Hauptperfon, Räbelsführer. 

Fay (Andreas), ungar. Dichter und Schrift: 
feller, geb. 30. Mai 1786 zu Kohany im zemplis 
ner Gomitat, trat zuerft mit einer Gedichtſamm⸗ 
lung „Bokreta‘ (Blumenftrauf, Peſth 1808) auf, 
der nach 103. „Fris bokreta” (‚Neuer Strauß”, 
Peſth 1818) folgte. Den meiften Ruhm erwarben 
ihm feine profaifch gefchriebenen „Fabeln““ (Wien 
1820; 2. Aufl., 1524; beutfch von Peg, Wien 
1821), fowie auch fein Trauerfpiel „A'köt Ba- 
tory’’ (Die beiden Bathory, Peſth 1827), feine Luft: 
fpiele und Erzählungen, befonders wegen ihres in 
Ungarn jeltenen Humors mit Beifall aufgenommen 
wurden. Auch an der Politif nahm er theil, war 
bis zu Koſſuth's Auftreten (1840) Wort * der 
Dppofition und wirkte bis auf die neueſte Zeit eifr 
tig für den geiftigen und materiellen Fortfchritt der 
Nation. Unter den zu diefem Zwecke erfchienenen 
Schriften ift hervorzuheben: „„Nönevelös és nö- 
nevelesi intezetek hazankban’ (Weibliche Er- 
jiedung und weibliche Erziehungsanftalten in uns 
ferm Baterlande, Pefth 1840). Eine Geſammt⸗ 
ausgabe feiner belletrift. Werke erfchien in 8 Bäns 
den (Peſth 1843 — 44). J 

Fayäl, portug. Inſel im Atlant. Ocean, eine 
der Azoren, umfaßt 27, O.:M. mit 24,000 E., 
iſt fehr fruchtbar, und erzeugt haupmächlich Korn, 
Mais, Flache, Südfrüchte, verfchiedene Holzarten 
und Schweine, Handel und Schiffahrtsverfehr find 
lebhaft. Hauptftabt der Infel ift Horta. 

ayence (frz., for. Fajaͤngß) oder Halbporzel 
lan ift eine aus farbigem oder weißem Thon vers 
fertigte und mit unbucchfichtiger Glaſur verfehene 
gebrannte Thonwaare, die befier und feiner als 
gewöhnliche Thonwaare, weicher als Porzellan 
und gemeines Steinzeug, und geringer glafirt ift 
als engl. Steingut. Schon die Mauren in Spanien 
machten im 9. Jahrh. Fayencegefäße, und im 13. 
und 14. Jahrh. fam die Kunft der Anfertigung 
derfelben über Majorca nach Italien und hieß bort 
Majolica; der Name F. aber fommt von dem Orte 
Faenza, wo im Anfange bes 14. z. dergleichen 
Gefähe gemacht wurden. Man zierte die Majolifen 
mit fchönen Malereien, und in den Kunftcabinets 
gehören fie zu den Seltenheiten. Auch in Frank⸗ 
reich und Holland ahınte man fie nach und nannte 
die legtern Delfter Porzellan. Durch das Porzel: 
lan jest faft ganz verdrängt, macht man daraus 
nur nod) orbinäre weiße und braune Waare. 
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Fayüm, Prov. im nörbl. Mittelägupten, vom 
der Libyfchen Wüfte durch einen Bergzug geſchie⸗ 
den und öfll. von den Prov. Gizeh und VenieGuif 
begrenzt, hat als Producte Reis, Flachs, Datteln, 
Leinwand, Baumwollenzeuge und Shawls, und 
fieht durch regelmäßigen Karavanenhandel mit 
Kairo in Berbindun )- Hauptort ift Medinet⸗el⸗ 
8. mit 15,000 €. Die Prov. enthält einen großen 
See, den BirfetselsKerun, und unter zahllofen 
Ruinen des Alterthums die Umfaffungsmanern des 
jegt troden gelegten Mörifee. 

Fazeley (ſpr. Feheli), Flecken in ber engl. 
Grafich. Stafforb, mit 1200 E. und Baumwollen⸗ 
weberei. Hier beginnt der Bazeley- Kanal, der aus 
ber Bereinigung bes Kanals von Goventry und 
des Birminghanıs Fazeleys Kanals entfleht, nach 
NW. geht und fich oͤſtl. von LKitchfield mit dem 
Grand: TrunfsKanal verbindet. 

a bie Finanzfammer in Portugal. 

azy (James), fehweiz. Staatsmann und Par⸗ 
teiführer, aus einer alten genfer Familie, machte 
fi) befonbers feit 1841 als Führer der ſtreng 
bemofrat. Richtung in Genf bemerfbar, und trat 
bei der Revolution von 1846 als Präfident an bie 
a ber Proviforifchen Regierung, warb dann 
Präfldent des Staatsraths und längere Zeit regels 
mäßig in diefem Amte beftätigt, fowie er auch in 
bie Landesbehörden gewählt ward, in denen er noch 
jest feine Stelle behauptet. An bie Spike ber 
genfer Regierung ift er aber infolge einer Coali— 
tion der Gonfervativen und der Radicalen, bei den 
jüngften Wahlen nicht wieder gefommen und feits 
dem aufs neue Führer einer Oppoſition. Manche 
Gonceffionen, die er an der Spige der Regierung 
den Umftänden machen mußte, 3. B. firenge Maß» 
regeln gegen politifche Blüchtlinge, fchmälerten ſei⸗ 
nen Einfluß bei feiner urfprünglichen Partei, bie 
ihm Willfür und Ehrgeiz zum Vorwurf machte. 
Als er die Schleifung der Feftungswerfe von Genf 
durchgefegt und ausgeführt hatte, waren ihm aber 
bie Genfer noch fo dankbar, daß fie ihm einen 
Theil des ehemaligen Schanzenbodens ſchenkten. 
ae (Carlo), ausgezeichneter Archäolog, geb. 
4. Juni 1753 zu Pigna in Nizza, gef. 17. März 
1836 als Commissario delle antichita und Bis 
bliothefar des Fürften —* in Rom, hat ſich da⸗ 
durch ein Hauptverbienft erworben, daß er bie 
Nachgrabungen ftets zu wiſſenſchaftl. Zwecken be- 
nußte. Auf diefelben beziehen ſich „L'integritä del 
Panteon rivendicata aM. Agrippa‘ (Rom 1807; 
2. Aufl., 1820) und „Frammenti di fasti conso- 
lari (Rom1820). Sonft find noch bie „Miscellanea 
filologicha‘ (2Bbe., Rom 1790—1837) zu erwäh: 
nen ; auch überfeßte er Windelmann’s „Sefchichte 
ber Kunft” und gab die Werke von Menge heraus. 

Fear (ipr. Fihr), —— an der ſũdöſtl. 
Küfte per zum norbamerif. Unionsjtaate Nord: 
Garolina gehörenden SmithsInfel, nächft der 
Mündung des gleichnam. Fluſſes, mit Leuchithurm. 

Fearnley (ſpr. Kernli, Thomas), noriveg. Land: 
f‘haftsmaler, geb. 27. Dec. 1802 zu Freberifshall, 
trat 1821 in die Afabemie zu Kopenhagen, bielt 
ſich fpäter in Schweden und Norwegen auf, ging 
1828 nad) Dresden zu Dahl, 1830 nadı München, 
wo er 2 Jahre vermweilte und fich ganz ber dafigen 
Richtung anfchloß. 1832 wendete er FR nach Rom 
und Unteritalien, beveifte fodann die Schweiz, um 
die Gletſcherlandſchaften zu ſtudiren, und traf, nad) 
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einer Reife über Baris und London 1836 in feiner 
Heimat ein. Neue Stubienreifen führten ihn 1841 
wieder nach München, wo er, in Begriff, fi 

äuslich niederzulaffen, 16. Ian. 1842 ſtarb. F. 
* durch ſeine Werke für die Entwickelung des 
Kunſtſinns in ſeinem Vaterlande weſentlich gewirkt. 

Febris (lat.), das Fieber; Febrifüga, Fie⸗ 
bermittel; febritifch, fieberhaft.. 

Febronius (Iuftinus) if der Name, unter 
welchem Hontheim fchrieb, 

Febrüar, im Deutfchen Hornung, der 2. Mo⸗ 
nat des Jahres, hat in einem Gemeinjahre 28, im 
Schaltjahre aber 29 Tage, indem in biefem nad) 
dem 28. ein Tag eingefchaltet wird. (Vgl. Schalt. 
jahr.) Den Namen führt er von dem altital. Gott 
Sebrüus, wegen der Bebrualia oder Lupercalia 
(ein Reinigungsfeft), die vom 18. — 29. Febr. in 
Nom gefeiert wurden, j 

ebruarrevolution von 1848, f. Frankreich. 
ecamp (pr. Becäng), Stabt im franz. Depart. 
Nieder: Seine, 4 M. von Havre, am Einfluffe des 
leichnam. fleinen Fluſſes in den Kanal, mit Has 
* und ſicherer Rhede, 11,401 E. und Fabriken 
für Galicot, Leinwand, Baumwollenzeuge , ferner 
Gerbereien und Anferfchmieden. Handel und Fiſch⸗ 
fang werben lebhaft betrieben. 
echner (Guft. Theod.), Phyfifer, Dichter und 
philof. Schriftfteller, geb. 19. April 1801 zu Groß⸗ 
Sährchen in der Niederlaufig, wendete fi von 
der Medicin dem Stubium ber Naturwiffenfchaften 
u und ward 1834 orb. Prof. der Phyſik zu Leipzig. 
In diefe Zeit fallen feine vorzüglich den Galvanis- 
mus betreffenden Unterfuchungen, welche theils ih 
Poggendorff's „Annalen”, theils in feinen „Maß: 
beftimmungen über die galvanifche Kette‘ (Lpz. 
1831) und in dem von ihm allein bearbeiteten 
3. Bande feiner Überfegung von Biot’s „Lehrbuch 
der Phyſik“ enthalten find. Infolge einer Kopf: 
und Augenfranfheit feit 1839 in feiner Thätigfeit 
als Phyſiker unterbrochen, wendete er ſich der Nas 
turphilofophie und Anthropologie zu, auf welche 
fich auch jet feine afadem. Lehrthätigfeit bezieht. 
Diefer Richtung gehören an: „Über das höchfte 
Gut‘ (&pz. 1846); „Nanna, ober über das Sees 
lenfeben der Pflanzen “ (Kpz. 1848), fowie „Zend⸗ 
aveſta, oder über bie Dinge des Jenſeits“ (3 Thle., 
Lpz. 1851). Unter dem Namen Dr. Mifes hat er 
ſich als glüdlichen Humoriftifer fchriftftellerifch be⸗ 
Fannt gemacht, und feine „Gedichte (Rypz. 1842) 
fowie das „Räthfelbüchlein‘’ (2yz. 1850) enthal: 
ten viele poetifche und finnige Stüde. Sept gibt 
er das „Gentralblatt für Naturtiffenfchaften und 
Anthropologie‘ (2pz. 1853 fg.) heraus. 

Fechſen nennt man das Ginfammeln ber reifen 
Weintrauben, in Oſtreich auch Die Ernte des Getrei⸗ 
des und anderer Früchte; baher Fechfung die Ernte. 

geale: ſ. Fächſer. 

echtart nennt man die Art und Weiſe, in 
welcher eine Truppengattung von ihrer Waffe Ge⸗ 
brauch macht; daher hat jede der 3 Truppengat⸗ 
tungen ihre eigene F., die theils in geſchloſſe⸗ 
ner, theils in zerftreuter Kampforbnung vorfommt. 
In ber erften ftehen die Truppen ohne große Zwi⸗ 
henräume in Linie oder Kolonne und wirken auf 
mmanbo, bei leßterer fämpfen fle rotten« ober 
ppenweife und bedienen fi der Waffen nad 
tem Ermeſſen. Die Infanterie hat das Feuers 
gewehr und den Bayonnetfampf, und benußt das 
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Terrain in jeder Geftalt; der Gavalerift it auf 
die blanke Waffe angewiefen, und der Schuß iR 
nur feeundär, vorherrfchend ift der Kampf in ges 
fchloffener Ordnung; die Artillerie hat nur das 
Geihüg und fämpft in geöffneter Linie, 

Fechter waren mehrfach Gegenftand der anti— 
fen Kunft, und es find uns einige bedeutende Mei- 
fteriwerfe der alten Kunft erhalten worben. Der 
Borgbeſe'ſche Fechter, eine berühmte Marmorftatue, 
aus der Billa Borghefe in Rom in den Louvre zu 
Paris übergegangen, ftellt wahrfcheinlih einen 
Krieger dar, der mit Schild und Lanze einen Reis 
ter abwehrt. Eine Infchrift nennt den Agoſias 
von Epheſus als den Urheber des Werks, das im 
17. Jahrh. im Kaiferpalafte zu Antium gefunden 
wurde, — Der fallende echter, eine andere dem 
Museo Capitolino angehörige Marmorftatue, of- 
fenbar eine Nachbildung von Myron’s berühmten 
Diskobolos (Scheibenwerfer), ift aber durch dem 
Reflaurateur Monnot von Befangon aus Misver: 
ſtändniß zum fallenden echter umgeftaltet worden. 
— Der fterbende Fechter, in demſelben Mufeum, 
eine liegende Figur, mit fehmerzverzogenem Ge— 
fichte, blutend aus der verwundeten Bruft, und mit 
einem Strict oder einer Kette um ben Hals, ift nach 
Dttfried Müller die Eckſigur jener Schlachtgruppe, 
die König Nitalus von Pergamus für feinen Sieg 
über die Eelten als Meihgerhent fertigen ließ. 

echtkunft heißt die Lehre vom zweckmäßigen 
Gebrauche der Hand- oder Fauſtwaffe zu Angriff 
und Bertheidigung, und zerfällt gegenwärtig in 
Stoßfehten, Biebfehten und Bayonnetfedhten. 
Grfteres ift das ältefte, lepteres erft in neuerer 
Zeit durch den fächf. Hauptmann von Selmnig zur 
Kunft erhoben worden. Auf die Eintheilung der 
Klinge in vier Theile beziehen fi die Namen 
Prime, Secunde, Terz und Quart ber Hiebe und 
Stöße und die Lage der Klinge und der Kauft zu 
den Paraben. Der Abſtand ber echter heißt Men: 
fur, das PVorwärtsbewegen zu Hieb oder Stof 
der Ausfall. Die Stöße find entweder einfache 
ober fefte, degagirte oder flüchtige, boublirte oder 
fintirte, und in ihrer richtigen und zeitgemäßen 
Anwendung befteht die Kunft des Angriffe. Je 
nachdem die Klingen rechts oder linfs aneinander 
liegen, find die Stöße aus: oder inwendige. Gibt 
ber Gegner feine Blöße, fo fucht man feine * 
t 


zur Seite zu bewegen (ſtringiren), und geſchie 


dies durch Drehen, fo nennt man es winden. Ein 
fehräger Hieb gegen des Gegners Klinge, auf den 
meift ein flüchtiger Stoß folgt, heißt Battute umb 
die Bewegung Battiren. Fällt der Hieb noch ſchraͤ⸗ 
ger und ift er mit bem Winden verbunden, fo heißt 
dies Ligiren und führt meift zur Gntwaffnung. 
Wird nur bie Spitze der Klinge niedergebrüdt, fo 
froiffirt man. Eine Finte ift ein fcheinbarer Angriff, 
woburd man ben Gegner verlodt, eine Blöße zu 
eben. Gehen beide Kämpfer auf den Angriff aus, 
o entfieht das Gontrafechten. Cine Parade wird 
burch einen gewaltigen Hieb des Gegners durch⸗ 
hauen. Das Gefecht mit der Lanze hat beſondere 
Regeln, von denen die hauptfächlichfte die ift, daß 
jeber Stoß in eine Parade und jede Parade in 
einen Stoß übergehen muß. 
Föcit (lat.), hat es gemacht, Signatur nad 
einem Namen, 3. B. unter Rupferftichen. 
Fecũnd (lat, fruchtbar; Feeundänt, befruch⸗ 
tend; Secunbäng, bie Befruchtungsfraft; Fecunda · 


Feder 


tton, Befruchtung; feeundiren, befruchten; fruchts 
bar machen; Fecundität, Fruchtbarkeit. 

Feder (Iob. Georg Heinr.), Philofoph, Gegs 
ner Kant's, geb. 15. Mai 1740 zu Schornweifach 
bei Baireuth, von 176S— 97 ord. Prof, der Bhis 
lofophie in Göttingen, feit 1802 Hofbibliothefar 
zu Hannover, wo er 1821 flarb. Gr fchrieb: „Uns 
terfuchungen über den menschlichen Willen“ (4 Bde., 
Lemgo 1779—93; 2. Aufl. 1785); „Orundlehren 
zur Kenntniß des menfchlichen Willens und ber 
natürlichen Geſetze des Nechtverhaltens“ (Bött. 
1783; 5. Aufl., 1789). 

Feberhärte, der Grad der Härte eines Kör- 
pers, wo feine Glaficität am ftärfften wirft. 

Federici (fpr. Federitfchi, Camillo), ital. Luft: 
fpieldichter, hieß eigentlich Giov. Battiita Viaſſolo, 

eb. 1755 zu u een eh erſt Richter in 
oncalieri, aus Liebe zu einer Schaufpielerin, Gas 
milla Ricci, gab er jedoch feine Stelle auf, ſchloß 
fi) einer Schaufbielergefellfchaft an, warb von feis 
uen Altern verftogen und nannte ſich nun F., zus 
fürnmengezogen aug fedele alla Rieci. Gr ftarb zu 
Turin 1803. Seine „Opere teatrali” erſchienen 
u. 9. zu Florenz (10 Bde, 1794 — 97), Venedig 
(10 Bde., 1807) und Turin (5 Bbe., 1808). 
ederfraff, fo viel wie Glafticität. 
edern find ein charafteriftifches Kennzeichen 
der Bögel, welche biefelben ein mal im Jahre, ges 
gen den Herbit, wenige Arten zwei mal abwerfen 
(ſich mauſern). Die nüglichften F. find die Gänſe— 
febern und bie Eiderdunen, welche theils als Schreib: 
federn, theild als Bettfedern dienen. Um das es 
bernfchneiben und bie kurze Dauer ber Gänfeliele 
u umgehen, fertigte man ſchon längft Federn von 

Ifenbein, aber erft in der neuern Zeit ift es ge: 
lungen, Stablfedern fo wohlfeil und fo elaftifch 
berzuftellen, daß fie die Gänfefiele zum großen 
Theile verdrängt haben. Obfchon zum Erlernen 
der Schreibefunft und für eigentliche Kalligraphen 
die Stahlfeder nicht taugt, fo ift fle doch für den 
Gelehrten und den Gomptoiriften von hohem Mer: 
the, doch muß man fi, um die F. lange zu erhal: 
ten, einer fäurefreien Tinte bedienen und die F. 
gleich nach dem Gebrauche auswifchen. — @lafti- 
ſche 8. nennt man fihmale Streifen von Metall 
oder bisweilen auch von Holz, deren Clafticität zu 
technifchen Zweden benutzt wird. Triebfedern find 
meift Streifen blauangelaufenen Stahls, welche, 
fpiralförmig aufgewunden, bei ihrer Ausdehnung 
irgend ein Räderwerk in Gang fegen. Reactions: 
federn find meift winfelförmig oder von Spirals 
draht gebogen und äußern ihre Wirkung, indem 
fie, zuvor zufaınmengedrüdt, freiwerdend, gewiſſe 
kurze Bewegungen — 3. B. in Ge⸗ 
wehrfchlöffern, Kinderflinten ꝛc. Druckfedern wir: 
fen, indem fie z. B. in Federzirkeln einen feſtgehal⸗ 
tenen Gegenftand ftets nach außen zu brüden fire: 
ben. Spannfedern dienen, ausgeſtreckt, indem fie 
fi) zufammenzuziehen ftreben, ri Anfpannen 
von Schnuren. Zragfedern arbeiten unter einer 
Laft, die fie vor heftigen Stößen bei der Bewegun 
ıc. fihern follen, & 3. die Wagenfebern. Gnblic 
benugt man die Schwingungen ber F. zum Her: 
vorbringen von Tönen, 3. B. in Schlagubren, in 
Mundharmonifas, und nennt fie dann Tonfedern. 

Federfee, Sce im würtemb. Donaufreife, uns 


weit Buchau, 2 St. lang und 1 Gt. breit, if dicht 


mit Seegras umwachfen. 
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Federthaler, Franzthaler, eine 1741 unter 
Ludwig XV. in Strasburg geſchlagene Silbers 
münze, = I Thlr. 17 Sgr. 5 Pf. 

Federvieh it das zahme Geflügel von Euten, 
Gänſen, Hühnern, Trnthühnern, Tauben, Es wird 
theils des Nutzens halber, ben es durch fein Fleiſch, 
feine @ier und Federn gibt, theils des Vergnügens 
wegen gehalten. Wer die Federvlehzucht des Ge: 
winns halber betreibt, darf nur fo viel F. halten, 
als er mit den Abgängen aus der eigenen Wirth— 
fchaft ernähren Fann, Diefen Grundfag kann man 
allenfalls nur dann aufgeben, wenn eine befonbere 
Fütterung des F. nicht nur die aufgewandten Kos 
ften Ichnt, fondern auch noch eine reelle Vergütung 
bringt. In der Nähe großer Städte fünnen die Fe— 
berviehhöfe reicher bejegt und auf die Ernährung 
der Thiere ſchon etwas mehr verwendet werben, weil 
man eher einen fteten und gut lohnenden Abſatz hat. 
Aın meiften Foftet die Unterhaltung des 8. im Wins 
ter, und deshalb follte man den Beftand des Febers 
viehhofs in diefer Zeit durch den Verkauf der über: 
flüffigen Thiere fo viel als möglich lichten. 

Federwagen find Vorrichtungen, in welchen 
das Gewicht einer Laft oder die Stärke einer Zug—⸗ 
ober Drudfraft durch die mittels eines Zeigers 
beobachtete Geftaltveränderung einer je nach den 
Umftänden mehr oder weniger ftarfen Stahlfeber 
gemeffen wird. 

Bernie ſ. Amtanth, 

ederwildpret nennt man alle wilden zum 
Berfpeifen tauglichen Vögel. Die Jäger unter: 
fcheiden hohes, mittles und niederes F. Zur hohen 
Jagd gehören Schwäne, Trappen, Kraniche, Auers 
— und Faſanen, zur mittlen Birkhühner, Has 
ſelhühner, Brachvögel, zur niedern wilde Gänfe, 
Enten, Reiher, Rebhühner, Schnepfen, Taucher, 
Wachteln, Lerchen, Droſſeln ꝛc. 

Feen, nach dem beſonders in Frankreich, Eng» 
land und Irland verbreiteten Bolfsglauben weis 
liche, mit den Elfen verwandte Wefen, welche vers 
trauten Umgang mit Menjchen pflegen, an der 
Miege eines Erforenen und In entfcheidenden Aus 
genbliden feines Lebens ſich einfinden, fein Schids 
fal vorherfagen, Gefchenfe geben und wieder neh: 
men ꝛce; fie werben von einer Beenkönigin -bes 
herrfcht. Den Namen leitet man vom celtifchen faer 
= heren, zaubern, oder aud) von fatum = Schick⸗ 
fal, ital, fata = eine gute Göttin, ſodaß man 
Arabien, wie es früher gefchab, kaum für das eis 

entliche Baterland der Feenſagen wird halten dür— 
—* die in vielen Gedichten und Romanen Franfs 
reiche und Englands eine Hauptrolle fpielen, und 
an Duellen, in Wäldern, Schlöffern ze. ihr Wefen 
treiben. Beenmärden, f. Märden. 

Fegfeuer, d. i. Reinigungsfeuer (lat. Purga- 
törium), bezeichnet nach der ehre der kath. Kirche 
im Gegenfage zur griech. und prot. Kirche den 
Zwifchenzuftand heißen Tod und Endgericht, in 
welchem die Seelen der Frommen wegen nicht 
abgebüßter verzeihlicher Sünden geläutert werben; 
eine Milderung und Abfürzung biefer Läuterung®- 
zeit erfolgt auf Fürbitlen der Lebenden und Seelen: 
mefjen. Die Heiligen und die verbammlichen Süns 
der fommen nicht in das Läuterungsfexer. Die 
firchliche Lehre vom Fegfeuer ruht auf ber Trabis 
tion und auf den bibl. Stellen: 2. Maff. 12, 43; 
Matth. 12, 31fg.; Matth. 5, 26 und 1.Ror. 3,15, 
wurde durch Papft Gregor b. ” eingeführt, durch 
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Thonas von Aquino vertheidigt und von dem Tri⸗ 
dentiner Goncil feierkich anerfannt, 

ta, Fegaritis, eine in Spanien heimijche 
Krankheit, welche in brandiger Entzündung ber 
Munds und Nachenhöhle befteht. 

Feb, Grauwerf, heißt das Fell des im hohen 
Norden (Sibirien) wohnenden grauen Gichhörns 
chend; bie ausgefchnittenen Ruͤckentheile heißen 
Fehrücken, die Bauchtheile Fehwamms. 

Fehde gehört dem Zuftande des Fauſtrechts 
an, Sie ift ber Privatfrieg, der nicht zwifchen 
Staaten, fondern, fei es von einer Seite, oder von 
beiden, von Privaten, Ginzelnen, Kamilien, Stäm— 
men, Gorporationen, geführt wird. 

f. Abortus. 

ehm heißt bie Maſtnutzung in den Eichen: 
und Buchenwäldern ; daher Sehmfhwein Maft: 
ſchwein; einfehmen, ausfehmen, die Schweine in 
dieMaft treiben und wieder herausnehmen; Febm⸗ 
geld, das Maftgeld, das der Waldeigenthümer für 
die Überlafjung der Maft erhält; Febmmaal, das 
Zeichen, welches den Schweinen, die in die Wald: 
maft getrieben werben, aufgebrannt wird. 

Febmelwirtbfchaft ift eine Betriebsart in den 
Waldungen. Ihr liegt der Plan zum Grunde, jes 
den Walbbiftrict fortwährend mit Holz von jedem 
Alter im Beftande zu erhalten, und jebes Jahr 
das nöthige Holz durch Wegnahme ber ftärfften 
Stämme aus jedem Diftriet fich zu verfchaffen. 
Diefe Wirthſchaftsweiſe war früher allgemein, ift 
aber durch die geregelte Schlagwirtbfchaft fait all: 
gemein verdrängt worden. 

Fehrbellin, feine Stadt im preuß. Reg. Bez. 
Potsdam, Kreis Ofthavelland, am Rhin, mit 
1950 E., ift Hiftor. berühmt durch ben glänzenden 
Sieg des Großen Kurfürften —— — 
über die Schweden unter Wrangel, 18. Juni 1675. 
Das Gedächtniß diefes Siegs ehrt ein Denkmal 
auf bem Schlachtfelde. 

- Keifeln heißen die unter ben Ohren liegenden 
—— der Pferde. 
genbaum (Ficus), Pflanzengattung aus 

der Familie der Artocarpen, in mehr als 100 Ar: 
ten, bie zum Theil gewaltige Bäume barftellen 
und faft alle den Tropenländern angehören. Am 
befannteften ift der Gemeine #. (F.-Carica) in 
Südeuropa, Norbafrifa und im Orient, jegt auch 
anderwärts häufig cultivirt, hat einen fahlen, birs 
nenförmigen Blütenboben, mit weiblichen Blüten, 
ber zur Fruchtreife gefärbt, faftig, füß und anges 
nehm ſchmeckend erjcheint, und daher unter-dem 
Namen Beige als beliebte Speije gilt, aber auch 
offieinell ift. Die beften getrodineten Feigen kom— 
men von Smyrna; die von Genua und aus Süb⸗ 
franfreich find weniger gut. Die beften Sorten 
fommen in Schachteln und Kiftchen, die geringern 
in Fäffern und die geringften an Schilf gereiht 
als Kranzfeigen zu uns. Die a der 
Reife gefchieht durch Gaprification. Der Milchſaft 
des @tftigen 5. (F. toxicäria), auf den Sunda⸗ 
infeln, wird zur Vergiftung ber Pfeile benupt. 

— —* ſ. Caprification. 

eigma ‚ Bartfinnen (fat. Mentägra, geh. 
Syforis) nennt man eine Hautfranfheit, welche 
aus Fleinen rothen judenden Kmötchen, einzeln 
ober in Gruppen, befteht und am behaarten Theile 
des Kinnes und ber Wangen vorfommt. 

Feigwarze, f. Feuchtwarze. 
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Feile, befanntes Werkzeug der Metallarbeiter, 
befteht aus einem mit Einſchnitten und dadurch er: 
zeugten fcharfen Zähndyen verfehenen gehärteten 
Stahlftüde, und dient dazu, die Oberfläche ber 
Metalle zu ebenen und ihr die beftimmte Form zu 
geben. Die F. werden von dem Beilenhauer ge: 
macht, der zuerft den Stahlſtab ausfchmiedet, glatt 
und blank feilt und fchleift, und dann mit dem 
Meißel und Hammer den Hieb (Cinfchnitt) auf: 
bringt, wobei eine große Schnelligkeit und Ge— 
nauigfeit entwicfelt wird. Die a F. wird 
dann geglüht und gehärtet; die beiten F. kommen 
aus England. 

Keimen, auch Diemen, find große, fünftlich in 
die Höhe gefchichtete Haufen von Getreide, Heu, 
Stroh, die bei Mangel an Scheunens und Boden» 
raum im freien errichtet werben. Damit die 
Früchte ıc. in den F. nicht verderben, müffen fie 
an einem trodenen Orte errichtet, gerade in bie 
Höhe aber oben eingefürzt aufgeführt und mit 
Stroh gut bedeckt werben. Der Beuersgefahr bal: 
ber errichtet man fie etwas entfernt von ben Ge: 
bäuben und verfichert fle gegen Schadenfeuer. 

Fein (Georg), geb. 8. Juni 1803 zu Helm: 
ftädt, redigirte nad) Beendigung feiner Stubien 
bie „Deutſche Tribune” in München, warb aber 
wegen der Kundgebung feiner freien polit. Rich: 
tung ausgewwiefen, lebte dann als polit, Flüchtling 
in ber Schweiz, in Paris und in England, nahm 
1844 an den Freifcharenzügen gegen Luzern theil, 
warb 1845 gefangen nach Bas. von da nadı 
Mailand und Wien transportirt, und von Wien im 
Mai 1846 auf Gelöbniß, vor 3 I. nad Europa 
nicht zurüdzufehren, nach New-VYork —— 
Die Märzrevolution 1848 brachte ihn nach Deutſch⸗ 
land zurüd; er warb in Bremen zu dem dbemofrat. 
Congteß in Berlin abgeorbnet und zog von da nadı 
Bafelland, wo er feitdem nur mit feinen Stubien 
befchäftigt ift. 

Fein (Eduard), namhafter Rechtsgelehrter, Brus 
ber bes Borigen, geb. 22. Sept. 1813 zu Braun: 
fchweig, betrat as bie praft. jurift. Laufbahn, 
habilitirte fi aber nachmals 1843 zu Heidelberg 
als Brivatdocent, warb bald Prof. in Zürich, dann 
in Sena, und 1852 in Tübingen. Seine Haupt: 
fchriften find die Monographie „Das Recht ber 
Eollation‘ (Heibelb, 1842) und bie — 
von Glück's „Ausführliche Erläuterung ber Bans 
dekten“ nach Mühlenbruch's Tode. 

Seiten Münze in Surate, = 6,, Pf. 

eiftjagen heißt das Hauptjagen, das im Aug. 
und Sept. auf Hirfche gehalten wird. 

Feiftrig, Flecken im öftr. Herzogth. Krain, 
BDez.sHauptmannfch. Adelsberg, unweit der Straße 
nad; Fiume, mit 4700 E., Eifenbergbau, Ham⸗ 
mers und Drabtwerfen. — ®., Markt im grazer 
Kreife des öfter. Herzogth. Steiermark, mit 700 E., 
einem filberhaltigen Bleibergwerfe, Kupferham: 
mer, 2 Gifenhämmern und Senfenfdmiebde. 

Feith (Rhijnvis), holländ. Dichter, geb. 7. Febr. 
1753 zu Zwoll, geft. dafelbft 8. Febr. 1824, fchrieb 
den Roman „Ferdinand und Konftantia‘‘ (1785) 
und das Lehrgedicht „Das Grab‘ (Amft. 179). 
Außer Oden und Trauerfpielen gab er in Profa 
„Briefe über verfchiedene Gegenſtände“ (6 Bbe., 
Amft. 1784—94) heraus, die fich Durch gebildeten 
Stil und feine Bemerfungen auszeichnen. 

Fel (lat.), die Galle; P. tauri, Dchiengalle, 


Felaur 


der gelblichgrüne, von ber Leber des Ochſen abs 
efonderte Ballenfaft, wurde ehedem als-Heilmittel 
Bei angeblich fehlender Gallenabfonderung anges 
wenbet, if aber jegt faft nicht mehr in Gebrauch. 
F. tauri inspissätum, die burch Abdampfen eins 
gedickte Ochfengalle, wurde in Pillenform gegen 
chroniſche Unterleibsbefchtwerden angewendet. 
laut, aftif. Kupfermünze, = etwa 2 Pf. 
Ibel, ein auf dem Sammetfluhle gewebtes 
fammetartiges Zeug, halb aus Seide, Wolle, Kas 
meelgarn, Baumwolle und halb aus Leinengarn; 
man hat es einfarbig und bunt. Der Seibentelbel 
dient jet bef. zur Nachahmung von Filzhüten. 
eld nennt- man im Allgemeinen alles dem 
Anbaue und dem Pfluge unteriworfene Land; im 
befondern Sinne eine Abtheilung des Ackerlands, 
welche einzelnen Früchten abwechfelnd gewidmet 
wirb, k B. Winters, Sommer:, Brachfeld. 

Feldbaufch (Kelir Sebaft.), verdienter Schuls 
mann, geb. 25. Nov. 1795 zu Manheim, wurbe 
nach Bekleidung anderer Schulämter 1844 Dis 
rector am Lyceum zu Heidelberg und 1850 zum 
Mitgliede des Oberkubienrathe in Karlsruhe mit 
dem Titel eines Geh. Hofraths ernannt. %.'8 lite: 
rar. Arbeiten, welche theils für die Schule bes 
ffimmt, teils mehr im Intereffe der Wiflenfchaft 
gehalten find, haben fämmtlich eine günftige Auf: 
nahıne — Seiner „Griech. Grammatik“ 
(Heidelb. 1823; 3. Aufl., 1845) folgten eine grö- 
Bere „Rat. Schulgrammatik“ (Heidelb. 1837), die 
„Kleine lat. Schulgrammatif” (Heidelb. 1838; 3. 
Aufl., 1852), ein „Kleines lat. Wörterbuch” (3. 
Aufl., Heidelb. 1848) und eine „Griech. Ehrefto: 
mathie‘ (5. Aufl., Heibelb. 1851). 

Felddienft umfaßt im weitern Sinne die Wirk: 
famfeit der Soldaten im Kriege, im engern Sinne 
aber befonders den Sicherheits> und Kunbfchafts: 
dient. Der F. gehört zum Kleinen Kriege, hat den 
Zweck, bie eigenen Truppen in ihren Bewegungen 
zu fichern und in VBerbindun zu halten, und zer: 
fällt in 1) Borpoftendienft, Elerenm ber Trup: 
pen im Zuftande der Ruhe; 2) Marfchdienfi, Si: 
cherung während der Bewegung; 3) Recognoscis 
rungs = und Patrouillendienſt, Erforfchung des 
Terrains und des Feindes, Meift leiften den %. bie 
leichten Truppen, und man wählt dazu die ge: 
wandteften und umfichtigften. Der Einübung des 
8. wird in allen Armeen ſchon in riedenszeiten 
große Aufmerkffamfeit gewidmet. 

Feldgefchrei nannte man in den Zeiten, wo 
bie Truppen noch feine gleichmäßigen Uniformen 
trugen, gewiſſe, als Erfennungszeichen dienende 
Worte. In den Armeen ber neuern Zeit find die 
Erfennungszeichen oreifach: die Parole, meift der 
Name einer Stabt; das F., der Name eines Mens 
ichen, meiſt mit demfelben Buchſtaben beginnend 
wie die Parole; bie Lofung, gemeinhin ein Subs 
Hantiv, oft aud) nur ein Zeichen. Die Barole er: 
halten nur Offiziere und Unteroffiziere, F. und 
Loſung erhalten für die Nacht die Feldwachen und 
Boften vom Borpoftencommandanten. Die Schilds 
wachen fodern fie jedem Militär ab und follen 
Feuer geben, wenn fie falfche Antwort erhalten. 
Beim Auswechfeln ift Vorficht zu beobachten, da= 
mit der Feind nichts erlaufcht. Bei Defertionen muß 
augenblicklich F. und Lofung gewechfelt werben. 

Feldhußn (Perdix), Gattung der Scharrvds 
gel, mit unbefiederten Naſendecken, Laͤufen und 
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Zehen, muldenfdrmig ausgehöhlten Flügeln, von 
ben Waldhühnern fe burch ben Mangel des kah⸗ 
len —— über den .. unterfcheidend. 
Man theilt die Gattung in die beiden Gruppen ber 
@igentlichen &., deren Kauf fpornlos, und ber Fran- 
eolinpühner, bei denen die Läufe des Männchens 
mit 1 oder aud) 2 Sporen verfehen find. Bon letz⸗ 
tern befigt Guropa nur eine Art, das ital. Frans 
colinhuhn (P. Francolinus), welches befonders auf 
ben griech. Infeln era it. Zu den erftern ges 
hört das Gemeine Rebhuhn und das Rothhuhn. 
Feldjäger nannte man früher die zu Compag—⸗ 
nien für den Kriegsdienft geordneten gelernten Jäs 
ger. Jetzt find biefelben meift beritten und dienen 
als militär. reitende Boten. So ift bas reitende 
Beldjägercorps in Berlin, deſſen Mannfchaften 
den Kurierbienft verfehen und im Kriege den Ges 
neralen zu biefem Zwede beigegeben werben. 
Feldfich, Stadt im vorarlberger Kreife Ti— 
rols, an ber ZI, in einer fruchtbaren Thalenge, 
deren Paß eine natürliche Feſtung und den Schlüfs 
fel Tirols auf dieſer Seite bildet, Sig eines bis 
ſchöfl. Vicariats, mit 2500 E. und einigen Babris 
fen für Kattun, Muffelin, Battifl, Band, Holzs 
waaren und Kirfchgeift. F. ift fehr alt und war mit 
feinem Schloſſe Egattenburg einft Hauptort der 
Grafſch. Montfort oder F. 
aeg f. Ambulance. 
eldmann (2eop.), Luitfpielbichter, geb. 1803 
in München, ifraelit. Religion, follte erſt Satts 
ler, dann Schufter werben, erwarb ſich ſpäter als 
Handlungscommis burch humorift. Genrebilder für 
münchener Journale Beifall und widmete fich dann 
gänzlid, literar. Arbeiten. 1835 erfchienen feine 
„Höllenlieder‘ und fein erſtes Luftfpiel „Der Sohn 
auf Reifen‘, das mit entſchiedenem Beifall ge 
ward, Auf feinen Reifen im Orient fchrieb er für 
Lewald's „Europa“ und für die „Allgemeine Zeis 
tung”. Seit 1841, wo fein Luſtſpiel auf dem wies 
ner Burgtheater aufgeführt ward, widmete er ſich 
ganz ber dramat. Thätigfeit und ward 1850 Dra⸗ 
maturg beim Nationaltheater an der Wien. Seine 
zahlreichen Luftfpiele gehören durch frifche Unmits 
telbarfeit und ungeziwungene Heiterfeit zu den bes 
ten der nenern Zeit. Im Drud erfchienen „Deuts 
fche Originallufifpiele” (6 Bde., Wien 1844— 52). 
Feldmark nennt man die fammtlichen zu einem 
Dorfe gehörigen Felder, Wiefen, Weiden und Walz 
dungen. Die Grenzen folcher F. müflen richtig vers 
rammt oder befteinigt fein. In manchen Gegenden 
herrfcht die Sitte, daf an einem beftimmten Tage 
des Jahres die Marken oder Örenzen von den Ortes 
bewohnern mit Sugiehung einer Gerichtsperfon ums 
gangen, die Marfzeichen befichtigt und in Stand ges 
fegt werben, um fo Örenzftreitigfeiten zu verhüten, 
eldmarſchall ift fait in allen Armeen bie 
höchſte militär, Würde, meiftens aber nur ein Tis 
tel. Bei den Öftreichern rangirt der F. vor dem 
Generallieutenant oder Feldzeugmeiſter, dann folgt 
ber Feldmarfchalllientenant und Generalmajor. 
elbmeifter, jo viel wie Abdeder. 
eldmeſſen, |. Meptunft. 
eldmünzen nennt man diejenigen Münzen, 
welche ein Fürft im Kriege, fern von der Münzs 
fadt, zur Deckung der augenblidlichen Bebürfniffe 
prägen läßt. Sie find gewöhnlich nur geftempelt, 
d. h. auf einer Seite geprägt, oft nicht einmal rund. 
Feldpoft ift die Beförberin des Briefwechfele 


Feldprediger 


ber Feldtruppen mit dem Baterlande, und es find 
dazu bei jedem Armeecorps Felbpoftämter mit bem 
ganzen Dienftperfonale, nebit Fuhrweſen, Wagen 
und Reitpferden eingerichtet. Alles echt unter dem 
Feldpoftmeifter. Die Soldatenbriefe find dann frei, 

Feldprediger, bei den Kath. Feidkaplan, heißen 
die beim Heere im Felde angejtellten Geiftlichen. 

Feldsberg, Stadt in dem Kronlande Oftreich 
unter der Enns, Bez.⸗-Hauptmannſchaft Boisporf, 
nahe der maͤhr. Grenze, unweit der Norbbahn, mit 
2450 E. und einem prachtvollen Balais des Fürs: 
ſten Liechtenftein, deſſen Park für eine der fhönften 
derartigen Anlagen Europas gilt. 

eldfchlange, ſ. Colubrinen. 

eldfpath, ein aus Kali, Thon- und Kiefels 
erde beftebendes, fehr verbreitete Mineral, findet 
ſich häufig in Granit, Porphyr und Lava, und bil: 
det ſchöne Kryſtalle von rother, grüner und gemiſch— 
ter Farbe. Der Gemeine 8, dient befonders als 
Zuſatz zur Porzellanmaffe und zur Glaſur des Pors 
zellan. Eine Art F. ift auch der Adular. Der 
Grüne 3. in Sibirien, Amazonenjtein genannt, 
wird hauptfächlich häufig in Katharinenburg ge: 
ſchliffen. Man benupt die fchönfarbigen 8. zu 
Ringen, Nabelfteinen, Doſen ıc. 

Feldwachen find Fleine Truppenabtheilungen, 
welche vor einem Lager nach dem Feinde zu ſtehen, 
um vor Überrumpelung zu fichern. Sie müjjen 
den nahenden Feind entdeden, Lärm machen und 
ihn aufhalten, bis die Truppe fchlagfertig iſt. Ges 
wöhnlich werden fie 1000 — 1200 Schritt, Cava— 
lerie noch weiter vorgefchoben. Die F. ftellen Lauer: 
poften (bei ver &avalerie Bedetten genannt) 5—600 
Schritt nach dem Feinde zu auf Punkte, wo fie das 
Terrain überfchauen fönnen, fo nahe aneinander, 
daß nichts unbemerft durchfchlüpfen kann. 

Feldwebel, fonft Feldwaibel, bei der Gava- 
lerie Wachtmeifter, ift nach den Offizieren die erfte 
Perjon der Compagnie und fteht an der Spitze des 
innern Dienftes und der Verpflegung berfelben. 
Die Charge erfcheint zuerit bei den Landefnechten 


des 16. Jahrh., wo der F. zugleich Exercirmeifter 


war. Er muß ein gefeßter und eremplarifcher Mann 
fein, der in Achtung fteht und mit der Feder ums 
zugehen weiß, da er alle Liſten und Napporte zu 
machen hat. Der F. ifl.dem Hauptmanne verant« 
wortlich und zahlt die Löhnungen aus, Gr trägt den 
Degen oder Säbel und das Portepde des Offiziere, 
Beldmwirtöfhaft it die Gintheilung und Bes 
ftellung der Felder nad} einer gewiffen Ordnung. 
(Bol. Fruchtfolge und Wirthſchaftsſyſteme.) 
eldzeihen nennt man im Militär äußere Zeis 
hen, um Freund von Feind zu unterfcheiden, alfo 
Bahnen, Standarten, Schärpen und namentlich 
das Portepee am Degen und die Cocarde. Sept 
richten fich die Farben derfelben meift nach den 
Landesfarben, während fie früher Thierbilder u. 
dgl. waren. Die Stellung der Farben ift auch das 
bei von Einfluß. Die 8. des Deutjchen Bundes 
find : Oftreich fchwarz und gelb; Preugen und Lied) 
tenftein ſchwarz und weiß; Baiern weiß und blau; 
Würtemberg ſchwarz und roth; Baden roth und 
gr mit weißer infaffung ; Heſſen und die Freien 
tädte weiß und roth; Sachſen, die fächf. Her: 
zogth. und Walde weiß und grün; Naffau blau 
und orange; Hannover ſchwarz, gelb und weiß; 
Braunfchweig hellblau und gelb; Medienburg und 
Oldenburg roth, gelb und blau, aber mit Vers 
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ſetzung der Farben; S.⸗Weimar, grün, ſchwarz und 
gelb; Anhalt und Lippe grün und weiß; Anhalt⸗ 
Bernburg hellgrün; Schwarzburg blau und weiß; 
Reuf pe ‚roth und ſchwarz; Holftein roth und gelb. 

Feldzeugmeifter hieß früher der Oberbefehls⸗ 
haber der Artillerie; unter Zeug verftand man 
nämlich vorzugsweife das Geſchütz mit feinem ganz 
zen Material, von Büchjenmeiftern (Gonftablern) 
nad) einem Gontracte mit dem Kriegefüriten ges 
leitet, bie fpäter eine flehende Artillerie gefchaffen 
ward, Jetzt befteht die Charge nur noch in Oſt⸗ 
reich, aber der F. it, was in andern Armeen 
der General der Infanterie it uud rangirt gleich 
nad dem Feldmarſchall. 

Feldzug uennt man die Reihe militär. Operas 
tionen, die einen Theil in einem Kriege bilden, ber 
aber auch wol nur, wie der Krieg von 1815, einen 
einzigen F. haben Fann. Früherhin bezeichnete F. 
die Oefammtheit der Operationen vom Frühjahre 
bis zum intritte in die Winterquartiere, jegt ges 
wöhnlich die Dauer eines vollen Kriegsjahre, und 
es können in Einem Kriege mehre F., unter vers 
fhiedenen Heerführern, die auf verfchiedenen 
Kriegstheatern operiren, nebeneinander ftattfiuden. 

Felicitaß, röm. allegorifche Göttin der Glück⸗ 
jeligfeit, dar eſtellt auf Münzen mit dem Mercur⸗ 
ſtabe und auf dinem Füllhorne ruhend. Sie hatte 
in Rom einen von Lucullus ihr erbauten Tempel, 
der unter Claudius abbrannte. 

Felicitation (lat), Glüdwünfchung; felici- 
ter, glüdlich; felieitiren, Glück wünfchen. 

Felin (for. Feläng), altfranı. Gold: und Sils 
bergewicht, = 7,12°/, 28 holl. As. 

ell, auf den Fardern die gewöhnliche Nech- 
nungsmünze, nad) welcher die Breife aller Bedürfs 
uiſſe beflimmt werden, = etwa 1Y, Sgr. 

Fellahs heigen in Arabien und befonders in 
Agypten die aderbautreibenden Araber; fie find 
nicht zu verwerhfeln mit den Fuhlas, einem weit: 
verbreiteten Negerftanme auf dem Hochfudan, und 
ben Fellatahs, einem den Fulahs ſtammverwand⸗ 
ten Negervolfe in weitl. Afrika. 

Felbah, Markt im würtemb. Nedarkreife, 
DOberamt Egamftadt, mit 2950 E., Papierfärberei, 
Käfebereitung und Weinbau befchäjtigen. 

Fellenber (Phil. Eman. von), geb. 1771 zu 
Bern, mächte ſich auf Reifen mit den niedern Kreis 
fen des Volks und feinen Bedürfniffen vertraut, 
fam fo zu dem Entfchluffe, fich der Bolfsbildung 
und dem Erziehungsmwefen zu widmen, Faufte 1799 
das Gut Hofwyl bei Bern, und ſchon 1801 trat er 
mit Peſtalozzi in Verbindung, der feine Schule 
von Burgdorf nah Schloß Buchfee bei Hofwyl 
verlegte. Beflaloyi trat aber bald aus biefem Ver⸗ 
banbe wieber heraus; F. jedoch erweiterte feine Ans 
ftalt durch ein Sfonomifches Lehrinftitut, von 1808 
an durch eine Grziehungsanftalt für Kinder höhes 
rer Stände. Ein fpäterer nochmaliger Verſuch, 
Hofwyl und Jfferten (Peſtalozzi's Antalt) zu vers 
ſchmelzen, fcheiterte wieder. F. erwarb ſich auch 
um die Bildung. der Volksſchullehrer im Canton 
Dern große Berdienfte, fand aber im Auslande 
mehr Anerkennung, als daheim. Er gründete and 
eine Realjchule, fpäter auch eine Kleinkinderfchule. 
1333 ward F. zum Landamman von Bern ges 
wählt; er ftarb 21.Nov. 1844. Einer feiner Söhne, 
Bild. von &,, führte die hofwyler Anſtalten fort, 
gab fie aber fpäter gänzlich auf. 


Sellin 

Fellin, Stadt im rufl. Gonv. Livland, öftl. von 
Bernau, unweit des Wirzerw-See, mit 2600 G. 
und einigem —— 

Fellows (fpr. lohs), Genoſſen oder Gefährten, 

ißen diejenigen Mitglieder der Collegien oder Ge⸗ 

ehrteuſtiftungen auf engl. Univerſitäten, welche die 

innern und äußern —* enheiten dieſer Stif: 
tungen verwalten. Die Einfünfte des Stifts wet: 
den nach Abzug aller nöthigen Ausgaben unter fie 
nach der Anciennität vertheilt. zellowſhip (ſpr. 
ſchip), dev Genuß einer ſolchen Gelehrtenpfründe, 
— 8. werden auch die Mitglieder der engl. wiſ— 
fenichaftl. Vereine genannt. 

Felonie (lat.) heißt.im Lehnrechte die Vers 
legung der Lehnstreue fowol von Seiten des Bas 
fallen gegen den Lehnsherrn durch Verrath, Vers 
weigerung ber un. ferner Verſuch auf 
fein Leben, grobe Beleidigungen feiner Familie ıc., 
als auch feiteng des Lehnsheren gegen den Dafallen 
durch Handlungen gegen deſſen Leben, Ehre, Bers 
mögen oder Öefundheit. Die F. zieht in der Re— 

el den Berluft der Lchnsgerechtigfeit oder des 
ehns nach ſich. Bildlich wird das Wort F. auch 
von Verletzungen ähnlicher Verhältniſſe, beſonders 
der Verpflichtung zur Treue gebraucht. Im engl. 
Rechte heißt F. jedes Capitalverbrechen. 
ur, Kupfermünze in ber Berberei, = 2 Pf. 
Iöarten, ſ. ®eftein. 

elöberg, Dorf im ſchweiz. Canton Graus 
bündten, mit etwa 600 deutfchen E. ref. Gons 
feſſion, unweit des linfen Nheinufers, am Fuße 
der Galanda, die fich 8639 F. über dag Meer er: 
hebt, it befannt durch die Berg- oder Erdflürze, 
welche den Ort wiederholt bedrohten. In höherer 
Lage, unweit des alten Ortg und der Stabt Chur, 
wurde daher durch alljeitige Unterftügung Neu-®. 
begründet; der größere Theil der Bevölferung fann 
Pr aber nicht ji Überfledelung entfchließen. 
ann ge, f. Rody- Mountains. 

Selfenmeer, Thal in der großherzogl. heil. 
Prov, Starfenburg, mit zahlreichen Granitblöden. 

Felfing (Jakob), Prof. und Hoffupferftecher in 
Darmfladt, geb. 1802 dafelbit, zuerſt durch feinen 
Dater, dann in der Afademie zu Mailand, fpäter 
zu Florenz gebildet, beherrjcht in Kunftwerfen die 
Technif im höchſten Grade und weiß bei ftrenger 
und folider Führung des Stichels feinen Werfen 
ſtets die Eigenthümlichkeit feines VBorbildes in Ton 
und Färbung deutlich aufzudrüden. Sein Bruber, 
Joh. Beinr. 8., geb. 1800, ebenfalls vom Bater 
unterrichtet, fuchte fich in Paris zugleich mit dem 

» Kupferbrude.befannt zu machen und errichtete nach 
feiner Nüdfehr in Darmftadt eine Kupferdruderei, 
woraus eine Anzahl höchſt vollfommener Abdrücke 
— a find. — Der Borigen Vater, Io. 
Kenr. 3., geb. 1766 zu Gießen, geft. 1819 als Hof: 
fupferftecher in Darmſtadt, ſtach mehre ſchöne Pors 
träts in punftirter Manier, ausgezeichnet aber find 
feine topograph. Blätter. 

Feltre, Stadt in der Prov. Belluno bes öſtr.⸗ 
venet. Gebiets, am Flüßchen Colmeda, 3 M, von 
Belluno, Sig einer Eollegial-Prätur, mit 5850 E., 
Seidenfpinnerei, Gerberei und Wachsbleicherei, 
auch ziemlic, febhaftem Handel. Das yiefne Diss 
thum ift mit dem von Belluno vereinigt. Bon dies 
fer Stadt erhielt der —9— Marſchall Jacques 
Guillaume Clarke Titel eines Serzogs von ®. 

Felude iſt ein Meines Kriegsfahrzeug, nad) Art 
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der Galeeren eingerichtet, das Ruder und Gegel 
zugleich führt und, mit leichten Kanonen und Dreh⸗ 
baflen armirt, zum Küjftenfriege dient. 
emern oder Femarn, dan,, zum Herzogth. 
Schleswig gehörige Inſel in der Oſtſee, von ber 
Norboftfpige Holſteins durch den Femernſund ges 
trennt, umfaßt 3. O.⸗M. mit 9150 €. in einer 
Stadt, einem Flecken und 40 Dörfern. Die Bewoh⸗ 
ner nähren fid von Aderbau, Fifhfang, Schiffahrt 
und Handel mit wollenen Strümpfen. Hauptort der 
Infel it Burg oder Borg, an der Südküſte, mit 
einem verſchlammten Hafen. Norbweftl. von dieſem 
liegt der Flecken Betersdorf. F. kam 1580 an die 
Linie Gottorp und mit Holjtein-Gottorp 1767 und 
1773 an Dänemarf. 
ne (vom altdeutfchen Fem, Strafe), 
auch Freigerichte, Weitfälifche oder Heimliche Ges 
richte. Nach der Auflöfung der alten deutfchen Gaus 
verfaffung erhielten fich in Weftfalen noch Überrefte 
ber freien german. Gerichte, bie bald ein großes Anz 
fehen erlangten und im14. und 15. Jahrh. fid) über 
Deutfchland ausbreiteten, obwol fie ihren Hauptfitz 
auf der „NRothen Erbe‘, d. h. in Weſtfalen (viels 
leicht wegen des Biegelbodens jo genannt) behiel⸗ 
ten und dafelbft auch ihre Hauptwirffamfeit übten. 
Die Glieder der Fem hießen Wiffende, d. h. Eins 
eweihte; fie wurden durch einen firengen Eid ges 
Ense; aus ihmen wurben die Freifchöffen, die 
Beifiger des Freigerichts und bie Urtheilsvolls 
ſtrecker gewählt. Den Vorſitz im Freigerichte führte 
der Freigraf; die Aufficht über fimmtliche Gerichte 
hatte als Stuhlherr der Landesherr (in Weftfalen 
alfo der Erzbifchof von Köln), die oberfte Aufficht 
der Raifer. Die Freigerichte waren öffentliche oder 
heimliche; jene, die „bei rechter Tageszeit und 
feheinender Sonne‘ unter freiem Himmel gehegt 
wurden, urtheilten in bürgerlichen Rechtoſtreitig— 
feiten; vor das heimliche Gericht wurden naments 
lich alle wegen Zauberei und Ketzerei, Nothzucht, 
Diebitahl, Raub und Mord Angeklagten geben. 
Die Anklage gefchah durch einen Freifchöffen, der 
fie befchwören mußte. Der Angeflagte wurbe bins 
nen 6 Wochen und 3 Tagen, welt er aber ein 
Wiffender war, binnen einer dreifachen Frift ges 
laden. Die Ladung wurde von einem Wiffenden 
unter fymbol. Zeichen an die Thüre des Borgelas 
denen augeheftet, den nun zu beitimmten Nächten 
und an beftimmten Orten Wiſſende erwarteten, 
um ihn an den Ort des Gerichts (den Kreiftuhl) 
zu führen. Hier fonnte fi der Angeklagte mit 
Eid, nach Befinden unter Zu iehung von Eides⸗ 
helfern, wenn ber Anfläger ihm gleichfalls ſolche 
egenüberftellte, von ber Anklage reinigen. Der 
berwiefene, fowie, Die, welche ber Ladung nicht 
entfprachen, wurben verfemt, d. h. allen Wiffenden 
preisgegeben, bie num verpflichtet waren, ben Ders 
femten, wo fie ihn trafen, an einem Baume aufzus 
ngen, ober, wenn er ſich zus Wehr feste, fonft 
zu tödten, wobei fie, — Zeichen des Femut · 
tHeils, einen Dolch neben den Leichnam legten. 
So wohlthätig diefe F. in Zeiten arger Sittens 
verwilderumg oft wirken mochten, fo arteten fie 
doch bald aus, und wurben zum Dedmantel ber 
Bosheit und des Eigennußes. Gegen Ende bes 
15. Sahrh. wurden Vereine deutfcher Fürſten und 
Städte geftiftet, um die Rechtspflege berfelben zu 
verhindern. Doch hörte ihre Wirkfamfeit erſt auf, 
als der allgemeine Landfriede und eine verbefferte 
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Rechtspflege in ganz Deutfchland eingeführt warb. 
Das lepte F. wurde 1568 bei Belle gehalten. 
Bol. Wigand, „Das F. Weſtfalens“ (Hamm 1825). 

2 (lat.), weiblich; feminini ; 
weiblichen Geſchlechts; Femininum, Weibliches 
(Geſchlecht oder Wort); femintfiren, verweiblichen, 

Femoräl (lat.), den Schenfel betreffend oder 
mit diefem in Beziehung ſtehend. Femur, Ober: 
fchenfelfnochen, d. h. ein langer, wenig gebogener, 
röhriger Knochen, welcher, mit feinem obern Kopfe 
in die Pfanne des Bedienfnochens eingebaut, das 
Hüftgelenf bildet, deffen unterer Theil, mit 2 Eon: 
dylen verfehen, auf der Tibia (Unterfchenfelfnochen) 
aufruht, mit der Kniefcheibe das Kniegelenk bildet. 

Fenchel (Foenicülum), Gattung aus der Fa⸗ 
milie der Doldengewächfe, mit rundlidjen einges 
rollten Blumenblättern und walzigen Früchten, 
bie ſtark zehnriefig find, Der Gemeine 8, dem 
Dit ähnlich (F. officinäle), ift im fühl. Europa 
einheimifch und in Deutfchland häufig auf Feldern 
angebaut. Die Früchte (Fenchelſamen) enthalten 
ätherifches DL (Benelöt) und dienen als Gewürz 
und Heilmittel. Durch Abziehen von Wafler über 
Fenchelfamen wird das ebenfalls offlcinelle Sen» 
Helwafler bereitet. Der Ital. &. (F. dulce) hat 
jung füße und efbare Wurzeltriebe. Seine Früchte 
find länger und bläffer und heißen ital. oder cret. 
Zenchelſamen. Die Früchte des Weigenden 9. (F. 
piperitum) find weit fchärfer gewürzhaft, faft beis 
gend, und heißen in Sieilien Finocchio d’asino 
(&feld:$.). Alle Arten find übrigens gelbblühend. 
Der Bafler:#. gehört der Gattung Nebendolde 
(Phellandrium) an. 

Feneibles (engl., for. Fennßibbls), Küftens 
wächter, Strandvertheidiger. 

Fendi (Beter), Hiftorienz und Genremaler, 
Zeichner und Kupferftecher, geb. 4. Sept. 1796 zu 
Wien, auf der dortigen Akademie gebildet, wur 
1818 Hofcabinetszeichner, lieferte vorzüglich Fleine 
Genrebilder in Ol und Aquarell, fowie Hiftorien 
der vaterländ. Geſchichte. E. farb 1842. 

Fenelon (for. Benelong, Franc. de Salignac 
de Lamothe), geb. 6. Aug. 1651 auf Fenelon 
im Depart. Dordogne, warb 1675 zum Priefter 
geweiht, fuchte Ludwig XIV. milder gegen die Hus 
genotten zu flimmen, wurbe 1689 Erzieher ber 
Herzöge von Bourgogne, Berri und Anjou, Enfel 
Ludwig's XIV., und 1695 Grabifchof von Gambran. 
Wegen eines theol. Streits über den Duietiss 
mus mit Boffuet ward er 1697 vom Bapfte Ins 
—— XII. zum Widerruf verurtheilt und von 
Ludwig XIV. in feinen Sprengel verwiefen, wo 
er 7. Jan. 1715 ftarb. Sein vorzüglichftes Werk 
„Les aventures de Telemaque‘“, zunächft zum 
Unterricht feines fürftl. Zöglings beftimmt, erfhien, 
von dem argwöhnifchen Louis XIV. verboten, erft 
nach F.'s Tode (Par. 1717), warb aber bis auf 
die neuefte Zeit in-unzähligen Auflagen verbreitet 
und im faft alle lebenden Sprachen überfegt. Die 
vollftändigfte Ausgabe der „Oeuvres de F.“ be: 
forgte Bauffet (22 Bhe., Par. 1811; Berſ. 1821 
—24). Seine „Religiöfe Schriften‘ wurden von 
Silbert (4 Bde. Negensb. 1837—39) überfegt. 

Feneration (lat.), Wucher, das Wuchern; auch 
der Wucherzind; feneriren, wuchern. 

Feneftrelles (ipr. F’näftrell), Flecken in ver 
fardin. Prov. Binerolo, am Glufone und der von 
Briangon über den Mont-Genkvre führenden 
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Strafe, mit 1100 E., iſt durch fein feſtes Schloß 
bemerfenswerth, welches früher ftrategifche Bebeur 
tung hatte, gegenwärtig aber Staatsgefängniß ift. 

nne heißt ein —— ober ein durch Gräs 
ben troden gelegtes Stüd Land; aud) eine jums 
pfige fette Roppelweide ; daher fennen, eine Wiefe 
oder bie Deichrüden mit Vieh betreiben. 

Kenner von Fenneberg (Joh. Heinr. Chris 
ftoph Matthäus), geb. 25. Dec. 1774 zu Kirchheim 
in Kurhefien, geit. 16. Dec. 1849 als Badearzt im 
Babeorte Schwalbach, dem legteres zum größten 
Theil feine jegige Blüte verdankt. Von feinen 
Schriften ift zu erwähnen: „Schwalbadh und feine 
Heilquellen“ (3. Aufl., Darmft. 1834); „Der 
innerliche Gebrauch der Kohlen: oder Stahls 
wäfler von Langenfchwalbach‘ (Darmit. 1839) ; 
„Schlangenbab und fein Heilwerth“ (Darmit. 
1840); „Tafchenbuch für Gefundbrunnen und Bäs 
der’ (8 Bbe., Darmſt. 1816 — 18). 

— von Fenneberg, Führer ‘der pfälz. 
Infurrection, geb. zu Trient in Tirol, Sohn bes öftr. 
Beldmarfcallieutenants Freiherrn Franz Philipp 
®., nahm 1843 feine Entlaffung als öftr. Offizier 
und fehrieb „Oſtreich und feine Armee“ (Epz. 1847), 
deſſen fcharfe Sprache ihn zu gefährden fchien, wess 
halb er Oftreich verließ. Er wohnte den wiener 
Drctoberereigniflen von 1848 als Chef der Feldab⸗ 
jutantur bei den Infurgenten bei, war beim Auf: 
ande in der Pfalz 1849 Oberbefehlshaber und 
Chef des Generalftabs des pfälz. Vollsheers, warb 
aber nach feinem verunglücten Verſuch zur Übers 
rumpelung ber Feſtung Landau abgefebt: Er ging 
in die Schweiz und von dort nad) New-Morf. Er 
fehrieb die „Geſchichte der wiener Octobertage“ 
(Epz. 1849) und „Zur Geſchichte der rheinländ. 
Revolution‘ (Zür. 1850). 

Fenfter nennt man die in den Gebäuden zum 
Einlaß von Licht und Luft angebrachten mit burchs 
jcheinenden Scheiben oder Fon verfchließbaren 

ungen. Bei den Drientalen find diefe Off: 
nungen flets nad) der Hoffeite angebracht. In äls 
tern Zeiten, ehe der Gebrauch des Glafes allges 
mein verbreitet war, wendete man zum Verſchluß 
verfchiedene Stoffe an, in Rom den fogen. Spies 
elſtein (wol Frauen⸗ oder Marienglas), gefchlif- 
* Achat, Marmor, auch Horn; in China be« 
dient man fi) noch N feiner ladirter Stoffe und 
der gefchliffenen Aufterfchalen. Gregor von Tours 
erwähnt im 4. Jahrh. gefärbter Glasfenfter, und 
im 7. Jahrh. machten die Franzofen deren in Eng⸗ 
land. Bapft Leo III. brachte fie — des 8. Yahıh, 
nach Rom, und im 10. Jahrh. hatte das Klofter Tes 
gernfee in Baiern bunte Glas⸗F. 1180 wurben zus 
erft in England die Wohnhäufer mit Glas—⸗F. vers 
fehen, und 1458 hatten deren die meiften Häufer in 
Wien. Im Mittelalter hatten die F. vieler Kirchen 
Glasmalereien, und jetzt hat man diefe Kunft wies 
dererweckt. Dem Gemeinen Rechte nach Fann Jes 
ber in feinem Hanfe (ohne Benachtheiligung des 
Nachbarn) beliebig viel %. anlegen, doch dürfen 
meiftens in der an bes Nachbarẽ Grundftüd ſto⸗ 
enden Wand gar feine oder nur hochliegende, mit 
Gittern gefhloffene F. angebracht werben. 
fterfteuer nennt man bie Befteuerungss 
weife der Gebaͤude nach ber Zahl der darin nah 
außen befindlichen Fenfter. In England, zuerft 
duch Pitt eingeführt, hieß fiegpaher Lichttare, und 
es fand eine langjährige Agitation flatt, um ihre 
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Abſchaffung zu bewirfen, bis fie endlich 1851 von 
der Budgetrolle verſchwand. 

Fenyes (for. Fehnjeſch, Alerius), ungar. Geos 

raph und Statiftifer, geb. 1807 zu Cſokaj im bi- 
— Gomitat, ließ ſich in Peſth nieder und veröf⸗ 
fentlichte als erſte größere Frucht feiner gründlichen 
geograph. Stubien „Magyarorszägnak 's a’ hoz- 
za kapcsolt tartomänyoknak mostani allapotja 
statistikai 's geographiai tekintetben‘“ (, Un⸗ 

arns und feiner Nebenländer gegenwärtiger Zus 

and in geograph. und fatift. Beziehung“, 6 Bbe., 
Peſth 183940). wodurch er den großen akadem. 
Preis gewann. Außerdem erfchien noch von ihm 
„Magyarorszäg’ statistikaja‘ („Statiſtik Un: 
garns“, 3 Bde., Peſth 1842— 43). Sein Hand: 
und Schulatlas (Beth 1845) fand allgemeine Ber: 
breitung. In „Magyarorszäg’ leirasa’ („Be— 
jchreibung Ungarns“, 2 Bde., Peſth 1847) lieferte 
er einen Auszug aus feinem größern Werke, befien 
ſtatiſt. Theil von Horn unter dem Titel „Ungarn 
im Vormärz“ (Lpz. 1851) überfeßt wurde. 

eo (Krancesco), berühmter Componift, geb. 
zu Neapel um 1699, fchrieb mehre Opern, von 
denen feine erfte „Ipermmestra” fehr beifällig 
aufgenommen wurde, Pfalmen, Meffen und andere 
Kirchenmufifen. 1740 übernahm er in Neapel bie 
Leitung der von Gizzi gegründeten Gefangsfchule. 
Der Stil F.'s trägt durchgängig das Gepräge ber 
Meiſterſchaft. Sein Todesjahr iſt unbefannt. 

Feddor heißen 3 ruf. Großfürften. — $.L, 
der Sohn Iwan's des Schredlichen, regierte von 
1584— 98; ein [hwacher Fürft, überließ er die Herr⸗ 
fchaft faft gänzlich jeinem Schwager Boris Godu— 
now. Mit 8. erlofch Rurik's Stamm auf dem ruff. 
Throne, und ihm folgte Boris Godunow felbft, 
nachdem er F.'s Bruder Demetrius hatte umbrin= 
gen laflen. — 8, IL, der Sohn Boris Godunow's, 
regierte nur kurze Zeit und ward 1605 ermordet; 
flatt jeiner wurde ber erite falfche Demetrius zum 
3ar erhoben. — #. OL, der Sohn bes Zar Aleret, 
regierte von 167682. Ihm folgte, mit Überges 
hung feines ältern, ſchwachſinnigen Bruders Iwan, 
fein jüngerer Bruder Beter I. 

Feödor Iwandwitfh, bedeutender Maler, 
geb. um 1765 in einer falmücifchen Horde an der 
rnff.schinef, Grenze, fam, 1770 von den Ruffen 
gefangen, nad Meteröburg unter den befondern 
Schug der Kaiferin Katharina, die ihn fpäter, 
nachdem er in ber Taufe den Namen F. I. erhal: 
ten, der bamaligen Feige Ale von Baden übers 
lieg. Nachdem er die Farlsruher Schule befucht 
und einige Zeit im Philanthropin zu Marſchlins 
gewesen, entſchied er ſich für die Malerei, ftudirte 
73. in Rom, begleitete von da Lord Elgin nach 
Griechenland und dann nad; London, um die Auf: 
ficht über den Stich des Elgin’fchen Werks zu fühs 
ren. Nach 33. fehrte er nach Karlsruhe zurüd, 
und ftarb dafelbit 1821 als Hofmaler. Er radirte 
auch einige auégezeichnete Blätter. 

Feodofia oder Kaffa, tatar. Kefe, türf. Kyrym 
Stambuli, Bezirfsftadbt im ruff. Gouv. Taurien, 
an der Süboftfüfte der Halbinjel Krim, Sig eines 
griech. Erzbifchofs, mit ſicherm Hafen und E., 

rößtentheils Ruſſen, Griechen, Tataren, Deutſche, 
rmenier und Juden. Außer Talglichtfabrikation, 
Teppichweberei, Auſtern- und Caviarfang unters 
halten dieſelben einigen Handel, der jedoch nur 
noch ein Schatten früherer Blüte iſt. F. wurde 
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1266 unter dem Namen Eaffa oder Capha, unfern 
der berühmten altgriech. Handelsſtadt Theobofla, 
von den Genuefern — es war bie blü⸗ 
hendite und größte Stadt der Krim, mit gegen 
100,000 €., als es 4. Juni 1465 durch Berrath 
in die Hände der Türken fiel. 1770 wurbe bie 
Stadt von dem ruff. General Dolgorufi mit Sturm 
— und im Frieden zu Jaſſy 1792 nebſt der 
rim förmlih an Rußland abgetreten. — Meer: 
enge von 8. oder Kaffa hieß früher ber Sund zwi⸗ 
jhen dem Afowfchen und Schwarzen Meere, ge: 
genwärtig bie Meerenge von Kertfch oder Jenikale. 
Ferdinand I., Röm.sdeutfcher Kaiſer, 1556— 
64, geb. 1503 zu Alcala in Spanien, Sohn Phis 
lipp's I. und Margarethen von Spanien, jüngerer 
Bruder Karl’s V., erhielt die öftr, Erblande, 1526 
die Krone von Böhmen und Ungarn, warb 1531 
Be Röm. König gewählt, vermittelte 1552 den 
affauer Bertrag, folgte 1556 feinem Bruder ale 
Kaifer, machte fich als folcher durch buldfame 
Behandlung der Prot., fowie durch Das augsburs 
ger Münzedict von 1559 und eine er 
orbnung verdient und ftarb 25. Juli 1564. Seine 
Gemahlin, Anna von Böhmen (geb. 1502, vermählt 
1521, geft. 1547), gebar ihm 15 Kinder, van denen 
7 Töchter nach Polen, Baiern, Jülich, Mantua, 
Ferrara und Florenz vermählt wurden. Don ben 
Söhnen folgte ihm Marimilian I. als Kaifer, 
Ferdinand erhielt Tirol, Karl Steiermarf, Bol. 
Buchholz, „Sefchichte der Regierung Kaifer F.'s J.“ 
(8 Bde. Wien 1831 — 38). 
erbinand II., Röm.sdeutfcher Kaifer, 1619 
— 37, Sohn des Gejhergoge Karl, Herzogs von 
Steiermark und der Maria von Baiern, geb. zu 
Gras 9. Juli 1578, von feiner Mutter und von ben 
Sefniten mit glühendem Haffe gegen den Proteftans 
tismus erfüllt, hatte g Loretto die Herftellung ber 
Alleinherrfchaft des Katholicismug in feinen Staas 
ten gelobt. Gr begann in feinen Erblanden Steiers 
marf, Kärnten und Krain, und verfuchte feit 1617 
das Gleiche in Oftreich und Böhmen. Daüber brach 
1618 der Aufitand in Böhmen aus, ber ben Dreis 
igjährigen Krieg eröffnete. F., der 1619 feinem 
Vetter Matihias als Kaifer folgte, bewies, als ihn 
dftr. Aufftändifche in der Hofburg ji Wien bes 
drängten, große Feſtigkeit, benußte aber ben Sieg 
über den böhm. Auffland mit äußerfter Härte, fos 
wie ihn auch weiterhin die durch Tilly und Wals 
lenftein erlangten Erfolge zu dem Plane einer Hers 
ftellung bes Katholicismus in ganz Deutfchland und 
der Errichtung wahrer Kaiferherrfchaft ermuthigt 
zu haben fcheinen. Durch bas Erflere entfrembete 
er fich feine Anhänger unter ben Prot., das Zweite 
aber war auch ben fath. Reichsftänden bedenklich, 
und fle erwirften zu Regensburg die Entlaffung 
Mallenftein’s, während das verhaßte Reſtitutions⸗ 
edict in Kraft blieb. Die Siege der Schweden über 
Tilly führten zwar zur Wieberberufung Ballens 
ftein’s, aber auch Diefer konnte Guſtav Adolf nicht 
befiegen und brohte zuleßt felbft, dem Kaifer ges 
fährlidy zu werden. Zwar verfchaffte, nach Wallens 
ſtein's Ermordung, der Sieg bei Nörblingen 1634 
den faiferl. Waffen wieder das Übergewicht, waͤh⸗ 
rend im Brieden zu Prag gemachte Goncefflonen 
ben größern Theil der Prot. zur Nieberlegung der 
Bafen beflimmten ; aber neue Erfolge der Schwer 
den, und Frankreichs offenes Eintreten in den Kampf 
wendete den Stand der Dinge wieder gegen Ofte 
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reich. Da farb F. 15. Febr. 1637. Mit Maria 
Anna von Baiern hatte er 3 Söhne und 3 Töchter. 
Johann Karl ſtarb jung. Berdinand IH. folgte auf 
dem Kaiferthrone. Leopold Wilhelm ward Bifchof 
und Deutfchmeifter. Zwei Töchter wurden nad 
Baiern und Polen verheirathet. Die zweite Che, 
mit Gleonore von Mantua, war finderlos. 
Ferdinand III., Röm.sdeutfcher Kaifer, 1637 
—57, Sohn und Nachfolger des Vorigen, geb. 
11. Juli 1608 zu Grag, 1636 Röm. König, 1837 
Deutjcher Kaifer, milder und gemäßigter als fein 
Bater, ſuchte doch lange vergebens den Frieden, 
der erſt 1645 zu Stande fam. Er war ber leßte 
Kaifer, der perfönlich einem Reichstage unbe 
(1653 — 54). Er ftarb 2. April 1657. Bermäplt 
war er mit Marie von Spanien, Marie Leopols 
dine von Oſtreich-Tirol und Eleonore von Mans 
tua. Aus der eriten Ehe ſtammten 4 Söhne und 
2 Töchter. Bon den Söhnen ward Werdinand IV, 
1653 Röm. König, ftarb aber ſchon 1654, im 21.3. 
Zwei flarben in der Kindheit, Leopold folgte auf 
dem Throne. Eine Tochter wurde an Philipp IV. 
von Spanien vermählt. Aus der zweiten Che Fam 
der Bifchof und Deutfchmeifter Karl Joſeph. Aus 
der dritten ein früh geitorbener Prinz und 3 Prins 
jeffnnen, von denen eine jung ftarb, eine nad) Po— 
en und Lothringen, die jüngfte an Kurfürft Jos 
hann Philipp von der Pfalz vermählt ward, 
erdinand I. (Karl Leopold Franz Marcellin), 
Kaifer von Oftreich, geb. 19. April 1793 in Wien, 
ältefter Sohn Kaifer Franz’ I. aus Deffen zweiter 
Ehe mit Maria Therefia, Gringeffin Beider Sici: 
lien; fränflich als Kind und Jüngling, wuchs er 
in regem Intereſſe befonders für Gewerbe und 
Künfte heran, wurde 28. Sept. 1830 als Ferdi— 
nand V. zum König von Ungarn gekrönt, und vers 
mählte fich 27. Febr. 1831 mit Karoline von Sars 
dinien, welche (She Finderlos blieb, und folgte 2. 
März 1835 feinem Vater auf dem Kaiferthrone, 
Die Snbuftrie nahm unter ihm einen großen Aufz 
fhwung und ber Bau des großen Straßen» und 
Eifenbahnneges begann. Da es feinem milden 
Herzen widerftrebte, die wiener Bewegung vom 
rt 1548 mit Waffengewalt zu unterdrüden, fo 
bewilligte er die Entlaſſung Metternich's, die Ein— 
fegung eines neuen Minifterium und bie Grunds 
züge einer Reichsverfaffung. (S. ſtreich.) Infolge 
der Maiunruben ging er nach Innsbruck, kehrte 
zwar Mitte Mug. nad) Schönbrunn zurüd, verließ 
ed aber bei dem Dectoberaufitande abermals und 
wenbete fich nach Olmüg. Hier legte er 2. Der. 
1848 die Regierung zu Gunſten feines Neffen Franz 
Sofeph nieder und lebt ſeitdem meift zu Prag. / 
Ferdinand heißen mehre Könige in Spanien. 
— 8.1. oder der Große, erfter König von Gaftilien 
feit 1035, Sancho's II., Königs von Navarra 
Sohn, eroberte das Königr. Leon, friegte mit feis 
nem Bruder Garcia IV, von Navarra, eroberte 
einen Theil von Portugal und nahm zulegt, um 
feine Oberherrfchaft über ganz Spanien anzubeus 
ten, fogar den Titel eines Kalſers an. Ihm vers 
dankt Gaftilien zuerſt eine geordnete Verfaſſung. 
Gr ftarb 1065. — 8. IT., Sohn und Nachfolger 
Alfons’ VII. in den Könige, Leon, Afturien und 
Galicien feit 1157; zu feiner Zeit entftand der Ors 
den von Alcantara, und er ftarb 1188. — ®. IIL. 
ober der Heilige, geb. 1199, feit 1217 König von 
Gaftilien, wo er feiner Mutter, und feit 1230 von 


Leon, wo er feinem Vater Alfons IX. folgte, vers 
einigte Gaftilien und Leon in ein uniheilbares Kös 
nigreich, eroberte das Königr. Murcia, wie die 
wichtigen. Städte Sevilla und Cordova, jtiftete 
die Univerfität Salamanca, und ſtarb 1251. Papft 
Glemens X. verfegte ihn 1671 unter die Heiligen. 
— 8.IV., König von Caſtilien und Leon, feit 1295, 
Sancho's IV. Sohn, führte glückliche Kriege gegen 
Portugal, Aragonien und die Mauren, beſiegte 
den König von Granada und farb 1312. Sein 
Tob brachte das Neich in große Verwirrung, ba 
fein Sohn und Nachfolger Alfons XI. erſt 2 3. 
alt war. — 8. V. oder der Katholifche, König von 
Aragonien, 1479— 1516, geb. 10. März 1452, 
Sohn Johann's II. von Aragonien, vermählte fich 
1469 mit der Erbin von Gaftilien, Sfabella, und 
als hierauf 8. durch den Tod feines Vaters 1479 
König von Aragonien geworden, vereinigten fich 
die beiden chriſtl. Königreiche in F.'s und Iſabel— 
la's Händen. Doc blieb Ifabella, fo lange fie 
lebte, Königin von Gaftilien, F.'s ganze Regierung 
war eine ununterbrochene Reihe glüdlicher Kriege ; 
nachdem er fiegreich gegen Portugal gefochten, un: 
terwarf er fid) 1491 Granada, das einzige Reich, 
welches den Mauren in Spanien übriggeblieben 
war, eroberte 1503 das Königr. Neapel und 1512 
das Königr. Navarra bis an die Pyrenäen. Unter 
ihm wurde Amerifa entdeckt. %. und Sfabella 
rändeten mit den Künften einer Mackhiavellis 

ifchen Politik ein ganz neues Negierungsfyften. 
Sie brachen die Macht des Feudalismus, bes 
fonders dur Einführung der Inquifitionstribus= 
nale. Nach dem Tode aller feiner Kinder, mit Nuss 
nahnıe der jüngften Tochter Johanna, welche 1495 
Philipp, den Regenten der Niederlande und Sohn 
Kaifer Marimilian’s I., heirathete, verlor F. 1504 
auch feine Gemahlin; Gajtilien fam nun an feine 
Tochter oder vielmehr an deren Gemahl Philipp, 
und aus Erbitterung hierüber vermählte ih 8. 
mit der Gräfin Germaine de Boir, welche Ehe ins 
def Finderlos blieb. Da Philipp ſchon 1506 ftarb, 
Johanna aber wahnfinnig ward, Fam Gaftilien euds 
lich doch noch an F. Er ftarb 27. Jan. 1516. Ihm 
folgte in Spanien Karl I., als Deutfcher Kaifer 
Karl V. genannt. Vgl. Prescott, „Geſchichte der 
Regierung %.'8 und Jfabella’s von Spanien“ 
(deutſch, 2 Bde., Lpz. 1842). — 8. VI. oder ber 
MWeife, geb. zu Madrid 1712, Sohn Philipp's V., 
bem er 1746 auf dem fpan. Throne folgte, ftarb 
1759 blödfinnig und Finderlos im Klofter. Ihm folgs 


‚te Karl III. get. 1788, und Diefem Karl IV, 


Ferdinand VII., König von Spanien, geb. 
14. Det. 1794, Sohn König Karl's IV. und ber 
Maria Luife von Barma, feit 1788 Prinz von Aſtu—⸗ 
rien (Kronprinz), fchlug ſich, während ber Regie: 
rung feines Vaters durch den mächtigen Miniſter 
Alcudia fo viel ald möglich von den Regierimgsges 
fchäften entfernt, zu den Gegnern bes Legtern, und 
ließ fid) zu einem Schreiben an Napoleon verleiten, 
infolge deſſen er 28. Dct. 1507 verhaftet und für 
einen Verräther erflärt wurde. Darüber eutſtand 
18. März 1808 der Aufitand von Aranjuez, infolge 
befien Karl IV, am nächiten Tage die Krone nieder: 
legte, gleichzeitig aber in einem Briefe an Napoleon 
feinen Verzicht für erzwungen erflärte. Napoleon 

ing nun nadı Bayonne und lub das fpan. Königss 
Fans ebendahin ein. F. lieh fih dahin loden und 
mußte bier, von feinen Altern mit den beftigften 
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Borwürfen überfchüttet, der Krone a 
aber vorher einer oberfien Regierungsjunta Boll: 
machten binterlaffen. (S. Spanien.) Gr erhielt 
eine jährliche Rente von 600,000 Fres. für ſich 
und jeine Nachfommen und ebenfo die Paläſte und 
Parks von Navarra, mußte aber in Talleyrand's 
Schloſſe Balengay leben. Durd; Vertrag vom 
11. Dec. 1813 diefer Haft entlaffen, fehrte er im 
März 1814 als König nad) Spanien zurüd, wo 
er bie antismonardh. Gonftitution von 1812 nicht 
anerfannte, und zwar eine andere in Nusfichi ftellte, 
flatt deſſen aber ein ſtrenges Verfolgungsſyſtem 
begründete und Klöfter und Inquifition wiederhers 
Reltte. Daraus erwuchs die Revolution von 1820, 
die ihn zur Herftellung der Gonftitution von 1812 
nöthigte (7. März), aber durch die franz. Inters 
vention 1823 beendigt ward. F. befolgte von ba 
an ein Schaufelfyitem zwifchen ber liberalen und 
ber ihn feibit beengenden ultraabfolut. Partei, Er 
—— nach feiner 21. Mai 1806 verſtorbenen erſten 

emahlin Antoinette Thereſe, Prinzeſſin Beider Sis 
eilien ſich 1316 mit Maria Iſabella Francisca von 
Portugal vermählt, die ſchon 26. Dec. 1818 ſtarb. 
Dann vermählte er fih im Aug. 1819 mit Prin: 
zeſſin Iofephe, einer Tochter des Prinzen Maris 
milian von Sadıfen und nad) deren Tode (17. Mai 
1829) mit Maria Chriſtine, Prinzeffin Beider Si: 
eilien, mit der er 2 Töchter: Iſabella ll. und die 
Infantin Maria Luiſe, Gemahlin des Herzogs von 
Montpenfier, zeugte. Ihr Einfluß beivog ihn, das 
Salifche Geſetz 29. März 1830 aufzuheben und die 
alte caſtiliſche Erbfolge herzuitellen. Daher die 
Oppofition ber Garlitten, der Anhänger feines 
Bruderd Don Carlos. Während einer Krankheit 
F.'s im Det. 1832 bewog ihn der Minifter Galos 
marde, ein Decret zu unterzeichnen, das die Prags 
matifche Sanction von 1830 wieder aufhob. Nach) 
feiner Genefung erklärte er es aber 31. Dec. für 
erfchlichen. 20. Juni 1833 lieg er der Prinzeſſin 
von Afturien, Ifabella IL, ſchwören und buldigen, 
und jtarb 29. Sept. 1833. 

Ferdinand J., König Beider Sicilien, geb. 
12. Ian. 1751, der dritte Schn König Karl's II. 
von Spanien und Maria Amaliens von Sachſen 
und Polen, befam den Thron vonNeapel und Eicis 
lien, als fein Bater 1759 den fpan. Thron beftieg. 
Doch ward ihm ein Regentjchaftsrath, unter dem 
Borfige des Marcheſe Tanucei, beigegeben, bis 
er 12. Jan. 1767 die Regierung als #. IV. felbit 
übernahm, worauf er fi) 1768 mit Maria Karo» 
line von Öftreich vermählte. Diefe gewann einen 
entfchiedenen Ginfluß über ihn; Tanucci wurbe 
1777 entlafien, und der Miniſter Meton war der 
Hanigin ganz ergeben. Neapel fchloß ſich 1793 
der Coalition gigen Frankreich an, mußte aber 
1796 Frieden ſchließen. Als er 1798 der zweiten 
Goalition beitrat, eroberte General Championnet 
Meapel, und der Hof flüchtete (21. Dec.) nad) Pas 
jermo. Doch ſchon 21. Juni 1799 fiel die Haupts 
ſtadt wieder in die Hände der Noyaliften unter Gars 
binal Ruffo, worauf eine ftrenge Reaction eintrat. 
1800 fehrte 5. nach Neapel zurüd, mußte aber in 
dem Frieden vom 23. März. 1801 den Stato degli 
Preſidj abtreten und franz. Garnifonen aufneh: 
men, auch verfprechen, den Truppen der Gegner 
Branfreichs Feine Landung zu geltatten. Als im 
Nov. 1805 gleichwol Ruſſen landeten, lieh Napos 
leon das Laud befegen, worauf der Hof 1806 aber; 


mals nach Sicilien flüchtete. Hier behauptete er 
fid) unter dem Schuge und ber Vormundfchaft 
der Engländer, mit denen aber %. fo unzufrieden 
war, daß er von 1809 bis Ende 1811 feinem Sohne 
Franz bie erg überlieg. 17. Juni 1815 309 
er wieder in Neapel ein und vereinigte 12. Dec. 
1816 feine Staaten in ein Königreich Beider Sicis 
lien, worauf er ih $.1. naunte. Nach dem 8. Sept. 
1814 m. Tode feiner Gemahlin vermählte 
er fich 27. Nov. mit der verw. Frau von Partana, 
geb. von Gaffara, die er zur Herzogin von Floridia 
ernannte. Infolge der Revolution von 1820 mußte 
er bie fpan. Gonftitution von 1812 einführen, von 
ber ihn 1821 öfte. Waffen wieder befreiten. In 
ber Verwaltung erfolgten unter ihm manche Res 
formen, Aufhebung überflüffiger Klöfter, Vertreis 
bung der Jefuiten, Verbefferung des Staatshauss 
halte. Gr jtarb 4. Jan. 1525. Seine erſte Ge: 
mahlin gebar ihm 11 Töchter und 7 Söhne, von 
denen 4 Töchter und 2 Söhne zu reifern Jahren 
aufwuchfen. Die Töchter wurden an Kaifer Franz. 
von Oftreich, Großherzog Ferdinand IV. von Tos⸗ 
cana, König Karl Felir von Sardinien und Prinz 
Ferdinand von Alturien vermählt. Bon den Söhnen 
folgte Branzl. dem Vater auf dem Throne. Prinz 
Leopold von Salerno (geb. 2. Juli 1790, gefl. 
10. März 1851), mit einer öfte. Prinzefiin vers 
mählt, war der Vater der Herzogin von Aumale. 
Ferdinand II., König Beider Sicilien, geb. 
12. Jan. 1810, Gnfel des Borigen, Sohn Franz' J. 
und Ifabella Mariens von Spanien, folgte 1830 
feinem Vater auf dem Throne. Gr begann mit 
Gnadenmaßregeln in Betreff ber polit. Berfolgten, 
führte eine Reihe wefentlicher polit. Reformen durch 
und hat für das Land überhaupt mehr gethan, 
als irgend ein früherer Regent Neapels. Da er aber 
die polit. Bewegung ebenfo ftveng niederhielt, als 
feine Borgänger, fo blieben —— und 
Aufſtandsverſuche, bald in Neapel, bald in Sich 
lien, nicht aus. 1848 brach volle Revolution in 
Sicilien aus, und der König mußte 29. Jan. eine 
Gonftitution ertheilen, fpäter auch ein Heer in ben 
Krieg gegen Oftreich abjenden. Die Eicilier aber 
fügten ſich nicht und erflärten im Mai 1848 ihn 
und feine Familie des Throns verluftig. Es gelang 
dem König jedoch, erit mit Hülfe der ſchweizer 
Truppen und der Razaroni die liberale Partei in 
Neapel zubefiegen, dann im Mai 1849 aud) Sieilien 
zu unterwerfen, worauf die Berfaffung aufgehoben 
ward und eine ſtrenge Reaction erfolgte. (S. @icl- 
lien.) 21. Nov. 1832 vermählte ſich F. mit ber 
Prinzeffin Marie Ehriftine von Sicilien, die ihm 
16. San, 1836 den Kronpringen Franz Maria Leo⸗ 
pold, Herzog von Galabrien, gebar, aber 31. Jan. 
deffelben Jahrs farb. Dann vermählte er fi 
9. Jan. 1837 mit Therefe, Tochter des Grapergoge 
Karl von Oftreich, die ihm 8 Söhne und 3 Toch⸗ 
ter gebar, von denen 2 Söhne früh geflorben find, 
dagegen die Orafen Ludwig von Trani (geb. 1838), 
—38— von Caſerta (geb. 1841), Gaetan Friedr. 
von Girgenti (geb. 1846), Joſeph von Lucera (geb. 
1848), Vincenz von Melazzo (geb. 1851) und 
Pasquale von Bari (geb. 1852) leben. 
Ferdinand III. Sof, Joh. Ban). Großhers 
309 von Toscana und Erzherzog von Oftreich, geb. 
6. Mai 1769, zweiter Sohn Kaifers Leopold II. 
und Maria Luifens von Spanien, folgte 2. Juli 
179 in der Regierung Toscana, die er mit Milde 
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und Feftigfeit führte. Er war der erſte Souverän, 
der bie Franz. Republif anerfannte. Nur gezwuns 
gen ber Eoalition 1793 beitretend, ſchloß ex 9. Febr. 
1795 mit Frankreich Frieden. 1799 mußte er aber 
doch nach Wien flüchten und 1801 auf Toscana 
verzichten, wogegen er 26. Dec. 1802 das Kurfürs 
ſtenthum Salzburg erhielt. 1805 mußte er aud) 
diefes mit Würzburg vertaufchen, das mit feinem 
Beitritte zum Rheinbunde ein Großherzogth. warb. 
Napoleon zeichnete ihn mehrfach aus und foll ihm 
den öftr. Kaiferthron, fpäter das Könige. Polen 
ugebacht haben. 1814 wurde er in Toscana res 
—* und erwarb nach dem Stato degli Prefidj 
nur das Fürftenth. Biombino, Nur furze Zeit mußte 
er 1815 vor Murat aus Florenz weichen. Er farb 
17. Juni 1824. Bermäbhlt war er 1) 1790 mit 
Luife Prinzeſſin Beider Sicilien, welche 19. Sept. 
1802 ftarb; 2) 1921 mit Maria, Tochter des Prins 
en Marimilian von Sachſen. Bon 5 Kindern, die 
ihm die Erftere gebar, überlebte ihn fein Nachfol- 
er, der Großherzog Leopold U., die Prinzeffin 
aria und bie Prinzeffin Therefe, Witwe Karl 
Albert's von Sardinien, 
inand (Heinr. Friedr.), Landgraf von 
Hefien: Homburg, geb. 26. April 1783, jüngiter 
Sohn des Landgrafen Friedrich V. und der Karos 
line von Heſſen-Darmſtadt, trat in öſtr. Kriege: 
bienfte und war General der Gavalerie, als er 
8. Aug. 1848 feinem Bruder Guftav in der Regies 
rung Folgte. Er berief im April 1849 einen Land: 
tag und publicirte im Jan. 1850 eine mit diefem 
vereinbarte Verfaffung, die jedoch 20. April 1852 
außer MWirffamfeit geht worden iſt. Der Land: 
graf jchloß fich der preuf. Unionsfache nicht an 
und gehörte zu ben erften Fürflen, bie den reftaus 
rirten Bundestag beſchickten. 

Ferdinand (Karl Joſ.) von Sſte, Erzherzog 
von Oftreich, geb. 25. April 1781, zweiter Sohn 
des Erzherzogs Karl Ant. Iof. Ferd. und der Bea⸗ 
trix von Eſte⸗Modena. In öftr. Kriegsdienfte getres 
ten, befehligte er 1805 das 3. Armeecorps, warb 
9. Det. von Ney bei Günzburg gefchlagen, fämpfte 
ſich aber mit 12 Schwadronen durch und fam mit 
1500 Mann glüdlich nach Eger. Hier organifirte 
er ben böhm. Landſturm, vertheidigte Böhmen und 
deckte den rechten Flügel des Hauptheers. 1809 
rüdte er mit dem 7. Armeecorps in bas Herzogth. 
Warſchau. Anfangs fiegreich, wurde er fpäter durch 
Poniatowsfi aus Warichau und Galizien vertries 
ben und zog fi nach Ungarn zurüd, 1815 befeh- 
ligte er die öftr. Referve, mit der er 26. Juni über 
ben Rhein ging. 1816 wurde er Gommanbirenber 
in Ungarn, 1830—46 Generalgouverneur von Gas 
ligien. Er ftarb 5. Nov. 1850 auf Schloß Eben: 
zweier bei Gmunden. 

erbinand, Herzog von — preuß. 
Feldherr im Siebenjähr. Kriege, geb. 11. Ian, 
1721 r Braunfchweig, der d. Sohn bes 33 
F. Albrecht, trat 1739 als Oberſt und Chef eines 
Regiments in ef: Dienfte, machte die Schlef. 
Kriege, den Siebenjähr. Krieg mit und nahm nach 
bem Frieden feinen Abſchied. Seitdem lebte er in 
Braunſchweig der Wiffenfchaft und Kunft, wie ber 
Wohlthätigkeit. Er ftarb 3. April 1792. 
inand3orbden, auch Orben des Heil. Ferdi⸗ 
nand und bes Verdienſtes, 1. April 1800 von König 
Ferdinand IV. von Sicilien geftiftet. Das Ordens: 
zeichen an einem bunfelbraunen, roth eingefaßten 


Ferien 


Bande beiteht aus 6 filbernen Lilien zwifchen des 
nen 6 goldene Strahlenbündel flehen. Das Mits 
telfeld zeigt das Bild des Könige, das Rüdfeld vie 
Worte: „Ferd.IV. inst. a. 1800.‘ 
Beine Ferth, livländ. Silbermünze,=Y,Sgr. 
e (La, fpr. La Faͤhr), franz. Feftung vierter 
Claſſe, im franz. Depart. Aisne, auf einer Infel der 
Dife, welche hier die Serre aufnimmt, hat ein gro« 
Ges Arfenal, eine Artilleriefchule und 4441 E., die 
chem. Probucte, Grüne Seife und Leinwand fabrici- 
ren. — 3.Champenoife (fpr. Schangpndahs), Heine 
Stadt im franz. Depart. Marne, mit 2450 E., ge= 


fchichtlich merfwürdig durch das Gefecht vom 25. 


ärz 1814, in welchem bie verbündeten Heere eis 
nen glänzenden Sieg über die Corps ber Marfchälle 
Marmont und Mortier errangen. — F.rens»Tar« 
denots (fpr. ang Tard'ndah), Städtchen von 2556 
E. im franz. Depart. Aisne, am Durcq, mit Bols 
lens und Baumwollenmanufacturen. 

yanıye ober Feret, Stadt in der europ.= 
türf. Prov. Numelien, 8 M. von Gallipoli und 
11 M. von Adrianopel, am rechten Ufer der Ma: 
ritza mit 3000 E., fehr befuchten Mineralquellen 
und warmen Bädern. 

:Abab, feſte Stadt in der brit.shindos 

ftan. Präftdentfchaft Bengalen, am Ganges, 19 M. 

von ua, hat eine Präganftalt für Silbermün⸗ 

zen, Seidens und Baumwollenmanufacturen, lebs 
haften Handel, und zählt 70,000 E. 

erentino, Stadt und Bifchofsfig in der paͤpſtl. 
Delegation Frofinone, mit 7200 €. 

Fergufon (fpr. Ferrghuſn, Adam), engl. Ges 
f&hichtsforfcher und Moralphilofoph, geb. 1724 zu 
Logierait in der fchott. Graffch. Perth, ward 1764 
Prof. der Moralphilofophie an der Univerfität 
Edinburgh, ging 1778 als Secretär mit 5 Com⸗ 
miffaren nach Amerifa, legte 1784 feine Brofeffur 
nieder und ſtarb 22. Febr. 1816 zu St.Andrews. 
Unter feinen Schriften find hervorzuheben: „Es- 
say on the history of civil society” (2ond. 1767; 
beutfch von Jünger, en. 1768); „Institutes of 
moral philosophy” (2ond. 1769; deutſch von 
Garve, Lpz. 1772); „History of the progress 
and termination oftheRoman republic“ (Lond. 
1733 ; deutfch von Bed, 3 Bde., Lpz. 1784—86). 

Fergufon (fpr. Ferrghufn, James), Mechaniker 
und Afteronom, geb. 1710 zu Keith in ber jchott. 
Grafſch. Banff von armen Altern, bildete ſich un: 
ter großen Schwierigfeiten und fam 1743 nad) 
London, wo er als Schriftfteller wirkte und Bors 
lefungen über Naturwifienfchaften hielt. Er ſtarb 
1776. Seine Hauptwerfe find: „Astronomy ex- 
plained 2. Sir Isaac Newton’s principles“ 
(Lond. 1756; 4. Aufl., 1770); „Lectures on sub- 
jects of mechanics, hydrostatics, pneumatics 
and optics” (2ond. 1760 und öfter); „Select 
mechanical exercises” (2ond. 1773). 

ufon (for. Ferrghuſn, Rob.), Dichter, geh, 
5. Sept. 1751 zu Edinburgh, gef. im Irrenhaufe 
16. Oct. 1774, ift weniger durch feine engl. Ge⸗ 
dichte, als feine im ſchott. Vollsdialekte gefchries 
benen Lieder befannt, die alle ein innig=poet. Leben 
burchweht. Seine gefammten Dichtungen erfchienen 
zu Perth (1774), fpäter von Dav. Irving (Glass 
gow 1799) und nachher in Edinburgh (1805). 

en (Feriae) hießen bei den Römern bies 
jenigen Tage, an benen Feine Gefchäfte vorgenom⸗ 
men, fondern gottesbienflliche Handlungen verrich⸗ 


Ferik 


tet, Opfer — auch wol Feſtmahle gehal⸗ 
ten wurden. Später ging das Wort in ben röm. 
Kirchenfalender über, in welchem man den Mons 
tag Feria secunda, den Dienftag Feria tertia ic. 
nannte, theils um die heidnifchen Namen zu ver: 
drängen, theils um bie Chriften zu erinnern, daß je 
der Tag zum Gottesdienfte beftimmt fei. — Bei Ge: 
richtshöfen und Gollegien nennt man ®. die Tage, 
an welchen Fein Gericht und feine Sigungen ge: 
halten, an Schulen und Univerfitäten die, wo bie 
Schulſtunden und Vorlefungen ausgefegt werben. 
TB (türf.), militär. Würde, fo viel als Dis 
viftonsgeneral; Bertti-babrid, der Admiral. 

Ferin (lat.), wild, gefährlich; Ferität, Wild: 
beit, Graufamfeit. 

Iino, ital. Gewicht, in Bologna = 39, 
in Ferrara = 369., in Modena = 36?%,,, As. 

Ferm (vom lat. firmus), feſt, ftanbhaft heißt 
bei Jagdhunden die vollftändige Abrichtung. er 
mete (frz.), Beftigkeit, Standhaftigfeit; Gediegen⸗ 
beit, Kraft, Derbheit. 

Ferman, in Berfien der Befehl, in der Türfei 
fpeciell jeder im Namen des Großherrn vom Groß: 
— ausgefertigte Befehl, daher auch jedes Pri⸗ 
vilegium und jeder Reiſepaß. 

Fermanagh (ſpr. Fermänäh), Grafſch. in der 
irlaͤnd. Prov. Ulſter, von 35 D.:M. mit 116,000 
@., wird durch den TM. langen See Erne (Loug 
Garn) in 2 faft gleiche Hälften getheilt, ift Me 
an Hügeln, Waldungen und Seen, ziemlich Frucht: 
bar und im nörbl. Theile gut angebaut. Aderbau, 
Viehzucht und Leinweberei befchäftigen den größs 
ten Theil der Bewohner, deren Sprache ausfchlie: 
lich das Erfifche if. Hauptſtadt ift Enniskillen. 

Fermat (ipr. Fermah, Pierre de), means 
*er, geb. 15% zu Touloufe, befchäftigte fich bef. mit 
den Gigenfchaften ber Zahlen, gründete auf Bes 
trachtungen über die figurirten Zahlen feine Probas 
bilitätsrehnung. Sein Verfahren zur Auffindung 
der größten und Feinften Ordinaten einer Curve 
war ganz ähnlich der Methode der damals noch 
unbefannten Differentialrechnung. Die Quadra⸗ 
tur der Barabel erhielt er einfacher als Archimedes. 
Über feine Theorie de maximis und minimis, 
und über die Geometrie und Optif des Descartes 
fam er mit Legterm in heftigen Streit. Er ftarb 
1665 als Rath des Barlaments feiner Baterftabt. 
Seine Werke erfchienen nad; feinem Tode gefams 
melt (2 Bbe., Par. 1679). 

Fermäte, Tenüte, Ruhepunft (durch bes 
zeichnet, franz. couronne), in der Mufif u 
eine Note über ihre wahre Zeitgeltung auszuhal⸗ 
ten, oft von Eomponiften zur beliebigen Einſchal⸗ 
tung einer Gaben; angebracht. 

Ent (lat.), fo viel wie Gaͤhrungsſtoff; Fer · 
mentation, Gährung; fermentativ, gährend, erzeu⸗ 
gend, beförbernd; fermentiren, gähren. 

Fermo, Hauptftadt ber gleichnam. Delegation 
im Kirchenftaate, an der Straße von Ancona nach 
Neapel, 21 M. von Rom, LM. vom Adriat. Meere, 
an welchem der Heine Hafen von F., Vorto ⸗di⸗g. 
liegt, Sig eines Erzbiſchofs und einer 1824 ges 

eten Univerfität, mit 7500 G. In der Nähe 

egen die Ruinen bes alten Firmum. Die Deles 
gation F. umfaßt 14,o8164 D.:M. mit 104,116 @. 
or (Wilh., Graf von), ruff. General, geb. 

zu Bleffow 1704, zeichnete fich in ber Türfei aus 
und wurbe während des Siebenjähr. Kriegs 1758 
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von ber Kaiſerin Eliſabeth zum Oberfelbherrn des 
ruff. Heers, fpäter in den Grafenſtand erhoben, Er 
farb 1771, und fein Name ging auf einen Zweig 
der ſchwed. Familie Stenbod über. 

Fermoy (fr. Fermeu), Stadt in der irländ, 
Prov. Munfter, Grafſch. Eorf, am Blad Water, 
it Hauptgarnifonplag im ſũdl. Irland und hat 
6450 @., welche Brauerei, Papiers, Seifen: und 
Lichtfabrifation betreiben. 

Fermunt, ein weit fichtbarer Felskegel von 
12,500 F. Höhe, im fihweizer. Ganton Graubũnd⸗ 
ten, an ber tiroler Grenze, der höchſte Punkt der 
Rhätikonkette. 

Fernambũco, ſ. vernambuco; dernambuk 
bolz, ſ. Brafllienholz. 

Fernando-Po oder Fernandosdel:Po, brit. 
Inſel in Afrifa, die nördlichfte der Guinea-Änfeln 
in der Bai von Biafra, 6, M. lang und 3%, M. 
breit, vulfanifchen Urfprungs, fehr gebirgig, größ⸗ 
tentheils fruchtbar, reich an Quellen und fchönen 
Waldungen, mit guten Ankerplägen verfehen, aber 
von höchft ungefundem Klima. Die Infel, früher 
im Beſitze der Portugiefen und Spanier, ift feit 
1827 von den Engländern befegt, denen fle 1841 
von den Spaniern völlig abgetreten wurde. Die 
Einwohner, etwa 9000 Seelen, find Neger, Mus 
latten und wenig Europäer. Als Punkt zur Übers 
wachung bes Sklavenhanbels, als Handels, Schiffs 
fahrts⸗ und Mifflonsftation ift 8. für die Engläns 
der von Michtigfeit. 

ernau, f. Daxenberger. 
erney (fr. Fernaͤh; Ferner), Flecken mit etwa 
00 €. im franz. Depart. Min, an der fchweiz. 
in ur Zeit der religiöfen Berfolgungen in 
Fran eich bie Zufluchtsftätte vieler Prot. wurde 
befonders durch Voltaire's Aufenthalt daſelbſt 1762 
— 78, ber bavon der Pbilofopb von 8. heißt, bes 
rühmt. Voltaire's Schlafjimmer in dem Schloffe 
ift noch in feinem urfprünglichen Zuftande erhals 
ten und zieht fortwährend viel Fremde nach F. 

Fernow (Karl Lubw.), Kunftfchriftfteller, geb. 
19. Nov. 1763 zu Blumenhagen in der Ufermarf, 
2. eines Knechts, kam zu einem Apothefer in 
bie Lehre, fonnte ſich fpäter, von Umftänden begüns 
fligt, feiner Lieblingsneigung, ber Malerei und 
Dichtkunſt widmen, ging mit Baggefen nad Itas 
lien, hielt fi von 1794 in Rom auf und fehrte, 
mit einerRömerin verheirathet, 1802 nad) Deutich- 
land zurüd, wo er außerord. Prof. zu Jena, 1804 
aber Bibliothefar der verwitw. Herzogin Amalie 
von Weimar wurbe. Er ftarb indeß ſchon 4. Dec. 
1808. Bon feinen Schriften find zu erwähnen feine 
„Röm.Stubien“(3 Bde., Zür.1806—8) ; „Über ben 
Bildhauer Ganova und defien Werke‘ (Zür. 1806) ; 
„Arioſto's Lebenslauf” (Zür. 1809); „Francesco 
Betrarca”, herausgeg. von Hain (Evi. 1818). 

Fernrohr oder Telefkop, ift eine optifche Vor: 
richtung, durch welche man entfernte Gegenftände 
vergrößert und beutlich fieht. Es befteht im We⸗ 
fentlichften aus 2 Theilen; der eine dient, um von 
einem entfernten Gegenftande ein Bild zu erzeus 
gen (Objectiv), während ber Bu ergrößes 
rung biefes Bildes beftimmt ift(Ocular). Der erfte 
Theil befteht entweder aus einer oder mehren Glass 
linfen oder einem Spiegel, während ber zweite 
Theil flets nur aus Glaslinfen gebildet wird. Je 
nachbem ber erfte Theil aus einer Olaslinfe ober 
aus einem Spiegel befteht, unterfcheidet man diop⸗ 


Feroce 


triſche 8. oder Refractoren, und katoptriſche F. oder 
Reflectoren oder Spiegelteleffope. Das erfte F., von 
einem Brillenmacher in Holland erfunden, befand 
nur aus einer Objectivlinfe und aus einem Deular⸗ 
lafe. Man nennt es dag bolländ. oder Balileifche 8. 
ie Goncavlinfe dient, um die aus dem Objective 
anstretenben Strahlen, ehe fie fih in dem Brenn: 


punkte deffelben zu einem Bilde vereinigen, nahe 


parallel oder ein wenig divergivend zu machen, fos 
daß das entftehende Bild genau auf die Neghaut 
des hinter dem Oeular befindlichen Auges fällt. 
Kepler conftruirte 1611 das fogen. aftronomifche F., 
in welchem das Deular ebenfalls eine convere 
Linfe ift. Das Ocular und Objectiv ftehen hier 
fehr nahe um die Summe der Brennweiten beider 
auseinander. Die convere Ocularlinfe dient, um 
die hinter dem Brennpunfte bes Objectivs divers 
irend auseinandergehenden Strahlen nahe paral— 
el oder in dem zuvor ſchon angegebenen Grade 
ſchwach divergirend zu machen. Das Galileifche F. 
zeigt die Gegenftände aufrecht, das aftronom. (oder 
Kepler'ſche) umgefehrt. Um das aftronom. F. zur 
Beobachtung irdifcher Gegenftände brauchbar zu 
machen, fchlug Kepler noch die Hinzufügung einer 
neuen Linfe zum Ocular vor, bie fo geftellt würde, 
daß das vom Objective erzeugte verkehrt liegende 
Bild durch diefe neue Linfe nochmals umgekehrt 
und dann erſt durch die vor dem Auge des Beob— 
achters befindliche Gonverlinfe vergrößert würde. 
Um bei einem folchen terreftrifchen 8. ein größeres 
Gefichtefeld zu haben, erfeßte de Rheita 1645 diefe 
dritte Linfe durch zwei, die beide vereint benfelben 
Zwed erfüllen. Zur Erzeugung eines größern Ge⸗ 
ſichtsfelds feßt man hinter das Dbjertiv noch inners 
bald feiner Brennweite eine fernere convere Linfe, 
Gollectivglas genannt. Newton glaubte, es wäre 
nicht möglich, die Ränder ber durch die Strahlen: 
brechung in der Objectivlinfe gebildeten Bilder 
farblos zu machen, und erfeßte deshalb bie Ob— 
jectivlinfe durch einen Spiegel. (S. Spiegeltele- 
ftope.) Dollond verfertigte zuerft 1758 aus einer 
(oder zweien) Gonverlinfe von Grownglas, und 
einer in beflimmtem Grade fchwächern Concav— 
linfe aus Flintglas ein Kara achromat. Objectiv 
(ſ. Achromatiſch), das farblofe Bilder lieferte. Bes 
fonders vervollfommnet wurbe dieſe Gonftruction 
fpäter durch Frauenhofer. Um mittels einer klei— 
nern Blintglaslinfe eine größere Linfe aus Crown⸗ 
glas 4 achromatifiren, Beitt Ploßl in Wien nad) 
dem Vorſchlage Littrow's erft in einiger @ntfer- 
rung hinter bie einfache Objectivlinfe aus Grown- 
a. eine zur Mchromatifirung dienende Doppel: 
infe aus Grownglas und Flintglas; ſolche Fern: 
röhre heißen bialytifche. 
eroce (ital., for. ferohtfche), in ber Muflf: wild, 
ftürmıfch; Serocttät (lat.), Wildheit, Graufamfeit. 

Ferailleur (frz., for. Weralljöhr), ein Raufer; 
feratllicen, heftig ftreiten. 

Feronia, altital, Göttin, in deren Tempel bei 
Anrur (jegt Terracina) Sklaven die Freiheit ers 
hielten, ihr zu Ehren ward in einem Haine am 
Berge Soracte in Gtrurien jährlich ein Volfsfeft 
mit Markt verbunden gefeiert, auch durch Dpfer 
von Gritlingen der Früchte ꝛc. Als unterirbifche 
Göttin iventificirte man fle mit der Proferpina. 

errädo, fpan. Getreidemag, = 801 Kub.⸗Zoll. 
errand (for. Ferrang, Antoine Frang. Glaube, 
Graf), franz. Staatsmann, geb. 4. Jult 1751 in 
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Paris, Parlamentsrath dafelbft, wanderte nach 
Ausbruch der Revolution aus, fehrte 1801 zurück, 
ohne ein Amt anzunehmen, wirkte nad) dem Ein 
uge ber Berbündeten für die Zurücdberufung der 

ourbond, ward für diefe Dienfte 1814 Pair, 
Staatsminifter und Generaldirector der Poſten. Er 
ftarb 17. San. 1825. Er fchrieb u. A. „L’esprit 
de l’'histoire‘ (4 Bde., Par. 1802; 6. Aufl.,5 Bbde., 
1826) ; „Theorie des revolutions“ (4Bde., Bar. 
1817); „Histoire des trois demembrations de 
la Pologne“ (3 Bbe., Par. 1820). 

Ferrandiniers (fiz., for. Ferrangdinieh), Halb⸗ 
feidenzeug: (Serrandin, fpr. -däng) weber in Lyon. 

Ferrara, früher eine Legation des Kirchen: 
ftaats, feit Nov. 1850 eine Delegation der Legas 
tion Romagna, von 49%, O.M. mit 219,500 E., 
einft ein felbftändiges Herzogthum, weldes das 
Haus Eite vom Papft zu Zehn trug; 1598 ſchlug 
es Papſt Clemens VII. als eröffnetes Lehr zum 
Kirchenftaate; 1797 wurde das Land mit der Kiss 
alpinifchen Republif, fpäter mit dem Königr. Itas 
lien vereinigt; 1814 Fam es an ben Papft zus 
rüd, mit Ausnahme einer Strede im N, des Bo, 
welche dem Wiener Gongreffe zufolge nebft dem 
Befapungsrechte der Hauptftabt an Öftreich fam. — 
&., die befeftigte Hauptftabt der Delegation an eis 
nem Arme des Po, reich an Kirchen und Paläften,- 
vormals als die Reſidenz der Herzoge von Eite 
eine der blühendften Städte Italiens, zählt jept 
nur noch 29,500 E. ift Sig eines päpftl. Legaten, 
eines Erzbifchofs und einer ſchwach befuchten Uni— 
verfität. Merfwürdig find die Häufer Ariofto’s und 
Guarini's und das St.:Annenhospital mit dem 
finftern Kerfer, in welchem Torquato Taffo 7 3. 
ſchmachtete. Die Einwohner unterhalten Seidenfas 
brifen, Handel mit Getreide, Wein und Baumwolle. 

Ferräri (Gaudenzio), berühmter Maler ber 
Mailänd. Schule, geb. zu Balduggia 1484, geft. 
1549, war fehr fruchtbar, und hat namentlich eine 
Menge Fresken ausgeführt. 

Ferräri (Bartolommeo), ital. Bildhauer, geb. 
1750 zu Venedig, geit. 8. Febr. 1844, lieferte 
zahlreiche Statuen und zeichnete ſich auch im Erz— 
guffe aus, namentlic; durch die Reftauration des 
ehernen geflügelten Löwen, der, von Napoleon ges 
raubt, mit gebrochenen Schwingen nach Benebig 
— — wurde. — 8. (euigl), des Vorigen 
Sohn, geb. 1810 zu Venedig, bildete ſich unter 
feinem Vater zu einem ber beften Bildhauer Itas 
liens, und lieferte viele Kunſtwerke. 

Ferräris (Iof., Graf von), öſtr. Feldmarſchall, 
geb. 20. April 1726 zu Luneville, trat nach Aus: 

ruch des Oſtr. Erbfolgefriegs als Hauptmann in 
Öftr. Kriegsdienfte, zeichnete fich im Siebenjährigen 
Kriege aus, warb 1767 Generalbirector der Artil- 
ferie und veranftaltete die unter feinem Namen 
befannte Karte der Niederlande in 25 Blättern, 
die 1796 in Franfreich in 69 Blättern minder gut, 
aber durch van der Maelen in 42 lithograph. Bläts 
tern vortrefflich wieder herausgegeben wurde. Seit 
1778 war er Gouverneur bes Eraherzoge Mar, ſpaͤ⸗ 
tern Kurfürften von Köln; hochbejahrt nahın er am 
franz. Revolutionskriege rühmlichen Antheil, trat 
im St. 1793 aus dem activen Dienfte, warb 1798 
Dicepräfldent des Hoffriegsraths, 1801 Geh. Rath 
und Feldmarfchall, und flarb 1. April 1807. 
errẽira (Antonio), portug. Dichter, geb. 1528 
zu Liffabon, geft. 1569 als hoher Staatsbeamter, 
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ahmte die Glaffifer mit Geſchmack nach, und am 
berühmteften ift feine „Ines de Castro“ geworben. 
Seine nicht eben zahlreichen Werfe erfchienen in den 
„Todas as obras deF.* (Liſſab. 1771) gefammelt, 
Ferrerad (Juan be), ſpan. Gefchichtichreiber, 
geb. 1652 zu Labañeza, erlangte als Priefter durch 
feine Beredtfamfeit großen Ruf, wurde in ber 
Kirche ſchnell zu Hohen Ehrentellen beförbert, von 
Bhilipp V. zum königl. Bibliothefar ernannt und 
farb 1735. Sein Hauptwerf ift die „Historia de 
Espaüa” (16 Bde., Madr. 1700—27; neue Aufl., 
17 Bpe., 1775—91; deutfch mit Yortfegung von 
Baumgarten, 13 Bde. Halle 1754— 72). 
Ferro, die wetlichfte unter den Ganarifchen Ins 


fein, ein bie ji 3300 Fuß Höhe aufiteigender rauher 
8 


Fels, von 374 D.:M. mit 5000 E., hat den Flecken 
Balverde zum Hauptort. Weil man dieſe Infel 
einft für den äuferften Weftpunft der Alten Welt 
bielt, wurde hier der erfte Meridian angenommen, 
von welchen aus die deutfchen Geographen noch 
jegt die Läugengrade zählen, während die Eng— 
länder und Niederländer Greenwich, die Franzofen 
Baris als erften Meridian betrachten. 

Ferröl, el⸗Ferröl, Stadt und Feſtung in der 
fpan. Prov. Galicien, 5 St. von Coruña, an ber 
gleichnam. Bucht, mit dem feſteſten und größten 
durch 3 Forts befchügten Kriegshafen Spaniens, 
bat ein bedeutendes Marines Arfenal, eine See: 
afabemie, eine nautifäye und Pilotenfchule, 18,500 
@., große Seilereien, Segeltuch = und Lederfabrifen, 
und lebhaften Handel. 

Ferruginds (lat.), eifenhaltig, eifenartig; Ber» 
zugindfe, Heilmittel, welche Eiſen enthalten und 
zufammenziehende und blutbildende Wirfung ha= 
ben; Serrugtnofität, Gifenhaltigfeit; Ferrum, Gis 
fen, ein wichtiges Heilmittel bei Blutarmuth, wirb 
je nach Bedürfnig der Kranken als Limatüra ferri 
oder F. pulverätum (die aus Eifendraht bereite: 
ten @ifenfeilfpäne) angewendet, als F. muriati- 
cum oxydulätum (falgfaueres @ifenorybul, Chlor⸗ 
eifen), F. oxydätum fuscum ober F. carboni- 
cum (gelbes Sifenoryb), F.oxydätum hydrätum 
(Sifenorydhndrat, ein wirffames Gegenmittel ges 

en Arfenif), F. oxydatum rubrum (rothes @is 
Eh), F.oxydatum nigrum ſſchwarzes Eifens 
oxyd, @ifenmohr), F. sulphuricum crystallisä- 
tum (fchwefelfaueres Eifen, Gifenvitriol), Tinctura 
ferri pomäti (Tinctur aus äpfelfauerm Eifen). 
Serrumination, das Zufammenfchweißen des Ei: 
fens; ferruminiren, zufammenfchweißen, verfitten. 

Ferſe, Färſe, Kalbe, it ein weibliches Kalb 
vom erften Jahre an bis zu feiner Begattung. 

Ferien (Axel, Graf), ſchwed. Reichsmarſchall, 
geb. um 1750 zu Stodholm, ging nach vollendeten 
Studien nad Frankreich, wurde bort Oberft bes 
Regiment Royal Suedois, diente in Amerifa, und 
zeichnete fich bei den Ausbruche der Franz. Revolus 
tion als trener Anhänger der franz. Königsfamilie 
aus. Aus Frankreich vertrieben, ging er na Schwer 
den zurück, wo er nad und nd bis zur Würbe eis 
nes Reichsfelodmarfchalts emporitieg, aber, ohne al 
Ien Grund der Ermordung des Kronprinzen Karl 
Auguft verdächtigt, 20. Juni 1810 als Opfer ber 
Dolferwuth in Stodholm fiel. 

Fertil (lat.), fruchtbar; fertifffiren, fruchtbar 
machen, befruchten; Fertilttät, Fruchtbarkeit. 

(a, Stedenfraut, Pflangengattung aus 
der Kamilie der Doldengewächfe, mit mehren Ars 


479 


Feßler 


ten. F. Asa foetida, das Stinkende Steckenkraut, 
f. Asa foetida; F. commünis, das Gemeine 
Stedenfraut, wächt auf Hügeln und dürren, fons 
nigen Stellen Südeuropa; die aromat, Früchte 
und das Mark der noch grünen Stengel waren fonft 
officinell, das trodene bes bürren Stengels dient 
noch jegt in Sicilien, wie in den früheften Zeiten, 
als Zunder, woher wol auch die Sage rührt, Pros 
methens habe das Feuer in einer —* F. zur 
Erde — Aus den zähen Stengeln macht 
man Schienen zur Heilung von Beinbrüchen. 

Fervent (lat.), eifrig, brünftig ; fervesciren, 
erhigen, erglühen, zornig werden; Ferveur (frz., 
for. Ferwöhr), der Eifer; auch die Hiße; fervib, 
heiß, fiebenb; heftig, 

Fesca (Friedr. Ernft), Somponift, geb. 15. Febr. 
1789 zu Magdeburg, geft. 20. März 1826 als 
Goncertmeifter in Karlsruhe; trefflider Violin— 
fbieler, componirte er hauptſächlich Quartette (wos 
von in Paris eine Foftbare Gefanmtausgabe), fos 
wie Symphonien und Opern, die indeffen nicht 
"z in Aufnahme famen. 

edcenninen, von ber etrur. Stabt Fedcens 
nium benannt, waren Wechfelgefänge in faturnis 
nifchen Berfen, mit welchen ſich bei feftlichen Ges 
legenheiten, wie bei Hochzeiten, die Jugend vers 
mügte und nedte, Da fie bald in muthwilligen 
pott und felbft in unzüchtige Wie ausarteten, 
wurde bie licentia Fescennina (fFescennifche Nuss 
laffenheit) bei den Römern fprüchwörtlich. 

Feſch (Iof.), Stiefbruber der Mutter Napos 
leon’s I., geb. zu Ajaccio 3. Jan. 1763, trat beim 
Ausbruche der Franz. Revolution vom geiftl, Stand 
in Kriegebienfte, und befleidete 1796 das Amt 
eines Kriegscommiſſars in Italien. Nach Abſchluß 
des Goncordats 1801 mit Pius VII. trat er in den 
geiftl. Stand zurüd, ſchon 1802 zum Erzbifchof 
von &yon, das Jahr darauf zum Cardinal erhoben. 
Als franz. Sefandter in Ron war er dem Papfte 
durch entfchieden ultramontane Gefinnung genehm, 
begleitete ihn nad) Paris zur Krönung Napoleon’s, 
von Diefem zum Grofalmofenier des Kaiſerreichs, 
Graf und Senator ernannt; als Präfes des zu 
einem Rationalconcil verfammelten Klerus in Pas 
ris fiel er in Ungnade bei dem Kaifer und lebte in 
einer Art von Gril zu Lyon, Bei der Invaflon in 
Frankreich 1814 floh er nad) Rom; nochmals auf 
furze Zeit während ber Hundert Tage in Frank— 
reich, ing er bleibend nad) Rom, wo er 13. Mai 
1839 ftarb. Seine berühmte Gemäldefammlung 
warb nach feinem Tode in Nom verfteigert. 

ef (aus dem türf, Fa&s, Mütze), eine bei den 
echen, Türken und andern Orientalen übliche 
Kopfbedeckung, dumfelrothes, wollenes, dicht ans 
liegendes ige mit blauer Quafte, ift in ber 
Türkei feit 1826 ſtatt des Turbans für die Staats: 
beamten und felbft beim Heere allgemein eingeführt. 

Feſſel heißt bei Thieren mit Hufen der kurze 
Theil des Fußes zwifhen ben Köthen und bem 
Hufe mit dem Feffelgelen?. 

Feßler (Ignaz NAurelius), Geiftlicher und 
Schriftfteller, geb. im Juli 1756 zu Presburg, feit 
1773 Kapuziner, trat 1791 zur prot. Kirche über, 
fam, nachdem er längere Zeit in Preußen gelebt 
and namentlich als Freimaurer gewirkt Teste, 
1809 mit dem Charakter eines Hofraths als Prof. 
der oriental. Sprachen an die Alerander : Rewffys 
Akademie nach Petersburg, verlor zivar dies Amt, 
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warb aber Mitglied der Geſetzgebungecommiſſion 
und wandte fich nach Sarepta, dem Hauptfige ber 
Herenhuter in diefen Gegenden, warb 1820 Sus 
perintendent und Gonftitorialrat zu Saratow, 
1833 Generalfuperintendent und Kicchenrath der 
futh. Gemeinde zu Petersburg, wo er 15. Dec. 
1839 farb. Sein bedeutendſtes Werk ift „Die Ges 
fchichte der — und deren Landſaſſen“ (10 Bde., 
293. 1812— 25). Seine hiſtor. Romane find jetzt 
vergefien. Außerdem veröffentlichte er „Rückblick 
auf meine are Pilgerfchaft” (Bresl. 1826; 
2. Aufl., Lpz. 1851). 

Feftenberg, Stadt in der preuß. Prov. Schler 
fien, Reg.sBez. Breslau, zur Standesherrfchaft 
des Grafen un auf Gofchüg — 
hat ein Schloß, eine große Streichgarn⸗Wollſpin⸗ 
nerei und 2650 E., die ſich von Tuchmacherei, 
Brauerei und Brennerei naͤhren. 

Feſthufen, Beflgungen in Schleswig und Hols 
ftein, die nicht im fremde Hände übergehen dürfen, 
fondern bei der Familie bleiben müffen, wo fie 
auch auf Weiber forterben. 

Feſtigkeit heist die Größe ber Gohäfionskraft, 
oder der Wiberftand, welchen ein Körper der Trens 
nung feines Zufammenhangs durch äußere auf ihn 
einwirfende Kräfte entgegenfegt. Für bie Praris 
ift es wichtig, die Größe des Widerſtands zu fens 
nen, welche ein Körper bem Zerreißen (abfolute #.), 
dem Zerbrechen (relative #.), dem Zerdrüden (zus 
rückwirkende &.), und endlich bem Zerbrehen ent: 
gegenfeßt. Die größte abfolute Feſtigkeit befigt 
der Stahl und das Eifen. ’ 

Festina lönte, lat. Sprüchwort: Eile mit 
Meile. Feftination, Eile; feftiniren, eilen, beeilen, 

Festivo (ital.), in der Muſik: feftlich, feierlich. 

& land, f. Eontinent. 

efton (frz., fpr. Feſtoͤng), ein natürliches oder 
durch die bildende Kunft erzeugtes Gewinde von 
Blumen, Zweigen und Früchten, zum heitern 
Schmucke der Architektur. 

eftfpiel bezeichnet eine Gattung von Schaus 
fielen, bie I Entſtehung und Aufführung ir 
gend einer feitlichen Gelegenheit verdanken. Sie 
waren befonders im 17. und 18. Jahrh. an den 
Höfen fehr beliebt und wurden, meiſt auf Beitel: 
lung, von eigens bazu angeftellten Hofpoeten ges 
arbeitet. Sie vertraten bie früher üblichen Turs 
niere, Ringelrennen, Mummereien u. dgl. Später 
wurbe in ben Feſtſpielen der Gegenitand des Feſtes 
ſelbſt allegorifch dargeftellt; der Form nach bes 
fanden fie nicht felten aus Schäferfpielen im Ge: 
fehmade der Zeit Ludwig's XIV., und waren reich 

t Tempeln, Opferaltären, Transparenten, Bens 

alifchem euer ze. ausgeftattet. Meuerdings find 
ke faft ganz aus ber Mode gefommen, indem man 
fich mit Feſtreden oder Feſtmaͤrſchen ıc. begnügt. 

Feft: und Feiertage heißen bie feftbeftimins 
ten Ruhetage, an welchen man fich unter Abhals 
tung bes Gottesbienftes wichtiger Begebenheiten 
erinnert. Diefelben find entweder Freubdens ober 
Trauertage. Bei den Griechen und Römern waren 
die Feſte ber Berherrlichung der Götter geweiht, 
mit Proceffionen, Opfern, Spielen und Tänzen 
verbunden; ähnlich war es bei den Agyptern, Bars 
fen und andern Bölfern des Altertbums ber Fall. 
Große Feſte der Juden find das Paſſah⸗, Pfingfts 
und Laubhüttenfeft, ber große Berföhnungstag und 
das Pofaunens oder Nenfahrsfeft;, ihr wöchentlich 
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wieberfehrender Feſt⸗ und Feiertag ifl der Gab: 
bath. Die Mohammedaner begehen als große Feſte 
das Beirams und Ramafans oder Ramadanfef; 
ihr —— Feiertag iſt der Freitag. In der 
riſtl. Kirche theilt man die Feſte in wöchentliche, 
z. B. Sonntag, und in jährliche; die letztern in 
roße oder hohe, z. B. Weihnachten, Oftern, Bfing: 
E und in Fleine, 3. B. Neujahrfeit, Apoftelfefte ; 
in bewegliche, die fich nach dem Frühlingsvoll: 
monde richten, 3. B. Oſtern, Himmelfahrt, Pfing- 
fen, und in unbewegliche, welche am beflimmten 
Kalendertage gefeiert werben, * B. Weihnachten, 
Neujahrstag, Johannis: und Michaelisfeft; in or: 
dentliche, jährlich regelmäßig wieberfehrende, und 
in außerordentliche, 3. B. Kirchweihfefte, beſon ders 
angeordnete Bußtage, — * und Trauerfeſte; in 
anze, wenn Vor⸗ und Nachmittagsgottesdienſit 
—R8 und in halbe, wenn nur Vormittags: 
gottesdienft ſtattfindet; in allgemeine, welche von 
der ganzen —— und in beſondere, welche 
von einzelnen Parteien gefeiert werben. In ber fath. 
Side begehen die Klöfter außer den gewöhnlichen 
Kir —— noch beſondere Chorfeſte mit Meſſen 
und ya hie Der feftliche Gottesdienft wird 
nach den Borfchriften der Liturgien, Rituale und 
Kirchenagenden abgehalten. Nachdem die chriftl. 
Kirche ftaatliche Anerfennung erlangt hatte, wur: 
den die Feſte immer — und — 
Hauptgegenſtand derſelben war die Perſon Chriſti. 
Nach den 3 großen Feſten ri man das Jahr 
in 3 Feſteyklen ein: 1) den Weihnachtscyflus zum 
Andenfen an die Geburt und das Lehramt Ehrifti, 
vom 1. Advente bis zum Epiphanienfefte; 2) den 
Oſtercyklus zur Erinnerung an ben Tod und bie 
Auferftehung Chrifti, während der Woche vor 
Oſtern (Große, Stille oder Schwarze Woche), und 
ber Woche nad Dftern (Weiße Woche); 3) den 
Pfingftcyflus zur Berherrlihung des erhöhten 
Ehriftus von Himmelfahrt bis Trinitatisfeft. 

Zu diefen dem Andenken Chriſti geweihten Fe: 
ften gefellten fich früßzeitig Mariens, Engels und 
Kboftelfefte, fowie- Gebächtnißtage ber Märtyrer 
und Heiligen. Die Anzahl der ‚ee wurde fo 

roß, baß jebem Tage ein Heiliger, ja mehre der» 
—* zugetheilt werden konnte. Ein außerordent⸗ 
liches Se ber Fath. Kirche iſt das große Jubeljahr, 
welches Papft Bonifacius VIII. ] einführte als 
100jähriges Gnadenfeſt, Paul II. aber auf 25 93. 
herabfegte. Die Zahl der Feſte wurbe befonders 
aus dogmatifchen Gründen durch die Reformation 
befchränft, fobann auch im 18. Jahrh. aus ſitt⸗ 
lichen Rüdfichten, indem zu häufige Feiertage zu 
Unflttlichfeiten N: Man gab den 
—* Feſten eine kürzere Dauer, nicht mehr 3, 
ondern nur 35 Tage. Auch in der kath. Kirche 
wurden durch Benedict XIV. (1748) und Ele: 
mens XIV. (1771) mehre Befchränfungen ange: 
orbnet und in Oftreich, Preußen, Kranfreich, Spa: 
nien und Portugal eingeführt. Das 19. Jahrh. 
ift auf dieſem Wege noch weiter. fortgefhritten, 
fodaß gegenwärtig mit geringen’ en bie 
fleinern, auf die Wochentage fallenden Feſte auf 
die nächften Sonntage verlegt werben. Bol. Au: 
gen, ‚ Die Fefte der alten Göriften" (3 Bde., 2py. 
817—2%0); Böhmer, „Die riftl. «firchl. Alters 
thumswiffenfchaft‘ (2 Bde., Bresl. 1836—39). 

Bekung beißt im Allgemeinen jeder burch die 
Kriegsbaufunft dergeftalt verflärfte Plag, daß 
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fi darin erging: Arie Truppen (bie 
Befapung) gegen viele (Belagerer) mit Erfolg 
längere Beit vertheidigen können; insbefondere 
aber nennt man F. diejenigen Pläße, welche ſchon 
im Frieden zu biefem Zwede vorbereitet worden. 
Nach ihrer Lage hat man F. im flachen Lande, 
Berg: $., Seepläße ıc., nach ber Größe aber F. 
erften Ranges (1O— 20,000 Mann Befagung) als 
Hauptpunfte und Hauptfriegsdepots, %. zweiten 
Ranges (4— 8000 Mann Befagung) als Zwifchens 
bepots und zur Sicherung einzelner bebeutender 
Bunfte, und %. dritten Ranges (2— 3000 Mann 
Defabung) als Grenz⸗F. und Dedungen von Des 
filees, Blußübergängen ıc. Kleine F. oder Forts 
haben nur 800— 1000 Mann Befagung und liegen 
oft bei offenen Städten zu — Deckung 
ſtrategiſcher Punkte. Über ihre Anlage f. Befeſti 
gungdtanft, Befeftigungsmanter, Im Vertheidi⸗ 
ungsfriege hält eine geſchickt angeorbnete Fe— 
— * den Feind auf und ſchwaͤcht ihn, wegen 
der Belagerungscorps, die er zurücklaſſen muß. 
Im Angriffsfriege dienen die F. als Stützpunkte 
und Depots und zur Dedung der Flanken und bes 
Rüdens der operirenden Armee, weshalb dieſe 
auch in Feindes Lande bequem gelegene offene 
Pläße in proviforifche F. (Places du moment) 

umwandelt. Über Feſtungskrieg f. Belagerung. 
Feſtungsſtrafe, eine hier und da übliche Art 
ber Freiheitsftrafe für Berfonen von höherer Bil: 
dung, welche ſich Vergehen haben zu Schulden foms 
men laffen, die nicht aus niedriger Gefinnung ent: 
fpringen, 3. B. Duell, polit. Bergehen sc. Verſchie⸗ 
ben bason ift die Feftungsbauftrafe; bie zu diefer 
Derurtheilten (f. Baugefangene) verrichten öffentz 

liche Arbeiten; ihr entfpricht die Galeerenftrafe. 
ſtus (Sertus Bompejus), röm. Grammatis 
fer, nad ber gewöhnlichen Angabe im 4. Jahrh. 
n. Ghr., verfaßte in 20 Büchern einen alphabet. 
Auszug aus des DVerrius Flaccus Werke „De 
verborum significatione“, welcher in ber zweiten 
Hälfte des 8. Jahrh. von Paul Winfried abermals 
abgekürzt wurde. Außer ber Arbeit des Letztern ift 
aber noch das Werk bes F. von der Mitte des Al: 
phabets an in einer einzigen Handfchrift erhalten, 
welche Ditfried Müller feiner Frit. Ausgabe (Göt: 

ting. 1839) zu Grunde gelegt hat. 

a, Setafi, Fetwah (türf.), das Urtheil des 
Mufti in verwicelten Rechtsfällen; ihre Samm: 
lungen gelten als Gefegbücher; dann auch die Bes 

ann eines Urtheils durch den Großvezier. 
es, ein röm. priefterliches, aus 20 Mit: 
+ gliedern beftehendes Collegium, fchon von Numa, 
nad Andern von Ancus Martius eingefeßt; es 
2: die Beftimmung, die Rechtmäßigkeit eines 
vorflehenden Kriegs zu begutachten und ihn, 
wenn ber Gegner Genugthuung verweigerte, ans 
zufünbigen, ſowie dem Abfchluffe von Hündniffen 
religiöfe Weihe zu ertheilen und über die Erhals 
des Friedens zu wachen. Als Roms Macht 
‚ verlor bie Thätigkeit der F. ihre wahre Bes 

und warb zur leeren Formalität. 
(fr), —— Ehre erweiſen. 
(Brang. Joſephe), konigl. Kapellmeiſter 
und Director des muſikal. Gonfervatorium in 
Brüffel, geb. 1784 zu Mons, fam 1800 in das 
parifer Conſervatorium, wo er ſich befonders ber 
Theorie, unter Boyeldieu, zuwendete. Nach einer 
De ai Stubdienreife durch Deutfchland und Ita— 
l 
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lien zog er fi, durch Dermögensverlufte verans 
laßt, 1811 in die Provinz zurück; 1813 ward er 
Drganift und Prof. der Mufiffchule zu Douai, 
1818 Prof. des Conſervatorium zu Haris, ale 
welcher er die erfte Frit. mufifal. Zeitung in Frank⸗ 
reich, die „Revue musicale‘ gründete und mehre 
ausgezeichnete Werfe über Muflf veröffentlichte, 
er die hiftor. Goncerte — 1833 erhielt er 
ſeine — Stellung. Obwol er als Com—⸗ 
poniſt weniger Erfolg hatte, ſo wurden doch zwei 
feiner Opern, „L'amant et le mari“ und „La 
vieille”, Repertoirſtücke im Theater Feydeau. 

Fetifhismus bezeichnet die niedrigfte und ros 
heſte Art ber Yard die Verehrung eis 
nes Fetiſch, d. i. eines durch Natur oder Kunft hers 
vorgebrachten, mehr oder weniger unförmlichen, 
größtentheife einem Thiere ober Menfchen ähnlis 
hen Dinges, bem man Zauberfraft beilegt und abs 
göttifche Verehrung widmet, das man aber auch, 
wenn es die erwartete Hülfe nicht gewährt, fchlägt 
oder wegwirft. 

Fett nennt man dem. Stoffe aus thierifchen 
und pflanzlichen Körpern, welche in Waffer uns 
löslich, in Ather löslich, von feſtweicher Eonflftenz, 
fchlüpfrig anzufühlen find, und die mit Alfalien und 
Metalloryden Seifen bilden; die meiften machen 
auf Papier bleibend durchfichtige Flecke, ſchmelzen 
beimSiedepunfte des Waffers, und verbrennen mits 
tels eines Dochts. Das F. bei Menfchen, Raubs 
thieren, Vögeln ift weich und heißt im gewöhnlichen 
Leben Schmalz, das bei Wiederfäuern hart und 
heißt Talg, Unfchlitt, das bei Fiſchen flüffig und 
heißt Thran. Im Thierförper ift das F. theils ein 
weiches Polfter (für Nieren, Augen, Gejäßmuss 
fein), theils dient es als Behälter für ernährende 
Stoffe (daher auf Hunger und Faften Abmagerung 
folgt). In legterer Weife nüßt es auch in ben Sas 
men ber Pflanzen (Mandeln, Nüffe, Raps, Senf, 
Kohl, Hanf, Mohn), oder in dem Fleifche um bie 
Samen (Dliven) und endlich in den Wurzelfnollen 
(nur bei ber Grbnuß). Einige Pflanzen. find beis 

ewöhnlicher Lufttemperatur feſt: Musfatbutter, 

acaobutter, Eocosnußöl. Kein F. enthält Stidftoff, 
fondern nur Kohlen, Waffers und Sauerfloff. Die 
F. find hemifch nicht einfache Körper, fondern aus 
der flüffigen Fettſaͤure Eläin (oder Olein) und 
den feften Fettfäuren Margarin und Stearin zus 
fammengefegt, welche in bem F. mit dem Lipyl« 
oxyd zu einem chem. Doppelfalze (eläinfaueres, 
margarinfaueres, flearinfaueres Lipyloxyd) vers 
bunden find. Diefe gemeinfame Bafe der Yettjäus 
ren fann von ihnen abgetrennt werben, wenn man 
fie mit einer ftärfern alfalifchen Bafe (Natron, 
Kali, Kalf) verbindet, wobei die Fettfäure das Lis 
pyloryd verläßt, mit dem Alfali eine neue Zuſam⸗ 
menfeßung eingeht (als eine feftweiche Maffe, Seife 
enannt) und das nun freigeworbene Lipyloxyd 
cheidet fich aus, nimmt Waſſer auf und bildet eine 
ſyrupdicke, widerlich füß ſchmeckende Flüſſigkeit: 
das Glycerin (Olſũß, Olzucker). Der eigenthüms 
liche Geruch der F. wird theils durch Vermengung 
mit ätherifchen Olen, theils durch befondere Ver⸗ 
bindungen bes Lipyloxyd mit flüchtigen Fettfäuren 
erzeugt, Settfäure heißt nämlich jede Säure, welche 
mit bem Lipyl verbunden in %. vorlommt; man 
unterfcheidet Hüchtige: Butterfäure, Baldrianfäure, 
Gaprinfäure, Gapronfäure, Caprylſäure ıc., umd 
nichtflüchtige: Margarinfäure, — 
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fäure. — vettwachs ober Leichenfett, weiß, Fäfe 
ähnlich, geruchlos, leicht, ift eine Ammoniakſeife 
(?. 5. Verbindung nichtflüchtiger Fettfäure mit 
Ammoniaf), weldyer Kalk und freie Fettſäuren 
beigemengt find, f. Adipocire. 

SG ettbildung. In allen Nahrungsmitteln aus 
dem Thier- und Pflanzenreiche befindet fich zwar 
Bett, allein die Menge beffelben würbe nicht hins 
reichen, um bie Mafte bes Fetts im Körper (ges 
mäfteter) Pflangenfrefler zu erzeugen, baher ift bie 
Brage nad) der Urfadye der F. ebenfo wichtig für 

andwirthe als Arzte. Daß aus Zucker Fett ent» 
fteht, wird wahrfcheinlich, weil die Bienen daraus 
Wache (dem Fette fehr naheftehend) bereiten, weil 
die Neger während ber Zuderernte troß großer 
Anftrengungen vom Safte des Zuderrohrs fett 
werden, weil man aus Zuderlöfung unter Zufag 
von etwas Käfe und Fohlenfauerm Kalf eine flüch—⸗ 
tige Fettfäure (Butterfäure) Fünftlich bereiten Fann, 
weil endlich Fett ebenfo ein fohlenftoffreiches oder 
Berbrennung unterhaltendes Nahrungsmittel in 
— — iſt wie Zucker und Stärkemehl. 

aß aber das Stärfemehl der Nahrungsmittel uns 
ter Zufag von Speichel in Magen und Darm ſich 
in Zuder umwandelt, ift eine längft unbeftrittene 
Thatfache. Lehmann und Bernard haben bewiefen, 
daß in ber Leber aus Proteinfubitanzen Zuder ges 
bildet wird; aus Rudolf Wagner's — (mit 
Augenlinfen) geht hervor, daß die Proteinfubftan- 
zen in Fett ſich umwandeln fönnen, während ver: 
fchiebene Kranfheiten und bas Leichenfett eine Ums 
wandlung der Körpergewebe in Bett barthun. 
eftmänndhen, alte kupferne oder fllberne 
Scheidemünze, = etwa 2, Pf. 
ettfucht (Adipositas, Pimelösis) nennt man 
eine übermäßige Anfammlung von Fett im ganzen 
Körper (allgemeine ®., Fettleibigfeit, Obesftas) 
>» oder in einzelnen Organen (partielle #.). Sie wird 
durch ar Kr Leben nach frühern Anftrengungen, 
durch reichlichen Genuß guter und gs nabrhafter 
Speifen, durch Mehljuppen, burd; Genuß berau: 
fehender Getränke bewirkt und Fann viele Befchwer: 
den (Muskelſchwaͤche, übermäßige Schweiße, Kurze 
athmigfeit, Angft, Herzklopfen, Alp, Schlagflug) 
verurfachen. Beſte Gegenmittel find: geregelte 
Gymnaſtik, Aufenthalt in kühler freier Luft, in eis 
ner Berggegend, —— fetter, — Spei⸗ 
fen und berauſchender Getränke, Genuß von Soda⸗ 
und Kochfalzmineralwäffern. Bartielle F. kann an 
jedem Organe flattfinden und auch befondere $ett- 
geihmwälfte (Lipome) verurfachen. 
etuß, f. Fötus, 
euchter8leben (Eduard, Freiherr von), geb. 
29. April 1806 zu Wien, Iebte dafelbft als Arzt 
und Literat, befonders als Dichter, wurbe 1847 
Dicedirector ber mebir.schirurg. Studien, war 1848 
kurze Zeit im Unterrichtsminifterium befchäftigt 
und flarb 3. Sept. 1849, F. — fich nicht 
nur als Lehrer, ſondern auch als Schriftſteller in 
der —— aus. Von ſeinem „Lehrbuch 
ber ärztlichen Soelenkunde“ (Wien 1845) ließ bie 
Sydenham society eine engl. Überfegung verans 
falten, und feine Schrift „Zur Diätetif der Seele’ 
(Bien 1838) erlebte bis 1852 8 Auflagen. Seine 
„ Sämmtliche Werke” (mit Ausnahme ber rein 
medic.) find von Hebbel herausgegeben worden (5 
Bde., Wien 1851 — 52). 
Feuchtwang, Stadt und Landgerichtefig im 
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bair. Kreis Mittelfrauken, an ber Sulz, mit dem 
Hammerwerf Eichenzell und 2750 €., die ers 
berei, Leinen: und Wollenweberei treiben. F. war 
von 1307 — 76, wo es an ben Burggrafen von 
Nürnberg verpfändet wurde, Freie Reiheitabt. 
Feuchtwarze, Feigwarze (Condylöma), eine 
warzenähnliche Anfchwellung, weldye aus Wuches 
rung von Bindegeiweben und Epithelialzellen bes 
fteht und eine die umliegende Haut äßende Flüſ— 
figfeit abfonbert; fehlt dieſe Abfonderung, fo fann 
man fie ihrer Geftalt ne auch Beigwargen nens 
nen. Sie find gewöhnlich bei der Berührung ſchmerz⸗ 
haft und finden fich am häufigften an den Geſchlechts⸗ 
theilen, am After, am Munde. Ihre Urfache ift oft 
venerifche Krankheit, oft aber auch Skrophelkrank⸗ 
heit und ähnliche Zuftände des Körpers. 
Feudälwefen. Unter dem Einfluffe der in ven 
Gefolgſchaften der alten Germanen erwachjenen 
Anfchauungen und Gefühle, fowie der ganzen Ber: 
hältniffe, unter denen bie deutſchen Stämme das 
röm. @uropa,eroberten, wobei das allmälige Er: 
löfchen des antifen Sflaventhbums und das Bors 
herrfchen der Naturalwirthfchaft, im Gegenfage 
ur Geldwirthfchaft, mit in Anfchlag zu bringen 
nd, bildete fich die Organifation ber Roatlihen 
und gefellfchaftlichen Zuftände, die man mit dem 
Namen Lehns ober F. zu bezeichnen pflegt. Die 
Führer der erobernden beutfchen Stämme belohn⸗ 
ten ihre Getreuen theils mit Schenfungen von Eis 
genthum, iheils mit der Gnabenverleihung von wis 
berruflihem Befig (Beneficium). Die unterwors 
fenen Völkerfchaften wurben in einem beflimmten 
Antheil ihres Bodens belaffen, diefer aber mit bes 
Rimmten Leiftungen und Dienften belaftet, und fie 
felbft zum Gehorfam gegen einen ihnen Eupen 
ten aus dem flegreichen Stamme verpflichtet. Schon 
im 9. Jahrh. war es Regel geworben, daß Amt und 
Lehn des Vaters dem ar gelaffen werben müfle, 
wie ein Gapitulare Karl’s der Kahlen (877) bes 
weift. Aus dem Franfenreiche verbreitete fih das 
Lehnswefen nach Italien, Spanien, dem deutfchen 
Mutterlande, und feit der normännifchen Erobe⸗ 
rung auch nach den brit. Infeln. Seine vollftän- 
bigfie, wenn nicht fogar boctrinäre Ausbildung 
fand es in ber Berfaffung des Königr. Jeruſalem. 
Allmälig trugen auch freie Cigenthümer ihre Güter 
einem mächtigen Herrn auf, damit er fle ihnen als 
Lehn zurückſtellte und fie fo, für angemeffene Dienfte 
und perfönliche Lehnstreue, feinen Schuß erwarben. 
Bafall hieg der einem Andern zur Treue nach Lehn⸗ 
recht Berpflichtete. Der Urfprung bes feit dem 
11. Jahrh. auffommenden Wortes Feudum ift noch 
rg Aus dem ganzen Berhältniffe erwuchs aber 
die mittelalterliche Gliederung der Gefellfchaft von 
oben nady unten und bie Verflechtung moralifcher 
unb materieller Bande, welche bie mittelalterliche 
Melt, in Gemeinfchaft mit ber Kirche, zufammens 
hielten. Die höchfte Blüte des feudalen Lebens war 
das Ritterthum. Mit dem Übergange zur Gelds 
wirthichaft, feit der Entdeckung Amerifas, ber ver: 
änderten Kriegsfunft, dem Siege ber landesherr- 
lichen Gewalt über das Fauſt⸗ und Fehderecht, der 
Berbindung der Fürften und Städte gegen bie 
großen Bafallen, verlor das — — ſeine 
polit. und geſellſchaftl. Bedeutung und blieb nur 
noch eine Form für privatrechtl. Verhältniſſe, deren 
nũtzlichſte Bedeutung in der — —— Beſitz⸗ 
ſtandes gewiſſer Familien und ihrer Verbindung 
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mit beftimmten Gütern lag. Nur mit biefen Trüms 
mern hatte es die Franz. Revolution. Das wirf: 
liche Feudalſyſtem hatten in Frankreich Ludwig XI., 
Richelieu und Mazarin gebrochen, wie in England 
der Krieg der Rofen die Macht der alten Barone 
brach. — Zeudum, das Lehn; Zeudalla, Lehns 
fachen; Seubalift, ein Lehnrechtsfenner oder Lehns 
rechtslehrer; Seubalität, das Lehneverhältniß, die 
Lehnsherrlichkeit, Lehnspflicht. 

Feuer entfteht 1 bie gleichzeitige Entwicke⸗ 
lung von Wärme und Licht. Als Veranlaſſung da⸗ 
zu dienen chem. Proceſſe, die mit großer Heftigkeit 
vor fich gehen, und auch ſonſt manche plötzlich ein« 
tretende Veränderungen in dem Molecularzuftande 
der Körper, f. Wärme. 

Feuerbah (Paul Joh. Anfelm, Ritter von), 
einer ber berühmteften beutfchen Eriminaliften, geb. 
14. Rov. 1775 in Iena, lehrte als Prof. in Jena, 
Kiel und Landshut, warb 1805 mit Abfaffung des 
bair. Strafgefeßbuchs beauftragt und als Geh. Res 
ferendar nach München berufen, 1808 zum Geh. 
Rath ernannt, 1817 Präfident des Appell.⸗Gerichts 
u Ansbach, farb als folcher 29, Mai 1833. Er 
iſt der Begründer einer neuen fcharffinnigen Aufs 
faffung der Strafrechtswiſſenſchaft, bie er in feis 
nem „Lehrbuch des in Deutfchland geltenden ge— 
meinen und peinlichen Rechts’ (Gießen 1801; 14. 
Aufl., von Mittermaier, 1847) ſyſtematiſch auss 
führte, ver Berfaffer des noch jegt geltenden ‚Straf: 
gefegbuc für Baiern“ (Münd. 1813), der Erfte, 
welcher in Sammlungen von „Merkwürdige Grimis 
nalrechtsfälle‘‘ (3 Bde., Gießen 1808 — 11) diefe 
GEinzelerfcheinungen auf bem Gebiete der Rechts⸗ 
pflege mit tiefem pfocholog. Scharfblid und in 
ie A Form behandelte, und einer ber erften 
und gebiegenften Kritifer des öffentlich-mündlichen 
Strafverfahrens. In feinen legten Lebensjahren 
intereffirte ihn befonbers des unglücklichen Rafpar 
Haufer Schickſal. Bon hohem Intereffe ift das von 
feinem Sohne Ludw. F. nach ungebrudten Tager 


büchern bearbeitete ‚Leben und Wirken Anf. von: 


F.'s“ (2 Bde., £pz. 1852). — Von feinen 5 Söhnen 
iſt der ältefte, Friedr. Anfelm F., geb. 9. Sept. 
1798, geft. 8. Sept. 1851 als Prof. zu Freiburg, 
als Arhäolog und Afthetifer durch feine Schrift 
„Der vaticanifche Apollo‘ (Mürnb. 1833) nams 
baft; feine „Nachgelaffene Schriften‘ erfchienen in 
Braunfchweig (4 Bde., 1853); der zweite, Karl 
Bilh. 8, geb. 30. Mai 1800, geft. 12. März 1834 
als Prof. am Gymnafium zu Erlangen, als tüchtis 
ger Mathematiker in mehren Schriften bewährt ; ber 
dritte, Sduard Aug. F., geb. 1. Jan. 1803, geſt. 
23. April 1843 als Prof. zu Erlangen, durch feine 
Schrift „Die Lex Salica und ihre Recenſionen“ 
(Erl. 1831) als Jurift befannt; der fünfte, Friedr. 
Deine. &.,geb.29. Sept. 1806, widmete fich in Paris 
ben oriental. und neuern Sprachen und jchrieb naͤchſt⸗ 
dem einige populärsreligisi:sphilof. Schriften. 
euerbach (Ludw. Andr.), Philofoph, der vierte 
Sobn bes Borigen, geb. 28. Juli 1804 zu Ansbach, 
lehrte feit 1 einige Jahre als Privatdocent in 
Erlangen, worauf er ſich vom Lehramte zurüdzog 
und nur als Schriftfteller thätig ift, mit Ausnahme 
von 1848, wo er in Heidelberg Vorlefungen hielt. 
Hauptgegenftand feiner Forfehungen ift das Bers 
bältnig der Religion zur Philofophie, dabei vers 
mwanbelt fich ihm die Theologie in Anthropologie, 
die Religionsphilofophie in Diykologie und ber 
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abfolnte objective Geift in den endlichen fubjectis 
ven. Bon feinen Schriften find zu nennen: „Ger 
fchichte der neuern Philofophie von Bacon von 
Berulam bis Spinoza“ (Ansb. 1833); „Darftel: 
kung, —.—. und Kritif ber Leibnitz'ſchen 
Philofophie” (Ausb. 1837); „Pierre Bayle, nach 
feinen für die Gefchichte der Philofophie und 
Menfchheit intereffanteften Momenten“ (Ansb. 
1838); „Das Wefen des Chriſtenthums“ (Rp. 
1841; 2. Aufl., 1843); „Grundfäße ber Bhilofos 
phie der Zufunft” (Zür. 1843); „Das Wefen der 
Religion “(Epz. 1845). Seine „Sämmtl. Werte” 
erfchienen a Leipzig (8 Bbe., 1846 — 51). 
Feuerblas, feines Kriegsfahrzeug ber Schwe⸗ 
ben, mit leichten Kanonen und Diehbaffen befegt. 
—— f. Varſen und varflsmus. 
euerkugeln heißen alle feurigen Lufterſchei⸗ 
nungen, welche die Geſtalt einer Kugel haben. 
Nah Chladni find fie mit den Sternfchnuppen 
ibentifch und beftehen aus Maffen, welche im 
Weltraume umherfliegen und beim Eintritte im bie 
Atmofphäre unferer Erde leuchtend werden. Die 
nach ihrem öfter eintretenden Zerplatzen nieberfals 
lenden Stüde, die noch mehr ober weniger heiß auf 
bie Erde fommen, find die fogen. Meteorfteine. 
Feuerland oder Tierra del Fuego, Infel- 
gruppe an ber Sübfpige Amerifas, von dem Feſt⸗ 
lande durch die Magelhaensfiraße gefchieben, be: 
fteht aus 11 größern und mehr als 20 Fleinen 
Infeln mit einem lächenraume von etwa 1500 
D.M., und bildet ein wirres Infelchaos mit graus 
figen Felsmaſſen und Zadengipfeln, welche in bie 
Region bes ewigen Schnees emporflarren. Die 
rößte ber Infeln ift Könige Karl's-:Südland; Hier 
ehen bie höchſten Berge ber Gruppe: der Dars 
win, 6380, und der Sarmiento, 6470 Fuß hoch. 
Den fühlichften Theil des Archipels bilden die Hers 
miteinfeln mit dem Gap Hoorn, um welches gewöhns 
lich die Schiffahrt nach Weftamerifa geht, und bie 
öftlichfte aller Infeln ift die den Gngländern gehö- 
rige Staateninfel. Das Klima von F. ift vorhert⸗ 
fhend rauh und naffalt. Die Vegetation bietet 
manches Eigenthümliche bar, weift bef. eine große 
Menge immergrüner Pflanzen auf, hat aber als 
eßbare Gewächfe nur wilden Sellerie, Löffelfraut 
und einen hochgelben Schwamm. Das einzige viers 
füßige Thier it der Hund; die See wimmelt das 
gegen von Walftfchen, Seehunden, Waflervögeln 
und Echalthieren aller Art. Die Einwohner, Ber 
jcherähs genannt, zählen etwa 4000 Seelen, find 
flein, bartlos, mit langen fchwarzen Haaren, äus 
hßerſt roher Gefichtsbildung, von bunfler Bronze: 
farbe und ftehen auf ber niebrigften Culturſtufe. 
Feuerlöfhanftalten und Feuerpolizei nennt 
man ben Inbegriff aller polizeilichen Anftalten re 
Borbeugung von Feuersbrüniten, oder, wenn foldhe 
entftanden, zu baldiger Löfchung derfelben und Rets 
tung ber Perfonen und Effecten. Bei dem erften 
Zwede wirkt ſchon die Baupolizei mit, indem fie 
ihre Feuerungsanlagen ıc. mit gehörigem Vorbe⸗ 
dachte anlegt; die Feuerpolizei = aber ihre Ber: 
orbnungen über das vorfichtige Gebahren mit euer 
und Licht und mit Vorräthen leicht fenerfangender 
Gegenflände, über Fernhaltung feuergefährlicher 
Induftrieanlagen von beivohnten Plägen ıc. Zur 
fehnellen Entdedung ausgebrochener Brände dies 
nen bie Feuerwachen auf den Thürmen und bie 
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fen, bie Feueranzeiger (Inftrumente, mittels derer 
man in der Ferne den Punkt des Brandes beftim: 
men Fann), Verordnungen gegen Brandverheims 
lichungen und Prämien für die erfte Anzeige durch 
Uubetbeiligte ꝛc. Auf Unterdrückung bes Brandes 
unb Rettung von Perſonen und Gütern zielt das 
Beuerlöfchwefen, einerfeits Durch die Löfchapparate, 
nämlich Yeuerfprigen, Beuerleitern, Beuerhafen 
und bie in jedem Haufe vorhandenen Fenereimer 
und Handfprigen, andererfeits durch die Rettungs⸗ 
apparate, als Rettungsleitern, Säde u. dgl. Im 
Allgemeinen find die Feuerlöf s und Rettungsans 
ftalten an vielen Orten, wenn fchon hinfichtlich der 
Technif gut, in Bezug auf die Ausführung noch 
fehr mangelhaft, namentlich ift noch zu viel in bie 
Willkür des Ginzelnen geftellt. In Paris und 
London find die Sapeurs-pompiers und die Fire- 
brigades vollftändig militaͤriſch organifirt, und bie 
roße Zweckmaͤßigleit dieſer Einrichtung läßt bies 
—* jeht auch in andern bedeutenden Städten, 
J. B. Wien, Berlin, wo zugleich elektriſche Tele: 
graphen und Dampffprigen verwendet werben, und 
an andern Orten zur Aufnahme fommen. Die erfte 
Bedingung bei einem guten Rettungs und Löfchs 
weſen ift die Anftellung eines technifchen Dirigens 
ten, befien Anordnungen allein maßgebend An 
dann die @inrichtung befonderer aus Handwerkern 
und tüchtigen Männern beftehender Löfch- und 
Rettungscompagnien, und endlich Abfchluß ber 
Brandflätte gegen den Zubrang Unberufener. 
Feuermaſern, eine Hautfranfheit, welche auch 
Rötheln, Ritteln, Rubeölae genannt wird. 
euerprobe, f. Drbalien, 
eueriprigen find Waflerpumps und Drud: 
werke mit Fleinen Abmeflungen und großer Kraft, 
welche dazu beftimmt find, einen möglichft ftars 
ken Waſſerſtrahl an brennende Körper zu bringen. 
Die Erfindung ift fo alt als bie der — und 
Druckwerke durch Kteſibius (etwa 250 v. Ehr.), 
Die ältern Spritzen hatten nur ein Saug⸗ und 
Druckrohr, zu dem 1672 van ber Heyden ben 
Schlau und 1684 Perrault ven Windkeſſel fügte, 
in welchem durch das eintretende Waſſer die Eat 
comprimirt wird, welche dann das Wafler in einem 
ununterbrochenen Strahle austreibt. In neuefter 
Zeit hat man durch genauere Arbeit und verfläns 
dige —— die F. kleiner und dennoch kräafti⸗ 
er gemacht. Borzügliche Reſultate liefern die in 
erlin und London eingeführten Dampf-. Rep: 
fold in Hamburg hat eine rotirende F. erfunden, die 
ohne Kolben arbeitet und mit Kurbeln gebreht wird, 
Ang gem gehösen in das KRiefelgefchlecht und 
finden fl eln über ben ganzen Erbball zers 
fireut, nefl fe in Klumpen von 100— 300 Rub.s 
3. in einer — Kreide, Gyps oder 
Mergel. Sie dienen zur Bereitung des ſogen. Flint⸗ 
ur des engl. Steinguts, zu Glättfteinen, Reib⸗ 
halen, befonders aber zum Beueranfchlagen und 
zu Slintenfteinen. Der si = Stein wirb mit 
dem ſtumpfen Bruchhammer in Stüde gefchlagen, 
nachher aber mit dem Spighammer in Schiefer 
zerhauen, worauf bie nach ihrer Größe gefonders 
ten Schiefer auf dem flählernen Steineifen, das in 
einem Kloße befeftigt ift, mit dem runden Scheis 
benhammer zur gehörigen Form bearbeitet werben. 
Beuerverfiherung, Affecüranz, ift die von 
einem Theile gegen einen andern übernommene 
Berpflichtung zum. Erfaß des Feuerſchadens, ber 
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an einem beflimmten Gegenftande binnen einer 
fefgefebien Zeit fattfinden kann. Der andere Theil 
verbindet fich zu Gegenleiftungen, von beren Erfüls 
lung der Genuß ber Berfiherung abhängt. Das 
Berficherungsdocument (Police) begründet daher 
einen — Vertrag. Die Berfiherung wird 
ertworben entiweder durch bie Verpflichtung, den 
Berficherer im gleichen Unglüdsfalle ebenfalls 
ſchadlos zu halten, oder durch Entrichtung eines 
feften Preifes (Prämie). Durch das Erftere bils 
ben fich gegenfeitige Gefellfchaften, durch das Letz⸗ 
tere Praͤmien⸗ oder Actiengefellfchaften. Außerdem 
unterfcheiden fich bie zur F. beitehenden Anftalten 
in Landesbrandfaffen und Privatgefellfchaften. 

Die Landesbrandfaflen, Staats: oder Händifche 
Anftalten, verfihern nur Gebäude und gehören 
dem Syſteme der Gegenfeitigfeit an. Letzteres tritt 
bei ihnen mit den wenigften Unvollkommenheiten 
ins Leben, und namentlich ift die gegenfeitige Beis 
tragspflichtigfeit ber Theilnehmer bei ihnen völlig 
gefichert, indem die Beiträge ben Landesabgaben 
gleichgeftellt find. Bon vielen Landesbrandfafien 
wird der Verfiherungszwang ausgeübt, und von 
allen dem Berficherten die Verpflichtung bes Neus 
baus nach einem Brande auferlegt. 

Die Privatverficherungsgefellfchaften find Inftis 
tute, deren Zweck nächft der F. felbft auf den Er⸗ 
werb von Vortheilen gerichtet ift. Diefe Vortheile, 
welche bei den Actiengefellfchaften für bie Actios 
näre, bei ben gegenfeitigen für die Berwaltenden, 
bei allen für die Agenten erzielt werben, hängen 
zwar von einer vorfichtigen Leitung der Gefchäfte 
ab, find aber doch nur durch bie Speilnafme des 
PBublicum denkbar. 

Die Actien een bringen ein Gapital zus 
fammen, um für bie gegen ihre Berficherten übers 
nommene VBerbindlichfeiten zu garantiren. Die bins 
reichende Groͤße des Capitals ift eine wefentliche 
Bedingung der Sicherheit, doch fteht fie an Bes 
deutung ber Größe und Solivität des Verſiche— 
rungsumfangs nach. Je größer und je vorfichtiger 
ausgewählt die Anzahl ber Verficherungen ift, deſto 
gi auch die Wahrfcheinlichkeit, daß die Vers 
ufte in einer Gegend fich durch den Gewinn aus 
einer andern zur rechten Zeit ausgleichen, und ins 
folge deſſen —— große Unglüdsfälle ſich aus 
den Prämien felbft decken werben, anftatt das Ga» 
pital zu vermindern, Der legtere Fall kann, bes 
fonders bei hinzutretenden andern Umfländen, die 
Bafls einer Netiengefellfchaft bedrohen, und man 
bedarf baher noch einer Sicherung gegen ihn. Sie 
befteht in einer Referve. Diefe baſirt zunaͤchſt bars 
auf, daß für eine jede Verſicherungodauer, welche 
über ein Rechnungsjahr hinausgeht, der verhälts 
nifmäßige Praͤm gr in das nächfte Jahr 
übertragen wird. Gin folcher Übertrag heißt die 
einj * Reſerve; eine mehrjährige entſteht aus 
mehrjährigen Verſicherungen und begreift deren 
Prämien vom 2. I. an in fih. Man nimmt ben 
richtigen Durchfchnitt der einjährigen Referve etwas 
hoch auf die halbe Jahresprämie, doch viel zu 
niedrig auf ein Drittel derfelben an. Um die noths 
wendige Referve zu erzielen, müflen die Actienges 
fellfchaften fich einen frühern Genuß des Gewinns 
zu verfagen wiſſen. 

Die gegenfeitigen Brivatverficherungsgefelichafs 
ten haben vor ben Actiengefellfchaften ben Vorzug, 


daß, wenn ein Gewinn bei ben Verſicherungen flatt- 
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findet, derſelbe den Verſicherten ſelbſt verbleibt. 
Dafür entbehren Letztere der Garantie bes Actiens 
eapitals und müffen fich alfo felbft eine andere Gas 
rantie fhaffen, die nur in Zahlungss ober Nadhs 
fchußverpflichtungen der Mitglieder beftehen fann. 
Mehr noch als bei Netiengefellfchaften ift bei ges 

enfeitigen bie Größe bes Umfangs ein Haupters 
Foberni der Sicherheit, da jene wenigftens ihr 
Gapital haben, bei gesenfeitigen Geſellſchaften aber 
die entfprechende Garantie von dem zahlreichen 
Beitritte abhängt. 

Die einzelnen Gattungen ber gegenfeitigen Ge: 
fellfchaften anlangend, jo hat bei feiner das Sy: 
tem der Gegenfeitigfeit in ganz confequenter Weife 
ober ohne erhebliche Übelftände zur Ausführung 
fommen fünnen. Die erfte Gattung begreift ſolche 
Berfiherungsanftalten in fich, welche bie Schadens 
beiträge nachträglich repartiren, zu ben vorläufi: 

en Ausgaben aber zinslofe Eintrittsgelder erheben. 

on ben Zinfen bereitet man bie Berwaltungss 
foften. Die Berfiherungen werben nur für bie 
Dauer einer ober mehrer Perioden ber Beitrags: 
zahlung angenommen, Die größte von ihnen ift 
bie zu Schwedt an ber Ober. Cine zweite Gat- 
tung claffificirt die Beiträge nach ber Gefahr, er: 
hebt Beiträge im voraus und mißt nach ihnen bie 
Beitragspflichtigfeit ab, wie } B. bei der Gothaer 
Bank jebes Mitglied fich verbinden muß, bis zum 
vierfachen Betrage der Prämie nachzufchiegen je⸗ 
doch nicht mehr. Bleiben Überfchüffe, fo werben 
biefelben unter dem Namen Dividende zurücker⸗ 
flattet. Berfihern kann man zu jeder Zeit und 
zwar auf beliebige Dauer, Die Vertheilung ber 
Überfchüffe verhindert jedes Anfammeln von Res 
ferven für außerordentliche Fälle. Eine dritte und 
vierte Gattung gehört im Wefentlichen der zweiten 
an, nur zahlen fie feine Dividenden zurüd, fondern 
bilden Referven von den Überfchüffen. Bei der drits 
ten Gattung gefchieht dies ohne weiteres und hat 
alfo zur Folge, daß die Mitglieder zum Beflen 
einer fbätern Generation auffparen (Würtemberg. 
Anfalt). Die vierte Gattung hat dies verhüten 
wollen und läßt die neu hinzutretenden Mitglieder 
ein Eintrittsgeld bezahlen, welches ihrem durch den 
Beitritt erworbenen Neferveantheil entfpricht, wo— 
durch aber der Beitritt Foftfpielig und alfo erſchwert 
wird (Oſtfrieſ. Anftalt). 

Feuerwerk, auch Luſtfeuerwerk, nennt man bie 
Anordnung und Abbrennung von Feuerwerksdeco⸗ 
rationen und Feuerwerfstörpern bei Feſten und ars 
tilferiftifchen Übungen, Die Feuerwerköförper, d. h. 
mehre ji einem Ganzen geordneten Feuerwerks · 
ſtücke, beſtehen aus Zuſammenſetzungen der Mate⸗ 
rialien, welche das Schießpulver bilden, in verſchie⸗ 
denen Verhältniffen, denen färbende Subitangen 
zum Barbenfeuer, oder Metallfpäne zum Brillants 
feuer augefeßt werben, und find entweder ſtehende 
ober bewegliche. Die ftehenden find beflimmt, an 
ber Stelle, wo fie entzündet werben, zu verbrennen. 
Dahin gehören die Decorationen, welche entweder 
burchfichtia gemalt und mit farbigen Lichtern gar⸗ 
nirt find, oder ganz aus farbigen Lichtern — 
two durch bie verſchiedene Färbung des Feuers und 
die Stellung der Lichter die Maflen und die Linien 
ber Gontouren bezeichnet werden. Andere fiehende 
Feuerwerfsförper find die Sonnen, Pontänen, 
Sterne ıc., welche aus Brillantröhren beftehen, bie 
auf Breter gebunden find und ihre Beuergarben 
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nach den durch die Figur beflimmten Richtungen 
ausftrömen. Die feftftehenden umlaufenden Feuers 
werfsförper find verticale ober horizontale Räder, 
welche entftehen, indem man an bem Umfange einer 
Scheibe, bie ſich um ihre fenfrechte oder horizons 
tale Achfe drehen kann, Treib⸗ und Brillantrößren 
bindet und anzündet, welche dann bie Scheibe ums 
treiben und ben Feuerkranz bilden. Durch mehre in 
gewiffen Richtungen angeorbnete und gleichzeitig ans 
ezünbete ftehende Beuerwerfsförper wirb das quils 
ochirte Feuer gebildet. Zu ben beweglichen Feuer⸗ 
werfsförpern gehören die Schwärmer, Rafeten 
und Tourbillons. Schwärmer find Heine Papiers 
röhren, mit einem Feuerwerfsfag gefüllt, bie beim 
Brennen fchlangenförmig umherfahren. Die Ras 
feten find eigentlich fehr große Schwärmer, benen 
man durch einen angebundenen Stab, bie Ruthe, 
ober durch Flügel ein Gegengewicht gegeben hat, 
was fle nöthigt, gerade in die Höhe zu fteigen. Am 
Schluſſe erhalten fie eine Sprenglabung und vers 
löfchen dann mit einem Knalle, ober fie erhalten 
eine Verſetzung, welche fich in einer ihnen aufges 
fepten Kappe befindet und brennend ausgeftoßen 
wird, wenn bie Rafete verlifcht. Die Tourbillons 
find fleigende Feuerraͤder. Sie erhalten 4 Treibs 
und Brandlöcher unten und 2 einander entgegen 
gefeßte —— an ben Seiten. Alle Löcher 
erhalten zugleich Feuer, und fo hebt ſich der Tours 
billon, indem er fich zugleich dreht. Das Gegens 
ewicht bildet ein horizontaler Stab, Verſetzungen 
And Beueriwerfsförper, welche nur auf ber Stelle 
brennen und erſt durch Rafeten oder Sprenglabuns 
en in die Höhe getrieben werben müffen, um ihre 
Birkun zu au a Dahin gehören bie Leuchts 
fugeln. Der Goldregen wird rt ber Ras 
feten, und mit ben uchtfugin vermiftht, wie biefe 
gebraucht. Zafel-#. ift X. en miniature, zum Abs 
brennen im Zimmer beftimmt, In ben Sägen wirb 
der Schwefel möglichft gemieden, biefelben auch 
mit ätherifchen Ölen parfümirt. Die Feuertöpfe 
werfen Bonbons und Devifen aus. 
Beuerzeug heißt eine bequeme Vorrichtung, 
um mit Leichtigfeit und Schnelligfeit Feuer zu er⸗ 
alten. Die fonft gebräuchliche Vorrichtung bes 
Kant aus einem Stahl mit Stein, nebft Schwamm 
oder Zunder. Dies ift verbrängt durch das Chem. 
8. (f.d.), und dies wieber durch die Streichhölzchen. 
Bei dem Elektr. F. dient der Funken eines Elek— 
trophor zur Entzündung eines in die atmofphär. 
Luft tretenden Stroms Wafferftoff; bei vem Dis 
bereiner’schen 8. dient ein en Platinſchwamm 
für den gleichen Zweck. Das Eomprefflond-#. 
(Bneumat. 8. auch Mollet's Pumpe) beſteht aus 
einer chlindrifchen meffingenen oder gläfernen 
Röhre, in welcher fich ein Kolben bewegen läßt. 
Wird unter den Kolben etwas Schwamm befeftigt, 
und berfelbe dann mit-Heftigfeit in der Röhre hinabs 
geftoßen, fo entzündet fich durch die infolge ber Com⸗ 
preffion der Luft erzeugte Wärme der Schwamm, 
Feuillage (fiz., fpr. Fölljahſch), Laub, Laubs 
werf, Befonders gejchnigtes oder gemaltes; Feuil- 
laiſon (ſpr. ——— die Belaubung; seuille 
(ſpr. Föllj), Blatt; feuille-mort (for. follj⸗mohr), 
braungelb, dunfelgelb (mie welfes Laub). 
Feuillants (for. Fölljäng), Fulianfer, Fulian⸗ 
ten, hieß eine von Jean de la Barritre 1577 de 
fiftete Brüberfchaft der Eiftercienfer. Das Klos 
ſter derfelben zu Paris gab während ber Revolus 


Feuilleton 


tion einem polit. Club den Namen, der 1790 von 
den Gemäßigten, den wüthenben Jafobinern gegens 
über, geftiftet wurde und bafelbft feine Sigungen 
De baher bedeutet Fenilantismus bas polit. 
enfen und Handeln nach gemäßigten Anfichten. 

Feuilleton (frz , for. Böllj'töng), eigentlich 
Blättchen, bezeichnet den abgefonderten Theil einer 
polit. Zeitung, welcher für nichtpolit. Nachrichten, 
fünftlerifche und literar. Kritifen, Belletriftifches ıc. 
beftimmt ift, und gewöhnlich, durch einen Strich 
getrennt, unter dem Hauptblatte ſteht. Wefentlich 
verfchieden von den F. find die ganz gefonderten 
Beiblätter ähnlichen Inhalts, 24 mit manchen 
polit. Zeitungen verbunden werden. 

Feuillette (for. Fölljẽtt), altes franz. in ber 

. Schweiz und im ſüdl. Deutjchland noch jegt ges 
bräuchliches Weinmaß,=6760%, par. Kub.=3oll. 

Feuquieres (for. Föffähr, Manaffis de Pas, 
Marquis von), geb. 1590 zu Saumur, flieg in 
Heinrich's IV. Dienfte fchnell zum General empor, 
zeichnete fich bei der Belagerung von Rochelle aus 
und trug, in Gefangenſchaft gerathen, viel zur 
Übergabe diefes Plages bei. Nach Guftav Adolf's 
Tode wirfte er als Gefandter in Deutfchland für 
die Erhaltung des Bündniffes der Schweden mit 
ben beutjchen prot. Fürſten und befehligte mit dem 
Herzoge Bernhard von Weimar eine franz. Armee 
gegen die Kaiferlichen, gerieth aber bei der Bela- 

erung von Diebenhofen in Gefangenfchaft und 
Aarh dafelbft an feinen Wunden 1640. — %. (Ans 
toine de Bas, Marquis von), des Borigen Enfel, 
geb. 16. April 1648, zeitig in die Kriegslaufbahn 
eingetreten, machte er unter den Marfchällen von 
Luxembourg, Gatinat und Billeroi alle Campag⸗ 
nen mit, warb von Ludwig XIV. zum Marächal⸗ 
de: Gamp ernannt und flarb 1711. 

Feversham (for. Fihwershämm), Stadt der 
engl. Grafſch. Kent mit 7000 E., großen Pulver: 
mübhlen und Aufternfang. 

eyerabend, auch Feyerabent und Feyerabenbt, 
eine berühmte franffurterBuchhändlerfamilie. Ste 
ronymus $. wird feit 1568, Job. #. feit 1580 als 
Buchhändler genannt. Sigmund ®., geb. 1527 
oder 1528 zu Frankfurt, get. 1590, war einer der 
größten Buchhändler feiner Zeit. Selbſt Holzfchneis 
ber, gab er, wie auch fpäter fein Sohn Karl Sig. 
mund &., eine große Anzahl von mit Holzfchnitten 
illuſtrirten Werfen —— 

Feyjoo y Montenegro (ſpr. Fẽ⸗ichõo⸗, Frans 
cesco Benito Jeroͤnimo), geb. 8. Det. 1676 zu 
Cardamira im Bisthume Drenfe, ward Doctor h 
allen Facultäten, dann Prof. der Theologie zu 
Dviedo, General des Benedictinerordens und Eh: 
renrath Kerdinand's VI. Er war beftrebt, ven Abers 

lauben und die Charlatanerie zu befämpfen. Bes 
er that er dies feit 1726 in dem „Teatro cri- 
tico universal”, das er fpäter unter bem Titel 
„Cartas eruditas‘ bis 1760 Porn Troß aller 
Anfeindungen erlebte diefes Werf 15 Auflagen (die 
beſte/ IT Bde., Mabr. 1780— 81). F. ftarb 26. 
Sept; 1764 zu Oviedo. 
sugeg, richtiger Fes oder Has, ein die Hauptprov. 
es Kaiſerthums Maroffo bildendes, den nörbl. 
heil des: Reichs einnehmendes Sultanat, nords 
weil, vom Atlant. Ocean und nörbl, vom Mittels 
laͤnd. Meere befpült, umfast 5540 O.:M. mit 
3/3. größten Berbern (Amazirghen), 
uren, zeine oder gemifchte Araber, Juden und 
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Neger. — 8, eine ber Hauptſtädte des Landes und 
zweite Nefidenz des Sultan, in einem fchönen 
Thale, wird von dem Uad⸗el⸗Oſchuaher oder Pers 
lenfluß in Alt: und Neu⸗F. getheilt, zählt 85,000 €. 
und 100 Mofcheen, hat 7 ftarfbefuchte öffentliche 
Schulen, viele öffentliche Bäder und ziemlich bes 
deutenden Handelsverkehr. Die Induſtrie fchafft 
Seidens und Wollenftoffe, Lederarbeiten, Golds 
und Silberwaaren, Bantoffeln, Teppiche, fupferne 
Gefäße, vorzügliche Sättel und rothe Mützen. In 
ber Nähe liegen die berühmten Thermen Wiſch— 
tätan und Halda. F., von Gdrisll. gegrünz 
bet, war im Mittelalter, mit kurzen Unterbredyuns 
gen, bie Hauptfladt des maroffan. Reichs und eine 
der blühenditen der mohammedan. Welt. Andere 
berühmte Städte des Sultanats find weg ober 
Mekines, mit 55,000 E.; Tetuan oder Tetavan, 
mit 15,000 €.; Teza, mit 10— 12,000 E.; El⸗ 
Arifch oder Laräfch, mit 8000 E.; Alfaffan oder 
Altafir, mit 10,000 E.; Sale, mit 23,000 @. und 
Neu:Sald oder Rabat, mit 27,000 E.; endlich 
Tandicha (Tanger), mit etwa 7000 E. 

Fezzaͤn fr: Feffän), ein aus mehren Dafen ger 
bildetes Neich in Nordafrifa, ſüdl. von Tripolis 
zu dem es in Abhängigfeitsverhältniflen fteht, von 
etwa 3500 D.:M. mit 100,000 E., ift bei übers 
heißem Klima und großem Waffermangel meift dürr 
und unfruchtbar. Die Einwohner, ein gemijchter, 
negerartiger Menfchenfchlag, nähren ſich haupt⸗ 
fachlich vom Karavanenhandel. Die Haupteins 
nahmequelle des dem Paſcha von Tripolis zins— 
pflichtigen Sultan fließt ihm aus feinen Sflaven- 
jagben zu, die er mit etwa 5000 Reitern ausführt. 
Er refldirt zu Murzuf, der befeftigten Hauptitadt 
bes Landes, und einem fehr bedeutenden Handelss 
plage von 0,0008. Andere wichtigere Städte find: 
Germah oder Dichermeh, Traghan, mit berühmz 
ten Teppichfabrifen, Sodna, Zuila und Tegerrn. 

Fiacre (frz., fpr. Fiakr), ift ein Lohnkuticher, 
befien eins oder zweifpännige Droſchke unter polis 
eilicher Aufficht fteht, eine Nummer und fefte 
Kahrpreife hat, auf beflimmten öffentlichen Plägen 
in der Stadt hält und ſich auf Fahrten in der Stadt 
und in ber nächften Umgebung befchränfen muß. 
Die F. find urfpränglich eine parifer Einrichtung 
bes Nifolaus Sauvage; er bewohnte in der Straße 
St.Martin ein Haus, welches, nad dem daran 
angebrachten Bilbe des heil. Fiacre, Hötel de Fiacre, 

enannt war, und daher ſchreibt fich die ſonſt ziem⸗ 
ich räthfelhafte Benennung. Jetzt haben dat alle 
große deutiche Städte F., auch Droſchken genannt. 
tamingo (ital), der Flammländer, ift der 
Beiname mehrer niederländ. Künftler, deren wahre 
Namen die Italiener ſchwer ausfprechen fonnten. 
Die bedeutendften find: Joh. von Calcar, Dionys 
Galvaert, Mich. Coxis, Franz Duquesnoy. 

Fiadeo, Fiascho, Flaſche, Wein: und Olmaß in 
Toscana, für Wein zu Florenz = 105, zu Pifa 
1149 ,, für Ol — 105%, par. Kub.-Zoll. — In 
der Theaterfprache heißt &. das Nichtgefallen einer 
Kunftleiftung. 

Fiat (lat.), es werbe, gefchehe, es bleibt dabei! 
Fiat applicatio, Man mache die Anwendung; 
Fiat justitia, perdat mundus, Geredhtigfeit 
geichehe, möge die Welt darüber zu Grunde sehen: 
Fiat löge artis ober Fiat secundum artem, 
Es gefchehe nach dem Geſetze der Kunft. 

gi el, f. Ab.ae · Bücher. 


Fibern 


Fibern oder Faſern heißen die nur unter dem 
Mikroffop wahrnehmbaren länglichen Gebilde ber 
menfchlichen® thierifchen und pflanzlichen Körper, 
welche als Zellen ſich entwickeln, und in der Regel 
längere Dauer als Zellen haben. Zu ihnen ss 
ren Musfelfafern (fowol quergeftreifte als glatte), 
elaftifche Faſern, Bindegewebsfafern. Bei den 
Pflanzen find die F. meiftens hohl, und führen 
theils Flüffigfeit, theils Luft. — Fibrin, Faſer⸗ 
ftoff, nennt man den im Blute der Menfchen und 
Thiere, fowie in vielen Pflangenbeftandtheilen vor: 
kommenden Proteinförper, welcher in den Mus» 
felfafern und in den Blutförperchen enthalten if, 
und deſſen wir daher auch zur Nahrung bedürfen. 

Fieelliren (fry., for. fiff-), mit Bindfaben um: 
fehnüren (Feuerballen und Brandfugeln). 

iche (frz., fpr. Fiſch), auch Fichet (for. Fiſchaͤh), 
Spielmarfe, Spielzeichen; auch Abftedfepfahl. Fi⸗ 
öiren (for. fifch-), bohren, einbohren. 

Fichelin (fpr. Fifhläng), Getreidemaß im Gans 
ton Wallis, in Sion = 1689 par. Kub.=Zoll., an 
andern Orten nur die Hälfte oder drei Viertel. 

Fichte (Picka), Untergattung der zu den Gonis 
feren gehörenden Gattung Pinus, durch bie fur 
zen, rings um ben Zweig geftellten Nadeln, und 
die an der Spiße verbünnten Zapfenfchuppen un: 
terſchieden. Zu ihr gehört die Semeine F. (Pinus 
Abfes), auch Koi s oder Schwarztanne, mit 
walzenförmigen, leer Zapfen und zuſam— 
mengedrüdten, faft vierfantigen Nadeln. Sie bil: 
bet im mittlern und nörbl. Europa ganze Wälder, 
wird gegen 400 I. alt. Durch Anzapfen des untern 
Theils des Stammes erhält man den gemeinen 
Terpentin und burch befien Deftillation das Ter— 
pentinöl; der harzige Rückſtand gibt gefchmolzen 
das Kolophonium. Durch trockene Deftillation des 
Fichtenholzes wirb der Theer gewonnen. Don felbft 
quillt aus der Rinde das gemeine Fichtenharz, 
defien reinfte weißliche oder blaßgelbe Stüde un: 
ter dem Namen Weihrauch zu Salben und Pfla— 
ftern dienen und gefchmolzen das gemeine gelbe 
Pech liefern. Das Holz dient als Bau: und Brenn» 
bolz, und die innere Rinde wird im Kalle ber Noth 
in Schweden und Lappland, mit Getreidemehl ver: 
miſcht, zu Brod verbaden. Die jungen Triebe, 
Bichtenfproffen (Turiönes Pini), werden zu Bä— 
bern verwendet. Bei den Römern und Griechen 
war die F. manchen Göttern heilig, beren Tempel 
mit abgehauenen F. gefchmüdt wurden. Aus ben 
jungen Aftchen der Schwarzen F. (Pinus nigra) 
und der Beißen #. (Pinus älba) in Norbamerifa 
bereitet man das Spruce-beer oder Tannenbier. 
Aus den Zweigen der Driental. F. tropft das unter 
dem Namen 

as (Iob. Gottlieb), Philofoph, geb. 19. Mai 
1762 zu Rammenau bei Bifchofswerba in der Ober: 
laufig, geft. 27. Jan. 1814 als Prof. der Philos 
ſophie zu Berlin, zeichnete fich ebenfo als tief und 
fcharffinniger Denker, wie als edler, muthiger und 
deutfchgefinnter Charakter aus. Er nannte die Phis 
loſophie ‚‚Wiffenfchaftslehre”, und fuchte bie in 
dem fritifchen Syſteme vermißte Einheit herzu⸗ 
ftellen durch folgerichtige Durchführung des trans: 
cendentalen Idealismus, durch bie er vom Ich 
als Subject-Object, nach welcher das Ich abfolute 
Thätigfeit, und Alles, was außer bem Ich wirklich 
iſt, ein Product des Ichs durch Segen, Entgegen: 
- fegen und @leichfegen ift. Im feiner Religions: 


487 


apindusthränen befannte feine Harz. , 


Fichtelgebirge 


philofophie erflärt er Gott unmittelbar für bie 
moralifche Weltordnung, da Intelligenz und Pers 
fönlichfeit nur einem endlichen Wefen beigelegt 


"werben fönnten; in diefer moralifchen Weltorbnung 


wird durch Sittlichkeit auch Seligfeit erlangt. Bon 
F.'s Schriften find bef. zu erwähnen: „Verſuch eis 
ner Kritif aller Offenbarung‘ (KRönigsb. 1792); 
„Reden an bie bentfche Nation‘ (Berl. 1904; 
neue Aufl., 1824); „Über den Begriff der Wiſſen— 
ſchaftslehre“ (Weim. 1794; 2.Aufl., 1802); „Über 
bie Beflimmung des Menfchen‘ (Berl. 1300); 
„Anmeifung = feligen Leben“ (Berl. 1806); 
8.6 Nachgelaſſene Werke“ (3 Bde, Bonn, 1834 
—35), und „Sämmtliche Werke‘ (8 Bde., Berl. 
1845 — 46) wurden von feinem Sohne 9. 9. 8. 
—— Am richtigſten dargeſtellt iſt F.'s 
n feinen einzelnen Lehren ſchwierig zu deutendes 
und daher häufig misverftandenes Syftem in $. 
H. F.'s „Charafteriftif der neuern Philoſophie“ 
(2 Bbe., Sulzb. 1841) und in Erbmann’s „Ges 
ſchichte der neuern Philofophie‘ (Bd. 3, %pz. 1848). 
Fichte (Im. Herm.), des Borigen Sohn, gleich: 
falle Philoſoph, geb. 18. Juli 1797 zu Jena, feit 
1842 Prof. der Bhilofophie in Tübingen, ift gegens 
wärtig ein Hauptvertreter ber ** Philoſo⸗ 
phie und als ſolcher auch beſonders bemüht, bie 
Theilnahme für philof. Forſchungen lebendig zu 
erhalten. In wiffenfchaftl. Beziehung ift fein Ges 
enfag zu Hegel’s Philofophie hervorzuheben; im 
(gemeinen aber nimmt er eine vermittelnbe Stel: 
lung unter ben philof. — ein, indem er 
Idealismus und Realismus, Pantheismus und 
Deismus zu verfühnen fucht. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben : ‚Beiträge zur Gharafteriftif der 
neuern — 3 (Sulzb. 1820; 2.Aufl.,1841); 
„Das Erkennen als Selbſterkennen“ (Heidelb. 
1839); „Die Ontologie“ (Heidelb. 1836); „Die 
ſpeculative Theologie, oder allgemeine Religionss 
Iehre” (3 Thle., Heidelb. 1346 — 47); „Syftem 
ber Ethif” (1. und 2. wir Lpz. 1850—53). Seit 
1837 gibt er heraus „Zeitfchrift für Philofophie 
und fpeculative Theologie” (20 Bbe,, Tüb. 1837— 
48; fortgefegt mit Ulrici und Wirth, 1852 ng). 
Fichtelgebirge, ein beutfches Gentralgebirge 
im nörbl. und öftl. Theile des bair. Kreifes Obers 
franfen zwifchen bem fränf. Jura im W., dem 
Böhmerwalde im D. und dem fächf. Erzgebirge 
im N.-D., von denen es durch Bodenfenfungen 
und Hochebenen getrennt ift; nur nach N.-W. zu 
ſteht es mit dem Thüringer Walde in ununterbro- 
chenem Zufammenhange. &8 bedeckt mit ben ans 
liegenden Hochflächen und Terraffen einen Flaͤchen⸗ 
raum von 55 D.:M. und bildet, da aufihm Main, 
Saale, Eger und Naab entftehen und fo die Fluß— 
ebiete des Rhein, der Elbe und ber Donau zus 
nee: eine Hauptwafferfcheide. Don der 
Gentralgruppe, dem innern Kern, aus Granit, 
Gneis und Glimmerfchiefer beftehend, mit dem 
3237 8. hohen Schneeberg und dem 3135 #. 
* en Ochſenkopf, zieht Fi norboftwärts bis zur 
öhm. Grenze die fogen. walbfteiner Bergfette mit 
dem großen Waldſtein und dem 2550 F. hoben 
roßen Kornberg; füboftwärts, zum Plateam ber 
Öberpfalz abfallend, trennt ſich die weißenfteiner 
Kette mit dem 2600 #. hohen Weißenftein und 
dem 2860 F. hohen zweiföpfigen Köffein. Zwiſchen 
beiden Ketten breitet fich mit einer Mittelhöhe vom 
1300 F. die innere Vergebene des Fichtelgebirge 


Fieinus 


aus, während ſich im N. der walbfleiner Kette die 
äußere Vergebene mit 1700 5. Durchfchnittshöhe 
anlehnt. Das ganze Gebirgsland ift ftarf bewölfert 
und hat Icbhaften Betrieb von Rifengruben, Hül⸗ 
ten= und Hammerwerfen, Koblenz und Kienruß: 
hütten. Es wirb von mehren großen Straßen, wie 
ber von Hof über Munfichel nach Amberg, von 
Eger über Weißenſtadt nad) Gefrees und Bais 
reuth ıc., überfchritten und auf der Norbweitfeite 
von der fächf.sbair. Eifenbahnlinie berührt, — 
Der in der nörbl. Kuppe 3721 F hohe Fichtelberg 
bei Wiefenthal im fächf. Erzgebirge bildet ben 
höchften Punkt im Könige. Sachſen und nächft bem 
Keilberg den höchften Gipfel des ganzen Gebirgs. 
einus (Marfilius), berühmter Arzt, Philos 
foph und Theolog, geb. 1433 zu Florenz, lehrte 
an ber vom ältern Cosmus von Medici um 1440 
u Florenz geftifteten Afabemie die Platoniſche Phi- 
Iofophie, beren eifriger Anhänger er war und bie 
er als Borbereitungss und Befeftigungsmittel bes 
chriſtl. Glaubens betrachtete. dd unterfchieb er 
in der Darftellung biefer era; ie nicht genau 
Plato und die fpätere Neuplatonifche Schule, wie 
rin „Theologia Platonica, seu de immorta- 
itate animorum ac aeterna felicitate‘ (Flor. 
1482) zeigt. Er farb 1499. Die befte Ausgabe 
feiner lat. Werfe erfchien zu Bafel (2Bde., 1561). 
Fidler (Iofeph), geb. im März 1808 zu Kon: 
ſtanz, Handelsmann dafelbft, gab feit 1830 ein 
liberales Wochenblatt heraus, gründete 1836 in 
ben „Seeblättern‘ ein Organ ber äuferften libes 
ralen Fraction, und wirfte in Rede und Schrift 
für die Republif, ale die Bewegung von 1848 aus: 
bradh, an ber er in Baben den lebhafteften Antheil 
nahm. 8. April warb er verhaftet und erft 1849 
wieder freigelafien. Er warb in den Landesauss: 
ſchuß gewählt, faß in ber revolutionären Regies 
rung, ging in einer Miffion nad Würtemberg, wo 
er aber verhaftet und erft Ausgangs des Jahre 
freigelaffen wurbe. Gr zog fobann in die Schweiz 
und von da nadı England, wo er noch lebt. 
Ficquelmont (fpr. Ficklmong, Karl Ludwig, 
Graf von), öftr. Staatsmann und General, geb. 
24. März 1777 zu Dieuze in Lothringen, trat 1793 
in öflr. Kriegsdienfte, nahm an allen Kelbzügen 
gegen Franfreih mit Auszeichnung theil, trat 
813, zum Generalmajor und Geh. Rath ernannt, 
in die biplomat, Laufbahn, war von 1820— 39 
als Sefandter in Stodholm, Florenz und Lucca, 
Neapel und Petersburg, wurde 1839 zurückberufen, 
um ben Fürften Metternich während befien Reife 
nad) dem Johannisberg zu vertreten, 1840 Staates 
und Gonferenzminifter und Chef der Kriegsfection 
im Miniflerium des Auswärtigen, 1843 General 


ber Gavalerie. 21. März 1848 übernahm er das ' 


Minifterium des Auswärtigen und trat bald dar⸗ 
auf proviforifch an die Spike des Cabinets, bis 
4. Mai eine Volfsdemonftration ihn zum Rüds 
tritte bewog. Die feitbem aus feiner Feder geflofs 
fenen Schriften: „Aufflärungen über bie Zeit vom 
20. März bis zum 4. Mai 1848” (2. Aufl., Lpz. 
1850), „Deutfchland, Oftreich und Preußen‘ 
(Wien 1851), „Lord Palmerfton, England und 
der Eontinent‘‘ (2 Bde. Wien 1852), „Die relis 
giöfe Seite der oriental. Frage” (Wien 1854), find 
durchgehende geiftvoll und intereffant. 
Fictil (lat.), irden, thönern; dietillen, Töpfers 
waaren, Thonarbeiten. 
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Fietion (lat.), Exdichtung, heißt in der Rechts⸗ 
fprache eine nach den Gefegen flattfindende Bors 
ausfeßung von etwas nicht Borhandenem bei eis 
nem Rechtsgefchäfte. Sie dient öfters zur Befeitis 
gung fouft unvermeiblicher gefeglicher Härten. 

teuß, fowol Beige als Feigenbaum. 
idälgos, niedere Adelige in Portugal; auch 
Evdelfnaben am Hofe (in Spanien Hibalyos). 

Fideteommiß (lat.), der Treue anvertraut, im 
rom. Rechte die Beftimmung eines Erblaffers, daß 
fein Erbe (dann der Fiduciär genannt) eine eins 
zelne Sache (Singulärfideicommiß ober 2egat) 
oder eine Duote oder das Ganze der Erbſchaft 
(Univerfälfideicommiß) an einen Anbern (den ®:- 
deicommiffar) entweder fofort ober binnen einer 
beftimmten Zeit, auch wol bei dem Eintritte ges 
wiffer Bedingungen, herausgeben foll. Der Fidu⸗ 
ciar darf den 4. Theil der Erbfchaft für ſich behals 
ten. Die Univerfalfideicommiffe fommen jegt nur 
felten vor, und die Singularfideicommifle werben 
wie Legate behandelt. Im neuern Rechte if 8. 
eine Stiftung, wodurd; eine Bermögensmafle für 
unveräußerlich erflärt und die Orbnung vorges 
fchrieben ift, nach welcher die Mitglieder einer 
Familie oder andere dazu Berufene einander im 
Genuffe diefer Gütermaffe folgen follen. Sie bes 
bürfen hier und ba der Erlaubnif des Staats. 

Fibejübiren (lat.), bürgen, gutfagen; Fibejuf- 
fion, Bürgfchaft; Fibejuffiv, —— —— 

Fidẽles (lat.), Gläubige, Benennung der > 
ften überhaupt im Gegenfage der Ungläubigen (Ins 
fibeles) ; in der erflen Zeit des Chriſtenthums befons 
ders Die, welche als Katechumenen die Taufe ers 
langt hatten; in Sübamerifa Indianer, bie ſich 
unterworfen haben. — Fideliffimus, Allertreuefter, 
Titel des Königs von Portugal; Fidelität, Treus 
berzigfeit; auch heitere Laune. 

& demiren, beglaubigen, gejchieht bei Brotos 
follführungen dadurch, daß, wenn nach beenbigter 
Verhandlung das Protofoll vorgelefen und als 
richtig anerfannt worden, dies der verpflichtete 
Protofollant am Schluſſe ausbrüdlich bemerft und 
mit feiner Namensunterfchrift befräftigt. 

dend, altröm. Stadt zwifchen Tiber und 
Anio, 1 M. von Rom, deren Einwohner (Fidenã⸗ 
ten), ein Gemifch aus Sabinern, Latinern und 
Etrusfern, ſchon von Romulus befiegt wurden, 
aber mehrmals abflelen, zulegt 438 v. Chr. Hier: 
auf 435 von dem röm. Dictator Aulus Servilius 
eingenommen, wurbe F. ein unbebeutender Flecken 
und erlangte unter Tiberius eine traurige Bes 
rühmtheit, da durch den Einfturz eines Amphis 
theaters nach Tacitus 50,000 Menfchen umfamen, 
nad Suetonius 20,000. 

Fides (lat.), Treue, Glaube; F. bona, j. Bona 
fides; F. carbonaria oder implicita, Köhlers 
glaube; F. graeca ober punica, griech. ober 
pun, Treue, fprühmwörtlih für Wortbrüchigfeit ; 
F. publica, öffentlicher Glaube, das Vertrauen, 
welches Einzelne oder Gerichte vermöge ihrer Amtes 
würde und Beftimmung genießen. Fide, sed oui, 
vide, Traue, ſchaue, wem. Fidiren, trauen. 

Fides, perfonificirte Göttin der Treue, hatte 
als ſolche mehre Tempel in Rom; ihre Symbole 
auf Münzen find 2 ineinander verfchlungene Hände, 
dazwifchen Ähren, Mohnhäupter ıc. 

Fibfi. oder Fidſchi ˖ Inſeln, auch Viti⸗Inſeln, 
eine Gruppe bes äußern Gürtels ber auſtral. Ju⸗ 
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feln, aus einigen größern und gegen 200 fleinen 
Bilanden beftehend, etwa 130 M. öftl. von den 
Neu⸗Hebriden, 220 M. nördl. von NeusSeeland, 
rößtentheils fruchtbar und von milden Klima. 
Die hauptſächlichſten Producte find: Eocosnüffe, 
Brotfruht, Dams, Bataten, Sandelholz, auftral. 
Schweine und Hunde, Schildfröten und Geflügel. 
Die Eingeborenen zwifchen Papuas und Auftrals 
indiern die Mitte haltend, etwa 300,000 Seelen, 
find von guter Körperbildung und fehr geſchickt in 
BVerfertigung von Waffen, Ganots, Topfgefchirr 
und mancherlei —— dabei aber Mens 
fchenfrefier. Die Infeln zerfallen politifch in eine 
Menge Meiner Staaten; die Hauptmacht bildet 
das Könige. Bau. Seit 20 I. wirfen methobiftifche 
Miffionare unter ihnen. 

Fiducia (lat.), Vertrauen; Aducialiter, zu: 

v tlich, mit Vertrauen. 

2 ſ. Zideicommiß. 

ber (Febris) nennt man einen Krankheits⸗ 
zuftand, welcher durch befchleunigten Puls, Frofts 
anfälle, auf welche gewöhnlich Lipe und Schweiß 
folgt, erhöhte Körperwärme während des Frofls 
gefühls und erniebrigte Körperwärme während 
des Schweißes, Ausicheidung von Kohlenfäure 
durch die Lungen und reichlicher Menge Harnftoff 
durch die Nieren, fowie durch nachfolgende Er» 
mattung, Kräfteabnahme und Abmagerung fih 
fund gibt, Das F. befteht in einer Steigerung bes 
Berbrennungsproceffes im Körper, durch eine vor: 
übergehende Lähmung im Rüdenmarfe und einis 
- von bemfelben entfbringenden Nerven verans 
aßt, weil dieſe Theile ihren Einfluß auf Zügelung 
des Berbrennungsvorgangs (d. 5. der Verbindung 
von Kohlenftoff mit Sauerftoff) nicht mehr in ges 
rn pen Stärke auszuüben vermögen. Srüher 
hielt man F. für eine — Krankheit, waͤh⸗ 
rend,man jetzt gelernt hat, daß das F. nur einen 
beftehenden Kranfheitsvorgang begleitet, aber auch 
bei ihm fehlen fann; fo An wiederholt Bruftent: 
— Typhus (tagen. Nervenfieber) ohne F. 
eobachtet worden. Das anhaltende #. (Febris- 
continüa) begleitet größere Entzündungen, Ber: 
wunbungen, Bautfrenfheiten, yphus, die Pef. 
Das wedfelnde 8. (F. intermittens) ift eine ſelb⸗ 
ftändige Krankheit, durch Grfältung, Gemüths: 
bewegung, Diätfehler, fchlechte Luft, Sumpfauss 
—— veranlaft, und beſteht in einzelnen ie: 
beranfällen (Paroxysmen), welche am häuffgften 
einen Tag um ben andern wieberfehren, und einer 
fieberfteien Zeit (Apyrerie) zwifchen ihnen. Da 
die F. immer nacjlaffen oder aufhören, fobald 
bie Ablagerung einer Entzündung nachläßt, fo ift 
— ein Theil der Gefahr vorüber, ſobald das F. 
nachgelaſſen; allein während das entzündliche Ex⸗ 
fubat durch eiterige Schmelzung erweicht und aufs 
geſogen wird, beginnt auch in der Regel das F. 
von neuem. Die Behandlung eines Fieberkran⸗ 
fen muß natürlich immer einem Arzte übertragen 
werben. Die Krankenpflege aber foll beftehen: in 
Kühlung und mäßiger Berdunfelung des Zimmers, 
reiner Luft (im Sommer unausgefeßt offene Fen⸗ 
ler), Ruhe um ben Kranken (feine lauten Ges 
fpräche, fein Erzählen oder Vorlefen, feine Bes 
fuche), Vermeidung jeder Gemüthsbewegung, viel 
Waſſertrinken, nebft Darreichung anderer Fühlen» 
ben Getränfe, leichte Suppen, Eompots, Reinlichs 
keit durch Wafchen, warmes Baden (wenn es im 
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Zimmer möglich iſt), häufiges Wäſchewechſeln, wos 
bei jedoch forgfältig die &rfäftun zu vermeiden 
ift, weil ſouſt Wafferfucht oder Steckfluß droht. 
Pol. Reclam, „Der Arzt” (Lpz. 1852). 

ek, bei Pferden fo viel wie Hornfiftel; beim 
Rindvieh ein Eitergefchwür in den Klauen. 

Field (John), Pianofortevirtuog, geb. 1782 zu 
Dublin, Schüler Glementi’s in London, mit bem er 
verfchiedene Kunftreifen, wie fpäter allein, machte. 
1822 lies fih F. in Mosfau nieder, wo er 11. Ian. 
1837 ftarb. Er ſchuf tüchtige Tonwerfe und erfand 
bie Salonform des Notturno. 

ein (Henn), engl. Romandichter, geb. 
22. April 1707 zu SharphamsParf in Somerfets 
fhire, fchrich zuerft für die Bühne Stüde, die jetzt 
wenig mehr gefannt find. Seinen Hauptruhm ers 
warb er durch feine Romane: „Joseph Andrews“ 
(Lond. 1750, deutfch von Ortel, Meig. 1802), 
„History of Jonathan Wild“, „Tom Jones” 
(Lond. 1750; deutfch von Lüdemann, Lpz. 1326) 
und „Amelia’ (2ond. 1752). Nach einem —* wech⸗ 
ſelvollen Leben ſtarb er auf einer Reiſe zu Liſſabon 
8. Oct. 1754. Seine geſammten Schriften erfchies 
nen zu London 1762 (4 Bbe.), 1784 (10 Bde.), 
1308 (14 Bode.) und in der edinburgber „Novelist's 
library“ (1821) mit einer biographifchsfrit. Eins 
leitung von Walter Scott. 

Fiöramente (ital.), heftig, wilb. 

Fieranten (ital.), Mehbefucher, Kaufleute, 


welche die Meſſe —— 
erdigkar, dän. Getreidemaß, = 219'/; par. 
Kub.:Zoll. 


Fierding, fo viel als Ferding; dann Gewicht 
auf Island = 40, bisweilen auch 10 dän. Pb. 

gie (frz.) Hochmuth, ſeg trogiges Weſen. 

eschi (pr. Fiesfi, Joſ. Marco), durch fein 

Attentat auf König Ludwig Philipp berüchtigt, 
geb. 3. Dec. 1790 auf Gorfica, machte von Neapel 
aus in der corfifchen Legion ben rufl. Feldzug mit, 
trat 1813 in den Dienft des Königs Murat von 
Neapel, kehrte dann nad) Corſica zurüd, wo er 
1815 wegen Diebftahl und Schriftverfälfchun 
Zuchthausſtrafe erlitt, wendete fich fpäter er 
Paris, und lie ſich als Spion im Solde ber geh. 
Polizei gebrauchen, verlor aber durch vagabonbis 
rendes —8* ſeine Erwerbszweige und verfiel in 
äußerſter Noth auf den Gedanken eines Attens 
tat gegen den König. Er brachte es, unterſtützt 
dabei von 2 Eomplicen, Morey und Pepin, durch 
die Exploſion einer Höllenmafchine mit 22 Ges 
wehrläufen von einer auf dem Boulevard bus 
Temple aus ermietheten —. in et 
bei einer Revue, bie ber König 28. Juli 1 
Pet ber aber nur unmerflid an der Stirn ges 

reift warb, während, außer mehren andern Tobs 
ten und Berwundeten der Marfchall Mortier neben 
bem Könige todt vom Pferde flürzte. F. fuchte 
durch die Flucht zu entfommen, warb aber mit feis 
nen Mitverfchworenen in Haft gebracht und mit 
ihnen 16. Febr. 1836 hingerichtet. 

Fiẽsco (Giov. euigt), eigentlich be’ Fieschi, 
Graf von Lavagna, geb. 1524 oder 1525 zu Ge⸗ 
nua, ließ fih aus Giferfucht auf das Anfehen ber 
Familie Doria und aus Haß gegen Giovanni Dos 
ria, ben übermüthigen Neffen bes greifen Dogen 
Andrea Doria, in eine Berfchwörung zum Sturze 
ber Dorias und ber beftchenben Berfaffun ein, 
fand aber bei ber Ausführung biefes Unternehmens 
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in der Nacht vom 1. zum 2. Jan. 1547 im Hafen 
durch das Umfchlagen eines Boots den Tod, wos 
durd) die Revolution fchnell ihr Ende erreichte; 
doch traf die meiften Berfchworenen auf des Dogen 
Andrea Doria Betrieb durch den Senat die Strafe 
ewiger Verbannung aus dem Gebiete Genuas. — 
F.'s Brüder, Gerontmo und Ottoboni #., wurden, 
jener nach Eroberung des Schloffes Montobio, dies 
fer in franz. Dienften in fpan. Gefangenſchaft geras 
then, 83. ſpäter an Genua ausgeliefert und mit 
dem Tode beftraft. Befanntlih hat Schiller Die 
Geſchichte F.'s zum Gegenſtand eines wirkffamen 
Trauerfpiels gewählt. 

Fieföle, Stadt mit wenig Häufern im toscan. 
Gampartimento Florenz, Biſchofoſitz, mit Seminar, 
Katheprale; F. war das alte Fäfulä, von wo bie 
Römer gewöhnlic) ihre Auguren holten, und zeigt 
noch weitläufige Ruinen der alten Stadt. 

ieföle (Fra Giovanni da), Kloftername Santi 
Tofini’s (zubenannt Angelico oder II beato), einer 
ber —— unter den Wiederherſtellern der 
ital. Malerkunſt, geb. 1387 in Mugello, trat 1407 
in den Dominicanerorden, und befchäftigte ſich 
anz mit religiöfen Stoffen. Nachdem er viele 
Rlöher und Kirchen mit Fresfen verziert, berief 
ihn Papſt Nikolaus V. nah) Rom, wo er 1454 
farb, Die Würde eines Erzbifchofs von Florenz 
hatte er ausgefchlagen, und, nachdem er feine Or⸗ 
bensregeln fehr ſtreng gehalten, ward er nad} feis 
nem Tode —8 geſprochen. In der Galerie von 
Florenz befinden ſich mehre Staffelbilder F.'s; 
eines feiner ſchoͤnſten Staffeleigemälde aber, die 
Krönung der Maria inmitten vieler Heiligen und 
Engel, und die Wunder des heil. Dominicus dar: 
ftellend, ziert gegenwärtig den Gingangsfaal des 
Louvre in Paris. So lange ein Bild von F. vor: 
handen fein wird, wird man fi) auch davor in 
Andacht fammeln und die große liebevolle Seele 
bewundern, die ſich in feinen Schöpfungen offenbart. 

Fievee (ſpr. Fiseweh, Jofephe), franı. Pubticift, 
geb. 9. April 1767 zu Paris, geit. 8. Mai 1839 
zog fich während der Revolution wegen feiner ges 
mäßigten Grundfäge Verfolgung, und wegen ir 
ner Anhänglichfeit an die Bourbons 1799 felbft 
Gefängniß zu. Durch einige Schriften der Confus 
larregierung empfohlen, ward er 1805 Genfor und 
Redacteur des „Journal de l’empire‘ und 1810 
Präfect des Depart. Nievre. Bei der Reftauration 
den Bourbons freundlich gefinnt, ward er aber 
durch feine „Correspondance politique et ad- 
ministrative‘ (Par. 1817) in einen Proceß ver: 
widelt und trat nun zur Oppofition über. Inters 
effant ift feine „Nouvelle correspondance po- 
litique et administrative” (3 Bde., Par. 1828) s 
auch fchrieb er mehre ihrer Zeit viel gelefene Theas 
terftüde und Romane. Sein Berhältnig zu Na: 
poleon zeigt feine „Correspondance ct relations 
de J. F. avec Bonaparte‘ (Par. 1837). 

Fife (for. Feif), Grafſch. in Schottland, an ber 
Nordfeefüfte, umfaßt 22/, Q.-M. mit 154,000 €., 
faft durchgehende eben und fruchtbar, von ben 
Blüffen Eden, Leven und Dre, die fämmtlich in 
die Nordfee münden, bewäflert, ift allenthalben 
aufs forgfältigfte angebaut; von Bedeutung ift die 
Rindvichzudht; auch Schafe und Pferde werden 
mit Erfolg gezüchtet. Das Mineralreich liefert 
Steinfohlen in Überflug, Eifen, etwas Kupfer, Blei 
und Zinf, Kalfs und Quaderfteine, grauen Mars 


490 


Figur 


mor und einige Edelfteinarten. Beträchtlich und 
von hoher Vollendung ift die Induftrie in den ver— 
fehiedenen Zweigen der Leinenmanufactur; außer: 
dem befchäftigen fich die Ginwohner mit Tuch-, 
Seifen: und Lichtfabrifation, Bierbrauerei, Brannts 
wein» und Ziegelbrennerei und Schiffbau, Haupt: 
ort ift Gupar oder Gupar: off. 

Fife (fpr. Feif), fchott. Geflecht, angeblich 
von Macduff, Than von F., dem Gegner Macs 
beth’s, abſtammend. Nach dem Erlöjchen der ältern 
Grafen von F. (1353) ward der einem Seiten: 
jweige —— William Duff von Dipple und 
Braco 1734 zum Lord Braco, 1759 zum Viscount 
Macduff und Grafen von F. erhoben, und ſtarb 
30. Sept. 1763. Sein Enfel, James Duff, gegen: 
wärtiger Graf von F., geb. 6. Det. 1776, war 
anfänglich bei manchen diplomat. Miffionen und 
fpäter im Kriege gegen die Franzoſen in Spanien 
thätig, folgte 17. April 1811 feinem Bater in Güs 
tern und Titeln, zu denen er felbft noch die engl. 
Peers- und die Lordlieutenantswürde von Banff— 
fbire erhielt. Erbe feiner Titel ift fein Neffe James 
Duff, geb. 1814 und feit 15. März 1846 vermäbhlt 
mit Lady Agnes Georgiana Eliſabeth Hay, Tochter 
des Grafen Erroll und Enkelin Wilhelm’s IV. 

Ken ein einmaftiges ind. Fahrzeug. 

5* dramat. Figur, durch Beaumarchais 

um 1785 zu Paris in 2 Luftfpielen auf die Bühne 

ebracht, fpäter durch Mozart, Paeflello und Rof- 

Ani in claffifchen Opern berühmt gemacht, ift feits 

dem metaphorifche Bezeichnung für einen verfchlas 
genen und gewanbdten Helfershelfer. 

Figeae (for. Fiſchak), alter Arrondiffements: 
hauptort im franz. Depart. Lot, an der Selle, 
mit 7433 E., Färberei, Leinen: und Baumwollens 
weberi, fowie Handel mit Wein, Getreide und Vieh. 

Figueira⸗da⸗Foz (for. Bigheira da Foß), Stadt 
in der portug. Prov. Beira, 4 M. von Coinibra, an 
ber Mündung des Mondego, mit 9500 E., einem 
fihern Hafen und lebhaftem Handelsverfehre in 
Salz, DI, Wein und getrockneten Früchten. 

Figueras, Stadt in der fpan. Prov. Gatalos 
nien, an der Straße von Barcelona nach Perpig— 
nan in Franfreih, mit 7450 Papier: und Reber: 
fabrifen unterhaltenden E. und der jehr feiten auf 
einer Anhöhe nahe bei der Stadt gelegenen Gitas 
delle San: Fernando, 

Figueröa (Francisco de), ſpan. Dichter, geb. 
1540, geft. um 1620, gehört nebft Boscan und 
Sarcilaffo de la Vega zu den erfien Ginführern 
des ital. Gefhmads. Seine Gedichte wurden 
nach dem Tode des Dichters von Don Luis Tris 
baldos de Toledo (Riffab. 1625; auch in der 
Sammlung des Ramon Fernandez, Madr. 1785 
und 1804) herausgegeben. — 8. (Bartolome Gais 
rasco de), geb. 1540 auf der Infel Ganaria und 
ebenbafelbft verftorben, fchrieb in feinen „Cantos‘ 
(4 Bde., Madr. 1609) das Leben und die Legens 
den ber Heiligen. — 8. (Eriftöval Suarez de), 
eb. zu Balladolid in dem legten Viertel des 16. 
a verfaßte außer den „Hechos del mar- 
ques Don Garcia Hurtado de Mendoza‘ (Mabr. 
1613) und dem Schäferroman „La constante 
Amarilis“ (Valencia 1609; 3. Aufl., Madr. 1781) 
eine Überfegung von Guarini's „Pastor fido“ 
(Neapel 1602; 2. Aufl., Valencia 1609), die ihrer 
Zeit viel Auffehen erregte. 

Figür (lat. figüra) beißt die äußere Geflalt, 
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welche durch; jeden begrenzten umfchriebenen Raum 
entfteht, ſowol bei Flächen (Btäden»$.), als bei 
Körpern (Körper:3.). In den bildenden Künften 
beidyränft man den Begriff F. meift auf die Men: 
fhengeftalt, und bedient fich für die übrigen Ges 
falten des Ausbruds Form, — Rhetorifche 8. oder 
Mede:#., Redebild, Wortbild, nennt man die befons 
dern Formen bes Ausdruds, worin die Gedanken 
und Empfindungen des Rebners als unmittelbarer 
Erguß feines lebendig bewegten Gemüths an bie 
Hörer fich fundgeben. Man theilt diefelben ge: 
wöhnlich in 2 Hauptelaffen. Zur erftern gehören 
bie, welche ohne ben — u veränbern 
nur dem Ausdrude der Nebenvorftellungen durch 
Abweichungen von ber eigentlichen Darftellungs, 
weije eine größere Anfchaulichfeit verleihen, theils 
indem man einzelne Wörter auf ungewöhnliche 
Weife gebraucht (grammatifche F., wie Epitheton, 
Emphafis, Wiederholung, Ellipſe, Afyndeton, Po: 
Infondeton, Annomination, Alliteration, Onomas 
topdie), theils indem zum Behufe größerer An: 
fchaufichkeit die Wendung und Anordiging ganzer 
Gedanken verändert wird (Frage, Apoftrophe, Auss 
ruf, Beifpiel, Gleichniß, Bergleichung, Beriphrafe, 
Antithefe, Epanorthofis, Gradation, Hyperbel ıc.). 
Die F. wurden durch die Griechen und Römer feft- 
eitellt, von denen auch die noch jeßt gebräuchlichen 
en herrühren. VBollftändig gefammelt find dies 
felben in @rnefti's, ‚Lexicon technologicum Grae- 
cae et Latinae rhetoricae” (2 Bbe., Lpz. 1795 
— HT): — Rogifche oder ſyllogiſtiſche #., bie ver: 
ſchiedenen Geftalten, welche der Schluß durch ver: 
ſchiedene Stellung des Mittelbegriffs annimmt. — 
In der Mufif heipt 8. jede aus Zergkiederung ber 
melodifhen Hauptnoten entſtehende Gruppe aufs 
einanderfolgender Noten von geringem Werthe, 
ober die Bereinigung mehrer Neben: und Wechſel⸗ 
noten mit einer harmonifchen Hauptnote auf einer 
und derfelben Grundlage. Man unterfcheidet rhyth⸗ 
mifche und melobifche F., je nachdem eins diefer 
beiden Elemente darin vorwaltet. — Figürlich, 
bildlich, uneigentlich verblümt; figuräbel, bilpfam, 
eftaltbar; Figurabifität, Bildfamfeit, Geftaltbars 
eit, die Eigenfchaft der Körper, eine Geftalt anzu: 
nehmen; Siguration, Rebebelebung; figurativ, 
bildlich, vorbildlich; Figurine, Nebenbildchen auf 
Gemälden; figüriren, geftalten, abbilden, barftels 
len; fich ausnehmen; Auffehen machen, eine Rolle 
fpielen ; figürirt, gepußt, verziert; geblümt. 
Figurälgefang, derjenige Gefang, in dem man 
Noten von verjchiedenem Zeitwerthe anwendet, im 
Gegenfage vom Choralgefange. Der alte F. be: 
ftand (fchon bei den Griechen gebräuchlich) bis ins 
13. Jahrh. immer aus 2 verfchiedenen Tafttheilen, 
einem längern und einem um bie Hälfte Fürzern; 
der neue kam nad) Ginführung des jetzigen Notens 
ſyſtems (im 11. Jahrh.) in Aufnahme. Aus diefem 
Grunde nennt man einen aus verfchiedenen Figuren 
zufammengefegten rg F. oder Figuralmuflf. 
Figuränten, beim Ballet diejenigen Tänzer, 
die truppmweife tanzen; im Schaufpiele diejeni- 
en Berfonen, welche nichts zu Sprechen haben, 
ondern nur als Beftandtheile der ftummen Maffe 
auftreten. Regtere nennt man auch Statiften, Com⸗ 
parfen, ſtumme Perſonen. 
Figürirte Zahlen nennt man die Glieder von 
arithmet. Reihen höherer Ordnungen, welche durch 
fucceffives Summiren der Glieder einer andern 
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arithnet. Reihe entftehen. Ihr erſtes Glied ift die 
Einheit. Durch fucceffives Summiren der Glieder 
ber gewöhnlichen Zahlenreihe 1,2, 3, 4, 5 10. ers 
hält man die Reihe der Trigonals oder Triangular- 
ahlen (Dreiectszahlen) 1, 3, 6, 10, 15 ıc. Durch 
Fucreffines Summiren der arithmet. Neihen erfter 
Ordnung beren Differenzen 2, 3, 4 ıc. find, erhält 
man bie Golggonakgeäten (Bieleszahlen). So gibt 
die Summation der Reihe 1, 3, 5, 7 ıc. bie Te⸗ 
ng (Bieredszahlen) 1, 4, 9, 16 ıc.; 
ferner die Summation der Reihe 1, 4, 7, 10 ıc. 
die Pentagonalzahlen (Fünfeckszahlen) 1,5, 12, 
22 ıc. Durch fucceffives Summiren der Trigonal: 
vn erhält man bie Pyramidalgahlen 1, 4, 10, 
ic. Die Namen Trigonals, Tetragonalz: ıc. Zahs 
len find deshalb gewählt, weil fich die Zahlen durch 
die entfprechenden geomet. Figuren verfinnlichen 
laffen; fo 3. B. lafjen fich die Trigonalzahlen durch 
gleich weit voneinander entfernte Bunfte in Form 
eines giräfeiigen Dreiecks darftellen, 

Fil, fo viel wie Elefant, im Driente ber Name 
bes Laufers im Schachſpiele. 

Filadiere (for. Biladjähr), in Frankreich platt: 
bodiges, hinten und vorn fpißes, vorn fehr hoch ges 
hendes Flußfahrzeug mit Segeln. 

Filage (frz., for. Filahfch), der auf der Zwirns 
mühle einzeln und linfs gezwirnte Seidenfaben, 
der nachher, mit einem andern vereinigt, doppelt 
gezwirnt (Organfin) wird. 

lagramm, das Zeichen im Papiere. 

lamẽnt (lat.), Babenwerf, Gefafer, nennt 
man in ber Anatomie theils die feinften Nerven, 
theils feine Schnenfäden, welche einzelne Theile 
miteinander verbinden. 

ilangieri (fpr. Filandſchaͤri, Gaetano), ital, 
Publiciſt, Sohn des Prinzen Gäfar Araniello und 
der Mariano Montalto, Tochter bes — von 
Fraguito, geb. 18. Aug. 1752 zu Neapel, trat 
nach kurzem Militärdienſte als Sachwalter auf, 
erwarb ſich durch Vertheidigung zeitgemäßer Res 
formen die Gunft Tanucci's, des damaligen erften 
Minifters in Neapel, und machte durch Kein Werk 
„La scienza della legislazione‘’ (8 Bde., Neapel 
1781—88 und öfter; deutfch von inf, 8 Bde., 
Ansb. 1784— 93) großes Aufiehen. Bon Ferdi⸗ 
nand IV. 1787 zum erften Binanzrath ernannt, fand 
er in offenem Widerftand gegen ben Minifter Mc: 
ton und ftarb bereits 21. Juli 1788. 

ilargnomon, f. Onomon, 

Täti, türf. Stadt im Sandjchaf Delvino in 
Albanien, mit 4000 €. 

ilatorien, Mafchinen zum Abwinden und 
Zwirnen der Seide; Hlatrice (for. Filatrihß), Zeug 
aus Floret und Seide. 

Filet (frz. ſpr. Filäh von Fil, der Faden) iſt 
eine Art weitmaſchigen Flechtwerks von feinen Fä- 
ben, beffen fi Damen zum Puße bedienen, wird 
aus Wolle, Seide und Zwirn geſtrickt, und uns 
terfcheidet fih von ben gewirkten, geſtickten und 

ehäfelten Zeugen durch die Knotenkreuzung. Man 
Bedient fich zur Anfertigung einer Filetnadel, auf 
welche das Garn in Gabeln gewunden wird, und 
eines runden Stabes, befien Dide die Größe ber 
Mafchen beftimmt. — 8. nennt auch der Buchbins 
der die mit ber Filete ober bem Filetenftempel auf 
bem Rüden der Büchereinbänbe gedruckte Linien⸗ 
verzjierung. — ®. nennt der Koch ftreifenförmige, 
pifant zugerichtete Fleiſchſtücke. 


Filial 


Filiäl (lat.), im Verhaͤltniſſe der Kinder zu den 
Altern, daher von einem Andern gegründet und 
beforgt, deshalb ihm untergeordnet und von ihm 
abhängig, befonders itiälfiede, Tochterfirche, 
Kirche welche feinen eigenen Pfarrer hat, ſondern 
dem Beiftlichen einer andern Kirche (Mutterfirche) 
zur Beforgung übertragen if. 

Filiation (lat.), die Kindesabhängigkeit, finds 
liche Berpflichtung; der Gehorſam der Untergebe⸗ 
nen gegen bie Ordensobern; die rechtliche Abham- 
mung, Abfommenfchaft. Siliationsprobe heißt die 
auf Urkunden und glaubwürbige Dorumente ges 
fügte Daritellung (Kiliationstert) fo vieler Ah⸗ 
nen, als in bem vorliegenden Falle erfoberlich find. 
Der Beweis, baf jede in der Ahnentafel angeführte 
Bamilie von altem, ritterbürtigem ober ftiftsfähis 
gem Adel fei und in der That das Wappen führe, 
wie auf ber Ahnentafel angegeben, heißt die Adels: 
probe, Diefe und die Filiationsprobe zufammen 
bilden die Ahnenprobe, (S. Ahnen.) 

Filieäja (Bincenz von), ital, Dichter, geb. 
30. Der. 1642 zu Florenz, begründete feinen Dich: 
terruf durch feine Oden auf die Siege über die Tür: 
fen (Flor. 1684), ward Mitglied der von ber Kö⸗ 
nigin Ghriftine von Schweden zu Rom errichteten 
Akademie, fpäter Senator und Gouvernementss 
fecretär ber Regierung erit zu Volterra, dann zu 
Piſa, und ftarb 24. Sept. 1707. Seine „Poesie 
toscane” (#lor. 1707 ; 3. Aufl.,2Bde., Ben. 1762, 
und öfter) gab fein Sohn, Seipio J., heraus. 

Filiere (- for. Filiähr), ein Zieheifen (zum 
Draht⸗ und Wachsziehen) ; auch ein Regifterhobel 
(für Orgeln). 

Sn dem (lat.), fadenförmig. 

tligränarbeit, die aus gemuftertem Gold: 


und Silberbraht in Form von faubwerf, Arabesfen, 


Röschen ıc. zufammengelötheten Putzgegenſtände. 
lins (fpr. Filäng), Zeug aus Kammwolle. 
ilippo, alte unter ben Königen von Spanien 
Bhilipp II., IV. und V. geprägte mailänd. Sil: 
bermünze, = I Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. 

muyns Lippi (Fra), vorzüglicher Maler, geb, 
1412 zu — machte, an Maſaccio's Werken 
gebildet, bald feine eigenthümliche, mehr finnliche, 
oft anmuthige, aber auch derbe Natur geltend und 
lieferte viele Bilder, die fich jetzt noch beſonders in 
Florenz, Berlin, Paris und München befinden. 
Sein Leben war mit vielen romanhaften Liebes: 
abenteuern verfnüpft; er ftarb plöglich, wie man 
fagt an Gift, das ihm Verwandte feiner Geliebten, 
Aucretia Buti, gereicht hatten. Ein aus diefem Vers 
haͤltniß entforungener Sohn, Filippino Lippt, geb. 
1460, geit. 1505, war bedeutender Hiftorienmaler. 
Werle von ihm befigt außer Rom und Florenz bes 
fonders das berliner Mufeum. 

Filiren (frz.), fpinnen; in der Tonfunft: einen 
Ton fo lange aushalten, als es der Aihem erlaubt; 
filtet,, gefvonnen, neßartig. 

Filix, Farrn, Farrnkraut (f. d.), dient ale Heil: 
mittel, befonders in feinem derben Wurzelftod, der 
im Herbfte oder Frühling, jährlich friſch, einge⸗ 
fammelt werden muß. Das Pulver deſſelben und die 
Zinctur werben häufig gegen Bandwurm und Asfas 
riben mit günfligem @rfolge angewendet, wobei 
man in ber Regel zugleich Ricinusöl nehmen läßt. 

Fillmore (Millard), geb. 7. Ian. 1800 zu 
Gayuga im Staate New:Morf, warb 1823 Sadı- 
walter am höchften Gerichtshofe bes Staats News 


Findelhäufer 


Dorf, 1823 Mitglied der Staatslegielatur, 1832 
— Al, wo er eine nene Wahl ablehnte, Bertreter 
News Morfs im Gongreffe, im Nov. 1849 zum 
Dicepräfidenten der Union gewählt, an deren Spiße 
ihn 9. Juli 1850 der Tod des Präfldenten Taylor 
berief, worauf er die Angelegenheiten des Bunz 
besitaats bie 2 Ablaufe der verfaffungsinäßigen 
Zeit (Mov. 1852) leitete. 

Filoche (frz., for. Filofh), Seidens oder Lei: 

nengewebe; Mlodirt, gewebt. Silofelle, Flockſeide. 

8, Flug in Württemberg, entfpringt in ber 
Alp bei Wiefenfteig im Donaufreife, bildet das 
liebliche Filſthal und mündet nah SM. bei Plos 
hingen im NRedarfreife in ven Nedar. 

Itriren heißt der Proceß des Durchfeihens 
einer Flüffigkeit durch einen poröfen Körper (Pas 
pier, Leinwand, Filz, Schwämme, Kohlen, Sand), 
um bie in der Flüffigfeit vertheilten Feinen feften 
Körper zurüdzuhalten. 

Filz, überhaupt jede dicke unregelmäßige Ver⸗ 
ſchlingung —— Körper, beißt beſ. der aus 
Wolle und andern Thierhaaren fünftlih vom Huts 
macher verfertigte errang Bo Hüten, Deden ıc. 

Filgmalz ift dasjenige ala, welches von ber 
Zeit an fich felbft überlaffen wird, wo ber ausges 
tretene Wurzelfeim an allen Körnern bemerkbar 
und zum fernern Wachsthum bereit if. Zur Zer⸗ 
Fleinerung des befonders in ben Branntweinbrens 
nereien mit Nugen anwenbbaren F. hat man bes 
fondere Bilzmalgpflüdmafdinen. 

Fimmel, der weibliche Hanf; Ammeln, den 
weiblichen Hanf ausjäten. 

Finäl (lat.), endlich, fchließlich, abgefchloffen ; 
Binäle, legte Handlung, Schluß, heißt ein Muſik⸗ 
ſtück, welches ben Act einer Oper oder ein größes 
res Inftrumentaltonftüd ſchließt. 

Finäle auch Finale-Marina, befeftigte Stabt 
in der farb. Prov. Genua, am Meerbufen von 
Genua, mit 6500 E., Wein: und Obftbau. — 8, 
Stadt in Modena, 4 M. von der Hauptftadt, auf 
einer Infel des Banaro, mit 6000 E. und anfehns 
lichem Seidens und Reinewebereibetrieb. 

nanzwiflfenfhaft. Das Wort Finang wirb 
von finis abgeleitet, und bedeutet im mittelalters 
lichen Latein Zahlungstermin, Abgabe von Kauf⸗ 
contracten,, Gelbbufe (engl. noch heute Fine, 
for. Fein). Später nahm es eine dem heutigen 
„» Blusmacherei‘‘ entfbrechende üble Nebenbedeus 
tung an. Seit Ludwig XIV. wurde ber Ausdrud 
Finanzen für Staatshaushalt und defien Derwals 
tung gebraucht. Die F. ift die Politik der Finanz⸗ 
verwaltung. Sie hat zu zeigen, auf welchem Wege 
man unter gegebenen Verhälniffen am zweckmaͤ⸗ 
Bigften die wirtbfchaftlichen Mittel zur Beftreitun 
der als nöthig und vernünftig anerfannten Bebirfe 
niffe des Staats für benfelben gewinnen, fie in feine 
Kaflen überführen und bis zur endlichen Berwens 
bung verwalten könne. Wichtig ift jetzt auch bes 
fonders die Lehre vom öffentlichen Credit gewor⸗ 
ben. Die Literatur der F. ift reich an Monogras 
phien, auch ift fie früher in Verbindung mit den 
Kameralwiffenfchaften, fpäter, wenigflens in eins 
zelnen Theilen, mit ber Nationalölonomie behans 
delt worden. Als felbfländige Wiſſenſchaft haben 
fie 8. 9. von Malchus und Rau am beften bears 
beitet. — Finanziell, die Staatseinfünfte betreffend. 
Pi. elbäufer find Anftalten, in welchen von 

ven 


Itern verlaffene und von Andern gefundene 


Findhorn 


Kinder (Findlinge) auf öffentliche Koſten Aufnah⸗ 
me, Pflege und Erziehung erhalten. Die Sage läßt 
ſchon im 6. Jahrh. zu Trier eine Art Findelhaus 
beitehen; hiſtoriſch verbürgt ift das zu Mailand 787 
vom Archipresbyter Datheus geftiftete; die Gapis 
tularien der fränf, Könige gedenfen ihrer als von 
Baifenhäufern verfehieden, und in den meiften gros 
fen Städten der roman. Länder, auch in Oftreich 
und Rußland, beftehen F., während fie in Deutfchs 
land und andern german. Ländern mehr wieder ab» 
grfommen find, indem die Verpflichtung zur Erhal⸗ 
fung und Erziehung der Rinder den Altern und 
Berwandten, und dafern diefe bazı außer Stande 
find, den betreffenden Gemeinden und zulegt erft 
dem Staate zuerkannt wird, Da übrigens bie Uns 
terhaltung der %. ſehr viel koſtet und dadurch Leichts 
finn und Immoralität befonders durch Ausſetzen der 
Kinder befördert wird, fo fucht man die Aufnahme 
in dieſelben fo viel ald möglich, zu erfchweren. 
Findborn, Fluß in Schottland, entfpringt in 
der Grafſch. Inverneß, durchfließt die Grafich. 
Nairn und Elgin und mündet bei dem gleichnam. 
Dorfe, wofelbit er einen kleinen Hafen bildet, in 
die Murraybucht. 
dlater und Seafield (fpr. Findlehter und 
Sihfihld, James, Graf von), geb. 1749 auf Euls 
fen an der Grenze von Hochfchottland, aus dem 
alten fchott. Gefchlechte der Ogilvies, brachte den 
größten Theil feines Lebens auf dem Beftlande zu 
und farb 5. Det. 1811 in Dresden. Seinem Wuns 
fche gemäß liegt er bei der Kirche im Dorfe —* 
witz bei Dresden begraben. Seine Grundſtücke in 
unb bei Dresben vermachte er der Familie Fifcher 
in Dresden. F. war ein wiffenfchaftlich gebilveter 
Mann, der mit den bedeutendften Männern feiner 
Zeit in Briefwechfel fand. In Teplig gründete er 
mit dem Grafen Slam das Armenhaus, und trug 
bier wie in Karlsbad zur Berfchönerung ber Stabt 
bei. Karlsbad errichtete ihm dafür einen Obelisk. 
Der bei Dresden von ihm angelegte und nach ihm 
benannte Weinberg wirb wegen feiner herrlichen 
Ausficht von vielen Fremden befucht. Im neuefter 
Zeit ift er in ben Beflg des Prinzen Albrecht von 
Breußen übergegangen und heißt ſeitdem Albrechts⸗ 
berg. Mit F. erlofch der Titel Finblater, der eines 
Grafen von Seaflelb ging 2. mit den Gütern in 
Schottland auf den inweibl. Linie von den Ogilvies 
abflammenden Sohn des Sir James Grant, Lewis 
Alexander Grant, über, dem 26. Det. 1840 fein 
Bruder, Francis William Grant-Dgilvie, jetziger 
(6.) Graf von @eafleld, folgte, welcher 6. März 
1778 geboren und Repräfentativpeer von Schott: 
fand und Lorblieutenant von Inverneffhire if. 
war (Fin Mas Eoul), ein Held der gadli: 
fen Nationalfage, der Vater Offtan's, lebte im 
3. Jahrh. n. Ehr. und war Fürft von Morven 
(Morbhein) in Schottland. Er foll feinen Sig zu 
Selma gehabt, fich befonders in ven Kämpfen ges 
gen bie Römer ausgezeichnet und auch Seefahrten 
nach Schweden, den Orfneys und Irland unters 
*" nommen haben. Sein Name — in den ron 
und irifchen Sagen; in allen Theilen des ſchott. 
Hochlands find Hufnen und Höhlen nad) ihm be⸗ 
nannt. Sein Tod wirb von Oſſtan befungen. 
Fingalshoͤhle, eine ver merfwürbigften Grot⸗ 
ten Europas an ber Sübweftfeite ber Infel Staffa, 
wahrfcheinlich nach Fingal benannt, ift 370 Fuß 
lang, am Eingange gegen 120, am Enbe gegen 
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70 Fuß —8* und ungefähr 50 Fuß breit. Die im 
Innern berabträufelnde Keuchtigfeit bildet eigens 
thümliche, überaus melodifche Töne. 

Finger (Digitus) nennt man jedes ber Meinen 
Gliedmaßen, welche das vordere Drittheil der Hand 
bilden (neben Mittelhand und Handwurzel) und aus 
3 Gelenken beftehen, von denen das britte den Na= 
get bildet. Nur Menfchen und Affen haben eigents 
iche F. Der Reichthum der Fingerfpigen an Saft: 
—— und Gefühlsnerven macht Verwundungen 
berfelben gefährlich, und Fann auf fle Starrframpf 
ober Epilepfie folgen, wenn fie nicht unter ärztlicher 
Leitung fehleunig geheilt werden. — Fingerwurm 
(Panaritfum) ift eine oft freiwillige, oft durch 
Drud, Splitter ac. erregte Entzündung eines F. 
oder Fingerglieds, welche man anfänglich durch 
falte Handbäder und Einreibungen von Spiritus 
unterdrüden, fpäter aber, d. h. wenn ſchon Eis 
ter fich gebildet hat, durch warme (Seifen:) Bäs 
ber und warme Umfchläge befchleunigen kann. Den 
Namen hat die Krankheit von den frefienden Schmerz 
1 welche die Entzündung begleiten und weldje 
n heftigen Fällen tiefe Einſchnitte nöthig machen, 
wenn nicht Brand und Verfrüppelung ber F., Bers 
luft der Hand und des Arms folgen eur. 

Fingerbut (Digitälis), Pflanzengattung aus 
der Familie der Sfrophulariaceen, deren Blumens 
frone aus furzer Röhre glodig, am Rande fchief 
und mehr oder minder deutlich vierlappig ift, mit 
ausgerandetem obern Lappen. Die hierher gehörigen 
Pflanzen find Kräuter oder felten Halbſtraͤucher nnd 
fämmtlich narkotifchsfcharf giftig (f. Digitaltn), aber - 
meift durch fchöne Blüten ausgezeichnet und deshalb 
zum Theil Zierpflangen, was befonders von dem 
Motben #. (D. purpur£a) gilt. Das vor ber Blũ⸗ 
tezeit gefammelte Kraut dient als Arzneimittel. 
Auch der Grofblumige 8. (D. grandiflöra) mit 
fehwefelgelben Blumen wirb in Gärten gezogen. 

Fingerfegung oder Anplicatür heißt ber zweck⸗ 
mäßige Gebrauch der Finger bei dem Spielen eines 
Inſtruments. Sie ift namentlich beim Pianoforte 
von ber größten Wichtigkeit, und daher auch von 
vielen muflfal. Schriftftellern, wie Ph. E. Bach, 
Türf, Elementi, Hummel und Mofcheles verbienfts 
voll behandelt worben. 

Fingiren (lat.), erdichten, ausfinnen, vorge: 
ben; fingtet, erfonnen, erbichtet. 

Finiguerra (fpr. Finighüärra, Mafo, eigentlich 
Tommafo di), Bilbhauer und Goldarbeiter, Erfin⸗ 
der des Kupferdrucks und banach der Kupferftecher- 
Funft, lebte in der Mitte bes 15. Jahrh. I Florenz 
und zeichnete fich befonders in Nielloarbeiten aus. 
Bon feinen zu dieſem Zwecken gravirten Platten, 
die er mit ſchwarzem Firniß ausfüllte, machte er 
uerft, ftatt der fonft er Schwefel: und 
Sypsabgäffe, Abdrucke auf Papier, und erfand fo 
den Kupferdruck. Später flach er Platten eigens 
zum Zwecke des Abdruckens, und erfanb alfo den 
Kupferftich. Den erften Abdrud einer Nielloplatte 
auf Papier machte er von feiner Krönung ber Jungs 
frau Maria, ber fich im Mufeum zu Florenz befins 
bet. Auch gibt es mehre Schwefelabgüffe von biefer 
Platte, die in fehr Hohem Werthe ftehen. 

Finiren (Tat), beendigen; Finis, das Ende; 
Finis corönat opus, Das Ende frönt das Werl, 


fprüchmwörtlich: Ende gut, Alles gut. 


Finisterre, Capo Finisterre, d. i. Landsenb, 
das alte Promontorium Nerium, heißt das Vor⸗ 


Finito 


ebirge an der norbweftlichften Spige Spaniens, 
in der galicifhen Prov. Coruũa. — ®. oder #- 
nistere (ſpr. Finistähr) ift auch der Name eines 
am aͤußerſten Weftende Frankreichs liegenden Der 
part., ein Theil ber ehemaligen Nieder Bretagne, 
im NW. und ©. vom Drean befpült, im D. an 
die Depart. Nordfüften und Morbihan grenzend, 
umfaßt 126,,, Q.⸗M. mit 617,710 €. ins Arrons 
biffements, 43 Gantons und 283 Communen, und 
ift von 2 niedrigen Bergzügen, den Montagnes- 
d’Arree und den Montagnes-noires burchzogen. 
Die Küften find fteil und haben eine Menge von 
Borgebirgen, Buchten und guten Hafenplägen, 
Unter den zahlreichen Flüſſen find Aulne, Lans 
dernau, Odet und Elle die bedeutendften. Das 
Klima ift feucht und vorherrfchend mild. Wiefen 
und Weiden nehmen einen großen Theil des De- 
part. ein und begünftigen die Viehzucht. Der Bos 
den erzeugt außerdem etwas Weizen, Roggen, 
Buchweizen, Hafer, Gerfte, Kartoffeln, Flache, 
Hanf, Gemüfe und Obft. Ergiebig ift die Fifcherei, 
namentlich auf Sarbellen. Zu Huelgoet und Pouls 
laouen befinden fich die reichften filberhaltigen Bleis 

ruben Frankreichs. Außerden wird an Mineralien 

ifen, Zinf, Wismuth, Steinfohlen, Granit, Bor: 
phyr, Serpentin, Schiefer und Töpfererde gewons 
nen. Die Induftrie befchränft fich auf die Fabri— 
fation der gewöhnlichen Verbrauchsgegenftände. 
Hauptftabt des Depart. ift Duimper. Unter ben 
Hafenplägen zeichnen fich Breft, Douarnenez, Foret 
und Bennobet aus, 

Finito (ital), Rechnungsabichluf. 

Fink (Briedr. Aug. von), geb. 1718 zu Streli 
in Mecklenburg, trat aus ruff, Kriegsdienften 174 
in die Friedrich's d. Gr. über, warb 1759 Genes 
rallieutenant, zeichnete ſich im zweiten Schlefifchen 
und im Siebenjährigen Kriege aus, erhielt ein eis 

enes Commando, ward aber, nicht ohne Schuld 
Friedrichs II., bei Maren mit feinem Corps von 
ben Oftreichern gefangen, und blieb es bis zum 
Huberisburger Frieden, wo er vor ein Kriegsge— 
richt geftellt, caffirt und zu zweijähriger Feſtungs⸗ 
firafe verurtheilt wurde. Hierauf trat er 1764 als 
General der Infanterie in dan. Dienfte und ftarb 
zu Kopenhagen 1766. 
inf (Bottfr. Wilh.), mufifal. und theol. Schrift 
feller, geb. 7. März 1783 zu Sulza an der Ilm, 
gef. 27. Aug. 1846 zu Leipzig, wendete ſich von 
ber Theologie zur Dicht: und Tonkunſt, fehrieb meift 
bis 1809 mehre Liedercompofitionen, deren Texte 
er Br ls felbft dichtete, und gründete 1814 
in Leipzig ein Erziehungsinftitut, bem er bis 1829 
vorftand. In diefer Zeit befchäftigte er ſich nament⸗ 
lich mit fchriftftellerifchen Arbeiten über alte Mu: 
fit. 1827 übernahm %. die Redaction der „Allge— 
meine muflfal. Zeitung‘ und führte diefelbe bis 
1842. Bon diefer Zeit an lebte er fehr zurückgezo— 
gen feinen Privatftubien und ertheilte Unterricht in 
ber Theorie der Mufif. Auch als theol. Schrift: 
fteller war er durch feine „Predigten“ (Epz. 1815) 
und feine „ Borlefungen über Gefchichte der Reli: 
gion” (Era 1844) nicht ohne Verdienſt. 

Finke (Fringilla), eine Gattung der Singvögel 
aus der Familie der Kegelfchnäbler, mit dickem, 
fegelförmigem Schnabel. Man theilt fie in Grup: 
pen: Kernbeißer, Edel-F., Hänflinge, Zeifige und 
Spage oder Sperlinge. Zu den Edel. oder eis 
gentlichen F. gehört ber allbefannte Bub s®. (F. 
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coelebs), in ganz Europa, auch in Abyffinien, bei 
uns Strich» oder Standvogel, und wegen feines 
Gefangs (Sinkenſchlag) ein gefchägter Stubenvos 
gel Sein Geſang iſt ſehr mannichfach, ſodaß die 

iebhaber ven Reitzug, das Klapſcheid, den ſchar⸗ 
fen Weingeſang, das Gutjahr, das Würz ebühr ic. 
unterfcheiden. Finkenſtechen nennt man eine eigen» 
thümliche Fangweiſe diefer Thiere. Man fegt ein 
un Finkenmannchen, an deſſen Flügel ein mit 

ogelleim beftrichenes Stäbchen gebunden iſt, im 
den Bald, und fobald bdaffelbe nun feinen Lockton 
erfchallen läßt, fommt bald eins ber freien Männ- 
chen herbei, um es zu beißen, wobei es an dem 
Stäbchen feftfleben bleibt Der Berg-#. oder Duäs 
fer (F.möntifringilla) lebt in Tannenwäldern Nord⸗ 
europas. Der Schnee-#. (F. nivälis) auf den Alpen 
und von da zuweilen nad; Mitteldeutfchland kom⸗ 
mend, auch auf den Pyrenden und Karpaten, in 
Sibirien, ganz Mittelafien und Nordbamerifa, hat 
ein wohlfchmecenbes Fleifh. Der Grün-®. (F. 
chlöris), ber von Kamtfchatfa bis Nordfpanien vers 
breitet und bei ung Strichvogel ift, fingt fleißig, 
angenehm und lange. Der Rett-#. (F.oryzivöra), 
— der Scheitel und Schwanz ſchwarz, Wan⸗ 
gen weiß, Bauch, Beine und Schnabel fleifchroth, 
wird aus Oftindien zu ung gebracht. Auch der Ca⸗ 
narienvogel gehört zu ben F. 

Finne, Bergkette im preuß. Neg.s Bez. Erfurt, 

wifchen der Unftrut und Ilm von Sachfenburg bis 
ckartsberga. 

Finne iR eine Hautkrankheit, welche in Entzüns 
dung ber Talgbrüfen der Haut befteht und im Ger 
fihte am häufigften vorfommt; als eigentliche Ge⸗ 
fihts:%. (Afne) und als Feigmal oder Bart: #. 
Sinnenwurm (Cysticärcus), — Blafenwürmer. 

Finnen in engerer Bedeutung heift ein in der 
Mordweftftredfe des europ. Rußland, befondere im 
Großfürſtenth. Finnland wohnendes Bolf. In weis 
terer Bedeutung jedoch bezeichnet man im ethnos 

raph. Syſteme mit dem Namen F. den weftlich« 
den ber 4 Hauptzweige bes altaifchen DVölfers und 
Sprachſtamms. Diefe finn. Familie, welche noch 
gegenwärtig bie eigentliche Bevölkerung von Nord⸗ 
europa und dem norbweftl. Aften bildet, und früher 
felbft den größten Theil von Sfanbinavien eins 
nahm, zerfällt ind Gruppen: 1) die ugrifche (Oft« 
jafen, Wogulen, Magyaren); 2) die bulgarifche 
(Tſcheremiſſen, Mordwinen, Tſchuwaſchen); 3) die 
permifche (Permier, Syrjänen, Wotjäfen, auch die 
Teptiären); 4) die eigentliche finn. Gruppe. Zu 
legterer gehören außer den F. imengften Sinne 
(in ihrer Sprache Suomalainen, d. i. Sumpfber 
wohner) in Finnland (Suomi) noch die Efthen, die 
Lappen, die Refte der Ingrier, fowie bie fait ganz 
ausgeftorbeuen Liven, Wellen (oder Woten) und 
Tſchuden. Das edelfte der genannten Völker, welche 
ben Alten unter dem Namen der Sfythen befaunt 
waren, und in Bezug auf Sprache wie auf förpers 
liche Eonftitution und geiftige Anlagen in naher 
Berwandtfchaft ftehen, find die eigentlichen F. Wie 
ber ganze Bolfsftamm eine ftarfe Peigung zur Poes 
fie, vorzugsweife mit wehmüthig- idyll. Kärbung, 
zeigt, fo befigen befonbers bie Letztern eine unges 
mein reiche und ſchöne Volkspoeſie, weldher —* 
einigen Jahrzehnden in der Heimat wie im Aus— 
lande die verdiente Aufmerffamfeit zutheil gewor⸗ 
ben ifl. Das merkwürdigſte Denfmal ber finn. Li⸗ 
terdtur ift das große epifche Gedicht „KRalevala”, 
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das von Elias Lönnrot (2. Aufl., Helfingf. 1849; 
beutfch von Schiefuer, Helfingf. 1852) heransger 
eben wurbe. 2eßterer fammelte auch „Ranteletar‘ 
03 Thle.. Helfingf. 1840) und „Kantele“ (4 Hfte., 
1829— 31), Lieder und Balladen, fernerdie Sprüch— 
wörter (1842) und Räthfel (2. Aufl., 1851). Au: 
ßerdem find feit der Reformation zahlreiche afcet., 
öfonom. und unterhaltende Schriften, Schul: und 
Volksbücher in finn. Sprache gebrudt worben. 
Grammatifch wurde die Sprache von Strahlmann 
(Betersb. 1816) und befonders Euren (bo 1849), 
lerifalifh von Rennvall (2 Boe., —* 1826) und 
Lönnrot („Svensk-Finskt Handlexikon“, Bd. 1, 
Helfingf. 1852) bearbeitet. Aber ſinn. Mythologie 
fchrieb am beiten Eaftren (Helfingf. 1852; deutjch 
von Sciefner, Petersb. 1853). Um bie wiffen: 
fchaftl. Erforfchung des finn, Sprachzweigs machte 
ſich in neuefter Zeit vor Allen ebenfalls Caſtren ver: 
dient; nächft Diefem Sjögren, Schiefner, Kellgren, 
Wiedemann, in Deutfchland Gabeleng und Schott. 
Finnifher Meerbufen, ein Theil der Oftfee, 
wifchen ben Küften von Finnland, Efthland und 
———— it 60 M. lang, 2-17 M. breit, 
und wegen der vielen Untiefen, Verſandungen und 
Klippen für die Schiffahrt gefährlich; gleichwol 
aber iſt der Schiffahrtsverkehr in demſelben wegen 
der Nähe von Petersburg und andern See- und 
Hanpelsftädten äußerft belebt. Die meiften ber Has 
fenpläße find durch treffliche Forts vertheidigt und 
ein Theil von ihnen, wie die Kriegshäfen Reval, 
Kronftadbt, Rothenfalm und Sweaborg, find Fer 
ftungen erften Ranges. 
innland (b. i. Sumpfland, finnifc) : Suomen⸗ 
maa), ein feit bem Frieden von reberifshamm 
1809 zu Rußland gehörigen, aber burch eigene Ber: 
waltung, eigene Gefege und Privilegien von legs 
term getrenntes Groffürftenth., nörbl, von Nors 
wegen, öfll. von den ruff. Gouv. Archangel und 
Dlonez, fübl. von dem Gouv. Petersburg und 
Sem Finn. Meerbufen und weftl. vom Bottn. Meer: 
bufen und Schweden begrenzt, umfaßt 6844 D.:M. 
mit 1,636,915 E., von denen fich 1,589,771 zur 
evang.sluth. Kirche befennen. Den größten Theil 
des Landes bebeden Seen, Sümpfe und MWalbuns 
gen, nur einen fehr geringen Theil deffelben neh— 
men Ader und Wieſen ein. F. wird von dem Maan: 
felfä (b. i. Landsrücken), einer vielaftigen fandigen 
Höhenreihe von 350—600 Fuß Erhebung, die mit 
dem Sfandinav. Gebirge in Verbindung fleht, 
durchzogen. Durch die fübwärts ſich abzweigenden 
Aſte des Maanfeltä werden in F. 5 große Wafler: 
fofteme gebildet: 1) das nördl. mit bem Hauptfee 
Enari, welches durch den Patsfofi mit dem Eis— 
meere verbunden ift; 2) das norbweftl. oder ofter: 
boten. mit dem Wleäfee und den Flüffen Torniojofi, 
Kemijofi und Dulujofi; 3) das ſüdweſtl. mit dem 
Hauptfee Pohäjärvi, der nebft einer Menge Fleine: 
rer Seen durch den Kumo-Elf in den Bottn, Meer: 
bufen abfliest; 4) das mittlere mit dem Paijäune- 
fee, der durch den Kymijofi in ben Finn. Meer: 
bufen ausmündet; 5) das öfll., deſſen Hauptfee 
Gnonvefi mit dem Saimafee und durch diefen mit 
dem Ladoga in Verbindung fteht; ber 1844 begons 
nene noch nicht vollendete 5 ſchwed. M. lange Sai⸗ 
mafanal zwifchen Willmanftrand und Wiborg bes 
zweckt die directe Verbindung dieſes Syſtems mit 
dem Finn. Meerbuſen. Die weite Küſtenſtrecke des 
Landes iſt von einer großen Menge von Inſeln, 
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Belfen und Klippen umſäunit, welche die Schiffe 
fahrt in diefen Gewäflern gefahrvoll machen. 

Aderbau, Viehzucht, Jagd, Fifcherei und Hanbel 
find Hauptertwerbszweige der Einwohner. In den 
füblichern Theilen en Roggen, Gerite, Hafer, 
Weizen, Buchweizen, Erbſen und Kartoffeln; an 
Mineralien wird Kupfer, Eifen, Kalk und Schiefer 
gefunden; Salz muß eingeführt werden. Die Ins 
duftrie ift durch 140 Babrifetabliffemente vertreten; 
wichtiger ift Handel und Schiffahrt. Letztere bes 
fchäftigt 457 Kauffahrer, 10 Dampfſchiffe und 927 
Bauernſchiffe mit 7254 Mann Beſatzung. 

F. zerfällt gegenwärtig in die 8 Laͤne oder Kreis 
fe: Nylandt, mit der Hauptitabt von ganz F., Hels 
fingfors; Abos Bjürneborg mit Aland und Sata: 
funta; Tawaftehus; Wiborg; St.-Michel; Kuos 
pio; Mafa und Uleiborg oder Kajana. Diefe Kreife 
ftehen in firchl. Beziehung unter 3 luth. Bifchöfen 
zu Abo, Borzä und Kuopio. Die Rechtspflege üben 
3 Hofgerichte, zu Abo, Wafa, Wiborg, mit unter 
georbneten Land» und Stadtgerichten. Die Lanbess 
univerfität befindet fich feit 1829 zu Helſingfors. 
Die höchfte Autorität des Landes ift der Faiferl. 
Senat für F., aus 16 Gingeborenen beſtehend, 
unter dem Borfige des Generalgouverneur. Alle 
Urtheile und abminiftrativen Anordnungen werben 
im Namen des Raifers ausgefertigt. Der Generals 

ouverneur überwacht nebit einem Procurator bie 
Beobachtung und Bollfirefung ber Geſetze, und 
commanbirt die in F. liegenden Truppen. Bol. 
Rein, „Statiftifche Darftellung des Groffürftenth. 
8. (Helfingf. 1839). 

Finnmarken, das nörblichfte Amt Norwegens, 
das norweg. Lappland bildend, ein fchmales, von 
einem bis 2000 Fuß auffteigenden Schneegebirge 
burchzogenes, von unzähligen Fjorden und Buchten 
durchfchnittenes und hauptfächlich von dem Alten 
und der Tana bewäffertes Küftenland, ift im Klima 
durchaus norbifch; auf der wildzerflüfteten Infel 
Magerde, ber nörblichften Spige des Feftlands ge: 
genüber, welche unter TI’ 10° nörbl. B. bas Nord⸗ 
cap Europas trägt, ift die Sonne von Mitte Nov. 
bis Ende Jan. nicht fihtbar und finft von Mitte 
Mai bis Ende Juli nicht unter den Horizont. Die 
mittlere Temperatur des furzgen Sommers beträgt 
50 R. Wüthende Stürme haufen während bes äu— 
ferft Falten Winters. Aderbau wird nur in gerins 

em Maße betrieben; Gerfte reift bis zum 70°. 
Renntbierzueit und Fifcherei find für die Einwohs 
ner die wichtigften Nahrungsquellen. Die Bevöl- 
ferung, größtentheils Lappen, beträgt auf 1285 
om. etwa 45,000 Seelen. Das Amt zerfällt in 
die beiden Voigteien Weſt ˖ F. mit dem Hafen Kiels 
wig, dem ehemaligen Hauptorte Altengaarb und 
der jeßigen Hauptitabt von F. Hammerfeſt und 
DR.-B. mit der Infel Wardöe und dem nöblichften 
fetten Plage Europas Wardöehuus. 

Finowkanal verbindet Ober, Spree und Ha- 
vel, geht bei Nieder⸗Finow, einem Dorfe im Kreife 
Angermünde des preuß. Reg.» Bez. Potsdam aus der 
alten Oder und fällt bei Liebenwalbe in die Havel. 

Finfteraarborn, die höchfte Bergfupye im 
berner Oberlande und bie britthöchfte in Curopa, 
ragt wefll. vom Grimfel, an der Grenze von Wal⸗ 
lie, 12,234 Fuß hoch aus Gletſchern empor. 

inftermüng, berühmter Engpaß in den tiros 
ler Alpen, eine ſchroffe wildromantiſche — 
an ber Grenze von Graubündten und Tirol, durch 


Finfterwalbe 


welche, 2600 Fuß über dem Meere, der Inn flrömt. 
Die Straße wird durch einen maffiven Thurm, 
welcher einem ftarfen Pfeiler gleich aus der Mitte 
des hier überbrüdten Fluſſes emporragt, verthei⸗ 
bigt. Diefer Paß deckt mit feinen ältern Befeftis 
gungen und feinem neuerdings vollendeten Fort 
die Landesgrenze, fowie die Straße von Iunsbrud 
und Landeck über Nauders nach Glurns und dem 
obern Gtichthale. Im der Kriegsgefchichte älterer 
und neuerer Zeit fpielt er wiederholt eine Rolle. 
Finfterwalde, Stadt im Reg.:Bez. Frankfurt 
der preuß. Prov. Brandenburg, Kreis Ludau, mit 
6018 €., Tuche, Halbflanell: und Leinenfabrifation. 
Finto,, conto finto, f. Conto. 
Fiöco (ital.), leife, ſchwach (Mufif). 
Fioravanti (Balentino), Er Tons 
feger der ältern ital. Schule, geb. im Nov. 1764 
u Rom, geft. 10. Juni 1837 in Gapua auf einer 
eife nach Neapel, wurde 1800 Intendant bes 
Theaters zu Liffabon und 1816 Kapellmeifter von 
St.: Peter zu Rom, von welcher Zeit an er fi 
ausfehlieftic mit Kirhenmuflf befchäftigte. Unter 
feinen früher gefchriebenen Fomifchen Opern mach: 
ten befonders „Le cantatrici villane‘ und „I vir- 
tuosi ambulanti” allgemeines Auffehen. 
Fiorillo (Joh. Dominicus), deutfcher Kunſt⸗ 
fhriftfteller, geb. 1748 . Hamburg, widmete fich 
erft I Baireuth, feit 1761 u Rom und Bologna 
ber Malerei, in der folge aber mehr ber Kunftge: 
De und war feit 1781 erft als Zeichnenlehrer, 
feit 1799 als Prof. zu Göttingen thätig, wo er 
1821 ftarb. Seine Hauptwerfe And bie „Geſchichte 
der zeichnenden Künfte” (5 Bhde., Gött. 1798 — 
1808), die „Gefchichte der zeichnenden Künfte in 
Dentfchland und den Vereinigten Niederlanden “ 
(2 Bde., Hannov. 1815—17) und „Kleine Schrif- 
ten artift. Inhalts‘ (2 Bde., Gött. 1803 —6). 
iorino, f. dloren. 
irdüſi, richtiger Firbaufl, der berühmtefte epis 
ſche Dichter der Berfer, erhielt diefen Namen von 
dem Gehöfte Firbufi, wo fein Vater Gärtner war. 
Er hieß eigentlich Abul-Kafem-Manfur, war aus 
Tüs gebürtig und lebte 940— 1020. Bon Sultan 
Mahmüd von Ghasna mit der Fortführung des 
von Dafifi begonnenen hiſtor. Gedichts über bie perf. 
Könige beauftragt, vollendete er binnen 35 I. nach 
und nad} fein großes Gedicht „Schähnämeh‘ (b, 
i, Königsbuch), welches in ungefähr 60,000 Bers 
fen die Thaten der perf. Herrfcher von Beginn der 
Welt bis zum Untergange der Saffaniden (632 
n. Chr.) nach alten Sagen und Ghronifen erzählt. 
Das Gedicht wurde vollfländig von Turner Ma; 
can (4 Bde., Kalk. 1829) herausgegeben, eine kri⸗ 
tifche Ausgabe mit franz. Überfegun hat Mohl 
(3 Bde., Bar. 1844) geliefert. Eine — ahl her⸗ 
vorragender Epiſoden wurde von Schad in ben 
„Heldenfagen von Iran” (Berl. 1850) und „Fir 
büft‘ (2 Bde., Berl. 1853) vortrefflich überfegt. 
Firenki (türf.), Franken, gewöhnliche Benen: 
nung ber Ehriften in Konftantinopel. 
rk, Forken, Fyrk, daͤn. Scheibemünze von 
Kupfer, in Daͤnemark = 1,, Pf.; in Schweden und 
Schwed. Vorpommern = 1,; Pf. 
rkin, engl. Biermaß, für Ale= 1831%, par. 
Kub.⸗Zoll; für Porter = 20601%,,. 
Firm (lat), feſt, geübt, gefchidkt; Btemttät, 
Stärke, Yeftigfeit; Armiter, ee, ftandhaft. 
Firma, der befondere Faufmännifche Name, 
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unter welchem ein Handels: oder Fabrikhaus feine 
Geſchäfte betreibt. Firmiren, eine F. führen, 
im Namen einer Handelsgefellfchaft contrahiren 
oder unterzeichnen (fich ber F. bedienen). 

Firmament (lat.), der ſichtbare Himmel, das 
Himmelsgewölbe; firmamentäl, am Himmel be: 
findlich, das Himmelsgewölbe betreffend. 

Firmenich (Johannes Matthias), Dichter und 
Germanift, geb. 5. Juli 1808 zu Köln, bereiste 
nad) feinen Studien Deutfchland, Branfreich, Ita: 
lien sc. und lebt feit 1839 zu Berlin. No Schü: 
ler, dichtete er bereits gut aufgenommene Lieder 
und Luftfbiele in fölnifher Mundart; fpäter gab 
er, außer vielen noch nicht gefammelten Liedern 
und Dichtungen, die Tragödie „Clotilde Montalvi‘ 
(Berl. 1840) heraus. Gin ganz befonderes Ber: 
bienft aber erwarb fich F. durch das von ihm bes 
gründete Nationalwerf „Germaniens Völkerſtäm— 
me’ (3 Bde., Berl. 1843— 53). Auch veröffents 
lichte er „Tpayovdıa "Popaixa” (Berl. 1840), 
neugriech. Bolfsgefänge mit deutfcher Überjegung. 

rmian (Karl Joſ. Graf von), verbienftvoller 
Staatsmann, geb. 1716 zu Deutfchmeg in Tirol, 
diente ber Kaiferin Maria Therefia als Gefanbter 
in Neapel und in der Lombardei, wo er ſich um bie 
lege der Wiffenfchaften namentlih in Pavia und 
Mailand fehr verdient machte und Gelehrte und 
Künftler freigebig unterflügte. Er ftarb 20. Juli 
1782 und hinterließ eine treffliche Bibliothek und 
foftbare Kunftfammlungen. Sein Bruder, Leop. 
Ant., Orafvon $., Erzbifchof von Salzburg, machte 
fich durch die Vertreibung von 30,000 Brot. im Wins 
ter 1731—32, bei welcher er mehr Geiz als Reli: 
giongeifer zeigte, übel befannt; er ftarb 1744. Der 
legte männliche Sproſſe biefer Familie war Karl 
Reop. Mar, Graf von #., geb. 1760, geit. 28. Nov. 
1831 als Fürft-Erzbifchof von Wien. 

Firmung, auch Firmelung und Firmirung, heißt 
das zweite ber T Sarramente ber röm.:fath. Kirche, 
bei welchem ber Firmling, der wenigftens 7. I. alt 
fein muß, in Gegenwart eines Zeugen, Firmpathe 
genannt, vom Bifchofe oder einem von biefem be: 
auftragten Priefter mit Ehrisma unter Gebet und 
Hänbeauflegung gefalbt wirb und dadurch Stär— 
fung vom Heil. Geifte unauslöfchlich mitgetheilt 
und zugleich einen neuen Namen, den Firmnamen, 
erhält. Diefes Sacrament wirb auf Apoſtelgeſch. 
8, 14— 21. und 19, 1—6. gegründet, fowie auf 
Tradition, Befchlüffe der Concilien, befonders zu 
Lyon 1274, Die griech. Kirche übt diefen Gebrauch 
ebenfalls als Sacrament, boch ift es hier unmittel: 
bar mit der Taufe verbunden und wirb von jedem 
Prieſter ausgeführt. Weſentlich von der F. ver: 
fchieden ift die Eonfirmation der prot. Kirche. 

Firn heißt in Hochgebirgen ber feit Jahren ans 
gehäufte Schnee, welcher nach und nach durch Zus 
ſammenſetzen fich in @letfchereis verwandelt. Da: 
her Firner, die mit Schnee und Eis bebediten bo: 
ben Berggipfel. 

Firnewein, auch Firner Wein oder Firnfiger 
Wein, nennt man einen abgelagerten Wein, ber 
dunflere Farbe und eigenthümlichen Geſchmack an⸗ 
genommen hat. Diefer befondere Geſchmack heißt 
die Firnſe und fcheint von ber völligen Auflöfung 
barziger Beftandtheile in —5 oder Ather her: 

urühren. Im gewöhnlichen Leben heißt Ften jeder 
Itere, ruhig gewordene Wein, und bichterifch bes 
zeichnet F. eben alten, ebeln Wein, 


Firniß 


Firniß nennt man jeden naß aufgetragenen An⸗ 
ſtrich, der dazu beſtimmt iſt, der Oberflaͤche eines 
Körpers Glanz zu geben oder fie gegen den Eins 
Auf der Luft und Beuchtigfeit zu fihern. Die ma» 
gern ober Waſſer · F. beftehen aus Gummi, Traganth 
oder Kandiszuderauflöfung in Waſſer, Eiweiß over 
DOchfengalle und find nicht waſſerdicht. Bei den 
fetten ®. bildet flets ein aufgelöftes und nach bem 
Trodnen wieder erhärtendes dar die Grundlage, 
und biefe $. find wafferbicht. Nach der Art des 
Auflöfungsmittels gibt ed Beingeift-$., wo Kopal, 
Dammar, Elemi, Maftir ıc. in rectifleirtem Wein: 

eift aufgelöft find. Sie trodnen faft unter dem 
Binfel, Eſſenz⸗F. enthalten die Harze im äther. 
(meift Terpentin:) Dle aufpelöf und trodnen eben: 
falls ſchneil. Die fetten Ole, 3. B. Lein- Hanfz, 
Mohnöl ıc,, geben mit Bleiglätte, Bleiweiß, Mens 
nige eingefocht die DI-$., die, wenn benfelben noch 
ein Harz zugeſetzt iſt, Ladı$. heißen. Original-F. 
find der chineſ. 8., Saft des Firnißbaums und der 
Eopaivabi.ifam aus Copaiföra multijüga. Bud. 
dender-®. ift eingefochtes reines Leinz oder Nußöl. 

Firſte, der Gipfel eines Bergs; im Bergbaue, 
der obere Theil aller bergmännifcd; ausgehauenen 
Räume, daher Firftenerz, welches fih in Trüm— 
mern und Lagern nach oben zu befindet; in ber 
Baukunſt: die obere ſcharfe Kante der Dachflächen, 
wo biefe zufammenftoßen. 

Fiscäl (lat.), in vielen deutfchen Staaten ein 
öffentlicher Beamter, welcher die Gerechtfame und 
Intereſſen bes Fiscus wahrzunehmen, auch wol im 
Eriminalprocefie Anklage zu erheben hat. In dies 
fem Sinne hatten auch die Neichöfiscale bei den 
beiden höchſten Reichsgerichten zur Zeit des Deut: 
ſchen Reichs zu fungiren, 

Fifhamend, Marft im Kronlande Oftreich uns 
ter ber Enns, Bez.:Hauptmannfchaft Brud, an der 
Leitha, an der Mündung der Großen Fifhe in bie 

Donau, mit 1450 €.,Baumwollenfpinnmanufactur, 
Baumwollenzeugweberei, Färberei und Druderei. 

Fifhart (I0h.), genannt Menger, einer der be: 
deutendften deutſchen Schriftfteller, geb. zu Mainz 
oder Strasburg, nicht vor 1545, war feines Fachs 
Juriſt, madıte 1570 eine Reife nad) England, lebte 
dann bis etwa 1580 in Strasburg, war 1581 und 
1582 Advorat am Reichsfammergericht in Speier, 
1585 freiherrlich hohenfelssriringenfcher Amtmann 
in Korbach, in welcher Stellung er wahrſcheinlich 
Ende 1589 farb. Bon feinen fehr zahlreichen 
Schriften, die er 1370 — 9 theils unter feinem 
wirflichen, theils unter den verfchiebenften erbich- 
teten Namen herausgab, find etwa 50 als ficher 
und echt nachgetviefen. Die bebeutendften find: 
„Aller Braftif Großmutter“ (zuerft 1573) ; „Affens 
theurlich Naupengehörliche Gefchichtklitterung von 
sc. Oargantoa und Pantagruel” — 1575); 
„Bodagrammifch Troftbüchlein‘‘ (1577); „Bienens 
forb des Heyl. Rörı. Imenſchwarms“ (1579) unb 
„Der heilig Brotkorb“ (1580); es find fämmtliche 
fatir. Schriften voll des ausgelafienften Humors, 
Denfelben nahe ftehen die tollfomifche „Floͤhatz, 
Weibertratz“ (1574); dagegen wefentlich anders, in 
ſchlichtem, einfachem Tone — iſt „Das glüd: 
haft Schiff von Zürich’‘ (1576; neue Ausgabe won 
Halling, 1829). Ernfl und würdig find bie „Pſal⸗ 
men und geiftl. Lieder” (neu abgedruckt, Berl. 1849). 
Andere Fleinere Dichtungen F.'s hat Weller (mit 
literarhiftor. Begleitung, Halle 1854) herausgeges 

ll. 
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ben. Seine übrigen Schriften, theils in Profa, 
theils in Verſen abgefaßt, find an Werth fehr uns 
gleich, an Inhalt und Ton fehr verſchieden. Die 
reichſte Samımlung ber jetzt fehr feltenen F. ſchen 
Schriften befindet fi) in der Meufebach'fchen Bis 
bliothef zu Berlin. Vgl. Bilmar in Erich und 
Gruber's „Encyklopaͤdie“ (Sect. 1, Bb. 51). 

Fiſchbach oder Alt-F., Pfarrdorf in einer der 
reizendften Gegenden Schlefiens, im Reg.» Bez. 
a ei und Kreife Hirfchberg, am Fuße des Falı 
fenbergs, mit 1490 E., einem alterthümlichen, 
fchönen Schloffe und herrlichen Parfanlagen, war 
bis 1851 Lanbfig des Prinzen Wilhelm von Preus 
gen und ift bei Defien Tode in ben Befig feiner 
Kinder übergegangen. 

Fiſchbein And die Barten, oft 100 Pfp. ſchwere 
Hornlagen im Oberfiefer des Walfifches, welche 
gelvalten, gereinigt und in Stäbe gefchnitten zu 

töcken, Schirmgeftellen und aubern elaftifchen 
Gegenfländen verwendet werben. Weißes 8. ift 
die Schale des Tintenfifches, welche die Juweliere 
gepulvert verbrauchen. 

Fiſche find Faltblütige Wirbelthiere, bie durch 
Kiemen athmen, ein aus 2 Abtheilungen beftehen: 
bes Herz, anftatt äußerer Glieder Floffen und eine 
entweder nackte oder befchuppte Haut befigen. Da 
einige $. außer einer weichknorpeligen Wirbelfäule 
faft gar feine Knochen haben, fo werben bie F. in 
Knochen: und Rnorpel:. eingetheilt, und was man, 

ewöhnlich Gräten nennt, find die Rippen ber F. 
Die vorbern Glieder beftehen aus einem Knochens 
ringe, ber flets mit dem Hinterfopfe verbunden ift, 
— außen zu beiden Seiten die Bruſtfloſſen trägt 
und nie fehlt; die Hintern Glieder (Badchfloffen) 
fehlen bisweilen ganz, 3. B. beim Wale, oder bes 
ftehen aus wenigen und einfachen Knochen, nad) 
deren verfchiebenem Stande bie. in Kehl:, Brufts, 
und Bauchfloſſer eingetheilt werden. Das Aufs und 
Abfteigen im Waffer wird durch die Schwimmblafe 
unterflügt, welche jeboch vielen F. fehlt. In dem 
aus vielen Knochenſtũcken zufammengefepten Schäs 
del liegt das Gehirn, welches relativ kleiner ift als 
bei den Säugethieren. Das fehr große Auge iſt 
ohne Augenlider und Thränendrüfen, und troß bes 
äußerlich mangelnden Ohrs hören manche %. fehr 

ut, fowie fie auch für Gerüche empfindlich find, 

hre Nahrung find meiſtens Thiere, und manche 
berfelben find für andere F. und felbft für Men» 
fchen fehr Arien Raubthiere; nur einige naͤh⸗ 
ren fi, jedoch nicht ausfchließlich, von Pflanzen. 
Das Athmen gefchicht durch Kiemen (Brondjien), 
deren verfihiedenartige Structur mehre fyflemat. 
Eintheilungen der ganzen Glaffe begründet. Diefe 

ewöhnlich zu beiden Seiten des Kopfs liegenden, 
Bei ben Knochenfiſchen von Kiemenbeden gefhüg- 
ten Organe, find bie haarförmigen Berzweigungen 
eines vom Herzen ausgehenden Gefäßes, das in 
Berbindung mit einem das Blut aufnehmenden 
Syſteme fteht. Beim Eintrocknen der Kiemen hört 
die Gireulation auf, weswegen bie F. außer bem 
Waſſer nicht lange leben fönnen, Nur —— 
gebaͤren lebendige Junge, die andern legen Eier 
Mogen) in ——— bis zu Hunderttauſen⸗ 
ben, ja Millionen ſich belaufenden Menge. Die 
Lebensdauer und Lebenszähigfeit einiger F. ift fehr 
bedeutend; die befannten Arten dürften fich auf 
8000 belaufen. Der Nußen der 8. ift fehr groß, 
indem nicht nur manche wilde — ganz allein 


Fifcher 
fih von ihnen nähren, fondern auch gebildete Nas 
tionen im Fifchfange eine Hauptquelle ihres Reich: 
thums und ihrer Macht befigen. Mandje F., wie 
der Zitterrochen und der Zitteraal, haben das Vers 
mögen, eleftrifche Schläge zu —— (elektriſche 
8.), Die nach den Unterſuchungen bedeutender Phy⸗ 
ſiker mit den galvaniſchen Strömungen überein— 
kommen. Sliegende 8. heißen ſolche, die fich mit— 
tels ihrer langen Floßfedern über das Meer erheben 
und eine Zeit lang über demfelben erhalten fünnen. 

Die wifenfchaftl. ziſchkunde oder Ichthyologie 
2 in neuerer Zeit Guvier, Balenciennee, A 9 

oh. Müller, Henle, früher Lacepede und M. E. 
Bloch bearbeitet. Die Bin find Bloch's 
„Dfonom. Naturgefchichte der F. Deutſchlands“ 
(3 Thle., Berl. 1782 — 84); Bloch's „Naturges 
fchichte der ausländifchen F.“ (9 Thle. Berl. 1785 
—95); Euvier und Valenciennes, „Histoire na- 
turelle des poissons“ (Par. 1928 fg.). — In ber 
NAftronomie ift 8. der Name des 12, Sternbilds X. 
— 8. in der Heraldif follen Unfchuld, Liebe gegen 
das Baterland, Wachſamkeit, Verfchwiegenheit, 
und wenn fie gegen ben Strom ſchwimmen, einen 
Unglüdlichen andeuten; zuverläffiger drücken fie 
aber oft den Namen des Befigers aus. 

Fifcher (Ehriftian Aug.), geb. 29. Aug. 1771 
zu Leipzig, machte nach Vollendung feiner Studien 
größere Reifen, ward 1804 ord. Prof. der Cultur⸗ 
gefchichte und Schönen Literatur zu Würzburg, jes 
doch zufolge feiner unter dem Namen Felir von 
Tröhlichsheim herausgeg. Flugſchrift Katzenſprung 
von Frankfurt nad en (Epz. 1821) ent: 
laffen und zu dreijähr. Fe — verurtheilt. 
Seit 1824 lebte er zu Frankfurt a. M. und dann 
zu Mainz, wo er 14. April 1829 ſtarb. Unter feis 
nen Schriften find bemerfenswerth: „Reife von 
Amſterdam über Madrid und Cadiz nach Genua’ 
(Berl. 1799), meift original; „Gemälde von Mas 
drib‘ (Berl. 1802); „Gemälde von Balencia” nach 
Gavanilles (2 Bde., Lpz. 1803); „Gemälde von 
Spanien” nach Laborde (2 Bde., Lpz. 1809—10); 
„Allgemeine unterhaltende Reifebibliothef‘‘ (4 Bbe., 
Berl. 1806— 8); „Kriegs- und Reifefahrten‘ 
(2 Bde., Lpz. 1820—21) ıc., meift durch Benugung 
fremder Werke entftanden. 

Fifcher (Friedr. Chriftoph Jonathan), deutfcher 
Schriftfteller, geb. 1750 zu Stuttgart, war feit 
Herbft 1779 Prof. des Staats und Kehnrechts zu 
Halle, wo er 1797 ftarb. Sein Hauptwerk ift die 
„Geſchichte des beutfchen Handels’ (4 Bde., Hann. 
1791 — 97); fonft find noch zu nennen: „Verſuch 
einer Gefchichte der deutfchen Erbfolge” (2 Bde., 
Memming. 1778); „Die —— des 
Herzogth. Baiern“ (2 Bde., Lpz. 1778 — 82); 
„Geſchichte des Despotismus in Deutſchland“ 
(Halle 1780); „Geſchichte Friedrich's II. Königs 
von Preußen‘ (2 Bde. Halle 1787). 

Fiſcher von Erlad (Ich. Bernh.), berühmter 
Architekt, geb. 1650 zu Prag, nach Andern zu Wien, 
bildete fi in Rom unter Bernini, beffen verdor— 
benen Geichmad alle feine Werke athmen. Nach 
feiner Rückkehr baute er 1696 das Schloß Schöns 
brunn und entwarf viele Gebäude Wiens, bie er 
aber durch feinen Sohn vollenden ließ. Trotz des ver: 
dorbenen Geſchmacks zeigen feine Gebäude ein rei: 
. Talent und viel Impofantes. Er farb 1724.— 

ein Sohn, Jof, Emanuel &. von Erlach, geb. 1680, 
führte die Entwürfe des Vaters aus und errichtete 
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1727 in den Schwarzenberg’fchen Gärten bie erfie 
Dampfmafchine in Wien, zum Betriebe der Wafs 
ferwerfe. Karl VI. erhob ihn 1731 in den Freihers 
renſtand. Seine Bauten haben einen ebenfo vers 
dorbenen Gefchmad, aber ebenfo ſchöne Anord⸗ 
nung, als die jeines Vaters. Gr farb nach 1740. 

Fifcerei wird eingetheilt in die wilde und die 
zahme. Die wilde &. erſtreckt ſich über alle flies 
Genden Gewäfler und ift entweder Eigenthum des 
Staats oder der Grundbftüdsbefiger und Gemeins 
den, foweit die Gewäffer bie Grundſtücke berfelben 
berühren, oder fle ift der Benutzung aller Staates 
bürger freigegeben. Damit jedoch die wilde 8. nicht 
unpfleglich betrieben werbe, beftehen darüber in 
ben meiften Staaten befondere Gefege. Gegens 
ftand der wilden 8. find alle Fiſch- und Krebs: 
arten. Die zahme &. wird in befonders dazu ans 
gelegten künſtlichen Teichen betrieben, weldye in 
großen Zeiträumen (gewöhnlich alle Jahre oder 
ein Jahr um das andere im Spätherbite) ausges 
fifcht und dann wieder befegt werben. Gegenſtand 
der zahmen F. find befonders Karpfen, Hechte, 
Barfihe, Schleie, Karaufche und Aale. Die Fiſch— 
teiche werden in Streich-, Sted- und Hauptteiche 
eingeteilt. In den Streichteichen befinden ſich die 
Samenfifche, in den Stedteichen die Brut, mit 
welcher, wenn fie l—2jährig (fonnig) ift, die Haupt⸗ 
teiche beffdt werben. In neuerer Zeit hat man bie 
Erfindung der Fünftlichen Befruchtung des Fifchs 
laichs gemacht, wodurch die Aufzucht der Wifche 
fowol in Teichen als in fließenden Gewäffern ers 
leichtert unb vermehrt wird. Ausführliche Aus 
funft über die F. geben: Schilling, „Die wilde 
Fiſcherei“ (2pz. 1831); Teichmann, „Die Teiche 
flicherei‘‘ (Lpz. 1830) ; Hartig, „Lehrbuch der Teich» 
wirthfchaft und Verwaltung” (Kaffel 1831) ; Fraas, 
„Die künftliche Fiſchzucht“ (Stuttg. 1853). 

fherinfel heißt eine Inſel an der ſüdöſtl. 
Küfte des norbamerif. Staats Connecticut, duch ' 
den gleichnam. Sund vom feften Lande gefchieden, 
1% M. lang, % M. breit, mit etwa 140 €. — 
8. ift auch eine Fleine Infel im Auftral-Dcean, 
nördl. von Neu⸗Irland, zu Neu:Britannien gehörig. 

Silgerring (Annülus piscatöris) heißt das 
päpftl. Siegel, welches auf der einen Seite bie Bild» 
niffe der Apoftel Petrus, der früher ein Fijcher war,’ 
und Paulus, auf der andern den Namen bes regie⸗ 
renden Papſtes trägt. Dafjelbe wird den Breven in 
rothem Wachfe, den Bullen in Blei abgebrudt ans 
gehängt, in Ehe: und Rechtsfachen an einem hanfes 
nen, in nabenfachen an einem roth: und gelblich» 
feidenen Bande, Gebraucht wird es nur vom Papſte 
oder in deſſen Gegenwart, und nad) beffen Tode 
zerbrochen, worauf ber neugewählte Papſt von der 
Stadt Rom einen neuen Siegelring, der feinen 
Namen trägt, gefchenkt erhält. 

Fiſchhauſen, Kreisftabt im Reg.⸗Bez. Königs: 
berg ber preuß. Prov. Oftpreußen, an ber Schönen 
Wieke, einer Bucht des Frifchen Haffs, hat 3950 €. 
und ift Sig eines Land» und Stabtgerichts, ſowie 
eines Bernfteingerichts. j 

Fifchotter (Lütra), Gattung ber wiefelartigen 
Raubthiere mit kurzen Füßen mit Schwimmbäuten, 
einem gegen das Ende flachgedrüdten Schwange 
und einem fehr breiten, platten, vorn abgerundeten 
Kopfe. Bekannt ift die Europ. 8. (L. vulgäris), 
welche in Seen und Flüſſen, felbft an den Küften 
lebt und auch in Deutfchland nicht felten if, Sie 


Fiscus 


nährt fi) von Fiſchen, und ba fie dadurch ben 
Fifchteichen und Flüffen großen Schaden thut, wird 
ihr eifrig nachgeftellt. Sie ift ohne den 15—18 Boll 
langen Schwan, 27—30 Zoll groß, oben röthlich: 
braun, unten grauweiß; auch gibt es eine weiß: 
— Spielart. Ihr langes, glänzendes, dem 
aſſer undurchdringliches Oberhaar wird zu Hüs 
ten und Pinſeln verwendet, und ihr Fell ge⸗ 
fhägt. Weit gefchägter iſt das Fell der Seeotter. 
Fiseus (lat.), eigentlich Geldkorb, hieß im Roͤm. 
Rechte die Privatkaſſe des Kaiſers im Gegenſatze 
zu der Staatsfaffe (Aerarfum publicum); gegen» 
wärtig aber wird damit gerade die Staatékaſſe, 
oder vielmehr der Staat in feiner Eigenfchaft als 
Träger von Dermögensrechten verftanden. Straf: 
elder, herrenlofe Sachen, verwirfte Güter u. dgl. 
fallen dem #5. zu. Die Geſetzgebung hat dem %. 
in Bezug auf Unterpfandsredhts Zinsfoderung und 
—— — Verjährungszeit, Proceßkoſten ıc. 
mancherlei Vorrechte zugetheilt, deren Inbegriff 
man bie Siscalgerechtigkeit nennt, die zuweilen 
noch andern Kaflen, Behörden und Eorporationen 
verliehen ift. Die Nechte des F. hat der Fiscäl in 
Obacht zu nehmen, und fißcälifch heißt zunächt 
Alles, was mit dem Staatsfchage in Verbindung 
fteht, wird aber auch in einem weitern, auf bas 
Intereſſe und den Auftrag des Staats überhaupt 
mann Sinne gebraucht. 
j ah (Fiſch), Scheivemünze auf Island, = 
4 


Ir: 8,04 Pf. : : 
ler 16 Heine Kähne (in Venedig). 
8lot, fchott. Biers und altes Getreidemaß; 
für Bier = 2641"), par. Kub.Zoll, für Weizen 
= 1817, für Gerfte = 23651. 

peden (lat.),Thiere mit gefbaltenen Klauen. 

Rt (lat.), eine Trennung fefter oder weicher 
Theile, * ebenſowol gewaltſamer Bruch der 
Knochen, als Zerreißung der Leber, des Afler, und 
auch angeborene Spaltungen, z. B. der Lippen. 

Titel, Kopfftimme, f. Falfet. — In der Ehi: 
rurgie nennt man ®. einen regelwidrigen Kanal, 
der aus dem Innern bes Körpers Flüffigfeit (Eiter, 
Blut, Harn, Thränen, Speichel) oder feftweiche 
Stoffe (Koth, Speifebrei) nach außen führt, und 
welcher in der Regel nur fchwer und langfam zus 
heilt (durch Ausfprigen, Apen, Operation). 

‚ altnormann. Wort (offenbar vom lat. 
filius, franz. fils, Sohn), zeigt, mit einem Eigen⸗ 
namen verbunden, einen Abfömmling des Genann⸗ 
ten an. So bie urfprünglich normann. Familien 
Figwilliam, Fißgerald, Fitzmaurice und Fißgib: 
bon in Großbritannien. In neuerer Zeit ward es 
—— der Abſtammung natürlicher Söhne 
engl. Könige und Prinzen gebraucht, wie bei Fiß- 
roy, Figjames und Fitzelarence. 

Fige, Garnmaß, in der Mark ein Gebind von 
40 Faden zu 3—4 Ellen Haspellänge. 

Fiswilliam (fpr. -üilliäm), engl. Familie, ab: 
flammend von William Fitzgoderick, einem Better 
Euard's des Bekenners, defien Sohn, William #., 
unter Wilhelm dem Eroberer bei Haftings focht. 
Einer feiner Nachkommen warb von Heinrid) VII. 
1537 um Grafen von Southampton erhoben, flarb 
jedoch 1543 ohne männliche Nachkommen. Einer 
jüngern Linie gehört Sir William ®. an, ber fünf 
mal Lords Deputy von Irland war und 1599 ftarb. 
Sein Enfel William 3. wurde 1620 zum Baron 
F. von Lifforb erhoben und war der Großvater 
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Biliam's (geb. 1643, geft. 1719), welcher 1716 
zum Biscount Milton und Grafen F. in Irland 
erhoben wurde. William, britter Graf, erhielt 
1742 auch die engl. Peerswürde, und heirathete 
1744 Anna BWentworth, die Schwefter des legten 
Marquis von Rodingham, wovon die Familie 
fpäter 1807 den Namen Wentworth ;F. annahın. 
Sein Sohn, Wüliam, geb. 30. Mai 1748, folgte 
ihm nach feinem Tode 1756 und erbte 1782, nach 
dem Ableben feines Dheims Rodingham, Deffen 
ungebeures Vermögen. Im Oberhaufe, in welches 
er 1769 eintrat, befand er fich fowol während des 
amerif. Kriegs als auch unter Pitt in Oppofition 
gegen bie Regierung, ſchloß ſich jedoch nad) der 
Hinrichtung Ludwig's XVI. derfelben an, warb im 
Juli 1794 Präfident des Geh. Raths und im Jan. 
1795 Bicefönig von Irland, jedoch wegen feiner 
Beförderung der Emancipation der Kath. nach 3 
Monaten fowol diefer Stelle, als auch 1798 der 
eines Lorblieutenants bes Weft:Riding von Morf: 
fhire enthoben. Aus derfelben Beranlaffung nahm 
er, 1806 abermals zum PBräfidenten bes Geh. 
Raths ernannt, 1807, zugleich mit dem Miniftes 
rium Grenville, feinen Rücktritt, zog fich faft 
gänzlich von den öffentlichen Gefchäften zurüd - 
und ftarb 8, Febr. 1833. Sein Sohn, Charles 
Biliam Wentworth-®., früher Lord Milton ges 
nannt, geb. 4. Mai 1786, trat bereits mit 21 3. 
ins Unterhaus, wo er namentlich 1809 und 1811 
gegen den Herzog von Dorf ald energifcher Redner 
auftrat. Im 9. 1829 betrieb er die kath. Gmancis 
pation, half einige Jahre ſpäter die Reformbill 
durchfegen, trat nach feines Vaters Tode ing Ober: 
haus und ftimmte 1846 für die Aufhebung ber 
Korngefege. 1852 erflärte er fich für die Grund» 
fäße des Minifterium Derby. 

Filime, deutich St.»Beit am Flaum, ilfyrifch 
Reka oder Rifa, Hauptftadt ber gleichnam., auf 
6Y, DM. 50,000 E. zählenden Gefpanfehaft des 
Königr. Kroatien und Slawonien, an der Münz 
bung der Stumära in den Meerbufen von Quar— 
nero, hat 11,215 E., ift Sitz eines Landesgerichts 
1. Claſſe, hat einen wichtige Breihafen, mehre 
Lehr: und Erziehungsanftalten, Babrifen für Lein— 
wand, Leder, Tuch, Papier, Wachsferzen und 
Taback, Rofogliobrennereien, Brauereien, Gerbes 
reien und Er er nicht unwichtig find die 
hieſigen Schifiswerften. F. ift mit feinem Sreihafen 
einer der bedeutendften Seepläße der öftr. Mons 
archie, wermöge deſſen das Innere feiner öftl. Kron⸗ 
lande an dem Welthandel theil nimmt. 

Fivel, Fluß in der niederl. Prov. Gröningen, 
entfpringt bei Gröningen und mündet bei Delfzyl 
in den Dollart. 

Fir (TIheodore), franz. Publicift und National: 
öfonon, geb. 1800 zu Solothurn, befchäftigte ſich 
feit 1830 literarifch in Paris und ftarb daſelbſt 
31. Juli 1846. Bon 1833—36 gab er die „Revue 
mensuelle d’&conomie politique’ heraus; 1840 
wurde feine Abhandlung über den beutjchen Zoll: 
verein von ber Afademie gekrönt. — Sein Bruder 
Tbeobald #., geb. 1802 zu Solothurn, Philolog, ift 
Lehrer ber beutfchen Sprache am Eollege Henri IV 
ſowie Nepetent an der Polytechn. Schule zu Paris. 
Gr lieferte viele Überfegungen und Ausgaben alter 
Elaffifer und beforgte mit Hafe und Sinner bie 
neue Ausgabe von dem „Thesaurus linguae 
Graecae” von Heint. Stephanus, 
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Fir (lat.), feft oder unbeweglich; in der ältern 
em. Nomenclatur: fenerbeftändig, als Gegenſatz 
von flüchtig. Siration, Firirung, Vehfegunn, Des 
fimmung ; Umwandlung eines flüchtigen Stoffe 
in einen feften, mit dem er fich verbindet, ſtatt zu 
verdampfen. — Fixza vincta, band-, wand⸗, 
Flammerzs, nied-, erds und wurzelfet, Alles, was 
überhaupt PBertinenz eines Grundftüds iſt. — ts 
ziren, beftimmen, befeftigen; fich wo häuslich nies 
derlaffen; einen unverwandt anfehen. dixum, et⸗ 
was Beftimmtes, ein jährlicher Gehalt. 
Fire Idee ift eine mit Franfhafter Hartnaͤckig⸗ 
feit feftgehaltene irrige Vorftellung bei einem übrı: 
gens oft gefunden Menfchen, die der Betreffende 
unter allen Umftänden beibehält, ohne irgend einer 
Ablenfung oder Widerlegung zugänglich zu fein. 
Fire Luft Heißt die Kohlenfäure wegen ihrer @is 
genfchaft, fich an Alfalien binden (firiren) zu laffen. 
Firfterne follen eigentlich nach ihrem Namen 
unbeweglich an ihrem Orte bleibende Sterne fein. 
Die Bewegung, welche fie täglich am Himmel bes 
fehreiben, indem fie im DO. aufs und im W. unters 
geben, ift nur eine feheinbare, die Durch die Ums 
drehung der Erbe um ihre Achſe enifteht. Ebenfo 
‚wenig ift auch bie Drtsveränderung, welche bie 
8. gegen die Sonne zeigen, oder die verfchie: 
dene Zeit ihres Auf» und Untergangs etwa eine 
Folge ihrer Bewegung, indem diefe Erfcheinung 
durch den Umlauf der Erbe um die Sonne verans 
laßt wird. Auch die fehr Heinen, je nach der Stel: 
lung ber Sterne in Bezug auf bie Efliptif Freis- 
förmigen oder elliptifchen oder gerablinigen Be: 
wegungen, welche die F. jährlich zu befchreiben 
fcheinen, werben nicht buch ein Fortrüden bie: 
fer Sterne, fondern durch bie fogen. Aberration 
oder Abirrung des Lichts hervorgerufen. Aber 
dennoch verbienen die F. diefen Namen nicht in 
aller Strenge, fondern an vielen von ihnen iſt es 
wirflich bereits gelungen, eine eigene Bewegung 
wahrzunehmen; jo hat z. B. Argelander ein Bers 
zeihnig von 560 Sternen mit eigener Beiwegung 
geliefert. Gricheint uns diefe Bewegung auch nur 
äußerft gering, fo fann das wirkliche Krise 
eines Sterns dennoch fehr bebeutend fein, weil 
feine Entfernung von der Erde fd ungeheuer groß 
ift. Befonders merfwürdig find in diefer Beziehung 
die fogen. Doppelfterne, wo ein Stern fich um den 
andern bewegt. Das Licht, mit welchem bie Sterne 
glänzen, ift öfters gefärbt; bei Doppelfternen zeis 
ii isweilen beide Sterne eine verfchiebene Fär: 
ung. Die Helligkeit mancher Sterne unterliegt 
im Laufe ber Jabrh, gewiffen Veränderungen ; % 
war fonft der Stern Caſtor Ye als Pollur, 
während jegt das Umgefehrte fattfindet. Beſon⸗ 
ders hervorzuheben find bie fogen. veränberlichen 
oder periobifchen Sterne, beren Helligfeit in fürs 
vn ober längern Zeiträumen regelmäßig wiebers 
ehrenden Anderungen unterworfen ift. Der Grund 
biefer Erfcheinung Fonnte in einer periodifchen Zus 
und Abnahme bes Lichts der Sterne felbft, oder in 
einer ungleichen Vertheilung bes Lichts auf ihrer 
Oberfläche und einer unse um ihre Achfe 
feinen Grund haben; weniger Wahrfcheinlichkeit 
bat die Annahme, da fich ein großer dunkler und 
— —— Körper um dieſe Sterne bewegt, 
und und zu Zeiten einen Theil des Lichts derfelben 
entzieht. Verwandt mit diefen veränberlichen Sters 
nen find fiherlich bie neuen Sterne, welche plößs 
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lich zum Borfchein Fommen, eine Zeit lang ſichtbar 
bleiben, und dann wieder verfchwinden. — Die 
Entfernung der F., felbft der nädjiten, von ber 
Erde beträgt wenigftens mehre Billionen Meilen. 
Die beiden Gefichtslinien, welche vou der Erde in 
2 um mehr als 40 Mill. Meilen voneinander ents 
fernten Stellungen aus nach einem F. gezogen 
werben, erfcheinen in den meiften Fällen parallel; 
ben größten Winfel von fehr nahe 1 Secunde mas 
hen dieſe Linien an dem Sterne a Gentauri (am 
—— woraus die vorhin ſchon bezeichnete 
Entfernung ſich berechnen läßt. Bei 61 Eygni bes 
trägt diefer Winfel ungefähr Y, Secunde, ſodaß 
die Entfernung diefes Sternes alfo noch viel grös 
fer als die des zuvor genannten iſt. In den beiten 
und ftärffivergrößernden Fernröhren erfcheinen bie 
F. ftets als Punfte, und niemals als eine leuch⸗ 
tende Scheibe. — Schon im Altertfume hat man 
bie Sterne in gewiſſe Sternbilder abgetheilt, die 
verſchiedene Namen tragen. Auch einzelnen fehr 
hellen oder fonft merfwürbigen Sternen find in 
frühern Zeiten befondere Namen beigelegt worben. 
Die einzelnen Sterne in den Sternbilbern werden 
mit Buchftaben oder Zahlen bezeichnet. Je nach 
ber Helligfeit hat man die Sterne in Claſſen eins 
getheilt. Die mit dem bloßen Auge fichtbaren bils 
den bie 6 erften Glaffen. Zu der erften (ber hell: 
ften) Glaffe gehören etwas über 15, zu ber zweiten 
über 50, zu der dritten an 200 ıc. Ob ein Stern 
beshalb heller als ein anderer erfcheint, weil er 

rößer, ober weil er näher ift als der legtere, läßt 

ch nicht entfcheiden. Die F. find nicht gleichmäßig 
über den Himmel vertheilt; am bichteften ſtehen 
fle in der Milchftraße und ihrer Umgebung. 

Fjelden heißen in Skandinavien die dben 
Bergflaͤchen, welche die Hauptmaffe ber dortigen 
@ebirge bilden, und auf denen fidh einzelne Berge 
(Tinde) erheben. 

giord (bän.), fo viel wie Meerbufen. 

.1.a. = Fiat lege artis (lat.), Es werbe funfts 
gemäß bereitet. 

Flaaken, ein Geflechte von Ruthen mit Pfäh: 
len befefligt, zum Schuß ber Ufer gegen Wellen: 
fchlag, daher Flaakendeich, ein auf den Seiten mit 
8. geſchützter Deich. 

labbe, niederl Silbermünze, =3 Sur. 3,, Pf. 
jest paper Eure. 

Flabellafion (lat.) nennen franz. Chirurgen 
bie Abfühlung, welche man einem gebrochenen 
Gliede durch Unterfchiebung trodener, kühler Uns 
terlagen gewährt; Mabelltren, fächeln, webeln; Sla- 
bellum, Faͤcher, Wedel. 

Flaceesciren (lat.), erſchlaffen, welken; dlae⸗ 
eität, Erſchlaffung. 

Flach vor dem Winde fegeln, wenn ber 
Wind mit dem Laufe des Schiffs Einen Strich hält; 
fach in den Wind fegeln, biefer Richtung gerade 


entgegengefeßt fegeln. 

Slide heißt in ber Geometrie die nur nah 2 
Ri * (Dimenfionen) ausgedehnte Raums 
form. Kann in einer F. eine gerade Linie nach 
allen Richtungen mit allen ihren Punkten liegen, 
fo heißt fie eine ebene F. oder Ebene; im entgegen 
efegten Falle eine krumme F. Die legtern unters 
—* man in F. von un Krümmung, in 
welchen noch nach gewiffen — gerade 
Linien liegen Fönnen (wie z. B. in der F. eines 
Kegels oder Cylinders), und in F. mit boppelter 


Flachs 


möglich iſt (wie > in der F. einer Kugel). 
lachs ober ein (Linum) ift eine Geſpinnſt⸗ 
pflanze. Bon dem Gemeinen $. (L. usitatissi- 
mum) unterfcheidet man Klangs oder Drefchlein 
und Schlieflein. Die Samenfnoten bes erftern 
fpringen nad} der Reife mit einem Klange ober 
Kniſtern von felbft auf; er gibt zwar einen minder 
fangen, aber feinern, weißern und weichern F. als 
der Schließlein, der auch weniger, dunflern und 
fpäter reifenden Samen liefert. Berjchieden von 
diefer Flachsart ift der Neufeeländifche F. (Phor- 
mlum tenax), ber eine beſonders fefte, aber ziem⸗ 
lich grobe Baflfafer liefert. Nach der Aberntung 
des 8 von den Feldern beginnt die Flachsberei⸗ 
tung, welche ven Zwed hat, den Baft von den 
Stengeln zu löfen und die Baftfafern zu gewins 
nen, bie verfponnen das Reinengarn liefern; aus 
diefem werben dann bie leinenen Waaren, oder 
Leinwand, Damaft, Battift, Spigen ı. gefertigt. 
Die Flachsbereitung begreift folgende Operatios 
nen in fihh: Zunächit wird der F. von feinen Sa: 
menkapſeln durch) Bofen oder Niffeln befreit; dann 
wird er, um bie holzigen Stengel von dem Bafte 
zu löfen, geröftet, was entweder im Waſſer (Waf: 
ferröfte) oder im Thau (Thauröfle) gefchieht. 
Nach dem Röften wird ber F. gebörrt, was am 
beften in der Sonne, nicht, wie gebräuchlich, im 
Badofen gefchieht; Hierauf werben die Stengel 
vollfändig platt gefchlagen und gebrochen: ges 
boft oder gebredht. Das Brechen gefchieht entweder 
mit Flachshandbrechen oder mit Brechmafchinen. 
Nach dem Boken oder Brechen wird der 5. ges 
—8* um ihn von den ihm noch anhängenden 
ewen zu befreien. Das Schwingen vertritt auch 
die Stelle des Brechens und gefchieht mit befons 
bern Mafchinen: Schwingmafchinen. Die nun fols 
ende Arbeit ift das Schlagen oder Bläuen bes zu⸗ 
cn > Hi oder geflochtenen F. mit einem 
runden Scylägel von —— Holze, um den F. 
noch weicher zu machen. Die letzte Arbeit iſt das 
Hecheln, die entweder auf Handhecheln oder auf 
Hechelmaſchinen geſchieht, und den Zweck hat, den 
F. in lauter parallele Faſern zu zertheilen, wobei 
die Unreinigkeiten und zerrifienen Faſern als Werg 
oder Hede zwifchen den Hechelzähnen figen bleiben. 
Der gehechelte F. kommt meift in Zöpfen geflochten 
in ben Handel, um nun verfponnen zu werden. (©. 
Zinnen und Pinneninbuftrie.) 

Flacius (Matthias), eigentlich Vlacich, prot. 
—— geb. 1520 zu Albona in Illyrien, daher 
Illyricus genannt, 1544 Prof. der hebr. Sprache 
in Wittenberg, ging, unzufrieden mit dem Leipziger 
Interim, nach Magdeburg, 1557 als Prof. der 
Theologie nach Jena, wo er mit Strigel in heftis 
gen Streit über Synergismus und Erbfünde ges 
rieth, und infolge deſſen 1562 bes Landes ver- 
iwiefen wurbe, worauf er in verfchiedenen Stäbten 
und zulegt in Frankfurt a. M. bis zu feinem Tode 
1575 lebte. Seine Anhänger, bie Blacläner, bes 
trachteten gleich ihm die Erbfünde als Subflan 
der menfchlichen Natur. Sein Hauptverbienft f 
die Herausgabe der Magdeburger Benturien. Bol. 
Ritter, „Fl's Leben und Tod“ (Franff. 1725). 

Fladenkrieg heißt die in der Charwoche 1542 
zwifchen dent Kurfürften Joh. Friedrich und dem 
Herzöge Morig von Sachfen geführte Fehde, weil 
Erfterer in der Pflege Wurzen, die Beiden gemeins 
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Blagitiös 


fchaftlich gehörte, einfeitig eine Türfenfteuer auss 
efchrieben. Ohne Blutvergießen wurbe fie durch 
ermittelung fchnell beendet, ſodaß die aufgebotes 
nen Krieger in ben Ofterfeiertagen ihre laden 
ſchon wieder in Ruhe verzehren fonnten. 

Flagellänten, Geigelbrüber, Geißler, re 
Blegler und Bengler genannt, eine Brüberfcha 
bes 13. Jahrh., welche nach dem Borgange des 
Ginfieblers Rainer in Perugia um 1360 durch 
Geißeln die Vergebung ber Sünden zu erhalten 
glaubte. Die F. zogen in großen Scharen umber, 
zur Buße ermahnend und Almofen fammelnd. 1261 
famen fie nach Deutfchland. Ihr Umherfchweifen, 
wobei fie fi, um ſich zu geißeln, öffentlich ents 
blößten, fand aber bald Misbilligung und führte 
ihre Unterbrüdung herbei; aus Polen und Böh- 
men wurden fie mit Gewalt vertrieben. 1349 
tauchten fie aber im Elfaß wieder auf, und im Ans 
fange des 15. Jahrh. zeigten fie fich in Thüringen 
unter dem Namen Kreugbrüber, von denen 1414 

u Sangerhaufen 91 verbrannt wurden. Vgl. Förs 
emann, „Die chriſtl. Geißlergefellfchaften‘ (Halle 
1828); Schneegans, „Die Geißler, namentlich 
die Geißelfahrt nad) Strasburg 1349 (beutfch 
von Tifchenborf, &pz. 1840). 

Flageolet (frz., for. Flafchdläh), Fleine Flöte 
mit einem Schnabel, 6 Tonlöchern und einem Um⸗ 
fange von 2 Octaven. Blageolettöne (sons har- 
moniques, flautino), helle, zarte Töne, auf Geis 
geninftrumenten dadurch erzeugt, daß der Finger 
die Saite bei einem Schwingungsfnoten nur leife 
berührt. — 8, in größern Orgeln einfüßiges, offes 
nes Regifter von Srincipalmenfur. 

Flagge Heißt die große, mit Ausnahme der 
Schweden, bei allen Nationen vieredige Fahne 
welche, gewöhnlich auf bem Hintertheile des Schiffs 
aufgeſteckt (aufgehißt), durch Farbe und Wappen 
nicht allein die Nation, der das Schiff angehört, 
fondern oft aud) den Rang Deffen, der es berehligt, 
und die fonftigen Berhältniffe des Schiffs andeutet. 
Die brit. Seemacht theilt fich nach der Farbe der F. 
in die Rothe, Weiße und Blaue. Flaggenfäiffe hei- 
fen diejenigen, welche von den höhern Seeoffizieren, 
dem Admiral, Biceadmiral und Gontreabmiral, die 
auch Slaggenoffigiere genannt find, geführt werben. 
Die Admirals:F. weht auf der Spike des großen 
Maftes, die des Viceadmirals auf der Borftenge, 
die bes Gontreabmirals auf der Kreuzftenge, und 
nur dann auf dem großen Mafte aufgehißt, wenn 
das Schiff ein — Geſchwader befehligt. 
Die Hülfd-F. ruft andere Schiffe zu Hülfe, und bie 
Todten · F. wird aufgehift, wenn eine —— 
Leiche an Bord iſt. Anſteckende Krankheiten auf ei⸗ 
nem Schiffe muͤſſen durch eine F. bei ſchwerer Strafe 
angezeigt werben. Bei Trauer iſt die F. nur zur 
halben oder 2 Drittel Höhe aufgehift. Die Kaufe 
fahrer führen außer der Nationals®. noch eine pers 
fönliche an der Spige bes großen Maftes, und bie 
franz. noch eine Diſtriets⸗F. Dies aber gefchieht 
lets nur im Angefichte des Hafens oder anderer 
Schiffe. Slaggen heißt das Aufhiſſen ber #. bei 
feierlichen @elegenheiten. Blagge reichen, das Hins 
ablaffen der aufgefie F. ift die höchſte Ehrenbe⸗ 

eugung, die ein Schiff einem andern oder einer Per⸗ 
* erzeigt; im Kriege das Zeichen der Ergebung. 

Flagitation (lat.), Foderung, Mahnung; fa- 
gitiren, heftig fodern, mahnen. 

Flagitiös (lat.), ſchandlich, laſterhaft, ſchuldvoll. 


Blagrant 


Flagränt (lat.), brennend; heftig; frifch geſche⸗ 
ben; Blagränz, Hige, Heftigfeit ; Hagriren, brennen. 

Flahault (pr. Flahoh, Auguſte Charles Iof., 
Graf von), franz. Diplomat und Adjutant Napos 
leon’s, geb. 21. April 1785 in der Picarbie, flieg 
ſchnell ım Kriegsdienfte und machte die meiften 
Beldzüge unter Napoleon mit, von ihm 1813 zum 
Adjutanten ernannt. In den Hundert Tagen ward 
er zum Pair erhoben, hielt fich dann längere Zeit 
in der Schweiz und in England auf, nahm nad 
der Julirevolution feinen Sk in der Pairsfams 
mer wieder ein, fungirte als Gefandter an den Hös 
fen zu Berlin und München, zulegt als folcher zu 
Wien bis zum Sturje Ludwig Philipp’s. 

Flamändifhe Malerfhule, f. Rieberlän- 

diſche Kunft. 

lamberg, im Mittelalter ein Schwert mit 
wellenförmig gebogener Klinge, wurde fpäter der 
dichterifche Ausdruck für jedes Schwert. 

—— (ſpr. Flämmbdðro), eine Land⸗ 
—F an der Oſtküſte der engl. Grafſch. Pork, 

engl. M. ſcharf und capähnlich in die Nordſee 
hineinragend, mit Leuchtthurm und dem gleichnam. 
Flecken von 1200 €. 

Flämen hieß im alten Rom der Eigenpriefter 
eines einzelnen Gottes; als Abzeichen feiner Würde 
trug er eine fegelfürmige Mütze, in eine dünne, 
mit Wolle ummwundene Ruthe auslaufend. Die 
Flamines aus patricifchem Geſchlechte (die des 
Jupiter, Mars und Duirinus) waren fchon von 
Numa eingefegt und hatten vor den Flamines aus 
plebejifchem Gefchlechte in dem Gebrauche ber 
Sella curulis, in eigenen Lictoren, Opferfnaben 
(Camilli), mit Afylrechten bevorzugten Wohnun⸗ 
gen ıc. große Auszeichnungen, waren aber auch 
vielen Befchränfungen unterworfen, durften 3. B. 
fein Pferd befteigen, nicht über Nacht bie eat 
verlaffen, und mußten mit bem Tode ihrer Ge— 
mahlin ihe Amt niederlegen. 

Flamingo (Phoenicoptörus), Kleine Gattung 
der Wabvögel, ausgezeichnet durch die ungemeine 
Länge ber Füße und des Halfes. Von den hierher 

ehörigen Arten, bie im Alter fämmtlich roth ges 
—* find, kommt in Europa nur der Gewöhnliche 
#. (Ph. antiquörum) vor, 5—6 Fuß hoch, wos 
von auf feine bünnen rothen Füße 2, Fuß kom— 
men, und rofenroth gefärbt mit jchiwarzen vordern 
Schwingfedern. 

Flaminius iſt der Name eines röm. plebeji⸗ 
fchen Geſchlechts, zu unterfcheiden von Slamininus, 
dem Beinamen einer Familie der patricifchen Gens 
Quinctia. Borzugsweife berühmt ward Eajus #,, 
ber als Tribun 232 v. Chr. den Antrag durchfegte, 
das den jennonifchen Galliern abgenommene Land 
an röm. Bürger u vertheilen und baburch ben 
großen Gallifhen Krieg 225— 22 veranlafte, in 
dem er als Gonful fiegreich war. Er lieg den Eir- 
eus &., nach dem fpäter die neunte Region Roms 
genannt ward, und die von Rom durch Etrurien 
nad) Ariminum führende Flaminiſche Straße bauen. 
Er fiel als Gonful im zweiten Punifchen Kriege 
217 in der Schlacht am Trafimenifchen See gegen 
Hannibal mit dem größten Theile des Heers. 

Flamifhe Sprade, f. Blämiſche Sprache 
und Literatur, 

Flamme. Wenn Körper, welche zur Verbren⸗ 
nung beftimmt find, fich bei dem Eintritte berfelben 
zufolge erhöhter Temperatur entweder durch bloße 
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BDerdampfung oder auch durch Zerfegung in Gass 
arten verwandeln, fo entiteht durd) die Verbren— 
nung diefer legtern (3. B. durch ihre Verbindung 
mit dem Sauerfloffe der atmofphär. Luft) eine #., 
d. h. eine ausgedehute, ſtark erhigte und leuchtende 
Gasmaſſe, in welcher auch öfter noch fefte Körper 
in fehr fein zertheiltem, glübendem Zuftande ſchwe⸗ 
ben. Alkohol wird durch die Grhigung fofort gas—⸗ 
frmig, während DI (oder Talg) in dem Dochte 
unferer Lampen (oder Kerzen) fid, dadurch in waſ⸗ 
ferftoff: und fohlenftoffhaltige gasartige Stoffe zer⸗ 
legen. Soll eine F. ſtark leuchten, fo wird erfodert, 
da eine Menge feiner glühender feiter Theilchen 
in ihr fchweben; daher leudjtet bie F. des fogen. 
Reuchtgafes ſehr ftarf, weil in ihr eine Menge auss 

eichiedener Kohlentheile weißglühend vorhanden 
And: die F. des verbrennenden Waſſerſtoffs ift da⸗ 
gegen faum fichtbar. Die größte Hige einer F. liegt 
da, wo die Verbrennung am lebhafteiten it. 

Flamfteed (for. Flämmftihd, John), engl. Aſtro⸗ 
nom, geb. 19. Aug. 1646 zu Derby, wurde von 
Karl I. zum Afteonomen auf der neuerrichteten 
Sternwarte (Flamsteed-house) zu Greenwich 
ernannt und ftarb 1720. Die Ergebnifje feiner 
Beobachtungen umfaßt feine „Historia coelestis 
Britannica“ (2 Bde., Lond. 1712; in vervollfomms 
neter Geftalt herausg. von Halley, 3 Bde., 1725). 
Nach feinem Tode erfchien fein Foftbarer „Atlas 
coelestis‘ mit 25 großen Karten (Lond. 1729), 
fpäter mit 28 Karten (Lond. 1753); eine Fleinere 
Ausgabe (mit manchen zen vor dem Drigis 
nale) beforgte Fortin (Bar. 1776). 

Flanconnade (fr;.), Seitenhieb oder Seitens 
ſtoß asia Fechten). 

Flandern (vläm. Vlaenderen, fpan. Flandes), 
ehemalige niederländ. Landfchaft, gegenwärtig ben 
3 Staaten Belgien, Holland und Franfreich ange: 
bhörig, deren Bevölferung , theils german. (Flam⸗ 
länder), theils roman. (Wallonen) Stammes, ſich 
durch Gewerbfleiß und vorzügliche Betreibung der 
Landwirthfchaft auszeichnet. Der belg. Antheil jers 
fällt in die Prov. DſtF. mit 799,500 E. auf 34,95 
D.:M. und der Hauptftabt Gent, und die Prov. 
Belt:&. mit 645,350 E. auf 58,,;, O.-M. und der 
Hauptftadt Brügge. Den hollind. Antheil bildet 
ber füdl, Theil der Prov. Seeland, und Franfreich 
it bei diefer Landfchaft mit der weitl. Hälfte des 
Depart. Nord und dem Depart. Pas-⸗de⸗Calais bes 
theiligt. Mannichfaches Intereffe bietet F. in ges 
fehichtl. Beziehung dar. Zur Zeit Gäfar’s wurde F. 
der röm. Bros. Belgia secunda einverleibt; es 
war damals von den belg. Stämmen der Moriner 
(im W.) und der Atrebatenfer (im SD.), fowie 
von ben german. Menapiern (im N. und O.) bes 
wohnt. Während der fränf. Herrfchaft bildete hier 
ber Scheldefluß die Grenze zwifchen Neuftrien und 
Auftrafien, eine Grenzbeftimmung, die fich auch 
nad) der Farolingifchen Neichstheilung noch lange 
erhielt, ſodaß der nörbl. und ſüdweſtl. Theil von F 

u Frankreich, der ſũdöſtl. dagegen feit 1007 zum 
Deutfcgen Reiche gerechnet wurde. Über ben zur 
Mark gegen die Normannen eingerichteten nords 
franz. Küftenftrich wurden gegen Ende des 9. Jahrh. 
die Grafen des Bländergaus (die Gegend um Brügs 
ge und Sluis, daher der Name F.) als Marfgrafen 
gefeht. Der erfte diefer Markgrafen war Graf Bals 
duin ber Biferne, der, nachdem er fich mit ber fchös 
nen Judith, Tochter Kaifer Karl's des Kahlen vers 
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maͤhlt, S64 jene neugejchaffene Marf als erbliches 
Zehn erhielt. Unter Balduin’s I. Nachfolgern find 
Arnulf Il, Balduin IV., Balduin V., Balduin VL, 
Robert der Friefe, Robert II., Balduin VII. und 
der dän. Prinz Karl der Gute, ein Neffe Robert's 
Il., hervorzuheben. Nach des Leptern Ermorbung, 
1127, firitten ſich 6 Prätendenten um bie erledigte 
Marfgrafichaft, welche endlich dem — — 
Dietrich von Elſaß ya wurde. Doch ers 
lofch mit dem Sohne Deflelben, Philipp, auch diefer 
Mannsftamm, und es wurde unter feiner Schwe⸗ 
fier, der Gemahlin Balduin’s VIII. von ber henne⸗ 
—— Linie, F. und Hennegau wieder vereinigt. 
urch Bererbung kam F. 1280 an Gui Dampierre, 
den Enkel Balduin's IX., des Stifters des Latein. 
Kaiſerreichs zu Konſtantinopel. Fernere Erben wa⸗ 
ren der grauſame Graf Ludwig J., der 1346 in der 
Schlacht bei Crecy fiel, und, als letzter Graf von 
F., fein leichtfinniger Sohn Ludwig II., unter wel: 
chem fich die größern und mächtigern Städte bes 
Landes, namentlich Gent und Brügge, wiederholt 
empörten. Durch des Legtern Erbtochter, die Ger 
mahlin Bhilipp's des Kühnen von Burgund, wurbe 
1384 das Land mit Burgund vereinigt, und biers 
durch, nachdem auch das Herzogth. Niederlothrin: 
gen beigefügt worben, ber Grund zu dem nachma⸗ 
ligen nieberländ. Länderverein gelegt, welcher 1477 
dem habsburgifchen Haufe fe Bei ber Kreis: 
eintheilung des Dentfchen Reichs wurde F. dem 
burgumd. Kreife einbezirft, mit dem es unter König 
Philipp II. an die ſpan. Linie des Haufes Habsburg 
fam. Im Weſtfäl. Frieden erhielten die Generals 
ftaaten das fogen. Holländifch=#%., und die Fries 
bensverträge von Aachen, Nimwegen und Utrecht 
brachten Frankreich in Befig von Gambray und 
Artois. Seit 1794 war F. der Franz. Nepublif eins 
verleibt und bildete die Depart. Lys und Schelbe. 
Der Wiener Eongreß brachte diefe Landestheile an 
das neue Königr. der Niederlande, bei dem fie bis 
zur Gonftitwirung des Könige. Belgien blieben. 
Landrifche Infeln hießen früher die Azoren. 
lanell ijt ein aus reiner Streihwolle, oder 
mit Kette von Kammwolle ober Baumwolle, glats 
tes ober geföpertes, halbgewalftes, auf einer Seite 
geraubtes, gar nicht oder wenig gefchorenes, fehr 
weiches Zeug. Die weichiten und weißeſten F. find 
die engl. Die gröbern Sorten heißen Molton ober 
Boi. Smwansfin ift feiner geföperter engl. F. 
Flanke heist in ber Befeftigungsfunft jede Li⸗ 
nie, welche eine andere von der Seite her vertheis 
bigt. Bei baftionirten Syftemen ift es die Verbin⸗ 
dungslinie der Gourtine mit der Face, und fie ver⸗ 
theidigt die Face des nebenliegenden Bollwerfs, 
weshalb fie auch in befiern Syſtemen fenfrecht cuf 
ber rüdwärtigen Verlängerung derfelben fteht. Um 
fie der feindlichen Enfilade zu entziehen, wurden fie 
auch wol gekrümmt ober in das Innere bes Bas 
ſtions zurüdgezogen. Zu Erreichung der Graben: 
vertheidigung legt man mehre F. übereinander an, 
befier aber ift es, fie zu Fafemattiren. — In ber 
Taftif ift 8. die Schulterfeite einer Linie und der 
ſchwächſte Theil, auf defien Dedung man ftets be: 
bacht fein muß. — Slanqueurs (fpr. Flangköhr) 
find die Tirailleurs der Gavalerie, und werben eins 
zeln vorgefchicht, um ben Feind zu beobachten und 
abzuhalten, ven Haupttrupp burch Feuern zu beläftis 
n. Blantiren, dem Feinde in bie F. fommen; be: 
hen, von der Seite angreifen; blänfern. 
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Flaſchenzug, Polyſpaſt, eine finnreiche Wer: 
bindung von fehen uud beweglichen Rollen und 
Seilen, mittels deren man mit verhäftnigmäßig 
geringer Kraft große Laften heben Farin. Die ges 
Gl ichen F. beflehen aus mehren Rollen, die 
entweder nebens ober übereinander zu 2— 4 in 
metallenen oder hölzernen Kloben (Flafchen) dreh⸗ 
bar befejtigt find. Zwei folcher Kloben bilden einen 
F., und es wird das Zugtau an einem Hafen des 
obern feftgemachten oder untern Klobens befeſtigt 
und dann je abwechfelnd über eine Rolle bes um: 
tern und des obern Klobens gezogen, bis es von 
ber legten zur Winde geführt wird. Die Laft wird 
an dem untern Kloben befeftigt, der fich mit ihr 
hebt, wenn das Tau angezogen wird, bie er zu 
bem obern feftliegenden Rloben fomntt. lm bie 
erfoberliche Kraft zu finden, bivibirt man die Lafl 
durch die Anzahl der Rollen im beweglichen Klo: 
ben, Je mehr Rollen alfo vorhanden find, je gerins 
gerer Kraft bebarf man; aber das Heben geht auch 
um fo langfamer, da bie Kraft einen viel größern 
Weg zurüczulegen hat. Bei den Yotenz:®. ift nur 
bie legte Rolle feit; jede bewegliche Rolle hat iht 
eigenes Seil, das mit einem Ende an einen feiten 
Halter gebunden ift, während das andere an ber 
nächften beweglichen Rolle befeftigt wird. Das 
Zugfeil ift das Seil der letzten beweglichen Rolle, 
welches über die feftliegende geht. Nicht felten find 
alle Seile in einem ger ee Punkte be: 
feftigt. Die erfoderliche Kraft findet man hier, 
wenn man bie Laft fo oft durch 2 dividirt, als bes 
wegliche Rollen vorhanden find. 

laffan (fpr. Flaffang, Gaetan Raris de), franz. 
Gefchichtfchreiber, geb. 1770, Fam 1787 nach Par 
ris, das er jedoch nach Ausbruch der Revolution 
verließ. Nach dem Sturze des Schreckensſyſtems 
zurücgefehrt, wählte er die diplomat. Laufbahn, 
wurde fpäter Prof. der Gefchichte an der Kriegs: 
ſchule zu St.»Germainsensfaye und begleitete 1814 
die franz. Gefandtfchaft zum Wiener Congreß. Um 
ihn von der Herausgabe einer Gefchichte der franz. 
Diplomatie während der Revolution abzuhalten, 
erhielt er eine Penſion von 12,000 res. Seine 
Hauptfchriften, die aber viel Barteilichfeit zeigen, 
find: „Histoire generale de la diplomatie fran- 
gaise” (6 Bde., Par. 1808; 2. Aufl., 7 Bde. 1811) 
und „Histoire du congres de Vienne‘ (3 Bde., 
Bar. 1829; deutfch von Herrmann, 2 Bde., 2py. 
1830). Sonft find noch zu nennen: „Des Bour- 
bons de Naples“ (Bar. 1811); „De la neutra- 
lits de la Belgique‘ (Par. 1831); „Solution de 
la question d’Orient” (Par. 1340). 

Flatow, Kreisftadt im Reg.» Bez. Marienwer⸗ 
ber der preuß. Prov. Weftpreußen, Sig der Kreis: 
behörben und einer Forftinfpection, mit 2055 &., 
Tuchweberei, Spigenklöppelei und Getreidehandel. 

Flatulent (lat.), blähend ; Glatuldnz, Blähfucht; 
Flätus, das Entweichen der angefammelten Auf 
aus dem Körper, auch Aufftoßen oder Blähung. 

Flautando (ital.), flötend, flötenartig. 

Flavescent (lat.), ins Gelbliche ſpielend, gelb⸗ 
lich; Havesetren, gelblich werben. 

— röm. Geſchlechtsname. — Enejus #: 
ſchwang ſich vom Schreiberpoſten bei Appius Clau⸗ 
dius zum curuliſchen Adil empor, publieirte zuerſt 
das — ber Gerichtstage und ſtellte die 
Klage- und Gerichtsformeln zuerfi (Jus oivile 
Flavianum) zufammen. — Gafus 8; Simbrla, eis 


Flarman 


ner der wildeften Anhänger des Marius und Ginna, 
der im Kriege gegen Sulla in Aſien ſich äuferft 
ewaltthätig A ai bis ihm Sulla ein Ziel ſetzte; 
h Pergamus eingeſchloſſen, endete er als Selbſt⸗ 
mörder. — Aus dem in Reati im Sabinifchen ans 
fäffigen Gefchlechte der Flavier gelangte Titus F. 
Pe (f. d.) auf den Kaiſerthron. 
larman (fpr. Flädsmän, John), geb. 6. Juli 
1755 zu Dorf, gef. 9. Dec. 1826 als Prof. an der 
Akademie zu London, war einer ber größten engl. 
Bildhauer. Am berühmteften find feine Umriffe 
zu Homer's „Odyſſee“ (Rum 1793) und „Ilias“ 
Wond. 1795), fowie die Zeichnungen zu Dante und 
die Blätter zu Afchylus, und feine „Sechs Bitten“. 
F. war einer der Erften, die nad Windelmann’s 
Borgang in den Geift der antifen Kunft eindrangen. 
ebile (ital.), weinerlich, klaͤglich. 

Flechier (for. Fleſchieh, Esprit), franz. Kanzel: 
rebuer, geb. 1. Juni 1632 zu Pernes in der Grafſch. 
Benaiffin, zeichnete ſich zu Paris befonders durch 
feine Leichenreden, „Oraisons funebres‘ (Par. 
1681; neue Aufl., Par. 1842), aus, ward durd) 
die Gnade Ludwig's XIV. 1697 Biſchof von Nis— 
mes und flarb zu Montpellier 16. Febr. 1710. 
Seine „Oeuvres completes‘ erfdyienen zu Nies 
mes (10 Bbe., 1782). 

Flechſen, Volfsausprud für Sehne; bei alten 
Schriftſtellern gleichbedeutend mit Gelenk oder Nerv. 

Flechte (Herpes) Heißt eine Anzahl chroniſcher 
Hautfranfheiten, von benen die freffende J. (Lu- 
pus, Herpes exedens) eigentlich allein diefen Nas 
men tragen follte; fie fomn.t am häufigften im Ge: 
fihte vor. lache geröthetete Knötchen bilden ſich 
zuerſt unter der Haut, welche fich über denſelben 
durch Abſchuppen verdünnt, ein narbenähnliches 
Ausfehen erhält, und endlich bilden fih aus ben 
Knötchen Gefchwüre, welche oft eine große Aus: 
breitung gewinnen und einen großen Theil bes Ges 
fihts durch F— Umſichfreſſen zerflören fönnen. Ges 
wöhnlich heilt der Ausſchlag von der Mitte aus, 
Die ältern Arzte nannten F. auch das Efjema (bie 
näffenden Judbläschen), die Proriafis (Schuppens, 
Kleiens oder Mehl: E., wegen der trodenen Abfchil- 
ferung ber Haut genannt), Salzflüffe, Beinges 
ſchwüre und verfchiebene andere chronifche Krank⸗ 
heiten der Haut. Die beften Gegenmittel find: 
Reinlichkeit, Turnübungen, Mäßigfeit, fleigiges 
Waſſertrinken und Baden, Molfencur, Milcheur. 
— In Cannſtadt bei Stuttgart hat Dr. Beiel eine 
befondere Guranftalt für F. gegründet. 

Flechten oder Licyenen gehören zu den Kryps 
togamen, find von zelligem Baue, zuweilen äftig, 
meift fruftig, vermehren fi, ungeachtet fie mit 
Körnerfchläuhen verfehene Fruchtbehälter befigen, 
mehr durch nadtes Keimpulver, wachfen auf tod⸗ 
ter Erbe, Steinen, Felfen, auf andern Gewächfen, 
befonders an Rinden der Bäume, vertragen jedes 
Klima und bebeden auf den höchften Öebirgen, 
wo bie Vegetation erlifcht, den Boden in großen 
Maflen, weswegen fie dazu dienen, ben Boden für 
vollfommenere Gewäche vorzubereiten. Mehre Ars 
ten werden mebic. benußt, wie das Isländ. Moos, 
andere geben Farbeſubſtanzen, wie die DOrfeille, 
andere dienen als Nahrungsmittel, wie das Manna 
der Rirgifenfleppen und die fogen. Rennthier= %. 

Fled (Ioh. Fried. Ferd.), deutfcher Schauſpie⸗ 
ler, geb. 12. Jan. 1757 zu Breslau, wirkte feit 
1783 am berliner Nationaltheater, warb 1790 Res 
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iſſeur und ſtarb 20. Dec. 1801. Unübertroffener 

arfteller der Shaffpeare’fchen Eharaftere, ercels 
lirte er in Heldens und Bäterrollen. Zu feinem 
Gedächtniffe prägte Abrahamfon eine Medaille, 
auch ward ihm ein Denfmal gefept. F. bildete feine 
Gattin (nachmals verehelichte Schröd), wie feine 
2 Töchter zu wadern Schaufpielerinnen aus. 

Flectämus genüa (lat.), Beugen wir die Knie! 
Blectiren, biegen, beugen; abändern, befonders ein 
Wort in feiner Endung, f. Slexion. 

Fledermäufe, Säugethiere, die die Familie 
der Handflügler (Chiroptöra) bilden, ausgezeichs 
net durch eine von ben Fingern bis zu — 
füßen ſich ſpannende Flughaut, weswegen fle ſich 
auch mehr in ber Luft als auf dem Boden aufhal⸗ 
ten. Mit fcharfem Gehör⸗, Geruchs⸗ und Gefühlss 
finn begabt, find fie nächtliche und meift durch In— 
fektenvertilgung auch nüßliche Thiere, die, mit Aus⸗ 
nahme ber fältern Regionen, über die ganze Erbe 
verbreitet, bei uns in Winterfchlaf verfallen. — 
Sledermand (Vespertilio) heißt namentlich eine 
Gattung davon, bie ſich durch mit Ohrbedeln vers 
fehene Ohren, glatte Nafe und den mit der Flug— 
haut verwachjenen Schwanz auszeichnet. Zu ihre 
gehört die in Europa verbreitete Speckmaus (V. 
noctüla), mit fuchsrothem etwa 3 Zoll langem 
Körper. Die Gemeine &. (V. murinus), oben fas 
ftanienbraun, unten hellgrau mit pfriemenförmigem 
Ohrbedel, geht wie bie vorige dem Spede nach. 
In Deutichland findet fich aud) die Brofohrige 8. 
(V. auritus). Zu den F. gehört auch der Vampyr. 

Fleet, ver zuweilen fchiffbare Hauptabzugsfanal 
der Binnenwaffer. 

Flegeltrieg heißt der Feldzug Friedrich's des 
Streitbaren 1412 gegen ben Grafen Günther von 
er a ‚ weil Günther ihm nur mit Dreſch⸗ 
flegeln wur, Mer Vollk entgegenfegen fonnte. 

Seife nennt man bie Pustelmaffe der Mens 
fchen und rothblütigen Thiere. Es beſteht aus den 
fehr Fleinen, nur mifroffopifh wahrnehmbaren 
Mustelfafern, den mit Blut gefüllten Blutgefäßen, 
Bindegewebe, Bett, und ift an den Knochen oder 
ber Haut angewachfen. Chem. ift es zufammens 
geſetzt aus Fafers und Blutfarbeftoff, Eiweiß, Milchs 
und Inofinfäure, und den 2 organ. Alkaloiden: 
Kreatin und Kreatinin, welche dem Gaffeın in chem. 
Beziehung ähnlich find und auf den Geſchmack der 
einzelnen Wleifchforten den ga Einfluß auss 
üben. Die Zubereitung des F. kann burch Braten, 
Dämpfen und Kochen gefchehen. Der Braten ift am 
leichteften verbaulich und am nahrhafteften, wenn 
er am Spieße bereitet und nur foweit gahr gemacht 
wurbe, daß er noch vom Blute dunfelrofaroth ges 
färbt if. Das Dämpfen ift ein Braten mit gleichs 
zeitigem Ausfochen; wenn außer dem %. bie beim 
Dämpfen gewonnene Brühe mit genoffen wird, ift 
für bejahrte und zahnlofe Berfonen der größern 
MWeichheit wegen das gebämpfte F. vorzuzieben. 
Deim Kochen foll man das F. in das wallende, 
fchon vorher mit Salz und Wurzelwerf verſehene 
Waſſer thun, St. kochen, bann vom Haupts 
feuer entfernen und in einer Wärmröhre noch 1'/ 
—2 ©t. durch gelindere Hige gahr werben laffen. 
Um gute Flelſchoͤrühe zu bereiten, zerhacke man das 
8. in Heine Stüde, fehe es Abends mit Faltem 
Waſſer zu und foche bei Iangfamem euer am näch⸗ 
fien Morgen das Ganze Y, St. lang, feihe bie 
Flüffigfeit durch Leinwand; biefer Bleifpertract ift 
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ein vorzůgliches Heilmittel. (Vgl. Souillon.) Auch 
rohes F. if für ffrophulöfe Kinder, an Drüfen lei⸗ 
dende Perfonen, Brufifranfe und Blutarme höchft 
nüglich; man ißt es fein gewiegt mit Sped unters 
mengt, durch Pfeffer, Salz, Kümmel oder Senf 
ewürzt, auf Butterbrot, täglich L—2 mal, wenigs 
ens Y, 3. lang. Sleiſchzwieback wird aus einges 
dicktem Kleifchertraet und Mehl gebaren. 
Fleifcher (Heinr. Leber.), ausgezeichneter Oriens 
talift, geb. 21. Febr. 1801 zu Schandau, wirft feit 
1835 als Prof. der orient. Sprachen zu zeivaig, 
und gehört zu den gründlichiten Kennern ber arab. 
Spradye und Literatur. Seine Hauptwerfe auf 
diefen Gebiete find die Ausgaben von Abulfeda’s 
„Historia anteislamica“ (Lpz. 1831), von Sa: 
machfchari’s „Goldene Halsbänder‘ (Epz. 1835), 
von Ali’s „Hundert Sprüche‘ (Epz. 1837) und 
befonders die von Baidhawi's Commentar zum Kos 
ran (2 Bde., Lpz. 1844— 48). Außerdem gab er 
Mohammed Ibrahim's „Grammatik der lebenden 
perf. Sprache” (Lpz. 1847) in deutfcher Bearbeis 
tung heraus. Diele Fleinere Arbeiten von ihm find 
in Zeitfchriften, wie befonders in der „„Zeitfchrift‘‘ 
der Deutfchen morgenländ. Gefellfchaft, an deren 
Begründung er fich lebhaft betheiligte, enthalten. 
giei ende Thiere, f. Earnivören. 
Teifhlihe Vergeben, die ftrafbaren Befries 
bigungen bes Gejchlechtstriebes außer der Ehe, die 
bald blos als Berlegungen ber Sittlichfeit Feine 
Strafe nach fich ziehen, bald auch als Eingriff in 
die Rechte Anderer (Nothzucht, Ehebruch ꝛc.) mit 
Strafen bedrogt find. Die frühere Strenge ber 
Strafgefeßgebung bei vielen derſelben ift in neues 
rer Zeit einer größern Milde gewichen. 
Flemming (Iaf. Heint., Graf von), furfächf. 
Staatsminifter und Feldmarfchall, geb. 3. März 
1667 in Pommern, nahm brandenburg., bann 
fächf. Dienfte, verfchaffte Auguft dem Starfen bie 
poln. Königsfrone und zeichnete fich auch gegen 
Karl XII. aus, ber bei dem Altranftädter Frieden 
feine Auslieferung verlangte; doch zuvor unterrichs 
tet, war er in das Brandenburg. geflohen. Nach 
Dresden zurüdgefehrt, fonnte er aber feine Pläne 
ur Bergrößerung Sachfens nicht ge ai Er 
* 30. April 1728 als Geſandter in Wien. 
si (Baul), deutfcher Dichter, geb. 
15. Ort. 1609 zu Hartenftein im Schönburgifcdyen, 
ing 1633 mit einer Gefanbtfchaft des * 
riebrich von HolfteinsGottorp nach Rußland, 1635 
nach Berfien und ftarb nach feiner Rückkehr 2. April 
1640 in Hamburg, wo er fich als praft. Arzt nies 
berlaffen wollte. F., zur ſchleſ. Dichterfchule ges 
bhörig, war der bebeutenbfte Lyriker des 17. Jahrh. 
Seine „Geiftliche und weltliche Boemata” (Jena 
1642) enthalten eine Fülle fchöner Lieder; ſehr be- 
achtenswerth find auch feine Sonette. Seine Les 
bensbefchreibung und eine Auswahl feiner Gedichte 
—— Schwab (Stuttg. 1820). a Bild. 
Müller in der „Bibliothek deutfcher Dichter des 
17. Jahrh.“ (Bd. 3, Lpz. 1822). 
- Flensburg, die volfreichfte Stadt bes Her: 
joath. Schleswig, im Hintergrunde eines 4 M. 
gen Meerbufens der Oftfee, der Flensburger 
Böprde, 4Y, M. von Schleswig, hat einen . 
fhüsten Hafen mit Schiffswerften, eine Schiff 
fahrtsfchule und_16,950 E., welche Fabriken in 
Zuder, Tabad, DI, Bapier, Leder, Seife und Lich: 
ten, Eſſig und Spiegelgläfern unterhalten und 
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anfehnlichen Handel, befonders mit Getreide treis 
ben. Die Stadt befigt gegen 160 Handelsfchiffe. 

Fleſche (3. Fleche, Pfeil, Pfeilfchanze) oder 
Redan (for. Redang) ift nächſt der Schulterwehr 
bie einfachfte Feldfhanze. Sie beftcht aus 2 Fas 
cen, bie unter einem Winfel von 60— 90° zufams 
menftoßen, hinten offen oder mit Baliffaden ges 
ſchloſſen und vorn mit einem Graben, auch wol 
bedecktem Wege und Glacis verfehen find. Sie er: 
halten felten Gefchüge. Werden an die Facen noch 
kurze Flanken gehängt, fo entfteht die Lünette. 

letcher (for. -fcher), f. Beaumont und dletcher. 

fett, daͤn. Silbermünze, = 26 Se: 1Y, BE. 

leuret (frz., for. Flöräh) oder Floret ift das 
franz. Stoßtappier, mit fehmaler, flarfer vierfans 
tiger Klinge, ohne Parirſtange, aber mit einen 
kleinen Stichblatte (Brille) verfehen. 

Fleuretten (frz., ſpr. Flö-), Schmeicheleien; 
oft wieberholte Lieblingsgedanfen eines Gomponis 
ften, wenn auch unter veränderter Tons und Taftart. 

Fleurus (for. Flörüs), Marftfleden in der belg. 
Prov. Hennegau, 3 St. von Eharleroi, an ber 
Sambre, mit 2550 &., ift durch mehre Schlachten 

iftorifch berühmt. 29. Aug. 1622 ſchlug ih Herzog 
riftian von erg und Graf Ernft ven 
Mansfeld durd; die fpan. Armee zu den Holläns 
bern durch; 1. Juli 1690 fiegten hier die Franzo⸗ 
fen unter dem Marfchall von Lurembourg über die 
Deutfchen und Holländer unter dem Prinzen von 
Walde; 26. Juni 1794 gingen infolge einer 
Schlacht mit der republifan. Armee Frankreichs 
bie Niederlande für Oftreich verloren. 16. Juni 
1815 fam es in ber Nähe von F. zwifchen ben 
Preußen und Branzofen zur Schlacht ; Lepters ſteck⸗ 
ten nad) der Schlacht von Waterloo auf ihrem 
ir 8. in Brand. 

Fleury (for. Flörih, Andre Hercule de), geb. 
1653 zu Lodeve in Languedoc, ward 1698 Bifchof 
von Frejus, von Ludwig XIV. zum Lehrer feines Urs 
enfels, des nachmaligen Ludwig XV., erwählt, und, 
vorher zum Garbinal erhoben, 1726 an die Spitze 
des Minifterium geftellt. Er zeichnete fich in ber 
Berwaltung ber enden durch Sparfamfeit 
und Friedendliebe aus, ſchadete aber Franfreich 
durch feine Theilnahme an dem Oſtr. ya 

u welcher er fich durch die Grafen von Belleisle 
rien lieg. Er ftarb 29. Jan. 1743. 

zen (for. Flörih, Claude), gen. 6. Dec. 1640 
zu Baris, geft. 14. Juli 1723, erhielt 1672 die Ers 
ziehung ber königl. Kinder und des Prinzen von 
Eonti, ward 1716 Beichtvater des Könige Lubs 
wigXV., bei dem er in großem Anfehen ftand. Uns 
ter feinen zahlreichen gelehrten Arbeiten fteht oben 
an feine „Histoire ecclesiastique‘ (20 Bde., Par. 
1691 — 17230), welche bis 1414 reichte und von 
Fabre (26 Bde., Brüſſ. 1726—40) und Las 
croix bis 1778 fortgefegt wurde und noch immer 
für den gelehrten Forſcher Werth hat. Eine lat. 
Überfegung bes ganzen Werks mit den Fortfeßuns 
gen erfchien zu Augsburg (85 Bde. 1757— 93), 
eine beutfche zu Frankfurt a. M. (14 Bde. 1752). 

— de Ehaboulon (ſpr. Florih dE Scha⸗ 
bülong, Edouard, Baron), geb. 1779, ſchon im 
15. 3. Anführer eines Bataillons der National 

arbe, 309. 5. Oct. 1795 mit den empörten Paris 
* egen den Nationalconvent, trug dann, bei 
der Finanzverwaltung angeſtellt, durch feine Rechts 
fchaffenheit wefentfich dazu bei, den öffentlichen 


leute 
Schatz vor Beraubungen fhüsen. Er ſchloß fich 


fernertweit eng an Napoleon an und erhielt ihm 
feine Anhänglichfeit, auch als bereits die Allürten 
in —* eingebrungen waren, aufs unzweis 
beutigite und mit perfünlichem Muthe. Nach der 
Reftauration lebte er in Italien, ſchloß ſich wähs 
rend ber Hundert Tage wieder an Napoleon, von 
Diefem zum Geh. Secretär ernannt, flüchtete fi 
nach des Kaiſers Sturze nach London, und ſchrie 
bafelbft feine fchägbaren „Memoires pour servir 
a l'histoire du retour et du regne de Napo- 
l&on en 1815‘ (2 Bde., Lond. 1820; deutfch, Lpz. 
1820). Später fehrte er nach Frankreich gurüd, 
warb nach der Julirevolution in die Kammer ge: 
wählt und ftarb 1835. s 

leute, Fleutſchiff, ein flaches holl. und hamb. 
Handelsfahrzeug, vorn und hinten fehr breit, mit 
ziemlich niedrigen Maften, Laften tragend. 

Fleribel (lat.), biegfam; leicht zu behandeln; 
von Wörfern, die verfchiedene Endungen anneh: 
men; Bleribilität, Biegſamkeit. 

Flerion (lat.), — oder Biegung, heißt 
in der Grammatik die einem beſondern Bertehungs: 
verhältnifle entfprechende Beränderung in ber Form 
eines Worte, welche in den abendländ. Sprachen 
theils in einer Umwandlung des inlautenden DBos 
cals, theils in der Anfügung von Endungen 
(Blerionsendungen) befteht. Die F. der Verben ift 
die Gonjugation; die der Subftantiven, Prono- 
mina und Adjectiven bie Declination. 

Flẽxor (lat.), Beuger, nennt man in der Ana⸗ 
tomie jeben Musfel, welcher ein Glied fo bewegt, 
daf die beiden Knochen fich nähern und das Glied 
eine gefrümmte Form erhält. 

Flibuftier, eine Seeräuberverbindung in der 
2. Hälfte des 17. Jahrh. in den weftind. Gewäf- 
fern, die bie in die erften Jahre des 18. Jahrh. ihr 
furchtbares Wefen trieb, fogenannt von ihren lei 
ten Schiffen, den engl. Fly-boats, franz. Flibots, 
Franzoſen, welche 1625 fich der Infel St.» Ehris 
ftoph bemächtigt hatten und von da aus Seeräus 
berei gie bie Spanier trieben, waren die Grüns 
der. Sie verließen jedoch 1630 diefe Infel und feß: 
ten ſich auf der fpan. Infel S.-Domingo feft, wo 
fie namentlich das wilde Rindvieh jagten und mit 
dem gebörrten fFleifche und ben Häuten Hanbel 
trieben, weshalb fie auch Boucaniers (vom Faraib, 
Worte Boucan, d. i. Hürde oder Noft zum Trock⸗ 
nen und Räuchern bes Fleifches) hießen. Als aber 
bie Heerben verfchwunden waren und die Spanier 
mit den Engländern und Franzofen in Krieg ges 
tiethen, wurden aus den Boucaniern wieder F., die 
nun mit faum glaublichem Muthe gegen bie fpan. 
Schiffe auftraten. Zu mehren Zeiten hatten fie 
Führer, welche fie felbft zu großen Unternehmun- 
gen leiteten. So den Engländer Mandfleld, ber 
um die Mitte des 17. Jahrh. mit 15 Schiffen die 
fpan. Infel Sta.-Gatarina nahm. Ihm folgte 1668 
Morgan, befannt durch feinen Zug nach Panama 
1670. Mit 2200 Mann auf 37 Schiffen landete 
ec bei Chagres und marfchirte auf Panama, das 
er nahm, plünderte und verwüftete. Ein anderer 
Häuptling von Ruf war der Franzoje Frangois 
Nau, genannt [’Dionnais, ber 1666 Gibraltar bei 
Maracaibo nahm. Gr war einer der Graufamiten 
biefer Horde. Doch traf ihn das verdiente Geſchick: 
auf ben Baruinfeln fraßen ihn bie Indianer auf. 
Die Holländer Laurent de Graff und van der Horn, 
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ſowie der Franzoſe Grandmont nahmen 1683 die 
Feſtung Vera-Cruz und plünderten ſie rein aus; 
ein fpäter wurden die Vorſtädte von Gartas 
gena und Campeche geplündert. Seit diefer Zeit, 
namentlich aber nach der Plünderung Gartagenas 
1697, ging ihr Stern unter, und ber allgemeine 
Kampf gegen fie lief fie gänzlich erlöfchen. 
Flieder (Sambücus), oft auch Hollunder, 
Pflanzengattung aus der Familie der Lonicereen, 
Bäume und Sträucher, bisweilen ausdauernde 
Kräuter, mit unpaarig gefiederten Blättern, breis 
famigen Beeren und oberftändigen Blüten. Im 
ganz Europa und dem nörbl. Afien einheimifch ift 
der Schwarze 8. (S. nigra), auch Schwarzer Hol: 
lunder genannt, deifen Blüten und Beeren in der 
Heilfunde angewendet werben, und von welchen die 
erſten den mit Borficht als Hausmittel anzuwenden⸗ 
ben Blieberthee geben. Alle Theile diefes Baums 
ſchmecken bitter und fcharf, bewirfen Erbrechen 
und PBurgiren, von welder Schärfe auch bie 
fänerlich » füßlichen Beeren (Schibiden) nicht ganz 
frei find; die Blüten werden zu fchweißtreibens 
dem Thee und zertbeilenden Umfchlägen benußt. 
Gine Abart des Schwarzen F. ift der in engl. Ans 
lagen cultivirte Beterfilienhollunder. Der in Eu: 
ropa bis zum Kaufafus einheimifche Bwerg-#. oder 
Attich (S. Ebülus), blos ein ausdauerndes Kraut 
mit blattartigen Nebenblättern, wirft in allen feis 
nen Teilen purgirend, war früher offleinell und 
fteht hier und da jeßt noch in Anfehen. Schweiß: 
teeibend wirft der Saft der fcharlachrotben Beeren 
bes Trauben»#. (S. racemösa) in Sibirien. 
Fliegen nennt man die Bewegung eines Kör: 
pers durch bie Luft, ohne daß er —* dabei irgend 
wie auf die Erde ſtützt. Zu dieſer Bewegung kann 
ein Körper entweder durch äußere Kräfte, z. B. 
durch einen Stoß veranlaft fein, oder er fann fie 
willfürlich durch die Anftrengung feiner Muskeln 
ausführen. Zu einer Ausübung des Flugs in dies 
fem legten Sinne haben im Thierreiche nur wenige 
größere Abtheilungen und außerdem noch einzelne 
Familien oder Gattungen in mehr oder minderm 
Grabe die Fähigfeit erhalten (wie die Vögel, In: 
feften, Fledermaͤuſe ıc.). Es dienen biefen Thieren 
dazu etwas ausgedehnte Klächen, mit denen fie auf 
bie Luft drücken. Bei den Vögeln werben dieſel⸗ 
ben durch dicht aneinanderliegende Federn, bei ben 
Fledermäufen durch zwifchen den Zehen ausge: 
fpannte Häute gebildet, die durdy die vordern 
Gliedmaßen beivegt werben. Bei den Inieften 
figen die Flügel an dem Bruftfaften. Der Menfch 
it, auch abgefehen von dem großen Gewichte feis 
nes Körpers, fihon wegen ber Schwäche feiner 
Bruſtmuskeln, welche flügelartig conftruirte in den 
Händen gehaltene Flächen bewegen müßten, nicht 
gm 5. geeignet. Will er diefe Aufgabe löfen, fo 
leibt ihm nichts übrig als fich durch einen Lufts 
ballon in die Höhe zu Lin und denfelben, wenn 
nicht durch feine Musfelkräfte, fo durch hinreichend 
fräftige andere Motoren nad) feinem Willen feits 
wärts zu bewegen. Alle andern bisherigen Flug—⸗ 
ie find durchaus mislungen. 
liegen ober Muschven, große Familie unter 
den zweiflügeligen Inſelten, aus ezeichnet durch 
bie nieberliegenden oder gefenften Fühler, den ein» 
gezogenen, an ber Wurzel gefnicdten Rüffel und 
das mit einer Quernaht bezeichnete Rüdenjchilb. 
Dur; ihre große Fruchtbarkeit werben fie ben 


Fliegender Hund 


Meufchen lälig. Reaummr fand in dem Leibe einer 
Gemeinen Fleif:3. (Sarcophäga carnäria) etwa 
20,000 Maden und innerhalb eines Sommers follen 
von einer einzigen F. gegen SO Mill. Individuen 
entfpringen fünnen, Die Stuben ⸗F. (Musca do- 
mestica) if jehr zudringlich und nafchhaft; die 
Sch metP-3. (Musca vomitorla), fowie die Käfe-®., 
(Piophila cas&i) werben wibrig durch ihre auf 
Lebensmittel gelegten Eier, Die Roggenhalm:®. 
(Chloröps pumiliönis) wird durch ihre Larven 
den Getreide fchädlich, fowie die Larven ber Mi- 
nir-#. (Tephritis) den Früchten und Planzenbläts 
tern. Indeſſen werden durch die Brut vieler F. 
manche üble Ausdünſtungen verbreitende Körper 
erftört, und die Schnell ˖ F. (Tachina) gehört zu 
ben vorzüglichtten Ranpenvertilgern. 

— Hund, ſo viel wie Ruſette. 

liegenklappe (Dionaea), Pflanzengattung 
aus der Familie der Droſenaceen, mit fünftheili— 
em Kelche, 5 Blumenblättern, 10—20 Staubges 
gen und einem Griffel mit 5 eng zufammenges 
neigten Narben. Man fennt nur eine dt: die Ge 
meine %. (D. muscipüla); fie wächſt an fumpfigen 
Stellen des wärmern Amerifa. Ihre Blätter bils 
den eine wurzelftändige Nofette, aus der fich ein 
etwa 6 Zoll hoher Blütenfhaft mit weißen Blü— 
ten in einer Doldentraube erhebt. Diefe Pflanze 
ift vorzüglich durch die Bewegung ihrer Blätter 
befannt geworden. Der lange flügelrandige Blatt: 
fiel trägt nämlih am Ende eine an der Spiße 
und Balıs breit ausgefchnittene, am Rande fteif 
borftige Blattjcheibe, die oberfeits mit feinen Drüs 
fen bejegt it und bei der Berührung fi) nach oben 
wie 2 Klappen zufammenfclägt. Sept ſich nun 
ein Infekt, z. B. eine fliege, auf die Oberfläche 
des Blattes, fo Flappt daffelbe fogleich zufammen 
und fo it das Infelt gefangen. Erft wenn das Ins 
feft todt it und durd) feine Bewegung das Blatt 
nicht mehr reizt, öffnet es fich wieder. Bei ung wird 
bie Pflanze nicht felten in Gewächshäufern geaogen. 
liegenpilz, Fliegenſchwamm, f. Agarieus. 
Tiefe iſt ein Inftrument zum Aderlaſſen bei 
den großen Hausthieren. 

Flinder, Flinderke, Flindert, filberne Scheide: 
münze in Oftfriesland, = 8% Pf. 

Flindersland, waflerlojer Küftenftrich an der 
Südfüfte des auftral. Feitlands, zwifchen Nuytss 
und Freycinetland, genannt und unterfucht von dem 
Reifenden Matthews Flinder® (geil 1814). 

Flindrich, Flinrich, fülberne Scheidemünze in 
Bremen, = 1Y, Sgr. 

Flinsberg, Dorf und befannter Babeort im 
Reg.: Bez. Liegnig der preuß. Prov. Schleſien, im 
Dueisthale am Fuße des Iferfamme, 1437 Fuß 
über dem Meere, hat berühmte Gifenquellen, vers 
bunden mit Molfenanftalt, und zählt 1795 E., die 
Ka von Glasſchleiferei, Spinnerei, Holzwaaren⸗ 
fabrifation und Viehzucht nähren. 

Flint, Grafich. im nordöftlichften Theile des 
engl. Fürftenth. Wales, umfaßt 11%, O.:M. mit 
72,150 €., it Hügelig, größtentheils fehr fruchtbar 
und vortrefflich angebaut. Die fchiffbare Dee nebft 
Alen und Elwyd find Die —— Flüſſe. Mit 
großem Vortheile wird der Bergbau betrieben, na⸗ 
mentlich auf Steinkohlen, Eiſen, Kupfer, Vitriol, 
Blei und Galmei. Naͤchſt Viehzucht, Ackerbau und 
Bergbau bilden Wollens und Baumwollenwaarens 
fabrifation, Töpferei und Seefalzbereitung wichtige 
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Erwerbozweige. Hauptſtadt iſt 8. an der Süpfeite 
der Dee Mündung mit 3000 E. und einem befuchs 
ten Seebade. Audere zum Theil wichtigere Orte 
der Grafich. find das gewerbreiche Holywell, Mold 
oder Mould, Hawarden und St.:Afaph. 

Flinte (frz. Fusil) ift die Hauptwaffe der Ins 
fanterie, und hat 1640 in Franfreich erfunden und 
im Heere angewendet worden fein. Sie war wol 
nur eine verkleinerte Musfete, die man flatt bes 
Radfchloffes mit dem neuerfundenen Feuerfchloffe 
und fpäter mit bem Bayonnet verfah. Anfangs er: 
hielten fie nur die leichten Truppen zu Pferde und 
zu Fuß, die dann Fufiliere biegen. Bon 1690 — 
1700 verbreitete fich dieſe Waffe über ganz Deutſch⸗ 
laud und das übrige Europa, Die wichtigfte Vers 
befierung war ber durch Leopold von Deſſau eins 
geführte cylindriſche Ladeftod und das Zündloch 
zum Selbftauffchütten. In neuerer Zeit trat an 
bie Stelle des Steinfchloffes das Percuffionsfchloß, 
und dann folgte das Zündnadelgewehr. Feuerge⸗ 
wehre mit gezogenem Laufe heißen Büchfen. Dop- 
pel-&. oder Doppelbüchfen haben gewöhnlich zwei 
Läufe nebeneinander und für I ein Schloß. 

Flinten- oder Feuerſchloß. Bald nad Er- 
findung bes Handfeuergewehrs fuchte man eine bes 
quemere Art des Abfeuerns, das damals mit der 
Lunte geſchah. Zuerft erfand man das Luntenfchloß, 
das ſich bis ins 17. Jahrh. erhielt, obfchon 1517 
in Nürnberg das Rabfchloß erfunden war. 1640 
foll in Frankreich, wahrfcheinlicher aber in Italien, 
das jebige Feuerfchlog erfunden worden fein, uns 
fchon 1658 war es allgemein eingeführt. Wichtige 
BDerbeflerungen erfuhr es durch ben preuß. General 
von Helvig, der durch die Verlängerung der Schlag: 
feber derjelben mehr Kraft gab, auch die Pfanne, ſtatt 
von Eifen, von Meffing machte. Sehr verändert 
wurde das Flintenfchlog durch die Percuffion, und 
das Zündnabelgewehr dürfte es ganz verdrängen. 

Flintglas it ein aus Kiejelerde, Kali und 
Bleioxyd beitehendes Glas. Es ift zur Gonftrucs 
tion achromatifcher Objective nothwendig, indem 
es das Licht im Allgemeinen ftärfer bricht als das 
Grownglas, aber noch in viel ftärferm Grade zer» 
fireut (die verfchiedenen Farben des Sonnenlichts 
trennt, ſ. Disperfion) als letzteres. Die Anfertis 
gung größerer Stüde F. ohne Schlieren, wie fie 
zu en der Fernröhre erfobert werden, ift 
wegen des großen fpec. Gew. des Bleioxyds, das 
in der gefchmolzenen Maffe leicht zu Boden finkt, 
fehr fchwierig. Der Erfte, dem es gelang, größere 
brauchbare Stüde darzuftellen, war Fraunhofer. 

lockſeide, fo — Floretſeide. 

locon (ſpr. Floköng, Ferdinande), franz. Bus 
bliciſt, geb. 1802 zu Paris, nahm an den Kämpfen 
der liberalen Partei unter der Reftauration thätis 
gen Antheil und ſprach fich bei der Julirevolution 
entfchieden als Republifaner aus. Er verfolgte in 
mehren Journalen die Ausführung und Entwides 
fung feiner demofrat. Meinungen, gehörte 1845 
zu den Stiftern der „Reforme‘ und fpielte bei den 
teformift. Banfeten von 1848 eine höchſt einflußs 
reiche Rolle, Nad) der Febrwarrevolution war er 
Secretär ber Provifor. Regierung, Handelsminifter 
und Repräfentant des Seinebepart. in der Gonftis 
tuante; allein in bie Legislative nicht wieder ges 
wählt, ging er nad) dem Elſaß, wo er in bemofrat, 
Sinue Jeurnait thätig war, bis ihn die Vorgänge 
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vom 2. Dec. 1851 zur Flucht ins Ausland nöthigten, 
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ser (Karl Friebr.), beutfcher Literator, geb. 
3. Dec. 1729 zu Jauer in Schleften, gef. 9. Dee. 
1788 als Brof. der Philoſophie an der Ritterafas 
demie zu Liegnig, ſchrieb vorzüglich die jetzt noch 
wichtigen Werke: „Geſchichte des menfchl. Berftans 
des’ (Brest. 1765; 3. Aufl, 1776); „Geſchichte 
der fomifchen Literatur‘‘ (4 Bbe., Liegn. und Lpz. 
1784— 87); „Befchichte des Groteskkomiſchen 
(Liegn. und Lpz. 1788); „Gefchichte der Hofnars 
ren“ (iegn. und ” 1789). 

Floh (Pülex), Gattung aus der Orbnung ber 
müdenartigen Zweiflügler (Nemocöra), die Bas 
milie der 4 (Pulicĩna, Suctorla) bildend, unge⸗ 
flügelt, mit ſehr kurzen, ſechsgliederigen Fühlern, 
Stacheln am Ende der Schienbeine, 2 Schuppen 
am Grunde des Stech- und Saugrüſſels, ſtarken 
Springbeinen und zujammengedrüdtem Körper. 
Die Larven leben meiftens in fauligen Stoffen, 
—— Mitt, Holzmulm ꝛ⁊c., verwandeln ſich 
in eine Puppe, aus welcher nach wenigen, gewöhn⸗ 
lich 11 Tagen der F. auskriecht. Der @emeine F. 
(P. irrXtans) lebt parafitifch an Menfchen, ift bes 
bende und fchnell und fann mehre hundert male 
weiter fpringen, als feine Körperlänge beträgt. 
Faft jedes Hausthier hat feine befondere Flohart. 
Der Sand-®. oder Ehique (P. penetrans) in Sübs 
amerifa ift fehr flein, mit fehr langem Stechrüffel, 
fann nicht fpringen, und gräbt feine Eier bei Mens 
ſchen und Haushunden unter die Haut der Zehens 
frißen, Sohlen und Fufballen ein, wodurch bei Ver⸗ 
nachläfftgung fchlimme Gefchwüre entfliehen können. 

Flor oder Krepp ift ein fehr feines und lockeres 
Gewebe aus Seide oder Kammwolle, welches durch 
eine eigenthümliche Behandlung, das Kreppen, 
fraus gemacht iſt. Der mwollene Krepp dient zur 
Trauer, ber feidene zu Damenpuß. 

Flor (lat.), der Hlütenfland bie Blütenzeit unb 
Blüte; der Wohlftand, glüdliche Zuftand, 

Flöra, bei den Römern die Göttin der Blu— 
men, die Frühlingsgöttin, der griech. Chloris ents 
fprechend. Ihr bis auf Numa zurüdgeführter Euls 
tus, zum Theil in dem in der Nähe des Circus 
maximus gelegenen Tempel, erreichte feinen 
Höhepunkt in bem Weite der Floralien, das feit 
516 der Stadt vom 28. April bis I. Mai durch 
Gelage und Tänze bei Fadelfchein gefeiert ward. 
— In ber Botanik bezeichnet &. die zu gleicher 
Zeit in Blüte ſtehenden Planen, befonders aber 
die Sefammtheit der in einem größern ober klei⸗ 
nern ®ebiete wilbwachfenden Pflanzen, liefert mits 
hin die Bafls zur Pflanzengeographie. 

Florae, Arrondiffementshauptort im franz. Des 
part. Lozere, 3M. von Mende, am Tarnon, mit 
2,300 €., Weins, Obft- und Geibenbau. 

Floren, lat. Florönus, ital. Fiorino, fry. Flo- 
rin (fpr. Flöräng), eine zuerft in Florenz im 11. 
Jahrh. geprägte Goldmünze von Dufatengröße, 
mit einer Lilie bezeichnet, —— ein Quent⸗ 
chen, und wurde bald in Frankreich unter Ludwi 
VI. und VII., auch in Spanien unter Peter * 
nachgeahmt. In Deutſchland entſtand daraus der 
Goldgulden und der Gulden der neuern Zeit, zu 
beffen Bezeichnung man fich noch der beiden erſten 
Buchſtaben ST. bedient. Der alte Name findet ſich 
noch in dem mit einer Lilie bezeichneten toscan. 
Btorins, einer 1826 geprägten Silbermünze, = 
11% Sgr., und in dem engl. Slörin, einer feit 
1842 geprägten Silbermünze, = 18), Ser. 
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Florence (frz., fpr. Floraͤngh), leichter und büns 
ner Taffet mit großem Glanze, der theils durch die 
Appretur, theils durch die dazu verwendete gefochte 
Seide entfleht. Es gibt doppelte, halbe, flreifige, 
brodhirte und gemalte F. Die ganz bicht gefchlas 
genen, ſchweren F. heißen Marcelines. 

Floreneourt (for. Florangkuhr, Franz Ehaffot 
von), Bublicift, geb.4. Juli 1 p Braunſchweig, 
widmete ſich der journaliſt. Thaͤtigkeit und machte 
ſich beſonders durch feine confervativsariftofrat. Ans 
fichten bemerfbar. Nachdem er feit 1840 zu Naum⸗ 
burg gelebt, gerieth er 1847 durch den „Sächſ. 
Berfaffungsfreund‘ mit Blum und feiner Partei 
in eine heftige Fehde; bei der Revolution von 1348 
ftand 8. auf der äußerften Rechten. Als Redacteur 
des „Norbdeutfchen Eorrefpondenten‘ wirfte er 
1849 mit feinem Freunde Maafen für Eonfolidis 
rung der ritterfchaftl. Partei; 1850 vertrat er zu 
Frankfurt in der Preſſe den reactivirten Bundestag. 
Nach Anerkennung des legtern zog ſich F. in das 
Medlenburgifche zurüd und trat zu Schwerin öfs 
fentlich zum Katholicismus über, Nachdem er fpäs 
ter längere Zeit in Wien — thätig ges 
wefen, übernahm er 1854 die Rebaction der "Det 
fchen Bolfshalle” in Köln, mußte von folcher. aber 
bald wieder zurüdtreten, ba feine Beftrebungen, 
die Stimmung feiner kath. Leſer zu Gunften Nußs 
lands umzuwandeln, allgemein und zum Theil auch 
bei dem Berwaltungsrathe des genannten Blattes 
Misfallen erregt hatte. Mehre Zeitfragen hat F. 
auch in befondern Schriften befprochen. — Ein 
älterer Bruder, Wilh. Chaſſot von 8., der zu Trier 
privatifirt, hat fich ald Numismatifer einen geachs 
teten Namen erworben. 

[orentiner Arbeit, f. Mofatk, 

lorenz, lat. Florentia, ital. Firenze, Haupts 
ſtadt des Großherzogth. Toscana, am Arno, hat 
7 Miglien im Umfang, ift von einer Ringmaner 
mit 11 Thoren umgeben, durch die beiden Citadel⸗ 
len Belvedere und Fortezza-da-Baſſo geſchützt, 
zählt 111,889 €. in 8800 Häufern und gilt für 
eine der intereffanteften und fchönften Städte Itas 
liens, weshalb ihr der Beiname la Bella oder das 
moberne Athen zu Theil warb. 6 Brüden unters 
halten den Berfehr zwifchen den durch den Arno 
getrennten Stabttheilen. Viele öffentliche Plätze 
unterbrechen bie zum Theil mit herrlichen Paläften 
befegten Straßen. Die fchönften und bebeutendften 
von ihnen find der Piazza⸗di⸗Santa⸗Croce in der 
Mitte der Stadt, Sitz bes regften Lebens, ber 
PiaygasGransDucale, der Palazzo⸗-Vecchio, der 
Loggiasdeifanzi mit der Reiterftatue des großen 
Eosmo I. und einem fhönen Brunnen, ber Piazza 
Santa⸗Maria mit 2 Obeltsfen, der auf 3 Seiten 
von Säulengängen umgebene Piazza⸗della⸗Annun⸗ 
iata mit der Reiterftatue Ferdinand's I., und der 
bie asbel-Duomo mit bewundernswerthen Werfen 
ber Baukunſt. 

Unter den zahlreichen Kirchen und Kapellen, bes 
ren 170 gezählt werden, nimmt der mächtige Dom 
GantasMariasdel:Fiore, ein riefenhaftes Meiſter⸗ 
werk von 500 Fuß Länge, mit 380 Fuß — —— 
pel und einem mit koſſtbarem Marmor bekleideten, 
durch een Dildfäulen und Reliefs .. 

ſchmuͤckten freiftehenden Glodenthurme von 
Eu Höhe, den erften Plab ein. Andere ſehens⸗ 
werthe Kirchen find: SantasGroce mit den Grab⸗ 
benfmälern Dante’s, Michel Angelo’s, Galilei'e, 
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Mackhiavelli’s u. A.; die reich gefchmüdte Kir 
— "park fändber ie —— mit — 
Sculpturen, den Grabdenkmälern der ältern Me— 
dici von Michel Angelo's Hand und den Monus 
menten ber Großherzoge; endlich die Kirche Or⸗ 
San:Michele. 

Einen — Reichthum beſitzt F. in der Menge 
feiner Paläfte, bie größtentheils in ernſtem Stile 
erbaut find. Der in jeder Beziehung bedeutendſte 
unter ihnen iſt ber BalayyosPitti, efidenzfchloß 
des Großherzogs, mit einem großen Reichthume 
von Kunftwerfen und Eoftbaren Sammlungen auss 
geftattet. Seine dem Staate gehörige und täglich 

eöffnete Gemäldegalerie, in 5 großen und vielen 
leinern Sälen aufgeftellt, vereinigt bie größten 
Malerwerke der clafi. Periode. Im Palazzo⸗Vee⸗ 
chio, jegt Sitz der Minifterien, deffen fehlanfer, 330 
Fuß hoher Thurm die alte Bürgerglode trägt, ift 
der Saal ber Fünfhundert, einer der impofanteften 
in Europa. Die berühmte von Drcagna erbaute 
Log .. (Halle der Lanzenfnechte) ift reich 
an herrlichen Sculpturen; bie Uffizien, ein großs 
artiges, von Bafari errichtetes Gebäude, enthalten 
außer ber Magliabecchi’fchen Bibliothek, den Tris 
bunalen und Archiven im obern Stodin 22 Sälen 
die beten ihr eine ber reichten Kunſt⸗ 
fammlungen in Gemälden, Kupferflichen, Sculps 
turen, Bafen, Münzen, Gemmen und Mofaifen. 

F., Refideng des Großherzogs, ift Sig ber ober: 
ften Landesbehörden und eines erzbifchöfl. Orbinas 
riats. Wiffenfhaftl. Anftalten von Bedeutung find 
bie 1438 — jetzt nur durch eine Art von 
juriſt. Facultät vertretene Univerſität, das Naturs 
hiſtor. Muſeum mit vorzüglichen zoolog. Samm⸗ 
lungen, ſchoͤnen Wachspräparaten, einer Sterns 
warte, einem botan. Garten und mehre öffentliche 
Schulen. Für Kunfibildung wirfen insbefondere 
das Gonfervatorium der Muſik und die Afabemie 
der Schönen Künfte. Berühmte öffentliche Biblio⸗ 
thefen find die Mediceifche oder Laurentiana, bie 
Magliabecchiana, die Marucelliana, die Palatina 
und die Riccardiana. Reiches biftor. Intereffe bie: 
tet das diplomat. und das Mediceifche Archiv dar. 
Für Wiffenfhaft und Kunft find ferner die Aca- 
demia della Crusca (für Sprachforſchun ), die 
Academia dei Georgofili (für — 
die Societä promotrice delle belle arti und bie 
Societä filarmonica von großer Bedeutung. Uns 
ter den 9 Theatern find das ber Pergola für die 
Dper und Cocomero für das Schaufbiel die vor⸗ 
züglichiten. An milden Stiftungen ift fein Mangel, 
und für die nothleibenden Glaffen dürfte faum irs 
gendwo befier geforgt werben als zu F. 

Die einft blühende Induftrie der Stabt ift zwar 
fehr herabgefunfen, aber gleichwol in einigen Zwei⸗ 
— nicht unerheblich; Ausgezeichnetes wird in 

armor⸗, Mlabafter:, Metalls und Moſaikarbei⸗ 
ten, Seidenweberei und Färberei, Strohflechterei, 
fünftlichen Blumen, Glas, Kutfchen, Pianofortes, 
mathem. und phyfif. Inftrumenten, Seifen, Efiens 
zen und Parfümerien geliefert. Eine wichtige Ein» 
nahmequelle bildet der namentlich tm hlinge 
und Herbſte bedeutende Fremdenverkehr. 

Erſt nach der Zerſtörung von Fieſole, vom An⸗ 
fang des 11. Jahrh. an beginnt die Blütezeit von 
F. welches bis dahin von Markgrafen und Herzo⸗ 

en, *— von Lucca aus, regiert wurde. In den 
— arteifämpfen zwiſchen den Guelfen und 
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Florian (Heiliger) - 


Ghibellinen galt es den Städten Pifa und Siena 
gegenüber für den Sig ber Eritern. Inzwifchen 
nahmen Handel und Induftrie, Reichthum und 
Macht von Tage zu Tage zu. Den Gipfelpunft 
ber Blüte erreichte F. unter dem Einfluffe der Mes 
bici, folange Diefelben, namentlich Cofimo ber 
tere und Lorenzo il Magnifico, mit republifanifihen 
Formen regierten. 1531 wurde Aleffandro Medici 
von Kaifer Karl V. und Bapft Clemens VII. der 
Stabt nad) längerer Belagerung mit Gewalt als 
Herzog von F. aufgedrungen. Sein Nachfolger, 
Eosmus I., nahm 1569 den Titel eines Großher: 
zogs von Toscana an. 

lorẽt ift das rauhe Gefpinnft, mit dem bie 
Seidenraupe ihr Gehäufe (Eocon) anfängt, ehe 
fie ordentliche Fäden zieht. Das %. fann nicht ges 
hafpelt werden, fandern wirb gefrämpelt und ges 
fponnen. Mit den Abgängen ber Cocons zuſam⸗ 
men gibt es bie Sloretfeide, bie weniger fein und 
glänzend ift als die gehafpelte. 

Flores (fpr. Flöres, Henrique), ſpan. Gefchichts- 
und Nltertbumsforfcher, geb. 14. Febr. 1701 zu 
Balladolid, Geiftlicher, widmete ſich aber dem Stu: 
bium ber fpan. Kirchen» und meofangefähice, fo: 
wie ber hiftor. Hülfswiffenfchaften, befonders der 
Numismatif, und ftarb 20. Aug. 1773 zu Madrid. 
Sein Hauptwerk ift „Espaha sagrada” (29 Bbe., 
Madr. 1747 — 73); nächft diefem ift hervorzuhe⸗ 
ben: „Medallas de las colonias, municipios y 
pueblos antiguos de España“ (2 Bbe., Mabr. 
1757—58; Suppl., 1773); „Memorias de las 
reynas catölicas‘ (3. Aufl., 2Bde., Mabr. 1790); 
„La Cantabria“ (Mabr. 1768). 

Flörez Efträda (for. -res, Don Alvaro), fpan. 
Nationalöfonom, geb. 1769 zu PolasdesSomiedo 
in Afturien, trat, feit 1808 Genetalprocurator diefer 
Provinz, erft gegen Napoleon, dann ebenfo frei- 
müthig gegen die Eingriffe Ferdinand's VII. in die 
Nationalrechte auf, redigirte 1820 zu Cadiz den 
oppofttionellen „Tribuno del pueblo‘, mußte 
aber 1823 nach Frankreich auswandern. Hier gab 
er ben „Curso de economia politica‘ (5. Aufl., 
Par. 1843; franz. von Galibert, 3Bde., Par. 1833) 
heraus, in welchem er meift Malthus und Ricardo 
folgt. Schon ee er eine —— Aufſehen 
erregender publiciſt. Arbeiten veröffentlicht. 

—— (Hemerobid&a), Familie aus der 
Drbnung ber langhörnigen Nepflügler, mit gro: 
fen, breiten und behaarten Flügeln, großen me: 
tallifch glänzenden Augen, borfenförmigen Füh⸗ 
lern von der Ränge bes Leibes und kurzem Bruſt⸗ 
fchilde. Sie legen ihre langgeftielten Gier an 
Bflangenblätter, und die Larven ergreifen mit ihren 

zogen, hohlen, an ber Spitze offenen Kiefern die 
Blattläufe und faugen fie aus, weshalb fie auch 
Blattlausldwen genannt werben. 

Florian, Heiliger und Märtyrer, der Legende 
zufolge geboren zu Bei elmauer in Nieberöftreich um 
190, diente im —* —* und ward Fr ir einer 
Berfo unter Diocletian unweit Lorch in der 
—— nkt. Seine Gebeine, zunaͤchſt da begra⸗ 
ben, wo jetzt das —— —————— t.⸗ 
F. bei Linz ſteht, kamen ſpaͤter nach Rom, dann 
1183 auf Anſuchen des poln. Königs Kaflmir nach 
Krakau. Bon da ab gilt er als Schußpatron Por 
lens und wirb haupt rg Beuersgefahr 
angerufen, gewöhnlich als Krieger und mit einem 
Gefäße Flammen ausgiefend abgebildet. Kirchl. 


Florian (Jean Pierre Elaris de) 


Gedaͤchtnißtag 4. Aug. — Das Stift &t.-&. in ber 
Nähe des gleichnam. Marftfledens in ver Bez.⸗ 
Hauptmannfch. Steier ob der Enns, angeblich 455 
vom Heil: Severin gegründet, ift ungemein reich 
umd durch trefflihe Sammlungen ausgeftattet. 

Florian (fpr. Floriang, Sean Pierre Glaris 
be), franz. Schriftiteller, geb. 6. März 1755 auf 
Florian in Languedoc, trat 1768 in die Dienfte 
des Herzogs von Penthitvre. In der Schredene: 
periode verhaftet, erhielt er 9. Thermidor feine Freis 
wieder, ftarb aber 13. Sept. 1794 zu Sceaur. 

on F.'s zahlreichen Schriften ift Feine ohne Werth. 
Außer dem Gedicht „Voltaire et le serf du mont 
Jura“ (1782) und ben „Fables‘ (Bar. 1792) find 
zunächſt die „Galatee“ (Bar. 1784) und „Estelle” 
(Bar. 1788) in poet. Proſa m nennen. Seine Luft: 
fpiele find durch witzige Natürlichkeit und finds 
liche Heiterfeit ausgezeichnet. Sonft find noch 
„Gonsalve de Cordoue“ (Bar. 1791; deutſch 
von Krug von Nidda, pz. 1817), eine Ritterges 
fhichte nad ſpan. Muftern, ferner die „Nou- 
velles‘ (deutfch von Meißner, Lpz. 1786; von 
Müchler, Berl. 1793), „Numa Pompilius und 
„Guillaume Tell‘ zu nennen. An F.'s „Oeuvres 
completes‘ (24 Bbe., Bar. 1784—1807 und öf: 
ter) ſchließen fih bie „Oeuvres inedites de F.“ 
(herausgeg. von Pirerecourt, Par. 1825). 

Florıd (lat.), blumig, blumenreich; Floridität, 
der blühende Zuftand. 

Florida, der füblichfte der norbamerif. Preis 
ftaaten, umfaßt bei 2533 O.:M. Umfang bie große 
zwifchen dem Atlant. Ocean und dem Meerbufen 
von Merico fübmwärts bis Gap Sable fih 90 M. 
weit binziehende Halbinfel gleichen Namens, fo: 
wie einen Theil des weftl. Küftengebiets, bis zum 
Perbido-Fluß. Das zum Theil fumpfige Land ift 
faft durchgehende eben und gut bewäflert. Haupt⸗ 
flüffe find der St.:Marys und der St.John. Auf 
der weil. Uferſeite bilden die Flüſſe Garlos, Tampa, 
Suwanee, Appalachee, Appalachicola, St.⸗Joſeph, 
St. Andrews, Choctawhatchee, Penfacola und 
Perdido gute Häfen. Auf der Oftfeite fcheidet ber 
neue BahamasRanal die Halbinfel von den Bas 
hama-Inſeln. Bom Gap #., ber —— 
der Halbinſel aus, ziehen ſich ſüdweſt⸗ und weſt⸗ 
waͤrts 44 M. lang durch die Floridaftraße bie 
dloridaklippen ober Keys, bie für die Schiffahrt 
in jenen Gewäflern, namentlich bei ben häufigen 
Stürmen und heftigen Gegenftrömungen des Golf: 
ober Floribaftrom® fehr gefährlich find, Die 
ring igen Producte von #., deſſen Klima 

ereits einen tropifchen Charakter hat, find vor: 
treffliches Nutzholz, namentlich Eichen und Fich— 
ten, Barbehölzer, Baumwolle, Zuder, Reis, Mais, 
Tabad, Indigo, Cacao und eine Menge von Sübs 
früchten; die großen Waldungen find reich an 
Wild aller Art, auch gibt es Bären, viele giftige 
Schlangen, Schildfröten, und in den Flüffen Ali 
gatoren. Den etwa vorhandenen Mineralreichthum 
and Tageslicht zu fördern ift bis jegt noch wenig 
gefchehen. Bon den 37,931,520 8 des Bos 
dens waren 1851 349,422 cultivirtes Land. Die 
Bevölkerung, größtentheils aus eingewanberten 
Anglo⸗Amerikanern beftehend, belief fich nach dem 
Genfus von Ende 1850 auf 87,401 Seelen, dar⸗ 
unter 39,309 Sklaven; 1830 betrug die Bevolke⸗ 
rung 34,730 Seelen. Induftrie und Wiffenfchaften 
find im Kindesalter, berechtigen aber zu Hoffnungen, 
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Flos und Blancflos 


für das Schulwefen forgen 20 Afabemien und 60 
Freifchulen; Plantagenbau und Handel haben fich 
neuerbinge bedeutend gehoben. — F. wurde 31.März 
1832 als Unionsgebiet organifirt und 1845 als 
eigener Staat anerfannt, nachdem fein Gebiet 
durch eine Anfaufsfumme von 5 Mill. Dollars 
bereits 22. Febr. 1819 aus dem Befige der Spas 
nier in den ber Union übergegangen war. Die 
finanziellen Berhältnifie des jungen Staats, der 
unter einem Gouverneur, 19 Senatoren und 40 
Repräfentanten fteht und einen Repräfentanten 
zum Congreß ſchickt, find günftig; Schulden find 
nicht un rt Der Staat zerfällt in die 5 Dis 
ftricte Weft-, Oft-, Mittel:, Süb-%. und Ap—⸗ 
palachicola. Hauptftabt ift Tallahaffee im N. der 
Appalacjeebai, mit 3000 &. Bon den übrigen 
Städten find die wichtigern: Appalachicola, Benz 
facola mit einem großen Werft, der Hauptfriegss 
hafen der Union am Golf von Merico, St..Aus 
guftine und Jackſonville. 

Florida:Blanca (Don Zofefo Mofiino, Graf 
von), fpan. Staatsmann, geb. 1728 zu Eiche in 
Murcia, warb noch jung Gefandter bei Papft Eles 
mens XIV., und dann von Karl Ill. zum Minifter 
mit faft uneingefchränfter Gewalt ernannt. Er 
machte fich in feiner Verwaltung um das allges 
meine Wohl nad} vielen Seiten Hin verbient un 
förderte Wiffenfchaften und Künfte; nur die Fries 
gerifchen Uuternehmungen, zu melden er rieth, 
—— nicht. Er blieb in ſeinem Poſten bis zum 

ode Karl's III. 1788, warb aber unter Deſſen 
Nachfolger geftürzt, eine Zeit lang in der Eitabelle 
von Bampelona gefangen gehalten, dann aber auf 
feine Güter verwiefen; er ftarb 20. Nov. 1808. 

Flöriren (lat.), blühen; in Aufnahme fommen 
oder fein; in guten Umftänden fein; Slorift, ein 
Blumenfreund, Blumengärtner, Blumenmaler. 

Flöris (Franz), eigentlich de Briendt, brabant. 
Maler, ber nieverländ, Rafael genannt, geb. 1520 
ge fchloß fi im 20. 3. der Lombard. 

alerfchule an, und bildete fich fpäter in Italien 
an Michel Angelo und ber Antife. Hierauf grüns 
dete er in Antwerpen eine ftarf befuchte und lange 
herrfchende Schule. F., der fih übrigens durch 
große Unmäßigfeit im Trinken bervorthat, ftarb 
1570 in Antwerpen. Seine Bilder find voller Brä: 
tenfton, aber ohne geiftige Kraft und Charafter. — 
Sein Bruder, Eornelis 3., ein Architeft, baute 
das Rathhaus in Antwerpen. 

Flörus (Lucius Annäus), röm. Gefchichte: 
fchreiber, lebte im 2. Jahrh. n. Ehr. und fchrieb 
die „Epitome rerum Romanarum“, einen Abs» 
riß der röm. Gefchichte von ber Gründung der 
Stadt bis Auguftus in 4 Büchern. Unter den Auss 

aben find bie von Gräve (Utr. 1680), Dunfer 
2 Boe., Lend. 1744; 2 Bde., Epz. 1832) und 
Fige (Prag 1819), unter den Überfegungen bie 
von Schallgruber (Wien 1805) zu nennen, Die 
bem F. beigelegten „Epitomae de T. Livio bello- 
rum omnium annorum DCC libri II“ wurben 
am beften von O. Jahn herausgegeben (Lpz. 1852). 

Flos und Blaneflog, in altfranz. Form Flore 
und Blancheflore, eine im Mittelalter vielfach bes 
arbeitete Liebesfage, welche ihrer erften Entſtehnng 
nad) eine Berförperung ber Rofe und Lilie, aber 
in allegorifchem Sinne die Liebe und Unfchuld 
if, in den noch vorhandenen Dichtungen ganz in 
ber Weife anderer romant. Dichtungen behandelt 


Flosculiren 


und an die gefchichtliche Karlsfage angefnüpft wird. 
Bereits ir bes 13. Jahre, ift die Sage in 
Südfranfreich befannt; eine altfranz. Bearbeitun 
gab I. Bekker (Berl. 1844) heraus. Hochdentfi 
wurde der Stoff um 1230 von Konrad Flede bes 
arbeitet (in Müllers „Sammlung deutjcher Ge: 
dichte“, Bd. 2, Berl. 1785); aud) gibt es eine 
plattdeutfche Bafung (in Bruns’ „Gedichte in alt« 
plattdeutfcher Sprache‘, Berl. 1798), aus dem 
äten Mittelalter. In neuerer Zeit behandelte 
au von Knorring (Berl, 1822) den Stoff. 

Floscũliren (lat.), blümeln; fosculö®, blüs 
melnd, geblümt (im Ausdruck); Sloskel, Reber 
blümchen, Redeſchmuck. . 

Flöße nennt man im Allgemeinen eine Anlage 
zur Beförderung bes Scheitholzes auf dem Waſſer 
aus holzreihen Gegenden in holzarme. Insbefon: 
dere verfteht man aber unter Slößen flache, aus 
Baumftämmen verbundene und mit Baumftämmen 
beladene En e, welche das Holz, aus dem fie 
zufammengejegt En, fromabwärts führen. Die 
größten find die Doländerflöße auf dem Rheine, 
die aus Fleinen F. der Nebenflüffe zufammengefegt 
werben, bie vom Fichtelgebirge und dem Schwarz⸗ 
walde fommen. Die Mofelwaldungen liefern die 
aus Kiefern und Fichten zufammengefepten Mas 
rineflöße, die zu Andernach in Holländerflöße ums 

ewandelt werben. Das Blößreht ift ein Regale, 
ann aber auf Flüffen, wo Schiffahrtsfreiheit ift, 
nicht verweigert werben. Das Floß war das erfte 
Schiff und ift auf der Donau noch jegt oft Transs 
portſchiff. Im Kriege bedient man ſich auch zuwei⸗ 
len der F. zur Heritellung von Brüden, 

Flöte (ital. Flauto, en. Flüte), eines der ältes 
fien Blas- und eines der wichtigften Orchefters 
Inftrumente, beftehend aus einer Röhre von Holz, 
Elfenbein, auch Silber mit 6 Löchern und 1—18 
Klappen, im Umfange vom eingeftrichenen d bis 
zum viergeftrichenen a, beim Soloblafen auch vom 
feinen g bis zum fünfgeftrichenen c. Außer der 
gewöhnlichen 3 wenbet man noch befonders fols 
pr an: a) Die Terpflöte, eine Terz höher, als 

ie gewöhnliche, mit nicht ganz fo vollem Tone; 
b) die Detavflöte oder das Piccolo, eine Octave 
höher, als die gewöhnlidje; c) das Eis-Piccolo, 
einen halben Ton höher als die Octavflöte; d) das 
F.Piccolo, eine Terz höher wie bie Ortavflöte, um 
einen Ton höher als das Es-Piccolo; e) das C- 
®löten, die Fleinfte Flötengattung, um eine Sep: 
time höher als die Octavflöte. — In der Orgel 
führen mehre Stimmen diefen Namen; fie find von 
Holz und haben 4— 5 Fuß Länge, baher Floͤtenwerk. 

Flotow (Friedr. von), beliebter DOperncompos 
nift, geb. 1811 zu Teutendorf in Mecklenburg, ſtu⸗ 
dirte in Paris unter Reicha bis 1830 die Theorie 
der Muflf, fehrieb nach mehren weniger gelunges 
nen Derfuchen 183$ für das Theätre de la Re- 
naissance im Auftrage die jehr beifällig aufges 
nommene Oper: „Le naufrage de la Meduse”, 
Seither machte bejonders fein „Stradella”, feine 
„Martha und „Indra“ viel Glück. 

Flott (wahrfcheinlich von fließen), los, beweg⸗ 
ih, ſchwimmend. — Blotte ift eine zu einem bes 
fimmten Zwede verfammelte Zahl von Schiffen 
unter einem gemeinfchaftlichen Befehlshaber, der 
Admiral, Biceadmiral, Eontreabmiral oder Com⸗ 
modore heißt. Oft nennt man auch die gefammte 
Seemacht eines Staats beffen Flotte. Es gibt 
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Kriegsflotten und Handels⸗ oder —— otten; 

legtere erhalten wol auch ein oder mehre Kriegs— 

fhiffe zum Schutze. Eine wirkliche Kriegsflotte 
muß mindeſtens aus 18 Schiffen beftehen, wo nicht, 

fo heißt fie Flotille, Escadre oder Geſchwader. 

Flottiren (fiz.), das Hinz und Herfchwanfen 
einer Truppenlinie beim Marfche; das Wanfen 
von im Feuer fiehenden Truppen; das Abweichen 
der Kugeln von der Schußlinie. 

Flottirende Schuld (frz. Dette Nlotiante), 
ſchwebende Schuld, bildet den Gegenfag zu ber 
eonfolidirten, als bleibend anerfannten, oder doch 
E allmäligen Zurüdzahlung in einem längern 

eitraume beflimmten Schuld. Sie entfteht durch 
das verzögerte @ingehen laufender Einnahmen, 
bucch das Auftreten unberechneter Ausgaben, durch 
Eontrahiren von Gefchäften, deren Koften erſt bei 
ihrer vollländigen Erledigung berichtigt werben 
fönnen, durch Gautionen, Depofiten ıc., und wird 
entweder nad einiger Zeit gedeckt, ober in eine 
eonfolidirte Schuld verwandelt. Die fchwebende 
Schuld ift befonders in Frankreich ausgebildet. 

lottwell (Eduard Heinr.), geb. 23. Juli 1786 
zu Iufterburg, trat 1805 in den preuß. Staats: 
dient und war nach und nach 1830 zum Ober: 
präfldenten der Prov. Poſen vorgerüdt. Hier 
blieb er bis 1841, wo er, durch feine Beförderung 
bes beutfchen Elements mit den Polen in Conflict 
gefommen, nach Magdeburg verfegt wurde. Bei 
der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm’s IV. ward 
er Wirfl. Geh. Rath. 1844 übernahm er das Fis 
nanzminifterium, trat aber nach 2 I. zurürf und 
ward Oberpräfident von Weſtfalen. In der Frank⸗ 
furter Nationalverfammlung gehörte er der äußers 
fen Rechten an. 1849 war er Mitglied der preuß, 
Erften Kammer, trat aber 1850 aus und übernahm 
das Oberpräfldium der Prov. Brandenburg. 

Flög, auch Lager, nennt man eine durch ihre 
befondern @igenfchaften auffallende Gefteinfchicht, 
welche parallel zwifchen andern gewöhnlichen Stein» 
ſchichten innenliegt, z. B. Kohlen⸗, Erz⸗, Kalkſtein⸗ 
F. ꝛc. Die Bezeichnung F. ſetzt aber ſtets vor⸗ 
aus, daß dieſes beſondere Geſtein gleichzeitig und 
auf dieſelbe Weiſe wie das darunter befinbliche 
Liegende und das darüber befindliche Hangende 
aus Waffer abgelagert worden if. Sind biefe Be 
dingungen nicht erfüllt, durchfchneidet vielmehr 
eine plattenförmige Gefteinmaffe von befonderer 
Art die andern Gefteine, fo heißt dies ein Gang. 

Flöggebirge, Slögformation, Sedimentärge- 
bilde, heißen diejenigen Theile der feiten Erdfruite, 
welche ihrer ganzen Natur nach erfennen laflen, 
daß fie durch Maffer abgelagert worben find. Sie 
zeichnen fich vor den übrigen, bie fefte Erdkruſte 
zufammenfegenden Gefteinen dadurch aus, daß fie 
aus lauter meiſt parallel übereinander liegenden 
Schichten von verfchiebenartigen, aber in ber Ne: 

el nicht kryſtalliniſchen Gereiten beſtehen und 
Fehr gewöhnlich Berfteinerungen von Thieren oder 
Pflanzen enthalten. Die Gefteine felbit find am 
rag Thonfchiefer, Mergel, Kalkftein, Sand⸗ 
ein ıc., feltener Kohlen, ifenfein, Dolomit, 
Gyps und Steinfal;. 
Iuäte, flußfauere — 
lüchtig heißen ſolche Koͤrper, die durch Wärme 
oder in gewöhnlicher Temperatur in Dunſt⸗ und 
Gasgeftalt übergehen. 
Fluetüation (lat.), die Wallung, das Wogen, 


Flüe 


Schwanfen; Auetütren, wallen, wogen, ſchwan⸗ 
fen; Auctüds, wallend, wogend. 

Flüe (Nikolaus von der), der Heilige, als Eins 
fiedler unter dem Namen Bruder Klaus befannt, 

eb. 1417 in Sareln im Canton Unterwalden. 

[8 Krieger tapfer, als Landrath des Gantons ein 
guter Geſchaͤftsmann, entfchloß er ſich bei ſtets 
vorherrfchender Neigung zum befchaulichen Leben 
in fchon vorgerüdten San zum @remitenleben 
in einer Wildniß unweit feines Geburtsorts. Er 
kam ſchnell in Ruf, und Rath und Troftbebürftige 
fuchten ihn von allen Seiten auf. Durch fein Ers 
feinen in einer Berfammlung der Abgeorbneten 
des Kantons in einer unruhigen, durch Eiferfucht 
und Mistrauen getrübten Zeit vermittelte er im 
fräftiger Rede ein in der Schweizergefchichte bes 
rühmtes Örundgefeg, das Berfommniß j Stanz 
vom 22. Dec. 1481, und half bie Streitigfeiten feis 
ner Landsleute beilegen und ihre Freiheiten bes 
feftigen. Er wirfte bis zu feinem Tode 22. Mai 
1 für das allgemeine Beſte, Tugend und Weis: 
* pflegend; auch nach ſeinem Tode noch geehrt 
anoniſtrte ihn Papſt Clemens IX. 1671. 

re ‚ fo viel wie Brand des Getreides. 

lügel, die Organe zum liegen bei ven DBö- 
geln und Inſekten, werben häufig im figürlichen 
Sinne gebraucht. — 8. heigen in der Architektur 
diejenigen Theile eines Bauwerks, welche mit dem 
Hauptbau unter irgend einem Winkel verbunden 
find. Uneigentlich nennt man auch an einem fehr 
langen Gebäube die zu beiden Seiten des Mittels 
theils liegenden Theile F. Springen die F. nicht 
mindefteus um eine enfterbreite vor, fo heißen 
ſie Rifalote. — In der Kriegskunft ift F. gleichs 
bedeutend mit Flanfe. — In der Wafferbaufunft 
find ®. oder Flügelwände hölzerne ober fleinerne 
Dollwerfe zum Schuge einer Wand gegen Hinters 
fhälung. BSlügelgräben find die in den Hauptgras 
ben mündenden Seitengräben einer Entwäfjerungss 
anlage. — In der Taktik find ®. die beiden Enden 
einer in Linie ſtehenden Truppe. Größere Heeres: 
theile haben ein Gentrum und 2 %. Friedrich 
d. Gr. theilte feine Armee oft ohne eigentliches 
Gentrum in 2 F. und flellte jede Hälfte unter eis 
nen Generallieutenant, ber die Befehle des Königs 
durch die Flügelabjutanten erhielt. Die an ben 
8. ſtehenden Offiziere, Unteroffiziere, Rotten und 
Pferde hießen F.Offiziere, F.-Unteroffiztere, F.⸗ 
Rotten und F.⸗Pferde. — In der Mufif bezeichnet 
8. ein Pianoforte in Geftalt eines Bogelflügels; 
in frühern Zeiten (bis zu Ende des 18. Jahrh.) 
ein Inftrument, deſſen Saiten nicht durch die Häm⸗ 
mer angefchlagen, fondern durch MRabenfiele ges 
riſſen wurben. 

Flügel (Guftav Lebrecht), beutfcher Drientalift, 
geb. 18. Febr. 1802 zu DBaupen, widmete fich den 
orient. Studien erſt zu Leipzig, dann feit 1827 zu 
Wien und Paris, und erhielt hierauf 1832 eine 
Profeffur an der Landesfchule zu Meißen, bie 
er 1850 Eranfheitshalber aufgeben mußte. Sein 
Hauptwerk bildet die Ausgabe von Hadichi Khals 
fa's großem „Lexicon bibliographicum et 
encyclopaedicum” (6 Bde., 2pz. 1835 — 52). 
Sonft ift außer ben Ausgaben Thadlibi’s „Der 
vertraute Gefährte des Einſamen“ (Wien 1829) 
und der „Definitiones‘ des Dſchordſchani (Lpj. 
1345) noch befonders die Stereotypausgabe bes 
Koran nach eigener Tertrecenfion (Rpz. 1834; Res 
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vifton, Lpz. 1841) zu nennen, welcher die „Con- 
cordantiae Corani Arabicae“ (2pz. 1942) folgs 
ten. Auch fchrieb F. eine „Sefchichte der Araber” 
(3 Boch., Dresd. und Lpz. 1832 — 40). 

Flügel (Joh. Gottfried), engl. Lerifograph, 
geb. 22. Nov. 1788 zu Barby, widmete fi dem 
Hanbelsftande, ging 1810 nach Norbamerifa, wo 
er ſich namentlich mit dem Studium der engl. 
Sprache befchäftigte. Nach feiner Rückkehr 1819 
nahm er feinen Wohnfig zu Leipzig, wo er 1824 
Lector der engl. Spradye an der Univerfität und 
1838 Eonful der B. St. von Norbamerifa wurbe. 
5. bat fid) um die BVermittelung und Belebung 
bes literar. Berfehrs zwifchen ber Alten und Neuen 
Welt die anerfennenswertheften Verbienfte erwor⸗ 
ben. Sein Hauptwerk iſt das „Vollftändige engl.: 
deutfche und deutfchsengl. Wörterbuch“ * Bde, 
Lpz. 1830; 3. Aufl., 1848), das felbit in England 
nachgedruct (London 1841) und allenthalben bie 
Duelle vieler Auszüge und Plagiate geworben 
ift. Bon feinen übrigen Schriften find-außer der 
„Bollfländige engl. Sprachlehre‘ (2 Bde., 2p. 
1824 — 26) nod die „Triglotte oder Faufmännts 
fches Wörterbuch in drei Sprachen” (3 Bde., Lpz. 
1840; Bd. 1, 2. Aufl., 1854), „Praft, Handbu 
der engl. Handelscorrefpondenz‘“ (6. Aufl., &yz. 
1853) und ‚/A series of commercial letters” 
(4. Aufl., Lpz. 1848) fehr gefchäßt. Das „Practi- 
cal dictionary of the English and German 
language“ (2 Bde., Hamb. und Lpz. 1847— 52) 
wurde von F. s Sohn, Belt Aifred &., geb. 18. Der. 
1820 zu Leipzig, bearbeitet, ber fich auch fonft um 
bie wiffenfchaftl. Behandlung des Engl. literarifch 
befannt gemacht hat, 

Tügelfrucht nennt man in der Botanik eine 
einfächerige Kapfel, welche am Rande ſich in einen 
ober 2 häutige Flügel verlängert, wie beim Ahorn, 
der Eiche und Ulme. 

AR Ha f. Buglehorn. 

Tügelfchneden (Strombus), Schnedengat; 
tung aus der Familie der Rammfiemer, deren 
rechter Mundfaum des bauchigen Gehäufes fick 
mit dem Alter flügelartig ausbreitet, Seeſchnecken 
ber Tropengegenden, nur eine Art im Mittelmeere: 
die Niefen-%. eder Streitmufchel (S. gigas), 
10 3. lang, mit fegelförmigen hohen Hödern an 
ben Gewinden, beren Spindeltheile zu den unech» 
ten, gefchnittenen Gameen benußt werben. 

Flugfand nennt man die pulverfürmige Sand» 
art, welche, im trodenen Zuftande leicht erregbar, 
vom Winde fortgeführt wird. Der 8. findet fich in 
Gegenden, bie vorherrfchend fandig find, nament⸗ 
lih am Strande bes Meeres und großer Flüffe. 
Auch der Sand der großen afrifan. Wülte if hiers 
her zu rechnen. Der Anbau der Flugfandftreden 
— die Cultur dazu geeigneter Pflanzenarten iſt 
eine wichtige nationalöfonomifche Aufgabe. Vgl. 
Hubert, ’ Srundfäge über bie Bedeckung und Urs 
barmachung bes 8. (Berl. 1824). 

Baenaetı Flüevogel, fo viel wie Braunelle. 
lũĩd (lat.), flüffig; Blütbiffcatton, Flũ 
machung, Verflüffigung; Fluidität, Stüffigfen 
Eigenfchaft des Fluͤſſigſeins; Flutdum, Flüſſi⸗ 
ges, Wlüffigfeit, flüffiger Körper. Flümen di. 

cöndi, Rebefluß. 

Flüor (Fluorine, Phthore) heißt ein bis jeßt 
noch nicht ifolirt bargeftellter einfacher Stoff, den 
man in dem Flußſpath in Berbindung mit Kaif, 
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in der Flußſäure (Fluorwaſſerſtoffſäure) in Ber: 
bindung mit Waflerftoff ꝛc. annimmt. @ine Ber: 
bindung deſſelben mit Sanerftoff fennt man bis 
jept nicht. Die Flußſaͤure (Fluorwaſſerſtoffſäure) 
wird gewöhnlich aus dem Flußſpath (Fluorealcium) 
durch Erhigen mit Schwefelfäure —— Sie 
greift das Glas an und dient deshalb zum pen 
defielben (fchon 1670 von Schwanhardt in Nürns 
berg dazu benugt). Das Sluorkalium hat man 
anftatt des Bromfalium bei der Erzeugung von 
Kichtbildern benutzt, und biefe dann Sluorotppien 

enannt. — Die ifolirte Darftellung des Fluors 
ift bis jet nicht möglich gewefen, weil es fich for 
gleich mit allen Stoffen, aus denen unfere Gefäße 
(Glas, Platin ze.) beitehen, verbindet. 

Flur, ebenes flaches Land (Wiefe oder Feld); 
die zu einer Stadt oder einem Dorfe gehörigen 
Grundftüce; mehre nebeneinander liegende Heer, 
auch fo viel wie Art, daher Sommer, Winters, 
Brach-F. Flurbuch, jo viel wie Kataſter, 

Fluß bezeichnet ein aus der Bereinigung meh» 
rer Bäche entitandenes, oder den Abflug eines Sees 
bildendes fließendes Wafler, während man unter 
Strom einen F. von großer Waſſerfülle veriteht, 
der fich unmittelbar ins Meer oder einen meerähns 
lichen Landfee ergießt. Je nach ihrer unmittelba- 
ren ober mittelbaren Bereinigung mit dem Haupt: 
F. bat man Neben», Zus, Beis oder Seitens. 
Küften:8. ergießen fich nach furzem Laufe ins Meer. 
Steppen+#. verlieren fich im Sande, in der Erde 
oder in einem See ohne fihtbaren Abfluß. Die Ges 
ſchwindigkeit der F. oder ihrer Strömung ift nicht 
blos durch die Abhängigkeit oder Neigung ihres 
Bettes (Blupbett), d. b. durch das Gefälle, bes 
dingt, fondern ebenfo jehr durch die Waflermenge 
oder den Drud des Waffers und demgemäß * 
verſchieden. Gin plöglicher bedeutender Höhenuns 
terichied in dem Gefälle bewirkt einen Waflerfall; 
plögliche Berengungen des Bettes erzeugen Strom: 
ſchnellen oder Stromfhüfle (Rapiden). Seltener 
it die Erſcheinung einer Flußfchwinde (Katabos 
tbron), indem ein F. eine Strede weit unterirs 
difch, d. i. in einem Abgrunde oder einem von Fels: 
maſſen überdeckten Bette unfichtbar fortfließt. Bes 
hält der Lauf eines F. feine entfchiedene Richs 
tung bei, fo bildet er Krümmungen oder Schlangens 
—— (Serpentinen, Mäandrinen). Theilt er 
ſich in 2 oder mehre Betten, fo entſtehen Flußſpal⸗ 
tungen; bie getrennten Theile heißen Flufarme; 
vereinigen fie fich wieber, fo ſchließen fie Flußtn- 
fein (Werder, Auen, Kämpen) ein. Das burch mehre 
Flußarme, durch Flußſpaltung in Infeln zerlegte 
Mündungsland eines %. heißt Delta. Nicht felten 
ift die Flußmündung meerbufenartig erweitert und 
bildet dann einen Mündungsgolf. Liegen einem 
folchen entweder eine Landzunge (Mehrung) oder 
größere Infeln vor, ſodaß er Kan ganz vom Meere 
gefchieden ift, fo bildet er dahinter ein Haff, liegen 
aber nur Ginlande vor, die ihn vom Meere wenig 
abfondern, fo heißt er Liman. Die fürzefte Linie 
jwifchen der Duelle und der Mündung heißt ber 
directe Abitand des F., und die Richtung biefer 
Linie die Haupt: oder Normalrichtung. Stroments 
wickelung nennt man bie ganze Länge eines Fluß 
laufs. Man unterfcheidet Dber:, Mittel und Uns 
terlauf. Der Oberlauf im obern Stufenlande, d. i. 
dem Hoch⸗ und Gebirgslande, ift harafterifirt durch 
reißende Schnelligkeit, zahlreiche Wafferfälle, fteile 

I. 
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Ufer, durch innerhalb und beim Austritte aus bem 
Gebirgen häufige Seen, unmögliche oderfehr ſchwie⸗ 
rige Schiffahrt. Der Mittellauf im mittlern Stu⸗ 
fenlande geigt geringeres Gefälle, erweitertes Bett 
mit eigenen Uferrändern; Durchbrüdhe, Belsengen, 
Stromfchnelle, Strudel, Untiefen, Serpentinen, 
Werber, und noch häufig unterbrochene Schiffahrt. 
Der Unterlauf im untern Stufenlande, d. i. im 
Tieflande, beginnt unterhalb der legten Einengung 
des Bettes, zeigt die größte Waſſerfülle in weiten 
Bette zwifchen flachen Ufern, fehr geringes Ges 
fälle, häufige Windungen und Spaltungen, Ablas 
gerungen von Sand und Schlamm, daher Bänfe 
und Barren, im Ganzen ununterbrochene Schiffahrt. 
in ben Tropenländern regelmäßiges Anfchwellen 
und befruchtende Überfhwemmungen, in den ans 
dern Zonen abwechfelndes, mehr oder minder 
verheerendes Austreten. Blußfoftem nennt man 
einen Hauptfluß mit feinem ganzen Geäder, mit 
feinen fämmtlichen Ouellen, ächen, Mebenz, Zus, 
Beis, und Seitenflüffen, und Flußneg die Zeich- 
nung eines folchen hybrographifchen Ganzen. Die 
Länderftreden zufammen, melde ihre Gewäfler 
einem und Nm Hauptfluffe zufenden, bilden 
das Flußgebtet, auch Becken oder Baffin genannt, 
Die Gebiete mehrer F., welche demfelben Meere 
zufließen, bilden zufammen ein Meergebiet. Die 
Grenze zweier Flußgebiete heißt Wafferfcheide, die 
Grenze zweier Meergebiete aber Hauptwaflerfcheibe. 
Die größten F. und Flußgebiete der Grde hat 
Amerika, dann folgen Afien, Afrifa, Europa. 

Fluß (Flüxus), in der älteften Medicin das 
Ausfließen von Flüffigfeit aus dem Körper (4. B. 
Diarrhöe, Schnupfen, Waflerbrechen, Blutung, 
Hämorrhoiden, Menftruation) ; in der fpätern Heils . 
Funde und der Bolfsfprache fo viel wie Rheuma— 
tismus, Berfchlag ; in der Chemie ein Leicht ſchmelz⸗ 
barer Körper, welchen man zu andern ſchwerer 
ſchmelzbaren zufügt, um fie leichter in flüſſigen Zus 
ftand durch Hitze zu verfeßen. 

fußgallen, |. Gallen. 

Iußgötter, nach der Mythe Söhne des Ocea⸗ 
nus, —8 die Beſchützer der Flüſſe, die als Göt- 
ter perfonifieirten Flũſſe, je nach der Befchaffen- 
heit des ihnen zufallenden Stroms als Greife oder 
Jünglinge, mit Urnen, Füllhörnern ıc. abgebilbet, 
in älterer Zeit auch in Stiergeftalt. Die Attribute 
der einzelnen richten fich theils nach der Natur des 
Landes, theils nach Schirkfalen der die Flüſſe ums 
wohnenden Völfer. 

Tüffigkeit iſt derjenige Zuſtand, in welchem 
die einzelnen Theilchen eines Körpers nad) allen 
Richtungen hin gleich Leicht verfchiebbar find. Sie 
fteht dem feiten —“ gegenüber. Eine unmit⸗ 
telbare Folge der angeführten Eigenſchaft iſt das 
Geſetz, daß in einem flüffigen Körper der Druck 
ſich tete proportional ber gebrückten Fläche ändert; 
und ebenfo, daß an einer freien Oberfläche deſſel⸗ 
ben im Zuftande bes ——— die Reſulti⸗ 
rende aus allen Kräften, welche auf die an biefer 
Oberfläche liegenden Theilchen wirfen, auf diefer 
Oberfläche fenfrecht ftehen muß. Der Widerſtand, 
den eine flüffige Subftanz einem Körper, der ſich 
in ihr bewegt, enigegenfegt, hängt außer von 
der Geſchwindigkeit des legtern auch von dem per 
cififchem Gewichte der flüffigen Subftanz ab. — 
8. ift auch fo viel wie Hlüffiger Körper. So unters 
feheidet man tropfbarflüffige = elaftifchflüfftge 
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(oder gasfoͤrmige) Stoffe, von denen die letztern 
ein Beftreben haben, fich nach allen Seiten aus» 
zudehnen. (S. @afe.) Die tropfbaren F., ober 
auch bios jchlechthin F., find nur wenig comprefs 
fibel oder zuſammendrückbar. 

Flußpferd, f. Rilpferd. 

Flußfpatb iſt ein Mineral von verſchiedenſter 
Farbe, kommt häufig auf Gängen und Lagern als 
Begleiter verfchiedener Metallgebilde vor und wird 
beim Schmelzen der Grde und beim Probiren der 
Eifenfteine als Fluß, zum Überzuge fupferner und 
meffingener Kochgeſchirre, wie bei ber Olass und 
Borzellanfabrifation gebraucht. Auch re man 
daraus Bafen ıc. Die dem F. eigenthümliche Säure, 
die Flußfäure oder Fluorwafferftofffäure (f. Fluor) 
wird beim gen des Glafes angewendet. 

[ut, f. Ebbe und Blut, 

[uviäl (lat.), den Fluß betreffend; in der Bos 
tanif: in fließendem Waſſer fubfiftirend. 

lurion (lat.), die Strömung, das Fliegen. 

[uriönen in der Mathematif. Newton bes 
zeichnete die veränderlichen Größen, indem er fie 
‘als von der Zeit abhängig betrachtete, als Fluän- 
ten, und die fogen. Ableitungen (Differentialquo- 
tienten oder Differentialcoöfficienten), die dann na⸗ 
türlich ebenfalls von der Zeit abhängig find, und 
in jedem Augenblide die Gefchwindigfeiten diefer 

Beränderungen ber Zluenten mefien, als F. Die 
Rechnung mit dieſen F. hieß Sluxtonsrechnung 
(unſere jegige Differentialrechnung). 

Fluz, Scheidemünze in Maroffo, = 0,4, Pf. 

Ipgare: Earlen, ſ. Carlen. 

o, bei den Chinefen Name des Buddha. 

oeäl, was fich auf Bocus, Brennpunft be— 
sicht; z. B. Socäldiftäng, die Entfernung von einem 
Brennpunfte. 

Fol, der Vordertheil des Schiffs, unterfcheidet 
als Borfilbe alle mit dem vorderften Mafte, dem 
Fodmafte eines Schiffs in Verbindung ftehenden 
Theile von den gleichen Theilen der übrigen Maften. 

* (lat.), Herd, Mittelpunkt, Brennpunkt. 

öderäl (lat.), bundesmaͤßig, einen Bund 
betreffend; föderalifiren, verbünden. Föderation, 
Berbündung; föberativ, bundesmäßig, verbündend. 
Böberativftaat, fo viel als Bundesſtaat. Föberi- 
ren, verbünden; Föderirte, Verbündete. 

Föderaliften hießen in den erften Zeiten der 
Unabhängigfeit der B. St. von Norbamerifa Dies 
jenigen, welche vorzüglich die Autorität der Buns 
desgewalt zu fördern bemüht waren, während ihre 
Gegner, die ſich Republifaner nannten, mehr bie 
Rechte der einzelnen Staaten, als auf welche ber 
Volkswille unmittelbarer und ftärfer einwirfe, im 
Auge hatten, Mit Jefferfon fam die leßtere Rich: 
tung ans Ruder, und die erfte verfchwand als Partei. 
In der Franz. Revolution nannte man Diejenigen 
8., welche einen Widerftand ber Peers gegen bie 
Herrfchaft der parifer Clubs zu organifiren Kase. 
en. Südamerifa ift daſſelbe Wort zuweilen für 
bie Beftrebungen Derer gebraucht worden, welche 
eine felbftändigere Stellung der einzelnen Prov. bes 
zweckten. Das Syſtem felbft, das in diefem Sinne 
erftrebt wird, nennt man Böberaliömus. 

‚ Böderältheologie Heißt die beiReformirten bes 
liebte Behandlung der Theologie nach den 2 Bünd- 
niffen (der Werfe und der Gnade), die Gott mit 
den Menfchen gemacht habe. 

"oe (ſpr. Fo, Daniel de), f. Defoe. 
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Fogãras (for. Fogaraſch), Bez.⸗ Hauptmann, 
ſchaft in Siebenbürgen, ehemaliger Diſtrict daſelbſt, 
ſũbl. von der Walachei begrenzt, von 32%, O.M. 
mit 64,000 @., welche bis auf etwa 20,000 Sach⸗ 
fen und 1000 Ungarn durchgehende Walachen find. 
Der Boden ift gebirgig und mehr der Viehzucht 
als dem Aderbaue günftig. Hauptort iſt &. oder 
Fagrefchmarft, an der Alt, mit 4900 G. und einer 
in der Mitte des Orts gelegenen alten Feftung, bie 
als ftrategifch rap Punkt wiederholt eine wich⸗ 
tige Nolle fpielte. Der griech. sunirte Bifchof, der 
fih nach F. nennt, refldirt in Blafenborf. 

Fogarafiy (ſpr. Fogarafchi, Joh.), ungar. 
Sprad)» und Nechtsgelehrter, geb. 1801 zu Käss 
märf, trat 1848 als Rath ins ungar. Binanzmini: 
fterium, und wurde nach der Revolution Mitglied 
der oberften pefther Diftrietualtafel. Unter feinen 
jurift. Schriften find hervorzuheben „„Magyarhoni 
magänos törvenytudomany elemei” („Grund⸗ 
züge bes ungar. Privatrechts‘, Peſth 1839); „Ma- 
gyar kereskedesi &s vältojog‘ („Ungar. Hans 
bels: und MWechfelrecht‘‘, Peſth 1840). Bon feinen 
fprachlichen Arbeiten verdienen Erwähnung: „Uns 
garifchsdeutfches Wörterbuch‘ (2 Bde., Bei 1836 
und öfter); „a' magyar nyelv’ szelleme“ ( „Geiſt 
der ungar. Sprache‘, Pefth 1845). 

oggia (for. Foddſcha), die Hauptflabt der nea⸗ 
polit. Prov. Gapitanata, am Flüßchen Gervara, 
Sig eines Biſchofe und Hauptmarftplag ber öftl. 
Prov. des Königr., hält jährlich vom 8.— 20. 
Mai eine berühmte Meſſe ab und zählt 27,000 G., 
die namentlich in Wein, OL, Wolle, Kapern, Vieh 
und Getreide bedeutenden Handel treiben. 

Foglia (fpr. Kolja), Fluß in Italien, entfpringt 
bei Seflino im Grofherzogth. Toscana auf ben 
NApenninen, tritt auf päpſil. Gebiet über und mün: 
det nach 7 M. bei Befaro in das Adriat. Meer. 

Foglietto (ital., fpr. Foljetto), bie erfte Bio: 
finftimme, in welche alle obligaten Stellen ver 
übrigen Inftrumente mit eingefchrieben find, damit 
die Bioline andere etwa fehlende Stimmen erfegen 
oder biefe obligaten Stellen mitfpielen kann. 

Fogliotto (for. Foljotto), ital. Weinmaf, = 
16%, par. Kub.: Zoll. 

obi, der berühmtefte Heros der chinef. Mythe, 
foll nad} den Angaben ber legtern 3468— 2952 v. 
Chr. gelebt haben und gilt als Erfinder ber Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte, fowie ale der erſte Geſetzge⸗ 
ber der menfchlichen Gefellfchaft. 

Fohlen oder Füllen heißt das junge Pferd bis 
zur Verwendung zum Dienfte. 

Föhn oder Föhnwind heißt der von Norbwind 
gewöhnlich in Sudwind überfpringende Wind in 
der Schweiz, namentlich im Gantone Uri, der bei 
den Thieren eine gewiffe Unruhe, bei den Menfchen 
Abgefpanntheit und den Alpenftich erzeugt. 

x t, fo viel wie Darfur. 

ohr (Karl Phil.), trefflicher Maler, geb. 1795 
zu Heidelberg, Schüler Rottmann’s, dann unter 
Hofrath Iſſel in Darmftadt zum — Land« 
ſchafter gebildet, ging erft nach Münden, dann 
nahRom, wo er nach fchäßbaren Arbeiten 29. Juni 
1818 beim Baden in der Tiber ertranf. 

Föhr oder Föhrbe, dän. Infel in der Norbfee, 
an ber Weftfüfte von Schleswig, 1%, O.M. groß 
mit 5000 @., die meift Friefen find und fidh von 

iſch- und Bogelfang, Schiffahrt, Käfer und 
trumpfiwaarenhandel nähren. Die Infel zerfällt 
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in das zu Jütland gehörige Weſterland⸗F. und das 

Schleswig. Oſterland⸗F. Hauptort ift der Flecken 
yE mit 7000 E., einem guten Hafen und dem 

Seebabe Wilhelminenbad. a 

Foir (ſpr. Föah), Hauptftabt ber einftigen 
gleichnam. franz. Prov. und Grafſch., jebt des Des 
part. Ariege, am Zuſammenfluſſe des Ariege und 
Larget, Sig der Depart.⸗Behörden, mit 4684 E., 
Stahlfabrifen und Eiſenwerken. 

Foir (for. Föah), franz. Grafengefchlecht, das 
vom Lande F. (Depart. Ariege) den Namen er: 
hielt. Roger F. erbte von feinem Bater Bernard, 
dem jüngern Sohne des Grafen Roger I. von Gar: 
eafjonne, einen Theil des Landes und nahm in der 
Mitte des 11. Jahrh. den Grafentitel an. Ray- 
mond Bernard %., ein großer Krieger, fiel, fpäter 
wegen Kegerei um feine Güter gebradjt und dage: 
gen fämpfend, 1223 nach der — von Si, 
repoir. Roger Bernard %., fein Sohn, feßte ans 
fange ben Krieg fort, warb 1237 nochmals in den 
Dann gethan und flarb 1240 als Büßender. Ga. 
‚ #enIL 8. half der Krone Frankreich gegen bie 

Engländer, erhielt dafür einen Theil der Grafſch. 
Lautrec und fiel 1343 bei der Belagerung von Als 
gefiras im Kampfe für Alfons XI. gegen die Maus 
ren. Gafton III. #., des Borigen Sobn, wegen 
feiner Schönheit Phöbus genannt, fämpfte gegen 
die Engländer, warb Gouverneur von Languedoc 
und Gascogne, machte 1356 einen Kriegszug gegen 
die Ungläubigen in Preußen, befreite 1358 bie 
fönigl. Famil e aus ben Händen der fogen. Jacques 
rie, behauptete fich mit Waffengewalt gegen Karl VI. 
in Languedoc, ließ aus Argwohn 1382 feinen Sohn 
verhungern, und ftarb 1391 ohne Erben. Sein 
ſchwülſtiger Stil in einem Gedichte über die Jagd 
(Par. 1620) ift fprüchwörtlich geworben. Erbe feis 
ner Beflgungen ward dann Matthien 8, nad 
befien Tode 1398 jein Schwager Archambauld 
von Grailly 1401 einen Theil ber Grafſch. erhielt, 
den Ramen F. annahm und 1412 ftarb. Jean, Graf 
von &., des Leptern Sohn, warb unter Karl VI. 
Generalcapitän von Languedoc, Auvergne umd 
Guienne, unter Karl VII. Oberbefehlshaber des 
‚ Heeres, und ftarb 4. Mai 1436. Gafton IV. 8., 
fein Sohn, fämpfte tapfer gegen die Gnglänber, 
warb 1455 von feinem Schwiegervater — II. 
von Navarra zu feinem Nachfolger erflärt und vom 
Könige zum Pair von Frankreich erhoben. Bei feis 
nem Tode 1472 nahm feine Gemahlin Eleonore 
Navarra in Beflg, der 1479 ihr Enfel Frangois 
Phebus, Graf von F. folgte. Diefem folgte Las 
therine, die —— ſeiner Schweſter, die 1486 ſich 
mit Herrn von Albret vermählte, ſich aber ſchwer 
egen Gafton von F. behaupten konnte. Nach 
efien Tode warb Heinrich, Gatherinens Sohn, 
Deren Erbe, deſſen Tochter, Jeanne d'Albret, Anz 
ton von Bourbon, Herzog von Vendöme, heirathete 
und Mutter des nachherigen Heinrich IV. von 
Frankreich wurbe. 

Fofära (türf.), in Oberägypten fo viel wie 
Gelehrter, d. h. der den Koran zu lefen und Baus 
berfchrift zu fehreiben verfteht. 

ofien, richtiger Fu⸗kian, füböftl, Prov. Chi: 
nas, an der Meerenge von Formoſa und dem Meere 
von Korea, umfaßt zugleich den weftl. Theil ber 
Inſel Formoſa, angeblich mit etwa 15 Mill. E., 
welche neben Seidens, Baumwollen= und Leinen: 
ſtoffen, Bapier, Glas, Stahl» und Eiſenwaaren 
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fertigen und diefe Artifel nad} Japan, Anam, Siam, 
Sumatra, Java und den Philippinen verhandeln, 
Hauptſtadt der Prov. ift Fu⸗tſcheu⸗-Fu. 

Fokſchäni, türf. Stadt im walach. Diſtr. Rim: 
nif, am rechten Ufer des Milkow, mit 10,000 E. 
und bebeutendem Handel, Die am linfen Ufer des 
Miltow —— Vorſtadt von F. mit 2000 E. ge⸗ 
hört zur Moldau. 

Fol.= Folio; auf Recepten = Folia, Blätter, 

Folard (for. Folahr, Jean Charles de), franz. 
militär. Schriftfteller, geb. 13. Febr. 1669 zu 
Avignon, kämpfte in Italien, Blandern und Prinz 
Eugen gegenüber am Rhein, ging 1714 nad) Malta 
zum Kampfe gegen bie Türken, diente furze Zeit 
unter Karl XII. von Schweden, zuleßt 1719 unter 
dem Herzoge von Berwid und flarb 23. März 1752. 
Sein Hauptwerk find die „Commentaires_ sur 
Polybe“, die gewöhnlid; Thuillier's franz. Übers 
fegung des Bolybius (6 Bde., Par. 172730) 
beigefügt und von Chabot im Auszuge (3 Bde., 
Bar. 1757) herausgegeben worden Kind. Gin von 
Friedrich d. Or. aus feinen Schriften gemachter Auss 

ug erfchien unter dem Titel: „Esprit de F.“ — 
En Neffe Hubert de &., geb. 1709, geft. 26. Jan. 
1802 zu Paris, war von 1748—54 Gefandter beim 
Deutſchen Reiche und von 1756— 78 am bair. Hofe. 

Folätre (frz., fpr. -tr), leichtfinnig, ſcherzhaft; 
Bolätrerie, Reichtfertigfeit. 

Foldenfjord, großer Meerbufen an der Weitz 
füfte'von Norwegen, vom Stifte Drontheim ums 
fcehloffen, dringt von SW. nad) NO. dur) den 
Indre⸗F. tief ind Land ein, 

Földvar, oder Duna-F., großer Marftfleden 
im oͤdenburger Diftr. Ungarns, Comitat Tolna, am 
rechten Ufer der Donau, mit 11,758 E., Aderbau, 
Obſtzucht, Haufenfang und Kleinhandel. 

Folembray (fir. Kolangbräh), Dorf von 1250 
&. im franz. Depart. Nisne, 3 M. weſtl. von Laon, 
mit einer berühmten Glasfabrif. 

Foliänt, ein Buch in Folio, d. h. in halber 
Bogenform, vgl. Büderformat. 

oltation (lat.), die Blattentwidelung, das 
Ausichlagen der Bäume. 

Ser (frz3.), Narrheit, Thorheit. 

ölie (lat.) nennt man die dünne Unterlage, 
welche einem burchfichtigen Körper gegeben wirb, 
um, mittels ber Zurücdwerfung der Lichtftrahlen, 
ihn entweder glängender zu machen, ober in einen 
Spiegel zu verwandeln. Man hat F. aus bünns 
gewalztem inne mit einem gefärbten durchſichti⸗ 
gen Birniffe beftrichen, Rupfers®. die vergoldet 
ober verfilbert ift, und Gold: und Silber⸗F.; felbft 
Gold» und Silberpapier dient als F. Spiegel: 8. 
befteht aus einem Amalgam aus Queckſilber und 
Zinn. — Figürlich heißt 8. alles Unechte, was einer 
Sache einen höhern Glanz geben fol, und ihr 
gleichfam als Unterlage dient; foltiren, mit ſolcher 
Unterlage verfehen; il Dlattfeiten beziffern. 

Foligno (fpr. Folinjo) oder Buligno, Stadt in 
ber päpfil. Delegation Perugia, nörbl. von Spos 
Ieto, am Einfluffe der Maroggia in den Tapino, 
Sig eines Bifchofs, mit 10,500 E., Tuch- Pas 
pierfabrifation, Wachsbleicherei, Seiden:, Weinz, 
Dlivenbau und anfehnlihem Handel. Das früher 
hier befindliche Gemälde Rafael's, Madonna Bi 
8., iſt jegt im Batican zu Rom. 

Folium (lat.), Blatt; Blattfeite eines Buche; 
Folio, auf dem und bem en eines Buche. 


Fölir 


Fölir (Joh. Jaf. Kaſpar), ausgezeichneter Ju⸗ 
rift, geb. 3. Mai 1791 zu Oberftein im Trierfchen, 
wirkte feit 1813 als Anwalt zu Koblenz, ging aber 
1829 nach Paris, wo er bei dem Appellhofe zuges 
laffen wurde und das franz. Bürgerrecht erhielt 
Mit dem deutfchen, franz. und ital, Rechte gründ⸗ 
lich vertraut, widmete er ſich hier befonders den 
Angelegenheiten der Ausländer, die größten Vers 
diente aber erwarb er fich durch feine Beftrebungen, 
Frankreich mit der Gefepgebung und Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft des Auslandes befannt zu machen. Zu dies 
fem Behufe begründete er die hochgefchäßte „Re- 
vue etrangere de legislation et d’&conomie 
politique‘. Unter feinen übrigen Arbeiten ift vor 
allem der „Traite du droit international prive“ 
(Bar. 1842; 2. Aufl., 1847) hervorzuheben. F. 
ftarb 26. Mai 1853 zu Paris. 

Folkftone (ſpr. Fohkſtohn), Stadt in der engl. 
Graffch. Kent, an der Meerenge von Calais, 2" 
St. von Dover, einer der fogen. Fünſ-Haͤfen Eng— 
lands, mit befeitigtem Hafen, befuchten Seebädern 
und 5200 &., die fich bef. von Fifcherei nähren. 

Folkunger, f pe aan Slam beginnt 
mit Waldemar 1250, endet mit Magnus II. 1374. 

ollen (Aug., fpäter Adolf Ludw), Dichter und 
Sthriftiteller, geb. 21. Ian. 1794 zu Gießen, fu: 
dirte Theologie, machte 1814 den Feldzug gegen 
Frankreich mit, widmete fi dann dem Rechtsitus 
bium, und übernahm fpäter zu Elberfeld die Re⸗ 
daction der dortigen „Allgemeinen Zeitung‘. Bon 
1819—21 wegen demagog. Umtriebe in Berlin in 
Haft gehalten, lebte er dann in Aarau und Zürich, 
und war hier einige Zeit Mitglieb des Großen Raths. 
Bon einer Befchuldigung der Theilnahme an com: 
munift. Umtrieben, die om 1843 wiberfuhr, warb 
er freigefprochen. F. ift der Verfaſſer mehrer ſchö— 
nen Lieder in den „Freie Stimmen frifcher Ju—⸗ 
end‘ (Jena 1819), ausgezeichneter Überſetzer poet. 
——— und Herausgeber des „Bilderſaal deut: 
fcher Dichtung“ (2 Bde. Winterth. 1327; neue Auft., 
Brandenb. 1847); außerdem fchrieb er den phan—⸗ 
taflereichen Ritter» und Zauberroman „Malegys 
und Vivian’ und befcyäftigte ſich auch mit altveut: 
fhen Studien. Später trat er gegen die von Ruge 
vertretene Richtung auf, was eine literar. Fehde 
mit Ruge und Heingen Dear: — J. (Rarl), 
Bruder des Borigen, g .3. Sept. 1795, machte 
ebenfalls den Freiheitsfrieg mit, habilitirte ſich 1818 
zu Gießen als Privatdocent der Rechtswiſſenſchaft, 
dichtete polit. Lieder, die viel Anklang fanden, und 
wanderte nach mehren polit. Verfolgungen 1829 
nach Amerifa aus. Hier erwarb er —* zu New⸗ 
Dorf, Cambridge und Lexington als Lehrer des 
Röm. Rechts und der beutfchen Sprache und Lites 
ratur einen ehrenvollen Namen und fand 13. Jan. 
1841 auf einem in Brand gerathenen Dampfichiffe 
feinen Tod. Seine „Practical grammar of the 
German language‘ (13. Aufl., Boſt. 1348) ift 
in Norbamerifa fehr gefchäst. 

Follikel (lat.), Fleiner Sad, heißt in der Ana: 
tomie eine Fleine Hautblafe, welche in der Dice 
der Or ane (Haut, Darmwand) eingebettet, mit 
* kleinen Blutgefäßen umgeben iſt und 

urch eine Offnung eine Flüſſigkeit (fettige Haut⸗ 
ſchmiere, Schleim) abfondert, alfo eine fehr ein— 
fache Drüfe. Folliculãrgeſchwülſte entftehen durch 

Bergrößerung dieſer flaſchenformigen Drüfen. 
oltz (Philipp), trefflicher Maler, geb. 1805 zu 
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Bingen, ſtudirte in Düffeldorf und ging 1825 nach 
München, wo er vielfache Aufträge vom Hofe fand 
und befonders als Olmaler in romant. Darftelluns 
gen ercellirte. F. wirft gegenwärtig in Münden 
als Prof. an der Akademie der Rüufe. 

Folz (Hans) oder Volz, Meifterfänger, geb. zu 
Worms 1479, lebte als Barbier zu Nürnberg und 

ab den fogen. Faftnachtfpielen eine vollfommenere 
Seftalt. bri ens förderte F. auch bie Buchdruder: 
funft und ———— 

Fomẽnt (lat.), warmer Umſchlag; Fomenta⸗ 
tion, fo viel wie Bähung; fomentativ, bähend, 
Bähung erzeugend; fomentiren, bähen, warme 
Umſchlaͤge machen. 

once (frz., Spr. fongßeh), dunkel (von Farben). 
ond (frz., fpr. Bong), der Grund; der hintere 
Hauptfig in einem Wagen; die Grundlage. Fonds, 
das zu einem gewiſſen Behufe beftimmte Capital, 
daher Vermögen, Mittel, etwas zu beftreiten. Dfs 
fentliche 8. heigen in Grofbritannien diejenigen 
en welche bei Staatsanleihen zu 
Tilgung des Capitals und der Zinfen überwiefen 
zu werben pflegen. Da nun jeder Staatoſchuld⸗ 
ſchein für Zinfen und Capital auf einen gewiffen 
F. angewiefen ift, fo heißen die Scheine felbit fo. 
De (ital.), Grundbaß, Grundflimme. 
onderie (frz., fr. Fongdrih), die Gießerei, 
Scmelzhütte; Fondeur (fpr. Fongdöhr), ein Gie— 
Ber, Schmelger. 

Fondi, Stadt und Bifchofsfig im Könige. Neas 
pel, Terrasdistavoro, 5 St. von Gaëta, an dem 
nach der Meeresfülte zu liegenden Lago⸗di⸗F., mit 
einer goth. Kathedrale und E., die Wein und 
Sübfrüchte bauen. 

Fonduf, Fondufli, Funduf, biegen bis 1769 
die türf. Zechinen, an deren Stelle dann bie Zers 
mabubs famen. 

Fonfrede (for. Fongfraͤhd, Henri), geb. 21. Febr. 
1783 zu Borbeaur, geft. dafelbit 22. Juli 1841, 
ftiftete 1820 in feiner Baterftabt die „Tribune“, 
ein liberales Oppofitionsblatt. Nach 1830 fchrieb 
er in conjervativer Richtung, und gründete 1837 
den „Courrier de Bordeaux”. Gr zeichnete fich 
durch Aufrichtigfeit und Gefinnungstreue aus und 
war unter allen Zeitungsfchreibern der Prov. der 
Einzige, der die Aufmerkffamfeit der varifer Preſſe 
auf ſich zu lenken wußte. Die Geſammtausgabe 
feiner Schriften: „Oeuvres de Henri F.“ (10 
Doe., Bord. und Par. 1844) bejorgte fein Mitar- 
beiter Champan. 

Fonicza, türk. Flecken von 900 E. in Bosnien, 
mit Bulvermühle, Hammerfchmieden und Gewehr: 
fabrifen. 

Fon? (Peter Anton), geb. um 1781 zu God 
bei Kleve, gef 9. Aug. 1832, hatte für gemeins 
fhaftliche Rechnung mit dem Apothefer Schröder 
in Krefeld ein Spirituofengefchäft in Köln. Sein 
nad) ihm benannter und 1823 niedergefchlagener 
Griminalproces über die ihm angefchuldigte Gr: 
morbung bes Wilh. Gönen, der von F. s Com: 
pagnon ig Schlihtung von Gefhäftsdifferenzen 
nad Köln gefendet worden und dort auf eine jetzt 
noch nicht erflärte Weife ermordet im Rheine ges 
—— warb, iſt Gegenſtand des allgemeinen Ge: 

raͤchs gewefen, da es fich zugleich über ben Werth 
oder Unwerth der Affifengerichte handelte. Gine 
Darftellung des Proceffes enthält der „Neue Pis 
taval“ (Bd. 2, Lpz. 1942). 


Fontaine 


genen (frz., for. Fongtähn), Springbrunnen. 
ontainebleau (fpr. Fongtänbloh), Stadt und 
Arrondiffementshauptort im franz. Depart. Seine: 
Marne, in dem Walde gleichen Namens, unweit 
des linfen Seineufers, TM. ſüdöſtl. von Paris, 
mit 10,365 E. Obſt⸗ und Weinbau, hat eine große 
Borzellanfabrif, und ift vor allem durch das große, 
jegt Faiferl. Luſtſchloß und den baffelbe umgebenden 
Wald mit herrlichen Parkanlagen, Bafflne und 
Bontainen, Partien und Ausfichten berühmt. Dies 
ſes bereits im 12. Jahrh. vorhandene und fpäter 
theilweife zerfallene Schloß wurde 1539 von 
Kranz I. erneuert und faft von jedem feiner Nach: 
folger verfchönert und vergrößert. Zahlreiche und 
wichtige gefchichtl. Erinnerungen fnüpfen Ach an 
baffelbe. Unter Anderm ließ in der Hirfchgalerie die 
Königin Ehriftine von Schweben 10. Yon. 1657 
ihren ehemaligen Günftling Monaldeschi Hinrich: 
ten. Hier unterzeichnete auch 22. Juni 1815 Na: 
polcon feine Thronentfagung. 

Fontan (for. Bongtäng, Louis Marie), Jours 
naliſt und bramat. Dichter, geb. zu Lorient 4. Der. 
1801, wandte fich von der Iyr. und dramat. Poeſie 
zur Satire und Publiciftif, und zog ſich durch feine 
fcharfe Oppofltion gegen die Regierung der Bours 
bone, befonders durch das gegen Karl X. gefchries 
sene Bamphlet „Le mouton enrage“ polizeiliche 
Berfolgungen zu. Auch im Auslande verfolgt, lies 
ferte er fich felbit der Juſtiz aus, die ihn ins Zucht: 
haus nach Poiffy brachte, woraus er nach der Jus 
lirevolution befreit wurde, Seitdem wibmete er 
fich, wie zum Theil fchon vorher gefchehen, ganz 
der Bühne, und erwarb fich namentlich durch „Gi- 
lette de Narbonne“ einen ebrenvollen Namen 
unter den bramat. Autoren. F. ftarb 10. Oct. 1839 
zu Thiais bei Choifysle-Roy. 

Fontäna, Fleden in der neapolit. Prov. Ters 
rasdistavoro, 3 St. von Sora, mit 2450 €. und 
einer fchwefelgaltigen Mineralquelle. 

Fontäna, Namen ital, Künftler. Domenico #,, 
berühmter Baumeifter, geb. 1543 zu Melive, fam 
im 20. 3. nach Rom, baute für den Garbinal 
Montalto einen Palaft, richtete, als Derfelbe uns 
ter dem Namen Sirtus V. Papſt geworben war, 
1586 den großen Obelisfen auf, der jegt auf dem 
Plape vor ber Betersfirche fteht, und baute die 
Batican. Bibliothek, fowie die Wafferleitung Aqua 
felice. Unter Clemens VII. feiner Stellung ent: 
hoben, ward er Architekt des Königs von Neapel, 
als welcher er 1607 farb. Sein Sohn, ®iulio 
Ceſare 8., ward fein Nachfolger. — 8. (Carlo), 
geb. 1634 bei Como, Schüler Bernini’s, ftarb als 
päpftl. Architeft 1714. — 8. (Prospero), geb. 1512 
in Bologna, geft. 1597, Maler, gehörte zu ben 
Manieriften, war aber nicht ohne Berdienft im 
Colorit. Seine Tochter, Lavinia ®,, 1542—1614, 
war eine berühmte Porträtmalerin. — &. (Orazio) 
war Borzellanmaler in Urbino um 1540. 

Fontana (Belice), ital. Phyſiker, geb. 1730 zu 
Pomarole bei Roveredo, geft. 9. März 1805 als 
Director des Mufeum zu Florenz, richtete dafelbft 
das in Wachsmobellen ausgeführte berühmte Na- 
turaliencabinet ein, machte mehre Entdeckungen 
über die Anwendung der Gasarten und ber Koh— 
Ienfäure, und zeigte fich in feinen Schriften als 
fcharffinnigen Beobachter, befonbers in ber Lehre 
von der Reizbarfeit in „Ricerche filosofiche so- 
pra la fisica animale‘ (Flox. 1781; deutſch, Berl. 
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1781). — 8. (Gregorio), fein Bruder, geb. 7. Der. 
1735, Prof. der Mathematik und Bhilofophie, früs 
her F Mailand, dann zu Pifa, geft. im Aug. 1803 
als Mitglied des Gefegebenben Rathe zuMailand, 
hat treffliche Abhandlungen über math. und phyflf. 
Gegenſtände geliefert. — Mit Legterm ift nicht 
zu verwechjeln der Pater Mariano #., geb. 1746, 
gef. zu Mailand 18. Nov. 1808, der fih als Ma: 
thematifer durch feinen „Cours de dynamique‘’ 
(3 Bde., Bar. 1792), fowie als Kunitfenner einen 
berühmten Namen erwarb. 

Fontanelle (lat.) bezeichnet in der Anatomie 
bie weichen Stellen am Schädel des Embryo und 
Neugeborenen, welche zwifchen je 3 Winkeln der 
Schaͤdelknochen liegen, anfänglih aus dünnem, 
fpäter aus dickerm Knorpel befehen und erft nach 
bem 2.3. ganz zu verfnöchern pflegen. Die Orofe 
3. fann man bei Fleinen Kindern mitten auf dem 
Kopfe zwifchen Stirn und Scheitel fühlen. — In 

er —— heißt F. ein künſtlich (durch Meſſer, 

tzmittel, Blaſenpflaſter) gebildetes Geſchwür, wel⸗ 
ches man durch Einlegen einer oder mehrer Erbſen, 
durch — Pflaſter u. dgl. in Eiterung erhält. 
Man wollte durch daſſelbe eine beſtändige Ablei— 
tung bes Bluts hervorrufen oder den Krankheits— 
ftoff aus dem Körper entfernen; bie phyfiolog. Heil: 
Funde hat erfannt, daß das erftere nicht möglich ift 
und daß es feinen Kranfheitsftoff gibt. Deshalb 
wendet man bie F., fowie die ähnlich wirfenden 
Haarfeile felten oder nie in der Öegenwart an. 
Das Zuheilen der F. ift felten nachtheilig. 

Fontanes (pr. Fongtahn, Louis Marquis de), 
franz. Dichter und Staatsmann, geb. 6. März 1757 
ji iort, war beim Ausbruche der Franz. Revo⸗ 
ution Redacteur mehrer Journale in Paris, warb 
nach dem 9. Thermidor 1794 Prof. der Gentral: 
fchule und Mitglied des Juftituts, flüchtete nach dem 
18. Fructidor nach Hamburg, fehrte nad) dem 18. 
Brumaire zurüd und ward 1804 Präſident bes 
Gefepgebenden Körpers, Großmeiſter der Univers 
fität und 1810 Mitglied des Senats, Obwol er 
ſich in diefen Stellen befonders durch feine gläns 
zenden Lobreden auf Napoleon auszeichnete, wußte 
er fich doch auch nach der Reftauration zu behaups 
ten, ward von Ludwig XVIIL zum Pair, Marquis 
und PVicepräfldent der Afabemie ernannt und ftarb 
17. März 1821. Seine Schriften, Mufter ber Cor: 
rectheit und Eleganz, wurden von Sainte » Beuve 
(2 Bde., Par. 1837) herausgegeben. ; 

Fontanges (ſpr. Fongtangſch, Marie Ange: 
lique de Scoraille de Rouffille, Herzogin von), 
Geliebte Ludwig's XIV., geb. 1661, wurbe im 
17. 3. Ehrendame der Königin» Mutter und be> 
herrſchte bald das Herz Ludwig's XIV. vollitändig, 
der fie zur Herzo in erhob. Sie ſtarb aber ſchon 
28. Juni 1681 infolge ihrer Entbindung. Als ihr 
auf einer Jagdpartie der Wind den Kopfpug in 
Unorbnung gebracht und fie zu Bierathen von . 
Blättern ihre Zuflucht nahm, die fie durch ein 
Band befeftigte, verbreitete fich diefe Mode unter 
dem Namen Sontange bald in ganz Europa. 

Fontenay (for. Fongtnäh) oder Voutenay, 
Dorf von 750 E. im franz. Depart. Donne, bes 
rühmt durch die mörberifche Schlacht zwifchen ben 
Söhnen Ludwig's des Frommen, 25. Juni 841, 
welche den Theilungsvertrag zu Verdun 843 zur 
Folge hatte. — 8.le:Eomte, während ber erſten 
Republif Fle ⸗ Peuple genannt, Arrondiffementss 
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hauptort im franz. Depart. Bendee, in einem fchös 
nen Thale der von hier aus fchiffbaren Vendee, hat 
eine fchöne goth. Kathedrale, eine Mineralquelle 
und 7884 E., welche Hüte, Tuch, Leinwand und 
Lederartikel fabrieiren, 3 große Getreidemärfte 
jährlich abhalten und anfehnlihen Weins und 
Holzhandel treiben. 

Fontenelle (fpr. Fongtnell, Bernard le Bo: 
vier, früher le Bouvier), franz. Literat, geb. 11. 
Febr. 1657 zu Rouen, geit. 9. Jan. 1757 zu Pas 
vis, befleidete von 1699 — 1741 die Stelle eines 
immerwährenden Secretärs der Akademie ber Wif- 
fenfchaften. Als Dichter fehrieb er einige Opern, 
mehre Tragödien, Luftfpiele zc., die jet vergeffen 
find. Unter feinen profaifchen Schriften find zu er- 
mwähnen bie „Leitres du chevalier d’Her**“ 
und bie „Dialogues des morts’ in Lucian's Ma: 
nier. Seine vielgelefenen „‚Entretiens sur la plu- 
ralit& des mondes“ (Par. 1686; deutfch von Mys 
lius mit Anmerfungen von Bode, Berl. 1789) find 
durch die Fortfchritte der Wiffenfchaften unbrauche 
bar geworden; feine „Histoire du th&ätre fran- 
gais jusqu’a Pierre Corneille’ wird noch jegt zu 
Rathe gezogen. Befondern Nuf erwarb er durch 
die „Memoires de l’Academie des sciences“, 
deren Herausgabe er lange beforgte, und durch feine 
„Eloges” auf verftorbene Gelehrte. Seine „Oeu- 
vres completes” wurden am volltändigften her— 
* ausgegeben zu Paris (3 Bde., 1818). 

Konteno (fpr. Fongtnöa), Dorf in der belg. 
Prov. Hennegau mit 800 @., gefchichtlich merk⸗ 
würdig durch den 11. Mai 1745 errungenen Sieg 
der Franzoſen unter dem Marſchall von Sachfen 
über die verbündeten Engländer, Holländer und 

reicher unter dem Herzoge von Cumberland. 

Fontevraud oder Fontevrauld (ſpr. Fongts 
wroh), Städtchen im franz. Depart. Maine: 
Loire, 3 St. von Saumur, mit 3631 E. und einer 
großen Gorrectiongs und Beflerungsanftalt, deren 

äume zum Theil die Gebäude ber früher hier be— 
findlichen berühmten, während der erfien Revolu: 
tion aber —— Abtei einnehmen, air 
1088 durch Robert von Arbriffel ald Stammfig 
eines Klofterorbens für gefallene Mädchen gegrünz 
det wurde. Diefer Orden, den Ebrald 1117 auch 
für Büßende bes männlichen Geſchlechts erweiterte, 
und ber unter einer nur dem Papſte untergebenen 
Generalfuperiorin ftand, fand unter dem Namen 
des Ordens von 8. bald große Verbreitung durch 
Sranfreich und Spanien. 

Sat (fpr. Fuht), engl. Fuß,=135,, 1; par. Lin, 

oote (fpr. Fuht, Sam.), engl. Luftfpieldichter, 
der neue Ariftophanes genannt, geb. 1719 zu Truro 
in Cornwallis, ging 1744 ohne Erfolg zur Bühne, 
übernahm 1747 das Haymarfet:Theater, wo er ala 
Verfaſſer und Darfteller fatirifcher Luftfpiele, in 
denen er befannte Perfönlichfeiten täufchend co— 
pirte, große Gefchäfte machte, bis die Behörde das 
Theater ſchloß. Bon 1752 an fpielte er abwechfelnd 
in London und Dublin umd ftarb, im Begriff ſich 
nach Franfreich zu menden, 1777 zu Dover. Man 
erzählt fich viele Fomifche Anekdoten von ihm, Seine 
gefammelten dramat. Werke erfchienen zu London 
(4 Bde. 1785; 2 Bde., 1797; deutfch, 4 Bde., 
Berl. 1796 — 98). 

Forämen (lat.), Loch, Offnung; foraminiren, 
burchbohren, durchlöchern ; foraminös, durchlöchert; 
foraminülds, mit fichtbaren Poren verfehen, 
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Forbach, Städtchen im franz. Depart, Mofel 
dicht an der yreuß. Grenze, an der von Ludwigs—⸗ 
hafen nad) Nancy führenden Eiſenbahn, wichtig 
als franz. Grenzzollant, mit 4500 E., Tabacks⸗ 
pfeifens, Metallwaarens, Leder: und Blasfabrifen, 
auch wichtiger gg er 

Forbin (for. Korbäng, Louis Nicolas Philippe 
Augufte, Grafvon), hiſtor. Genremaler, geb. 1779 
auf Schlof La:Roquesd’Antheron in der ne 
[este feine früh begonnene Künftlerlaufbahn auch 
m activen Kriegsbieufte fort und arbeitete abwech⸗ 
felnd in David's Schule; nad) dem Miener Fries 
ben ging er nach Nom und ward 1814, nad) Pa— 
ris zuruͤckgekehrt, Generalinfpector ber bildenden 
Künfte, fpäter Generaldirector der fünigl. Mufeen. 
Nach einer 1817 unternommenen Reife durch Gries 
henland, Syrien und Ägypten gab er fein Prachts 
werf „Voyage dans le Levant” (mit SO Tafeln) 
heraus. F. ftarb zu Paris 1841. 

Force (frz., for. Forß), die Stärfe, Macht, der 
Zwang; foreiren, zwingen, erzwingen, mit Gewalt 
ducchfegen; im Whiffpiele den Gegner zum Stes 
hen zwingen; forcirt, er= oder gezwungen; fors 
eirte Maͤrſche, Cilmärfche. 

Foreellini (for. Fortichellini, Egidio), ital. Phis 
Tolog, geb. 1688 unweit Feltre, war erft Prof. zu 
Geneda, dann feit 1731 zu Padua, wo er 17 
farb. Schon 1718 faßte er mit feinem Lehrer Facs 
eiolati den Entfchluß zur Bearbeitung des „Totius 
latinitatis lexicon‘ (4 Bde., Bab. 71; 2. Aufl., 
1805), das nady feinem Tode vollendet und von 
Burlanetto (4 Bde., Bad. 1828; Appendix, 1841) 
fowie von Hertel und Voigtländer (4 Bde. Schneeb. 
1829—33) neu herausgegeben wurde. 

Forhbammer (Paul Wilh.), Philolog und 
Alterthumsforſcher, geb. 1803 zu Huſum, Babilie 
tirte fich 1928 zu Kiel, und bereite hierauf feit 
1830 Italien und Griechenland. Nachdem er eine 
Profeffur zu Kiel erhalten, unternahm er eine 
zweite Keile nach Griechenland und SKleinafien, 
wo er befonders bie Ebene von Troja unterfuchte, 
befuchte das Nilthal und Fehrte über Nom zurüd. 
Seine „Hellenika“ (Bd. 1, Berl. 1837) und „Die 
Athener und Sofrates‘ (Berl. 1837) waren von 
Bedeutung für die Altertbumswiffenfthaft. Von 
feinen un Schriften find außer zahlreichen 
afadem. Gr a rag zu nennen: „Topo⸗ 
graphie von Athen“ (Kiel 1841); „Die cyklo— 
pifchen Mauern‘ (Kiel 1847); „Beſchreibung der 
Ebene von Troja” (Frif. 1850, mit Karte von 
Spratt); „Achill“ (Kiel 1853). 

Förceps (lat.), Zange, nennt man in der Heils 
Funde vorzugsweife das zur Fünftlichen Geburt der 
Kinder nöthige zan enäbnliche Sinftrument. 

Forchheim, bejeftigte Stadt und Landgerichtes 
fig im bair. Kreife Oberfranfen, an der Mündung 
ber Wieſent in die fhiffbare Regnig, mit 3450 E., 
Glasſchleiferei, Salveters und Papierfabrifation, 
Gerberei, Bierbrauerei, Weins und Spargelbau, 
fowie Handel mit Getreide, Obft und Maftvieb. 
Die Stadt, bereits im 8. Jahrh. als farolingifche 
Pfalz Forabeim vorfommend, war fpäter Sik mehr 
rer Reichs: und Fürftentage, fam 1017 an das Fürs 
ftenth. Bamberg und 1802 mit diefem an Baiern. 

Fordingbri e (for. Fardingbridſch), Flecken 
in der engl. Gran, Southampton, mit 3200 E., 
Kattundruderei, Wollfpinnerei, Zwillichweberei. 

Fordon, Stadt an der Brache und Meichfel 
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im Reg.: Bez. und Kreis Bromberg ber preuß. 
Prov. Bofen, mit 1950 G., die Schiffahrt und 
lebhaften Speditionshandel treiben, 

oreland (fpr. Fohrlãnd), nördl. und fühl. F., 
2 Borgebirge an der Südoftfüfle Englands, an 
der Straße von Galais, das erflere die äuferfte 
Nordoſtſpitze der Grafſch. Kent bildend, das leßtere 
norböftl. von Dover, beide mit Leuchtthurm. 

Forellen, Fiſche aus der Gattung Salmı oder 
Lachs (Salmo), find gefledt, halten —* in klaren 
kühlen Gebirgswäſſern auf und zeichnen ſich durch 
ein ſchmackhaftes und zartes Fleiſch aus. Die bes 
Fanntefte Art ift die Bach-⸗5. (S. Farfo), welche 
die Gebirgsbäche bes mittlern und nörbl. Europa 
bewohnt und am vollfommenften im Mai ift. Die 
Alpen-3. (S.alpinus), die Roth-3, (S.salvelinus) 
und bie Ritter:#. (S. Umbla) bewohnen die Al 
penfeen und find ebenfalls fehr ſchmackhaft. Die 
Zachs·.J. (S. Trutta) gehört dem Meere an, von 
wo fie in die Flüffe a t; fie wird bis 10 Pfr. 
ſchwer und hat ein rothes Fleiſch. 

Foreftier, Infelgruppe an der Norbweitfüfte 
des Auftral. Feftlands, egenüber dem DusWitts: 
Land genannten Küfenfridhe und ber gleichnam. 
Bai, befteht aus fechs größern und einigen kleinern 
Inſeln, die mit niederm Gebüfch bedeckt und von 
Hunden und Seevögeln bewohnt find. 

8 ait (frz., for. Forfäh), Übelthat, Verbrechen. 

orfanterie (irz., for. Forfangtrih), Winds 
beutelei, Auffchneiberei. 

Forfar (fpr. Fahrfär, oder Angus, Grafſch. in 
Mittelfchottland, von der Nordfee, der Taybucht 
und ben Örafjch. Perth und Kincardine begrenzt, mit 
43% D.:M,, ift nördl. von ben Braessofs Angus, 
Zweigen des Grampiangebirgs, erfüllt, die im 
Baunock bis 3170 Fuß Höhe auffteigen und des 
nen weiter fübl., durch das fchöne Thal Howsofs 
Argus getrennt, die Sidlaw⸗-Hills parallel zies 
ben. Im S.⸗O. breitet fi nach dem Meere zu 
eine fehr fruchtbare Tiefebene aus, Unter den vies 
len meift kleinen Flüffen find Isla, Dean-Water, 
Nord: und Süb:Esf die bedeutenditen. Ackerbau 
und Bichzucht werden in ausgezeichneter Weiſe 
betrieben; hierneben bilden Fiſcherei, Schiffahrt, 
Handel und Induftrie, namentlich die von Alters 

er bier heimifche und neuerbings fehr gehobene 

inenmanufactur, Haupterwerbszweige der thäti- 
- @., deren Zahl nad) dem Genfus von 1851 
74,731 betrug. Hauptort ift der Borough 8. mit 
9700 E. und bedeutender Leinen und Wollens 
weberei. Andere bedeutendere Orte find Dundee, 
Aberbrothof oder Arbroath und Montrofe. 

Borges (for. Borfch) oder Borges: Ies-Eaur 
(for. Forfchzlessoh), Flecken im franz. Depart. 
Miederfeine, 2 M. von Neufchätelsen-Bray, mit 
einem Mineralbade und 1850 E., die Schmelz. 
tiegel, Pfeifen, Fayence-Artikel und Leinenwaaren 
fabriciren, 

— — auf Joland von 10 PD. 
= 9,16 oll⸗ . 

Forkel (Joh. Nik), Muſiklehrer, geb. 1749 zu 
Meeder bei Koburg, geft. 18183 als Univerfiräts- 
Mufifdirector zu Göttingen, componirte mehre 
Santaten, Klavierconcerte, ein Dratorium; fein 
Hauptverdienft erwarb er ſich als mufifal. Schrift: 
fteller durch feine ——— Literatur der Muſik“ 
ꝛ 1792); feine Schrift „Über Seb. Badh's 
‘ ‘+ (&pz. 1302) und feine unvollendet geblie⸗ 
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bene „Allgemeine Gefchichte der Muſik“ (2 Bde. 
2p}. 1788 — 1801). 
orken ift eine Art der Bodenbearbeitung. Es 
wird nämlich der durch den Pflug in der offenen 
Furche blosgelegte Untergrund gleich hinter dem 
Pfluge mittels fchwerer dreizinfiger Gabeln aufs 
ebrochen, gelodert und dann durch die nächfte 
flugfurche wieder bedeckt. 

Forli, das alte Forum Livii, Hauptſtadt ber 
gleichnam. —— des Kirchenſtaats, 32 M. 
nordweſtl. von Rom zwiſchen den Flüſſen Ronco 
und Montone, Sig eines Bifchofs, mit 16,000 E. 
und lebhaften Betrieb von Seidenfpinnerei, Schwes 
felraffinerie, Wachsleinwand: und Salpeterfabrifas 
tion. — Die Delegation ®., zur Legation Romagna 
gehörig, am Adriat. Meere, umfaßt 32,,, D.:M, 
mit 202,315 E. in 6 Städten, 19 Fleden und 
mehren Dörfern, ift im well. Theile von Zweigen 
ber Apenninen erfüllt, wird von den Flüſſen Ma: 
recchia, Savio, Montone und Ronco bewäflert, 
und bietet an Producten Getreide, Wein, Safran, 
Hanf, Seide, Fifche und Schwefel dar. 

— ägypt. Kupfermünze, = 0, Pf. 

orm (lat.), Geſtalt, bedeutet im Allgemeinen 
im Gegenfaße zur Materie, dem Stoffe, die Art, 
wie ein Gegenftand fich darftellt. So unterfcheidet 
man bei einem Kunftwerfe, z. B. einer Rebe, eis 
nem Gedichte, die Materie, den Inhalt von ber 
Borm, der Darftellung, dem Stile. — Bormäbel, 
bildfam, bildbar. — Zormäl ift, was ſich auf bie 
F. bezieht; während materielle oder reale Wiffen« 
fchaften, wie Naturgefchichte, Chemie, Gegen: 
fände barftellen, lehren formale Wifienfchaften, 
wie Logif, Mathematik, uns gewiſſe Berhältniffe 
berfelben Fennen. — Formallen, Börmlichfeiten, 
Dinge, die blos auf die F. Bezug haben, Nebens 
umftänbe. — Formalisſsmus heißt in der Wiſſen— 
fhaft, wie im Leben ein Feſthalten an der W., 
welches zum Fehler wird, wenn von einem fFlavi- 
ſchen Feſthalten äußerer F. mit Üiberfehen des ins 
nern Gehalts die Rede it. — Formaliter, der 
F. nach, in aller F., förmlich. — Formation, Bil: 
dung, Oeftaltung, befonders Gefteinbildung. 

ormalifiren (frz.), fich etwas befremden laſ— 
fen, übel aufnehmen; ſich an etwas ftoßen, ſich 
worüber beflagen, über etwas weitläufig auslaffen. 

ormät, — Bücherformat. 

örmeln find für beſondere Fälle —— 
Woͤrter und Redensarten. — In der Mathematif 
bezeichnen &. den allgemeinen Buchftabenausdrud 
für den Werth einer Größe, wodurch ihre Verhälts 
niß zu andern fie beftimmenden Größen und fomit 
ihre Berechnungsart angegeben wird, Über F. in 
der Chemie f. Chemiſche Beiden und Formeln. 

Formentẽra, fpan. Infel im Mittelländ. Meere, 

ur Gruppe der Balearen gehörig, füdl. von Jviza, 
FD.M. groß, mit 2000 E. Producte find 
treide, Wein, Dlivenöl und Salj. 

ormerz, Erz, überdie Hälfte Silber enthaltend. 

sehen Joh. Heinr. Samuel), deutfcher Schrifts 
fteller, geb. 31. Mai 1711 zu Berlin aus einer 
Bamilie franz. Refugies, ward 1737 Prof. ber Bes 
rebtfamkeit und Bhilofophie am franz. Gymnaſium 
dafelbft. Seit 1733 gab er mit Beaufobre und 
fpäter mit de Mauclere die „Bibliotheque ger- 
manique’ (25 Bbe.) und die „Nouvelle biblio- 
thöque germanique‘ (25 Bde.), mit Perard das 
Sournal „Minerve et Mercure‘, und nach ber 
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Shronbefteigung Friedrich's II. ein polit. Blatt 
heraus, zu dem der König felbft Beiträge liefern 
wollte. Seine Schriften haben fännmtlich eine chriftl. 
Tendenz. Er fchrieb über Kirchengefchichte (1763), 
Phyſik (1770), einen „Anti⸗Emil“ (1762—64) ıc. 
1788 ward er Director der philof. Elaffe an der 
Akademie und ftarb 7. März 1797. 

Formication (lat.), Ameifenfriechen, nennt 
man ein eigenthümliches Schmerzgefühl der Haut, 
dem durch Fleine Infeften bewirkten Kriebeln ähnlich. 

ormidäbel (frz.), fürchterlich, furchtbar. 

ormiren (lat.), bilden, geftalten; verfertigen, 
hervorbringen, entwerfen; ſich aufftellen (von Sol: 
daten); formirt, gebildet, geftaltet; entworfen; 
aufgeftellt; Sormirung, Aufteilung. 

ormöß (lat.), fchön; Sormofifät, Schöns 
heit, Wohlgeftalt. Hl 

Formöfa, chineſ. Tai-Wan, von den Einwohs 
nern Pekan genannt, Infel an der ſüdöſtl. Küfte 
von Ghina, von ber Prov. Fokien durch die For— 
mofaftraße, welche das Ehinef. Meer mit dem von 
Korea verbindet, gefchieben, ift bei 1062 O.:M. 
53 M. lang und 15—16 M. breit. Eine Ge: 
birgsfette, Taschan genannt, mit vulfan. Gipfeln 
von 12,000 Fuß Höhe durchfchneidet die Infel von 
N. nah S. Sie ift häufigen Erdbeben ausgefept 
und hat fehr heißes Klima. Die Producte find viel: 
feitig, namentlid; Reis, Mais, Ananas und andere 
Tropenfrüchte, Zuder, Pfeffer, Kampher, Ingwer, 
Aloeholz, verfchiebene rt Di Thee, mand)er: 
lei Wildpret und Schwefel. Den weſtl. Theil der 
Inſel haben die Ehinefen inne, mit der Hauptitabt 
Thaiswansfu; im Öftl. Theile haufen wilde nnd uns 
abhängige Ureinwohner von dunfelbrauner Hauts 
farbe, deren Sprache malay. Urfprungs iſt. Die 
Bevölferung wird auf 2—3 Mill. angegeben. 

Formſchneidekunſt Heißt die Kunft, durch 
Ausfchneiden in Holztafeln erhaben ftehende Mu: 
fter hervorzubringen, welche zum Abdruck mit ars 
ben auf Kattun und andere Gewebe, auf Papiers 
tapeten, Wachstuch ꝛc. beftimmt find. Sie ift alfo 
mit der Holzjchneidefunft, welche zum Drud in 
der Buchdruderprefie arbeitet, nahe verwandt oder 
vielmehr ein Zweig berfelben. 

Formüla concordiae, ſ. Eoncordienformel, 

Formulär (lat.), die vorgefchriebene Weife 
einer Handlung, Rede oder Snrift: Borfchrift, 
nach welcher ein fchriftlicher Aufſatz 2c. eingerichs 
tet werden foll; formültren, beftimmt ausbrüden. 

—* ſ. Chloroform. 

ornication (lat.), Genuß der Wolluſt mit 
feilen Dirnen. 

Forres, Stadt in der ſchott. Grafſch. Elgin, 
an der Mündung des Findhorn in die gleichnam. 
Bai, mit 3400 4 und Wollgarnſpinnerei. 

Forfell (Karl af), ſchwed. Ingenieur und Sta—⸗ 
tiftifer, geb. 18. März 1783 zu Sföttorp, nahm 
feit 1803 an der Randesvermeflung theil, gehörte 
zu den Berfchiworenen, welche 1809 die Entthro⸗ 
nung Guſtav's IV. berbeiführten, wurde von Ads 
lerfparre zu dem Prinzen Ehriftian Auguft gefen- 
bet, und nachdem Legterer zum Thronfolger in 
Schweden gewählt worden, beffen Adjutant. 1810 
zum Major befördert, wurde er nach der Ankunft 
des Prinzen Bernadotte deffen Adjutant und Leh- 
er bes Prinzen Oskar. 1817 wurde er geabelt 
und wohnte ſeitdem allen Reichstagen bei. 1824 
ernannte ihn der König zum Oberbirestor des Ge: 
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nerallandvermeſſungsbureau, um das er fid ſehr 
verdient machte. Er verfertigte mehre nad) eiges 
nen Bermefiungen berichtigte Karten von Schwes 
den und Norwegen, und wurde auch im Auslande 
durch feine ftatijtifchen Arbeiten vortheilhaft bes 
fannt. Er flarb 25. Oct. 1848. 

Forsfal (ſpr. Forskol, Peter), ſchwed. Botas 
nifer, Schüler Linne's, geb. 1736 zu Tegelsmora 
in Upland, wurde um 1759 Prof. in Kopenhagen, 
und fchloß fich 1761 der wifjenfchaftl. Reife an, 
welche Niebuhr, von Haven und Kramer nad 
Arabien unternahmen. In Arabien von der Be 
befallen, farb er zu Dſcherim 1763. Aus feinen 
hinterlaffenen Papieren gab Niebuhr heraus: 
„Descriptiones animalium, avium, amphibio- 
rum, piscium, insectlorum, quae in itinere 
orientali observavit‘ (Kopenh. 1775); „Flora 
Aegypto-Arabica‘ (Kopenh. 1775); „Icones 
rerum naturalium, quas in itinere orientali 
depingi curavit“ (Kopenh. 1776, mit 48 Kpfrn.). 
Die Forstalka, eine Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Urticaceen, hat end ihm zu Ehren nad 
feinem Namen genannt. 

Forft iſt eine mit wilden Holzarten bewachfene 
Fläche innerhalb befonderer, für die Verwaltung 
berfelben feftgefeßter Grenzen. Ein Waldcomplex, 
der in Bezug auf Buch» und Rechnungsführung 
ein Ganzes für fich bildet, heißt ein Forftrevier; 
mehre ruͤckſichtlich der dienftlichen Aufficht zu ei— 
nem Ganzen vereinigte Reviere bilden einen Forſt⸗ 
bezir®, eine Forſtinſpection, ein Forftamt. Ob⸗ 

leich die Wälder außer dem Holze und den andern 
ehe die fie uns liefern, noch manchen 
Nupen gewähren, fo bleibt doch die Erziehung des 
brauchbarften Holzes mit den geringſten Koften 
und bie allfeitigfte Benußung beffelben, ſowie ber 
andern Waldproducte die Hauptaufgabe des Forſt⸗ 
manns. Die Forſtwiſſenſchaft, welche diefen Zweck 
verfolgt und die Kenntniß der fuftematifch georb: 
neten Grundfäße zu einer angemefienen Behand: 
lung der Wälder begreift, hat als Grundlagen 
die Mathematif und Raturwiflenfchaften, und als 
Hülfswiffenfchaften die Landwirthfchaft, die Staats: 
und Bolfswirthfchaftslehre, die Bolizeiwifienfchaft 
und die Rechtskunde. Sie zerfällt in folgende 
Haupttheile: 1) die Waldbaulchre, welche ben 
Anbau, die Erziehung und Ernte des — be⸗ 
greift, vgl. Cotta, „Anweiſung zum Waldbau“ 
(7. Aufl., Lpz. 1849); 2) der Forftihug, der die 
Abwendung alles Deffen lehrt, was dem Walde 
gefährlich werben Fann, vgl. König, „Die Wald—⸗ 
pflege‘‘ (2 Bde., Gotha 1849); 3) die vorſtbe—⸗ 
nugung, welche die Grundfäße der zweckmaͤßigen 
Berwendbung und Berwerthung der rohen Holz⸗ 
probucte enthält, und die Forſttẽchnologie, weiche 
bie fünftliche Verarbeitung und Verfeinerung bes 
Holzes und der andern Waldprobucte fennen lehrt, 
2 Pfeil, „Forſtbenutzung und Forfttechnologie‘ 
(2. Aufl., Berl. 1845); 4) die Forftabfchägung, 
welche den ungefähren Werth des Waldes ermits 
telt; 5) die Staatsforſtwirthſchaftslebre, welche 
die Verhältniffe betrachtet, dte fowol bei Privats 
befig, als in Bezug auf das Forſtweſen des Staats 
r Erreichung der allgemeinen Staatszwede zu 
eachten find, vgl. Berg, „Staatsforftwirthfchafte: 
lehre“ (Epz. 1850). 

Das dorſtrecht iſt der Inbegriff derjenigen Vor⸗ 
ſchriften des bürgerlichen und öffentlichen Rechte 
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welche fich auf die %. des Landes beziehen, Forſt⸗ 
vergeben find theild Befchädigungen, die aus Uns 
vorfichtigfeit erfolgen, theils Frevel, die mit Ab⸗ 
ſicht und Vorbedacht gefchehen, ohne dem Frevler 
Gewinn zu bringen, theils Entwendungen oder 
Aneignungen ohne Wiffen und Willen des @igens 
thümers oder Inhabers. Während früher eigene 
Borfigerichte beflanden, werden bie Forftvergehen 
jest den gewöhnlichen Behörden zugewiefen. 

Forftafademien find diejenigen öffentlichen 
Lehranfialten, auf welchen bie Forſtwiſſenſchaft 
in ihrem ganzen Umfange gelehrt wird. Die erfte 
praftifche Privat: Korftlehranftalt war die in der 
Mitte des 18. Jahrh. von Zanthier zu Ilfenburg 
am Harz errichtete; 1780 erjtand die zu Lauter— 
berg, 1790 die zu Herzberg, beide am Harz; 1791 
die zu Qungen, von Hartig errichtet ; 1795 bie zu 
Zillbach, von Gotta gegründet; 1799 die zu Pforze 
heim. Die erfte öffentliche %. wurde 1770 unter 
Gleditſch in Berlin errichtet, ihr folgte 1783 das 
Forftinftitut zu Hohenheim; 1785 das Forftinftis 
tut zu Kiel; 1757 die Forſtlehranſtalt zu Freiburg 
im Breisgau; 1801 die Forftlehranftalt zu Drei: 
Figader; 1816 die zu Tharand. Außerdem beftes 
ben noch höhere Borftlehranftalten zu Neuftabts 
Eberswalde, Mariabrunn bei Wien, Nichaffen: 
burg, Lauffen in Mähren, Eifenach. Auf allen die: 
fen Anftalten ift die Theorie mit der Praris vers 
bunden. Auch auf den höhern landwirthfchaftlichen 
Lehranftalten, an den polytechn. Schulen zu Karls: 
rube und Braunfchtweig, und auf der Univerfität 
Gießen werden forftwirthfchaftl, Vorträge gehalten. 
Sranfreich hat eine Forftichule zu Nancy, Ruß— 
land zu Moskau und bei Petersburg, Schweden 
bei Stodholm, Spanien bei Madrid. 

Forfte oder Forſta, Stadt im Reg. Bez. Frans 
furt ber preuß. Prov. Brandenburg, Kreis Sorau, 
mit 4950 €. nnd Tuchwebereien. 

Forfter, ein berühmter Wein des bair. Hardt: 
gebirgs, welcher in ber Gemarkung bes Dorfes Zorft 
gebaut wird. Der vorwaltende Sag iſt hier faft 
durchgehende Riesling, daneben etwas Traminer. 

orſter (Joh. Reinhold), Reifender und Naturs 
foricher, geb. 22. Oct. 1729 zu Dirfchau bei Danzig, 
ging im März 1765 mit feinem Sohne Georg nad) 
Saratow im aflat. Rußland, um einem Auftrage 
der Kaiſerin Katharina II. gemäß das dortige Go: 
Ioniewefen zu unterfuchen und im Berein mit ans 
dern Gelehrten ein Geſetzbuch für die Goioniften 
auszjuarbeiten. Da er jedoch für diefe Reife nicht 
die erwartete Entſchädigung erhielt, fo ging er im 
Auguft 1766 nad) London, wo er 1772 den Auf: 
trag erhielt, den Gapitän Goof auf feiner zweiten 
Entdedungsreife zu begleiten. Nach feiner Ruͤck⸗ 
fehr von der engl. Regierung nicht — be⸗ 
lohnt, nahm er 1780 eine Profeſſur der Naturge⸗ 
ſchichte in Halle au, wo er. Dec. 1798 ſtarb. Die 
Botanif und Zoologie verbanfen ihm wichtige Ents 
deefungen. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
„Observations made daring a voyage round 
the world‘ (&ond.1778; deutfch von feinem Sobne, 
2Bde., Berl. 1779—80; 2. Aufl., 3 Bde., 1783); 
„Liber singularis de bysso antiquorum‘“ (Lond. 
1776); ‚„‚Zoologia Indica“ (Halle 1781). 

Forfter (Joh. Georg), ältefter Sohn des Vo⸗— 
rigen, geb. 26. Nov. 1754 zu Naffenhuben bei 
Danzig, begleitete feinen Vater 11 I. alt nad) 
Saratow und 1772 auf feiner Reife um die Melt 
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Förſter (Friedr.) 


unter Goof, war von 1778 -87 Kehrer der Natur⸗ 
geſchichte in Kaffel und in Wilna, und 1788 erfter 
Dibliothefar des Kurfürften von Mainz. Weil er 
aber 1792 für Bereinigung der republifanifch ges 
finnten Mainzer mit den Franzoſen gewirft hatte, 
verlor er durch die Preußen, nachdem fie Mainz 
wieder erobert hatten, feine Stelle und fein ganzes 
Bermögen, faßte den Entfchluß, nad) Indien zu 
gehen, farb aber zu Paris 11. Jan. 1794. Bon 
feinen Schriften find zu erwähnen: „Reife um die 
Welt in den Jahren 1772— 75° (2 Bde., Lond. 
1777; deutſch, 3 Bde., Berl. 1784), „Kleine Schrif⸗ 
ten“ (6 Bde., Berl. 1789—97), feine „Anfichten 
vom Niederrhein, von Brabant, Flandern, Hols 
land, England und Frankreich‘ (3 Bde., Berl. 
1791— 94). Seine von ihm geſchiedene Gattin 
Therefe Huber gab feinen „Briefwechſel nebft 
Nachrichten von re Leben“ (2 Bde., Lpz. 1828 
— 29), und feine Tochter feine „Sämmtliche Schrif⸗ 
ten’ mit einer Charafteriftif des Verfaſſers von 
G. G. Gervinus (9 Boe., 2p3.1843—44) heraus, 
8.8 Leben behandelte H. Koenig in feinen „Clu— 
biften in Mainz‘ (3 Bde., Lpz. 1847) und in 
„Haus und Melt’ (2 Thle., Braunfchw. 1852). 
Förfter (Ernſt Ioahim), Kunftfchriftfteller 
und Künftler, geb. 8. April 1800 in Münchens 
goferftäbt an der Saale, widmete fich feit 1822 
der Malerei und in ben legten Jahren vorzugsweife 
der Kunfthiftorie. Bon feinen Schriften verdienen 
Erwähnung: „München, ein Handbuch für Fremde 
und Einheimifche‘‘ (Münd). 1838; 6. Aufl., 1852); 
fein „Handbuch für Neifende in Stalien“ (Münd. 
1840; 5. Aufl., 1853), wichtig für die Gefchichte 
ber ital. Kunſt; fein nad) berufen Plane bearbei: 
tetes „Handbuch für Reifende in Deutfchland‘ 
(Mündy. 1847; 2. Aufl., 1852). Seit 1842 Mit» 
rebacteur des Schorn’fchen „Kunſtblatt“ übernahm 
er nad Schorn’s Tode die Herausgabe der Über: 
fegung von Bafari’s „Leben der ausgezeichnetften 
Maler, Bildhauer und Baumeiſter“ (6 Bde.‚Stuttg. 
1843—49). Mit Jean Paul verwandt, fhrieb er 
von „Wahrheit aus Jean Paul’s Leben‘ (Brest. 
1827 — 33) die 5 legten Bände und verfaßte eine 
furze Biographie des Dichters für die Ausgabe von 
Defien „Ausgewählte Werke“ (Bd. 16, Berl. 
1849). Seine „Geſchichte der deutfchen Kunſt“ 
(2 Bde., Lpz. 1851— 53) bildet den 9. Bd. des 
Werks „Das deutfche Volk“. Seine „Gedichte‘ 
erfchienen in Leipzig 1854. 
Förfter (Friedr.), hiſtor. Schriftfteller, Bruder 
bes DVorigen, geb. 24. Sept. 1792 zu München: 
oßerftädt, wandte fi von ber Theologie zum 
tubium der Archäologie und Kunftgefchichte und 
trat 1813 gleichzeitig mit Theodor Körner in das 
Lügomw’fche Freicorps. Als Offizier mit Auszeich⸗ 
nung entlaffen, warb er in Berlin Lehrer an ber 
Artilleries und Ingenieurfchule, welche Stelle er 
jedoch infolge der 1817 eingeleiteten ———— 
Unterſuchungen verlor, und erhielt eine Stelle am 
Muſeum zu Berlin. Unter ſeinen hiſtor. Schriften 
verdienen Erwähnung feine Biographie „Albrecht 
son Wallenftein” (Potsd. 1834), wozu „Wallen⸗ 
ftein’8 Proceß vor den Schranfen des Weltgerichts 
und bes k. f. Fiscus zu Prag“ (Lpz. 1844) einen 
Nachtrag bildet, fowie die,,Gefchichte Friedrich Wil- 
helm's J, Königs von Preußen‘ (3 Bde., Potsd. 
1834—35). Außerdem lieferte er viele populärs 
hiſtor. Schriften. Als Dichter machte er ſich befannt 


Foörfter (Karl) 


duch „Guſtav Adolf, ein hifter. Drama“ (Berl. 
1832) und feine „Gedichte (2 Bochu., Berl, 1838). 
örfter (Karl), Dichter und Überſetzer, geb. 
3. April 1734 zu Naumburg an der Saale, ward 
1828 erfter Brof. an der Gadettenfchule in Dress 
den, wo er 18. Dec. 1841 ftarb. Er trat zuerft mit 
ber Überfegung von Petrarca's „Gedichte“ (2 —* 
Lpz. 1818— 19; 3. Aufl., Lpz. 1851) hervor, übers 
fegte dann Taſſo's „Auserlefene Iyr. Gedichte” 
(2 Thle., Zwickau 1821; 2. Aufl., Lpz. 1844), vers 
oͤffentlichte „Rafael, ein Kunſt- und Künſtlerleben, 
ein Cyklus von Gedichten‘ (Lpz. 1827), und bes 
fchloß die von Wilhelm Müller begonnene „Biblios 
thef deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ 1838 mit 
dem 14. Bande. Seine zahlreichen zerftreut er: 
fchienenen Gedichte, wovon mehre in Muſik ges 
fegt wurden, erfchienen nady feinem Tode (2 Bde., 
Lpz. 1842) gefammelt von feiner Gattin Luiſe ©, 
einer Schweier ber Brüder Friedrich und Ernſt F., 
welche auch die neuen Auflagen feiner Schriften bes 
forgte und „Biograph. und literar. Sfizgen aus dem 
Leben und der Zeit K. F.'s“ (Dresd. 1846) bearbeitete. 
Fort (frz., for. Fohr), eine Fleine, zu Vertheibis 
ung eines wichtigen Punktes angelegte Feſtung. 
ach dem neuern Befeftigungsfyiteme heißen auch 
größere detachirte Werke, welche im Kreife einer 
rößern Feſtung angelegt find, F., und fle müffen 
—— jedes eine eigene Belagerung nds 
thig machen. Gewöhnlich find die F. regelmäßige, 
baflionirte Diers oder Fünfecke, oder thurmähn: 
liche, bombenfefte Gebäube. 

Fort:be:France (for. Fohr-⸗d'Fraugß), auch 
F.-libre (fpr. libr) oder F.-Desaix (fpr. Deſäh), 
unter der fönigl. Regierung F.-Royal (fpr. Roäs 
jal), Hauptitadt der franz. Infel Martinique in 
Weitindien, Sig der Eolonialverwaltung, fowie 
Schiffsftation, hat einen guten durch das F.-Gar⸗ 
nier gefchügten Hafen und zählt 11,500 €. 

Forte (ital.), ftarf; fortissimo, fehr ftarf. 

örtepiano, f. Pianoforte, 

orth (ſpr. Forsh), Fluß in Schottland, ent» 
fpringt im norbweftl. Theile der Grafſch. Stirling 
unweit des Lomonbfees, berührt die Graffch. Stir: 
ling, Perth, Glafmannan, Fife und Linlithgom, 
nimmt als hauptfächlichfie Nebenflüffe rechts Car: 
ron und Avon, linfs Goodie, Leit, Allan und Des 
von auf, wird bei Alloa für größere Fahrzeuge fchiffe 
bar und mündet durch den tiefen Meerbufen Frith- 
0:8. (for. Brish-) nach 50 M. in die Nordſee. 

Fortia d'Urban (fr. -tja d'ürbang, Agricole 
Joſ. Brang. Pierre Esprit Simon Paul Antoine, 
Marquis von), franz. Gefchichts: und Alterthums⸗ 
forjcher, geb. 18. Febr. 1756 zu Avignon, geft. 
4. Aug. 1843 zu Paris, ift bei. um Aufhellung 
der älteſten Gulturgefchichte verdient. Unter feinen 
Merken find zu nennen: „Memoires pour servir 
à l’'histoire ancienne du globe terrestre‘ (10 
Bde., Par. 1805—9); „Homere et ses ecrits“ 
(Par. 1832); „Histoire antediluvienne de la 
Chine“ (2 Bde., Par. 1840); „Description de 
la Chine’ (3 Bde., Par. 1839 — 40). 

Fortificafion (lat.), die Befefligungskunft; 
tortiffeiren, befeftigen. 

el iccolo), ital. Dichter, geb. 1674 

u Piltoja, geft. in Rom 17. Febr. 1735, lebte als 
eälat am Hofe Glemens‘ XI. mehr den Wiffen- 
fhaften als Flerifalifcher Tätigkeit. Sein fomis 
fches Epos „Ricciardo“, worin er die Sitten bes 
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Borum (Pag) 
Klerus verfpottet, erfchien 2 I. nach des Verfaſſers 


Tode, wo derfelbe gräcifirend Carteromaco genannt 
wird, (2 Bde, Den. 1738; deutſch von Gries, 
2 Bde., Stuttg. 1831—32). 

Fortin, Fortän, türf. Getreidemaf, = 7080 
par. Kub.= Boll. 

Fortöre, Fluß im Könige. Neapel, entfpringt 
auf den Apenninen, 2 St. von Bolturara und Miet 
nah 10 M., 3M. von Termoli, in das Adriat. Meer. 

Fortoul (for. -tuhl, Hippolyte), franz. Literat 
und Minifter, geb. 1809 im fühl. Franfreich, Apostel 
des äfthet. Humanitarismus, föhnte fi, nachdem 
er in den Oppofitionsblättern einen ausgezeichnes 
ten Rang eingenommen, mit der Regierung aus, 
wurde in den legten Jahren der Julidynaftie Prof. 
der Literaturgefchichte erft zu Touloufe, dann zu 
Nir, und nach der Februarrevolution in die Gonftis 
tuante und Legislative gewählt, wo er fich der Bo: 
napartiftifchen Partei anſchloß. Kurz nach dem 
Staatsftreiche vom 2. Dec. 1851 einige Wochen 
Marineminijter, ift er feit 1852 Minifter des öffent» 
lichen Unterrichte. 

Fortrofe (ſpr. Fortrohe), Stadt in der fchott. 
Graffch. Roß, auf der Infel Blad:Island, an der 
Süpweffeite des Murray:Golfs, hat ein ausger 
zeichnetes Gymmafum, Fleinen Hafen und 1200 €. 

Fortuito (lat.), zufällig, zufälligerweife. - 

Fortüng (lat), bei den Grieden Tyche, die 
Göttin des (glüdlichen und unglüdlihen) Zufalle, 
nad) Heflod Tochter des Dreanus, nach Pindar 
Schweſter der Parzen (Mören), als gefeglos wir: 
fend und nach Raune bald erfreuend bald betrüs 
bend, Gegenfag des Schickſals (Fatum), das nach 
fefter Beltimmung herrfcht. Sie hatte Tempel zu 
Smyrna, Rorintn, Elis ıc.; in Italien war ihr 
Dienft unter verfchiedenen Namen (F. Patricia, 
Plebeja, Virilis, Mulichris ıc.) alt und ausgebreis 
tet, außer Rom bef. in Antium und Pränefte in Auf: 
nahme, auch durch Orafelbefragung. Bei fünftleris 
fcher Darftellung werden ihr verfchiedene Attribute 
(Füllhorn, Kugel, Rad, Steuerruber ꝛc.) zugefellt, 

Fortunätuß, eines der beften deutſchen Volks⸗ 
bücher, deſſen Entitehung in das 15. Jahrh. fällt, 
das zuerft 1509 zu Frankfurt in Drud erfehien (wies 
derholt in Simrock's,Deutſche Volfsbücher‘‘, Bd. 3, 
1846) und auf fpätern Ausgaben gewöhnlich ben 
Titel: „Fortunatus, von feinem Sedel und Wunſch⸗ 
hütlein“, führt. Auf dem beutfchen Volfsbuche bes 
ruhen die niederländ., dän., ſchwed., irländ. und 
einige franz. Bearbeitungen. Unter legtern, diente 
die „Histoire de F.“ (Rouen 1670) wieder einer 
ital, zur Grundlage. Dramatifirt wurde der Stoff 
von Hans Sachs (1553), dann von dem Engläns 
der Thomas Deder, defien „Pleasant comedie 
of old F.“ (1600) in fehr freier Bearbeitung in 
die „Engl. Komödien und Tragddien‘ (1620; 
2. Aufl., 1624; daraus in Tied’s „Deutfches Theas 
ter‘, Bd. 2) und einer Überfegung von Schmidt 
(„F. und feine Söhne‘, Berl. 1819) erfchien. Be: 
fannt ift die Bearbeitung von Tief im „Phantas 
ſus“ (Bd. 3, Berl. 1816). Bgl. Bacher in Erſch 
und Gruber's „Encyklopaͤdie“ (1. Sert., Bd. 46). 

Forum Hief bei den Römern ein für den Marfts 
— die Haltung der Gerichte, die Verſammlung 
des Volks und die öffentlichen Spiele beſtimmtet 
freier Plaß, der Markt. Das urfprüngliche F. zu 
Rom, in ber Gegend des heutigen Campo vaccino, 
F. Romanum, fpäter auch magnum genannt, er⸗ 


Forum (Ortsname) 


ſtrecte fi von NW. nah SD. von dem Fuße des 
Gapitolinifchen Hügels in einer Länge von 630 
Fuß; die Breite am weſtl. Ende wirb zu 190, am 
öftl. zu 110 Buß gemeflen. Seit Julius Cäfar 
und Auguftus verlor das F. Romanum bie Bes 
deutung, die ed als Mittelpunft des röm, Staats: 
lebens gehabt hatte; aber auf feine Berfchönerung 
durch angrenzende Gebäube, die zu Gerichtsftätten 
beflimmt twurden, war man fortwährend bedacht, 
und fo entftand allmälig nörbl. vom alten F. eine 
Reihe der prachtvollften Baumwerfe. — In der 
neuern Gerichtsfprache bezeichnet P. den Gerichts: 
hof oder die Gerichtöftelle, vor welcher flreitige 
Sachen entfchieden werben, und dann die richters 
liche Behörde, den Gerichtsftand und die Gerichts 
barfeit. Daher das F. compötens, das befugte 
Gericht, wohin die Rechtsfache eigentlich gehört, 
und F. incompätens, ein unbefugtes Gericht. 
F. conträctus, der Gerichtshof eines Orts, wo 
ein Bertrag gefchloffen ward; F. delicti ober 
commissi, der Gerichtshof des Orts, wo ein Ver: 
brechen begangen ward; F. domicilüi und F. ha- 
bitatiönis, der Gerichtshof des Aufenthaltsorts; 
F. apprehensiönis, Gerichtshof, wo ber Ver: 
brecher ergriffen wurde; F. originis, Gerichtshof 
der Heimat oder des Geburtsorts ; F. rei sitae, 
Gerichtshof des Drts, wo bie flreitigen Gegen: 
fände liegen; F. privilegiätum, Gerichtshof, 
unter welchem Jemand feines Amts oder feiner 
Perfon wegen fteht. 

Forum, als Bezeichnung der Gerichtsbarkeit 
und Murfigerehtgteit, war auch, mit einem Zus 
faße, der Name mehrer Drtfihaften und röm. Nie- 
derlaffungen. Die wichtigiten find: P. Allieni, 
das jegige Ferrara; F. Calvisii, jegt Galvifiano; 
F. Jetzt Sta.⸗Maria-Forcaſſi; F. CIaudii 
jeht Moutiers; F. Clodii, jetzt Orivolo; P. Cor- 
nelül, jest Imola; F. Fulvii, jetzt Valenca, im 

Mailandiſchen; P. Gallörum, jegt Caſtel-Franco; 
F.Hadriäni, jegt Boorburg; F. Julii, das heus 
tige Friaul, ebenfo das heutige Frejus bei Mar: 
feille; P. Livii, jest Forli; F. Popilii, jest or: 
limpopuli; P. 8 ianörum, jegt Fleurs; F. 
Sempronü, jest Foſſombrone; F. Tiberü, jept 
Kaiſerſtuhl; F. Vulcäni, jest Solfatara in 
Gampanien. 

Forzändo, forzäto (ital.), verftärft, ſtärker. 

o8chlo (Niccolo Ugo), ital. Dichter, geb. 
1777 auf Zante aus venet. Familie, widmete fein 
anzes Leben dichtend, lehrend und handelnd der 
dee einer polit. Wiedergeburt Jtaliefis und ftarb 
11. Sept. 1827 zu London, wohin er fich 1817 ale 
Flüchtling gewendet hatte. Am befannteften wurben 
feine „Ultime lettere di Jacopo Ortis‘ (Mail. 

1802 und öfter; beutfch, Lpz. 1829, 2. Aufl., 
1847). Seine Trauerfpiele „Tieste” (1789), 
„Ajace’” und „Ricciarda” (2ond. 1820) find 
durchaus patriotifcher Tendenz. Bon einer krit. 
Ausgabe der 4 großen ital. Dichter erfchien nur 
Dante’s „Divina commedia“ (2ond. 1825). Den 
„Saggio sopra Petrarca” (Lond. 1824) gab Ti: 
eojzi, Andere die „Lezioni di eloquenza‘ (Ben. 
1830) und die „Discorsi storici e letterari” 
(Mail. 1843) heraus, 

Foß (Heinr. Herm.), norweg. Staatsmann und 
Dichter, geb. 17. Sept. 1790 zu Bergen, 1810 in 
dän. Dienften Commandeur einiger Strandbattes 
rien auf der Juſel Largeland gegen die Engländer, 
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Foötus 


ging 1813 nach Bergen zurüd, ward hier Lehrer 
an der Realfchule, 1827 Repräfentant feiner Pas 
terftadt auf dem Storthing, dann Stabscapitän im 
Amte Smaalehnen, fpäter Bataillonschef in Chris 
ftiania, 1833 Storthingsdeputirter diefer Stadt, 
bie er feitdem auf allen Storthingen vertreten hat. 
1345 vom König Oskar zum Staatsrathe erwählt, 
verwaltete er das Marineminifterium bis 1849, 
wo er fih wegen Kränklichfeit nach Chriſtiania 
—— Er ſtarb daſelbſt 22. Sept. 1853. Seine 

uße widmete er der Dichtkunſt. Er überſetzte 
Tegner's „Frithjof“ und in feinem größern Ges 
dichte „Die Zeichen der Zeit” feierte er die echte, 
Ti Bürgertugend. 

ofſa (lat.), Grube, in der Anatomie länglich 

grubenartige, befonders rinnenartige Vertiefung, 
meift in Knochen, doch auch in Weichgebilden. 

Foſſäno, gut befeftigte Stadt in der farbin, 
Prov. Cuneo, am Stura, Sig eines Bifchofs und 
einer Akademie der Wiffenfchaften, hat Minerals 
bäder und 16,300 E., die Seidenfpinnerei, Webes 
rei, Handel mit Seide, Vieh und Getreide treiben, 

Foſſilien (lat.), alle aus der Erde gegrabenen 
Körper, bezeichnet im weitern Sinne die Mineras 
lien, im engern die Verfleinerungen, 

Foffombröne, das alte Forum Sempronii, 
Stadt und Bifhofsfig in der päpftl. Delegation 
Urbino und Pefaro, 3 St. von Urbino, am Mes 
tauro, mit einer fchönen alten Kathedrale, mehren 
intereffanten Reften aus ber Römerzeit und 4500 
E., welche vorzügliche, ald Seta della marca weit; 
befannte Seide bauen, und mit diefem Artikel wich: 
tigen Hanbel treiben. 

Foſſorier (for. Foſſorieh), Flächenmaß im 
Cantone Waadt, = 155, ſächſ. DO. » Klafter. 

— (lat.), die Fruchibildung. 

õtus, Fetus (lat.) nennt man die Leibesfrucht 

(vgl. Embryo) der Menfchen und Säugethiere vor 
der Geburt, fobald man Glieder und Sefehle to⸗ 
organe erkennen kann, alſo nach Verlauf des erſten 
Drittheils der Schwangerſchaft. Der F. hat Be— 
wegung, doch weder Gefühl noch Bewußtfein, feine 
Berrichtungen beftehen in Stoffwechfel und Wache: 
thum. Er athmet, d. 5. nimmt Sauerftoff in fein 
Blut auf, durch den Nabelftrang, welcher Blutge: 
fäße in den Mutterfuchen (Plaventa) führt, wo 
diefelben neben Blutgefäßen der Mutter liegen 
und aus deren Blute ebenfo Sauerftoff als andere 
Ernährungsfoffe aufnehmen. Deshalb nimmt ber 
8. feine Nahrung durch den Mund zu fidh, fondern 
durch den Nabel; deshalb fehlt ihm auch der Kleine 
Kreislauf (aus dem rechten Herzen in die Lun— 
gen, und zurüd in das linfe den), und das Blut 
geht ftatt defien aus dem Mutterfuchen in den Be: 
nen des Nabelftrangs durd) den Ductus venösus 
Arantii unterhalb der Leber nach dem rechten Herz 
zen, aus diefem unmittelbar in das linfe durd) ein 
eirundes Loch (Forämen oväle) und aus ben Luns 
genarterien (welche vom rechten Herzen ausgehen), 
ohne erſt in die Lunge zu gelangen, durch einen be: 
fondern kurzen Kanal (Ductus arteriösus Bo- 
talli) in die aus dem linken Herzen entfpringende 
Aörla ober große Körperarterie. Nach der Geburt 
müffen diefe Fötal:@efäße (Nabelgefäße, eirundes 
Loch, Arantifcher oder Botallifher Gang) fi 
fchliegen, fobald das Athmen und der Kleine Kreis⸗ 
lauf durch die Lungen begonnen. Gefchieht dies 
nicht, fo iſt es für den Säugling eine ſchwere, oft 


Fouang 


tödtliche Kraukheit. Der F. ſetzt aus feinem Blute 
in den Darm den nubrauchbaren Stoff als eine 
allenähnliche grüne Maſſe ab, welchen der Säug— 
ing in den eriten Tagen nach der Geburt entleert: 
das Kindspech; in dem Fruchthälter findet jelten 
bereits Entleerung aus dem After ftatt, Die Haut 
des F. it mit einer fäflgen, fetten Hautfchmiere 
überzogen, welche ihm Enns gegen die Durd): 
feuchtung der Haut durch dag Früchtwaſſer verleiht 
und die dem Neugeborenen im erften Bade abge: 
wafcden werden muß. Der Herzfchlag des 8. ijt 
weit häufiger als der der Mutter; wenn man ihn 
durch die Bauchwand mittels der Auscultation 
wahrnehmen faun, fo ift dies das ficherfte Zeichen 
ber Schwangerfchaft. 

Fouang, Foang, Rechnungsmünze in Siam, 
= 1", Sgr.; auch Gold- und Silbergewidht das 
ſelbſt, = 38 holländ. As. 

Fouche (ſpr. Fuſcheh, Jof.), Herzog von Dtranto, 
eines Schiffcapitan Sohn, geb. 29. Mai 1763 zu 
Nantes, war beim Ausbruche der Revolution &ıhs 
rer der Philofophie in feiner Baterftadt, ward dann 
Advocat, gehörte als Mitglied des Convent dem 
Ausfchuffe für den öffentlichen Unterricht an und 
heftete feinen Namen an die Schredensepoche der 
Revolution, auch ald Gommiffarius in den Prov., 
obfchon er als folcher bei der Miffton nach yon 
feines gemäßigtern Charafters wegen eine unters 
geordnete Nolle ſpielte. Epäter angeflagt und vers 
haftet, befreite ihn der 4. Brumaire (26. Det.) 
1795. Nachdem er einige Zeit ald Gefandter in 
Italien und Holland fungirt hatte, übernahm er 
1799 die Direction der Polizei in Paris und ges 
wann durch die Entfaltung feines großen Talents 
in energifcher, raitlofer Thätigfeit bedeutenden Eins 
fluß auf die innere Politif Frankreichs. Nur furze 
Zeit ward er, wegen feiner Mäfigung dem Erften 
Conſul verdächtig, von der Leitung des Polizeiwes 
fens entbunden; ehon 1804 and er wieder an deffen 
Spitze. Nach dem öſtr. Kriege erhob ihn Napoleon 
er Herzoge von Dtranto und verlich ihm reiche 

Dotationen im Neapolitanifchen. Doch fiel er 1810 
in Ungnabe und lebte eine Zeit lang im Privat: 
ftande, bis er 1813 zum Generalgouverneur in Il⸗ 
lyrien ernannt ward. Der Sturz Napoleon's führte 
ibn wieder in den Privatftand, doch übernahm er 
während ber Hundert Tage nochmals das Bolizeimis 
nifterium, ſtellte fich nad) des Kaifers Niederlage 
bei Waterloo an die Spike der Proviforifchen Res 
ierung, ward dann von Ludwig XVII. als Ges 
ee nad) Dresden geſchickt, mußte aber, durch 
das Verbannungsbeeret vom 12. Jan. 1816 gegen 
die fogen. Königsmörber getroffen, ben Staats: 
dienft und für immer Franfreich verlaffen und 
zog ſich nad) Linz zurück, wo er 26. Dec. 1820 ſtarb. 
Die „Memoires de F.“ (4 Bde., Bar. 1828—29) 
find zweifellos aus authentifchen Duellen gefchöpft. 

Fougeres (fpr. Fuſchaͤhr), Stadt und Arron⸗ 
biffementshauptort im franz. Depart. Ille-Vilaine, 
am Nanfon, hat eine eifenhaltige Mineralquelle, 
WII E., Fabrifen für Segeltuh, Flanell, Hüte 
und Papier, auch Gerbereien und Bärbereien. 

Foulard (frz., for. Fulahr), Stoff aus unges 
jwirnter Rohfeide und einer Kette von Floretfelde 
gewebt, gefärbt und gebrudt. 

Fould (ſpr. Fuhl, Achille), ifraelit. Abkunft, 
geb. 1799 zu Paris, Bruder von Benoit &., Chef 
des Banfierhaufes 8.» Oppenheim, war unter 
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Ludwig Philipp Mitglied des Generalcollegium 
für den Handel ünd ſeit 1842 Deputirter, wo er 
u Guizot hielt, gehörte auch in den Nationalvers 
ne en von 1848 und 1849 zu der confervas 
tiven Seite, und verwaltete vom 31. Det. 1849 
— 11. Det. 1851, dann wieder vom 3. Dec. 1851 
— 22. Jan. 1852 das Finanjminifterium, und ift 
jetzt Mitglied des Senats und (feit 14. Dec. 1852) 
faiferl. Erants: und Hausminifter. 

Foulon (for. Fulöng, Nicolas), ein Opfer der 
Volkswuth in der Franz. Revolution, geb. um 1715, 
hatte fich, frühzeitig in franz. Givildienfte getreten, 
durch Habfucht und Erpreſſungen bereichert und 
ward als Neder's Nachfolger in der Finanzverwal⸗ 
tung ein Gegenſtand des Bolfshaffes; er mußte 
mit feinem @idame, Berthier von Sauvigny, aus 
Baris flüchten, warb aber, zur Strafe für eine uns 
überlegte, das Volk bei der Hungersnoth in Har— 
nifch dringende Außerung („Die Canaille folle doch 
Heu frefien lernen‘) auf das Stadthaus nach Bas 
ris zurüdgebracht. Lafayette fuchte ihn durch vie 
Zufage, ihm den Proceß machen zu laflen, ber 
Bolfswuth zu entreißen; aber bei der Abführung 
ins Gefängnig warb er 22. Juli 1789 an einen 
Laternenpfahl aufgefnüpft, ein Schidfal, welches 
auch fein Schwiegeriohn theilte, 

ouque (fpr. Fukeh, Heinr. Aug., Freiherr de 
la Motte), preuß. General, geb. 1698 im Haag, 
Page beim Fürften Leopold von Deffau, daun 
preuß. Offizier im Nord. Kriege, war ein Lieb: 
ling des Kronpringen von Preußen (fpäter Frieds 
rich II.). 1738 trat F. aus dem preuß. Dienfte in 
den bänifchen, aber Friedrich II. berief ihn zurück 
und gab ihm ein Regiment. 1742 zeichnete er ſich 
als a von Glatz aus, noch mehr aber 
im Siebenjähr. Kriege, wo er jedoch bei Landshut 
(23. Juni 1760) von Daun nach heldenmüthiger 
Segenwehr überwältigt und gefangen genommen 
wurde. Erft nah dem Frieden fam er wieder zum 
Negimente, und blieb bis zu feinem 2. Mai 1774 
erfolgten Tode ein Freund König Friedrich's II. 
Die „Memoires du baron de la Motte F.“ 
(2 Bde., Berl. 1788; deutfch von Büttner, Berl. 
1788) enthalten F.'s Briefwechfel mit Friedrich II. 

Fouque (fpr. Fufeh, Friedr. Heine. Karl, Freis 
5 de la Motte), deutfcher Dichter, Enfel des 

origen, geb. 12. Febr. 1777 zu Brandenburg, 
machte als preuß. Gardelieutenant den Feldzug von 
1792, und fpäter ale Rittmeifter den Freiheitsfrie 
von 1813 mit, Als Major entlaffen, lebte er a 
auf feinem Gute Nenndaufen bei Rathenow und 
8* Halle, und ſtarb zu Berlin 23. Jan. 1843. Als 

ichter trat er zuerft unter bem Namen Pellegrin 
mit einer Überfegung von Gervantes’ „Numans 
cia“, einigen Nomanen und Schaufpielen auf. 
Seine fpätern Dichtungen athmen befonders den 
Geiſt der nord. und altdeutfchen Sagenporfle, vor 
Allen das dramat. Gedicht „Sigurd, der Schlans 
gentödter” (Berlin 1809) und „Der Zauberring‘ 
(3 Bde,, Nürnb. 1816). Außerdem ift zu nennen 
das vomant. Heldengedicht ,„Eorona‘ (Berl. 1814); 
„Die Fahrten Thiodolf's“ (2 Thle., Hamb. 1815; 2. 
Aufl., 1848); ,,Altfächf. Bilderfaal (4 Bde. Nürnb. 
1818-19); feine feltfame „„Lebensgefchichte‘‘ (Halle 
1840); der Roman „Abfall und Buße, ober die 
Seelenfpiegel‘’ (Berl. 1844). Seine legten Arbeis 
ten find pieriftifch und feubalariftofrat. ; auch gab er 
mit L. von Alvensleben die „Zeitung für den beuts 
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fchen Adel’ (1340—41) heraus. Gr felbft beforgte 
eine Ausgabe feiner „‚Auserwählte Werke” (12 Bpde., 
Halle 1841). Auch feine erfte Gattin, Karoline 
von Brieft, gefchiedene von Rochow, geb. 1773 zu 
Rennhaufen, hat ig durch Romane, durch „Briefe 
über Zweck und Richtung weiblicher Bildung“ 
(Berl. 1811) ꝛc. bekannt gemacht. Sie ſtarb zu 
Nennhauſen 21. Juli 1831. 
un (for. Fufäh), f. Belleisle. 

uquier = Tinville (ſpr. Fukieh⸗Tängwil, 
Ant. Duentin), der ee Anfläger in ber 
Franz. Revolution, geb. um 1747 im Dorfe He: 
ronelles im Depart. Aisne, mußte fpäter das Amt 
eines Procurators am Ghätelet zu Paris wegen 
Banfrotts nieberlegen und lieg ſich dann als Bo: 
lizeifpion gebrauchen. Bald nad) dem Ausbruche 
der Revolution mit Danton und Robespierre be: 
Fannt geworben, warb er zum öffentlichen Anfläs 
ger des NRevolutionstribunals ernannt und führte 
unter der Masfe der Unbeftechlichfeit die Blutbe- 
fehle des Wohlfahrtsausfchufies aus; bald verfanf 
er in Faltes, rohes Morden, und vor ihm waren bie 
Köpfe aller Barteien nicht ficher. Endlich ward er 
felbft angeflagt, als gewiflenlofer Richter zum Tode 
verurtheilt und 7. Mai 1795 guillotinirt. 

Fourbe (fr;., fpr. Furb), Schurke; Sourberie, 
Scyurferei, Gaunerei, Betrügerei. 

ourgon (frz, for. Burghong), Gabelwagen, 
Pad: oder Vorrathswagen. 

Fourier (frz.) Heißt in einigen Armeen der Com⸗ 
pagnie⸗ ober Gscabronfchreiber mit bem Range ei: 
nes Unteroffiziere. Auch die zum Duartiermachen 
vorausgejchichten Mannfchaften nennt man F. oder 
Fourierfhägen. Stab8-$. ift ein Unteroffizier, ber 
einem höhern Offizier für feinen Kriegshaushalt 
beigegeben if. 

urier (ſpr. Furleh, Jean Baptifte Jof., Ba: 
ron), ausgezeichneter franz. Mathematifer, geb. 
21. März 1768 zu Aurerre, war Bögling ber 
dortigen Militärfchule und erhielt ſchon in feis 
nem 18, 3. die Profeffur der Mathematif an ders 
felben, wurde fpäter an ber Normalfchule zu Pa: 
ris, kurz darauf an der Polytechn. Schule ans 
eftellt, ging mit Napoleon nach Agypten, war 
Geeretär des ägypt. Injtituts und leitete die Her: 
ausgabe der „Description de l’Egypte“. 1802 
wurde er Präfeet des Iferedepart., welche Stelle 
er bei Napoleon’s Ruͤckkehr von Elba noch verwal⸗ 
tete. Bon Napoleon abgefegt, weil er ihm entges 
en gewefen, warb er jedoch bald zum Präfect des 
honedepart.. gemacht, aber ſchon 1.Mai 1815 ent⸗ 
laſſen. F. ging dann nach Paris, wurde 1817 Mit: 
glied ver Afademie und 1822 deren beflänbiger Se- 
eretär. Er ftarb 16. Mai 1330. Sein berühmteftes 
Werk iſt die „Theorie analytique de la chaleur“ 
(Bar. 1822). Nächft der Wärmelehre befchäftigte 
ihn die Theorie der Gleichungen. Sein ausgezeich- 
netes Werf „Analyse des &quations determi- 
nées“, nach jeinem Tode von Navier herausgeges 
ben (Bar. 1831), hinterließ er unvollenbdet. 

Fonrier (fpr. Furieh, Charles), franz. Sorias 
fit, geb. 7. April 1772 zu Befangon, warb von 
feinem Bater, sinem Tuchhänbler, fehr wider feine 
Münfche zum. Handel beflimmt, in welchem Fache 
er dann ir. Rouen, Marfeille und Lyon als Com; 
mis mis Treue und Fleiß arbeitete, bis er 10. Dct. 
1837 Aarb. Daneben aber pflegte er fortwährend 
die Idee, daß der Handel in feiner gegenwärtigen 


525 


Bourragiren 


Geſtalt verderblich fei, und bildete das nach ihm 
benannte Syftem in zahlreichen Schriften aus, des 
ren ausführlichfte der „Traite de l’association 
domestique-agricole‘ (Bar. 1822) ift. Er hoffte 
fe auf die bereinftige Verwirklichung feiner Au— 
fichten und erivartete immer, da einMillionär ihm 
die Mittel zu praftifchen Berfuchen geben werde. 

en Gine Klippe aller communift. 
Syfteme ift der Wegfall der wichtigften Antriebe 
zu Fleiß und Sparfamfeit, der mit der Abfchaffung 
des vollen und freien Eigenthumsrechts verbunden 
fein würde. Fourier fuchte Dem abzuhelfen, indem 
er in feinen Entwürfen theils das Gigenthum bes 
—— Güter, wenn auch unter Verwendung 
deſſelben als Fonds der Gemeinſchaften, beibehielt, 
theils eine beſondere Berückſichtigung der Neigun—⸗ 
— der Menſchen zu gewiſſen Arbeiten und eine 

nnehmlichmachung der Arbeit durch Abwechſe— 

lung und Zerftreuung empfahl. Deshalb legte er 
feinem Spiteme eine Theorie über die menfchlichen 
Triebe zu Grunde, in deren Harmonie, die jegt ges 
flört fet, er das Heil fah, und deren Analogie er 
durch das ganze Weltall zu verfolgen fuchte, mel 
ches, nach ihm, auf einer Affociation der Weltför: 
per beruhe. Er wollte die Gefellfchaft in lauter 
Gemeinfchaften von 12— 1800 Berfonen (Phalans 
gen) theilen, deren Ginrichtung er bis an das Eins 
elnfte ausgrübelte. Diefe follten ſich aneinander 
"liegen und allmälig über die ganze Erde vers 
breiten. Erſt nach feinem Tode wurde ein praft. 
Berfuch zu Condé⸗ſur-Veégres bei Berfailles ges 
macht, ber jedoch, wie fpätere in der Abtei Citeaur 
und in Brafilien, mislang. Unter Fourier's Schü: 
lern ift der bebeutendfte Confiderant; ferner gehö— 
ren Pompery („Theorie de l'association et de 
l’units universelle de C. Fourier”, Bar. 1841), 
Lemoyn („Association par phalange, agricole 
industrielle‘, Bar. 1844), Hennequin, Jules Leche⸗ 
valier, Tranfen hierher. Die den F. vertretenden 
Beitfchriften „Le nouveau monde‘, „Le Pha- 
lanstere‘, „La Phalange‘“, die feit 1843 unter 
dem Namen „La democratie pacifique“ täglich 
erfchienen, find nach fürzerer oder längerer Dauer 
wieder eingegangen, und das ganze Syitem, das 
einige wahre Thatfachen übertrieben und einfeitig 
auffaßte und mit zahlreichen Thorheiten vermifchte, 
überhaupt aber den Charafter einer ausgebachten 
Erfindung trug, womit auf diefem Gebiete nichts 
auszurichten, 4 im Erlöſchen. Vgl. noch Socialis- 
mus und Communismus. 

Fourniren, eine aus orbinärem Holze (Blind» 
holz) verfertigte Tifchlerarbeit mit einer ganz dũn⸗ 
nen Platte edlern Holzes (Mahagony, Jaccaranda 
1c.) überziehen, um ihm dadurch mehr Dauer und 
ein fchöneres Anfehen zu geben. Die Planfen aus 
feinem Holze werden auf der Fournirſchneidema⸗ 
fine meijtens mit Kreisfägen in Ya — Zoll 
dicke Tafeln gefchnitten, welche dann auf das Blinds 
holz geleimt und polirt werben. Auch fournirt man 
mit Berlmutter., Elfenbein oder Schildfrot. — 8. 
heißt auch, Iemard mit dem Nöthigen verfehen, 
3. B. eine Arınee n it hem Kriegsbebarf ıc. Fourni« 
ture (pr. Rurnitühr‘,, bei einigen Theatern Spiels 
gelder der Tänzer, wofür fie Ah Schuhe, Strüms 
pfe, Handſchuhe, auch wol dei Firauen Kopfpuß, 
Schmuck anſchaffen follen 

ourragiren (ftz., for. furräſch⸗) heißt beim 
Militär Futter (Fourrage) holen. Dan unterſchei⸗ 
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det grüne und trodene Fourragirung, erftere vom 
Halm genommen, legtere in Körnern (Hartfuts 
ter), Heu und Stroh (Rauhfutter). 

Fourrure (frz, fpr. Bürühr), Pelzfutter, Graus 
werf oder Hermelin (in der Wappenfunft). 

Föviren (lat.), bähen, wärmen; auch pflegen, 
begünftigen. 

For (fpr. Fade, Charles James), brit. Staats: 
mann, geb. 24. Jan. 1748, Sohn von Henry F., 
erſtem Erb Holland und Staatsfeeretär unter 
Georg II., hielt ſich, ſchon 1768 ins Unterhaus ges 
treten, anfangs zu dem Minifterium und warb Lorb 
der Admiralität und 1772 des Schaßes, ging aber 
1774 zur Oppofltion über und verlor feine Stelle. 
Großen Ruf erlangte er in Vertheidigung der nord: 
amerif. Golonien und trat 1782 in das Miniftes 
rium Rockingham, ſtürzte auch das bald barauf 
folgende Minifterium, und trat 1783 für Furze Zeit 
wieder ein. Seit 1784 wieder in den Vorreihen ber 
Oppofition, warb er ein Hauptfämpfer des moders 
nen Liberalismus, worüber eine Spaltung unter 
ben Whigs entitand, bis F. faſt allein fand und 
ſich 1797 auf feinen Landfig St. Annss Hill zus 
rũckzog, von wo er nach dem Frieden von Amiens 
Frankreich bereifte und mit großer Auszeichnung 
empfangen warb. Im Jan. 1806, nach Pitt's Tode, 
ins Minifterium berufen, flarb er 13. Sept. 1806. 
Man hat von ihm „A history ofthe early part 
of the reign of James II.‘ (Kond. 1808; deutfch 
von Soltau, Hamb. 1810). Seine „Speeches “ 
erfchienen in 6 Bänden (Xond. 1815). Es ift ihm 
1816 eine Bildfäule auf dem Bloomsbury:Square 
in London und 1818 ein Denfmal in der Weſt⸗ 
minfterabtei errichtet worben. 

For (fpr. Fackß, George), der Stifter der 
Duäfer, geb. 1624 in dem Dorfe Drayton in ber 
Grafſch. Leicefter, erlernte das Schuhmacherhands 
werf zu Nottingham, gründete 1647 in den Stür: 
men der Revolution eine Gemeinde unter dem Nas 
men der Gefellfchaft der Freunde, vom Bolfe Qua⸗ 
fer genannt, und fo entftanden die Quäfer. Bel der 
Verkündigung der innern Religion des Geiftes fand 
er viele peftige Gegner, doch er ſcheute ſelbſt nicht 
ben Kerker und Förperliche Züchtigung. Er uns 
ternahm für feine Zwede Reifen nach Holland, 
Deutſchland und Amerifa und ftarb 1691. Dal. 
fein Tagebuch: „Historical account of the lite, 
travels and sufferings of G. F.“ (Kond. 1691); 
Marfh, „Popular life of G. F.“ (Kond. 1847). 

For (Ihr. Fackß, William Johnfon), engl. Red⸗ 
ner und Philanthrop, geb. 1786 zu Uggleshall in 
Suffolf, näherte fi als Theolog den Kehren ber 
Unitarier, nahm fi mit Wärme der untern Volks⸗ 
elafien an, fprach mit feuriger Beredtfamfeit gegen 
die Korngefeße und machte großen Eindrud durch 
feine „Letters of aNorwich weaver-boy”. Bes 
fonders war die Derbefferung des Volfsunterrichts 
ein Gegenftand feiner Aufmerffamteit, weswegen 
er auch Borlefungen für die arbeitenden Claffen 
hielt, die unter dem Titel „Lectures to the work- 
ing classes’ (4 Bbe., Lond. 1845—49) im Drud 
erſchienen. Nach dem Siege bes Freihandels 1847 
für Oldham ins Parlament gewählt, gehörte er 
zur äußerſten rabicalen Partei. 

Foy (fr. Föa, Marimilien Sehaftien), franz. 
General, geb. zu Ham 3. Febr. 1775, trat 1791 
in den Kriegsbienft, zeichnete fi in den Feldzügen 
der Rhein: und Mofelarmee aus, diente 1798 un: 
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ter Schauenburg in ber Schweiz, 1799 unter Mafs 
fena an der Donau und dann als Generaladjutant 
unter Moncey, wo er 1801 die Vorhut durch die 
Schweiz nach Italien führte. 1803 commandirte 
er die ſchwimmenden Batterien gegen die Engläns 
ber, und 1805 die Artillerie des 2. Armeecorps ge: 
en Öftreich. 1807 fandte ihn Napoleon mit 1200 
Srtilferiften dem Sultan gegen Rußland und Engs 
land zu Hülfe, wo er, als Selim III. geftürzt wors 
den war, unter bem General Sebaftiani die Dars 
danellen mit ee gegen die Engländer verthei⸗ 
digte. Nach feiner Ruͤckkehr commanbirte er 1808 
— 12 in Bortugal und Spanien. Auch nahm er an 
allen übrigen Gefechten in den Pyrenäen theil und 
verließ das Heer erft 27. Febr. 1814, nachdem er 
ſchwer verwundet worden. Hierauf zum General: 
infpector der Infanterie ernannt, befehligte er 1815 
bei Waterloo eine Diviflon, und erhielt dort feine 
15. Wunde. 1819 ernannte ihn Ludwig XVII. zum 
Generalinfpector der 2. und 16. Diviflon und das 
Depart. Aisne wählte ihn zum Deputirten, wo er 
fih als conftitutionells liberaler Redner auszeiche 
nete. Gr ftarb zu Paris 28. Nov. 1825. 
*5 (frz., ſpr. Föäjeh), ber Herd, Brenns, 
Mittelpunkt; Borzimmer im Theatergebände zur 
Verſammlung des Bubficum in den Zwifchenacten. 
gen (fpr. Feul), Fluß in der irländ. Prov. 
Ulfter, entfteht aus der Vereinigung bes Mourne 
und Fin nordweſtl. von Strasbane und mündet 
nad) 4M. unterhalb Londonderry in den gleich» 
nam. großen See (Lough-F.), der mit bem Ocean 
durch einen Kanal in Verbindung ſteht. 

Fra Bartolommeo bi San: Mares, florent. 
Maler, f. Baceio della Porta. 

Fracht, die zu Schiff oder auf der Achſe ver: 
fendeten Güter, auch der für die Beförderung bes 
bungene Lohn. Der Srachtbrief, im Sechandel 
Connoffament, ift ein offener Brief, der, an den 
Empfänger überfchrieben, vom Abfender untex; 
fchrieben und dem Beförberer bei der Verladung 
übergeben, den Drt und die Zeit angibt, wo umb 
wann bie Güter verladen worden find, den Namen 
und Wohnort Deffen, dem fie zur Beförderun 
übergeben worden, bie Zahl der Frachtſtücke nebst 
deren Zeichen, Nummern, Gewicht und Juhalt, bie 
bedungene Fracht, ferner die Zeit, in welcher die 
Ablieferung erfolgen muß. Der Jubegriff ber Ger 
feße, des Herkommens und der Rechtsſprüche in 
Beziehung auf die Fracht bildet das Sratfahrer: 
reiht. gl. Münter, „Brachtfahrerreht‘” (2 
Bde., Hann. 1810). 

Fraction (lat.), die Brechung, der Bruch; Par⸗ 
teiabtheilung (im polit. Sinne) ; Brechung ber Lichts 
firahlen. Sractür, Bruch, Knochens, Knorpelbruch. 
— Bractür in der Buchdruderei nennt man 
eckige deutfche Schrift zum Unterfchiebe von der 
fat. (Antiqua und Eurfiv) und der Schwabacher; 
in der Schönfchreibefunft: Die fogen. Kanzleifchrift, 
Nachahmung der deutfchen Drudfchrift. 

Fra Diavolo (ital.), d. i. Bruder Teufel, hieß 
eigentlich Michael Pezza und war 1760 in Gala; 
brien geboren. Anfangs Mönch unter dem Namen 
Fra Angelo, nad Andern aber Strumpfwirfer, 
trat er fpäter zu einer Näuberbande in der Terra: 
disavoro, als deren Hauptmann er in contuma- 
ciam zum Tode verurtheilt warb, Als er bei dem 
Ginrücden der Franzoſen in Neapel ſich für ben 
König erflärte, warb er begnabigt, zum Oberften 
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ernannt und machte mit ſeiner Bande den Feldzug 
ım röm. Gebiete mit, wie er auch 1806 den Frans 
ofen in Reapel vielen Abbruch that. Seiner fchlechten 
Seufführungwegen vertrieben, tvenbeteer ſich nach Ca · 
labrien, inſurgirte daſſelbe ebenfalls gegen die Fran⸗ 
zoſen, warb aber bei San⸗Severins gefangen und 
im Rov. 1806 zu Neapel gehängt. Die Auber'ſche 
Dper bat nichts mit F. D. gemein als den Namen. 

Fraga, Stadt der ſpan Prov. Huesca in Ara: 
gonien, am Ginca, mit 4000 E. Die Stadt, bei 
den Römern Gallica Flavia, war bef. unter ben 
Mauren und den Königen von Aragonien blühend. 

Frage heißt ein unvollfländiger ober unbe: 
flimmter Sag, ben, zu vervollfländigen oder zu 
beftimmen ein Anderer aufgefodert wird. Bormell 
erfennbar ift die %. an einem befondern Fragworte 
oder in ber Stellung der Saßglieber. Eine gut: 

eftellte 8. ift furz und — deutlich und be⸗ 
—* Die F. heißt affirmativ, wenn eine Bes 
jahung. negativ, wenn eine Berneinung erwartet 
wird. Nach dem Gedanfeninhalt unterfcheidet man 
Glaufels, Final⸗F. ꝛc. Die Kunft der Fragftellung 
wird befonders im fatechetifchen Unterricht geübt. 
Außerbem wird die F. in der Rebe ale wirffames 
Mittel gebraucht, um die Aufmerffamfeit und das 
Machdenfen der Zuhörer zu wecken und zu befördern. 

Bragil (lat.), zerbrechlich; Fragilität, Zerbrech⸗ 
> Gebrechlichkeit. 

— (lat.), Bruchſtück oder uͤbriggeblie⸗ 
bener Theil eines Ganzen, wird vorzugsweife in 
Dezug auf die Überrefte der zahlreichen Schriften 
des Altertbums gebraucht. Bei dem Verluſte ber 
vollftändigen Werfe find diefe F. für die Literatur⸗ 
gefehichte wie für die Kenntniß des Alterthums 
überhaupt von höchfter Wichtigfeit, und unter den 
—— größern Sammlungen find hervorzu⸗ 
heben : Dteinefe'8,,Fragmenta comicorum Grae- 
corum‘’ (4 Bbe., Berl. 1839 — 41); die Samm⸗ 
lung ber Fragmente ber 3 griech. Tragifer und bes 
Ariſtophanes in W. Dindorf's „Poetae scenici 
Graeci‘ (2pz. und Lond. 1830); die der griech. 
Redner in Baiter und Sauppe’s „‚Oratores At- 
tici” (Zür. 1844); der griech. Gefchichtfchreiber von 
Miller (Par. 1841); die „Fragmenta Vaticana” 
von Mai (Rom 1837 ; von den röm. Elafflfern die 
„Poetarum Latii scenicorum fragmenta“ von 
Bothe (2Bde., Halberft. 1823—24) ; die „Poeta- 
rum Latinorum reliquiae” von Meichert (Epz. 
1830); die „Oratorum Romanorum fragmenta” 
von H. Meyer (2. Aufl., Zür. 1842) und „Vete- 
rum historicorum Romanorum fragmenta‘ von 
Kraufe (Berl. 1833). Über die Wolfenbättel” 
ihen F., f. Leffing. 

Fragränt (lat.), füßduftend, wohlriechend; Sra⸗ 
sränz, der Mohlgerud). 

Frähn (Ehriftian Martin), Orientalift und Rus 
mismatifer, geb. 4. Juni 1792 zu Roftod, Fam 
1807 als Prof. der oriental. Sprachen nad) Kafan 
und wurbe 1815 Mitglied der Afademie, Ober: 
bibliothefar, Director des Aflat. Mufeum und 
Staatsrath in Petersburg, wo er 16. Aug. 1851 
farb. F.'s Arbeiten auf dem Gebiete der oriental, 
Numismatif gelten für clafftfch; feine Hauptwerke 
find „Recensio numorum Mohammedanorum‘” 
(Betersb. 1826) und „Ibn ⸗ Foßlan's und anderer 
Araber Berichte über die Ruffen älterer Zeit” (Bes 
tersb. 1823). Diele feiner zahlreichen Ginzelunters 
fuchungen find in der „Sammlung Fleiner, Schrifs 
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ten, bie mohammed. Numismatik betreffend“ (Rp 
1839) und in „Neue Sammlung Fleiner Schrifs 
fen 10.” (Petersb. 1844) vereinigt. 

Fraicheur (frz., for. Fraͤſchöht), Frifchheit, Fris 
ſche, Lebhaftigkeit der Farbe, bef. der Geſichtsfarbe. 

Fraid oder Fraifch- Bezirk, bis 1846 bair.=öftr, 
Eondominat von 1 D.:M. Größe, öfll. von Walds 
fafien, im Juni 1846 aber zwiſchen beiden Staaten 

etheilt und zur bair. Oberpfalz, fowie zur Bez.⸗ 
ee Karlsbad im egerer Kreife Böhs 
mens i 

Fraife * ſpr. Frähs), in ber Kriegskunſt ein 

Sturmpfahl, Pfahlwerk. 
aiß, alldeutſch, ſo viel wie Blutbann, Ober⸗ 
gerichte, peinliche Gerichtsbarkeit. 

Framersbach oder Frammersbach, Flecken im 
bair. Kreiſe Unterfranken im Speſſart, am Lohr⸗ 
und Laberbach, mit 2250 E. und Eiſenhammer. 

ane ober Frank, franz. Silbermünze, iſt feit 
1795 die Einheit des franz. Münzfyftem und als 
folche nach der Schweiz und Belgien übergegans 
en. Man prägt in Franfreih Y,, Y,1,2und 5 
Francaflücke, und in Gold 20 und 40 Francsftüde. 
1%.=3 Sgr. und wird in 20 Sous oder 100 Gen: 
times getheilt. In Belgien hat man Y,, Y,, 1, 2, 
2Y, und 5 Francaftäde in Silber; die 10 und 25 
Francsftüde in Gold find feit 1850 ehgefdioft In 
der Schweiz prägt man %, 1,2 und 5 $. in Gil: 
ber, und ald Scheidemünge Stüde zu Yao, Yo, % 
F. aus Billon, aber fein Gold. Auch in Sardinien 
gilt das Syftem, boch heifit der F. hier Lira nuova, 
und unter ber franz. Herrſchaft war der 5. in ganz 
Stalienunterbem Namen Lira italiana gebräuchlich. 

Frangaise (fpr. Frangßãhs) nennt man bie franz. 
Abart des Contretanzes, die auch nach Deutfchland 
überging, ſodaß man an manchen Orten ben Gons 
tretanz überhaupt F. nennt, 

Franc: Arders (for. -Arfcheh), die 1448 er: 


"richteten franz. pie orig nien, mit Bos 


gen, Pfeil, Rüftung und Degen, vgl. Bogenſchützen. 
Francavilla, Stabt in der neapolit. Terras 
d'Otranto, 4 M. von Brindiſi, mit 11,500 E., 
Strumpfz, Zeugweberei, Tabadjabrifation, fowie 
Handel mit Wein, Ol, Tabad. — 8., Stadt in der 
Prov. Palermo auf Sicilien, am Cantara, mit 
4000 E. und Leinen» und Seidenwaarenfabr ifas 
tion. In der Umgebung ift Bergwerfsbetrieb auf 
Silber, Kupfer, Blei und Antimonium. 
Francedcöne (ſpr. Brantfches-), toscan. Sil⸗ 
bermüngze, unter Franz III. und Leopold (daher auch 
Leopoldino) geprägt, —1 Thlr. 14 Sr. 1Pf.; der 
halbe 8. heißt Frauceschino (fpr. -Fino). 
Frande-Eomte (ii, for. Frangſch⸗Kongteh), 
ehemalige Freigraffch. Burgund, oder auch Hoch» 
oder Deutfchburgund, frühere Prov. Frankreichs, 
mit ber Hauptftabt Befangon, umfaßt bie heutigen 
Depart. Doubs, Dberfadne und Jura mit 233,7, 
D.:M. und 957,447 &. Der Jura im D. und 
Zweige der Bogefen im N. umfchliegen ein an 
mannichfachen - are reiches Flachland. Zur 
Zeit der Nömerherrfchaft bildete die Landſchaft ans 
fänglich einen Theil von Belgica prima, fpäter 
mit ber franz. Schweiz bie Prov. Maxima Legua- 
norum; nad) Aufnahme german. Elemente wurbe 
fie auch Germania tertia genannt. Im 5. Jahrh. 
dem Burgund. Reiche einverleibt, Fam fie mit dies 
fem bur — ' Nachfolger an die Fraͤnk. 
Monarchie. 887 gehörte das Land dem news 
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geftifteten Reiche Burgundia Transjurana an und 
wurde, nachdem Kleinburgund, die weitl. Schweiz, 
davon abgetrennt, als FC. durch Beatrix 11 
dem Kaiſer Friedrich Barbaroſſa zugebracht. Nach 
längern Streitigfeiten mit Otto Il. von Meran 
elangte die Grafich. Burgund 1248 in Beſitz der 
Srafen von Chaͤlons, deren Dynaſtie franz. Ins 
tereffen bienftbar war. Durch Heirat König Phi: 
lipp's V. fiel 1316 die F.⸗«C. der franz. Krone zu, 
wurde aber nach Philipp's Tode 1322 wiederum 
an Burgund abgetreten. Nach dem Abiterben des 
altburgund. Herrfcherhaufes, 1361, wurde das Land 
durch die Tochter Margarethens von Flandern dem 
Stifter des neuburgund. Haufes, dem franz. Prins 
en Philipp dem Kühnen, zugebracht und fpäter, 
1477, an ben Gemahl der burgund. Erbtochter, 
Marimilian ven Öftreich, vererbt, der die %.:6. 
zum burgund, Reichsfreife fchlug, mit dem fie nach 
dem Abgange Kaifer Karl's V. an die ſpan. Linie 
des Haufes Habsburg kam. Im Frieden zu Nims 
wegen, 1678, wurde bie 8.6. nebit der Grafich. 
Gharolais an Franfreich abgetreten. 

Frandhement (frz., for. frangfchmäng), frei, 
freimüthig, unverholen; ®randife (fpr. Frang— 
ſchihß), Freimüthigkeit, Offenherzigfeit. 

Francia (ſpr. ———— ital. Hiſtorienmaler, 
f. Ralbolini. 

Francia (Joſe Gaspar Rodriguez), Dietator 
von Paraguay, geb. 1763 zu Aſſuncion, der 
Haupiſtadt von Paraguay, ließ ſich in ſeiner Va— 
terſtadt als Sachwalter nieder, ward Alcalde, 1811 
Secretär der regierenden Junta, bald darauf einer 
der beiden Gonfuln, 1814 auf 33. Dictator, 1817 
Dietator auf Lebenszeit, in welcher Stellung er 
fih durch die Mittel der antifen Tyrannen bis zu 
feinem Tode (10. Sept. 1840) zu behaupten wußte, 
im Übrigen aber das Land nach feiner Überzeugung 
von deſſen Beſtem, unter ftrenger Abfverrung von 
dem Auslande, regierte, Erſt in feinem 70. 3. hatte 
er fich mit einer jungen Franzöſin vermählt. 

Franciade (pr. Frangſiahd), eine während ber 
Franz. Revolution verordnete Jubelfeier, die von der 
Republif an ftets nach) 4 I. gefeiert werden follte, 

—— — ſ. Frankreich. 

aneifation, Bildung nach franz. Art und 
Sitte; francifiren, franzöfeln; Francomanie, die 
Franzöſelei, fo viel wie Gallomanie. 

Franeidcäner oder Minoriten, d. i. Minbere, 
Geringere Brüder (Fratres rninöres), auch Bars 
füßer, Seraphifche und Graue Brüder genannt, 
beißen die Glieder bes von Franz von Aſſiſi 1208 
bei der Kirche Portiuncula zu Aſſiſi bei Perugia 
im Kirchenftaate geftifteten Möndhsorbens, welcher 
fich völliger Armuth, dem Predigen und der Seel« 
forge, und dem ftrengften Gehorfame gegen ben 
Papſt widmete. Aflmälig erlangte der Orden gro: 
Ben Reichthum, auch zeichnete er fich durch Ge— 
lehrfamfeit aus. Als feine Gegner traten die Do— 
minicaner auf. Großen Einfluß auf die erg 
Geſchäfte übten die F. als Beichtväter der Fürften 
vom 13. bis in das 16. Jahrh., wo fle von den Je⸗ 
fuiten verdrängt wurden. Die Bäpfte Nikolaus IV., 
Alerander V., Sirtus IV., Sirtus V. und Cle— 
mens XIV. gehörten biefem Orden an. Den polit. 
Glanz fahen jedoch die Eiferer für die urfprüngliche 
Strenge der Drdensregel als Abfall an und Bildes 
ten befondere Brüderfchaften unter dem Namen 
Spirituwalen oder Zelatoren, ſpäter Obfervanten 


328 


Frande (Aug. Herm.) 


oder Mindere Brüder von der Obfervanz, im Ges 
genfaß zu den Gonventualen, genannt. Den bier: 
über entftandenen Streit legte Leo X. 1517 io bei, 
daß der General ber Obfervanten Generalminifter 
des ganzen Ordens, und der Superior der Gonven: 
tualen unter dem Namen Generalmagiiter Jenem 
untergeordnet wurde. Die Obfervanten zerfielen 
im 16. und 17. Jahrh. in regulirte, ſtrenge und 
ftrengite Objervanten. Die regulirten Objervan- 
ten heißen in Franfreich wegen ihres Gürtelſtricks 
mit Knoten Gordeliers, d. i. Stridträger, in Ita: 
lien und der Schweiz, fowie in Amerifa Socco— 
lanten, d. i. Sandalenträger, oder Obfervantiner. 
Strenge Objervanten find die Barfüßer in Spa: 
nien, Bortugal und Amerifa, die Reformati oder 
Verbeſſerten, bie Golettaner und Golettanerinnen in 
Italien und die Recollecten, d. i. Eingezogenen in 
Frankreich. Strengfte Obfervanten find die Alcans 
tariner, nach Peter von Alcantara genannt, in 
Spanien und Italien. Die Objervanten führen 
auch die Aufficht über das Heil. Grab zu Jeruſa— 
lem. Gin befonderer Zweig von ihnen find die Kas 
puziner, von Matthäus von Bafli 1528 geftifter, 
welche eine lange und ſpitzige Kapuze nnd einen 
langen Bart tragen. Die Kleidung der übrigen F. 
beiteht in einer dunfelbraunen, zuweilen grauen 
Kutte, in einem Stride um den Leib mit Inotigem 
Seißelftrieke, in einer runden furzen Kapuze und 
Sandalen. Außer diefen männlichen Mitgliedern 
gibt es auch ſchon feit 1212 weibliche, geftiitet von 
der heil. Glara, daher Glariffinnen genannt. Zu 
diefem zweiten Orden fam feit 1221 ein dritter, 
Tertiarter, welche in der Welt zurückblieben, aus 
welchen fich 1257 die Minoriten von der Buße zu 
einem fürmlichen Mönchsorden geftalteten, jetzt 
aber nicht mehr beſtehen. Außerdem gibt es Franı 
eißcanerinnen mit den verfchiedenen Drbensabitu: 
fungen, nebit dem dritten Orden der Tertianerin: 
nen. Der ganze Orden der F. hatte im 18. Jahrh. 
150,000 Möndje in 9000 Klöftern; diefe Zahl 
wurde durch die Franz. Revolution um 2 Drit- 
theile verringert. Gegenwärtig findet fih der Dr: 
den' noch in Portugal, Spanien, Franfreich, Ita: 
lien, in der Schweiz, in Oftreich und Baiern, fowie 
in Amerifa und den europ. Golonien. 
en ‚ der Heilige, f. Franz von Aſſiſt. 
ande (Aug. Herm.), der Stifter des Halli: 
fchen — geb. 23. März 1663 zu Lü— 
bed, habilitirte fich 1684 an der Univerfität Leip— 
zig, wo er befonders in bibl. Borlefungen zahl: 
reiche Zuhörer, auch in vielen Richttubirenden, arg 
ging 16% als Diafonus an der Auguftinerfirche 
pe Erfurt, und 1692 nach Halle, wo er zuerft 
Prediger in der Vorſtadt Glaucha, ſpaͤter zugleich 
auch an ber neuerrichteten Univerfität Prof. der 
oriental, Sprachen, dann der Theologie wurde. 
Die Unwiffenheit und Berwilderung feiner Ges 
meinde regte fein Beftreben, praktiſch unter ihr zu 
wirfen, an. @r legte durch Unterricht, den er er» 
theilte, den Grund zu Scyulanftalten, gründete, 
nachdem er mehre Jahre hindurch Waiſenkinder 
in Familien untergebracht hatte, nur mit ganz ges 
ringem Fonds, aber reich durch Vertrauen auf 
Gott, ein eigenes Waifenhaus, defien Grundſtein 
24. Juli 1698 gelegt ward. Kür Kinder auswär⸗ 
tiger Familien, die ıhm anvertraut wurden, fliftete 
er in bem fogen. Bädagogium eine eigene Erzie— 
hungsanftalt; aus ihm ging dann noch die fogen. 


Frande (Karl Phil.) 


Lat. Schule hervor, und mit diefen Stiftungen feßte 
er die Ganftein’fche Bibelanftalt und unter dem 
Schuge der dän. Regierung ein Mifftonsinftitut 
für Oftindien in Berbindung. Der praftifche Sinn, 
ber in $. war, machte es E bei guten Speculas 
tionen mit einer neubegründeten Buchhandlung 
und Apothefe möglich, feine Anftalten ohne Unters 
fügung der Regierung zu erhalten; feine Leiftuns 

en aber wendeten ihm Unterftügungen aus allen 
——— Deutſchlands zu. Die Direction aller nach 
und nach entſtehenden Anſtalten führte er ſelbſt. Nach 
feinem Tode, 8. Juni 1727, übernahmen fein Sohn, 
Gotthilf 8., und fein Schwiegerfohn, Joh. Anaft. 
Freylinghauſen, die Leitung der F. ſchen Stiftungen, 
Ihr Eigentbümliches befteht, wie vom Anbeginne, 
fo noch jegt darin, daß in ihnen ein Complex der 
verfchiedenartigften Schulen, auf leicht überfehba: 
ren Räumen zufammengebrängt, eine kleine Schul: 
ſtadt, begründet ift, die gegen 300 Bewohner zählt. 
Mit den Schulen find noch immer Erziehungsans 
falten verbunden, und auch die erwerbenden Inſti— 
tute (Apothefe, Buchhandlung und Buchdrucferei) 
helfen die Einfünfte vermehren, bie jährlich erfodert 
werden und fich auf 190,000 Thlr. jährlich belaufen. 
Hinfichtlich der Organifation der Schulen und Er⸗ 
iehungsanftalten i Manches aus der Zeit der er= 
hen Begründung geblieben, ohne jedoch die Con— 
cejfionen abzuweiſen, welche die Kortichritte des 
Schul: und Erziehungswefens in neuerer Zeit nds 
thig machten, und nod) immer find F.'s Stiftun: 
gen ein praftifches Seminar für Geiftliche und Reh: 
rer aller Art und erfreuen fich des ehrendften Ber: 
trauens in ben weiteften Kreifen. Im Bereiche 
derfelben warb dem ehrwürbigen F. 5. Nov. 1829 
ein ehrendes Denfmal gefegt. Vgl. Guerife, „Aug. 
Herm. F.“ (Halle 182). 

Frande (Karl Phil), geb. 17. Jan. 1805 in 
Schleswig, trat · nach Beendigung feiner Studien 
in die fchleswigsholft. Kanzlei in Kopenhagen und 
fam 1835 än das Gommerzcollegium, in welchem 
er bis 1848 die Zoll: und Handelsangelegenheiten 
ber Herzogth. leitete, eine Zollreform anbahnte, 
viele Zoll» und Cifenbahnverträge ſchloß. 1847 
bereifte er Frankreich und England, und war 1848 
zum Minifter des neuen Königs beflimmt, als die 
Revolution dazwiſchen trat, Jedes weitere Aners 
bieten lehnte er ab, da man bie Rechte ber Her: 
ker. nicht wahren wollte, und legte nach dem 

„März feine Amter nieder. Zum Präfldenten 
des ſchleswig⸗holſt. en ernannt, 
wurde er in bie Franffurter Nationalverfammlung 
— wo er ſich zu den fpätern Gothanern hielt. 

eit Nov. 1848 war er Bevollmächtigter der 
Wafenftillftandsregierung bei der Gentralgewalt. 
1349 nach Kiel purüdtgefeprt, leitete er feit dem 
Aug. die Finanzen und feit Juni 1850 die aus 
wärtigen Angelegenheiten. Rad) der Wiederunter: 
werfung der Be ogth. von der bän. Regierung pros 
feribirt, fand er im Det. 1851 ein Afyl in Koburg, 
wo er Bräfident der Landesregierung wurbe. 

Francois (for. Frangßda, Nicol. Louis, Graf), 
gewöhnlich &. de Reufchäteau genannt, franz. 
Staatsmann und Dichter, geb. 17. April 1750 zu 
Nenfchätenn in Lothringen von bürgerlichen Altern, 
trat frühzeitig als Dichter auf, feit 1782 General: 
proeurator auf San: Domingo, zeichnete fich im 
Laufe der Revolution als Staatsbürger, Batriot 
md Staatsmann aus, wurde 1797 Minifter des 

II. 


— 
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Innern, trat nach dem 18. Fructidor an Carnot's 
Stelle ins Directorium, fchieb aber feiner verfafs 
fungsmäßigen Orundfäße wegen bald wieder aus, 
übernahm 1798 nochmals das Minifterium des Ins 
nern, verlor jedoch diefen Poſten noch vor dem 
18. Brumaire, erhielt von Napoleon die Senatorie 
zu Dijon und, 1804 zum Grafen erhoben, 1806 
die zu Brüffel. 1814 zog er fih vom öffentlichen 
Leben zurück und lebte nur den Wiffenfchaften. Er 
ftarb 10. Jan. 1828, und von ihm, als Minifter, 
ging bie erſte Idee der öffentlichen Ausftellung der 
eugniffe des Gewerbfleißes aus. 

— ſ. Feldhuhn. 

räneker, Stadt in ber niederl. Prov. Fries—⸗ 
land, an dem Harlingen und Leeuwarden verbins 
denden Treffchuitenfanal, mit 5200 E., war bis 
1811 Sig einer berühmten Univerfität, an deren 
Stelle jegt ein Athenäum befteht; die Stadt iſt von 
Kanälen durchfchnitten, befigt als eigenthümliche 
Merkwürdigkeit ein berühmtes Planetarium und 
hat Wollfpinnereien, Baumwollen :, Wagens, Seis 
fenfabrifen und bedeutende Ziegelbrennereien. 

Frangipani (for. Frandſchipani), rom. Adels: 
geſchlecht, von dem mehre Mitglieder als Conſuln 
an der Spitze des Staats ſtanden. Eredcentio 8. 
z. B. vertheidigte als Conſul die Souveränetät bes 
röm. Volks gegen die Anmaßungen des Papftes 
Johannes XV. 987 mit entfchiedenen Erfolge, und 
bis um die Mitte des 13. Jahrh. erfcheinen die F. 
an den Händeln ihrer Zeit betheiligt; doch allmäs 
lig fanfen fie, und unter den legten ital. Gliedern 
diefer Familie find nur noch Giovanni $. und La⸗ 
tino $. zu nennen. Grfterer nahm 12689 Konrabin 
von Hohenftaufen auf feiner Flucht gefangen und 
lieferte ihn feinen blutgierigen Feinden aus, Letz⸗ 
terer, Großinquifitor und Garbinalbifchof von Dftia 
und BVelletri, vermittelte die Beilegung ber polit. 
Parteifämpfe, worauf 4. Aug. 1279 eine feierliche 
Ausföhnung erfolgte. Gr farb 1294. Nebenlinien 
haben bis auf die neuefte Zeit fortbeitanden. — 
Eine froat. Familie diefes Namens wurde für ihre 
Dienfte von Bela II. von Ungarn mit Fiume ber 
lehnt. Joh. 8. wurde 1390 vom Kaifer Sigismund 
zum Ban von Kroatien, Dalmatien und Slawonien 
erhoben; Franz #., Graf von Szlun, geſt. 1572, 
erwarb fic dauernden Ruhm durch feine Thaten 

egen die Türken; Chriſtoph $. begünfligte Job. 
Bayolya In feinem Streben nach ber ungar. Krone, 
und warb bei der Belagerung von Warasdin ers 
fchoffen; Franz Chriſtoph 8., 1667 Theilnehmer 
an Ragoczy's und Zriny’s Beefhwörung gegen 
Leopold I., warb 1671 enthauptet. Ginige Glieder 
der friauler Linie ber F. haben ſich befonders als 
Gelehrte ausgezeichnet. 

Fran? (Ioh. Peter), geb. 19. März 1745 zu 
Notalben im Babifchen, fowol als Arzt wie als 
afadem. Lehrer um das Medicinalwefen verdient, 
wirfte in leßterer Gigenfchaft in Göttingen, Pavia 
und, nachdem er inzwifchen von 1795 — 1804 Di: 
rertor des Allgemeinen Kranfenhaufes in Wien 

ewefen, in Wilna, war dann 2eibarzt des Kaifers 
ferander in Petersburg, und fehrte 1808 als 
praft. Arzt nach Wien zurüd, wo er 24. April 
1821 ſtarb. Unter feinen zahlreichen Schriften find 
u erwähnen das wahrhaft claffifche, durch Voigt aus 
—* hinterlaſſenen Handſchriften ergänzte „Syſtem 
einer vollſtaͤndigen mebic. Polizei“ (Bd. 1—4, 
Manh. 1781 — 88 ;2b.5, — 1813; Bd. 6 


Frank (Sebaftian) 


in 3 Abth., Wien 1817— 19; Supplementbb. 1, 
Stuttg. 1812; Supplementbd. 2 und 3, Lpz. 1825 
— 27) und das nod) unvollendete lat. gefchriebene 
Merk ‚Behandlung der Krankheiten ber Menfchen‘ 
(6 Bde., Wien 1792— 1821; deutfh, 9 Bde., 
3. Aufl., Manh. 1839, und von Sobernheim, 
10 Bde., Berl. 1830—35;; 3. Aufl. unter dem Tis 
tel: „Specielle Pathologie und Therapie‘, 2 Bbe., 
1840 — 41). Seine „Opuscula posthuma” gab 
fein Sohn (Wien 1824) heraus. — 8. (Joſ.), des 
Vorigen Sohn, geb. 23. Der. 1771 zu Raftabt, 
von 1804— 26 Prof. der Pathologie zu Wilna, 
lebte wegen eines Augenübels feitdem in Como, 
wo er 14. Dec. 1842 ftarb. Anhänger der Brown'⸗ 
* Grregungstheorie, legte er feine Grundſätze 
n mehren Schriften, befonders in bem „rund: 
riß ber ——— nach den —* der Erre⸗ 
gungstheorie” (Wien 1803) nieder. Außerdem find 
noch nennenswerth „Praxeos medicae univer- 
sae praecepta“ (3 Thle., in 13 Abth., Lpz. 1826 
—41; 2. Aufl., 1826 —43; deutfch von Voigt, 
9 Bde., Lpz. 1828—43). F. hat über fich und ſei— 
nen Bater Interefante Denfwürbigfeiten in franz. 
Sprache hinterlaffen, deren Veröffentlichung zu ers 
warten ficht. Sein Bruder Branz ®., geb. 1774, 
ftarb fchon 1796 als Affiftent feines Vaters in Wien. 

Frank (Sebaftian), vorzäglicher Profaiit des 
16. Jahrh., geb. 1500 zu Donauwoͤrth, wenbete fich 
anfangs mit Eifer der Reformation zu, fam aber 
wegen feiner myſtiſchen Anfichten mit den Refor: 
matoren in heftige Streitigfeiten, ſchloß ſich den 
MWiedertäufern an und —— zu Baſel eine 
Buchdruckerei, wo er wahrfcheinlich um 1545 ſtarb. 
Unter feinen — Schriften verdienen Er: 
wähnung bie „Chronica“ (Strasb. 1531 und öfter; 
bis 1536 fortgefegt, Ulm 1536), worin er, einer 
der Erften, die Univerfalgefchichte in deutſcher 
Sprache behandelt; die „Chronica des ganzen beuts 
ſchen Landes‘ (Bern 1539) ; das „Weltbuch“ (Tüb. 
1534), eine der früheften Erbbefchreibungen; feine 
„Sprüchwörter“ (Frkf. 1541, herausgeg. von Gut⸗ 
tenftein, Frkf. 1831). Außerdem ſchrieb ex polem. 
und theolog. Werfe. 

Franke —— Oberrabbiner zu Dres⸗ 
den, geb. 1801 zu Prag, warb 1836 vom ſaͤchſ. Cul⸗ 
tusminifterium als Oberrabbiner für Leipzig und 
Dresden berufen, bemühte ſich mit Erfolg fir bie 
Anerfennung bes Judenthums als einer im Staate 
berechtigten Eonfeffion, und bewirkte 1837 die Er- 
laubnig zum Bau einer Synagoge in Dresden, bie 
1840 eingeweiht wurde. Seine dem fächf. Land: 
tage von 1840 vorgelegte Schrift „Die Eidesleis 
ftung ber Juden in theol. und hiſtor. Beziehung‘ 
(Dresd. und Lpz. 1840; 2. Aufl., 1847) veran- 
laßte die Aufhebung des veralteten Jubeneibe in 
Sachſen und in andern deutfchen Ländern, fowie 
auch feine umfängliche Schrift „Der gerichtliche 
Beweis nach mofaifchstalmudifchem Rechte‘ (Berl. 
1341) auf dem preuß. Landtage von 1947 die Auf: 
hebung eines die Zeugnißablegung der Jfrarliten 
befchränfenden Paragraphen der preuß. Griminals 
ordnung zur Folge hatte, Durch feine „Vorſtudien 
zur Septuaginta‘ (Lpz. 1841) und die Unterfuchung 
„Über den Sinflug ber paläftinenf. Exegeſe auf bie 
alerandrin, Hermeneutif” (Rpz. 1851) hat ſich F. 
auch ben chriftl. Theologen bekannt gemacht. 

Franken, eine Bereinigung deutfcher Volks: 
Rämme, welche zuerfl im 3. —8 am Niederrhein 
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hervortritt und deren Namen am wahrſcheinlich⸗ 
ſten mit dem Begriffe „frei“ zuſammenhaͤngt, bes 
ren Urfprung übrigens bie mittelalterliche Fabel 
bis auf die Trojaner zurüdführte, hatte wahrfchein: 
lich) diefelben Völkerjchaften zum Kerne, die in früs 
herer Zeit als Bructerer, Chamaven, Ampfivarier, 
Chatten, Chattuarier und Sirambern vorfommen. 
Sie drängten mehr und mehr über den Rhein, und 
während bie Saliſchen &., welche fich feit dem 
3. Sahrh. in Batavien feftfegten, im 5. durch Hen⸗ 
negau und Artois bis an die Somme vorbrangen, 
breiteten fich die Ripuariſchen (ripa, d. i. Ufer) #. 
am linken Rheinufer bis über die Lauter, am redh: 
ten bis zu den Quellen des Main aus. Beide Bolfs; 
theile hatten befondere, wenn auch wenig verfchies 
dene Volfsrechte (Lex Salica und Lex Ripua- 
riorum). Die Salifchen F. vornehmlich bereiteten 
die Gründung bes Fränk. Reichs vor und wurben 
unter Chlodwig der herrfchende Stamm. 
Franken in einem engern Sinne hießen feit 
Gründung des Fränf. Reichs in dem alten Gallien 
hauptfächlich die deutfchen Sitze berfeiben am 
Rhein, Nedar, Main ꝛc., und bildeten lange Zeit 
die eigentliche Kerumacht des Reichs, durch welche 
die fi) in Gallien ausbreitenden F. mit Deutſch— 
land in Verbindung blieben und fi aus ihnen 
erfrifchten. Nach der Trennung Frankreichs und 
Deutfchlandd aber blieb es ein großes Reichsland, 
der Siß ber fränf. Kaifer, wie denn Konrad I., ber 
911 zum König gewählt ward, zu ben Großen dies 
fer 8. gehörte. König Heinrich IT. gab die herzogl. 
Würde in $. an Konrad von Worms. Unter dies 
fem Haufe ward es in Rhein- und Df:#. getheilt, 
und blieb feit 1024, wo Konrad II. aus demfelben 
Haufe die Königsfrone erhielt, mit dieſer verbuns 
den, war aber bereits durch die Erweiterung der 
großen geiftl. Stifter und das Auffeimen felbitän: 
diger Landeshoheiten ſehr geſchwaͤcht. Rhein: E. 
wurde feit 1155 die Unterlage der Rheinpfalz. In 
Oſt-F., in welchem der Name fortlebte, bildeten 
ſich die Gebiete der Bifchöfe von Würzburg, Fulda 
Banıberg, der Burggrafen von Nürnberg, der Gra— 
fen von Henneberg, Hohenlohe u. A. Unter Kaifer 
Marimilian wurbe der Fränk. Kreis ausden Bisthüs 
mern Bamberg, Würzburg und Eichilädt, aus dem 
Baireuthifchen und Ansbachifchen, mehren Graf: 
fhaften, Deutfchordensgütern und Städten zufam: 
mengefeßt. In der neuern Zeit flel das Land größ— 
tentheils an Baiern, und ber Name lebte 1897 in 
den Benennungen Dber:%., Mittel-&. und Unter:?. 
wieder auf. Ein Theil von F. ift auch, mit der 
Hennebergifchen Erbſchaft, an Sachſen gefommen, 
und namentlich im foburg. und meining. Beflge. 
Frankenberg, gewerbreihe Stadt im ſachſ. 
Kreisdir.⸗“Bez. Zwickau, norböfll. von Chemnig, an 
der Zfchopau und unweit ber Chemuitz-Riſaer Eis 
fenbahn, mit 7179 E., bedeutenden Zeugs und 
Kattundrucereien, Baumwollenzeugfabrifen, Bleis 
chen, Bärbereien und Seidenwaarenfabrif, %/, St. 
nördl. liegt das Schloß Sachſenburg, feit 1702 
Amts F. mit Sacjfenburg. — 8. heißt 
auch eine Stabt und Amtsort in der kurfürſtl. heſſ. 
Prov. Oberheffen, an ber Edder, mit 3500 E., bie 
Tuchweberei, Roth: und Weißgerberei, Tabad: und 
Papierfabrifation, Bärberei, Brennerei betreiben, 
Brankenfelde, Dorf von 200 E. im Reg. Bez. 
Potsdam ber preuß. Prov. Brandenburg, Kreit 
Ober-Barnim, 1% M. von Wriegen, mit land» 
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wirthſchaftl. Lehrinftitute, einer Schäferlehranftalt 
und Merino⸗Stammſchaͤferei. 

Frankenhauſen, Hauptiladt der Unterherrs 
fhaft des Fürftentd. Schwarzburg-Rubolftadt, am 
Fuße des Schlachtenbergs und an einem Arme der 
Wipper, hat ein fhönes fürftl. Schloß, ein Salze 
werf mit Soolbab, wine Salpeterfiederei, auch 
Braunfohlengruben und 5500 E., die Getreide» 
und Wollhandel, fowie etwas Weinbau treiben. 

Franfenftein, Kreisftabt im preuß. Reg.Bez. 
Breslau, an der Paufe, mit 6000 E., Scheide: 
waſſer⸗ und Salpeterfabrifen, Tuch, Reinenwebes 
rei, Wachsbleichen, Strohflechterei, ſtarkem Getrei- 
debau und bedeutendem Handel in Getreide. 

Frankenthal, Stabt in der bair. Pfalz, Rhein: 
freis, an der Iſenach und einem Rheinfanale, mit 
5500 E. und Fabrifen in Leder, Silber: unb 
Golddraht, Eifenwaaren, und Handel mit Holz. 

Frantenwald, im bair. Kreife Oberfranken, 
nordweſtl. Zweig des Fichtelgebirge, Verbindungs⸗ 
glied zwifchen diefem und dem Thüringer Walde. 

Franfenweine nennt man die im Maingebiete 
des hair. Kreifes Unterfranfen gebauten Weine, 
unter welchen der Leiftenwein und der Steinwein 
ben erſten ——— Den Haupthandel 
mit F. treiben Würzburg, Wertheim, Bamberg 
und Frankfurt a. M. 

Frankfurt am Main, die erſte der 4 Freien 
Städte des Deutfchen Bundes, Sig der Deutfchen 
Bundesverfammlung, eine ber wichtigften Städte 
Deutſchlands, liegt reigend im weiten Thale bes 
Main, am rechten Ufer des legtern, und ift Durch 
eine 940 Fuß lange fteinerne Brüde mit dem auf 
der linfen Mainfeite liegenden und als Stabttheil 
von F. geltenden Fleden Sachſenhauſen verbuns 
den. Im alten Stabtheile gibt es viele enge und 
finftere Gaſſen mit einer Menge - alter felfamer 
Häufer ; dagegen befißt die Statt auch mehre 
fhöne Straßen und Pläge mit ausgezeichneten, 
zum Theil palaftähnlichen Gebäuden. Die ches 
maligen Feftungswerfe find in freundliche Stra- 
fen, Gärten und öffentliche Anlagen umgewandelt 
worben, Unter den Kirchen zeichnen fich aus: die im 
neuröm, Stile und in runder Form erbaute, 1833 
eröffnete St.» Paulsfirche, durch die Sikungen des 
Borparlaments und der Deutfchen Reichsverfamms 
lung 1848 und 1849 berühmt geworben, die St.⸗ 
Nikolaifirche, die St.Katharinenkirche, die St.: 
Betersfirche und die Dreifönigsfirche in Sachſen⸗ 
haufen, fämmtliche dem luth. Eultus gewibmet; 
ferner Fath. Kirchen: die Domkirche St.-Bartho: 
lomäi, die Leonhards- und Liebfrauenfirche und 
die Deutfchhausfirche in Sachfenhaufen ; außerbem 
befigen die Nef. 2 Kirchen, die Juden 2 Syna- 
gegen. Andere merkwürdige Gebäude find: der 

ömer, das jebige Rathhaus, in welchem die Gols 
dene Bulle Kaiſer Karl's IV. von 1356 aufbewahrt 
wird, mit dem Kaiferfaal, der Thurn: und Taris'; 
fhe Palaft, in welchem feit 1851 die Sigungen 
der Deutſchen Bundesverfammlung flattfinden, 
bas Haus zum Braunfels mit der Börfe auf bem 
Liebfrauenberge, die Grüneburg und Güntheres 
burg ꝛc. Unter den öffentlichen Kunftwerfen zeichnet 
fich das Goethedenkmal von Schwanthaler aus, Zu 
bemierfenswerthen Kunfts und wifienfchaftlichen 
Stiftungen gehören das Städel’fche Kunftinftitut, 
die Gerning’fhen Sammlungen von Münzen, Ge: 
mälden, Antifen und Schmetterlingen, das Senfen- 
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berg’fche Stift, der Bethmann'ſche Antifenfaal und 
vor Allem die Stabtbibliothef mit Münzeabinet 
und dem Marmorbilde Goethe's von Marchefl. 
Außerdem befigt F. vortreffliche Unterrichts und 
zahlreiche gemeinnügige Anftalten. 

Die Bevölferung der Stadt F. betrug 1952 
62,511 Seelen. Sic GewertHätigtr’t iſt vielfeitig 
und namentlich in Wachstuch, Gold: und Silber: 
draht, Kupferbrudfchwärze, Tapeten, Rauch» und 
Schnupftaback, Kutfchen und Parfümerien bebeus 
tend. Als erfter Handelsplag im ſüdweſtl. Deutfchs 
land mit 2 Hauptmeflen (Frũhjahrs⸗ und Herbft: 
mefie) behauptet F. noch jest, obwol der Handel 
an Großartigfeit in vielen Stüden zurüdgegangen, 
dobe Wichtigkeit, namentlich ift die Stadt als der 

ebeutendfte und einflußreichite Geldmarkt Deutſch⸗ 
lands zu betrachten ; an der Spige einer großen 
—* anfehnlicher Bankierhaͤuſer ſtehen die Fir⸗ 
men Rothſchild und Bethmann. Außerordentlich 
grob ift der hieſige Fremdenverkehr (jährlich 

30,000), begünftigt burch 5 Eifenbahnen, näms 
lich: Main-Weſerbahn, Main:Nedarbahn, Offens 
bacher Bahn, Taunusbahn, und Hanauer Bahn, 
welche F.'s Gebiet berühren, und durch bie Dampf: 
ſchiffahrt bis Mainz und Mürzburg. 

8.8 erſte Anfänge fallen in die Zeit Karl's 
db. Gr., ber bereits 794 bier einen Plag erbaute 
und fich in Franconofurt, fogen. nach der „Frans 
fenfurt‘“, einer feichten Stelle des Main, nies 
berließ, um ben Heerbann zu einem legten, ents ° 
fheidenden Kriege gegen die Sachfen zu fams 
meln, worauf er, F. gegenüber, eine Anfledelung 
bes bezwungenen Bolfs, Sacfenhaufen, grüns 
dete. Ludwig ber Deutfche erhob 843 die Stabt 
zum Hauptfiß des oftfränf. Reichs ; die Selbftän- 
—— von F. begann 1257 durch Beſeitigung des 
kaiſerl. Voigts; 1356 wurde der Stadt das Recht 
als Wahlſtadt, welches ihr ſchon ſeit Friedrich dem 
Rothbart zukam, durch die ſogen. Goldene Bulle 
förmlich beſtätigt. 1372 erwarb ſie das kaiſerl. 
Schultheißenamt. 1806 bildete Napoleon ans F. 
im Verein mit Hanau, Fulda und Ajchaffenburg 
das Großderzogtb. Frankfurt, ein Gebiet von 
95 D.:M. mit 300,000 E. Nach Aufhebung def: 
felben wurbe F. 1815 zur Freien Stadt und 1816 
zum Sige des Deutfchen Bundes erflärt. Die Freie 
Stabt $. mit ihrem Gebiete bildet eine demofrat. 
Nepublif, deren —— vom 18. Dct. 1816 
batirt. Die gefeßgebende, befteuernde Gewalt bes 
figt der Gefeßgebende Körper, die vollziehende Ge: 
walt der Senat. Höchfte Gericsteinktan, iſt das 
DOberappell.s Gericht zu Lübeck. Das Frankfurter 
Gebiet, am Main gelegen und von Kurhefien, 
dem Grofherzogth. Heſſen und Naffau begrenzt, 
umfaßt 1% O. M. mit 74,867 E. (Ende 1852), 
in 1 Stadt, 2 Flecken und 6 Dörfern, meift Luth. 
Die Kriegsmaht im completen Stande beträgt 
1024 Mann. Die Bundesgarnifon, aus Oſtrei⸗ 
chern, Preußen und Baiern beftehend, beläuft ſich 
auf 5209 Mann aller Waffengattungen. Die 
rg nach bem Boranfchlage für 1853 
betrugen 1,655,200 Gulden, und die Ausgaben 
1,686,140 Gulden 33 Kr. Die Staatsfhuld war 
1853: 6,680,000 Gulden, und bie Gifenbahnfchulb 
6,768,700 Gulden. Vgl. Fidyard, „Die Entftehung 
ber Reicheftabt F.“ (Frkf. 1819); Krug, „Hiſtor.⸗ 
topograph. Befchreibung von F.“ (Brff. 1845); 
Meidinger, „Zur Statiftif 2 (Erf 1848). 
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Frankfurt an der Ober, Hauptflabt des | vor. Das Reich aber erweiterte ſich durch Befler 


gleichnam. Reg. Bez. und des Kreifes Lebus in | 
ber preuß. Prov. Brandenburg, und wichtiger Hans 
dels⸗- und Mefplag im öſtl. Deutfchland, am lins 
fen Ufer der Oder, ift Sig der Regierung, eines 
Oberlandesgerichts und ber neumärfifchen Ritters 
fchaftsdirection, und zählt 30,191 E., darunter 
1014 Kath. und 828 Juden. Die mit Mauern 
umgebene Stadt hat 6 Kirchen, unter denen fid) 
die Marienficche mit trefflichen Glasmalereien und 

roßer Drgel, fo wie bie Nifolaifirche auszeichnen. 
Dem Dichter Kleift und dem Herzog Leopold von 
Braunfchweig find zu F. Denfmäler errichtet. An 
ber Spige der Schulanftalten fteht das Friedrichs⸗ 
gymnaflum. Die 1506 vom Kurfürften Joachim I. 
gefiftete Univerfität wurbe 1811 nach Breslau vers 
legt. Die hiefige Inbuftrie fchafft befonders Stein: 

ut, Moftrih, Tabad, Zuder, Strümpfe, Hand: 
Mljube und Seidenzeuge. Der Handelsverfehr, obs 
wol durch 3 jährlich zu Reminifcere, Margaretha 
und Martini abzuhaltende Meffen, nicht minder 
durch die Gifenbahnverbindung mit Berlin und 
Breslau und den Oderfchiffahrtsverfehr nach leg- 
term Drte begünftigt, hat in neuerer Zeit an Bes 
beutung etwas abgenommen. 

Der Megierungdbezirt F. umfaßt den größ— 
ten Theil der Neumark, Theile der Mittelmarf, 
des fchlef. Fürſtenth. Glogau und ber Nieder: 
laufig,, die Herrfchaft Beeskow, die ehemaligen 
ſaͤchſ Amter Finfterwalde und Senftenberg und 
ein Feines Stüd von Pofen. Er zählt auf 351,g, 
OQ.⸗M. 894,877 E. (Der. 1852) und zerfällt in 
die 16 Kreife Königsberg, Solbin, ornswalbe, 
Briebeberg, Landsberg, Lebus, Sternberg, Zülli- 
hau, Kroffen, Guben, Lübben, Ludau, Kalau, 
Kottbus, Sorau und Spremberg. 

Frankfurter Attentät nennt man einen tols 
len Berfuch, den politifch eraltirte Jünglinge am 
3. April 1833 auf Branffurt a. M., als den Sig 
ber Bunbesbehörbe, machten. Zwei bewaffnete 
. Haufen, je 30—35 Mann ftarf, überfielen die 
Hauptwache und die Gonftablerwache. Da fich aber 
das Vollk ihnen nicht anfchloß, fo zogen fie ſich vor 
dem anrüdenden Militär in die legtere zurüd und 
wurben hier übermannt und zerftreut. Es war au 
auf Zuzug von Bauern gerechnet, von denen fi 
auch ein Haufe von 70—80 Dann an dem Fried⸗ 
berger Thore zeigte, aber fogleich wieder vers 
fhwand. Bon ben 16 BVerhafteten gelang es 9, 
nad) und nach zu entfommen; bie Übrigen famen 
ſchließlich nach Mainz, erhielten aber 1838 die 
Erlaubniß zur Auswanderung nach Amerika. 

Frankfurter Neceß, ein 1558 auf einem Fürs 
Hentage zu Franffurt zwifchen den Kurfürften von 
der Pfalz, Sachfen und Brandenburg, dem Lands 
grafen von Heffen, dem Herzoge von Würtemberg 
und Pfalz» Zweibrüden abgefchloffener Vergleich, 
worin 4 Religionspunfte, über welche damals uns 
ter ben luth. Theologen heftig geftritten warb, eine 
von Melanchthon in fehr mildem Geifte verfaßte 
Grflärung erhielten. Die heftigern Luth. eiferten 
fehr gegen diefen Receß, ber auch Feinen langen 
Beſtand hatte. 

Frankiſches Neich. In demfelben (f. Franken) 
herrfchte zuerfi das Merovingifche Haus. Nach 
Chlodwig's Tode (511) theilten feine Söhne, und 
frübgeitig trat der Unterfchieb zwifchen dem öftl, 
(Hufraften) und bem weftl, (Neuftrien) Theile her⸗ 


ung ber Burgunder, Thüringer und fpäter ber 
aiern. Chlotar I. vereinigte es für furze Zeit 
(5598—61); feine Söhne theilten abermals, unb 
es ward jept der Schauplatz eines grauenvollen 
Bamilienfriegs, den Brunehilde und Fredegunde 
anfachten. Inter Chlotar IH. fam es 613 wies 
der zufammen. Aber neben den Königen erhoben 
ſich allmälig feit dem 7. Jahrh. die Hausmeier 
(Major domus), und begründeten die Macht des 
Haufes der Karolinger, an welches Pipin der 
Jüngere (741 — 68) die Königewürde brachte 
(752). Die größte Erweiterung erhielt es unter 
feinem Sohne Karl d. Or. Gr unterwarf die Sach: 
fen, befeitigte die Stammesherzoge, ſtürzte das 
Longobarbenreich, behnte die Grenzen des Reiche 
nördl. bis zur Eider, füdl, bis zum Ebro und bis 
nad; Unteritalien, öfll. bis zur Elbe, Saale, dem 
DBöhmerwalde, der Theiß, Drau und Save aus, 
fo wie er ihm die Weihe der Nöm. Kaiſerwürde 
verfchaffte (800). Seinem Sohne Ludwig bem 
Frommen gebrad} die Kraft des Reichs, und Deis 
fen Söhne nahmen mehrfache Theilungen vor, 
deren befanntefte der Vertrag von Verdun (843) 
ift, von dem man, nicht ganz mit Grund, die ſchließ— 
liche Trennung Frankreichs und Deutfchlands abs 
leitet, Vgl. Perg, „Geſchichte der Merovingifchen 
Hausmeter‘ (Hamb. 1819); Hirfhberg, „Ge: 
fchichte der Nlemannen und Franken“ (Sulzb. 1820) 
—— ches Necht, ſ.Germaniſche Voikorechte. 
rankl (Ludw. Aug.), deutſcher Dichter, geb. 
3. Febr. 1810 zu Ehraft in Böhmen, aus einer 
ifrael. Familie, gab feinen ärztlichen Beruf ganz 
auf und ift jegt Prof. der Hithetit am Conſerva⸗ 
torium ber —8 der Muſikfreunde in Wien. 
Das Studium der Gefchichte bot ihm die erwünſch— 
ten Stoffe erft zu Balladen, dann F einigen Dras 
men. In dem „„Habsburgslied“ (Wien 1832) ver: 
öffentlichte er eine Reihe chronologifch geordneter 
Balladen; den „GpifchsIyr. Dichtungen“ (Wien 
1833) ließ er die „Morgenländ. Sagen” (Lpj. 
1834) folgen. Gine Sammlung feiner „Gebdichte” 
erjchien in Leipzig (1840). Zu feinen bedeutendflen 
Leitungen gehört das Heldengedicht „Don Juan 
d' Auftria‘’ (2yy. 1846). Ein Fleines Gedicht F.'8 
„Die Univerfität‘ (Wien 1849), bei Beginn der 
Märzrevolution verbreitet, war das erfte in Dit: 
reich ohne Genfur gebrudte Buch. Seit 1849 be; 
fchäftigte fih 8. unter Anderm mit ber — 
ſerbiſcher Nationallieder, die unter dem Titel 
„Gusle“ (Wien 1852) erfchienen. Seine Satire 
„Hippokrates und die moderne Medicin‘ hat be: 
reits die 4. Auflage (Wien 1853) erlebt. 
Franklin (fpr. Fränklin, Benjanin), geb. 17. 
Jan. 1706 auf dem zu Bofton gehörigen Gover: 
nord:@iland, erlernte 12 3. fang bei feinem Stief: 
bruder Jak. F. die Buchdruderfunft, errichtete 
nach einem mehrjährigen Aufenthalte in London, 
in Philadelphia eine eigene Druderei, beichäf: 
tigte fi mit dem glücklichſten Erfolge mit der 
Phyſik, und ward 1762 von ber Univerfität Or- 
ford zum Doctor der Rechte ernannt. Bei den 
zunehmenden Unruhen der Golonien erfhien auch 
%. 1767 als Abgeordneter von Philadelphia ın 
London, ſprach mit Wärme für fein Daterland 
und verlor deswegen fein Amt als Poſtmeiſter aller 
engl.samerif. Golonien. 1775 nach Philadelphia 
zurückgekehrt, ging er erſt 1776 und bann 1778, 


Franklin (Sir John) 


als Ludwig XVI. die Unabhängigkeit der 13 Vers 
einigten Staaten Norbamerifas anerfannt hatte, 
als bevollmächtigter Minifter feines Vateriands 
nach Paris, wo er allgemeine Verehrung genoß. 
Am 20. Jan. 1782 unterzeichnete ee mit den engl. 
Commiſſarien zu Paris die Präliminarien des 
Friedens, der feinem Vaterlande die Unabhängig: 
feit fidherte, befleidete bis 1784 die Stelle eines 
Präfldenten des Gongreffes von PBennfylvanien, 
und farb 17. April 17. Die Phyſik verdanft 
ihm die Erfindung des Bliableiters und des elefs 
trifchen Drachen; feine „Sprüchwörter des alten 
Heinrich, oder die Weisheit des guten Richard‘ 
(Philadelphia 1757) find eine a Frundgrube 
echter Lebensweisheit. Sein einziger Sohn BWils 
Ham 8. trat in ben Dienft Englands. Die vollftän- 
bigfte Ausgabe feiner Werfe nebft einer Biogra= 
phie gab einer feiner Enfel, William Temple 8., 
unter dem Titel: „The complete works of Benj. 
F. with memoirs of his life‘ (2 Bde., Lond. 
1817—18) heraus. 

Franklin (for. Sränflin, Sir John), engl. 
Seefahrer, geb. 1786 zu Spilsby in Lincolnfhire, 
trat fchon 1800 als Midfhipman in den Seebienft, 
diente 1814 als Lieutenant auf dem Schiffe Bed: 
ford, welches die allürten Monarchen nad) Engs 
land brachte, commanbdirte 1818 die Brigg Trent 
bei der Norbpolerpedition des Kapitän Buchan, 
und erhielt 1819 den Auftrag, eine Landreife nach 
der Mündung des Kupferminenfluffes zu unter: 
nehmen, während Parry diefe Gegenden zu Schiffe 
befuchen follte. Nachdem er bie Küfte bis zum Gap 
Turnagain (68',° n. B.) verfolgt und 1822 nach 
England zurückgekehrt war, unterfuchte er, 1825 
e Marinecapitän ernannt, auf einer ziveiten 

eife die Küfte zwifchen dem Mackenzie⸗ und Kupfers 
minenfluß, —— 18, Aug. 1827 bis 70° 30° 
n. B. und 150° w. L., mußte aber wegen ber vor: 
gerücten Jahreszeit umfehren. Bon Georg IV. 
u Ritter ernannt, ward er Gouverneur von 

anbiemensland und fegelte, im März 1843 von 
diefem Poſten abberufen, 19. Mai 1845 mit 2 
Schiffen in Begleitung von den Eapitänen Crozier 
und Fitzjames zu einer neuen Norbpolerpedition 
ab, langte 4 Juli bei den Walfifchinfeln an, und 
wurbe 26. Juli in der MelvillesBai zum legten 
male gefehen. Alle feit 1848 von der engl. Regie: 
rung, von F.'s Gattin und von dem anrerif. Kauf: 
manne Grinnell gemachten Entdeckungsverſuche 
find fruchtlos gemein ; man vermuthet blos, daß 
F. 1346 am Gap Riley bei der Einfahrt in den 
Bellingtonfanal überwintert habe. Seine erfte 
und zweite Reife fchildern „Narrative of a jour- 
ney to the shores ofthe Polar Sea in Ihe years 
1819— 22° (2 Bde., Lond. 1824; deutfch, 2 Bde., 
Weim. 1823— 24), „Narrative ofa second expe- 
dition to the shores of the Polar Sea 1825— 
27" (3 Bde., Lond. 1828; deutfch, Weim. 1829). 

Franklin'ſche Tafel ift eine Glasplatte, welche 
auf beiden Seiten bis 1 oder 2 Zoll vom Rande 
mit Stanniol beflebt it. Der Rand wird gut ges 
firnigt. Sie dient zur Anhäufung der Eleftricität. 
(Bal. @tektricität.) 

Frankreih in geograpbifcher und flatifti- 
fer Beziehung. Franfreich (fry. Ja France, lat. 
Francia et Gallia oder Franco-Gallia), das weft: 
lichfte Land des mitteleurop. Kontinents, mit einem 
Flaͤchenraume von 9749,,, D.:M. zwifchen 42° 
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20° und 51° 5’ nörbl. B. und 12° 52° und 25° 
51’ Öl. 2. gelegen, grenzt im N. an ben Kanal, 
Pas:desEalais, Belgien, das nieberländ. Luxem⸗ 
burg, die preuß. Rheinprovinz und die bair. Rheins 
pfalz; im D. an Baben, von dem es der Rhein 
fcheidet, an die Sam von ber es Ketten bes 
Jura trennen, und an Sarbinien mit bem Hoch— 
famme ber Weſtalpen als natürlicher Grenze; im 
©. an das Mittelländ,. Meer und Spanien, von 
leßterm durch die Pyrenäen getrennt, und im W. 
an ben Atlant. Drean. Die Örenzentwidelung bes 
Landes beträgt mit Einfluß der Infel Corſica 
662 M., von denen 427 M. auf die Meeresfüften 
fommen; die größte Ausdehnung von N. nad ©. 
beläuft fid} auf 130, von W. nach D. auf 122 M. 
Die Küftenbildung ift ziemlich einfach, mit nur ges 
ringer Gliederung durch Meereseinbuchtungen ; bie 
hauptfächlichften Bufen find im N, der Bufen von 
St.:Michel mit der normann. und bretagn. Halbs 
infel, im W. der große Golf von Gascogne mit den 
wenig einfchneidenden Bufen von Breſt, Douarnes 
ney, Bourgneuf, Breton und Antioche, endlich im 
©. der Golf du Lion oder Löwengolf. 

Su Betreff der Bodenverhältniffe macht fich im 
Allgemeinen ein terraffenförmiges Aufſteigen des 
Bodens von W. nad) O. mit Bors und Anlagerung 
weftl. und nördl. Tiefebenen, welche nur hier und 
da gliedernd in die Gebirgszone eingreifen, bemerfs 
bar. Diefe Ebenen erftreden ſich von N. bis in die 
Nähe des linfen Maasufers und bis zur linfen 
Loire; von W. her würbe eine Linie von der Sams 
brequelle über Vitry⸗le⸗Français, Bar⸗ſur⸗Seine, 
Dourges, Limoges und Angouldme nach Montaus 
ban und Touloufe gezogen, bie ungefähre Grenze 
bilden. Sandfehaftgbliber verfchiedener Art cha= 
rafterifiren diefe in Form eines Tieflandes fich 
darftellende Hälfte von F.: in der Champagne 
öde Kreideflächen mit einzelnen freundlichen und 
fruchtbaren Thalftreifen; in der Picardie die Ders 
längerung biefer Kreibeflächen zu nackten Kelszüs 

en, hier aber ‘im N. der Seine, wie ſüdl. ders 
Elben ‚ in der Normandie und Orldanais ber Ans 
blick wohlbebauter Eulturlandfchaften ; zwifchen ber 
Orne und Sarthe das niebere Bergland der Nor: 
manbie; in der Bretagne ein Fleines wildes Ges 
birgsland mit Flippenreichen Hochfüften; am linfen 
Loireufer im Beginn der füdl. Ebenen der atlant. 
Küftenterraffe die überaus fruchtbare, gartenähn 
liche Touraine; füdlicher die tiefliegende Küften» 
landfchaft Vendee, die fruchtbaren Landfchaften von 
Aunis und Saintonge und endlich die weiten Ga= 
tonneebenen mit den unergiebigen, von Salzlachen 
und Sanddünen eingefaßten Haideflächen von 
Guienne und Gascogne. 

Bei der dem Terraſſen- und Gebirgslande ans 

gehörenden andern Hälfte F.s laffen fi 3 Haupt⸗ 

ruppen unterfcheiden: die Oftgruppe, die mittel: 
*“ Gebirge und die Südgruppe. Zu ber von ©. 
nad) N. ziehenden, weftl. durch Rhöne, Saöne und 
Maas begrenzten Oftgruppe gehören als hervor- 
ragende Theile die Meeralpen, welche in langges 
firedten waldigen Felsketten ve ben Thälern 
der Durance und des Dar bis zur Hochfette ber 
farb. Grenze und dem Grenzpfeiler des 11,800 Fuß 
hohen Monte: Bifo auffteigen ; die Eottifchen Alpen 
mit ben aus der Öletfchermafle der Valloniſe, weſtl. 
ber Grenzkette des Mont⸗Gendvre, in den Pics⸗des⸗ 
Gerins zu 12,640 und in dem Mont⸗Pelvoux zu 
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12,110 Buß aufragenden Höhenpunften. Zwifchen 
den ſchweiz. und burgumd, Ebenen zieht nörbl. der 
Rhöne in norböftl. Richtung dem Nheine zu der 
Zura in fcharfwandigen Ketten mit den über 5000 
Fuß fich erhebenden Eulminationspunften des Pres 
des Marmiers und Mont-Reculet; im Duellbezirfe 
der Mofel erheben ſich fteil auf einem durchfchnitts 
lich 1000 Fuß hohen Plateau die Bogefen, welche, 
während fie im D. die rhein. Tiefebenen mit fteil 
abjtürgenden Bergwänden einfaflen, nach W. hin zu 
den Jurafalkplatten Lothringens fanft abfallen. In 
der Nähe von Toul beginnt der Argonner Wald, 
der zu beiden Seiten der Maas nad N. freicht 
und in ben die Nordgrenzen Rothringens mit pral⸗ 
lig auftretenden Schiefermaſſen erfüllenden Ars 
dennen feine Kortfegung findet. Das mittelfranz. 
Gebirge fehließt fi um die Quellen der Seine, 
Marne, Maas und Saöne im Plateau von Langres 
nördl. den Hochflächen von Lothringen an und geht 
ſũdl. zwifchen Loire, Sadne und Rhöne zum Cöte 
d’Dr, dem Gebirge von Charolais und dem von 
Lyonnais über, im Mont: Mezene bei 5400 Fuß 
Höhe, der Mündung ber Iſere gegenüber, feinen 
Hauptgebirgsfnoten findend. Bon hier ziehen ſich 
fühweftl. die Gevennen bis zur Aude; nörbl. zwis 
fchen Loire und Allier fchließt fich das im Pierre: 
ſur⸗Haute zu 6000 Fuß auffteigende Forezgebirge 
an, mit welchem weftl. das Plateau von Auvergne 
in Verbindung tritt; auf legterm erheben fich als 
vulfan. Gebirgsgruppen der 5800 Fuß hohe Mont: 
Gantal, der Mont⸗d'Or und ber BuysdesDöme. 
Die Südgruppe bildet das Hochgebirge der Pyre— 
näen, das in Berg: und Hügellandfchaften fich bald 
ur Ebene abfenft, defien Hauptmaffen aber auf 
En Gebiet fallen; auf franz. Seite bildet der 
10,400 Fuß hohe Bignemale den höchſten Gipfel. 
Die Bewäflerungsverhältnifie anlangend, fo ges 
hört 5. theils durch feine natürlichen Wafferlinien, 
theils durch künſtliche Kanalftragen zu den am vors 
theilhafteften bewäflerten Ländern Guropas. Unter 
den Hauptftrömen bes Landes wenden ſich Rhein 
und Maas der Norbfee, die Seine dem Kanal, 
Xoire und Garonne dem Atlant. Dcean und bie 
Rhöne dem Mittelländ. Meere zu. Nächſt dem 
Stromgebiete des Rhein, der jedoch nur als Grenz⸗ 
flug zu betrachten ift, ift das der Loire bei einem 
Blächeninhalte von 2100 O.⸗M. das umfangs 
reichte. Mit Ausnahme der linfen Rheinnebens 
flüffe wenden fich alle Flüfe nah NW., W. und 
S. Die wichtigften, zum Theil fchiffbaren Küften- 
flüffe find nördl, der Seine der obere Lauf ber 
Scelde und die Somme; zwifchen Seine und 
Koire: Rance, Aulne, Blavet und Bilaine; zwi: 
ſchen Loire und Garonne: Eharente; fühl. der Ga— 
ronne: Adour und Bidaſſoa; well. der Rhöne: 
Aude und Herault; Öfll. derfelben: Bar. Die nas 
türlihen Schiffahrtslinien bilden eine Länge von 
1100 M.; die fänmtlichen fchiffbaren Waflerftra- 
fen dagegen umfafjen mit Einfchluß ber Kanäle 
ein fich über das ganze Land erftreddendes Ne von 
100 M. Die Hauptfächlichiten der 109 theils voll- 
endeten, theils im Bau begriffenen Kanäle find zwi: 
fhen Dünfirchen, Galais und der Schelde: bie 
Handr. Kanäle; zur Berbindung von Schelde und 
Sambre mit Dife und Somme: Sommer», Eros 
jat:, St.:DOuentins und Landrecisfanal; zwifchen 
der Maas und dem Gebiete der Dife: die Arben- 
nenfanäle; zu Seiten der Ourcq und Marne: ber | 
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Durcafanal; zur — ————— Marne, Mos 
fel, Saar und Nhein: die Marne: oder lothring. 
Kanäle; zwifchen Rhein und Rhöne: der Elſaß— 
fanal; zwifchen Donne (Seine) und Sadne: ber 
Kanal von Burgund; zur Verbindung von Breſt, 
Nantes und St.:Malo: die Kanäle der Bretagne; 
im Loiregebiete: die Kanäle von Nivernais und 
Berri; zwifchen Loire und Saödne: der Kanalzdu: 
Gentre oder von Charolais; zwifchen der Garonne 
beiTouloufe und den Etangs von Eette, zur Berbins 
dung des Atlant. Oceans mit dem Mittelmeere : der 
fchon 1681 beendigte weltberühmte Kanal-du:Mibi. 

Die klimat. Berhältniffe 8.8 find im Ganzen re: 
gelmäßig und wenig extrem; durch die Einflüſſe 
der Meere und Gebirge, fowie die Ausbehnung von 
N. nach) S. werden natürlich mannichfahe Schat: 
tirungen hervorgerufen. Die mittlere Jahrestem: 
peratur bes dftl. Strasburg beträgt 0,, °, die bes 
weſtl. Breft 14,, 9, die des nördl. Dünfirchen 10,,°, 
die des fühl. Toulon endlich 16° der hundertthei— 
ligen Thermometerfcala. Die Region des Mittel: 
länd. Meeres wird durch den Dliven-, Südfruchts 
und Süßweinbau charafterifitt; die feuchtwarmen 
Küftenftriche des Atlant. Dcean fehmüden immer: 
grüne Waldungen, doch gelangen Südfrüchte im 
Freien nicht zur Neife; die innern und norböftl. 
Landestheile werben durch den Anbau von Feld: 
früchten und Gerealien, Obſt, Wein und Mais bes 
zeichnet, die nordweſtl. Region iſt von der Wein; 
cultur ausgefchloffen. 

Unter den Naturerzeugniffen des Landes bilden 
im Pflanzenreiche der Wein, die Dlive und ber 
Maulbeerbaum die wichtigiten Producte. Die 
MWeincultur wird, mit Ausnahme von etwa 8, in 
fämmtlichen Depart. betrieben, befchäftigt etwa 
3 Mill, Menfchen und gewährt einen jährlichen 
Durchſchnittsertrag von 150 Mill. Rthlrn. Die 
Dlivenbäume gedeihen vorzugsweife an den ſüdl. 
Abhängen der Hügel in der Provence, wo die Ges 
—— von Dlivenöl einen der Haupterwerbs— 
zweige bildet. Der Seidenbau wird in ben fühl. 
Depart, ftarf betrieben und liefert jährlich über 
12,000 &tr. Seide. Der Mangel des Weine wird 
ben norbweftl. Prov. durch Objt, namentlich Apfel, 
aus denen man Cider bereitet, erfeßt. Bon andern 
Fruchtarten gedeihen faft allenthalben Prirfichen, 
Aprifofen, Häfe, Birnen, Pflaumen, Mandeln 
und Feigen; ferner trägt das Land Kartoffeln, 
Flache, 4 Mohn, Krapp, Rübſen, Safran, 
Tabak und Runfelrüben. Der Aderbau ſteht noch 
nicht auf der Stufe wie in Deutfchland und Eng» 
land; daher wird an Getreide felten über den Be: 
darf gewonnen. Der Wilbbeitand hat wegen Lich— 
tung der Wälder bedeutend abgenommen und Baͤ— 
ren und Wölfe werben nur in den Pyrenäen, Al: 
pen und Ardennen angetroffen. Unter den andern 
Thiergattungen wird das Rindvieh vorzugsweife 
in der Normandie und Auvergne gezüchtet; die be: 
ften Pferderacen find die normannıfchen, limoufiner 
und navarrer; die Schafzucht ift im Aufblühen; 
Maulthiere find in den mittlern und fühl, Depart. 
anzutreffen. Die Fifcherei befchäftigt eine zahlreiche 
Menfchenclaffe und wird an den Küften nament: 
lich in großem Umfange betrieben; am wichtigften 
ift ber * auf Makrelen, Sardellen, Thunſiſche 
und Auſtern. Unter den Producten des Bergbaus 
ftehen @ifen, Steinfohlen, Blei und Kupfer in ers 
fler Reihe; Gold und Silber wird nur wenig ges 
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funden; ergiebiger ift der Ertrag an Edelſteinen, 
Marınor, Alabafter, PVorzellanerde, Flintenfteinen, 
Lithographirfleinen, Salz und Salpeter. 

Nach der legten — Zählung vom 1. Jan. 
1852 beträgt die Einwohnerzahl %.6 35,781,628 
Seelen, was auf eine O.M. die mittlere Volks—⸗ 
bichtigfeit von 3670 ergibt. Der Antheil der ein: 
zelnen Depart. an der Gefammtbevölferung ift in 
numerifcher Beziehung ein fehr verfchiedener; die 
er Volksdichtigkeit findet fich, mit Ausnahme des 

einebepart., in welchem wegen Baris 177,758 €, 
auf 1 DOM. fommen, im Depart. Norden, die ge: 
ringfte im Depart. der Hochalpen. Außer den eis 
gentlichen Branzofen, ein Mifchvolf fränf., gall. 
und röm. Abflammung, die %, der Gefammtbes 
völferung einnehmen, leben in F. gegen 2 Miu. 
Deutfche in Elfas, Lothringen und den angrengen: 
ben Gegenden, 1,150,000 Bretagner in der Bres 
tagne, 170,000 Basfen an den Byrenäen, 200,000 
Staliener auf Gorfica und als Savoyarden bas 
Land durchziehend, ferner in geringerer Zahl Spa⸗ 
nier, Zigeuner, Juden und Eagote. 

Die Sndufirie 5.8 ift ebenfo umfangreich, als 
auf Hoher Stufe der Entwickelung ftehend; alle 
Hauptzweige finden ihre Bertretung, und nicht 
wenige in ausgezeichneter Weife. Die vorzüglicdys 
ften Gegenftände ber Fabrikation find Seidenwaa: 
ren in &yon, Nismes und Paris; Bänder in St.: 
Etienne; allerlei Wollenftoffe in Sedan, Elbeuf, 
Abbeville, Louviers und Rouen; Bijouteries, Gold⸗, 
Silber: und Modewaaren, Kupferftiche und Litho— 
graphien in Paris; Glas und Spiegel zu St.-&o= 

in und TourslasBille; Kryftall zu Montcenis; 
chem. Präparate und Porzellan zu Barie, Severs, 
Limoges und Mouſtiers; Handſchuhe in Grenoble, 
Paris, Chaumont und Luneville; ferner an ver 
fehiedenen Orten und in verfchiebenen Gegenden: 
Spißen, Leinwand, baummollene Waaren, Leder: 
waaren (namentlich Schuhe, jährlich für 300 Mill. 
Fres.), Sattlerwaaren, Seife, Papier, Tapeten, 
Metallwaaren aller Art, Uhren, Fayence, Stein: 
—— und Pfeifen, Holzwaaren, Kutſchen, 

aback und Zucker. Gegen 7000 Dampfmafchis 
nen jeßen verfchiedene Werke in Betrieb. Der 
Gefammtwerth der Kabrifation wird auf jährlich 
3000 Mill. Free. gefchäßt. 

Der Handel F.s, gefördert durch feine günftige Lage 
an 3Meeren, durch den Befig überfeeifcher Golonien, 
durch gute Landſtraßen, fchiffbare Flüffe und Kanäle, 
durch ein vortheilhaft angelegtes Eifenbahnneg mit 
dem Mittelpunfte Paris, durch Telegraphen, durch 
die Bank von F., durch Börfen, Handelsfanmern, 
Handelsgerichte, Affecuranggefellfchaften und Hanz 
dels⸗ und Schiffahrtsverträge mit den meiften han: 
deltreibenden Nationen, ift fehr blühend. 1852 bes 
trug der Werth der Einfuhr zur See auf 18,692 
Scyiffen mit 2,438,203 Tonnengehalt 929,300,000 
Fres., zu Lande 509,100,000 Er. ; ber der Aus: 
fuhr zur See auf 16,406 Schiffen mit 1,863,406 
— 1,304,800,000 Fres. und zu Lande 
376,200,000 Fres. Die Eingangszölle beliefen ſich 
1853 auf 140,395,473 Fres., während diefelben 
1851 nur 117,152,812 Fres. betrugen. Bon ben 
franz. Eifenbahnen find 535 M. dem Verkehre 
übergeben ; ihre Ginnahmen waren für 1852: 
132,277,905 Fres. Bei 3803 Boftanftalten betru 
ber Briefpoftverfehr 1852: 181,000,000 Stü 
Briefe und 82,378,896 Stüd Journale und ges 
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druckte Sachen, wofür 46,609,523 Fres. Porto 
erlegt wurden. Die wichtigſten Pläge für den in— 
nern Handel find: Paris, yon, Strasburg, Nie: 
mes, Beaucaire, Montpellier, Tonloufe, Rennes, 
Lille, Rouen, Air und Perpignan; für den See: 
handel: Marfeille, Bayonne, Borbeaur, Nantes, 
St.:Malo, Havre, Dieppe und Dünficchen. Haupts 
—— ber Ausfuhr find: Seiden- und Wol⸗ 
engewebe, Baumwollenwaaren, Wein, Brannts 
wein, Weingeiſt, Dlivenöl, Krapp, Modewaaren, 
Uhren, Bijouteries und Galanterieartifel, Borzels 
lan, Glaswaaren, Handſchuhe, Lapeten und Par- 
fümerien. Zur Einfuhr fommen hauptſächlich: 
Baumwolle, ga Steinfohlen, Getreide, 
Kaffee, Zuder, Pelzwerk, Häute, Nutzholz, Me: 
talle und Pferde. 

Dezüglich der Nationaleigenhümlichfeit find die 
Franzoſen bei vorherrfchend fanguinifch- choleri- 
ſchem Temperamente lebhaft, geweckten Geiftes, 
voller Enthuflasmus und Kühnheit, jedoch ohne 
Ausdauer, heiter, jovial, nicht felten flüchtig und 
etwas leich ang. gewandten, einnehmenden Bes 
tragens und mit übertriebener NRationaleitelfeit be: 
Hafıet. Im Ganzen zeichnen ſich die Nordfranzo— 
fen vor denen des ©. durch Thätigfeit, praftifchen 
Ernft, Borfichtigkeit im Verkehr, Zuverläffigfeit 
und rebliches, wohlmwollendes Wefen aus. In Hins 
fiht der Wiflenfchaften, Kunft und Literatur f. 
Branz. Philoſophle, Franz. Muſik, Franz. Litera- 
tur und Franz. Theater. 

Die Mehrzahl fämmtlicher ge nämlich 
14/5, befennen ſich zur röm.sfath. Kirche, welche 
unter 15 @rzbifchöfen und 65 Bifchöfen ſteht; 
Luth. gibt es etwa 600,000, befonders im Elſaß, 
mit einem Oberconfiftorium zu Strasburg; Re: 
formirte 1,300;000, hauptſächlich im ſüdöſtl. F.; 
die Juden, an Zahl 75,000, ftehen unter einem 
DOberrabbiner zu Baris. Alle Eonfeffionen genießen 

efeglich völlige Freiheit des Gultus und — 
Rechte, Der franz. Bolfsunterricht ſteht im F 
meinen hinter dem deutſchen weit zurüd; die Re— 
gierung beginnt jedoch in neuerer Zeit demfelben 
mehr Aufmerffamfeit zu ſchenken. Ungleich beffer ift 
für den höhern Unterricht geforgt. Es gibt 27 Unis 
verfitätsafabemien (Academies universilaires) 
mit den verfchiedenen Facultäten, von denen 2, die 
zu Paris und Strasburg, den beutfchen Univerſi— 
täten gleichfommen. Andere höhere Unterrichtsan: 
ftalten find: das Gollägesdve:Brance zu Paris, das 
Bolytechn. Inftitut zu Baris, 46 Staats: und 312 
Semeinde-Eollegien, welche den deutfchen Gymna⸗ 
fien ähnlich find; ferner mehre Fahfchulen für 
See: und Handelswiffenfchaften, Berg: und Forit: 
wesen, Thierarzneifunde, Künfle und Gewerbe; 
endlich 3 höhere Miluärfchulen zu &t.:Eyr, La: 
Flöhe und Saumur, und die höhere Artillertes und 
Geniefchule zu Meg. Mit Ausnahme der Militärs 
ſchulanſtalten ſteht das Unterrichtswefen unter Obers 
aufficht des Minifters des öffentlichen Unterrichts. 

In adminiftrativer Beziehung lee F. infolge 
des Decrets ber Nationalverfammlung vom 15. Jan. 
1790, bis wohin die Gintheilung nach Landfchaf: 
ten und Prov. erfolgte, in S6 Depart., 363 Be. 
(Arrondissements), 2847 Kreife (Cantons) und 
36,835 Gemeinden (Communes). Gleichwol bes 
hauptet die alte @intheilung im Munde des Volks 
ihr hiſtor. Recht vielfach noch heute. Das größte 
Depart. ift das der Gironde mit 196,, Q.⸗M., das 
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Heinfie das ber Seine nit 8,,,; O.:M. Jeden 
Depart. fteht ein Praͤfect, jedem Arrondiffement 
ein Unterpräfect, jedem Canton ein Gantonsrath 
und jeder Gemeinde ein Maire vor, 

An überfeeifchen Golonien befigt F.: 1) in Afris 
fa: Algerien, die Niederlaffungen am Senegal, bie 
Infel Bourbon ober besla:Reunion und die Inſel 
&t.:Marie bei Madagasfar; 2) in Aflen: Pon— 
dichery, Karifal, Mahe und mehre Hanbelscomps 
toire in Border: und Hinterindien; 3) in Amerifa: 
die Kleinen Antillen: Martinique, Guadeloupe, 
&t.:Martin, Marie-Galante, Defiderade und Les: 
Saintes, das franz. Ouiana mit Cayenne und die 
Fifcherinfeln St.s Pierre und Miquelon bei Neu« 
fundland; 4) in Auftralien: die Marquefasinfeln 
und Neu: Galedonien. 

Staatsverfafiung. Nachdem im Nov. 1852 vom 
franz. Senate dem Bolfe ein Vorfchlag zur Abäns 
derung ber Berfaffung und Annahme des Kaifer: 
thums vorgelegt worden, fand 21. und 22. Nov. 
die allgemeine Abſtimmung ftatt, bei welcher von 
10,203,428 Wählern 7,824,129 für die Wieder: 
berftellung ber kaiſerl. Würde in der Perſon Louis 
Napoleon Bonaparte's flimmten, worauf Letzterer 
2. Dec. 1852 als Napoleon Il. zum Kaifer ber 
Franzoſen proclamirt wurde. Die faiferl, Würde 
ift erblich in directer, natürlicher und legitimer Abs 
flammung Louis Napoleon's, in der männlichen Li: 
nie, in ber Reihe der Primogenitur. Das Senats; 
eonfult vom 7. Nov. 1852 efätigt bie Aufredhts 
— der Verfaſſung; dieſelbe wurbe jedoch durch 

onfult vom 23. Dec. 1852 modificirt. Der Kais 
fer regiert dur Minifter, den Staatsrath, den 
Senat und den Gefepgebenden Körper. Der Kai- 
fer ift fouveränes Haupt des Staats, oberjter Ber 
fehlshaber der Land» und Seemacht, erklärt — 
ſchließt Frieden, Bündniſſe und Handelstractate ab, 
ernennt fämmtliche Beamte, erläßt bie zur Ausfüh— 
rung der Gefege nöthigen Decrete, hat das Bor: 
ſchlagsrecht zu ben ne bas Recht der Bes 
gnadigung und läßt bie Jufliz in feinem Namen 
ausüben. Die Zahl der vom Kaifer direct ernann= 
ten Senatoren barf bie Zahl von 150 nie übers 
fteigen; fie find unabfegbar, werben auf Lebenszeit 
ernannt und genießen eine jährliche Dotation von 
30,000 Fred. Der Senat befteht 1) aus den Gar: 
dinälen, Marſchällen und Apmiralen, 2) aus ben 
Bürgern, welche der Kaiſer zu der Senatorenwürde 
beruft. Der Senat ift Wächter des Fundamentals 
vertrags und ber Öffentlichen Freiheiten; fein Ges 
feß fann befannt gemacht werben, bevor es ihm 
vorgelegt worben * Der Staatsrath beſteht aus 
40 — 50 vom Kaiſer ernannten Staatsräthen im 

ewöhnlichen Dienſt. Er hat den Beruf, unter 
eitung des Staatsoberhaupts die Gefepentwürfe, 
owie die auf bie EIER bezüglichen 

erorbnungen abzufaffen. Der Gehalt eines jeden 
Staatsraths beträgt 20,000 Fres. Die Minifter 
* Rang, Sig und Stimme im Staatsrathe. 

ie Wahl des Gefepgebenden Körpers gefchieht 
auf Grundlage der Bevölferung; auf 35,000 Wäh- 
ler fommt ein Abgeordneter. Die Abgeordneten wers 
ben durch das allgemeine Stimmrecht auf 10 9. 
erwählt und erhalten für die Dauer der Sitzungs⸗— 
perioben monatlich 2500 Fred. Der Gefepgebende 
Körper erörtert und befchließt die Geſehes⸗ und 
Steuervorfdjläge; er wird vom Kaifer berufen, 
vertagt und aufgelöfl. Oberſte Berwaltungsbes 
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hörde iſt das Miniſterium; dieſes beſteht 1) aus 
dem Staatsminifterium (zugleich Miniſterium des 
Faiferl. Haufes); 2) aus dem Juſtizminiſterium ; 3) 
aus dem Minifterium für das Innere, für Aderbau 
und Handel; 4) aus dem Finanzminifterium; 5) 
dem Krigsminifterium; 6) dem Minifterium ber 
Marine und Eolonien; 7) dem Minifterium für 
auswärtige Angelegenheiten; 8) dem Minifterium 
für Gultus und Unterricht; 9) dem Minifterium 
für öffentliche Bauten und 10) dem Minifterium 
der allgemeinen Polizei. 

Für die Rechtspflege, welche auf den Grund» 
fügen der Offentlichfeit und Mündlichfeit des Vers 
fahreng beruht, gilt per Code Napoleon als Grund⸗ 
lage. Als oberftes Gericht befteht der Oberfte Ju— 
ſtizhof (Haute cour de jusfice), der zugleidy obers 
fter Gaflationshof ift. Als zweite Inſtanzen beftes 
ben 27 faiferl. Appell..Gerichtshöfe (Cours d’ap- 
pel); in erſter Inftanz urtheilen die Arrondifies 
ments:Tribunale, 

re Seh Indem 20. Mai 1853 von bem 
Bejepgebenden Körper bewilligten Budget für 1854 
belaufen fi die Einnahmen auf 1,520,283,089 
Fres., die Ausgaben auf 1,516,820,459 Fres., fos 
daß ein Überfhuß von 3,467,630 Free. verbleibt. 
Das im März 1854 bem — ———— Körper 
vorgelegte Budget für 1855 flellt die Einnah— 
men auf 1,559,914,440 Fres., die Ausgaben auf 
1,553,922,072 Fres. fe; es ergäbe dies einen 
Überfchuß von 5,992,368 Fres. Nach dem Finanz⸗ 
berichte des Finanzminiflers vom 7. Febr. 1853 
war der Geſammtbetrag ber confolidirten Staates 
ſchuld 239,304,527 res. Jahresrenten, der ber 
fchwebenden (flottirenden) Staatsfchuld dagegen 
690,000,000 Fres. Die officiellen Nachweife über 
den Ertrag der inbirecten Abgaben im 1. Duars 
tale 1854 geben eine Geſammteinnahme von 
196,165,000 Fres. an, was um 3,435,000 Fres. 
weniger als 1853, dagegen 10,399,000 Fres. mehr 
als 1852 ſich Herausftellt. 

Der franz. Armeebeftand betrug 1. Ian. 1853 
502,990 Mann, wovon aber nur 376,000 Mann 
unter ben Bahnen, die übrigen in der Referve 
waren. Sept, wo durch Faiferl. Decrete nachein⸗ 
ander die rüditändigen Hälften der Altersclaffen 
von 1852, 1851, 1850 und 1849 einberufen und 
die Dienftpflichtigen von 1853 ſämmtlich einges 
reiht worden find, befinden fi über 500,000 
Mann unter den Bahnen. Der Stand der Armee 
im Frieden ift folgender: 1) Generalftab der Ars 
mee: 6 Marfchälle, 149 Divifionsgenerale und 
332 Brigadegenerale, theils in Activität und Dies 
ponibilität, theils in Referve. 2) Generalſtabs⸗ 
corps: 30 Oberfte, 30 Oberftlieutenants, 100 Es⸗ 
cabrenschefs und 400 Gapitäne und Lieutenants; 
ferner 28 Militärintendanten und 140 Unterintens 
danten. 3) Infanterie: 75 Linieninfanterieregis 
menter, 25 leichte Infanterieregimenter, 10 Bas 
taillone Jäger, 3 Regimenter Zuaven, 3 Batails 
lone leichter afrif. Infanterie, 12 Strafcompagnien, 
1 Fremdenlegion, 3 Bataillone eingeborener afrif. 
Tirailleurs und 6 Compagnien Unteroffiziere und 
Veteranenfüflliere, 4) avalerie: 58 Regimenter 
zu 6 Schwabronen, Garabiniers, Küraffiere, Dras 
goner, Lanciers, Guiden, Jäger, Hufaren und 
afrif. Jäger, fowie 3 Negimenter Spahis zu 6 
Schwadronen. 5) Artillerie, nach der Umgeſtal⸗ 
tung im Febr. 1354; 12 Regimenter reitende und 
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4 Regimenter BuSartillerie zu je 8 und 12 Bats 
terien, wobei di. vom Kaifer erfundenen Berbefs 
ferungen im Gej.. ügtvefen in Anwendung gefoms 
men find; Hierzu kommt bie entfurechende Anzahl 
von Pontonnieren, Duvrierscompagnien, Mafene 
fehmieden und Trainparkichwabronen. 6) Das Ger 
niecorps: 3Regimenter Genietruppen, 2 Duvrierss 
compagnien und 1 Gompagnie Veteranen. 7) Gen: 
darmerie: 25 Legionen für die Depart., 1 Legion 
für Afrifa, 4 Compagnien Golonials Gendarmen, 
2 Bataillone Elite-Gendarmen, 2 Bataillone und 
4 Schwabronen Parifer Garde und 2 Compagnien 
BeteranensGendarmerie. Durch Faiferl. Decret 
vom 5. Mai 1854 wird die Faiferl. Garbe wiebers 
hergeſtellt. Sie foll aus 15 Bntaillonen Infans 
terie, 6 Batterien Artillerie und 12 Escadrons Ga: 
valerie beftehen; eine Faiferl. Elitengarbe wird aus 
100 Mann gebildet werben, Die Ergänzung ber 
Armee erfolgt durch das Loos aus der Elafle der 
waffenfähigen Männer von 20—21 3., fowie durch 
Anwerbung von Freiwilligen; das Offiziercorps 
ergänzt ſich theils aus den Unteroffizieren, theils 
aus den Zöglingen der verfchiedenen Militärfchu: 
len. Die bisher beftandene Nationalgarde wurde 
1852 neu organifirt; zum Dienft in derfelben find 
nad) bem neuen Gefege alle Franzoſen verbunden, 
bie burch den Prüfungsrath geeignet befunden wers 
den. Die Dffigiere werden von der Regierung ers 
‚ nannt, 184 Beftungen und Forts, zum Theil großs 
artige Anlagen, unterffügen bie natürliche Defen- 
fiofraft F.s.; hierzu Fommen noch die Anlagen ber 
Küftenvertheidigung. Die wichtigften und gröpten 
der Feſtungen —* Lille, Metz, Strasburg, Breſt, 
Toulon, Bayonne, Beſancon, Calais, Cherbourg, 
Roche fort, Perpignan, Dunkirchen, Amiens, Ros 
chelle u. a. Den Mittelpunkt der innern Feſtungen 
bildet das in neuerer Zeit ſtark befeſtigte Paris. 
Die Flotte beſteht aus 260 Segelſchiffen (darunter 
32 Linienfchiffe von 8SO— 120 Kanonen und 45 
Fregatten von 40— 60 Kanonen) und 115 Dam⸗ 
pfern (darunter 5 Schraubendampfichiffe, 2 Linien- 
fchiffe und 22 Fregatten). Den Stamm der Maris 
neoffiziere bilden: 2 Admirale, 11 Biceadmirale, 
230 Gontreabmirale, 36 Schiffscapitäne erfler und 
74 Sciffscapitäne zweiter Glaffe, 227 Fregattens 
capitäne und 1700 Schifflieutenants, Schiffsfähn- 
riche und Afpiranten; die Zahl der verfügbaren 
Seeleute überhaupt beträgt etwa 100,000 Mann, 
Die Flotte ift in 5 Commandos vertheilt, deren 
Stationen zugleich die Hauptfriegehäfen mit gro= 
gen Seeartillerieparfs und Arfenalen find, näms 
lih Eherbourg (mit Dünfirchen und Havre), Breft 
(mit St.:Servan), Lorient (mit Nantes), Roche⸗ 
fort (mit Borbeaur und Bayonne) und Toulon (mit 
Marfeille und Baftia); andere wichtige Kriegshär 
fen find ji Boulogne, auf den Infeln RE und Dies 
ron, zu Zarochelle, St.:Tropez und Antibes. Bol. 
Briant de Berze, „Diclionnaire g&ographique, 
statistique et commercial de la France et de 
ses colonies“ (Par. 1831); Schnigler, „Statis- 
tique generale, raisonnee et comparée de la 
France‘ (Bar. 1842); „Almanac royal‘ (bis 
1848). Die erfte großartige Karte von F. und 
Grundlage der fbätern Kartenarbeiten bildet Mis 
raldi’8 und Caſſini's „Nouvelle carte de la 
France“ (Par. 1750— 93); fonft find zu nennen 
die Karten von Donnet (24 Blätter, Par. 1817), 
Achin (4 Blätter, Bar. 1845), Brud (4 Blätter, 
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Par. 1850), Berghaus (1 Blatt, Berl. 1824) und 
vor allen des franz. Generalftabs „Carte topo- 
graphique de la France“ (in 259 Blättern, 
Bar. 1832 fg.). 

8. in geſchichtlicher Beziehung. Das heutige 8. 
ſteht auf dem Boden des alten Gallien, das, nach—⸗ 
dem es über 400 3. von den Römern beherrfcht 
worden, zu Anfang des 5. Jahrh. im ©. von den 
Weftgothen, im DO. von den Burgundern, im N. 
von den Franken erobert ward. Chlodwig und feine 
Nachfolger und dann die Karolinger vereinigten 
es unter ber Herrfchaft der Franken und gründeten 
das große Frankenreich, das aber unter Karl's d. 
Gr. Enfeln fich wieder in feine natürlichen Bes 
ſtandtheile auflöfte. Der Antheil Karl's des Kahlen 
umfaßte die Ränder zwifchen Rhöne, Sadne, Maas, 
Schelde und Ebro (Neuftrien, Aquitanien ünd bie 
Span. Marf), in denen romanifirte Gelten ben 
Grundftamm der Bevölferung bildeten, bie nun mit 
ihren fränf. Berherrfchern zu dem neuen Volks—⸗ 
förper ber Franzoſen (Frangais) verfchmolzen. 

Unter ben Karolingern trat eine zunehmende 
Schwächung der Königsgewalt, den ehrgeizigen 
Großen gegenüber, ein. Die Normannen brands 
fchaßten Yähılidh die Prov. Karl der Kahle verlor 
die Span. Marf, riß aber 872 das weſtl. Lothringen 
an fi) und warb 876 röm. Kaifer. Er ftarb 877, 
fein Sohn, Ludwig II., der Stammler, 879. Bon 
feinen Söhnen, Ludwig III., Karlmann und Karl 
dem Ginfältigen, regierten erft die beiden ältern 
gemeinfam, mußten Lothringen an Deutfchland 
abtreten und verloren das Gisjuranifche Burgund. 
Ludwig ftarb 882, Karlmann 884; Karl der Ein- 
fältige warb übergangen und der Deutfche Köni 
Karl der Diele berufen, aber 887 abgefest, — 
er 888 ſtarb. Nun ſtanden ſich, neben andern nach 
Selbſtändigkeit ſtrebenden Großen, Graf Odo von 
Paris und Karl der Einfältige gegenüber, und ketz⸗ 
terer herrfchte feit 898 allein in F. und Lothringen. 
Er überließ den Normannen die Normandie als 
Lehn, ward aber 923 bei Soiffons von Graf Ro: 
bert, Odo's Bruder, gefchlagen und ftarb als Ges 
fangener. Nach einem wüſten Interregnum folgte 
fein Sohn Ludwig IV., der Ultramariner, ber 954 
ftarb, Deſſen Sohn Lothar regierte nun unter dem 
th der ——— und ſtarb 986. Mit ſei— 
nem Sohne Ludwig V., dem Baulen, erlofch fein 
Mannsftamm 987. 

Hugo Gapet, Graf von Baris und Orleans, Her: 

og von Francien (welches das Gebiet zwifchen der 
ire und Seine begriff) eröffnete nun bie Reihe 
ber Eapetingifchen Könige (f. Eapetinger), bie nur 
fehr allmälig die Königsgewalt wieder heben Fonns 
ten, Zuerft gelang dies dem Fräftigen Ludwig VI., 
dem Diden, 1108—37, unter Benugung der Kreuzs 
züge. Dann begannen die Kämpfe mit England 
um die normann. Beflgungen, welche erft Phi: 
lipp II. Auguft, 1180— 1223, flegreich beendigte, 
der auch noch andere große Thronlehen mit ber 
Krone vereinigte, und namentlich in dem Kampfe 
egen die Albigenfer den mächtigen Grafen von 
———— ſtürzte. Unter Ludwig IX., dem Heiligen, 
1226— 70, war bie Obmacht der Krone entſchieden 
und fonnte zu innern Organifationen verfchritten 
werben. Den Todesitoß gab dem damaligen Feu—⸗ 
dalismus Philipp IV., der Schöne, 1285 — 1314, 
ber felbit die Päpfte zwang, ihren Sig auf lange 
Zeit in Avignon zu nehmen und überallfin mit 
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gewaltiger Kraft feinen Herrfcherwillen geltend 
machte. Derfelbe Fürſt berief aber die Etats-ge- 
neraux zum erften male, und benußte darin bas 
Bürgerthum gegen Adel und Geifllichfeit. Seine 
Söhne und Nachfolger, Ludwig X., 1214— 16, 
Philipp V., 1316—21, Karl IV., 1321—28, übten 
die unumfchränfte Gewalt faft ohne Widerfpruch. 
Mit ihnen erloſch der Mannsſtamm Philipp's IV. 
Sein Brudersfohn, Philipp VI., von Balois, 
beftieg den Thron, 1328— 50. Hierüber brachen 
die langen Erbfolgefriege mit England aus, beffen 
König Eduard IN. ein Zochterfohn Philipp's IV. 
war. Die Engländer flegten bei Crech über Phi: 
lipp VI., der im Übrigen die Dauphine an die Krone 
brachte, bei Poitiers (1356) über Johann I., 1350 
—64, der felbft gefangen ward und 1360 im Fries 
den von Bretigny das ganze alte Aquitanien ab: 
treten mußte. Hierũber brachen innere Zerrüttun: 
en aus; die Generalftaaten riffen die Gewalt ber 
egierung an fi), in Paris herrfchte der Pöbel; 
bie Prov. verwüftete der Bauernaufftand der Jacs 
querie mit den Banden entlaffener Söldner. Unter 
Karl V., 1364— 80, begannen neue Kriege mit 
England, zunächft durch die Bretagne veranlaft, 
aulept aber, 1377, zum Bortheile 5.8 beenbigt. 
Karl V. ſetzte die feierlichen Barlamentsfigungen 
an die Stelle der Generalftaaten, Das franz. Bars 
lament war aber nur ein großer Gerichtahor. Die 
Regierung Karl’s VI., 1380— 1422, war eine 
Kette wilder Berwirrungen. Während feiner Min; 
derjährigkeit führten die Erpreffungen der Prinzen 
vom Geblüte zu Aufitänden, indem das mit Ham: 
mern bewaffnete Volk (Maillotins) die Finanzbe— 
amten erichlug. Der König verfiel in Wahnflnn; 
um bie Regentfchaft ftritten fich die Großen, Lud— 
wig von Orleans vor Allen nnd Johann von Bur⸗ 
gund. Die Ermordung des Erftern durch den Letz⸗ 
tern (1407) theilte das ganze Reich in Armagnacs 
und Bourguignong, dazu fiel Heinrich V. von Eng⸗ 
fand in $. ein, fiegte 1415 bei Azincourt und ließ 
fihh 1420 im Dertrage von Troyes die Nachfolge 
auf den franz. Thron zufichern. Den Widerftand 
leitete, hinter die Loire zurũckgezogen, der Dauphin 
Karl, erft als Regent, dann als König Karl VIL, 
1422 —61, und er ward flegreich, als in Jeanne 
b’Arc der Nationalgeift einen belebenden Ausdruck 
gefunden hatte. Die in den Bürgerfriegen mädhti 
gewordenen Prinzen demüthigte Ludwig XI., 1461 
— 83, und warb der zweite Begründer des Fönigl. 
Abfolutismus auf in der Zeit liegenden Grundla= 
gen, fowie er auch gegen erftern bie Zielpunfte bes 
zeichnete, denen feine Nachfolger nachftrebten, und 
namentlich den Kampf mit dem Haufe Oftreich bes 
gann. Karl VIII., 1483—98, der die Bretagne ers 
warb, Ludwig XII., 1498 — 1515, und Franz I., 
1515—47, fämpften um Mailand und Neapel, bis 
ber Friede von Crespy (1544) das Haus Habsburg 
in deren Beſitze beftätigte. Unter Franz I. wurde 
das Königthum immer mehr der Mittelpunft des 
Staatslebens, und ſchon 1516 ficherte ein Eoncors 
dat mit dem Papfte bem Könige die Bejegung ber 
Bisthümer. Heinrich II., 1547 —59, unterftügte 
Aus polit. Gründen die deutfchen Prot., verfolgte 
aber bie franz., worüber umter feinen 3 Söhnen, 
Franz II., 1559—60, Karl IX., 1560 — 74, Hein: 
rich IIl. 1574—89, deren Mutter, Katharina von 
Medici, vielfach die Gejchäfte leitete, religiöfe Bürs 
gerfriege und Kämpfe mit den Guiſen das Sand 
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errütteten, bie furchtbare Bartholomänsnacht 1572 
Kattfanb, den Hugenotten gegenüber die kath. Ligue 
auftrat, zulegt aber Heinrich von Navarra (1589) 
den Thron beftieg und durch das Edict von Nantes 
(1598) die Ruhe befeitigte. 

Mit Heinrich IV. begann das Regiment des Haus 
ſes Bourbon. Er hatte viel mit den Parteibäup- 
tern zu fämpfen, betrat mit Sully die Bahn der 
Reform, fiel aber 1610 unter Ravaillac's Dolche. 
Während der Minderjährigfeit Ludwig's XIM., 
deffien Mutter, Maria von Medici, Sieben Ein: 
flug behauptete, jchwanfte die Regierungspolitif 
unter Hofintriguen. Cardinal Richelieu aber bes 

ründete mit eiferner Gonfequenz, unter dem Eins 

Auffe feiner erfolgteichen auswärtigen Bolitif, den 
Abfolutismus in moderner Form, welche Politik 
Gardinal Mazarin in matterer Form auch während 
der Jugend Ludwig's XIV. fortjegte und ſich auch 
durch die Wirren der Feinde nicht irren ließ. An 
die Spige der abfoluren Monarchie trat nun Lud—⸗ 
wig XIV. ſelbſt, unterftügt von Miniſtern, wie Lou— 
vois und Golbert, von Feldherreu, wie Turenne, 
Vauban, Lurembourg, Catinat, Schomberg, Ben: 
döme, Billers, Bonfflers, Grequi, eine Bolitif der 
Eroberungen gegen außen, des Glanzes und mas 
teriellen Aufſchwungs im Innern verfolgend, im 
fpätern Alter aber religiöfer Unduldfamfeit erges 
ben (f. Dragonaben, Bugenotten, Eevennen) und 
in feinem legten Kriege, dem Span. Erbfolgefriege 
unglüdlih. Er hinterließ eine Staatsfchuld von 
3500 Mill. Livres. Nach ihm trat erft die Mer 
gentfchaft Herzogs Philipp von Orleans ein, durch 
den berüchtigten Actienfchtwindel Law's und bie 
Reaction der Unfittlichfeit gegen das vorhergehende 
Heuchlerwefen befannt. Dann begann die eigene 
Regierung Ludwig's XV., anfangs unter der Leis 
tung bes milden und umfichtigen Fleury, in deſſen 
Zeit ber Krieg über die poln. Königswahl, 1735 
—37 und der Oftr. Erbfolgefrieg fallen, die einen 
günſtigen Berlauf für F. hatten, aber doc ſchon 
manche innere Schwäche verrietben. Dann brachte 
Ehoifeul, unterflügt von dem Ginfluffe der Bomz 
pabour, das Bündniß mit Dftreich zu Stande, 
welches F. in den unrühmlich geführten Sieben- 
jähr. Krieg hineinzog und ihm den gröften Theil 
feiner Golonien foftete. Weder der Bourbonifche 
Bamilienvertrag, nach die rechtswidrige Grwerbung 
Gorficas wogen biefe Nachtheile auf. Choifeul vers 
trieb noch die Jefuiten, ward aber durch die Dus 
barry geftürzt, und ber Kampf mit dem Parlamente 
fleigerte die Verwirrung, als Ludwig XV. 1774 
farb. Sein Enfel Ludwig XVI. beitieg den Thron 
mit den beften Abfichten,, denen jedoch feine Befäs 
higung und Energie nicht entfprachen. Neben dem 
greifen und unfäbigen Maurepas betraten Turgot 
und Malesherbes die Bahn der Reformen, wurden 
aber von bem Adel und dem Parlament geftürzt. 
Daffelbe begegnete Neder, fobald er; nach dem 
engl,samerif. Kriege, die Aufhebung des Steuer: 
privilegium für nothwendig erflärte, Calonne half 
eine Zeit lang durch trügerifche Mittel, denen defto 
herbere Enttäufchung folgte, als er den am 22. Febr. 
1787 berufenen Notablen ein jährlihes Deficit 
von 140 Mill. Livres geftehen mufte. Gegen bie 
Mafregeln, deren der Bifchoftomenie von Brienne 
ergriff, erflärte fich das Parlament, mit dem man 
darüber in heftigen Streit gerietb, an bem ganz F. 
theilnahm. Die Berufung der Reicheflände ward 
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das Tagesgefchrei, und 25. Mai 1780 wurben fie 
in der That, nachdem Necker zurüctberufen worben 
war und eine nene Notablenverſammlung über das 
Bormelle berathen hatte, zu Verſailles unter dop— 
pelter Bertretung des britten Standes berufen. 
Beit der Revolution von 1789— 99. 17. Juni 
erflärte fich der Dritte Stand, auf den Antrag 
Sieyes', für die einzige wahre Nationalverfamms 
lung, und ftellte dem Adel und der Geiftlichkeit frei, 
fidy mit ihm zu vereinigen, und die Revolution 
* begonnen. Der Schwur im Ballhauſe (20. 
uni), die Erklärung der Unverletzlichkeit der De— 
putation (23. Juni), die Erſtürmung der Baſtille 
(14. Juli) waren die naͤchſten Acte. Der König 
gab nach, rief den vorher entlaffenen Neder zu: 
rüd, beitätigte Bailly als Maire von Paris und 
Lafanette als Befehlshaber der Nationalgarben, 
Die königl. Prinzen aber eröffneten die Reihen 
der Emigranten. 4. Aug. befchlog die National: 
verfammlung die Aufhebung der fogen. Feudal—⸗ 
laften, worauf die Erflärung ber Menfchenrechte 
folgte. Die-Berathung einer Berfaffung befchwich- 
tigte die Aufregung des in Anarchie verfallenden 
und von verfchiedenen Seiten aufgeftachelten Volks 
nit, und 5. Det. z0g ein wüthender Volks— 
el nad) Berfailles und begann Scenen, ins 
olge beren ber König und die Nationalver: 
famm lung ihren Sig nad) Paris verlegten. Das 
Land wurde in 83 Depart., biefe in Diftricte 
und Eantons getheilt, und nach allen Seiten hin 
Uniformität und Gentralifation gefördert. Die Fi: 
nanznoth führte zur Gonfiscation der Kirchengüter 
und gi Greirung ber Affignaten (2. Dec.). Die 
gr . und weltlichen Orden, Gorporationen und 
dei wurden abgefchafft, und der Zwift der Par: 
teien ward —4— die 14. Juli 1790 erfolgte Bes 
fchwörung der noch gar nicht vollendeten Gonftitus 
tion auf dem Marsfelde fo wenig befchwichtigt, 
daß vielmehr nun erft die gegenfeitige Erbitterung 
in voller Stärfe ausbrach. Dit Mirabeau, der den 
Sturz des alten Syſtems burch jedes Mittel er: 
firebte, als Endziel aber doch eine ftarfe Monarchie 
im Sinne gehabt hatte, ftarb (2. April 1791) der 
Reste, der den Thron hätte retten fünnen, Der 
König, der aufrichtig in die Befchränfung feiner 
Gewalt gewilligt hatte, dem wie feinen Miniftern 
aber jede Regierung unmöglich gemacht und jede 
freie Bewegung gehemmt ward, verfuchte bie 
Flucht, ward aber 22. Juni zu Barennes durch 
Drouet verhaftet, nach Paris zurückgebracht und 
fuspendirt. Die Nepublifaner betrieben feine Ab: 
ſetzung. Indeß unterdrüdte Lafayette einen darauf 
gerichteten Aufitand (17. Juli), und ber König 
durfte 14. Sept. die Eonftitution vom 3. Sept. 
1791 befchwören. Da bie Nationalverfammlung 
befchloffen hatte, daß feines ihrer Mitglieder in bie 
nächte Berfammlung gewählt werden bürfe, fo ents 
hielt die 1. Oct. eröffnete Geſetzgebende Berfamms 
lung lauter neue Männer, unterdenen die Gemaͤßigt⸗ 
ften, die Girondiften, immer noch gegen das Königs 
thum waren, die offenen Demofraten aberben Jafobis 
nerclub hinter fich hatten, woRobespierre ee 
Die Emigration, die Eidesweigerung vieler Geifts 
lichen, die Proteftationen des Nuslandes, royalis 
ftifche Aufflände in Galvados und der Vendée 
führten zu immer firengern Decreten und Maß— 
regeln, während jeder Verſuch des Königs, von 
feinem Veto Gebrand; zu machen, die Aufregung 
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gegen ihn fteigerte. Vergebens erflärte er 20. April 
792 ben Krieg gegen Oſtreich. Der Beginn des 
Kriegs war mit Unfällen bezeichnet, die man an 
dem Könige rächte. Wiederholte Stürme auf die 
Zuilerien zwangen den König endlich, 10. Aug., 
fi in die Nationalverfammlung zu flüchten, bie, 
während das Volf die treuen Schweizer mepelte, 
den König fuspendirte, ihren eigenen Befchlüffen 
Geſetzeskraft zufprach und einen Nationalconvent 
berief. Die Fönigl. Familie ward (13. Aug.) in 
dem Tempel — geſetzt. 2. Sept. verans 
laßte die Nachricht von der Einnahme von Verdun 
bie gräulichften Mordfcenen, für deren Anftifter 
Danton gilt. Die in Ohnmacht verfunfene Natios 
nalverfammlung löfte fih 21. Sept. 1792 auf und 
der Nationaleonvent trat fofort an ihre Stelle. 
In ihm Fämpften die Jafobiner, jegt die Berg: 
partei genannt, weil fie bie erhöhten Bänfe zur 
Linfen einnahmen, mit den an Zahl weit ſchwächern 
Girondiſten und beherrfchten die fchwächliche, feige 
Maffe des Sumpfes. Auf Eollot d’Herbois’ Ans 
trag wurde F. 25. Sept. zur Republif erflärt. 
Das wollten auch die Girondiften, hätten aber das 
Leben des Königs, wiewol fie meift für deffen Tob 
flimmten, gern gerettet, über den 20. Jan. 1793 
das Todesurtheil geſprochen und 21. vollzogen 
ward. Der Kampf wendete ſich nun zunächft gegen 
fle, und äußere Angriffe, wie innere Stürme, uns 
ter denen der Aufftand der Vendée fehr bedeutend 
ward, unterftüßten num die Betreiber bes Schreckens⸗ 
fuftems. 9. März wurde, auf Danton’s Betrieb, 
das Revolutionstribunal, 6. April der Wohlfahrts: 
ausfchuß errichtet, 2. Juni bie Achtung der Gi: 
rondiften erflärt und unter den ſtrengſten Maßre: 
eln gegen wiberftrebende Provinzialitädte ausge: 
Part itten in diefen Wirren befchwor der Eons 
vent, 10. Aug. 1793, auf dem Marsfelde eine neue 
Verfaſſung, die jedoch für die Dauer bes Kriege 
fuspenbdirt warb und nie in Kraft getreten iſt. Das 
Schreckensſyſtem hielt alle Verdächtigen nieder, 
oder drängte fie in die Reihen des Heers, deſſen 
Drganifation Carnot in genialer Weife betrieb, 
und an beffen un man dem neuen Syſteme ers 
gebene Generale jtellte. Den aus der fait gänzs 
lichen Entwerthung der Aifignaten entfpringenden 
Übeln fuchte man durch Beſtimmung eines Maris 
mum bes Preifes zu begegnen. 6. Oct. wurde ein 
neuer Kalender eingefh rt. Das Ghriftentbum 
wurde förmlich abgefchafft und ein Eultus ber 
Vernunft gegründet. Hinter allen Decreten bes 
Wohlfahrtsausſchuſſes ftand die Ouillotine, und in 
ihm felbft herrſchte Robespierre, dem St.sJuft und 
Couthon zur Seite ſtanden. Er opferte auch bie 
Hebertiften, 24. März 1794, weil fie ihm zu wahns 
finnig ausfchweifend waren, und Danton und feine 
Freunde, weil fie Verlangen — einem geſetzli⸗ 
chern Wege bezeigten. Alles arbeitete auf eine 
Dictatur Robespierre's bin, der zwar den Cultus 
bes Höchften Wefens einführte, zugleich aber Hins 
richtungen in Maffe vornehmen ließ, und den Nuss 
fchüffen das Recht erwirfte, auch die Deputirten 
ohne weiteres vor das Revolutionstribunal ſtellen 
zu dürfen, das Keinen losſprach. Da gab das alls 
gemeine Bangen dem Gonvente endlich den Muth; 
er erhob fich 9. Thermidor (27. Juli) gegen Ro: 
bespierre; Diefer ward mit feinem Hnbange ver⸗ 
haftet, und als die Jakobiner bie Gefangenen wies 
der befreit hatten, gelang es Barras, Henrict zu 
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beflegen, worauf Robespierre mit feinen nächften 
Gefährten 28. Juli das Schaffot beftieg. 

8 erfolgte nun eine ſtarke Reaction, wenn auch 
unter fortwährenden Schwanfungen, 11. Nov. 
wurbe der Jafobinerclub neihloien, worauf bald 
ein Berbot aller Volksgeſellſchaften folgte. 23. Mai 
1795, nachdem die Aufftände vom 17. Germinal 
(2. April) und 1. Prairial (20. Mai) bewältigt 
worben, warb die Gntwaffnung der Vorſtädte ans 
georbnet, 13. Bendemiaire (4. Det.) aber aud) 
ein durch die neue Berfaffung (f. Directortum) 
veranlafter royaliftifcher Aufitand durch Barras 
und Bonaparte unterbrüdt. Während aller dies 
er Ereigniffe war zwar F. von Preußen und 

ftreich, bald aud) von England, Spanien und 
Sardinien, anfangs erfolgreich angegriffen wor: 
ben; aber feit bem noch heute nicht erklärten Rüds 
uge ber Preußen aus der Champagne wurden bie 
Ken Waffen flegreich und hatte fie Cuſtine nach 
Mainz, Dumouriez nad; Belgien, Pichegru nad) 
Holland getragen, und nach mancherlei Ehman. 
ungen war 1795 mit Preußen und Spanien Fries 
den geſchloſſen worden. 

26. Oct. 1795 löfte ſich der Convent auf, und 
es begann 28. Det. die Regierung bes fünfgliebes 
rigen Directorium, mit bem Ratde der Alten und 
dem Rathe der Jungen, und unter mebrfacher Bes 
ſchränkung des demofrat. Princip. Die demofrat. 
Sees Babeuf'8 warb bald unterbrüdt, 
Schwerer fiel es, mit den zerrütteten Finanzen 
und den über den polit. Wirren in Auflöfung ges 
rathenden Heeren ben Krieg zu führen. Da warb 
Bonaparte an die Spike des ital, Heers geftellt 
und machte den berühmten Feldzug von 1796, der 
zu dem Waffenftillftande von Leoben (8. April 1797) 
und bem Frieden von Campo-Formio (17. Oct.) 
führte. Dagegen beflimmte der royaliftifche Aus— 
fall der Wahlen vom Mai 1797 zu dem Staats: 
ftreiche vom 18. Fructidor, bei welchem Garnot 
und Barihelemy zur Deportation beitimmt und 
alle royaliftifhen Räthe ausgeftogen wurden. 
Bonaparte unternahm jebt die Expedition nad 
Agypien, welche er 19. Mai 1798 antrat. Wie 
man ſchon die Niederlande und auch einen großen 
er Italiens republifanifirt hatte, fo bemofras 
tifirte man feit Dec. 1797 ebenfalls die Schweiz. 
Papft Pius VI. ward 1798 nach Frankreich ges 
bracht. Nelfon aber vernichtete die franz. Flotte 
beiAbufir, und während bes Congreſſes von Raftadt 
bildete ſich die zweite Coalition gegen Frankreich, 
welche England, Oftreich, Rußland, Neapel und 
bie Pforte bildeten. Zwar brachten EChampionnet 
und Joubert zu Anfange des Jahre 1799 ganz 
Italien in franz. Hände. Bald aber flegte Suwo— 
row in Italien, Erzherzog Karl in Deutfchland, 
und bie franz. Sache fihien verloren, wenn nicht 
Mafiena bei Zürich (25. —N. Sept.) geftegt hätte, 
während Brune die engl. Erpedition nach Holland 
vereitelte. Immer war F. gegen außen auf bie 
Linie der Bertheidigung herabgedrängt und im 
Innern das Directorium ohne Adıtung. Da ver- 
lieg Bonaparte Ägypten und Iandete 9. Oct. 1799 
in F. Der Director Sieyes, der das Bedürfniß 
einer einheitlichern Verfaſſung erfannt, vereinigte 
fich mit Bonaparte, und 9, Mai (f. Brumaire) 
wurbe die Directorialverfaffung geflürzt, Bonas 
parte trat als Erfter Conſul an die Spige, und war 
von da an bis 1814 Selbftherrfcher %.8. 
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Das Eonfulat. Tir Verfaſſunq des Conſulat 
trat 27. Dec. 1799 in Kraft uno warb 7. Febr. 
1800 für angenommen erflärt. Bonaparte, dem 
als Erften Conſul noch 2 andere Eonfuln, Lebrun 
und Gambaceres, zur Seite fanden, berubigte die 
Bendee, brachte die Finanzen thunlichſt in Ord⸗ 
nung, fehärfte bie Polizei unter Fouché, bot dem 
Emigranten und der Kirche die Hand der Berfd 
nung, und fein Sieg bei Marengo (14. Juni), wie 
Moreau’s Sieg bei Hohenlinden (3. Dec.) ers 
wirften den Frieden zu Luneville, 9. Febr. 1801, 
welchen, nachdem die ägypt. Grpebition gefcheitert 
war, auch der Friede mit England, zu Amiens, 
folgte, 27. März 1802. Im Innern wurde F. ims 
mer monardhifcher, und vergebens verfuchten ſich 
bie Ungufriedenen in Höllenmafchinen. Durd) das 
Concordat vom 15. Aug. 1801 wurde ber kath. 
Gottesdienft hergeftellt. Das Tribunat wurbe von 
den heftigften Mitgliedern gereinigt und auf ges 
ringere Mitgliederzahl herabgefegt. Die Emigrans 
ten mwurben größtentheils amneftirt. Ein neues 
Civilgeſetzbuch wurde vorbereitet und die Ehrens 
legion gegründet. 2. Aug. 1802 wurde Bonaparte, 
nach einer Bolksbefimmung, zum Gonful auf 
Lebenszeit ernannt. Er vereinigte Elba, Parma, 
Piemont mit Frankreich, war zugleich Präfldent 
der Eisalpinifchen Republif und gab der Schweiz 
die Mebiationsacte. Domingo aber ging 1803 für 
%. verloren, und mit England Fam man von neuem 
in Krieg. Dies und bie Verſchwörung Cadoudal's 
führten dazu, daß Bonaparte unter Zuftimmung 
bes Volks 18. Mai 1804 zum erblichen Kaifer 
ber Branzofen als Napoleon I. erflärt wurde. 

8. ald Kaiſerthum. Der Papft felbit falbte 
Napoleon 2. Dec. 1804 in Notre:Dame. 18. März 
1805 wurbe er auch König von Italien, welchem 
Königreiche er auch Genua, Parma, Ouaftalla 
beifchlug, während er Lucca und Piombino feiner 
Schwefer Elife Bacciochi als Herzogthum ans 
wies. Grzämter und Reichswürden wurden errich- 
tet und ein neuer Adel gefchaffen. Den Krieg der 
dritten Goalition, an weldem England, Öfreich 
und Rußland theilnahmen, beendigte (2. Der. 
1805) die Schlacht bei Aufterlig, der der Friebe 
von Presburg (26. Der.) folgte. Dagegen ſchlug 
Nelfon die franz.-ſpan. Flotte bei Trafalgar. Um 
fo beharrlicher verfolgte Napoleon feinen Plan, 
die Gugländer vom Feſtlande auszufchliegen. Er 
feßte feine Brüder Jofeph und Ludwig Bonaparte 
auf die Throne von Neapel und Holland; fein 
Stieffohn Eugen wurde PVicekönig von Italien 
(ſ. Leuchtenberg), Joachim Murat Großherzog von 
Berg. Der aus den Trümmern bes Deutjchen 
Reichs erftchende NRheinbund nahm ben franz. 
Kaifer zum Protector. Jetzt griff auch Preußen zu 
den Waffen, ward aber bei Jena und Auerftäbt 
(14. Oct. 1806) gänzlich gefchlagen, worauf Nas 
poleon auch bei Gylau und Friedland fiegte, und 
bie Friedensfchlüffe von Tilfit, 7. und 9. Juli 1807, 
bictirte. Gegen England begründete er das Gontis 
nentalfyftem. Dann befegte er, im Ginverftändniß 
mit Spanien, Portugal, benußte aber gleich dars 
auf die Kamilienzwiftigfeiten bes fpan. Königs- 
baufes, um fich zu Bayonne die fpan. Krone abs 
treten zu laffen, die er feinem Bruder Jofeph übers 
trug, während Murat den Thron von Neapel bes 
flieg. Das empörte Spanien unterwarf der Kaifer, 
wenn auch nur auf die Dauer feiner perfönlichen 
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Anweſenheit. Über das von neuem zu den Waffen 
greifende Oftreich flegte er bei Eckmuͤht und, nad} 
der zweifelhaften Schlacht von Aspern, bei Wag— 
ram, worauf ber Friede von Wien (14. Det. 1808) 
bie Illyr. Prov. mit F. vereinigte, das fich bereits 
auch den Kirchenftaat — hatte. Napoleon 
vermaͤhlte ſich I. April 1810 mit der Erzherzogin 
Marie Luife; den Sohn, den fie ihm gebar, nannte 
er König von Rom. Als König Ludwig von Hols 
land lieber abdanfte, als daß er die Intereffen feis 
nes Bolfs denen feines Bruders geopfert hätte, 
wurde ganz Holland, wie längft fchon Belgien, 
mit F. vereinigt (9. Juli 1810). Gleiches erfolgte 
(12. Nov.) mit Wallis und (10. Dec.) mit den 
Mündungen der Ems, Wefer und Elbe, mit den 
Hanfeftädten und Oldenburg. Darüber, wie über 
das Eontinentalfyftem, kam Napoleon in unheils 
baren Zwiefpalt mit Rußland, mit dem er feit 
1807 im Bunde gehandelt. Im Juli 1812 führte 
Napoleon 500,000 Mann nad) Rußland und zog 
14. Sept. in Mosfau ein (f. Wuffifch-deutfäer 
Krieg), fcheiterte aber an ven Schwierigfeiten des 
Landes und der Beharrlichfeit des ruf. Kaiferg, 
und verlor auf dem Rückzuge faft fein ganzes Heer. 
Doch führte er im April 1813 wieder 300,000 
Mann ins Feld, fiegte, nachdem Preußen zu Ruß: 
land getreten war, bei Lügen und Bauen, fonnte 
aber in ben Unterhandlungen zu Prag ben Ans 
ſchluß Oſtreichs an die Verbündeten nicht abwen— 
den. Zwar fiegte er nochmals bei Dresden; bann 
aber verloren feine Generale eine Reihe von 
Schlachten und er felbft die entfcheidende bei Leip— 
zig. Noch Fämpfte er fich bei Hanau durch und be: 
fand im Frühjahre 1814 einen heldenmüthigen 
Berzweiflungsfampf sogen die von allen Seiten 
in F. eindringenden Verbündeten, Engländer, 
Spanier, Deutfche, Rufen, Schweden. %. felbft 
aber verließ ihn; Paris ergab ſich 30, März 1814 
den Verbündeten; Napoleon dankte ab und 30 
fih) auf die ihm angewiefene Infel Elba zurüd, 
und die Bourbons famen wieber nach F. 

Erfte Reftauration. Es war 3. Mai 1814, wo 
König Ludwig XVII. in Paris einzog. A. Juni 
1814 gab er eine Charte, worin die engl. Parla⸗ 
mentöverfaflung, mit Modificationen, nachgebilvet 
war. Der PBarifer Friede vom 30. Mai 1814 ließ 
8. immer noch die Grenzen vom 1. Jan. 1792 
und geb ihm den größten Theil feiner Eolonien 
zurüd, Aber der gefränfte Nationalftolz und bie 
reactionären Mafregeln und Gelüfte des zurüds 

efehrten Hofabels verbreiteten tiefe Unzufriedens 
Beit. Darauf und auf die Zwiftigfeiten des Wiener 
Gongrefies rechnete Napoleon, als er Elba verlief 
und 1. März 1815 bei Frejus landete. 

Während der Hundert Tage. Das Heer und bie 

roße Maffe des Volks empfingen Napoleon mit 
Subel und 20. März zog er wieder in Paris ein. 
Aber Europa ſcharte ſich einmüthig wider ihn, 
während feine conftitutionelle Zufaßacte vom 22. 
April 1815 die Liberalen nicht befriedigte. 16. 
Juni flegte er noch bei Ligny und Duatrebras; 18. 
aber wurde er von Blücher und Wellington bei 
Waterloo gänzlich gefchlagen, fand in Paris feine 
Unterflügung mehr und verließ nun ben Thron 
für immer (21. Juni). Ludwig XVIIL fehrte 9. 
Juli nach Paris zurüd; aber der zweite Parifer 
Friede (20. Nov.) führte F. auf die Grenzen von 
1790 zurüd, legte ihm die Erſtattung der geraubs 
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ten Kunſtſchaͤtze auf und nöthigte es, den Verbün⸗ 
beten auf 3—5 J. 17 Feſtungen einzuräumen, fo 
wie auf biefelbe Zeit ein Occupationsheer von 
150,000 Mann aufzunehmen. 

Bweite Reftauration. Die nochmals reftaurirte 
Regierung, die der Herzog von Richelieu leitete, 
Rand unter dem Einfluffe der heftigſten Leidens 
ſchaften ihrer Anhänger, und es begannen zunächft 
Berfciaungen, welche die 7. Det. —— a 
bre introuvable immer zu fleigern bemüht war. 
Gemäßigter waren die Kammern von 1816, und 
die allmälige Beruhigung des Landes machte es 
Nichelieu möglich, 1818 auf dem Gongrefle zu 
Aachen den Abzug der fremden Truppen zu ermwirs 
fen. Dennoch mußte er aus dem Minifterium tres 
ten (23. Dec.), und das ihm folgende liberale 
Minifterium fanf noch fehneller vor den Angriffen 
der Ultras beider Parteien. Das 19. Nov. 1819 
eintretende gemäßigte Minifterium Decazes bes 
folgte ein — * wurde aber nach der 
Ermordung bes Herzogs von Berri durch bie Ultras 
royaliften geftürzt (8. Febr. 1820), worauf der 
Herzog von Richelieu wieder an die Spike trat 
und mehre Ausnahmegefeße, deren eines bie Genfur 
wieder einführte, fowie ein neues Wahlgeſetz (vom 
29. Juni), das die großen Orundbefiger begüns 
ftigte, durchgebracht ward. Jegt kamen die Schwies 
rigfeiten für das Minifterium mehr von der rech— 
ten, als von der linfen Seite, und im Dec. 1821 
trat ein neues, aus noch firengern Ropaliften ge: 
wähltes Minifterium, in welchem Billtle bie Hi 
nanzen übernahm und 4. Sept. 1822 Minifter: 
präfident ward. Unter ihm fand die fpan. Expebis 
tion flatt, wegen deren der Abgeordnete Manuel 
aus ber Kammer geftoßen ward, in welcher bie 
Zahl der Liberalen 1824 bis auf 17 herabfanf, 
weshalb auch die Septennalität, d. h. die Beſtim— 
mung, baß die Wahlfammer erft nad je 7 3. 
gänzlich zu erneuern fei, vorgefchlagen und anges 
nommen warb. 16, Sept. 1824 ftarb Ludwig XVII. 
und Karl X. beftieg ben Thron, indem er feinen 
Regierungsantritt durch Aufhebung der Benfur 
(29. Sept.) populär zu machen fuchte. Billele 
blieb an der Spike und ſetzte 1825 die Entjchäpis 

ungsmilliarde für die Emigranten und eine Vers 
närfung des Sarcrilegiengefeßes durch. Ein Geſetz 
dagegen über den Vorzug der Erftgeburt bei Exbs 
fchaften verwarfen bie Bairs (8. April 1826), 
bie in jener Zeit liberaler waren, als die Des 
putirten, weshalb Villele 1827 76 neue Pairs 
ereiren ließ. In bemfelben Jahre nahmen aber die 
Wahlen eine für die Regierung ungünftige Wen: 
dung, und nach einer Aufhebung ber parifer Na: 
tionalgarde (30. April 1827), die fich polit. Aus⸗ 
rufungen erlaubt hatte, und einer Auflöfung ber 
Wahlfammer fielen die Wahlen fo oppofltionell 
ans, daß das Minifterium 4. Juni 1828 abtrat, 
und das aus gemäßigten Royaliften zufammens 
efegte Minifterium Martignac an feine Stelle 
am. Es z0g bie Truppen aus Spanien zurüd, 
bob bie Schulen auf, half Griechenland befreien, 
ab ein milderes Preßgeſetz und eine verbefferte 
Wahlorbnung, genügte aber boch beiden Parteien 
nicht, fheiterte mit einem Communal: und Depars 
tementalgefege und mußte fich 8. Aug. 1829 zurüds 
iehen, worauf der König, überzeugt, daß mit ber 
Sonceffionspolitif nicht durchzufommen fei, das 
Minifterium Polignac berief. Gegen biefes erhob 
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ſich fofort der gewaltigfte, mit allen Mitteln bes 
triebene Sturm, den auch die Erpedition nad) Al- 
ier nicht befchwichtigte. 18. März 1830 gaben 
21 Deputirte demfelben ein Mistrauensvotum, 
und als die Kammer aufgelölt ward, wurden bie 
221 fämmtlich wieder erwählt. 

Die JIulinsrevolution 1880. Karl X. erließ 
25. Juli 1830 die verhängnifvollen Orbonnangen, 
durch welche die noch nicht zufammengetretene 
Kammer aufgelöft, die Preßfreibeit fuspendirt und 
eine neue Wahlordnung octroyirt wurde. Paris 
antwortete durch die Juliusrevolution, die bis zum 
30. dahin führte, daß ber Herzog Ludwig Philipp 
von Orleans, von den in Paris anwefenden Pairs 
und Deputirten berufen, als Generallieutenant des 
Reichs die Negentfchaft übernahm, Karl X. aber, 
der mit dem Dauphin zu Gunften feines Enfels, 
bes Herzogs von Bordeaur, refignirte, 3. Aug. mit 
feiner ganzen Familie nad Cherbourg abreifte, wo 
er ſich 16. Aug. nach England einſchiffte. 

Regierung Ludwig Philipp's. Bereits hatte Lud⸗ 
wig Philipp 9. Aug. 1830 eine revidirte Charte be⸗ 
ſchworen und den Thron als König befliegen. La: 
fayette war Befehlshaber der wiebererrichteten 
Nationalgarde. Der Herzog von Broglie, Guizot, 
Mole, Dupont de l'Eure, Sebaftiani, Gerard, Laf⸗— 
fitte, Berier, Bignon und Dupin bildeten fein erftes 
Mitifterium. Er hatte aber fowol bie alte Fönigl. 
als die republif. Partei wider fich, und in der Par: 
tei, die ihm gewählt hatte, fanden ſich auch Viele, 
welche eine Ausdehnung des liberalen Princip 
wollten, mit der fich nach der Anficht Anderer uns 
ter den ſchwierigen Verhältniffen nicht durchkom— 
men ließ. Die mit Vorficht betriebene, nur nad) 
und nad) hervortretende Politif des Königs war, 
fi) auf das Ruhebedürfniß des durch Pflege der 
materiellen Intereffen begünftigten bürgerlichen 
Mittelftands und auf die Privatinterefien der mehr 
oder minder von ber Verwaltung Abhängigen zu 
fügen. Das erfte Minifterium war aber ber 
damaligen Stimmung nicht Tiberal genug, und 
2. Nov. traten Broglie, Guizot und Mole aus, 
Merilhou, Montalivet und Maifon an ihre Stelle, 
und Laffitte an die Spige. Diefes Minifterium 
fheiterte an den Bolkserceffen, denen es nicht enerz 
giſch enug entgegentrat, und an feiner auswärtis 
gen Bolitif, der der König nicht beiftimmte, uub 
13. März 1831 trat das Miniftesium ein, an deſ— 
fen Spige Caſimir Perier fand, und das, mit 
ber Energie feines Kührers, gegen außen den Frie— 
den und im Innern die Ordnung aufrecht 2. 
Doch befepte es Ancona und intervenirte zu Gun: 
ften der Belgier. Ein furchtbarer Aufſtand in Lyon 
(Nov. 1831) ward unterbrüdt. Mit dem Tode Pe: 
rier's (16. Mai 1832) ging der leitende Einfluß 

anz auf ben König über, der im Dct. 1832 das 
inifterium Soult bildete, deſſen Mitglieder auch 
ei Broglie und Thiers waren. Republifanifche 
Aufitände wurden unterdrückt, namentlich 5. Juni 
1832 und 13. April 1834, die Herzogin von Berri 
gefangen genommen, Berfehwdrungen, wie bie, 
an beren Spike ber ältere Kavaignac und Marraft 
ftanden, vereitelt. Es begannen aber ſchon 1832 
bie Attentate auf das Leben bes Königs. Minifter: 
wechfel fanden häufig ftatt, aber meilt nur wegen 
untergeorbneter oder perfönlicder Fragen und Hi 
immer in einem Heinen Kreife berfelben Perfonen 
bewegend, Die Höllenmafchine des Fieschi gab 
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1835 den Anlaß, daß das Miniſterium beſchränkende 
Geſetze über die Preſſe und die Geſchworenen er⸗ 
laſſen, ſowie die Strafen in Contumazfällen auss 
behnen Fonnte (Scptemibergefege). Es fiheiterte 
dagegen am ber Frage wegen ber fünfprocentigen 
Rente und warb 22, Febr. 1836 durch ein Minis 
fterium Thiers erfeßt, welches wieder, angeblich 
wegen ber Bolitif in Betreff Spaniens, 7. Sept. 
1836 einem Minifterium Mole wich, das eine bes 
fhränfte Ammneftie erließ. In demfelben Jahre 
fanden aber die Attentate Alibaud’s und Meus 
nier's, fowie der Verfuch Ludwig Napdleon’s, in 
Strasburg eine Militärrevolution zu Stande zu 
bringen, Hat. Nach wiederholten Miniiterfrifen 
und Schwanfungen, die zum Theil fchon durdy 
Eoalitionen verfchiedener Eppoftioneparteien ber: 
beigeführt wurden, und nachdem das 1. März 1840 
ebildete Minifterium Thiers, unter weldyem ber 
Berfudh Ludwig Napoleon’s zu Boulogne und das 
Attentat von Darmes vorfam, über der Oriental. 
Frage geftürzt war, bildete fich endlich (29. Ort. 
1840) das Minifterium Soult-Guizot, weldyes ſich 
faft 8 3. gehalten hat und fich eng an die Politik 
des Könige anſchloß. Ein ſchwerer Schlag aber war 
es, daß 13. Juli 1842 der Thronerbe, der fehr bes 
liebte Herzog von Orleans, plöglidy ftarb und bie 
Nachfolge nun auf feinem vierjährigen Sohne, dem 
Grafen von Paris, ruhte. Das Minifterium hatte 
die entfchiedene Mehrheit in den Kammern und 
ftügte ſich auf den Auffchwung, den die materiellen 
Intereſſen, troß des zunehmenden Deftcit in den 
Budgets, unverfenubar nahmen. Es fah nicht, wie 
wenig in ben Maflen eine wahre Anhänglichfeit 
an das beftehende Syftem und feine Träger lebte, 
laubte, über die von der Polizei überwachten Ber 
— der weit verbreileten Geheimverbin— 
dungen hinwegſehen zu können, und fragte ſich 
nicht, ob die von ihm begünftigten Glaffen auch 
geneigt und geeignet fein würden, wirffam für das 
Syſtem einzutreten, und ob fle nicht auch ihre 
Derftimmungen gegen baflelbe hätten. Anlaß zu 
legtern gab theils die auswärtige Politif, die 
man weber bei ber jpan. Heirathsfache, welche den 
König mit England verzwiftete, noch in den ital, und 
ſchweiz. Angelegenheiten, billigte, theils Scaubas 
lofa, wie fie namentlich 1847 bie fittlichen Gchres 
chen der höhern Gefellfchaft enthüllten. 
Sehruarrevolution von 1848. So begann 1847 
eine Reformbewegung, an welcher alle Nüancen 
der Oppofition theilnahmen, die aber in Banfeten 
und Reden zu verlaufen fchien, 23. Febr. 1848 
indeß de einer Emeute führte, aus der fich, wider 
alle Erwartungen und Wünfche der eigentlichen 
parlamentarifchen Parteien, unter einem Zufams 
mentreffen unberechenbarer Umftände und bei dem 
Miderftreben des gealterten Königs gegen energis 
fchen Widerftand, die Februarrevolution —— 
welche die Gewalt in die Hände der republik. Partei 
brachte. Der König dankte zu Gunften feines En— 
kels ab (24. Kebr.), verließ Paris und ging nad) 
England. Seine ganze Familie folgte ihm auf vers 
fchievenen Wegen vabin, nachdem der Verſuch der 
Herzogin von Dellang, den Rechten ihres Sohnes 
in der Deputirtenfammer Anerfennung zu vers 
fhaffen, gefcheitert war. Diefe Kammern ſelbſt und 
die ganze Charte ftürzten mit dem Könige, und ein 
von Sonrnaliften geleiteter Volkshaufe octroyirte 
eine proviforifche Regierung, deren Hauptleiter es 
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drn:Rollin war, während Lamartine das Berbienft 
bleibt, feine Stellung in ihr zur möglichen Mil: 
derung des Schlimmen benußt zu haben. Neben 
— ſtanden Dupont de lEure, Arago, Marie, 

arnier-Pages, Marraft, Louis Blanc, Ferdinand 
Flocon, Albert. 

Seit der Sehruarrevolution vom 1848. Diefe 
Regierung vereinigte widerfprechende Elemente und 
Hatte fich in den ſ ger Umftänben, bei gänzs 
licher Bernichtung des Credit, tiefem Mistrauen 
ber befigenden Stände, und anarchifchen, focialifti- 
fchen Gelüften ber Mafien zu bewegen. Die Stel: 
fung warb anders, als bie von ihr berufene, aus 
allgemeinen Wahlen hervorgegangene Nationals 
verfammlung eröffnet warb (4. Mai), die zwar mit 
Anerkennung ber Republif anhob, aber bald zu ers 
fennen gab, daß fie jedenfalls nur eine georbnete 
Republif wolle, wenn es nun einmal eine Republik 
fein müffe. Die alten Borfämpfer in den Kam: 
mern wurben auch hier gu Leitern, waren aber cons 
fervativ geworden. 10. Mai ward, ftatt der provis 
forifchen Regierung, eine aus Arago, Garnier Pas 

?8, Marie, Samartine und Ledru-Rollin befte: 
—— vollziehende Commiſſion ernannt, ein Ver⸗ 
ſuch, die Nationalverſammlung zu Gunſten der 
Socialiſten und ihrer Gönner zu fprengen, vereis 
telt (15. Mai), endlich ein gewaltiger focialift. 
Aufftand (23.—25. Juni) durch Cavaignac übers 
wältigt, worauf Diefem allein die Erecutiondges 
walt übertragen ward (28. Juni). Er beobachtete 
nach außen eine friedliche, im Innern eine feite 
und redliche Politik, hatte aber nur die Feine Zahl 
der gemäßigten Republifaner für fih, während ihm 
die Sorialiften, die Regitimiften, die Orleaniften 
und bie erſt jet hervortretende Partei ber Impe— 
rialiften entgegenftanden, Diefe nämlich fcharte 
fih um den nach 8. zurüdgefehrten Ludwig Bona= 
parte, und bald follte fich zeigen, wie mächtig noch 
die Napoleonifhen Sympathien bei ben Maften 
befonders bes Landvolks, waren. 4. Nov. hatte 
die Nationalverfammlung die Verfaſſung beendet, 
welche einen durch allgemeines Stimmrecht gewähls 
ten Präfidenten auf 4 I. an die Spige der Negies 
rung und biefem eine Nationalverfammlung von 
750 Mitgliedern gegenüberftellte. Die Präſiden⸗ 
tenwahl Co. Dee) aber ergab für Lubwig Bonas 
parte 6,048,872 Stimmen, während Eavaignar 
nur etwas über 1,400,000 erhielt, und bie übrigen 
fich zerfplitterten. 20. Dec. warb der neue Präfl- 
dent eingeführt und vereidet, und ernannte ein ges 
mäßigtes und gemifchtes Minifterium, deſſen Borfig 
Odilon-Barrot erhielt. Er fam aber bald in zu— 
nehmende Spannung mit der neuen Nationalvers 
fammlung. Dies lag theils darin, daß in der letz⸗ 
tern bie Traditionen des conftitutionellen Staats 
fortlebten, welche wol auf einen Erbfönig, nicht 
aber auf einen durch allgemeines Stimmrecht ges 
wählten und verantwortlichen Präflventen paßten; 
theils in der immer mehr hervortretenden —* 
ſache, daß Ludwig Napoleon nicht gemeint ſei, blos 
die Übergangsbrucke für eine Reſtauration ber Ors 
ldans oder Heinrich's V. zu bilden. In der neuen 
Berfammlung waren aber bie royaliftifchen Par: 
teien überwiegend, während benfelben faft nur So: 
eialiften entgegenftanden, die fich obendrein durch 
eine tolle Emeute vom 13. Juni 1849 ruinirten. 
Der Präfident, der fich burch eine Erpebition Bar 
Rom der Kirche empfohlen hatte, fuchte fich be 
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dem Heere, auf Reiſen in bie Prov., durch Anfpras 
hen und Reben populär zu machen und mehr unb 
mehr ben Glauben zu erweden, daß er viel Gutes 
thun würbe, wenn er freiere Hand hätte. 31. Det. 
trat ein rein Bonapartiftifches Minifterium ein, das 
war mehrmals in den Perſonen wechfelte, aber 
—* denſelben Charakter behielt; 31. Mai nahm 
bie Nationalverfammlung, infolge mehrer focialis 
Rifcher Wahlen, ein das allgemeine Stimmrecht 
befchränfendes Gefeg an, fowie fie auch firengere 
Geſetze gegen die Preffe und die Vereine befchloß. 
Seit 1851 arbeiteten die Anhänger des Präfl- 
denten darauf bin, daß die Verfaſſung im Sinne 
einer Verlängerung feiner Gewalt, indem namlich 
die Wiederwählbarfeit des Präfidenten befchloffen 
würbe, repibirt werben möchte, wogegen er eine 
Herftellung des allgemeinen Stimmrechts empfahl. 
In der Berfammlung aber erlangte die Revifion 
nicht die nöthige Mehrheit; fie verwarf die Her: 
ftellung des — Stimmrechts, ſte verwarf 
aber auch ben Vorſchlag ihrer Duäftoren, die Ver: 
fügung über die Truppen in ihre Hand zu nehmen 
(Nov. 1851). Als Gandidaten für die —* Prä⸗ 
ſidentenwahl hatte man den Prinzen von Joinville 

im Auge. 2. Dec. aber wurden die Hauptführer 
ber Oppofition verhaftet, die Nationalverfammlung 
aufgelöft, das Wahlgefeß vom 31. Mai aufgeho: 
ben, ber Belagerungszuftand ausgefprochen. Eine 
Proclamation Ludwig Napoleon’s appellirte an das 
Volk, das ſich in Urverfammlungen über eine Ber: 
faffung ausfprechen follte, welche der des Napoleo⸗ 
nifhen Gonfulat und Kaiferthums er 
und twobei er felbft zum Präftdenten auf 10 3. bes 
ſtimmt war. Die Truppen blieben dem Präfivens 
ten treu; ein ſchwacher Aufftand 4. San. in Paris, 
eine ausgebreitete focialiftifche Bewegung in ben 
Prov. wurden raſch und energifch unterbrüdt; bei 
der Abftimmung fprachen fich 7,481,231 Stimmen 
für, nur 650,000 gegen bie neuen Entwürfe aus, 
auf welche die Berfaflung vom 14. Jan. 1852 ba- 
firt ward. Die parlamentar. und militär. Gegner 
bes Präfldenten wurben verbannt. Ein Derret vom 
22. Ian, configeirte die Güter der Orleans. Die 
fünfprocentige Rente wurde auf 4, herabgefeßt, 
ein fehr beengendes Preßgeſetz erlaſſen. ber 
mehr und mehr fchloß fich doch die nach Ruhe vers 
langende Gefellfchaft an ben Präſidenten. Der Cre⸗ 
dit {ebte wieber auf und mit ihm der Luxus, was, 
neben den großartigen, zugleich auf die Berfchönes 
rung, wie auf bie Eiherung von Paris berechnes 
ten Bauten, ben Arbeitern Befchäftigung gab. Das 
Heer, bie Heinern Landleute, die untern Stände 
überhaupt waren für ihn. Schon 4. Nov. 1852 
fonnte er dem Senat einen Entwurf wegen Her: 
ftellung ber Faiferl, Würde vorlegen; 20. und 21. 
flimmten 7,839,552 gegen 254,501 Franzoſen für 
feine Erhebung zum Kaifer der Franzofen, als Nas 
pofeon III., die 2. Der. in Paris, 5. in den Prov. 
verfünbigt wurde. 29. Jan. 1953 vermählte er 
ſich mit einer vornehmen und fehönen Spanierin, 
Eugenie Marie von Guzman, Gräfin von Teba. 
Bon ben meiften europ. Regierungen, am entfdjies 
denften von Rußland, mit Kälte behandelt, hat ihn 
die oriental. Verwidelung ver I. 1853—54 Geles 
genheit geboten, fi aufs innigfte mit England zu 
verbinden und feine Rache an Rußland zu fuchen. 
Im Übrigen ift er, unter ſchwacher parlamentar. 
leinherrfeher, und feine Minifter, uns 
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ter denen Fould, Drouin de L'Huys, Perſigny, 
St.-Arnaud und Magne zu nennen find, find 
doch nur feine Werkzeuge. 

Franz. Geſchichtſchreibung. Die erften bebeus 
tendern Sammlungen franz. Gefchichtsquellen find 
des Pithöus „Annalium et historiae Franco- 
rum ab anno 708— 990 scriptores coaetanei‘ 
(Bar. 1588; Frkf. 1594) und „Historiae Fran- 
corum ab anno 900—1285 scriptores veteres” 
(Frkf. 1596), welchen Freher's „Corpus Fran- 
ciae historiae veteris et sincerae” (Hannov. 
1613) folgte. Noch unentbehrlich find Duchesne’s 
„Historiae Normannorum scriptores antiqui” 
(Par. 1619) und befonders Deffen „Historiae 
Francorum scriptores coaetanei” (5 Bde., Par. 
1636— 49). Die Schriftiteller aus den Zeiten ber 
Kreuzzüge enthalten Bongars’ „Gesta Dei per 
Francos“ (2 Bbe., Hannov. 1611) und mit Bes 
rüdfichtigung der oriental. bie 1843 von Michaub 
auf Koften der Regierung unternommene „‚Collec- 
tion des historiens des croisades‘, Umfaffens 
ber angelegt find die von Bouquet begonnenen 
„Rerum Gallicarum et Francicarum scripto- 
res’' 1—19, Bar. 1738 -— 1832). Hieran 
reiht fich Buchon’s „Collection des chroniques 
nationales frangaises; &crites en langue vul- 
“ gaire du 13” au 16° siecle” (47 Bde., 

Bar. 1824— 29). Nicht minder wichtig find u. A.: 
Petitot's „Collection complete des m&moires 
relatifs a l’'histoire de France depuis Philippe 
Auguste jusqu’au commencement du 17”® 
siecle” (53 Bde., Par. 1819— 27), deren Forts 
feßung Petitot's und Montmerque’s „Collection 
des m&moires relatifs ä l’histoire de France 
depuis l!’avenement deHenri IV jusqu'ä la paix 
de Paris 1763 (79 Bbe., Par. 13820— 29) bil: 
det und Michaub’s und Poujoulat's „Collection 
des m&moires pourservir A l’'histoire deFrance 
depuis le 13”® siecle” (32 Bde., Par. 1833 
—39). Wichtiger als alle diefe Sammelwerfe ift 
die großartige „Collection des documents in- 
edits sur l’'histoire de France“, zu welcher Gui⸗ 
zot den Anſtoß gegeben hat. 

Unter den Bearbeitern der Gefchichte Fes find 
hervorzuheben: Daniel, „Histoire de France“ 
(3 Bde., Par. 1703; 17 Bde. Par. 1755; deutſch 
16 Bde., Nürnb. 1756 — 65); Segur, „Histoire 
de France“ (9 Bde., Par. 1824—30); Sismonde 
de Sismonbi, „Histoire des Frangais’’ (31 Bde., 
Bar. 1832—43); Monteil, „Histoire des Fran- 
gais des divers &tats” (10 Bde., Par. 1829 
— 36); Michelet, „Histoire de France” (8 Bbe., 
Par. 1333—45). Bon deutfchen Arbeiten ift ganz 
befonders E. N. Schmidt's „Sefchichte von F.“ 
(4Bbe., Hamb. und Gotha 1839—49) von Werth, 
Bon Werfen über einzelne Epochen der franz. Ges 
fchichte find ———— 1) Über das Fränf. 
Zeitalter: Gfrörer, „Geſchichte der oft= und weft: 
fränf. Karolinger” (2 Bbe., Freib. 1849); Thier⸗ 
th, „ Recits de temps Merovingiens " (Bar. 
1840). 2) Bon ben Karolingern bis zur Refor- 
mation: Thierry, „Histoire de la conquete' de 
l’Angleterre par !esNormands“(7. Aufl., 4 Bbe., 
Par. 1842); „Depping, „Histoire des expedi- 
tions maritimes des Normands” (2 Bde., 2. Aufl, 
Par. 1844); Michaud, „Histoire des croisades‘ 
(6. Aufl., 6 Bde., Par. 1840); Barante, „His- 
toire des ducs de Bourgogne de la maison 
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de Valois, 1364— 1477" (13 Bbe., Par. 1824, 
und öfter). 3) Bon der Reformation bis zur Res 
volution: Herrmann, „F.s Religions: und Bür— 
aerfriege im 16. Jahrh.“ (Epz. 1828) ; Beaupoil de 
Ste.:Aulaire, „Histoire de la Fronde” (3. Aufl., 
6 Bde., Par. 1842); Mignet, „Histoire de la 
Ligue et du regne de Henri IV" (5 Bbe., Par. 
1829); Ranfe, „Franz. Gefchichte im 16. und 
17. Jahrh.“ (Stuttg. und Tüb. 1853 fg.); Droz, 
„Histoire du regne de Louis XVI” (3 Bbe,, 
Par. 1838—42; deutfch von»Luden, 3 Thle., Jena 
1842). 4) Die Revolution und das Kaiferreich has 
ben unzählige Werke hervorgerufen; als die hifter. 
bebeutendften find zu erwähnen: Rour de Bucher’s 
„Histoire parl&ömentaire de la revolution fran- 
gaise‘ (40 Bbe., Bar. 1833—33) ; Thiers, „His- 
toire de la revolution frangaise” (6 Bde., Par. 
1823 — 27 und öfter, 3. ®. 6 DBbe., Lpz. 1846; 
beutfch von Burckhardt und Steger, 2 Bde., Ep. 
1846 — 49); Louis Blanc, „Histoire de la ré— 
volution frangaise” (Bd. 1—5, Par. 1847— 54); 
Dahlmann, „Gefchichte der Franz. Revolution‘ 
(Epz. 1845); Lamartine, „Histoire des Giron- 
dins‘ (8 Bde., Par. 1847; 8 Bde., 2pz. 1847; 
beutfch 8 Bde., Lpz. 1847—48); Barante, „His- 
toire de la Convention nationale‘ (4 Bde., 
Par. 1851 fg.); Oranier de Cafjagnar, „Histoire 
du Directoire“ (4Bde., Bar. 1851—52); Thiers, 
„Histoire du Consulat et de !’Empire‘ (Bd. 1 
—11, Bar. 1845—51; deutſch von Bülau, Bd. 1 
—11, £pz. 1846—51). 5) Bon der Rejtauration 
bis auf die Julirevolution: „‚acretelle, „Histoire 
de France depuis la Restauration‘ (4 ®be., Bar. 
1829) ; Gapefigue, „Histoire de la Restauration“ 
(10 Bde., Par. 1831); Ramartine, „Histoire de 
la Restauration‘ (8 Bde., Bar. 1852 fg.). 6) Von 
der Thronbelleigung Ludwig Philipp’s bis auf bie 
neuefte Zeit; Gapefigue, „L’Europe depuis l'ave- 
nement deLouisPhilippe“ (10 Bde., Par. 1849); 
Louis Blanc, „Histoire des dix ans 1830— 40° 
(5 Bde, Par. 1841—42; deutfch, 5 Bde., Berl. 
1844 — 45); 2amartine, „Histoire de la revo- 
lution de 1848 (2 Bde., Par. 1849; 2 Bde., Lpz. 
1849; deutjch, 2Bbe., 2p3. 1849) ; Regnault, „His- 
toire du gouvernement provisoire’(Par.1850). 
Franfftadt, Stadt im olmüger Kreife der öftr. 
Markgrafich. Mähren, Bez.-Hauptmannſch. Miftef, 
an den fich in der Nähe vereinigenden Flüſſen Bi— 
firiß und Lubina, mit 4500 E. Branntweins und 
Rofogliofabrifen und ftarfem Leinwebereibetrieb. 
ranscini (Stephan), ſchweiz. Statiftifer und 
Nationalötonom, geb. 1796 zu Bodio in Teffin, 
ward 1826 Director einer Schule zu Lugano und 
betheiligte fich 1829 eifrig an der Berfaflungsres 
form, die er in einer Brofchüre und in dem „Os- 
servatore di Carefio‘ betrieb, Er warb mit ben 
beiden andern Herausgebern diefes Blattes in Anz 
klageſtand verfeßt (21. April 1830). Aber die Res 
gierung des Ganton mußte der Bewegung nach— 
geben; eine neue Verfaffung wurde (4. Juli) ans 
— und F. in den Großen Rath, dann im 
et, zum Staatsſecretär gewählt, welche Stelle, 
fowie die eines Staatsraths, er auch fpäter wies 
derholt befleidet, auch der Tagſatzung vielfach beis 
gewohnt hat. 1847 war er eidgenöſſiſcher Gommifs 
far in Wallis, 1848 in Neapel, dann Mitglied des 
Bundesrathe. Sehr verdient hat er ſich um bie 
fehtweiz. Statiftif gemacht, befonders durch feine 
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„Statistica della Svizzera‘ (Lug. 1828), vorzüg- 
lich in deren zweiter Bearbeitung (2 Be, Bu " 
1848 — 49; deutſch, 2 Bde., Bern 1848 — 49), 
welcher die „Statistica della Svizzera italiana” 

3 Bde., Lug. 1837— 39) folgte; ebenfo über den 

anton Seffin (St.⸗Gallen 1835), fowie „Übers 
fihten der Bevölferung der Schweiz" (Bern 1851). 

Franfdni (Luigi), Erzbifchof von Turin, geb. 
um 1790 zu Genua, warb dafelbft 1814 zum Brie: 
ſter orbinirt, ſchon 6 I. darauf Bifchof von Fof 
fano und auf den Borfchlag Karl Albert's 1832 
Erzbifchof von Turin. Bon ei Gharafter und 
fircheneiftig, ließ er fich die größten Intoleranzen 
zu Schulden fommen und trat als erflärter Geg⸗ 
ner der neuen liberalen Inftitutionen und ber Re— 
gierung zu Anfang 1850 auf, da im ganzen Reiche 
das geiſtl. Gerichtsforum (durch die fogen, Sie—⸗ 
earbi’fchen Gefege) abgefchafft wurde. Deshalb bes 
Misbraudys der geiftl. Gewalt zur Aufreizung ges 
gen die Regierung angeklagt, wurbe F. Mitte 1 
zur lebens ingliden —— aus den ſardin. 
Staaten verurtheilt, und lebt felibem abwechfelnd 
in Franfreich und in der Schweiz. 

Franz von Affifi, der Heilige, Stifter des 
Branciscanerorbens, geb. 1182 zu Affifi bei Spo- 
feto, hieß eigentlich Giovanni Bernarbone und em⸗ 
pfing erft fpäter den Namen Franciscus wegen feis 
ner Sertigfeit in ber franz. Sprache. Sohn eines 
reichen Kaufmanns, begann er, von einem weltl, 
Leben plöglich befehrt, ein mönchifches Leben, walls 
fahrtete nach Paläflina, um überall gleich einem 
Apoftel das Evangelium zu verfündigen. Er fuchte 
aber nicht nur die Apoftel, fondern Jeſum felbft 
nachahmend barzuftellen, fodaß der von ihm bei 
Aſſiſi gegründete Orden 40 Ähnlichkeiten zwifchen 
ihm und Jefus angenommen. F. ftarb 4. Det. 1226 
nadt auf der Erde in der Kirche an den Wunden 
Ehrifti, welche ihm der Sage nach Chriſtus felbft 
2 3. vor dem Tode eingebrüdt hatte, wie er benn 
auch ſchon mit einem Kreuze auf ber Schulter ges 
boren worben fein foll. Vgl. Bogt, „Der Heilige 
F. von Aſſiſi“ (Tüb. 1840). 

Franz von Paula, Stifter des Orbens ber 
Minimen, get, 1416 zu Paula in Galabrien, fam 
mit dem 12, 3. in ein Rranriscanerflofter, walls 
fahrtete im 14. 3. nach Aſſiſt und Rom und lebte 
fobann als Ginfiebler im Gebirge, wo ſich bald 
viele Nachahmer um ihn verfammelten. 1436 baute 
F. ein Klofter und eine Kirche. Er foderte außer 
den gewöhnlichen Möndhsgelübden ein ununterbros 
henes Faſten, Enthaltung von Fleifch, Eiern und 
Milch, außer in Krankheitsfällen. Der Orden wurbe 
beftätigt von Sirtus IV. (1474), von Aleranber VI. 
(1492, 1501) und Julius II. (1506). Der König 
Ludwig XI. von Franfreich lud F. als berühmten 
—— zu fich ein, daß er ihn heile; nach Deſſen 
Tode erhielt er von Karl VIII. ein Kloſter im Park von 
Pleſſis⸗les⸗Tours erbaut. Daſelbſt ſtarb er 2. April 
1507. Bereits 1519 ward er heiliggefprochen. 

Be een, unter dem Namen Sram L 
17 Röm.sdeutfcher Kaiſer, geb.8. Dec.1708, 
ältefter überlebender Sohn bes de ogs Leopold 
Joſeph von Lothringen und der Eliſe Charlotte von 
Orléans, kam 1723 nach Wien, wo er mit dem 
fchlef. Herzogth. Tefchen belehnt ward, folgte feis 
nem Vater in ber Regierung des Herzogth. Lothrins 

en 1729, trat 1735 Bot ringen gegen die Anwart⸗ 
haft auf Toscana an Stanislaus Leſzezynski ab, 
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vermäblte fich 12. Febr. 1736 mit der Kaiſertoch⸗ 
ter Maria Therefia, die ihn zum Stammvater des 
jeßigen öſtt. Kaiferhaufes machte, wurde Reiches 
generalfeldmarſchall und Generaliffimus der kaiſerl. 
Heere, 7. Juli 1737 Großherzog von Toscana, bes 
fehligte 1739 mit feinem Bruder Karl in Ungarn 
gegen bie Türken, wurbe 1740 zum Mitregenten 
aller öftr. Erblande erklärt und 13. Sept. 1745 
um Rom. Kaifer erwählt, auch 4. Det. 1745 als 
Folcher zu Frankfurt gefrönt, In die eigentliche 
Politik mifchte er fich nicht, zeigte aber einſichts⸗ 
volles Intereffe für Wiffenfchaft und Kunft, Ge- 
werbfleiß und Handel, und erwarb burch umfich- 
tige Speculationen ein großes Privatvermögen. 
Er ftarb zu Innebrud 18. Aug. 1765. Sein älte- 
ſter Sohn, Joſeph IL, warb nad ihm Kaifer; fein 
zweiter, Leopold, der fpäter feinem Bruder als 
Kaifer folgte, Großherzog von Toscana. 

Kranz . (Iof. Karl), Kaifer von Oftreich, 1806 
—35, als Röm.sdeutfcher Kaifer Franz IL, 1792— 
1806, geb. zu Florenz 12. Febr. 1768, Sohn Kai⸗ 
fer Leopold's Il. und der Marie Luife von Spanien, 
warb erft zu Florenz, feit 1784 zu Wien unter den 
Augen ne II. erzogen, den er 1788 in ben 
Türfenfrieg begleitete, worauf er 1789 an ber 
Spige des von Loudon geleiteten Heers in Uns 
Pr fand. Nach dem Tode Joſeph's II. (20. Febr. 

790) führte er die Regierung bis zur Anfunft 
feines Baters (12. Miry), den er 1791 nad} Pills 
nig begleitete und dem er 1. März 1792 fuccebirte, 
Gr wurde 6. Juni als König von Ungarn, 14. Juli 
als Röm. Kaifer, 5. Aug. als König von Böhmen 
gefrönt. 1794 ftand er felbft an der Spike der Ars 
mee in den Niederlanden, 26. April bei Cateau und 
Landrecy und 22. Mai bei Tournay flegreich. Da 
aber die brabanter Stände ben gefoderten Lands 
flurm und die Subfidien verweigerten und ber Krieg 
eine ungünftige Wendung nahm, fehrte er nadı 
Wien zurüd. Die Kriege, die er lange Zeit uns 
glücklich, zulegt erfolgreich gegen Frankreich führte, 
gehören der allgemeinen Geſchichte, wie der der be: 
theiligten Staaten an. In ihrem Verlaufe erflärte 
er ſich fchon 11, Aug. 1804 zum erften Erbfaifer 
von Dftreich und legte 6. Aug. 1806 feine Würde 
als Röm.sdeutfcher Kaiſer nieder. Nach 1816 zog 
er bis an feinen Tob das Schwert nur bei den Ir 
terventionen in Neapel, Piemont und dem Kirchen 
ftaate. Mäfigung und ein einfaches, herablaffen- 
des Weſen bezeichneten ihn. Seine Politif war 
fireng confervativ und den von Jofeph II. einge⸗ 
führten Reformen nicht günftig; doch hat er fir 
die Gefeggebung, das Grundfteuerween, die tech. 
nifche Bildung, überhaupt für das materielle Les 
ben mit Eifer und Erfolg geforgt. Ohne fich felbft 
viel einzumifchen, überwachte er doch die Staats⸗ 
verwaltung in allen Zweigen. Er ftarb 2. u 
1835. Bermählt war er 4 mal: 1) 6. Jan. 17 
mit Elifabeth Wilhelmine Luife von Würtemberg, 
welche 18. Febr. 1790 finderlos ftarb; 2) 19. Sept. 
1790 mit Maria Therefe von Sicilien, welche 13. 
April 1807 ftarb, nachdem fie ihm 13 Kinder und 
darımter die Kaiferin Maria Luife, den Kaifer 
Ferdinand I. und ben Erzherzog Franz Karl ges 
boren; 3) 6. Jan. 1808 mit Maria Luiſe Beatrix 
von Modena, die 7. April 1816 flarb; 4) 10. Nov. 
1816 mit Karoline Auguſte von Baiern, gefchies 
bener Kronprinzeffin von Würtemberg, —— geb. 
8. Febr. 1792, als Witwe — 
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Joſeph I. (Karl), regierender Kaiſer 
von Mei, 4 18. Aug. 1830, ber ältefte Sohn 
bes 7. Dec. 1802 geborenen Erzherzogs Franz Karl, 
eines Sohns Karfer Franz’ I. und der Prinzeffin 
Sophie von Baiern. Die Erziehung des hochbe— 
gabten und ftrebfamen Prinzen leitete neben feiner 

eitvollen Mutter hauptſächlich Graf Bombelles, 
Sn April 1848 wurde er zum Statthalter in Böh: 
men ernannt, eilte aber bald auf die ital, Schlacht: 
felder, wo er Beweife Friegerifcher Unerfchroden: 
heit gab und fich zuexft bei Santa-Eucia (6. Mai) 
auszeichnete. Die zunehmenden Verwickelungen 
des Kaiferftaats riefen ihn zurüd und bald auf 
den Thron. 1. Dec. 1848 wurde er im Hoflager 
zu Olmüß für volljährig erflärt. 2. Dec. abdis 
eirte Kaiſer Ferdinand; Franz Karl leiftete auf die 
Thronfolge Verzicht, und in diefe trat nun Franz 
Sofeph als Kaifer und als König von Ungarn und 
Böhmen ein, die vereinigte Geſammtmonarchie zum 
Biel feiner Strebungen nehmend. Die nad) Krems 
fier verlegte Reichsverfammlung wurde aufgelöft 
und 4. März 1849 eine auf den @inheitsftaat be— 
rechnete Verfaſſung octroyirt, die jedoch 20. Aug. 
1851 außer Wirkfamfeit gefebt ward. Im Mai 
1849 begab fid) der Kaifer nach Ungarn und wohns 
te der Grftürmung von Raab (28. Juni) bei; eine 
Zufammenfunft mit Kaifer Nifolaus in Warfchau 
bereitete den @inmarfch der Ruffen in Ungarn vor, 
das im Aug. unterworfen warb, während Radetz⸗ 
ky's Siege den Trieben in Italien herftellten. Das 
3. 1850, in welchem der Kaifer zu Bregenz mit 
mehren fübdeutfchen Fürften zufammenfam, war 
ber Vereitelung der preuß. Unionspläne, der Hers 
RRellung der alten Bundesverfaflung und des öftr. 
Einfunes in Deutfchland gewidmet. 1851 — 52 
nahmen die handelspolit. Verhandlungen in Ans 
ſpruch, die zuletzt (19. Febr. 1853) mit einem Hans 
dels⸗ und Zollyertrage zwifchen Oftreich und bem 
preuß.⸗deutſchen Zollvereine endigte. Dann begann 
die oriental. Verwidelung, in deren Berlaufe ber 
junge Kaifer entfchiedene Feftigfeit und Selbftän: 
bigfeit bewährt, nachdem er den eigenen Foderun⸗ 
rungen Oftveichs an die Pforte durch die Sendung 
des Grafen Leiningen rafche Erledigung geflchert 
hatte. Im Innern erfolgte eine Reihe adminiſtra⸗ 
tiver Reformen. (S. Oſtreich.) Seit dem Tode feis 
nes bebeutendften Rathgebers, des Fürſten Felix 
Schwarzenberg, ift der Kaiſer völlig Selbftherrs 
ſcher, und welches Vertrauen er fich erworben hat, 
legte fich fihtbar dar, als 18. Febr. 1853 Joh. Lir 
benyi einen Mordanfall auf ihn machte, und hat 
ſich bei feiner 24. April 1854 erfolgten Vermaͤh— 
lung mit der Prinzeffin @lifabeth von Baiern (geb. 
24. Der. 1837), Tochter des HerzogMar in Baiern, 
mit der er fich 18. Aug. 1853 verlobt hatte, aber: 
mals beurfundet. 

Franz I., König von Franfreih, 1515 — 47, 
geb. 12. Sept. 1494 zu Cognac, der Sohn Karl's 
von Orleans, Grafen von Angouleme, folgte 1. 
Jan. 1515 feinem Schwiegervater Ludwig XIT. auf 
dem Throne und begann fofort mit einer Unterneh: 
mung gegen Genua und Mailand, die durch den 
großen m. en * — 1515 rn 

arignano über die Schweizer t, erfolgre 
ward. Sein vergebliches Beiperben um bie eh 
Kaiferfrone (1519) gab ben äußern Anlaß zu dem 
Gegenfaß zwifchen Frankreich und der fpan.sdftr. 
Macht, der fein Reben bewegte. 1521 eroberten die 
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Franzoſen Navarra, wurden aber bald wieder ver 
trieben; an den Grenzen ber Niederlande mogte 
ein unentfchiedener Kampf; ans Mailand wurden 
die Franzoſen verdrängt und bei Bicoca (2. April 
1522) gejchlagen; der Gonnetable Karl von Bonrs 
bon ging zum Kaifer über; das unter Bonniver 
1523 nad) Italien gefendete Heer warb bei Ro: 
magnano (14. April 1524) durch Lannoy aufgerie: 
ben, und bie Kaiferlichen drangen in die Provence 
ein. Aus biefer verdrängte fle F. und verfolgte fie 
nach Italien, warb aber 24. Febr. 1525 bei Bavia 
gänglin gefchlagen, nefangen und nad) Madrid ge: 
racht. Dem abgenöthigten Bertrage vom 14. Ian. 
1526, durch den er feine Freiheit erfaufen mußte, 
gab er feine Folge, ſchloß vielmehr 22. Mai 1526 
zu Cognac mit dem Papfte und ital. Fürften die 
Heil. Ligue gegen den Kaifer. Lautrec rückte 1527 
nad) Italien, nahm Genua und Pavia, befreite 
den Papſt und brang in Neapel ein. Doch war 
Franfreich zu erfchöpft, als daß nicht im Frieden 
von Gambray (5. Aug. 1529) die ital. Eroberuns 
gen wieder hätten aufgegeben werden müflen. Den 
neuen Kampf, den F. 1535 mit einem Einfall in 
Savonen eröffnete, beendigte 1538 ber zehnjährige 
Waffenſtillſtand zu Nizza, während deffen Karl V. 
jenen fühnen Behuch in Paris machte, bei welchem 
er dem Könige die Belehnung eines feiner Söhne 
mit Mailand verfpradh. Die Pichterfiffung rief F. 
wieder zu den Waffen, umd der Krieg ward 1542 
in den Niederlanden mit Glück geführt, wie auch 
in Stalien Enghien bei Gerifolles (im März 1544) 
fiegte. Dennoch mußte F. im Frieden von Grespp 
(18. Sept. 1544) allen Anfprüchen auf die Länder 
des Kaifers entfagen, wogegen biefer die feinen auf 
Burgund aufgab. F. ud 21. März 1547. Er 
war ein ritterlicher Kürft, ben Künften und Mif- 
fenfchaften hold, wenn auch launifch und manchen 
Reidenfchaften unterworfen. Bal. Gaillarb, „His- 
toire de Frangois I” (Bar. 176069); Növderer, 
„Louis XII et Francois I“ (2 B®be., Par. 1825). 
Franz II., König von Frankreich, 1559 — 60, 
eb. 19. Jan. 1543 zu Fontainebleau, der Sohn 
dnig Heinrichs II. und der Katharina von Mes 
biei, feit 29. April 15589 mit Maria Stuart vers 
mählt, beftieg den Thron 10. Juli 1559. Die KRös 
nigin brachte ihre Oheime, die Ouifen, an die Spige 
der Verwaltung, was die hugenottifche Verſchwoͤ—⸗ 
rung von Amboife, an deren pipe Ludwig I. Con⸗ 
de und de la Renaubie ſtanden, veranlaßte. Sie 
warb im März 1560 entdeckt; 1200 Berſchworene 
wurden hingerichtet und Gonde felbft follte das 
Scaffot ———— als der von jeher ſchwaͤchliche 
König 5. Dec. 1560 plöglich ftarb. Ihm folgten 
nacheinander feine Brüder Karl IX. und Hein: 
rich III. auf dem Throne. 
anz IV., Herzog von Mobena, geb. 6. Okt. 
1779, der Sohn des Erzherzogs Ferdinand von 
Oſtreich (geft. 1806), eines Bruders der Kaifer 
Joſeph II. und Leopold II. und der Marie Beatrir 
von Efte (geft. 1829), der Erbtochter ber modeneſ. 
Efte, trat 1814 die Regierung an, bob bie franz. 
Ginrichtungen auf und hielt das polit. Leben mit 
Strenge nieder. 1831 zur Flucht getrieben, ward 
er durch öfter. Waffen bald wieder eingefegt und res 
— mit gewohntem Despotismus; verweigerte 
nge Ludwig Philipp bie Anerkennung, unters 
fügte dagegen Don Garlos aus feinen reichen 
Mitteln. Seit 20. Juni 1812 mit Beatrir von 
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Sarbinien (geb. 6. Dec. 1792, gef. 15. Sept. 
1840) vermählt, ftarb er 21. Jan. 1846. In der 
Regierung folgte ihm fein Sohn F. V., geb. 1. Juni 
1819 und feit 30. März 1842 mit Adelgunde von 
Baiern (geb. 19. März; 1823) vermählt, aus wel 
cher Ehe bis jegt nur eine bald wieder verftorbene 
Tochter entfprang. Die Stürme von 1848 vertries 
ben auch ihn für kurze Zeit aus feinem Erbe, in 
das ihm doch die Waffen Oſtreichs bald wieder eins 
ſetzten. Die übrigen Kinder F. IV. find: 1) The: 
reje, geb. 14. Juli 1817, die ſich 7. Nov. 1846 mit 
bem Berge von Borbeaur vermählte. 2) Ferdis 
wand, geb. 20. Juli 1321, der in öftr. Kriegsdiens 
ften fand, Generalgouverneur von Galizien war, 
aber 14. Dec. 1849 ftarb. Aus feiner Ehe mit Elife, 
einer Tochter des Erzherzogs Joſeph, lebt eine Brins 
zeffin. 3) Marie Beatrir, geb. 13. Febr. 1824, vers 
mählt 6. $ebr. 1847 mit Johann von Spanien, eis 
nem Sohne Don Carlos’, 

Franz (Agnes), deutjche Schriftftellerin, geb, 
8. März 1794 in Militſch in Schlefien, Tochter 
eines flandesherrlichen Regierungsraths, geft. 13. 
Mai 1843, gab u. N. heraus: „Gedichte (Hirfchb. 
1826), „Barabeln” (Wefel 1829), einen Roman 
„Angela“ (Wefel 1827) und „Bolfsfagen” (Wefel 
1830). Als treffliche Erzieherin fchrieb fie: „Buch 
für Kinder” (2 Bde., Bresl. 1840; neue Aufl. als 
„Buch der Kindheit und Jugend‘, 1850), „Kinder: 
luſt“ (daf. 1841) und „Mein Vermächtniß an die 
Jugend‘ (daf. 1844). Ihren „‚Literar. Nachlaß“ 
nebft einer Biographie gab Julie von Großmann 
heraus (4 Bde., Bresl. 1844 — 45). 

Franz (Johannes), ausgezeichneter Hellenift, 

eb. 3. Juli 1804 zu Nürnberg, ward 1846 orb. 
— der Philologie in Berlin und ſtarb auf der 
Rückreiſe vom Bade Langewieſe 1. Dec. 1851. 
Borzügliches leiftete F. auf dem Gebiete der griech. 
Epyigraphif, theils durch die Bearbeitung des brit- 
ten Bandes vom „Corpus inscriptionum‘“, theile 
durch feine „Elementa epigraphices Graecae“ 
(Berl. 1840). Bon feinen übrigen Schriften find 
noch „De musicis Graecis‘ (Berl. 1840), die Auss 
abe und Überfegung von bes Aſchylus „Oreſteia“ 
(eyı. 1846) und „Die Didasfalia zu Afchylus’ 
Septem contra Thebas“ (Berl. 1848) zu nens 
nen. Außer neugriech. gefchriebenen Grammatifen 
der beutjchen und althellen. Sprache (Kpz. 1835) 
ab F. auch ein „Deutſch-⸗griech. Wörterbuch‘ (2 
Be., Hannov. 1838) heraus. 
anzbranntwein, f. Cognak. 
anzburg, Kreisftadt im Reg. Bez. Stral⸗ 
fund der preuß. Prov. Pommern, am Richtenber: 
gen: und an ber Fleinen Trebel, mit 1345 E., 
eineweberei und Fiſcherei. 

Franzen (Frans Michael), ſchwed. Dichter and 
Kanzelredner, geb. 19. Febr. 1772 zu Uleäborg in 
Binnland, geft. 14. Aug. 1847 als Bifchof zu Hör⸗ 
nöefand, gehört zu ben beliebteften ſchwed. Dich: 
tern. Seine Poefien erfchienen in den „Skalde- 
stykken“ (5 Bbe., Orebro 1824—36) gefammelt. 
Ins Deutjche wurden überfegt: „Rabulisten och 
landtpresten“ (Stod. 1840; deutfch, Lüb. 1842) 
und „Selma och Fanny“ (deutfch von Alten, Gos 
thenb. 1843). Als Hiftoriograph ber ſchwed. Afas 
demie lieferte er u. 9. in den „Minnesteckningar“ 
(Bd. I, Stochh. 1848) eine Menge Biographien 
ihrer Mitglieder. Unter F.'s proſaiſchen Schriften 
(zum Theil gefammelt in den „Skrifter i obunden 


547 


Sranzöfifche Kunſt 


stil”, Orebro 1835) find Gef. die „Predikningar” 
(5 Thle., Stockh. 1841 — 45) hervorzuheben. 
Franzensbad, auch Egerbrunnen und wegen 
ber Nähe des Dorfs Schlada früher der Schladaer 
Säuerling genannt, einer der namhafteſten böhm. 
Badeorte in der Bez.-Hauptmannſch. Eger des ege⸗ 
ver Kreiſes, St. von Eger, wurde 1793 zu eis 
nem Badeort erhoben und nach Kaifer Franz II. 
mit dem Namen Katfer-%. belegt. Wegen feiner 
vortrefflichen Branzensquelle wird der Ort unrich⸗ 
tig aud) Srangensbrunn genannt. Seine fämmts 
lihen Quellen, die als da) und Getränf benutzt 
werben, gehören zu den alfalifch-falinifchen @ifens 
quellen, mit Ausnahme der Su zquelle, welche ein 
rein alkaliſch-ſaliniſcher Säuerling if. Die Tem: 
peratur der Duellen beträgt 99 R. Die Hauptwirs 
fung aller Quellen ift gelinde auflöfend, reinigend 
und ftärfend; daher fie Bei Schwächezuftänden, Uns 
terleibsftodungen, gewiſſen Krankheiten der Ge: 
ſchlechtsſyſteme beider Gefchlechter, Kacherien, als 
Borbereitung zu ftärfern Guren und als Nachcur 
nad dem Gebrauche von ftarf auflöfenden und 
fhwächenden Mineralwäfjern ihre Anwendung fins 
den. Vgl. Gerle, „F. in topograph., naturgefchichtt., 
pittoresf. und mebic. Hinficht‘ (Prag 1330). 
Franzobſt nennt man die Früchte derjenigen 
DObitbäume, welche ſich durd; den Schnitt niebrig, 
ſtrauchartig halten laſſen und Branzbäume heißen, 
wie Apfel, Birnen. Den Namen erhielten fie des: 
halb, weil diefe Methode, Obftbäume zu eultiviren, 
aus Franfreich zu uns gelangte. 
tanzd ide Akademie, f. Inftitut. 
tanzöfiihe Kunft. Die lÜberrefte von der 
Baukunft der Eelten, der Urbetwohner Frankreichs, 
bejchränfen fich auf die fogen. Cromlechs, d. i. geheis 
ligte Steinfreife und Linien, welche wir noch im 
nörbl. Frankreich, bef. der Bretagne ıc. finden. Erft 
die Römer verpflangten ihre Baufunft nad Gallien, 
aber es war auch eben nur ihre Kunft, und die Übers 
refte derfelben weichen in nichts von ben röm. ab, 
wie auch ber Baftlifenftil bei den Kirchenbauten ans 
gewendet wurde, und ebenfo die wenigen Überrefte 
aus ben Zeiten der Merovinger und Karolinger ſich 
dem röm. Stile eng anfchliegen. Erft mit dem Ende 
des 11. Jahrh. entwickelt fich, einigermaßen eigen— 
thümlich, in Franfreic; die romaniſche Bauart 
oder ber Rundbogenſtil, namentlich bietet die Nors 
manbie aus diefer Periode treffliche Beifpiele eis 
nes confequent durchgeführten Gewölbebaus bar. 
Im 12. Jahrh. wurde dieſer Stil hier freier, felbs 
ftändiger, fchlanfer und im Ganzen harmonifcher, 
obſchon die Façaden meiftens ir erfcheinen, 
Dagegen find die franz. Ardhiteften die erſten, 
welche Kapellen an die Chorumgänge legen, bie 
fpäter eine Eigenrhümlichkeit des Rathedralenbaus 
wurden. Eines der fchönften Beifpiele eines rein 
durchgeführten Rundbogenftils it das Portal ber 
Kathedrale St.» Gilles bei Arles. Während bie 
Bauten des 11. und 12. Jahrh. im fühl, Frank⸗ 
reich dem roman. Rundbogenſtile angehoͤren, zeigt 
das nörbl., jenfeit bes rechten —— ſchon im 
Anfange des 13. Jahrh. vortreffliche Schöpfuns 
gen des goth. Spitzbogenſtils ber hier ſehr bald 
zur höchften Blüte gelangt, obfchon er nie fich zu 
der Reinheit ber deutfchen derartigen Kunſtwerke 
erhob. Eharakteriftifch find in den franz. Kirchen 
dieſer Zeit bie zen der Säulen als Träs 
ger des Hauptſchiffs, das — ber erhöhs 
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ten Galerien zwifchen den untern Seitenfchiffen 
und den obern Fenſtern, die reichen Façaden der 
Weſtfronten und der Kreuzarme, Eoloffale Nunds 
fenfter und reicher Statuenfchmud der Bagaden. 
Zu den herrlichiten Gebäuden diefer Periode ges 

ört bie Kirche Notre- Dame in Paris, der Dom 
in Amiens, die Kathedrale in Rheims, Chartres, 
Rouen xc. Das Koloſſale diefer Bauwerfe bedingte 
eine fehr lange Bauzeit, und fo waren biefelben am 
Schluſſe des 13. Jahrh. noch unvollendet, und man 
trifft nirgend eine gleichmäßig in demfelben Cha⸗ 
after durchgeführte Kathebrale, indem alle mit dem 
Weſen des Stils fi erhoben oder fanfen; denn 
fo hoch der Stil im 14. Jahrh. ftand, fo fehr ver: 
fiel er ſchon im 15. Ein großer Theil der Schiffe der 
Kathedralen jener Zeit, 3. DB. in Rheims, Meaur, 
Nouen, Ehälons, Metz ıc., fünnen für die fchönften 
Beifpiele des fogen. goth. Straplenftild (gothique 
rayonnant) in Frankreich gelten, aber mit dem 
15. Jahrh. verließ der Spikbogenftil feinen erns 
fen Charakter und das aufftrebende Element. Ein 
Fraufes Durcheinander herrfcht in der Anlage und 
Durchführung ber Bauten, die rein geometr. Grunds 
formen gehen verloren, und Die Wellen: und Schlans 

enlinien walten überall fo fehr vor, daß man bies 
es fehlängelnde und fladernde Syftem, das Ro: 
eoco des Spigbogenftils, mit Recht den Flammen» 
ſtil (style flamboyant) genannt hat. 

Das 16. Jahrh. feßte den Rundbogen an bie 
Stelle des Spitzbogens, fowie die viere igen For: 
men und geraden Fantigen Linien ber Antife, umd 
die unter Karl VIIL, Ludwig XI. und Franz I. herr⸗ 
fhenden Berührungen mit Italien fchufen einen 
neuen Bauftil, die Renaiſſance, welche eine Vers 
ſchmelzung der gorh. Grundform mit dem antis 
fen Ornament bildet. Am Harften tritt biefer 
—— an der 1532 begonnenen Kirche 
St.-Euſtache zu Paris hervor. Die Wirkſam⸗ 
feit ber nur kurz nach der Ausbildung bes Renaife 
ſanceſtils von Franz I. nach Paris berufenen ital. 
Architekten Serlio und Bignola erfennt man an 
ber eben nicht vortheilhaften Einführung eines 
vielleicht reinern, aber fidjer minder anfprechenden 
ulttamontanen Stils, der mandjes Gefällige und 
Malerifche hat, dem aber die Eonfequenz und Groß⸗ 
artigfeit der Bauten von Bramante und Michel 
Angelo fehlte. In diefe Periode gehören einzelne 
Bauten in Fontainebleau, ein Theil der Tuile: 
rien von Delorme, und ein Theil des Louvre von 
Lescot w. Charakteriftifch ift in diefer Periode bie 
BDerbindung bes Backſteins mit dem Quader, bie 
fo umfichtig angewendet worben, daß fie, gleichfam 
decorativ, gegeneinander abftechen. Die — 
aus Backſteinen geformten, zinnenartig über ben 
Dächern hervortretenden Schornfteine find offen- 
bar eine goth. Reminiscenz. Mit dem 17. Fe 
verbrängte ber ital. Stil jener Zeit den franz. voll: 
fommen, und namentlich tritt die Wirffamfeit der 
Slorentin. Schule hervor. 

Unter Lubwig XIV. war man, aber nur mit ges 
ringem Erfolge bemüht, die Rückkehr zur reinen 
Antife zu bewerfftelligen, wie dies die 1670 von 
dem Arzte Claude Perrault enttvorfene Golonnabe 
bes Louvre zeit Den Arbeiten jener Zeit fehlt 
der Stempe hoher, freier Genialität und Anmuth, 
fie erfcheinen nur, wie 3. B. Verfailles, gewaltige 
Maffen von foloffaler Anordnung und Ausdehnung. 
Mit Ludwig XV. entwickelt fi der fogen. Rocoeo: 
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ſtit, der durch Magerfeit der Compofition und durch 
Überladung und Schwülftigfeit der Ornamente fi 
auszeichnet. Die nähere Erforfchung und Abbils 
dung der antifen griech. Bauwerfe, 2. in die 
Mitte des 18. Jahrh. fällt, rief eine Rückkehr zur 
Antike hervor, die aber nur zu bald in eine Falte 
und öde Glafficität umfchlug. 

Zur Zeit Napoleon’s wandte man fid) vollftän- 
dig der Antife zu und ſchuf tüchtige, aber Feine 
originellen Bauten. Percier und Fontaine fuchten 
die Kälte und Nüchternheit der röm. Antife durch 
Wiedererweckung bes Studium der Renaiffance zu 
mildern, und ſchon 1837 trat der neuerivedte Res 
naiffanceftil in dem von Godde und Lefueur ents 
worfenen parifer Rathhaufe durchgreifend hervor. 
Nichtsdeftoweniger blieb er doch nur Modefache, 
und Lebas fowol als Hittorf, ein Kölner von Ge: 
burt, wandten fich zum röm. Baftlifenftile zurück, 
und von nun an erfchienen Mifchlingsbauten, wo die 
verfchiebenartigften Stile die wunderlihften Aus⸗ 
gleichungen verfuchten, ſodaß die in allen verſchie⸗ 
benen Stilen und Manieren nadhgemodelten Baus 
werfe ber Neuzeit in Franfreich den ſchwankenden 
Zuftand der Kunft zeigen, die aus den Feſſeln der 
Nachahmung des Vorhandenen fich nicht berauss 
—— vermag. Dagegen ſcheinen die induſtriel⸗ 

en, namentlich die durch die Eiſenbahnen hervor: 
gerufenen Hochbauten den Keim zufünftiger, oris 
gineller Kunftentwidelung in fich zu tragen. 

Bon Werfen der Bildhauerkunft hat fi aus der 
celt. Vorzeit nichts, aus ber Römerzeit nur wenig 
und Unbedeutendes erhalten, und Diefes zeigt ben 
verborbenen röm. Provinzialftil, deſſen Fortdaner 
und Nachahmung fih in allen Werfen bis zum 
11. Jahrh. findet. Nach dem J. 1000 führte 
das Streben, fi von ber röm. Antife loszuma⸗ 
hen, allerdings auch zu Ertravaganzen. Zuerſt 
tritt die Sculptur als Dienerin ber eiteftur auf, 
und hier finden wir in Gefimfen und Gapitälern 
die menfchliche Figur oft ſchauderhaft verunftaltet. 
Erſt im 12. Sabeh, zeigt fidh eine Spur einer ges 
wiffen Gorrectheit in Reliefs u. dgl., die aber den 
Einfluß byzantin. Kunft andeuten. Mit dem Ans 
fange des 13. Jahrh. erfcheint Gelenfigfeit und 
—— in den Stellungen der Figuren, Auss 
druc in den Köpfen, und eine natür * Anord⸗ 
nung in den Gewaͤndern, und am Ende dieſes Jahrh. 
war Frankreich im Beſitze einer eigenthümlichen, 
vom Antifen und Byzantinifchen ganz verſchiedenen 
Kunft, deren zahllofe Statuen und Seliefs an den 
Kathedralen hinfichtlich der ornamentiftifchen Form 
unb bes religiöfen Ausdrucks wahre Meifterwerfe 
find. Die Blüte diefer mittelalterlichen Kunft fällt 
gegen das Ende bes 13, Jahrh.; denn ſchon im 14. 
wird bie Zeichnung minder rein, und bier und da 
treten fraßenhafte Zerrbilder und Thierungeheuer 
auf; —— ſteigt mit dem Sinken des Stils die 
Technif. ie durch die Kriege Karl's VIII. und 
Ludwig's XII. vermittelte Bekanntſchaft mit ben 
ital. Kunftwerfen hatte vortheilhaften Einfluß auf 
die franz. Sculptur, und man hat aus der Schule 
des 15. und 16. Jahrh. Herrliche Werfe an Grab: 
mälern, Monumenten und Porträtftatuen. Jean 
Goujon, der in jener Zeit arbeitete, ift ohne Zwei⸗ 
fel ber größte franz. Bildhauer, und von Feinem 
feiner Nachfolger erreicht worden. Mit der Mitte 
des 16. Jahrh. gewann in Frankreich der Renaif: 
fanceftil und der Einfluß der ital, Künftler die 
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Dberhand, und damit war, namentlich unter ber 
Herrſchaft des Primaticcio, die Ausrottung bes 
franz. Nationalgeſchmacks ausgefprochen. Eine mas 
nierirte —— bei fleifiger Ausführung zeich⸗ 
net dieſe fogen. Schule von Yontainebleau aus, 
die fih der ital. Kunft anfchloß, ohne das Grans 
diofe diefes Stils.crreichen zu fünnen. 

Die Bildhauer zur Zeit Ludwig's XIV. fehufen 
ſtatt grandiofer Formen nur ſchwere und plumpe, 
an das Theatralifche flreifende Werke, denen aber 
tüchtige Kenntnig und hohe technifche Vollendung 
nicht abzufprechen ift. Bortreffliches leiftete in dieſer 
Zeit der Erzguß, namentlich durch Keller bei dem 
Qufie der foloffalen Reiterftatue Ludwig's XIV. auf 
dem Benbömeplage. Im 18. Jahrh. fanf die Kunft 
immer tiefer. Incorrectheit ber Zeichnung, geziers 
ter Ausbrud, unnatürliche Stellung und Erf, 
feit der Drapirung harafterifiren diefelbe. 

Die Revolution und die Kaiferzeit riefen, wie in 
der Baufunft, fo auch in der Sculptur eine Annäs 
jerung an bie Antife hervor, bie fich indeſſen faft 

biglih auf eine kalte Nachahmung befchränfte, 
bis a die Einwirfung Ganova’s und der Elgin'⸗ 
fhen Marmorbilder ein Streben nach größerer 
Strenge des Stils und mehr — t neben 
ierlichern Formen angebahnt wurde. Dieſe ents 
us charakteriſtiſch⸗- naturaliſirende Richtun 
fand ihren Vertreter in Pierre Jean David, — 
deſſen Vorgange mehre ältere und jüngere Künſt⸗ 
ler eine gewiſſermaßen romantiſche, die Feſſeln der 
Nacha g antiker Sculptur zerbrechender Ma⸗ 
nier ſchufen, die der claſſiſchen ſchroff entgegentrat, 
and ſelbſt jetzt noch beſtehi dieſer —8 fort. 
Die großen Bauten der neuern Zeit haben ein res 
ges Leben auch in die Sculptur — und nicht 
nur Paris, fondern ganz Frankreich ift gleichſam 
mit Gedachtnißſtatuen übervölfert. 

Bon einer celt. Malerei wiſſen wir gar nichte, 
felbft die Mofaifen der Römerzeit find in Frank⸗ 
reich faſt fpurlos verfchtwunden und erft mit ben 
Niniaturmalereien in den alten Handfchriften thun 
wir einen Blick in den Zuftand diefer Kunft und 
Date in das Leben und ben Haushalt jener 

eit. Indeſſen dürften bei dem allgemeinen Zus 
ande der Berwirrung Frankreichs zur Zeit der 
Merovinger bie den} unftreitig im Sinne ber 
röm. Antife gefchaffenen Kunftwerfe weder zahl: 
reich noch bedeutend gewefen fein. Die erften bie 
auf uns gefommenen ftammen aus ber Zeit Karl’s 
d. Gr. und zeigen noch vollftändig ben Charakter 
bes rom. Alterthums mit einem leichten Anfluge bes 
Byzantinifchen. Der Einfluß Karl’s d. Gr. erhielt 
ſich noch bie zur Zeit Karl's des Kahlen; aber bie 
Arbeiten des 10. Jahrh. zeigen ben tiefiten Verfall 
und die größte Barbarei, und erft feit 1150 läßt 
fi ein neuer und glüdlicher Einflug wahrnehmen, 
der fich in correcter und feiter Zeichnung und einer 
—— Naivetät des Ausdruds ausſpricht. Die 

ntife wirb, fogar bis auf die Gewanbung, vers 
laffen, indem nur noch Ghriftus, die Jungfrau und 
die Apoftel in griech. Gewändern, alle übrigen Fis 
uren aber in ber Randestracht erfcheinen; bie 
————— find durchweg Glanzgold. Mit dem 
14. Jahrh. ſchwinden die ſchwarz umzogenen Con⸗ 
touren, und ſtatt der colorirten Federzeichnungen 
— re er rein mit bem Pinfel durch: 
geführte Gemälde, bei denen an die Stelle bes 
goldenen oder fchachbretartigen Hintergrunde Ans 
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beutungen der Ortlichfeit treten. Vorzüglich wurde 
in Sranfreich bie Miniaturmalerei ausgebildet, und 
fhon im 15. Jahrh. ſchuf diefelbe wahre Kunft: 
werfe, auf weldje bie belg. und bie ital. Kunft nicht 
ohne günftigen Einfluß waren. Namentlich madıt 
fi) die Einwirfung der großen ital. Maler zu Ans 
fange bes 16. Jahrh. ſehr bemerkbar. Um diefelbe 
Zeit erftieg die Ofasmaleret, die feit dem 11. Jahrh. 
mit den übrigen Künften Hand in Hand gegangen 
war, die höchfle Stufe der Vollendung, ſodaß fie 
die Meifterwerfe Rafael’ und Michel Angelo’s 
auf die Glasplatte zu zaubern verſtand. Much die 
Emailmalerei ober Schmelzmalerei, die feit dem 
14. Jahrh. zu Limoges in Aufnahme gefommen 
war, wurbe der Bollendung nahe gebracht, welche 
fie in der Mitte des 16. Jahrh. unter Franz I. ers 
reichte, indem Künftler wie Limoufin, Raimond, 
Bigier u. N. wahre Prachtwerfe in derfelben fchufen. 

* die übrigen Zweige der Malerei ſcheint 
bie Decorationsmalerei in jener Zeit zurüdgeblies 
ben zu —— denn bie Schule zu dontainebleau, 
welche die von Franz I. berufenen ital. Künftler Pris 
maticcio und Roſſo gründeten, machte bie Franz. 
Schule ganz von ital. Einfluffe abhängig. Einen 
neuen Umfi mung führten, etwa von 1625 ab, die 
Werke des Garacci und des Garavaggio herbei, bie 
ihre vielfeitigen Nachahmer fanden, während nur 
Claude Lorrain und Pouffin, eine Art nationaler 
Kunft fchufen. Neben Pouſſin, der unbeftritten ber 
erfte Künftler der Kranz. Echule ift, fteht Euftache 
Lefueur, ber franz. Rafael. Unter dem Einfluſſe die: 
fer beiden Meifter nahmen die Künfte in Franfreich 
zur Zeit Ludwig's XIII. einen ernften Charafter an, 
und für die Malerei war bef. das zweite Drittel des 
17. Jahrh. die glüdlichfte Zeit; fpäter aber nah 
men die Künfte eine Richtung, wo die Reinheit des 
Stils unter dem Prunfe ber Ornamente verfchiwand, 
und flatt des Grandiofen nur Schwerfälliges ges 
fchaffen wurbe. Lebrun führte Damals das Erepter 
der Malerei. Er und Mignarb waren die Korpphäen 
der Schule von Verſailles, und nach ihnen bildeten 
ſich Loir, Eoypel, Eolombel, Jouvenet, Bous 
logne ıc. Glasmalerei und felbit die Schmeljmas 
lerei von Limoufin wurden um biefe Zeit vergef- 
fen ; dagegen entftand 1632 durch Toutin die Email: 
malerei auf Goldplatten und eine Kupferftechers 
fchule, aus welcher Meifter wie Audran, Edelinck, 
Nantenil, Dorigny ıc. hervorgingen. 

Mit der —— Ludwig's XIV. hören in ber 
Malerei Frankreichs die großen Traditionen auf 
und bie —— war bis in das gegenwärs 
tige —* hinein in beſtändigem Ringen gegen 
Revolutionen und Reactionen befangen. Die Vers 
einigung der herrlichften Kunſtwerke aller Völker 
im Musee Napoleon, und Denon's reger Kunſt⸗ 
eifer wirkten belebend auf den Kunftfinn, und die 
vielfachen Beftellungen des Kaifers erregten eine 
lebendige Kunftihätigfeit; doch erflicte die natio- 
nale Kunft unter bem Studium ber Form und ber 
Nachahmung der Antike. Schlacht: und Geremos 
nienftüde waren jegt die Hauptaufgaben ber Mas 
lerei, ber Stoff überwältigte die Darftelluug, und 
theatralifcher Effect war die Hauptſache. An ber 
Spitze der damaligen Künftler ftand David, bem 
Gros, Drouais, Gerard, Guillemot u. A. folgten. 
Der einzige Maler, der fich in jener Zeit im Golos 
rit und Farbenauftrag hervorthat, Proubhon, war 
fein Schüler von David, Nicht lange hielt indeſſen 
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der Auffchwung ans, den David hervorgebracht 
hatte; denn weder feine noch feiner Schüler Arbeis 
ten befriedigten auf die Lange das Interefie des Pu— 
blicum. Daher fanden die Werfe der jüngern Ma: 
ler, die, dem bisher befolgten Stile und der Nach— 
ahmung der Antike entgegen, die unmittelbare Aufs 
faffung aus dem Leben ergriffen und die malerifche 
Behandlung dem Öegenftande anpafiten, ben wärm: 
ten Anklang. Dahin gehören die Arbeiten von 
Gericault, Horace Vernet, Delacroir, Scheffer, 
Deveria und Delaroche. Die meiften jüngern Künfts 
ler ergriffen Partei dafür, und es entfpann fidh ein 
Kampf zwifchen bem Alten und Neuen, in welchem 
das Leßtere die Oberhand behielt. 

Beim Ausbruche der Julirevolution war bie claf- 
ſiſche Schule mit Gros zu Grabe gegangen und die 
Romantifhe Schule var an ber Tagesordnung, bie 
ſich, bei ihrer freien und feflellofen Broductivität 
oft auf bedenkliche Abwege verirrte. Bald genug 
ſchlugen daher die Häupter diefer Schule, Delaroche, 
Scheffer, Delacroir und Horace Vernet einen ver: 
fühnenden Mittelweg zwifchen ber wilden @ffert: 
malerei und der bedeutungslofen Glätte ein. 

Die neueften Leiftungen ber franz. Malerei find 
zerfplittert und ohne leitendes Prineip. Die Hifto- 
rienmalerei fehiwindet von Tage zu Tage mehr, ba 
fie nur eine hünftliche Baſis bat und mit dem wirk— 
lichen Leben in feinem Bezuge ſteht. An der Spike 
der Bartei, welche dem Inftitute, das die alte clafs 
fifche Schule repräfentirt, entgegenfteht, finden wir 
Ingres und Delacroir, der, nur dem Zuge feines 
Naturell folgend, durd; Haltung, Farbenharmo: 
nie, Ausdrud und Beleuchtung auf Fräftige Effecte 
hinarbeitet. In großem Schwunge ift die Porträt- 
malerei unter Steuben, Court, Winterhalter, H. 
Sceffer u. A. Das Genre, mit Luft und Bor: 
liebe aufgefucht, gewinnt immer mehr an Boden, 
und die franz. Künftler erfcheinen nirgends anders 
fo zu ihrem Bortheile als eben hier. Vorzüglich ge= 
pflegt iſt die Landjchaftsmalerei, die oft von den 
Senremalern mit eultivirt wird. Rouffeau, Dupre, 
Marilhat, Wickenberg, Desgoffes, Joyant u. N. ges 
nießen eines ausgezeichneten Rufe. In der See— 
malerei rühmt man vor Allen Gudin, Morel-Fa- 
tio und Eugene Jfabey; in Viehſtücken Brascaffat, 
Goignard und Loubon. NArchetefturbilder liefern 
Bouton, Dauzats und Renour; Stillleben Rouf- 
feau, St. Jean, Beranger, Deville u. N. 

Auch die untergeordneten Zweige der Malerei 
find ſehr fleißig angebaut. Die Aquarellmalerei 
bildet einen Hauptzweig bes Kunftbandels. Auch die 
Paftellmalerei hat gefchichte Meifter aufzuweifen. 
In der Miniaturmalerei leiftete Madame Mirbel 
Treffliches, ihr folgten Madame Herbelin, Paſſot 
und Marime David, und in der Borzellanmalerei 
zeichnen fich die Damen Laurent, Turgan und Mas 
rielle aus. Die Glasmalerei ift in der Porzellans 
fabrif von Stores wieder hervorgerufen worben, 
doc; übertreffen die Leiitungen von Privaten, 3. B. 
Marechal aus Mes, die Arbeiten derfelben. 

Die Kupferftecherfunft wird fortwährend von 
bedeutenden Meiftern geübt, Mercurj, Calamatta, 
Forfter, Lerour, Prevoft u. A. arbeiten mit dem 
Stichel, Sirdeniers und die beiden Jazet in geſchab⸗ 
ter Manier Meiſterwerke. Für die Lithographie hat 
Frankreich viel geleiftet. Als Porträtzeichner auf 
Stein ift Grevedon berühmt und nach ihm Deveria, 
Noel, Marinskavigne, Aubry-Lecomte, Julien, 
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Jullienne u. A. Charlet, Raffet, Gavarni, Dannier 
und Beaumont haben in der Garicatur und Ghas 
rafterzeichnun fid) Berdienfte erworben. Die Er- 
zeugniſſe der Holzſchneidekunſt find mehr —— 
als gründlich. Auch in der lange vernachlaſſigten 
Radirfunft haben in der neuern Zeit Marvy, Jacque 
und Tony Johannot fich ausgezeichnet. 

Franzöfifche Literatur. Die franz. Nationals 
literatur beginnt mit der zu Anfange bes 9. Jahrh. 
vollendeten Ausbildung der beiden roman. Haupt: 
mundarten Franfreichs, der fübl. oder provenzalis 
ſchen (langue d’oc) und der nördl, oder eigentlich 
franz. (langue d'oil). Beide Literaturen wurden 
bis Anfang des 12. Jahrh. durch den ausfchlie®® 
lich dominirenden Firchl. Zeitgeilt in Bezug auf 
Stoff, Tendenz und Form in engen Schranfen ge— 
halten; die älteften Schriftfteller in beiden Mund: 
arten waren Geiftliche, die nach fat. Vorbildern 
arbeiteten. Das ältefte rhythmifche Denfmal im 
— Romanzo, die Proſa von der heil. Eula⸗ 
lia (in „Elinonensia”, berausgeg. von Hoffmann 
von Fallersieben und Willems, 2. Aufl., Gent 
1845), gehört ins 9. Jahrh.; fpäter find einige 
Baraphrafen bibl. Bücher, Predigten, Legenden ıc.; 
die Gedichte „La passion de Notre Seigneur “ 
und „La vie de St.-Leger‘ ftanımen aus dem 
10., die „Vie d’Alexis“ aus dem 12. Jahrh. 

Die eigentliche Blütezeit der mittelalterlichen 
Nationalliteratur umfaßt das 12. und 13. Jahrh. 
Alle Denfmäler biefer Zeit, der volfsmäßigen Erik, 
der epifchen Hiftorie und fcholaftifchen Didaftif ans 
gehörig, haben ’durch das wiedererwachte National: 
gefühl, modificirt durch den ritterlichen Zeitgeift 
(Ehevalerie), Charafter, Tendenz und Färbung ers 
halten. Die erften norbfrang. Kunfldichter (Trou- 
veres) waren ritterliche Meier (Clercs, Maistres). 
Die älteften und bedeutendften Monumente find 
die Helden» und Gefchlechtsfagen (nad) ihrer Bor: 
tragsweiſe in Chansons de geste und Romans 
und Contes gerfellenb), welche ihre Stoffe theils 
dem fränf.sFarolingifchen (5. B. „La Chanson 
deRoland“; „Charlemagne“; „Les douze pairs 
de France” :c.), theils dem normannifchenormanz 
diſchen und anglo-normandiſchen, (wie „Roman 
de Robert le diable”; Wace's „Roman de 
Rou“ €), theild dem breton.«normandifchen 
(Wace’s „Roman de Brut” vom 9. 1155; „Ro- 
mans de Table ronde‘“), bald mit der Legende 
des ritterlichen Geltenapoftels, Jofeph von Arima— 
thia (dev Graalfage), verbundenen (wie im „Ro- 
man de St.-Graal”; in Chretien’s „Roman de 
Perceval‘' x.) Sagenfreife entlehnen oder antife 
(3erftörung von Troja, Nlerander d. Gr.), fowie 
bibl. (Judas Maffabäus) und orient. (Barlaam 
und Joſaphat, Flos und Blancflos ıc.) Sagen in 
analoger Weife behandeln. Auch die abenteuer: 
reiche Zeitgefchichte wurde epifch behandelt (Gott: 
fried von Bouillon); nicht blos die Reimchronifen 
biefer Zeit (3.B. von Pb. Mousfes), fondern auch 
die in Profa geſchriebenen Zeitgefihichten („„Ystoire. 
de li Normand’'; „Chronique de Robert Vis- 
cart‘; die trefflihen Memoiren Villehardouin's 
und des Sire de Joinville) find von epifch=ritters 
lichem Geiſte durchweht. Die Contes unterfcheiden 
fich von den Romans d’aventure faft nur durch 
ben geringern Umfang und fchildern meiſt Liebes: 
abenteuer; neben ihnen eniftanden in diefer Zeit 


' noch die Fahliaux. Im der nicht minder reichen 
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didaktiſchen Poeſie, welcher auch die Fabelſamm⸗ 
lungen (Ysopets) 3. ®. der Marie de France, 
ferner die Dits, Complaintes, Bibles ic. angehös 
ren, wurden immer mehr die Satire und die Alles 

orie die vorherrfchenden Auffaffungss und Dars 

ellungsformen. Die höfiſche Kunftlyrif, im An: 
fange ganz von bemfelben Charakter, wie die pros 
venz. Troubadourpoefle, erreichte ihre höchfte Blüte 
in der erften Hälfte des 13. Jahrh., von wo an bie 
Dichtkunft eine adelige Erholung wurde, an wels 
her fich nicht blos die Fürften felbit (3. B. This 
baut IV. von Champagne, König von Navarra), 
fondern jeder Hofmann betheiligte. Unter der gro: 
Gen Zahl diefer Hofjänger ift der Gaftellan von 
Coucy am befannteften geworden. Seit Mitte des 
13. Jahrh. finden fi) auf dem dramat. Gebiete 
bereits ziemlich —— Proben von geiſtl. 
Mysteres und Miracles, wie weltlichen „Jeux“. 

Einen andern Charakter nahm die Literatur an, 
als gegen Ende des 13. Jahrh. der polit. Sieg des 
Königs und Bürgerthums über das Kirchen= und 
Ritterthum entfchieden war. Die Ideale des Rit- 
terthums wichen bem —— die Phantafie 
dem Verſtande, die Dialektik gewann eine wichtige 
Rolle, die Poeſie wurde zünftig und mußte ſich 
von den Burgen und Schlöſſern des Adels in die 
Städte und die Kammern ber rhetoriſchen Meiſter⸗ 
fänger flüchten. Die alten Epen wurden in Dits, 
fpäter in Proſaromane, andere in Bolksbücher 
umgeformt. Die Didaktik nimmt eine fehr bedeu⸗ 
tende Stelle ein, obgleich fie fich in den bereits 
eingefchlagenen Hauptbahnen der Allegorie und 
Satire fortbewegte; der in voriger Periode ent: 
ftandene „Roman de la Rose‘ gelangte zu im— 
mer größerm Aufehen. Eine große Menge moralis 
firend= oder fatirifirend - allegorifcher Dichtungen 
in der Form von Songes, Doctrinaux, Debats, 
Nefs, Danses, Blasons trat ans Licht; doch iſt 
darunter nur wenig Bedeutendes, wie z. B. von 
Raoul be Presle, Guillaume de Guilkeville, Pierre 
Mihault, Martial d'Auvergne („Danses ma- 
cabres‘ und „Arrdts d’amour“), Guillaume Gos 
quillart (frivolsburlesf) ꝛc. In der Kunftlyrif 
wurde die Form und Kunft die Hauptfache: erjlere 
wurbe zur leblofen Förmlichkeit, leßtere zur fpies 
lenden Künftelei in den Händen ber zünftigen Meis 
fterfänger (Rhetoriciens), wie der glatten und 
elegant tournirten Gelegenheitsdichter unter ben 
Höflingen. Alle diefe Gedichte zeigen den Einfluß 
pedantifcher Gelehrfamfeit, die Sucht zu moralis 
firen und zu allegorifiren; allein volksmäßig und 
darum echt national unter den Dichtern diefer Bes 
riode find Franz Villon und Dlivier Baflelin; der 
Erftere it der Urheber der Dichtweife Marot’s, 
ber 2egtere durch feine Vaux-de-Vire der ber 
Vaudevilles geworden. -Bor allem aber trug in 
diefer Periode die bramat. Poefie einen volfsmäßis 

en Charakter. Seit Ende des 14. Jahrh. bildeten 
En bald mehre Gefellfchaften zur Aufführung 
dramat, Stüde. Neben und aus den Mysteres 
und Moralites entwicdelten ſich die Sotties ober 
Sottises und fpäter bie Farces, die Prototypen 
bes fpätern franz. Gharafterluftfpiels. 

Eine Hauptepocdhe in der Gejchichte der franz. 
Literatur beginnt mit Franz I. und der Belebun 
der clafi. Studien in Frankreich, befonders — 
Bude, Lefevre d’Etaples, Scaliger, Caſaubon, 
Daurat und die beiden Etienne. Sklaviſche Nach— 
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ahmung ber Alten, und die Sucht, dem Hofe zu 
efallen, harafterifirt die beginnende Periode der 
— Literatur, deren erſter Abſchnitt, von 1515 
—1643, wie in Staat und Kirche, fo auch in der 
Literatur eine Zeit der Gährung war. Noch ziems 
lid) frei von der Nachahmungsſüucht der Alten hielt 
fi) Element Marot, das Haupt der franz. Poeten 
unter Franz I.; neben ihm find Theodor Beza, 
Meslin de St.»Gelais, Etienne Dolet, Bictor 
Brodeau und befonders Gilles d'Aurigny, ferner 
die Dichterinnen Louife Labe, Madeleine und Ca— 
tharine Desroches, fo wie Margarethe von Balois 
zu nennen. Eine größere Wirkung der claffifchen 
Studien zeigte fich in dem Siebengeftien (Pleijade), 
einer Dichterfchule, zu der als Haupt Ronfard, ale 
andere Mitglieder Jodelle, de Baif, Dubellay ges 
hörten. Guillaume de Sallufte, Sieur de Bartas 
trieb die fprachliche Neuerungsfucht der damaligen 
Dichter am weiteſten. Borzüglich als Satirifer 
ſteht Agrippa d’Aubigne, ein heftiger Gegner 
Ronſard's, da, wird jeboch noch übertroffen von 
Mathurin Regnier, dem originelliten Dichter 
Branfreichs feit Villon. Sonſt en noch Paſſerat, 
Rapin, Thomas de Gourval-Sonnet als Satirifer 
u nennen. Dichter wie Bertaut, Desportes, de 
aroque, Erpilly wurden weit durch Malherbe 
übertroffen, der noch jegt als Muſter eines franz. 
Stiliften gelten kann. Unter feinen Zeitgenoffen 
find noch der Marquis von Racan als unübertrofs 
fener Joyllendichter, der Epigrammatift Dgier be 
Gombauld und ber Lyrifer Godolin, einer der 
vorzüglichiten franz. Patoisdichter, hervorzuheben. 
ie Befanntfchaft mit dem claff. Alterthume 
bewirfte eine vollftändige Umgeftaltung in ber 
bramat. Poefie. Das neue franz. Theater nad) 
dem Borbilde Griechenlands und Roms wurde 
von Etienne Jodelle begründet. Ihm folgten La⸗ 
peroufe, Toutain, Bonin, Garnier, Grevin, im 
Auftfpiel Baif, Leloyer, Larivey ıc. Im Schäfer: 
fpiel, von Filleul in Frankreich eingeführt, zeich- 
neten fich Lecoeq, Baffecourt und Beliarb aus. 
Die von Sevin, Collet, Defeffarts wieder eins 
geführten Ritterromane wichen bald den Nachah⸗ 
mungen ital. (Boccaccio) und fpan. Mufter (Mon⸗ 
temayor), fowie den zahlreichen, jebt —— 
Schäferromanen. Den polit. Roman führte Barclay 
ein; der ältefte Meifter und das Vorbild für fpä- 
tere Zeit im fatirifchen Roman war Rabelais, un- 
ter deſſen zahlreichen Nachahmern nur d’Aubigue 
zu nennen ift. Durch Balzac und Voiture wurden 
die für die Unterhaltung beftimmten galanten, 
meift faden Briefe ausgebildet. Vielfach durch das 
Studium der claff. Literatur gewann bie Profa, 
insbefondere die hiſtor. Kunft. Der bedeutendſte 
Gefchichtfchreiber des 16. Jahrh. ift de Thou, uns 
ter jeinen Borgängern ift Claude de Seyffel, unter 
feinen Nachfolgern d'Aubigne zu nennen, Die 
meiften Andern, die als Hiftorifer Erwähnung 
verdienen, fchrieben Memoiren, Auf den Gebiete 
ber didaktiſchen Profa zeichneten fd} neben Mon— 
taigne („Essays“) nody Bodin und Galvin aus. 
as Zeitalter Ludwig's XIV. ift lange Zeit 
hindurch das Goldene Zeitalter der franz. Literas 
tur genannt worden; obgleich die Dichter äſthetiſch 
in durchaus faljchen Bahnen wanbdelten, find doch, 
die Proſaiſten diefer Zeit noch unübertroffen. Die 
franz. Sprache wurde zur Weltſprache. Als Ur: 
fache alles Großen, das unter Ludwig XIV. für 
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Literatur und Gelehrſamkeit geſchah, iſt Colbert 
anzuſehen. Die von Richelieu 1635 geſtiftete Ala⸗ 
demie wurbe erweitert, bad, ‚Journal des savants“ 
1673 begründet. Die dramat. Poefie gewann in 
dieſem Zeitalter das Übergewicht. Pierre Eorneille, 
defien Vorläufer Rotrou bildet, wurde ber Bater 
des claff. franz. Theater; neben ihm zeichnete fich 
Sean Racine, deffen Rival Bradon längft vergeflen 
ift, aus, Während unter den —— rauerſpiel⸗ 
dichtern nur noch Thom. Corneille und Erebillon 
zu nennen find, wurde im Komifchen Moliere 
Meifter, Mufter und Borbild ; unter feinen Nachs 
folgern iſt Regnard der twichtl, fe. Für die Poſſe 
waren 2efage und Scarron, für die Oper Lully 
als Muflfer und Duinault als Dichter thätig. Uns 
übertroffen als Fabuli und Erzähler ift Lafon— 
taine; durch ein ficheres, felbftändiges äfthetifches 
Urtheil zeichnet fich BoileausDespreaur vor feinen 
Zeitgenoffen aus. Derfelbe lieferte in feinem „Lu- 
trin’ ein Meifterftüd im fomifchen Epos, während 
das ernfte Heldengedicht nichts Gelungenes in dies 
fer Periode zeigt. Ebenfo Fonnte die Iyr. Poeſie 
in einem Zeitalter, wie das Ludwig's XIV., nicht 
edeihen; dagegen bildete ſich bie leichtfertige 
Bose (la poösie folätre, legere, fugitive, ba- 
dine) bei der in den vornehmen unb gebildeten 
Ständen immer mehr einreißenden Unfittlichfeit 
ſchnell aus. Unter diefen Dichtern des Genuffes, 
deren Mittelpunfte die Häufer der Ninon de Lens 
clos, fpäter des Örand-Prieur de Vendoͤme waren, 
it vor allem Ghapelle zu erwähnen ; als Repräs 
fentant der höhern Iyr. Boch fann Sean Baptifte 
Rouffeau gelten. Den bebeutenditen unter den zahl: 
lofen Romanen bdiefer Periode ſchuf Fenélon in 
feinem „Telemaque ‘; fonft find zu nennen: Gos 
ftes de la Calprenede und Madeleine de Scubery, 
welche Begebenheiten ber griech. und röm. Ger 
fchichte im Geifte und ber Manier bes ältern Rit⸗ 
terromans bearbeiteten, und bie Gräfin Lafayette 
für den Ritter» und hiſtor. Roman. Eine reiche 
Märchenliteratuy rief Berrault hervor, neben 
welchen noch die Gräfin d'Aulnoy, Fenelon und 
vor Allem der Engländer Anthony Hamilten zu 
nennen find. Vortreffliches im fomifchen Roman 
leifteten Scarron und Lefage, in anderer Weife 
Labruyere. In der Gattung des Briefs gelten bie 
Driefe der Babet, der Geliebten Bourfault’s, als 
Meifterwerke; ausgezeichnet find auch die ber Mars 
quifen von Maintenon und von Sevigne. Unüber: 
troffen als Kanzelrebner ift gegenwärtig noch Bofs 
fuet, dem ſich Fenelon, Bourbaloue, Maffillon, 
Flechier, Saurin anfchliegen. Eigentliche hiſtor. 
Meiſterwerke hat die Zeit Ludwig's XIV. nicht hers 
vorgebracht; doch find St.:Real, Mezeray, Rollin, 
Fleury, Basnage, vor allem Boffuet, der Begrün- 
ber ber mobernen —** u. der Ge⸗ 
fhichte, zu nennen. Die Memoiren wurben in dies 
fem Zeitalter clafftfh, dahin gehören die bes Gars 
binal von Retz, des Herzogs von Saint: Simon, 
ber Madame de Staal, bes Schotten Hamilton. 
Im 18. Jahrh. ging der allgemeine Berfall ber 
Sittlichfeit in Frankreich mit dem der Literatur 
Hand in Hand. Der Geift, der in den Schriften 
biefes Zeitalter, das fich mit naiver Selbftgefäls 
ligfeit le siecle philosophique nannte, weht. ift 
bedingt durch den Mangel aller gründlichen Bhis 
lofopbie, das allgemeine Sittenverberben, die Got: 
tes⸗ und Religionsveradhtung, die Schlechtigfeit 
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und Schwäche ber verachteten Regierung, den Ein; 
fluß der herrjchenden Mode und der jelbitfüchtigen 
Gitelfeit. Das literar, Leben, das ſich vorher um 
den Hof concentrirte, zog fi in die Salons zurüd. 
Die Salons der Madame Geoffrin, Madame de 
’Espinaffe, Madame Du:Deffand und des Baren 
Holbach fpielen in der Literaturgefchichte biefer 
Zeit eine hochwichtige Rolle. Als perfoniflcirter 
Geift des damaligen Salonlebens fann Rivarel 

elten. Allein den entfchiedenften * jetzt noch 
— Einfluß auf Frankreichs Geiſtes— 
richtung und Zeitalter hatten unſtreitig Voltaire 
und Rouſſeau, denen ſich Montesquieu anſchließt. 
a Letztern und Voltaire erhielt die Gefchichts 
fchreibung einen neuen Schwung. Zu nennen find 
Gondorcet, Mably, Barthelemy, Raynal; ale Chas 
rafterzeichner ftcht Duelos, in der Sittenfchildes 
rung Kouflaint, im humorift. Zeitgemälbe Mercier 
oben an. Aufſehen errogten ihrer Zeit bie Briefe 
Dupaty's und Demeuftier's; beachtenswerth find 
bie Briefwechfel von Grimm und Diderot, von 
Laharpe und Madame d’Epinay. Im Roman, der 
ber frivolen Richtung des 18. Jahrh. folgte, find 
außer den vielberühmten Werfen Boltaire's, Roufs 
feau’s und Diderot's die von Florian, Marmontel, 
befonders Bernardin de St..Pierre und Montess 
quieu („Lettres persanes“) zu nennen. Für ben 
engl Familienroman wirkte Prevöt d’Eriles. Die 
Blüte geiftreicher Frivolität iſt Louvet's „Fau- 
blas“; verrufen find die Schmuzromane Erebil- 
lon's des ee Auf dem Gebiete der Tragödie 
brachte das 18. Jahrh. außer Boltaire nichts Bes 
beutendes hervor. Das in diefer Zeit entitanbene 
Scaufpiel oder Drama wurde von Diderot, Des: 
touches, Nivelle de Lachauffee, Sedaine bearbeitet. 
Als Tragifer find Ducis, Dubelloy, Lemierre, 
&hateaubrun, Chamfort, als Luftfpieldichter Chams 
blain de Marivaur, Greffet, Golle, Piron zu nens 
nen, Für die Oper fchrieben Diele, darunter Beaus 
marchais als ber berühmtefte. Nachahmer von 
Boltaire's poetifchen Erzählungen waren de Parnh, 
Bertin, Grecourt, Madame Berdier, Boufflers, 
Greflet. Im bdeferiptiven Gedichte zeichnete fich 
&t.:Rambert, im Lehrgedicht Louis Racine, in der 
Satire Gilbert, in der Idylle Leonard und Bers 
quin, in ber Babel Aubert aus. Ein frivoler Lehr: 
dichter war Bernard; in der leichtfertigen Poefie 

länzte Piron, als heiterer BVolfsdichter Panard. 

(8 DObendichter verdient der Marquis Lefranc de 
Pompignan Erwähnung. 

Die Revolution machte ihren Einfluß bei weitem 
nicht fo rafch auf die Literatur geltend, als auf den 
übrigen forialen Gebieten. erhaupt war biefer 
mächtige Umfchwung ber Dinge ber Literatur nicht 

ünftig; leßtere flüchtete fich in die Journale und 

amphlets; nur die parlamentarifche Beredtfams 
feit entfaltete fich zur herrlichften Blüte. Doch 
fehlte es nicht an Erzeugniffen der Poeſie und 
Wiffenfchaft. Der gefeiertfte unter den eigentlichen 
Revolutionsdichtern it Lebrun; neben ibm find 
Rouget de Lisle, der Dichter und Gomponift ber 
„Marseillaise”, of. de Chenier, Andre Chenier, 
Delille, Roucher zu nennen. Das Theater wurbe 
oft zur Tribune, von der die Dichter zum Bolfe 
ſprachen. Befonders gefielen die Tragödien von 


"Sof. Ehenier, Fabre d’Eglantine und Laya; das 


merfwürbigfte Stüd, das über die Bühne sn 
war Marechal's „Le jugement des rois“. 
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erfter Redner feiner Zeit glänzte Mirabean; um 
ihn gruppirten fich Maury, Mounier, LallysTolens 
dal, Glermont»Tonnerre, Adrien Duport, Barnave, 
Sieyes, Cazales, Vergniaud. 

Durch Napoleon, der wahrhaft freien geiſtigen 
Regungen nicht hold war, wurde nur diejenige 
Saule begünftigt, die bei den unſchuldigen Tens 
denzen bes Slafkeismus wieder anfnüpfte. Doch 
hatten fich längft in der Stille neue Ideen entfals 
tet, bie, ale e an Kraft gewonnen, fpäter als 
romant. Richtung hervorbrachen, als deren erfte 
Begründer die Frau von Stael, welche die Kennts 
niß der beutjchen Literatur in Frankreich einführte, 
Chäteaubriand und Modier zu betrachteu find, 
In der Kaiferzeit bewegten fich als Lyrifer nur 
etwa Defaugiers und Riouffe in freiern Formen, 
Während der Reftauration huldigten Einige der 
elafj. Tradition, wie Delavigne, Andere einer füß- 
lichen fatholifirenden Richtung, als deren Haupt 
Lamartine eine Zeit lang galt. Das durch die Miss 
griffe der Reftaurationspolitif verlegte Nationals 

efühl machte fi in Beranger, dem unvergleiche 
ichen Liederdbichter, Luft, neben dem nur etwa Des 
braur zu nennen ift. Die Bernichtung des Glaffl: 
cismus machte endlich Victor Hugo, ber Stifter 
und eine Zeit lang das Haupt der Homant. Schule, 
ur Barteifache. Um ihn fammelten fich feit 1825 
ile und Antoine Deschamps, Ste.sBeuve, Als 
fred de Muffet, Pierre Lebrun und viele Andere, 
denen ſich A. de Bigny anfchließt. Unter ben Frauen 
find Marcelline Desborbes s Balmore, Amable 
Taftu, Delphine de Girarbin und Elife Mercoeur 
zu nennen, Die didaftifche Poeſie genoß in ben 
erftien Decennien diefes einer ausgezeichnes 
ten Pflege. Dahin gehören Fontanes, Soisjolin, 
Gaftel, Esmenard, Lalane, Michaud, Fabre, Les 
une, St.»Bictor, Leroux, Chenebolle, In der 
Fabel und fatirifchspolit. Epiftel zeichnete ſich 
Biennes aus. Den bedeutendften Ruf als Epifer 
genoflen Barthelemy und Mery; beffere Dichtuns 
gen lieferten Berceval de Grandmaifon, Ed. Ge 
rard, Soumet und der phantaftifche Quinet. 

Am fchärfiten zeigte ſich der Gegenfag zwifchen 
Glafficeismus und Romanticismus in der dramat, 
Literatur. Der erftern Richtung gehören in diefer 
Periode noch Chenier und Laharpe, daneben Ars 
nault, Legouve, Raynouard, Viennes anz Soumet, 
Delavigne, wie auch Lemercier ftehen zwifchen den 
Glaffifern und Romantifern. Die hervorragendften 
Dramatiker unter den Legtern find Victor Hugo 
und Aler. Dumas; viel Eigenthümliches hat A. 
de Bigny. Einer mehr realiftifchen Richtung hul⸗ 
digen Bitet, Merimee ıc. Unter den Baudevilliften 
ift Scribe der bebeutendfte. Faft alle der genanns 
ten bebeutendern Dichter der neuern Zeit haben 
ſich auch auf dem Gebiete des Romans verfucht. 
Hervorragend find die Arbeiten der Frau von Stall, 
Chäteaubriand’s, Nodier's, Senancour’s, In 
Gunft fanden zu Anfange diefes Jahrh. die Ros 
mane der Madame de Genlis, Juliane Krüdener, 
Mad. Eottin, Adele de Souza, ber Herzogin von 
Duras. Im biftor. Romane hat Birtor Hugo’s 
‚Notre Dame de Paris“ die Balme bavongetras 

en; ihn erreicht U. be Sionn, nicht aber Paul 
acroir, Pitre-Ehevalier ꝛc. Bon Bebeutung ift 
auch Soulid, jedoch mehr für den pfychologifchen 
Roman, Lepterer im engern Sinne wurde von 
Saintine bearbeitet. Ein ausgezeichneter Sitten: 
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maler ift Jouy; neben ihm find ber pfeubonyme 
Graf Santos Domingo, Gallois und vor Allen 
P. 2, Courier zu erwähnen. Zu ben hervorftehends 
ten Rebnern der Reftauration gehören Benj. Con⸗ 
ftant, Foy, Manuel, Chäteaubriand, Billele, Royers 
Eollard; als gerichtliche Redner zeichneten fich die 
Gebrüder Dupin aus. 

Durch die Julirevolution wurden viele Talente 
der Literatur entfremdet unb ber Bolitif zugeführt; 
das Feld der Literatur wurde fait ausfchlieglich von 
Victor Hugo und feiner Schule in Beflg genoms 
men, welche jeboch bald auseinanberging. Debenr 
tende neue Mamen tauchten während bes Julis 
fönigthums nicht auf, Ein Kind der Revolution 
von 1830 war Barbier. Seitdem befigt Frank⸗ 
reich eine Anzahl vielbefprochener und betwunderter 
Dichter aus dem Handwerferftande, wie Moreau 
und Reboul. An der Spige der Patoisdichter fteht 
Jasmin. Die Bühne wurbe feit 1830 ganz von 
ber romant, Dramatif eingenommen, gegen bie 
fi) Delavigne und Scribe auf ihrem Mittelmege 
faum erhalten fonnten. Hauptrepräfentanten des 
romant. Drama find Victor Hugo, der Schöpfer 
des Tiradebrama, nnd Alex. Dumas, der das 
Mordfpectafelftüd aufbrachte. Das Leidenfchaftes 
drama ging volltändig im Melodrama auf. Doch 
mußte der Enthuſiasmus für biefe Richtungen im - 
Publicum bald wieder verloren gehen, ſodaß bie 
ausgezeichnete Schaufpielerin Hachel bie. claff. 


Stüde des Eorneille und Racine wieder au Ans - 


fehen bringen, und Ponfarb und Augier mit ihren 
Dichtungen Beifall finden Fonnten. Bon bemfelben 
materialiftifchen Charafter, wie bas Drama, wurbe 
auch der Roman durchbrungen, welcher näch der 
Revolution zur univerfellen poetifchen Form, und 
als ſolche von jeder Partei zu ihren Zwecken bes 
nußt wurbe. Obenanftehen, wenn auch nicht wegen 
2 Talents, fo doch wegen ihrer Popularität, 

alzac, Gugene Sue, George Sand, Nlerandre 
Dumas, Soulie; fie huldigen fämmtlich dem Sens 
fualismus, einige fteigen felbft zum größten Mas 
terialismus herab. Nächftdem dürften noch zu nens 
nen fein Charles de Bernard, Souveftre, Reybaub, 
Gozlan, Berchet, Janin, Mery, Karr; nicht ohne 
Intereſſe für Beurtheilung der focialen Berhälts 
niffe ift Baul de Kock. In der Kunftnovelle Liefer 
ten Merimee, wie auch Arfene Houffaye und Paul 
de Muffet Beachtenswerthes ; fleißig angebaut 
wurde das Fach der Sittenfhilderungen, denen 
häufig in Sllufirationen der Stift des Zeichners 
zu Hülfe fommt. 

Die gewaltigen Greigniffe, welche beſonders 
Franfreich feit dem Ausbruche ber Franz. Revolus 
tion bewegt haben, mußte nothwendig der Ges 
fchichtfchreibung einen neuen Schwung geben. 
Hinfichtlich des Principe der Geſchichtſchreibung 
fann man in neuerer Zeit drei Schulen, eine ſyſte⸗ 
matifche und rationelle (Guizot), eine befchreibende 
ober erzählende (Barante, die beiden Thierry und 

um Theil Gapefigue) und eine fataliftifche Schule 
i (Mignet und Thiers) annehmen. Michelet vermits 
telt zwifchen der erften und zweiten. Außer ben 
Genannten haben bebeutenbe hiftor. Arbeiten ges 
liefert Anqueril, Depping, Michaud, Ste.-Aulaire, 
Segur, Mignet, Sismondbi, Lacretelle, Lemontey, 
Droz, Louis Blanc, Merimee, die beiden — 

Die Februarrevolution von 1848 rief aberma 

alle Talente auf das Gebiet der Politif, Die ans 
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efehenften Schriftiteller Frankreichs nahmen theils 

(ft thätigen Antheil an der Bolitif, theils fchries 
ben fie über die polit. und focialen Fragen des 
Tages. Die focialiftifchen Beftrebungen fanden bes 
fonders an Dupont in der Boefle ihren Wortführer. 
Don der Bewegung felbft it nur die Erſchlaffung 
und Ermattung zurücgeblieben; feit dem Staates 
ftreiche vom 2. Dec. 1851 ift aud) die Tribune und 
Preſſe völlig verftummt. Wie in der Politik, fo it 
auch in der Literatur ein Zuftand eingetreten, ber 
ſich am beiten durch Ermüdung bezeichnen läßt. 
Trog aller Aufmunterungen und Bemühungen hat 
es Napoleon IH. doch noch nicht gelingen wollen, 
einen glänzenden Literaturfreis um ſich zu verfams 
meln. Die tragifche Kunft befindet ſich in einem 
Zujtande der Erflarrung; außer Bonfard verdient 
vielleicht nur Feuillet Erwähnung. Ebenfo ift der 
Roman in tiefem Verfall. Namen wie Baul Feval, 
Charles de Landelle ıc. vermögen die Verlufte nicht 
zu erjegen. Geachtet find von Frühern noch Janin, 
Mery, Karr. Nur die Gefchichtichreibung hat vors 
zügliche Leiftungen aufzuweifen. Außer Denen, bie 
ſchon vor der Februarrevolution ihren Ruf ge: 
ſichert haben, wirfen auf diefem Gebiete noch ea 
martine, Oranier de Gaffagnac, Reignault, Ouis 
net ıc. Dal. „Histoire litteraire de la France‘ 
(22 Bde., Ga. 1733—1853) ; Nifarb, „Histoire 
de la litterature frangaise‘ (3 Bde., Brüffel 
1846); Pefchier, „Cours de la litterature fran- 
gaise “ (Stuttg. 1839) ; Villemain, „Cours de la 
litterature frangaise” (6 Bde., Bar. 1828—30) 
und andere Werfe von Barante, Ste.» Beuve, 
Blanche, Magnin ıc. 

Franzöfifhe Muſik. Seit König Chlodwig, 
ber zu Ende des 5. Jahrh. von Theodorich d. Gr. 
einen Lehrer der Mufif kommen ließ, wurbe ber 
Kirchengefang in Franfreich gepflegt, ohne daß er 
je zu bejonderer Bedeutung gelangt wäre. Karl d, 
Gr. errichtete zu gleichem Zwecke Singſchulen uns 
ter röm. Sängern. Seit Bermählung König Ros 
bert's mit Gonflange von Provence zu Anfang des 
10. Jahrh. kam durch provengal. Weifen und Trous 
badours auch die Bolfsmufif in Aufnahme. Im 
13. Jahrh. erhielt die Kirchenmufif durch verfchies 
bene techn. Berbeflerungen, ſowie durch die geiftl. 
Komödien (Myferien), Kir die Philipp der Schöne 
fpäter (1313) ein eigenes Theater in Baris baute, 
einen neuen Auffchwung (u. A. burch Adam de la 
Hale und Jean de Meurs). Franz I. errichtete eine 
Kapelle; die mit den Medici'ſchen Prinzeffinnen 
nad) Frankreich gefommenen ital. Muſiker blieben 
auf bie Tonkunſt nicht ohne Einfluß. Lully, einge: 
borener florentiner, brachte zuerft Durch feine Opern 
eine nationale Richtung in die franz. Muſik, indem 
er die Volfsmelodien benußte und die Inftrumenz 
tation hob. Nach ihm erwarb ſich Rameau, objchon 
in Überladung verfallen, Geltung, obgleich Rouſ⸗ 
feau, ber ſelbſi nicht ohne Glück für die Oper fehrieb, 
heftig gegen ihn opponirte. Unterbeffen trennte ſich 
bie Opera comique von der franz. Mufif; Philt- 
dor und Monfigny huldigten der ital, Weife, die in 
Piccini ihren Hauptvertreter fand. Gluck rief 1774 
durch feine „Iphigenia in Aulis“ ein bedeutendes Ges 
— hervor; es entſtand der Streit der Glucki⸗ 

en und Piceiniften, an dem ganz Paris theilnahm. 
Die großartige dramat. Ausdrucksweiſe Gluck's war 
auf die franz. Gomponiften von großem Einflufe: 
auf Gretry, Dalayrac, Monfiguy, Mebul, Boyel- 
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dien, Iſonard, Goffee, Lefrenr, vor Allen aber auf 
2 Italiener, die in Franfreich wirkten, Cherubini 
und Spontini. Hingegen fand die neuere franz. Mus 
fif an Rojfini ein glänzendes Borbild: Boyeldien, 
Herold, Haldvy, Adam, befonders Auber folgten 
diefer Richtung, während fi) auch ein Deutfcher, 
Meyerbeer, mit großem Erfolge der franz. Rich—⸗ 
tung anfchloß. Auf firchl. Gebiete zeichneten fich 
nur Wenige, Goflee, Leſueur und Eberubini aus; 
Choron's Juftitut für firchl. Gefang ging mit ihm 
zu Grabe. Im Bereiche größerer Inftrumentals 
werfe zeichneten ſich Onslow, Bel. David und Bers 
lioz aus. Bon — Einfluſſe war die Errich⸗ 
tung des muſikal. Conſervatorium 1793 unter Che⸗ 
rubini’s, nachher unter Auber's Leitung. Seitdem 
brachte Franfreich eine Menge ausübender Künfts 
ler von Bedeutung hervor; auch im Juftrumentens 
bau ward Ausgezeichnetes geleiftet, bef. bucch@rard's 
Klavierinftrumente. Für Theorie und Gefchichte 
wirften Chatel, Cherubini, Reicha, Fetis x. 
Franzöftfche Philoſophie. Obgleich die Frans 
zofen erft im 16. Jahrh. anfingen, fich ibrer Sprache 
bei philof. Gegenftänden zu bedienen, fo wurden 
doch ſchon von Anfang des 12. bis in die Mitte 
bes 14. Jahrh. namentlich in Barisdie hauptſächlich⸗ 
ften philoſ. Meinungsfämpfe des Mittelalters auss 
gefochten. Nach dem Mittelalter waren die Sfeps 
tifer Montaigne und Gharron die Eriten, welche 
von ber —— Schulphiloſophie abwichen. 
Im 17. Jahrh. gewann vorzüglich Nend Descartes 
viel Einfluß, der einzige Metaphyſiker von allges 
mein biftor. Bedeutung, den Frankreich bis jegt 
hervorgebracht hat, durch welchen den philof. Stus 
bien eine große Wirkſamkeit verfchafft wurde, Die in 
Derbindung mit der Mathematif und den Raturs 
wiffenfchaften viel zur Bekämpfung des Aberglaus 
bens beitrugen. Unter Descartes’ —— ſind 
zu erwähnen: Ant. Arnauld, Bascal, Nicole, Male⸗ 
branche, Huet, Gaffendi und Merfenne. Bon Ende 
bes 17. bis zu dem lepten Jahrzehnden des 18. 
Jahrh. nahm * ber geſellſchaftl. Zuftände eine 
feichte und flache Philoſophie überhand, und es bils 
dete fich allmälig eine immer größere Oppofition 
gegen alle Misbräuche in Kirche und Staat, jedoch 
auch eine Unterwühlung aller fittlichen und reli— 
giöfen Überzeugungen. Der einflußreichite Träger 
diefer Richtung, deren Bafls der Empirismus 
Locke's war, war Voltaire, der Berbreiter der 
Locke ſchen Piychologie Eondillac (1715 -80), an 
den ſich die Encyklopädiſten Diderot und d'Alem⸗ 
bert anſchloſſen. Selten herrſcht bei dieſen Philo— 
ſophen ernſte Unterſuchung vor, bei Einigen, wie 
bei Hollbach und Lamettrie zeigt ſich der fchamlofefte 
Materialismus und Atheismus. Goler waren 3. 3. 
Rouffeau, Buffon und Bonnet. Schägbare Unters 
fuchungen über den Staat lieferte Montesquien. 
Die für die Philofophie ungünftigen Zeiten der 
Revolution und unter Napoleon brachten theils 
Senfualiften und Empiriften, wie Gabanis, Deſtutt 
de Tracy, Bolney, Garat, Brouſſais, Azars, theils 
Spiritualiften mit etwas myſtiſcher Farbung, wie 
Martin, hervor, der das Buch „Des erreurs et 
de la verite‘“ herausgab, theils Vertheidiger des 
Abfolutismus und Katholicismus, wie der Graf 
de Maiftre, Lamennais und Bonald. Zwiſchen dieſe 
ftreitenden Syſteme ftellte fich in der Abficht, fie zu 
verjühnen, der fogen. Gflefticismus, hauptſächlich 
vertreten burch Royer-Gollard und Goufin, der ſich 
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um bie Gefchichte der Philofophie Verdienſte ers 
worben hat. Ihnen jchloffen ih an Degerando, 
Lamoriguiere, Jouffroy, Benj. Conſtant, Joſ. Droz 
u. A. Vgl. Damiron, „Essai sur l’'histoire de la 
philosophie en France au 19"® siecle“ (2 Bbe., 
2. Aufl., Bar. 1828); Garove, „Religion und Phi: 
loſophie in Frankreich“ (Gött. 1827). Als Gegner 
des Gflefticismus trat auf P. Lerour, „Refutation 
de Feclectieisme“ (Par. 1539). Borzügliches Ins 
terefie erweckten in Frankreich Eäriften, die auf 
Entfernung focialer Gebrechen, wie des St.:Si: 
monismus und Fourierismus, hinarbeiteten. Ob: 
gleich man ſich in der neueften Zeit viel mit der 
deutjchen Philofophie befchäftigt hat, fo ift doch im 
Ganzen das Interefje für Philofophie in Franks 
reich noch auf ſehr enge Grenzen befchränft. 

Sranzofifhe Sprache. Die franz. Sprache 
iſt wie ihre Übrigen roman. Schweitern hervorges 
gangen aus der Entwidelung und Fortbildung ber 
rom. Boltsmundarten und der lat. Umgangsfprache 
(lingua Romana rustica), welche durch die röm. 
Heere auch in Gallien verbreitet wurde und hier 
bald nicht nur die Sprache der celt. Urbewohner 
(dis auf die Bretagne) gänzlich, verbrängte, fondern 
gegen Ende bes 7. Sabıh, auch über die Sprache 
der german. Eroberer bereits die Oberhand gewons 
nen hatte, Bon Leptern, den Franken, erhielt die 
fi bildende roman, Sprache nun ihren Namen 
(Francisca, Francica), während fie früher als 
gall. (Gallica) oder roman. Sprache (Romana 
rustica) befannt gewejen war. 

Schon zu Anfang des 9. Jahrh. hatte ſich das 
Gallo:Romanifche in 2 harakteriftifch verfchiebene 
Hauptmundarten fehärfer getrennt: die füdfranz. 
(Roman provengal, langue d'oc) und die nord» 
franz. (Roman wallon, langue d'oil oder d'oui). 
Beide jchied eine Linie, die fich durch Dauphine, 
Eyonnais, Auvergne, Limoufin, Berigord und Sain- 
tonge zog. Erſt allmälig wurde das Südfranzöflfche 
(j. Provencal, Sprache und Literatur) durch das 
Nordfranzöfifche verdrängt, das ſich unter Franz I. 
zur Nationalſprache erbob und jept von allen ges 
bildeten eg geredet wird. Neben dieſer 
Sprache der Gebildeten und der Literatur werden 
noch zahlreiche Dialekte (Patois) gefprochen. Aus 
berhalb Frankreich gehören zum franz. Sprachge⸗ 
biete: außer den franz. Golonien in Weftindien, Als 
gier, am Senegal, zu Bourbon und Mauritind noch 


der ſüdweſtl. Theil der Schweiz, Savoyen, Bels. 


gien, Ganada, Theile von Miffouri, Louifiana und 
Haiti. Schon im Mittelalter war das Franzöſiſche 
die verbreitetite und beliebtefteGonverfationsfprache, 
bie Hoffpracdhe in England und Schottland, durch 
die Rormands in Sicilien und Apulien einges 
führt, die Hauptverfehrsfpradhe im Orient (Lin- 
ua franca) und durd) die Kreuzfahrer nach Kon⸗ 
— 53 gebracht ıad ſelbſt an deutſchen Höfen 
fehr beliebt. Jegt ijt befanntlich das Franzöfliche die 
Spracde der Diplomatie und aller Gebildeten . 
Die Sprache bis Ende des 15. Jahrh., das jos 
gen. Altfranzöflfche, it noch jo bedeutend von dem 
heutigen Kranzöftjch unterfchieden, daß es ein bes 
jonderes Studium erfodert. Infolge des Studium 
und der Nachahmung der altelafj. Sprachen unb 
Literatur unter Franz I. wurde das Franzöſiſche 
nad dem Mufter des Lateinifchen geregelt; bie 
Sprache der Gebildeten fonderte fich fchärfer von 
der des Volks; der Hof und Paris gewannen bie 
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immer ausfchließendere uud tonangebende Herr⸗ 
Schaft, bis fie durch Grrichtuug der Afademie und 
durch das jogen. Goldene Zeitalter der franz. Liz 
teratur unter Ludwig XIV. nidyt nur eine fefte, 
fondern ftreng abgegrenzte Geftalt erhielt, deren 
Schranken zu durchbrechen erft in neuefter Zeit, 


‚aber ohne großen Erfolg, die Neuromantifer ges 


wagt haben. Die erite Grammatik ber neufranz. 
Sprache lieferte Balsgrave (Kond. 1530) ; die erfte 
in Frankreith erfchienene ift die von Dubois (Par. 
1531). Diefen folgten Meigret, Florimond, Dolet, 
Ramus u. A.; gründlicher gelehrt find die Arbei— 
ten von Robert und Henri Gtienne. Außer Baus 
— find unter den Spätern zu nennen: Wailly, 
irault» Duvivier, Landais, Beſcherelle (1840). 
Unter den Deutfchen find hervorzuheben die Gram⸗ 
matifen von Städler (Berl. 1853), Eollmann (2 
Thle. Marb. 1846— 49), Schipper (Münft. 1842); 
bazu Mäpner's „Syntax der neufranz. Sprache 
(2 Bde. Berl, 1843— 45) und de Gaftres’ „Ety⸗ 
mologif ber franz. Sprache“ (pz. 1851). Außer 
dem erſten Wörterbuche von R. Gtienne (1539) 
find die von Richelet (1680) und von Furetitre 
(169%; in den fpätern Aufl. „Dictionnaire de 
Trevoux‘ genannt) zu nennen, benen dag „Dic- 
tionnaire de | Academie frangaise‘ (1694 und 
öfter) folgte. Lepteres ift feitdem die eigentlich lexi⸗ 
falifche Autorität der Franzofen geworden (mit 
deutfcher Überfegung, 2 Bde. Grimma 1340) und 
bildet die Bafls von den fpätern Wörterbüchern 
von Boifte (12. Aufl., Bar. 1847), de Wailly, 
Modier und Berger, Landois ıc. Unter den franz.s 
deutfchen Wörterbüchern find zu nennen die von 
Schwan (2 Bde, Manh. 1787 — 94; neue Aufl., 
1820), Mozin (neue Aufl., von Pefchier, 2 Bde., 
Stuttg. 1840— 45) und Schaffer (2 Bbde., Hann. 
1834— 38). Eine wifjenfchaftl. Behandlung des 
Altfranzöffchen hat erſt feit dem 2. Jahrzehnd diefes 
Jahrh. begonnen, grammatifch von Raynouard, 
Diez, Fuchs, Orelli und Burguy (Bd. Lund 2, Berl. 
1853—54), lerifalifchh von Noquefort, Bougens, 
Gaudeau. Die bedeutendften Arbeiten für Ges 
fchichte der Sprache lieferten E. du Meril („Essai 
philosophıque sur la formation de la langue 
frangaise“, Par. 1852); Wen (‚Histoire des re- 
volutions du langage en France“, Par. 1848; 
„Remarques sur la langue frangaise au 19M® 
— Mar. 1845); Chevallet (‚‚Origine etfornıa- 
tion de la langue francaise‘, Bd. I, Par. 1853). 
—* oͤſiſches Necht. In der älteften Zeit ent⸗ 
widelte da das franz. Recht als ein Theil des ger⸗ 
man. Rechts überhaupt, nur mit der Eigenthüms 
lichkeit, daß in Franfreich eine umfangreichere Be: 
rung und Verſchmelzung mit den roman. &le: 
menten flattfand. Während ber darauf folgenden 
Beubalperiode (10.— 14. Jahrh.) zerfplitterte fich 
bas franz. Recht nach ven verfchiedenen gefellichaftl. 
Lebenskreifen und zugleich nach der Localität faſt 
ins Unendliche. Eigenthümlich war aber das Bor: 
bherrfchen des roman. Nechtselements im Süden, 
des german. im Norden, woraus die Localrechts— 
bildung (die Coutumes) des legtern hervorging. 
Für die Ausbildung des Staatsorganismus wurde 
feit dent 13. Jahrh. die Fönigl. Gefeggebung die 
wichtigfte Rechtsquelle; von gleicher Zeit an dati— 
ren die Rechtöbüdjer, Privatzufammenftellungen 
Rechtsfundiger «über das Gemeinfame im Mechte 
bes Königreichs. Mit dem 14. und 15. Jahrh. 
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wurde das Königthum der Mittelpunkt des franz. 
Staatss und Rechtslebens; die Fünigl: VBerorbnuns 
en verbreiteten fich allmälig auch über Gegens 
ände des Privatrechts, und feit Ludwig XIV., der 
eine Reihe von organifchen Ordonnances erließ, 
firebte alle der Ausbildung des Rechts zugewenbete 
Thätigfeit dem Ziele einer vollfommenen Einheit 
ber Gefeßgebung für das ganze Land zu, zu wels 
dem Zwecke auch eine Firirung ber Coutumes in 
verfchiedenen Sammlungen unternommen ward, 
und welchem auch die Richtung der gelehrten Jus 
risprubenz fich anfchloß, die mit der von ihr bes 
herrfchten Praris ein wichtiges Moment für bie 
Fortbildung des Rechts geworden war. Erft mit 
der Revolution fam jener Gedanke zur rafchen Aus: 
führung. Nachdem mehre, frühere Entwürfe feinen 
Eingang gefunden hatten, erfolgte unter dem Con⸗ 
[ala feit 1800 die Ausarbeitung und (unter Sams 
aceres Borfig) Berathung bes Civilgeſetzbuchs, 
das als „Code civil des Frangais“ 1903 —4 
publicirt ward, und fpäter 18907 als „Code Na- 
poleon‘, 1816 als „Code civil” anerfannt, noch 
jegt in Gültigfeit it und in ben deutſchen Rheins 
prov., fowie (als „Bad. Landrecht“) in Baden eins 
geführt wurde. Die Eivilproceforbnung, „Code 
e proc&dure civile‘, mit Geſetzeskraft vom 
1. Jan. 1807, fowie das Hanbelsgefeßbuch, „Code 
de commerce“, mit foldyer vom 1. Jan. 1808, 
find im Wefentlihen nur Umarbeitungen von glei: 
hen Gefegen aus ber Zeit Ludwig's XIV. Auf 
neuern Grundlagen ruhten dagegen bie Strafges 
feßreformen, welche fhließlich in der Strafproceß⸗ 
ordnung „Code d’instruction eriminelle” vom 
29. Nov. 1808 und dem Strafgefegbuche „Code 
penal “ vom 22. Zebr. 1810 ihren Abſchluß fans 
den. Diefe 5 Gefegbücher, leßteres mit mehren 
Modificationen von 1832 als „Code criminel‘, 
heißen zufammen „Cing codes“, 

Franzöfifches Theater. Die erſte Gefellfchaft, 
welche weltl. Stüde aufführte, war die des Jodelle 
und nahm zuerfl den Namen ber Comediens an, 
Nach einem Streite mit den Baffionsbrübern, wo⸗ 
bei zuerft die Comediens das Verbot erhielten, in 
Baris zu fpielen, 1543 indeffen die Myſterien uns 
terfagt wurben, wendete fich ber Geſchmack der 
Nation ganz der welt. Richtung zu. Die —* 
ſionobrũder liegen ihre Theater eingehen, und bie 
Comediens jpielten feit 1548 im Hötel de Bours 

ogne, welches fie von der Brüderfchaft pachteten. 

o entftand das Theätre frangais. Bald eröffnete 
auch eine ital. Gefellfhaft, die Geloſi, im Hötel 
de Bourbon beifällig aufgenommene Borftellun- 
gen, und es entfland aus — eine 
weite ſtehende Bühne, das Théatre du Marais. 

oliere fpielte mit feiner Gefellfchaft, vom Hofe 
unterftüßt, im Palais⸗-Royal. Nach feinem Tode 
(1673) vereinigte fich diefe Gefellfchaft mit dem 
Theätre du Marais. Unter Ludwig XIV. emanci⸗ 
pirten fi fämmtliche Schaufpieler von der Paſ⸗ 
flonsbrüderfchaft, und die Gefellfchaft des Theätre 
frangais erhielt den Titel Troupe royale. Ins 
wifchen fpielten mehre ital. Truppen bie 1780, als 

& die 2 franz. Gefellichaften im Palais: Royal 
vereinigten, im Hötel be Bourgogne eine ſtaͤndige 
ital. Truppe (Theätre Italien) errichtet wurbe. 
Außer diefen eriftirte feit 1678 bas Theater ber 
Komifchen Oper, aus den Baubevilles ber Jahr: 
marftötheater (Theätre de la foire) entflanden; 
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Fratta-Maggiore 
leichzeitig mit derfelben eutwickelte ſich die ernſte 
per, indem Mazarin 1646 eine ital, Geſellſchaft 


nad; Paris fommen ließ, und Perrin, hierdurch 
veranlaßt, die Große franz. Oper gründete, wozu 
er 1669 ein fönigl. Privilegium erhielt. 

Das franz. Theater eoncentrirt feine Hauptthäs 
tigfeit, feine alleinige Geltung in Paris, wo tägs 
lich über 20 Bühnen geöffnet find, die großen, 
von ber Regierung unterftüßt, die Eleinen als Pris 
vatunternehmen. Die jährliche Gefammteinnahme 
beträgt durchſchnittlich T—8 Mill. Fres. wovon 
ein Zehntel an die öffentlichen Wohlthätigfeitsans 
ftalten abgegeben wird. Die pecuniären Intereffen 
ber Bühnendichter find gut gewahrt. Die wichtige 
flen der Theater find: 1) die Große Oper (Aca- 
démie nationale de musique), erbaut 1820. Sie 
gibt nur große Opern in franz. Sprache und große 
pantomimifche Ballets. Eine eigene Schule bildet 
Zöglinge für die verfchiedenen Zweige ber Oper. 
2) Die Stal. Oper im Salle Bentabour. 3) Die 
Komifche Oper, die eigentlihe Nationaloper, in 
der Straße Favart, welche nur Fleinere Opern 

ibt. 4) Das Theätre frangais, jegt Comedie 
rangaise genannt, im Palais-Royal, das erſte 
Theater für das ordentliche Luft: und Tauerfpiel. 
Die Mitglieder Haben ihre eigene Berfaffung und 
ftehen unter einem Regierungscommiffär. 5) Das 
Theater des Odeon oder das fogen. Second Thé- 
ätre frangais in der Nähe des Lurembourgpalafts, 
ebenfalls für das höhere Schaufpiel beftimmt. Dies 
fen 5 Theatern erfter Glaffe reihen ſich eine große 
Anzahl Bühnen unterfchiedlichen Range an, bie 
Baubevilles und Boulevarbstheater. 
anzweine heißen in Deutichland im Allger 
meinen alle aus Frankreich kommenden Weine, 
insbefondere aber die Languedoe-, Charentes, Ors 
lKanss, Anjous und die Provenceweine, und zwar 
vorzugsweife die weißen. 

drappant (frz), auffallend, überrafchend ; frap- 
piren, auffallen, befremven, ſtutzig machen. 

Fradcäti, Stabt in per Comarca⸗di⸗Roma des 
Kirchenftaats, am Abhange des Albanergebirgs, 
unweit der Ruinen des alten Tusculum, ift Sig 
eines Bifhofs, hat eine ſchöne Kathebrale und 
6200 E., die ſtarken Gartenbau (daher Frascati⸗ 
nerin, ital. Gartenmäbchen) treiben. Hier befinden 
ſich viele prachtvolle Villen reicher Römer. In der 
Nähe liegt die im 10. Jahrh. von ficil. Mönchen 
geftiftete Abtei Grotta:Ferrata. £ 

Fräsen, Flüffigkeitsmaß in RiosJaneiro, = 
106,87 par. Kub.⸗Zoll. 

Frasnes (ſpr. Frahn), auch F⸗les-Buiſſenal, 
Städtchen in ber belg. Prov. Hennegau, 2%, M. 
von Tournay, mit 5200 €. und Fabrifen für wols 
lene Strümpfe, Tuch» und Leinenwaaren. 

Fraffine, Fluß im nörbl. Italien, entfpringt 
bei dem Dorfe Recoaro in ber venet. Prov. B 
cenza, an ber Grenze Tirols, heißt anfänglich Agno 
und nimmt ben Namen ’F. von Cologna aus, wo 
er fchiffbar wird, an. Er berührt die Prov. Bes 
rona und Padua und theilt fih, nachdem er ben 
Bifato —— bei Eſte in 2 Arme, von 
denen ber eine als Kanal Sta.⸗Cattarina nach ©, 
fließt, der andere fich bei Battaglin mit dem Gag: 
nolafanal verbindet. 

Fratta- Maggiore (fpr. -Madbfchöre), Stadt 
im Königr. Neapel, 2 St. nordl. von Neapel, mit 
8600 E, und Seidenraupenzucht. 


Frat 


at, f. Euphrat. 
er (lat.), Bruder, befonders Ordens⸗ oder 
Klofterbruber; fraternẽll, brüderlich; Sraternifa: 
tion, Braternität, Berbrüberung; fraternlſiren, in 
Freundſchaft wie Brüder leben; Brüderfchaft mas 
chen; ſich eng aneinander anfchliegen. 

Fraudation (lat.), Betrügerei, Bevortheilung ; 
fraudiren, betrügen, bintergehen; fraubulänt, be: 
trüglich, betrügerifch; Frauduiẽnz, Betrüglichkeit; 
Fraus, Hintergehung, Argliſt, Betrug; Fraus 
l&egis, Umgehung bes Geleges durch täufchende 
oder Scheinhandlungen; Fraus pia, frommer, 
gutgemeinter Betrug. 

auen bilden nicht blos in gefchlechtlicher, 
fondern aud) in geiftiger Beziehung die eine Hälfte 
bes Menfchengefchlechts; erft mit der Thätigfeit 
und Mirffamfeit bes Weibes ift der fehöne Kreis 
des Menfchenlebens in fich abgefchloffen und voll 
endet. Während die Männer mehr nach außen 
ftreben, leben die F. mehr nach innen; jene find 
ber eriwerbenbe und gebende, biefe ber empfangenbe 
und bewahrende Theil; jene wirken im Berufss und 
Geichäftsleben für das Gemeinwohl, diefe für das 
Wohl der Kamilie. Demgemäß find aud) bie ei: 
genthümlichen Tugenden ber Männer: Muth, Tas 
pferkeit und Kühnheit; dagegen die ber F.: Ber 
fcheidenheit, Sanftmuth und Hingebung. Voll⸗ 
endet ift in beiden Gejchlechtern bie Mentiölichfeit 
wenn fich die beiderlei Tugenden, die Männlichfeit 
und die Weiblichkeit miteinander vermählen, ohne 
dabei das Geſchlecht zu verleugnen oder aufzuheben. 
So wenig ber Mann zum Weibe werben darf, fo 
wenig darf das Weib zum Manne werden wollen; 
aber mit den vorherrfchenden eigenthümlichen Ges 
flechtseigenfchaften laſſen fich die des andern Ge⸗ 
ſchlechts recht wohl verbinden. Befonders bedarf die 
Männlichkeit zum Abfchlug und fchönen Ebenmaß 
ihres Wefens der Weiblichkeit: der männliche Muth, 
die männliche Tapferkeit und in bebürfen ber 
weiblichen Befcheidenheit, Sanftmuth und Hinge: 
bung. Hiermit dürfte das innerſte und wefents 
lichfte Beftreben der jogen. Emancipation der F. 
angebeutet, zugleich aber auch darauf Hingewiefen 
fein, wie unnatürlich und ſchädlich das Mönche s 
und Nonnenleben fei. 

Natur und Gefchichte beweifen, daß nur bei der 
Monogamie das Weib eine feiner Beflimmung ges 
mäße und würbige Stellung einnehme, während 
bei der Polygamie bie F. zu Sflavinnen und zu 
Werkzeugen männlicher Gelüfe herabfinfen. Bei 
den Griechen und Römern behaupteten die Frauen 
eine würbige Stellung, und zwar als Hüterinnen 
der Häuslichkeit. Bei den Griechen bewohnten bie 
F. den innerften Theil des Haufes, das Gynäceum 
genannt, mit weiblichen Arbeiten befchäftigt, von 
der Dichtkunft und der Mythologie gepriefen. Noch 
bedeutfamer war die Stellung der F. bei ben Rö- 
mern, bier waren fie befonders geachtet als Hütes 
rinnen der Keufchheit und als Erzieherinnen ber 
Kinder. Wieberholt greifen F. in ben Gang ber 
röm. Gefchichte ein, aber immer auf ehrenvolle 
Weiſe, was allerdings in der Kaiferzeit bei dem alls 
gemeinen Sittenverberbniß weniger zu rühmen ift. 

Bei den Germanen fland das Weib ftets in ho— 
ber, ja beinahe frommer Verehrung, welche im 
Mittelalter durch den Madonnendienſt reicjliche 
Rahrung erhielt. Dazu war das Ritterthum auch 
dem Dienfte der F. gewidmet. Die Nitterfitte ges 
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ftaltete ſich ſpäter zur franz. Gnlanterie, welche in 
ber äußern Schale wenig Gehalt bot und Leicht 
fertigfeit nicht fern hielt. Durd) Heranbilbung des 
bürgerlichen Standes hat fich in Deutfchland auch 
bie Stellung der F. einfach, würdig und naturges 
mäß gefaltet. Vgl. Meiners, „Geſchichte bes weibs 
lichen Geſchlechts (4 Thle. Hann. 1799— 1800); 
Wienhold, „Die deutfchen F. im Mittelalter" (Wien 
1851); Jung, „F. und Männer‘ (Königsb. 1847). 

Frauenburg, Stadt im preuß. Reg. Bez. Kö: 
nigsberg, an der Mündung ber Baube ins Frifche 
Haff, hat einen durch Kopernicus errichteten merk⸗ 
würbigen Waſſerthurm und 2370 E., die Tuchwe⸗ 
berei, Gerberei, Toͤpferei, Fiſcherei und —— 
treiben. Bei der Stadt liegt das Domſtift des Bis⸗ 
thums Ermeland; in dem Dome bafelbft befindet 
fi) das Grabmal des Kopernicus. 

Frauenfeld, Hauptort des fehmweiz. Canton 
Thurgau, an der Murg, mit 2950 G., Leinen⸗, 
Wollen: und Baunmwollenwebereien, Drudereien. 

Frauenlob wurde der Meifterfänger Heinrich 
von Meifen genannt, wahrfcheinlich wegen feines 
Lobgefangs auf die Heil. Jungfrau, oder weil er 
gegen den Schmidt Regenbogen dem Worte „rau“ 
vor „Weib“ den Vorzug gab. Geboren um 1260, 
—* er fich * an ſũd⸗ und norddeutſchen Fürs 

enhöfen auf, lebte feit 1311 in Mainz, gründete 
bier eine Meifterfängerfchule, ftarb 1318 und foll 
von Frauen zu Grabe getragen worben fein. Seit 
1842 ift ihm im Dome ein neues Denkmal von 
Schwanthaler gefegt. In feinen Gedichten, zu denen 
wahrfcheinlich auch die des „jungen Miffenäre‘’ in 
der Maneſſe'ſchen Sammlung zu rechnen, herrſcht 
neben Gemüth und Gedanfenreichthum viel Dunfel 
und Häufung ber Gelehrfamfeit. Die —— 
Ausgabe iſt die von Ettmüller (Quedlinb. 1843). 
auenftein, Städtchen und Amtsfig im fächf. 
Kreisdir.sBez. Dresden, 4M. ſüdweſtl. von Dress 
den, mit Schloß und 1192 &., die Leinbau, Garn- 
handel und Bergbau treiben. 

Fraunhofer (Jof. von), berühmter Optifer, 
geb. 6. —* 1787 zu Straubing in Baiern, kam 
zu einem Spiegelmacher und Glasſchleifer in Müns 
chen in die Lehre, Faufte fich durch ein Geſchenk bes 
Königs Marimilian Joſeph von Baiern eine Glas: 
fchneidemafchine, die er auch zum Steinfchneiden 
benuste, fuchte fich in feinen Freiftunden weiter zu 
bilden und wurbe bald mit den Gefegen der Optif 
befannt. 1806 als Optiker angeitellt, wurbe unter 
feiner Leitung das Optiſche Inflitut zur Anfertis 
gung aller dioptrifchen Inftrumente in Benebict: 

urn gegründet. Letzteres ift 1819 nad) Münden 
verlegt. Seit 1811 befchäftigte fi) F. mit dem 
glüdlichften Erfolge mit ber Darftellung des Flint⸗ 
glafes, das er zur Gonftruction feiner vortrefflichen 
achromatifchen Fernröhre verwendete. F.'s Con⸗ 
ftructionen achromatifcyer Gläfer beruhten auf ben 
forgfältigften Meffungen ber Brechung und Zers 
fireuung der verfchiebenen Blasforten. Bekannt find 
auch feine Unterfuchungen über die Beugung des 
Lichts und feine Entvedung ber bunfeln Streifen 
in Somenlichte. Er ftarb 7. Juni 1826. 

Frauftadt, poln. Wſchowa, Kreisftabt im preuß. 
Reg.» Dez. Poſen, an der fchlef. Grenze, norböfll. _ 
von Glogau, Hat 3 kath. und 1 evang. Kirche und 
6950 E., deren Haupteriverb Tuchs und Leinwebes 
rei, Gichorienfabrifation und Mühlenbetrieb bilden, 

Frayffinous (for. Fräßinüs, Denis, Grafvon), 
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fath. Priefter, geb. 9. Mai 1765 zu Euritres in 
Gascogne, predigte eifrig gegen bie herrfchende Zeit: 
philofophie, erhielt unter Napoleon I. ein Kanonis 
fat bei der Kirche von NotresDame, warb 1815 
Mitglied der Commiſſion für den öffentlichen Unter: 
richt und, nachdem er Graf und Balıe worden 
war, 1824 Minifter des Cultus, in welcher Stel: 
lung er bie Jefuiten ſehr begünftigte. 1928 diefer 
Stelle enthoben, verweigerte er 1830 Ludwig Phi: 
lipp den Eid und ging nach Prag an den Hof 
Karl's X., fyäter nach Görz, wo er an der Erzie: 
hung bes Herzogs von Borbeaur theilnahm, und 
ftarb, 1838 nach Frankreich zurüdtgefehrt, 12. Der. 
1841 zu St.:Genits in Oascogne. Seine „De- 
fense du christianisme” (3 Bde., Bar. 1825) 
nebit den nad) feinem Tode erfchienenen „Confe- 
rences et discours inedits” (Bar. 1842) mad}: 
ten ihrer Zeit viel Auffehen. 

Fredenborft, Städtchen im Reg. Bez. Münz 
fter der preuß. Prov. Weftfalen, mit 1780 GE., 
Zuchfabrifation, Leinweberei, Garnfpinnerei, Vieh: 
zucht und Aderbau. 

edegunde, erit die Goncubine, fpäter bie Ge— 
mahlin Chilperich's, des fränf. Könige von Neus 
firien, nachdem fie Deſſen Gemahlin Galefwintha 
aus bem Wege geräumt. Die Schwefter der Ers 
morbeten, Brunehilde, bewog deshalb ihren Ges 
mahl, Siegbert von Auftraften, zum Kriege gegen 
Ehilperich, feinen Bruder. Er jchlug Ehilperich ; 
allein F. ließ Siegbert im Lager zu Bitri 575 durch 
Meuchelmörber tödten, verjagte bie Feinde, bemäch— 
tigte fich Brunehildens, die fie jeboch nach kurzer 
Gefangenſchaft nach Auftrafien — ſchaffte 
ſpäter auch ihre 3 Stiefſöhne bei Seite. Nach ih— 
res eigenen Gemahls Ermordung ſtellte fie ſich mit 
ihrem nur 4 Monate alten Sohne Ehlotar (II.) un: 
ter den Schub Guntram’s, Könige von Burgund, 
Nach Deſſen Tode 593 übernahm ke felbft für Chlo⸗ 
tar die Regierung und ftarb 597. 

Frederikäberg Flecken mit 2000 &. auf ber 
dan. Infel Seeland, 1 St. von Kopenhagen, mit 
Fönigl. Sommerpalais und vielen Landhäufern. 

rederiksborg, Feltung im Stodholms Län 
Schwedens, auf einer weitvorfpringenden Halbinfel, 
ſchützt einen der Eingänge in den Hafen Stockholms. 

Frederikshald oder Friedrichshall, Stadt und 
Amtsfig, an der Südoftfüfte von Norwegen an 
einer Bucht bes Idefjord, auf beiden Seiten des 
Fiftedals- Elf, mit einem Hafen und 4600 E., die 
Fabrifen für Zuder und Tabad unterhalten und 
mit Schweden lebhaften Zwifchenhandel treiben. 

Frederifshamm (finn. Hamina), ruff. Feftung 
und Hafenftadt im finn. Gouv. Wiborg, am Finn. 
Meerbufen, iſt Sig eines luth. Conſiſtorium, hat 
großartige Kafernengebäube, eine Gabettenfchule 
und 4200 E., die einigen Seehandel treiben. Der 
bier 17. Sept. 1809 zwiſchen Rußland und Schwe— 
den abgefchloffene Friedensvertrag brachte den leg: 
ten Theil des finn. Gebiets in den Beſitz Rußlands. 

rederiksoord und Willemdoord, 2 Armenco⸗ 
lonien in der niederländ. Prov, Drenthe, 1818 
nad) dem Plane des Generals Grafen Jan van ber 
Boſch durch einen humaniftifchen Verein, an beffen 
Spitze Prinz Friedrich fand, zur Aufhülfe armer 
aber bürgerlich ehrbarer Familien und zur Urbar: 
machung wüſter Landflriche gegründet, Die fäs 
bigften der Goloniftenfinder werben in ber 1823 
von bemfelben Vereine geftifteten nahen landwirth⸗ 


o 


8 Freiberg (Stadt in Sachſen) 


fchaftl. Erziehungsanftalt zu Wateren theoret. und 
praft. fortgebildet. Zwifchen F. und Affen liegt 
die Golonie Beenhuigen mit Waifen- und Beitlers 
anftalten, und einige Stunden von Meppel in Overs 
yſſel die Bettleranſtalt Ommenfchanz; die Bettler: 
anftalten ftehen unter unmittelbarer Aufſicht des 
Staats, Die Bevölferung aller diefer Anftalten 
und Golonien beläuft fih auf 11,000 €. Zu F. und 
Willemsoord wird nächft Aderbau und Kattunfas 
brifation, Spinnerei und Ziegelbrennerei betrieben, 
eberifäftadt, norweg. Stadt und Feſtung 
im Amte Smaalehnen, Stift Aggerhuus, am Aus⸗ 
fluffe des Glommen in den Ghriflianiafjord, mit 
gutem Hafen, 2500 E, verfchiedenen Babrifen, aber 
nur unbedeutendem Handel und Schiffahrt. 
rat Hola f. Sriedrihäftadt, 
eberifövaern, Feftung und Flecken im nor—⸗ 
weg. Amte Jarlsborg und Laurvig, Stift Agger: 
huus, am Gingange der Laurvigfjord, hat eine 
Seeafademie, cin Sechofbital, einen Fleinen, aber 
vortrefflichen Hafen, Schiffswerfte, fteht in Dampf: 
ſchiffs- und Poflverbindung mit dem nördl. Jütland 
und zählt mit ber Stranditelle Stavaeın P14 €. 

Freebolders (for. Fri-), in England die eis 
nen Grundbefiger, deren Eigenthum Tehnfrei iſt. 

Fregatte, leichtes dreimaitiges Kriegsichiff von 
20—60 Kanonen und 125— 340 Mann Beſatzung, 
im Range nach dem Linienſchiffe. 

Freber (Marquard), deutfiher Hiftorifer, geb. 
26. Juli 1565 zu Augsburg, wurde Prof. zu Seis 
belberg und ftarb dafelbft, vielfach in diplomat. Ges 
fchäften verwendet, 13.Mai 1614. Er fchrieb u. A.: 
„Germanicarum rerum scriptores aliquot in- 
signes” (3 Bbe., Frkf. 1600—11; neue Aufl, von 
Struve, 3 Bde., Strasb, 1717); „Rerum Bohe- 
micarum scriptores aliquot antiqui” (frff. 
1602); „Directorium in omnes fere chronolo- 
gos Romano -Germanici imperii” (neue Aufl, 
von Köhler, Altd. 1729). 

Freiberg, Hauptbergftadt Sachſens und eine 
ber berühmteften Bergftädte Europas, im Kreisdir.s 
Dez. Dresden, Y, St. well. von der nad) ihr bes 
nannten Mulde, mit 15,296 E. ift Sitz der Ober: 
bergbehörben. Weitberühmt ift die hiefige 1765 
begründete Bergafabemie mit ——— und rei⸗ 
hen Sammlungen. F. iſt Mittelpunkt des ſächſ. 
Bergweſens und bildet das bedeutendſte Bergamtss 
revier des Landes. Der Bergbau wird vorzüglich 
auf Silber, Blei, Arfeniffies, Eiſenſtein ıc. betries 
ben. Unter ven Silberbergwerfen find die Gruben 
Himmelfahrt und Himmelsfürft bie wichtigften. In 
der Nähe befinden fich große Silberſchmelzhütten 
und ein 1787 gegründetes, neuerdings fehr vervolls 
fommnetes Amalgamirwwerf, zu welchem der 1788 
angelegte Rurprinzenfanal bie Erze entfernterer 
Gruben führt. Seit 1843 if ein mächtiger Stofln, 
ber „Tiefe meißener Erbftolln‘, welcher das Waffer 
aus alten erzreichen Bauen in die rothfchönberger 
Gegend abführen foll und der auf diefe Diftanz 
27, Mill, Thlr. Foften wird, in Angriff genommen, 
An induftriellen Etabliffements befinden ih zu F. 
eine Fabrif von leonifchen Gold⸗ und Silbertreffen, 
bie Silber: Feinbrennerei, eine Schrotgießerei, eine 
Soda. und Bleiweißfabrif, eine Wollfpinnerei, 
Tuchfabriken und Färbereien. F. verbanft feinen 
Urfprung ber Entdeckung ber daſigen Silberbergs 
werfe, infolge deren Bergleute vom Harz fich gegen 
1190 anflebelten; bie Stadt blühte fchnell empor 
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und erhielt unter Friebric) den Gebiffenen (1294) 
anfjehnliche Privilegien und Vorrechte. Bei den 
fpätern Landestheilungen blieb F. Gemeingut des 
Haufes Wettin, bis es durch die Haupttheilung von 
1485 für immer in den ausfchließlichen Befig ber 
Albertinifchen Linie Fam, Heinrich der Fromme 
wählte F. zu feiner Refidenz, und Altes, was ber 
Dreigigjähr. Krieg und nachmals der Siebenjähr. 
Krieg unverfehrt gelaffen, ift Heinrich’ Werf und 
verräth fein Interefle für diefen feinen Lieblingsflg. 
So das Schloß, urfprünglich Freis oder Freibeits- 
ftein, foäter Freudenſtein genannt (gegenwärtig 
als Magazin benugt), vorzugsweife aber bie von 
= erneuerte Domfirche, in der er felbft und feine 
achfommen bis auf Johann Georg IV. ruhen. 
Ein feltenes Kuuſtwerk in diefer Kirche ift die Kans 
el, welche eine Eoloffale Tulipane vorftellt. Die 
Er Goldene Pforte des Doms ift ein fchönes 
Denkmal byzant. Kunſt. Bgl.Breithaupt, „Die alte 
und freie Bergftadt F. in Sinfiht ihrer Gefchichte, 
Statiftif, Eultur und Gewerbe‘ (Freib. 1825). 

Freiberg, Stadt im olmüßer Kreife der öfte. 
Marfgrafjch,. Mähren, Bez.» Hauptmannfch. Neus 
titfchein, au der Lubina und der Straße nach Tes 
chen, mit 4500 €. und ftarfer Tuchweberei. 

Freibeuter, Seeräuber, der feine Flagge nach 
den Umftänden ändert und nicht wie ber Kaper, 
durch den Kaperbrief bevollmächtigt, nur gegen die 
Nationen Feindfeligfeiten ausübt, mit welchen die 
feinige verfeindet ift, weshalb er auch als Räuber, 
der Kaper hingegen militärifch behandelt wird. 

Freibodenmänner (Freesoilers) oder Natios 
nalreformer, aud) Landreformer, heißt eine Partei 
der V. St. von Nordamerifa, welche Darauf dringt, 
dag von dem noch unbebauten Lande jedem Manne, 
ber ed wirklich bebauen wolle und fünne, bie zu 
160 Acres gegeben, der Ackerbeſitz auf eine ber 
ſtimmte Aderzahl befchränft, und ein Grundbeſitz 
nur bie zur Hälfte bes Werths wegen Schulden in 
Anſpruch genommen werden folle. Im Staate Rew⸗ 
Dorf nennt man die Partei, von einer eigentlich 
nidyt mit ihr zufammenhängenden Erſcheinung, 
einer gewaltthätigen Exrbzinsverweigerung, auch 
Barnburners (Scyeunenverbrenner). Weiter fires 
ben diefe Reformer nad) unentgeltlichen Schulen, 
Abſchaffung der Banfen, fowie der indirerten Abs 
gaben und Schußzölle. Noch weiter gehen die Fo⸗ 
derungen ber Socialreformer, bie is hauptſãch⸗ 
lich unter eingewanderten Handwerkern und Fa— 
brikarbeitern finden. 

Freiburg, Canton der weſtl. Schweiz, grenzt 
an Bern, Waadt und an den Neuenburgerfee und 
zählt auf 26,, D.:M. 99,805 E., darunter 87,753 
Kath. und 12,133 Nef. Etwa Dreiviertel der Bes 
völferung fpricht Franz., welches auch die Sprache 
der Regierung ift. Der ſüdöſtl. und ſüdl. Theil des 
Ganton, den eine Fortfegung der Alpenfette bes 
berner Oberlands durchzieht, ift vorzugsweife ger 
birgig. Im S. und D, des Murtener Sees, beflen 

zößerer Theil zum Canton gehört, breiten ſich 
Een benen aus, im N. liegt das große Moos. 
Hauptflüffe find Saane, Chandon und Broye. Die 
Bewohner nähren ſich größtentheils von Alpens 
wirtbfchaft; auch Weinz, Obits, Flachs⸗ und Ges 
müjebau wird vielfach betrieben. Die Gebirge lies 
fern Sanpdfteine, marmorartige Kalkfteine und 
etwas Steinfohlen. Induſtrie und Handel find im 
Ganzen nicht erheblich; im Murtener Bezirke ifl 
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in neuerer Zeit von GChaursdes Fonds die Uhrens 
induftrie eingeführt worden. Der Canton zerfällt 
in die 7 Bezirfe: Broye, Glane, Greyerz, Seebes 
gie Saane, Senfe und Vivisbach. Der Sonders 

undefrieg und fonftige Unruhen haben auf die Fis 
nanzen bes Heinen Staats ut ewirft; das 
Deftcit der Einnahme betrug 1850: ‚000 Fres. 

8. gehört feit 1481 \der Eidgenoffenfchaft an; 
troß ber langen Kämpfe des Patriciat mit der 
rom. Gurie zur Wahrung der weltl. Rechte, wurde 
doch fchon 1581 den Sefuiten eine bleibende Ans 
fiedelung in F. gewährt. 1798 wurbe der Gans 
ton ein Theil der Helvet. Republik und fpäter un: 
ter der Mediation einer der-19 Cantone und einer 
ber 6 Bororte. Durch die Revolution von 1830 
wurde die Gonftitution vom Jan. 1831 durchge: 
fegt, welche wie in ben andern regenerirten Gans 
tonen bie Preßfreiheit, die perfönliche Freiheit ıc. 
re und bie fath. Religion ale einzige öffent: 
iche Religion erklärte, mit alleiniger Ausnahme 
des Bez. Murten, wo der öffentliche Cultus der 
ref. Eonfeffion geftattet fein follte. Die hierardı.- 
ariftofrat. Partei wußte fich in der nächlten Zeit 
fortwährend das Übergewicht zu erhalten, was fie 
in der Sache der aarganifchen Klöfter, in der Je— 
fuitenfrage und durch den Beitritt des Ganton 
zum Sonderbunde geltend machte. Nachdem ein 
gewaltfamer Verſuch der Liberalen, die Regierung 
zu fürzen, misglückt war, führte die Befegung F.s 
durch eidgenöfftfche Truppen 16. Nov. 1847 ben 
Sturz der jefuitifchsariftofrat. Partei herbei. Aus 
den Berathungen der infolge diefes Sturzes eins 
berufenen conflituirenden und gefeßgebenden Vers 
ſammlung ging die vom eidgenöffiichen Bunde gas 
rantirte, ber Hauptfache nach freifinnige Bertäfs 
fung von 1845 hervor. Doch einzelne Beſtimmun⸗ 
gen berfelben, namentlich ihre Unabänderlichfeit 
während einer Friſt von 14 J., fowie der Befchluß, 
daß die ben Berfaffungseid verweigernden Bürger 
ihrer Wahlfähigfeit verluftig fein follten, hatten 
neue Aufftandsverfuche zur Folge, namentlich 1850 
und 22. März 1851, welche jedoch von der Regie⸗ 
rung unterbrüct twurben. Dagegen hatte eine im 
Mai 1852 zu Pofleur abgehaltene zahlreich bes 
fuchte Dolfsverfammlung einige Mobillcationen der 
Derfaffung zur Folge. — 8. im Uechtlande, Haupts 
ftadt des — F., hebt ſich terraſſenformig aus 
der Tiefe des Saanethals auf einem Felſen, iſt 
mit ſtarken Mauern umgeben und zählt 9187 E., 
die im untern Theile deutſch, fonft franz. reben, 
und Tabacks⸗ und Eifengefchirrfabrifation, mechan, 
Wollfpinnerei, Rothgarnfärberei, Zuckerſiederei und 
Gerberei betreiben. Um das Auf: und Abfleigen 
zu erfparen, ift feit 1833 und 1834 eine merfwürs 
dige, 818 Buß lange und 157 Fuß über ben Fluß 
erhabene Drahtbrüde erbaut. Auf der obern Anz 
höhe liegt das ehemalige Sefuitencollegium. 

Frei urg an ber Unftrut, angenehm gelegene 
Stadt im Kreife Duerfurt und —— Merſe⸗ 
burg ber preuß. Prov. Sachſen, mit ſchoͤner goth. 
Staͤdtkirche, der Statue des Herzogs Chriſtian von 
S.⸗Weißenfels auf dem Marktplatze und dem alten 
Bergſchloſſe Neuburg, zählt 2735 E., die Weinbau, 
Feldwirthichaft, Wollen: und Reinweberei treiben. 
In der Nähe liegt der fogen. Ebelader. 

eiburg im Breisgau, Hauptort des Ober⸗ 
theinfreifes im Großherzogth. Baden, ehemals 
Hauptſtadt bes Breisgau, am Treifamfluffe und 


Freiburg unterın Fürftenftein 


am Buße bes Schwarzwalds, hat unter andern 
ausgezeichneten Bauwerken den herrlichen goth. 
Minfler mit 356 Buß hohem Thurme und vielen 
Grabmälern von hiſtor. Interefie, ift Sig des Erz. 
biſchofs der oberrhein, Kirchenprov. und einer 1457 
vom Erzherzog Albert von Oftreich. geftifteten Fath. 
Univerkiht. die 16,900 €. treiben Gichorienz, 
Tabadds und Papierfabrifation, Pottafchefieder 
rei und Gerberei. , 

Freiburg unterm Yürftenftein, Stadt in 
der preuß. Prov. Schleften, Reg.Bez. Breslau, 
Kreis Schweidnig, an der Bolsnig, hat unter ans 
dern Fabriken das große Leinenfabrifationsetablifs 
fement von Kramfta und Söhne und zählt 4900 €. 
In der Nähe befinden fi) Marmorbrüche. 

Freicorps (fpr. -Fohr) find Truppen, welche 
nicht eigentlich zum ſtehenden Heere gehören, fons 
bern nur für die Dauer eines Feldzugs auf Verans 
laffung des Kriegsheren geworben oder aus reis 
willigen zufammengebradht werben. Die 5. kaͤm⸗ 
pfen jelten in der Schlachtlinie, fondern werben zu 
Heinern, —— Kriegsoperationen benußt: 

Freidank oder Vridank nennt ſich der Dichter 
eines mittelhochdeutſchen didakt. Gedichts, Beſchei⸗ 
denheit“; oft wird auch das Gedicht ſelbſt fo ges 
nannt. &s entſtand ar auf dem Kreuz⸗ 
zuge von 1229 und ſoll nach W. Grimm von Wal⸗ 
ther von ber Vogelweide herrühren. Es iſt ein aus 
53 Abfchnitten beftehendes Spruchgedicht von kern⸗ 
haftem Gepräge, ein Sittenfpiegel feiner Zeit, und 
warb bie „WeltL Bibel” genannt, Eine treffliche 
Ausgabe beforgte W. Grimm (Gött. 1834). Bon 
ber erweiternden Umarbeitung befielben durch Seb. 
Brandt find 1508—83 7 Auflagen erfchienen. 

Freidenker oder Freigeifter nennt man dieje⸗ 
nigen felbftändigen Denker, welche mit einer ges 
wiffen rüdfichtslofen Ungebundenheit die Heilig- 
—— beſonders die Lehren der Religion und 

rche angreifen und verwerfen. Derarfige Geg: 
ner der Kirche und bes Chriſtentihums traten im 
18. Sn zuerft in England auf. Ant. Eollins 
gab zu London 1713 heraus: „Discourse of free- 
thinking“, und feit 1718 erſchien eine Wochen⸗ 
fehrift „The freethinker, or essays of wit and 
humour”, Die Freibenker beriefen ſich dem chrifil. 
Dffenbarungsglauben und ber Kirche gegenüber auf 
die natürliche Religion und das Gewiflen. 

Freie oder Frilinge bildeten den Mittelftand, 
ben Kern und Hauptftand bes german. Volks. Aus 
ihnen gingen die Edelinge gleichfam als Blüte herz 
vor, und unter ihnen fanden die Unfreien. Im Bes 
fiße eines freieigenen Guts hatte ber F. volles Bürs 
Eu Seit ber Zeit der legten Karolinger führte 

chutzbedürfniß viele F. in Lehnss und Dienft- 
verhältniffe, und feit Ende bes 12. Jahrh. waren 
ihre Nachfommen theils im Bürgers oder in bem 
fehr — gerry freien Bauernftande, 

18 im niedern Adel, der Mehrzahl nach aber 
unter den Unfreien zu fuchen. Vgl. Hüllmann, 
„Geſchichte des Urfprungs der Stände in Deutſch⸗ 
land‘ (2. Aufl., Berl. 1830). 

e Gemeinden nennt man bie religiös 
fen Bereine ‚von Prot., welche das MAnfehen der 
Symbol. Bücher, fowie die Oberleitung der Lan⸗ 
besconflftorien nicht anerkennen und demgemaͤß 
felbftändig ihr lirchl. Gemeinwefen geftalten. Der 

f zwifchen ber orthoboren und rationalen Par⸗ 
tei in der prot. Kirche Fam zum Ausbruch durch den 
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Paſtor Sintenis zu Magdeburg, der fidh bei Gele⸗ 
genheit einer Kunftausfiellung in Magdeburg ges 
gen die Anbetung bes Bildes Chriſti ausfpradh, 
wofür ihn der Bifchof Dräfefe mit Abfegung bes 
drohte. Hierauf bildeten fi) auf Veranlaſſung des 
Predigers Uhlich zu Pömmelte (fpäter in Magpdes 
burg) die Berfammlungen ber Prot. Freunde, von 
den Gegnern Lichtfreunde genannt, wobei fich zus 
nächft Geiftliche, jpäter auch Nichtgeiftliche über 
bie Firchl. Angelegenheiten ausſprachen. Eine folche 
Befprechung fand zuerft 29. Juni 1841 ftatt, fpäs 
ter hauptſächlich in Köthen, ſodann aber auch an 
andern Drten, wie in Halle, Leipzig und Breslau. 
Archidiakonus Fifcher in Leipzig gab heraus: 
„Blätter für chriftl. Erbauung von Prot. Freuns 
den“, nebft „Mittheilungen für Prot. Freunde“. 
Der Zwed der Prot. Freunde war Fortbau derevang. 
Kirche auf Grund des Evangelium und im Geifte 
ber evang. Kirche. Die Schrift von G. A. Wieli- 
cenus: „Ob Schrift, ob Geiſt?“ erregte allgemeis 
nes Nuffehen, veranlaßte aber auch die Behörde, 
nähere Unterfuchungen über des Berfaflers kirchl. 
Berhalten anzuftellen. Nachdem noch zu Pfingſten 
1845 eine große Berfammlung in Köthen ftattges 
funden, wurden derartige Zufammenfünfte verbos 
ten und fodann bie Führer der Prot. Freunde von 
der Behörde genöthigt, fich über ihre kirchl. Stel: 
lung eng ierdurch wurden fie gezwun⸗ 
en, aus ber Kirche auszutreten und felbitändige 

emeinben zu gründen. Die erite Freie Gemeinde 
entitand unter p in Königsberg 16. Jan. 1846, 
fobann unter Wislicenus zu Balle, 1847 unter Uh⸗ 
lich zu gi zu Halberftabt unter dem Brus 
der von Wislicenus, zu Norbhaufen unter Balger, 
zu Marburg unter Bayrhoffer, zu Quedlinburg 
unter Schünemann; allmälig bildeten ſich gegen 
100 Freie Gemeinden in Deutfchland. Diefelben 
hielten 6.—8. Sept. 1347 eine allgemeine Ber: 
fammlung, wo man fi in dem Befenntniffe eis 
nigte: „Ich glaube an Gott und fein ewiges Reich, 
wie es von Jefus Chriſtus in die Welt eingeführt 
wurde.” Ihre Kirchenverfaffung gab jeder Ge: 
meinde volle Selbitändigfeit; ihre Prediger ober 
Sprecher wurben halbjährlich von neuem gewählt. 
In Preußen wurke ihre ftaatliche Stellung durch 
bas Toleranzebirt vom 30. März 1847 geordnet. 
Die polit. Bewegungen trugen einestheils zur Bil 
bung neuer Gemeinden bei, anberntheils mifchten 
fich deren Beftrebungen polit. Elemente bei; beſon⸗ 
ders war bies der Fall bei den Gemeinden, melde 
ſich 1849 und 1850 bildeten. Daher erhob fich die 
Staatsgewalt gegen fie. Das Goncil zu Leipzig 
und Köthen 1850, wo man eine Vereinigung ber 
Freien und Deutfchfath. Gemeinden herbeizuführen 
firebte und fich auch wirflich zu einer „Religions: 
efellfchaft Breier Gemeinden” verband, war bas 
etzte größere Lebenszeichen. 

Freie Künfte (Artes liberäles, ingenüae 
ober bonae) nannten die Alten diejenigen Kennt: 
niffe und Bertigkeiten, bie man eines freien Mans 
nes würbig erachtete, im Gegenfage zn ben meift 
mechan. Befhäftigungen ber Sklaven (Artes illi- 
berales). ®ewöhnlic; zählt man 7 Freie Künfte: 
Grammatik, Arit mei und Geometrie, Muſik, 
Aftronomie, Dialeftif und Rhetorik. 

Freienwalde, Kreisftabt im Reg.⸗Bez. Pots⸗ 
dam ber preuß. Prov. Brandenburg, an ber Ober, 
bat zu ben ſchwaͤchern Eifenwäflern gehörende Mis 


Freiesleben 


neralquellen mit guten Anſtalten, ein koͤnigl. Luſt⸗ 
ſchloß, eine Kaltwaſſerheilanſtalt, ein Mlauns und 
Braunfohlenwerf und 4132 E,, die ſich hauptſäch— 
2 von Feld und Gartenbau nähren. Vgl. Rinds 
fleiſch, „F. und feine Umgegend‘‘ (Berl. 1848). 

Freiedleben (Ioh. Karl), ein um das Bergs 
und Hüttenwefen verbienter Mann, geb. 11. Juni 
1774 zu Freiberg, fungirte als Bergofflciant zus 
erſt in Marienberg, dann in Johanngeorgenftabt, 
Schwarzenberg und Eibenftof, warb 1800 Berg: 
commifflonsrath wie Director bes mansfelbijchen 
und ihüringer Bergbaus in Eisleben und erhielt 
zugleich die Direction des fangerhäufer Bergwerks, 
die er 39 J. Tang beforgte. 1838 wurde er zum 
Chef des gefammten ſächſ. Berg- und Hüttenwes 
fens als Berghauptmann ernannt, legte jedoch 1342 
feine Stellung nieder und ftarb 20. März 1846 zu 
Niederauerbach im Voigtlande. Bon feinen Schrif⸗ 
ten find vorzugsweife zu erwähnen die als claffiich 
anerfannten ee Arbeiten” (6 Bde., Preis 
berg 1807 — 18). — Sein älterer Sohn, Karl 
driedr. Gottlob 8., geh: 12. Aug. 1801 zu Eis: 
leben, geft. 2. Juni 1836 als Bergamtsaffeffor zu 
Freiberg, hat fich einen Namen gemacht durch bie 
Schrift: „Der Staat und der Bergbau, mit vors 
wgliger Rüdfiht auf Sachſen“ (herausgeg. von 

ülau, u; 1837; 2. Aufl., 1839). 

Freie Stadte. Die Städte Deutfchlande blies 
ben lange in oft drüdender Abhängigfeit von den 
geiftl. und weltl. Großen. Durch Handel und Ges 
werbfleiß wuchs allmälig ihre Macht; fie unters 
ftügten nicht felten die Kaifer gegen bie übermüs 
thigen Großen, erhielten dafür Freiheiten und Muss 
eichnungen, und fo entftanden im 12. Jahrh. die 

eichsftädte. Übrigens gab es ſchon von den älter 
ſten Zeiten her Freie Städte in Deutfchland, bie 
mit ben fpätern Freien Reichsflädten wenig gemein 
batten und erft im 16. Jahrh. das Wefentliche ihrer 
Vorrechte und den Namen Freier Städte verloren, 
Sie regierten fich felbft, ſchwuren nie einem Kaiſer 
ober Könige Treue, fleuerten nicht zu des Reiche 
Bürden bei und bildeten mit einem Worte unabs 
bängige Breiftaaten. Die lombard. Städte, befon- 
ders reich und mächtig burch ben Handel, wagten 
es, durch den Beiftand der Päpfte fühn gemacht, 
wiederholt, fich ihren Oberherren, ben Kaifern, zu 
widerfeßen. Diefes Beijpiel hob auch den Muth 
ber beutfchen Städte. Im 13. Jahrh. entflanden 
2 wichtige Berbindungen derfelben zu gemeinfchafts 
lichen Zweden, die Hanfa und der Bund ber rhein. 
Städte. Der Reſt der Hanfa, die Freien Städte 
Hamburg, Bremen und Lübed, wurden vom Wie— 
ner Gongreß nebft Frankfurt a. M. als Freie Städte 
anerfannt. Als folche traten fie 8. Juni 1815 dem 
Deutfchen Bunde bei und erhielten bei dem Bun: 
bestage im Plenum jede eine Stimme, im Engern 
Rathe aber eine Gefammtftimme. Durch den Wie- 
ner Congreß wurde auch Krafau unter dem Schuße 
Ruslande, Oftreichs und Preußens ale Freie Stadt 
erflärt. Diefes Verhältniß wurbe jedoch infolge 
des poln. Aufftands von 1846 aufgehoben und 
Krakau nebft Gebiet dem öſtr. Galizien einverleibt. 

Freie Wirtbihaft, ein Aderbaufpftem, chas 
rafterifirt fich dadurch, daf bei ihr die Früchte nicht 
nach einer beitimmten Ordnung aufeinanderfolgen, 
fondern daß man die gebotenen Umflände fachges 
mäß benugt, und fich hinfichtlich der Gultur nach 
ee des Betriebs und den Erfoderniſſen 
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fchaft liefert den höchften Ertrag, die größte Ins 
tenfität, wenn bie richtige Grenze eingehalten wird, 
ift aber nur auszuführen, wo viel Dünger zu wohl: 
feilem Preiſe zu haben ift. 
eigeift, f. Freidenker. 
eigerichte und Freigrafen, f. Femgerichte. 
Freigut nennt man Guter und Waaren, die 
von gewiſſen Abgaben frei find; ferner ein Gut, 
auf welchem Feine Lehnspflichten und Steuern hafs 
ten, auch ein Bauerngut, das nicht zu Frohnen und 
andern Dienftbarfeiten verpflichtet if, fondern nur 
die gewöhnlichen Randfteuern oder einen Freizins 
bezahlt, Die Befiper deſſelben iron Breifaffen, 
Auch verfteht man in manchen Ländern unter F. 
ein folches, welches von Krieges und andern Laften 
frei ift und nur auf männliche Erben fällt. 
Freihafen heißt ein Hafen, wo Schiffe als 
ler Nationen, frei oder gegen Entrichtung eines 
rg Zolls einlaufen und Handel treiben kön⸗ 
nen. Die F. bilden Niederlagen, in welchen die eins 
gebrachten Güter zunächft unverzollt liegen, um 
entweder gegen Entrichtung eines bloßen Durdhs 
gangszolls wieder ins Ausland verfendet zu wers 
den, oder gegen Grlegung des Eingangszolls zum 
einheimifchen Verbrauch zu gelangen, 
teibandel, f. vandelsfreiheit. 
reihaus, Haus in einer Stadt, bas den bür 
gerlichen Laſten, bef. der Ginquartirung nicht unters 
worfen it; auch ein Haus, welches einer andern Ges 
richtsbarfeit als der Stadtbehörbe unterworfen iſt. 
reiheit bezeichnet zunächit den Zuſtand ber 
Unabhängigfeit, die Möglichfeit zu ungehinderter 
und ungehemmter Bewegung, mag biefelbe bewußt 
ober unbewußt, von Dingen oder Berfonen hervors 
gebracht werben. Die F. der Perfonen befteht zu- 
erft in der Wahl zwifchen Entgegengefeßtem, ſo⸗ 
dann aber in Selbitändigfeit, welche Ka in Selbſt⸗ 
bewußtfein, Selbftbeftimmung und Selbfithätigfeit 
äußert. Demnach hat die politifche 8. verfchiedene 
Grabe: fie ift polit. Unabhängigkeit nad; außen 
bin, Unabhängigfeit eines Staats von einem ans 
dern; ſodann bezeichnet fie eine polit. Berfaffung, 
vermöge welcher die Staatsbürger fich felbit res 
ieren, indem fie fich mit polit. Bewußtfein an der 
Feitung und Berwaltung bes Staatswefens bes 
flimmend und nätig betheiligen. Ebenfo ift die 
ſittliche 8. als fttl. Selbftändigfeit zu faflen, vers 
möge welcher fich ber Menfch feiner fittl. Lebens: 
— abe bewußt iſt, demnach aus Liebe zum Guten 
zu Handlungen ſich ſelbſt beſtimmt und dieſelben 


mit eigener Thatkraft ausführt, Die nöthigende 


Kraft der fittl. Grundſätze hebt die F. nicht auf, 
benn ber menfchliche Geift hat diefe Orundfäge 
aus eigenem Entſchluſſe in fi aufgenommen und 
ſich diefelben zu eigen gemacht, jeden erhellt 
auch, wie göttlicher Wille und menfchliche F. fih 
nicht ge enfeitig aufheben: beun der Menfch, wel 
her ht. Grundfägen gemäß lebt, läßt fih von 
biefen, als den Ausflüflen des — Willens, 
ebenſo leiten, wie er ſich ſelbſt leitet; Gottes Wille 
iſt ſo des Menſchen eigener Wille. Von dieſer F. 
iſt die Wahl⸗F. die —— zwiſchen Gutem und 
Böfem zu wählen, wohl zu unterſcheiden. Dieſe 
Wahl-F. ift die erſte und nothwendige Grunde 
(age der wahren fittl. F., eine Thätigfeit des flttl. 
Selbftbewußtfeins. Diefe zu jeber Zeit eintretenbe 
oder doch denkbare a? Gutem 
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und Böſem zu wählen, bezeichnete Kant als trans. 
feendentale 8. Der wahlfreie Wille ift zunächſt uns 
beftimmt, aber nicht unbeftimmbar; beitimmt fich 
der Menfch nad) felbftgewählten Grundjägen, fo 
erhebt er fich von der Unbeflimmtheit der Wahls 
freiheit zur Entſchiedenheit ber fittl. F. 

Freibeitsbäume. Die fat allen europ. Böl- 
fern eigene Sitte, den Beginn bes Frühlings, auch 
Volks- und Kirchenfefte, mit Aufftellung grüner 
Bäume zu feiern, führte in den B.:St. von Nord⸗ 
amerifa während des rk ee zu 
dem Gebrauche, ſolche Bäume als Symbol der 
wachfenden Freiheit zu pflanzen. In ber Franz. 
Revolution ahmte man biefes nad. Die Jafobis 
ner in Paris pflanzten den erften F., deſſen Spitze 
meift mit der fogen. Jafobiners oder Freiheitsnüge 
geziert war; ihnen folgten bald andere Städte und 
dann alle Gemeinden Frankreichs nad. Auch die 
Armeen ber Republif pflanzten in jeder Stabt, bie 
fie betraten, F. 

Freiheitsfrieg nennt man im Allgemeinen fos 
wol den norbamerif, Breiheitsfampf von 1773 — 
83, wie den Krieg auf der Pyrenäifchen Halbinfel 
gegen Franfreich von 1808—13, insbefondere aber 
den Ruff.sdeutfchen Krieg von 1312—15. 

eibeitdmüge. Das Recht, den Kopf zu bes 
decken, war von je ein Zeichen ber Freiheit und 
daher der Hut oder bie Mütze ein Symbol derfels 
ben. So wurde der Hut das allgemeine Symbol 
der ſchweiz. Einheit und Selbfländigfeit. In Engs 
land dient bie blaue Müpe mit weißem Rande und 
der goldenen Umfchrift „Liberty“ als das Sinn» 
bild verfaffungsmäßiger Bolfsfreiheit. Beim Aus: 
bruche der Franz. Revolution von 1789 wurbe bie 
rothe ſpitze Müge ber zu Marfeille befreiten Gas 
leerenfträflinge das Freiheitsfymbol ber Revolu- 
tionsmänner, bef. das Abzeichen der Jafobiner. 

eiberr, }. Baron. 

eilaffung der Sflaven, f. Sklaverei. 

eiligrath (Ferd.), Iyr. Dichter, geb. 17. Juni 
1810 zu Detmold, lernte ale Kaufmann, conbitios 
nirte 1836— 39 zu Amfterdbam und Bremen, wanbte 
fih aber dann infolge des feinen Gedichten gezoll- 
ten Beifalld ganz ber poet. Thätigfeit zu und z0g 
nad) Darmftadt. 1842 verlieh ihm der König von 
Preußen einen —— ; er entſagte dieſem aber 
1344 wieder und ſchloß fich in polit. Gedichten 
entfchieden der bemofrat. Partei an. Er lebte feit: 
bem in ber Schweiz und zu London, fehrte im 
März 1848 nad) Deutfchland zurüd, wo er zu 
Düffeldorf an die Spitze ber demofrat. Partei 
trat. Sein Gedicht „Die Tobten an die Lebenden“ 
ke ihm eine Unterfuchungshaft zu; nach feiner 

eifprehung (Det. 1848) betheiligte er fich zu 

Köln an der „Neuen rhein. Zeitung“ und warb 
aufs neue in Unterfuchungen verwidelt, benen er 
fich durch die Nüdkfehr nach London entzog, wo er 
feitbem als polit. Flüchtling lebt. Seine zuerft im 
„Mufenalmanach” (1833 fga.), „Morgenblatt” ıc. 
erfchienenen Gedichte verfchafften ihm fehr rafch eis 
nen Namen. Gefammelt erfchienen fie zuerft 1838 
(12. Aufl., Stuttg. 1851); eine Nachlefe dazu ift 
„Swifchen den Garben“ (Stuttg. 1849). Aufers 
dem gab er theils allein, theils mit Andern heraus: 
„Roland’s Album‘ (Köln 1840), „Rhein. Odeon“ 
(Robl. 1839), „Rhein. Jahrbuch” (Köln 1840 und 
1841), „Das romant. Weftfalen”, „Karl Immer: 
mann, Blätter ber Erinnerung an ihn“ (Stuttg. 
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1842) u. a. Seine polit. Dichtungen begann er 
mit feinem „Olaubensbefenntniß‘ (Mainz 1844); 
ihm folgten „Ga ira! Sechs Gedichte“ (Herifan 
1846) und „Neuere polit. und fociale Gedichte “ 
(Hft. 1, Köln 1849; Hft. 2, Braunfchw. 1850). 
Als Meifter der Sprache bewährt er ſich auch in 
feinen Überfegungen und Nachbildungen. 
Freimaurerei ober Maurerei, auch Mafonei 
genannt, ift bie von ben Breimaurern ansgeübte 
unft, unter Anwendung gewifier der Werfmaus 
rerei entlehnter Gebräude die fittliche Veredlung 
bes Menfchen zu befördern. Die hierbei waltenden 
Grundfäge und Grundanfchauungen bilden das 
Sreimaurertfum oder den Geift der F., welcher 
lehrt, daß der Menfch als ſolcher Gottergebenbeit, 
Gewiffenhaftigfeit und allumfaffende Menfchens 
liebe in fich tragen und durch Herzensreinbeit, 
Freudigfeit und Beftändigfeit fich zum Mufterbilde 
fittlicher Bollfommenheit und geifliger Schönheit 
erheben folle, fobaß er nicht nur gut handle, fons 
bern auch gut fei in feinem inneriten und unwan⸗ 
belbaren Sein und Wefen. Indem bie %. in dies 
fen fittlichen Grundzügen das wahre Wefen ber 
Menſchennatur erfennt und nur biefe Grundzüge 
bei ihren Gliedern geltend macht und fodert, fo iſt 
es ihr möglich, von allen Trennungen und Schei— 
bewänden, welche in Bezug auf Bildung, Befchäf- 
tigung, Volfsthümlichfeit und Religionsbefenntniß 
bie Menfchheit fpalten, abzufehen und die Mens 
fchen fo auf dem nichtfireitigen Gebiete der Sitt⸗ 
lichfeit zu einigen als gleichberechtigte Brüber. 
Diefer Geift erfcheint innerhalb der Maurerei in 
einfachen und würbigen, finnvollen unb anfpres 
chenden Formen, Bildern und Gebräuchen, welche 
der Werfmaurerei meift entnommen find und das 
her die freimaurerifche Symbolik bilden, Diefe 
ſymbol. Gebräuche werden von den Freimaurern 
in ihren Berfammlungsorten, Logen, Werfftätten, 
Bauhütten oder Hallen genannt, ausgeübt, um 
fih zum fittlihen Streben zu ermuntern und in 
biefem Streben ſich vereinigt zu fühlen als rei. 
maurerbrüberfhaft ober als Freimaurerbund. 
Die Sefchichte der F. verliert ſich bis in mythiſche 
Berne, bis zu den Efjäern, den griech. und ägypt. 
Myfterien, den Pythagoräern, bis zu Salomo, ja 
bis zu Noah und Adam zurüd, Der Sinn ber bes 
treffenden Mythen ift: der allgemein menfchliche 
Geift des Maurerthbums findet überall bis hinauf 
in das grauefte Alterthum Anfnüpfungspunfte und 
Zeichen feines Wefens und feiner Wirkſamkeit. 
Befonders wichtig erfcheinen hierbei die Bauwerke 
bes Alterthums, wie ja in ber That die Ausbil 
bung der Baufunft als der Mutter aller Künfte 
eine ber großartigften Entfaltungen ber fortfchrei- 
tenden Menfchenbildung bezeichnet. Bei den großen 
Bauwerken in Babylon, Agypten, vorzugsmweife in 
Serufalem, läßt daher bie ythe Freimaurer thaͤ⸗ 
tig fein. Die Bauleute bildeten im röm. Reiche 
befonbere, ihre Angelegenheiten felbft orbnende und 
leitende Gefellichaften und hießen Collegia oder 
Sodalitia. Soldye Baucorporationen waren in als 
len Ländern bes röm. Reichs befchäftigt, fo denn 
auch in Britannien, und erhielten fidy dafelbft auch 
noch dann, als die röm. Herrfchaft längft geendet 
um fo mehr, da fie unter Königen, wie Als 
ed d. ®r., viele und große Bauten auszuführen 
hatten. Diefen Bauleuten, zu denen auch Mather 
matifer, Maler, Bildhauer u. A. gehörten, wirkte 
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Edwin, Bruder des Königs Arhelftan, einen Preis 
brief aus, durch den fie das Recht der Selbftregies 
rung und zugleich den Namen Freimaurer erhiels 
ten. Man nannte fie auch Mafonen, d. h. Meß— 
fünftler. Als Großmeiſter der Freien Maurer gab 
Edwin ihnen 926 zu Dorf eine Gonftitution, deren 
Urfchrift in angelfächf. Sprache in Dorf noch auf: 
bewahrt wird. Die 3 erften der hier aufgeftellten 
Pflichten lauten: 1) Die erfte Pilicht ift, daß ihr 
aufrichtig Gott verehrten und die Gefege der Noa: 
chiden (d. i. Söhne Noah's, vgl. 1.Mof. 9, 3—6; 
Apoftelgefch. 15,29) befolgen follt, weil es göttliche 
Geſetze find, die alle Welt befolgen ſoll. Daher 
follt ihr aud) alle Irrlehren meiden und euch dadurch 
an Gott nicht verfündigen. 2) Euerm Könige follt 
ihr getreu fein ohne Verrätherei, und der Obrigfeit, 
wo ihr euch auch befinden werdet, gehorchen ohne 
Baljchheit. Hochverrath fei fern von euch, und er— 
fahrt ihr dep etwas, fo follt ihr den König warnen. 
3) Gegen alle Menfchen follt ihr dienftfertig fein 
und, foviel ihr Fönnt, treue Freundfchaft mit ihnen 
fiften, euch auch nicht daran fehren, wenn fie einer 
andern Religion oder Meinung zugethan find. Der 
Geiſt der Duldſamkeit fpricht aus diefen Geboten 
im Gegenfag gegen bie röm. Hierarchie. An dieſe 
erite Urkunde der F. reiht ſich die zweite, welche 
aus berfelben Zeit ſtammt und bas Ritual bei der 
Aufnahme enthält. Zu deu wirflichen Mitgliedern 
ber Genoſſenſchaft gefellten fi bald andere Mänz- 
ner, bie vermöge ihrer Stellung, ihres Einflufies 
und ihrer Kenntnifie willfommene Ehrenmitglieder 
waren unb als zugelafjene ober angenommene Maus 
rer ge: wurden. Prälaten, Große bes Reichs, 
ſelbſt Könige gehörten unter die Zahl folder anges 
nommener Maurer. 1442 trat König Heinrich VI. 
von England dem Bunde bei, nachdem er ſich über 
das Wefen der Maurerei mit einem Genoſſen be- 
fprochen hatte, Dieſes 3wiegefpräch, das fogen. Kreis 
maurerverhör, bildet die dritte Urkunde der Brü- 
berfchaft. Hier heißt es u. A.: Die Maurer vers 
bergen bie befondere Kunftfertigfeit, gut und voll: 
fommen zu werben, ohne die Hülfsmittel der Furcht 
und der Hoffnung. Auf die Brage: Pflegen wol die 
Maurer einander fo heftig zu lieben, wie man jagt? 
lautet die Antwort: Ja, fürwahr! und das fann 
nicht anders fein; denn gute und rebliche Menjchen, 
bie einander als folche fennen, pflegen ſich jederzeit 
defto inniger zu lieben, je mehr fe gut find. 

1717 bildete fi die Große Loge von England, 
welche die Brüberfchaft, größtentheils aus ange- 
nommenen Maurern beftchenb, als einen Derein 
für brüberliche Liebe unter maurerifchen Formen 
auffaßte. In dieſem Sinne fehrieb Jak. Anderfon, 
anglifan. Prediger zu London, ein neues Gonftitus 
tionobuch, welches die Brüder zu ber Religion vers 
pflichtet, in der alle Menfchen übereinftimmen, d. i. 
gute und treue Männer zu fein, burch was immer 
für Benennungen ober Überzeugungen fie unter: 
ſchieden fein mögen. ferner beißt e8 hier: Es fols 
len Fein Privathaß, feine Streitigfeiten zur Thüre 
ber Loge hereingebracht werben, viel eg ir⸗ 
gend eine Streitigkeit über Religion oder Natios 
nen ober Staatenverfaffung, da die Maurer als 
ſolche blos von der cbenerwähnten allgemeinen 
Religion find. Auch find fie von allen Nationen, 
Zungen, Mundarten oder Sprachen, und find ents 
ſchieden gegen alle Staatshänbel, als weldye nim⸗ 
mer noch der Wohlfahrt der Loge befürderlich ges 
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weſen ſind, noch jemals ſein werden. Durch dieſe 
allgemeinen, weiten Grundſaͤtze wurde es mögtid, 
ben Bund als einen allgemeinen Menfchheitsbund 
in alle Länder zu verpflangen. Schnell nadjeinans 
der wurben auswärts neue Logen gegründet: 1725 
zu Paris, 1729 in Bengalen, 1733 in Bofton und 
Hamburg, 1738 in Braunfchweig, 1739 zu Dress 
ben, 1740 zu Berlin, 1741 zu Leipzig. 

Hatte fich bisher die Brüderfchaft ausgebildet 
und bie maurerifchen Handwerfsgebräuche als ſym⸗ 
bol. Formen beibehalten, fo begann mit dem 19. 
Zahrh. eine neue Zeit, in welcher fich befonders 
ber freimaurerifche Geift, das Freimaurerthum, 
au entfalten hat durch gefchichtl. und philof. Dars 
egung feines Wefens. Durch gefchichtl. Forſchun⸗ 

en machten fich verdient u. A.: Schröder in Hame 

urg, Moßdorf in Dresden, Schneider in Altens 
burg, Wedefind in Darmftabt; durch philof. Auf⸗ 
faffung: Feßler und Kraufe. Gegenwärtig zählt 
der Bund im Ganzen mehr als 3000 Logen und 
ift befonbers zahlreich vertreten in Deutfchland (mit 
etwa 22,000 Mitgliedern), Frankreich, England und 
Nordamerika. Neuerdings find gegen benfelben in 
Deutfchland von polit. und kirchl. Seite Bedenken 
erhoben worben; doch fein flilles, der menfchlichen 
Selbftvereblung gewidmetes Streben und Wirken 
wird die Feinde zum Schweigen bringen und ihm 
immer neue Freunde erwerben. Vgl. Leifing, „Ernft 
und all. Gefpräche für F.“ (Molfenb: 1778); 
Kraufe, „Die drei älteften Kunfturfunden der Freis 
maurerbrüberfchaft” (2Bbde., Dresd. 1810; 2. Aufl., 
1819); Kloß, „Die 8. in ihrer wahren Bedeutung“ 
(Epz. 1845) ; Deffelben „Geſchichte der F. in Eng⸗ 
land, Irland und Schottland‘ (2pz. 1847) und 
„Geſchichte der 8. in Frankreich‘ (2 Bde., Darmit. 
1852 —53); Zenning, „ Gnchflopädie der F.“ (3 
Bde., Lpz. 1322 — 23); Zille (früher Fifcher), 
„Breimanrerzeitung‘‘ (Lpz. 1847 fg.); Lügelberger, 
„Bruberblätter” (Altenb. 1848 fg.); Müller und 
Bechflein, „Aſträa, Tafchenbuch für F.“ (Sondersh. 
1837 fg.); „Sarfena oder der volllommene Baus 
meifter‘’ (6. Aufl., Lpz. 1851). 

Freindheim, Marftfleden in der bair. Pfalz, 
Ganton Dürkheim, mit Mineralquelle und 2255 E., 
die ftarfen Weinbau treiben. 

Freindbeim (Ioh.), deutfcher Philolog, geb, 
1608 zu Ulm, fam von Strasburg aus 1642 
als Prof. der Staatswirtbfchaft und Beredtſam⸗ 
feit nach Upfala, wurde 1647 von ber Königin 
Ehriftine zum Bibliothefar und Hiftoriographen 
in Upfala ernannt, folgte aber einem Rufe nad 
Heidelberg, wo er 30. Aug. 1660 ftarb. Außer 
einigen Ausgaben lat. Glaffiter lieferte er glück— 
liche Ergänzungen der verlorenen Bücher des Eurs 
tius und Livius. Sein „Deutfcher Tugendfpiegel“ 
(Strasb. 1639), ein Epos auf den Herzog Berns 
hard von Weimar, ift längft vergefien. 

Freifam, in der alten Heilfunde der Name bes 
Anfprungs, der Milchborfe der Kinder. Breifam- 
Braut, die als Volksmittel beliebten Blätter der 
Stiefmütterchen (Viola tricolor). 

See afle, f. Freigut. 

eifcharen waren Kriegshaufen, welche ſich 
in neuerer Zeit, namentlich im Savoyer Zuge, 
dem Sonberbundsfriege der Schweiz, in den beuts 
—* — or? wi - 1849- or = 

riege für »Holftein bilbeten und m 
ftens aus Greiwilieen N Sie wählten ſich 
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=” Führer, oft als ſolche ganz unfähig, felbft; 
ftif und Disciplin waren an faft völlig fremb, 
und fo konnten ſelbſt die beffern feine befondern 
Erfolge erlangen. 

Freiſchießen entftanden, neben den Schieß: 
übungen und Schügenfeften, die fi auf die Ge— 
noffen gefchloffener Schügengilden befchränften, 
im Mittelalter, und es Fonnten fih daran alle 
Schügen betheiligen, welche die vorgefchriebenen 
Bedingungen erfüllten. Diefe F. trugen nicht nur 
ur Wehrhaftmachung ber fäbtifchen Bürger bei, 
. waren auch ein wirffames Mittel, die Städte 
unter ſich näher zu verbinden und dieſe zu einer 
Macht zu erheben, die bald dem Rittertfume und 
Adel fi gewachfen zeigte. Die Beränderungen 
in der Kriegsführung, * die Entſtehung und 
Ausbildung des ſtehenden Heerweſens ließen jedoch 
ed und mehr diefe &. verfchwinden. Seit einigen 
Jahren find fle indeß wieder ind Leben gerufen, 
und vor allen Ländern ift die Schweiz bie eigent: 
liche Heimat diefer Hefte. Einen neuen Auffchwung 
—— dieſelben daſelbſt feit 1828 mit der Ver— 
anitaltung der regelmäßig wieberfehrenden allges 
meinseldgenöffifchen Schügenfefte. Diefe eidgendſ⸗ 
fifhen %. dauern 8 Tage. Die Einladung zum 
Feſte an die Schügengefellfchaften der Schweiz 

eht von dem Vereine der betreffenden Stadt aus. 
Ben allen Seiten laufen Gaben für bie beiten 
Schügen ein. Eine Feſtcommiſſion läßt auf dem 
Schügenplage bie gefchmadvoll decorirten Ges 
bäude aus Bretern errichten. Unter diefen Gebäus 
den treten befonders bie für einige Taufend Gäſte 
eingerichtete Fels und Speifehütte hervor, fowie 
bie Fahnenburg mit dem Gabenfaale. Auf legterer 
find die Fahnen aller am Feſte betheiligten Schü— 
genvereine aufgepflanzt, überragt von der eidge⸗ 
nöfflihen Schügenfahne. 
eifhüg nennt die Sage einen Schüßen, der 
fi durch Bündnig mit dem Teufel fogen. Frei: 
—— ſchafft, von denen 6 unfehlbar treffen, die 
fiebente aber dem Teufel angehört, der nach ſeinem 
Willen die Richtung gibt. Friedr. Kind benußte die 
Sage zu ber Over $. (Epz. 1843), die, von K. M. 
von Weber 1821 componirt, Weltruf erlangt hat. 

Freifing ober — Stadt und Landge—⸗ 
richtsfig im bair. Kreiſe Oberbaiern, an der Ifar, 
Sig des Appell.»@erichts für Oberbaiern, und bes 
münchener Domcapitels, hat eine fchöne Doms 
kirche und 5937 E., die Brauerei, Branntweins 
brennerei, Salpeterfiederei, Tabadfabrifation, 
Wachsbleicherei und Viehzucht treiben. Die auf 
einem nahen Berge gelegene zn. Abtei 
—— iſt jetzt königl. Schloß mit Muſter⸗ 
wirthſchaft. F. war ſonſt Hauptſtadt bes gleichnam. 
reichsfreien Bisthums, deſſen Beſitzungen 1802 
theils an Pfalzbaiern, theils an Salzburg Famen. 

Freifprebung, im Griminalprocefe, im Ges 
gpniape zur Berurtheilung, erfolgt nach gemeinem 

eutjchen Rechte entweder als gänzliche F. (ab- 
solutio a causa) ober als zeitige (absolutio ab 
inslantia), legtere, die man aud) Entbindung von 
ber Inſtanz nennt, dann, wenn der wider den Ans 
geflagten erhobene Verdacht nicht völlig befeitigt 
worden iſt. Diefe Art der F. zieht häufig, nach 


Landesgefegen, den Verluft der bürgerlichen Ehren- 


rechte nach fich; bie neuern Griminalgefeßgebungen 
haben fie meifteniheils nicht aufgenommen. 
Freiftadt, Kreieſtadt im Reg.» Bez. Liegnig 
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ber preuß. Prov. Schleflen, mit 3642 E., ein: 
weberei, Brauerei, Wachsbleicherei, Tuch- und 
Strumpfiwirferei, auch Wollfpinnmafhinen auf 
Streihgarn. — #., Sfüdtchen im Reg.-Bez. Mar 
rienwerder in Weſtpreußen, Kreis Rofenberg, mit 
2465 E. — #., Fleden in der bair. Oberpfalz 
Landgericht Neumarft, an der Schwarzach, mit 
850 e. Feldbau und Drahtzieherei. — &., Municis 
palftädtchen in öftr. Schlefien, Ber.-Hauptmannfch. 
Tefchen, an ber Olſa und ber preuß. Grenze, mit 
1165 E. — #., Stadt in Oftreich ob der Enns, 
Sig einer Bez.:Hauptmannfd., mit 3200 @. und 
anfehnlicher Zwirn: und Leinen-Manufactur. 

Freiftadtl, Markt im Gomitate Unter-Neutra 
des presburger Diftriets Ungarns, an der Waag, 

egenüber ber Befund Leopolditadt, Sig eines 
Stuhl erichts, mit 4637 E., die Handel mit Baur 
holz, Ürerben. Rind» und Borftenvich treiben. 

Kreiftäbte (fönigl.) find in Angarn Stäbte mit 
eigenem Rathe, Gerichtsbarkeit, Rechten und Freis 
heiten bes Adels. 

ae f. Alp. 

teifag, der fechste ber Wochentage, hat feis 
nen Namen von ber Göttin Freyja ober Frigg. 
Bei den Mohammedanern ift der 5. (Dschuma) 
der geheiligte Tag der Ruhe. Über den Stillen 8. 
oder Charkreitag f. Charwoche. 

Freimaldau, Stadt und Hauptort der gleich» 
nam, Dez.-Hauptmannfch. im öftr. Schlefien, am 
Fuße der Goldkoppe, mit fürftbifhöfl. Schloffe, 
2600 E. Wollenzeug: und Leinenfabrifation. Es 
befand ſich dafelbit einige Zeit eine jet wieder 
eingegangene Kaltwafjetheilanftalt. — ®., Fleden 
im preuß.sfchlef. Reg.:Bez. Liegnig, Kreis Sagan, 
mit 1011 @., Kattundruderei, Steingutfabrif, 
Baummwollens und Leinweberei. 

Freiwillige (Volontaires) nennt man beim 
Militär diejenigen Perfonen, bie nicht, ober boch 
noch nicht zum Kriegsbienfte verbunden, in das 
Heer treten, um entweder auf Avancement zu 
dienen, ober doch baburch, daß fie umentgeltlich 
bienen und ihre Musrüftung felbft beforgen, ihre 
Dienfizeit abfürzen wollen. Während ber Franz. 
Revolution traten viele freiwillig in den Krieges 
dienft, um den Machthabern nicht verbäcdhtig zu 
werben. Durch den Aufruf bes Königs Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen, 3. Febr. 1813, wurs 
den bie Gorps ber freiwilligen Jäger bervorgerus 
fen, bie fich entweber felbft equipirten oder, wie 

. B. das Lügom’fche Corps, durch ir Sue 
—— Geldzuſchüſſe unterhalten wurden. Spä- 
ter bildeten fich auch in Sachſen, Baiern, Brauns 
ſchweig und Hefien freiwillige Jäger. Nad dem 
Barifer Frieden entlaffen, wurben die #. bei der 
Rückkehr Napoleon’s abermals aufgerufen, doch 
fand die Sache mindern Anflang. Bei gefährlis 
chen Kriegsunternehmungen werden zuweilen uns 
ter den Truppen F. aufgerufen. 

Freizügigkeit, vie Freiheit, aus dem Staate, 
in welchem man feither gewohnt bat, auszuwan⸗ 
bern, ohne deshalb Abzugsgeldb zu entrichten, ift in 
Art, 18. der Deutfchen Bundesacte durch Bundes« 
beſchluß vom 23, Juni 1817 allgemein unter den 
Deutfchen Bundesflaaten eingeführt. 

Freius (fpr. Frefchühs), das alte Forum Julii, 
Stadt im franz. Depart. Bar, ın der Provence, 
an der Mündung des Reyran in bas Mittelländ, 
Meer, Sig eines Bifchofs, hat mehre röm. Übers 
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refle und 2665 E., die Handel mit Bandespro: 
ducten und Fifcherei treiben, fowie Rohrgeflechte 
liefern. Aus dem in der Nähe angelegten neuen 
Hafen St.:Raphael ſchiffte fi Napoleon 27. April 
1814 nad) Elba ein. 
elätiren (frz.), verfälfchen, befonders Wein, 
emde find im völferrechtlichen Sinne ſolche 
Berfonen, bie, ohne einem Staate anzugehören, 
fich zeitweilig in ihm aufhalten. Den Inbegriff 
der über ihre —*— beſtehenden geſetzlichen 
Vorſchriften und ſonſtigen Rechtsgrundfä e nennt 
man das Fremdenrecht. In England gilt durch 
Herfommen ber Grundfaß, daß ber Fremde fo 
lange unter dem Schuße der Landesgefege unans 
efochten leben fünne, als er felbft nicht dieſe Ge— 
(ehe übertrete. In Belgien erging 1835 ein Frem⸗ 
dengeſetz, das, wie bie ſchweiz. Bunbesverfalung 
von 1848, die Ausweifung der Fremden auf bie 
Fälle befchränfte, wo fie der öffentlichen Ruhe Ges 
fahr drohten, wozu in Belgien noch der Fall eines 
im Auslande begangenen, bie Auslieferung be— 
gründenden Verbrechens fommt. In Deutfchland 
und erg Auer man bem Orundfage: der 
8. habe fein Recht auf den Anfenthalt im Lande, 
und es hänge von dem Belieben der Regierung 
ab, ob fie ihm ſolchen geftatten wolle, Vgl. Pütter, 
„Das prakt, europ. Völkerrecht” (Lpz. 1845); für 
Frankreich: Legat, „Code des &trangers” (Par. 
1832); für England; Dfey: „Droits des etran- 
gers dans la Grande-Bretagne‘ (Par. 1832). 
Frembenbill (Alienbill), ein Ausnahmegefes, 
welches der Staatsferretär Lord Grenville 1793 
beantragte und das Parlament genehmigte, wonach 
der Staatsfecretär bes Innern jedem Fremden bie 
Zulaffung oder den fernern Aufenthalt im Lande 
verweigern fonnte. Seit 18314 wurbe es heftig an⸗ 
egriffen, und zwar 1816 und 1818 beflätigt, feit 
820 aber nicht wieber erneuert. ’ 
Frembdenlegion, ift ver Name einer Truppens 
art, welche Frankreich nad} ver Zulirevolution ſchuf, 
um für die polit. Misvergnügten und Flüchtlinge 
zu forgen, welche bamals Franfreich überfluteten 
und doch, als Nicht-Branzofen, nicht in das Heer 
treten fonnten. Sie wurben daher, möglichft nach 
ihrem Baterlande vereinigt in Bataillons, militäs 
rifch unter franz. —— lediglich für den Dienſt 
außerhalb des franz. Continentalgebiets organiſirt. 
Dieſe Formirun ging raſch von ſtatten, ſchon im 
Jan. 1831 kan eine Abtheilung von 1800 
Mann nad Algier, im nächften Jahre beftand bie F. 
fhon aus 4000 Mann, 1835 wurbe die 5200 Mann 
Rarfe Legion ſcheinbar entlaffen und trat in ſpan. 
Dienfte, eigentlich ein Hülfscorps, das Frankreich 
dem conftitutionellen Spanien fendete. Sie fans 
dete 16. Aug. 1835 zu Tarragona und focht unter 
Baftor und Bernette in Aragonien, dann aber unter 
Eordova’s Befehl in Navarra. Objchon fid übers 
all durch Tapferkeit vor den fpan. Truppen auss 
zeichnend, wurbe die F. doch von ber Regierung 
ſehr ftiefmütterlich behandelt, und der Geift des 
Corps verfchlechterte fich infolge-deifen. Im Nov. 
1836 fam das Korps unter den Befehl des Oberft 
Conrad, eines Elfaffers, und that, obfchon durch 
Gefechte, Krankheiten und Defertion fehr zuſam— 
mengefchmolzen, überall Wunder der Tapferfeit. 
Die Gefechte bei Huesca (20. Mai 1837) und 
Barbaftro reburirten fie bis auf 150 Mann. Die 
Regierung fümmerte fich ferner gar nicht um fie, 
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und fo fam es, daß bie Trümmer bes Corps bis 
Ende 1838, wo ihnen die Rückkehr nach Fraukreich 
eftattet wurbe, faft im Elende umkamen. Unterbefz 
—* tte Frankreich in Algier eine neue F. ges 
fchaffen, die 1836 bereits wieder 354 Mann zählte 
und fich überall rühmlich auszeichnete, auch bald 
auf 2 Regimenter anwuchs. In der Folge wurbe 
das Corps indefien fo gefehwächt, daß es 1849 in 
ein Regiment zufammengefaßt werben konnte. 
Ah har gg f. Aubaine, 
remitus (lat.), das fait unfichtbare Erzittern 
bes Körpers und der Glieder, welches 3. B. das 
Bieberfröfteln begleitet. 

Frequent (lat.), häufig. ſtark befucht, volfe 
reich; Frequentãnt, ein die Meſſen regelmäßig bes 
fuchender Handelsmann; Yrequentation, der häus 
fige Gebrauch, Verkehr, Umgang; frequentiren, 
of befuchen, — (Vorleſungen); Frequenz, 
Menge, volkreiche Verſammlung, — Verkehr. 

Freres Plymouth (ſpr. Fraähr Plimösh), eine 
von Darby aus Plymouth ſeit 1850 geſtiftete Sekte 
der evang. Kirche im Canton Waadt, welche neben 
der Calviniſchen Dogmatik beſ. in Beziehung auf die 
äußere Gemeinſchaftsform ben Grundſatz geltend 
macht, daß das Beflehen einer Kirche dem allges 
meinen Priefterifume der Ghriften ———— 
Demgemäß halten dieſe „Brüder“ nur Hausgot⸗ 
tesbienft, den der Hausvater leitet oder irgend ein 
Glied der Familie, das der Geift treibt; Kirchen 
und Geiftliche kennen fie nicht. In ihren Sitten 
erinnern fie vielfach an die Herrnhuter, wie fie 
fich überhaupt durch ſtrenge Frömmigkeit und ein 
hriftl. mildthätiges Leben auszeichnen. 

Freret (pr. Feeräh, Nicolas), franz. Schrift: 
fteller, geb. 15. Febr. 1688 zu Paris, wurde 1714 
Mitglied und 1742 Serretär der Afabemie ber 
Snfchriften, und ftarb den 8. März 1749. F. hat 
zahlreiche Abhandlungen über die Chronologie der 
alten Völker gefchrieben, welche nebit feinen übris 

en Schriften in ben „Oeuvres complètes“ 
(20 Boe., Par. 1796; neue Sammlung von Cham⸗ 
pollions igeac, Bd. 1, 1825) gefammelt erfchies 
nen. Er —* ſich zum Atheismus und iſt Ver⸗ 
faſſer der „Lettre de Thrasybule à Leucippe“ 
(1758) und bes „Examen critique des apolo- 
gistes de la religion chretienne“ (Par. 1767). 
erichs (Friebr. Theod.), geb. 24. Mär; 1819 
u Aurich, babilitirte ſich 1846 zu Göttingen als 
—5 wo feine Vorleſungen bald die be— 
fuchteften der Univerfitit wurben, folgte 1850 eis 
nem Rufe nach Kiel, wo er neben ber Dirertion 
der Poliklinik fpäter auch die bes afabem. Hofpis 
tals übernahm. Während des Kriegs leitete F. als 
Dberarzt der fchleswig = holftein. Armee 2 Hoſpi⸗ 
täler zu Rendsburg. Seit 1851 ord. Prof. für 
Pathologie und Therapie an der Univerfität zu 
Breslau, leitet er die Direction der medie. Klinif. 
Wie in feinen Vorträgen, fo auch in feinen Schrife 
ten erftrebt F. die flreng naturwiſſenſchaftl. Bes 
handlung der Medicin. Biele feiner fpeciellen 
phyfiolog.zanatom. Unterfuchungen find in Zeite 
hriften und in Wagner’s „Handwörterbuch der 
h yfiologie“ abgedrudt. Selbftänbig erſchienen: 
„Über Gallert» und Colloidgeſchwülſte“ (Gött. 
1847) und „Über die Bright’fche Nierenfranfheit‘ 
(Braunfchw. 1851). 
teron (for. Freröng, Elie Catherine), franz. 
Schriftfteller, geb. 1719 zu Quimper, geft. 16. März 


Frescomalerei 


1776 zu Paris, begründete 1746 ein Fritifches 
Journal, das nacheinander unter mehren Titeln, 
ulegt als „Annee litteraire“ (1754 — 76) er: 
Kain, wodurch er ſich manche Berfolgungen und 
namentlich feiten Voltaire's empfindliche Satis 
ren zuzog. — 8. (Louis Stanislas), des Vorigen 
Sohn, geb. 1765 zu Paris, feßte des Vaters „An- 
nee litteraire” bis 1790 fort (zufammen 290 Bpe.), 
die während feiner Minderjährigfeit von Andern 
unter feinem Namen herausgegeben wurden, gab 
1789 den „Orateur du peuple“ heraus, machte 
emeinfchaftliche Sache mit Robespierre, den er 
eh fpäter verließ und fich bei Erneuerung ber 
Redaction des „Orateur du peuple“ mit Allen 
entzweite, die früher feiner Aufcht gewefen waren. 
Vom Eriten Confnl 1802 als Unterpräfeet nad) 
&.:Domingo gefandt, unterlag er 2 Monate fpäs 
ter den Ginflüffen des Klima. 

Frescomalerei oder Malerei al fresco, d. h. 
auf noch naffen Mörtelgrund, nennt man im Ges 
genfage zu der Ol⸗ und enfauflifchen Malerei dies 
jenige Art Malerei, welche mit Wafferfarben auf 
einer noch frifchen Unterlage von Kalf, mit Sand 
vermifcht, an Wandflächen ausgeführt wird. Schon 
im Alterthume befannt und eigentlidh nie ganz 
verloren gegangen, feiert dieſe Kunft, vervollfonm: 
net durch bie neuere Stereochromie, jetzt ihren 
Triumph. Das Berfahren eg darin: dieMauer 
wird mit einem Mörtel aus feinem Sande und 
altem Kalfe in der Stärfe von 1—2 Linien über: 
feßt, welcher dann der Malerei als Grund dient 
und, fo lange er noch feucht ift, die Eigenſchaft 
befigt, die darauf getragenen Karben ohne Zufaß 
von Leim oder eines andern Bindemittels berges 
falt feftzuhalten, daß fie weder troden noch mit 
Hülfe des Waflers ſich auslöfchen laſſen, fondern 
mit der Zeit nur befto inniger mit der Wandfläche 
fich chemifch verbinden, Denn der im naſſen Mör⸗ 
tel aufgelöfte Kalf hat die Gigenfchaft, ſich wäh: 
rend des Austrodnens an die Oberfläche zu ziehen 
und auf berfelben durch Abforption von Kohlen: 
fäure aus ber atmofphärifchen Luft zu einem feis 
nen, durchſichtigen Email zu Frpftallifiren, welches 
die damit in Berührung ftehenden Farbenpartifel 
durchdringt und fomit firirt. Die hierbei anzuwen: 
benden Farben müffen von der Art fein, daf ber 
Kalk diefelben nicht verändert; fämmtliche vegeta⸗ 
biliſche und animalifche Karben, fowie auch bie: 
jenigen mineralifchen, welche mit dem Kalfe ver: 
wandt, find baher unanwenbbar. Das Verfahren 
erfodert Rafchheit der Hand und Sicherheit der 
Ausführung, da der Mörtelgrund nur kurze Zeit 
frifch genug bleibt, um die Farbe einzufangen. 
Man pflegt daher zu folchen Gemälden erft Gar: 
tons zu machen, und die Umriſſe danach ganz leicht 
auf ben Mörtel überzutragen. Gorrecturen und 
Retouchen find nur in Meinen Abmeffungen durch 
Temperafarben möglich. Wegen ihrer Dauerhafs 
tigfeit eignet fich die F. vorzugsweife zu monus 
mentalen Kunſtwerken und für großartige Com— 
pofitionen ber. höhern Hiftorienmalerei. Die em: 
pfinblichften Übelftände der F. entfernt bie von 
Fuchs und Schlotthauer erfundene Stereochromie. 

Die älteften Fresken find ägypt., etrusf. und 
bompejan., die griech. find verfchwunden. Das 
Urchriſtenthum malte feine Katafomben al fresco 
und das Mittelalter das Innere der Kirchen, 
das Äußere der Häufer und bie Kreuggänge ber 
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Freudeunthal 
Klöfter. Am ausgedehnteſten iſt die ital. F. des 


16. Jahrh., begünftigt durch die Vorliebe Mi— 


chel Angelo's für dieſelbe. Später verfanf fie 
unter allerlei Künfteleien und war lange Zeit ver: 
nachläffigt. Jetzt hat fie Cornelius mit feinen 
Freunden wieder eingeführt und zu ihrer alten 
Würde erhoben, vorzüglich bei den Kunftunternebs 
mungen in München. Auch außerhalb München 
wurden, boch meiltens von münchener Künſtlern, 
Bresfen gemalt; die Düffeldorfer Schule lieferte 
nur wenige, aber vortreffliche. Lefling, Deger und 
Steinle haben am Rhein, Preſchel, Breller, Bor 
gel, hauptfächlic; aber Bendemann in Sadıfen 
Fresken gemalt; in Berlin ift nach Schinfel’s Zeichs 
nungen die Vorhalle des Alten Mujeum mit Dar: 
ftellungen al fresco geziert worden, nnd Cornelius 
ift mit der Ausmalung bes Campo santo be: 
fchäftigt, während Kaulbadı das Treppenhaus bes 
Neuen Mufeum mit ftereochromatifchen Fresken 
fhmüdt. Außerhalb Deutfchlands leiſtet die F. 
wenig; in neuerer Zeit find in England die neuen 
Parlamentshäuſer mit Fresfen verfehen worden. 

Fresnel (pr. Bränell, Auguftin Jean), ausges 
zeichneter Phyſiker, geb. 10. Mai 1788 zu Broglie 
bei Bernay in ber Normandie, zuerſt als Inge: 
nieur in der Benbee angeftellt, begab fich bei Na—⸗ 
poleon’s Rückkehr von Elba zur königl. Südarmee, 
bald darauf aber feiner Stelle entfegt, wendete er 
fih nad Paris. Jetzt begann feine glänzende wif: 
fenfchaftliche Lanfbahn mit den wichtigften Unter 
fuchungen über das Licht, über die Brechung, bie 
einfache und doppelte, über die Polarifation und 
über die Beugung dejjelben. Er wurde durch fie 
ber Schöpfer ber jegigen Optik. Auch den Leucht: 
thürmen wandte er feine Aufmerffamfeit zu, ins 
dem er eigenthümliche Linfen conftruirte, um das 
Licht einer Lampe als paralleles Strahlenbündel 
nad) bem Meereshorigonte zu leiten. Er ftarb 14. 
Juli 1827. — Sresnel'ſche Linfen find Glaslinfen 
von bebeutendem Umfange, welche aus einzelnen 
Bonen (daher auch Zonenlinfen, Polyzonallinſen 
— zuſammengeſetzt ſind. Sie dienen auf 

uchtthürmen, um das Licht einer Lampe weit: 
hin nad dem Meereshorizonte dem anfommenden 
Schiffer entgegenzuftrahlen. 

Fresne (fhr. Frähn), Flecken im franz. Depart. 
Nord, 2 St. von Valenciennes, an der Scheide, 
mit 4914 E., Glasfabriken, Leinwandbleichen, 
Schiffswerften und ergiebigen Steinfohlenwerfen. 

Fret (frz, ſpr. Fraͤh), die Schiffofracht; das 
Frachtgeld; auch die Schiffsmiethung; dreteur 
(ſyr. Fretöhr), ein Rheder, Schiffsherr; fretiren, 
ein Schiff miethen, oder vermiethen; auch ausrüften. 

Frett, Frettchen (Mustela furo), iſt wahr: 
fcheinlich nur ein Albino des Iltis, da es diefem 
in Korm und Größe ganz gleicht. Es iſt einfarbig 
weißgelb und hat rothe Augen, foll aus Afrika 
nad) Europa gebracht worden fein, und wird zum 
Kaninchenfange als Hausthier gehalten. 

Freudenberg, Städtchen im bad. Unterrhein- 
freije, am Main, zählt 1905 E., welche Mainfchiffe 
fahrt und Handel mit Obft, Steinen und verfihie: 
denen Producten treiben. 

Freudenftadt, Stadt und Oberantsfiß im wür⸗ 
temb. Schwarzwaldfreife, hoch auf dem -Schwarz- 
walde, mit 4197 E., Tuchweberei, Getreide- und 
Viehhaudel. 

Freudenthal, Stadt und Sitz einer Bez.⸗ 


Freund 


Hanptmannfch. im öfte. Schleſien, am Schwarzs 
waflerbadje, mit 3700 E., Tuchmacherei, Leder⸗ 
fabrifation, Flachs- und Wollfpinnerei. 

Freund (Wilh.), Int. Lerifograph, geb. 27. Jan. 
1806 zu Kempen im Bofenfchen, wirkte als Lehrer 
am Elifabetbgymnaflum zu Gzaslau, privatifirte 
abwechfelnd, vertrat fpäter eine Zeit lang die ers 
ledigte Rectorftelle am Gymnafium zu Hirfchberg 
in Schlefien, lebt aber feit 1851, mit einem grö- 
gern lerifalifchen Werke befchäftigt, zu London. 
F.'s Ruf gründet fich auf fein „Wörterbuch der 
lat. Sprache“ (4 Bde., Lpz. 1834— 45). Sonft 
find noch das, Gefammtwörterbuch derlat. Sprache‘ 
(Bresl. 1844), das „Rat.sdeutfche und deutſch⸗lat.⸗ 
griech. Schulwörterbuch” (Bd. 1, Berl. 1848), for 
wie jeine Ausgabe von Cicero's „Oratio pro Mi- 
lone“ (Brest. 1834) hervorzuheben. 

Breundfhaftsinfeln (engl. Friendly-islands), 
nach der Hauptinfel Tonga auch Tonga: Archipel 
genannt, eine der Gruppen bes äußern Gürtels der 
auftral. Infeln, aus 3 Hauptreihen gebildet, wur⸗ 
ben 1643 von dem Holländer Abel Tasman ent: 
deckt und von Eoof, ber fie auf feinen beiden legs 
ten Reifen 1773 und 1777 befuchte, F. genannt. 
Der Archipel begreift 32 größere Infeln und mehr 
als 150 Eilande, Klippen und Riffe, bie größtens 
theilsder Korallenformation angehören. Die Haupts 
infel Tonga und die meiften übrigen Infeln find 
ganz lad. Das Klima it im Allgemeinen anges 
nehm, der Boden fruchtbar und mit reicher Pflans 
zenvegetation bedeckt. Die Eingeborenen gehören 
den Auftralindiern an, find gut gebaut, haben mehr 
ober minder hellbraune Hautfarbe, eine fanfte, ge: 
fällige Gefichtsbildung, zeichnen fich durch freunds 
lichen Sinn und Kunkfertigfeit aus, und find zum 
Li Theile durch die Thätigfeit eelepanit: er 

iffionare dem Ehriftenthume gewonnen ; 1850 bes 
fanden fih auf dem Archipel 96 evang. Kirchen 
und 16 Bethäufer. Als unumfchränfter König, 
unter dem Häuptlinge regieren, herrfcht feit 1847 
auf Lefuga ober Lifufa der Oberhäuptling George, 
der vor feiner Taufe Tasufaahasu hieß. 

Freyberg (Marim. Prokop, Freiherr von), 
deutſcher Gefchichtfchreiber und Belletrift, geb. 
3. Jan. 1789, ward 1817 Neg.»Rath in Müns 

en, dann Vorſtand des Reichsarchivs uud 1838 

taatsrath. 1847 legte er die Stelle nieder und 
farb 21. Ian. 1851. Seine fhöngeiftigen Schrif: 
ten, wozu mehre Romane und Reifebefchreibungen 

ehören, werden bei weitem überwogen von feinen 
Bifor.. worunter zu rechnen find: „Über das alts 
deutfche öffentliche Gerichtsverfahren“ (Landsh. 
1824); „Grundlinien einer Gefchichte der bair. 
Landflände‘ (Mündy. 1832). Auch gab er mit Freis 
gen von Hormayr die Fortfegung der von Lang 
egonnenen „Regesta, sive rerum Boicarum au- 
tographa‘“ heraus, deren 12. Band 1849 erfchien. 
eyja und Frigg, die Namen zweier Göt: 
tinnen der altnord. Mythologie oder Afenlehre, in 
ihrer Bedeutung faft gleich, in den Mythen felbft 
daher oft verwechfelt. Frigg, als Odin's Gemah⸗ 
lin die oberfte Göttin, it Schußherrin der Ehen, 
Freyja, Niord's Tochter und Freyr's Schweiter, 
Göttin der Liebe. Wenn um fie bie verftorbenen 
Frauen, wol auch die in der Schlacht Gefallenen 
fi fammeln, muß fie als Erde gebeutet werben; 
wenn fie, wie Iſis ihren Dflris, Oder fucht, fo 
ift dies Odin als Sonne gebadht. 
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Freytag 


Freyr, Niord's Sohn, mit feinem Vater unter 
bie Götter (Ajen) aufgenommen, der Gott bes 
Friedens und ber Fruchtbarkeit, Spender des Res 
gens und Sonnenfcheins. In Schweden und Jo— 
land als Landesgott verehrt, hatte er feinen Haupts 
tempel in Upfala, wo ihm an feinem Hauptfefte 
(Julfeſt, um die Zeit der Winterfonnenwende) ein 
großes blutiges Dpfer von Menfchen und Thieren 
gebracht ward. Ward F. an jenem Fefte im Lande 
umbergefahren, fo mußte aller Streit ruhen. Das 
F. entibrechende goth. Frauja, zufammengezogen 
Fro hat ſich im Übrikenthume als Benennung des 
Herrn erhalten. Da F. auch von Brautleuten ans 
gerufen warb, fo war er vielleicht früher mit Freyja, 
feiner Schwefter, hermaphrobitifch vereinigt. 

u (Don Manuel), ſpan. General, geb. 
um 1765 zu DOfufia in Andaluflen, war 1798 Mas 
jor, und zeichnete fih in dem 1808 beginnenden 
Unabhängigfeitsfriege aus, trieb 1811 die Frans 
ofen aus Granada und warb - ber Wegnahme 
von S.⸗Sebaſtian 30. und 31. Aug. 1813 Gene: 
rallieutenant. 1820 von König Ferdinand VII. mit 
der Dämpfung des damals ausgebrochenen Auf: 
ſtands beauftragt, ſchloß er die Infel Leon von 
ber Landſeite ein, fah fich aber durch den Drang 
der Umftände genöthigt, die Proclamation ber 
Gonftitution von 1812 in Gabiz 10. März 1820 

u geftatten. Gin barauf in diefer Stabt vorgefal- 

ir Blutbad, als deſſen — F. angeſehen 
wurde, veranlaßte ſeine Verhaftnehmung, aus der 
ihn erſt die Reſtauration befreite. 1833 erklärte 
er ſich für Iſabella und ward Procer, Obercoms 
mandant der Garde und Generalcapitän in Ma— 
drid, ſtarb aber ſchon Anfang 1834. 

Freytag (Georg Wilh. Friedr.), deutſcher Ara⸗ 
biſt, geb. 19. Sept. 1788 zu Lüneburg, war von 
1811— 13 Repetent zu Göttingen, dann Gehülfe 
bei der Bibliothek zu Königsberg, 1815 preuß. 
Brigadeprediger, ſetzte hierauf ſeine unterbroche⸗ 
nen vrient. Studien zu Paris eifrig fort und wurde 
1819 als Prof. der oriental. Sprachen nad Bonn 
berufen. Befondere Berdienfte um die arab. Lites 
ratur erwarb er fich durch die Herausgabe ber „Ha- 
mäsa’” (2 Bbe., Bonn 1828—52) mit lat. Übers 
fegung, ferner ber „Arabum proverbia‘ (3 Bbe., 
Bonn 1838— 43) und das „Lexicon Arabico- 
Latinum” (4 Bde., Halle 1830 — 37; Auszug, 
Halle 1837). Sonft gab er u. A. auch Kaabi— 
bensSohair’s „Carmen in laudem Mohammedis 
dietum‘ (Halle 1823) ; Ibn» Arabfchah’s „Faki- 
hat-Alcholafa” (Bonn 1832) und die „Darftels 
lung der arab. Verskunſt“ (Bonn 1838) heraus. 

———— dramat. Dichter, geb. 13. Juli 
1816 zu Kreuzburg in Schleflen, trat 1839 zu 
Breslau als Privatdocent für deutfche Sprade 
uud Literatur auf, entfaltete neben feiner wiffen> 
ſchaftl. Thätigfeit mehr und mehr bie poet., und 
eine Frucht der legtern war eine Reihe volfsthüms 
lichsepifcher Dichtungen unter dem Titel: „In 
Breslau” (Berl. 1845). Erfolgreicher waren feine 
dramat. Arbeiten, worunter das Schaufpiel „Die 
Balentine” (Lpz. 1847) auf den meiften deutſchen 
Bühnen mit Beifall ** ward. 1847 108 
er nach Dresden und übernahm 1848 mit Sultan 
Schmidt die Redaction ber „Orenzboten‘ und lebt 
feitdem meift in Leipzig. Seine neueiten dramat. Ar⸗ 
beiten find die Pole „Eine arme Schneiderfeele‘ 
und ein Quftfpiel „Die Zournaliften‘‘ (Epz. 1854). 
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Briabel 


Friäbel (lat.), zerreiblich, leicht zu zerreiben; 
Sriabifität, Zerreiblichkeit. 

Friand (frz., fpr. Friang), Ledermaul; Srian- 
difen, Nafchwerf und Lerfereien, befonders Ital. 
Waaren; der Handel mit ſolchen Friandbandel. 

Friant (for. Friang, Louis, Graf), Generals 
lieutenant, geb. 28. Sept. 1758 zu Morlincourt, 
trat beim Ausbruche der Revolution als Unteroffi= 
zier ein, ging 1793 als Oberft zur Maas» und 
dann zur Sambrearmee, ward nad) der Schlacht 
gi Fleurus Brigadegeneral, Fämpfte ruhmvoll in 

gypten, 1805 bei Aufterlig, 1806 bei Auerſtädt, 
1507 in Bolen, warb 1308 zum Grafen und Com⸗ 
manbdeur ber eifernen Krone erhoben, zeichnete ſich 
1809 bei Eckmühl und Wagram aus und ward 
1812 an der Moskwa fo fchwer verwundet, daß er 
erft 1813 wieder bienftfähig war. Da F. die Ents 
fenungserhe des Kaiſers unterzeichnet hatte, erhob 

n Ludwig XVII. zum Lubwigsritter und gab ihm 
ein Commando in Meg. Nach Napoleon's Rüd: 
fehr erhielt er die Pairswürbe und focht bei Fleu— 
zus und Waterloo, dafür verlor er bei der zweiten 
Reftauration diefe Würbe und fein Commando. 
Er ftarb 29. Juli 1829. 

Friaul, ital. Friüli, nach der altröm. Stabt 
Forum Julii genannt, war vormals ein felbftändis 
ges Land unter befondern Herzogen, das in feiner 
weiteften Ausdehnung aus der venet. Prov. Udine 
(dem ehemaligen venet. F.), aus der gefürfteten 
Grafſch. Görz und Gradisfa, und dem fogen. 
Idrianer Boden oder Idrianer Bez. im Großber, 
zogth. Krain beftand, zufammen 175, DQ.:M. mit 
613,300 E. umfaffend. Diefes Gebiet, von Zwei: 

en ber Kärntifchen und Julifchen Alpen durchs 
—*& und vom a und Tagliamento als 
bauptfächlichften Flüſſen bewäffert, ift fruchtbar an 
Betreide und Wein, auch fonft mit Mineralien und 
Heilquellen gefegnet. Die Einwohner, Surlaner 
meift Italiener, fprechen einen eigenen 

ialelt. Hauptorte find Udine, Campo⸗-Formio, 
Eividale, die Beftung Palmanova, Görz, Montes 
fanto, ein berühmter Wallfahrtsort, Flitſch oder 
Pletſch, Gradisfa und die Bergftadt Idria. Urs 
fprünglich von den Garniern bewohnt, wurde F. im 
6. vr. von ben Longobarben erobert. Unter 
dem zweiten Herzoge Sihuf fiel 614 der Khan der 
Avaren in F. ein, verwüftete das Land und lieg, 
nachdem Gifulf den Heldentod geftorben, Deffen 
Gemahlin Romilda binrichten. Karl d. Gr. feßte 
fpäter wegen —— des Herzogs Rotgaud in 
F. Grafen ein. Lothar errichtete 820, als Damm 
gen bie Ginfälfe der Slawen, die Marfgraffchaft 

., bie 827 in 4 große Grafich. getheilt wurbe. 
Unter den nachfolgenden Marfgrafen und Herzo— 
gen von F. erflärte ſich Berengar I. 888 zum Kös 
nige von Italien, als welcher er fic bis 924 bes 
hauptete, wo er meuchlings ermordet wurde. Nach 
‘ feinem Tode ward 8. zerftüdelt und als Reiches 
lehn wieder eine bloße Grafih. Im 11. Jahrh. 
Fam das Land zu den Befigungen des Patriarchen 
Poppo von Aquileja, deffen Nachfommen es bis 

385 behaupteten; 1420 mußte es fich den Vene⸗ 
tianern unterwerfen. Durch den Frieden von Campo⸗ 
Formio (1797) fam F. mit Venedig an Oftreich 
und 1805 an das Königr. Italien, wurde aber 
1814 vom Kaifer von Oftreich zurücdgenommen, 
ber es ſeitdem unter bem Titel eines Herzogs von 
8., eines gefürfteten Grafen von Görz und Gras 
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Frieden 


bisfa befigt. Zum Herzoge von F. wurde 1807 
Marſchall Duroc von Napoleon ernannt. 
Fridthal, Thal nad) den Dörfern Ober» und 
Unter. genannt, im Bez. Lauffenburg des ſchweiz. 
Canton Aargau, hatte 5. DM. und 19,500 @., 
und fheilte fih in bie Landfchaften Möhlibah, F. 
und die Herrfchaft Laufenburg; war alte Befigung 
des Haufes Habsburg, bis 1802 bei Oftreich, und kam 
im Frieden von Lüneville an den Canton Aargau. 
ietion (lat.), fo viel wie Reibung. 
dericia oder Frebericia, dän. Stabt und Fe⸗ 
flung in Jütland, am Kleinen Belt, Überfahrts: 
ort nach Middelfart auf Fünen, und Zollftätte für 
die den Kleinen Belt Yaffirenden Schiffe, zahlt 
4931 E., die Aders und Tabadsbau, Vieh: und 
Productenhandel treiben. Die Stadt ift in ber 
neuern Bi er durch den flegreichen Auss 
fall, den am 6. Juli 1849 Morgens 1 Uhr aus 
ihren Mauern die Dänen gegen die Schleswigs 
Holfteiner unternahmen, befannt geworben, 
Frifdberg ober F. in der Wetterau, Kreisſtadt 
in der großberzogl. heil. Prov. Oberheſſen, in der 
Wetterau, an der Usbach, Sig eines Landgerichts, 
hat 2 fchöne goth. Kirchen und 5242 E., die nebfl 
Ackerbau befonders fabrifmäßige Tifchlerei treiben. 
Ginen befondern Stadttheil bildet die befeftigte 
Burg, Burgfriebberg, einft Sik ber Buragrafen 
der wetterauifchen Reichsritterfchaft, jegt Sitz eines 
Scullchrerfeminar. 1211 wurde F. durch Kais 
fer Friedrich II. zur Freien Reicheftabt erhoben. — 
%., Stabt im bair. Kreife Oberbaiern, 1 St. von 
Augsburg, Landgerichtefig, hat 2563 E., die Uhr: 
macherei, Obft» und Hopfenbau treiben. — 8. in 
Schleſten, |. Sobenfriebberg. 
Friedeberg, Kreisftabt im Reg.» Bez. Frank⸗ 
furt der preug. Prov. Brandenburg, mit 5531 G. 
und Tuchmacherei. — F. am Dueis, Städtchen im 
preuß.sfchlef, a u Liegnig, Kreis Löwenber 
mit 2345 G., Damaftweberei, Spigenflöppel 
Spinnerei und Brennerei. 
Friedel, Stadt im dftr. Schleſien, an der Oftros 
viga, mit 3950 E., ift Si des Generalvicar für 
ben zur breslauer Didcefe gehörigen Antheil von 
Ofte. » Schlefien. 
. Friedemann (Friedr. Traugott), Schulmann 
und Philolog, geb. 30. März 1793 zu Stolpen bei 
Dresden, bekleidete vielfache Schulämter und ftarb 
2. Mai 1853 als Director des naffau. Central: 
flaatsarchivs zu Idſtein. F. gehörte zu ben vor 
üglichften praft. Schulmännern Deutfchlande. Bon 
Ku Schriften find befonders befannt geworben: 
‚Baränefen für flubirende Jünglinge” (6 Bde., 
Braunfchw. 1824— 45); „Prakt. Anleitung zur 
Berferligung lat. Berfe‘‘ (1. Abth., 5. Aufl., Lpz. 
1844; 2. Abth., 2. Aufl., Lpz. 1840); „Gradus 
ad Parnassum‘' (2 Bde., 4. Aufl., Lpz. 1842). 
Als Frucht feiner archivar. Thätigfeit begann er 
die „Zeitfchrift für die Archive Deutfchlandse ‘ 
(Hamb. und Gotha 1847 fg.), nachdem er die „„Beis 
träge zur Kenntniß des Herzogth. Naſſau“ (2Bde., 
Weilb. 1833—36) veröffentlicht hatte. 

Frieden bezeichnet in der altgerman. Rechtes 
fprache den georbneten geficherten Zuftand unter 
der Herrfchaft des Rechts. Im Gegenſatze hierzu 
wurde ber Übelthäter, der ſich nicht zur @rlegung 
der gefeßlichen Buße an den Berlegten verftand, 
für friedlos, d. h. in ben Zuftand der Fehde oder 
alles perfönlichen Rechtsfchuges ledig erklärt, und 
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Friedländer 


konnte ſich vor ber Sriedlofigkeit nur durch Abfaus ! welches einft Albrecht von Wallenftein beſaß und 


fung mittels des Zriedendgeldes befreien. Neben 
dem gemeinen F. gab es übrigens noch befondere 
höhere F., 3. B. auf dem Ader, in geheiligten 
Stätten x. Friedensbruch heißt daher jede, Ins- 
befondere fchwerere Rechtsverlegung. 

Friedensfreunde. Die Gejellfchaft der F., an 
deren Spike Gobben, ber Duäfer Elihu Burrit 
aus Norbamerifa, Ducpetiaur aus Algier u. A, 
ſtehen, will die Regierungen und Völker auf dem 
Wege der Überzeugung für die Idee des Cwigen 
Friedens gewinnen, veranftaltet dafür Friedens. 
eongrefie, dergleichen feit 1848 gehalten werben, 
bildet Bereine, verbreitet Flugſchriften, befchickt 
auch wol, wie noch vor furzem den Kaifer Nifos 
laus, die Staatsoberhäupter durch Deputationen 
und wirft jedenfalls in löblicher Abficht, wenn fich 
auch zweifeln läßt, ob ihre Mittel allein dem 
Zwede genügen werben. 


5* —— ſ. Alcudia, 

edensge te find in England ein tief in 
bas öffentliche Leben eingreifendes und wohlthätig 
wirfendes Inftitut. Eine große Zahl Beamter, 
Briedensrichter (Judges of peace), find über das 


ganze Land vertheilt, welche in geringern Grimis” 


nals, Polizeis, Juſtiz⸗ und Verwaltungsfachen die 
Rechtspflege theils einzeln, theils in len 
Berfammlungen ausüben; ihr Amt ift ein fehr ges 
achtetes Ehrenamt, und ihre Wirffamfeit wird ges 
rühmt. Ihnen nachgebildet wurbe das Inflitut der 
Friedensrichter im franz. Procefie, welche in ges 
ringen Straf» und Givilfachen Recht fprechen und 
nächftdem Bergleiche ıc. zu verhandeln haben. Ihre 
Stellung ift * verſchieden von ber der engl. Fries 
densrichter, doch äußern fle als Einzelrichter we⸗ 
fentlihen Nutzen. Die legtere Einrichtung ift in 
unfere beutfchen Staaten übergegangen, jedoch 
nicht zu verwechfeln mit den neuerlich in mehren 
Ländern eingeführten Briedensrichtern, welche les 
diglich zur Vermittelung von Vergleichen in Givils 
fachen beftellt find. 
——— Pr ſ. Ealumet. 
edensſchluß, der den Krieg beendigende 
Ausgang von Friedbensverhandlungen, wie fie, mit 
ober ohne Bermittler, zwifchen 2 feindlichen Mächs 
ten, oder auf ganzen Friedensſscongreſſen (f. Eon- 
greR) gepflogen werben. Über Ort, Zeit, Umfang 
und Form der Berhandlungen werben zuweilen 
Sriebenspräliminarien vereinbart, auch wol in 
einer PBräliminarconvention ein Punkt entfchieden, 
ohne beffen Erneuerung ſich ein Theil in Feine Uns 
terhandlung einlaffen will. Aber auch bei der Frie⸗ 
densverhandlung felbft fommt man zuweilen erft 
über einen Präliminarfriedensvertrag überein, ber 
bie Hauptpunfte erledigt, und arbeitet dann an 
dem Definitiv:$. Die F. tragen die Form von 
Berträgen und zerfallen in einzelne Artikel, zu 
denen oft Separatartifel, Zufaßartifel, geheime 
Artifel fommen. Sie treten in volle Kraft nach 
erlangter Ratification der betheiligten Mächte und 
Ablauf der Frift, nach welcher ihre Publication-als 
alffeitig erfolgt anzunehmen ift. 
edewald, Flecken in der furfürftl. heſſ. Prov. 
Fulda, bei Hersfeld, am großen Sillingswalbe, 
mit 1600 &. Hier wurde 5. Det. 1551 das Buͤnd⸗ 
nig zwifchen Kranfreich, Heffen und Kurfürft Mos 
rig von Sachen gegen Kaifer Karl V. geichlofien. 
Friedland hieß das Herzogth, in Böhmen, 


wonach er Herzog von &. hieß. Das Herzogth. ums 
faßte 9 Städte, nämlich F., Reichenberg, Arnau, 
Weißwaſſer, Münchengräg, Böhm.skeippa, Turs 
nau, Gitfchin, Aicha, und 57 Schlöffer und Dörs 
fer. Zugleich hatte Wallenftein als Reichsfürft und 
Herzog von dem Kaifer die Lehnshoheit über bie 
innerhalb des Herzogsth. gelegenen Lehngüter er⸗ 


- halten. Die einzelnen Befigungen des ganzen Hers 


zogth. wurden nad) Wallenftein’s Ermordung an 
bie Theilnehmer und Anflifter des Mordes vers 
theilt. — Die Stadt &., von ber das Herzogth. feis 
nen Namen erhielt, legt im böhm.sleippaer Kreife 
Böhmens, am Wittigbache, ift Sig einer Bez.⸗ 
Hauptmannſch., hat 3687 E. und Tuch⸗-, Merinos 
fabrifen, fowie Leinen und Baummwollenmanufacs 
turen. Dicht an der Stadt liegt auf einem Bafalts 
felfen das in vieler Hinficht merfwürbige Schloß 
mit Rüftfammer, mancherlei Altertfümern und 
einem Ritterfaale, in welchem unter ben übrigen 
Bildniffen —— Schloßbeſitzer ſich ein treues 
Driginalgemälde Wallenſtein's befindet. 
edland, Stadt im Reg.» Bez. Breslau der 
preuß. Prov. Sclefien, Kreis Waldenburg, an 
ber böhm. Grenze, mit 1411 E., Färberei, Ger⸗ 
berei, Weberei und Stärfefabrifation. 
Friedland, Kreieſtadt mit 2500 E. im ofts 
preuß. Reg.⸗Bez. Königsberg, an ber Alle, ges 
ſchichtlich merkwuͤrdig durch die Schlacht, welche 
dafelbft Napoleon 14. Juni 1807 gegen die Ruffen 
unter Bennigfen gewann. Bebeutend war ber Ber- 
luſt beider Heere: ber —* betrug 12,000 Mann, 
wogegen ber ruff. anfehnlich größer angenommen 
werben mußte. 21. Juni ward ein Waffenftillftand 
gefchlofien, dem der Friede von Tilfit folgte. 
Friedland, Stadt im Kreife Stargarb des 
Großherzogth. Medlenburg-Strelig, mit 4790 €, 
Zu ker Kar Tabacksbau und Viehzucht. 
riedland (Balentin), gepriefener Schulmann 
feiner Zeit, geb. 14. Febr. 1490 zu Troßendorf in 
ber Oberlauftg (daher auch Tropendorf genannt), 
ging 1518 nad) Wittenberg, wo er fi an Luther 
und Melanchthon anfchloß. 1523 ward er Rector 
bes Öymnaflum in Goldberg, dem er ein ganzes 
Menfchenalter hindurch vorftand und weithin einen 
berühmten Namen machte; die Schule zählte oft 
mehr als 1000 Schüler. Durch eigenthümliche, ges 
wiffermaßen republif. Einrichtungen handhabte er 
treffliche Disciplin. Nach der Einäfcherung feines 
Schulgebäubes in Goldberg fiedelte er mit feiner 
Schule nach Liegnitz über, wo er 26. April 1556 ſtarb. 
tedländer (David), ifraelit. Schriftſteller, 
geb, zu Königsberg 6. Dec. 1750, geft. ald Stadt⸗ 
rath zu Berlin 25. Dec. 1834, fand mit Mens 
delsfohn, Spalding, Teller, Meierotto und Engel 
in innigem DVerfehre und förderte als Generaldes 
putirter fämmtlicher Judenſchaften in Preußen die 
religiöfe und fittliche Bildung feiner Mitbrüder auf 
alle mögliche Weife. Bon feinen Schriften ift zu 
erwähnen: „Mofes Mendelsfohn, von ihm und 
über ihn“ (Berl. 1819); „Beitrag zur Gefchichte 
der Berfolgung der Juden im 19. Jahrh. durch 
Schriftſteller“ (Berl. 1320). — 8. (Michael), Neffe 
des Borigen, geb. zu Königsberg 1769, geit. 1824 
zu Paris, hat id als Arzt wie als Schriftfteller 
befannt gemacht. 
Friedländer (Ludw. Herm.), gelehrter Arzt, 
geb. 29. Aug. 1790 zu Königsberg, geft. 10. Der. 


Friedlofigfeit 


1851 als ord. Prof. der Mebicin in Halle, bes 
fehäftigte ſich vielfach mit Kunft, legte die Früchte 
einer Beife nad) Italien in den „Anſichten von Ita— 
lien“ (2 Bde., Lpz. 1818) nieder, ſchrieb „De in- 
stitutione ad medicinam‘‘ (Halle 1323), „Fun- 
damenta doctrinae pathologicae” (Epz. 1528) 
und lieferte in „Vorleſungen über die Gefchichte 
der Heilfunde” (2 Hefte, &pz. 1838— 39) ein treff- 
liches Gemälde der Entwidelung der Mebicin, 
riedlofigfeit, j. Frieden. j 
edrich I. oder ber Rothbart (Barbarofla), 
zweiter röm.=beutfcher Kaifer aus bem Haufe der 
Hohenftaufen, 1152— 90, geb. 1121, Sohn Herzo 
Friebrich'6 des Einäugigen von Schwaben, ee 
Kaifer Konrad's III., folgte feinem Vater 1147 als 
Herzog, feinem Oheim 1152 als Kaiſer. Er machte 
die Begründung der Königsmacht in Italien zu ſei⸗ 
ner Hauptaufgabe und brach, nad rafcher Ordnung 
beutfcher Streithändel, 1154 mit einem gewaltigen 
Heere dahin auf, feßte fich zu Pavia die lombarb. 
Krone auf und empfing 18. Juni 1155 zu Rom 
bie faiferliche. Nach Deutfchland zurückgekehrt, bes 
friegte er 1157 mit Glüd den Bolenänig Boles 
flaw, erhob Böhmen zu einem Königreich, 1158 die 
MarfDitreich zu einem Herzogthum und brach dann 
gegen die einzelnen lombard, Städte auf, nad) der 
gen Bezwingung er bie Faiferl. Rechte und bie ber 
Städte und Batallen feftftellen ließ. Mailand ers 
bob fi dagegen, warb aber 1162 nad) faft zweis 
jähriger Belagerung zur Übergabe gebracht und 
von Srund aus zerſtört. Aber fchon 1167 erhoben 
fi) die Städte von neuem, fchloffen den Lombard. 
Bund und erklärten ſich für Papft Alerander IIL., 
während F. den Bapft Bafchalis III. aufrechthielt. 
Zwar fiegte F. mehrmals, aber eine Seuche traf 
fein Heer fo arg, daß er mit Mühe die Trümmer 
nad) Deutfchland zurücführen Fonnte. 1174 z0g er 
wieder nad) Italien. Hier aber verließ ihn fein zeits 
heriger treuer Gefährte, Heinrich ber Löwe, kurz 
vor der Entfcheidung, * der dringendſten Bitten, 
und nun ward F. 30. ai 1176 bei Lignano fo 
änztic geichlagen, daß er Mlerander III. und den 
ombard. Bund anerkennen und einen fechsjährigen 
Baffenfillftand mit den Städten eingehen mußte. 
In Deurfchland ächtete er Heinrich ben Löwen, be: 
fiegte ihn 1180 und nahm ihm Baiern, das er an 
Dito von Wittelsbah, Sachfen, das er an Berns 
hard von Adfanien gab. Mit den lombard. Städten 
verglich er ſich 1183 zu Konſtanz fchließlich, und 
konnte 1184 ohne Heer nach Italien gehen, feinen 
Sohn Heinrich mit der Erbin Apuliens und Sicis 
liens, Gonftantia, zu vermählen (1186). Auf die 
Nachricht, daß Ierufalem (1187) in die Hände der 
Ungläubigen gefallen, nahm er das Kreuz und 30 
1189 mit 100,000 Mann über Griechenland Au 


Kleinaflen, fiegte bei Philomelium uud bei Ifos 


nium, ertranf aber 10. Juni 1190 im Fluſſe Kaly⸗ 
cabnus bei Seleucia. Die meiften Kreuzfahrer zer⸗ 
fireuten fi nun; den Neft aber führte fein Sohn 
Sriedrih von Schwaben, geb. 1166, der Stifter 
des Deutfchen Ordens, nad) Tyrus, wo er bes 
Baters Gebeine beerbigte. Bald darauf, 1191, 
farb auch Diefer. Die Bolfsfage läst F. an mehr 
ven Orten, 3. B. am Kyffhäufer in Thüringen, ım- 
terirdiſch weilen und auf den Tag harren, wo er 
bie Größe und Blüte des Reichs heritellen könne. 
Er lichte die Wifienfchaften und die Baufunft, wie 
legteres die Ruinen von Gelnhaufen bezeugen, und 
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570 Friedrich III. (deutfcher König) 


war ein Mann voll Kraft und Geift. Vgl. Voigt, 
„Befchichte des Lombardenbundes und feines 
Kampfs mit Kaifer F. J.“ (Königeb. 1815). 
Friedrich II., genannt der Hohenftaufe, röm.s 
deutfcher Kaiſer, 1200— 50, geb. 26. Dec. 1194 
zu Jeft in der Marf Ancona, Sohn Kaifer Heins 
rich's VI. und der ſicil. Gonftantia, Enfel Kaifer 
Friedrich's I., ftand bis 1209 unter der Vormund⸗ 
ſchaft Papft Innocenz' II. und übernahm dann die 
Negierung Beider Sicilien. Später ftellte der Bapft 
ihn dem Kaifer Dtto IV. entgegen, und er erfchien 
1212 in Deutjchland, wo er viele em fand 
und 1215 zu Nachen gefrönt, feit 1218 allgemein 
anerkannt wurde. Die Pläne feines Großvaters in 
Betreff der Herrfchaft Italiens aufnehmend, und 
noch entfchiedener die Erhebung bes Kaifers über 
den Papſt bezweckend, verlief er 1220 Deutfchland, 
um erft nach 15 9. zurückzukehren. In Rom ge— 
krönt, befchäftigte er ſich mit Regierung feines Kös 
nigreichs, beauftragte Peter de Vineis mit Abfaſ⸗ 
fung eines Geſetzbuchs und begründete zu Neapel 
eine Univerfität. Gr wollte eben gegen die wider. 
feßlichen Lombarden ziehen, als Papſt Gregor IX. 
ihn durch Bedrohung des Banns zur Bornahme 
eines früher Wire Pas Kreuzzugs nörhigte, ben 
er 1227 antrat. @ine Seuche nöthigte ihn aber, 
benfelben aufzugeben, und als er zögerte, ihn von 
neuem zu beginnen, fprach der Papſt Bann und 
Interdict aus, bie er auch nicht zurücknahm, als F. 
1228 den Kreuzzug wirklich ausführte und einen 
MWaffenttillftand erwirfte, der den Ghriften einen 
zehnjährigen ungeftörten Befig der heiligen Stät: 
ten —* Inzwiſchen hatte ſein eigener Schwier 
—— Johann von Brienne, F.'s Erblande ero: 
ert. Dieſe gewann er zurüd und erlangte 1230 
auch vom Papfte die Losfprechung. Die Lombarden 
aber festen den Widerftand fort, und fein Sohn 
Heinrid), feit 1220 röm. König, fiel von ihm ab. 
Da erfchien F. in Deutjchland, gewährte dem Sohne 
Gnade, ließ ihn aber, als er rüdfällig ward, 1235 
abjegen und nach Apulien in lebenslängliche Haft 
bringen, feinen zweiten Sohn, Konrad, aber zum 
rom. König wählen. Dann zog er 1236 gegen bie 
Lombarben, die er 26. und 27. Nov. 1237 fehlug. 
Da aber einige Städte, befonders Mailand, die 
unbebingte u weigerten, mußte er einen 
langwierigen Belagerungsfrieg beftehen, während 
befien der Bapft, zunächft erzürnt, weil F. feinen 
Sohn Enzio zum König von Sardinien ernannt 
hatte, ihn am PBalmfonntage 1239 abermals im 
den Bann that. F. brach in das päpftl. Gebiet ein 
und eroberte (1241) Ravenna, wagte ſich aber doch 
nicht nach Rom. Nach Gregor's IX. Tode lieh 8. 
Eöleftin IV., und als Diefer bald darauf ftarb, In— 
nocenz IV, wählen. Diefer aber ward fein erbittert- 
fter Feind, beftätigte den Bann, floh nach non, 
berief dahin ein Goncil, das ben Kaifer für abge— 
fest erflärte, und ftellte ihm in Deutſchland erft 
Heinrich Raspe, dann Wilhelm von Holland ent: 
gegen. Enzio ward vor Parma gefangen; Peter de 
ineis wollte den Kaiſer vergiften; 12. Dec. 1250 
farb F. zu Fiorentino, ein je er und viel: 
feitig gebildeter Mann, ber aber Deuticland gänzs 
lich über Italien vernachlaͤſſigte. Vgl. Fund, „Ser 
ſchichte Kaiſer F.'s II.“ (Züllich. 1792). 
edrich III. oder der Schöne, deutſcher Kö— 
nig feit 1314, Gegenfönig Lubwig's IV., geb. 1286, 
Sohn Kaifer Albrecht's I., trat 1308 die Regierung 


Friedrich IV. (deutfcher König) 


Oftreichs fir ſich und feinen jüngern Bruder an. 
Mit Ludwig von Baiern verzogen und befreundet, 
zerfiel er doch mit ihm über die Bormundfchaft bes 
Herzogth. Nieberbaiern, warb aber 1313 zu Gas 
melsborf gefehlagen. Nach dem Tode Kaifer Hein: 
rich's VII. bewarben ſich Beide um die Krone, wurs 
den auch Beide gewählt, worüber ein Bütgerfrieg 
entjtand. Diefer war —— zu F.'s Gunſten; als 
aber ſein tapferer Bruder Leopold bei Morgarten 
gegen bie Schweizer eine ſchwere Niederlage erlit— 
ten hatte, ward F. 28. Sept. 1322 bei Mühldorf 
— gefangen und 3 J. lang auf der Burg 

rausnitz in Haft —— Erſt 1325 entließ ihn 
Ludwig gegen das Verſprechen, ihn als Kaiſer an⸗ 
zuerkennen, die Seinigen zu derſelben Anerkennung 
zu bewegen, im Gegenfalle aber ſich wieder zu ſtel⸗ 
len. Letzteres that auch F., worauf ſich Beide aus: 
fühnten und Ludwig ihm fogar 1327 die Verwal: 
tung von Baiern übertrug. Theilungsverträge ka⸗ 
men nicht zur Ausführung, und F. jog fich fpäter 
in fromme Ginfamfeit zurüd. Er ftarb auf dem 
Buttenftein 13. Jan. 1330. 

Friedrich IV., deutfcher König, 1440—93, als 
röm. Kaifer 8. IIL., als Erzherzog von Oftreich 
8. V., geb. 21. Sept. 1415 zu Innsbrud, Sohn 
— Ernſt's des Eiſernen und der Cymburgis 
von Mafovien, übernahm 1435 mit feinem Bru—⸗ 
ber, Albrecht bem Berfchwender, die Regierung von 
Steiermarf, Kärnten und Krain, verwaltete als 
Bormund Tirol, Niederöftreich, Ungarn und Böh- 
men, wurde 1439 zum Kaifer gewählt und 1442 
zu Aachen gefrönt. Er beftand einen Krieg mit feis 
nem Bruder Albrecht, je bie Ungarn 1445 und 
1452 in Oftreich einfallen, ließ Mailand an bie 
Sforgas fommen, rief die Armagnacs- zur Hülfe 
gegen bie Schweizer, führte das Fürftenconcorbat 
herbei und ſchloß das für die Macht des Bapftes 
ſehr günſtige Wiener Goncordat von 1448. Er zog 
1452 nach Italien, und war ber letzte deutſche 
Kaifer, der in Rom gefrönt warb. 1457 erwarb er 
durch den Tod des Ladiſlaw Nieberöftreich, fah 
aber Ungarn und Böhmen in andere Hände kom— 
men. Er war im Innern wie gegen außen fchlaff 
und unthätig, verfuchte wol einzelne Reformen, doch 
ohne fie fräfti durchzuführen. Seit 1490 überließ 
er feinem Sehne Marimilian die Regierung und 
befchäftigte fich zu Linz mit Aftrologie, Alchymie 
und Botanif. Gr erlebte es, feinen Sohn mit der 
burgund. Maria vermählt zu fehen, und ftarb 19. 
Ang. 1493. Vgl. Ehmel, „Geſchichte Kaifer F.'s 
IV.” (2 Bde, Hamb. 1840 —43). 

Friedrich V. von der Pfalz, König von Böhs 
men, 1619—20, geb. 1596 zu Amberg, der Sohn 
Kurfürſt F.'s IV. von der Pfalz und der Luife Zus 
liane von Dranien, fuccebirte 1610, unter ver Vor⸗ 
mundſchaft des Pfalzgrafen von Zweibrüden, und 
vermählte fich 1613 mit Elifabeth, der Tochter Kö 
nig Jafob's I. von England. 28. Aug. 1619 wurbe 
er von ben aufiländifchen Böhmen zum König ges 
wählt, nahm die Krone auf Zureden feiner Ges 
mahlin an, verlor fle aber fchon 8. Nov. 1620 durch 
die Schlacht am Weißen Berge wieder, dabei feine 
Grblande und die Kur, und irrte, ſpottweiſe der 
Winterfönig genannt, im Eril umber, bis die Nach⸗ 
richt von dem Tode Guftan Adolf's ihm das Herz 
brach. Er ftarb zu Mainz 19. Nov. 1632. (S. 
Dreißigjähriger Krieg.) 

Friedrich VI., König von Dänemarf, geb, 28. 


* 


571 Friedr. Wilh. (Kurf. v. Brandenburg) 


Jan. 1768, Sohn von Chriſtian VII. und Karoline 
Mathilde von England, 14. April 1784 für volls 
jährig erflärt und Mitregent feines geiftesfranfen 
Daters, folgte diefem 13. März 1 auf dem 
Throne. Seine Regierung war eine väterlich wohl⸗ 
wollende, durch Emancipation des Bauernftandes, 
verbefferte Stellung der Juden, Abfchaffung des 
Negerhandels, Reform der Rechtöflege, des Heer: 
und Unterrichtswefens und Preffreiheit bezeich⸗ 
net. Die äußern Verwickelungen, namentlich die - 
Angriffe Englands 1801 und 1807, zerrütteten 
freilich die Finanzen tief; unter dem Gontinens 
talfyftem litt der Handel, und zulegt ging noch 
Norwegen verloren, wofür Lauenburg nur ein 
Schwacher Erfag war. Nach 1815 befolgte der Kö⸗ 
nig eine ftabile Politik, fah fich aber doch nad der 
Julirevolution zur @inführung von Provinzial: 
ftänden veranlaßt. Er ftarb 3. Der. 1839, worauf 
ihm Chriſtian VIII. in der Regierung folgte. Ber: 
mählt war er feit 31. Juli 1790 mit Marie von 
Heſſen-Kaſſel (geb. 28. Oct. 1767, geft. 21. = 
1852), die ihm 8 Kinder gebar, von denen nur 
zu reifern Jahren gelangten: Karoline, die Ges 
mahlin des Prinzen Friedrich Ferdinand von Dä- 
nemarf, und Wilhelmine, erft mit Friedrich VIL. von 
Dänemarf vermählt, bann, von Diefem geſchieden, 
mit Prinz Karl von Holſtein⸗Glücksburg. 
Friedrich VII, König von Dänemark feit 20. 

Jan. 1848, Sohn von Ehriftian VIII. und Charlotte 
Frieberife von Medlenburg: Schwerin, geb. 6. Det. 
1808, vermäphlte ſich 1. Nov. 1828 mit Wilhelmine 
Marie von Dänemark, welche Ehe 1837 getrennt 
wurde, worauf er in halber Verbannung zu Fris 
bericia lebte. 1839 Fehrte er nach — zu⸗ 
rüũck, wurde Mitglied des Staaisrathe und Gou— 
verneur von Fünen, und vermählte fich 10. Ian. 
1841 mit Karoline Charlotte Mariane von Medi 
lenburg-Strelig. Aber auch diefe Ehe wurde 1840 

etrennt. Er beftieg den Thron 20. Jan. 1848 in 
—* er Lage. Den von ihm 28. Jan. publicirs 
ten Berfaffungsentwurf vereitelte theils der Wider⸗ 
ftand Schleswig: Holfteins, theils die bän. Volks⸗ 
bewegung, welche zur Einfegung des Gafinomini- 
fterium unb zu der Verfaſſung vom 5. Juni 1849 
* Eine von der Regierung beabſichtigte Um- 
geitaltung berfelben ift noch nicht durchgeſetzt, die 
Thronfolge aber durch Verhandlungen zu London 
zu Gunften des Prinzen Chriftian von Holftein- 
Glücksburg georbnet worden. 7. Aug. 1850 ver: 
mäbhlte F. ſich morganatifch mit Luife Rasmuffen, 
die zur Gräfin Danner erhoben wurbe. 

Friedrich Wilhelm, Kurfürft von Brandens 

burg, 1640—88, ber Große Kurfürft genannt, 

eb. 6. Febr. 1620 zu Berlin, der Sohn Kurfürft - 
eor Wilhelm’s und der Elifabeth Charlotte von 
der Pfalz, trat 1. Dec. 1640 die Regierung an, 
ſchloß 14. Juli 1641 einen Waffenfillftand mit 
den Schweden, wobei er jedoch dem Kaifer feine 
Reiterei überließ. 16. San, 1647 vermählte er fich 
mit der oranifchen Prinzeffin Luife Henriette, geb. 
17. Nov. 1627, geft. 8. Juni 1667, einer verftän- 
digen und religiöfen Dame, von der u. A. das Lieb: 
: Sefus meine Zuverficht “ flammt. Im Weftfäl. 
Frieden erhielt er nur einen Fleinen Theil von Hinz 
terpommern, bagegen bie Graffch. Hohenftein, bie 
Bisthümer Halberftabt, Minden und Kamin und 
die Ausficht auf Magdeburg, und hatte viel Antheil 
an der Gleichftellung dec Ref. mit ben Luth. Nach 
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dem Frieden fuchte er fein Land durch Einwande⸗ 
rungen aus Holland und. geregelten Haushalt zu 
heben und arbeitete eifrig an Bildung eines tüch— 
tigen Heers. Er verglich fid) 1647 mit Pfalz- 
Neuburg über die kleve-jülichſche Erbfchaft und 
befchügte die Prot. in den an erfleres gefallenen 
Landestheilen. In dem 1655 zwifchen Schweden 
und Polen ausgebrochenen Kriege ließ er erft auf 
Seiten der Schweden die Lelmsabhängigfeit des 
Herzogth. Preußen von Polen für — er⸗ 
klären und daſſelbe dann im Vertrage zu Wehlau 
(19. Sept. 1657), ſowie im Frieden von Oliva 
(3. Mai 1660) von Polen beſtätigen. Den Wi: 
derftand der preuß. Stände brach er mit feiter 
Strenge. Ebenfo erzwang er die Huldigung Mag: 
deburgs (1666). 1663 ftellte er Hülfstruppen ges 
en bie Türfen und nahm wieberholt an den Rhein= 
felbgügen egen Franfreich theil. Bon einem fols 
en rief ibn 1675 der von Franfreich angeftiftete 
infall der Schweden in die Marfen zurück. Gr 
überfiel fle, erflürmte 15. Juni Rathenau und fiegte 
18. Juni bei Fehrbellin, eroberte Pommern und 
war mehrmals in dem Winterfeldzuge von 1679 
flegreich. Doch zwang ihn Franfreich, im Frieden 
von St.»Germain (29. Juni 1679), die gemachten 
Groberungen, mit Ausnahme des Fleinen fchweb. 
Antheils von Hinterpommern, gegen eine Entfchä- 
bigung von 300,000 Rronthalern zurüdzugeben. 
Gr zürnfe deshalb nicht Branfreich, fondern Ofts 
reich, von bem er verlaffen worben zu fein glaubte, 
näherte fich aber demfelben wieder, feit er mit 
Frankreich durch Aufnahme der vertriebenen Prot. 
und erneuertes Bündniß mit Holland zerfallen war. 
Er fendete 1686 dem Raifer Hülfsvölfer nach Uns 
garn. Auf feine Anfprüce auf 4 fchlef. Herzogs 
thümer leiftete er gegen Abtretung bes fchwiebufer 
Kreifes und eine Geldfoderung an Oflfriesland 
Berzicht. 13. Juni 1668 hatte er fich mit Dorothea 
von Holflein: Glüdsburg (geb. 28. Sept. 1636, 
get: 6. Aug. 1689) vermählt und flarb 29. April 
683. Die Anfänge vieler nüglicher Inftitute das 
tiren aus ber Zeit biefes einfichtsvollen, Fräftigen 
und wohlwollenden Fürflen. Zum Nachfolger hatte 
er feinen Sohn aus ber erften Ehe, Friedrich III., 
als König Friedrich I. genannt. Vgl. Orlich, „Ges 
fhichte des preuß. Staats im 17, Jahrh.” (3 Bde., 
Berl. 1833 — 39). 

Friedrich I., erfter König von Preußen, 1701 
—13, als Kurfürft von Brandenburg und fouves 
räner — von Preußen ſeit 1688 Friedrich III. 
ie 22. Juli 1657 zu Königsberg, der Sohn bes 

roßen Kurfürften aus defien erfter Ehe, gelangte 
ungeachtet der Intriguen feiner Stiefmutter dur 
den Beiftand Danfelmann’s und des Kaifers 1 
auf den Thron, und wirkte ald Regent eifrig für 
das Anfehen und ben Glanz feines Staats, warb 
aber auch durch perfönliche Prunfliebe beftimmt. 
Er unterftügte den Zug des Prinzen Wilhelm von 
Dranien nach England, fland dem Kaifer am 
Rheine, in Ungarn und fpäter befonders in dem 
Span. Grbfolgefriege bei, erwirkte die Anerfen: 
nung feiner Souveränetät in Preußen und ber 
Anwartfchaften auf Oftfriesland und Limburg, 
faufte die fächf. Rechte in Dueblinburg und Nord⸗ 
—— das Amt Petersberg, die Grafſchaft Teck⸗ 

nburg, nahm Elbing in Befig, erbte Neufchatel 
und Valengin, Mörs und Lingen, erwarb die Anz 
wartjchaft auf Bairenth und das Herzogthum Gel: 
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bern. Nach langen Unterhandlungen brachte er 16, 
Nov. 1700 den wiener Kronentractat zu Stande, 
in welchem der Kaifer den preuß. Königstitel, ges 
en preuß. Berfprechungen bes Beiftands und ber 
— Freundſchaft F ſtreich, anzuerkennen vers 
ſprach, und ſetzte fich 18. Jan. 1701 zu Königes 
berg die Krone auf, nachdem er Tags vorher den 
Schwarzen Adlerorden geſtiftet. Ein tadelnswerther 
Zug von ihm iſt ſeine Undankbarkeit gegen ſeinen 
erſten Miniſter Dankelmann. Er gründete die Unis 
verfität zu Halle, die Afademien der Wiffenfchaften 
und Künfte zu Berlin, das er durch Bauten vers 
fchönerte, und baute auch — Ver⸗ 
mahlt war er: 1) 23. Aug. 1679 mit Eliſabeth 
Henriette von Heſſen-Kaſſel (geb. 8. Nov. 1661, 
et. 27. Juni 1683); 2) 8. Det. 1684 mit Ehars 
otte Sophie von Hannover, ber geiftvollen Freun⸗ 
din bes großen — 20. Oct. 1668, geſt. 
1. Febr. 1705); 3) 28. Nov. 1708 mit Sophie 
Luife von MedlenburgsGrabow (geb. 6. Mai 
1685, geft. 29. Juli 1736). Aus der eriten Ehe 
ftammte Luife Dorothea Sophie, nachmals Könis 
gin von Schweben, aus ber zweiten fein Nachfols 
ger, Friedrich en I. Er flarb 25. Febr. 1713. 
Friedrich Wilhelm I., König von Preußen, 
1713—40, Sohn Friedrich's I. und der Charlotte 
Sophie von Hannover, geb. 2. Aug. 1688, warb tas 
Gegentheil feines Baters: Saushälterife, freng, 
ſtarr, militärifch, ordnungsliebend, die Ginfachheit 
ebenfo übertreibend, wie Jener den Prunf. Er 
lernte den Krieg in den Niederlanden unter Prinz 
Eugen und er fennen and trat die Res 
ierung 25. Febr. 1713 an, in welchem Jahre er 
eldern und Limburg in Befig nahm. Im Nord. 
Kriege erwarb er Borpommern bis an die Peene. 
1725 verband er fich zu Herrnhaufen mit England 
und Holland gegen Oftreich, ſchloß fich aber dem 
legtern fchon 12. Oct. 1726 zu Wufterhaufen wies 
der an. 1733—35 ftellte er Oftreich ein Hülfe— 
corps. Sein Hauptziel aber war: feinem Nachfols 
ger ein tüchtiges Heer und einen gefüllten Schag 
u hinterlaffen. Dabei hatte er aber auch bie Gins 
h t, für die Grundlage reicher Einnahmen, näms 
lic, für die materielle Blüte des Bolfs zu forgen. 
Er baute viel in Berlin und zwang bie Mohlha, 
benden zum Bauen, errichtete manche müßliche Ans 
falten, wie die Charite, das Findelhaus und das 
Gadettenhaus in Berlin, das große Waifenhaus in 
Potsdam, errichtete viele Dorfichulen und verbeſ⸗ 
ferte die Rechtspflege. Bekannt find feine Sonders 
barfeiten, feine Vorliebe für große Soldaten, fein 
Tabadscollegium, das firenge Regiment, das er, 
wie in feinem Lande, fo auch in feiner Familie 
führte, und unter dem namentlich Friedrich II. fo 
fehwer zu leiden hatte, Bermählt war er 28. Nov, 
1706 mit Sophie Dorothea von Hannover (geb. 
16. Mär; 1697, geit. 28. Juni 1751), einer Toch⸗ 
ter des nachherigen Königs Georg I. von Groß 
britannien, die ihm 7 Söhne und 7 Töchter gebar, 
von denen 4 Söhne: Friedrich II. (fein Nachfol⸗ 
er), Auguft Wilhelm (geb. 1722, geft. 1759), 
einrich (geb. 1726, gefl. 1802), und Ferdinand 
(geb. 1730, geft. 1813), und 6 Töchter zu reifern 
Jahren gelangten. Der König ftarb 31. Mai 1740. 
Dal. Morgenftern, „Über Friedrich Wilhelm I.“ 
(Braunfhw. 1793); Börfter, „Geſchichte Fried⸗ 
be 1. (3 Bde, Potsd. 1834—35). 
edrich II., König von Preußen 1740 — 86, 
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ber Große, auch der Einzige genannt, geb. 24. Jan, 
1712, der erfie lebende Sohn aus ber Ehe Frieds 
rich Wilhelm’s I. mit Sophie Dorothea von Hans» 
nover, vollendete bie von feinen Vorgängern bes 

onnene Erhebung Preußens. Seine Sugenb war 
Aürmifch und leidensvoll. Seine Abneigung gegen 
bie ſtreng militär. Erziehung feines Vaters vers 
leitete ihn, bei großen Vorliebe für Muſik und 
Ditfunft, zu dem Entſchluß, nach England zu 
flüchten, welcher aber, von feinem Bater ent: 
det, die Hinrichtung des zur Flucht behüfflichen 
Lieutenant Katt und F.'s Gefangennehmung in 
Küftrin zur Folge Hatte. Bon dem Entfchluffe, 
feinen Sohn Hinrichten ober enterben. zu laffen, 
abgebracht, fühnte fich fein Vater fpäter mit 
ihm aus. Gegen feine Neigung 1733 mit Gliſa⸗ 
beth Ehriftine von BraunfchweigsBevern vermäßlt, 
die er jeboch ſtets mit Achtung behandelte, fams 
melte er in Rheinsberg, das ihm fein Vater 1734 
gefchenft hatte, einen Kreis geiftvoller Gelehrten 
und Künftler um fih, fland mit auswärtigen Ges 
lehrten, befonders mit Boltaire in Briefwechfel, 
und verfaßte fein „Europ. Staatenfyflem” und 
feinen „Anti-Macchiavel“ (Haag 1740). 

31. Mai 1740 beflieg er den Thron, um bie 
Welt durch Feldherengenie, biplomat. Kunft und 
Regentenweisheit in Erflaunen zu feßen. Er bes 
gann mit — * des Fürſtbiſchofs von Lüt⸗ 
tich, wendete ſich aber bald zu Größerm, indem er 
von Maria Thereſia, als Preis des Friedens und 
Beiſtands, die Abtretung Schleſiens foderte, und 
als ſie geweigert ward, im Dec. 1740 in Schleſien 
eindrang, infolge deſſen ihm nach den 2 Schlefifchen 
Kriegen (f. d.) der Befig Schleflens zum größten 
Theile im Frieden zu Breslau, 4. Juni 1741 und 
zu Dresden (17. Dec. 1745) beftätigt wurbe. Nun 
wendete er die nächiten Jahre innern Reformen, 
der Organiflrung des Heers und wiffenfchaftl. Ars 
beiten zu, unter benen die „Memoires pour ser- 
vir & l’'histoire de Brandenbourg‘ (2 Bde., 
Berl. 1751) —— mehr Verbienk haben, als 
feine fehr mittelmäßigen franz. Gedichte. Einer 
fi gegen ihn bildenden Eoalition kam er durch 
den Einfall in Sachſen zuvor, mit welchem 24. Aug. 
1756 der Siebenjähr. Krieg (f. d.) begann, aus dem 
er, troß der gewaltigen Übermaäit einer Gegner, 
mit Ruhm und ohne Verluſt hervorging, worauf er 
ſich wieber mit der Vorforge für —— und 
Hebung des Landeswohlſtands beſchäftigte. 1772 
nahm er an der erſten Theilung Polens theil, wo⸗ 
bei er Polniſch-Preußen und Großpolen bis an 
bie Netze erhielt, mit Ausnahme von Danzig und 
Thorn. Um die oͤſtr. Pläne auf Baiern zu verhins 
dern, rücte er im Juli 1778 mit 2 Heeren in 
Böhmen ein; doch ward der unblutige Krieg ſchon 
13. Mai 1779 durdh den Frieden von Tefchen bes 
endigt; 1780 erwarb er den magbeburgifchen Theil 
der Grafſchaft Mansfeld. 1785 ſchloß er, aber: 
mals gegen Bläne Kaiſer Joſeph's IL, den Deuts 
ſchen —S Nach einer langen ruhmvollen 
Regierung, welche ganz und gar von dem Könige 
ſelbſt beftimmt, aber nach feinen Überzeugungen 
von ben Intereffen feines Landes und Volks ges 
geleitet warb, flarb er zu Sansfouei 17. Aug. 17 
und hinterließ feinem Neffen, Friedrich Wilhelm IL, 
ein um 1325 O.:M. vergrößertes Reid), einen 
Schatz von mehr als 70 Mill,, ein Heer von 
200,000 Mann, einen hohen Gredit bei allen 


europ. Mächten und einen burch Bevölferung, Ger 
werbfleiß, —— und Bildung gehobenen Staat. 
F.'s thatenvolles Leben erwarb ihm den Beinamen 
des Großen, ja man nennt ihn den Einzigen. Zu 
feinen Fehlern rechnet man feine einfeitige Vers 
Randesrichtung, die, mit Menfchenverachtung und 
Argwohn gepaart, die Gefühle des Herzens aus: 
zufchließen fehien, feine Hinneigung zur franz. Bils 
dung und Literatur bei Verachtung der deutfchen 
Nationalität, und feine Geringfhäßung ber Reli. 

ion. Aus diefer feiner Menfchenverachtung ging 
Fine verwunbenbe Satire, bie Herabwürbigung 
Einzelner, die ihm dienten, das Mistrauen gegen 
ben Bürgerftand, bem er Ehrgefühl und Talent abs 
fprach, fowie die Maßregel der Berufung von Frans 
zofen als Beamte in fein Reich hervor. Aber was 
allen Tadel, alle Fehler und Mängel des großen 
Mannes überftrahlt: er betrachtete fich nur ale 
den erften Diener des Staats, und der große Ger 
banfe feines Lebens war: „Als König benfen, 
leben, fterben.” Seine fämmtlihen Schriften find 
enthalten in ben Sammlungen: „Oeuvres pu- 
bliees du vivant de l’auteur‘ (4 Bbe., Berl. 
1789); „Oeuvres posthumes de F.‘ (15 Bde., 
Berl. 1788, und 2 Supplementbde., 1789) ; volls 
fländiger und fritifcher in den „Oeuvres com- 

letes“ (20 Bde., Hamb. und Lpz. 1790, und 
4 Bde., Botsd. 1805). Ins Deutfche wurden fie 
überfegt von Bieter, Zöllner, Sander ıc. (19 Bde., 
Berl. 1789). Eine neue große, vollftändige und 
prachtvolle Ausgabe ber Werte 8.8 (Bd. 1—24, 
Der 184653) läßt König Friedrich Wilhelm IV. 
durch die Afademie veranftalten. Vgl. Dohm, 
„Denfwürdigfeiten meiner Zeit” (5 Bde., Lemgo 
1814—19); Kolb, „Das Leben %.'8 des Einzigen“ 
(4 Bde., Speier und Lpz. 1828); die Schriften 
von Preuß (f. d.); Kugler, „Sefchichte F.e des. 
Gr.“ (2. Aufl., &pı. 1846). 

Friedrich Wilhelm II, König von Preußen, 
1786—97, geb. 25. Sept. 1744, Sohn bes - 
Prinzen Auguft Wilhelm von Preußen und ber 
Luife Amalie von Braunfchweig, warb nach dem 
Tode feines Baters (12. Juni 1758) von feinem 
Oheime Friedrich II. zum Prinzen von Preußen 
und Thronfolger erflärt. Jugendliche Ausſchwei⸗ 
fungen entzogen ihm längere Zeit bie Gemwogen» 
- feines Oheims, die er fi zwar im Kriege von 

778 durch perfönliche Tapferkeit wieder erwarb, 
ohne jedoch Einflug auf die Staatsgefchäfte zu er- 
langen. Er war begabt und wollte das Gute, hatte 
aber wenig Feſtigkeit, Ausdauer und Vertrauen 
zu fich felbit, ſodaß er vielfach von nicht immer 

lüdlich gewählten Rathgebern abhängig war. 
Dach feinem Regierungsantritte ſchickte er 1787 


‘eine Armee unter dem Herzoge von Braunfchweig 


nad) Holland und fegte feinen Schwager, den Erb: 
ftatthalter, wieder ein. Bei dem Kriege zwifchen 
Schweden und Rufland (1788) wirkte er zu bes 
erftern Schuße gegen Dänemark. In dem Türs 
fenfriege nahm er fich anfangs ber Pforte an, ohne 
jeboch in den Reichenbacher Vertrag vom 27. Juli 
1790, der dem Frieden von Sziftowe zu Grunde 
lag, den urfprünglichen Plänen volle Folge zu ges 
ben. Die franz. Greigniffe hatten bereits Preußen 
und Oftreich genähert, und die beiden Monarchen 
trafen fich deshalb im Aug. 1791 zu Pillnig. Das 
führte zu dem Einfall in Franfreich 1792, deſſen 
Ausgang durch das räthfelhafte Verfahren des Her⸗ 
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3098 von Braunfchweig fo mislich warb, während 
auch weiterhin die Verbündeten nicht harmonirten, 
und Preußen immer lauer wurde, bis es 5. Aug. 
1795 feinen Frieden zu Bafel fchloß, in deſſen ge⸗ 
heimen Beflimmungen es das linfe Rheinufer an 
Frankreich überließ und fih eine Entfchädigung in 
Deutfchland bedingte. Den Bolen fiherte F. W. II. 
a. 29. März 17 feinen Schuß II ſchloß 
fi) aber dann an Rußland an und vollzog 1793 
die zweite und 1795 die dritte Theilung Boten. 
1791 übernahm er bie Marfgrafthümer Ansbach 
und Baireuth. Im Innern wirkte er Manches für 
materiellen Auffhwung, gründete nügliche Inftis 
tute und führte 1794 das ſchon unter Friedrich II. 
vollendete Preuß. Landrecht ein, erregte aber, na= 
mentlich durch Genfurediete vom 19. Dec. 1788 
und 5. März 1792, und das von Wöllner verfaßte 
Religionsedict vom 9. Juli 1788 viele Unzufries 
denheit. Bifchofswerber, Wöllner, Lucchefini nnd 
eine Reihe von Maitrefien, wie die Gräfin Lich: 
tenau, bie Gräfin Ingenheim (geb. von Voß), die 
Gräfin Dönhoff, Mutter des Grafen Brandenburg, 
beherrfchten ihn. Bermählt war er 1) 14. Juli 
1765 mit Elifabeth Ehriftiane Ulrike von Brauns 
fchweig (geb. 8. Nov. 1746), von der er fchon 
1769 efhieden ward, und bie erft 18. Febr. 1840 
geftorben ift; 2) 14. Juli 1769 mit Luiſe von 
Heſſen-Darmſtadt (geb. 16. Det. 1751, geſt. 
25. Febr. 1805), die ihm 5 Söhre und 4 Töchter 
gebar, von denen 4 Söhne, fein Nachfolger Fried⸗ 
rich Wilhelm III., ferner Lubwig (geb. 4,/5. Nov. 
1773, geit. 28. Dec. 1796, Vater des Prinzen 
Friedrich), Heinrich (geb. 30. Dec. 1781, geſt. 
11. Juli 1846 in Rom) und Wilhelm (geb. 3. Juli 
1783, geft. 28. Sept. 1851, Vater der Prinzen 
Adalbert und Woldemar) und 3 Töchter zu reifern 
Jahren gelangten. Der König ftarb 16, Dion. 1797 
und hinterließ das Land-zerrüttet und verfchuldet. 
Friedrich Wilhelm IL, König von Preußen, 
1797 — 1840, ältejter Sohn des Vorigen aus 
Deſſen zweiter Che, geb. 3. Aug. 1770, begleitete 
feinen Bater 1791 nach Pillng, 1792 an ben 
Rhein, und ſchloß 24. Dec. 1793 eine auf Hers 
jeneneigung begründete Che mit Luiſe von Med: 
enburgsStrelig. Den Anfang feiner Regierung 
bezeichnete die Abftellung der unter feinem Bor: 
gänger gehäuften Beſchwerden, die Einführen 
Es parfamfeit, Arenger Sittlichfeit am Sof 
und unverfümmerter Rechtspflege. So lange als 
möglich bewahrte er den Frieden, erhielt durch 
ben Reichsbeputationshauptfchluß einen Länderzus 
wachs, freilich auf Koften anderer deutfcher Fürs 
fen, und brachte Die Zahl feines Volks auf gegen 
10 Mill. 1805 wollte er ſchon der Goalition gegen 
Branfreich beitreten; die Schladht von Aufterlig 
führte aber zu erneuter Verbindung mit Franf: 
reich, von dem er Hannover gegen Ansbach, Kleve 
und Neufchatel annahm. Aber fehon 1806 fah er 
ſich doch zum Kriege gegen Frankreich genöthigt, 
ber in den Tagen von Saalfeld, Jena, Aufterlig, 
denen bie lbergabe ber wichtigften Beftungen folgte, 
die Franzoſen zu Meiftern des Landes machte, und 
durch die Schlachten von Eylau und Friedland den 
Frieden zu Tilſit (9. Juli 1807) herbeiführte, der 
dem Könige bie Hälfte des Landes entriß und 
den Reſt den fchwerften Laften und Bebrüdungen 
unterwarf. Dem wurde die Hebung der innern 
Kraft durch; die von Stein und fhäter von Harbens 


berg geleiteten Reformen entgegengefegt, welche 
bas.Heer umgeftalteten, die Städte und den Bauern⸗ 
fland emancipirten, Gewerbefreiheit begründeten, 
bie geiftl. Güter in Staatsgüter umwanbelten, und 
die Wiffenfchaften förderten. 1809 warb bie Unis 
verfität zu Berlin geftiftet, 1810 die franffurter 
nach Breslau verlegt. 23. Dec. 1809 zog der Kö 
nig, ber bis dahin in Königsberg gelebt, wieder im 
Berlin ein, verlor aber 19. Juli 1810 feine Ge— 
mahlin. Dem Kriege gegen Rußland mußte er ich 
1812 anfchliegen, ja um die Erlaubniß dazu nach—⸗ 
fuchen; nach dem Rückzuge trat aber General Dorf 
auf eigene Hand von den Franzoſen ab, und ber 
König hieß das fpäter von Breslau aus, wohin er 
22. San. 1813 feine Refivenz verlegte, gut, und rief 
(Febr. und März 1813) fein Volk zum Kanıpfe 
egen Franfreich auf. (S. Ruff..deutfder Krieg.) 
m Laufe des Kampfes von 1813—14 gab der Kos 
nig öfters Beweife perfönlicher Tapferkeit, und Durch 
Keftigfeit und Einficht in wichtigen Momenten, 
3. B. bei Kulm und in Branfreich, den Ausichlag 
zum Glüde. Er zog mit in Paris ein, befuchte 
dann England, hielt. Aug. 1814 einen feierlichen 
Einzug in Berlin und begab ſich dann zu dem Eons 
vie in Wien, der ihm, wie der zweite Parifer 
Friede von 1815, bedeutende Vortheile verfchaffte. 
Die übrige Zeit feiner Regierung verfloß in Fries 
den, unter eifriger Kürforge für das Wohl feines 
Landes, meift nad den eigenen Überzeugungen des 
Königs und weife gewählter Richter. Die 22. Mai 
1815 angefündigte Gefammtverfaffung ins Leben 
treten zu laffen, fand ber König nicht Fir gut, er 
richtete aber bafür feit 1823 Provinzialftände. Uns 
ter ihm warb der Zollverein gegründet. Biel Eifer 
wendete er dem Unionswerke der prot. Kirchen und 
der Einführung der neuen Agende (2. Juli 1826) 
zu. Gegen bie demagogifchen Umtriebe warb mit 
Strenge verfahren. Inder auswärtigen Politik 
ſchloß fich der König an Oftreich und Rußland an. 
Er ftarb 7. Juni 1840. 9. Nov. 1834 hatte er 
eine morganatifche Ehe mit der Gräfin Augufte 
von Harrach gefchloffen, die zur Fürftin von ieg® 
nis erhoben wurde. Aus ber erften Ehe überlebs 
ten ihn: fein Nachfolger Friedrich Wilhelm IV.; 
ferner Wilhelm, Prinz von Preußen; Prinzeffin 
Gharlotte, jest Kaiferin von Rußland; Prinz Karl, 
eb. 29. Juni 1801, vermählt 1827 mit Pringeffin 
aria von S.-Meimar; Prinzeffin Alerandrine, 
geb. 23. Febr. 1807, verwitwete Großherzogin von 
Medlenburg: Schwerin; Prinzeffin Luife, geb. 
1. Febr. 1808, vermählt mit Prinz Friedrich der 
Niederlande; Prinz Albrecht, geb. 4. Ort. 1809, 
vermählt 1830 mit Prinzefiin Mariane der Nies 
derlande, gefchieben 1849. Vgl. Eylert, „Charak⸗ 
terzüge und hiftor. Fragmente aus dem Leben des 
Königs von Preußen F. W.“ (3 Bde, Magpeb. 1842 
—46; mwohlfeile Ausg., 3 Bde., Magdeb. 1847). 
Friedrich Wilhelm IV., König von Breußen, 
feit 1840, geb. 15. Oct. 1795, der ältefte Sohn 
Friedrich gilhelm’s IU. und der Königin Luife, 
wohnte den Kriegen von 1814 und 1815 bei und 
zeigte als Kronprinz regen Sinn für Wiffenjchaft 
und Kunft, ftand aber bei der rationaliftifchen und 
liberalen Partei in bem Rufe einer Hinneigung zu 
pietiftifchen und mittelalterlichen Tendenzen. Als 
er 7. Zuni 1840 den Thron beftieg, begann er mit 
verföhnenden Mafregeln, erließ eine Amneftie, 
feßte E. M. Arndt wieder in Arctivität, verglich 
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fih in ber Fath. Streitfache, rief von Boyen und 
Eichhorn ins Minifterium, ftellte die Gebrüder 
Grimm und Dahlmann am, berief Scelling, 
Rüdert, Tieck, Cornelius, Mendelsfohn u. A. nad) 
Berlin, ließ durch Maßmann das Turnwefen her 
fellen und verflattete der Preffe freiere Bewegung. 
Für Dieles aber, was er im Sinne des focialen 
Bortfchritts bezwedte, fand er fein Verſtändniß 
und wurbe nur immer an Das — wogegen 
er ſich ſträubte: eine conſtitutionelle Verfaſſung im 
Sinne der Zeit. Er wurde Schritt vor Schritt dies 
fem Ziele pelüht (j. Preußen), bis die Ereig: 
niffe von 1848 eintraten, die dem Könige, dem 
ſchon vorher die Reform des Bundes fehr am Her: 
en gelegen, bie beutfche Frage wiederholt nahe: 
2 (S. Deutſchland.) Die preuß. Verfaſſung 
vom 31. Jan. 1850 beſchwor er, ohne den Gedan⸗ 
fen weiterer Revifton zu verbergen. Zwei mal war 
er Attentaten ausgefeßt (26. Juli 1847 durch 
Tſchech, 22. Mai 1350 durch Sefeloge). Bermählt 
ift er feit 29. Nov. 1823 mit der Prinzeffin Elifa= 
beth von Baiern, geb. 13. Nov. 1501; doch ift 
feine Ehe Finderlos. Sein präfumtiver Nachfolger 
ift Wilhelm, Prinz von Preußen. 

Friedrich der Bebiffene, oder mit ber gebiffes 
nen Wange, aud) der Freudige, Markgraf zu Meis 
fen und Landgraf von Thüringen 1291-- 1324, 
geb. 1256, der Sohn Albrecht's des Unartigen und 
der Margaretha, der Tochter des Kaifers Fried⸗ 
rich II., die ihn im Schmerze des Abſchieds in den 
Barden gebiffen haben foll. Mit feinem Vater fam 
er über territoriale Anfprüche in mehrmalige Streis 
tigfeiten, in denen erft er gefangen ward, dann fein 
Bater durch 4 Nach dem Tode Friedrich's des 
Stammiers 1291 erbten er und fein Bruder Diez- 
mann bie Marf Meißen und die Nieberlauftg, hats 
ten aber mit den Kaifern Adolf und Albrecht I. zu 
fämpfen, welche die Länder ber Brüder, als erles 
digte Reichslchen (nicht infolge eines nie ſtattge— 
fundenen Berfaufs durch Albrecht den Unartigen) 
an fih ziehen wollten; ein Kampf, aus dem fie zus 
legt durch die Schlacht bei Luda, 31. Mai 1307, 
fiegreich hervorgingen. Nach feines Bruders Diez⸗ 
mann Tode 1307 regierte F. allein in Meißen, der 


Laufig und Thüringen, erwarb auch —— 


Chemnitz und Zwickau. In einem Kriege mit Wal: 
bemar von Brandenburg wurde er bei Großenhain 
gefangen und mußte fi) mit 32,000 Marf Silber 
und Abtretung der Niederlaufig löfen. 1322 flel 
er bei einem geiftl. Schaufpiele plöglich in Ger 
müthsfranfheit und ftarb zu Eiſenach IT. Nov. 1324. 
Ihm folgte fein Sohn Friedrich der Erufthafte, geb. 
1309, geft. 1349; Diefem feine Söhne: Briebrich 
der Strenge, geb. 1331, Bi 1380; Balthafar, 
” 1536, geft. 1406, und Wilhelm, geb. 1343, geft. 
407, und hierauf Friebrich I. oder der Streitbare. 
ch I., ober der Streitbare, Kurfürft von 

Sachſen, 1423—28, geb. zu Altenburg 29. März 
1369, der ältefte der 3 Söhne Marfgraf Fried: 
rich's des Strengen und ber Katharina von Hennes 
berg. Sein Bater hatte mit feinen Brübern die 
Lande in Gemeinfchaft befeffen; 13. Nov. 1382 
ward aber zu — wirklich getheilt, und die 
3 Brüder erhielten dabei das Oſterland mit Leip⸗ 
ig, die Marf Landsberg, das Pleißnerland und 
die neuen Erwerbungen im Boigtlande, wozu noch 
als mütterliches Erbe die Pflege Koburg kam. Die 
Dergwerke blieben gemeinfam. F. leitete weſent⸗ 
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(ich die Gefchäfte für feine Brüder, focht 1398 im 
dem deutſchen Städtefriege, 1391 gegen die Lis 
thauer, hatte vielfach mit König Wenzel zu freis 
ten, der ihm die frühverlobte Braut, die Tochter 
Kaifer Karl's IV., Anna entzog, ftatt deren er fich 
1402 mit Katharina von Braunfchweig vermäßlte, 
die Dohnaiſche Fehde (1402) und die thüring. 
mit dem Grafen von Schwarzburg zu beftehen. 
1407 ſtarb fein Oheim, Markgraf Wilhelm, finders 
los, worauf 1410 die Brüder den nörbl. Theil der 
Marf Meißen erhielten, während ber ſüdl. mit den 
voigtländ. Diftr. an die thüring. Linie fiel. 1409 
gründete er bie Univerfität zu Leipzig. Durch feine 
eifrige Theilnahme an ben Qufftenfriegen verdiente 
er fid) 1423 von Kaifer Sigismund die Belehnung 
mit Kur und Herzogth. Sachen. Bon den Huſſi— 
ten aber 1425 bei Brür und 1426 bei Auffig gänzs 
lid} geſchlagen, farb er 4. Jan. 1423 und wurde 
in der von ihm geitifteten Fürftenfapelle im Dome 
u Meißen beigefegt. Gr hinterließ 4 Söhne: 
Friedrich den Sanftmüthigen (feinen Nachfolger), 
Sigmund, nachmals eine Zeit lang Bifchof von 
Würzburg, Heinrich, ber im 12. 9. ftarb, und Wils 
helm den @inäugigen. Vgl. Horn, „Leben F.'s 
des Streitbaren‘‘ (Epz. 1733). 

Friedrich II., oder der Sanftmüthige, Kurfürft 
von Sachſen, 1423—64, nächfter Stammvater ber 
beiden jet beftehenden Linien, geb. 24. Aug. 1412, 
führte feit 1428, neben ber ihm allein gebührenden 
Kur, auch fonft die Regierung für feine Brüder. 
Nach Heinrich's Tode 1435 ward eine fogen. Or⸗ 
terung vorgenommen, mit der aber Sigmund, dem 
bie Nugung bes Pleißnerlandes zugefallen war, 
unzufrieden, ben Streit wieder aufnahın, als eı 
wegen anflößigen Lebenswandels das Bisthum 
Würzburg 1444 wieder aufgeben mußte. Er fam 
in Haft, in ber er bis zu feinem Tode (1463) 
blieb, Aber auch mit dem jüngften Bruder, Wil 
helm dem Einäugigen (geb. 30. April 1425, gef. 
17. Sept. 1482), fam F. II. über die Theilung ber 
1440 eröffneten —— Erbſchaft in Streit, da 
Diefer mit der 1445 zu Stande gebrachten Erbtheis 
lung, in der ihm Thüringen und ein Theil des 
Oſterlands zufiel, nicht zufrieden war und von 


. übeln Räthen aufgereizt ward. Darüber entbrannte 


der Bruberfrieg, den erft 1451 auf Faiferl, Mahs 
nung ein Friebe beenbigte, und ber zur Urfache bes 
Prinzenraubs wurde. F. lebte in glücklicher Ehe 
mit Margarethe von Oftreich (ver. 3. Juni 1431, 
get. 12. Febr. 1486), die ihm 5 Söhne und 5 Töch⸗ 
ter gebar, von denen 2 Söhne, Ernft und Albrecht, 
und 4 Töchter zu reifern Jahren gelangten. Der 
Kurfürft ſelbſt ftarb 7. Sept. 1464. 

Friedrich III., oder der Weife, Kurfürft von 
Sachſen, 1486 — 1525, geb. zu Torgau 17. Jan. 
1463, ein Sohn Kurfürft ſt's und Elifas 
beth's von Baiern, führte die Kur allein, regierte 
aber fonft mit feinem Bruder Johann dem Beftäns 
digen gemeinfam. Er fuccebirte 1486, grünbete 
1502 die Univerfität Wittenberg und ſchlug bie 
ihm nad) dem Tode des Kaifers Marimilian I. ans 
gebotene Kaiferfrone aus. Ohne ſich öffentlich zu 
der Lehre Luther's zu befennen, nahın er doch bie 
Anfänge der Reformation in ber Flügften und wirfs 
famften Weife in Schug. Er flarb unvermählt 
5. Mai 1525. Ihm folgte Johann der Beftänbige. 

Friedrich Auguft I., oder der @erechte, König 
von Sachſen, 1806—27, geb. zu Dresden 23. Der, 
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1750, ältefter Sohn Kurfürft Friedrich Chriſtian's 
nnd der Marie Antonie von Baiern, folgte 17. Der. 
1763 in der Regierung, die jedoch fein Oheim, 
Prinz Zaver, bis 15. Sept. 1769 für ihn abminis 
ſtrirte. Die erften Decennien feiner Regierung war 
ren von zahlreichen ae Pi Reformen begleis 
tet, und für längere Zufunft bürgerte er den lange 
in Sachſen unbefannten Geift ber Ordnung, Spars 
famfeit und ſtrengen Rechtsliebe in ber fächf. Staats: 
verwaltung ein, ohne jedoch auf vorgefchlagene 
Berfaffungsreformen einzugehen. 1778 nahm er 
mit Preußen an dem Kriege gegen Oſtreich theil, 
trat auch dem Deutjchen Fürkenbunde bei. Die 
poln. Krone lehnte er 1791 ab. Im Reichskriege 
gegen Frankreich ftellte er lediglich fein Gontins 
ent. Bei dem Entfchädigungswerke zu Regens- 
ai bewährte er firenge Gerechtigfeit. 1806 warb 
er von Preußen zum Kriege gegen Branfreich, dann 
aber von Franfreich zum Veltritte zum Rheinbunbde, 
ur Annahme der Königswürbe, fowie nach dem 
Grieden zu Tilfit (1807) des Herzogth. Warfchau 
genöthigt. Nach Spanien fendete er feine Trups 
pen, ftellte aber 1809 fein Sontingent gegen Oft: 
reich, wie 1312 gegen Rußland. 1813 wollte er 
ſich an Oſtreich anfchließen und ging deshalb nach 
Prag, warb aber durch Napoleons Drohungen 
nad der Schlacht‘ bei Lügen, während von Wien 
feine Entſcheidung fam, zur Nüdfehr genöthigt, 
infolge deren er nach der Schlacht bei Leipzig *. 
kriegsgefangen erflärt und nach Friedrichsfelde bei 
‚Berlin gebracht, von wo er erſt 1815 nad) Pres- 
burg geladen ward. Nachdem er in bie vom Wies 
ner Congreß verfügte Abtretung ber Hälfte feines 
Landes an Preußen gewilligt, Fehrte er unter alls 
‚ gemeinem Jubel 7. Juli 1815 nach Dresden zurück. 
Im Sommer 1818 feierte er fein 5Ojähriges Res 
gierungss, 1819 fein Ehefubiläum. Er ftarb 5. Mai 
1827, und ihm folgte fein Bruder Anton. Vermaͤhlt 
29. Jan. 1769 mit Maria Amalie von PfalzsZweis 
brüten (geb. 11. Mai 1752, geft. 15.Nov. 1828), 
— er eine Tochter, die Prinzeſſin Auguſte 
geb. 21. Juni 1782). Bol. Weiße, „Geſchichte 
5. A.s“ (kpz. 1811); Polis, „Die Regierung 
8. A.'s von Sachſen“ (2 Bde., Lpz. 1830). 
Friedrich Auguft II., König von Sachfen, feit 
1836, geb. 18. Mai 1797, der ältefte Sohn des 
Prinzen Marimilian von Sachfen (geb. 13. April 
1759, geft. 3. Jan. 1838), eines Bruders ber Kö: 
nige Friedrich Auguft und Anton, aus Deffen erfter 
Ehe mit Karoline von Parma (geft.1.März 1804), 
genoß mit feinen Brüdern, den Prinzen Clemens 
(geft. zu Pifa 4. Jan. 1822) und Johann einen 
vielfeitigen Unterricht, und machte mit Diefen viele 
Reifen. Der Prinz ward 1818 ®eneralmajor, 1822 
bienftifuender Brigadier, 1330 General und Chef 
der Armee, wohnte auch feit 1829 den Sigungen 
bes Geh. Rathes bei. 30. Sept. 1830 wurde er, 
nachdem fein Bater der Thronfolge entfagt hatte, 
vom König Anton zum Mitregenten ernannt, half 
die Derfaflung ins Leben führen und bie Gefeßge: 
bung in ihrem Geiſte entwiceln, und fuhr auch, ale 
er 6. Juni 1836 den Thron beftieg, in derfelben 
gewiffenhaften und volfsfreundlichen Erfüllung feis 
ner Regentenpflichten fort. Doch brachen die Stürme 
von 1848 über Sachſen herein und führten 1849 
in Dresden zu vollem Aufitande (f. Sachſen), den 
Daffengewalt unterdrũcken mußte, Der König ift 
ein Freund der Natur, der Wiflenfchaft und ber 


Kunft. Er befigt eine vortreffliche Kupferftichfamms 
lung und gehört hier h den erften Kennern. Seine 
Lieblingswifjenfchaft iſt die Botanif, und daher ents 
ftand die von Heidler herausgegebene: „Flora Ma- 
rienbadensis, oder Pflanzen und Gebirgsarten, 
gefammelt und befchrieben von dem Prinzen Fried⸗ 
rich Mitregenten von Sadjfen, und von J. W. 
von Goethe” (Prag 1837). Faft jährlich macht er 
im Intereffe diefer Neigungen Reifen. Vermählt 
war er in erfter Ehe 7. Oct. 1819 mit Karoline 
von Öftreich, welche 22. Mai 1832 ſtarb. Dann ver; 
band er fich 24. April 1833 mit Maria von Baiern, 
geb. 27. Jan. 1805. Beide Ehen blieben kinderlos. 
Friedrich I. (Wilhelm Karl), König von Wür⸗ 
temberg, 1806—16, geb. 6. Nov. 1754 zu Trep: 
tow, der Sohn des bamals in preuß. Dienften ſte— 
henden Herzogs Friedrich Eugen von Würtemberg 
und ber Sophia Dorothea von Brandenburgs 
Schwedt, trat gleich feinen 7 Brüdern in preuß. 
Kriegedienfte, begleitete fpäter feine Schwefter und 
deren Gemahl, den Großfürften Paul, nach Itas 
lien und wurde dann ruff. Generallieutenant und 
Generalgouverneur von Finnland... Diefes Ver—⸗ 
ältnig gab er 1787 auf und lebte feit 1790 zu 
ubwigsburg. 1795 fam fein Vater zur Regies 
rung, und F. ftellte ſich 1796 den eindringenden 
Franzofen fruchtlos entgegen, worauf er in Ans— 
bach, dann in Wien und London lebte und 23. Der. 
1797 die Regierung übernahm. Er erhielt 1803 
die Kurwürde und eine Entfchädigung für den Ber: 
luſt am linfen Rheinufer, und erweiterte feinen 
Staat, ber feit 1. Jan. 1806 ein Königr. warb, 
durch fettes Anfchliegen an Napoleon auf 369 O.: 
M. mit 1,400,000 E. Die in Altwürtemberg noch 
beftehende Ständeverfaffung hob er 1806 auf und 
regierte fireng abfolutiftifch. Erft nach der Schlacht 
bei Leipzig näherte er fi den Verbündeten und 
trat 6. Nov. 1813 denfelben bei. Auf dem Wiener 
Gongrefie wirkte er lange der Begründung des 
Deutfchen Bundes entgegen und unterzeichnete bie 
Bundesacte erft 1. Sept. 1815. Dann wollte er 
eine Verfaſſung geben, die aber von ben einberus 
feuen Ständen abgelehnt ward. Gr hatte aber einen 
neuen Gntwurf vorgelegt, als er 30. Det. 1816 
farb, Vermählt war er 1) 15. Oct. 1730 mit Aus 
gufte von Braunfchweig- Wolfenbüttel, geb. 3. Dec. 
1764, geft. 27. Sept. 1789; 2) 18. Mai 1797 mit 
Eharlotte von Großbritannien, geb. 29. Sept. 1766, 
get. 6. Det. 1828. Nur aus eriter Ehe hinterließ 
er Kinder: feinen Nachfolger Wilhelm, Katharina, 
die Gemahlin von Jeröme Bonaparte, und Paul, 
geb. 19. Jan. 1788, geft. 16. April 1852. 
Friedrich I., oder der Siegreiche, von feinen 
Feinden der Böfe Frik genannt, Kurfürft von der 
Pfalz, 1452 — 76, geb. 1. Aug. 1425, der dritte 
Sohn Ludwig's II. des Bärtigen, trat die ihm zus 
ewiefenen Randestheile feinem Bruder, dem Kurs 
Firften Ludwig IV. ab, ftellte ſich aber bei Deſſen 
Tode, 1449, als Vormund und Mominiftrator für 
feinen erft 13 Monate alten Neffen, Philipp, an 
die Spige des von unruhigen Nachbarn umgebes 
nen Staats und ließ fih, aus Rückſicht auf bie 
Landesgefahr, von den Ständen als Kurfürft auf 
Lebenszeit unter ber Bedingung anerfennen, daß 
er fich nicht ftandesgemäß vermählen und feinen 
Neffen ale Sohn und Nachfolger annehmen wolle. 
Der Papft und die Kurfürften erfannten das an, 
nicht aber der Kaiſer. Widerfprechende pfälzer 
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Städte brachte F. 1: fchnell zum Gehorfam und auch 
fonft die Nachbarn zu Unterwerfung oder Frieden. 
Da brach über ‚die fireitige Erzbifchofswahl in 
Mainz, wo %.1. die dem Raifer und dem Papfte 
enfgegengefepte Seite des verfaſſungsmäßig ges 
wählten Erzbiſchofs Dietrich von Ifenburg ergriff, 
ber fogen. N 

fer- 5.1. in die Neichsacht erflärte und den brans 
denb. Kurfürften Albrecht Achilles gegen ihn fen- 
bete, dem ſich auch Ulrich von Würtemberg, Karl 
von Baden und Biſchof Georg von Meg anfchloffen. 
F. L flegte aber 1462 bei Sedtenheim und nahm U: 
rich, Karl und Georg gefangen, Mit feinem Neffen 
blieb er im beten Bernehmen, ſchloß übrigens nur 
eine morganatifche Ehe (1460) mit der augsburs 
ger Bürgerstochter Clara Dettin (gef. 29. April 
1520), die er zum Fräulein von Dettingen erhob, 
und von welcher die Fürften und Grafen von Lös 
wenftein ſtammen. F. 1. farb 12. Dec. 1476, bie 
an fein Ende ein Fräftiger und geachteter Fürft, 
und ihm folgte fein Neffe, Philipp der Edelmüthige. 
Dol. Krämer, „Gefchichte des Kurfürften F. 1. von 
der Pfalz" (2 Boe., Frkf. 1765). 

Friedrich Wilhelm I., Kurfürft von Heffen, 
geb. 20. Aug. 1802, ber einzige Sohn von Kur: 
fürft Wilhelm. I. und Auguſte Friederike Chris 
ſtiane von Preufen, trat feit 30, Sept. 1831 als 
Mitregent feines Vaters, factifch als alleiniger 
Regent, an die Spike ber Regierung, in der er 
20. Rov. 1847 fuccedirte. Über feine Regierung 
f. Deffen-Kaftel. Seit Aug. 1831 ift er mit der ges 
fhiebenen Gattin des preuf. Lieutenant Lehmann 
rn peu vermählt, welche, geb. 18. Mai 1806, 
1831 zur Gräfin von Schaumburg, neuerdings zur 
Fürftin von Hanau erhoben wurde und ihm 9 Kin⸗ 
der geboren hat. Präjumtiver Thronerbe ift der in 
dan. Dienften ftehende Neffe des Kurfürften Wil: 
beim I., ber Landgraf Wilhelm (geb. 1737), und 
Deſſen Sohn Friedrich Wilhelm (geb. 26. Nov, 
1820), welcher mit der Großfürftin Nlerandra von 
Rusland (get. 1844) vermählt war. 

Friedrich Franz, Großherzog von Medien: 
burg-Schiwerin, geb. 28. Febr. 1823, Sohn bes 
Großherzogs Paul Friedrich und Alerandrinens 
von Preußen, folgte 7. März 1842 feinem Vater 
auf dem Throne, aufbem er freifinnig und wohlwol: 
lend waltet, (S, Mecklenburg· Schwerin.) 3. Nov. 
1849 vermählte er fich mit Auguſte Mathilde Wils 
belmine von Reuß⸗Schleiz (geb. 26. Mai 1822), 
welche ihm 19. März 1851 den Erbgroßherzog Frie d⸗ 
in Paul Nikolaus Grnit Heinrich gebar, 

edrich Wilhelm, Herzog von. Braun: 
ſchweig, geb. 9. Det. 1771, vierter und jüngfter 
Sohn des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand und 
ber Brinzeflin Augufte von Großbritannien, trat 
in preuß, Dienfte, nahm feit 1792 am Kriege ge: 
gen Franfreich theil, vermählte fich 1. Nov. 1802 
mit Marie von Baden (geb. 7. Sept. 1782, geſi. 
20. April 1808), erbte 1805 das Fürftenth. Ole, 
ward 1806 mit Blücher bei Lüberk gefangen und 
durch Napoleon's Machtipruch feiner Lande vers 
Iuftig erklärt. Er lebte nun in Bruchfal, ging aber 
1509 nach Böhmen, wo er ein Freicorps warb, mit 
dem er in Sachjen einfiel und bis Franfen drang, 
dann aber durch weftfäl. Truppen zurüdgedrängt 
warb, dem Waffenftillftande ſchlug er ſich 
mit ſeinem kleinen Corps durch Deutſchland durch, 
erreichte glůcklich Elsfleth, ſchiffte ſich ein und ge⸗ 

ll. 


älzer Krieg aus, in welchem der Kais’ 


Friedrichdor 


langte nach England, wo ihm eine jährliche Pens 
fion von 6000 fd. St, ausgefegt warb. * Der. 
1813 fehrte er nach Braunfchweig zurüd, 308 
1815 nochmals gegen Franfreich und fiel 16. Juni 
bei Duatrebras. Er hinterlieg 2 Söhne, Karl und 
Wilhelm, die ihm nacheinander folgten. 

Friedrich (Wilh. Konftantin), Für von Ho⸗ 
henzollern⸗Hechingen, geb. 16. Febr. 1801, eins 
ziger Sohn des Fürften Friedrich Hermann Otto 
und Paulinens von Kurland und Sagan, vers 
mählte fi) 22. Mai 1826 mit Eugenie von Leuch⸗ 
tenberg (geb. 23. Dec. 1808, geft. 1. Sept. 1847), 
und führte feit 1834 für feinen Fränfelnden Vater 
bie Regierung, in ber er 13. Sept. 1838 fuccebirte, 
in umlchtiger und wohlwollender Weife, machte 
aber 1848 trübe Erfahrungen, trat 7. Dec. 1849 
fein Fürftenth. an Preußen ab und vermählte fich 
13. Rov. 1850 mit Amalie Sophie Karoline Adels 
heid, Gräfin von Rothenburg, geb. Freiin Schenk 
von Geijern, geb. 13. Juli 1832, ® 

ih (Wilh. Karl), Prinz der Nieder: 
lande, er Sohn des Könige Wilhelm I., geb. 
28. Febr. 1797 unter den Stürmen der Revolus 
tionsfriege, follte in ben beutfchsoranifhen Erb⸗ 
landen fuccebiren, warb aber nach deren Abtretung 
durch Domänen in Norbbrabant entfchäbigt. Er 
vermählte fich 21. Mai 1825 mit Luife von Preußen, 
warb Generalcommiffar des Kriegsdepartement 
und 1829 Admiral, war auch Grofmeifter der 
Freimaurer. Er fämpfte 23.—26. Sept. 1830 ges 
gen Brüffel und weiterhin in dem belg. Kriege, und 
hat große Berbienfte um das nieberl. Heer, deſſen 
Beldmarfchall er ift. Aus feiner Ehe hat er 2 Töch⸗ 
ter: 2uife, geb. 5. Aug. 1828, feit 19. Juni 1850 
mit dem SKronprinzen von Schweden vermählt, 
und Marie, geb. 5. Juli 1841. 

Friedrich (Kaspar David), Landfchaftsmaler, 
geb. 5. Sept. 1774 zu Greifswald, gef 7. Mai 
1840 als Prof. an der Kunftafademie in Dresden, 
befchränfte fich früher fat ganz auf Zeichnungen 
in Sepia; erft ſpaͤter lieferte er auch Ölgemälde. 
Mmnichfaltigfeit der Erfindung, Tiefe des Ges 
fühle, Studium der Natur, Einfachheit ber Dar: 
Rellung, ein meift büfterer Charafter fprechen fich 
in feinen Landfchaften mehr oder weniger aus. — 
Einer andern Künftlerfamilie gehört an 8, (Dav. 
Friedr.), Maler und Kupferftecher, geft. 1766 als 
Befiger einer Tapetenfabrif zu Dresden. Bon feis 
nen Kindern zeichneten fi aus Job. Chriſtian 
Jak. 8., geb. 1747, geft. 1813, als Landſchafts⸗ 
maler, Blumenzeichner und Kupferäger, Job. Dav. 
ler. 8., geb. 1744, als Hiftorienmaler, Karoline 
Friederike &,, geb. 1749, gen 1815 als gefchägte 
Blumen- und Fruchtmalerin. — Bon ben beiden 
Söhnen Joh. Ehriftian Jak. F.'s erwarb fich Job. 
Beine, Aug. 8., geb. 1789 zu Dresden, als Meis 
fler im Stillleben, Karl Jak. Benjamin S., geb. 
1787, geft. 19. März 1840, fächf. Hofmaler, als 
Porträts: und Blumenmaler, des Letztern Tochter 
@life Thalia ., geb. 1815 zu Dresden, gef. 1840, 
als treffliche Blumenmalerin einen Namen. 

Friedrichdor, die preuß. Piftole oder das gol⸗ 
bene Fünfthalerſtück, hat in Preußen gefeglichen 
Umlauf zu 5% Thle. Es gibt auch doppelte und 
halbe. Die F. flehen ftets höher als anderer Stan: 
ten golbene Fünfthalerftüde, einerfeits weil legs 
tere an und für fih von geringerm Gehalte find, 
anbererfeits weil fle feinen feiten Staatsfaflens 
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eurs haben. Im Handel rechnet man alle nichts 
preuß. Piftolen im Werthe gleich, fowie auch die 
dän. Frederiksdor und Ghrikiansbor. 

Friedrihshafen, Stadt im Oberamte Tetts 
nang bes würtemb. Donaufreifes, mit 2000 @., 
am Bobenfee, * 2 Häfen, ein Hauptzollamt, 
unterhält lebhaften Dampfichiffahrtsverfehr auf 
dem See und ift Hauptfpebitionsplag des Verkehrs 
nad) und aus der Schweiz und Italien. Das hier 
befindliche reizend gelegene Schloß wird während 
des Sommers oft von der fünigl. Familie befucht. 
5. hieß früher Buchhorn, Hatte urfprünglich eigene 
Orafen, wurde von Rudolf von Habsburg 1275 
ur Freien NReichsftabt erhoben, fam 1803 an 
Baiern und 1810 an Würtemberg, worauf es1811 
von König Friedrich 1. feinen jegigen Namen erhielt. 

riedrichshall, |. FSrederikshald. 

edrichsorden, ein von König Wilhelm von 
MWürtemberg 1. Jan. 1830 zum Andenfen feines 
Baters geftifteter Berbienftorden in Einer Elaffe. 
Ordenszeichen? weißemaillirtes gejchweiftes Kreuz 
mit Goldgarben an den Spiken und Goldrand, 
auch Goloftrahlen in den Winkeln, in der Mitte 
ein rundes Goldſchild mit dem Bilde König Frieb- 
rich's und auf der Rückſeite ein eben ſolches Schild 
mit der Infchrift „Dem Berbienfte‘ und dem Motto 
bes Königs „Gott und mein Recht‘‘ zeigend. Der 
Orden verleiht perfönl. Adel und Zutritt bei Hofe. 

Friebrichdort, Fleine dan. Feſtung in Schles- 
wig, in ber Landfchaft Danifchwold, am Eingange 
des Meerbufens von Kiel, 1 M. von Kiel, mit 
ficherer Rhede und einem Zeughaufe. 

Friedrichſtadt, —— dan. Stadt in 
der Landſchaft Stapelholm des Herzogth. Schles- 
wig, an ber Eider und der Treene, mit 2900 €., 
Hafen und Schiffswerft. 

Fries oder Borte heißt in der Architeftur ber 
mittlere zwifchen dem Architrav und Kranzgefims 
liegende Theil des Gebaͤlks. Auch die Reliefvarftels 
(ungen, welche fich oben rings um bie Gella ber 
Tempel zogen, heißen ®., fowie man gleichfalls 
bisweilen den langen ſchmalen Streifen am obern 
Theile eines Gemachs fo nennt. 

ed, grobes, ungefchorenes, aus geringer 
Landwolle gewebtes, wenig 'gewalftes Zeug, zit 
Bett: und Pferbededen ıc. 

Fried (Elias), ſchwed. Naturforfcher, geb. 
15. Aug. 1794 in Werid, feit 1851 Prof. ber 
prakt. Okonomie und Botanif zu Upfala, führte 
die morphologifche Behandlung der Botanif in 
Schweden ein, ward 1849 unter die Adhtzehn ber 
ſchwed. Akademie aufgenommen und war Mitglied 
bee MReichsverfammlungen von 1844—45 und 
1847—48. Unter feinen zahlreichen Schriften vers 
dienen Erwähnung: „Systema mycologicum” 
(3 Bbde., Greifsw. 1821— 29; Suppl. 1830) ; „Li- 
chenographia Europaea reformata“ (Lund unb 
Sreifsw. 1831). Auch veröffentlichte er mehre 
Werke über die Flora Standinaviens. Seit 1851 
Director des bot. Mufeum und bot. Gartens, ift er 
für Bereicherung berfelben vielfach thätig gewefen, 

Fries (Ernſt), Landſchaftomaler, geb. 22. Juni 
1801 zu Heidelberg, geft. 11. Oct. 1833 als Hof: 
maler in Karlsruhe, zeichnete fich durch treue Auf: 
faffung der Ratur aus, die er befonders auf Reifen 
nad) Italien ſtudirt hatte. — 8. (Bernhard), des 
Vorigen Bruber, geb. 16. Mai 1820 zu Heibel- 
berg, bildete fich durch Reifen nach Rom und allen 
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Kunftfigen Europas aus und machte bie ital. Nas 
tur zum Bieblingsfelde feiner Darftellungen. 
e8 (Iaf. Friedr.), deutfcher Philofopb, geb. 
23. Nug. 1773 zu Barby, geft. 10. Aug. 1843 
als Brof. der Phyſik und Mathematif in Jena, 
wo er ber philof. Brofeffur 1817 wegen feiner 
Theilnahme am BWartburgfefte enthoben worden 
war, fuchte die Lehre Kant's durch philof. Anthros 
pologie, fowie durch Begründung einer philcf. 
Glaubenslehre zu verbefiern. Aut die Theologie 
hat de Wette die Anfichten von %. angewandt. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: „Philoſ. 
Rechtslehre oder Kritik aller pofitiven Geſetzge— 
bung‘ (Iena 1803); „Syſtem der Philoſophie als 
esidenter Wiſſenſchaft“ (Epz. 1804); „Neue oder 
anthropolog. Kritik der Bernunft ‘(3 Bpe., Heidelb. 
1807; 2. Aufl., 1828—31); „Handbuch der pfy⸗ 
chiſchen Anthropologie‘ (2 Bde., Jena 1820— 21; 
2. Aufl., 1837—39); „Math. Naturphilofopkie” 
(Heibelb. 1822); „Syſtem der Metaphyſik“ (Heis 
delb. 1824); „Gefchichte der Philofophie, darges 
ftellt nach den Fortfchritten ihrer Entwickelung“ 
(2 Bde., Halle 1837 — 40). In volfsthümlicher 
Faſſung trug F. feine Anſichten vor in „Julius 
und Evagoras, oder bie ir ber Seele‘ 
(2Bde., Heidelb. 1822) und „Die Lehren der Liebe, 
des Glaubens und der Hoffnung‘ (Heidelb. 1823). 
Frieſach, Stabt im dftr. u Kärnten, 
Dez. Hauptmannfch. St.Veit, Gomthurei des 
Deutfchen Ordens, hat Gifenwerfe und 1275 €. 
Frieſack, Stadt im preuß. Reg.⸗Bez. Pote: 
dan, Kreis Weithavelland, an der Bereinigung 
bes Briefader Kanal oder Horftgrabens mit dem 
fleinen Rbin, mit 2963 E., Aderbau und Viehzucht. 
Frieſel (Miliaria), Hautfranfheit, die in klei— 
nen, birfeforngroßen Bläschen, welche mit Flüfſſig— 
feit gefüllt find, beſteht. Diefelben find bald durch⸗ 
fihtig, bald weiß, bald gelb, je nach der Flüſſig— 
feit in ihnen, und bilden fo das Kryſtall-, Milchz, 
Perl-, Eiter-$., oder fie find bald mit, bald ohne 
rothen Hof: Rothes und Weißes F. Das F. entiteht 
durch Anfammlung von Schweiß unter der Haut, 
befonders wenn der Ausführungsgang ber Fleinen 
Schweißdrüfe verftopft ift, oder wenn übermäßig 
viel abgefondert wird; daher hat es audy den Na: 
men: Schweiß:#. (Sudamina Hidroa), und wird 
bei Heinen Kindern, Wöchnerinnen, Fieberfranfen 
häufig beobachtet, ohne daß jeboch baffelbe, wie 
man früher glaubte, auf den Zuftand der Kranfen 
einen Einfluß ausübt. Deshalb fucht man jegt das 
Entftehen des F. zu verhüten und bejeitigt es bald 
nad feinem Entftehen durch Wafchungen. 
Friefen (in ihrer eigenen Sprache Frifan, Tat. 
Frisli, fpäter Frisiönes, Frisönes), ein germanis 
fches Bolf, das die Römer unter Drufus im äus 
Berften Nordweften von Deutfchland trafen, deffen 
Sitze fich aber noch im 13. Jahrh. längs der Kü— 
ften der Rordfee von Flandern bis Jütland erſtreck⸗ 
ten. Bon der Römerherrſchaft befreiten fie fi 
fhon 28 n. Ehr., wurden zwar durch Domitius 
Eorbulo 47 wieder bezwungen, erhoben ſich aber 
unter Eivilis mit den Batavern 70 von neuem, 
Bei dem Vorbringen der Franfen verbreiteten fie 
fich auch über die Infeln, welche durch die Mün- 
dungen des Rhein, der Maas und der Schelde ger 
bildet werben. Auch wurde ihr Name auf ihre al⸗ 
ten Nachbarn, die Ehaufen, zwifchen Ems und 
Elbe übergetragen. Sie theilten fid) in Frisii ma- 


Friesland 


der Zuiberjee. Bon den Rord⸗F., aud) Strand, 
im weitl. Schleswig und den vorliegenden Infeln 
glaubt man, daß fie nur den Namen überfoms 
men haben. Bgl. Kohl, „Die Marfchen und In— 
feln der Herzogthümer Schleswig und Holftein‘ 
BDdr., Dresd. 1846); Clement, „Das wahre 
erhältniß der füderjüt. Nationalität und Sprache 
zur deutfchen und frieſiſchen im Herzogth. Schles⸗ 
wig“ (Hamb. 1849). — Die füdwertl. &. wurden 
durch Pipin von Heriftall, der 689 ihren Fürſten 
Ratbod bei Dorfted beflegte, und durch Karl Mar: 
tell, der 734 ihren Herzog Poppo erfchlug, den 
Franfen unterworfen und allmälig dem Chriſten— 
thume gewonnen. Karl d. Gr. ließ 802 in der Lex 
Frisionum ihr Volksrecht aufzeichnen. Schon das 
mals war Friesland in 3 Theile gefchieden, von 
denen das Drittel weſtl. der Zuiderfee oder Weft- 
friedland bei der Theilung an Karl den Kahlen, 
bie beiden andern au Ludwig den Deutfchen famen, 
und nun Dftfriesland hießen. In Weſtfriesland 
verſchmolz die Sprache mit der fränfifchen und nies 
derſachſiſchen zu der hollandiſchen, und hier bildete 
ſich feit dem 10. und 11. Jahrh. erbliche Landes— 
— in einzelnen Grafſchaften. Nach und nach 
eichränfte ſich der Name Weſtfriesland auf das 
Land zwifchen der Zuiderfee und Lauwers, ber 
Name Oſtfriesland auf die jegige hannov. Lands 
droſtei Aurich. Vorher hatten die Weſt-F. die fich 
bie freien 8. nannten, zu dem Bunde der 7 See⸗ 
lande gehört, Vgl. Ledebur, „Die fünf Münfter- 
ſchen Gaue und die fieben Seelande Frieslands“ 
(Berl, 1836). Derfelbe verfiel unter inneren Zwi⸗ 
Rigfeiten und äußern Angriffen. 1457 unterwarfen 
fie ſich dem Deutfchen Reiche. Karl V. fchlug fie 
1523 zu Burgund. — Ju Oftfrivsland herrfchten 
einzelne Häuptlinge über freie Bauern; doch bil: 
bete ſich allmälig die Landeshoheit der Cirkſena, 
beren Stamm 1744 mit dem Grafen Karl Edzard 
von Dfifriesland erlofchen it. (S. Oſtfriesland.) 
Die frieflihe Sprache ftcht zwiichen dem Angels 
fächfifchen und Altnordiſchen. Das Altfrieſiſche 
findet namentlich in den frieſiſchen Nechts— 
quellen, wie dem „Aſegabuch“, das um 1200 vers 
faßt worden, dem „Brofmerbrief”, auch aus dem 
13. Sabth., den „Emfiger Domen“ von 1300 oder 
1312, dem ‚‚Recht der Rüſtringer“ aus dem 14. 
Bol. Richthofen's „Frieſ. Rechtsquellen“ 
(Stk. 1840). Gegenwärtig wird nur noch in wes 
nigen Öegenden und nur von den Landleuten ein 
Frieflich gefprochen, das man Reufrieſiſch oder 
Bauernfrieflfih nennt, das aber wieder in 5 Dias 
fefte zerfällt: Bal. Ehrentraut’s „Frieſ. Archiv‘, 
Ein vorzügliches „Altfrief, Wörterbuch“ bearbeis 
tete Richthofen (Gött. 1840). 
nd oder Vriesland, nordweſtlichſte Prov. 
des Könige, der Niederlande, von 59,555 Q.M., 
grenzt nörbl. an die Nordſee, öftl. an Gröningen 
unb Drenibe, fübl. an Over⸗Yſſel und die Zuider: 
fee, weitl. an bie Zuiderfee, zerfällt in Die 3 Bezirke 
Leeuiwarden, Heerenveen und Sneef, und zählt 
255,915 ©. (1. Ian. 1853) in 11 Städten und 
336 Dörfern. Der Boden ift durchweg flach, bes 
Rest gegen N. und W. größtentheils aus fruchtbas 
ren Marichen, wogegen im ©. und O. fih Sands, 
Haides und Moorboden, fowie wichtige Torflager 
finden. Unter den vielen fifchreichen Seen find das 
Zjeufers, Sioter, Heegfter:, Sneefer: und Ber: 
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jores und minores, erftere weſtlich, letztere öſtlich 


Friſchlin 


— die bedeutendſten; außerdem hat das 
and auch eine Anzahl wichtiger Kanäle, unter 
denen der Treckſchnitenkanal befonders herv 
heben ift. Haupterwerbszweige der Einwohner bils 
den Aderbau, Viehzucht, Bienenzudt, Fifchfang, 
Torfſtecherei, Broductenhanbel, Fluͤßſchiffahrt, Rhe⸗ 
derei und Schiffebau. Die Einwohner, in Sprache, 
Tracht und Sitten feſt am Alten hängend, find 
größtentheils Ref. Hauptitabt ift Leeuwarben, die 
wichtigfte See= und Handelsftabt Sarlingen. 

nid (lat.), Falt; Faltfinnig, gleichgültig; 
Beigidität, Kälte, Gleichgültigkeit; auch männs 
liches Unvermögen. 

Frimaire (for. Frimähr), der Reifmonat vom 
21. Nov. bis 20. Dec. he ehem. neufranz. Kal.). 

Frimont (for. Frimöng, Joh. Bhil., Graf von), 
Fürſt von Antrodocco, öftr. General, geb. 1756 
in Lothringen, wanderte 1791 aus und trat ins 
Eonde'fche Eorps, und nach deſſen Muflöfung ale 
Oberſt der Buffy’fchen Jäger mit dieſen in öftr. 
Dienfte, wo er bis zum Feldmarfchallientenant 
ftieg und 1812 den Oberbefehl über das öftr. Hülfs⸗ 
corps gegen Rußland in Polen erhielt. 1813 und 
1814 commandirte er einen Theil der Gavalerie, 
leitete 1815 in Oberitalien den Feldzug gegen 
Murat, zog fi) dann in das fühl. Frankreich, wo 
er mit feinen Truppen nach dem Bertrage von 
Paris einen Theil der Befagung von Sübfranf- 
reich bildete. 1821 unterbrüdte er den Garbonas 
rismus in Neapel, wofür ihm — Ferdinand 
den Titel des Fürſten Antrodocco gab. 1825 ers 
hielt F. das Generaleommando der Lombardei und 
wurde dann Hoffriegsrathspräfldent in Mien, wo 
er 26. Dec. 1831 an der Cholera flarb. 

hr (frz.), ſtark ausringen, ausbrehen. 

Fripon (frz., fpr. Fripöng), Schalt, Schelm; 
Sriponnerie, Schelmerei, Gaunerei; friponniren, 
Scjelmftreiche ausführen, betrügen. 

Friſchen ift der Eiſenhüttenproceß, durch wel- 
chen das Roheifen in Schmiebeeifen umgewandelt 
wird. Dies gefchieht, indem man das Eiſen unter 
einer Kohlendecke ſchmelzt und ihm dann durch den - 
Sauerftoff der atmofphärifchen Luft eines Gchläfes 
den Koblenftoff entzieht. Iſt das Eifen dadurch 
ſchmiedbar geworbeu, fo wirb es unter dem Ham⸗ 
mer oder ber Walze in Stabs oder Blecheifen vers 
wanbelt. Diefe verdfriſcherei Fann nur mit Holze 
fohlen bewirkt werben, die Pubddlingsfrifcherei fin- 
det in mit Steinfohlen geheigten Flammöfen ftatt, 
was allerdings fchneller geht, aber auch minder 

tes Eiſen liefert. Friſchſtabl entficht, wenn man 

ei ber Herbfti ben Proceß unterbricht, ehe 

der Kohlenftoff des Roheifens ganz verzehrt ift. 
Der Friſchſtahl wird zu Senfen verbraucht und 
nur aus ge reinem Holzfohlenroheifen erzeugt. 


Se ed Haft, ſ. vaff. 
lin (Nikodemus), Pe des 16. Jahrh., 
eb. 22. Sept, 1547 zu Balingen, wurde, vom 
Raifer Marimilian 11. 1575 zum Dichter gefrönt, 
nach einem unfteten &eben und nach Bekleidung 
mehrer Lehrämter von ber würtemberg. Regierung 
als Pasquillant verhaftet und auf die Feſtung 
Hohenurach gebracht, wo er in der Nacht vom 29. 
— 30. Nov. 1590 bei einem Befreiungsverfuche 
feinen Tod fand. Er war vielen Berfolgungen 
ausgefegt und in heftige Streitigfeiten, u. 9. 
mit Grufius verwickelt. Unter feinen Poeſien find 
namentlich die Elegien und bie — Strasb. 
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1599), ſowie die zum Theil witzigen Komödien 
orzuheben. Als Grammatifer hat er für feine 
eit fehr Beachtenswerthes geleiftet. = Conz, 
Kleinere proſaiſche Schriften“ (Bb.1, Tüb. 1821). 
ſchling iſt ein junges Wildſchwein. 
ft, die vom Geſetze oder vom Richter feſt⸗ 
geſetzte Zeit, binnen welcher eine Handlung mit 
gewiſſen rechtlichen Wirkungen vorgenommen wers 
den foll ober darf; Friftverlängerung oder Friſter⸗ 
fireung, die vom Richter gewährte Erweiterung 
biefes Zeitraums (Dilatorifche F.). Präcluſiv⸗FJ. 
heißt die F., wenn burch unbenußten Ablauf ders 
felben das Necht zu der Handlung felbft verloren 
geht, was bei den fogen. Nothfriften oder Fatalien 
durch bloßen Ablauf derfelben gefchieht, bei andern 
8. nad; Gemeinem deutfchen Proceprechte einen 
Antrag der Gegenpartei (Ungehorfamsbefchuldis 
ung) und ein richterliches Decret vorausfegt. 
ine fogen. Sädf. 8. umfaßt 6 Wochen und 3 
Tage, indem nach der alten Gerichtsverfafiung 
jede Ladung vor Gericht 14 Nächte in fid) faſſen 
mußte, aljo flets auf den 15. Tag gerichtet war 
und eine Berurtheilung erſt nach dreimaliger Vor⸗ 
ladung, alfo am 45. Tage erfolgen fonnte. 
Frithjofsſaga Heißt die vermuthlich zu Ende 
des 13. Jahrh. aufgefchriebene, ihrer Entſtehung 
nach aber viel ältere isländ. Saga von dem norweg. 
Helden Frithjof (eigentlich Fridhthjofr, d. i. Friedes 
dieb) und feiner Liebe zur Ingebjörg, welche um 
800 n. Chr. (nach Andern vor 700) fpielt. Der 
Stoff wurde von Tegner zu feinem fchönen Ges 
dichte „, Frithjofsfaga‘ bearbeitet, die Saga jelbft 
am beften in den Re Sögur Nordhrlanda” 
(Bd. 2, Kopenh. 1829) herausgegeben und von 
Mohnike (Stralf. 1830) überfegt. 
tillaria, Pflanzengattung aus der Familie 
ber &oronarien. Die Arten F.imperiälis, Kaiſer⸗ 
frone, in großen, braunrothen, gloenförmigen, 
abwärts hangenden Blumen, deren fauftgroße, 
—— Wurzel jedoch giftig ift, und P.persica, 
Perf. Schahblume, mit purpurrothen Blumen, fo: 
wie P. ‚ Gemeine Schahblume, mit 
würfelig gefleckter Blume, find beliebte Zierpflanzen. 
Fritte (ital.), Glasmaffe, Glasftoff; unvoll- 
fommen gefchmolzene pl Körper. 

’ ß ar, Kreisftadt und Amtsfig in ber furs 
fürſtl. heſſ. Prov. Nieberhefien, an der Ever, hat 
ein Urfulinerflofter, Steinguts, Leber: und Tabacks⸗ 
fabrifen undgählt 3000 E. F. ein fehr alter Ort, 
bildete ehemals mit feinem Gebiete ein Fürften- 
thum, bas bis 1802 zum Erzbisthum Mainz gehörte. 

Frigde- Werk, wichtiges Eiſenwerk im normweg. 
Amte Jarlsberg und Laurvig, unweit ber Stadt 
Laurvig, bat 3 Hohdfen, 4 Doppelftabeifenhämmer, 
eine rg erg und andere Werke. + 

Fritzſche (Ehriftian —— Theolog, geb. 
17. Aug. 1776 zu Nauendorf bei Zeig, ward 1 
ord. Prof. der Theologie zu Halle, und farb, als 
ſolcher emeritirt, 19. Det. 1850 zu Zürich. Bon 
feinen Schriften find zu nennen: „Borlefungen 
über das Abendmahl, das echte Lutherthum und 
die Union” (Halle 1834); „De anamartesia Jesu 
Christi‘ (3 Thle., Halle 1835 — 37); „De reve- 
lationis notione biblica ‘ (Epʒ. 1828). 

Fritz ſche (Franz Bolfmar), Philolog und Kris 
tifer, zweiter Sohn des Borigen, geb. 26. Jan. 
1806 zu Steinbach, ift feit 1828 Prof. in Roftod. 
Seine wiffenfchaftl. Thätigkeit war anfangs bes 
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Fröbel 


ſonders dem Lucian, fpäter vorzugsweife dem Ari⸗ 
ſtophanes zugewendet. Erftern betreffen außer den 
Ausgaben bes „Alexander, Demonax, Gallus 
eto.” (Epʒ. 1826) und der „Dialogi Deorum “ 
(2. 1829) die trefflichen „Quaestiones Lucia- 
neae‘ (Lpz. 1826), Legtern außer zahlreichen 
fleinern Schriften We Ausgaben der „Thesmo- 
phoriazusae“ (2p3.1838) und der „Ranae“ (Zür. 
1845), fowie die „Quaestiones Aristophaneae‘ 
(Bd. 1, Lpʒ. 1835). 

Fritzſche (Karl Friede. Aug.), gelehrter Theo: 
log, der ältefle Sohn C. F. %.'8, geb. 16. Dec. 1801 
zu Steinbach bei Borna, gen 6. Der. 1846 als 
ord. Prof. ver Theologie in Gießen, hat fich beſon⸗ 
bers auf dem Felde der neuteftamentl. Kritif und 
Auslegung ausgezeichnet. Er fchrieb: Gommentare 
zum Matthäus (Epz. 1826), zum Marfus (LEpz. 
1830) und zum Römerbrief (3 Bbe., Halle 1 
— 43); „De nonnullis secundae Pauli ad Co- 
rinthios epistolae locis‘ (2 Thle., 2p3. 1824); 
„De conformatione Novi Testamenti critica, 
quam C. Lachmannus edidit“ (Gießen 1841). 

Frigfhe (Dito Fridolin), Theolog, jüngfter 
Bruder der beiden Bugs, geb. 23. Sept. 1812 

u Dobrilugf, ift feit 1837 Prof. der Theologie in 
Barich und feit 1844 dafelbft Oberbibliothefar der 
Gentralbibliothef. Er fehrieb u. A.: „De Theodori 
Mopsvestani vita et scriptis“ (Halle 1836) ; fers 
ner gab er heraus: die Werke des Lartantius (2 
Doe., Lpz. 1342—44), die griech. Überfegung des 
Buchs Eliher (3ür. 1848); auch erfcheint von ihm 
nebit W. Grimm ein „Kurzgefaßtes ereget. Hand: 
buch zu den ——— des T.“ (23.1851 18.)- 

Frivöt (lat.), nichtig, gehaltlos, leichtfinnig ; 
frivoliſtren, leichtfinnig machen, ins Nichtige zies 
hen; Srivolität, geichtiinn, Leichtfertigfeit. 

Fröbel (Friedr.); als Päpagog befannt, geb. 
1782 zu Oberweißbad im Fürſtenth. Schwarz⸗ 
burg-Rubolftabt, "bildete fich für die Päbagogif uns 
ter Beflalo; i als Lehrer in Dverbun, fpäter in Goͤt⸗ 
tingen und Berlin, gründete in Griesheim beiStabt: 
Ilm eine eigene Grziehungsanftalt, die er SIT nach 
Keilhau bei Rudoſſtadt verlegte und in Aufnahme 
brachte. Sein Syitem ftrebt eine harmonifche Auss 
bildung der verfchiedenen Seiten im menfchlichen 
Individuum’ an, und fein Hanptverbienft beftanb 
in organifcher Ausbildung des Kinberfpiels, um 
Bernunft bis in die Kinderftube hinab zu bringen. 
Dadurch warb er Begründer ber fogen. Kinders 
gärten, deren erften er zu Blanfenburg am Thüs 
ringerwalde einrichtete., Er ftarb 1852. — Sein 
Bruder, Karl Poppo ®., geb. 2. Nov. 1786, geit. 
25. März 1824, fungirte einige Zeit als Lehrer am 
— * zu Rudolſtadt, —* 1815 die Hof⸗ 


buchdruckerei — und brachte fie in Aufſchwung. 


Fröbel (Julius), befannt aus den bemokrat. 
Bewegungen der neuern Zeit, geb. 1806 zu Gries⸗ 
beim bei Stadt⸗Ilm, wo fein Vater, ein Bruder 
Friedr. F.'s, Paitor war, wurbe 1833 Lehrer an 
der Induftriefchule zu Zürich, bald auch Prof.. 
der Mineralogie an der Univerfität. Seit 1838 
Gantondbürger, trat er zur radicalften Oppofition 
und rebigirte in biefem Sinne ben ‚, Schweiz. Re: 
publifaner“. 1844 gab er feine Profeffur auf, um 
ſich ganz dem ſchon früher von ihm gegründeten 
Literar. Comptoir zu Zürich und Winterthur zu 
widmen, weldyes eine Geburtsftätte zahlreicher des 
mofrat., auf Deutjchland berechneter Schriften 


Froben 


wurde. 1845 ging er nach Deutichland und lebte 
bis 1848 in Dresden. Er präfidirte dem Gongreffe 
der demofrat. Vereine in Frankfurt, ward Mit: 
—— der Nationalverſammlung und ſchloß ſich dem 
onnersberg an. Im Oct. 1848 ging er mit Rob. 
Blum nach Wien, ward verhaftet, vor ein Kriegs⸗ 
gericht geftellt, aber wieber in Freiheit gefegt. Er 
war bei dem pfälzer Aufitande und folgte der Na 
tionalverfanmlung nad) Stuttgart. Dann ging er 
in die Schweiz und von dba nach Nordamerifa, wo 
er mit Zitz ein faufmänn, Gefchäft errichtete. Gr 
bat zahlreihe Flugſchriften, u. A, aud „Briefe 
über die Wiener Octoberrevolution‘ (Frff. 1849) 
und das „Syſtem ber focialen Politik“ (2 Thle., 
Manh. 1847), geſchrieben. — 8. (Karl), des Bos 
rigen Bruder, geb. zu Griesheim 1808, widmete 
34 der Pädagogik und errichtete zu Hamburg eine 
Hochſchule für das weibliche Geſchlecht, die doc 
1851 einging. Er fchrieb dazu: „Hochſchulen für 
Mädchen und Kindergärten als Glieder einer volls 
fändigen Bildungsanftalt” (Hamb. 1850). 

Froben (306), gelehrter Buchdruder, geb. um 
1460 zu Hammelburg in Franken, bildete fich in 
Bafel, war bei Joh. Amerbach und Hans Petri 
Gorrector, legte 1491 eine eigene Buchdruderei 
an und brudte alle Schriften feines Freundes 
Erasmus von Rotterdam, u. U. deſſen 2. Ausg. 
des N. T. vom I. 1519 auf Pergament. Sein 
Zeichen befteht in 2 gefrönten Schlangen, bie fich 
‚um einen Stab winden und einen Bogel im Munde 

halten. F. ftarb 1527. Seine Officin warb von 
feinen Söhnen Hieronymus und Johann, feinem 
Schwiegerfohne-Nifolaus Epifropius und fpäter 
von feinen Enten Ambrofius und Aurelius mit 
geringerm Erfolge fortgefegt. 

a (for. Frohbiſchr, Sir Martin) oder 
aud) Forbifger, engl. Seefahrer, geb. zu Doncafter 
in der Graffch. Mork, fegelte 8. Juni 1576 von 
Deptford ab, um eine nordweftl. Durchfahrt na 
Ehina zu fuchen, entdedte mehre Infeln im nörbl. 
Eismeere und 11. Aug. bie nach ihm Borbifher- 
frage benannte Meerenge. 1577 und 1578 bes 
wog er die Königin Elifabeth zu neuen Grpebitio« 
nen, wo er diefelben Länder befuchte, jedoch ohne 
das erwartete Gold, wozu ein vermeintlicher Golds 


ftein verleitet, zu finden. 1594 mit 10 Schiffen’ 


dem Könige Heinrich IV. von Frankreich zu Hülfe 
gefendet, warb F. 7. Nov. defielben Jahre bei eis 
nem Angriffe auf die Küfle von Bretagne verwuns 
det und ftarb bald darauf. 

Brohburg, Stadt im ſãchſ. Kreisdir.sBez. Leips 
ig, an der Ehauffee von Leipzig nach Chemnig, mit 

9 E., Woll- und Baumwollzeugweberei. 

Fröpli (Abraham Emmanuel), ſchweiz. Dichs 
ter, geb. 1. Febr. 1796 zu Brugg im Aargau, lebt 
in Aarau, wo er feit 1835 Hülföprediger und Leh⸗ 
rer 7 Seinen beiden größern epifchen Gedichten 
„Alrich Zwingli’ (Frauenf. 1841) und „Ulrich von 
Hutten“ (Zür. 1845) fehlt es an poet. Einheit, 
Weit bedeutender find feine lyriſch-didakt. pen 
tungen, befonders feine „‚Babeln’ (Aarau 182 
. 2. fehr verm. Aufl., 1829), mit trefflichen ironifchen 
Beziehungen auf bie Zeit in ſtreng confervativer 
Richtung. Ihnen ſchließen fih an: „Der junge 
Deutfchs Michel” (Zür. 1843; 3. Aufl., 1846) und 
„Reimfprüche aus Staat, Kirche, Schule“ Gür. 
1850). Milder find die rein lyriſchen „Elegien an 
Wiege und Sarg‘ (Epz. 1835) und „Troftlieder“ 


s 
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Trondedcenz 


(3ür. 1851). Eine Ausgabe jeiner Werke ers 
ſchien unter dem Titel: "Öefammelte Schriften‘ 
(5 Bde., Brauenf. 1853). 

Frohnen (Corvees) heißen Arbeitsdienfte, 
welche der Befiger eines verpflichteten Grund— 
ſtücks dem Befiger eines berechtigten Grundſtücks 
leiften muß. Sie entflanden in den Zeiten der 
vorherrfchenden Naturalwirthfchaft als Preis für 
Überlafjung von Grundftüden, dann aud) bei Uns 
terwerfung ganzer Völferfchaften, durch Berjäh- 
zung ıc. Bon ben Real:%. unterfcheidet man noch 
Perſonen-F., welche auch nichtanfäffige Einwoh— 
ner eines Bezirks zu leiſten haben. Ferner unter⸗ 
ſcheidet man —8 von Spann⸗F., die mit Zug⸗ 
vieh geleiftet werben. @ine Ausartung der F., oder 
eine Folge urfprünglicher Leibeigenfchaft find bie 
ungemeffenen F. Die neuere Zeit hat eine Ablöfung 
diefer Laſten unter wer # Entſchädigung ber Bes 


rechtigten vermittelt. (Vgl. Grundeigenthum.) 

ohsdorf, f. Froſchdorf. 

oiſſart (ſpr. Frdaffahr, Jean), franz. Dich⸗ 
ter und Hiſtoriker, geb. um 1337 zu Valenciennes, 
geft. 1401 als Kanonifer zu Chimay, war einer 
der erften franz. Hiftorifer. Seine Gefchichtserzäh: 
lungen, fhäßbare Documente des Eharafters und 
der Sitten feiner Zeit, welche die Zeit von 1322— 
1400 umfaffen, erfchienen unter dem Titel „Chro- 
nique de France, d’Angleterre, d’Ecosse, d’Es- 
pagne, de Bretagne” und wurden in mehre Spras 
Fi überfegt. Die befte Ausgabe ift die von Bus 

on (15 Bde. Par. 1824— 26) und im „Pantheon 

litteraire‘ (3 Bde., Par. 1836). Auch feine Gedichte 
wurben von Buchon (Par. 1829) herausgegeben. 

Frome (fpr. Frohm), Stadt in der engl. Grafſch. 
Somerfet, am gleichnam. Fluſſe, mit 13,200 €,, 
wichtigen Tuchmanufacturen, Gifenwalzwerfen und 
vorzüglichen Alebrauereien. 

Fronde (for. Frongd), die Partei, die ſich waͤh⸗ 
rend der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. dem Hofe 
und befonders dem Garbinal Mazarin — 
Sie ging hauptſächlich von unzufriedenen Gkoßen 
aus, fand aber, ungeachtet fie keinen höhern Zweck 
verfolgte, als die Gewalt aus den Händen ber Gi- 
nen in bie der Andern zu bringen, zuweilen auch 
bei dem Volke, namentlich bei den Harifern., Beis 
fand. Denn theils hatte das Volk in der That ber 
gründete Beſchwerden, deren Abhülfe es freilich 
nicht von der F. zu erwarten hatte, teils verlegten 
bie willfürlichen Maßregeln des Hofs. Im Vers 
laufe diefer Händel fam es —— zu Aufſtand 
und Bürgerkrieg; der Hof mußte Paris verlaſſen; 
Mazarin mußte ſich eine Zeit lang entfernen; Con⸗ 
be, der Hauptführer ber F., ſchloß ſich an Spanien 
an. Zulegt aber gelang es dem Hofe, die Partei 
% theilen; Gonde, der den Widerftand am längiten 

ortfeßte, wurde burch Turenne beflegt, Paris durch 
eine Amneftie befchwichtigt; Mazarin fehrte zurück, 
und zulegt verlief fi) die ganze Bewegung und 
hatte nur einen um fo entfchiedenern Abfolutismus 
ur Folge. Vgl. Ste.-Aulaire, „Histoire de la 
—* (3Bde., Bar. 1827). Frondeurs (-böhr) nannte 
man bie Theilnehmer diefer Oppofition, weil leps 
tere eine mehr neckende, mehr aus Widerſpruchsgeiſt 
und perſonlichen Motiven, als aus tieferm Gegen: 
faß der Principe gefloffen war, und man bezeichs 
net ſeitdem damit auch im gewöhnlichen Leben die 
aus bloßem Widerfpruchsgeift Tadelnden. i 
Frondescenz (lat.), das Ausichlagen der Baͤu⸗ 


Fronleichnam 


me; fronbeseiren, ausichlagen; frondös, laubig, 
dicht belaubt ; Frondoſität, Belaubtheit, Laubfülle, 

Fronleichnam (altdeutich, d. i. des Herrn Leib) 
heißt die geweihte Hoſtie, die nach der in ber röm.⸗ 
fath. Rirde eltenden Lehre der Transfubftantiation 
in den Leib Chriſti verwandelt und daher zu verehs 
ren und anzubeten ift. Urban IV. fegte 1264 ein 
befonderes Wet zur Feier der Verwandlungslehre 
und des Abendmahls ein. An dieſem Feſte feiert 
die Kirche das von er vollbrachte größte Wunder, 
die verwandelte Hojtie. Das Fronleichnamöfeſt, 
welches am Donnerstag nad) dem Trinitatisfeite 
begangen wird, ift ausgezeichnet durch ein vorne 
licyes Feſtritual, durch großartige, glänzende Um: 
züge und Bolfsbeluftigungen. 

Front & front (ftz., fpr. frongtzä frong), Stirn 

egen Stirn, Mann gegen Mann. Srontäl, was 
id auf die Stirn bezieht. Frontäle, ein Altars 
tuch; auch Stirnſchmuck. 

Fronte (lat. Frons, die Stirn) heißt die Vor— 
derſeite eines Gebäudes, in der Militärſprache die 
Gefichtfeite der Aufflellung. Frontalmarſch iſt die 
Bewegung der ganzen Linie in diefer Richtung, und 
im Felde wird die F. nach dem Feinde genommen, 
welches Frontemachen heist. Letzterer Ausdruck wird 
auch bilvlich vom fräftigen Widerftande gegen Wi: 
berfacher oder im Ungemache gebraucht. 

Fronfinus (Sertus Julius), röm. Schriftitel: 
ler aus dem 1. Jahrh. n. Ehr., gelangte zu den 
höchften Staatsämtern, war unter Veſpaſian flieg: 
reicher Feldherr in Britannien, zugleich Ara 
neter Rechtsgelehrter und Redner und ftarb 105 
n. Chr. Seine beiden Hauptwerfe find die 4 Bücher 
von den Kriegsliſten „Strategematicon“, welche 
mar zu Rom (1457), dann von Oudendorp (Leyd. 

731 und 1779), Schwebel (Lpz. 1772) und Wig: 
mann (Gött. 1795) herausgegeben wurden, und bie 
für die Gefchichte der Baukunſt wichtige Schrift 
„De aquaeductibus urbis Romae“, am beften 
von Dederich (Wefel 1841) bearbeitet, der auch 
eine deutfche Überfegung gab (Wefel 1841). 

Frontiſpice (frz, ſpr. Frongtispihß), fo viel 
wie Fronte, insbefondere der giebelfürmigen Schluß 
eines Gebaͤudevorſprungs. 

Fronto (Marcus Cornelius), Lehrer der Bes 
redtfamfeit unter Hadrian, ſtammte aus Cirta in 
Numidien, und farb um 170 n. Chr. Zu den frü> 
ber nur gefannten Bragmenten feiner grammat. 
Schriften (‚De differentiis vocabulorum‘‘) ents 
derfte in neuerer Zeit Angelo Mai zu Mailand mehre 
feiner Werke, namentlich eine große Anzahl von 
Briefen (Mail. 1815), wovon in Deutfchland ein 
Abdruck (Frkf. 1816) und eine krit. Ausgabe, mit 
Anmerfungen Buttmann's und Heindorf's, durch 
Niebuhr (Berl. 1816) beforgt wurde. Später fand 
nod) Mai im Vatican mehr als 100 noch unbes 
fannte Briefe des F. und machte diefelben in einer 
vervollftändigten Ausgabe der fämmtlichen Werfe 
(Rom 1823) befannt, die dann auch in Deutfchs 
land (Eelle 1832) befonders gedruckt wurden. 

Be (frz., fpr. Brongtöng), Giebel. 

toriep (Hriedr. Ludw. von), verdienter Arzt 
und medic. Schriftfleller, geb. 1779 zu Erfurt, has 
bilitirte fi zu Jena, folgte 1804 einem Rufe nach 
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Halle, wo er 1806 das öffentliche Entbindungss”" 


haus einrichtete, ging dann 1808 als Prof. der 
Chirurgie und Geburtshülfe nach Tübingen, wurde 
1811 würtemberg. Leibarzt und wendete ſich 1816 


Froftballen 


als Obermedicinalrath nach Weimar, wo er nach 
Bertuch's Tode 1822 das Landes:Induftrie-Bomps 
toir für eigene Nechnung übernahm. In bemfel: 
ben Jahre beganu er die Zeitfchrift „Notizen aus 
dem Gebiete der Natur= und Heilfunde‘ (50 Bde., 
Weim. 1822— 26), die er fpäter als „Neue Nox 
tigen ꝛc.“ (40 Bde., Weim. 1836—45) mit feinem 
Eu fortfegte. Er ftarb 28. Juli 1947. Noch find 
von ihm zu nennen: „Darftellung der Phyfiognomif 
des Dr. Gall” (3. Aufl., Weim. 1802); „Theoret. 
praft. Handbuch der Geburtshülfe‘‘ (9. Aufl., Weim. 
1832) ;,‚Vorlefungen über vergleichende Anatomie‘ 
(4 Bde., Lpz. 1809 — 10). — 8. (Robert), Sohn 
des Vorigen, geb. 1804 zu Jena, wurde 1833 Prof, 
Profector und Confervator bes patholog.sanatom. . 
Cabinet zu Berlin, trat 1835 als Medicinalrath 
und fpäter als Mitglied der wiſſenſchaſtl Deputa= 
tion des Minifterium in die Berwaltung ein, vers 
ließ aber 1846 den preuß. Staatsdienft, um in Weis 
mar feinem Vater die Berwaltung des Induftries 
Gomptoir abzunehmen, in welcher Weife er nody 
thätig ift. Gr ift Herausgeber trefflicher und ſchö— 
ner Rule, z. B. „Chirurg. Kupfertafeln “ 
(Wein. 1828); „Symptome der aflat. Cholera im 
Nov. und Dec. 1831 zu Berlin, befchrieben und ab» 
— (2.Aufl. Weim. 1832); „Atlas der Haut⸗ 
rankheiten“ (Weim. 1837) und der ſchöne „Atlas 
anatomicus‘ (Weim. 1850; 2. Aufl. 1852). Schr 
bedeutend in ihrer Zeit war die Arbeit „Uber die 
Heilwirfung der Gleftricität bei Anwendung des 
magneto = eleftr. Apparat” (Weim. 1843). Die feit — 
1830 mit feinem Bater herausgegebenen „Notiz: 
zen“ feßte er nah Schluß des 100. Bandes als 
„Zagesberichte über die Naturs und Heilfunde‘ fort. 

Froſchdorf, auch Frohsdorf genannt, urfprüng: 
lich Grotteudorf, Herrfchaft und Dorf in Öftreich 
unter ber Enns, rechts an der Leitha und am Buße 
des großen Kaiſerwalds, 1 St. von Wiener⸗Neu— 
ftabt, hart an der ungar. Grenze, miteinem Schloffe, 
in welchem ber Graf von Chambord, Oberhaupt der 
ältern Bourbonifihen Linie, reflbirt. 

Fröfche bilden eine Familie der ungefchwängten 
Batrachier (f.d.) oder Froſchlurche, mit kurzem und 
breitem, fchwanzlofem vierbeinigen Körper, deren 
Jungen (Kaulquappen) ſich jedes mal nady ihren 
verjchiedenen Häutungen verwandeln. Zu ihnen ges 
hören die Gattungen Raubfroich und Waſſerfroſch. 

Fröfesleingefhwulft (Ranüla), die feitlich 
unter der Zungenfpige befindliche Anjchwellung, 
welche durch eins des Ausführungsgangs 
einer Kinnfpeicheldrüfe verurſacht wird. 

Frofinöne, das alte Frufino, Hauptſtadt der 
päpftl. Delegation gleihen Namens, welche mit 
Einfchluß der im Neapolitanifchen liegenden Ens 
clave Pontecorvo auf 34 Q.⸗M. etwa 142,500 E. 
ht, liegt an der Hauptſtraße nad) Neapel, am 

ache Coſa, und hut 7695 €. 

Froftballen oder Froftbeule (Pernio) nennt 
man umfchriebene Entzündungen, welche am häus 
figften an Zehen und Fuß nach längerer Einwir⸗ 
fung einer ſehr niedern Temperatur entſtehen. So 
lange’die Haut noch unverlegt ift, hat man fie vor 
Drud (enges Schuhwerf, grobe Strümpfe) zu hü— 
ten, ein Stüd weiches Leder oder Leinwand aufs 
ulegen und täglich mehre male mit fpiritudfen 
(if feiten einzureiben. Auch Falte Umfchläge 
und Blutegel find oft nützlich. Tritt aber Eite⸗ 
rung ein, jo iſt ein Arzt nöthig. 


Frottiren 


Frottiren (frz), überhaupt reiben, beſonders 
einen äußern Körpertheil, um dadurch eine höhere 
Lebensthätigfeit in ihn zu bringen. 

Frudt (Fructus) heißt in der Botanik der 
ausgebildete Fruchtknoten und beiteht aus den Sa= 
men und meiftens den Fruchthüllen. Die Hüllen 
find eine äußere, eine innere und die zwifchen dies 
fen liegende Fleifchfchicht, oft auch 2 oder alle 3 
miteinander verwachfen. Die Früchte find entweder 
1) freie (nadte) Samen, z. B. die Beerenfamen 
des Miftel, die Zapfenbeeren vom Wachholder und 
Tarus und die Zapfennüffe der Nadelhölzer; oder 
fie haben 2) nur eine harte, holzige Hülle, wie Die 
Muß des Hafelfirauchs und der Eiche, die Nüßchen 
der Rachenblütler und Rauhblätterigen, die Schließ- 
früchte (Achänen) der Scheibenfopfblütler und die 
Sräferfrüchte (Garyopfen); ober fie haben 3) nur 
eine leberartige oder häutige Hülle (Kapfel), wie 
die Schlauch⸗F., Balyfapfel, Hülfe, Schote ıc.; 
4) oder fie haben nur eine fleifchige Hülle (Beere), 
die wieder eine ein- oder mehrfächerige, eine Kür: 
bis-F., Orangen: $., Oranatbeere oder trockene 
Deere fein fann; 5) oder fie haben eine harte Hülle, 
die von einer fleifchigen umgeben ift (Stein-%.); 
6) oder die innere Hülle ift lederartig oder häutig, 
die äußere fleifchig (Apfels oder Kern-F.); oder 
die F. it 7) aus mehren zufammengefegt (mehr 
fache 8), wie z. B. die Knäuelbeere der Brom: 
oder Himbeere; oder 8) fie it aus F. mehrer Blü— 
ten zufammengefegt, wie bei ber Ananas, der 
Maulbeere, den Zapfen der Nadelhölzer, den Käßs 
chen der Weiden ıc. (aufammengefegte J. oder Sam. 
mel⸗5.); oder 9) eine oder mehre F. find in ben 
fleifchig gewordenen Fruchtboden oder Fruchtſtiel 
eingeſenkt, ſodaß man letztern für die eigentliche F. 
hält (unechte F.), z. B. bei den Roſen die fogen. 
Hahnebutte, bei den Feigen die ſogen. Stiel-F., 
bei den Erdbeeren die fogen. Kelchbeere ıc. 

uchtbarfeit bezeichnet in der Phyfiologie die 
Zahl der in einer oder mehren Geburten von einem 
Individuum abftammenden Nachfommenfchaft. Der 
Grad der F. ift nach fatiftifchen Unterlagen unge: 
fähr: in einer Ehe durchſchnittlich 3—4 Kinder, 
auf 23—30 lebende Menfchen jährlich eine Ge— 
burt, auf 50 Ehen eine unfruchtbare, Bei Thieren 
find die Zahlen -andere, die Berhältniffe ähnlich. 
Am ungeheuerften ift die F. der Iufufionsthiere; 
bei äußerer Befruchtung (Fiſche, — iſt fie 
rößer als bei innerer; bei reichlicher und leicht zu 
Badenter Nahrung (Srasfreffer) größer als bei 
färglicher (reigende Thiere), und hängt außerdem 
noch von Gefundheit, Klima, Alter ab. Die Bes 
völferung eines Landes kann fich in günftigen Ber: 
hältniſſen binnen 50 3. verdoppeln. Ein Baar Ka: 
ninchen fönnen in 4 3. 1,270,000 Nachkommen 
haben, ba fie jährlich 4—8 mal 4—8 Junge wers 
fen, bie in einem halben Jahre wieder zeugungss 
rahig find. Eine Blattlans hat nad) Neaumur in 
ber 5. Generation 5904 Mill. Nachkommen. Ein 
Maisftengel trägt2000, eine Sonnenblumenpflanze 
4000, ein Gerftenhalm 700, eine Ulme 300,000 
Samen. In Auftern hat man 1—2 Mill. Eier, in 
der Karauſche 9300, in der Schleie 290,000, im 
Karpfen bis 600,000 gefunden. Bei Menfchen find 
9 Kinder auf ein mal (Reunlinge) bie höchfte Zahl; 
diefelben find aber nie lebensfähig. Kurze Lebens; 
bauer und Sterblichfeit in der Kindheit gleichen 
bie übergroße F. aus. 
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Fruchtbringende Geſellſchaft oder Balmens 
orden nannte ſich der 24. Aug. 1617 zu Weimar 
von Kafp. von Teutleben gefliftete Verein zur Ers 
haltung und Wiederherftellung der Reinheit der 
deutfchen Sprache. 5 deutjche Fürften, 3 Herzoge 
von S.:MWeimar und 2 von Anhalt nahmen an der 
Stiftung theil und fogar König Karl Guftav von 
Schweden ward Mitglied. Zur Befeitigung ber 
Rangunterfchiede erhielt jedes Mitglied einen bes 
fondern Namen nebft einem Sinnbilde und Wahl⸗ 
fpruche. So hieß 3. B. Herzog Wilhelm von Weis 
mar ber Schmadhafte ; fein Sinnbild war eine 
Birne mit einem MWefpenftich und fein Wahlfpruch : 
Grfannte Güte. Andere hießen der Saftige, ber 
Nährende, der Bitterfüße ıc. Über dem Spiel mit 
diefen Namen warb ber urfprüngliche Zweck ver: 
nachläffigt; dennoch wirfte der Orden anregend, bes 
ſonders den höhern Kreiſen. Später hielt er 
ſeine Zuſammenkünfte auf dem Schloſſe zu Köthen, 
bis er 1680 einging. Vgl. Berthold, „Geſchichte 
der Fruchtbringenden Geſellſchaft“ (Berl. 1848). 

Fruchtfolge nennt man die durch das ange— 
nommene Wirthſchaftsſyſtem beſtimmte Ordnung, 
in welcher man die Früchte auf dem Acker in einer 
beſtimmten Reihe von Jahren ſich folgen läßt. Die 
F. muß ſich hauptſächlich nach den Eigenfihaften 
der zu eultivirenden Gegenflände bequemen, Haupt: 
fächlich ift dabei zu berücfichtigen, daß die unmits 
telbar fich folgenden Früchte voneinander möglichſt 
verfchieben find und jede der zunächfi folgenden zu: 
gleich zur Vorbereitung dient. 

Fruͤchtknoten (Germen) oder Eierftod ift der 
untere Theil des Piſtill, der in feiner Höhlung die 
Samenfnofpen oder Gierchen, d. h. die noch uns 
ausgebildeten Samen, enthält und fpäter zur Frucht 
wird. Gr iſt entweder oberftändig (G. supörum), 
d. h. innerhalb der Blütenhüllen, oder unterflän- 
dig (G. införum), d. h. unterhalb berfelben, bes 
fleht entweder aus einem oder mehren Blattorgas 
nen, und iſt bald eins, bald mehrfächerig. 

Fruchtſtück nennt man ein Gemälde, welches 
Garten» oder Baumfrüchte darftellt; vgl. Blu 
menmalerel, 

Fruchtwechſelwirthſchaft, Fruchtwechſel, ift 
dasjenige Ackerbauſyſtem, deſſen Grundgeſetz ein 
re kan A Wechſel zwifchen Halmfrucdht und 
Blatt: oder Hackfrucht, oder in der Hauptfache 
zwifchen Buttergewächfen und Getreide iſt. Es bes 
rubt diefe Anordnung auf der Wahrnehmung, daß 
verfchiedene Ernten einer und derfelben Gattung 
ben Boden ausfaugen und den Ertrag allmälig 
mindern, dagegen paffende Einfchaltungen dies 
verhüten. Die F. ift das rationellfte Aderbaufys 
ftem, verlangt aber Entlaftung und Zufammenle: 

ung des Bodens, hinreichende Arbeitsfräfte und 
Fnteltigeng des Bewirtbfchafters. Vgl. Stillfried, 
„Bemerk. über die Wechſelwirthſchaft“ (Prag 1813). 

Fructidor, d.i. Fruchtmonat, hieß in dem repus 
blifan. Kalender Franfreichs die Zeit vom 18. Aug. 
—16. Sept. Bekannt ift ber 18. 8. des J. V 
(4. Sept. 1797), an welchem die Directorialregies 
rung die franz. Republif vor dem Anbringen ber 
Royaliſten rettetd, 

Fructification (lat.), Befruchtung, Fruchtbil⸗ 
bung; fruetificiren, Frucht tragen; befruchten; 
Fructüariae, Fruchtpflangen; FPructuarius 
Nutznießer; fructüss, fruchtbar; Wrmetmofität, 
Fruchtbarkeit; Fructus, die Frucht, der Nugen, 


Frugal 


al (lat), mäßig, nüchtern; drugalität, 
Genügfamfeit, @infachheit. Fruges consum&re 
nati, nur zum Berzehren Geborene, üppige Mü— 
Biggänger. Frugiſeriſch, fruchttragen. 
Frugeni (Garlo Innorenzo), ital. Dichter, geb. 
1692 zu Genua, lehrte zu Brescia, wo er die Co- 
lonia Arcadica fiftete, zu Rom, zu Genua und 
Bologna, lebte dann am Hofe zu Parma und 
ftarb 1768. Seine große Ganzone auf die Erobe⸗ 
rung von Dran durch die Spanier machte ausge: 
eichnetes Glück. Seine Werke Trfchienen am voll 
—*l ften zu Lucca (15 Bde., 1779 - 80). 

Frühling heißt in den gemäßigten Zonen im 
gewöhnlichen Leben die Übergangszeit vom Winter 
um Sommer, in welcher bie Begetation zu neuem 

eben erwacht. Der aftronom. F. beginnt in der 
nörbl. Halbfugel mit der Früblingsnachtgleiche 
Aequinoctfum veris, f. Aquinoctium), wo bie 

onne den AÄquator erreicht (um ben 22. März) 
und dauert bis zum Sommerfolftitium, wo bie 
Sonne ben höchflen Stand erreicht (um ben 21. 
Juni). Die Meteorologen bezeichnen auch wol bie 
3 Monate März, April und Mai mit bem Namen F. 

Frundöberg (Georg von), auch Brondperg 
ober Wreundsberg, Herr zu Mindelheim, faiferl. 
Feldhauptmann, geb. 24. Sept. 1475 zu Mindel⸗ 
er bildete fein großes Talent für die Kriegs: 

nf in Kaifer Marimilian’s I. Kriegen gegen die 
Schweizer aus und ftand feit 1512 an ber re 
der faiferl, Truppen in Stalien, wo er Karl V. 
der Schlacht von Pavia 1525 wefentlich müßte; 
er half im Jahre darauf Rom erobern, führte fpäs 
ter gegen Ulrich von Würtemberg das Fußvolf bes 
Schwäb. Bundes an und diente im Kriege wider 
Frankreich unter Philibert von Oranien, Seine 
Truppen zu Fuß (Landsfnechte) gaben den gepries 
fenen weizern an Friegerifcher Haltung und 
Tapferkeit nichts nach. Bekannt ift fein Zufams 
mentreffen mit Luther auf dem Reichstage zu 
Worms 1521. Er ftarb zu Mindelheim 20. Oct. 
1528 und hinterließ feine Güter durch die Sums 
men, welche die angeworbenen Truppen ihn gefos 
Ret hatten, tief verfhuldet. Vgl. Barthold, „Georg 
von F.“ (Hamb. 1833). 

Fry (for. Frei, Efifabeth), geb. 1780 auf Gar: 
thbam-Hall in Norfolf, wo ihr Bater, der Duaker 
Sohn Gurney, Gutsbefiger war, gründete bafelbft 
eine Freifchule für arme, verwaifte Mädchen, bie 
fie nad) ihrer Verheirathung mit dem londoner 
Kaufmanne Jof. F. 1800 erweiterte. Später ftif: 
tete fie eine Schule für die Kinder der Gefangenen 
in Newgate, erweiterte fie & einer Lehr: und Ars 
beitsanfalt auch für die Gefangenen felbft, und 
—* ſich auf zahlreichen Reifen in raſtloſer Thäs 
tigfeit der Berbefferung bes Loofes der Gefange⸗ 
nen auch in Amerika, Eranfreidh und Deutfchland 
an, der Engel der Gefängniffe genannt. Sie ftarb 
zu Ramsgate 12. Oct. 1845. Die „Memoirs of 
the life of Elizabetlı F.“ (2 Bde., Lond. 1847) 
wurde von ihren Töchtern herausgegeben. 

Fryxell (Anders), ſchwed. Gefchichtfchreiber, 
ge 1795 in Dalsland, wurde 1836 Pfarrer zu 

unne und Propft über das nördl. Wermland, 
legte aber legteres Amt 1847 nieder, um fich ganz 
den hiſtor. Studien widmen zu koͤnnen. Ein 
Hauptwerk find die „Berättelser ur Svenska 
historien“ (Bd. 1—19, Stodh. 1832—54), deſ⸗ 
fen erfte Bände bereits wiederholt aufgelegt und 
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faft in alle Sprachen überfept wurden ; jo ins Deuts 
fche die Geſchichte Schwedens bis Erich's XIV. Tode 
von Tinette Homberg (2 Thle., Stodh. 1342— 
43), die Geſchichte diſte Adolf's von Derſelben 
(2 Bde., Lpz. 1842— 43) und von einem Unges 
nannten (Kpz. 1852), die Gefchichte Guftav Wafa's 
von Efendahl(Neuftadt a. d. D.1831). Bon feinen 
übrigen Schriften find außer ber „Svensk spräk- 
lära” (Stodh. 1824; 10. Aufl., 1848) nod bie 
„Handlingar rörande Sveriges historia‘ (4 
Bde., Stodh. 1SI36—43) und „Om aristokrat- 
fördömandet i Svenska historien “ (4 Thle., 
Upf. 1845 — 50) hervorzuheben. 

Fualdes’ Ermordung zu Rhodez, einem Städts 
chen des Depart. Aveyron in Frankreich, ift einer 
der merfwürdigiten Griminalfälle neuerer Zeit. 
F. Prot. und Kiberaler, war unter Napoleon Pros 
curator am Gerichtshofe zu Rhodez, zog ſich nach 
ber Reftauration in den Privatftaub — und 
trieb Geldgeſchäfte, die ihn mit dem Mäfler Jaus 
fion und —— Baſtide-Grammont in Ber- 
bindung brachten. 1817 verfaufte er feine Bes 
figungen und fündigte jenen Gefchäftsfreunden die 

eliehenen Capitalien. Sie geriethen mit ihm bes; 
Bath am Morgen des 19. Mär; 1817 in lebhaften 
Streit, der fi mit der Verabredung einer aber: 
maligen Zufammenfunft auf den Abend beffelben 
Tags endigte. Am andern Morgen um 6 Uhr fand 
man ben Leichnam des mit Mefferftichen ermorbes 
ten F., eingepadt wie einen Ballen Kaufınanns 

ut, in dem Fluffe Aveyron. Nachdem die Bemüs 
—— der Behörden, die Unthat an das Licht zu 
bringen, längere Zeit erfolglos geblicben waren, 
ermittelte es ſich endlich, daß der Mord in dem bes 
rüchtigten Haufe eines Schenfwirths, Bancal, vers 
übt worden war. Im Laufe der Unterfuchung wurde 
die Mordthat durch die Ausfage einer angefehenen 
Dame aus Rhodez, Marie Be Glariffe Man: 
fon, welche durch ein merfwürbiges Zuſammen⸗ 
treffen von Umſtaͤnden Zeugin ber Frevelthat ge— 
wefen war, conftatirt, und ber Gerichtshof zu Rbos 
bez verurtheilte mehre der Augeflagten (unter ih— 
nen Baftide und Jauflon) zum Tode, andere zur 
Baleeren- und Zuchthausftrafe. Die Bemühungen 
der Familie Baſtide's und Jauſion's bewirkten bie 
Übertragung des Procefes vor die Affifen zu Alby; 
in den Hauptfachen mwurbe das Urtheil bes Ges 
richtshofs zu Rhodez beflätigt und 3. Juni 1818 
wurden Baftide und Sauflon hingerichtet, obwol 
fie beim Leugnen verharrt hatten. Infolge neuer 
Anflageacte warb ber Proceß noch einmal vor ben 
oberiten Gerichtshof zu Touloufe gebracht, ohne 
daß die Unterfuhung alterirende Refultate zur 
Bolge gehabt hätte. ine überfichtliche Darftel: 
lung bes Proceffes enthält „Der neue Pitaval“ 
(Bd. 1, %pz. 1842). 

Fuchs, zur Gattung Hund (Canis) gehörig, von 
bem er ſich durch den langen büfcheligen Schwanz 
und den flarf zugefpigten Kopf unterfcheidet, lebt 
in faft allen Weltgegenden. Unter den verfchiebes 
nen Arten berfelben ift am befannteften der @e- 
meine oder Europäiſche F. (Canis Vulpes), faſt 
in der ganzen nördl. Welt verbreitet, der im Walde 
mit mehren Ausgängen oder Fluchtröhren verfes 
bene Baue gräbt, von Geflügel und jungen Hafen, 
nöthigenfalls auch von Früchten lebt, wegen feiner 
Sclauheit fprüchwörtlich geworben if und wegen 
feines nüglichen braunen Pelzes, der beſonders in 


Fuchs (Konr. Heinr.) 


Rußland einen wichtigen Hanbelsartifel bildet, fehr 
verfolgt wird. Das Fuchsprelien, ehemals ein ros 
hes Wer nügen beutfcher Lanbjunfer, beftand: im 
Hinauffchnellen eines auf einem Brete angebuns 
denen noch lebenden F. Die Fuchs jagden zu Pferde 
mit großen Meuten find in England. immer noch 
beliebt. Der Branb-#. (C. melänogäster) fommt 
nur in Baiern bis Italien vor. Der Pelz des Els⸗ 
oder Hau:3. (C. lagöpus) ift fehr gefchäßt, noch 
mehr jedoch ber bes Schwarz: oder Silber · F.; beide 
leben nur in der falten Zone, Werthvoll ift gleich: 
falls ber Bel; des Amerik. Kreuz: %. (C. decus- 
sätus) und bes. Kitt:®,. (C.cineröo-argent£us). — 
Auch einige Tagfchmetterlinge werden F. genannt, 
unter weldyen der Kleine F., Neffelfalter (Vanessa 
urticae) und der Große F., Rüfterfalter (V. po- 
Iychloros) am befaunteiten find. 

Fuchs (Ronr. Heinr.), Prof. der Mediein zu 
Böttingen, geb. 7. Dec. 1803 zu Bamberg, ward 
1336 ord. Prof. der Poliklinik in Würzburg, wo 
feine Vorlefungen über Haut⸗ und Kinderkrankhei— 
ten ſtark befucht waren. Durch; Intriguen bewogen, 
folgte er 1835 einem Nufe nach Göttingen, mo er 
fvecielle Rofologie, Diagnoftif und Therapie vor 
trägt und mebicin. Klinik hält, Seine Hauptwerfe 
find: „Die Fraufhaften Veränderungen der Haut 
und ihrer Anhänge” (3 Bde., Bött. 1840—41); 
„Lehrbuch ber fpeciellen Nofologie und Therapie‘ 
(4 Boe., Gött, 1845 — 48). 

Fuchſie (Fuchsia), nach dem deutſchen Botanis 
fer Leonbard Fuchs (Prof. zu Tübingen, geb. 1501, 
geit. 1565) benannte Pflangengattung aus der Bas 
milie der Onotheraceen. Die meift aus Süd» und 
Mittelamerifa ftammenden zahlreichen Arten, die 
auch varliren, 4. B. die Feuerfarbige 8. (F. ful- 
gens) und die Schlanke F. (F. gracilis), die Ku- 
geiblumige 8. (F. globösa) aus Mexico, die 
S&arlagfarbene 8. (F. coccinda) aus Chile und 
Patagonien u. a. m., find bei ung beliebte Zierpflans 
zen, Die Beeren mehrer Arten werben in Sübames 
rifa mit Zucker eingemacht gegefien; ebenfo gelten 
auf Reufeeland die wohlriechenden, fehr füßen Bee— 
ren der Aindenloſen #. (F. excorticäta) bei den 
Einwohnern als Delicateffe. Das Holz mehrer Ars 
ten bient zum Schwarzfärben. 

usßinfeln, f. Aleüten. 

ubden, Doppelpica, Scheidemünze in Boms 
bay, 3a; Pi. nd 

ubder (fpr. Födder), engl. Bleigewicht; 1.8. 
Rollenblei = 20, anderes Blei aber 19Y, Huns 
brebweight A 112 Pb. oder 20 Zoll:Etr. 38,, Pfb. 
”' uber, d. i. Fuhre, ift das größte Rechnungs: 
maß für lüffigfeiten, befonders für Wein, und 
von fehr verjchiebener Größe, z. B. in Preußen 12, 
in Würtemberg 6 Eimer. #. ift hier und da ein 
Setreibemaß, fo hält z. B. in Hildesheim 1 F. Ger 
treide 40 Scheffel. 

Fuen, Eu, chineſ. Gold» und Sifbergewicht, = 
7% bolländ. Ns. 

wented (Don Pedro Henriquez d’Azevebo, 
Graf von), fvan. Keldherr und Staatsmann, geb, 
1560 zu Balladolid, verſprach ſchon als Jüngling 
am Hofe Philipp's Il. Großes, leiftete, nachdem 
er unter Alba 1580 in Portugal feinen erften Feld⸗ 
zug. gemacht, ber Krone Spanien als General und 
Sefandter langjährige wichtige Dienfte, und blieb 
bei Roeroi, wo er gegen ben Herzog von Enghien 
1643 das ſpan. Heer beichligte, durch Kühnheit, 
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Unbeugfamfeit, aber aud durch Thätigfeit ein 
vollendeter Typus des damaligen Spanien. 
Fuẽros (fpan.), abgeleitet vom lat. Forum, 
dem Marktplatze, Gerichtsort, fpäter der compes 
tenten Gerichtsftelle, bezeichnete früßzeitig in ber 
fpan. Rechtsfprache Gefepbächer und Sammluns 
gen von Redytsgewohnheiten, dann auch Stabts 
rechte, überhaupt Das, was die Engländer unter 
Charter verftehen, Am berühmteften find die F. 
ber Basfen geworben, wie fle namentlich in Biss 
caya, Alava und Gulpuzcoa und theilweife auch in 
Navarra beftanden. In Navarra wurden bie äl: 
tern Rechte und Freiheiten 1236 unter König Theos 
bald in dem „Cartulario del rey Tibaldo“ gefams 
melt und fpäter von Ferdinand dem Kath. unter 
Mopificationen beftätigt. Nach benfelben präfldirte 
der Bicefönig in den Gortes, in dem Großen Rathe 
von Navarra (einer Gerichtsbehörbe) und in der 
Gontaduria (einer Rechnungsfammer). Die Bers 
waltung leiten in den einzelnen Ortfchaften jährs 
lich gewählte Regibores, in den 34 Thälern (Val- 
les) Gemeinderäthe, unter dem Vorſitze theils ges 
wählter, theils erblicher Alcalden, in den 5 Ber 
en (Merindades) Oberalcalden (Merinos) mit 
hren Subflituten. Die Juftig verwalten in erfter In: 
flanz bie Alcalden ber Thäler, in zweiter ber Hofrichs 
ter in Bamplona, in britter der Rath) von Navarra, 
In die fönigl. Kaffen follten nur 176,000 NRealen 
fließen, .alles Andere für die Prov. verwendet wers 
den. In Biscaya wurden bie Rechte 1371 gefams 
melt, 1452 ergänzt und 1526 neu bearbeitet und 
von dem Könige beftätigt. Die Regierung wirb 
ebildet von bem durch den Senior (fo heißt ber Bes 
ker bes Landes) ernannten Gorregidor, dem 
Stellvertreter beigegeben find, und der Deputas 
tion, bie aus dem Gorregidor und 2 Deputirten bes 
ſteht und die mit 5 von 6 Regidoren das 
Regimiento bildet. Jährlich aber verfammelt ſich die 
Generaljunta unter dem Baume von Guernica, 
entfcheibet über bie Meer rag. fr wc prüft 
und beflimmt das Budget und bie Rechnungen und 
ernennt bie Deputirten und bie Regidoren. Die 
Juſtiz üben die Stellvertreter des Corregidor in 
erfter, die Deputation in zweiter, das königl. Ges 
richt zu Valladolid in dritter Inſtanz. Eo darf 
feine königl. Berwaltungsbehörbe, außer ber Poft, 
in der Prov. jein; die Biscayer find nicht militärs 
pflichtig und brauchen auch Fein Militär aufjus 
nehmen; fie brauchen fein Tabadsınonopol und 
feine Zölle zu dulden. Alava, wo das F. von Lo⸗ 
roño zu Grunde liegt, ift in 53 Brüberfchaften 
irmandadıe) getheilt, denen je L—2 von ben 
Grundeigenthümern alljährlih gewählten Alcal 
den, zugleich als Richter in erfter Inſianz, vorfies 
hen. Die Abgeordneten (Procuradores) zu ber Ges 
neraljunta werben nur von ben adeligen Familien⸗ 
häuptern er und verfammeln fich jährlich 
2 mal, um diefelben Rechte zu üben, wie die vom 
Biscaya. Der oberfte Beamte, hier Generaldepus 
tirter genannt, wird von ber Junta ven und 
hat gleichfalls einen Deputirten zur Seite. Guis 
puzcoa =. feine alten Rechte nach 1696 in ein 
Gefepbuch gefammelt. Es ift in 57 Alcaldien ges _ 
theilt, von denen jebe einen Procurabor zu der lähre 
lich flattfindenden Junta fendet, welche 4 Generals 
deputirte wählt, die bie gg führen. Das 
neben ernennt ber König einen Corregidor als 
Appellrichter und zur Wahrung ber Fönigl, Rechte. 


Fugacität 


Den Grenzzollbirector wählt die Junta. In jebem 
Orte befteht ein Gemeinderath mit einem Alcalden, 
der auch Richter in erfter Inftanz if. Nur Sans 
Sebaftian und Irun müſſen fpan. Truppen aufs 
nehmen. Für dieſe F. erhoben fich die Basken 
im Karliftifchen Kriege; der Vertrag von Bergara 
follte die möglichite Erhaltung derfelben fichern, 
Espartero hob fie faft ganz al; die Königin Iſa⸗ 
bella aber ftellte fie 1844 wieder her. (S. Spanien.) 

Fugacität (lat.), Flüchtigkeit; fugitiv, flüch— 
tig, obenbin. 

Fuge, mehrflimmiges Tonftüd, in welchem bie 
Stimmen nicht gleichzeitig anfangen, fondern eins 
ander fo folgen, daß alle mit demſelben melodifchen 
Sage (Thema oder Subject) in verfchiedener Tons 
höhe beginnen (Hauptton dux, worauf die zweite 
Stimme mit der Antwort, comes folgt ıc.). Das, 
was jede Stimme, während das Thema in einer 
andern liegt, vorzutragen hat, heißt Gegenthema 
oder Gontrafubject. Doppel ˖ J. heißt eine $., wenn 
zugleid; mit dem Dur ein —— eingeführt 
wird, was vollſtändige Geltung behält, F. über 
zwei Subjecte, wenn in ber Mitte ein ganz neues 
Thema eingeführt wird. Eine F. mit einem ein: 
fachen Thema und Eontrafubject heißt Strenge 8. 
(fuga ricercäta); frei, wenn Zwifchenharmonie 
eingemifcht, auch die Gontrafubjecte nicht durchaus 
treu behalten werben. 

üger (Friedt. Heinr.), Hiftorienmaler, geb. 
1751 zu Heilbronn, ging 1774 nad Wien, wo er 
mit Faiferl. Unterftügung als Penflonär nach Rom 
gefchictt wurde. 1782 wendete er ſich nad) Neapel, 
wo er für Königin Karoline 8 hiftor. Freslen malte. 
1784 warb er Wicebirector der Malers und Bilds 
hauerfchule in Wien, als deren Director er 1818 
farb. Er war auch guter Borträtmaler; das Bild⸗ 
niß Kaiſer Joſeph's II. ift das einzige wahrhaft 
ähnliche diefes Monarchen, 20 Handzeichnungen 
zu Klopſtock's „Meſſias“ führte er fpäter in DI aus, 

Fugger, ein in Baiern und Würtemberg bes 
— fürſtl. und — Geſchlecht, deſſen bes 

annter Ahnherr der Webermeiſter Johannes 8. in 
Graben bei Augsburg war. Sein ältefter Sohn, 
Jobannes F., erheirathete 1370 das Bürgerrecht 
zu Augsburg, verband mit der Weberei Handel 
und Bergbau, wurde einer der Zwölfer aus feiner 
Zunft, die mit im Rathe faßen, und hinterlief 
14. März 1409 feinen beiden Söhnen, Andreas 
und Jafob, das damals bedeutende Vermögen von 
3000 Gulden. Durd) die Söhne des Andreas 8, 
vorzugsweife der reiche F. genannt, entftanden die 
®. vom Meb, bie ſchon 1583 erlofchen; durch Ja» 
kob's 3 Söhne, ulrich, Georg und Jakob IL. bie 
®. von den Lilten (beide Namen zufolge der Wap⸗ 
pen, die bie Linien führten). Durch diefe 3 Brüder 
. bob fi der Glanz und Reichtum des Gefchlechts 
immer mehr, ſodaß Diefelben u. A. dem Kaiſer 
Marimilian I., der bereits die Grafjchaft Kirchberg 
und die Herrfchaft Weigenhorn für 70,000 Golds 
gulden bei ihnen verpfändet hatte, 170,000 Dufas 
ten als Hülfsgelder gegen Venedig zahlen konnten. 
Sie erbauten in Tirol das prächtige Schloß Fug- 
gerau und gründeten in Augsburg die noch jegt 
vorhandene Fuggerei, eine aus 106 Fleinen Häus 
fern beftehende Anftalt, worin arme Bürger gegen 
geringen Zins Wohnungen erhielten, nei vielen 
andern wohlthätigen Stiftungen. Da Jafob fin: 
herlos ftarb und Ulrich's Söhne gleichfalls Feine 
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von Unterfranken und Aſchaffenburg. 


Fühler 


Nachkommen hinterließen, ſo wurde das Geſchlecht 
durch Georg's beide Söhne, Raimund 8., geb. 
14. Oct. 1489, geft. 3. Dec. 1535, und Anton Z., 
geb. 10. Jan. 1493, get. 14. Sept. 1560, fortge: 
führt, welche von Karl V. 1530 in ben Grafen: 
ftand erhoben wurden und das verpfändete Kirch: 
berg und Weißenhorn erbs und eigenthümlich ers 
hielten, Sie gelangten, da fie auch nach ihrer Stans 
beserhebung ihr bedeutendes Gefchäft fortführten, 
zu ungeheuern Reichthümern, mit denen fie Kunft 
und Wiffenfchaft freigebig unterftügten und reiche 
Sammlungen anlegten, jedoch auch die Jefuiten 
nad) — riefen und mit Gebaͤuden und gros 
fen Summen befchenften. Sie ftifteten 2 nach ih: 
nen benannten Hauptlinien, die fich in mehre Spe: 
cialfinien abzweigten, 

Die Naimund'ſche Hauptlinie, gegründet von 
Raimund F. trennte fich durch Defien beide Söhne, 
Johann Jakob #., geb. 23. Dec. 1516, geft. 14. Juli 
1575, und Georg #., geb. 21. Nov. 1517, geft. 
12. April 1579, in 2 Alte, den Pfirt'ſchen, der fich 
wieder in 3 jegt ſämmtlich ausgeftorbene Zweige 
theilt, und den Kirchberg-Weißenhorn'fhen, wel: 
cher noch jebt befteht und den Grafen Raimund 
Ignaz Johann Nepomuck Maria &., geb. 29. Juni 
1810, zum Haupte hat. 

Die Anton’fche Hauptlinie zerfiel durch Anton 
8.8 Söhne, Marfus, Johann und Jakob in 3 Nes 
beulinien, von denen die des Markus, geb. 14. Febr. 
1529, def. 18. Juni 1597, bereits 1676 erlofch. 
Unter ihren on zeichnete fich Franz F. aus, 
der als Generalfeldgeugmeilter und Befehlshaber 
der Reichsarmee 1. Aug. 1664 bei St.-Gottharbt 
fiel. Die Linie Johann's trennte fich durch feine 
Enfel wiederum in 2 Afte, durch Johann Ernft, 
geb. 1590, geft. als Reichshofrathepräfident in den 
Gloͤtt'ſchen, und durch Dito Heinrich, geb. 1592, 

eit. 1644 als Faiferl, Kriegeratb und Generals 
—J——— in den Kirchheim'ſchen, welche beide 
noch blühen. Das Haupt der erſtern iſt Graf Bi. 
delis Ferdinand F.Gloͤtt, auch F.⸗-Oberndorf ges 
nannt, geb. 7. März 1795. Sein jüngerer Bru— 
der, @raf Leopold Sehaftian #., geb. 21. Der. 
1797, war bis 30. Juni 1849 Regierungspräfident 
er zweite 
Aſt ift durch Graf Philipp Karl 3. Kirhheim-9o- 
bened, bair. Major, geb. 9. Nov. 1820 vertreten. 
Ein Nebenzweig des Kirchheim’fchen Aftes, F.⸗Nor · 
denborf, itt 13. Juni 1848 mit Graf Karl Anton 
im Mannsftamme erlofchen. Der dritte Hauptaft 
der Anton'ſchen Hauptlinie von Jakob, geb. 1547,» 
get. 1598, abſtammend, fchieb fich durch die Brü— 
ber Johann, geb. 1583, geft. 1633, und Hierony- 
mu®, geb. 1584, geſt. 1633, in die Linien Baben- 
haufen und Wellenburg. Leptere ſtarb 1764 aus, 
erſtere wurde in der Perſon des Grafen Anſelm 
Maria, geb. I. Juli 1766, geſt. 22. Nov. 1821, 
vom Raifer Gran I., 1. Aug. 1803 in den Reiche» 
fürftenftand erhoben. Der Enfel Deffelben, Fürft 
Leopold Karl Maria 8.:Babenhaufen, geb. 4. Dct. 
1827, vertritt diefe Linie. Er ift, fowie auch die 
— Häupter ber gräfl. Linien, erblicher 
eichsrath der Krone Baiern. 
übler oder Fühlfäden (Tentacüla) find fa= 
benförmige, ungegliederte Organe am Kopfe oder 
andern Stellen des Körpers der Weich⸗ und Pflans 
zenthiere, die diefen zum Taften dienen, ihnen aber 
oft auch noch auf andere Weife nützen. 


Fühlhebel 


Fühlhebel, eine Vorrichtung, um außerordent⸗ 
lich Feine Abmeſſungen zu beſtimmen, beruht auf 
dem Umftande, daß, wenn ein ungleicharmiger 
Hebel um feinen Unterflügungspunft bewegt wird, 
jeder Punft des langen Arms einen größern Weg 
zu machen hat als jeder Punft des kurzen, und 
zwar in dem geraden Verhältniß ihrer gegenfeitis 
gen Entfernung vom Unterflüßungspnnfte. Hat 
aljo der furze Arm 1 Zoll, ber lange aber 12 Zoll 
Länge, jo wird, wenn der äußerfte Bunft des furs 
zen um eine Linie bewegt wird, der äußerfte Bunft 
des langen Arms einen Weg von 12 Linien zurück⸗ 
legen. Der F. findet in der Technif und Phyſik 
unter mancyerlei Geftalt Anwendung. 

Fühlhörner (Antönnae) nennt man geglies 
derte Fühler, welche nur bei den Gliederthieren 
mb ziwar nur am Kopfe vorfommen, je nach der 
Form, Zahl und Richtung der lieder fehr ver- 
ſchieden, und danach bald fadenförmig, bald ſchnur⸗, 
feulens oder fammförmig, bald gefägt oder äftig, 
bald mit aufgeblafenen oder blätterigen Endglies 
dern, bald veitfchen- oder geifelförmig ꝛc. find. 
Da man an ihnen auch fehr feine Löcher entdeckt, 
die mit einer dünnen Haut gefchloffen find, fo wol⸗ 
Im Biele fie nicht mehr ale Taflorgane, fondern 
als Riech- oder Gehörorgane betrachtet willen; 
vielleicht wird durch fie Taften, Riechen und Hös 
ren zugleich vermittelt. 

äblniveon (fpr. -nivoh), eine Vorrichtung, 
mittels deren man eine, mit gewöhnlichen Inftrus 
menten nicht mefbare Abweichung einer Ebene von 
der horizontalen Richtung dem Auge fichtbar und 
meßbar darftellt, beruht auf der Erjcheinung, daß 
in communicirenden Röhren (3. B. in der r Bit 
wage) die Oberflächen der Waflerfpiegel ftets in 
derjelben Horizgontalebene liegen. Schleift man 
den Fuß des Verbindungsfchenfels einer Fleinen 
Kanaiwage mit der Achje deſſelben vollfommen 
parallel mad fept auf die Duedfilberflächen derſel⸗ 
ben 2 ganz gleich fchwere Schwimmer, deren einen 
man mit dem furzen Schenfel eines Fühlhebels 
in Berbindung bringt, fo wird legterer, wenn man 
die Kanalwage Bi: eine ſchiefe Bläche geftellt, 
die Neigung fogleich meßbar machen, indem ber 
zugehörige Schwimmer fteigen ober fallen muß, 
um bie horizontale Fläche des Duedfilbers in beis 
den Schenfeln wieder herzuftellen. Diefe Hebung 
oder Senfung aber wird der lange Arm des Fühl- 
hebels verhältnigmäßig vergrößern und das Maß 
an einem damit verbundenen Maßſtabe anzeigen. 

Führich (Iof.), Hiftorienmaler, geb. 9. Febr. 
1800 zu Kratzau in Böhmen, gebildet in Prag, 
Wien und Rom, wo er fich mit den deutfchen Mas 
fern, welche dort die fogen. Romantifche Schule 
bildeten, verband. Seitvem hat er fich ganz zum 
frommenzmittelalterlichen Stil (theils in Dr. ils 
im Kupferſtich) gewendet, und lebt gegenwaͤrtig 
als Prof. an der Akademie der Künſte in Wien. 

Fuimus Tröes (lat.), Wir find Troer geweſen! 
ruft Panthus bei Birgil bei der Eroberung Trojas 
aus, daher ſprüchwörtlich: Alles ift verloren. 

ufian, Provinz, f. Fokien. 

ulab, weitverbreiteter Stamm auf dem Hochs 
fuban in Afrifa, deffen urfprüngliches Heimatland 
wol das Gebirgsländchen Fuladu ift, wo fie noch 
als wildes Jägervolf haufen. Auf der Timbuter: 
raſſe dagegen und in ber ganzen Ausdehnung ihrer 
Anflevelungen vom Niger bis hinunter nady der 
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Füllhorn 


Sierra⸗Leone⸗Kũüſte zeigen fie ſich als ein gefittetes, 
Diehzucht und Ackerbau treibendes, gewwerbthätiges 
Bolf. Sie find Mohammedaner und haben außer 
Mofcheen fait in jeder ihrer Städte Schulen. 

Fulda, Prov. des Kurfüritenth. Heſſen, von 
41, D.:M. mit 146,500 meift kath. E., beiteht 
aus den beiden niederhefi. Amtern Friedewald und 
Landed, dem Fürftenth. Hersfeld, der Herrſchaft 
Schmalfalden und etwa 2 Drittheilen des ehema⸗ 
ligen Bisthums 8. Lebteres, aus einer 744 durch 
Bonifacius geftifteten Abtei hervorgegangen, wurbe 
1803 fäcularifirt und als Fürftenth. erft zu Naſſau, 
bald darauf jedoch zum Großherzogth. Frankfurt 
gefchlagen. 1815 von Preußen in Befig genom- 
men, wurde es einige Zeit fpäter bie auf die Amıs 
ter Danımelburg, Brückenau, Hilters und Weyhers, 
welche an Baiern famen, an Kurheſſen abgetreten. 
Das gegenwärtige, 1829 errichtete Bisthum ®. 
bildet einen Theil der Oberrhein. Kirchenprovinz. 
— Die Stadt $., an der Fulda, Sig ber Res 

ierung umb eines Obergerichts, ſowie bes bis 
höfl. Generalvicariat, hat an hervorragenden 
Gebäuden: die ſchöne Domfirche, das vormalige 
bifhöfl. Schloß, das furfürftl. Schloß und bas 
Bibliothefgebände, neben andern Lehranftalten 
ein Fath. Priefter- und Schullehrerfeminar, und 
10,345 @., welche Fabriken für Eſſig, Wachslichte, 
Leder, fünftliche Blumen, Taback und Blasinftrus 
mente, ferner Baumwollenzeugs, Strumpfz, einen: 
und Wollgeugmwebereien unterhalten. — Der Fluß 
®. entfpringt im bair. Kreife Unterfranfen, auf 
dem Rhöngebirge unweit Gersfeld, wird von Hers⸗ 
feld ab fchiffbar und ergiekt ſich nach 25 M. bei 
Hannov.s Münden in die Werra, die dann Wefer 
genannt wird. Nach ihm war ein Depart. des ehe: 
maligen Königr. Weitfalen benannt, welches KRafs 
fel zur Hauptitabt hatte. 

Fulgent (lat.), leuchtend, fchimmernd; Sul: 
genz, Glanz, Schimmer; fulgid, glänzend, fehims 
mernd. Fulguration, das Blipen, MWetterleuchten; 
der Silberblick; fulgüriren, bligen. 

ulianfer oder Fulianten, fo viel wie Feuillants. 
uliginds (lat.), rußig, rußartig; Fuliginoſi⸗ 
tät, Rußigkeit, Rußartigfeit. 

Fuller (Sarah Margaret), geb. 1810 zu Cams 
bridge: Port im Staate Maffachufets, Tochter eines 
Rechtögelehrten, Timothy F., erhielt eine ganz 
männliche Erziehung, fchrieb lat. Berfe, trieb Bhis 
lofophie, Gefchichte und Afthetif, gründete nad) 
dem Tode ihres Vaters im Nov. 1839 einen Das 
menverein zu Bolton, wo fie Aufſehen erregenbe 
BDorlefungen hielt, fchrieb, feit 1844 in New: Morf, 
eine Reihe Artikel über Literatur und Kunft für 
die „Tribune“ und legte in ihrem „Weman in 
the nineteenth century“ ihre treffenden, bis— 
weilen freilich überfpannten Ideen über Natur 
und Beftimmung des Weibes nieder. 1846 gin 
fie nach England, von da nach Paris, endlich = 
Stalien, wo fie in Rom 1848 den Marchefe Offoli 
heiratete. Mit ihrem von der päpftl. Regierung 
infolge der polit. Ereigniffe geächteten Manne 
fchiffte fie fi im Juni 1850 nad) ihrem Vater: 
lande ein, fam aber mit ihm in bem großen Or⸗ 
fane um, ber 18. Juli 1850 an ben Küften Nord: 
amerifas wüthete. Die „Memoirs of Sarah Mar- 
garet F.“ (3 Bde., Lond. 1852) gaben Emerfon 
und Channing heraus. 

Füllborn (Cornu copiae), ein mit verſchiede⸗ 


Fulmen 


nen Gaben der Natur gefülltes, gewöhnlich ges 
wunbenes Horn, Symbol des ReichthHums und 
Überfluffes, ift nach dem Myihus das Horn ber 
Amalihea oder das Horn, welches dem in einen 
Stier verwanbelten Achelous abgebrochen wurbe. 

Fulmen (lat.), Blitz; fulminänt, bligend, wet⸗ 
ternd; tobend, Fulminäte, fnallfaure Salze, ul: 
mination, das Bligen, Knallen, Wettern ; die Ber- 
fündigung des päpftl. Bannftrahls; der Bannftrahl 
ſelbſt; fulminiren, bonnern, knallen, plagen, ver: 
voßen; auch fluchen, ſchelten. 

ulminätrix legio, f. Donnerlegion, 

Fulnek, Stadt im olmüger Kreife ber öftr. 
Markgrafſch. Mähren, mit 3900 E., Tuch, Wolls 
eugs, Baumwollen⸗ und Leinenweberei. Hier ent⸗ 
* die Sefte der Mähriſchen Brüder. 

Fulton (for. Föllt'n, Robert), der Erfinder des 
Dampfichiffe, geb. 1767 in der Grafſch. Lancafter 
in Bennfylvanien, erft Goldſchmied, darauf Schüs 
ler des Malers Welt in London, ward dann Mes 
chaniker, führte in Paris die Panoramen ein, 
erfand hier eine Marmorfchneides und Bolirmühle, 
ein fubmarines Boot und den Torpedo, eine Schiffs 
age ar Auch mit ber Idee, ein Dampfs 

oot zu conftruiren ging er fchon hier um, doch 

erft in New⸗PYork baute er 1807 das erfle Dampfs 
fhiff, das ihm ein Patent zur alleinigen Dampf- 
ſchiffahrt auf den bedeutenditen Flüffen Norbames 
rifas eintrug, welches er aber theilweife, wegen 
Geldverlegenheit, billig verfaufen mußte. Die 
Bollendung einer Dampffregatte erlebte er nicht 
mehr, ba er 1815 mit 100,000 Dollars Schul: 
den ftarb. Seinen Kindern betwilligte ber Congreß 
großmüthige Unterflügungen. 

Fulvius, ein rom. pleblejifches, aus Tuscus 
lum flammendes Gefchlecht, das fih in mehre 
burch befondere Beinamen (Flaceus, Nobilior ıc.) 
bezeichnete Bamilien abzweigte. Aus ihm gingen 
hervor: Duintus %. Slaccus, der in ber gefahrs 
vollen Zeit des zweiten Bun. Kriegs ein mal das 
Gonfulat befleidet. Sein Enfel, Marcus F. Slae⸗ 
ens, —— als Conſul 125 v. Chr. die Ver⸗ 
leihung des Bürgerrechts an die Bundesgenoſſen, 
ward deshalb von dem Senate den Maſſiliern zu 
Hülfe nach Gallien entſendet und fand im Ans 
fchluffe an Cajus Gracchus 121 nebſt 2 Söhnen den 
Untergang. — Eine Tochter des Marcus F. Bam⸗ 
balio war Fulvia, Cicero's Todfeindin, zulegt feit 
46 v. Chr. an den Triumvir Antonius verheirathet; 
nach bem durch fie erregten Berufinifchen Kriege 
flüchtete fie aus Italien und ftarb 40 in Sicyon. 

Fumaria, Erbrauchfraut, wilde Raute, find 
bie als —— gebrauchten getrockneten Blaͤt⸗ 
ter der auf Adern wild wachſenden F. officinalis 
(Zaubenfropf). Diefelbe bat ausgebreitet äftige 
Blätter, getrodnet graugrün; bie rothen Blumen 
gr in fchlaffen Trauben; bie Fugelrunde Frucht 
if einfamig. Der frifhausgeprefte Saft ift ein 
auflöfendes, die Secretionen anregendes Mittel. 

Fumigafion (lat.), Räucherung, bebeutet in 
der Heilfunde die Auflöfung eines Körpers in 
Rauch durch langfame Verbrennung ober Exhigung, 
wobei man ben Rauch gegen eine beftimmte Körs 
perftelle entweichen läßt, Man benußte dies früher 
als erweichendes und hautreigendes Mittel; es ift 
aber von geringer Wirkung. — tiones 
oxymuriaticae find bie Morveau'ſchen Räuches 
tungen, ſ. Morveau. 
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umös (lat.), voll Rauch, dunſtig. 

ambüliſt (lat.), ein Seiltänger. . 
und (Joh. Kriedr.), polit. Schriftfteller, geb. 
10. Febr. 1304 zu Frankfurt a. M., verlor feine 
Stelle als Lehrer in der niederl. Gemeinde feiner 
Baterftatt durch feine Brofchüre: „Das Candida⸗ 
tenwefen in Frankfurt a. M. 1775 und 1830” (Of 
fenbach 1830) und gab feit 1830 polit. Zeit⸗ und 
Flugfchriften heraus, die ihn wiederholt mit der 
Bolßei in Gonfliet brachten. Bei dem Sturme der 
Hauptwache 3. April 1833 wurbe er von einer 
Unterfuchungshaft befreit, kehrte aber freiwillig 
in dieſe zurũck. In jener Zeit fehrieb er das Werk: 
„Zubwig der Fromme, Geſchichte der Auflöfung 
des großen Frankenreichs“ (Frkf. 1832). Später 
e> er Vorlefungen über deutſche Geſchichte, bie 
ald verboten wurben, und deren Kortfegung unter 
dem Titel „Gemeinfaßlicher überblick der älteften 
deutjchen Gefchichte" (Offenbach 1834) erfchienen. 
In die Unterfuchungen wegen des „Bauern-Gons 
verfationssferifon‘ und des Männerbundes vers 
widelt, wurde er 1834 abermals verhaftet und 
fchlieglich zu dreijähriger Freiheitsftrafe verurtbeilt, 
bie er seh dem Hardenberg bei Mainz verbüßte, 
Später fchrieb er: „1793. Beitrag „dur geheimen 
Gefchichte der franz. Revolution‘ (Manh. 1843), 
fowie Eleinere Gelegenheitsfchriften, und hat fi 
neuerdings namentlich bem Spanifchen zugewendet. 
Fund (Karl Wilh. Ferd. von), litär und 
hiſtor. Schriftfteller, geb. 13. Dec. 1761 zu Brauns 
fhweig, mar feit 1780 mit kurzer Unterbrechung 
in fäcyf. Kriegsdienfien, machte den Krieg gegen 
Frankreich am Rhein, den Feldzug von 1306 mit, 
überbrachte dem Kurfürften die Nachricht von ber 
Geneigtheit Napoleon’s für den Abſchluß des Fries 
dens mit Sachſen, führte im Kriege gegen Rußs 
land 1812 eine Gavaleriedivifion unter Reynier, 
mußte aber im Jan. 1813 das Commando abgeben 
und nach Sachſen zurüdfehren, wo er ſich weis 
gerte, unter dem ruſſ. Generalgonvernement zu 


dienen, und feine Entlafjung erhielt. Doch trat er _ 


nach der Rüdfehr des Königs 1815 wieder mit 
Wartegeld in die Zahl der wirklichen General: 
lieutenants ber Gavalerie ein, Seitdem lebte er 
feinen gefchichtlichen Studien in Wurgen, wo er 
7. Aug. 1828 ftarb. Die reiffle Frucht feines 
Geiftes waren die „Gemälde aus dem Zeitalter 
der Kreuzzũüge“ (4 Bde., Lpz. 1820— 24). Nach 
feinem Tode erfchienen bie fchäßbaren „Erinne⸗ 
rungen aus dem Feldzuge bes ſächſ. Corps unter 
Reynier 1812' (Dresd. 1829). 

unetion (lat.), Berrichtung, Amtsverrichtung, 
Stelle; in der Größenlehre: eine von einer andern 
abhängige veränderliche Größe; in ber Phyſiologie: 
die naturgemäße Thätigfeit eines Organs. une 
tioniren, verwalten, Amtsbienfte verrichten. 

Fund (engl., for. Fönnb), der Grund; das 

Stammgeld, die Geldanlage, Banf. 

unda, ruf. Pfund, = 0,75 Zollpfr. 

undamẽnt (lat.), ver Grund, die Grundlage; 
funbamentäl, zu Grunde liegend, z. B. Fundamen⸗ 
talartitel, Grundfagungen; Bunbamentalbebins 


‚gungen, Hauptbedingungen ; Fundamentalphilo⸗ 


fophie, fo viel wie allgemeine Elementarphilo« 
fophie. Fundamöntum agöndi, Klaggrund; 
Fundamentum probatiönis, Beweisgrund. 
Sunbamentalbaf, Grundbaß, eine Bapftimme, 
welche entfleht, wenn man von den verwechfelten 


® 


Fundation 


Hecorben einer Harmoniefolge nur bie Töne in 
ben Baß legt, welche die eigentlihen Grundtöne 
ber Accorde find. Früher hieß auch F. die bezifferte 
DOrgelftimme in Kirchenmufifen. 

undation (lat.), Begründung, Grundlegung, 
Stiftung, Vermaͤchtniß; Fundãtor, Stifter, Grün: 
ber ; fundiren, ftiften, begründen, vermachen. 

dirte Schuld nennt man eine ſolche Staats: 

ſchuld, zu Deren Berzinfung und allmäliger Tilgung 
eine Bekionnte Einnahme angemwiefen * 

undullo, ägypt. Zechine, = 3 Thir. 27 Ser. 

Funechoregraphĩe (grh.), Seiltanzfunft, An: 
leitung dazu. 

Fünen oder Fühnen, daͤn. Fyen, nach Seeland 
die größte ber daͤn. Infeln, durch den Kleinen Belt 
von Schleswig und durch den Großen Belt von 
Seeland getrennt, bildet mit Sangeland und 16 
Heinern Eilanden das Stift #., und umfaßt als fols 
ches 61), O.⸗M. mit 101,500 E. Auf der Nord» 
füfte ift der Meerbufen Stegeftrand oder Obenfes 
Ford, im W. der Gambor Hi ge der Föns⸗ und 
TybringeDig. Nderbau, Die 
Fifcherei und Bienenzucht bilden Haupterwerbs⸗ 
zweige ber Einwohner. Hauptftabt des Stifts und 
der Infel F. ift Odenſe. Wichtig find ferner die 
Hafenftädte Midbelfart, Überfahrtsort nach Jüt— 
land, Svenborg und das befeftigte Nyborg, Über: 
fahrtsort nach Seeland. 

Funeralien (lat.), Geremonien bei Leichenbes 
gananifien, auch Begräbnißfoften; Suneration, 

eerbigung, Beftattung. 

an: f. Cinque Ports. 

ünffichen, ungar. Pecs, Hauptftadt des Co⸗ 
mitat Baranya im öbenburger Diftr. Ungarns, 
Sitz eines Bisthums, hat eine großartige Domfirche 
und 15,690 E., welche neben Weinbau, Gerberei, 
Wollzeugfabrifation, Seidenfpinnerei, Papierfas 
beifation, Getreide» und Tabacksbau, ſowie Hans 
del mit Landesproducten treiben. 

‚Fünffpänner, im TIhüringerwalde ein Stüd 
Tannenbauholz, 90— 95 Fuß lang, unten 14, 
oben 4—5 Boll did. 

Funfzehner, tannenes oder fichtenes Bauholz⸗ 
ftüd im Harze, 30 — 32 Fuß lang, unten 8—10, 
oben 5—8 Zoll bid. 

Sunfzigerausfäuß. Das Vorparlament in 
Frankfurt ließ bei feinem Auseinandergehen (3. 
April 1848) einen Ausſchuß von 50 Perfonen zus 
rüd, defien Beftimmung es war, die Sache der 
damaligen Bewegung am Sige der Bundesvers 
fammlung zu vertreten, unb biefe Letztere, unge⸗ 
achtet fie bereits mit Männern der Bewegung bes 
feßt war und außerdem bie 17 Bertrauensmänner 
in Seite hatte, zu überwachen. Soiron führte den 

orig; Blum und Abegg waren Deffen Stell: 
vertreter, Der Ausfchuß mifchte fich vielfach in 
alle damals entjtehende Verwickelungen ein, bes 
rathichlagte über eine proviforifche Bundesregies 
rung und polemiflrte mit dem Bundestage und 
einzelne Mitglieder deſſelben über bie Faſſung der 
Bundesbeſchlüſſe und über Denffchriften und Guts 
achten, hat aber in feiner zweifelhaften und unbe: 
ſtimmten Gompetenz etwas Forwirkendes nicht 
begründen fönnen, und löfte fich mit dem Zufams 
mentritt der Rationalverfammlung (18. Mai) auf. 

ungibel (lat.), durch Gebrauch aufjehrbar. 
ngiren (lat.), verwalten, verrichten. 
ngößs (lat.), ſchwammartig; ſchwammig; 
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⸗und Pferdezucht, 


Furlong 


Bungofftät, Schwammartigkeit; ſchwammiger 
Auswuchs. Sungus, Pilz, heißen in ber patholog. 
Anatomie Frebsartige, Ai newachfente, gallerts 
weiche an FPungus Chirurgörum, 
Chirurgen Pilz, wurde ehedem in ber Heilfunde 
ber Bovift genannt, welchen man wegen feiner zus 
fammengiehenden Wirfung zur Stillung des Bluts 
auf frifche Wunden legte. 

—* e (Karl Phil), Schriftſteller, namentlich 
im Fache der Naturlehre, geb. 1752 zu Görtzſalke 
bei Brandenburg, Inſpector des Schullehrerfemis 
nar zu Deffau, erhielt 1304 den Titel eines ſchwarz⸗ 
burgsrubolftäbt. Reg.⸗Raths, und ftarb auf einer 
Reife zu Altona 1807. Unter feinen Schriften find 
zu nennen: „Naturgefchichte und Technologie” 
(3 Bde., Braunfchw. 17 91; 6. Aufl., von Wies 
bemann, 1812); „Neues Realfchullerifon‘‘ (5 Bde., 
Braunfchw. 18005); „Naturgefhichte für Kins 
ber‘ (10. Aufl., Herausgeg. von Lippold, kpz. 1841), 
bie noch in Schulen wird; „ "ot 
gie‘ (nene Aufl. von Lippold, Hannov. 1824). 

unf, das poln. Pfund, — 0,14 Bollvfp. 
000080 (ital.), feurig. e 
ur, fo viel wie ** 
uracität (lat.), die Dieberei, ber Diebehang. 
urca, ba in ben epontinifchen at 
pen, mit dem bie berner Alpenfette beginnt, weſtl. 
vom St.» Gotthard, auf der Grenze der Cantone 
Uri und Wallis, it Onellpunft der Rhöne, welche 
ier 5400 Fuß Hoch über dem Meere entfpringt. 
ber bie Höhe bes Gebirgs führt der 7716 Fuß 
hohe, faſt ftets mit Schnee überberfte Burcapaf, 
auf dem fich feit 1852 ein Gafthaus befindet. 

Furcht heißt die Bangigfeit beim Herannahen 
einer Gefahr oder eines Schabens, während Schreck 
das Gntfegen über plögliches Unglück bezeichnet. 
Mas F. erregt, heißt fürchterlich, oder in hö⸗ 
herm Grade furchtbar. Wer zur Furcht geneigt ift 
und auch ſchon bei geringen oder eingebildeten 
Gefahren bebt, heißt furchtſam, während ber Bes 
hutſame fih nur nicht unnöthigen Gefahren aus: 
feßt. Im Umgange mit Menfchen erfcheint die %. 
als Schücdhternheit und Blödigfeit oͤder als übers 
triebene Höflichkeit und Kriecherei. 

Furcülae caudinae, f. Caudiniſche Yäffe. 

Füred, ungar. Marffleden im Gomitate Szala 
des ödenburger Difte., mit 2200 ®,, am Plats 
tenfee, ift feines befuchten Sauertwaffers und Bas 
des wegen berühmt, und wird beshalb oft das 
ungar. Pyrmont —— — 8. oder Tidza ⸗F., 
Marktflecken im Comitate Heves des peſth-ofener 
Difte., am rechten Ufer der Theiß, war im letz⸗ 
ten Revolutionsfriege, als einziger Übergangsort 
an ber obern Theiß, ein firategifch wichtiger Punkt. 

ureur (frz., ſpr. Füröhr), Wuth, Tollheit. 

urfurackus (lat.), kleienartig, heißt eine 
Hautkrankheit, bei welcher die Haut Ye abfchilfert 
und daher in kleinen weißen Blättchen aufliegt. 

g en, f. @umeniden. 

rlöso (ital.), wild, rafend, in ber Mufif Aus» 
druckobezeichnung für fcharf und leidenfchaftlich 
accentuirten Bortrag. 

Furius (früher Fuflus), ein altes, aus Tusens 
lum ſtammendes röm. patric. Gefchlecht, zu dem bie 
Gamilli gehörten, unter welchen ſich der Befleger 
ber Gallier, Marcus F. Camillus auszeichnete. 

Furlong (for. Förrlong), engl. Laͤngenmaß, = 
Y engl. Meile. 


Furnes 


Furnes (ſpr. Fürn), Stadt in ber belg. Prov. 
Weſtflandern, 5 M. von Brügge, hat 4950 €. 
und anfehnlichen Productenhandel, 

urnologie (etsgräe). die Ofenbaulehre. 

uror (lat.), Wuth, Tollheit, Naferei, Begeis 
fterung. Suröre (ital.), begeifterter Beifall; ®. 
machen, großen Beifall ernten. 

Furrer (Jonas), ſchweiz. Staatsmann, geb. 
1805. zu Winterthur, ward Anwalt zu Zürich, 
1834 Mitglied des Großen Raths, und arbeitete 
an Begründung und Ausbildung liberaler Inſti— 
tutionen, wie ald Mitglied des Erziehungsraths 
von 1837 — 39 für das ee ger 1839 
war er Vräfident des Großen Raths, mußte aber 
der damaligen Gontrerevolution weichen. Do 
ward er fchon 1842 wieder in den Großen Rat 
gewählt, defien Präfident er 1844 war. Unter jeis 
nem Ginfluffe famen die Beſchlüſſe der 26. Ian. 
1845 in Unterftraß gehaltenen Bolfsverfammlung 
u Stande, feit denen Zürich wieber zu der liberas 
* Seite hielt. In demſelben Jahre warb er Bür: 

ermeiſter und Präſident der außerorbentlichen 
Kanfatung. 1347 fämpfte er gegen den Sonder: 
bund und 1848 für die neue Denheisefekune, 
in welcher er gleich zu Anfang und wieder 1852 
Bundespräfldent war. 

Fürft, altdeutſch Furifto, fpäter Fürfte, bezeich- 
nete bie höchfte Stufe der german. Ariftofratie, bie 
Sefchlechter, aus denen die Führer und oberiten 
Vorſteher des Volks heruorgingen. Deshalb nannte 
und nennt man auch die mit andern Titeln vers 
fehenen Regenten im Allgemeinen F., rechnet 
faiferl. und fönigl, Häufer zu den fürftl. Familien, 
bezeichnet Kaifer und Könige als F. im Gegen: 
faße zu dem Volke. Als fpecielle eilig re 
fimmter Landesherren bezeichnet Dagegen ber Titel 


F. in Deutfchland die unterfte Stufe monarch. Erb: 


würden und rangirt nach dem Herzogstitel, wähs 
rend 3. B. in Frankreich der Prince dem Duc vors 
ae. — Sürſtenrecht ift der Inbegriff derjenigen 
Rechtsnormen, nach welchen die Rechtsverhältniffe 
der fürftl. Familien zu beurtheilen find. In einem 
andern Sinne veritand man im Deutfchen- Reiche 
das Gericht über einen 8. darunter, welches ur: 
fprünglich aus F., unter VBorfig des Kaifers, bes 
fand, während fpäter die Reichsgerichte die Sache 
zu inſtruiren und der Reichstag zu entjcheiden hatte. 
Fürft (Iul.), deutfcher Deientalik, eb. 12, 
Mai 1805 zu Zerfowa im Pofenjchen, Ifraelit, 
ift feit 1833 in Leipzig Docent ber oriental, 
Sprachen. Unter feinen Werfen find außer dem 
„Lehrgebände ber aramäifchen Idiome“ (Epz. 1835) 
befonders bie „Concordantiae librorum sacro- 
rum Veteris Testamenti hebraicae et chaldai- 
cae’ (Epʒ. 1837 40), die „Bibliotheca Judaica“ 
(Bd. 1—3, Lpz. 1849 — 53), die „Gefchichte der 
Juden in Aſien“ (Bd. 1, Lpz. 1849) und „Hebr. 
und chald. Handbwörterbuch‘ (Lpz. 1851 fg.) herz 
—— Sonſt find noch bie „Jũd. Religions⸗ 
philoſophen des Mittelalters“ (Bd. 1 und 2, Lpz. 
1845), „Das Buch Jozerot“ (Lpz. 1852) und 
„Hebr. und hald. Schulwörterbuch“ (Kpz. 1842) 
zu erwähnen. Bon 1840—51 gab F. die gehalt: 
reiche Zeitfchrift „Der Orient“ —— 
ürſtenberg, Amtsftabt im Kreiſe Stargard 
des Fanta. Medlenburg: Strelig, an der 
Havel, mit E., Probuctenhandel und jährs 
lich 9 Buttermärften. 
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Fürftenberg (Bürftenthum) 


berg, ein deutiches mebiatifirtes Fürs 

ftenthum von 38O.⸗M. mit etwa 100,000 E., wels 
ches die Landgrafich. Stühlingen und Baar, die 
Grafſch. Heiligenberg und mehre Herrfchaften ums 
faßt, liegt im ſüdl. Theile Schwabens, und ſteht 
feit 1806 unter der Laudeshoheit von Baden, Wür⸗ 
temberg und errang: Tre (PBreus 
fen). Das Städtchen F., am Schwarzwalde, mit 
250 E., verdanft feinen Urfbrung der dabei lie: 
genden Burg, im 14. und 15. Jahrh. Hauptfig des 
nach ihre benannten Gefchlechts F., welches feine 
Abftammung auf die ®rafen you Urach zurücführt, 
und zwar zunächft auf Heinrich J. (geft. 1284), den 
jüngften Sohn Egon’s VI. von Urach, der bei der 
Erbtheilung 1236 ben F. erhielt und defien Nadh: 
fommen 1 Landgrafen zu Baar wurden. Die 
verfchiedenen Zweige, in welche fich das Haus F. 
im Mittelalter theilte, vereinigten fich in ber Ber: 
fon Friedrich's III. von ®., geb. 1496, geft. 1559, 
der durch Verheirathung 1534 die Grafſch. Heili— 
genberg erwarb. Seine Söhne, Chriftopb von &., 
geb. 1534, get. 1559, und Joachim I. von F., geb 
1538, get. 1598, ftifteten, Jener die Kinzigerthaler 
Diefer die Heiligenberger Linie. Bon legterer trennt. 
fich die durch Jakob Ludwig, geb. 1592, get. 15. 
Nov. 1627 als Faiferl, Rath und General ber Ar: 
tillerie der fath. Liga, geftiftete Donaueſchingiſche 
Linie, welche jedoch ſchon mit feinem Sohne Franz 
Karl von ®., geb. 1626, geit. 19. Iuli 1682, wie» 
ber erlofch. Jakob Ludwig's Bruder war Graf 
@gon VII. von 8., geb. 21. März 1588, der un: 
ter Tilly bei Leipzig 1631 den rechten Flügel com: 
manbirte und 24. Hug. 1635 als Generalfeldzeug- 
meilter farb, Seine 3 Söhne, Franz Egon von 
®., geb. 10. April 1625, gef. 1. April 1682 als 
Fü Abifchof zu Strasburg, Yerm. Egon von F. 
eb. 5. Nov. 1627, geft. 10. Sept. 1674, Ober: 
Bofmeifter Gerd. Maria’s, Kurfürften von Baiern 
und Wilb. Egon von &., geb. 2. Der. 1629, 
wurben 12. Mai 1664 vom Kaifer Leopold in den 
Reichsfürftenftand erhoben, vergalten ihm aber mit 
Undanf und verriethen ihr Baterland an Ludwig 
XIV. von Franfreich, ver auch Wilhelm Egon, nach— 
bem er ihn durch feine Verwendung von ber vom 
Kaifer 1674 über ibn verhängten Gefängniß- um» 
Todesitrafe befreit hatte, 1682 zum Erzbifchof von 
Strasburg machte und vom Papfte I für ihn 
ben Garbinalshut erhielt. Bon der Kurfürftenwabhl 
zu Köln 1688 wurde Derfelbe jedoch ausgeichloir 
fen und ftarb zu Paris 10. April 1704. Der ältefte 
Sohn feines Bruders Hermann Egon von F., Fürſt 
Anton Egon von #., geb. 22. April 1656, war ein 
Günftling des Kurfürften Auguſt des Starken, umd 
ward, ale Diefer zum König von Polen ernannt 
worden, Deſſen Statthalter in Sachſen. Er farb 
10. Oct. 1716 und befchloß die Heiligenberger Linie. 
Die Kinzigerthaler Linie trennte ſich durch des 
Stifters Urenfel Bratiflaw IL. von &., geb. 1600, 
geit. 1642, in die Moͤſkircher und duch Friedr. Aud. 
von #., geb. 1602, geft. 26. Det. 1655 als kaiſerl. 
Oberfeldzeugmeiiter, in die Stüblinger Linie, auf 
welche beide 1716 der Fürftentitel überging. Die 
erftere, zu welcher des Stifters Enfel Fürſt Karl 
@gon Eugen von #., geb. 2. Nov. 1665, get. an 
ben in der Schlacht bei Frieblingen 14. Oct. 1702 
erhaltenen Wunden als Faiferl. Feldmarſchallieu⸗ 
tenand; zu rechnen ift, ſtarb mit Defien Neffen, Fürft 
Karl Friebe. Nitolaus von I., 7. Sept. 1744 aus. 


Fürftenberg (Geſchlecht) 


In der Stühlinger Linie zeichnete ſich des Stifters 
Enfel Graf Brodper Ferd. von F. aus, der, geb. 12. 
Sept. 1662, als Faiferl, Feldzeugmeifter 21. Nov, 
1704 vor Landau fiel. Bon feinen Söhnen ftiftete 
Graf Ludw. Aug. Egon von 8. die landgräfl. Subfl- 
diallinie in Weitra, während der ältere, Iof. Bil. 
Ernft von $., geb. 12. April 1699, Reichsfürft feit 
1716, in den alleinigen Befig der Reichslande ges 
langte und 19. Jan. 1762 die Ausdehnung des 
Reichsfürftenftandes auf feine ſämmtlichen ehes 
fihen Nachkommen erhielt. Er jtarb 29. April 
1762 und hinterließ von feiner erften Gemahlin, 
Gräfin Maria Anna von Waldftein, 2 Söhne, 
of. Wenzel Joh. Nepomut von ®., geb. 21. 
März 1728, gef. 2. Juni 1783, und Karl @gon 
von 8., geb. 7. Mai 1729, geft. 11. Juli 1787. Er» 
flerer hatte 3 Söhne, die jedoch ohne Nachkommen 
farben, worauf 1804 fämmtliche Neichslande an 
die fürſtl. Subfidiallinie in Böhmen fiel. Diefe 
war von Karl Egon gegründet und mit den böhm. 
Gütern feiner Mutter dotirt. Deffen Enfel, Fürft 
Karl Egon von %., geb. 28. Det. 1796, fuccedirte 
17. Mai 1804 feines Großvater Bruders Sohn, 
Karl Joachim, in den Reichslanden, ift bad. Ge: 
neral, war Bicepräfldent der bad. Ständeverfamms 
lung, und ift feit 19. April 1818 mit der Prinzeffin 
Amalie von Baden vermählt. Er ift Vater von 3 
Töchtern und 3 Söhnen, von denen ber Erbprinz, 
Karl Egon Leop. Maria Wilh. Marimiltan von #,, 
eb. 4. März 1820, bad. Major, der feit 1844 mit 
rinzeſſin Elifabeth Henriette von Reuß⸗Greiz ver: 
er vi und Bater einerTochter und eines Sohns ift. 
ie landgräfl. Linie in Oftreich oder zu Meitra, 
welche in Nieberöftreich das Fideicommig Weitra, 
Reinpolz und Wafen, in Mähren bie Herrichaft 


Zayfowig, in preuß. Schlefien die Herrfchaften ' 
t, warb vom jüngern: 


ges und Kunzendorf be 
ohne des Grafen Prosper Ferdinand Philipp von 
F. vom Landgrafen Ludw. Aug. Egon von F., ges 
ftiftet, ver, geb. 4. Febr. 1705, 10. Nov. 1795 als 
Meichögeneraffeldgeugmeifter ſtarb. Seine Söhne 
waren Tandgraf Joachim Egon von #., geb. 22. 
Der. 1749, geft. 26. Jan. 1828, welcher das große 
KHüttenwerf Neujoachimsthal in Böhmen anlegte, 
und ®riedr. Jof. von F., Feldmarfchallieutenant 
des ſchwaͤb. Kreifes, geb. 21. April 1751, geft. 
1. Juli 1814. Bon des Leptern Söhnen ift Lands 
gi Briebr. Michael Joh. Joſ. von &., geb. 29. 

ept. 1793, öſtr. Feldmarfchallieutenant, bes 
Erjtern Sohn ift Landgraf Friedr. Karl Joh. Ne⸗ 
pomud Egon von ®., geb. 26. Ian. 1774, jekiges 
Haupt feiner Linie und öſtr. Oberſthofmarſchall. 
Bon feinen 5 Söhnen ift Landgraf Joh. Repomud 
Joachim Egon von #., geb. 21. März 1802, öftr. 
Dberfi»Geremonienmeifter, bereits Hater mehrer 
Kinder, Landgraf Iof. Ernft Egon von #., geb. 
22. Febr. 1808, Präfivent des Oberlandesgerichts 
zu Linz, Landgraf Karl Egon von &., geb. 15. Juni 
1809, Deutjch« Ordens» Großcapitular » Gomthur, 
Briedr. Egon von #., geb. 8. Oct. 1813, Erzbis 


ſchof von Olmutz. 
enberg, ein in Weſtfalen und Rheinland 
begütertes Gejcjlecht, welches feinen Urſprung von 


0, Graf von Dlvenburg, aus des Sachſenher⸗ 
zogs Wittefind Stamme ableitet. Otto's jüngfter 
Sohn Dietrich erbaute in Weftfalen an der Ruhr 
das Schlog F. und nannte ſich nach demfelben. 
Seine Nachkommen breiteten ſich aus und kamen 
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Fürftenbund 


auch nach Liefland und Kurland, wo ſich befonders 
Wilhelm von &,, Hrermeilter des Deutfchen Ors 
dens, auszeichnete; doch farb das Geichlecht in 
Kurland 1730 aus. In Deutfcyland blüht es jes 
* noch fort, warb 1640 in ben Reichofreiher⸗ 
renſtand erhoben und theilt fich in 2 Linien. Die 
ältere, bie weſtfäl. oder freiherrl., feit 1843 zum 
Theil gräfliche, welcher Sriedr, Wild. Franz (f. d.) 
angehört, wird durch den Grafen Franz Egon Lud⸗ 
wig von %., geb. 15. Aug. 1818, vepräfentirt, 
bie jüngere oder rheinländ., feit 1840 gräfl., durch 
den Grafen Franz Egon von F. Stammheim zu 
Stammheim bei Köln, wo fein Bater, Reichsfreis 
herr Theodor von #., geil. 7. Juni 1828, feit 1818 
feinen Wohnfig nahın. Oheime des Leptgenannten 
waren die Reichsfreiherren Franz von F., kurköln. 
Miniſter, geft. 1810 zu Münfter, und Franz Egon 
von 8., Fürftbifchof von Paderborn und Hildess 
heim, geft. 11. Aug. 1825. Srany Egon Graf von 
®., : 24. März 1797 zu Herdringen bei Arus— 
berg, ift durch feine Liebe zur Kunft, die er durch 
eifrige Beförderung bes Fülner Doms und Grbaus 
ung ber herrlichen Apollinariskicche bei Remagen 
bethätigte, wie auch durch Theilnahme an den po— 
lit. Zeitfragen befannt. wohnte einigen Pros 
vinziallandtagen "und den Vereinigten Landtagen 
von 1847, 1 und 1849 bei, trat 1849 in die 
Erfte Kammer, und erregte namentlich Aufſehen 
durch feine Richtbetheiligungan der Wahl zum Pros 
ae vom 25. Aug. 1851, fowie durch fein 


-Auftreten in den Debatten über die Bildung der 


Erften Kammer in Preußen und über die Befeitis 
gung der ganzen Berfaffung und die Entbindung 
des Königs vom Eide. 

Fürftenberg (Friedr. Wild. Franz, Freihert 
von), Staatsmann, geb. 7. Aug. 1729, entwidelte 
als Mitglied der Ritterfchaft und des Domcapitels 
zu Müniter während des Siebenjährigen Kriege 
große Thätigfeit, und erhielt nad) dem Frieden von 
dem zum Kurfürften von Köln und zum Fürſt— 
bifhof von Münfter erwählten Marin. Friedr., 
Grafen von EUER UMLICH, zu feinem Mis 
nifter ernant, die Regierung des gänzlich erfchöpfe 
ten münfterfchen Landes, das unter ihm in kurzer 
Zeit wieder aufblühte. Nachdem 5. 1780 dem Kurs 
fürften Erzherzog Marimilian Franz als Goadjutor 
zur Seite gefeßt worben, legte er zwar feine Mis 
nifterftelle nieder, fuhr aber als Generalvicar noch 
fort, für das Wohl des Landes zu forgen, und hat 
ſich durch Reformation bes Daun und Er: 
richtung der Univerfität zu Münfter, fowie eines 
Priefterfeminar unbeftreitbare Verdienſte erwors 
ben. Er ftarb 16. Sept. 1810. Bol. Eſſer, „Franz 
von F.“ (Münft, 1842). 

Fürftenbund. Zu dem unter dem Namen bes 
Deutfchen Fürftenbundes befannten Bündniß einer 
Anzahl deutfher Staaten gaben die Vergröße— 
rungspläne Kaifer Joſeph's IL, der wiederholt 
Baiern mit Oftreich zu vereinigen und auch fonft 
die Kaiſermacht den kleinern Reichsſtänden gegen: 
über geltenber zu machen firebte, Aula. Im März 
1785 lud Friedrich II. von Preußen die Kurfürjten 
von Sachen und Hannover zu einem Bünbniß ein, 
als deſſen Zweck die Aufrechthaltung und Vertheis 
digung der deutfchen Reichsverfafung angegeben 
warb, während in einem geheimen Artikel der wahre 
Grund, die Berhinderung bes Taufchplanes in Bes 
zug auf Baiern, enthalten war, Er wurde 27. Juli 


Bürftenfeld 


1785 unterzeichnet, und bald fchloffen fih Kur: 
mainz, Kurtrier, Heſſen-Kaſſel, Ansbach, Baden, 
Zweibrüden, Braunfhweig, Medlenburg, Weis 
mar, Gotha und Deſſau an. Bol. Dohm, „Über 
den Deutfchen F.“ (Berl. 1784): (Joh. Müller) 
„Darftellung des F.“ (Kpz. 1737; 2. Aufl., 1789). 

Fürftenfeld, Stadt im grazer Kreife des öſtr. 
Herzogth. Steiermarf, an ber eifrig, hat 2900 
E. und eine faiferl, Tabadsfabrif. 

Fürftengrofchen, alte thüring. Silbermünze 
des Sandgrafen Balthafar feit 1397, von 5löthis 
gem Silber, = 1 Sgr. 9%, Pf. 

Fürftenfchulen heißen die vom Kurfürften 
Moris von Sachſen aus den Gütern eingeganges 
ner Klöfter zu Pforta, Meißen und Grimma (letz⸗ 
tere ursprünglich zu Merfeburg) geftifteten Lehrs 
und Erziehungsanflalten, in welchen eine Anzahl 
Schüler unentgeltlich ( Mlumnen), theils für ein 
Koftgeld (Ertraner) unterhalten unb unterrichtet 
werden. Sie haben fich bis in die neuefte Zeit den 
Ruhm gewahrt, die claſſ. Studien vorzüglich zu 
pflegen. Der Name würbe aber aud) auf andere 
von re geftiftete und dotirte Schulen paſſen. 

Fürftenwalbe, Stadt im Reg.» Bez. Frankfurt 
der preuß. Prov. Brandenburg, an ber Spree und 
der Niederfchlef.Märf. Gifenbahn, mit 5426 @. und 
zahlreichen Wollenzeug- und Tuhmanufacturen. 

Fürth, wichtige Fabrikſtadt im bair. Kreife Mits 
telfranfen, 2 St. von Nürnberg, mit dem es durch 


bie ältefte beutfche Locomotivenbahn verbunden iſt, 


am Ginfluffe der Pegnitz in die Regnig, hat treffe 
liche Lehr⸗ und Bildungsanftalten und zählt ohne 
Militär 16,745 E., darunter über 13,000 Evang,, 
gegen 3000 Juben und 600 Kath. Über das Peg: 
nigthal führt eine 1100 Fuß lauge fteinerne Brücke. 
Unter den vielfachen Induftrierzeugniffen find am 
ftärfften vertreten: Spiegel, Drecheleriwaaren, 
Gold-⸗, Silber: und Bronzearbeiten, opt., hirurg. 
und math. Inftrumente, Federkiele, Siegellad‘, ges 
fehlagenes Gold und Silber, fünftliche Blumen, 
Damenfedern, Buntpapier, Buchbinderwaaren al: 
ler Art, Strumpfivaaren, Baummollenzeuge, Tas 
bad, Gichorie, Ultramarin sc. Der Handelsverfehr 
ift biefer vielverzweigten Inbuftrie entfprechend. 

Fürtim, furtiv, furtive (lat.), heimlich, verftoh: 
Ien; Furtum, Diebftahl; Furtum qualificä- 
tum, ein mit gewaffneter Hand vollzogener Dieb: 
ftahl oder Raub; Purtum simplex, ein einfacher, 
d. h. nicht gewaltfamer Diebftahl. 

urunfel, f. Btutfhwär. 
ufe, Nebenfluß der Aller, entfpringt bei Hils 
desheim und münbet bei Gelle. 

Fufel, Fufelöl, ift ein flüchtiges Product, das 
fi) bei der geiftigen Gährung des Weins und ber 
Branntweinmaifhe bildet und dem Wein unb 
Branntwein einen Beigeruch und Beigefchmad ers 
theilt, Je nach den verfchiedenen — Stof⸗ 
fen unterſcheidet man Kartoffels, Korn⸗, Weins 
F. Die Entfernung bes F. heißt Entfufelung und 
gefhieht in ber Regel burch Deftillation des rohen 

ranntweins ober Weingeiftes über nichtgeglühs 
tem —— 

Fufiliere (m) nannte man zuerft unter Lud⸗ 
wig XIV. die mit dem neuen Steinfchloßgewehre 
(Fusil) ftatt der Luntenmusfete bewaffneten Sol: 
daten, beren jebe Compagnie 4 erhielt. Schon 1671 
wurden bie Royal fusiliers, ein mit Bayonnetflin: 
ten bewaffnetes Regiment, zum Schuße der Artil- 
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lerie errichtet und zwiſchen 1680 und 1700 die 
ſchwere Luntenflinte und die Pife ganz abgefchafft. 
Die Benennung Musfete blieb aber in den mei— 
ſten Armeen auch dem neuen Geivehre, und bie 
von Friedrich d. Gr. errichteten Füfllierregimenter 
waren nur dem Namen nach von ben alten Trups 
pen unterfchieden. Später gab es 24 Füfllierba- 
taillone, die aber 1807 fo vertheilt wurben, daß bei 
jedem Regimente das dritte Bataillon ein Füflliers 
bataillon, zum zerftreuten Gefecht, organifirt wurs 
de, eine Einrichtung, die noch jegt beReht ; gegen- 
wärtig führen biefe Truppen Percuffions:(Zund: 
nabels)gewehre. Büflltren heißt einen zum Tode 
verurtheilten Soldaten erfchießen, indem ein Per 
loton auf den vor einem Sandhaufen Knieenden 
aus furzer Entfernung Feuer gibt. 

Fuſion (lat), Mifhung, Schmelzung, nennt 
man in ber polit. Sprache die neuerdings oft wies 
derholten, mehrmals als gelungen angefündigten, 
aber doch immer wieder gefcheiterten Derfuche, die 
Anhänger des Haufes Orleans in Frankreich im 
die Legitimiftenpartei übergehen zu machen, fodaß 
fie zunächft Heinrich V. als den rechtmäßigen Kö— 
nig von Frankreich anerfannten, dem bann feiner 
Zeit der Graf von Paris zu folgen hätte. In ber 
Familie Orldans betreibt befonbers der Herzog von 
Nemoure diefen Plan, während die Herzogin von 
Orleans demfelben twiberftrebt, da fle die Anfprüche 
Heinrich's V. nicht anerfennen will, — #. in ber 
Pharmacie, das funftgemäße Verfahren, unter 
Hülfe der Wärme, Säuren u. dgl. einen feften 
Körper flüffig zu machen, alfo entweder zu ſchmel⸗ 
zen ober in Flüffigfeit aufzulöfen. 

uß im engſten Sinne heißt anatomifch der uns 
terfte Theil des Being, welcher befteht aus bem ges 
mwölbten Kußrüden (Dorsum pedis), der untern 
ausgehöhlten Fußſohle (Planta pedis), der hinten 
befindlichen abgerundeten Ferſe (Calx), deren Kno⸗ 
hen mit noch 6 andern die Fußwurzel (Tarsus) 
bildet; an diefer find die 5 länglichen Knochen des 
Mittelfußes (Metatarsus) verſchiebbar befeitigt, 
welche die aus 14 Knochen zufammengefegten 5 
Zehen beweglich tragen. Die einzelnen Knochen 
find durch Furze fefte Bänder miteinander verbun: 
den, während zahlreiche Musfeln ihre Beweglich: 
feit ermöglichen. Im weitern Sinne nennt man 
F. die ganze untere Extremität (f. Bein), dann Al: 
les, was * — als Stüßs oder Ruhe⸗ 
punft bient, und überhaupt ben unterflen Theil eis 
ner Sache, z. B. eines Bergs. — In der Baufunft 
* 8. der untere Theil eines Gebäubes oder eines 
autheils. An den Gebäuden beiteht er aus einer 
hoben — mit einem darũber liegenden Fut 
geſims, welches den Übergang zur eigentlichen Ges 
bäubemauer vermittelt, — In ber Dersfunf vers 
fteht man unter ®. ein Bersglied, welches aus ber 
Zufammenftellung mehrer nach Kürze und Länge. 
abaemeflener Silben befteht. 
uß oder Schuh, beim Schreiben häufig durch 
” bezeichnet, ift in den meiften Ländern bas Haupt 
längenmaß von verfchiedener Größe und hat feinen 
Namen von dem F. eines ausgewachfenen Mens 
bien. Die 3 am meiften gebräuchlichen Fußmaße 
nd: der alte parifer ober — (Pied de roi), hat 
O.assı Par Metre, wird in 12 Zoll à 12 Linien, 
alfo in 144 Linien getheilt und bildet zugleich das 
Beſtimmungésmaß fir die Reduction der übrigen 
Fußmaße; * der engl. F., dem ruſſ. genau 


Fußangeln 


leich, ift der dritte Theil eines Darb, wird in 12 
Su a 10 Linien — und hält 135,114 par. 
Linien = O,304793 Mitre; dann der rheinländ. oder 
preuß. F., der zwölfte Theil einer preuß. Ruthe, 
wird gleich dem franz. in 12 Zoll a 12 Linien ges 
teilt, und hat 139,,, par. Linien = O,3,385 Meire. 
Der größte vorfommende F. ift der alte turiner 
(Piede liprando) von 19 par. Zoll. Der öfter. oder 
wiener 3. hat 114,13, der bair. 120,,., der wür⸗ 
temb. 127 par. Linien, der hannov. 11Y, engl. Zoll 
oder 129,;, par. Linien, der bad. und neue Mönch, 
8. 133, der heffensdarmft. 110,5. , ber hamburger 
127, der amfterdamer 125,,, der röm. F. 130,, par. 
Linien ie. In manchen Ländern unterfcheidet man 
ben Baus oder Werk⸗FJ. vom Feld oder Land⸗F.; 
im legtern Falle wird dann bie Ruthe, flatt in 12 
F. in 10 getheilt, und der F. in 10 Zoll, und ein 
folcher F. heißt dann Feld» oder Decimal-F. Dua- 
drat · F. oder Flaͤchen⸗F. ift ein Quadrat, deſſen 
Seite 18. ift, und Kubit:F. ein Würfel, def: 
fen Seite 1 F. lang if. Demnad; hat ein Quadrat: 
8. 144 Duadratzoll und 1 Kubif:%. 1728 Kubif: 
Zoll (Duodecimalmas). Ein Riemen:#. ift 12 Zoll 
lang und 1 3oll breit, alfo 12 Quadratzoll; ein 
Schacht ⸗F. aber hat eine Fläche von 1 Quadrat⸗F., 
die eine Höhe von 1 Zoll, alfo 144 Kubifzoll hat; 
ber Balken:#. ift 12 Zoll lang und 1 Zoll breit 
und hoch, hat alfo 12 Kubifzofl. 

®ußangeln (Chausse-trappes), eiferne, mit 
4 (4—6 Zoll langen) Spigen verfehene Körper, 
an denen immer eine Spige nad) oben fleht, find 
in ber Bortification ein treffliches DBerzögerungs: 
mittel gegen den Angreifenden, da fie fich fehr 
fehnell anbringen und fchnell wieder entfernen laf: 
fen, ohne dem Feinde irgendwie eine Deckung zu 
gewähren. Namentlich find fle gegen Reiterei ſehr 
nutzbar. Private — F. bisweilen zum Schutze 
ber Gärten gegen Diebe. 

Füflen, Stadt und Landgerichtshauptort im 
bair. Kreije Schwaben, unweit ber tiroler Grenze 
am Fuße der Alpen und am linken Ufer des Lech, 
in romant. Gegend, Sig einer Salzoberfactorei 
und eines Oberzollamts, mit 1900 &., welche Holz: 
gefäime, muflf. Inftrumente, Segeltuchleinwand, 

armors, Alabafter- und Gypsarbeiten fertigen 
und lebhaften Tranfitohandel nach Tirol treiben. 
Die Lechſtraße bildet nach Tirol zu einen auch milis 
“ir. wichtigen Engpaß. Sehenswerth find das früs 
bee dem Fürfibifchofe von Augsburg gehörige alters 
thünliche Ber fhlof, das uralte Riofter St.:Mang 
und ie Stiftöficche mit merfwürdigen Bildern und 
Grabfeinen. 22. April 1745 wurde zu F. der Friede 
zwifchen Oftreich uud Baiern vehlofen. 

Fußkuß, nad —— vSchon bei den 
röm. Kaiſern gebräu “ wurde bef. Dim Gre⸗ 
gor VII. zum Zeichen paͤpſti. Macht und Würde ein. 
geführt; dabei wird das goldme eingeſtickte Kreuz 
ber Bantoffeln, welche der Popſt trägt, gefüßt. 
Fürſil. —— und Brot. iſt jeit der F. erlaſſen. 

— ob. Kaspar), Porträtnaler, geb. 1706 
zu Zürich, get. 1781, lieferte treffiche Porträts 
und gab AR der „Geſchichte der beten Künftler 
in der Schweiz“ (4 Bbe., Zür. 1766-79) und 
dem „DBerzeichniß der vornehmften Kıpferftecher 
und ihrer Werke” (Zür. 1771) eine Sammlung 
von Windelmann’s „Briefe an feine Breunde in 
ber Schweiz“ (Zür. 1778) und Menge „Bedans 
fen über die Schönheit und den Geſchnad in ber 
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Malerei‘ (Zür. 1762) heraus. — 8. (Joh. Heinr.), 
fein genialer Sohn, Hiftorienmaler, geb. 1742 zu . 
Zürich, get. 1825 zu Puttneys Hill bei London, 
nahın vorzüglich Michel Angelo zum Mufter und 
erwarb fich einen großen Namen in London, wo 
er Sufeli genannt, Director der fönigl. Malerafas 
bemie wurde. Er befchäftigte fich auch mit Kunft: 
fehriftitellerei, und feine Werfe nebft Lebensbefchreis 
bung gab Knowles (3 Bde., Lond. 1831) heraus. — 
®. (Seh. Rud.) der Jüngere, Miniaturmaler und 
Zeichner, geb. 1709 zu Zürich, geft. 1793, befchäf: 
tigte ſich mehr mit der Literatur der Kunft und gab 
bad „Allgemeine Künftlerlerifon‘‘ (Zür. 1763) hers 
aus, woran er 303. gefanımelt hatte. — #. (Hans 
Heinr.), Sohn des Leßtgenannten, geb. 8. Dee. 
1744 zu Zürich, gef. 26. Dee. 1832, Jugendfreund 
Bonftetten’s und Joh. von Müller's, war Staats: 
mann und Lehrer ber vaterlänbifchen Gefchichte, als 
welcher er der freifinnigen Richtung Bahn brach 
und zulegt Mitglied des Großen Raths ward. Gr 
feste das ‚„„Künftlerlerifon‘‘ feines Vaters fort in 
12 Abfchnitten (1806— 21). — 8. (Wilh.), Ober: 
richter, geb. 1803, geft. 1846 zu Zürich, ſtreiſin⸗ 
niger Staatsmann, fehrieb, 1839 aus feinem Amte 
verdrängt, „Zürich und die wichtigften Städte am 
Rhein‘ (2 Bde., Zür. 1842 —43; 2. Aufl., Lpz. 
1846) und „Münchens Kunſtſchaͤtze (Münd).1841). 
Fußfhweiß, die übermäßige Abfonderung von 
Schweiß am Fuße, welche leicht dem Körper zur Ge: 
wohnheit wird, baher nicht unterbrückt werden darf, 
fondern nach dem plöglichen Ausbleiben durch reis 
zende @inreibungen u. dgl. wieder hervorgerufen 
werden muß. Man entfernt den durch feinen Geruch 
unangenehmen F. burch Tragen leichter Fußbeklei⸗ 
dungen, nicht zu warmer Strümpfe, bie man täg- 
lich 2 mal wechfelt, wobei man ferner täglich 2 mal 
den Fuß mit fpirituöfen Flüffigfeiten einreibt. 
Fußton, bei der Orgel Bezeichnung ber Ton: 
höhe, und zwar fo, daß man die Länge der Pfeife 
zum Mafftab annimmt, welche dabei der tieffte Ton 
des Syſtems (das große C) erfobert. 
Fußwaſchen war und ift noch im Morgenlande 
eine gaftfreundliche Sitte. Jeſus wufch beim letz⸗ 
ten Vafchamahle feinen Jüngern zum Zeichen der 
Demuth die Füße. Man verband daher in ber 
früheften Zeit diefe Sitte mit der Abendmahlsfeier. 
Die griedh. und röm. Kirche hat das F. beibehal- 
ten, wo es, befonders allgemein in der erftern, am 
Grünen Donnerftag ftattfindet. Auch bei den Herrn⸗ 
hutern, Mennoniten und einigen andern Parteien 
der evang. Kirche hat fich diefer Gebrauch erhalten. 
In der fath. Kirche verrichtet der Papſt befonders 
feierlich das F. an 13 Armen als Stellvertretern 
der Apoftel in Gegenwart bes diplomat. Gorps und 
der vornehmften zufällig in Rom verweilenden 
Fremden. In ähnlicher Weife wird das F. von 
a: Fürften ausgeführt, z. B. an ben Höfen zu 
en. München, Neapel, Madrid und Liffabon. 
—* frz. ſpr. Füſtahſch), in der Handels⸗ 
ſprache ziemlich gleichbedeutend mit Emballage, 
indem man ——* daa Material verſteht, deſſen 
man ſich zum Einpacken bebient. In der Schiffs 
fprache bezeichnei F. die Fäffer und Gefäße, in 
welchen bie Flüffigkrsten aufbewahrt werben. 
Buftanella, ein Theil der griech. Nationals 
tracht, nur dem männlichen Geſchiechte eigenthüms 
lich, das 7 Albaneſerhemd. Die von der Taille 
bis an die Knie reichende durch einen Zug über den 
38 
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Hüften En glänzend weiße F. ber 
flieht aus einem Gewebe von feiner Baumwolle 
(bei Landleuten und der Miliz it der Stoff geöber) 
und geht nach den Knien in weite Falten aus, 

Fufti (ital, age im Stiele), oder Refactie heißt 
der Abzug auf das Gewicht, welchen ſich bisweilen 
der Berfäufer einer Waare gefallen läßt, wenn dies 
felbe mehr als gewöhnlich Unreinigfeiten, Stiele ıc. 
enthält, wie 3. B. bei Korinthen, Kaffee ꝛc. Auch 
ein Abzug wegen fchabhafter Befchaffenheit der 
Waare wird F. genannt, 

Fuftie, das Kind eines Weißen und einer Mus 
fie (der Tochter eines Weißen und einer Mulattin). 

Bere on (lat.), die Stäupung, ber Staus 
penjchlag ; fuftigiren, ſtäupen, auspeitfchen. 

Futil (lat.), nichtig, nichtewürdig; Futifität, 
Nichtswürbigfeit, Armfeligfeit. 

—— Hauptitabt von Fokien (f. d.). 

utterpflanzen find ſolche Sewächfe, die theils 

zum Abweiben, theils zur Orünfütterung im Stalle, 
theils zur Heubereitung auf den Adern befondere 
angebaut werden. Die hauptfächlichiten F. find die 
verjchledenen Kleearten; in neuerer Zeit fpielen 
aber auch die Gräfer eine bedeutende Rolle. Der 
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fünftliche Butterbau auf dem Felde hat die Land» 
wirthfchaft mächtig gehoben, indem dadurch die 
reine Brache verdrängt, die Stallfütterung einges 
führt und der Düngergewinn vergrößert wurde. 

Futurition (lat.), die Zufunft, das zufünftige 
Dafein oder Werben. 

utürum (lat.) heißt in der Grammatif bie= 

jenige der 3 Hauptformen bes Zeitworts, durch 
welche die Zufunft ausgebrüdt wird. Mehre Spras 
chen unterfcheiden zwifchen einem #. oder P. sim- 
plex, weiches eine überhaupt in die Zufunft fal- 
lende Handlung bezeichnet, und einem F. exac- 
tum, welches eine Handlung als vollendet vor 
einer andern gleichfalls zufünftigen Handlung bars 
ftellt. Die ältern hebr. Grammatifer bezeichnen mit 
F. apocopätum den Xorijt der ſemit. Sprachen. 

F. V.=folio verso (lat.), auf der Blattrückſeite. 

Fyt (for. Feit, Joh), bolländ. Maler, geb. um 
1625 zu Antwerpen, malte Vieles mit Rubens, 
Jordaens und Willebort gemeinfchaftlih. Er war 
fehr fruchtbar und bedeutend in Jagden, Thier 
ſtücken und Stillfeben, fowie in der Agfunft. Unter 
feinen Schülern erlangte Dav. Koning den größs 
ten Namen. F.'s Sterbejahr ift unbefannt, 


©. 


G, der 7. Buchſtabe unſers Alphabets, iſt ein 
weicher Kehllaut (Gutturalis). G als röm. Zahl: 
zeichen = 400, G = 400,000; ©. auf Eurszetteln 
= Geld; G auf franz. Münzen bezeichnet bie 
Münzftätte: Poitiers; auf fehweiz.: Genf; auf 
öftr.: Nagybanya in Ungarn; auf preuß.: Stettin. 
Gäa, lat. Tellus, d. h. Erde, eine kosmologi— 
fehe Gottheit der Alten, in den ihr zufallenden My: 
then Eutſtehung und Zortbildung ber Erde ans 
und ausdeutend, Aus dem Chaos entitanden, ges 
biert fie aus fich felbft den Uranus (Himmel), von 
ihm dann befruchtet den Oceanus und eine lange 
Reihe von Kindern, welche Uranus aus Mistrauen 
nad) der Geburt gleich einferfert; fie läßt ihn das 
her durch Kronos, einen ihrer Söhne, entmannen. 
Aber auch mit Diefem, der feine Kinder verfchlingt, 
unzufrieden, erzicht fie heimlich den Zeus, ihrer 
Tochter Rhea Sohn und verhilft ihm zum Throne 
des Kronos. Später fommt G. nicht mehr häufig 
vor, hat jedoch einige ihrer Verehrung gewidmete 
Orte, wie fie auch Delphi, den angeblichen Mittels 
punkt (Nabel) der Erde früher beſeſſen haben foll, 
das fie fpäter dem Apollo abtrat. — In neuerer 
Zeit iR ©. häufig der Titel von Werfen, weldye 
die Aufzählung und Befchreibung der Verſteine— 
rungen, Koffilien ıc. eines Landes enthalten. 
aabenfe (for. Gobenfe), Feiner Hafenort auf 
der Morbfüfte der bän. Infel Falter, als ÜM+* 
fahrtspunft nach Seeland befannt; die sor oeiden 
Zufeln gebildete Meerenge heißt @-udeafefund. 
Gaäl (Jof.), ungar. Shpeififteller, geb. 1811 
u Grosfäröiy, feit 1833 in der Statthalterei zu 
fen angeftellt bis 1848, wo er im Finanzmini⸗ 
flerium Anftellung fand, ſchri⸗o einen fehr eliebs 
ten Roman „Szirmay Kona“ (2 Bde, Dfen 
1837), mehre mit Beifall aufgenommene Luft: 
fpiele, ein Trausrfpiel, und ift ein eifriges Mitglied 
ber Klsfaluby⸗Geſell ſchaft. — Zu unterfiheiden von 


ihm ift Georg von G., geb. 1783 zu Presburg, 
Bibliothekar in Wien, der fi) durch Überfegung 
ungar. Märchen und Novellen befannt gemacht hat, 

Gabäre, Gabarre, plattes und breites Bahr: 
eug; ein Lichter, Laſtſchiff; in mehren franz. Hüs 
—* das Wachſchiff. 

Gabel, Körper mit 2 Spigen und einem Stiel, 
befonders Werkzeug von Silber oder Eifen, mit 
2—4 Zinfen, um etwas bamit anzufpiefen, war 
den Alten beim Gffen unbefannt, fam zuerft als 
Zubehör zum Meffer im 12. Jahrh. vor und war 
bis zu Anfang des 16. Jahrh. in Frankreich und 
Deutfchland und bis zu Anfang des 17. Jahrh. in 
England, wie noch jegt in Spanien, im Innern 
Rußlands, in China, wo man mit Heinen Stäb— 
chen ift, und anderwärts fehr felten. Man hielt fie 
für einen überflüffigen Surusartifel, und ihre erſte 
Ginführung in Franfreich im Klofter St.:Maur 
führte felbft zu ernfllichen Streitigfeiten. 

Gabel, Stadt im böhm.zleippaer Kreiſe Bye 
mens, mit 2450 E., Baumwollenmafchinen Pins 
nerei, flarfer innen uns Baumwollennxberei 
und anfehnlichen Getmidemärften. 

Gabeleng pans Conon son der), Sprachfors 

or 13. Det. 1807 50 Altenburg, trat nach 

imıt Studien 1829 in den altenb. Staatsbienft, 
und wurde 1843 Geh Kammers und Regierungss 
rath. 1847 zum Lanmarfhall in Weimar erwählt, 
betheiligte er fi 1348 erſt am Vorparlamente, ges 
* dann zu der 17 Vertrauensmaͤnnern, und war 
ierauf interimfifcher Bundestagsgefandter. Bon 
Nov. 1848—Nug. 1849 wirkte er als Minifter: 
präfident in Altenburg, war dann 1850 als Mits 
glied des Staatenhaufes zu Erfurt, und wurde 
1351 von der altenb. Landfchaft zum Präfidenten 
gewählt Schon als Gymnaſiaſt begann ©. das 
Studiun des Chinef., fpäter das ber oflaflat. 
Spraden, ald deren Frucht die „Elöments de 
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la grammaire Mandchoue” (Altenb. 1833) ers 
fehienen. Sich hierauf den finn.sural, Spracfen zus 
wendend, war G. der Erfte, der diefelben nach 
rationalen Grundfägen bearbeitete, wie z. B. in 
den „Grundzüge der fyrjän. Grammatik” (Altenb. 
1841). Eine mordwinifche Grammatif und einen 
Auffag über bie famojed. Sprache find in Zeitjchrifs 
ten enthalten. Auf andern Sprachgebieten bewes 
en ſich u. 9. die „Beiträge zur Sprachfunde” 
(& . 1852), deren 3 erfte Hefte Grammatifen der 

ajafs, Dafotas und Riririjprache umfaffen, fowie 
die vortreffliche mit I. Löbe unternommene Nuss 

abe ber Goth. Bibelüberfegung des Ulfilas mit 

rammatifund Wörterbuch (2Bde., Lpz. 1843-46). 

Gabelle (lat.), Nachiteuer, Abzugsgeld; im 
Frankreich die vormalige Salzfteuer, auch die 
Salıniederlage felbft. 

abelmaß, Infirument, mit dem der Durchs 
mefler der Bäume gemeffen wird. 

Gabelsberger (Franz Zaver), Erfinder eines 
neuen Syſtems der Stenographie in Deutjchland, 
geb. 9. Febr. 1789 zu München, fam nach und nad) 
als Geh. Kanzlift in das Minifterium bes Innern. 
Befchäftigungen mit Mnemonif, Paſi-, Kryptos 
und Tachygraphie waren die Borübungen zur Ers 
findung einer neuen Kurz- oder Gefchwindfchrift. 
Gr machte, da die Einführung conftitutioneller 
Berfaffungen in Aufnahme der Berhandlungen der 
Landtage Scynellfchreibefunft zu einen Bedürfniffe 
werben ließ, die Stenographie (Rebezeichnenfunft) 
u feinem Hauptftubium, legte die Grundſätze ders 
Helden in befondern Schriften nieder, gab felbft 
überrafchende Proben feiner Tüchtigfeit im Ge: 
fehwindfchreiben und fah durch die bair, Akademie 
der Wifienfchaften fein Gefchwindfchreibefyften als 
einfach und ficher bezeichnet und belobt. Durch 
zahlreiche Schüler, die er bildete, erhob er die Ste: 
nograpbie zu dem Range einer Wiffenfchaft. G., 
ber 1831 als erfter Stenograph in Baiern ange 
ftellt worden war, ſtarb 4. Jan. 1849. Seine 
Schüler bildeten ihm zu Ehren den „Gabelsbers 
ger ftenograph. Gentralverein‘‘, welcher unter Be: 
nutzung der von ©. hinterlaffenen Bapiere Deffen 
Hauptichrift : ‚‚Rehrgebäude der Stenographie‘ 
(Münd. 1850) veröffentlichte. 

Gabian⸗Ol, eine Art Steinöl, welches von 
einem Felfen in der Nähe von Gabian (bei Be: 
viers in Kranfreich) abtropft und befonders früs 
her als Heilmittel berühmt war. 

Babinius (Aulus), ein Römer aus plebejis 
fhem Geſchlechte, der, feit er als Vollstribun 67 
v. Ehr. durch einen Öefegvorfchlag (Lex Gabi- 
nia) dem Pompejus zur Führnug des Seeräuber: 
kriege große Macht zugumenden wuß« in die uns 
ruhige Gefchichte feiner Zeit vielfach verflowten ers 
ſcheint, fich durch den Einfug der Triumvire zum 
Tonſui, fpäterhin zum Statthalter von Syrien 
ernennen ließ, fich wiberrechtlich zu bereichern 
fuchte, deshalb vom Volke verfiagt warb und ins 
Eril gehen mußte, aus welchem Cäfar ihn zurüds 
rief, der ihm ein militär. Gommando anvertraute, in 
welcher Function er auf einem Zuge durch Dals 
matien in Salonä 47 v. Chr. fein Ende fand. 

Gabionnäde (frz.), Korbſchanze, Korbwehr. 

Gabler (Io. Phil.), prot. Theolog, geb. 
4. Zuni 1753 zu Franffurt a. M., get. 17. Bebr. 
1326 als Geh. Kirchen- und Gonfikoriatrath zu 
Jena, gab u. 9. heraus Eichhorn’s „Urgefchichte‘ 
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(2 Bde., Altd. 1791—93) und „Theol. Journal“ 
(16 Bde., Nũrnb. 1796 — 1811). 

Gabler (Georg Andr.), Philofoyh, Sohn des 
Borigen, geb. 30. Juli 1786 zu Altdorf, feit 1835 
Hegel's Nachfolger an der Univerſität Berlin, 
farb 13. Sept. 1853 zu Teplig, war befonders 
bemüht, die Übereinftimmung der Bhilofophie Her 

el's und der chriftl. Dogmatif nachzuweifen. Er 
Prieb: „Lehrbuch der philof. Propädeutif als Eins 
leitung zur Wiffenfchaft; erite Abth.: Die Kritik 
des Bewußtſeins“ (Bd. I, Grlang. 1827); „De 
verae philosophiae erga religionem Christia- 
nam pietate‘ (Berl. 1836) ; „Die Hegel’fche Phi: 
lofophie. Beiträge zu ihrer richtigern Beurtheilung 
und Würdigung‘ (Heft 1, Berl. 1843). 

Gablonz, Stadt und wichtiger Fabrifort im 
böhm.sleippaer Kreife Böhmens, an ber Neiße, 
mit 3800 E. und anfehnlicher Tuchweberei, Fär⸗ 
berei, Glasperlens und künſtl. Evelfteinfabrifen, 
Granatfchleiferei und Mafchinenfabrif, ift Hauptfik 
bes Handels mit Slasforallen und Schmelzperlen. 

Gabriel, d. i. Mann Gottes, nach fpätern jüd. 
Borftellungen einer der 7 Erzengel, in ber bibl. 
Geſchichte (bei den Ausbeutungen der Träume Das 
niel’8, bei der Verkündigung der Geburt des Jos 
hannes und bes Heilands) handelnd eingeführt. 
In dem Talmub werden ihm verfchiedene Dienſt— 
leiftungen zugefchrieben und auch die mohammed. 
Sage macht ihn zu einem von Allah befonders be: 

nadigten Engel, der dem Mohammed namentlich) 
Bei ber Aufzeichnung des Koran behülflicy war. 

Gabrieli (Andr.), ald Componift und Orgels 
fpieler ausgezeichnet, geb. um 1520 8 Venedig, 
von 1556 bis zu ſeinem Tode (1586) Organiſt an 
der zweiten Orgel zu St.:Marcus. — G. (Joh.), 
Schüler und Neffe des Borigen, geb. um bie Mitte 
bes 16. Jahrh., geft. 1612, zählte ſchon feit 1575 
E den Meiitern feiner Zeit in Jtalien und Deutſch⸗ 
and, wo ihn die Fugger namentlich begünftigten, 
fungirte feit 1584 als Organift an der erften Or— 

el zu St.⸗Mareus und fteht noch jeßt durch feine 
ompofitionen in verdientem Andenken. 

Gabrielli (Gaterina), als Sängerin berühmt, 
geb. 1730 zu Rom, geft. 1796, Schülerin Gars 
cia’s und Porpora’s, durch Vermittelung Kaifer 
Franz’ I., auch Metaftafio's, feit 1747 ale Bühnen: 
fängerin in Lucca, Wien, Petersburg, London und 
Mailand, wo fle im 50. Lebensjahre noch Alles 
entzücte, gefeiert. Ihre Gapricen als Künftlerin 
find durch zahlreiche Anekdoten befannt. 

Gacheur (frz., for. Gäfchöhr), ein Schmierer, 
Sudler, auch Berfchleuberer; gachiren (fpr. gäſch-), 
fehlecht malen, fehmieren; auch verfchleudern. 

Bacon (fr. Gakoͤng, Brang.), franz. Satiris 
fer, geb. 1667 zu Lyon, geft. 15. Nov. 1725 ale 
eg in Baillon bei Beaumont:fur:Dife, machte 

ch befonders befannt durch „Le po&te sans fard“ 

(1tn6); „L’Anti-Rousseau” (1712); „L’Homere 
veng®‘ (1715); „Emblemes ou devises chre- 
tiennes” (1714 und 1718) und „Le secretaire 
du Parnasse“ (1723). 

Gad (d. h Glück), des Jakob und der Silpa 
Sohn, Haupt eins ifraelit, Stammes, der fehon in 
der Wülte zu über 40,000 waffenfähigen Männern 
angewachfen war und bei ver Bertheilung der er 
oberten Länder der Verheißung fein Gebiet (Land 
©.) nördl. vom Stamme Ruben vom Jabboffluffe 
an bis in die Jorbansaue hinein — vorzũglich 
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ur Viehzucht geeignet, obſchon die Gaditer auch 
—** waren und wegen der benachbarten arab. 
Stämme immer gerüſtet ſein mußten. — G., Name 
eines hebr. Propheten, der dem David als kluger 
Rathgeber zur Seite ſtand, auch um die Organi- 
fation der Tempelmuflf verdient und neben Nathan 
als Gefchichtfchreiber David's bezeichnet. 

Gaddi, berühmte Malerfamilie in Florenz. 
Gaddo ©. (geit. 1312), als Mofaicift ausgezeich⸗ 
net, in mehren noch erhaltenen Werfen in Kirchen 

u Florenz und Piſa fortlebend, welche reinften 
Burantiniemne mit Gimabue’s edler Auffaſſungs— 
weife zeigen. Sein Sohn Taddeo G., geb. um 
1300, Schüler Giotto's, deſſen Richtung er folgte, 
am berühmteften durch einen Cyklus von Dartkele 
lungen aus dem 2eben der Maria an den Wänden 
der Kapelle Baroncelli in Sta.Eroce zu Florenz; 
aud als Architeft am Baue des Doms von Flos 
renz und an bem mehrer Brüden betheiligt; noch 
1366 lebte er; fein Todesjahr ift ungewiß. In tüch⸗ 
tiger, wenngleich handwerfsmäßiger Fortbildung 
feines Stils folgte ihm fein Soon Angiolo G., 
der ſich fpäter an einem von feinen Söhnen in Ber 
nedig errichteten Hanbelshaufe betheiligte und bie 
Malerei nur noch nebenbei trieb. Bon ihm haben 
fich die Fresken in der Kapelle bes Gürtels der 
Heil. Jungfrau zu Prato am beften erhalten. Sein 
älterer Bruder, Giovanni G., für die Kunft viels 
verſprechend, flarb fehr jung. 

ade (Niels Wilh.), dän. Tonfünftler, geb. 
22. Det. 1817 zu Kopenhagen, gelangte bei ents 
fhiedener Neigung zur Tonfunft erft fyäter zu ges 
diegenem Unterrichte, der ihn zum Gintritte als 
Violiniſt in die Fönigl. Kapelle befähigte, beflei- 
Bigte fih auch der Gompofition und erwarb ſich 
1841 durch eine feiner Duvertüren „Nachflänge 
von DOffian‘‘, einen Preis vom fopenhagener Mur 
fifverein. Bon dem Könige durch ein Reiſeſtipen— 
dium unterfrüßt, ging er zur Ausbildung feines 
Talents ins Ausland, übernahm in Leipzig mehre 
Jahre die Direction der Gewandhauseoncerte und 
ward 1850 als Hoffapellmeifter in Kopenhagen 
angeftellt, durch zahlreiche Gompofitionen als einer 
ber — Tonſetzer unferer Zeit bewährt. 

abebufch, altes Städtchen im Großherzogth. 
Medlenburg: Schwerin, mit 2000 €., * 
Branntweinbrennerei, Brauerei und Weberei, iſt 
durch mehre hier und in der naͤchſten Umgebung 
gelieferte Schlachten und Gefechte denkwürdig, 
als durch die Schlacht auf der Rambeeler Haide, 
1253, durch den Sieg der Schweden über die Dä— 
nen bei dem Dorfe Walenftebt, 20. Dec. 1711, 
und durch das Gefecht bei dem nahen Dorfe Wöbs 
belin, 26. Aug. 1813, in welchem Theod. Körner 
flel. Sein Grab unter einer alten Eiche daſelbſt 
ſchmückt ein gußeiſernes Denkmal; neben ihm ru⸗ 
hen ſeine Schweſter und ſein Vater. 

adolinit, eine Art Thonerde. 

Gaẽliſch oder Gadheliſch nennen bie Hrihot- 
ten ihre Sprache, welche zu der celt. Sprachgruppe 
ber indogerman. Sprache gehört un? nebſt dem 
Srifchen (Ersc) und dem Dialefte dr Infel Man 
(dem Mank) eine eigene Untemubtheilung bildet. 
Deutfche Sprachforfcher geheauchen zur Bezeich- 
nung der letztern die Form Gaheliſch, während fie 
das eigentliche Hochſchott. G. nennen. 

Gaeta, bei ven Römern Gajeta, Stabt und 
wichtige Feftung in ber neapolit, Prov, Terra-bis 
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Lavoro, auf einer Landzunge des Mittelländ. Meer 
res, am gleichnam. Golf, IM. von Neapel, Si 
eines Biſchofs, hat eine ſchöne Kathedrale und zäh 
14,312 &. ©. diente 25. Nov, 1848 bis 4. Sept. 
1349 dem Papſte Pius IX. zum Aſyl. 

Gaẽta (Mart. Michel Charles Gaudin, Herzog 
von), franz. Staatsmann, geb. 19. Jan. 1756 zu 
&t.:Denis, widmete fi dem Staatsdienfte, warb 
1789 Mitglied der Verwaltung der Nationalſchatz⸗ 
fammer, nach dem 18. Brumaire von Napoleon 
zum Finanzminiſter, 1808 zum Grafen und 1809 
zum Herzog von ©, ernannt. Er leitete das Finanz 
minifterium bis zur Reftauration, ward von Napos 
leon während der Hundert Tage zum Pair ernannt, 
faß von 1815—18 in der Deputirtenfammer, warb 
1820 Gouverneur der franz. Banf bis 1834, und 
300 fi) von da an nach Jennevillers zurüd, wo er 

. Nov. 1841 flarb. Seine „„Me&moires, souve- 
nirs, opinions et &crits de M. G. duc de G.“ 
(2 Bde., Par. 1826, nebft Suppl.:Bd. 1834) find 
für die Gefchichte des franz. Finanzweſens von 
1800 — 20 von ungemeiner Üichtigfeit 

Gaffel (altveutih), fo viel wie Zunft; @affel- 
herren, Nathsherren bei den Zunftverfammlungen. 

Gagärin, fürftl. Familie in Rußland, die, von 
Rurif abjtammend, ihren Hauptiig in Moskau bat. 
Matthias G., unter Peter d. Gr. Generalgouvers 
neur von Sibirien, beabfichtigte fich zum felbitän: 
digen Beherrfcher Sibiriens zu machen, als er 
——— und 1721 zu —E erhaͤngt 
wurde. Bon den jetztlebenden Familiengliedern bes 
finden ſich mehre in hohen Hof- und Staatsämtern. 

Gage (fiz., fpr. Gahich), Pfand ; feite Befoldung. 

Gägern (Hans Chriſtoph Ernit, Freiherr Sa 
polit. Schrifteller und Staatsmann, geb. 25. Jam. 
1766 zu Kleinnittesheim bei Worms, trat 1797 
als Regierungsrath in naffausweilburg. Dienfte, 
verließ 1811 diefelben und begab fich nach Wien, 
wo er mit Hormayr an dem Plane eines neuen 
Aufſtands in Tirol arbeitete und deshalb 1813 aus 
Öftreich entfernt ward, worauf er fich nach Eng: 
land wendete. 1814 wurde ihm als Staatsminifter 
bie Verwaltung ber oran. Fürftenthümer übertras 
gen, dann war er nieberländ. Gefandter am Wie 
ner Gongreß und am Bundestage. 1820 pen 
fionirt, lebte er ſeitdem auf feinem Gute Hornau 
bei Höchſt im Großherzogtb. Heffen, nur ala Mits 
e. ber Erften Kammer diefes Staats und durch 

chriften an dem öffentlichen Leben theilnehmen’- 
Bon feinen Schriften find zu erwähnen: „Die Xes 
fultate der Sittengefchichte‘‘ (6 Ope., 1. Bd. „Die 
Fürſten“, Frkf. 1808; 2.90. „Arißofratie‘, Wien 
1812; 3. Bd. „Demofratie“, Fekf. 1816; 4. Bo, 
„Bolitit‘, Stmurg. 1818; 5. and 6. Bd. „Freund: 
ſchaft yvs *iebe“, Stuttg. 1822; 2. Aufl, 1.—4 
Pin, Stuttg. 1835— 37); „Die Nationalgefchichte 
der Deutfchen‘ (2. Aufi., 2 Bde. Frff. 1825 — 6); 
„Mein Antheil an ver Politik“ (1.—4.Bb., Stuttg. 
1823 — 33; 5. Bo. Lpz. 1844); „Keitif des Bo 

6° (295. 1840); Civiliſation (2pz. 1847) 
eine Fortſetzung der „‚Refultate der Sittenge⸗ 
ſchichte“. Nach 1848 erfchien von ihm zu W 
eine „Allocation an bie Nation und ihre Lenker‘, 
Seine Gemahlin, die er überlebte, hat ihm 10 Kin⸗ 
ber geboren, worunter Friebr., Heinr. und Mar 
von G. Gr felbft farb 22. Det. 1852. 

Gägern (Friedr. Balduin, Freiherr von), nie- 
berl, General, geb. 24. Dct. 1794 zu Weilburg, 


Gagern (Heint. Wild. Aug., Freiherr von) 597 


trat zuerft ins öftr. Heer, ‚ging dann in die militär. 
Dienfte des Königr. der Niederlande, wurde 1838 
zur Reiterei verjegt, darauf zum General, 1847 
zum Brovinzialeommandant von Holland ernannt, 
und nahm im Frühjahre 1845 Urlaub zu einer Reife 
nach Deutfchland. Es war eben im bad. Seefreife 
der Hecker'ſche Aufftand ausgebrochen; ©. übers 
nahm den von Baden ihm angetragenen Oberbe: 
fehl und zog gegen die Heder’fchen reifcharen. 
Sein Bemühen, den Bürgerfrieg abzuwenden, follte 
ihm verberblich werden. Nach einer vergeblichen 
Unterredung mit Heder anf der Brücke bei Kanz 
dern trafen beide Theile an der ſogen. Scheided 
hart aneinander. Auf den Ruf der Freifcharen: 
„General vor!“ gina G. vor, ohne diefelben zur 
Niederlegung der Waffen zu vermögen, und als er 
wieber zu Herde flieg und in Begriff war, bie 
Maßregeln zum Angriff zu vollziehen, trafen ihn 
die mörderifchen Kugeln der Feinde, denen er nach 
wenigen Minuten erlag. 

Gägern (Heine. Wilh. Aug., Freiherr von), 
geb. 20. Aug. 1799 in Baireuth, der dritte Sohn 
9. Chr. E. von G.'s, war für die militär. Lauf: 
bahn beftimmt, trat 1815 in naffan. Dienfte und 
focht als Lieutenant bei Waterloo. Dann ftubirte 
er in Heidelberg, Göttingen und Jena die Rechte, 
und gehörte zu den Gründern ber Burfchenfchaft. 
Später trat er in großherzogl. heſſ. Staatsdienft, 
warb Regierungsrath und dadurch nicht abgehals 
ten, in der Blugfchrift: „Über Verlängerung ber 
Binanzperioden und Regierungslandtage‘ Regie: 
rungsplänen entgegenzutreten. Auch als Landſtand, 
feit 1832, gehörte er zur entfchievenen Oppoſition, 
weshalb er 1833 quiescirt wurde. Er widmete fi) 
der Landwirthfchaft. Exit 1846 trat er im öffentlis 
chen Leben wieder auf, theils durch eine Schrift zum 
Schuße der rheinhefl. Inftitutionen, theils als Des 
putirter von Worms (Febr. 1847). Schon vorher 
hatte er an den jährlichen Zufammenfünften deut: 
ſcher Liberaler einen bedeutfamen Antheil genoms 
men. Der Bewegung von 1848 gab er ſchon 27. 
Bebr. einen parlamentarifchen Ausdruck, und ward 
5. März an die . des Minifterium berufen. 
Er hatte der heidelberger Verſammlung beige: 
wohnt, beſchickte die deutichen Regierungen, leitete 
im Borparlament die gemäßigte Partei und war 
Bräfident der Nationalvetfammlung, bis er 15. 
Dec. an die Spige des Reichsminifterium trat und 
einen bentfchen Bundesitaat ohne Oftreich, aber im 
Dunde mit diefem, zu feinem Programın machte. 
21. März 1849 nahm er, in immer ſchwierigere 
Stellung zwifchen den beiden Parteien gebracht, 
feine Entlafung und verwaltete die Gefchäfte nur 
noch proviforifch bis zur Bildung ses neuen Mis 
nifterium. 20. Mai trat er ganz aus wub wirfte 
fodann zu Gotha und Erfurt für die preuß. Uniong: 
politif, Nach der Schlacht von Idſtedt gi er 
nach Schleswig-Holitein und machte den Heft des 
Felbzugs als Major mit. Dann zog er fih auf 
das fein Eigenthum gewordene Gut zu Monsheim 

urüd, verfaufte es aber 1852 und zog nad) Heidels 
ba Einen Antrag, an die Spige der Stadtverwals 
tung von Hannover zu treten, lehnte er 1854 ab. 

Gägern (Marim., Freiherr von), jüngjter Brus 
der des Vorigen, geb. 1810 zu Weilburg, ſtudirte 
in Heidelberg, Utrecht und Göttingen, war 1829 
— 33 in nieberländ. Staats» und Kriegsdienften 
und habilitirte fich dann zu Bonn, trat aber bald in 
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naffau. Staatebienft und war 1848 Minifterialrath, 
Bon feinem Bruder Heinrich veranlaft, übernahm 
er eine Miffton an bie füb: und mitteldeutfchen Höfe 
und nach Berlin, die an dem dortigen Zuftänden 
fcheiterte. Er war dann Mitglied der Bertrauenss 
männer und ber Rationalverfammlung, und ward 
im erſten Reichsininifterium Unterflaatsfecretär des 
ußern, als welcher er eine wieder durch Preußen 
vereitelte Sendung nach Schleswig: Helitein ers 
hielt. Gr war mit zu Gotha und zu Erfurt. Seit: 
ben hat er fich lediglich dem naſſau. Staatsdienfte 
gewidmet und iſt zum Katholieismus übergetreten. 
Gähnen ift die Befriedigung einer inffinetmäs 
ßigen Naturfoderung eines Zuftands fühlbarer 
Schwäche durch tiefes Ginathmen mit weitgeöff: 
netem Munde, ſtark gehobenem Gaumenfegel, ers 
weiterter Stimmrige und Bruft, dem bisweilen 
ein langſames Ausathmen folgt. Ebenfo entfteht 
es beim Anblidte eines Gähnenden oder wenn vom 
G. gefprochen wird. Das ©. ſcheint auf die Eirs 
eulation und Reinigung des Bluts in den nungen 
vortheilhaften Ginfluß zu äußern, denn man fühlt 
ch nach dem ©, freier auf der Bruft und munterer. 
In manchen Kranfheitszuftänden ift die Neigung 
zum &. verflärft, und verbinden ſich viele Gähn- 
acte miteinander, fo heißt dies Gaͤhnkrampf. 
Gäbrung bezeichnet im Allgemeinen diejenigen 
langfam vor fich gehenden chem. Proceffe, bei wel: 
chen eine an fich der Faͤulniß nicht fähige Subftanz 
nad) dem Zufaße und unter der Bermittelung eines 
fogen. Ferment (d. h. eines in einer Zerfeßung bes 
J— ſtickſtoffhaltigen Körpere) eine beſtimmte 
erſetzung erleidet. Im gewöhnlichen Leben ver: 
fteht man darunter gewöhnlich nur die in der an— 
gegebenen Weife vor 17 gehenden Zerfegungen ges 
wiffer Stoffe, wie des Zuders, Alfohols ıc. Je nach 
den bei der G. gebildeten chem. Verbindungen 
müfen verfchiedene Glaffen von ©. unterfchieden 
werden. Am befannteften ift die weinige oder gei» 
flige G., bei welcher der Zuder (der fryftallifirte 
Rohrzucker erit nach Aufnahme von elwas Waffer) 
unter dem Ginfluffe der fogen. Hefe in Kohlenſäure 
und Aifchol zerfällt. Wenn ausgepreßte Pflanzen— 
fäfte bei Berührung mit der Luft in diefe G. tre- 
ten, fo gejchieht es infolge der in denfelben vorbans 
denen ftidftoffhaltigen Verbindungen, welche durch 
Zutritt von Sauerftoff Beränderungen erleiden und 
fih in ein Kerment verwandeln. Zur Einleitung 
diefer G. ift übrigens flets eine ger Maffer: 
menge und eine nicht zu niedrige Temperatur ers 
foderlich. In der Branntweinbrennerei und DBiers 
branerei wirb das Stärfmehl der Kartoffeln oder 
bes Getreides durch das im Malze gebildete Dias 
ſtas zuerſt in Zucker verwandelt, und durch Zufaß | 
von Hefe die ©. eingeleitet. Die fogen. ſchleimige 
G. tritt bei manchen frifch ausgepregten Pflanzen: 
fäften, 3. B. beim Safte der Möhren, Runfelrü: 
ben ıc., bei einer Temperatur von 25— 30° ein; 
Inter Entwidelung von Kohlenfäure (und auch 
wor Wafferftoff) bildet fich eine trübe, —— 
Flüſſigeit, die außer andern Stoffen vorzugsweiſe 
einen gehn gi Körper enthält. Die Milch " 
fäure:®, tritt bei Mnwefenheit eines Ferments am 
leichteften bei Dertrin und Milchzucker, langſamer 
bei Rohrzuder ein; bei dieſer ©. bildet fich ohne 
Entwidelung von Gafen Milchfäure, z. B. bei ber 
G. des Sauerfrautsıe. In der Butterfäure-@®, zer⸗ 
fällt die Milchfäure unter der Einwirfung eines 
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Ferment unter Entwickelung von Kohlenfäure und 
Waſſerſtoff in Butterſäure. Die Eſſig · G. it eine 
Orxydation des Alkohol zu Eſſigſäure. 

Gail, Fluß im öſtr. Herzögth. Kärnten, ent— 
ſpringt an der tiroler Grenze und mündet nach 15 
M. unterhalb Villach in die Dran. 

Gail (jpr. Gähl, Jean Bapt.), franz. Hellenift, 


. geb. 4. Juli 1755 zu Paris, feit 1791 Prof. der 


griech. Literatur am College de France, dann 
Mitglied des Inſtituts und Gonfervätor an der 
fönigl. Bibliothek, ſtarb 5. Fehr. 1820. Unter fei: 
nen zahlreichen Werfen find außer den Ausgaben 
bes Homer (7 Bde., Par. 1801) und Herodot (2 
Boe., Par. 1823) befonders das Eollectivmwerf „Le 
philologue “ (22 Bde., Par. 1814— 28) und die 
„Geographie d’Herodote” (2 Bde., Par. 1823) 
zu nennen. — Seine geiftreiche Gattin, Sopbie G., 
geb. Sarre, machte 4 durch ihre Compoſitionen, 
wie befonders die Opern „Les deux jaloux‘ und 
„La sörenade“ befannt. 

Gaildorf, Hauptort des gleichnam. Oberamts 
im würtemb. Jartfreife am Kocher, 3%, M. von 
Ellwangen, hat eine Kaltwaſſerheilanſtalt, ein Vi— 
triol= und Alaunwerf und 1590 E. 

Gaillae (for. Galliad), Arrondiffementshaupt: 
ort im franz. Depart. Tarıı, am fchiffbaren Tarn, 
mit 8245 E., Weinbau und Weinhandel. 

Gaillard (for. Galliahr, Gabr. Henri), franz. 
Gefchichtfchreiber, geb. 26. März 1726 in Ditel bei 
Soiffons, geft. 13. Febr. 1806, trat als Hiftorifer 
uerft auf mit der „Histoire de Marie de Bour- 
gogne, fille de Charles le Temeraire“ auf, der 
die „Histoire de Frangois I’ (7 Bde., Bar. 1766 
— 69; neue Aufl., 5 Bde., 1818; 4 Bde., 1819) 
und die „Histoire de Charlemagne, precedee 
de considerations sur la premiere race et sui- 
vie de considerations sur la seconde race’ (4 
Bde., Par. 1772; neue Aufl., 2 Bde., 1819) folg: 
ten. Ginfeitig befangen ftellte er Franfreichs aus: 
wärtige VBerhältniffe zu England und Spanien dar 
in „Histoire de la rivalite de la France et de 
l’Angleterre‘ (11 Bde., Bar. 1771 — 77; neue 
Aufl., 6 Bde., 1809) und „Histoire de la rivalite 
de la France et de l’Espagne“ ($ Bde., Par, 
1801; neue Aufl., 1807). 

Gainsborough (ſpr. Ghehnsboro), Stadt in der 
engl. Grafich. Lincoln, an der Trent, mit Hafen, 
9500 E. und lebhaftem Kuͤſtenhandel. 

Gainsborougheſpr. Ghehnoböro, Thom.), engl. 
Landſchaftsmaler, geb. 1727 zu Sudbury in Suf— 
folffhire, Schüler Gravelot's in London, geft. 2. 
Aug. 1788 dafeldit, Hat treffliche Landfchaftsges 
mälde und durch frappante Ahnlichfeit gelungene 
Porträts geliefert. 

Gais, Pfarrdorf im ſchweiz. Canton Appenzell, 
1 St. von Appenzell, mit befuchter Molfencurans 
alt und 2545 E. 

Gaifel, Steiger, Getreidemaß in Bamberg, für 
En N = 9974, par. Kub.⸗Zoll, für rauh⸗ 


Ga; (Ljudevit), einer der Borfämpfer et na⸗ 
tionalliterar. Beitrebungen der Südſlamen, geb. 
um 1810 in ber Landfechaft Kropina iv Kroatien, 
bildete fich auf öfter. und deusfihen Hocfchulen und 
begründete hierauf in feiner Heimat, um feine 
Landsleute zu einem höhern natioxalen Leben zu 
erwecken, 1935 die „Kroat. Zeitung‘, welche 1336 
den Titel „Illyr. Zeitung‘ erhielt und in ber von 
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ihm errichteten Nationalbuchdructerei zu Agram, 
das von ba an der Mittelpunft der füdflaw, Bewe— 
gung, des fogen. Illyrismus ward, erfchien. Als 
1544 auf Befehl der Regierung der Name Illy— 
tier wieder aufgegeben werden mußte, erfchien die 
Zeitung wieder unter dem Titel „„Rroat.sflawon.s 
dalmatın. Zeitung‘, doc; blieb die durdy ©. ges 
fchaffene, für die Südſlawen gemeinjchaftliche 
Schriftfprade gewonnen. Seit 1848 lebt G. von 
Öffentlichen Beziehungen entfernt zu Agram. 
Gajus, röm. Nechtsgelehrter aus der erften 
Hälfte des 2. Jahrh. n. Ehr., Verfaſſer eines der 
bis auf Juſtinian's Zeit gangbarften Lehrbücher 
des Röm. Nechts unter dem Titel „Institutiones‘“, 
das die Grundlage des gleichbenannten officiellen 
Lehrbuchs ward, welches einen Theil des Corpus 
juris eivilis bildet. Es war früher nur fragmens 
tarifch und auszugsweiſe befannt, eine vollftändige 


Handſchrift entderfte Niebuhr 1816 in Verona, 


welche dann die berliner Afademie durch Bekker, 
Göfchen und Bethmann-Hollweg näher unterfuchen 
und ediren ließ (Berl. 1820). Blume verglich die 
Handfchrift nochmals (neue Ausg., Berl. 1825; 
3 Göſchen'ſche Ausg., Berl. 1842); fpäter machten 
fi noch Heffter (Bonn 1830), Lachmann (Bonn 
1841 und Böding (3. Aufl., Bonn 1850) um bie 
Kritif des Tertes verdient. Durch diefe Auffinbung 
it namentlich die rom. Rechtsgefchichte fehr weſent— 
lich aufgeflärt worden. 

Galacz, Hauptfladt des Kreifes G. oder Kos 
varlui in der Moldau, am linfen Ufer der Donau, 
am Pratigfee, zwifchen der Mündung des Sereth 
und des Pruth, it Haupthandelsplag der Moldau, 
hat einen wichtigen Flußhafen, Schiffswerfte und 
zählt 40,000 E. Mit Wien und den zwifchenlies 
genden Donauorten einerfeits, mit Odeſſa und 
Konftantinopel andererfeits ſteht G. als Haupts 
bafen der untern Donau in regelmäßiger Dampfs 
fhiffverbindung. 11. Aug. 1791 wurden zu ©. 
Friedenspräliminarien zwifchen Rußland und ber 
Pforte geſchloſſen. 

Galaftofratie (grch.), Milchfluß, übermäßis 
ger Milchverluft; Galaktit, Milchitein; Galak— 
töde, milchfarbener Harn; Galaktögraphie, Bes 
fchreibung der Milchfäfte; Galaktophöra, mildhs 
treibende, die Milchbereitung fördernde Mittel; 
Galaktöſis, Vermilchung, Berwandlung in Milch; 
Galakturie, das Milchharnen, 

Galaktomẽter (grch.) oder Milchmeſſer ift eine 
Art Aräometer, um den Schalt der Milch zu mer 
fen; taugt jedoc; dafür nicht, da die Milch ein Ser 
menge aus mehr als 2 necfdiiedenen Subſtenzen 
ift. Die fogen. Nahmeneffer fönnen den Gehalt der 
Milch erft angeben, wenn die Mild) einige Stunden 

eftanden far, während das von Donn? angeages 
; Gutaftoffop fogleich nach dem Melfen den Ges 
hal der Milch an Rahm anzugeben beftimmt ift. 

Galam, Haupitadt des Reichs Kajaaga in 
Senegambien, am Senegal, war ehedem einer der 
afrif. Hauptfflavenmärfte und ift noch jept einer 
ber befuchteiten Handelsorte, wo allerlei inländ. 
Producte gegen Gewehre, Glass und Kurzwaaren, 
Baumwollenzeuge und Tücher verhandelt werden. 

Galanga, Galgant, Galantwurzel, kommt aus 
China, wahrſcheinlich von der Alpinia Galanga, 
enthält Balfam, ätherijches DI, Gummi, wird als 
Heilmittel gegen chroniſche Schleimflüffe,, bef. bei 
Magenverfichleimung als Thee gebraucht. 
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Galanterie (frz.), von Montesquien als die 
„delicate, leichte, erwige Lüge der Liebe” beſtimmt, 
bezeichnet im Allgemeinen das artige und feine 
Betragen gegen das weibliche Gefchlecht, geht ins 
deg nicht aus innerer Anerkennung der Tugenden 
oder felbft nur förperlicher Reize der rauen hers 
vor, erfiheint vielmehr nur ale Ergebniß des fogen. 
guten Tons oder der Sucht, felbit zu in 
Häufig verbindet man damit fogar den Nebenbes 
griff der Sinnlichkeit und der lockern Sitten, und 

uweilen verfland man darunter auch einen ver: 
recherifchen Liebeshandel, In letzterer Bedeutung 
nannte man eine ganze Epoche, die Zeit Ludwig's 
XIV., da@ Zeitalter der ©. 

Balanteriewaaren heißen verſchiedene Luruss 
artifel, def. folche, welche zu Putz und Zier dienen, 

Galantha, Marktfleden im presburger Comi— 
tat und Diftrict Ungarns, zwifchen ben Armen der 
Maag, mit 3200 €. und einem fürftl. Eſterhazy'⸗ 
ſchen Schloffe, nach welchem ein Zweig biefer Far 
milie benannt ift. 

Galäpägos oder Schilvfröteninfeln Heißt eine 
zur ſüdamerik. Republif Ecuador gehörige Infels 
gruppe, zu beiden Seiten des Hquators, 120 M. 
von der amerik. Weſtküſte gelegen, beſteht aus 10 
größern und vielen kleinen Eilanden, die durchaus 
vulfanifch find und zufammen 210 O.⸗M. umfaſ⸗ 
fen. Die Zahl der erlofchenen Krater beläuft ſich 
auf 2000. Die Hauptinfel it Albemarle, das Klis 
ma brennend heiß; Pflanzenwelt und Thierreich 
bieten auf diefen Juſeln viele eigenthümliche Er— 
fheinungen dar. Die zahlreichen Schildfröten ges 
hören zur Speries Testüdo indica, erreichen ein 
Gewicht von 5— 6 Gtr. und find wohlſchmeckend. 

Galatda, des Nereus und der Doris Tochter, 
vom PBolyphem mit Liche verfolgt, dem fie den 
Acis, des Faunus Sohn, vorzog. Aus Eiferfucht 
— Polyphem den begünſtigten Nebens 

uhler mit einem Feloſtück, wobei ®. nur mit 
Mühe ins Meer entfam, ihren Liebhaber in eine 
Quelle (Fons Acilius) verwandelte; eine ſieil. 
Sage, von dem Dichter Theofrit in einer feiner 
Nyllen ſchön ausgeführt. 

Galatien, im Alterthume eine fruchtbare klein— 
aſiat. Prov., von ihren aus Griechen und Galliern 
(Celten) gemiſchten Bewohnern auch Gallograecia 
genannt. Die letztgenannten Miteinwohner ſtamm—⸗ 
ten von Gallierſcharen ab, welche unter einem ihrer 
Anführer (Brennus) im 3. Jahrh. v. Chr. in Gries 
Henland eingefallen waren, es fämpfend re. 2 
gen, von Byzantium aus über den Hellespont gins 
gen und fich Sige erfümpften, die ihnen von At: 
talus I., König von Pergamus, überlaffen wurden. 
Die frühere rein ariftofrat. Verfaſſaug der Baläter 
ging fpäter in die Regierung der ſogen. Tetrarchen 
über, aus deren ſich Dejetarus durch die Muters 
ſtützung des Pompejus zum König emporſchwang. 
Nach di Zeit aber warb G. röm. Prov., als 
Galatia prima und secunda bezeichnet, mit den 
Hauptitädten Ancyra und Peſſinus. Frühzeitig breis 
tete fich hier das Chriftenthum aus; einen feiner 
Briefe richtete der Apoftel Paulus an die Galater. 

Galba (Serrius Sulpieins), rom. Kaifer vom 
Juni 68 bie Ian. 69 n. Ehr., unter feinen Bors 
gängern Tiberius, Ealigula, Claudius und Nero 
als Statthalter röm. Prov. durch Tapferfeit und 
Gerechtigkeit ausgezeichnet, nach Nero's Tode durch 
He Prätorianer zum Imperator erhoben. Da er 
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den von dieſen gehegten Erwartungen nicht ente 
fprach und fie namentlich durch Geiz und Härte . 
gegen fi aufbrachte, machte er ben Regionen leich« 
tes Spiel, ihn durch Otho, bis dahin Statthalter 
von Luſitanien, zu verdrängen, der ihn in einem 
Aufitande der zu ihm flehenden Prätorianer 15. 
Jan. 69 niederhauen lieh. 

Galbänum, das aus dem burchfchnittenen 
Stengel einer noch nicht mit Beftimmtheit ber 
fannten Pflanze (Galbanum officinale) ausflies 
Bende, an der Luft erhärtete Schleimharz, das aus 
Syrien, Perfien, Arabien, auch Afrika, zu ung 
fomnt und in der Pharmarie verwendet wird, 

Galeaffe war der Name der größten Krieges 
fchiffe Venedigs in feiner Blütenzeit. Die ©. war 
160 — 170 3. lang, dreimaftig und trug 800 — 
1200 Mann; fie führte Ruder und Segel und Ges 
rcrüße auf 2 Verdecken. G. ift auch eine Art Fleis 
ner Oflfeefahrzeuge. 

Galea330, f. Bisconti. 

Galeere hieß fonft ein der Baleaffe ähnliches 
Ruderfahrzeug, war nur fleiner, 130—140 F. 
lang, 16— 20 8. breit, mit 110—130 Ruberern 
an 22— 26 Rudern bemannt. Die G. waren fchon 
bei den Griechen gebräuchlich, im 16. Jahrh. fas 
men fle aus dem Mittelmerre in die Oſtſee, und feit 
dem 17. Jahrh. ganz ab. Die Ruderfnechte nannte 
man Gafleerenfflaven; bei den Türfen und Bars 
baresfen waren es gefangene Ehriften, bei den Chris 
ten Verbrecher. Die Galeerenftrafe, eine der härs 
teften Strafen in Franfreich und andern am Meere 
gelegenen Staaten, entfpricht der Zeflungsftrafe 
der Binnenländer. (S. Bagno.) 

Gälen (Ehriftoph Bernd. von), Fürſtbiſchof 
von Münfter, geb. 15. Oct. 1600 u Bispinf in 
Weitfalen, erhielt fchon in feinem 7. 3. ein Kas 
nonifat bei der Domficche zu Münfter, und wurbe 
14. Nov. 1650 zum Biſchof gewählt. Mit Eners 
gie ergriff er_die Zügel der Regierung; da ſich 
ihm aber die Stadt widerfeßte, mußte er fle mehr: 
mals belagern und eroberte fie 25. Mär; 1661. 
1662 von dem Convente des Stifts Korvei zum 
Adminiitrator der Abtei gewählt, 1664 nebfl dem 
Markgrafen Friedrih von Baden zum Dirertor 
der Neichsarmee gegen die Türfen ernannt, eilte 
er felbit auf den Kriegsfchauplag, Nach feiner 
bald erfolgten Rüdfehr 1665 führte er mit Eng« 
land ii | gegen bie Niederlande, wurde aber 
1666 von Ludwig XIV. zum Frieden gezwungen, 
Nachdem er einen Streit mit Braunfchweig Im 
Betreff der Abtei Korvei 1671 glüdlich beendet, 
trat er 1672 dem franz. Bündnife gegen bie Nies 
derlande bei, fah fich aber durch das Bündniß zwi⸗ 
ſchen dem Kaifer und Kurbrandenburg, das fein 
eigenes Land bedrohte, zur Rückkehr genöthigt, 
drang in die Marf Brandenburg ein, ſchloß aber 
1675 mit den Verbündeten einen Friedensvertrag, 
trat unmittelbar hierauf dem Bunde des Kaifers 
yon Franfreich bei, je mit Dänemarf und 

uchrandenburg ein Bündniß gegen Schweden 
und gewann aus er das ganze Herzogth. Bres 
men nebf andern Orten. Während der Friedens⸗ 
unterhandlungen zu Nimwegen, an denen er theil 
nahm, erfranfte er zu Ahaus und ftarb daſelbſt 
19. Sept. 1678.— Das Befchlecht Derer von G. 
ift eines der älteflen in Weſtfalen. Unter den Mits 

liedern find noch zu nennen Seinr. von ®., geſt. 
1557 als Großmeiſter des Ordens in Livland, und 
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Dietrich von G., geſt. 30. Juli 1648 als Erbmar⸗ 
fihall von Kurland, Bater des Fürftbifhofs und 
des Ehriftopb Heiner. von G., der 1702 in ben 
Reichsgrafenftand erhoben warb und 1731 als 
PVicepräfldent des Reichsraths farb, 1804 erhielt 
die Familie die preuß. Grafenwürde. Gegenwärs 
tiges Haupt ift Graf Matthias von G., geb. 12. 
ept. 1800; deffen Bruder, Graf Ferdinand von 
®., geb. 1803, namhafter Diplomat, war von 
1850—53 preuf. Geſandter am fächf. Hofe. 

Galenus (Elaudius), nach Hippofrates ber 
berühmtefte Arzt des Alterthums, geb. 131 n. Ehr. 
zu Bergamus, wirfte in Pergamus, Aquileja, Rom, 
war zulegt Leibarzt des Kaifers Commodus und 
ftarb um 200. Sein Hauptverdienft befteht in ber 
Bearbeitung ber Anatomie und Phyfiologie, und 
bis auf Paracelfus galt er als unantaftbare Nutoris 
tät für alle medic. Schulen. Bon feinen 500 Schrif: 
ten find noch 181 erhalten, die G's Name tragen. 
In neuerer Zeit noch hat Minas einige Schriften des 
©. (Par. 1844), Andreas Daremberg (Par. 1848) 
entdedt und herausgegeben. Die erfte Ausgabe 
feiner gefammelten Ehriften erfchien in Venedi 
bei Aldus (5 Bde., 1525), eine andere zu Bafel 
(5 Bde., 1538); mit einer lat. Überfegung gab 
feine Werfe zuerfi heraus Charter (zugleich mit 
Hippofrates, 13 Bde., Par. 1679) und nachher 
Kühn (20 Bde., Ep. 1821—33). 

aleomadhie, (grch.), Katzenkrieg; Galeo⸗ 
myomachĩie, Katzen- und Maͤuſekrieg. 

Galeöne oder Galiöne hießen ſonſt bei den 
Spaniern und Portugiefen große Kriegsfahrzeuge, 
und da fie meiftens zur Überfahrt der Truppen nad 
Amerifa und der Schäge von dorther dienten, vers 
fand man bald darunter alle nad) Amerika ſegeln⸗ 
den Schiffe, und unter Baleoniften die Kaufleute, 
die nach Amerifa handelten, 

Galeöte over Galiote nannte man eigentlich 
Heine Galeeren mit 16—2%0 Rubderern, fyäter mit: 
telgroße Fahrzeuge für den Seefrieg ; fie trugen 
dann leichtes efhüh und die Ruderer waren bes 
waffnet. Bombarbiergaleote, ein ſolches Fahrzeug, 
wenn es mit Wurfgefchüg zum Bombarbement 
von Seepläßen beflimmt war. 

Galerie (fr;.), in der Baufunft ein Zimmer, 
bas mindeſtens drei mal fo lang als breit ift, dient 
meift zu Aufitellung von Gemälden und Kunfts 
werfen, und man nennt daher ſolche Sammlungen 
felbft G., wenn fie auch in mehren aneinander- 
Roßenden Zimmern aufgeftellt find. Bisweilen ges 
braucht man auch ©. für Corridor. In Theatern 
heißt eigentlich nur der höchft gelegene Platz G., 
jegt führen diefen Namen auch die vor den Logen 
ringsumlaufenden Reihen der Pläge. ©. ift auch 
ein Gang, der fich in der Höhe an der Wand eines 
Saals hinzieht. — Im Feftungsfriege heißen bie 
unterirbifchen Hauptminengänge S., und von ihnen 
aus gehen die Nebenäfte, ———— weiter in das 
Geld hinaus; auch die mit Schießfcharten für Flei: 
nes Gewehr verfehenen Gänge zur Örabenverthei- 
digung ber Außenwerke heißen G. — G. ift ud) 
häufig ein Eollectivtitel von Kupferwerfen, de aus⸗ 
gezeichnete Porträts darftellen oder auch Bachertitel 
von bildlichen oder gefchichtlichen Darftellungen. 

Galerne, Falter Nordweftwind in dem nord⸗ 
weitl, Frankreich. 

Galeropie (grd.), Gefichtsfehler, wobei bie 
Segenftände ungewöhnlich hell erfcheinen. 
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Galets, venet. Glasforallen zum Handel an 
der afrif. Küfte gebraucht. 
Galette (ital.), ſchlechte Flockſeide. 
Galgänt, f. Balanga. 
Galtäni (Fernando), ital. Nationalöfonom, 
geb. 2. Der. 1728 zu Chieti im Neapolitanifchen, 
ef. 30. Det. 1786, zeichnete fi als Staatsmann 
m Dienfte feines Baterlands wie als Schriftitel- 
ler aus, und unter feinen Arbeiten ftehen oben an 
bie „Dialogues sur le commerce des bleds‘ 
(2ond. 1770); feine Fauftifche Schärfe tritt befons 
ders hervor in ber „Correspondance inedite de 
G. 1765 a 1783 avec Mad. d’Epinay, le baron 
d’Holbach, Grimm, Diderot” (2Bbe., Bar.1818). 
Galicien oder Gallicien, fpan. Galicia, ehe: 
maliges Königr., der nordweſtlichſte Theil von 
Spanien und der Pyren. Halbinfel überhaupt, ift 
im N. und W. vom Atlant. Ocean, im S. durch 
den Minho von Portugal und im D. von Valla— 
dolid, Leon und Afturien begrenzt, zerfällt in die 
Prov. Eorufla, Lugo, Orenfe und Pontevedra, und 
zählt auf 748,, O.:M. 1,780,000 €. ©. wird von 
D. nach W. zu durch das bis 6000 F. Höhe aufs 
fteigende Gebrerogebirge durchftrichen, und unter 
den zahlreichen Flüſſen ift der im untern Laufe 
fchiffbare Minho der bebeutendfte. Das Klima ift 
an der Küfte feuchtwarm, im Innern dagegen rau. 
Die Küftenterraffen eignen fi zum Anbau von 
Wein, Südfrüchten und Getreide. Die Bewohner, 
Gallẽgos genannt, ein fräftiger arbeitfamer Mens 
fhenfdylag, wandern, wie die Gascogner Franf: 
reiche, als Handarbeiter jährlich zu Taufenden in 
andere Prov. aus. Die Induftrie befchränft fi 
auf Leinwandfabrifation; Fifcherei und Schiffahrt 
bilden die ——— Wichtige Städte 
ſind die Hauptſtadt Compoſtella und die beiden 
ſtarkbefeſtigten Hafenſtädte Coruña und Ferrol. 
Galiläa (d. i. Kreis) hieß anfänglich ein Diſtr. 
im jüd. Stamme Naphtali, wo * auch Hei⸗ 
den angeſiedelt hatten, weiterhin eine ganze Prov. 
im RN. Palältinas, vom Jordan, von Samaria, 
dem Mittelländ. Meere und Phönizien, von Syrien 
und dem Libanon begrenzt, meift von Fifchern be— 
wohnt. Als Wiege des Chriſtenthums hat das Kleine 
Land allgemeines Intereffe; es war der Haupts 
fchauplag der Wirffamfeit des Erlöfers, in deſſen 
Leben die Städte Nazareth, Kana, Kapernaum, 
Nain, der Fluß Jordan, der See Tiberias, ber 
Berg Tabor fleifig erwähnt werben. Die Galiläer 
zeichneten fich durch eine breitere Ausſprache und 
durch freiern Sinn, der fih aus dem Berfehre 
mit Heiden erflärt, aus, litten aber oft, ale Grenz: 
nachbarn ber Syrer, buch Kriegsunglüd; fie wur— 
ben von den Juden verachtet, weshalb auch die 
Ehriften fpotroeife Galiläer biegen. Jetzt gehört 
®. zum Bafchalif von Damascus in der Prov. 
Syrien ren 
alilei (Galileo), ein um die Naturlehre vers 
dienter Mann, geb, 15. Febr. 1564 zu Piſa, feit 
1610 Prof. der Mathematik dafelbfl. Den Aus— 
gangspunft für feine großen und wichtigen Ent: 
befungen bildete eine Beobachtung der in dem 
Dome zu Pifa ug erden fhwingenden Kronen; 
leuchter. ©. iſt der Entdeder der Geſetze des freien 
Kalle und des Falls auf der fchiefen Ebene, ber 
Pendelfhwingung und des Wurfs; auch ſtellte er 
richtige Anfichten über das Schwimmen der Kür: 
per auf. Er conftruirte 1609 das nach ihm ber 
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nannte, aus einer converen Dbjectivs und einer 
eoncaven Deularlinfe beftehende Bernrohr, angebs 
lich nur auf die unbeilimmte Nachricht eines fols 
hen in Holland verfertigten Inſtruments. Er rich⸗ 
tete das Fernrohr zum Himmel, und entdeckte auf 
dem Monde Berge und Thäler, erfannte, baf ber 
Mond wegen feiner dunfeln Fleden nur in dem 
reflectirten Lichte der Sonne leuchtet, daß er ung 
ſtets diefelbe Seite zufehrt, und bemerfie auch fpäs 
ter die fogen. Libration beffelben. Er leitete den 
hellen — der Milchſtraße von unzähligen 
nabe beieinander befindlichen Firiternen ab, ent: 
beefte die 4 Monde des Jupiter, die eigenthümliche 
Geftalt des Saturn (jedoch ohne den Ring zu er⸗ 
fennen), die Lichtphafen der Venus, und die Flecken 
auf der Sonnenfcheibe. Seine Vertheidigung des 
Kopernicanifchen Syſtems, namentlich in feinen 
berühmten 1632 erfchienenen Dialogen über das 
Ptolemäifche und Kopernicanifche Syflem, zogen 
ihm heftige Berfolgungen zu, die ihn zulegt noch 
gen, 23. Juni 1633 in Rom feine frühere 
einung über das Kopernicanifche Syftem kniend 
abzufchwören. Beim Aufitehen foll er mit dem 
Buße aufflampfend die Worte: „F pur si muove‘' 
(Und fie bewegt fich doch) ausgerufen haben. Die 
ihm zuerfannte Kerferfirafe wurde in eine Verwei⸗ 
fung in das Kirchfpiel Arcetri bei Florenz ver: 
wandelt. Gr ftarb 8. Jan. 1642; fein Leichnam 
it in der Kirche Sta.⸗Croce in Florenz beigefept. 
1737 wurde ihm hier ein prächtiges Denfmal ers 
richtet. Die vollftändigite Ausgabe feiner Werke 
erfchien zu Mailand (13 Bde., 1808). 
alinthias oder Balanthias, des Prötus Toch⸗ 
ter, der Alfmene Dienerin und Freundin, täufchte 
bie vor ihrer Herrin Wohnung mit verfchränften 
Händen fibenden Barzen, welche fo bie Eutbinbun 
berjelben vom Hercules hindern wollten, *— 
eine falſche Meldung, ſodaß jene die Hände auseins 
anderfchlugen, worauf die Niederfunft der Alkmene 
vor ich Bing; zur Strafe ward ©. in eine Katze 
ober in cin Wiefel verwandelt. Hercules errichtete 
ihr einen Tempel, und in Theben warb ihr Feſt, 
Balinthiabia, vor bem des Hercules gefeiert. 
Galiondfhi-Aga, das Oberhaupt der türf. 
Matrojen. 
Galiöne, f. Galeone; Galiste, ſ. Galeote. 
Galipot, das unreine Terpentinharz, welches 
fein ätherifches Ol durch Verbunftung verloren 
bat, dient zum beften Berfchluß der Weinflafchen. 
Galitfh, Kreisitabt im ruff. Gouv. Roftroma, 
am gleichnam. See, mit 2 alten Forts und 4000 €. 
aliväten, oftind. Waarenfchiffe. 
Galizenftein, Weißer Vitriol, Zinkvitriol. 
Galizien, ein Kronland der öftr. Monarchie, 
befteht gegenwärtig ans ben Königr. G. und Lodo⸗ 
merien mit den Herzogth. Aufchwig und Zator 
und dem Großherzogth. Krakau, grenzt im N 
an Polen und Rufland, im D. an Rußland, im 
&. an die Bufowina und Ungarn, im W. an 
Schlefien, und umfaßt 1420,,, D.:M. Das Land 
breitet fich terrafienförmig am nördl. Abhange der 
Karpaten aus, die fi allmälig in nördl. Rich- 
tung zu einem fruchtbaren Hügellande und weis 
terhin zu einer ausgebehnten Ebene verflachen. 
Die zahlreichen Gewäfler gehören im W. dem Ge- 
biete der Weichfel, im D. dem der Donau und des 
Dnieftr an. Die Hauptnebenflüffe der Weichfel, 
welche bei Krakau fchiffbar wird, find die Biala, 
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Sola, Stawa, Sfawina, Raba, ber Dunajar, die 
Wyslofa und der San, jämmtlich von den Kar: 
paten fommend, fowie der Bug, die Rubamwa, 
Czarna und Przemza. Der Dnieftr entfbringt in 
einem Afte der Karpaten, nimmt u. U. den Stry, 
die Swika, den Sered und Podhorze auf und tritt 
dann nach Rußland aus, Dem Donaugebiete ges 
hört der Pruth an. Außerdem befikt das Land 
mehre Feine Karpatenfeen, „Meeraugen’ genannt. 
Unter allen Ländern des Kaiferftaats hat ©. im 
Allgemeinen das Ffältefte Klima. Die mittlere 
Jahreswärme Lembergs beträgt 5— 6° R. Der 
Boden it befonders im NO. vortrefflidh; ange: 
baut werden Hafer, Gerfte, Roggen, von Handelss 
und Manufacturgewächfen: Flache, Hanf, Tabad, 
Hopfen und Garbenbifteln; der MetallreichthHum 
ist nicht erheblich; im Krafauifchen wird Zink ges 
funden ; großen Reichthum an Salz bergen bie 
Karpaten; die Steinfalzbergwerfe zu Wieliczka 
und Bochnia find weltberühmt. Mineralquellen 
ſind in großer Menge vorhanden; von denen, 
welche benutzt werden, ſind die bekannteſten die zu 
Krynica, Lubieni, Krzeszowice, Podzamcze, Iwo⸗ 
niec und Wieliczfa. 

Die Zahl der Einwohner beträgt nach bem letz⸗ 
ten Genfus 4,555,477. Die Urbewohner des Landes, 
bie in den frühern 12 öftl. Kreifen G.s dicht beiſam⸗ 
men wohnen, find Ruthenen. Andere Bölferftämme 
find die Polen, befonders in und um Lemberg und 
im Krafauifchen, die Göralen, d. h. Gebirgsbe⸗ 
wohner in ben weftl. Karpaten, bie Mazurafen, 
d. h. Bewohner ber Ebenen, namentlich im weftl. 
Gebiete, ferner Deutfche, Armenier, Juden und 
Zigeuner. Dem Religionsbefenntniffe nach gibt e6 - 
2,074,474 röm. Kath., 2,139,470 unirte Griechen, 
310,169 nichtunirte Griechen, 32,704 Evang., 
ber Reſt Juden. Die Inbuftrie macht neuerdings 
erhebliche Fortfchritte; fie liefert grobe und mittel» 
feine Leinenwaaren, Baumwollengewebe, Tücher, 
Bett: und Pferbebeden, Filzſtoffe, Leder und Holz: 
arbeiten, Gelbgieger- und Blechwaaren, Fayence⸗ 
Arbeiten und Rorbmacherwaaren ; es beftehen auch 
große Brennereien und Fabriken für Nunfelrüben- 
zuder und Tabad ; von großem Umfange ift bie 
Keuerfteinproduction. Auch der Handel ift im Auf 
blühen, namentlich ift der von Krafau und Dufla, 
fowie der Spebitionss und Durchfuhrhandel über 
Brody nach Polen, Rußland, in die Moldau und 
Walachei von großer Wichtigkeit. Die Rrafaus 
Oderberger Bahn hat den Berfehr bedeutend ge⸗ 
hoben. Die geiftige Bildung läßt noch viel zu wüns 
fhen übrig. Das Kronland befigt 2 Univerfitäten 
zu Lemberg umd Krakau, 2 techn. Inftitute, eine 
chirurg. Lehranftalt, 13 Gymnaften, 2 Realfchulen 
und 2289 Bolksfchulen. Nach der Landesverfaflung 
vom 29. Sept. 1850 zerfällt ©. in die 3 Reg.⸗Bez. 
Lemberg, Krakau und Staniflawomw, welche wieder 
in Bezirfshauptmannfchaften eingetheilt find. Für 
die Rechtspflege beftehen die Oberlandesgerichte zu 
Lemberg und Krakau und 201 Bezirfsgerichte. 

G. hat feinen Namen von der alten Burg und 
Stadt Halicz ; feine Urbewohner find die flawifchen 
Ruthenen, die zu Ende des 9. Jahrh. in Abhängigs 
feit von den Magyaren geriethen, während Lobos 
merien 1015 durch die Ruſſen erobert wurde. Im 
11. und 12. Jahrh. bildeten fich unter dem Schuge 
ber Ungarn mehre eigene Fürftenthämer. Nachdem 
das inzwifchen zum Königr. erhobene Land um 


die Mitte des 13. Jahrh. mit Lithauen verbunden 
und von 1311 an nebft Lodomerien zu Mosfau 
geichlagen worden, wurde es 1340 durd; König 
Kaflmir III. von Polen in Befig genommen, bei 
dem es mit kurzer Unterbrechung bis zur Theilung 
dieſes Landes 1773 verblieb, worauf es unter dem 
Titel des Königr. G. und Rodomerien an Dit: 
reich kam. Als bei Polens lepter Theilung 1795 
neue Gebictstheile zu Oſtreich famen, erhielten 
diefe den Namen Weft- oder Neu:®,, während die 
alten Theile Oft» oder Alt-®. genannt wurden. 
Jenes mufte im Wiener Frieden 1309 an Napo— 
leon abgetreten werden und blieb im Pariſer Fries 
den bei Polen. Gin Theil des von Oſt-G. an Bo: 
len abgetretenen Gebiets wurde auf dem Wiener 
Eongreffe zur Republif Krafau erhoben. Infolge 
wiederholter Unruhen, die von diefem Fleinen reis 
flaate ausgingen, warb durch Übereinkunft der 3 
Schugmächte, Oftreich, Preußen und Rußland, vom 
6. Nov. 1346 Krakau mit feinem Gebiete Oftreich 
wiederum einverleibt. 1849 wurde das Frafauifche 
Gebiet mit dem Titel eines Großherzogthums fürms 
lich zum Kronlande G. gefchlagen, die Bufowina 
aber von leßterm getrennt, 

Gall (Ferdinand, Freiherr von), Intendant der 
Hofbühne zu Stuttgart, geb. 13. Det. 1809 zu 
Battenberg im Großherzogth. Heffen, ſtudirte die 
Rechte, trat 1834 in den Hofdienft des Grofher: 

ogs von Didenburg, machte größere Reifen, und 

ben 1842 Intendant des oldenburg. Hoftheaters, 
fchrieb er „Der Bühnenvorfland‘‘ (Oldenb. 1844), 
ließ darauf folgen „Borfchläge zu einem deutschen 
Theatercartell“ (Dibenb. 1845), und übernahm 
1846 die Leitung der Hofbühne zu Stuttgart. 
Seit 1852 zum Prafivium des Bühnenvereins be: 
rufen, grünbete er das „Centralorgan für deutiche 
Bühnen“. Ein umfaffenderes Werf über Bühnens 
verwaltung hat ©. in Ausficht — 

Gall (Branı Iof.), Phrenolog, geb. 9. März 
1758 zu Tiefenbrunn in Pan ‚ machte fi) 
als praft. Arzt zu Wien zunächit durch feine „Phi— 
loſ.⸗medic. Unterfuchungen über Natur und Kunft 
im franfen und gefunden Zuftande des Menfchen” 
(Wien 1792) befannt, erlangte aber eine weit grds 
fere Berühmtheit durch feine Vorleſungen über 
Scädellehre, wobei er ebenfo viele Anhänger als 
Gegner fand. Nach Paris übergefiebelt, fuchte er 
feine Lehre durch Vorträge, theils im Vereine mit 
feinem Freunde Spurzheim durch das große Werf: 
„Anatomie et physiologie du syteme nerveux 
en general et du cerveau en particulier etc.“ 
(4 Bde., Bar. 1810—20; 2. Aufl., 6 Bde., 1322 
— 25, nebft Atlas mit 100 Kypfrtaf.), weiter zu vers 
breiten. Er ftarb 22. Aug. 1828 auf feinem Land⸗ 
fige zu Montrouge bei Paris. Wenn auch die Uns 
haltbarfeit feines Syflems durch Erfahrungen dar: 
gethan iſt, fo bat fih ©. doch durch feine Ent 
defungen in der Anatomie und Phufiologie des 
Gehirns einen bleibenden Namen erworben. 

Gallais (fpr. -läh, Jean Pierre), franz. Ges 
fhichtfchreiber, geb. 18. Jan. 1756 zu Doue, war 
bei Ausbruch der Revolution, die er heftig bes 
fämpfte, Prof. der Philofophie an einem Venedicı 
tinercollegium, ließ nach Ludwig's XVI. Hinrich: 
tung feinen „Appel à la posterit& sur le juge- 
ment du roi, 18 janv. 1793 (4. Aufl., Par. 
1S14), der dem Berleger Weber ven Tod brachte, 
erfcheinen, flüchtete nach dem 18. Zructidor und 
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rebigirte, nach Paris zurũckgekehrt, nacheinander 
verſchiedene Journale. 1820 zum Prof. an der 
Rechtsichule zu Paris ernannt, ſtarb er aber fchon 
26. Det. 1820. Bon feinen größern hiſtor. Wers 
fen find die „Histoire de la revolution du 18 
Fructidor‘, die „Histoire de la revolution du 
18 Brumaire et de Bonaparte‘ (4 Bde., Par. 
1814—15) und die „Histoire de la revolution 
du 20 mars“, welche den 5. Band bes vorigen 
Werks bildet, fowie die „Histoire de France de- 
puis la mort de Louis XVI jusqu’au traite 
de paix du 20 nov. 1925 (2 Bde., Bar. 1820; 
3 Bde., 1821) die bedeutenditen. Scharf beurtheilt 
er feine Zeit in „Moeurs et caracteres du 19"* 
siecle‘ (2 Bde., Par. 1817). 

Gallait (for. -läh, Ludw.), berühmter His 
ftorienmaler ber Gegenwart, Mitglied ber belg. 
Akademie ber MWiffenichaften und Schönen Künite, 
geb. 1810 zu Tournay, in Antwerpen und Paris 
für die Malerei ausgebildet, deffen Werfe (Taſſo 
im Gefängnis, die Abdanfung Karl’s V., die legten 
Augenblide Egmond's, die Austellung der Leich- 
name Egmond's und Hoorn's rc.) ſich durch poet. 
Auffaffung, meifterhafte Gruppirung und harmon. 
Bertheilung der Karben rühmlichit auszeichnen. 

Galland (fpr. -Läng, Ant.), Orientalift und 
Numismatifer, geb. 1646 zu Nollot in der Picar— 
die, geft. 17. Febr. 1715 als Prof. der arab, 
Sprache am Golldge de France in Paris, befchäf: 
tigte fich in feinen Schriften größtentheils mit Nu: 
mismatif und dem Driente; den allgemeinften Ruf 
aber verfchaffte ihm feine Überfegung der „Mille 
et une nuits, contes arabes” (12 Bbe., Par. 
1704 —8 und öfter). 

Galläpfel heißen diejenigen Gallen, welche 
durch den Stich der Gallweſpen an den Eichen ents 
ftehen und fugelige beerenartige Auswüchfe dars 
ftellen. Sie enthalten Tannin und Gallusfäure, 
und find für die Färberei und zur Bereitung ber 
Tinte kaum zu entbehren. Die Nbfochung der ©. 
oder bie Auftöfung von Tannin ift ein vortrefls 
liches inneres und äußeres adftringirendes Mittel. 

Gallas, Negervolf im nordöftl. Theile des gros 
sen Tafellandes der Sübhälfte von Afrifa, ſuͤdl. 
von Abyffinien, bilden den Übergang zur Faufaf. 
Nace, gehören der Fafferifchen Völferfamilie an 
und —— ſich durch fchönen und kraͤftigen Körs 
per, fowie durch Friegerifchen und bildfamen Geiſt 
aus. Im 16. Jahrh. traten fie im Innern Afrikas 
verheerend auf, befegten nach und nach einen gros 
Gen Theil Abyffiniens und drangen bis zum Ro— 
then Meere und dem Meerbufen von Aden vor. 
Erft in neuerer Zeit fanden fie entfchiedenen Wis 
derftand am Könige von Schoa, der mehre ihrer 
Stämme unterwarf und zum Ghriftentfume bes 
fehrte. Die ©. zerfallen in Stämme mit befonderm 
Gemeinwefen und ſich gegenfeitig befriegend. Sie 
find meift Hirtenvölfer, wenige Aderbaner mit einis 
ger Givilifation. Die nicht fehhaften Stämme treis 

en Jagd und Sflavenhandel. Vgl. Bee, „On 
the origine ofthe G.“ (Lond. 184S). 

Gallas (Matthias, Graf von), Faiferl. Genes 
tal im Dreifigjähr. Kriege, geb. 1589 zu Trident, 
focht erft in dem Span. Kriege gegen Savoyen, 
trat darauf in die Dienfte des Kaiſers und der Lir 
gue, zeichnete fich in dem Feldzuge gegen die Däs 
nen aus, commandirte nach dem Frieden von Ads 
bed 1629 in Stalien, 1631 bei Breitenfeld, focht 
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gegen Guſtav Adolf bei Nuüͤrnberg und Lügen, ver⸗ 
rieth hauptſächlich Wallenſtein an den Kaifer, ers 
hielt nach Deffen Tode nicht nur die Herrfchaft 
Friedland, fondern auch den Dberbefehl, brachte 
nah dem Siege bei Nördlingen das ſüdweſtl. 
Deutjchland wieder in die Gewalt des Kaifers, 
focht jedoch 1637 unglücklich gegen Baner und 
Wrangel in Bommern und mußte das Commando 
niederlegen. 1643 wieder an die Spige des Hee— 
res genen Zorftenfon geftellt, mußte er ſich auch 
vor Diefem zurüdziehen, gab das Commando an 
Haspfeld ab und ftarb 1647 in Wien. Sein Manns: 
ſtamm erlofch in der Mitte des 18. Jahrh., worauf 
der Erbe von Friedland, Graf Slam, den Beinas 
men G. annahm. 

Galläte, die mit der Gallusfäure gebildeten 
chem. —* 

Gallatin (ſpr. -täng, Albert), nordamerik. 
Staatsmann, geb. 29. Jan. 1761 zu Genf, gin 
1780 nach Amerifa, um den Unabhängigfeitsfampf 
der 13 Golonien zu unterftügen, erhielt den Be— 
fehl des Forts Paſſamaquoddy, warb nach dem 
Frieden 1783 Prof. der franz. Literatur an der 
Harvarbuniverfität, und 1793 Senator der V. St. 
von Nordamerifa. Unter Jefferfon 1801 Secretär 
der Finanzen geworben, behielt er diefe Stelle auch 
1309 unter Madifon bei und vermittelte 1313 in 
Gent den Frieden mit England. Nach diplomat. 
Sendungen in England und Franfreich lebte er feit 
1826 in New: Dorf als Privalmann den Wiffens 
ſchaften, nahm theil an der Freihandelsconvention 
in Philadelphia, ward dann bis 1839 Präfident 
der Nationalbanf und ftarb 12. Aug. 1849, Er 
hinterließ mehre gediegene Schriften, fo „Memoir 
on the north-eastern boundary“ (New: Dorf 
1843); „Synopsis of the Indian tribes in North 
America‘, welche den zweiten Band ber „Trans- 
actions and colleclions ofthe American anti- 
quarian society“ (Cambridge 1836) bildet. 

Galle (Bilis, Fel) heißt die bittere, ſchleimige, 
bräunliche oder grünlichgelbe Flüffigkeit, die ſich 
in der Leber aus dein Blute der Pfortader erzeugt 
und von dem Ballenblafengang in bie an die uns 
tere Fläche der Leber angeheftete Gallenblaſe ges 
feitet wird. Ste enthält einen barzähnlichen (das 
Gallendarz) und einen fürbenden Stoff (den ®atl- 
ienfarbftoff), außerdem viel Fett, Kochfalz, Mine: 
ralfaßge und Schleim. Die Zunctionen der ©. bei 
der Verdauung ind folgende: Sie bethätigt ſich 
mit dem Darmfafte an der feinen Zertheilung der 
Fette; ſie übt eine fäulnigwidrige Wirfung auf den 
Darminhalt aus; fe verdünnt den Speifebrei und 
verbindet fich durch ihr Harz mit den fchlechten uns 
löslichen Stoffen defielben (zum Kothe); fie Hilft 
die Säure des Speijebreis tilgen. — Gallenfteine 
entſtehen in ber Gallenblafe oder überhaupt in den 
Sallenwegen durch Riederfchlagung von Gallenbes 
Handtheilen auf Schleimpfröpfe. Bisweilen find 
Gallenſteine, indem fie heftige Entzündung, Ver: 
ſchwärung und felbft Brand hervorrufen, tödtlich; 
die nıciften verurfachen jedoch gar feine Beſchwerden. 

Gallego, Fluß in Spanien, entfpringt in den 
Pyrenäen und mündet nach 16", M. in den Ebro. 

Gallego Heißt in einigen Prov, Spanien der 
auffallend falte Norboftwind. 

er (Don Juan Nicafio), fpan. Dichter, 
eb. 1777 zu Zamora, feit 1333 fönigl, Rath, 
itglied der Generaldirection der Studien und bes 
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ſtaͤndiger Secretaͤr der fönigl. Afademie in Madeid, 
ehört zu dem gefeiertiten neuern ſpan. Dichtern, 
Inter feinen @edichten find bef. zu nennen die „Oda 
ä Buenos-Ayres‘’(1807); die „Elegia al Dos de 
Mayo’ (1808); die „Oda à la influencia del 
entusiasmo püblico en las artes‘' (1808). 

Gallen oder Pflanzengallen find meift fugelige 
oder Fnorrige Pflanzenanfchwellungen, durch In⸗ 
feften, namentlich die fogen. Gallwespen hervors 

ebracht. Am befannteften ift die Roſengalle, auch 
Rofenfhwamm, Schlafapfel oder Bedeguar ges 
nannt, twelche einen rundlichen, außen moosartigs 
faferigen Ball an den Zweigen der Hagebutte dar⸗ 
Rellt. Am wichtigiten find die G. der @ichen, bie 
fogen. Galläpfel. 

Gallen heißen auf Äckern die fandigen (Sands 
G.) und naffen Stellen (Naf-G.). — Bei Pfers 
den nennt man G. Fleine, meift fehmerzlofe Ges 
fhwülfte in den Gelenken oder Sehnenfcheiden 
an verfchiedenen Stellen der Füße. Urfache find 
Schwäche und übermäßige anhältende Anſtreugung. 
Sowol die über dem ———— befindlichen ſo⸗ 
gen. Fluß-G. als die Knie-G. verurſachen Hinken. 

Gallenfieber (Febris biliösa) nannten die äls 
tern Arzte eine fieberhafte Kranfheit, verbunden 
mit bräunfich belegter Zunge, bitterlichem Ge⸗ 
fchmade, Mangel an Eßluſt, Übelfeiten, unregels 
mäßigem Stuhlgange und gelblicher Hautfarbe, 
befonders des Ceſichts. Dieſer Krankheitszuſtand 
ſollte von Congeſtion nach der Leber und von 
zu reichlicher Gallenabſonderung herrühren. Die 
neuere Medicin kennt eine ſolche Krankheit nicht 
und findet die aufgezaͤhlten Symptome öfter bei 
ſehr verſchiedenen Krankheitszuſtänden wieder, wie 
bei Magenkatarrh, Typhus, Leberkrankheiten ic. 

Gallert, frz. et heißt die aus Musfeln, 
Kuorpeln, Haut, Knochen ıc. ausgezogene, Dale 
fichtige zähe Flüffigfeit. Erfaltet erhält diefe Maffe 
auch den Namen Lite. Wird das Einkochen oder 
Abdunften der geflärten G. bei gelinder Wärme 
bis zur rechten Gonfiftenz fortgefept, fo erhält man 
beim Grfalten getrodnete &., die in Tafeln ges 
formt unter dem Namen Bouillontafeln in ben 
Handel fommt. @elde nennt man übrigens auch 
den mit Zuder eingefochten Saft mehrer Früchte. 

Gallẽtti (Joh. Georg Aug.), bdeutfcher Ges 
Schichtfchreiber, geb. 19. Aug. 1750, wurbe 1793 
Prof. am Gymnaſium zu Gotha, 1316 vom Hers 
zoge zum Hofrathe, Hiltoriographen und Grogras 
phen ernannt, und flarb, nachdem er 1819 feine 
Profeffur niedergelegt, 16. März 1828. Unter feis 
nen zahlreichen Schriften find von ben größern 
Werfen bef. zu erwähnen: „Sefchichte Thüringens‘ 
(6 Bde., Gotha 17S2—85): „Lehrbuch der alten 
Staatengefchichte” (Gotha 1783; 4. Aufl., 1818); 
„Befchichte Deutfchlands‘ (LOBde., Halle 1735 — 
96), ein Theil der großen hallifchen „Weltge⸗ 
fchichte”; „Kleine Weltgefchichte‘‘ (27 Bbe., Gotha 
1737— 1819); „Allgemeine Weltfunde‘ (2pz. 
1507; 9. Aufl. von Cannabich und Mennert, Peſth 
1840). Seine Lehrbücher wurden oft aufgelegt, 
namentlich das „Elementarbuch für den erften Uns 
tereicht"in der Geſchichtskunde“, das ‚Lehrbuch für 
den Schulunterricht in der Gefchichtefunde” und 
die „Allgemeine Weltgeſchichte“. 

Gallieitmus, die in einer fremden Sprache 
fehlerhafte Nachbildung folcher Ausdrücke, Worts 
kellungen und Wortfügungen, welche nur ber franz. 
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Sprache eigenthümlich find. — In der fpan. Lite⸗ 
ratur heißen Galliciſten bie Anhänger der Franz. 
Schule, im Gegenfage zu den Gongoriften. 
cas morbus (lat.), die Luftfeuche. 
Gallien (Gallia) nannten die Römer fowol das 
Land zwifchen den Pyrenäen und bem Rheine, das 
Stammland ber Gallier, das heutige Franfreich, 
von Rom aus jenfeit der Alpen gelegen (G. Trans- 
alpina), als auch den nördl, Theil von Italien von 
den Gottifchen und Grajiichen Alpen bis zur Etſch 
(G. Cisalpina), wohin Gallier eingewandert was 
ren, bas eigentliche Cisalpin. G. In diejen Orens 
zen wohnten jenjeit bes Po (G. Transpadäna) 
die Salafler mit der Stabt Eporedia (Ivrea), die 
Infubrer mit der Stadt Mediolanum (Mailand) 
und die Genomannen mit ben alten Städten Be- 
rona und Mantua. Am obern Bo hatten ſich auch 
ligurifche Bölkerfchaften wie die Tauriner in der 
Gegend bes jegigen Turin (Augusta Taurino- 
rum) erhalten, in ber nörbl. Alpenfette faßen cel- 
tifche und rhätifche Völferfchaften. Diefleit bes 
Bo (G. Cispadäna) wohnten bie Bojer (im heus 
tigen Barnıa und Modena), die Lingoner und Sens 
nonen. Die Einwanderung ber Gaflier, wodurch 
die Etrusfer und Umbrier verbrängt wurden, ges 
fchah wahrfcheinlich rafch nacheinander, zuerft durch 
die Infubrer um 400 v. Chr. und zulegt durch die 
am weiteften fühl, vorbringenden Sennonen, Nach 
Zerflörung der umbrifchen Stadt Melpum (396) 
des etrusf, Cluſium und der Niederlage ber Römer 
an ber Allia (Alliensis Dies, 18. Juli) nahmen 
fle unter Anführung des Brennus Rom bis auf 
das Gapitol ein und verbrannten die Stadt. Durch 
Marcus Furius Gamillus vertrieben, wurde 349 
burch Defien Sohn ihren Zügen in das ſüdl. Itas 
lien ein Ende gemacht, und mehre gallifche Bölfers 
fchaften, die fih den Feinden der Römer er 
ſchloſſen hatten, wurben gleichzeitig mit jenen bes 
fiegt. 225 v. Chr. brach ein neuer vorzugsmeife 
fogen. Galliſcher Krieg aus, weil die Bojer und 
Infybrer wegen der Beflgnahme der jennonifchen 
Länder von Seiten Roms in Etrurien einfielen, 
aber in der Schlacht am Vorgebirge Telamon 225 
befiegt, bald darauf unterworfen wurden. Nach 
der Schlacht an ber Trebia im zweiten Bunifchen 
Kriege 213 zu Hannibal übergegangen und auch 
nach dem Kriege den Römern noch widerſtehend, 
wurben fie endlich 191 völlig unterworfen, der cie- 
pabdanifche Theil des Kandes durch Eolonien romas 
niſirt und nad) der röm. Tracht der Toga G. To- 
gäta genannt, welcher Name bann auch auf den 
transpaban. Theil überging. Die im legtern wohs 
nenden Salaffer wurden wegen ihrer Räubereien 
von Auguftus 25 v. Chr. faft ausgerottet und in 
ihrem Gebiete die Militärcolonie Augusta Prae- 
toria (Nofta) angelegt. Zuerſt röm. Prov. und 
nebft Ligurien und Venetien durch einen Brocon- 
ful verwaltet, wurbe das Gisalpin. G. unter den 
Triumvirn (43 v. Chr.) völlig zu Italien gerech: 
net und die Rechtspflege darin durch die zum Theil 
noch vorhandene Lex Rubria geregelt. Unter ben 
11 Regionen, in welche Auguftus Italien ein 
eilte, bildete das Gisalpin. G. die .— 11. Re: 
on und zeichnete fich durch Blüte des Gewerbes, 
andels und Aderbans vordem übrigen Italien aus. 
In dem durch die Alpen von Italien getrennten 
Transalpin. ®. gründeten um 600 v. Chr. bie 
griech. Phocäer an der Küfte des Mittelländ. Meers 
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Massilia (Marfeille), das als Sitz des Handels 
und griech. Eultur den Römern bald befreundet 
und von ihnen 154 gegen ligur. Bölfer vertheibigt 
wurde. Durch die Unterwerfung der celtifch-ligur. 
Salyer 125, in deren Lande die Golonie Aquae 
Sextiae (Air) angelegt wurbe, und der Allobro- 
ger 121, ward bas Land zur röm. Prov., trug vor⸗ 
zugsweife den Namen Provincia Romana (Pro: 
vence) und warb im —— zu G. Togãta we⸗ 
gen der langen und weiten Hoſen der Bewohner 
G. Braccäta und wegen ihres langen Haupt⸗ 
haare auch) G. Comäta genannt. Nach dem Siege 
des Marius über die Gimbern und Teutonen blies 
ben die Nömer im ruhigen Beſitze des Landes. 

Bon 58—51 v. Chr. unterwarf Jul. Eäfar das 
ganze übrige Transalpin. ©., d. h. das Land, das 
im S. von den Benninifchen Alpen und der Provinz 
und den Byrenden, im W. durch den Ocean bes 

renzt, im DO. durch die breite Alpenfette des obern 
She nthals von Rhätien, dann durch den Rhein und 
den Bodenfee (Lacus Brigantinus) von Bindelis 
cien, weiterhin durch den Rhein bis zu feinen Müns 
dungen von ben Germanen gefchieden wurde, und 
theilte es in 3 durch Sprade und Einrichtungen 
verfchiedene Bölkermaffen. Der ſüdlichſte Theil, 
Aquitanien, zwifchen den Pyrenden und der Gas 
ronne,war von mehr als 20 zum Stamme der Ibe⸗ 
ver gehörenden Bölferfchaften bewohnt, die beiden 
andern Theile von ben eigentlichen Galiern, auch 
Gelten genannt, und ben ihnen ſtammverwandten 
Belgen. In mehre Bölferfchaften getheilt, kaͤmpften 
beide Völker tapfer zu Fuß und zu Noß, waren 
aufgewect und neuerungsfüchtig, Die Druiden 
und der Abel, aus dem die Häuptlinge genommen 
wurden, übten großen Einfluß auf die Gallier. 

Das Eelt. ®. reichte vor der Garonne über die 
Loire (Liger) bis zur Seine (Sequäna) und 
Marne (Matröna). Unter den Völkern, die es bes 
wohnten, mit den zum Theile foäter gegründeten 
Städten find zu bemerfen: a) zwifchen Seine und 
Loire die Beneter und Uneller in der heutigen 
Bretagne und Normandie, bie Carnutes mit Ge- 
näbum, fpäter Civitas Aurelianorum (Trleans), 
die Barifier mit Lutetia (Paris), die Sennonen 
um Agendicum (Gens); b) zwifchen Loire unb 
Garonne bie Bituriges-Vibisci mit Burdigäla 
(Bordeaur), die Arverner (Auvergne) mit Ger- 
govia (Glermont) ; c) im Diten die Seguflaner an 
der obern Loire mit Lugdünum (Lyon), die Aduer 
zwiſchen Saöne (Arar) und Loire mit Bibracte, 
fpäter Augustodünum (Autun), die Sequaner 
zwifchen ber Sadne und dem Jura bis in die Bos 
gefen mit Vesontio (Befangon), und die Helvetier 
mit 4 Bauen, unter denen der tigurin. an ber Mar 
bis zum Rhein reichte. 

Das Belg. G. erftredte fidy von ber Seine und 
Marne bis zum Rhein, wo die Ambianer mit ibrer 
Stadt Samarobriva (Amiene), die Belocaffer um 
Rouen (Rotomägus), bie Nervier am Meere, die 
Remer mit Durocortürum (Rheims) und an ber 
Mofel die Trevirer (Augusta Trevirorum) zu bes 
merfen find. Zwifchen Rhein und Maas waren 
die von Caͤſar ausgerotteten Eburonen. German. 
Stamms waren vielleicht die Triboffer, Nemeter 
und Bangionen, die am Rhein im untern Elſaß 
und nördl. bis Bingen wohnten. 

Unter Auguflus 27 v. Chr. ward das Lund eins 
geheilt in: a) Aquitania, alles Band zwifchen Py⸗ 
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renden, 2oire und Gevennen; 2) G. Lugdunen- 
sis, zwifchen Lofre, Seine, Marne, Sadne bis 
Lugdunum; 3) G. Belgica, wozu die Sequaner 
und Helvetier gehörten. Der von den Germanen 
bewohnte Stridy am Rhein wurbe unter Tiberius 
in 2 durch die Mofel geſchiedene Theile (Germa- 
nia superior und inferior) eingetheilt, wohin 
8 Regionen verlegt wurden, aus deren Lagern fich 
fpäter Städte bildeten, wie Argentorätum (Strass: 
burg), Colonia Agnippine (Köln). Die Prov. 
ward unter dem Namen G. Narbonönsis in 
17 Theile getheilt. 

Während in den erften 2 Jahrh. n. Chr. die 
Gallier fich unter röm. Herrfchaft im Ganzen rus 
hig verhielten, höhere Bildung und das Chriſten⸗ 
thum bei ihnen eingeführt wurde, begann mit dem 
Kampfe des Kaiſers Septimius Severus gegen 
Albinus, der in G. ausgefochten wurde, ihr Bers 
fall. Innere Zerwürfniſſe fowol, als Einfälle der 
Alemannen und Franfen, fowie Drud der röm. 
Statthalter verödeten das Land, und endlich nah: 
men bie Franken im N. und die Alemannen im O. 
Befig vom gall.röm. Boden. Don dem im Ans 
fange bes 5. Jahrh. G. überfchweinmenden Bar: 
baren faßten blos die Burgunder am obern Rhein 
und die Weſtgothen, mit beren Hülfe der röm. 
Beloherr Aëtius den Attila überwand, in einem 
Theile Aquitanieng feiten Buß; ber Reit röm. Herr: 
fchaft über ©. warb 456 von dem Franfen Chlod⸗ 
wig vernichtet, bucch den aus G. das Fränf. Reich 
gebildet ward. Bol. Valkenaer, „Geographie des 
Gaules cisalpine et transalpine“ (2 Bde., Par. 
1326—28) ; Thierry, „Histoire de la Gaule sous 
l’administration romaine” (3 Bbe., Par. 1828). 

Galienus (Publius Lieinius), röm. Kaifer 
von 259, wo fein Vater, der Kaiſer Balerianus, 
in perf. Gefangenfchaft gerietb, bis 268 n. Ghr., 
aber blos auf Italien befchränft, da in den Prov. 
die Regionen ihre Anführer als Kaifer ausriefen 
(die Zeit der fogen. 30 Tyrannen). Im Orient er: 
nannte er —— den Odenathus zum Gäfar und 
überließ ihm und feiner Gemahlin Zenobia den 
Krieg gegen die Perfer; er felb war in jeinen 
Feldzügen gegen Poftumius in Gallien, und Au: 
reolus in Illyricum nicht glüdlich, und fiel, als er 
Letztern bei feinem Ginfalle in Italien in Mediola— 
num belagerte, durch eine ir ig ar Of⸗ 
fiziere. Im folgten Claudius II. und Aurelianus. 

Galkänifde Kirche nennt man die fath. 
Kirche des franz. Reichs, um die Sonderftellung 
derfelben in Beziehung auf ihre Berfaffung und 
namentlid; auf ihr Verhaͤltniß zum päbftl. Stuhle 
zu bezeichnen. Diefe Selbftänd feiterlangte Frank⸗ 
reich unter Ludwig IX. 1269, Karl VII. 1438 und 
endlich unter Ludwig XIV. 1682, welcher die „Qua- 
tuor propositiones cleri Gallicani‘ zu Reichöge- 
fegen erhob; diefe Propofitionen lauten: 1) der 
Vapſt hat in weltlichen Angelegenheiten fein Recht 
über Fürften und Könige, darf auch deren Unter⸗ 
thanen nicht vom Gehorfam gegen biefelben loss 
fprechen ; 2) er ift den Beſchluͤſſen eines allgemeis 
nen Goncil unterworfen; 3) feine Macht beſtim⸗ 
men die in Franfreich allgemein angenommenen 
Kanones und geltenden Sapungen bes Reichs und 
der Kirche; 4) auch im Glauben ift fein Urtheil 
nicht unabaͤnderlich (irreformabile). Nad; dem 
Umflurz aller kirchl. Verhältniffe während der Re: 
volution flellte leon 1801 bviefelben wieder 
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her, gerieth aber ſpaͤter mit dem Papſt in Zwie⸗ 
ſpalt, bis der Letztere 1311 den vom Kaiſer einge⸗ 
ſetzten Bifchöfen die Beſtätigung ertheilte. Die Re⸗ 
ſtauration führte eine — Annäherung an ben 
päpfll. Stuhl herbei, befonders durch das Goncors 
bat von 1817; doch foderte 1824 die Negierun 
von den Vorftehern und Profefioren der bifchöfl. 
Seminare und 1826 von den VBifchöfen die Aner: 
fennung und Feſthaltung der Propofitionen von 
1682. Hierzu fügte die Charte constitutionnelle 
vom 7. Aug. 1830 die Freiheit und Gleichberechtis 

ung der verfchiedenen Eonfeffionen. Auch in neues 

er Zeit ift diefe Selbftändigfeit der Gallifanifchen 
Kirche troß mancher Gegenverfiche der Jefuiten 
aufrecht erhalten worben. 

Gallimathiad bezeichnet vertworrenes Ges 
fhwäß ober einen ſinnloſen Bortrag, und foll das 
ber rühren, daß ein für einen gewiffen Matthias, 
dem ein Hahn (Gallus) geftohlen worden, vor Ge⸗ 
richt fprechender Sachwalter ftatt Gallus Matthiae 
(der Hahn des Matthias) fich verwirrend gefagt 
habe Galli Matthias (der Matthias des Hahns). 

Gallinacẽen (lat.), hühnerartige Vögel. 

Gallio (M. Annius), des E. Annius Seneca 
Bruder, Proconful in Achaja, nahm Paulus ges 
gen die Juden in Schuß und wurde hingerichtet. 

ch ihm Satliomanismus, Gleichgültigfeit gegen 
Ber — der Religionen, und Gallionift, 
Indifferentiſt hinfichtlich der Religion. 

Galipöli, ftark befeftigte Stadt in der neas 
polit. Prov. Terra=d’Diranto, im Meerbufen von 
Tarent auf einer Felfeninfel, die durch eine Brücke 
mit dem Feſtlande verbunden ift, ift Sig eines Bi- 
ſchofs, hat ein Gaftell, eine große Kathedrale, eis 
nen Hafen und 9000 €., bie ſich von Fifcherel, 
Muſſelin- und Strumpffabrifation, fowie Handel 
mit Ol, Früchten und Getreide nähren. 

Gallipdli, Stadt in der europ. Türfei, auf der 
Oftfüfte der gleichnam. Halbinfel, da wo fie mit 
der gegenüberliegenden Küſte von Kleinaflen bie 
Meerenge von G. bildet, 18 M. füdl. von Aorias 
nopel, ift Sig eines türf. Gouverneur und griech. 
Biſchofs, hat 2 befeftigte Häfen, Fabriken für 
Baummwollenzeuge, Gorduan und Maroquin, und 
zählt 17,000 E. G. ift in neuefter Zeit als Lan: 
dungspidg ber feamy. Truppen im Drient gegen 
ir vielfach befannt geworben. 

alliren nennt man in der Färberei das Gin: 
legen der zu färbenden Waare in eine Brühe von 
abgefochten Galläpfeln, Sallusbad; dies geichieht 
vor dem Alaunen, um die Waaren auf das Schwarz- 
färben vorzubereiten. 

Gallo (Marzio Maftrigzi, Marquis von), ital. 
Staatsmann, geb. zu Meapel, unterhandelte im 
Aufteage Ferdinand's IV. von Sicilien während 
bes Revolutionsfriegs, lehnte 1795 die Stelle als 
Premierminifter ab, war bei den Gonferenzen zu 
Ubine und 1797 zu GamposYormio, wo er ben 
Frieden unterzeichnete, und ging 1802 als fleil. 
Botfchafter zur ital. Republik und nach Frankreich. 
1805 unterzeichnete er ben eg Sm Frankreich 
wegen Räumung bes neapolit. Gebiets von ben 
franz. Truppen, und nahm feinen Abſchied, als bie 
Ruſſen und Engländer in Neapel landeten. Unter 
Joſeph Bonaparte, fowie unter Murat und bei ber 
Revolution 1820 Minifter des m... i ge 
er fich nach den Gonferenzen zu Laibach ins Pris 
vatleben zurüd und farb im Febr. 1833 zu Neavel. 
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Gallo⸗batäviſch, franz.nieverländifch. 
Gallomanie, Vorliebe für alles Franzöflfche. 
Gallen, engl. Hohlmaß für trockene und flüf- 
fige Gegenftände. Nach der neueften Beſtimmung 
muß das Imperial gallon 10 engl. Handelspfund 
deſtillirten Maffers, bei einem Wärmegrade von 
62° Fahrenheit oder 137° R. gewogen, ober 229 
par. Kub.⸗Zoll (=277'Y,, engl.) enthalten. Das 
alte engl. oder jegige norbamerif. ©. hält als Ge: 
"treivemaß 222 par. Kub.⸗Zoll (3 G.=1 Bufhel), 
als Weinmaß 222'%,,, als Biermaß 232% ,. 
Gallus (Lucius Gornelius), rom. Beldherr und 
Dichter, Freund des Dvid und Virgil, befehligte 
in der Scylacht- bei Actium und kämpfte glüdlich 
gegen Antonius in Agypten. Zum Siatthalter des 
eroberten Landes ernannt, z0g er fich bald Ankla— 
gen wegen feiner Verwaltung zu, wurde beshalb 
feiner Amter entfet und geächtet, fam aber diefer 
Schmach durch Selbftmord. zuvor. Seine Gedichte 
find ſämmtlich verloren, die ihm zugefchriebenen 
Elegien und Epigramme find unecht. Nach ©, be— 
nanute Becker fein Werf „G., röm. Scenen aus 
der Zeit Auguſt's“ (2. Aufl., 3 Bde, Lpz. 1838). 
Galusfaure, hauptfächlich in Galläpfeln, Ei: 
chenrinde ıc. mit Gerbfäure verbunden, von adftrin- 
irendem Gefchmade, wird durch Chlor zerfegt und 
dlägt Gifenorydfalze in der Kälte ſchwarzblau nies 
ber, ſodaß beim längern Stehen der falten Mifchung 
ein zum Theil lösliches Orydulfalz gebildet wird. 
Auch eine Auflöfung von Eifenorykularyb gibt mit 
G. einen ſchwarzen ſich nicht verändernden Nieder: 
fchlag (Tinte). Die ®. bildet mit Bafen gallusſauere 
Salze, die fi bei Gegenwart von überſchüſſigen 
Alfalien unter Abforption von Sauerftoff zerlegen 
—* in eine dunkelbraune Farbe übergehen. 
allwefpe (Cynips), den Schlupfweſpen ver: 
wandte Gattung der Hautflügler, mit meift farf 
ufammengedrüctem Hinterleibe, der mittels eines 
—* kurzen Stiels an dem Untertheile der Hinter: 
bruft befeftigt und hinten mit einer Rinne für den 
am Grunde fpiralifch gewundenen Legeftachel ver: 
fehen ift, Richt mit demfelben Pflanzentheile an, 
und bringt mit dem Eie zugleich, wahrſcheinlich 
einen Sihfaft in die Wunde, wodurch ein unge: 
wöhnlicher Andrang der Säfte erregt und die Gal: 
Ten, vorzüglich die Galläpfel erzeugt weiben. 
—Galmei nennt man 2 verjchiedene Zuflände 
des Zinf. Inter edelm ©. verficht man den Binf: 
fpath, auch Zinfblüte genannt; er fommt in ältern 
und neuen Gebirgen vor, ift von auseinanderlau- 
fendsfaferigem Gefüge und milch-, gelblich» oder 
raulich= weiß ins Gelbe, Graue, Braune und 
rüne übergehend. Eigentliches G. heift das 
Zink-Glaserz oder der kiefelhaltige Zinf; daffelbe 
findet fich in ältern Gebirgen mit Blei, Kupfer 
und Eifenerzen, hat ein ftrahliges und faferiges 
Gefüge und eine in mehren Nüuncen verſchiedene 
Färbung. Beide liefern das Zinfmetall; befons 
ders wichtig aber ift ihre Verwendung zu Meffing, 
Bronze und ähnlichen Legirungen. 
Galönen (frz), Treilen, Gold» und Silber: 
fpigen ; galonniren, mit Treffen befegen, verbrämen. 
alopp ift eine Gangart der Pferde, wobei 
beive Vorder- und beide Hinterfüße abwechfelnd 
zu gleicher Zeit aufgehoben und fehr fehnell fortz 
efegt werden, wodurch ein Wiegen nach vorn und 
* bewirkt wird. @aloppäde, ein furzes Ga⸗ 
loppiren zur Übung, dann auch ein Tanz in %, Taft. 
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Galt (John), engl. Humoriſt, geb. 2. Mai 1779 
zu Irvine in Ayrſhire, geft. 11. April 1839 zu 
Greenock, erit Kaufmann, widmete ſich dann ber 
Literatur, befuchte 1809 Italien und die Türfei, 
und eine Frucht diefer Reife find die für Statiftif 
und Handel wichtigen „Voyages and travels in 
the years 1809 — 11’ (Zond. 1812), die „Re- 
flexions on political and commercial subjects“ 
(1812) und „Letters from the Levant“ (1813). 
Er veröffentlichte ferner gute Biographien nebit 
einer Selbjtbiographie (2 Bde., Lond. 1833) und 
mehre hifter.sromant. Erzählungen; als origineller 
Humoriſt aber glänzt er befonders in feinen Er: 
zählungen „The annals of the parish‘, „Ayr- 
shire legatees“, „Sir Andrew Wylie‘, „The 
provost‘ und „Lawrie Todd“. 

Galuppi (Baldaffaro), auch Buranello ges 
nannt, als Operncomponift berühmt, geb. 1703 
auf der Infel Burana bei Benedig, Schüler ots 
ti'8, ward Rapellmeifter bei St.»Marcus, ging 1766 
als folcher nach Vetersburg, fehrte aber nah 2 3. 
in feine frühern Amter nad) Venedig zurüd, wo er 
1785 farb. Gr fihrieb gegen 50 komiſche Opern. 

Galuppi (Pasquale), geb. 1774 zu Tropen in 
Sicilien, geft. im Nov. 1846, wirfte lange Zeit als 
Prof. der Philofophie in Neapel und war einer ber 
GEriten in Italien, die fid) durch Bekanntſchaft mit 
den deutſchen Philofophen von dem Empirismus 
Nomagnofi's losriffen. Bon feinen Schriften find 

u nennen: „Elementi di filosofia” (4. Aufl., 5 
be., Neap. 1842; 4 Bde., Mail. 1846); „Let- 
tere filosofiche su le vicende della filosofia da 
Cartesio ipsino a Kant” (Neap. 1841; Mail. 
1845); „Storia di filosofia” (Meap. 1842). 

Galväni (Nloifio), geb. 9. Sept. 1737 zu 
Bologna, feit 1762 Brof. der Anatomie bafeibt, 
wurde, als er der neuentftandenen Gisalpin. Res 
publif den Eid der Treue verweigerte, entlaffen 
und ftarb 4. Dec. 1798. Sein Name ift unfterb» 
lich; geworben durch die Entdeckung der Zuckun— 

en eines furz zuvor getödteten Froſches, wenn 

erven und Musfeln defjelben gleichzeitig mit 2 
verfchiedenen untereinander verbundenen Metallen 
berührt werden, und fo ward er ber Entdecker des 
nach ihm benannten Galvanismus. Er machte dieſe 
Verſuche befannt in feiner Schrift: „De viribus 
electricitatis in motu musculari commenta- 
rius“ (2. Aufl., Bologna 1792). 

Galvänifch, ven Galvanismus betreffend ; gal- 
vanifiren, den Galvanismus, d. h. den eleftrifchen 
eonftanten Strom der Galvan. Batterie, ald Heil; 
mittel und mittels des glühenden Drahts als Ag: 
mittel (Balvanofauftit) anwenden. 

Galvanifches Licht oder galvan. Kohlenlicht 
bezeichnet das von Davy entdedte ſehr intenfive 
Licht, welches entftcht, wenn man ben Strom einer 
fehr Fräftigen Volta'ſchen Säule zwifchen einander 

enäherten Kohlenfpigen — läßt. Davy 
Helle ben Berfuch im luftleeren Raume an, wo 
die Kohle nicht verbrennen fann; im lufterfüllten 
Raume gelingt er auch, nur wird ein Theil ber 
Kohle verzehrt. Wenn man nad) dem Eintreten 
bes Glühens die Kohlenfpigen etwas voneinander 
entfernt, fo wird dadurch der Strom nicht unters 
brochen, fondern es entiteht durch die von einem 
Bole zum andern übergeführten Koblentheilchen 
zwiſchen den Kohlenſpitzen ein hellleuchtender Flam⸗ 
menbogen. Wiederholt find Berfuche gemacht wors 
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den, um dieſes Licht zur Beleuchtung großer Raͤu⸗ 
me und ſelbſt der Straßen zu benutzen. 
Galvanismus oder galvan. Clektricität heißt 
die durch Berührung ungleichartiger Subſtanzen 
erregte Gleftricität. Ihre Wirkung beobad)tete zus 
erit Salvani (f.d.) Er glaubte den Sig der eletir. 
Kraft, welche diefe Zuckungen erregte, in ben thies 
rifchen Körper verlegen zu müffen, und nannte fie 
daher thierifche Eleftricität; er betrachtete den Mus⸗ 
fel mit feinem Nerv als eine Art Kleift’fcher oder 
Leydener Flaſche, welche durch die Anlegung eines 
metallifhen Bogens entladen werben follte Volta 
zeigte dann fpäter, dag die bei diefen Erfcheinuns 
gen wirffame Eleftrirität ihren Grund in der Ber 
rührung verfchiederartiger Leiter hat, fowol fefter 
(Metalle) als auch flüffiger. Volta wies zuerjt die 
durch folche Berührung, 3. B. eines Stüdchens 
Kupfer und Zinf, entftehende Elektricität mit Hülfe 
feines Gondenfators an den gewöhnlichen Elektro— 
meter nach ; fpäter verflärfte er diefelbe durch Wies 
derholung der Berührungen, 3. B. zwifchen Kupfer, 
Zinf, Salzlöfung (durdy die Konftruction der nach 
ihm benannten Säure), fo weit, daß fie auch ohne 
Bondenfator an ben Eleftrometern fichtbar war. 
Taucht man die beiden ungleichartigen Metalle, 
während ſie an dem einen Ende miteinander vers 
bunden find, mit den freien Enden in eine Flũſſig⸗ 
feit, fo erhält man eine Bewegung der durch die 
Berührungen ber Metalle und der Flüſſigkeit er- 
regten Eleftrieität. Dan nennt eine foldye Bor: 
richtung eine gefchloffene galvan, Kette, und bie 
darin in Bewegung befindliche Gleftricität einen 
galvan, Strom. Die Stärke diefes Stroms oder 
bie Menge ber in einer bejtimmten Zeit, 3. B. in 
einer Secunde, durch einen Duerfchnitt an irgend 
einem Punfte der Kette hindurchgehenden Eleftris 
eität hängt von der Natur der miteinander in Bes 
rührung befindlichen Subftanzen (Metalle und 
Fläffigfeiten) und von ber Größe des in der Kette 
vorhandenen Widerftands ab. Je größer der Wi: 
derſtand, um fo geringer ift ber Strom. Wenn 
man bei einem großen Widerſtande einen ftarfen 
Strom erhalten will, fo muß man eine Bolta’fche 
Säule (oder was Daffelbe fagt, galvan. Batterie) 
anwenden, in welcher ſich die Berührungen ber 
verfchiedenen Metalle und Fluͤſſigkeiten in regel: 
mäßiger Aufeinanderfolge wiederholen. Der gals 
van. En äußert erftens Wirfungen auf die Körs 
per, welche er durchdringt ; Drähte, welche er durch⸗ 
ſtroͤmt, werden erwärmt und bei hinreichender Düns 
ne felbft bis zum Glühen und Schmelzen erhigt; 
wiſchen Kohlenfpigen entfteht ein fehr intenfives 
icht (f. Galvan. Lit); Flüſſigkeiten, durch welche 
der Strom geht, werben zerfegt, ſodaß amı pofltis 
ven Pole der Sauerftoff und die Säuren, am nes 
gativen aber der Waſſerſtoff und die Bafen aus: 
efchieden werben. Beim Durchgange durch unfern 
drper erzeugt ber eleftr. Strom, je nach ben Ner⸗ 
ven, welche er trifft, verfchiebene Erſcheinungen; 
jeder gereizte Nerv liefert die ihm —— 
zukommenden Wirkungen. Wird der Sehnerv ges 
troffen, fo entſtehen Lichterſcheinungen; wird ber 
Geſchmacksnerv gereizt, ſo empfinden wir je nach 
der Richtung des Stroms einen ſauern ober alfas 
lifchen Geſchmack ıc.; wird ein Bewegungsnerv ers 
zegt, fo entfliehen Zudungen. Der galvan. Strom 
zeigt aber aud) —— Wirkungen in die Ferne, 
und zwar 1) bei ſeinem Entſtehen und Vergehen 
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bie ſogen. Induction (f. d.), und 2) während feines 
—22 die fogen. elektromagnet. Wirkungen. (S. 
@leltromagnetiömus,) 
Galvandgrapbie oder Galvanofauflif, das 
ben des Metalld mittels des galvan. Stroms, 
Bedeckt man nämlich eine Kupferplatte mit As 
grund, gravirt in benfelben die Zeichnung und 
macht die Platte zum pofitiven Bol, fo wird ums 
gekehrt das Kupfer aus den Strichen aufgelöft und 
diefe dadurch geägt. Man begreift aber unter ©. 
aud) die wenig nugbare Kobell ſche Methode, auf 
Platten mit einer etwas förperlichen und erhaben 
ftehenden Farbe zu malen und dann die Platte gals 
vanoplaftifch zu copiren, wodurch man eine Platte 
erhält, welche die Zeichnung vertieft enthält, alfo 
„weiter abgedrudt werben fann. 
Galvanomagnetidmus, fo viel wie Elektro⸗ 
magnetismus. 
alvanometer nennt man die Borrichtungen, 
welche zur Meffung der Stärfe eines galvan. 
Stroms dienen. Gewöhnlich benugt man bazu bie 
Ablenfung, welche ein von einem eleftr. Strome 
durchfloſſener Draht auf eine Magnetnadel ausübt, 
über oder unter welche er in ber Richtung von N, 
nad) S. gelegt wird. Um auch durch fehr ſchwache 
Ströme eine bemerfbare Ablenfung zu erhalten, 
führt man einen mit Seide umfponnenen Draht 
in vielfachen parallelen Windungen um bie Nabel 
herum (Multiplicator genannt). Anflatt einer Mag: 
netnabel wendet man auch zwei zu einem fogen. 
aftatifchen Syfleme verbundene an; bie gleichnam. 
Pole der beiden Nadeln find nach entgegengefehter 
Seite gerichtet; die eine ift innerhalb, die andere 
außerhalb der Windungen bes Multiplicator. 
Galvanopläftit nennt man die techn. Bes 
nugung bes galvan. Stroms (auch) des durch Mag- 
netismuß erzeugten) zum Niederfchlagen confiftens 
ter Metalle aus den Metallfalzlöfungen. Der Ries 
derfchlag kann entweder nad) einer beflimmten 
Form gemacht und, von dem Modelle abgenoms 
nen, als Mater für neue Niederfchläge gelten, und 
dies iſt das Werk der eigentlichen G. oder er fann 
dazu beflimmt fein, auf dem Körper, wo er erzeugt 
wurde, zu bleiben (@alvanoftagie), wie z. B. bei 
Dergoldungen ac. Die eigentliche ©. erfand Jaf. 
Jacobi 1836, und fie ift jegt zu einem bedeutenden 
Grade von Bollfonmenheit und induftrieller Nutz— 
barkeit gelangt. Man wendet babei eine gefättigte 
Kupferauflöfung an, in welche man bie Mobelle 
von Metall oder andern Stoffen bringt, bie man 
burch @inreiben mit Graphit» oder andern Mes 
tallpulvern an der Oberfläche metallifch, alfo lei: 
tend, gemacht hat und dann durch eine Metall: 
leitung mit einer Zinfplatte verbindet, welche ſich 
in einem größern Gefäße befindet, das verbünnte 
Schwefelfäure enthält und in der Kupferauflöfung 
fhwimmt. Durch den galvan. Strom wird letztere 
erſetzt, und das Kupfer fchlägt fich in compacter 
orm auf dem Metalle nieber, wo es eine abfolut 
gleiche, aber umgefehrte Legie deſſelben bildet, 
welche nun als Form dient, in ber, durch Wieder⸗ 
holung ber Operation, eine ganz genaue Nachbil⸗ 
bung des Modells niedergefchlagen werben fann, 
bie aber auch als Form Air bie Bervielfältigung 
burch den Guß (3. B. in der Schriftgießerei) dies 
nen fann. Nach S—10 Tagen ift der Niederfchlag 
gewöhnlich flarf genug, um von dem Originale ab» 
gelöft zu werden, body muß er dann nach Hinten 
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verzinnt und mit Blei oder Meſſing hintergoſſen 
werden, um die nöthige Haltbarkeit zu erlangen. 
Auch zur Erzeugung der Platten für den illuſtrir⸗ 
ten Drud hat man die G. verwendet. (S. Glypho⸗ 
grapbie.) Bei der galvan. Plattirung (Galvano- 
ftagie) ift das Verfahren im Allgemeinen baffelbe; 
wenn man aber bei dem ebenerwähnten Berfah: 
ren das fpätere Ablöfen des Niederfchlags von der 
Form bezweckte, fo kommt e8 hier darauf an, beide 
Metalle möglichft innig miteinander zu verbinden, 
und dies findet nur dann flatt, wenn ber zu plattis 
rende Gegenitand an der Oberfläche vollfommen 
gereinigt und fettfrei und die Schwefeljäure höchſt 
verbünnt ift. Die Auflöfungen der edeln Metalle, 
deren man fich hier ftatt der Kupferlöfung bedient, 
find jegt meiftens möglich#t leicht zerfegbare Cyan⸗ 
verbindungen der Metalle. Die Galvanoftagie hat 
die fFeuervergoldung faft ganz verdrängt. Bol. Ja— 
eobi, „Die G.“ (Betersb. 1840); Werner, „Die 
©. in ihrer techn. Anwendung (Petersb. 1844) ; 
Elsner, „Die galvan. Vergoldung“ (Berl. 1843). 
Galvefton (fpr. Galweitn), der wichtigfte Han- 
delsplatz des norbamerif. Freiſtaats Teras, auf der 
Weftfpige der nur durch einen Kanal vom Felt: 
lande gefchiedenen gleichnam. Infel, mit gutem 
Hafen und 9000 E. ift erſt 1835 gegründet, ale 
Mittelpunft ber Berbindung mit New-Drleans und 
als Erporthafen nah Europa im fchnellen Auf: 
blühen begriffen. 
alway (ſpr. Ghällüeh), Grafſch. der irländ. 
Prov. Connaught, umfaßt 111%, O.⸗M. mit 
‚129 €., ift im ®. und ©. von öden Gebirge: 
uppen erfüllt, im O. größtentheils eben, mit 
Fruditbaren Gefilden, unter andern Flüffen von 
bem Shannon mit bem Sud, dem Glare und dem 
Garnamart bewäflert. Das ärmliche Landvolf baut 
Hafer, Kartoffeln und Weizen und treibt Rindviehs 
und Schafzucht. Außerdem befchäftigen fich bie 
Bewohner mit Leinweberei, Fifcherei und Herings⸗ 
fang. — Die Hauptfladt ®. an der Galwavbai dat 
einen großen Hafen und 24,697 E., die Fabriken 
für grobes Tuch und Leinwand unterhalten, He: 
rings», Lachs⸗ und Sardellenfang, ſowie anfehns 
lichen Handel treiben. Andere wichtigere Städte der 
er „And Tuam, Ballinasloe und Loughrea. 
alyzin oder Golyzin, auch Galizin und Gal- 
ligin, für Familie Rußlande, leitet iR Stamm: 
baum von dem lithauifchen Fürften Gedimin, dem 
Stammvater der Jagellonen, ab, Die Fürften 
Michail und Dmitri ®. waren rufl. Heerführer 
unter dem Großfürften von Moskau Waſſili IV.— 
Michail's Urenkel, Saſſtili G., anfänglich ruf. 
Kronprätendent, wurbe 1610 nad) Bolen gefendet, 
um dem Prinzen Wladiflaw feine Erhebung zum 
Zar zu verfünben, dafelbft jedoch in ben Rerter 
geworfen, worin er nach 9 3. ſtarb. — Gein Ur- 
großneffe, Waſſili G., der große ®. genannt, wirkte 
eifrig für die Eivilifation Rußlande, wurde jedoch, 
da er beabfichtigte, Peter's d. Gr. Schwefter So- 
phia p heirathen und dadurch Antheil am Throne 
zu bekommen, nach dem Eismeere verbannt, wo er 
an Gift ſtarb. — Bon des Letztern Bettern war 
Boris G. Peter's Lehrer, Dmitri @. ein berühm- 
ter Staatsmann, nach PBeter’s II. Tode Haupt der 
ber kaiſerl. Macht fich vergeblich entgegenftellen- 
ben Partei der G. und Dolgorufi, weshalb er im 
Kerker zu Schlüffelburg enden mußte. Sein Brus 
der, Michail @., Peter's d. Gr. vorzüglichfter Feld⸗ 
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herr, eroberte 1714 Finnland und ftarb 1730 als 
Beldmarfchall. Sein Bruder, ebenfalls Michail @., 
war Großadmiral. — Bon des ältern Michail ©. 
Söhnen war Alerander G. Feldmarfchall, und 
Dmitri G. Gefandter in Paris unter Ludwig XV. 
und in Wien unter Jofeph I. — Bon Alerander’s 
Söhnen machte fid} Alexander G. als Bicefanzler 
unter Katharina II., und Yeter G. durch militäri- 
fche Talente befannt; ihr Better, Dmitri G., war 
Gefandter im Haag und ftarb 1803. Des Legtern 
Gemahlin Amalie, Fürftin ®., die Tochter bes 
preuß. General Grafen Schmettau, zeichnete ſich 
durch Anmuth und Geiftesbildung, befonders aber 
durch ihren Hang zum Pietismus aus. Sie hatte 
in Münfter, ihrem —— Aufenthalte, einen 
Kreis geiſtreicher Männer um ſich, zu denen u. A. 
Fürftenberg, Goethe, Jacobi, Hemſterhuis, Ha= 
mann und Graf Friedrich Stolberg gehörte, den 
fie zum Übertritt zum Katholicismus bewog. Sie 
ift die Diotima, an welche Hemfterhuis unter Dem 
Namen Dioflas feine „Lettre sur l’atheisme 
(1785) richtete. Sie ftarb 1806, nachdem fie ihren 
Sohn, Dmitri G., bewogen, als fath. Miffionar 
nach Nordamerika zu gehen, wo er 1840 farb. — 
In der neueru Zeit zeichnete fich Dmitri Wlabt- 
mirowicz ®. nach rühmlichen Kriegsdienften feit 
1820 als Generalfriegsgouverneur von Moskau 
aus, der, einer ber bedeutendſten Männer des Staats 
und ein Gegenftand allgemeiner Verehrung, 1844 
zu Paris ftarb. — Sergei G., Mitglied des Reiches 
rathe, ift, von einem bedeutenden Serien unters 
ftügt, ein eifriger Beförberer der Gultur in feinem 
Baterlande, ſowie auch noch mehre Mitglieder die: 
fes zahlreichen Gefchlechts gegenwärtig mit ben 
ha Würden im Staate befleidet find. 
am, berf. Längenmaß, = 7%. rhein. 

Gäma (Vasco de), portug. Seeheld, geb. in 
dem Seeſtädtchen Sines in der Prov. Alemtejo, 
ward 9. Juli 1497 vom portug. König Emanuel 
ausgefendet, den Seeweg nach Indien weiter zu 
verfolgen, und fam auf diefer Fahrt bis nad 
Melinde und Galicut an der malabarifchen Küfte, 
dem Mittelpunfte des Handels der ganzen Oſt— 
füfte Afrikas, Arabiens, des Berf. Meerbufens und 
ber ind. Halbinfel. Bei feiner Rückkehr nach Liffas 
bon im Sept. 1499 mit vielen hohen Auszeichnuns 
gen geehrt, führte &. auf des Königs Befehl 
1502 eine neue Flotie von 20 Schiffen nadı In— 
dien aus. G. begründete auf diefer Fahrt fefte Eolo: 
nien in Mozambique und Sofala, und langte ſchon 
20. Dec. 1503 mit 13 reich beladenen Schiffen in 
Portugal wieder an. Hier lebte er in wohlverdien⸗ 
ter Ruhe, während nach ımb nach 5 Bicefönige 
bie portug. Beſitzungen in Indien verwalteten. 
Das Unglürf, das der letzte unter ihnen, Eduard 
be Menezes, hatte, beftimmte ven König Johann III., 
den greifen G. als Vicefönig nad) Indien zu fen: 
den. Er fegelte 1524 mit 14 Schiffen babin ab, 
ftellte mit Fefigkeit und Klugheit das portug. Ans 
fehen wieber her und warb mitten in biefen großen 
Erfolgen 24. Dee. 1524 zu Cochin vom Tode er- 
eilt, Sein Leichnam ward nad Portugal gebracht. 
Seine Entdeckung eines Seewegs nach Indien ſteht 
der faſt gleichzeitigen Auffindung der Neuen Welt 
durch Eolombo an Wichtigkeit nicht nach. Die Ger 
fhichte feiner Entdeckungen ſchrieb Barros; Ga: 
moens behandelte fie in ven „Lusiados‘‘ p 

Gamaliel, ein Pharifäer zur Zeit Jeſu, Mit 
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von mildem und befonnenem @eifte, der das blus 
tige @infchreiten bes Hohen Raths gegen die Apos 
ftel abwandte, ift wahrfcheinlich Derfelbe, ber im 
Talmud ale Simeon’s Sohn und Hillel’s Enkel 
—* Lobe erwähnt wird. 

amba, Reich der Aſchanti auf der Goldküſte, 
an der Deren: beffen Bewohner häufig als 
Sflaven an die Küfte gebracht werben. 

Samba (Bartolommeo), Bibliograph, geb. 
16. Mai 1766 zu Baflano, erft Vorftand in Res 
monbini’s Buch⸗ und Kupferbruderei zu Venedig, 
hierauf Buchhändler in Pabua, nach 1811 Befiger 
der Buchbruderei di Alvisopoli zu Benedig, wurbe 
endlich Bicebibliothefar zu S.:Marco und ftarb 
3. Mai 1841. ©. hat fi) als Bibliograph beſon⸗ 
ders Durch die ‚Serie dei testi di lingua‘ (4. Aufl., 
Vened. 1839), die „Serie degli scritti impressi 
'nel dialetto veneziano“ (Beneb. 1832), die „Bi- 
bliografia delle novelle italiane in prosa“ 
(2. Aufl., Flor. 1835) und den „Catalogo delle 
piü importanti edizioni etc. della Divina Com- 
media‘ (Pab. 1833) um bie ital. Ziteraturges 
fchichte namhafte Verdienſte erworben. 

ambabde (frz., fpr. Gangbahd), Luft⸗, Bocks⸗ 
fprung, Narrenspofien; auch Ausflucht; gambädi⸗ 
ren, bergleichen machen. 

Bambära (Bittoria), ital. Dichterin, geb. 1485 
in der Nähe von Brescia, widmete nach Verluſt 
ihres Gemahls Giberto, Herrn von Gorreggio 
(1518), ihr ganzes Leben bis zu ihrem Tode 1550 der 
Trauer um Denfelben, den Studien und ber Poeſte. 
Ihre Gedichte, meift Sonette, finden fidy zum gröjs 
ten Theil in ben „Fiori delle rime dei poeti il- 
lustri” (Beneb. 1588). Ihre gefammelten Werfe 
gab Rizzarbi unter dem Titel „Rime e lettere di 
V. G.“ (Beneb. 1759) heraus, 

®ambe, ital. Viola da Gamba, b. i. Knie⸗ 

eige, ein fonft faft überall fehr beliebtes, unferm 
4 gen Bioloncell ähnliches Inftrument, von wer 
niger ftarfem, mehr näfelndem, darum aber nicht 
unangenehmem Tone, Das Griffbret war, wie Die 
Gnitarre, zur Fingerfebung mit Bünden verfehen 
für bie 6, fpäter 7 ah abgeftimmten Sai⸗ 
ten. Bon dem Bioloncell ift die ©. feit ber zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh. faft ganz verdrängt worden. 
— In der Drgel ift die &. ein fanftes, lieblich 
Mingenbes Regifter. — Bambenwerk ober Geigen⸗ 
elavichmbal ift ein um 1609 von dem nürnberger 
Drganift Hans Hayden erfundenes Tafteninftrus 
ment in Form eines Flügels. 

Gambetta, fo viel wie Gambetta. 

Gambia, einer der größten Ströme Senegams 
biens in Weftafrifa, entfpringt einige Tagereifen 
von ber Nigerquelle im N.O. Cimbos, tritt bei 
Barraconda in bie ebene Küftenzone und ergießt 
fih in 3 M. breiter Mündung fühl. vom Grünen 
Borgebirge beim Cap. St.» Mary nad 400 M. 
ins Atlant. Meer. Die Befchiffung des Stroms 
wird durch häufige Infelbildungen (@lefantens, 
Flußpferd:, Bögelinfel ꝛc.) und Stromfchnellen 
erfchwert, — Das brit. Gouv. ®. umfaßt an dem 
Nordrande der Gambiamündung 5%, Q.⸗M. mit 
etva 6000 E. und der Haupiſtadt St. Mary 
Bathurft auf der gleichnam. Flußinſel, die Sig des 
Gouverneur und Mittelpunft des brit. Handels ift. 

Gambit (ftz., for. Gangbih), ein verfänglicher 
Zug im Schachfbiele; Beinſtellung. 

II. 


609 Ganges (Strom in Vorderindien) 
Br \ zii 1a J 
glied des Synebrium, Lchrer des Paulus, ein Mann 


Gambrinus, ein ber Sagenzeit angehöriger 
nieberländ. (flamländ.) König, deut bie Sendung 
des Biers zugefchrieben wird. ° > - 

Gamin (ftz., for. Samäng), Küchenjunge, Lehrs 
junge, bezeichnet jpeciell das Bild des pariſer Gaſ⸗ 
fenjungen. Carrel gebrauchte in ſeinen polemifchen 
Artikeln das Wort Bamtnerie für die fahrläffige 
Politik des Thiers'ſchen Minifterium. 

Gamma nannte man früher das ganze Notens 
ſyſtem des Guido von Arezzo, nach dem gleichna= 
migen griech. Buchftaben (T), der ven Grundton 
biefes ems bezeichnete; jegt it Gamme fo viel 
als Tonleiter oder der Umfang der Blasinftrus 
mente, 3. B. Fagott⸗, Horngammen xt, b. h. Abs 
plicaturtafeln für diefe Snftrumente, 

Gammarolithen, Berfteinerungen von Kru⸗ 
—— Gammärograpbie, Beſchreibung ber 
Kruftenthiere. 

Gämologie (grch.), r von der Ehe; Gas 


monomie, Heirathfunde, Kenntniß der Heirath« 
und Hochzeitgebräuche, 

Ganäfsen heißen beim Pferbe bie breiten 
Seitenkheile der untern Kinnbaden. 


Gandersheim, Kreisitadt nn Herzogth. Braun: 
ſchweig ander Bande, einem Nebenflüßchen ber 
Reine, mit Schloß, Kreisbirertion, 2500 E., Eifens 
und Stahlwaarenfabrifen, Leineweberei, Brauerei 
und Gartenbau, war ehedem eine reiche, im . Jahrh. 
durch Herzog Ludolf von Sachen gegründete reiches 
fürſti. tel mit Damenftift ; ihre Abtiffinnen, 

rößtentheils Pringeffinnen aus beutfchen Fürſten⸗ 
Bäufern, hatten Sig und Stimme auf der rhein. 
Prälatenbanf, einen bedeutenden Hofftaat und 
großen Lehnshof, an den felbit der Kurfürft von 
Hannover, der König von Preußen sc. wegen eins 
zelmer ihrer Landestheile geiwiefen waren. Auch 
nachdem die Abtei 1568 prot. geworben, blieb fie 
ein Reichsfürftenthum. 1803 309 ber Herzog von 
Braunfhweig als Landesherr das Fürftenth. ein, 
das feitdem einen Diftr. des Herzogth. bildet. 
andfur, das Glaubensbuch des Budbhaismus. 

Ganẽca, in der fpätern ind. Mythologie der 
Gott der Künfte und der Klugheit. 

erben, abgeleitet von dem alten Worte 
Gan, d. i. gemein, und Erben, d. i. Herren, hießen 
in den Zeiten des Fauſtrechts diejenigen Familien, 
welche fich zur gemeinfchaftlichen Verteidigung 
ihrer Güter in einem gemeinfchaftlichen Sci: 
(BanerbenfSlof) in einem ſogen. Burgfrieden ver- 
einigten. Die Ganerbſchaften erlofdyen mit der 
Zeit, und nur in einigen Gegenden noch bezeichnet 
der Name ©, einen Miterben oder Mitbefier. 

Gang heißt in der Geologie eine mit Geftein 
ausgefüllte Spalte in einem anbern, natürlich alles 
mal ältern Gefteine. Geſtelnsgang, defien Mates 
trial aus einem auch außerdem als ein Hauptbe⸗ 
flandtheil der feften Erdfrufte aufiretenden Geftein 


beſteht, 3. B. aus Granit, Kalfftein ıc.; Mineral: 


Bang, welcher aus Mineralien befteht, die aufers 
dem nicht in biefer ——— als Geſtein auf⸗ 
treten, 3. B. aus Quarz mit Braunſpath, Fluß⸗ 
ſpath ıc.; Erggang, deſſen Mineralien zugleich mes 
tallpaltig find. Gangzug, die Vereinigung mehrer 
untereinander ziemlich paralleler Gänge. 

Ganganelli, Familienname des Papſtes Cle⸗ 
mens XIV: 

Ganges (im Sanskrit Ganga), der Haubts 
firom Borderindiens, enſteht ur Südnbhange des 

oJ 


Ganges (Stadt in Frankreich) 


Himalaya aus ben beiden Quellflũſſen Bhagirathis 
anga im W. und Nlafanandaganga im D., tritt 
— aus dem Gebirgslande des Himalaya 
in die große, reich gefegnete Sangesebene, durch: 
firömt die Prov. Delhi, Agra, Dude, Allahabab, 
Berar und Bengalen, und münbet nach 420 M,, 
vielarmig und mit dem Brahmaputra ein großes 
Deltaland bildend, in den Meerbufen von — 
len. Unter den 3 Hauptmündungsarmen iſt der 
Hoogli, an dem Kalkutta liegt, der weſtl., der 
Huringotta der mittlere und der Padna der öſtl. 
Gleich wie der Nil verurſacht der G. periodiſche 
ũberſchwemmungen. Unter der großen Anzahl von 
Mebenflüffen, von denen 12 anfehnliche Ströme 
find, ift der beträchtlichfte die JZumma (Dſchamnah), 
die, nachdem fie Delhi und Agra berührt, bei Alla— 
ar münbet unb mit dem ®. bas Duab oder Zwei⸗ 

mland bildet. Das Flußgebiet des G. beträgt 
20,400 O.:M. Gr ift der heil. Strom der Hinbu, 
deſſen Waſſer für heilig gehalten wird und zu dem, 
bef. zu den Duellen, häufige Wallfahrten ſtattfin— 
den. Sein Waſſer, in fupferne Flaſchen gefüllt, bils 
det in Indien einen wichtigen Handelsartifel. 

Ganges (pe Bang), Stabtim Fran, Depart. 
Hfrault, am Herault, mit 4716 E., Fabriken für 
feidene Strümpfe, Seiden- und Baumwollfpinnes 
reien, Gerbereien; Handel mit Wein, Seide, Leber. 

Ganglien (grch.), Ganglienfnoten, Nervens 
fuoten, heißen in der Anatomie Fleine runde Körs 
per, von ber Groͤße eines Stednadelfnopfs bis 
einer Linfe, welche im Berlaufe der Nerven eins 

eichaltet fich finden und eine Art Mittelpunkt 
Banglienipfiem) für diejenigen Nervenfafern bils 
ben, welche den unwillfürlichen Beugungen und 
DVerrichtungen des Körpers vorftehen. Ganglien⸗ 
kugeln find die nur mifroffopifch wahrnehmbaren 
Zellen in den G. und einigen Theilen bes Gehirns. 
In der Chirurgie bezeichnet Gangllon kleine erbs 
fens bis —— Geſchwülſte. 

Gangraͤne, ſo viel wie Brand. Gangränescẽnz, 
das Brandigwerden; gangränds, braudig. 

Ganilh (Charles), franz. Nationalöfonom, geb. 
im Zuli 1760 in den Gebirgen von Auvergue, Ads 
vocat in Paris, und von 1815— 23 Mitglied. der 
Deputirtenfammer, tarb 4. Mai 1836, Hauptwerfe 
von ihm find: „Des systemes d’&conomie poli- 
tique, etc.’ (Par. 1809; 2. Aufl., 2 Bde., 1821); 
„Theorie de l’&conomie politique, fondee sur 
les faits‘ (Par. 1815; 2. Aufl., 2 Bde., 1822); 
„Essai politique sur le revenu publique des 
peuples‘ (Par. 1306; 2. Aufl, 2 Bde., 1823). 

äniren (fr;.), einen Stich gehen laffen (im 
L'hombreſpiel). 

Ganivet (frz., ſpr. Ganlwaͤh), das Schnittmeſ—⸗ 

ſerchen der Wundärzte. 
anjawas, kleine türk. Fahrzeuge. 

Bannäl (Jean Nicolas), geb. 28. Juli 1791 
zu Saarlouis, begleitete als Militärapothefer 1842 
bie franz. Armee nach Rußland und hat fich nach feis 
ner. Rüdfehr durch feine Methode, Leichname zu 
balfamiren, bekannt gemacht. Diefe Methode bes 
ſteht darin, daß durch eine-fchmale, an einer der 
Kopfpulsadern — Offnung in die große 
Pulsader und in alle andern Adern eine Aufloͤſung 
von Mlaunfalzen eingefprigt wird. Alle Organe 
‚werben von biefem Alaunfalze durchdrungen, wels 
ches ihre Erhaltung bewirkt, Er ſchrieb „Histoire 
des embaumements” (2. Aufl, Bar. 1841). 
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Gannat (ſpr. Gannah), Arrondiffementshaupt: 
ort im franz. Depart. Allier, am Anbelot, mit 
5422 E., Getreides, Maun: und Viehhandel. 

Gans (Anser), befannteGattung derSchwimm⸗ 
vögel, mit einem an der Wurzel höhern als breis 
ten Schnabel, längerm Laufe (Fußwurzel) als bei 
Schwan und Ente, und fürzerm Hals ale bei dem 
Schwane und längerm als bei der Ente, Die Saat: 
gans (A.segötum),grau, Blägel über ben Schwanz 
hinausragend, bewohnt die Norbfüfte der Alten 
Welt, zieht des Winters nah Süden und erfcheint 
in Deutfchland im Herbſte und Frühlinge auf 
ihrem Durchzuge. Die Wilde oder Oraugans (A. 
cineröus), grau, niftet im Norden und zieht im 
Winter fübl. Bon diefer Art ſtammt die Hausgant, 
die wegen ihrer Febern und ihres Fleiſches einen 
Beſtandtheil jeder Hauswirtbfchaft bildet. Im N. 
von Europa fommen noch bie Weißwangige .@. 
(A. leucöpsis), die Bläßgans (A. albifrons), die 
Schneegans (A. hyperboröus) und die Ringel: 
ober Bernatelgan® (A. Bernicla) vor. Letztere 
am Kopfe und Halfe ſchwarz mit einem weißen 
Ringe in der Mitte, follte, wie man fonft fabelte, 
nicht aus @iern entfliehen, fondern aus den Enten⸗ 
muſcheln oder nad, Andern aus ben plaßenben 
Knospen eines weidenähnlichen Baums, der am 
Strande nord. Länder wüchfe. In unfern Parks 
werben zuweilen auch bie Agyptifhe G. (A. Ae- 
gyptiäcus) und die Canadiſche ®. (A.Canaden- 
sis) gehalten, erſtere in faft ganz Afrifa, letztere 
in Rordbamerifa zu Haufe. Bei den Alten war bie 
G. der Perfephone und dem Priapus Heilig; in 
Rom fanden fie befondbers feit dem Einfalle der 
Gallier, ‘bei dem fie durch ihr Gefchrei bie Bes 
fagung bes Capitol wedten, in Ehren. 

Gans heißt im Bergwefen: eine Art grober 
Sandftein, überhaupt feſtes Geſtein; in Salzwers 
fen: ein großer Klumpen fertigen Salzes. 

Gans (Eduard), ein Bertreter der philof. Schule 
in ber Jurisprubenz, geb. 22. Maͤrz 1798 zu Berlin, 
wo er 1825 Prof. wurbe und 5. Mai 1839 farb. 
Seine wiflenfchaftl. Beftrebungen waren haumt: 
ſaͤchlich Darauf gerichtet, die Hegel'ſche Rechtsphi⸗ 
lofophie weiter zu bilden (vorzüglih in feinem 
Werke „Das Erbrecht in weltgefhichtl, Entwide: 
lung‘, 4 Bde. Stuttg. 1824— 35), womit er ber 
von der fogen. hifter. Schule angebahnten Ric: 
tung entgegentrat und mit Savigny über die Lehre 
vom Befige in Streit gerieth. In feinen Schriften 
und Vorträgen, welche fich auch über neuefle Ge— 
fhichte erſtreckten, zeigte er einen fehr lebhaften 
Geiſt, und feine Darfiellung war oft von ſchnei⸗ 
bendem Witze bucchdrungen. Gr war einer ber 
Gründer ber  Iahrbücher für wiſſenſchaftl. Kritik”, 

Gänſeblümchen oder Maflieb, f. Betis. — 
Große Bänfeblume nennt man zuweilen bie ges 
meine Wucherblume, (S. themum.) 

Gänfehaut (Cutid anserina) wird die menſch⸗ 
lihe Haut dann genannt, wenn fie infolge von 
Kälte und heftigen Gemüthserfchütterungen bleich, 
falt wird und die in ber Haut befindlichen Fleinen 
Talgdrüſen als Heine Knötchen hervortreten. 

ant, entftanden aus dem lat. quanti, d. h. 
wie theuer, beißt im ſüdl. Deutfchland der öffent: 
liche Berfauf der Güter eines Überfchuldeten, auch 
ber Eoncurs des Schuldners ſelbſt; Ganthaus, das 
Berfteigerungshaus; Gantmeifter, der Auctiona⸗ 
tor; @antregifter, ber Auctionsfatalog ; Gent: 


Gantan 


menn, ber Goncursfchulbner; Gantproceh, ber 
Concuroproceß. 

Gantan, ind. Flüſſigkeitsmaß, = 286), par. 
Kub.⸗Zoll; Gewicht auf Java und Sumatra, 
2, Bollpfd.; in Balembang aber = 7,55 Zollyfb. 

Gantas, Gewicht auf Malaffa,— 1,,; Zollpfo. 

Ganymẽdes, Jupiter's Mundſchenk und Liebs 
ling, des Tros und der Kalirrhoe Sohn, feiner 
Schönheit wegen in den Olymp erhoben, nach fpä- 
terer Sage durch Jupiter's Adler vom Ida aus 
dahin entführt, oft als fünftlerifcher Vorwurf be: 
nußt. Bon den Aftronomen warb er unter dem 
Bilde des Waffermann unter die Sterne verfeht. 

Ganza, ind. Scheidemünze aus Kupfer und 
Binn, = 8,59 Pf. 

Gap, Hauptftadt des franz. Depart. Hochalpen, 
an der Luie, n. der Depart.:Behörben und eines 
Biſchofs, mit 10,850 E., Hutfabrifation, Gerbes 
rei, Weberei in Seide, Leinen, Wolle und Baumes 
wolle, ſowie Handel. 

Barancee (fiz., for. Garangßeh). Der Krapp 
ibt beim Ausfärben feinen Farbftoff nicht volls 
ändig ab, und dies hat zu Verſuchen geführt, bie: 

fen Barbftoff noch anderweit nutzbar zu machen. 
Zu diefem Zwede wird der ein mal zum Färben 
verwendete Krapp durch Preffen von der darin bes 
findlichen Flüffigfeit befreit, der Einwirkung der 
Schtwefelfäure anögefeßt, ausgewaͤſſert, mit kohlen⸗ 
ſauerm Natron neutraliſirt, getrocknet, von neuem 
— und die dadurch erhaltene Maffe heißt 

. — Barancin, Präparat aus der Krappiwurzel, 
welches den Farbftoff reiner und concentrirter und 
im leicht ausziehbarer Form enthält. 


Garantie (fa for. Garangtih), Bürgfchaft, 


Sicherftellung, findet befonders Anwendung bei 
Friedensverträgen, wenn eine dritte Macht ale 
Garant, Bürge, Gewährsmann, jeder der beiden 
vertragfehliegenden die Ginhaltung des Bertrags 
von Seiten der andern verbirgt. @arantiren, 
Bürgfchaft leiften, gutſagen, haften. 

aras (ſpr. Garaſch) oder Gara ift in Uns 
garn ber Raifergrofchen, = 1 Sur. 

Garat (ſpr. Barah, Dominique Jof., Graf), 
franz. Staatsmann, geb. 1758 zu Uſtariz bei 
Bayonne, warb bei Nusbruch der Fran . Revolus 
tion vom dritten Stande von Borbeaur 4 die Na⸗ 
tionalverfammlung gewählt, mußte als Juftizminis 
ker Ludwig XVI. das Tobesurtheil verfündigen, 
faß im Rathe der Alten, warb von Napoleon zum 
Grafen, Senator und Mitglied der Ehrenlegion er: 
nannt, und trat während der Hundert Tage als 
Mitglied der Repräfentantenfammer heftig gegen 
die Bourbons auf, weswegen er von Ludwig Kvin 
aus ber Lifte der Mitglieder geftrichen ward. 1830 
in die Akademie der moral. und polit. Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufgenommen, ftarb er 9. Dec. 1833 in feinem 
Geburtsort. — ®. (Jean Pierre), berühmter Sän⸗ 
ger, Berwanbter bes Vorigen, ge 235; April 1764 
zu Uſtariz, ftarb nach mehren Kunftreifen 3. März 
1823 in Barie, Auch fein Bruder Joſ. Dominique 
dabry · G. ift ald Sänger und Componiſt berühmt. 

Garavaglia (for. -walja, Giovita), berühm: 
ter Kupferftecher, geb. 18. Mär 1790 zu Pavia, 
Schüler Anderloni's, bildete fich weiter unter 
Longhi in Mailand, wo fehon feine erften Arbeiten 
von der Akademie gefrönt wurben. Gleiche Ehre 
widerfuhr feiner Sell Familie nach Rafael, bie er 
im 23, 3. in Pavia vollendete. Musgezeichnet Schön 
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ſind auch ſeine Porträts, namentlich das Karl's V. 
Seine Zuſammenkunft Jakob's mit der Rahel nach 
Appiani und feine Madonna bella Sedia nach Ras 
fael find feine fchönften Blätter. ©. wurde 1833 
Prof. der st bil an ber Akademie zu 
Floxenz, ftarb aber fehon 27. April 1835. 

Garäy (Ioh.), ungar. Dichter, geb. 1812 in 
Szeffärd im tolnaer Gomitat, geft. 5. Nov. 1853, 
erhielt in Peſth eine Anftellung an der Landesbi— 
bliothef, war 13335— 39 Rebacteur des presburger 
„Hirnök“, lieferte viele Gedichte in Zeitfchriften 
und Sammelwerfe, und zeigte ſich durch feinen 
Eyfins hiftor. Balladen, bie unter dem Titel „Ar- 

adok” (Peſth, 2. Aufl., 1848) erfchienen, als 

eifter in diefer Dichtungsart. Auch feine Dras 
men und Heldengedichte find fehr anfprechend. 1853 
wurde eine Geſammtausgabe feiner Dichtungen 
veranftaltet (5 Bde., Peſth). 

Garbelage (fr3., for. ot), MWaarenabgabe 
in Kranfreich, bef. bei der Ausfuhr nach der Levante. 

arce, Sarcy oder Garnige, poln. Getreide: 
maß, in Rrafau = 189%, par. Kub.⸗Zoll, im 
übrigen Polen aber = 201'%o- 

Garcia (Manuel), beliebter Sänger, Compo— 
nift und Gefanglehrer, geb. 22. San. 1775 zu Se: 
villa, war zuerft in Cadiz und Madrid als DOperns 
fänger, dann in Paris, in Italien und London ale 
Sänger und Gefanglehrer berühmt, ging na 
1824 nach) New: Morf und Merico, und ſah fl 
nach der Rückkehr nach Europa, durch Räuber um 
fein Bermögen gebracht, genöthigt, in Paris feine 
Singeurfe wieder zu eröffnen. Aus feiner Schule 
gingen u. A. Nourrit und die Merics Lalande her: 
vor; am berühmteiten warb feine älteite Tochter 
Marie (f. Malibran). Als Eomponift war ©, nicht 
hervorragend; er ftarb zu Paris 10. Juni 1832. — 
Seine zweite Tochter Pauline Viardot ⸗G., geb. 
1821 zu Paris, nach, mehren Seiten hin durch Tas 
lent für Pianofortefpiel, Sprachen und Zeichnen 
begabt, erhielt überwiegend Fünftlerifche Nusbils 
bung in ber Gefangsfunft zu Paris und Brüffel, 
betrat nach einer Kunftreife burch Deutfihland 
1839 in London die Bühne als Opernfängerin mit 
dem entfchiedenften Glüde, und feitdem gehört ihr 
Name den erften der heutigen ital, Opern zu. — 
Ein älterer Bruder, Mannel G., geb. 1813 zu 
Neapel, hat in Paris als Sänger und Geſang— 
lehrer einen Namen. 

no. (frz., for. Garföng), ein Junggefell, 
unverheiratheter Mann; Aufwärter, Diener. 

Gaͤrd (for. Bahr), rechter Nebenfluß der Rhöne, 
entfteht aus 3 Duellflüffen, die in den Sevennen 
entfpringen, hat einen Lauf von 8 M. und gibt 
dem Depart. ®, den Namen, das im ehemaligen 
Languebor am Mittelmeere zwifchen den Depart. 
Herault, Aveyron, Lozere, Ardeche und Rhönemüns 
dungen gelegen ilt, 109,95 DQ.:M. mit 409,163 
E. umfaßt und Nismes zur Hauptftadt hat. Das 
von der Nhöne mit Arbeche, Ceze und G. bes 
wäflerte Land erzeugt Getreide, Mais, Mebieinals 
und Farbepflanzen, Wein, Dliven, Kaftanien und 
Maulbeeren; auch werden Steinfohlen, Blei, Zink: 
baryt, Antimonium, Gifenvitriol und Alaun ges 
wonnen. Wichtig ift die Schafzucht. Die Einwohs 
ner unterhalten Seiben-, Baumwollen-, Halbfeiz 
den⸗, Wollens, Leder⸗, Glas und Papierfabrifen, 
und befchäftigen ſich mit Berg: und Aderbau, Fi⸗ 
fherei und Baitatitereitung, — Handel wird 
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durch Eiſenbahnen, bie ſchiffbare Rhoͤne und mehre 
Kanäle gefördert. Ein merkwürdiger Rieſenbau 
aus ber Römerzeit iſt der nordöftl. von Nismes ges 
legene fogen. Pont:du.@,, ein Theil einer roͤm. 
Mafferleitung. 

Gardarsbolm, alter Name von Island, nach 
dem Schweden Bardar, der es im 9. Jahrh. entdedte, 

Gärbdafee, Lago di Garda, ber Benacus La- 
cus ber Römer, einer der größten Seen in Ober: 
italien, zwifchen dem lombard. und venet. Gebiete 
getheilt und nur mit feinem nördl, Ende zu Tirol 
gehörig, ift über 7 M. lang, 1—2M. breit, an 
ber tiefiten Stelle 892 F. tief, 213 F. über dem 
Meere gelegen und fehr fifchreich. Die den See 
umgrenzenden NAlpenzweige bilden, belebt durch 
viele Ortfchaften, Anlagen und Pflanzungen, die 
berrlichften und fchönften Uferlandſchaften; bie 
Schönheit des Sees wirb durch mehre reigende Ins 
feln erhöht. Am Norbende empfängt er den Sarca, 
am Südende verläßt ihn ber Mincio, ein Neben: 
fluß des Po. Der See hat feinen Namen von dem 
uralten, an feiner Ditfeite prachtvoll gelegenen 
Dorfe Garda, mit 3000 €. und einem Hafen. 

Garde du corps (fr;., ſpr. Gard⸗dũ⸗Kohr), 
Leibwache zu Pferde, gewöhnlich der vornehmfte 
Theil der Garde. 

Gardelegen, Kreisftadt im Reg.-Bez. Magde⸗ 
burg der preuf. Prov. Sachen, in der Altmarf, 
an der Milde, mit 6350 E., Zeinweberei, Brennes 
rei, Brauerei, Hopfenbau und anfehnlichem Vieh— 
handel. G. ift fehr alt, wurbe bereits 633 vom 
Sorbenherzoge Dervan zerflört und war fpäter 
Freie Reichsſtadt. Die Bardelegener Haide ift durch 
den Sieg Marfgrafs Ludwig I. über Dito den Mil: 
den von Braunfchweig, 1343, gefchichtlich bekannt. 

arden, vom franz. Garde, Wache, heißen 
jegt nicht nur Die Leibwachen ber Fürften (Leib⸗G.), 
jondern auch diejenigen gut bewaffneten Heeres: 
abtheilungen, welche gleichfam die Kerntruppen 
bes Heers bilden und meiftens die Garnifon ber 
Refidenz find. Schon in den älteften Zeiten hatten 
die Herrfcher Leib-G. Die &, find die Anfänge 
der ftehenden Heere. In neuerer Zeit waren es die 
Könige von Frankreich, welche die G. vermehrten, 
und unter Ludwig XIV. war die Reiterei derfelben 
unter bem Namen Maison du roi (Haus des Kö- 
nig6) die glängendfte und berühmtefte. Später, 1776, 
wurden die ©. befchränkt, und als Gavalerie blies 
ben nur die Gardes du corps und Gensdarmes, 
und als Infanterie die Gardes frangaises und bie 
Schweizer. Seit König Friedrich. hatte auch Preu⸗ 
fen ©. und das Gardegrenadierregiment Friedrich 
Wilhelm's J. zeichnete ſich durch ſeine riefenhaften 
Leute aus. Napoleon I. machte die G. zum Kerne 
des Heerd; er errichtete zuerft die Conſular-G., 
welche nachher als Alte G. noch vermehrt wurde, 
1812 war die Kaiſer-G. (mit der als Borfchule 
dienenden Jungen G.) 56,000 M. ſtark, und viel: 
leicht die erfle und tüchtigfte Truppe der Welt. 
Nach der Reftauration hatten auch die Bourbons 
©., doch wurden fie 1830 abgefchafft. Der jegige 
Kaifer Napoleon III. Hat auch das Inflitut wieber 
hervorgerufen. Die ruf. und preuß. ©. find jetzt 
vortrefflich; Oſtreich hat nur Leibwachen, ni 
die Stelle der ©. vertreten. Seit 1739 haben ſich 
auch Rational: und Communal⸗G. als Bürgers 
bewaffnung — (S. Volksbewaffnung.) 

Garderobe (frz.), die Kleidung (ohne Wäfche), 
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das Ganze des Theatercoſtũm, deſſen Aufbewah⸗ 
rungsort, auch die Ankleide zimmer der Schauſpie⸗ 
ler; GSarderobier (ſpr. sieh), Auficher der ©. 
Barbie (Grafen de la), languedocſches feit ber 
Mitte des 16. Jahrh. in Livland angefefienes Ge: 
ſchlecht. Unter ihnen trat aus franz. in fchweb. 
Dienfte Yontus Baron de la G., ber 15% als 
Feldmarſchall fiegreich gegen die Ruſſen focht und 
1585 ſtarb. — Sein Sohn Magnus. Gabriel 
Graf de la @®., geb. 1583, ſiegte ebenfalls über 
die Ruſſen und ftarb 1652 als Prafident des Kriegs: 
bepart. — Des Lehtern Sohn Magnus Gabriel, 
Graf de la G., geb. 1622 zu Reval, war unter der 
—— Chriſtine Geſandter in Paris, focht unter 
Karl X. glücklich gegen Rußland, ſtarb aber wegen 
Ginziehung der adeligen Güter unter Karl X1. 1 
in großer Krmuth, & faufte in Flandern ben von 
den Schweden in Prag erbeuteten, aber für ver 
loren gehaltenen Silbernen Goder des Ulfilas, ber 
fich in der Bibliothef zu Upfala befindet. Das Band» 
gut Löberod in Schonen, das die Familie ©. jegt 
efist, enthält eine fehr reiche Handſchtifte nſamm⸗ 
fung, aus ber Wiefelgren das „De la Gardiska 
Archivet” (20 Bbe., Stodh. und Lund 1831— 
43) herausgegeben hat. 
ardiner (Stephan), Bifchof von Winchefter 
und Kanzler von England, geb. 1 u St 
mundsbury in der Grafſch. Suffolf, unterhanbdelte 
1528 mit dem PBapfte im Namen — VILL, 
um Defjen Scheidung von Katharina von MArago: 
nien zu erwirfen, wurde 1529 Staatsrath und 
1544 Bifhof von Winchefter. Trogdem war er 
im Geheimen ein eifriger Gegner der Reformation 
und ihrer Freunde und Beförberer in England, be 
fonders Cranmer's. Heinrich VIII. fließ ihn daher 
wieder aus dem Staatsrathe; unter Eduard VI. 
wurde er ins Gefängniß geworfen, durch die Kös 
nigin Maria aber wieder befreit und zulegt Staats: 
fanzler. Nun begann er eine gewaltfame Berfol- 
sung ber Prot., bis er 12. Nov. 1555 flarb. 
ardrichter, auf Rügen ber Vorfiger der 
Garbvoigtet, eines Gerichts, welchem die nicht an: 
mittelbar unter dem Landvoigt oder ftädtifchen Pa: 
trimonialgerichte Stehenden unterworfen waren. 
Gargarifation (grch.), die Gurgelung, das 
Gurgeln; Sargarisma, Gurgelwafler, — 
Subſtanz, die als Heilmittel gegen Krankheiten der 
Rachenorgane zum Gurgeln verwendet find. 
arguras, oftind. und chineſ. Seidenzeuge. 
Garibaldi (Giufeppe), geb. 4. Juli 1 zu 
Nizza, in der neueften ital. Revolution einer der 
Hauptführer, trat frühzeitig in farbin., 1834 in 
tunef. Seedienfte, von dort aber in bie der Repw- 
blif Uruguay, wo er als Oberbefehlähaber zu See 
und zu Land einen lebhaften und erfolgreichen 
Kampf gegen Rofas führte, bis ihn die Beiwegun: 
en von 1845 na Stalienzurüdführten. Im Kriege 
iemonts gegen Oftreich 1849 Fämpfie er in Süd- 
tirol und in bemfelben Jahre, wo fi Rom zur 
Republif erklärte, leiftete er diefer Stadt ala Di- 
vifionsgeneral im Kampfe gegen die Franzoſen die 
beften Dienfte. Dei Baleftrina fchlug er die Neapo— 
litaner 9. Mai, war fiegreich bei Velletri 19. Mai 
und vertheidigte Rom 30 Tage lang gegen die be: 
lagernden Franzoſen. G. verlief das nicht länger 
zu baltende Rom mit 20 Soldaten, ſchlug 
durch öfle. und franz. Truppen bis San: Marino 
durch und fchiffte fich endlich nad) Genua ein. von 
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wo er nach New⸗Vork, Californien und China, und 
endlich nach Peru ging, das ihm 1852 den Ober⸗ 
ge über feine Truppen antrug. G. befchäftigte 
fih jedoch nur mit der Leitung von Sandelsfchiffen 
und ift jegt wieder nach Europa zurüdgefehrt. 

Gariglians (fr. Gariljäno), der Liris der 
Alten, Fluß in Italien, entfpringt auf den Apens 
ninen, und mündet nadı 8 M., 2 M. öfll. von 
Gatta, in dem Meerbufen von Gaẽta. 

Garizĩm, Name einer Bergſpitze des Gebir⸗ 
ges Ephraim im jüb, Lande. Auf G. errichteten 
die Samaritaner zur Zeit des Cara und Nehemia 
ihren Tempel zur Vollendung ihrer Trennung von 
den Juden; diefen, von Manaffe erbaut, zeritörte 
129 v. Chr. Johannes Hyrfanus; der Berg felbit 
blieb den Samaritanern als der „‚gefegnete‘ heilig. 

Garn if ein dünner, durch Zufammendrehen 
von Pllanzenfafern oder Haaren entitandener Fa—⸗ 
den, den man entweder ohne weiteres zum Weben, 
oder gezwirnt, d. h. dreis oder mehrfach zuſammen⸗ 
gebreht, zum Nähen, Striden, Stiden, Weben 
und noch flärfer als Bindfaden, Strid, Tau ıc. 
vertvenden fann. Je nachdem Baumwolle, Flache 
oder Hanf, Wolle oder Seide zu den Fäden vers 
wendet wird, erhält auch das G. feinen Namen, 
Auch Eocosunffafern, Kuh und Ziegenhaare ıc. 
werben zu ©. verarbeitet und zwar alle diefe Stoffe 
durch das Spinnen, Das einfachfte und ältefte Ge— 
räth dazu ift die Spindel, welche jetzt noch in Ita— 
lien, in Deutfchland aber nur noch in einigen Ges 
birgsgegenden angewendet wird, nachdem bas im 
16. Jahrh. im Braunfchweigifchen erfundene Spinns 
rad jegt überall an deffen Stelle getreten ift. Der 
Handfpinnerei entgegengeftellt ift jebt die Maſchi⸗ 
nenfpinnerei, wo auf den Spinnmafchinen bie alte 
Spindel wiever hervorgerufen ift. Der fehr bebeus 
tende Sarnhandel if mit in die Hände der Bas 
brifanten gebracht worden. Das Maß für die Länge 
des Fadens beftimmt ber Umfang bes geſetzlich —* 
— Garnhaſpels, nad) welchem jedes Stück 

. eine beftimmte Anzahl gleich viel Fäden hals 
tender Strähne halten muß; die Feinheit aber wirb 
nad) der Garnnummer, d. I. nach der Zahl ber 
Strähne angegeben, melde ein landesübliches 
Pfund wiegen. Das Barnmaf, d. ) bie Länge 
des Fadens in einem einzelnen Strähne, alfo die 
Grundlage der Garnnummern ift in den verfchies 
denen Ländern auch verfchieden. Für Baumwolle 
ik faft allgemein das engl. Maß angenommen, 
wenah ein Strähn 560 Fäden ober 840 Darb 
hält. Danach ift alfo G. Nr. 60 ſolches, wo 60 
Strähn zu 560 Käden, oder im Ganzen 504,000 
Dards cin engl. Pfund wiegen. Bei der franz. Bes 
rechnung n ein Strähn 1000 Metres, und die 
Gewicztseinheit ift das halbe Kilogramm, wos 
nah Nr. 118 engl. = Nr. 100 fran;. if. Der Strähn 
Leinen: ©. Hält in England nur 300 VYards, und 
danach gleicht ſich Nr. 28 Leinen: mit Nr. 10 Baums 
wollen⸗ G. Um fchneller die Keinheit des G. zu bes 
flimmen, bedient man fich der Sarnwage, bei wels 
her, fobald man ein Stüd auf die Wage legt, ein 
Zeiger bie Nummer des G. anzeigt. 

Garnasos (fpr. -ätfchos), rothe, füße und 
ſchwere fpan. Weine aus Catalonien und Aragonien. 

Garneele, der Sägefrebs, ein feiner wohl 
ſchmeckender Seekrebs. 

Garnerin (ſpr. Garnraͤng), berühmte Arro⸗ 
nautenfamilie, deren älteftes Glied Jean Bapt. 
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Olivier G., geb. 1766, ein Schüler bes berühns 
ten Phyfikus Gharles, fi mit feinem jüngern 
Bruder, Andr ues ®., geb. 1769, zur Löfung 
des Broblems der Luftfchiffahrt verband. Nach dem 
erften verunglückten Berfuche (16. Juni 1797) ließ 
ſich Andre Jacques noch im Det. deſſelben Jahrs 
von einer Höhe von 1200 F. mit einem von ihm 
vervollfommneten Fallfchirme herab. Später wies 
berholte er fowie feine Frau öfter Dies Experiment. 
Andre Jacques flarb 18. Aug. 1823 in Paris. 
Des ältern Bruders Tochter, Eliſa G., geb. 
1791, ließ fich nady der Einnahme von Paris 21. 
Sept. 1815 aus einer Höhe von 1800 Klaftern 
mit dem Fallfchirme herab. 

Garnez, rufl. Getreidemaß, = 153,,, par. 
Kub.: Zoll. 

Garniee (fpr. Garniktz), poln. Flüſſigkeits⸗ 
maß, in Krafau = 202%, par. Kub.Zoll, in Lem⸗ 
berg = 193%, in Warſchau = 201%... 

arnier (for. Garnieh, Jean Jacques), franz. 
Hiftoriograph, geb 18. März 1729 zu Gorou, Ins 
fpector des Gollegerde-France, wurde beauftragt, 
bie von Belly angefangene und von Villaret weis 
ter geführte „Histoire de France‘ fortzufegen, 
und lieferte zu dieſem weitläufigen Werfe die Ge- 
fcehichte der Regierungen von Ludwig XI. bis auf 
KarlIX. Seine hiftor. Arbeiten fanden allgemeine 
Anerkennung, weniger fein „L’bomme de let- 
tres“ (2 Bbe., Par. 1764) und „De l’education 
eivile” (Par. 1765). G. ftarb 21. Febr. 1805. 

Garnier (for. Garnieh, Rob.), franz. Trauer: 
fpieldichter, geb. 1534 zu Forte-Bernard, geft. 
1590, war Staatsrath unter Heinrich LV., und einer 
von Denen, bie durch Nachahmung griech. Stüde 
die alten Myfterien und Barcen vom Theater vers 
drängten. Am berühmteften waren feine Tragö— 
bien „Bradamante“ (1582) und „Antigone‘ 
(1580). Am beften wurden feine Stüde herauss 
gegeben zu Paris (1607) und zu Rouen (1617). 

Garnier: Paged (fpr. Garnieh » Pälchäh, 
Etienne Joſ. Louis), Demokrat unter der Julidy⸗ 
naftie, geb. 1802 im fübl. Frankreich, zeichnete fich, 
1831 zum Deputirten gewählt, bald als bemofrat. 
Redner aus, ———— mit 40 andern Depu⸗ 
tirten den Compte rendu gegen die Politik des 
Suftemilieu und warb als Snitglieb des Vereins 
Aide-toi der Theilnahme am republifan. Aufitande 
vom 28. Juli 1832 angeklagt, aber nach Aufbes 
bung des Belagerungszuftands freigefprochen. Mus 
thig umd ——— en fuchte er 1834 ber der zu⸗ 
ir Aush Macht der republifan. Vereine die aufs 
geregten Gemüther in der Kammer zu beruhigen 
und fprach flets für Erweiterung des polit. Stimm⸗ 
rechts. Nachdem er 1837 bei den Debatten über 
die geheimen Fonds Guizot's Leben einer ſcharfen 
Kritif unterworfen und 1841 den Antrag zur Bes 
hränfung der Wählbarkeit öffentlicher 
unterftügt hatte, ftarb er 23. Juni 1841. 

Garnifor nennt man die im Frieden in einem 
Orte bleibend ftationirte Truppenmenge, auch dies 
fen Ort felbft, während man in —— die 
Bezeichnung Beſatzung gebraucht. Die G. iſt ent⸗ 
weder in Kaſernen untergebracht, oder bei den Bürs 

ern einauartirt, ſtets aber wird fie auf Staatsfos 
—F verpflegt. Der Garniſondienſt beſchrankt ſich 
nächft Exerciren auf Wacht und Patrouillendienſt. 

Garnitär nennt man gewiffe Theile eines Ges 
genftands, die, obfchon zu feiner Vollendung noth⸗ 


eamten 


Garnige 


wendig, bemfelben zugleich als Zierath dienen, 
B. die ©. eines Kleides. — Die ®, eines Gewehre 

d diejenigen Theile, welche das Rohr und das 
Schloß mit dem Schafte verbinden, und beim Mis 
litärgewehre aus Eifen und Meffing, bei Jagdge: 
wehren aus Stahl, Neufilber, Weißkupfer oder 
Horn (Kapuziner-@.) beſtehen. — G. heißt auch 
eine beſtimmte Anzahl gleicher, zufammengehören: 
der Gegenftände, z. B. eine G. Gläfer ır. 

Garnige, Getreivemaß in Lemberg, = 1937 
par. Kub.: Zoll, 

Garöfälo (Benvenuto), eigentlich) Benvenuto 
Tiſio da ©., berühmter ital, Hiftorienmaler, geb. 
1481 zu ©. bei Ferrara, ſchloß fi in Rom an 
Rafael au, deffen Einwirkung in feinem durch Anz 
muth und tiefere —— der Köpfe ausge⸗ 
zeichneten Gemälden hervortritt, deren er viele —* 
das Schloß Alfons J. von Ferrara ausführte, wos 
hin er ſich zuruͤckwendete und wo er, einige Jahre 
vorher erblindet, 1559 ftarb. Rom befigt die meis 
fien Werke von ihm; einige finden fich aud) in deut⸗ 
ſchen Galerien. 

Garonne, Fluß und Hauptfirom im füdweftl. 
Franfreich, entipringt auf fpan. Gebiete im Vals 
v’Aran in den Pyrenäen, tritt bei St.-Beat auf 
franz. Gebiet, fließt bei Monrejean in nordweſtl., 
bis Zouloufe in norböfl. Richtung, berührt bie 
Depart. Ober⸗G., Tarn⸗G., Lot⸗G. und Gironde, 
nimmt bier, nit der Dorbogne vereinigt, den Nas 
men Gironde an und ergießt fich zwifchen den Caps 
Grave und Royan in das Atlant. Meer. Unter den 
vielen Nebenflüffen, welche die G. während ihres 
ETM. langen Laufs empfängt, find Ariege, Tarn 
mit Aveyron, Lot, Dropt, Dordogne und Gers bie 
beträchtlichften. — Das Depart. Ober ˖ S. (Haute- 
Garonne), aus Theilen der alten Prov. Languebor 
und Gascogne gebildet, umfaßt 112,, D.Pt. mit 
480,794 €. und hat Touloufe zur Hauptitabt. Die 
Gebirgsgegend ift reich an Wild aller Art, Eifen, 
Steinfohlen und Marmor, hat auch mehre berühinte 
Heilquellen ; in den ebenen Gegenden gedeiht Ges 
treide, Wein, Obſt, Anis und Koriander aufs beite. 
Die Induſtrie befchränft fi auf Erzeugung von 
Tuch, Segeltuch, wollenen Deden, Band, Töpfers 
waaren, Glas, Leder, Eifens und Bledywaaren; 
der Handelsverkehr ift verhältnigmäßig ſchwach. 

Garotta, Halseifen, woran in Spanien zum 
Tode verurteilte, befonders adelige Verbrecher ers 
. werben; auch die Strafe des Erwürgens. 

arrick / ſpr. Gärtid, David), berühmter Schau: 
fpieler, geb. 20. Febr. 1716 zu Heveford in Eng— 
Land, Faufte, nachdem er auf Fleinern Bühnen, nas 
mentlich als Richard III., mit dem größten Beifall 
aufgetreten war, 1747 in Berein mit Lacy das 
Druryskane Theater, übernahm deſſen Direction, 
und begründete durch Wiedereinführung der Shaf: 
fpeare’fchen Dichtungen und Anftellung talentvoller 
Künftler die glänzendfte Periode der engl. Bühne, 
1776 vom Theater abgetreten, ftarb er 20. Jan. 
1779 auf feinem Landhaufe. Er hatte feine Ges 
Halt und feine Mienen in der bewundernswür« 
digften Gewalt, fonnte jede Leidenfchaft darftellen, 
und war daher gleich groß im Komifchen wie im 
Tragifchen. Unter feinen Luftfpielen haben ſich 
noch manche auf dem Repertoir erhalten. Sie find 
fowol in den Supplementbänden zu Bell’s „British 
Theatre“ (Evinb. 1786), als auch befonders (3 
Bde., Lond. 1798) gefammelt worden. — Seine 
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Gattin, Eva Maria, geb. Weigel, geb. 29. Febr. 
1724 zu Wien, Operntänzerin, fam 1744 n 
London, heirathete G. 1749, ging mit ihm 17 
auf das Feſtland, und ftarb 16. Det. 1822 zu London, 

Garrot (frz., fpr. Garroh), hirurg. Inftrument, 
von Marel 1674 erfunden, welches zum Zufams 
menpreflen großer Adern bei hirurg. Operationen 
dient, um bie Blutung zu verhindern. 

Garrulität (lat.), Schwaghaftigkeit; gerrü- 
188, ſchwatzhaft, geichwäßig. 

Garten und artenkunft. Garten iſt ein 
eingefriedigtes Stüc Land, in dem, je nach dem 
Zwede des Gartens, verfchiedenartige Pflanzen ers 
baut werden. Die auf den Garten verwendete Sorg⸗ 
falt heißt Gartenbau, und infofern diefe Sorgfalt 
gut, funftgemäß und gefchmadvoll ift, Gartenkunſt. 

an unterjcheidet Obſt⸗ Gemüfes, Blumen, Arzs 
neis, Grass, Lufl:, botan. Gärten, Nach dem na: 
tionalen Geſchmack, in bem die Ziergärten ange: 
legt find, nennt man fie engl., franz., bolländ. Gär: 
ten. Die Gefchichte des Gartenbaues und der Gar: 
teufunft läßt fich mit einiger Beſtimmtheit nicht 
über die Römergärten hinaus verfolgen. Die röm, 
Bärten waren das Vorbild der fpätern regelmäßis 
gen franz. In Deutfchland fcheint die Gartenfunft 
unter Karl d. ®r. entſtanden zu fein, aber erft Hans 
Sachs gibt die erften zuverlä gen Nachrichten über 
beutjche Gärten. Nach Frankreich und England fam 
die Gartenkunft aus Italien, aber in gefchmad: 
lofen Nachahmungen. Der fogen, franz. Stil ent: 
ftand erſt feit 1680 und verbreitete ſich bald über 
Europa. Diefer Stil oder Gefchmad war aber ein 
fo frappanter, daß er zu Anfang des 18. Jahrh. 
eine von England ausgehende Reaction hervorrief. 
Die eigentlichen Schöpfer der neuen Gartenkunſt 
waren ber Maler William Kent und der Gärtner 
Brown: Der engl. Gefchmad, defien Princip bie 
Landfchaftsmalerei war, fand bald überallhin Ber: 
breitung, und namentlich verdrängte er in Deutſch⸗ 
land —* bald den franz. Geſchmack. Dieſe Nachab: 
mungen bes engl. Gefhmads waren aber größten: 
tbeils nur Verfchlechterungen defielben. Eine Re: 
form diefes verfchlechterten Gefgmads führte Brof. 
Hirfchfeld in Kiel ein, Derfelbe ift ala der Gründer 
des eigentlichen deutſchen Geſchmacks zu betradh: 
ten, die in einer glüdlichen Verbindung der alten 
und neuen ®artenbaufunft beiteht. Eine neue Re: 
form der Gartenfunft ging 1757 von Scdell zu 
Weilburg in Naſſau aus. Diefer neue Stil er: 
fegt die gefünftelten Nachbildungen durch natür— 
liche Effecte. Noch bedeutender und großartiger 
wirkte Fürſt Püdler: Musfau, den man zu dem 

rößten Gartenfünftlern der neuern Zeit rechnen 
ann, wie dies feine Anlagen zu Musfau und Bras 
nig beftätigen. Die Neuzeit hat fich weit mehr der 
Nuggärtnerei zugewendet. Gefördert wirb der Gar: 
tenbau durch die Gartenbaugefelifchaften, die durch 
alljährliche Blumens, Gemüfes und Fruchtausitels 
lungen, verbunden mit Preisvertheilungen, für Aus: 
breitung und Hebung des Gartenbaus wirfen. Vgl. 
Hirfchfeld, „Theorie der Gartenkunſt“ (5 Bbe., Epz. 
1775— 80) ; Sell, „Beiträge zur bildenden Gar: 
tenfunft” (Münch. 1818); Fuͤrſt Pũckler⸗Muskau, 
„Andeutungen über Landſchaftsgärtnerei“ (Stuttg. 
1334) ; Siebe, „Die bildende Gartenbaufunft in 
ihren modernen Formen“ (8 Lief., Lpz. 1851—54). 

Gärtner (Frieder. von), deutfcher Baumeifter, 
geb. 1792 zu Koblenz, ward 1820 Prof. der Ar- 


Gärtner (Karl Ehriftian) 


chiteltur an ber mũnchener Afabemie, ftellte das 
Sfarthor wieder her, baute die Lubwigsficche, den 
Wittelsbacher Balafl und noch viele andere Prachts 
gebäude in München, und ebenfo anderwärts, voll 
endete 1840 den nad feinem Entwurfe angelegten 
fünigl. Balaft in Athen, reftaurirte den Dom in 
Bamberg, und flarb mitten in feinen Entwürfen 
21. April 1847. ©. vertritt in feinem Stil die 
Renaiffance des Mittelalters, und in feinen Ger 
bäuden herrſcht der Rundbogen mit feinen Gonfes 
quenzen vor. Nach feiner Rüdkehr von Athen 
zum fönigl. Oberbaurath und fpäter zum Director 
der Afabemie ernannt, rief er mehre nüßliche Res 
formen hervor, wofür ihm verfchiebene wohlvers 
diente Ghrembezeigungen zutheil wurden. 

Gärtner (Karl Ehriftian), geb. 24. Nov. 1712 
zu Breberg, get. 14. Febr. 1791 als Prof. der 
Berebtfamfeit und Sittenlehre am Garolinum in 
Braunfchweig, arbeitete zuerft unter Gottſched's 
Leitung an ber Überjegung des Bayle’jchen ‚‚Wörs 
terbuch‘‘ (4 Bde., Lpz. 1741— 44) und Rollin’s 
„Geſchichte“ (13 Bde., Dresd. 1738 — 48), vereis 
nigte ſich fpäter, getrennt von Gottfched, im Vers 
ein mit Schlegel, Rabener, Klopftod, Gellert u. A. 
zur Herausgabe der auch „Bremiſche Beiträge‘ ges 
nannten „Neue Beiträge zum Bergnügen bes 
Berflandes und Witzes“ (Brom. 1745 —48), hat 
aber mehr durch Ermunterung Anderer, als durch 
eigene Probuctionen für die Literatur gewirkt. 

Garde (Ghriftian), Schriftfteller, geb. 7. Ian. 
1742 zu Breslau, ward nach Gellert's Tode 1769 
an Defien Stelle außerord. Prof. der Philofophie 
zu Leipzig, fehrte aber fränklichfeitshalber 1772 
in feine Vaterſtadt zurüd, befchäftigte fich hier 
mit philof. Arbeiten, übernahm dann auf Fried: 
rich's IL. Beranlaffung 1779 zu Charlottenburg die 
Überjegung von Cicero's Schrift „Von ben Blichs 
ten” (4 Bde., 6. Aufl., Bresl. 1819) und ftarb 1. 
Der. 1793. Bon feinen eigenen Schriften, die ſich 
durch treffliche Darftellung auszeichnen, find her⸗ 
vorzubeben: „Über die Verbindung ber Moral mit 
der Bolitif” (Bresi. 1788); „Über Gefellfchaft und 
Einſamkeit“ (2 Bde., Bresl. 1797—1300) ; „Vers 
fuche über verfchiedene Gegenftände aus der Mo: 
ral, Literatur und bem gefellichaftl Leben‘ (5 Bde., 
1792 — 1802) und die „Bragmente zur Schilde: 
rung bes Geiftes, Charakters und ber Regierung 
Friedrich's II.“ (2 Bde., Bresl. 1799). 

Garz, Stadt im Reg.Bez. Stettin ber preuß. 
Brov. Pommern, an der Oder, mit 4253 €. und 
Fabrifation von Wollens und Baumwollenzeugen, 
Strümpfen, Mũtzen und Handſchuhen. — G., Stabt 
im Reg. Bez. Stralfund der preuß. Brov. Pom— 
mern, auf der Infel Rügen, mit 2157 €. 

Gast. Mit —— uerft von van Helmont ges 
brauchten Worte bezeichnete man fonit diejenigen 
Körper, die man nur in dem luftförmigen Zuftande 
kannte, und von denen man glaubte, daß fie nie— 
mals bie Korm bes Tropfbarkäffigen oder des Fe⸗ 
fen anzunehmen im Stande wären. Man fepte 
den ©. in diefer Rüdficht die Dämpfe entgegen. 
Neuere Unterfuchungen haben indeß gezeigt, daß 
auch die meiften der frühern G. durch flarfen 
Drud und große Kälte ſich zu einer Flüſſigkeit 
eondenfiren laffen. Man bedient ſich daher jegt 
des Wortes ©. im Allgemeinen zur Bezeichnung 
derjenigen Körper, welche bei genößnlicher Tems 
yeratur und gewöhnlichen Luftdrude den luft 
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förmigen Zuſtand annehmen, und unterſcheidet 
dann permanente und coerrible G., von deuen bie 
erftern (Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Stidftoff, Stids 
orydgas, Kohlenorydgas) durch die angegebenen 
Mittel noch nicht flüfflg gemacht find, während bei 
ben legtern eine folche Condenſation bereits ges 
lungen if. In dem gasförmigen Zuſtande ſtoßen 
bie einzelnen Ichen ber Körper einander zus 
rüd, weshalb bie ©. ſtets das Beſtreben zeigem, 
fi) auf einen größern Raum auszubehnen (Grs 
pauflon, Expanfivfraft), und dieſes Beftreben wächſt 
nahe in bemfelben Grade, in welchem man das Vo⸗ 
fumen einer gegebenen Oasmenge verkleinert (Mas 
riotte’fches Geh). Die Erpanfivfraft eines G. wird 
auch durch Erwärmung erhöht; geflattet man dem 
G. fi bei der Erwärmung auszubehnen, fobaf 
feine anfängliche Erpanfivfraft ungeändert bleibt, 
fo nimmt das Bolumen bei allen G. für die Er⸗ 
höhung der Temperatur um eine beflimmte Anzahl 
Thermometergrade um nahe gleich viel zu (früher 
laubte man, daß diefe Zunahme für fämmtliche 

. in aller —* leich groß waͤre). Wenn zwei 
verſchiedene G., die dc nicht chemiſch miteinander 
verbinden, ——————— fo legen fle ſich nicht, 
wie Slüffigfe ten, nach der Orbnung ihrer ſpecif. 
Gewichte übereinander, fondern fie durchdringen 
ſich gegenfelig, ſodaß nad) einiger Zeit an jeder 
Stelle das Berhältniß zwifchen beiden baffelbe ift. 
Wenn 2 Gasarten durch eine porödfe Scheidewand 
voneinander getrennt find, fo dringen von jebem 
G. folche Mengen durch die Scheidewand, daß bies 
felben fich umgefehrt verhalten, wie die Quadrat⸗ 
wurzeln aus der Dichtigkeit derfelben. (S. Diffu- 
fion.) Die G. haften an der Oberfläche der feiten 
Körper fehr feft; auf das Hervorrufen einer Vers 
fchiedenheit in diefer Beziehung gründet fich bie 
Daguerreotypie. Bon den Flüffigkeiten werben bie 
tr Tore Gasarten je nach ihrer Beſchaffen⸗ 
heit in ſehr verfchiebener Menge verfchludt. Als 
materielle Körper find die einzelnen Theilchen ber 
®. der Schwerkraft unterworfen; in der Atmo⸗ 
fphäre drüden daher die obern Schichten auf bie 
untern, und der gefammte Drud der oberhalb eis 
nes Orts gelegenen Luft kann burch das Baromes 
ter gemeflen werben. 

Gas acldi carbonici, fohlenfaueres Gas, Koh: 
lenfäure, früher auch fire Luft genannt, eine ges 
ruchlofe luftförmige Säure, als Heilmittel für den 
Magen (mittels Braufepulver, Säuerling) erfris 
fchend, für die Lungen ſehr verdünnt zuweilen bes 
ruhigend, in —— Menge Schwindel und Er⸗ 
ſtickung bewirkend, für die äußere Haut (in gähren- 
den Umfchlägen) gelinde röthend. 

Gasbeleuchtung ift die Beleuchtung der Stra: 
en und Gebäude mittels brennbarer Gaſe. Schon 
feit dem Schluffe des 18. Jahrh. Hatte man auf eine 
mögliche Berbrennung und Benupung des bei Ders 
fohlung ber Brennmaterialien entweichenden ges 
kochten Wafferftoffgafes hingedentet, aber erft 1810 
fing man in London an, ſich der Steinfohlen zur 
Entwidelung des Brenngafes allgemeiner zu bes 
dienen, worauf Gebäube und Straßen damit bes 
leuchtet wurden. In Deutfchland machte Lampadius 
in Freiberg bie erften Berfuche zur Straßenbes 
leuchtung mit Gas, und u: in England war es 
ein Deutfcher, Winzer, der in London und fpäter 
auch in Baris die * Basbeleuchtungsgefellfchaft 
fliftete. 1815 war in London die ©. ſchon allges 


Gasbeleuchtung 


mein, 1816 führte fie Lampabius im Amalgamirs 
werte in Freiberg, 1817 Prechtl im Polytechn. In⸗ 
tute in Wien ein, und ſeitdem ift fie fehr vers 
itet. Zur Gaserzeugung dienen faft allgemein 
Steinkohlen, feltener OL und Thran, wie in Liver⸗ 
pool und Köln, Harz (in Paris, Schweden und 
Antwerpen), Torf ꝛc. Die Gaserzeugung zerfällt 
in die Fabrifation des Gafes, feine Reinigung und 
Pers Fortleitung zu den Brennern. Die möglich 
chwefelfreien Kohlen find für die Gasbereitung 
die beften. Sie werben in eifernen ober thönernen 
Retorten, Iuftdicht verfchloffen, troden beftillirt, 
und das fich dabei bildende Gas in fenfrecht aufs 
Reigenden Röhren abgeführt. Bei der * 
reitung wird auf bie in den Retorten rothglühend 
gemachten Coals das DL in bünnem Strahle geleis 
tet und fo bas Gas gebildet. Torf wird wie Kohle 
behandelt und Harz und Bette wie DI. 

Den bei der Deftillation bleibenden trockenen 
NRüditand bilden bei Steinfohlen die jehr werths 
vollen Goafs, die Gafe aber find, namentlich wo 
man Steinfoblen verwendet, unrein und außer bem 
Kohlenorydgas, Waflerfloffgas und Stickſtoffgas 
mit Kohlenfäure, Schwefchwaflerftoffgas, Waflers 
dampf, Ammoniak und Theeröl verfegt. Um dieſe 
Beftandtheile abzufondern, wird das Gas zunächft 
in den Gondenfator geleitet, wo der Theer fich abs 
fept, ber anderweit benugt wird; das Gas aber 
tritt dann in einen Kühlapparat, wo es bie öligen 
Theile vollends und den Ammoniak abfegt. Um 
aber die nicht brennbare Kohlenfäure und das ſchäd⸗ 
liche und übelriechende Schwefelwaſſerſtoffgas abs 
ufondern, wird das Gas aus dem Kühlapparat in 
den Wafchapparat gebracht, wo es mit Kallmilch 
ſtets umgerührt wird. Das fo gereinigte Gas ents 
hält indeffen faft immer noch in 25— 30 Proeent 
die obenerwähnten 3 Gaſe, Ammoniafund Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff. Das Wafchwaffer iſt auch ein brauch» 
bares Nebenproduct. 20 Etr. Kohle geben 6— 9000 
Kub.⸗F. Gas, und eine gewöhnliche Gnsflanıme 
verzehrt in der Stunde 4—5 Kub.f. Das Dlgas 
ift an fich reiner und bedarf der Kalkwaͤſche nicht. 
1 Pfr. Nüböl liefert 32 Kub.⸗F. Gas, das 1, — 
. 3 mal foviel Licht gibt als die gleiche Menge Koh— 

lengas. Das Harzgas ift faft ganz rein und wird 
nur mit Waſſer gewafchen. 1 Pro. —* lie⸗ 
fert 26 Kub.⸗F. Gas, und 1Pfd. Pechöl 40 Kub.⸗ 
FJ. Gas, das 1Y, mal fo Hark ift als Kohlengas. 
Bal. Compteur pour usines. 

Das fertige Gas, welcher Art es aud) fei, wird 
in dem Gafomöter gefammelt, der aus einem 20— 
30,000 Kub.⸗F. Gas fallenden, umgekehrt in einen 
Waflerbehälter geftürzten Kaften von Ciſenblech 
befteht. Unter diefen Kaften tritt nun das Gas und 
fammelt fi über dem Wafler, den Kaften nach 
und nad) bebend; aus diefem Kaflen wird es in bie 
Hauptleitungsröhren gelaffen und unterirdifch in 
die Strafen der Stabt geleitet, wo es ſich in Ne⸗ 
benröhren an bie verfchiedenen Berbrennungsftels 
fen begibt. Das Verbrennen findet an den Sas. 
brenneen ſtatt, welches kolben⸗ oder ringförmig ges 
fhlofiene mit einem Sperchahne verfehene Röhren 
find. Eine einfache nadelfeine Offnung läßt bei ges 
dffnetem Hahne das Gas ausfirömen, das dann 
eine einfache Stihflamme gibt. Meiftens haben 
aber die Brenner 3—5 in gerader Linie dicht nes 
beneinander fichende Löcher (Hledermausflügels 
brenner), welche eine breite, fächerartige Flamme 
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eben. Stehen viele Löcher auf einem Ringe kreis⸗ 
— fo entftehen die Argand'ſchen Brenner. Der 
Preis für die Erleuchtung, z. B. eines Haufen, 
richtet fich nicht nach der Zahl der Flammen, fons 
bern nach der Kubiffußmenge bes verbrauchten 
Gaſes. Zu Mefiung bderfelben dienen die Sas— 
ubren ober Gasmeſſer, welche die Gasanftalt in 
ein zu erleuchtendes Haus fegt, und bie fo einges 
richtet find, daß alles Gas nur durch fie in das 
Haus tritt und auf einem Zähler, automatifch, die 
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biffuge bemerft wird. (Bgl. Compteur d’ezpe- 
rience.) Man hat auch tragbares Gas einzufühs 
ren verfucht, indem man Gas mittels einer ds 
pumpe im Gefäßen comprimirte und fo in die Häus 
fer fchaffte, wo man diefe Gefäße unmittelbar an 
die Brenner fohraubte, oder in einen Fleinen Pri⸗ 
vatgafoneter zu weiterer Bertheilung ausleerte. 
Gas oxymurlaticum, orydirtesfalzfaueres Gas, 
— wie Chlorgas, welches zu den Morveau'ſchen 
äucherungen (ſ. Morveau) gebraucht wird. 

Gascogne (for. Gaßfonj), ehemalige franz. 
Landfchaft, erhielt ihren Namen von ven Basken, 
welche fich, im 6. Jahrh. von ben Weſtgothen aus 
ihren Wohnfigen am Sübabhange der Pyrenäen 
verdrängt, in dem frühern röm. Diſtr. Novems 
populonia, zwifchen dem Atlant. Drean, der Gas 
ronne und den Weſtpyrenäen, niederliefen. Sie 
umfaßte aljo die heutigen Depart. Landes, Ober: 
Pyrenäen, Gers, fowie den fühl. Theil von Ober 
Garonne, Tarn-Garonne und Lot:Garonne. 602 
mußten fi) die Gascogner den Franfen unterwer: 
fen, wurben unter Aufricht der Herzoge von Aquitas 
nien geftellt, bis Letztere Pipin und fpäter Karl d. Gr. 
befiegte. Legterer gab in Welf I. und Deſſen Nach: 
folgern der G. eigene Herzoge. Durch Ausiterben 
biefes Herrfchergefchlechts famen die Gascogner 
1054 wiederum an Guyenne und mit biefem Lande 
in der Folge für immer an Frankreich. Die Gascog⸗ 
ner haben in Sprache und Sitten ihre Bolfseigens 
thünlichfeit bewahrt, und ba fie troß der Dürftigs 
keit bes Landes viel von ihren angeblichen Gütern 
und Beſitzthümern zu fprechen pflegten, fo wurde 
allmälig Gasconnade die Bezeichnung für eine 
harmloſe, unfchädliche Aufjchneiderei. — Gadeog · 
nifches Meer, Golf von G., Theil des Atlant. 
Meers, von der Mündung der Garonne an bis 
zur Grenze von Spanien. 

Gajolitrum (grch.), Gasmaß, ein dem. Aps 
parat, um die Denge eines luftfürmigen Körpers 
in einem Gefäße zu beſtimmen. 

Gaffa, Gaflal, perf.Rechuungsmünze, =3,,, Bf 

Gaſſendi (Petrus), eigentlich Pierre Gaffend, 
ran. Vhyfifer, Mathematifer und Bhilofopb, geb. 
22. Jan. 1592 zu Chanterfier im Depart. der Nies 
bersAlpen, geft. 14. Det. 1655 als Prof. der Mas 
thematif am College royal de France zu Paris, 
ſchloß ſich in feiner Bhilofopbie eng an Epikur an, 
mit deſſen Lehrfägen er feine naturwifienfchaft. 
Kenntniffe am leichteften in Übereinflinnmung brin⸗ 
gen fonnte. Seine Anhänger bezeichnete man mit 
bem Namen ber Gaffendiften; fie handen nament⸗ 
lich den Gartefianern gegenüber. Sein Hauptwerf 
„De vita, moribus et doctrina Epicuri‘ (&yon 
1647; Amft. 1684) enthält eine volltänbige und 
unbefangene Darſtellung von. Epifur's Syſtem; 
feine „Institutio astronomica “ gibt ein. treues 
Bild von dem damaligen Zuftande der Aftrono: 
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mie, und das Werk „Tychonis Brahaei, Coper- 
nici, Peurbachii et Regiomontani vitae“ (Bar. 
1654) liefert eine volltändige Geſchichte der Aſtro⸗ 
nomie bis auf ſeine Zeit. Seine ſaͤmmtlichen Werke 
wurden geſammelt von Montmart und Sorbitre 
(6 Bde., Lyon 1658) und voun Averraui (6 Bde., 
$lor. 1729). — Jean Jacques Baſilien, Graf G. 
aus der Familie des Vorigen, geb. 18. Dec. 1748, 
warb 1805 unter Napoleon I. Divifionschef im 
Kriegsminifterium, 1313 Senator, unter Zubwig 
XVIU. Bair, und flarb 14. Dec. 1828 zu Nuits im 
Depart. Eötesd’ Dr. Gefchägt ift fein „Aide-me- 
moire à l'usage des officiers de l’artillerie de 
France” (5. Aufl., Bar. 1819). 

Gaßner (Joh. Iof.), befannt als Teufelsbans 
ner, geb. 20. Aug. 1727 zu Bra in Tirol, kath. 
Pfarrer zu Klöfterle im — Chur, legte ſich 
die Kraft bei, Beſeſſene zu 
feiner Wunderthaten wie feiner Erorcismien wurde 
fehr weit verbreitet. Man überzeugte fich aber jehr 
bald von ber Gharlatanerie &.’s, und er hatte fein 

ei Anfehen verloren, als er im Märy 1779 
da . Einige Jahre vorher hatte ihn der Biſchof 
zu Regensburg, fein Gönner, in den Beſitz ber eins 
air Dechanei Benndorf gefept. 
aftein oder Wildbad-Gaftein, kleines Dorf 
mit berühmten Heilquellen, im öſtr. Kronlande 
Salzburg, 3226 F. über dem Meere, am Fuße des 
mächtigen Graufogls und an ber Ache, die unmits 
telbar am Bade einen prächtigen Waflerfall bildet, 
in einem romant. Hochthale der Norifchen Alpen. 
Die Heilquellen, feit uralter Zeit befannt, gehören 
zu den alfalifch-falinifchen Mineralwäffern, haben 
eine Temperatur von 30 380R., wirken belebenb, 
ſtärkend, beruhigend und auflöfend, und dienen 
theils als Getränf, theils als Bad. Der für Eurgäfte 
nicht fehr günfligen Ortsverhältniffe wegen wirb 
feit 1830 mittels einer großen Wafferleitung das 
Duellwafler des Wildbads nach dem 2 St. ents 
fernten, viel tiefer an ber breiteften Stelle bes 
Thals liegenden Markifleden Hofgaftein geführt, 
ber für Gurgäfte freundlichere Wohnungen dars 
bietet. Hofgaftein iſt Sig eines Bezirksgericht, 
bat ein Monument des Dichters Ladislaus Pyrfer 
und zählt 4000 E. Vgl. Eble, „Die Bäder zu G.“ 
(Wien 1834); Straß, „Salzburg, Iſchl und ©. 
nebit deren Umgebungen‘ (Derl. 1851). 

Gaftfreundfchaft war im Alterthume eine 
der gepriefenften Tugenden, fait überall unter den 
Schuß der Religion geſtellt. Die fchönften Beis 
fpiele für gafllihe Aufnahme fremder Reifender 
bietet das heroijche Zeitalter Griechenlands; alle 
Fremdlinge werden als unter dem Schuge Zeus 
des Baftlihen (Xenios) ftehend gedacht. Mit ber 
Entwicelung des bürgerlichen Lebens und mit dem 
Berfalle der Einfachheit der Sitten verſchwand nach 
und nad die G.; unter veränderten Umſtänden 
warb fie im Mittelalter von Mönchen und Einfleds 
fern geübt. In unfern gegenwärtigen forialen Ders 
bältniffen ift die ©. der Alten ein Unding; bei pas 
triarchalifch lebenden Völkern des Orients ift fie 
noch — geheiligte Sitte, namentlich bei allen 
arab. Stämmen, wo fie mit Zartheit und Selbſt⸗ 
verleugnung fogar gegen den Feind geübt wird. 

Gafthäufer. Während in ben älteften Zeiten 
der Fremde blos auf Gaitfreundfchaft angewiefen 
war, entftanden fpäter vorzüglich in Athen und 
Sparta die fogen. Leschen, Gebäude mit offenen 
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Hallen, in denen man zur Unterhaltung zufammens 
fan; noch fpäter entitanden die Pandocheen, in 
benen Fremde, freilich mit wenig Bequemlichkeit, 
übernachteten, Die öffentlihen Herbergen für 
fremde Gäfte (Diversoria) ftanden bei den Rö⸗ 
mern in höherm Anfehen als die meift bürftig eins 
gerichteten Schenfhäufer (Caupönae und Tabär- 
nae) und die Speifehäufer oder Garfüchen (Po- 
pinae), Mit Entwidelung des Verkehrs erhielten 
aud) bie G. eine größere Ausbildung. 
aftınahler waren in ber griech. Hexoengeit 
wefentliche Bergnügungen bes gefelligen Lebens; 
in ben Häufern der Mächti en veranftaltet, folgten 
ihnen in ber Regel Ramprfbiele ber rů * Ju⸗ 
oder Tänze von Jünglingen und Mädchen, 
ußer den von Einzelnen veranftalteten ©. wurs 
den auch Gelage durch gemeinfchaftliche Beiträge 
(Eranos) gehalten, und es bildeten ſich nach und 
nach feſtſtehende Gebräuche für fle aus. Die wirf: 
lichen Gäfte wurden durch Diener feierlich geladen; 
ohne Willen des Gaftgebers mitgebradhte hießen 
bei Griechen und Römern Schatten ; ungelaben 
ftellten fich auch Luftigmacher (Parafiten) ein. Bei 
deu Griechen erfchienen nur Männer, bei den Rös 
mern auch Frauen, Das Sigen in der ältern Zeit 
ing fbäter während bes Eſſens in eine ſchräge 
age über (auf um bie Tafel her geftellten Ruhes 
politern); Rangorbnung fand flatt, Statt der Tifch- 
tücher reinigte man bie Tafel nach den einzelnen 
Gängen mit Schwämmen; für Handtuch jorgte 
jeder Gaſt; Nichtgebrauch von Meffern und Gas 
bein machte mundrechtes Vorſchneiden der Speiſen 
nöthig. Gäſte und Zimmer waren gefchmi ft; Ro— 
fen, als Sinubild des Schweigens, waren über 
dem Tifche aufgehängt; daher das noch jet ges 
wöhnliche Wort: sub rosa (als Geheimnig) Ies 
manbem etwas mittheilen. Tafelfürft war der Wirth 
ober ein von ihm dazu Ernannter; er hatte bas 
anze gejellige Beifammenfein zu leiten und zu 
überwachen. Gefundheiten wurden ausgebracht, 
wohl auch Trinffämpfe angeftellt. Außer der durch 
ben Tag gegebenen Unterhaltung vergnügte man 
fi — mit Raͤthſeln und Tifchgefängen (Sko— 
lien). Nach dem Mahle gab es Muſik; Tänzerins 
nen und Poffenreißer traten auf, oder die Bäfte 
ſelbſt vereinten fih zu gemeinfchaftlihem Spiele; 
oft theilte der Wirth unter feine Gaͤſte noch Ges 
fchenfe (Zenien) aus. Die Römer hielten in früher 
Zeit auch feierliche Leichenmahle (Silicernia). Auch 
zu polit. Zwecken wurden ©. veranftaltet (die Phis 
ditien ber Spartaner). Mit der Zunahme des Lus 
zus arteten die G., namentlich unter ben Römern 
der Kaijerzeit, in —— Gelage aus. Form 
und Charakter der G. bei den Völkern ſpaͤterer 
Zeit richten ſich nach Lebensweiſe und Culturſtufe. 

Gaſton de Foix (ſpr. Gaſtong dẽ Föah), ſ. Foix. 

Gaſtonädas, im ſpan. Handel der weiße Gafs 
fonabenzuder. 

Gaftralgie (grch.), Magenweh, eine ber vielen 
mit Magentrampt gewöhnlid; verwechfelten Kranke 
heiten, welche in Nervenfchmerz befteht und beſon⸗ 
bers bei Gelehrten häufig if. Gäſtriſch, Alles, was 
anf die Berbauung, befonders aber den Magen, 
Bezug bat; daher gaftrifhes Syſtem, die Organe, 
durch welche die Verdauung vermittelt wird, und 
gaftrifche Krankheiten, folche, in denen die Ver⸗ 
dauung geftört it; gaſtriſche Heilmethode, welche 
in der Anwendung befonderer Arzneien befteht, 
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welche die Unregelmaͤßigkeiten in der Verdauung zu 
heben vermögen. Als gaſtriſches Fieber wird ent⸗ 
weder ein fieberhafter en) ober, was 
bei ältern Arzten gewöhnlich ber Fall ift, ein mils 
berer Grad des Nervenfiebers (Typhus) bezeichnet. 
Baftritis, Magenentzündung; @aftrobröfe, — 
freſſung des Magens; Gaſtrocẽle, Magenbruch, 
wobei die Lage bes Magens verändert iſt. Gaſtror⸗ 
ebapbie, bie chirurg. Dperation der Magennaht 
nach durchbringenden Berwundungen; G@aftrors 
sbagte, Magenbiutung; Gaftrorrhde, Magenflug, 
d. h. — * Schleimbrechen; Gaſtröſe, jede 


ar ar 
aſtrentẽriſch (grh.), Magen und Därme 
betreffend; Baftrenteritiß, die Magen: und Darms 
— 

aftrepätifh (grch.), Magen und Leber bes 
treffend; @aftrepatiti®, eine mit Magenentzüns 
bung verbundene Leberentzündung. 

Saftrilög (grch.), Bauchredner; @aftrilogie, 
die Bauchrednerei. 

Gajtrofnemius (grh.), wörtlich: bauchbeini⸗ 
ger, in der Anatomie ein dicker flarfer Muskel, 
ar ben — Theil der Wade bildet. 

aſtrolaͤter (grch.), Bauchdiener, ein Menfch, 
dem gutes Eſſen und Trinken das Höchſte iſt; Sa—⸗ 
ſtrolatrie, der Bauchdienſt. 

Gaſtromanie (grch.), die leidenſchaftl. Schwels 
gerei im Eſſen und Trinken. Gaſtronsm, Lecker⸗ 
maul; Gaſtronomĩe, ber — aller Regeln 
der höhern Kochkunſt; auch die Gutſchmeckerei. 
Gaſtroſophĩe umfaßt die Regeln, nach welchen ber 
Menſch die Freuden der Tafel genießen kann, ohne 
dabei feine Geſundheit und feine vernünftig » fitts 
liche Würde zum Opfer zu bringen. Vgl. Baerfl, 
„Gaſtroſophie“ (2 Bbe., Lpz. 1851). 

Gaftrotomie (grch.), Bauchfchnitt, die chirurg. 
Operation, welche im Auffchneiden des Bauchs 
beſteht und gegen eingeflemmte Brüche, Berfchlins 

ung ber @ingeweide, fowie unter dem Namen 
aiferfchnitt bei Entbindungen als letztes Hülfe- 
mittel angewendet wirb, 

Gaftüni, Bezirfsftabt auf der griech. Halbinfel 
Morea, an der Mündung des Peneus, Sig eines 
Erzbiſchofs, mit Hafen und 3000 Handeltreibenden®. 

Gat (Holl.), das Hintertheil einer Sache; dann 
jede nicht fehr große Öffnung, z. B. Schieß⸗G. ıc. 

Gata, Fleden von 2400 €. in der fpan. Prov. 
Baceres, HM. von Balencia, an der G. und am 
Fuße der Sierra«de · G., eines Gebirge an der 
Mordgrenze von Eſtremadura. 

Gatinais (for. Gatinäh), ehemalige Landfchaft 
in Frankreich, theils zu Islesdes France, theils zu 
Drleannais gehörend; an ihrem Gebiete haben 
jegt die Depart. Seine-Marne, Roiret, Nievre und 
Donne Antheil, 

Gatfhina, Stadt im ruff. Depart. Peters: 
burg, 6 M. von Petersburg, hat ein ſchoͤnes kaiſerl. 
Luſtſchloß mit herrlichen Gartenanlagen, eine Por⸗ 
jellanmanufactur und 7000E. Zu ®. fand 29. Det. 
1799 der Nbfchluß eines Allianz= und Garanties 
vertrags zwifchen Rußland und Schweben ſtatt. 

Gatterer Goh. ——— Hiſtoriker, geb. 
13. Juli 1727 zu Lichtenau bei Nürnberg, geſt. 
5. April 1799 als Prof. der Gefchichte zu Satin, 
gen, beherrfchte das ganze Gebiet der Gefchichte 
und führte in das Studium ber allgemeinen Welt: 
gefhichte und in bie akadem. Borträge berfelben 


618 


Gauchos 


die beſſere Methode ein, welche die Erzählung nach 
ber Zeitfolge mit Synchronismus verbindet. Don 
feinen Schriften find befonders hervorzuheben: 
„Die BWeltgefchichte in ihrem ganzen Umfange“ 
(2 Bde., Goͤtt. 11785— 87); „Praftifche Diplomas 
tif” (Goͤtt. 1799); „Handbuch der Genealogie und 
Heraldik“ (Nürnd. 1761— 72); „Abriß der Chro⸗ 
nologie“ (Gött. 1775). Auch gab er die „Allges 
meine hiſtor. Bibliothek‘ (16 Bde., Halle 1767— 
71) und das „Hiſtor. Journal” (16 Bde., Gött. 
1772—81) heraus. — Seine Tochter, Magbalene 
Yhiltppine G., geb. 2. Dct. 1756 zu Göttingen, 
eft. 28. Sept. 1831, Gemahlin des 1818 verftors 
enen Director des Kriegscollegium Joh. Bhil. Ens 
gelharb in Kaffel, machte fich als Iyr. Dichterin, 
und Deren Bruder, Epriftoph Wilb. Jak. @., geb. 
2. Dee. 1759, get. als Oberforftratö 11. Sept. 
1838 zu Heidelberg, fich ebenfalls fchriftftelleriich 
in feinem Fache vortheilhaft befannt. 
Gattung (Genus) —— den Begriff der 
durch gemeinſchaftliche Merkmale zu einer en— 
ern Abtheilung gehörenden Arten (Species) von 
aturkörpern. Im natürlichen Syſteme werden 
die G. wieder zu Gruppen und Familien, dieſe in 
Ordnungen, im künſtlichen aber gleich in Orbnuns 
—— 
au (lat. Pagus), Abtheilung des Landes der 
alten Deutfchen in Beziehung auf Kriegs: und Ges 
richtswefen. Mehre Gemeinden lebten darin in einer 
gewiffen Verbindung. Über die G. waren Grafen 
und Richter gefegt, daher Gaugraf. Gegen bas 
12. Jahrh. famen die G. als polit. Eintheilung ab, 
wo die Graffchaften, deren eine oder mehre einen 
G. ausmadhten, immer mehr erblich wurden, und 
nur in den Namen mehrer Gegenden ift eine Ers 
innerung an fie geblieben. Die en aller 
beutfchen G. behandelte der Abt Beffel in „„Chro- 
nicon Gottwicense‘, und K. Spruner und Hänle 
in ihren „Tabellen zur Gefchichte der deutjchen 
Staaten‘. Eine Karte der ©, gab Spruner in 
feinem „Hiſtor. Atlas”. Die Derfaflung bebans 
dein in ihren Werfen zur deutfchen Staats» und 
NRechtsgefchichte am beiten Eichhorn, Waitz und 
Bethmanns Hollweg. 
au (Franz Ehriftian), Architeft und Alters 
thumsforfcher, geb. 15. Juni 1790 zu Köln, ging 
1809 nach Paris, wo er Baufunft ftubirte, 181 
zu feiner Ausbildung nad) Italien, Sicilien und 
dem Orient, durchforfchte dann Nubien, wo er die 
älteften Denfmäler ägypt. Baufunft zeichnete, bie 
er fpäter, mit einem Terte von Niebuhr und Bes 
tronne begleitet, unter bem Titel: „Antiquites de 
la Nubie‘ (Par. 1821 — 28; deutfch, Stuttg. 1821 
— 28) herausgab. In feinem fchönen Werfe: „Les 
ruines de Pompéji“ (Par. 1813) ftellt G. zuerft 
den Zufammenhang zwifchen den Stadien der Ar: 
hitektur und der Cultur ber Bölfer auf. 1825 ers 
hielt G. in Franfreich das Indigenat und das Kreuz 
der Ehrenlegion und führte dann als Baumeifter 
der Stadt Paris mehre bedentende Bauten aus. 
— 31. Dec. 1853. 
auchos (ſpr. Ga⸗utſchos), die in den Plata 
ſtaaten mit Viehzucht befchäftigten, die Pampas bes 
.. Landlente, rohe Naturfinder, gehören 
meift ber Glaffe der Meftigen an, find fehr geübte 
Reiter und zu allen Zeiten bereit, einer —* 
fich anzuſchließen und einen Raubzug auszuführen. 
Sie befennen fich zum Katholicismus. 


Gaudeamus 


Gaudeämus (lat.), Lat uns Iuftig fein! An— 
fang des Gaudeamus igitur, eines alten befauns 
ten Stubentenliede. Gaudium, Vergnügen, Er: 
göglichfeit, Freude. 

audy (Fran Bernh. Heine. Wilh., Freiherr 
von), deutfcher Dichter, geb. 19. April 1800 zu 
Frankfurt a, d. O, erſt preuß. Militär, befchäftigte 
fih fpäter mit literar. Arbeiten, reifte viel und 
Rarb 6. Febr. 1840 zu Berlin, Frühere Arbeiten 
von ihm waren: „Erato“ (Glogau 1329; 2. Aufl. 
1838) ; „Bedanfenfprünge eines der Cholera Ent: 
ronnenen‘ (2. Aufl,, Glog. 1832) u. A. Kräftiger 
zeigt fih fein Talent in der Novelle „Desengano“ 
(2p;5.1834) und in den, Kaiſerliedern“ (Lpz. 1833). 
Früchte feiner Reifen find: „Mein Römerzug 
(3 Bbe., Berl. 1836), „Aus dem Tagebuche eines 
wanberuden Schneidergefellen‘’ (Kpz. 1836) und die 
„Benetianifchen Novellen (2 Bde. Bunzl. 1838). 
Außerdem erfchienen noch von ihm „Novelletten“ 
(Berl. 1837), „Lieder und Romanzen“ (Kpz. 1837) 
und Überfegungen, namentlich von Beranger's 
Liedern. ©. 6 „Sämmtlihe Werke‘ gab Arthur 
Müller heraus (2 Bbe., Berl. 1845). 

Gauermann (Jakob), Landfchaftsmaler, Zeich: 
ner und Kupferftecher, geb. 1772 zu Offingen bei 
Stuttgart, feit 1818 Kammermaler des Erzherzogs 
Johann, ward durch feine Darftellungen des Lebens 
ber öſtr. Gebirgsbewohner ber Schöpfer des Fachs 
der Idylle aus der Alpenwelt. Zahlreiche Arbeiten 
von ihm find in fürftl. Sammlungen vorhanden. — 
®. (Friedr.), des Vorigen Sohn, geb. 1807 zu 
Miefenbad; bei Guttenitein in Oftreich, ift ale 
ausgezeichneter Landfchaftsmaler befaunt, und viele 
feiner naturgetrenen Bilder find durch Lithogras 
phien zur allgemeiniten Befauntwerbung gelangt. 

Gaufriren (frz, fpr. göf-), Zeug modeln, mit: 
teld warmen Eiſens verzieren. 

Gaugamela, Ortſchaft in Affyrien, LI—15M. 
von Arbela entfernt; auf der Ebene, wo es lag, 
lieferte Alexander d. Gr. dem Darius Kodomans 
nus im Det. 331 v. Chr. die Schlacht, in welcher 
der Letztere befiegt und zur Flucht, auf der er fei- 
nen Tod fand, genöthigt wurde. 

Gaumen (Palätum) ift die horizontale Scheis 
dewand zwifchen Mund- und Nafenhöhle, welche 
von den beiden Oberfiefer: und Gaumenfnochen 
(Ossa palatina) gebildet wird. Die beivegliche, 
häutige und muskulöſe Platte, welche bie Mund: 
höhle vom Schlunde trennt, heißt Gaumenvorbang 
oder Baumenfegel (Velum palatinum), welches 
in dem fogen. Zäpfchen (Uvüla) endet und nad 
beiden Seiten in eine Art Bogen und von biefen 
wieder in 2 Falten übergeht, Gaumenbogen oder 
Gaumenfäulen genannt (Arcus palatini), zwifchen 
denen unten bie Mandeln (Tonsillae) liegen. Diefe 
Theile des ©, find zum Sprechen wie zum Schlin: 
gen unentbehrlich, welches bei gänzlicher oder theils 
weifer Zerflörung oder Misbildung berfelben deut. 
lich erfannt wird. Letztere findet bei bem fogen. 
Molfsrachen ftatt, wo ber Gaumen fammt ber 
Dberlippe (Hafenfcharte) gefpalten ift. 

Gaunerfprade, ſ. Rothwälſch. 

Gaupp (Ernft Theod.), einer der namhafteſten 
Germaniften, geb. 31. Mai 1796 in Nieberfchles 
fien, feit 1921 Prof. an der Univerfität Breslau, 
gab mehre der ältejten Geſetze deutfcher Völker, 
als die „Lex Frisionum “ (Bresl. 1332), „Das 
alte Geſetz der Thüringer‘ (Bresl. 1334), „Recht 
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Gavazzi 


und Berfaffung der alten Sachſen“ (Bresl. 1837) 
heraus, erörterte die Gefchichte und Bedeutung des 
fchlef. Landrechts (Kpz. 1928), des magdeburger 
und hallefhen Rechts (Brest. 1826), und 
neuerlich eine Sammlung der deutfchen „Stadt-⸗ 
rechte bes Mittelalters‘ (Brest. LSS1 fg.) begonnen, 
auß (Karl Friedr.), einer der größten Mas 
thematifer, geb. 30. April 1777 in Braunſchweig, 
feit 1807 Prof. der Aftronomie und Director ber 
Sternwarte in Göttingen, bereicherte durch feine 
„Disquisitiones arithmeticae‘“ (2pz. 1801) bie 
höhere Arithmetik mit den ſchönſten Entdeckungen, 
und fand für die Berechnung ber Bahnen ber zu 
Anfange diefes Jahrh. neu entdedten Planeten 
neue Methoden (Methode ber Fleinften Quadrate), 
bie er in,,Theoria motus corporum coelestium“ 
(Hamb. 1809) veröffentlichte. Auch feine „Theo- 
ria combinationis observationum erroribus 
minimis obnoxiae‘“ (Gött. 1923) war eine wes 
fentliche Bereicherung der MWiffenfchaft. Er fegte 
im Auftrage der Regierung die bän. Gradmeſſung 
in Hannover fort, und conflruirte dabei ben fagen. 
Heliotrop, eine Vorrichtung, um mittels des von 
einem Spiegel reflectirten Sonnenlichts in großer 
Berne Lichtfignale zu geben. Darüber feine „Prin- 
cipia generalia theoriae fluidorum in statu 
aequilibrii“ (Gött. 1830). Befondere Verbienfte 
bat er fi um bie Theorie des Erdmagnetismus 
erworben, „Atlas bes Erdmagnetismus“, heraus: 

egeben von Gauß und W. Weber (2p;. 1940). 
3% erwähnen find noch feine „Dioptrifchen Unters 
füijungen‘‘ (Bött. 1841). 

Gautier (for. Gohtieh, Theophile), franz. Dich: 
ter und Kunflfritifer, geb. 31. Aug. 1811 zu Tarbes, 
wanbte fi von der Malerei bald der Porfie zu, 
und lieferte zuerft in der Zeitfchrift „La France 
litteraire “ Öharatterififen von franz. Schriftftel- 
lern des 16. und 17. Jahrh. Seine unter dem Nas 
men „Albertus‘ (1832) veröffentlichten Gedichte 
wurben lau aufgenommen; fehr beifällig dagegen 
bie „Jeunes-Francs, romans goguenards” 
(Par. 1833). Seit 1836 war er Mitarbeiter an 
der „Presse“, an Karr's „Figaro“, und fchrieb 
etwa gleichzeitig den Roman „Mademoiselle de 
Maupin‘ (2 Bde., Bar. 1835), fein keckſtes Werf, 
bem —* mehre Novellen anſchloſſen, die als „Nou- 
velles“ (Bar. 1845) geſammelt erſchienen. Noch 
jest ſchreibt er für die „Presse“ die Kunſt- und 
— Seine Gedichte erſchienen geſam⸗ 
melt als „Poesies complètes“ (Par. 1845). 

—352* Gewicht auf Java, = 14,,4,3oll:Pfb. 

Gavarnt, Künftlername des franz. Zeichners 
Paul Ehevalier. 

Gavarnie, Dorf mit 390 E. im franz. Devart. 
Hochpyrenäen, am Gave de Pau, füdöftl, von Ars 

elis, im gleichnam. romant. Thale gelegen. Der 
Fb bildet bier, von einem 1200 F. Ile * 
herabſtũrzend, den berühmten Waſſerfall von G.; 
in der Tiefe dringt er durch ein Eisgewölbe, Pont⸗ 
de⸗Neige genannt. 

Gavazzi (Aleſſandro), ital. Geiſtlicher, geb. 
1809 zu Bologna, trat in den Barnabiterorden, 
und erwarb id dann als Prof. der Rhetorif in 
Neapel durch feine Berebtfamfeit einen Namen 
in ganz Italien. Als Pius IX. 1946 den päpfl. 
Stuhl beftieg, fand die von Diefem verkündete li» 
berale Politif an ©. einen eifrigen Anhänger. Die 
Nachricht von der lombard. Revolution traf ihn im 


Gave 
Rom, er hielt begeifternde Reben an das Volk, 
pflanzie das breifarbige Kreuz auf, wurde vom 
ap zum Feldpropſt ber Arniee ernannt, bie nach 
. Bicenza zog, und wußte, in Venedig angelangt, 
das Bolf zu den ungeheuerften Opfern zu entflams 
men. Unterbeffen warb die röm. Legion von dem 
Bapfte zurüdgerufen; ©. fegte feine Wirffamfeit 
in Florenz fort, dann in Genua, ftellte in Bologna, 
wo fich das Volk gegen bie päpftl. Regierung er: 
hoben hatte, bie Ruhe wieder her, ward aber auf 
Befehl des Premierminifters Roffl verhaftet. Be: 
en wurbe er nach ber Flucht des Papſtes aus 
or von ber republifan, Regierung zum oberften 
Beldprediger der Armee ernannt. Nach der Eins 
nahme von Rom erhielt er ficheres Gelcit vom 
General Dubinot und fand ein Afyl in England. 
Gave, die 1.,2. und 3. Sorte der ruff. Juchten. 
Gavotte (fpr. Gäwott), ein älteres Tanzmufik- 
ſtück muntern Charakters, nach einem franz. Ges 
birgsevölfchen, den Savots, benannt; die &. wurden 
früher, wie die Menuets, den Sonaten und Suiten 
einverleibt, ohne daß man ſich feſt an ihren tanz⸗ 
mäßigen Rhythmus band. 
Gay (ſpr. Gheh, John), engl. Dichter, geb. 1688 
u Barnftaple in Devonfhire, geft. in London 4. 
Der. 1732, entfaltete in feiner Barobie der Idyllen 
von Ambrofe Bhilivs in „The shepherd’s week“ 
(2ond. 1714) vielWig und Ironie; ebenfo in, Town 
eclogues”. Dagegen blieben feine dramat. Vers 
fuche ohne Beifall. Defto glüdlicher war er mit der 
Sammlung feiner Gedichte (1720), und ganz bes 
— mit feinen Fabeln (1726). Noch mehr 
ieg fein Ruhm durch die 63 mal nacheinander auf: 
eführte „Beggar's opera” (1727). G.'s ſämmtl. 
Ditungen erjchienen unter dem Titel: „Poetical 
works“ (3Bbe., Lond. 1797; 2 Bbe., 1806); eine 
Sammlung feiner dramat. Werke zu London 1760. 
Gay (ipr. Ghaͤh, Sophie), geborene Lavalette, 
ran. hriftftellerin, geb. 1776 zu Paris, trat zus 
erft im „Journal de Paris’ mit einer Vertheidi⸗ 
ung ber Berfafferin der „Delphine“ (Frau von 
taeT) auf, die ihren Ruf entfchied. Dem Romane 
„Laura d’Estell“ (3 Bbe., Bar. 1803) folgten 
nad) langer Paufe „Leonie de Montbreuse” (2 
Bde., Par. 1813; deutfch, Berl. 1837) und ihr 
von Napoleon fehr günftig beurtheiltes Hauptwerf 
„Anatole‘ (2 Bde., Par. 1815). Später ſchrieb 
fie außer Theaterftüden noch eine ganze Reihe von 
Romanen, die größtentheils deutfch überfegt find. 
Sie farb im Febr. 1852 zu Brüffel, — ®. (Del: 
phine), Tochter ber Vorigen, geb. 1805 zu Aachen, 
erhielt fchon im 17.3. einen —* der franz. Aka⸗ 
demie, begleitete ihre Mutter nach der Schweiz und 
Stalien, und ward 1827 zu Rom in die Acade- 
mia Tiberina aufgenommen. Sie vermählte 2 
1831 mit Emile be Girardin. Ihr Ruf gründet fi 
befonders auf ihre Porflen, welche als „Poesies 
completes” gefammelt erjchienen. Sonft ſchrieb 
fie einige Dramen, aud) eine Anzahl Romane. 
Gaya, Stadt im brünner Kreife der öftr. Mark⸗ 
grafich. Mähren, Hat ein Piariftencollegium, Steins 
und Braunfohlenwerfe, und 1950 E. die Vieh: 
zucht-⸗, Geld», Wein: und Obftbau treiben. 
ayab, Stadt und Wallfahrtsort in der Prä: 
fidentſch. Bengalen von brit. Vorberindien, am 
Fulgo, mit einem berühmten Tempel des Wifchnu, 
36,000 &., Seiden » und Baumwollenmanufactur. 
Gay :Kuffae (ſpr. Ghaͤh⸗Lüſſack, Joſ. Louis), 
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Oazua 


geb. 6. Dec. 1778 zu St.:®eonarb im Depart. 
bers®ienne, feit 1832 Prof. der Chemie am Nas 
turhiftor. Mufeum in Baris, 1839 zum Pair ers 
nannt, gef. 9. Mai 1850. Seine Arbeiten haben 
fich über verſchiedene Theile der Chemie verbreitet; 
er unterfuchte die Ausdehnung ber Gafe durch die 
Wärme, fand 1805 mit A. von Humboldt, daß das 
Waſſer durch Bereinigung von 1 Bol. Sauerftoff 
und 2 Bol. Waflerftoff entfteht und erfannte bald 
darauf, daß die Verbindung zweier Gafe ftets nad 
fehr einfachen Bolumenverhältniffen erfolgt. Seine 
zahlreichen Arbeiten in der unorganifchen und ors 
—7* Chemie ſind gleich wichtig. 

aza, arab. Ghazze, feſte Stadt in Paläftina, 
im —82* von Damascus, dicht an der Wüſte, 
1M. vom Meere, Sitz eines griech. und armen. 
Bifchofs, mit 5000 E., welche Fenster Aug und 
Seidenwaaren fertigen und Handel treiben. 

Gaza (Theodorus), gelehrter Grieche in Itas 
lien, geb. 1398 zu <hefalonid,, fam nad 1430 
als Flüchtling nach Italien, lehrte feit 1440 E 
Ferrara, Rom und Neapel, und ftarb 1478 im 
Galabrien. G. hat fowol als Lehrer, wie als Übers 
feßer viel für Verbreituug des Studium der griech. 
Sprache und Literatur im Abendlande gewirkt, bes 
fonders aud) durch feine griech. Grammatif (Ben. 
1495 und öfter). 

Gase (ia ‚for. Gahs), Gewebe mit offes 
nen vieredigen Feldern. Die einfach fcheinenden 
Kettenfäden liegen zu 2 dicht nebeneinander und 
freuzen fich zwilchen jebem Schußfaden, woburd 
jener Effect der offenen Felder entſteht. Der Stuhl 
ift der Leinweberflußl, durch den jogen. Perlkopf, 
welcher die Kreuzung bewirft, vermehrt. Für ges 
mufterte ©. ift der Stuhl fehr complicirt. 

Gazelle nennt man mehre Antilopenarten, die 
fi von den übrigen Antilopen befonders durch bie 
mehr oder minder feierfürmigen Hörner unterfcheis 
den. Hierher gehören die zierlichiten Antilopenarten. 
Die Gemeine G. (Antilope Dorcas), ein fchönes, 
fchlanfes, oben hellbraunes, unten weißes hier, 
bie Hörner wie ein S gebogenen, befonders im 
Norbaftifa in ganzen Heerden. Die Ind. G. ober 
Hirfchziege (A. cervicäpra), mit 3 mal leicht fpis 
ralig gewundenen Hörnern, grau oder braun und 
weiß von Farbe, in Heerden in Indien. Beide find 
von der Größe des Rehes. Auch die Arab. Auti- 
Iope (A. Arabica), ber Gemeinen ©. fehr ähnlich, 
in Arabien und Syrien, und der Bleß⸗ oder Bunt; 
bod (A. Breiten), am Cap ber guten Hoffnung, 
werden ©. genannt. Die ©. fpielen in den Ges 
dichten der orient. Bölfer eine große Rolle, dafie 
wegen Zierlichfeit ihres Wuchfes und ihrer großen, 
fehönen und lebhaften Augen als Sinnbild der 
Schönheit gelten. Ihr gleife gleicht bem des Re: 
bes; auch ir Felt ift u 

Gazetta heißen in Rom die 7:Quattriwiftüde 
aus Silber, im Werthe von 4,97 Pf. Im 16. Jahrh. 
hatte man aud) in Venedig eine — dieſes Na⸗ 
mens, und man bezahlte mit einem Stücke berfels 
ben bie hier erfcheinenden gelehrten Nachrichten, 
von welchem Umftande fpäter alle Zeitungen ®«e- 
jetten genannt worden fein follen. 

Gazon (frz., for. Gaföng), der Rafen, Rafen- 
plaß; gazonniren, mit Rafenplägen verjehen. 

ayua, die —— die beſonders in den 
afrik. Staaten von Darfur und Kordofan, und in 
den Laͤndern der Gallas betrieben wird. 


Gebärmutter 621 Gebirge 
Gebärmutter (Utörus), Bruchthalter, eißt betsformeln befondere Kraft zufchreibt. Das G. ift 
das im Unterleibe des weiblichen Körpers am Ende | eine religiöfe Pflicht, in der Heil. Schrift geboten, 


der Mutterfcheide befindliche innere Gefchlechtsors 
an, in welchem das aus bem Eierſtocke durch bie 
ttertrompeten (röhrenförmige ®ebilde) überge: 
führte Ei nad ber Befruchtung fih zum Fötus 
oder Embryo entwidelt, und aus welchem es durch 
Zufammenziehungen ber aus Musfelfafern befles 
henden Wände der &, als Kind geboren wirb. 
Die Gebaͤrmutterkrankheiten find von prefienden, 
wehenartigen Schmerzen, meiftens nur von Stuhl« 
zwang oder Harndrang begleitet, zuweilen aber 
auch ganz fehmerzlos; Störung der Verrichtungen 
ber ©, (Menftruation, Schwangerfehaft, Geburt) 
begleitet fle regelmäßig, Ausflüffe von gallertar- 
tigem Schleime häuflg: zuweilen treten gleichs 
Ki ähnliche Kranfheiten in ben Brüften auf, 
um Erfennen biefer Krankheiten ift die Funftges 
mäße Unterfuchung eines Arztes durchaus nöthig. 
Kranfheitsurfachen find: Entwidelung des Körpers 
und feiner Gefchlechtsverhältniffe, ſchwere Gebur- 
ten, heftige reg ar Erfältung, ans 
—— Tanzen, fitzende Lebensweiſe, Schnüren. 

ie wichtigſten Krankheiten find: Gebaͤrmutter · 
entzündung (Metritis), ®ebärmutterbliutfluß ober 
«blutfturg (Metrorrhagia), oft nad); übertries 
benen Abführmitteln Sebärmutterkrebs. Das 
befte Mittel, diefen Krankheiten vorzubeugen, ift 
außer ber Vermeidung ber erwähnten Urfarten 
täglich früh und Abends wiederholte Ginfprigung 
von lauem oder Faltem Wafler. — Gebärmutter. 
Lageveränderung nennt man in ber Geburtshülfe 
eine regelwidrige Stellung der ©. in der Unter: 
feibehöhle, welche zahlreiche Kranfheitserfcheinuns 
gen veranlaffen fann, Die Rückwaͤrts⸗ oder Bor: 
wärtsneigung des Organs bewirft durch Drud auf 
Maftvarm oder Blafe heftigen Stuhls und Harn: 
zwang, fowie Entzündung diefer Theile. Die feits 
liche Neigung ift minder ſchmerzhaft und gefährlich, 
aber viel häufiger. Die Beugung ober Knickung ber 
erfchlafften G. muß durch eine eingeführte Sonde 
befeitigt werben. Der Vorfall der ©. kann bei alls 
zuweiter und fchlaffer Scheide ein allmäliges Hers 
abfinfen fein, und es muß dann burch in der Scheibe 
getragene Inftrumente das Drgan in feiner Lage 
erhalten werben, was mit geringer Befchwerbe und 
ohne Nachtheil möglich. Bei Fehr plöglicher Ge⸗ 
burt fann der Vorfall eine —— werden, 
was viele Beſchwerden, langwieriges Krankenla⸗ 
ger und blutige Operation veranlaſſen kann. 

Gebern (perſ.) werden von den Mohammedas 
nern bie noch in Perfien und Oftindien übrigen 
Belenner der Religion Zoroaſter's oder des Par: 
ſis us genanut. 

Gebet bezeichnet zunächk die an Gott gerichtete 
Bitte, fodann aber auc die Danffagung für ges 
währte Bitten; man unterfcheidet daher Dank⸗ und 
Bitt-G. G. bedeutet demnach eine andachtsvolle 
Anſprache an Bott. Andacht ift die Seele, die 
wahre Rebensfraft des G.; fie gibt dem Betenden 
die angemeffene Gemütheverfaftung in Bertrauen 
und Demuth; auch lehrt fie ſolche Wünfche Gott 
vortragen, deren Erhörung wir von Gott hoffen 
fönnen. Die Prot. wenden nur an Gott betende 
Anfprachen, während bei den Kath. auch zu der 
Jungfrau Maria, den Engeln und Heiligen gebes 
tet wird, damit fie Fürſprache bei Bett einlegen. 
Abergläubifch ift das G., wenn man gewiflen Ge⸗ 


nnd zugleich eine natürliche Erweiſung bes find: 
lichen Vertrauens und der Aubacht, das unfere 
Seele erheben, Heiligen und flärfen foll. 

Gebhard, Kurfürft und Erzbifchof von Köln, 
aus bem gräfl. Haufe der Truchfefle von Wald: 
burg, geb. 10. Nov. 1547, befleidete in dem geiftl. 
Stande mehre Amter, bis er 1577 Erzbiſchof von 
Köln ward. Hinneigung zum Proteftantismus und 
feine Liebe zur fchönen Gräfin Agnes von Mans: 
eld benugten feine Feinde, ihm zu verbächtigen. 

ach langen Kämpfen mit dem Gapitel trat er zur 
prot. Kirche über, heirathete die Gräfin und fuchte 
fein Land in ein weltl. Kurfürftenthum zu verwans 
dein. Er wurde abgefegt, hielt fich zwar noch eis 
nige Zeit sogen feinen Nachfolger, den Erzbifchof 
Ernft von Baiern, mußte ſich aber endlich nach 
Holland zurüdziehen, wo er 21. Mai 1601 ftarb. 

Gebilde, die durch die verfchiedenen Bildungss 
fräfte hervorgebrachten Erzeugniſſe des Minerals 
reiche; dann % viel wie Werf, Kunſtwerk. 

Gebind Heißt im Wein: und Branntweinhans 
del jedes große, mit diefen Flüſſigkeiten gefüllte 
Gefäß. — ©. im Garnhandel ift eine Anzahl zus 
fammengebundener Garnfäden, f. Baden. 

Gebirge heißt in der Geographie biejenige 
Borm des Hochlands, welche aus Ketten und Grup⸗ 
pen von Bergen befteht, die eine bedeutende Höhe 
haben und alsdann auch Gebirgsketten und Be- 
birgögruppen genannt werben. Bilden biefelben 
ein durch Iufammenhang ihrer Theile und Gleiche 
artigfeit ihres Baues, ihres Gefteins für fich abges 
fchloffenes Ganze, fo heißt dies ein @ebirgäiy- 
ftem. Der Form nach unterfcheidet man Maffem 
G., welche theild Gebirgsgruppen, die von einge: 
furchten Thälern durchſchnitten werden, theils Hoch⸗ 
ebenen bilden, auf denen einzelne Berggipfel, Bergs 
gruppen ober Ketten erfcheinen, und Ketten: @®,, 
welche entweber aus einer einzigen Kette beftehen, 
oder aus mehren, die mehr oder minder parallel 
miteinander laufen und durch Längenthäler voneins 
ander getrennt, hier und da wol auch durch Quer⸗ 
thäler unterbrochen werben, an andern Stellen 
durch Duerfetten oder Duerjoche wieder in Ders 
bindung flehen. Der Bereinigungspunft mehrer 
Ketten heißt Bebirgäftod oder Bebirgößnoten, wie 
der St.» Gotthard. Die von der Hauptmaffe ſeit⸗ 
mwärts auslaufenden Ketten nennt man Bebirgs- 
äfte, Gebirgsarme, Gebirgsjweige; alle zufammen 
bilden die @ebtrgöveräftelung. In Maſſen-G. heißt 
im Gegenfage zu ben umherliegenden minder bes 
deutenden Bergen ber centrale Theil der Gruppen 
der Bebirgäfern. 

Je nach dem Umfange, ber Bedeutung und Stels 
lung, bie ein ©. einnimmt, gibt es Haupt: G., 
welche in ununterbrochenem Zufammenhange mit 
der Hauptmaffe ſtehen, und Reben⸗G., auslaufenbe 
oder getrennte, ifolirte Gebirgeglieber, welche durch 
Tiefebenen oder ald Inſel · G. durch das Meer von 
dem Haupt⸗G. getrennt find. Plateau» @,, beffer 
Scheitel: @, oder Scheide: G., find folche, bie über 
die Scheitelfläche einer Hochebene hinziehen und 
biefe in mehre einzelne Hochflächen fcheiden; Mand- 
G. heißen folche, die den äußerften Rand einer 
Hochebene bilden, gleichfam fügen, ®reiftebende 
®. haben boppelfeitige Gehaͤnge, wie die Alpen. 

it Hinſicht auf ihre Höhe nennt man bie G 
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Mteder-, Mittel- und Voch · G., je nachdem fie eine 
mittlere abfolute Höhe von 1—2000, von 2— 5000, 
von 5—7000 F. und darüber haben. Hoch⸗G. wers 
den indbefondere Hipen- oder Gähnee-@. genannt, 
wenn ihre höchfteu Theile rg, mit neela» 
ern und Gisfeldern bededtt find. Die Höchfte Gip⸗ 
Pelerhebung eines ©. heißt defien Gulminations- 
punft, diejenige Linie, welche die einzelnen Gipfel 
eines Gebirgsjugs verbindet, Sebirgdrücken, Firft 
oder Kamm, auch Grat, wenn diefelben fcharffantig 
find. Die Ginbiegungen oder Einfchnitte des Ge— 
birgsfamms bilden beffen Sättel und Joche und heis 
fen Bebirgspäfte ; ihr Scheitelpunft heißt Scheider. 
Die Wege, welche mittels eines oder mehrer Päſſe 
quer über ein ganzes Gebirge führen, werben Ge⸗ 
ar er enannt, 
ebirgäfrieg hat befondere Schwierigkeiten, 
daher auch befondere Regeln. Große —— ma⸗ 
chen beſondere ſtrateg. Cinrichtungen nöthig und 
verändern zum Theile die Taktik und Fechtart ber 
Truppen. Es ift nicht nöthig, fondern fogar nach⸗ 
theilig, da es bie Kräfte zerfplittert, den Haupt⸗ 
rüden und die über benfelben führenden Wege zu 
befegen, fondern man ftellt nur Beobachtnngspo: 
ften von leichten Truppen, das Gros aber in den 
De auf, um dem Feinde, wenn er fich 
auf einem Wege nahet, in Maffe entgegen zu ges 
* und ihn von allen Seiten anzugreifen. Ver 
ngreifende hat aber den Vortheil der Täuſchung 
für fih, indem er den Vertheidiger durch einen 
Scheinmarſch in das ag (oft und ihn auf 
Seitenwegen umgeht. Der G. erfobert große Ter⸗ 
rainfenntniß, fchnelle —— fräftigen Ent: 
ſchluß und die hartnädigfte Ausdauer in Schwierig: 
feiten, Mühfeligfeiten und Entbehrungen aller Ast. 
Gebläfe heißen diejenigen Borricytungen, mit 
teld deren atmofphärifche Luft aufgefangen, zu: 
fammengebrüdt und durch Röhrenleitungen in bie 
ir der Schmelzöfen, Herbe ıc. geführt wird. 
ie Röhre, durch welche der Wind in die Form 
und durch biefe in ben Schmelzraum geleitet wird, 
nennt man bie Düfe. Bei jebem ©, tritt die Luft 
durch ein Klappenventil in das Innere des G., 
wenn baffelbe anzieht, wird beim Zugehen befiel: 
ben comprimirt und durch die enge Ausflußdffnung 
mit Gewalt ausgeblafen. Man hat G. mit bieg: 
famen Wänden, wie die Blafebälge der Schmies 
den und Orgeln; ferner hölzerne Bat e, bie aus 
einem Unterfaften beftehen, anf dem ſich ein luft⸗ 
dicht fchließender, mit einem Ventil verfehener 
Oberkaſten auf und nieder bewegt und fo die Luft 
fängt und comprimirt; dann Kaftens oder Eylins 
der⸗G., d. h. hölzerne Kaften oder gußeiferne Eys 
linder, in denen fich Kolben mit Bentilen aufs und 
abbewegen, beim Auffteigen bie Luft fangen und 
beim Abfteigen comprimiren und burch bas unten 
befindliche Auslaßventil in das Blaferohr treiben. 
Die weiten Windrad-G. oder Ventilatoren, auch 
Gentrifugals®., beftehen aus einer in einem Ge- 
häufe fi Er fehnell umdrehenden Flügelwelle, 
welche ſtetig in der Nähe der Achſe Luft einfaugt 
und fie am Umfreife austreibt. Künftlich und nur 
unter — Umftänden brauchbar find bie Tons 
nenz, Kettens, Waffertrommel- und Waſſerſäulen⸗G. 
Gebler (Tod. PHil., Freiherr von), dramat, 
Dichter, geb. 2. Nov. 1726 zu Zeulenroda im reuß. 
Boigtlande, erft im preuß., dann im öfter. Staates 
bienfe, warb f7 den Freiherrenſtand erhoben und 
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farb 9. Det. 1786 als Bicefanzler der böhm. Hofs 
fanzlei zu Wien. Unter feinen jet vergeffenen, 
bie Sitten Wiens treu fehildernden Stüden machte 
befonders fein freifinniges Drama „Der Minifter‘ 
(1771) großes Aufſehen. In feinen gefammelten 
„iheatral. Werfen” (3 Bde., Prag 1772 — 73) 
fie en bie rührenden Luſtſpiele am höchften. 
ebrochen, in der Muflf, |. Arpeggio; in der 
Malerei, f. Menzotinto. 
Gebunden heißt in der Mufif bald fo viel als 
gefhteift, bald das Vereinigte zweier Töne zu 
inem ununterbrochenen Klange. — Die gebundene 
Schreibart in der Kompofition feßt voraus, baf 
jeder biffonirende Ton im vorhergehenden Accorde 
als confonirender dageweſen fei, um in gebadhter 
Art mit ihnen gebunden zu fein. — G. heist ein 
Klavier, wenn je 2 Taften auf ein Chor Saiten 
ſchlagen; eine Violine, wenn ihre Stimmung durch 
ein um bie Saiten feftgefnüpftes Band erhöht 
wird, — Gebundene Rede oder Schreibart nennt 
man die durch irgend ein Metrum angenommene 
Form, im Gegenfaße zu freier, ungebunbener Profa. 
Geburt nennt man in ber Phyfiologie und 
Heilfunde den Vorgang, burch welchen die Leibes⸗ 
frucht des Menfchen oder eines Säugethiers aus 
dem Körper der Mutter an bie Außenwelt ges 
langt. Die G. beginnt der Regel nad), ſobald die 
Frucht Hinlänglich entwidelt if, um außerhalb 
bes Mutterleibes ihrer Beflimmung vollfommen 
entfprechenb, fortleben zu Fönnen. Die menfchliche 
Frucht iſt in der 40. Smangerfhaftämode reif, 
u welcher Zeit die G. gewöhnlich in ben Nachts— 
* vor ſich geht. Der Beginn der G. wird 
durch Wehen wahrgenommen, d. h. kolikartige 
ſchneidende Schmerzen im Unterleibe mit dem Ges 
fühle des Drängens nad) unten. Die Urſache dies 
fer Schmerzen ift die Zufammenziehung der Ger 
bärmutter, deren Musfelwand am Grunde bie 
Gontractionen beginnt und gegen den Hals des Or⸗ 
gang, welcher in die Scheide hineinragt, fortfeßt; 
alfo gehen die Zufammenziehungen von oben nach 
unten und find ſchon hierdurch geeignet, den Ems 
bryo den Weg nach der Außenwelt zu führen. 
Allein noch ift ber Hals der Gebärmutter fo eng, 
daß man nicht mit einem Finger in die Höhlung 
eindringen kann, Indem nun bie Gontractionen des 
Grundes und ber Wände nach und nad) ftärfer 
und anhaltender (als Wehen alfo fehmerzhafter) 
werben, ziehen fle an den Wänden des Halfes, 
überwältigen deren Widerftand, dehnen bie Aus— 
gangsöffnung aus und ermöglichen fo ben Austritt 
der Frucht. Auf diefe übt die fich zufammenzie: 
hende Gebärmutter einen fo bedeutenden Drud aus, 
baß bie mit Waffer gefüllten Eihäute an ber eins 
zigen Stelle, an welcher Fein Drud ftattfindet, an 
der Offnung des Halfes, hervorquellen und als eine 
feſt elaftifche Blaſe fühlbar werden; die Häute 
fpringen endlich infolge des Druds, und der größte 
Sheil des den Embryo umgebenden Fruchtwaſſers 
fließt ab (Blafenfprung, Wafferfprung). Hierbei 
fann der Körper bes Kindes vorrüden und mit feis 
nem nach unten gelegenen Theile (gewöhnlich der 
Kopf) in die Offnung des Halfes der Gebaͤrmut⸗ 
ter, in ben fogen. Muttermund eintreten; durch bie 
noch folgenden Wehen wird das Kinb weiter vor: 
efchoben und durch Scheide und Offnung ber Au: 
* ag ra allmälig nach außen geförs 
dert, Diefer Zeitraum der G. muß ein Gegenflanb 
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der befondern Überwachung feiten der Geburtshels 
fer fein. Denn ber durch die Beckenknochen gebils 
dete Kanal, in welchem die Scheide liegt, iſt nach 
verfchiedenen Seiten mehrfach gefrünmt, ſodaß 
das Kind während der G. ebenſo in der Längs⸗ als 
ber Duerachfe wiederholte Drehungen erleiden 
muß. Der Nutzen biefer Schwierigkeiten iſt für 
Kind und Mutter nidjt unbedeutend, und eine fehr 
ſchnell und ſchmerzlos verlaufende G. ift für Leben 
wie Gefundheit Beider ungleich gefährlicher ale eine 
langjame mit gehörigen Wehen. Nachdem das Kind 
geboren, werben noch ber Reſt der Nabelfchnur, 
der fogen. Mutterfuchen (Placenta), die @ihäute 
als Radgeburt (Secundinae) vom Uterus heraus⸗ 
ger und hierauf Kicht fi das Organ auf bie 

röße einer Fauſt wiederum zufammen unter ben 
fogen. Nachwehen. 

Die Dauer der ©, ift gewöhnlich 6—12 St. 
Folgen zu fchneller ©. fönnen fein: Dammriß, 
Blutſturz, Berblutung, Umftülpung der Gebärs 
mutter, tobtes Kind ıc. Wenn eine G. durch eine 
Erjchütterung des Körpers, durch Schreck, leidenz 
ſchaftliche Erregung, Grfältung, Krankheit oder ans 
bere Urfache vor der naturgemäßen Zeit, hervorges 
rufen wird, fo heißt fle Beblgeburt(Abörtus), wenn 
ber Fötus noch nicht 17 Wochen alt, mithin nicht 
lebensfähig war. Die Unzeitige @. (Partus imma- 
türus) tritt zwifchen ber 17. und 28. Woche des 
Eimbryolebens ein, wo der Neugeborene nur in fel- 
tenen Fällen einige Stunden oder Tage lang lebt, 
aber noch nicht fortleben kann. Frũh · G. (P. prae- 
matürus) findet zwifchen der 28.— 36. Woche 
ftatt und hierbei iR der Neugeborene zwar noch 
nicht ganz reif, aber doch lebensfähig und fann oft 
bei recht jorgfamer Pflege am Leben erhalten wer: 
den. Die Spät:®, (P. seratinus oder retardä- 
tus) foll erft nach der 40. Woche eintreten; fie ift 
fehr zweifelhaft, da die Mütter die Zeit der Ems 
pfängniß fait nie mit Sicherheit wiffen. Die ©, 
(/, St.) nad) dem Tode der Mutter tritt zuweilen 
durch Zufammenziehungen der Gebärmutter im 
Tobesfanipfe, zuweilen durch übermäßige Gasents 
wickelung im Unterleibe ein. Kopf-, Hinterhaupts., 
Buß, Steit · O. ıc. heist fie nach dem Körpertheile 
des Kindes, welcher vorliegt, d. h. zuerft in ben 
Muttermund gelangt. Mid, gwillingö, Oriling®- 
®. find leicht verftändliche Ausdrücke. 

Geburtöhülfe ift die Wiflenfchaft, welche die 
regelmäßigen und Franfhaften Vorgänge im weibs 
*— Körper, ſoweit fie dieſen von dem männs 
lichen Körper unterſcheiden, nach umfänglichen 
Beobachtungen und Forſchungen lehrt und zugleich 
bie Bedingungen angibt, unter welchen der Ver⸗ 
lauf der eigenthümlich weiblichen (d. h. gefchlecht- 
lichen) Berrichtungen Mgelmäßig flattfindet, und 
den Regelwidrigfeiten vorgebeugt ober Arie ti 
bejfeitigt werben fönnen. Zu den legtern Aufgaben 
gehört die Entbindungsfunft oder Obftetrif (Ars 
obstetricia), zu beren Ausübung nur befonders 
in berfelben geprüfte und erfahrene Arzte, Accous 
cheurs, Gchurtöhelfer in den civilifirten Staaten 
berechtigt find. Zur Grlernung der G. dient eine 
befondere Klinik in einem Gebärhaufe. Das Kind 
muß mit fünftlichen Mitteln aus den Geburtsors 
ganen beförbert werden bei Blutarmuth, Blutung, 
Aſthma der Mutter, bei übermäßiger —* des 
Kindes oder Kleinheit des Beckens der Mutter, 
bei Verbildung des Beckens der Mutter, oder we⸗ 
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gen Verbildungen und Krankheiten in den Geburts⸗ 
ſheilen ber Mutter und am Körper bes Kindes, 

Die Gefhichte der G. ſchließt fih eng am 
bie der gefammten Heilfunde an. Bei ben alten 
Bölfern gab es nur Hebammen; erft um bas 
4. > v. Chr. nahmen bei den Griechen gebils 
dete Arzte der G. fih an. Bon Hippofrates, Cel⸗ 
fus, Galenus find fchäßenswerthe Arbeiten über 
G. vorhanden. Im Mittelalter wurde fie vernach⸗ 
läffigt wie alle Wiffenfchaften. 1513 erfchien von 
Eucharius Röslin das erfte Buch über die ®., dem 
bald die Werfe von Jaf. Ruf in Zürich (1553) 
und Walth. Reif in Strasburg (1561) folgten. 
Dann bildeten Befalius, Fallopia, Franco, Yard, 
Buillemeau die Lehre weiter aus, und bie Hülfe 
des Arztes ward Öffentlich fanctionirt, als Ludwig 
XIV. den Wundarzt Element ans Arles zur Ent« 
bindung ber Ravalliere rief unb dann zum erften 
Beburtshelfer des Hofes ernannte. Das erfte Ges 
bärhaus wurbe in Strasburg 1729 errichtet, und 
für Deutfchland die erſte Hebammenſchule 1751 
durch Friedrich d. Gr. eröffnet; in demfelben Jahre 
entftand eine ſolche in Göttingen und dann in rafcher 
Folge mehre. In unferm 34 gelangte die G. 
auf eine frũher nicht geahnte * der 
und —— der Ausũbung. Es trat bald eine 
Spaltung ein, indem F. B. Dhlanber bie operative 
Seite der ©. vorzugsweife ausbildete, während 
Boer in Wien (geft. 1835) auf Gemwährenlaffen 
der Naturhülfe drang und dadurch fegensreichen 
Einfluß gewann. Bol. Oflander, „„Gejchichte der 
Entbindungskunft “ —** 1799); J. Siebold, 
„Verſuch einer Geſchichte der G.“ (Berl. 1839). 

Gecköne, bei Cuvier eine Familie der Eidech⸗ 
fen, fönnen mittels der Soblenfcheiben an Wänben 
und Deden hinkriechen. 

Gedächtniß (Memorla) Heißt die Faͤhigleit ber 
Seele, Borftel ungen, Gedanken und Begriffe, for 
wol einzeln, wie in beftimmter Mufeinanderfolge, 
zu bewahren und fich derfelben fpäter zu erinnern 
und bewußt zu werben. Die Anfgaben des ©. find 
hauptfächlich zweierlei Art; es gilt 1) Einzelnes 
und 2) Zufammenhängendes zu merken. Das Eins 
zelne merkt fich leicht, wenn man es in einen ges 
wiflen Zufammenhang bringt; und das Zufammens 
hängende prägt fi dem G. ein, wenn man es in 
einzelne beftimmte Theile zerlegt. Eine Menge von 
@inzelnheiten zu merken, erfcheint als befonders 
ſchwierig; —— beſchaͤftigt fi die Gedächtnif 
kunſt oder die Mnemonik hauptſächlich damit, Mit⸗ 
tel an die Hand zu geben, um das Einzelne unter 
fi) oder mit andern Vorſtellungen und Gebanfens 
reihen in Verbindung zu bringen. 

edadt, ein bei den ——— gebraͤuch⸗ 
liches Wort, die mit einem Deckel geſchloſſenen 
Pfeifen zu Begeichuen; grobgedackt, ein ſechszehn⸗ 
füßiges, mittelgebadt, ein achtfüßiges, Mein« oder 
ſtiilgedackt, ein vierfüßiges Regifter folcher Pfeis 
fen. Daher @edadtfiöte in den Orgeln ein Flöten: 
werf von 16 bis 4 F. 

Gedanke heißt im Allgemeinen jede Vorſtel⸗ 
lung, welche der finnlihen Wahrnehmung nicht 
entnommen ift, daher bilden die Gedanfendinge 
den Gegenfaß zu den wirklichen Dingen. Sodann 
iſt der &. ein Erzeugniß des denkenden, d. 5. des 
begriffbildenden, urtheilenden und ſchließenden Bers 
flandes. Wem folche verftändige Gedanfenverfnüs 
pfung fehlt, dem legt man Gedankenloſigkeit bei. 
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Gedeckter Weg 


ebedter Weg, ſ. Bebedter Weg. 

— Wein, ſehr dunkelfarbiger Wein. 

Ger ——— Ehrengarde des Sultan. 

Gedidaula-Mufatäft, Controleur der Abgas 
ben in mehren Gegenden des türf. Reiche. 

ey heißt ein Metall, welches feine alls 
nnzeichen fchon im natürlichen Zus 
Rande barlegt und mit andern Mineralien nur 
mechanisch verbunden ift. 

edike (Friedr.), Pädagog, geb. 15. Jan. 1755 

- Boberow in ber Marf Brandenburg, warb 1779 
irector des Friebrichswerberfchen Gymnaftum in 
Berlin, brachte diefe Anftalt fchnell durch zweck⸗ 
mäßige Verbefferungen in Flor, wurde ſchon 1784 
um Dierconfforielrath, 1787 zum Schulcath, 
790 zum Mitglied der berliner Afademie der m: 
fenfchaften und 1791 zum Doctor der Theologie 
ernannt, unb erivarb fi um bad Symneflaltvehen 
überhaupt die größten DVerbienfte. Seine päbagog. 
ee find voll nüplicher Ideen, und feine Les 
febücher und Chreftomathien waren bie erften befs 
erer Art. Seine „Sefammelte Schulfchriften‘ ers 
ienen in 2 Bänden (Berl. 178995). Er flarb 
2. Mai 1903 als Director des berliner Gymnas 
flum und ber beiden davon abhängenden Schulen. 
— Sein Bruder, Ludw. Friedr. Bottlob Ernft G., 
geb. 22. Oct. 1761 zu Boberom, feit 1791 Direcs 
tor des Gymnaſium zu Baugen und von 1803 an 
Director ber 24. Jan. 1904 eröffneten neuen Bürs 
gerfchule in Leipzig, zog fich nad) 50jähr. Amtsthäs 
tigfeit nach Breslau zurüd, wo er 9. Juli1838 ſtarb. 

Gebrittfhein, j. Aſpeeten. 

Geefs (Wilh.), Bildhauer, geb. 1806 zu Ants 
werpen, feit 1830 in Brüffel, zeigt in mehren von 
ihm gefertigten Monumenten und Stanbbildern 
—— Adel der Darſtellung, ſowie in andern 

rbeiten, wie z. B. in feinem Amor, ber Francesca 
da Rimini, der Lion amoureüx, große Innigfeit 
und Zartheit der Behandlung. — Seine Gattin, 
Sanıny ®., geborene Eorr, iſt als Porträt- und 
Genremalerin berühmt. — Sein jüngerer Bruber, 
Joſeph G., ebenfalls geſchickter Bildhauer, vervolls 
fommnet fich jegt in Rom und hat bereits gute 
Werke geliefert. — Aloys G., ein britter Bruber, 
geb. 1816, erwarb fehr jung ſchon mehre Afabes 
miepreife, farb aber bereits 1841 in Paris. 

Geel oder Gheel, Stadt in ber belg. Prov. Ants 
werpen, mit 8150 E., Banntweinbrennerei und 
Sabrifation von Leder, Tuch, Wacholichten und 
Holzſchuhen, ift von Alters ber befannt durch bie 
Pflege von Geiftesfranfen, welche in den einzelnen 
Familien untergebracht werben und beren Zahl 
ftets 7— 800 beträgt. 

Geel (Jakob), niederl. Humanift, geb. 1789 zu 
Amſterdam, ift feit 1833 Oberbibliothefar und Ho: 
norarprofeffor in Leyden. Unter feinen mufterhaften 
theolog.sfrit. Arbeiten find befonders die Ausgaben 
bes Theofrit mit Scholien (Amft. 1820), der „Ex- 
cerpta Vaticana“ des Polybius (Keyd. 1829), 
bes „Olympicus” von Dio Chryſoſtomus (Leyb. 
1840), ber „Phoenissae“ des Euripides (Leyb, 
1846) ıc., fowie die „Historia sophistarum 
Graecorum“ (Utr. 1823) hervorzuheben. Sein 
„Catalogus codicum manuscriptorum “ (Leyb. 
1852) hat die günftigfte Aufnahme gefunden. 

Geeftemünde, Dorf in der hannov. Landdroftei 
Stade, an der Mündung der Geefte in die Wefer, 
mit einem 1847 vollendeten Freihafen. 
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Geeftland nennt man bas hohe trodene Lan» 
m Segenſatze zum Marfchlande. 

Gefälle Heißt im Allgemeinen die Höhendiffe⸗ 
renz zweier Punfte der Erdoberfläche, insbefondere 
aber die Abweichung einer fliegenden Waſſerfläche 
von der Horizontale. Man beflimmt das G. refas 
tiv nach feiner Größe auf eine gewiſſe Laͤngenaus⸗ 
dehnung. Infolge des ©. bewegt ſich das Waſſer, 
und zwar um fo fehneller, je größer jenes ift, reis 
gend aber, wenn es auf 50 F. eine Größe von 1 Y. 
bat. Die Schlangenlinten, welche ein Fluß macht, 
mindern das ®.; um biefes aber zur Schiffahrt 
ober dem Mühlenbetriebe au vergrößern, muß man 
ben Fluß reguliren, d. h. diefe Schlangenlinien ab⸗ 
arg und dadurch das ©. concenfriren. Man 
mißt das ©. durch Nivelliren, entweder am Ufer 
hin, ober noch beſſer auf einer Reihe von Pfählen 
auf dem Wafferfpiegel ſelbſt. Archen ˖ O. heißt das 
G., welches dem Aufſchlagewaſſer unmittelbar vor 
dem Rabe gegeben wird, — In ber Hüttenfunde 
it G. die Neigung des Schmelzherds gegen bas 
Mundloch, um das gefchmolzgene Metall reiner und 
mit größerer Gewalt in die Formen zu treiben. — 
Staatswirthfchaftlich heißt G. die Steuer, welche 
von verfchiedenen Gegenftänden an die Regierung 

egeben werben muß; auch Dasjenige, was ein 

runditüd einbringt. 

Gefängnißweien. In die Gefängniffe ſchließt 
ber Staat Menfchen ein, die für bie öffentliche Ruhe 
und Sicherheit RR find, oder die man durch 
Entziehung ber Freiheit Kindern will, fich irgend 
einer Berbinblichfeit durch bie Flucht zu entziehen. 
Dahin gehört die Schuldhaftund die Unterſuchungs⸗ 
haft. Seit der Befchränfung der Todess, Geld» und 
Ehrenftrafen find in neuerer Zeit die Gefängnißs 
firafen immer häufiger und dem G. vorzügliche 
Aufmerffamfeit zugewendet worden. Nicht nur bei 
Schuldhaft, fondern auch bei der Strafhaft des 
Berbrehers, die genau voneinander zu ſcheiden 
find, hat die Würde und Humanität des Staats 
neben ber Fefligfeit ber Gefängniffe auch auf bie 
Gefunbheit der Gefangenen Rüdfiht zu nehmen. 

Mährend man in früherer Zeit bie Gefangenen 
—— dem Schmuze und dem Müßiggange 

berließ, wurden fpäter bie Gefängniffe auch Zucht⸗ 
und Arbeitshäufer; man fuchte bei der Erfahrung, 
daß bie Strafhäufer oft nur Schulen bes Lafters 
wurben, biefelben in Beflferungsanftalten umzu⸗ 
wandeln, und bie Schwierigfeit diefer Aufgabe hat 
viel Dorfchläge, Bemühungen und Opfer hervor: 
gerufen. Seit der Mitte bes 18. Jahrh. wurde 
durch thätige Menfchenfreunde die Gefängnif- 
Bunde gefördert und das G. weſentlich verbeffert. 
1776 bildeten die Duäfer in Philadelphia die Ges 
fellfchaft zur Grleichtergng des Elends in den Ges 
fängniffen, und bauten leßtere nach dem Grund⸗ 
faße der Einſamkeit jeves Gefangenen, um denfels 
ben vor Verführung zu beiwahren und zur Ginfehr 
in fich felbft zu bewegen. Diefes ältere Yennfpl- 
vaniſche Syſtem, auch Ifolir oder Pönitentiarfy- 
ſtem genannt, baute daher lauter @inzelzellen, wos 
von jede mit einem Höfchen zum Luftfchöpfen vers 
fehen war. Weil jedoch im Allgemeinen dadurch 
ber vorgefegte Zweck nicht erreicht warb und die 
Einrichtung fehr Foftfpielig war, fo rief der Roftens 
punft wie das Arbeitsintereffe das zuerit 1823 zu 
Auburn in News Morf verfuchte fogen. Auburn'fhe 
Syftem, nach der Bauart auch Schadhtelplan ges 
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nannt, hervor, welches auf nächtlicher Ginfamfeit 
-und fchweigendem Beifammenfein am Tage zur 
Arbeit beruht. Auch von diefem Syitem it man 
en und man gibt dem zuerit 1829 
m Sırafhaufe bei Philadelphia verfuchten neuen 
Ybilabelvbiihen Spfteme den Vorzug, welches 
auf einer nur durch Beſuche der Sußaliübeamten 
und Gefängnißvereinsmitglieder unterbrochenen 
Ginfamfeit mit Arbeit beruht. 

In Europa hat man aus diefen Syflemen Das 
herausgenommen, was die Disciplin und Über: 
wachung der Gefangenen erleichtert. Dazu dient 
im Bezug auf die Bauart der Gefängniffe der 
Kreid: oder Schachtelbau, bei dem das Gefängniß 
mit einer Mauer umgeben ift, wo die Wohnungen 
der Aufſeher angebracht find. Der Pen 
George Ainslie erdachte den Strablenplan, nad) 
dem in der Mitte des Ganzen ſich ein Gebäude 
für die Oberbeamten der Anitalt befindet, von 
welchem die Gebäude für die Gefangenen ftrahe 
lens oder fächerfürmig nach der mit einer Mauer 
umgebenen Peripherie hinauslaufen. In Europa 
berrjcht im Allgemeinen das Pennfylvanifche Sy: 
tem vor. An die Anftalten zur Gefängnißreform 
fchließen fich die fehr nüglichen Privatvereine zur 
Sorge für entlaffene Sträflinge, und von großem 
Jutereſſe waren die Befchlüffe der 1846 zu Franfs 
furt, 1347 zu Brüffel abgehaltenen Berfammluns 
gen von Freunden der Gefängnißreform, die ſich 
im Ganzen für das Iſolirſyſtem ausfprachen. Aus 
der reichen Literatur der Gefängnißfunde find aus 
Ber den Werfen von Julius und Appert zu nens 
nen: Würth, „Die neueften Fortfchritte des G.“ 
(Wien 1846); Jablonowffi, „Das religiöfe Eles 
ment in der Beitrafung‘ (Königsb, 1843); Ber: 
rus, „Des prisonniers, de l’emprisonnement 
et des prisons“ (2 Bbe., Bar. 1847—50); Bon: 
neville, „Des diverses institutions complemen- 
taires du régime p£nitentiaire“ (Par. 1847). 

Gefäße heißen in ber Anatomie die aus zäher 
Haut gebildeten Röhren, in welchen ſich in ben 
thierifchen Körpern Blut und Lymphe, in den 
Pllanzenförpern Saft verbreitet. Die Gefählehre 
(Angiologie) gibt die anatom. Befchreibung von 
Form, Lage und Verlauf der &. Das @efäpfoftem 
fommt durch die Beräftelung ber G. und ihre Vers 
bindungen untereinander zu Stande, indem das 
Blut 3. B. aus dem Herzen durch Arterien (Puls: 
abern), Bapillaren (Haargefäße) und Venen (Bluts 
abern) des Körpers bis wieder in das Herz ben 
ge. Kreislauf, von da durch die gleichen ©. der 

di ben fleinen Kreislauf (Circulatio) durchläuft. 

efecht nennt man im Allgemeinen das feind⸗ 
lihe Zufammentreffen zweier Parteien, um ihre 
Sache mit den Waffen auszumachen. Im Befon: 
dern gehört ©. zur zweiten ber 4 Abftufungen der 
Kämpfe im Kriege: Scharmügel, ©, Treffen, 
Schlacht. Unvorbereitete G. nennt man Rencons 
tres, und die von einem Theile unvorhergefehenen 
Überfälle, ſolche aber, wo man bas 8. in bie 
Länge zieht, um während deffen auf andern Punk⸗ 
ten etwas zu erreichen, hinhaltende G. Bei jedem 
vorbereiteten ©. unterfcheidet man @inleitung, 
Hauptfampf und Entſcheidung. Zu den Vorbe— 
reitungen eines ©. gehört die Anorbnung der 
Truppen in eine Schlachtordnung, dann die Hins 
führung aufden Kampfplag (Marfchordnung) und 
de die Beftimmung Defien, was gefchehen joll, 
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(Dispofltion). Bei der'Führung des G. fommt es 
hauptſächlich darauf an, den urfprünglichen Plan 
feſtzuhalten und jede Zufälligfeit mit demſelben ges 
ſchickt in Übereinſtimmung zu bringen; bie Ent: 


ſcheidung felbft wird meiftens durch den gefchidkten 


Gebrauch der Referven herbeigeführt, und deren 
Anordnung und Verwendung gehört unter die 
fchwerften Aufgaben ber Taftif. An die Entfchei- 
dung ſchließt fih dann die Fräftige und geſchickte 
Benugung derfelben, die Berfolgung, wo die Gas 
valerie, und der Rüdzug, wo die Yetillerie ihre 
Hauvtwirffamfeit entwideln müſſen. Abbrechen 
bes G. nennt man einen vor Eintritt der völligen 
Niederlage geſchickt begonnenen, gebeten Ruͤck— 
zug. Gefechtsmomente find die einzelnen Abfchnitte 
oder Wendepunfte eines G., und von deren geſchick⸗ 
ter Benugung hängt oft ber ganze Grfolg ab, ins 
dem man in den dadurch entftehenden kurzen Paus 
fen neue Kräfte heranzieht, oder neue Operatio⸗ 
nen, Umgebungen ıc. anorbnet. Die Sefechtslebre 
ift einer ‘der wichtigften Theile der Taktif, 

Gefell, Stadt im preuß. Reg.» Bez. Erfurt, 
Kreis Ziegenrüd, vom reuß. Gebiete umjcloffen, 
mit 1750 E., Bergbau auf Eifen, Baumwollen⸗ 
weberei und Strumpfwirferet. 

Gefiedert bezeichnet in der Botanik die Plans 
zen mit gegeneinander ftehenden Aſten. 

efjon, die Geberin, eine nord. Göttin, ber 
Einflug auf Bebauung und Urbarmachung der 
Erde zugefchrieben wird; auch nimmt fie bie vers 
ftorbenen Jungfrauen bei fi auf. Nach der Sage 
bob fie ein ihr von Gylfi, dem Herrfcher Suis 
thiods, gefchenftes Stüd Aderland aus der Erbe 
und verfenfte es ins Meer, woraus dort Schwes 
dens Mälarfee, hier das dän. Seeland entftand, 
wo fie fi mit Odin's Sohne Sfiold vermählte 
und mit ihm in Leire lebte. — In neuefter Zeitwurbe 
der Name fehr befannt dur die bän. Fregatte G., 
die 1843 mit 46 Kanonen und 480 Mann als 
Blodadefchiff in der Gegend von Helgoland kreuz⸗ 
te, aber 5. April 1849 im Gefecht von Edernförbe 
den SchleswigsHolfteinern in die Hände fiel und 
den Namen Üdernforbe erhielt. Der Deutfchen 
Flotte einverleibt, gelangte das Schiff im Nov. 
1850 nad) Bremerhaven, wo es bei der Auflöfung 
der Flotte die preuß. Regierung erwarb, 

Gefle, Hauptitadt des Gefleborg-Län in Schwer 
den, an der Mündung des Gefle-X in den Bottn, 
Meerbufen, Sit des Landeshöfdings, mit Hafen, 
8500 G., anfefnlichem Handel, nn bau und 
Schiffahrt, auch Segeltuch⸗, Leder⸗, Ta ack⸗, Lei⸗ 
nens und Zuckerfabrikation. Das Schloß Gele 
borg wurde im 16. Jahrh. von König Johann III. 
erbaut. @®efleborglän umfaßt in den Voigteien 
Gäftrifland, Södras und Norrahelfingland 355,83 
DM. mit 131,575 €. 

Geflofien ift ein Mineral, das aus aneinander 
flebenden rundlichen, in der Mitte eingebrüdten 
ba rer befteht, die fich allmälig verfladhen. . 

eflügel, f. Sebervieh. 

Gefolge bedeutet im german. Alterthume eine 
Bereinigung von Männern und Jünglingen um 
einen Gaugrafen oder Herzog zu bauernder, aber 
freier Lebensgemeinfchaft. Eidlich verbunden mit 
dem Fürften, theilten fie im Kriege mit ihm jedes 
Schickſal. Ihre Anzahl und Tapferkeit erhöhte auch 
im Frieden das Anfehen des Fürften. Dafür ers 
hielten fie vom Fürſten — zum Kriege, 


Gefrees 


Unterhalt und Antheil an der Beute. — Auch in 
fpätern Monarchien, namentlich in der fränf., er 
ſchienen Gefolgsleute (Antrustiones) in ähnlichem 
Berhältniffe zum Könige. Sie bildeten feinen Hof: 
flaat im Frieden, feine Umgebung im Kriege, vers 
fahen zum Theil Hofämter und andere Dienfte und 

enoffen den königl. Schuß (Trustis dominica). 

m 8. Jahrh. ward auch Privatleuten geftattet, fich 
ein ©. zu bilden. Freie Leute traten als Bafallen 
(Vassi) in ein Abhängigfeitsverhältnig zu einem 
andern begüterten freien Manne, von ihnen Ses 
nior genannt, dem fie ſich für ihre ober feine Les 
benszeit zu allen einem freien anfländigen Dien— 
fien verpflichteten, wofür bemfelben außer dem 
Unterhalte der Bafallen auch Berantwortlichfeit 
über ihr Betragen oblag. — In den epifchen Dich: 
tungen von Beowulf und Heliand bis zu den Ni: 
belungen lebte das auf Huld und Treue gegründete 
Gefolgewefen in poet. Berherrlichun 64J nach⸗ 
dem es laͤngſt in ein Dienſtverhaͤltniß mit rechts 
licher Verbindlichkeit übergegangen war, bis es 
im Lehnsitaate ganz erloſch. 

Gefrees, Mtarttfleden im bair, Kreife Ober: 
franfen, nordöftl. von Kulmbach, am Weißen Main, 
mit 1300 @., Bierbrauerei, Zeinenz, Baumwol 
Ienweberei und Bichhandel. 

Gefreiter heißt der zwifchen dem Gemeinen 
und dem Unteroffiziere ftehende Soldat, fo genannt, 
weil er frei von manchem Fleinen Dienfte des Ge: 
meinen Soldaten ift und bisweilen die Stelle bes 
Unteroffizier vertritt. i 

Gefrierpunft bezeichnet allgemein diejenige 
Temperatur, bei welcher bie flüffigen Körper feft 
werben (erftarren). Sehr häufig gebraucht man 
biefe Bezeichnung auch fehlechthin für den ©. des 
Waſſers, oder den dieſer Temperatur entfprechens 
ben Bunft auf der Scala eines Thermometer. Bei 
den Thermometerfcalen nad) Reaumur ober Gel: 
flus ſteht an diefem G. Null; daraus erklärt fich 
ber bisweilen vorfommende Gebrauch des Wortes 
G. für den Nullpunkt einer Thermometerfcala, 

efühl, das unmittelbare Bewußtfein des ans 
enehmen oder unangenehmen Eindrucks, den die 
orftellung eines Gegenſtands in der Seele her: 
vorbringt, ift der Ausdruck der Subjectivität, bie 
erfte Thätigfeit bes Beiwußtfeins, daher die Duelle 
und ber Ausgangspunft alles geiftigen Lebens. Es 
entfteht durch die Einwirkung eines wirflichen oder 
ga Gegenftands auf die Seele, indem es die 
bensthätigfeit derfelben entweder förbert ober 
hindert; im erften Balle wird das G. angenehm 
(Luft), im andern unangenehm (Anluft) genannt. 
Die ©. der Luft und Unluft wechfeln fortwährend 
im Menfchen, ohne je in der That fich wirklich zu 
vereinigen; bie fogen. gemifchten G. entftehen ba= 
burch, daß ein und derfelbe Gegenſtand verfchieben: 
artig ziemlich zu gleicher Zeit auf uns einwirft. Das 
Bei bes ©. beruht auf der Unmittelbarfeit ber 
Auffaffung von Eindräden; das ©. ift innerlich und 
innig; Außerungen in Wort und That fehwächen 
bafielbe. Man theilt die G. ein in körperliche oder 
finnliche, welche ber Körper empfindet, Empfins 
dungen — und in geiſtige, die auf den Ein; 
brüden beruhen, welche die Gegenftände auf bie vers 
ſchiedenen Kräfte bes Geiftes hervorbringen, z. B. 
das äfthelifche G., das Wohlgefallen oder Misfalz 
len an Werfen der Kunft; das intellectuelle G., wie 
bie Breube über bie Entdeckung einer Wahrheit; das 
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moral. &., wie die Freude über bas Gelingen bes 
Guten, Ehr:, Mit:G. Starfe ſinnliche G. und Em⸗ 
pfindungen, welche die Befonnenheit rauben, nennt 
man Affeete. Starke geiftige ©. heben nicht bie 
Defonnenheit auf und machen den Menfchen zu 
den größten Kraftäußerungen fähig. Gefellt ſich zu 
den ftarfen reinzgeiftigen ©. die Sinnlichkeit, fo 
verfchtwindet die Befonnenheit, und es entiteht das 
Schwelgen in dunkeln G., die Schwärmerei. ®e- 
fühlömenfchen, bei denen bas G. vorherrfchend ift, 
find leicht der Begeifterung fähig, doch verirren fie 
fich auch zur Schwärmerei, während beides bei den 
ruhig berechnenden und überlegenden Verſtandes— 
menfchen nicht zu finden iſt. 

Gefußt ift ein Blatt, wenn der Blattjtiel ſich 
theilt, an diefem Punfte felbit ein Blatt, an jedem 
Ende wieder eins, und zwifchen jedem der legtern 
und dem Mittelblättchen noch L—3 hat. 

Gegeben heißen in der Mathematik die als bes 
fannt angenommenen Größen, durch deren Bers 
bindung die unbefannten gefunden werben follen. 
Gewöhnlich bezeichnet man fie durch die erften Buch⸗ 
ftaben des Alphabets,. 

Gegenbeweis (Reprobatio), im Eivilprocefie 
bie Handlung einer Partei, wodurch biefelbe den 
von der Öegenpartei geführten Beweis zu entfräfs 
ten ſucht. Der ©. wird nie vom Richter auferlegt, 
fondern vorbehalten. Die Partei, welche ihn führt, 
heißt Reproducent, bie andere Partei Reproduct. 

Gegenfüßler, f. Antipoben. 

Gegengift, ſ. Antidotum. 

Gegenfag heißt zunächft ein Sag, der einem an« 
dern gegenübergejtellt wird, fodann aber auch alles 
Entgegengefegte. Das Entgegengefegte ift wider: 
fprechend (contradictorifch), wenn die angegebenen 
Merkmale fich gegenfeitig aufheben und fich wider: 
fprechen, wie ja und nein; wiberftreitend (conträr) 
find die Merkmale, wenn das eine das andere nicht 
blos aufhebt, fondern noch etwas Anderes beftimmt 
ausjagt, d DB. weiß und ſchwarz. Bon entgegen: 
gejegten Begriffen find folche zu unterfcheiden, die 
einander ergänzen, 3. B. rechts und linke. 

Gegenfchein, f. Aipecten. 

Gegenfeitiger Unterricht, |. Bel-Lancafter'- 
ſches Unterrichts ſyſtem. 

Gegenfonne-hat man eine optiſche Erſchei⸗ 
nung in ber Atmofphhäre genannt, welche fich bei 
niedrigem Stande der Sonne und bei Anwefen; 
heit von Nebel zeigt. Wenn fich nämlich auf der 
der Sonne —— Seite eine Nebelwand 
findet, ſo bemerkt ein auf einem etwas hervorra⸗ 
genden Punkte befindlicher Beobachter um den auf 
die Wolfen fallenden Schatten feines Kopfs einen 
oder mehre (bie 5) farbige Kreife, deren Mittels 
punfte.in der geraden Linie liegen, welche von der 
Sonne aus bucch das Auge des Beobachters nach 
der Nebelwand gezogen wird. Se heller die Sonne 
und je dichter der Nebel, um fo lebhafter werden 
die Karben. Ihre Erflärung findet diefe Erſchei— 
nung durch die Interferenz des Lichts. In ben Por 
largegenden ift diefelbe fehr —— ſichtbar, wird 
aber auch in Gebirgen oft wahrgenommen. 

Gehe (Eduard Heinr.), Dichter, geb. 1. Febr. 
1793 in Dresden, urſprünglich Advocat in ſeiner 
Vaterſtadt, erhielt 1I00 das Prädicat eines groß⸗ 
herzogl. heſſ. Hofrathe, war von 1832—48 Genfor 
für die nichtwiſſenſchaftl. Schriften, und flarb, ins 
nerlich und äußerlich herabgefommen, 13, Febr, 1850 


Geheime Polizei 


im Spital, Unter feinen Dichtungen find bie Opern: 
terte zu Spohr's „‚Ieffonda “, Wolfram’s „Bezau⸗ 
berte Rofe‘'ıc. die beiten. Seine hiſtor. Trauerſpiele 
haben feinen bleibenden Werth. Frifcher find feine 
prof. „„Reifebilder” (Epz. 1839) und feine „Hiftor. 
Novellen und — (2 Bde., Lpz. 1831— 
32), denen ſich „Demetrius und Boris Godunow“ 
(2 Bde., Dresd. 1836) und „Vermiſchte Schrifs 
ten‘ (3 Bde., Bunzl. 1836— 37) anreihen. 

Geheime Polizei, f. Polizei. 

Geheimer Rath, Geheimes Rathscollegium 
oder Geheimes Babinet, jonft die in mehren beuts 
fchen Staaten oberfte den Fürften berathende und 
unter jeinem Borfige die wichtigften Angelegenheis 
ten des Landes entfcheidende Behörde, iſt durch 
vr Se — Minifterien abgefoms 
men. Die Mitglieder hießen Geheime Näthe, auch 
wol Wirkliche Gcheime Näthe. Gegenwärtig wird 
die Benennung Gcheimer Rath meiſt als bloßer 
Zitel verliehen. Uber den engl. Geheimen Rath 
(Privy council) f. Engliſche Verfaſſung. 

Geheime Verbindungen zu den verfchiedens 
ften Zwecken werden in allen Zeiten und fait bei 
allen Völfern gefunden, Bon der Entftehung und 
meift auch von der Entartung berfelben gibt ung 
ſchon die Gefchichte der alten Eulturvölfer zahlreiche 
Beifpiele an die Hand. Das Mittelalter hatte feine 
Tempelherren, feine Bemgerichte in Deutfchland, die 
ter Hermandad in Spanien, die Freimaures 
rei. Letztere, da fie ihrem Wefen nach einen allge: 
mein humanift. Zweck verfolgt, Fonnte ſich um fo 
eher erhalten und fortpflanzen, da fie zugleich fähig 
blieb, jeder befondern Zeitrichtung nachzugeben. Die 
firchl. Reformation des 16. Sabrh. rief die Ber: 
bindung der Jefuiten hervor, nächftvem entjtand 
die Berbindung der Illuminaten. Namentlich wur⸗ 
den geheime Verbindungen in großer Zahl im 17. 
Jahrh. gegründet (f. Roſenkreuzer) infolge der Bor: 
fpiegelungen von Schwärmern und Betrügern, wels 
de bie Leichtgläubigen durch die Ausficht auf bie 

ittheilung verborgener Kenntniffe, auf Geifters 
bannerei und Goldmacherei zu gewinnen und auss 
ubeuten wußten. Eine noch größere Neigung dazu 
an in allen Ländern Europas zeigte ſich um bie 
Mitte bis gegen Ende des 18. Zahıh., wo naments 
lich auch auf den deutfchen Hochfchulen die Blüte 
der Landsmannfchaften und afabem. Orden war. 

Die Franz. Revolution wurde der Ausgangss 
punft für eine ununterbrochene Reihe zahlreicher 
und ganz eigentlich polit. Verbindungen, fo bie 
Philadelphen im franz. Heere, die Garbonari in 
Italien, in Deutfchland der Tugendbund, die 1314 

Wien gegründete Hetäria der Griechen zum 
Bivecte der Abfchüttelung des osman. Jochs, und 
die feit 1317 unter den Polen geftifteten —— 
Verbindungen, namentlich der Jünglingsbund, der 
den Anſtoß zum Ausbruche der Poln. Inſurrection 
von 1830 gab. Auch fpäter dauerten bie zum Theil 
von der poln. Emigration in Frankreich eingeleites 
ten Berfuche zur Gründung geheimer polit. Geſell⸗ 
fchaften fort, welche namentlich bei dem poln. Aufs 
Rande von 1846 und in den Bewegungen von 1848 
ihre Hand im Spiele hatten. 

Sn den weſtl. und ſüdl. Staaten Europas ers 
hielten die verfchiedenen geheimen Berbindungen 
feit der Reftauration von 1815 eine entfchiedene 
polit. Farbe, indem fie fid) gegen die herrſchende 
Bartei richteten und entweder den Sturz ber Re⸗ 
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ierung, ober boch die Ginführung neuer Verfats 
* zum Zweck hatten. Diefe Verbindungen vers 
ſchmolzen fpäter mit dem Karbonarismus in Pas 
vis, ſodaß nun Paris der Hauptfig des Garbonariss 
mus wurde. Aus der allgemeinen deutfchen Burs 
fchenfchaft ging fpäter ein Jugendbund hervor. 
Eine neue Epoche in der Gefchichte der geheimen 
Berbindungen trat mitder franz. Julirevolution von 
1830 ein. In Branfreich tauchte eine neue Char- 
bonnerie dömocratique und die fogen. Section 
d’action auf; unter Mazzini entftand das Junge 
Stalien, welchem fich anfchloß ein Junges Deutfchs 
land, ein Junges Polen, Junges Franfreih und 
eine Zunge Schweiz, die als Gefammtverein ale 
Junges Europa in gegenfeitige Verbindung traten, 
In Spanien gingen hervor die Verbindungen ber 
Sfabellinos, der Hohen Templer, der Menfchens 
rechte, der fogen. unregelmäßigen Freimaurer und 
bes Jungen Eyanien, In Portugal traten auf bie 


- Septembriften, Chartiſten und Migueliften; im. 


Deutfchland nahm ein Theil der Burfchenfchaft den 
Namen Germania an, und nicht lange vor bem 
Franffurter Attentat bildete fi ein meift aus 
Handwerkern beftehender Männerbund mit bemos 
frat. Tendenz. In England traten die toryſtiſchen 
Drangelogen beftimmter hervor; in Irland ents 
ftanden geheime Berbindungen unter myftifchem 
Namen, wie Eapitän Rocq, Terry Alt. Neben den 
Öffentlichen Vereinen der Arbeiter in Großbritans 
nien und Irland machten fich auch geheime Bers 
bindungen derfelben geltend, bie aber Hauptjä er 
nur auf Erpreffung höhern Lohns ausgingen. Na 
1834 entftanden in Paris die zahlreichen Verbin⸗ 
dungen, welche die Verbreitung und Verwirklichung 
des Socialismus und bes Gommunismus zum 
Zwed hatten. Auch in einigen deutſchen Staaten 
entdeckte man feit 1840 geheime, meift von Hands 
werfern geftiftete Bereine von gleicher Tendenz. 
Die Bewegungen von 1848 und 1849 vernichtes 
ten infofern das geheime Vereinswefen, als für 
den Augenblic jede Partei ihre Zwecke öffentlich 
verfolgen durfte. Erſt mit Herftellung der alten 
Gewalten ſchienen auch Dem Geſellſchaften 
wieder ihre Thätigkeit zu beginnen. In Bremen 
ward 1852 der Todtenbund entdeckt, ber mehr kin⸗ 
ar efährlich erfchien. 
ebeimlehre, f. Sſoteriſch. 

Geheimmittel, f. Arcana, 

Geheimſchrift oder Kryptographie nennt man 
das Schreiben mit geheimen, verabredeten Zeichen. 
(S. Cbiffrir · und Dechiffrirkunſt.) 

Geben iſt das gewöhnliche Mittel zur Ortsbe⸗ 
wegung beim Menfchen und bei einem Theile ber 
Thiere, Es gefchieht durch wechjelsweife Thäti feit 
der beiden Beine. Der Oberkörper balancirt auf den 
in der Pfanne ber Beckenknochen befindlichen Gelenk» 
föpfen der Oberfchenfelfnochen. Beim Schreiten 
ſchiebt das auf der Erde feitftehende Bein den ba= 
laneirenden Oberförper nach vorn, während das 
an bemfelben hängende, von der Erde vo gie 
andere Bein wie ein Pendel von hinten nad) vorn 
fhwingt; vorn berührt dieſes die Erbe, die Fuß⸗ 
ſohle jegt ſich auf, und dies Bein wird nun Stand⸗ 
bein, während das andere als Schreitbein feine 
Bendelfhwingung nad) vorn ausführt, nachdem 
fich die Bußfohle von der Hade nady der Zehe vom 
Erdboden abgewickelt und dem Oberförper noch 
einen Stoß nach vorn ar Bol. ©. und 


Gehenna 


E. Weber, „Der Mechanismus der menſchlichen 
Gehwerkzenge“ (Gött. 1836), welches Buch zus 
glei die Entdeckung brachte, daß der Schenfel: 
opf in der Pfanne durch den Drud der atmofphäs 
riſchen Luft fetgebalten werde. Das G. der Viers 
füßler gefchieht im Ganzen nach demfelben Prins 
eipien wie das G. der Zweifüßler, nur daß ges 
wöhnlich der Vorderfuß der einen und der Hinter: 
fuß der andern Seite unmittelbar nacheinander 
biefelbe Verrichtung ausüben. 

Gebenna (hebr.), die Hölle, der Höflenpfuhl, 

Gebirn (Cer&brum, Encephälum) nennt 
man in der Anatomie das Gentralorgan aller der 
Nerven, welche der willfürlichen Bewegung und 
ber bewußten Empfindung vorftchen; mit dem ©, 
find als theilweife Gentralorgane in enger Berbins 
dung das Rückenmark und der ſympathiſche Nerv. 
Das ©. ift eine ovale, halb eiförmige Maffe, mit 
einem Cinfchnitte in der Mitte und Furchen auf 
feiner Oberfläche, ähnlich der Hälfte einer Wäls 
ſchen Nuß; wie diefe in ver Schale, ruht es in der 
fnöchernen Kapfel der Schädelfuochen. Es bes 
fteht zum größten Theile aus weißer Markſubſtanz 
(Substantia medullaris), welche von einer Schicht 
grauer Rindenſubſtanz (Substantia corticalis) 
umgeben ift; beide Schichten find aus feinen, nur 
mifroffopifch wahrnehmbaren Nervenfafern zufams 
mengefegt, welche fich veräften und untereinander 
verzweigen (erft feit 1851 befannt) und in ihrem 
Berlaufe von Ganglienfugeln, die in ihrer Höhle 
liegen, unterbrochen werden (1847 entdedt). Die 
äußere Fläche des ©. wird von weicher Hirnhaut 
(Pia mater) und vonder Spinngewebhaut (Arach- 
noidea) überzogen; die fefte, weiße harte Hirn: 
haut (Dura mater) umſchließt daſſelbe zuäußerft 
und ift an den Knochen angewachſen. Das G. wird 
eingetheilt: in bas @rofße ®. (Geröhrum), welches 
aus 2 durch eine Längsfurche getheilten Hälften 
(die beiden fogen. Hemifphären) befteht, mit zahls 
reichen Windungen (Gyri) auf feiner Oberfläche 
verjehen ift, etwa %, der gefammten Maffe aus: 
macht und zuoberft in der Schädelhöhle, ſowie 
binter der Stirn liegt; ferner das Kleine G. (Ce- 
rebellum), welches im Hinterfopfe liegt und durch 
eine vorfpringende alte der harten En durch 
das Hirnzelt, vom Großen ©. getrennt wird; 
fchlieglih das Mittelbirn (Mesencephälum), 
welches beide miteinander verbindet und ſich in 
bas fogen. Verlängerte Marf (Medülla oblon- 
gäta), d. h. den Anfang des Rückenmarks, Pit 
Unter allen Körpertheilen entwidelt fi das ©, 
am erften und nimmt auch im Greifenalter zuerft 
an Maſſe und Functionsfähigfeit ab. Die geiftis 
gen Berrichtungen bes Menfchen: Bewußtfein, 

ille, Vorſtellen, Denfen, werden durd) das ©. 
zu Stande gebradit. Bon den Berrichtungen der 
einzelnen Hirntheile ergibt fich nur fo viel mit uns 
befrittener Sicherheit, dab das Große ©. vorzugss 
weife den geiftigen Verrichtungen vorfteht, wäh. 
end bie unwillfürlichen Musfelbernegungen beim 
Athmen und die Bewegungen ber (Angeweide von 
bem Berlängerten Marfe herrühren, deſſen eine 
Stelle den Namen Lebensknoten führt, weil ihre 
Zerftörung augenblicklich den Tod bewirft. Nähere 
Belehrung findet man über die Function des ©. 
in Vogt's „Phyſiologiſche Briefe für Gebildete“ 
(2. Aufl., Gießen 1854), und in R. Wagner's 
„Phyſtologie“ (3. Aufl., Lpz. 1845). 
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Gehör 


Gehirnkrankheiten äußern ſich durch Kopf⸗ 
ſchmerzen, Schwindel, Sinnestäuſchungen (Uns 
empfindlichkeit, Überreizbarkeit, Ohrenfaufen, uns 
fenfchen, eigenthämlicher Geſchmack und Geruch), 
Störungen des Oemeingefühls (Unbehaglichkeit, 
Unempfindlichfeit, Froftgefühl,Hipegefühl), Schlaf- 
lofigfeit, Schlaffucht, Beiheofdrungen. Die zu 
Grunde liegende Kranfheit ift entweder im Schirm 
felbft entflanden, oder erſt durch Erfranfung andes 
rer Körpertheile dem Gehirn mitgetheilt worben; 
fie fann entflehen in Blutüberfüllung oder Biuts 
armuth des Kopfes (beide find von Schwindel bes 

leitet), Wafleranfammlung in den Hirnhöhlen, 
Entzündung der Hirnhäute, des innern Kopfes, 
bes Hirnmarfs, Säuferwahnfinn, Hirmtuberfalofe, 
Hirnerweichung, Hirnfrebs, Hirnapoplerie (ift ents 
weber einfache Hirnlähmung oder Blutaustretung 
in das Hirn), Hirnhypertrophie (zu großes Hirn), 
Hirnatropbie (Schwinden ber Hirnmafle, z. B 
bei Greifen), endlich die unter dem Namen Geis 
ftesfranfheiten befannten Störungen in ber Vers 
richtung des Gehirns. Werner ift das Gehirn ges 
wöhnlich mit_betheiligt bei den Nervenfranfheiten: 
Gflampfie, Epilepfie, Hyſterie, Veitstanz, Katas 
lepfie, Tetanus, Zitterfrämpfe, Waſſerſcheu. 

Gehler (Joh. Sam. Traug.), geb. 1.Nov. 1751 
zu Görlig, geit. 16. Oct. 1795 als Rathsherr und 
Beiſitzer des Oberhofgerichts in Leipzig, erwarb 
fich großes Verdienſt durch fein „Phyſikal. Wörs 
terbuch“ (5 Bde., Lpz. 1787—95; nebft Regifter 
1801), das von Brandes, Gmelin, Littrow, Hors 
ner, Mund und Pfaff bearbeitet in einer neuen 
Aufl. (11 Bde., 1825—45)erjchien. — Sein Bruder 
Joh. Karl ®., geb. 1732 in Görlig, geit. 1796 in 
Leipzig als Prof. der Anatomie, Chirurgie und 
Therapie, machte ſich um bie Univerfität durch 
Bermächtniffe verdient, 

Gebör (Auditus) ift der Sinn des thierifchen - 
Körpers, durch welchen wellenförmige Lufterjchüts 
terungen von gewifier Schnelligfeit und Stärfe 
als Schall oder Ton von beftimmter Höhe em: 
pfunden werden. Die Luftwellen dringen durch 
Ohrmufchel und äußern Gehörgang in den Kopf 
ein und fchlagen an das Trommelfell (eine bünne 
Haut, durch den Gehörgang querüber gefpannt) an, 
an welchem der Stiel des Hammers (eines Gehör⸗ 
fnöcheldyens) angewachfen if, ſodaß er die Er: 
fchütterung empfängt und den beiden andern Ge: 
hörfnöchelchen: Ambos und Steigbügel, mittheilt; 
durch legtern werden die Erfihütterungen dem in 
innern Gehörhöhlen (Vorhof, Labyrinth, Schnede) 
befindlichen Waffer mitgetheilt, und die Erſchüt— 
terungen bes Maffers fühlt der Geboͤrnerv, wel 
cher die erhaltenen Gindrüde an feine Urfprungss 
ftelle in das Gehirn leitet, wo fie als Geräuſch, 
Schall oder Ton empfunden werben und zum Bes 
mwußtfein gelangen. Die Geboͤrkrankheiten fönnen 
fehr vielfach fein, wie aus dem fehr zuſammengeſetz⸗ 
ten Baue des Ohrs leicht erfichtlich. Am gewöhn⸗ 
lichiten find Verftopfungen des Gehörgangs (durch 
verhärtetes Ohrenſchmalz), Sprengung des Troms 
melfells (durch allzu heftige —— bei Ar⸗ 
tilleriſten, Schloſſern, Schmieden), Entzündung 
des Trommelfells und der innern Theile des Ohrs. 
Gebörkrante dürfen das Ohr nicht überdecken, 
doch müſſen fie es vor Grfältung wahren. Werner 
ift durch laue Ginfprigungen das Ohr zu reinigen, 
ber Trodenheit des Gehörgangs durd) etwas Mans 


| Gehörnter Schluß 


Gebörnter Schluß, f. Dilemma, 


Gehörntfrücdhtige (Corniculätae), Pflanzens 
familie: Kelch verwachfenblätterig, frei oder mit 


dem Fruchtfnoten mehr oder weniger verwachſen; 


Blumenblätter perigynifch; Staubgefäße mit den 
Blumenblättern eingefügt, von doppelter oder 


gleicher Anzahl und dann mit ihnen abwechfelnd; 
mehre Fruchttnoten, frei oder verwachfen, mit meh» 
ren, feltener Einem Cie. Sie bilden bei Endlicher 
die 4. Glaffe mit den Familien der Eraffulaceen, 
Sarifrageen und Ribeflaceen. 

Gehre oder Gehrung, das Zufammentreffen 
per Flächenfanten unter irgend einem Winkel, 
ommt hauptfächlich in der Technif vor, beſonders 
bei Sefimfen ꝛc. Iſt der Gebrungswintel ein 
rechter, fo heißt die ©. eine gerade, wenn aber fein 
rechter, fo heißt auch die ©. eine fchiefe, und die 
Gehrungstinie halbirt dann allemal den Winkel, 
Für die gerade G. hat man bei den Holzarbeiten 
mehre Hülfsgeräthe, 3. B. das Gebrwaß, welches 
ein Anfchla —* iſt, deſſen Zunge mit dem Klotze 
einen Winkel von 45° bildet; bie Gebrlade, ein 
Bret, auf welchem ein Klotz befeftigt iſt, deſſen 
innere Seite mit der Stoßfante des Brets den 
obengenannten Winfel bildet, an welchen bie zu 
Rp, G angelegt und mit dem @ebrbobel 
bearbeitet werden fann. — G. oder Behrwende 
heißt auch ein Stüd Feld, das an einer oder beis 
den Seiten fpig zuläuft. — Endlich verfteht man 
unter ®. ein an einer Seite fpiß zulaufendes Stück 
Leinwand, das an ein gerades Stuͤck angefegt wird, 
um bafjelbe unten oder oben breiter zu machen. 

Geibel (Gmanuel), Dichter, geb. 18. Oct. 1815 
zu Lübeck, ſtudirte feit 1935 in Bonn Theologie 
und Philologie, trieb aber befonders äfthetifche Stus 
dien, erhielt nach dem Erfcheinen feiner erften Dich⸗ 
tungen vom Könige von Preußen einen Jahrge⸗ 
halt, und ift feit 1852 Prof. der Aſthetik in Müns 
hen. Seinen „Gedichten“ (Berl. 1340; 32. Aufl, 
1853), die ſich befonders durch Wohllaut und 
Reinheit der Form auszeichnen, folgten „Zeitflims 
men“ (2üb. 1841; 3.Aufl., 1346), „Span. Volks⸗ 
lieder und Romanzen“ (Berl. 1843), das mit Paul 
Heyſe gemeinfchaftlic, herausgegebene „Span. Lies 
derbuch“ (Berl. 1852), das fleine Epos „König 
Sigurd's Brautfahrt‘ (Berl. 1946), „Zwölf So: 
nette” (Lũb. 1846) für Schlesw.=Holftein, und 
„Zuniuslieder” (Stuttg. 1848; 6. Aufl., 1851). 
An dramat. Arbeiten erfchienen bis jept „König 
Roderich” (Stuttg. 1844) und der Operntert Lo⸗ 
relei⸗. G.s Dichtungen haben durch Weichheit und 
Religioſität ihres Charakters beſonders den Beifall 
der En errungen; doch entfalten nicht wenige 
bern auch männliche Kraft und Kampfesluſt. 

eier (Vultur), Vögelgattung als der Öruppe 
der Geiervogel, mit — Schnabel 
und nacktem Kopf und Halſe. Zu ihr gehört der 
Weißtöpfige ©. (V. fülvus), jegt nur noch 
felten in Süddeutfchland, bewohnt einen großen 
Theil von Aflen und das nördl. Afrika. Er ift fehr 
ſtark, gegen 4 F. lang und Flaftert gegen 10 8. 
Auch der Graue G. (V. ciner£us) wird wegen 


deldl zu begegnen; fehr wichtig ift ferner für biefels 
ben tägliches oder wöchentlich wiederholtes Baden 
und tägliches Frottiren der Haut des ganzen Körs 
pers, Sorge für leichten Stuhl. Bei Greifen befeis 
tigt zuweilen ein regelmäßiger, aber nicht übertries 
bener Genuß von Teig die Schwerhörigfeit. 





Geijer 


Nahrungsmangels nur noch felten in Deutſchland 
gefunden. — Geiervoͤgel (Vulturini), eine Gruppe 
der Tagraubvögel, die ſich durch Fleinen Kopf, faft 
nadten Hals und großen, fait hafenformig gebos 
genen Schnabel auszeichnet, find ſehr gefrägig, 


- zeigen in großen Höhen außerordentliche Flugfraft 


und nähren fich größtentheils von Aas, das fie im 
großer Kerne wittern. 

Geier, ein eggenartiges Adergeräth, beiteht 
aus 3 einen fpigen Winfel bildenden Balfen, in bie 
eiferne, gänfefußförmige Zinfen eingelafien find, 

Geige oder Violine, ital. Violino, franz. Vio- 
Ion, das erfte, weil gewöhnlich limmführende uns 
ter den Orchefterinftrumenten, im Vortrage von 
Solos eines der fchwierigften, bietet einen großen 
Umfang der Töne (vom g bis in die fhwindelnde 
Höhe des 4 mal geftrichenen a), welche durch das 
Auffegen der Finger auf das Griffbret und mits 
teld des Bogens — —— werden. In un⸗ 
vollkommnerer Geſtalt war die G. ſchon im 12. 
Jahrh. in Frankreich in den Händen der Troubas 
dours beliebt, bürgerte fich auch in Deutjchland 
ein, erhielt aber ihre jegt übliche Form in Italien, 
welches nebft Tirol die beten Inftrumente biefer 
Art lieferte und noch liefert; G. von Amati, Ouars 
neri, Stradivari, Stainer u. A. ftehen in befons 


derm Werthe. Die 4 Saiten, in g, d, a und e 
(die fogen. Duinte, ip chanterelle) geftimmt, 
eben in nach dem dem Stege entfernteres ober när 
hr Auffegen der Finger tiefere und höhere Töne 
in den mannichfaltigften Modiflcationen der Stärfe 
und Schwäche; die Noten für die G. werden in 
dem fogen. G⸗ oder Biolinfchlüffel gefegt. Unter 
den Anmweifungen zum Geigenfpiel find bie von 
Leop. Mozart, Rode, Spohr, Schön u. A., unter 
den berühmteften neuern Spielern Spohr, Lafont, 
Kreuzer, Lipinſti, Paganini, Ole Bull, David 
u. 9. zu erwähnen. 
Geiger (Abraham), Rabbiner in Breslau, geb. 
24. Mai 1810 zu Branffurt a. M., löfte eine von 


“per Univerfität zu Bonn geftellte Preisfrage über 


die jüd. Quellen des Koran unter dem Titel „Was 
hat Mohammed aus dem Judenthum aufgenoms 
men?“ (Bonn 1833), regte aber durch feine Scharfe 
Beleuchtung herefchender Anfichten und Gebräuche 
die Gonfervativen, und durch feine gefchichtliche 
Anfchauungsweife die Neformpartei gegen fich auf, 
obgleich die Mehrzahl der Gebildeten ihm zugethan 
blieb und ©. die erfte Anregung zu den 3 ſeit 1844 

ehaltenen Rabbinerverfammlungen ge eben hat. 

ußer der „Zeitichrift für jüd. Theologie‘, wozu 
er ſich 1835 mit Mehren verband (Bd. 1—4, Frkf. 
und Stuttg. 1835 — 39; Bd. 5 und 6, Grünberg 
und Lpz. 182m, lieferte er mehre werthvolle 
hiftor. und literarhiftoer. Monographien, überfepte 
den „Divan des Gaftiliers Abu'lHaflan Juda har 
Levi’ (Bresl. 1851) und fehrieb das für Sprach⸗ 
funde werthvolle Buch „Lehrs und Lefebuch zur 
Sprache der Mifchna” (Brest. 1845). 

Geiler (Grit Guftaf), ſchwed. Gefhichtfchrels 
ber, geb. 1783 in Wärmeland, wurde 1817 Brof. 
der Geſchichte zu Upfala, 1822 Drdenshiftorios 

raph, 1824 Mitglied und zulegt Präfldent ber 
Fönigl. Arademie. Auch wohnte er den Neichstagen 
von 1828— 30 und 1840— 41 bei. Er farb 13, 
April 1847. Sein Hauptwerk it die „Swenska 
folkets historia” (3 B®de., Drebro 1832 — 36; 


Geilenkirchen 


beutfch von LXeffler, 3 Bbe., Hamb. 1832—36). 
Sonft find noch zu erwähnen: „Teckning afSve- 
riges tillständ och af de förnämste handlande 
personerne frän Carl XIl:s död till Gustav III.“ 
(Stodh. 1838); „Carl XIV. Johan“ (deutfch von 
Dieterih, Stockh. 1844); Konung Gustaf Ill:s 
efterlemnade papper“ 3 Bde., Upſ. 1843—45; 
deutich von Greplin, 3 Bde., Hamb. 1843 — 46). 
Seine „Samlade skrifter (Abth. 1, Br. 1—5; 
Abth. 2, Bd. I—3, Stodh. 1843—53) find in 
einer Prachtausgabe erfchienen 

Geilenkirchen, Kreisſtadt in der preuß. Rheins 
prov., Reg.:Bez. Aachen, am Worm, mit 1700 &., 
Tuch-, Kafimir:, Taback- und Lederfabrifen. 

Geiler von Kaiferdberg (Iob.), deutfcher 
Kanzelredner, geb. 16. März 1445 zu Schaffhaus 
fen, benannt nach feinem Grziehungsorte Kaiſers— 
berg, geft. 10. März 1510 ald Domprediger in 
— gehörte zu den — und origi⸗ 
nellſten Männern ſeiner Zeit. Am berühmteſten 
it fein, Narrenfchiff‘ (lat., Strasb. 1511; deutſch 
von Pauli, 1520), beftehend aus 412 Predigten 
über Seb. Brandt's „Narrenſchiff“. Eine Auswahl 
feiner Schriften beforgte Weick (3 Bbe., Frff.1829). 

Geilnau, Dorf im nafj. Amte Diez, unweit 
Fachingen, mit 265 E., ift berühmt durch fein 
faueres Mineralwaffer, welches jährlich in mehr 
als 200,000 Flafchen verfendet wird. 

Gein, nach Berzelius die ſchwarzbraune, ers 
tractive Materie der Ackererde, Humin, f. Humus. 

Geinig (Hans Bruno), Geognoft, geb. 16. Oct. 
1814 zu Altenburg, wirft feit 1850 als Prof. der 
Mineralogie und Geognofte an der zur Polytechn. 
Schule umgewandelten bresdener techn. Bildungs» 
anflalt. Muter feinen Schriften verdienen Erwaͤh⸗ 
nung: „Über die Braunkohlen Sachſens“ (Dresd. 
1840) ;,‚SäavonSacjfen(Dresd.1843) ;,‚Orunds 
riß der Berfteinerungsfunde‘ (Dresd. und Lpz. 
1846); „Das Duaderfanbfleingebirge oder bie 
Kreideformation in Deutſchland“ (Freiberg 1849 


—50); „Die Berfleinerungen der Grauwacken⸗ 


formation“ (Freib. 1852). 

Geira, portug. Feldmaß, = unferm Morgen, 

Geiſa, Amtsſtadt im großherzogl. fächf. Kreiſe 
Eiſenach, an der Ulſter und G., mit Schloß, Par 
pier: und Mahlmühlen und 1922 E. In der Nähe 
erhebt ſich ver 1658 F. hohe Balfaltberg Rodenftuhl. 

Geisblatt oder Ielängerjelieber (Lonicera), 
Pflanzengattung aus ber Familie ber Lonicereen. 
Das Gemeine oder Deutſche ©. (L. Periclymö- 
num) und das Italtenifhe ®. (L. Caprifolfum), 
windende Sträucher, werden bei uns häufig zu 
Lauben angepflanzt. Andere Arten find aufrecht 
ſtrauchig und nicht windend, bei uns häufig als 
Zierſträucher in engl. Anlagen angepflanzt, ſo z. B. 
das Tatariſche G. (L. Tatarica). 

Geifeln oder Geißeln, auch Leibbürgen, wur: 
den bie in den Kämpfen ber frühern Zeit als Bürs 
gen für die Grfüllung eines Vertrags von dem 
Befiegten dem —— freiwillig überlieferten oder 
von Letzterm gewaltſam a Bo Perſonen ges 
nannt, die, wenn der Beſiegte den Vertrag brach, 
oft martervoll fterben mußten. Jetzt iſt die Eitte 
faft ganz verfchwunden, und vorkommenden Falls 
haben die G. nicht mehr mit dem Leben, fondern 
blos mit ihrer Freiheit als Dürgen zu bienen. 

Geifenheim, Dorf im Rheingau, am Johans 
nisberge, welches berühmten Weinbau treibt. 
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Geißelland 


Geifer (altisländ.), d.i. Strudel, nennt man die 
in Island vorflommenden größern heißen Springs 
quellen, unter welchen der Große und Reue ®. 
die berühmteften find. Beide liegen nördl. vom 
Hella in einem von vielen heißen Quellen durdhs 
brochenen Wiefenthale, etwa 3 M. von Sfalholt. 
Das Ergießen ihrer Quellen ift öfterm Ausbleis 
ben und großer Unregelmäßigfeit unterworfen. Auf 
der Spige etwa 30 F. hoher Hügel entfpringen fie 
aus freisrunden Becken von etwa 60— 70 F. im 
Durchmeſſer, ans welchen fortwährend eine Dichte 
Dampfwolfe auffleigt. Die Waflerftrablen Haben 
7—10 $. im Durchmeffer und werden, mit abge- 
löften Steinen und Dampf vermifcht, anfangs 15 
—20, fpäter aber 50—70, ja 100 F. hoch heraus» 

efchleudert, bis das Becken geleert ift. Der Große 
ö. it uralt, der Strodr oder Neue G., erft feit 
1784 durch ein Erdbeben entftanden. 

Geifing (Alt und Neu⸗), 2 angrenzende Städt 
chen im fächf. Kreisdir.sBez. Dresden, jenes mit 
543, diefes mit 717 E., einem Bergamte, Zinns 
gruben und Schmelzhütten. 

Geifingen, Stadt im Amte Möhringen des 
bad. Seefreifes, an der hier überbrüdten Donan, 
mit 1290 &,, Aderbau und Viehzucht. 

Geiölingen, Oberamtsftadt im würtemb. Dos 
naufreife, mit Eiſen- und Kupferhammer und 
2391 E., welche Arbeiten in Holz, Horn und Er 
fenbein, fogen. Geislinger Waaren, fertigen. 

Geidmar, Dorf in der kurheſſ. Prov. Mies 
berhefien, an der Eder, bei Friglar, mit 858 €. 
und einem Sauerbrunnen, iſt uralt, hieß früher 
Gäsmari und foll der Hauptopferplag ber alten 
Heſſen gewefen fein; hier foll auch die alte Eiche 
des Donar oder Thör geftanden haben, die Boni: 
facius 724 niederhauen lieh. 

Geidmar (Baron von), ruf. General, geb. 
12. Mai 1783 " Severinghaufen im Müniters 
ſchen, machte als Cadet in öftr. Dienften 1799 
den Feldzug in Italien mit, trat darauf in rufl. 
Dienfte, nahm 1805 an dem Kriegszuge gegen 
Neapel theil, Fam 1806 bei Ausbruch des Türken» 
friegs in die Molvan und Walachei, zog im Kriege 
Rußlands gegen Franfreich mit einem Streifcorps 
nah Sachſen, und entfchieb durch feine Entſchloſ⸗ 
fenheit den Sieg bei Kylm. Im Kriege gegen bie 
Türfen 1828 zeigte er gleiche Bravour, wie au 
beim Aufftande der Polen, wo fein Reitercorps 
31. März 1831 durch Skrzynecki faft ganz aufges 
rieben wurbe. 1839 nahm er feine Gntlaffung und 
farb 1850 au Petersburg, 

Geispoldsheim oder Geispitzen, Marktflecken 
im franz. Depart. Niederrhein, 2”, St. von Stras⸗ 
burg, mit 2439 E., Band», Stärkes und Tabadfa: 
brifation, Färberei und Gerberei. 

Geiß, fo viel wie Gemfe; auch Ziege und das 
weibliche Reh. 

Geißel (Iohannes von), geb. 1796 zu Gims 
meldingen in der Pfalz, 1841 Coadjutor des Erz _ 
bifchofs von Köln Drofte zu Viſchering 1842 Erz⸗ 
biſchof von Ikonion in partibus, iſt ſeit 1845 
Erzbiſchof von Köln und feit 1850 Cardinal. 

eißelbauern find Bauern, die fich gegen 
freie Wohnung und Deputat für die Bebauung 
eines Aderhofs auf einige Jahre verbingen. 

Geißelbrüber, f. Flagellanten. 

Geißelland nennt man das Land, welches ſich 
durch Überftrömungen verbeffert hat. 


Geißelungen 


Seißelungen dienten früher nur als Züchti⸗ 
gungen ber Verbrecher. Bei dem Umſtande, da 
auch Chriſtus und die Apoftel gegeißelt wurben, er: 
blickte ber Aberglaube im Mittelalter in freiwilligen 
G. etwas Verbienftliches zur Abbügung der Suͤn— 
den. Sie wurden im 11. Jahrh. durch Petrus Das 
miani allgemein. Die durch das Elend der Zeit ges 
fteigerte Naferei ergriff im 13. und 14. Jahrh. ganze 
Länder und rief namentlich in Stalien 1260 und 
1399, fowie in Oberbeutfchland 1349 große @eif- 
lerfahrten hervor. (S. Slagellanten.) Die ©, ver: 
traten jede Art von den Beichtvätern aufgelegte 
Buße; 3000 Hiebe unter Abfingen von 30 Pfalz: 
men galten 1 %., 30,000 Hiebe 103. Buße. Seit 
1350 wirfte ihnen Clemens VI. und andere Päpfte 
und Fürften entgegen, und feit ber Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Konftanz 1414—18 erfaltete allmälig bie 
Luft an der @eißelbuße; doch erhielt fie fich noch 
lange in $ranfreich bei den ranciscanern (Cor- 
deliers) und in Deutfchland namentlich in Thü— 
ringen bie zur Reformation hin. 

Geift bezeichnet im Sept zur Materie das 
mit Selbftbewußtfein begabte Weſen, das fich in 
Fühlen, Denfen und Wollen wirffam erweift. Der 
G. in Verbindung mit dem Körper heißt Seele; 
doch unterfcheidet man auch von dem ©., als dem 
Princip der Ideen, die Seele als die im Körper 
wirkſame Lebensfraft. Bon dem Wefen bes ©. 
handelt die Pfychologie oder Seelenlehre, fodann 
die Bnneumatologie oder Geiſteslehre als ein Theil 
der Metaphyſik, welche aus ber Immaterialität des 
G. feine Unfterblichfeit folgert. Poefle und Aber: 
glaube ließen die abgefchiebenen Geifter wieder in 
einer leichten förperlichen Hülle erfcheinen, um mit 
ihnen zu verfehren. 

Geiftererfcheinung. Bei der Geneigtheit der 
Menfchen, ſich das Überirdifche ſinnlich-anſchaulich 
u fomboliftren, fbielt der Glaube an ©. in den 
Mythologien faft aller Bölfer eine Hauptrolle, und 
tritt je nach dem Grade der Bildung der Menfchen 
in ben verfchiebenartigften Nünncen hervor. Träus 
me, bei getwiffen Krankheiten fich einftellende Vi: 
fionen, gewaltige Naturerfcheinungen ꝛc. waren 
ihn fdrderlich und ließen ihn wichtig erfcheinen, 
fobald man es für möglich hielt, durch Herrfchaft 
über das Geifterreih übernatürlich = wunderbare 
Wirkungen hervorzubringen. Unter biefer Borauss 
feßung drang die @eifterlehre auch in die chriſtl. 
Welt ein, erzeugte ein gewiffes Syftem von Vor⸗ 
ftellungen vom Teufel und ihm untergeorbneten 
böfen Geiftern, von Magie und Nefromantie ünd 
einem daran hängenden Apparate von Befchwös 
rung und Bannformeln, das auch in den furdhts 
baren Herenprocefien einen bebauerlichen Ausdruck 
fand, indem dieſem Wahne ganze Maffen von 
Opfern fielen. Seine Niederfämpfung durch ver 
diente Männer ging nur langfam von flatten; 
bie @eifterfeherei ift noch immer nicht ausgeftors 
ben, und es fehlte ihr zu feiner Zeit an Apo⸗ 
fteln und PVerbreitern. Die Fortfpinnung folcher 
Geifterfeherei auf fcheinbar mehr wiſſenſchaftlichem 
Wege und unter Anfnüpfung an Magnetismus 
und Somnambulismus, wie durch Schubert, Kers 
ner, Gfchenmayer u. A., wird von ber nüchternern 
Naturforfchung unferer Tage immer mehr in ben 
Hintergrund gefchoben. 

Geitestte beiten, Seelen: oder Gemüthe: 
franfheiten, nennt man im Allgemeinen bie Stö- 
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rungen des Seelenlebens, die fidy theils als Mans 

el an Reizbarfeit und Empfänglichfeit deffelben 
m Blödfinn, theils als Herrfchaft der Einbildungs⸗ 
Fraft über Berftand und Vernunft im Wahnflım, 
theils als Borherrfchen einer oder mehrer falfcher 
Ideen äußern, die man fire Ideen nennt. Sind 
diefe Ideen düfterer Art, fo entfteht die Melandhos 
lie. Mangel an Sammlung und Berfnüpfung der 
Gedanfen erzeugt die Narrheit oder Verrüdtheit, 
bie bei gefteigertem Grabe bei Mangel an Selbits 
beherrſchung in Manie, Toliheit, Wuth oder Tob⸗ 
fucht übergeht. Diefe Kranfheiten greifen inefnanz 
ber ein und gehen vielfach ineinander über, wie 
3. B. der lang andauernde Mahnfinn gewöhnlich in 
Dlödfinn übergeht. Während der Blödfinn anges 
boren ift, werden die andern Formen der G. durch 
verfchiedene Urfachen, wie durch heftige Leiden— 
fyaften, vorzüglich Stolz und Geiz, Gefchlechts« 
trieb, ge Betrübniß bei großem Unglüde, 
religiöfe und politifche Schwärmerei xc., erzeugt, da 
auch die —— —— des förperlichen Organis⸗ 
mus flörend auf den Geift einwirken. Auch wo nicht 
von eigentlichen G. die Rebe fein kann, kommen 
Analoga folder Zuftände in minderm Grabe vor, 
wie bei Dummheit, Albernheit, Trägheit, und bei 
den phantaflereichen Träumen mancher geiftig Ges 
funden bieten ſich Bergleichungspunfte mit dem 
Wahnfinn dar. Die Geiftesfranfen fünnen mur 
felten oder nie in den Wohnungen der Angehöris 
gen hergeftellt werben. Sollen fie geheilt werben, 
fo ift ihre fehleunigfte Unterbringung in einer Heils 
anftalt das dringendfte Bebürfniß, daher auch 
Pflicht gegen den Kranfen, und die Unterlaffung 
diefer Pflicht eine gewiſſenloſe Härte. 

Geiſtik (grch.) oder Epirographie heißt ber 

eil der phyfifal. Geographie, welcher von ben 
feiten Landmaſſen der Erodoberfläche (im Gegens 
faße zu ber Hydrographie) handelt. 

Geiftlihe Gerichtsbarkeit. Die von rein 
firchl. Behörden geübte Gerichtsbarfeit, welche 
anfangs auf ein fchiedsrichterliches Befugniß ber 
Bifchöfe und auf ein Entfcheidungsrecht in eigents 
lich kirchl. Sachen befchränft war, wurde bald auch 
auf verfchiedene mit Religion und Kirche einigers 
maßen zufammenhängende Verhältniſſe, 3. B. Tes 
ftamente ꝛc., ſodann auf alle Streitigfeiten ber 
Geiſtlichen nicht blos untereinander, fondern fogar 
auch mit Laien ausgedehnt, Mit der Verbefferung 
ber weltlichen Gerichte feit bem 15. Jahrh. wurde 
diefe große Ausdehnung der geiftl. Gerichtsbarkeit, 
die zu vielfachen Misbräuchen Veranlaffung geges 
ben hatte, zurüdgedrängt, und infolge der refors 
matorifchen Bewegungen feit dem 16. Jahrh. mehr 
und mehr auf das eigentliche kirchl. Gebiet redus 
eirt, womit zugleich ber frühere Umfang bes —* 
Strafrechts weſentlich befchränft ward. Beides 
der prot. Kirche in größerm Maße als in ber Fath, 

Geiftlihe Verwandtſchaft heißt nach ber 
Anficht der kath. Kirche die zwifchen Täuflingen 
und deren Bathen, und ben Pathen eines Täuflinge 
untereinander entſtehende Verwanbtfchaft, weile 
ehemals als ein Ehehinderniß betrachtet wurbe. 

Geiftlichkeit, f. Klerus. 

Beithain, Stadt im fächf. Kreispir. Bez. Leips 
zig, weftl. von Rochlitz, mit 3296 E., Barchent⸗ 
weberei, Kalfs und Ziegelbrennerei. 

Geiz ift das ängfliche Streben, erworbenen 
Befig und erlangten Reichtum nicht zu verlieren, 


Gelämmt 


während Habfucht darauf ausgeht, das Vermögen 
u vermehren; wiewol der gewöhnliche Sprachge⸗ 

rauch zwifchen beiden feinen Unterfchied macht. 
Da der ©. Eigenthum als den höchſten Zweck an— 
lebt, dem er jede andere Rüdfidyt aufopfert, fo ift 
er mit Recht als die Wurzel alles Übels bezeichnet 
worden. — ®. nennt man auch die Knospe der Tas 
badfsblüte und die Fleinen Ranfen an Weinftöden, 
baher Geizen, das Ausbrechen derfelben. 

Gekaͤmmt nennt man fefte Mineralien mit zar⸗ 
ten parallelen Furchen auf ihren ebenen Flächen. 

efelcht ift die allgemeine Blumendede, wenn 
an ihrem Rande noch eine Blättchenreihe wieder 
einen Kelch je bilden fcheint. 

Geknäult Heißt in der Botanik in Fleine kugel⸗ 
förmige Maffen gefammelt. 

Gekörnt nennt man die Oberfläche eines Mi: 
neral, die fleine, runde, nicht fehr an Größe ver: 
fhiedene Erhöhungen hat. 

ekrätz, der Abgang von Metall bei den Me: 
tallarbeitern, in Münzen und in Golvlahnfabrifen 
befonders beim Schmelzen des Erzes. 

Gekrönt, in der Botanif: oben mit einer Reihe 
von Anhängfeln umgeben. 

Gekrönter Dichter (Posta laureätus). Die 
Sitte, die Dichter feierlich zu befrängen, ging von 
Griechenland aus auf die Römer über, warb im 
12. Jahrh. auch von den roͤm⸗deutſchen Kaifern 
ausgeübt, verlor ſich jedoch wieder, bis fle fic im 
13. —8 in Italien erneuerte. In Deutſchland 
nahm zuerſt Kaiſer Friedrich III. wieder Krönungen 
vor. Sparfamer verfuhr damit Marimilian I., der 
das Recht, den Lorber zu ertheilen, an bie faiferl. 
Pfalzgrafen verlieh. Ferdinand II. überließ die Krös 
nung fogar den Reichshofgrafen, und hiermit fanf 
die Würde zur Bedeutungslofigfeit herab. 

Gekröpft, in einen Binfel ebogen, 3. B. ge: 
Bröpfte Bänder, Bänder, die, in 2 Winfel gebogen, 
2 Maſchinen betreiben. 

Gefröpftes Gebiß, am Pferdezaum ein Mund: 
ftüd, aus dem Ganzen geichmiebet, für Pferde mit 
dicker Zunge, weil es diefelbe weniger drückt. 


Gekröpftes Gefims, Gefims, welches bei 


Borfprüngen an Mauern nicht gerade abgefchnit- 
ten, fondern um bie Ede des Borfprungs, mit der 
gleichen Auslabung, bie diefer hat, herumgeführt ift. 

Gefröfe (Mesenterfum) nennt man eine große 
Balte des Bauchfells, welche von ber Rüdengegend 
der innern Bauchwand ausgehend, bufenftreifartig 
gefaltet vorn an den Därmen angewachfen ift, des 
ren Beweglichkeit geftattet, ihre Berfchlingung aber 
verhindert. Es liegen im G. Nerven, Blutgefäße 
und Lymphdrüfen, und werden auch nach demfelben 
benannt, @etrößfieber ift eine alte Benennung des 
Typhus. Gekroͤſdrüſenſchwindſucht ift die Drüfen- 
barre ber Kinder (Tabes mesaralca), welche bei 
ffrophulöfen Kindern häufig ift und in langfamer 
Entzündung oder Vereiterung der Dräſen befteht. 

Gela, eine rhodifchsfretenfifche Golonie auf der 
fübl. Küfte Siciliens am gleichnam. Fluffe, um 690 
v. Chr. angelegt, und bald darauf in Agrigent ſich 
verzweigend, gelangte unter den Tyrannen Kleans 
ber und Hippofrates zur Herrfchaft über faft ganz 
Sicilien; ®elon, des Hippofrates Nachfolger, eros 
berte auch Syrafus, und von da ab verfiel ©. 

Gelacin, bejondere Art von Zellfubitanz der 
Algen, unterfcheidet fid) von Gelin dadurch, daß 
fie durch Salzfäure fhön grün gefärbt wird. 
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Gelafinen (grih.), die Lach- oder Schneide⸗ 
zähne, welche beim Lachen befonders fichtbar find, 
Gelädmus, das Lachen, bef. das Krampflachen. 

Gelafius if der Name mehrer Päpſte und Bis 
fhöfe.. G. L, 492 — 9%, machte den Primat des 
Petrus geltend und behauptete das Recht der Ber 
auffichtigung über die Nechtgläubigfeit und die 
Kirchendisciplin. Für die damalige Beurtheilung 
des Zuftande der theol. Wiffenfchaften if befons 
ders jein Decretum de libris recipiendis et non 
recipiendis merfwürdig geworden. — G. H., 
1118—19, vorher Joh. von Gaẽta, hatte mit dem 
von Kaifer Heinrich V. gewählten Oegenpapft Gres 

or VIII. zu fämpfen und ftarb zu Clugny. — Bis 
chof G. von Gäfarea in Baläftina lebte im 4. Jahrh. 
und fegte die Kirchengefchichte des Gufebius fort. 
Bifchof ®. von Eyzifus jchrieb in der 2. Hälfte des 
5. Jahrh. die Geſchichte der nicäefchen Synode. 

Gelatine (lat.), die gereinigte Leimfubftang des 
Oallert. Gelatina Salep, Salepgallert, beliebtes 
Heilmittel gegen Huftenreiz und Tarmfatarrhe, 
wird bereitet, indem man '/, Loth Salepwurzel mit 
24 Loth (, Nöfel) kaltem Waſſer übergieht, lange 
fam zu 14 Loth Maſſe einfocht und nody heiß durch 
ein Haarfieb filtrirt. — ®elatinifiren, fi in Gal⸗ 
lert verwandeln, gerinnen; gelatind®, gallertartig. 

Gelbbeeren, die reifen getrodneten Früchte 
von Rhamnus infectorius, pfefferferngro$, ſonſt 
officinell, werden jegt nur noch in der Färberei bes 
nugt. Der gelbe Abfub wird durch Alfalien pomes 


— durch Eiſenvitriol olivengrün gefärbt, 


du innfalz grüngelb niedergefchlagen. 

elbes Fieber (Föbris fläva), eine in dem 
fübl. Zonen häufige, die Fremden gewöhnlich bes 
fallende und oft als Epidemie graffirende Kranfs 
beit, welche in Typhus mit gleichzeitiger Störung 
der Gallenabfonderung in befteben jcheint. Die 
Schugmittel gegen daffelbe für Ginwanberer fins 
det man in: Reclam, „Der Arzt” (Epz. 1852). 

Gelbes Meer heißt der nördl. Theil. des öfl. 
Ehinef. Meeres. 

Gelbholz, das blaßgelbe, gelbroth geaberte 
ua ver Maclüra tinctorfa, färbt gelb. 

elbfucht (lctörus) iſt keine felbftändige Kranfe 
heit, fondern das Symptom mehrer innern Kranf- 
beiten, welche bie en der Galle in ber 
Leber oder den Ausfluß der Galle aus der Gallen⸗ 
blafe in den Darm verhindern fünnen; infolge dies 
fer Krankheiten bleibt der Gallenfarbftoff im Blute 
und durchtränft alle Theile des Körpers, welche 
ein gelbes Ausfehen befommen. Ebenfo if der Urin 
bunfelbraun gefärbt, während der Darmfoth (mer 
gen mangelnder Galle) blaß, oft grau, ausflebt. 

Geld, das zur Beitimmung des Werthe der vers 
fchiedenen Gegenftände angenommene Taufchmits 
tel, ift eine ber fegensreichften Erfindungen. Man 
hat fie für die materielle Welt mit Dem verglichen, 
was die Erfindung der Buchitabenfchrift für das 
geiftige Leben war. Ohne G., d. h. ohne leichten, 
allfeitig benußgten Taufchverfehr, würde die Ar- 
beitstheilung, diefe Hauptbedingung aller Eultur, 
immer in einer Art von Kindheit verbleiben. 

Als ©. haben die Völker, namentlich auf vers 
ſchiedenen Gulturftufen, fehr verfchiedene Waaren 
gebraucht, immer aber natürlich foldhe, die einen 
allgemein anerfaunten Gebrauchswerth befigen. So 
benugen Jägernationen noch jegt das Fell der von 
ihnen erlegten Thiere ale G., bei Hirtenvöltern 


Geldern 


fpielt das Dieb außer feinen andern Zwecken auch 
die Rolle des G. Bei den meiſten jegt hocheultis 
virten Bölfern war dies im frühen Mittelalter der 
Fall, fowie zu Homer's Zeiten bei den Griechen. 
Bei ben ältellen Römern weilt das Wort Pecu- 
nia (von Pecus, Vieh) auf etwas Ähnliches Hin. 
Schr bald brachte indeh die leichte Theilbarfeit, 
die Dauer und Dehnbarfeit der Metalle auf die 
Idee, diefelben, außer Gifen, Kupfer ıc. befonders 
die edeln, Gold und Silber, die der Roſt nicht ans 

reift, als Werthzeichen anzunehmen. Anfangs bes 
Hmmte man die Quantität des Metalle nad defien 
Gewicht, bis nach und nach die eigentlichen Muͤn— 
zen, nad) Gewicht und Feingehalt (Schrot und 
Korn) von einer glaubwürdigen Autorität geftem- 
pelt, hervorgingen. Hierdurch ward dem gewerbs 
treibenden Publicum die mühfame Arbeit des ewis 
gen Wägens und Probirens erfpart. 

Der Breie des G. hängt von demfelben Bers 
hältnifje ab, wie der Preis jeder andern Waare, 
von dem Berhältniffe zwifchen Angebot und Nachs 
frage. Das Angebot wird — von den 
Productionskoſten geregelt, d. h. von der Ergiebig⸗ 
feit der unfruchtbarften Gold» und Silberminen, 
welche man zur Befriedigung bes Gefammtbebarfs 
noch inAnfpruch nehmen muß. Wenn deshalb neue, 
ungewöhnlich reiche Minen entdeckt werden, welche 
einen Theil der bisher benugten außer Arbeit ſetzen, 
fo geht in der Regel der Preis des G. herab, die 
Waarenpreife, gegen ©. gehalten, fteigen. Dies 
war z. B. infolge der Entdeckung Amerikas ber 
Ball. Jedoch finft der Werth des ©. in geringerm 
Grade, als die Maſſe des edeln Metalls geftiegen 
it, weil ein Theil des edeln Metalls durch vers 
mehrten Luxus mit Gold» und. Silberwaaren, ver: 
mehrte Kaffenvorräthe abforbirt wird, ohne auf 
die Girculation zu wirfen; ferner weil auch eine 
Bergrößerung der Waarenproduction, des Marks 
tes ıc. gewößhlich damit verbunden it, wodurch 
nun dem vermehrten Geldangebote eine vermehrte 
Geldnachfrage entgegentritt. Während fich feit der 
Entdedung von Amerifa die Menge des Silbers und 
Goldes wenigitens verzehnfacht hat, ift ber. Preis 
defielben hödyftens um '/, gefunfen. Jedenfalls 
darf man G. und Gapital eines VBolfs nicht - vers 
wechfeln, wie es häufig gefchieht. . Capital ift bie 
Gefammtmaſſe der Producte, weldye zu fernerer 
Production aufbewahrt werden, und hiervon bils 
det das G. nur einen fehr Eleinen, obfchon in mans 
hen Stüden befonders wirffamen Theil. 


Geldern, ein ehemaliges Sergegth, zu beiden: 


Seiten des Niederrhein, deffen Kern die in den 
ripuarifchen Gauen Hattuaria und Hamaland ents 
fandenen Grafſch. ©. und Zütphen waren, wurde 
durch Karl V. 1543 den Niederlanden einverleibt. 
In der niederl. Revolution trat das fogen. Nieder: 
®. den Generalitaaten bei, während ein Theil von 
Oder⸗G. 1713 im Frieden zu Utrecht an Preußen 
abgetreten wurde, wo er gegenwärtig einen Kreis 
im Reg.: Bez. Düffelvorf der Rheinprov. mit ber 
Hauptitadt ©. bildit; legtere, an der Niers und 
Bleute gelegen, zählt 4250 E. und hat anfehnlichen 
Fabrifbetrieb in Tuch-, Flanell- und Strumpfs 
waaren. Den Hauptiheil des ehemaligen Herzogth. 
G. bildet die jegige niederländ. Prov. S., welche 
auf 92,5, D.:M. 383,394 €. (1. Jan. 1853) 
ählt, größtentheils aus Sand» und Torfmoorboben 
beheht und von Rhein und Maas bewäflert wird. 


Gelehrte Gefellfchaften 


Aderbau, Vieh- und Bienenzucht, Fifcherei und 
ftarfer Tranfitohandel find Haupterwerbs;weige der 
Einwohner. Die Prov. zerfällt in 4 Arrondiſſe— 
ments, Arnheim, Nimwegen, Zütphen und Ziel, 
und hat Arnheim . Hauptitadt. 

Geldftrafen, Geldbußen, kommen fchon in dem 
früheften Zeiten vor und gingen wol aus einer fehr 
natürlichen Erweiterung des Begriffs des Schaden: 
erfages hervor. Bei den alten Deutfchen vertraten 
fie fogar alle übrigen Strafen, da beinahe alle 
Berbrechen nach beftimmten gefeglihen Taren mit 
Geld gebüßt werben fonnten. Mit einer ſitthich und 
rechtlich befier begründeten Strafgejeggebung fans 
fen fie zur Sühne für geringere Bergehen herab: 
die nachtheilige Ungleichheit, mit welcher fie den 
Reichen und den Armen treffen, ift in neuerer Zeit 
durch die dem Richter meiflens zugefprodyene Er- 
mächtigung, bei deren Feftfegung auf die Bermös 
gensverhältniffe Rückſicht zu nehmen, befeitigt und 
bie verderbliche Confiscation des ganzen Vermö⸗ 
gens ziemlich allgemein aufgehoben worben. 

Geld und Briefe, auf Eurgzetteln von Wech— 
feln und Münzforten, bedeutet, daß zu dem notirs 
ten Eure der Fragliche Gegenftand fowol zu Faufen 
als zu verfaufen geweſen fei. 

Geledt heißen Stellen eines Bildes, bie durch 
übertriebenen Fleiß in der Ausführung das Frifche 
oder Naive veloren haben. 

Gelee (frz., for. Scheleh), f. Sallert. 

Gelee (pr. Scheleh, Glaube), ſ. Claude Lorrain, 

Gelehrfamkeit bezeichnet im objectiven Sinne 
alles Wiffen, inwiefern es ein Begenftand bes Lehs 
rens ift; int fubjectiven das ründliche, umfaffende, 
Elare, wohlgeorbnete und zufammenhängende Wiſ⸗ 
fen eines wiſſenſchaftl. gebildeten Menfchen, wozu 
feit Wiederherftellung der Wiffenfchaften beſonders 
Kenntniß der altclaffifchen Sprachen der Griechen 
und Römer gehört. Während bei den Agyptern 
und andern oriental, Völkern der Prieſterſtand mit 
dem Gelehrtenflande verfnüpft und daher bie 
Wiſſenſchaft auf Wenige bejchränft war, die fie 
möglichft geheim hielten, ward durch die Griechen 
das Willen Gemeingut der Menfchen, und feit 
der Erfindung der Buchdruderfunft find die Duels 
len defjelben noch zugänglicher geworden. Da bie 
G. im objectiven Sinne nur nad) und nad) durch 
vereinte Beftrebungen vieler geſchickter Männer 
aus verjchiedenen Zeitaltern und Nationen auf ihs 
ren ig en Standpunkt gelangt iſt, ſo gibt es auch 
eine eitjichte ber &., weiche mit der Geſchichte 
der Wiflenfchaften überhaupt identiſch iſt. 

Gelehrte Gefellfhaften find Bereine wiſſen⸗ 
fchaftlich gebildeter Männer zu irgend einem wiffens 
fchaftl. Zwede. Ihr Zufammentritt ift entweber 
durch den Staat herbeigeführt, in welchem Falle fie 
gewöhnlich den Namen Akademien erhalten, oder 
er erfolgt in bloßem Privatinterefie und durch die 
freie Selbftbeftinmmung Einzelner. Die vom Staate 
geftifteten und mit Mitteln verfehenen Akademien, 
meift in den Refldenzen befindlich und aus am Orte 
wohnhaften Mitgliedern beftehend, haben ſich in 
den meiften Fällen die Erweiterung der Wiflen- 
fchaft im Allgemeinen zur Aufgabe gefegt, oder bes 
abfichtigen doch wenigitens, falls fie auf eine bes 
ftimmte Wiffenfchaft angewiefen find, biefelbe mög« 
lift vielfeitig zu bearbeiten und zu erweitern; Pris 
vatverbiudungen hingegen, wenn bisweilen auch 
nur dem Namen nach von ben Akademien verſchie⸗ 


Geleit 


ben, pflegen ihre Grenzen gemeiniglich enger zu, 
ſtecken und fich nicht felten blos auf einzelne Zweige 
einer Wiffenfchaft zu befchränfen. Namentlich aber 
bilden die Gebiete der Aftronomie, Phyſik, Chemie 
Naturbefchreibung, Gefchichte, Geographie, Eth— 
nographie, Sprachfunde, Literaturgefihichte, Ars 
häologie, in deren Bearbeitung und Erweiterung 
auch nur durch die Vereinigung vieler forfchender 
und beobachtender Kräfte etwas Grfprießliches ges 
leiftet werden fann, Gegenftände bes Forſcherkrei⸗ 
ſes ſolcher gelehrten Geſellſchaften. Daher die zahl⸗ 
zeichen Naturforſchenden Vereine, Hiftor. Vereine, 
Geögräph., Ethnograph. und Aſiat. Gefellfchaften 
in dis Ländern der eivilifirten Welt. Hierzu kom⸗ 
men bie zahlreichen, mehr auf die unmittelbare 
Prarxis gerichteten Okonom. und Forſtwirthſchaftl. 
Vereine, welche in ben meiſten größern Staaten 
ſyſtematiſch ineinandergreifen. Fon alle folche Vers 
eine machen die Ergebniffe ihrer Forfchungen und 
Arbeiten durch den Drud befannt. Es gefchieht 
dies meift in period, Werfen (Acta, Commen- 


tationes, Memoires, Schriften, Abhandlungen, ' 


Denkſchriften, Transactions zc.) und Zeitfchriften 
(Berichte, Bulletins ꝛc.), welche die Bibliogras 
phen unter dem Namen ber Gefellfchaftsfchriften 
oder Sorietätsfchriften — ufaſſen pflegen. 
Gine beſondere Claſſe bilden ** den nur auf 
eine beſtimmte Zeit zur Ausführung eines größern 
wiſſenſchaftl. Unternehmens (3. 9 die Record 
commission, die Geſellſchaft für aͤltere deutſche 
Geſchichtskunde) zuſammengetretenen Geſellſchaf— 
ten, die Bibliograph. und Literar. Vereine, nebſt 
den in neuerer Zeit beſonders ſehr zahlreich gewor⸗ 
denen Printing Clubs in England. (Bol. die Ars 
tifel: Akademie; Aflat, Geſellſchaften; Hiſtor. Ver- 
eine; Geographie; Ethnograpbie ıc.) 

Geleit, die in den Zeiten bes Fauftrechts in 
Deutfchland den Reifenden, bef. Kaufleuten, zur 
Sicherung vor Plünderung beigegebenen Bewaff: 
neten, wie bie dafür zu zahlende Abgabe. Auch 
nachdem das ©. infolge der geordneten Berhält: 
niffe in Deutfchland längft als unnöthig aufgehört 
hatte, wurde doch das @eleitögeld hier und dba bis 
in die neuefte Zeit neben dem Ghauffeegelde erho: 
ben. In mehren Theilen des Drient ift das ©. we— 
gen ber ftreifenden Räuber jegt noch gebräuchliich. 

Gelenau, großes Dorf im fächl. Kreispir.s 
Bez. Zwickau, mit 4600 E., Spipenflöppelei, 
Flachsbau und Bleicherei. 

Gelen? (Articülus) heißt in ber Anatomie jede 
Stelle, wo ein oder mehre fefte Theile (befonders 
Knochen oder Knorpel) aneinanderfloßen, ohne 
miteinander verwachfen zu fein. In der Regel find 
fie beweglich miteinander verbunden (Diarihröse), 
feltener unbeweglich (Synarthröse). Zwijchen ben 
Knochen liegen die Knorpelfchichten, welche bie 
Knochenenden überziehen; eigentliche Selenkknor⸗ 
pel aber find freie in dem ©. befindliche Knorpels 
fheiben (Knie, Unterkiefergelenf). Das G. ift von 
einer Art Sad aus fefter weißer Sehnenhaut um: 
geben: Kapjelband, defien Weftigfeit durch kurze, 
derbe Belentbänder verftärft wird. Die überfnors 
pelten Gelenkflächen der Knochen werben durch 
eine ſchleimige Selenkſchmilere fchlüpfrig erhalten, 
welche die @elentbrüfen abfondern. Gelenkkrank. 
beiten enbigen oft mit Waflerfucht ber G. oder mit 
GBelentfteifigkeit und Gelenkverwachſung. Künft: 
Ude G. entftehen entweder nach Berrenfungen oder 
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Knochenbrüchen, oder werben vom Chirurgen ab⸗ 
ſichtlich hervorgebracht, um die Folgen einer Ge: 
lenffranfheit zu befeitigen. 

Gelid (lat.), ſtrengkalt; @eltbität, die@isfälte, 

Gelin, die noch unveränderte Gallfubftanz der 
Algen, zum Unterſchiede von Gelatin, welche le: 
tere fid; beim Kochen der Aigen mit Waffer aus 
jener erit bilder, 

Gellert (Chriſtian Fürchtegott), Dichter und 
Moralift, geb. 4. Juli 1715 zu Haynichen in Sach⸗ 
fen, geft. 13. Dec. 1769 als außerord. Prof. der 
Philoſophie in Leipzig, genoß wegen feines ebelm, 
fanften Charafters allgemeine Verehrung, warb 
von Fürften, u. A. von Friedrich II. 1760, aufgefucht 
und von den fächf. Kurfürften Friedrich Ehriftian und 
Friedrich Auguft wohlwollend unterftügt. Durch 
jeine oft aufgelegten Kabeln und Erzählungen ge: 
wann er die Liebe des ganzen beutfchen Volks, 
und feine geiftl. Oben und Lieder werben wegen 
ihres hohen Schwunges jet noch hoch gefchäßt 
und haben fogar bei den Kath. Eingang gefunden. 
Seine andern fchöngeiftigen Productionen haben 
jedoch blos für ihre Zeit Werth und feine „Briefe“ 
außer dem Stile Feine große Bedeutung. &.'s 
„Sämmtlihe Schriften“ erfchienen wiederholt 
(zuerft 10 Bde., Lpz. 1769— 74; 6 Bde., Lpj. 
1840—41; eine neue Ausg., Lpz. 1853 fg.). Bgl 
„G.'s Leben” von 3. A. Eramer (Epz. 1774). 

Gellius (Aulus), rom. Schriftfteller, um Mitte 
des 2. Jahrh. n. Ehr., betrat zu Rom bie richter: 
liche Laufbahn und brachte feinen Namen auf die 
Nachwelt durch die „Noctes Atticae” (herausgeg. 
von Gronov Leyd. 1760; von Lion, 2 Bde., Gött. 
1824; am beiten von Herg, Bd. 1, Lpz. 1853), ein 
für ung fehr werthvolles Sammelwerf in 20 Bü: 


chern, von denen jedoch das achte verloren if. 


Gelnbaufen, Kreisftabt in der kurheſſ. Pror. 
Hanau, an ber Kinzig, ehemals wichtige deutſche 
Reichsſtadt, hat eine fchöne ur Dreifal 
tigfeitsficche und zählt 4200 E., die Tabadk:, Cho- 
eolades, Eſſig⸗, Spiritus:, Papierfabrifation umd 
Weinbau betreiben. Bon früherer Pracht und Größe 
zeugen die Refte des St.-Petersmünfter und der vor 
1170 von Raifer Friedrich I. am Fuße der Stadt auf 
einer Infel der Kinzig erbauten großartigen Burg. 

Gelon, Tyrann von Gela, wußte 494 v. Ehr. 
auch bie Gewaltherrfchaft über Syrafus zu gewin- 


nen und beherrfchte von da aus ganz Sicilien; er 


verweigerte den Griechen bie Unterſtützung gegen 
Zerres und trat fiegreich gegen bie Karthager auf, 
welche die Unterwerfung von Sicilien a 
am Siegestage der Griechen bei Salamis 480 ger 
wann ©. bei Himtra einen vollftändigen Sieg ü 
die Karthager. Als Herrfcher war er durch Milde 
und Weisheit beliebt, ward, als er freiwillig ber 
Herrfchaft entfagen wollte, einftimmig als König 
von Syrafus ausgerufen und nad feinem Tode 
4TT als Heros, aud) durch Grrichtung einer Statue, 
ir = Ihm folgte fein Bruder Hiero. 

It nennt man dasjenige Rinds und Schafr 
vieh, das noch nicht getragen, ober nachdem es 
trächtig gewefen, ein ober mehre Jahre nicht wie: 
ber empfangen hat. 

elübde nennt man die Zufage, durch melde 
man fich bei Angelobung einer frommen ei 
ober fehwierigen Entfagung Gott gefällig zu mas 
hen hofft. Wie fchon bei den Juden ©. 
bräuchlich waren, fo verdanken folchen auch bie * 


Gelüſte 


rühmteften Tempel ber Römer 2. Erbauung. Die 
kath. Kirche betrachtet die ©. als etwas Verbienit: 
liches und deren Erfüllung als heil. Pflicht. Gin 
G. kann hiernach nur erlöfchen durch Srritation, 
fraft welcher Der, welcher das Recht hat, die Hand: 
lungen des Gelobenden zu beflimmen, 5. B. der 
geift. Obere, der Hausvater und Ehemann, das 
auf Segenftände feines Herrfchaftsrechts einwir: 
fende ©. vernichtet; ferner wenn wegen veränders 
ter Umftände die gelobte Handlung phyfifch oder 
moraliſch unmöglich wird; endlich, wenn ber Ges 
lobende ſich überzeugt, daß das Gegentheil der an: 
elobten Handlung pflichtmäßig werde. Zu einer 
Ölchen Überzeugung ift aber Die firchl. Beftätigung 
erfoderlich, was man Dispenfation nennt, Klofter- 
gelübde heißen bie feierlichen VBerfprechungen, welche 
—— ablegen, bie in einen geiftl. Orden treten. 
elüfte, Ausartungen bes Appetits, welcher 
auf unverbauliche, ſchwer verbanliche oder übel: 
fchmedende Gegenftände gerichtet ift, findet fich bes 
fonders bei Schwangern, Wahnflnnigen und ift 
ein den Sinnestäufchungen ähnliches Nervenleiden. 
elzen, fo viel wie caftriren, wird befonders 
von Schweinen gefagt; daher Gelze ein geſchnit— 
tenes Schwein, und Gelzer Schweinefchneider. 

* (Joh. Heinr.), deutſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 17. Oct. 1813 zu Schaffhauſen, habili— 
tirte fich 1839 zu Bafel, folgte 1844 einem Rufe 
abs Prof. nad) Berlin, legte aber 1850 aus Ge: 
fundheitsrückfichten feine Profeffurnieder und nahm, 
nad) größern Reifen, 1853 feinen Wohnflg in 
Bafel, von wo aus er bie „Prot. Monatsblätter” 
(Gotha 1853 fg.) redigirt. Unter feinen übrigen 
Arbeiten find zu nennen: die „Neuere deutfche Na: 
tionalliteratur‘‘ (2pz. 1841; 2. Aufl., 2 Bbe., 
1847—49); „Die 3 legten Jahrh. der Schweizer: 
gefhichte" (2 Bde., Aarau 1838— 39); „Die Res 
igion im Leben oder die chriftl. Sittenlehre‘ (Zür. 
1539; 2. Aufl., 1846); „Die Strauß'ſchen Ber: 
würfniffe in Zürich” (Hamb, und Gotha 1943). 

emälde, die mit Pinfel und Farbe auf eine 
Fläche zu Stande gebrachte Abbildung wirflicher 
ober gebacdhter Gegenftände; auch’ eine lebhafte 
Schilderung. Bemäldegalerie, ſ. Mufeum. 

Gemära (hebr.), die Erflärung der jüd. Ge— 
feße; der 2. Theil des Talmud. 

Gemarkung, abgegrenzte Orts: oder Gutsflur. 

Gemblourd oder Gemblour (for. Schangbluh), 
wallonifches Städtchen im nörbl. Theile der belg. 
Prov. Namur, mit 2300 E., ift befannt durch ben 
Sieg, welcher hier 1578 der fpan. Gouverneur 
" Don Juan d Auſtria über die Niederländer erfocht, 
mehr aber noch durch die großartige Benebictinerz 
abtei, welche durch äußern und wifjenfchaftl. Glanz 
bfühte, wie benn namentlich bie zu Anfang des 
12. Jahrh. abgefagte und als Gefchichtsquelle fehr 
geſchaͤtzte Chronik des Siegebert von G. aus ihs 
rem Schooſe hervorging. 

Gemeinde, Gemeinheit oder Commune nennt 
man eine durch die Gemeinfchaft des örtlichen 
Wohnfiges verbundene Abtheilung eines Volks, 
welche für die aus jener Gemeinſchaft erwachjen: 
sen Intereffen ein Ganzes bildet und bie Rechte 
einer Jurift. Perfon hat. Im Mittelalter beſaß fle 
viele Rechte des Staats, welche diefer nach und nach 
großentheils wieder an fich gezogen hat. Die Eins 
wohner der G. werden gewöhnlich in eigentliche 
@emeindebürger und Beifafien oder Schupver: 
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wandte getheilt. Das Gemeindebürgerrecht wird 
durch Geburt oder befondere Erwerbung erlangt 
und fegt gewöhnlich die Eigenſchaft als Staates 
angehöriger voraus, wie umgefehrt in der Regel 
jeder Staatsangehörige Mitglied einer ®. fein muß. 
Es gewährt den vollen Antheil an den Rechten und 
Pflichten der G. Das Bemeindevermögen wirb 
theils für allgemeine Zwede der G. verwaltet, 
theils von den einzelnen Gemeindegliedern, ges 
wöhnfich nach verſchiedenen abgeftuften Autheilen, 
benugt. Legtere Gemeindbebefigungen find häuflg 
durch Gemeinbeitstheilungen in Privatbefig übers 
egangen. Bon diefen fpeciellen Gemeinheitstheis 
ungen find die Auseinanderfegungen zu unterfcheis 
den, welche zwifchen verſchiedenen G. über Thei— 
lung eines bisher gemeinfamen Befiges ftattfinden, 
Dem Staate fleht ein Auffichtsrccht über das Ges 
meindewefen zu. Vgl. Wegner, „Grundzüge einer 
zeitgemäßen Reorganifation des Gemeindeweſens“ 
(Berl. 1850); Koppe, „Über die Verwaltung ber 
Landgemeinden‘ (Berl. 1352). 

Gemeindeordnungen. Die innere Einrich— 
tung der Gemeinden war früher großentheils dies 
fen felbft überlaffen und theils in Herfommen und 

efchichtlichen Vorgängen begründet, theils in ges 
Arne Ordnungen verzeichnet, wohin bie Weiss 
thümer und fpäter die Statute gehören. Diefe los 
calen Ordnungen umfaßten in der Regel bie ‚ganze 
Gigenthümlicyfeit der Gemeinde; ihr locales Recht, 
ihre wirthfchaftlichen Angelegenheiten waren ebens 
deshalb fehr verfchieden, wenn fie auch in gewiffen 
Grundzügen übereinftimmten, und drückten ben bes 
fondern Ebarafier jeder Gemeinde fehr prägnant 
aus, Seit dem 19. Jahrh. arbeitete Die Geſetzgebung 
des Staats vielfache allgemeine ©. aus, welche 
eben beshalb jenes individuelle Gepräge aufgeben 
und fi) auf Das befchränfen mußten, was ſich 
ungefähr überall auf gleiche Weife, oder mit ges 
ringen Modificationen, einrichten ließ. Manche 
Staaten haben, nad Franfreichs Vorgang, ſelbſt 
Stadt und Land unter diefelbe Ordnung gebracht. 
Andere haben, wie Preußen und Sachſen, zunächft 
nur Städteordnungen begründet, denen bann Kands 
gemeindeordnungen nachfolgten. Auch in England 
ibt es nur eine Städteorbnung, während auf bem 
ande die Wirffamfeit der Friedensrichter und bie 
er deren Stelle vertritt. Die deut⸗ 
ſchen G. bis 1840 befpricht überfichtlich die Schrift 
des Grafen von Giech: „Anfichten über Staates und 
öffentliches Leben‘ (Nuͤrnb. 1843). Weiter find 
viele neuere Gemeinbeordnungen gefammelt von 
3. Weiske: „Sammlung der neuern beutfchen Ges 
meindegefege; nebit einer —— Die Ge⸗ 
meinde als Corporation“ (Lpz. 1848). Weitere 
Veränderungen, welche ſeit 1848 eintraten, find 
um Theil neuerdings wieder rückgängig worden. 
Da. übrigens Bülau, „Die Behörden in Staat 
und Gemeinde‘ (Lpz. 1836). 

Gemeiner Pfennig, befchmwerliche Abgabe im 
16. Sahrh., wodurch ein Bauernfrieg am Rhein 
und der Aufruhr genannt der „Bundſchuh“ entſtand. 

Gemeines Hecht heißt in Deutfchland ber 
Gompfer derjenigen Nechtsfäße, welche aus folchen 
einheimifchen oder recipirten Gefegen fließen, bes 
ren Berbinblichfeit fich über ganz Deutſchland ers 
ſtreckt, im Gegenfage zu dem Particularrecht. Die 
Duellen des Gemeinen Rechts find das Röm. 
Recht in den Zuftinianeifchen Sammlungen, bas 


Gemeingebirge 


Kanonifche Recht im Corpus juris canonici und 


bie beutfchen Reichs: und —— Die Fort⸗ 


bildung deſſelben erfolgte ſchon ſeit faſt 2 Jahrh. 
vorwaltend nur durch Praris und Doctrin, ſehr 
wenig durch ausdrücliche Gefepgebung; der Ber 
reich feiner Geltung ift durch die in neuerer Zeit 
überaus reiche Entfaltung der Partirulargefegge: 
bung jehr gefchmälert, die wiffenfchaftliche Bedeu: 
tung deſſelben aber nicht fowol verringert, als nur 
verändert worden. Vgl. Wächter, „Über Gemei: 
nes Recht Deutichlande‘‘ (Lpz. 1844). 

rg ee Gebirgszweig in Rußland, 
ber fih im S.:W. des Ural von demfelben trennt, 
zwifchen den Flüſſen Ural und Sakmara hinzieht 
und die Salzberge Affagat-Schoogat einfchliest. 

Gemeingefühl (Coenaesthösis) nennt man 
die Empfindung eines Menfchen oder Thiers vom 
Zuftande feines eigenen Körpers, von Kant als 
Bitalfinn bezeichnet. In Krankheiten ift es faft 
immer verändert, und Störungen deſſelben (Er: 
ſchlaffung, Unluſt, Mattigkeit) gehen den acuten 
Krankheiten in der Regel voraus. Durch Aufmerk⸗ 
famfeit auf dafjelbe wird es gefleigert, wie bei Hy: 
pochondriſten und Hyſteriſchen. an rechnet zu 
dem G.: Wohlbefinden, Übelbefinden, Kräftigkeit, 
Ermattung, Munterfeit, Mübdigfeit, Hunger, Durft, 
Sättigung, Überdruß, Efel, Bruftbeflemmung, 
Drängen zur Befriedigung eines Bedürfniſſes, 
Quftenreiz, Schmerz, Kikel, Juden, Wolluft. 

Gemeinbeit und Gemeinheitseintheilun: 
gen, f. Gemeinde, 

Gemeingeift, f. Esprit de corps. 

Gemeinplag, ein Jedermann einleuchtenber 
Grund: und Erfahrungsfag, alltäglicher, befanns 
ter Gegenſtand der Rede. 

Gemöllen (Iat.), Zwillinge. 

Gemination (lat.), Berdoppelung; gemint: 
ren, verdoppeln, verziviefachen. 

Gemind, Längenmaß in Tirol,=1401,, par. 2. 

Gemipunctum, Doppelpunft (..), zeigt in 
Handſchriften theils ein fehlendes Wort, eine feh- 
lende Silbe, theils die Ergänzung an. 

Gemifchte Ehen heißen die Ehen zwifchen 
Berfonen verjchiedener Eonfeffion ober Religion. 
Die Ehe zwifchen Chriften und Nichtchriften ift 
nad) fanon, Recht verboten; auch die Ehe zwifchen 
Rechtglaͤubigen und Ketzern wurde für unerlaubt 
erklärt. Durch die Prot. wurde die röm. Kirche zu 
mildern Beflimmungen gedrängt. Der Gegenitand 
des Streits blieb die Erziehung der Kinder, Bei 
den Gremtionsverhandlungen des Weftfäl. Fries 
dens wurde der Grunbfag geltend gemacht, daß 
hierüber Verträge der Altern, der gilte bes Ba: 
ters oder deſſen Gonfeffion entfcheide. In einem 
Breve erfannte Benedict XIV. 13. Mai 1741 die 
von ber bürgerlichen Obrigkeit geſchloſſenen Ehen 
als volllommen gültig an. Die Civilehe wurde 
demnach auch in Frankreich und in den Niederlan: 
ben eingeführt. In Bezug auf die Trauung galt 
der Gebrauch, daß der Pfarrer des Bräutigams 
blefelbe Marc und daß der Pfarrer der kath. 
Braut das Aufgebot und den Ledigkeitsſchein nicht 
verweigern dürfe. In der neuern Zeit wurde bei 
gemifchten Ehen eine boppelte Trauung, fowol 
in der prot. wie kath. Kirche, gebräuchlich; ferner 
wurde ber Grundfaß geltend, daß der Pfarrer der 
Braut die Trauung zu vollziehen habe. In Bezug 
auf die Erziehung der Kinder wurde feitgefept, 


Gemünd 


daß die Kinder alle (fo in Preußen), oder doch bie 
Söhne, der Genfeifion des Vaters folgen (jo in 
Dfireih, wenn der Vater prot. ift; ift er lath., 
dann werden alle Kinder fath. erzogen). In andern 
Staaten find Verträge entweder vor, oder während 
der Ehe geftattet. In Bezug auf die Trauung 
wurde beftimmt, zuerit in Preußen 1830, daß die 
Ehe jedenfalls unter paffiver Aſſiſtenz des kath. 
Geiſtlichen gefchloffen werde, d. h. ohne den kirchl. 
Ritus, jedoch mit Aufgebot, perjünlicdyer Gegens 
wart des Beiftlichen bei dem ehelichen Verſprechen 
und Eintragung in das Kirchenbuch. In fat. Lanz 
dern, 3. B. Spanien, Stalien, find die gemifchten 
Eben völlig verboten, in Frankreich nur bei dem 
Berfprechen der fath, Erziehung der Kinder erlaubt. 
Nach Verkündigung der Deutfchen Grundrechte 
wurden in Deutjchland auch Ehen —— 
ſten und Juden geſchloſſen; 9— in Dänemarf find 
fie feit 1850 gefattet mit der Ginfchränfung, daß 
bie Kinder in der evang. Eonfeffion erzogen werben. 

Gemmation (lat.), der Bau, das Offnen und 
bie Lage der Knospe, auch der Inbegriff der Kos: 
pen an einer Pflanze. 

Gemme heißt überhaupt jeder Edelftein, bann 
insbefondere ein folcher Stein, in welchen Figuren 
oder auch Schriftzüge eingefchnitten find. Die Al 
ten waren Meifter im Graviren foldher Steine. 

Gemmi, ein 6998 8. hoher Berg im fchweij. 
Ganton Wallis, über den feit 1741 ein vielbenug: 
ter Paß aus dem Kanderthal nach den Bädern 
von Leuf führt. 

Gemmingen-Hornberg (Otto Heinr., Freis 
herr von), dramat. Dichter, geb. 1753 zu Heils 
bronn, get. 15. Aug. 1836 zu Heidelberg als bad. 
Geh.Rath, — ſich einen Namen beſonders 
durch das Drama „Der deutſche Hausvater“ 
(Münd. 1780; neue Aufl,, Manh. 1790), eine 
Nachbildung von Diderot's „Pere de famille”, 
Außerdem jchrieb er „Pygmalion“ (ps. 1780), 
das Luftipiel „Die Erbſchaft““ (Manb. 1779) und 
eine „ Maänheimer Dramaturgie” (Manh. 1779). 
— Eberhard Friedr., Freiherr von ®., geb. 1726 
zu Heilbronn, geft. 1791 als — aber; Sen 
zu Stuttgart, machte fich ebenfalls als Dichter bes 
fonders durch feine „Poet. Blicke auf das Lande: 
ben‘ (Zür. 1762) befannt. 

Gemfe (Antilope Rupicapra), eine Antilo- 
penart auf den Alpen der Schweiz, Savoyens, 
Tirols, und den Pyrenäen und in den höhern Res 

ionen des Kaufafus, die fich durch gerade aufs 

id oben hafenförmig zurüdgebogene, glatte, 
zugefpigte Hörner unterfcheidet, hat einen gebruns 
genen Körperbau, die Größe der Ziege, ift von 
Karbe im Sommer rothbraun, im Winter faſt 
fhwarz. Ihre Jagd ift fehr mühfam und gefahr: 
voll. Ihr Leder ift ſammetweich und fehr gefchägt; 
Bleifh, Fett, Hörner ıc. werden benugt. Die ©. 
lebt übrigens in Rudeln, ift fehr flüchtig und ers 
Flettert die fteilften Felſen. Sie nährt fih von 
Alpenkräutern, deren unverbauliche Faſern, vers 
mifcht mit den Haaren, die fie ſich ablecken, im 
Magen fi zu Kugeln (Semskugeln, Bezoarfteine) 
zufammenballen und fonft als arzneifräftig fehr 
gefucht waren. (Bgl. Bezoard.) 

Gemünd, kleine Stadt im öftr, —3 Kaͤrn⸗ 
ten, Bez.:Hauptmannfch. Spital, mit 900 E. Ei⸗ 
fengruben, Kupfer⸗ und Stahlwerfen. — ®., Stadt 
im Reg. Dez. Aachen der preuß Rheinprov., an ber 
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Dieft und Urft; mit 1100 E., großen Eiſenwerken 
amd einer Bleihütte. 

Gemünden, Stabt im bair. Kreife Unterfrans 
fen am Ginfluffe der Fränf. Saale in den Main, 
mit 1650 G., Wein:, Obit:, Feldbau und Glasfas 
brifation. — G., Städtchen in der kurheſſ. Prov. 
Dberhefien, au der Wohra, mit 1600 E. — ®,, 
Marftfleden im Reg. Bez. Koblenz der preuß. Rhein⸗ 
prov., mit 990 @., Flachsbau und Leinweberei. 

Gemüfe heißen alle zur Nahrung der Menfchen 
dienende in Gärten und auf Feldern angebaute 
Pflanzen. Sie werden entweder für fich oder als 
Zuthat zu Fleifch gekocht. Man unterfcheidet die 
G. in Blatt:, Wurzels und Hülfen-®. Die Auf: 
bewahrung gejchieht theils in Kellern, theils in 
Erdgruben und Mieten; * laſſen ſie ſich auch 
zur längern Aufbewahrung frocknen oder nach eis 
ner neuen Grfindung von Warnede in Franffurt 
a. M. eindunften, entwäflern und preſſen. Die fo 
behandelten G. nehmen nur wenig Raum ein, hals 
ten fich fehr lange, und find deshalb wichtig für 
Schiffahrt und Verpflegung größerer Truppenmaf: 
fen im freien Felde. (Ball Appert, Franc.) 

Gemüth bezeichnet die Kraft der‘ Seele, mit 
Innigfeit zu fühlen und zu begehren. Gemüthlo⸗ 
figkeit ift daher Mangel an Innigfeit des Ges 
fühls, befonders an Mitgefühl und Dankbarkeit. 
Die Gemütbdart bezeichnet die Grundftimmung 
und Grundrichtung der Gefühle und Neigungen, 
ift daher Berge | eg mit Charakter. 
Gemutblichkeit iſt leichte Erregbarfeit fanfter und 
angenehmer Gefühle. Gemütböbewegungen heis 
gen die beim Begehren und Berabfcheuen hervor: 
tretenden flärfern Erregungen des Gefühls. Die 
Freiheit von folchen Härfern und heftigen Gefühle: 
aufregungen wird Gemüthsruhe genannt. Ge⸗ 
müthötrankheiten nennt man bisweilen bie Geis 


ftesfranfheiten überhaupt, dann bef. folche Seelen⸗ 


franfheiten, bei welchen der Kranfe vorzugsweife 
mit fich felbft und feinen eigenen Zuftänden befchäfs 
tigt ift. Namentlich gehört hierher die Melandyolie. 

Genant (fr;., for. fchä-), zwingend, einengenb, 
beläftigend; Sene (fpr. Shih), de elung, Bein, 
Dual, Zwang ; gentren, befchränfen, beengen, 
läftig fallen; fi geniren, fi Zwang anthun, 
Rüdfchten nehmen. 

Gendarmes (frz. Gens d’armes, fpr. a. 
daͤrm), Waffenleute, hießen urfprünglich in Frank⸗ 
reich alle Bewaffneten. Als Karl VIL. 1445 15 ades 
lige Orbonnanzcompagnien, jede von 100 Lanzen zu 
6 Reitern, errichtete, befand fich in jeder Lanze ein 
Schwergepanzerter, welcher — Homme 
d'armes genannt wurde. Ihre Mehrzahl hieß nun 
Gens d'armes. Die Geſammtheit dieſer in Stahl 
Geharniſchten, mit Lanze, Schwert und Streitart 
auf gepanzerten Hengften fämpfenden Ebelleute 
war die @endarmerie. 1660 aufgehoben, blieb der 
Name ©. nur noch einer Escadron ber Fönigl. 
Haustruppen. In Deutfchland, fo in Preußen, 
wurde dem entjprechend auch bevorzugten Reiters 
regimentern ber Name G. gegeben. Die franz. G. 
wurben in der Revolution ganz aufgehoben; bages 

en erhielt diefen Namen ein 1791 für die Stra: 
— — errichtetes Corps, welches fpäter auch 
zur Aufrechthaltung der Dischplin im Heere ge: 
braucht wurde. In Deutfchland wurde dieſes Ins 
ftitut, aber nur für den Polizeidienſt, nachgeahmt, 
und fo entftanden die jegigen Gendarmen. In 
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Preußen gab es außerdem Armeegendarmen; fie 
find jegt aufgehoben, und nur der König hat noch 
eine Abtheilung Leibgendarmen. 

Gendebien (ſpr. Schangd'biäng, Aler.), belg. 
Staatsmann), geb. 1789 zu Mons, Juriſt und 
Sachwalter, vertheidigte 1830 de Potter und ſchloß 
fich der heftigften Oppofition an. Er wurde Mits 
glied der Provifor. Regierung, betrieb die Wahl 
des Herzogs von Nemours, war unter ber Regents 
fchaft Juftizminifter, trat aber feit der Wahl des 
Prinzen Leopold von S.:Koburg zum König an bie 
Spiße der Oppofition, bis er fich endlich 1839 
gänzlich auf feinen Sachwalterberuf und feine freis 
maurerifche Thätigfeit zurüdzog. 

Genealogie (grh.), die Wiſſenſchaft von Urs 
fprung, Folge und Verwandtfchaft der Gefchlechs 
ter, bildet einen wichtigen Theil der Gefchichte, 
Zur Berfinnlihung der Abftammung und Vers 
wandtfchaft dienen bie ſogen. genealog. Tafeln, 
Die eigentlihen Stammtafeln beginnen gewöhns 


lich vom älteften Stammvater, dem fidy alle bes 


kannten Perfonen männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts aus einer Familie in abfteigender Linie 
anreihen. Eine andere Einrichtung haben die Abs 
nentafeln. (S. Ahnen.) Wichtiger als in rein wif: 
fenfchaftlicher ift die ©. in perfönlicher und rechts 
licher Beziehung, befonders bei N 
feiten. Die älteften Spuren ber G. finden fich in 
den Stammverzeichniffen ber Helden ber alten 
Welt, und fchon die Juden hatten Beamte, welche 
folche anfertigten. Ein weiteres Feld fand die ©. 
durch die größere Ausbildung der Staaten und vor 
allem durch die Gliederung der Staatsbürger in 
verfchiedene, zum Theil bevorzugte Glaffen. Am 
meiften aber trugen im Mittelalter die Turniere 
m ihrer Ausbildung bei. Der Mangel an Kritik 
n ber Gefchichte, und die Sucht, ven Großen zu 
fehmeicheln, brachte feit dem 15. Jahrh. bie finns 
lofeften Fabeln in die G. Indeß vermag feine Fa⸗ 
milie ihre Ahnen bis zur Mitte des 11. Jahrh. zus 
rüdzuführen, weil er um biefe Zeit Familiennas 
men vorfommen. Bekannt ift in diefer Beziehung 
namentlich Rürner's „Turnierbuch“ (Simmern 
1527). Rittershufius in Altdorf (geit. 1670) und 
Spener in Wittenberg (gef. 1730) waren die Ers 
fien, welche die G. auf den urfundlichen Beweis 
gründeten, die fie mit der Heraldif verbanden. Die 
von ihnen betretene Bahn verfolgte u. A. naments 
fich Hübner in den „Genealog. Tabellen‘‘ (4 Bbe., 
Lpz. 1725 — 33; neue Aufl., 1737—66), denen 
Lenz „Erläuterungen (2pz. 1756), die Königin 
Sophia von Dänemark „ Supplementtafeln“ (6 
Lief., Kopenh. 19822—24) hinzufügte, und Gattes 
rer begründete durch feinen „Abriß der G.“ (Gött. 
1788) die wiffenfchaftl. Behandlung derfelben. Uns 
ter den vielen genealog. Tafchenbücjern hat fich bie 
in die neuefte Zeit der „Bothaifche genealog. Hofs 
kalender‘ und das „Genealog. Taſchenbuch derbeuts 
ſchen gräfl. Häufer“ erhalten. 

Genelli (fpr. Dſche⸗, Bonaventura), genialer 
Beichner, geb. 1803 in Berlin, dafelbft in der Kunfts 
akademie, dann durch längern Aufenthalt (1820—32) 
in Stalien ausgebildet, firirte fich fpäter in München, 
Sn feinen Zeichnungen, meiftens aus dem Bereiche 
bes Elaffiichen und Phantaftifchen, wußte er Neuem 
und Schlagendem das Gepräge der Großartigkeit 
und Anmuth aufjzubrüden, und ließ es vielleicht 
nur hin und wieder durch die Haft, mit welcher er 
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erfand und ſchuf, an forgfältigerer Ausführung 
fehlen. Von feinen Malereien hat das fogen. Röm. 
Haus in Leipzig Verdienftliches aufzuweiſen, und 
feine Zeichnungen find über ganz Europa verbreitet. 
" Generäl (lät.) bezeichnet in Zufammenfegungen 
den Begriff des Großen, Allgemeinen, Generali- 
ter, überhaupt, im Allgemeinen oder Ganzen. 
Generäl ift urfprünglich die höchfte militär. 
Rangftufe, die indeß wieder mehre Grade hat. Im 
16. 3ahrh. hieß der Oberbefehlshaber bes. Heers @e- 
neraloberſt. Dem ©. zur Seite fand fein Stell: 
vertreter als ®enerallieutenant (in der öſtr. Ars 
mee ſpäter Feldmarfchallieutenant). Den täglichen 
Dienft im Felde hatte der Oberſtfeldwachtmeiſter 
zu leiten, fpäter Generalmajor genannt, Endlich 
wurde jeder Truppengattung ein befonderer Obers 
befehlshaber gegeben; fo entitanden bie G. der Ins 
fanterie und Gavalerie und @eneralfeldzeugmeifter. 
Beldmarfchall hieß urforünglich der Befehlshaber 
der Neiterei; dann aber wurde der höchite Grad 
der Öeneralität Oeneralfeldmarſchall genannt. ®e- 
neraliffimus, G.senschef, heißt jetzt jeder oberfte 
Heerführer, und den übrigen ©. ſetzt man nähere 
Bezeichnungen ihrer Stellung beı, z. B. Diviſtons⸗, 
Brigade:G. ꝛxc. — ©. nennen auch einige geiftl. Or⸗ 
den, wie bie Jefuiten, ihren oberften Borfteher. 
Generalbaß, eigentlic eine Baßftimme, über 
deren Noten durch Zahlen und andere Zeichen 
(Signaturen) der Harmoniegang eines Muſilſtücks 
angedeutet wird, eine Partitur im Kleinen. Dann 
Inbegriff der Regeln, nad) welchen eine ſolche 
Baßſtimme zu beziffern ift, und die Kunft, bie be= 
—— Accorde auf Orgel oder Klavier zu ſpie⸗ 
en. In diefem Sinne ſetzt der G. den Gomponiften 
in den Stand, überfichtlich fofort das Brouillon 
eines größern Tonſtücks zu entwerfen. 
Generaleontroleur war in dem vormaligen 
Sranfreich der oberfte Staatsminifter, an welchen 
alle fönigl. Ginfünfte abgeliefert werden mußten. 
Generaleourt (engl., fpr. Dſchenneraͤlkohrt), 
in den meiften Staaten Norbamerifas fo viel wie 
Barlament. 
Generäle (lat.), eine für ein ganzes Land güls 
tige Verordnung. 
Generalifation (lat.),Verallgemeinerung ; ge- 
neralifiren, allgemeinmachen; allgemein anwenden. 
Generalitätslande biegen fonft in Holland 
diejenigen Lande, bie nicht zu den vereinigten Sie: 
ben Prov., fondern unmittelbar unter die Generals 
flaaten gehörten, z. B. das holländ. Flandern oder 
Brabant, der holländ. Antheil an Limburg und Gel 
bern. ®eneralgouverneur war ber Erbftatthalter. 
Generalpadhter. Schon feit 1546 Fam in 
Branfreich bie Verpachtung einzelner Staatsein⸗ 
fünfte in Gebrauch, und diefe Einrichtung erhielt 
fh, troß großer damit verbundener Misbräuche, 
welche öfters zu Reformen veranlaßten, bis zur 
Revolution. 1728 vereinigte die Regierun — 
einzelne Pachtungen in einen Seneraipacht (Ferme 
generale), weldyer alle 6 I. öffentlich verfleigert 
wurbe. Beim Ausbruche der Revolution gab es in 
Branfreich 44 G., welche eine Art Finanzcollegium 
bildeten, das fich in 11 Deputationen theilte. Die 
®. waren wegen ihrer Härte und Gewaltthätig- 
feit, mit ber fie die Steuern eintrieben, Gegenftand 
bes Bolkshaffes, weshalb durch die Revolution die 
Generalpachtung aufgehoben wurbe, die meiften 
ber G. aber unter der Guillotine fielen, Auch in 
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andern Ländern hat man einzelne Stenern ober 
Regalien durch dergleichen Vächter ausgebeutet. 
Gegenwärtig if diefes Finanzmittel bis auf we⸗ 
nige Sure: Sud nicht mehr in Anwendung. 

Generalftaaten, in Franfreich Etats géné- 
raux (f. d.), biegen in der ehemaligen Republif der 
Sieben vereinigten Prov., dein nachherigen Königr. 
ber Niederlande, die von den Provinzialftaaten oder 
Provinzialftänden, welche mit faft fouveränen Rech» 
ten die innere Verwaltung ber einzelnen Brov. leis 
teten, behufs der Kührung der gemeinfamen Staats: 
geichäfte der gefammten Republif zu einer allges 
meinen Berfammlung gefchietten Abgeordneten. 
Diefe G. übten die Souveränetätsrechte der ges 
fammten Republif, mit der fie auch fielen. Ihr 
Titel war: Ihre Hochmögende. In bem gegen: 
wärtigen Königr. bet Niederlande führt indeffen 
die Landesvertretung noch den alten Namen der 
G. Ihr Titel if: re Evelmögenden. 
Benrzeifad, Gensralquartiermeiftschieh, 
. Stab, 

Generalftatthalter, die Statthalter der ches 
maligen öftr. Niederlande. Seit 1749 mußte ftets 
ein Brinz oder eine Brinzeffin diefe Stelle befleiden. 

Generation (lat.), Zeugung, heißt fowol die 
Gefchlechtsfolge von Kind, Enfel ac., oder aud 
aufwärts von Altern, Großältern ıc., wie Die Maſſe 
der gleichzeitig lebenden Menfchen, ein Menjchens 

ejchlecht (nach der gewöhnlichen Annahıne ein 
Kam von 30 3.). Über Generatio aequi- 
vöca, f. Beugung. Generativ, auf die Zeugung 
ſich beziehend; @enerätor, der Erzeuger, Stamm: 
vater; auch der Dampffefjel als erzeugende Werk: 
ftatt des Dampfes; generiren, erzeugen. 

Generell (lat.), allgemein, gemeingültig. 

Generification (lat.), die Bildung von Gat⸗ 
tungsbegriffen ; das Zurüdführen der Arten auf 
Gattungen. 

Genẽriſch (lat.), geſchlechtlich, das Geſchlecht 
betreffend. Gen&ris commünis, gemeinſchaftli⸗ 
hen, db. b. männlichen und weiblichen, generis 
femfnini, weiblichen, generis mascülini, männ 
lichen, generis neutrius, fächlichen Geſchlechts. 

Generöß (frz., for. fche-), edeldenkend; frei 
gebig; uneigennüßig ; @enerofität, Grofmuth, 
Breigebigfeit. Generöso (ital., fpr. bfchen-), edel, 
in edelm Vortrage (Muflf). 

Genẽſimantie (grh.), vermeintliche Andeus 
tung bes zufünftigen Schickſals eines Kindes ans 
befondern Zuftänden bei der Geburt, oder aus ges 
wiffen Körpereigenheiten deffelben. 

Genẽſis (grch.), Zeugung, Entftehung, wurde 
von den Siebzig Dolmetſchern das I. Buch Mofis 
— weil in demſelben von der Entſtehung ber 

inge bie Rede iſt. — Genttiſch, was ſich * den 
Urſprung, die Erzeugung und Entſtehung einer 
Sache bezieht. Genetiſche Erklärung, eine folche, 
die nicht blos die Merkmale, fondern auch die Ent 
ftehung einer Sache darthut, — Genetiſche Mes 
thode, das Verfahren, welches den Bildungs» und 
Entwidelungsgang eines Gegenſtands daritellt und 
in deſſen Entſtehung eine Einficht — 

Geneſung, Reconvalescenz, das letzte Sta 
dium einer glücklich verlaufenden Krankheit, mit 
dem Übergange in Geſundheit. Gin Genefender 
—8 doppelte Vorſicht nöthig, da er fich durch Diäts 
ehler, Erfältungen, Anftrengungen, Leidenfchaf: 
ten leicht einen Kidfall — fann. 
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Genẽtrix (lat.), Erzeugerin, Beiname der Be: 
nus, als Stanımmutter des röm. Bolts von Ancas 
ber, von Caͤſar durch vage are Tempels auf 
dem Forum geehrt; auch die Schuggöttin ehelich- 
gefeglicher, auf Verlangen nach Nadyfommenfchaft 
gegründeter Liebe, daher entweder ganz befleibet, 
ober doch mit bünnem Gewande, das den Körper 
umgibt, dargeftellt. 

enette (Viverra Genetta), eine Art Zibet- 
thier in Sübdfranfreich und Spanien bis Südafrifa, 
grau, mit braunen ober ſchwarzen Flecken, hat ftatt 
des Drüfenfads nur eine Feine Vertiefung um bie 
Drüfen, welche zwar riechen, aber wenig oder feine 
Feuchtigfeit geben. 

Genette (frz., for. Schinett), Pferdegebiß nach 
türf. Art, wo flatt der Kinnkette ein Ning bient, 
vu welchen das Kinn des Pferdes geftedt wird, 

enever, ein in Holland, Deutjchland und 
Schweden aus Wachholderbeeren oder Roggen und 
(in Schweden) Ameifen bereiteter Branntwein. 

Genf (franz. Geneve), ſũdweſtlichſter Canton 
ber Schweiz, zwiſchen Waadt, dem franz. Depart. 
Ain und farbin. Gebiet, am Genferfee, umfaßt 
4, D.M. mit 64,146 E., darunter 34,212 Ref. 
und 29,764 Kath., wird von der Rhoͤne mit ber 
Arve und mehren Fleinern Flüſſen bewäflert, bils 
bet ein von Natur wenig fruchtbares, durch Bes 
triebfamfeit aber zu großer Grgiebigfeit geförder⸗ 
tes Hügelland. Wichtig if die Induſtrie, nament— 
lich die Kabrifation von Uhren und Bijouteries 
waaren, 2eberarbeiten, Hüten, wollenen, baums 
wollenen und feivenen Geweben; Handel und Vers 
fehr find bedeutend. Der Canton zerfällt in 6 Bes 

irfe und hat Genf zur Hauptflabt. Zur Zeit Cä- 
far’e gehörte ©. zum Lande der Allobroger, fpäter 
bildete es einen Theil der röm. Provincia maxima 
Sequanörum, und in der darauf folgenden Zeit 
fam es unter bie Herrjchaft der burgund, Könige. 
Nach Auflöfung des Burgund, Reiche Herrfchten 
über G. die Oftgothen, 536 die Franken, bis es 
am Ende des 9. Sahıh. dem neuen Burgund. Reiche 
unterwürfig wurbe. Inzwifchen war es Biſchofs⸗ 
fig geworden und hatte erbliche Grafen erhalten. 
Der wachſende Wohlitand und die zunehmende 
Macht der Stadt und Bürgerfchaft erregte die Eis 
ferfucht der Ariftofratie ; es fam zu Reibungen, ins 
folge deren fich die Bürgerfchaft 1519 und 1526 
an bie Stäbte Freiburg und Bern anfchloß und 
fomit ein Glied der fchweiz.Gidgenoffenfchaft wurbe. 
Eine wefentliche Anderung erfuhren die Verhaͤlt⸗ 
niſſe G.s, als 1535 die Reformation gefeglich eins 
geführt und 1541 Calvin nach G. berufen wurde, 
ber dem Geifte des genfer Bürgerthums das Ges 
präge von großer Sittenfirenge gab und ben Sinn 
für die ernften Wiffenfchaften wedte, ſodaß ©. 
bald als Mittelpunft der evang.sref. Richtung bes 
beutenden Einfluß geivann. Die — * 
G.e war ſeit Losreißung von Savoyen und dem 
Bisthume weſentlich demokratiſch, indem bie ges 
fammte Bürgerfchaft als Souverän das Recht der 
Geſetzgebung und höchfte richterliche Gewalt übte; 
es befand feit 1529 ein Großer Rath von 200 
Mitgliedern ; diefer bildete aus feiner Mitte ben 
Kleinen Rath, der wiederum aus ber — ———— 
und dem Großen Rathe einen Sechziger Rath er⸗ 
nannte; den Conseil général, dem Rechnung ab⸗ 
gelegt werben mußte, bildete die geſammte Bürs 
gerfchaft. Bald artete diefe Theilung ber Gewalten 
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in eine oligarchiſche Familienherrſchaft aus. Das 
18. Jahrh. füllte eine Reihe von Reibungen zwis 
fhen der Regierung und Bürgerfchaft aus. Ins 
folge der Franz. Revolution wurde im Juli 1794 
die Regierung geftürzt und völlige Anarchie eins 
geführt, welcher 1796 durch den beffern Theil der 

ewohner ein Ende gemacht wurbe. 1798 warb ©, 
mit Franfreich vereinigt, und die Stadt G. Haupt⸗ 
ort eines Depart. 1815 erhielt &. als 22. Can⸗ 
ton, durch die Wiener Congreßacte etwas vergrös 
fert, feine Selbftändigfeit zurüd. Nach der neuen 
Berfaffung vom 24. Aug. 1814 wurde bie geſetz— 
ebende Gewalt einem Repräfentantenrathe von 
275 Mitgliedern anvertraut, von denen jährlid) 
30 ergänzt wurben. Diefes Conseil representatif 
ernannte den aus 4 Syndiken und 24 andern Mit: 
gliedern beftehenden vollziehenden Staatsrath, ber 
die Initiative in ber Gefeßgebung hatte und gez 
wiffe Adminiftrationsftreitigfeiten in leßter Ins 
ftanz entfcheiden fonnte. Bald erregte biefe ſchwer⸗ 
fällige, die Gewalten vermengende Gonititution 
Unzufriedenheit, und nach ber 1843 eingeführten 
neuen Gonftitution nimmt ein alle 2 I. zu einem 
Drittheil zu erneuernder Repräfentantenrath von 
176 Mitgliedern, burch die 4 ftädtifchen und 6 länd⸗ 
lichen Wahlfreife gewählt, an der Initiative ber 
Gefepaehung theil; ber Staatsrath befteht aus 13 
für 6 I. gewählten Mitgliedern; die Stadt hat 
einen eigenen Municipalrath. 

Gent ‚ Hauptfladt des gleichnam. Ganton, am 
Südweftende des Genferfees reizend gelegen, wird 
durch die Rhöne in 3 ungleiche, durch 5 Brüden 
verbundene Theile abgefondert und zählt 33,500 6. 
Bon Gebäuden verdienen Erwähnung die Kathes 
drale St.-Peter, bas Rathhaus, Eynard’s Palais, 
Rouffeau’s Geburtshaus und Calvin's Wohnhaus, 
Die 1368 geftiftete und 1538 durch Galvin und 
—* erneuerte Univerfität hat eine ausgezeichnete 
Bibliothek mit Handfcriftenfammlung. Induftrie 
und Handel haben ©. zu großer Wohlhabenheit 
erhoben. Die Uhreninduftrie war früher wahrhaft 
großartig; außerdem werben Gold-, Silber: und 
BijouteriesArtifel, Muffelin, Wollentücher, Gold» 
borten, ſeidene Zeuge und Porzellan gefertigt; der 
Handel wird durd) die vortheilhafte Lage am 
Genferfee begünftigt. Die Einwohner zeichnen fl 
durch wiſſenſchaftl. Bildung, durch Gemeingei 
und Wohlthätigfeitsfinn aus, i 

Genferfee oder Lemanifcher See (Lac de Ge- 
neve, Lac-Leman), zwifchen ven Schweizer-Gans 
tonen Genf, Waadt und Wallis und Sardinien, 
1150 F. über der Meeresfläche gelegen, erſtreckt 
fih 8 M. in der Richtung von D. nad S.:W, 
und bat zwifchen Evian und Morges eine größte 
Breite von 1%, M. und 920 F. Tiefe. Die Schiff⸗ 
fahrt auf dem See ift lebhaft. Die Naturfchönheis 
ten des Sees, namentlich bie des waadtländ. Ufers, 
genießen eines wohlverbienten Rufe. Er ift fiſch⸗ 
dar Fr friert nie ganz zu. 2 

enga (for. Dichen-, Annibale bella), frühes 
rer Name des Bapftes Leo XII. J 

Gengenbach, Amteſtadt im bad. Mittelrhein⸗ 
kreiſe, an der Kinzig, hat ein Eiſenwerk, eine gie 
Steingutfabrif und 2650 E., die fi mit Faͤrberei, 
Rothgerberei, Weins und Feldbau befchäftigen. 
G. war einft Freie Reichsftabt, und verbanft feis 
nen Urfprung ber ehemals veichsunmittelbaren 
gleichnam, Benebictinerabtei. . 


Genial 


Geniäl (lat.), voll Kraft, aus fich felbft Geis 
fleswerfe hervorzubringen, die mit Driginalität 
ngleich Tiefe und Richtigkeit verbinden; dieſe 3 
Eugenben ergeben die @enialität, die erfinderifche 
Geiltesfraft. 

Genicülation (lat.), Rniebeugung, fußfällige 
Berehrung; genicälirt, mit Knien verfehen ; ges 
lenfig; Fnotig. 

Genie (fr3., fpr. Schenih), vom lat. Genius, 
Scußgeift, der nach früherer Annahme den hodhs 
begabten Menfchen beiwohnt, bezeichnet die Kraft, 
in irgend einer Wiffenfchaft oder Kunft etwas Au— 
Berordentliches zu leiſten, zweckmäßige und muſter⸗ 
hafte Erfindungen zu machen und neue Bahnen 
zu brechen, während man mit Talent eine gute 
und glüdliche Auffaffung des fchon früher Gefun— 
denen bezeichnet. Nur in einem oder einigen Fä— 
chern kann das G. ſich als folches beweifen, und 
ein Univerfalgenie im firengiten Sinne fann es 
bei den Bedingungen, denen die Ausbildung bes 
geiftigen Lebens unterliegt, nicht geben. 


Geniecorps (frz., for. Schenihfohr), fo viel, 


wie Ingenieurcorps, |. Ingenieur, 

Genien (lat.), nach altital. Borftellung an Mens 
ſchen und Orte gefnüpfte Schußgeifter, welche diefe 
vom Urfprunge bis zum Untergange überwachen, 
alfo gewiffermaßen Ausflüffe der Gottheiten, die 
man namentlich an Geburtstagen und zur Zeit der 
Ernte durch Opfer zu ehren habe; Jupiter felbft 
galt als Genius des Mannes, Juno als Schuß: 

öttin ber Frau, Künftlerifch dargeftellt ward der 
— ———— in Toga mit verhülltem Haupte, 
ein Füllhorn in der Hand, der Ortsgenius mei— 
tens unter Schlangengeftalt. — ®entograppie, die 
Geifterbefchreibung, Schußgeifterlehre. 

Genion (grh.), anatom. Benennung des Kinn; 
daher Geniogloſſus, der KRinnzungenmusfel; Ge⸗ 
nioböoideus, der Kinnzungenbeinmusfel; @ento- 
pharängeus, der Kinnfchlundmusfel. 

Genip, Alvenpflanze, in ber Schweiz magens 
flärfendes Mittel, 

Geniren (frz., for. fhE-), auf feidenen Zeugen 
dadurch bunte Figuren hervorbringen, dag man, 
nad) Maßgabe diefer Figuren, die Kettenfäden 
theilweife färbt, wobei ber Theil, welcher nicht ges 
färbt werden foll, unterbunden werden muß. Man 
hat auf diefe Weife genirte Bänder und Zeuge. 

Genifta, f. Ginfter. 

Genitäl (lat.), Beiwort, welches eine Bezies 
hung feines Hauptworts zur Gefchlechtswerrichtung 
ausdrückt, daher @enttalien die Gefchlechtstheile. 

Genitiv (lat. Genitivus), ein Gafus, welcher 
im Allgemeinen ben Urfprung oder die Bedingung 
bes Werbens oder Seins eines Andern begeichnet, 
Die mannichfachen Genitivverhältniſſe theilt man 
gewöhnlich in verfchiedene Unterarten, wie den G. 
possessivus, d. i. G. des Befiges, G. partitivus, 
d. i. ©. des Ganzen, von welchem ein Theil ges 
dacht werden foll (wie bei Maß- und Gewichts: 
beftimmungen ıc.). Bei Verbindung ziveier Sub⸗ 
flantiven zu Ginem Begriffe wird das abhängige 
. Wort in den G. gefept. Letzterer ift dann ein G. 
subjectivus, wenn durch ihn der Gegenitand auss 
gebrüdt wird, der etwas thut oder befigt (die Thas 
ten ber Helden); oder ein G. objectivus, wenn der 
®. den leidenden Gegenftand bezeichnet oder Dass 
jenige, worauf die Handlung oder Empfindung ges 
richtet ift (Burcht Gottes, die Einnahme der Stadt). 
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Genoveva 


Gentus (lat.), der Schupgeift, in der Mehr» 
zahl Genien (f.d.); dann die geiftige Gigenthüms 
kichfeit einer Sache; der Charafter, das Kennzeis 
chen von Krankheiten. 

Genlis (fr. Schanglie, Stephanie Felicite Dus 
ereft de Saint-Aubin, Darquife von Sillery, Gräs 
fin von), geb. 25. Jan. 1746 zu Ehampceri bei Ans 
tun, gewann durch ihren Geiſt den Grafen Bruss 
lart de ©. zum Gemahl, und wurde fpäter von 
dem Herzoge von Ghartres, dem nachmaligen Egas 
lite, zum Gouverneur feiner Kinder ernannt. 
vend der Revolution gewann fie durch ihre Verbin⸗ 
dung mit dem Haufe Orleans polit. Bedentun 
verließ ihrer Sicherheit halber mehrmals Frank 
reich, lebte eine Zeit lang in Belgien, dann im 
Klofter zu Bremgarten bei Zürich und fpäter zu 
Altona, Um diefe Zeit fchrieb fie den moralifirens 
den und doc) frivolen Roman „Les chevaliers du 
cygne, ou la cour de Charlemagne, conte his- 
torique et moral‘ (3 Bbe., Hamb. 1795; neue 
fehr veränd, Aufl., Bar. 1805) und die Vertheidi⸗ 
gungsjchrift „Precis de ma conduite pendant 
la revolution“ (Hamb. 1796). Als Bonaparte 
zum Gonfulat gelangt war, fehrte fie nach Paris 
urück, ſchickte ſeitdem ein Buch nach dem andern 
in die Welt, und ftarb 31. Dec. 1830, Unter ihren 
Schriften, die fid) auf 90 Bände belaufen, ift der 
Roman „‚Mademoiselle de Clermont ** " (Bar. 
1802) die gelungenfte Arbeit. Ihre fpätern Werte 
waren größtentheils frit. und polem. Charafters. 
Interflantes enthalten ihre weitchweifigen „Mé- 
moires inedits sur le ISe siecle et la revolu- 
tion frangaise, depuis 1756 jusqu'ä nos jours“ 
(10 Bbe., Par. 1825; beutfch, 8 Bde., Lpz. 1826). 

Gennah (arab.), das Paradies der Mohams 
mebaner. 

Gennezäreth, bibl. Name für einen frudytbas 
ren Landftrich Niedergaliläas längs dem Ser Tis 
berias, welchen jener Name auch bezeichnet. Diefer 
100 Stadien lange und 40 breite Se ®. war die 
MWohnftätte zahlreicher Fifcher, aus denen Jefus 
jeine erften Jünger fich wählte. 

Genouillere (frz., fpr. Schinulliähr), das Knie⸗ 
ftüd eines Harnifcheg; in der Kriegsfunft: die Brüs 
ftung der Schießfcharten einer Batterie. 

Genoube (ipr. Schẽnuhd, Antoine Eugene de), 
urfprünglich Genoub, franz. Publicift, geb. im Febr. 
1792 zu Montelimart, gründete 1820 die Zeit, 
fehrift „Le defenseur“ und faufte 1821 das Blatt 
„Etoile‘‘, das feitbem „Gazette de France“ hieß. 
1834 ließ er fi zum Priefter weihen, warb aber 
bald wieder Journalift und 1846 zum Kammerde⸗ 
putirten von Touloufe erwählt. Obgleich er aus 
Haf geaen die Julidynaflie in der Sigung vom 
4. Febr. 1848 der revolutionären Partei beiltimms 
te, fo erwarb er fich doch den Beifall von feiner 
Partei und fah fi wegen des Programm, das 
er in ber „Gazette de France” entwidelte, im 
fotfpielige Preßproceſſe verwidelt. Nach der Bes 
bruarrevolution in Ginfamfeit zurüdgezogen, farb 
er 17. April 1849 zu Hyeres. ®. gab außerdem meh⸗ 
re theol. Schriften und eine „Histoire de France” 
(16 Bde., Bar. 1344 — 47) heraus). 

Genoveva (Genevieve), die Heilige, geb. 424 

u Nanterre bei Paris, vom Bifchof Germain von 

urerre zur Ablegung des Gelübdes beitändiger 
Sungfräulichkeit veranlaft, In Paris brachte fie 
das Eintreffen ihrer Berfündigung, daf Attila Pas 


Genovina 


ris nicht berühren werde, und ihre Sorge für bie 
Mothleivenden bafelbit während einer Hungerenoth 
in ben Ruf der Heiligkeit; fie farb 512; Gedaͤcht⸗ 
nißtag 3. Jan, — Eine andere Heilige diefes Nas 
mens, die Herzogin G. von Brabant, Gemahlin 
des Pfalzgrafen Siegfried um 730, war in Deffen 
Abtwefenbeit von dem Haushofmeifter Solo bes 
Ehebruchs befchuldigt worden, warb, zum Tode 
verurtheilt, von dem mit ber Urtheilsvollziehung 
beauftragten Diener freigelaſſen, lebte 6 J. in einer 
Schlucht der Ardennen von Kräutern, während 
eine Rehkuh ihren Sohn Schmerzenreich nährte, 
bis ihr Gemahl, der ihre Unfchuld anerfannt hatte, 
auf einer Jagd fie wiederfand und heimführte, Diefe 
Umftände find in einem weitverbreiteten Volksbuche 
zu einer bucch anfpruchslofe Natürlichkeit fich aus: 
— Geſchichte verwebt, die in nicht minder 
anziehendem Gewande von Tieck, dramatiſch von 
Raupach und Hebbel bearbeitet worden iſt. 

Genovina (ſpr. Dſchenowihna), genueſ. Gold⸗ 
münze, alte zu 100 Lire, neuere zu 96 Lire. — 
G. iſt auch eine genuef. Silbermünze zu 9 Lire. 

Genre (fr., hr. Schangr), Geſchlecht, Battung. 

Genremalerei (fpr. Schangr-). Das Wort 
Genre bezeichnet bei den Branzofen urfprünglic 
jebes —* der Malerei. ——— ſie es aber ab⸗ 
ſolut, fo begreifen fie darunter jedes Gemälde mit 
menfchl. Figuren, welches nicht ber fogen. hiſtor. 
Gattung angehört, namentlich Gemälde mit Fis 

uren, die weit unter Lebensgröße find, ferner 
Spier: und Architefturftüce, Ban und fogen. 
Stillfeben, d. h. Darftellungen leblofer Gegen: 
Hände. Schärfer definirt fich der Begriff bes Genre 
bei uns Deutfchen, indem wir unter @enrebildern 
diejenigen ———— verſtehen, welche die 
Individuen als Gattungstypen (Scenen aus dem 
täglichen und dem Bolfsleben) fchildern, im Ges 
are von den hiftor. Gompofitionen, welche ganz 

eftimmte Individuen vorführen. Durch Auffafs 
fung und den Stil der Ausführung fann das Genre 
der Hiftorienmalerei allerdings nahe gebracht wer: 
den; andererfeits fünnen bifter. Berfonen blos in 
Situationen des täglichen Lebens gefchildert wer: 
den. Kür beide Fälle ift der Ausdruck hiſtor. Genre 

ebräuchlich. Schon im Alferthfum fommt eine Art 
®. vor, z. B. in den Wandgemälden von Pompeji. 
Doch die Geburtsftätte des gegenwärtigen Genres 
bilds ift der Norden, vor allem bie Niederlande, 
Die vorzüglichften ältern Genremaler find Teniers 
der Jüngere, Oſtade, Rembrandt, Terburg, Dow 
u. A.; unter den Neuern zeichnen ſich aus: Die 
Düffeldorfer: Hafenclever, Jordan, Hübner ıc.; bie 
Berliner: Hofemann, von Rentzell, Meyerheim ıc.; 
die Wiener: Dannhaufer, Waldmüller, Amerling 
*.; in Rom: N. Riedel und Elife Jerichaus Baus 
mann; bie Münchener: Kaltenmofer, Bepl zc.; der 
Holfteiner Morhagen, der Bremer Meyer ıc. 

Gensd'armes, f. Gendarmes, 

Genferih, entſtanden aus Gaiferich, d. i. 
Speerfürft, König ber Bandalen, die er aus Spas 
nien 429 n. Chr. nad) Afrifa führte, wo durch Bes 
flegung des Statthalters des röm. Kaifers ein Reich 
gründete, defien Mittelpunft Karthago ward, und 
dem ein Theil Siciliens, Sardinien und Eorfica eins 
verleibt wurde, da die Bandalen fich zur See furcht⸗ 
bar zu machen wußten. G. eroberte fogar 455 auf 
einem Kriegszuge Rom, und ließ es 14 Tage lang 
plündern, wochen fi gegen die Angriffe ber 
1. 
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Gentes 


abends und morgenländ. Kaifer, und farb 477, 
ben Ruf eincs gewaltigen und flugen, aber babei 
harten und graufamen Kriegers hinterlaffend. 
Genfonne (for. Schangfoneh, Armand), geb. 
10. ug. 1753 zu Bordeaux, lebte dafelbit bis 
1789 als Advocat, von wo ab die erfte Franz. Res 
volution ihn in ihre Kreife zog. In die Geſetzge⸗ 
bende Berfammlung gewählt, ſchloß er fih an die 
Girondiſten an, ſchlug das Geſetz vor, durch wels 
ches die Brüder des Königs und andere hohe Emir 
granten in Anklage verfegt wurden, verfolgte na— 
mentlich bie öftr, Bartei am Hofe, zeigte ſich aber 
fonft gemäßigt, und war, obfchon eifriger Republis 
faner, ein Freund der Ordnung. Gr fiel zugleich 
mit feinen Gefährten 31. Det. 1793. 
ent (franz. Gand), Hauptftadt ber belg. Prov. 
Dfiflandern, am Zufammenfluffe der Lys und 
Schelde, wird durch viele zum Theil fchiffbare Kas 
näle in 26 durch 315 Brücken untereinander in 
Berbindung gebrachte Infeln getheilt, ift Sig eines 
Biſchofs und eines Appellhofs für Flandern, hat 
eine 1816 — Staatsuniverſität, berühmte 
öffentliche Bibliothek, viele Lehr⸗ und gemeinnützige 
Anſtalten, 21 Klöfter, iſt durch eine 1822—30 ans 
gelegte Eitadelle vertheidigt und gewährt mit feis 
nen vielen Thürmen einen großartigen Anblid. 
Unter den Öffentlihen Bauwerfen der Stadt zeich— 
nen fh aus: die Kathedrale St. Bavon mit ben 
Draufoleen der Bifchöfe von G. und dem berühms 
ten Agnusbilde der Gebrüder van Eyd, die St. 
Michaelsfirche, das im goth. Stile mit eh Co⸗ 
lonnade erbaute Rathhaus, die biſchöfl. Refidenz, 
der Gravenſteen, ein Reſt der von den erſten fland. 
Grafen erbauten Burg, und die Ruinen bes Prins 
zenhofs, wo Kaifer Karl V. geboren wurde. G 
ählt 115,000 E., Hat wichtige Manufacturen für 
En und Baumwollenwaaren, Spigen, Tuch, 
Leder, Tapeten, Papier, Bleiweiß, Gold» und Sil⸗ 
berwaaren, Zuder, Tabad und Seife, ferner Eis 
fengießereien, Mafchinenbauwerfftätten, Zuderrafs 
finerien, berühmte Blumencultur und anfehnlichen 
Handel. G.s Anfänge fehreiben fih aus dem 7. 
Sahrh. Um 868 baute Graf Balduin J. dafelbit eine 
Burg gegen die Normannen, Unter den Grafen 
von landen, vom 11. Jahrh. an, gelangte bie 
Stadt zu anfehnlicher Macht und großem Reichs 
thume, eine —— welche fie oft gegen ihre 
Fürften mit Gewalt der Waffen geltend zu machen 
wußte. Infolge von Steuerverweigerung, Vers 
jagung des Adels und Ginfegung einer eigenen 
Regierung erlitten jeboch die Genter durch Karl V., 
welcher aus Spanien herbeieilte, eine harte Nieders 
lage, wobei fie mehre ihrer Privilegien einbüßten. 
1576 fand zu ©. der Abſchluß der fogen. Genter 
Yäcificatfon zwifchen Holland und Seeland einers 
feits und den ſüdl. Prov. der Niederlande anderers 
feits zur gemeinfchaftlichen Abwehr der ſpan. Ges 
waltherrfchaft flat. Unter bem franz. Gouvernes 
ment war ©. Hauptitabt des Scheldebepart. 
Gentes (lat., Mehrzahl von gens, d. i. Ges 
fehlecht) nannten die Nömer DBereine von vers, 
wanbdtfchaftlichen Kreifen (Familiae) mit einem 
gemeinfchaftlichen auf Jus endigenden Hauptnamen 
(Nomen gentile), während fie unter fich felbft durch 
Beinamen (Cognomen) geſchieden waren (die 
Genoſſen einer gens hießen Gentifen und ihr Vers 
hältnif Gentitttät). So werben in der Gens Cor- 
nelia die Familien der Sullä, —— Gethegi ıc. 


Genthin 


unterſchleben. Wahrfcheinlich bildete die Abſtam⸗ 
mung von demfelben Stammvater Feine wefentliche 
Bedingung der Gentilität, fondern fie waren viels 
mehr, wie jene Geſchlechter, in die die attifchen 
Phratrien zerflelen, rein polit. beſtimmte Vereine 
von Yamilien, deren Verbindung der Berwandts 
fchaft gleich geachtet wurde, Oft Anden ſich in ders 
felben Gens patricifche und plebejifche Familien, 
weil bisweilen eine plebejifche Bamilie das Patris 
ciat erhielt, oder ein Patricier durch Adoption oder 
Misheirath in die Plebe eintrat. Die G. hatten 
mehre Privatrechte (Jus gentilicium), welche in: 
def zur Kaiferzeit abfamen. 

Genthin, reisftadt im preuß. Reg. Bez. Mag⸗ 
deburg, an der Stremme, mit 2000 & 

Gentiäna, f. Enjian, 

Gentianacden oder Bentianeen (Gentiandae), 
Pflanzenfamilie aus der Glaffe der Gontorten, mit 
einblätterigen, fünfs, auch viertheiligen untern Kel: 
chen und Gorollen, meiſt 2 Piftillen, zweifächeris 
gen, vielfamigen, oder einfächerigen die Samen 
an ben Rändern tragenden Kapfeln, und im Ei: 
weiß aufrecht flchendem Embryo; Kräuter und 
Sträucher mit entgegengefepten Blättern. 

Gentianin, ein Alfaloid des Enzian. 

Gentil (fr., for. Schangtihl), artig, höflich, 
feingeflttet; Gentilität, feines, von guter Erzie⸗ 
hun jean ehe Betragen. 

Gent lhomme (fiz., fpr. Schangtilfiom), ein 
Edelmann, Adeliger. 

Gentilismus (lat.), das Heidenthum. 

Gentleman (engl., fhr. Dfeyentlmän), in der 
Mehrzahl Gentlemen, verwandt mit dem franz. 
Gentilhomme, bezeichnet in England Jeden, ber 
jwifchen dem hohen Adel und den arbeitenden Elafs 
fen feine Stellung hat, alfo überhaupt Alle, die 
auf Bildung und unabhängige Stellung Anſpruch 
machen. Im gefellfehaftlihden Umgange verftcht 
man unter ©. vorzugsweife bald Den, der die Ges 
feße der gefellfchaftlichen Bildung befolgt, bald * 
den Mann von ehrenhaftem, zuverläſſigem Cha— 
rakter. In der Anrede bedeutet G. fo viel als Sir, 
Herr. Gentleman-commoner heißt in England 
ein Student, der von eigenem Vermögen lebt. 

Gentry (engl., for. Dſchentry) bezeichnet im 
England den niedern Adel zum Unterfchiede von 
dem hohen oder der eigentlichen Nobility, bisweis 
len auch alle Claſſen der Grfellfchaft, die über den 
Gewerbtreibenden oder Bürgern a 

Geng (Friedr. von), deutſcher Publiciſt, geb. 
1764 zu Breslau, trat aus preuß. in öftr. Staats: 
dienfte und warb 1802 Hofrath bei der Hof- und 
Staatsfanzlei zu Wien. Gifriger Gegner Napo— 
leon’s, verfaßte er 1806 das Manifel Preußens 
gegen Branfreih und entwarf 1809 und 1813 die 

anifefte Oftreiche gegen Frankreich. Bei dem 
Wiener Gongreffe, den Minifterconferenzen zu Pa— 
ris 1815 und andern fpätern Gongreffen führte er 
als erfter Secretär das Protocoll und farb, vom ruff. 
Kaifer geadelt, 9. Juli 1832. Seiner Überfegung 
von Burke's „Betrachtungen über die Franz. Res 
volution“ (2 Bde., Berl. 1793; 3. Aufl., Braun: 
ſchweig 1838) ließ er noch andere Überfegungen von 
Werfen sg Inhalts folgen. Bon feinen eis 
genen Werfen find zu erwähnen fein „Hiftor. Sours 
nal’ (Berl, 1799— 1800); „Betrachtungen über 
den Urſprung und Charafter des Kriegs gegen bie 
Eranz. Revolution” (Berl. 1801); „Bragmente aus 
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der Gefchichte des polit. Gleichgewichts in Guropa“” 
(%pz., 2. Aufl., 1806). Nach feinem Tode wurden 
feine „Auserwählte Schriften‘‘ von Weid (5 Bde.. 
Stuttg. 1841), feine „Schriften‘‘ (5 Boe., Man. 
133S—40) und „Memoires et leitres inedits“ 
(Stuttg. 1841) von Schlefier herausgegeben. 

Genüa (ital. Genöva, franz. Genes), Haupt⸗ 
ſtadt des gleichnam. fardin. Herzogth., am Mittels 
länd. Meere, das hier den Meerbufen von ®. bils 
det, und am Fuße der Ayenninen, bietet von der 
Seefeite eine herrliche Anficht, weshalb es dem 
Beinamen La Superba, d. i. die Praͤchtige, führt. 
Die Stadt, auf der Landfeite mit doppelten Mauern 
umgeben, ift Siß der Generalintendantur, mehrer 
— Civil- und Militärbehörden, eines Erzbi⸗ 
chofs und einer Univerſität mit anſehnlicher Bis 
bliothef, hat einen durch 2 Molos gefchügten Has 
fen, eine großartige Wafferleitung, eine Schifs 
fahrtsfchule, eine Kunftafademie und reiche Samıms 
lungen von Gemälden und Kunftichägen. Zahl— 
reiche herrliche Palälte, unter diefen ber Palazzo 
ducale, Sig des Senats und ehemaliger Dogenz 
palaft, und Bauwerfe feffeln das Auge. An Kirs 
chen zählt &. über 100, und ch it es im feis 
nen vielen Wohlthätigfeitsanttalten. Die Ginwohs 
ner, beren Zahl 108,000 beträgt, unterhalten Fa: 
brifen für Seidenzeuge, Sammet, Baumwollen: 
waaren, Golds, Silber» und Alabafterartifel, Kos 
tallen, Bapier, Tapeten, DI, Bleiweiß, fünftliche 
Blumen, Rofenöl, Maccaroni, candirte Früchte, 
Seife und Handfchuhe. Der Handelsverfehr ift ans 
fehnlich, namentlich mit Dlivenöl und Früchten. 
Dal. „Descrizione di Genova e del Genove- 
sato’ (3 Bde., Genua 1846). 

Das Herzogtb. ®., die ſonſtige Republik, auf 
110 D.:M. 545,592 @. in 20 Städten und 725 
Bleden und Dörfern umfaffend, grenzt weill. und 
nörbl. an Savoyen, Piemont und die Lombardei, 
öftl. an Lucca und Toscana, füdl. an das Mit- 
telmeer, zerfällt in einen öſtl. Theil, Riviera di Le- 
vante, undeinen weftl., Riviera diDonente, Länge 
der Nordſeite ziehen fich die Apenninen hin und er— 
firedten ſich in Nebenäften bis zur Kũſte. Troß des 
gebirgigen Bodens if das Land fehr fruchtbar und 
erzeugt bauptfächlich Südfrüchte, Wein, Seide, 
Dlivenöl, Marmor, Alabafter, Schiefer und Salı. 
Die älteften Bewohner waren die Ligurier, die von 
den Römern zwifchen dem 1. und 2. Bun. Kriege 
unterworfen wurben. Später fam bas Land erft 
unter die Longobarden, dann unter die Franfen. 
Als das Neid Karl's d. Gr. zerfiel, wurde ©. frei 
und theilte bis ins 11. Jahrh. das Schidfal ver 
lombard. Städte. Aber früher ſchon als Venedig 
trieb e8 Handel mit der Levante, Auch auf dem 
Feſtlande griff es um ſich und fam darüber feit dem 
Anfange des 12. Jahrh. in blutige Kriege mit Pifa, 
die durch 200 3. dauerten und in deren Berlauf G. 
feinen Gegnern Gorfica und Elba entri und 
den Hafen von Pifa zeritörte. 1174 gehörten zu 
G. auch Montferrat, Monaco, Nirza, Marfeille, 
faſt die ganze Küfte der Provence; Gorfica erhiel⸗ 
ten fie erit 1284. Die erft 1381 durch den Frieden 
zu Turin beendeten Kriege mit Benedig bewegten ſich 
um die Herrfchaft des weſtl. Mittelländ. Meeres. 
Dann bemächtigten ſich die Genuefer der Stadt 
Kaffa (Feodoſia) auf der Krim, die nun ein Haupts 
ftapelplag wurde. Die Türken aber entrifien ihnen 
biefelbe 1475. Im Innern wurbe ©. raftlos von 
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Unruhen und Parteiwuth, den Kämpfen der Arie 
Rofraten untereinander and mit den Demofraten 
geflört, und unterlag vielfachen VBerfafjungserpes 
rimenten. Seit 1339 wurbe zwar der Doge auf 
Lebenszeit erwählt, befaß aber zu wenig Dach, 
um die Ruhe erhalten zu fönnen, ſodaß G. wicders 
holt fich fremder Herrfchaft unterwarf. Unter all 
diefen Unruhen ward aber 1407 die Georgsbank 
(Compera di S.-Giorgio) geftiftet und in allen 
Kämpfen gewiflenhaft erhalten, Während der Kriege 
Karl's V. und Franz'l. ftand ©. bald unter ſpan., 
bald unter franz. Herrfchaft. Andrea Doria ftellte 
1528 die Unabhängigfeit wieder her und gründete 
eine mehr ariflofrat. Berfaffung, die dann bis zum 
Ende ber Republif dauerte, nachdem fie die Vers 
fhwörung des Fiesco überftanden hatte, Der Adel 
wurde in den alten und neuen abgetheilt. Zu dem 
alten gehörten die Grimaldi, Fieschi, Doria, Spis 
nola und 24 andere, zu dem neuen 437 Gefchlech« 
ter. In den frühern Unruhen hatte ©. nach und 
nach alle auswärtigen Befigungen verloren, bis 
auf das gleichfalls fortwährend unruhige Gorfifa, 
das 1730 nochmals aufitand und nur durch bie 
Branzofen unterworfen werben fonnte, an die es 
1768 abgetreten wurde. 16934 mußte der Doge 
nach Berfailles reifen und Ludwig XIV., mit wel 
chem ©. in Conflict gefommen, eine demüthigenbe 
Mbbitte leiften. 1746 wurde es durch die Oftreicher 
erobert, deren Gegner es fich im Erbfolgefriege ans 
geichlofien hatte, erhob ſich aber (3. Febr. 1747) in 
einem Aufitande, dem die Oftreicher weichen mußten, 
fodaß fie die Stadt nicht wieder bezwingen fonnten. 
Den Stürmen der Franz. Revolution aber erlag 
auch G.s Freiheit. Schon 6. Juni 1797 mußte es 
fih von Bonaparte eine neue Verfaſſung und den 
Mamen Ligurifche Revublif dicetiven laffen. 1799 
beftand es, durch Maffena vertheidigt, eine benf: 
würdige Belagerung. Durch Decret vom 4. Juni 
1805 wurde ed Franfreich einverleibt und in 3 Des 
part. getheilt, Die Banf wurde aufgehoben und 
ihre Schuld auf das große franz. Schuldbuch übers 

etragen, 1814 befegten die Engländer ©. und 
R Beliten die alte Verfaifung wieder her. Der Wies 
ner Gongreß aber vereinigte G., unter dem Titel 
eines Herzogth., mit dem Staate des Königs von 
Sardinien. Hier blieb es ein Sig ber Bewegung 
und Oppofition. Es nahm an der Nevolution von 
1821 theil. Es erhob ſich Gude März 1849, ver: 
trieb die Befagung, flellte 2. April eine proviforis 
fche —— auf und erflärte ſich für unabhängig, 
ward aber ſchon 4. April durch General della Mar: 
mora wieder unterworfen. Vgl. Serra, „Storia 
della Lizuria” (4 Bde., Turin 1834); Ganele, 
„Storia civile, commerc.ale e litteraria dei 
Genovesi‘ (6 Bde., Genua 1844—51); Herr: 
mann, „Geſchichte von G.“ (2 Bde., Dresd. 1832). 

Genuäl (lat.), das Knie betreffend; Genu. 
Herion, die Kniebeugung. 

Genuin (lat.), echt, rein, unverfälfcht; @enät- 
wität, Echtheit, Unverfälfchtheit. 
Genuß (lat.), das Gefchlecht (f. d.). 
(grch.), die Lehre von dem Leben 

d 


er Erde. 
Geobläften (grh.), Srdfeimer, Pflanzen, welche 
die Samenlappen beim Keimen unter der Erbe laffen. 
Geocẽentriſch (grch.) Heißt in der Aſtronomie der 
Drt eines Planeten, wie er von dem Mittelpunfte 
der Erde aus gejehen erfcheint. Die von der Erde 
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aus beobachteten Längen umb Breiten find alfe 
geometr. Um den Lauf der Blaneten um die Sonne 
zu berechnen, müſſen die geometr. Längen und Breis 
ten in heliocentrifche verwandelt werben. 

Geocyklik (grch.), Geocykliſche Mafchine, Vors 
richtung, in der die Erde in ihrer gegen die Ekliptik 
geneigten Stellung mechan. dargeſtellt wird, um 
beſonders die Urſache des Wechſels der Jahreszei⸗ 
ten zu verfinnlichen. Geoeykliſch, ven Umlauf ber 
Erde daritellend. 

Geodäfie (grch.), fo viel wie Feldmeßkunſt, 
f. Meßkunſt. Geödät, Feldmeſſer. 

Geöde, fo viel wie Adlerftein. 

Geodynämil (arch.), die Lehre von den wirs 
fenden Kräften der Erbe. 

Geofrin (for. Schöfräng, Marie Therefe), 
geb. 2. Juni 1699 zu Paris, frühzeitig Witwe mit 

ebeutendem Vermögen, machte ihr Haus zu einem 
Sammelplage aller Gelehrten und Künftler, und 
unterflügte mit großer Breigebigfeit aufftrebende 
Talente. Da uns Poniatowifi, der ſpaͤtere König 
von Polen, ihr Haus oft befucht hatte, fo unters 
nahm fie 1766 auf feine dringende Ginladung 
die Reife nach Warfchau. Im dt. 1777 geftors 
ben, bedachte fie die meiften ihrer Freunde, befons 
dere die Herausgeber der „Encyclopedie‘, in > 
rem Teftamente, Diefe widmeten ihr Glogien, bie 
in den „Eloges de madame G.“ (Bar. 1812) ges 
fammelt find. Morellet gab auch ihre Abhandlung 
„Sur la conversation” und ihre „Lettres“ heraus, 

Geoffroy (for. Schofrda, Julien Louis), franz. 
dramat. Kritifer, geb, 1743 zu Mennes, gewann 
durch feine fcharfiinnigen Arbeiten 3 3. bintereins 
ander (1773—75) ben von ber Univerfität ausges 
fegten Preis, führte von 1776—82 die Redaction 
bes „Annee lilteraire‘ und befämpfte darin gleich 
feinem Vorgänger Freron die Phliofophie und ihre 
Berfündiger in beißender und oft ungerechter 
Meife. Als Redacteur bes „Ami du roi” mußte 
er bei Ausbruch der Revolution flüchten, kehrte erft 
nach dem 18. Brumaire nad) Paris zurüd, übers 
nahm 1800 die Redaction des Feuilleton im „Jour- 
nal de l’Empire” dem fpätern „Journal des de- 
bats“, und misbrauchte feine Stellung ala Kritifer 
auf die unedelſte Weife, indem er ſich gegen bie 
achtbarſten Schriftiteller, Dichter und Schaufpies 
fer die größten Ungercchtigfeiten erlaubte, wenn fie 
ihm nicht einen regelmäßigen Tribut zahlten. G. 
ftarb zu Paris 26. Jan. 1814. Sein „Commen- 
taire sur les veuvres de Racine” (7 ®Bbe., Par. 
1808) ift nicht ohne Verdienſt. 

Geoffroy Saint : Hilaire (ſpr. Schofröa 
Sängts-Jlähr, Etienne), franz. Naturforfcher, geb. 
15. April 1772 zu Gtampes, ward 1793 Prof. der 
Zoologie am parifer Pflanzengarten, brachte als 
Mitglied der ägypt. Expedition (1798) wertvolle 
Sammlungen nad) Paris zurück und warb 1809 
Prof. der Zoologie an der medic. Facultät in Paris. 
Bei feiner der Zoologie, vergleichenden Anatomie 
und Philoſophie der Naturgeichichte vorzugsmeife 
zugewandten Thätigfeit gerieth er in einen Streit 
mit Guvier, beige fich in feinen legten 2er 
bensjahren mit dem Studium der organ. Misbils 
dungen und Disgeburten und ftarb 19. Juni 1844. 
Seine naturwiflenfchaftl. Anfichten entwidelte er 
in „Sur le prineipe de l’unit€ de composition 
organique‘ (Bar. 1828). Die Zoologie verdankt 
ihm viel ſchaͤtzbare — = @.(Sfdore), 
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des Vorigen Sohn, geb. 1805, feit 1944 Generals 
director der Studien an ber Afademie zu Paris, 
bat fich gleichfalls durch eine Reihe trefflicher nas 
turbiftor. Werfe einen Namen erworben. 
eoffröya Surinamönsis, Geoffroya Rinde, 
Wurmrinde, fommt von dem gleichnam. zu den 
Leguminofen gehörenden füdamerif, Baume und 
wird zur Abtreibung der Würmer benugt. Die 
braunfchwarze, bittere Rinde enthält einen eigen- 
thümlichen Stoff, das Surinamin oder @eoffroyin, 
und außerdem Gerbftoff, Stärke, Apfelfäure. 
Geognofie und Geologie (grch.). Unter Geo: 
gnofte (Kennntniß der Erde) verjteht man die Lehre 
vom innern Baue der feften Erdfrufte, dagegen uns 
ter Geologie (Lehre von der Erde) vorzugsweife 
die Grflärung des Baues der Erde, die Erbentftes 
Jung (Bätogonie), ag Wiſſenſchaften vielfach 
neinander eingreifen. Die Geognofie zerfällt in 
bie Lehre von den Dberflächenformen ber Erbe, 
von ber Zufammenfegung, Structur und Lagerung 
der Gefleine und von der Vertheilung ber verfleis 
nerten Organismen (Petrefacten) in den Gefteinen. 
Die Geologie ſchließt aus den jekigen Berändes 
rungen und Neubildungen in und auf der Erdkruſte 
auf frühere, nur noch in ihren Wirkungen erfenn» 
bare, und führt uns daher bis in die früheften Erd» 
zuftände zurüd. zn Zeit hat unter den Geols⸗ 
gen ein wiflenfchaftl. Kampf beftanden zwifchen 
ben fogen. Neptuniften und Bulfaniften, von denen 
die Einen Alles durch Wafler, die Andern durch 
Beuer erklären, und obwol diefe Anfichten jetzt vers 
mittelt find, beftehen doch noch bedeutende Diffe- 
renzen unter ihnen. Die beſten Werfe über Geo: 
logie und Geognofle find jept: Naumann’s „Geo: 
nofle‘ (2 Bde., Lpz. 1849 — 54); Cotta's „Reitz 
au und Vademecum der Geognofte” (3. Aufl., 
1 1849) und Deffen „Praft. Geognofie“ (%p3. 
1852). Als populäres Werk find Cotta's „Geolo⸗ 
elle Bilder‘ (Lpz. 1852) zu empfehlen. 
—— grch.), d. i. wörtlich Erdbeſchrei⸗ 
bung, iſt urſprünglich die bloße Beſchreibung der 
Erde, vor —— ber Erdoberfläche. Im Beſon⸗ 
dern jedoch ezeichnet man mit G. oder auch Erd: 
Funde diejenige poſitive Wiffenfchaft, welche die 
Erde als einen individuellen, mit einer eigenthüm⸗ 
lichen Organifation ausgeftatteten und durch die: 
felbe insbejondere zum Wohnfige und Erziehungs: 
baufe des Menfchen —3 — beſtimmten Welt: 
körper auffaßt. Zum Be ufe ſyſtemat. Darftellung 
pflegt man die Wiffenfchaft, nach den 3 verfchiebe: 
nen Standpunften, von denen aus die Erde be— 
trachtet werben kann, in die math., phnfifal. und 
und polit. G. einzutheilen. Die math. oder aftros 
nom. ©, fchildert die Erde als einen Theil des 
Kosmos und zwar als ein Glied des Sonnens 
foftem, als einen Planeten, Die phyſikal. ober 
pbyfiſche ©. dagegen betrachtet die Erbe als ein 
felbftändiges, individuelles Ganzes, als einen für 
ſich — abgeſchloſſenen Organismus, als 
einen Naturkörper, mit beſtimmten, ihm eigen» 
thümlichen (tellurifchen) Bormen, Zuftänden und 
Eigenfhaften, als ven Grund und Boden, fowol 
der unorgan. wie organ. und belebten Natur. Be: 
fondere Unterabtheilungen bilgen 1) die Geiftif 
oder Epirographie (mit der Orographie) und bie 
Hydrographie (mit der Dceanographie) ; 2) die 
afopdzegardie mit der Klimatologie; 3) die 
Producten:®, mit den Unterabtheilungen der Mi: 
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neralien:®., der Pilanzens®. und der Thier⸗G.; 
4) die Anthropographie oder Ethnologie, die fich 
mit dem Menfchen als einem zur organ. Schöpfung 
gehörigen Naturwefen befchäftigt. Die polit. @. 
endlich betrachtet die Erbe als Wohnftätte der & 
mäß ihrer geiftigen Natur a fittlichen Entwicke⸗ 
lung beftinmten Menfchheit, als Schauplaß der 
Gefchichte und der durch ihren Verlauf auf ber 
Erdoberfläche felbit, fowie in dem Leben und dem 
Zuftänden der Völfer und Staaten hervorgebradhs 
ten Veränderungen. Während die math. und phy—⸗ 
fifal. G. dem Gebiete der Naturwiffenfchaften ans 
ehören, trägt die polit. G. einen gejchichtlichen 
arafter. In Bezug auf leßtere fpricht man von 
einer gefchichtlichen oder biftor. ®,, und unterfcheis 
det alte, mittlere und neuere ®. Man verfteht 
darunter gewöhnlich die Befchreibung ber Erbober: 
fläche nach den verfchiedenen Zuftämden, in benen 
ftch diefelbe in den Hauptzeitabfchnitten ber Men- 
fchengefchichte befunden hat. 

Die Geſchichte der G. fleht in genaueſter Ver⸗ 
bindung mit der Gefchichte der geograph. Ent- 
deckungen. Je niedriger die Eulturftufe eines Bolfs, 
je geringer ber Verkehr, defto befchränfter find bie 
geograph. Kenntniffe eines Bolfs. Die alten Ins 
der fannten wenig mehr als ihr eigenes Land. 
Das Handelsvolf der Phönizier war im Beſiß 
ausgebreiteter geograph. Kenntniffe. Den Hebräern 
waren zur Zeit ber Abfafjung bes 1. Buchs Mofis 
die Länder und Meere von der Straße von Gi: 
braltar bis Indien, vom Kaufafus bis Apiopien 
befannt. Die Griechen erwarben fih bald eine 
ziemlich weit reichende Kenntnig und fühlten be: 
reits das Bebürfnig mweiter Reifen (Herodot) und 
felbft der Randfarten. Den erften Berfuch einer 
ſolchen foll Anarimander (610 v. Chr. geb.) ge: 
macht haben. Berfchiebene Entdeckungsreiſen wur: 
den unternommen (Hanno, Sfylar), befonders feit 
Alerander d. Gr. den Drient aufgefchloffen batte 
(Nearchus), und unter dem Titel Periplus, Perie- 
gesis ıc. befchrieben. Mit Gratofthenes (geb. 276 
v. a beginnt die Begründung der G. als Wir: 
fenfchaft; nach ihm arbeiteten Hipparch und Pot: 
donius, während u. A. Sfymnos und Dionyfius 
Periegetes geograph. Kenntniffe im Volke zu vers 
breiten fuchten. Ein umfaffendes geograph. Wert 
lieferte hierauf Strabo, fpäter Ptolemäns, der das 

anze Mittelalter hindurch in Anfehen blieb. Im 
Beitalter der Byzantiner lieferten nur Stephanus 
von Byzanz und Kosmas geograph. Arbeiten von 
einiger Bedeutung. Unter den Römern, welche bie 
von ben Griechen überfommene geogr. Kenntnis 
nad) —— Seiten hin erweiterten, arbeiteten 
Pomponius Mela und Plinius, in ſpäterer Zeit 
Julius, Honorius, Athicus, der Geographus Ra: 
vennas für G. Ale Probe röm. Kartographie if 
noch bie „Tabula Peutingeriana‘“ übrig. ®iel 
für &., wenn auch zunächft nur auf Ptolemäus 

eftügt, leifteten feit dem 8. Jahrh. die Araber. 

u nennen find bie geogr. Werke des Ibn: Haufal, 
Edriſi, Iſtakhſi, Abulfena, Jakut ıc. Gegen Ende 
des Mittelalters wurde durch die Reifen der Ve— 
netianer (Plano Garpini, Marco Bolo), Genueſer 
und Portugiefen die geogr. Kenntniß erweitert; 
durch die Entdeckungen ber legtern (Heinrich der 
Seefahrer, Basco de Gama), befonders aber durch 
die Entdeckung von Amerifa wurbe in die geogr. 
BWiffenfchaft ein neuer Umſchwung gebracht. 
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folgten die ihrer Zeit höchſt bedeutenden Arbeiten 
von Seb. Münſter, Ortelius, Cluver, Merian; 
Mercator und Wright machten ſich um die Lands 
farten verdient, die durch Caſſini ihre eigentlich 
wiſſenſchaftliche Geftalt erhielten. Die math. ©. 
wurbe durch Kopernicus erneuert, durch häufige 
Grabmeffungen und Längen: und Breitenbeobadys 
tungen vervollfommnet. Die phuflfal. G. wurde 
1745 von Buache begründet, von Bergmann als 
Miffenfchaft zur Anerfennung gebracht. Die Alte 
©. erhielt feit Mitte des 17. Jahrh. bei der vor: 
herrfchenden Richtung auf das elaſſ. Alterthum 
er. Bearbeiter (Cluver, Gellarius, d'Anville, 
Reland, Heyne, Goſſelin, Mannert, Ufert, Sickler, 
Georgi, Krufe, Forbiger, Reichard, Kiepert), wäh— 
rend für ©, des Mittelalters erft in neuefter Zeit 
tüchtige Arbeiten erfchienen (Spruner, Lelewel). 
Unter den Werfen über polit. ©. fteht das von 4. 
5. Büfhing 1754 begonnene obenan. Ihm folgten 
dD’Anville, Gatterer, Fabri, Stein, Cannabich, 
Maltebrun, Balbi u. A. Bine neue Epoche in der 
Geſchichte der geogr. Wiffenfhaft beginnt mit Karl 
Ritter (ſ. d.), dem Schöpfer ber allgemeinen vers 
gleichenden Erdkunde. Die von ihm eingefchlagene 
Bahn verfolgten befonders von Rougemont, von 
Roon, Berghaus, Meinicde, Bolger, Merleker ıc. 
Am vollftändigften wurde die ©. dargeftellt in 
dem von Gaspari, Haffel, Cannabich, Gutsmuthe 
und Ufert bearbeiteten „Bollfländigen Handbuch 
der neueften Erdbeſchreibung "(233 Die, Meim. 
1819— 31) und Maltebrun’s „Geographie uni- 
verselle“ (3 Bbe., Bar. 1824— 28). Sonft find 
für den Handgebraud, . empfehlen: Berghaus, 
„Allg. Länder: und Völkerkunde” (6 Bde., Stuttg. 
1837 —44) und „Grundriß der G.“ (2 Bde., Bresl. 
13842—43); Roon, „Grundzüge der Erd⸗, Bölfers 
und Staatenfunde” (3 Thle., 2. Aufl., Berl. 1837 
—43); Bolger, „Handbuch der G.“ (2 Bbe., 3. 
Aufl., Hannov. 1346— 47); Stein, „Handbuch 
der ©. und Statiftif”' (neu bearbeitet von Waps 
paus, Lpz. 1850 fg.); Möller, „Geograph.⸗ſtatiſt. 
„Wörterbuch Aber alle Theile der Erbe‘ (2 Boe., 
Gotha 1846) ; Ritter, „Einleitung zur allgemeis 
nen vergleichenden Erdfunde‘ (Berl. 1852). Unter 
den Atlanten find die von Stieler und Weiland 
(neu bearbeitet von Kiepert) am brauchbarften. 
Eine ag bedeutende Erfcheinung ift Berghaus’ 
„Phyſikal. Atlas. Viel Verdienſte um die G. ers 
warben fich in neuefter Zeit die Geograph. Geſell⸗ 
ſchaften. Die erfte derfelben wurbe 1819 zu Paris 
von Maltebrun und Barbie du Bocage gegründet. 
Am großartigften wirft die 16. Juli 1830 eröffnete 
Royal geographical society zu London, 
eöhrt heißt in der Botanif an beiden Seiten 
mit furzen, blattartigen Anhängfeln verfehen. 
Geohydrographie (grih.), die Erd: und Wafs 
ferbefchreibung. 
Geologie (grch.), f. Geognofle. 
Geomantie (grh.), fo viel wie Punktirkunſt. 
Geometrie (grch), Erdmeſſung, bezeichnet 
denjenigen Hauptteil ber Mathematik, der ſich 
mit den ausgedehnten oder Raumgrößen beſchäf— 
tigt. Mit Rüdficht auf die Befchaffenheit der Raums 
größen theilt man die ©. ein in die ebene G. (G. 
der Ebene oder Planimetrie), welche nur Figu— 
ren, bie in einer Ebene liegen, betrachtet, unb in 
die Pörperlihe ®. (G. ded Raums oder bie Ste: 
reometrie), welche die Verhältnifie der Linien und 
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Flächen im Raume und die Körper behandelt. Uns 
ter analytifher G. begreift man bie Unterfuchuns 
en ber frummen Linien und Flächen mittels der 
ethoden der Algebra und Analyfis, indem man 
aus den Beziehungen zwifchen algebraifchen ei: 
hen auf die Gigenfchaften der durch diejelbe ins 
folge einer beftimmten Deutung bargeftellten krum⸗ 
men Linien nnd Flächen fchließt. Die befchreibende 
ober beferiptive G., ein in dem legten Viertel des 
vorigen Jahrh. von Monge ausgebildeter Zweig 
der ©., lehrt förperliche Brgenhände auf einer 
Ebene fo barzuftelfen, daf man aus der Zeichnung 
die Lage der einzelnen Theile genau erfennen fann. 
— Mit Beziehung auf den Umfang der maih. 
Vorkenutniſſe, welche die Behandlung der verfchies 
denen Theile der ©. erfodert, unterfcheidet man 
bie niedere und die höhere ®., von benen bie er- 
ftere fi mit den geraden Linien, den gerablinigen 
Biguren, den von ebenen Flächen begrenzten Körs 
pern, und dem Kreife, ber Kugel, dem Cylinder 
und Kegel befchäftigt, während die höhere G. Ei- 
enfchaften der krummen Linien und Flächen mit 
—— der Algebra und der höhern Analyſis 
unterſucht. Elementar⸗G. umfaßt nur die erſten 
Anfänge der niedern G.; die prakt. G. weiſt die 
Anwendungen der G. auf das prakt. Leben nach. 

Geomöntograpbie (grch.), die von Bauerkeller 
erfundene Kunt ber Darftellung geprägter und 
vielfarbig gedruckter Relieffarten. 

eonomie (grch.), Kenntniß ber Erdarten; 
Erbbaufunbe. 

Geophyſik, die Lehre von den im engern Sinne 
fogen. —2 Erſcheinungen im Innern der 
Erde, umfaßt demnach die Eigenwärme des Erd: 
förpers, feine Dichtigfeit, den Erbmagnetismus 
und die tellurifchen Lichterfcheinungen. 

Georäma (grh.), hohle Kugel, deren “innere 
Fläche die Erbfläche, von innen befehen, darftellt. 

Georg, der Heilige, gewöhnlid, Ritter St. G. 
genannt, der Sage nach ein Fappabocifcher Prinz, 
welcher den Lindwurm, der die Princeffin Aja vers 
fchlingen wollte, töbtete und unter Diocletian als 
Märtyrer farb. Zur Zeit der Kreuzzüge wurde 
diefe Sage im Abenblande befannt und auf bie 
Befiegung der Mufelmänner gedeutet. Das Bild 
des Ritters ©. in dem Panier der Kreuzfahrer galt 
für wunderfräftig. Die Großfürften von Mosfau 
und fpäter die Kaifer von Rußland nahmen es in 
ihre Wappen auf. Der Ritter ©. wurde aud der 
Schuppatron von England und Genua. Im 14. 
Jahrh. bildete die fränf. Ritterfchaft eine Seorgen · 
geſellſchaft zu Bekämpfung des Heidenthums. Der 
kirchl. Gebächtnißtag des heil. G. ift der 13. April, 
— Ein Ritterorben bed heil. G., geftiftet von Kai⸗ 
fer Friedrich I. um 1468, hatte feinen Sig zu 
Mühlſtädt in Kärnten. Die Ritter verpflichteten 
fich zum Gehorfam, zur Keufchheit und zur Vers 
theidigung der Reichögrenzen gegen die Türfen, 
Er erloſch 1598. — In Anfehen —9*— dagegen der 
Drden des Heil, G. noch jetzt in Baiern, welcher 
in den Kreuzzügen durch die Herzoge Otto III. und 
Edharbt —— ſein ſoll und ſich im Laufe der 
Zeiten forterhalten hat. Dem Range nach iſt dieſer 
Orden der zweite in Baiern. Die Aufnahme iſt jetzt 
an den Nachweis eines alten Adels von 16 Ahnen 
geknüpft, die Ordenskleidung prachtvoll. Das Or⸗ 
denskreug ſtellt die Jungfrau Maria dar, indem ſie 
auf einem Monde in Wolfen fteht. In den Wins 
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feln des Kreuzes ftehen die Buchftaben V. J. B. 1. 
(=Virgini immaculatae Bavaria immacnlata, 
d. i. Der unbenledten Jungfrau das unbeflcdite 
Baiern); hinten fieht man die Erlegung des Lind: 
wurms durch ben heil. ©. und die Buchttaben J. U. 
P. F. (=Justus ut palma Nflorebit, d. i. Dir ®es 
rechte wird wie ein Palmbaum blühen). — In 
Rußland ftiftete die Kaiſerin Katharina IT. einen 
Drden bes beif. G. 7. Der. (28. Nov.) 1796 für 
das Militär, und in Hannover der veritorbene 
König Ernft Auguſt 1. Jan. 1539 einen @eorgen- 
orden für Militär und Giviliften. 
Georg I. (Ludw.), König von Großbritannien, 
1714— 27, und Kurfürft von Hannover feit 1698, 
eb. 28. Mai 1660 zu Hannover, ein Sohn Grnft 
uguſt's von küneburg, nachherigen Kurfüriten von 
Hannover, und der geiftreichen Sophie von der 
Pfalz, einer Enkelin König Jafob's I. von Eng⸗ 
land. 21. Nov. 1692 vermählte er fi) mit So— 
phie Dorothee, der Tochter des legten Herzogs 
von Gelle, und erwarb dadurch 1705 die cellifchen 
Lande. Die Ehe felbft war, nicht F ſeine Schuld, 
ſehr unglücklich, und die Prinzeſſin kam 1694 in 
lebenslaͤngliche Haft. 1698 ſuccedirte G. in Hans 
nover, 12. Aug. 1714 als ältefter Sohn Sophiens 
in den brit. Reichen. 31. Dct. gefrönt, löſte er das 
Torpminifterium Orforb auf und fegte die Whige 
unter Walpole and Ruder. Der jafobitifche Auf: 
ftand von 1715 wurde rafch und Fräftig unters 
drüdt, gab aber den erwünfchten Anlaß, die dreis 
jährige Dauer der Parlamente auf eine fiebenjähr 
rige zu erweitern (1716) und ein ftehendes Heer 
beizubehalten. G. gefiel ſich nie in England, lernte 
ſelbſt die Sprache nicht mit einiger Fertigfeit fpres 
chen und eilte alljährlich nach feinem geliebten 
Hannover. Die innern Angelegenheiten überließ 
er mei den Miniftern, bie ihm dafür in ben aus: 
wärtigen nachgiebig waren, in denen er nicht ohne 
Grfolg operirte. Er vereitelte die Pläne Alberoni's, 
erwarb Bremen und Berden für Hannover und bes 
hauptete das bedrohte Gibraltar. (S. Grofbritan- 
nien.) Eine jafobitifche Verſchwörung wurbe 1722 
entdeckt, und der Advocat Layer 1723 deshalb Hins 
gerichtet. Am wenigiten glüdlich liefen die den 
Law’fchen verwandten Sübdfeeprofecte ab. G. war 
falt und hart, gab durch fein Maitreſſenweſen Ans 
ſtoß, befaß aber fonft gefunde Einficht und war 
ſparſam und rechtlich. Er ftarb zu Ogsabrürd 22. 
Juni 1727 und wurde zu Hannover beigefept. 
Georg II. (Aug.), König von Großbritannien, 
Kurfürft von Hannover, 1727— 60, Sohn und 
Nachrolger des Borigen, geb. 30. Det. 1693, feit 
1714 Prinz von Wales, fuccedirte 1727. Don feis 
nem Bater hart behandelt, geno er viel Volks— 
liebe. Gr war weniger begabt und ftaatsmännifch 
zus wie fein Vater, aber verftändig, rechtichafs 
ten und wohlwollend. Berfönlich tapfer, hatte er 
fchon 1708 unter Markborongh gekämpft und ficgte 
27. Juni 1743 bei Dettingen über die Franzoſen. 
Den großen jafobitifchen Aufitand von 1745 uns 
terdrüdte fein Sohn, der Herzog von Gumberland; 
bie graufamen Berfolgungen der Jafcbiten aber, 
bie darauf folgten, misbilligte der König. Gegen 
bas Ende feiner Regierung fam er in Krieg mit 
Franfreich, defien Ausgang er nicht erlebte. Er 
that viel für die engl. Seemacht. In Hannover, 
das er fehr liebte, gründete er die Univerfität Göt: 
tingen. Auch fliftete er bas Brit. Mufeum. Die 


Minifter Walpole und Chatham brachten feiner 
Regierung Segen und Glanz. Gr ftarb plötzlich 
25. Oct. 1760 zu Kenfington. — war er 
ſeit 2. Sept. 1705 mit der geiſtvollen Wilhe lmine 
Karoline von Ansbach (geb. 1. März 16853), die 
großen, wohlthätigen Einfluß auf ihn übte, aber 
fchon 1. Dee. 1737 farb. Sie gebar ihn 5 Söhne 
und 5 Töchter, Unter den Söhnen ift der Prinz 
von Wales, Friedrich Ludwig (geb. 31. Jan. 1707), 
ber fich aus Fleinlichen Motiven der Oppoſition ans 
fchlog und mit feinem Bater gänzlich zerfallen war, 
aber 31. März 1751 vor Dielem ftarb, und der als 
Militär tüchtige aber harte und ſchroffe Herzo 
Wilhelm Auguft von Gumberland (geb. 26. Apri 
1721, geft. 31. Oct. 1765) zu ze Don der 
Töchtern ward Anna an Wilhelm IV. von Dranien, 
Maria an Friedrich IL. von Heſſen-Kaſſel, Zuife 
— V. von Dänemark vermählt. 

9— III. König von Großbritannien, 1760 
— 1820, bis 1815 Kurfürft und ſeitdem Rönig von 
Hanyover, geb. 24. Mai 1738, der Sohn des Brins 
zen Friedrich Ludwig von Wales und der Augufte 
von S.:Gotha, begann 1760 feine lange Regies 
rung. Der erfte in England felbft geborene Kö— 
nig aus dem Haufe Hannover, ward er vom Volfe 
freudig begrüßt, und verbiente dies durch hohe 
Gewiffenhaftigfeit in Grfüllung feiner Regenten⸗ 
pflichten. Wol aber lag in ſeinem Charakter viel 
Hartnäckigkeit, und er hatte, unter Bute's Giuflus, 
die Tendenz erfaßt, ſich von dem Einfluffe der bis 
dahin ak hie Whigariftofratie loszumachen 
und einen perfönlichern Antheil an den Staatäge: 
fhäften zu nehmen, als feine Vorgänger. Der 
Krieg, in den er eintrat, ward zwar glücklich ger 
führt und brachte im Frieden (10. Febr. 1769) 
reiche Erwerbungen; doch war man unzufrieben, 
daß Friedrich I. von Preußen verlaffen worden und 
ber Friede nicht noch günfliger ausgefallen war. 
Dann famen die Händel von John Wilfes und die 
Briefe des Junius. Der Krieg mit den norbamerif, 
Eolonien war zwar im Sinne des Könige, ift aber 
nicht von ihm, fondern von ber Damals herrfchens 
den Meinung Englands hervorgerufen worden, ges 
gen die nur eine der Zahl nach fehr ſchwache, wenn 
auch an Talenten reiche, von Burfe gelvitete Op— 
pofition beitand. Später führte er, durch Will, 
Pitt und Deffen Nachfolger, den langjährigen, zus 
legt erfolgreichen Kampf gegen die Franz. Revo: 
lution und das Kaiſerthum, in deren Verlaufe au 
im Innern, namentlich in dem feit 1800 unirten 
Irland ein firenges Regiment gehandhabt wurde. 
Miederholt war der bei den mittlern Claſſen mehr 
als bei den untern beliebte König Attentaten aus 
gefegt. Bereits 1765 zeigten fich bei ihm Epuren 
von Geiſteskrunkheit, bis 1310 der Zuftand des Irre» 
finns bleibend und der Prinz von Wales 10. Jan. 
1311 zum Regenten erklärt ward, Der König, jus 
legt gänzlich erblindet, flarb zu Windfsr 29. Jan. 
1820. Bermählt 8. Sept. 1761 mit Sophie Ghars 
lotte von Medlenburg-Strelig (geb. 19. Mai 1744, 
geit. 17. Nov. 1818), hatte er 9 Cöhne und 6 Töch⸗ 
ter erzeugt, darunter den nachherigen ©. IV., Fries 
drich, Herzog von Dorf, den nachherigen Wilhelm 
IV., Edward, Herzog von Kent, den 23. Jan. 1820 
geitorbenen Bater der Königin Victoria, Eruft Aus 
guft, nachher König von Hannover, Auguſt Fries 
drich, Herzog von Suffer, Adolf Friedrich, Herzog 
von Cambridge. Bon ben Töchtern warb Charlotte 
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mit König Friedrich I. von Würtemberg, Eliſe mit 
Friedrich VI. von Heffen: Homburg, Maria mit 
ihrem Goufin Friedrich Herzog von Glouceſter vers 
mählt. Bgl. Hughes, „History of England from 
the accession of G. III.“ (7 Bde., Lond. 1836). 

Georg IV. ($riedr. Aug.), König von Greß⸗ 
britannien und Hannover, 1820—30, des Borigen 
Sohn, geb. 12. Aug. 1762, übertraf feinen Vater 
an Talent, Gewandtheit und gewinnendem Wefen 
bedeutend, ftand ihm aber in Biederfeit des Cha— 
rafterd und Sittlichfeit des Wandels ebenfo nad}. 
Er trat als äußerlich vollendeter Gentleman 1781 
in das öffentliche Leben, zeigte ſich aber bald als 
Berfchwender, Spieler und Wüftling, und fam bas 
durch in manche Misverhältniffe mit feiner Fami—⸗ 
lie, und allmälig in Misachtung bei einem großen 
Theile des Volks. Er fchloß eine heimliche Ehe 
mit der fchönen Witwe Figherbert, und wiederholt 
mußte das Parlament feine Schulden decken. Das 
bei fam es ihm zu Ratten, daß er fich der liberas 
len Oppofition angefchloffen hatte. Als Regent 
aber (feit 1811), wie fpäter als König (feit 1820) 
behielt er die Tories bei. Bei der Anwefenheit der 
fremden Fürften und Großen in London, nach dem 
erften Pariſer Frieden, entfaltete er viel Pracht und 
Lurus. In den deutfchen Angelegenheiten folgte er 
dem Rathe des Grafen Münfter. 1817 verfolgte 
ihn ein wüthender Bolfshaufen bei Eröffnung des 
Barlaments. 19. Iuli 1821 ließ er fich Frönen, bes 
gann aber damals auch den ärgerlichen Eheſchei— 
dungeproceß mit feiner Gemahlin. Kurze Zeit 
hindurch befaß er ein liberales Minifterium, Gans 
ning, Fehrte aber bald wieder zu den Tories unter 
Bellington zurüd, wobei er jedoch die Gmancipas 
tion der Kath. einräumte. Hannover erhielt 1820 
eine ftändifche Verfaffung nach älterm Zufchnitt. 
(S. Hannover.) Über Braunfchiweig führte er 1815 
— 23 die vormundfchaftl. Regierung. (S. Braun« 
ſchweig.) Er ftarb zu Windfor 26. Juni 1830. Vers 
mählt 8. April 1795 mit Karoline von Brauns 
fchweig (geb. 17. Mai 1768, geft. 7. Aug. 1821), 
befaß er nur eine Tochter, Eharlotte (geb. 7. Jan. 
1796), die fi 2. Mai 1816 mit Leopold von S.⸗ 
Koburg, dem jegigen König von Belgien, ver: 
mählte, aber ſchon Nov. 1817 ſtarb. Vgl. Wal⸗ 
face, „Memoirs of the life and reign of G. IV.“ 
(3 Bde., Lond. 1832). 

Georg V. (Briedr. Aler. Karl Ernft Aug.), Rös 
nig von he Sohn des Königs Ernſt Auguſt 
und der Friederike von Mecklenburg⸗Strelitz, geb. 
N. Mai 1819 in England, fam 1837 mit feinen 
Altern nach Deufchland. Leider ward er durch ein 
frühes Augenübel der Sehkraft faft gänzlich ber 
raubt, weshalb das Patent vom 3. Juli 1841 in 
Betreff der Sicherftellung feiner dereinftigen Re— 
gierungshandlungen, namentlich feiner Unterſchrif⸗ 
ten, geeignete Vorfehrungen traf. Er verfah ſchon 
1843 die Regierung während einer Abwefenheit 
feines Baters und trat fie 18. Nov. 1851 felbftäns 
dig an. (SG. Hannover.) Bermählt 18. Febr. 1843 
mit Maria von S.:Altenburg (geb. 14. April 1818), 
hat er einen Sohn, Ernft Auguft (geb. 21. Sept. 
1845), und 2 Töchter, Briederife (geb. 9. Jan. 
1848) und Marie (geb. 3. Dec. 1349), erzeugt. 
Seine Privatneigungen find dauptfächlic) der Mus 
fif gewidmet, in der er ſich auch mit Talent als 
Comvoniſt verfucht hat. 

Georg der Bärtige, Herzog zu Sachen, 


1500— 39, geb. 27. Aug. 1471, ein Sohn Ab 
brecht’s des Beherzten und Zedena's von Böhmen, 
mußte öfters für feinen abmwefenden Vater bie 
Regierung führen, und trat diefe felbft 12. Sept, 
1500 an. Seinem jüngern Bruder, Heinrich dem 
Frommen, war Friesland zugefallen, das er jedoch 
gegen bie Amter Freiberg und Molfenftein und 
eine Jahresrente an feinen Bruder vertaufchte, der 
es 1514 wieder an das Haus Ditreich überließ. ©. 
war einer Kirchenreform nicht abgeneigt, glaubte 
aber, daß biefe nur durch den Papſt und ein Concil 
mit Nußen bewirft werben fünne, und trat bess 
—— obendrein durch Luther perfünlich gereizt, der 
uth. Reformation mit Eifer und Strenge, wenn 
auch fruchtlos, entgegen, DBermählt war er feit 
21. Nov. 1496 mit Barbara von Polen (geb. 15. 
Juli 1479, geft. 15. Kebr. 1534), nach deren Tode 
er fich den Bart nicht mehr abfchnitt, und die ihm 
10 Kinder gebar, darunter 6 Söhne, die aber alle 
vor ihm flarben, ſodaß er das Land bei feinem 
17. April 1539 erfolgten Tode feinem ber Refors 
mation ergebenen Bruder, Heinrich dem From⸗ 
men, überlaffen mußte. Vgl. Schule, „G. und 
Luther, oder Ehrenrettung des Herzogs G. von 
Sachſen“ (Lkpz. 1934). 
eorg (Friedr. Karl Joſeph), Großherzog von 
Mecklenbürg-Strelitz, geb. zu Hannover 12. Aug. 
1779, der dritte Sohn des Großherzogs Karl Luds 
wig Friedrich aus Deffen erfter Ehe mit Frieberife 
von Heflen-Darınftadt, fuccedirte, da feine früherges 
borenen Brüder jung geftorben waren, feinem Bas 
ter, bei beffen 6.Nov. 1816 erfolgtem Tode, und vers 
mählte fich 12. Aug. 1817 mit Marie von Hefiens 
Kaffel (geb. 21.Ian. 1796). Er hob die Leibeigens 
haft auf, that viel für Verfchönerung der Reſi⸗— 
denz, für gemeinnügige Anftalten aller Art, Lans 
descultur und Schulwefen. In den Jahren ber 
Demwegung feit 1848 fchloß er fih Preußen an, 
was ion auch vor abgedrungenen Conceſſionen bes 
wahrte. Sein Widerfpruc; gegen bie neue Berfafs 
fung des Schweiterlandes Schwerin trug wefents 
lich zur Wiederaufhebung derfelben bei. Er hat 2 
Söhne und 2 Töchter erzeugt, von welchen Letztern 
die Altefte ſchon erwachfen geftorben ift. Der Erb⸗ 
großherzog Briedr. Wilh., geb. 17. Oct. 1819, 
vermählte fi 1843 mit Augufte von Cambridge 
(geb. 19. Juli 1822), aus welcher Ehe ein Sohn 
lebt, Adolf Friedr., geb. 22. Juli 1848, Being 
Georg, geb. 11. Jan. 1824, ruf. General, fei 
16. Febr. 1851 mit der Großfürftin Katharina 
(geb. 28. Aug. 1827), Tochter bes Groffürften 
Michael von Kusland, vermählt, Dat ſich in ben 
oriental. Wirren als Träger ruf. Sendungen bes 
fannt gemarht. Die Prinzeffin Karoline, geb. 10, 
Yan. 1821, war mit Friedrich VII. ven Dänemark 
vermählt, 2 fi) aber von ihm fcheiden laſſen. 
Georg Wilhelm, Fürt zu Schaumburg-Lippe, 
eb. 20. Dec. 1784, Sohn des Grafen Philipp 
Erf aus Deſſen zweiter Che mit Juliane von 
Heften: Philippsthal, verlor feinen Vater fchon 
13. Fehr. 1797, während feine 3 ältern Brüder 
bereits früher geftorben waren. Die vormundfchafts 
liche Regierung verwaltete feine einfichtsvolle Mut⸗ 
ter. 1806 für volljährig erflärt, überließ ex feis 
nem zeitherigen Vcemunde, dem Grafen Wals 
moben, bie Landesverwaltung bis 1807, wo er, 18, 
April 1807 dem Rheinbunde beigetreten und zum 
Fürften erflärt, die Regierung felbft übernahm, 
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Gr befeitigte die Mefte der Leibeigenfchaft, rief 
fchon 15. San. 1816 eine fländifche Landesvertres 
tung wieber ins Leben, übernahm fämmtliche ans 
besichulden auf die Kammerkaſſe und that viel für 
Landesverfhönerung und gemeinnügige Anftalten. 
(S. Shaumburg-Lippe.) Während der Revolu: 
tion von 1848 ſchloß er fi mit andern Fleinern 
Fürften an Preußen an, war aber einer ber Er⸗ 
ſten, die zur SHerftellung bes Bundes wirften. 
Seit 23. Juni 1816 mit Ida von Walded (geb. 
26. Sept. 1796) vermählt, find ihm von 9 Kins 
dern 2 Söhne und 4 Töchter am Leben. Der Erbs 
prinz Adolf Georg, geb. 1. Aug. 1817, vermählte 
fi) 25. Det. 1844 mit Hermine von Walded, die 
ihm 2 Söhne und 3 Töchter geboren hat. 
Georgenthal, Bergitabt im böhmifch s leips 
paer Kreife Böhmens, am Fuße des Kreuzbergs, 
mit 1800 E., Weberei, Zitz⸗ und Kattunfabrifen, 
Georged (Karl Ernft), vorzüglicher Lexiko— 
raph, geb. 26. Dec. 1806 zu Gotha, feit 1846 
Dberlehrer am Gymnaſfium dafelbft, hat ſchon als 
Schüler feine Arbeiten für lat. Lerifographie bes 
onnen und bereits an ber 7. Aufl. des Scheller’s 
chen „Lat.⸗deutſches Handwörterbuch“ mitgewirft, 
Nachdem er auch bie 8. und 9. Aufl. beffelben be: 
forgt hatte, ließ er die 10. Aufl. (2Bde., Lpz. 1848) 
als ein völlig neugearbeitetes Werk unter feinem 
eigenen Namen erfcheinen. Sein „Deutſch-lat. 
Handwörterbuch‘‘ (2Bde., £pz.1830— 34; 3. Aufl. 
2 Bde. 1845) iſt eine durchaus felbftändige Ar— 
beit. Letzteres gilt auch von feinem treflichen 
„Ihefaurus der claff. Latinitaͤt“ (2yz. 1854 fg.). 
eorged (pr. Schorfh, Margarethe) oder 
Georges-Weymer, gefeierte franz. Schaufpielerin, 
eb. 1788 zu Bayeur, betrat fhon im 15. 3. in 
miens bie Bühne, verbunfelte 2 3. darauf am 
Theätre francais in tragifchhen Rollen die bes 
rühmte Ducdjesnois, verließ angeblich wegen eines 
Liebesverhältniffes mit Napoleon Paris, erwarb 
fid) in Wien, Petersburg und 1812 in Dresben, 
wo fie wieder vor Napoleon auftrat, Beifall, ging 
im folgenden Jahre an das Theätre frangais in 
Paris zurüd, fpäter dafelbft an das Theater Porte 
St.-Martin, beffen Hauptftüge fie in den Charakter⸗ 
rollen ber franz. Romantifer ward. In fpätern 
Zeiten burdhzog fie als Directrice Südfranfreich 
und erntete mit ihrer Truppe auch in Deutfchs 
land und Rußland noch Beifall, und zog fich dann 
ig Paris ins Privatleben zurüd. 
meotgeieien (for. Dſchahrdſchtaun), Name 
mehrer überfeeifcher Orte, unter denen die bebeus 
tenbften find: G., Hauptflabt von Britifch-Gulana, 
an der Mündung des Demarara in den Atlant. 
Ocean, mit gutem Hafen und 23,000 &., welche 
anſehnlichen Handel-treiben. ®., Hauptflabt der 
brit, ae Grenada, einer der Kleinen Antillen in 
Weſtindien, hat einen fihern Hafen, wird durch 
das Fort St.⸗George befchügt und zählt 10,000 €. 
Georgia (for. Dihahrdichiä) oder Georgien, 
einer der B. St. von Nordamerifa, nörbl. von 
Tenneflee und Nordcarolina, norböfll. von Süb- 
carolina, öftl. vom Atlant. Ocean, fühl, von Flo: 
rida und weftl. von Alabama begrenzt, zählt auf 
2920 D.:M. in 76 Eounties 905,999 E., darunter 
349,208 Sklaven. ©., deffen erſte Staatsconftis 
ftitution von 1777 batirt, fendet 10 Nepräfentan: 
ten zum Congreß; der Staat hat 1,828,472 Doll. 
fundirte Schulden. Hauptflüffe find der Savans 
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nab im D,, der Chattahoochee, nach feiner Ber: 
einigung mit dem #lintfluffe Appaladhicola ges 
nannt, Im W., der Oconee und St.:Mary’s-River 
im Innern. Den norböftl. Theil des Landes erfül- 
len Zweige der Apalachen. Unter den öfll. Staaten 
bat ©. die gleihmäßigfte Temperatur. Angebaut 
werben vorzüglich Baumwolle, Reis, Tabad, In- 
digo, Welfchforn, Bataten und etwas Zuderrobr; 
auch ber Seibenbau ift mit Erfolg verfucht wor⸗ 
ben. Der Handel ift beträchtlich. Der Sig der Res 
ierung befindet fich zu Milledgeville, einem uns 
rer Drte am Dconeefluß. Die wichtigite 
Hanbelsftabt ift Savannah, an der Mündung des 
gleihnam. Fluffes in den Atlant. Ocean. 
Georgia · Auguſta (lat.), die Univerfität zu 
Göttingen, nad) ihrem Stifter, dem Kurfürften 
Georg Auguft (oder König Georg II.). 
Georgien, von den Ruflen Grufien, von den 
Perjern Gurdfchiftan, von den Eingeborenen Ibe⸗ 
rien genannt, ruſſ. Prov. in Aflen, bie fi, nörbl. 
vom Gebiete des Kaufafus, öſtl. von Schirwan, 
füdl, von Armenien und weſtl. vom Schwarzen 
Meere begrenzt, auf der faufafifchen Landenge in 
der großen @infenfung zwifchen dem Raufafus 
und den armenifchen Gebirgen erftredt und in bie 
rößern Derwaltungsbezirfe Kacheth, Karthli, 
ingrelien und Gurien getheilt if, von denen die 
3 erftern ©. im engern Einne bilden. Das Land, 


- feiner Bodenbefhaffenheit nach zu den fehöniten 


und reichiten Ländern Vorderaſiens gehörend, um- 
faßt etwa 1800 DO.:M., wirb durch den fchiffbaren 
Kur und deſſen zahlreiche Mebenflüffe bewäſſert, 
und hat ein meift mildes und gefundes Klima. 
Der Metallreihthum der Gebirge it noch wenig 
ausgebeutet. Der Weinftod, der Baummollen- 
ſtrauch und viele föftliche Obftbaumarten wachſen 
wild; Flache, Neis, Weizen, Mais, Tabad und 
mandherlei Gerealien gedeihen in den fruchtbaren 
Ebenen fat ohne Anbau. Die Waldungen find 
reich an Wild. Schafe mit Fettfchwänzen und Bier 
gen finden ſich in großen Heerden vor; die Rind: 
viehzucht ift ohne Bedeutung; Seiden- und Bie— 
nenzucht wird mit einigem Erfolge betrieben. Bon 
ben etwa 800,000 E. gehören ungefähr 600,000 
um eigentlichen georgifchen Stamme, die übrigen 
nd eingewanderte Turfomanen, Dffeten, Arme: 
nier und Juden. Die Seorgler, zur kaukaſiſchen 
Race gehörig, zeichnen fich durch große Körper: 
ſchoͤnheit aus, find auch geiftig nicht unbegabt, 
aber unter bem langen Drude felbitfüchtiger Herr 
ſcher fehr herabgefunfen. Troß der langen mohams 
meban. Oberherrfchaft find fie größtentheils der 
morgenländ,. = hriftl. Kirche treugeblieben. Unter 
ruff. Herrfchaft haben ſich bie Zufände bes Randes 
etwas gebeflert; ftehen auch Inbuftrie und Ger 
werbe noch in erfter Kindheit, fo ift Doch der Han- 
del, welcher namentlich über Tiflis, der Hauptitabt 
des Landes, betrieben wird, ziemlich bedeutend. 
Die Georgier, bie ihren Urfprung bis auf Thor 
garma, einen Enkel Japhet's, zurüdführen, tres 
ten mit Aleranber d. ®r., der fie ſich unterwarf, 
in die beglaubigte Gefchichte ein; von diefer Frembd⸗ 
herrſchaft befreite fie 324 v. Chr. Pharnawas; 
mit ihm beginnt die Reihe der Mephe oder Könige 
von G. die in verfchledenen Dynaſtien biefes Land 
länger als 2000 3. beherrfchten. Mit Einfü 
rung bes Chriſtenthums gegen Ende des 4. Jah 
wurde G. dem oriental. Kaiferreiche eng verbüns 


Georgiewsk 


det, mit dem es gemeinſchaftlich die Angriffe der 
Saſſaniden und ſpäter der Araber bekämpfte; letz⸗ 
tern mußte es ſich bis auf die Gebirgolandſchaf⸗ 
ten, in welche fidy die Könige von ©, geflüchtet 
hatten, bald ergeben. Nach dein Einfen des arab. 
Khalifat gegen Ende des 9. Jahrh. wurde das 
Land Perfien zinsbar, errang jedoch 100 3. fpäter 
mit Bagrat II. feine volle nabhängigfeit, bie es 
bis zur Zeit der Mongolenherrfchaft im 13. Jahrh. 
bewahrte. Die bedeutendſten Herricher diefer Glanz⸗ 
periode find David III., die Königin Thamar und 
Georg IV. Nachdem G. gegen Ende des 14. Jahrh. 
von Tamerlan erobert worden, gelang es im Ans 
fange des 15. Jahrh. Georg VIL., die Gewalt wies 
der an ſich zu bringen. Sein Nachfolger Alerans 
der I. theilte das Reich unter feine 3 Söhne, bie 
ihre Antheile wiederum zerfplitterten, ſodaß zu 
einer Zeit 26 Fürften in G. regierten. Die beiden 
öftl. Hauptitaaten Karthli und Kacheth ſchloſſen 
fi) mehr an BPerfien an, in den well. Staaten 
war das Berhältniß zur Türfei vorherrfchend. Das 
Bündnis der öſtl. Staaten mit Perfien artete bald 
in Abhängigkeit aus, von welcher fich die Georgier 
dadurch zu befreien fuchten, daß fie 1595 in enge 
Beziehungen zu dem Zar Fedor Iwanowitſch tras 
ten. Der ruf. Schuß feßte das Land während ber 
folgenden Zeit fortwährend den Feindfeligfeiten 
Perfiens aus, ſodaß fich endlich Georg XI. durch 
Bertrag vom 5. Dec. 1799 bewogen fand, es dem 
ruf. Kaifer Paul abzutreten; Raler Alexander er: 
flärte hierauf 1802 die beiden öftl. Staaten Geor⸗ 
giens Karthli und Kacheth als ruſſ. Provinz. 

Im weitl. ©. brachten viele innere Kriege unter 
den verwandten Dynaftien, namentlich zwifchen 
Mingrelien und Gurien einerfeitd und Imereth 
andererfeits das Land 1 und mehr in die Ges 
walt der Türken und einfallender faufafifcher Berg⸗ 
völfer; Gurien, das bis zu Anfange des 18. —* 
den Koͤnigen von Imereth als Barallenfiaat unters 
worfen war, erlangte auf furge Zeit feine Unabs 
bängigfeit, wurbe aber um bie Mitte bes 18. Jahrh. 
von König Salomon von Imereth aufs neue als 
Bafallenftaat unterworfen, bis es 1801 von ben 
Ruſſen befegt wurde, unter deren fürmliche Herr: 
fchaft es dur) den Vertrag von 1810 Fam; 1838 
wurde bas Land als Provinz en dem rufl. 
Reiche vereinigt. Auch der Dadian Georg von Mins 
grelien unterwarf ſich 1803 Rußland als Bafall, 
es wurde ihm unb feinen Nachfolgern aber ber Ge: 
nuß ber feitherigen Rechte gelaflen. In Imereth 
machte fich der tapfere König Salomon I. mit 
Hülfe Ruslands 1774 von jeder Verbindlichkeit 
gegen bie Türfen frei; Salomon II. unterwarf 
fein Land dem ruſſ. Reiche, dem es bald gänzlich 
einverleibt wurde. So iſt gegenwärtig ganz ©. ber 
ruf. Herrfchaft unterworfen und bilbet mit ben 
m. transfaufafifchen Befigungen Rußlands 
ein Öeneralgouvernement; der gegenwärtige Krieg 
Ruflands mit der Pforte und deren flarfen Bers 
bündeten, England und Kranfreich, hat jedoch biefen 
trandfaufaftfchen Befisftand ernftlich in Frage ge: 
fteflt, und es ift nicht unwahrjcheinlich, daß ber 
entbrannte Kampf eine neue eftaltung der Dinge 
aufder faufafifchen Landenge zur Folge haben dürfte. 

Georgiewsk, fee Stadt im rufl. Kaufaflen, 
an der Robfumfa, mit 3000 €, 

Georgikon (grch.), Lehrgedicht, welches bie 
Landwirtbfchaft befingt, 3. B. Virgil's Georgica. 
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Georgine (Georgina), in Merico einheim 
Gattung ausbauernder Pflanzen aus ber Familie 
der Eompofiten oder Synanthereen, hohe Blumen 
mit fchön gefärbten Blütenföpfen, welche aus einem 
Knollengewächfe ſich erheben, und von deren Arten 
vorzüglich die Veraͤnderliche ®. (G. variabilis), 
Scharlachblütige ®. (G. coccinta), jebt durch 
Baftarbbefruchtung beide fat ganz ineinander ver- 
ſchmolzen, bei uns in vielen Varietäten gezogen 
werben. Span. Botaniker brachten fle — 1790 
nach Madrid, wo Cavanilles die neue Gattung 
Dahlia nannte. Willdenow nannte fie fpäter dem 
petersburger Prof. Joh. Gottlieb Georgi zu Ehren 
Georgina. Man fchägt die G. mehr oder weniger, 
je nachdem fie hoch oder niedrig, gut veräftelt oder 
fparrig find, Blüten von einer oder mehren Far⸗ 
ben, von halb oder ganz engl. Baue haben, welcher 
— darin beſteht, daß die Scheibenblütchen die⸗ 
ſelbe Form wie die Randblütchen haben, und der 
Scheibenkopf dadurch mehr oder weniger Fuge 
geworben iſt. Vgl. Gerhard, „Die Geſchichte, Eu 
tur ac. der ©.“ (2. Aufl., Lpz. 1835). 

Georg: Nobel (ſpr. Dieyahrofch-), engl. Gold: 
münze Heinrich’s VILL von 1540, = 5 . Gold. 

Georgädor, hannov. Goldmünze, heißt au 
Piſtole, = 5 Thlr. Gold. 

Geofktopie (grch.), Beobachtung von Vorgäns 
gen in der Erde, zum Zwed ber Witterungsfunde. 

Geoſtätik (Irch.), die Erdgleichgewichtslehre, 
die Lehre vom Gleichgewicht der feiten Körper. 

Geothermomẽter (grih.) nennt man Thermos 
meter, welche zur Beflimmung ber Temperatur in 

roßen Tiefen der Erbe angewendet werden. Man 
at dazu entweder gewöhnliche Thermometer, 
welche fo mit fehr fchlechten Wärmeleitern ums 
geben find, daß man während des Herausziehens 
der längere Zeit in ein Bohrloch eingefenft gewes 
fenen Thermometer feine merfbare Abnahme ihrer 
Temperatur zu befürchten hat, oder man wählt 
bazu fogen. Ausflußs oder Regifterthermometer, 
bei benen bie höchfte Temperatur durch den Aus—⸗ 
fluß einer beftimmten Duedfllbernenge ober durch 
das Verſchieben eines Inder angezeigt wird. 

Geotomie (grh.), @intheilung der Erbe. 

Gepäd heißt die feldmäßige Ausrüftung bes 
Soldaten. Dazu gehört beim Infanteriften und 
Artilleriften zu Buß: Tornifter, Mantel, Koch⸗ und 
Trinkgeſchirr und Brotbeutel und bei Einigen 
Schanzzeug; bei dem Cavaleriſten: Mantelſack, 
Mantel, Koägefdhirr, Fouragirleinen, Hufeifens 
tafche und bei Einigen ein Feldbeit. Außerdem 
rechnet man zum ©. der Infanterie noch: Brot, 
trodenes Gemüfe, Salz ıc. auf 3 Tage, und bei 
der Gavalerie noch Pferdefutter auf 1—3 Tage. 
Waffen und Munition gehören zwar mit zur 
Kriegsausrüftung, jedoch werden fie in ber Regel 
nicht zum ©. gerechnet. An Munition nimmt der 
Infanterift 60, der Gavalerift 30 und jedes Ge: 
ns 200 Batronen mit ine Feld. 

epard oder Jagbpanther (Felis jubäta), 
Kapenart in Südafien und Oftafrifa, mit einer 
Art Mähne, langem Schwanze, hellgelber Farbe 
mit vielen fchwärzlichen Flecken. Das leicht zähm- 
bare Thier, von der Größe eines Leoparden, wird 
zur Jagd befonders auf Antilopen abgerichtet. 

Gepiden, ein beutfches, den Gothen ſtamm⸗ 
verivandtes Volf, das anfangs nörbl. von Pannos 
nien im D, der Weftgothen und im W. ber Oſt⸗ 


Geppert 


gothen mohnte, nach dem Tode Attila’s aber (453) 
das Land an der Theiß bis zur Donau und noch 
über diefe hinans an der untern Sau und Drave 
einnahm. Ihr Reich zertrümmerte 566 der den Avas 
ren verbündete Longobarbenfönig Alboin. Kunis 
mund, der König ber G., flel mit einem Theile feis 
nes Bolfs; die übrigen verfchwanden theils unter 
den Longobarben, theils unter den Avaren. 

Geppert (Karl Eduard), Philolog und Kritis 
fer, geb. 29. Mai 1811 zu Stettin, habilitirte fich 
1836 in Breslau. Nachdem er einige die Theorie 
der antifen Metrif betreffende Schriften, fo mie 
die Frit. Arbeit „Über den Urfprung der Homes 
rifchen Geſänge“ (2 Bde., Lpz. 1840) veröffents 
licht hatte, widmete er fich dem Studium erft bes 
griech. Drama und des Theaterwefens, dann ber 
ältern lat. Komdd“. Dahin gehörten u. A. die 
Schriften: „Die —— Bühne‘ (Lkpz. 1843); 
fowie die von beutfchen Überfegungen begleiteten 
Ausgaben mehrer Blautinifchen Stüde. Seitbem 
it G. befonderd mit der Kritif des Terenz befchäfs 
tigt, zu welchem Behufe er 1845 und 1846 Reifen 
nach Italien unternahm. 

Gera, eine mit Schleiz, Lobenflein und Ebers⸗ 
dorf den Beſitzſtand des Fürftenth. Neuß jüngerer 
Linie bildende Herrfchaft, war feit Ende des 12. 
Jahrh. Befigthum einer eigenen danach benannten 
Linie des voigteilihen Haufes, fiel 1550 an die 
Plauenſche Hauptlinie, wurde 1666 mit Saalburg 
einer Speciallinie zugetheilt und fam nach dem 
Abfterben derfelben an die jüngern Linien, die Fürs 
fen von Reug + Schleiz und Reuß-Lobenſtein und 
Ebersdorf, welche die Regierung gemeinfchaftlich 
führten und die Einfünfte unter fich theilten. Nach» 
dem 1843 der Fürſt Reuß von Lobenftein und 
Ebersborf der Regierung entfagt, fielen diefe ans 
destheile und die Alleinregierung ber Herrfchaft ©. 
dem Fürften Neuß von Schleiz Heinrich LXII. 
allein zu, nach Deſſen 20. Juni 1854 erfolgtem Ab: 
feben fein Bruder Heinrich LXVII. die Regierung 
übernabin. Die Herrfchaft ©. ift ihrem Haupt: 
theile nach von S.; Altenburg, S.: Weimar und 
der preuß. Prov. Sachſen eingefchloffen, während 
bie dazu gehörige Pflege Saalburg 51, M. ent: 
fernt zwifchen dem greiger, fchleizer und lobenfteins 
eberdborfer Gebiete liegt. Die Herrfchaft umfaßt 
zuſammen 7,35 Q.⸗M. mit 38,500 E. — Die 
Hauptftadt ®., unfern der Meißen Elſter, iſt Sig 
der Randesregierung, des Randesjuftizcollegium 
und des Landtags, hat ein fürftl. Schlog und 
13,500 @., welche Wollen: und Baumwollenzeugs, 
Seidenz, Leinens, Tuch, Kutjchens, Badetuh-, 
Porzellan⸗, Steinguts, Hut: und Tabadfabrifen, 
Zeugdrucereien, Spinnereien, Färbereien, Gerbe: 
reien, Brauereien unterhalten und lebhaften Hans 
del treiben. Auf dem nahen Hainberge liegt das 
alte voigteiliche Schloß Diterftein und darunter 
das Dorf Untermhaus (Gera sUntermhaus), Sig 
des Amtes und mit einer Porzellanfabrif. Bol. 
Hahn, „Sefchichte von G.“ (Gera 1350). 

Gera, Fluß, entibringt bei Elgersburg im 
Herzogth. Gotha, fließt durch das Schwarzburgi: 
ſche und Preußifche, theilt fich bei Erfurt in bie 
Wilde und Schmale ®. und mündet (diefe bei 
Werningshanfen, jene bei Gebeſee) in die Unitrut. 

Gerace (for. Dicherätfche), Stadt in der nea⸗ 
—— Prov. Galabriazulteriore I., 6% M. von 

eggio, in der Nähe des Jon. Meeres, Sig eines 


650 Gerard (Fran. Pascal, Baron) 


Bifchofs, Hat 6000 E., fchmefelhaltige Minerals 
quellen und Weinhandel, 

Gerade heißen im Deutfchen Rechte diejenigen 
durch Gefeg und Herfommen beflimmten bewegs 
lichen Sachen, welche eigentlich nur auf Frauens 
zimmer vererbt und benfelben durch legtwillige 
Verordnungen nicht entzogen werden können. Die 
Riftel:@., welche die einer veritorbenen Frauens 
perfon nächfte weibliche Verwandte (Miftel) zu bes 
anfpruchen hat, umfaßt das dem alleinigen Ge— 
brauche der Berftorbenen beftimmte Hausgeräth 
und deren Kleidungsftüde, Wäfche und Schmuds 
fachen nebit den zu deren Aufbewahrung dienenden 
Behältniffen; die Witwen-®,, welche den Witwen 
nad) dem Tode ihres Mannes zufamen, umfaßt 
auch noch alle übrigen Hausgeräthe und für ben 
Hausftand beftimmten Borräthe an Waaren und 
Vietualien. Doch herrfchte in Beflimmung aller 
diefer Stüde in den einzelnen Ländern und Städ— 
ten fehr viele Verfchiedenheit; die neuere Geſetz⸗ 
gebung hat die G. meiſt aufgehoben. Der G. fteht 
das Heergeräth gegenüber. 

Geramb (Ferd., Baron von), geb. ITT0 in 
Ungarn, fämpfte gegen die Franzofen in Oſtreich 
1805, ſodann in Spanien, und wurde 1812 im dan. 
Hafen Hufum gefangen genommen und nach Pas 
ris gebracht. Nach erlangter Freiheit trat er 1817 
im Kiofter Port du salut bei Laval in den Traps 
piftenorden, deſſen Regel er ftreng befolgte, ſodaß 
er bald zum Generalprocurator erhoben wurde. 
1831 machte er eine Reife nach Baläftina und 1837 
nach Rom, ebendahin 1848, wo er 15. März ftarb. 
Er fihrieb u. A.: „Pelerinage à Jerusalem et 
au mont Sinai en 1831 —33' (4 Bde., Par. 
1836 und öfter; ins Deutfche überfegt, 3 Bbe., 
Augsb. 1837); „Voyage de la Trappe & Rome“ 
(Par. 1838; deutfch, Negensb. 1839). 

Gerando (for. Scherangbo), ſ. Degerande, 

Geranien oder Storchſchnabelgewaͤchſe find eine 
Pflanzenfamilie, die fih durch eine fünftheilbare 
— Spaltfrucht auszeichnet. Jede 
Theilfrucht trägt auf ihrer Spitze einen langen von 
ber Fruchtachſe ſich ablöſenden Schnabel, welcher 
ſpiralig gedreht und meiſt hygroſkopiſch iſt, vorzüg⸗ 
lich bei dem Candiſchen Reiherſchnabel (Erodium 
gruinum). Benannt ift diefe Pflanzenfamilie nad 
dem ®eranium oder Storchfchnabel, einer dem 
Pelargonium fehr nahe verwandten Pflanzengat: 
tung. Die Wurzeln der ausdauernden Arten find 
abftringirend. Unter den einheimifchen ift ber blaus 
oder weisblühende Wicfenitorchichnabel (Gera- 
nium pratönse), der flarfriechende Ruprechtss 
Storchſchnabel (G. Robertiänum), fowie der als 
Zierpflanzge gezogene Span. Stordhfchnabel (G. 
Iberfeum) zu nennen, 

Gerant (frz., for. Scheräng), Gefchäftsführer, 
verantwortlicher Herausgeber (von Zeitfchriften). 

Gerard (ſpr. Scherahr, Franc. Pascal, Bas 
ron), berühmter Hiftorien- und Porträtmaler, geb. 
11. März 1770 zu Rom, ward, fehr jung nad 
Frankreich gefommen, in Paris Schüler des Bilds 
hauers Pajou, fpäter der Maler Brenet und David, 
Nachdem er durch feine erften Gemälde (Beltfar 
und Amor und Piyche, geftochen von Desnoyers 
und Godefroy) feit 1795 in Ruf gefommen war, 
wendete er fih dem Porträt zu. Für Napoleon, 
der ihn begünftigte, malte er ein Bild der Schlacht 
dei Aufterlig, vielleicht feine gelungenfte Arbeit, 


Gerard (Maurice Etienne, Graf) 651 


ewig, weil 30 %. lang, 16 F. hoch, feine größte. 
udwig XVII, ernannte ihn zum erften Hofmaler 
und Baron; er ftarb zu Paris 11. Jan. 1837. 
Außer zahlreichen hiſtor., durch geniale Auffaſſung 
und herrliche Farbengebung ausgezeichneten Ger 
mälden beläuft ſich die Zahl der von ihm herrühs 
venden Porträts auf mehr als 250, unter denen 
die der Familie Napoleon’s obenan ſtehen. 
Gerard (for. Scherahr, Maurice Etienne, 
Graf), franz. Marfchall und Pair, geb. 4. April 
1773 zu Dauvilliers im Depart. Menfe, trat 1791 
in bie Nordarmee, begleitete Bernabotte als Nds 
futant in den Feldzügen am Rhein und in Stalien, 
wurde anf dem Schlachtfelde bei Nuiterlig zum 
Commandeur der Ehrenlegion ernannt, und hat 
ſich von da an in der ganzen Reihe ber Rapoleoni⸗ 
fhen Feldzüge mit Ruhm bedeckt. Seine Aufopfe: 
rung und Tapferfeit, die er namentlich in dem 
Feldzuge von 1814 bis zum legten Augenblide 
entwieelte, war grenzenlos; zu feinen glängends 
ften Waffenthaten aber gehört fein Ausharren in 
der Schlacht von Rarothiere 30. Jan. Nach der 
Abdanfung Napoleon's erhielt ©. den ſchwieri— 
gen Auftrag, die Garnifon von Hamburg zurüds 
zuführen, und darauf die Generalinipection über 
die 5. Militärdivifion, und den Befehl über das 
Lager von Belfort. Bei der Rückkehr des Kaifers 
wendete fih auch G. Demfelben fofort wieder zu, 
erhielt den Befehl über die Mofelarmee, ward, ale 
er 18. Juni 1815 fein Corps nach Waterloo führte, 
verwundet und mußte fich nach Tours zurüdziehen. 
Hierauf vertiefen, fonnte er 1817 nach Rranfreich 
zurücdfchren, wurbe 1822 und 1827 in die Kam: 
mer gewählt, Rellte fich in der Julirevolution an 
die Spige des bewaffneten Volfs und übernahm 
nad) der Rataftrophe das Kriegsminifterium, Hier: 


anf von * Philipp zum Marſchall und 1832 


zum Pair erhoben, legte er das Portefeuille des 
Kriegs nieder, befehligte die Belagerungsarmee 
von Antwerpen, übernahm 1834 nochmals auf 
Furze Zeit das Kriegsminifterium, wurde 1835 
Grosfanzler der Ehrenlegion und erhielt 1838 den 
Dberbefehl über die Nationalgarde im Seinedes 
part. 1942 legte er wegen zunehmender Schwäche 
den Oberbefehl nieder und ftarb im April 1852. 

Gerben heißt, außer der Zurichtung der Thiers 
felle zu Leder, in ber Rupferftecherfunt eine Ku: 
pferblatte vollfommen glätten, um fie zum Stidy 
tauglich zu machen. 

Gerberei it das Gewerbe, die rohen thieris 
ſchen Felle zu Leder zuzurichten. Sie heißt 2ob- 
oder Roth-®., wenn gerbitoffhaltige Pflanzenfäfte, 
namentlich Lohe, Beif-®., wenn Alaun und Koch: 
ſalz, Sämifh:@., wenn blos Fett und andere fett: 
artige Eubftanzen angewendet werben, Die Loh— 

erber lieferx das Sohlenleder, das Schmalz: oder 
Hahtlever, die Iuchten, den Safflau oder Marc: 
quin, das lohgare fogen. daͤn. Leder ic.; die Meiß- 
gerber bas weißgare bän., franz. und erlanger Les 
der, das ungar. Leder ıc.; die Sämifchgerber ein 
gelbes, geſchmeidiges und weiches Leder. Die in 
neuerer Zeit aufgefommene Schnell ˖ G. gerbt ſtatt 
der Lohe mit Hüchtigem Lohertracte. 

Gerbert, f. Sylveſter IT. 

Gerbert (Mart.), Freiherr von Hornau, geb. 

“1720 zu Horb am Nedar, get. 1793 als gefürfte: 
ter Abt des Benedictinerfloiters zu St.» Blaflen, 
gab u. 9. Heraus: „Monumenta veteris litur- 


Gerechtigkeit 


giae Alemannicae” (2 Bde., 1777); „Scripto- 
res ecclesiastici de musica sacra potissimum” 
(3 Bde., 1784); hat aber befenvers tüchtige Un— 
terfuchungen über die Muftf geliefert in „De cantu 
et musica sacra” (2 Bde, 1774) und in der 
„Yetus liturgia Alemannica‘ (2 Bbe., 1776). 

Gerbgang heiße ein Mühlgang, bei welchem 
die Steine fo geftellt find, das das Korn nur aus 
ber Schale gequetſcht (gegerbt), nicht au Schrot 
ober Mehl gerieben wird. 

Gerbi oder Zerbi, tunef. Infel im S. des Golf 
von Gabes, mit zahlreicher und gewerbfleißiger 
Bevölferung. Erzeugniſſe der Induftrie find nas 
mentlich Wollenwaaren, Tücher und Shawls. 

Gerbicarifche Infeln, 3 fleine franz. Infeln 
an der Ditfeite von Gorfica, dem Hafenorte Portos 
Vecchio gegenüber. j 

Gerbfauren bezeichnet eine Glaffe von Säus 
ren, welche die Gigenfchaft befigen, die Auflöfuns 

en des Eiweißes und bes thierifchen Leimes zu 
—* und fi mit den thieriſchen Häuten, aus 
welchen man durch Kochen Leim erhält, fo zu vers 
binden, daß diefelben in Leder vertvandelt werben. 
Ihr Geſchmack ift nicht fauer, fondern zufammens 
ziehend; fie beftehen nur aus Kohlen-, Waffer: und 
Sauerftoff. In größerer Menge fluden fih ©. in 
den Gulfäpfeln, den Rnoppern, den Ederdoppen, 
der Gichenrinde, dem Sumach, Catechu, Kino, den 
Schoten mehrer Acacien (Boblah genannt), den 
Schoten von Caesalpinia coriaria (Dividivi) ıc. 
Wegen ihrer Anwendung in der Gerberei heißen 
diefe Subitanzen Gerbmittel. Früher hielt man 
die adjlringirende Subftanz in allen Pflanzen für 
eine und diefelbe, und nannte fie @erbftoff (Tan- 
nin). Es hat ſich aber gezeigt, daß man nach ben 
verfchiedenen Pflanzen mehre verfchiedene G. uns 
tericheiden muß, 3. B. die Eichen-, die Chinas, die 
Catechu⸗, die Kino⸗G. ıc. Die Eichen⸗G. zeichnet 
ſich dadurch aus, daß fie die Eiſenoxydſalze mit 
blaufchwarzer Farbe fällt, während bie andern ges 
nannten Säuren diefelben mit grüner Farbe nies 
derfchlagen. Wenn die Eichen: G. in Wafler ges 
löft ter Luft ausgefeßt oder mit verbünnter Schwer 
felfäure oder Salzfäure behandelt wird, fo vers 
wandelt fie fich in Gallusfäure. Außer der Galluss 
fäure bildet fich bei dem Schimmeln eines Gall 
äpfelaufguffes noch eine andere Säure, Gllagfäure, 
bie auch * gewiſſen orientaliſchen Bezoaren (Darm⸗ 
concremenle von gazellenartigen Thieren, bie ſich 
von gerbſäurehaltigen Pflanzen nähren) vorkommt. 
erbſtaͤdt, Stadt im mangfelder Seekreiſe 
des preuß. Reg.» Per. Merfeburg in der Prov. 
Sachſen, hat Kupferbergwerfe und 2200 €. 
erbftabl, ſ. Stahl. 

Gerbüliren, aus trodenen Waaren bie unreis 
nen Theile ausfondern; für das Gewicht biefer 
Theile wird dem Berfäufer von dem Käufer ein 
Abzug bei der Zahlung Jemacht (Gerbelür). 

Serdauen, Kreisftadt im —— Koͤnigs⸗ 
berg der preuß. Prov. Preußen, an der Omet, mit 
2600 E., Tuchweberei und Gerberei. 

Gerechtigkeit ift die Eigenſchaft einer Perfon, 
nur zu handeln wie es recht ift und es das Geſetz 
vorfchreibt; fodann die Tugend, welche das Recht 
eires Jeden achtet und Jedem das Seine er In 
bibl.=tHeol. Sprachgebrauche bezeichnet &. auch 
den Inbegriff aller Tugend nnd fittlicher Vol!foms 
menbeit, welche durch Erfüllung der göttl. Ge⸗ 
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bote erlangt wird. — Gerechtigkeitotheorie heißt 
diejenige Strafrechtstheorie, welche das Berbres 
chen aus feinem andern Motive (3. B. um ber Ab» 
ſchreckung oder ber Beflerung willen), fondern blos 
darum beftraft wiffen will, weil es Strafe verdient. 

Gergo (ſpr. Dieh-), im Ital. Name ber Diebe: 
und Gaunerfprache, das deutſche Rothwälſch. 

Gerhard (Eduard), ausgezeichneter Archäolog, 
geb. 29. Nov. 1795 zu Pofen, habilitirte ſich e 
zu Breslau, ward dann Prof. am Gymnafium fels 
ner Vaterflabt, unternahm aber 1819 und 1822 
Reifen nad) Italien, wo fich ihm ein anderes Ges 
biet für feine Thätigfeit eröffnete. Nachdem er fi 
hier zunächft an der Platner'jchen „Befchreibung 
ber Stadt Rom‘ beiheiligt, war er feitdem unab: 
läffig beftrebt, die Idee einer ſyſtemat. Dentmälers 
Funde des claffifchen Altertbums in verwirflichen. 
Für diefen Zwed half er namentlich 1828 das zu 
Rom beftehende Inſtitut für archäolog. Correſpon⸗ 
benz; (Instituto di corrispondenza archeolo- 

ica) begründen, das er bis 1837 an Ort und 
Stelle leitete. Seitdem nach Deutfchland zurüds 
efehrt, warb er zuerft als Archäolog am fönigl. 
ufeum zu Berlin —— dann auch zum Prof. 
an der Univerſität und zum Mitgliede der Akade⸗ 
mie ernannt. Als Schriftfteller hat G. eine außer: 
ordentliche Thätigfeit entwidelt. Außer zahlreichen 
Einzelunterfuchungen find befonbers unter ben groß- 
artigen Sammelwerfen hervorzuheben: „Antike 
Bildwerke“ (Stuttg. 1827 —44, Bol., mit 140 
Kpfen); „Auserlefene griech. Vaſenbilder“ (Bb. 1 
—3, Berl. 1839 —47, mit 240 Kpfen), fort er 
als „Vaſenbilder gricch. Alltagslebens“ (Bd. 1, 
Berl. 1852); „Etrusk. Spiegel’ (2 Bbe., Berl. 
1839— 45, mit 240 Kyfın) ; „Neapels antike Bild« 
werke“ (Stuttg. 1828), mit Panoffa —— 
ben; „Berlins antife Bildwerke“ (Berl. 1834) 
nebft „Neuerworbene antife Bildwerke“ (3 Hefte, 
Berl. 1836—40) ; „„Rapporto intorno i vasi Vol- 
centi“ (Rom 1831). 

Gerhardt (Paul), geiftl. Liederdichter, geb. um 
1606 zu räfenhainichen in Sachſen, ward 1657 
Diafonus zu Berlin, legte aber, als der Große Kurs 
fürft die Ref, gegen die Luth. in Schuß nahm, feine 
Stelle 1666 nieder und ging 1669 als Archidiafos 
nus nach Lübben, wo er als Paſtor 7. Juni 1675 
farb. Seine vortrefflihen „Geiſtl. Andachten‘ 
(Berl. 1666; neuefte Aufl. von P. Wadernagel, 
Etuttg. 1849) bezeichnen die höchſte Blüte ber 
prot. Kirchenpoefie und find, oft entftellt, in bie 
meiften Gefangbücher übergegangen. Daß er fein 
berühmteftes Lied „Befiehl du deine Wege” auf der 
Flucht gedichtet habe, ift bloße Sage. Vgl. Lang: 
beder, „Baul®.'s Leben und Lieder‘ (Berl. 1841). 

Gericault (for. Scherifoh, Theodore), franz. 
Maler, geb. 1790 zu Rouen, Schüler Vernet's und 
Buerin’s in Paris, zeichnete fi) als Schladhtenmas 
ler aus und brachte es namentlich in der Daritel: 
fung der Pferde zu großer Vollfommenheit. Sein 
1819 hervorgetretener, durch den Stich von Rey: 
nolds befannter „Schiffbruch ber Fregatte Meduſa“ 
lieg zwar fein Talent bewundern, fonnte aber bei 
der mit fürchterlicher Wahrheit zum Ausbrude ge: 
fommenen Gräßlichfeit des Gegenflands gegrün- 
detem Todel nicht entgehen. Er farb 1824, 

Gerichte und Gerichtsverfafiung. Das rich- 
terliche Amt im Staate hat zur Aufgabe die An« 
wendung bes Geſetzes auf den einzelnen Tall fei 
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es, daß es ſich um Feſtſtellung des beftrittenen 
Rechts (Eiviljuftiz), oder um Aufrechthaltung des 
—— Rechts (Criminaljuſtiz) handelt. Die zur 
ungeftörten und fichern Ausübung dieſes Amts ers 
foderliche Unabhän igfeit befielben, welche fich 
ebenfowol im Ausſcheiden aller Gabinetsjuftiz, als 
in den Principe der Unabſetzbarkeit der Richter 
durch bloße — — ausſpricht, iſt in 
neuerer Zeit faſt überall ausdrücklich, namentlich 
auch in den deutſchen Berfaffungsurfunden aner- 
fannt. Eine weitere Garantie für die richtige Ver: 
wirflihung des Rechts durch die Übung des rich- 
terlichen —* hat man feit den älteſten Zeiten in 
der Prüfung und Überwachung der Richterfprüche 
durch höhere Gerichte gefunden, daher ber Inſtan— 
jenzug und das Gaffationsverfahren. Das Finden 
und Sprechen des Mechts in den Gerichten, wels 
ches in einfachern Gulturzuftänden Sache des Volks 
ober boch einzelner aus bemfelben beliebig Gewähl⸗ 
ter war, ift mit ber fleigenden Bildung Aufgabe be: 
fonderer Rechtsverftändiger geworben, neben denen 
es jedoch noch Friebensgerichte zu Vergleichsver⸗ 
mittelung und billiger Beilegung einfacher Rechte: 
Rreite, als auch in Berbindung mit rechtsgelehr: 
ten Richtern Gefchworenengerichte, leßtere zunächſt 
ur Beurtheilung der thatfächlichen Verhältniſſe 
ei — ————— gibt. Andererſeits haben 
die Gerichte in mehren Ländern und namentlich 
auch- in Deutfchland auch die freng genommen 
über das richterliche Amt hinausgehende Befug⸗ 
niß, die Vollſtreckung ihrer Rechtsfprüche zu über: 
wachen, was in andern Ländern theilweiſe befons 
dern Organen der vollzgiehenden Gewalt überwie: 
fen il. In ben Bereich der gejeßgebenden Gewalt 
hat das Richteramt zwar in feiner Weife direct 
einzugreifen; allein ba Feine ©. fo voll: 
fändig und auf alle fich allmälig neugeftaltenden 
Rechtöverhältnifie fofort ganz anwendbar fein ann, 
daß nicht eine wefentliche Grgängung durch bie rich 
terliche Thätigfeit hier ebenfo nöthig als wichtig 
wäre, fo üben namentlich die höhern Gerichte 
unter dem Ginfluffe der Rechtswiſſenſchaft ſtets 
einen wefentlichen Einfluß auf die Fortbildung 
eines jeden Rechtsſyſtems. 

Die Gerichtöverfaffung, fowol was beren Zus 
fammenfegung und Gefchäftsvertheilung, als was 
deren Unters und Nebenorbnung und bie Einrich⸗ 
tung bes Juftizorganismus im Staate überhaupt 
anlangt, ift natürlich nad) Zeits und Gulturver- 
hältnifjen fehr verfchieden. In Deutjchland hat ſich 
die Gerichtsverfaffung aus fehr einfachen Volls⸗ 
und Scöffengerichten unter dem Einfluſſe des 
fchriftlichen Procefies, der namentlich aus dem far 
nonifchen Rechte Aufnahme fand, zu einer complis 
eirtern Geſtaltung entwidelt, wobei früher einzelne 
Lands und Hofgerichte, über denfelben feit 1495 
das Reichsfammergericht, beftanden, feit bem 16. 
Jahrh. aber die Gerichte einzelner Territorien an 
Zahl, Einfluß und Drganifation zunahmen, fodaf 
jest die Rechtspflege in allen deutſchen Ländern in 
einem georbneten Ünfangenunge und bei allen bös 
* erichten unter collegialer Berathung von 

atten geht, zugleich aber auch auf die juriſt. Ber 
fähigung der Richter durch gefegliche Vorfchriften 
und Prüfungen allenthalben Bedacht genommen 
if. Im Use! en vgl. Vroceß. 

Geriötlice edicin (Medicina ſorẽnsis) 
if die Lehre von der Anwendung der Naturwiſſen⸗ 
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Khaften auf Gegenflände der Rechtspflege. Da 
nämlidy bei Beurtheilungen Förperlicher Berleguns 
en, Bergiftungen, Ermorbungen, geiftiger Zu— 
Bände u, dgl. das Urtheil eines Sadjverftändigen 
dem Richter bei feiner Entſcheidung durchaus noth: 
wenbig ift, fo ift die Hinzuziehung eines @erichts- 
arztes zu der richterlichen Unterfuchung in folchen 
Fällen jest in allen civilifirten Staaten durd) die 
Geſetze geboten. Das gerichtöärztliche Gutachten, 
welches ber .— als Ergebniß feiner Un⸗ 
terſuchung dem Richter vorzulegen hat, ift am ges 
wiſſe gejeglich vorgefchriebene Formen gebunden, 
wodurch, fowie durch die Eigentbümlichkeit, womit 
ber —— den menſchlichen Organismus auf⸗ 
zufaſſen hat, eine beſondere Wiſſenſchaft fich gebil— 
det hat, deren Studium nicht nur für den Arzt, ſon— 
dern auch für den Rechtsverftändigen Bedürfniß iſt. 
Gerichtsbarkeit, Jurisdiction, die ſtaaisrecht⸗ 
liche Befugniß zur Ausübung dev Geredhtigfeitss 
pflege, zerfällt in Deutfchland in die Freiwillige und 
ftreitige. Erſtere begreift die Befugniß, Rechtsge⸗ 
fchäften der Staatsbürger entweder die öffentliche 
Beglaubigung beizufügen (fogen. rein willkürliche 
G.), 3. DB. bei Recognitionen, Teftamenten ır., oder 
ihmen durch richterliche Beftätigung gewiſſe rechts 
liche Eigenfchaften zu verleihen (fogen. gemifcht 
willkürliche ©®.), 3. B. bei Hypotheken. In Frank⸗ 
reich und England find die Acte ber freiwilligen G. 
den Gerichten burchiveg entnommen unb werben 
theils von den Notarien, theils von befondern Bes 
amten vollzogen. Die eigentliche oder ftreitige G., 
welche entweder Eivil- oder Criminal · G. ift, ift in 
Deutfchland mehrfach, z. B. nach Ständen (Eivils, 
Militärs, geiftliche G.), oder nad der Sm 
heit der Grundſtücke (Kehn⸗G. 1c.), gegliedert; eben: 
fo unterfchied man, früher noch häufiger als jetzt, 
zwifchen Ober und Erb-®., von benen jene bie 
Griminal-®. in ſchwerern Straffällen, diefe bie 
übrigen Branchen der ©. umfaßte. Eine eigens 
thümliche Art der &. in Deutfchland ift die Da, 
trimonial:®, 

Gerichtsſtand (Forum). Da jedes einzelne 
Gericht nur einen beftimmten begrenzten Wirfungs- 
freis haben kann, fo ergibt fi} hieraus der Begriff 
der Gompetenz, d. 5. der Zuftändigfeit deffelben für 
einen einzelnen Fall, und des ©., d. h. bes coms 
petenten Gerichts. Abgefehen von der in Eivils 
fachen in ber Regel geilatteten Prorogation des 
©®., d. 5. der Wahl des Richters nach Vereinigung 
der Barteien, tritt der gefegliche oder nothiwendige 
®. ein, der in der Regel ber ©. des Wohnorts des 
Beklagten ift, ausnahmsweife der G. der gelege- 
nen Sache bei allen auf liegende Gründe bezüg- 
lichen Beſitz- ober dinglichen Klagen, der G. des 
Bertrags und der ee Verwaltung bei den 
daranf bezüglichen Rechtsverhältniffen, der ©. ber 
materiellen Gonnerität, wonach eine Rechtsſache 
wegen ihres innern Zufammenhangs mit einer vor 
einem andern Gerichte anhängigen vor diefes ge 
hört ꝛc. Diefen orbentliden ©, fiehen gegenüber 
die außerorbentlichen, z. B. bei Berhorrescenz des 
ordentlichen Nichters, bei mehren in Giner Klage 
belangten Beflagten, die unter verfchiebenen Ridys 
tern flehen ıc., und bie privilegirten oder befrei. 
ten, d. L ein für alle mal gefeglich beftimmten G. 
welche aber andere, als die ordentlichen find, bei 

ewiffen Perfonenfategorien (Militärperfonen des 
Bohen Adels, hier und da auch Geiftliche, Staats-, 
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Hofbeamte ıc.). In Criminalſachen iſt der gewöhns 
liche ©. der bes Orts der That, bei geringern Ber: 
_ auch der des Wohnorts des Nugefchuldigten, 
neben welchem früher auch, zur Sicherung ber 
Rechtspflege, der G. des Orts der Ergreifung vors 
fam. Auch in Eriminalfachen ergreifen häufig dies 
felben privilegirten ®. da, wie vorhin in Eivilfa» 
Ken aufgeführt wurden, Platz. (Vgl. Forum.) 

Geringfügige Rechtsſachen, fo viel wie 
Bagatellfachen. 

erinnen, f. Eoagulation, 

Geriren (lat.), fi benehmen, wofür ausgeben. 

Gerlad (Franz Dorotheus), ao und Ge: 
ſchichtsforſcher, geb. 18. Juni 1793 zu Wolfsbehrin: 
gen im Gothaifchen, feit 1820 Prof. in Bafel. Bon 
feinen philolog.=frit. Arbeiten find die erfte (3 Thle., 
Baf. 1823—31) und zweite Ausgabe (Bd. 1, Baf. 
1852) des Salluft, die Ausgaben der ‚Germania‘ 
des Tacitus (Baf. 1835) nebft Überfegung und 
Gommentar (Baſ. 1837) und des Nonius Marcel: 
us (Baf. 1842) befonders hervorzuheben. Unter 
feinen hiſtor. Schriften find zu nennen: „Hiftor. 
Studien” (Hamb. und Gotha 1841); „Geſchicht⸗ 
liche Forfchung und Darſtellung“ (Baj. 1847); 
„Die Befchichte der Römer‘ (2 Bde., Baf. 1851). 

Gerlad (Gottlob Wilh.), geb. 3. Nov. 1796 

u Ofterfeld bei Naumburg, feit 1818 ord. Prof. der 

hilofophie zu Halle, fchrieb hauptfächlich Lehr: 
bücher über alle Theile der Philofophie zum Bes 
huf afadem. Borlefungen, 

Gerlach (Ernft Ludw. von), Präfident des Ober: 
appell.»Gerichts zu Magdeburg, geb. 7. März 1795 
zu Berlin, machte mit feinem Bruder Wilb. von 
®. (geb. 1789, geft. 1834 als Oberlandesgerichte: 
präfident zu Franffurt a. d. ©.) 1813—15 bie 
Befreiungsfriege mit, trat dann in den Juftigdienft, 
und ift gegenwärtig Chefpräfinent des Oberappell.= 
Gerichts zu Magdeburg. Nach der Revolution von 
1848 halt er die „Neue Preuß. Zeitung” gründen 
und gilt für den Berfaffer der monatlichen „Rund 
ſchauen“ in derfelben, Auch als Mitglied des Er- 
furter Parlament, wie in den preuß. Kammern, 
gehörte und gehört er zu den Führern und Haupts 
fprechern ber äußerften Nechten in polit. und firchl. 
u — ©. (%eop. von), fein ältefter Brus 
ber, geb. 1790, widmete fi dem Militärftande, ift 
feit 1849 Generallieutenant, und gehört, die Ans 
fichten feines Bruders theilend, zu der nächften und 
vertrautern Umgebung Friedrich Wilhelm’s IV. — 
G. (Dito von), jüngerer Bruber der Borigen, geb. 
1801, geft. 24. Oct. 1850 als ord. Prof. der hen: 
logie zu Berlin, hat eine Auswahl aus Luther's 
„Werken“ (24 Bde., Berl. 1840—48) mit hiſtor. 
Einleitungen, Anmerkungen und Regiftern hers 
ausgegeben, auch den amtlichen Bericht „Über 
den religiöfen Zuftand der anglifan. Kirche 1842‘ 
(Botsd. 1845) verfaßt. 

Gerlade (ſpr. Scherlafch, Etienne Gonftantin, 
Baron de), belg. Staatsmann, geb. 1785 im Her: 
zogth. Luremburg, ließ fich als Advocat in Lüttich 
nieder, warb bafelbft Math bei dem Appellhofe, 
1830 Mitglied der Sicherheitscommiffton und bes 
trieb bie Befchidlung ber Sipung der Generals 
ftaaten im Hang, zog fich aber bald mit feinen belg. 
Eollegen nad) Belgien zurück, wurde in die Ders 
faffungscommiffton und zu bem Gongreß gewählt 
und flimmte gegen die Ausfchliefung "der oran, 
Dynaftie. Unter der Regentfchaft war er Präfls 
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dent bes Congreſſes, ſtand an der Spitze ber an 
Brinz Leopold gefendeten Deputation und nahm 
Diefem fpäter den Eid ab. 1832 wurde er Präil: 
dent des Caſſationshofs. Seine „Histoire du 
royaume des Pays-Bas‘ (3 Bde., Brüfl. 1942) 
ift fireng fath., aber patriotifch gehalten. Gr ift 
Mitglied der belg. Afademie der Willenfchaften 
und Präfident der fünigl. Geſchichtscommiſſion. 
Gerle, fchweiz. Maß, beim Wein = 3686 Y, 
par. Kub.⸗Zoll, beim Moft= 4992. 
Germanicus (Gäfar), des Nero Claudius Drus 
ſus und der Antonia Sohn, geb. 15 v. Chr., durch 
edeln Charakter und literar. Bildung ausgezeich- 
net, als Beldherr berühmt. Den Tiberius, der ihn 
aboptirt hatte, begleitete er 7 n. Chr. in dem 
Beldzuge gegen bie Pannonier und Dalmatier, 
übernahm 13 den Oberbefehl über 8 Legionen am 
Rhein, unternahm von da aus toieberbolte, mit 
beftem Erfolge gefrönte Feldzüge gegen german. 
Stämme, und drang tief in das Innere Germas 
niens ein. Die weitern Erfolge feiner Siege fchnitt 
ihm der argwöhnifche Tiberius durch feine Zus 
rüdberufung ab, entfendete ihn mit ausgedehn⸗ 
ten Vollmachten zur Ordnung der Angelegenheis: 
ten des Orient, wo er bereits 19, wadrfcheinlich 
an Gift, zu Epidaphne bei Antiochia farb. Seine 
Gemahlin Agrippina und 2 ihrer Söhne ließ Ti: 
berius tödten; nur ein dritter, Galigula, ward ver; 
fchont ; von 3 ihn überlebenden Töchtern war Agrip: 
pina, unähnlich ihrer tugendhaften Mutter, durch 
Later berüchtigt. Bon G.'s Schriften haben fich 
nur einige Bearbeitungen urfprünglicd; griech. Ge— 
dichte erhalten, am vollftändigften von Orelli mit 
dem Phädrus (Zür. 1831) herausgegeben. 
Germanien (Germania) nannten die Römer 
das von german, deutfchen Völkern bewohnte Land, 
welches im W. der Rhein, im S. die Donau, im 
D. die Weichfel, im N. das Meer begrenzte, wels 
des ber Gimbrifche Cherfones (Jütland) In das 
German. (Nordfee) und das Suevifche (Oſtſee) 
Meer ſchied. Ungeheure, meift wol zufammenhän: 
ende Wälder, wovon unfer Schwarzwald, Spef: 
Kart, Thüringerwald und Harz ıc. noch die ſchwachen 
Überbleibfel find, bedeckten das Land; für die Wald: 
ebirge, die daffelbe vom ſüdweſtlichſten Rheinwin⸗ 
el bis zu den Karpaten durchziehen, war Hercyni⸗ 
fcher Wald der Alena ren Das Land, in defs 
fen nordweſtl. Theil die Römer zuerft eindrangen, 
erſchien ihnen rauf und unwirthlich, reich an Suͤm— 
pfen, weit überdedit von Wäldern, die, größtens 
theils aus Gichen beftchend, außer dem gewöhn— 
lichen AL und Schwarzwild Bären, Wölfe in 
Menge, aber auch den frembartigen Auerochfen 
und das Elennthier bargen; Schweines, Gänfe- 
und Bienenzucht wurde von ben Bewohnern ge: 
trieben; für die zahlreichen Heerden Rindviehs und 
Pferde fanden ſich gute Weiden; Gerfte, aud) Wei: 
zen, aus denen ein Bier bereitet wurbe, Hafer, Hirfe 
und Flachs wurben angebaut; edles Obft pflanzten 
erſt die Römer an, ebenfo ven Wein unter Kaljer 
Probus 231 v. Chr. am Nhein. Des Bernfteins 
wegen war fihon um 320 v. Ehr. der Maffilier 
Pytheas nach der Oſtſeeküſte gefahren; um den 
Befig von Salzquellen fämpften 59 die Katten 
und Hermunduren; die Mineralquellen am Rhein 
wurden von ben Römern benugt. 
Das Land der Germanen war vor Gäfar dem 
Alterthume fo gut wie gänzlich unbefannt. Gries 
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chenland und Italien ftanden als gebildete Staaten 
bereits im höchſten Flor der Gultur, als zu ihnen 
die erite bunfle Kunde von G. und feinen Bewob⸗ 
nern gelangte. Aus dem D. Guropas warb ber 
menfchenleere W. bevöffert. Auf der Linie von der 
Weichſel bis an das Schwarze Meer (Pontus Eu- 
xinus) herab drängten fich die Wohnung fuchenden 
Bölfermafien nad der Donau, über den Rhein, die 
Alpen und die Pyrenäen. So wurden Gallien und 
Hifpanien bevölfert, und in G.8 dichten Wäldern 
ließ fi ein Bolf nieder, von deſſen Eriftenz nun 
über Gallien, das fehon eine röm. Brov. geworden 
war, beftimmtere Nachricht nad) Rom fam, wo 
man ihnen den Namen Germanen gab. Dies 
waren die Deutjchen. Nach Strabo ift der Name 
Germänen abgeleitet von dem lat. Germänus, d. i. 
feiblicher Bruder, weil die Römer zwifchen ben 
Deutfchen und Galliern große Ähnlichkeit fanden 
und fie gewiffermaßen als deren leibliche Brüder 
betrachteten. Mehr Anflang hat die neuere Ablei— 
tung von Ger (der Wurfſpieß der alten Deutfchen) 
gefunden, und danach bedeutet Germanen fo viel 
als Wehrmänner. 

Das erfte Zufammentreffen ber Römer mit den 
Germaney fällt in das 3.113 v. Chr., als die Gims 
bern und Teutonen plöglich im heutigen Steiermarf 
erfchienen und den röm. Conſul Papirius fchlugen; 
den Siegen des Marius 102 über die Teutonen 
und 101 über die Gimbern verbanfte Rom damals 
feine Rettung. Lange nachher, 58, wurde aud 
Nriovift, ein —X der Sueven, von Gäfar über 
den Rhein zurüdgeworfen. Doc Dertfchland zu 
unterjochen gelang ihm und feinen Nachfolgern 
nicht; zwar drangen röm. Regionen bis an die Elbe 
aufwärts, röm. Gaftelle erhoben ſich am Rhein, 
ber Wefer und Eibe; deutfche Krieger wurden den 
rom, Heeren einverleibt, ihre Kinder in röm. Sit 
ten erzogen, und es fihien eine Zeit lang, als ob 
der Römer Plan gelingen wolle. Da fiel ed dem 
röm. Statthalter Duintilius Barus ein, die Deut: 
fchen fühlen zu laffen, daß er Herr fei ihres ans 
des und ihr: Freiheit; was man bisher nicht anger 
taftet hatte, ihre innere Verfaſſung, wollte er ums 
formen, während feine Helfershelfer das Volk durch 
Erpreffungen und empörenden Stolz drüdten. Doch 
es fchlug die Stunbe der Erlöfung. Der Eherusfer: 
fürt Armin (f. Hermann) vernichtete des Varus 
Legionen in der Schlacht im Teutoburger Walde 
(unweit Paderborn), und Deutichland war befreit 
(9 n. Ehr.) Die Römer waren hinter den Rhein 
——— und ſchloſſen mit dem ſtarken deut; 

en Volke Frieden. Der furchtbare fogen. Mars 
fomannenfrieg unter dem röm. Kaiſer Marc Aurel 
unterbrach bie Ruhe. Zwar fchlug er die Deutjchen 
bis über die Donau zurüd, und fein Nachfolger 
erfaufte ben Frieden mit Geld; allein der Weg 
nad Italien war den Deutfchen jegt befannt, Im 
3. Jahrh. betraten ihn die Gothen, ein deutfcher 
Bölferftamm; Gonftantin fchlug fie, doch endigte 
nur ein Berein mit ihnen ben Kampf. Aber uner: 
ſchöpflich fchien der Strom deutjcher Völker, als 
mit einem male aus dem fernen Often ein neues 
Volf auf dem Kampfplage erſchien: die Hunnen. 
Sie überfielen die Gothen; diefe retteten ſich im 
Ginverftändniffe mit den Römern über die Denau; 
doch bald wurden fie aufs neue der Römer Feinde. 
Alarich, der Gothen Feldherr, fepte Italien in 
Schrecken. Stilicho, des röm. Kaifers Honoriud 
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Beldherr, ſchlug fir, doch Deſſen Tod erleichterte 
Alarich's Vorbringen, und bald fah fid) der erfte 
beutfche Heerführer als Herrn von Rom. Die 

roße Bölferwanderung hatte nun begonnen; eine 

ation drängte die andere vor ſich hin, und die 
Hauptrefultate davon waren die Vernichtung des 
Abendländ, Reichs durch Odoacer, Anführer der 
Heruler und Rugier, ber fich zum König von Itas 
lien auffchwang, die Eroberung Galliens durch die 
Franken und Errichtung eines Königreichs, von 
weldyem aus auch das eigentliche Deutſchland, wo 
die Sachſen, Friefen, Thüringer und Alemannen 
zurüdgeblieben waren, eine Etaatsverfaffung und 
einen oberfien Herrſcher befommen follte, 

Die Befignahme der röm. Prov. durch die Ger: 
manen waren im Ganzen genommen von geringen 
Derheerungen und Blutvergießen begleitet gewefen; 
beito blutiger aber waren die Kämpfe, welche nuns 
mehr unter den Groberern felbit entitanden, als 
befonders die Franken unter Chlodwig von 491— 
511 die Weſtgothen und Burgunder im heutigen 
Frankreich, die Alemannen im füdl., und die Tide 
ringer im Öff. Deutfchland befiegten und fich un: 
terwarfen. Das dadurch enitandene große Franken⸗ 
reich kam nach längern innern Zerrüttungen in bie 
fräftigen Hände Karl Martell’s, feines Sohnes Pis 
pin und endlich in Deffen Sohnes Karl's d. Gr., 
771—814, weldyer die Grenzen feines Reiche durch 
Anterjochung der Longobarden in Italien, ber Sach⸗ 
fen in Deutfchland und eines Theils von Spanien 
bis an den Ebro erweiterte. Als aber nach ber 
——— Regierung feines Sohnes Ludwig's bes 

rommen Deffen Söhne erft mit dem Bater um 
die Theilung, dann unter ſich um den Beflp ber 
Erbfchaft feines Reiche in blutigen Kämpfen flrits 
ten, fam endlich zu Verdun 843 jener berühmte 
Theilungsvertrag zu Stande, wodurch die unab— 
hängige Griftenz der 3 Reiche Deutſchland, Frank— 
reich und Italien begründet ward. Don Ludwig's 
Söhnen erhielt Lothar Italien und das ganze fogen. 
Lotharingiſche Reich, Karl der Kahle das eigentliche 
Franfreich, und Ludwig der Baier oder der Deutfche 
Deutſchland, und mit ihm beginnt im engern Sinne 
die Geſchichte des Deutfchen Reicht. (S. übrigens 
die Artifel: Deutfchland, Franken, Fraukreich, Bal: 
kien.) Bol. Zeuß, „Die Deutfchen und die Nachs 
barſtämme“ (Münch. 1837); Ufert, „Geographie 
der Griechen und Römer” (Th. 3, Abth. 1, Weim. 
1843). Hier bleibt nur noch zu erwähnen übrig, 
daß das Chriſtenthum theils durch die Bemühun⸗ 
gen frommer Mönche, zuerft von Gallien und fpäs 
ter befenders von England aus, unter welchen Wins 

ieb oder Bonifaeius der Bedeutendſte gewefen, 
m Lanfe des 7. und 8. Jahrh., theils aber auch 
durch die flegreihen Waffen Karl's d. Gr. in 
Deutfchland eingeführt ward. 

Germanifches Altertbum. Die alten Deuts 
fchen bildeten eine feßhafte, Ackerbau und Viehzucht 
treibende Bevölkerung, die in feſten Anfledelungen 
über das ganze Sand verbreitet waren. Städte im 
röm. Sinne gab es im alten Germanien nicht, 
wol aber zweierlei Dörfer, geſchloſſene, deren Ges 
böfe nebeneinander lagen, und ausgebaute, die aus 
jerftreuten Ginzelhöfen beftanden, Wiefen, Trifs 
ten und Wälder wurden in der Megel von allen 
Bewohnern eines ober mehrer Dörfer gemeinſchaft⸗ 
lich ing von der Aderflur bagegen ward, we⸗ 
nigftens in ben gefchloffenen Dörfern, jährlich das 
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für diesmal zur Bebauung beflimmte Land unter 
die einzelnen Semeindeglieder je nach Berhältniß 
ihrer Anfprüche vertheilt. Alle Baulichfeiten, wie 
Wohn: und Borrathshäufer, Stallungen und 
Scyeuern, umfchloß ein Hofraum, der für unvers 
leglich galt. Die Familie, gefchloflen wie das Ges 
höfte, bildete eine durch ftrenge Sitte geregelte 
Rechtsgemeinfchaft. Dem Manne allein fand Volls 
berechtigung zu, während das Weib von feiner Ges 
burt bis zum Tode unter Bormundfchaft blieb, 
Die Che ſedoch wurde heilig gehalten, das weibs 
liche Geflecht geachtet. Die Frau wurde durch 
Kauf erworben und Gigenthum des Mannes; Leps 
terer hatte die Pflicht, die Frau zu befchügen, aber 
auch das Necht fie zu züchtigen, zu verfaufen, im 
Falle der Untreue k. zu verftoßen, ja ſelbſt nebit 
ihrem Buhlen zu töbten. Doc) war Keufcheit eine 
den Germanen von ben Römern nachgerühmte 
Tugend; Bielweiberei fam fait nur vereinzelt bei 
Volkshäuptern vor. freie durften fich nicht mit 
Unfreien verheirathen; die Che unter Edeln und 
Gemeinfreien war nicht verboten. Die Kinder flans 
den dem Bater gegenüber rechtlich auf gleicher Lis 
nie mit den Leibeigenen; die Knaben blieben bis 
zum 10. 3. unter der Hut der Frauen, lernten dann 
die Waffenübung, wurden gegen bas 15. 3. im 
Öffentlicher Volfsverfammlung wehrhaft gemacht 
und traten mit dem 21.3. aus ber väterlichen Ges 
walt heraus. Hatten die Ältern das 60. J. erreicht, 
fo erhielt der erwachfene Sohn die Vormundfchaft 
über Vater und Mutter. Zur Familie gehörten 
auch die Hörigen und Die Leibeigenen. Jene waren 
in milderer Unfreiheit auf dem Gute des Herrn ges 
en Naturalabgaben anfäfflg, diefe in ftrengerer 
bhängigfeit zu perfönlichen Dienftleiftungen vers 
wendet, beide aber ohne Eigenthum, ohne freie 
Selbftbeftimmung und unfähig, ſich felbft vor Ges 
richt zu vertreten. Alles was das Haus bedurfte, 
Nahrungsmittel, Kleider, Geräthe und Gebäude, 
mußte von der Familie felbit bereitet werben; ber 
Hausherr jeboch berheiligte fi nur an der Her 
ftellung des Haufes, der Geräthe und ber F— 
überall begleitenden Waffen; alles Übrige, Vieh, 
Feld» und Gartenwirthihaft, Spinnen, Weben, 
Schneidern, fiel den BWeibern, Alten und Leibeiges 
nen anheim. Die Küchenarbeit fiel männlichen 
Dienftboten zu, aber die Bewirtbung bei Tifche bes 
forgten die Weiber, welche auch das Trinfhorn 
darboten. ©elegenheiten zu Feſtmahlen, bei denen 
der Germane feinen Rieblingsneigungen des Trunfe 
und Spiels (Würfelfpiel) fröhnen fonnte, boten 
theils die großen Opferfefte, theils im Schoofe ber 
Familie bei Anfunft von Fremden, die ftets gaftfrei 
bewirthet wurden, die Feite der Namengebung ber 
Kinder und bie Todtenbeftattung. Leptere war eine 
hohe, mit dem Glauben an Unjterblichfeit zufams 
menhängende Pflicht. Nach dem Tode des Vaters 
erbte der ältefte Sohn die Nechte und Pflichten bes 
Familienhaupts; doch bei der Erbtheilung ſelbſt, 
die zu gleichen Theilen nur unter die Brüder oder 
die erbberechtigten männlichen Verwandten ers 
folgte, erhielt er nur bas Schwert voraus. Die vers 
ſchledenen Familien wurden durch die damals fehr 
feften und wirkſamen Bande der Verwandtſchaft 
und Nachbarſchaft zufammen gehalten. 
Eine Anzahl von Familien bildete die Gemeinde 
des Dorfs, gleichfam ſelbſt nur eine erweiterte Has 
milie, deren felblländige Grundbefiger aber mi 
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leichen Rechten nebeneinander fanden und in Ber: 
Knsminngen die Angelegenheiten der Dorfgemeinde 
erledigten. Mehre D 
eine Sunbertfchaft, mehre Hunbdertfchaften einen 
Gau, ein oder mehre Gaue einen Stamm ober ein 
Volk. Die Geftaltung und Verwaltung des Staats, 
die ihren Ausdrud im Gaue fand, war eine Bei 
aus demofrat. Die Ausübung der gefeßgebenden wie 
der vollziehenden Gewalt lag in der Verſammlung 
aller felbftändigen Grundbeſitzer des Gaues, welche 
zu beſtimmten Seiten unter dem Vorfige eines ers 
wählten Gauvorftehers (Füriten) ſtattfand. Der Ge⸗ 
fchlechtsadel befaß durchaus feine polit. Vorrechte; 
auch das bei einigen Stämmen beftehende und mit 
jenem genau zufammenbängende Rönigthum that 
biefer ftaatlichen Geftaltung feinen Eintrag. Leß- 
teres gefchah erft bei den Germanen, als fpäter 
durch andauernde Kriegszuftände, durch Eroberung 
und durch Befanntwerben mit röm. und bibl. Bors 
Rellungen das Rönigthum zugleich an äußerm Ums 
fange und innerer Macht gewann, twoneben zus 

leich auch die Freiheit und Gleichberechtigung der 
** Grundbeſitzer mannichfache Abſtufungen und 
bedeutende Beeinträchtigungen erfuhr. 

Im genaueften Zuſammenhange mit ber Staates 
verfaffung fand bie bis in das fernſte Alterthum 
eg reichende Heerverfaflung. Das gefammte 

olf bildete bei Nationalfriegen das Heer; doch 
fiel die Hauptthätigfeit dabei natürlich den Fami— 
lienhäuptern, als den Vertretern des Volks, und, 
dem friegerifchen Bolfscharafter —— auch 
der herangewachſenen maͤnnlichen Jugend zu. Der 
Krieg wurde in der Volksverſammlung berathen 
und befchloffen ; auch andere Kriegezũüge wurden dort 
wenigſtens gebilligt, wenn ein Führer aufitand, 
einen Streifzug vorfchlug und zahlreiche Männer 
und Jünglinge fich ihm —— anſchloſſen. Der 
Führer eines ſolchen Heers war Arioviſt. War ein 
plöglicher feindlicher Anfall abzuwehren, fo ftand 
bei den mit faft unglaublicher Schnelligfeit durch 
den Gau verbreiteten Signalen das ganze Volk als 
Landſturm auf. 

Die Rechtsbegriffe und bie Rechtspflege ber Ger⸗ 
manen wurben weſentlich bedingt durch das Bor: 
wiegen ber perfönlichen Freiheit. bei einem Natios 
nalcharafter, den Offenheit, Stolz; und empfind- 
liches Ehrgefühl auszeichnete, und durch eine noch 
fehr lebendige Kraft und Selbftändigfeit des Fas 
milienlebens. Es fiel mithin von dem Privatrechte 
nur fo viel unter ben Bereich der richterlichen Volks⸗ 
verfammlung, als über die Bamilie hinausragte, 
und auch das Strafrecht erſtreckte fich eigentlich 
nur fo weit, als gegen die ganze Bolfsgemeinde 
gefrevelt war, oder ein @infchreiten aus Gründen 
des Gemeinrechts nothwendig fchien. Jede erhebs 
liche abfichtliche Verlegung des Rechts war ein 
Friedensbruch. Auf Verbrechen gegen bas Bolf, 
welche das Wefen der Gemeindeverbindung ans 
griffen, ftand die Tobesftrafe; bei Verbrechen ges 
gen Leib, Leben, Ehre und Gut eines Privatmans 
nes erfannte die Landgemeinde, um die Rache ab⸗ 
zuwenden, eine Bermittelung durch ein beftimmtes 
eg an (Buße), von welhem der eine Theil 
(das Friedensgeld) der Landesgemeinde oder bes 
ren Haupte, der andere Theil (Buße im engern 
Sinne oder Wergeld) dem Beleidigten oder beffen 
Hinterbliebenen zufam. Die Familie, welche über: 
haupt bie Vflicht hatte, ihre Mitglieder gegen bie 


656 


drfer bildeten auf diefe Weife , 


Germanifhe Sprachen 


Gemeinde, wie gegen ben Einzelnen zu vertreten, 
haftete für die Zahlung bes Sühngelbee und theilte 
e8 im entgegengefegten Falle unter fih. Charaf: 
teriftifch —* das geſammte german. Rechtsleben 
bleibt die ſinnliche Friſche, die Offenheit und bei 
aller Roheit doch die Abwefenheit jeglicher Grau: 
famfeit. Alle Rechtshandlungen wurden von Sym: 
bolen begleitet, welche oft einen tiefpoetifchen Sinn 
haben, wie felbft die Gerichtsſprache bis in bie 
chriſtl. Zeit hinein dergleichen Charakter trägt. 

An der Spige ber religiöfen Vorftellungen ber 
Germanen ftand eine je nah Stämmen und Zei- 
ten mannichfach umgebildete Kosmogonie, in wel: 
cher die Götter jedoch nur als Ordner der mit ih— 
nen aus einem chaotifchen Zuftande hervorgegans 
genen Welt erfcheinen. Sie flud daher-aud die 
perfonifleirten Naturfräfte felbft, in 3 nicht überall 
fireng gefonderte Glaffen zerfallend : die Riefen, 
bie eigentlichen Götter und die untergeordneten 
Goͤtterweſen. Saͤmmtliche Göttergeftalten übten 
einen mehr oder minder erfennbaren Cinflug auf 
den Krieg, den Segen bes Feldes und der Heerden, 
omwie auf das Staats> und das Familienleben. 

gemeine Verehrung durch ganz Deutichland ge: 
ae Wuotan (Modan), Ziu und Frö, wie es 
ſcheint auch Donar. Daneben finden fi Baltar 
ober Phol und Foflte (Borfeti); von Göttinnen 
Fria, die Gemahlin des Wuotan, und Froumwä bie 
Semahlin des Frö. Die untergeordneten göttlichen 
Mefen find die Elben (Elfen), Zwerge, Niren, 
Schwanjungfrauen, Getreide: und Waldleute und 
Kobolde. Fhnige derfelben, wie die Nornen und 
Walkyren, Jaben fich zu höherer ethifcher Bedeu: 
tung erhob n. Der Glaube an Unfterblichfeit, wel: 
cher jedoch Feine ewige Dauer zugefchrieben wurde, 
war vorhanden; der allgemeine Todtenraum ift die 
Walhalla, die man fid) auch fchauerlich als Hel 
(Hölle) vorftellte. Verehrt wurden die Götter durch 
Gebete, Gefänge und Opfer. Letztere beſtauden 
meift in Früchten und Thieren (befonders Bier: 
ben), doch brachte man bei den großen Hauptfeiten 
auch Menfchenopfer. Die bebeutenditen Eultus: 
flätten waren die heil. Haine. Die Prieiter bildes 
ten feine abgefonderte, bevorrechtete Glaffe: jeder 
Hausvater übte die heil. Handlungen im Kreife feis 
ner Familie. Die Zufunft und den Willen ver 
Götter fuchte man zu erforfchen aus Vogelflug, 
dem Raufchen der Flüſſe, dem Wiehern der beil. 
Schimmel, und aus Runen; befonders waren es bie 
Frauen, die die Kunde der Deutung von Runen 
und Borzeichen befaßen. Hauptquelle für die Kennt: 
niß des deutfchen Alterthums ift die „Germania“ 
bes Tacitus. Bol. Waig, „Deutfche Berfaffungsges 
fchichte‘‘ (2 Bbe., Kiel1l844—47) ; Stengel, „Bers 
fuch einer Gefchichte ber Kriegsverfaffung Deutſch⸗ 
lands’ (Berl. 1820); 3. Grimm, „‚Deutfche Rechts: 
alterthümer“ (Gött. 1828); I. Grimm, Deutſche 
Mythologie” (2 Thle., 2. Aufl., Gött. 1844). 

Germanifhe Spraden nennt man die den 
Dölfern german, oder beutfchen Stammes angehös 
rigen Sprachen, welche zufammen eine Familie 
bes großen Stammes der Indogerman. Sprachen 
bilden und durch die Rautverfchiebung in 2 Grups 
pen zerfallen. Die erfte Gruppe, welche mit dem 
Soth, auf einerlei Stufe ftebt, läßt fich wiederum 
in 2 Unterabtheilungen zerfällen, eine jfandinav., 
welcher das Altnorweg. (gewöhnlich Altnord. ges 
nannt) mit dem Isländ., das Schweb, und Dän. 


Germanifches Volksrecht 


jugebören, und eine feflländ., in welcher das, wie 
feine übrigen oflgerman. Verwandten (Gepiben, 
Banbalen, Heruler), untergegangene Goth., bie 
erfie Stelle einnimmt. Nächft diefeh gehören das 
Hin das Angelfächf., aus welchem das Engl. her: 
vorging, das Frief. und das Nieberbeutfche. Letz⸗ 
teres umfaßt das Niederländ., welches noch jet 
als Holläud. und Bläm. blüht, und das Niebers 
fächf. oder eigentlich Niederdeutſche mit den 3 Als 
tersftufen des Altfächf., Mittelniederdeutfchen und 
Neuniederbeutfchen oder Plattdeutfchen. Die zweite 
Hauptgruppe ber german. Sprachen bildet das. Hochs 
deutfche. Daffelbe wird für die Zeit vom 7.—1I. 
Jahrh. als Althochdeutſch (wozu auch das Rongo- 
barb. gehörte), vom 12. Jahrh. bis auf Luther als 
Mittelhochdeutfch, feit der Reformation als Neus 
hochdeutſch unterfchieden. Es blühen ſonach gegens 
wärtig noch 5 german. Sprachen: bas Neuhoch⸗ 
deutſche, Holländ., Engl., Dän. und Schweb., als 
Literaturs und Schriftfprachen im eigentlichen 
Sinne des Worts; in geringerm Grade läßt fi 
dies vom Dläm. und Isländ. behaupten. Cine er: 
fhöpfende Grammatif fämmtlicher german. Spras 
chen gibt 3. Grimm in feiner „Deutſchen Grams 
matik“ (Bd. 1, Gött. 1819, 3. Aufl., 1840; Bb. 2 
—4, 1826— 37; Bb. 1—4, 2. Ausg., 1853). 
Germanifches Volksrecht. Diefe erft in 
neuerer Zeit genauer zu durchforfchen begonnenen 
Rechtsbücher, auch (dem Röm. Nechte gegenüber) 
Leges barbarorum genannt, find Zufammenftel- 
lungen und Aufzeichnungen uralter german. Rechts⸗ 
gewohnheiten, welche in ber Zeit ber Volkerwan⸗ 
derung abgefaßt wurben. Sie betreffen meiften: 
theils das Strafrecht, auch einige andere Punkte 
in Betreff der Öffentlichen Nechtsverhältniffe, und 
find, mit Ausnahme weniger angelfächf., in lat. 
Sprade Die hauptfächlichften find 
folgende. 1) Sränf. Recht: Lex Salica, angeblich, 
noch) zur Zeit des erften fränf. Königs Pharamund 
um 420 aufgezeichnet, jedenfalls von fehr hohem 
Alter, mutbmaßlich auch aus dem heutigen Bels 
ien ſtammend; fpäter warb es, durch zahlreiche 
erorbnungen vermehrt, in fehr verfchiedenen Hand» 
fchriften — hun welche theilweife mit Rand⸗ 
bemerkungen (Malbergifchen Glofien) verfehen find, 
herausgeg. von Laspeyres, Pardeſſus, Waig, Mers 
fel; Lex Ripuariorum, anfcheinend eine oftfränf. 
Überarbeitung der Lex Salica, unter dem oflfränf, 
Könige Theodorich zu Anfange des 6. Jahrh. abge⸗ 
faßt, berausgeg. von Laspeyres. 2) Suevifches 
Recht: Lex Alamannorum, etiva gleichjeitig mit 
ber vorigen und Lex Bajuvariorum, der Lex Ala- 
mannorum nahe verwandt; auf Grundlage bei— 
ber entſtand fpäter der Schwabenfbiegel. 3) Sues 
vifch»goth. Recht: Lex Burgundionum, unter 
Gundebald, wahrfcheinlich noch vor 501 v. Ehr., 
enthält deutliche Spuren von Ginwirfung des Röm. 
Rechts; Lex Visigothorum, angeblid von bem 
weſtgoth. Könige Eurich (470), in feiner jetzigen 
Geſtalt aus dem 8. Jahrh., mehrern Umbildungen 
unterworfen, herausgeg. von Hänel. 4) Sächſ. 
Recht: Lex Saxonum, auf Karl’s d. Gr. Befehl 
802 abgefaßt, mit Einfluß fränf, Rechte, herr 
ausaeg- von Gaupp; Lex Anglosaxonum, zum 
Theil in angelfächf. Sprache gefchrieben, herausgeg. 
von Thorpe. 5) Friefifches Recht: Lex Frisio- 
num, aus dem J. 802, herausgeg. von Gaupp und 
Richthofen. 6) Gemifchte Rechte: Lex Angliorum 
II 
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et Werinorum h. e. Thuringorum, von fränf.» 
frief. Eharafter, wahrfcheinlich ebenfalls aus dem 
3. 802, heransgeg. von Gaupp und Merkel; Le- 
* Longobardorum, welche als älteften Be⸗ 

andtheil das Edictum Rotharis von 643 enthal⸗ 
ten, mit fpätern Fee unter Einfluß des ales 
mann.sbair. und fächf. Rechts. — Diefen verwandt 
find die Sfandinav. Volksrechte (f. d.). 

Germanismus, bie Eigenthümlichkeit der deut⸗ 
fchen Sprache in Ausdruck, Wortftellung oder Worts 
fügung, befonders wenn biefe auf fehlerhafte Weife 
einer —— Sprache angepaßt wird. 

Germaniften heißen Teit der neuern Zeit bier 
jenigen Gelehrten, denen bie beutfche Philologie 
ober bie deutfche Sprach⸗ und va ine 
fchaft Fachſtudium il. — Im engern Sinne bezeichs 
net man mit G. —— Juriſten, welche ihre 
Studien dem Deutſchen Rechte zuwenden, während 
bie Romaniſten das Röm. pflegen. 

Germantown (for. Dfcherrmäntaun), Stabt 
im norbamerif. Freiſtaate Pennſylvanien, 2 M. 
von Philadelphia, mit 8000 größtentheils deut⸗ 
ſchen E. und anfehnlichem Verkehre. 

Germar (Ernſt Friedr.), Oberbergrath und 
Prof. der Mineralogie in Halle, geb. 3. Nov. 1786 
zu Glauchau in Sachfen, geft. im Juli 1853. Unter 
feinen Schriften find zen bie neue Des 
arbeitung von Meinede's „Lehrbuch der Mineras 
logie‘ (Halle 1824), das er fväter zu dem „Lehr⸗ 
buch der gefammten Mineralogie” (Halle 1837) 
umarbeitete; „Die Verfteinerungen ber Steinkoh⸗ 
lenformation von Wettin und Löbejün“ (Heft 1 
—8, Halle 1844—52); „Fauna insectorum 
Europae” (Heft 1—24, Halle 1812—51), „Zeit 
ſchrift für Entomologie‘‘ (5 Bbe., Lpz. 1839—44). 

en, in der Botanik fo viel als Eierftod, 
Fruchtknoten. 

Germersheim, Stadt von 3000 E. im bair. 
Kreiſe Pfalz, an der Mündung des Queich in den 
Rhein, hiſtor. bekannt als der Sterbeort Kaiſer 
Rubolf's J., war früher Freie Reichsſtadt. Die 
Stedt gewann neue Bedeutung, ſeitdem fie 1835 
zur Bundesfeftung erhoben ward. 

Germinal, (for. Scherm-), Keimmonat, Mos 
nat bes en Revolutionsfalenders, vom 21. März 
bis 19. Ap 

Germination (lat.), das Keimen, Sprofien. 

Gernröbe, ehemaliges um 960 von Gero, 
Markgrafen ber Oſtmark, gegründetes Frauenſtift 
im jegigen Seracoth. Anhalt: Bernburg (bis 1614), 
bildet —* ein Amt im obern Herzogth. Anhalt⸗ 
Bernburg. — Das Städtchen S. hat 2500 E. und 
bie in architekton. Hinflcht merfwürbige Stiftskirche, 

Gernsbach, Amtsftabt im bad. Mittelrheins 
freife, au der Murg, mit 2350 @., Flache», Obſt⸗ 
bau und ſtarkem Holzhandel. 

Gerndheim, Stadt und Landgerichtsfig in ber 
großherzogl. heſſ. Prov. Starfenburg, am Rhein, 
mit 3488 @., Handels: und Schiffahrtsverfehr. 

Gero, Markgraf und Herzog, geb. um 900 im 
Schwabengau, den fein Bater Siegfried verwaltet 
hatte. Er tritt um die Zeit ber Thronbefteigung 
Kaifer Otto's J. 936 ald Graf im —— 
und Norbthüringen, der Mark gegen bie flaw. He⸗ 
veller, auf; mit den Slawen 6* er zur Siche⸗ 
rung bes erweiterten, ibm nach und nach anvers 
trauten Bezirks harte Kaͤmpfe zu beftehen, und feine 
Anhänglichkeit an ben Katjer — Empörung 
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von beffen Stiefbruber Thankmar ftellte ihn, mit 
der Herzogswürbe befleibet, ben mächtigften Fürs 
fen feiner Zeit zur Seite, Er verfchaffte dem fächf. 
Weſen ein bedeutendes Übergewicht über das alts 
fränf., breitete das Germanenthum durch feine 
Siege über die Slawen aus, machte dann 963 eine 
Fahrt nad Rom, und trat in eine Klofterbrüders 
fhaft zu St.» Gallen; das von ihm gefliftete Klo⸗ 
ſter Gernrode flattete er, da feine Söhne vor ihm 
farben, reich aus. Er ftarb 965. 

Gerotomie, Gerofömif (grih.), Pflegekunſt 

des Alters, umfaßt nicht allein Alles, was das eis 
entliche fogen. diätetifche Verhalten hochbejahrter 
reife betrifft, fondern auch Das, was auf bie ganze 
Lebensart derfelben und ihre pfychifche und förpers 
liche Thätigfeit Ginfluß und Beziehung * 

Geroldseck, mediatiſirte Reichografſchaft im 
bad, Mittelrheinkreiſe von 2. Q.⸗M., mit ber 
Burgruine Hobengeroldseck als deren Beſitzer feit 
dem 12. Jahrh. die Grafen von G. bekannt find. 
Die Grafſch. zählt feit der Kreiseintheilung des 
Reichs anfangs zum ſchwäb. Kreisitande, —* 
aber wurde fie zu Vorderdſtreich gerechnet. Beim 
Ausfterben des alten Grafenftamms 1634 erhielt 
der Markgraf von Baden als Schwiegerfohn des 
legten Grafen die Allodien, während der Kaifer 
die heimgefallenen Lehen an die Grafen von Gros 
nenberg verlieh. Nach deren Ausfterben fan ©. an 
feine jegigen Beflger, die Grafen von ber Leyen, 
welche 1806 fouyeräne Reichsbundefürften wurden, 
Infolge der Wiener Schlußacte mußten aber bies 
felben 1815 ihre Souverämetät über G. an Oftreich 
überlaffen, das diefelbe 1819 an Baben abtrat. 

Gerölle nennt man eine lodere Anhäufung 
von abgerundeten Steinen. 

Gexolzhofen oder Geroldshofen, Stadt im 
bair. Kreife Unterfranfen, Landgerichts, Rents 
und Forftamtsflg, mit 2500 €., Hopfenbau, Biers 
Brauerei, Vich-, Holz: und Probuetenhanbel. 

Geröna, bei den Alten Gerunda, Feftung und 
Hauptfladt der gleichnam. ſpan. Prov. in Gatalos 
nien, am Zufammenfluffe des Onar und Ter, 10 
M. von Barcelona, unweit bes Mittelländ. Meers, 
Sitz eines Bifchofs, mit einer prachtvollen Kathes 
drale, vielen Klöftern, 14,000 &., lebhaftem Ges 
werbe⸗ und Hanbelsbetrieb. ©. ift als Orenzfeftung 
genen Frankreich von großer Bedeutung. 

erönten (ardh.), d. h. bie Alten, bei den Gries 

—— chon im heroiſchen Zeitalter die Älteſten ober 
elften des Volks, welche bie Angelegenheiten deſ⸗ 
felben unter dem Borfige ber Könige befprachen und 
ordneten. Später bezeichnete man damit in ben 
borifchen Staaten, bef, in Sparta, ben Rath der 
Alten, Gerufia genannt, der aus 28, mit den 2 
vorfigenden Königen aus 30, Mitgliebern beſtand, 
bie, auf Lebenszeit gewählt, nebit ben Königen 
und Ephoren Sie See Gewalt im Staate hatten. 

Gerra, Flüffigteitsmaf auf Minorca, = 610 
par. Kub.⸗Zoll. 

Gerd (ſpr. Schaͤhr), Fluß in Frankreich, ents 
fpringt im Depart. Obers Pyrenäen und münbet 
nach 16%, M. oberhalb Agen in die Garonne. — 
Das nach ihm benannte Depart. G. liegt zwifchen 
ben Depart. Lot-Garonne, Landes, Nieder⸗Pyte⸗ 
näen, Ober: Pyrenäen, ObersGaronne und Tarn⸗ 
Saronne,zähltaufl14,,, D.:.307,479 E. (1852), 
wird vom Adour, Bayfe, Gere, Midou, Save und 
andern Flüſſen bewäflert, int ziemlich fruchtbar, 
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aber nur wenig cultivirt; der Wein, reichlich er⸗ 
zeugt, gehört nur zu den mittelmäßigen Gattungen. 
Die Inbuftrie befhränft fih auf Erzeugung von 
Leder, Schreibfebern, Baumwollengeweben, Hüten, 
Gas und Fayence. Haupiſtadt ift Auch. 
Gerfau, ein am fübl. Fuße des Rigi umd am 
Dierwaldftäbterfee gelegenes Pfarrdorf im fchweiz. 
Ganton Schwyz, mit 1600 €., welche naͤchſt Alpen: 
wirthfchaft Seidenweberei betreiben, bildete ehebem, 
als fogen. Zugewandter Drt ber Eidgenoſſenſchaft 
verbünbet, bie Fleinfte Republif Europas, bis es 
1798 der Eidgenoffenfchaft einverleibt wurde. 
Gersdorff (Karl Frievr. Wilh. von), ſaͤchſ. Ge 
neral, geb. 16. Febr. 1765 auf Glofen bei Löban, 
trat 1786 als Lieutenant in die fächf. Armee, bat 
fich bef. durch die zeitgemäße Organifation der fächf, 
Arnıee verdient gemacht, warb 1810 Generallieutes 
nant und folgte 1813 dem Könige von Sachfen nach 
Leipzig. gBährenb ber Zeit bes fremben Gouverne⸗ 
ment zurüdgezogen lebend, ward er 1822 Comman⸗ 
dant des Gadettencorps und ftarb 15. Sept. 1829. 
Gerfon (fur. Scherfong, Job. von), eigentlich 
Jean Eharlier, berühmter gallifan. Theolog des 15. 
Jahrh., geb.1363 zu ©. bei Rheims, wurde 1395 
Kanzler der Univerfität zu Paris, und fchrieb als 
—* Befdrderer der Reformation der Kirche 
die Schriften: „, De unitate ecclesiastica ‘‘; „De 
auferibilitate papae ab ecclesia‘; „De mo- 
dis uniendi ac reformandi ecclesiam in conci- 
lio universali”, und wirkte auf ven Goncilien zu 
Pifa und Konftanz befonders dahin, daß der Papft 
fich denfelben unterordne. Trogdem ſtimmte er ” 
gen Huf und deſſen Foderung des Laienkelchs. 
empfahl praft. Religiofität und das Stubium ber 
Bibel, daher Doctor christianissimus genannt. 
Er ftarb 12. Juli 1429 zu Lyon. Seine Werke gab 
Ellies Dupin (5 Bde., Antw. 1706) heraus. 
Gerftäder (Briedr.), deutfcher Reife: und Ro 
manfchriftiteller, geb. 16. Mai 1816 zu Hamburg, 
Sohn bes Tenoriken Beier. ©, (geb. 1788 zu 
Schmiebeberg in Es: geft. 1825 zu Kaffe), 
ging, frühzeitig an ein Wanderleben gewöhnt, nach 
dem er 1835-—37 die Ofonomie erlernt, 1837 nad 
Aınerifa. Hier wanderte er unter ben verfchieben: 
artigften Befchäftigungen einige Jahre umher, lebte 
bann längere Zeit in den Urwäldern als Jäger ein 
wildes abentenerliches Leben, übernahm 1842 bie 
Leitung eines Hötels zu PointesCongee in Louis 
fiana, kehrte aber im Jun 1843 nad Deutfchland 
urüd, wo ihm bald Gelegenheit geboten wurde, 
fh durch Titerar. Arbeiten zu Leipzig eine umabs 
hängige Stellung zu grimben. Seinen trefflichen 
„Streife und Jagdzügen durch bie V. St. Nort: 
amerifas’ (2 Bbe. Dresh, 1844) folgten „Die 
on in Arkanſas“ (3 Bbe., * 1846); 
„Die Blußpiraten des Mifftffippi (3 Bde., pr 
1848) ; „Mi ibilder” (2 Bbe., Dresd. 1847; 
2. Aufl., 1853); „Amerif, Wald» und Strombil 
ber” (2 Thle., Lpz. 1849), ſowie mehre populäre 
Schriften und Überfegungen. Vom März 1849 bis 
Juni 1852 machte ©. eine neue Reife um die Welt, 
auf welcher er Rio-Janeiro, BuenossAyres, Bals 
paraifo, Galifornien, die Sandwich: und Geſell⸗ 
fchaftsinfeln, Auftralien und Java berührte. Als 
Brucht derfelben erſchienen „Reiſen“ (Bd. 1— 4, 
rg „Aus zwei Welten‘ (2 Bbe., 
kpz. 1854); „Tahiti” (4 Bde., Lpz. 1854). 
erfte (Hordöum), eine @etreideart, wird 
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meift über Sommer (Sommer. G.), aber auch über 
Winter (Winter-®.) in vielen Abarten angebaut; 
die hauptfächlichiten derfelben find: die @roße Zwei⸗ 
zeilige @. (H. distichon), die Biergeilige oder Ge⸗ 
meine ®. (H. vulgäris), die Sechszeilige ®. (H. 
hexastichon), bie ®fauen-, Reif, Bart-@. (H.di- 
stichon nüdum), bie Simalaya», Ehevalier:, Je⸗ 
ruſalem⸗·, Annat · G. Die ©. verträgt jedes Klima 
und fommt felbit noch in hohen Gebirgsgegenden 
fort; dagegen m. fie einen milden, warmen, 
lodern, nicht armen Boden und eine fehr forgfäls 
tige Beflellung des Ackers. Die Samen dienen zu 
Blehfutter, zur Mehl-, Graupens, Bier:, Zucker⸗, 
Syrups, Eſſig-, Kaffeebereitung. 

erg Le Wilh. von), Dichter und 
Kritiker, geb. 3. Jan. 1737 zu Tondern in Schless 
wig, erft in bän, Kriegsdieniten, Fam 1768 in die 
beutfche Kanzlei, wurde 1775 Reſident zu Lüberk, 
privatifirte dann, war von 1785 — 1812 Mitdis 
rector des Lottojuftizwefens zu Altona, und ftarb 
1. Nov. 1823. Seinen „Tändeleien“ (8pz. 1759 
und öfter) folgten n. A. die „PBrofaifchen Gedichte‘ 
(Altona 1759), „Gedicht eines Skalden“ (Kopenh. 
1766) und „Ariadne auf Naxoo“ (Kopenh. 1767), 
ber „Hypochondriſt“ (2 Bde., Schlesw, 1767; 2, 
verm. Aufl., 1784), die „Briefe über Merfwürbigs 
feiten ber Literatur” (4 Samml., 1766— 70), bas 
Tranerfpiel „Ugolino“ (Hamb. 1768), das Melo: 
drama „Minona oder die Angelſachſen“ (Hamb, 
175). Später gab er u. A. "die Theorie der Kas 
tegorien, entwidelt und erläutert‘ (Altona 1795) 
heraus, Er ſelbſt beforgte eine Sammlung feiner 
„Bermifchten Schriften‘ (3 Bde., Altona 1815). 

Gerftenforn (Hordeölum), feine, einem Bluts 
geihwür — Entzündungsgefchwulflt am Rande 
der Augenlider, bie bei wiederholtem Wafchen bes 
jr > mit abgefchlagenem Waſſer ſchnell vergeht. 

erfiner (Branz Ant., Ritter von), berühmter 

Ingenieur, geb. 1795 zu Prag, Sohn des Mecha⸗ 
nifers Iran Jof., Ritter von ©, (geft. 1832), warb 
1818 Prof. der praft. Geometrie am Polytechn. 
Infitute in Wien, übernahm das Project feines 
Baters, die Moldau mit der Donau durch eine Eis 
fenbahn zu verbinden, vollführte 1823 — 24 die 
Borarbeiten dazu, ſah fich aber nach Vollendung 
der erflen Bahnhälfte wegen Erſchbpfung des Ac⸗ 
tiencapitals gendihigt, auf die Ausführung der zwei⸗ 
ten Bahnhälfte zu verzichten. Nach feinem Rüds 
tritt befuchte er 1829 England wiederholt, legte 
feine dafelbft gemachten Beobachtungen in ber von 
ihm beforgten Ausgabe von feines Vaters „Hands 
buch der Mechanik” (3 Bde., Prag 1831—38) nie⸗ 
der, ging 1834 nach me. wo er bie Bahn 
von Betersburg nach Zarskoje⸗Selo, die erſte in 
Rusland, baute. 1838 begab er ſich zum Behuf 
weiterer Studien nach Nordamerifa, wo er 1840 
in New⸗NYork farb. Seine amerif, Beobachtungen 
gab Klara G. in der „Befcreibung einer Reife 
durch die B. St. von Nordamerika“ (Epz. 1842) 
heraus, die fpeciell techn. Gefichtspunfte bearbeis 
tete &, Klein in „Die innern Gommunicationen der 
B. St. von Nordamerika‘ (2 Bde, Wien 1842). 

Gerftungen, Amtsort im Großherzogth. S.⸗ 
Weimars@ifenach, Kreis Eiſenach, an der Werra 
und der Thüring. — Sitz eines Juſtiz⸗ 
und Rentamts, mit 1650 E. 

Gertruide ober Geertruidenberg (fpr. 
®ertreub-), feite Stadt in ber nieberländ, Prov. 
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Norbbrabant, 2 M. von Breda, am Einfluffe des 
Dongen in ben Biesbofdjgolf, der ben Hafen der 
Stadt bildet, hat 1800 E., Brauerei und Fifcherei, 

Geruch ift das Vermoͤgen, mittels bes Riech— 
nervs gewiſſe Ausflüffe der Körper wahrzunehmen, 
Der ©. gehört zwar zu den niebern Sinnen, iſt 
aber von großer Bedeutung bei den materiellen 
Lebensverrichtungen, was man befonders durch die 
Beobachtung vieler Thiere erfennt, denen berfelbe 
zu ihrer Ernährung und zur Fortpflanzung ihres 
Geſchlechts unentbehrlich it. Das Organ des Ge 
zuchdfinns ift die Nafe, in der ſich der im Gehirne 
entfpringende Riechnerv verbreitet und mit der hins 
durchſtroömenden Luft die Eindrücke empfängt. Die 
Derwandtfchaft zwifchen G. und Gefchmad ift ſehr 
eng. Kranfheiten des ©. bejichen eutweder in gänze 
licher Aufhebung oder in Franfhafter Veränderung 
beffelben, wobei oft Nervenfrankheiten, wie Hypo⸗ 
chondrie ober Hpfterie, zum Grunde liegen. Der 
Sinn des ©. bei Thieren zeigt ſich zuerſt beftimmt 
bei den Fifchen, in höchfter Ausbildung bei gewiffen 
Säugethieren. — G. bezeichnet auch noch die riech⸗ 
baren Ausflüffe der Körper felbft. 

Gerundium, eine ber lat. und den roman. 
Spradyen eigenthümliche Form des Zeitworte, 
welche, die Stelle des Gafus obliqui bes fubftans 
tivifch gebrauchten Infinitiv des Activum vertres 
tend, eine Thätigfeit und ein Thun nicht blos ale 
abftrasten Begriff, fondern als etwas Gefchehendes 
ober ala Handlung bezeichnet. Verwandt damit ift 
bad @erundivum, wie von einigen rammatifern 
das Particip bes Futurum Baffıoi genannt wirb, 

Geruſia, j. Geronten. 

Gervinus (Georg Gottfr.), Literarhiſtoriker, 
geb. 20; Mai 1805 zu Darmſtadt, betrat die kauf⸗ 
männifche Laufbahn, vertaufchte fie 1826 aber mit 
den Studien u Heidelberg, habilitirte ſich daſelbſt, 
warb 1836 als orb, Prof. der Gefchichte und Lites 
ratur nach Göttingen berufen, 1937 aber, als einer 
ber Sieben, von denen die Gewiflensproteftation 
(f. Sannover) ausging, von bort entfernt, worauf 
er erſt zu Darmſtadt, dann in Heidelberg lebte, wo 
ex 1844 Honorarprofefior ward. Er wendete ſich 
jegt der praft. Bolitif zu, ſchrieb die „Mifflon ber 
Deutſchkath.“ (Heidelb. 1845)), veranftaltete eine 
Noreffe in der fchlesw.cholft. Sache (Juli 1846), 
ſprach ſich mit Schärfe über „Die Preuß, Berfafs 
fung und dns Patent vom 3. Febr. (Manh. 1847) 
aus und gründete im Juli 1847 die „Deutfche Jeis 
tung“. 1843 ward er Bertrauensmann ber Freien 
Städte und Mitglied der Nationalverfanmlung, 
aus ber er jedoch ſchon im Auguft austrat, Er 
fuchte in feinem urfprünglichen Berufe, dem äfthet. 
Fade, Troft und fehrieb feinen „Shaffpeare‘ (4 
BDpe., Lpz. 1849 — 50; 2. Aufl., 1850). Seine 
„@inleitung in die Gefchichte des 19. Jahrh.“ (Lpi. 
1853) verwickelte ihn in einen Preßproceß, der zu 
feinen Gunften ausfiel. Unter feinen wiffenfchaftl, 
Werfen find hervorzuheben: „&efchichte der Angels 
fachfen im Überblide” (Frkf. 1830); „Geſchichte 
der poet. Nationalliteratur der Deutſchen“ (3 Bde, 
Lpz 1835 — 38; 4. Aufl., unter dem Titel: „Bes 
ED ber beutfchen ge 5 Bde. 1833 54) 
„Über ben Goethe'ſchen echfel‘ (&pz. 1836) ; 
„Grundzüge der Hiftorif” (Epz. 1837). Als Dich⸗ 
ter verfuchte er ſich in „Gudrun, ein epifches 
dicht; Programm und Probegefang” (Ey. 1836). 

eryon, Gerydnes oder — nach der 
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Sage ein breiföpfiger (aus 3 Körpern beftehenber) 
Rich, bes Ehryfaor und der Kallirrhoe Sohn, Kös 
nig in Spanien oder auf ben Balearifchen Infeln, 
wo er zahlreiche Heerden hatte, welche Hercules 
raubte; ©. folgte ihm nach und warb in dem am 
Fluſſe Anthemos vorfallenden Kampfe erfchlagen. 
— Ein anderer ®. hatte ein Orakel bei Babua in 
der Nähe des Duelle Aponus, das häufig (noch 
von Tiberius) befragt warb. 

Gefanmte Hand, Gefammtbelehnung, Vers 
haͤltniß, nach weichem Mehre zugleich einerlei Lehn 
(Befammtlehn) empfangen, beffen Genuß jedoch 
nur Einer darunter wirflic hat. 

Gefammteigentbum, wohl zu unterfcheiben 
von Miteigenthum zu ibeellen Theilen, bezeichnet 
ro frühern Deutfcen Rechte das Berhältniß, wor 
nach mehre Genofien hinfichtlich derfelben Sache 
bie Proprietätsrechte, die ihmen ungetheilt zuftans 
den, entweber durch Einen ausüben ließen, ober 
dies felbft durch Abjtimmung thaten, während bie 
Nugungsredhte jedem Gefammteigenthümer für ſich 
zu feinem Antheile zufamen. Meift tritt gegenwär« 
tig die Juriſt. Berfon an bie Stelle bes &. 

ne ‚ Guriatftimme, f. Eurta. 

Gefandar:-Aga (türf.), der Großfchagmeifter 
bes Sultan, 

Gefandte heißen öffentliche Beamte, bie von 
einem fouveränen Staate zur Bertretung feiner 
Sieg ganz befonders aber feiner im jr Si 

inne polit. Interefien bei einem auswärtigen 
Staate mit Beglaubigung und Vollmacht verfehen 
find. Das active und paffive @efanbtfcaftäreiht, 
d. h. das Recht, Gefandte zu ſchicken und zu em⸗ 
pfangen, ift ein wefentliches Zubehör der Souves 
ränetät. Es gibt verſchiedene Glaffen von G. Die 
erfie vertritt die Perfon des Gouverän bei ber 
Perſon des fremden Souverän und fann daher 
auf die Auszeichnungen Anfpruch machen, bie das 
Dölferrecht für ben Souverän bei feiner eigenen 
Anwefenheit fobert. Dahin gehören die Legaten 
und Nuntien bes Papftes und die Großbotfchafter 
(Ambassadeurs), welche 2eßtere die Staaten, 
die die Fönigl. Ehren befigen, nur von Staaten 
eben diefer Rangelaffen annehmen. Der auferors 
bentliche Grofbotfchafter gilt für vornehmer als 
ber ordentliche. Die zweite Gefandtenclaffe ift auch 
bei dem fremden Staate durch ihren Souverän bes 
glaubigt, ge jedoch die Berfon des Leptern zu 
vertreten. Hierher gehören die Internuntien, bie 
®. (Envoy6s), gegenwärtig durchgehende außer: 
ord. G. genannt, und bie bevollmächtigten Minis 
ſter (Ministres plenipotentiaires). Die dritte 
Glaffe bilden, feit dem Congreſſe von Aachen, bie 
Mefidenten, einfachen Minifter und Miniſter⸗Ge⸗ 
fhäftsträger (Ministres charges d’affaires). Sie 
unterfcheibet fich von ber zweiten in nichts Wefents 
lichem, ift aber weniger vornehm und foftfpielig. 
Die vierte Claſſe bilden alle diplomat. Agenten, 
bie, wie die Gefchäftsträger (Charg6s d’affaires), 
nur von dem Minifterium bei dem Minifterium, 
ober von den ©, felbft zur Unterhaltung der Ver: 
bindungen mit bem fremden Minifterium beglaus 
bigt find, wie 3. B. Legationsfecretäre nach Abs 
reife des G. Zur Gefandtfchaft gehören noch weiter 
das fubalterne Perfonal, die Beamter! der Geſandt⸗ 
fhaft, die Familie und das Gefolge des G. Die 
volle amtliche Wirkſamkeit der Gefandtfchaft da⸗ 
tirt von ber Überreichung bes Greditiv und hört 


660 


Gefättigt 


auf mit deſſen Grlöfchen, mit ber Zurücfberufung 
(Rappel), mit der Ausweifung und dem Tobe des 
G. Bei Gefandtencongreffen vertritt die Vollmacht 
und deren Auswechfelung die Stelle der Übergabe 
des Ereditiv. Die Gefandtfchaften haben außer 
ben Ehrenauszeichnungen auch große materielle 
Vorrechte, bie fich eigentlich alle in ber Erterritos 
rialität (f. d.) concentriren. Ihr Hötel it von Haus 
fuchungen frei, es wäre denn, daß fich polit. Ver⸗ 
brecher in baffelbe flüchteten. Die frühere, auch auf 
bie Ungebung der Wohnung des G. fich erſtredende 
Duartierfreipeit hat aufgehört. Die ©. find frei 
von Abgaben; für die Zahlung der indirecten wer: 
ben fie et in der Regel durch ein Baufchquantum 
entfchädigt. Ferner find fle frei von Einquartirung, 
haben das Recht des Privatcultus, freies Geleit, 
und brauchen die Jura stolae nicht zu entrichten, 
wenn ihre Leiche nach der Heimat zurückgebracht 
wird. Der ©. ift der oberfte Richter feines Gefol— 
ges. ine Handlung der Strafgerichtsbarfeit, bie 
über Arreft hinausgin e, verftattet man den G. jes 
a] nicht mehr. Die Gouriere der ©. geniefen nur 
in Friedenszeiten Unverleglichfeit. Vgl. Mosham- 
mer, „Gurop. —— (Landsh. 1806) 
Miruß, „Das europ. Geſandtſchaftsrecht“ (2 Bde, 
Lpz. 1847); von Martens, „Guide diplomatique“ 
(2 Bde., 4. Aufl., Lpz. 1851). 

Gefang it feinem Inhalte nach mufifal. Aus 
druck eines innern Gefühls (Zuftande) durch bie 
rg Ay Stimme, ſodaß in ihm Iyr. Poeſie 


und Mufif in engften Bund zufammentritt. Wo 
foldye ya ohne alle Kunftübung flattfins 
det, ift ber 


efang natürlich; wo jene nad) Anleis 
tung ber Noten Pinzufritt, künſtlich. Zu ſolchem 
wird eine fehöne biegſame Stimme von gehörigem 
Umfange gefobert, deutliche Ausfprache und ger 
läufige Darftellung künſtlicher Tonfiguren nebſt 
* die Noten richtig zu leſen und die durch 
e bezeichneten Töne zu treffen und anzugeben, aud 
Angemefienheit des Vortrags zum Indalt. Bol 
Marr, „Die Kunft des Gefangs‘ (Berl. 1 h 
Gefangbüder, d. 5. Sammlungen religiöfer 
Lieder zum Singen, enthielten zuerft in der chriftl. 
Kirche meift altteftamentf. Pfalmen, neben welchen 
ſchon im 4. Jahrh. u. N. die religiöfen Dichtungen 
des Ephraem Syrus, Chryſoſtomus und Ambro: 
flus gebraucht wurden, und Gregor d. Gr. führte 
ben jegt noch gebräuchlichen, aber weiter ausgebils 
beten Ehoralgefang ein. Zur Zeit der Huffiten fing 
die Landessprache an, die bis dahin für Kirchenge— 
fänge gebrauchte Tat. Sprache zu verdrängen, und 
Bufber ward ber eigentliche Gründer des deutſchen 
Kirchenlieds. Die feit dem Ende des 17. und im 
18. Jahrh. erfcheinenden ©. ar den Typus bei 
herrfchenden Glaubens an fich, bald in firenge Dr: 
tbodorie, bald in Faltes Moralifiren übergeben. 
Die neuere Zeit hat als wefentliche Bedingung 
eines guten Geſangbuchlieds Schriftgemäßheit und 
fräftige Bibelfprace erfannt, und Bunfen, Grüns 
eifen, Knapp, Stier, Wadernagel, Stipp, Lange 
u. 9. haben in diefer Hinficht Berbienftliches ger 
leiftet. In der röm.sFath. Kirche hat man bier und 
da deutfche G. eingeführt, 3. B. das von Weſſen⸗ 
berg für das Bisthum Konftanz (1812). Selbſt 
für den jüb. Cultus wurben beutlihe G. in einigen 
Gemeinden eingeführt. 
—5 ſ. Singſchulen. 
Geſättigt heißt in der Chemie eine Löſung, 


Gefchäftsträger 


wenn fie von der aufgelöften Subftanz bei ber vors 
handenen Temperatur nichts mehr aufzunehmen 
vermag. Eine Farbe heißt gefättigt, wenn die das 
mit bedeckte Fläche diefelbe in voller Stärke zeigt. 

Gefchäftsträger, ſ. Gefandte, 

Geſcheid, deutjches Getreidemaß, in Heffens 
darmſtadt = 100°%,, par. Rub.s Zell; in Heffen⸗ 
fafjel = 96%, , ; in Franffurt a. M.= WY,; in 
Mainz = 86%, ; in Naffau = 86),. 

Geſchichte oder Hiitorie nennt man zuvörderſt 
alles Geſchehene überhaupt, dann die Darftellung 
des Gefchehenen, und im engern Sinne die des 
bei den Menfchen Gejchehenen. Noch fpecieller 
unterfcheidet man von der ©. der Eultur und ihrer 
einzelnen Zweige die Poltt. @., als die ©, ber 
menfchlichen Staatsgefellfchaften, ihres Entwicke— 
lungsgangs, ihrer Thaten und Schickſale, die 
aber immer auf die Eulturgefhichte und deren 
Einfluß forgliche Rückſicht zu nehmen hat. Sie ers 
weitert ſich von der Biographie oder Lebensbe⸗ 
fchreibung zur Yarticular. oder Special · S (von 
Geſchlechtern, Eorvorationen, Ortfchaften, Provins 
zen, einzelner Bölfer und Staaten), zur Univers 
fel-®., der ©. der in Staaten gruppirten Menfch: 
beit, der man am gewöhnlichften die Landes.» und 
Volks⸗G. entgegenftellt. Nach Zeitabfehnitten theilt 
man die ©, in die Alte (bis zum Untergange bes 
Weftröm. Reichs, 476 n. Chr.), Mittlere (bis zur 
Entdedung von Amerifa, 476— 1492), Reuere 
(bis zur erften Franz. Revolution, 1492 — 1789) 
und Reuefte (1789 bis auf die Gegenwart). 

———— Ihre einfachfte, in uns 

ebildeten eiten gewöhnlichfte Form ift die bloße 
ufzeichnung der Thatfachen, wie wir fie in den 
Annalen und Chroniken der älteften Zeit finden. 
Aus ihr bildete fich die ergäßfende Geſchichte, welche 
bie einzelnen Begebenheiten in zufammenhängens 
der Darftellung verfnüpft, ohne in bie rn zer 
Gründe und beftimmenden Gefeße einzugehen. Die 
Auffuchung der letztern, die Hervorhebung na= 
mentli des Cauſalnexus in der Gefchichte macht 
ſich die pragmatifche Gefshichte, feit Thucydides und 
Bolybiug, zur Aufgabe, hat ſich aber zu hüten, nicht 
die fubjective Anficht in die Gefchichte Hineinzus 
tragen, flatt die objective Wahrheit aus ihr herz 
auszufchöpfen. Hinfichtlich ber formellen Behand: 
(ungsweife flellt die fondhroniftifche Metbode das 
Gleichzeitige in überfichtlicher Form nebeneinander 
auf; die ethnograpb. Methode behandelt die ein: 
elnen Bölfer abgefendert, den ganzen Berlauf 
ihrer Sefchichte hindurch; die ethnographiſch · fon. 
SHroniftihe Methode fucht Beides zu vereinigen. 
Die geograph. Methode nimmt vorzüglich die polit. 
Abgrenzung der Zeitabfchnitte zur Richtſchnur, und 
entfpricht fomit der ethnographiſchen, wie die ro» 
nolog. Methode ber Fondronififchen. Die techns ⸗ 
graphiſche Metbode iſt die theilweiſe oder vollitäns 
dige Ausführung der Culturgeſchichte. Die ©. oder 
hiſtor. Kunſt stellt fich die Aufgabe: die fihern 
Refultate der Gefchichtsforfhung mach ihrem ins 
nern Zufammenhange zu ordnen, fle zu einem 
wahren und lebensvollen Gemälde zu vereinigen 
und in fünftlerifchsfchöner Form darzuftellen. Vgl. 
Wachsmuth, „Entwurf einer Theorie der Ges 
fchichte” (Halle 1820); W. v. Humboldt, „Uber 
die Aufgabe des Gefchichtfchreibers” (Berl, 1822); 
Gervinus, „Grundzüge der Hiftorif‘‘ (Epz. 1837). 
Das ältefte bei uns befannte Gefchichtswerf find 
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bie Mofaifchen Bücher des N. T. Bei ben Griechen 
eröffnete Herodot den Reigen der großen Gefchichts 
fchreiber, und bleibt, mit Zenophon, ein Mufter 
der erzählenden Gefchichte, wie Thucydides und 
Polyblus der pragmatifchen. Minder bebeutend und 
mehr nur ald Quellen wichtig find Dionyfius von 
Halikarnaß, Diodorus von Sicilien, Arrian u. A. 
Als Biograph glänzt Plutarch. Unter den Römern 
eichneten fich, nad) den funjtlofen Verfuchen des 
Kabine Victor und des ältern Cato, Salluftius 
durch gebanfenreiche Kürze, Julius Cäfar burch 
edle Einfachheit, Livius durch detaillierte, lebendige 
Schilderung, Bellejus Paterculus durch Eleganz 
und eindrudsvolle Daritellung, Tacitus burch fitts 
lichen Ernft und Fraftvollsfinnige Gebrängtheit des 
Stils aus. Noch find Suetonius, Valerius Maris 
mus, Aurelius Victor, Eutropius, unter den Bios 
graphen Cornelius Nepos, von den griechifch fchreis 
enden Schriftftellern_ der fpätern Römerzeit Dio 
Gafflus, Appianus, Alianus, Herobianus, Jofes 
phus, Ammianus Marcellinus und die Byzantiner 
zu erwähnen. Im Mittelalter gab es nur Ehros 
nifen und Annaliften. Die Gefdichtfereibung ers 
machte wieder, an bas Alterthum anknüpfend, in 
Italien mit Macchiavelli, Guicciardini u. A., bei 
ben Franzoſen mit dem anziehend erzaͤhlenden Froiſ⸗ 
fart, Comines, d'Aubigné und den zahlreichen Mes 
moirenfchreibern, fowie mit bem mehr pragmatis 
fehen de Thou, in Spanien und Portugal mit Ses 
pulveda, Mendoza, Herrera, Zurita, de Goes, be 
Barros, de Solis, Albuquerque, Mariana, Pers 
reras, in England mit Leland, Gamden u. A., in 
Deutfchland mit Garion’s „Chronicon“, Reinees 
eins, Sleidanus, Pufendorf, Conring, Sedenborf 
u. 9., in den Niederlandeu mit Hugo Grotius, van 
Hooft und Wagenaar. Die Fortfäeitte ber ges 
ſchichtlichen Forſchung und der allgemeinen geil 
en Bildung hoben auch die gefchichtliche Darftels 
ung immer höher, wie ſich dies in Branfreich bei 
Rollin, Bofuet und Voltaire, den Borläufern 
eines Guizot, Thiers, Mignet, Michaud, Billes 
main u.%., in England feit ber Weltgefchichte von 
Guthrie und Gray, in den großen Gejchichtfchreis 
bern Hume, Roberifon und Gibbon, neben benen 
aus neuefter Zeit Lord Mafon und Macaulay zu 
nennen find, bei ben Schweden in Geijer, bei ben 
Rufen in Karamſin darlegt. 
Deutfchland hat ſich bene in ber Geſchichts⸗ 
forfchung verdient gemacht, if aber auch in ber 
G. überaus thätig gewefen. Für gelehrte Samms 
lung und Erforfchung des Material wirkten Mass 
cov, von Bünau u. A.; das Mufter einer quellens 
mäßigen Gefchichte gab Juftus Möfer; polit. Res 
flerion führten Spittler und Schlöger ein. Joh, 
von Müller lieferte in feiner Schweizergefchichte 
ein quellenmäßiges Specialwerf, in feiner Welts 
efchichte eine gedrängte, aber finnvoll ergreifende 
Darftellung. Herder bahnte den Weg für die philof. 
Betrachtung der Menfchengefchichte. Noch find d 
nennen der gelehrte C. D. Bed, ber geiflvolle, 
ftaatsmännifche Heeren, der freimüthige Scylofs 
fer, Niebuhr, Ranke, Dahlmann, von Raumer; für 
neuere Gefchichte Dohm, Saalfeld, Bülau; in Bes 
ziehung auf Darftellung auch Schiller, Woltmann, 
Bfchoffe. Für populäre Behandlung wirkten Berker, 
von Rotteck, Menzel, Koebell, Vöttiger u. U.; für 
den Jugendunterricht lieferten Straß, Pölip, Ditts 
mar, Behfe, Haacke, Havemann, Weber u. A. tüche 


Geſchichtsforſchung 


tige Handbücher. Um die Geſchichte des Alterthums 
machten ſich Schloffer, Niebuhr, O. Müller, Pins, 
Wachsmuth, Tittmann, Flathe, Manfo, Drovfen, 
Abeken, Dunder, Drumann, Höd, Abel, Kortum 
u. A., um die mittelalterliche Ruͤhe, Rehm, Wilken, 
Dahlmann, Schäfer, Aſchbach, Leo, Schmidt, Rös 
pell u. A. verdient. Speciell die deutiche Gefchichte 
haben, auf dem Grunde von Duellenforfchungen, 
wie fie Böhmer, Ehmel, Kopp, Lappenberg, Waig 
u. 9. anftellten, für bie ältern Zeiten und einzelne 
Perioden oder Seiten Barth, Duncker, Müller, Loes 
bell, Sybel, Perg, Stenzel, von Raumer, Ranfe, 
Dönniges bearbeitet; für Staates und Rechtsges 
ſchichte find Eichhorn und Zöpfl, für das Ganze der 
Dentfchen Gefchichte Schmidt, Luden, K. A. Menzel, 
Pfiſter, Wirth wichtig. Mehr aber noch ift für Spe: 
cialgefhichten aefhehen, 3. B. der Oſtgothen von 
Manfo, der Weftgothen von Aſchbach, der Franken 
von Mannert und Hufchberg, des Städterwefens von 
Hüllmann und Barthold, der Hanfa von Sartos 
rins, ber Päpfte von Ranfe, Oftreichs von Mailäth, 
Böhmens von Palacky, Tirols von Söltl und Hor- 
mayr, Baierns von Buchner, Zfchoffe, Rudhart, 
Preußens von Voigt, Stengel und Manfo, Han: 
novers von Spittler, Heffens von Wend und Roms 
mel, Schwabens von Pfifter, Spittler und Stälin, 
der Pfalz von Häuffer, Sachſens von Weiße, Pö- 
Its, Böttiger, Gretfehel und Bülau, Bommerns von 
zer SchleswigsHolfteins von Waig, Brauns 
weigs von Hagemann. Dazu die immer gahls 
reicher werdenden Biographien und Memoiren, 
Die Fath. Auffaffung vertreten Philipps, Hurter, 
Nretin, Döllinger, Höfler, Gfrörer u. A. Hiſtor. 
Tafchenbücher geben Raumer und Hormayr, Zeits 
fchriften DB Gefchichte von Lebebur und Schmidt 
heraus. Dazu fommen die Archive ber hiſtor. Bers 
eine. Bol. Wachler, „Geſchichte der hiftor. Forfchung 
und Kunft feit der Wieberherftellung der literar. 
Cultur in Europa’ (Gött. 1812); Vietz, „Das 
Studium ber allgem. Geſchichte“ (Prag 1844). 
—8 hat dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber die Materialien zu liefern und zu dem Ende 
die gefhichtlichen Thatfachen aus dem Dunkel zu 
iehen, ober von falfchen eat hn zu entkleiden. 
Silfenif enfchaften der Gefchichte find Ehronologie, 
eographie, Ethnographie, Archäologie, Etymo— 
logie, Kunftgefchichte, Numismatif, Heralbif, Ge: 
nealogie, Epigraphif, Diplomatif, Sphragiftif. Die 
#ltefte Art von Duellen find mündliche Überlier 
ferungen und Sagen. Dann folgen die factifchen 
fiberlieferungen in Denfmälern, Wilder, Münzen, 
Mappen, Geräthfchaften, Waffen ꝛc.; endlich iſt 
es die führiftliche Aufgabe der Hifter. Kritik, das 
Mahre vom Falfchen, das Zuverläffige vom Zwei⸗ 
felhaften IR trennen. 
efihtebe nennt man in ber Geologie von den 
Küften durch Wellenfchlag abgeriffene, am Fuße 
ber Felſen liegen gebliebene oder ans Ufer geführte 
Felſenſtücke, im gemeinen Leben wol auch fiber: 
er von lofen Steinen. 
ſchlecht (Genus), im weitern Sinne fo viel 
als Claſſe, Gattung, bezeichnet eine große überein: 
flimmende Gruppe von Naturförpern, ©. (Se- 
xus) im engern Sinne aber bie als männlich (S. 
masculinus) und weiblich (8. femininus) nady 
De Derhalten bei der Zeugung unterfchiebenen 
eihen organifcher Gefchöpfe, deren erftere bie ans 
regende, die zweite bie fortbildende Verrichtung 
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(in Bezug auf Ei und Entwickelung) ausführt. 
Die einzelnen eigenthümlichen Organe der Mens 
ſchen und Thiere zu diefem Zwecke nennt man Se— 
flechtötheile, ihre Summe bei einem einzelnen 
Individuum Gerual» oder Gefchlechtöfpftem. Die 
verfchiedenen ©, haben beftimmte Ilnterfchiede. Die 
Männer haben »breitere Bruft, fihmälere Becken, 
fräftigere Knochen und Musfeln, größere Mafle 
des ganzen Körpers und Gehirns, Bart im Geficht. 
Die Frauen find in Musfeln und Knochen zarter, 
haben breitere Bedenhöhle, mehr Fett unter der 
Haut und deshalb rundere Formen. Die Männer 
find im Allgemeinen mit fchärferm Berftande und 
roßerer Charafterenergie ausgeftattet; die Frauen 
arte mehr Gefühl, Senh und Ausdauer im 
paffiven Ertragen von Mühjfeligfeiten. Fehlen 
diefe Eigenthümlichkeiten dem einen Theile, fo 
nennt man biefe Berfonen: Mannweiber (Virägo) 
oder Weiblinge, charakterlofe Männer. Eine Ber: 
einigung beider ©. an einer Perfon heißt Hermas 
phroditiosmus. — In der Grammatik verftehbt man 
unter ®. oder Genus das theils durch die Bebeus 
tung, theils durch die Endung beftimmte dreifache 
®. der Nomina, das männl e (Masculinum), 
weibliche (Femininum) und fächliche (Neutrum). 
Manche Nomina haben ein gemeinfames G. (G. 
commüne). Auch unterfcheidet man einerfeits das 
Activum und Paffivum, anbererfeits das Tranfi- 
tivum und Iutranfitivum als Genöra vörbi. 
Gefchloffene Jagd ift im Grgenfage der Kon 
peljagb diejenige Jagd, in bie fein Fremder fon: 
men darf. Auch verſteht man darunter die Hegezeit 
der Jagd. Geſchloſſene Beit ift die Schonung ber 
Wieſen und Wälder vom Diehaustrieb. 
eſchmack (Gustus) ift der Sinn, durch wel: 
n Gaumen und Zunge bie Gigenthümlichfeit der 
emifchen Mifchung in den fie berührenden Körpern 
wahrnimmt. Der fchmedbare Stoff muf in dem 
wäfferigen Speichel auflösbar fein und auch wirf: 
lich aufgelöft werben, d. b. es muß Speichel da 
fein, wenn bie Empfindung eintreten foll. Nur zus 
fammengefeßte — Stoffe ſchmecken. Ginfache 
chem. Elementarförper haben nur dann ®., wenn 
fie den Speichel zerfegen, wie dies auch der Gal— 
von. Bol * deſſen poſitives Ende ſauer, das 
ehe alkaliſch ſchmeckt. Der fogen. Zungen: 
ſchlundnerv (Nervus glossopharyngäöus) ver: 
mittelt bie Gefihmadsempfindung, während ber 
Unterzungennerv (Nervus hypoglossus) nur bie 
Bewegung ber Zunge, der — (Ramus 
linguälis nervi trigemini) die an der Dungeufvige 
äußerft feine Taftempfindung zum Gehirn leitet. — 
®. in äfthet. Beziehung ift die ausgebildete Faͤhig⸗ 
feit, das Schöne zu erfennen und zu ſchätzen. Die 
Bildung diefer Fähigkeit befteht theils in der Übu 
äfthet. Beurteilung, theils Hauptfächlich in der —* 
immer reiner darſtellenden gegenſtaͤndlichen Beur⸗ 
theilung des Schönen, welches um fein ſelbſt wils 
len, nicht wegen feines Nußens ober angenehmer 
Empfindungen wegen gefällt. Das Gefallen am 
Angenehmen und das Misfallen des Unangeneh: 
men wird auch zen G. Be und man 
fagt in diefem Sinne, daß über den G. nicht j 
Rreiten fei. Die Geſchmackolehre (ſ. Aſtbetik) fie 
die allgemein gültigen Grundfäge bei Beurtheis 
lung bes Schönen und der Werke der Kunft auf, 
indem fie die Geſchmacksurtheile deutlich macht, 
d. h. die Begriffe, Urtheile, Regeln und Schlüfe, 


Gefchmeidigkeit 
die ihnen zum Grunde liegen, entwidelt, damit 
das enehme von dem Gegenftändlichichönen, 
das Zufällige und Willfürlihangenommene von 
dem Nothiwendigen gefchieden und die Urtheile 
ſelbſt berichtigt werben Fönnen. 

Gefchmeidigkeit, fo viel als Dehnbarfeit. 

Geſchoſſe oder Projectile, die Kugeln des 
fehweren Sefchüges, find entweber Bollfugeln, 
Hohlfugeln oder Schrotgefchoffe. Die Vollfugeln 
werden von Eifen maffiv gegofien und nach dem 
Gewichte benaunt, welches fie, ihrer Größe nach, 
haben follen; die Hohlgeſchoſſe heigen Granaten, 
wenn fie aus Haubigen, und Bomben, wenn fie 
aus Mörfern —— werben, die Schrotgeſchoſſe 
find entweder 2:—10slöthige Eifenkugeln, weiche in 
Büchfen zu 40—120 Stück auf ein mal ftatt ber 
Bollfugeln geſchoſſen werben, und heißen dann 
Kartätjchen, ober es find Bleifugeln, welche zu 
ber —— in Granaten gefüllt werden 
und heißen dann Shrapnells. 

Geſchütz nennt man diejenigen Schießwerk— 
zeuge, deren Geſchoß 1 und mehre Pfund wiegt, 
und die, um gehandhabt zu werden, eines eigenen 
Geftells, der Laffete ober des Klotzes bedürfen. 
Jetzt hat man Kanonen, Mörfer und Haubigen. 
Die neuere Artillerie theilt die G. in Mopr-@,, 
alle Kanonen und die langen KHaubigen, und 
Burf«®., die furzen Haubigen und Mörfer. Der 
Schwere und der übrigen Conſtruction, namentlich 
der Laffete, nach, zerfallen die ©. in Feſtungs, 
Belagerung», Feld» und Schiffs · G. Außerdem 
bat man auch noch Dampf ˖ G. Die erften ©. wa: 
ren fehr groß und weit, und fchoffen nur fleinerne 
—— erſt Karl VIII. von Frankreich fing an, 
fie leichter zu machen. Man hatte damals Mauer: 
brecher oder Karthaunen, Keldfchlangen oder Co⸗ 
lubrinen, und Kammergeſchütze oder Mörfer. Nur 
mittels der Fortſchritte des Geſchützweſens erhielt 
die Röhre die verhältnißmäßig große Leichtigkeit, 
welche fie auf ber Laffete und mit einem Border: 
— * der Protze, verbunden, zum ſchnellſten 
Felddienſte geeignet macht. 

Gefchwaber (frz. Escadre), Fleine felbftändige 
Flotte, öfters auch wol nur eine Abtheilung einer 
größern, fteht unter einemBices oder Contreadmirale. 

eſchwindigkeit bezeichnet eigentlich das eis 
nem in Bewegung befindlichen Körper inwohnende 
Beftreben, vorwärts zu bringen. Man mißt biefes 
Beftreben durch den Raum, den ein Körper in 
einer beftimmten Zeit —— oder durch das 
Berhältnig zwiſchen dem zuruͤckgelegten Raume 
und der dazu verwendeten Zeit. Gewöhnlich aber 
verfieht man unter G. das eben angegebene Ber: 
haͤltniß. Da bei der gleichförmigen Bewegung eis 
nes Körpers jenes Beſtreben ungeändert bleibt, fo 
wird ſich auch das Verhältniß zreifchen dem zurück⸗ 
gelegten Raume und der zugehörigen Zeit, alfo 
feine G. nicht ändern. In diefem Falle lann man 
dann auch fagen, daf die G. ber Raum ift, welchen 
ein Körper in einer Secunde zurüdlegt. Bei den 
ungleichförmigen Bewegungen dagegen kann man 
niet von ©. überhaupt, fondern nur von ber ©, 
in einem beftimmten Punkte der Bahn oder in eis 
nem beflimmten Nugenblide reden, unb verfteht 
bann unter G. an biefem Punkte oder zu biefer 
Zeit das Berhältnig zwifchen dem unendlich Fleinen 
Raume und dem unendlich Kleinen Zeittheilchen, 
in welchem jener zurüdgelegt wird, ober benjenis 
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gen Raum, welchen der Körper in einer Secunde 
urüclegen würde, wenn er in der Weife, wie er 
ch in dem betrachteten Augenblicke bewegt, eine 
Secunde lang gleichförmig fortbewegte. 
Gefhworenengericht, der deutiche Name für 
bie Jury, ein Inftitut, das fi in England aus ur: 
germanifchen Berhältniffen entwickelt, aber, wie fo 
viele andere engl. Einrichtungen, zu etwas ganz 
Anderm gebildet hat, als in feiner urfprünglichen 
Bedeutung lag, neuerdings aber wieder unter mans 
cherlei Modificationen und nur theilweife auch auf 
andere Länder übergetragen worden ift. Jedenfalls 
liegt in ihm eine Beizichung eines volfsthümlichen 
Elements in die Rechtspflege, welchem, wenigftens 
nach der Theorie des Geſetzes, hauptfächlich die 
Beurtheilung des Thatbeſtauds zufällt. In Eng—⸗ 
fand wird es in diefem Sinne fowol in Eivilfachen, 
wenigftens in den Gerichtshöfen des Gemeinen 
Rechts, als in Criminalſachen angewendet. Nur in 
fegtern hat man es anderwärts nachgebildet, und 
beshalb liegt feine Hauptbebeutung in feiner Eins 
reihung in das Strafverfahren. Hier beruht es num 
in England wefentlich auf folgenden Einrichtungen: 
Wenn Jemand eines Verbrechens befchuldigt wird, 
das fchwer genug ift, um micht blos zuchtpolizeilich 
abgethan werben zu fönnen, fo wird er zuerft vor 
die Große Jury (Grand Jury) geftellt, welche aus 
mehr als 12 und weniger als 24 Männern befteht 
und ftets aus den notabelften Perfonen der Grafſch. 
ebildet wird. Diefe hat über das Ausreichen ber 
Berbachtsgründe zur Feſtſtellung der Anklage zu 
erfennen, und der übereinftimmende Ausfpruch von 
12 Mitgliedern derfelben genügt, den Beklagten 
entweder vorläufig und bis ei | Auffindung neuer 
Beweismittel freizulaffen, oder ihn in Anklages 
ſtand (Indietment) zu verfeßen. In legterm Falle 
wird er vor die Aſſiſen verwiefen, welche bei den 
vierteljährlichen Rundreifen der Oberrichter in ben 
Hauptorten der Grafſch. un. werben und wos 
bei über jeden Fall eine Specialjury das Schuldig 
oder Nichtfchuldig erfennt. In der Zwifchenzeit hat 
der Anfläger wie der Beklagte ganz gleiches Recht, 
feine Beweismittel zu fammeln, und der Letztere barf 
in feiner Weife zu einem Geftänbniffe verleitet oder 
gendthigt werden. Die Lifte der Specialjury (Pe- 
tit Jury), welche aus 12 Männern der Grafſch., 
wo das Verbrechen begangen ift, bie ein jährliches 
Einkommen von 10 Pfo. aus Grundftüden haben, 
beftcht, feßt ber Sherif, ein volfsthümlich beftells 
ter, unabhängiger Beamter, zufammen. Der Bes 
klagte hat aber bas Recht, die ae enen 
theils aus gefeglich beftimmten Gründen, 347 
und zwar in gemeinen Sachen bis zu 20, in Hod)s 
verrathsfachen bis zu 35, ohne — von 
Gründen zu verwerfen. Vor der endlich zu Stande 
gebrachten und vereideten Speeialjury werden nun 
die Beweismittel für und wider vorgeführt, die 
Zeugen befragt, die Anflagen und die Vertheidi⸗ 
ungen vorgebradht, worauf fle fi, nad) einem 
Refume des vorfigenden Richters, in ihr Beras 
thungszimmer zurüdzieht und diefes nicht eher vers 
lafien darf, als bis fie über ihren Ausfpruch zu 
Stimmeneinheit gelangt ift. Die engl. Geſchwore⸗ 
nen find dabei angewiefen, bie allgemeinen jurifl. 
Beweisregeln im Auge zu behalten und ſich im Zwei⸗ 
fel von dem Richter Belehrung zu erbitten. Sind 
fie einig geworben, fo erfcheinen fie im Gerichte, 
und ihr Borfigender erflärt ihren einftimmigen 
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Auoſpruch. Faͤllt er dahin aus, daß der Beklagte 
ber ihm zur Laſt gelegten Handlung nicht ſchul⸗ 
dig fei, fo wird Derfelbe fofort in Freiheit ger 
fest und darf wegen berfelben Handlung nie wies 
der vor Gericht geftellt werden. Grflären fie ihn 
dagegen für ſchuldig, fo fpricht der Richter die auf 
feine That gefepte Strafe aus, von der ihn nur 
noch fönigl. Gnade retten kaun. — Bei der Nach— 
bildung diefes Inftituts in fremden Ländern, zuerft 
in Frankreich, dann in den Niederlanden, Deutfchs 
land, Griechenland ıc., hat man manches Wefent: 
liche der engl. Einrichtung nicht nachbilden fünnen, 
Anderes nicht übertragen wollen. Man erfegt bie 
Große Jury durch eine jurift. Anflagefammer, oder 
durch die Stellung des Staatsanwalts, läßt ber 
eigentlichen Affifenverhandlung ein Inftructiongs 
verfahren vorhergehen, das ganz dem frühern Uns 
a gleicht, gewährt ber Vertheidis 
ung nicht die vollen, in England üblichen Begüns 
igungen, wogegen allerdings auf dem Feſtlande 
der Staat für die Ermittelung auch der Unfchuld 
Manches thut, was in England nur der wohlha— 
bende Angeflagte, nicht der Arme, für fi thun 
fann, und verlangt nicht Stimmeneinhelligfeit, fons 
bern nur eine, in ben — verſchieden be⸗ 
ſtimmte Stimmenmehrheit der Geſchworenen. Statt 
der Ernennung der Jury durch den Sherif iſt bald 
die durch Regierungsbeamte, bald eine durch vers 
ſchieden geftaltete Bolfswahl beliebt, auch wol das 
Loos mit beigegogen worden. Dal. Gueiſt, „Die 
Bildung der &.' (Berl. 1849); Köftlin, „Das G., 
für Richtjuriften bargeftellt”“ (Züb. 1849). 
Gefhwulft (Tumor) heißt in der Medicin 
theils jede regelwidrige Zunahme im Umfange 
eines innern ober äußern Körpertheils (Drüfe, 
Arm, Bein), mag fie nun durch Entzündung oder 
Waſſerſucht oder Fettreichthum bewirkt werben, 
theils die regelwidrige Heivorragung eines Or⸗ 
gans unter der Haut (Knie⸗, Pulsaders, Leber⸗G.), 
1er endlich eine franfhafte Neubildung, welche 
eine begrenzte, in fl zufammenhängende, meiftens 
rundliche affe bildet und nad) ihrem hauptfächs 
lichten Beſtandtheile Fett⸗, Faſer⸗, Bindegeweber, 
Knorpel⸗, Epithelial⸗, Krebs⸗G. benannt wird. 
Geſchwür (Ulcus), eine durch Verwundung 
oder ohne dieſelbe entſtandene entzündete, ſcharf 
begrenzte Fläche, bei welcher die aut ganz oder 
theilweife zerftört ift und welche Eiter abfondert, 
wird um fo gefährlicher, je länger die Dauer und 
je näher ihr edle, d. h. zum Leben unumgänglic) 
nothwendige, oder Sinnes-Drgane liegen. Künfts 
liche ©. erzeugt man behufs einer Ableitung als 
Fontanelle oder Haarfeil. Die chirurg. Lehre.von 
ben G. nennt man Helfologie. Die Heilung ber 
G. befördert man durch täglich L—4 mal wieder: 
holte Reinigung der Gefchwürsfläche mit Waffer, 
durch Auflegen milder, und wenn die ©. fehr harts 
nädig find, auch wol reizender Salben, fogar durch 
Auflegung von Apmitteln. Außerdem dienen Ruhe, 
mäßige Wärme, lauwarme Umfchläge und bei ſtark 
entzünbeten ©. karge Diät, bei wenig entzündeten, 
fehr veralteten im Gegentheile nährende Koft, 
ſelbſt Wein zur Befchleunigung der Heilung. 
Geſecke, Stadt un Reg.» Ber. Arnsberg der 
preuß. Prov. Weftfalen, an der Werfäl. Eifenbahn 
Er. Lippftadt und Paderborn, mit 3735 meift 
ath. E., Flachsbau, Leinweberei und Töpferei. 
Geſellſchaft oder Societaͤt if eine für längere 
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Dauer heſtimmte Vereinigung von Menſchen zu ir⸗ 
end einem gemeinſamen Zwecke. In juriſt. Bezie⸗ 
beruht das Weſen der G. hauptfächlich in der 
freien Bereinigung der Gefellfchaftsglieder und im 
dem Gefellfchaftsvertrage, durch welchen diefelben 
ihr Bufammenwirfen regeln. Eben deshalb fönnen 
ber Staat, oder die Gemeinde nur FE uneigentlich 
G. genannt werben, ba fle nicht auf freier, willkür— 
licher Bereinigung, fondern auf natürlichen Noth— 
wenbigfeiten, gefchichtl. Borgängen und fittl. Pflich⸗ 
ten beruhen, fowie die Verfaſſung feines Staats les 
diglich in Verträgen befteht. — Unter bürgerlicher 
G. verfteht man das Zufammenleben ber Menfchen 
und die ſich daraus von felbft und ohne Zuthum 
der Staatsgewalt entwicelnden Berhältniffe. BgL 
Riehl, „Die bürgerliche G.“ (Stuttg. 1851). 
efellfhaft Jeſu, fo viel wie Jeſuiten. 
Gefelfhaftsinfeln oder Sorietätsinfeln, Ins 
felgruppe Auftraliens, aus 11 Infeln verſchie⸗ 
denen- fleinern Eilanden beftehend, unter denen 
Tahiti oder Dtaheiti die Hauptinfel ift, erſtreckt 
fich in der Richtung von SD, nach NW. auf 50 M. 
und wurde meift von Goof entdeckt. Der Archipel 
it meift vulfanifchen Urfprungs, das Klima höchſt 
mild, und die Infeln gewähren mit ihrer blühens 
ben Begetation einen Arten Var Anblid. Die 
Einwohner, höchſtens 50,000, bilden einen ber 
fchönften Stämme ber Auftralindier, haben hell 
braune ins Dlivengelbe fchimmernde Hautfarbe 
und find von fanfter, bildungsfähiger Gemüthes 
art; durch Annahme des Chriſtenthums feit 1815 
ift europ. Geſittung bei ihnen eingeführt worden. 
Die urfprüngliche NRegierungsform ift eine Art 
Lehnsſyſtem unter einem erblichen Könige; auf 
ben König und feine Familie folgt der Adel, der 
fi, in 4 Claſſen theilt, die Erihs oder Häuptlinge 
an ber Spike; auch das gemeine Voll beiteht aus 
mehren Rangabtheilungen. (S. Dtapeiti.) 
ejelfchaftörechnung, ein Theil der Pro: 
portiondlehre, lehrt eine gegebene Zahl nach einem 
ee. erhältnifie — Sie dient z. B. zur 
erechnung der Vertheilung des Gewinns oder 
Verluſts bei einem Gefchäfte, zu deſſen Betriebe 
mehre Perfonen Gapitale eingelegt haben (daher 
ihr Name), zur Bertheilung von Abgaben nach der 
röße des Vermögens ober fonftigen Beſihes ır. 
Gefellichaftövertrag heißt im Allgemeinen 
jeder Bertrag, durch welchen eine Rechtsgefellfihaft 
zu Stande fommt, im fpeciellen Sinne * viel wie 
Societät, d. h. ein Vertrag, durch welchen 2 oder 
mehre Perſonen ſich des gemeinſchaftlichen Bors 
theils wegen zu einem erlaubten Zwecke vereinigen 
und hierzu, ſei es Geld, ſeien es Sachen oder 
Dienſtleiſtungen, beitragen. Jeder Theilnehmer 
muß nothwendig etwas beitragen und iſt verpflich⸗ 
tet, den Verluſt der Geſellſchaft nach Verhältnig 
feines Beitrags und des dadurch zu beflimmenben 
Gewinns tragen zu helfen. (Bgl. Leoniniſcher Ber- 
trag.) Eine Sefelfchaftefchulb fann in der Regel, 
d. h. wenn bie Gefellfhaft feine Handelsgejells 
fchaft it, nur aus einer Handlung aller einzelnen 
a entftehen, ein einzelnes Mitglied aber 
bie Geſellſchaft nicht anders verbindlich machen, 
als wenn es entweder dazu bevollmächtigt ift, oder 
die Berbindlichfeit zum Bortheile der ganzen Ges 
fellichaft eingegangen hat. Jedes Mitglied hat das 
Recht, einen Antheil am Gewinne der Gefellfchaft, 
in der Regel nach dem Verhältniffe feines Beis 
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trage, zu fobern. Die Gefellfchaft wird aufgehos 
ben durch Ablauf der Zeit, auf welche fie gefchlof: 
fen ward, durch Untergang ihres Gegenſtands oder 
Bollbringung des Gejchäfts, durch den Tod oder 
den gänzlichen Verfall des Vermögens eines ihrer 
Gefellfchafter, und durch den von einem oder von 
allen Mitgliedern erklärten Willen, nicht mehr in 
der Gefellfchaft zu bleiben. Die Theilung des Ge⸗ 
ſellſchaftsvermögens gefhicht nach ben Grundfäßen 
der GErbfchaftstheilung. Gin ſtiller Gefellfchafter 
(Commanditaire) ift nur mit einem gewiſſen Beis 
trage bei der Gefellfchaft intereffirt und haftet auch 
nur mit diefem für ihre Schulden. 

Gefenius (Frieder. Heinr. Wilh.), verbienter 
Ereget und Drientalift, geb. 3. Febr. 1785 zu 
Nordhaufen, get. 23. Det. 1842 als ord. Prof. der 
Theologie in Halle, hat, wie in der femit. Sprach: 
forfhung überhaupt, fo auch beſonders in ber hebr. 
Grammatif und Lerifographie eine neue Epoche 
begründet. Seine Hauptwerfe find: „„Hebr. und 
chald. Handworterbuch“ (2 Bde., Lpz. 1810— 12; 
4. Aufl., 1834; lat., 2. Aufl., von Hoffmann, 1846); 
„Hebr. Grammatik” (Halle 1813; 16. Aufl., neu 
bearbeitet von Rödiger, Lpz. 1851), nebft „Hebr. 
Leſebuch“ (Halle 1814; 8. Aufl., von Heiligftedt, 
1851); „Kritifche Gefchichte der hebr. Sprache und 
Schrift‘ (2pz. 1815; 2. Aufl., 1827); „Gram⸗ 
mat.sfrit. Lehrgebäude der hebr. Sprache” (2 Thle., 
Lpz. 1817); „Uberfegung und Gommentar zum 
Propheten Jeſaias“ (3 Bde., Lpz. 1820—21 ; Bo. 
1, 2. Auf., 1829); „Thesaurus philologico- 
criticus linguae hebraicae et chaldaicae‘ (fort: 
sefegt von Rödiger, 3 Bde., Lpz. 1829— 53). 

efeg heißt überhaupt eine allgemeine Negel, 
wodurch die Wirffamfeit gewiffer Kräfte beftimmt 
if. Sind dies bloße Naturfräfte, fo ift das G. ein 
Ratur:@.; find es aber die Kräfte vernünftiger 
und freier Wefen, fo heißt das G. ein Freipeits«®, 
Die Freiheits-G. werben aber felbft wieber in na= 
türliche und pofltive eingetheilt, je nachdem fie aus 
der bloßen Bernunft oder aus ber Macht bes Ge: 
feßgebers hervorgehen. Es gibt daher in Bezug 
auf freie Weſen, Menfchen, eine doppelte @efeg: 
gebung, eine innere, wo der Menſch fein eigener 
Geſetzgeber, und eine äußere, wo er ber Autorität 
eines — Geſetzgebers unterworfen iſt. 

Das Rechts«G. bildet ſich, geſchichtlich betrach⸗ 
tet, auf der Grundlage der Gewohnheit; bie früs 
hefte Gefepgebung iſt Sammlung und Aufzeich- 
nung von Gewohnheitsrechten. Erſt mit der Aus: 
bildung des Staatslebeng tritt eine freie, von bem 
Dillen des Regenten, ober, nad) dem Repräfentas 
tivfpiteme, von der zwifchen Regierung und Stäns 
den getheilten gefeßgebenden Gewalt ausgehende 
Geſetzgebung ein. Bei leßterer ift zu ——— 
zwiſchen Gefetzpolitik, d. h. der Unterſuchung, wie 
die durch ein G. einzuführenden Einrichtungen in 
jedem befondern Falle bejchaffen fein müffen, um 
zweckmaͤßig zu fein, und zwifchen Gefeggebungs- 
kunſt, welche es mit der zweckmäßigſten Geftaltung 
der innern Form und äußern Darſtellung des G. 
zu thun hat. In letzterer Hinſicht gibt es im Allges 
meinen 2 Hauptformen, bie der Godification oder 
Bildung von Geſetzbüchern (welche fich namentlich 
bei dem Vorhandenſein fehr mannichfaltiger und 
zum Theil unpraftifcher Rechtsquellen empfiehlt) 
und bie ber Einzelpefebgebung. In Betreff der 
innern Form hat die Geſetzgebung bald blos bie 
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Principien aufgeſtellt (3. B. im Oſtr. en 
aus dem Code civil, wodurch der weitern juriſt. 
und richterlichen Ausbildung des Gefeges ein weis 
tes Feld offen fteht), bald die Gafuiftif zum Haupts 
augenmerf genommen und das Princip in die eins 
einen Bälle zerlegt, wie im Röm. Rechte und nur 
n abftracterer Weife im Preuß. Landrechte. Die 
G. ſelbſt find entweder abfolute, welche unbedingt 
Beachtung erfobern und durch Privatwillen nies 
mals geändert werben fünnen, ober hypothetifche, 
welche nur für ben Fall etwas beflimmen, daß nicht 
die Beiheiligten durch eigenen Willen ſchon ein 
Rechitsverhältnig A haben follten, wie 3. B. 
bie Borfchriften über Inteftaterbfolge. Das G. bes 
darf übrigens zur Anwendung auf ben concreten 
Fall der Auslegung (f. Interpretation), und eben⸗ 
fo fommen oft Fälle vor, die es nicht wörtlich, wol 
aber feinem Grunde nad) berührt, wo dann bie 
analoge Anwendung eintritt. (S. Analogie.) 
Gefiht, Angeficht, Antlig (Fackes, Vultüs), 
bie vorbere Seite bes Kopfes, wird aus 14 Knochen 
— nämlich: die beiden Oberfieferfnochen, bie 
eiden Wangenbeine, die beiden Nafenbeine, bie 
beiden Thränenbeine, die untern Nafenmufcheln, 
das Pflugfcharbein, die beiden Gaumenbeine, den 
Unterfiefer, wozu noch die 32 Zähne fommen, und 
ein Fortfaß des Stirnbeins und der Schläfenfnos 
hen. Die — Muskeln des Antlitzes find 
theils für die Sinne des G., Geſchmacks, Gehörs, 
Geruchs beftimmt, theils bewirken deren Zufams 
menziehungen Falten in der Haut des G., welche 
ben ben Seelenzufländen entfprechenden Geſichts 
ausbrud geben. Bildung ber Geſichtsorgane, welche 
von Race und Familie abhängig find, Geilchts 
züge, welche den vorherrfchenden Eharafter andeu⸗ 
ten, und Ausdrud, das Zeichen ber augenblidlichen 
Erregung oder Leidenfchaft, faßt man unter Fr 
fiognomie zufammen. In der Medicin ift die Phys 
fiognomie bes Sterbenden als Facies Hippocra- 
tica (f. d.) befannt. Über @eflcgtölinte f. Cam ⸗ 
per's Geſichtswinkel. Das Erröthen ded G. als 
Ausdruc der Scham, bes Ärgers, der Wuth, Leis 
denfchaft ift Folge eines Mervenrefler auf die Ges 
fäßnerven der Wange. Es findet auch flatt nad) Ans 
firengungen und bei Kranfheiten des Halfes, bes 
Herzens, als Folge eines geflörten Blutumlaufs. — 
Geſichtsſinn (Visus) nennt man bie Berrichtung 
der Augen, welche durch einfallende Lichtftrahlen 
bem Gehirne mittels der Sehnerven Eindrüde zus 
führen, durch die wir über Farbe, Umriffe und 
Form beleuchteter Gegenftände urtheilen fünnen. 
Der Gefichtefinn fehlt vielen Infekten und Wür⸗ 
mern, einigen in Höhlen lebenden Amphibien, und 
Fifchen in unterirdifchen Gewaͤſſern. Unter ben 
Säugethieren fehlt er nur dem Golbmaulwurfe 
(Chrysochloris) und ber Blindmaus (Spalax ty- 
nr Der Umftand, daß wir mit 2 Augen bens 
noch einfach fehen, hängt von der parallelen Rich» 
tung ber Nugenachfen ab; ſobald man durch Drud 
am Augapfel die Richtung des einen Auges äns 
dert, ober diefelbe durch Kranfheit geändert wird, 
fieht man boppelt. Zum guten Sehen und zur Er⸗ 
haltung des Öefichtsfinnes ift forgfame Augenpflege 
nöthig. — ©. heißt auch fo viel wie Biflon. 
efihtspunft, Punkt, von welchem aus ein 
Gegenitand betrachtet wird, 
Sefihtöfgmerz (Prosopalgia), fehr quals 
volle, zuerft vom engl, Arzte Fothergill genauer bes 
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ſchriebene und daher nach ihm benannte Kranfheit, 
welche in Anfällen von Nervenfchmerzen, meift auf 
ber einen Seite des Gefichts, Befteht. In der Re: 

el tritt der Anfall plöglich ein, zuweilen gehen 
—* Vorboten voraus; häufig begleiten Zeichen 
von Blutzudrang nach dem Kopfe die Schmerzen 
und reichliche Abſonderung von Thränen oder Spei⸗ 
chel folgt ihnen nad. Bei Frauen ift er häufiger 
als bei Männern. Die beften Erfolge dagegen Bat 
die Gleftricität gehabt. 

Geſims nennt man in der Baufunft die zum 
Abſchluſſe irgend einer Fläche geeignet angeorbnes 
ten architefton, Glieder. Urfprünglich bildete das 
G. nur ben Übergang von der Wand des Haufes 
zum Dache, und erhielt nach umd nach durch den 
feinen Geſchmack der Griechen feine äfthetifch ſchöne 
Form. Das Haupt-®, ift nicht mit dem fogen. Ge: 
bälf der Säulenorbnungen zu verwechfeln, es bil 
bet nur deſſen Krönung, das Kranz · G., und als 
folches erſcheint es auch oft ohne bes Gebälfes wei: 
tere äußere Andeutung. Das Gurt«®. fcheidet die 
Stockwerke voneinander, es ift die Andeutung bes 
Balfenlagers derfelben; das Bruft:@. bildet eine 
Bruftlehne an Galerien und Benftern; das Fuß. 
G., Sockel oder Blinthe, dient dazu, bem Gebäude 
ben Abſchluß nach unten zu geben. Bei niit Säulen 
gefchnrücten Bauwerken richten fich alle ©. nad) 
der Ordnung, welcher die Säulen angehören. 

Gefinde (von bem altbeutfihen sint, die Reife, 
Reifebegleitung, Gefolge) oder Dienftboten nennt 
man Diejenigen, welche fich auf beftimmte ober 
unbeſtimmte Zeit anbeifchig gemacht haben, ges 
gen Koſt und Lohn oder andere Vergüting die 
in der Hauss oder Feldwirthfihaft vorlommenden 
Arbeiten zu verrichten. Der Dienftvertrag begrüns 
det die wechfelfeitigen Rechte und Pflichten von 
Herrfchaft und G. er erhält feine verbindliche 
Kraft in der Regel durch die gegenfeitige Ein: 
willigung, nad befondern Gefegen oder Gewohn⸗ 
heitsrechten, oder erft durch Gebung und Annahme 
des Miethgelds. Es gelten für diefe Rechte und 
Pflichten in manchen Staaten befondere Geſinde ⸗ 
ordnungen, fowie auch in mehren deutſchen Staa⸗ 
ten theils zur Aufrechthaltung diefer Ordnungen, 
theils auch blos zur Vermiethung Dienſtbotenäm ⸗ 


ter beftehen. Ebenſo find zur beffern Aufbewah⸗ 


rung der Zeugniffe Gefindezeugnißbücher einges 
richtet, und zur moralifchen Hebung des Gefindes 
Dienftboten · Befferungdvereine ind eben gerufen, 
welche durch Prämienvertheilung, öffentliche Bes 
lobung ıc. zu wirken fuchen. 

Gesner (Joh. Matth.), deutfcher Humanift, 
geb. 9. April 1691 zu Roth bei Nürnberg, gef. 
4. Aug. 1761 als Bibliothekar zu Göttingen, vers 
öffentlichte neben mehren alten Efaffifern u. A. die 
„Primae lineae isagoges in eruditionem uni- 
versam“ (nene Aufl.,2®de., Lpz. 1784), burch die 
er ein enchklopäd. Stubium ber Miffenfaften vors 
bereitete, und den „Novus linguae et eruditionis 
Romanae thesaurus” (4 Bbe., %pz. 1749), durch 
den er die lat. Lerifographie um ein Bebeutendes 
förderte. Seine ausgebreiteten Kenntniffe befuns 
den auch feine „Opuscula” (8 Bde., Bresl. 1743 
—45) und ber „Thesaurus epistolarum Ges- 
neri” (herausgeg. von Klotz, Halle 1769). 

Gesner (Konr. von), ein Polyhiſtor, geb. 1516 
a Zürich, gefl. 13. Dec. 1565 als Prof. der Phi: 
ofophie zu Zürich, ftellte, wie er in der Literatur: 
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geichichte durch feine „Bibliotheca universalis“ 
(4 Bbe., Zür. 1545 — 55) eine neue Bahn brach, 
fo auch das Studium der Naturgefchichte, befons 
ders der Botanif, wieder her. Dabin gehören feine 
„Historia animalium“ (5 Bde., Zür. 1550—87; 
dazu „Icones“, 1553) und die „Opera botanica‘ 
— von Schmiedel, 2Bde., Nürnb. 1753). 
Um die Sprachkunde machte fih ©. durch „Mi- 
thridates’‘ (Zür. 1555) verdient. Außerdem com: 
mentirte er mehre Glaffifer und fihrieb auch über 


bie Heilquellen,, Arzneimittel ıc. 
efpanfchaft, eigentlih Iſpanſchaft, von 
Iſpan, d. i. Graf, f. Eomtitat. 
Gefpenfter nennt der Volfsglaube die als 


Luftgebilde in der Geftalt ihrer ehemaligen Leiber 
oder in anderer Form erfcheinenden Seelen Ber 
ftorbener; nach ihm nehmen auch böfe Geifter die 
Beftalten Berftorbener an, um die Hinterlaffenen 
zu quälen. Diefer mittelalterliche Wahnglaube if 
noch jet nicht ganz ausgerottet, und unwillfür: 
liche wie abfichtliche Täufchung erzeugen eine Dienge 
Erzählungen, die den Inhalt der zur Unterhaltung 
erfundenen Seſpenſtermärchen bilden. 

Geſpilderecht, ſ. Netract. 

Geſpinnſtpflanzen find diejenigen Cultur— 
pflanzen, deren Stengel das Material zu Ge: 
fpinnften liefern, wie Lein und Flache. 

Geßler (Albrecht), genannt ©. von Bruned, 
fol um 1300 als faiferl. Landvoigt in Uri einge: 
feßt, wegen feiner Grauſamkeit aber 1307 von Tell 
in der Hohlen Gaſſe bei Küsnacht erfähoffen wor; 
den fein. Nach den von Kopp herausgegebenen 
„Urkunden zur Geſchichte der eidgenöſſ. Bünde“ 

—— 1835), wo in der Reihe der füßnachtet 
andvoigte Fein G. erwähnt wird, feheint dieſe Ans 
gabe fehr zweifelhaft. 

Geßner (Salomon), Dichter und Künſtler, geb. 
1. April 1730 zu Zürich, geft. 2. März 1787, fchrieb 
Gedichte in harmon. Profa, worunter „Die Nacht“ 
(1753), „Daphnis‘ (1754), „Inkle und Narico“ 
(1756), „Idyllen“ (1756), „Der Ton Abel’s (1758) 
hervorzuheben find. Seine in Deutfchland und na: 
mentlich in Frankreich mit Beifall aufgenommenen 
Naturdichtungen find jegt nur noch wegen ihrer 
melodifchen Sprache beliebt. Größere Verbienfe 
erwarb er ſich in der Landfchaftsmalerei, und die 
12 radirten Landfchaften, die er 1770 berausgab, 
— unter feine beſten Werke. Ausgaben feiner 

erfe erfchienen zu Zürich (2 Bde, 1777 — 78; 

5 Bde., 1765— 74; 3 Bde., 1818). Sein Leben 
befchrieb Hottinger (Zür. 1796) und fein Brief: 
wechfel mit feinem Sohne erfchien 1801 (Bern und 
Zürich). — Sein Sohn Konr. G., geb. 1764 zu 
Zürich, als Pferdes und Schlachtenmalerei, fpäter 
als Landfchafter au eichnet, lebte 1796— 1804 
in England und ftarb 8. Mai 1826 in Zürich. 
- Geßneracden, Gefnerien (Gessneracdae, 
Gessner&ae), Pflanzenfamilie aus ber Elaffe der 
Berfonaten oder Larvenblütler, mit einer obers oder 
unterfländigen einfächerigen Frucht, welche wand⸗ 
fländige Samenträger, und Samen ohne ober mit 
wenigem Eiweiße hat, deren meifte Gattungen als 
fehr beliebte Zierpflanzen bei ung eingeführt find. 

Geftabe, ß viel wie Küfte. 

Geftänbniß (Confessto), das @inräumen eis 
ner bem Geftehenden nachtheiligen Thatfache, wird 
in der Rechtspflege als Mittel des Beweifes ober 
der dem Richter zu liefernden Gewißheit betrachtet. 


Geftänge 


Um als Legteres zu gelten, muß es frei (nicht durch 
Zwang oder Furcht erpreßt), ernftlich (mit der Abs 
ficht zu geftehen) und nicht im Irrthum abgelegt 
(4. B. durd) Betrug veranlagt) und felbft als Thats 
fache gewiß, daher in manchen Fällen vor Gericht 
abgelegt, fein. Much im dem Givilprocef find 
die gerichtlichen G. wirffamer als außergerichtliche. 
Ein qualificirtes oder befchränftes G. nennt man 
dasjenige, welches eine Thatfache nur theilweife 
(3. B. den Empfang einer Geldſumme, aber nicht 
als Darlehu) einräumt. In Straffachen darf das 
G. nie allein ftehen, fondern muß ftets durch aus 
bere Umftände unterftügt werden; insbefondere 
muß die äußere Erſcheinung oder Befchaffenheit 
der That, worauf es füch bezieht, möglichft durch 
andere Beweife gewiß oder doch fehr wahrfcheins 
lich fein. Ein Widerruf hebt das G. nur dann auf, 
wenn die Gründe annehmbar find, durch welche Je— 
mand zu einem unrichtigen G. bewogen worden iſt. 

Gehtänge heißt im Mafchinenwefen eine Ver⸗ 
bindung von mehren Stangen, die zur Übertragung 
ber Kraft einer Mafıhine an ihren Wirkungsplah 
dienen und hauptfächlich bei Wafferhebungen ges 
braucht werben. deld · G. liegen im Preien über 
ber Erde, Sobl ⸗G. aber in wagerechter ober ſchraͤ⸗ 
ger Richtung unter der Erde, Schacht ⸗G. endlich 

wegen —* ſenkrecht in einem Schachte auf und 
ab. — ®. nennt man auch die einzelnen Theile, 
aus denen eine Bohrftange beim Cedbohren zu: 
fammengefegt wird. — G. find endlich noch in den 
Bergwerken die Holgbahnen, auf welchen bei der 
Stollenförberung der Erzfarren (der Hund) läuft. 

Gesta Romanörum, auch Historiae morali- 
satae, heißt ein mittelalterliches lat. gefchriebenes 
Legendenbuch, deſſen Erzählungen der Gefchichte 
ber röm. Kaifer entlehnt und mit moral, Ausle: 

ungen verfehen find. Diefe Erzählungen, zur 
Fectüre der Mönche beftimmt, find kurz und finds 
lich einfach, bis zum 16. Jahrh. viel gelefen, in 
mehre Sprachen überfept (deutfch zuerfi Augsb. 
1498) und von Rovelliften als reiche Fundgrube bes 
nutzt worben. Gräfe in feiner deutfchen Überfegung 
des Werfs (2 Bde., Dresd. und Lpz. 1842) nimmt 
mit Wahrfcheinlichkeit einen gewiſſen Mönd Eli- 
mandus, gef. 1227, als Verfaſſer oder Gompilator 
an. Die neuefle Ausgabe des Driginaltertes bes 
forgte Keller (Stutig. und Tüb. 1842). 
ation (lat), Tragung, Haltung; auch 
die Schwangerfchaft. 

Gefteine, Fels⸗ oder Gebirgsarten find Ans 
häufungen von mehren einzelnen Mineralien, aus 
welchen die fefte Erdkruſte befteht, umd durch dies 
ſes Anhäufen von den Mineralien ımterfchieden. 
&o find Glimmer und Feldfpath Mineralien; viele 
Feine Theile von Glimmer und Feldſpath mit 
Duarz zu einem fürnigen Aggregat verbunden, 
bilden ein gemengtes Geſtein, Granit genannt, 
Nach ihren Mineralverbindungen unterfcheibet mar 
Granit, Gneis, Glimmerfchiefer, Thonfchiefer, Por: 
phyr, Bafalt ıc. ; nach ihrer wahrfcheinlichen Ent: 
ſtehung foricht man von plutonifchen, vulfanifchen, 
neptimifchen ©. ıc. 

Geftieulation (lat.) oder Geberbenfpiel nennt 
man die die Mede begleitenden Bewegungen (@e- 
fen) des Körpers, befonders der Arme und Hänbe. 
Bon ihr zu unterfcheiden ift die Bantomime oder 
Geberbenjprache, und Gefichtsfprache oder Mimi, 

Geſtion (lat), Führung, Berrichtung; Ber» 
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waltung. Gestio pro heröde, bie ftiflfchtweis 
gende Antretung einer Grbfchaft, 3. B. dadurch, 
daß @iner, ohne förmlich zu erflären, Erbe fein zu 
wollen, buch Verkauf von Erbſchaftsſtücken, Eins 
Hedan von Boderungen ſich als Erbe gerirt. 

eitreng, feit dem 16. Jahrh. veraltete Titus 
latur für Perfonen des niedern Adels, Doctoren 
u, A. die ven Adeligen gleichgeftellt wurden. 

Geftüte oder Stutereien heißen die Anftalten, 
in welchen Pferbe nach fyftematifchen Grundfägen 
gezüchtet und während der Fohlenzeit aufgezogen 
werden. Man unterfcheibet die G. in wilde, halbs 
wilde und Tr In den wilden ©. bleibt die eins 
mal eingelü rte couflante Pferderace das ganze 
Jahr hindurch fich ſelbſt überlafien; in den halbs 
wilden bleiben die Heerden nur während bes Soms 
mers auf freier Weide, und jedem Hengfte wird 
bie für den Zweck der Zucht paffende Stute zuge: 
theilt, In den zahmen G. findet nur Sprung aus 
ber Hand ſtatt, und Stuten und Hengfte find ſtets 
voneinander gefchieden. Man unterfcheidet ferner 
Staats: oder Haupt-G., welche Gigenthum des 
Staats find und gewiflermaßen den Kern ber Pfer⸗ 
bezucht eines Landes bilden; Land: ®., Zweigabs 
theilungen der Haupt⸗G. in den verfchiebenen Ges 

enden des Landes, wo Hengfle zum Befchälen ber 
Beivatfiuten aufgeſtellt find; Privat⸗G., die im 
Defig von Privaten find; Militärs®., wo bie 
brauchbarften Gavaleriepferde durch Landbefchäler 
beberft werben. Dgl. Ammon, „Bemerkungen über 
den Nupen ber landesherrlichen Hof: und Stamm: 
G.“ (Nüenb. 1831). 

Gefundbrunnen, ſ. Pineralwaffer. 

Gefundbeit bezeichnet den regelmäßigen Zur 
fland einer Pflanze oder eines Thiers, bei welchem 
alle Theile von richtiger Korm und Zufammens 
fegung, im richtigen Zufammenbang find und alle 
Berrichtungen der einzelnen Theile wie des Gans 
zen in normaler Weife vonftatten gehen. Das 
vollfommene, abjolute Gegentheil hiervon wäre 
Krankheit. Es gibt mur felten eine vollfommene 
G.; jeder Menſch hat einige —— in irgend 
einem Körpertheile, welche deſſen Gebrauch beein⸗ 
traͤchtigen. Das nennt man relative G. Wir neh— 
men, ebenſo wie die Thiere, den Zuſtand der G. 
mittels des Allgemeingefühls wahr, als ein Ges 
fühl von Kraft, Wohlbehagen, Arbeitslufl. Der 
G. ſchädlich ift jedes Ubermaß und jede Einfeitig- 
feit in irgend welcher £örperlichen und geifligen 
Beziehung; um alfo das Foftbarite aller irbifchen 
Güter, die ©., ſich zu erhalten, ift es nun nöthig, 
diefe beiden Schaͤdlichkeiten: Einfeitigfeit und Übers 
maß, vom Körper abzuhalten, Mittel, dies zu kön⸗ 
nen und ben Angriffen auf die ©. zu begegnen, 
lehrt und die Gefundheitöfunde oder Hygieine. 

Gẽten, f. Ootben. 

Getreide, Gerealien, heißen im engern Sinne 
die grasartigen Getreidepflangen oder Halmfrüchte: 
Ben, Roggen, Gerite, Hafer, Mais, Reis, Hirfe 
1c., im weitern auch) die frautartigen Getreidepflan⸗ 

en, 3. B. der Buchweizen. Dan theilt das G. in 
Winters und Sommer:®,., in hartes (Weizen, Rog⸗ 
gen, Mais) und weiches (Gerſte, Hafer). Die vor- 
üglichften Beſtandtheile der Getreidearten find: 
Siuten ober Kleber, das Fräftigfte Nahrungsmittel 
für thierifche Körper; Stärkemehl, zu leicht verbaus 
lichem Badwerk geeignet, und eine fchleimige Mas 
terie, bie das ©, zur Wein: und Effiggährung fähig 


Getreidehandel 


macht. Vgl. Metzger, Landwirthſchaftl. Pflanzen⸗ 
kunde‘ (Heidelb. 1840). 

Getreidehandel hat feine befondern Eigen: 
thümlichfeiten. Wenn Lurusartifel feltener, alfo 
theuver werden, fo nimmt die Nachfrage nach ihnen 
ab, werben fie häufiger, alfo wohlfeiler, fo vers 
mehrt fich ihr Gebrauch. Vom Getreide hingegen, 
weil es zum Leben unentbehrlich ift, wird man wes 
ber nach einer fchlechten Ernte den Verbrauch fehr 
mindern, noch) ihn nach einer reichen Ernte fehr fteis 
gern fünnnen. Es ift daher ganz erflärlich, wenn 
die Getreidepreife viel ſtärker fchwanfen als ber 
Ernteausfall. Mit der Unentbehrlichkeit bes Ges 
treides hängt es auch zuſammen, daß bei feiner 
andern Waare die bloße Furcht eines fünftigen 
Mangels fo lange vorher und fo ſtark auf bie 
Preife wirkt. Wenn die Ernte nod fo reichlich 
ausgefallen ift, gehen die Preife doch fofort in die 
Höhe, falls unmittelbar nachher die neuen Beftels 
lungsarbeiten durd die Witterung gehemmt wers 
ben; denn die Ausfichten für die nächfte Ernte ers 
ſcheinen dadurch getrübt. Das Angebot des Ges 
treides zeichnet ſich demnach von demjenigen ber 
meiften andern Waaren durch feine größere Abs 
bängigfeit von ber Natur aus. Don allen Arten 
bes Handels ift der G. eine der fchwierigften. Zu 
den ungewöhnlich hohen Koften für Transport und 
Auffpeicherung des Getreides fommt vor allem 
bie — ——— der Getreideſpeculationen. 
Es gibt wenige Länder, die nicht im Falle einer 
reichen Ernte Getreide genug haͤtten, aber ebenſo 
wenige, die nicht bei Misernten der Getreidezu⸗ 
fuhr bebürften. Dem Getreidehändler fällt es das 
je ungemein ſchwer, feinen Operationsplan lange 
m voraus zu entwerfen. Wenn irgendwo Mangel 
eintritt, fo verlangt man bie fehleunigfte Hülfe. 
Weil aber die Preife gerade in Theurungsjahren 
furz vor ber neuen Ernte, falls diefe gut zu wers 
ben verfpricht, ftark zu finfen pflegen, fo fann bie 

eringfte Verzögerung des Transports in einer 
Polen Periode die übrigens richtigften Speculas 
tionen fcheitern machen. Der ©. ift daher auch fehr 
fährlih. Dal. Rofcher, „Uber Kornhandel und 
Fheuerun spolitif” (3. Aufl., Stuttg. u. Tüb.1852). 

Getreideftein oder Zeilithoid, eine Erfindung 
von Rietjch, befteht darin, aus etreideforten einen 
fehr harten, leicht verführbaren Stoff zu bereiten, 
aus dem man durch Auflöfung und Gaͤhrung Bier 
erhält. (VBgl. Bier und Bierbraueret.) 

Getreue (Fideles), im deutfchen Mittelalter 
bie Lehnsleute, wirb noch jegt hier und da in Bes 
zug auf bie Bafallen von bem Eandesheren in Res 
feripten angewenbet, 

Getriebe nennt man bei Mühl: und Mäder: 
werfen ein Rab, welches von einem andern, dem 
fleinern, umgetrieben wird, — In der Baufunft 
it ©. eine Zufammenftellung von Widerlagen, 
um eine ausgebauchte Mauer vor dem Einflurze 
zu fchüßen, ebenfo im Bergbau die Abftügung 
eines Stollens, welcher eingehen will, ,„ 

Getriebene Arbeit nennt man denjenigen 
Zweig der Sculptur, der ſich mit dem Heraustreis 
ben erhabener Figuren aus einer goldenen, filbers 
nen oder fupfernen Platte befchäftigt. Sie war im 
16. und 17. Jahrh. gewöhnlich; jegt ift der fehr 
erleichterte Metallguß an ihre Stelle getreten. 

Geumätif, Geuftif (grch.), die Geſchmack⸗ 
lehre; geüftifch, den Geſchmack betreffend. 
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Geufen, ein 1566 geftifteter Bund niederl. 
Edelleute zur Abfchaffung der von Philipp II. nach 
ben Niederlanden geſchickten Inquifition. Der 
Statthalterin Margaretha als ein ungefährlicher 
Haufen Bettler (Gueux) bezeichnet, nannten fie 
fit) ©, und trugen als Erfennungszeichen den 
fogen. ®eufenpfennig, eine goldene oder filberne 
Münze, die auf der Hauptfeite das Bruftbild Phi: 
fipp's II. mit der Umſchrift: En tout fideles au 
roy (In Allem dem Könige treu), auf der Rüd: 
feite eine Tafche zeigt, wie fe Bettelmönche trugen, 
von 2 Händen gefaßt mit den Worten: Jusqu’ä 
porter la besace / Bis zum Tragen des Bettelſacks). 

Geviertes Feld Heißt im Bergbau das nach 
Länge und Breite abgemeffene Feld, welches auf 
Lagern en. wird, Man hat gevierte Fund» 
gruen, in Freiberg 60 Lachter lang und 40 Lachs 
ter breit; gevierte Maſſen, 40 Lachter lang und 
eben fo breit; gevierte Lehne, 20 Lachter lang und 
breit; gevierte Webren, 7 Lachter lang und breit, 

Geviertfchein, f. Afpecten. 

Gewächshaus, ein Gebäude, in dem ſolche 
ausländische Pflanzen, die wegen des fältern Klima 
nicht im Freien fortfommen, entiweder nur wähs 
rend der Fältern Jahreszeit ober für immer gezo⸗ 
gen werben. In den Kalthäufern werben die Plan: 
zen nur während des Winters gegen bie Kälte ges 
ſchützt. Man theilt diefe Häufer ein in Orangeries 
häufer ober Gonfervatorien, die eine Wärme von 
1—6° Haben ; in neuholländ. Häufer, in benen 
die Wärme auf 5—8° erhalten wird, und in laus 
warme ©. ober Tepidarien, die im Winter 8—10° 
Wärme haben müffen. In den Warmhäuſern bleis 
ben die Pflanzen das ganze Jahr. Diefe Häufer 
werben auch Treibhäufer oder Galdarien genannt; 
die Wärme in re darf nicht unter 8° fallen und 
nicht über 15° fteigen. Die Heizung in den G. ers 
vis burch Kanäle oder Nöhren. 

ewäbrleiftung oder Gewährfchaft, im All: 
—— die Haftung für irgend eine Zuſicherung, 
nsbeſondere bei dem Verkaufe oder der ſonſtigen 
onerofen Übergabe einer Sache, f. Eviction. — 
@Bewährdmängel heißen beim Pferdehandel dies 
jenigen Fehler, für welche der Berfäufer er ohne 
Berabredung dem Käufer haften muß, 3. B. daß 
das Pferd nicht fletig, roßig ꝛc. fei. 

Gewand oder Gewanbung, auch Faltenwurf, 
in der bildenden Kunft die Bekleidung an menfchs 
lichen Figuren, ift einer der ſchwierlgſten Theile 
des Kunftftudium. In der Plaftif folgt die Ges 
wandung andern Bedingungen als in der Malerei; 
in erfterer find die fogen. naffen Gewänder, welche 
ſich an die Formen des Körpers fo eng anfchliegen, 
daß fie diefe und die Bewegung des Nadten durchs 
fheinen laffen, von großem Nutzen; ihnen entges 
gengefegt find die weiten, faltigen und fliegenden 

ewänder. Ratur, Bedeutung und Geſchmack müfs 
fen aber bei Anordnung der Gewandung in jedem 
Falle die leitenden PBrineipien fein. Unübertroffene 
Mufter find die Elgin’fchen Marmor aus der Zeit 
bes Perifles. Auch die Maler unter den Alten hats 
ten es feit Giotto in der Gewandung weit gebracht, 
Leonardo da Binci, Michel Angelo und Rafael 
aber gaben biefem .. e die höchſte Auabils 
dung, namentlich verlieh afael bem ©. die Gra⸗ 
zie, durch"welche fie gleichſam an der Bewegung 
der Geſtalt Antheil nehmen. Die Hauptanorbnung 
der Gewänder muß in der Idee bes Malers liegen, 


Gewebe 


die Details aber müſſen der Natur abgelaufcht 
werben, wobei fich die Maler oft des Gliederman—⸗ 
nes bedienen. 

Gewebe nennt man in der Anatomie bie aus 
der Zufannmenfügung ber einfachften Formbeſtand⸗ 
theile (Zellen, Safern ꝛc.) eines organischen Körpers 
—— hervorgehenden Gebilde, die durch Vers 

indung untereinander die verfchiedenen Organe 
zufammenfegen. Man unterſcheidet: Epithelials 
ewebe, welches bie freien Flächen bes Körpers 
überzieht und faſt alle Höhlen und Kanäle in dems 
felben ausFleidet, aus dem aber auch die Nägel 
und Haare beflehen; Bindegewebe oder Zellgewebe, 
welches die Zwifchenräume zwifchen den Organen 
ober deren einzelnen Theilen ausfüllt und auch ben 
Hauptbeftandtheil mancher Organe, wie ber Seh: 
nen, der Leberhaut ausmacht; elaftifches G., Bett: 
®., Knorpel-⸗G., Knochen⸗G., das ©. der innern 
Gefäßhaut, Nerven:®., Musfel-&,, endlich bie 
G., welche ben en Beftandtheil der 
Drüfen bilden, wie das G. der Harnfanäldhen in 
ben Nieren, der Gallengänge und Leberzellen in 
ber Leber ıc. Jedes ©. hat eine Function oder phy⸗ 
Role. Leiftung, wie 3. B. die Zufammenziehung 
der Musfeln eine Kunction des Muskel⸗G. ift. In 
Krankheiten erleiden die G. mannichfache Beräns 
derungen, auch bilden fich hier manche neue G., 
die mit den normalen mehr oder weniger — 
keit haben. Die Wiſſenſchaft, welche uns die G. 
kennen lehrt, heißt Sewebelebre oder Hiftologie, 
— mifroffopifche Anatomie, 
ewehr oder Waffe, das Mittel zur thätigen 
BDertheidigung gegen eindringende Gewalt, theilt 
man in Beuer-®. (Musfete, Büchfe, Garabiner, 
Piſtole ıc.) und in ſcharfes oder blankes ®. (Des 
gem, Säbel, Pallafh, Dolch, Bayonnet, Pike, 
turmfenfe x.) Nach diefer Gintheilung ſcheiden 
fich auch die Gewebrfabriken. 

Gewerbe bezeichnet überhaupt jedes in ber 
Abficht, dadurch Unterhalt zu getwinnen, betriebene 
Geihäft, in engerm Sinne aber die Handwerke. 

ewerbfreiheit hat bei der Annahme, baf 
die Wahl und Ausübung der Gewerbe, wäre fie 
lediglich dem fchranfenlofen Ermeffen der Indivis 
duen überlaffen, fchädliche Nachwirkungen auf die 
Zuftände der Gefellfchaft erzeugen Fönne, feit ältes 
fter Zeit mandherlei Befchränfungen erfahren, bie 
den Schug der Staatsgewalt erhalten haben. Zu 
benfelben gehören die Kaften, ein Glied bes eigen- 
—— Geſammtorganismus — Bölfer; 
ferner die Monopole, Regalien aller Art, vor als 
lem aber die Zünfte, und fehr oft denkt man fich 
unter ©, die Ye big Zünfte. Nimmt man 
die ©. hauptſächlich im Gegenfage zum Zunftwes 
fen, fo waren es befonders bie legten Decennien 
bes 18. und die erften des 19. Jahrh., in denen bie 
Sache der G. von Theorie und pe "ern eifrig 
betrieben wurde. Damals trat eine Rechtsphilofos 
phie, die von dem Nechte des Menfchen als Ein: 
elnen ausging, eine polit. Tendenz, die Alles ver- 
red wollte und alle Befchränfungen hate, mit 
einer neuen nationalöfonomifchen Theorie in Bund, 
welche in der Freiheit der Gewerbe ben hödhften 
Auffchwung der Induftrie und einen weit verbreis 
teten Wohlſtand verfünbete. 

Der von jenen Theorien verfünbete große Auf: 
ſchwung der Induftrie hat ſich jedenfalls in foweit 
bewährt, als man einen folchen in der Maſſe der 
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Unternehmungen, in der äußern Vervollkommnung 
der Producte, in neuen Erfindungen und in großer 
Herabfegung der Preife erblicten mag. Dagegen, 
hat die Solidität mancher Arbeiten gelitten und 
die Leichtigfeit, ein Gefchäft zu begründen, viele 
Leichtfinnige zu — — Etabliſſement und 
unklugen — verleitet; dieſe Leichtſinnigen 
haben ſich durch Misbrauch des Credit und durch 
Schwindelpreiſe eine Zeit lang gehalten, haben 
während derſelben den Abſatz ee berufenen Gons 
eurrenten gefchmälert, fie indirect zu Preifen ges 
nöthigt, für welche Feine folide Waare zu liefern 
war, und find nach ihrem Untergange den Armen: 
kaſſen zur Laſt gefallen. Endlich Hatten jene Theos 
rien vergeffen, für den fittl. und polit. Vortheil, 
ben die Zünfte in ber innern Organifirung einer 
ahlreichen Glafle des Volks gewährten, einen Ers 
fat Ih bieten. Man hat daher in neuerer Zeit bie 
®. bitter angeflagt und vielfach die Zünfte vers 
theidigt. Das Zunftwefen in alter Art it aber 
fehwerlich das rechte Gegenmittel, und die hierbei 
zu treffenden Sinrichtungen werben ſich zweckmäßig 
an bie noch mancher Re nigung und Bevollfomms 
nung fähigen, im Bolfsthum begründeten Innuns 
gen ober Sünfte anfchließen. Zur Verbreitung ges 
biegener Kenntniffe im Gewerbwefen dienen bie 
@Bewerbvereine, 

Gewerbfhulen find Anftalten für Künftler 
und Gewerbtreibende, bie es fich bei den großen 
Fortfchritten der Induftrie und der Naturwiflen: 
fchaften in unferer Zeit zur Aufgabe machen, ihren 
Böglingen die nöthigen wiffenfchaftl. Kenntniſſe 
zur wg Betreibung ihres Berufs zu er: 
theilen. Diefe Anftalten find zuerft aus England 
und Franfreich zu uns gefommen und werben in 
verfchiebene Glaffen getheilt. Die niedern Sonns 
tags», Hanbwerfss und Peiertagsfchulen follen 
Sehrlingen und @efellen theils in den Schulfennts 
niſſen nachhelfen, theils ihnen bie erften Elemente 
ber Geometrie und des Zeichnens beibringen, wo⸗ 

egen höhere ©. Mathematif, Mechanif, Phyſik, 
hemie, Naturgefchichte, Technologie, fowie Zeichs 
nen und Mobelliren zu Lehrgegenftänden Haben, 
oft auch Unterricht in ber franz. und engl. Sprache. 

Gewerbfteuer ift eine auf das aus gewerbs 
licher (induftrielfer und mercantil.) Arbeit Mleßende 
Einkommen gelegte Abgabe. Sie ift bald eine Pa: 
tentfteuer, welche fich an bie in ber Regel jährlich 
zu erneuernde Conceſſion zum Betriebe eines Ges 
werbs anfchließt, bald eine eigentlihe G., bie 
fi an den reinen Ertrag jedes einzelnen Gefchäfts 
hält, dieſen . auch nur nach gewiffen Präfums 
tionen ermitteln fann. Sie ift in der Regel in Claſ— 
fen getheilt, variirt auch in diefen nach den Orten 
bes Gewerbebetriebs und läßt einen Spielraum 
zwifchen einem Marimum und Minimum, in wel 
chen bie einzelnen Gefchäfte eingereiht werben. 

Gewere bezeichnet im Altern deutſchen Rechte 
zunächft den durch Zäune und Gräben nn 
oder gewehrten Raum, bann das Recht, eine Sache 
gegen Dritte gerichtlich und außergerichtlich zu vers, 
theibigen; von Ießterer Bedeutung feitete fich ber 
De 4 der ©, als Beſitz ab, überhaupt der Ber 

cn : Recht an einer Sache, wobei durch Beiworte 
Leibgedings⸗G., G. zu rechter Bormunpdfchaft) die 
Art des Rechts näher bezeichnet ward. Später ging 
die ©. faft ganz in dem aus dem Röm. Recht ents 
nommenen Sachenrecht unter. 


Gewerk 


Gewerk, auch Zunft, Innung genannt, begreift 
alle zu einem Handwerke gehörigen Meifter an 
einem Drte zufammen. 

Gewerkichaften find im Bergbau Genoffen: 
fchaften zum gemeinfchaftl. Betriebe einer Grube 
oder eines Stollns in der Art, daß der Abbau De 
des einzelnen verlichenen Lehns, deren in der Res 
gel 7 eine Grube bildeten, aufhörte. Die G. haben 
die Rechte einer Gefellichaft, und werben von dem 
felbiterwählten Schichtmeifter vertreten, der jedoch 
bei Leitung und Beauffichtigung bes ganzen Berg— 
baue — die Bergämter ſehr beſchränkt iſt. 

Gewicht, ſ. Mat und Gewicht. — Specifiſches 
GSewicht, |. Schwere. 

Gewiſſen heißt das Gefühl des Guten, bie uns 
mittelbare fittliche Urtheilskraft. Infofern das ©. 
mit unmittelbarer Gewißheit über das Gute und 
Böfe entfcheibet, ohne ſich durch äußere oder ins 
nere Täufchungen und Befchönigungen beftechen 
u laffen, wird baffelbe die Stimme Gottes im 
DReufehen genannt. Die Achtfamfeit auf die Stims 
me ded ©, und bie Fefligfeit in der Ausführung 
Deſſen, was man als gut erfannt hat, heißt ®e. 
wifienhaftigkeit, das Gegentheil Gewiſſenloſigkeit. 
— Gewiffenstall ift ein einzelner fchwieriger Fall, 
welcher dem Gewiffen zur Entſcheidung vorliegt; 
die dabei auftauchenden beunruhigenden Zweifel 
heißen Gewiſſensſerupel. 

Gewiſſensehe nennt man eine Ehe, welche 
ohme äußerlich gültige und biudende Form allein 
auf Grund gegenfeitigen Vertrauens gefchloffen 
wird; biefelbe unterfcheibet fih von der heimlichen 
Ehe dadurch, daß biefe er nicht Öffentlich be; 
fannt gemacht, aber doch in gefeglicher Form eins 
gegangen wird. 

Gewifjendfreibeit befteht in der Befugniß, 
der Stimme bes Gewiffens zu folgen. Die G. 
macht fich befonders auf religidfem Gebiete gels 
tend, wo fie auch Slaubensfreiheit genannt wir 
diefelbe befteht in dem natürlichen Nechte jedes 
Einzelnen, feine befoudere religidfe Überzeugung 
zu Gaben und auszufprechen, demnach eine neue 
religidfe Gemeinfchaft zu gründen ober berjenigen 
ohne bürgerliche und fantliche Beeinträchtigung 
—— bie feiner religiöfen Anſchauung ent: 
fpricht. Die G. darf aber in feiner Weife bas 
Staatswohl gefährden. Auf Grund der Glaubens: 
und G. ifl die prot, Kirche entftanden im Gegen- 
genfage zur röm.sfath. Kirche, bei welcher Gewiſ⸗ 
fens + und @laubensywang ftattfindet. 

Gewiſſensrath nennt man in der fath. Kirche 
den Beichtvater, dem man ſchuldig ift, von jeder 
Handlung Kenntniß zu geben, über deren Gitt- 
lichkeit man ungewiß ift. 

Gewiflensvertretung heißt in ber Rechtes 
ſprache die Erflärung Desjenigen, dem ein Eid 
zugefchoben worden, daß er Dasjenige, was er 
durch den Eid beweifen foll, auf eine andere Art 
beweifen wolle. 

Gewißheit it zweifelsfreie Sicherheit einer 
Thatfache und des Wiffens von berfelben oder ei- 
ner durch Schlüffe gewonnenen Überzeugung. Uns 
mittelbar ift die &., wenn fie fich auf wahrgenom: 
mene Thatfachen gründet; mittelbar, wenn fle 
erft durch Schlüffe erlangt wird. — Unter jur 
diſcher G. veriteht man eine ſolche Erfenntniß, 
welche dem Richter nöthig und hinreichend ift, um 
darauf Berurtheilungen, Foot in bürgerl, Rechtes 
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| fireitigkeiten als in der Strafrechtspflege, zu grüns 


den. Sie wird dem Richter theils unmittelbar, 
durch eigene finnliche Wahrnehmung, theils mits 
telbar „durch Zeugniffe und Ausfprüche Sachver⸗ 
fländiger gegeben; die Herflellung der G. richtet 
fi, insbefondere im bürgerl. Proceſſe, nad) den 
Beweisregeln. Geht fle direct auf die entfcheibende 
Thatfache, fo ift diefe ein Beweis; werben aber 
dadurch nur andere Thatfachen bargethan, auge ber 
nen auf das zu Beweiſende erft gefchlofien wers 
ben kann, fo find das Indicien (f. Anzeige); im 
bürgerl, Proceſſe unterfcheidet man ebenfo zwifchen 
natürlichem und fünftlichem Beweiſe. Die juridifche 
G. ift, bei der Mangelhaftigfeit der menfchlichen 
Einrichtungen, oft nur eine formale, welche vers 
fehieden ift von der moralifchen Überzeugung des 
Richters; doch darf in Straffachen niemals blos 
formale &. zum Nachtheil eines Angefchuldigten 
angenommen werben, fobald der Richter Gründe 
des Zweifels hat. 

Gewitter bezeichnet die vom Blig und Donner 
begleitete elektrifche Entladung der Wolfen unters 
einander oder auch gegen bie Erde. Am häufiaften 
find die ©. in der heißen Zone; unter höhern Breis 
ten werben fie feltener; jenfeit ber Polarfreife hört 
man fie nicht mehr. Die Urfache der Eleftricität 
ber ©. ift in der fogen. atmotfphär. Eleftricität zu 
fuchen. (S. Blig und Donner.) 

ewohnheit bezeichnet die durch öftere Wies 
berholung aus und ausgebildete Leichtigfeit und 
Kertigfeit in einer beftimmten Art zu handeln und 
u wirfen. Die öftere Wiederholung, welche eine 
. herbeiführt, heißt Gewöhnung, 
wohnheitsrecht, die ältefte Form, in wels 
cher das pofltive Recht erfcheint ift noch jetzt nas 
mentlic für die Rechtsentwickelung in einzelnen 
Orten und Ständen von Wichtigkeit. Zu dem 
Dafein eines G. wird erfobert, daß eine Übung ber 
beireffenden Rechtsnorm vorliege, und daß biefe 
von ber Befchaffenheit fei, welche ung berechtigt, 
ben geübten Sa als einen in der gemeinfamen 
Überzeugung des betreffenden Boiterbeils gegeber 
nen zu erfennen; es werben baher mehre leide 
förmige, ununterbrochene, langbauernde Hanblums 
en ober Unterlaffungen im Gefühl rechtlicher 
othwendigfeit erfobert. Als gültiges G. ift nur 
Das anzufehen, was im Staate durch rechtlichen 
Zwang geltend gemacht werben kann; bie Einzel—⸗ 
efeßgebungen enthalten bisweilen fpecielle Vor⸗ 
Wire über befien Erfoderniffe und Beweis, 
Übrigens ift in Abficht auf legtern die Gewo 
heit weniger Duelle als Erfenntnigmittel des @., 
und jener Beweis wird weniger auf das Bor: 
handenfein einzelner Handlungen nach jenem G., 
als auf ben biefen unterliegenben Rechtsſatz ges 
richtet fein müflen. Bol. Puchta, „Das —* 
(2 Bbe., Erl. 182837). 
wölbe nennt man die nach irgend einem 
Bogen aus Feilförmigen Steinen geformten Decken 
über von Mauern umgebene Räume in Gebäuben. 
Bon den einzelnen Wölbefteinen heißt der erfte, 
welcher auf der tragenden Mauer liegt, ber Anz 
fänger, und ber, welcher die höchſte Spitze ein- 
nimmt, der Schlußftein, und die Mauern, anf 
welchen das G. aufliegt, heißen Widerlagen. G., 
welche nach einem Halbfreife geformt find, nennt 
man Tonnen-@,, und wenn file nach einem flachern 
Kreisiegment oder einem gebrüdten Bogen gebil⸗ 
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det find, Kappen-®, Gpig.®. heißen diejenigen, 
deren fenfrechter Durchfchnitt ein Spitzbogen tft; 
Kuppel«@, ſolche, deren Grundriß ein voller Kreis, 
Ghor:®,, deren Örundriß nur ein Halbfreis, umb 
Riihen-®., deren Grundriß nur ein Viertelkreis 
ift. Zwei ®., die einander burchfchneiden, bilden ein 
Kreeug:®,, mehre aber ein Stern: ®.; bie Durchs 
ſchnitisbogen der ©. heißen dann Girate, Gratbo⸗ 
gen, Liegen zwifchen bem Gratbogen noch negförs 


mig Stüßgbogen, fo entflehen bie oft fehr künſt-⸗ 


lichen Reihungen, welche wir in deutfchen und engl. 
Kirchen und Gebäuden des Mittelalters finden. 
Mulden-®, find Kreuz:G. mit vertieften Gratbo— 
gen, und Spiegel-®. reuz⸗G., deren oberer Theil 
tortgefchnitten und durch eine flache Dede, den 
Spiegel, erfebt iſt. Sinbüftige oder Sorn ⸗G. find 
folche, beren gegenüberflehende Widerlagen nicht in 

leicher Höhe liegen, Bei fteigenden ®. erheben 

—* die Widerlagen in einer ſchrägen geraden Linie, 
bei Schnecken · G. aber in einer ſteigenden Schnecken⸗ 
linie. Wird ein Tonnens®, zu lang, fo legt man 
in bemfelben zu mehrer Feſtigkeit ſtaͤrkere Bogen, 
Gurtbogen, an. Die Berechnung ber Dice der G. 
und die Stärfe ihrer Widerlagen ift fehr ſchwierig. 
Im Allgemeinen foll ver Schlufftein des G. for 
viel Zoll hoch fein, als das &. Fuß weit it, und 
die Widerlage alle mal bie doppelte Höhe bes 
Schiuffteins zur Stärke erhalten, Zur Erleichtes 
rung hat man die ©. theils von poröfem natürlis 
hen Stein (Tuff, Bimsftein), theils von gebranns 
ten Steinen, deren Maffe man mit Stroh und Reifig 
(die beim Brennen zu Aſche wurden) mifchte, theils 
aus hohlen thönernen Gefäßen (Topf ⸗G., welche 
ſchon die Römer machten), die mit Gement unters 
einander verbunden wurden, aufgeführt. Im Mit⸗ 
telalter fand die Wölbefunft am höchften. 

Gewürze find im Allgemeinen Naturftoffe, die 
den Wohlgefchmad der Speifen und Getränfe er: 
höhen und die Verbaulichfeit derfelben befördern 
follen und außer dem Salze dem Pflan — 
entlehnt find, Man benutzt dazu bald die Wurzeln 
der Pflanzen, wie vom Ingwer, Galgant, bald die 

Blätter (bisweilen mit den Stengeln), wie von 
Majoran, Lorber, Kerbel, bald die Blütenfnospen, 
wie Gewürznelfen, Zimmetblüten, bald die Früchte, 
wie von Meter, Fenchel, Kümmel, bald die Sa: 
men, wie von Senf, Cardamomen, Musfatnuf, 
——— Gebrauch der G. ſtumpft die Vers 
dauung ab. Die kraͤftigſten Gewürzpflanzen fin⸗ 
ben fich in heißen Ländern (Gewürznelken, Zimmet, 
Pfeffer) ; doch auch die nörblichften Länder find nicht 
ganz arm daran, und in Deutfchland werben mehre 
fowol auf den Feldern als in Gärten erbaut. 

en, f. Molukken. 

Gewürznelten, Gewürznäglein, [.Earyopbyt. 

Ger (pr. Schäß), Arrondiffementshauptort im 
franz. Depart. Ain, mit 2874 E., Beins, Wolls, 
Lebers, Holzs und Käfehandel, bildete ehtdem ein 
befonderes Gebiet, von 1601 an unter franz. 90» 
Bi aber mit eigener Verwaltung; während ber 

ie Revolution wurde es zum Depart. Leman, 
und 1814 zum Depart. Ain geſchlagen. 

Geyer, Bergftadt im ſächſ. Kreisbir. Ber. 
Zwickau, hat ein Nefenit-, Vitriol⸗ und Schwefe 
werf, @., Poſamenten⸗ und Bandfabrifation. 

Gfrörer (Aug. Friedr.), deutfcher Gefchichts 
fehreiber, geb. 5. März 1803 zu Calw im Schwarzs 
wald, feit 1830 an der Landesbibliothek in Stutts 


671 


Ghazidſchah 


gart angeſtellt, aͤnderte ee ber Abfaffung ber 
Werke „Gefchichte des Urchriſteuthums“ (3 Ode 
Stuttg. 1833), „Guſtav Adolf, König von Schwes 
ben, und feine Zeit‘ (Stuttg. 1835—37; 3. Aufl., 
Siuttg. 1852) und „Allgemeine Kirchengefchichte” 
Do. 14, Stuttg. 1841—46) feine Glaubensans 
ht und ward, zum Katholicismus übergetreten, 
1846 Prof. der Theologie an ber fath. Univerfltät 
Freiburg. Sein jüngftes bebeutenderes Werk ift 
die „Geſchichte der oft» und weſtfraͤnk. Karolins 
ger'’ (2 Bbe., —— 1848). 

Ghaſel (arab.), der Name einer bei ven Pers 
fern und Türfen fehr beliebten Form des Iyr. Ges 
dichte, beftehend aus 5—17 zweizeiligen Strophen 
(Beits), die durch einen gleichen Reim ber zweiten 
Zeile miteinander verbunden er: 

Ghasna, auch Ghasni, Ohisni oder Ghisneh, 
Stadt in Afghaniftan, 12%, M. fühl. von Kabul, 
an der großen Karavanenftraße aus Perfien nad) 
Oſtindien, mit eiwa 10,000 E., war einft unter 
der Herrfchaft der Ghasnewiden eine der blühend⸗ 
fien Stäbte Aſiens, re Merfmale 
Zeugniß geben. 23. Juli 1838 wurde ©. durch die 
Engländer unter Lord Keane eingenommen. 

Gpasnewiden, die erfte mohammed. Dynaftie, 
welche in Indien herrfchte, erhielt ihren Namen von 
der Stadt Ghasna, wo ſich Alp⸗Tekin, feines Urs 
fprungs ein horififcher Türfe, von den Samaniben 
unabhängig machte und bis zu feinem Tode 975 

u erhalten wußte. Sein Schwiegerfohn und Nach⸗ 
olger Sebek⸗Tekin, geft. 997, welcher feine Herr⸗ 
fchaft weiter ansbreitete, wird als der eigentliche 
Gründer der Dynaſtie angefehen. Der berühmtefte 
und mächtigfte der ghasnewib. Herrfcher war Mah⸗ 
mubd, ber zweite Sohn des Sebef-Tefin, der wähs 
rend feiner Regierung von 99T—1030 ausgedehnte 
Eroberungen machte, ben Islam mit dem Schwerte 
verbreitend. Nachdem er noch 1029 den bujibifchen 
König von Perfien beflegt hatte, farb Mahmub 
1030 und überließ das große Reich feinem Sohne 
Mafub I., unter welchem jedoch ſchon Irak und 
der größte Theil von Transoranien, fowie 1040 
Khoraffan verloren gingen. Unter feinen Nachfolgern 
fanf bei den fortwährenden Thronftreitigfeiten und 
Empdrungen im Innern, wie den Rimpten mit ben 
Ghuriden und Selbfchufen die ghasnewid,. Macht 
immer mehr. Zwar erholte ſich das Land unter 
Firofhe-Sade 1052—59, Ibrahim 1059—99 und 
Mafud II. 1099— 1115 auf einige Zeit, allein 
nad) bes Letztern Tode erfolgte fchnell der Verfall 
bes Reichs; Bahram: Schah, 1120 — 52, fonft 
lücklich und ein Freund ber Wiffenfchaft, verlor 
—* Ghasna an die Ghuriden. Sein Sohn Khos⸗ 
ruh⸗Schah, 1152—60, der Lahore zur Hauptftabt 
feines Reichs gemacht hatte, eroberte Ghasna zwar 
wieder, bis fein Sohn KhosrusMelit, 1160. —86, 
ber legte G., daffelbe abermals, erft an die Turs 
fomanen, dann an ben Ghuriden Ghaiathsebsbin 
verlor. Letzterer eroberte endlich ganz Afghaniftan 
bis zum Indus, ging über biefen, belagerte Khosrus 
Melif in Lahore, und nahm biefe Stadt 1186 dur 
Verrath, worauf KhosrusMelif nad, Firoz: Ku 
gebracht und daſelbſt getöbtet wurbe. Go endete 
bie Dynaftie der G., deren Reich nun in verfchies 
bene Theile zerfiel. 

Ghazidſchah (arab.), eigentlich Frohnkaͤmpfe 
ber Mohammedaner, heil, Krieg und Feldzug, 
Schlacht überhaupt; Gefchichte diefer Kämpfe; 
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auch Titel fabelhafter Geſchichten der Meddah 
(Raffechauserzähler). 
heluwe, Stadt in der beig. Prov. Weſtflan⸗ 
dern, mit 3900 E., Kupferfchmelzwerf, Kunft: 
drechelerei, Flachs⸗ und Getreidehandel. 
herardẽsca, adelige Bamilie in Toscana, 
bielt es im 13. Jahrh. mitt den Ghibellinen, und 
Zwei von ihnen, Oherardo G. und Galvano G., 
ftarben mit Konradin von Hohenftaufen auf dem 
Blutgerüfte. Wegen diefer Anhänglichkeit waren bie 
®. ſchon um 1237 mit ben der Bartei der Buelfen 
angehörenden Biscontis in Pifa in Streit gera— 
then, und ganz Pifa hatte fi in 2 Parteien ges 
fpaltet. Dem ehr erligen Ugolino G. gelang es 
endlich, durch verſtelltes Anfchließen an die Guel- 
en und durch —— der Kriege, in die die 
iſaner mit Nachbarftaaten verwickelt waren, ſich 
an die Spitze des Staats J ftellen. Da er jedoch 
mit Härte und Graufamfeit regierte, wurbe er 
1. Zuli 1288 von dem — Roger Ubaldini 
nebſt 2 feiner Söhne und 2 feiner Enkel in den 
Thurm von Gualandi, ſeitdem Torre di fame 
a wre genannt, eingefperrt. Dies fchreds 
liche Ende ©.'8 und der Seinigen hat zuerfi Dante 
in feiner „„Divina commedia“ gefchildert. Nach 
ihm hat es u. A. Gerftenberg in feinem Drama 
„Ugolino“ m Gegenſtand erwählt. Die Söhne 
und Enkel G.'s gelangten bald wieder zu Anfehen, 
und Rieri Donavatico G. war ſchon 1329 an ber 
Spitze der Regierung in Pifa. — Ein natürlicher 
Sohn bes Leptern, Manfred ®., verteidigte als 
Feldherr ber Pifaner lange Cagliari gegen Al 
fons IV. von Aragonien, und erft nach feinem Tode 
gelang es Letzterm, bie Stadt einzunehmen. — Bo · 
nifacio G. war Gapitano von Pifa 1329, als diefe 
Stadt das Joch des Gafiruccio Gaftracani und Kais 
fer Ludwig's des Baiern abfchüttelte, und fchloß 
einen vortheilhaften Frieden mit ben Guelfen; er 
ftarb 1340, Sein Sohn Rainerio ®., von ben 
danfbaren Pifanern » feinem Nachfolger gemacht, 
farb fchon 1348 im 19. 3. — In neuerer Zeit war 
Zilippo G., geb. 1730 zu Piftoja, geft. 1808 zu 
Pifa, befannt als Componiſt und Pianofortefbieler. 

Sheriah, ind. Längenmag,= 101%, par. Linien. 

Ghetto (ital.), in großen ital. und oriental. 
Städten das Gaflenquartier, worin bie Juden 
Abends eingefchloffen werben. 

Gpibellinen ift im Mittelalter der Parteiname 
für die Anhänger des Kaifers im Gegenfage zu 
den Buelfen oder Welfen, ver Partei des Bapfles. 
Gewöhnlich leitet man die Namen von dem angebs 
lichen na bes Heers König Konrad's III.: 
„Hie Gieblingen“ und dem der Mannen Herzog 
MWelfs IV. von Baiern: „Hie Welf“ in ber Schladht 
bei —— 1140 ab. Gieblingen oder Waib⸗ 
lingen war naͤmlich ber Name einer hohenſtaufi⸗ 
fchen Burg in Schwaben, weswegen auch bie Ans 
hänger der Hohenftaufen Friedrich's I. und Fried⸗ 
rich'e II. Waiblingen hießen, von ben Stalienern in 
G. umgewandelt. Der blutige Kampf beider Par: 
teien bauerte in Italien das ganze Mittelalter fort, 
als er fchon Längft in Deutichland vergeflen war. 
Zum Symbol hatten die G. eine weiße Rofe ober 
eine rothe Lilie, die Guelfen einen Adler, der einen 
blauen Drachen mit feinen Klauen zerriß. 

Ghiberti (Lorenzo), Bildhauer und Bildgießer, 

eb, 1378 zu Florenz, arbeitete für den Fürften 
alatefta in Rimini an einer bedeutenden Fresco⸗ 
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malerei, und 1401 räumten feinem PBreisentumrfe 
zu der Bronzethüre des Baptifterium San» Gios 
van in Florenz feine Mitbewerber freiwillig den 
Preis ein. 21 9. arbeitete er an der Ausführung 
diefer Thüre und faft ebenfo lange an der einer 
weiten. Außerdem arbeitete G. mehre Statuen, 
Dreliefs und Reliquienfaften für andere Kirchen. 
Alle feine Werke find noch vorhanden. NReinheit 
ber Umriſſe, hohe Anmuth der Geſtalten und trefi- 
liche Ornamentif machen fie zu den ausgezeichnet: 
ften Kunftwerfen jener Zeit. Auch in der Glas: 
malerei hat ©. Treffliches geleiftet und ein Werf 
über Bildhauerkunſt gefchrieben. ©. Harb um 1455. 

Ghika, ein albanef. Fürftengefchlecht, hat der 
Moldau und Walachei viele Hospodare Ä er 
Georg G., von 1661—62 Hospodar ber Walachei, 
welche Würde auch fein Sohn, Gregor G., bie 
1673 wiederholt befleidete. Ein anderer Gregor G. 
war 1726 und 1736 in der Moldau, 1733 und 
1747 in der Waladjei Hospodar. Ein dritter Sre⸗ 
gor G., anfangs Dolmetfch bei der Pforte, war 
von 1761 Hospodar der Walachei, erpreßte große 
Schätze, ward aber 1777 hingerichtet, weil er fidh 
der Abtretung der Bufowina an Oſtreich widerfeßte, 
Alexander G., geb. 1795, 1834 Hospodar ber 
Walachei, wurde 1842 durch ruſſ. Einfluß geflürzt 
und lebte feitvem meift in Deutfchland. Gregor G. 
wurbe 16. Juni 1849 Hospodar der Waladhei, die 
er 1853 infolge des Einrüdens ber Ruſſen verlaf- 
fen und in Wien lebt. Konftantin ®. war 1852 
Präfident des walachiſchen Divan. 

Ghio, türf. Stadt in Kleinafien, Prov. Anatoli, 
am Marmaras Meere, Sik des Erzbifchofs von 
Nicaͤa, zählt 400 E. 

Gpiribizgi (ital), in der Muſik rafche Übers 
gänge, Sprünge. 

birlandajo (Domenico), geb. zu #lorenz 
1451, wo fein Bater, der Goldarbeiter Gorrabi, 
burch feine Gefchidlichfeit in Verfertigung von 
Buirlanden zum Kopfpuße der rauen il Ghir- 
landajo genannt ward, ein Name, der auf feinen 
als Maler berühmt gewordenen Sohn überging. 
Schüler Baldovinetti's, ift dieſer durch treffliche 
Freoken in mehren Kirchen von Florenz befannt; 
Tafelgemälde find in vielen Galerien anzutreffen. 
Seine Brüder, Davide und Benedetto ®., erreich- 
ten ihn nicht; fein Sohn Ridolfo G. Schüler Fra 
Bartolommeo’s und Freund Rafael's, hatte bes 
beutendes Talent, das aber fyäter in Handwerks⸗ 
ur feit unterging. 

bin, der Name einer Künftlerfamilie, die zu 
ben Nachfolgern des Marc Antonio in der Kupfer⸗ 
ftecherfunft gehören und den Beinamen Mantuano 
führen. @iovanni Battiſta ®., geb. 1515, das 
Haupt ber Familie, war bedeutend in ben bildens 
ben Künften, namentlich ale Architeft. Seine Ru: 
pferftiche erinnern an Marc Antonio, feinen eb: 
rer, mehr aber noch an ben fogen. Meifter mit 
dem Würfel. Sein Tobesjahr ift unbefannt. Geor⸗ 
gio G., geb. 1520, arbeitete nach Rafael und Mi— 
chel Angelo, und feine Leiltungen ftehen denen des 
Marc Antonio nicht nah. Gr lebte xoch 1578. 
Adamo G., wol ein jüngerer Bruder bes Vorigen, 
lebte noch 1570, und feine Arbeiten ſtehen wenig 
hinter denen des Georgio zurũck. Diana ®., eine 
Tochter des Giovanni Battifta G., geb. 1536, bil: 
bete fich nach Aug. Caracci; ihre Zeichnung ift 
mangelhaft, der Stich ſtark und fräftig. Sie war 


Ghun 


mit dem Architekten Francesco de Volterra ver⸗ 
mählt; ihr Todesjahr iſt unbekannt. 
hun beißen die Nothmünzen, welche bisweilen 


in ber Türfei gefchlagen werden; fie find von Blei. 


Ghurelai Defhmin (die Fremdlinge des rech⸗ 
ten Flügels) und ©. Dſchesmar (Fremdlinge des 
linfen Flügels), bie türf. Truppen, die ſich rechts 
und linfs der Heil. Fahne an die Söldlinge ans 
fließen, bilden die 6. Abtheilung der türf. Reiterei. 

Ghurgauts (fpr. -gahts), fo viel wie Berg⸗ 
fürften, den Briten tributäre Fürften in der ind.s 
brit. Brov. Oriſſa, mit Fürftenthümern, worin bie 
Fürſten Gefege geben, Abgaben erheben ıc., aber 
feine Soldaten halten bürfen. 

Ghuria, ruf. Landfchaft in Imereth, am 
Schwarzen Meere, umfaßt 70 O.⸗M. fruchtbaren 
Landes und zählt gegen 250,000 €. 

Gpuriden, Ghauriden, oftind. Dynaftie, deren 
Stifter Huffein Ebn Sam war, ber von dem 
Ghasnewiden Mafud zum Statthalter von Chur 
erhoben wurde. Mächtiger geworben, empörten 
fich feine Nachfommen gegen ihre urfprünglichen 
Herren, bis endlich Schehab ed:Din Mohammed 
1186 der Herrfchaft der Ghasnewiden ein Ende 
machte und ganz Afghaniftan eroberte. Nach Defs 
fen Tode (1305) zerfiel das Reich in mehre Theile, 
deren letzter fich in Delhi, Labore und Multan 
vereinigte und 1393 dem @roberer Tamerlan erlag. 

Giallo (ital., fpr. Dfchallo), blaßgelb. Giallo 
antico, ber antife gelbe dichte Marmor, findet 
fih nur noch an Denfmälern alter Baufunft. GSial 
Iorino, bie Gelberde, das Neapelgelb. 

Giangurgülo (for. Dichan-), die Charakters 
rolle bes derben Bauern auf dem ital. Theater. 

Gianibelli oder Giambelli (for. Dſcha⸗, Fer 
berigo), ausgezeichneter Kriegsbaumeifter, aus 
Mantua, Fam nad) England, wurde von der Kös 
nigin @lifabeth 1585 dem belagerten Antwerpen 
zu Hülfe gefandt, wo er die berühmten Brander 
erbaute, welche bes Herzogs von Parma über bie 
Schelde 5 Bruͤcke in die Luft fprengen 
follten. Im Auguſt 1535 nad England zurüdges 
fehrt, befeftigte er Greenwich und mehre andere 
Punkte der Küfte gegen die Landung der fpan. Ars 
mada. Als diefe 1588 im Kanale erfchien, rüftete 
G. 8 Brander gegen fie aus, die in der Nacht vom 
7. und 8. Aug. ihr auf die Höhe von Dünfirchen 
entgegengingen. Die Spanier, in Furcht vor dem 
„Antwerpener Feuer“, flohen in Unordnung, die 
mit @roberung und Vernichtung ber meinen ſpan. 
Schiffe endete. ©. ftarb, ungewig wann, in London. 

tannöne (fpr. Dfdyan-, Pietro), ital. Schrifts 
fteller, geb. 7. Mai 1676 zu Ischitella in Gapitas 
nata, zog ſich durch feine „‚Storia civile del regno 
di Napoli’ (4 Bde., Neap. 1723; neue Aufl., 13 
Bde., Mail. 1823) die heftigften Berfolgungen 
von Seiten Noms und des Klerus zu, Kon 1723 
von Neapel nach Wien, auch hier 1734 vertrieben, 
nach Benebig, fpäter nach Genf, wo er die liberalfte 
Aufnahme fand. Durch einen Nichtswürbigen ver: 
lodt, die favoyifche Grenze zu überfchreiten, wurde 
er verhaftet und ftarb in der Gitadelle von Turin 
7. März 1748. Nach feinem Tode erfhienen noch 
die „Opere postume“ (Laufanne 1760). 

Giarre (fpr. Dſcha-), Blüffigfeitsmaß auf den 
Son. Infeln = 859'%, par. Kub. -Zoll. 

Giaur oder Kiafir (türf.), Ungläubiger, der 
— für alle Nichtmohammedauer. 
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Gibraltar 


Gibbon (for. Ghibb'n, Edward), engl. Ges 
ſchichtſchreiber, geh 27. April 1737 zu Butney in 
Surrey, trat 1758 nach feiner Rückkehr von Laus 
fanne als Hauptmann in die Hampfhire- Miliz, faß 
von 1774— 82 im Parlamente und befleidete uns 
ter dem Minifterium North das Aınt eines Lord 
of trade bis zu North's Sturze. Nachdem er fi 
1733 in Lauſanne niedergelafien, machte er 1793 
eine Reife nach England und ftarb 16. Jan. 1794 
in London. Sein berühmteftes Werf ift feine „Hi- 
story of the decline and fall of the Roman 
empire“ (6 Bde., Lond. 1782 —88 und öfter; 
deutfch von Wend, Schreiter und Bed, 19 Bde., 
Lpz. 1805—7 ; von Sporfchil, 2. Aufl., Lpz. 1843; 
12 Bde., 2. Aufl., 1340). Aus G.'s Nachlaffe vers 
Öffentlichte Lord Sheffield „Miscellaneous works“ 

3 Dbe., Lond. 1796—1815), deren Hauptinhalt 

6 Selbftbiographie ift (deutfch, Lpz. 1801). 

Gibbon, Affe, mit ſchwarzbraunem, fait haars 
loſem Geſicht, ungeheuer langen Armen, ohne 
Schwanz, 2 Ellen Es. meift aufredht gehend. 

ibbös (lat.), budelig, höckerig; Gibboſität, 
die Rückgratkrümmung, der Höcker. 

Gibkon, d. i. Hügel, Stadt im Stamme Ben⸗ 
jamin, deren urfprünglich Fanaanitifche Einwohner 
durch eine Lift der durch Jofua ihnen drohenden 
Bernichtung entgingen, wofür fie zur Strafe den 
Leviten als Holzhader und Waflerträger beigeges 
ben wurden. — Davon unterfchieden iſt die Stabt 
Gibẽa, Geburtsort und Reſidenz Saul’s. 

Gibrältar, arab. Gebelzal:Tarif, d. h. Felſen 
des Tarif, ein 1400 8. hohes ng ee an der 
—— Spitze der ſpan. Prov. Andaluſien, an 
ber gleichnam. Meerenge, welche das Mittelländ. 
Meer mit dem Oceane verbindet, hängt durch eine 
ſchmale Landzunge von 2700 F. mit dem Feſtlande 
zuſammen, iſt 14,500 F. lang und 4500 %. breit, 
und bildet, amphitheatralifch mit einer vierfachen 
Reihe von befeftigten Linien bedeckt, eine faſt uns 
überwindliche Feftung. Die Feftungswerfe, mit 
Gewölben, die einen bequemen Raum für 4000 
Mann Befagung darbieten, find in den Felfen eins 
gehauen und werden durch mehr als 600 Kanonen 
großen Kalibers vertheidigt. Die Landzunge wird 
da, wo fie ſich an das feſte Land anfchließt, von eis 
ner Reihe fpan. Schanzen, den fogen. Span. Linien, 
begrenzt. Die am Fuße bes Felfens liegende Stadt 
zählt 30,000 E. und gewährt mit ihren ſchwarz 
angeftrichenen Gebäuden einen büftern Anblid; fie 
bat einen wichtigen Hafen und lebhaften Handelss 
betrieb, namentlich flarfen Schleichhandel nad 
Spanien. Das Klima ift das wärmfte in Guropa 
und läft die mannichfaltigften Gulturgewächfe bes 
Südens gedeihen. ©. ift der einzige Punkt in @us 
topa, wo ſich Affen aufhalten. 

Im Alterthume bildete der Felfen von G., Calpe 
genannt, in Gemeinfchaft mit Abila bei Geuta auf 
der Küfte von Afrifa die fogen. Herculesfäulen, 
Nach Landung der Araber gründete Tarif: Abens 

aca hier TI1 ein feites Gaftell, das ihnen im 14. 
— unter Heinrich IV. durch Guzman wieder 
entriffen wırde. Karl V. ließ fpäter die altmauris 
fchen Feſtungewerke durch den berühmten Inges 
nieur Eve aus Strasburg erweitern. Im Span. 
Grbfolgefriege bemächtigten fid) 4. Aug. 1704 bie 
Engländer der Feſtung; fie wußten diefelbe für 
die Folge ununterbrochen trog vielfacher Angriffe 
von Seiten ber Spanier zu — und thaten 


Gibſon 


Alles, um dieſes Bollwerk ihres Handels im Mit⸗ 
telmeere unüberwinblich zu machen. 

Gibſon (vr. Ghibbſ'n, John), vorzüglicher Bilds 
bauer, geb. 1790 zu Gyſſyn bei Gonway in North» 
wales. In London ausgebildet, ging er 1820 nad} 
Rom, zunächit, um unter Ganova zu flubiren, dann 
aber, um fich dort gan nieberzulaffen. Ganova’s 
anmuthige Weichheit * er ſich ganz zueigen 
gemacht; allein er blieb dabei nicht Rechen; nad 
und nach gewann die Antife Gewalt über ihn, und 
er fchwang fich zu einer idealen Neinheit und 

. Durchbildung der Formen empor. 1845 war er in 

London, wo er das Bild der Königin zu einer 
Statue für Windfor nad) dem Leben mobellirte; 
die Figur ift antik aufgefaßt uud in der Gewanz 
dung und den Aitributen antif bemalt. G. wurde 
auch mit Ausführung der Statue Sir Rob. Peel's 
für die Weftminfterabtei beauftragt. 

Gibſon (ſpr. Ghibbſin, Thomas Milner), engl. 
Staatsmann, geb. 1807, verheirathete fich 1833 
mit der Tochter des Sir Thomas Eullum, und 
trat 1837 für Ipswich in das Parlament, legte 
aber 1839 fein Mandat nieder, da er fich gebruns 
gen fühlte, gegen bie Korngeſetze zu fämpfen. Er 

ehörte nun zu ben populärften Rednern der Antis 
ornlaw⸗League, fam aber erft 1841 wieder ing 
Parlament, wo er feitdem Manchefter vertreten 
bat. Bei Bildung des Minifterium Ruffell wurde 
er Bicepräfivent des Handelsamts, trat aber ſchon 
im Mai 1848 aus, da ihm ſeine Collegen nicht 
radical genug waren. Seitdem ſteht er im Unters 
hauſe mit an der Spiße ber rabicalen Partei. 
icht (Arthritis), eine Kranfheit, welche in 
der Regel die Gelenke ergreift, fie ſchmerzhaft und 
weniger beweglich macht, it mit einer fehlerhaften 
Blutmifchung verbunden und entfteht aus alten 
Rheumatismen infolge wiederholter @rfältung ober 
durch finnliches Mohlleben bei großer Trägheit, 
ebenfo wie durch Entbehrungen undb’Darben. Die 
acute G. ift mit Fieber begleitet und zeigt fich 
duch fchmerzhafte Anfchwellung der Gelenke; die 
chroniſche G. wiederholt oft viele Jahre lang im 
Frühjahre und Herbfte ihre Anfälle, GSichtknoten 
heißt die Ablagerung fefter, meift rundlicher kno⸗ 
chenharter Maffen in den Gelenfen, an den Knos 
chen, im Herzen, auf großen Blutgefäßen und ans 
berwärts. Verlarvte ©. gibt es nicht, man bezeich- 
nete ehedem bamit Hautausfchläge, Verbauungs- 
befchwerben, Kuochenfchmerzen, deren Urfache man 
in der ©. ſuchte. 

Gicht, in der alten Rechtsfprache Geſtaͤndniß; 
im Hüttenwefen der Schürherd, der ebene Gang 
auf dem Hohofen, der beffen Schlund umgibt. 

Gichtel (Ich. Georg), ein Miyftifer, geb. 1638 
zu Regensburg, ließ fich daſelbſt 1664 als Rechtsans 
walt nieder. Angeregt durch Jakob Böhme, deffen 
Schriften er zuerft vollftändig herausgab (Amſt. 
1682), fuchte er durch Losreißung von der Natur 
und durch air gg Leben fich in die Gottheit 
zu verfenfen. Der „Gott in ihm’ ftand ihm höher 
als der Gott in der heil, Schrift. Wegen gefähr: 
licher Schwärmerei aus der Stadt verwiefen, ging 
er 1667 nad) Holland und ftarb 21. Jan. 1710 zu 
Amſterdam. Seine Anhänger, Bichteliäner, wer: 
den aud) Engelsbrüder genannt, weil fie, ohne Ehe 
und Weltforgen lebend, den Engeln gleichen woll⸗ 
ten; einzelne erhielten fich in Holland und Nieders 
beutfihland bie in das 19. Jahrh. Eine Samms 
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Bien (Stadt) 


lung von G.'s Briefen, „Theosophia practica‘ 
erfcyien zu Leyden (6 Bde. 1722). Bol. Reinbedk, 
„Bon Gye Lebensiauf und Lehren“ (Berl. 1732). 

Gideaͤ⸗Elf (ſpr. Gideo), Fluß in Schweden, eut⸗ 
ſpringt in Wefter-Botten, fließt durch Weſter-Morr⸗ 
land und mündet in deu Bottniſchen Meerbufen. 

Gidẽon, ifraelit. Held aus der Periode der fogen. 
Richter, der Befreier der Ifraeliten vom Drude 
der Midianiter, im eigenen Haufe der Nusrotter 
des Baalseultus, daher Jerub: Baal, d. i. Zerftörer 
bes Baal, genannt. Obwol er hätte König werben 
können, trat er doch in den Privarftand zurüd. Gr 
farb zu Ophra und hinterließ 70 Söhne. 

Giebel oder Fronton ift derjenige dreiedfige 
Theil der Umfaffungswände eines Gebäudes, ber, 
eine Kortfegung der Wand, den Raum zwifchen 
diefer und den Dachflächen füllt. Die Griechen 
nannten ihn Aëtöma, weil ihnen feine Korm mit 
ber eines Adlers mit halbausgebreiteten Schwins 
gen bi erfchien. 

Giebihenftein, Dorf und bedeutende preuß. 
Domäne im Reg. Bez. Merfeburg, an ber Saale, 
Y, St. von Halle, ift durch die Ruinen der alten 
gleichnam. Burg, wahrfcheinlich durch die Grafen 
von Wettin erbaut, hiftor. merfwürdig; der Land⸗ 
graf Ludwig II. von Thüringen, durch Kaiſer Heins 
rich IV. hier feftgehalten, foll fi durch einen kũh⸗ 
nen Sprung in die Saale feiner Haft entledigt has 
ben, baher fein Beiname der Springer. Dicht bei 
G. liegt das Soolbad Wittefind. 

Gieboldshaufen, Amtsort in der hannödr. 
Landdroftei Hildesheim, mit 2400 €. 

Giech, altes fränf. Gefchlecht, genannt nach 
feiner im ehemaligen Bisthume Bamberg gelege: 
nen Stammburg, wurde 1663 in den Reichsgra— 
fenftand erhoben. Es theilte fi 1695 in die Li: 
nien Buchau und Thurnau, welche leptere jedoch 
fon 1729 ausftarb, dem ufolge Graf Karl Marim, 
von G. Buchau, der 1723 in ſeinem Hauſe die 
Primogenitur eingeführt hatte, feine Reſidenz nad 
Thurnau verlegte. Beide Linien hatten 1699 von 
Brandenburg: Baireuth die Lanbeshoheit über 
Thurnau erfauft, was ihre Aufnahme in das fränf. 
Reichscollegium zur Folge hatte; doch hob Preus 
gen 1796 den ohne feine, des Kurhauſes, Ginwillis 
gan gefchlofienen Receß auf. Die in Baiern und 

ir A erw Gefammtbefigungen betragen 
etwa 4 O.⸗M. mit 12,000 E., die Einfünfte 
80,000 Gulden. Gegenwärtiger Standesherr ift 
Graf Franz Friedr. Karl von G., geb. 9. Det. 
1795, welcher feinem 22, Oct. 1791 geborenen, 
6. Juli 1846 Finderlos geftorbenen Bruder, dem 
Grafen Friedr. Karl Herm. von ®, fuccedirte. Er 
war bis 1848 Präfident in Mittelfranken, trat for 
bann freiwillig aus dem Staatsdienfte, wodurch 
er, fowie durch einige Schriften über die Kniebeus 
gungsfrage, und mehr noch durch feine „Anfichten 
über Staats und Öffentliches Leben” (2. Aufl, 
Nürnb, 1843) großes Auffehen erregte. 1848 in 
das Frankfurter Parlament gewählt, war er 1548 
—49 Abgeordneter zur bair. Ständeverfammlung, 
beren Präfidentenwürde zur erften Kammer er jes 
doch 1849 ablehnte, 

ien (for. Schläng), Arrondiffementshauptort 
im franz. Depart. Loiret, an der Loire, 7 M. von 
Drllang, hat einen Flughafen, 6112 E., Wollzeug- 
fabrifation, Bärberei und Gerberei, fowie Handel 
mit Wolle, Wein und Getreide, 


Bien (Seewefen) 


Sien, im Seewefen fo viel wie Flaſchenzug. 

Giengen, Stadt im würtemb, Jartfreife, an 
ber Brenz, 3 St. von Heidenheim, mit 2100 €. 
In der Nähe iR das Wildbad, deſſen Waffer koh— 
lenfaueres Gas und fohlenfauere Kalferde enthält. 

Gienmafhine, Machine, mittels welcher die 
Baumwolle von den Samen gereinigt wird. 

Gienmufheln (Chamactae), Familie der 
fupflofen Weichthiere (Mufchelthiere), deren Mans 
tel unten gejchloffen iſt, mit einem Schlig für den 
Fuß und einer Athem- und Afterröhre. 

Gieren, das Ausweichen des Schiffe bald nach 
einer, bald nad) ber andern Seite des Lauf. 

Giefeler (Joh. Karl Ludw.), Kirchenhiftorifer, 

eb. 3. März 1792 zu Petershagen bei Minden, 
keit 1831 Prof. der Theologie zu Göttingen, ſtarb 
8. Juli 1854. Unter feinen Schriften find hervor: 
zuheben: „Hiftor.sfrit. Berfuch über bie Entſtehung 
und die frühern Schickſale der fchriftlichen Evange— 
lien‘ (23.1818); „Lehrbuch der Kirchengefchichte‘ 
(Bd. 1—3, Abth. 1, Bonn 1824—40; Bd. 1 und 
2, Abth. I und 2, 4. Aufl., 1844— 48; Bb. 2, 
Abth. 3, 2. Aufl., 1849); „Die Lehninfche Weiflas 
gung als ein Gedicht des Abts von Huysburg, Nic. 
von Zigwig, nachgewiefen” (Erf. 19849); „Über 
die Lehninfche Meihh ung” (Gött. 1850). 

Gießen, Hauptitadt der großherzogl. heil. 
Prov. Oberheſſen, am Ginfluffe der Wiefed in die 
Lahn und an der MainsWefer-Eifenbahn zwifchen 
Branffurt a. M. und Kaffel, Sig der Prov. Be: 
hörden, hat eine durch den Landgrafen Ludwig V. 
1607 gegründete Univerfität, verbunden mit der 
werthvollen Univerfitälss und Senfenberg’fchen 
Bibliothef, daneben ein Oymnafium und eine Forſt⸗ 
lehranftalt, und zählt 9049 E., welche Tabad:, Lis 
queur⸗, Eſſig⸗, Seife, Lederfabrifen unterhalten, 

Gifford (William), geb. 1757 zu Aihburton 
in Devonfhire, erſt Schiffejunge, dann Schuhmas 
RE: ftubirte fpäter, veröffentlichte 1794 
eine Satire „The Baviad“ nach Perfius, und eine 
andere gegen bie dramat. Dichter feiner Zeit; auch 
rebigirte er die Zeitſchrift „The Anti-Jacobin“ 
von 1797—98. Hierauf befchäftigte er ſich befons 
ders mit ben ältern engl, Dramatifern und gab 
1505 Maffinger’s, 1816 Ben Johnſon's Werke 
heraus. 1809 gründete er das „Quarterly re- 
view”, redigirte es in vortreffliher Weife bis 
1824 und ftarb 31. Dec. 1826. 

Gifhorn, Stadt in ber bannov, Landdroſtei 
Lüneburg, am Einfluffe der Iſe in die Aller, mit 
2500 E., ſonſt Sif einer Nebenlinie Braunſchweig · 
Lüneburg:®. . 

Gift nennt man jeden Stoff, welcher, in ben 
lebenden Körper eines Menfchen oder Thiers ge: 
bracht, diefen in einen oder vielen Theilen fo vers 
ändert, daß die Geſundheit geflört wirb und ber 
Tod herbeigeführt werben fann. Jedes ©. ift aber 
auch in fehr Fleiner Menge und unter gewilfen Ber: 
hältniffen (Krankheit) wohlthätig und heilfam. Die 
chem. wirkenden ©. zerflören durch Agen Form, 
Farbe und Mifchung des Körpertheils, welchen fie 
berühren: viele Metallverbindungen, ftarfe Säuren, 
ftarfe Alfalien, einige Plangenfäfte (Wolfsmilch, 
Kellerhals, Arum, Mancinellenbaum, ſchmalblät⸗ 
teriger Schellenbaum, Zeitloſe ꝛc.) und nur wenige 
Thierbeftandibeile (Kanthariden, Scylangengift). 
Die narfotifchen G. wirken auf die Nerven, indem 
fie deren Leitung hemmen, Empfindung und Be: 
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Gilbert 


wegung hindern oder aufheben, und fo den Tod bes 
wirfen, der nad) Schwindel, Angſt, Schlaffucht 
oder Unruhe, Krämpfen, Delirien und Schlagfluß 
erfolgt: Opium, Schierling, Bilfenfraut, Bellas 
douna, Krähenaugen, Alraun, Blaufäure, Fingers 
hut, eritidende Danıyfe, Aqua Tofana. Die @e 
gen-«®. find für jedes ©. verfchieden. Sie follen das 
G. ſelbſt zerflören, ohne dem Körper zu ſchaden, 
und müſſen daher fo fehnell als möglich augewens 
bet werden. Gegen Säuren nimmt man Alfalien 
(fohlenfauere Magnefia, fohlenfaueres Natron, 
Seife), gegen Alfalien ſchwache, mit Waſſer vers 
biünnte Säuren, gegen Arfenif das Eiſenoxydhy⸗ 
drat, gegen Sublinat Eiweiß, Stärfemehl, gegen 
Narfotica ſchwarzen Kaffee, Citronſäure. ie 
erfte Hülfe beitehe immer darin, dag man den 
Kranfen in reine fühle Luft bringt, ihm veichliche 
Mengen lauwarmer Milch, DL, fihleimigen Ge: 
tränfs, Waſſer einflöpt und durch Kitzeln am 
Schlunde zum Brechen nöthigt, bei geröthetem Ges 
fihte und Blutzubrang nach dem Kopfe ein Klys 
flier mit Eſſig und Salz gibt und die beengenden 
Kleider löſt. Die Schwigmittel der Alten (Alexis 
pharmafa) befördern eher die Vergiftung, als daß 
fie diefelbe mindern. 

Gigänten (grch.), nach Homer ein wildes, ries 
fenhaftes, von den Göttern endlich vertilgtes Ges 
ſchlecht; nad) Heflod Söhne der Gäa, die ſich ges 
gen Jupiter und die übrigen Olympier auflehnten 
und in den Phlegräifchen Gefilden (vulfan, Ges 
genden) den Olymp flürmten. Mit Hülfe des Herz 
cules ſiegten die Götter, und die G. famen um, 
größtentheils unter vulfan. Infeln begraben. Dies 
fer Kampf war häufig Gegenftand dichterifcher 
Darftellung. Gigantifh heißt das Riefenhafte. 

Gigg (engl.), zweiräderiges, einfpänniges, für 
2 Perſonen eingerichtetes —— 

Gigli (ſpr. Dſchilji, Girolamo), ital, Dichter 
und Literat, geb. 14. Det. 1660 zu Siena, hieß 
eigentlich Nenci und führte jenen Namen nad) feis 
nem Adoptivvater. Seine lyr. und dramat. Dich⸗ 
tungen fanden vielen Beifall, dagegen zogen ihm 
feine beißenden Satiren viele Feinde und Streitigs 
feiten zu. Er flarb zu Rom 4. Jan. 1722. Bon 
feinen zahlreichen Schriften ift feine Gefammtaus: 
gabe veranftaltet worden. 

Gigliato (fpr. Diciljäto), Liliendufaten, tos⸗ 
can. Goldmünze, = 3 Thlr. 57, Ser. 

Gignae (ſpr. Schinjack), Stadt im franz. Des 
part. Heraukt, am Herault, mit 2951 E., Mandel 
und Dlivenbau, Dlivenöl-, Grünfpanfabrifation. 

Gijon (fpr. Jichon), feſte Stabt der ſpan. 
Prov. Oviedo in Afturien, auf einer Fleinen Halb» 
infel am Atlant. Ocean, mit gutem Hafen, 6500 E., 
Steingutfabrifation, Obflbau, Fifcherei und Schif— 
fahrt. In der Nähe find anfehnliche Kupferwerke. 

Gilbert (for. Schilbähr, Gabriel), franz. Dich⸗ 
ter des 17. Jahrh., Secretär der Herzogin von Ro⸗ 
han, dann Nefident der ſchwed. Königin Chriftine 
am franf Hofe, nad) deren Tode er in Bergeffens 
heit gerieth. Er verfuchte fich in den verſchieden⸗ 
ften Galtigen der Poeſie. Er hatte ein vorzüg: 
liches Talent für das Rhetor.-Pathetifche, und feine 
Stücke find jegt nur noch den Literatoren befaunt. 

Gilbert (fpr. Schilbähr, Nicolas Iof. Laurent), 

eb. 1751 zu Fontenoi⸗le-Chäteau in Lothringen, 
ichter, Beliubers Satirifer, Gegner der Encyflos 
päbiften, flarb nad) einem — Pferde in 


Gilde 


Wahnſinn, 12.Nov. 1780 in Paris, ©.’ „Sämmt⸗ 
liche Werke“ wurden fehr oft, namentlich von Nos 
dier (Bar. 1817; neue Aufl., 1825), Maftrella 
(Bar. 1822) und Amar (Par.1324) herausgegeben. 

Gilde (altfächf.), Genoſſenſchaft, Verbrüde⸗ 
rung, Zunft, Innung. Bol. Wilde, „Das Gilde: 
weſen bes Mittelalters‘ (Halle 1831). 

Gilẽad, Bebirge jenfeit des Jordan, mit treffe 
lichen Weiden, reich an aromat, Kräutern, aus des 
nen man föftliche Salben bereitete, erſtreckte fich 
durch das ganze Gebiet der Stämme Ruben und 
Gap bis in das Stammgebiet Manafle. 

—*— ‚, Städtchen im preuß. Reg.⸗Bez. 
Königsberg, mit 1213 €., Tuch» und Leinweberei. 

Gillies (for. Ghillie; John), engl. Gefchichts 
ſchreiber, geb. zu Brechin in ber fchott. Graffch. 
Angus 18. Jan. 1747, warb 1794 zum Fönigl. 
Hiftoriographen ernannt und ftarb 15. Febr. 1836. 
Sein Hauptwerf iftdie „History of ancient Greece 
and its colonies‘ (4 Bde., Lond. 1786; 6. Aufl, 
1820; deutſch, Lpz. 1787—94), der er feine legte 
Arbeit, die „History of the world from the 


reien of Alexander to that of Augustus” ' 


(2 Bde., Lond. 1807—10) als Ergänzung folgen 
ließ. Auch lieferte er u. N. eine Parallele wifken 
Friedrich d. Er. und Philipp vou Macebonien in 
ber „View ofthe reign of Frederick II. of Prus- 
sia“ (Lond. 1799). — Sein Neffe, Paul ©., iſt 
Berfafler geachteter Romane und Gedichte. 

Gillrah (fpr. Ghillreh, James), engl. Caricatur⸗ 
maler, geb. um 1750 zu London, geft. 1815, jüd. 
Herkunft, erwarb fich in feinem Fache europ. Ruf. 
Die Zielfheibe feiner Garicaturen waren vorzugss 
weife Franzofen (Mapoleon und feine Umgebuns 
gen ꝛtc.), und fie gehören zu dem Beften, was 

er in dieſem Genre geleiftet bat. 

il Polo (fpr. Jil-, Gaspar), ſpan. Dich⸗ 
ter, geb. zu Balencia in der erften Hälfte bes 
16. Jahrh., wurde 1580 von Philipp II. nad) Bars 
celona gefandt, um das Fönigl. Patrimonium zu 
reguliren, und ftarb dafelbft 1591. Unter feinen 
poet. Arbeiten ift die „Diana enamorada“ (zuerft 
Balencia 1564; am beiten von Gerbä, Mar. 
1778; neue Aufl., 1802), eine Fortfegung ber 
„Diana“ des Montemayor, die bedeutendſte. ©. 

leihnam. Sohn war feiner Zeit als jurift. Schrifts 
Reller berühmt. 

Gilſcha, die-erfte oder fünfte Königsdynaftie 
in Berfien, je nachdem man annimmt, daß ihr 
Stifter Kajumarat (Adam felbft) ift, oder erft zu 
ben Nachfommen des Nuh (Noah) gehört; fie res 

ierte bis auf Artarerres, den Stifter der Dynas 
fie der Saffaniben. 

Gil Vicente (fpr. Schil Wifente), der Begrüns 
ber bes portug. Drama, geb. um 1470, widmete 
ſich erfl der Jurisprudenz, bann ber Poefie. Bie: 
len Beifall fand ein von ihm 1502 zur Geburt des 
nachmaligen Königs Johann III. gedichtetes Schä- 
ferfpiel in fpan, Spracht, das vor dem Hofe aufges 
führt wurbe, Diefem folgte zunächft ein fpafl. Auto, 
dann zahlreiche andere Stife in portug. Sprache, 
‚an deren Aufführung zu größern Jahres und Hof: 
feften er felbft mit feiner Tochter Paula, wie auch 
ber König theil nahmen. Als Bühnenfchriftfteller 
blühte er von 1502— 36. Er ftarb 1557. Seine 
Werke wurden von feinem Sohne Luiz G. (Kiff. 
1562) — — ; einen vollftändigen und cor⸗ 
reeten Abdruck beforgten Barreto Feio und Mons 
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teico (3 Bde., Hamb. 1834). G.'s beſtes Stüd if 
die Farce „Inez Pereira”. Seine Farcen müflen 
mit Necht als die Grundlagen eines portug. Nas 
tionalluftfpiels angefehen werben. Überhaupt find 
die Dichtungen des ©. das Beſte, was die portug. 
dramat. Literatur jemals hervorgebracht hat. 

Gil y Zarate (Don Antonio), fpan. Dramas 
tifer, geb. 1. Dec. 1793 im Gscurial, in Yranfs 
reich gebildet, ift feit 1320 zu Madrid im Miniftes 
rium des Innern angeftellt, und führt — 
tig den Titel eines königl. Secretär. Erſt der 
firengsclaffifchen Richtung zugethan, wie er noch 
1835 in der Tragödie „Dona Blanca de Borbon“” 
zeigte, wandte er fich hierauf mit Erfolg, zuerft in 
der Tragödie „Carlos II. el hechizado‘, dem 
fpan. Neuromanticismus zu, bem er feitbem trem 
geblieben ift. Für fein befee Stüd gilt „Guzman 
el bueno“ ; fonft find noch hervorzuheben: „Ros- 
munda‘; „Don Alvaro deLuna“; „Masanielo“; 
ferner bie Komödie „Carlos V. en Ajofrin“ und 
das Melodrama „Cecilia la cieguecita”. Auch 
fchrieb er ein gefchäßtes „Manual de literatura“ 
(3 Bde., 2. Aufl,, Mabr. 1851). Eine Sammlung 
feiner dramat. Werfe erfchien 1850 zu Paris. 

Gimians, große koſibare türf. Fußteppiche, ein 
Lurnsartifel für die Bornehmen im Oriente. 

Gimignano (fpr. Dfcyiminfano, Vincenzo da 
Sans), ausgezeichneter SchülerRafael’s und Deſſen 
Mithelfer an den Loggien des Baticans; bei der 
Erftürmung Roms 1527 verlor er Alles, und kehrte 
nach feinem Geburtsorte San⸗G. im Toscanifchen 

urüd; fein Tobesjahr ift ungewiß; feine Werke 
* ſehr ſelten. — G. (Giacinto da), geb. zu Pis 
ſtoja 1611, geft. 1681, Schüler Bouffin’s in Rom, 
als Fresfomaler und Kupferftecher befannt und ges 
fhäßt. Gleiche Achtung erwarb ſich fein Sohn 2e 
bovico G., geb 1644 zu Rom, geft 1697. 

Gimpel (Pyrrhüla), eine Finfenart, durch 
furzen, dicken Schnabel mit hafenfürmiger Spipe 
ausgezeichnet. Hierher gehört der befannte Moth- 
®. oder Dompfaffe (P. vulgäris), der den größs 
ten Theil des nörbl. und mittlern Europa bis an 
bie Alpen bewohnt; ein fröhlicher, aber keineswegs 
dummer Vogel, ber ſich bald zähmen läßt und 
leicht Melodien nachpfeifen lernt. Oben ift er bells 
grau, das Männchen an Bruft und Borderhals 

innoberroth, an Kappe, Schwingen und Schwanz 
u; das Weibchen hat ftatt Zinnoberroth nur 
eine röthlichgraue Färbung. 

Gin, Fluß, fo viel wie Niger. 

Gin (engl., fpr. Dſchin), : viel wie Genevre. 

engen u ‚ Gingham, baumwollene Gewebe, 
bunt geitreift, auch wol gewürfelt, die anfänglich 
aus Dflindien famen, dann aber in England und end» 
lich audy auf dem Eontinente nachgemacht wurden. 

Gingerld, Zindsjerli, türk. Goldmünze, = 
2 Thlr. 7% Ser. 

Ginglymus (grh.), f. Charniergelent, 

Ginguene (fpr. Scänghineh, Pierre Louis), 
franz. Literarhiftorifer, geb, 25. April 1748 zu 
Rennes in ber Bretagne, gehörte während ber Ne 
volution zu den ruhigern Sprechern über die Ereig⸗ 
niffe des Tags, ward nach dem 9. Thermidor 
(27. Juli 1794) im Minifterium bes Innern ans 
ae Director des Öffentlichen Unterrichts, gin 

798 als Gefandter nach Sardinien, ward — 
Mitglied des Tribunal, aber ſchon 1802 wieder 
ansgefchlofien. Er farb 16. Nov. 1816. Sein 


Ginfeng 


Hanpiwerf ift die „Histoire Atteraıre d’Italie” 
(Bd. 1—8, Par. 1S11— 19; Bd. 9, von Salfl, 
1821). Sonft find aufer feinen „Fables’ (Bar. 
1810) und „Fables inedites” (Par. 1814) noch 
u neunen: „Leitres sur les confessions de 
. J. Rousseau‘ (Par. 1791) und „De l'autorits 
de Rabelais dans la revolution presente etc.“ 
(Par. 1791). 

Ginfeng oder SchinsSeng, die Wurzel einer 
in Aften wildwachfenden Staude (Panax Schin- 
seng), zu ben Araliaceen gehörig, ift in Ehina ein 
fehr berühmtes und äußerft koſtbares Reizmittel. 
Eine geringere Sorte fommt von dem amerif, Pa- 
nax Ginguifolius. Diefe ift aromatifch bitter wie 
G., etwa der Senegawurzel analog, und fommt 
wie die legtere im Handel zuweilen zugemifcht vor, 

Ginfter (Genista), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Schmetterlingsblümler, mit gelben 
Blumen. Zu ihr gehört der Färbe⸗-G. (G. tinc- 
torla), in Wäldern, auf Wiefen und Hügeln Eu— 
ropas und Mittelafiens Häufig wildwachfender 
Halbſtrauch, enthält einen gelben Farbſtoff, und 
feine Alte, Blätter und Blüten werden zum Gelbs 
und Grünfärben benugt. 

Gioberti (pr. Dfehoberti, Vincenzo), ital, 
Bhitofeng, geb. 5. April 1801 zu Turin, trat in 
den geiftl. Stand und war bis 1833 Kaplan des 
Königs Karl Albert. Der Theilnahme an der dama⸗ 
ligen polit. Bewegung befchuldigt, wurde er ins Exil 
geichict und lebte 1834—47 in Brüffel und Paris, 
wo er u, N. das Werf „Il primato civile e mo- 
ralo degl’ Italiani“ (Par. 1843) herausgab, deſſen 
Grundidee die Wieberherftellung der Macht und 
Größe Italiens durch das Papſtihum ift, und wo⸗ 
durch er in Italien großen Eindrucd machte. In 


dem Werfe „Il Gesuita moderno“ (8 Bbe., Ca⸗ 


polago 1847 und öfter; beutfch von Eornet, 3 Bbe,, 
pz. 1849) fchildert er den verberblichen Einfluß 
ber Jefuiten. Bei feiner Rückkehr nad) Sardinien 
1848 mit Begeifterung aufgenommen, warb er 
bald in der Kammer Haupt der Oppofltionspartei, 
und trat hierauf an die Spige bes von ihm gebils 
beten bemofrat. Minifterium, wo er fich aber nur 
furze Zeit behauptete. Bom neuen Minifterium 
BPinelli nad) Paris geſchickt, um franz. Hülfe ges 
gen Oſtreich ech a blieb er dafelbft in freis 
williger Berbannung und farb dafelbft 26. Der. 
1852. Seine Leiche ift zur Beerdigung uach Tus 
rin de worden. 
inceöndo (ſpr. Dſcho⸗, Giovanni Fra), Phis 
lolog und Baumeifter des 15. Jahrh., geboren ans 
eblich zu Verona, baute in Paris die Brüde 
otres Dame, ging fobann nad) Berona und Bes 
nebig, regulirte den Ausfluß der Brenta, wendete 
fi jpäter nad) Rom, wo er Rafael beim Baue 
ber Betersficche unterftügte und wahrfcheinlich auch 
farb. Er gab den Bitruv und eine Sammlung 
alter Infchriften heraus. 
Giocöso (ital., fpr. Dichof-), fherzend, tändelnd, 
Giordäno (for. Dſchor-, Luca), ital. Maler, 
geb. 1632 zu Neapel, Schüler von Spagnoletto 
und Pietro da Cortona in Rom. Die unglaubliche 
Schnelligkeit, mit der er malte, brachte ihm ben 
Beinamen Luca fa presto (mach gefchwind!). 
Reich an Erfindung, mit ber Berfpective gründlich 
vertraut, harmoniſch im Goiorit, fehlt ihm eine ties 
fere Eharafteriftif, und die vielen Beſtellungen führs 
ten ihn zur Nadjläffigfeit, Er ahmte die berühm⸗ 
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teften Maler täufchend nach und ſchmückte bie re 
läfte ital. und fpan. Großen mit Fresfen und OL 
bildern. Denn aufer Neapel und Rom, lebte er 
auch) fange in Florenz, dann in Madrid an König 
Karl's Il. Hofe, deſſen Günftling er war, ging dann 
nach Italien zurũck, wo er 1764 in Neapel flarb. 
Seine zahlfofen Gemälde find faft überall zu finden, 
Giorgilina rigida, ein ägypt. Sommergewächs, 
fehr ölreich, in neuerer Zeit nach Deutfchland ges 
fommen, acclimatifirt fi aber ſchwer. 
Giorgino (fpr. Dſchordſchino), Silbermünze 
in Genua, = 8 Sgr. 8,, Pf.; in Mobena aber nur 


=9, Pf. 

Giorgiöne da Eaftelfranco (for. Dſchord⸗ 
fchiöne), eigentlich Giorgio Barbarelli, geb. 1477 
p Caſtelfranco im Treviſaniſchen, der als eigent⸗ 
icher Gründer warmen und lebendigen Colorits 
einer ber berühmteften Maler ber Venetian. Schule 
warb. Er ftarb fchon 1511. Mehre Werke von ihm, 
namentlich treffliche Porträts, finden fi in Mais 
land, Venedig, Wien und Dresden. 

Giornäta (for. Dihor-), Flächenmag in Tus 
rin, = 1315,, fähf. Q.⸗Klafter. 

Giotto (ſpr. Dſchotto), eigentlich *— 
Burböne, berühmter Maler, Bildhauer und Ärchi⸗ 
teft, geb. um 1270 in dem florent. Dorfe Vefpigs 
nano, Schüler Gimabue’s, flellte zuerft Leben und 
Bewegung bar und erweiterte fo außerorbentlich 
ben Kreis bes Darftellbaren; Anordnung und Ges 
wanbung find bei ihm edel, der Ausdruck oft ziem⸗ 
lich durdhgearbeitet und wahr. Zu feinen vorzügs 
lichten Werfen gehören die mehrmals reflaurirte 
Navicella in Rom, in Neapel die Sieben Sacras 
mente in ber Kirche all’ Incoronata und die Fres⸗ 
fen über dem Grabe des heil, Franciscus von Affifi. 
Der jchöne Glockenthurm am Dome zu Florenz iſt 
nach feiner Zeichnung gebaut, die Basreliefs davon 
find von ihm ausgeführt. Er farb 8. Jan. 1336. 

Giovenazzo (for. Dihow-), feſte Stadt in 
ber neapol. Prov. TerrasdisBari, 5 St. von Bari, 
am Adriat. Meere, Biichofsfig, hat 6100 E., einen 
Heinen Hafen und Fabrifen für wollene Teppiche. _ 

Giovini (for. Dſchowini, Angelo Aurelio 
Bianchi), geb. 1799 zu Eomo, hielt fich längere 
Zeit in der Schweiz auf, lebt feit 1848 in Turin 
und gehört zu ben gelehrteften Kirchenhiftorifern 
Staliens. Seine Hauptwerfe find bie „Biografia 
di Fra Paolo Sarpi‘ (2 Bbe., Zür. 1336 und öfs 
ter) ; „Storia degli Ebrei” (Mail. 1844); „La Pa-' 
pessa Giovanna” (Tur. 1849); „Pontificato di 
S.-Gregorio il Grande“ (Zur. 1844); „Idee 
sulla decadenza dell’ Imperio Romano in Oc- 
cidente” (3 Bbe., Mail. 1846); „Storia dei Lon- 
gobardi” (Mail. 1848) und „Storia dei Papi“ 
(Eapolago 1852 fg.), ein fehr umfaffendes Werk: 

Giraffe (aus dem arab. Zirafet) auch Kameels 
parber (Camelopardalis) genannt, if ein in Nord⸗ 
afrifa lebenbes wieberfäuendes, an der Stirn mit 
3 hornförmigen Auswüchfen verfehenes Säuges 
thier, das vorn mit bem fehr langen Halfe 18 
—19 $., hinten 9 F. Hoch und an Zeichnung dem 
Panther gleich, gelblichweiß mit bunfelbraunen 
Flecken verfehen ift. Sie ift fehr furchtfam, lebt 
von Zweigen und Blättern und laͤßt ſich leicht zaͤh⸗ 
men, Julius Gäfar brachte 46 v. Chr bie erfle les 
bende &. nad) Europa. 

Girande (frz., for. Schirängb), ein Springs 
brunnen mit mehren Röhren, 


Girandole 


Girandole (ſpr. Schirangdohl), eigentlich ein 
Reuchter, auf welchen eine größere Anzahl Kerzen 
leichzeitig brennen, und davon abgeleitet ein Luft: 
‘euerwerfsförper, beitehend aus einem Geftelle mit 
vielen Rafeten, welche, gleichzeitig entzündet, in 
Geftalt einer Reuergarbe auffteigen. 

Girarbin (pr. Schirardäng, Emile de), franz. 
Publiciſt, geb. um 1802 in der Schweiz als illegi- 
timer Sohn des royaliftifchen Generale Aler. de 
G. erhielt feine Bildung zu Paris und wurde 1923 
im Gabinete des Seneralfeeretär der fünigl. Mus 
fee angeftellt. Nachdem er 1827 anonynı feinen 
„Emile“ (4. Aufl., Par. 1853) herausgegeben, 
gründete er, unterbeffen zum Kunftinfpector im 
Miniiterium bes Innern ernannt, den „Voleur“ 
und die „Mode“, und 1831 das „Journal des 
connaissances utiles“, fowie 1832 das „Musee 
des familles‘. Bon nun an betheiligte er fich eife 
rig an induftriellen Unternehmungen und Specu— 
lationen, und gründete 1835 die „Presse”. Zum 
Abgeorbnneten erwählt, war G. erft gouvernemens 
tal und minifteriell, wurde aber dann wumerbittlis 
cher Gegner Guizot's. Nach der Kebruarrevolu: 
tion wirfte er heftig gegen Gavaignac. Er ftellte 
die Candidatur Ludwig Napoleon’s zuerft offen bin, 
begann Legtern aber, als er Präfident geworden, 
heftig zu befämpfen. Er erflärte fich jegt entſchie⸗ 
den — den Socialismus, nachdem er denſelben 
ſchon vorher vielfach angedeutet hatte. Vom Dez 
part. Niederrhein in die Legislative gewaͤhlt, ge: 
hörte er zu den höchften Männern des Bergs. Dee: 
halb 2. Dec. 1851 aus Franfreich verbannt, lebte 
er einige Monate in Brüffel, durfte aber im Febr. 
1852 nad) Paris zurüdfehren, wo er die oberfte 
Nebaction der „Presse‘ wieder annahm. Seit 
1828 ift ©. mit Delphine Gay vermählt. 

Girardin (fpr. Schirarbäng, Frang. Augufte 
&t.:Mare), franz. Schriftfteller, geb. 21. Febr. 
1801 in Paris, wurde Lehrer am College Louis- 
le-Grand, und 1833 Prof. bei der Literar. Facul⸗ 
tät. Mit Erfolg hielt er Vorträge an der Sorbonne, 
und betheiligte fih an der Tagespolitif. ©. ge: 
hört zu ben geiftreichiten Mitarbeitern des ‚„Jour- 
nal des debats“. Seit 1834 Deputirter, ſprach 
er eifrig in allen Fragen des öffentlichen Unter: 
richte. Im Allgemeinen ift ©. nicht fowol ein be: 
deutender Publicift, als vielmehr ein geiftreicher 
Kritiker. Seine literar. Thätigfeit befchränfte fich 
vorzugsweife auf Journaliftif, Bon feinen ſelbſtän— 
digen Schriften find zu nennen: „Rapport sur 
l’etat de l'instruction publique dans le midi de 
l'Allemagne“ (Par. 1835); „Notices politiques 
et litteraires sur l’Allemagne” (Par. 1835); 
„Melanges de litterature et morale” (2 Bbe., 
Bar. 1840); „Sur l'instruction intermediaire 
en France“ (Par. 1846); „De l'usage des pas- 
sions dans le drame“ (Par. 1847); „Cours de 
litterature dramatique“ (Par, 1843). 

Girardin (ſpr. Schirarbäng, Rene Louis, Mar: 
quis de), geb. 1735 zu Paris, trat in die Armee, 
ward im Sichenjährigen Kriege Oberft und führte 
nach dem Frieden den Blan zur Landesverfchöne: 
rung zunächſt auf feinem Landgute Ermenonville 
aus, wo er). I. Rouffeau aufnahm und ihm auf 
der Bappelinfel ein Denfmal fegen ließ. Er farb 
zu Ermenonville 20. Oct. 1808. Seine Schrift 
„De la composition des paysages“ (4. Aufl., 
Bar. 1805) wurde in mehre Sprachen überfegt. — 
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Gironbdiften 


®. (Gecile Stanislaus Kavier, Graf), Sohn bee 
Vorigen, geb. 15. Jan. 1768 zu Lunevifle, wurde 
bald Gavalerichanptmann, machte in Grmenonville 
die Bekanntſchaft Jof. Bonaparte's, ward Gommanzs 
deur bes Ordens ber Ghrenlegion, begleitete 1506 
%of. Bonaparte nach Neapel, 1808 nach Spanien, 
wo er ald Brigadegeneral an den erften Feldzügen 
theilnahm. Nach feiner Rückkehr in deu Geſetzge⸗ 
benden Körper gewählt, warb er 1812 Präfect des 
Depart. Nieder» Seine, zog fich nach der zweiten 
Reftauration zurüd, übernahm aber 1819 die Prä- 
feetur im Depart. Cöte-d'Or und war in der Kams 
mer ein eifriger Bertreter conftitutioneller Freiheit, 
Er ſtarb 27. Febr. 1827. — ©. (Ernefte Stanis— 
las, Graf von), Sohn des Borigen, Befiger von 
Grmenonville, geb. 1802, wurbe 2. Dec. 1851 von 
Louis Napoleon zum Mitglied des Senats ernannt, 

Girardon (ſpr. Schirardong, Franç.), franz. 
Bildhauer, geb. 1627 zu Troyes, Schüler Frang. 
Auguier's, blühte in der Glanzveriode Ludwig's 
XIV,, arbeitete neben vielen Büſten die berühmte 
in der Revolution zertrümmerte Reiterftatue Lud— 
wig’s XIV. für den Benbömeplap; fein Haupiwerf 
aber, das Grabmal Richelieu’s in der Sorbonnes 
firche, ift noch gegenwärtig vorhanden. Er ftarb 
1715 als Director und Konzler der Akademie. 

Girgenti (for. Dicirdfch-), f. Agrigent. 

Giro (ital., fpr. Dfchiro), d. i. Kreis oder Kreis 
lauf, nennt man das Indoffament oder die auf der 
Nückfeite angebrachte Übertragung eines Wechſels 
oder einer Anweifung auf einen Andern. Ein gi 
rirter Wechſel ift demnach ein von dem Inhaber an 
einen Andern indoſſirter oder übertragener Wechfel. 
Der, welcher einen girirten Wechfel an einen Ans 
bern indoffirt (dev Indoffant), heißt auch @tränt, 
und Der, an welchen das Indoflament gerichtet iſt, 
@®irät. G. in blänco ift ein folches, wo über dem 
Namen des Giranten ein leerer Raum gelaffen, 
damit der Oirat das G. ſelbſt ausfüllen fann. Uber 
©trobanten f. Banfen, 

Girodet:Triofon (ſpr. Schirddaͤh Trioföng, 
Anne Louis de Couſſy), franz. Hiftorienmaler, geb. 
5. Jan. 1767 zu Montargis, machte feine erſten 
Studien unter David, und ift durch zahlreiche bes 
rühmte Gemälde befannt geworben; er flarb zu 
Paris 19. Der. 1824. Wie den meiften Schülern 
David's machte man es auch ihm zum Vorwurf, 
daß er bei allem Streben nadı Wahrheit der Dar— 
ftellung nie ganz zu ihr durchgedrungen fei; doch 
fehlt es feinen Geftalten oft nicht an Anedrud. 

Gironde (fpr. Schiröngd), der unterfte Theil 
der Garonne, hat dem Depart. ©. den Namen ges 
geben, welches zwifchen dem Meerbufen von Gas: 
cogne und dem Depart. Nieder:Charente, Dordogne, 
Lot» Saronne und Landes liegt, und auf 177,, 
D.:M. 614,387 E. in 6 Arrondiffements, 48 Can: 
tons und 546 Gemeinden zählt. Der Boden ift im 
W., wo ſich an dem 20 M. langen Küftenfaume 
Dünen und Sanbditeppen, Les Landes de la G,, 
binziehen, größtentheils unfruchtbar, im DO. aber 
äußerſt ergiebig und weinreich. Vortreffliche Roth: 
und Weißweine (f. Bordeaurweine) bilden bier dag 
Hauptprobuct. Rindvieh- und Echafzucht find er 
beblich. Imduftrie und Handel, deren Mittelpunft 
die Hauptftadt Borbeaur bildet, verbreiten regen 
Verkehr. Vor der Mündung der G. fteht der pracht⸗ 
volle Leuchtthurm Corbouan. 

Girondiften (ſpr. Schirongd-) hieß in ber 


Gironette 


Kranz. Revolution eine Partei polit. Idealiſten, 
welche das conftitutionelle Königthum nur als eine 
Brücke zur Republik betrachteten, bie fie fich aber 
im Lichte der Bildung und Tugend träumten. Den 
Namen erhielt die Bartei von dem Depart. ber 
Gironde, defien Deputirte zur Gefepgebenden Vers 
ſammlung, Bergniaud, Guadet, Genfonne, Granges 
neuve, Ducos, ihren Grundſtamm bildeten, an den 
Andere fich anfchloffen. Sie trugen wefentlich zur 
Schwächung der fünigl. Macht bei, die fie auch 
dann nicht Fräftigten, als ein Minifterium aus 
- ihrer Mitte gewählt war, deſſen @utlaffung den 
Aufitand vom 20. Juni 1792 zur Folge hatte. 
Zwar näherten ſich einige ihrer Führer dem Hofe 
wieder, aber dem Aufſtande vom 10. Aug. waren 
die G. nicht fremd und kamen burch ihn wieder 
formell ans Ruder. In der That aber waren fie 
von den Jafobinern überflügelt und bildeten in dem 
Gonvente die äuferfte Rechte, wobei fie ihr Über: 
gewicht an Zahl nicht zu benugen wagten, ba fie 
wohl wußten, daß fie im Bolfe in der Minderzahl 
waren, So wagten fie nicht für das Leben des Kö— 
nigs zu fämpfen, flimmten fogar größtentheils für 
deſſen Tod, und hofften ihn durch einen „Appel 
au peuple” zu retten, der aber bei der vierten 
Abftimmung verworfen wurbe. Als fie die Jafos 
biner im gefeglichen Wege befämpfen wollten, Mas 
rat, wenn auch fruchtlos, anflagten, Hebert verhaf: 
ten ließen, wurden die Pöbelhaufen, die vorher ges 
gen den König geflimmt hatten, gegen fie gehept, 
und feit 2. Juni waren fie theils in Haft, theils in 
bie Prov. geflüchtet, die fich zum Theil, aber ers 
folglos, für fie bewegten. 30. Det. fielen zu Paris 
die Köpfe von 21 ©, unter der Guillotine, andere 
folgten fpäter, mehre brachten fich jelbft um; nur 
6 G. traten nach dem Sturze der Schredfensherrs 
fhaft wieder in den Konvent ein. Vgl. Lamartine, 
„Histoire des Girondins‘ (8 Bbe., Bar. 1847; 
deutſch, 8 Bde., 2pz., 1347—48). 

Girouette (frz., fpr. Schirktett), Winds, Wet: 
terfahne; ein veränderlicher Menſch. 

Gife (Friedr. u. Theod., Ritter von Koch, 
Freiherr von), bair. Staatsmann, geb. 17. März 
1783 zu Regensburg, ward feit 1807 zu verfchies 
denen biplomat. Sendungen verwendet, war von 
1825—31 Gefanbdter in Betereburg, wurbe 1832 
Minifter des fönigl. Haufes und des Hußern, wirfte 
mit zur Errichtung bes griech. Throns, zur Ausbil 
dung des Deutfchen Zollvereins und zur Einfüh— 
rung eines allgemeinen beutfchen Münzfußes. 1846 
den Staatsdienft verlaffend, zog er fich auf fein 
Gut Treblik in der Oberpfalz zurück. 

Gifeke (Nifol. Dietr.), geb. 2. April 1724 zu 
Günz in Niederungarn, hieß eigentlich Kösıedi, 
fam früßzeitig * Hamburg, ſtudirte in Leipzig 
Theologie, und ſtarb 23. Febr. 1765 als Superin⸗ 
tendent zu Sondershaufen. Er war befreundet mit 
den Dichtern Hagedorn, Brodes und Klopſtock, 
und feine von Gärtner herausgegebenen „Poet. 
Werke“ (Braunfchw. 1767) empfehlen fich weni: 
ger durch Originalität als durch guten Gefhmad 
und fließende Berfification. 

Giſors (ſpr. Schifohr), Stadt im franz. Des 
part, Gure, an ber Grte, mit 3653 @., Fabriken 
für Metalloraht, Spigen und Blonden, Glaswaa⸗ 
ren, fowie Baumwollenfpinnereien und Garnbleis 
hen, auch lebhaften Productenhanbel, 

Giffen, die Fahrt eines Schiffes berechnen. 
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Giurgewo 


Gitäro if in Spanien Name der Zigeuner; 
©ttäna, der Zigeunertang. 

Gitfchin, Kreisitadt des gitſchiner Kreifes und 
ber gleichnam. Bez.:Hauptmanufch. in Böhmen, an 
der Eybdlina, mit 4100 &., flarfem Getreide- und 
Probuctenhandel, war einft Haupts und Refldenzs 
ftabt des Herzogth. Friedland. — Der GSitſchiner 
Kreis umfaßt 143 DO.:M. mit 899,500 E. und 
zerfällt in 16 Bez.:Hauptmannfchaften. 

Gittelde, Gittel, braunfchweig. Bergfleden mit 
1500 &., im Kreife Gandersheim, am Abhange des 
Harz, mit den Hannover und Braunfchweig ges 
meinfamen Eifenwerfen Deichhütte und Neuhütte, 

Giugliano (for. Dſchuliano), Flecken in der 
neapolit. Prov. Neapel, 3 St. von der Hauptitadt, 
mit 3000 E. Bein» und Getreidebau. 

Giulio (fpr. Dſchũlio) oder Zulier, Silbermünze 
im Kirchenftaate, = 4 Sgr. 3,, Pf., und in Toss 
canı,=4 Sgr. AP. , 

Giulio Homano (for. Dſchũlio), oder Julius 
Romanus, eigentlich G. Pippi, geb. 1492 in Rom, 
Schüler von Rafael ; Diefer lieg ihn an mehren feis 
ner wichtigften Schöpfungen bedeutenden Antheil 
nehmen. Nach Rafael's Tode verlor ſich ©. in eine 
wilde, oft höchſt anftögige Manier, der er befon- 
ders in Mantua huldigte, wo er Kirchen und Bas 
läfte mit feinen Malereien ſchmückte. Als Architekt 
übernahm er 1546 den Bau der Petersfirche, ftarb 
aber in demſelben Jahre. 

Giunti (fpr. Dſchunti) oder Giunta, in Spanien 
Zunti, Junta, auch Zonta genannt, berühmte Buch» 
druckerfamilie, ſtammt aus Florenz. Sie erfcheinen 
gegen Ende des 15. Jahrh. als Buchhändler und 
Buchdruder zu Venedig, Florenz, fpäter zu Lyon, 
dann zu Burgos, Salamanca und Madrid. Die 
ältefte ihrer Offieinen begründete wahrſcheinlich 
2uca Antonio ©. (geft. 1537) um 1499, welche 
unter der Firma Haeredes L. A. de Giunta zus 
nächft an Deffen Sohn, Tommafo G., überging und 
bis um 1657 beitand. Die von berfelben arktafenien 
Drude, die fich übrigens durch Nichts auszeichnen, 
find unter dem Namen Gtuntinen oder Juntinen 
befannt.— Filippo ©. (geft. 1517), ein Neffe Luca 
Antonio G.'s, gründete um 1497 eine Druderei 
zu Blorenz, welche zunächft an Deffen Söhne Bene: 
detto ®. und Bernardo ©. fam, und von ben Er— 
ben derfelben bis um 1623 fortgeführt wurde. Die 
Drude diefer Dfficin halten den Vergleich mit bes 
nen der Manucci aus, und verdienen felbit in mans 
hen Punften noch den Vorzug. — Weniger gilt 
biefes von der Officin zu Lyon, welche Jacopo de 
®. aus Florenz um 1527 begründete, und die unter 
Deffen Erben bis etwa 1592 beftand, — Das Vers 
hältniß der fpan. zu ben ital. Gliedern der Familie 
it dunkel. Zu Burgos drudte Juan Junta feit 
1526, dann Filippo Junta von 15982— 93, zu Sas 
lamanca Juan de Junta 1534—52 und fpäter, um 
1582 Zuca Junta, zu Madrid Giulio Junta, geft. 
1618, und Thomas Junte 1594 — 1624, ber feit 
1621 als fönigl. Buchdruder auftritt. 

Giurgewo (fpr. Dſchurdſchẽwo), türf, Stabt 
in der Walachei, fübl. von Bufareft, am linken 
Ufer der Donau, der Feſtung Ruſtſchuk gegenüber, 
ift befeftigt, hat auf ber Donauinfel Slobodzin eine 
Gitadelle, 7000 E., Handel und lebhaften Schiffs 
fahrtöverfehr auf der Donau. &., ein Ort von ftras 
tegifcher Wichtigkeit, ward in dem ruff.stürf, Kriege 
von 1854 von den Ruffen befegt gehalten, denen 


Giuſti 


es bei den Angriffen auf das jenſeitige Ufer ala 
fefter Stügpunfte diente, 

Giuſti (ſpr. Dſchuſti, Giuſeppe), fatir. spolit. 
Dichter, geb. 1809 in Monſuannano bei Piſtoja, 
ref te in feinen Gedichten einem gemäßigten Lis 

eralismus, eben fo fehr das Junge Italien als 
bureaufrat. Übergriffe geißelnd. Eine verfälfchte 
Ausgabe feiner ſchon vor dem Drude in Italien 
allgemein verbreiteten Gedichte nöthigte ihn feine 
„Versi” (Baſtia 1845) r veröffentlichen. Nach 
feinem Tode (31. —— 850 zu Florenz) wurde 
die vollfändige Sammlung feiner „Versi“ (Flor. 
1852) fofort nach ihrem Grfcheinen verboten. 

Biuftiniäni (ſpr. Dſchuſt-), alte Dogenfamis 
lie in Venedig und Genua. Ihr entflammte u. U. 
auch der Marcheſe G., der Ende des 16. und Ans 
fang bes 17. Jahrh. zu Rom lebte und auf ben 
Trümmern der Bäder Nero's einen prächtigen Pas 
laft aufführen ließ, der mit einer Gemälbegalerie 

eziert war. Diefe ward' 1807 in Paris von der 
—*8 verfauft nnd kam mit 170 Gemälden 1815 
in den Befig des Königs von Preußen, ber biefe im 
Mufeum zu Berlin aufſtellen ließ. 

Giuftino (for. Dſchu⸗), alte Silbermünze in 
Benedig, = 1 Thlr. 17 Sur. 

Giusto (ital., fpr. Dſchuͤſto), im Tempo, bem 
Tempo gemäß, angemeffen (Muf.) 

Givet (fpr. Schiwäh), feſte Stadt im franz. 
Depart. Ardennen, zerfällt in die Stabttheile G⸗ 
Et.:Hilaire mit der Feſtung Charlemont (f. d.), 
und G.⸗Notre⸗Dame, hat 5639 E., lebhaften Trans 
fithandel, befonders nach Belgien, Fabriken für 
Leder, Leim, Bleiftifte, Fayence, ferner Eifens 
giegereien, Kupfer: und Zinfhütten. 

ivors (for. Schiwohr), Stadt im franz. Des 
part. Rhöne, 2M. von Lyon, an der Rhöne, dem 
Bivorss und Gierfanal, hat 9113 E., große Glas⸗ 
hütten, Seidenfärbereien und Ziegelbrennereien. 

Givry (ipr. Schiwry), Stadt im franz. Depart. 
SadnesLoire, IM. von Ehälons:fursSaöne, an der 
Drbize, mit 3071 E. bedeutendem Weinbau, Ger: 
bereien, Leinenfabrifen und Bleichen. 

Gizeh oder Gifeh, Ort auf dem linfen Nilufer, 
Alt: Kairo gegenüber, ift Landungsplag für alle 
Reifenden, die von Kairo aus die großen Pyramis 
ben befuchen, daher diefe, obgleich noch 1 M. ents 
fernt, die Pyramiden von G. genannt werben. 

Gläbrum oder Glabẽlla (lat.), die glatte Flä⸗- 
he, heißt in der Anatomie die Mitte des Stirns 
knochens zwifchen ben beiden Stirnhöhlen. ®labri- 
tät, Haarlofigfeit, befonders bie Glatze. 

Glace (frz., for. Olaf), das fünftliche (eßbare) 
Gefrorene; Gtaciere (ſpr. Glaßjähr), Cisgrube; 
gläciren, gefrieren, gefroren machen; mit Fuder 
a Ar einen fpiegelnden Glanz geben. 

lacis (frz., for. Glaßih) heißt bei Feſtungen 
bie flache Abdachung der äuferften Bruftwehr vor 
dem Bedeckten Wege, welche fich in das Feld vers 
liert und den Graben von außen her dedt. 

Gladbach, auch Möndyengladbach, Kreisftadt 
im Reg. Bez. Düfjeldorf der preuß. Rheinprovinz, 
an der Niers und der Ruhrort-Krefeld: Gladbacher 
Eiſenbahn, mit 4100 E., Fabrifen für Wollen, 
Baumwollen: und Reinenwaaren, Damafl, Sams 
met, Leder und Tabad, auch Türkifchroth s Färbes 
reien und bebeutendem Hanbelsverfehr. 

Gladiatören (lat.), echter, Kämpfer, bezeichs 
nete bei den Römern die in öffentlichen Kampfſpie⸗ 


Glagol 


len mit⸗ und gegeneinander auftrelenden und kaͤm⸗ 
pfenden Kechter. Jene Kampfſpiele gehörten in dem 
legten Zeiten der Republif und in der Kaiferzeit zu 
den von dem Bolfe leidenfchaftlich geliebten — 
barkeiten. Die Gladiatoren⸗ und Thierfämpfe, die 
mit ihnen verbunden waren, bauerten oft länger 
als eine Woche. Die &. waren in der Regel Skla⸗ 
ven, auch Kriegsgefangene; fie wurden in eigenen 
Anftalten unterhalten und geübt; die Auffeher (La- 
nistae) machten aus ihrem Berfauf oder ihrer Bers 
miethung ein eigenes Gewerbe. Dft wurden fie 
auch zum Nusfechten von Streitigfeiten, wie von. 
Glodius, benugt; auch freie Männer verkauften 
fi) an die Laniſten. Man begann mit ftumpfen 
Waffen; bei den fcharfen ging es auf Leben und 
Tod. Schwerverwundete wurden bisweilen durch 
bes Kaiſers oder des Volfs Willen vor bem Todess 
ſtreich gerettet; flegreiche ©. erhielten Prämien; 
lang verfuchte Veteranen wurden mit einem Ras 
pier (Rudis) befchenft und fernern Dienften ents 
hoben. Bon Künftlern wurden Fechterfämpfe oft 
dargeftellt ; vgl. Fechter. n 

Hadti jus (lat.), das Recht, Tobesitrafen zu 
verhängen; die hohe Gerichtsbarfeit, weldye Bers 
ag an Hals und Hand beitraft. Gladil poena, 
die Tobesftrafe durch Schwert oder Beil. 

Gladitone (for. Gläddſton, William Ewart), 
engl. Staatsmann, geb. 1809 zu Liverpool, trat 
1834 für Newarf ins Parlament, ſchloß fich Beel 
an und wurbe im Der. 1834 Lord bes Scapes, 
bald darauf Unterflaatsfeeretär für die Colonien, 
trat im April 1835 mit feinen Collegen ab und ges 
hörte num zur Oppofition, bis er 1841 in dem 
neuen Minifterium Peel Biceprälident des Hans 
beldamts und im Mai 1843 Bräfldent deffelben 
wurde. Wegen der Maynooth:Dotation (Ausſtat⸗ 
tung eines kath. Kollegium in Irland), gegen die 
er aus Princip war, trat er im Febr. 1845 aus, 
nahm aber im Dec. deflelben Jahres das Staates 
fecretariat ber Golonien an und unterflüßte bie 
Freihandelspolitif Peel's, mit dem er im Juli 
1846 zurüdtrat. 1847 wurde er zum Bertreter ber 
Univerfität Orford gewählt. 1850 reiſte er nach Itas 
lien, woher fein befannter Brief an Lord Aberdeen 
über bie polit, Berfolgungen in Neapel ſtammt. In 
das Minifterium Stanley zu treten, lehnte er als 
Gegner des Schutzſyſtems ab, ift dagegen als Präs 
ſident der Schagfammer in das Minifterium Mbers 
beensRuffell getreten. Er hat fich viel mit kirchl. 
Dingen befchäftigt, gehört der puſeyitiſchen Rich⸗ 
tung an und hat feine Anfichten in den Werfen: 
„Ihe state in its relations with the church” 
und „Church principles considered in their 
results‘ dargelegt. Neuerdings hat er Farini's 
Berk über die neuere röm. Geſchichte überfegt (3 
Bde. Lond. 1851 — 52). 

Glagol, Blagoliga, heißt ein altflaw., nas 
mentlich von den —E Prieſtern in Dalma⸗ 
tien gebrauchtes Alphabet, welches bereits im 11. 
Jahrh. üblich; war und feinen Namen wahrfcheins 
lih von glagol, bas in der flaw. Kirchenfpradhe 
Wort, Rede, oder von glogolali, das fprechen bes 
deutet, erhielt. Die danach benannte Slagolitiſche 
2tteratur hat eine ältere und eine jüngere Periode, 
welche fih nicht nur durch die Formen der Buchs 
Raben, fondern auch der Sprache unterfcheiben. 
Die Sprachform der ältern Handfchriften nähert 
fidy mehr der in den altjlawon, Denfmälern mit 


- Glairös 


cyrilliſcher Schrift vorliegenden, während die glas 
olit. Denfmäler der jüngern Periode ſich in der 
prache von den altflawon. Quellen ferb. Necens 
flon mit eyrill. Schrift kaum unterfcheiden. Hands 
fchriften aus der zweiten Periode (14. Jahrh.) find 
Veh gedeiht: als der ältern find nur 4 bekaunt. 
lairös (frz., fpr. glä-), fchleimig. 

Glamorgan (fyr. Olämährgänn), Graffch. im 
engl. Fürſtenth. Wales, am Kanal von Briftol, hat 
auf 377, D.:M. 242,000 E., ift im N. gebirgig, 
felfig und wild, im S. mit fruchtbaren Ebenen 

efegnet und von zahlreichen Flüßchen bewäffert. 
derbau und Viehzucht find bedeutend, ebenfo die 
Bergwerksproductien, bef. bie ber Steinfohlen und 
Gifenerze,. Der Ertrag des ungehenern Kohlenfelds 
von Swanfen fommt fall dem von ganz Belgien 
glei. Hauptſtadt it Cardiff, Um legtern Ort lies 
en bie großartigen Gifenwerfe Dowlais, Eyfartha, 
lymouth und Pennydarran. Hauptfeehafen ift 
Swanfea an der Mündung des Tawe; merkwürdig 
als Bifchofsfig it das Dorf Mandaff mit den Nes 
ften einer Kathedrale und des bifchöfl. Palaſtes. 

Glan, Fluß in der bair. Pfalz, bildet eine 
Strede lang die Örenze zwifchen Baiern und der 
preuß. Rheinprov., und mündet in bie Nahe, 

Glandeln (lat.), Eichelchen, heißen in ber Anas 
tomie die Drüfen; glandulds, drüfig. 

Glane, die Glasperle. 

Glarus, der 7. Canton der Schweiz, zwifchen 
St.Gallen, Graubündten, Uri und Schwyz, zählt 
auf 13,, O.:M. 32,150, bis auf 4100 Kath, ref. 
E., ift von mächtigen Alpenzweigen, deren höchſte 
Gipfel der Dödi, Kiſtenberg, Hausftod und Glaͤr⸗ 
niſch ſind, überzogen und von der Linth und ihren 
Nebenflüßchen bewäſſert. An größern Seen gehös 
ren der Wallenſtädterſee zum Theil, der Klönthas 
lerjee ganz dem zum Nheingebiete gehörenden Ganz 
tone an, Auch mehre Mineralquellen find vorhan⸗ 
ben; befonbers befannt ift die Schwefelquelle bei 
Stachelbera. Haupterwerbezweige der Einwohner 
find Viehzucht und Fabrifation von Baumwollens 

eugen. ©., in den früheften Zeiten bald zu Schwas 
en, bald zu Rhätien gehörig, fpäter date 
des Frauenſtifts Seringen und in der Folge an 
reich abgetreten, erfämpfte fich durch die Siege 


bei Näfels 1352 und 1389 feine Unabhängigkeit, - 


und trat mit ben übrigen 7 damaligen Orten in 
Bundesvertrag. Nach der Neformation geftalteten 
fi innerhalb des Kanton eine ref. und eine Fath. 
Derwaltung. Diefes Verhältnig zu namentlich 
im 18. Jahrh. mancherlei Zwiſtigkeiten zur Folge. 
2. Oct. 1836 wurde von ber ref. Bevölkerung eine 
neue Derfaffung angenommen, ber fich die weni: 
gen Kath. fügen mußten. Durch dieſe 1842 revis 
dirte Verfaſſung ift in ©. das Princip der reinen 
Demofratie am entfchiedenften durchgeführt, indem 
alle Activbürger vom 18. I. an als fouveräne Bes 
hörde die regelmäßig im Jahre ein mal zu vers 
fammelnde Landesgemeinde bilden, welche über 
die von dem dreifachen, 117 Mitglieder zählenden 
Landrathe begutachteten Borfchläge biscutirt. Die 
vollzichende Gewält bildet ein Rath von 45 Mits 
gliedern und eine Standescommiffton von 9 Mits 
gliedern, einen Landammann an der Spike. Haupt: 
ort des Ganton ift der Flecken G. im Linththal, 
am N.:D.:Buße des Glärnifch, mit 4200 E. 
Glas (Vitrum) ift ein der Regel nad) durchs 
fichtiger, oft aber auch nur burchfcheinender, bisweis 
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len gan ——— Körper, ber durch Zus 
hen Paint von Kiefelerde, feuerbeftändigen 
Alfalien und Metalloryden in gewiſſen Berhälts 
niffen erzeugt wird. Es iſt hart, ſpröde, leicht zer⸗ 
reiblih, nicht in Waffer und Alfalien, von den 
Säuren nur durch die Flußſäure auflösbar, und 
nur in großer Hitze fchmelzbar. Das Kryſtallglas 
ift bleioxydhaltig, heil und Far, ftarf Flingend; das 
©piegelgla® hat fein, oder doch nur fehr wenig 
Dleioryd und ift deshalb härter; das weiße G. 
dient zw feinen Trinfgefchirren und theuern Feu—⸗ 
ftertafeln, das balbweiße, mehr oder minder grünz 
lich, liefert gewöhnliches Hohlglas ober Fenflertas 
feln, das Haldgräne Arzneiflafchen, ordinäres Bens 
ſterglas und das grüne ordinäre Flafchen. Die 
Hnalurgie oder Oladbereitungstunft ift, befonders 
durch die Chemie in neuerer Zeit fehr verbefiert 
worden. An fich ift die Erfindung fchon alt und 
wird ben Phöniziern zugefchrieben. In der Mitte 
des 1. Jahrh. n. Chr. hatte man ſchon Glashütten 
und fogar Tafelglas. Jetzt wird das beſte G. in 
England und in Böhmen und Scylefien gemacht, 
das berühmte engl. Flint: und —— fertigt 
man jetzt auch in Baiern und in Frankreich. Die 
Werlſtaͤtte, in welcher das G. gefertigt wird, heißt 
@tatpätte, und hier wird es in befondern Ofen in 
roßen Häfen geſchmolzen und bie fo erhaltene 
affe entweder unter verfchiedenen Handgriffen 
burch Blafen, ähnlich wie die Seifenblafen gemacht 
werben, zu Hohlglas oder Tafelglas verarbeitet, 
ober die Gegenſtände aus der gefchmolgenen Maffe 
gegoffen. Die Güte des ©. hängt ebenfo fehr von 
der Güte als von den Mifchungsverhältniffen der 
Materialien ab. Die Kunft des Bladfchleifend 
ſcheint am Schluffe des 13. Jahrh. aufgefommen zu 
fein. Es gefchieht mit Sand, Tripel, feingefchlämms 
tem Smirgel auf metallenen, durch eine Drehbank 
bewegten und nach ber Form, welche man dem ©. 
eben will, geftalteten Schleiffchalen oder Schüfs 
Ein. Die gefchliffenen G. erfcheinen matt und 
müffen erft wieder mit Bleifcheiben, Smirgel und 
endlich Kolfothar, einem Eiſenoxyde, polirt werben. 
Große optifche &. werben auf einer eigenen Bors 
richtung gefchliffen, da fle auf der Drehbanf nicht 
genau genug werben. ei Schriften ıc. 
werden mittels Fleiner Schleifräber und Stifte ges 
fehnitten, welche durch die Drehbank bewegt, flets 
mit Ol und Smirgel beftrichen werben und denen 
man bas ©. in der Richtung entgegenhält, weldye 
der Schnitt haben foll. 

Glasfluß nennt man den durch verfchiebene 
Zufäge gefärbten und dadurch öfter auch undurch⸗ 
fihtig gemachten Glasſatz. Man bedient ſich der 
®. entweder zur Pa zen, von Gefäßen ıc. ober 
zu Blaspaften, d. h. Abdrücfen vertiefter ober ers 
—— Gegenſtände, oder zu unechten Steinen. 

u Tafelglas und Gefäßen wird gewöhnliche ober 
Kryftallglasmaffe verwendet, namentlich leßtere, 
ba fie glängender ift und weniger Farbeſtoff vers 
langt. Zu den Glaspaften und unechten Steinen 
mup das Glas durchaus bleifrei und durch einen 
Zufag von Borar leicht flüffig gemacht werben. 
Auch die fogen. Überhanggläfer gehören hierher. 
Man bebient fich derfelben dort, wo die Farben, 
wenn man die Glaemaſſe felbit färben wollte, ganz 
undurchfichtig werben würden. Dazu wird in einem 
feinen Hafen der gefärbte Fluß geſchmolzen und 
nun mit dem Blasrohre aus dem weißen Hafen 


Glasgow 


682 


Glaſur 


Maſſe genommen, darauf das Rohr in den Fleinen | Die prachtvollſten Denkmäler der mittelalterlichen 


Hafen geſteckt und gleich wieder herausgezogen 
und danı geblafen; jo bildet ſich nach der Bollens 
dung eine ftarfe weiße Tafel mit einem dünnen 
burdyfichtigen Barbenüberzuge. Durch ftellenweifes 
Dünnerfchleifen des gefärbten Überhanges laflen 
ſich fehr fchöne Verzierungen erzeugen, Was die 
Farbe betrifft, fo gibt z. ©. Kobaltoryb Blau, 
Schwefelfpießglanzfilber Gelb, Kupferoryd Grün, 
Kupferorydul Roth, Schwefelfupfer Scharlad), 
Braunftein Violett ıc. 1 

Glasgow (for. Gläßko), Hauptftadt der fchott. 
Grafſch. Lanark, SM. von Edinburgh, unweit ber 
Mündung des Elyde, mit (1851) 333,657 E., 
vielen ausgezeichneten Bauwerfen, einer Bildfäule 
Pitt's, einer bronzenen Statue John Moore's, 
dem Nelfons Obelisk, dem Denfmale des Refor: 
mators Knor, und einer Univerfität, neben der 
viele andere Anftalten beftehen. An Fabrikthaͤtig— 
keit überflügelt ©. alle andern brit. Städte; fe 
vereinigt im großartigiten Maßſtabe Baummwollens 
fpinnerei und «Weberei, Yabrifation von gedrud: 
ten Galicots, Wollenftoffen, Shawls, Muſſelinen, 
Seidenwaaren, Teppichen, Mafchinen, Eifen, 
Steinguts und Olaswaaren, ferner Flachsfpinnes 
reien, Schiffbauanflalten, Branntweinbrennereien 
und Bierbrauereien, chem. Babrifen, Yärbereien, 
Serbereien, Bleichereien, Papierfabrifen und viele 
andere induftrielle Anlagen. ©. ift zugleich Haupts 
banbelsplag Schottlands; es fteht durch den Clyde 
mit dem Atlant. Meere, durch den Elydefanal und 
ben Fluß Forth mit der Nordfee in Verbindung. 
Die größten Schiffe Fünnen jedoch nicht bis an 
die Duais der Stadt fommen, fondern müffen in 
Yort:®., '; M. von ©. entfernt, löſchen. 

Glashütte, Bergitadt im fächf. Kreisdir.s Ber. 
Dresden, an ber Müglig, mit 1208 E., Stroß, 
flechterei, Glasfchleiferer, Uhrenfabrifation und 
Bergbau auf Zinn. 

Ölasmalerei ift die Kunft, durchfichtige Bar: 
ben und Umriffe auf chem. Wege vorzüglich durch 
Einfchmelzung auf das Glas überzutragen, oder 
ganze Bilder aus Stüden fertigen Glafes zuſam— 
menzufegen. Die Glasſtücke werden möglichit nach 
den in der Gompofltion vorhandenen Umriffen 
geföhnitten, damit die Bleilinien mit diefen zus 
fammenfallen ; zugleich muß aber danach, und 
nad) dem Umftande, daß auch das zu weiterer Be: 
feſtigung nöthige Sproffenwerf das Bild möglichſt 
wenig ftöre, die Compoſition felbft eingerichtet 
werben. Die aus Tafeln gefchnittenen Glasjtüden 
werden nun mit den paflenden Farbetönen fchats 
tirt, und die höhern Lichter theilweife oder ganz 
aus bem Überzuge gefchliffen, für andere Farben 
aber, welche etwa noch aufgetragen werden follen, 
weiße Stellen ausgefchliffen. Nachdem die Male: 
rei mit benfelben Farben, woraus die Glasflüffe 
gemacht werben, und die man feingepulvert mit 
etwas Spiölmufträgt, vollendet ift, wird biefelbe 
aufgebrannt und dann bie einzelnen Stüde zus 
fammengefegt. Die erften Olasgemälde, von denen 
wir Grwähnung finden, find die aus der legten 
’ Hälfte des 10. Jahrh. ftammenden Bilder in dem 
bair. Klofter Tegernfee. Mit dem 14. und 15. Jahrh. 
werben bie Monumente ber ©. immer zahlreicher. 
Dorzüglich viel gefchah für diefelbe in England, 
und dort ift diefe Kunft auch nie vollitindig vers 
loren gewefen, wie in Deutjchland und Fraufreich. 


G. find die Fenfter des nördl. Seitenfchiffs im 
Dome zu Köln aus dem I. 1509. Mit der Refor— 
mation tritt für die G. in Deutfchland die Beriode 
des Berfalls ein, während die Kunft in den Nies 
derlanden noch flieg, bie endlicd, die Glasmaler es 
ſich zur Aufgabe ftellten, die Olmalerei in der ©. 
nachzuahmen. Als man fih von der Unmöglichkeit 
diefer Nachahmung überzeugt hatte und im ber 
Architektur die Renaiffance den Deutfchen Stil vers 
drängte, hörte am Schluffe des 17. Jahrh. die ©. 
ganz auf; nur in England erhielt ſich bie Schule 
des Bernhard von Linge aus den Niederlanden 
bis auf die neuefte Zeit, befchäftigte aber fait nur 
Deutfche und Franzoſen. Im 19. Jahrh. wurde 
durch die Bemühungen von Mohn und Vörtel in 
Dresden, Scheinert in Meigen und Franf in Nürn: 
berg die G. wieder erweckt und gedich zu eine 
hohen Stufe der Vollfommenheit, als König Lud— 
wig 1. von Baiern für diefe Kunft ein eigenes Ins 
ftitut unter der Leitung von Gärtner, Heß und 
Ainmüller fiftete, aus welchem unter andern fünfts 
lihen Arbeiten die Wenfter der Anfiche in Müns 
hen und 4 Fenſter für den Fülner Dom hervor: 
ingen. Ser beſtehen Kunftanftalten für ©. in 
Drünmbers, Berlin, Wien, Brüffel, Paris ıc., welde 
ausgezeichnet fchöne Arbeiten liefern. Vgl. Schmit⸗ 
hals, „Die ©. der Alten“ (Lemgo 1826) ; Seifert, 
„Geſchichte der G.“ (Stuttg. und Tüb, 1839). 
laßbrenner (Adolf), humoriſt. und fatir. 
Schriftſteller, geb. M. März 1810 in Berlin, erſt 
Kaufmann, ward dann untolberftehlich zur Humo⸗ 
rißif und Satire gezogen, fchrieb unter dem Nas 
men Adolf Brennglas die befannten Hefte „Berlin 
wie es ift und trinkt“ (31 Hfte., Berl. und 2p;. 
1832 —50, theilweife oft aufgelegt), worin ohne 
m. Poeſie, aber mit fehlagendem Witze das 
erliner Leben mit treffenden Anfpielungen auf die 
polit. und focialen Tagesintereffen gezeichnet wirt. 
Bon ähnlichem Charakter find „Leben und Treiben 
ber feinen Welt“ (Kpz. 1834), „Berliner Volke: 
leben‘ (3 Bde., Lpz. 1848). In Neuftrelig, wor 
hin &. 1841 überfiedelte, fchrieb er feine „Berbos 
tene Lieder” (Zür. 1843; 3. Aufl. ale „Gedichte 
von Adolf G.“, Berl. 1851), das fomifch : fatir. 
Epos „Neuer Reinefe Fuchs“ (Bpz. 1845; neue 
Aufl. 1854), und novellift. Arbeiten. 1848 leitete 
G. mit Mäßigung die demofrat. Partei in Med; 
lenburg.Strelig ; dennoch ward er 1850 des Kan; 
des verwiefen, und lebt feitdem in Hamburg. Neuere 
Schriften von ihm find: „Kom. Boltsfalender“ 
(Hamb. 1846—52) ; „„Kenien der Gegenwart‘‘ mit 
D. Sanders (Hamb. 1850); „Kom. Taufend und 
eine Nacht“ (Hamb. 1852) u. N. 

Glafür, der dünne glasartige Überzug irbener 
Gefäße, der denfelben Glanz gibt und das Durch— 
dringen von Klüffigfeiten verhindert, bejteht aus 
einer Mineralfubitanz und einer fehmelzbaren Erde, 
und erlangt durch die Mineralien ihre Farbe, Mar 
mengt die ©. entiveber gleich beim Gebrauche, oder 
fchmelzt fie im voraus und verwendet fie dann 
als Pulver. Die gewöhnliche Töpfer-G. ift fein— 

eriebene Bleiglätte und feiner Sand oder Lehm, 
ann aber jchädlich werden, werm fle zuviel Blei 
enthält oder fchlecht gefloffen if. Die ungebrann: 
ten Waaren werben mit Thonwafler gefeuchtet 
und mit Glaſurpulver beitreut, die einmal gebranns 
ten mit flüſſiger Glaſurmaſſe ausgejchwenft und bes 


Stätte 


firichen, beide dann aber gebrannt, bis die &. gut 
gefloffen ift und einen glänzenden Überzug bildet. 

Glätte, j. Bleiglätte. 

Glatteis entiteht, wenn nach heftigem Froſte 
Thauwetter mit einem gelinden Regen eintritt. 
Die atmofphär. Luft nimmt nämlich beim Thaus 
wetter die bucch Winde herbeigeführte Wärme zus 
erft, das Steinpflafter und der gefrorene Erdboden 
dagegen fpäter an, ſodaß ber Regen feinen Wärmes 
ftoff an jenes wie an dieſen verliert und zu Eis wird. 

Slag, eine die Kreife G. und Habelfchwerbt 


des Reg.» Bez. Breslau in der preuß. Prov. Schle⸗ 


fien umfaffende Grafſchaft, zählt auf 29,4, D.-M. 
145,000 meift fath. E., ift von der Neiße und 
ihren vielen Nebenflüffen bewäflert, reich an Mi: 
neralquellen (wie NReinerz, Lande ıc.) und von 
einzelnen Gebirgsarmen durdjzogen, welche unter 
dem Namen Glager Gebirge befannt find, und bes 
ren einzelne Theile basReichenfteiner, das Schnees, 
das Habelfchwerdter, das Menſe⸗, das Heufcheuer, 
das Hochwald» und das Eulen» Gebirge genannt 
werben. Die Hauptitadt G., eine ftarfe Fetung 
mit Eitadelle, zu beiden Seiten der Neiße, hat 
8050 E., A kath. Kirchen, viele Fabrifen, treibt 
raten Handel, 

lag (Iaf.), geb. 17. Nov. 1776 zu Poprad 
in Oberungarn, feit 1805 dritter ‘Prediger der 
evang.sluth. Gemeinde zu Wien, warb 1806 zum 
Eonfiftorialrathe YAugsbur . Gonfeffion ernannt, 
und ftarb den 25. Sept. 1831 zu Presburg. Bon 
feinen Schriften find beſonders verbreitet : „Ans 
dachtsbuch für gebildete Familien‘ (2 Bde., 7. Aufl., 
Wien 1847), „Die Familie von Karlsberg“ (2Bpe., 
2. Aufl., Lpz. 1829) und „Rofaliens Bermächtniß 
an ar Tochter” (Kpz. 1846). 

laube bezeichnet zunächit das Fürwahrhalten 
Deffen, was erzählt wird, auf Grund bes Bers 
trauend zum Erzähler; ſodann ein befonders innis 
ges und feftes Bea zu einer Perfönlichfeit, 
deren Wahrhaftigfeit, Macht und Wohlwollen, 
3.2. zu Ghriftus, Gott, nnd auf das Überfinnliche 
und —— überhaupt. Im letztern Sinne 
wird das Wort G. im N. T. von Chriſtus und den 
Apoſteln gebraucht; daher iſt derſelbe verſchieden 
von dem G. der kirchl. Dogmatik, welcher ſich zum 
größten Theil als ein Fürwahrhalten des Wunder⸗ 
baren und Übervernünftigen darſtellt. Fr. Heinr. 
Jacobi und nach ihm Fries faßten den G. auf als 
ein Fürwahrhalten des unmittelbar Gewiſſen übers 
haupt, daher auch der finnlichen Wahrnehmungen. 
— Zur Unterfcheidung des verfchiedenen zuverfichts 
lichen Fürwahrhaltens fpricht man von einem po⸗ 
fitiven oder hiſtor. G., der fich auf gegebene, über: 
lieferte und bezeugte Thatfachen gründet; von eis 
nem blinden oder Wahnzs oder Köhlerglauben, dem 
alle Prüfung und Begründung mangelt. — Sos 
dann wird auch ®. der Inbegriff Deffen genannt, 
was geglaubt wird, 3. B. der chriftl., der Firchl, 
G. Wer den firchl. felitehenen G. befennt, wird 
rechtgläubig (orthobor); wer bagegen die Richtigs 
feit des firchl. ©. nicht anerfennt, ungläubig ober 
anderögläubig genannt. 

Glaubensbefenntniß, ſ. Eonfefflon. 
Glaubenseid (Professto fidti, sc. Remä- 

nae, Tridentinae) heißt das Befenntniß des Fath.s 
kirchl. Glaubens, welches von den Geiltlichen und 
akadem. Lehrern beim Antritte ihrer Amter und 
von den Profelyten abzulegen ift. Die Formel des 
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Eides iſt von Papſt Pins IV. nach den Befchlüffen 
des Goncil zu Trident abgefaßt und durch die Bulle 
vom 13. Nov. 1564 eingeführt ; diefelbe hebt bes 
ſonders die Anerfennung des Papſtes als des Statt: 
halters Ehrifti hervor. In Länderu, in denen das 
Tridentinifche Goneil fere Geltung erlangt hat, 
traten befondere Änderungen des Eides ein. Der 
Eid, welchen die Bifchöfe beim Antritte ihres 
Aıntes dem Papſte leiften, heißt Feudalitätseid. 
Glaubenäfreibeit, ſ. Gewiffenöfreibeit. 
Glauberfalz, Glauber's Wunderfalz, ift ſchwe⸗ 
felfaueres Natron, welches 1658 der Aichemift und 
Arzt Joh. Rud. Glauber (geb. 1604 zu Karleitabt, 
geft. 1668 h Amſterdam) entdeckte und zuerfl 
unter deni Namen Sal mirabile Glauberi be— 
fchrieb. Es bildet große farblofe Säulen, von küh— 
lend bitterm Geſchmacke, welche an der Luft durch 
Austrodnung zerfallen und weißlich werben; es 
ift in der doppelten Menge Waſſer löslich und bes 
fteht in 100 Theilen aus 19,,,% Natron, 24,2: % 
Schmwefelfäure und 55,43% Wafler. In der Natur 
fommt es wafjerfrei kryſtalliſirt als Thenarbit, in 
Berbindung mit Gyps als Slauberit vor, ebenfo 
in vielen Mineralwäffern, in einigen Seen Rußs 
lands, in Soole .und Meerwaffer. Man erhält 
es als Nebenproduct in Fabrifen von Salzfäure, 
Mürfelfalpeter, Salmiaf, oder gewinnt es abfichte 
lich aus Pfannenftein und Mutterlauge der Salis 
nen, in Sübfranfreich aus dem Meerwaſſer. Man 
benugt es zur Darftellung der Soda und bes Uls 
tramarin. Als Heilmittel dient es zur —— 
Eine häufigere Wiederholung dieſes Mittels 
jedoch den ſehr ſchädlich. Auch 


hũte man ſich vor Verwechſelung mit der ſehr gif: 


“tigen —— vom Volke Sauerkleeſalz genannt, 


Glauchau, Stadt im ſächſ. Kreisödir.-Bez. 
Zwickau, an der Zwickauer Mulde, Reſidenz des 
Grafen von Schonburg-Hinterglauchau, Sitz der 
Geſammtkanzlei der fhönburg. Receßherrſchaften, 
bes Geſammt⸗Conſiſtorium, ſowie zweier Juftizs 
ämter, zählt 11,720 E., und nimmt in Induſtrie 
und Gewerbthätigfeit nächſt Chemnitz den erften 
Rang in Sachfen ein. Hauptfächlichfte Artifel ber 
Fabrifation find wollene und halbwollene Waaren 
aller Gattungen; auch Wollfpinnerei, Zeugs und 
MWollendrud, Färberei, Mafchinenbau, Gifengies 
ferei, Tuch⸗, Leder-, Papiers und Metallwaarens 
fabrifation ift von Wichtigkeit. 

Glautöm (grch.), Blendwerf, Gaufelei, heißt 
eine Verdunkelung des Waflers in ber vorbern 
Augenfammer, welches dann grünlic) ausfieht und 
die Sehfähigfeit des Auges beeinträchtigt. 

Glaukos, ein Fifcher aus Anthedon in Böos 
tien, der Baumeifter des Schiffes Argo, im Argos 
nantenzuge der Steuermann; bei einen Gefechte 
flürzte er ins Meer und warb dann göttlich verehrt. 
Mach anderer Sage war G. ein wahrfagenderMeers 

ott, fogar Lehrer des Apollo in ber Wahrfages 
unft; dargeftellt ward er als Greis mit firuppigem 
Haar und in die Höhe gefrümmtem Schuppen: 
ſchwanz. — ©. hie ferner der Vater des Belleros 
phon; er ward bei einer Leichenfeier von feinen 
fheugeworbenen Pferden zerriffen und bie Sage 
lieg ihn als Roffefcheucher (Tararippos) fortleben. 
— ©., Sohn des Hippolochos, Enkel bes Belles 
rophon, Rampfgenoffe der Trojaner und Anführer 
der Byfier. — G., des Minos und ber Pafiphae 
Sohn, als Kind in ein Honigfaß gefallen und ers 


Glebae adseriptus 


flidt, von dem Scher Bolyidos wieder ins Leben 
jurüdgerufen. 

Glöbae adscriptus (lat.), ein an die Scholle 
Gefeſſelter, Leibeigener, ber ohne Erlaubniß feines 
Herrn deffen Beflgungen nicht verlaffen darf. 

Gleihartig, f. vomogen. 

Gleichen it der Nime einer Gruppe von 3 
Burgen zwifchen Gotha und Arnſtadt, von denen 
die Wachjenburg, gegenwärtig mit dem gothaifchen 
Amte Schterähenfen vereinigt, noch als Staats: 

efängnig benugt wird. Meftl davon liegt in 

rümmern die Burg Mühlberg und bildet jept 
ein zum preuß. Reg.:Bez. Erfurt gehöriges Amt. 
Die eigenlihe Burg G., auch Wandersleber Schloß 
genannt, nörbl. von der leßtern und gegenwärtig 
um Amte Mühlberg gehörig, war ber Hauptfig 
Der ehemali en mächtigen @rafen von ®., von deren 
einem bie Sage berichtet, daß er ſich mit Erlaubs 
niß des Papites neben feiner frühern Gemahlin 
mit einer aus Paläftina mitgebrachten Türkin vers 
heirathet habe. Sein Gebenfftein, worauf er mit 
einen beiden Gemahlinnen abgebildet ift, befindet 
ch feit 1813 im Dome zu Erfurt, und fein viels 
befprochenes Ehebett wurde * unlängſt in der 
Burg G. ßzuis Durch mehrfache Verzweigungen 
in Nebenlinten ſchwaͤchten bie Grafen ihren Büters 
befiß ; erſt ber legte Graf, Hand Ludw. von ®., 
vereinigte wieber alle Befigungen feines Haufes, 
welche verfchiedene Sehnshöre hatten. In Ermans 
elung männlicher Nachfommenfchaft ſchloß Graf 

and Lubwig mehre Grbverträge mit verwandten 
Häufern, denen zufolge nad) feinem Ableben 1630 
bie Grafſch. Spiegelberg und Pyrmont und bie 
Herrfhaft Tonna, weldye dann 1677 ber Herzo 
von S.⸗Gotha Faufte, an die Grafen von Walded, 
bie fogen. obere Grafſch. G. (Ohrdruf, Wechmar ıc.) 
an bie fie noch befigenden Grafen von Hohenlohe, 
bie fächf. Lehen ber untern Graffch. &. (Güntherss 
leben ıc.) an Schwarzburg, die heimgefallenen 
furmainz. Lehen aber (Blanfenhain, Niederkranich⸗ 
feld und das Schloß ©.) an die Grafen von Haß: 
feld-Trachenberg kamen, nach beren Ausfterben 
1794 fie an Mai —— bis ſie ſpaͤter an 
Preußen und S.:Weimar abgetreten wurden. Vgl. 
Hellbach's „Hiſtor. Nachrichten von den Bergs 
fhlöffern G., Mühlberg und Wachfenburg (Erf. 
1832). — Die beiden Sleichenſchlöſſer (eigentlich 
Lichen) bei Göttingen ftehen mit den ©, in Thüs 
ringen in feiner Beziehung. 

Öleiceniaczen (Gleicheniacdae), Bflanzens 
familie aus der Glaffe der Farrnfräuter, mit fiels 
lofen Keimbehältern auf dem Rüden ber Webel, 
mit vollfändigem, breitem, der Quere nach ober 
fchief laufendem ae unb nach innen ber Quere 
nad) auffpringend; Keimförner länglich oder nies 
renförmig; Wedel gefiedert, meiftens gabelig vers 
äftelt, mit Spaltöfnungen verfehen. 

Gleichgewicht, der Zuftand der Ruhe, ber 
buch 2 oder mehre einander entgegenwirkende 
Kräfte hervorgebracht wird, von denen jede bie 
vereinigte Wirfung aller übrigen ganz aufhebt ober 
vernichtet. Den Theil der Mechanik, der fich mit 
ben Bedingungen befhäftigt, unter denen bei fes 
ften, flüffigen oder luftförmigen Körpern ©. flatts 
findet, nennt man Statif. Über das G. der Stans 
ten A volitiſches ©. 

‚Gleichheit Heißt im Allgemeinen die Übereins 
fimmung mehrer Dinge in Allem ober in gewiſſen 
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Gleichung 


Beftimmungen. Geſellſchaftliche ®. nennt man das 
Berhälmiß der zu einer Geſellſchaft gehörigen Ins 
bividuen, vermöge defien fie gleiche Rechte und 
Pflichten haben, und in diejer Berichung war ber 
Begriff der ©. einer von denen, welche das ältere 
Naturrecht zur Beſtimmung der erften Grundbe⸗ 
griffe des Rechts benupte und von welchem auch 
ur Zeit ber erften Branz. Revolution die gemalt 
Famfte Anwendung gemacht wurde. Etwas Andes 
res ift die ©, vor dem Geſetze innerhalb einer ges 
orbneten Rechtsgefellfchaft. 

Gleihniß nennt man das Gegeneinanderhal: 
ten zweier Borftellungen, wodurch als durch Bil 
und Gegenbild die eine durch die andere veram 
fchaulicht werben foll, während in der Metapher 
das Hauptbild in dem Gegenbilde untergebt. Aus 
ber Metapher entiteht durch weitere Ausführung 
bie Allegorie, aus der Vergleichung die Parabel. 
Dasjenige, worin beide verglichene Gegenftände 
zufanımentreffen, heißt ber Bergleihungspuntt 
ober aud) das Dritte der Bergleihung (Tertium 
comparatiönis). 

Gleichung heißt in der Mathematik jede Ber: 
bindung zweier Ausbrüde, die als gleich betrach⸗ 
tet werben follen oder müffen, durch das Gleich⸗ 
heitszeichen (=). Die beiden einander gleichen 
Ausdrücke heißen bie Theile oder Seiten ber ©. 
Unter Glieder einer ©, verfteht man gewöhnlich 
bie —— in einer Seite vorhandenen und durch 
die Zeichen + oder — verbundenen Größen. Iſt 
die eine Seite einer ©. eine bloße Umformung oder 
Entwickelung ber zweiten Seite, fo heißt die ©. 
eine analytiſche oder identifche; fie ift richtig, wel⸗ 

en Werth man auch ben einzelnen Größen, bie 
ihre Seiten bilden, ertheilt. Enthält dagegen eine 

. eine oder mehre unbefannte Größen, und wird 
ihre Nichtigfeit durch ben Werth dieſer letztern bes 
dingt, fo heißt fie eine algebraifche. Unter Auflös 
fung einer ©. verfteht man die Beflimmung des 
Werthes der Unbefannten, welche ver G. Genüge 
feiften. Sind in einer folchen alle befannten Groͤ⸗ 
en durch Zahlen ausgebrüdt, fo heißt fie eine nu 
meriſche G. Je nach ber Anzahl der unbefannten 


. Größen unterfcheidet man ©. mit Einer oder meh 


ren Unbefannten. Sind mehre Unbefannte vorhan⸗ 
den, fo müffen zu ihrer vollfländigen Beflimmung 
eben fo viel voneinander ganz unabhängige G. ge: 
geben fein. Die G. mit Eine unbefannten Größe 
theilt man ein nach dem Grade ber höchſten Po— 
tenz, welche die Unbefannten nach Fortſchaffung 
aller Nenner, in denen fie vorfam, befißt; jede 
ſolche ©. hat fo viel Wurzeln oder Werthe für die 
unbefannte Größe, als der höchfte ihrer Erponen: 
ten Ginheiten enthält. Die Wurzeln find entweder 
reelle oder imaginäre; bie leßtern müffen immer 
paarweife vorhanden fein. G. von höherm ale dem 
vierten Grabe laflen fich nicht allgemein auflöfen 
dies ift nur möglich, wenn fie numerifch find. Über 
bie Auflöfung der numerifchen G. vgl. Ragrange, 
„Theorie de la resolution des equations nu- 
möriques‘ (Par. 1808); $ourier, „Analyse des 
equalions determindes” (Par. 1841); Sturm, 
„Memoire sur la resolution des equations nu- 
meriques‘ in ben „Memoires presentes par 
divers savants à l’Academie roy. des scien- 
ces” (Bb. 6, ©. 271); Gräffe, „Auflöfungen der 
numerifchen ©.“ (Zür. 1837); Drobifch, „Srunds 
jüge ber Lehre von ben höhern ©." (Epz. 1834). 


Gleigh 


Gleigh (ihr. Gleh, George Rob.), engl. Schrift: 
ſteller, geb. M. April 1796 zu Stirling in Schott⸗ 
land, trat 1812 als Fähnrich in das Bin fehrte 
nach der Schlacht bei Waterloo zu feinen theol. 
Studien zer wirfte feit 1822 erft zu Afh in der 
Grafſch. Kent, dann zu London als Prediger, warb 
1844 erfter Beldpropft der brit. Armee und 1846 
Seneralinfpector der Militärfchulen. In feiner 
„History of the Bible’ und feinem „Guide to 
the Lord's Supper“ hat er ſich als Theolog bes 
währt; für die Gefchichte lieferte er intereflante 
Beiträge in „The campaigns of the British 
army at Washington and New Orleans“, in 
„History of British India‘ (4 Bde.), der „Life 
of Sir Thomas Munro‘ (3 Bbe.), „Lives of 
British military commanders‘ (3 ®be.), „The 
family history of England” u. a. Am zahlreichs 
fien aber find feine Novellen. 

Gleim (Joh. Wilh. Ludw.), gewöhnlich Bater 
©. genannt, Dichter, geb. 2. April 1719 zu Ermes 
leben bei Halberflabt, wurde nach verfchiedenen Les 
bensverhältniffen 1747 Domherr zu Halberitadt, 
wo er theils ſelbſtdichtend, theild durch Unters 
Rügung junger Dichter eifrig zur Hebung ber deut» 
fchen Literatur beitrug und mit feiner geiftreichen 
Nichte, Sophia Dorothea ®., lebte. Er ftarb 
18. Febr. 1803. Nachdem fein erfler „Berfuch 
in fcherzbaften Liedern” mit Enthufiasmus aufges 
nommen war, folgten „Lieder ernſter Art“, „Bas 
bein‘ und „Romanzen”. Das Befte find feine 
„Kriegslieder" (Berl, 1778), die er unter dem Na« 
men eines preuf. Örenabiers herausgab. Als Men- 
ſchenfreund bethätigte er fich in "Dalladat, ober 
das rothe Buch“ (Halberft. 1774). Seine „Has 
bein und Grzählungen, goldene Sprüche und Lies 
der für Kinder‘ (Halberf. 1310), feine „Sämnts 
liche Werke‘ (7 Bde., Halberft. 1811 — 13) und 
„G.'s Leben aus feinen Briefen und Schriften‘ 
(Halberft. 1811) gab Körte heraus. 

Gleife, f. Schierling. 

Gleiwitz, Hauptftadt des Toſt⸗Gleiwitzer Kreis 
fes im ie Oppeln der preuß. Prov. Schles 
fien, an der Klobnig und der Oberfchlef. Eiſen⸗ 
bahn, als Mittelpunft des oberfchlef. Berg⸗ und 
Hüttenwefens Sig eines fönigl. Hüttenamts, hat 
9350 E., wichtige Gifenhüttens und Emaillir⸗ 
werke, ein Alaunwerf, Schleifereien und Glas: 

ütte. Die Bergwerksproducte werben hauptfäch- 
ich durch den 7 M. langen Klobnigfanal, der bei 
Kofel in die Oder geht, verführt. 
len, Fluß in der engl. Graſſch. Lincoln, ents 
fpringt bei Lavington, und mündet bei Wilsthorpe 
in den Waſh. 
Glenoides (grch.), Gelenffläche; Glenoidãl, 


was Gelenke — 

—— bezelchnet im allgemeinſten Sinne 
bisweilen die hohen, von ewigem Schnee und Eis 
bedeckten Gebirgsgipfel der Alpen, im engern 
Sinne aber nur die Eismaſſen, welche ſich von den 
ſchneebedeckten Gipfeln aus in Thäler und Schluch⸗ 
ten herabziehen. Diefe ©. der legtern Art entſte⸗ 

n durd; in Schluchten und Thäler hinabgebrängte 

irnmaffen. Durch das Herabfenfen der Hochfchnees 
maffen in Bertiefungen brüden fich die einzelnen 
Gistheilchen immer fefter aneinander und bilden 
enblich durch wiederholtes Zufammenfrieren Gis, 
@letigereid. Den Ze der Schwere folgend, 
gleiten oder fliegen diefe Gletfchermaffen beftändig 
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Gliedſchwamm 


tiefer in die Thäler hinab. Auf dieſe Gisftröme 
fallen oft von den Thalgehängen herab Steinblöcke 
und Schuttmaſſen, welche an den Nändern derſel⸗ 
ben die fogen. Moränen bilden. Manche ©, erreis 
hen durch Verbindung ber Maſſen die Länge von 
mehr als 2M., fo der untere Aar:G. im Berner 
Dberlande. Am untern Ende ftrömt zuweilen im 
Sommer ein Bach hervor und bildet dann meiftens 
ein Eisthor, defien Inneres fich durch die fchöne 
blaue Bärbung des Eiſes auszeichnet, die ſich auch 
in allen den og Spalten zeigt, von benen die ©. 
oft durchzogen find. Aus den Spalfen bläft zuweis 
len ein eisfalter Wind, Gletſchergebläſe, und auf 
der Gletfcheroberfläche erheben fich oft einzelne 
roße Steinblödfe auf Eisftielen, Sletſchertiſche. 
eicht das untere Ende eines ©. bei feinen Vor⸗ 
rüden einen untern Felsabhang, fo bildet fich ein 
Gletſcherſturz, eine Eislavine, welche oft große 
Berwüſtung anrichtet. In Graubündten nennt man 
bie &. Waber, in Tirol Firne, in Salzburg und 
Kärnten Käs, in den ital. Alpen Vebretto, in Sas 
voyen und Dauphine Glacier, in Island Zöful. 

Gleukomẽter (grch.), Moftmefler, Inftrument, 
um den Gehalt eines Moſtes an Zuder zu meflen, 

Gleven (vom franz. glaive, Schwert), im Mits 
telalter Streiter, weldye ein Graf zu flellen vers 
pflichtet war, auch Langen genannt. — @flevenbür- 
ger, Gdelleute, die zu den Zeiten bes Fauftrechts 
Schuß in den Städten ſuchten. Aus ihnen ents 
ftanden zum Theil die Patrizier. 

Gliadin (919), ber in heißem Alkohol Lösliche 
Antheil des Klebers, f. Slutin. 

liedermann , Gliederpuppe (Mannequin), 
die mit beweglichen Gliedern verfehene Puppe, bes 
ren fich bie Künfler als Modell bedienen, um bas 
Gewand richten, anorbnen und legen zu fünnen, 

Gliederthiere bilden eine Abtheilung der wirs 
bellofen Thiere und zerfallen in Kruftenthiere, 
Ranfenfüßer, Spinnenthiere, Infeften und Glies 
derwürmer. Ihr Körper befteht aus einer Reihe 
hintereinander liegender Glieder oder Ringe; ihre 
Freßwerkzeuge Reben an den Seiten der Mundöffs 
nung und bewegen fich feitlich gegeneinander, und 
ihr Nervenſyſtem beiteht aus einer Reihe am 
Bauche liegender Nervenfnoten. 

Gliedfhwamm oder weiße Gelenkgeſchwulſt 
(Fungus oder Tumor albus articulörum), eine 
am Knie befonbers häufige Kranfheit, welche mit 
bem Gefühl von Schwere und Spannung im Ges 
lenk beginnt, während biefes anichwillt und von 
einer unter ber Haut gelegenen ſchwammigweichen 
Gefchwulit umgeben ift. Der unterhalb des Ger 
Ienfs gelegene Körpertheil magert anfänglich ab, 
bis die Geſchwulſt bedeutend zunfmmt und dann 
durch Zufammendrüdung ber Blutgefäße der uns 
tere Theil waflerfüchtig anfchmwillt. Endlich bricht 
die Geſchwulſt auf; jauchender, übelriechender Eis 
ter ergießt fich, und das Gelenf wird zerflört, wos 
bei der Kranfe abmagert, verfällt und oft burch 
Auszehrung zu Grunde geht Im günftigften Falle 
der Heilung bleibt das Gelenk fteif, oder die Les 
bensrettung iR nur bei Abnahme des Beins mdgs 
lich. Gewöhnlich zieht der Kranfe den Arzt viel zu 
ſpät zu Mathe und die Kranfheit ift fchon fo weit 
Salzken, da Heilung unmöglich it. Größte Ruhe 
des leidenden Gelenfs, ununterbrochenes Offenftes 
ben der Fenſter des Kranfenzimmers während Tag 
und Nacht ver Sommermonate, häufige Bäder 


Glimmer 


und Waſchungen, kraͤftige, doch mäßige Diät bes 
günftigen die Heilung fehr. 

Stiunmer if ein Mineral, das felten in feche- 
feitigen Tafeln fryftallifiet, zuweilen in große Blätz 
ter oder Tafeln, am häufigiten in Schuppen und 
Blättchen theilbar, in verfchiedenen Farben und in 
dünnen Blättchen durchſichtig und weich ift, häufig 
als Gemengtheil vieler Felsarten, feltener in Las 
gern und Gängen vorfommt. Man unterfcheidet 
eins und zweiachfigen &. Man braucht den durchs 
fihtigen ©. in Peru und Sibirien zu Fenſterſchei— 
ben, auch zu Gompaßhäuschen, Laternen ıc. — Der 
Glimmerſchlefer ift eine aus Quarz und G. beites 
hende fhieferige Felsart, fpielt in den Hauptges 
birgsfetten Europas eine bedeutende Rolle und ift 
fehr reich an Erzen, die ihm theils beigemengt find, 
theils auf Lagern und Gängen in ihn vorfommen, 

Glinka (Feodor Nifolajewicz), geb. 1788 im 
Gouv. Smolensf, machte als Dfilzier 1803 den 
öfter. und 1812—14 ben ruſſ.⸗franz. Feldzug mit 
und gehört zu ben eriten militär. Schriftftellern 
Rußlands; befondere Beachtung verdienen „Briefe 
eines ruf. Offiziers über bie Feldzüge von 1805 
— 6 und 1312—15” (8 Bde., Mosf, 1815—16). 
Auch als Dichter ift &. von Bedeutung, und am 
entfchiedenften fprach fich fein Talent aus in feinen 
poet. Übertragungen ber Pfalmen, des Buchs Hiob 
und ber Propheten (1926). — G. (Sergei Nifolas 
jewiez), geb. 1774 im Gouv. Smolensf, nahm 
1799 feinen Abfchieb als Major, und ift befonbers 
als TE NEE befannt; beliebt find feine 
„Ruf. Geſchichte für die Jugend“ (14Bpe.,2.Aufl., 
Mosk. 1822) und feine „Lectüre für Kinder‘ (12 
Bde., Mosf. 1821). Er farb 1847. — G. (Mis 
hael), hat fih ald Componiſt ausgezeichnet, und 
feine Oper „Unſer Leben für ben Zaren‘ wird 
als die erſte volfsthümliche ruſſ. Dper bezeichnet. 

Glinffi (Michael), poln. Fürft, diente längere 
Zeit unter Herzog Albrecht von Sachſen in Deutjchs 
land und unter Marimilian I. in Stalien und warb 
nad; feiner Rückkehr ein Günftling des poln. Kö: 
nigs Alerander Jagello, was ihm viele Feinde zu: 
309. Bei Alerander's. Nachfolger, dem Könige Sir 
gismund L., angeklagt, daß er ich zum Beherrfcher 
von Lithauen zu ur fuche, ward er vernach- 
läffigt, und trat nun zu dem Zaren von Moskau, 
Maftli II. Iwanowitſch, über, dem er 1514 Smo: 
lenok eroberte. Da fich aber Waſili undanfbar gegen 
ihn bezeigte, wollte ſich ®. wieder mit ben Polen 
ausfühnen, warb aber verrathen und gefangen ges 
fest, durch Vermittelung der Zarin Helena 
befreit. Als er jedoch Diefe wegen ihres Lebens⸗ 
wandels getabelt hatte, ließ fie ihm zum zweiten 
male verhaften und im Kerfer blenden. In diefem 
Buftande flarb er 1534. Sein Schickſal ift in meh: 
ren Gedichten — 

Gliſſäde (frz.), eine Streichung (an der Klinge) 
beim Fechten; beim der Streichfchritt. Glif⸗ 
fant (fpr. aliffäng), fhlüpfrig, mislich, bedenklich. 

Glissicato (ital.), muſit. Bortragsart, bei ber 
bie Töne fanft hingleiten und alle fcharfen Accente 
vermieden werben. 

Globig (Hans Ernſt von), ehemal. fächf. Confe⸗ 
renzminifter, geb. 2. Nov. 1755 zu Grauminfel bei 
Wittenberg, begann 1774 feine jurift. Praxis bei 
dem Oberhofgerichte zu Leipzig, Fam 1775 in die 
ſãchſ. Gefandtfchaftsfanzlei nad) Regensburg, 1778 
ins Geheime Gabinet und wurde 1739 als Yeifiper 


Glocken 


beim Reichskammergericht nach —— geſendet, 
wo er 103. blieb, bis er 1799 als Reichstagsges 
fandter nach Regensburg ging. Nach Auflöfung 
bes Deutfchen Reichs wurde er vom Könige von 
Sachſen zum Gonferenzminifter ernannt. Bis in 
fein hohes Alter neben feinen Amtsgefchäften wif- 
fenfchaftl. Beftrebungen zugethan, ſtarb er 21. April 
1326. Seine Schriften im Rache ber Eriminalpo: 
litik waren ihrer Zeit hochgefchägt. 

Globulariden (Globulariöae), Pflanzenfa- 
milie aus der Glafie der Nüßchenfrüchtler (Nu- 
culif&rae), mit zweilippiger Blumenfrone und 4 
Staubgefäßen, Schalfrucht mit hHängendem Sa— 
men; Rehnling orthotrop, in der Achfe des fleifchis 
gen Eiweißförpers; Samenlappen eirund, ftumpf, 
MWürzelchen nach unten gerichtet. Hierher gebört 
bie Globularia, Kugelblume. 

Globüli martiäles (lat.), eifenhaltige Kugeln, 
Stahlfugeln, werden zu Bädern gebraucht. Man 
bereitet fie durch Mifchen von I Theil Eifenfeile 
mit 4 Theilen rohem Weinftein zu einem Brei, ben 
man bis zu Syrupodicke bigerirt und dann in Kus 
geln formt. Die ſchwarze Maffe befteht fa ganz 
aus weinfauerm Oxydkali und löft fich in Waſſer. 

Globulin oder Kıyftallin, ein fchwefelhaltiger 
Proteinförper, welcher den Hauptbeftandtheil der 
Blutförperchen und der Kryftalllinfe des Auges 
bildet und dem Giweiße fehr ähnlich ifl. 

Globuliten, Käfer mit feulenförmigen Fübls 
börnern. 

Globülös, globulös (lat.), Fugelig, Fugelförs 
mid: aus —— beſtehend. 

lobulus hystericus (lat.), eine Krankheits— 
erfcheinung fnTerifcher Frauen, bei der es ihnen 
fcheint, als ob eine Kugel im Halfe ftede. 

Globus (lat.), Kugel, nennt man in der Geo: 
graphie oder Nftronomie eine fünfliche drehbare 
Kugel, das Abbild der Erd- oder Himmelsfugel, 
die auf ihrer Oberfläche als ErdG. die bedeutend» 
ften Länder und Orter der Erde, als vimmels · G. 
die wichtigften Sternbilder und Sterne und bie 
Kreife darftellt, die man fich auf der Erde und am 
Himmel gezogen denkt. Schon die Griechen fans 
ten G., und bie beiben älteften auf uns gefomme: 
nen G., der eine von 1225, find arab. Urfprungs. 
Im 16. Jahrh. wurden G. von Regiomontanus, 
Apianus, Gerh. Mercator u. U. gefertigt. Sehr 
brauchbare G. werben in Leipzig, rn Berlin 
und Wien gefunden. ine folofjale Aıt der Erb- 
®. it das Georama. 

Glocken find runds oder. geſchweift-kugelför⸗ 
mige Körper, welche mit Hämmern oder innen 
freihängenden Klöppeln intonirt werben und zum 
Gebrauch auf Thürmen, an Hausthüren und in: 
nern Klingelzügen, und für Uhren gewöhnlich aus 
einer Mifchung von 80 Th. Kupfer und 20 Tb. 
Biun, welche daher auch Glodenfpeife, Glodengut 
heißt, oder im Kleinen aus Meffing, Neuftlber oder 
Silber gegofien werben. Große ö. werben burd 
den @fodengießer in Lehmformen (f. Bildgießerei), 
Heinere in Sandformen gegofien. Die Schönheit 
ber Tone der ©. liegt in der Miſchung, die Höhe 
und Tiefe defielben in ihrer Schwere, befonders 
aber in der Weite des Rings, an welchen bas ins 
tonirende Werkzeug fchlägt. Für den reinen Mc 
cord von Grundton, Terz, Duint und Octave ver: 
halten fich die Gewichte nahe wie 30, 24, 20, 15, 
und die Durchmefler der Klangfreife nahe wie 50, 


Glockenblume 


41, 24 und 10. Der Gebrauch der Hand-⸗G. zu 
religiöfen Zwecken findet ſich ſchon bei den Ägyp⸗ 
tern, Juden und Römern, In den riftl, Kirchen 
wurden fle zuerft in Nola und Gampanien (daher 
Campana, denn früher hießen die G. Tintinna- 
bula) von dem Bifchof Baulinus als Thurm = ©. 
eingeführt; um 550 famen fie nach Frankreich. 
Papſt Sabinian (gef. 605) verordnete, daß bie 
Stunden durch Slodenfchläge angedeutet werben 
follten. In England hatte man fon 680 G., in 
Deutfchlaud Re im Anfange des 11. Jahrh. Die 
G. hängen entweder auf Kirchthürmen, oder auf 
befonders dazu erbauten Glockenthürmen in einem 
fehr ftandhaften Gerüfte von Eichenholz, dem @to» 
&enftuble, deſſen Anfertigung man zu den Meis 
ſterſtücken der Zimmerwerfsfunft ht Die in 
Nordamerifa und England gebräuchlichen Stahl: 
Rabgeläute, duch Wohlfeilheit und Leichtigkeit 
ausgezeichnet, find in Deutfchland bis jegt nur 
in Serno im Anhaltifchen eingeführt. 

Glodenblume, f. Campanula. 

Glockenſpiele find eine Erfindung des Mit: 
telalters und häufig auf Thürmen mit der Schlag: 
uhr in Verbindung gebradyt. Einige ©. beftehen 
aus Walzen und fpielen fortwährend ein und dafs 
felbe Stüd oder auch mehre; andere aus einer Art 
Zangenten, welche die Glocken berühren und nad) 
Art eines Klavier gefpielt werden fünnen, aber 
wegen bes ——— ſtarken Schlags nur mit 
der Fauſt. — Als Regifter in den Orgeln war das 
®. fonft unter dem Namen Eymbel befannt. Ein 
für das ©, geſetztes Muſikſtück heißt Earillon. 

Glodentaufe, ein in der fath. Kirche feit dem 
8. Jahrh. üblicher Gebrauch, wobei das Miferere 
und der 28. Pfalm gefungen, die Glode mit ges 
weihtem Waffer befprengt, mit heil. DI gefalbt und 
bie Taufformel ausgefprochen wird. Die Glode 
erhält dabei den Namen einer heil. Perſon, welche 
auch Pathenftelle vertritt. Die Symbol. Bücher 
ber evang. Kirche bezeichnen die ©. als eine ber 
Würde des Sarraments der Taufe unangemeffene 
Handlung; baher findet hier bei Aufhängung neuer 
Glocken nur eine einfache kirchl. Feierlichfeit ftatt, 
bei welcher der Gemeinde die Beflimmung ber 
Glocken dargelegt wird. 

Gioeentha er find 7 unter Herzog Auguft 
von Braunfchweig 1643 gefchlagene Schauthaler, 
welche eine Glode mit fchwer zu bdeutender Ins 
fehrift zeigen. Sie wurden auf die 13, Sept. 1634 
erfolgte — Wolfenbüttels von ben Kaifers 
lichen geſchlagen und find felten. 

Glocker (Ernſt Friedr.), Mineralog, geb. 1.Mai 
1793 zu Stuttgart, feit 1832 ord. Prof. der Mine: 
rafogie und Dirertor des Mineraliencabinets in 
Breslau, fammelte auf Reifen ein reiches Mate: 
rial zu einer geognoft. Befchreibung Maͤhrens und 
Schleflens. Seine Hauptwerfe find: „Handbuch 
der Mineralogie” (2 Bde, Nürnb. 1829— 31); 
„Generum et specierum mineralium secun- 
dum ordines naturales digestorum synopsis” 
(Halle 1847). 

Glöckler, fo viel wie Sampanulinen. 

Gflodner oder — eine 12,158 F. 
hohe Gebirgsmaſſe der Norifchen Alpen auf der 
Grenze zwifchen Tirol, Kärnten und Oberöftreich. 

Glogau oder Großglogau, Stadt und wichtige 
Feſtung im Reg.» Bez. Liegnig der preuß. Prov. 
Sclefen, am linfen Ufer er Der, hat 16,550 
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meift prot. E. und Fabrifen für Tabad, Siegels 
lad, Leinen und Baymwollenzeuge, Strohhute, 
Tuch und Zuder, auch Schiffahrt und Handel. — 
Das ehemalige Fürftenth. ©, begriff, als es ber 
dritte Sohn des niederfchlef. Herzogs Heinrich IL, 
Konrad Il., im Theilungsvertrage von 1252 ers 
hielt, das gs nördl. Niederfchlefien. Nachben 
das Land 1309 in 4 Theile getheilt worden, ftarb 
bereits 1331 die Speciallinie G. aus, worauf uns 
ter Herzog Heinrich IV. das Perzogth. G. neuges 
bildet wurde; auch die Fürften diefes Haufes ftar- 
ben 1476 ab, und 1506 hörte ©, auf, ein eigenes 
Herzogth. in dem böhm. Schlefien zu bilden. 
loggnig oder Glockniß, Flecten in Oſtreich 
unter der Enns, Bez. :Hauptmannfch. Neufirchen, 
an der Schwarza, mit 1500 E., einem Blaufars 
benwerfe, einer Bleiweißfabrif und 2 Hammerwer⸗ 
fen. Zwifchen G. und Mürzzufchlag geht die nach 
Trieft führende Südbahn über den ade 
Glomeriden, Knauel- oder Kugelthiere. 
Glommen, ber anfehnlichite Fluß Norwegens, 
entiteht im Amte SöndresDrontheim und mündet, 
nachdem er mehre Nebenflüffe aufgenommen, nad 
40 M. bei Friedrichsftadt in das Kattegat. 
Gloria (lat.), Ruhm, Pracht, heißt in der kath. 
Kirche der Hymnus, der mit den Worten: „Gloria 
in excelsis Deo’ (Ehre ſei Gott in der Höhe!) 
beginnt. Zum Unterfchiede von bem ‚Gloria pa- 
tri, filio et spiritui sancto in secula seculorum“ 
(Ehre fei Gott Vater, Sohn und Heil. Geiſt in 
Gwigfeit!), das die alte Kirche am Schluffe ihrer 
Pſalmen und Wechfelgefänge anftimmte, wurde er 
auch die große Dorologie genannt. G. mundi, 


‚ Ruhm der Welt; Glorification, Berherrlichung, 


Berflärung; glorificiren, verherrlichen; glorfiren, 
ſich felbit rühmen, prahlen; fich berühmt machen; 
gloriss, glorreich, ruhmvoll; auch ruhmredig; 
gloriösae memoriae, rühmlichen Andenkens. 
Glorie, fo viel wie Heiligenfchein. 
Gloriöfa, Prachtlilie, Pflanzengattung aus 
der Bamilie der Coronarien, von deren Arten bes 
fonders G. superba, mit länglichslangettförmigen, 
in eine Ranfe ausgehenden Blättern, anfangs grüs 
nen, dann gelben und endlich hochrothen oder gelb 
und rothen Blumenblättern, beliebte Zierpflange iſt. 
Gloffalgie (grch.), Zungenſchmerz; Glofän- 
thrar, Zungenfohle, eine bei Thieren Bäuflge, bei 
Menſchen feltene Krankheit; Gloſſitis, Zungenents 
zündung; @loffopblegie, —— @lofo- 
fpäsmus, Zuhgenframpf; Gloſſotömie, Operatios 
nen der Zunge. 
Glöſſe (grdh.) heißt die Erflärung eines unbes 
fannten oder dunkeln, befonders veralteten Worts 
(Gloſſem); Gloſſator der Erklärer ſolcher Wörter, 
und Gloffarium eine alphabet. Sammlung folder 
Erflärungen, daher auch erflärendes Wörterbuch, 
befonders zu einem einzelnen Schriftfteller. — ®. 
nennt man auch eine von A. W. und F. Schlegel 
aus dem Span, und Portug. in das Deutfche eins 
geführte Dichtungsart, die fehr zierlich und kunſt⸗ 
reich ift. — In der Rechtsfprache find ©. bie Er: 
läuterungen ber Juftinianeifchen NRechtsbücher, die 
theils zwifchen die Zeilen (Glossae interlineares), 
theils auf den Rand (Glossae marginales) ges 
fchrieben wurden. Der erfte Bearbeiter war Irne⸗ 
tius, geft. vor 1140; Accurſius, geft. 1260, brachte 
die Erläuterungen feiner Vorgänger in ein Gans 
zes (Glossa magistralis seu ordinata), welches 


Gloſſolalie 


nun ausſchließend in Gebrauch kam. Auch die 
Nechtsbücher bes Mittelalters, das päpſtl. Recht 
(Decrötum unb Decretäles), bie Lehnrecdhtsges 
wohnheiten und der „Sachfenfpiegel‘ wurben glof- 
firt, d. h. durch ©. erläutert. — * gewöhnlichen 
Leben heißt @. eine fyige in aller Stille verbreis 
tete Bemerkung über Jemanden. 

Gloſſolalie (grch.), Neden in fremben Spras 
hen, befonders das in der Mpoflelgefchichte von 
den Apoſteln berichtete Wunder, daß fie am Tage 
der Pfingſten in andern Sprachen rebeten; Gloſſo⸗ 
Iogie, en von den Sprachen; auch Ausgelaffen: 
heit im Neben; Gloſſomanie, Sudt, in fremden 
Sprachen zu reden. 

Glottis (grch.) heißt in der Anatomie bie 
Stimmrige, über welcher die Epiglottis, ber Kehl⸗ 
kopfsdeckel Liegt. 

[oucefter oder Gloceſter (fpr. Gloſter), engl. 
Grafjch. mit dem Titel eines Herzogth., ve 
Wilts, Somerfet, Berks, Orford, Maui Wor⸗ 
cefter, Hereford und Monmouth, zählt auf 59%, 
DM. 458,160 E., ift im O. von den Cotswolb⸗ 
bügeln mit guten Weiden für zahllofe Schafheers 
den erfüllt, im W. breitet fd der Bergwald 
Dean aus; mitteninne liegt das fruchtbare Thal 
der Severn; 5 werden bie beliebten Slouceſter · 
äfe bereitet. Beträchtlich ift die Gewerbs und Ya: 
brifthätigfeit. Als Mineralquelle und Babeort ift 
Eheltenham berühmt. — Die Hauptſtadt G., links 
an ber Severn, ift Sig eines Bifchofs, hat eine 
biflor.smerfwürbige Kathedrale, 32,062. und Nas 
delfabrifation. Handel und Berfehr werben burch 
den für Seefchiffe bis ©. hinreichend tiefen Bers 
feleyfanal, fowie durch die Verbindung mit bem 
Briftols, dem Themfe-Severns, den Stroubwater- 
fanal und Eifenbahnen fehr befördert. 

Unter Denen, welche ben Titel Grafen und Ser» 
zoge von G. geführt haben, zeichneten fi aus: 
Mob., Graf von G., natürlicher Sohn Hein- 
rih’sl., der im Bürgerfriege 1139 für feine 
Schweſter, Mathilde, gegen Stephan von Blois 
fämpfte und Diefen in der Schlacht bei Lincoln 
1141 ſchlug und gefangen nahm. Gr ftarb 1146. — 
@ilbert de Glare, Graf von G., fämpfte mit Gi: 
mon Montfort, Grafen von Leicefter, gegen Heins 
rich II. in der Schlacht bei Lewes, 1264. trat jes 
doch fpäter zur Fönigl. Partei über und folgte dem 
Kronprinzen auf einem Zuge nad) Paläflina. — 
Humpbrey, Herzog von ®., der Sohn Heinrich's IV., 
erhielt nach feines Bruders Heinrich V. Tode 1422 
bie Bormundfchaft über Deſſen Sohn Heinrich VI., 
bie er A bis 1435 mit dem Herzoge von Bed⸗ 

ord theilte. Durch feine Bermählung 1425 mit 

equeline von Holland gerieth er in Streitigfeis 
ten mit Burgund; auf Anftiften feiner Feinde, bes 
Biſchofs von Winchefter, und William's de la Bole, 
nachherigen Grafen von Suffolk, mit denen ſich 
die junge Gemahlin des Königs, Margarethe von 
Anjou, verband, wurde er 11. Febr. 1447 wegen 
Hochverraths verhaftet und nach 17 Tagen tobt im 
Dette gefunden. — William Henry, verzog von 
S., geb. 1743, Gnfel Georg’s II. und Bruder 
Georg's III., wurde 1764 zum Herzoge von ©. ers 
nannt, ſchloß mit der verwitweten Gräfin Waldes 
ra 1775 eine geheime Ehe und ftarb 1807. — 

ein Sohn, Wiltam Srederick, Herzog von G., 
ge 1776, wurde bei feiner Verheirathung mit 

arie, Tochter Georg's IL, 1816 mit dem Titel 
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fönigl. Hoheit für ebenbürtig erklärt, blieb jedoch 
bei der Oppoſition und ftarb 1834 finderlos. 

Glover (fpr. Ohlöwwer, Rich.), engl. Dichter, 
geb. zu London 1712, verband mit feinen Handels 
gefchäften literar. Studien und ſchrieb fchon im 
16. 3. ein Lobgedicht auf Newton, und 1737 „Leo- 
nidas”, ein fehr beifällig aufgenommenes Heldens 

edicht in 9 Gefängen, wovon 1770 eine vermehrte 
Kuflage (deutſch von Ebert, Hanıb. 1778) erfchien. 
Bei feinem Tode, 25. Nov. 1785, hinterließ er ein 
minder gutes Epos „The Atheniad“ in 30 Ges 
fängen, von feiner Tochter Miſtreß Halfay (3 Bde. 
Lond. 1789) herausgegeben. Sonft eriftiren von 
ihm: „London, or the progress ofcommterce“ 
(2ond. 1739); eine Ballade „Admiral Hosier's 
ghost“ (2ond. 1740); die Trauerfpiele „Boa- 
dicea‘ unb „Medea” und „Memoirs ol a cele- 
brated literary and political character‘ (2ont. 
1814), woraus Einige in ihm ben Verfaffer der 
Briefe des Junius vermuthet haben. 

Glorinia, Pllanzengattung aus der Fami⸗ 
lie der Bignonieen, präcdjtige, meift brafll. Biers 
pflanzen mit großen Blumen auf wurzels oder 
winfelftändigen Stielen und mit entgegengefeßten, 
geftielten, geferbten Blättern, 

Gluck (Chriſtoph Wilibald von), berühmter 
Gomponift, geb. 2. Juli 1714 zu Weidenwang in 
der Oberpfalz, flubirte die Mufif in Prag, von 
1738 an in Stalien unter Martin, wo er in Mais 
land und Benedig, fpäter in England ale Operncoms 
ponift („Artaxerxes“, „Demetrius“, „Sturz ber 
Giganten“ ıc.) beliebt war. Seine Glanzperiobe 
aber hatte er in Wien und Paris. Denn nachdem 
er fich von bem damals in der ital. Oper herrſchen⸗ 
den Stile losgemacht, war es ihm hauptfächlic 
darıım zu thun, Tert und Muſik feiner Borwürfe 
zu einem organifchen ausbrudsvollen Ganzen zu 

eftalten, wobei ihm ber lorentiner Ranieri di 
Galzabigt durch über das Gewöhnliche fich erhe— 
bende Tertbücher zu Hülfe fam. So überwand er, 
in Baris durch feine ehemalige Schülerin, die Kös 
nigin Marie Antoinette begünftigt, bie größten 
Hinderniffe und brachte feine großen Opern, „Al 
eefte”, „Orpheus“, „Armide“, „Sphigenie in Aus 
lis“ und „Sphigenie in Tauris” ıc. nicht nur im feis 
nen wefentlichen Aufenthaltsorten, Wien nud Pu 
ris, fondern auch in Rom, Neapel, Mailand, Des 
nedig ꝛc. zur verbienteften Anerfennung. Bon 
Paris 1787 nach Deutfchland zurüdgefehrt, farb 
er in dbemfelben Jahre 15. Nov. zu Wien. Vgl 
Schmid, „Ehriftoph Wilibald 6. Defien Leben 
und tonfünftlerifches Wirken‘ (Lpz. 1854). 

Glück (Chriftian Frieder. von), verbienter 
Mechtsgelehrter, geb. 1. Juli 1755 zu Halle, geft. 
20. San. 1831 als Senior der Zuriftenfacultät in 
Erlangen, deſſen „Ausführliche Erläuterung ber 
Pandekten“ (Bd. 1—34, Erl. 1796— 1830; fort: 
gefeßt von Mühlenbruch, Bd. 35—43, 1831—43, 
dann von Kein, Bd. 44 fg., 1851 fg.) ein Denfmal 
deutfchen Fleißes find. 

Glücksburg, Markifleden im Herzogtb. Schles⸗ 
wig, IM. von Flensburg, unweit der Blensburs 

er Föhrbe, mit 700 E. und einem von Herzog 
Scan erbauten Schloffe, welches der Linie Hols 
fteins Sonderburg⸗ G. den Namen gab. Der Her⸗ 
zog Karl von G. hat diefes feinem Vater von Ks 
nig Friedrich VI. gefchenfte Schloß im Mai 1854 
dem Könige von Dänemarf Fäuflich überlaffen. 


Glückſtadt 


Glüdftadt, ehemals befeſtigte Stadt in Hols 
fein, an der Mündung des Rhin in die Elbe, TM. 
unterhalb Hamburg, Bauptfeht bes Herzogth. Hols 
Rein und insbefondere des frühern fönigl. Theile 
defielben, weshalb auch die fönigl. Linie der Her- 
zoge von Holftein ſich Solſtein · G. nannte, hat 
einen guten Hafen, 6180 @., welche Fifcherei, 
Schiffahrt, Schiffbau, mancherlei bürgerliche Ges 
werbe und lebhaften Handel treiben. 

Glühen it das Leuchten, welches die Folge 
einer fehr ftarfen Erhipung feiter Körper ift und, 
wie es fcheint, bei allen mit einer Temperatur von 
400 -4400 R. beginnt. Je nach dem Grabe der. Hige 
zeigt das G. die Karbenabitufungen vom Rotbbraus 
nen ins Kirfchrothe, Hellrothe, Gelbrothe, Weiß⸗ 
gelbe und bei dem höchften Grade ins Weiße, und 
man unterfcheibet daber für die Slübbitze die bei⸗ 
den Hauptilufen Roth-®, und Weif-& Dabei bils 
den ſich unter dem Zutritte der atmofphär. Luft auf 
den Metallen Oxydſchuppen (Glübſpan). Um dies 
zu verhüten, fucht man bei den @lüböfen und 
Slübberden den Zutritt der Luft zu verhindern, 
wenn dieſe Oxydation ſchädlich werben fann. 

Gtübende Kugeln, f. Brandgefofte. 

Glühwurm nennt man im Allgemeinen mehre 
bei Nacht leuchtende Infekten, wie bei ung in Deutſch⸗ 
land z.B. das Johanniswürmchen (Lampyrisnoc- 
tiluca), welches aus der Unterfeite feiner 2 vor» 
ten Leibesringe ein phosphor. Licht ausftrömen läßt. 
Männchen und Weibchen, aber auch die Larven leuch⸗ 
ten. In Südeuropa gibt esverwandte Arten; in Süb- 
amerifa find es aber namentlich eine Art Springfäs 
fer, Cucujo (Elater noctilucus), welche aus 2 runs 
den, ——— Stellen der Oberſeite des 
Bruſtſchilds ein glänzendes Licht ausftrömen laſſen. 
Auch der gemeine Skolopender (Feueraſſel, Sco- 
lopendra electrica) und einige Raupen leuchten 
zuweilen, und mehre Weichthiere und Infuforien, 
namentlich die Feuerſcheide (Pyrosöma), ein Weich: 
thier aus der Bamilie der Salpen, tragen wefentlich 
zum Leuchten des Meeres bei. Das Leuchten des fus 
rinam. Laternenträgers hat fich dagegen nicht beftäs 
tigt, er leuchtet ebenfo wenig wie die andern Arten. 

Glumacden (Glumacdae), Spelgenblütler, bei 
Endlicher die 12. Claſſe des Pflangenreichs bildend; 
ihre Blüten find in Ährchen geftellt mit barhgiegelig 
gelegten fpelgenartigen Dedblättern umgeben; Blü⸗ 
tenhülle bald fehlend, bald fchuppen- oder borftens 
förmig vesfümmert; Bruchtfnoten frei, —— 
ein einziges Ei entweder wandſtändig und amphis 
tropifch oder grimdftändig und anatropifch; Frucht 
eine Schalfrucht, der Keimling am Grunde des 
Samens an oder in einem mehligen @iweißförper. 
Hierher gehören nur bie Familie der Gräfer (Gra- 
mineae) und ber Eypergräfer (Cypericeae). 

Glutäen (grch.), die Gefäßmustfeln. 

Gluten (lat.), ein von Beccaria entdeckter Stoff 
in ben Getreideförnern, welcher jeßt Kleber heißt. 
@lutin, Gliadin, Pflanzenleim, eine zuerft von 
Berzelius genau charafterifirte in dem Kleber ents 
haltene Subftanz, die man durch Behandeln beffel« 
ben mit fochendem Alkohol erhält. 

Glutinantia (lat.), lebende Bindemittel; @Iu- 
tination, das Verbinden durch Kleben, Leimen; 
glutinativ, aufammenflebend, zufammenheilend; 
glutinös, Flebrig. 

Glyceria, Bffanzengattung aus.der Familie 
der Gräfer; aus den Samen der G. fluitans 

II. 


Gmelin 


(Nannaſchwingel) wird die Mannagrütze bereitet, 
die von Shlefen ic, aus in den Handel fommt. 

Glycerin oder Dlfüß. Bei dem Berfeifen zers 
fallen die Fette in eigenthümliche Säuren, * 
ſich mit dem Alkali vereinigen, und in das ©. oder 
Oiſũß, das fic in Wafler löf. Das ©. ift jeboch 
nicht fertig gebildet in den Ketten vorhanden, jons 
bern es entiteht bei der Verfeifung aus einem mit 
jenen Fettfäuren verbundenen Körper (dem Lipyl—⸗ 
oryd), indem berfelbe noch die Elemente des Wafs 
fers aufnimmt. Das ©, bildet eine farblofe ſyrup⸗ 
artige Flüſſigkeit von en füßem Gefchmade. 
Sper. Gew. 1,.,. Mit Schwefelfäure verbindet fie 
fih zu @fvcerinihmwerelfäure. Beim Erhigen bes 
G. bildet ſich eine Hüchtige ölartige Subſtanz von 
höchſt widerwärtigem, burchbringendem Geruche, 
das Acrol oder Acrolein. 

Glyeyrrhizin, Süßholzzucker, wird aus den 
Wurzeln des Süfholzbaums (Glycyrrhiza gla- 
bra und G. echinata) gewonnen, und gibt dem 
ſchleimigen Grtracte dieſes od a dem Lakritzen, 
feinen fügen Geſchmack. Das reine G. ift eine glän⸗ 
zende, leimartige, braune, durchfcheinende Maſſe, 
deren wäflerige Löſung nicht wie andere Zuderars 
ten bur Sulap von Hefe zur Gährung gebracht 
werben fann. In Berbindung mit dem Schleime 
des Holzes macht der ©. das Süßholz und feine 
vielen arzneilihen Brävarate zu einem löfenden 
Heilmitter bei trockenem Huften. 

Glyphographiĩe (grh.), die Kunft, erhabene 
—* auf galvan. Wege darzuſtellen, um dieſe 
wie Holzſchnitte zu drucken, ein Zweig der Gal⸗ 
vanoplaftif. 

Glypten (grih.), in Metall oder Stein geftos 
chene oder gegrabene Figuren; vgl. Anaglypten 
und Diaglypten. Glyptik, bie Kunft in Stein ober 
Metall zu ſchneiden oder zu graben; Glyptogra · 
pbie, die Befchreibung gefchnittener Steine, unb 
danach hiefe @typtothät eine Sammlung gefchnits 
tener Steine. Diefe aber nennen wir Daftyliothef. 
Dagegen hat man in München das Mujeum antis 
fer Sculpturen Slyptothek genannt. 

Gmelin (Joh. Georg), Botanifer, geb. 1709 
zu Tübingen, bereifte als Prof. der Chemie in Pes 
tersburg 1733 —43 Sibirien und ftarb 1755 als 
ord. Prof. der Botanik und Chemie zu ae je 
Seine „Flora Sibirica” (herausgeg. von Pallag 
4 Bde., Petersb. 1749— 70), fowie die Befchrei« 
bung feiner „Reiſen durch Sibirien‘ (4 Bde., Bes 
tersb. 1742) find feine Hauptwerke. — ©. (Phil. 
Friedr.), Bruder des Borigen, geb. 1721 zu Tüs 
bingen, eft. daſelbſt 1768 als Prof. der Botanif, 
ſchrieb „‚Otia botanica‘ (Tüb. 1768). — ©. (Job. 
Friedr.), Sohn des Vorigen, geb. 1746 in Tübins 

en, geft. 1304 als Prof. der Ehemie und Medicin 
n Göttingen, beforgte die 13. Ausgabe des Linne's 
fchen „Systöma natürae‘ und ſchrieb an 30 Bände 
naturwiffenfchaftl. Werke. — ®. (Ehriftian Gotts 
lieb), Bruber des Borigen, geb. 1747 in Tübingen, 
get, daſelbſt 1818 als Prof. der Rechte, fchrieb 
„Die Orbnung ber Gläubiger beim Gantproceß“ 
(4. Aufl., 1793). — ®. (Shriftian von), geb. 1750 zu 
Tübingen, geft. daſelbſt 1823 als Prof. ber Rechte, 
gab das „„Kritifche Archiv der neueften jurid. Lites 
ratur und Rechtspflege” (Tüb. 1801 — 4) heraus. 
— @. (Eberhard), Bruber des Borigen, ar 1753 
u Tübingen, geft. 1809 als Phyſikus zu eilbronn, 
I als einer ber erften er thier. Magnes 
. 
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tismus befannt. — ©. ( Sam. Gottlieb), geb. 1744 
zu Tübingen, kam 1767 an die Afademie zu Pe⸗ 
tereburg, bereifte 1769— 74 die Gegenden am Don 
und am Kasp. Meere und flarb 27. Juli 1774 zu 
Achmetkent. Seine „Reifen durch Rußland (4 
Boe., Betersb. 1770 — 84) find eines feiner wich⸗ 
tigften Werke. — ©. (Werd. Gottlieb von), Neffe 
des Borigen, geb. 10. März 1782 zu Tübingen, 
et. 21. Dec. 1848 als ord. Prof. der Naturges 
hichte und Mediein dafelbit, hat fich befonders um 
die Pathologie verdient gemadjt. — ©. (Ehriftian 
Gottlob), Bruder bes Vorigen, geb. 1792 zu Tüz- 
bingen, Prof. der Chemie und — daſelbſt, 
iſt einer der gelehrteſten Chemiker Deutſchlands, 
und ſchrieb u. A. „Einleitung in die Chemie‘ (2 
Bre., Tüb. 1833 — 37). — ©. (Wil. Friedr.), 
eb. 1745 zu Badenweiler im Breisgau, geit. 1821 
n Rom, war ausgezeichneter Kupferftecher. — ©. 
(Karl Ehriftian), Bruder des Vorigen, geboren zu 
Badenweiler, Prof. der Naturgefchichte und Botas 
nit zu Karlsruhe, ift als Bertaffer ber „Gemein⸗ 
en ſyſtem. Naturgefchichte‘ (2. Aufl, Manh. 
1839) befannt. — ©. (Leopold), geb. 2. Aug. 1788, 
feit 1817 ord. Prof. der Chemie in Heidelberg, nahm 
1851 feine Entlaffung und ftarb 13. April 1853, 
Sein Haupfwerf it das „Handbuch der theoret. 
Chemie‘ (5. Aufl., 5 Bde., Heidelb. 1853 fg.). 

Gmünd oder Schwaͤbiſch ˖ G. Oberamtsftabt im 
würtemb, Jartfreife, ehemals Freie Reichsſtadt, an 
der Rems, mit 7850 E. und Fabriken für allerlei 
- Bijouterie» und Kurzwaaren. In der Nähe liegt 
auf einem Berge bie als Wallfahrtsort berühmte 
&t.:Salvatorficche. 

Gmunden, Hauptort ber gleichnam. Bez.⸗ 
Hauptmannfch. in Oberöftreich, an dem 3 St. lan⸗ 
gen Trauns oder Omunberfee, an ber Traun und 
dem 5500 F. hohen Traunftein, Sit ber Bez.-Bes 
hörben und ber vereinten Salinen- und Korfldirecs 
tion für Oberöftreich, hat 3950 E., welche Schiff: 
fahrt und Fifcherei treiben. Mitten im Gmunderſee 
liegt das Schloß Orf, durch eine 400 F. lange 
Brücke mit dem Lande verbunden. 

Gnadau, Flecken und Hermhutercolonie im 
preuß. Reg. Bez. Magdeburg, 1767 gegründet, 
bat eine Unitätsbuchdruderei und 500 gewerbfleis 

ige E., welche befonders Handfchuhe und feine 
äderwaaren fertigen, 

Gnade Heißt die in Gefinnung ober That ſich 
kundgebende Güte der Höhern gegen Niebere; for 
dann jede unverbiente Güte, baher auch diejenige 
Güte der höcften Verwalter der Geſetze, tele 

eſetzlich beftimmte Strafen mildert oder erläßt. 
(e. Begnadigung.) In gleichem Sinne wird Gott 
gnäbig genannt; beſonders erweift ſich die G. @nt- 
tes bei der Befehrung ber fündigen Menfchen; die 
Ginwirfungen ber ©. auf den Menfchen heißen 
Gnabenwirtungen (Operatiönes —— wobei 
der Menſch als mitthaͤtig und mitwirkend aufzufaſ⸗ 
fen iſt. (S. Synergismus.) Auguſtin im 5. Jahrh. 
dagegen lehrte auf Grund ber völligen Verderbt⸗ 
* des Menſchen durch die Erbſſinde, daß Gottes 

hierbei Alles in Allem wirke; dieſelbe ſei un— 
widerſtehlich; Gott beſtimme nach freier Auswahl 
einige Menſchen zur Seligkeit vorher. Dieſe Vor—⸗ 
herbeſtimmung heißt Pradeſtination, und dieſe Aus: 
—* Gnadenwabl. Auguſtin's Lehre wurde von 
Pe — beſtritten. Über das Maß der Mitwirkung 
von Seiten Gottes und bes Menſchen blieb die Eni—⸗ 

.- 
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fheidung ſchwankend. Die Semipelagianer fehries 
ben den Anfang der Befehrung dem Menfchen, Die 
Bollendung derfelben Gott bei; das Umgefehrte 
lehrte Thomas von Aquino und die ihm folgenden 
Dominicaner. Luther und Calvin pflichteten ganz 
ber Lehre Anguftin’s bei, Melanchthon dagegen 
war Synergift. Die Goncorbienformel lehrt, daß 
der Menfch der &. Gottes widerftehen könne; zus» 
gleich aber band man die Gnadenwirfungen an bie 
©nadenmittel, die Heil. Schrift und dieSarramente. 

Gnadenberg, Eolonie der Brübergemeinde im 
Reg. Bez. Liegnig der preuf. Prov. Schleſien, mit 
450 gewerbfleigigen E. 

Gnabdenfret, Herrnhutercolonie im Kreife Reis 
chenbach des preuß. Reg. Bez. Breslau, mit Kna⸗ 
ben= und Mäbihenpenftonsanftalten, 950 E. und 
mancherlei Gewerben. 

Gnaditfch (Nicolai Imanowitfch, ruf. Dichter, 
geb. 1784 zu Pultawa, geft. 1833 zu Petersburg, 
machte fich vorzüglich durch feine Überfegung ber 
„Iliade“ in ruſſ. Herametern befannt. Auch gab 
er „Vollslieder der neuern Griechen“ und eine 
Idylle „Der Fiſcher“ heraus. 

neis, Gneiß oder Gneuß, ein förnigfchieferi= 
ges Gemenge von Felbfpath, Glimmer und Duarz, 
deutlich gefchichtet, ward von Werner zu den älte- 
ften Gefteinen der Erbe, zu den Urgebirgsarten 
gerechnet; die meiften neuern Geologen halten ihn 
aber für ein metamorpbifches Geflein, durch Um— 
wandlung bes Thonfchiefers entftanden, Die freis 
berger Bergleute nannten urfbrünglich nur das 
zerſetzte Nebengeftein ihrer Gänge ©. ; diefer Name 
iſt fpäter auf das frifche Geftein übergetragen und 
allgemein in ber Mineralogie eingeführt worden. 
neiſenau (Aug., Graf Neidhardt von), preuß. 
Generalfeldmarſchall, eigentlich Neidhardt, nach 
ſeiner Standeserhöhung G. genannt nach einem 
leichnam. Familiengute, geb. 28. Oct. 1760 zu 

childa im preuß. Herzogih. Sachen, trat 1783 
als Lieutenant in preuß. Dienfte, vertheidigte 1807 
ale Kommandant von Kolberg diefe Feſtung bis 

um Tilfiter Frieden, ward Oberft und Chef des 
ngenieurcorpe, Infpector der preuß. Feſtungen, 
1813 Generalmajor, und der entſcheidende Sieg 
an der Kapbach, wie der Erfolg des Gefechte bei 
Mödern 16. Det. waren größtentheils Werfe ſei— 
ner sr Nach den Siegen bei Brienne 
und Paris 1814 warb er in den Grafenfland er: 
—— und entſchied 1815 durch fein ımerwartetes 

rfcheinen auf dem Kampfplatze die Schlacht bei 
Waterloo. 1818 zum Gouverneur von Berlin und 
1825 zum Generalfeldmarfchall erhoben, erhielt 
er im März 1831, als der poln. Infurrectionsfrieg 
fih den prenf. Grenzen näherte, den Oberbefehl 
über die 4 öftl. Armeecorpe, und ftarb 24. Aug. 1831. 

Gnefen, Kreisitabt im Reg. Bez. Bromberg 
ber preuß. Prov. Poſen, hat eine prachtvolle Ka— 
er ein reich dotirtes Metropolitancapitel, 
ein geiftl. Gericht, ein ftarfbefuchtes Priefterfemis 
nar und 8100 E., die fich mit Leinen: und Tuch⸗ 
weberei, Vieh⸗ und Pferdehandel befchäftigen. ©. 
ift die Altefte Stadt in Polen, war im Mittelalter 
lange Beit Reſidenz und bis 1320 Krönungsttadt 
der Könige, fowie feit 1000 Sitz bes Erzbiſchofe 
bes Großherzogth. Pofen, der noch jegt den Titel 
vor Gnefen und Pofen führt. 

Gnetacden (Gnetacdae), Pflanzenfamilie aus 
ber Glaffe ver Eoniferen: Staubgefäße aus einer ber 
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Quere nach aufreißenden Blütenhülle; Schüffel: 
hen offen, mit einem Eie, das Ei aufrecht, orthos 
7 der Keimling viel Fürger als die Giweißförper. 
niduß, f. Anidos. 
Gnoien, Stadt im MWendifchen Kreife des 
Seren. Medlenburg-Schwerin, mit 3100 €. 
nöme (gt) ift ein kurzer finnreicher Spruch, 
ber irgend eine Regel oder einen Grunbfag enthält, 
Die Sprüche Salomo's, das Bud, Jeſus Sirach 
und mehre Ausſprüche Jefu gehören zu den G. Die 
berühmteften unter ben griech. gnomifchen Dichtern 
oder Gnomilern, die ihre Sprüche in elegifchen 
Berfen vortrugen, waren Solon, Theognis, Pho: 
eplides, Simonides, Pythagoras und Zenophanes, 
Die beiten Sammlungen derfelben (Gnomologien) 
lieferten Brund (Strasb, 1784; herausgeg. von 
Schäfer, Lpz. 1817), Orelli (2 Bde., Zür. 1319— 
21). Die lat. G., unter denen bie „Disticha ” des 
Dionyfius Eato fich auszeichnen, ſammelten Zſchucke 
Mm 1790) und Kreimfter (Epz. 1809). 
nomen, unter ben angenommenen 4 Glaffen 
ber Glementatgeifter die im Schoofe der Erbe woh— 
nenden und ihre Schäge bewachenden Erb» oder 
Berggeifter, männlichen wie weiblichen Gefchlechts 
(Gnomiden), bald ſchoͤn, bald häßlich; in biefer 
Dualität heißen fie im Bolfsmunde Kobolde. Sie 
neden bie Menfchen, thun ihnen indeß mehr Gutes 
als Böfes, letzteres nur, wenn fie gereizt werben, 
Der Drient ift das Vaterland diefer eingebildeten 
Weſen; einzelne (3. B. der Rübezahl des Riefenges 
bieg haben ihre vollſtändige Geſchichte. 
nomon (grech.), eine einfache Vorrichtung, 
um bie Höhe der Sonne über dem Horizonte zu 
meflen, befteht aus einem vertical geitellten Stabe, 
deſſen Schatten auf eine horizontale Ebene fällt. 
Die Länge des Stabes, dividirt durch die Länge 
des Schattens, gibt die trigonometrifche Tangente 
bes Winfels, um welchen die Sonne über dem Ho⸗ 
rizonte fteht. Der G. diente im Alterthume auch 
* Beſtimmuug des Mittags und der Mittags: 
inie und ber Schiefe der Ekliptif; an jedem Tage 
ift Mittag, wenn der Schatten am fürzeften; bie 
Lage dieſes Fürzeften Schatten gibt die Mittags- 
linie; die Schiefe der Efliptif ift nahe gleich dem 
Iben Unterfchiede der größten und Eleinften im 
ufe eines Jahrs an einem und bemfelben Orte bes 
obachteten Mittagshöhen. Die angegebenen Zwede 
erreicht man nod) befier, wenn man durch eine 
Heine Öffnung, bie in nicht zu geringer Höhe 
in einer unducchbringlichen Platte angebracht if, 
einen Sonnenftrahl auf eine horizontale Ebene 
allen läßt. Die Länge eines von ber Mitte ber 
ffnung auf die horizontale Ebene gefällten Pers 
penbifels tritt Hier an die Stelle der Länge bes 
Stabes, und die Entfernung feines Fußpunfts von 
dem Fleinen Sonnenbildchen auf der Ebene an bie 
Stelle ber u. des Schattens. Paul Toscanelli 
brachte eine folche Heine Offnung in der Kuppel 
der Kathedrale in Florenz an. Um bei fehr niedris 
gem Stande der Sonne das Bild derfelben nicht 
zu weit binausfallen zu laffen, fann man es auf 
einer verticalen Wand auffangen. Läßt man von 
der Mitte der Offnung ein Loth er fo 
nennt man ben ©. einen Hlär-®, Der ©. wird 
feiner geringen Oenauigfeit wegen jegt nicht mehr 
ebraucht. Gnomönik heißt die Lehre von ber Zeit⸗ 
———— aus den von der Sonne und andern 
Himmeloskoͤrpern geworfenen Schatten, 
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Gnöfts und Gnoftiter. Gnofls bezeichnete 
fhon bei den Griechen und Juden eine höhere, 
wiflenfchaftl. begründete religiöfe Erfenntnig. Uns 
ter den Chriften bildete fich eine kirchl. und aufers 
kirchl. Gnoſis aus; jene fuchte die Gründe der 
Kirchenlehre ober des Glaubens (Piftis) nachzus 
weifen, biefe war eine allgemeine Religionsphilos 
fophie, welche bas Ehriftenthum als eine Entwides 
lungsftufe der Religion betrachtete und überhaupt 
eine Bereinigung morgenländ, und hellenifcher 
Philofophente on Bora Grundgedanfen der Gnos 
fis find: ein Ei für fi Befizbenber eiwiger und 
verborgener Gott und eine außer Gott beftehende 
ewige und formlofe Materie (Hyle); die Berbins 
dung zwifchen beiden wird durch geiftige, von Gott 
Bed 0 55 Weſen (Honen) vermittelt, an deren 
—** der Weltſchöpfer (Demiurg) ſteht; das in 
ber Welt gebundene Göttliche wird durch die pers 
fönliche Erfcheinung eines göttlichen Wefens (Los 
908) erlöft. Die Gnoflifer foderten größtentheils 
eine ſtrenge Asfefe voller Weltverachtung; einige 
Parteien wähnten, fich durch Zügellofigfeit über 
das Weltgefe zu erheben. Als Eintheilungsgrund 
ber gnoftifchen Syſteme betrachtet man das Vors 
herrichen des oriental. oder hellenifchen, des chriſtl. 
oder jüd. Elements. Die auferfirchl. Gnoſis wurbe 
von der Kirche als willfürliche Berflüchtigung bes 

efchichtlich Gegebenen beftritten und verfolgt, doch 
Anden fich gnoftifche Parteien noch im 5. Jahrh. 
Dal. Neander, „Genetiſche Entwidelung der vors 
nehmften gnuoftifchen Syſteme“ (Berl. 1818). 

Gnu nennt man eine Abtheilung ber Antilopen, 

von ber Größe des gemeinen Ejels, tief umbrabraun 
efärbt und in ihrem Außern die Mitte zwifchen 
ferd und Ochſen darftellend, indem es dem erftern 
durch den Hals und die Mähne, dem legtern aber 
durch den Kopf und bie Hörner gleicht. Das ©. 
hat die Lebensweife der Rinder und wohnt gefellig 
auf dürren Wiefen Mittelafrifas, 

Gnubberfranfheit, Traberfranfheit, Kreuze 
ober Lendenlähmung und bie Kreuzdrehe der Shah, 
vgl. Orehkrankheit. 

Goa, portug. Gouv. an der Weftfüfte von Des 
fan in Borderindien, befteht aus den Prov. Sal 
fete und Bardes, den Untergouv. Damao und Din 
und dem neuen Landbefige bis an den Bonhulo, 
und zählt auf 223 D.-M. 545,000. — Die Infel 
®., ehedem Tiffuari genannt; wird durch den Heil. 
Fluß Mandawa vom Eeften Lande gefchieden.— Auf 
ihr liegt die Hauptfladt G., feit 1559 a der 
portug. Herrfchaft in Oftindien, mit befefligtem 
Hafen, früher Hauptpla bes ind.=portug. Handels, 
jeßt jedoch, feit fih an der Mündung des Mans 
dawa Neu:G, oder Bandfchim erhoben hat, mit 
allen großen Bauwerfen und Zeugniffen früherer 
Größe verfallen. —Reu-®., gut gebaute Stabt mit 
20,000 E., ift jetzt Sit des Viceföünigs ſämmtl. 
portug. Beflgungen in Indien und China, und 
fteht durch feine Arafbrennereien im Rufe. 

Göbel (Traug. Friedemann), Chemifer, geb. 
1794 zu Niederrosla in Thüringen, geft, 27. 
1851 als Prof. der Chemie in Dorpat, hat fi 
vielfach als Schriftfteller befannt gemacht. Seine 
Hauptwerfe find: „Handbuch der pharmaceutifchen 
Chemie” (3.Aufl., Eifenach 1840); „Pharmaceut. 
Waarenkunde“ (2 Bde., Eifenach 1827—34, von 
Kunze beendet). zn das Chem. Mufeum zu 
Dorpat hat er große Bin e 
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Gobelet (frz., ſpr. Gobẽlãh), Becher; Gobe 
Letrie, gläferne Leuchter, Trinkgefäße, Caraffen ıc. 

Gobelin (ipr. Brunn, illes), franz. Färs 
ber, Grfinder des nad ihm benannten — 58 — 
Scharlachs, lebte zur Zeit des Königs Franz I. 
Über die ebenfalls nach ihn benannten Gobelins⸗ 
tapeten, f. Tapeten. 

Gobi, Wülte, ſ. Kobi. 

Goblet d'Alviella (ſpr. Gobläh-, Alb. Zof., 
Graf), belg. General, geb. 1790 zu Tournay, warb 
1811 franz. Ingenieuroffizier, trat nad) Napoleon’s 
Sturz in nieberländ. Dienfte, war 1831 furze Zeit 
Kriegsminifter und wurde dann vom König Leo: 
pold zum Generalinfpector des Feſtungs- und Ger 
niewefens ernannt, welchen Poſten er noch befleis 
det. 1832 übernahm er das Minifterium des Aus 
ern, fehied aber bald wieder aus und leijtete 1837 
— 39 als Gefhäftsträger in Lifjabon der Könıgın 
von Portugal bei dem damaligen Streite — 
Chartiſten und Exaltados erhebliche Dienſte, wos 
für fie ihn in den portug. Grafenſtand erhob. Anz 
ter Nothomb 1843 erhielt G. zum zweiten male 
das PVortefeuille des Auswärtigen, trat aber 1845 
zurüd, und widmet fich feitvem ausfchlieglich feis 
nen militär. Amtern. 

Goch, Stadt im preuf. Reg.:Bez. Düffeldorf, 
an der Niers, mit 4050 E., einer Mennoniten 
gemeinde und vielen Babrifen für Wollen:, Baums 
wollen, Strumpf= und Leinenwaaren, Nabeln, 
Hüte, Stärke, Seife, Effig, Ol und Taback. 

Gochsheim, Stadt im bad. Mittelrheinkreife, 
an der Kraich, mit 1460 E. 

Göckingk (Reop. Frieder. Günther von), deut⸗ 
ſcher Dichter, geb. 13. Juli 1748 zu Gröningen 
im Halberfläbtifchen, ward 1739 vom Könige von 
Preußen geadelt und nach Bekleidung mehrer 
Staatsämter in Preußen 1802 Geh. Nat bes 
Bürften von Dranien- Fulda zu Fulda, zog ſich aber 
fpäter aus dem öffentlichen Leben zurüd und farb 
18. Febr. 1828 zu Wartenberg im Schlefifchen. 
Unter feinen „Gedichten“ (3 Bde., Frkf. 1780 — 
82; neue Aufl., 4 Bde., 1818) zeichneten fich feine 
poet. Epifteln aus, fo wie auch mehre feiner „Siuns 
vn (Halberft., 2. Aufl., 1778) Beifall er: 

angten. Auch gab er u. A. Ramler's „Poet. Werke” 
(4 Bbe., Berl. 1817), und „Nicolai's Leben und 
literar. 5 (Berl. 1820) heraus. 

Godegiſel, Köuigs Gundioch von Burgund 
zweiter Sohn und um 470 Erbe des Gebiets, wors 
aus fpäter die Frauche⸗Comte fich bildete; bei dros 
— Übermacht feines aͤltern Bruders Gunde⸗ 

ald knüpfte er insgeheim mit dem Frankenkönige 
Chlodwig an und verſchaffte Dieſem durch Abfall 
von feinem Bruder in der Entfcheidungsschlacht 
bei Dijon den Sieg, ohne Frucht davon zu ernten, 
indem fih Gundebald mit den Franfen verglich, 
feinen Bruder angriff, ber in einer Kirche zu Vienne 
516 feinen Tod * — ®,, ber Vandalen erſter 
Koͤnig, die er auf ſeines Stammgenoſſen Stilicho's 
Anregung aus Pannonien weſtl. führte, am Rhein 
aber von den Franken angegriffen und erfchlagen 
ward; unter Gunderich erzwangen fich die Bandas 
ben Eintritt in Gallien. 

Goͤdeke (Karl), Schriftfteller, geb. 15. April 
1814 zu Gelle, ſtudirte zu Göttingen Philologie, 
und lebt jegt in Hannover literar. Arbeiten. Nach 
Herausgabe eines Drama und einiger Novellen 
widmete ex fich dem literar-hiftor. Fache, worin er 
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werthvolle Monographien und Sammlungen Tier 
ferte, wie „Deutjchlands Dichter von 1813— 43" 
(Hann. 1844); „Elf Bücher deutfcher Dichtung 
von Seb. Brandt bis auf die Gegenwart (2 Bbe., 
25.1849); „Edelfteine aus den neueſten Dichtern“ 
(Hann. 1751); „Das Mittelalter” (Hann. 1852). 

Godelbeim, Dorf im Neg.:Ber. Minden der 
preuß. Prov. Weitfalen, an der Mündung der 
Nethe in die Wefer, hat 600 E. und eine Mineral: 
quelle, welche eijenhaltiges Kochſalzwaſſer enthält. 

Goderic, ſ. Ripon (Frederik John Robinfon, 
Discount, Graf von). 

Godesberg, Pfarrdorf im preuß. Reg.-Bez. 
Köln, 1 St. oberhalb Bonn, mit einer herrlichen 
Burgruine auf einen Kegelberge des linfen Rheins 
ufers; das Schloß, von dem nur noch ein 90 F. 
hoher Thurm mit reizender Musficht auf das Sie: 
dengedirge und einen großen Theil des Rheinthals 
ftehengeblieben, wurde vom Erzbifchofe Dietrich 
von Köln 1208— 13 erbaut. In der Nähe liegt 
der Gefundbrunnen Draitich. 

Göding, Stadt im brünner Kreije der öfte. 
Marfgraffhaft Mähren, an der March und der 
Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn, mit anfehnlihem _ 
Schloffe, großer Ofonomie mit Geftüte und Me 
rinofchäferei, der von Klofter-Brud bierber ver: 
legten mährifchen Tabadsfabri£ und 3300 €. 

„Gobdolin (for. Godöläng, Pierre de), eigent⸗ 
lich Gondelin oder Gonbonti, der ausgezeichnetfte 
der languedocfchen Dichter, geb. 1579 zu Touloufe, 
wurbe Advocat, widmete fich jedoch mehr der Poefie, 
wurde, verarmt, von ber Stadt Touloufe erhalten 
und ftarb 10. Sept. 1649. ©. wählte die Volks— 
fprache feiner fühfranz. Heimat zu jeinen Poeſien, 
unter benen feine anmutbhigen Bicheslieber, die Epi⸗ 

ramme unbeine meifterhafte Ode auf Heinrich's IV. 

ob obenan ftehen. Die neueſte Ausgabe feiner 
Werke beforgte Delboy (Par. 1843). 

RL i Alcudia (Manuel de G. Herzog von). 

Godroͤnirt (frz.), gefältet; ausgefchweift; auch 
mit Buckeln 24 

God save the King (ihr. Godd ſehw ohe King), 
b. h. Gott erhalte den König! ifl der Refrain und 
bie Benennung des berühmten engl. Volkslieds. 

Godunow, angefehenes rufl. Gefchlecht, tatas 
rifcher Abſtammung. — Am berühmteften warb 
Boris Feodorowitſch ®,, geb. 1552, ber von 
Iwan IV., dem Schredlicdhen, in den Beirath feis 
feines unmündigen Sohnes Feodor I. gewählt, 
während ber Regierung biefes Legtern Rufe 
land regierte, die Tataren ſchlug und Rußland in 
nähere Verbindung mit dem civilifirten Europa zu 
bringen ſuchte. Nach Feodor's Tode beftieg ©. auf 
Bitten der Bojaren den Thron, fuhr in feinen Bes 
firebungen fort, erregte aber durch feine Strenge 
und mande Neuerungen Widerwillen, und ſah 
1604 einen Theil des fühl. Ruflauds fid) für den 
eriten falfchen Demetrius erflären, als er 13. April 
1605 ftarb. Der ruf. Dichter Puſchkin bemußte 
diefen Stoff zu einem Trauerfpiele (deutfch von 
Lippert, Lpz. 1840). — G.'e Sohn, Feodor G., 
nach des Baters Tode vom Heere zum Zar ausges 
rufen, mußte nach 2 Monaten dem falfchen Der 
metrius weichen und ftarb 1605. 

Godwin (Wil), engl. Schriftiteller, geb. 1756 
zu Wisbeach in der Grafſch. Cambridge, gab 1782 
feine Stelle als Prediger auf und lebte von 1783 
an in London, heirathete 1796 die durch ihre Theils 


Goes 
nahme an der Franz. Revolution befannte Maria 
Wollitonecraft, fing nach Deren Tode ein Buch— 
händlergefchäft an und ftarb 7. April 1836. Außer 
Romanen und Kinderfchriften (legtere unter dem 
Namen Edward Baldwin) lieferte er mehre hifter. 
und ſtatiſt. Werfe, wie „History of the life and 
age of Geoffrey Chancer” (2. Aufl., 4 Bde., 
£ond. 1804), „Inquiry concerning the power 
of increase in {he numbers of mankind“ (&ond, 
1821), gegen Malthus’ Anfichten gerichtet; „Hi- 
story ofthe Commonwealth ofEngland from 
its commencement to the restoration of 
Charles II.‘ (4 Bbde., Lond. 1824 — 28). 

Goes (Damiad de), portug. Diplomat und 
Hiſtoriker, geb. 1501 in der Billa de Alempuez, 
ward von König Johann III. 1523 zum Gefchäftss 
träger in Flandern ernannt, fpäter nach Polen, 
Dänemark und Schweden gefendet, und darauf 
Archivar des portug. Staatsarchiv. Wahrfchein- 
lich warb er 1571 feiner Stelle und aller feiner 
Güter durch Verurtheilung der Inquifition vers 
luſtig und hierauf ins Klofter Batalha verwiefen. 
Sein Todesjahr it unficher. Außer vielen lat. 
Schriften hinterließ er in portug. Sprache die beis 
ben Ghronifen des Königs Dom Manuel und bes 
Prinzen Dom João und einNobiliarium des Reichs. 

Goes (ſpr. Guhs, Hugo van der), niederländ. 
Maler, Schüler des Jan van Eye. Treffliche Aus: 
führung und faubere Durcharbeitung, auch in Ne— 
benvartien, charafterifiren feine Gemälde. Gent 
fheint der Hauptfchauplag feiner Thätigfeit ges 
wefen zu fein; fein vorzüglichites Werf ift eine 
Geburt Ehrifti in der Kirche Sta.-Maria-Nuova 
in Florenz. Schmerz über den Tob feiner Gattin 
foll ihn ins Klofter von Rodendale bei Brüffel ge: 
führt haben, wo er als Kanonifus geftorben fei. 

Goez (Iof. Franz, Freih. von), gefhägter Ma- 
ler, geb. 28, Febr. 1754 zu Hermannftadt in Sie⸗ 
benbürgen, bildete die vom Bater ererbte Liebe 
ur Malerei, vom Staatsdienfte zurüdigezogen, in 

ünchen aus, und war im Auffafen von —** 
auch von ländlichen und charakteriſtiſchen Scenen 
fehr glüdlich. Unfchuldig der Theilnahme an dem 
Slluminatenorden angeflagt, mußte er 1791 Mün— 
hen verlaffen und wenbete fich nach Regensburg, 
wo er 16. Sept. 1815 farb. Das Meiite leiftete 
er in Gouachemalerei. 

Goffo (ital.), tölpifcher Menfch, Charafterrolle 
der ital, Intermezzos. 

Gog und Magog find die Namen eines zum 
Verderben Ifraels von N. herfommenden fabels 
haften Fürften und Volfs, wider bie der Prophet 
Ezechiel (Kap. 38-— 39) weiffagt. Auch bei arab. 
Schriftftellern und in der Offenb. Joh. (20, 8) 
fommen fie als Boltsnamen vor; man will fie mit 
den Maffageten in Verbindung fegen. — Diefels 
ben Namen führen 2 fleinerne Niefenfiguren im 
Saale von Guildhall in der City von London, bie 
wahrfcheinlich noch aus der Römerzeit herrühren. 

Göppingen, Sig eines Landgerichts im bair. 
Kreife en an der Wertach, 1 St. von Augs⸗ 
burg, mit 1250 €. : 

Gogol (Nicolai Wafflljewitfch), einer ber bes 
deutendften ruff. Dichter, geb. 1808 im Dorfe Waf: 
flljewffa im Gouv. Pultawa, lebte, nachdem er 
von 1834— 35 Prof. der allgemeinen Gefchichte 
an ber Univerfität zu Petersburg gewefen war, 
meift in Italien und ftarb 21. Febr. 1852 gu Mos⸗ 
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kau. Unter feinen poet. Werfen, bie ſich durch treue, 
echt Fomifche Schilderung des Fleinruff. Lebens aus⸗ 
na find zu nennen: „Abende auf dem Meiers 
of unweit Ditanfa “; „Mirgorod “, eine Samıns 
lung von Erzählungen; „Revisor‘, wol das befle 
Luftfpiel der Ruffen. Mehres von G. wurde in 
Defien „Ruſſ. Novellen“ (2 Bde., Lpz. 1846) und 
in „Ruf. Leben und Dichten‘ (Lpz. 1851) ins 
Deutſche überfegt. 

Gohier (ſpr. Gohleh, Louis Jerome), geb. 
1746 zu Samblancey in Touraine, trat ale Advos 
cat zu Rennes freimüthig gegen das Minifterium 
auf, warb 1791 vom Depart. Slevilaine in bie 
Geſetzgebende Berfammlung gewählt, fonnte aber 
wegen feiner milden Anfichten feinen I. im Bars 
lamente erlangen. Nach kurzer Verwaltung des 
ihm 20. März 1793 übertragenen Juftizminiftes 
rium und anderer Staatsämter ward er 30. Prais 
trial 1799 ins Directorium gewählt, von wo er 
nach vergeblichem Kampfe für die Conftitution vom 
3.111. fich auf feine Befigung Eaubonne bei Monts 
morench zurüdzog, und nachdem er unter Napo—⸗ 
leon Gefandter in Holland bis zu deffen Vereini⸗ 

ng mit Franfreich gewefen war, 29. Mai 1830 
Hark, Seine „Memoires” (2 Bde., Par. 1824) 
find namentlich für die Gefchichte des 18. Brus 
maire von Intereſſe. 

Göhr nennt man den ſich im Munde entwidelns 
ben und zurücbleibenden weinigen, gewürzhaften 
Geſchmack guter Weine, während Blume fidy mehr 
auf den Geruch des Weins bezieht. 

Göhrde, eine 4 D.:M. große wildreiche Bu⸗ 
chenwaldung im Amts: Bez. Hitader des hannov. 
Fürftenth. Lüneburg, mit fünigl. Jagdfchloffe, bes 
fannt durch das Bündniß Herzog Georg's von Gele 
mit Schweben und ben holländ. Beneralftaaten ger 
gen FriedrihIV. von Dänemark, 1700, fowie durch 
den Sieg der Verbündeten unter Walmoden über 
die Branzofen, 16. Sept. 1813. 

di, Mehrzahl Gotm (hebr.), Volk, Heide, 
Gegenfag von Srael, dann Richtjube, daher Scha 
bed-@®., der Ghrift, welcher am Sabbath die dem 
Juden unerlaubten —— für ihn verrichtet. 

Göolak, Gewicht zu Palembang, = 1,5, Soll⸗Pfd. 

Gold, das edelſte Metall, durch fchöne gelbe 
Farbe und ftarfen Glanz ausgezeichnet, übertrifft 
alle Metalle an Dehnbarfeit, und fann zu ben 
bünnften Blättchen gefhlagen und zu ben feinften 
Drähten ausgezogen werben. Es ift 19 mal ſchwe⸗ 
rer als Hafer, zieht fih beim Erſtarren ſtark 
zufammen und fryftallifirt gefchmolgen beim Er— 
falten in Würfeln und Oktakdern. Seine geringe 
Derwandtfchaft zum Sanerftoffe, und geringe Ems 
pfänglichfeit gegen die @indrüde ber äußern Tem⸗ 
peratur macht es vorzüglich zu Schmudfachen ges 
eignet, wozu es aber wegen feiner Weichheit mit 
Kupfer und Silber legirt wird. Es findet ſich faſt 
immer gebiegen im Sande ber Flüſſe, im Ouarz 
und Schwefelties: doch findet man es auch legirt 
mit andern Metallen, und gewinnt es theils durch 
Auswaſchen, theils durch Amalgamation mit Queck⸗ 
fllber. Man fennt 2 Berbindungen des &. mit bem 
Sauerftoffe: das Soldoxvdul, ein grünliches Puls 
ver, durch Zerfegen des Goldchlorürs mit kauſti— 
fchem Kali ober durch Källung von Goldchloryd 
mit falpeterfauerm Tuedfilber erhalten, und bas 
Goldoryd, ein braumes Pulver, durch Digeftion 
des neutralen Goldchlorid mit Talkerde gewonnen. 


Goldader 


Das Knall: G. ift eine Verbindung von Golboryb 
mit Ammoniak, ducch Kochen von Goldchlorid mit 
Ammoniak dargeftellt. Wird eine Auflöfung von 
Golochlorid zu einer Auflöfung von Zinnorybuls 
oxyd in Salzfäure in fehr verbünntem Zuftande ges 
fest, fo entiteht ein brauner oder ſchön purpurfars 
bener Niederfchlag (Soldpurpur, oder Purpur bes 
Gaffius genannt), der in der Borzellanmalerei zur 
Erzeugung eines fchönen Noth benutzt wird, 
m ben Gehalt des mit Silber und Kupfer les 
irten G. zu beftimmen, macht man zuerſt mit der 
Brobe einen Strich auf den Probirftein, ebenfo mit 
Probirnadeln und fchließt aus, der Gleichartigfeit 
der Farbe des Strichs auf die Gleichartigfeit der 
Mifchung. Durch ein Bann, die Gupellation 
genannt, wird dann die Probe mit Blei auf einer 
pordfen Unterlage geſchmolzen, worauf ſich das 
Blei mit dem Kupfer in die Unterlage zurüdzieht, 
während das zurücgebliebene Goldforn gewogen 
wird. Um das G. von dem Silber zu trennen, wird 
es mit dem vierfachen Gewichte des Silbers vers 
fegt und die Legirung mit Salpeterfäure behandelt, 
welche das Silber auflöf, das G. aber ungelöft zu: 
rüdläßt. Diefe Operation heißt wegen der anges 
wendeten Menge des Silbers auch Duartation. 
In neuerer Zeit braucht man zur Scheidung bie 
eoncentrirte Schwefelfäure, durch welche Methode, 
Affinirmethode genannt, das ©. reiner, vollftäns 
diger und wohlfeiler ausgebracht wirb als durch 
die Salpeterfäure. 

Goldader, Goldene Ader, gleichbedeutend mit 
Hämorrhoiden. 

Goldapp, Kreisftabt, am gleichnam. Fluffe im 
Reg. Dez. Gumbinnen Oftpreußens, Sig der Kreis: 
behörben, mit 3950 E., Feldbau und Viehhandel. 

Goldaſt (Melchior), genannt von Heimings⸗ 
feld, deutfcher Publiciſt und Hiftorifer, geb. 6. Ian. 
1576 zu Espen bei Bifchofszell in der Schweiz, 
gi 1635 nach einem fehr unftäten Leben als 

anzler der Univerfität Gießen, zeichnete fich vor: 
züglich auf dem Gebiete der mittelalterl. Gefchichte 
und des Staatsrechts aus. Unter feinen Werfen 
find hervorzuheben: „Scriptores rerum Suevi- 
carum‘ ($rff. 1605); „‚Scriptores rerum Ale- 
mannicarum” (3 Bbe., Frff. 1606; neue Ausg. 
1730); „Constitutionum imperialium collec- 
tio‘ (4 Bde., Frkf. 1607; neue Ausg. 1713). 

Goldau, ehedem ein Dorf im Canton Schwyz, 
zwifchen dem Rigi und dem Ruffiberge, wurde 
1806 mit den Dörfern Bufingen und Rothen durch 
einen Bergflurz gänzlich verfchüttet, wobei an 400 
Menfhen umkamen. Mitten in diefer jetzt zum 
Theil mit Gras und Moos überwachfenen Steins 
wüßte, durch welche die Landftraße von Arth nach 
ur führt, fteht eine Kapelle, 

oldberg, Kreisftadt im Reg.» Bez. Liegni 

der preuß. Prov. Schlefien, an der Katzbach, mit 
7950 €., bedeutenden Tuch: und Wollenmanufars 
turen, einer höhern Bürgerfchule, der 1533 von 
Herzog Friedrich II. geftifteten einft fo berühmten 
Schule, verdankt feinen Urfprung den fchon in früs 
hefter Zeit hier bebauten Goldgruben, welche im 
—— gänzlich eingingen. 1441—54 res 

dirte zu ©. Herzog Heinrich X. von Brieg, Stif⸗ 
ter der Seitenlinie Brieg ⸗G. 

Goldene Aue, f. Aue. 

Goldene Bulle heißt vorzugsweife das von 
Kaifer Karl 1Y. auf dem Reichstage zu Nürnberg 
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1356 berathene berühmte beutjche Reichsgeſetz, 
welches in 30 Gaviteln VBorfchriften enthält, haupt⸗ 
fächlich über die Kurfürften und ihre Vorrechte, bes 
fonders über die bes — von Böhmen, über 
die Kaiſerwahl und Kaiſerkrönung, über Münzen 
und Zölle, Hinfichtlich der Fehden, die es befchräns 
fen, und über die Städte, deren fernere Machtver— 
größerung auf Koften der Fürften es verhindern 
follte. Die Goldene Bulle war bis zu Aufhebung 
des Deutfchen Neichs eines der wichtigften Ber— 
faffungsgefege. Das befanntefte Original ift in 
Franffurt a. M. aufbewahrt. 

Goldene Rofe, goldene mit Diamanten bes 
feßte, durch) Befprengung mit Weihrauch u. dgl. 
wohlriechend gemachte Rofe, weldye der Papft, feit 


Urban V. 1366, am Sonntage Lätare (daher Ro 


fenfonntag) unter befondern Geremonien weiht und 
dann an begünftigte Perfonen verfchenft. 

Goldener Sporn, ein päpftl. Ritterorden, 
deſſen Stiftung man gewöhnlich Papſt Paul IIT. 
zufchreibt. Früher biegen die Ritter des Ordens 
„Lateranifche Hofpfalzgrafen“ jegt „Ritter der gols 
benen Miliz”. Das Ordenszeichen if ein weiß: 
emaillirter achtfpigiger Stern, an deſſen untern 
2 Spigen ein goldener Sporn hängt, und wird 
am rothen Bande getragen. 

Goldenes Kalb, ein in der Gefchichte der 
— oft erwaͤhntes Idol, Nachbildung des in 

gypten verehrten Apis. Bei Moſis längerm Ver⸗ 


weilen auf dem Sinai nöthigte das Volk Aaron 


ur Aufſtellung eines ſolchen Idol; ſpäter ſtellte 

et nad) der Trennung der Reiche, zu Dan 

und Bethel angeblih als Symbole des Jehovas 

eultus 2 goldene Kälber auf, um polit.sbedenfliche 

Derbindungen feiner Unterthanen mit Jerufalem 

zu —— 
oldenes Bließ, ſ. Vieh. 

Goldenes Zeitalter nennt man die lũckliche 
Zeit, in der die Menſchen nach ben mytholog. Sa— 
gen ber meiſten Völker durch Einfachheit der Sit: 
ten und Freiheit von den Überfeinerungen der Eul: 
tur mit der ganzen Welt in Frieden lebten und uns 
befannt mit —88 ein glückliches Leben führten. 
Die Griechen und Römer ſetzten dieſe Zeit unter 
die Herrſchaft des Saturn, und ihre Dichter bezeichs 
nen bie zunehmende Berfchlechterung der Menfchen 
als filbernes, ehernes und eifernes Zeitalter. In 
ber altteftamentlichen Paradiesſage fpricht ſich ein 
ähnlicher Gedanfe aus, wie in den jüd. Mefllass 

offnungen und in ben chiliaftifchen Träumen ber 
riften fich die Erwartung der Rückkehr eines fols 
hen Zuflandes abfpiegelt. Man bezeichnet damit 
auch die für eine Funk, wiffenfchaftl. Sprache ıc. 
unter einem Volke günftigfte Zeitperiode. 

Goldene Zahl, Güldene Zahl, Zahl, welche 
anbeutet, das wievielfte ein Jahr im Mondcirkel 
(j. Cyklus) ift, fo genannt, weil die Athenienfer 
den Metonifchen Eyflus fo hoch fchägten, daß fie 
die danach ausgewählten Zahlen mit —— 
Buchſtaben an einem oͤffentl. Gebaͤude anbrachten. 

oldenmarkt oder Zalathna, Stadt im karls⸗ 
burger Diſtr. und Bez. des öſtr. Großfürſtenth. 
Siebenbürgen, am Ompoly, Sitz des ſiebenbürg. 
Berggerichts und eines Berg- und Hüttenamts, 
bat Gold: und Silberbergwerfe und 5700 E. 
83h5 ſ. Karpfen. 

Goldfuß (Georg Aug.), geb. 19. April 1782 

zu Thurnau bei Barreutß, geft. 2. Det, 1848 als 


Goldgulden 


Brof. der Zoologie und Mineralogie an ber Unis 
verfität zu Bonn, führte, nachdem er ſchon in der 
Schrift „Uber die Entwidelungsitufen des Thier: 
reiche‘ (Nuͤrnb. 1916) feine Anſichten über zoolog. 
Spftematif dargelegt, diefe Idee in feinem „Hands 
buche der Zoologie” (2 Abth., Nũrnb. 1821) weis 
ter aus. ©. fühlte jevod das Mangelhafte feines 
Syſtems, wie bie zweite, völlig umgearbeitete Aus: 

abe feines Werfs unter dem Titel „Grundriß der 
Boologie“ (Nürnb. 1826) beweift, welche fich durch 
treffliche Charafteriftif der Thiere auszeichnet. Sein 


großer „Raturhiftor. Atlas’ (Lief. 1—23, Düffeld.. 


824 — 44) ift leider nicht fortgefegt worden; fein 
wichtiges Werk aber find die „Abbildungen und 
Befchreibungen der Petrefacten Deutſchlands“ 
(S Lief., Düffeld. 1827 — 44). 

Goldgulden oder Goldgülden, eine deutſche 
Münze, dem Floren ber ital. Städte nachgebilbet, 
waren anfangs Feingold, feit 1559 aber auf 
135 Karat 6 Grän feftgefegt. Später wurben fie 
burch die Dufaten verbrängt. 

Goldingen, Kreisftabt im ruf. Gouv. Kurs 
land, an der Windau, 15 M. von Mitau, mit 
4600 ©. und anfehnlihem Productenhandel. 

Goldkreuzer, ein kurfürſtl. mainz. Vierteldus 
katen von 1703, mit dem Kreuzerftempel gefchlagen. 

Goldkronach, Stadt im bair. Kreife Ober: 
franfen, Sig eines Bergamts, mit 1200 E. und 
Bergbau auf Kupfer, Spiefglanz, Bitriol und Antis 
monlum, fowie Serpentins und Marmorfleinbruch. 

Goldküfte, ein Küftenftrich Afrikas im nördi. 
Guinea, erfiredt fich zwifchen der Elfenbeinfüfte 
und Sflavenfüfte vom Borgebirge ber drei =. 
bis zur Mündung bes Voltaftroms etwa 70 M, 
weit; den mittlern Theil erfüllen höhere Berg⸗ 
züge, mit gigantifchen Urwaldungen bebedt, und 
lachende Thäler mit der üppigiten Vegetation. 
Gold, welches dieſer Küfte den Namen gegeben, 
bildet neben den übrigen füdafrif. ee das 
Haupthandelsprobuct. Die Gingeborenen find Nes 

er, größtentheild vom mächtigen Stamme ber 

fhanti. Bon den Fleinern Negerreichen ber G. 
find außer dem der Aſchanti die bedeutendſten: 
Axim mit der gleichnam. holländ. Factorei und 
dem Fort St.Antonio an der Mündung des Ans 
eobra, und Fanti, mit ber holländ., aus Stadt und 
ftarfem Fort beftehenden Niederlaffung St.⸗Georg⸗ 
el⸗Mina, oder einfach El-Mina, und dem Hauptort 
der brit. Niederlafiungen an ber G. Gape-Goaft: 
Gaftle, fowie mehren andern brit. Stationen und 
Borts. Zu den holländ. Befigungen an der G. ges 
bört auch das Fort Hollandia. 

Goldmacherkunſt, fo viel wie Alchemie. 

Goldmünzen wurden von den Griechen und 
Römern gleich nach Erfindung ber Prägefunft und 
zwar aus dem reinften Golde (Obryzon) gemacht, 
zu dem erft fpäter Zufäge, namentlich von Silber, 
gemacht wurden (Elektron). Die ©. der Griechen 
war ber Stater; er wog 2 Drachmen und galt 20 
Drachmen; die Römer prägten in Gold den Des 
nar und Duinar. Im Mittelalter waren bie ©. 
im Abendlande felten, und wurden in Deutfchland 
erft im 13. Se burch die Goldgulden verbreitet, 
an deren Stelle im 17. und 18. Jahrh. die Duka— 
ten traten. Jetzt fchlagen die verfchiedenen Staaten 
G. verfchiedener Art, doch find die Louisdor und 
Dufaten bie verbreitetften. Die ungeheuer vers 
mehrte Goldgewinnung ber neuern Zeit hat bie 
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Befürchtung einer Demonetifation (Entwerthung) 
ber ©. hervorgerufen, und in der That ift auch 
ber Goldeurs nicht unbedeutend geſunken. Belgien 
und die Niederlande haben daher in der neueften 
Beit die —— aufgegeben und prägen nur 
Silber; dagegen halten andere Staaten, z. B. 
Preußen, den Goldeurs dadurch aufrecht, daß fie 
ihn durch Annahme des Goldes zu bemfelben in 
den Staatsfaffen gleichfam gefeglich machen. 
Goldmund, f. Ehryfotömus, 
Goldöni (Carlo), ital. Luftfpieldichter, geb. 1707 
u Venedig, bichtete bereits im 8. 3. eine Komodie, 
Aubirte dann zwar Rechtswiffenfchaft, verließ aber 
bie Studien und ward, in einem ewigen Taumel 
von Intriguen und Zerfireuungen lebend, Schaus 
ſpieler, bis er fih 1736 wieder nad) Venedig zog 
und hier das Fach der Charakter- und Sittenftüde 
anbaute, durch bie er feinen eigentlichen Ruhm 
erlangte, und einen Kampf gegen die von Earlo 
Gozzi verteidigte Commedia dell’ arte (ertems 
porirte Harlefinaden und Masfenftüce) begann 
und fiegreich durchführt. Er flarb nad) einem 
wechfelvollen Leben in Paris 8. Jan. 1793. ©. 
u 150 Stüde gefchrieben. Die vollftändigfte 
usgabe feiner Werke erfchien zu Lucca 1809 
(26 Bde.). Bgl. Carrer, „Saggi su la vita e 
su Je opere di C. G.” (3 Bbde., Ben. 1824). 
Goldpiäfter, fo viel wie Goronilla. 
Goldregen, gemeiner Bohnendaum (Cytlsus 
Labürnum), ein bis 20 F. hoher Staus ober 
Baum aus der Familie der Schmetterlingsblütler, 
mit breizähligen Blättern, großen Trauben, ſchon 
goldgelben, ziemlich großen Blüten und langen boh⸗ 
nenartigen Hülfenfrüchten. (Vgl. Bohnendaum.) 
Goldruthe (Solidägo), häufig zur Zierde in 
Gärten angepflanzte Pflanzengattung aus ber Bas 
milie ber Gompofiten und ber Unterfamilie der Eos 
rymbiferen, mit Fleinen meift goldgelben in dichten 
Trauben m. Sceibenföpfen. 
Goldfchläger, Künfiler, welche edle Metalle in 
dünnen Blättern (Blattgold) barftellen, wogegen 
Metall age unedle Metalle bearbeiten. 
Goldfmith (ſpr. Ghohldſmish, Dliver), engl. 
Gefchichtfchreiber und Dichter, geb. 10. Nov. 17 
u Pallas oder Pallice in der irifähen Grafſch. Longs 
Ford, ftarb nach einem abenteuerl. Leben in London 
4. April 1774. Bon feinen Schriften find zu nens 
nen: „Inquiry into the present state of taste 
and literature in Europe“ (2ond. 1759); „The 
traveller “ (2ond. 1765); „Letters on English 
history“ (2ond. 1765); „The vicar of Wake- 
field“ (Lond. 1765 und öfter; deutfch von Bode, 
Lpz. 1776; von Sufemihl, &pz. 1841; von Dlsnig, 
3. Aufl.,2p3. 1851); ‚History of England” (%ond, 
1772; deutſch von Schrödh, 2 Bde. Lpz. 1774— 
76); „Roman history“ (Kond. 1770; deutfch von 
Kofegarten, 4 Bde., Lpz. 1795 — 1802, und von 
Stahel, 2 Bbe., 4. Aufl., Würzb. 1935); „History 
of Greece‘ (2 Bde., Lond. 1775) und die unvoll⸗ 
enbete „History of the earth and animated na- 
ture” nach Buffon (6 Bde., Lond, 1774). Die bes 
rühmtefte und vorzüglichfte feiner Dichtungen iſt 
unftreitig fein „Vicar of Wakefield”. Seine „„Mis- 
cellaneous works” (4 Bbe., Par. 1825) gab Was 
fhington Irving heraus, der zugleich eine anziehende 
Biographie von ihm gefchrieben (Lond. 1849). 
Golwäfde, Anftalt, wo aus Flußſand bie 
goldhaltigen ſchwarzen Körner ausgefondert werben. 


Goldwaſſer 


Goldwaſſer, fein deſtillirter Branutwein, in 
dem Goldblaͤttchen herumſchwimmen, kommt vor⸗ 
züglich aus Dh 

oldwurz, Golbwurzel, Affodill (Asphod&- 
lus), Pflanzengattung aus ber Familie der Coro— 
narien und der Unterfamilie der Asphodeleen. Die 
Gemeine ®,, Königss oder Kupferwurzel (A. lu- 
tus), mit 4—5 Zoll langen fleifchigen, gelben 
Knollen, pfriemig dreifantigen Blättern und gels 
ben Blumenblättern mit grünem ittelftreiten, 
wächſt auf fleinigen Stellen in Südeuropa und 
Nordafrifa. Die Üftige ©. (A. ramösus) hat 
weiße Blumenblätter mit röthlichen Streifen und 
außen bräunliche, innen gelbliche, in eine Faſer 
verlängerte Knollen, und die Weiße @. (A. albus) 
weiße Blumenblätter mit grünem oder ſchwarzro⸗ 
them Rüdenftreifen und ähnliche Knollen. 

Goletta oder Goelcta, ein 12 St. langer Ka— 
nal im nordafrif. Staate Tunis, welcher den Salz: 
fee El⸗Bahira bei der Hauptftadt Tunis mit dem 
ur von Tunis verbindet. 

olf bezeichnet große und kleine Meerbufen, 
auch folche vom größten Maßſtabe, die als beſon— 
bere Meerestheile, ald Binnenmeere angefehen 
werden. Go heißt z. B. das Adriat. Meer aud) 
G. von Venedig, und in Amerifa verfteht man 
unter ©. vorzugsweife den Meerbufen von Meris 
fo, daher auch die Benennung Golfſtrom, ſ. Flo» 
rida. — G. heißt auch bei den Schotten ein eigens 
thämliches Ballfpiel. 

Golgätha oder Golgötha, richtiger Golgoliha, 
d. i. Schäbelftätte, der hügelartige un der 
Juden an der Norbweftfeite —— wo Jeſus 

ekreuzigt wurde; auf ihm ließ Helena, Kaiſer 
nſtantin's d. Gr. Mutter, im 4. Jahrh. eine 
Kirche erbauen. Jetzt gilt ein Plag innerhalb der 
Ringmauern ber Stadt für G. In Fath. Ländern 
beißen Erhöhungen und Kapellen, wo ein Kreuz 
(oder veren 3, in Beziehung auf die Kreuzigung 
Jeſu zwifchen den beiden Schächern) als Walls 
fahrtsziel in der Faſtenzeit aufgepflanzt ift, Cal⸗ 
varienberg, vom lat. Calvaria, d. h. Schädel, 

Goliath hieß ein riefenhafter Philifter aus 
Gath, mit welchem der jugendliche muthige David 
einen Zweifampf wagte, befien für David glüd- 
licher Ausgang 1 Sam. 17 ausführlich erzählt 
wird. Der Name des auf feine Körperfraft pos 
chenden Rie en iſt faft fprüchmwörtlich geworden. 

Golis' ſcher Waſſerkopf, Whytt'sche Hirn: 
krankheit, Hirnffrophel, heißt die Entzündung ber 
untern Fläche des Gehirns bei Heinen Kindern, 
meift von Krämpfen begleitet. 

Golius (Jaf.), Orientalift, geb. 1596 im Haag, 
geft. 28. Sept. 1667 als Prof. des Arabifchen und 
ber Mathematik zu Leyden, unter befien Werfen 
bas „Lexicon Arabico-Latinum (8eyb. 1653) 
noch jegt von Werth ift. 

Golkönda, Stadt mit Fort in bem ehemaligen 
gleihnam. Königr. in Oftindien, welches jegt zu 
ber Prov. Hyderabad in ber brit. Praͤſidentſch. Kal⸗ 
fntta gehört, ift bef. als Niederlage der hier und 
zu 4 ungen gefchliffenen Diamanten befannt. 

öllen oder Zellen, Südſpitze der preuß. Infel 
Hiddens⸗Oe, in der Oſtſee, weftl. der Infel Rügen, 
welche mit legterer und dem nahen Feſtlande bie 
Meerenge von ®, bildet, 

Gollenberg, ein 300 F. hoher Berg im Reg.: 
Dez. Köslin der preuß, Prov. Bommern, auf def: 
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fen Gipfel ein Denkmal für die 1813— 15 gefals 
lenen Krieger Hinterpommerns ſteht. 

Golling, Markt im öftr. Herzogth. Salzburg, 
Bez: Hauptmannfch. Salzburg, an der Salzach, 
Sitz einer Salinen- enierrörfienei mit 800 @. In 
ber Nähe liegt der fchon im Franz. Kriege wichtig 
gewordene, jebt befefligte Paß Lueg. 

Gollub, Stadt im preuf. Reg» Bez. Mariens 
werder Weftpreufens, an der Drewenz, mit 2572 
&, Kornhandel, Tuch- und Leinweberei. 

Golo, Fluß auf der franz. Infel Eorfica, ent⸗ 
fpringt am Sübfuße des Monte⸗Paglia⸗Orba und 
mündet nad) 5%, M. in das Mittelländ. Meer. 
Nach ihm war eines der beiden Depart. benannt, 
in welche früher Eorfica zerfiel. 

Golfen, Stadt im preuß. Neg.sBez. Franffurt, 
an der Dahme, mit 1229 E., Gemüjes, Flache >, 
Tabacksbau und Tabacksfabrikation. 

Goltz (Aug. Friedr. Ferd., Graf von der), 
preuß. Staatsmann, geb. 20. Juli 1765 zu Dress 
ben, trat 1787 in den preuß. Staatebienft, befleis 
dete mehre Gefandtfchaftspoften, wurde 1807 Mis 
nifter des Auswärtigen, ſchloß gemeinfhaftlich mit 
dem Grafen von Kalckreuth den Frieden zu Tilfit 
ab, war 1812 bei den Beftimmungen über die Bers 
hältniffe zwifchen Preußen und Franfreich vorzüglich 
thätig, von 1816—24 Gefandter am Buudestage 
und har als Oberhofmarfchall 17. Jan. 1832. 

Goltz (Bogumil), geb. 20. März 1801 in Wars 
fchau, erlernte die Landwirthfchaft, fludirte dann, 
übernahm ein großes Rittergut und ließ ſich end⸗ 
fich in Thorn nieder, wo er fich philof. und äfthet. 
Studien widmete. G.'s Schriften find: „Buch der 
Kindheit‘ (Frkf. 1814); „Deutfche Entartung in der 
lichtfreundlichen und modernen Lebensart” (Frff. 
1847); „Das Menfchendafein in feinen weltewis 
gen Zügen und Zeichen“ (2 Bde., Frff. 1850); 
„Ein Jugendleben“ (3 Bbe., ey 1852), und „Gin 
Kleinftädter in Agypten“ (Berl. 1853). 

Golgius (Hendrik), Kupferftecher, geb. 1558 
zu Mülebrecht, geft. 1617 r Harlem, hat, obſchon 
die geiftige Stufe, auf welcher feine Arbeiten fles 
* eine ziemlich niedere iſt, doch durch ſeine mei⸗ 

erhafte Technik die Kupferſtecherei erſt zu einer 
eigenthümlichen Kunſt erhoben. 

Ega, Nebenfluß der Weißen Elſter, ents 
fpringt bei Falfenftein im ſächſ. Voigtlande und 
münbet bei Greiz. Über das @dtgfchthal bei Netzſch⸗ 
fau, zwifchen Reichenbach und Plauen, führt ein 

roßartiger Viaduct der Sächſ.-bair. Staatseifen- 

ahn von 1013 Ellen Länge und 137%, Ellen höch⸗ 
fter Höhe; er enthält 2 Abtheilungen, von denen 
bie erfte aus einer einfachen Bogenftellung von 12 
Offnungen befteht, die zweite aus 27 Bogendffnuns 
gen in 4 Etagen. Diefer Kunſtbau wurde 31. Mai 
1846 begonnen und 15. Juli 1851 beenbdigt. 
. Gomariften oder Contraremonftranten biegen 
in ber ref. Kirche bie Gegner der Arminianer oder 
Remonftranten, nach dem Prof. Franz Gomar in 
Leyden, ber 1618 auf der Synode zu Dordrecht 
das Dogma von der abfoluten räbeftination und 
bie Ausfchliefung der Remonftranten von der ref. 
Kirche durchſetzte und 1641 ftarh. 

Gombetta, Getreidemaß, fo viel wie Cambetta. 

Gomera, Infel, f. Sanarifhe Infeln. 

Gömes (João Baptifta), portug. Tragifer, trat 
zu Anfang diefes Jahrh. mit feiner „Inez de Ca- 
stro‘ als Dichter auf, in ber er fich von ben franz.s 


Gomm 


elafifchen Feſſeln frei machte und mehr dem Nas 
tionalgeifte folgte, jedoch fehr bald ftarb. Die Tra⸗ 

ödie, von Wittich (Lpz. 1841) ins Deutfche über: 
—* it ein Lieblingsftüd der Portugieſen. 

Gomm (Sir William Maymard), brit. Genes 
ral, geb. 1780, war von 1810— 14 Oberftlieutes 
uant im Generalſtabe des Herzogs von Wellington, 
fungirte in ber Schlacht bei Waterloo als Ober: 
quartiermeifter der Divifion Bicton und erhielt nach 
ber Schlacht den Bathorben; 1837 zum General: 
major avancirt, ward er 1842 mit dem Range eis 
nes Generallientenant Gouverneur von Mauritius 
(Islesder France) und führt feit em Frũhjahre 1851 
den Dberbefehl über die oftind. Armee. 

Gomme (frz., for. Gomm), in der Mebicin 
eine feftweiche elaftifche Geſchwulſt, welche bei 
Syphilis häufig vorfommt. 

Gommern, Stadt im preuß. Reg.⸗Bez. Mag: 
beburg, mit 1800 &., Tuchweberei, —— 

Goͤmör, Comitat im kaſchauer Diſtr. Ungarns, 
zäh auf 76% O.M. 180,000 E. Der meift ge: 

irgige Boden fleigt in Königsberg zu 5000 F. 
Höhe an; in ber Neutraer Gebirge ette öffnet ſich 
bei Harsfutt der 50 Klaftern lange und 2 Klaftern 
breite Paß Szorosfö, der die merfwürdigen Szilis 
ezer und Agtelefer Tropffteinhöhlen enthält. Haupt: 
nahrungsquellen bilden Bergbas und Viehzucht; 
befonders Fann bie Gifenerzeugung eine großartige 
— werden. Auch Kupfererz, Queckſilber, Ko⸗ 

ald, — Braunſtein, Nickel, Marmor, 
Serpentin und Edelſteine werden gewonnen. Neben 
der Eiſenproduction bildet Papierfabrikation einen 
Hauptzweig der im übrigen geringen Induſtrie. 
Hauptort des Comitat iſt der große Marft Rimas 
Szombath (Groß⸗Steffelsdorf); Bifchofaftg ift die 
Stadt Roſenau. 

Gonägra (grch.), Gicht im Knie, wie Poda— 
gra in ben Füßen; Gonarbeume, rheumatifche 
Schmerzen im Knie. 

Gonatöden, Unterabtheilung der Gonferven, 
die blos durdy Verlängerung der Keimfchläuche 
fich fortzupflanzen fcheinen. 

Gonda, bengal. Rechnungsmünze, = Y/, Pf. 

Gondel, Kleine Luftfahrzeuge auf ben Flüſſen, 
bei. die auf den Kanälen in Benedig. Die Gondo⸗ 
Heri, die Führer der G., find befannt durch ihre 
meift improvifirten Gefänge (Barcarolen). 

Gonedi, Silbermünze in Tripoli, = 1,cs Pf. 

Gonds, großer vorderind. Bolfsftamm, ber fich 
über das nörbl, Mahratta, Khandefch, Berar, bis 
zu den Örenzbergen von Allahabad, Bengalen und 
Drifja, auf der ganzen Oftfeite bis zu den nörbl, 
Gircars verbreitet. In biefem großen, von ben G. 
Bondwäna oder Bondwära genannten Gebiete ift 
der Gondsſtamm zwar nicht allein vorherrfchend, 
macht aber die Hauptbevölferung aus. Die ©. wers 
den zunächit von Häuptlingen beherrfcht, die wies 
der unter Höhern, und dieſe unter Rabfchas ftehen. 
Die Spradye (Sondyſprache) ift eigenthümlich. 

Gonfaloniere hieß im Mittelalter in mehren 
ital. Freiftaaten das Oberhaupt derſelben; er ver- 
waltete das Amt (ein Ehrenamt) nur 2 Monate 
nacheinander und fonnte erft nach 6 3. wieder ges 
wählt werben. — ©. des päpftl. Stuhls war fonfl 
ein Titel der Herzoge von, Parma. 

Gongöra y Argöte (Luis de), ſpan. Dich⸗ 
ter, geb. 11. Juni 1561 zu Cordova, urſprüng⸗ 
lich Rechtsgelehrter, trat ſpät noch in den geiſtl. 
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Stand und ſtarb 24. Mai 1627 in Cordova. 
G. dichtete Lieder und Romanzen im alten Na— 
tionalfile, unter denen hauptfächlic; die burlesk⸗ 
wißigen und Fauftifch = fatir. vortrefflich find. Doch 
in der Abfiht etwas Neues zu leiten, fuchte 
er namentlich einen Stil von höherer Bildung 
(Estilo Culto) in die ernfthafte Poſſe einzuführen. 
Er dichtete den „Polifemo”, die „Soledades“ 
und „Piramo e Tisbe‘ Producte des Pedantiss 
mus und des Ungefchmads in einem gefuchtsbums 
feln Stile und der gezwungeniten, dem Altclaffl: 
ſchen nachgebildeten Sprache. Doc wurde ©., bei 
ber — Zeitrichtung, gerade hierdurch 
epochemachend und der Stifter einer neuen Schule, 
der Songoriſten ober Culteraniſten, welche eine 
Zeit lang herrſchend blieb. Mehre ſeiner Schüler 
commentirten die Werke ihres Meiſters, welche am 
vollſtändigſten von Gonzalo de Florez y Coͤrdoba 
(Madr. 1633) herausgegeben wurden. 

Gongröna (ar), Krampfgeſchwulſt der 
Scylagabern. 

ongylen, Gongylien (grch.), Fleine runde 

Knötchen. Gongölus, ein Keimfnoten. 

Goniometrie (grch.) Winfelmeffung, nennt 
man ben Inbegriff von math. Sägen und Formeln 
über die Beziehungen zwifchen ben Winkeln oder 
Bogen und ihren trigonomet. Functionen, und zwis 
fchen diefen legtern untereinander. — Goniomeẽter 
ift ein Inflrument zum Winfelmeffen, namentlid 
ur Meffung ber Winfel an Kryftallen, 3. B. das 
ala Anlegegoniometer von Garangeau, ferner 
das Reflerionsgoniometer von Wollafton ıc. 

Gönner (Nif. Thaddäus von), Rechtsgelehrter 
und Publicift, geb. 18. Dec. 1764 zu Bamberg, 
wurbe an ber bafigen Univerfität bereits 1792 ord. 
Prof. der Pandeklen, hierauf Prof. des Staats⸗ 
rechts, folgte 1799 dem Rufe als Prof. des Staates 
rechts an der Univerfität zu Ingolſtadt, mit der er 
1800 nach Landehut verfegt und deren beftändiger 
Brofanzler er 1804 wurde. 1812 zum Director 
bes Appell.⸗Gerichts im Ifarkreife ernannt, wurde 
er 1813 geabelt, 1817 Geh. Rath und dann Staats: 
rath. Als Stifter der philof. »jurift. Schule über: 
nahın er an der neuen Univerfltät München das 


Lehramt der philof. Nechtswiffenfchaft, und flarb - 


18. April 1827 zu Münden. Literar. iſt er bef. 
burch feine „Auserleſene Rechtsfälle” (4 Bbe,, 
Landsh. 1801—5); durch fein „Handbuch bes ges 
meinen Procefies‘ (4 Bde., Erl. 1804—5); das 
„Deutfche Staatsrecht“ (Landsh. 1804), und das 
„Archiv für die Gefeggebung und Reform bes juriſt. 
Studium” (4 Bde., Kandet. 1808—14) befannt. 

Gönningen, großes Pfarrdorf im würtemb. 
Schwarzwalderfreife, Oberamt Tübingen, am Fuße 
ber Alp und an der Wiefag, mit 2700 €. und aus 
gebreitetem Handel mit felbftgezogenen Sämereien. 

Gonopöa (grch.), fogen. famenmachende Mittel. 

Gonorrhöe (arh.), Samenfluß, Ausflug aus 
ben Gefchlechtstheilen. 

Gonſalvo de Cordöva (Hernandez), auch 
Aguilar genannt, mit dem Beinamen Gran Capi- 
tano, d. 1. der große Feldherr, geb. 1453 Mi Mon: 
tilla bei Cordova, ward, nachdem er im Kriege Fer⸗ 
binand’s des Kath. große Tapferkeit bewiefen hatte, 
vom Letztern Defien Vetter, bem Könige Ferdinand 
von Neapel, gegen die Franzoſen zu Hülfe gefanbt 
und Fehrte, nachdem er in Furzer Zeit Neapel ers 
obert, die Franzoſen aus Stalien vertrieben und 


Gonſenheim 


deu Namen eines Herzogs von Sau⸗Angelo erhal⸗ 
ten hatte, im Aug. 1498 nad) Spanien zurüd. Als 
ber fpan. und franz. Hof in einem 11. Nov. 1500 
vollzogenen Verträge ſich zur Theilung Neapels 
vereinigt hatten, landete ©. auf Sicilien, und als 
die Franzoſen die Auslieferung ber Gebiete Capi— 
tanata und Bafilicata verweigerten, fam es wieder 
zum Kriege, bis fih ©. durd) den Sieg bei Gerigs 
nola 21. April 1503 und den Sieg am Garigliano 
25. Dee. 1503 in den Befig von Neapel ſetzte. 
Zum Vicekönig von Neapel ernannt, behielt er 
jedoch dieſen Hoflen nur furze Zeit, fah fih am 
fpan. Hofe vernachläffigt, jog ſich auf feine Güter 
zurüd und farb 2, Der. 1515. 

Gonfenheim, anfehnliches Dorf in der groß- 
Jerinst. heſſ. Rheinprovinz, well. ven Mainz, mit 

G. und ſtarkem Gemüfebau. 

Gontaut (for. Gongtoh), f. Viron (Charles 
de G., Herzog von). 

Gonten, Pfarrdorf im fchweizer. Canton Apr 
penzellsInnerchoden, weſtl. von Appenzell, in beffen 
Nähe das Gontenbad liegt, welches aus 3 ſchwe⸗ 
fels, vitriol: und alaunhaltigen Quellen befteht. 

Gonülli (türf.), die Beberzten, nennt man bie 
berittene Leibwache des Sultan; ihr Oberſter heißt 
Gonülläler  Agafil. 

Gonzäga, altes ital. Bürftengefchlecht. Ludo⸗ 
vico J. ®. vertrieb nady langem Kampfe mit ber 
Familie Bonacorfi diefe 14. Aug. 1328 aus 
Mantua und erwarb dadurch die Herrfchaft über 
biefe Stadt als Capitano. Bon feinen Söhnen 
folgte ihm Guido ©. als Capitano von Mantua, 
während ber jüngere, Petrino oder Feltrino ©,, 
Stammvater der Grafen von Novellara wurde, 
welche 1728 ausftarben. Nach Guido regierten 
Zudovieo IL, 1369— 82, Srancedco IL., 1382— 
1407, ®iovanni Fraucesco, 1407—44, der von 
Kaifer Sigismund 1433 zum Marfgrafen von 
Mantua ernannt wurbe, Lubonteo III. 1444— 78, 
wegen feiner glüdlihen Kämpfe gegen die Ungläus 
bigen „der Türfe‘ genannt, Beberico J. 1478 — 
84, defien Brüder Giovanni Francesco und Mi: 
bolfo Stammväter der Herzoge von Sabionetta 
und Gafliglione wurden, deren Befigungen ber 
Kaifer 1692 einzog, Srancedco II. 1434— 1519, 
ber als Feldherr der ital, Staaten die Franzofen 
1495 in der Schladt bei Taro ſchlug, und vede⸗ 
eieo IL., 1519—40, welcher von KarlV. 25. März 
1530 zum Serien von Mantua und 1536 zum 
Markgrafen von Montferrat erhoben wurde, wäh: 
rend fein Druber Fernando Stanımvater der Her: 
zoge von Guaftalla ward, die 1746 ausftarben. 
Auf Feberico II. folgten feine beiden Söhne, Fran⸗ 
eedeo II., 1540— 50, und Guglielmo, 1550 — 
87, und Legterm fein Sohn Vincenzio J., 1587 — 
1611, der fi} gegen die Türfen auszeichnete, Nach 
Dieſem regierten feine 3 Söhne, Francesco IV., 
1611—12, Sernando, 1612 — 26, und Bincens 
io II., 1626— 27. Da mit Dieſem die regierende 
Linie erlofch, fo erhoben Karl J. Herzog von Ne⸗ 
vers, der Sohn Ludovico G.'s, des dritten Sohns 
Beberico's II., fowie Fernando II., Herzog von 
Guaſtalla, und Karl Emanuel von Savoyen Ans 
—** Letzterer wurde in dem daraus entftandes 
nen Grbfolgefriege von Oftreich und Spanien, 
Erjterer von Frankreich, Venedig und dem Papfte 
unterflügt und Karl J. erhielt nach abgefchlofjenem 
Brieden 1631 die Belehnung mit Mantua und 
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"Montferrat vom Kaifer. Er vererbte, ba fein 


Karl IL. fchon 1631 geftorben, 1637 feinem Enkel 
Karl IIL die Regierung. Diefem folgte 1665 fein 
Sohn Karl IV., nahm 1700 in Mantua franz 
Garuifon ein und trat im Span. Erbfolgefriege 
auf Franfreichs Seite, weshalb er vom Kaifer in 
die Acht erklärt und Mantua von Oſtreich, und 
Montferrat von Savoyen in Befig genommen 
wurde, Er ftarb 1708. — Gin Nachfomme einer 
Mebenlinie, Aleſſandro G., Fürſt von Gaftiglione, 
Herzog von Solverino, geb. 1799, trat 1312 in 
franz., 1816 in ruſſ. Dienfte und 1836 in bie 
Dienfte des Don Earlos; 1841 fuchte er fich durch 
eine feierliche Proteftation gegen Oſtreich die Ans 
fprüche auf die Befigungen feiner Familie zu ſichern 

Goodal (pr. Ghudäll, Frederic), engl. Maler, 
geh. 17. Sept. 1822 zu London, von feinem als 

upferftecher befannten Bater, Ebuarb G., in 
feine Kunft eingeführt, errang fchon im 14. 3. 
eine Breismebaille, befuchte Franfreich und Irland, 
um Sujets zu den Genrebildern aufzufuchen, durch 
die er fich einen Namen erwarb. Auch fein Bruder 
8. A. ©. zeichnet ſich als Genremaler aus. 

Goobdeniacden (Goodeniactae), Pllanzen 
familie aus der Claſſe der Gampanulinen, mit epi- 

ynifchen, freien Staubgefäßen, unterftändigen 
Fruchtfnoten, mit einem ober mehren Fächern, 
und einem oder vielen Eiern; Narbe gededelt; 
Frucht eine Nuß oder Steinfrucht mit beftimmter 
Anzahl von Samen, oder eine vielfamige Kapfel; 
Keimling ohne Eiweiß. 

Göpel nennt man eine Winde mit verticalem 
MWellbaume, zum Gegenfaße von Haspel, wo ber 
Wellbaum Horizontal liegt. Bei dem ©. find bie 
Handfpeichen, durch welche der Wellbaum gedreht 
wird, mwagerecht, und bie Kraft wirft, indem ſie 
ben Hebel von ſich HHößt oder nach ſich zieht; beim 
Haspel ift dies umgekehrt der Fall. Ebenſo fickt 
beim Haspel die Kraft auf der Stelle fe, wäh 
rend fie beim ©. fi) mit den Handfpeichen vor 
wärts im Kreife herum bewegt. Man unterfcheidet 
Hands, Pferdes, Waffer:, Wind» und Dampf⸗G 

GHppert (Heine. Rob.), Botaniker, geb. B. 
Juli 1800 zu Sprottau in Niederfchlefien, wurde 
1830 Lehrer der mebicin.schirurg. Inflitutionen. an 
der mebicin,schirurg. Lehranftalt, und 1831 or». 
Prof. an der Univerfität zu Breslau. Außer zabl 
reichen pharmaceut., chem., mebicin. und botan. 
Abhandlungen, befonders auch über Pllangem der 
Vorwelt, fchrieb er u. A. „Die foſſilen Farm; 
fräuter” (Brest. 1836, mit 44 Taf.); „Über die 
—— Gegengifte“ (2. Aufl., Bresl. 1843); „Die 

attungen der fofiilen Pflanzen, verglichen mit 
denen ber Jeßtzeit” (Bonn 1341—42). Preisfra- 
gen ber harlemer Gefellfchaft der Wiflenfchaften 

eantworten G.'s „Über die Entftehung der Stein: 
fohlenlager aus Pflanzen“ (Leyd. 1848), in Ge⸗ 
meinfhaft mit Beinert „UÜber die Befchaffenbeit 
der foffilen Blora in verfchievenen Steinkohlenab⸗ 
lagerungen eines und beffelben Reviers“ (Lens. 
1849), „Monographie der foflilen Coniferen“ 
(2eyd. 1850, mit 58 Tafeln). 

öppingen, DOberamtsftadt im würtemb. Dos 

naufreife, an ber Fils, zwifchen Stuttgart um 
Ulm, bat eine zu den erdigsalfalifchen Säuerlingen 

ehörende Mineralquelle mit Badeinrichtungen, 
5300 E., BWollfpinnerei, Weberei, Huts, Bap 
Kammfabrifation und Wollhanbel, 
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Gporälen, d. i. Gebirgsbewohner, heißen bie 
flaw. Bewohner der Karpaten, ein fräftiger, heis 
terer Menfchenfhlag, welche fich mit Aderbau und 
mechanifchen Arbeiten befchäftigen. Sie theilen 
fich in die poln, und ruf. ©.; aus den legtern, 
welche die füdl. Theile der Karpaten bewohnen 
und auch Hufulen heißen, gingen befonders früher 
viele Räuberbanden hervor. 

Gorbätow, Stadt im ruf. Gouv. Nifchneis 
Nowgorod, an ber Dfa, mit 2500 E., Schiffahrt. 

Gordiänus, Name dreier röm. Kaiſer. Mars 
eud Antonius G. J. aus vornehmer Familie, durch 
Bildung ausgezeichnet, nad) Berwaltung mehrer 
hoher Amter zulegt Broconful von Afrifa, 238 
n. Ehr., als — Greis, zugleich mit ſeinem 
Sohne, M. Antonius G. II., zum Kaiſer ausge— 
rufen und als ſolcher anerkannt. Als aber G. II. 
im Kampfe gegen ben Statthalter von Maus 
ritanien, Gapellianus, geblieben war, tödtete ſich 
G. 1. ſelbſt, nachdem er nur wenig über einen Mo⸗ 
nat regiert hatte. Sein Enkel M, Antonius @, III. 
warb auf Verlangen bes Volks ben beiden gegen 
Mariminus erwählten Kaifern Pupienus und Bals 
binus als Gäfar beigegeben ; nachdem jene Drei 
durch Militärrevolution gefallen waren, warb 
G. IM. durch dis Prätorianer Imperator, Fämpfte 
mit Glüd gegen die in Syrien eingefallenen Pers 
fer, unterlag aber ber Hinterlift des Philippus 
Arabs, der die Unzufriedenheit des Heers mit ©. 
zu erregen wußte und ſich nach Deffen Ermorbung 
des Kaiſerthrons bemächtigte. 

Gordien (lat.), Draht: oder Fadenwürmer. 

Gordbium, fpäter Juliopdlis, Stadt in Balas 
tien, genannt nad dem phrygifchen Landmann 
Gordius, der nad) einem Ausfpruche des Delphi: 
ſchen DOrafels auf den Thron von Phrygien ges 
langte. Jenes Drafel hatte Denjenigen als König 
bezeichnet, der den heimfehrenden Abgefandten auf 
phryg. Boden zuerft auf einem Wagen begegnen 
würde, um den Beustempel zu befuchen. Dies ging 
auf Gordius aus; er weihte in der nad) feinem 
Namen erbauten Stabt dem Zeus einen Tempel 
und ftellte in diefem jenen Wagen auf, an deſſen 
Deichfel er einen fo Fünftlihen Knoten Fnüpfte, 
daß das Drafel Dem, ber ihn löfen würbe, die 
Herrſchaft der Welt verkündete. Alerander d. Gr. 
zerhieb auf jeinem Feldzuge gegen Berfien mit feis 
nem Schwerte biejen * Gordiſchen Knoten, 
um für ſich des Orakels Deutung zu gewinnen. 
Davon heißt eine unauflösliche Aufgabe, eine vers 
wickelte Angelegenheit Gordifcher Knoten und ben 
GBördifchen Knoten gerhauen, eine folche durch Ges 
walt zur Entfcheidung bringen. 

Gordon (pr. Ghahrd'n), altes fchott. Geſchlecht, 
fam mit Wilhelm dem Eroberer nach England. 
Durch Ausiterben der Hauptlinie mit Adam G., 
der 1402 in der Schlacht bei Homildon fiel, ging 
der Name auf Alerander Seton, den Gatten feiner 
einzigen Tochter über, von bem bie fpätern Her: 
joge von ©. und Marquis von Huntley abflams 
men. Die Grafen von Aberdeen dagegen leiten 
ihren Urfprung von einem männlichen Seiten» 
zweige ab, als defien Stifter der in der Schlacht 
u Arbroath 1445 gefallene Batrid ©, gilt. Die 

. von Huntley waren fehr einflußreich dur 
Macht und Reichthum, und zeigten ſich namentl; 
als eifrige Kath. und Jafobiten. George ®,, vier: 
ter Bra von Huntley, warb 1546 Kanzler von 


699 


Gore 


Schottland und arbeitete der Reformation eifrig 
entgegen. Sein Borhaben, die Königin Maria 
Stuart gefangen zu nehmen und mit feinem Sohne 
zu vermählen, ſchlug fehl, und er wurde auf Bes 
fehl Murray's 28. Det. 1562 erdroffelt, Sein Ens 
fel George G., Marquis von Buntley, vereinigte 
ſich 1594 mit andern Großen zur Ausrottung des 
Proteftantismus, wurde jedoch belegt und vers 
bannt. 1596 zurüdtgefehrt, veränderte er ſelbſt feis 
nen Glauben und ftarb 1636. Für Karl I. verlos 
ren 3 G. ihr Leben: Str George ©. wurde 1644 
und George G., 2. Marquis von Huntley, 1649 
enthauptet; des Leptern Sohn, George, Viscount 
G. ficl 1645 in der Schlacht bei Alford. George 
G., ber 1634 zum Herzoge ernannt war, nn. 
a 1683 das Schloß zu Edinburgh gegen Wil 
heim von Dranien, und übergab es nur, durch die 
Außerfte Noth geziwungen. — Auch in den Jafobitis 
fchen Erhebungen von 1715 und 1745 Fämpften die 
G. tapfer für die Stuarts, mußten fich jedoch endlich 
der neuen Dymaftie unterwerfen. — Patrid ©,, 
geb. 1635, führte im Dienfte des Zaren Alexei in 
Rußland europ. Taktif ein, Rürzte als Generalsen: 
Chef 1689 die Zarewna Sophia, feine Feindin, 
leitete 1696 den — gegen die Türken, ward 
Gouverneur von Moskau und ſtarb 9. Dec. 1699. 
— Alexander G., ſein Neffe und Schwiegerſohn, 
diente anfangs in Frankreich, dann in Rußland, 
war 8 3. in ſchwed. Gefangenfchaft, von wo er 
nah Schottland zurüdfehrte und ſtarb dafelbft 
1752. Lord George ©., geb. 19, Dee. 1750, ein 
Sohn des 3. Herzogs, Cosmo ©,, war früher Sees 
offizier, fämpfte dann im Parlamente gegen bie 
ben Kath. betwilligte Toleranzbill, und brachte 
2. Juni 1780 an der Spitze eines erhigten Pöbels 
haufens eine Petition um deren Aufhebung vor 
das Parlament. Da diefelbe verworfen wurde, zer⸗ 
ftörte der Pöbel 4. Juni die Wohnungen und Kas 
pellen der Kath., fledte am 6. und 7. die öffents 
lichen ®ebäudesund mehre Privatwohnungen in 
Brand und befreite die Gefangenen von Newgate, 
King's: Bench und Fleet. Als 8. Juni der Aufs 
ftand gedämpft war, wurde G. verhaftet, doch auf 
Erskine's Vertheidigung freigefprochen. Wegen 
Schmähfchriften verurtheilt, floh er 1788 nad 
Holland, wo er Jube geworben fein foll, wurbe 
fpäter zu Birmingham verhaftet und nach News 
gate gebracht, wo er 1. Der. 1793 ftarb, — Mit 
dem Tode George's, 5. Serzogs von G., ber, 
1. Febr. 1770 geb., General und Giegelbewahrer 
von Schottland war und 28. Mai 1836 ftarb, ers 
fofch die männliche Linie ber Herzoge von G.; ber 
Titel eines Marquis von Huntley und Grafen von 
Enzie ging an George G., Grafen von Aboyne, 
geb. 28. Juni 1761, über, der von Charles ®,, 
dem 4. Sohne des 1649 Hingerichteten zweiten 
Marquis, abſtammt. — Sir Robert G., ausges 
zeichneter Diplomat, Bruder bes Grafen Aberbeen, 
geb. 1791, war 1810 erg ber Gefandtfchaft 
in Berfien und in der Folge Legationsfecretär im 
Haag und in Wien. 1926 warb er u wos in 
Brafilien, 1828 Botfchafter in Konftantinopel 
und 1841 in Wien, von wo er 1846 abberufen 
warb; er ftarb 8. Det. 1847. 

Gore (ſpr. Gohr, Eatharine), pda Francis, 
engl. Schriftftellerin, geb. 1799 in der Graffchaft 
Nottingham, eröffnete ihre novelliftifche und dra⸗ 
mat. Thätigfeit mit „The twe broken hearts“ 
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und dem dramat. Gedicht „The bond“ (1824), 
worauf eine ganze Reihe von Movellen und Dras 
men folgte. 1848 erfchien von ihr anonym ber 
Roman „Cecil“ und 1838 ein reizendes Werfchen 
über Blumencultur „The book ofroses, or rose- 
fancier’s manual‘. Ihr Talent für mufifal. Com⸗ 
pofltion bewies fie u. A. durch ihre Melodien zu 
Burne' „And ye shall walk in silk attire‘, 

Goree (fhr. Gori), nackte Infel im Atlant. 
Ocean, an ber Weſtküſte von Afrifa, vom Gap 
BDerd durch den Dafarfanal getrennt, gehört zu 
den franz. Befigungen in Senegambien. — An ber 
Nordfüfte der Infel liegt die gleichnam,, durch 2 
Forts gefchügte Stadt ®. mit gutem Hafen und 
5000 größtentheils ſchwarzen E., die Handel mit 
Goldftaub, Elfenbein und Gummi treiben. ©. 
wurbe 1677 durch die Holländer befegt und Furze 
Zeit fpäter an Branfreich abgetreten. 

Gorge (frz., for. Gorfch), Kehle; Bufen; Hals 
und Bruft zufammen; im Kriegswefen: Kehle eis 
ner Berne 

Gorge de Pigeon (frz., fpr. Gorſch d’ Pifchöng), 
Taubenhalsfarben ; dann ein changirendes Zeug, wos 
zu Aufzug und Kette von verfchiedenen Karben find. 

Görgei (Arthur), eines der Häupter der ungar. 
Revolution, geb. 5. Febr. 1818 zu Toporcz, trat 
1337 in die ungar. abelige Leibgarbe und 1842 als 
Oberlieutenant zu bem BalatinalsHufarenregiment. 
1845 verließ er jedoch die Armee und widmete ſich 
auf ber techn. Schule in Prag der Chemie. Nach 
Ungarn zurüdgefehrt, hatte ®. neben ber Berfols 
gung feiner Studien ein aufmerffames Auge auf 
die mit 1848 hervortretenden An elegenheiten feis 
nes Baterlands, dem er endlich, als bie Unvermeid⸗ 
lichfeit eines Kampfs hervorleuchtete, feine militär. 
Dienfte anbot. Bom Honvebhauptmann avaneirte 
er bald zum Major, ging dann als Oberft in Mos 
ga's Armee an ber Leitha und reorganifirte, zum 
eommandirenden General ernannt, den Landfturm, 
Nach verfchiedenen eigenmächtigen Hin- und Hers 
zügen über Raab und Peſth, nach harten Kämpfen 
mit Schlif und Nugent, und weil er fich nament- 
lich durch eine vom 2. Jan. 1849 zu Waigen ge: 
fihriebene Loyalitätserflärung für die ungar. Mos 
narchie und bie von Ferdinand V. fanctionirte Vers 
faflung das Mistrauen der ungar. Regierung zus 
geaogen hatte, übertrug man bem poln. General 

embinffi das Obercommanbo. G., darüber em⸗ 
pört, unterftüßte Dembinffi nicht in Deſſen Operas 
tionen, und Diefer mußte abtreten und das Com⸗ 
mando an Better geben. Diefer aber nahm es 
nicht an und übergab es an G. Er nahm nad 
einer Reihe von fiegreichen Zügen Dfen und warb 
Kriegsminifter, Unterbeffen drangen bie Ruffen ing 
Land; G. begegnete biefen bei Komorn, verlor aber 
bie Schlacht 11. Juli 1849, 309 fih nach Komorn 
und von ba nad ber Theiß und, da Nagy-Sanbor 
2. Aug. eine Niederlage erlitt, nach Arad zurüd, 
Dort erfuhr er die Niederlage Dembinfti’s bei Tes 
mesvar und volop, als er an die Möglichkeit eis 
nes Widerftands nicht mehr glaubte, nachdem Koſ⸗ 
futh abgebanft hatte und er zum Dictator ernannt 
worben, bie Unterwerfung unter bie Ruffen. 13. Aug. 
ergab fih ©. bei Bilagos mit 22,000 Mann und 
130 Gefchügen den Ruſſen unter Rüdiger. ©. lebt 
ſeitdem zu Klagenfurt als Privatmann und befchäfs 
tigt fich mit literar, Arbeiten und dem. Studien. 
Seine Memoiren find unter dem Titel „Mein 
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Leben und Wirken in Ungarn in deu J. 1848 und 
1849 (2 Bde., Lpz. 1852) erfchienen. 

Gorgeret (fr;., pr. Gorfcdyeräh), Leiter, iſt in 
der Chirurgie eine Art Hohlfonde, um das Mefter 
bei Fiſteloperationen & leiten. 

—— griech. Sophiſt und Redner zur Zeit 
bes Sofrates, gebürtig aus Leontini in Sicilien, 
lebte — in Athen und ſtarb nach 398 v. Ghr. 
angeblich 107 I. alt. Die 2 von ihm auf uns 
gefommenen Reden find in den Sammlungen der 
griech. Redner von Reisfe (Bd. 8) und Belter 
(Bd. 5) abgedrudt. 

Gorgo, in der griech. Mythologie ein Schreden 
einjagenbes Ungethüim ber Unterwelt mit graum: 
vollem Haupte. Während Einige nur ven Einer ©. 
wiffen, kommt bei Andern eine Dreizahl von @. 
vor: Stheino oder Stheno, Euryale und Medufe, 
Töchter des zu. (daher Phorfiden) und ber 
Keto, mit Schlangen umgürtet bargeftellt. Unter 
ihnen war Meduſa, vorzugsweife G. genannt, bie 
furdhtbarfte, deren fchlangenhaariges Ihr von Per: 
ſeus abgefchlagenes Haupt Alles verfleinerte, wovon 
es erblickt oder berührt wurde, und das die Gottin 
Athene auf ihrer Agide befeftigte. Aus ihrem Blute 
entfprangen Pegafus und Chryſaor. Borgäntis, 
furchtbar, fchauderhaft; ſteinabſetzend, verfteinerub, 
mit einer Steinrinde oder Krufte überziehen. 

Gorgöna, Heine, von etwa 100 Fifchern be 
wohnte toscan, Kelfeninfel im Tyrrhen. Meere, 

ori, bengal. Rechnungsmünge, = 0,; Bf. 

Gorkha, Stadt in Vorderindien, im Reiche 
Nepal, 26 M. von Patna, einft Hauptflabt des 
Landes, zit jegt nur 2000 €. und bewahrt von 
früherer Größe noch einen berühmten Tempel. 

orkum oder Gorinhem, Stadt und ſtarke 
Feſtung in der nlederländ. Prov. Sübholland, am 
Einfluffe der Linge-in die Merwe, mit 9000 €, 
Lachsfang, Getreide: und Prodbuctenhandel. 

Görlig, Kreisftadt im Reg.⸗Bez. —— der 
preuß. Prov. Schleflen, Hauptort ber preuf. Ober 
laufig, an ber Neiße und an ber Sächſ.⸗ſchleſ. Ei 
fenbahn, mit 22,500 €., Wollenwaaren- und Tuch⸗ 
manufacturen, Baumtwollens, Leinen⸗, Band » und 
Lederfabrifen, großen Bleichen, fowie Handel mit 
Leinwand, Wolle und Getreide. ©. iſt Sig der 
DOberlaufig. Geſellſchaft der Wiffenfchaften und hat 
als Hauptmerfwürbigfeit vor dem NRifolaithore die 
Nachbildung des Heil. Grabes zu Jeruſalem, von 
Georg Emmerich, geb. 1422, gef. 1507 als Bür- 
germeifter von &., geftiftet und durch den Baus 
meifter Blaftus Bohrer 1480—89 ausgeführt. Die 
Stabt war bereits zu Ende bes 12. Jahrh. eine 
ftarfe Feſtung, erhielt 1303 durch die Marfgrar 
fen von Brandenburg Magdeburgifches Recht, und 
wurde unter König Johann von Böhmen und Kais 
fer Karl IV. mit wichtigen Privilegien befchenft. 
Im Schmalfald. Religionsfriege um feinen frühern 
Wohlftand gefommen, r fih G. ſeitdem nicht 
ganz erholen können. Bol. Büfching, „Alterthuͤmer 
der Stadt ©.” (Görl. 1825). 

Görlig, altes, urfprünglich ſchleſ. Adelsge⸗ 
fchlecht, welches vom Freiherrn Georg Briedr. 
Ernft von G., der 4. April 1770 als würtemb. 
Kammerherr, Oberfi und Commandant der Leibs 

arbe ſtarb, nach Würtemberg verpflangt wurde. 
ein Sohn, Ernit Eugen von ®,, wurbe 1. Jan. 
1806 in den ®rafenftand erhoben und flarb 12, 
März 1830 als Wirfl. Geh. Rath, und Oberhof 
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meifter der Königin Charlotte. Deffen jüngerer 
Sohn, Graf Karl Aug. Grnft von G., geb. 10. 
März 1798, war würtemb, Kämmerer und Stalls 
meifter und ftarb 11. Sept. 1832; der ältere, Graf 
Sriedr. Wild. Ernit von G., geb. 8. Der. 1795, 
wurde vom Hofe zu Darmfladf mit mehren diplos 
mat. Miffionen betraut, und war zulegt bis 1848 
Gejandter am belg. Hofe, fowie aud) Kammer: 
herr und Geremonienmeifter, Seine mit ihm in 
finderlofer Che lebende Gemahlin Emilie, Tochter 
des würtemb. Staatsraths von Plitt, wurde zu 
Darmftadt 13. Juni 1847 durch einen Bedienten 
ihres Haufes, Joh. Stauff, den fie bei Entwens 
dung von Werthfachen antraf, ermordet und ihre 
Leiche vor dem Secretär mittels angehäufter brenn⸗ 
barer Stoffe verbrannt. Der hartnädig leugnende 
Mörder wurde zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe 
verurtbeilt. Bei diefem Brocefie fam die wichtige 
Frage über die Möglichfeit einer Selbftverbrens 
nung des menfchl. Körpers zur Erörterung, welche 
vom Staatsarzt von Siebold bejaht, von Biſchoff 
und Liebig aber durchaus verneint wurde. Eine 
Daritellung bes Procefles enthält der „Neue Pis 
taval“ (Bd. 17, 2pz. 1851). 

Gorlyce oder Gorlice, Stadt und Sig einer 
Bez.» Hauptmannfch, im Reg.s Bez. Krafau des 
öftr. Kronlands Galizien. an der Ropa, mit 3200 
G., großen Leinwanbbleichen und Handel mit uns 
gar. Wein und Getreide. 

Goröhoweg Kreisitadt ım ruf. Gouv. Wla⸗ 
dimir, mit 1800 E. und Leineweberen 

Goroftiza (Don Manuel Eduardo de), Diplo⸗ 
plomat und Luftfpieldichter, geb. 13. Nov. 1790 zu 
Veracruz, lebte feit 1815,in Madrid, mußte als 
Anhänger der Gonftitution von 1820 nad) der Res 
ftauration von 1823 nad England auswandern, 
vertrat das Intereſſe feiner merican. Landsleute 
an mehren Höfen und ſchloß mit ber franz. Regie: 
rung einen Handels» und Allianztractat. Später 
befleidete er die Stelle eines Staatsraths in Mes 
rico. In feinen Mußeftunden fchrieb er mehre Lufts 
fpiele; eine Auswahl feiner frühern dramat. Arbeis 
ten erfchien unter dem Titel „Teatro escogido “ 
(2 Bde., Brüffel 1825). 

Görres (Jal. Joſ. von), Schriftfteller und Pus 
blicift, geb. 25. Jan. 1776 zu Koblenz, nahm großes 
Intereſſe an der Franz. Revolution, lebte abwech⸗ 
felnd in Koblenz und Heidelberg, ſchrieb 1814 den 
1816 verbotenen „Rheinifchen Seren“, mußte wes 
gen der Schrift „Deutfchland und die Revolution‘ 
Kobl. 1820) nad) Franfreich und nad) der Schweiz 
flüchten, ward 1827 Prof. der allgemeinen und Lis 
teraturgefchichte in München, imifchte fich als Ka⸗ 
tholif vielfach in die damaligen a Streitigs 
feiten, und flarb 29. Jan. 1848. Seine Schriften 
gehören theils der Politif an, wie „ECuropa und 
die Revolution‘ (Stuttg. 1821), „Die Heil. Al 
lianz und die Bölfer auf bem Congreß zu Verona“ 
(Stuttg. 1822); theils der Schönen Literatur, wie 
Altdeutſche Volks: und Meiſterlieder“ (Frkf. 1817), 
„Das Heldenbuch von Iran aus dem Schah⸗Na— 
meh des Firbüfl” (2 Bde., Berl, 1820); theils find 
fie religiöfen Inhalts, wie „Die hriftl. Myſtik“ 
(4 Boe., Regensb. 1836— 42). Auch auf dem Ger 
biete der Gefchichte hat er fich befannt gemadht. 
Seine „Sefammelten Schriften‘ in etwa 8 Dän- 
den werben von Marie G. herausgegeben (Münch. 
1854 fg.). — ®. (Guido), Sohn des Borigen, 
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geb. 23. Mai 1805 zu Koblenz, geft. 14. Juli 
852, führte die von feinem Vater begonnene Res 
daction der ,„Hiftor.polit. Blätter“ in Deſſen Geiſte 
allein fort und machte fich auch als Jurgendfchrifts 
fteller im Legendenfache und ale Dichter befannt. 
Gorſchi, perf. leichte Gavalerie, den Koſacken 
leich, iſt zugleich Armeepolizei; ihr Anführer 
heit Gorſchi · Baſchi. 
örtling, alte Scheidemünze in Münſter, 
Minden ıc., = 2, Pf. 
Gortſchakow, ruf. Kamilie, welche durch ben 
beil. Michael von Tfchernigow (geb. 1246) von 
Rurif und Wladimir d. Gr. abftammt. Fürſt Peter 
@., Wojewode von Smolensf, vertheidigte dieſe 
Stadt 1609— 11 gegen Sigismund III. von Polen, 
bis fie von Diefem erftürmt wurde. — Fürft Dimi · 
tet @. geb 1756. geſchaͤtzter ruff. Dichter, ſchrieb 
Dven und Satıren und ftarb 1824. — Fürft Ale 
zander ®., geb. 1764, diente unter Suworow ges 
gen bie Türken und Polen, Fämpfte tapfer bei — 
und warb 1798 Generallieutenant. Nachdem er in 
den Kriegen gegen Branfreich mit Auszeichnung ges 
bient hatte, warb er 1812 Dirigent des Kriegsmis 
nifterium, fodann General ber Infanterie und Mit: 
glied des Reichsraths und flarb um 1825. — Fürft 
Andreas ©. diente 1799 als Generalmajor in Ita: 
lien, that fi) 1813 und 1814 bei Leipzig und Bas 
ris hervor, warb 1819 General der Infanterie und 
lebt feit 1828 vom Dienft zurüdgezogen in Moss 
fau. — In neuefter Zeit zeichneten ſich 3 Brüber, 
Söhne des Fürften Dimitri G. aus. Peter @., geb. 
um 1790, fämpfte in Deutfchland und Frankreich, 
fpäter im Kaufafus, ſchloß 1829 die Bräliminarien 
des Vertrags von Adrianopel ab, wurbe 1839 Ge⸗ 
neralgouverneur des weftl. Sibiriens, 1843 Genes 
ral der Infanterie, —* aber 1851 feine Entlafs 
fung. — Midael G. leitete 1829 die Belagerungen 
von Schumla und Siliftria, zeichnete fich im poln. 
Feldzuge als Befehlshaber der Artillerie rühmlichft 
aus, warb Chef des Generalftabs der activen Ars 
mee, 1943 General der Artillerie, 1846 Militärs 
gouverneur von Warfchau und nahm auch am ums 
ar. Kriege 1849 Antheil. Beim Ausbruche des 
Rriegs mit der Pforte führte er 1853 den Oberbe⸗ 
fehl über die die Donaufürftenthümer befegenden 
Truppen, mußte ihn jedoch an Paskewitſch abtres 
ten; als aber Diefer nach ber vergeblichen Belage: 
rung von Siliftria im Juni 1854 die Armee ver 
ließ, übernahm ®. das Kommando wieder. — Ale · 
xander ®., geb. um 1800, war mehren diplomat. 
Sendungen an den Höfen von London, Florenz 
und Wien beigegeber, ward 1841 Gefanbter in 
Stuttgart, wo er bie Bermählung des Kronprinzen 
mit ber rufl. Prinzeffin Olga einleitete, feit 1850 
zugleich ruſſ. Bevollmächtigter am Deutichen Bun⸗ 
hestage, 1854 als auferorbentlicher Botfchafter 
a ien gefanbt. 
oͤrtz Gon Schlig, genannt von), altabelige 
Bamilie, welche zu Anfang des 9. Jahrh. die reiches 
unmittelbare Herrſchaft Schlig an der Fulda er: 
warb, wurde 1677 in den Reichsfreiherren =, und 
1726 in den Reichsgrafenftand erhoben. Die Far 
milie teilt fich in 2 Linien, in die ältere zu Schlig, 
welche die Stanbesherrfchaft Schlig (2,, D.M. 
mit ungefähr 7540 €.) im ——— Heſſen 
und damit bie ſtandesherrlichen Rechte beſitzt, und 
bie jüngere in Hannover und Braunfchweig begüs 
terte, bie fich feit ber Berheirathung bes Karl 
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Friedr. von G. mit der Exrbtochter ber Familie von 
Wrieberg 1737 G.Wrisberg nennt. Gegentwärtis 

er Standesherr it Graf Karl Seinr. von G., geb. 
15. Febr. 1822, großherzogl. heil. Oberft und Ges 
fandter an den Höfen von Berlin, Dresden und 
Hannover. Haupt der jüngern Linie it Graf Wer- 
ner von ®.:Wriöberg, geb. 9. Der. 1779. 

Görtz (Georg Heinr., Freiherr von —— ge⸗ 
nannt von), holſtein. Geh. Rath und Hofmarſchall, 
wurde von Karl XII. nach feiner Rüdfehr aus der 
Türkei in ſchwed. Dienfte gezogen und an die Spige 
der Gefchäfte geſtellt. Bei der verzweifelten Lage 
Schwedens fuchte er durch Aufbietung aller Hülfs— 
mittel eine kraͤftige Fortſetzung des Kriegs mit 
Rufland und dadurch einen günftigen Frieden zu 
ermöglichen, verfeindete ſich aber die mächtige Ritz 
terfchaft und die Thronfolgerin. Kaum war Karl XII. 
vor Kriedrichshall 11. Dee. 1718 gefallen, als aud) 
G. verhaftet und der Verleitung des Königs zu vers 
berblichen Unternehmungen, Einführung fchlechter 
Münze und übler Öelbverwaltung begüchtigt wurde. 
Ohne feine Vertheidigung zu beachten, wurbe er 
verurtheilt und 28. Febr. 1719 enthauptet. 

Görg (Joh. Euftach, Graf von Schlig, genannt 
von), preuß. Staatsmann, geb. 5. April 1737 zu 
Schlitz, wurde, nachdem er bei den Negierungen zu 
Meimar und zu Gotha angeftellt gewefen, 1761 
von ber Herzogin Amalie von S,- Weimar zum 
Erzieher ihrer beiden Söhne, des nachherigen 
Großherzogs Karl Auguft und des Prinzen Konz 
ftantin ernannt. 1778 erwählte ihn Friedrich II. 
zu feinem geheimen Gejchäftsträger in München 
und Zweibrüden, wo es ihm gelang, den Herzog 
Karl von Zweibrüden zur Proteftation gegen bie 
Theilung Baierns zu bewegen, was ben Bair. Erbs 
folgefrieg veranlaßte. Zum Wirkl. Staatsininifter 
und Grand-maltre de la garderobe ernannt, 
mußte er nach feiner Rüdfehr den Gefandtfchaftss 
poften in Rußland übernehmen, ben er 6 5. vers 
waltete, Die nach Friedrich's IL. Tode in Holland 
ausgebrochenen Unruhen der Patrioten, die er von 
Friedrich Wilhelm I. beizulegen beauftragt war, 
vermochte er aber, da ihm ein Fräftiges Auftreten 
unterfagt war, nicht zu bewältigen. Vom Aug. 
1788 — 1806 zeichnete er fi als Reichstagsges 
fandter in Regensburg aus und wohnte in diejer 
Zeit dem Raſtadter Friedenscongreffe und ber zur 
Vollziehung des Luneviller Friedens in Regens- 
burg zufammengetretenen außerorbentlichen Reichs» 
deputation bei. Nach dem Tilfiter Frieden nahm er 
feine Entlaffung und lebte bis zu feinem 7. Aug. 
1821 erfolgten Tode in Regensburg. 

Görz, früher ein Kreis im Gubernials Bez. 
Trieſt des Königr. Illyrien, bildet feit 1849 nebft 
Gradisfa und Shrien ein felbftändiges Kronland 
unter dem Titel Gefürftete Grafſch. ®. und Bra 
dista mit der Markgrafſch. Iitrien, in welchem 
G. und Gradisfa (zerfallend in die 4 Bez.⸗Haupt⸗ 
mannfch. G., Tollmein, Grabisfa und Seffana) 
den einen, Sftrien den andern Kreis bildet. Der 
Kreis ©. und Gradisfa umfaßt auf 50% O.⸗M., 
größtentheils Gebirgsland, 195,000 E., wird von 
dem —— mehren kleinern Küftenflüffen bes 
waͤſſert. dem noͤrdl. gebirgigen Bezirke bildet 
Viehzucht, im ſüdweſtl. Landestheile Wein» und 
Seidenbau den Hauptnahrungszweig der Bewohs 
ner. Das Land gehörte in frübefter Zeit zu Illy⸗ 
ricum; im 11. Jahrh. wurde es den Grafen von 
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Tirol erblich, 1500 aber von Kaifer Marimilian L 
für Oftreich in Beflg genonmen, mit dem es unter 
dem Titel einer gefürfteten Graffchaft, bis anf kurze 
Unterbrechung 1809, vereinigt blieb: — Die Haupts 
und Kreisftabt G., amı Ifonzo, it Sig eines Er 
bisthums, hat eine theol, und philof. Stubienan; 
ftalt und 11,500 E., die Zuderraffinerie, Rofog: 
lios, Leder, Leinwands und Bear 
und lebhaften Handelsverfehr unterhalten. 

Gos, ind. Längenmas, = 1 deutjche Meile. 

Göfchel (Karl Sriedr.), philof. Schriftiteller, 

eb. 7. Det. 1784 zu Langenſalza, befleidete mehre 
höhere Staatsämter, war von 1845 — 48 Präfi; 
dent des Conſiſtorium für die Prov. Sachſen in 
Magdeburg, und lebt, feines Amtes entlaffen, feit 
1849 in Berlin. In feiner fchriftfteller. Thätigfeit 
fuchte ©. die chriftl. Offenbarung, wie fle in dem 
firchl. Bekenntniß Ausdruc gefunden, mit der Her 
gel’ichen Philofophie und Goethe in Verbindung 
zu bringen. Bon feinen Schriften find zu ermwähs 
nen: „Hegel und feine Zeit, mit Rückſicht auf 
Goethe. Zum Unterricht in der gegenwärtigen 
Philoſophie“ (Berl. 1832); „Bon den Beweifen 
für die Unfterblichkeit der Seele im Lichte der fper 
eulativen Philofophie” (Berl. 1835); „Unterhal⸗ 
tungen zur Schilderung Goethe ſcher Dicht» ımd 
Denfwerfe‘ (3 Bde., Lpz. 1834—3$; neue Aufl, 
1852); „Beiträge zur fpeculativen Philofopbie 
von Gott, dem Ar und dem Gottmenfchen“ 
(Berl. 1838) ; „Über die Bedeutung ber Iuth. Kirch: 
und ihr Verhältniß zur allgemeinen Kirche und 
zum Staate‘ (Berl. 1849); „Der Dualismus 
evangel. Kirchenverfaſſung“ (Stett. 1852). 
öfhen (Joh. Friedr. Ludw.), Nechtslehrer, 
geb. zu Königsberg 16. Febr. 1778, wurde nad 
verfchievenen Lebensverhältniffen 1813 ord. Brof. 
des Rom. Rechts an der Univerfltät zu Berlin, ging 
mit Beffer nach Verona, um dort bie von Miebubr 
entdeckten Schäße auszubeuten, und diefer Reile 
verbanfen wir die zuerft (Berl. 1820) ohne, dann 
vielfach verbefiert und mit G.'s Namen (Berl. 
1825) erfchienene Ausgabe der Inftitutionen des 
Gajus. 1822 folgte er einem Rufe als ord. Pref. 
ber Rechte nad Öttingen, und ftarb, mit der 
3. Ausgabe des Gajus für das „Corpus juris ante- 
justinianei* befchäftigt, die Börfing (Bonn 1841) 
vollendete, 24. Sept. 1837. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben: „Grundriß au Bandeften-Bors 
lefungen‘ (2 Abth., Gött. 1827—31) und feine 
von Errleben herausgegebenen „Borlefungen über 
das Gemeine Givilrecht”’ (3 Bde., Gött. 1338 40; 
2. Aufl., 1843 — 44). 

Göfhen (Georg Joachim), Buchhändler, geb. 
22. Dec. 1752 zu Bremen, gründete 1784 in Leips 
zig eine Buchhandlung, und der Einfluß, den ©. 
durch feine Thätigfeit und feine Verlagsunterneh⸗ 
mungen auf das goldene Zeitalter unferer Litera: 
tur erwarb, darf nicht gering angefchlagen werben. 
Goethe's Schriften (8 Bpe., bis 170), Klopftod, 
Schiller, Wieland, Jünger, Ifland, Stolberg, 
Böttiger, Alzinger, Senme, Woltmann ıc. erfchies 
nen in G.'s Verlag, wie auch viele Werke aus den 
eigentlichen Wiffenfchaften unter feiner Firma her⸗ 
vortraten. ©. farb 5. April 1828 auf feinem Gute 
Hohnftädt bei Grimma, nachdem er bereits 1823 
die Handlung feinem älteften Sohne Karl Friedr. ©. 
übergeben, die 1838 durch Kauf an bie I. G. Gots 
ta ſche Buchhandlung in Stuttgart übergegangen if, 
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Gofe if ein dem Breihane ähnliches Weißbier, 
wird befonders zu Goslar gebraut. 

Göſen, die Hofhandelsleute in Rußland, ſtehen 
im Range vor ben andern Kaufleuten. 

Göfen, eine fruchtbare Prov. in Agypten, die 
Joſeph feinem Vater, feinen Brüdern und beren 
Nachkommen zum Aufenthalte anwies, 

Ösgen, der Name des Sechspfennigftüds an 
einigen Orten im Hannoverfchen, = 6,,; Br 
oslar, Stadt in der hannov. Landdroſtei 
Hildesheim, an der Nordweitfeite des Harzes, am 
Fuße des erzreichen Rammelsbergs und an ber 
Goſe, ehemals Freie Reichsſtadt, Sit des zwifchen 
Hannover und Braunfchweig gemeinfchaftlich fos 
gen. Communionbergamts, mit 7950 E., Bier: 
rauerei (Gofe), Handel mit Getreide, Wolle, OT, 
Branntwein, wurde um 920 durch Heinrich I. ges 
rünbet und blühte durd) ihren bedeutenden Berg: 
au ſchnell empor. Oft weilten die fächf. und fränf, 
Kaifer iu G. und hielten hier, 3. B. 1009 und 
1015, glänzende Reichstage. Bei Anwesenheit Heinz 
rich's IV. 1063 kam es zwifchen dem Biſchofe von 
Hildesheim und dem Abte von Fulda zu Rangftreis 
tigfeiten, durch welche das fogen. Geſche Blutbad 
herbeigeführt wurde. 1350 trat ©. dem Hanfes 
bunde bei und entwarf die G.ſchen Statuten, welche 
an vielem Orten Geltung erlangten. 1814 wurde 
die früher viel bedeutendere Stadt dem Königr. 
Hannover einverleibt. Vgl. Erufius, „Geſchichte 
von G.“ (Dfterode und Gosl. 1842—43). 

Gösport, befeftigte Hafenftadt in der engl. 
Grafſch. Southampton, an der Weflfeite des Ha— 
fens von Portsmouth, hat große Schiffswerfte und 
Marinemagazig, 23,500 & und ift im ſchnellen 
Aufblühen begriffen. 

Goflee (Frang. Jof.), franz. Componift, geb. 
17. Jan. 1733 zu Bergnies im Hennegau, ward 
in Paris 1751 unter Nameau Orcheiterdirigent 
und Gomponift mehrer Opern, ftiftete 1770 ein bes 
rühmt geworbenes Liebhaberconcert, übernahm 
dann das Concert spirituel, ward Vorfteher der 
von Breteuil errichteten Gefangfchule, während ber 
Revolution Muſikmeiſter der Nationalgarde und 
gefeiert ald Componiſt der Hymne auf die Vers 
nunft und ber zum Feſte des höchften Wefens, 1795 
bei der Stiftung des Gonfervatorium der Muflf 
nebft er und Gherubini Oberauffeher diefer 
Anftalt. Erftarb zu Baffy bei Baris 17. Febr. 1829, 

Goſſelin (for. Gogläng, Pascal Franc. Jof.), 
—— franz. —*— eb. 6. Dec. 1751 zu 

ille, geft. 7. Febr. 1 als Mitauffeher bes Mes 
baillengabinet zu Paris, war feit 1816 einer der 
Hauptrebacteure bes „Journal des savants“ unb 
feine Hauptwerfe find die „Geographie des Grecs 
analysde‘ (Bar. 1790, mit 10 Karten), fowie die 
„Recherches sur la géographie syst&matique 
et positive des anciens’ (4 Bde., Par. 1798 
— 1813, mit 54 Karten). 

Gofzezunfki (ſpr. Gofchtih-, Severin), poln. 
Dichter, geb. 1806 in der Ufraine, lebt feit ber 
poln. Revolution, an welcher er felbft Antheil ges 
nommen und wozu er durch Gedichte begeiftert hatte, 
in Kranfreich. Seine „Lyrifchen Gedichte” wie feine 
Erzählungen zeichnen ſich durch Originalität, meis 
fterhafte Sharaftsrfegilberungen wie burch wilbe 

Keidenfchaftlichkeit aus. 
- Gößnig, Städtchen im Herzogth. ©. Alten 
burg, an der Saͤchſ.⸗bair. Staatseilenbabn und 
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der Pleiße, mit 1800 E., Wollzeugmweberei und 
Speditionshandel nach Meerane und Glauchau. 
Gotha, Hauptftadt des Fürſtenth. S.-Goiha, 
egenwärtig zum Herzogth. S.-Koburg⸗Gotha ges 
jr, an der Leina und der — Gifenbahm, 
at 15,560 E., ein Berzogl. Schloß, das neben Ans 
derm ein Mufeum mit berühmter Bibliothek und 
vielen Kunftichägen umfchließt, ift Sig mehrer ges 
lehrten Anftalten, der befannten Feuer= und de 
——— für Deutſchland, fowie ans 
berer induftrieller Vereine, und hat Fabriken in 
Porzellan, Leinwand, Tuch, Leder, Buntpapier, 
Tapeten, Zuder, Tabad und namentlich geräucherte 
Bleifchwaaren. Unter den Buchhandlungen genießt 
die von Juſtus Perthes eines weitverbreiteten Rufe, 
namentlich im Landfartenfache. Bor der Stabt 
liegt das Luftfchloß Briedrichsthal, der Orangeries 
garten, das herzogl. Palais und auf dem Seeberge 
die 1787 von Ernſt II. erbaute Sternwarte. G. fam 
im 12. Jahrh. an die Landgrafen von Thüringen, 
1247 an die Marfgrafen von Meißen und bei ber 
Theilung 1485 an den Kurfürften Ernſt. 1524 
twurbe die Reformation eingeführt, Nachmals fiel 
Stadt und Land an Ernft den Frommen, ber ©. 
zu feiner Reben erhob. 

Gothaer, Gothaner nannte man die Fracs 
tion der Deutfchen Nationalverfammlung, welche 
für Deutfchland den Bundesitaat mit Preußen an 
der Spige und mit parlamentar, Formen, für bie 
—— deutſchen Staaten aber das conſtitutio⸗ 
nelle Syitem nad) engl. Mufter im Auge gehabt 
hatte, weil fie 28. Juni 1849 eine Zufammenfunft 
in Gotha hielt, worin fie befchloß, das preuß. 
Unionsproject und die Wahlen zu dem erfurter 
Tage zu unterftüßen. Jetzt bezeichnet man mit ©. 
Diejenigen, die bem conftitutionellen Liberalismns 
zugethan, als polit. Ziel für Deutfchland eine buns 
desitantliche Verfaſſung mit parlamentar. Formen 
und preuß, Executive erftreben. 

oethe (Joh. Wolfgang von), eines der größs 
ten Dichtergenies aller Beiten, eb. 28. Aug. 1749 , 
u Franffurt a. M., wo fein Vater, Doctor der 
—* und kaiſerl. Rath, in angeſehenen Vers 
hältnifien lebte. Die Liebe Deffelben für Kunft 
und Literatur, der Mutter gefunde und poet. «bes 
wegliche Natur, und andere Verhältniffe übten 
auf ben Knaben frühzeitig einen bildenden Ein» 
flug und trugen namentlich auch zur erften Gr- 
wedung und glücklichen Entwidelung feines poet. 
Genius bei, während eine zarte, unglücklich en— 
dende Jugenbliebe Demfelben eine bis dahin nicht 
gefannte Tiefe und Gefühlsinnigfeit mittheilte. Um 
die Rechte zu flubiren, begab fich G. nach Leipzig ; 
aber die dortigen philof. und jurid. Vorlefungen 
vermochten ihn nicht zu befriedigen, und fo bildete 
fi ſchon hier in ihm das Bedürfniß aus, Alles 
was ihn erfreute, quälte ober fonft befchäftigte, in 
ein Gedicht zu verwandeln. Auf diefe Weife ent» 
ftand außer —— Gedichten das dramat. Spiel 
„Die Laune des Verliebten“, und das Luſtſpiel 
„Die Mitfchuldigen‘‘, worin die moral. Schwächen 
ber damaligen Gefellfchaft mit ſcharfem Griffel ges 
zeichnet werben. Am meiften warb er in Leipzig 
durch Erneſti und Gellert angezogen, während ihn 
Oſer für ein ernſteres Studium der Kunft und ber 
Kunftgefchichte gewann. In geftörtem Gefunbheitss 
zuftande fehrte er 1768 ins Baterhaus zurüd und 
verfiel bier auf die Beichäftigung mit allerhand 
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myſtiſch⸗ alchemiſt. Werfen und trug ſich mit dem 
Gedanken, eine neue, auf den Neuplatonisnus ges 
gründete Religion ftiften zu wollen. Dies war jes 
doch nur der Übergangsproceß zu der mehr inner: 
lichen und gemüthvollern Richtung, die er if Strass 
burg nahm, wo er ftatt der jurid. befonbers chem., 
anatom. und mebicin. —— trieb und außer⸗ 
dem durch die unmittelbare Anſchauung der goth. 
Baukunſt, beſonders durch den Umgang mit Hers 
der in feinen äfthet. Anfichten eine vollfommene 
Umwandlung erfuhr; auch trug hierzu fein von ihm 
felbft mit hinreißender Wärme gefchilvertes Liebes» 
verhältniß zu Friederike Brion in Sefenheim nicht 
wenig bei. Indem er nun allen engherzigen, blos 
eonventionellen Formen den Krieg erflärte, ward 
er in die fogen. Sturm⸗ und Drangperiode mit 
hineingeriffen. Nach feiner Promotion 1771 febrte 
er nach Haufe zurüd und gıng dann nach, Weglar, 
wo er dieäufere Anregung zu den im „Werther‘' ges 
fhilderten Kämpfen empfing. Um dieſe Zeit fnüpfte 
er zugleich bedeutende Verbindungen an, 3. B. mit 
Klinger, Merd, 8.9. Jacobi, der Familie La Roche 
und Lavater, und ſchrieb für die „Frankfurter gelehr⸗ 
ten Anzeigen“. Die Augen von ganz Deutſchland 
zog er jedoch erſt durch feinen „Goͤtz“ per 1773, 
dann Frff. 1774) und „Werther (Lpz. 1774), 
welche anfangs anonym erfchienen, auf fi und 
eröffnete damit eine gr Arie Literaturperiode. 
Der Erbprinzg von €. eimar, Karl Auguft, 
machte auf einer Reife G.'s perfönliche Bekannt⸗ 
fchaft und lub ihn nad) feinem Negierungsantritte 
1775 an feinen Hof. G., der furz vorher mit ben 
Gebrüdern Stolberg eine Reife in bie Schweiz ges 
macht hatte, folgte biefer Einladung, warb 1776 
Geh. Legationsrath und 1779 Wirfl, Geh. Rath, 
1732 Rammerpräfident und geabelt, Durch die Ans 
fhauung der claſſ. Kunſtwerke während ſeines Auf: 
enthalte 1786— 88 in Italien, und durch das Le» 
ben auf claff. Boden ward nicht nur feine Kunfts 
bildung im höchſten Grabe gefördert, fondern es 
wandte fich auch feine Poeſie wieder den elaſſ. For⸗ 
men zu. „Iphigenia““ Fam hier zur Reife, „Eg—⸗ 
mont’’ wurde vollendet und „Taſſo“ entworfen. 
Seit 1806 mit einem Fräulein Vulpius vermählt, 
ließ er ſich 1809 von der regelmäßigen Teilnahme 
an den Staatsgefchäften entbinden; auch von der 
Leitung des Theaters trat er, als der „Hund bes 
Aubry‘‘ aufgeführt werben follte, zurüd. 1815 
wurbe er zum erften Staatsminifter ernannt; aber 
nach dem Tode bes Herzogs Karl Auguft 1828 
entfagte er allen Staatsgejchäften und lebte feits 
dem in heiterm Alter abwechfelnd in Jena, Weis 
mar und Dornburg den Studien der Natur und 
feinen literar. Arbeiten, bis er 22. März 1832 zu 
Weimar farb. Seine Leiche ruht in dem für, 
Erbbegräbnifie; feine Büfte (eine von Trippel, eine 
andere von David) ziert die herzogl. Bibliothek, 
Frankfurt hat ihm in der von Schwanthaler ents 
worfenen, von Stiglmayer gegofienen Statue das 
Ihönfte Denfmal gefegt. 

‚Mit dem äußern Leben G.'s hängt die Ents 
widelung feines Schaffens und Dichtens auf das 
engite zufammen. Es laffen ſich in diefer 3 Haupts 
perioden unterfcheiden: die fentimentale, die ideale 
und bie didaftifche. In der erften firahlen vor 
allem „Götz“ und „Werther hervor, jenes ein 
Drama voll altdeutjcher Treuherzigfeit und Kraft, 
biefes der naturwahrfte Ausdrud der damaligen 
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Sentimentalität und Gefühlsfhwärmerei. Schwäs 
here Broducte diefes Lebensabfchnitts find „Stella“ 
und „Blavigo Defto bedeutender find die überaus 
zarten und innigen Lieder diefer Periode, in denen 
das eigentlich deutfche Wefen zum erften mal feis 
nen tiefiten und vollfommenften Ausdrud fand; 
und als höchſt harafteriftifche Zeugniffe feiner echt 
beutfchen Natur find hier außerdem viele feiner 
kom. und fatir. Erzeugniffe zu nennen, z. B. „Der 
Sahrmarft von Plundersweilern“, „Der Triumph 
der Empfindfamfeit‘‘, „Baftnachtsfpiel‘‘ u. a. 

Auf der Grenze zwifchen der eriten und zweiten 
Periode ſteht ‚Egmont‘ da, in welchem Form und 
Inhalt von Net zu Act einen immer idealern Cha⸗ 
after annahmen. In vollendetiter Ausprägung 
aeigt fich diefer Charakter in „Iphigenia” und 
Taſſo“. Bon nicht geringerer Bedeutung find 
die ins epifche Gebiet fallenden Dichtungen „„Der- 
mann und Dorothea‘ und „Wilh. Meifter's Lehr⸗ 
jahre‘, jenes ein Bild der tiefgreifendften, rein 
menfchlichen Bezüge, diefes ein großartiges Ge: 
mälde des ganzen damaligen focialen Lebens, ine» 
befondere von Seiten feiner Fünfllerifchen und frei: 
maurerifchen Tendenzen. Noch unbefchränfter und 

ewaltiger fpiegelt fich die Tiefe des Goethe'ſchen 
Seiftes in „Kauft“, dem größten und bedeutendften 
aller feiner Werke ab, jedoch gehört diefes nicht 
einer einzelnen Periode, fondern feinem ganzen Le: 
ben an. Keine andere Nation hat eine gleiche Dich: 
tung aufzuweifen, und fie muß daher geradezu als 
bie großartigfte und genialite poet. Darftellung des 
Menfchenlebens und feiner innern und äußern 
Kämpfe angefehen werben. Bon den Fleinern Did» 
tungen fallen ın diefe Periode u. N. die „Röm. 
Glegien‘‘, viele der fchönften Romanzen und Bal- 
laden, und die wilden und zahmen „Zenien‘, zu 
beren Brass befonders bas Freunbfehjaftliche 
Berhältnig zu Schiller, in das er feit 1794 getres 
ten, wefentlich beitrug. An größern Werfen ſchlie⸗ 
fen fich diefem Zeitraume noch an: „Gugenie“, bie 
„Wahlverwandtſchaften“, und „Aus meinem Le: 
ben. Wahrheit und Dichtung‘; doch gewinnt in 
ihnen bereits das Moment der Ruhe umd Reflerion 
über das der Bewegung und Unmittelbarfeit bie 
Oberhand, und fie bilden daher die natürlichen 
Übergangsftufen zu den Grzeugniffen ber dritten 
und legten Periode. ; 

Diefe find theils poet., theils reinwiflenfchaftl. 

arafters. Unter den erftern find vor Allen der 
„Weſtöſtl. Divan“, „Wilh. Meifter's Wander: 
jahre“ und ber zweite Theil des ‚Kauft‘ zu neu— 
nen, welche fämmtlich darin übereinftimmen, baf 
die Ideen und Tendenzen ale folche weit merflicher 
hervortreten. Für den Mangel des unmittelbar Er: 
greifenden und Hinreißenben ber frühern Dichtun- 
gen entfchädigen fie burch eine ganz befondere Fülle 
und Tiefe der Gedanken und durch die meifter: 
hafte Form, in welcher felbft abitracte Ideen bier 
zum poet. Ausbrucde gelangen. Ungleich zablrei: 
cher und umfaffender End während dieſer Dberiode 
die wiffenfchaftl. Arbeiten G.'s, Früchte feiner der 
Natur und Kunfl gewibmeten Studien. Sie find 
reich an Auffchlüffen über Gegenftände des objec— 
tiven Wiffens, und enthalten zugleich —— 
über die tiefe Natur des Verfaſſers. Seine Be— 
mũhungen für Optik und Farbenlehre, für Mine⸗ 
ralogie, Geognoſie und Botanik, für Anatomie, 
Phyſiologie und Aſtronomie, für Wetterkunde und 
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andere Zweige des Wiffens waren in hohem Grabe 
—— und ya (ed wenn auch bie poſitiven 

gebniffe nicht volltändig und dauernd zu befries 
digen vermochten. Nicht minder anerfennungswerth 
find feine Leitungen, für Archäologie, Numisma— 
if, Kunſtgeſchichte, Atpetif, Literaturgefchichte ac., 
bie er theils in felbfländigen Schriften, theils in 
Beitfchriften niederlegte. 

G. gehört zu den wenigen bevorzugten Sterb: 
lichen, über welche die fchaffende Natur das ganze 
Füllhorn ihrer Gaben ausgefchüttet hat. Sein Wer 
fen fonnte ebenfo warm und bingebend, als ims 
vonirend und achtunggebietend fein; bafür fpricht 
namentlich fein inniges Freundfchaftsverkältmiß zu 
Schiller, dem fich nirgends ein ähnliches gegen: 
überftellen läßt. Bon der umgeheuern Wirfung, 
die ©. im Ins und Auslande ausgeübt, gibt nichts 
einen jo anſchaulichen Begriff, als die faft nicht 
mehr zu überfehende Literatur über ihn und feine 
Werke. Unter den meift einfeitig urtheilenden Geg⸗ 
nern G.'s find befonders Nicolai, Kotzebue, —* 
kuchen, W. Menzel und Börne zu nennen; auch 
Gervinus bat ihm gegenüber feinen ganz gerech— 
ten Standpunft eingenommen. Umgekehrt haben 
auch viele feiner Berehrer einen falfehen Weg in 
der Beurtheilung Deffelben eingefchlagen, fei es, 
daß fle, wie Riemer, ihn durch Herabfegung Schils 
ler's 2 zu müffen glaubten, oder daß fie, wie 
ber um ©. fonft fehr verdiente H. Dünger, allzus 
fehr den Fleinen Zügen nachfpürten, oder endlich, 
wie Göfchel, ihr eigenes Syftem aus ihm heraus: 
zuinterpretiren fuchten. Den grünblichften Auf: 
ſchluß über G.'s Innerftes gaben feine verfchiede- 
nen „Briefwechfel‘ mit Schiller (6 Bde., Stuttg. 
1828—30), mit Zelter (6 Bde., Berl. 1333—35), 
mit Klopftod (Kpz. 1833), mit Schulz (Bonn 1836), 
mit F. H. Jacobi (2pz. 1846), mit Reinhard (Stuttg. 
1350), mit Knebel (2 Bde., Lpz. 1851), feine 
„Briefe an Lavater‘‘ (herausgeg. von Hirzel, Lpz. 

833), an Merd (in den 3 Sammlungen von 
Wagner, Darmft. 1835 und 1838, Lpz. 1847), feine 
„zheaterbriefe‘ (Berl. 1835), „An Gräfin Au: 
gufte von Stolberg“ (Lpz. 1839), „Briefe an leip⸗ 
iger Freunde“ (Rpz. 1849), „Briefe an Frau 
von Stein” (3 Bde. Weim. 18349 — 51) und die 
von Söll herausgeg. „Briefe und Aufſätze“ 
(Weim. 1846), endlich der „Briefwechfel mit eis 
nem Kinde“ (3 Bbe., Berl. 1835; 2. Aufl. 1837). 
Zu ben wichtigften Beiträgen von naheftehenden 
Beitgenoffen — vor allen Edermann’s „Ges 
forädhe mit G.“ (2 Bde., Lpz. 1836; 3. Bd., 
Magdeb. 1848) ; Falf, „G. aus perfönlichem Um: 
gange bargeftellt‘’ (Kpz. 1832; 2. Aufl., 1836); 

arus, „G., zu Defien näherm Verſtändniß“ er} 
1843); F. von Müller, „®. in feiner praft. Wirk: 
ſamkeit“ (Weim. 1832); Derfelbe, „G. in feiner 
ethifchen Eigenthũmlichkeit“ (Weim. 1832); Vo⸗ 
gel, „G. in amtlichen Berhältniffen‘ (Iena 1834); 
Barnhagen von Enfe, „G. in den Zeugniffen ber 
Mitlebenden’ (Berl, 1823). Bon den mandherlei 
Berfuchen, G.'s Leben und Wirken im Ganzen bars 
zuftellen, ift noch feiner ganz gelungen; ziemlich 
werthlos it „G.'s Leben“ von Döring (Jena 

1840); werthvoller die gleihnam. Schriften von 
Diehoff (3 Bde., Stuttg. 1847—49) und von 
Schäfer (2 Bde., Bremen 1851). Uber ©. als 
Dichter iſt'das Bedeutenpfte: „G. und feine Werke” 
— (Königsb. 1847). Unter den Schrif⸗ 
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ten über einzelne Werke find beſonders bie über 
„Fauſt“ höchft — ein Verzeichniß derſelben 
—— Peter in „Literatur der Fauffage” (2. Aufl., 

pz. 1851). Außerdem fihrieben über „Götz“ 
Pafow; „Hermann und Dorothea” W. von Hunts 
boldt, Drem und Beder; über „Iphigenia” Hiecke 
und D. Jahn; über „Torquato Taffo” Lewig, 
Eyfell und Eckardt; über den „Weftöftl. Divan“ 
Burm ıc. Ein Verzeichniß der Goetheliteratur gibt 
Lancizolle in ahnt Über 2 
ber beutfchen Nationalliteratur im 18. und 19. 
Jahrh. mit befonderer Rüdfiht auf ©.” (Berl. 
1846) und „Die Goetheliteratur in Deutfchland 
von 1773— 1851” (Kaffel 1852). Eine in ihrer 
Art einzige Goethe-Bibliothef befigt ber Buchhänd« 
ler Sal. Hirzel in Leipzig. G.s Ruhm ift durch 
bie ganze gebildete Welt verbreitet und feine Dich« 
tungen find faft in alle europ. Sprachen übertras 

en. Vollſtändige Ausgaben von G.'s Werfen ers 
— ienen in 40 Bon. und 20 Bon. „Nachlaß“ 
(Stuttg. und Tüb. 1827—30 und 1832—42), in 
2Bon. Bol. (ebend. 1836— 37), in 40 Bon. (ebend, 
1840), in 30 Bbn. (ebend. 1850—51). Nachträge 
J G.'s Werfen ſammelte Boas (3 Bde., Lpz. 1841). 

ber G.'s Kunſtſammlungen lieferte fein Secre⸗ 
tär Schuchardt einen ſorgfältig gearbeiteten Kas 
kin (3 Bde., Jena 1848 — 49). 

.'8 einziger Sohn, Jul. Aug. Walther von G., 
eb. 1791, —* als großherzogl. ſächſ. Kammer: 
err und Geh. Kammerrath 30. Oct. 1830 auf 

einer Reife zu Rom; feine Gemahlin Dftilte von 
G., geb. Freiin von Bogwifch, lebte früher in Weis 
mar, jept in Wien. Bon ihren 3 Kindern, G.s 
Enkeln, farb das jüngfte, Alma von G., im 16.9. 
29. Sept. 1844 zu Wien; von den Söhnen hat 
fich Walther Wolfgang von G. der Muſik — 
met, lebt jetzt zu Weimar und hat mehre Compo⸗ 
fitionen veröffentlicht. Sein jüngerer Bruder, Bolf- · 
gang Maxim. von G., ftudirte die Rechte, veröfs 
fentlichte, nachdem er in der dreitheiligen Schrift: 
„Der Menſch und die elementarifhe Natur‘ 
(Stuttg. und Tüb. 1848), als Philoſoph, Jurift 
und Dichter aufgetreten, noch eine größere Dichtung 
„@rlinde” (2. Aufl., Stuttg. und Tüb. 1851) und 
„Gedichte (Stuttg. und Tüb. 1851), und ift feit 
1852 bei der preuß. Gefandtfchaft in Rom attachirt. 
Gothen, ein german. Volksſtamm, hatten —* 
Sig in dem heutigen Siebenbürgen, der Moldau 
und Walachei, waren Nachbarn der dftl. Germas 
nen und Nachfommen der alten @eten, welche letz⸗ 
tere 513 v. Chr. Darius auf der Fahrt zu den 
Scythen aufſuchte. Gegen die Sitte anderer Deuts 
ſchen hatten die ©. erbliche Königswürde. Sie 
breiteten ihre Herrfchaft immer weiter aus und 
erfüllten über ein halbes Jahrtaufend Hindurch 
Europa mit dem Nufe ihrer Thaten. 237 n. Ehr. 
brachen fie in röm. Gebiet ein; Kaifer Decius flel 
251 im Kampfe gegen fie, als fie Thrazien vers 
wüftet hatten, und Gallus erfaufte von * ben 
Frieden. Bon 247—60 machten fie mit german. 
und farmat. Völkern Seegüge nad Rleinaten und 
Griechenland, plünderten mehre Städte am Boss 
porus, und dehnten 269 ihre Fahrt bis Rhodus 
und Kreta aus, Macedonien und Thrazien verwür 
ſtend. Bor den Kaifern Claudius II. und Aurelias 
nus beflegt, ftanden fie von fernern Seezügen ab 
und wurden von Konftantin über die Donau zus 
rüdgedrängt, der mit ihnen — ſchloß, ſowie 
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auch 369 der Kaiſer Valens. Sie waren das erſte 
Voik, zu welchem über die Donau zu jenen Zeiten 
das Chriftenthum drang; der Biſchof Ulfilas warb 
der Erfinder einer deutjchen Schreibart und über: 
feßte um 370 die Bibel in die goth. Sprache. 
Durch innere Revolution entzweite ſich gegen 
369 das große Gothiſche Reich, das vom Don, der 
Europa von Afien trennte, bie zur Theiß, vom 
Schwarzen Meere bis zur Weichfel und Oftfee fish 
erſtreckte, alfo Thrazien, Möften (Serbien und 
Bulgarien), Dacien (einen Theil von Ungarn, dem 
Banat, die Bufowina, Siebenbürgen, die Walachei, 
die Moldau bis an den Pruth), große Streden von 
Bolen, Rußland, Preußen umfaßte, und im RN. 
flaw., finn. und lett. Stämme in ſich aufgenom- 
men hatte, und es theilte fi fortan in das Reich 
der Weſtgothen oder Terwingen (Wifigothen), von 
der Donau bis zu den Karpaten über das öfl. 
Ungarn, Siebenbürgen, die Walachei, die Moldau 
und Beffarabien, und in das Reich der Oſtgothen 
oder Greutungen (Auftrogothen), im ſüdl. Ruß— 
land, zwifchen Dnieftr und Don. Der König der 
Letztern Ermanrich herrfchte über beide Theile, als 
fein Reich den eindringenden Hunnen unterlag 
und ein Theil der Weitgothen ins Gebirge, eim 
anderer unter Athanarich nach Niedermöflen ent⸗ 
wich. Nachdem biefe in der großen Schlacht bei 
Adrianopel 9. Aug. 378 den Kaifer Valens be> 
fiegt hatten, blieben fie Herren von Möflen und 
Thrazien, und Athanarich vertrug fich gütlich mit 
dem Kaifer Theodofius. Nach Athanarich's Tode 
vereinte Alarich, aus dem Königsgefchlechte der 
Balten, die verfchiedenen Gothenftämme, zog 402 
gegen Italien und farb 410 bald nach ber Grobes 
rung Roms. Sein Schwager Athaulf, Gemahl 
ber Ipracibia, der Schweiter bes Kaiſers Honorius, 
führte die Weftgothen nach dem fühl. Gallien und 
nach Spanien, wo er nach der Einnahme von Bar: 
celona 415 ermordet wurde. Sein Nachfolger 
Wallia erhielt von ben Römern einen Theil von 
Aauitanien, und Touloufe (Tolofa) warb Haupt: 
fit des Weſtgoth. Reichs, das Theodorich I. und 
fein Sohn Thorismund befeftigten. Nachdem Erfte- 
rer flegreich gegen Attila ba den Gatalaunifchen 
Feldern gefallen war, erweiterte Eurich 466 — 
84 das Reich bis zur 2oire und Rhöne und an 
ber Küfte bis Italien, ließ zuerft Geſetze aufzeich- 
nen und erwählte Arelate (Nrles) zu feinem Sig. 
Alarich II., der einen Theil des Roͤm. Nechts zu: 
fammenftellen ließ (Breviarium Alaricianum), 
verlor 507 gegen den Franken Ghlodwig in der 
Schlacht bei Bougli bei Boitiers das Leben und 
den größten Theil des gallifchen Landes, und mit 
feinem Sohne Amalarid) erlofch 531 das Gefchlecht 
ber Balten. Reovigild von 569—86 beflegte bie 
Dasconer (in Biscaya und Navarra), unterbrüdte 
die Anhänger des fath. Glaubens und ließ fogar 
feinen Sohn Hermangild als Bertheidiger deſſel⸗ 
ben hinrichten. Unter feinen friedlichen Nachfol- 
gern ward ber fath. Glaube eingeführt und bie 
german. Benölferung verſchmolz mit der roman., 
wobei jedoch die lat. Sprache in der neugebilbeten 
—* das Übergewicht erhieit. Reccaſuinih 649— 
2 vollendete die Aufzeichnung der Geſethze; bas 
Geſetzbuch Forum judicum (Lex Visigothorum) 
wurde im 13. Jahrh. unter dem Namen Fuero 
juzgo ins Spanifche überfegt und bildet bie Grund» 
lage des ſpan. Rechts. Nach dem Tode des Königs 
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Witiza 710 riefen feine durch die Wahl Roderich'e 
ausgefchloffenen Söhne die Araber ans Afrifa 
herüber. Mufa, ber Statthalter des Ommajadifchen 
Khalifen Walid, fchicfte den Feldherru Tarif, der 
im Juli TIL bei Rerez⸗de⸗la-Frontera fiegte, wor: 
auf bald dem weftgoth. Reiche ein Ende gemacht 
und alle Brov, deffelben außer Niturien erobert 
wurden. Bol. Aſchbach, „Sefchichte der Weil: 
gothen“ (Frff. 1827). 

Die Dftgothen fchloffen fich zuerft den Hunnen 
an und wohnten nach dem Sturze Attila’s in Pan— 
nonien (Ungarn fübl. der Donau), von wo amt 
fie unter den 3 Brüdern Walamir, Theodemir und 
MWidimir oft glüdliche Einfälle in das Byzaut. 
Neich machten. Theodorih, Sohn Theodemir's, 
feit 475 der Große genannt, gründete nach Befle: 
— des Herrſchers von Italien (493) 
ein Reich, das außer Italien und Sicilien Savien, 
Dalmatien, das Hohe Rhätten, und auch feit 507 
bie Provence umfaßte. Er achtete röm. Bildung, 
orbnete bie Berhältniffe mit weifer Schonung des 
Beftehenden, und erließ zur Enticheibung ber 
Rechtsftreitigfeiten zwifchen G. und Italern 500 
das Edictum Theodorici. Nach feinem Tode 56 
führte feine Tochter Amalafuintha für ihren mir- 
derjährigen Sohn das Reich, und wurde 534 nad 
dem Tode Defielben von Theodat umgebracht. 
Diefer mußte 536 PVitiges weichen, der 540 von 
dem vom Kaiſer Juftintan nach Italien gefendeten 
Belifar gefangen genommen wurbe. Der von ben 
in Oberitalien noch unbeflegten G. gewählte To: 
tilas warb von Belifar bald aus den mit Lit ge: 
nommenen Rom vertrieben und endlich von dem 
mit einem großen Heere herbeigeeilten Narſes bei 
Taginä im Apennin gefchlagen und tödtlich ver: 
wundet. Auch fein Nachfolger Tejas ward ven 
Narfes in Unteritalien beflegt, 556 der Krtea be: 
enbet und bie übrigen ©. zerſtreut. 

Die fogen, Tetraxitiſchen ©. waren Nefte der 
Oftgothen am Schwarzen Meere in der Krim un 
am Kuban, von denen fich Neite bis in das 1. 
Jahrh. erhalten zu haben fcheinen. Die Sage, daß 
die G. aus Skandinavien, wo auch ein Theil von 
ihnen erfcheint, von bem das Göthaland in Schwer 
ben feinen Namen erhielt, nach Jtalien vorgedrum: 
gen feien, ift hifter. unhaltbar. Uber die Sprache 
der ©, f. Deutfche Sprache. 

Gothenburg, ſchwed. Göthaborg oder Göta 
borg, Hauptſtadt des gleichnam. ſchwed. Län in 
Weſtgothland, an der ſchiffbaren Goͤtha⸗-Elf, ber 
Inſel Hiſingen & enüber, nah Stockholm die 
wichtigfte Stadt er Sitz des Landeshaupi⸗ 
manns und eines Biſchofs, mit gutem Hafen, 
30,000 E., Mauufacturen, ſowie ausgebrettetem 
Schiffahrts- und Handelsverfehr. Mittels des @# 
tha-Kanald gelangen Fahrzeuge von Söderföping 
an der Oftfee bis 8. 

Gotbifhe Baukunft, ſ. Baukunſt. 

Gotbifhe Buchftaben, verzierte, meift ver: 
fchnörfelte Mönchefchrift. 

Gothland oder Göthaland, auch dans Gothiſche 
Reich genannt, der ſüdlichſte der 3 Hanpttheile 
Schwedens, zwifchen Norwegen, dem eigentlichen 
Schweden und dem Kattegat, zählt auf 2100D.:M. 
2,150,000 &., zerfällt in die Landſchaften Oſtgoth⸗ 
land (Linföping-Län), Smäland (die 3 Läns Jon⸗ 
föping, Kalmar und Kronoberg), Blefingen (Karl 
frona-tän), Weſtgothland (Böthaborgstin und 
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Theile der Län Sfaraborg und Wenersborg), 
Dalsland (ein Theil des Wenersborgslän), Bo: 
husland (ein Theil des Göthaborg-Lan), Halland 
(Halmftads-Län), Skaͤne oder Schonen (die bei: 
den Läns Ehriftiansftad und Malmöhus), die Infel 
Dland (im Kalmar-Län) und die Infel Gottland 
(im Wisby-Län). Hauptftädte find Norrköping, 
Kalmar, Borgholm, Wisby, Gothenburg, Karl: 
ſtadt, Malmd und Karlefrona. 

Gott bezeichnet das höchite Wefen, das Urbild 
ber Bollfommenheit, ald Gegenftand der religiö- 
fen Berehrung. In G., als dem Urmwefen aller 
Dinge und ber Urfraft aller Wefen, ift das voll: 
fommenfte Sein und die vollendetfte Selbftändig- 
feit, fowie das vollfommenfte Leben und bie volle 
endetſte Geiſtigkeit. Bermöge feiner Geiftigfeit ift 
&. nicht mit den Sinnen wahrzunehmen und 
barzuftellen, fonbdern nur denfend zu erfaflen. Alle 
der finnlihen Welt entuommenen Borftellungen 
find nur Bilder, welche annähernd vie Wahrheit 
ausdrüden und veranfchaulichen follen. Das voll: 
fommene göttl, Sein ift allgegenwärtig, ewig und 
felig, und das vollfommene göttl, Leben ik all: 
mächtig, allweife und allheilig. Das göttl. Leben 
in höchiter Macht, Weisheit und Güte, welches 
fih in der Natur fo vielgeflaltig offenbart, veran— 
laßte die Menfchen, eine Menge höherer göttl. 
Weſen zu verehren (Polytheismus). Die tiefere 
Erforfchung des göttl. Seins lehrte feine Einheit 
und Selbftändigfeit erfennen und führte fo zum 
Monotheismus. Der Monotheismus ftellt fich als 
Bantheismus dar, wenn man bie Eine Gottheit 
in der unendlichen Dielheit des Alls als wirklich 
vorhanden und wirkfam denft; wogegen ber Deis: 
mus die Gottheit nicht als Allheit, ſondern als 
Einheit auffaßt, die hocherhaben über allgı Gr: 
fcheinungen für fich felbftändig befteht, aber in ber 
Unenblicyfeit des Alls ihre Wirkſamkeit wefenhaft 
äußert. Bon ben Beweifen für das Dafein Gottes 
bezieht fish der ontologifche auf das göttl. Sein; 
berfelbe betrachtet den Begriff des wirklichen Da- 
feine als zum Begriffe der Bollfommenheit noth- 
wendig gehörend. Auf das göttl. Leben beziehen 
fi Ser fosmologifche, phyſikotheologiſche und der 
moralifche Beweis; der erftere fchließt von ber ges 
wordenen Welt auf eine urfächliche und fchöpferis 
fche Macht, der zweite von ber Befchaffenheit der 
Natur auf die Weisheit eines höchften ordnenden 
und leitenden Willens, und der legte von der Heis 
ligfeit des Sittengefeßes im Menfchen auf bie 
Heiligfeit des fittlichen Gefeßgebers. Der hiftor. 
Beweis gründet fich auf die bei allen Völkern fich 
findende Verehrung eines Gottes, der Offenba⸗ 
rungsbeweis auf die Vorausfegung einer außer: 
ordentlich an die Menfchheit ergehenden göttl, 
Selbitverfündigung. Die nie verfiegenden und ims 
mer reicher id ergießenden Quellen der Gottes: 
erfenntniß find: die Natur vermöge ihrer Unend— 
lichfeit, Gefebmäßigfeit und BR: 

Gefchichte der Menjchheit mit ihrer ftetigen Ent: 
wicelung zu höherer Bildung und edlerer Geſit⸗ 
tung; und der menfchliche Geiſt nach feinem ins 
nerſten Wefen und feinem felbitändigen und urs 
fprünglichen Leben. Natur, Gefchichte und Geiſtes⸗ 
leben haben ihren geheiligten volfsthümlichen Aus: 
drud in der Heil. Schrift gefunden, bie in erhabes 
ner Würde und Ginfachheit von G. zu ung rebet. 
Gotter (Eriedr. Wilh.), Dichter, geb. 3. Sept, 
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1746 zu Gotha, verfuchte ſich ſchon als Rnabe in 
Heinen bramat. Stüden, ward 1766 Archivar zu 
Gotha, 1767 Legationsfecretär zu Wetzlar, grüns 
dete 1768 zu Göttingen mit Boje den Mufenals 
manach und genoß fpäter zu Weplar den Umgang 
mit Goethe, Jerufalem u. W. 1771 ward er eh. 
Secretär zu Gotha, reiſte 1774 nach Lyon, ward 
hier mit dem franz. Theater bekannt und lieferte 
dramat. Arbeiten verfchiedener Gattung in franz. 
Gefchmade, außerdem Epifteln, Lieder, poet. Ers 
vr ꝛc. Er jtarb zu Gotha 18. März 1797. 
on ihm erfchienen: „Gedichte“ (2 Bde., Gotha 
1787 —88); „Singfpiele“ 5 1778); „Schau⸗ 
ſpiele“ (Gotha 1795) und nach ſeinem Tode ein 
dritter Band „Gedichte“ (Gotha 1802). 
Gottesdienft und Gottesverehrung, die 
beiden Beftandtheile des religiöfen Cultus, unters 
ſcheiden fich fo voneinander, daß jener die Aus— 
übung äußerer religiöfer Gebräuche, dieſe die ins 
nere Andacht, jedoch mit äußern Gebräuchen ver: 
bunden, bezeidynet. Der Zweck der gottesbienfta” 
lichen Gebräuche it die Erweckung der Andacht, 
Mirtheilung religiöfer Erfenntniß, Erregung from— 
mer Gefühle und Anfeuerung zu einem thatkräfs 
tigen gottgeweihten Leben. Demgemäß bewegt ſich 


" der Gottesdienft der Chriften auch in 3 Formen: 


Predigt, — und Weihehandlungen (Sacra⸗ 
menten); die Verbindung und Veranſtaltung zum 
chriſtl. Gottesdienſte heißt Kirche, ebenſo der Ort, 
an dem derſelbe ſtatifindet. Offentlich heißt der 
Gottesdienſt, wenn er von einer Gemeinde an 
einem für alle geöffneten Orte gefeiert wird; Pris 
vats oder Hausgottesbienft wird dagegen inners 
halb des Haufes gehalten. 

Gotteöfriede, lat. Treuga Dei oder Trewa 
Dei, im Mittelalter bie von ber Kirche ausgehende 
Befchränfung der Fehden, verpönte eigentlich jebe 
Gewaltthat, doch begnügte man fich vorerjt, wenig: 
tens an den Tagen der Woche, welche burch ben 
Tod und die Auferftehung des Erlöfers geheiligt 
waren, vom Donnerstage Abend bis Montag feih, 
jede Fehde zu unterfagen, und Den, ber bagegen 
handelte, mit dem Bann zu bedrohen. Der fpäter 
durch ausdrückliche Sagungen bejtätigte und eins 

efchärfte G. wurde auch noch auf den ganzen 
ee fowie auf die Zeit, vom 1. Abvents 
fonntage bis zum Feſte ber Erfcheinung Chriſti, 
auf die Quatember, Marien- und Otpofeltane x. 
ausgedehnt. Auch wurden namentlich Kirchen, 
Klöiter, Gottesäder in den ©. eingefchloffen. Die 
häufigen Berlegungen des ©. veranlaßten endlich 
die beutfchen Kaifer, durch bürgerliche Geſetze ber 
in das fogen. Bauftrecht ausgearteten Fehdeluſt 
Schranken zu fegen. (S. Landfriede.) 
otteögericht, Gottesurtheil, ſ. Drbalien. 

Gotteshbausbund oder Churbund, einer der 
3 Haupttheile des Canton Graubündten, 

Gottesläfterung, |. Blasphemie. 

Gottesleugner, er f. Atheismus, 

Gottfried von Bouillon (fpr. Bullfong), Her: 
zog von Nieberlothringen, geb. 1061, ältefter Sohn 
bes Grafen Euftach II. von Boulogne und Ida's, 
ber Schweiter Gottfried's des Budligen, Herzogs 
von Niederlothringen, erbte 1076 das —*8*c — 
Niederlothringen und erhielt das Herzogthum 
Bouillon als eine von ber Graffchaft Ardenne 
abgeriffene Herrfchaft zum Gefchenfe. 1095 zu eis 


nem der Hauptanführer der — gewählt, 


Gottfried von Strasburg 


trat er im Frühjahre 1096 ven Kreuzzug mit feis 
nen Brüdern Euftach und Balduin an, zwang den 
Kaifer Alerius Komnenus, ihm den Orient zu oͤff⸗ 
nen, eroberte Nicäa, 1099 Antiochia und 19. Juli 
1099 uach fünfmonatlicher Belagerung Jerufalem. 
Den Königstitel lehnte er ab, weil „er nie da eine 
Krone tragen wolle, wo Chriſtus mit Dornen ges 
frönt worden ſei“, und behielt blos den Titel eines 
Herzogs und Sachwalters des Heil. Grabes. Er 
befiegte den ihn mit überlegener Macht angreifens 
den Eultan von Agypten in der Ebene von Asfas 
fon und fam dadurch mit Ausnahme weniger Pläße 
in den Befiß des ganzen Gelobten Landes. In feis 
nem Streben, den neuen Staat zu organifiren, 
warb er 18. Juli 1100 durch den Tod unterbros 
chen. Taſſo in feinem „‚Befreiten Jerufalem‘ gibt 
eine würdige Schilderung von G.'s Charakter. 
Gottfried von Straßburg, wahrfcheinlich 
nach der Stadt im Elfaß fo genannt, einer ber ber 
beutendften der mittelhochdeutichen Dichter, ger 
hörte dem bürgerlichen Laienftande an, und wird 
daher nur Meifter, nicht Herr genannt. Sein 
Hauptwerf „Triſtan“, über welchem er ftarb, als 
er über zwei Drittel der Sage in 20,000 Berfen 
erzählt, dichtete er um 1207, und hatte dazu als 
Vorarbeit eine franz. Bearbeitung ber Triftanfage 
von Thomas von Britanie. G.'s Gedicht fand 2 
Fortſetzer: Nitter Ulrich von Türheim um 1240 
und Heinrich von Freiberg zu Anfange des 14. 
Jahrh. Außer dem „Triftan‘‘ find von 5. noch eis 
nige lyr. Gedichte übrig, unter benen ber Lobge⸗ 
fang aufMaria und Chriftus (am volltändigiten in 
Haupt’ „Zeitſchr. für deutſches Alterthum‘‘, Bo. 4., 
Lpz. 1844) das bedeutendfte ift. G.'s Werfe wur: 
den nebit den Fortſetzungen bes „Triſtan“ von 
Fr. H. von der Hagen (Bresl. 1823), der „Tri: 
ſtan“ mit Ulrich's Fortfegung von Eberh. von 
Groote (Brest. 1821) und von Maßmann (Stuttg. 
1843) herausgegeben. Eine beutfche Überfegung 
des „Triftan‘ mit hinzugebichtetem Schluffe hat 
H. Kurtz geliefert (Stuttg. 1844). 
Gottfried ron geboreneXimm, 

re zu Bremen 6. März 1785, hat ſich als gräßs 

iche Giftmörberin berüchtigt gemacht und neben 
vielen andern Vergiftungen nacheinander ihre She: 
männer, Kinder, Altern fowie ihren Bruder ums 

ebracht. Sie wurde 21. April 1831 gu Bremen 
Fingerctet Ihr Unterfuchungsproceg ift mitges 
theilt in „Neuer Pitaval‘ (2. EL. epz. 1842). 
Gotthelf (Ieremias), f. Bigius, 
Göttingen, Stadt in Niederfachfen, an ber 
neuen Leine und am Fuße des Hainbergs (berühmt 
durch den fogen. Hainbund), war 12861463 bie 
Haupts und Reſidenzſtadt des nach ihr benannten 
braunfchw.slüneburg. Fürſtenth., welches fpäter 
m Fürftenth. Kalenberg gehörte, jetzt aber eine 

rov. des Königr. Hannover von 30 D.:M. mit 
127,474 €. bildet. Die durch ſchöne Anlagen und 
das Denkmal König Wilhelm’s IV. von Bandel 
gezierte Stadt zählt 11,500 E., und hat bebeus 
tende Manufacturen in Tuch, wollenen Zeugen, 
Drechslerwaren, chirurg. Inftrumenten und bunten 
Papieren. Die von König Georg II. 1734 gegrüns 
bete, 1737 eingeweihte Landesuniverfität ( Georgia⸗ 
Augufta) ift fehr reich ausgeftattet, hat eine Biblio: 
thef von360,000 Bänden und 5000 Manuferipten, 
die in Rückſicht neuerer Literatur bisher die reichite 
in Deutjchland war, zählte berühmte Prof. unter 
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Gottfhed 


ihren Lehrern und warb durch die Regierung ſehr 
unterflügt. 
7 Prof.: Albrecht, Dahlmann, Ewald, Gerwinns, 


Die 1837 erfolgte Vertreibung der 
Gebrüder Grimm und W. Weber, die gegen die 


einfeitige Aufhebung der Verfaſſung von 1833 pro; 
teftirt hatten, gaben jeboch der Univerfität einen 
empfindlichen 


toß. Bol. Pütter, „Verſuch einer 
afadem. Gelehrtengefchichte der Univerfität ©.“ 
(2 Bde., Gött. 1765— 89), fortgefegt von Saal» 
feld (Hann. 1820) und von Dfterley (Bött. 1838). 

Göttinger Dichterbund, f. Sainbund. 

Gottland, ſchwed. Infel in der Oſtſee, 9—10 
M. von der ſchwed. Küfte entfernt und von be 
Inſel Dland burch ein 6—7 M. breites Meer ge 
trennt, umfaßt 42 O.⸗M. mit 41,575 €. und bil: 
det mit ben fie umgebenden Fleinern @ilanden bas 
Wisby oder Bottland-Län, weldes auf 57%, 
D.:M. etwa 45,000 E. zählt. Sie ift ein ebenes, 
nur etwa 8O— 200 F. aus dem Wafferfpiegel em: 
porfteigenbes Kalfplateau, mit mildem Klima, eis 
genthümlichen Pflanzen und ausgedehnten, nas 
mentlich Fichtenwäldern. Die Einwohner bauen 
Getreide, Hülfenfrüchte und Kartoffeln, nähren fid 
von Fifcherei, Steinhauen, Kalfbrennerei, Handel 
und Schiffahrt und haben ganz eigenthümliche Ge⸗ 
bräuche. Der Hauptort ift die Handeleftabt Wisbe 
an der Weftfüfte. 

Göttling (Karl Wilh.), Philolog und Alter: 
thumsforfcher, geb. 1793 zu Jena, wurbe 1832 
ord. Prof. der Philologie in Jena, 1842 Geh. Hei: 
rath und ift feit 1852 Prof. an der Univerfität ja 
Greifswald, Unter feinen Werfen find außer ben 
Ausgaben der „Politica” des Ariftoteles (Jena 
1824) und des Hefiod (Gotha 1831; 2. Aufl., 1843) 
befonders hervorzuheben: „Allgemeine Lehre vom 
Accept der griech. Sprache” (Jena 1835); „Ge 
fhichte der röm. Staatsverfaflung‘‘ (Halle 1840): 
„Fünfzehn röm. Urfunden‘“ (Halle 1845). 

Gotto, afrif, Reich, öfll. von Bambarra , von 
Negern bewohnt, beftand früher aus einer Menge 
Heiner Reiche, die fpäter unter einem Könige ver: 
einigt wurden; Hauptflabt ift Mooffie. — ©. beißt 
auch eine Infelgruppe in Japan, weftl. vom Hafen 
Nangaſaki auf Kiufiu. 

ottorp oder Gottorf, Amt im Herzogth. 
Schleswig, mit der Hauptſtadt Schleswig, be— 
nannt nach deren Schloſſe G., war von 1544— 
1713, wo es Friedrich IV. in Befik nahm, bie Re 
u der Serjoge von Holftein:®, 
ottſchall (Rudolf), Dichter, geb. 30. Sept. 
1823 in Breslau, widmete fi, durch feine polit. 
Gefinnungen in der Abficht fich als Jurift zu babi- 
litiren gehemmt, ganz der Literatur, fchrieb bie 
„Lieber ber Gegenwart‘ (2. Aufl,, Königsb. 1842), 
„Genfurflüchtlinge“ (2. Aufl., Zür. und Wintertb. 
1843), als Dramaturg der fönigeberger Bühne bie 
beifällig aufgenommenen Dramen „Der Blinde von 
Alcala“ und „Lord Byron‘, fpäter, wo er größ⸗ 
tentheils in Hamburg lebte, „Hieronymus Snit⸗ 
er, „Die Marſeillaiſe“, „Ferd. von Schill“, „Die 
ofe vom Kaufafus“ und „Lambertine von Meri⸗ 
court“, von allen das bedeutenbfte. Seine „Ge 
dichte‘ erfchienen 1849 (Hamb.), die Dichtung „Die 
Göttin‘ 1853 (Hamb.) und „Earl Zeno“ 1854 
(Bresl.). G.s Dichtungen zeichnen fich durch Kraft 
und Fülle der Phantafie aus; nur leiden fie an eis 
ner au ftarf hervortretenben tenbenziöfen Richtung 
ottſched (Joh. Chriſtoph), deutfcher Litera⸗ 


Gottfchee 


tor, geb. 2. Febr. 1700 E Yuditenfirch bei Könige: 
berg, geft. 12. Dec. 1766 zu Leipzig als Decempir 


der Univerfität und als Senior der philof. Facultät 


und des Großen Fürftencollegium, befämpfte den 

wulft Lohenftein’d und Hofmannswaldau's, 
verbannte 1737 in Gemeinfchaft mit der Schaus 
fpielerin Neuber ven Hanswurft von der Bühne, 
befämpfte mit Glück das damalige gefchmadlofe 
Dperumwefen und wirfte fräftig für ben Gebrauch 
der beutfchen Sprache bei Beiprechung gelehrter 
Gegenftände. Heftige Niederlagen erlitt er jedoch 
durch Breitinger und Bodmer wegen feiner Par: 
teilichkeit für franz. Schriftfteller, denen bie engl. 
entgegengeftellt wurden, und noch vor feinem Tode 
war feine Autorität gebrochen. Seine Beitfchriften 
„‚ Die vernünftigen Tadlerinnen“ (2 Bbe., 1725 fg.), 
„Beiträge zur fritifchen Hiftorie deutſcher Spradhe, 


Poeſie und Beredtſamkeit“ (8 Bde., Lpz. 1732—. 


44) u. a. ſind nicht ohne literarhiſtor. Werth, 
fein „Nöthiger Vorrath zur Geſchichte der deut— 
ſchen dramat. Dichtkunſt von 1450 an‘ (2 Bde., 
Lpz. 1757 — 65) ift noch jegt unentbehrlich, und 
viele tüchtige Kräfte, 3. B. I. E. Schlegel, führte 
er in die Offentlichfeit ein. Seine Lehrbücher über 
Rede⸗ und Dichtfunft hatten ihrer Zeit viel Werth, 
auch gab er Bayle's „Wörterbuch“ und mehre 
Werke anderer Verfaffer heraus. Am meijten fchas 
dete er fich durch feine höchft nüchternen Dichtuns 
gen. Seine Gattin, Luiſe Adelgunde Wictorie G., 
geborene Culmus, geb. 11. April IT13 zu Danzig, 
gef. 26. Juni 1762 zu Leipzig, eine fehr gelehrte 
ame, bat fich vorzüglich durch ihre von Frau von 
MRunfel herausgegebenen „Briefe“ (3 Bde., Dresd. 
1771) befannt gemacht. 
Gottſchee (flaw. Kozhevje), Hauptſtadt der 
leichnam. Bez.» Hauptmannfch. des Herzogth. 
ain, mit 712 E., am Rieſebach, im nn 
Gottfeerlande, eine Herrfchaft, die feit 1644 als 
Grafſch., feit 1791 als Derzogtt. den Fürften 
Auerfperg gehört. Die Mehrzahl der Bevölkerung, 
Gottſcheer oder Gottſchewerer, 25,000 Seelen ftarf, 
ſtammt von 300 fränf,.sthüring. Familien, bie fich 
ier mitten unter Slawen anfledelten, und als weit: 
in ftreifende Haufichändler befannt find. 
Gottweig oder Göttwich, Benebictinerabtei im 
Erzherzogth. Oſtreich, jeptzur Didces des Erzbisth. 
Bien gehörig, früher wegen ihres Reichthums das 
Stift zum —— —— genannt, und wegen 
ihrer Bibliothek und werthvollen Sammlungen bes 
rühmt. Durch das von Gottfr. von Beſſel, eigent⸗ 
lich aber von Joſ. von Hahn bearbeitete „Chro- 
nicon Gottwicense“ (2 Bde., Tegernfee 1732) 
wurde zuerſt eine lichtwolle Behandlung ber Geo⸗ 
graphie Deutfchlands angebahnt. 
Götz (Joh. Nif.), Dichter, geb. 9. Juli 1721 
u Worms, wurde nach Bekleidung verfchiedener 
mter 1766 baden-durlach. Superintendent ber 
evang.sluth. Kirchen und Schulen und flarb in 
Durlady 4. Nov. 1731. Seine „Bermifchte Ger 
dichte“ (Manh. 1785) hat Ramler herausgegeben, 
wahrfcheinlich nicht ohne manche Anderungen. 
Öße, ein aller ideal. Vollkommenheit baarer, 
nicht nur falfcher, fondern vn fchlechter ein⸗ 
gebildeter Gott. Die Erhebung hiſtor. und fingirs 
ter Berfönlichkeiten zu ideal. Vollfommenheit, und 
ihre Verehrung ſchuf Abgötter. Bilder von Mens 
fhen und Thieren, oder aus beiden zufammenges 
feßt, heißen ©., bie bei rohen Völkern grotesf, oft 
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Gouda 


fcheußlich erfcheinen. Nur von ibealifirbaren Dins 
gen braucht man ben Ausdrud Abgott; Schlechtes 
und Unwürdiges bezeichnet man durch G. Die ideas 
len Göttergeflalten der Griechen ıc. waren Götters 
bilder; Apis, Moloch ıc. dagegen @ögenbilber. 
öge (Ioh. Melchior), Theolog, geb. zu Hals 
berftabt 16. Det. 1717, geſt. 19. Mai 1786 als 
Baftor an der Ratharinenficche zu Hamburg, machte 
ſich befonders durch feinen Kampf gegen die Aufs 
klaͤrung feiner Zeit bemerklich; &efing ſchrieb ges 
gen ihn den „Antigöge‘. Durch feinen „Verfuch 
einer Hiftorie der gebrudten nieberfächf. Bibeln 
von 1470— 1621" (Halle 1775) machte er fich als 
Bibliograph verdient. — G. (Joh. Aug. Ephraim), 
Bruder des Vorigen, geb. zu Halberftadt 28. Mai 
1731, geit. 27. Juni 1793 als Hoftiafonus der 
Stiftsfirche zu Quedlinburg, fchrieb u. U. „Bers 
fuch einer Naturgefhyichte der Gingeweidewürmer 
thier. Körper‘ (Deffau 1782); „Nüpliches Allers 
lei (6 Bde., Halle 1785— 88) ; „Natur, Menfchen: 
leben und Vorſehung“ (6 Bde., Halle 1789—92). 
oͤtzen (3ob., Graf von), faiferl. General im 
Dreißigjährigen Kriege, geb. 1599, trat 1625 aus 
mansfeld. Dienften zu den Kaiferlichen über, warb* 
1635 nad) der Schlacht bei Nördlingen von dem 
Kaifer in ven Grafenitand erhoben, ſchloß 1637 
den General Baner bei Torgau ein und verfolgte 
ihn bis Pommern, focht jedoch 1638 unglüdlich 
egen ben Herzog Bernhard von Weimar. 1643 
—288 er Schleſien von den Schweden, focht 
1644 gegen Rakoczy in Ungarn und Siebenbürs 
en und blieb 24. Febr. 1645 in der Schlacht von 
Santowig, Er war der Stammvater einer in Böh⸗ 
men und Schlefien begüterten Familie. 
Göginger (Mar Wilh.), Grammatifer und Lis 
terarhiltorifer, geb. 14. Nov. 1799 zu Neuftabt bei 
Stolpen, wo fein Bater, Wild. Lebrecht G., Geiſt⸗ 
licher war, ber durch fein Buch „Schandau und 
feine Umgebungen‘ (2. Aufl., Dresd. 1812) gleich⸗ 
fam der Entdeder der Sächf. Schweiz wurbe, wibs 
mete fi namentlich literarhiftor. Borfchungen, 
fungirte von 1827—51 als Prof. der deutfchen 
Sprache am Gymnaſium zu Schaffhaufen, wo er 
in Nuheftand trat. Seine Hauptſchriften find: 
„Anfangsgrünbe der beutfchen Sprachlehre‘‘ (Epz. 
1824; 6. Aufl., 1850); „Dichterfaal” (Kpz. 1831; 
4. Aufl, 1850); „Die deutfche Sprache” (2 Bbe., 
Stuttg. 1836 — 39) ; „Die deutfche Literatur‘ 
(Stuttg. 1844) und „Deutſche Dichter erläutert‘ 
(2 Bbe., &pz. 1831; 2. Aufl., 1844), ein zu feiner 
Zeit fehr verdienftliches Buch befonders wegen feis 
a pe und literarhiftor. Erflärungen. 
ouachemalerei (fpr. Guafch-), Deckfarben⸗ 
malerei, ift diejenige Malerei, welche ihre Barben, 
mit Gummi ober Leim verfeßt, dergeftalt aufträgt, 
daß fie Körper haben und den Grund decken. Die 
höchften Lichter werden mit Weiß oder ähnlichen 
hellen Tönen aufgefet, während bei der Aquarells 
malerei das weiße Papier die Stelle des höchften 
Lichts einnimmt. Man malt in Gouade auf Pers 
gament, Elfenbein und Papier, namentlich Pors 
teäts, Landſchaften, Blumen ꝛc. Doch ift die fogen. 
Balbgouache jetzt faſt gebräuchlicher, indem man 
bei fehr zarten Partien den weißen Grund etwas 
hervorfcheinen läßt, außerdem aber Alles gouachirt. 
Goubda (for. Chauda), im Holländ. Ter⸗Gouwe, 
Stadt der niederländ. Prov. Sübholland, am Gous 
we, mit 16,000 &., Thonpfeifenfabrifen und Bies 


Goubdelin 


gelbrennereien. Die dortige St.» Jansfirche Hat 
treffliche von Dirf und Wouier Crabeth ausges 
führte Glasmalereien. 

Goudelin (ipr. Gubläng) oder Goubouli, ſ. 
Godolin (Pierre de). 

Goudimel (Claude), franz. Tonfeger, geb. 
um 1520 in Franche-Comte, Schüler Josquin’s, 
gefallen in Lyon in der Bartholomäusnadjt 1572, 
zeichnete fich durch feine Gompofltionen zu den von 
Marot und Beza ins Franz. überfegten Pſalmen 
und durch deu Saß mehrer jept noch üblicher Cho— 
ralmelodien in der prot. Kirche aus. 

Gouelettes (frz, fpr. Gulett), Heine glatte 
Küftenfahrzeuge in —* 

Gougb (ſpr. Ghoͤff, Hugh, Baron und Vie: 
count), geb. 1779 auf Woodstown in der Graf—⸗ 
fchaft Limerick, ift einer der bedeutenditen ng 
Feldherren, trat frühzeitig in die Armee, war 1795 
bei der Eroberung des Gap der guten Hoffnung, 
dann in Weftindien, 1809 in Spanien. 1841 ſchlug 
er in China die Chinefen, eroberte dann Hongfong 
und befegte die Inſel Tſchuſan, dann Tſchinghai 
und Ningpo. 1842 brachte er den Ehinefen bei 
Tfefih eine zweite große Niederlage bei, nahm bie 
Stadt Tſchapu, beſetzte Schanghat und erflürmte 
Tſchinkiangfu. Bon China ging er als Obercom⸗ 
mandeur nach Indien, wo er erit die Mahratten 
und dann bie Sifhs zur Unterwerfung zwang. Als 
Letztere fich zum zweiten male erhoben, ſchlug er 
fie 21. Febr. 1849 bei Gujerat gänzlich. Die Folge 
war bie Einverleibung des Pendſchab in das Engl.? 
oftind. Neich. 1849 * G., nad) Niederlegung 
des — nach England zurück. 

Goujon (ſpr. Gufchöng, Jean), franz. Bild: 
bauer und Architekt, geb. im Anfange des 16. Jahrh. 
zu Paris, iſt als der Schöpfer eines beffern Ge: 
ſchmacks in Franfreich zu betrachten, weshalb man 
ihn auch als den Phidias oder Gorreggio Frank: 
reichs bezeichnet. Gr wurde in der Bartholomäus: 
nadıt 1972 ermordet. 

oulard'ſches Waſſer (Aqua vegeto-mi- 
neralis Goulardi), ein nach dem franz. Arzte Th. 
Goulard genanntes und zu Umſchlaͤgen auf ent- 
zündete Stellen der Haut benuptes aͤußeres Heils 
mittel, welches aus effigjauerm Blei, Spiritus, 
Weingeiſt und Brunnenwafler gemifcht wird. 

Goulburn (fpr.®höllbörn, Henry), engl.Staate- 
mann, geb. 1784 zu London, trat früh in das Bars 
lament und warb ſchon 1810 Unterftaatsfecretär 
des Innern, 1812 Unterftaatsfecretär ber Golonien, 
1821 Staatsjecretär für Irland, 1828 Kanzler der 
Schatzkammer, ald weldyer er 1830 austrat und, 
als Gegner der Reformbill, Vertreter der Univer⸗ 
fität Gambridge im Unterhaufe wurde. Bom Der. 
1834 bis April 1835 war er Staatsjerretär des 
Innern, 1841—46 Kanzler der Schaßfammer. 
Er gehört zu den Beeliten, 

—3 (ſpr. Gurdäng), Rechuungsmünze 
auf Domingo, = 10 Sgr. 3 Pf. 

Gourdon (pr. Gurböng), Bez.Hauptort im 
franz. Depart. Kot, am Bleu, mit prächtiger Kirche, 
5500 E., Segeltuch:, Wollenzeug:, Baumwollen⸗ 
zeugfabrifation und Weinhandel. 

ourgaud (ipr. Gurgoh, Gaspard, Baron), 
franz. General, geb. 14. Sept. 1783 zu Berfailles, 
trat 1802 in die Armee, wurbe vou Napoleon uns 
ter feine DOrbonnanzoffiziere aufgenommen, war 
nun beftändig in ber Umgebung des Kaiſers, wurde 
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von dieſem baroniſirt, hielt zu ihm in unwandel⸗ 
barer Treue und begleitete ihn ſelbſt nach St.⸗He⸗ 
lena, von wo er nach 3 J., wegen einer Kranfbeit, 
nach Europa zurücfehrte und id) nach England 
gurächog. Unterdeffen hatte er feinen „Recit de 
a campagne de 1815‘ (Par. 1818) veröffent- 
licht. 1821 nad) Frankreich zurüdgefehrt, gab er 
mit ben General Montholon die „Memoires de 
Napoleon à Ste.-Helene“ (3 Bbde., Bar. 1326) 
heraus. 1830 wieder in activen Dienft getreten, 
wurde er Gommandant ber Artillerie in Paris und 
Dincennes, 1835 Generallieutenant und bei ber 
Perfon des Königs attachirt und 1349 Oberft der 
erften Legion der parifer Nationalgarde. Er war 
unter Ludwig Philipp Mitglied der Bairsfammer, 
unter der Republik Abgeordneter zur Legislation 
und ftarb 26. Juli 1852. 
Gourmand (frz., fpr. Gurmang), Feinfchmeder; 
Gourmanbife (ſpr. -dihs), Leckerei, Leckerhaftigkeit. 
Gout (fr, ſpr. Guh), Geſchmack; goutiren, 
koſten, ſchmecken; an etwas Wohlgefallen finden. 
Gouvernante (frz.), weibliche Erzieherin, bie 
leichzeitig den Unterricht der Kinder, befonders 
im Branzöflfchen, leitet. Bol. Bonne, 
Gouverneur (frz, for. Ghuw'rnöhr) ift der 
oberite Befchlehaber des Militär in einer Haupts 
unb Refivenzitadt oder einer Feftung erften ey 
Gr hat feinen Gouvernementöftab, aus einem 
jutanten, Blapmajor, Aubiteur, Arzt ꝛc. beftehend, 
— G. ift audy der Titel des Militärftatthalterd einer 
Prov., welde dann Gonvernement (jpr. -mäng) 
heißt, wie früher in Frankreich und noch jegt in Ruß⸗ 
lond. — ©. heißt auch wol der Erzieher vornchs 
mer Knaben und der Vorſteher in den Militärer: 
ziehbungsanftalten. Gouverniren, lenfen, regieren. 
ower (fpr. Gohr), älterer engl. Dichter, 
wahrfcheinlich von Allan ®., Herrn von Stittens 
ham und Porkſhire zur Zeit der normann. Erobe: 
rung abflammend, geb. 1325, geft. 1408, fchriek 
ein poet. Werf über die Liebe in 3 Theilen: „Spe- 
culum meditantis‘, „Vox clamantis“, „Con- 
fessio amanlis“, wovon blos der legte Theil engl. 
geichrieben ift. — Derfelben Familie gehörte an 
Str John G., Bannerträger des Prinzen Eduard 
in der Schlacht von Tewlesbury 4. Mai 1471, der 
mit feinem Heren gefangen und hingerichtet wurbe, 
— Einer feiner Nachkommen, Sir Thomas @,, 
warb 1620 von Jafob I. zum Baronet erhoben. 
Deffen Enfel, Sir William G., beerbte feinen 
Oheim, Sir Richard Levefon auf Trentbam, und 
nannte fich nach ihm Leveſon⸗G. Er heirathete 
Lady Jane Granville, Tochter des Grafen von 
Bath, worauf fein Sohn John G. 1703 zum Bas 
ron G. von Stittenbam erhoben wurde. Diefer 
farb 1709 und fein Sohn John ©. heirathete die 
Tochter des Herzogs von Kingfton, warb 1742 
zum Öroßflegelbewahrer ernannt, 1746 zum Biss 
count Trenthbam und Grafen G. erhoben und ftarb 
25. Dec. 1754. Sein ältefter Sohn Grauville, 
geb. 1721, befleidete mehre Staatsämter, erhielt 
1786 den Titel eines Marquis von Stafford und 
ftarb 26. Oct. 1803. Aus feiner Heirat) mit der 
Schweiter des Herzogs von Bridgewater ftanımte 
fein Nachfolger George Oranvilfe (ſ. Sutherland), 
aus einer zweiten Ehe mit einer Tochter des Gras 
fen Galloway der Graf Granville. 
Goya y Lucientes (Francisco), Maler der 
neuern Span. Schule, geb. 31. März 1746 zu 


Goyanna 


Fuente⸗de⸗Todos in Aragonien, zeichnete ſich durch 
Phautaſie und Originalität, Aumuih und Natürs 
lichkeit aus, ward 1799 zum erſten Hofmaler er⸗ 
nannt und ſtarb 16. April 1828 zu Bordeaurx. 
Außer mehren Ölgemälden erhalten zahlreiche ra= 
birte Blätter fein Andenfen in der Kunftlerwelt. 

Goyanna, Stadt in der brafil. Prov. Per 
nambuc, SM, von Dlinda, hat 15,000 E., mehre 
Bactoreien und lebhaften Handel mit Brafilienholz, 
Baumwolle und andern Landesprobucten. 

Goyaz (fpr. Gojas), eine der innern Prov. Bras 
filiens, auf etwa 14,0WD.:M. nur gegen 160,000 
E. zähleud, ift an den Oft» und Südgrengen von 
zahlreichen Gebirgen durchzogen, und bef. von 
dem Torantin, dem Hauptfluffe des Landes, bewäj: 
fert, der fid) an der Norpfpige von G. mit bem 
Aragnay zum Paraftrom vereinigt. Der Boden iſt 
zwar fruchtbar, aber — Strecken des Lan⸗ 
des find menſchenleere Wuͤſten. Es find hier viele, 
freilich größtentheils erjhöpfte Goldminen, und 
in ben aus den Gebirgen ftrömenden Flüffen wer: 
den viel Diamanten gefunden. Hauptitabt ift Dils 
laboa oder Ciudade-de-G., an der Serra: Pirys 
neos, mit 8000 E. 

Goyen (fpr. Goei'n, Jan van), holländ. Lands 
fchaftsmaler, geb. 1596 zu Leyden, geft. 1656 im 
Haag, bei verfchiedenen Meiftern, zulegt bei Jes 
faias van der Velde zu Harlem gebildet, ausges 
zeichnet def. in ber Darftelluug von Wafferlands 
Ichaften, dadurch einer der Begründer ber holländ. 
Landfchaftsmalerei, durch Naturwahrheit in feinen 
Werfen anziehend, nur Ruysdgel nachftehend. 

Gozlan (or. Gosläng, Kon), Romanſchrift⸗ 
fteller und dramat. Dichter, geb. 1806 zu Mars 
feille, kam 1828 nach Paris und verfuchte fich als 
Literat, zuerft in Zeitfchriften, Daun mit Romanen 
und Novellen, die größtentheils ins Deutfche übers 
fegt find. Bon feiner Gefchichte der Schlöffer Frank: 
reiche „Les tourelles“ erjchienen blos 2 Bände, 
Eine Kortfeßung berfelben in der „Revue des 
deux Mondes“: „Le chäteau des Luciennes“ 
it nicht frei von Manier, aber ein Meines Meifter- 
ſtück Auch lieferte er Dramen und Baubevilles, 

ne oder Gafda-Riſa, türf. Inſel im Mittels 
länd. Meere, füdwell. vom Cap Theodia, der füds 
lichten Spige der Juſel Candia, ift gebirgig und 
ſchwach bevölfert. 

Gozzi (Gasparo, Graf), ital. Literat, geb. 1713 
u Venedig, geil. 26. Dec. 1786 zu Padua, machte 

ch namentlich als Kritifer und Stilift befannt. 
Unter feinen frit. Schriften ift befonders „Giudi- 
zio degli antichi poeti sopra la moderna cen- 
sura di Dante ete.“ (Ben. 1758) hervorzuheben. 
Zur Ergänzung der Öefammtausgaben feiner Werke 
(Ben. 1794; 20 Bde., Bergamo 1825 —29) er: 
ſchienen „Alcuni scritti di G.“ (Ben. 1830) und 
„Racconti di G.“ (Ben. 1839). 

Gozzi (Carlo, Graf), Luflfpieldichter, Bruder 
des Borigen, geb. 1722 in Venedig, geft. 4. April 
1806, wurde im Kampfe gegen die dramat. Dichter 
Goldoni und Chiari zum Berfaflen einer neuen 
Sattung von Luftfpielen veranlaßt und ſchrieb für 
den Harlefin Sacchi Stüde, deren Stoffe er aus 
Beenmärchen gentlehnte, die jedoch feinen ausbauerns 
den Beifall fanden, Unter ihnen ift befonders „Zus 
ranbot, Brinzeffin von China“ durch Schiller’ Bes 
arbeitung bekannt geworben. Gr felbft veranftaltete 
eine Ausgabe feiner Werke (1O Bde., Den. 1792). 
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Seine dramat, Werfe wurden von Merthes übers 
fegt (5 Bde., Bern 1795), feine Märchen von 
Streckfuß nachgebildet (Berl. 1805). 

©0330, das Gaulus der Römer, Brit. Inſel im 
Mittelläud. Meere, von 1%, DO.:M. mit 16,000 
E., ift wegen der bort wachſenden blutftillenden 
Schwänme, wie wegen ber Uberrefte phöniz. Euls 
tur (Eyflopenmauern) merfwürbig, erzeugt viel 
Getreide, Baumwolle und Vieh, befonders eine 
Art großer Eſel, und befipt 2 Häfen. Hauptort 
der Infel ift Rabato; der brit. Givilgouverneur hat 
feinen Sig in Caſtell-del · G. 

Gozzöli (Benozzo), toscan. Maler, aud) Bes 
n0330 di Lefe genannt, geb. um 1400 zu Floren 
reiht ſich den beiten toscan. Malern bes 15. Sahıh, 
an und wußte felbft bibl. Gegenflände in einem 
heitern Gewande darzuftellen. Dafür zeugen nas 
mentlich feine 23 großen altteftamentl. Bilder, mit 
welchen er in einer Arbeit von 16 3. den Ganıpos 
Santo in Pija ſchmückte. Er farb um 1485. 

Graaf(Regner de), geb. 1641 ji Schoonhaven, 
geſt. als prakt. Arzt zu Delft 1673; nach ihm ſind 
die Bläschen der weibl. Eierſtöcke GSraaf'ſche Bläd⸗ 
“en (Ovula Graafiäna) genannt. 

Graal oder Gral, wahrfcheinlich aus dem alts 
franz. Worte Greal (provenz. grazal, mittellat. 
gradalis) entſtauden, was ein fchüffelartiges Ges 
fäß bedeutet. Ein folches war der Heil. Oraal (San 
greal) der Poefle des Mittelalters, ein wunderbas 
res, aus einem einzigen Ebdelfteine geformtes Ges 
fäß, das vom Himmel durch die Engel auf die Erbe 

ebracht, anfänglich durch diefe, dann durch bie 
mpleifen (Genofienfchaft von Nittern unter eis 
nem Könige) auf dem unnahbaren Berge Mont— 
falvage bewahrt wurde. Schon vor 1170 verban- 
ben Ehretien von Troyes und fpäter andere norbs 
franz. Trouveres die Graalfage mit der von Ars 
tus und feiner Tafelrunde. Nach Deutfchland wurbe 
diefelbe durd, Wolfram von Eſchenbach en 
ber bie Gedichten von Parcival und Titurel zu 
bichterifcher Behandlung ausfchied. Später um 
1270 wurde diefelbe, nachdem fich auch bereits die 
Sage von Lohengrin angefchloffen hatte, in weis 
terer Ausführung vom Dichter des jüngern Titurel 
behandelt. Vgl. SansMarte, „Leben und Dichten 
Wolfram’s von Eſchenbach“ (Bd.2,Magbeb.1841); 
Simrod, „Parcival und Titurel” (Stuttg. 1842). 

Grabbe (Chriſtian Dietrich), bramat. Dichter, 
geb. 14. Dec. 1801 zu Detmold, warb Regimentss 
aubiteur in Detmold, gab aber biefe Stelle, durch 
Smmermann bewogen, auf, widmete fi zu Düffels 
borf poet. Befchäftigungen, flüchtete endlich, Forpers 
lich zerrüttet, nach feiner Baterftabt Detmold, wo 
er 12. Sept. 1836 ftarb. Er ſchrieb „Dramat, 
Dichtungen“ (2 Bde., Frkf. 1827); „Don Juan 
und Fauſt“ (Frkf. 1829); „Friedrich Barbarofia“ 
und „Heinrich VI.” (Frff. 1829—30) ; „Napoleon 
oder bie Hundert Tage‘ (Frff. 1831); „Hannibal“ 
(Düffeld. 1835) ; „Die Hermannoſchlacht“ (Düffeld. 
1338), welche Stüde zwar nicht bühnengeredht, 
ohne zartes Gefühl gefchrieben, aber reich an ges 
nialen Zügen und originellen Gedanken find. 

Grabe, Flaͤchenmaß in Tirol, = 379,, fühl. 
DO.» Klafter. 

Grabeau (frz., for. Graboh), der Abfall, das 
Griefige von trorfenen Waaren; Grabelage (fpr. 
Grablahfch), das Sieben, —— einer Waare. 

Grabeland, umzugrabendes Land, behufs der 


Graben 


Anpflanzungen von Gewächfen im Felde oder Gars 
ten, im Gegenfage zu pflügbarem oder Wiefenboben. 

Graben nennt man in der Befefligungsfunft die 
vor einer Bruftwehr befindliche künſtliche Vertie⸗ 
fung, welche einerfeits dem Feinde beim Angriffe 
ein Hinderniß darbietet, anbererfeits die Erde zur 
Anlage der Bruftwehr liefert. Da der ©, von ber 


zugehörigen Bruftwehr aus nicht beftrichen werben 


fann, muß er flanfirt werden Fönnen und zugleich 
eine niedere Vertheidigung durch Kafematten, Ga: 
ponnieren ıc. erhalten. Zu biefen Vertheidigungs⸗ 
werfen gehört auch die vor der Courtine liegende 
Grabenſcheere, Tenaille, die entweder, einfach, aus 
2 in flumpfen eingehenden Winkel zufammenfto- 
ßenden furzen Facen, oder, verflärkt, aus einer 
Kleinen niedern Angriffsfvont befteht. 

Graberg von Hemfo (fpr. Grob-, Jaf.), his 
ftor. und geogr. Schriftfteller, geb. 7. Mai 1776 
zu Sannarfve auf Gottland, ging nach Berwaltun 
mehrer auswärtigen Conſulate 1828 auf Urlau 
nad) Italien und lebte feitbem zu Florenz, wo er 
29.Nov. 1847 ſtarb. Unterfeinen zahlreichen Schrifs 
ten find zu erwähnen: „Theorie ber Statiftif” (Ge: 
nun 1821; deutfch von Reumont, Aachen 1835); 
„Beograph. = ftatilt. Verſuch über die Regentjchaft 
Algier‘ (Blor. 1830); „Specchio geografico e 
statistico dell’ impero di Marocco“ (deutſch von 
Neumont, Stuttg. 1833). 

Grabfeld, großer Gau oder vielmehr Lands 
ſchaft Frankens, zwifchen dem Thüringerwalde, 
bem Bogelsgebirge, Speffart und Obermain, ger 
hörte zum größten Theile den Grafen von Hennes 
berg, ber andere Neicherittern, ein dritter Theil 
ward mit Würzburg und Bamberg vereinigt. 

Grabmal, f. Maufoleum. 

Grabow, Stadt im Großherzogth. Medlens 
burg- Schwerin, an der Elbe, mit 5950 E., Tabads 
fpinnereien, Tuchmacherei, Loh-⸗, Walfs und Ol⸗ 
mühlen. — ®., preuß. Stadt im Reg.⸗Bez. Poſen, 
an ber Presna, mit 1550 €. 

Grabowffi, Name vieler abeligen und gräfl, 
Familien in Boten, unter welchen mehre hohe 
Deamte, in der Gegenwart auch 2 Schriftfteller, 
Ambrofius G. und Michael G., ſich Ruf erworben 

aben. Ambroſtus G., geb. 1782, bis 1837 Buch⸗ 
änbler in Krakau, widmete fein ganzes Leben ber 
ammlung, Befchreibung und Herausgabe inters 
effanter, Polens Gefchichte, Literatur, Kunft, Euls 
tur betreffender Denfmäler, Alterthümer, Denk; 
würbigfeiten, feltener Handfchriftenae. Seine Werke 
bilden eine wahre Fundgrube für gelehrte Forfcher. 
Michael ©. lebt in Bolbynien und ift befannt als 
Kritiker und Romanfchriftfteller. Einige Romane 
ſchrieb er unter bem Namen: Eduard Tarfja. Ein 
Werk ‚Pamietniki domowe“ („Hausmemoiren“) 
enthält intereffante Denkmäler, das Hauswefen ber 
alten Polen betreffend. 

Grabftichel, die Geräthe, mittels deren bie 
Graveurs, Stahl: und Kupferftecher und Holz⸗ 
fhneider, Linien und Zeichnungen vertieft ober ers 
haben auf die Fläche ihres Materials hervorbrin⸗ 

en. Sie — aus gefaͤrbtem, ſtrohgelb ange⸗ 
aſſenem Stahle und find entweber mefferförmig, 
oder ihr Querſchnitt bildet einen Winkel oder eine 
Eilipfe, fie haben alfo entweder eine ſcharfe oder 
eine rundliche fchneidende Spitze. 

Grachus (Tiberius und Cajus Sempronius), 
2 Brüder, die durch ihre volfsfreundlichen Geſetzeö⸗ 
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vorfchläge (Leges Semproniae) die Grachifdgen 
Unruhen veranlaßten und dadurch bie zur Auflös 
fung ber republif,. Verfaſſung führenden Kämpfe 
eröffneten. Der Bamilie der Sempronier angehös 
tig, verloren fie früh ihren Bater, erhielten aber 
durch ihre Mutter Cornelia eine vortreffliche Er⸗ 
jiehung. Der ältere Bruder Tiberius G. fuchte, 
nachdem er mehre Feldzüge gemacht hatte, als 
Bolkstribun 133 v. Ehr. dem Misverhältniffe zwi⸗ 
fchen Armen und Reichen durch eine gerechtere 
Adervertheilung und eine Bermehrung der freien 
Grumbbefiger entgegen zu arbeiten. Zwar gingen 
feine dahin bezüglichen Borfchläge durch, weil er 
ſich aber gegen das Gefek auch im folgenden Jahre 
um das Tribunat bewarb, fo erregten die Optima= 
ten einen Aufitand, in welchem Tiberius mit 300 
feiner Anhänger erfchlagen wurde, Als die Aders 
vertheilung fehr langfam vor fi) ging, trat 123 
Cajus ©, als Tribun auf, die Pläne eines Brus 
ders audzuführen und feinen Tod zu rächen. Gr 
ab den Borfchlägen feines Bruders noch größere 
ne, ward aber 121 nicht wieder zum Tri⸗ 
bun gewählt, Sein erbitterter Feind, der Conſul 
Dpimius, griff feine Anhänger auf dem Aventinis 
ſchen Berge an; ©. fiel ohne an dem Kampfe theil 
genommen F haben, ſowie 3000 ſeiner Genoſſen, 
und das Ackergeſetz warb 117 ganz abgeſchafft. 

Gräce (fa. ſpr. Grahß), Gnade, Gunft ; Anmuth. 

Gradt, in Holland fo viel wie Kanal. 

Graciän (Baltafar), fpan. Profaift, geb. 
gen Ende des 16. Jahrh. zu Galatayud, seh. —1 
als Rector des Jeſuitencollegium zu Taragona, 
wurbe in ber Gefchichte der fpan. Nationalliteras 
tur daburch berühmt, daß er den Estilo culto (Euls 
teranismus, vgl. Goͤngora 9 Argote) in die Profa 
einführte. Er fchrieb in diefem Stile nicht nur 
mehre moralijch:philof. und theol. Werke, wie das 
feiner Zeit berühmte „Criticon“, fondern er vers 
faßte auch eine theoret. Anleitung zu dieſem Stil 
unter bem Titel: „La agudeza, y arte de in- 
genio‘, welche faft das ganze 17. Jahrh. das Ges 
feßbuch des Modegefchmads blieb. Faſt alle feine 
Schriften (Sammlung ber beliebteften, 2 Bde., 
Madr. 1664 und Öfter) ließ er unter dem Namen 
feines Bruders Lorenzo G. erfcheinen. 

Gracil (lat.), fhmächtig, fchlanf; Gracifität, 
fchlanfe Geftalt; auch Anmuth, gefälliges Betragen. 

Graciöß (lat.), angenehm, refend; gnaͤdig, 
günftig, gewogen. 

Graciöfo if ver theatral. Beiname des Poſſen⸗ 
reißers, einer fomifchen Masfe oder ſtehenden Rolle, 
bie in allen 3 Arten des ſpan. Luſtſpiels unter ver 
fchiedenen Namen vorfommt. — G. inder Muſik, die 
Bezeichnung eines fanften, anmuthigen Tonftüds. 

racıdmuß, die befonders in andern Spradyen 
angewendete eigenthümliche Nusbrudsweife, Wen⸗ 
bung ober Fügung ber griech. Sprache; Bräcität, 
das Gigenthümliche der griech. Sprache; Bräca- 
mante, Sucht, die Griechen nachzuahmen, 

Grad bedeutet in der Mathematif einen ber 

leihen Theile, in welche ber Umfang eines Kreis 
* etheilt wird. Gewöhnlich theilt man dieſen 
Umfang in 360 Theile, Die abfolute Länge eines 
G. hängt von der Größe des Halbmeſſers ab, und 
ift dieſem proportional. Da jeder Winfel durch 
Kreisbogen gemeflen wird, fo gibt man die Größe 
ber Winfel ebenfalls nach G. an. Ein rechter Win: 
kel bat 90°; die Summe aller in einer Ebene um 


Gradatim 


einen Punkt liegenden Winfel beträgt alfo 360°. 
Jeder ©. (") wird in 60 Minuten ('), und jede 
Minute wieder in 60 Secunden (*) eingetheilt. — 
In der Phyfif bezeichnet man mit G. auch die gleis 
chen Abtheilungen auf den Sculen verfchiedener 
Inſtrumente, 3. B. des Barometer, Thermonteter, 
Aräometer, Eleftrometer ꝛc. — In der Genealogie 
bedeutet G. die Entfernung eines ober mehrer 
Nachkommen von den gemeinfchaftlichen Altern. — 
In ——— heißt ©. die Menge Salz na 
Lothen berechnet, welche in 64 oder 100 Lot 
Soole enthalten ift. — G. der Breite und Länge, 
f. Breite und Länge. 

Gradätim (lat.), itufenweife, nach und nad). 

Gradation (lat.), Steigerung, bezeichnet in 
der Redefunft das allmälige Fortfchreiten der Ges 
danfen. Geſchieht dies aufwärts vom Schwächern 
Er Stärfern, fo heißt es Klimar, folgen aber bie 

orftellungen in abfteigender Ordnung aufeinans 
der, fo nennt man es Antifkmar. — In der bildens 
den Kunft heißt G. die Anordnung ber Gegenſtände 
nad) den Formen, Charakteren, Barbenabftufungen 
ic., wodurd in einem Kunftwerfe jeder einzelne 
Theil feine volle Bedeutung für das Ganze erhält. 

Gradels, bunte Halborille oder Köperleinen, 

Gradevöle (ital.), angenehm, gefällig. 

Grädiren, veredeln, zu einem höhern Grabe 
ber Güte bringen, beit in Salzwerfen eine ſchwache 
en auf einen höhern Grad von Salzhaltig⸗ 
feit bringen, damit die Arbeit des Einfledens abs 

efürzt und dadurch billiger gemacht werde. Das 
ittel, wodurch diefer wichtige Zwed erreicht wird, 
ift die Entziehung der wäflerigen, nicht falzhaltigen 
Theile aus der Soole. Man hat zu diefem Behufe 
bie @idgradirung, wo man bie Soole gefrieren 
läßt und die wäflerigen jalzlofen Theile als Eis 
abfondert, oder die Luftgradirung. Hier fept man 
bie Soole (mie bei der Seefalzergeugung) in gros 
Sen flachen Gruben (Salzbeete) der Sonnenhitze 
aus, welche bas Waffer verdunften macht (Gonnen- 
grabirung), oder man läßt die Soole in dünnen 
Schichten über fchräge, der Luft und Sonne auss 
gefepte Flächen riefeln (Dad + oder Pritſchengra · 
dirung), oder man läßt fie aus einem hochliegens 
den Behälter tropfenweis durch die Gradirhänfer 
fallen. Diefe beftehen aus von allen Seiten offe⸗ 
nen, langen und hohen Holzgebäuden, welche von 
oben bis unten mit Dornen angefüllt find, oben 
eine Rinnenfahrt, unten aber einen wafferbichten 
Behälter haben und dem Morgen: und Abendiwinde 
audgefegt find (Dornengrabirung). Durch bie Rins 
er gelangt die Soole, überlaufend, tropfens 
weis auf die Dornen, die wäflerigern Theile ver⸗ 
dunften, die erdigen fegen fich an die Dornen an 
und in dem Behälter fammelt ſich die grabirte 
Soole, welche, wenn fie noch nicht ſudwürdig ift, 
noch öfter grabirt wird. 

Gradiffa, Stadt und Feftung, auch Hauptort 
der gleichnam. Bez.⸗-Hauptmannſch. im öflr. Krons 
(ande Görz und G., am Iſonzo, ſüdweſtl. von 
Görz, mit 1200 E. und Seidenfpinnerei. — Alt: 
G. oder O⸗G., Markt und Feftung an der Save 
und ber türf. Grenze in dem flawon.sferb, Militärs 

renzgebiet, mit 2500 @., gegenüber der türf. Fe⸗ 
In Türk. G. oder Barbir in Bosnien und füds 
well. von bem öftr. Flecken Neu: ®. oder Uj⸗G., 
am Sumeliczabache, dem Stabsorte bes Brabi- 
flauer Regiments, mit 2200 E. 
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Gradi, Borwerf im Kreife Torgan des preuß. 
Reg. Bez. Merfeburg, mit dem Hauptgeftüte für 
die Brov. Sachſen. 

Gradmeflungen nennt man die Meffungen von 
Theilen eines Erdimeridian, um dadurch die Größe 
und die Geftalt der Erde zu beſtimmen. Die ges 
naueften ©. in bem vorigen und jegigen Jahrh., 
welche zur Berechnung der Geftalt der Erbe dies 
nen fönnen, find: 1) die peruan. von 3° 4° ſüdl. B. 
bis 0° 2’ nördl. B. (von Tarqui bis Cotchesqui); 
2 die erfte oftind. von 11° 44° bis 13° 19° (von 

rivandeporum bis Boudree) ; 3) die zweite oftind, 
von 8° 9' bis 24° 7 (von PBunnä bis Kulliams 
poor); 4) die franz. von 33° 40° bis 519 2° (von 
Formentera bis Dünfirchen ; 5) die engl. von 50° 
37' bie 53° 27° (von Dunnofe bis Glifton) ; 6) die 
hannov. von 51? 32° bis 530 33° (von Göttingen 
bis Altona); 7) die bän. von 53° 22° bis 51054 
(von Lauenburg bis Lyffabel); 8) die preuß. von 
54° 13° bis 55° 44° (von Trunz bie Memel); 9) die 
ruff. von 53° 3° bis 60° 5‘ (von Belin bis Hoch⸗ 
land); 10) die ſchwed. von 65° 31’ bis 67° 9’ (von 
Malörn bie Pahtawara). Da die Beftimmung der 
Länge eines Orts viel größern Schwierigfeiten 
unterliegt, als die Beflimmung ber Breite, fo has 
ben bie Berfuche, Längengrabe zu meffen, nicht bie 
Genauigfeit, wie die Meflungen von Breitegraben 
erlangen fünnen. Bielleicht liefern die eleftr. Tes 
legraphen ein einfaches Mittel, fpäter auch bie 

effung von Längengraben zur Beflimmung ber 
Geftalt der Erde mit benutzen zu fünnen. 

Grado (ital.), wenn die Noten von einer Linie 
zur andern gehen. 

Grado, Laguneninfel und Stadt darauf im 
illyr. Kreife Görz, in ben Lagunen von Marano, 
mit Hafen und 2500 €. 

Graduäle Heißt in der fath. Kirche ber Furze 
Zwifchengefang bei der Mefie nach dem Borlefen 
ber Epiftel, während der Priefter fih auf den 
Stufen (Gradus) des Altars befindet. 

eaduälerhfolge, wo ber dem Erblaffer dem 
Grade nach am nächſten Stehende fuccebirt. 

Graduation (lat.), Eintheilung oder Beftims 
mung nad) Graden und Gradtheilen; auch Erhe⸗ 
bung zu höhern Graben. 

Graduell (lat.), ftufenweife. 

Gradüiren (lat.), abftufen, nach Graben ab- 
theilen; eine Lehr⸗ oder afabem. Würbe ertheilen. 
Sraduirte Berfonen, bie in einer der Bacultäten 
einen Gradus, d. h. eine akadem. Würbe, erhalten 
haben. Die Schrift, die aut Erlangung einer fols 
chen Würde zu fehreiben ift, heißt Graduãlſchrift 
oder Grabualdisputation. 

Gradus (lat.), Stufe, insbefondere das Lefepult 
in Kirhen; in ber ag Steigerungss 
ftufe, Bergleichungsftufe; eine Gelehrtenwürbe. 

Gradus ad Parnässum (lat.), Schritt zum 
Parnaf, nennt man ein lat. Wörterbuch zum Ges 
brauche für Schüler bei Übungen im lat. Verfes 
machen, das in alphabet. Orbnung die Quantitaͤt 
jedes Wortes, paſſende Beiwörter und finnvers 
wandte Wörter angibt. Zuerft vom Jefuit Aler 
rg 1702) herausgegeben, warb es in neuerer 

eit vervollfommnet von Sintenis (2 Bde., Züllich, 
1816; 4. Aufl., von Friedemann und Gonrad, 
2 Thle., Lpz. 1842). 

Graeca sunt, non leguntur (lat., d. i.Es if 

griechifch, wird nicht gelefen), im Mittelalter, wo 


Graeco more bibere 


man wenig Griechifch verftand, bei Lehrern ein üb- 
licher Ausdruck, wenn fie bei ihren Borlefungen 
auf eine griech. Stelle ftiegen und dieſe überfpran- 
gen; daher forücwörtlich: Dies ift zu fhwer, ich 
will es bei Seite legen. 

Graeco more biböre (lat.), nach griech. Weife 
trinken, d. i. zuerſt die Götter und feine Freunde 
leben laflen. 

Graͤen, nad) Hefiod die beiden Töchter des 
Phorkys und derKeto, Pephredo und Enyo, fchöns 
wangig, aber greishaarig von Geburt an. Nach 
Spätern gab es 3 Gräen: Pemphrebo, Enyo und 
Deino. Die Mythe läßt fie alle Drei nur Ein Auge 
und Einen Zahn (von der Größe eines Gberhauers) 
befigen, nur ihnen den Weg zu den Gorgonen ber 
fannt fein, und bezeichnet fie als Hüterinnen ber 
Waffen, womit die Medufa getödtet werden konnte. 

taf, ein Wort beftrittenen Urſprungs, zuerft 

als Grafio in der Lex Salica vorfommend, bes 
zeichnete einen Beamten, ber den König in dem 
Pagus oder Gau vertrat, und wurde fpäter lateis 
nifch mit Comes (daher Comte, Conte, Conti) 
wiedergegeben. Mit dem Steigen der fönigl. Macht 
wuchs die Amtsgewalt der Grafen, die auch ihre 
ordentlichen Verireter (Vicarius, woraus Viguier, 
fpäter Vicecomes, woraus bie Vicomtes und Vis- 
contis) und außerordentlichen Beauftragten (Mis- 
sus comitis) hatten. Karl d. Gr. theilte das ganze 
Reichin Grafengaue. Der Titel wurde aber auch mit 
andern Ämtern vereinigt. Der vom Bolfe erwählte 
Gentenar, eigentlich ein Vertreter des Bolfs dem 
G. gegenüber, hieß ſpäter häufig Centgraf (bei 
den Sacıfen Gogreve). Der fpätere Marfchall ift 
aus dem &tallgrafen (Comes stabuli, Conne- 
table, Constable) hervorgegangen. Der Pfalzgraf 
(Comes palatii, Palatinus) Hand dem hödhften 
fönigl. Gericht vor. Die Sendgrafen waren zur 
Gontrole der Gaugrafen, die Markgrafen zur Bers 
theidigung der Grenzlande beſtimmt. it bem 
Erblichwerben der Lehen und der Ausbildung ber 
geiftl. und weltl. Fürftengewalt verlor ſich auch 
die amtliche Bedeutung des G., und die Orafı 
{haft bezeichnete jegt ein Territorium, die Grafen: 
würde die unterfte Stufe des hohen Adels. Den 
Zandgrafentitel leitet man aus den wenigen noch 
in alter Bedeutung erhaltenen Grafenämtern ab. 
Die Burggrafen ftanden einer fönigl, Burg und 
dem bazu gehörigen Bezirfe vor. In neuerer Zeit 
wurde der Grafentitel in Deutfchland, fo weit es 
fich nicht um die ehemals reichsunmittelbaren und 
mit Landeshoheit begabt gewefenen Familien hans 
delt, welche noch immer zu dem hohen Adel gehös 
ren und deren Haupt ben Titel Erlaucht führt, 
die oberfte Stufe des niedern Adels. Ahnlich in 
andern Ländern, mit Ausnahme Englands, wo der 
Earl zum hohen Adel gehört. — Noch fommt bas 
Wort ale Amtstitel in verfchiedenartigen Berhält: 
niffen, ohne Zufammenhang mit einem Geburts: 
ftande vor. So im Mittelalter bei ben Femgrafen, 
fo noch fpäter in den Bolz», Salz-, Hall:, Deich, 
Mühl: und Waffergrafen. Der Hausgraf zu Re: 
— war Vorſteher des Handelsgerichts. In 
aiern gab es Spielgrafen, Vorſteher der Hof: 
muflf. Den Hofpfalggrafen (Comites sacri pa- 
latii Lateranensis) waren einige kaiſerl. Rechte, 
namentlic; Erhebung in ben niedern Adel, Ertheis 
lung von MWappenbriefen, Titeln und Würden, 
namentlich Greirung von Notarien und gefrönten 
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Gräfenhainichen 


Dichtern, Beftätigung von Adoptionen und Legi— 
timirungen, mittels des großen Gomitiv übertrar 
gen, und fie konnten einen Theil diefer Rechte 
durch dag Fleine Gomitiv aud) an Andere übertras 
gen. — Die ©. als Geburtsftand führen 3 Helme 
oder eine Krone mit 9 Perlen im Wappen. 
Gräfe (Heinr.), deutfcher Päbagog, geb. 3. 
März 1802 zu Buttitädt, fam 1925 als Rector 
der Stadtfchule nach Jena, ward neben dem Chas 
rafter ale Bürgerfchuldirector aud) zum auferorb. 
Prof. an derUniverfität ernannt und folgte 1841 
einem Rufe als Rector der Bürgerfchule in Kaſ— 
fel, wo er als Mitglied der Schulcommiffion 
Einfluß auf das gefammte Schulwefen der Ref: 
denz, ja des ganzen Landes gewann, Seit 1849 
wendete er auch dem polit. Angelegenheiten feine 
Theilnahme zu und ſchloß ſich als Abgeordneter 
in der Ständeverfammlung der demofrat. Linfen 
an, Misliebig bei der kirchl. Partei geworden, 
hörte mit Haffenpflug'& Eintritt in das Miniites 
rium fein Einfluß auf das Schulwefen auf. Im 
Sommer 1850 wieder in die Ständeverfammlung 
ewählt, blieb er mit einem vermittelnden Antrage 
in Betreff der Steuerverwilligung in der Minoris 
tät, nahm an den Acten bes bleibenden landitäns 
diſchen Ausfchuffes in den fogen. Septembervers 
ordnungen theil, warb in Anklageitand verfegt und 
k dreijähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt. Seines 
mtes entlaffen, ging er nad der Schweiz, wo er 
in Genf eine Lehrs und Grziehungsanftalt gegrüms 
bet hat. Bon feinen Schulfchriften find zu nennem: 
„NRaturgefchichte der drei Reiche‘ (2 Bpe., 2. Aufl. 
1841); ‚Allgemeine Pädagogik‘ (2 Bde., Era. 
1845); „Allgemeine Sammlung von Aufgaben 
aus der Rechenkunſt“ nebft ‚Refultate‘(&pz. 1852). 
Gräfe (Karl Ferd. von), berühmter Chirurg, 
geb. 8. März 1737 zu Warfchau, wurde 1807 
eibarzt des Herzogs Alerius von Anhalt: Bern: 
burg in Ballenftedt, begründete im Selfethal das 
Alerisbad, ging 1811 als Director der Minifchen 
Anftalt und Prof. der Chirurgie nach Berlin, 
führte im Kriege von 1813 —15 die Oberleitung 
der fazarethe, wurde nach dem Frieden Generals 
Rabsarzt und Mitdivector der medicin. = chirurg. 
Akademie. Er ftarb plöglich 4. Juli 1840 zu Hans 
nover, wohin er zur Operation bes Kronprinzen 
ereift war. Gr gab mehre zweckmaͤßige Berbefs 
erungen bei Inftrumenten und Operationen (z.B. 
Rhinoplaftif) an und machte I verdient um Res 
form des chirurg. Unterrichts. Bon feinen größern 
Werfen find bedeutend: ‚„‚Angieftafle, ein Beitrag 
zur rationellen Cur und Erkenntniß der Gefäß— 
ausdbehnungen‘‘ (Lpz. 1808); „Normen für bie 
Ablöfung großer Gliedmaßen“ (Berl. 1812); 
„Rhinoplaftif” (Berl. 1918). 
Gräfenberg, Dorf in öftr. Schlefien, Ber. 
Hauptmannſch. Freiwaldau, 1200 %. über ber 
Ditfee, am Abhange des Gräfenbergs, ift befannt 
durch die hier von Priefnig errichtete Kaltwaſſer⸗ 
heilanftalt, Vom höchften Theile des Bergs, dem 
Hirfhbadfamme, fommt das zum Bade benugte 
Waſſer herab. Dem 23. Nov, 1851 verftorbenen 
Prießnitz find in®. 2 Denfmäler, ein von Schwans 
thaler entworfener Löwe und eine Pyramide er: 


‚richtet worden. — G., Stabi und Randgerichtefig 


in bair. Kreife Oberfranfen, mit 1200 @., Bier 
brauerei, Obft- und. Gemüfebau. 
Gräfenhainichen, Stadt in Reg. Bez. Merſe⸗ 


Grafenkrieg 


burg der preng. Prov. Sachſen, mit 2900 E., Feld⸗ 
wirthſchaft, Viehzucht, Hopfen: und Tabadsbau, 
Tachfabrikation und Leinweberei. ©. it Geburts: 
ort des Dichters geiftlicher Lieder Baul Gerhard, 

Grafenkrieg, der Krieg, den Lübeck 1533 — 
36, um Ghriftian II. wieder auf den daͤn. Thron 
'S bringen, führte, weil der Graf Ehriftoph von 

(deuburg und unter ihm mehre deutfche Grafen 
die lũbeckſche Macht anführten. 

Gröäfenthal, Amtsftadt in S.-Meiningen, mit 
1520 E., Bergbaubetrieb, Gifenwerken, TZudyfas 
nufactur, Handel mit Wegfteinen, Schiefertafeln 
und Gröfarben. 

Graff (Ant), berühmter Porträtmaler, geb. 
1736 zu Winterthur in der Schweiz, Schüler 
Schellenberg's, von Augsburg aus, wo er fi 
niebergelaffen hatte, als Hofmaler 1766 nad 
Dresden berufen, wo er 1813 ftarb. Die Zahl feis 
ner durch Zeichnung, Charakter und Golorit aus⸗ 
gezeichneten Porträts und Bamiliengemälde geht 
über das Taufend hinaus. Sein Sohn, Carl Ans 
ton G., geb. 4774, get. 9. Mär; 1832, if als 
Landſchaftsmaler befannt. 

Graff (Gberh. Gottlieb), deutfcher Sprachfors 
ſcher, geb. 1780 zu Elbing, wurde nach Bekleidung 
verfchiedener Ämter 1824 Prof. zu Königsberg, 
lebte aber feit 1830 zu Berlin, wo er 18. Dt. 
1841 ftarb. ©. hat fidy befonders um das Althoch- 
deutfche verdient — Sein Hauptwerk iſt der 
Althochdeutſche Sprachſchatz“ (6 Bde., Berl. 1834 
—44; Bd. Talphabet. Inder von Maßmann, 1846). 
Außer „Über die althochbeutfchen PBräpofitionen“ 
(Königsb. 1824) und „Theorie der fchwachen Des 
elination‘ (Berl, 1836) find noch feine Ausgaben 
von Dtfrieb's GvangelienharmMie (Königsb. 1831), 
von den Interlinearverfionen der Pfalmen (Qued⸗ 
linb. 1838), von den althochdeutfchen Überfeguns 
gen zweier Ariftotelifchen Abhandlungen (Berl. 

837), von Boethius (Berl. 1837) und Marcias 
nus Gapella (Berl. 1837) hervorzuheben. 

Graffage (frz, fr. Graffahſch), das Bedrucken 
ber Zeuge mit heißen Platten. 

Graffigny (ipr.Graffinjih, Frangoife d'Iſſem⸗ 
bourgsd’Npponcourt de), franz. Schriftftellerin, 

eb.1694 zu Nancy, ftarb 12. Dec. 1755 zu Paris. 
hre „Letires d’une Peruvienne‘ (Par. 1747, 
am beften 2 Bbe., Par. 1826—32) wetteifern mit 
Montesquieu's „Letires persanes“, und wurben 
in mehre Sprachen überfegt. Auch für das Theater 
—— ſie einige Stücke. Eine Sammlung ihrer 
erke erſchien zu Paris (4 Bde., 1788 und öfter). 
Ihr nachgelaffenes Werf „Vie privee de Vol- 
taire et de Mad. Duchatelet” wurbe von Dus 
bois de Garrouge (Par. 1920) herausgegeben. 

Graffito (ital.), Frescomalerei, wo die Wand 
fchwarz grunbirt, mit Weiß übergangen, dann bie 
Zeichnung daraufgefegt und auf ben Gontouren 
berfelben die weiße Dede weggenonmen wird, fos 
daß ber ſchwarze Grund in Linien burchfcheint und 
— bildet. 

ragnano (ſpr. Granjäno), Stadt in ber 
neapolit. Prov. Principato⸗-citeriore, Biſchofeſitz, 
dnit 5500 E., die vorzüglichen Wein bauen. 

Graham (Ihr. Srähm). fchott. Gefchlecht, bes 
faß ſchon im 12. Jahrh. große Ländereien um 
Dumbarton und Stirling. Sir John G., treuer 
Breunb des berühmten Wallace, fiel 1298 in der 
Schlacht bei Fallirf. Sir David G. von Montrofe 
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Graminis radix 


wurbe mit König David Bruce 1346 bei Durham 
gefangen. Sein Sohn, Yatrid ©,, hatte mit Egidia 
Stuart, Nidyte König Robert's Il, 4 Söhne, von 
denen ber Altefte, Vatrick G., Graf von Strathern 
wurde. Defien Sohn, Sir William G., war Große 
vater von Patrid ©, der, Mitglied der Regent: 
fhaft während der Minderjährigfeit Jakob's IL, 
1445 zum Lord ©. erhoben wurde und 1465 farb. 
Sein Enfel William, Lord G. erhielt 1505 dem 
Titel eines Grafen von Montrofe und war der 
Ahnherr des berühmten James ®,, Marquis von 
Montrofe. Der zweite Sohn Sir William ©.'s, 
Mobert, war Borfahr des berühmten Feldherru 
ber Stuarts, John ®. von Elaverhoufe, welcher, 
geb. 1650, zuerft mit Auszeichnung unter Conbe, 
ſodann Karl II. gegen die Govenanter diente. Zu 
Gunften Jafob’s U., der ihn zum Wiscount Dun- 
dee ernannt hatte, brachte er nach Deffen Flucht in 
ben Hochlanden eine Armee zufammen, mit ber er 
die Truppen Wilhelm’s II. 17. Juli 1689 bei 
Killierankie ſchlug, dabei jedoch die Todeswunde 
empfing. — Bon dem jüngften Sohne Sir Wil 
liam ©.'s, William, ftammen bie G. von Balgos 
wan. Zu Diefen gehört Thomas G. Lord Lynedoch, 
geb. 1750, einer der ausgezeichnetiten engl. Gene⸗ 
rale neuerer Zeit, warb im Mai 1814 als Lord 
Lynedoch von Balgowan zum Beer und 1821 zum 
General en Chef erhoben. Er ftarb 18. Dec. 1843. 

Unter den G. von Esk und Retherby zeichneten 
Folgende fid aus: Sir Richard ©. auf sk, geb. 
1648, unter Karl II. Gefandter in Frankreich, ers 
bielt 1680 den Titel eines Wiscount Prefton und 
war unter Jafob II. Staatsfecretär. Nach der Res 
volution von 1688 lange gefangen gehalten, wurbe 
er von Wilhelm III. begnadigt und farb 1695. 
Die Pairie erlofch 1739, die Güter aber gingen 
an bie ©. von Netherby über, welche 1782 den 
Baronetstitel erhielten. Sir James Mobert George 
®. auf Netherby, geb. im Juni 1792, trat zuerft 
1820 ins Parlament und 1830 in das Miniftes 
rium Grey als erfter Korb der Abmiralität ein, 
als welcher er fich viel Verbienfte erwarb. Bon 
den Whigs, die er namentlich bei Durchfeßung der 
Reformbill unterftügt hatte, trennte er ſich foäter 
und trat als Staatsferretär des Innern Sept. 
1841 in das Minifterium Peel ein, wo er, feinen 
frühern Anfichten entgegen, ein ben Schußzoll bes 
feitigendes Handelsſyſtem zur Geltung —— 
Zuli 1846 aber mit Peel zurücktrat. Dec. 1852 

elangte er wieberum als erfter Lord der Admira⸗ 
ität mit Aberbeen ins Minifterum und bekleidet 
dieſe Stelle noch jest. 

Graham's Himmlifches Bett (fpr.Grähme), 
eine preis des fchott. Arztes Graham, 
das auf das üppigfte eingerichtet war, bie feins 
ften Wohlgerüche ausftrömte und die begaubernbfte 
Muſik hören ließ; außerdem erregten noch bie 
fchönften nadten Statuen, die im Zimmer ftanben, 
bisweilen auch lebende Frauen, wie die Lady Has 
milten, die Sinne. Das Bett follte das ver € 
Zeugungsvermögen wieder herftellen, fam aber 
fehr bald wieder aus der Mobe. 

Grains (frz., for. Gräng), nennt man die Gier 
ber Seidenraupen. 

Gral, f. Graal. . 

Graminden (Gramindae), fo viel wie Graͤſer. 

Graminis radix (lat.), Duedenwurzel, bie 
Wurzel des in Deutfchland wuchernden Unfrauts 


Bramma 


Tritfcum repens, Duedengras, ift füß, enthält 
den Graswurzelzuder (NRohrzuder), außerdem 
Schleimzucker, Sapmehl, Gluten und einige Salze, 
Die Abkochung dient als ein gelindes, ſchleimiges 
Mittel und ift beim Volke ald Hausmittel beliebt. 
Meuerbings wird aus der Duedenwurzel aud) 
Spiritus bereitet, der den Kornfpiritus übertrifft. 

Gramma gr), Buchftabe ; Schrift, Infchrift. 

Grammätit heißt der Inbegriff der Regeln, 
nach welchen eine Sprache richtig geſprochen oder 

efchrieben wird. Jede Sprache hat ihre eigene 
6. ; alle Sprachen aber umfaßt die allgemeine G., 
welche nach den Gefegen des Denfens unb ben 
Bebürfniffen des menfchlichen Geiftes ein ideales 
Spracdigebäude aufführt, das von jeder menfchlis 
hen Sprache mehr oder weniger, von Feiner aber 
vollländig erreicht wird. Gerade den entgegenges 
ſetzten Weg fchlägt die vergleichende G. ein. (Vgl. 
Sprachlehre.) 

Gramme, die nominelle Einheit des Gewichts 
in Franfreih, weiche die ehemaligen Gros oder 
Duentchen erfegt, hat die Schwere von der Menge 
beftillirten Waſſers, welche bei + 4° E, (oder 
3Y,OR.) einen definitiven Kubif-Gentimeter genau 
anfült, nnd wiegt 18,32718 alte par. Grains = 
20,50592 holländ. As = 15,452, engl. Troy⸗Grane. 
Deca · O.⸗ 10 G.; Hecto:-@,. = 100 ©.; Kilo:@. 
= 1000 G.; Myria · G = 10,000 G.; Dect:-@. = 
Yo ®.; Eenti:®, = Yıoo G.; un Milli · G.⸗ 
Yıooo G. Die factiſche Gewichlseinhen iſt das 
—— welches — 2 Zoll⸗Pfd. 

ramont (ſpr. Gramoͤng, Philibert, Graf 
von), jüngerer Sohn Herzog Anton's II. von G., 
aus einer alten in ben Weftpyrenäen angefeflenen 
Bamilie, aus der u. A. Herzog Anton von G. ſich 
unter dem Garbinal Richelieu als Feldherr und 
Diplomat hervorthat. Der Großvater Philibert's 
war mit Coriſande von Andouin, der Geliebten 
Heinrich's IV., vermaͤhlt, weswegen ſich auch ©. 
ber Abſtammung von dieſem Monarchen rühmte. 
Nachdem er unter Condé und Turenne beſonders 
am bolländ, Kriege theilgenommen hatte, begab er 
fih an den Hof Karl's II. in England, wo er, wie 
aus jeinen von Hamilton herausgegebenen Mé- 
moires‘ hervorgeht, als vollfommener Epifuräer 
lebte und 1707 farb. Gegenwärtig blüht das Ge: 
fchledht in den Herzogen von ®.»Eaberoufe und 
den Grafen @.-b’After. 

Grampians (fpr. Grämmpfäns), Gebirgsfette 
in Schottland, welche das Königr. vom Mull-Gans 
tyre bis zum Gap Kinnaird in der Richtung von 
SW. nah NO. durchzieht, daffelbe in Hochland 
und Niederland fcheidet und die Waflerfcheide zwi: 
fchen den Zuflüffen der Nordfee und benen bes Sr: 
länd, Meeres und Dceans bildet. 

Gran als Goldgewicht, Y, Loth; als Apothes 
fergewicht Y,, Serupel und Y,, einer Drachme, 
Das Grän als Probirgewicht ift in Deutfchland 
für Gold Y,, Karat, für Silber Y, Loth oder Ya, 
Pfenniggewicht, überhaupt Ya, einer Marf. 

ran, Nebenfluß der Donau, entfpringt am 
Buße des Königsberge in der Gömdrer Gefpanz 
ſchaft Ungarns und mündet nach 24 M. bei ©. 

tan (ungar. Esztergom), ungar. Comitat 
im peſth⸗ ofener Diftrict, zählt auf 19, D.:M. 
93,897 E., welche Aderbau und Biehzucht treiben; 
Haupterzeugniß ift jeboch der Wein. Hauptort des 
Comitat ift die Fönigl. Freiſtadt G., am Einfluffe 
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der Gran in bie Donan, mit der ganz nach ber 

rom, Peterskirche angelegten Bafllifa, Sitz bes 

Erzbifchofs von G. uud Fürften Brimas von Un— 

— Bon den 12,170 E. gehören der ungar. 
ationalität und der kath. Kirche an. 

Granäda, ein feit der Vertreibung der Maus: 
ren 1492 der caſtil. Krone gehörendes Königreich 
Spaniens von 453 O.⸗M. und 1 Mill. @., das 
jet in bie Prov. G., Almeria und Malaga zers 
fallt, im N. an Jaen, im O. an Almeria, im 
BD. an Eordova und Malaga und im S. an das 
Mittelländ, Meer grenzt. Es wirb von ben Gebir; 
birgen Sierrasftevada, Alpnjarras und Gerrajons 
de⸗Murtas durchzogen, von den Flüſſen Almanzor, 
Almeria, Adra und Zenil bewäffert, bringt Marz 
mor, Gdelfteine, Wein, Oliven, Zuderrohr, Flachs, 
Hanf, Seeflfche und Seidenraupen hervor, und bie 
Einwohner treiben Seidenbau, Fifcherei und einen 
lebhaften Handel. — Die Hauptftadt ®., am Zenil 
und dem reißenden Bergftrome Darro, zählt 80,000 
E., bewahrt von ihrer frühern Blüte unter den 
Mauren u. A. noch den prächtigen Palaft Alham⸗ 
bra und it Sitz eines Erzbiſchofs und einer Unis 
verfität. In der prächtigen „Kathedrale find bie 
Grabmäler Ferdinand's des Kath., Iſabella's, 
Philipp's I. und feiner Gemahlin und des Herzogs 
Sonfalvo von Gorbova. 

Granäda (Fray Luis de), ſpan. Kanzelredner 
und erbaulicher Echriftfteller, geb. 1504 zu ©, 
Orbensprovinzial von Portugal, zog fich 1572 in 
das Klofter von Santos Domingo in Liffabon zu: 
rüd, wo er 31. Dec. 1588 flarb. Bon feinen 
Schriften find zuerwähnen: „Memorial de la vida 
cristiana‘; „Simbolo de la F&‘; „Sermones“' 
(6 Bbe.); „Rhetorid® ecclesiastica”. Seine Berfe 
nebft Biographie gab heraus Luis Mufos (Madr. 
178689 ; neue Huf, 19 Bde., 1800). 

Granät, ein Mineral aus der Elaffe der oxydi⸗ 
ſchen Steine, durchfichtig in allen Graben, von blutz, 
colombins und “ir inet hie a (Rother oder Edler, 
Oriental, oder Böhm. G., Almandin und Pyrer, 
Karfunfel), wein: und honiggelber (Gelber G., Tos 
pazolith), olivens, lauch⸗ und berggrüner (Grüner 
G., Alochroit, Aplom und Grofiular), röthlich⸗ 
und leberbrauner (Brauner ®., Zirfongranat, Kolos 
phonit und Pech-⸗G.) oder fammetjchwarzer Farbe 
(Schwarzer G., Melanit), befteht aus Kiefel«, Thons 
und Kalferbe, auch wol Talferbe, Eifens und zus 
weilen Manganoryd. Die fhönen Varietäten dies ' 
nen zum Schmude, aus den größern fleiermärf. und 
tiroler ©. werben Tabatieren und andere Luruds 
artifel gefchliffen. Die böhm. Granattörner (By 
rop8) benugt man zu Perlen, die zu Hals: und Arms 
fhmud und Ohrgehängen dienen. Geringere ©. 
dienen ftatt bes Emirgels als Schleifpulver, und 
bie braunen und grünen geben einen trefflichen Zu: 
rohe beim Eifenfchmelgen. 

tanätbaum oder Granate (Punfca Granä- 
tum), ein in Südeuropa, Norbafrifa, Sübdaften 
und Amerika angepflanzter niebriger Baum, repräs 
fentirt gegenwärtig eine befondere Familie, die 
Granateen, wird in Deutfchland nur wegen feiner, 
fhönrothen Blüten cultivirt, liefert aber unter eis 
nem günftigern Himmel eine apfelgroße Frucht, den 
Oranatapfel. Die die Samen umhüllende Maffe 
wird als Obft oder zur Bereitung fühlender Ges 
tränfe benugt. Die ftarf zufammenziehende Schale 
ber Früchte, bie Blüten und die Rinde bienen theils 


Granaten 


in der Mebiein, theils zum Gerben. Die Wurzels 
rinde ift ein berühmtes Mittel gegen Bandwurm. 

Granäten, eigentlid) Grenaden (ber ältere 
Name für Bomben, Fam zuerft im 16. Jahrh. auf), 
waren ungefähr wie der Granatapfel (daher der 
Name) und wurden mit der Hand geworfen, Spä- 
ter machte man die G. größer und ſchoß fie aus 
Kanonen. Die Hand-G. wirft man jegt einzeln 
mittel Schaftmörfern aus Gewehrfchießfcharten, 
oder zu 30 — 50 auf Hebefpiegeln (Oranathagel 
oder Spiegel:®.) aus Mörfern. Granatfartätfchen, 
jegt nach ihrem Erfinder Shrapnells genannt, find 
mit Bleifugeln und ber Sprengladung gefüllte grös 
ßere G. Granatkanonen oder Branatftüde find dies 
jenigen furzen Kanonen ober langen Haubigen, 
aus welchen ©. geworfen werden, 

Grand, grober Sand oder feiner Kies, daher 
grandig, tiefe. — Im Bergbau bezeichnet G. die 
ſcharfen Splitter, welche vom Geftein abgefprungen 
find. — Im Mühlenwefen heißt G. die feine Weis 
zenfleie dee Grandmehl, Mehl, unter welchem 
noch Kleik if. 

Granden (fpan. Grandes) hießen in Gaftilien 
feit dem 13. Jahrh. die Bornehmften des hohen 
Adels, zu denen, außer ven Verwandten des Fönigl. 
Haufes, alle durch Güterreichtfum und Ahnen 
—— Männer aus den Ricos hombres 
(wört id: reichen Leuten) gerechnet wurben, benen 
ber König das Bannerredht, d. 5. das Recht, Sölb: 
ner zu werben, verliehen hatte. Sie entſprachen 
. an Ehren und Macht ben großen Baronen Eng» 

lands, ben Pairs von Frankreich, den beutfchen 
Reichsfländen, den Magnaten Ungarns, Durch 
Cardinal Ximenes wurde ihre Macht gebrochen, 
und fie bilden jegt nur noch einen Hofadel mit 
einzelnen Ehrenrechten, die ihre nahen Beziehuns 
gen zu bem Könige ausdrüden, und der Theilnahme 
an ber erflen Kammer. Es beftehen 3 Claſſen von 
G., beren Rangunterfchiebe ſich aber faft gänzlich 
verwifcht haben. — Grandẽzza, die Grandenwuͤrde, 
wird auch zur —— eines pomphaften und 
feierlich hochmũthlgen Benehmens gebraucht. 

randiös, großartig, hochtrabend; Srandio 
fität, en eit. 

Grandjunctioncanal (fpr. Graͤndſchongſch'n⸗ 
fänäll), Kanal in England, fängt bei Brentforb 
an der Themfe an, hat 22M. Fänge, vereinigt 
die meiften Kanäle von Inner-England mit ber 
Themfe und London. 

Grand:River (for. Gränd-Riwwer), Name 
mehrer norbamerif, Flüſſe: Nebenfluß des Mif: 
fouri; Zufluß des Arfanfas; Nebenflug des Michi: 

an; Fluß in Ohio, fällt in ben Eriefee; Fluß in 
anada, geht dem Detroit zu; Fluß in Canada, 
ber dem Lorenzftrome — 

Grandſon oder Granfon (ſpr. Grangföng), 
Hauptort des gleichnam. Diſtr. im ſchweiz. Kanton 
Waadt, mit Fleinem Hafen, etwa 900 E., wird von 
einem feften Schloffe beherrfcht, welches einft ber 
Sitz der Freiberren von ®. war. Nach dem Aus: 
fterben derfelben 1397 erbte das Haus Chaͤlons 
die Herrfchaft ©. und behielt fle bis zum burgund. 
Kriege, wo das Schloß 1476 von den Gidgenoffen 
erobert, bald darauf aber von Karl dem Kühnen 
wieder eingenommen wurde, ber bie Beſatzung von 
500 Dann Bernern theils erhängen, theils erfäus 
fen ließ. 3 Tage nachher, 3. März 1746, richteten 
in der Schlacht bei Motiers 20,000 Schweizer das 
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70,000 Mann ftarfe burgumd. Kriegsheer völlig zu 
Grunde, worauf die Schlacht bei Murten folgte. 

Grandtrunfcanal (fpr. Gräubteönffänäll), 
Kanal in England, verbindet die Trent und Se: 
vern, ift 100 engl. M. lang. 

Grandville (jpr. Grangwihl), Stadt im franz. 
Depart. Manche, auf einer Halbinfel am Kanal, 
mit feinem Hafen, 11,035 E., Seebäbern und 
ftarfem Kabliau- und Aufternfange. 

Grandville (ſpr. Grangwihl, Sean Ignace Iſi⸗ 
bore Gerard, genannt), franz. Garicaturenzeichner, 
geb, 1803 zu Nancy, gef. 17. März 1947 zu Paris, 
ieß 1828 feine erften Humorift. Sittenbilver „Les 
metamorphoses du jour‘ erfcheinen, und biefe 
Beichnungen, Menfchen mit Thierföpfen, find noch 
jest geſucht. Dann folgten die höchft ergöglichen 
und fatir. „Animaux parlants“ und nad) der 
Julirevolution in Bereinigung mit Decamps und 
Daumier eine Reihe fehr gefchäßter polit. Satiren. 
Später wanbte ſich ©. in das Felb der illuftrirten 
Prachtwerke, und feine Arbeiten zu Beranger, Las 
fontaine, Florian, Robinfon, Sullivers Reifen ır. 
haben ihn in ber ganzen Welt berühmt gemacht. 

Granen nennt man im bolländ. Handel alle 
Arten von Getreide. 

Granet (for. Granäh, Franc. Marius), franz. 
Genremaler, geb. 1774 zu Air, Schüler David's in 
Paris, bildete fich in Italien fort, und wußte feis 
nen Bildern (das Innere von Kirchen und Ras 
pellen, Refectorien, Klofterhallen ıc.) namentlich 
treffliche Beleuchtung zu geben und fie angemeflen 
mit Figuren zu beleben. Er ftarb 1849, 

Granier (for. Granich, Abolphe), genannt G. 
be Caſſagnac (pr. Kaflanjaf), franz. Schriftftels 
ler, geb. 1806 zu Gaffagnac im Depart. Lot, 
ging 1832 nach Paris, wo er erft am „Jour- 
nal des debats”, nachher an ber „Presse‘ ars 
beitete und burch feine Artifel dem Minifterium 
Mole fo wichtige Dienfte leiftete, daß er einen Sig 
im- Staatsrathe erhielt. Unter dem Minifterium 
Thiers ging er nach Weftindien, um ſich zum Des 
putirten der Golonien wählen gu (affen, mußte aber 
nach Paris zurüdfehren, arbeitete hier erft am 
„Globe’, und gründete dann die ultraminifterielle 
„Epoque”. Während ber Februarrevolution lebte 
er auf dem Lande, ſchrieb aber, als die Gefahr 
vorüber war, gegen dieRepublif, und feste auch als 
Mitglied des Gefepgebenden Körpers feine heftige 
Polemik fort. Er fchrieb u. A.: „Histoire des clas- 
ses ouvrieres et des classes bourgeoises‘ 
(Bar. 1837) und „Histoire des classes nobles 
et des classes anoblies“ (Par. 1840), fowie ſpaͤ⸗ 
ter bie „Histoire des causes de la revolution 
Frangaise” (4 Bde., Par. 1850) und bie „His- 
toire du Directoire’ (4 Bbe., Par. 1851—52). 

Granituß hieß ein Heiner Fluß im nordweſtl. 
Theile Borderaftens, an welchem Alexander d. Gr. 
feinen erften Sieg auf dem Zuge gegen bie Perfer 
im Mai 334 v. Ehr. erfocht. 

Granit, fruftallinifchs förnige fehr verbreitete 
Felsart, aus Feldſpath, Duarz und Glimmer bes 
ftehend und einen fehr wefentlichen Theil der Erd⸗ 
frufte ausmachenp, tritt am häufigften in —— 

egenden auf, daſelbſt gleichſam ben Kern ber Ges 
Dirge bildend. Außer dem gewöhnlichen G. deffen 
Theilſtücke etwa von ber Größe einer Erbſe find, 
unterfcheivet man fehr feinförnigen, wohin ber 
wiener Pflafterftein gehört, fehr grobförnigen (Ries 
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ſen⸗G.), porphyrartigen G., mit vereinzelten gro⸗ 
Ben Feldſpathkryſtallen, Schriftgranit, in dem Feld⸗ 
fpathe und Quarz fo miteinander verwachſen find, 
baß auf dem Bruche ber leptere Schriftzeichen 
nachahmt, während der Glimmer fait fehlt. Schon 
feit den älteten Zeiten wurden Granitblöde, oft 
nicht einmal zugehauen, als Denkmäler benußt. 
Außerdem dient der G. als Baumaterial, zu Pflas 
fterfteinen, Zapfenlagern ıc. 

Granne, Ächel, ſteife Spike an Kornähren ıc. 

Grand, Silbermünze auf Malta, = 7, Pf.; 
fupferne Scheidemünze in Neapel, = 3, er 
®., Gewicht in Brafilien, Italien, Portugal und 
Spanien; in Braftlien = 1,35, für Gold und Sil- 
ber = 1%, für Perlen ="2Y,, holländ. As; in 
Stalien = 1Y,, für Silber = 17 As; in Portus 
gal für Gold und Silber = 1, Ns; in Spar 
nien=1',, As. 

Granow, poln. Gewicht, = ?Y,, holländ, As. 

Granfen, preuß. Stadt, Prov. Brandenburg, 
mit 2300 &., Woll: und Leinweberei. 

Granulation (lat.), Zerpulverung, heißt in 
ber Mebdicin der Kranfheitsproceg, weldyer eine mit 
förnigen Erhabenheiten bedeckte Fläche bewirkt, 
wie beim Heilen von Wunden, oder in der Tuber: 
eulofe. — In der Bharnracie nennt man fo das 
Zerkleinern eines feften Körpers. Granüliren ober 
Körnen heißt auch das Zertheilen flüfflger Metalle 
in Kömer oder Fleine Stüde, wozu man fich ber 
Granultrmafchine bedient. Gränum, Korn, Körn⸗ 
den; Granum salis, ein Kornchen Salz, d. h. ein 
wenig Verftand und Urtheilsfraft. 

Granvella (ſpr. Grangwelja, Ant. Berrenot, 
Cardinal von), fpan. Staatsmann, geb. 20. Aug. 
1517 zu Ornans in Burgund, war fchon mit bem 
23. 3. Bifchof von Arras, ging als folder mit feis 
nem Dater, Nicolas Perrenot G., welcher Reichs- 
fiegelbewahrer Karl's V. war, auf den Reichstag 
nadı Worms und Regensburg, wohnte hierauf dem 
Tridentinifhen Goncil bei und warb 1550 Staats: 
raths und Reichsflegelbewahrer. 31. Juli 1552 
ſchloß er den Baffauer Vertrag ab. Nach Karl’s V. 
Abdanfung ward er von Philipp II. zum Minifter 
der Margaretha von Barma, der Philipp die Statt: 
halterei der Niederlande gegeben, ernannt. Später 
wurde G. Erzbiſchof von Medieln, und nad) meh: 
ren erfolgreichen Diplomat. Verhandlungen endlich 
1575 als Präftdent des höchften Raths von Itas 
lien und Gaftilien in den Staatsrath berufen. Die 
Unterhandlung der Bereinigung Portugals mit 
Spanien, die Berbindung der Infantin Katharina 
mit dem Herzoge von Savoyen waren gleichfalls 
fein Werf, G. wurde 1584 Erzbifchof von Bes 
ar und ftarb 21. Sept. 1586 zu Madrid. 

ranville (ipr. Grännwill, Granvilfe, Levefon 
Gower, Graf von), engl. Diplomat, geb. 12, Oct. 
1773, ber jüngfte Sohn des Marquis von Stafs 
ford (f. Gower), ſchon 1800 ein Lord des Schaßes, 
trat 1802 mit Pitt zurück, wirfte von 1804— 1841 
mit furzen Unterbrechungen als außerord. Geſand⸗ 
ter in Petersburg, dem Haag und Paris, war 1833 
zum Baron Levefon und Grafen G. erhoben wor: 
den und flarb zu London 8. San. 1846. Sein äl: 
tefter Sohn, Granville George Levefon : Gower, 
Graf ®., geb. 11. Mai 1815, 1839 — 41 Unter: 
flaatsfecretär im auswärtigen Amte, wurde 1846 
Dberjägermeifter, 1848 Bicepräflbent des Hanz 
belsamts, führte 1851 den Vorſitz der Gommiffton 
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für die große, Nusftellung, war vom Dee. 1851 
— 212. Febr. 1852 Minifter des Anfern, trat dann 
wieder als Präfldent bes Geh. Raths in das Mi— 
nifterium Aberdeen Ruffell, welche Stelle er im 
Juni 1954 mit der eines Kanzlers des Herzogth. 
Rancafter vertaufchte. 

Gräpel, öftr. Längenmaß, = etwa 9 Zoll. 

Graphik, im Allgemeinen die Schreiber, Zeich- 
nens und Malerfunft, im engern Sinne_aber die 
biplomat. Schriftfunde. 

Graphit igrch.), fo viel wie Reifblei. Sra— 
pholith, der Schreibftein, Tafelfchiefer. 

Graptolithen (grch.), Steine mit Zeichnungen. 

Grafer (Ioh. Bapt.), Päbagog, geb. 11. Zuli 
1766 zu Eltmann in Unterfranfen, mwurbe nad 
Belleidung verfchiedener Amter 1810 Schulrath 
bes Dbermainfreifes in Baireuth, 1825 in Rubes 
ftand verfegt, und ſtarb 28. Febr. 1841. Als Schul: 
beamterließ er fich namentlich bie Hebung bes Volks⸗ 
ſchulweſens angelegen fein, und feine zahlreichen päs 
bagog. Schriften behaupten noch jegt iggen Werth. 

Straf er (Graminden), eine über die ganze Erbe 
verbreitete Pflangenfamilie aus der Gift der Glu⸗ 
maceen ober Spelzenblütler, haben faferige Wurzeln, 
meift hohle Halme und lange und fchmale Blätter; 
die Blüten beflehen aus Spelzen und ben nöthigen 
Gefchlechtsorganen, und ftehen in Ahren, Trau: 
ben und Rispen. Die ©. gehören zu ben gattungss 
und artenreichften, und zugleich nuͤtzlichſten Plans 

enfamilien; zählen wir doch die Getreidearten und 
Kuttergräfer hierher. 

Graslig, Stadt und einer Bez.Haupt: 
mannfch. im egerer Kreife Böhmens, mit 5000 E. 
Bergbau, Berfertigung von Inftrumenten und ges 
fuchtem Gäment. 

rasmücke, eine Abtheilung ber Singvogel: 
gattung Sänger (Sylvia) mit getäfelten Läufen 
(Fußmwurzeln), einem gerundeten Schwanze und 
grauem oder graubrannem Gefieder: dahin gehört 
bie Haus:@®, (MWeiffehlchen oder Müllerchen, S. 
eurrüca), die Mönds.®. oder der PYlattmönd 
(S. atricäpilla), mit fehwargem Scheitel; die Orane 
oder Gemeine G. (S. cinerda), die ®arten:@. 
(S. hortönsis), die Sperber:®. (S. nisorfa). Alle 
leben in Europa, niften in Gebüfchen und Heden, 
und haben einen mehr oder weniger ſchönen Gefang. 

taß, Fleiner Morgen, Adermaß in der oldens 
burg. Herrfchaft Jever, —1128,, ſaächſ. D.-Klafter. 

Öraffat on (lat.), das Wüthen, Überhandneh⸗ 
men; graffiren, verbreitet fein (von epidemifchen 
Krankheiten). 

" Grass-Cloth (fpr. -Rlosh) ift ein in China ges 
bräuchliches Teinwandartiges Gewebe aus ben da 
fern des chinef. Graſes. 

Graſſe, Bez.» Hauptflabt im franz. Depart. 
Par, mit 14,000 E., welche befonbers Barfüme: 
rien und Gonditorwaaren fertigen. 

Gräfle (Ich. Georg. Theod.), Bibliograph und 
Literaturhiftorifer, geb. 31. Jan. 1814 au Grimma, 
tourbe 1848 zum Infpector bes fönigl. Münzcabinet 
in Dresden ernannt, nachdem er ſchon vorher feit 
1843 Privatbibliothefar des Königs gewefen war. 
G.'s Hauptwerf ift das „Lehrbuch einer allgemeinen 
Literaturgefchichte‘ (Bb. 1., Alte Welt, 2 Thle., 
Dresd. und Lpz. 1837 — 38; Bd. 2, Mittelalter, 
3 Thle., 1839 — 43; Bd. 3, Neuere Zeit, Thl. 1 
—3, 1852—54), weldhes in kürzerer Bearbeitung 
als „Handbuch der allgemeinen Biteraturgefchichte‘‘ 
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(4 Bde., Dresd. 1844 — 50) erfchien. Sonft find 
noch zu nennen: „Bibliotheca magica“ (&yz. 
1843); „Bibliotheca psychologica‘ (8y3.1845); 
„Die Sage von dem Ewigen Juden” (Dresd. 
1844); „Die Sage vom Ritter Tannhäuſer“ 
(Dresd. 1946); „Beiträge zur Literatur und Sage 
des Mittelalters‘ (Dresd. 1350). Einen andern 
Gebiete —— das „Handbuch der alten Numis⸗ 
matik“ (Lpz. 1852 fg.) und die „Beiträge zur Ges 
fchichte der Gefäßbildnerei“ (Dresd. 1353) an. 

taffi (Iof.), Porträtmaler, geb. um 1756 zu 
Udine in Friaul, übte feine Kunſt mehre Jahre in 
Warſchau und ward 1799 als Prof. an der Afa- 
demie in Dresden angeitellt, ging von da als Stu: 
diendirector für die in Italien ſtudirenden Sachfen 
1816 nach Rom, fehrte 1821 nach Dresden zurüd, 
wo er 7. Jan. 1838 jtarb. Seine Porträts gehören 
vn den vorzüglichften der Neuzeit. Seine ehemalige 

illa im Plauenſchen Grunde bei Dresden iſt jept 

ein öffentlicher Belufligungsort. 

rat bezeichnet die oberite jcharfe Kante eines 
Körpers; dann ben höchiten Nüden eines Berge. 
@ratbogen, ſ. Gewölbe. 

Gräter (Friedr. David), geb. 22. April 1768 
in Schwäb.⸗Hall, war von 181827 Nector des 
Gymnaſium zu Ulm, und ftarb 2. Aug. 1830 zu 
Schorndorf in Würtemberg. Er machte fih um 
deutjche und norbifche Alterthumskunde befonders 
durch Gründung der Zeitfchriften „Bragur‘ (3 
Boe., en 1791 — 94), „Braga und Hermode“ 
(4 Bbe., Lpz. 1796— 1802) ; nebit „Allg. Repertos 
eium‘ von Heinze (Lpz. 1804), „Odina und Ten: 
tona‘ (Bd. 1., Bresl. 1812) und „Iduna und 
Hermode‘ (4 Bde. Bresl. 1812—16 verdient. 

Gratia (lat.), Danf; Gnade, Gunft, Gratia 
-gratiam parit, Eine Liebe ift der andern werth. 

Gratiäl (lat.), das Gefchenf eines Vornehmen 
an einen Geringern. 

Gratiänus (Franciscus), ein Gamaldulenfer: 
mönd in Bologna, welcher um 1150 aus ältern 
Sammlungen firchenrechtlicher Borfchriften eine 
neue — und mit Rechtsdeductionen verbuns 
dene Sammlung veranftaltete, die anfangs den 
Mamen „Concordantia discordantium cano- 
num“ führte, bald durch ihren Gebrauch auf Unis 
verfitäten das Anfehen eines Geſetzbuchs erhielt 


umd fpäter unter bem Namen „Decretum Gra- 


tiani‘ in das „Corpus juris canonici’‘ ale erfter 
Theil aufgenommen warb. 

Gratias (lat., dico oder ago, ich fage), Danf; 
das Danfgebet. 

Graticüliren (frz.), durch das Netz — 

Gratification (lat.), freiwillige Bergünftis 
gung; Schenfung; gratificiren, belohnen, vergüs 
ten; auch begnabdigen. Br 

Gratiöla ‚, Sottesgnabenfraut, wilder Aurin, 
das im Juni und Juli blühende wilde Kraut ber 
bei uns anf feuchten Wiefen wachfenden G. offici- 
nalis, ſchmeckt bitter, ſcharf und wirft ſtark purgis 
rend als draftifches Abführmittel, der Senna ähn- 
lich, doch ftärfer. Kinder kann es leicht vergiften, 
Man verwendet es gewöhnlich als Pulver oder in 
Abfochnng, felten als Ertract. 

Grätis (lat.), umfonft, unentgeltlich). 

Grattan (fpr. Grättänn, Henry), irifcher Red⸗ 
ner, geb. 1750 zu Dublin, trat 1775 ins irifche 
Barlament, erwirfte 1782 an der Spibe ber Op: 
pofition die Widerrufung der Acte von 1721, welche 
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Irland von der engl. Legislative abhängig machte, 
bemühte ſich aber vergebens für Emancipation der 
Kath. und 1800 für die Bekämpfung der Union 
mit England. Much im brit. Unterhaufe fprach er 
feit 1805 für feine Grundfäße, farb aber 14. Mai 
1820, ohne das Ziel feiner Anftrengungen erreicht 
u haben.— Sein Sohn Henry G., geb. um 1790, 
heit 1832 Bertreter der Grafſch. Meath, ſprach 
1851 gegen bie Ecclesiastical Titles-Bill. — 
Sein order James ©. war mehre Jahre Parla⸗ 
mentsglied für Wicklow. — Aus berfelben Bamis 
lie ift Thomas Eolley G., feit 1839 engl. Conſul 
in Bofton, Berfaffer einiger hiftor. Romane. 

Grag oder Graͤtz, Hauptitadt des öftr. Herzogth. 
Steiermarf an beiden Ufern der Mur und an ber 
dir. Südbahn (WiensTrieft), mit 65,000 €, 
ift Sig der Statthalterei, bes Oberlandesgerichte 
für Steiermarf, der Berg« und Forftdirection für 
Steiermark, Kärnten und Krain, fowie des Fürſt— 
bifhofs von Sedau. Unter den 23 fath. Kirchen 
ber Stadt zeichnet fich befonders aus der alte goth. 
Dom, unter andern Gebäuden bie Faiferl. Burg. 
G. befigt eine bentfche Ordenscommende am ke 
eine Menge von Wohlthätigfeitsanftalten und Hos 
fpitälern, und neben vielen andern Bildungsans 
ftalten eine 1827 reftaurirte Univerfität, die Karls 
Frangens:Univerfität. Induſtrie und Handel find 
nicht unwichtig, namentlich in Leder, Kattun, Eiſen⸗ 
und Stahlwaaren. 

Gratuit (frz.), umfonft, unentgeltlich. Gra- 
tuttät, Onadengefchenf. 

Gratulänt (lat.), ein Glüdwünfcher; Gratu⸗ 
lation, Glühwünfhung; gratulatörifh, glũckwuͤn⸗ 
fhend, danffagend; gratülieen, Glück wünſchen; 
ſich gratuliren, glüdlich preifen. 

Grau in Grau, f. Camaien. 

Graubündten oder Graubünden (fr. Pays 
des Grisons, ital. Grigoni), der größte Canton 
der Schweiz, grenzt nörbl. an Glarus, St.Gallen, 
Liechtenftein und Tirol, fühl. an die Lombardei 
und Teffin, weftl. an Uri und Teffin, und umfaßt 
154 O.M. mit 95,425 E., von benen etwas mehr 
als der dritte Theil der Fath., die übrigen ber ref. 
Kirche angehören. Der ganze Canton gehört den 
Alpen an, bie ihn in Gruppen mit mächtigen Berg: 
flöcfen oder in zufammenhängenden Ketten erfüls 
len. Ganz ©. beiteht aus 5 Hauptthälern; das des 
Hinterrhein begreift in fich den Rheinwald, das 
Schamferthal, die Bia-Mala und das Domlefchs 

erthal. Zwifchen dem Schamferthal und dem 

heinwald ift die wildromant. Bia- Mala, ein 
fchmaler Weg zwifchen Tufis und Zillis, der 2 St. 
weit am Rande eines oft 500 %. tiefen Abgrunds 
dahinläuft, durch welchen pfeilfchnell der Hinter⸗ 
rhein brauft, während auf der andern Seite bes 
Weges tannenbewachfene Felſenwände bis 2500 F. 
auffteigen. In dem am Eingange gelegenen Dorfe 
Ronzella ift die Sonne 6 Monate im Jahre nicht 
fichtbar. Das zweite Hauptthal ift bas des Vorder⸗ 
rhein, von der weſtl. —— und dem St.⸗Gott⸗ 
hard bis nach Chur und Lucienfteig fich erſtreckend; 
bas dritte Hauptthal iſt das Engadin; das vierte 
Thal wird von der Albula gebildet; bas fünfte 
Hauptthal mit der Hauptſtadt Meyenfeld am Rhein 
ift Prettigau an der nördl. Grenze, Das Klima iſt 
nach den Verhältniffen ein ſehr verfchienenes. Bon 
den Gewäflern firömen ber Vorder⸗, Mittel» und 
Hinterrhein nach R., der Inn nach D., der Rham, 


Grandenz 


Bofuavino, Maira und die Moeſa nah S. Unter 
den zahlreichen Fleinern Seen find die Gletſcher⸗ 
feen mit glattem Eisgrunde merfwürbdig. Der Bergs 
bau liefert fchönen Marmor, Thonerde, Kreide, 
Eifen, Schwefelfies, Blei, Kupfer und etwas Gold; 
aus dem Pilanzenreiche gedeihen Noggen, Gerfte, 
Hafer, Hirfe, Mais, Kartoffeln, Sant Flache und 
mancherlei Obft; in den großen Nabelholzwalduns 
en ift zahlreiches Wild, namentlich auch Gemſen; 
die Flüſſe und Bäche find meift reich an Fifchen, 
befonders Forellen. Hauptnahrungszweig der Bes 
wohner ift Alpenwirtbichaft; die Induftrie ift uns 
bebeutend; der Handelsverfehr erſtreckt ſich bes 
fonders auf Tranfit» und Speditionshanbel. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, dag die Urbewoh⸗ 
ner Hohenrhätiens, an weldyen Namen noch jept 
das uralte, oberhalb Chur am Rhein gelegene 
Schloß Rhäzins erinnert, etrusfifcher Abftammung 
waren; es foitete den Römern harte Kämpfe, das 
fchwer augänghiche Land zu erobern. Durch ben 
Vertrag von Berdun, 843, wurbe G. mit Deutfchs 
laub verbunden. 1424 legte die Vereinigung zu 
Truns den Grund zur Errichtung eines bündines 
rifhen Staats; es entilanden nacheinander ber 
Dbere oder Graue Bund, der Chur⸗ oder Gottes⸗ 
hausbund und der Zehngerichtenbund, die 1471 
alle 3 in —— traten. Mancherlei neue 
Erwerbungen, namentlich in den Grafſch. Veltlin, 
Chiavenna und Bormio, 1512, gaben Veranlaſ—⸗ 
ſung zu Zwieſpalt zwiſchen den 3 Bünden, der ſich 
ſpaͤter oft wiederholte. Die von Frankreich ausges 

rochene Vereinigung mit der Helvet. Republik 
798, welcher der Unabhängigfeitsfinn der Mehr: 
ja! widerfirebte, bewirfte größere Einigung und 

ereitete den Eintritt G.s als 15. Canton in bie 
E@idgenoffenfchaft vor, ber 1803 ftattfand. 11.Nov. 
1814 gab ſich der Canton eine VBerfaffung, auf 
deren Grundlage 19. Juni 1820 eine neue Gonftis 
tution eingeführt wurde; die Hauptmomente bers 
felben find: @intheilung der 3 Bünde in polit. 
Beziehung in 8 Hochgerichte und in Gerichte. Die 
fouveräne Gewalt fteht den Gemeinderäthen unb 
Gemeinden zu. Der Große Rath, aus 65 Mitglies 
bern beitehend, bearbeitet bie ibm von der Stans 
descommiffton vorgelegten Gefege ıc. Ein Kleiner 
Rath von 3 Mitgliedern beforgt die laufenden Res 

ierungsgefchäfte. Infolge einer Berfafjungerevis 
Kon von 1850 trat an bie Stelle des Kleinen 
Raths eine Regierung mit ausgebehntern Befug⸗ 
niffen, der Canton wurbe in 14 Bezirke eingetheilt 
und bie Gerichtsorganifation verändert, inbem 
Kreisgerichte an die Stelle der Hochgerichte und 
Gerichte traten. Auch für Berbefferung des Schuls 
weſens wurde in legterer Zeit vielfach gewirkt, bef. 
durch Gründung eines aus Ref. und Kath, gemeins 
fchaftlich gebildeten Erziehungsraths und durch Ers 
richtung einer Cantonſchule für beide Gonfeffionen. 

Graudenz, Kreisſiadt im Reg. Bey. Mariens 
werber der preuß. Prov. Weſtpreußen, an der Müns 
bung ber Trienfe in die Weichjel mit 11,100 &. 
und lebhaften Vieh: und Productenhandel. Y, M. 
noͤrdl. von der Stadt, am ſteilen Weichſelufer, liegt 
bie wichtige und flarfe Feftung ©., welche Fried: 
eich II. anlegen ließ. Bom 22. Jan. bis 9. Juli 
1807 vertheidigte Gourbiere diefelbe mit großer 
Tapferfeit gegen bie Franzofen; auf dem Glacis 
ber Feftung ehrt ein vom König von Preußen er» 
richtetes Denkmal diefe rubmvolle Haltung. 
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Graue Brüder und Schweftern ift der ges 
meinfame Name der Barnıherzigen Brüder und 
Schweſtern wegen ihrer grauen Tracht; insbefons 
dere aber Be Graue Schweitern die von Bins 
centius de Paula und der Witwe Legras 1634 zur 
Kranfenpflege vereinigten Filles de Charite; 
Graue Brüder dagegen die Laienbrüder des Eis 
ſtercienſerordens. 

Graun (Karl Heinr.), deutſcher Componiſt, geb. 
1701 zu m. in Sadjfen, in Dresden auf 
ber Kreuzſchule und durch Privatunterricht feit 1713 
in das Studium der Muflf eingeführt. Von 1735 
an Tenorift und Vicefapellmeifter in Braunfchweig, 
dann feit 1735 Rammerfänger bei des Kronpringen 
von Preußen Kapelle zu Rheinsberg, ward er von 
dem Könige Friedrich IL. feit 1740 zu feinem Kas 
pellmeitter ernannt. Nachdem er in diefer Gigens 
fchaft in Italien für die neu zu begründende Oper 
in Berlin das Sängerperfonal engagirt hatte, war 
er mit Compofitionen von Opern ununterbrochen 
bis an feinen Tod (8. Aug. 1759) befhäftigt. Sein 
Andenken lebt aber in der befonders durch ihre Mer 
eitative und Chöre meilterhaften Mufit zu Rams 
ler's Baffionsoratorium „Der Tod Jefu‘ fort. 

Graupeln, f. Hagel. 

Graupen, Bergftadt in der Beze⸗Hauptmannſch. 
Teplis des egerer Kreifes Böhmens, mit 1900 €., 
Bergbau in Sinnber werfen und Strumpfiwirferei. 

Grauyen, — oder Weizenkörner, von 
welchen die Hülfen durd) den Mühlftein, gewöhns 
lich auf eigenen Graupenmühlen, weggenommen 
find, und die zugleich etwas ober (als verl-G.) 

anz abgerundet find, dienen als leichte und ges 
es Nahrung zu Suppen und Gemüfen. 

Graupen, In Hüttenwefen die unter dem ges 
pochten Erze befindlichen größern Stücke; im Berg 
bau Metallförner. welche fich in loderm Geftein 
befinden; die größern Steine unter dem Kiesjand; 
größere Stüde von Erzen, welche beim Sieben auf 
dem Siebboben bleiben. 

Graupig nennt man ein Foſſil, das in Körs 
nern von der Größe einer Hafelnuß bis zu der einer 
Erbfe bricht. 

Grauwade nannte man urfprünglich einen 
feinförnigen grauen Sandſtein, iſt aber fpäter ale 
Bormationsbezeichnung benugt worden für biejes 
nigen Ablagerungen gefchichteter und Verſteine⸗ 
rungen führender Geheine, welche man früher 
nicht ganz paffend Übergangsgebirge nannte. Gs 
find dies die älteften Verfteinerungen enthaltenden 
Ablagerungen ber Erde. Sie beftehen in Deutfchs 
Jand vorherrfchend aus einem Wechfel von Thon» 
ſchiefer, Graumwadenfciefer und Grauwackenſand⸗ 
ftein. Im weftl. England, wo ebenfalls die Graus 
wackengebilde ſehr mächtig entwickelt find, bat man 
zuerft beitimmte Abtheilungen ober Formationen 
erfannt; Murchifon nannte die obere biefer Abs 
theilungen, welche vorzugsweife in Devonfhire vers 
breitet ift, Devonifches Syitem, die darunter fols 
gende nach dem alten Königr. der Silurier Silu 
rifches Syftem, und die unterfte Gambrifches Sy: 
ftem. Das Devonifhe Syſtem umfaßt auch ben 
Old-red-sandstone (alten rothen Sanditein) ber 
engl. Gcologen. Technifch wichtig ift die Graus 
wadenbildung bef. durch den häufig darin auftres 
tenden Dach » und Tafelfchiefer, burd die Kalfiteins, 
Gifenfteins und Mlaunfchieferlager und durch bie 
Erzgänge, von welchen fie häufig durchſetzt wird. 
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Grauwerf, f. Eichhorn. 

Gravämen (lat.), in der Rechtsſprache haupt⸗ 
fächlidy die in den Appellationen über das Urtheil 
der vorhergehenden Inftanzen erhobene Beſchwerde. 
Gravamina insbefondere im ältern Staatsrechte 
die Befchwerben der Landitände über Juſtiz- und 
andere Gebrechen, daher die dadurch hervorgerus 
fenen Geſetze Resoluliönes gravaminum (Erle⸗ 
digungen der Randesgebrechen) hiefen. Grava- 
mina natiönis Germanicae nannte man im 
5. Jahrh. die Befchwerden Deutſchlandse über 
päpftl. Beeinträchtigungen; 100 derfelben wurben 
1522 dem Papſte überfendet. Gravaminiren, ſich 
befchweren. Gravantia, erfchwerende Umſtände; 
Gravãt, der Berbächtige. 

Grave oder de Graaf, feite Stadt in der nies 
derländ. Prov. Norbbrabant, ſüdweſtl. von Nim⸗ 
wegen, an der Maas, mit 2900 E. 

Grave (ital.), ernft, würbevoll, mit fräftigem 
Tone vorzutragen (Mufif). 

Gravelines (for. -Lihn), deutſch Gravelingen, 
vlämijch Gravelinghe, Seeftadt im franz. Depart. 
Nord, 2 M. von Dünficchen, unweit der Mündung 
der Aa, hat große Kafernen und Magazine, einen 
jegt ziemlich verfandeten Hafen und 5678 €, 
welche befonders von Fifchfang leben; G. ift bes 
rühmt durch ben Sieg Egmond's überdie Branzofen. 

Grävell (Marim. Karl Frieder. Wilh.), geb. 
28. Aug. 1781 zu Belgard in Hinterpommern, * 
dirte die Rechte, trat 1805 in preuß. Juſtizdienſt, 
war im Freiheitskriege Adjutant bei der Landwehr 
und ſchrieb, während der Blockirung von Küſtrin, 
ben eriten Band feines „Gommentar zu ben Gres 
ditgefeßen bes preuß. Staats‘ (4 Bde. Berl. 1813 
— 20) und fein Buch: „Der Menfch” (Berl. 1815; 
4. Aufl,, 1839). Wegen eines Streits über eine in 
Verfall gerathene Stiftung im fottbuffer Kreife 
wurde er 1516 als Juftitiar nach Merfeburg vers 
fegt, verwickelte fich aber auch hier in Streitigfeiten 
und wurde unter Umftänden, die er in den Schrifs 
ten: „Neueſte Behandlung eines preuß. Staats: 
be amten“ (2 Bde., Lpz. 1818), „Der Staatsbeamte 
als Schriftfteller oder der Schriftfteller als Staates 
beamter im Preußifchen” (2 Hefte, Stuttg. 1820) 
dargeftellt hat, erit fuspendirt, dann zur Dispofls 
tion geftellt, und privatifirte nun, bis er feinen Abs 
ſchied mit Penflon erhielt. Vgl. „Die Gefchichte 
meines Austritis aus dem Staatsdienfle‘' (2 Bbe,, 
Sena 1837). Hierauf lebte er in Lübben und 
wendete fid), nad) dem Tode feiner Gattin, nad) 
Branffurt a. d. DO, 1848 nad) Franffurt a. M. 
gewählt, gehörte er zu ber entfchiedenen Redjs 
tern und trat im Mai 1849 an die Spiße bes letz⸗ 
ten Minifterium des Reichöverwejers, dem er die 
Schrift: „Mein Glaubensbefenntniß, angehend ben 
polit. Zuftand Deutfchlands‘ (Frkf. 1849) vorges 
legt hatte. Don feinen jurift. Schriften genießen: 
„Die Lehren vom Beige und von der Berjährung‘ 
(Halle 1320); „Die Kehre von Nießbraud;, Mies 
the und Pacht“ (Halle 1820) ; „Generaltheorie ber 
Verträge nad) preuß. Recht” (Halle 1821); „Prak⸗ 
tifcher Sommentar zur allgemeinen Gerichtsorbnung 
für die preuß. Staaten“ (6 Bde., Erf. 1825—31) 
unter ben preuf. Juriſten Anfehen. Seine ſtaats⸗ 
und religionsphilof. Schriften find jept meiſt vers 
gefien. erthvoll ift aber feine Schrift: „Die 

rumdfleuer und deren Katafter” (1. Bd., Lpz. 
; 2. Bd., Berl. 1822). 
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Gravelure (frz., ſpr. Grawlühr), die Zote, ein 
gemeiner Scherz. 

Gravenhage, jo viel wie Haag. 

Graveolent (lat.), ſtark und widerlich riechend, 

Graves (ipr.Öraw), gute Sorte Bordeaurwein. 

Gravefande (Wilh. Iaf. van '), Philoſoph 
und Mathematifer, geb. 1688 zu Herzogenbufch in 
Holland, ge. 22. Febr. 1742 als Prof. der Mas 
thematif und Aftronomie, auch der Philoſophie im 
Leyden, trat als Philofoph befonders der fatalift. 
Lehre von Spinoza und Hobbes über die Vorhers 
bejtimmung entgegen. Seine berühmteften Schrifs 
ten find: „Physices elementa mathemalica ex- 
perimentis confirmata‘ (2 Bde., Leyd. 1720; 
2. Aufl., 1743) ; „Philosophiae Newtonianae in- 
stitutiones‘' (2 Bde., Leyd. 1723; 2. Aufl., 1766). 
Seine „Oeuvres philosophiques et mathema- 
tiques “ erfchienen zu Amfterdam (2 Bde., 1774). 

Gravesend (for. Grohwsend), alte Stadt der 
engl. Graffch. Kent, AM. von London, am rech— 
ten Ufer der Themfe, dem Fort Tilbury gegenüber, 
gilt als Endpunft des londoner Hafens, dat viels 

efuchte Seebäder, in der Umgegend ftarfen Ges 
müfebau und zählt 16,900 E. 

Gravida (iai.), ſchwanger; Bravidität, Schwan⸗ 

gerſchaft; gravidiren, nn 
ravimẽter, ungebräuchliche Bezeichnung für 
das Aräometer mit Gewichten. 

Gräviren (lat.), Zeichnungen erhaben ober 
vertieft in Holz oder Metall mittels des Grab; 
ftichels, in Godelftein oder Kryftall mittels bes 
Schleifrads herſtellen. Borzugsweife aber heißt 
Graveur (jpr. -wöhr), derjenige Künſtler, welcher 
mitteld des Grabſtichels oder Schleifradse Wap⸗ 
pen, Namenszüge ıc. zum Gebrauche als Stempel 
oder Petſchaft ausarbeitet. — In anderm Sinne 
heißt ©. verftärfen; verdächtig machen. 

Gravität (lat.), Wichtigkeit, die man ſich zu 
geben fucht; Würde; gravitätifc, ernſt, wurdevoll. 
Gravitas verbörum, Nachdrud in der Rede. 

Gravitatipn oder allgemeine Schwere. News 
ton ftellt zuerit den allgemeinen Saß auf, daß alle 
materiellen Körper fich gegenfeitig in geradem Vers 
hältniffe ihrer Mafien und im umgekehrten Vers 
hältniffe der Duadrate ihrer Entfernungen anzies 
ben. Diefe Anziehung, die ſich nicht auf die Erd⸗ 
oberfläche allein erſtreckt, ſondern auch noch in den 
weiten Eutfernungen der Planeten ven der Sonne 
wirffam ift, heißt die ©. oder allgemeine Schwere, 
Diefe Kraft it es nun, welche die Planeten in 
ihren Bahnen um die Sonne, und die Monde um 
die betreffenden Planeten führt, infolge deren ein 
Planet den andern und die Kometen anzieht; fle 
gibt Auffchluß über die Geftalt unferer Erde, über 
die Ebbe und Flut auf derfelben, über die Präs 
ceffion der Nachtgleichen ꝛe. Die Richtigfeit der 
Annahme, daß alle materiellen Körper ſich gegens 
feitig anziehen, folgt zunächſt ſchon aus der Erfcheis 
nung, daß auf unferer Erde alle materiellen Körs 
per ein Bertreben haben, fich nach dem Mittelpunfte 
der Erde zu bewegen. Will man aber die Erbe 
nicht als den einen Körper anwenden, fo zeigt ſich 
diefe Anziehung auch, wenn 5. B. ein Penvel in 
der Nähe eines Berges aufgehangen wird, barin, 
daß das Pendel aus der verticalen Richtung, im 
welche es die Erde ziehen will, etwas nad) dem 
Berge zu abgelenft wird. — Gravitiren, Schwers 
fraft äußern, nach Eiwas m. 


Gräpius 


Grävius (Joh. Bay), eigentlich @räte, Phi⸗ 
lolog und Kritiker, geb. 29. Jan. 1632 zu Raum: 
burg, gef. 11. Jan. 1703 als Prof. der Geſchichte 
u Utrecht, hatte feiner Zeit europ. Ruf. Außer 
—— griech. und röm. Schriftſteller gab er den 
„Thesaurus antiquitatum Romanarum“ (12 
Bde., Utr. 1694—99) und den von Burmann been» 
beten „Thesaurus antiquitatum et historiarum 
Italiae” (45 Bde., Leyd.1704—25) heraus. 

Gravure (frz., fpr. Gräwühr), Stich in Kus 
pfer, Stahl ır. 

Gray (for. Gräh), Arrondiffementshauptort im 
franz. Depart. Ober:Saöne, am linfen Saöneufer, 
mit 7151 E., Wachsbleidyereien, Gerbereien, Tuch⸗ 
und Nägelfabrifation, fowie flarfem Getreides, 
Obſt⸗ und Weinhandel. 

Gray (fpr. Greh, Jane), f. Orey. 

Gray (for. Greh, Thom.), engl. Dichter, geb. 
20. Dec. 1716 zu London, geft. 30. Juli 1771 als 
Prof. der neuern Sprachen und Gefchichte zu Sams 
bridge, machte fich befonders durch die von Seume 
und Kofegarten überfegte „Elegie auf einem Lands 
firchhofe‘‘ befannt und ſchrieb noch mehre andere 
ausgezeichnete Hymnen und Dden. Die vollfläns 
digfte Ausgabe feiner Werfe erfchien zu London 
(1816; neue Aufl., 2 Bde., 1819). 

Grazie bezeichnet in den Schönen Künften bies 
jenigen Gigenfhaften, durch welche ein Gegenftand 
einen wohlgefälligen @indrud fanfterer Art macht, 
bef. aber das Schöne in Bewegung und Ausdruck. 

Grazien (grch. Chariten oder harltinnen), bie 
Göttinnen der Anmuth und Liebenswürdigfeit, bie 
Scöpferinnen aller Anmuth, bei Homer als Dies 
nerinnen der Kythere (Denus) in unbeflimmter 
Zahl auftretend, nad fpätern Dichtern 3, Aglaia, 
Euphrofune und Thalia, des Zeus und der Gury: 
nome Töchter. Dargeftellt werben fie in zierlicher 
Kleidung oder unverhüllt, wobei wechfelfeitiges 
Händegeben oder Umarmen fie charafterifirt. 

Grecourt (for. Grefuhr, Iean Bapt. Joſ. 
Billaret de), franz. Dichter, geb. 1683 zu Tours, 
get. dafelbit 2. April 1743, entfagte dem geitl. 
Stande aus Liebe zum finnlichen Genuffe, dem er, 
von Marfchall —— begünſtigt, ſein Leben wid⸗ 
mete. Dieſe Genußſucht ſpiegelt ſich in feinen Ge: 
dichten ab, die im Druck erſchienen (Par. 1747; 
2 Bde., Amſt. 1759; 4 Bde., Par. 1796; 8 Bbde,, 
Luremb. 1802; deutſch, 2 Bde., Berl. 1796); in 
welchen Ausgaben ſich jedoch auch G. blos unters 
geichobene Gedichte befinden. 

Greenodipr. Grihnöd), Seeftadt in der ſchott. 
Grafich. Renfrew, 3%, M. von Glasgow, an der 
Mündung der Clyde, mit großem Hafen, geräumis 

en Dods, Schiffswerften und 44,500 E., welche 
; Bucterfiederei, Gerberei, Eiſengießerei, Seilerei, 
Fiſchfang und beträchtlichen Handel treiben. Am 
rechten Ufer der Clyde, G. gegenüber, liegt der 
Badeort Hellensborough mit beſuchten Seebaͤdern, 
und weiter nördl. auf einer Halbinſel das Dorf 
Roſeneath mit dem Schloſſe des Herzogs von Argyle. 

Greenwich (ſpr. Grihnitſch), Stadt in ber 
engl. Grafſch. Kent, am rechten Ufer der Themſe, 
IM. von London, mit 40,00 E., hat ein großs 
artiges Hofvital für invalide Seeleute, verbunden 
mit einem Kranfenhaufe, einem Schulgebäude und 
Maijenhaufe für Matrofenfinder. Berühmt ift vie 
1675 von Karl ll. im Parke zu ©. erbaute Natios 
nalfterumwarte, über welche die Engländer ihren ers 
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fien Meridian ziehen, d. h. fie rechnen von dem 
Punkte aus, wo bas Mittagsfernrohr bes green- 
wicher Obfervatorium fteht, die geograph. Längen 
ber Erboberfläche. An derfelben-wirften Flamfteed, 
Halley, Brabley, und Masfelyne. Bon London 
nach G. führt die feit 1849 vollendete unter dem 
Namen Londons@ravesend-Railway befannte Ei— 
fenbahn mit einem auf 878 Bogen ruhenden Bia-: 
buct, der über die Straßen und Säufer von South; 
warf, einem londoner Stabttheile, | emporragt. 
Greffier (frz., for. Greffieh), in Holland ſonß 
der erfte Stantöfecretär; in England und Fran; 
reich der Secretär in den höhern Juflizcollegien; 
bei bürgerlichen Gerichten der Gerichtsfchreiber. 
Greffiren (frz.), pfropfen, impfen. 
Po Bere (lat.), heerden⸗ oder haufenweiſe. 
Gregoire (fpr. Gregdahr, Henri, Graf), Bis 
ſchof von Blois, geb. 4. Dec. 1750 zu Beho bei 
Zuneville, ward als Landpfarrer zu Embermesnil 
in Lothringen zum Abgeordneten für die Conftituis 
rende Berfammlung gewählt und von den Gemein: 
ben des Sprengels Blois zum Bifchof ernannt. 1792 
trug er durch eine Rede viel F Abſchaffung der 
Konigsewürde bei, war beim Nationalconvent ſeht 
für den öffentlichen Unterricht thätig, und wibers 
feßte fich in der Schreckenszeit der Zerftörung der 
Kunftdenfmäler und der Abfchwörung der chrifll. 
Religion. Als er bei Bonaparte’s Übereinkunft mit 
bem PBapfte von Letzterm aufgefodert wurde, fein 
bifchöfl. Amt niederzulegen, gehorchte er zwar, vers 
theidigte jedoch die Rechtmäßigfeit feiner Wahl, 
Später warb er Mitglied des Erhaltungefenats 
und erhielt ben Grafentitel, Nah Napoleon’ 
Sturze entwidelte er in der Schrift: „De la con- 
stitution frangaise de l’an 1814” (Bar., 4. Aufl, 
1819), die Orunbfäge der conftitutionellen Freiheit. 
Er farb 28. Mai 1831. Bon feinen Schriften find zu 
erwähnen: „Histoire des sectes religieuses“ 
(2. Aufl., 5 Bde., Par. 1828); „Histoire du ma- 
riage des prötres en France“ (Par. 1826); 
„Essai historique sur les libertes de l’eglise 
gallicane“ (Par. 1818, 2. Aufl., 1826). Seine 
AMémoires“ (Bar. 1839) gab Carnot heraus, 
Gregor, Name von 16 Päpften. ®. L (f. >.) 
ober d. Br., regierte 590— 604. — ®. IL., 715— 
731, erklärte fich gegen den Bilderſturm in Kons 
ftantinopel, unterftügte burch fein Anfehen bie 
Wirkſamkeit Winfried's in Deutfchland.— ®. TIL, 
731—41, war in denfelben Beziehungen, wie fein 
Borgänger, thätig.— @.TV., 827— 43, ſuchte den 
Streit Ludwig's des Frommen mit feinen Söhnen 
zu entfcheiden, und beftätigte Ansgar als Erzbiſchof 
von —— — B. V., Kaiſer Otto's III. Bet 
ter, 996— 99; durch ihn wurde Arnulf als Er: 
bifhof von Rheims wieder hergeftellt und König 
Robert von feiner Gemahlin Bertha gefchieden. — 
G. VI. erfaufte 1044 von Benedict IX. und Syl 
veiter III: den päpftl. Stuhl, wurde aber 1046 
durch die Synode von Sutri wieder abgejegt. — 
®. VII. (f. d.) regierte von 1073— 85. — ©. 
(VILLE), 1118 Gegenpapft von Gelaſius Il., konnte 
fh indeß nicht behaupten. — ®. VIII. regierte 
von Det. — Der. 1187. — G. IX, 127 —4l, 
heftiger Gegner Friedrich's 11. — G. X, 1271— 
16, predigte vergebens einen neuen Kreuzzug auf 
dem Goneil zu yon 1274. — G. XI, 1370— 78, 
ging 1377 von Avignon nah Rom zurück. — G. 
IL, 1406 gewählt, 1409 von dem Concil zu 
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Bifa abgefeht, farb 1417 als Gardinalbifchof von 
Borto und Legat der Marf Ancona. — G. XIIL, 
1512 — 85, verbefferte den Kalender (daher ®re 
gorianifcher Kalender), feierte ein Dankfeſt wegen 
der Pariſer Blurhodyzeit. — G. XIV. regierte 
von 15W—91.— ®. XV., 1621—23, ift Stifter 
der Congregatio de propaganda fide. — ®. 
XVI. (f. d.) regierte von 1831—46. 

Gregor I. oder der Große, einer der einfluß- 
reichiten Päpfte, von 59U— 604, geb. um 540, 
ſtammte aus einer Senatorenfamilie, legte in feis 
nem 40. 3. das Amt eines Prätor nieder und 
verwandelte feines Vaters Palaſt in ein Klofter. 
Als Papit bereitete er die Unabhängigkeit der 
Kirche von der weltl. Macht vor; den Titel eines 
Dfumenifchen Patriarchen, den fih Johannes ber 
Faſter in Kouftantinopel gab, erflärte er für un: 
hriftlich und nannte fich Knecht der Knechte Gots 
tes; er ſtiftete eine Saͤngerſchule für den Kirchen⸗ 

efang (Bregortänifher Geſang), geftaltete bie 

bendmahlsfeier zu einem Br RR ie praͤchti⸗ 
gen Meßopfer, bildete die Lehre vom Fegfeuer aus 
und beförderte den Heiligen- und Reliquiendienſt; 
er ſandte den Mönch Auguſtin nebſt 40 Benedictis 
nern nach England zur Bekehrung der Angelſachſen. 
Seine Werke erſchienen au Paris (4 Bde., 1705). 

Gregor VII., eigentlich Hildebrand, Papſt von 
1073—85, geb. um 1020 in Soana, oder zu Ros 
anco im Gebiete von Soana, eines Zimmermanne 
Sohn, in Rom erzogen, bafelbft frühzeitig Mönch, 

ing mit Gregor VI. nach Deutfchland in die Vers 

annung, trat in das Klofter Glugny und Fehrte 
mit Leo IX. nach Rom zurüd, wo er fich bald zum 
Gardinal emporichwang und als foldyer fchon gro⸗ 
ßen Einfluß auf die Leitung der Kirche ausuͤbte 
unter den Päpften Victor U., Nikolaus Il. und 
Alerander II. Als Papft betrachtete er fih als 
Statthalter Gottes, d. h. als oberften Herrfcher in 
allen geiftl. und weltl. Dingen. 1074 fchärfte er 
von neuen bie alten Gölibatgefege ein; 1075 vers 
bot er, die Inveftitur aus der Hand eines Laien 
zu empfangen. 1076 lud er ven ihm entgegen- 
tretenden Kaifer Heinrich IV. zur Verantwortung 
nad; Rom. Diefer ließ zwar zuerit den Papſt abs 
feßen, fand fich aber doch, von ©, in den Bann 

ethan, bewogen, vom 25.—23. Jan. 1077 in 

anoffa Buße zu thun. Jedoch 1080 ließ er dem 
Bapit wieder für abgefept erflären und nahm 
Rom 1084 ein; der Papſt floh mit Hülfe des Her- 
ogs Robert Guiscard nach Salerno und flarb das 
Klon 25. Mai 1085. ©. hat jeinen Geiſt der röm.s 
kath. Kirche fo eingeprägt, daß man fie die Öregos 
rianifche nennen könnte. Bal. Voigt, „Hildebrand 
als Papſt G. VII. und fein Zeitalter (Weim. 1815; 
2. Aufl., 2 Boe., 1846). 

Gregor XVI., Papit von 1831—46, eigentlich 
Mauro Gapellari, geb. 18. Sept. 1765 zu Belluno 
im Benetianifchen, trat frühzeitig in den Camal— 
dulenferorden, wurde 1825 Cardinal, 2. Febr. 1831 
zum Papft gewählt. Die ſtaatlichen Bewegungen 
im Kirchenbante unterdrüdte er durch Oftreiche 
Hülfe; unter ihm hoben Portugal und Spanien 
ihre Derbindung mit Rom auf, wurden die Erz: 
biichöfe von Köln und Poſen von ihren Amtern 
entfernt und traten 3 Mill. Unirter in die griech.s 
kath. Kirche zurück. Er hielt ein Jubiläum 1832, 
führte die Benedictiner wieder in Baiern ein 1835, 
verdammte den Hermeſianismus, fauonifirte 5 
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neue Heilige 1839, und erflärte fi von neuem 
gegen die Bibelgefellfchaften 1844. Die Zerwürf- 
niſſe in Portugal, Spanien und Preußen wurden 
nad) feinen Wuͤnſchen wieder geſchlichtet. G. war 
bemüht, die Hierarchie des Mittelalters wieder her: 
ußellen im Kampfe gegen die Fortfchritte der 
iffenfchaft und volfsthümlichen Staatseinrich: 
tungen. Gr farb 1. Juni 1846, 
tegor, Patriardy von Konftantinopel, geb. 
1739, erzogen zu Dimigzana auf Morea, weiter 
ebildet befonders auf dem Berge Athos, lebte 
—* als Einſiedler, wurde ſodann Erzbiſchof 
von Smyrna und 1795 Patrigrch von Konſtan— 
tinopel. 1798 und 1806 ward er auf den Berg 
Athos verwiefen, um vor dem Pöbel Konſtan— 
tinopels ficher zu fein, der ihn für einen heims 
lien Freund der Franzoſen und Rufen hielt. 
Wieder zurüchberufen, wirfte er für die geiftige Er⸗ 
hebung der Griechen durdy den Drud nühlicher 
Schriften und durch Anlegung von Schulen. Beim 
Ausbruch des griech. Aufftands 1821 verlor er 
das Bertrauen der türf, Regierung, befonders nach 
der Flucht der Familie des hingerichteten Fürften 
Murufis, welche feiner Obhut übergeben worden 
war. 22. April 1821, den 1. Ofterfeiertag, warb 
er, als er eben bie Kirche verließ, vor derfelben 
nebft 3 Bifchöfen und 8 Geiftlihen aufgefnüpft. 
Sein Leichnam wurde nach 2 Tagen ins Meer ges 
worfen, jedoch wieder hberausgezogen und ſodann 
in Odeſſa beerdigt. G. iſt Verfaffer eines Wörters 
buchs der neugriech. Sprache, von dent 2 Bde. ers 
ſchienen find (Konflant. 1819— 21), fowie einer 
neugriech. Überfegung der Paulinifchen Briefe, 
vegor von Nazianz, ein griech. Kirchen⸗ 
vater, geb. 328 zu Azianzos bei Nazianz in Kaps 
pabocien, ftubirte zu Athen, lebte fodann mit feis 
nem Freunde Bafllius in der Müfte, wurde 371 
Bifchof von Saflma, ging fpäter nach Konftantis 
nopel, wo er gegen bie Arianer für die Gottheit 
Chriſti fämpfte (daher „der Theolog‘ genannt) 
und 380 zum Patriarchen erhoben wurde; er legte 
aber ſchon 381 fein Amt wieder nieder, zog fich in 
die Einöde Kappadociens zurüd und farb daſelbſt 
390. Seine Reden, Gedichte und Briefe gab Mos 
rellius heraus (2 Bde., Par. 1630). Vgl. Ullmann, 
„G. von Nazianz“ (Darmit. 1825). 

Gregor von Myſſa, ein griech. Kirchenvater 
des 4. Jahrh., Bruder des Bafllius geb. zu Nyſſa 
in Kappadocien, fämpfte für den nicäifchen Glaus 
ben und ftarb 394 als Bifchof feiner Baterftabt. 
In feinen Schriften, herausgegeben von Morellins 
(3 Bde., Bar. 1630), zeigt er geiſtige Verwandt: 
fchaft mit Drigenes. Vgl. Rupp, „G.'s von Niffa 
Leben und Meinungen‘ (Lpz. 1834). 

Gregor Thaumaturg, eigentlich Theodorus, 

eb. zu Neocäjaren in Bontus, um 231 zum Chris 
— —— bekehrt, ſodann vieljähr. Schüler des Dris 
enes, 244 Bifchof in feiner Vaterftudt bis zu feinem 
de um 270. Wegen der Wunper, die er verrichs 
tete, erhielt er den Beinamen Thaumaturg (Wunz 
derthäter). Sein Leben befchrieb Gregor von Nyffa. 
Seine Werke gab G. Voſſius heraus (Mainz 1604). 

Gregor von Tours, fränf. Geihichtichreiber, 
geb. zwiſchen 529 und 549 in der Auvergne, geſt. 
17. Nov. 594 als Bifchof von Tours, vertheidigte 
die Interefien der Kirche gegen die fränk. Hexr— 
fcher Chilperich und Fredegunde. Seine „Geihichte 
der Branfen” wurde am — von 
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Bert in den „Monumenta Germaniae historica“; 
überjegt wurde fie von Giefebrecht (2 Bbe., Berl. 
184951). Außerdem befchrieb er aud) das Leben 
mancher Märtyrer und gallifcher Beiftlichen. Seine 
Werfe wurden von Nuinart herausgegeben (Bar. 
1699). Bol. Loebell, „G. von Tours und feine 
Zeit‘ (Epʒ. 1839). 

Gregoriäner, f. Brüder des gemeinfamen 2er 
bend 


end, 

Gregorianifcher Kalender, f. Kalender. 

Gregoriusfeft, ein in mehren Gegenden 
Deutfchlands um die Ofterzeit gewöhnliches Schul- 
feft, an welchem die Schüler, mit ihren Lehrern 
oder ohne fie, fingend oder doch mit Mufif, gepußt 
und theilweife verkleidet, bie Straßen —— 
und milde Gaben an Geld oder Lebensmitteln eins 
fammelten, beruht auf einer Verordnung Papft 
Gregor’s IV. von 828, der es an die Stelle immer 
wieder auftauchender heibnifcher ähnlicher Feſte zur 
Erneuerung des Andenfens an Papſt Gregor I. 
feiern hieß. Das auf Dörfern gewöhnliche Brego- 
einsfingen hängt damit zufammen; ed gewährte 
den ihren Schülereötus anführenden Lehrern für 
das Singen eines Liedes vor jedem Haufe eine 
Heine Einnahme, ift aber, als eine herabwürbis 
gende Bettelei, vielerwärts unter billiger Entfchäs 
digung der Lehrer abgefchafft worden. 

Greif, ein fabelhaftes Thier, das in der Ges 
ftalt einem Löwen ähnlich, mit 2 Flügeln und Frums 
mem Schnabel dargeftellt wird, fommt auf den 
älteiten Gefäßen vor und wird von alten Schrift: 
ftellern als Wächter des Goldes genannt. Häuflg 
erfcheint auch der G. auf Wappen als Schildhalter 
ie Ohren und niedergefchlagenem Schwanze. 

reifenberg, Stadt im Neg.: Bez. Liegnig 
der preuß. Prov. Schlefien, im Kreife Loͤwenberg, 
an ber Dueis, mit 2837 E., Zeugbrudereien, Färs 
bereien, Weberei und Garnhandel. 

Greiffenberg, Kreisitadt in der preuf. Prov. 
Bommern, Reg.:Bez. Stettin, an ber Rega, mit 
5450 E., Keinen und Wollenweberei, Hutfabrifas 
tion und Flachshandel. 

Greiffenhagen, Kreisitabt im Reg. Bey. Stets 
tin der preuf. Prov. Pommern, an der Reglig, 
mit 5982 E., Brauerei, Gerberei, Tuchweberei, 
Fifcherei und Handel. 

Greifswald, Kreisftadt im Reg.⸗Bez. Stral: 
fund der preuß. Prov. Bommern, an dem fchiffbas 
ren, Y, St. unterhalb in die Oſtſee mündenden 
Nik, Sig eines Appell. und Kreisgerichts, hat 
ein Gradirfalzwerf und 14,500 E., welche Fabris 
fen —— und Ackerbau, Handel und Schiff⸗ 
fahrt treiben. Der Seehafen befindet fi am Nuss 
fluſſe des Ri und heißt Wyk. Mit der hiefigen 
1456 geftifteten Univerfität fteht eine Afademie der 
Staats: und Landwirtbfchaft auf dem nahen Unis 
verfitätsgute Eldena in Verbindung. 

Greinenholz, in Norwegen das Holz von 
Kiefern oder Eichen, in Livland das von Tannen. 

Greifenalter beginnt bei Frauen mit dem 
50., bei Männern mit dem 60. Lebensjahre. Der 
Körper der Greife ift im Allgemeinen troden, das 
Blut fparfam, Zähne und ie fallen aus, bie 
Dedürfniffe find gering (Appetit, Durft, Schlaf), 
wie bie Förperliche und geiftige Leiftungsfähigfeit. 
Große Ruhe, häufiges Baden, täglich ein Glas 
Mein, Milch und Fleiſch befommen ben Greifen 
am beiten. Dal. Alter. 
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Greiz, ein ber ältern nad; ihm benannten Li— 
nie des Haufes Neuß a Fürſtenth. im Um⸗ 
fange von 6,3 Q.⸗-M. mit 37,100 E., welche ſich 
von Viehzucht, Fabrikation von Strumpf⸗, Wolfen: 
und Baumwollenwaaren und Ackerbau nähren, 
einſt ein altvoigteiliches Beſitzthum, kam in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrh. an das Haus Planen, 
und bei einer neuen Theilung 1597 an die ältere 
Reuß. Linie. — Die Haupts und Refidenzitadt ©,, 
an der Weißen Eifter, ift Sig der Landescollegien, 
hat gute Schulanftalten, ein fürftl. Palais und 7300 
E., welche fih von Wollzeug - und Baummollen: 
fabrifation, Baumwollenfpinnerei, Scyleierweberei, 
Bärberei, Druckerei, Gerberei und Brauerei näbren. 

Gremiäle (lat.), Tuch, womit der Bifchof, 
wenn ex während des Gottesdienftes auf dem Bi: 
fchofsttuhle Rp den Schoos bedeckt. Gremium, 
der Schoos; Mitte, Collegium, Gefellfchaft. 

Grenada (for. Grennädä), brit. Juſel der klei⸗ 
nen Antillen in Weftindien, von 8Y, Q.:M. mit 
31,450 E., meift freien Farbigen. Hauptproduct der 
vulfan. im Innern fruchtbaren Infel ift Cochenille. 
Die Hauptftabt it Georgetown, mit gutem Hafen 
und dem Fort St.s&eorg. Die Infel fteht unter 
dem brit. Gouv. St.sBincent. — Zwifchen G. und 
St. Dincent liegen die Grenadinen oder Grenas 
dillen, meift unbewohnte, waſſerloſe Eilande. 

Grenadiere, früher Granatiere, nannte man 
urfprünglich die zum Werfen der Hantgranaten 
beftimmten Leute, wozu man gewöhnlich 4 erlefene 
Leute bei jeder Compagnie nahm. Als die Hand: 
granaten an bas Geſchuͤtz übergingen, zog man bie 
&., als Kerntruppen, in Compagnien zufammen 
und theilte fie der Infanterie zu, fpäter aber wur 
ben eigene Grenabierbataillone errichtet, die ge 
wöhnlich zur Garde gehören. 

renaille (frz., fpr.Grenallj), gefürntea Metall. 

Grenoble (for. -bN), das alte Gratianopolis, 
Hauptftadt des franz. Depart. Iſere, in der ches 
maligen Dauphine, an der Ifere, Sig eines Bi: 
fchofs und der Depart.»Behörden, hat eine Univer: 
fltätsafademie, eine Facultät für Jurisprudenz und 
und Philofophie, viele andere Bildungsanftatten 
31,340 E., welche Fabriken in Leder, Handſchu— 
ben, Tuch, Rauchwerf, Stahlwaaren ıc. unterbal: 
ten. Auf einem Berge mitten in der Stabt erhebt 
fi das feſte Schloß La-Baftille. Der General 
Haro wandelte ©. 1833 in eine Feſtung erften 
Ranges um. In der Nähe liegt Has Dorf Char 
treufe, nach welchem die Karihäufer ihren Orden 
und die unfern des Dorfs erbaute impofante Kar: 
thaufe benannten, 

tenville (fr. Grennwill), engl. Mdelsge: 
ſchlecht, war ſchon unter Heinrich I. in Bucking— 
hamfhire anfäffig, jedoch ohne befondern Einfluf, 
bis e6 durch die Heirath Nichard @.'d (gef 
17. Bebr. 1724) mit Hefther, der Schwefler von 
Richard Temple, Biscount Cobham, zu großem 
Reichthume 5— Letztere erbte nach ihres Bru⸗ 
bers Tode 1749 deffen Titel und Güter, ward zur 
Gräfin Temple erhoben und ftarb 6. Oct. 1752. 
Ihr ältefter Sohn Richard G., Braf Temple, war 
1757 Großſiegelbewahrer, wird von Einigen für 
den Berfafler der Briefe des Junius gehalten und 
ftarb finderlos 11. Sept. 1779. Sein Bruber, 
George G., geb. 14. Det. 1712, erhob fich mit 
Georg's II. Thronbefleigung zu einer mächtigen 
polit. Rolle, wurde nach Lord Bute 1763 Haupt des 
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Minifterium, war ber Urheber ber Stempeltare, 
welche bie erfte Beranlaffung zum Abfall der nords 
amerif. Solonien geworden, und des Gefeges über 
das Verfahren bei flreitigen Wahlen (Grenville 
act). 1765 legte er fein Amt nieder und ftarb 
13.R0v.1770. Sein ältefter Sohn, Georg G., erbte 
von feinem oden erwähnten Oheim Richard G. Graf 
Temple, Defien Titel, ward 1754 zum Marquis 
von Buckingham, 1782 und 1787 zum Lordlieus 
tenant von land erhoben, erhielt nach dem Tode 
feines Schwiegervaters, des Grafen Robert Nus 
er 1788 auch Deffen Titel, und ftarb 11. Febr. 

813. Sein ältefter Sohn, Wihard ®., ward 
1822 zum Herzog von Budingham und Chandos 
ernannt, farb 17. Jan, 1839 und hinterlich Rt« 
chard Plantagenet, Temple» Rugent » Bridges 
Cbandos G., jegigen Herzog von Buckingham 
(f. d.). Sein jüngerer Sohn dagegen war Georg ⸗ 
Augent:Temple-®., Lord Rugent (ſ. d.). Thomas 
®., pe Sohn des erftgenannten Georg G., 
geb. 31. Dec. 1755, ward nach mehren diplomat. 
Mifftonen im Juli 1806 Präfident des Ind, Amtes, 
furz darauf erfter Lord der Admiralität, trat jedoch 
1807 zurüd, legte 1818 auch feinen Barlamentsfig 
nieber, lebte ber Wiffenfchaft und der Wohlthätigs 
feit, und ftarb 17. Dec. 1846, nachdem er feine 
foftbare Bibliothek von 20,239 Bänden dem Brit, 
Mufeum vermadt hatte. Sein Bruder, Bil. Wind» 
bam, Lord ®., geb. 25. Oct. 1759, ward 1790 
zum Staatsfecretär des Innern und zum Lord ©. 
erhoben, 1791 zum Minifter des Auswärtigen ers 
nannt, und ward ber unverföhnlichfte Feind ber 
Branz. Revolution und der Urheber ber Maßregeln 
von Seiten Englands, welche diefelbe zu ftürzen 
drohten. Mit Pitt trat er 1801 aus dem Miniites 
rium, ohne jedoch 1804 mit ihm wieder in baffelbe 
eintreten zu wollen. Nach Pitt's Tode näherte fid) 
G. den Whigs und trat 1806 an die Spitze des ſo⸗ 

en. Coalitionsminiſterium, welches jedoch, zu— 
—*— der darin ausgebrochenen Zerwürfniſſe, 1807 
wieber aufgelöft wurde, Bon da an wirkte er nur 
als Mitglied des Oberhaufes und ftarb 12. Jan. 
1834 ohne Nachkommen. 

Grefbam (jpr. Grefläm, Sir Thom.), Grüns 
der der londoner Börfe, geb. 1519 zu London, 
warb Kaufmann, leiftete den Königinnen Maria 
und Glifabeth wichtige Dienfte bei Geldoperatios 
nen, erhielt von Elifabeth den Titel eines „„Königl. 
Kaufmanns“ und ward 1559 zum Ritter erhoben. 
1556 gründete er die Börfe zu London, welches 
Gebäude die Königin Elifaberh 23. San. 1570 als 
die „Königl. Börſe“ ausrufen ließ. Das von dem 
21. Nov. 1579 veritorbenen ©. in feinem Haufe 

egründete wiſſenſchaftl. Eollegium, das noch jegt 
Keinen Namen führt, wurde 1768 von der Regies 
rung in die Börfe verlegt. 

Öreilet (ipr. Grehäh, Sean Bapt. Louis de), 
franz. Dichter, geb. 1709 zu Amiens, fchrieb in feis 
nem 24.5. jein berühmtes fomifches Gpos „Vert- 
Vert“, die Odyſſee eines Papageien, vermehrte 
durch die folgenden Dichtungen, 3. B. „Le ca- 
reme impromptu“, „La Chartreuse” feinen 
Ruhm, dichtete, während er Prof. in Lafleche war, 
u. 9. die meifterhafte „Epltre à ma soeur sur 
ma convalescence”, ging hierauf nach Paris, 
warb 1743 Mitglied der Afademie, gründete 1750 
zu Amiens die Afademie, warb von Ludwig XVl. 
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terftabt 16. Juli 1777. Die vollitündigfte Aus: 
ge feiner Werfe beforgte Renouard (3 Bde., Par. 

811). Der „Vert- Vert‘ ift von J. N. Götz ins 
Deutfche überfegt (Karlsr. 1752). 

Gretna- Green (for. Oretnä-Grihn), Pfarr 
dorf in der fchott. Grafſch. Dumfries, an der engl. 
Grenze, befaunter zer Derer, bie ohne 
Zuftimmung ihrer Altern und Vormünder eine 
Ehe eingehen wollen. In Schottland nämlich gilt 
noch das alte fanon. Recht, nach welchem jebe 
Eheerklärung zweier Perfonen vor einem Priefter, 
Friedensrichter, Notar ac. als vollzogene Ehe ans 
geiehen wird. Seit Georg II., der dies Recht für 

ngland aufhob, wurden viele foldye Ehen vor 
dem Friedensrichter von ©. gefchloffen, ber zufäls 
lig ein Grobjchmieb war, weshalb die Meinung 
entitand, daß der Schmied zu G. zur Schliefung 
folcher Shen ein eigenes Privilegium habe. 

Gretry (Andre Erneft Modeſte), franz. Com⸗ 
ponift, geb. 11. Febr. 1741 zu Lüttich, in Rom feit 
1759 durd) Gafali gebildet, fand in Paris durch 
—— Operncompoſitionen entſchiedenen Bei— 
. Durch die Revolution feines Vermögens bes 
raubt, fuchte Regierung und Publicum ihn zu ents 
fchädigen, denn er warb Mitglied des Inſlituts, 
Prof. und Mitdirector des Gonfervatorium. In 
feinen Gempofitionen nahm er ſich die Declamas 
tion zum Mufter des mufifal, Ausdruds; auch als 
Schriftitellee machte er fich befannt; er flarb 24. 
Sept. 1813 zu Ermenonville in Rouffenu’s Eres 
mitage. In Lüttich warb ihm 1842 auf dem Plage 
ber Univerfität eine brongene Statue errichtet. 

Gretſch (Nikol.), ruf. Wirkl. Staatsrath und 
Schriftſteller, geb. 3. (14.) Aug. 1787 zu Beterss 
burg, warb a Berwaltung einiger höherer Schul: 
ämter 1830 zum Staatsrath erhoben und im Mis 
nifterium des Innern angeftellt, deſſen Journal er 

rünbete, und 1839 Wirfl. Staatsrath. Als Schrifts 
Keller wirkte er theils als Journaliftifer durch die 
MWocenfchrift „Der Suhn des Baterlands“ (1812 
—18), „Die NRorbifche Biene‘ (feit 1825), theils 
als ruſſ. Grammatifer und Literarhiftorifer durch 
feinen „Verſuch einer Gefchichte der ruff, Literatur‘ 
(4 Bde., Betersb. 1819 - 22), feine „Ausführliche 
ruf. Sprachlehre” (2. Aufl., Betersb. 1830; franz. 
von Reif, 2 Bde., Petersb. 1828), theils befchrieb 
er feine mehrfachen Reifen, 3. B. in „„Reifebriefe 
aus England, Frankreich und Deutfchland‘ (3 Bde., 
Betersb. 1338). Auch ließ er eine Beleuchtung von 
Cuſtine's Werf „La Russie en 1839” (deutſch von 
Kopebue, 2. Aufl., 1844) ericheinen, Seitdem bes 
fchäftigt er fich faft ausfchließlich mit Journaliſtik. 

Greuflen, Stadt in der Unterherrfchaft bes 
Fürftenth. Schwarzburgs Sondershaufen, an ber 
Helbe, mit 2500 E., Spinnereis, Fries: und las 
nellwebereibetriebe. 

Greutungen, j. Gotben. 

Grey (fpr. Greh), berühmtes Adelsgeſchlecht, 
angeblidy von Rollo, einem Normannen, ber fi 
nach feinem Schloſſe Groy in der Picardie Seigneur 
de Croy nannte, abftammend, fam in einem feis 
ner Nachfommen mit Wilhelm dem Eroberer nach 
England, wo ſich der Name in ©, (auch Gray) 
verwandelte. Henry de ©. erhielt von Richard J. 
die Ländereien von Turroe in Eſſer. Deffen Enkel, 
Neginald, warb als Lord G. de Mutbun (for. 
Ruhshin) 1322 ins Oberhaus berufen. Bon feis 


geadelt und ftarb allgemein geliebt in feiner Bas | nen Söhnen heirathete Edward die Grbin des 
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Lord Ferrers de Groby, deſſen Titel er annahm, 
John G., Lord Ferrers de Groby, fiel 1460 in 
der Schlacht von St.⸗Albans, worauf feine Witwe, 
Eliſabeth Woodville, fih mit König Eduard IV, 
vermählte, dem fie Eduard V. und @lifabeth, Ges 
mahlin Heinrich's VII., gebar. Bon ihren beiden 
Söhnen erfier Ehe wurde der ältefte, Thomas G., 
1471 zum Grafen von Humtingdon und 1475 zum 
Marquis von Dorfet erhoben und ftarb 10. April 
1501. Sein Enfel, venry ©., dritter Marquis von 
Dorfet, heirathete Frances Brandon, Tochter des 
Herzogs von Suffolf und Marin Tudor's, Witwe 
Ludwig's XII. von Franfreih und Tochter Heins 
rich's VII, und wurde 1551 nach dem Tode feines 
Schwiegervaters zum Herzog von Suffolf ernannt. 
Seine Tochter war die unglüdliche Lady Jane G. 
(f. d.), die 12. Febr. 1554 enthauptet wurde, und 
deren Schickſal ihr Gatte und ihr Bater theilten, 
Der Bruder des Herzogs von Suffplf, John G., 
pflanzte das Gefchlecht fort. Sein Enfel, venry G., 
wurde 1603 zum Lord ®, von Groby und Deſſen 
Enfel Henry, Lord ©. von Oroby, 1628 zum Gras 
fen Stamforb erhoben. Diefer befehligte auf Seis 
ten des Parlaments gegen Karl I. 1642 und ftarb 
1673. Sein Sohn Thomas, Lord G., der vor ihm 
flarb, war einer der Richter Karl's I. Von Deſſen 
Bruder, John, ftamınt George Harry G., der jetzige 
Graf von Stamford und Warrington, geb. 7. Jan. 
1327. — Der ältere Sohn Reginald’s, Lord ©.'s 
de Ruthyn, John G., war Ahnnherr ber Lords G. 
de Wilton (fpr. Millt'n), die mit Thomas, der in 
die Verfchwörung Raleigh's verwickelt war und 
1614 im Tower endete, ausftarben, und der Grafen 
von Kent (1465). Henry ®., Graf von Kent, ward 
1706 zum Marquis und 1710 zum Herzog von 
Kent erhoben, ftarb aber 1740 ohne männliche Ers 
ben. Seine Urenfelin, Amabel, Tochter des Grafen 
von Harbwice und Witwe Lord Polmwarth's, warb 
1816 zur Gräfin de ©, erhoben, welcher Titel nach 
ihrem Tode 4. Mai 1833 an ihren Neffen Thom. 
YHtl. Robinfon, Lord Grantham (fpr. Sränntäm), 


überging, der den Familiennamen de ©, annahm. 


Derfelbe ift geb. 8. Dec. 1781, war 1834—35 erfter 
Lord der Admiralitaͤt, 1841—44 Bicefünig von Irs 
land und ift jegt Rorblieutenant von Bedfordfhire, 

Grey (pr. Greh, auf Ehillingham und Hewi), 
alte northumberländ. Familie, deren erftes befanns 
tesMitglied, Sir John @., 1372 lebte. Sein Sohn, 
Sir Thomas G., war mit einer Tochter John Mow⸗ 
bray's, Herzogs von Norfolk, vermählt, und von 
Deffen Söhnen warb John Graf von Tanferville 
in der Normandie, Thomas der Stammvater der 
1706 erlofchenen Lords G. of Werke und ber noch 
blühenden Lords ©. zu Howid, William Bifchof 
von London und fpäter von Lincoln. Die jegigen 
®. ſtammen von Sir Edward G. (geft. 1632), 
dem Sohne eines Urenfels von Thomas G. Sein 
Urenfel, Henry, warb 1746 Baronet. Deffen vierter 
Sohn, Eharled ®., aeb. 1729, zeichnete fich als 
Adjutant des Prinzen Ferdinand von Braunfchweig 
im Siebenjährigen Kriege, fhäter in Amerifa aus, 
ward 1794 Oberbefehlshaber in Weftindien, 1801 
Lord ©. von Howid, 1806 Viscount und Graf G. 
und ftarb 14. Nov. 1807. — Sein ältefter Sohn, 
Charles G./ geb. 13. März 1764 zu Fallowden bei 
Alnwid, trat 1786 in das Parlament, wo er fich den 
Whigs anfchloß. 1806 ward er, jetzt Lord Howick, er⸗ 
fter Lord der Admiralität und bald darauf Minifter 
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des Außern, verlor aber 1807 durch feinen Antrag 
auf Emancipation der Kath, feiner Sig im Minis 
fterium, wie im Unterhaufe. Durch den Tob feines 
Vaters ins Oberhaus berufen, blieb er, nachdem 
ſich die Unterhandlungen über ein liberales Minis 
ſterium, das er 1812 gründen follte, zerfchlagen, 
ein Führer der Oppofltion, bis er 16. Nov. 1 
an die Spige des Reformminiiterium trat. Da er 
jedoch fe an den Grundſätzen der alten Whigs 
hielt, welche der Liberalismus der Zeit überflügelte, 
fo trat er. Juli 1834 zurüd, verfuchte 1836 fruchts 
108, eine Mittelpartei zu fiften, und farb 17. Zuli 
1845. — Sein ältefter Sohn, Henry George, brit: 
ter Graf von G., früher Lord Howid, geb. 28. Der. 
1802, trat 1820 in das Unterhaus, wo er im Sinne 
feines Vaters wirfte. 1830— 33 war er linter- 
ftaatsfecretär der Golonien, 1834 des Innern, 1835 
— 39 Kriegsfecretär, 1846 — 52 Golonialfecretär, 
wo jedoch; feine Verwaltung vielen Widerfpruc 
fand, — Sir George ©®., ein Neffe des zweiten 
Grafen, geb. 11. Mai 1799 zu Gibraltar, trat 
1832 ins Unterhaus, warb 1934 Unterftaatefecres 
tär für die Golonien, 1839 Advocate-General, 
1841 für wenige Monate Kanzler des Herzogtb. 
Lancafter. 1846 — 52 war er Staatsfecretär des 
Innern; im Juni 1854 iſt er als Staatsfecretär 
für die Golonien eingetreten. — Sir John ®., geb. 
um 1785, fämpfte in Spanien, bei Waterloo, in 
Oftindien, warb 1838 Generalmajor, fiegte 28. 
Dee. 1843 bei Punniar über die Mahratten, ward 
1850 Oberbefehlshaber in Bombay, fehrte aber 
1852 wegen eines Schlaganfalls nach Europa zus 
rüd, — Sir Charles Edward ®., 1835 Fönigl. 
Gommiffar in Sanada, 1938 Parlamentsmitglieb, 
wurbe 1846 zum Gouverneur von Jamaica ernamnt. 
Grey (for. Greh, Jane), Königin von England, 
geb. 1537, Urenfelin Heinrich's VIL. durch Deffen 
Tochter Maria, Herzogin von Suffolf, Witwe Lud⸗ 
wig’s XII., ward auf Beranlafjung des ehrgeizigen 
Dubley, Herzogs von Rorthumberland, von Eduard 
VI. als entfchievene Proteftantin mit Übergehung feis 
ner Schweftern Maria und Eliſabeth und mit Abs 
änderung der Succeffionsacte feines Vaters Hein: 
rich's VIII. gegen den Willen des Staatsrathe te: 
Ramentarifk zu feiner Nachfolgerin ernannt. Duds 
ley, der feinen Sohn Guilford mit Johanna G. 
vermählt und Deren Bater zum Herzog von Suffolf 
erhoben hatte, brachte nach dem Tode Eruard’s VI. 
6. Zuli 1553 die befcheidene, bisher blos den Wifs 
fenfchaften lebende Johanna nur mit Mühe babin, 
ſich 10. Juli 1553 zu London frönen zu laſſen. Die 
Bemühungen des Herzogs von Northumberland, 
fi der Perfon der Prinzeffin Maria zu bemäch— 
tigen ober ein Heer gegen fie zu bewaffnen, waren 
jedoch —— bald gelang es Derſelben, ſich all⸗ 
emeine Anerkennung zu verſchaffen, und ſchon 19. 
Sul 1553 ward fie als Königin ausgerufen. Gern 
legte Johanna die ihr befchwerliche Krone nieder, 
warb aber nebit ihrem Gemahl, ihrem Bater und 
dem Herzog von Northumberland verhaftet. Letz⸗ 
terer wurde als Anflifter fchon 22. Aug. hingerich⸗ 
tet, der Herzog von Suffolf einftweilen freigelaffen. 
Deffen Theilnahme an der Berfchwörung des Wiat 
entfchied jedoch vollitändig über fein und feiner 
Tochter Schicfal, die muthig und ergeben nebſt 
ihrem zärtlich geliebten Gemahl 12. Febr. 1554 ihr 
Leben auf dem Schaffot endigte. 5 Tage nachher 
ward auch ihr Vater hingerichtet, Vgl. Harris Nis 
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colas, „Memoirs and remains of Lady Jane 
G.' (neue Aufl., Lond. 1832). 

Gribeauval (pr. Gribowall, Jean Bapt. Bas 
guette de), franz. Ingenieur und Artillerift, geb. 15. 
Sept. 1715 zu Amiens, trat 1732 in die Artillerie. 
1757 zum Oberſtlieutenant ernannt, trat er als Ges 
neral und Commandant des Artillerie: und Mineurs 
corps in dftr. Dienfte, nach dem Frieden aber fehrte 
er nach Franfreich zurücd und wurde 1776 von Lud⸗ 
wig XVI. zum Gouverneur des großen Arfenals ers 
nannt, Er ftarb 9. Mai 1789. Eine Art von Laffeten 
führt nad ihm den Namen Bribeauval'fche Laffeten, 

Gribojedow, ruſſ. Dichter und Diplomat, geb. 
um 1794 in Mosfau, war im Minifterium ber aus; 
wärtigen Angelegenheiten angeftellt, als ein uns 
glücklicher Borfall ihn nöthigte, fich nach Georgien 
zu begeben. Hier verfaßte er das Schaufpiel „Leis 
den bes Gebildeten“ (deutfch von Knorring in der 
„Ruf. Bibliothek für Deutjche‘‘, Reval1831), wel 
ches ruf. Zuftände mit beißender Satire ſchildert 
und deswegen erſt nach des Verfaſſers Tode (1332) 
in Drud und auf die Bühne fam. Nachdem ſich 8, 
von dem Berbachte, der Berfchwörung vom 14. Dee. 
1825 angehört zu haben, gereinigt hatte, ward er 
1823 ruf. Gefandter in Teheran, wo er 12, Febr. 
1829 bei einem Volksauflaufe ermordet wurde. 

Gribouillage (frz., pr. Gribulljahfeh), Sus 
delei, Schmiererei. 

Griechenland in geograpbifch-ftatiftifcher 
Beziehung. Bei Betrachtung diefes in geograph,. 
und hiſtor. Hinficht hochwichtigen Theile von Eus 
ropa ift das alte ©. und das gegenwärtige Königr. 
G. jedes für fich ins r zu faſſen. 

Das alte G. oder Hellas im weitern Sinne ers 
ſtreckt fh als große Halbinfel fühl. von Macedos 
nien und Jllyrien in einer Länge von 55 M., bei 
abwechjelnder Breite von 1I—30M., in der Rich⸗ 
tung von N. nad S. zwifchen dem Jon. Meere im 
W. und dem Agäifchen Meere im D. in das Mit» 
telländ. Meer hinein. Diefe Halbinfel ift fait durchs 
aus von jchroff auffleigendem Kalkfteingebirge ers 
füllt. Die Bodengeftaltung von ©. läßt 3 Haupts 

Ile unterfcheiden: das continentale G., den faft 
eine abgejonderte Infel bildenden Peloponnes und 
das umliegende Infelgebiet. Das erftere, Hellas 
im engern Sinne, wird feiner Länge nad) von eis 
nem mit dem Hämus oder Balkan im N. zufams 
menhängenden Gebirgszuge, der mit feinem Eins 
tritte in G. den Namen Sindus annimmt, durchs 
zogen. Diefes Längengebirge dacht fih im ©. ab 
und hängt auf der Landenge von Korinth nur durch 
einen fchmalen Gebirgsgrat mit den Gebirgen des 
Beloponnes zufammen. Die nörblichiten Seitens 
fetten des Pindus find die Kambunifchen Berge im 
D., welde ©. von Macedonien trennen und im 
Olympus endigen, und die Keraunifchen Berge im 
W., welche die Grenze nach Illyrien zu bilden und 
im Afroferaunifchen Borgebirge beim Meerbufen 
von Avlona auslaufen. Faſt genau in der Mitte 
des Landes fendet der Pindus die Kette des Othrys 
nach O. aus, die zwifchen dem Malifchen Meers 
bufen (dem iepigen Bujen von Zeituni) und dem 
Pagaſãiſchen Golfe (dem heutigen Bufen von Bolo) 
eine Landzunge bildet und nördl. bis zu dem dem 
Dlympus gegenüberliegenden Oſſa an der Küfte 
binläuft, auf diefe Weife einen großen vom Pes 
neus durchitrömten Thalfeffel bildend. Dagegen 
tritt genau unter bemfelben Breitengrade wie ber 
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Othrys auf der weſtl. Seite: bes Pinbus das 
Son. Meer im Meerbufen von Ambracia (dem 
heutigen Bufen von Arta) tief ins Land hinein, 
Weiter ſüdl. fpaltet fich die Hauptfette des Pins 
dus in 2 Ketten, in die des Ota und in bie bes 
Parnaſſus mit dem Helifon, von denen bie erflere 
mit dem Othrys das Thal des Sperchius (des heu⸗ 
tigen Hellada), fowie ben nordöſtl. Abhang des 
mittlern G. umſchließt, während bie leßtere den 
Südabhang des mittlern ©. und mit der Otafette 
das Binnenthal des Kephiffus (des heutigen Mas 
vropotamo), ber fi) in den Kopaisfee (den heutis 
gen Topolfee) ergießt, bildet. Suüdöſtl. von diefem 

innenthale vereinigen fich die beiden Bergketten 
wieder, gehen in ben Kithäron und Barnes über 
und endigen einestheils ſüdöſtl. im Borgebirge 
Sunium (dem heutigen Gap Golonna), anberns 
theils findet nach SH. zu durch die Gerania eine 
Verbindung mit dem Höhenzuge des Iſthmus von 
Korinth fatt. Der ganze continentale Theil G.s 


- zerfällt, der Bodengeflaltung fich anfchließend, in 


verfchiedene Landfchaften, nämlich: Theflalien, zwi⸗ 
fchen den Kambunifchen Bergen, dem Pindus und 
dem Othrys; Epirus im W. zwifchen den Keraus 
nifchen Gebirgen, dem Pindus und bem Ambracis 
ſchen Bufen; endlich das neuere Livadien, mit den 
Landichaften Afarnanien, Atolien, Doris, den 3 Los 
fris, Phocis, Böotien, Megaris und Attifa, ſüdl. 
von Theffalien und Epirus. Der zweite Haupt⸗ 
theil von G., der Peloponnes, trägt, zum Unter: 
fchiebe von dem continentalen G., in feiner Mitte 
ein mäßig hohes Gebirgsplateau, von welchem eins 
zelne höhere Ketten ausgehen und das Land glies 
dern. Den dritten Haupttheil &.8 bildet das Ins _ 
jelgebiet; in unmittelbarer Nähe liegen im W. die 
Son. Infeln, im ©. Kythera oder Gerigo, im D. 
Hydra und Spezzia, Agina und Salamis. fowie 
Euböda; in weiterer Entfernung liegen Kreta (das 
heutige Gandia) und die Juſeln des Arcchipelagus, 
namentlich die Gyfladen und Sporaben. 

Die Bewäflerungsverhältniffe G.s find fehr uns 
tergeorbneter Art. Don den vorhandenen Flüſſen 
find der Peneus, Sperdhius, Achelous und Kephifs 
fus im sontinentalen G., fowie der @urotas und 
Alpheus im Peloponnes zu erwähnen. Keiner von 
allen ift fchiffbar. Der gefammte Flächeninhalt &.s 
in der vorftehend angenommenen Ausdehnung bes 
trägt durchfchnittlich 2250 D.:M., wovon 1400 
auf das Feftland, 450 auf den Peloponnes und 
400 auf die Infeln fommen, Das Klima it nad 
Berfchiedenheit der Lage und Höhe des Landes fehr 
verfchieden, im Allgemeinen aber äußerft mild. Die 
Niederungen und Thäler des ſüdl. Peloponnes has 
ben ein völlig fühl. Klima; in den höher — 
Gegenden ſteigt die Kälte während des Winters 
nicht ſelten bis zu 100 R. Der Winter beſteht in 
den Niederungen nur in einer Regenzeit; während 
bet eigentlichen Sommers, Juni, Juli und Aug., 
fällt gemeiniglich fein Tropfen Regen, ſodaß Alles 
verborrt und bie meiften Blüßchen austrodnen; ber 
Himmel erfcheint im tiefiten jchönften Blau, und bie 
Luft ift äußerfi klar und troden. Die Pflanzens 
und Thierwelt G.s bietet nichts oder wenig Eigen⸗ 
thümliches dar; die hier vorfommenden GErſchei⸗ 
nungen bdiefer Art fimmen im Allgemeinen mit 
denen ber Ränder, welche das Mittelländ. Meer 
einfchließen, bef. Italiens und Spaniens überein, 
Das den Mineralreichthum anlangt, fo werden 
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Banſteine und Kalf in Menge gefunden, auf Baros 
der fhönfte Marmor; die wahrfcheinlich vorhandes 
nen Metalle werden faſt nirgends ausgebeutet, 

G. hatte vermöge feiner Lage bereits im grauen 
Alterthume die hohe Beſtimmung, einen Vermit: 
telungspunft zwifchen ben Culturſtaaten des Orient 
und Decibent zu bilden. Diefer Beruf, verbunden 
mit dem ausgeprägten, geograph. Charafter des 
Landes, fonnte nicht verfehlen, auf den Charafter 
und ben Gntwidelungsgang der griech. Nation in 
fehr beftimmter Weife zurüdzumwirfen, Durch alle 
Zeiten hat fih als Grundcharafter dieſes Bolfs 
ein großer Sinn für Subjectivität, ein gewiſſes 
Geltendmachen der eigenen Berfönlichfei, eine feine 
Auffaffung, verfländige Beurtheilung, geſchickte 
Behandlung der äußern Gegenftände und Berhälts 
niſſe, eine finnlich geftaltende Phantafie und herz 
vorftechende Neigung für finnliche Schönheit bes 
wahrt. Als Folge der von der Natur gegebenen 
Berhältniffe geht durch alle Perioden der Grunds 
zug berTrennung ber einzelnen Stänıme und Stans 
ten, fowie bie vorherrfchende Neigung zum Leben 
auf der Sce. Im der älteften Zeit, dem heroifchen 
Zeitalter, findet ſich in Öffentlichen wie privaten 
Berhältniffen ein patriarchalifcher Zuftand, theils 
das Beftehen von Königen, welche gemeinfam mit 
den Ülteften des Volkes die öffentlichen Angeles 
genheiten orbnen und im Kriege den Oberbefehl 
übernehmen, theils ein großes ——— des Fa⸗ 
milienlebens, verbunden mit größerer Bedeutung 
der Frauen, ſowie unbedingter Heiligkeit aller Ver⸗ 
haͤltniſſe der Pietät. Wir finden in dieſer Zeit auch 
ein patriarhalifches Berhältnig zwifchen Herren 
und Knechten, die ausgebehntefte Gaftfreundfchaft, 
und Gleichartigfeit der focialen und Bermögengzus 
fände der Freien, Im Gegenfage zu dem herois 
fchen Zeitalter tritt während der fpätern hiſtor. Zeit 
als harafteriftifches Moment eine außerordentlich 
bewußte Entwidelung auf, die fic in allen Berhälts 
niffen ausfpricht, nicht felten zur gefuchteiten Abs 
fichtlichfeit ſteigert und nur durch religiöfe Überlies 
ferungen einigermaßen gemäßigt wird. Mit völli- 
per Hintanfegung des Familienlebens beftimmen 
n dieſer Periode die öffentlichen Verhältniſſe das 
ganze Leben. Mit dem Berfchtwinden der gemüthe 
ichen Häuslichfeit tritt das Weib zu gänzlicher 
Unbebentendheit zurüd; dagegen find die Berhälts 
niſſe des Einzelnen zur Öffentlichfeit nach Herkunft, 
Geburtsort und deruf aufs mannichfaltigfte ges 
gliedert. Hierbei fommt die größte Mannichfaltigs 
feit der Staatsverfaffungen in allen Schattiruns 
gen, von der entjchiedendften Oligarchie bis zur 
zügellofeften Demofratie, je nachdem das eine oder 
andere Element im Staate überwiegend war, zur 
Erfcheinung. Kunft, Literatur und Religion finden 
fi) während dieſer Periode zwar zu einer hohen 
Bollendung entwickelt, dagegan treten die Gewerbe 
immer mehr auseinander, indem 3. B. bie Gewerbe, 
bie ein Freigeborener ausüben darf, fich von denen 
fheiden, die der Sfläve zu treiben befugt iſt. So 
war das patriarchalifche Verhältnig zwifchen Freien 
und Unfreien völlig aufgehoben, und die Lage der 
Leptern mußte hierdurch defto mehr herabgedrüdkt 


werden. Ginzelne Staaten hatten jedoch) eine große. 


Einfachheit der Lebens: und Gewerbsweife bewahrt. 
So waltete z. B. in Arfadien das Hirtenleben vor, 
in Theffalien der Aderbaubetrieb. Bei den meiften 
Staaten waren jedoch die Befchäftigungen nnd 


Gewerbsverhältnifie jehr gemifcht und mannichfal⸗ 
tig, wie 3. B. in Athen und in den meilten Inſeln 
und Seeftaaten, wo fle, verbunden mit dem lebhaf⸗ 
teften Verfehre, die griech. Eultur zu hoher Blüte 
erhoben. Bol. Mannert, „Geographie des nörbl. 
®., des Peloponnes und der Infeln des Archipelas 
1 (Epz. 1822); Krufe, „Hellas“ (2 Bde., 2p. 
825 — 27); Hoffmann, „G. und die Griechen” 
(Epz. 1841); Bobrik, „G. in altgeograph. Bezie— 
hung“ (Lpz. 1842); Fiedler, — und Ge⸗ 
ſchichte von Alt-G.“ (kpz. 1843); Wachsmuth, 
„Helleniſche Alterthumskunde“ (2 Bde., in 4 Ab: 
theil., Halle 1326— 30; 2. Aufl., 1343 —46). 
Das gegenwärtige Königr. ®. bildet den fühl, 
durch eine vom Meerbufen von Arta oftwärte bie 
zum Meerbufen von Bolo gezogene Linie abges 
venzten Theil der oben befchriebenen griedy. Halb: 
infel, mit Inbegriff der benachbarten Infeln des 
Archipelagus. Sein Feftland begreift die ehemals 
osman. Prov. Morea und Rumelia, nebft Theilen 
von Lepanto und Karli-Ili, alfo den Beloponnes, 
das alte Mittel:G. oder eigentliche Hellas und den 
füdlichten Theil von Theffalien dieſſeit des Othrys. 
Hierzu fommt das Infelgebiet, beitehend aus der 
großen Infel Euböa oder Negroponte, dem gröfs 
ten Theile der Eyfladen und einigen der weil. 
Sporaden. Das gefammte Königr. umfaßt 717, 
D.:M., von denen 190 O.M. auf das Feftland, 
478,;, O.⸗M. auf den Beloponnes und 59,, O.:M. 
auf die Infeln kommen. Es zerfällt in 10 Präfec⸗ 
turen oder Nomarchien und 49 Diftr. oder Eyar- 
chien. Die erftern find: Attifa und Böotien, Eu 
bda, Phthiotis und Phocis, Afarnanien und Älo⸗ 
lien, Argolis und Korinth, Achaia und Elis, Ars 
kadien, Meffenien, Lafonien und die Eyfladen. Von 
der gefammten Oberfläche G.s find etwa die Hälfte 
culturfaͤhiger Boden, ein Viertel —— und 
der Reſt Unland, Berge und Felſen. Doch Ader 
bau und Bodenbenutzung liegen ſehr danieder, 
was ſchon daraus hervorgeht, daß nicht viel meht 
als die Haͤlfte des culturfähigen Bodens wirklich 
bebaut iſt. Selbſt in ſehr fruchtbaren Jahren reicht 
der Ertrag nicht hin, um den Bedarf der eben nicht 
dichten Bevölferung zu decken. Eine Haupturſache 
der ſchlechten Bodenbewirtbfehaftung iR theils im 
ber ungureichenden Bewäflerung, theils in der ges 
ringen Ausdehnung ber Rindvichs und Pferdezucht 
zu 34 Die Zucht der Ziegen und Schafe das 
gegen ift, namentlich in ben —— Landesthei⸗ 
len, eine ſehr wichtige und ausgebreitete. Die bes 
deutendſten Zweige der phyſ. Cultur find der Kos 
rinthens, Dlivens und Weinbau. Die Seidencul 
tur, früher fehr wichtig und im Allgemeinen durch 
bas Klima begünftigt, if feit dem Unabhängigfeite 
friege, welcher den größten Theil der Maulbeer: 
bäume vernichtete, eine fehr befchränfte. Andere 
Begenftände des Anbaus find: Baumwolle, Mas 
ftir, Südfrüchte, namentlich Feigen, Krapp und 
Tabak. Der Forftcultur wird wenig Sorgfalt zus 
— was die Abnahme der Waldungen in G. 
eweiſt. Die Bienenzucht iſt nicht unbedeutend; 


‚einen ſehr beträchtlichen Erwerbszweig bildet bie 


Fifcherei. Der Bergbau wird in ſehr befchränf: 
tem Maßſtabe betrieben; das mwichtigfte mineral. 
Product ift der berühmte Marmor von Paros. Die 
Gewerbthätigfeit ©.6 ift im Allgemeinen in einem 
fehr mangelhaften Zuftande und von geringer Aus 
dehnung, nur in einigen Zweigen zeigt N eime 
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beachtenswerthe Thätigfeit. So gibt es Webereien 
in Meflenien, deren Tuche wegen ihrer Dauerhaf⸗ 
tigfeit befonders gefchägt werden. Die Garnfpins 
nereien in Patras gelten für vorzüglich; in Pie 
räus befinden fich anfehnliche Seidenfabrifen. Im 
Ganzen iſt jedoch die Ginfuhr von ausländifchen 
Babrifaten eine bedeutende und überfteigt die Aus: 
fuhr griech. Erzeugniffe um eine erhebliche Summe. 
Sowol Gewerbthätigfeit, als auch Handel und 
Schiffahrt find auf den Infeln am regiten. Der 
Stand der griech. Handelsmarine war 1. Jan, 
1853: 4230 Schiffe erfter und zweiter Glaffe mit 
247,661 Tonnengehalt und 26,202 Mann Bemans 
nung. Die wichtigiten egenftände des griech. Auss 
fubrhandels find: Korinthen, Dlivenöl, Wein umd 
zohe Seide; eingeführt werben hauptſächlich: Ges 
treide, Golonialwaaren, Gifen, Manufacturwaaren 
und mancherlei Lurusgegenftände. Die wichtigften 
Handelspläge find: Hermopolis auf Syra, Haupt: 
ftapelplag europ. Fabrikate für ©. und Kleinaften, 
der Hafen Piräus bei Athen, Korinth, Nauplia 
und Patras. Wichtig für Handel und Verkehr ift 
bie 1841 ins Leben getretene Bank zu Athen. Die 
Bahrftraßen im Innern laſſen vielzu wünjchen übrig. 
Die Zahl der Bewohner G.s beträgt nach der 
Bählung von 1852: 1,002,083 Seelen. Der Abs 
ſtammung nad} find diefelben größtentheils Neus 
griechen und Albanefen, jene vorwiegend auf Mos 
rea und den Infeln, diefe mehr in den nörblichern 
Zandestheilen; den ungleich geringern Theil bil: 
den Walachen und Armenier; Juden und Guros 
päer anderer Staaten find fehr ſchwach vertreten. 
Die bedeutendften Städte find nächft der Haupts 
ſtadt Athen: Hermopolis, Nauplia, Hydra und 
. Batras, Was die Gefittung der Bewohner betrifft, 
fo find die Albanefen roher, aber auch tapferer und 
ehrlicher als die Neugriechen. Beide Bölfer zeichs 
nen fich durch viel Faſſungsvermögen, Betriebfams 
feit im Handel und Wandel und Gaflfreundfchaft 
aus, eine Schattenfeite ihres Charakters ift dage⸗ 
gen Aberglauben, Wolluft, Graufamfeit und Habs 
fucht. Die Bevölferung des Königr. gehört der ors 
thodoren griech. Kirche an, mit Ausnahme von 
etwa 24,000 Röm.:Kath., welche unter einem Erz⸗ 
bifchofe zu Naros und 3 Bifchören zu Syra, Tinos 
und Santorin ftehen. Die herrfihende orthodoxe 
griech. Kirche wird felt 1833 von einer permaniens 
ten Heil. Synode verwaltet, die aus 5 Bifchöfen 
und einem Regierungsbeamten beflebt und fich ftete 
in der Refidenz des Könige befindet. Das ganze fand 
ift in 10 bifchöfl. Sprengel eingetheilt. Die Geift: 
lichfeit bildet, obgleich von fehr dürftiger Bildung, 
einen von dem Bolfe fehr hochgeachteten Stand. 
Nach der Verfaffung von 1844 bildet das Kös 
nigr. ©, eine conftitutionelle Monarchie. Haupt: 
beftimmungen der Berfaffung find: Die orthodore 
riech. Kirche ift Staatsreligion. Alle Griechen 
rn gleiche Rechte und Blichten. Zu Staats 
ämtern fönnen nur griech. Bürger zugelaflen wers 
den. Nur nach dem Geſetze fann Jemand verhaftet 
und gerichtet werden; im übrigen ift die perfönliche 
Freiheit unantaltbar. Betitionsrecdht, Redes und 
Preffreiheit find gewährleiftet. Bermögensconfiss 
eation, Sflaverei und Folter find verboten. Die 
gefeßgebende Gewalt wird gemeinfchaftlich durch 
den König, bie Abgeorbuetenfammer und den Ses 
nat ausgeübt. Der König ift unverleglich ; die Mi— 
nifter find verantwortlih. Der König ernennt 


und entläßt die Miniſter, it oberfter Befchlshaber 
ber Kriegsmacht, fchließt alle Verträge ab, beftäs 
tigt und publicirt die Geſetze, beruft und ſchließt 
die Rammerfeffionen und hat das Begnadigungss 
recht. Die Krone ift in gerader Linie erblidy; der 
Thronfolger muß ber griech. Kirche angehören, 
Der König hat die Verfaſſung zu bejchwören. Die 
Kammern find alljährlich zu berufen; die Abgeord⸗ 
neten werben auf 3 I. gewählt. Das Senatorens 
amt, welches vom Könige verliehen wird, iſt ein 
lebenslängliches; die fönigl. Prinzen treten vom 
18. 3. an in den Senat. Die Rechtsverwaltung iſt 
öffentlich; Ausnahmejuftiz iftverboten. Der Rechts⸗ 
pflege ſtehen Schieds⸗ Friedens⸗, Bezirks⸗ und Cri⸗ 
minalgerichte, ſowie in höchſter Inſtanz der Areo⸗ 
pag in Athen vor. — Die griech. Finanzen find 
mislich; namentlich zehrt die 1833 contrahirte, von 
Rußland, England und Frankreich mit je Y, gas 
rantirte Rothſchild'ſche Staatsanleihe im Betrage 
von 66,600,000 Drachmen am Wohle des Landes, 
Die Schuld an König Lubwig von Baiern beträgt 
1,500,000 Fl. rhein. Die — Staatsſchuld 
erfodert jährlich 4% Mill. Drachmen Verzinſung. 
Das Budget für 1853 ſtellt die Einnahme auf 
21.537.430, die Ausgabe auf 19,408,081 Drach⸗ 
men fell. — Das Heer beiteht aus regelmäßigen 
und unregelmäßigen Truppen und hatte 1853 eis 
nen Totalbeitand von 9848 Diann. Die Krieges 
flotte beſteht aus 17 Schiffen mit ziemlich 100 Kas 
nonen. — Das Unterrichtswefen hat ſich in,ben 
legten — gehoben. Nach dem Lectionskataloge 
für das Winterhalbjahr 1853 — 54 halten an der 
DttosUniverfität zu Athen Al ord. und außerorb, 
Prof. Vorlefungen, darunter 18 in der philof. Bas 
euftätz; befucht wurde diefelbe von 390 Studirens 
ben. Gymnaſien beftehen zu Athen, Nauplia, Pas 
tras und Syra. Zu Athen befinden fich außerdem 
eine Bolytechn. und eine Militärfchule, zu Nauplia 
und Syra Schiffahrtefchulen. — Buchorudereien 
gibt es im Königr. G. 33 mit 47 Prefien, wovon 
auf Athen allein 23 Buchdruckereien mit 37 Brefien 
fommen. Im Sept. 1853 gab es an Zeitungen: 
in Athen 15, in Syra 4, in Patras 2, in Tripos 
lisa, Nauplia und Chalcis je 1; belletriit. Zeits 
ſchriften 7 in Athen, Darunter eine in franz. Sprache. 
Bol. Kind, „Beiträge zur beffern Kenntnig des 
neuern ©. (Neuft. 1831); „Sammerer, „Hiftor.s 
ftatift.topograph. Befchreibung des Königr. ©.“ 
(Kempt. 1834); Maurer, „Das griech. Volk in 
Öffentl., kirchl. und privatrechtl, Beziehung‘ (Heis 
delb. 1835); Brandis, „Mittheilungen über G.“ 
(3 Bd., Lpz. 1842); Roß, „Wanderungen in G.“ 
(2 Bde., Halle 1851). 

Griehenland in geſchichtlicher Beziehung. 
A. Erſte Sauptepoche, von der älteſten Zeit bis 
zur röm. OHerrſchaft. Schon im mythiſchen oder he⸗ 
roiſchen Zeitalter war G. von Bölfern indogerman. 
Stammes bewohnt, welche Aderbau und Viehzucht 
trieben, den Olbaum pflanzten, eigenthümlich cons 
firuirte Bauwerfe (Eyflopijche Mauern) aufzufühs 
ren verflanden, und von den Spätern unter dem 
Namen Pelädger zufammengefaßt werben. Ein 
verwandter Stamm, durch friegerifchen Muth wie 
durch Lebhaftigfeit des Geiftes und Regſamkeit des 
Lebens ausgezeichnet, welcher feine urfprünglichen 
Sige in Phocis um den Parnaſſus hatte, nad) 
einem Sohne ihres myth. Stammhaupts Deufas 
lion Selenen und das Land vellas benannt, vers 
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breiteten fid als Dorer, Achäer, Jeuier und Aolier, 
die nach althellen. Mythe ihre Namen nad den 
Söhmen und Eufeln des Deufalion erhielten, aus 
nächſt über Theflalien und Phthiotis, dann über 
bie übrigen Landfchaften Nord⸗G.s. Während durch 
die Holier einige Landfchaften Theſſaliens (Jolkos, 
Bherä, Halbinfel Maguefla), Macedoniens (Pie⸗ 
rien, Bäonien) und Epirus (Athamanien), ferner 
Korinth und einzelne Striche des Peloponnes helles 
nifirt wurden, beiegten die Jonier Attifa, ben nördl. 
Küftenftrich des Peloponnes, in Mittel⸗G. Böotien, 
Bhocis, Atolien, Afarnanien, Euböa, Kephalonia. 
Später durch die Dorer vom griech. Feitlande vers 
drängt, fuchten die Jonier auf der Weſtküſte Kleins 
afiens neue Wohnfige. Die Achäer befepten zuerit 
Zafonien und Argolis, mußten jedoch hier ben Dos 
rern weichen und ließen fich im damaligen Jonien 
nieder, das von ihnen ben Namen Argolis erhielt, 
Die Dorer hatten von der fogen. dorifchen Tetras 
polis aus unter Führung der Serafliden ihre Herrs 
ſchaft im Peloponnes über Lafonien, Meffenien, 
den größten Theil von Argolis und ſpäter Aber 
Korinth verbreitet. Gleichzeitig mit diefen Wans 
derungen mögen bie Einflüſſe fallen, welche theils 
durch Colonien, theils Durch Verkehr, oriental. Böl- 
fer, befonders die Phönizier, weniger die Ägypter, 
auf dae fich bereits zu Selbfländigfeit entwidelnde 
griech. Geiftesieben übten. Seinen Abſchluß fand 
diefes Heroenzeitalter der Geſchichte des hellen. 
Bolfs in bem Trojan. Kriege, um 1200 v. Ehr., 
einem in Mythen gebfllten eigniſſe, durch wel⸗ 
ches das Gefühl der Nationaleinheit der hellen. 
Stämme den übrigen Völkern (Barbaren) gegens 
über, lebendig gemacht wurbe. 

Bom Zrojan, Kriege bis zu ben Yerferkriegen. 
Die der Mythenzeit und dem beroifchen Zeitalter 
folgende Periode ber griech. Geſchichte, etwa 1200 
v. Chr. beginnend und um 500 v. Ghr. abfchlies 
gend, war die entfcheidendfte für die eigentbümliche 
Entwidelung des griech. Staats und Volfslebens, 
Den Gang der Ereigniffe beftimmten im Allges 
meinen 3 Hauptereigniffe, bie ſchon erwähnten dos 
rischen Wanderungen (um 1100 v. Ehr.), die Vers 
breitung griech. Lebens durch Golonien nah O. 
und W. (zunächhft in Kleinafien, Sicilien und Un: 
teritalien) und die Entftehung und Ausbildung 
republifan. Berfaffungen. An die Stelle des in 
ber heroifchen Zeit herrfchenden Königthums tras 
ten entweder Nriftofratien oder Demofratien, bie 
nur in aufgeregten Zeiten in Dligarcdhien und 
Ochlofratien ausarteten, ja bisweilen felbft zur 
Monarchie ober Tyrannis führten. Das ariftofrat, 
Princip wurde im Allgemeinen bei ben Staaten 
boriichen, bas bemofrat. bei denen jonifchen Stams 
mes das vorherrfchende. 

Bald nad) den dorifchen Wanderungen begann 
im Peloponnes Sparta das Übergewicht zu erlans 

en, namentlich feit durch die Gerssslung des 

furgus um 880 v. Chr. Staat und öffentliches 
Leben eine feſtere und beflimmtere Form erhalten 
hatten. Die äußere Gefchichte des Staats füllten 
faft nur Grenzftreitigfeiten mit den benachbarten 
Stämmen, worunter bie Kriege mit Meflene bes 
fonders wichtig waren; erft gegen Enbe ber Ber 
riode fam Sparta mit ben Staaten außerhalb des 
Peloponnes in Berührung. 

In Nord-G. hatte in derfelben Zeit Athen auf 
anderm Wege fich zu Macht und Bildung aufge: 


fchwungen. Nachdem hierdas auf demofrat. Orumde 
ruhende Königthum 1068 v. Ehre. mit dem Tode 
des Kodrus fein Bude gefunden hatte, begannen 
die beftigiten Rämpfe zwifchen Ariftofratie umb 
Demotratie, welche jeihh die blutige Geſetzgebun 
bes Drafo nicht zu befchwichtigen vermochte. E 
durch Solon (594 v. Chr.) erhielt Athen eine durch 
Beimifchung ariftofrat. Elemente begrenzte demos 
frat. Verfaſſung. Gleichwol wurde den Barteifäms 
pfen noch immer nicht geiteuert, wie.bie faſt dreis 
figjährige Behde zwifchen den Bififtratiden uud 
Almäoniden befundet, welche mit einer furzen Ges 
waltherrfchaft des Piſiſtratus und feiner Söhne 
Hipparchus und Hippias endete. Feindſeligkeiten 
mit Sparta, von nun an Athens gefährlichter Nes 
benbuhlerin, wurden von legterm flegreich beendet 
und weitere Folgen für dies mal durch die Perfers 
friege verhindert, welche überhaupt ihren Beſtre⸗ 
bungen eine völlig unerwartete Richtung gaben. 
Bon den Perſerkriegen bis zum Ende bed Yes 
Loponnef. Kriegs. Mit den Berjerfriegen beginnt die 
Glanzepoche G.s, welche bis 404 v. Ehr. währte. 
Durch die Fleinaflat. Pilanzitidte mit den Perſern 
feit 500 v. Ehr. in Krieg verwicelt, fendete Da— 
rius, der König der legtern, ein gewaltiges Heer 
zur Unterwerfung G.s nad; Europa, das jedoch 
durch die Arhener allein unter Miltiades 29. Sept. 
490 v. Ehr. bei Marathon auf das Haupt gefchlas 
en wurbe. Ein zweites unermeßliches Heer, das 
erres nach Europa geführt hatte, flegte zwar 
6. Juli 480 bei den Thermopplen über die fpartas 
ner Heldenfchar des Leonidas, jowie zur See bei 
Nrtemifion; doc) brach Themiſtokles, der indeſſen 
zu Athen nach der Verbannung des Ariſtides am 
die Spige ber öffentlichen Angelegenheiten getre= 
ten war, durch die entfcheidende Schlacht bei Sa— 
lamis 23. Sept. 480 die Macht der Perfer, wor: 
auf der Spartauer Paufanias durch bie Schladt 
bei- Blatää, 25. Sept. 479, und bie leichzeitige 
Berbrennung der per. Flotte bei Myfale die Ber 
freiung G.s vollendeten. Die Griechen in Kleins 
afien erhielten durch den Gimonifchen Frieden 450 
ihre Selbftändigfeit wieder. Die nächte Folge dies 
fer Kriege war bie Begründung berathen. Seemacht 
durch Themiftofles und der Hegemonie Athens in 
G. Doc eben diefes führte nach und nach zu der 
heillofeften Feindfchaft mit Sparta, welche mehre 
male, wie 448 im fogen. Heil. Kriege zu Friegeris 
ſchen Reibungen führte, und beren entfheidender 
Ausbruch fait allein durch die ſtaatsmänniſche 
Kunft des Perifles bis 431 v. Chr. hinausgeſcho⸗ 
ben wurde. Inbeffen war Athen, befonders unter 
des Letztern vierzigjähriger Leitung, ber reichſte 
und mächtigfte Staat geworden. Me es ſich bie 
politifche Borberrfchaft zu fihern wußte, fo bildet 
diefe Zeit in Bezug auf Kunft, Wiffenfchaft und 
Leben die Glanzperiode bes griech. Altertbums, 
Berifles hielt die Alleinherrichaft Athens für den 
höchſten Ruhm feines Baterlauds, und Spartas 
Sturz für das Hauptmittel, jenes Ziel zu erreis 
hen. Doch der Beleponnef. Krieg vereitelte diefen 
Plan. Athens polit. Stärfe beruhte auf der Sees 
macht, bie Spartas auf der Kandmacht. Der Kampf 
begann 431 v. Ehr., anfangs mit einigen Vortheis 
len für die Athener, erhielt aber 429 nach dem 
Tode des BPerikles eine unglüdlihere Wendung. 
Während in Athen ber jelbiifüchtige Demagog 
Kleon und der zaghafte Feldherr Niftas, feit 420 
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Aleibiades, zulegt 407 Konon an der Spige ber 
Angelegenheiten Athens ftanden, war es gegen 
Ende des Kriegs in Sparta namentlich Lyſander, 
welcher nach dem Seeflege bei Agos-Potamos 
(Dee. 405) Athen 404 belagerte, nach der Übers 
gabe der Stadt deren Mauern fchleifen ließ und 
die Regierung der Dreißig Tyrannen einfepte, 
Sparta hatte fomit die Hegemonie in G. erlangt. 

Bom Peloponnef. Kriege bis zur Schlacht von 
Chäronda. Doc fchon nach 3 Montten, gleich 
nach Beginn der vierten Periode ber griech. Ges 
fchichte (404— 338), wurde unter Keitung bes 
Thrafybülos die Schreckensherrſchaft der Dreißig 
Tyrannen geſtürzt. Sparta hatte bie Berfer: 
friege erneuert und in Kleinafien namhafte Bors 
theile errungen. Durch perf. Geld wurden befons 
ders Böotien, Korinch und Argos zum Aufſtand 
gegen Spartas Gewaltherrfchaft geführt. Zwar 
wurde berfelbe nochmals durch den Frieden des 
Antalcidas 337 befchwichtigt, doch erhob er fich, 
Theben an der Spipe, bald von neuem. Die 
Schlachten bei Leuftra 378, durch die Spartas 
—— gebrochen wurde, und bei Mantinea 
362 gehören zu den Glanzpunkten von Thebens 
Eurzer Heldenzeit. Doch faum war die Übermacht 
Spartas gebrocdyen, fo gefchah durch die Beendis 
gung des Heil. Kriegs (feit 355) der erfte Schritt 
zur Begründung der macedon. übermacht in G., 
bie König Philipp 338 mit dem Siege bei Chäs 
ronea vollſtandig gewann, 

Unter macedon. Herrſchaft. In der fünften Bes 
riode (333—146) war das Schidfal G.s ganz an 
das bes Macedon. Reichs gefnüpft. Nach Philipp's 
Tode, 336, wußte Nlerander d. Gr. durch Groß⸗ 
muth und bie Furcht vor feinen Waffen die Gries 
chen in Unterwerfung gu halten. Doch feit 323 in 
bie Parteifämpfe der Nachfolger Alerander's hins 
eingeführt, während welcher Athen feit 318 auf 
furze Zeit unter Demetrius Phalereus zu einiger 
Blüte gedich, würde wol Alles der volltändigen 
Auflöfung entgegengegangen fein, wenn nicht die 
Beitrebungen der Griechen für Nettung ber Preis 
heit durch den Achälſchen Bund (feit 280), der bes 
fonders unter Aratus (251—13) bedeutend wurde, 
umd ben Atolifchen Bund einigen Halt und Rich— 
tung erhalten hätten. Allein bald verfeindete ſich 
der erftere nicht nur mit leßterm, fondern auch mit 
dem umter Kleomenes wieder erftarften Sparta, 
Gegen diefes verband fi Aratus mit den Maces 
doniern unter Antigonus Dofon, worauf burch bie 
Schlacht bei Selatn 222 ©. abermals unter die 
Herrfchaft Macedoniens fiel. Blutige Kämpfe 
folgten im Innern. Die Achäer fchlofen fich wies 
derum an Philipp von Macedonien an, während 
gegen diefelben die Ätolier 211 mit den Römern 
in Bundesgemeinfchaft traten. Zwar ſchwankte ans 
fange noch der Sieg zwifchen der. röm. und ber 
macebon. Bartei, ja es gewannen felbit die Achäer 
unter Philopömen durch den mörderifchen Sieg 
über die Lacedämonier bei Mantinea ein Überge: 

ewicht im Peloponnes; doch entfchied 198 das 

rfcheinen des Duinctius Flamininus das Übers 
gewicht Noms in G. wie in Macedonien. Im Fries 
den nach der Schlacht bei Kynoskephalä 197 wur⸗ 
ken die griech. Staaten für frei erflärt. Klug bie 
Suterefien der einzelnen Staaten theilend und die 
hieraus erwachfenden Fehden benußend, fuchte Rom 
feine Herrfchaft in G. immer mehr zu befeftigen. 


190 mußte ſich der Ätoliſche Bund unterwerfen; 
der Achäiſche Bund wurde 148 faſt aufgelöſt. Der 
legte Verſuch des Reites der achäifchen Bundes: 
Rädte unter Kritolaus zu einem Kampfe auf Leben 
und Tod gegen Rom wurde durch die Siege des 
Metellus 147 vereitelt, worauf bie Zeritörung 
Korinths 146 den Untergang der griech, Freiheit 
zur Bolge hatte. 

B. Sweite Sauptepoche, vom Beginn ber röm, 
Berrſchaft Hit zum Untergange bed Byzant. Reichs, 
Die pen Hauptepoche der Geſchichte G.s reicht 
von 146 v. Ehr. bis 1452 n. Chr, In diefer Per 
riode theilt &. die Scyicffale des Röm. und des 
Byzant. Reichs. Nach den Siegen des Metellus 
und Mummius als röm. Brov. behandelt, erlangte 
G. zwar manche Begüniti ungen, mehre Stüdte 
gelangten bald wieder zu a Außerer Blüte; doch 
verfanf das Land, namentlich unter der Kaiferherr: 
fchaft, immer mehr in Nichtigfeit. Wilfenfchaft und 
Kunft waren unter röm. Ginfluffe völlig entartet; 
bas ganze Leben nahm eine ganz andere Geitalt 
an. Biele Gegenden, namentlich im N., waren 
faft ganz entwölfert, die griech. Städte allınälig in 
eine völlige Berarmung verfunfen. Waren es vor 
Chriſti Geburt die Kämpfe mit Mithridates, ſowie 
die röm. Bürgerfriege gewefen, die das Land ers 
ſchüttert hatten, fo brachten jeit der 2. Hälfte des 
3. Jahrh. barbarifche Völker, zunächit die Gothen, 
die furchtbarften Berheerungen und Drangfale über 
G. Zum erften male erfchienen die Gothen 267 
wurben aber zurückgewieſen. Grft 395 erfchienen 
fie wieder unter Nlarich, welcher einige Jahre über 
G. (Achaja) herrichte. 540 drangen Slawen bis 
zum Iſthmus vor, denen feil 573 andere Züge folgs 
ten, ohne jedoch im Süden des Landes fich feftzus 
fegen. Dies gefchah erft feit Mitte des 8. Jahrh., 
wo ſich felbft im Peloponnes neben den altgriech. 
oder roman. Stabtgemeinden flaw. Gemeinwefen 
bildeten. Während die Araber feit 867 mehrmals 
zurücgefchlagen wurden, drangen im 10. Jahrh. 
die — mit Erfolg in G. ein. Härter jedoch 
wurde ©. durch die Heerzüge der Normannen bes 
troffen. Nachdem bereits 1OSO Robert Guiscard 
auf einige Zeit eine Herrichaft zu Dyrrhachium bes 

rünbet hatte, unternahm König Roger von Eicis 
ien 1146*inen Zug durch &., das damals zu den 
wohlhabenbften Theilen des Byzant. Reichs gehörte, 
Während nach der Erſtürmung Konftantinopels 
durch die Franken 1204, auf der einen Seite Bor 
nifacius, König von Theffalonich, in ©. fiegend 
vordrang, begründete Wilh. von Champlite von 
Patras aus nach der Schlacht von Kondura 1205 
ein fränf, Herzogthum (Achaja) in Morea; das 
von Billehardouin erweitert, in Deflen Familie 
blieb. Daneben beftand in G. das Herzogth. Arhen, 
während fi auf ben Infeln unter venet. Nobili 
einzelne Eleinere Staaten bildeten, unter denen das 
von Mario Sanudo begründete Fürſtenth. Naros 
der mächtigfte wurde. Außer den Gebieten diefer 
Staaten war zu Anfang des 14. Jahrh. ganı ©. 
wieder mit dem Byzant. Reiche vereint. Als diefes 
mit der Eroberung von Konftantinopel 1452 den 
Dsmanen erlegen war, vermochten auch jene nicht 
mehr lange zu widerſtehen; 1456 fam nach helden⸗ 
müthigem Widerftande Athen, 1460 ganz Morea 
mit Ausnahme einiger von den Benetianern beſetz⸗ 
ten Bunfte in die Gewalt der Türfen. 

C. Dritte Bauptepoche. Bom Beginne der Tür 
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Benberrfchaft bid zum Ende bed Unabhängigkeit. 
Bampfed. Da die türf. Sultane die richtige Politik 
befolgten, ihre Herrichaft den unterworfenen Völs 
fern nicht zu drückend zu machen, fo litt G. in den 
erſten Jahrh. nach feiner Eroberung wenig von 
den Türfen. Man mußte es fchonen, weil man öfs 
ters mit chriftl. Mächten im Kriege war und feine 
Truppen zu ftellen hatte; die Infeln waren factifch 
unabhängig und entrichteten nur einen Tribut, den 
fie auch nur zahlten, wenn der Kapudan-Paſcha 
mit der Flotte erfchien. Mehr litten fie unter den 
Öftern Kriegen der Türfen mit den Benetianern. 
Der Friede von 1573 brachte die legten Reſte des 
griech. Feſtlandes in türf. Hände. Im 17. Jahrh. 
eroberten fle auch Gandia. Morea, das die Benes 
tianer in dem Kriege von 1687—99 wieder erobert 
hatten, verloren de 1715 von neuem, und nun 
wurde ©. in Bafchalifs eingeiheilt, die unter dem 
Rumeli-⸗-Valeſſi (Statthalter von Rumelien) itan- 
den, während 31 Infeln des Agäifchen Meers ſchon 
türk. Beamten zur Verwaltung und Nutznießung 
überlaffen waren. Die zunehmende Schwäche der 
türf, Regierung machte es den Paſchas möglich, 

roße Willfür zu üben, und nun erſt wurbe bie 

ürfenberrfchaft, befonders auf dem Feſtlande, 
wahrhaft drüdend. Das Griechenthum, in der mos 
dernen Form, bie ed unter dieſen Vorgängen ans 
genommen hatte, erhielt fich jedoch hauptfächlich 
durch die Religion und durch die von dem Driente 
überhaupt geehrte freie Gemeindeverfaffung. Auch 
machten id bie Griechen ihren Beherrfchern durch 
Handel und Schiffahrt, Sprachkenntniß, übers 
haupt durch manche Gefchicflichfeiten wichtig. Das 
bei find auch die Armatolen und Klephthen, fowie 
die Fanarioten nicht zu vergeffen, Seit dem Ende 
bes 18. Jahrh. wurde, unter der Mitwirfung reis 
= Handelshäufer, viel für Verbreitung höherer 

ildung unter den Griechen gethan. Die Regies 
zung Katharina's II. begann, den ruff. Schuß, auf 
den fich fchon früher griech. Hoffnungen gerichtet, 
entjchieden für fie geltend zu machen. Doch hielt 
es fchwer, die Griechen 1770 zu einer eigenen Erz 
hebung zu bringen, und der furze Verſuch zog nur 
graufame Berfolgungen über ſie herbei. Selbit die 
zu ihren Gunſten getroffenen Beflimmungen des 
Friedens von Kutſchul⸗Kainardſchi (AUmneftie, Mes 
ligionsfreiheit und Freizügigkeit) fonnten ben Als 
banefern gegenüber erft nad) deren faſt gänzlicher 
Aufreibung durch Haſſan-Paſcha (1779) in einige 
Kraft treten. Die Sulioten und Chimarioten riffen 
fi) in dem legten Jahrzehnd des 18. Jahrh. von 
dem Paſcha von Janina los. Der Friede von Jaſſy 
9. Jan. 1792 ſtipulirte den Griechen freie Schiff 
fahrt unter ruſſ. Blagge. Die polit. Bewegung 
Einiger fand fhon damals auch bei den Griechen 
Widerhall, und nur die Hinrichtung des feurigen 
Fatrioten Rhigas, des Gründers der Hetärie, 
verhinderte den Ausbruch. Der graufame Alis 
Paſcha vernichtete oder vertrieb bis 1804 die Su: 
lioten faft gänzlich, unterwarf ganz Albanien, bis 
1810 fat das ganze nördl. ©. und faßte felbi in 
Morea Buß. Seit 1814 entwidelte ſich, zunächſt 
durch die Hoffuungen aufgeregt, die man vergebs 
lich auf den Wiener Congreß gefept hatte, getras 
gen aber durch die fich immer mehr verbreitende, 
durch Unterrichtsanftalten und Literatur gepflegte 
Bildung und den mächtig zunehmenden Handel, 
bie neue Hetärie, Die ſchon länger vorbereitete 


Erhebung fam infolge des Todes des Hospobar 
der Walachei Supo, 1821 zum verfrühten Aufr 
ftand, fcheiterte aber an der Uneinigfeit der dorti⸗ 
en Nationalitäten und den widerfprechenden Au— 

chten der Bührer, von denen Georgafis und Aler. 
Drfilantis allerdings die griech. Sache, der Was 
lache Wladimireffo aber nur das Hospotarat im 
Auge hatte. Rußland desavouirte den Aufitand, 
der fi) auch in der Moldau verbreitet hatte; die 
Schlacht bei Dragaſchan unterwarf die Walachei, 
und die Niederlage bei Sfuleni (29. Juni), wie 
der Heldentod Georgafis im Kloiter Seffa (26. 
Aug.) auch die Moldau. 

Doc im April 1821 war der Aufitand auch ım 
Morea ausgebrochen, vorzüglich von dem Erzbi⸗ 
fchof von Patras, Germanos, geleitet. Theod. Kos 
lofotronis und Pietro Mauromichalis fiegten im 
mehren Schlachten; in Kalamata wurde 9. April, 
unter dem Namen bes Senats von Meffenien, 
eine Art Nationalverfammlung und proviforifche 
Regierung begründet. Die Infeln des Archipel, 
mit Ausnahme von Chios, erklärten fh für den 
Aufftand. Phocis, Böotien, NAetifa fchloffen ſich 
an; felbft in Magnefin und Macevonien erfolgten 
Ausbrüche. In Konftantinopel felbit ward eine 
penis —— deren nächfte Folge bie 
graufamften ya waren, welche bie Türken 
ausübten. Ende Juni befagen die Türfen nur noch 
9 Feftungen in Morea, und auch Mtolien und 
Akarnanien hatten fich erhoben. Gegen Ende des 
Jahrs ging es aber fowol in Morea, als im nördl. 
G. wieder bedeutend rüdwärts. Mehr als bie 
Macht der Türken, oder die Ungunft und Theil 
nahmlofigfeit der fremden Mächte, unter denen 
England für feine Handelsintereffen fürchtete, die 
übrigen aber die Erhebung eines von Fremden 
unterjochten, von allen Bürgerrechten ausgefchlofs 
fenen Bolfs für einen Ausfluß des revolutionären 
Geiſtes der Zeit hielten, fayabete die innere Uns 
einigfeit und der Geiſt der Intrigue und Selbits 
ſucht. Das zu Anfange des 3. 1822 promulgitte, 
ſehr freifinnige, aber unpraftifche Grundgefeg, das 
„Drganifche Gefep von Epidauros‘, blich ohne 
Wirkſamkeit. Zwifchen der Militärpartei, an dexen 
Spige Kolofotronis, Dpfilantis und Odyſſeus fans 
ben, und den Primaten, welche Pietro Mauromis 
chalis und Mauroforbatos führten, war ein Streit, 
dem im Zweifel der Kampf gegen bie Türfen nach⸗ 
gefegt ward, Sp waren die Friegerifchen Erfolge 
wechfelnd und ungewiß. In Morea war Kolofos 
tronis, im öftl. G. Odyſſeus fiegreich ; die Afropo- 
lis von Athen ficl 1822 in bie’ Hände ber Gries 
hen; die Sulioten aber wurden ſchwer bebrängt; 
Macedonien ging —* verloren; Miſſolunghi 
wurde 1822 und 1823 zwei mal hart belagert. 
Nur die griech. Seemacht unter Miaulis und Kas 
naris war der türf. unbedingt überlegen, und 
rächte auch die im April 1922 flattgefundene graws 
ſame Berwüjtung von Chios durch die ige 
tung ber türf. Flotte bei Tenebos, in der Na 
vom 18. zum 19. Juni 1822, Ende 1823 brach 
völliger Bürgerfrieg unter den Gricchen felbh 
aus. Der Congreß von Verona wies fie ab. Die 
Öffentliche Meinung aber fand ihnen Fräftig zur 
Seite und unterftügte fie durch das Geld und bie 
Waffen der Bhilhellenen. 21. Febr. 1824 fam zu 
London eine er Anleihe von 300,000 Pd. St. 
zu Stande. Dagegen ward Ibrahim⸗Paſcha, ber 
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Sohn des Vicefönigs von Agypten, zum Paſcha 
von Morea ernannt, landete, anfangs durch Miau⸗ 
lis abgetrieben, 24. Febr. 1325 bei Modon, und 
war am Ende des Jahre im Befige von faft gan; 
Moren, das er furchtbar verheerte. Ende Apri 
1826 fiel aud) das lange belagerte und heldenmüs 
thig vertheidigte Mifjolunghi dem vereinten Ans 

riffe des Paſcha von Agypten und Redſchid⸗ 
Bafcha. Der Leptere unterwarf Oſt⸗G. und ers 
ftürmte 17. Aug. Athen. Die Griechen waren in 
völliger Auflöfung, welche man jedoch im Frübs 
jahre 1827 durch Ernennung des Lord Cochrane 
zum Oberbefehlshaber der Seemacht, des Sir Ris 
hard Church zu dem ber Landmacht, und durch 
Berufung des Grafen I. A. Kapodiftrias zum 
Megenten auf 7 I. zu ordnen fuchte. Doch fchlug 
der Eutſatz der Afropolis fehl. Indeß kam von 
einer andern Seite Hülfe. Um ein Ginfchreiten 
Ruflands zu verhüten, hatte England 4. April 
1326 zu Petersburg ein Protofoll unterzeichnet, 
wonach ©. von eingeborenen Fürſten regiert wers 
den, völlige Glaubens: und Handelsfreiheit ges 
niegen, aber ein tributpflichtiger Bafallenftaat 
der Pforte bleiben follte. Frankreich trat dem bei. 
Da aber die Pforte auf diefen Borfchlag durchaus 
nicht einging, vielmehr (10. Juni 1827) von den 
Mächten verlangte, daß fie fich in die Sache nicht 
mifchen follten, fo wurde (6. Juli) ein Vertrag 
unterzeichnet, welcher die Selbftändigfeit G.s aus: 
ſprach. Etwas unbeftimmte Befehle und die den 
Griechen günftige Meinung Europas führten bar: 
auf, wider die Wünfche wenigftens der engl. Res 
gierung, bie Schlacht von Navarin herbei, in wel; 
her (20. Det.) die Blotten von England, Frank⸗ 
reih und Rußland — bie türf.»ägypt. 
Blotte vernichteten. Nun errangen auch die Gries 
chen wieder einige Vortheile, und 19. Jan. 1928 
fam Graf Kapodiftrias und übernahm die Regies 
rung. Die von ihm bezwedten Organifationen 
fanden aber viele Schwierigfeiten und heftige Ops 
pofition. Zwar landete der franz. General Maifon 
29. Aug. 1828 mit 14,000 Mann in Morea und 
nöthigte die Agyptier zum Mbzuge; Morea und bie 
Snfeln wurden 16. Nov. unter die Garantie ber 
3 Schupmächte geftellt; die 23. Juli 1829 in Ars 
08 eröffnete Nationalverfammlung beflätigte bie 

ewalt des Präfldenten; ein londoner Gonferenzs 
protofoll vom 3. Febr. 1830 erklärte G., jedoch 
in eng beftimmten Grenzen, für einen unabhängis 
gen Staat; felbft die Pforte trat (21. Avril) bei, 
und Prinz Leopold von rer follte an 
die Spige der griech. Regierung geftellt werben. 
Die Julirevolution aber drängte die griech. Ange: 
legenheit in den Hintergrund; der Präfident fand 
überall Hindernifie, hatte mit Mangel an Geld 
und mit Nufftänden zu kämpfen; Miaulis vers 
brannte lieber die Flotte (13. Aug. 1331), als dag 
er fie den Ruffen für den Präfidenten überliefert 
hätte; endlih warb Kapobiltrias fogar ermorbet. 
Bald Fam es zum Vürgerkrieg, wobei Auguftin 
Kapodiſtrias und Kolettis einander entgegenftans 
ben. Dem machte die Erhebung eines bair. Königss 
fohns auf den griech. Thron ein Ende. 

D. Vierte Hauptepocdhe. Das Königreih G. Leo⸗ 
vold hatte die griech. Krone abgelehnt, weil er bie 
Grenzen zu eng beflimmt fand. Sie war nun dem 
Prinzen Otto von Baiern, unter Gewährung einer 
Anleihe von 60 Mill. Fres. von Seiten ber 3 


Mächte, übertragen worben (4. Mai 1832). Die 
Nationalverfanmlung in Nauplia erfanute das 
(8. Aug.) einftimmig an. Kür den minderjährigen 
König wurde eine aus Graf Armansperg, General 
von Eee und Staatsrath von Maurer be: 
ftehende Regentfchaft eingefegt, der auch von Abel 
beigegeben war, und die am 30. Jan. 1833 mit 
dem —— Könige Otto J. und 3500 Mann bair. 
Truppen anlangte. Das Land wurde bald beruhigt, 
wenn auch Barteiumtriebe fortdauerten. Aber die 
Regentfchaft war in fich uneinig, und manche Maß: 
regeln mögen zu fehr nach deutfchem Mufter ges 
troffen worden fein. Gegen Ende 1834 wurden 
von Maurer und von Abel zurücberufen und durch 
Kobell und Greiner erfegt, und 1. Juni 1835 
übernahm der König die nad Athen verlegte Res 
gierung felbft, Armansperg blieb als Kanzler, 
wurde aber im Febr. 1837 durch von Rudhart 
erfeßt, ber wieder fehon im Dec. einem nationalen 
Minifterium Zographos weichen mußte. Diefes 
entfernte bie bair. Truppen und die meiften deuts 
fehen Beamten, wodurch aber die Regierung nicht 
färfer ward. Die Finanzen blieben zerrüttet, die 
Autorität gefchtwächt und die Politif des Auslands 
befämpfte fih auch in Griechenland und deſſen 
häufig wechfelndem Minifterium, England wollte 
G. möglichft niederhalten; Rußland foll eine Ents 
fernung des Königs gewünfcht haben, um ihn durch 
einen rufl. Prinzen u erſetzen. Als endlich den 
5. Sept. 1943 eine Gollectivnote ber 3 Mächte in 
Betreff ver Anleihe, der Fremden im griech. Staats: 
dienfte und einer zu berufenden Natinalverfumms 
lung fategorifche Foderungen ftellte, erfolgte in 
der Nadıt vom 15. Sept. 1843 ein Auflland in 
Athen, ber von Kalergis und Mafryjannis geleitet 
wurbe, aber, vielleicht wider die Abficht der Ans 
ftifter, mit Ginfegung eines neuen Minifterium, 
Entlaflung der fremden Beamten und @inführun 
einer Eonftitution, die von einer 20. Nov. eröffs 
neten Nationalverfammlung, nad} franz. und belg. 
Muiter, zu Stande — und 20. März 1844 
vom Könige befchworen ward, endigte. Dem rufl. 
gefinneen Minifterum Metaras folgte 11. April 
das engl. gefinnte Minifterium Maurofordatos, 
das aber durch Aufſtände der Palifarenhäuptlinge 
vielfach getört und infolge eines nur durch das pers 
fönliche Auftreten des Königs befchwichtigten Tu: 
mults zu Athen (16. Aug.) geftürzt ward, worauf 
ein aus der franz. und ruf. Bartei gemifchtes Mis 
nifterium Koflettiss Metaras eintrat. Im Auguft 
1845 ſchied auch Metaras aus diefem. Kolettis, 
ein tüchtiger Mann, hatte mit den Palifaren und 
dem engl. Ginfluffe, dem der engl. Geſandte Lyons 
einen fchroffen Ausdrud gab, zu fämpfen. Dazu 
fam ein Zerwürfniß mit dem türf. Gefandten Mufs 
furus, das 1847 zu einem völligen Abbruche ber 
diplomat. Beziehungen zwifchen ©. und der Pforte 
führte. Darüber ftarb Kolertis (12. Sept. 1847); 
Tzavellas, zur ruf. Partei gerechnet, warb fein 
Nachfolger, und eine Ausſohnung mit der Pforte 
durch Rußland vermittelt. Heftig von England ans 
—— machte dieſes Miniſterium Ende März 
848 einem mehrfach wechfelnden Goalitionsminis 
fterum Pla, unter welchem im Januar 1850 eine 
förmliche Blockade G.s durch die Engländer flatts 
fand, die bis Ende April dauerte und mit Conceſ⸗ 
fionen abgefauft werden mußte, deren Begründun 
felößt in England zum Theil bezweifelt ward. 185 
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war ber König längere Zeit in Dentfchland, um 
bie Brbfolgefrage zu ordnen, da feine Che finder: 
los it. Die Königin führte bamals, wie 1352 und 
1853, wo der König das Karlsbad befuchte, bie 
Negentichaft. Die Miniiterien wechfelten öfters, 
ohne Anderung des Princivs; die Kammern waren 
fein reiner Ausdrud der Meinungen und Interefz 
fen des Landes; Unficherheit, Mangel an Rechts» 
fhug, Zerrüttung der Finanzen dauerten fort und 
die Traubenfranfheit gefährdete eine Haupters 
werbsquelle des Landes. 1854 erweckte die oriental. 
Berwirelung neue Hoffnungen für G., und zahls 
reich ſtrömten die Griechen in die türf. Brov., um 
Aufftände zu erregen, deren verberbliche Folgen 
ſich mehrfach fühlbar machten. Der Begünftigung, 
die denfelben von der griech. Regierung zu Theil 
geworden fein foll, machte ein engl.franz. Gins 
fchreiten ein Ende, indem der König 26. Mai zur 
Entlafung feiner Minifter and Bildung eines 


Miniſterium ans a wurde, an deſſen Spitze 


Maurofordatos berufen ward. Bol. Grote, „Hi- 
story of Greece‘ (8 Bde., 2. Aufl., Lond. 1851). 
D. Müller, „Gefchichten hellen. Stämme und 
Städte‘ (3 Bde, Berl. 18320 — 24; 2. Aufl. von 
Schneidewin, 1844); Binfeifen, „Geſchichte G.s“ 
(4 Bde., Lpz. 1832 — 40); Droyfen, „Befchichte 
des Hellenismus‘ (2 Bde., Hamb. 1836 — 44); 
Ballmerayer, „Gefchichte der Halbinfel Morea 
während des Mittelalters” (2 Bve., Stuttg. und 
Tũb. 1830—36); Pouqueville, „Histoire de la 
regeneration de laGrece, 1740— 1824‘ (4 Bbe., 
Bar. 1824); Nerulos Rizos, „Histoire moderne 
de la Grece‘‘ (&enf 1828; beutfch von Gifenbadh, 
Lpz. 1830); Aler. Sußo, „Histoire de la revo- 
lution grecque“ (Par. 1829); ®orbon, „Hi- 
story of ihe Greek Revolution‘ (2 Bbe,, Lond. 
1832; deutſch bearbeitet und ergänzt von Zinfeifen). 
Griehifhe Altertbümer nennt man diejes 
nigen Eulturerzeugniffe, welche auf dem Gebiete 
der Kunft, der Wiffenfchaft und bes Lebens aus 
dem alten Griechenland auf uns gefommen find. 
In einem andern Sinne verfteht man unter griech. 
Alterthümern oder Antiquitäten denjenigen Theil 
der Altertfumswifienfchaft, welcher die Gulturzu: 
fände der alten Griechen darftellt, infoweit fie dem 
Gebiete der das finnliche, praftifche Leben geftal: 
tenden und defien Bormen durch Gefeg und Sitte 
beſtimmenden Sittlichfeit angehören. Man unters 
fcheidet daher gewöhnlich Staatsalterthümer und 
Privatalterthümer, Berfteht man unter griech. Al: 
terthümern blos die Refte ver Kunſt der Griechen, 
fo Bilden fie den Gegenftand der Archäologie. Bors 
bereitet wurde die Betrachtung der antifen Eulturs 
refte durch Montfaucon und Gaylus, ein wiſſen⸗ 
ſchaftl. Gepräge aber biefer Art von Forſchun 
jedoch durch die Deutfchen, zuerft durch Ernelt, 
Chriſt, Heyne, am nachhaltigiten durch Windel 
mann aufgedrüdt. Geftügt auf die von nun an 
immer häufigern Ausgrabungen (Herculanum und 
Pompeji) und wiflenfchaftl, Reifen wurde Stu: 
bium und Korfchung ebenfo wie die Verbreitung 
der antifen Denkmäler immer allgemeiner. Befons 
ders thätig dafür waren Visconti, Zoëga, Goethe, 
Leffing, Böttiger, Hirt, Millingen ıc., in neuefter 
Beit befonders Welder, O. Müller, Banoffa, Töl 
fen, Gerhard, Dverbed u. A. Was die auf und ges 
fommenen Refte griech. Kunfithätigfeit betrifft, fo 
And die beweglichen (in Mufeen und Sammlans 
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gen) über bie ganze civilifirte Welt, die unbeweg⸗ 
lichen über ganz Griechenland und die der griech. 
Gultur unterworfen gewejenen Länder zeritrent. 
Zu leptern gehören befonders Agypten, Cyrene, 
Kleinafien, die Norbfüfle des Schwarzen Meeres, 
Unteritalien, Sicilien. Ein —— riech. Al: 
terthümer liegt im übrigen Italien, leader zu 
Rom, welches fich die griech. Kunft dienfibar ges 
macht hatte. Dafelbft befinden fich auch die wich- 
tigften Muſeen (Rom, Neapel, Florenz; fonft faft 
in allen größern Städten); außer diefen find mod 
die zu London, (im British Museum), zu Paris, 
Dresden, Wien, Berlin und München von hober 
Bedeutung. Die beten Handbücher der Archäologie 
lieferten 8. Müller (3. Aufl., von Welder, Bresi. 
1848) und Dverbed (‚‚Runftarchäolog. Borlefuns 
gen“, Braunfchw. 1853). Die griech. Altertbümer 
im andern Sinne ftellte am beiten K. Fr. Hermann 
(„Lehrbuch der griech. Antiquitäten“, 3 Bde., Heis 
beib. IS41 — 52) dar. 
Griehifhe Baukunſt und Bildhauer- 
Punft, f. Baukunſt und Bildhauerkunſt. 
riechifche Kirche oder ortheborstath. und 
apoftol., auch morgenländ. Kirche heißt die eine 
der 3 großen firchl. Gemeinfchaften, in welche bie 
— chriſtl. Kirche zerfällt. Die griech. Kirche 
efteht getrennt und felbftändig in Lehre, Gottes: 
dienft und Verfaffung neben der röm.=falh. und 
evang. Kirche. Während in der röm. Kirche die 
Berfaffung und in der evang. bie Lehre, fo tritt in 
ber Kirche des Morgenlands hauptfächlich der 
Eultus als unterfcheidend in den Vordergrund. 
Diefer Kirche gehören Griechen und Slawen an 
in Griechenland, Rußland, in dem Dsman. Reich, 
DOftreich, in Italien, auf den Ionifchen Infeln und 
Malta; ferner orient.saflat. Stämme in der aflat. 
Türfei und Ägypten, Der Kern der rechtgläubigen 
Kirche des Morgenlands wird gegenwärtig durch 
3 ftaatlich, nicht Firchlich getrennte Körperfchaften 
ebildet: die griech. Kicche im Osman. Reiche, in 
Griechenland und Rußland. Die Trennung von der 
abendländ. Kirche hatte zum Theil ftaatliche und 
volfsthümliche Gründe; hauptſächlich wurde fie 
durch die hierarchifche Giferfucht der Bifchöfe von 
Rom und Ronftantinopel herbeigeführt; offenfun- 
big wurbe diefelbe 24. Juli 1054 ausgefprochen, 
wo bie päpftl. Gefandten die Ercommunicatione: 
urfunde in der Sophienfirche vorlafen und nieder: 
legten. Bon Seiten der Griechen wurden die Rd: 
mer getabelt: daß fle lehrten, ber Heil. @eift gehe 
auch vom Sohne aus; daß fie bie Prieſterehe verhös 
ten; wegen bes Faſtens am Sonnabend ; wegen bes 
Gebrauchs des ungefänerten Brotes beim Abend— 
mahle. Nach der Eroberung Konftantinopels durch 
bie Türken 1453 gelang es der röm. Kirche, einige 
Gemeinden in Italien, Ungarn, Galizien, Polen 
und Lithauen wit fich zu vereinigen unter der Be: 
dingung, daß ihnen bie Priefterehe und der Ge: 
brauch bes ungefäuerten Brots erlaubt bleibe. 
Diefe mit Rom vereinigten griech. Ehriften heißen 
Unirte Griechen. Die Bereinigungsverfuche zwi: 
ſchen der evang. und griech. Kirche 1558 und 1576 
— 81 von Seiten der Patriarchen Joſeph und Jer 
temias und ben wittenberger und tübinger Theo 
logen führten fein Ergebniß herbei. 
Die Hauptbefenntniäfchrift der griech. Kirche ifl 
das „Orthodore Glanbensbefenntniß der fath. und 
apoftol, morgenländ. Kirche‘, verfaßt 1642 von 
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dem Metropoliten Pet. Mogilas zu Kiew, durch 
die Synode zu Jerufalem 1672 zum Symbol ers 
Hart (deutfch von Friſch, Frkf. und Lpz. 1727). 
Die griech. Kirche erfennt neben ber Bibel die Tras 
dition ald Glaubensquelle an, und verfteht unter 
derfelben ben Inbegriff münblicher apoftol. Lehren, 
welche von den griech. Kirchenvätern und ben 7 
erften Goncilien beftätigt worden find. Beſonders 
hervorgehoben wird die Lehre, dad der Heil. Geift 
allein vom Bater ausgehe. Gleich der fath. Kirche 
hat fie 7 Sacramente, Bei der Taufe wird ber 
ganze Körper des Täuflings 3 mal untergetaucht, 
und damit zugleich die Firmung (Ehrisma) vers 
bunden. Der Hoftie beim Abendmahl wird feine 
Anbetung gewidmet; das Brot wird gefäuert und 
der Wein mit Wafler vermifcht genoſſen, alfo uns 
ter beiden Geftalten, und zwar zugleich in einem 
Löffel. Die Geiftlichen, mit Ausnahme der höhern 
Geiſtlichen, d. 1. Biſchöfen ꝛc., weldye aus der Klos 
ftergeiftlichfeit gewählt werben, find verheirathet; 
doch dürfen fie Feine Witwe wählen, auch feine 
zweite Ehe eingehen. Mit dem Heil. Ol werden 
nicht nur Sterbende, fondern auch Kranfe gefalbt. 
@ine grobe Kraft legt man dem Bekreuzen bei; 
die Bilder werben jehr eifrig verehrt; wöchentlich 
wirb 2 mal gefaltet, Mittwoch und Freitag; aus 
ßerdem gibt es 4 große Faſten: 40 Tage vor 
DOftern, von Pfingften bis 29. Juni, vom 1.—15. 
Aug. (das Mutrergottesfaften) und vom 15. Nov, 
bis Weihnachten. Die Predigt fteht ganz im Hinz 
tergrund; der Gottesdienſt befteht in Gebet, Ges 
fang und kirchl. Handlungen. 

Die griech. Kirche hat 4 Patriarchen: zu Kons 
frantinopel, Alerandria, Antiochia und Serufalem. 
Rußland hat 4 Metropoliten: zu Petersburg, Kiew, 
Kafan, Tobolsf, Die Patriarchenwürbe, welche feit 
1589 in Mosfau beftand, wurde feit 1702 von Bes 
ter d. Gr. abgefchafft und ſtatt ihrer bas „Heilige 
dirigirende Synod“, ein Collegium von Bifchöfen 
und weltl. Räthen, eingerichtet, welches gegenwär: 
tig in Petersburg feinen Sig hat. Der Patriarch 
zu Konftantinopel fteht an der Spitze ber griech. 
Kirche im Dsman. Reiche, zugleich übt er bie 
obere geiftl. Gericytsbarfeit aus. Der Sprengel 
ber übrigen Patriarchen ift ziemlich unbedeutend. 
Im Königr. Griechenland leitet bie Heil, Synode 
die kirchl. Angelegenheiten. Diefelbe beftebt aus 5 
Bifchöfen, welche von fämmtlichen Bifchöfen ge: 
wählt und vom Könige beitätigt werben. 

Befondere Abtheilungen der morgenländ, Kirche 
bilden : die armen.sgregorian., die fopt. in Agypten 
und die abyffin. oder äthiop, Kirche. Zu den Sef; 
ten gehören: die Neftorianer in Mefopotamien, die 
Thomaschriften in Indien, die Monophyfiten oder 
Jafobiten in Mefopotamien, die Maroniten oder 
Monotheleten auf dem Libanon. Mehre Seften hat 
die ruff. Kirche, diefelben fuchen größtentheils die 
Nenerungen fern zu halten, welche allmälig ein: 
geführt worden find; außerdem finden fich Unter 
ihnen auch mancdherlei Schwärmer. Ogl. Wenger, 
„, Beiträge zur Kenntniß des gegenwärtigen Geis 
fies und Zuſtands der griech. Kirche in riechen: 
land und der Türfei” (Berl. 1839) ; Schmitt, „Krit. 
Geſchichte der neugriech. und ruff. Kirche‘ (Mainz 
1840); Wiggers, „Kirchl. Statiſtik“ (Hamb, und 
Goth. 1842). 

Griechiſche Literatur. Wie bei allen Gultur: 


völfern, fo bildete auch bei den Griechen das prie⸗ 
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ſterliche Rituallied den Anfang aller Literatur, 
| Eind auch aus diefer Periode feine Denfmäler 
anf uns gefonmen, fo werden doch Orpheus, Mite 
| fäus, Dares, Diktys u. N. als Dichter genannt, 
Deito glänzendere Blüten hat jedoch das epiſche 
Zeitalter in den volfsthämlichen Poeſien hinterlafs 
fen, welche dem Homer zugefchrieben werden und 
in ihrer noch erhaltenen * jedenfalls im ioni⸗ 
fhen Kleinaflen entitanden find. In jener Gegend 
lebten und fangen wahrfcheintich auch die fogen. 
Homeriden, eine Dichtergrappe, bei der fid) die 
alte epifche Weife, fowie Geiſt und Klang der Ho⸗ 
mer. Voeſie erhielten. Eben dahin gehören auch die 
Cykliſchen Dichter, deren Reihe um 770 v. Chr. 
beginnt, bei denen aber das hiſtor. Element bereits 
das epifche überwog. liter als die Eyflifer iſt die 
böotifch sasfräifche Sängerfchule, fo benannt von 
Askra in Böotien, dem Aufenthaltsorte des Heflod, 
der an ber Spiße derfelben ſtand. 

Bereits war das Volk der Griechen auf ber 
Stufe der Geitescultur angelangt, wo die Herr: 
fchaft der Phantafte befchränft, und einerfeits ein 
mehr und mehr hiſtor. Wahrnehmen, andererfeits 
ein Mefleetiren des Einzelnen über die phyſ. und 
ſittl. Erfcheinungen vorherrfchend wird. Daher fällt 
in diefe nachepiiche Periode die Blüte der Lyrik, 
die in allen Formen von Archilochus (Jamben), 
Tyrtäus (Rriegslied), Kallinus (Elegie), Alfman, 
Arion (Dithyrambus), Terpander, Alcäus, Mims 
nermus, Steflhorus, Ibykus, Anafreon dem Gros 
tifer, Simonides aus Keos, Backhylides, Hippos 
nar, den Dichterinnen Sappho, Erinna und Kos 
rinna ausgebildet wurde. Gleichzeitig entwidelten 
fich die Keime der griech. Philofophie, fei es nun, 
das man in Fabeln (Afopus) und Gnomen (die 
Sieben Weifen) die Weisheit ausfpricht, welche 
das menſchliche Leben in feiner immer größer ges 
worbenen fittl. und polit. Erregung durch erfahs 
rungsmäßige Grundſätze ordnen will, fei es, daß 
man (im philof. Lehrgedicht) in den Wundern der 
Natur die herrfchenden &efege erfennen und auch 
hier zu den Gründen der Ordnung vorzudringen 
beabfichtigt. Dahin gehören außer ben tler 
Philofophen feit Thales die Gnomendichter Solon, 
Theognis, Phocylides, Simpnides, Pythagoras, 
Kenophanes. Neben der Philoſophie entftand em 
fchen 550 — 500 die Gefchichtfchreibung. Obgleich 
zuerſt nur Logographie oder Sagenbefchreibung, 
wie bei Hefatäus, Hellanifus, Bererpbes u. A, 
lieferte Herodot, der Vater der Gefchichte, das 
erſte hiſtor. Werk von Bedeutung; wie fpäter Thu: 
cydides in feiner Gefchichte des Peloponnef. Kriegs 
als philof. Hiftorifer das unübertroffene Mufter für 
alle Folgenden wurde. Ihm zunächt ſteht Zeno⸗ 
vhon; unter den Übrigen find Ktefias, Philiftus, 
Theopompus, Ephorus zu nennen. Diefelbe geis 
flige Entwicelungsftufe, welche die Griechen in 
ihrer Blütezeit erreicht hatten, führte auch das 
Drama auf dem Gebiete der Poefle zur Reife. 
Aus den Feten, welche man bei der Meinlefe dem 
Bachus feierte, hervorgegangen, durch Thefpis 
zur Zeit Solon’s weiter gebildet, erhob ſich das 
Drama rajch zum Gipfel der Vollendung, die Tras 
gödie durch Äſchylus, Sophofles und Guripides, 
die Komödie durch Rratinus, Eupolis, Krates, be 
fonders aber durch Rriftophanes. Später entwickelte 
ſich die fogen. mittlere Komödie, in welcher ſich nes 
ben Ariſtophaues auch Aleris auszeicyuete, fowie 
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die Mimen des Sophron nebft der damit in Vers 
bindung ſtehenden Siciliichen Komödie des Epi⸗ 
charmus. Als Lyrifer glänzte außer mehren ber 
Genannten vor Allem Bindar; im Eyos, das jes 
doch zum Kunftepos geworden war, Pifander, Pas 
nyalls, Antimachus ıc. Neben die Poefle trat als 
ernite Schweiter die Beredtſamkeit, die, ebenfalls 
bald kunſtmäßig ausgebildet wurde, Als Mufter 
fichen Antiphon, Andocides, Lyſias, Iſokrates, 
aus, Demofthenes und Äſchines da. Befonders 
waren es die Philofophen Plato und Zenophon, 
die den Dialog zum äfthet. Kunſtwerke erhoben. 
Die legte Periode der griech. Literatur ift durch 
bie ſyſtematiſirenden oder frit. Beftrebungen has 
rafterifirt. Weil Alerandria Hauptfig der Gelehr⸗ 
famfeit wurde, findet man fie aud) häufig die ales 
randrinifche genannt. Die Aftronomie und Mathes 
matif, die ſchon vorher durdy Theodorus von Cy⸗ 
rene, Meton, Guflemon, Archytas, Eudorus u. A. 
mit manchen Entderfungen bereichert worden war, 
fowie die Mebdiein, die bereits durch Hippofrates 
ihre wiflenfchaftl. Begründung erhalten hatte, ers 
ii jest ihre weitere Ausbildung in den Schus 
en zu Alerandria, Rhodus und Pergamns durch 
@uflives, Archimedes, Eratoſthenes und Hippars 
bus; ebenfo die Naturtiflenfchaften durch Ariftos 
teles, der überhaupt als Begründer des ſyſtemat.⸗ 
wiſſenſchaftl. Strebens der Griechen zu betradhs 
ten ift, ſowie durch Defien Schüler Theophraflus, 
Die Philoſophie felbit erhielt durch die beiden Leg: 
tern ebenfalls eine wiffenfchaftlichere Geftalt; Zeno 
„ Riftete die Stoifche, Epikur die Epifuräifche Schule, 
von Pyrrho ging ber Sfepticismus aus. Ganz 
befondere Pflege fanden feit biefer Zeit’ die grams 
mat. Studien. In der Gefdyichtfchreibung wurde 
bei dem reichen Material, das namentlich die Thas 
ten Alerander’s und die Ereigniffe der Folgezeit 
boten, zwar Vieles gethan, doch ijt nur Bolybius 
als Urheber des Pragmatismus von Fünftlerifcher 
Bedeutung. In der Voefie blieb zwar feine Dichts 
gattung unbearbeitet; als neue Schöpfungen tras 
ten jedoch nur die fogen. Neuere Komödie, in wels 
cher fi) Menander, Wpitemon, Diphilos auszeich⸗ 
neten, und die Idylle hervor, in der beſonders Theo⸗ 
krit, Bion und Moſchus Vorzügliches leiſteten. Um 
die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. hörten die Gries 
chen auf felbftändig zu fein; die griech. Literatur 
fand eine neue Stätte zu Rom, wo bie Liche zu 
berfelben unter den weitröm. Kaifern wie unter den 
Byzantinern ununterbrochen bis zum Kalle Konz 
fantinopels dauerte. Vgl. über die einzelnen hers 
vorragenben Literaturgattungen und Perfönlichkeis 
ten die befondern Artikel. Bal. Bernharby, „Grund⸗ 
riß der griech. Literatur‘ (2 Bde. Halle 1336—45); 
Munf, „Geſchichte der griech. Literatur‘‘ (2 Bbe., 
Berl. 1849— 50); Mure, „Critical history of 
the language and literature of ancient Greece” 
(3 Bbe., Lond. 1850). 
Griechiſche Malerei, j. Maleret, 
Griehifhe Münzen nennt der Rumismatifer 
alle antifennichtröm. Münzen. Ländersund Stäbtes 
miünzen, mit eigenen Typen geprägt, beißen Autos 
nom-Münzen; tragen fieaber als Zeichenrdm. Ober 
bherrfchaft das Bildniß eines Kaiſers, fo find fie 
griech. Kaiſermünzen, und die in röm. Golomien 
gefntagenen Autonoms oder Kaifermünzen heigen 
oloniemüngen. Das Gebiet der griech. Münzen 
umfaßt alfo alle feit der Erfindung der Prägekunft 
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in Griechenland und den Ländern nichtröm. Zumge 
geichlägenen Münzen, wie die Großgriechenlands, 
Siciliens vor der röm. Herrichaft, Mgyptens, 
Aftens ꝛc. Die 1. Periode derſelben geht von der 
Grfindung der Prügefunft bis auf Mlerander I. von 
Macedonien. Die Münzen find felten von Gold, 
meiftens von Silber, nie von Kupfer und ziemlich 
roh. Die 2. Beriode geht von Alerander I. bis auf 
Bhilipp IL. Kupfermünzen find hier noch immer 
fehr felten, die Golds und Silbermünzen zeigen 
fchon einigen Kunftwerth. Die 3. Periode geht von 
Bhilipp II. bis auf Auguftus. Biel wurde in Si 
ber und Gold, doch auch Manches in Kupfer ge 
prägt, und die Münzen find faft alle von großem 
Kunſtwerthe. Die 4. VBeriode, von Auguftus bie 
Hadrian, in welcher die Kunit bei den Griechen 
fanf, zeigt wenig griech. Autonoms Münzen, dagegen 
viel griech. Kaifers und Coloniemünzen. Die Präges 
funft nimmt ab, das Kupfer überwiegt. In der 
5. Periode von Hadrian bis Gallienus wurbe faft 
nur Kupfer, felten Silber vermünzt, und die griech. 
Kunft war ganz in Verfall gerathen. Die 6. Pes 
riode von Gallienus an, zeigt nur noch Kupfers, 
und zwar Kalfermünzen. die (inheit des griech. 
Münzfuftem war die Drachme. Theil der Drachme 
war ber Obolus, deren 6= 1 Drachme waren. Wie 
in Silber hatte man auch in Bronze 2, 3: und de, 
und Ys, Yı: und Ygs Obolenftüde; legtere hießen 
Ehalfus. Weniger üblich waren die Fleinen Scheis 
bemünzen Lepton, ber 7. Theil des Chalfus, -unb 
Affarion, dem röm. Münzſyſteme nachgebildet. 
Griehifhe Mufik war nad) Allem, was ges 
lehrte Unterfuchungen zur Aufhellung diefes Zweis 
es des gricch. Lebens aufgezeigt haben, doch etwas 
—* Unvollkommenes und Beſchränktes. Schon in 
ihren Elementen ohne freie Entfaltung zu wir 
licher Kunft, erfcheint fie gewiffermaßen als Skla— 
pin der Dichtfunft, als eine Art tonlich beftimmter 
und geregelter Declamation. Das griech. Tonſy⸗ 
ftem, von dem in Tempeln und Theatern Gebraud 
gemacht warb, war nicht wie bei uns auf die Dc- 
tave, fondern auf die Duarte bafirt; die ganze 
Tonreihe zerfiel in 5 Reihen von je 4 Tönen (Tes 
trachorde), ſodaß deren vierter Ton immer — 
der erſte des folgenden Tetrachords war, etwa na 
jetziger Darftellungsweifefo:hede,efga, ah 
c dic. Diefe Reihe hieß die biatonifche; außerdem 
gab es eine chromatifche: hc dese, cfgesa xc.; 
die enharmonifche beftand aus 2 Vierteltönen und 
einer großen Terz. Bei folchem Syfteme war 
eine eigentliche Tonleiter nicht möglich, noch weni: 
er Harmonie im gegenwärtigen Sinne und bie 
onfchrift war fehwertäffig und mit Zeichen über: 
bürdet. Der fo weit gebrachten Vollfommenpeit 
in andern Künften entfprach alfo die Mufif der 
Griechen jedenfalls nicht, und wenn fcheinbar dem 
entgegen von großem Beifalle die Rede ift, ber 
Sängern und Flötenfpielern zu Theil geworben ſei 
und in ſolchem Zuſammenhange bes Wortes Muſil 
gebacht wird, fo bezeichnet diefe bei den Griechen 
. fveriell unfere Tonfunft, fondern war eine 
Eollectivbezeichnung für die Gaben der Mufen 
überhaupt, eine allgemeine harmon. Durchbildung 
in Kunft und Wiflenfchaft. 
Griehifhe Mythologie, ſ. Mythologie der 
Griechen unb Römer, 
Griechifche oder hellenifhe Philofopbie 
nennt man fümmtliche im Laufe von etwa 600 I. 
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allmälig hervortretenden Ergebniffe bes felbftäns 
dig denkenden Geiftes unter den Griechen. Die Ges 
fehichte des philof. Denkens unter dem griech. Volfe 
zerfällt in 3 Zeiträume. Die erfte von Thales bis 
zu den Sophiften, 600— 400 v. Ehr., zeigt die 

riech. Denker mit naturphilof. Fragen bejchäftigt. 
die von den Dichtern weiter ausgebildeten Mythen 
regten eine tiefere wiſſenſchaftl. re an über 
die Entſtehung der Welt. Die Jon. Schule, ber 
fonders vertreten durch Thales, Anarimander und 
Anarimenes, fand den Grundfloff der Welt, die 
Urmaterie, in ber durch die Erfahrung gegebenen 
Melt ſelbſt entweder im Waffer, oder in der Luft 
ober im euer. Dagegen betrachtete die Pythago⸗ 
räiſche ober Jtalifche Schule die Zuhl als das Prins 
eip der Dinge, fowol für die Materie des Seien: 
den, wie für die Affeetionen und Beichaffenheiten. 
Die Eleatifche Schule in Italien fand das Werden 
unbegreiflich und erflärte die Erfahrung für Schein, 
Dagegen das eine unb bewegungslofe Sein für das 
Mahre und das Wefen der Dinge. Befonders bes 
ftimmt entwidelt wurde dieſe Anficht von Parme⸗ 
nides aus Glea. Diefer Schule entgegen nahm 
die Atomiftifche Schule des Leucipp und Demofrit 
nur förperliche Subflanzen als wahr und wirklich 
an, und nannte die legten Beftandtheile der Dinge 
Atome, d. 5. untheilbare, unveränderliche, wegen 
ihrer Kleinheit nicht wahrnehmbare Körperchen, 
durch deren Verbindung und Trennung die Dinge 
entſtehen und vergehen. Diefe ſich vielfach wider: 
flreitenden Schulen führten die Sophiftif herbei, 
welche burch bialektifche und rhetorifche Kunſtſtücke 
Alles beweifen und Alles widerlegen zu fünnen 
vorgab und daher alles ernſte Wahrheitsftreben 
untergrub. Den Sophiften trat der fittliche Ernſt 
des Sofrates entgegen, indem er feine Lehren auf 
das Praktifche und Rei iöfe befchränfte, und alles 
übrige Wiſſen, das nicht hierauf Bezug hat, für 
eitel und zwecklos erklärte. Mit ihm beginnt der 
zweite Zeitraum der griech. Philofophie, 400—300 
v. Chr. Aus den praft. Grundfäßen des Sofrates 
eniwidelten ſich allmälig 4 Schulen: die Eynifche 
und die Stoifche, die Ehrenaifige und die Epifus 
räifche. Die höchſte Höhe und die größte Weite des 
philof, Denkens finden wir bei Plato und Ariftos 
teles, indem Beide eine vollendete ſyſtemat. Dars 
ftellung der Bhilofophie lieferten, Jener vom Stand⸗ 
punfte der reinen Idee, Diefer aus dem Geſichts⸗ 
punfte der Wirklichkeit. Die Anhänger des Plato 
bildeten die Mfademifche, die Schüler des Arifto: 
teles die Peripatetifche Schule. Der dritte Zeitz 
raum ift der der Schwädje und bes Berfalle. 
Wahrſcheinlichkeit erfchien als das höchfte Ergeb: 
niß philof. Denkens, die Erfenntniß der Wahrheit 
felbft hielt man für unmöglich, fo die Neue Akade⸗ 
mie, geftiftet von Arcefllaus und weiter begründet 
von Karneades. Zu diefem Probabilismus gefellte 
fich eine gelehrte Kenntniß früherer Philofopheme 
und eine beliebige Auswahl aus den vorhandenen 
Anfichten der Bhilofophen, Eflekticismus genannt. 
Hiermit fchließt die Wirkfamfeit des philof. Geis 
ſtes unter den Griechen; denn bie fpätern Schulen 
ber Reupythagoräer und Neuplatonifer haben bie 
Selbitändigkeit griech. Denfens verloren und aths 
men bereits oriental. Luft. Vgl. Brandis, „Hands 
buch der Gefchichte der griedh.sröm. Philofophie‘ 
(2 Bde., Berl, 1835 — 44); Ritter und Preller, 
„Historia philosophiae Graeco-Romanae ex 

u. 
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fontium locis contexta” (Hamb. 1838); Zeller, 
m aeg der Griechen” (3 Bde, Tüb 


Griechiſches Feuer, erfunden 668 n. Chr. 
von Kallinifus aus Heliopolig, deſſen wunderbare 
Wirkungen ſchon die älteften Schriftfteller erzähs 
len. Es fcheint aus Salpeter, Schwefel, Pech und 
brennbaren Dlen zufammengefchmolzen geweſen 
zu fein und foll zuerfi einen dicken Rauch entwickelt 
haben, dem dann ein Knall und eine unlöfchbare 
Flamme folgte. Einem Berichte nach foll man bas 
mit aus ehernen Röhren Steinfugeln geworfen 
haben. Im 14. Jahrh. wurde es durch das Schieß- 
pulver verdrängt. 

z ——— Kaiſerthum, f. Byzantiniſches 
ei 


Griechiſche Sprade bildet mit den ital. und 
wahrfcheinlich auch mehren Fleinaflat. einen Zweig 
bes indogerman. Sprachftamme. Die Sprachen 
der Pelasger waren —— nur ältere und dia⸗ 
leftifche Formen des Griechiſchen. Lepteres erfcheint 
in der Periode, in ber es zuerft in Denfmälern aufs 
tritt, bereits wieder in 4 Mundarten getheilt, näms 
lich die dorifche und die äolifche, welche das Aite 
treuer bewahrt haben, und die ionifche nebfl der 
durch feine Rautgefeße ſich diefer anfchließenden ats 
tifchen Mundart. In der clafflfchen Periode ber 
Literatur finden fich diefe Mnndarten auch literar. 
ausgebildet. Holifch dichteten Alcaus und Sappho, 
ionifch fchrieben Homer, Heflod, Theognis, reiner 
Herodot und Hippofrates; das Dorifche findet ſich 
bei Pindar, Theofrit, Bion und Mofchus. Das Ats 
tifche wurde, als Athen die Hegemonie in —* en⸗ 
land erhalten, mit den Meiſterwerken eines Aſchy⸗ 
lus, Sophofles, Euripides, Ariftophanes, — 
dides, XRenophon, Plato, Iſokrates, Demoſthenes 
u. A. die allgemeine Sprache der Literatur und des 
gebildeten Umgangs. Da jedoch auf dieſe Weife 
der attiſche Dialekt auch von nichtattifchen Gries 
hen gebraucht wurde, entfernte ſich die allgemeine 
Sprache (der allgemeine Dialekt) troß der Bemüs 
hungeu der Grammatifer (Atticiften) immer mehr 
von — rein Attiſchen der claſſiſchen Meiſterwerke. 
Eine ſpätere Form dieſer allgemeinen Sprache, als 
fie auch von Richtgriechen (Juden, Agyptern, Mas 
ceboniern) gedraucht und mit Barbarismen (4. B. 
im RN. T.) verfegt wurbe, zeigt ſchon eine nicht ges 
ringe Entartung, wie auch nicht minder bie Sprache 
ber byzant. Schriftfteller zur Zeit des . Kai⸗ 
ſerthums. In die letztere Zeit fällt die Entſtehung 
des Neugriechifchen. 

Schon frühzeitig fuchten die Griechen felbft eis 
nen formalen und fyntaftifchen Schematismus feſt⸗ 

uftellen. Bereits die Sophiften machten den Ans 
Fang mit einer Terminologie; Einzelnes behanbels 
ten Blato und Nriftoteles. Befonders aber unters 
fuchten fpäter die Mlerandriner, wie Ariftarchus, 
Krates, Apollonius Dyskolos, manche fchwierigen 
Bunfte der philof. Grammatif, während Andere, 
wie Herobian, Mofchopulus, Chörobosfus, fi mit 
ber Formenlehre, —— ꝛc. beſchaͤftigten. 
Von dem Byzant. Kaiſerthume aus kamen dieſe 
Forſchungen nach Italien, beſonders durch Chryſo⸗ 
loras, Laskaris und Theod. Gaza. In Deutſchland 
wurde die griech. Sprache ſeit 1518 zuerſt durch 
Erasmus, Reuchlin, Melanchthon grammat. bes 
handelt, freilich auf eine fehr dürftige Weiſe. Dies 
fen folgten unzählige anbere — unter 
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denen aus neuerer Zeit befonders die von Butt: 
mann, Matthiä, Thierfch, Kühner, Roft und Eur- 
tius hervorzuheben find, Die Syntar im Beſon— 
dern bearbeiteten Bernhardy (Berl. 1829) uud 
Mabvig (Braunfchw. 1847); einzelne Partien der 
Formenlehre befonders Lobeck. In einigen der ge: 
nannten Arbeiten ift bereits ber Einfluß der neuern 
vergleichenden Orammatif nicht zu verfennen. Auch 
die griech. Xerifographie wurde von den griech. 
Granmatifern felbft begründet, welche eine große 
Anzahl theils allgemeiner, theils fpecieller Wörter: 
bücher Hinterlaffen haben. In neuerer Zeit hat 
Heinrich Stephanus durch feinen „Thesaurus 
linguae Graecae“ den erjten Grund zu einem ums 
faffenden Wörterbuche gelegt. Weitere Fortfchritte 
begründeten befonders 3. G. Schneider und Paſſow, 
fowie Roft, Iafobip und Seiler (2 Bde., Lpz. 
1839— 46), in neuefter Zeit vorzüglich Pape 
(3 Bde., Braunfchw. 1842—43 ; 2. Aufl., 4 Bde., 
1850). Die umfaffendfte Arbeit auf dem Gebiete 
der griech. Zerifographie ift die neue Bearbeitung 
des „Thesaurus” von Stephanus (Bd. 1—8, Bar. 
1831 fg.). Unter ben deutfchsgriech. Wörterbü- 
chern find die von Franz (2 Bbe., Hann. 1838; 
Roft (6. Aufl., Gött. 1847) und Pape (Braun: 
fchweig 1845) zu nennen. 

Griehifhe Weine, früher weithin durch die 
ganze Welt berühmt, haben in der Neuzeit mehr 
und mehr von ihrem Rufe verloren, wie denn auch 
ihre Productionsmenge außerordentlich abgenom⸗ 
men hat. Die berühmteften griech. Weine find: 
ber Malvafier von Canea auf Gandia; der Com— 
mendariawein von Eypern, anfangs roth, fpäter 
bräunlich ; der weiße Eypermusfat; der weiße Vino 
“santo von der Infel Santorin; die Liqueurweine 
vom Helifon; der echte Malvaſier von Miſitra und 
Malvafia; die Weine der Infeln Scopolo, Niconi, 
Andros, Korfu, Gephalonia, Theafi, Zante, Ges 
rigo, Scio und Tenebos. 

Griepenkerl (Robert), Schriftfteller, geb. 1810 
zu Hofwyl im Canton Bern, wo fein Bater Friedr. 
Karl ©. (geb. zu Peine 1782, geft. als Prof. am 
Garolinum zu Braunfchweig 1349), befannt durch 
ein „Lehrbuch der Äſthetik“ (2 Thle., Braunfchw. 
1827) und ein, ‚Lehrbuch der Logik“ (2. Aufl., Helms 
ftädt 1831), damals Lehrer war. Nach Vollendung 
feiner Studien lebte ©. in Braunfchweig und fun: 
girt jept als Prof. der deutfchen Spradee und Li⸗ 
teratur an der Gadettenanftalt bafelbft. Seine 
Novelle „Das Muſikfeſt oder die Beethovener“ 
(Lpz. 1838, 2. Aufl., 1841) und die Abhandlungen 
„Ritter Berliog in Braunſchweig“ (Braunfchw. 
1843) und „Die Oper ber Gegenwart” (®yz. 1847) 
fireben eine Neugeftaltung der Tonfunft an. Nach 
der Schrift „Der KRunftgenius der deutfchen Lite: 
ratur im legten Jahrh.“ (Kpz. 1846) wurden bes 
fonders feine beiden Trauerfpiele ‚‚Marimilian 
Robespierre‘” (Bremen 1851) und „Die Girondie 
ſten“ befannt, bie zwar mehr Schöpfungen bes 
Beritandes als der Phantafie find, aber von groß: 
a Auffaffung des Stoffe zeugen. 

ries, ns Bi MWeizenz ober Buchiveis 
zenförner, wird zu Suppen, Brei ıc. verbraucht. 

Gries (Ioh. Dietrich), geb. 7. Febr. 1775 zu 
Hamburg, fludirte zu Jena die Rechte, befchäftigte 
fich aber vorzugsmweife mit der Poefle, ward fpäter 
vom Grofherzoge von S.: Weimar zum Hofrath 
ernannt und flarb zu Hamburg 9, Febr. 1842, Er 
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überſetzte zuerſt Taſſo's „Befreites Jernſalem“ 
(2 Bde., Jena 1800—3; 6. Aufl., 1844) und 
Arioſto's „Raſender Roland“ (4 Bde., Jena 1804 
—8; 4. Aufl., 5 Bde., Lpz. 1851); ſpäter Cal⸗ 
beron’s „Schaufpiele” (7 Bde., Berl. 1815— 236; 
2. Aufl., 8 Boe., 1840—4l, Suppk, Berl. 1850); 
Fortiguerra’s „Nichardett“ (2 Bde., Stuttg. 1831 
— 32) und Boyardo's „BerliebterRoland‘ (3 Bde., 
Stuttg. 1335 — 37). Seine eigenen Gedichte und 
fleinern Überfegungen erfchienen unter dem Titel: 
„Gedichte und poet. Überfegungen‘ (Stuttg. 1829). 

Griesbach (Joh. Zaf.), Ereget. und bibl. Kri- 
tifer, geb. 4. Jan. 1745 au Bugbach im Grofber: 
zogth. Heffen, geit. 24. März 1812 als Geh. Kir: 
chenrath und erfler Prof. der Theologie zu Jena, 
fchrieb u. A.: „Synopsis evangeliorum“ (2 Bde., 
Halle 1774— 75; 3. Aufl., 1809); „Novum Te- 
stamentum Graece” (2 Bbe., Halle 1775 —77; 
3. Aufl., herausgeg. von David Schul, Berl. 
1827); „Bopuläre Dogmatik“ (Jena 1779; 4. 
Aufl.,1789) ;,,Symbolae criticae ad supplendas 
et corrigendas varias lectiones N. T.“ (2 ®de., 
Halle 1785 — 93); „Commentarius criticus in 
textum N. T.“ (2 Bde, Jena 1798—1811). 

Grifföniren (frz.), fchmieren, ſudeln; Griffe. 
nage (ſpr. -nabfch), das Gefrigel. 

Grille, f. Heimen. 

Grilliren (frz), aufgefchligten Manchefter über 
eine glühende Walze ziehen, um die Haare glatt zu 
fengen; in der Kochkunſt: auf dem Roſte braten. 

Ötifiparzer (Franz), dramat. Dichter, geb. 
zu Wien 15. Jan. 1790, feit 1832 dafelbit Archiv⸗ 
director bei der Kammer, begründete feinen Ruf 
durch die „Ahnfrau“ (Wien 1816; 6. Aufl., 1844), 
worin er die Schieffalstragödie in bas Gefpeniti- 
ſche herabzog; in ten. (Wien 1819; 3. Aufl. 
1822) erhob er ſich zu einer edeln, Fünftlerifchen 
Geſtaltung, obfchon die Iyr.sromant. Form dem 
antifen Stoffe nicht ganz entfpricht. Eben daran 
leidet „Das goldene Vließ“ (1822); dagegen if 
fein biftor. Trauerfpiel „König Ottokar's Glüd 
und Ende“ (1825) von echt dramat. Leben durch— 
drungen. Auch feine ſpätern Stüde enthalten viel 
Schönes; befondern Beifall aber fand „Der Traum 
ein Leben” (1840). Auch fchöne Iyr. Gedichte eriftis 
ren von ihm, und Bruchftüce ungedruckter Dramen. 

Grimaldi, eine der nebft den Doria, Spinola, 
Fieschi zu dem älteiten Adel Genuas gehörigen 
Familien, ftand mit den Legtgenannten auf Seiten 
der Buelfen und befaß nebſt mehren andern großen 
Ländereien in Frankreich und Italien feit No die 
fpäter zum Fürftenthume erhobene Herrichaft Mo— 
naco. Der legte Fürft von Monaco aus diefem 
Gefchlechte, Antonio G., ftarb 26. Webr. 1731, 
und ihm folgte in der Herrfchaft fein Schwieger: 
fohn, Jacques Brangois Leonard de Goyon- Mas 
tignon, der Namen und Wappen ber G. annahm. 
Ratmundo ©. fchlug als Admiral Philipp's des 
Schimen von Franfreich 1304 bei Zeeland bie la: 
mändifche Seemacht. Antonio ©. zeichnete fich in 
ber erften Hälfte des 14. Jahrh. ebenfalls als See: 
mann im Dienfte Genuas aus, Giovanni G. befiegte 
23. Mai 1431 den venetian. Admiral Nic. Trevifani 
aufdem Po, und nahm ihm eine unermegliche Bente 
weg. Domenico ©. zeichnete fich, obſchon bereits Bi: 
fchof, 1571 durch feinen Muth in der Schlacht bei ker 
panto aus und ftarb 1592 als Gardinal-Erzbifchof 
und Vicelegat von Avignon. Sein Neffe, Sero— 


Grimaffe 


nimo G., geb. 1597 zu Genua, wurbe im 28. J. 
von Urban VII. zum Bicelegaten der Romagna, 
baun zum Bifchof von Albano und Gouverneur 
von Rom ernannt. Wegen feiner Berdienfte als 
Nuntius in Deutfchland und Frankreich erhielt er 
den Gardinalshut und 1655 das Erzbisthum Air, 
wo er 4. Nov. 1685 ftarb. — In Wiflenfchaft 
und Kunft zeichneten fich aus: Giacomo ®., geft. 
1623, der das Archiv der Petersficche in Rom 
ordnete und die unter Paul V. aufgefundenen Ins 
fehrifien erflärte. — Giovanni Francesco G., geb. 
1606, gef. 1680 zu Rom, nach feinem Geburts: 
orte „il Bolognefe‘ genannt, berühmt als Maler, 
Architeft und Kupferftecher, ſchmückte insbefondere 
das Louvre in Baris und den Vatican und Duis 
rinal mit feinen Fresken. Francesco Maria ©,, 
geb. in Bologna 1613, geft. 1663, ein Jeſuit, 
zeichnete fich als Mathematiker und Phyfifer, und 
Brancedeo G., geit. 1738, ebenfalls Jeſuit, als 
birfolifcher und dramat. Dichter aus. Eonftantino 
®., geb. 1667 in Neapel, geft. 1750, wurbe mit 
den Benedictinern in Streit verwickelt, die er we: 
en ihres Angriffs auf Descartes in einer bittern 
Begenfehrift züchtigte. — Brancedco Antonio G., 
eft. in Neapel 1784 lieferte mehre gefchichtliche 
erfe über Neapel und deſſen Berfafftung. — Der 
legte männliche Sprößling der Familie, Luigi G. 
della Pietra, jtarb zu Genua 28. Juni 1834. 

Grimaffe (frz), Misgeberde, Fratze; Berftels 
lung; grimaffiren, Gefichter ſchneiden, das Geficht 
— Srimaſſier (fpr. -jeh), Geſichterſchneider. 

rimelin, Silbermünge in Tripolis, Tunis 
und Maroffo, = 1Y, Sr. 

Grimm (Frieor. Melchior, Baron), geb. 25. 
Dec. 1723 zu Regensburg, Fam nad) Beendigung 
feiner Studien nach Paris, wo er die Bekannt— 
fchaft vieler ausgezeichneter Perfonen machte, fich 
viel mit Mufif befchäftigte und literar. Bulletins 
für deutfche Fürften fchrieb. Nachdem er mehrmale, 
n. A. auch bei dem Gerioge von Orleans, Secretär 

ewefen war, warb er 1776 zum Baron und vom 

erzoge von Gotha zu Defien bevollmächtigtem 
Minifter am franz. Hofe ernannt, verließ Paris 
bei Ausbruch der Franz. Revolution und warb 
1795 von der Kaiferin Katharina II. von Rußland 
zum Staatsrath und zu ihrem bevollmächtigten 
Minifter in Hamburg erwählt, welchen Poften er 
jedoch infolge eines Augenübels aufgab. Gr ftarb 
19. Dec. 1807 zu Gotha, Nach feinem Tode er: 
ichien feine „Correspondance litteraire, philo- 
sophique et critique” (16 Bde., Bar, 1812; 
neue vervollitändigte Ausg., 15 Bde., Par. 1829), 
die eine vollitändige Gefchichte der franz. Literatur 
son 1753 — W bildet. 

Grimm (Iafob Ludw.), einer der ausgezeich 
netften Sprachforfcher, geb. 4. Jan. 1785 zu Has 
nau, fludirte die Rechte, wurde nach Bekleidung 
verfchiedenartiger Amter 1830 Prof. und Biblio— 
ie in Göttingen, aber 1837 als einer der 7 

rof., die gegen die Aufhebung des Staatsgrund⸗ 
gefepes Einfprache thaten, des Amtes entfeßt und 
des Landes verwieſen. Nachdem er hierauf einige 
Jahre zu Kaffel gelebt, wurde er 1841 nach Berlin 
berufen, wo er feitdem als Mitglied der Afabemie 
zugleich Borlefungen hält. 1548 faß er in der Nas 
tionalverfammlung zu Frankfurt. ©. iſt Begründer 
der hiftor. Grammatik der deutfchen Sprache, fowie 
der hiftor. Sprachforfchung überhaupt, Seine clafl. 
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Hauptwerfe find: „Deutſche Grammatik“ (Bb. 1, 
Gött. 1819, 3. Aufl., 1840; Bd. 2—4, 1826 — 
7; 2. Abdruf, 1853); „Deutſche Rechtsalter- 
thümer‘ (Gött. 1828); „Deutſche Mythologie‘ 
(Gött. 1835; 2. Aufl., 1844), und „Geſchichte der 
dbeutfchen Sprache‘ (2 Bde., Lpz. 1848; 2. Aufl., 
1853). Hierzu fommt das mit feinem Bruder 
Wilh. G. gemeinfchaftlich bearbeitete „Deutfche 
Wörterbuch‘ (Bd. 1—2, a 1852—54) und die 
ebenfalls gemeinfchaftlihe Sammlung der deut: 
fhen „Kinder: und Hausmärchen“ (6. Aufl., 
2 Bde., Gött. 1850; Fleine Ausg. 7. Aufl., Berl. 
1847). Bon hoher Bedeutung find: die Sammlung 
der „Weisthümer“ (3 Bde, Gött. 1840 —42); 
bie „Silva de Romances viejos“ (Wien 1818); 
„Hymnorum veteris ecclesiae XXVI interpre- 
tatio Theotisca‘ (Gött. 1830) ; „Andreas und 
Elena’ (Kafiel 1840); „Lat. Gedichte des 10. und 
11. Jahrh.“ (Gött.1838), mit Schmeller; „Gedichte 
des Mittelalters auf König Friedrich 1.“ (Berl. 
1844); „Reinhart Fuchs“ (Berl. 1834). Unter 
den zahlreichen Unterfuchungen, die er theils in 
Zeitfchriften, theils in ben „Abhandlungen“ der 
Berliner Afademie niederlegte, fand bef. die „Über 
ben Urfprung der Sprache‘ (Berl. 1852; 2. Aufl., 
1853) auch in weitern Kreifen Verbreitung. 
Grimm (Wil. Karl), ein® der ausgezeichnet 
ften Germaniften, geb. 24. Febr, 1786 zu Hanau, 
Bruder bes Vorigen, ſtudirte ebenfalls die Rechte, 
ging 1830 mit feinem Bruder nach Göttingen, wo 
er 1835 außerord. Prof. wurde, 1837 aus gleicher 
Urfache feines Dienites entlaflen, lebte er ſeit 1838 
zu Kaffel und folgte gleichzeitig mit feinem Bruder 
1841 einem Rufe nach Berlin. ©. hat feine Ber 
ftrebungen der Poeſie des Mittelalters zugewenbet. 
Er lieferte vortreffliche Ausgaben bes „Grave Ruos 
dolf“ (Gött. 1828; 2. Aufl., 1844); des „Hilde⸗ 
brandslieds“ (Gött. 1830), des „Freidank“ (Gött. 
1834), des ,‚Rofengartens’ (Gött. 1836), des „Ro⸗ 
landslieds’' (Gött. 1838), der „Veronica“ Werns 
her's vom Mieberrhein (Gött. 1839), der „Goldes 
nen Schmiede’ (Berl. 1840), des „Sylveſter“ 
Konrad's von Würzburg (Gött. 1841), des „Athis 
und Prophilias“ (Berl. 1836; Nachtrag, Gött. 
1852), der „Altdeutſche Gefpräche” (Berl. 1851) 
und mehrer Fleinerer Denfmäler. Hierzu fommen 
zahlreiche andere Unterfuchungen, meift in Zeit: 
Schriften und den „Abhandlungen“ der Berliner 
Afademie enthalten. Mit feinem Bruder Jaf. ©. 
gab er außer den „Kinder- und Hausmärchen‘‘ und 
dem „Deutfchen Wörterbuch‘ noch „Altdeutfche 
Wälder” (3 Bde., Kaffel und Frkf. 1813 —16), 
„Deutfche Sagen’ (2 Bde., Berl. 18316—18) und 
Iriſche Elfenmaͤrchen“ (Lpz. 1826) heraus. ©. 
bat 2 Söhne, Rudolf Georg. Ludw. G., geb. im 
März 1830 zu Göttingen, und Permann Sriedr. 
©., geb. im Jan. 1828 zu Kaffel, won denen ſich 
befonders ber Letztere burch einige Dramen und 
die größere Dichtung „Traum und Erwachen“ 
(Berl. 1854) einen Namen erworben hat. 
Grimm (Ludiv, Emil), Maler und Kupfer: 
ftecher, Bruder der Vorigen, geb. 1790 zu Hanan, 


-von 1808 an in München unter Heß gebildet, ift 


feit 1832 Prof. an der Malerafabemie zu Kaſſel. 
Durch zahlreiche Radirungen, Landſchaften, Thiere, 
Köpfe ie. darftellend, hat er ſich bekannt gemacht 
und auch durch feine Porträts rangirt er unter bie 
beften jet lebenden Künftler Hr Fade. Mehre 


Grimma 


Olgemaͤlde von ihm find Zierden namhafter ale: 
rien. Von feinen Nadirungen hat er mehre Samms | 
lungen herausgegeben. 

rimma, Stadt und Anıtsfig im ſächſ. Kreis 
dir. Bez. Leipzig, 3 M. von Leipzig, am linfen 
Ufer der Mulde, Sig einer Amtshauptmannfchaft, 
hat eine berühmte Fürftenfchule, Illustre Molda- 
num genannt, und 5950 &. ‚welcheStrumpfiwirferei, 
Moll: und KattunsWeberei und «Drucferei treiben. 
Die merfwürdigften Bunfte der anziehenden Umges 
bung find das ehemalige KlofterNimbfchen, in wels 
hen Katharina von Bora als Nonne lebte, und bie 
Orte Döben, bie’alte Burg Döbyn und Hohnftäbt. 
Das Schloß, 1391 erbaut, diente den Marfgrafen 
von Meißen nicht felten zum Aufenthalte. 17. Zuli 
1531 wurde hier zwifchen den beiden ſächſ. Linien 
ein Vertrag zur Beilegung der Streitigfeiten über 
Münz: und Bergfachen abgefchlofien, befannt uns 
ter dem Namen des Grimmaiſchen Machtſpruchs. 
G. fommt bereits im 11. Jahrh. als Stadt vor, 
und war bis ins 15. Jahrh. der Mittelpunft des 
fächf. Handels. 

rimmdarm, f. Darm, 

‚Grimme, Grimen, Kreisftabt in ber preuß. 
Prov. Pommern, Sig des Landraths, mit 2500 E., 
die befonders Aderbau und Viehzucht treiben. 

Grimmelshauſen (Chriſtoffel von), nach Ech⸗ 
termeyer in den „Hall. Jahrbb.“ (1838) und W. 
A. Paſſow in den „Blättern für literar. Unters 
haltung‘ (1843) der Verfaſſer des „Simpliciffis 
mus’, während man bis bahin Samuel Greifen- 
fon von Hirfchfeld dafür hielt, geb. etwa um 1625 
in —— geſt. 17. Aug. 1676 als Schult⸗ 
heiß zu Renchen in Baden. Als Schriftſteller ſcheint 
er erſt fpät aufgetreten zu fein, und die meifte An— 
erfennung fand fein durch Derbheit, naiven Witz, 
Treuberzigfeit ausgezeichneter Roman ‚‚Abentener: 
liher Simpliciffimus, d. i. Befchreibung des Le: 
bens eines feltfamen Vaganten, genannt Meldyior 
Sternfels von Fuchshaim, an den Tag gegeben 
von Germann Schleifheim von Sulzfort‘ (Möms 
pelgard 1669), ein treues Gemälde der Zeiten 
des Dreißigjährigen Kriegs. Faft alle fpätern Aus: 
gaben enthalten fremde Zuſätze. Einen neuen Ab: 
druck beforgte Wolff (Lpz. 1848), eine Fritifch ges 
naue u. der Literar. Verein in Stuttgart 
durch Holland (1852). Umarbeitungen erfchienen 
Branffurt und Leipzig (1790); vom Berfaffer der 
„rauen Mappe” (Magdeb. 1810); von E. von 
Bülow (Lpz. 1836). Auch in feinen andern No: 
manen enttaltet G. neben dem damals beliebten 
Schwulſt viel echte Lebensweisheit und gefunden 
ng 3 Eine Ausgabe aller Schriften ®.'8 erfchien 
in Nürnberg (3 Bde. 1683 —85). 

Grimnigerfee, See in der preuß. Prov. Bran— 
denburg, Reg. Bez. Potsdam, umfaßt 2500 Mor: 
gen und gibt der in die Oder mündenden Welſe 
den Urſprung. 

Grimod de la Neyniere (for. Grimoh d’Ia 
Räniähr, Alex. Balth. Laurent), geb. 20. Nov. 
1758 zu Paris, warb 1780 von der Advocatur res 
movirt und lebte feitdem der Literatur. Durch feis 
nen „Almanac des gourmands“ (8 Bde., Bar. 
1803— 12) ward er in ganz Europa berühmt und 
errichtete eine Jurh von Feinſchmeckern, die über 
den Werth der Speifen fehr ernithaft abitimmte. 
Er ftarb 13. Jan. 1838, 

Grimfel, ein 6570 F. hoher Berg in den Ber: 
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ner Alpen, über welchen ein Paß aus dem Dber- 
basli von Bern nach Oberwallis führt. Auf dem: 
felben liegt 5778 F. body, in einem weiten Becken 
das berühmte @rimfel : Bolph. 

Grind oder Schorf -nennt man die Kruſte, 
welche fich auf verlegten Stellen der Haut oder 
Schleimhaut durch Eintrocknung der ausgetretemen 
Flüſſigkeit (Blut, Lymphe, Eiter) bildet. Sie if 
gelb bis braunroth, hart, uneben und bädt der 
Haut feit an. Bei verfchiedenen Hautfranfheiten 
hat fle eigenthümliches Ausfehen, wie beim Kopf: 
grind, Kleiengrind, näffenden Grind, Milchgrine. 

Grindelwald, ein 3100 F. über der Meeres: 
fläche gelegenes, fchön umd gut angebautes Hoch—⸗ 
thal von AM. Länge und Y, M. Breite, im Ber: 
ner Oberlande, ift von mit ewigem Schnee beded: 
ten Gebirgen umgeben und wird von 3500 €. ber 
wohnt, welche Alpenwirtbfchaft treiben und das 
den Fufreifenden der Schweiz als Stärfungsmit: 
lel befannte Grindelwalder Kirſchwaſſer bereiten. 

Griphen (grch., wörtlich Nee), Rathſel und 
verfängliche Fragen aller Art, wie die Griechen fie 
beim Mable einander aufgaben; wer einen Griphos 
löfte wurde befränzt, im Gegentheile mußte er 
Salzwaſſer trinfen, 

tippe oder Influenza, ein Volksausdruck für 
ben epidemifchen Lungenfatarrh, welcher Abmage- 
. und Kräfteverluft nach fich zieht. 

tifaille (frz., fpr. Grifallj), ſ. Eamaien. 

Grifeio (for. Grisſcho), ägypt. Silbermüngze, 
fo viel wie Abufelb. 

Gris de lin (frz., for. Gri d’läng), von der Farbe 
ber einblüte, hellblau, 

Griſebach (Aug. Heinr. Rud.), Naturforfcher 
und Reifender, geb. 1314 zu Hannover, feir 1847 
ord. Prof. der Botanif in Göttingen, machte große 
wiffenfchaftl. Reifen und als Früchte feiner Studien 
find zu nennen: „Spicilegium Florae Rumeli- 
cae” (2 Bde., Braunfchw. 1843—45) ; „Die gec: 
graph. Verbreitung der Hieracien“ (Gött. 1852): 
Eehrbuch der fuftemat. Botanik“ (Gott. 1854). 

rifeldiß, die Heldin eines mittelalterlichen, 
urfprünglich wahrfcheinlich ital. Volksbuchs, wird 
als armes Köhlermädchen vom Marfgrafen Wal: 
ther von Saluzzo zur Gemahlin gewählt, dann 
aber ihre Demuth und ihr Gehorfam auf die här- 
teften Broben geftellt; als fie alle fiegreich beftan: 
ben, erfolgt die Berfühnung. Als Novelle, der eine 
efchichtliche Thatſache zum Grunde liegen foll, 
* wir dieſen Stoff zuerſt in Boccaccio's „Des 
eamerone” (X, 10.) bearbeitet; Petrarca über: 
fegte fie 1373 ins Lat.; im 15. Jahrh. war fie 
ſchon in Deutfchland verbreitet. Dramat. bearbei⸗ 
tet wurbe fie in Paris 1393, in England 1599, in 
Deutichland von Hans Sachs 1546. Das alte dent; 
fche Volkobuch, auch „ Marfgraf®alther‘‘ genannt, 
findet fih in Schwab's "Aus ber (önken Ge⸗ 
ſchichten und Sagen” (3. Aufl., Stuttg. 1847): 
Marbach's „Volksbücher“ (Heft 1, Lpz. 1838) 
und Simrod’s „Deutfche Volksbücher‘ (Bo. 6, 
Frff. a. M. 1847). Bedeutend verändert iſt ber 
Stoff in Friedr. Halm’s Drama „G.“ 

Grifette nennt man eine Glaffe parifer Män 
chen, die einem einzelnen Herrn, namentlich einem 
Studenten, die Wirthichaft führen, von der franj. 
Sitte als die temporären Frauen ihrer Freunde 
angefehen werden, aber ſich doch durch eine ge 
wife Ehrlichfeit, Arbeitfamfeit und beitere Laurt 


Griſta 


auszeichnen. — In der Theaterſprache bezeichnet 
man mit ®, das Fach) der Soubretten, inwiefern 
diefe mit Goquetterie Intriguenfucht verbinden. 

Grifta, ruf. Heugewicht, = 16,; ZollsPfv. 

Grit oder Eoat- Grit (for. Koht-), der grobs 
förnige Kohlenſandſtein in England, 

Griwe, Griw, Griwenifi, Griwa, ruf. Silbers 
münze von 10 Kopeken, = 3 Sgr. 2,, Pf. 

roat (ſpr. Groht), engl. Silbermünze von 
4 Bence,=3 Sgr. 4, Pf 

Grob Eourant, j. Courant. 

Grobfpeifig, ein Mineral, welches aus großen 
Würfeln befteht, befonders bei Bleiglanz, enthält 
60 Theile Blei, etwas Silber, und beförbert bas 
Schmelzen anderer Erze. 

GSroch, der türf. Name der ſpan. Realen. 

Groden nennt man vom Meere angefchiwemms 
tes Land. Grodendeich, ein Deich, der grünes 
Borland Hat und fo weit vom Waffer abliegt, daß 
er nur bei hoher Flut befpült wird. 

Gröden, Gröbnerthal oder Val⸗Gherdeina, 
ital, Valle Gardena, ein 3 St. langes, herrliches 
Sebirgsthal im brirener Kreife Tirols, welches 
vom Gröbnerbadge durchfloſſen und von etiva 4000 
E. in 7 Gemeinden bewohnt wird, bie ſich von 
Bildfchnigerei und Spigenflöppelei nähren. 

Grodgericht, font Gericht eines Staroften in 
Polen; der Beamte hieß Grodrichter. 

Grodno, Gouv. Weſtrußlands, früher ein Theil 
von Lithauen, hat nach der neuen Begrenzung vom 
18. Dec. 1842 ein Areal von 692,,, O.:M. mit 
950,000 E., bildet eine weite Ebene mit zahlreis 
hen Waldungen, Seen und Moräften, und ge: 
hört im SW, dem Weichfels, im N, dem Nies 
men und im SD, dem Dnieprgebiete an. Die 
ausgedehnten Forften bergen Wild aller Art in 
Menge, felbit Wölfe, Bären und Luchfe; in dem 
Bialowiczer Walde gibt es noch Auerochfen. Die 
Einwohner, Rußniafen, Lithauer und Polen, bauen 
Gerſte, Flachs, Hanf, Hopfen, Obft, treiben Schafs 
und Rindviehzucht und unterhalten Tuch», Hutz, 
Papiers und Leberfabrifen; fie befennen fich größs 
tentheils zur —— Kirche. — Die Hauptftabt 
®., am Riemen, hat einen lebhaften Flußhafen und 
zählt gegen 20,000 E., welche Seivens, Tuch⸗ 
und Baumwollwaaren fabrieiren, jährlich 3 Meis 
fen abhalten und anfehnlichen Handel treiben. 

rog, ein befanntes Getränf aus Rum, Zuder 
und warmem Waffer. 

Sreigfh, Stadt im fächf. Kreisdir.⸗Bez. Leips 
sig, mit 2550 €. und lebhafter Marftfchuhmaches 
rei, namentlich in Pantoffeln und Papuſen. G. 
. wirb bereits im 11. Jahrh. als Stammort der Gra⸗ 
fen von G. erwähnt, unter benen Graf Wiprecht 
und fein Sohn Heinrich fich einen berühmten Nas 
men.erworben haben. i 

Grolman (Karl Ludw. Wilh. von), namhaf 
ter Juriſt und vielverdienter Staatsmann, geb. 
23. Juli 1775 zu Gießen, feit 1798 Prof. bafelbft, 
1819 in das großherzogl. heſſ. Staatsminifterium 
berufen, als defien Bräflvent er 14. Febr. 1829 
farb. Seine Hauptwerfe find: „Grundfäge ber 
Criminalrechtswiſſenſchaft“ (Gieß. 1798; 4. Aufl, 
1826) und „Theorie des gerichtlichen Verfahrens 
in bürgerlichen Rechtsftreitigfeiten‘‘ (Sieg. 1800; 
4. Aufl., 1820.) In erfterm ftellte er die fogen. 
Prüventionstheorie auf. 

Grolman (Heint, Dietr, von), ehemal. preuß. 
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Geh. Obertribunalpräfident, geb. 31. Der. 1740. 
zu Bohum, Sohn des 12. Febr. 1784 als Direcs 
tor ber Regierung zu Kleve verftorbenen Chriſtoph 
Dietr. G., trat feine jurift, Laufbahn bei der Res 
gierung in Kleve an, zählte bald unter den ausges 
eichnetiten Juriften Preußens, war 1787 als Geh. 

uſtizrath zum Mitgliede der Gefegcommiffion ers 
nannt, bei Ausarbeitung des Allgemeinen Lands 
rechts einer der thätigften Nebactoren und wurde 
1804 zum Präfidenten des Geh. Obertribunal bes 

dert. Wegen zunehmender Schwäche des Ges 
chts und Gehörs trat er nad) 6Tjähriger Thätigs 
feit aus dem Staatsdienfte und flarb, ein fait 100. 
jähriger Greis, 21. Oct. 1840. 

Grolman (Karl Wild. Georg von), preuf. 
General, Sohn des Vorigen, geb. 30. Juli 1777 
zu Berlin, trat früßzeitig in preuß. Kriegsdienfte, 

809 in öſtr. Dienfte, ging 1810 nach Cadiz, 
um an dem Span, Befreiungsfriege eigene, 
men, ward aber als Oberftlieutenant 1812 bei der 
Belagerung von Balencia von den Franzoſen ges 
fangen genommen. Ex entfloh der Gefangenfchaft, 
ftudirte unter dem Namen von Gerlach eine Zeit 
lang in Jena und hielt fich bei feinen Eltern vers 
borgen, bis das Bündnig Preugens mit Rußland 
zu Stande fam. Er trat nun wieder in Preußen 
als Major bei dem Generalſtabe ein, wohnte als 
Oberſter der Schlacht bei Leipzig bei und warb 
nach dem Abfchluffe des Barifer Friedens Generals 
major und Director des zweiten Depart. im Kriegs: 
minifterium, welche Stelle er auch nach dem zweis 
ten Barifer Frieden bis 1819 bekleidete; 1837 zum 
General der Infanterie befördert, ftarb er 15. Sept. 
1843 in Pofen. Die von ihm herausgegebenen 
Schriften, wie die „Geſchichte des Feldzuge von 
1815 in den Niederlanden und Franfreich”‘ (2Bbe., 
Berl. 183733), find das Werf feines Adjutanten, 
des Oberftlieutenant von Damit. — G. (Wilh. 
Hein. von), Bruder des Borigen, geb. 28. Febr. 
1781 zu Berlin, fludirte die Nechte, ward, nad) 
Derwaltung mehrer Staatsämter 1808 KRammers 

erichtsrath in Berlin, trat 1813 als Major in die 
Bandivehr, 1816 aber wieber in fein Dienftverhälts 
niß beim Kammergerichte in Berlin, flieg zu immer 
höhern Würden, bis er 1836 Präfldent des Obers 
appell,» Senats, 1839 Mitglied des Staatsrathe 
wurbe und 1848 feine Entlaffung nahm. 

Gromätit (vom lat. groma, Werkzeug zur 
——— die Feldlagerkunſt, Kunſt, ein Felb⸗ 
lager zu ſchlagen oder befeſtigen. 

Gröningen, nordlichſte Prov. im Königr. der 
Niederlande, zählt auf Al,rı, D.:M. 195,264 
(1853) meift ref. E., die ſich befonders mit Vich- 
zucht, Fifcherei, Schiffahrt und Handel befchäftis 
gen. — Die Hauptflabt G., an der Hunfe und Aa, 
mit dem Dollart und dem Zuiderfee durch Kanäle 
verbunden, hat einen guten Flußhafen, eine Uni- 
verfität, viele andere wiffenfchaftl. und induftrielle 
Anftalten, eine ſchöne Kathedrale und 36,000 E., 
welche Blachsfpinnereien und Fabriken in Bleiweiß, 
Salz, Seife, Leder und Papier unterhalten, auch 
Schiffbau und lebhaften Productenhandel betreis 
ben. ©. war im Mittelalter eine Freie Reiche, 
fowie fpäter eine Hanfeftabt. 1594 wurde ©. 
dauernd mit ber nieberländ. Republik vereinigt. 

Grönland, das größte Nordpolarland, von 
etiva 20,000 Q.⸗M., zwifchen der Baffinsbai, dem 
noͤrdl. Eismeere und dem Atlant. Ocean, erſcheint 


Grönland 


nach nenern Entdeckungen als Iufel, die von vier 
len fleinern Gilanden umlagert wird, läuft nad 


©. fpig zu und endigt mit dem hohen Gap Bares 


well. Die Hauptmafle von ©. ift ein von Gebir— 
gen umgrenztes, gletfcheräßnlich mit dicken Eis: 
maflen überzogenes Tafelland, deſſen Erhebun: 
en bdurchichnittlich bis 3000 8. reichen. Inter 
80 nördl. B. vermuthet man eine ſchmale Waſ— 
ferftraße, welche das Plateau in eine nördl, und 
eine füdl. Hälfte theilt. Das Klima ift ein durch— 
aus arktifches. Diefem entfpricht Die verfünmerte 
und fpärliche Vegetation nnd die dürftige Thiers 
welt, Nur im füdl, ©. gibt es hin und wieder 
MWieſen und Weiden, niedrige Zwergweiden, Bir: 
fen, Erlen und Buchen, Sträucher mit Speierlingen 
und andern Beeren, fowie einige Frautartige Ge: 
wächſe. Weiter nördl. erheben ſich Weide und 
Wacholder faum über den Boden, die Thalfurchen 
find mit Moofen, die Felſen mit düftern Flechten 
bedeckt, welche unter dem Schnee fortwachfen, bis 
endlich alle Vegetation verfchwindet. Von Thieren 
finden fi in G. nur der Hund, das Rennthier, der 
Eisbär, der Polarfuchs, die Gidergans, mehre ans 
dere Waffervögel und viele Fiſch- und Nobbenarten. 
Einwohner biefes großen unwirthbaren Landes 
find die Orönländer, ein der Familie der Esfimos 
nahe verwandter Stamm, ein heidnifches Fifcher: 
volf, das nur in der Nähe der bän, Niederlaffungen 
unter dem Ginfluffe der där.sluth, und herrnhut. 
Miffionen den chriſtl. Glauben und einige Eivilis 
fation angenommen bat. Ihre Gefanmtzahl bes 
läuft fich auf ungefähr 24,000 Seelen. Sie ftehen 
auf der niebrigiten Stufe der Geſittung; dabei find 
fie aber gutmüthig und wigig. Ihre Betas 
beitehen während des Winters aus engen, ſchmu— 
zigen, mit Erde bededften Hütten, mit ganz niebris 
dem Gingange; während des Sommers beziehen 
fie Zelte. Ihre Hauptbefchäftigung it Fifchfang. 
Ihre Sprache, Karalit genannt, ift ein Dialeft des 
Eskimoiſchen. Ihre Religion zeichnet fid) durch den 
allergröbften Aberglauben aus; dazu fehlt es nicht 
an Zauberern und Wahrfagern. Ihren Gottheiten, 
unter denen Silla als das höchfte Wefen gilt, bes 
weifen fie feine befondere Verehrung. 


G. wurde bereits 932 durch einen flüchtigen Js⸗ 


länder, Erif den Rothen, entdeckt und bald darauf 
nach und nach durch Sfanbinavier colonifirt. 1406 
beftand eine öftl. Colonie Aufturbygd und eine weil. 
Golonie Wefturbygd. Grftere wurde immer mehr 
vom Eife verfperrt, fobaß fie fpäter troß der ange⸗ 
firengteften Verſuche r aufzufinden war, Die 
legte derartige Expedition unternahm Gapitän 
Graah 1829 — 31. Die weitl. Eolonie dagegen 
hat fich erhalten. Auf ihr gründete Hans Egebe 
1721 die Niederlaffung Godhaab, d. i. gute Hoff: 
nung, worauf, nachdem namentlich die Brüberges 
meine ihre Miffionäre hierher gefandt, mehre 


Niederlaffungen entflanden, deren es jegt auf der | 


Weſtküſte, nicht gerechnet 15 Fleinere Handelsnie⸗ 
berlaffungen und 10 Miffionspläge, 18 gibt. Sie 
find insgefammt dänifch, zerfallen in 2 Infpectos 
rate, das füdl. und das nörbl,, und haben eine Bes 
völferung von 9000 Seelen, darunter 234 Dänen. 
In Südgrönland liegen: Julianehaab, Frederiks— 
haab, Godhaab, der Sitz des Statthalters von Süd⸗ 
G., Suffertoppen und Holſtenborg, ſowie die Herrn⸗ 
huterniederlaſſungen: Lichtenfels und Neuherrnhut. 
In Nord-G. liegen Egedesminde, Chriſtianshaab, 
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Godhavn auf der Inſel Dioco, der Sitz des Statt⸗ 
halters von Nord-G., Jakobshavn, Rittenbenf, 
Omanak und Upernavik, die nördlichſte aller europ, 
Niederlaffungen. Der Handel mit G. wird auf 
Rechnung der dän. Negierung von der Directiom 
des lönigl. grönländ. und fardifchen Handels zum 
Kopenhagen betrieben, und beruht vorzugsweife 
auf Taufchhandel. Vgl. Eranz,, „Diftorie von @.“ 
(2 Bde., Barby und Lpz. 1765 — 70); Köbler, 
„Reife ins Gismeer und nach der Küfte von ©.” 
(Epz. 1820); Graah, „Reife til Oſtkyſten af ©.“ 
(Kopenh. 1832); außerdem viele Bolarreifen und 
die Werke der beiden Egebe. 

Grönländifches Meer nennt man den Theil 
des Atlant. Ocean gegen den Nordpol an der Ofk 
feite Grönlande. 

Gronov (Job. Friedr.), Alterthumsforſcher, 
geb. 8. Sept. 1611 & Hamburg, geil. 23. Dec. 
1671 als Prof. der Gefchichte und Berebtfamfeit 
zu Leyden, hat fid, durch die Ausgaben des Livins, 
Statius, Juftin, Tacitus, Gellius, Phädrus, Se: 
neca, Salluft, Plinius, Plautus ıc., fowie feine 
„Observationes’‘ (neue Ausg. von Frotſcher, Lpz. 
1831) befannt gemacht. — G. (Jaf.), Sohn des 
Borigen, geb. 20. Det. 1645 zu Deventer, gefl. 
21. Oct. 1716 als Geograph der Univerfttät In 
deny gab den Herodot, Gicero und Ammianus Mars 
cellinus, fowie den fchäßbaren „Thesaurus anti- 
quiatum Graecarum“ (13 Bde., Leyd. 1697— 
1702) heraus. — ©, (Abrah.), älteiter Sohn des 
Dorigen, geb. 1694 zu Leyden, geft. 17. Aug. 1775 
als Univerfitätsbibliothefar dafelbit, hat fich durch 
die Ausgabe des Juftin, Pomponius Mela um 
Tacitus ebenfalls als wer bewährt. — Sein 
Bruder Job. Friedr. ©., geft. 1760 als Nathshert 

u Leyden, ftand als Botanifer in ausgebreitetem 
—* — Lor. Theod. G., Sohn des Letztern, geil. 
17 Wals Rathsherr zu Leyden, iſt als Zoolog befaunt. 

Groom (engl., for. Gruhm), Burſche, Diener, 
Aufwärter, beſonders Reitknecht. 

Gros (frz. fpr. —— ber größte Theil, die 
Menge, der große Haufen; ein großes Dupend, 
d. i. 12 a: rs — ©. heißt auch eine Rechnungs 
münze in Neufchatel, = 4,, Pf.; als Hanbdelsges 
wicht, = 79°/% holländ. As. 

ros (jpr. Grob, Ant. Jean, Baron), franz. 
Hiftorienmaler, geb. 1771 zu Touloufe, Schüler 
David’s, ftubirte in Italien zur Zeit der franz. Ins 
vafion. Durch Porträtirung — als Sie⸗ 
ger von Arcole, gewann er Deſſen Gunſt, ward 
durch ihn Mitglied der Commiſſion, weiche für 
Franfreich in Italien Kunftwerfe auswählte. Mehre 
hiftor. Gemälde (die Peſtkranken in Jaffa, die 
Schlacht bei Abufir ze.) begründeten feinen fünfls 
lerifchen Auf. Auch nach der Nüdfehr der Bours 
bonen führte er treffliche Gemälde aus, auch Por: 
träts. Er ftarb zu Paris 27. Juni 1835. 
Gros (fpr. Grob, Pierre le), franz. Bildhauer, 
eb. 1656 zu Paris, erhielt ſchon im 20. 3. einen 
reis, ging dann nad) Rom, wo er unter andern 
bedeutenden Werfen das unter dem Namen der 
Verflärung Ludwig's von ee. berühmte Bas⸗ 
relief lieferte. Nach Paris zurüdgefehrt, erhielt er 
zahlreiche Aufträge, war bei Ausfhmüdung ber 
Gärten von Berfailles thätig, ging aber bald wies 
der nadı Rom zurüd, wo er 1719 ftarb. Die Tech—⸗ 
nif diefes Meifters ift ausgezeichnet, edle Einfach⸗ 
beit aber und Naturtreue fehlen feinen Arbeiten. 
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sl ‚uff. Bweifopefenftüde, = 7% Pf. 
Gröfhel, böhm. und ſchleſ. Kupferfcheides 
münze, = etwa 1 Pf. 

&rs hen, wahrjcheinlich von dem lat, gros- 
sus, die (obwol Einige die Ableitung von crux, 
dem Freuzfürmigen Gepräge diefer Münze, vor— 
ziehen), nannte man im Mittelalter die dicken Mün— 

en zum Gegenſatze von den Hohlmünzen oder 

racteaten. Die erftien G. wurden im 13. Jahrh. 
in Böhmen aus feinem Silber, 60 auf die Marf, 
geprägt. Im 16. Jahrh. waren die ©. allgemein 
verbreitet, und es gab deren zahlreiche Sorten, 
3. B. Breite-, Spigs, Mariens, Fürftens, Engels-, 
Weiß-G. Der Numismatifer nennt alle Münzen 
unter Y, Thle. ©. und eine Sammlung derfelben 
Groſchencabinet. Der jpätere Werth des Eonven. 
tions · G. war Y,, Thlr., und 320 gingen auf bie 
Marf. An deffen Stelle trat nach der Zollvereinss 
Eonvention der Bereind:, Neu» oder Silber-®., = 
Y,, Thlr., der in Preußen 12 und in ben jächf. 
Landen 10 Pf. hält. 

Gros d’armde (frz., ſpr. Grob d'Armeh), der eis 
gentliche Kern eines Heers, nach Abzug der Avants 
garde, Arrieregarde und der Seitencorps. G. de 
Berlin (ſpr. dẽ Berläng), ein fchweres leinwand⸗ 
artig — Seidenjeug. G. de Florence 
(for. dẽ Florangs), der beſte und ſtärkſte Taffet zu 
Tühern, Schürzen vw. G. de Tours (ſpr. dE 
Tuhr), ebenfalls fchwerer feidener Stoff, der auch 
dfters geblumt if. G. de Naples (jpr. dẽ Napl), 
der ſchwerſte dicke und grobdrähtige G. de Tours. 
G. de Tours serges (ſpr. de Tuhr ferfch), feis 
dene glatte und gemufterte Serfchen. 

Großaventureontract (for. -awangtühr-), 
im Seehandel ein Vertrag, zufolge deſſen ein Dars 
lehn auf die Ladung eines Schiffs gegeben wird, 
das im Falle, daß das Schiff —— nicht zus 
rückgefodert werben kann. Gin verwandtes Gefchaft 
ift die Bodmerei. — Großaventurhandel heißt der 
Handel Desjenigen, welcher in der ebengedachten 
Weife ein Capital erborgt, dafür Waaren Fauft, 
mit denen er ein Schiff belabet und mit dieſer Las 

a | reift, um fie zu verfaufen, 
roßbeeren, Dorf im Reg. Bez. Potsdam 
der preuß. Prov. Brandenburg, merfwürdig durch 
die hier 23. Aug. 1813 gefchlagene Schlacht zwis 
fhen Franzofen, Baiern, Würtembergern und 
Sachſen unter Dudinot und ber rufj.sfchwed. und 
preuß. Armee unter dem Kronprinzen von Schwer 
den. Letzterer blieb Sieger und rettete jo Berlin. 
Zum Andenken an diefen wichtigen Sieg ließ Fried» 
rich Wilhelm III. bei ©. ein Denkmal errichten. 

Großbotfchafter, f. Gefandte. 

Großbritannien (Great-Britain) umfaßt die 
Königr. England und Schottland und bas Fürs 
ftenth. Wales. England war urfprünglich von eis 
nem celt. Stamme, ben Briten, bewohnt, wurbe 
aber von den Römern unterjocht und romanifirt. 
Nachdem es gegen 400 3. die röm. Prov. Britans 
nien gebildet hatte, mußten die Römer allmälig 
celt. Bölferfchaften, ven Bieten und Seoten in Irs 
land und Schottland, weichen und gaben um 430 
das Land ganz auf, Gegen die hereinbrechende Vers 
wüſtung foll ein brit. Häuptling Vortiger nord⸗ 
deutfche Krieger zu Hülfe gerufen haben, welchem 
Rufe A ir 449 die Söhne des fächf. Heerfühs 
vers Witigil, Hengift und Horfa, mit 3 —— 
gefolgt ſeien. Gewiß iſt, daß feit jener Zeit e 
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Reihe von Erpeditionen der Sachfen, Angeln und 
Jüten nad) der brit. Küfte ftattfand, in deren Bers 
lauf fi) der ſächſ. Volksſtamm auf verjchiedenen 
Bunften Britanniens feitjegte und in langen, bfus 
tigen Kämpfen die Herrfchaft über den größten 
Theil des Landes errang. Dabei fcheint die celt.s 
roman. Bevölkerung, foweit fie nicht in Die Gebirge 
von Wales, oder in die Sümpfe Armoricas, der 
Bretagne, oder nad) Schottland und Irland floh, 
fo gut wie gänzlid) ausgerottet und durch eine rein 
german, Bevölferung erjegt worden zu fein. Von 
den Angeln erhielt das Land feinen Namen und 
die Angelfachfen bildeten den Kern feines Volks. 
Bon ber Begründung der angelfähf. Königr. 
bis zur Thronbeſteigung des Haufes Anjou, 450 
— 1154. Wie die Angelfachfen aber das Land von 
einzelnen Bunften aus und in einzelnen Unternehs 
mungen erobert hatten, fo bildeten fie auch eine 
Reihe Feiner Königr., deren man gewöhnlich 7 
aufzählt und daher von einer Heptarchie fpricht, 
die aber zu Anfang des 9. a von Egbert, dem 
Könige von Wefler, in das Königr. England vers 
einigt wurden. Diefes hatte lange unter den Gins 
fällen der dan. und norweg. Seeräuber zu leiden, 
die fich auch in Rorthbumberland feitfeßten, bis Als 
freb d. Gr. (STI— WI) fie theils abwehrte, theilg 
unterwarf und der Geſetzgeber und Bildner des 
Landes wurde. Geit ber ke Ethelred's IL 
(979— 1016) erneuerten aber die Dänen ihre Eins 
fälle und eroberten es zulegt ganz, fodaß noch jet 
in einigen nördl, Grafich. die Mehrzahl des Volks 
bän. Urfprungs iſt. Nach dem Tode der Söhne 
Knut d. Gr. ward England wieder felbitändig und 
erhielt einen Sohn — Eduard den Beken⸗ 
ner, 1041 — 66, zum Könige. Nach Deſſen Tode 
bemächtigte fid) ein Graf Harald der Krone, warb 
aber von dem Herzoge Wilhelm von der Normans 
die (f. Wilhelm der Eroberer) angegriffen und bei 
Haftings (14. Oct. 1066) gefchlagen und getöbtet, 
— Wilhelm König und England unter die 
Herrſchaft der franz. Normannen geſtellt ward. 
Jetzt beſtanden Jahrh. lang 2 verfchiedene Nas 
tionen, wenn aud) beide germans Urfprungs, auf 
engl. Boden, verſchieden an Sprache, Bildung und 
Sitte, die eine herrfchend, die höhern Scyichten 
der Gefellfchaft umfaſſend, die andere, welche die 
mittlern und untern Glaffen des Volks bildeten, 
unterworfen. Doch erhielten ſich die angelfächf. 
Inftitute der perfönlichen und corporativen Preis 
beit und volfsthümlichen Rechtspflege, während in 
den höhern Regionen das Feudalſyſtem und das 
Ritterthum Wurzeln fehlugen, für die große Maſſe 
des Volks hauptfächlich durch die harten Forſt— 
und Jagdgeſetze bebrücend wirfend. Allmälig aber 
ſchmolzen unter innern und äußern Kriegen bie 
beiden Nationen zufammen, erhob ſich die polit, 
Freiheit auf den Grundfäulen der perfönlichen, und 
erwvuchfen aus Sachen und Normannen die Engs 
länder mit neuer Sprache, als ein neues, eigens 
thümliches Bolf. — Dem Eroberer folgte fein Sohn 
Wilhelm II. (1087 — 1100), der mit dem Papfte 
und dem Bifchof Anfelm in Streit Fam. Ihm folgte 
fein Bruder Heinrich I. (1100—35), ber fich durch 
eine Art Wahlcapitulation, die Charta liberta- 
tum, beliebt zu machen fuchte, die Normandie an 
fich brachte und gesen Franfreich behauptete. Nach 
feinem Tode ſchwang ſich Stephan von Blois (1135 
—54), fein Schwehterfohn, auf den Thron, mußte 
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aber 1153 den Enkel Heinrich’s I., Heinrich 
Plantagenet, zum Nachfolger erklären, 

Unter dem Haufe Anjou, 1154— 1485. Heins 
rich Ill, 1154—89, der erfte König von dem Haufe 
Plantagenet oder Anjou, ftellte das königl. Anfehen 
her, verftattete Abfaufung der Lehnsdienfte, warb 
ein eigenes Heer, —“ die Rechtspflege und 
begünſtigte die Städte. Da er auch die Hierarchie 

u befchränfen fuchte, Fam er mit Thom, Bedet in 
Streit. Er eroberte 1171 Irland und befiegte 1173 
die Schotten. Sein Sohn Richard Löwenherz, 
1189—99, vernacdhläffigte das Land über auswär: 
tigen Ritterzügen, und Deffen Bruder, Johann ohne 
Land, 1199— 1216, verlor die Normandie, Anjou, 
Maine ıc, an Frankreich, zog dem Lande das Inter: 
dict zu, trug es dann dem Papſte zur Belehnung 
auf, und mußte ben Baronen die Magna Charta 
bewilligen. Ihm folgte fein minderjähriger Sohn, 
Heinrich III. 1216—72, der gegen Frankreich uns 
glücklich Fämpfte, auch im Innern von den unrus 
bigen und herrfchfüchtigen Baronen, unter Graf 
Simon von Leicefter, ſchwer bedrängt, 1264 felbft 
gefangen warb, bie ber Kronprinz Eduard 1265 
die Barone bei Evesham befiegte. Glorreich war 
bie Regierung diefes Eduard I., 1272—1307. Er 
vereinigte Wales 1283 mit England, unterwarf 
1299 die Schotten, verbefferte die Gefeggebung 
und die Rechtspflege, entzog den Baronen die we: 
fentlichften Refte ihrer Territorialhoheit, zog 1283 
ſtädtiſche Abgeorbnete zu dem Parlamente, legte 
1292 den Grund zu dem fpätern Unterhaufe, bes 
flimmte 1297, daß ohne Zuftimmung ber Abgeorb- 
neten der Burgfleden (Boroughs) feine Steuer 
erhoben werben durfte, und hob 1300 bie ftrengen 
Forftgefege auf. Inter dem fchwachen Eduard IL., 
1307—27, hob fich ber factifche Einfluß der Barone 
wieder und ging Schottland verloren. Das Pars 
lament erlangte das Befchwerberecdht. Eduard III., 
1327 — 77, unterwarf die Schotten von neuem 
und begann 1339 die Sucrefionsfriege mit dem 
Haufe Balois, verlor aber dabei, troß feiner Tas 
pferfeit und ber feines Sohnes Eduard, des Schwars 
zen Prinzen, alle Befigungen in Franfreich, außer 
Guines und Calais. 1343 theilte fih das Parla⸗ 
ment in ein Haus der Lords und ein Haus der Com⸗ 
monerd, Bon 1362 an hörte die franz. Sprache 
auf, Staatsfprache zu fein. Eduard III. folgte fein 
Enfel Richard II., 1377—99, defien Regierung 
durch die Herrfchfucht und Zwietracht feiner Sheime, 
Johann von Gaunt, berg von Lancafler, Ed» 
mund, Herzog von Dort, Thomas, Herzog von 
Glouceſter, durch Kriege mit Franfreich und Schott: 
land, durch den Bauernaufftand unter Wat Tyler 
(1380), durch die Schwärmereien der Lollharden 
beunruhigt, und ber zulegt durch feinen Better, 
Heinrich; von Hereforb, den Sohn des verftorbenen 
Herzogs von Lancafter, geftürzt ward. Mit diefem 
Heinrich IV., 1399— 1413, einem ftaatsflugen Fürs 
ften, der aber mit allen Berlegenheiten eines Ufur- 
pators zu Fämpfen hatte, begann das Haus Rancas 
Her. Sein Sohn Heinrich V., 1413—22, erneuerte 
1414 bie Anfprüche Eduard's III. auf den franz. 
Thron, war im Kriege fiegreich und erhielt 1420 
die Regentfchaft und die Nachfolge auf dem franz. 
Throne zugefprochen. Ihm folgte aber Heinrich VI., 
1422 —61, erft 9 Monate alt, auch fhäter ohne 
Kraft und — ———— ſodaß bis 1453 in 
Frankreich Alles, außer Calais, verloren ging. Die 
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Unzufriedenheit darüber bennpte der Herzog Ris 
hard von Dorf, fein näheres Anrecht auf den 
Thron geltend zu machen, worüber der Dreißigjähr. 
Krieg der Weißen mit der Rothen Rofe ausbrach. 
Dem Haufe Dorf gehören die Könige Eduard IV., 
1461—83, Eduard V., ein 12jähriger Prinz, den 
fein Oheim Richard im Juni 1483 ermorden ließ, 
und diefer Richard III. an, der 22. Aug. 1485 bei 
Bosworth gegen Heinrich Tudor Grafvon Richmond 
fiel, Mit Ya endete das Haus Plantagenet. 

Unter dem Haufe Zubor, 1485 — 1603. Mit 
Heinrich VII., 1485—1509, beftieg das Haus Tu⸗ 
bor den Thron. Das Bolf fehnte fi) nach Ruhe; 
die Macht des Adels war in den Bürgerfriegen zer: 
rüttet worden, und ber fihlaue König benußte dieſe 
Umftände, die Fönigl. Gewalt fo zu fleigern, daß 
das Parlament zu einem Schatten herabfanf und 
England fi von den großen Staaten des Fefl- 
landes nicht unterfchieden haben würde, hätte es 
nicht beffer erhaltene Inflitute der perfönlichen 
Freiheit und felbfithätigen Bewegung des Bolfs 
in den innern Kreifen bes Staatslebens vorausges 
hadt. Die Regierung Heinrich’s VIII. 1509— 47, 
war voll von willfürlichen, oft graufamen Hands 
lungen, bie jeboch mehr die Großen als die Maffe 
des Volks trafen. Das Barlament warb aber volls 
fändig eingefchüchtert und räumte 1539 dem Kö- 
nige fogar das Recht ein, daß alle feine Edicte, die 
dem Geh. Rathe vorgelegen, Gefehesfraft haben 
follten. Gegen außen machte fich England in dem 
Kampfe zwifchen Karl V. und Franz I. geltend, indem 
es fich bald auf die eine, bald auf die andere Seite 
neigte. Im Innern ri der König das Volf von 
Rom los, weil ihm dieſes in einer Eheſcheidungs— 
fache nicht willfährig gewefen, feßte aber im Ber 
ſentlichen nun ſich an die Stelle des Papftes und 
verfolgte ebenfo die Roͤm.⸗-Kath. mie die weiterge⸗ 
henden Prot. Unter feinem unmündigen Sobne, 
Eduard VI., 1547—53, und den Protectoren Sos 
merfet und Northumberland fam der Proteftantigs 
mus zur Herrfchaft, und der Herzog von Northum⸗ 
berland hatte den jungen König zu bereden gewußt, 
durch eine willfürliche Acte feine Schweftern, Mas 
ria und Elifabeth, von der Thronfolge auszufchlies 
Ben und eine weitläufige Verwandte, Jane Grey, 
eine eifrige Brot. und die Schwiegertochter Rorts 

umberland’s, zur Nachfolgerin zu erflären. Nach 
uard's Tode fand jedoch Maria, 1553—58, wer 
nig Wiberftand, ihr Thronrecht geltend zu machen, 
und unter ihr wurde ber Kathelicismus mit Feuer 
und Schwert wieberhergeftellt, um unter Elifas 
beth, 1558-—1603, wieder einem epiffopalen Pros 
teftantismus Plaß zu machen. Die leßtere Regies 
rung war eine fparfame, wohlwollende, ſtaatskluge 
und vielfach vom Glück gefrönte, war auch höchſt 
populär, aber nicht weniger abfolutiftifch, als bie 
des ganzen Haufes Tubor. Die ſpan. Armada ging 
zu Grunde (1588); ein blutiger Aufſtand in Ir 
land wurbe unterbrüdt (1602). und ba die Koni⸗ 
gin fich nicht verheirathet, fondern ben Ururenfel 
Heinrich's VIL., Jakob VI. von Schottland, den 
Sohn der Maria Stuart, zum Thronfolger er: 
nannt hatte, fo war die Bereinigung Schottlande 
mit England angebahnt. 

Unter ben Stuarts, 1603 — 88. Mit Jakob J. 
1603— 25, dem erften Könige von G. und Irland, 
beftieg das Haus Stuart den Thron. Jakob I. war 
ein gelehrter und wohlwollender, aber ziemlich 
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ſchwacher und pedantifcher Fürſt, mit hohen theos 
ret, Begriffen von der fönigl. Gewalt, Unter ihm 
begann bie firchl. Sefte der Buritaner ſich zugleich 
u einer polit. zu geftalten. Die jefuit. Bulververs 
— Mai je dem prot. Eifer. Das Pars 
lament erhob fein Haupt wieder, und Jafob war 
nicht der Mann dazu, es zu beugen. In Irland 
erfolgten nun Aufftände, denen Jakob ausgedehnte 
———— folgen ließ. Aber auch die Grüns 
dung ber engl. Golonie in Nordamerika begann jebt. 
Jakob's Sohn und Nachfolger Karl J. 1625—49, 
verband mit den Anfichten und Tendenzen feines 
Baters ungleich größere Thatkraft, einnehmendes 
Weſen und Muth, fihadete fich aber durch Starr» 
finn und Mangel an Aufrichtigfeit, fowie durch 
ein Hingeben an nicht immer gutgewählte Günft: 
linge. Durch nicht mit fonderlichem Erfolge ges 
führte Kriege mit Spanien und Frankreich gerieth 
er in folche Kinanznoth, daß er dem Parlamente 
1628, gegen bedeutende Subfibien, die Petition of 
Rights bewilligen mußte. Dennoch; regierte er dar⸗ 
auf 113. gan ohne Parlament. Als er aber mit 
den Schotten über die Liturgie in einen Streit ger 
rathen war, der zum Kriege ward, mufite er 1640 
wieder zu dem Parlamente feine Zuflucht nehmen 
unb Diefes 1641 fogar für unauflöslich erflären. 
Damit nahm das fogen. Lange Parlament die Re: 
gierung in feine Hände, fchaffte die misliebigen 
finrichtungen ab, fchloß die Bifchöfe aus dem 
Oberhaufe aus, führte die presbyterian. Kirchens 
verfaffung ein und organifirte einen förmlichen 
Krieg mit dem Könige, der fich nach Dorf zurüds 
gezogen hatte und hier die Mehrzahl der Beers und 
die Cavaliers um fich fammelte. 3. Juli 1644 wurs 
ben die Königlichen bei Marftonmoor nefchlagen, 
und nachdem im Parlamentsheere die Independen⸗ 
ten das Übergewicht erlangt hatten, erfocht es uns 
ter Fairfax und Cromwell den großen Sieg bei 
Nafeby (14. Juni 1645). Karl floh im Mai 1646 
zu den Schotten und wurde im San. 1647 für Geld 
an das engl. Parlament ausgeliefert. Inzwifchen 
Hatte das Parlament jegt mit feinem Heere um 
die Herrfchaft zu fämpfen, und beide Theile unter- 
Hanbelten mit dem Könige. Zulegt überfiel bie 
Militärgewalt das Parlament, ftieß die Presby- 
terianer aus, ließ nur einen Rumpf von etwa 60 
wüthenden Indepenbenten beftehen und den König 
durch eine außerord. Gommiffion zum Tode verur- 
theilen, den er am 30. San. 1649 mit einer Stand: 
Baftigteit und Würde erlitt, die ihn für Diele im 
olfe zum Märtyrer machte. Das Oberhaus wurde 
aufgehoben, ein Staatsrath von 41 Perfonen eins 
gefebt, 7. Febr. 1649 das Königthum abgefchafft. 
en Aufitand in Irland unterbrüdte Cromwell. 
Auch KarlIl., dem die Schotten im Juni 1650 ihre 
Krone aufgefegt hatten, warb 3. Sept. 1650 bei 
Dunbar und 3. Sept. 1651 bei Worcefter von 
Grommwell gefchlagen und mußte nach Frankreich 
fliehen. Gegen die Niederlande wurde im Det. 
1651 die Navigationsacte erlaffen und feit 1652 
ein meift flegreicher Seekrieg geführt. Als das 
Parlament damit umging, das Heer zu entlaffen, 
wurde es von Grommell 20. April 1653 ausein: 
anbergetrieben, und das Bareboneparlament (nach 
einem Mitgliede fo genannt) zum 4. Juli berufen, 
das fich fo gänzlich unpraktifch zeigte, daß es ſchon 
12. Dec. auch wieder heimgefchicft wurbe. Der 
Kriegsrath entwarf nun ein Berfaffungsgefeg, wels 
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ches Cromwell auf Lebenszeit zum Proteetor er 
Republif erflärte, Ein neues Barlament erfannte 
bas zwar im Allgemeinen an, fuchte aber im Cins 
zelnen die Gewalt des Protectors zu untergraben 
und wurde auch wieder entlaffen. Das Land wurbe 
in 12 Cantons getheilt, dig durch Cromwell's Ges 
neralmajore regiert wurben. Auch ein neues, im 
Sept. 1656 verfammeltes Parlament trug zwar 
Eromwell im März 1651 die Krone an und ers 
theilte ihm, als er fe ausfchlug, das Recht, feinen 
Nachfolger zu ernennen, errichtete auch ein Ober⸗ 
haus, zerfiel aber zulegt doch mit bem Protertor 
und warb entlaffen. Gegen außen war bie Regie: 
rung Gromwell’s ruhmvoll, und alle Staaten buhls 
ten um feine Gunft. Er ftarb 3. Sept. 1658, und 
ihm folgte fein Sohn Richard, den aber ehrgeizige 
Dffiziere ſchon 25. Mai 1659 zur Abdanfung no⸗ 
thigten. Sie riefen 8. Mai das alte Rumpfvars 
lament wieber ein, trieben es aber 13. Det. wieber 
auseinander und fegten eine Sicherheitscommiffton 
ein. Da erfchien General Mont mit 6000 Mann 
aus Schottland, befegte 3. Febr. 1660 London, 
ergänzte das Rumpfparlament durch die 1648 aus 
bemfelben vertriebenen Presbyterianer und ließ ein 
neues Parlament zum 25. April berufen, welches 
mit Karl II. in Unterhandlung trat und ihn 8. Mai, 
unter allgemeinem Jubel des Volfs, zum König 
ausrufen ließ. Die alte Berfaffung wurde volls, 
ftändig hergeftellt. 

Die Reflauration verfuhr anfangs mit Mäßis 
gung, bis das Parlament von 1661 felbft, meift 
aus Episfopalen beftehend, namentlich kirchliche 
Reactionen durchſetzte. Große Sittenlofigfeit, bie 
Folge der vorhergehenden Exceſſe bes Proteflan- 
tismus, fath. Sympathien, fchmähliche Abhaͤn⸗ 
gigkeit des gelbbebürftigen Königs von Frankreich, 
das berüchtigte Minifterium des Cabal, die fabels 
haften Denunciationen des Dates, die Hinrichtuns 
gen freifinniger Männer, wie Ruffell und Sidney, 
erhielten unter Karl II. Gährungen. Doch gehört 
feiner Regierung die damals populäre Teftacte 
und die berühmte HabeassEorpus:Acte, fowie bie 
Bildung der Parteien der Whigs und Tories an. 
Ihm folgte 16, Febr. 1685 fein Bruder Jakob II., 
ein offener Kath., ehrlicher wie fein Bruder, 
aber fanatifch, farrfinnig und unflug. Eine Ems 
pörung des Dergoge von Monmonth warb bewäls 
tigt und graufam beftraft. Der Proceß gegen bie 
Bischöfe aber und die Geburt eines Kronprinzen, 
welche die Fortdauer ber kath. Reaction —— 
ließ, führten zu Verſtändniſſen zwiſchen ben Whigs 
und dem Schwiegerfohne des Königs, dem Prinzen 
von Oranien, worauf Diefer 5. Nov. 1688 in Eng⸗ 
land Iandete. Alles fiel ihm zu; ohne Schwert: 
ftreich 30g er in London ein, und eine Convention, 
wie man eine Zufammenfunft der beiden Häufer 
ohne König nannte, fprach feiner Gemahlin Maria 
(gef. 6. Ian. 1695) und ihm als Wilhelm IIT. die 

ne zu. Dagegen mufte er bie Declaration of 
Rights, eine FeRfellung ber alten Berfaffung, bes 
ftätigen, Jakob floh nach Frankreich. 

Geit der Thronbeſtelgung Wilhelm's III. von 
Dranien bis zum Tode Anna's, 1689 — 1714. 
Wilhelm IT. unterwarf Irland durch die Schlacht 
am Boyne (1690), hatte aber mit manchen An: 
feindungen und Schwierigfeiten zu fämpfen, ers 
lebte aber doch noch bie Freude, England fein Ge: 
wicht in die Wagfchale des großen Kriegs gegen 
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Ludwig XIV. werfen zu fehen. Diefen führte feine 
Schwägerin Anna, 1702—14, lange mit großem 
Glüuͤck und Ruhm, bis veränderte Verhältniſſe es 
ihr möglich machten, 1710 die Whigs zu ſtürzen 
und'von der großen Allianz abzutreten. Ihrer Res 
* gierung gehört die Union mit Schottland und bie 
Act ofSettlement, welche nach ihr das Haus Hans 
nover, vermöge weiblicher Abſtammung von Jas 
tob I., auf den Thron berief. 

Unter dem Haufe Hannover bid zur Thronbe⸗ 
feigung ber Königin Bictoria, 1T14— 1837. Den 
britifchen Thron beftieg nun zuerft der Kurfürft von 
Hannover als Georg I., 1714—27, während Rob. 
Walpole die Gefchäfte lange mit großem Anfehen 
leitete. Der jafobitifche Aufitand von 1715 wurbe 
unterdrückt, die fiebenjährige Dauer der Parlas 
mente, flatt der jeit 1694 beitehenden dreijährigen, 
eingeführt. Unter Georg II., 1727—60, nahm Eng: 
fand an dem Oftreich. Erbfolgefriege auf Seiten 
Oſtreichs, und zulegt an dem Siebenjährigen auf 
Seiten Preußens theil. Der jafobitifche Aufitand 
von 1745 ward beflegt, in Amerifa und Oſtindien 
Eroberungen PER Befonders glänzten bie 
legten Jahre diefer Regierung durch den ältern 
Pitt, Lord Chatham. Dem Könige folgte fein En— 
fel Georg IL, 1760— 1820, der den Harifer Fries 
den vom 10. Febr. 1763 fchloß, worin u. A. Ga: 
nada und mehre Merlind. Infeln erworben wurs 
den. Glive gründete das Brit. Reich in Oftindien, 
Dagegen gingen die meiften nordamerif, Golonien 
verloren und mußten 30. Nov. 1782 als unabhäns 

ig anerfannt werden (f. Vereinigte Staaten). 

eit Dec. 1783 führte der jüngere Pitt die Ges 
fchäfte. Der Ausbruch der Franz. Revolution wirkte 
auch auf England, aber in dem Sinne, nach, daß 
die Reformpläne in den Hintergrund traten, Eng— 
land aber mit großer Kraft den Kampf gegen bie 
Revolution und Frankreich führte, der nur 1802 
—3 für furze Zeit unterbrochen ward, und ſich 
1814 und 1815 vom völligen Siege gefrönt ſah. 
Der König, wiederholt von Geiftesftörungen bes 
fallen, wurde feit 1811 als unheilbar erfannt, und 
ber Prinz von Wales erhielt im Febr. 1812 die 
Regentjchaft mit allen königl. Rechten, behielt 
aber das Minifterium Liverpool bei, defien bedeut⸗ 
famftes Mitglied Eaftlereagh war. Der Friede 
fihherte England den Erwerb von Malta, Tabago, 
Ste.stucie, Isle⸗de⸗France, der Sechellen, Demes 
rary, Effequibo, Berbice, dem Gap der guten 
Hoffnung, Geylon, Helgoland und das Protectorat 
der Ion. Infeln, und öffnete ihm die Märkte 
bes Fefllands wieder. Mit den DB. St. von Nord: 
amerifa war es feit IS12 in einem Kriege, den 
der Friede zu Gent 1814 beendigte. Im Iunern 
dauerte die Politif der Strenge gegen die gührens 
ben Bewegungen in ben untern Volksclaſſen fort, 
wie man ſich gegen außen bem 2egitimitätsprins 
eipe wenigftend anzufchließen fuchte. So 
auch, ale Georg IV., 1820— 30, den Thron als 
König beftieg. Seit aber Ganning 12. Aug. 1822 
das auswärtige Minifterium übernommen hatte, 
wurbe gegen außen eine liberalere, wenn auch nicht 
fowol durch Prineipien, als durch Intereffen ges 
leitete Bolitif befolgt und aud, im Innern manche 
Reform wenigftens zur Sprache gebracht. Peel 
bewirkte auch einige Juftizreformen. Im April 
1527 trat Banning an die Spipe des Minifterium, 
farb aber fhon im Aug., und fein Nachfolger, 
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Lord Goderich, mußte ſchon im Jan. 1928 dem 
Minifterium WellingtonsBeel weichen, das, im 
MWiderfpruche mit der Parteiftellung feiner Mits 
glieder, 1829 die Emancipation der Kath. durch 
führte. Gleichwol begann jegt die Repealbewegung 
in Irland, durch O'Connell geleitet, während Lord 
Nuffell 27. Febr. 1830 die Barlamentsrcform im 
Antrag brachte. Wilhelm IV., 1830— 37, behielt 
zwar anfangsbas Minifterium Wellington bei ; doch 
trat es im Nov. ab und an feine Stelle das Whigs 
Minifterium Grey, zu deſſen bedeutendſten Mits 
liedern Althorp, Brougham, Lansdower, Ruſſell, 
— Palmerſton gehörten, und das, unter 
ſchweren Kämpfen, bis 7. Juni 1832 die Reform—⸗ 
bill durchſetzte. Mit dem reformirten Barlamente 
wurden wefentliche Reformen durchgeführt ; bie 
irische Kirchenfache erregte aber auch unter den 
Whigs Zwiefpalt; Grey trat 19. Juli 1834 zurüd 
und Lord Melbourne an feine Stelle. Ein Bers 
fuch der Tories, fich wieder in dem Minifterium 
zu behaupten (Nov. 1834 — April 1835) fcheiterte. 
1835 wurde die Dunicipalreform bewerfitelligt. 
Unter der Königin Bictorta, jeit 1837. 20. Juni 
1837 beftieg die Königin Victoria unter mandher- 
lei innern und äußern Schwierigfeiten den Thron. 
Die alten Parteien waren in einer innern Ber 
feßung begriffen, in einzelnen Golonien, wie in 
Ganada, gab es Unruhe; Irland gäbrte fortwäh— 
rend, und in England vermehrten jich die Ghartis 
fen. Doch wurden wirkliche Ruheftörungen leicht 
unterdbrüdt. Das Minifterium hatte zwar feine 
compacte Majorität, indef ward ed nod) durch die 
perfönliche Vorliebe ver Königin für die Whigs 
gehalten, bis ein neues Parlament, das 19, Aug. 
1841 zufammentrat, eine entjchiedene Majorität 
gegen die Whigs zeigte, die den Nadicalen zu 
wenig, den Tories zu viel reformirt und die Streng: 
firchlichen gegen ſich hatten. Das Minifterium 
Peel, zu deffen weitern Mitgliedern Wellington, 
Lyndhurſt, Stanley, Graham, Aberdeen, Gladſtone 
gehörten, war jedoch aud) genöthigt, den Tendens 
zen der eignen Partei zumwiderzubandeln, indem e# 
namentlid) die Getreidezölle abfchaffte, überhaupt 
durch Ermäßigung und Vereinfachung des Zoll: 
wefens im Sinne der Handelsfreiheit wirfte, und 
indem es dem fath. Seminare in Mainooth in Irs 
land eine reiche Dotation auswirfte. Die irifchen 
Berlegenheiten bauerten fort,und die iriſches wangs⸗ 
bill gab den Anlaß, daß Peel 29. Juni 1846 zus 
rüdtrat. Die oftind. Herrfchaft Englands war in 
fteter Grweiterung; Sind wurde (1843) durch Nas 
pier erobert, die Sikhs befiegt und das Pendſchab 
befegt (1846). Ein Krieg mit China war 1842 
erfolgreich beendigt, und gleichzeitig waren die Afs 
ghanen gezüdtigt worden, Das Minifterium übers 
nahmen die Whigs, und Lord John Ruſſell trat an 
die Spige (3. Juli 1846), bedurfte aber oft ber 
Unterflügung Peel's und der Freunde Deffelben. 
Gegen außen machte Lord Balmerfton, namentlich 
feit 1847, feine dem feftländifchen Liberalismus 
eneigte Politik, befonders in der Schweiz und 
talien geltend. Die Febrnarrevolution von 1848 
hatte in —— nur geringe Nachwirkungen: eine 
fruchtloſe Chartiſtendemonſtration und einen unges 
fährlichen Aufitandeverfudy in Irland. 1849 wurbe 
eine Reform der Sciffahrtsgefege durchgeführt. 
Die Sifhs wurden in demfelben Jahre, nach ſchwe⸗ 
ren Kämpfen, burch Lord Gough nochmals bewäls 
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tigt. Durch den Tod SirRob. Beel’s (3. Juli 1850), 
ber zwar nicht die auswärtige, aber bie innere 
Bolitif des Minifterium gebilligt hatte, verlor dafs 
felbe eine ftarfe Stüge, und feine, den fath. Tens 
denzen gegenüber, wie fie fich in der Ernennung 
des Gardinal Wiſeman zum Erzbifchof von Weis 
minfter verrathen Hatten, eingebrachte Titelbill 
befriedigte nicht. Es erfuhr öftere Niederlagen, die 
es lange überjah, zulegt aber doch (Febr. 1851) 
zum Grunde des Ruͤcktritts nahm. Doch brachten 
die Tories damals fein Minifterum zu Stande, 
und die Whigs traten (3. Dec.) wieder ein. 1851 
fand die große Induftrieausftellung- zu London 
ftatt. In Südafrifa war ein lange Zeit zweifelhafs 
ter Krieg mit den Kaffern zu führen. Im Dec. 
trat Balmerfton, deffen auswärtige Politik Eng— 
land in manche Spannung mit feftlänbifchen Staas 
ten gebracht hatte, aus. Dies ſchwächte die Stel: 
lung des Minifterium im Parlamente noch mehr, 
und im Febr. 1852 trat es zurũck, und Lord Stan: 
ley, jest Graf Derby, bildete ein Toryminifterium, 
defien bedeutendfte Mitglieder, außer ihm, Graf 
Malmesbury, Walpole, D’Israeli waren, das ſich 
aber aud) nur bis zum 16. Dec. halten konnte. 
Mun trat eine Art Soalitionsminifterium ein, aus 
alten Whigs, Peeliten und ein paar biflinguirten 
Radicalen beſtehend, mit Lord Aberdeen an ber 
Spige, Ruffell, Balmerfton, Gladftone, Graham, 
Lord Glarendon, Granville, Wood, dem Herzoge 
von Newcaftle, Sidney Herbert, Molesworth u. X 
ihm zur Seite. Es hat ſich, unter feinen Modifts 
eationen, bis jetzt (Juli 1854) gehalten, und die 
oriental. Krifis hat ihm Gelegenheit gegeben, die 
in Ausficht- geftellten innern Reformen wiederholt 
zu vertagen, 

Mas die engl. Geſchichtſchreibung betrifft, fo 
find die wichtigften Quellen für die ältere Zeit 
außer den Chroniken des Nennius und des Gildas 
(beide herausgegeben von SansMarte, Berl. 1844) 
unftreitig Beda’s „Historia ecclesiastica gentis 
Anglorum‘ und das „Anglo-saxon chronicle‘ 
(Herausgegeben von Ingram, Lond. 1823). Nicht 
ohne Bedeutung find die Schriften („De gestis 
regum Anglorum‘‘, „Historia novella“ und „De 

estis pontificum‘“) des Wilhelm von Malmes⸗ 

ury, geft. 1141; ferner Roger of Wendover's 
‚Flores historiae‘ (engl. von Giles, 2 Boe., 
1849), Johannes Wallingford, „Die Reimchronif 
des Peter Longtoft“ (herausgegeben von Hearne, 
2 Bde., Drf. 1725). In der neueften Zeit has 
ben fi) namentlich die English historical so- 
ciety und bie Camden society, fowie die von der 
Regierung beftellte Record commission hervor⸗ 
gethan. Andere wichtige Sammelwerfe find Dug— 
Dale'8 und Dobsworth’s „Monasticum Anglica- 
aum’ (3 Bde., Lond. 1655 — 73), fortgefegt in 
Stevens’ „The history of ancient abbeys“ 
(3 Thle., Lond. 1722—23) und vermehrt herands 

egeben von Ellis, Galey und Bandinell (8 Bde., 
Bond. 1813), Wilfin’s „Concilia Magnae Bri- 
tanniae et Hiberniae” (5 Bde., Lond. 1737) und 
Thorpe’s „Ancient laws and instilutes of Eng- 
land‘ (2ond. 1840). Unter den Bearbeitungen 
ber engl. Gefchichte find hervozzuheben: Rapin 
von Thoyras, „Histoire d’Angleterre‘ (2. Aufl., 
9 Bde., Haag 1773; deutfch von Baumgarten mit 
Lamartiniere's und Marc's Fortſetzungen, 11 Bbe., 
Halle 1755); Hume, „History of England‘ (1754 
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—61; 16 Bde., Lond. 1810; deutfch, 6 DBbe,, 


‚Bresl. und 23.1762), die bis zum Tode Georg's IT. 


von Smolfet (15 Bde., Lond. 1811), bis zum 
Frieden von 1783 von Adolphus (4. Aufl., 3 Bde., 
£ond. 1817) und von Jonas in feiner „Histery 
of England during Ihe reign of George III.‘ 
(3 Bde., Lond. 4825) fortgefegt wurde; Madins 
tofb, „History of England “(3 Bde., &ond. 1830) ; 
Lappenberg, „Geſchichte von England‘ (1. und 
2. Bb., Hamb. 1834— 37; 3. Bd. von Pauli, 1853); 
Keightley, „History of’ England“ (peutfch von 
Demmier, 2 Bde., Hamb. 1846 — 47); Hallam, 
„Ihe constitutional history of England‘ (3. 
Aufl., 3 Bde., Lond. 1832); Stoofs Smith, „The 
parliament ofEngland“ (3 Bde., Lond. 1849—50). 
Bon Specialwerken für engl. Gefchichte find 
zu nennen: Kemble, „Codex diplomaticus aevi 
Saxonici‘ (6 Bbe., Lond. 1835—48) und „The 
Saxons in England” (2Bde., Lond. 1849; deutfch 
von Brandes, Lpz. 1853 — 54); Thierry, „His- 
toire de la conqu&te de l’Angleterre par les 
Normands“ (7. Aufl., 4Bde., Bar. 1842) ; Turner, 
„History of England from the Norman con- 
quest to 1500 (5 Bde., Lond. 1824); Derfelbe, 
‚„‚Ihe modern history ofEngland, Part I, reign 
of Henry VIIL.“ (2 Bde., Lond. 1828), und „The 
modern history of England, Part Il, reigns of 
Edward VI., Mary and Elisabeth‘ (2Bbe., Lond. 
1830); ®uizot, „Histoire de la revolution d’An- 
gleterre” (4. Aufl., 2 Bde., Bar. 1850; beutfch, 
2Bde., Jena 1844); Dahlmann, „Geſchichte der 
engl. Revolution‘ (3. Auf., Lpz. 1845); Macaus 
lay, „History of England from the accession 
of James II.’ (4 Boe., Lond. 1848— 52; deutſch 
u. A. von Bülau, Lpz. 1849 — 52). 
Großbritannien und Irland nad feinen 
ftatiftifchen Verbältniffen. ©. ift feit 1707 ber 
offieielle Name für die beiden Königr. England 
mit Wales und Schottland; G. und Irkand (Uni- 
ted Kingdom) dagegen . als officielle Bezeich⸗ 
nung für das gefammte Brit, Reich. An der We 
feite der Iufel G. der größten Europas, liegt, ges 
trennt durch das Jrifche Meer, das Fleinere Infels 
fünigr. Irland. Bon den benachbarten bedeuten- 
dern Inſeln gebören Anglefean, Man, die Seillys 
Infeln und die an der franz. Küſte liegenden fogen, 
Mormann. Infeln zu England, die Hebriden oder 
Mefterninfeln, die Snfeln am Giydebufen, bie Ork⸗ 
neys oder Drfadeninfeln und die zahlreichen Shet⸗ 
landeinfeln zu Schottland, während an Irland Feine 
rößern Infeln anliegen. Die Lage diefer großen 
felgruppe zwijchen dem Deutfchen Meer ober der 
Nordſee, dem Kanal und dem Atlant. Ocean, vers 
bunden mit einer äuferft vortheilhaften, gut ors 
anifirten Küftenbildung, begünftigt nicht nur im 
rain Grade maritime Entwidelung,, fondern 
ficherte dem Neiche bis jetzt Freiheit in feinen Bes 
iehungen und die Oberherrfchaft über alle Sees 
aßen der Erbe. Die Hauptinfel ©. erſtreckt fich 
von 19%, — 11%, öftl. 2, und von 49. —-58. 
nörbl. B. mit größter Breite von SO M. und größ⸗ 
ter Längenausdehnung von 120 M. Außer ber ins 
fularen Hauptmafle umfaßt die brit. Herrfchaft an 
Nebenländern in Europa: bie Infel Helgoland an 
der Weſtküſte ven Dänemark, die Felſenfeſte Gi— 
braltar auf der fühlichflen Spige Spaniens, bie 
Infeln Malta, Gozzo und Comino im Mittelländ, 
Meere nächit Sicillen, und die Jonifchen Infeln 
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Korfu, Cephalonia, Sta.-Manra (Leukadia), Theaki 
(Sthafa), Zanthe (Zakynthos), Cerigo (Cythera), 
Paxo, Cerigotto und einige kleinere Cilande. Au— 
ßerdem befüht G. in Afien, Afrifa, Amerika und 
Auftralien weitumfaflende, zum Theil von Nagurs 
reihthum flrogende Golonialländer. Für das ge: 
fammte europ. und außereurop. Staatengebiet ers 
gibt fich nad) ungefährer Schäßung ein Blächen- 
raum von 250,640 geogr. Q.⸗M. Auf das eigents 
liche brit. Reich ohne alle Befigungen und Golonien 
fommen hiervon 5701,05 gen sM. Die Bos 
benbildung G.s wird im Allgemeinen in England 
durch Hügellandscharafter, in Schottland durch 
Borherrfcyen des Hochlande, und in Irland durch 
Flachland charafterifirt. Die eigenthümliche Bos 
bengeftaltung läßt zwar eine bedeutende Flußent— 
widelung nicht zu, doch find die meiften Flüffe tief, 
fhiffbar und an den Mündungen zu Häfen geeigs 
net. So befigen die verſchiedenen Küftenpunfte über 
100 größere Häfen, für Bahrzeuge erften Ranges 
geeignet, und gegen 500 Rheden. Auch die zahls 
reichen, zum Theil fehr umfangreichen Seen der 
vereinigten Königreiche bilden, im Berein mit Fluß, 
Kanal und Meer, einen Theil der polit. und comes 
merciellen Lebensbebingungen, welche diefes Land 
in fo wunderbarer Fülle vereinigt. Vgl. über bie 
ſtatiſt. Verhältniffe von G. im Allgemeinen das 
jährlich erfcheinende Staatshandbuch („Theroyal 
calendar for England, Scotland, Ireland and 
the colonies‘‘); „Tables of the revenue, po- 
pulation, commerce of the United Kingdom 
and its dependencies” (,, BParlamentsacten”, 
Lond. 1837 fg.); Porter, „The progress of the 
nation‘ (3 Bbe., Lond. 1836— 38; 2. Ausg. 1847, 
3. Ausg. 1851); „Journal of the Statistical so- 
ciety of London“ (Lond. 1838 fg.); Baucher, 
„England in feinen focialen und commerciellen 
Inftitutionen (aus dem Franz. von Seybt, 2 Bbe., 
Lpz. 1846); Höffen, „Englands Zuftände, Politik 
und Machtentwicelung‘' (2 Bde., Lpz. 1846) ; Meis 
dinger, „Das Brit, Reich in Europa” (Lpz. 1851). 
ie Bevölkerung Gis beläuft ſich nach dem 
Genfus 1851 für das vereinigte Königreich auf 
27,435,325 €. Davon fommen auf England und 
Wales 17,905,831, auf Schottland 2,870,784, auf 
die Infeln 142,916, auf Irland 6,515,794 E. Ger 
gen den Genfus von 1841 ergibt ſich für England 
und Schottland eine Steigerung von 2,268,566 E., 
wogegen Irland eine Verminderung von 1,659,330 
E. erfahren hat. Der Abſtammung nach gehört die 
Ginwohnerfchaft ber vereinigten Königreiche zwei 
Hauptflämmen an: dem german. und celt. Der 
celt. Stamm, der ältere und zurücktretende, befteht 
aus 2 Familien, der der Kymren ober Briten, zu 
der auch die Walifer und Gambrier in Weftmore- 
land und Eumberland gehören, und der der Erfen 
ober Gaelen. Der german. Stamm, d. i. die ger: 
man, ...: bilden fait 2 Drittheile der ges 
fammten Bevölkerung. Unterfchied der Stände eri» 
flirt gefeglich nicht, in aber in der engl. Verfaflung 
begründet und wird durch die Sitte feftgehalten. 
Staatskicche ift für England und Irland bie ref. 
Episfopallicche, für Schottland die Presbyterian. 
Kirche. Die prot. Diffenters, d. i. die von ber Staates 
firche Abweichenden, genießen vollftändige Tole⸗ 
ranz. Primas des ganzen Reiche ift der Erzbifchof 
von Canterbury, Primas von England ber Erzbis 
hof von Dorf; außerdem gibt es noch einen Erz⸗ 
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bifchof von Dublin und einen von Armagh. Diefen 
4 Erzbifchöfen find 27 Bifchöfe untergeordnet, von 
denen 24 auf England fommen. Zur Staatsfirche 
befennen ſich etwa 15 Mill., zur ſchott. oder Press 
byterian. Kirche etwa 2%, Mill. E. Die röm.stath. 
Kirche zählt 9% Mill, Bekenner, befonders Iren; 
fie ift in 12 Diöcefen getheilt und fteht unter dem 
Grzbifchofe von Weſtminſter. Seit ihrer Emancis 
pation hat fie zahlreiche Klöfter errichtet, wie fie es 
denn an Anftrengungen in Feiner Weife fehlen läßt. 
Die Bolksbildung ift, ſoweit fle eigentliche Schule 
fenntniffe betrifft, in den größern Schichten der Bes 
völferung eine fehr vernachlaͤſſigte. Bis 1833 blieb 
das Schulwefen ohne alle Unterftügung aus Staats- 
mitteln. Seit dieſer Zeit if die Regierung auf wir: 
liche Reformation des Schul: uns Butaefeas übers 
haupt bedacht; Seminarien und Normalfchulen 
wurben gegründet, Sonntags: und Glementars 
faulen ins eben gerufen und gefördert. Höhere Bil- 
dungsanftalten find die fogen. Grammar schools 
und die Colleges; auf legtern, unter benen bie 
Anftalten zu Eton, Weftmiufter, Harrow und Wins 
chefter ſich befonders auszeichnen, werben bie Schü: 
ler höherer Stände zu ziemlich hoher clafj. Bildung 
gefördert; ähnliche wiſſenſchaftl. Refultate erzielen 
für Schüler der Mittelftände die fogen. Acade- 
mies. Unter den Univerfitäten, beren Einrichtuns 
en von den unferigen gänzlich verſchieden find, 
And die beiden älteften und angefehenften bie zu 
Orford und Cambridge (beide im 13. Jahrh. ger 
—— ihnen folgen die zu Dublin, —— 
lasgow, Aberdeen und St.⸗Andrews. Loudon bes 
fitzt ſeit 1. Oct. 1828 eine die Theologie ausfchlies 
ende Actienuniverfität nach deutfchem Mufter. 
Der fittl. Charakter des Volks ift ein achtungs: 
gebietender. Im Allgemeinen zeigt fi Zunahme 
der Berbrechen da, wo die Bevölferung dünner und 
Handarbeit vorwiegend ift, alfo bef. in Irland. Als 
Folge faft allgemein verbreiteten Wohlflands und 
Wohllebens ift das Sterblichfeitsverhältniß ein 
günftiges. Für England und Wales if es durch⸗ 
fehnittlich wie 1 zu 46,,. Tritt auch das Armenwes 
fen, wenn es erfcheint, infolge ber großartigen Bers 
Pe ber Induftrie und des Handels, in großen 
roportionen auf, fo fann doch in einem Lande, in 
welchem feit dem Zeitalter ber Königin Glifabeth den 
Gemeinden durch Gefeß auferlegt wurde, feine Ar» 
men zu haben, ein 2 welches durch die Poor 
law amendement act vom 14. Aug. 1834 mehre 
Bufäge und durch die Poor law extension act 
für Irland vom 8. Juni 1847 wichtige Erweites 
rungen erhielt, die Entwidelung des Proletariat 
feineswegs eine maßlofe fein. Die Armen werben 
erg id, in großen Diftrictshäufern unterges 
racht, deren England mit Wales 1851 607 befaf. 
Auch die Regierung wendet dem Armenwefen uns 
unterbrochene Kürforge zu, und von Privatvereinen 
der verfchiedenften Art werden ganz erhebliche Re 
fultate erzielt. Am ungünftigiten find die Verhälts | 
niffe der Armenpflege in Irland. Als guter Abs 
zugsfanal für foldye Misftände ift die Austvandes 
rung zu betrachten, weldye fi auch für G. mit 
jedem Jahre fleigert. 1851 betrug die Geſammt⸗ 
auswanderung ans ben vereinigten Königreichen 
335,966 Berfonen. 
Die Eintheilung der Bevölferung nach der Bes 
——28 ergab 1841 folgende Reſultate: es bes 
ſchaͤſtigten fich mit Aderbau 25,4, Pror., mit Hans 
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del und Manufacturen 43,3 und mit Sonfligem 
30,54. Der Aderbau nimmt demnach der Indus 
firie gegenüber nicht die untergeorbnete Stellun 

ein, welche ihm der die engl. Berhältniffe ie. 
denn Eindrude des Ganzen Beurtheilende viels 
leicht beimeffen würde. Hierzu fommt, daß die engl. 
Landwirthfchaft durch ausgezeichnete Bewirthfchaf: 
tung für andere Staaten eine muftergültige gewor⸗ 
den ift. Durch ebenfo forgfältige als rationelle Bes 
handlung bes Bodens fleigert ſich ber Ertrag fort: 
während. Der jährliche Getreideertrag von G. und 
Irland wird auf 50 Mill. Quarters (zu 5 Scheffel 
4 Meben) im Werthe von etwa 7 Mill. Pd. St. 
gefchägt, wovon über 20 Mill, Quarters auf Weis 
zen, gegen 20 Mill, auf Hafer und gegen 10 Mill, 
auf Gerfte fommen. An biefer Production hat Srs 
Iand verhältnigmäßig den größten Antheil. Gleich» 
wol ift diefer Ertrag bei der äußerft dichten Be: 
völferung für den innern Bedarf nicht zureichenb. 
Es hat daher ver 1. Febr. 1849 aufgehobene Zoll 
für Getreideeinfuhr eine tiefgreifende Veränderung 
bewirft, welche zwar die Pächter fehr hart trifft, 
für das Ganze aber fehr heilfam ift. Bor der Zolls 
aufhebung betrug die jährliche Getreibeeinfuhr 5 
Mill. Pd. St., nach derfelben 19 Mill. Pfd. St. 

Auf Hoher Stufe der Entwidelung fteht bie 
Dieh * Man rechnet für G. — jetzt 
14 Mill. Stück Rindvieh, 50 Mill. Schafe (in 
England allein 36 Mill.) und 18 Mill. Schweine. 
Da jedoch der Fleiſchverbrauch ein verhältnigmäßi 
höherer ift als in andern Staaten (es werben je 
den Kopf jährlich 134 Pfd. gerechnet), fo ift die 
Einfuhr aus dem Auslande, namentlich feit Aufs 
hebung der Zölle eine nicht unbedeutende. 

Der Bergbau von G. und Irland hat feinen 
Schwerpunft in der Ausbeute folcher Mineralien, 
welche in birecter Beziehung zu Inbuftrie und 
Handel ſtehen, ift alfo nicht bedeutend in der Aus: 
beute edler Metalle, außerordentlich wichtig aber 
durch feine Steinfohlenlager, Eiſen-, Kupfers, 
Zinn» und DBleigruben, Die Ausbeute aus ben 
Steinfohlenlagern fleigert fi von Jahr zu Jahr; 
fie beträgt gegenbeärtig 35 Mill. Tonnen oder 700 
Mil. Etr., d. i. 300 Mil. Etr. mehr als Belgien 
Mordamerifa, Frankreich, Preußen und Oftrei 

ufammen produciren. Den ungleich größten Theil 
Dieroon liefern England und Wales. Auch durch 
feine Eifengruben ſteht G. allen andern Ländern 
voran. Der Bergbau auf Eifen wurde hier ſchon in 
den älteften Zeiten betrieben; er concentrirt fich bef. 
auf Schottland und Wales. Die gefammte Eifens 
production von England, Wales und Schottland bes 
trägt über 2 Mill. Tonnen jährlich. Auch bie Aus: 
beute an Kupfer ift eine fehr große; von ber Kupfers 
production der rg Welt fommt mehr als bie 
Hälfte auf die brit. Kupferwerfe, nämlich von etwa 
52,400 Tonnen 28,600. Bon biefem Quantum 
find freilich 12,800 Tonnen fremde Erze, welche 
zum Schmelzen aus dem NAuslande eingeführt 
worden, In nächfter Verbindung mit den Kupfers 
— ſtehen die Zinngruben; der Gewinn dieſes 
etalls iſt in letzterer Zeit ein ſehr ſchwankender 
eweſen; er bewegt ſich zwiſchen 30—60,000 Gtr. 
ährlich und repräfentirt den Werth von 700,000 
— 1,400,000 Pfr. St. Die Production. des Bleis 
iſt eine fehr anfehnliche; fie überfleigt den inländ. 
Dedarf um ein nicht unbeträchtliches Quantum. 
Bas die Salzgewinnung betrifft, fo-gehören Engs 


lands Steinfalzlager zu den bedeutendften in Eu⸗ 
ropa. Die Hauptlager finden 9 auf der Weit: 
füfte, nämlich in den Grafſch. Chefter und MWors 
cefter. Bon der gegen 20 Milt, un —— 
den Ausfuhr geht das Meiſte nach Nordamerika. 
Das Fundament der brit. Induftrie, auf welchem 
fich diefelbe zu dem gegenwärtigen flaunenswers 
then Höhepunfte entwidelt hat, bilden hauptfädhs 
lich die Steinfohlen, die Dampfmafchine und bie 
Spinnmafchine. An der Spipe des Fabrikweſens 
fiehen in England und Schottland die Baumwol—⸗ 
lenmanufacturen. Seit Arkwright's Erfindung ber 
Spinnmafchine ift der Bedarf an rohem Material 
von 250,000 Ballen auf 1,508,832 Ballen oder 
584,000,000 Bfd. geftiegen. 1850 betrug bie 
Zahl der Spindeln in den Baummollenfpinnereien 
G.s 25,638,716, womit 650 Mill. Pfd. Baums 
wolle zu Garn verfponnen wurden; die Zahl der 
Mafehnenftühle überhaupt belief fich auf 300,000. 
Der Gefammtwertb der Baummollenfabrifate 
wird auf 36 bis 40 Mill. Pd. St. angefchlagen. 
Die Hauptpunfte der Baummollenmanufactur 
find: Manchefter, Bolton, Bury, Staleybridge und 
Stockport, überhaupt die engl Grafſch. Lancafter, 
welche allein % der fämmtlichen brit. Baumwol⸗ 
lenwaaren liefert. Nächft der Baumwolle bildet 
die Kabrifation ver Schafwolle einen ber älteften 
und zugleich wichtigften Induſtriezweige bes Reichs, 
Die verarbeitete Wolle ift zum größten Theile ein» 
heimifche, indeß fommt diefelbe an Feinheit ber fächf. 
und fpan. nicht gleich, Die Maffe der verarbeiteten 
Wolle wird auf jährlich 160 Mill. Pfd. im Werthe 
von 24 Mill. Pfd. St. gerechnet. Hauptorte diefer 
Induſtrie find: Manchefter, Leeds, Bradford, Halifar 
und Hubbersfield. Die eigentliche Heimat der brit. 
Reinwandfabrifation ift Irland; nächſtdem Schotts 
land und bas nördl. England; ihr Aufblühen grüns 
bet fich auf die Erfindung der Flahefpinnmafchis 
nen. Die Production beträgt gegenwärtig über 
100 Mill. Pfp., welche auf 2 Mill. Spindeln vers 
arbeitet werben. Der in Irland 1840 gegründete, 
über bie ganze Inſel verbreitete Flachsverein Aus 
Gert fich in fehr günftiger Weife; er bat feit feis 
nem Beſtehen eine Fläche von 60,000 Acres zum 
Flachsbau verwendet. Die Seidenfabrifation hat 
fi, neuerdings feit Herabfegung ber hohen engl. 
Zölle und Einführung der Jacquard’fchen Stühle 
fehr gehoben; es werben jährlich etwa 5 Mill. Pf. 
Rohjeide verarbeitet, die zum Theil aus China bes 
ogen wird. Hauptorte für biefe Induftrie find: 
ondon, Manchefter, Glasgow, Goventry, Macs 
elesfield. Bon verhältnigmäßig gleicher Wichtigfeit 
wie die Webereien und Spinnereien ift die Mes 
tallwaarenfabrifation und der Mafchinenbau. Der 
Werth der jährlich hergeftellten Metallwaaren be: 
läuft fi auf 18 Mill, Pfd. St., die im Mafchis 
nenban probueirten Artifel nicht gerechnet. Feinere 
Metallarbeiten werben hauptfächlich in Sheffield 
und Birmingham fabricirt; größere Stüde kom— 
men hauptfächlich aus Golebroofs Dale und Stafs 
fordfhire; Birmingham ift in der Stahlfeberfabris 
Fation berühmt. Irdene Waaren, vorzüglich Wed⸗ 
gewwood und Steingut werben für 2Y, Mill. Pf. 
St. jährlich durch 45,600 Arbeiter her eſtellt, 
Glaswaaren im jährl. Werthe von 2%, Mill, Pfd. 
St. durch 36,000 Arbeiter. Anfehnliche Induftries 
weige find ferner Papier, Leder, Zuder, Seife, 
Bier und Branntwein, 
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Die Communicationgmittel bes Bereinigten 
Königr. entfprechen vollfommen den Anfoderuns 
gen, welche der Reichthum an Naturproducten, 
der hohe Stand der Induftrie und der enorme ins 
nere Verkehr zu ftellen haben. Die Regierung 
forgt in durchaus angemefiener Weife für die nö— 
thigen Hafenbanten, für Inftandhaltung und Ans 
legung von Chauffeen und Landitraßen, Brücken 
und Kanälen. Befonders zeichnet fich in dieſer Bes 
ziehung das eigentliche England aus. Chauſſirte 
Wege find in England und Wales über 130,000 
engl. Meilen vorhanden, von denen über 20,000 M. 
auf durch Brivatgefellichaften hergeftellte Lands 
ſtraßen fommen; die jährlichen Unterhaltungsfo: 
ften hierfür belaufen fich auf fait 3 Mill. Bd. St. 
Die Eifenbahnen find insgeſammt im Privatbeſitz. 
Es ftanden in G. und Irland 1852 in Betrieb 
7336 engl. M. = 1568 preuß. M.; diefelben wa: 
ren mit einem Koftenaufwande von 252 Mill, 
Pfd.St. = 1673,350,000 Thlr. bergeftellt worden, 
was auf jede preuß. M. Babnlänge 1,070,364 Thlr. 
ergibt. Die Zahl der 1852 mit den Eiſenbahnen 
beförberten Perſonen betrug 99,772,248,. Die Kar 
nalbauten wurden durch die Acte von 1755 begrüns 
det. Die Gefammtlänge der vorhandenen Kanäle 
beträgt in England und Wales 2500 M.; fie über: 
treffen die fchiffbaren Klüfe um 400 M. Auch fie 
find faft fänmtlich in Privatbefig. 

Handel und Schiffahrt find durch ausgedehnte 
Entwicdelung aller Mittel und Anlagen G.s zu 
‚ einer weltumfaffenden Bedeutung gefördert wors 
den, ſodaß wir durch G. den eigentlichen Begriff 
des Welthandels zuerit praktiſch ausgeführt fehen. 
Die engl. Handelsflotte befteht aus 1264 Dampf: 
ſchiffen mit 199,420 Tonnengehalt, und 25,700 
Segelfchiffen mit 3,894,750 Tonnen. Die Küftens 
ſchiffahrt befchäftigt über 310,000 Schiffe von 
mehr als 28,000,000 zn. Die Zahl 
der in den brit. Häfen 1852 eingelaufenen Schiffe 
betrug 29,894 mit 6,730,169 Tonnen; die der 
ausgelaufenen 31,745 mit 6,872,581 Tonnen. 
Die brit, Küftenfchiffahrt ergab 1852 folgende er: 
hebliche Nefultate: es famen an 121,147 Schiffe 
mit 12,475,401 Tonnen; es gingen ab 147,422 
Schiffe mit 13,441,815 Tonnen. Die Gefammt: 
einfuhr in G. und Irland betrug 1852 (nad) den 
alten offciellen Werthſchätzungen) 109,345,409 
Pfd. St., die Gefammtausfuhr während deffelben 
Jahrs 219,545,699 Pd. St. Riedriger ftellen ſich 
freilich die Beträge nach dem beclarirten Werthe; 
nach dieſem betrug 3. B. bie Ausfuhr 18352 
73,049,367 Pfd. St. Sie Haupthäfen des Landes 
find: London, Liverpool, Hull und Southampton. 
Die hauptfählichften Gegenftände ber Ausfuhr be: 
fichen in Rohftoffen, Baummolle, Wolle, Seide, 
Hanf, Flachs, Schiffbauholz, Zuder, Kaffee, Salz, 
Theer, Beh und Getreide. Unter den Ausfuhrge: 
genftänden erfcheinen als wichtigfte Artikel: Baum: 
wollenfabrifate, Wollenfabrifate, Eifen und Stahl, 
Bandkram, Mefierfchmiedeartifel, Leder und Bier. 
— Unter den Beförderungsmitteln des Handels 
Reben die privilegirten Banfen in erfter Reihe, 
unter benen wiederum die große Bank von Eng- 
land in London bie ältefte und mächtigite if. Der 
Werth ihrer in Curs befindlichen Noten beträgt 
über 30 Mill. Pfd. St.; an Wichtigfeit folgt ibr 
die königl. irifche Banf zu Dublin. Huch werben 
Handel und Schiffahrt durd eine große Anzahl 


von Hanbelsgefellichaften gefördert, unter denen 
die Oftind. Compagnie die erite Stelle einnimmt; 
von ähnlicher polit, Wichtigfeit it die Hndfonsbais 
Geſellſchaft; andere Handelsgejellfchaften find: 
die Afrifan., Ruff., Levant., Südfee-, Dftiees, 
Sierrasfeone: und Hamburger Sefellfchaft. End⸗ 
lich dienen dem Handel: die verfchiedenen Affen: 
ranzgefellfchaften, die beftcheifden Hanbelsverträge 
mit faft allen handeluden Nationen, die zahlreichen 
auswärtigen HandelssConfulate und die vwortreff: 
liche Handelsgefeggebung. 

Das beit. Solonialwefen ift an Umfang und 
Michtigfeit einigermaßen nur mit dem altrömifchen 
zu vergleichen. Hat auch England feinen Golonien 
das eigentliche Bürgerrecht nicht gewährt, fo forgt 
es andererfeits doch mit großem Koftenaufwande 
für das materielle Gedeihen derfelben, und hat als 
Princip aufgeitellt, die innere Entwickelung der 
Eolonien durd; ungehinderte Entfaltung der Na: 
tionaleigenthümlichfeiten der abhängigen Länder 
zu fördern. Die außereurop. Golonien find gegen: 
wärtig folgende: in Nordamerifa: IUntercanada, 
Dbercanaba, Neubraunfchweig, Neuſchottland, Cap⸗ 
Breton, Prinz Epwardssinfel, Neufundiand, Hub: 
fonsbai und die nordweftl. Gebiete, zufammen 
37,890,;; O.⸗M. mit 2,471,957 @.; in Weſtin— 
dien: Antigoa, Barbadoes, Dominica, Grenada, 
Jamaica, Montferrat, Nevis, St. Chriftopber, 
St.sLucia, St.»Bincent, Tabago, Tortola, Aus 
auilla, Trinidad, Bahamas, Bermuda, Guiana 
und Honduras, zufammen 8348,, D.:M. mit 
942,173 E.; in Afrika: Gab der guten Hoffnung, 
Sierraskeone, Gambia, Gold⸗Coaſt, Mauritius, 
St..Helena, Ascenfion und Sechellen, zuſammen 
5610,,, D.:M. mit 774,465 E.; in Aujtralien: 
Neufünwales, BansDiemensland, Weft:Auftralien, 
Siübd:Auftralien, Falklandsinſeln und Neufeeland, 

ufammen 14, 643,00 O.:M. mit 441,178 €. ; end: 
lich die wichtigften in Afien, a) unmittelbar von 
der Krone abhängig: Geylon, Hong-kong in China 
und bie Infel Labuan, 1151O..M. mit 1,534,5393 €. 
b) der Ditind. Gompagnie zugehörig, in Hindoftan: 
bie Präfiventfchaften von Bengalen, Madras und 
Bombay, in Indien jenfeit des Ganges die von 
den Birmanen eroberten Provinzen: Affam, Iyn: 
teab, Katfchar, Aracan, Küfte von Tenafferim, 
Martaban, Tavoy ıc. und Pegu, ſowie die Nieder 
laffjungen an der Malaffaftrafe Singapore, Mas 
laffa, Prinz⸗of-Wales-Inſel 2c., zufammen 34,109 
DM, mit 102,957,500 E. So umfaffen denn 
gegenwärtig alle brit. Befigungen in allen Welt 
theilen mit Ausschluß Europas einen Flächenraum 
von 101,751, D.:M. mit 109,121,801 €. ; hierzu 
fommen nod) die Schugftaaten der Oftind. Com; 
pagnie: Berar, Dude, Myfore, Travanfore, Cor 
hin, Satarah, das Gebiet des Nizam ꝛc., zufams 
men 23,549 D.:M. mit etwa 50 Mill. €. Bal 
Montgomery» Martin, „History of the Britisb 
colonies ‘(5 Bde., Lond. 1834 — 35; neue Ausg, 
1843); Bannifon, „British colonization and 
coloured tribes“ (2ond. 1838); „England and 
her colonies considered in relation tothe Ab- 
origines“ (1841); „The colonial magazine” 
herausgegeben von Montgomery: Martin, fpäter 
von Simmonds (Lond. 1840 fg.), feit 1849 „The 
colonial magazine and East-India review“. 

Die Lands und Seemacht diefes weitgeglieders 
tem Reichs Recht zueinander in fehr ungleichem 
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Berhältniffe, indem erftere als ſehr untergeorbnet 
erfcheint. Die Landmacht zerfällt in 3 Elaffen: 
das jtehende Heer, die Milizen und das Bolf. Der 
Stand der Armee ift nach dem Royal calendar 
von 1853 folgender: a) Gavalerie: 2 Regimenter 
Leibgarde, 1 Regiment Horfe: Guards, d. i. die 
fogen. Blauen, 7’ Regimenter Leib- Dragoner, 
3 Regimenter fchwere Dragoner, 4 Negimenter 
leichte Dragoner, 5 Regimenter Hufaren, 4 Res 
gimenter Lanciers, zufammen 12,355 Mann Gas 
valerie; b) Infanterie: 3 Regimenter Grenadier— 
Garde, 99 Regimenter Liniens Infanterie, bie 
Scharfſchützen-Brigade und 3 weitind. Negimens 
ter, zufammen 110,690 Mann. c) Artillerie, Ins 
enieure, Sapeurs und Mineurs 17,428 Mann, 
ie Miliz befteht aus den Waffenfähigen zwifchen 
ihm 17 und 45 J., deren Stärfe durch die 
egierung beftimmt und bie durch Loofe ausgehos 
ben wird. Sie darf nicht in dem Kolonien ober aus 
Berhalb des Reichs verwendet werben. Das Volk 
endlich wird nur in Zeiten der Noth zu den Waffen 
gerufen, und es find dann alle Mafenfähigen von 
15— 60 93. zum Dienfte verpflichtet. Käuflichkeit 
der Difizierftellen bis zum Oberften ausfchlieglich 
ift gewöhnlich und nicht unehrenvoll. Für die Trups 
pen ift in jeder Beziehung gut geforgt; die Invas 
liven werden befonders gut verpflegt ; unter ben 
Anftalten für fie ift die von Chelſea berühmt. 

Die brit. Marine, diefe impofante Macht, ver: 
banft ihre Gründung der Königin Elifabeth, welche 
fich befonders Spanien gegemübet zur See rüftete. 
Die gegenwärtige Flottenmacht ©.8, an deren Vers 
größerung jedoch ununterbrochen gearbeitet wird, 


gewährt folgende flaunenswerthe Refultate. Es, 


waren Anfang 1854 vorhanden: a) an Dampf: 
fchiffen, welche zum großen Theil Schraubendam: 
pfer find: 11 Liniendampffchiffe, 34 Fregatten, 
69 Sloops, 58 Ranonenfahrzeuge (Gun vessels) 
und Tenders, 9 Zugichiffe (Tug vessels), 3 Jach⸗ 
ten und 7 Boftdampfboote; hierbei find jedoch nicht 
inbegriffen die Zolffchiffe, Küftenwächter und Ver: 
brecherſchiffe. b) an Segelfchiffen: 31 erften Ran: 
ges mit 3472 Stück Geſchütz, 49 zweiten Nanges 
mit 4112 Stüd Gefchüg, 30 dritten Ranges mit 
2230 Stück Gefhüg, 39 vierten Nanges mit 
2020 Stück Geſchütz, 44 fünften Ranges mit 
1844 Stüd Gefchüg, 24 fechsten Ranges mit 612 
Stil Gefhüg, endlich 144 verfchiedene Schiffe 
zweiter Gattung mit 1221 Stüd Gefchüg. Dies 
ergibt eine Flotte von 191 Dampfern und 361 
Segelſchiffen, legtere allein mit 15,511 Stüd Ges 
fgüß; die Gefammtzahl der auf allen Schiffen bes 
findlichen Kanonen beträgt 19,331 Stüd. Nach 
dem Blottendienfte 1852 — 53 beftand die Manns 
ſchaft einfchlieglih aller Seefolvaten aus: 178 
Blaggenoffizieren, 32 Oberbeamten ber Dod: 
Vards, 66 Schiffscapitains, 99 Commanders, 
431 Lieitenants, 160 Mafters, 54 Kaplanen, 
25,541 Seeleuten (Seecabetten, Oberfteuermäns 
ner ıc. und Matrofen), 2000 Schiffsjungen, 4636 
activen, jedoch mit halbem Gehalte angeitellten 
Seeoffizieren und 12,500 Mann Marinetruppen; 
zufammen 45,697 Mann. An der Spibe der See- 
macht fteht das Admiralty-office. Die ganze Mas 


rine zerfällt in 3 große —— die Rothe, 


Weiße und Blaue. Für ausgediente Seeleute wird in 
—— ſter Weiſe geſorgt, beſ. durch das Royal 
ospital von Greenwich u. viele andere Stiftungen. 
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Finanzen. Die Einnahme des Finanzjahre vom 
5. April 1852 bis 5. April 1853 belief fih auf 
93,243,213 Pfd. St., die Ausgaben auf 50,782,472 
Pfd. St., wonad) ein Überfchuß von 2,460,741Pfp. 
St. verbleibt. Der minifterielle Boranfchlag für 
das Finanzjahr vom 5. April 1853 bis dahin 1854 
ftellt die Ginnahmen auf 52,990,000 Pr. St., 
darumter folgende Hauptpoften: Zölle: 20,630,000 
Pfd. St., Acciſe: 14,640,000, Stempel: 6,700,000, 
birecte Steuer: 3,250,000, @infommenfteuer: 
5,550,000 ; die Ausgaben betragen nach dieſem 
Voranſchlag 52,183,000 Pfr. St., darunter Fun⸗ 
birte Staatsſchuld: 27,500,000 Pro. St., unfuns 
birte Staatsfchuld: 304,000, Eonfolidirte Fonds: 
2,503,000, Heer: 6,025,000, Flotte: 6,235, 000 ıc. 
Die wirflicdyen Staatseinfünfte des mit 5. April 
1854 abgelaufenen Jahre betragen: 54,439,231 
Pd. St., die Ausgaben bis abin 53,380,552 Pro 
St. Die jährlichen Überfchüffe werden zur Deckung 
ber Schuld verwendet. Die Fundirte Schuld belief 
fi) 5. Jan. 1853 auf 725,566,089 Pfd. St.; ber 
Stand ber irifchen Schuld war 38,975,206 Pfo. 
St., die jährlichen Ausgaben dafür betragen für 
G. 24,894,997 Pfd. St., für Irland 1,459,957 
Pfd.St. Bol. „Financial reports’ und „Tables 
of revenue‘; Sinclair, „History of the public 
revenue of the British empire“ (Lond. 1834); 
Pablo de Pebler, „Histoire financiere et statis- 
tique generale de l’empire britannique‘ (Par. 
1834 und 1849; Doubleday, „Financial, mone- 
tary and statistical history of England‘ (Lond. 
1847). (S. übrigens England.) 

Großdeutfche, diejenige Partei in Deutfchland 
1843, welche zur Einheit Deutfchlands den Eins 
tritt Oftreiche in ben Deutfchen Bund m... 

Größe, nad) der gewöhnlichen Erklärung Das 
was einer Bermehrung oder Berminderung fähig 
ift, Die wichtigften Arten der ©. find die Dahl ˖ G. 
und die Raum ; G. Der Begriff der ©. läßt ſich 
aber nicht nur auf Alles anwenden, was der Ber: 
mehrung oder Verminderung fähig ift, fondern auch 
auf Alles, was der Dauer und verfchiedenen Grab: 
beftimmungen unterliegt. In der legtern Beziehung 
unterfcheidet man intenfive G. von protenfiven und 
ertenfiven ©. Allgemein unterfcheidet man ftetige 
ober zufammenhängende (alle Raum: und Zeit-G.) 
und unftetige oder nicht zufammenhängende ®. 
(alle zählbaren G.). Die Wiflenfchaft von der Ber 
flimmung nicht der G. felbft, fondern ihrer Vers 
hältniffe ift die Mathematik. Alle wirklich gegebes 
nen Größen find endliche; gleichtwol entſteht ber 
Begriff der unendlichen G. überall, wo fich zeigen 
läßt, daß für die Gonftruction einer ©. eine bes 
flimmte endliche Grenze nicht nachzumeifen ift. 

Großenhain oder Hain, Stabt im fächf. Kreiss 
dir.⸗Bez. Dresden, an der Röder, mit 7750 €. und 
bedeutenden Fabrifetabliffements für Tuch, Kattun, 
Druckerei und Färberei. 

er. 1 alte filberne Scheidemünze zu Ras 

ufa,=4, 4 
i Großfürft war früher der Titel der Beherr: 
fcher mehrer auf dem Boden bes fpätern Polens 
und Rußlands beftehenden Staaten, wie zu Moss 
fau, Kiew, Nowgorod, in Lithauen. Don Lithauen 
führten ihn auch die Könige von Polen. Der Kai⸗ 
fer von Rußland nennt fh G. von Smolenef, Li⸗ 
thauen, Bolhynien, Bodolien und Finnland. Alle 

ringen und Prinzeffinnen des Faiferl. ruf. Haufes 


Großglockner 


m. ben Titel Groffürften und Großfürſtinnen. 
ußerbem ift Siebenbürgen 1765 zu einem Groß—⸗ 
fürſtenthum erhoben worden. 

Großglodner, ſ. Glockner. 

Großgörfhen, Dorf im preuß. Reg.⸗Bez. Mer⸗ 
feburg, füdl. von Lügen, wurde durch die Schlacht 
2.Mai1813 berühmt, die man richtiger die Schlacht 
bei ©. als bei Lügen nennen möchte. 

Großgriehenland (Magna Graecia) nannten 
die Römer im Gegenfage zu den wenigen übrigen 

riech. Eolonien Italiens den untern längs ber 
Rüfte des Tarentin. Meerbufens fich erſtreckenden 
Theil diefes Landes, welcher fihon frühzeitig von 
griech. Goloniften bevölfert war und bie Landſchaf— 
ten Apulien, Ealabrien, Lucanien und Bruttium 
umfaßte, wozu . auch noch Sicilien rechneten. 

Großherzog. Die ©. gehören zu der Claſſe 
von Souveränen, welche die fönigl. Ghren bes 
figen, ftehen aber den Königen nad. Zuerft erhielt 
biefen Titel, und zwar 1569 vom Papfte, Gofimo I. 
de’ Medici, Serzog von Florenz. 1699 wurde die 
Königl. Hoheit beigefügt. 1806 nahm ihn Murat 
als G. von Berg an, welchem Beifpiele der Land- 

raf von Heffens Darmftabt und ber Kurfürft von 
Baden folgten. Gegenwärtig führen ihn auch noch 
die Regenten von S.⸗«Weimar, beiden Medlenburg, 
Dldenburg, der König von Preußen für Nieder: 
rhein und Pofen, der König der Niederlande für 
Luremburg, und der Kurfürft von Heffen für Fulda. 

Großmann (Ehriftian Gottlob Leberecht), geb. 
9.Nov. 1783 zu Priegnig im Altenburgifchen, feit 
1823 Arkiant, As errde und Oberhofprediger 
in Altenburg, wurde 1829 nad) Tzſchirner's Tode 
Superintendent und Prof. der Theologie zu Leip⸗ 
ae Mitglied der Erften fächf. Kammer feit 
1833 war er befonders thätig, etwaigen Übergriffen 
der Röm.⸗Kath. entgegenzutreten. Außerdem hat 
er fih um ben Guſtav⸗-Adolf-Verein wefentliche 
Berdienfte erworben und damit zugleich um bie 
— Kirche in und außer Deutſchland. In ſeiner 
Wirkſamkeit für dieſen Verein ſteht ihm thätig zur 
Seite fein Sohn Abolf Bernd. Kari G., geb. 2. Maͤr 
1817 in Grobitz, ſeit 1846 Pfarrer zu Püchau be 
Murzen. In der theol. Wiffenfchaft ift ©. befons 
ders Kuh als Kenner des Philo und der ale 
zandrinifchsjüd. Philofophie. Bon feinen Schriften 
find zu erwähnen: „Quaestiones Philoneae‘ 
(2. Abth., Lpz. 1829); „Über die Reformation ber 
prot. Kirchenverfaffung‘‘ (&p3. 1833); „De Ju- 
daeorum disciplina arcani” (2 Abth., Lpz. 1833 
—34); „De philosophia Sadducaeorum ‘‘ (3 
2 Lpz. 1836 — 38). 

roßmann (Guft. Friedr. Wilh.), Schaufpies 
ler und Schaufpieldichter, geb. 1744 zu Berlin, 
tüchtig wiffenfhaftlich gebildet und bereits Legas 
tionsjeeretär in Danzig, widmete er fich ausfchließs 
lich der Bühne, eine Seit lang in Berlin, von da 
in Bonn, wo er von 1779 an die fürfürftl. Bühne 
leitete, fpäter eine eigene wandernde Gefellichaft 
bilbete und in Hannover 1796 farb, Als Schaus 
fpieler auch bei feiner unanfehnlichen Geftalt in 
manchen Rollen ausgezeichnet, war er durch theos 
ret. und praft. Bühnenfenntniffe ein trefflicher Dis 
rector, und mehre feiner Luftfpiele fanden großen 
Beifall und Haben fich lange gehalten. — Seine 
Gattin, Karoline Sophie Augufte, geborene Harts 
mann, geb. 1752 r Gotha, geft. 184, nur kurze 
Beit als Schaufbielerin PER ‚ nahm regen Ans 
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Grotefend 


theil am Directionsgefchäfte. Durch ihren frähern 
Gatten, Flittner, war fie Mutter der als Schau: 
fvielerin berühmt gewordenen Friederife Bethmann. 

Großmogul nannte man die Herrfcher aus der 
von Babur, einem Urenfel Tamerlan’s, um 1526 
—— Dynaſtie in Oſtindien, weil ſie mongol. 

rſprungs waren. Sie ſelbſt führten den perſ. Tis 
tel Schah. Ihr unter Babur, Afbar und Aureng- 
Zeyb mächtiges Reid; zerfiel nad) und nad) gänz- 
lich; Schah Alum II. gerieth 1303 völlig in die 
Hände der Engländer, welde den Erben der G. 
eine Rente zahlen und ihnen einige Ländereien, die 
Hofehren und Delhi zur Nefidenz gelafien baben. 

Groſſo, eine Silbermünze in Rom, = 1 Ser. 
8, Pf. Als Gewicht = 208" holländ. As oder 
etwas über 2 Duentchen, 

Wrogyenfonkeiiie.-pengefönir, — 

Großpolen, der norböfll. Theil des ehema⸗ 
ligen poln. Reichs, ein ebener, fruchtbarer Land⸗ 
ſtrich, der ehedem von ben poln. Herzogen bes 
herrſcht wurde. Im Gegenſatze zu G. wurde der 
übrige ſũüdweſtl., mehr gebirgige Theil bes Reiche 
Kleinpolen genannt. 

Großfihönan, großes Fabrildorf in der fächf. 
Oberlaufig, 2 St. von Zittau, mit 5700 G., it 
Mittelpunkt der Leinendamaftweberei in Europa, 
hat viele Bleichen, anfehnliche Baumwollenfabrifen 
und mehre Engross$andlungen, weldye bedeutende 
Erportgefchäfte betreiben. 

Groffulär, gemeiner grüner Granat. 

Großvezier, ſ. Beier. 

Großwardein (ungar: Nagy-Värad, ſlaw. 
Welki-Waradin), Hauptort des ungar. Gomitat 
Dber-Bihär, am Fluſſe Sebes-Körös, hat eine 
ftarfvertheidigte Feftung, eine prächtige Domfirche, 
iſt Siß eines em »laih und eines griech.=unirten 
Bifchofs, und zahlt 21,221 E., welche ſich haupt 
fählih von Weinbau, Töpferei und Seidenweberei 
nähren. Bei dem 2 St. von G. entfernt liegenden 
Dorfe Hajd liegen die fogen. bifchöfl. oder felicias 
nifchen Bäder, die gegen Krämpfe und Schlagfluf 
mit Erfolg benugt werben. In G. wurbe 24. Febr. 
1538 der Friede zwifchen Ferbinand I. und Job. . 
Zapolya gefchloffen. 

rote (George), geb. 1794 zu Clayhill bei 
Beckenham in Kent, aus deutjcher Familie, trat 
nach guter Schulbildung in das Bontor feines Bas 
ters, widmete fidy aber auch neben den faufmanf. 
Gefchäften dem öffentlichen Leben und dem Stu: 
dium. Als Parlamentsmitglied Fämpfte er, jedoch 
vergebens, für die Einführung des Ballot. Des 
vergeblichen Mühens müde, legte er fein Mandat 
nieder und wibmete fich dem hiſtor. Stubium. 
Seine „History of Greece‘ (Bb. 1—8, ont. 
1846 — 50; 3. Aufl., 1851) hat allgemeine Aner⸗ 
fennung gefunden. 

Grotefend —— Friedt.), geb.9. Juni 1775 
zu Münden, feit 1821 Director am Lyceum zu Hans 
nover, trat 1849 in den Ruheſtand und ftarb 15. 
Dee. 1853. Borzüglich begründete ©. feinen Ruf 
durch die glüdlichen Erfolge, welche feine 1802 
begonnenen Berfuche in ber Entzifferung ber per» 
fepolitan. Keilinfchriften erlangten. Die erften Ans 
deutungen barüber theilte er in Heeren’s „Soeen“ 
mit, denen befonders in neuerer Zeit eine ganze 
Reihe größerer und Fleinerer Unterfuchungen über 
babylon. und ninivit. Keilinfchriften und verwandte 
Gegenſtaͤnde folgten. Ihrer Zeit von großer Bes 


Groten 


dentung waren ſeine Forſchungen auf dem Gebiete 
der altital. Sprachen und Geographie, als deren 
Refultate die „Rudimenta linguae Umbricae“ 
(S Hfte., Hann, 1835 — 38), die „Rudimenta 
linguae Oscae“ (Hann. 1838) und „Zur Geos 
raphie und Geſchichte von Altitalien‘ (5 Hfte., 
ann. 1840—42) erjchienen. Bon feinen übrigen 
Schriften find noch hervorzuheben: „Anfangs: 
gründe der beutfchen Proſodie“ (Gieß. 1819): 
„Lat. Grammatik‘ (2 Bde., 4. Aufl., Frkf. 1823 
— 24). — ©. (Friedr. Aug.), Verwandter des Bor 
rigen, geb. 12. Dec. 1798 zu Jlefeld, ward 1831 
Director des Oymnaflum zu Göttingen, wo er auch 
1835 eine außerord. Profeffur an der Univerfität 
erhielt, aber fchon 25. Febr. 1836 ftarb. Don feis 
nen Schriften find von Bedeutung: „Ausführliche 
Grammatif- der lat. Sprache” (2 Bde, Hann. 
1829— 30); „Sat. Schulgrammatif” (Hann. 1832; 
2. Aufl,, von Krüger, 2 Bde., Hann. 1842); 
„Grundzüge einer Saptheorie” (Hann. 1827). 
Groten, Grot, ältere filberne Scheidemünze 
in den Niederlanden und dem nordweſtl. Deutfchs 
land, fommt in Deutfchland noch vor: 1) in Bre— 
men, wo der ®.= ",, Thlr. in Gold; 2) iu Divens 
burg, wo der &.= Y,, Thlr. Courant; 3) in Hams 
burg ift ein ®. vlämifch oder %, Schilling vlämifch, 
eine Rechnungsmünze = Y,, Mark Banco oder YA 
Schilling Bauco. In den Niederlanden ift ein G. 
vlämifh = Y,, Kl. holländ, Cour., etwa 4 Pf. 
Grotesten, häufig mit Arabesfen verwechfelt, 
follten aber —— davon geſchieden werden. Die 
Arabesfen oder Moresken (nad) den Mauren) find 
reine Laub⸗ und Blumengewinde nad) Art der Ars 
beiten der Araber, welche weder Thiere noch Mens 
ſchen bildlich darftellen durften, während die ©. 
Laub» und Blumengewinde, mit Thiers und Mens 
———— vermiſcht, darſtellen. Sie erhielten 
dieſen Namen, weil ſich die Nömer derſelben häus 
fig zu Wandmalereien bedienten und deren Übers 
reſte fich jet nur noch in verfchütteten Gemächern 
und unterirbifchen Grotten finden. Rafael hat das 
Studium derfelben fehr gefördert und durd feine 
Schüler, namentlich Joh. von Udine, die bebeckten 
Gänge des Batican damit verzieren laſſen. In_fpäs 
terer Zeit arteten diefe Ornamente eft in das Übers 
ladene und hauptfächlich in das Widernatürliche 
aus, und dadurch ift der Ausdruck Grotesk auch in 
andern Künſten auf das Widerfinnige, Seltfame, 
Berzerrte übergegangen. Zieht fi daffelbe in das 
Gebiet der Komik hinüber, fo entjteht das Grotesk. 
Komifhe, namentlich im Tanze und in der Muflf. 
Grotius (Hugo) oder de Groot, geb. 10. April 
1583 zu Delft, erlangte ſchon im 15. 3. die juriſt. 
Doctorwürde und wurde 1603 Rathepenfionär in 
Rotterdam. Als polit, Genoſſe Dldenbarneveldt's 
ward er in den Proceß verflochten, der Ienem das 
Todesurtheit (1629) brachte. G., zu lebenslängs 
licher Sefangenfhaft auf dem Schloffe Löwens 
ftein verurtheilt, entfloh durch Vermittelung feiner 
Gemahlin und fam nad) Frankreich, wo ihm Lud⸗ 
wig XIII. eine Benfion verlieh, die ihm aber 1631 
Nichelien wieder entzog. 1634 trat er in die Dienite 
der Königin Chriftine von Schweden, erwarb fid 
als Staatsrath und Gefandter am franz. Hofe 
1635 — 45 allgemeines Anfehen, fand auch fowol 
bei der Durchreife durch fein Vaterland, als bei 
der Rückkehr nach Schweden ausgezeichnete Aufs 
* nahm aber gleichwol ſeine Entlaſſung, um 


153 


Grübel 


nach Holland zurüdzufehren, und flarb auf ber 
Rüdreife zu Roftod 28. Aug. 1645. G. war ein 
ebenfo gewwandter Staatsmann als gelehrter Hi» 
ftorifer (‚,Annales et historiae de rebus Belgi- 
eis”, Amft. 1657), — Theolog („Anno- 
tationes in V. T.“, 3 Bde., Par. 1644; herausg. 
von Döbderlein, 3 Bde., Halle 1774—75; „Anno- 
tationes in N. T.“, 2 Bde., Amſt. 1841 — 46; 
neue Aufl., Halle 1768; „De veritate religionis 
Christianae‘, Amft. 1662, die befte neuere Apolos 
gie des Chriſtenthums) und ausgezeichneter Huma⸗ 
nift (fowol als Überfeger griech. Dichterwerfe, wie 
als eigener lat. Dichter, „Po&mata‘ Leyd. 1617). 
Durch fein „Mare liberum “, worin er die Freis 
heit des holland. Handels nad Oſtindien vertheis 
digte, und feine Schrift „De jure belli et pacis“ 
(Par. 1625 und öfter; von Gocceji, 3 Bde., Bresl. 
1744—48) hat er insbefondere das Bölferrecht bes 
ründet, durch leßtere Schrift aber zugleich den 
rund für die Entwidelung der ganzen neuern 
Rechtsphilofophie gelegt. 
rouchy (ipr. Grufchi, Emanuel, Marquis 
von), Marichall und Pair von Franfreich, geb. 
23. Dct. 1766 zu Paris, war bei Ausbruch der 
erften Franz. Revolution Hauptmann in der fönigl, 
Leibgarde, trat hierauf in die Gavalerie, machte 
von dba ab die fämmtlichen Feldzüge der franz. 
Armee mit, und fein Leben bietet, wie das ber 
meiften Napoleonifchen Offiziere, eine Reihe muth⸗ 
voller Thaten. Als die Verbündeten in Frankreich 
eindrangen, übernahm er den Oberbefehl über die 
Gavalerie, wurde aber 7. März bei Graon ſchwer 
verwundet. Bei ber Reftauratign wurde er vers 
bannt, durfte jedoch im Jan. 1815 zurückkehren, 
ergriff nach Napoleon’s Rückkehr Defien Partei 
von neuem, und follte nach der Schlacht bei Ligny 
am folgenden Tage mit 34,000 Mann den Rüds 
zug des preuß, Heeres unter Blücher verfolgen. 
Waͤhrend er hierauf 16. Juni den General Thiels 
mann bei Wavre angriff, lieferte der Kaifer bie 
Schlacht bei Waterloo, und G. foll den unglüds 
lichen Ausgang derſelben dadurch verjchuldet has 
ben, daß er nicht bemerkte, wie 3 preuß. Armees 
corps gegen die Linie von Waterloo hinrückten, 
um Napoleon im Rüden und in der Flanke anzu— 
fallen. Als ©. die Abdanfung des Kaifers erfuhr, 
rief er Napoleon II. zum Kaifer aus und zog mit 
45,000 Mann gegen Paris, legte aber, ba die Uns 
terhandlungen begannen, das Commando nieder 
und ging, verbannt, nach Amerifa, von wo er erft 
1819 zurüdfehren durfte. Nach der Julirevolution 
trat er in die Kammer, ward Marfchall und Pair, 
und farb, SI I. alt, 29. Mai 1847 zu St.» Etienne _ 
auf der Rückkehr von einer Reife in Stalien. 
Grube, richtiger Grubenfeld, heißt ein mit als 
len unterirbifchen und zu Tage befindlichen Bor- 
richtungen zum bergmännifchen Betriebe verfehener 
Bezirk. Im engern Sinne aber verfleht man unter 
®. oder Orubengebäude (auch Bau unter Tage) 
die verfchiedenen Anlagen und unterirdifchen Muss 
de en zur Gewinnung des Minerals. 
rübel (Job, Konr.), nürnb. VBolfsdichter, geb. 
3. Juli 1736 zu Nürnberg, lebte dafelbit als Stadt⸗ 
flafchner (Klempner) und Harnifchmacher, und ftarb 
8. März 1809. In feinen „Gedichten in nürnb. 
Mundart‘ (3 Bde., Nürnd. 1802; 4. Aufl., 1823 
— 25) und „Gorrefbondenz und Briefe in nürnb, 
Mundart” (Nürnb, 1508) uw er an Hans 


Grubenbau 


Sachs, ohne ihn jedoch zu erreichen. Er wählte 
feine Stoffe meift aus der bürgerl, und bäuerl, 
Sphäre uud wußte fie einfach, Far und lebendig 
darzuftellen. Eine Sammlung feiner „Sämmtlichen 
Werke“ erfchien zu Nürnberg (3 Bde., 1835). 

Grubenbau nennt man die zu bergmännifchen 
Zweden unternommenen Erdarbeiten. Es gibt des 
ren breierlei Arten: Schachte, Stollen und eigent: 
liche Abbaue. Ein Schacht ift eine brunnenartig 
in dem Erdboden getriebene Vertiefung; ein &tol- 
Ien ober eine Strede bagegen ein Gang, und man 
unterfcheidet den zu Tage oder bis an die Gebirge: 
oberfläche ausgehenden Stollen von ber nicht zu 
Tage ausgehenden Strede. Abbaue oder Weituns 

en heißen bie Räume, bie der Bergmann durch 
eh der nupbaren Foſſilien bildet. Man 
unterfcheidet ®. über Tage und G. unter Tage, 
Die erftern, die Pingen- oder Steinbruchsſbaue, 
find die einfachften, indem man nur bie über ber 
Lagerftätte liegende Dammerde ıc. wegnimmt und 
dann flufenweife niedergeht, um das Hiederftürgen 
der Wänbe zu verhüten. Die unterirdifchen, eigents 
lichen ©. find fehr verfchieden. Gänge werben durch 
Strogen.» oder burch Förftenbaue getwonnen. Bei 
erftern nimmt man von einem Schachte aus bie 
Erze in der Sohle flufenweife weg, bei bem Fürs 
fienbaue dagegen in entgegengefeßter Weife das 
Erz von einem Stollen oder einer Strede in ber 
Börfte (Dede) ftufenweife. Mächtige Gänge baut 
man durch) den fogen. Duerbau ab, indem man 
längs dem Streichen des Ganges am ober im lies 
genden (d. i. untern) Nebengeftein eine Strede 
treibt und von biefer rechtwinfelig bas Erz abbaut. 
Iſt man in einer Etage fertig, fo geht man höher, 
nachdem bie abgebauten Räume mit taubem Ge: 
feine verfegt find. Große Lager und Stöde wer: 
den durch ben fogen. Stockwerksbau abgebaut, in: 
dem man in verfchiebenen Stodwerfen bie Erze 
oder das Steinfalz 1. In großen Weitungen ges 
winnt. Steinfohlenflöße werben durch ben fogen. 
vfeilerbau abgebaut; man treibt nämlich länge 
dem Streichen bes Flötzes eine Strede und von 
diefer ab in gewiffen Entfernungen andere Streden., 
Diefe werben wiederum durch Strecken durchſchnit⸗ 
ten, fobaß das ganze Flög in Pfeiler abgetheilt 
erfcheint, die man dann von Hinten nach vorn zu 
wegnimmt. Gold», Platins und Zinnförner wer: 
den aus Sand und Dammerbe mittels der Sei: 
fenwerfe gewonnen. 

Der Grubenausbau iſt einer der fchwierigften 
Theile der Bergbaufunde, Die verborbene uft, 
fogen. Böfe Wetter, find namentlich in fehr engen 
Streden entweder giftige Gafe und fühten den fie 
einathmenden Bergmann, oder fie find entzünbbare 
Safe, fogen. Schlagende Wetter, und erplodiren mit 
Gewalt, fobald 4 ihnen ein Feuerfunke nähert. 
(S. Srubengas.) Gegen beide ſichert man ſich das 
——* daß man einen ſteten Luftwechſel in den 
Stollen durch künſtliche Mittel bewirft (Wetterlös 
fung), die Arbeiter aber mit fogen. Sicherheits: 


lampen verfieht, welche das Entzünben der Gaſe 


verhindern. Auch die Bergwafler müffen abgeleitet 
ober zu Tage geförbert werben (Waflerhaltung). 
Die gewonnenen Erze werben mittels ber doͤrder · 
bauten zu Tage gebracht. Vgl. Delius, „Anleitung 
* Bergbaukunſt“ (2 Bde., 2. Aufl., Wien 1806); 

urat, „Angewandte Geognofte‘ (aus dem Franz. 
von Kraufe und Hochmuth, Berl. 1844). 
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Grubengas ift ein aus Kohlenſtoff und Wars 
ferftoff beftehenbes, farblofes Gas von fper. Gew. 
0,559, das durch Drud und Kälte bis jetzt noch 
nicht zu einer Flüſſigkeit verdichtet worden iſt. Mit 
Sauerſtoff gemengt und entzündet, detonirt es hef⸗ 
tig. Es entfteht bei der trockenen Deſtillation und 
bei der Verweſung organiſcher Stoffe; findet ſich 
daher fehr häufig in dem Schlamme von Sümpfen 
und fteigt beim Aufrühren deffelben in Blafen auf. 
Ebenfo entwidelt es fi in Steinfohlengruben und 
bildet dafelbft durch feine Mifchung mit der atmos 
fohär. Luft die fogen. Schlagenden Wetter. Zur 
Vermeidung ihrer Entzündung und Exploſion cons 
firuirte H. Davy bie * eitslampe. Rein er⸗ 
hält man das G. am beſten durch Erhitzen von 
eſſigſauern Salzen mit überfchüffigem Alkali. 

Grubenhagen, ein zur hannov. Kanbdroftei 
Hildesheim gehöriges Fürftenth. von 13,25; D.M. 
mit 87,280 E. umfaßt 2 ungleiche Theile, von de- 
nen ber größere, ſüdweſtl. des Harzes, zwifchen 
Braunfchweig, Klausthal, Preußen und Göttinz 

en, ber Eleinere, das Amt Elbingerobe bildende 

heil, öftl. bes Harzes, zwifchen preuß. und braun 
ſchweig. Gebiete liegt. Es erhielt jeinen Namen 
von dem feit 1521 unbewohnten Schloffe G. unz 
weit Eimbeck. Die nach demfelben benannte Linie 
bes Haufes asian Porn entitanb 
durch Landestheilung ber 3 Söhne Albrecht's 1286; 
mit Herzog Philipp II. erlofch 1596 der G.ſche 
Zweig. Das Beflsthum Fam 1617 an bie Linie 
Braunfchweigsfüneburgs&elle und nad) deren Aus⸗ 
fterben 1705 durch Erbfchaft an das Hannov. Haus. 

Gruber (Joh. Gottfr.), deuticher Gelehrter 
und Schriftfteller, geb. 29. Nov. 1774 zu Naum: 
burg an der Saale, geft. 7. Aug. 1851 als Prof. 
der Philofophie zu Halle, hat fich feiner Zeit als 
philof. Schriftfteller, befonders als Afthetifer man: 
nichfache Verdienſte erworben. Dahin gehören bie 
Schriften: „Über die Beftimmung des Menfchen‘‘ 
Zür. und Lpz. 1800; 2. Aufl., 1309); „Charaf⸗ 
teriftif Herder's“ (Rp. 1805); „Wörterbuch der 
altclaffifchen Mythologie‘ (3 Be., Weim. 1810 
— 15); „Gefchichte des menfchlichen Geſchlechts“ 
(2 Bde., Lpz. 1806); „Wieland's Leben‘ (2 Bpe., 
Lpz. 1815— 16). Auch gab er „Klopſtock's Dven“ 
(2 Bde., Lpz. 1831), Wieland’s „Sämmtliche 
Werke” (Lpz. 1818 — 28) und die 3. Aueg von 
Eberhard und Maaß' „Synonymif ber beutfchen 
Sprache (6 Bde., Halle 1826 — 30) heraus. 
Außer feinem bedeutenden Antheile an ber Redae— 
tion der „Allgemeinen Literaturzeitung‘ machte fich 
®. befonders mit Erſch durch die Herausgabe der 
„Allgemeinen Encyflopäbie ber Biffenfchatten und 
Fünfte” verdient, beren erfte Section er anfangs 
mit Erfch gemeinfhaftlih, vom 18. Bande an 
allein bis zu feinem Tode rebigirte. — Bon feinen 
Söhnen Jul, G. und Dito ©. hat ſich befonders 
ber Letztere durch ſchätzbare Beiträge zur „Ench- 
klopädie“ verdient gemacht. 

Gruithuifen Of. Greutheuf'n, Franz von 
Paula), geb. 19. März; 1774 auf dem Schloſſe 
Haltenberg am Lech, geit. 21. Juni 1852 als orb. 
Prof. der Aftronomie zu Münden. Seinen aſtko— 
non. Arbeiten fehlt es an frenger Methode; feine 
Einbildungsfraft führte ihn bisweilen über bie 
Grenzen des Thatfächlichen. Er hat zuerft die Idee 
zur Gonftruction eines Inftruments zum Zerbzödeln 
der Harnfteine in ber Blafe angegeben. 


Grumbach 


Grumbach (Wilh. von), ein fränk. Edelmann, 
eb. 1503, bekannt durch die von ihm im Deuts 
—* Reiche —— ſogen. Grumbach'ſchen Ban · 
dei, begann in der 2. Hälfte des 16. Jahrh. in Vers 
bindung mit dem Markgrafen Albrecht von Brans 
benburg= Kulmbach eine berüchtigte Fehde gegen 
bie Bifchöfe von Bamberg und Würzburg, verftel 
darauf in die Reichsacht und ließ, um ſich für ben 
Berluft feiner Güter zu rächen, den Bifchof von 
Würzburg, Melchior von Zobel, umbringen. Als 
darauf bad Domcapitel die Sache vor den Kaifer 
brachte, um den Schuldigen beftraft zu fehen, vers 
fchaffte fi ©, einen zahlreichen Anhang unter bem 
fränf. Adel, überfiel mit einem gefammelten Hees 
reshaufen 1563 die Stadt Würzburg und zwang 
fie zu einer —— Capitulation. Aber nicht 
zufrieden mit dieſem Siege, ging ©. in feinen fühs 
nen Plänen weiter, wollte die errfhaft ber gros 
Ben Territorialherren brechen und die Reichsunmits 
telbarfeit der ganzen Ritterfchaft wiederheritellen. 
Er wandte fich an den Herzog von Gotha, Johann 
Friedrich den Mittlern, und zog dieſen leichtglaͤu⸗ 
bigen Fuͤrſten durch die trügliche Hoffnung in ſein 
Intereſſe, daß er die von Karl V. feinem Vater ges 
raubte Kurwürde burch ihm wieder erhalten fönne, 
Dafür aber traf auch Diefen die Acht; nach einer 
harten Belagerung ward Gotha mit bem feften 
Schloſſe Grimmenftein 13. April 1567 übergeben, 
Der Herzog mußte durch lebenslängliche efans 
genfchaft feine Gläubigfeit bügen; G. aber wurbe 
mit dem Kanzler Brüd 17. April 1567 geviertheilt. 
Bol. Voigt's Auffag „G. und feine Händel” im 
„Hiſtor. Tafchenbuch” (1846 und 1847). j 
Grummet oder Nachmaht heißt der getrodnete 
zweite Grasjchnitt der Wiefen. 
Grumescenz (lat.), das Gerinnen; grumds, 
dick, geronnen, 
Grün (Anaftafius), f. Auersperg. 
Grünberg, Kreisftadt im Reg. Bez. Liegnig 
ber preuß. Prov. Schleflen, mit 11,300 @., an 
fehnlicher Tuchfabrifation, Bärberei, Zeugdrucke— 
rei, Weinbau und Champagnerfabrifation. — G., 
Kreisftabt in der großherzogl. heſſ. Prov. Ober: 
befien, mit 2950 e Reinens und Mollenweberei, 
Bärberei, Gerberei und flarfer Schuhmacherei. 
Grund, Bergfladt in der hannov. Landdroſtei 
Hildesheim, Kürftenth. Grubenhagen, mit 1170 €., 
In der Nähe ift die Mündung des Georgenitollng, 
der 5047 Lacıter lang, an mehren Stellen 153 
Lachter tief, von 1777— 79 mit großen Koften zur 
Ableitung der Grubenwafler angelegt warb. 
Grund (Ratio) heißt ein Begriff oder Ge: 
danke, aus dem fich die Wahrheit eines andern (die 
Folge, Consequentia) mit Nothwendigfeit ers 
gibt. Wer von der Folge auf den ©. zurückgeht, 
der begründet; unb wer von dem ©, zu ben Bol: 
gen fortfchreitet, der folgert. Nach dem Geſetze 
der GBaufalität fucht der Menfch von Allem, was 
it, den nädften G. auf und fteigt von dieſem 
nächften bis zu ben legten G. auf, die für unmits 
telbar gewiß gelten oder nicht weiter begrünbet 
werben fönnen. @elten diefe G. als Nichtfchnur 
für die Erfenntniß oder für das Handeln, fo heißen 
fie Orundfäge oder Principien, auch Ariome, 
Grundanſchlag iſt die Gapitalwertöberechnung 
aller Grundſtücke und Zubehörungen eines Gutes, 
Die Richtigkeit deffelben beruht Bauptfächlich auf 
ber genaueften Ermittelung bes Areal, ber Bes 
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Grundfag 


fchaffenheit des Bodens, ber Lage ber Grundſtücke, 
der Arbeitsfoften und des Werths ber Produete. 

Grnndbaß, f. Fundamentaibaß. 

Grundeigenthum. Der Übergang bes Bor 
bene in das rechtliche Eigenthum einzelner Glieder 
des Volks ift die erſte Bedingung eines ausgedehn⸗ 
tern und höhern Betriebes der Landwirthfchaft. 
Erſt von da an erlangt der Landwirth die Sichers 
heit, die Früchte feines Fleißes und des auf den 
Boden gewendeten Gapitals zu genießen; erſt von 
da an fann auch in ber Landwirthfchaft auf Jahre 
hinaus fpeculirt werben. In der Gefchichte des gers 
man. Volks fann man noch den Übergang des Bos 
bens aus der Gemeinfchaft in das Ense 
tum und mit ihm die allmälige Erhebung des 
Aderbaus über die Viehzucht und Jagd verfolgen, 
und mancherlei — ——— des alten Zuſtan⸗ 
bes haben fich noch in Gemeinheiten, Triftrechten 
u. dgl. bis auf unfere Zeit erhalten. Im Mittel 
alter war das Privateigenthum bes Bodens aners 
Fannt und gefidyert, die Berfaffung berfelben, fchon 
infolge ber überhaupt herrfchenden Naturalwirths 
haft, eine vielfach gebundene, welche der Theil- 
barfeit des Bodens und der freien Verfügung dar⸗ 
über entgegenwirfte, ihn mit getheiltem Eigen— 
thume, mancherlei Befchränfungen und Bevormuns 
dungen, mit Frohnen, Lieferungen, Dienftbarfeis 
ten aller Art belajtete, und wol auf die Erhaltung 
eines tüchtigen Grundſtammes begüterter Landleute, 
nicht aber auf einen hohen Aufjchwung bes Lands 
baues und feiner Production hinwirfte. Die neuere 
Zeit ging zu dem entgegengefepten Syiteme über 
und foderte und erhielt auch theilweife: Freiheit 
ber Dismembrationen, Outsarrondirung, Aufhes 
bung des Lehnswefens, der Majorate und Fideis 
commiffe, Theilung der Oemeinheiten, gleiche Erb⸗ 
folge auch in den —————— Freiheit ber Deräus 
ferung, der Berpfändung, Ablöfung der dem Bo: 
ben aufliegenden Grundlaften, der Frohnen, Zehn 
ten, Hutungs- und Triftgerechtigfeiten, Dienftbars 
feiten aller Art, Zinfen, Lieferungen und Gefälle; 
Reformen, bie zum Theil auch nicht ohne Schats 
tenfeiten geblieben find, im Ganzen aber doch, in 
Berbindung mit der Benugung der neuen Korts 
fhritte der Naturwiffenfchaften, die Landwirth: 
fchaft auf eine früher ungefannte Höhe gehoben 
und, neben andern Umftänden, die in den Berfehrss 
verhältniffen liegen, die Behauptung wol gerechte 
fertigt haben, daß burch die Veränderungen ber 
neuern Zeit, namentlich feit 1830, fein Stand fo 
viel gewonnen habe, wie der der Örundeigenthümer, 

Grundgefeg, ber Inbegriff der gefeglichen Ber 
flimmungen, auf die die Organifation eines Staats 
gegründet ift, und aus denen die Rechte und Pflich« 
ten des Staats und der Unterthanen abgeleitet wers 
ben; ©. bezeichnet auch die Natıtrgefeße, welche er⸗ 
fahrungsmäßig die einfachften befannten Wirfuns 
gen oder Örundfräfte ausdrüden. 

Grundbold heißt in Sübdeutfchland und Oft: 
reich ein Bauer, der fein Gut auf den Erbzinscons 
tract befigt; — Gutsunterthan. 

Grundriß heißt die Zeichnung eines Gegen⸗ 
ftands von Seiten feiner wefentlichften Theile; 
dann bie Darftellung des Wefentlichften einer Wifs 
fenfchaft, und endlich Die Zeichnung eines Gebäudes, 
Gutes, einer Stadt ıc., blos nach Umfange und 
gegenfeitiger Lage ihrer Theile am Erdboden. 

Grundfag, f. Grund und ee 


Grundrechte 


Grundrechte nannte man 1848 diejenigen 
Rechte und Freiheiten der Staatsbürger, welche 
man in allen deutfchen Staaten feftgeitellt wiſſen 
wollte, allgemeine Orundfäge, wie fie, feit der Uns 
abhängigfeitserflärung der B. St. von Nordames 
rifa vom 4. Juli 1776 und feit den „Allgemeinen 
Menſchenrechten“ der erften Franz. Conhituante, 
ben meiften gefchriebenen ——— beigege⸗ 
ben worden waren. Die Frankfurter Nationalver⸗ 
ſammlung befchäftigte ſich, bevor ſie zu der Ents 
werfung der eigentlichen Verfaſſung ſchritt, mit 
Feftftellung der fogen. Grundrechte bed deutſchen 
Volks, die dann als Reichsgefeg verfündigt und in 
vielen deutfchen Staaten, jedoch mit Ausnahme 
Dftreiche, Preußens, Baierns, Hannovers und eis 
niger ber Heinften Länder, anerfannt, theilweife 
auch ausgeführt, durch Bundesbefchluß vom 23. Aug. 
1851 aber wieder aufgehoben und infolge beffen zum 

roßen Theile feitdem rüdgängig gemacht worden 
And, foweit fie namentlich etwas mit den Grund: 
aefegen des Bundes Unverträgliches enthalten. 
rundfteuer. Da im Mittelalier das Bermöds 
gen hauptfächlic auf Grundeigenthum beruhte, fo 
war es auch natürlich, dag man bei Ginführung 
einer regelmäßigen Befteuerung frühzeitig auf eine 
G. fam, die dann, unter verfchiedenem Namen, 
lange Zeit die vornehmfte und fiherfte Quelle bes 
Steuereinfommens bildete. Dazu fam, daß diefe 
Steuer ſich auf ein Object richtet, welches nicht 
verborgen und nicht weggebracht werben Fann und 
leicht zu fchägen if. Man befteuerte aber nicht fos 
wol den Pflichtigen felbft, als das Grundftüd, und 
zwar bald nach feinem rohen Ertrage (bie ungerech: 
tefte und unzweckmäßigſte Methode), bald nad} feis 
nem wirflichen, oder präfumirten Reinertrage, fpäs 
ter mehr nach feinem natürlichen Ertrage, d. 5 
nach dem, den es bei landüblicher guter Bewirths 
fchaftung bringen mußte, kümmerte fich aber nicht 
weiter um bie VBerhältniffe der Beſitzer. So ver: 
wuchs die G., welche in den meiften Staaten auf 
eine gewiſſe Höhe flationär wurde, mit dem Bor 
den, wurde bei Kauf und Verkauf der Güter in 
Anfchlag gebracht, ihr Gapitalbetrag von dem Preife 
abgezogen und hörte damit auf, eine eigentliche 
Steuer zu fein, verwandelte fich vielmehr in eine 
Gapitalverminderung für Den, dem die Steuer zus 
erit aufgelegt wurde. Außerdem war es nicht zu 
vermeiden, daß die Schägungen nach einiger Zeit 
nicht mehr zutrafen, und daß diefelbe Steuer den 
einen Befiger viel härter trifft, als den Andern. 
Deshalb hat man in England ſchon vor längerer 
Zeit die G., wie eine privatrechtliche Grundlaſt, 
abgelöft und Ähnliches hat 3. G. Hoffmann in feis 
ner „Lehre von den Steuern‘ für Preußen vorges 
ſchlagen. — In neuern Zeiten find die ©. theils 
vermindert, theils in gerechterer und gleichmäßis 
gerer Weife veranlagt worden. Hier h ber Ras 
tafter von Wichtigfeit. 

Grunbton, f. Hauptton. 

Grundtvig (Nicolai Frederif Severin), bän. 
Dichter und Gefchichtfchreiber, geb. 8. Sept. 1783 
zu Ubby auf Seeland, feit 1839 Prediger an bem 
Hofpitale Marton in rg a an ben 
Bewegungen ber legten Jahre als Mitglied des 

ar ig rei Reichstags und des Bolfething 

ebhaften Antheil. Außer zahlreichen theol. Schrif: 
ten und polit.sFirdhl. Aufjägen, bie er zum Theil 
für die non ihm herausgegebenen Zeitfihriften 
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Gruner 


„Dannevirfe‘ (1SI6— 20), „Danfferen” (1848 
— 51) ıc. fehrieb, find befonders hervorzuheben: 
„Kurzer Begriff der Weltchronik“ (Ropenh. 1812); 
„Kort Begreb af Verdenskrönike“ (Bd. 1, 1814); 
„Haandbog i Berbenshiftorien” („Oldtiden og 
Middelalderen‘‘, 2 Bde., 1833—37); „Nyvaars⸗ 
Tiden“ (Th. 1 und 2,, 1842—43); „Nordens Mys 
thologie‘ (2. Aufl., 1832). Bon feinen Dichtun⸗ 
gen find, außer mehren hiſtor.⸗poet. Arbeiten, bef. 
die Iyr. „Oväblinger‘ (1816), das geil. „Sang: 
värf til den danffe Kirfe“ (Bd. 1, 1837) und 
„Norbiffe Smaadigte‘ (1838) von Bedeutung. 

Grundwailer, Waffer das im Innern der Erbe 
durch unterirdifche Kanäle mit größern Gewällern 
in Verbindung fleht. 

Grüneifen (Karl), Oberhofprediger, Oberrons 
filorialrath und Feldpropft in Stuttgart, geb. 
17. Jan. 1802 dafelbft, der Sohn bes 1831 vers 
ftorbenen Oberregierungsratiis Karl Chriftian 
Heinr. G., bes erften Herausgebers bes „Morgens 
blatt“, hat ſich durch theol., poet. und artift. Schrif⸗ 
ten verdient gemacht. Seine „Lieder“ (Stuttg. 
1823) gehören ganz der Schwäbifchen Schule an, 
und einige, welche Stoffe ber würtemberg. Geſchichte 
behandeln, wurden ſchnell zu Volfsliedern. Kunſt⸗ 
geſchichtliche Schriften von ihm find außer Beis 
trägen für das „Kunftblatt“ des „Morgenblatt” 
die Monographie „Niclaus Manuel, Leben und 
Werke eines Malers und Dichters, Kriegers, 
Staatsmanns und Reformators im 16. Jahrh.“ 
(Stuttg. 1837) und die mit Ed. Mauch heraus: 
gegebene Schrift „Ulms Kunftleben im Mittelals 
ter” (Ulm 1840, mit Kupfern). 

Gruner (Ehriftian Gottfr.), berühmter Arzt, 
geb. 8. Nov. 1744 zu Sagen, wurbe 1773 Prof. 
der Botanif zu Jena, 1791 zum Geh. Hofrath und 
Leibarzt des Herzogs von ©.:Koburg ernannt und 
ftarb 4. Der. 1815. Unter feinen zahlreichen Schrif: 
ten zeichnen fih aus: „Aphrodisiacus‘’ (Jena 
1789); die „Bibliothek der Altern Arzte in Über: 
feßungen und Auszügen” (2 Bde., Lpz. 1780 
— 82); „Semiotice generalis‘‘ (Halle 1775) und 
„Censura librorum Hippocratis‘ (Bresl. 1774). 

Gruner (Wild. Heine. Lubw.), vorzüglicher 
Kupferftecher, geb. 24. Febr. 1801 zu Dresden, 
wendete fich von der Decorationsmalerei mit ents 
ſchiedenem Erfolge der Kupferftecherei zu, machte 
durch die thätige Förderung bes Funftfinnigen Fis 
nanzrath Campe zu Leipzig und infolge feines fpan. 
Hirten (jegt im Befige von H. Brodhaus) durch 
Unterftügung der bresdener Kunftbehörden Stubien 
in Stalien, im füdl. Frankreich und Madrid, ging 
fpäter nad; England und Schottland, wo ihn Mas 
bonnen nach Rafael, und die Ausfegung Mofis (aus 
der Sammlung zu Blenheim) befchäftigten. Nach 
Mailand zurüdgefehrt, lieferte er u. N. das Rors 
trät Giulio de’ Medici und ben Mofes nah Mus 
rillo. Bon 1837 an wieder in Rom, ließ er ben 
Stich einer Folge von Mofaiken unter dem Titel 
„I mosaici della capella Ghigi” (Rom 1839) 
erfcheinen. Darauf folgten die Fresken an der Dede 
des Saals des Heliodor. 1842 ging ©. wieder 
nach England, um Zeichnungen nad) den Rafael’ 
ſchen Gartong in Hamptoncourt vorzunehmen. Ein: 
getretene Augenſchwaͤche veranlaßten ihn ** 
feine alte Beſchaͤftigung, die decorative Kunſt, wies 
ber aufzunehmen; er gab das Prachtwerf „Fresco 
decorations and studies etc.” (®ond. 1844) ber: 


Grüner Donnerstag 


aus; dann auf befondern Befehl der Königin „The 
decorations of the garden pavillon in the 
grounds of Buckingham-Palace‘ (2ond. 1846), 
Tert von Frau Jamefon. Bald indep griff G. wies 
der zum Grabftichel und hat fich ſeitdem durch mehre 
Kunftwerfe mit neuem Ruhme bededt. 

Grüner Donnerstag, j. Donnerätag. 

Grunert (Joh. Mug.), geb. 7. Febr. 1797 zu 
Halle, feit 1833 ord. Prof, der Mathematif in 
Greifswald, hat ſich durch zahlreiche Schriften über 
die verſchiedenſten Theile der Mathematik befannt 
gemacht. Seit 1841 gibt er das „Archiv für Mas 
thematif und Phyſik“ heraus, 

Grünes Vorgebirge (Gap: Berde), ſ. Eap- 
verdiſche Infeln, 

Grünewald (Matthias), Maler und Forms 
fcgneider des 15. Jahrh., ein Rival Dürer’s, wahr: 
—5* aus Aſchaffenburg gebürtig. Den meis 

en Kunftgenoffen feiner Zeit mit Ausnahme Düs 
rer's überlegen, wußte er feinen Schöpfungen Ener: 

ie und Wirffamfeit zu geben. München, Annas 

erg, Lüberf und Kolmar find vorzugsweife Aufs 
bewahrerinnen von ihm herrührender Gemälbe. 

Grünhain, Amtsftadt im ſächſ. Kreisdir.-Bez. 
Zwickau, mit 1850 E., Bergbau, Spigenflöppelei, 
Strumpfwirkerei, befonderd aber Fabrifation von 
allerlei Eifenblechwaaren. 

Grünkorn wird aus dem Dinfel in der Art 
Sereitet, dag man die Ähren zu der Zeit abnimmt, 
wo bad Korn von der milchigen in eine breiartige 
Befchaffenheit übergegangen iſt und eine erdfahle 
Barbe angenommen * Die Ahren werden ges 
börrt und gedrofchen, der grüne Kern auf ber 
Mühle geferbt und zu Suppen ıc. verwendet. 

rünler (Shrifian Ghregott), geb. 17. Juli 
1797 u Zeulenroda im Reußifchen, 4 anı 1819 
feine fünftlerifche Laufbahn auf der Afadentie zu 
Dresden, wurde in Anerkennung feiner Arbeiten 
vom Großherzog Karl Auguft von Weimar zum 
Prof. ernannt, und hat fich als Porträt: und Lands 
ſchaftsmaler einen geachteten Namen erworben. 
Sein Porträt Thorwaldfen's ift wol das ähnlichfte 
unter den vorhandenen. ni 

Grünne, alte — Familie, bildet eine 

Rinie des berühmten Geſchlechts Hemricourt, iſt 
jetzt in Oſtreich, Naſſau und den Niederlanden bes 
ütert und wurde in der Perfon des f. f. Generals 
ae Nikol. Franz Hemricourt be Mo 
get, Graf von ©., geit. 1751, von Kaijer Franz I. 
1747 in den Reichsgrafenftand erhoben, 2 Brüs 
der, die Brudersenfel des Leptgenannten, flifteten 
die beiden Linien, die öftr. und die niederländ. Lis 
nie. — Graf Phil. Ferd. Wilh. von G.Pinchard, 
Stifter und jegiges Haupt der öftr. Linie, geb. 
15. Mai 1762 zu Dresden, trat 1782 in öftr. Mis 
fitärbienfte, ſchloß nach der Schlacht bei Hohens 
linden 15. Dec. 1500 den Waffenttillftand ab, 
ber dem Lüneviller Frieden vorausging. Sowie 
1804 als Bureauvorftand des Kriegsminifterium, 
entwickelte G. auc 1809 als Chef der Kanzlei 
des Generaliffimus eine erfolgreiche Thätigfeit, 
trat aber nach der Schlacht bei Wagram aus bem 
activen Dienfte und übernahm die Stelle eines 
Dberhofmeifters beim Erzherzog Karl, die er bis 
zu Defien Tode (1844) befleidete. Nachdem er 
1827 zum General der Cavalerie, 1836 zum Wirkl. 
Geh. Rath ernannt worden, trat er in — 
Graf Karl Ludw. von G., fein einziger Sohn, geb. 
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25. ge 1808 » Mien, trat 1823 zur Armee, 
warb 1835 zum Major, 1839 zum Oberſt, 1848 
zum Generalmajor, 1850 zum Weldmarfchall ers 
nannt, ift außerdem Generalabjutant der Armee, 
Borftand der Militärfanzlei und erfter General: 
abjutant des Kaifers Kranz Iofeph, Deflen vers 
bientes Vertrauen er genießt. Joſ. Earlomann 
Graf Hemricourt von G., Bruder bes Grafen 
Phil. Ferd. Wilh., Stifter ber niederländ. Linie, 
ge 20. Febr. 1769, trat aus öſtr. in niederländ. 

ienfte, war von 1818 — 42 niederländ. Gefands 
ter am Deutjchen Bundestage, Ex: fich dann auf 
den Rheinberg bei Eltville in Naſſau zurüd, wo 
er 6. Dct. 1953 ftarb. Sein Enfel, Graf Karl Ar» 
thur Phil. Ernſt von G., geb. 15. März 1840 zu 
Lüttich, folgte ihm, da fein Bater bereits 16. Der. 
1841 geſtorben, als Haupt der Linie. 

Grunfpan iſt ein baſiſch eſſigſaueres Kupfer⸗ 
oxyd und wird durch die Einwirkung der Weintres 
fier auf Kupferplatten erhalten. Seine Farbe ift 
grünlich blau. Das neutrale effigfauere Kupfers 
oryd heißt deflillirter G. Der grüne Überzug auf 
fupfernen und meffingenen der Luft ausgefegten 
Metallflächen ift fein ejfigfaueres, fondern ein loh— 
lenfaueres Kupferoxyd, alfo fein G. 

rünftein, fo viel wie Diorit. 

Grünftadt, Stadt in der bair. Pfalz, mit 
3500 E., Weberei, Garnfpinnerei, Steingutfabris 
fation, Weinbau und Viehzucht. 

Gsüntbal, Dorf und Kupferhütte im fächf. 
Kreisdir.e Bez. Zwickau, füdöftl. von Olbernhau, 

Gruppe nennt man in der bildenden Kunft 
bie Zufammenftellung mehrer Körper zu einem für 
das Auge wohlgefälligen Ganzen, gi der zeich⸗ 
nenden Kunft entileht durch die Vereinigung meh— 
rer Gruppen ein Bild. In der Gruppirung unters 
fcheidet man 3 Mufterformen: die der Weintraube, 
der Pyramide und des Kegels. — In der Geos 
gnoſie bezeichnet G. die ———— derjenigen 
Formationen, welche überhaupt oder doch in ge: 
wiffen Gegenden eine befondere Berwandtfchaft zus 
einander zeigen, gewöhnlich zufammen vorfommen 
oder ſich von ältern und jüngern Formationen 
fhärfer abtrennen, als unter fih. — In der Bor 
tanif bedeuten ©. die Abtheilungen der Familien. 

Gruppe (Dito Friedr.), geb. 15. April 1804 
zu Danzig, feit 1844 Prof. der Philoſophie zu 
Berlin, fand befonders durch feine Kunftkritifen 
Anerkennung. Gegen Hegel fchrieb er „Antäus‘ 
(Berl. 1831) und „Wendepunft der Philofophie 
im 19. Jahrh.“ (Berl. 1834). Gefchichtsphilofo: 
phifche Werfe find: „‚Über die Fragmente des Archys 
tas und der ältern Pythagoraͤer“ (Berl. 1841); 
„Die kosmifchen Syfteme der Griechen‘ (Berl. 
1851). Aus äfthetifchen Studien gingen hervor: 
„Ariadne. Die trag. Kunft der Griechen in ihrer 
Entwidelung und ihrem Zufammenhange mit der 
Volkspoeſie“ (Berl. 1834); „Die röm. @legie‘ 
(2 Bde., Lpz. 1838) u. a. Als Dichter feheint er 
befonders für das epifche Fach befähigt. Dahin 
gehören: „Alboin‘ (Berl. 1829), „Königin Ber⸗ 
tha‘ (Berl. 1848), „Theubelinde‘ (Berl. 1349) 
und „Kaiſer Karl“ (Berl. 1852). Seine übrigen 
Gedichte erfchienen zu Berlin 1835. Seit 1850 gibt 
er einen „Deutfchen Mufenalmanach‘‘ heraus. 

Gruß, unter die lofen Gefteine gehörig, beiteht 
aus unverbundenen, lofe aufeinander gehäuften es 
mengtheilen irgend eines beftimmten Geſteins 


Gruſch 


Gruſch, ſo viel wie Biergruſch. 

Grufien, der ruſſ. Name für Georgien. 

Gruter (Ianus), niederl. Humanift, geb. 3. 
Dec. 1560 zu Antwerpen, einige Zeit Prof. zu 
Wittenberg, von 1602 an Bibliothefar in Heidel⸗ 
berg, hard 20. Sept. 1627, und hat ſich um bie 
Kritik lat. Elaffifer, fowie befonbers durch feine 
„Inscriptiones antiquae‘ (2 Bde., Heidelb. 1603; 
neu berausgeg. von Gubius, Grävius und Bur— 
mann, 4 Bde,, Amt. 1707) um die röm. Epigras 
phik Verdienſte erworben. Zu nennen ift noch das 
Sammelwerf „Lampas sive fax artium libera- 
lium‘ (7 Bbe.,Brff.1602; 4 Bde., Blor.1737—51). 

Grüuge, geſchrotene oder geftampfte, von allen 
zn efreite Getreideförner, ift grober als ber 

ries. Man bereitet fie aus Buchweizen ober Ha⸗ 
fer, feltener aus Gerſte. 

Gryllenburg, fön. jächf. Amt, Kreis Dresden, 
hat feinen Sig zu Tharand und umfaßt auf 2 
D.:M. gegen 12,000 €. 

Gryllus, Ihierräthfel, — Steine, 
wo Hahn, Widder, Pferd, Schlange ıc. in eine 
einzige wunberfame Figur zufammengefügt find; 
—2 ſeltſame Malerei. 

typbit (arch.), verſteinerte zweiſchalige Mus 
ſchel, Greifftein, Greiffteinmufchel. 

Grypbius (Andr.), eigentlich Greif, geb. 2, 
Dct. 1616 zu Orofglogau in Schlefien, von dem 
Faiferl. Pfalzgrafen Georg von Schönborn zum 
Dichter gefrönt und geabelt, ftarb 16. Juli 1664 
als Kandfyndifus des Fürftenth. Ologau. Als Mits 
glied der ruchtbringenden Geſellſchaft hieß er 
ber Unfterbliche. Hatte er in der Lyrik an Flem— 
ming und Opig glüdliche Nebenbupler, fo fteht er 
als dramat. Dichter feiner Zeit unerreicht da, und 
hat überhaupt erft in Deutfchland das Kunftbrama 
geſchaffen. Seine Tragddien „Leo Arminius‘ 
(1646), „Katharina von Georgien“ (1647), „Cars 
denio und Gelinde“ und „Papinianus‘ (1659) 
find trog ihrer Auswüchfe Dichtungen von eigens 
thümlicher Größe und wirklich tragifchem Charakter; 
umb ebenfo find feine rd ergöglichen, echt volks⸗ 
mäßigen Luftfpiele „Peter Squenz“ und „Horris 
bilieribrifar”, fo wie das damals einzig daſtehende 
Kunftluftfpiel „Das verliebte Geſpenſt“ Zeugniffe 
feines vielfeitigen Talents. Nicht weniger bebeus 
tend war er als vielfeitiger Gelehrter. Ziemlich 
vollfländige, aber uncorrecte Ausgaben feiner Dich: 
tungen erfchienen zu Leipzig (1663) und Breslau 
(1695). Eine Auswahl enthält W. Müller's „Bi⸗ 
bliothef deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 2., 
Lpz. 1822). — Sein ältefter Sohn Ehrifttan G., 

eb. 29. Sept. 1649 zu Frauſtadt, geft. 6. Mär 
1706 als Bibliothefar und Prof. zu Breslau, i 
als Iyr. Dichter unbedeutend; tüchtiger find feine 
wiffenfchaftl. Werke, z. B. „Kurzer Entwurf ber 
geiftl. und welt. Ritterorden‘‘ (Kpz. 1697; 1709). 
Gryphöfis (grch.), Verfrümmung der Nägel, 
a. Rechnungsmünze in Guinea, = 7 Thlr. 


gr. 

Guadars (vr. Güatſchäro) oder Fettvogel 
(Steatornis caripensis), ein ben Ziegenmelfern 
(Caprimulgus) ähnlicher Vogel, der in Sübames 
rifa in ber Höhle ©. im Thale Caripe (Cumana) 
gefellig lebt, von Sämereien fich nährt, und aus 
dem Bruflfett den Indianern das nach ihm bes 
nannte, klare, efbare ®.-DI liefert. 

Guaco, gifiwidrige Mifanie (Micanfa Guaco), 
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' mit 199,746 


Guajak 


eine ber Gattung Eupatorium verwandte Pflanze 
aus der Kamilie der Sompoflten, die am Magdas 
fenenfluffe in Columbien einheimifch ift, und von 
der eine Abfochung als ein vorzügliches Mittel 
beim Biſſe giftiger Schlangen gebraucht wird. 

Bundalarara (fpr. Gündalahära), Prov. 
im ſpan. Königr. Neucaftilien von 91,, D.:M., 

e vom Tajo, Manzanares und 
Henares durchfloffen. Die Hauptitabt ®., am He 
nares, zählt 16,800 E., welche Tuchmanufactus 
ren unterhalten. — G., Hauptitabt des merican. 
Staats Zalisco, Sik der Regierung und des Bis 
ſchofs, mit einer prachtvollen Kathedrale, einer 
Univerfität und 69,500 E., welche ſich mit Gold: 
ſchmiedearbeit, Holzs, Eiſen⸗, Schildfrot= und Le: 
derwaarenfabrifation, Hutmadherei, Weberei und 
Kattundruderei befchäftigen. 

Gündalguivir (fpr. -fiwihr), arab. Wad-al- 
kebir, d. i. der große Fluß, bedeutender Strom in 
Spanien, entfpringt in ber Sierra:Gazorla in der 
Prov. Jaen, durchitrömt die fruchtbarſten Fluren 
Spaniens, und mündet nad) 65 M. bei San-Lucar 
ins Atlant. Meer. 

Guadeloupe (fpr. Gab’luhp), franz. Infel in 
Weftindien, nad) Martinique die größte und blüs 
hendſte der Kleinen Antillen, bildet mit den anlies 
genden Fleinen Gilanden Marie-Galante, Deftrade 
und Les⸗Saintes das franz. Golonials Gouv. der 
Kleinen Antillen, welches auf 30 DO.:M. 133,500 
€. zählt. ©. wird durch einen fchmalen Merress 
arm, welcher Salzfluß genannt wird, in 2 Iufeln 

etheilt, Grande-Terre oder das eigentliche G. im 
MB. und Bafles Terre im DO. Haupterzeugnig if 
Zuder; außerdem werden auch Kaffee, Baummwoll 
Manior, verfchiedene Nahrungspflanzen, Tabad 
und Gewürze angebaut. Hauptitadt ift BaflesTerre 
unfern der Südfpige ber gleichnam. Infelhälfte 
Sig des Gouverneur, mit 8000 E. (nicht zu 
verwechfeln mit Baffer Terre auf St.» Ehriftopb); 
auf Brandes Terre liegt die Stadt Boint=As Pitre. 
G. wurbe 1493 von Columbus entdeckt und 1635 
von franz. Flibuftiern in Befig genommen. Die 
Engländer griffen die Infel wiederholt an und be 
— fie vorübergehend zu verſchiedenen malen. 
1813 wurde G. an Schweden abgetreten, im Pas 
rifer Frieden aber an Frankreich zurüdgegeben. 

Guadet (fpr. Gäväh, Marguerite Elie), geb. 
20. Juli 1775 zu St.s@milion, bei Beginn ber 
erflen Franz. Revolution Advocat zu Borbdeaur 
und Deputirter biefer Stabt beim Gonvent, Haupt 
ber Girondiften, Flagte mit Louvet Robesvierre 
und Deffen Partei an, wurde aber durch das Bes 
mühen der Jafobiner geächtet. G. floh nad) St.⸗ 
Emilion, ward aber 15. Juni 1794 mit feinen Ans 
bängern ergriffen und 16. Juni mit faft fämmt- 
lihen Mitgliedern feiner Familie hingerichtet. 

Giüadiäna, arab. Wad-ana, Strom Spas 
niens, entipringt in ber Sierra: Alcaraz in ber 
Prov. La⸗Mancha, und ergiept fich nad) etiva 92M. 
jwifchen den Orten Ayımonte in Spanien und 
Caſtra⸗Marin in Portugal ins Atlant. Meer. 

Guagajak (fpr. Güachak) oder Pockenholz (Gua- 
jäcum), — —— aus der Familie der Zy⸗ 
gophylleen. Das Gebraͤuchliche G. (G. officinäle), 
ein faſt auf allen weſtind. Inſeln einheimifcher 
Baum, liefert das Guajakholz, auch Hetägens, 
Pocken- oder Franzoſenholz (Lignum Guajaci), 
welches grünlichgrau und ſcharfſchmeckend balfa, 


Guajavenbaum 


mifch ift. Die Rafpelfpäne des Holzes wurden als 
Abkochung fonft gegen Poden, das von Baume 
ausgejchwißte, an der Luft getrodnete Harz gegen 
Syphilis gebraucht. Neuerlich wendet man es ges 
gen Gicht und alte Hautausfchläge mit Erfolg an. 

Buazavenbaum (Psidium), tropijche faſt blos 
in Amerifa einheimifche Bäume und —— 
aus der Familie der Myrtineen, mit angenehm 
erdbeerartig ſchmeckenden Früchten von Größe und 
Korn einer mittlern Birn und von gelblicher, ins 
nen weißlicher, gelblicher oder rofenrother Farbe. 
Früchte, Wurzel und Rinde find arzneifräftig. 

Guanäco heißt das wilde Lama. 

Güanaruato (for. -nachüato), einer der Eleins 
ſten innern Bunbesftaaten Mexico's, umfaßt 420 
O.⸗M. mit 735,000 E., liegt größtentheils auf den 
Hochebenen der Gordilleren von Anahuac, ift außer: 
orbentlich fruchtbar und hat günfliges Klima. 
Über die Hochebene zieht in ber Kitur von SD, 
gegen NW. die filberreiche Sierrasdes®, — Die 
Hauptitadbt ®. oder Santa⸗Fe⸗-de⸗-G., 6500 8. 
über dem Meere, mit einer Univerfitätsafademie 
für Theologie, Jurisprudenz und Bergbau, und 
30,000 €., hatte vor den Revolutionen, die ©. eine 
traurige Berühmtheit gegeben haben, mit Inbegriff 
der weitläufigen Vorſtädte und der vielen benadh- 
barten re eine Bevölferung von 
weit über 100,000 Seelen. 

Guäno oder Huano nennt man Auswürfe von 
Seevögeln, die fi auf mehren Eilanden der Sübds 
fee in ungeheuern Maffen angehäuft haben, und 
deren man fich in Beru, Chile und Bolivia fchon 
feit Jahrhunderten zur Düngung bedient. Die 
Hauptlager in Peru — einen Flächenraum von 
200 Morgen mit 160 Mill. Etr. &. Die Chin: 
chainfeln, vorzugsweife Ouanoinfeln genannt, hals 
ten etwa 400 Morgen mit 365 Mill. Etr. Erſt feit 
1840 bat man aud) in Europa angefangen, biefen 
fräftigen Dünger zu verwenden, al. Ersitgardt, 
„Guanobüchlein“ (3. Aufl,, Lpz. 1853). 

Güardiän (vom ital, guardare, d. i. Adıt ges 
ben) heißt in den Franciscanerklöftern der Pater 
superior oder Borfteher. In England nennt man 
G. Denjenigen, der während einer geiſtl. Vacanz 
die geiftl. Jurisdiction in einer Diöces verwaltet; 
in — bezeichnet man mit G. einen Marine⸗ 
unteroffizier, in der Türkei einen Sklavenaufſeher. 

Guͤarĩni (Giovanni Battiſta), ital. Dichter, geb. 
1537 zu Ferrara, Abloͤmmling des Varinus Gua⸗ 
rino, in Dienſten erſt bes Herzogs Alfons IL. von 
Terrara, dann in denen des Großherzogs Werbis 
nand I., von Toscana und fpäter in denen bes 
Herzogs von Urbino, ftarb 1612 zu Venedig. Unter 
feinen Werfen (herausgeg. von Barotti und Apos 
ftolo Zeno, 4 Bde., Verona 1737—38) ift das in 
fat allen Sprachen Europas überfegte Schäfers 
drama „Il pastor fido“ (zuerft 1585 aufgeführt; 
deutfch von Arnold, Gotha 1815) am berühmtes 
ſten geworben. 

Gharino (Barinus), gelehrter Italiener, geb. 
1370 zu Verona, geit. 1460, hat viel für Wies 
dererweckung der claffijchen Studien in Italien ges 
wirft; er überfeßte Mehres aus dem Griech. und 
Lat., commentirte Ariftoteles und einige lat. Aus 
toren und fhrieb ein „Compendium gramma- 
ticae Graecae“ (Ferrara 1509). 

Günftaldia, bei den Longobarben das Ant 
eines Landeshauptmanns, Guaftäld. 
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Güaftälle, ein zu dem Herzogth. Modena ge 
hörendes Ländchen von 5,73; D.M. mit 50,859 & 
ara im Mittelalter u Gremona, dann zu Mais 
and, ging 1539 als Grafſch. an den Viceköni 
von Neapel, Ferdinand I. von Gonzaga über; 17 
zog bie Kaiferin Maria Therefla die inzwifchen zum 
Herzogth. erhobene Grafſch. als eröffnetes mais 
länd. Zehn ein, worauf es 1748 dem Herzoge von 
Parma überlaffen wurde. Bon 1796 an bildete es 
einen Theil der Ital. Republif, fam 1805 als Hers 
zogth. an Napoleon's Schweiter Pauline, während 
ihr Gemahl, der Prinz Borghefe, zum Herzog von 
®. erhoben wurde, und ward nebft Parma und 
Piacenza fpäter durch den Wiener Gongreß der 
Gemahlin Napoleon’s, Marie Euife, zugefprochen, 
nad) deren Tode (17. Dec, 1847) es am-den Her: 
i08 von Lucca überging, der wiederum Lucca an 

oscana abtrat. Infolge des Blorentiner Bertrags 
vom 28. Nov. 1844 war ©. nebft den Bezirken auf 
dem rechten Enzufer an Modena gefommen. — 
Die Hauptitadbt ®., am Ginflufie des Eroftolo in 
den Bo, Sig eines Bifhofs, hat 3500 €. 

Güatemäla oder Öuatimala, der größte ber 
5 unabhängigen Staaten von Gentralamerifa, wirb 
im D. vom Staate Honduras, im ©. von Ricaras 
gua und San:Salvador, im W. vom StillenDcean, 
im N, vom merican. Staate Ehiapa, dem brit. 
Hondurasdiftrict und der Hondurasbai begrenzt, 
und zählt auf 3900 Q.⸗M. 502, 000 €. in den 7 Des 
part. Guatemala, Sacaltepeque, Totoniacapan, 
Duefaltenango, Salola, Beras Paz und Chiqui⸗ 
mula. Der größte Theil des Staates umfaßt das 
fogen. Plateau von G. Die Thäler werben von 
einigen wenig bebeutenden Fluͤſſen durchſtrömt. 
Den Weſtrand des Plateaulandes bildet die Eor- 
dillera von ®,, auf welcher fich Hohe Pics und 14 
zauchende Bulfane anfthürmen. Die Productions⸗ 
verhältniffe find im Ganzen die des übrigen Gens 
tralamerifa, nur ift ald Hauptproduct die Goches 
nille hervorzuheben. Den vierten Theil der Bes 
völferung bilden Spanier, Greolen und Mifchlinge, 
bie übrigen Ginwohner find Indianer, von benen 
die größere Hälfte angefiebelt und getauft ift, die 
Fleinere aber unabhängig in den Gebirgen herums 
fhwärmt. Die kirchl. Angelegenheiten ftehen uns 
ter einem Erzbiſchofe und 3 Bifchöfen. 

Durch das Decret vom 21. März 1847 fagte 
ſich G. von dem engern Verbande mit ber Gonfös 
beration der Staaten von Gentralamerifa los. 
Nach ernftlichen innern Unruhen und nad) einem 
fiegreich überitandenen Feldzuge gegen San⸗-Sal⸗ 
vador und Honduras wurde 19. Det. 1851 eine 
neue Berfaffung proclamirt. Nach derfelben ruht 
die Executivgewalt in den Händen bes Präfldens 
ten, ber auf 4 J. gewählt wird und nad) Ablauf 
derfelben wieder —— iſt. Das ſtehende Heer 
bes Landes beträgt 1000 Mann; hierneben beſteht 
ein patriotifches Corps und die waffenfähige Miliz 
des Landes, zufammen 5000 Mann flarf. Die Ins 
nere Landesſchuld beläuft fi auf 800,000 Dols 
lars, die äußere auf 400,000. Die Einfuhr betrug 
1851: 1,354,430 Dollars, die Ausfuhr: 994,488. 

Die Hauptftadt der Republif, Sig des Präfls 
denten, der höchften Behörden und des Erzbiſchofs 
ift @.-la-Mueva oder Reu-@., 5000 %. über dem 
Meere, 15 Leguas vom Stillen Dcean, prächtig 
und regelmäßig gebaut, hat eine prachtvolle Ka⸗ 
thedrale, die Paläfte des Bräfldenten und bes Erz⸗ 


Guayana 


bifchofs und mehre andere anfehnliche Bauwerke. 
Ein 3 St. langer Aqnäduct leitet das nöthige Trink⸗ 
waſſer zur Stadt. An der Spige der zahlreichen 
Unterrichtsanftalten ſteht die 1676 geftiftete Unis 
verfität SansGarlos. Die Cinwohner, deren Zahl 
50,000 beträgt, unterhalten große Baummollens 
manufacturen, Fabriken für Thonwaaren, Tabad, 
Holzs, Gold und Silberwaaren, Zuckerſiedereien 
und Indigoterien, treiben auch anfehnlidien Hans 
del. Die Stadt hat infolge des Erdbebens bereits 
zum vierten male ihren Standort verändert. Zuerft 
wurde fie 1527 von Pedro de Alvarado, dem Gros 
berer des Landes, unter dem Namen SansJagosdes 
los⸗Caballeroe⸗de⸗G. gegründet, jedoch bereits 
11. Sept. 1541 durch einen Waſſerausbruch bes 
Polcanosdes-Ayua fait ganz zerftört; die hierauf 
2 St. nordöſtlicher gegründete Stadt, jept An- 
tigka» oder Alt· G. genannt, wurbe 1773 durch 
Öffnung eines Abgrundee mit 5000 Familien faft 
gänzlich verfchlungen. Nach 1773 wurde 5 St. 
oͤſtlicher das jegige Neu-®. unter dem Namen La 
Nueva G. de la Asuncion de nuestra Señora 
— In der verwüſteten Ebene wurde von 

— 8000 zurückgebliebenen E. ein neues G. ·An · 
tigua gegründet und 1776 noch ein viertes Nueva · 
G. im Thale von Mirco angelegt. Andere wich: 
tige Städte der Republif find: Chiquimula, Dues 
faltenango, Coban, Totoniacapan und ber Hafen 
Dmoa an der Hondurasbai. 

Guayäna, f. Butana, 

Güaya uil for. -jafil), Depart. im füdamerif, 
Freiftaate Ecuador, an der Küfte des Auſtral. 
Ocean, mit der gleichnam. Hauptftabt an ber 
Mündung des gleichnam. Fluffes, die einen Hafen 
mit 2 Forts und 25,000 E. hat, welche Schiff: 
bau und ziemlich bedeutenden Handel treiben. 

Guaz30 (ital.), das franz. Gouache, f. Gouache⸗ 
malerei, 

Guben, Kreisftabt in der preuf. Prov. Bran⸗ 
denburg, Reg.⸗Bez. Franffurt, an ber hier ſchiff— 
baren Neiße, hat 12,500 E., bedeutende Tuchwes 
berei, Wollmafchinenfpinnerei, Tabadsfabrifation, 
Gerberei, Flußſchiffahrt und Schiffbau, fowie ſtar⸗ 
fen Wein: und Obftbau. 1462 fand zu ©. ein 
Briedensabfchluß zwifchen dem Kurfürften Fried⸗ 
rich II. von Brandenburg und Georg Pobiebrad 
von Böhmen flatt, infolge deffen Lehßterer feinen 
Anſprũchen auf die Laufigen entfagte. 

Gubernäßel (lat.), das Steuerruder; Guber 
nätor, der Steuermann; dann fo viel wie Gonvers 
neur; Guberntum, Verwaltung, in Oftreich die 
Provinzialcentralregierung. 

— (Friedr. Wilh.), geb. 27. Febr. 1786 in 
Leipzig, feit 1805 Prof. der Holzfchneidefunft an 
der Fonigl. Afabemie der Künfte in Berlin, grüns 
dete 1806 die Zeitfchrift „Das Baterland‘‘ (1807 
— 9), 1817 den „Geſellſchafter“, den er 1848 in 
ben „Bolksgefellfchafter‘‘ vertwandelte, und lieferte 
neben ausgezeichneten Leiſtungen in feiner Kunft 
auch mehre Dramen. Sein „Jahrbuch deutfcher 
Bühnenfpiele “ (feit 1822), fowie fein „‚Iahrbuch 
des Nüglichen und Unterhaltenden “ (feit 1835) 
werben beide noch fortgefegt. Der von ©. feit 1335 
jährlich herausgeg. „Deutſche Volkskalender“ zählt 
zu den beiten Bolfsfchriften. Sein Sohn Unten G. 
ebenfalls befannt als Jowrnalift und Schriftfteller. 

Gubka, afrif. Längenmaß,==1 engl, Yard ober 
405,,; par. Linien. 
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Gudda, arab. Flüffgfeitsmag, =2 engl. Weins 
Salons oder 445,, par. Kub.⸗Zoll. 

Guden⸗Aa (ipr. -D), der beveutendfte Fluß in 
Jütland, entfpringt öftl. von Gistrup, bildet wähs 
rend feines 24 M. langen Laufs mehre Seen um» 
mündet unweit Randers in bas Kattegat, wo feine 
Mündung den Randers: Fjord bildet. 

Gudin (fpr. Güdäng, Theodore), franz. Mas 
rinemaler, geb. zu Paris 15. Aug. 1802, bildete 
fich bei GirodetsTriofon, ging aber bald feinen eis 
genen Weg und wählte ſich, befonders Glaube Lor⸗ 
rain folgend, Seeftüde zu feinem ausfchließlichen 
Arbeitsfelo, erwarb fich auch durch mehre Gemälde 
(die Rettung des Columbus, der Windſtoß auf der 
Rhede vor Algier, Anficht von Havre, Hafen von 
Neapel ıc.) ausgebreiteten Ruf, wirfte weniger 
durch Studien als durch Farben und Effect. Bei 
ber Anlage des Hiftor. Mufeum zu Berfailles er: 
hielt er das Depart. ber Seefchlacdhten alter und 
neuer Zeit, und in ber Zeit von 1838 — 48 malte 
er für jenes Mufeum mehr als 80 Bilder. 

Gudof, ruſſ. Geige mit 3 Saiten, 

Gudrun, mittelhochdeutfch Kütrün, ein veuts 
fches volfsmäßiges Epos, das in feiner jegigen Ges 
ftalt der Mitte des 13. Jahrh. anzugehören fcheint, 
und wahrfcheinlic; das Werf eines oſtr. Dichters if. 
Die beften Ausgaben lieferten Vollmer (,, Dicys 
tungen des deutichen Mittelalters“ Bd. 5, Lpz. 
1845) und vor Allen W. von Plönnies (mit neus 
—— Überfegung und ausführlichen eins 

eitenden Abhandlungen, Lpz. 1853); bie vorzügs 
lichfte neuhochdeutfche Überfegung des Gedichte 
gab Simrod (Stuttg. und Tüb. 1843). 

Guebweiler, fr}. Guebwiller, Stabt im franz. 
Depart. Oberrhein, 2%, M. von Kolmar, an der 
Lauch, mit 3946 E., wichtigen Baumwollenfpin 
nereien, Baumwollenzeugs und Seidenbanbwebes 
reien, Tuch», Müpens und Mafchinenfabrifen, for 
wie Zuderraffinerien. 

Guelfen oder Welfen. Erfteres ber ital., legs 
teres ber beutfche Name für ein in Italien und 
Deutfchland verbreitetes Gefchlecht und längere 
Zeit auch für eine polit. Partei. Man leitet es 
von Warin, Graf von Altorf, ab, der zur Zeit 
Karl's d. Gr. gelebt haben foll, und an Deffen 
Sohn Ifenbrand knüpft fich eine zur Grflärung 
des Namens dienende Sage, die ihn von Welfen, 
d.h. jungen Hunden, ableitet. Sein Sohn Belt L 
ftiftefe die ältere welfifche Linie und war Schwie⸗ 
gervater Ludwig's des Frommen. Deffen Enfel, 
Heinrich mit dem goldenen Pfluge, ließ fich bere: 
den, des Kaifers Dienftmann zu werben unter ber 
Bedingung, daß er fo viel Lehngebiet erhielte, als 
er mit einem goldenen Pfluge um die Mittagszeit, 
wenn der Kaifer fchliefe, würde umadern fönnen, 
Er hatte von Drt zu Ort flarfe Roffe beitellt und 

ewann ein Gebiet von 4000 Ader. Sein Vater 

thico zog fidy aber in die Einſamkeit zurüd, weil 
es ihn —— daß fein Sohn die Freiheit auf⸗ 
gegeben. Welf II. trat gegen Kaifer Konrad IL 
auf, warb aber befiegt und des Landes verwieſen. 
Sein Schn Welf III. erhielt Kärnten und bie 
Mark Verona, ftarb aber ohne Söhne, worauf 
fein Schwager, Azzo von Eite, Herr von Mailand, 
Genua und andern Städten, feinen Sohn zur Bes 
ſitznahme der welfifchen Güter nady Deutfchland 
ſchickte. Diefer Welf IV. (als Marfgraf) oder 
Welf I. (ald Herzog) nahm die Güter in Beflg 
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und ftiftete die jüngere welfifche Linie. Er wurbe 
1070 mit dem Herzogth. Baiern belehnt, wohnte 
dem Kreuzzuge Gottfried's von Bouillon bei und 
farb auf der Nüdfahrt auf Cypern 1101. Sein 
Sohn Herzog Belt V. (II.) vermählte fich mit der 
toscan. Marfgräfin Mathilde und war ein Gegner 
Heinrich's IV. Er farb 1120 Finderlos, und ihm 
folgte fein Bruder Heinrich ber Schwarze, der mit 
der Tochter des Herzogs Magnus von Sachſen 

roße Güter in Sachſen erhielt und 1126 ftarb. 
Diefe vermehrte Beinrih der Stolze durch feine 
Bermählung mit der einzigen Tochter bes Kaifers 
Lothar. Er wurde Herzog von Sachſen und der 
Vater Heinrich’ des Löwen, von welchem das 
Haus Braunfhweig ſtammt. Ein anderer Sohn 
Heinrich's des Schwarzen, Welf VL, als Herzog 
III., wollte Baiern wider Raifer Konrad III. be: 
baupten, warb aber bei Weinsberg gefchlagen. 
Später verfühnte er fich mit dem Kaifer und war 
ein treuer Anhänger Friedrich’ I., ſtarb aber 11. 
Dec. 1169 finderlos. Da die Welfen oft in Ops 
pofltion gegen die Kaifer geftanden und mehrfach, 
die kirchl. Seite vertreten hatten, fo wurde ihr 
Name die Bezeichnung für die päpftl. Bartei, im 
Gegenfage zu der kaiferl. Partei der Ghibellinen, 
1815 wurde in Hannover ber @nelfenorden ges 
ftiftet. Val. Behrens, — Welf VI. und feine 
Zeitgenoſſen“ (Braunſchw. 1929). 

—— Rechnungsmünze in Guinea, = 15 
Thlr. 20 Ser. 

Gueraszi (Francesco Domenico), geb. 1805 zu 
Livorno, tüchtiger Advocat, guter hifter. Schrift: 
fteller und Redner, begab fi) auf den gefährlicher 
Boden der Gonfpiration und trat feit der durch 
Pius IX. hervorgerufenen Bewegung offen auf. 
Beſchuldigt, der Verfafler einer gegen die Regies 
rung gerichteten Proclamation zu Kein, warb er 
10. —9* 1848 verhaftet, infolge der wachſenden 
Bewegung aber frei und 26. Jan. ſchon aus eis 
nem Gefangenen der Minifter des Großherzogs 
Leopold II. von Toscana. Als der Großherzog 
Florenz verlaffen hatte, wurde G. von ber revos 
Iutionären Partei zum Mitglied der Provifor. Ne: 
gierung gemacht; er trat aber als Dictator auf 
und verhütete die Proclamation der NRepublif und 
den Anschluß Toscanas an die Republif Nom, fo: 
wie den Anſchluß an Piemont. Das Alles ver: 
mochte jedoch ©. nicht zu retten. Als 11. und 12, 
April 1349 die großherzogl. Gewalt wieder fichers 

eftellt war, wurbe ©. verhaftet, bis er im Juli 
1853 mit noch dreien feiner Gefährten vom Groß: 
herzoge lebenslänglich verbannt wurde. 

Guereino (fpr. Güertfchino), eigentlich Gios 
vanni Francesco Barbieri da Gento, geb. 1590 zu 
Gento bei Bologna, geft. 1666 in ologna, der 
bebdeutendfte Maler der Schule dafelbft, zeichnete 
fi durch lebensfrifche Darftellungen aus und 
wußte feinen Menfchengeftalten ergreifenden Auss 
druc zu verleihen; auch im Golorit war er audges 
eichnet. Gento und die Pinafothef zu Bologna 
„Kind im Beflge feiner vorzüglichten Werfe. 

Gueride (Dtto von), —53 — geb. 20. Nov. 
1602 zu Magdeburg, ftudirte die Rechte und Ma: 
thematif, ward 1646 Bürgermeifter in Magdeburg 
und brandenburg. Rath, legte aber 1681 fein Amt 
nieder und flarb in Hamburg 11. Mai 1686. G. 
ift einer der fcharffinnigften Naturforfcher gewefen, 
BDefonders befannt ift feine Erfindung ber Lufts 
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pumpe. Seine wichtigen Entdeckungen über die 
Elektricitaͤt wurden von ſeinen Zeitgenoſſen nicht 
verſtanden und daher auch nicht weitergeführt. 
Mau findet ſeine Verſuche in ſeinem Werke: „Ex- 
perimenta nova, ut vocant, Magdeburgica de 
vacuo u. (Amſt. 1672). — @ueride'ige 
Leere heißt der luftverbünnte Raum unter dem 
Recipienten der Luftpumpe. — Guericke'ſche ober 
Dagbeburger Salbkugeln heigen die befannten von 
ihm conftruirten, genau aufeinander gefchliffenen 
beiden hohlen Halbfugeln, welche, zuſammengelegt 
und mittels der Luftpumpe leergepumpt, durch den 
Drud der Atmoſphäre fo ftarf zufammengepreßt 
wurden, daß je nad) ihrer Größe mehre Pferdes 
fräfte zu ihrer Trennung erfodert wurden. 

ueride (Heine. Ernſt Ferd.), altluth. Theos 
log, geb. 25. Febr. 1803 zu Wettin, habilitirte ſich 
in Halle 1824, ward 1829 außerord. Prof., ers 
klaͤrte fich 1833 für die Altluth. in Schlefien, wurde 
deshalb 1835 feines Amtes enthoben, jedoch 1840 
wieder eingefegt, nachdem er 3 3. lang als Pres 
biger der altluth. Gemeinde in Halle thätig gewefen 
war. Er ſchrieb u. A.: „Deschola, quae Alexan- 
driae floruit, catechetica‘ (2 Abth., Halle 1824 
— 25); „Hiftor.sfrit. Einleitung ins N. T.“ (Rpz. 
1843); „Handbuch der Kirchengefchichte” (2 Bde. 
Halle 1833; 7. Aufl., 1849); „Allgemeine riftl, 
Symbolif” (Epz. 1839; 2. Aufl, 1846) ; er 
der chriſtl. Archäologie” (Kpz. 1847). ©. ift au 
nebft Rudelbach Herausgeber der feit 1840 erfcheis 
nenden „Zeitfchrift für die Iuth. Theologie‘. 

Gucin (fpr. Ghẽräng, Pierre Rarcifie, Baron), 
Hiftorienmaler, geb, zu Paris 13. Mai 1774, ein 
Schüler Regnault’s, durch eine Reihe hiſtor. Ger 
mälde (Asculap en, Geßner's Idylle], Karacalla, 
feinen Bruder Geta ermordend, Marcus Sertus, 
Hippolyt und Phädra u. A.) als großer Künftler 
fih bewährend. Bon 1819 an Mitglied der Afas 
demie, warb er 1821 Director der — Maler⸗ 
ſchule in Rom, 1824 baroniſirt und ſtarb zu Rom 
16. Juli 1833. — ®. (Paulin), geb. p ouloufe 
1783, ebenfalls Hiftorienmaler, in zahlreichen Ges 
mälden (Kain nach dem Morde Abel’s, Leichnam 
Chriſti auf dem Schoofe der Mutter ꝛc.), auch in 
vielen Porträts durch das Colorit ausgezeichnet. 
— Andere Künftler diefes Namens find Epriftopp 
®., Zeichner und Kupferitecher, geb. 1758 zu Strass 
burg, geft. 1830, und Defien Söhne Gabr. Epri- 
Roph und Jean Bapt. ®.; auch Chriſtoph's Bruder, 
Jean G., Miniaturmaler, geb. 1760, geft. 1336. 

Guernfey (for. Ghernft), eine der zu England 
gehörigen Normann. Infeln, im Kanal, nordweſtl. 
von der Infel Ierfey, von 4Y, D.M. mit 33,645 
E., iſt an den Kürten meift von hohen Felfen ums 

eben, bildet aber im Innern eine ebenfo fruchts 
Fi als reizende Landfchaft. Den Hafen der Haupts 
ftadt St. Pierre befchügt ein Fort. 

Guerrillas (ſpr. Gheriljad, von Guerra, 
Krieg), in Spanien die aus Landvolf und Hirten 
gebildeten bewaffneten Banden, welche bei feind: 
lichen Ginfällen ober innern Kämpfen den Kleinen 
Krieg (daher ihr Name) auf eigene Hand führen. 

uesclin (for. Shäfläng, Bertrand dü), Graf 

von Longueville, Gonnetable von Fraukreich, geb. 
1314 in der Gegend von Nennes, führte von früs 
ber Jugend an die Waffen, machte fich in den Kries 
en unter dem Könige Johann den Engländern 
cchtbar, leiftete dann Karl V. die wichtigen 
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Dienſte und ward nach der ſiegreichen Schlacht bei 
Cocherel 23. Mai 1364 zum Grafen von Longue⸗ 
ville ernannt. Hierauf unterftüßte er Heinrich, Gras 
fen von Traftamare, gegen ben König von Gaftis 
lien, Peter den Graufamen, und half dem Grafen 
14. März 1369 den Sieg bei Montiel erringen, 
wodurch Derfelbe zur Krone von Gaftilien gelangte. 
- Karl V. von Franfreich rief ihn jedoch, von den 
Gngländern gebrängt, zurüd, und ernannte ihn 
zum Gonnetable von Frankeich. G. eröffnete nun 
feit 1370 die Feldzüge gegen die Engländer, in bes 
nen benfelben im Laufe eines Jahrzehends alle 
franz. Befigungen bis auf wenige feite Pläge ab⸗ 
genommen wurden, G. ftarb 3. Juli 1380, 

Gueſe, die große perf. Elle, —436 par. Linien. 

Guevara y Dueñas (fpr. Ghewära y Duens 
jas, Luis Delez de), ſpan. Dichter, geb. 1574 zu 
Ecija in Andalufien, geft. im Jan. 1646 zu Mas 
drid, begründete feinen Ruf durch den Fa 
„Diablo cojuelo, o novela de la otra vida“ 
(zuerſt Madr. 1641; guter Abdruck von Ferrer, 
Par. 1828), den Lefage durch feine Bearbeitung 
„Le diable boiteux‘ (Par. 1707) unter feinem 
Namen über ganz Europa berühmt machte. 

Guggenbüpl, ſchweiz. Arzt, Gründer der Kres 
tinenanftalt auf dem Abendberge bei Interlafen im 
berner Oberland. (S. Kretinen.) 

Guglielmi (fpr. Gulj-, Pietro), Componift, 
geb. 1727 zu MaffasGarrara, machte fich im Fache 
der fomifchen und heroifchen Oper in Wien, Ma: 
drid und London beliebt, fehrte, fat 503. alt, nady 
Neapel zurüd, wurde von Pius VI. 1793 zum 
Kapellmeifter von St.» Peter ernannt und ftarb 
19. Nov. 1804. Seine Werke zeichnen fi durch 
einfache, liebliche Melodien und klare Harmonie aus. 
Auch fein Sohn Pietro Carlo ©. ift als Tonfeger 
befannt. Der Maler Oregor G., geb. 13. Der. 
1714 zu Rom, farb als faiferl, Hofmaler 1773 
zu Betersburg. Bon ihm eriftiren de Fresken. 

Guhr (Karl Wilh. Ferd.), Componiſt und Vir⸗ 
tuos, * 30. Det. 1787 zu Militſch in Schleflen, 
frühzeltig durch eigene Übung im Biolin- und Pia- 
nofortefpiel als ein Wunbderfind betrachtet, machte 
vom 15. I. an in Breslau unter Schnabel, Ber—⸗ 
ner und Mölfl in der Theorie und Praris der Mus 
fif gute Fortichritte, ward als Gomponift befannt, 
Orcheſterdirigent in Würzburg und Nürnberg, ging 
1513 als Mufifdirector des Hoftheaters nad) Kaf— 
fel, wo er durch die Gompofition feiner „Beftalin‘, 
die der von Spontini würdig zur Seite fteht, und 
andere Arbeiten Ruhm erntete, und endlich 1821 
als Mufifvirector der Oper, fpäter auch unter Bes 
theiligung an der Direction des Theaters dafelbfl, 
23. Juli 1848 ſtarb. Auch als mufifal. Schrift: 
fteller ift er vortheilhaft befannt. 

Gubrau, Kreisitadt im Reg. Bez. Breslau ber 
preuß. Prov. Schleften, an der Bartfch, mit einem 
Galvarienberge und 4320 E., welche fich von Tuch: 
weberei, Spargelbau, ftarfem Mübhlenbetrieb (mit 
84 Windinühlen) und Mehlhandel nähren. 

Gubrauer (Bottfchalf Eduard), deutfcher Li: 
terarhiitorifer, geb. 1809 zu Bojanowo im Pofen: 
fen, wurde 1841 als dritter Cuſtos an der Uni: 
verfitätsbibliothef zu Breslau angeftellt, habilitirte 
ſich daſelbſt für allgemeine Literaturgefchichte, ers 
bielt 1843 eine außerord. Profeffur für dieſes Fach, 
ftarb aber 6. Jan. 1854. G.'s Hauptwerfe find: 
„Leibniz, eine Biographie‘ (2 Bbe., Brest, 1842), 
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„Kurmainz in der Epoche von 1672“ (2 Bde. 
Hamb. 1839) und der zweite Band zu Danzel'e 
Werk über „Botthold Ephraim Leſſing“. Aufer— 
‚dem find nod) zu nennen: „Das Heptaplomeres bes 
Sean Bodin” (Berl. 1841) und „Joachim Jungims 
und fein Zeitalter” (Stuttg. und Tab. 1851); aud 
gab er Leibniz" „Deutfche Schriften‘ (2 Bbe., 
Berl. 1838—40) und „Goethe's Briefwechfel mit 
Knebel‘ (2 Dde., Lpz. 1852) heraus. 

Guiäna oder Guyana, fpan. Guayana, portug. 
Guianna, im weitern Sinne das fi zwifchen dem 
Altlant. Ocean, dem Amazonenftrome und dem Ori⸗ 
noco über einen Flächenraum von 60,000 D.:M. 
erftreefende Hochland, defien Befig zwifchen Bra: 
filien im S., Benezuela im N. und innerhalb der 
Küftendiftricte zwifchen England, den Niederlanden 
und Franfreich getheilt it. Das fumpfige, dichtbes 
waldete und ungefunde Küftenland fleigt nad dem 
Innern hin langfam empor, bis es in das Gebirge: 
ſyſtem von Parima ober das Sochland von ®. 
übergeht, welches fih in Geftalt von 7 parallelen 
Ketten 130— 150 M. weit in der Richtung von 
MW. nah D. erftredt. Zwifchen diefen wild und 
fchroff aufragenden mittelhohen Ketten ziehen ſich 
flache Savannen Hin, die während ber trodenen 
Jahreszeit dürr und öde find, nach Regengüſſen 
aber mit den üppigſten Wieſen- und Blumentep⸗ 
pichen befleidet werden. Überhaupt iſt die Vegeta— 
tion in diefen Gegenden eine über alle Befchrei: 
bung ſchöne und reiche. Bon den vielen Flüffen, 
welche das Land nach allen Richtungen burchftrö: 
men, und von denen der Orinoco, Eſſequibo, Des 
merara, Surinam, Maroni und Oyapok die bes 
deutendften find, eignet fich der vielen Kataraften 
und verfchlammten Mündungen wegen feiner 
Schiffahrt. Das Klima ift völlig äquatorial. Die 
Producte des Pflanzgens und Thierreichs find fa 
diefelben wie in Brafilien. Die Ureinwohner, theils 
dem Hauptftamme der Tupi, theils dem der Ka 
raiben zugehörig, haufen im Innern noch zahlreich. 
Das Eolonialgebiet von Großbritannien, Holland 
und Franfreidy umfaßt nur den Küftenfaum und 
bildet G. im engern Sinne. 

Das breit. G., zwifchen der PBunta-Barima ar 
der Mündung des Deingeo und dem Fluſſe Coren⸗ 
tin, bildet ein aus ben Diftricten Berbice, Deme— 
rara und Efjequibo gebildetes befonderes Gouver: 
nement, welches 4709,, D.:M. mit 127,695 €. 
umfaßt; unter leßtern befinden fich 11,558 Eus 
ropäer, 14,754 Mifchlinge und 91,170 Neger. 
Hauptftabt ift Georgetown mit 25,508 E. Die 
Eolonie it während der legten 10 3. fehr herab: 
gekommen, namentlich infolge der neuen engl. Zoll: 
reform. Das niederländ. G. oder Surinam, zwi⸗ 
fhen dem Gorentin und Maroni, umfaßt 2812, 
O.⸗M. mit 64,270 E., ift für das Mutterland vor: 
züglich durch feine reichen Kaffeernten wichtig, bie 
in guten Jahren 25 Mill. Pfd. liefern; Hauptftadt 
defielben ift Baramaribo. Das franz. ©. erftredt 
fih — dem Maroni und Oyapok über 518 
D.:M. und zählt 22,010 E., worunter 7000 Weiße 
bie übrigen freie Neger und Indianer, Hauptftast 
ift Cayenne. Wie bereits während der erften Franz 
Revolution, fo ift auch jetzt unter ber Negierung 
Napoleon’s III. diefe durch höchſt ungefundes Klis 
ma berüdjtigte Golonie Berbannungsort zahlreicher 
Erportirter. Bon dem ganzen großen Gebiete find 
wenig mehr als 2 DM. wirflih angebaut. Das 
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braftt., ehemals portug. ®., zwifchen dem Dyabof 
und dem Amazonenftrome, ift ein großes, bis auf die 
angebauten Gegenden am nörbl. Ufer des Amazos 
nenftroms, menfchenarmes, öbes und wenig gefauns 
tes Gebiet von etwa 30,000 O.⸗M. Das eolumb. 
oder ehemals fpan. ®., zwifchen brit. und brafil, 
G., dem Atlant. Meere und Neugranada, bildet 
jegt eine Prov. der Republif Venezuela mit der 
Hauptftadt Angoftura, ein mit ungeheuern Sas 
vannen und Urwaldungen bebedter — von 
20,150 O.:M. Größe mit kaum 57,000 E., unter 
denen 41,000 unabhängige Indianer find. Vgl. 
über bie Kunde &.8 bie verfchiebenen Werke Schom: 
burgf’s, welche Strider in den „Reifen der Brüder 
Schomburgf in Brit.G.“ (Frkf. 1852) in einem 
Auen für das größere Publicum bearbeitete. 

uibert (fpr. Shibähr, Jacques Ant. Hippos 
Inte, Oraf von), militär. Schriftfteller, geb. 12.Nov. 
1743 zu Montauban, ftarb 6. Mai 1790 als Ma: 
rechalsde:Gamp und Divifionsinfpector. Unter feis 
nen Schriften find zu erwähnen: „Essai general 
de tactique” (2 Bde., Lond. 1772; neue Aufl., 
Bar. 1804); „Defense du systeme de guerre 
moderne‘ (2 Bde., Neufchatel 1779); „Traite de 
la force publique consideree dans tous ses 
de (Par. 17%). 

uieciardini (ſpr. Güittfcharbini, Francesco), 
ital, Gefchichtfchreiber, geb. 6. März 1482 zu Flo: 
renz, erhielt 1505 eine Profefiur der Rechte, bes 
Fleidete unter Papft Leo X., fowie unter Hadrian VI, 
und Glemens VII. mehre höhere Staatsämter, und 
farb zu Florenz 17. Mai 1540. Durch feine „Isto- 
ria d'Italia’ (Buch 1—16, Flor. 1561; Buch 17 
—20, 1564; befte Ausgabe von Rofini, 10 Bde., 
Piſa 13194 deutfch von Sander, 2 Bde., Darmit. 
1843 — 44), weldje die Zeit von 1490 bis 1535 
umfaßt, bat fi ©. einen Rang unter den erften 
Hiftorifern erworben. Das Werf wurde von Adriani 
(von 1536— 74) fortgefeßt in der „Istoria de’suoi 
tempi‘ (#lor. 1583). 

Guiden (fr., fpr. Ghiden, d. i. Wegweifer) 
heißen in ber franz. und belg. Armee einige Esca— 
brons, welche zum Orbonnanzbienft der Stabs- 
wachen, zum Recognosciren, zur Führung von 
Golonnen und zu andern Leiftungen beftimmt find. 

Guidon (frz., fpr. Ghidoͤng), Kor an dem 
Flintenlaufe. 

Guido von Arezzo, Reformator ber Tonfunft, 
um 1023 — 36 Benedictinermönd im Klofter zu 
Pompoſa bei Ferrara, aus welchem ihn der Neid 
feiner Gollegen über feine glänzenden Erfolge bei 
dem Unterrichte der Jugend im Gefange vertrieb; 
er fand zur Fortſetung feiner Stubien und ges 
meinnüßigen Arbeiten eine Zufluchtftätte bei bem 
Bifchofe Theobald von Arezzo. Auch Papſt Jos 
hann XIX., der ihn nach Rom fommen lieg, übers 
jeugte fi) von der Anwendbarfeit und Bortreffs 

ichfeit feines neuen Unterrichtsfyftems, bei wels 
chem fi G. der Linien, wie fie noch jept in 
der Notenfchrift gewöhnlich find, bediente. Andere 
Erfindungen und Erleichterungsmittel auf dem Ges 
biete der Tonfunft, welche dem Mönche ©. beiges 
legt werben, fommen mehr auf Rechnung feiner 

hüler, die das von ihm Begonnene weiterführ: 
ten. Er felbft fehrte in das Kofler zu Pompofa 
zuräd, ba man das gegen ihn — Unrecht 
einſah, und mag wol —588 ſein Leben beſchloſſen 
haben. Die ſaͤmmtlichen Schriften G.'s find in 
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Gerbert's „Scriptores ecclesiastici de musica 
sacra‘' (Thl. 2) aufgenommen. 

Giido von Lufignan (fpr. Lüfiniäng), aus 
einem Dynaftengefchlecht in Boitou, pe di &is 
bylle, die verwitwete Marfgräfin von Montferrat, 
Tochter des Königs Amalrich von Serufalem, warb 
1182 Stellvertreter feines erblindeten Schwagers 
Balduin IV. von Jernfalem, und, nad) dem Tobe 
feines Stieffohns Balduin von Montferrat, König 
von Jerufalem. Unfähig, fich auf dem wanfenden 
Throne zu behaupten, vertaufchte er fein Königr. 
Serufalem an Richard Löwenherz gegen Eypern, 
das er jedoch erit den Templern abfaufen mußte. 
So ward er der Stifter eines neuen chriftl. Königr., 
welches er 1194 an feinen Bruder Amalrich vers 
erbte, unter deffen Nachfommen daffelbe bis 1473 
fortbeftand. — Ein Spröfling diefes Gefchlechts, 
ebenfalls ®. von Luſignan genannt, ber 1310 als 
Geifel nach Armenien gefommen, erlangte 1343 
die Krone diefes Reichs, und fliftete eine Dynaftie, 
die fich bis 1374 behauptete. 

Guido Rent, ital. Maler, f. Rent. 

Guignes (fpr. Ghinj, Jof. de), Orientalift, geb. 
19. Oct. 1721 zu Bontoife, war Auffeher der Als 
terthümer im Louvre zu Paris, und ftarb 19. März 
1800. Sein Hauptwerk bildet die „Histoire gé- 
nerale des Huns, des Turcs, des Mogols et 
des autres Tatares occidentaux‘’ (4 Bde., Par. 
1756—58). Sein Sohn, Ehretien Louis Joſ de 
G., geb. 20. Aug. 1759, ging 1784 als Refident 
nach China, begleitete 1794 die holländ. Geſandt⸗ 
ſchaft nach Pefing, und gab nach feiner Rücklehr 
nah Frankreich u. A. feine „Voyage ä Peking, 
Manille et l’Isle de France” (3 Bde., Bar. 1809, 
deutfch von Methuf. Müller, 3 Bde., Lpz. 1810) 
fowie das von Bafllius de Glemona gearbeitet 
„Dietionnaire chinois“ (Par. 1813; Supplement 
von Klaproth, Bar. 1819) heraus. 

Guildford (fr. Ghilförd), Stadt in der engl. 
Grafſch. Surrey, am Wen, mit 4688 E. und leb⸗ 
haften Handel mit Korn, Malz und Kohlen. 

Guilleminot (ſpr. Ghiljeminoh, Armand 
Eharles, Graf), Generallieutenant und Pair von 
Branfreich, geb. 2. Mai 1774 zu Dünficchen, führte 
zuerſt die Waffen in dem Aufitande der Brabanter 
gegen Oſtreich, trat dann in bie franz. Armee, 
wurde 1806 Flügelabjutant des Kaifers Napos 
leon I., flieg nach und nach bis zum Divifionsges 
neral, und hielt bei dem Kaifer bis zum legten 
Augenblide aus. Nach Napoleon’s Nüdfehr von 
Elba ward ©. Generalftabschef der Armee, bie 
der Herzog von Berri gegen ben Kaiſer führen 
follte. Nach der Schlacht von Waterloo mußte er 
den gleichen Dienft in dem unter den Mauern von 
Paris verfammelten Heere übernehmen und dann 
im Auftrage des Marfchall Davouft die Gapitus 
lation von Paris abfchliegen. 1816 regulirte er 
die franz. Grenze am Rhein, reorganifirte das 
Kriegsbepöt, entwarf den Plan zum fpan. Feld⸗ 
zuge von 1823 und ging mit dem Heere als Ges 
neralmajor nach Spanien. Bon dort zurüdgefehrt, 
wurde er Pair und ging als Gefandter nach Kon⸗ 
ftantinopel, wo er mehre Jahre fpäter für bie 
Unabhängigfeitserflärung Griechenlands Fräftig 
wirfte. Nach der Jullrevolution fuchte er die Pforte 
gegen Rußland aufjuregen; er wurde deshalb zu⸗ 
rückgerufen und lebte bis 1839 in Paris als dis⸗ 
ponibler General. In diefem Jahre erhielt er den 


Guillochiren 


Auftrag zu einer abermaligen Regulirung ber franz. 
Grenze am Rhein, ftarb aber ſchon ein Jahr bats 
auf 14. März zu Baden: Baden. 

Guillochiren (fiz., pr. gülfjofchiren) iſt jet 
ein eigener Zweig der Kunit= oder Paffigdreherei, 
und befteht darin, dag man auf einer beliebig ges 
formten Fläche Linien ald Verzierung eingräbt, 
welche fich in verfchiedenen Richtungen Freuzen, 
oder in fyftematifcher Folge parallel laufen, mit 
Kreifen oder Schlangenlinien wechfeln ıc. Aller: 
dings fönnte man dieſe Verzierungen mittels Theil. 
mafchinen und aus freier Hand bewerfftelligen ; 
dies aber würde weniger genau und höchft zeitraus 
bend fein, deshalb hat man diefe Arbeit einer Ab: 
art der Paffigdrehbänfe, den Guillochirmaſchinen 
übertragen, welche diefelbe mechanifch und mit der 
größten Genauigfeit und unendlicher Mannicyfals 
tigfeit vollführen. Dabei wird einem gravirenden 
Stifte die zu gravirende Fläche in verfchiedenen 
Richtungen entgegengeftellt und fo das Mufter 
vollendet. Der Stift fann dabei ruhen und bie 
Fläche ſich bewegen, oder es tritt der umgefehrte 
Fall ein,’ oder endlich beide Theile bewegen ſich. 

Guillotine (frz., ſpr. Ghiljotihn), die während 
der erften Franz. Revolution in Frankreich vom 
Gonvent eingeführte, nad) ihrem angeblichen Gr» 
finder, dem Arzte Joſephe Ignace Guillotin (fpr. 
Shiljötäng, geb. 1738, geft. 26. Mai 1814) be⸗ 
nannte Köpfmafchine, befteht im Wefentlichen aus 
2 oben durch einen Duerbalfen verbundenen Stän- 
dern, zwifchen welchen ſich in Falzen ein fcharfes, 
fchräg geftelltes Eifen durch feine eigene Schwere 
mit Heftigfeit auf den Naden bes darunter liegen- 
den, auf ein Bret gebundenen Berurtheilten bes 
wegt, und mit Sicherheit und Schnelligkeit den 
u | vom Rumpfe trennt. 

uimarded (Ihr. Ghimarangs), Stadt in der 
portug. Prov. Minho, 5 M. von Porto, zwifchen 
den Flüffen Ave und Argzilla, hat heiße Schwefel 
quellen, 6088 E. und mandherlei Fabrifen. 

Guinda wird in der Negel derjenige Theil der 
Meitfeite des afrifan. Gontinent — welcher 
ſich vom Gap Verga unter 10° 18° n. B. bis zum 
Gap Negro unter 16° fübl. B. erſtreckt; diefer lange 
Küftenfaum zerfällt in Ober: oder Nord-G. und 
Nieder: oder Süd:G., als deren Grenze das Gap 
Lopez⸗Gonzales unter 1° ſüdl. B. gilt. Sud⸗G. wird 
auch mit dem Namen Gongo belegt (f. Congo, 
Angola, Benguela). Rord-®, dagegen wirb ges 
meiniglich fchlechthin ®. genannt. Die 465 M. 
lange Küfte, welche bei den Seefahrern in ihrem 
nördl. Theile bis zum Gap Palmas den Namen 
Küfte über dem Winde, in ihrem übrigen beſonders 
wertöftl. Theile aber ven Namen Küfte unter dem 
Winde führt, umfchliegt im N. den großen Meer- 
bufen von G., ber in feinem nordöftl. Hintergrunde 
bie Bufen von Benin und Biafra bildet. Bor lep» 
term liegen die 4 Gutneainfeln, von denen Fer: 
nando-Po den Engländern, die Prinzeninfel und 
&t.:Thomas den Portugiefen, Annobon den Spas 
niern gehört. Die Hige ift mit Ausnahme ber et» 
was gemäßigtern Negenzeit außerordentlich groß, 
dabei die Vegetation bei großer Wafferfülle eine von 
tropifcher Uppigfeit ftrogende. Unter der Menge 
find die wichtigften: das Reich Dahomeh, das 
Reich der Afchanti und das von letzterm abhän- 

ige Königr. Benin. Die einzelnen Küftenftriche 
Ab von 3. gegen O. Sierraskeone, ein engl. 
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Colonialgebiet vom Gap Verga bis zum Gap Me: 
furada ; die Körner, Pfeffer: oder Malagnetta 
füfte bis zum Gap Palmas, mit der Golonie Like: 
ria; die Zahn oder Eifenbeinfüfe bis zum Gap 
Nypollonia, ohne afle europ. Niederlaffungen ; die 
Goldküſte bis zum Rio-Volta, ſtark bevölfert und 
mit den zahlreichften europ. Niederlaffungen ver: 
fehen; die Sflavenfüfte bis zum Rio-Lagos, auf 
welcher die Engländer die Forts William ımd 
Prinzenſtein befigen ; die Küfte Benin, mit dem 
dichtbewaldeten und fumpfigen Deltalande des Ni: 
er, Bonny ıc.; endlich fühl, davon das Hoch 
and der Ambofer und die Küften von Biafra um 
Gabon bis zum Gap Lopez. Bgl. Duncan, „Tra- 
vels in Western-Africa in 1345 and 1846“ (2 
Bde., Lond. 1847); 3. Smith, „Trade and tra- 
vels in the gulf of Guinea” (Kond. 1851). 

Guindapoden nennt man eine Hautfranfheit 
mit rothen wäflfernden Wucherungen der Haut am 
Kopfe. Guineawurm (Filarfa Medinensis), ein 
fadenförmiger, oft mehre Ellen langer Wurm, 
welcher im Bellgewebe unter der Haut lebt und 
dafelbft, befonders an den Beinen, ſchmerzhafte 
Geſchwulſt und Vereiterung bewirft; ex fommt 
nur im Morgenlande und den heißen Klimaten vor. 

Guinee (pr. Ghinni), engl. Golomünze von 
21 Schilling engl, = 6,375 Thlr. in preuß. Fried» 
richsdor zu 5 Thlr., ift mit ihren Theilſtücken fa 
ganz aus dem Berfchr verſchwunden und feit 1816 
an ihre Stelle der Sovereign oder das goldene 
Pr. St. von 0 Schill. getreten. 

Guines (fpr. Gihn), Stadt in franz. Depart. 
Pas⸗de⸗Calais, 3 M. von Boulognesfur:Mer, mit 
4134 €., Spigengrundfabrifation, Bleicherei, Ger: 
berei, Vieh-, Holz- und Kohlenhanbel. 

Guingamp -(for. Gänggäng), Arrondife 
mentshauptort im franz. Depart. Norbfüften, mit 
7156 @., Zeugweberei, Gerberei und Töpferei. 

uipüzcha, eine ver 4 Basfifchen Prov. Spe⸗ 


"niens (f. Basken), und zwar die öftlichfle, jetzt die 


Prov. Sans Sebaftian, zwifchen dem Meerbufen 
von Biscaya, Franfreich, Alava und Biscaya ger 
legen, umfaßt 29,,, O.-M. mit 141,752 €., wird 
von dem Gantabrifchen Gebirge durchzogen, if 
reich an Waldungen und trefflihen Weiden, bat 
aber wenig Aderbaubetrieb. Über die O.Häfen der 
Küfte, unter denen San: Sebaftian (die Haupt: 
ſtadt der Prov.), Los: Paffagos, Fuenterabia und 
Deva die wichtigften find, wirb nicht unbeträcht; 
licher Handel getrieben, _ 

Guiscard (for. Ghisfahr, Rob.), Herzog von 
Apulien und Galabrien, ein Sohn Tancred's von 
Hauteville, geb. um 1015, folgte feinen 3 ältern 
Brüdern Wilhelm, Dagebert und Humphrey in 
Kriegsdienften nad) Italien, wo Wilhelm zum Be 
fig von Apulien gefommen war. Nadı Wilelms 
und Humphrey's Tode warb G. zum Grafen von 
Apulien ausgerufen und eroberte auch Calabrien. 
Um Sieilien zu erobern, fendete er feinen jüngften 
Bruser Roger dahin, der nun erfter Graf von Sici⸗ 
lien wurbe. ©, eroberte unterdef alle den Saraje: 
nen noch unterworfenen Städte, und vereinigte je 
die Provinzen, die jet das Königr. Neapel bilden. 
Ein Einfall in Benevent zog ihm Gregor’s VIL 
Dann zu. G. wendete nun feine Blicke auf Kom 
ftantinopel, allein der Tod übereilte ihm 17. Juli 
1085 auf Gephalonia, ehe er feine weitern Grobe 
rungspläne ausführen fonnte. ©. pflegte neben dem 


Guiſchard 


Waffenhandwerk auch die Wiſſenſchaft, und wird 
als Gründer der Schule von Salerno genannt, 

Guifchard (Karl Gottlieb), befannt unter dem 
ihm von Friedrich II. gegebenen Namen Duintus 
Jeilius, geb. 1724 zu Magdeburg, trat 1758 als 
Hauptmann in das Gefolge Friedrich's II. und 
operirte in den —— von 1759 60 als Mas 
jor mit feinem Breibataillon fo geſchickt, daß ihm 
der König ein Freiregiment und den Auftrag gab, 
T andere Freibataillone zu errichten. Nach dem 
Frieden von 1763 warb kin Regiment aufgelöfl; 
er blieb aber, 1765 zum Oberftlieutenant ernannt, 
in der Nähe des Königs und ftarb als Oberft 15. 
Mai 1775 in Berlin. In feinen „Memoires mi- 
litaires sur les Grecs et les Romains“ (2 Bbe., 
Haag 1758 und öfter) und „Mémoires critiques 
et historiques sur plusieurs points d'antiqui- 
tes militaires“ (2 Bde., Berl. 1773) hat er eine 
Menge Irrthümer Folard's nachgewiefen. 

Guife (pr. Ghüihs), berühmte Herzogsfamilie 
in Franfreih, war ein Nebenzweig des Haufes 
Lothringen, indem Claude, jüngerer Sohn bes 
Herzogs Rene Il. von Lothringen, fi in Franf: 
reich niederließ, wo Franz I. 1527 feine Grafs 
fchaft ©. in eine herzogl. Bairie ummandelte, die 
nun ber Familie den Namen gab. Claude ftarb 
nad) vielen tapfern Thaten 1550 und hinterließ 
von Antoinette von Bourbon fünf Töchter, von 
denen Maria Königin von Schottland und Muts 
ter der unglüdlichen Maria Stuart warb, und 6 
Söhne, deren ältefter, Frangois, Herzog von ©. 
(f. d.), des Baters Würden erbte. Charles, Gars 
dinal und Erzbifchof von Rheims, gewöhnlid) Gar: 
binal von Lothringen genannt, geb. 1525, geft. 
1574, fpielte. als Minifter unter Franz II. und 
Karl IX. eine bedeutende Rolle, während auch fein 
Bruder Louis, — Cardinal von G. ge⸗ 
nannt, geſt. 1578, nicht ohne Einfluß blieb. Die 
übrigen Brüder, Claude, Herzog von Aumale, 
François, Malteſer und Galeerengeneral, und 
Rene, Marquis von Elbeuf, zeichneten ſich fämmts 
lich als tapfere Feldherren aus. Die Brüder, vor: 
— ber ältere François und der Cardinal von 

thringen, ftanden unter ben legten Balois an 
der Spige ber kath. Ligue, verbrängten die prot. 
Bourbons und entflammterr den Bürgerfrieg, den 
au, nachdem Brangois 1563 vor Orldans ers 
(hoffen worden, feine Söhne, Henri, Louis und 
Charles, mit Erbitteruug fortführten. Henri I 
Seryog von ®. (f. d.) wurde mit feinem Bruder 
Lonis, Cardinal von Lothringen, auf Befehl Hein: 
rich's III. 1588 zu Blois ermordet. Charles, Her: 
zog von Diayenne, der legte Anführer der Ligue, 
verglich ſich mit dem fiegreichen Bourbon, Hein: 
tich IV., warb Gouverneur von Burgund und ftarb 
1611. Bon den Söhnen Heinrich's I. erbte Charles 
die Würden des Vaters und ftarb 1640 verbannt 
in Jtalien. Elaude, Herzog von Ghevreufe, heiras 
thete Marie von Rohan-Montbaz, Witwe des 
Eonnetable de Luynes, und ftarb 1679. Alexander 
varid von ®. ward 1614 durch das Zerfpringen 
einer Kanone getödtet. Henri IL., Herzog von ©. 
(f.d.), Sohn des Herzogs Charles, farb ohne Nach⸗ 
fommen und fegte feinen Neffen, Louis Jofepb, Her: 
30g von Jopeufe, zum Erben ein, mit deffen mins 
derjühr. Sohne François Joſeph 1675 die unmits 
telbare Linie der Herzoge von G. aus dem Haufe 
Lothringen erlofch. Die Erbſchaft kam an die Condẽ 
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Guiſe (ſpr. Ghuihs, rang. von Lothringen, 
Herzog von), geb. 1519, genannt le Balafre (ber 
Genarbte), ein tapferer Krieger, vertheidigte im 
Nov. 1552 Mep gegen Karl V., und zwang 1. Jan, 
1558 als Generallieutenant aller fünigl. Truppen 
die Engländer zur Übergabe von Galais, Unter 
dem fchwachen Könige Franz II. ri er nebft feis 
nem Bruder, dem Gardinal von Lothringen, alle 
Gewalt an fi, verfolgte wüthend bie Far, er⸗ 
laubte fich zur Herſtellung ber zerrütteten Finan⸗ 
zen bie grauſamſten Erpreſſungen, und. unters 
brüdte durch viele Hinrichtungen die 1560 gegen 
die Guiſen gerichtete Verſchwörung zu Amboife. 
Unter der Regierung Karl's IX. befefige fi) die 
Macht der beiden Brüder burch Verbindung mit 
dem Gonnetable von Montmorency zum Schreden 
ber Königin-Mutter Katharina noch mehr, die zur 
Abwehr der Guiſen den Prot. 1562 das Toleranz⸗ 
edict bewilligte. In demfelben Jahre brach der 
VBürgerfrieg aus, wo die Prot. im Treffen bei 
Dreur 19. Der. 1562 vollftändig beſiegt wurden 
und ©. auf den Gipfel feiner Macht gelangte. Im 
Begriffe, Orleans, den Waffenplag der Brct zu 
nehmen, warb er 18. Febr. 1563 von einem prot. 
Edelmanne meuchelmörderifch erfchoffen. Der Frie⸗ 
dens= und Anıneftievertrag von Amboife im März 
1563 war die Folge diejes Morde. 

Guiſe (for. Shüihe, Henri I. von Lothringen, 
Herzog von), ältefter Sohn des Vorigen, geb. 
1550, nahm 1569 theil an der Schlacht von Jar: 
nac, brachte unter Heinrich III. 1576 die Heil. Li: 
gue gegen die Prot. zu Stande, der der König 
felbh auf dem Reichstage zu Blois beitrat, woraus 
ein Bürgerfrieg entitand, der 12. Sept. 1580 mit 
dem Frieden zu Fler jn Perigord endigte. Seine 
Abficht, den Bringen Heinrich von Navarra vom 
Throne auszufchliegen, und fein dem Könige im 
Juli 1585 abgedrungener Vergleich zur alleis 
nigen Duldung der Fath. Religion, führte zu dem 
fogen. Kriege der 3 Heinriche, in welchem Hein⸗ 
rich von Navarra 20. Dct. 1587 das liguiftifche 
Heer bei Goutras völlig beflegte. Den Wanfels 
muth des Königs fürchtend, erregte G. im Mai 
1588 zu Paris einen Aufitand ber kath. Geſinn⸗ 
ten, um ben König gefangen zu nehmen. Diefer 
entfam, beftätigte den mit der Königin» Mutter 
19. Zuli abgefchloffenen Vergleich zur Ausrottung 
ber Prot. und Aufrechthaltung der Tridentiner 
Goneilbefchlüffe, ertheilte dem Herzoge die Rechte 
eines Gonnetable, ließ aber doch Denfelben, aus 
Furcht vor Abfichten auf feine Perfon, 23. Der. 
1588 in dem fönigl. Gemache nieberhauen. Daffelbe 
Schickſal hatte G.'s Bruder, der Gardinal, den fols 

enden Tag im Gefängniffe. Der Herzog von 

ayenne entfam dem Blutbade und trat nun an 
die Spige ber Heil. Ligue, aber die Macht des 
Hanfes war vernichtet. 

Guife (for. Ghüihs, Henri II. von Lothringen, 
Herzog von), Bair von Frankreich, geb. 4. April 
1614 4 Enkel des Vorigen, war Erzbiſchof von 
Rheims, warb aber von Richelien feiner Firchl. 
Würden entfegt und widmete fich dem Waffendienfte. 
Durch eine 1641 angeftiftete Verſchwörung gegen 
Richelieu verlor er alle feine Güter und Würden, 
die dr jedoch 1644 nach dem Tode Richelieu's wies 
bererlangte. Um die Rechte des Haufes Anjou 
von welchem er abftammte, auf Neavel geltend zu 
machen, ftellte er fich bei dem Aufſtande in Neas 


Guitarre 


pel Nov. 1647 an die Spitze der Juſurgenten, warb 
jeboch bald von den Spaniern gefangen genommen, 
erft im Aug. 1652 wieder freigelafien, nnd fonnte 
auch bei erneuerten Expeditionen nach Neapel 
1653 —54 feine bedeutenden Erfolge erlangen, 
Er ftarb im Juni 1664 zu Paris als Großfams 
merherr Ludwig's XIV. 

Guitarre, ein lautenähnliches, zur —— 
einfachen Geſangs vorzüglich geeignetes Saiten⸗ 
inftrument, namentlih in Spanien und Italien 
allgemein beliebt. Ihre 6, inE,A,d,g,h, e, 
——— Saiten werben mit den Fingern ger 
riſſen. In Form einer Lyra gebaut und mit Griff 
bret verjehn, nennt man fie Lyra⸗G.z zur Ermögs 
lichung gleihmäßigern Anfchlags brachte man eine 
Art von Glaviatur (Bortepiano oder Taſten⸗G.) 
an. Aber fie eignet fich nicht zu hervorſtechender 
Wirkſamkeit, obgleich fie namhafte Virtuofen aufs 
zuweifen hat. Der Grlernung des Spiels auf ihr 
dienen bie Guitarrefchulen von Doify, Giuliani, 
Lehmann, Sor u. N. 

—“ (ſpr. Ghiſoh, Franç. Pierre Guillaume), 
franz. Geſchichtſchreiber, Publiciſt und Staates 
mann, geb. 4. Oct. 1787 zu Nismes, verlor feinen 
Bater, einen prot. Advocaten, April 1794 unter 
ber Guillotine, fludirte in Genf und ging 1806 
nach Paris, wo er furze Zeit Hauslehrer war und 
u. 9, fein „Nouveau Dictionnaire universel des 
synonymes de la langue frangaise” (2 Bbe., 
4. Aufl., Par. 1848) und „Vies des poötes fran- 
gais du siecle de Louis XIV.” erfcheinen ließ. 
Bleichzeitig hielt er in ber Sorbonne Borträge 
über Neuere Gefchichte. Mit ber Reftauration 
wurbe er Generalfecretär im Minifterium des Ins 
nern und Genfor, und folgte dem Könige nach Gent. 
Nach ber zweiten Reftauration erhielt er feine 
Stellung erſt im Minifterium des Innern, dann 
in dem der Jufliz wieder, warb fpäter Requkten⸗ 
meifter und Staatsrath. Im diefer Zeit fchrieb 
er u.9.: „Du gouvernement representatif et 
de l’etat actuel de la France‘ (1816); „Essai 
sur l'histoire et sur l'élat actuel de l'instruc- 
tion politique“. Unter Decazes ward er Generals 
director der GCommunals und Departementalvers 
waltung (1819). Mit Defien Sturze verlor er feine 

mter und trat in die Reihen ber Eppofltion, Gr 
fehrieb jest u. A.: „Histoire des origines du 
gouvernement repr&sentatif”(neue Aufl., Mde., 
1852); „Des conspirations et de la police po- 
litique‘ (1820); „Les moyens de gouverne- 
ment et d’opposilion dans l'etat aciuel de 
la France (1821). 1824 wurden feine Vorles 
fungen über Neuere Gejchichte verboten, und er 
mußte ums Brot arbeiten. Gr beforgte mit Ans 
dern bie „Collection des memoires relatifs à 
V'histoire de France“ (31 Bbe., Bar. 1823—35) 
und bie „Collection des m&moires relatifs ä 
T'histoire de la revolution d’Angleterre‘“ (26 
Dde., Par. 1823 fg.), gab mancherlei Schuwften 
Anderer heraus, fchrieb feine „Histoire de la r&- 
volution de l’Angleterre‘ (2 Bbe., Bar. 1826, 
4. Aufl., 1845), und leitete die „Encyclopedie® 
progressive” unb bie „Revue frangaise‘. 1827 
trat er in bie liberale Sefellfchaft Aide-toi et le 
ciel t'aidera, deren Präfldent er warb, und durfte 
feine Borlefungen wieder eröffnen, deren Frucht die 
„Histoire de la civilisation en France“ (5 Bbe,, 
Par. 1828—30, 5. Aufl., 1845) und die „Histoire 
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generale de la civilisation en Europe” (5. Aufl, 
1845) waren, trat aud) 1829 wieder in ben Staats: 
rath und 1830 in die Kammer. Er verfaßte im 
Juli die Proteftation ber Deputirten, warb provis 
forifcher Minifter des Unterrichts und übernahm 
11. Aug. das Minifterium des Innern, das er im 
Mov. wieder aufgab. 11. Det. 1832 warb er wie⸗ 
der Minifter des Unterrichts bis 22. Febr, 1836, 
und bann vom 6. Sept. 1836 — 15. April 1837. 
1840 wurde er Gefandter in London, 28. Det. 
1840 Minifter des Auswärtigen und feit dem Sept. 
1847 auch formell Chef des Minifterium. Nach 
der Februarrevofution warb er in Anflageftandb 
verfegt, aber freigefprochen. Er war nach London 
gegangen und erließ hier ein vergebliches Wahl 
manifeft (,„‚Guizot à ses amis‘). Im Nov. fehrte 
er nach Paris zurüd, wo er auch jegt lebt, ohne 
fi) der gegenwärtigen Regierung anzufchließen 
Man verdankt ihm die Gründung der Comites 
historiques. Im Auftrage der norbamerif. Res 
gierung gab er die „Vie, correspondance et 
ecrits de Washington“ (2 Bde., Par. 1839— 40) 
heraus. Seit ber Februarrevolution hat er mehre 
Schriften über franz. Angelegenheiten, bef. aber 
über amerif. und engl. Gefchichte verfaßt. Seine 
„Histoire de la republique d’Angleterre et de 
Cromwell“ (2 Bde., Par. 1854) fchliegt fih an 
bie „Histoire de la Revolution d’Angleterre“. 

G.'s erite Gemahlin, Elifabeth Charlotte Yau- 
line de Deulan, geb. 2. Nov. 1773 zu Paris, geft. 
1. Aug. 1827, hat ſich befonders als JZugendfchrifts 
ftellerin rühmlicyft befannt gemacht; ihr Haupt: 
werf find die „Lettres sur l’education‘ (2 Bbe.. 
Par. 1826; 2. Aufl., 1828). G.'s zweite Gemah⸗ 
lin, Marguerite Andree @lifa Dillon, geb. 20. März 
1804, geft. 11. März 1833, ift ebenfalls als Ber: 
fafferin von Erziehungsfchriften bekannt. 

Guldberg (Dve Höcahe), din. Staatsmann 
und Gelehrter, geb. 1731 zu Horfen, war von 
1775—84 Minifter, von 1784— 1802 Stiftshaupt: 
mann zu Aarhuus und ftarb 1808. G. gehört als 
Scriftiteller mit Schytte, Sneeborf u. u zu ben 
Regeneratoren der bän. Profa; feine Hauptwerke 
find die „Weltgefchichte‘‘ (3 Bde. Kopenb. 1768 
— 72), bie — Kr für die Bücher 
bes N. T. (1785) und die „Überfegung des N. T.“ 
(2 Bde., 1794). — Sein Sohn, Frederik Böcgb- 
®., geb. 26. März 1771, hat fich als Inrifcher, bes 
fonders elegifcher Dichter einen Namen erworben, 
Seine Poefien erfchienen in „Samlede Digte‘ 
(2 Bde., Kopenh. 1803) und „Samlede Smaa- 
ting“ (3 Bde., Kopenh. 1815— 16). Außerdem 
machte er ſich durch feine metrifchen Überfegungen 
bes Tibull (2 Bde., 1803), Terenz (2 Bpe., 1805) 
und Plautus (4 Bde., 1812 — 14) verdient. 

Gulden, urfprünglich deutfche Silbermünze, 
wurde um die Mitte des 17. Jahrh. eingeführt. 
Bom Reiches oder Kaiſer⸗G., auch Conventions⸗ 
G., feit 1667 eingeführt, gehen 20 auf bie feine 
Mark (20⸗Guldenfuß), vom rhein. G. 24 (24- 
Guldenfuß). Der bolländ. G. = 17i/, Sgr., der 
poln. &.= 4%. (5. Sloren.) 

Gülden, fonft fo viel wie Goldgülden; auch 
eine eg ra welche in Sachſen 21 gute 
Grofchen (meißnifcher ©.) galt. 

Güldene Zahl, f. @oldene Sabl. 

Gumbinnen, Hauptftabt des gleichnam. Reg.⸗ 
Bez. und Kreifes in ber preuß. Prov. (Oſt⸗) Preus 
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fen, an der Piſſa, Sit der Regierung, hat 7015 
@., Tuch und Leinweberei, Gerberei, Brauerei, 
Brennerei, Getreide: und Reinfamenhandel. — Der 
Reg. Bez. G., das alte Preuß. sLithauen umfafs 
fend, ift der öftlichfte der preuß. Monarchie. Gr 
umfaßt 298,,;, O.⸗M. mit 642,05 E. und zerfällt 
in die 16 Kreife: Heidefrug, Niederung, Tilfit, Rag— 
nit, Billfallen, Stallupönen, G., Infterburg, Dars 
fehmen, Angerburg, Goldap, Diegfo, Lyk, Lögen, 
Sensburg und Johannisburg. 

Gummi nennt man einen faft in allen Pflans 

zen vorfommenben Stoff, der urfprünglich im Safte 
elöft, beim Austreten an die Luft zu einer ſpröden 
aſſe eintrodnet. Er bildet eine nicht Fryftallinis 
fche, gefchmadlofe Maffe, die in reinem Zuſtande 
farblos, gewöhnlich durch zufällige Beimengungen 
gelblich gefärbt ift, fich in Wafler, aber nicht in 
Beingeih und Äther löft. Mit Waffer bildet es 
eine fchleimige Löfung. Es befteht nur aus Koh— 
len, Waffer: und Sauerftoff. Mit Salpeterfäure 
erbißt, entfteht Schleim: und Kleefäure. Das Arab, 
®. itammt von Acacia vera und andern Afaziens 
arten, das Senegal-®, von Acacia Senegal u, a. 
Das Gebda und Barbar. ®., das von Acacia 
gummifera abftammen foll, Löft fich nicht mehr 
vollftändig im Waffer, und nähert ſich daher ſchon 
dem Kirſch⸗G., das ſich ebenfalls im Waffer nicht 
vollftändig löſt. Über Stärfegummi f. Dertrin, — 
Gummigutt, ein gelbes Gummiharz, bas von vers 
ſchiedenen Pflanzen ſtammt, befonders aber von 
Hebradendron cambogioides, kommt im Hans 
bel in größern Kuchen oder cylindriſchen Stüden 
vor, die äußerlich braungelb, inwendig gelbröthlich 
find und einen glänzenden Bruch zeigen. Beim 
Koften erfcheint es anfangs gefchmadlos, dann aber 
kratzend. Es dient als gelbe Farbe und als draftis 
ſches Purgirmittel, it aber fehr vorfichtig zu ges 
brauchen. — Gummiharze nennt man verfchiedene 
Gemenge von Pflanzenftoffen, die beim Eintrods 
nen ber Milchfäfte gewiffer Pflanzen erhalten wers 
den. Sie beſtehen hauptfächlich aus ©. und Hars 
zen, und löfen ſich in Alkohol und Waſſer nur uns 
vollftändig, indem erflere nur das Harz, und letz⸗ 
teres nur das ©. aufnimmt. Die wichtigften find 
das Opium, Ammoniaf:®., Asa foetida, Euphors 
bium, Gummigutt, Myrche, Weihraud) ꝛc. 

Gummilad:Schildlaud (Coccus lacca), eine 
Schildlaus Dfindiens, lebt auf Feigen und Mis 
mofen. Rings um die Stelle, wo bas Thier fibt, 
fammelt fi eine biete, durchfcheinende Flüffigfeit 
an, die allmälig eine förmliche Zelle um das Thier 
bildet und unter dem Namen Gummilack befanunt 
ift. Man fammelt diefes Thier 2 mal des Jahre, 
im Bebr, und Aug., indem man die jungen Zweige 
abbricht, die dann unter dem Namen Stick Lac 
verfauft werben; hierauf werden bie Zellen von, 
ihrem Inhalte befreit (Sead Lac), über euer zu 
Kuchen gefchmolzen (Lump Lac) und durch Er—⸗ 
weichung und Filtration gereinigt (Shell Lac), der 
u. 9. die Hauptmaſſe des Siegellades bildet. Die 
Thiere aber befonders, als fleine Körnchen, geben 
einen fehr ſchönen rothen Malerlack. 

Gummi mimösae, ber eingetrodnete Saft von 
Acacia Ehrenbergii in ber libyfchen Wüfte und 
andern Arten in Afrifa, enthält ein wenig Kalf 
nnd Gifenoryd, wirb zu Öligen Emulſtonen und 
mancher andern Arznei verwendet, fowie es mit 
Zucker oder Ei ein beliebtes Mittel gegen Heifers 


767 


Gundulitſch 


keit bildet. In Frankreich benutzt man es einfach 
als waͤſſerige Löfung zum Heilmittel im Anfange 
jeden Katarıhe. — Gummi nthae, ber 
verhärtete Saft von Astragälus verus, enthält 
den eigenthümlichen gallertartigen Traganthftoff 
und Stärfemehl. 

Gummiren, Zeuge dadurch appretiren, daß 
man fie mit in Waſſer aufgelöftem arab. Gummi 
beftreicht. Man hat auch Gummirte Beuge, welche 
mit aufgelöſtem Kautfchuf getränft find und das 
Waſſer völlig abhalten. 

Gumprecht (Theod. Gottfr.), verbienter Land⸗ 
wirth und landwirthfchaftlicher Schriftfteller, geb. 
11. Dct. 1793 zu Hamburg, befuchte die land» 
wirthfchaftliche Afademie zu Flottbe bei Hanıs 
burg, und privatiftrt feit 1851 in Berlin. Er ſchrieb: 
„Die enthüllten Betrügereien der Schäfer” (Eis 
fen. 1835); „Sefammelte Bemerfungen über die 
Trodenlegung der Felder‘ (Berl. 18 1), und res 
digirte feit 1832 die Zeitfchrift „Landwirthfchaftl. 
Berichte aus Mitteldeutfchland‘ (26 Hefte, Weimar 
1832 — 42). Seit 1352 gibt er die „Neue lands 
wirtbfchaftl. Zeitung” (Glogau) heraus. 

Gundelfingen, Stadt im bair. Kreife Schwa⸗ 
ben, Landgericht Lauingen, mit 2926 G. und Bes 
triebe ftäbtifcher Gewerbe. 

Günderode (Karoline von), Dichterin, geb. 
1780 in Karlsruhe, lebte als Stiftsdame In den 
Rheingegenben, befonbers in Frankfurt aM. Ein 
unglüdliches Liebesverhältniß veranlaßte fie, 1806 
ihrem Leben ein freiwilliges Ende zu machen. Uns 
ter dem Namen Tian veröffentlichte fie „Gedichte 
und Bhantaflen” (Hamb. 1804) und „Poet. Frag⸗ 
mente‘ (Frif. 1805). Ihr Andenken erneuerte die 
ihr befreundete Bettina von Arnim durch das Buch 
„G.“ (2 Bbe., Grünberg 1840). 

ga, (Nikol. Hieronymus), deutfcher Pos 
Inhiftor, geb. 25. Febr. 1671 zu Kirchen⸗Sittenbach 
unweit Nürnberg, geft. 9. Dec. 1729 als Prof. 
ber Gloquenz und des Naturs und DVölferrechts zu 
Halle. Unter feinen zahlreichen geſchichtl. und jus 
rift. Schriften find bie „Hiftorie der Gelehrtheit‘‘ 
(herausgeg. von Hempel, 5 Bde., Frkf. und Lpz. 
1734-36; Fortfegung 1746) und die „Gundlin- 
giana” (Halle 1751) zu nennen. — G. (Jaf, Paul, 
Freiherr von), Bruder des Borigen, geb. 19. Aug. 
1673 zu Hersbrud, wurde 1705 Bor. an ber Rit: 
terafademie zu Berlin und wegen feiner grünblis 
chen hiftor. Kenntniffe von König Friedrich Wils 
beim I. zum Hifloriographen verwendet. Dabei 
jedoch ward er durdy Stolz und linfifche Steifheit, 
wie durch feine Neigung zum Trunfe, zum Gefpötte 
des Hofs und fanf thatfächlich zum Hofnarren herab, 
Gr ftarb zu Potsdam 11. %ril1731 und wurbe aus 
Kurzweil zu Bornftädt in einem Weinfaffe begraben. 

undulitf& (Iwan), ferb. Dichter, geb. 8. Aug. 
1588 zu Ragufa, aus patricifcher Bamilie, ſtudirte 
bie Nechte und erhielt troß feiner Jugend bald bie 
erften Amter der Republif, Er ftarb 1638. Unter 
den Iyrifchen, bramat. und epifchen Dichtungen G.'s, 
welche treu bie Zeit ihrer Entftehung abjpiegeln, 
fteht als fein berühmteftes und größtes Werf „Die 
Dsmanide‘ (Ragufa 1622; Agram 1944) oben an. 
Als erſter dramat. Dichter der Slawen, verfaßte 
er u. A. die Dramen: „Ariabne”, „Kleopatra“, 
„Adonis”, „Die Koralle“, „Die geraubte Brofers 
pina‘, „Galatea“, „Diana“, „Armide“, „Geres“, 
Liebesaufopferung“ ꝛc. Unter feinen uͤberfe hun⸗ 
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gen ſteht die des „Befreiten Jeruſalem“ von Taſſo 
oben an. Sein Vater war der Geſchichtſchreiber 
Sranz ©.; von feinen 3 Söhnen ſchwangen fich 
Sranz G. und Ierolim ®. zu den höchſten Würs 
den in öfter. Dienften, Schiſchman G., geft. 1682, 
zum Fürften von Raguſa empor. 
Gundwäna, eine zur Hälfte unter ber Praͤſi⸗ 
dentſchaft von Kalfutta ftehende Landfchaft in Hin: 
doftan, erſtreckt fich auf einem bis zu 6000 F. ho⸗ 
hen Plateau über 5560 D.:M. und zählt 3%, Mill. 
G. Der Boden ift fruchtbar und productenreich; 
in den Wäldern haufen viele wilde Thiere, 
Güns (ungar. Köszegh), fönigl. Freiſtadt im 
Gomitat Eifenburg des ödenburger Diſtr. in Uns 
garn, am gleichnam, Fluſſe, Sig eines Stuhlge: 
richte, hat ein Piariſten-Collegium, ein fürftl, 
Eiterhazy'iches Schloß und 6900 meift deutfche E., 
welche Tuchweberei, fowie bedeutenden Obfts und 
Weinbau treiben. 
——— Gundſchah, Getreidemaß auf Sus 
matra,—= 2 Zoll-ECtr. 40,, Pfd. 
Günſel, Pflanzengattung, ſ. Aluga. 
Guntersblum, kleine Stadt in der großhers 
ogl. heſſ. Prov. Rheinhefien, am Rhein, unweit 

ppenheim, mit Schloß, Synagoge und 2650 €, 
welche vorzüglichen Weinbau treiben. Die beften 
Lagen find der Steinberg, Kachelberg und bie hans 
genwahlbeimer Hügel. 

Günther, Graf von Schwarzburg, geb. 1304, 
in faiferl, Dienften bewährt und in dem Thürins 
ger Örafenkriege von 1344 wirffam, wurde 13. Jan. 
1349 zu Frankfurt zum beutfchen Kaifer geroählt, 
ein Gegenfaifer wider Karl IV. Schon im Mai 
aber erfranfte er, man glaubte von Gift, ließ ſich 
dann beflinnmen, der Krone gegen eine Abftande- 
ſumme von 20,000 Mark zu entfagen, und ftarb 
2 Tage darauf (11. Juni 139). Er wurbe im 
Dome zu Franffurt beigefegt, wo ihm 1352 ein 
Denfmal errichtet wurbe. 

Gunther (Friedr.), Fürſt von Schwarzburg · Ru · 
dolftabt, geb. 6. Nov. 1793, folgte 38. April 1807, 
unter Bormundfchaft feiner Mutter Karoline Luiſe 
von Heffen- Homburg (geb. 26. Aug. ITTL, geil. 
20. Juni 1854), feinem Vater, dem Fürften Lud⸗ 
wig Friedrich, übernahm die Regierung felbit 6. 
Nov. 1814, und ward 3. Sept. 1835 Senior des 
Haufes. Gr gab 1526 eine ftändifche Verfaffung, 
fpäter eine neue Gemeindeordnung und forgte treu 
für Schul: und Gewerbswefen. (S. Schwarzburg- 
Ruboiftadt.) 15. April 1816 vermählte er fich mit 
Auguſte Amalie von Anhalt-Deffau (geb. 18. Aug. 
1793, geft. 11. Juni 1854), die ihm 3 Söhne ges 
bar, welche theils im Kindesalter, theils im begin» 
nenden Mannesalter vor ben Altern geftorben An. 
Sein Bruder, Prinz Albert (geb. 30. April 1798) 
befigt aus feiner Che mit Auguſte Luiſe von Solms⸗ 
Braunfels eine Tochter Eliſa, feit 1852 mit dem 
Fürften von Lippe vermählt, und einen Sohn, 
*3 Albert, geb. 23. Nov. 1838. 

Güntber (Frichr. Karl), Fürſt von Schwarz« 
burg» Sondershaufen, geb. 24. Sept. 1801, ber 
einzige Sohn des Fürſten G. Friedrich Karl (geft. 
2. April 1837) und Karolinens von Schwarzburgs 
Rudolſtadt (geft. 22. April 1837), unter deren tref 
licher Obhut er bis in fein 16. 9. erzogen, deren 
Ehe mit feinem Vater aber 1816 getrennt ward. 
Unruhige Bewegungen veranlaßten den Vater, 19. 
Hug. 1835 dem —* beliebten und volksfreundlichen 


768 


Günther 


Erbprinzen die Regierung zu übergeben und bies 
3. Sept. in aller Form zu beftätigen. Die neue 
Regierung traf vielerlei wohlgemeinte Reformen 
und brachte auch 1841 eine Berfaffung zu Stande. 
(S. Schwarzburg-Sonderdhaufen.) Fürft G. vers 
mählte fi; 1) 1827 mit Karoline Irene Marie von 
Schwarzburg-Rubolflabt, welche 29. Mär; 1833 
ftarb, Aus diefer Ehe ſtammen: der Erbpring Karl 
G., geb. 7. Aug. 1830, der Prinz G. Leopold, geb. 
2. Zuli 1832, und bie ey n Elife, geb. 22. 
Mär; 1829; 2) 1835 mit Mathilde von Hohen: 
(ohes Öhringen (geb. 3. Juli 1814), welche &be 
jedoch 5. Mai 1852 wieder getrennt ward, nach⸗ 
dem die Prinzeffin Marie Panline (14. Juni 1837) 
und der Prinz ©. Friedrich Karl Auguft Hugo 
(13. April 1839) daraus geboren worden. 

Günther (Anton), philof. und theol. Schrift⸗ 
fteller, geb. 1785 zu Lindenau in Böhmen, ftubirte 
Bhilofophie in Prag, 1818 —19 Theologie zu 
Raab in Ungarn, wurde 1820 zum Priefter ges 
weiht und lebt feitdem in Wien der Literatur und 
Wiſſenſchaft. Er führt in feinen Schriften einen 
gelehrten Kampf gegen Hegel und Herbart und 
macht fich bef. durch die Pflege der Philoſophie auf 
kath. Gebiete verdient. Bon feinen Schriften find zu 
erwähnen: „Borfchule zur fperulativen Theologie“ 
(Wien 1825; 2. Aufl, 1846); „Süd- und Nord⸗ 
lichter am Horizonte fpeculativer Theologie‘ (Wien 
1832); „Thomas a Scrupulis. Zur Transfiquras 
tion der Perfönlichkeitspantheisnen neuefter Zeit‘ 
(Wien 1835). Seit 1348 ift er nebſt Beith Her: 
ausgeber des philof. Journal „Lydia“. ine Zu: 
fammenftellung feiner philof. Anſchauungen gab 
Merten in „Grundriß der Metaphyſik für Bor: 
leſungen“ (Trier 1848). 

Günther (Ich. Ehriftian), Dichter, geb. 8. 
April 1695 zu Strigau in Niederfchleften, befun: 
dete fchon auf ber Schule zu Schweidnig feine 
poet. Talente, verfäunte aber ernſte Studien, er 

ab fich in Wittenberg einen wülten Leben und 

—* im äußerſten Elende zu Jena 15. März 1723. 
Seine ſelbſt von Goethe hochgeſchätzten Lieder und 
Oden zeichnen ſich durch Schwung der Sprache 
und freie Bewegung vor den meiſten der ſchleſ. 
Scyulen, deren legter Dichter er war, aus; doch 
offenbaren auch fie neben den Lichtbligen des Ge— 
nius den Hang zur Gemeinheit. Man bat von 
ihm auch einige trefflihe Satiren und Epifteln. 
Seine Gedichte wurden nad) feinem Tode geſam— 
melt (4 Bbde,, Brest. 1723— 35; 6. Aufl., 1764) ; 
eine Auswahl enthält Müller's „Bibliothek deuts 
fcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 10). 

Günther (Karl Friedr.), geb. 26. Aug. 1786 
zu Leipzig, erit Sachwalter dafelbit, dann Mits 
glied der Univerfität, feit 1829 Ordinarius ber 
Zuriftenfacultät, zugleich erfter Prof. der Nechte, 
feit 1946 bei Begründung bes Spruchcollegium 
zu defien Präfldent ernannt, war in verfchiedenen 
Öffentlichen Amtern zugleich für die Neugeftaltung 
der ftädtifchen und Univerfitätsverhältniffe Leips 
zigs einflußreich, als öfteres Mitglied der Ständer 
verfammlung and in vielfeitiger legislativer Wirk⸗ 
famfeit, und ift als Schriftiteller durch eine Reihe 
gediegener Programme, einige Monographien, wie 
„Betrachtungen über das Geſetz im Staate‘ (By. 
1842), „Der Coneurs der Gläubiger“ (2p3. 1852), 
durch die Bearbeitung von Haubold's — 
des ſächſ. Rechts“ (Kpz. 1829) und „Die neuen 
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eye Ah für das Königr. Sachfen, erläutert 
aug ben Kandtagsverhandlungen‘‘ (Lpz. 1839) bes 
fannt. — S. (Ernſt Friedr.), Bruder des Vorigen, 
pe 21. Dct. 1789 zu Leipzig, Sachwalter bis 
830, dann Mitglied der Juriftenfacultät, jeit 1346 
als Juftizrath in das aan verſetzt, farb 
30. Aug. 1850, als metrifcher Überfeger lat. Dich⸗ 
ter, insbefonbere des — geſchaͤtzt. 

Günzburg, Stadt und Landgerichtsfitz im bair. 
Kreife Schwaben, an der Donau, mit 2950 E., 
auf es Schiffahrt, und Getreidehandel. 

urdſchiſtan, ſ. Georgien. 

Gurke (Cucümis), gr gr aus ber 
Familie der Gucurbitaceen, mit einhäufigen Blüs 
ten, fünftheiliger Blume, 5 in 3 Abtheilungen vers 
wachjenen Staubgefäßen, 3 zweitheiligen Narben 
und einer drei⸗ bis fechsfächerigen, beerenartigen 
Frucht, deren zahlreiche Samen einen einfachen 
Rand Haben. Zu ihr gehört die Gemeine G. (C. 
sativus), die aus Mittel» oder Südaſien ftammt, 
bei uns aber häufig cultivirt wird, da bie Früchte 
gegefien werben und arzneifräftig find. Die Wohl⸗ 
riehenbe ©. (C. Dudaim), aud) Apfelmelone und 
perf. G. hat angenehm riechende aber fabe — 
ckende Früchte; die Arab. G., auch Türf., Agypt. 
G. (C. Chate), bat ſteifhaarige dicke, an beiden 
Enden dünne, wohlfchmedende und arzneifräftige 
Früchte und wird daher in Haypten und im Orient 
häufig cultivirt, wie in Brafilien auch die Groß: 
früdtige ©. (C. macrocarpus), in Japan bie Co⸗ 
nomon«®. (C. Conomon), in der Türfei die Späte 
G. (C. serotinus). 

rlitt (Iohannes Gottfr.), geb. 13. März 
1754 zu Halle, get. 14. Juni 18 als Director 
am Iohanneum und Prof. der vriental, Sprachen 
am afadem. Gymnaſium zu Hamburg, hat fi) in 
feinem Amte vielfach verdient gemacht. Unter 
feinen Schriften find Hervorzuheben: „Über bie 
Gemmenkunde“ (Magdeb. 1798); „Über Moſaik“ 
(Magdeb. 1798); „Verſuch über die Büſtenkunde“ 
(Magdeb. 1800); feine gefammelten „Schulſchrif⸗ 
ten“ (Bd. 1, Magdeb. 1801; Bd. 2, herausgeg. 
son Corn. Müller 1829). — ©. (Louis), Hefe 
bes Vorigen, als Landfchaftsmaler ausgezeichnet, 
befonders in der Wiedergabe ital. Gegend, wozu 
ihn feine in Rom gemadjten Studien befähigten; 
feine Bilder erfheinen, ohne Anflug von Senti: 
mentalität, marfig und gefund. Nach feiner Rück: 
fehr aus Stalien lebte ©. in ya und Sachſen 
und hat A feinen Aufenthalt in Wien genommen. 
Gurlt (Ernſt Friedr.), geb. 13. Oct. 1794 zu 
Drentfau in Schleften, feit 1849 Director der 
Thierarzneifchule zu Berlin, fehrieb u. A.: „Hands 
buch der vergleichenden Anatomie der Hausfäuge- 
thiere‘ (2 Bde., Berl. 1822; 3. Aufl., 1843—44), 
an welches fich „Anatom. Abbildungen der Hauss 
fäugethiere‘ (150 Taf., 2. Aufl., Berl. 1843—44; 
Supplemente, 25 Taf., Berl. 1848) anſchließen; 
„Lehrbuch ver patholog. Anatomie der Hausfäuges 
thiere“ (Berl. 1831— 32; Rachträge, 1849); —8 
buch der vergleichenden Phyſiologie det Hausſaͤuge⸗ 
thiere” (Berl. 1837;2. Aufl,, 1847). Mit Hartwig 
ibt ©. feit 1835 das „Magazin für die gefammte 
Thierheilfunde” heraus. 
Guromffi (Adam, Graf), poln. Emigrant, geb. 
u Anfang diefes Jahrh. auf dem Yamiliengute 
Rufocice bei Kalifch, ftudirte auf deutfchen Univers 
fitäten, wurde um 1820 in die damaligen demagog. 
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Umtriebe verwidelt, zeigte fi bei dem Ausbruche 
der NMovemberrevolution von 1830 als berebter 
Clubbiſt, Fam nach Beendigung des Aufſtands mit 
ben zahlreichen @migranten nad) Paris, wurde 
Mitglied des parifer Nationalcomite, nach Auf⸗ 
löfung deſſelben ber eifrigfte Mitbegründer der des 
mofrat. Gefellfchaft, brach jedoch bald mit den 
Demofraten, und ber frühere revolutionäre Demas 
gog warb — Ariſtokrat, der Republi⸗ 
kaner ein Autokrat, der Kath. ein eifriger Vers 
theidiger ber ruſſ. Kirche, der Pole ein Ruſſe, der 
Europäer ein Panflawilt. Als Publiciſt bahnte ſich 
G. den Weg nah Rußland, fand aber nur eine 
untergeordnete Stellung, ging deshalb 1845 wie: 
berum ins Ausland, verfchwand mit den Wirren 
von 1848 vom europ. Schauplaße, tauchte aber 
1849 in Amerifa zu Bofton auf, wo er ficdh ver— 
geblich um eine Profeffur bewarb, Seine haupt: 
fächlichften Schriften find: „La verit& sur la 
Russie“ (Par. 1840); „Rußland und die Civili— 
fation“ (Epz. 1841); „Pensees sur l’avenir des 
Polonais’ (Berl. 1841) und „Die legten Ereigniffe 
in den 3 Theilen des alten Polen“ (Mündy. 1846). 

Gürtel (Cingülum), beftehend aus einer gols 
denen Spange, war bei den Römern ein mit ges 
wiſſer Rangordnung verbundenes Zeichen, welches 
unter den fhätern aifern alle Eigenfchaften eines 
MWappenbilds erhielt. In anderer Bedeutung hat 
der ©. als C. militare fich durch das ganze Mit: 
telalter erhalten. — In der Heraldif ift der G. als 
Heroldsfigur befannt, und man verfteht darunter 
den mittlern Theil eines in 3 gleiche Theile quer 
getheilten Schildes. 

Gürtel, Gürtelflechte, ift eine Hautkrankheit, 
die in einer rofenartig entzündeten größern Hauts 
fläche beſteht, auf ae Gruppen von Bläschen 
oder Blafen emporfchießen, Er fommt in der Regel 
nur an einer Seite des Bauchs oder der Bruft vor. 

Gürteltbier, Armadill (Dasypus), Säuges 
thiergattung aus der Ordnung der Edentaten (Fehl⸗ 
zähner), mit einem aus Fleinen Hornplatten moſaik⸗ 
artig zufammengefegten Panzer über Kopf und 
Nüden, der in der Mitte Ouerbinden oder Gürtel 
bildet, lebt nur in den heifen und gemäßigten Ge— 

enden Amerifas, wo es Tatu heißt, gräbt fich 
chnell und gefchielt in die Erde, nährt ſich von 
Pflanzenftoffen, Inſekten, Würmern und Nas, und 
hat ein wohlfchmecendes Fleiſch. Wenn es vers 
folgt wird und ſich dann nicht fchnell genug in die 
Erde eingraben Fann, Fugelt es ſich fo zufammen, 
daß es allerfeits vom Panzer umgeben ift. 

Gurwal (fhr. Gorrwal), nördlichfte Prov. in 
Hindoftan, Präfidentfch. Bengalen, grenzt nörbdl. 
an das Himalayagebirge, öftl, an Nepal, füdl. an 
Delhi, weil. an das Land der Sifhs und Surmer, 
breitet fid) über 1020 D.-M. aus und zählt 500,000 
E., Hindus, Moslems und Mongolen. Das Land, 
das größtentheils unter einheimifchen, den Engläne 
bern tributpflichtigen Fürften fteht, ift reich an Pros 
ducten, aber Huf en Erdbeben ausgeſetzt. 

Gufelbiffar, Stadt in der aflat. Zürfei, Prov. 
Miatolien, mit 30,000 E., Türken, Armeniern, 
Griechen und Juden, welche Leber», Teppiche, 


Baumwollen- und Seidenfabrifen unterhalten, 


auch Iebhaften Handel mit roher und geſponne⸗ 
ner Baumwolle und Baumwollenftoffen treiben. 
Gußmauerwerk, fo viel wie Beton. 
Guftav I., König von — 1523 —60, 
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befannt unter dem Namen Guftav Waſa, geb. 12. 
März 1496 zu Lindholm in Upland, hieß urfprüngs 
lich Guſtav Eriksſon und war der ältefte Sohn des 
Reichsraths Erich Johansſon, der väterlicherfeits 
von den Waſas, mütterlicherfeits von den Stures 
ſtammte, beides den alten Königen verwandte Bas 
milien. Die Stures nahmen ſich des jungen Gu— 
ſtav Grifsfon an. Er fam 1509 nach Upfala und 
1512 an den Hof des Reichsverwefers Sten Sture 
“des Jüngern, wo der gelehrte Bifchof von Linkö— 
ping, Hemming Gabd, für feine weitere Bildung 
Sorge trug. 1517 nöthigte er den Erzbifchof Gus 
ftav Trolle, ſich zu ergeben und zeichnete ih 1518 
in dem Kriege gegen die Dänen aus, fam aber, als 
Geiſel auf die dan. Flotte gefchicft, in Gefangen— 
ſchaft. Aus diefer entflch er 1519 und entfam 
glücklich nad) Lübeck, wo er bei dem Rathe Schuß 
und Unterftügung fand, Gr landete in Schwehen, 
mußte fidy aber lange, unter vielfachen Abenteuern, 
umbertreiben, che es ihm gelang, bie Dalefarlier 
um Aufftand zu bringen, an deſſen Spige er trat. 
Ein Reichstag ernannte ihn 24. Aug. 1521 zum 
Reichsverwefer und Oberhauptmann, Stockholm 
fiel, nach langer Belagerung, 1523 in feine Hände. 
Der Reichstag deffeiben Jahres übertrug ihm bie 
Krone; doc) ließ er fich erft 1528 frönen, Gr bes 
günftigte die prot. Kirche, zu der er 1530 öffentlich 
übertrat und die von dem Neichstage von 1544 alls 
gemein eingeführt wurde. Derfelbe Reichstag ſprach 
die Erblichkeit der Krone aus. Die Regierung war 
eine reformatoriſche. G. verſtand es, den Bürgers 
und Bauernſtand als Gegengewicht gegen Klerus 
und Adel zu gewinnen. Das Handelsjoch der Hanfa 
warf er ab und behauptete Finnland gegen Ruß— 
land. Er gründete die Univerfität Abo. Bermält 
war er 1) 1531 mit Katharina von S.sfauenburg 
(geft. 23. Sept. 1535), die ihm feinen unglüds 
lichen Nachfolger Erich XIV. gebar; 2) 1536 mit 
Margaretha von Löwenhaupt, von welcher bie Kös 
nige Johann und Kart IX, ſtammten; 3) 1552 mit 
Katharina Torpa, Er ftarb 29. Sept. 1560. Bal. 
Arhenholz, „Geſchichte Guſtav Waſa's“ (2 Bde., 
Tũb. 1801); Fryxell, „Leben und Thaten G.s J. 
Waſa“ (deutſch von Ekendahl, Neufl.a.d.D.1831). 
Guftav II., Adolf, Schwedens größter Mons 
ach, 1611—32, Sohn König Karl’s IX. von 
Schweden und der Chriſtina von Holjtein, Enfel 
Guftav’s I., geb. 9. Dec. 1594, erhielt die forgfäls 
tigfte Erziehung, begleitete feinen Vater auf Reie 
fen und — und übernahm 1611 die Regie— 
zung, mit ihr Kriege gegen Dünen, Ruffen und 
Polen. Zu on Raatsmännifchen Rathgeber 
wählte er Axel Oxenſtierna. Mit den Dänen 
ſchloß er den vortheilhaften Frieden vom 16, Jan, 
1613 zu Siöröd, mit den Ruffen den noch gläns 
zendern vom 27. Febr. 1617 zu Stolbowa, worin 
Karelien, Iugermankand und Kerholm an Schwes 
ben abgetreten wurben, ſowie ter Befig von Eith- 
land und Livland zugefagt ward. Auch gegen Po⸗ 
len fämpfte ©. 9. feit 1621 glücklich. Franfreich 
aber vermittelte 20, Sept. 1629 einen Waffenftills 
fand, damit: G. A. ſich gegen die Kaifermacht, i 
Deutfchland wenden fünne. 4. Juli 1630 landete 
G. A. an Deutfchlands Küfte, zwang Pommern 
und Brandenburg, fi ihm anzufchließen, fah auch 
das von Tilly bedrängte Sachen fein Bündnif anz 
nehmen, fegte die Herzoge von Mecklenburg wieder 
ein, flegte bei Breitenfelb, z0g dann gegen Main 


und Rhein, fchlug Tilly nochmals aın Lech, warb 
durch Wallenftein bei Nürnberg feitgehalten, eilte 
dann Jenem nach Sachen nach und fiel in der 
Schlacht bei Lügen 6. Nov. 1632. (S. Dreipig- 
jähriger Krieg.) Er war ald Staatsmann und Feld: 
herr groß, ein trefflicher König, ein heldenmüthiger 
Krieger und ein ebelfinniger Menjch. Liber feine 
legten Pläne befleht noch immer Dunfel und Mei« 
nungsverfchiedenheit. Sein Andenfen feiert die 
Sufav-Abolf-Stiftung, Seine Gemahlin, Maria 
Gleonore von Brandenburg, gebar ihm feine Nach» 
folgerin Chriftine. Vgl. Rango, „G. A, d. Gr., Ks 
nig von Schweden” * 1824); Flathe, „G. A. 
und der Dreißigjährige Krieg‘ (4 Bde., Drest. 
1840— 41); Gfrörer, „G. A. und feine Zeit“ 
(3. Aufl., Stuttg. 1832); Fryxell, „Seichichte ©. 
4.6” (deutfch, By. 1852). 

Guſtav III., König von Schweden, 1771 — 
92, der ältefte Sohn König Adolf Friedrich's von 
Schweden, aus dem Haufe Holftein-Gotterp, und 
der Luiſe Ulrife von Preußen, geb. 24. Jan. 1746, 
zeigte früh glüdliche Anlagen und reges Streben. 
Seine Bildung ward von Graf Teffin und Schef: 
fer trefflich geleitet. 12. Febr. 1771 beitieg er den 
damals ganz von 2 Ndelsparteien beherrfchten 
Thron, fügte ſich fcheinbar in die Gewalt der Dlis 

archen, unterfchrieb die das Königthum noch mebr 
ee Berficherungsacte vom 5. März 1772, 
erwarb fich aber allmälig die günftige Meinung des 
Bürgers und Bauernftauds, fammelte ſich eine 
Partei unter ben jüngern Offizieren und warf 19. 
Aug. 1772 die Maske ab, indem er die Offiziere 
und Soldaten für ſich gewann, die Mitglieder des 
Reicheraths verhaften ließ und die Abfchaffung der 
alten Berfaffung von Bolfe mit Jubel begrüßt fab. 
31. Aug. verfammelte er die Stände und lieg fie 
eine neue Verfaſſung beſchwören, welche den Grund⸗ 
ſätzen einer gemäßigten Monarchie entſprach. Er 
traf nun viele zweckmäßige Anſtalten, während ihm 
weſentlich nur Drachtliche und friegerifcher Ehrgeij 
zum Borwurf zu machen wuren. Da 1788 das 
Heer ſich geweigert hatte, ohne Zuftimmung der 
Stände einen Angriffsfrieg gegen Rusland zu be: 
ginnen, fo ertheilte der Reichstag von 1789 dem 
eg das volle ——— und an dem folgen⸗ 
den Kriege nahm der König ſelbſt zu Land und zu 
See ruhmvollen Antheil. Nach dem Frieden wollte 
er an dem Kampfe gegen die Franz. Revolution 
theilnehmen, warb aber in der Nacht vom 15. zum 
16. März; 1792 infolge einer Berfchwörung durd) 
Ankarſtröm auf ber Masferade tödtlich verwundet 
und ſtarb 29, März 1792. Er war auch literarijch fehr 
gebildet. Eine Sammlung feiner „Oeuvres poli- 
tiques, litteraires et dramatiques” gab Dechaut 
(5 Bde., Bar. 1805 ; deutfch im Muszuge von Rübs, 
3 Bde., Berl. 1805 — 8) heraus. Seine Bapiere 
follten erft nadı 50 3. eröffnet werben, und nad 
Ablauf diefer Zeit erhielt Prof. Geijer den Auf 
trag fie zu ordnen, worauf er das Wichtigfte aus 
ihnen veröffentlicht hat (deutfch von Greplin, unter 
dem Titel: „Des Königs ©. III. nadıgelaffene Pas 
piere”, 3 Bde., Hamb. 1343— 46). Vermäbhlt war 
er feit 4. Nov. 1766 mit Sophia Magdalena von 
Dänemarf (gef. 21. Aug. 1813), die ihm 2 Söhne 
gebar, von denen ihn nur ber ältefte, ©. IV. Adel, 
überlebte. Dyl. D’Aguila, „Histoire du regne 
de 6. III.“ (2 Bde., Bar. 1815). 
Guftav IV. Adolf, König von Schweden, 1792 
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— 1809, Sohn des Borigen, geb. 1. Nov. 1778, 
wurde 29. März 1792 zum König ausgerufen, wähs 
rend fein Oheim Herzog Karl von Süvermannland, 
der nachherige König Karl XI. die Negentfchaft 
bis 1.Nov. 1796 führte. Sr war nicht ohne Talent, 
wohlwollend und rechtichaffen, aber eigenfinnig, 
flarr und zu abenteuerlichen Plänen geneigt. Gr 
bewies gegen Rußland, mit deffen Großfürſtin 
Nlerandra er ſich 1796 vermählen follte, aber eini« 
ger Differenzen über die Ehepacten halber zurück— 
trat, Feſtigkeit, und war nächſt dem Kaiſer Alerans 
der der einzige Souverän, der feinen Unwillen über 
die Gewaltthat gen den Herzog von Enghien zu 
erkennen gab. 1 ließ er auf dem Reichstage zu 
Regensburg erflären, daß er an deſſen Verbands 
lungen fo lange feinen Theil nehmen werde, als 
fie unter dem Ginfluffe der Ufurpation und des 
Egoismus ftänden. Da er aber den Miderftand 
gegen Napoleon über die Grenze der Möglichkeit 
verlängerte, verlor er 1807 Stralfund und Nügen, 
1808 Finnland. Ein Angriff auf Norwegen war 
unglüdlich. Zulegt hatte er es mit allen Mächten 
verdorben und auch im Lande Adel und Heer wider 
fih. So brach 13. März 1809 eine Verfchwörung 
gegen ihn aus; er wurde verhaftet, ſtellte 29. 7* 
eine Entſagungsurfunde aus und wurde 10, Ma 
vom Reichstage mit feinen Erben und Nachkom— 
men des Throns verluftig erflärt., Bon der ihm 
ausgefegten Sahresrente von 66,666%, Thlr., 
weiche 1324 mit 721,419 Thlr. abgelöſt ward, 
nahm er nie etwas an, fondern beſchränkte fich 
lieber auf die einfachſten Bedürfniffe. Gr ging 
6. Dec. 1309 nach Deutfchland und der Schweiz, 
wo er zu Bafel lebte. Später trennte er ſich ganz 
von feiner Bamilie, ließ ſich 17. Febr. 1812 von 
feiner Gemahlin fcheiden, machte größere Reifen 
und privatifirte, ale Oberft Guftaföfen, in Bafel, 
£eipzig, Holland, Aachen, zulegt in St.Gallen, 
wo er 7. Febr. 1837 ftarb. Gr fchrieb: „Memo- 
rial du colonel Gustafson “ (yz. 1829, deutjch, 
2p;. 1539); „Nouvelle consideralion sur la li- 
berte illimitee de la presse‘ (Nach. 1833); „La 
journee du 13 Mars 1809“ (St.-Gall. 1535). 
Vermählt war er 31. Det. 1797 mit Friederike von 
Baden (geft. 25. Sept. 1926), die ihm 2 Söhne 
und 4 Töchter gebar. Von den Töchtern vermählte 
fi} Sophie mit dem Großherzog Leopold von Bas 
den, Gäcilie (geft. 1844) mit dem Großherzog Paul 
Friedrich Auguft von Oldenburg. Der einzige über: 
lebende Sohn, Buftad, geb. 9. Now. 1799, öftr. 
Feldmarfchallieutenant, führe feit 5. Mai 1829 
den Titel Brinz von Wafa, vermählte ſich 9. Nov. 
1830 mit Luiſe von Baden (geft. 1854), ward aber 
1844 von ihr gefchieden, nachdem fie ihm, außer 
einem früh geftorbenen Prinzen, die Prinzeffin Ka: 
roline geboren, 5. Aug. 1833, die ſich 18. Juni 
1853 mit Prinz Albert von Sachſen vermählte. 
Guftav-Adolf-Stiftung wurde auf Berans 
laffung der Mjãhrigen Gedächtnißfeier des6. Nov. 
1832, des Todestags Guſtav Adolf's, gegründet 
zur Unterftügung hülfsbedürftiger zerftreuter Pros 
teftantengemeinden. Um eine allgemeine Betheilis 
gung herbeizuführen, wurden zuuächit nur 6 Pens 
nige als jährlicher Beitrag von jedem Einzelnen ers 
beten. Die Auffoderung hierzu erging von Super: 
intendent Dr. Großmann zu Leipzig. Unter Leitung 
zweier Ausſchüſſe bildeten Leipzig und Dresden die 
Hauptmittelpunfte des Sammelns und der Berfüs 
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gung über bie eingegangenen Veiträge, Nach den 
1834 von der ſaͤchſ. Regierung beftätigten Saguns 
gen des Vereins wurden bie Beiträge capitalifirt 
und nur die Zinfen ausgegeben. Befondere Theils 
nahme fand der Verein in Schweden, wo durch 
Bermittelung des Königs Karl XIV. Johann und 
des Erzbiſchofs Wallin von Upfala eine Kirchen⸗ 
und Hauscollerte durch das ganze Land flattfand, 
31. Det, 1841 erließ Hofprediger Zimmermann in 
Darmitadt, dazu durch mehre an ihn ergangene 
Bittgeſuche veranlaßt, einen „Aufruf an die prot. 
Welt“ zu einem „Berein für Unterftügung hülfss 
bedürftiger prot, Gemeinden”, Eine in Leipzig 16. 
Sept. 1342 gehaltene Berfammlung führte eine 
Vereinigung der beiden in Leipzig und Dresden 
bereits beftebenden und der noch neu fich bildenden 
Vereine herbei unter dem Namen: „Svang. Vers 
ein der G.⸗AuSt.“ Die zweite Hauptverfammlun 
wurde in Franffurt a. a. 21. und 22. Sept. 1343 
gehalten, wo man ſich über neue Sagungen eis 
nigte. Diefe beſtimmten als das Gebiet der Ber: 
einsthätigfeit: luth., ref. und umirte, fowie folche 
Gemeinden, weldje ihre Übereinitimmung mit der 
evang. Kirche fonft glaubhaft nachweifen. Die 
jährlichen Beiträge werden nur zum dritten Theil 
capitalifirt. Der gemeinfame Mittelpunkt für die 
Verwaltung ift der Gentralvorftand in Leipzig, 
welcher aus 24 Mitgliedern, 9 außer, 15 in Leips 
zig, beſteht. Auf der Hauptverfammlung zu Göt⸗ 
tingen 1844 fchloffen fi fämmtliche preuß. Ver: 
eine an den Sefammtverein an; 1845 that dies der 
beig. Berein; dagegen gingen bie Hülfsvereine der 
Schweiz nur eine Gefchäftsverbindung ein. In 
Baiern ift 1849 das 1844 ergangene Verbot wies 
der aufgehoben und die Grlaubniß zu Bildung von 
Zweigvereinen gegeben worden. Der Verein hat 
feit feinem Beftehen ſchon mehre Hunderttaufende 
verausgabt (1S51—52 betrug die Ausgabe 47,000 
Thlr.), viele hülfsbebürftige Gemeinden in und 
außer Deutfchland brüderlich unterſtützt und ihr 
firchl. Leben gehoben, mehre neue Kirchen erbaut 
und überhaupt das Gemeinfchaftsgefühl der evang. 
Kirche fräftig belebt und gefördert. Das feit 1843 
beitehende Brreinsblatt if der „Bote des Evang. 
Vereins der G⸗A.St.“ 

Guſtavsvärn, kleine ruf. Inſelfeſtung, im 
finn. Gouv. Tawaftehuus, nördl. am Eingange in 
den Finn. Meerbufen, ift 16. Mai 1854 von ber 
brit. Flotte, als erite Waffenthat im Kriege gegen 
Rußland, bombardirt worden. 

Guftation (lat.), das Koften, Schmecken; 
Güästus, ber Geſchmack. 

Güſtrow, Hauptfladt des Herzogth. ©. oder 
bes wend. Kreifes im Großherzogth. Mecklenburg: 
Schwerin, an der Nebel, hat u. A. eine fchöne 
Domfirche mit vielen Monnmenten und fehönen 
Gemälden, ein ieh als Arbeitshaus benutztes 
Sclos, 1556 — 1695 ng ber Herzoge von 
Mecklenburg-G., und 10,150 E. welche beträcht: 
lichen Handel, namentlid) in Wolle treiben. Jährs 
lid) findet zu ©. eine große Thierfchau, verbunden 
mit Pferderennen ftatt. j 

Gut heißt im Allgemeinen Alles, was feinem 
Zwecke entfpricht und zu feinem Ziele führt, alfo 
gleichbedeutend mit: brauchbar, tauglich, nützlich. 
Güter find fodann Beſitzthümer, welche zur Er⸗ 
haltung oder Verfehönerung des Lebens dienen, 
3. B. Grundbefig, Geld. er = Sittlihguten 
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Handelt die Ethif, indem fie die höchſte Aufgabe 
des fittlichen Lebens und deffen einzelne Erweifuns 
gen und Bedingungen entwidelt. Die höchſte Aufs 
gabe bes fütfichen Lebens wird boͤchſtes G. (Finis 
bonörum) genannt. Die Eyrenaifer und Gpifus 
räer fanden das höchſte ©. in der Glüdfeligfeit, 
die Eynifer und Stoifer in der Tugend, Sofras 
tes, Plato und Ariftoteles in der Vereinigung der 
Tugend mit ber Glüdfeligfeit. 
utenberg (305.), gewöhnlich Henne Gens: 
fleifh von Sulgelodh (Sorgenloch) genannt, Ers 
finder der Buchdruderfunft, geb. zwifchen 1397 
— 1400 zu Mainz, wahrfcheinlicher aber um 1412 
zu Kuttenberg in Böhmen, wohin fein Vater Frilo 
und feine Mutter Elfe infolge eines Aufftands zu 
Mainz 1411 ausgewandert fein mochten. ©. eig: 
nete fi, in Böhmen manche mechan. Fertigfeiten 
an, bie er zu Strasburg, wo er fih um 1434 Hinz 
gewendet hatte, dethätigte. Gr ſchloß hier mit Ans 
dreas Dryzehn u. U. einen Contract, durch wels 
chen er fich verbindlich machte, Denfelben alle feine 
geheimen Künfte, darunter wol auch die Anfänge 
der Buchdruckerkunſt, zu lehren. Nach dem Tode 
Dryzehn's (Ende 1438) gericth er deshalb mit den 
Brüdern Defjelben in einen Proceß, beffen Acten 
noch vorhanden find. Bis 1445 hielt —— 
G. ſicher noch in Strasburg auf; nach Einigen 
lebte er hierauf 1445 — 50 in Holland bei Loren 
Janszoon Eofter, nad) Andern ftudirte er 144 
— 48 zu Prag. Im Oct. 1448 erfcheint er wieder 
in Mainz, wo er 1450 mit dem reichen Bürger 
Joh. Fun einen Vertrag zur Einrichtung einer 
Buchdruckerei abfchlof. Mit Hülfe Fuſt's nun, der 
dur feinen Bruder, den Goldſchmied Jakob Fuft 
die Manipulationen diefer Kunft Fennen gelernt 
—— erfand G. den Ouß metallener Typen. Der 
ternguß wurde durch Peter Schöffer, der 1450 
—51 Aufnahme in die Fuſt⸗G. ſche Druderei ges 
funden hatte, wefentlich verbefiert. Diefe Berbins 
dung von Fuft und Schöffer führte zur Löfung des 
Berhältnifies mit G., welcher das Unterneh 
mit einer felbftändigen, mit neuen Lettern eingerich⸗ 
teten Druckerei fortfegte. Letztere übergab ©,, 
nachdem er 18. Jan. 1465 in Hofdienfte Kurfürft 
Adolf's Il. getreten war, feinem Verwandten und 
Schüler Heinr. Bechtermünge, worauf er felbft bes 
reits zwifchen 4. Nov. 1467 und 24. Febr. 1468 
ftarb. Er wurde im Minoritenflofter zu Mainz bes 
raben. Schon früher wurde G. im Hofe des Gas 
* u Mainz (dem Hofe zum G.) eine Statue 
von Sandſtein errichtet; eine bronzene Statue auf 
dem hr dag dafelbft erhielt er 1837. 
Mit großem Glanze wurde 1840 die vierte Säcus 
larfeier der Erfindung ber Buchdruckerkunſt in 
Deutjchland begangen. (S. übrigens Buchdruder: 
kunſt.) Bol. Schaub, „Die Gefchichte des Er- 
finders ber Buchdruderfunft‘ (3 Bde., Mainz 
1830—31); Schmidt, „Nouveaux details sur la 
vie de G.“ (Strasb. 1841); St.-Croix, (Jacob 
le bibliophile) „Proc&s de G.” (Par. 1848); 
Binaridy, „G. né AKutenberg en Boheme etc.” 
(franz. von Carro, Brüffel 1847). 
Gütergemeinfchaft (Communto bonörum) 
zwifchen Eheleuten, ein dem beutfchen Rechte eis 
genthümliches, im Gegenfage zum röm. Dotals 
rechte ftehendes Nechtsinftitut, welches fich in vie: 
len Gegenden Deutſchlands und Frankreichs, aber 
mit pi Yankee Mannichfaltigfeit der Details, 
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aus dem Rechte des Mannes über die Perſon und 
das Vermögen ber Ehefrau entwickelte. Insbefons 
dere wird von ber allgemeinen G. die partielle un: 
terfchieben, welche legtere fi nux auf die Errun⸗ 
genfchaft, d. h. auf die während ber Ehe erworber 
nen Güter, nicht auf die ererbten bezieht; ebenfo 
abweichend ift der Zeitpunkt ihres Anfangs, der 
bisweilen erſt mit ber Geburt von Kindern ir ber 
Ehe eintritt. Sie fann auch nad) manchen Ge: 
fegen durch Bertrag zwifchen ben Ehegatten ges 
—* und, wo ſie geſetzlich beſteht, dur, Werra 

ausgefchloffen werden; felbft das franz. efepbud 
legt es in die Wahl der Eheleute, ob fie das röm. 
Dotalfyftem ober die ©. annehmen wollen, Das 
erftere beiteht darin, daß der Ehemann an der Mits 
gift der Frau (Dos) nur ben Nießbrauch, Die Frau 
aber das Eigenthum hat; die Rückgabe der Dos ift 
ihr durch geiehliche Hypothek gefichert, Schenfuns 
gen unter Ehegatten und Bürgfchaften der Frau 
für den Mann find in der Negel nicht geitattet. 

Gute Werfe (Bona opera) find die Erwei- 
fungen des in Liebe thätigen Glaubens, welche aber 
feinen Lohn beanfpruchen, nicht verbienftlich fein 
wollen. Diefe hriftl. Lehre der Reformatoren wurde 
von Nif. Amsdorf foweit übertrieben, daß er be: 
hauptete, gute Werke feien fchädlich in Rückſficht 
auf die Seligfeit. Die fath. Kirche legt den guten 
Handlungen als folchen ohne Rüdfiht auf deren 
Quelle (Opera operata) ein Berdienft bei und 
gründet barauf die Lehre von den Genugthuungen 
und ber Werfheiligfeit, welche durch Erfüllung der 
evang. Ratbicyläge: durch Eheloſigkeit, Armuth 
und blinden Gehorfam erlangt wird. 

Guts Muths (Joh. Chriſtoph Friedr.), deus 
fcher Pädagog, geb. 9. Aug. 1759 zu Quedlinburg 
übernahm an der Salzmann'ſchen Erziehungsan 
ftalt zu Schnepfenthal die Leitung der Leibesübuns 
gen (Gymnaſtik), und durch ihn ging dieſer Unter« 
richtszweig in andere beutjche Lehranftalten über. 
Seine „Gymnaſtik“ (Schnepfenthal 1793; 3. Aufl, 
von Klumpp, Stuttg. 1845) blieb fpäter die Grunds 
lage aller ähnlichen Schriften. Auch die Spiele zog 
er, als Übung und Erholung des Körpers und Geis 
fies für die Jugend, in den pädagog. Bereich, und 
den Abfchlug feines gymnaſt. Qucfus machte er . 
durch feine Anleitung zu mechan. Nebenbefchäfti: 

ungen für Jünglinge und Männer. Alle diefe 
ne e bes gymnaſt. Unterrichts erläuterte er in 
Schriften, die in wiederholten Auflagen ihre Nutz⸗ 
barkeit noch jeßt bewähren. Auch zu einer zeitge⸗ 
mägern Methode bes geograph. Unterrichts bat 

im Vereine mit Andern als Schriftiteller wefent: 
lich beigetragen. Seit 1797 lebte ©. auf feinem 
Landgute in Ibenhain, von wo aus er wöchentlich 
einige mal zur Zeitung gymnaft. Übungen und des 
Unterrichts in Geographie und Technologie nad 
Schnepfenthal ging; er ftarb 21. Mai 1839. 

Gütta (lat.), ein Tropfen; ein tropfenähnlicher 
Fleck oder Punkt; in der Pharmacie getrocdnetes 
Harz. — G. rosacka, die Gefichtöfinne, eime 
Hautfranfheit. r 

Gutta-Perha (for. -Perticha) heißt der ein 
getrocknete Milchfaft des auf der Halbinfel Ma: 
laffa und den malay. Infeln wachſenden Baumes 
Isonandra gulta. In Guropa ift die G. ſeit 1843 
befannt und hat fich fchnell unter den verfchiedens 
artigiten Geſtalten in alle Zweige des menfchlichen 
Bedürfnifies gedrängt. Die ©. hat viel Apnlichkeit 
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mit dem Kautſchuk, iſt aber minder dehnbar und 
leichter zu bearbeiten, da fie ſich ſchon im Waſſer 
von GO! R. fo erweicht, dag mon fie formen unb 
fneten, auch zufammenballen fann. Die natürliche 
Farbe ift hellbraun, kann aber durch miteingefnes 
tete Barbeftoffe beliebig verändert werben. Durch 
Zufammenfchmelzen mit Schwefel (Bulfanifiren) 
wird die ©. ſehr dehnbar und dennoch feft, und ift 
in diefer Geftalt namentlich zu vielen mebic.= dis 
rurg. Apparaten brauchbar geworben. 
uttiferen (Guttiferae), auch Elufiaceen ges 
nannt, Pflanzenfamilie, mit vier=, ſechs- bie viels 
blätterigem Kelche, und den Kelchblättern meift an 
Zahl gleichen Blumenblättern, freien oder miteins 
ander verwachſenen Staubgefäßen, von unbeftimms 
ter Anzahl, eins, zweis, fünfs oder mehrfächerigem 
Fruchtknoten, die Eier in den Fächern einzeln oder 
zu zweien, vieren ober zahlreich; die Frucht ift 
eine Kapfel, Steinfrucht oder Beere; Keimling 
ohne Eiweiß, gerade. 
Gutturäl (lat.), zur Kehle gehörig; Ontturals 
buchſtaben (Gutturäles), KRehlbuchitaben, Kehllaute. 
Gutzkow (Karl Ferdin.), deutfcher Dichter, 
geb. 17. März 1811 zu Berlin, fludirte Theolo: 
gie und Philofophie, fpäter noch Jurisprudenz und 
Staatswiflenfchaften, betrat aber die fchriftitelles 
rifche Laufbahn, verweilte dann, fortwährend lites 
rariſch thätig, abwechfelnd zu Berlin, Leipzig und 
Hamburg und ging, nachdem mit Menzel ein Zers 
würfniß eingetreten, nach Franffurt a. M. Hier 
veröffentlichte er feinen Roman „Wally“ (Manh. 
1835 ; umgearbeitet in „Bergangene Tage”, Frff. 
1352), welcher wegen ber in * enthaltenen Po: 
lemif gegen ben chriſtl. Offenbarungsglauben die 
Grundlage von Menzel's denunciatorifchen Nuss 
fällen gegen das gefammte Junge Deutjchland bils 
dete und für ©. felbft eine Verurteilung zu breis 
monatlicher Haft, fowie außer andern Hemmniffen 
das Verbot feiner Schriften in Preußen zur Folge 
batte. Der Berfuch, zu Franffurt ein „Polit. 
Tageblatt‘ zu gründen, fehlug fehl, doch erhielt 
fi) der „Telegraph“, ein Beiblatt beffelben, und 
veranlaßte 1838 G.'s Überfiedelung nach Hamburg. 
Nachdem er hierauf feit 1842 wieder in Frankfurt 
gelebt, folgte ev 1847 einem Rufe zum Dramaturs 
en des Hoftheaters nach Dresden, wo er auch, als 
1848 diefes Verhaͤltniß gelöft worden war, feinen 
Wohnſitz behielt. Bon G.'s Schriften find befons 
ders zu erwähnen: „Goethe im Wendepunfte 
zweier Jahrhunderte‘ (Berl. 1836); „Blafedow 
und feine Söhne” (3 Bde., Stuttg. 1838— 39); 
„Börne’s Leben“ (Hamb. 1840). Daneben ſchrieb 
G. zahlreiche Beiträge für Zeitſchriften, davon 
er Vieles in „Novellen“ (2 Bde. Hamb. 1834), 
„Soireen“ (2Bde., Frff. 1835), „Öffentliche Chas 
raktere“ (Hamb. 1835); fräter in „DBermifchte 
Schriften” (4 Bde., Lpz. 1542 — 52) und „Aus 
der Zeit und dem Leben“ (2pz. 1846) zufammens 
ftellte. Die Popularität, welche G. durch feine 
jonrnalift.sfrit. Beftrebungen nicht zu erreichen 
vermochte, fand er durch feine Leitungen für bie 
Bühne. Nad) „König Saul’ (Hamb. 1839) und 
„Richard Savage” (Hamb. 1839) erfchienen in 
rafcher Folge eine Reihe von Dramen (gefammelt 
in „Dramat. Werke“, Bd. 18, Lpʒz. 1842—54, 
zum Theil in 2. und 3. Aufl.), unter denen fi 
Zopf und Schwert‘ (1843), das „Uxbild des 
Tartüffe“ (1845) und „Uriel Acoſta“ (1847) den 
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dauerndften und allgemeinften Beifall erwarben, 
In ein neues Stadium feines Nufs trat ®. mit 
feinem großen Romane „Die Ritter vom Geifte‘ 
(9Bde,, ey: 1850— 52; 3. Aufl., 1854 fg.). Gleis 
chen Beifalls erfreuen fich auch die von ihm feit Det. 
1852 herausgegebenen „Unterhaltungen am häuss 
lichen Herb”, eine populäre Wochenſchrift. Eine 
Sammlung aller feiner bisher zerftreuten Schrif: 
ten begann ©. in „Sefammelte Schriften‘ (Bd. 
1—12, Frff. 1845 — 46; Bo. 13, 1852), fowie 
einen Rückblick auf fein Leben in „Aus der Knas 
benzeit” (Frkf. 1852). 
üglaff (Karl), Miffionar, geb. 8. Juli 1803 
zu Pyritz in Pommern, ermöglichte 1821 feine 
Aufnahme in die. Zanifefhe Miffionsanftalt zu 
Berlin und wurde bereits 1823 der holländ. Mif- 
flonsgefellfchaft zu Rotterdam zugefenbet. Für bie 
Battas auf Sumatra beftimmt, ging er 1826 nad) 
Batavia ab, wo er Gelegenheit fand das Ehinef. 
zu erlernen. Diefer Sprache vollftändig mächtig 
geworben, befchloß er feine Thätigfeit China zuzu— 
wenden. Gr ging mit Tomlin 1828 nad; Siam, 
wo fie zu Banfof eine rege Thätigfeit entwickelten. 
Nach einigen ‚Jahren lieg fih G. zu Macao nies 
der, ſchloß fich Hier erfi an Morrifon, dann an 
Medhurft an, und erhielt 1835 die Stelle eines 
erften Dollmetfchers bei der brit. Oberauffichtsbes 
* in China. Im feiner Miſſionsthaͤtigkeit ge— 
emmt, zeigte er fich befonders während des engl.: 
hinef. Kriegs erfolgreich thätig. Um bie Zwecke 
der Mifflon zu fördern, reifte er 1849 nach Europa. 
Im Ian. 1851 zu Hongfong wieder angelangt, 
farb er dafelbft zu Victoria 9. Aug. 1851. G. hat 
als Mifflonar eine ———— Thätigfeit in 
China entwidelt. Außer zahlreichen Tractätchen 
und Unterrichtsfchriften aller Art, überfegte er u. A. 
bie Bibel ins Chineſ., begründete mit Morrifon 
eine Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kennts 
niffe, gab eine chinef. Zeitfchrift heraus. Um durch 
einheimifche Ehriften das Chriftenthum zu verbreis 
ten, gründete er 1844 in China den Chinef. Verein. 
Unter feinen höchſt ſchaͤtzbaren Schriften über China 
find zu nennen: „China opened“ (2 ®be., Lonb. 
1838) ; „Geſchichte des chinef. Reichs‘ (herausgeg. 
yon Neumann, Stuttg. 1849); „The life of Tao- 
Kuang” (2ond. 1851; dentfch, Lpz. 1852). 
Guyenne (for. Güjenn), ehemalige franz. Prov., 
ein Theil des alten Aquitanien, umfaßte das eigent: 
liche G. mit der Hauptſtadt Borbeaur, nebft den 
Landichaften Bazadois, Perigord, Agenois, Quercy 
und Rovergue, und bildet gegenwärtig die Depart. 
Gironde, Dorbogne, Lot:Garonne, Lot und Aveys 
ron. Nach dem Ausfterben ber Herzoge von Aquis 
tanien, 1137, fiel das Land 1152 an den zweiten 
Gemahl der Erbtochter Gleonore, Heinrich II. von 
England und blieb im engl. Befige, bis Karl VII. 
von Frankreich 1451 ©. eroberte und dem franz. 
Reiche für immer einverleibte. 
uyon (fpr. Gujen, Esqu., Richard), Gene: 
ral im ungar. Revolutionsfampfe von 1848 — 49, 
geb. 1812 zu Bath in England, Fämpfte frühzeitig 
egen Dom Miguel, diente dann von 1832 —3 
m öſtr. Heere, zulegt als Oberlieutenant und Ad— 
jutant des General Splenyi und widmete ſich nad) 
Fr are mit Deſſen Tochter der Landwirth⸗ 
Kon auf feinem Gute in der fomorner Geſpan⸗ 
ſchaft. Die Revolution von 1848 ſah ihn in den 
Reihen der ungar. Armee. Da er mit Görgei, ben 
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er ſchon damals als verbächtig bezeichnete und ber 
ihn eiferfüchtig betrachtete, in Uneinigfeit lebte, 
wurde er zum Feltungscommandanten von Komorn 
ernannt. Görgei nahm ihm fväter dies Commando 
und ſchickte ihm nad) dem Süden gegen Jellachich. 
Nachdem Görgei die Waffen bei Bilagos vor den 
Ruſſen geftredt, floh G. mit Koſſuth nad) der Türs 
fei, wo er im Heere Dienfte nahm. Im gegenwärtis 
en Kriege der Türken mit Rußland (1854) ift er 
in der allat. Armee tbätig, um deren Reorganifation 
er fich die weſentlichſten Berdienfte erworben hat, 
Unter dem Namen Churſchid-Paſcha führt er das 
factifche Commando der türf, Armee in Aſien. 
uz, oftind. Elle zu Bombay ıc., = 317Y, 
par. Linien. 

Guzerate, Gujerat oder Gubjcherät (ſpr. Gud⸗ 
fcherat), ind. auch Kattiwar, arab. Gezirah (d. 5. 
Infel oder Halbinfel), Prov. im nordweitl. Theile 
Vorderindiens, beftcht aus einer großen Halbinfel, 
welche vom Arab. Meere und zwar den Meerbufen 
von Kutſch und Gambay befpült wird, und vers 
jchiedenen benachbarten Gebieten, umfaßt mehr als 
1800 D.:M. und zählt elwa 6 Mill. E., größtens 
* Hindu, nächſt ihnen Mohammedaner und 

arfen. Den öſtl. Theil erfüllen das Vindhyagebirge 
und die weitl. Ghats, dagegen find die weitl, Ges 
genden des Landes flach und zum Theil fruchts 
bar und ergiebig. Das Klima it im Sommer fehr 
heiß, im Winter gemäßigt. Hauptproducte find 
Baumwolle, Zuder, Indigo und Tabad. G. ges 
hört theils zur brit. Präfidentichaft Bombay, theils 
wird es vom mahrattifchen Guicowar, theils von 
Kleinen einheimifchen Bürsten beberrfcht. Die wich: 
tigften Städte des Landes find Surate, Ahmẽda— 
bad und Baröda. — ®. oder Gudſcherät, Fleine 
Stadt im Pendſchab Ditindiens, im ehemaligen 
Staate der Sifhs, 15 M. nördl. von Labore, if 
durch den volljtäudigen Sieg der Briten über die 
Siths, den diefelben unter Gough 21. Febr. 1849 
hier erfochten, in der neuern Kriegsgefchichte Oft: 
indiens berühmt geworden. 

Gwalior, Mahrattenitaat im Innern von Hinz 
doſtan, ein gebirgiges und gut bewäſſertes Gebiet 
von 1860 O.:M. mit 4 Mill. E., welches feit 
14. Jan. 1844 unter brit. Oberhoheit fteht. — Die 
Hauptfiadt ©. ift durchgehende aut befeftigt, hat 
nur einen einzigen durch 3 Thore gefchüsten Stu: 
fenzugang und hinreichendes Ackerland und Waſſer. 

yges, der griech. Sage nach ein Iydifcher 
Hirt, der bei dem Könige Kandaules von Lydien in 
Gunſt geſtanden, als Beflger eines in einer Höhle 
gefundenen Ninges fih habe unfichtbar machen 
fünnen, fich auf diefem Wege die Gunft der Könis 
gin zu verfchaffen und nadı Ermordung des Kans 
daules den Thron zu erlangen gewußt habe. „Den 
Ring des G. zu beflgen‘ ward fprüchwörtliche Re- 
densart von Leuten, die boshaft und liftig, oder 
gie glücklich Alles zu erlangen wiffen. 

pllenborg, aräfl. Kamilie Schwedens, deren 
Ahnherr Wolimhaus ein deutfcher Apotheker und 
Aſtrolog war, der ſich um 1640 in Upfala nieder 
ließ. Sein jüngerer Sohn Jakob, der unter dem 
Namen ©. in den Grasenftaud erhoben wurde, 
unterflügte als Reichsrath mit großer Härte Kös 
nig Karl XI. bei der Neduction der Güter, welche 
fid} der Adel angeeignet, und farb 1701. Jakob'e 
Sohn, Karl, Graf von G., geb. 1679, betheiligte 
fi) als ſchwed. Gefandter in London an der Ber: 
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fhwörung gegen König Georg I., und verbandelte 
dann als bevollmächtigter Minifter den Frieden 
auf Aland mit Rußland, bis der Tod Karl’s XIL 
die Unterhandlungen zerfchlug. Hierauf trat er auf 
die Seite der fogen. Hütepartei (Gyllenborg ſche 
Bartei) gegen den Grafen Horn und die Muͤtzen⸗ 
partei, ward 1738 Kanzleipräfident, und behaup⸗ 
tete ſich trog der Volkswuth, die der ſchimpfliche 
Friede mit den Ruſſen zu Abo (1743) gegen ibn 
erhob, in feiner Stellung bis zu feinem Tode 1746, 
Sein Neffe, Ouftav Friedr., Graf von ®., ach. 
1731, geit. 1809 als Kanzleiratb, hat ſich als 
Dichter befannt gemacht. 

yınnaflum, bei den Gricchen die Stätte, wo 
die Jugend nadt (Kymnos) lörperliche Übungen 
(Gymmnaftif) trieb; ſpäter erſtreckten fich die Übun⸗ 
gen auch auf den Geift, indem Philoſophen, Rhe⸗ 
toren und Lehrer anderer Wiffenfchaften Unterricht 
ertheilten. Athen 3. B. hatte 5 G., offene, geebuete, 
umzäunte Bläge mit Abrheilungen für die verfchies 
denen Übungen, mit befchattenden Bäumen bes 
pflanzt. Eie erweiterten fich ſpälerhin zu ganzen 
Complexen von Gebäuden. Der Vorſteher hieß 
Gymnaſiärch; die Unterlehrer biegen, je nadı der 
Art der Übungen Pädotriben, Gymnaiten, Zyſtar⸗ 
chen. Man nannte das G. wol and) Palaͤſtra, weil 
fich auch Athleten im Fauſtkampfe dafelbit übten. 

Jetzt bezeichnet man mit G. wiſſenſchaftl. Bor: 
bereitungsanftalten zu Univerfitäteftudien ; für fie 
gebraucht man aud) die Namen Pädagogien, Eyes 
ceen, Landes- oder Fürftenfchulen; ihr Zweck ift 
allgemeine wiffenfchaftl. Bildung, nicht ſolche für 
ein beftimmtes Willensfach, fondern Humanitäts- 
bildung durch Anleitung zur Neligiofität um 
Frömmigkeit, zum fcharfen, richtigen Denfen und 
zur Fertigkeit, Gedachtes in Mede und Schrift 
darzulegen. Das hauptfächlichte Mittel dazu find 
die beiden clafj. Sprachen, bie griech. und röm, 
weil in den Schriftwerfen der Griechen und Römer 
eine die ideale Bildung in ausgezeichneter Weife 
fördernde Lebensanfhauung fidy findet umd ver 
Bildungsgang der modernen Welt fidy an die 

riech.sröm, Entwickelung vorwaltend angefchlofien 
Bat. Aber auch Unterricht in Geſchichte und Geo: 
graphie, Mathematif und Naturwifienihaften ifl 
Sache der ©. Bol. Thierſch, „Uber gelebrte 
Schulen“ (2 Bde., Stuttg. 1326 — 30); Dein- 
hardt, „Der Oymnafialunterricht‘‘ (Hamb. 1837); 
Köchly, „Über das Princip des Gymnaſialunter⸗ 
richts“ (Dresd. 1845). 

Gymnaftif, die Kunft der Leibesbewegungen, 
if in Wort und Sache griech. Urfprunge und 
wurde in 3 Arten unterfchieben: die friegerifche, 
auf Angriff und Bertheivigung berechnet (Laufen 
zu Fuß, MBferb und Wagen, Springen, Ringen ıc.); 
die diätetifche, auf die Stärfung der phyſiſchen 
Kräfte und die Erhaltung der Geſundheit gerichtet 
(außer einigen der erwähnten Übungen noch Tanz, 
Ballfpiel, Bäder ꝛc.), und die athletifche, welche 
Alles umfaßte, was ein Athlet bedurfte, um in 
ben öffentlichen Spielen den Sieg zu erhalten. 
In der neuern Zeit verfuchte man biefe funftmäsig 
betriebenen gymnaftifchen Übungen in Deutfchland 
unter dem Namen Turnfunft wieder allgemein 
einzuführen. Die G. al® Heilmittel iſt erft in dem 
legten Jahrzehnd wieder gebührend gewürdigt 
worden, nachdem ein ſchwed. Didyter, Turner und 
Fechtlchrer die Aufmerffamfeit der Gelehrten feir 
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nes Landes den Leibesübungen zugewendet hatte. 
Man theilt fie ein in active und paſſive G., deren 
eritere der Schüler allein und jelbitändig auf 
Commando des Lehrers als Freinbung oder am 
Geräthe ausführt, während die paffive G. in Ber 
wegungen befteht, die der Lehrer am Körper des 
Schülers vornimmt (Beugung, Rollnng,Stredung, 
Ziehung, Klopfung, Hodung, Streichung ze.) und 
welcher der Schüler nur zuweilen Widerſtand lei 
Ren muß. Um beide Übungen unterfcheiden zu füns 
nen, endet man die Benennung der activen auf en, 
der paffiven auf ung: Beugen, Beugung ; Streden, 
Stredung ıw. Gegen Knochenkrankheiten, Ber: 
frümmungen, Unterleibsbefchwerde, Fettfucht, Abs 
magerung, beginnende Schwindfucht, Schlaflofig: 
keit, Hypochondrie, Hyfterie, Lähmungen und viele 
andere Kranfheiten leiltet Die G. Außerordentliches 
und ungleich mehr, als die gewöhnlich gebraudhs 
ten Mineralwäfler. Vgl. Bewegungen. 

Oymnobläften (Gymnoblästae), fo viel wie 
Afotyledonen, Samenlappenlofe. 

Gymnopteren (grh.), Nadtflügler, Kerb: 
thiere mit nackten, ſtaubloſen Flügeln. 

Gymnofopbiften, d. i. nadte Weife, hießen 
bei den Griechen die alten ind. Weifen, welche als 
Ginftedler lebten, nur wenige Kleidung trugen, 
id, Riller Betrachtung und ſtrengen ascetifchen 
Übungen wibmeten. 

Gymnofpermen (grch.), Pllanzen mit nadts 
liegenden Samen. 

ynacdum, bei den frühern Griechen das im 
innern, entlegenften Raume befindliche Frauen—⸗ 
gemach, worin bie Frauen abgeſchloſſen dad Haus: 
wejen beforgten; bei den alten Römern: der Ha: 
vem ber Kaifer. 

Gynacidmus (grih.), weibliches Wefen, weibs 
liches Benehmen, 

Gynäkologie (grch.), die Lehre von den eigens 
thümlichen —— und krankhaften Zuſtänden 
des Weibes und von der Behandlung, welche die 
Erhaltung der erſtern und die Beſeitigung der 
letztern bezweckt. Vgl. Carus, „Lehrbuch der G.“ 
(2 Bde. 3. Aufl., kpz. 1838). 

Gynakomãſt (grd.), ein männliches Indivi— 
duum mit weiblicher Bruſtdrüſe. 

Gynandrie (Gynandria), Weibermännige, 
nennt Zinne die Pflanzen der 20. Claſſe feines 
Syſtems, deren Staubgefäße mit dem Griffel vers 
wachfen find. Man verftcht auch unter ©, eine 
Zwitterbildung mit Vorwallen ber weiblichen Ge: 
fihlechtstheile. 

Gynanthröp (grch.), ein Hermaphrodit mit 
Frauenähnlichfeit. 

Gyöngyör (fpr. Djöndjöfchi, Stephan), uns 
gar. Dichter, geb. 1620 im gömörer Gomitate, 
geft. 1704 als Piece efpan, befang die Battin feis 
nes Gdnners, des rafen MWeflelenyi, die Heldin 
von Murdny, Maria Szeeſy in dem Gepichte 
„Muränyi Venus” (2eutfchaun 1664) und ließ 
dann noch mehre durch edle Popularität ausges 
zeichnete, heute noch im Munde des Bolfs lebende 
Gedichte erfcheinen. 

Gyps, ein aus fhwefelfauerm Kalfe mit Wafs 
fer beftchendes Mineral, das aber auch zugleid) 
als Geſtein auftritt, it weich, von Natur weiß, 
und wird in folgenden Formen gefunden: 1) Gyps⸗ 
kryſtalle, durchfichtig mit fehr deutlichem Blätter 
durchgange; bie durch Zerfpaltung der Kryflalle 
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erhaltenen Tafeln nennt man Fraueneis ober Mas 
rienglas und hat fie wirflicy zu Feniterfcheiben bes 
nut; 2) Fafergyps, der gewöhnlich die Spalten 
in Gypsgebirgen ausfüllt ; 3) Köruiger G., ein 
kryſtalliniſch-körniges Geitein, welches unter der 
Benennung Alabajter zu Kunſtwerken benutzt wird; 
4) Dichter G., gewöhnlich durch Thon grau ges 
färbt; 5) Porphyrartiger ©. ; 6) Gefröjeitein, und 
7) Schaumgyps oder Oypserde, aus lauter feinen 
fryftallinifchen Blättchen beftehend. Der G. wird 
roh oder gemahlen jur Düngung ber Felder, bes 
ſonders der Wiefen benugt, und, nachden man ihn 
burch —— von ſeinem Waſſergehalte befreit, 
als Mörtel zu Fußböden, Stuccaturarbeiten und 
beſonders auch zu Abgüffen von Naturs oder Kunſt⸗ 
gegenRänben, fowie zum Stereotypiren, 

yration (lat.), das Kreifen, bie Drebfucht, 
ein franfhafter Schwindel. 

Gyrocarpẽen (Gyrocarpdae), Pllanzenfamis 
lie, neben den Laurineen ftehend, mit innen gefärbs 
ter Blütenhülle, Staubfäden von der halben Zahl 
der Blumenlappen, Staubbruteln mit Klappen 
aufreißend, Fruchtfnoten mit der Blütenhüllröhre 
verwachfen, einfächerig, mit einem hängenden Gie; 
die Frucht it eine Steinfrucht mit einem hüngens 
den Samen, der Keimling ohne Eiweiß. 

Gyromantie (grch.), das Wahrfagen aus eis 
nem von dem Wahrfager unter Feierlichfeiten bes 
fehriebenen Kreife, in welchem diefer herumging 
und feine Zauberfprüche herfagte. 

Gyrdwetz (Adalbert), Componiſt, Pianofortes 
und Violinfpieler, geb. 19. Febr. 1763 zu Budweis 
in Böhmen. Schon als Schüler mit Gomponiren 
befchäftigt, wendete er fich in Prag, ftatt Jura zu 
ftudiren, ganz zur Muftf; in Wien nahm ſich Mos 
zart feiner an, und feine Symphonien fanden gläns 

ende Aufnahme. Auch in Italien und Euglaud 
„Fand er, immer mehr fich vervollfommnend, Aners 
fennung, und nach längerm Aufenthalte in Brüfs 
fel und Paris ward er 1804 Kapellmeiſter am Hof⸗ 
theater zu Wien, wo er, zulegt penſionirt, 1850 
ftarb. Seine zahlreichen Opern, Ballets und Muſik— 
ſtücke aller Art, auch firchl., fanden vielen Beifall. 

Gyulay (for. Djulay, von Maros:Nemeth und 
Nadasfa), eine feit 1704 zur Örafenwürde erhobene 
Familie Siebenbürgens. Graf Sammel G. zeichnete 
fich im öſtr. Kriegsdienfte aus und ftarb als Felds 
marfchallieutenant und Gommandant von Karls⸗ 
burg. Sein Sohn Albert G., geb. zu Ofen 1766, 
ebenfalls djtr. Militär, war bef. in den Feldzügen 
gegen Frankreich thätig und ftarb 17. April 1835 
zu Beith. Defien Bruder Graf Ignaz G., geb. 
1763 3u Hermannftabt, trat 1791 in die öſtr. Armee, 


ſchloß 1805 als General in der Armee des Erzs 


—5 Ferdinand in Verein mit dem Fürſten von 
iechtenſtein den Frieden von Presburg, ward 1806 
Banus von Kroatien, Dalmatien und Slawonien, 
erwarb fich in dem Kriege gegen Frankreich ben 
Ruhm großer Tapferfeit und Kriegserfahrenheit, 
ward 1830 Präfivent des Hoffriegsraths und ftarb 
11. Rov. 1831. Sein Sohn Graf Franz G., geb. 
zu Berg 1799, warb 1847 Militärcommandant 
im Küftenlande zu Triet, trug als folder 1848 
bei dem Ausbruche der Revolution in Italien viel 
zur Rettung der öſtr. Marine bei, verfah vom Juni 
1349 bis Juli 1850 die Stelle des Kriegsminiltere 
und erhielt dann das Commando des 5. Armee⸗ 
corps in Mailand. 
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Haarbeutel 


H. 


H, der achte Buchſtab unſers Alphabet, iſt ein 
leichter Kehlhauch. H als lat. Sahlzeichen = 200; 
als Münzzeichen auf franz. Münzen: die Münze 
ftätte Rocyelle, fonft auf öftr.: Günzburg. 

Haag oder der Haag, eigentlich 8’Öravenhage, 
franz. La Haye, Refidenz des Königs der Nies 
derlande, freundliche Stadt in der Prov. Sübhols 
land, 1 St. vom Strande der Nordfee. Der bes 
lebtefte Theil der Stadt ift der Byverberg, die Ums 
gebung des Vyver (Weiher), wo die vornehme, 
mit dem Hofe in Verbindung J— Welt wohnt. 
An den Vyver ſtößt der ehemalige Hof von Hols 
land, .der den Buitenhof und Binnenhof einſchließt, 
eine unregelmäßige Maffe älterer und neuerer Ges 
bäube, die feftungsartig von Gräben umgeben find. 
Hier wird das berühmte niederländ. Archiv aufbes 
wahrt, auch ift der Buitenhof Sitz mehrer Behör⸗ 
den und ber Zweiten Kammer der Generalftaaten. 
Andere vorzügliche Gebäube find: die Paläfte bes 
Prinzen von Dranien und des Prinzen Friedrich, 
das Mufeum oder fogen. Morikhaus, mit einer 
Gemäldefanmlung und einem Euriofitätencabinet, 
das fogen. Neue Königspalais im Stabttheil Nord⸗ 
ende, das Palais des jegigen Königs Wilhelm IV. 
im Boorhout, im Außern wenig impofant, aber 
ebenfo prachtvoll in feinen innern Räumen, mit 
werthvoller Gemäldefammlung, endlich unter den 
14 Kirchen die 1309 geftiftete Große oder St.⸗ 
Jakobskirche mit einem 300 8. hohen fechsedigen 
Thurme und merfwürdigen Grabmälern. H. ift 
Sig der höchſten Staatsverwaltungss und Pros 
vinzialbehörben, hat unter vielen andern Anftalten 
und Vereinen die befannte Haager Geſellſchaft 
zur Bertheidigung bes Chriſtenthums, 1785 auf 
der Synode zu Dordrecht geftiftet. Handel und 
Induftrie der 69,500 €. — Stadt ſind im 
Ganzen unbedeutend; der Gewerbfleiß erſtreckt fich 
auf Gold- und Silberarbeiten, Porzellans, Hut: 
und Siegelladfabrifation. Die Umgebungen find 
höchſt anmuthig; in dem nahen Walde, dem Boſch 
vom $,, liegt das fönigl. Lufifchloß, das Haus im 
Buſch, mit dem Herrlich gemalten Dranienfaale, 
In der Nähe, liegt der durch den Friedensſchluß 
von 1697 befannte Ort Ryswijf und am Stranbe 
das Seebad, Scheveningen. Zu 9. vereinigten fich 
im fogen. Haager Eoncert 31. März 1710 ber 
deutiche Kaifer, der König von Preußen, der Kai: 
fer von Rußland und die Seemächte zur Aufrecht: 
haltung der Neutralität Norddeutſchlands gegen 
Franfreih. Hier wurde auch 4. Jan. 1717 die 
Triplealliang zwifchen Franfreih, England und 
Holland, und 17. Febr. 1717 der Friede zwifchen 
Spanien, Savoyen und Oftreich gefchlofien. 

Haar nennt man jedes linienfürmige Anhänge 
fel an der äußern Haut lebender Weſen. Die ® 
ber Pflanzen beftehen meiftens aus einer oder 
mehren länglichen Zellen; nur felten haben fie 
einen zufammengefegtern Bau aus Zellen und 
Röhren, und werden dann zu ben weichen ober 
nn en Stacheln gerechnet. Die 9. der 

enfchen nd biegfame und elaftifche Fäden, ent: 
weder im Duerfchnitte freisförmig (und dann ges 
rabe, jtruppig) oder oval (und dann wellig, ges 
lot) oder dreieckig (und dann fraus); fie befigen 


weber Nerven noch Gefäße und wachfen auf dem 
rößten Theile unfers Körpers aus der Haut. Der 
ängere Theil, außerhalb der Haut, wird Haarigaft 
genannt; derfelbe ſteckt mit einem Ende, der Saar: 
wurzel, in einer ſehr kleinen flafchenförmigen Gins 
ftülpung der Haut, dem Saarbalg. Im unterfien 
Theile diefes Hafchenförmigen Haarbalgs ift eine 
kleine gefäß: und nervenreiche Erhöhung, der Baar⸗ 
keim. Dom Keime aus erwächft dad Haar, indem 
fleine Zellen auf der Oberfläche des Keims ents 
ftehen, welche anfänglich fehr faftreich und [oder 
miteinander verbunden eine Fleine Anfchwellung, 
Saarzwiebel, bilden; je weiter aber durch neuents 
flandene Zellen die Zwiebel im Balge in die Höhe 
eichoben wird, um fo trodener und dünner wirb 
de, fodaß fie endlich nur den Durchmefler des H. 
erreicht. Diefes befteht aus 3 Schichten: einem aus 
vertrockneten Zellen beitehenden Fahlen Stamme 
(fälfchlichh Marfhöhle genannt), welcher Saft ents 
hält, um biefen kleine Blättchen oder Faſern als 
eine Eylinderfchicht und Außerlich eine Decke von 
Oberhautzellen. Zur Seite des Haarbalgs befins 
den fich kleine Talgbrüfen, welche das Haar durch 
ihre Abſonderung eindlen. (Bgl. Haut). An lebens 
den Perfonen ift bald Flüffigfeit, bald Luft im H. 
Die 9. der Thiere find zum Seil (Pferde, Hunde) 
den H. ber Menfchen ähnlich, zum Theil auch febr 
von ihnen unterſchieden (Wiederfäuer, Nagetbiere). 
Das Ausfallen ber $, fann befonders 3 Gründe 
haben: Entweber es wählt in ben H. und dem 
Haarbalge ein fehr Heiner, nur mifroffopifch ſicht⸗ 
barer Pilz, deffen Umfichgreifen die H. brüdhig 
macht und zerftört: dann fann man durch Was 
fhungen der Haut (mit Eſſig, Spiritus, Rum) 
den Pilz vernichten und das 9. wächſt wieder; — 
oder eine Krankheit ber Haut und des Hautbalgs 
hindert die Ernährung der H.: dann können zus 
weilen noch Salben, milde Ole ober reizende Subs 
ftanzen helfen; doch ift es dem beften Arzte ſchwer, 
‘oft unmöglich, für jeden einzelnen Fall das Rich: 
tige ficher zu beftimmen, während bie von Friſeu⸗ 
ren und Parfumeuren u. A. verfauften Saarmittel 
nie mit vernünftiger Auswahl, fondern auf gut 
Glück angewendet werden; ober endlich die Haar⸗ 
feime können infolge des allgemeinen Körperzus 
ſtands (Blutarmuth, nach Krankheiten, jehweren 
Entbindungen) das H. nicht ernähren, dann fallen 
die H. aus und wachjen von felbft wieder, fobalb 
die Gefundheit wiederfehrt, oder wachfen nicht, 
wenn bies nicht der Fall ift; Hier Helfen daher 
feine Haarmittel, fondern nur innere Heilung und 
—* Lebensweiſe. — Das Weißwerden der 8 
im Alter und bei Kummer, Sorgen beſteht in all 
men Entfärbung der mittlern Schicht. Ein 
plögliches Weißwerden (in Einer Nacht nach Schrech) 
gibt es nicht. Der Nutzen der H. beſteht im Wärs 
men, Abhalten der Näffe, Verhinderung von Reis 
bung zweier Hautflächen. Vgl. Eble, „Die Lehre 
von den H. in der organifchen Natur‘ (Wien 1831). 
Haarbeutel, aus einem ausgefütterten Beutel 
von ſchwarzem Taffet beftehend, und urfprünglich 
beitimmt, den Haarzopf aufzunehmen, wurde von 
Branfreich aus eine allgemeine Mode, die erit im 
19. Jahrh. mit dem Zopfe zugleich verſchwand. 


Haargefäße 


Haargefäͤße, fo viel wie Eapillargefäße, bie 
feiniten Bluts und Lymphadern. 

Haarröhrchen und Haarröhrchenwirkung, 
f. Eapillarität. 

Haarfeil (Setacöum), ein chirurg. Mittel, 
wie die Bontanelle zur Erhaltung einer eiternden 
Wunde als Ableitung gebraucht. Um ein H. zu 
legen, zieht man burch eine Hautfalte mit einer 
Nadel eine Schnur, früher aus Haaren, jest 
aus Leinen, Baumwolle oder Seide, welche in 
der Wunde liegen bleibt. 

Haarftrang, auch der Hardftrang, ein Fahler, 
800 bis 1000 F. hoher Bergrüden im Reg. Bez. 
Arnsberg der preuß. Prov. Weitfalen, begleitet 
von Brilon ab das rechfe Ufer der Ruhr und zieht 
fi im W. von Unna ab in dem fogen. Hellweg als 
wellenförmiges Hügelland bis gegen ben Rhein hin, 

Haaſe (Heinr. Gottlob Friedr. Ehriftian), auss 
gezeichneter deutfcher Philolog, geb. 4. Jan. 1808 
zu Magdeburg, lehrte feit 1834 als Adjunct zu 
Schulpforte, wurde aber 1835 wegen feiner Theils 
nahme an den burfchenfchaftlichen Verbindungen 
vom Amte fuspendirt, fam nach einer größern wifs 
fenfchaftl. Reife 1840 als außerord. Prof. an die 
Univerfität zu Breslau, und wirft feit 1851 das 
felbft als Prof. der Eloquenz und Mitdirector bes 
philolog. Seminar. Unter jeinen wiffenfchaftl. bes 
beutenben literar. Arbeiten find befonders die Aus—⸗ 
gaben von Zenophon’s Schrift „De republica 
Lacedaemoniorum “ (Berl. 1833), des Thuchs 
bides (Par. 1840), des Vellejus Paterculus und 
der Werfe des Seneca (Bd. 1I—4, &.1852—53), 
fowie die Artifel „Bhilologie‘ und „Phrygien“ 
in der Erfch und Gruber'ſchen „Encyelopäbie”, 
nebit den Anmerkungen zu Reifig’s „Vorleſungen 
über lat. Sprahmifenfgaft“ (Epz. 1839) zu nen⸗ 
nen. Gine Ausgabe der alten Kriegsfchriftfteller 
bat 9. feit Jahren vorbereitet; eine lat. Bedeu⸗ 
tungs⸗ und Saßlehre ift in Ausficht geftellt. 

gabelinfein Gruppe ber Freundfchaftsinfeln. 

abäkuk, hebr Prophet in der Reihe der ſogen. 
12 Kleinen, unter König Jojakim, 600 v. Chr. Er 
ſchildert in feinen Weiffagungen die wilden Horden 
ber Ehaldäer, die damals zuerft in das Reich Juda 
einfielen, verfünbet ihren Ball und die Hoffnung 
der Wiederherftellung der jũd. Nation. 

Dabead:Eorpud:Acte. Habeas corpus 
(lat. , d. i. habe deinen Leib, nämlich frei) heißt in 
GEugland jede Verordnung, Gefangene zum Zwecke 
der Rechtspflege von einem Gerichtshofe zum ans 
dern zu hi Daher hat die berühmte Acte von 
1679 ihren Namen, welche dafür forgt, daß fein 
engl. Unterthan im Gefaͤngniß gehalten werben 
fann, außer in den Källen, wo das Geſetz es recht: 
fertigt. Jedes Mitglied der 3 oberften Gerichtshöfe 


kann, felbft während der Ferien, eine Habeas:Gors ! 


pus⸗-Verordnung, die jedoch nicht von Amtswegen 
erfolgt, erlaffen, worauf der Gefangene unverzüg« 
lich dem Gerichte zur Verfügung geftellt werden 
muß. Gegen Richter, Gefängnißauffeher und ans 
dere Beamte, welche der Acte zumwiderhandeln, find 
nachdrüdliche Strafen feflgefeßt, wogegen fein 
höherer Befehl fhhügen fann. In äußerften Noth: 
fällen fann, wie 1793, 1794 und 1817 gefchah, 
die Habeas-GorpussActe juspendirt werben; aber 
dies feßt Ermächtigung durch das Parlament vors 
aus, und die Minifter bleiben auch während der 
Suspenfion für die ftattgefundenen Verhaftungen 
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Sabituation 


Indemnitys Bill, 

‘ Haböas tibi (lat.), Habe oder behalte es für 
dich; habdat sibi, Er behalte es für ſich, mefle 
es ſich * zu. 

Habelſchwerdt, Stadt im Reg.⸗Bez. Breslau 
ber preuß. Prov. Schlefien, am Einfluffe ver Weifts 
riß in die Neiße, mit 3150 E., Tuch⸗, Leinen und 
Strumpfweberei, Brennerei und Tabadfabrifation. 

Habeneck (Antoine Frang.), franz. Mufiter, 

eb. 1. Juni 1781 zu Mezieres, ward zweiter Sos 
ofpieler in Paris und rüdte zum Kapellmeifter 
und Dirertor der Großen Dper auf; weiterhin 
ftand er als Generalinfvertor der Studien am 
Mufifconfervatorium in großem Anfehen. Gr zog 
Roffini nad Paris und fchaffte als Stifter der 
Gonfervatorienconcerte ber Beethoven’fchen Muſik 
Eingang in Frankreich. Er flarb 8. Febr. 1849, Bon 
feinen Brüdern war Joſ. 9. (geb. 1785) Orchefters 
dirigent der Komifchen Dper, Lorentin 9. (geb. 
1787) erfter Biolinift der Großen Oper. 

Haberlin (Karl Friedr.), beutfcher Staates 
rechtslehrer, geb. 5. Aug. 1756 zu Helmftebt, ber 
Sohn Sranz Dominicus 9.3 (geb. 1720, geft. 
1787), des Berfaflers der „Allgemeinen Weltges 
ſchichte“ (12 Bde., Halle 1767 — 73) und ber 
„Neueſten deutfchen Neichsgefchichte‘ (21 Bde., 
Halle 1774— 56), — zuerſt eine Anftellung bei 
ber Juftizfanzlei zu Wolfenbüttel und wurde 1786 
Brof. des Stantsrechts in Helmftedt, wo er 16, 
Aug. 1808 ftarb. Naͤchſt feiner „Pragmat. Ges 
fchichte der neueften kaiſerl. Wahlcapitulationen‘’ 
(Epz. 1792; Anhang 1793) und dem „Handbuch 
bes deutfchen Staatsrechts‘‘ (3 Bde., 2 Aufl., Berl. 
1794— 97) begründete er feinen Ruf bef. durch 
das „Deutſche Staatsarchiv” (16 Bde., Helmit. 
1796—1808). Sein Sohn, Karl Ludw. ®., geb. 
25. Juli 1784 zu Erlangen, wurbe 1828 als Kreiss 
amtmann im Haflenfelde bei Blanfenburg abgefegt 
und hat unter ben Namen H. Melindor, C. Niedts 
mann, Mandien, Niemand, zumeift H. €. R. Bes 
lani, eine ganze Reihe von Romanen gefchrieben. 

abefch,, fo viel wie Abyffinien. 
abicht, eine Familie von Tagraubvögeln, bie 
große Wälder bewohnen, in ihrem Fluge mehr 
pfeilfchnelles Schiegen in niedrigen Regionen zeis 
en und ihre Beute im Fliegen und Sigen ergreis 
* Beſonders nennt man 9. (Astur) eine Gat—⸗ 
tung biefer Familie mit die Hälfte bes Schwanzes 
wenig überragenden Flügeln und biden, verhält 
nißmaͤßig kurzen Läuften. Zu ihr gehört ber Hüp- 
ner:®. (A. palumbarlus), der außer Europa auch 
in Aften und Afrika gefunden und als Räuber des 
Hofgeflügels fehr verfolgt wird. Der Finken⸗Bv. iſt 
als befondere Gattung unter dem Namen Sperber 
von dem 9. gefchieben worden, 

Habil (lat.), gefchickt, gewandt; Habilität, bie 
Fähigfeit zu etwas. Sich Habilitiren heißt im 
Allgemeinen feine Befähigung zu einem Amte bes 
—* insbeſondere aber gebraucht man dieſen 
Ausdruck von Denen, die durch eine Disputation 
über eine von ihnen verfaßte Abhandlung (Pabilt- 
tattonsfchrift) ſich an einer Univerfität das Recht 
erwerben, öffentliche Vorleſungen zu halten. 

Habitäbel (lat.), bewohnbar; Habitabilität, 
Bewohnbarfeit; Habitaculum, Wohnplap, Wohs 
nung; Sompaßhäuschen ; habitiren, bewohnen. 

Habituaf on (lat.), Stelle eines Pfarrgehülfen. 


Habitude 


Habitude (frz, for. Abitũhd), die Gewöhnung, 
Fertigfeit. Sabitüell (lat.), was zur Gewohnheit 
geworben ift, fowol durch Grziehung und Lebens: 
weife, als durch fürperliches Verhalten. So find 
in der Medicin habituelle Krankheiten diejenigen, 
welche feit lange ſchon beſtehen, ſodaß der Körper 
an fie gewöhnt ift und durch fie in relativen Wohls 
befinden nicht mehr beeinträchtigt wird. 

Habitus (lat.), die Haltung, Gewöhnung, durch 
Gewohnheit erlangte Fertigkeit; Körperbefchaffens 
heit, Außengeftalt (eines Naturgegenftands). Ha- 
bitus non facit monachum, eigentlich: Die 
Tracht macht nicht den Mönch, Das Kleid madıt 
nicht den Mann, 

Hablerie (frz.), Großfprecherei, Aufſchneide⸗ 
rei; Yableur (jpr. Hablöhr), Aufichneider. 

Habfal, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Eſthland, 
an einem Meerbufen der Oftfee, der hier einen 
ziemlich guten Hafen bildet, mit 1700 E., einigem 
Handel und Schiffahrtsverfehr. 

Habsburg, vielleicht von Habichtsburg, einer 
anı rechien Ufer der Aar, im Ganton Aargau, auf 
dem Wülpelsberge gelegenen Burgruine, hat einem 

roßen beutjchen Kaiferhaufe den Namen gegeben. 

rbaut wurde die Burg im 11. Jahrh. von Bifchof 
Werner von Strasburg, einem Enfel Guntram 
des Reichen, Grafen von Elfaß und Breisgau, ber 
ein Nachkomme des alemann. Herzogs Ethico 1. 
gewejen fein foll. Werner übergab feine Güter feir 
nem Bruder Lanzelin, deffen Sohn Werner II. ſich 
zuerſt Graf von H. nannte. Bon feinem Sohne 
Dito II. (gef. 1111) ſtammte Werner ILL. (geft. 
um 1163) und von Diefem Albrecht III. der Reiche, 
der bie Graffchaft im Zürichgau erhielt und ſich zus 
'erft Landgraf vom Elfaß nannte, Sein Sohn Rus 
dolf II. erwarb die Graffchaft im Aargau und ans 
dere Befigungen. Deffen Söhne Albrecht IV. und 
Rudolf III. theilten nach feinem Tode (1233). Nu: 
dolf II. ftiftete die lauffenburgifche Linie, die ſich 
wieder in die Grafen von 9. zu Lauffenburg und 
in die Grafen von Kyburg theilte. Die Grftern 
erlefchen mit Johann IV. 1408. Die Kyburge er» 
lofchen mit Ego 1415. Dagegen blühte ber Aroeig 
Albrecht's IV., der 1240 nach Paläflina zog und 
zu Astalon ftarb, mit feinem älteften Som Rus 
dolf IV. zu hohem Glanze auf, inden Diefer 1273 
als Rudolf I. auf den deutfchen Kaiferthron ges 
langte. Bon feinen Söhnen pflanzte Albrecht I. 
das Gefchlecht durch Albrecht II. (geft. 1358) fort. 
Zwar erlofch die Linie Albrecht's III. (gef. 1395), 
ans welcher der Kaiſer Albrecht II. Rammte, 1558 
mit Ludwig II. Länger aber blühte die Linie Leos 
pold's IIT., deſſen Enfel Kaifer Friedrich III., deſ⸗ 
fen Urenfel Kaifer Marimilian I, war. Des Leps 
tern ECukel theilten, indem Karl V. die fpan, und 
burgund. Länder, Ferdinand I. die öſtr.⸗deutſchen 
erhielt, denen er Ungarn, Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
fien und die Laufigen beifügte. Die ſpan. Linie ftarb 
1700 mit Karl II. aus. Aus der beutfchen ftamms 
ten die Raifer Marimilian II., Rudolf II., Mat: 
thias, Ferdinand II., Ferdinand III., Leopold I,, 
Joſeph I. und Karl VI., mit welchem 1740 ber 
Mannsftamm des Haufes H. erlofch. Seine Erb: 
tochter Maria Thereſia gründete in ihrer Verbin— 
dung mit Kaifer Branz I. das Haus H.:Rothringen 
und ward die Mutter der Kaifer Joſeph II. und 
Leopold II. Lepterer war der Vater des Kaifers 
Branz II., des Großvaters des jegt regierenden 
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Hackfrüchte 


Kaiſers von Oſtreich, Franz Joſeph. Die letztea 
Beſitzungen der Habsburge in der Schweiz wur: 
ben 1802 an leßtere abgetreten. Die Stammburg 
war fchon vor langer Zeit, als Herzog Triedrich 
von Oftreich wegen feiner Auhänglichfeit an Papu 
Johann XXI. In den Bann verfiel, au Bern ges 
fonımen. Bol. Fürſt Lichnowffi, „Geſchichte des 
Haufes H.“ (2 Bde., Wien 1836 — 37). 

Hachenburg, Amtsſtadt im Herzogth. Naſſau, 
auf den Meflerwalde, mit 1750 E., Beinwebtre 
und Gerberei, fowie Tabadsfabrifation. 

Hachiren (fri., for. bafıh-), bei den Metallar: 
beitern fo viel wie auffraßen; in der Kupferftecher: 
funft fovielalsfchraffiren; Sachure (for. Häfchühr), 
die Auffragung, Ginfchneidung; Schraffirung. 

Hactenda (fvan.), eine Meierei, ein Landhaus. 

Häc itur ad astra, lat. Eprüchwort: Auf diefem 
Wege gebt es zu den Eternen, fommt man zu Ruhm, 

ackbord, bei Schiffen mit breitem Hintertheil 
der obere Nand derſelben. 

Hadebret oder Cymbal, franz. tympanoa, 
ital. salterio tedesco, Vorläufer der Klavierinz 
ftirumente, ein befanntes, jetzt noch bei Tanzvers 
gnügungen des Volks gebräuchliches hellſchallen— 
des viereckiges Kafteninftrument, deſſen Drahtſai— 
ten mit Holzflöppelchen, die mit Tuch oder Leder 
umwunden ind, gefchlagen werben. 

Hacken Landes, in Livland der Umfang einer 
Länderei, die einem Bauer für 60 Rubel Zins und 
Frohndienfte überlaffen wird. 

Hadert (Ian) oder Hackaart, holländ. Lands 
ſchaftsmaler, geb. 1635 zu Amfterdam, der romans 
tiſchen, durch Swanefelt, Both u. N. angebahnten 


zn zugethan, doch nüchterner im Farbenton, 


Seine Borliebe für Darftellung von Gebirgsums 
riffen führte ihn in die Schweij, wo er in ber 
2. Hälfte des 17. Jahrh. ftarb. 

adert (Phil.), ebenfalls Landſchaftsmaler, 
geb. 15. Sept. 1737 zu Prenzlau, begründete feis 
nen Ruhm durch die gelungene Ausführung zweier 
ihm in Mom von der Kaiferin Katharina anfges 
tragenen Gemälde, die Seefchlacht bei Tſchesme 
(1770) darftellend, und fand dann eine glänzende 
Anftellung in ber Hofhaltung des Königs von Nea⸗ 
pel; der Revolutionstrieg trieb ihn nach Florenz, 
in deffen Nähe er auf feiner Billa zu Gareggi B. 
April 1807 ftarb. In ber Profpectmalerei hatte 
er es auf einen hohen Grad der Vollendung ges 
bracht; Goethe's biograph. Skizze von ihm liegen 
feine eigenen Aufzeichnungen zum Grunde. Auch 
feine Brüder waren gefchägte Künftler. Karl Ludw. 
9. (Landfchaftsmaler) endete durch Selbſtmord in 
Lauſanne 1800; Joh. @ottlieb H., gleichfalls Land» 
fchaftsmaler, ftarb in Bath in England 1773; 
Bild. S., Hiftoriens und Porträtmaler, farb als 
Zeichnenlcehrer an der Akademie zu Petersburg 
1780, und Georg Abraham $., Kupferitecher und 
Kunfthändler, 1805 zu Florenz. 

Hackfrüchte find die Gulturpflanzen,, fowel 
Halmfrüchte als auch Blatt» und Erdgewächſe, 
welche in Reihen gefüet oder gepflanzt und wäh— 
rend ihrer Vegetation in den leeren Zwifchenräns 
men behadt oder auch beharft und behäufelt wer 
den, theils um den Boden zu lodern, theils um 
das Unfraut zu vertilgen, theils um das Grdreid 
an die H. hinanzuftreichen. Früher wendete mar 
zue Bearbeitung der H. nur die Handhade an; 
jet gebraucht man dazu befondere Ackergeräthe. 


Hadländer 


Hackländer (Frichr. Wilh.), deutſcher Dichter, 
geb. 1. Nov. 1816 in Burtſcheid bei Aachen, trat, 
nachdem er einige Zeit Kaufmann, dann Soldat 
gewefen war, als Schriftfteller auf in „Bilder aus 
dem Scoldatenleben im Frieden“ (Stuttg. 1841; 
5. Aufl., 1854), begleitete den Baron von Tau: 
benheim in den Orient, und ließ dann „Daguerros 
typen, aufgenommen auf einer Reife in den Orient“ 
(2 Bde., 2. Aufl., Stuttg. 1846); „Bilgerzug nad) 
Metta (Stuttg. 1347), eine Sammlung oriental. 
Märchen und Sagen, erjcheinen,. Dem Könige von 
Würtemberg empfohlen, begleitete er 1843 als Se- 
eretär des Kronprinzen denfelben auf mehren Reis 
fen, ging 1849 nach feiner Entlaſſung nach Italien, 
wo er den Feldzug iu Piemont in Radetzky's Ges 
folge mitmachte, und nach feiner Rückkehr der De— 
eupation von Baden beimohnte, So entftand das 
„Soldatenleben im Kriege‘ (2 Bde., Suttg. 1849 
—50), das mit großem Beifall aufgenommen ward. 
Seit 1849 bei Stuttgart augeſiedelt, zeichnet fich 
S. befonders im humorift. Sittenroman aus, durch 
„Handel und Wandel” (2 Bde., Berl. 1850); „Gus 

en Stillfried“ (3 Bde., Stuttg. 1852). Auch fein 
Fufiviel „Geheimer Agent‘ gewann 1850 in Wien 
den Preis, und das „Magnetifche Curen“ wurde 
1851 mit Beifall aufgenommen. Jegt ſchreibt er 
„Guroy. Sflavenleben“ (3 Bde., Stuttg. 1354 fg.)- 

Hädfel, Hechſel, Herel neunt man zerfleinertes 
Langfutter an Klee, Heu und Stroh, durch welche 
Zerfleineruug das Kauen und Berdauen des Fut— 
ters erleichtert und baffelbe nahrhafter gemacht 
wird. Das Zerfleinern gefchieht entweder auf der 

ewöhnlichen Häckſellade, auch Strohſtuhl, Hädiel: 
anf genannt, oder auf ber im neuerer Zeit ſehr 
verfchieden conftruirten Bädfelmafchine. 

Hadwald it eine in Franfen und Schwaben 
einheimifche Betriebsart des Niederwalds. Es wird 
nämlich bei dem Betriebe der Boden zwifchen ben 
Muttertörfen mit der Hade verwundet, um fo fange 
Getreide darin zu ziehen, bis der Stodausfchlag 
groß genug wird, um diefes wieder zu verhindern. 

Häc lege (lat.), unter diefer Bedingung. 

Hadamar, Stadt im Herzogth. Najlau, an der 
Els, Sig eines Kreis und Jultigamts, mit einem 
Eifenhammerwerf und 2200 E., war einfl Reſi— 
denz der 1606 geftifteten, aber ſchon 1711 wieder 
erlojchenen Fath. Linie Naſſau⸗H. 

Haddington (ipr. Häddingtn) ober Eaſth-Lo— 
thian (ſpr. Ihſtloshjän), eine der füdl. Grafſchaf⸗ 
ten Schottlands, zählt auf 14 D.:M. 36,396 E., 
die fih mit Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei und 
Salzbereitung befhäftigen. — Die Hauptitadt 9, 
links an der Tyne und mit Gdinburgh durch Ei— 
fenbahn verbunden, zählt 5600 E., welche Wollen- 
weberei, Gerberei und bedeutenden Getreidehandel 
treiben. Oſtl. von H. fland die 1172 von Adda, 
der Mutter Malcolm’s, und Wilhelm dem Löwen, 
gegründete Abtei 9, 

Hadeln, Kandftrich in der Hannov. Landdroſtei 
Stade, an der Mündung der Gibe, von 6 D.:M, 
mit 20,500 &., welche trefflichen Obſt- und Ges 
treidebau, fowie gute Pferdes und Rindvichzucht 
treiben, Das Ländchen hat feine eigenthämliche 
Berfaflung, welche den Ginwohnern mancherlei 
Bortheile ſichert. Hauptort ift die Stadt Dttens 
dorf am Flüßchen Medem mit 2000 G. und einem 
Hafen; andere wichtigere Orte find der Flecken 
Altenbruch mit Hafen und Seefchiffabrt und der 
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Haͤdſch 


Flecken Dingworth mit anſehnlichen Viehmaͤrkten. 
Die Hadeler, Nachkömmlinge der Chaufen, find 
ſämmtlich freie Bauern und haben ihre Gemein» 
freiheit bie auf die neuere Zeit bewahrt. 

Hadersleben over Hadırslev, im Mittelalter 
Hatharsiöf oder Hathersleven, die nördlichite Stadt 
des Herzogih. Schleswig, an der Badersichener 
Fobrde, der Stadı Aſſens auf Fünen gegenüber, 
it Hauptort des gleichnam. Anıts, hat einen ziem⸗ 
lich belebten Hafen und zählt 6370 E., welche Gers 
berei, Brennerei, Tabadsfabrifation, Landwirte 
fchaft, Handel und Schiffahrt betreiben. 

Hädes (grch.), das Schatten: oder Todtenreich, 
die Unterwelt. 

Hadrian, Name von 6 Päpften. 9. L., 772— 
95, rief Karl d. Gr. nad) Italien, der die Schen» 
fung Pipin’s beftätigte und Ancona und Benevent 
noch hinzufügte. — 9. H., 867— 72, war verheis 
rathet geweien, verfuchte vergebens die Theilung 
Lothringens zwijchen Karl dem Kahlen und Lud⸗ 
wig dem Deutjchen, fowie die Abfegung Hinfmar's, 
Biſchofs von Laoı, rückgängig zu machen. — 9. 
LII. 884 — 85, unter welchem die Barteifämpfe 
ber ital. Großen beginnen. — 9. IV,, 1154—59, 
begann den Kanıpf gegen die Hohenftaufen und 
zwang den Senat von Rom zur Auslieferung Ars 
nold's von Brescia. — 9. V., 12. Juli big 18. 
Aug. 1276. — 9. VL, 1522 — 23, früher Lehrer 
Karl's V., ein gelehrier Niederländer, welcher ges 
gen Luther eiferte, aber eine Reformation an Haupt 
und Gliedern verſprach. 

Hadriänus (Publius Hlius), rom. Kaifer, 117 
— 138 n. Ghr., geb. 76. Nach feines Vaters früh— 
zeitigem Tcde ward Kaifer Trajan fein Bormund, 
unter ihm veriwaltete er hohe Staatsämter, und ihn 
begleitete er auf Kriegszügen und blieb 117 als 
Statthalter Syriens beim Heere zurüd, das ihn auf 
die Nachricht von Trajan's Tode auf der Nüdreife 
nach Italien zum Kaifer ausrief; er warb vom 
Senate anerfannt. Schon 119 trat er die bes 
rühmte 6 I. dauernde Reife an, durd) die er den 
Zuſtand ber Provinzen fennen zu lernen fuchte, 
Dei feiner zweiten Reife (130) verlor er in Agyps 
ten jeinen Günftling Antinous. Durch feinen Ger 
neral Julius Severus unterdrüdte er 135 den. 
Aufitand der Juden unter Bar-Cochba und legte 
auf den Trümmern Jerufalems die Kolonie Kia 
Gapitolina an. Das von ihm begünftigte Athen 
ſchmückte er vielfach aus, weilte mehre Fahre das 
felbt und brachte nur feine legten 3 3. in Nom 
zu; nur in feiner legten Krankheit, die ihn zu Bajä 
10. Juli 138 hinraffte, ließ er ſich Ausbrüche der 
Graufamfeit zu Schulden fommen. Seine Politik 
war eine friedliche, weil er das Berderbliche einer 
Erweiterung des Reichs anerkannte. Aber er 
machte ſich eben durch feitere Greitzen, durch Bes 
fchränfung der Gewalt des Senats, durch Feſt⸗ 
ftellung der Magiftratsbevollmächtigung in dem 
Edietum perpetuum ıc. um das Reich verdient; 
gute Staatshaushaltung bot ihm die Mittel zur 
Ausführung großer Bauten, unter iwelchen das in 
Nom aufgeführte Maufoleum (die fogen. Moles 
Hadriani, die Orundlage der jegigen Eugelsburg) 
hervorfticht. Auch war er ein freund der bildenden 
Künſte, der Philofophie und Beredtiamfeit, worin 
er nicht ohne Eitelleit ſich mehrfach verfischte, 

Haͤdſch (arab. Pilgerfahrt) Heißt bei den Mos 


hammedanern die allen freien Moslems beiderlei 


Haͤdſchi⸗Khalfa 


Geſchlechts im Koran wenigſtens ein mal im Les 
ben zur a Pflicht gemachte Wallfahrt nach 
Mekka zum Grabe des Propheten, und Habii Ders 
jenige, der eine folche Wallfahrt unternommen hat. 
Hadfchi-Khalfe, eigentlich Muftafarben-Abs 
dakah, auch befannt unter dem Namen Katibs 
Tſchelebi, aus Konftantinopel gebürtig, war mehre 
Jahre erfler Secretär und Finanzminifter bes Suls 
tan Murad IV. und ftarb 1658. 9. ift einer ber 
bedeutendftenHiftorifer und Bibliographen ber Türs 
fen. Sein Hauptwerk ift das von Flügel heraus 
gegebene „Lexicon bibliographicum et ency- 
clopaedicum“ (6 Bde., Lond, 1835—52). 
afen heist ein am Meeresftrande oder am 
Ufer großer Seen und Ströme zur Aufnahme von 
Exifen eingerichteter Raum. Es gibt Kriegshä- 
fen, mit Bejtungswerfen, Handelshäfen, mit nur 
geringen Bertheidigungsanftalten verfehen, Breihäs 
fen, die fich befonderer Privilegien erfreuen, fowie 
auch Ebbe» und Sluthäfen, die zur Zeit der Ebbe 
wenig Wafler behalten, Safencapitän oder Has 
fenmeiſter heißt der Beamte, welcher für die Aufs 
rechthaltung der Ordnung in einem Hafen forgt. 
Safer (Avena), artenreiche Gattung aus ber 
Familie der Gräfer. Am allgemeinften wirb ber 
Gemeine 9. (A. saliva) angebaut, eine ber äls 
teiten Getreidearten; er gebeikt auf Gebirgen und 
Niederungen, im leichtem und in ſchwerem Bo— 
den, und beftodt fih am ftärfften in Neubrüchen 
und ausgetrodneten Sümpfen. Er wird in vies 
len Abarten cultivirt. Der H. ift das gebräuch« 
lichfte Pferdefutter; in Falten Gegenden wird er 
auch zu Brot verbaden; außerdem bient er zur 
Bereitung von Grüße, Graupen und Bier. Der 
Sapnen- oder Türk, $. (A. orientälis) gibt auf 
gutem Boden einen noch reichlichern Ertrag; ber 
Radte 9. (A. nüda) zeichnet fich durch feine freien, 
leicht aus den Spelzen ausfallenden Samen aus 
und wird befonders zur Graupen⸗, Biers und Brots 
bereitung gefchäßt; ben reichften Ertrag gewährt 
aber der Ehinef. $. (A. chinensis), ber ausgebreis 
tetere Riſpen und vier« bis achtblütige Ährchen 
trägt. Der Sand. 9. (A. strigösa) hat den Vor⸗ 
zug, bag er aud; auf dem fchlechteften Boben ges 
beiht; der Kurze $. (A. brevis) hat fehr geringen 
Ertrag und ift nur wenig angebaut. Der Slug · oder 
Zaub-d. (A. fatüa) ift ein läftiges Unfraut. 
Haff bedeutet im Dänifchen das Meer ober eis 
nen größern Meerestheil, und kommt im Deutfchen 
nur noch als Gigenname dreier Mündungsgolfe 
an ber jübl, Küfte der Ditfee vor. Sie find: das 
Pommerſche ober Stettiner $., auch Große und 
Kleine H. genannt, ift 14,175 D.-M. groß, fteht 
burch das Bapenwafler und den Dammfchen See 
mit der Oder in Verbindung und ergießt fich zwis 
—* dem Feſtlande und den Inſeln Uſedom und 
ollin durch die Swine, Peene und Divenow in 
die Oſtſee; das Friſche 8. zwifchen Elbing, Pillau 
und Königsberg iſt 14,, O.⸗M. groß, nimmt bie 
Nogat und Alte Weichfel, die Elbing, die Paffarge, 
den Frifching und den Pregel auf und fteht durch 
das Pillauer Tief mit ber Dilfee in Verbindung; 
das Kuriſche 8., fonft Mümmel oder Rufa genannt, 
28 D.-M. groß, nimmt die Memel oder den Nies 
men, ſowie die Deime auf und mündet bei Memel 
durch das Gatt oder Memeler Tief in die Oftfee. 
Haͤſis (Schems⸗ed⸗din-⸗Mohammed), einer der 
berühmteften perf. Dichter, geb, zu Schiräs zu Ans 
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fang des 14. Jahrh., Audirte zwar Theologie und 
Rechtsfunde, lebte aber in freiwilliger Armuth als 
Derwiſch zu Schiräs, we er 1389 farb und fein 
Grabmal noch heutigen Tags häufig von frommen 
Moslems befucht wird. In den Liedern feines „Dis 
van‘ (öfter im Drient gebrudt; herausgeg. von 
Brodhaus, Bd. 1, 8pz. 1854; frei überfekt von 
Hammer, 2 Bde., Tüb. 1812 — 15), der von Bie- 
len, wie von Subi, Schemi, Sururi commentirt 
wurde, befingt H. mit Anmuth und Feuer Wein, 
Liebe und Genuß. 

Hafne (türf.), der Schag des Sultan, alle 
feine Koftbarfeiten 2c.; auch die Summe von 
10,000 Beuteln. 

afner, fo viel wie Töpfer. 

afnia, ber lat. Name für Kopenhagen. 

aft, f. Arreft. 

ag, fo viel wie Hede. 

agar, Abraham's ägnpt. Magd, Mutter ſei— 
nes älteften Sohnes Jomael, den fpäter Sara, Abra⸗ 
ham's rechtmäßige Gattin, vertrieb; nach dem Süs 
den von Paläftina durch feine Mutter gebracht, 
warb Ismael der Stammvater vieler arab. Stämme, 
und 9. felbft von den Mohammedanern als Stamm; 
mutter ber ismaelit. Araber verehrt. 

age (Iohannes), pin. Journalift, geb. 1800 
in Stege, war feit 1827 Lehrer an der Schule zu 
Noesfilde, wendete fich mit Liebe 1830 der Jours 
naliftif zu und betheiligte fh als Opponent der 
Regierung namentlich am „Fädrelandet“, deſſen 
Redaction er 1835 übernahm. Wegen eines freien 
Artikels in Anklageftand verfegt und 1837 zu eis 
ner Geldftrafe verurtheilt, farb er bald nachher 
15. Sept. 1837. 

Hagebutte oder Hanbutte nennt man bie ros 
* eiſchig gewordenen Fruchtkelche der wilden 

ofen, beſonders der Heckenroſe (Rosa canina), 
bie, in 2 Theile zerfchnitten, von ihren Fruchtfers 
nen und Borften befreit und hierauf getrodnet, zu 
Suppen und Compots verwendet werden. Mit 
den in ihnen enthaltenen Borften verzehrt, follen 
fie gegen Mabenwürmer des Darmfanals, eben 
durch jene Borften, wirfen. 

Hagedorn (Friedr.von), Dichter, geb. 23. April 
1708 zu Hamburg, geft. dafelbft 28. Oct. 1754 
als Serretär bei dem English court, einer &es 
fellfchaft engl. Kaufleute, hat fi) um die natürs 
lichere Geftaltung der deutſchen Poeſie, namentlich 
um bas Gefellfchaftslieb und die poet. Erzählung 
verbient gemacht. Die befte Ausgabe feiner „PBoet. 
Werke“, nebſt Lebensbefchreibung und Charafteris 
ftif, beforgte Ejchenburg (5 Boe., Hamb. 1800). — 
9. (Ehriftian Ludw. von), fein Bruder, geb. 14. Febr. 
1713 zu Hamburg, geft. 24. Jan. 1780 als Geh. 
Legationsrath und Öenerafdirector ber Runitafas 
demie in Dresden, veranftaltete 1765 bie erfie Ges 
mälbeausftellung der Afabemie in Dresden und 
fhrieb u. 9. —— über bie Malerei’ 
(2 Bbde., Lpz. 1762). 

Hagel oder Schloßen nennt man die Eiskor— 
ner, welche, von Gewittern begleitet, zuweilen aus 
der Luft niederfallen, im Mittel die Größe einer 
Erbfe bis zum Taubenei haben, manchmal aber 
mehre Zoll im Durchmeffer und ein Gewicht von 
1 Pfd. und darüber erreichen. Die fogen. Graus 
peln find eine Feine Sorte des 9. Gigentliche Ha: 

elwetter find wol faft ohne Ausnahme auch von 
—* Regen begleitet. Die Frühjahrsgraupel⸗ 


Hagen 


wetter rühren offenbar bavon Ber, daß bie obern 
Luftfchichten nod) die Winterfälte haben, daß durch 
die Erwärmung ber noch feuchten Erdoberfläche 
durch die mächtiger werdenden Sonnenftrablen reich- 
liche Wafferdämpfe entwidelt, nach oben geführt 
und bort rafch zu augenblidlich gefrierenden Waſſer⸗ 
tropfen condenfirt werden. Ahnlich ift wol die Has 
gelbildung zu erflären. Die Zerftörungen, welche 
ber H., befonders durch Zerfchlagen der Feldfrüchte, 
anrichten fann, find ſehr groß, und barum haben 
die nach Analogie der Feuerverficherungsanftalten 
egrünbeten Pagelverfiherungdanftalien jehr we⸗ 
Fntlichen Nupen geftiftet. — 9. nennt man auch 
gewifle Gattungen von Schrot. 
agen, freie Hagen, bevorrechtete Bauergüter. 
agen, Kreisitadt im Reg. Bez. Arnsberg der 
preuf. Prov. Weitfalen, mit 2 E. und Eis 
fen», Stahl, Hut-, Tuchs und Lederfabrifen. 

Hagen (Ernft Aug.), jüngfter Sohn des Prof. 
Karl Gottfr. $. (geb. zu Königsberg 1749, get. 
dafelbit 1829), der mehre treffi e Arbeiten über 
Chemie, Botanif und Pharmacie geliefert Hat, 
wurde 12. April 1797 zu Königsberg geboren und 
ift feit 1831 ord. Prof. der Kunſt- und Literatur: 
gefchichte an der Univerfität dafelbit. Noch wähs 
rend feiner Studienzeit ließ er fein romant. Ges 
dicht „Otfried und Liſena“ (Königsb. 1320) ers 
fcheinen, dem eine Sammlung feiner „Gedichte“ 
(Königsb. 1822) folgte. Zu wiederholten malen 
unternahm er Reifen in der Abficht, feine Kennt: 
niffe der verfchiedenen Malerfchulen durch Selbfts 
anſchauung feitzuftellen und zu erweitern. Am bes 
fannteften wurde er durch feine trefflichen „Künft: 
lergefchichten”. Es erſchienen davon in längern 
Zwifchenräumen: „Norica” (Brest, 1827; engl. 
Überfegung, Lond. 1851); „Die Chronik feiner 
Baterftadt vom Florentiner Ghiberti” (2 Bde., 
Lpz. 1833; ital. Überfegung, Flor. 1845); „Wuns 
ber ber heil. Katharina von Siena (Lpz. 1840) 
und „Leonardo da Binci in Mailand“ (Epj. 1840). 
Er Hat auch mehre Dramen gefchrieben. 

Hagen (Briebr. Heinr. von der), verdienter 
Germanift, geb. 19. Febr. 1780 zu Schmiedeberg 
in der Ufermarf, warb 1821 ord. Prof. der deuts 
fhen Sprache und Literatur in Berlin, wo er bes 
reits 1810 die altdeutfche Philologie in die Reihe 
der Univerfitätsftubien eingeführt —* Unter den 
von ihm ai Sri Merken find befonbers 
das „Nibelungenlied” (Berl. 1820, 4. Aufl. 1842) 
und die Sammlung ber „Minnefinger‘ (3 Bbe,, 
Lpz. 1838) befannt — Sonſt ſind noch 
hervorzuheben: „Nordiſche Heldenromane“ (5 Bbe., 
Bresl. 1814— 28); „Gottfried von Strasburg's 
Werke“ (2 Bde., Bresl. 1823); „Der Adermann 
aus Böhmen‘ (Bresl. 1824); „Vom ungenähten 
Rode Chriſti“ (Berl. 1844); „Des Landgrafen 
Ludwig's des Frommen Kreuzfahrt” (Lpz. 1854). 
Mit Büfching gab ern. A. den fchägbaren „Grunds 
riß der Gefchichte der deutſchen Poeſte“ (Berl. 
1812), mit PBrimiffer „Der Helden Bud; in der 
Urfprache” (2 Bde., Berl. 1820—24) heraus. 
Auch führte er mit Habicht und Schall die „Tau— 
fend und eine Nacht” (15 Bde., Bresl. 1825; 
9. Aufl., 1840), H. allein „Taufend und ein Tag“ 
(11 Bde., Prenzl. 182632; 2. Aufl., 1836) ein. 

Hagenau, fr. Haguenau, ehemalige Faiferl. 
Landvoigtei im Eiſaß, welche die Reichsftädte H., 
Kolmar, Schlettitabt, 
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eißenbutg, Landau, 


Hagiograph 


Obernheim, Roßheim, Münfter im Georgenthale, 
Müuhlhauſen im Sundgau (welches ſich 1515 los⸗ 
riß und mit der Schweiz verband), Kaiſersberg 
und Türkheim (die ſogen. zehn Städte) in ſich be- 
iff, fam im MWeftfäl. Frieden an Frankreich. — 
ie Stabt $., im jegigen franz. Depart. Nieder⸗ 
thein, 3M. von Strasburg, an der Mober, im 
großen Sagenauer Walde oder Foret⸗de⸗Nour, iſt 
mit alten Mauern und einem breiten Graben ums 
geben und zählt 11,351 E., welche Bands, Ealis 
cot⸗ und verfchiebene Baumwollenfabrifen, fowie 
Krappfärbereien und Olmühlen unterhalten. 
Hagenbach (Karl Rud.), gelehrter Theolog, 
geb. 4. Mai 1801 zu Bafel, Sohn bes dortigen 
Prof. der Anatomie und Botanif Karl Friebe. 9. 
(geft. 20. Nov. 1849), Verfaſſers des „Tentamen 
Florae Basileensis‘ (2 Bde., Baf. 1821 — 34; 
Suppf. 1843), ift feit 1828 orb. Prof. der Theo: 
logie zu Bafel, und jchrieb u. A.: „Enchflopädie 
und Nethobologie ber theol. Wiſſenſchaften“ (Lpz. 
1833; 3. Aufl., Lpz. 1851); „Borlefungen über 
Weſen und Gefchichte der Reformation‘ (6 Bde., 
Lpz. 1834— 43; 2. Aufl., Bd. 1 und 2, 1851); 
„„ Kirchengefchichte des 18. und 19. Jahrh.“ (2. 
Aufl., 2 Bde, Lpz. 1848 — 49); „Lehrbuch der 
Do — (2 Bde., Lpz. 1840—41; 3. 
ul. 852—53). Bon feinen Brüdern haben 
fi) Job. Jak. $., geit. 1825, als Entomolog, und 
Eduard 9. als Phyſiolog befannt gemacht. 
Häger nennt man die Sandbänfe, bie ſich oft 
in den Flüffen oder an den Seiten ber Stroms 
bahn bilden, und die man buhnt ober mit Weiden 
ſtecklingen bepflanzt. 
ägereiter iſt ein Forſtbedienter, der die Auf: 
fit über ein Waldrevier hat und ein gelernter 
Jäger fein muß. i 
— im Althochdeutſchen Haga-stalt, 
wo es einen Lohndiener, einen Anfänger in einer 
Sache, beſonders aber einen allein — be⸗ 
deutet, nennt man jetzt einen Mann, welcher, ob⸗ 
gleich er heirathen und eine Familie ſtiften Fönnte, 
—— bleibt. 
aggädah (hebr.) bedeutet in der Geſchichte 
ber jũd. Literatur den Inbegriff der religiöfen und 
geichichtlichen Auslegungen der altteftamentl. (bef. 


prophet.) Schriften, Halada die Ausbildung des 


Geſetzes zu prakt. Refultaten. Die erften Spuren 
beider finden ſich fchon in dem fpäteften Büchern 
des A. T., blieben aber in der Hauptfache nur Ges 
enftand der mündlichen Lehre, bis fie fi allmäs 
ig eine eigene Literatur bildeten. 

Pagpi ‚ bebr. Prophet, weiffagte unter bem 
perj. Könige Darius Hyftaspes um 520, als der 
Bau des zweiten jüb. Tempels ftodte. Bon feiner 
MWiederherftellung denft er 3 in ſeinen ziemlich 
proſaiſchen Weiſſagungen das Wiederaufblühen bes 
jüb. Staates abhängig. 

Hagiogräph (grih.), Schriftiteller über relis 
gidfe — Legendenſchreiber. Yagiogrä- 
pᷣba, Heil. Schriften, heißt der dritte Theil des 
altteftamentl. Kanon, ber bie Pfalmen, Sprüch— 
wörter, Hiob, das Hohelied, das Buch Ruth, die 
Klagelieder des Jeremias, den Prediger Salomo, 
das Buch Efther, Daniel, Esra, Nehemia und die 
Bücher der Chronik umfaßt. Hagiolatrie, Dienft, 
Verehrung der Heiligen; Hagiologie, Legendens 
fammlung; Haglomadie, Streit über die Vereh— 
rung der Heiligen und vagiomächos, ein die Heis 


Hagn 


ligenverehrung Beftreitender. ; Hagtopneumätiß, bie 
Lehre vom Heil. Geifte; Hagiötit, Lehre von der 
Heiligung. 

Hagn (Gharlorte von), ausgezeichnete Schau⸗ 
fpielerin, geb. 23. März 1813 ;u München, durch 
Kamilienunglüd der Bühne zugeführt, die fie mit 
Beifall 1827 in ihrer Bateritadt betrat, auf ihr durch 
Koryphäen derfelben (Eßlair, Urban, Bespermaun 
x.), in Wien durch) Sophie Schröder gefördert. 
Bon 1333 an ward fie dauernd am Hoftheater zu 
Berlin engagirt, wo fie vorzugsweife durch Dar— 
ftellung des ÖraziosNedifchen, Schalfhaft-Launis 

en bezauberte. Ihre Berheirarhung mit dem Guts⸗ 
ben er Alerander von Oven 184% entzog fie der 
Bühne; fie war aber fo wenig glüdlich, daß 1851 
gerichtliche Scheidung erfolgte. — Ihre beiden jüns 
ern Schweitern Augufte von $., geb. 1818 zu 
ünchen, und Quife von 9. widmeten fich gleich: 
falls mit Glüd der Bühne, jene in München und 
Berlin, diefe in Gotha. 

Bahn, das männliche Huhn, war bei allen 
Bölfern des Alterthums das Symbol der Wachs 
famfeit und Kampfluft, und daher bei den Gries 
hen und Römern dem Kriegsgotte heilig. Befons 
ders wurde auch fein Krähen in Bezug auf Krieg 

r weifjagend gehalten. Außerdem war er dem 

vollo als Sonnengott, der Minerva als Zeichen der 
Wachſamkeit, dem Asculap und Mercur heilig. 
Dem Asculap opferten die Griechen nach Gene: 
fung von einer Krankheit einen 9. Die neuern 
Juden opfern am Abend vor dem langen Berföhs 
nungstage einen H. Nach orient. Sagen fingt im 
Paradieſe Mohammed's jeden Morgen ein heil. 9. 
einen Lobgeſang Gottes, und das Kräben der H. 
auf Erden am frühen Morgen iſt die Wiederholung 
befjelben. Der H. gilt auch als Symbol von Frauk— 
reih. Man nimmt an, da der Salliſche 9. aus 
ber Doppelfinnigfeit des lat. Wortes Gallus, d. i. 
H. und zugleich Oallier, entftanden. — Bahnen» 
ſchrei heißt im N. T. die Zeit zwifchen Mitternacht 
und Morgenröthe, bei den Römern bie britte 
Nachtwache. — Babnengefehte waren ſchon bei 
den Griechen und Römern beliebte Bolfsbeluftis 
gungen, und find in England jept noch volfsthümz 
lich, fowie fie auch in China, Berfien, Java und bei 
ben Indianern in Norbamerifa gefunden werden. 

Hahn (Aug.), gelehrter Theolog, ein Haupts 
vertreter des neuern Supernaturalismue, geb. 
27. März 1792 zu Großofterhaufen bei Querfurt, 
ward 1826 ord. Prof. der Theologie zu Leipzig, 
1833 Conſiſtorialrath und ord. Prof. in Breslau, 
1344 Generalfuperintendent von Schleften. Er 
ſchrieb u. A.: „De rationalismi, qui dicitur, vera 
indole et qua cum naturalismo contineatur 
ratione‘ (3. 1827); „Offene Erflärung an die 
evang. Kirche zunächſt in Sachſen und Preußen“ 
(2pz. 1827); Lehrbuch des chriftl. Glaubens“ (Lpz. 
1329); „Sendfchreiben an Bretfchneider über die 
Lage des Chriſtenthums in unferer Zeit und dag 
Verhältnig chriftl, Theologie zur Wilfenfchaft‘ 
(1332) ; „Das Befenntniß der evang. Kirche und bie 
ordinatorifche Verpflichtung ihrer Diener‘ (1847); 
„Das Bekenntniß der evang. Kirche in feinem Ver: 
hältniffe zu dem der röm. und griech.” (Kpz. 1853). 

Hahn (Heiner. Wilh.), Beſitzer der H.'ſchen 
Buchhandlungen in Hannover und Peipzig, geb. 
9. Jan, 1795 zu Hannover, ward 1818 Affocie 
feines Vaters Su Wild. 8. bes Hltern (geb. 
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Hãhnel 


31. Oct. 1760 zu Lemgo), der neben feiner Buch⸗ 
handlung in Hannover 1810 auch die Berlagss 
buchhandlung von Kaspar Fritſch in Leipzig Faufte, 
Nach den Tode jeines Vaters, 4. März 1831, übers 
nahm 9. die Buchhandlung in Hannover und feit 
1843 auch die in Leipzig von feinem Bruder Bern$. 
Oeinr. 9., der ſchon 1845 farb. Unter dem Beis 
ftande feines Bruders und Aftocid Brtedr. 9. hat 
H. die geachtete Stellung der Firma befeitigt; nas 
mentlich ift der Verlag durch zahlreiche Werfe, 
hauptſächlich aus dem Gebiete der Philologie, Bär 
dagogif ıc., bereichert worden. Zur befondern Ehre 
gereicht H. der Berlag der „Monumenta Ger- 
maniae historica‘‘, eines ber größten beutjchen 
Nationalwerfe. 
abn: Bahn (Ida Marie Lnife Sophie Fries 
derife Guſtave, Gräfin von), Tochter des Gras 
fon Karl Friedr. von 9., von der Linie H.:Neus 
haus, welcher 1813 — 15 die Feldzüge mitmachte, 
dann als Führer von Schaufpielertruppen ein uns 
ruhiges Leben führte, ward 22. Juni 1805 zu 
Trefiom in Medlenburg- Schwerin geboren, vers 
mählte fi) 1926 in Greifswald mit dem reichen 
Grafen Friedr. Wilh. Adolf von H.:9., warb jes 
doch bereits 1829 von ihm geſchieden und fuchte 
feittem in zum Theil ausgedehnten Reifen und in 
der Poeſie Frof. Ihr bedeutendes, aber zu feiner 
ruhigen Ausbildung gelangtes Talent verfuchte fle 
zunächft im ®yrifchen durch ihre „Gedichte“ (Epz. 
1335); „Neue Gedichte‘ (LKpz. 1836); „„Benetian, 
Nächte” (LKpz. 1836) und „Lieder und Gedichte‘ 
(Berl. 1837). Später wendete fie ſich dem forias 
len Romane zu, und es folgten ſich raſch: „Aus 
der Geſellſchaft“ (Berl. 1838); „Der Rechte“ 
(Bert. 1839); „Gräfin Fauftine” (Berl, 1841); 
Alrich“ (2 Bde., Berl. 1841); „Sigismund For— 
ſter“ (Bert. 1943) ; „Cecil (2 Bde., Berl. 1844); 
„Zwei Frauen” (2 Bde., Berl. 1815); „Levin“ 
(2 Bde., Berl. 1545) u. A., zufammengefaßt in 
neuen Auflagen unter dem Oefammttitel: „Aus 
der Geſellſchaft“ (21 Bde., Verl. 1844 und Hl). 
Eine ſchneidend bittere, aber verdiente Satire auf 
die Richtung diefer Nomane war „Diogena, Ros 
man von Jduna Gräfin H.H.“ (Lpz. 1847), ale 
deren Verfaflerin Fanuy Lewald gilt. Denfelben 
blendenden, aber der Tiefe entbehrenden Charafter 
haben auch ihre Reifefhriften. 1850 ging fie zur 
kath. Kirche über, fchrieb darüber „Bon Babylon 
nach Jeruſalem“ (Mainz 1851), und trat im Nov. 
1352 zu Angers als Novize in ein Klofter. 
Hähnel (Ernft Zul), ausgezeichneter Bild— 
bauer, machte feine Studien, zugleich in architefs 
ton. Hinfiht, in Dresden unter Rietſchel, fpäter 
aber unter Schwanthaler. Das Relief eines bacs 
hifchen Zuges, entzüdend ſchön und voll Begeis 
fterung, im Giebel des neuen Schaufpielhaufes in 
Dresden war, nebft andern Reliefs und Statuen 
an diefem Gebäude, feine erite bedeutende Arbeit. 
Seine 12. Aug. 1845 enthüllte Statue Beethos 
ven’s in Bonn ift, nebit den Reliefs am Fußge— 
jtelle, eine der fihönften Arbeiten der Neuzeit, 
Dann befchäftigte ihn die Statue Karls IV. für 
die prager Univerfitätsjubelfeier und die von dem 
Künftler felbit 1345 angeregte Goncurrenz zu einer 
Statue für K. M. von Weber. 1848 ward H. Prof. 
und Mitglied des afadem. Raths zu Dresden. Seine 
Madonna (1850) ift eine treffliche Arbeit in einem 
ihm fonft entfernter liegenden Stile. Gegenwärtig 


Hahnemann 


iR er mit Basreliefs für das neue Muſeum in 
Dresden befchäftigt. 

Hahnemann (Sam. Ehriftian Friedr.), der 
Gründer des homöopath. Heilfyitems (f. Homöo- 
patbie), geb. 10. April 1755 zu Meißen, hatte 
fchon die ärztliche Praris wegen Unzuverläffigfeit 
der Heilfunde niedergelegt, als er 1789 in Reipzig, 
wo er fich ale Schriftfteller niedergelaffen, bei der 
Überfegung von Cullen's „Materia medica‘ auf 
die Bahn einer neuen Heilmethode geleitet wurde. 
Er fing num von neuem an, Kranfe zu behandeln, 
und nachdem er an verfchiedenen Orten Grfahruns 
gen gefammelt, wählte er Leipzig u feinem Auf⸗ 
enthalte und veröffentlichte fein „Organ ber ras 
tionellen Heilkunde“ (Dresd. 1810; 5. Aufl., 1833). 
1820 durch die Regierung am Selbitdispenfiren 
verhindert, wandte er fich nach Anhalt-Köthen und 
1835 mit feiner Gemahlin, einer jungen Franzöfin 
Melanie d'Hervilly nad) Paris, wo er feiner Lehre 
einen weitern Wirfungsfreis verfchaffte und 2. Juli 
1843 ftarb, Seine Gemahlin, in feine Principien 
eingeweiht, fegte die homdopath. Praris nach feis 
nem Tode fort. H. hat vielfache Thätigfeit bewährt 
und namentlich den in allen Apothefen eingeführs 
ten Mercurius solubilis Hahnemanni (jalpeter: 
faueres Quedfilber : OrydulsAmmoniaf) entdedt. 
Bon feinen Schriften find zu erwähnen: „Apothes 
"ersferifon‘ (2 Bde., Lpz. 1793— 99); „Aber Ars 
fenifvergäftungen‘ (Kpz. 1786); „Reine Arzneis 
mittellehre‘' (6 Bde., Dresd. 1811; 3. Aufl., 
2 Bde, 1830 — 33); „Die ron. Krankheiten” 
(5 Bde, 2. Aufl., Dresd., nachher Düffeld. 1835 
— 39). 1851 wurde H. von bomöopath. Arzten in 
Leipzig eine Statue von Steinhäufer errichtet. 

—1332 Pflanze, ſ. Ranunkel. 

ahnenſchritt oder Hahnentritt iſt eine äußer- 

liche Krankheit des Pferdes, indem daſſelbe einen 
oder beide Hinterſchenkel ungewöhnlich hoch und 
wie zuckend in die Höhe hebt, 


Habnrei (nach der gewöhnlichen Ableitung aus - 


den bretagnijchen Hannerey, d. i. die Hälfte), eis 
gentlich ein halber Mann, Spottname eines Man: 
nes, defien Frau mit Audern Ehebruch treibt, das 
ber eine Perfon, die liederlich lebt. 

Hai oder Haififch (Squälus), Fifchgattung aus 
der Nbtheilung der Knorpelüfche, zu ber auch 
Säge- und Hammerfifche, Dorn-H., Meerengel 

ehören, gewöhnlich fehr groß, mit einem fpinbels 
—— Körper, dickem, fleiſchigem Schwanze, 
einem aus mehren Zahnreihen beſtehenden furcht 
baren Gebiſſe und ſchuppenloſer, mit Stadheln, 
Spigen ac. befegter Haut, die getrodnet vielfach) 
zubereitet wird. Die größten Arten derfelben bes 
wohnen die trop. Meere; wegen ihrer felbft den 
Menſchen gefährlichen Gefräsigfeit wird häufig auf 
fie Jagd gemacht. Nur von jungen H. fann das 
Tleiſch, von allen aber der Thran benutzt werben. 
Die 9. bringen entweder lebendige Junge zur 
Welt, oder legen wie die Nochen, eigenthüms 
liche rauhſchalige, wie ein viereckiges Kiffen geftals 
tete, an den Ecken in einen langen Baden auslaus 
fende Gier, die, wegen ihrer graufchwarzen Farbe, 
gewöhnlid; Seemäuſe genannt werben. 

—— fo viel wie Buchweizen. 

atden nennt man große, weithin ſich ausbeh: 
nende Ebenen, welche, meiſt fandig und unfruchts 
bar, an einigen Stellen auch wol mit Kieferwald 
bewachfen, in der Regel nur von Gräfern und von 
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Haimonskinder 


Haidekraͤutern bedeckt find. Zu den bedeutendſten 
gehört die H., welche von der Grenze Jütlande 
durch Lüneburg und Weftfalen bis in die Nieder 
lande ſich erſtreckt und deren Haupttheil unter dem 
Namen Lünchurger 9. befaunt iſt. 

Haidinger (Wilh.), geb. 5. Febr. 1795 zu 
Wien, vierter Sohn Karl 9.'8 (geb. 10. Juli 1756, 
get. 16. März 1797), F. E. Bergraths, eines ber 
erſten Borfämpfer der Mineralogie und Geognofle 
in Oftteich, ward 1840 k. f. Bergrath in Wien, 
und hielt feit 1843 Borlefungen über Mineralogie, 
für die er ein „Handbuch der beftimmenden Mines 
ralogie” (Wien 1945) herausgab. Unter feiner Leis 
tung ward 1847 die „Geognoſt. Überfichtsfarte der 
fr. Monarchie“ ausgeführt. 1849 zum erften Dis 
rector der neubegründeten Geolog. Reichsanftalt 
ernannt, gab er mehre mineralog. Abhandlungen 
in Zeitfchriften und Sammelwerfen heraus, 

Haidfchnufen, eine in Hannover, bef. in der 
Lüneburger Haide verbreitete Art von Schafen. 

Haiduden (Hajduden) waren in Ungarn urs 
fprünglih, was bei den Neugriechen die Klephs 
then waren, Leute, die von Drang nach Unabs 
hängigfeit getrieben, in den Wäldern einen ftes 
ten Räuberfrieg führten. Der Fürft Borsfai bes 
lohnte ihren Beitand im Revolutiondfriege 12. 
Dee. 1605 mit einem eigenen Diftricte zu ihrem 
Wohnfige, wobei fie ſämmtlich Adelsrechte erhiels 
ten. Die Schenfung wurde 1613 vom Reichstage 
betätigt, unb ihr Bobufis, der Haibudendifteict, 
blieb bis auf die neueſte Zeit völlig unabhängig. 
Derfelbe enthält auf 18 DO.:M. die Städte Boßoðr⸗ 
meny, Dorog, Hadhaͤz, Naͤnaͤs, Szoboßloͤ, Vaͤ⸗ 
mospires mit durchgehends magyariſchen Ginwohs 
nern. — Im Laufe des letzten Jahrh. ging der 
Name B. auf die Gerichtsdiener der ungar. Bes 
hörden und die Trabanten der ungar. Großen über; 
auch an deutfchen Höfen nahm man H. zu Lafaien, 
die jedoch zuleßt meift Deutfche waren. 

aie (fr3., fpr. Häh), die Aufflellung ber Sols 
daten in 2 Gliedern einander gegenüber, um einen 
hohen Ankommenden ıc. burchpafliren zu laffen. 

Hailoh, Längenmaß auf Sumatra, = 1 engl 

d 


Darbd. 

Haimonskinder, die 4 Söhne Haimon’s oder 
Aymon’s, Grafen von Dordogne, Adelhart, Rit⸗ 
fart, Writfart und Reinald von Montalban (Mlarb, 
Richard, Guichard und Regnault de Montauban), 
find, vornehmlich der Legtere, die Haupthelden 
einer der fhönften Sagen des Karolingifihen Sa⸗ 

enfreifes, welche Branfreich urfprünglich anzuges 
hören fcheint, und zuerft von Huon de Billeneuve 
in dem „Regnault de Montauban’ vor 1200 bes 
arbeitet wurde. In Profa aufgelöft, wurde bie 
Sage fpäter zum franz. Bolfsbuche (Lyon 1493 
und öfter), das auch in deutfcher Überfegung (Sims 
mern 1535) erfchien. Das gangbare deutfche Volke: 
buch aber (‚Schöne Hiftorie von den 4 Haymonss 
findern‘, neu bearbeitet in den „Deutfchen Volkes 
büchern‘ von Simrod, Hft.9, Frkf. 1545, und 
Marbach, Hft. 9, Lpz. 1838) fcheint zunächft ans 
dem Riederländifchen hervorgegangen Kr fein, wie 
denn auch das beutfche Gedicht „Reinald von 
Montalban” im 15. Jahrh. aus dem Niederländis 
ſchen übertragen wurde. Das deutfche Volksbuch 
wurbe übrigens von Tieck in „Peter Lebrecht's 
Bolfsmärchen” (Bd. 2) bearbeitet, der Stoff von 
Balfe als Oper componirt. 


Hainan 


Hainan, chineſ. Infel, durch die 2M, breite ! 
Hainanftraße von der Halbinfel Luitfcheu getrennt 
und unter dem Namen KiungsTichen zur Prov. 
Kanton gehörend, umfaßt etwa 1000 D.:M. und 
trägt im Innern ein die Schneegrenze erreichendes 
Hochgebirge, den Ta⸗Utſchi⸗Schan, welches nad) 
allen Seiten fchön bewaldete Zweige ausfendet. 
Die Nordweſtküſte ift der fruchtbarfte Theil der 
Infel; bier gedeihen Reis, Zuderrohr, Tabad, 
Indigo, Baumwolle, füße Batalen und mancher: 
lei Früchte; außerbem befigt H. großen Reichthum 
an trefflichem Baus und Zimmerholz. Die Bevöl- 
ferung, etwa 1%, Milt., den Ehinefen an Ausfehen 
und Sitten fehr ähnlich, fprechen eine von dem Chi⸗ 
nefifchen gänzlich verfchiedene Sprache; im innern 
Gebirgslande haufen noch ungebändigte Ureinwohr 
ner. Die bedeutendften Städte find Khiungstfcheus 
fu oder Hufchsesong, an der Norbfüfte, mit einem 
* Hafen und 200,000 induſtriöſen und ziem⸗ 
ich bedeutenden Seehandel treibenden E.; und 
Haisfheusfo oder Howihow, etwa 2 St. von ber 
erftern Stadt auf einer befeftigten Landzunge ges 
legen, ift Refldenz des Gouverneur, der Haupt: 
hafen und erfte Hanbelsplag ber Infel. 

Hainau, Kreisftadt im Reg.-Bez. Liegnik der 
preuß. Prov. Schlefien, an der Deichfel, mit 4187 E., 
Tud): und Leinideberei, Färberei und Gerberei. 

Hainbund oder Göttinger Dichterbund nannte 
fi nad) dem Hatnberge bei Göttingen der 1772 
gegründete Verein junger Dichter, der ſich engl. 
und ältere beutfche Poeſien zum Mufter nahm. 
Bürger, Hölty, die Gebrüder Stolberg und Voß 

ehörten ihm an. Sein Organ war ber göttinger 
ufenalmanadj. Vgl. Prup, „Der Göttinger Dich⸗ 
terbund‘ (2pz. 1841). 

Hainburg oder Haimburg, Stadt in Oftreich 
unter der Enns, Bez. Hauptmannfch. Brud an 
ber Leitha, Y, M. von der ungar. Grenze, an ber 
Donau, ift von alten Mauern umgeben, hat eine 
privilegirte Nabelfabrif, ferner die größte ärarifche 
Tabadsfabrif im Kaiferftaate und zählt 4100 E. 
Merfwürdige Bauwerfe find das Nathhaus mit 
einem röm. Altare, der fogen. Römerthurm, bie 
auf der Spitze des Hainbergs fiehende, bereits 
1596 durch Blitz zerftörte alte Burg, die im Nibe— 
lungenliede genannte Heimbure, die Grenzfeſte des 
Hunnenlandes, endlich das neuere Schloß mit engl. 
Barfe, am Buße des Hainbergs. Außerhalb der 
Stadt liegt auf einem aus ber Donau ragenden 
Helfen eine Ruine, das Templerfchloß oder Schlop 
Rothenftein genannt, 

Haine wurben fowol bei den Griechen, als bei 
ben Römern, fowie bei den alten Deutfchen als 
Aufenthalt der Götter angefehen, und bilden na- 
mentlich einen wefentlichen Beftandtheil des Drui⸗ 
bendienftes bei den Eelten. 

Hainichen, Stadt im fächf. Kreispir.« Ber. 
Leipzig, mit 6186 E., Wollfpinnereien, Kattun⸗ 
drudereien, Bleichen, Tuch, Baummwollens und 
Leinwandwebereien, auch 2 Etabliſſements für fas 
eg Bertigung leonifch vergoldeter Schmuck: 
ſachen. ©. ift Geburtsort Gellert’s, defien Anden: 
fen eine ftäbtifche Stiftung für Arme ehrt. 

Haiti oder Hayti, mit ihrem fpan., in der Hans 
delswelt gebräuchlichern Namen Sans Domingo 

enannt, nach Cuba die größte unter den Großen 

ntillen Weftindiens, Liegt zwifehen 17% 45’ und 
20° nördl. B. und zwifchen 50% 45° und 56° 53° 
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weſtl. Länge, ift dftl. durch die Mona: Paffage von 
Bortorico, weſtl. durch die Windward-Paflage von 
Euba getrennt, umfaßt mit Inbegriff der fleinen 
————— Nachbarinſeln 1385 D.:M., und 
hat dabei eine Länge von 85 M. in weſtl. Rich— 
tung und eine wechfelnde Breite von 5— 30 M. 
An der Weftfeite erſtrecken ſich große Lantzuns 
gen, die nörbl. gegen Cuba, die füdl. und längere 
gegen Jamaica; diefe beiden Halbinfeln bilden die 
große Bucht von Leogane oder Gonave. Die Haupt: 
ergfette der Infel, das Cibaogebirge, erſtreckt fich 
von D. nah W. Nach SD. zu geht das Gebirge, 
fanft abfallend, in große Savannen über. Unter 
den vielen Flüſſen, welche bem Gebirge entſtrö— 
men, find Neiba, Yuna, Daqui und Artibonita Die 
beträchtlichften. Tropifche Urwaldungen bedecken 

bie Höhen des Innern, die Thäler und Ebenen. 
prangen meift in der üppigften Vegetation weſtind. 

Naturerzeugniffe ; dabei ift das Klima zwar tro- 

pifch, doch auch in den Küftenftredden und Ebenen 

durch Seewinde gemäßigt. An Producten mans 

herlei Art hat die Infel Überflus, namentlich ers 

weift fie fich ergiebig an Kaffee, Tabak, Cacao, 

Baumwolle, Zucker, edeln Holzarten, Fifchen, Rin— 

dern und Pferden; auch Bergwerfsproducte würs 

den bei forgfältigerer Ausbeute ein reiches Ers 

—— liefern. Die Zahl der E. beläuft ſich auf 

943,000, von denen 493,000 Neger, 420,000 Mus 

latten und 28,000 Weiße find; fie befennen fich 

zur Fath. Kirche und ſprechen theils Span., theils 

Franz. Neger und Mulatten find phyfifch und geis 

ftig träge. Infolge deffen haben Aderbau, Indus 

firie, Handel und Eivilifation der Infel gegen 

früher bedeutend abgenommen. Gegenwärtig und 

zwar feit 1844 befteht die Infel aus 2 Staaten, 

dem Kaiferthume Haiti, welches den weitl., ehe⸗ 

mals franz. Antheil umfaßt, und der Republif Do— 

mingo mit dem ehemaligen fpan. Antbeile. 

Das Kaifertbum 9. zählt auf 525 D.:M. etwa 
800,000 E., größtentheils Neger und Mulatten. 
Die bisherige Hauptftadt, Port-aus Prince, and 
Port-Republicain genannt, an der Weſtküſte, mit 
trefflichem Hafen, ward 1770 durdy Erdbeben, 
1791 und 1843 durdy Beuersbrünfte fat ganz zers 
ftört und zählt jegt etwa 20,000 E. Als eigentliche 
Hauptftadt gilt gegenwärtig Guarico oder 9., 
auch Eap Haitien (pr. Aittäng), fontt Gap Frans 

i8 ober furzweg Le-Gap genannt, au ber Nord» 

üfte, mit gutem Hafen und Handelsverfehr. Ob: 

gleich der Kaifer Fauſtin feinem jungen Reiche 
eine Verfaſſung gegeben, ift die Regierungsform 
thatfächlich völlig despotifch. Die Kaiſerwuͤrde ift 
in männlicher Linie erblicy. Die Ausgaben wurden 
neuerdings auf 3 Mill, die Staatsfchulden auf 10 
Mill, Thle. veranfchlagt. Das Heer, größtentheils 
undisciplinirte Truppen, beträgt 24,000 Mann ; der 
Generalftab ift zahlreich und glänzend, babei aber 
im höchſten Grade unwiffend. Die Kriegeflotte be: 
fteht aus 8 Fahrzeugen mit 16 Kanonen; die Zabl 
der Handelsichiffe in 144 mit 28,000 Tonnenges 
halt. Der Werth der gefammten Ausfuhr kann jegt 
jährlich zu 25 Mil. Fres. arfgenommen werben. 

Die Republit Domingo oder Dominica, der 
größere Theil der Infel, zählt auf 860 Q.⸗M. nur 
etwa 143,000 Seelen, größtentheils Mulatten und 
Weiße, Die Negierung ift ziemlich geordnet und 
fteht unter einem Präfidenten, jetzt Baez. Das 
ftehende Heer beläuft fich auf 400U Mann; Krieges 
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chiffe find 4 vorhanden mit 42 Kanonen. Haupt⸗ 
— it Domingo (ſ. d.). 
Die Iufel wurde 3. Dec. 1492 von Eolumbus 
entdeckt, der ihr den Namen Bifpanidla gab und 
die erſte fpan. Niederlaffung darauf grünbete, Die 
unter fünf Kazifen ftehenden Indianer, wahrs 
ſcheinlich Faraibifchen Stammes, die, etwa 1 Mill. 
zählend, die Infel bewohnten, waren ſchon 1533 
durch die harten Arbeiten, welche die Spanier 
ihnen auflegten, faſt gänzlich aufgerieben, ſodaß 
man Neger einführen mußte. Es wurben mehre 
Städte gegründet, namentlich SansDomingo, nach 
welcher die Juſel lange benannt wurde. Die Fli— 
buftier feßten fi) auf ihr feit und veranlaßten 
franz. Niederlaffungen auf dem weftl, Theile, ber 
1697 fürmlih an Frankreich abgetreten warb. 
Diefer franz. Theil entwidelte ſich im 18. Jahrh. 
u hoher Blüte, erzeugte aber auch in der unge- 
* Neger- und Mulattenbevölkerung ſehr ges 
ährliche Elemente, welche zum Ausbruche kamen, 
als die Revolution ihren Gährungsftoff in den ent» 
zündbaren Boden brachte. Neger und Mulatten 
machten erft gemeinfame Sache gegen die Weißen 
und fpalteten fi dann untereinander. Nach mans 
cherlei Barteiungen und Unruhen brach 23. Aug. 
1791 der Aufitand der Farbigen von Gap Francalt 
aus, der ſich, unter den gräulichiten Mepeleien und 
Berwüftungen und nachdem 21.—23. Juni 1793 
Gap Frangais erobert worden war, über die ganze 
Eolonie verbreitete. Gegen die Engländer und Spa⸗ 
nier aber, welche feitbem die Colonie angriffen, 
fämpften Franzoſen und Neger gemeinfam. 1795 
trat Spanien auch ben öftl. Theil an Frankreich 
ab. Der Neger Touffaint (’Ouverture war 1794 
zum franz. Obergeneral auf der Infel ernannt 
worden und hatte 1797, mit Rigaud, die Engläns 
ber vertrieben, fuchte fich aber unabhängig zu mas 
hen und gab 9. Mai 1801 der Infel eine eigene 
Derfaffung. Gegen ihn wurde 1S01 der General 
Leclere mit 25,000 Mann entfendet, Touffaint 
wurde verhaftet und nach Franfreich geſchickt. Der 
Aufſtand brach aber unter Deffalines von neuem 
aus, und im Nov. 1803 mußte Rochambeau mit 
dem Refte der Franzofen abziehen. Deſſalines ließ 
fih 8. Det. 1804 als Kaifer Jafob I. von Haiti 
(Bergland) ausrufen, gab dem Staate 20. Mai 
1805 eine Verfaffung, fam aber 17. Det. in einem 
Aufrußre zum, welchen der Neger Heinrich Ehriftoph 
und der Mulatte Alerander —* geleitet hatten. 
Dieſe fämpften nun um die Herrſchaft, bie ber 
fpan. Theil 1808 von Spanien wieder in Befig 
genommen, im franz. aber fid) im ©. eine Mulat— 


tenrepublif unter Petion, und im N. eine Neger: 


republif unter Chriftoph bildete. 1811 ließ ſich 
Chriſtoph als Heinrich I. zum König frönen, wähs 
rend Petion 2. Juni 1816 eine Derfaffung mit 
einem lebenslänglicyen Präfidenten und 2 Kamz 
mern gab. Nach Petion's Tode, 27. März 1818, 
wollte Heinrich Deſſen Staat unterwerfen, warb 
aber durch Boyer, Petion’s Nachfolger, daran vers 
Le Gegen ihn ſelbſt brach im Sent. 13230 ein 

ufruhr aus; feine Truppen verließen ihn, und er 
etſchoß ſich 8. Det. 1820. Beide Theile vereinigten 
fi 26. Nov. 1820 unter Boyer, und 1822 ſchloß 
ſch auch der fpan. Theil an, der ſich 1821 von 
Spanien losgefagt hatte. Die Republif H: wurde 
„st von den Regierungen anerkannt, feit 1825 
von Frankreich, gegen das Verfprechen einer 
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a area Kae 150 Mill. Fres. für die Plans 
tagenbefiger. Boyer gab ſich viele Mühe, das Land 
zu heben, fcheiterte aber an der Trägheit der Neger 
und der Eiferfucht zwifchen ihnen und den Mulats 
ten, wozu bie ſchweren Berpflichtungen gegen 
Frankreich famen, wiewol bie letztern 1339 herabs 
gefept wurden. Es brachen dftere Unruhen aus, 
und 18. März 1843 mußte Boyer nad; Jamaica 
flüchten. General GerarbsRiviere trat, erft provk 
ſoriſch, 30. Dee. definitiv an die Spige, und es 
warb eine neue Berfafiung befchloffen. In dem 
fonft fpan. Antheile bildete ſich aber 1844 eine 
eigene Republif, unter Pedro Santana. Riviere 
og gegen fie aus, warb aber P. April bei Sants 
4 efchlagen, worauf völlige Anarchie entftand 
und Riviere ſich nach Jamaica —— Sein 
Nachfolger war erſt der unfähige Neger Guerrier, 
dann, als Dieſer 1845 ſtarb, der Pe Pierrot, 
ein Verwandter Chriſtoph's, geworden, welcher 
1846 gleichfalls ſtürzte. Der gemäßigte und vers 
ſtaͤndige Riche, der feit dem Febr. 1846 Präfident 
war, —* ſchon 27. Febr. 1847, und ihm folgte 
Fauſtin Soulouque, der 16. April 1848 ein ſcheus⸗ 
liches Blutbad unter den Mulatten anrichtete und 
im März 19349 mit 20,000 Mann gegen Domingo 
aufbrach, aber 22. April von Santana gänzlich ges 
fhlagen ward, Dennoch fonnte er ſich 26. Aug. 
als Fauftin I. zum Kaifer krönen. Wiederholt noch 
hat er gegen die Dominicaner gefämpft, aber ims 
mer mit Unglüd. Vgl. PlacidesJuftin, „Histoire 
politique et statistique de l’isle de H.“ (Par, 
1826 ; deutfch Ronneburg 1827); Harvey, „Sket- 
ches of H. from the expulsion of the French to 
the death of Christophe‘ (Gambribge 1827); 
Dtadenzie, „Notes on H. made during a resi- 
dence in that republic” (2 Bde., Zond. 1830); 
Hanna, ‚Notes of a visit to some parts of H.“ 
(Lond. 1835); Brown, „The history and pre- 
sent condition of S.-Domingo“ (2 Bbe., Phis 
labelphia 1837); Jordan, „Geſchichte der Infel 
H.“ er 1846). 

Haiz nget (Amalie), genannt Reumanns®., 
eborene Morftadt, berühmte Schaufpielerin, geb. 
SOV in Karlsruhe, trat noch fehr jung in Fleinen 

Overpartien bei dem farleruher Theater auf, ents 
wickelte dann, feit 1316 mit dem Schaufpieler 
Neumann verheirathet, großes Talenkfür bas res 
eitirende Schaufpiel, bildete ſich zu einer ber volls 
enbetften Darftellerinnen im feinern Genre des Luſt⸗ 
fpiels aus und erfreute fich der glänzendften Erfolge 
auf ihren Gaſt⸗ und Kunftreifen und in ihren —— 
— zu Karlsruhe und Wien. Ihre beiden 
ochter Luiſe, geb. 1817, und Adolphine Neus 
mann, geb. 1819, entwidelten bedeutendes Talent 
für die Bühne und bethätigten es in ihren Eus 
gagements z Wien; Leptere ftarb 1844. Zum 
weiten male hatte fich die Neumann an ben als 
enoriften berühmten Anton $., geb. 1796 zu Wils 
fersdorf in Oſtreich, verheirathet, der auf feinen 
Kunftreifen nach Paris, London und Petersburg 
der deutfchen Gefangskunft im Auslande Anerfens 
nung zu verfchaffen wußte. 
afen oder Hakenbüchſen waren bie älteften 
Handfeuerwaffen und unförmlich groß und fehwer, 
da fie meilt ein fehr großes Kaliber (2—4 Loth 
Dlei) ſchoſſen. Sie erhielten ihren Namen von 
dem am Schafte befefligten, zur fichern Auflage 
dienenden Hafen. Ihre unbehülflidye Handhabung 
50 
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Heß fie bald für den Felbgebrauch den leichtern 
linten das Feld räumen; jegt dienen fie nur in 
En en als Wallbüchfen. 

Halen oder Ruhrhafen ift ein Adergeräth, das 
ſich von dem eigentlichen Pfluge dadurch unterfcheis 
det, daß es flatt des Streichbrets am Hintertheil 
ber Sohle nur 2 Streichhölzer hat, welche bie ab» 
geichnittenen Erbftreifen nicht fowol wenden, als 
vielmehr auf die Seite brüden. Der H. bient bems 
nah mehr zum Lodern bes Bodens, 

Daten oder Hafenhufe, Flaͤchenmaß in Bors 
pommern,=5604,, fähf. D.:Klftr. ; der poln. ſ., 
Blächenmaß in Danzig, = 7047,, fähf. O.⸗Klftr. 

Hakim, d. 5. Weifer oder Philofoph, ift bei 
den Türken ber Titel der Arzte und mit einem 
näher beflimmenden Zufaße der Richter. So kt 
Sakimbaſchi der Oberfte der im Serail angeftells 
ten Ärzte, Sakimſcheri, ein Gerichtsverwalter. 

Hakluyt (ſpr. Hädleit, Richard) oder Hack⸗ 
luyt, geb. 1553 zu Eyton, widmete ſich ſchon als 
Student eifrig der Geſchichte der Entdeckungsrei⸗ 
fen, warb fpäter zum Prof. der Kosmographie in 
Drforb ernannt und begann in „The principal 
navigations, voyages, and discoveries of 
English nation“ (2ond. 1589; 3 Bbe., 1598 — 
1600 ; neue Aufl,, 5 Bbe., Lond. 1809; Nachtrag: 
„Selection of curious, rare and early voyages 
and histories of interesting discoveries etc.” 
(2ond. 1812) die Sammlung von mehr als 200 
Reifeberichten, Für diefes Werf mit einer Pfründe 
in der MWeftminfterabtei und einem Pfarramt in 
Suffolf belohnt, ftarb er 23. Oct. 1616. Nach 9. 
nannte fich die 1846 zu dem Zwecke gebildete 
Hakluyt Society (fpr. Soſeiẽtih), alle ältern 
Reifebefchreibungen —— 

Hal, Stabt in der belg. Prov. Sübbrabant, 
unweit Brüffel, an der Senne, hat eine fehenss 
werthe NotresDamesfirche mit einem wunberthäs 
“ tigen Marienbilde, zu dem Viele wallfahrten, und 
7000 E., bie Seifen, Papiers und Holzwaarens 
fabrifen, auch Salzraffinerien unterhalten. 

alãcha, f. vaggabab. 

alage (frz., ſpr. Halahſch), das Schiffziehen 
durch Pferde oder Menſchen längs des Flußufers 
an Seilen. 

Halbblut ift das Product von Thieren derfels 
ben Art, aber von 2 verfchiedenen Stämmen; das 
männliche Thier muß einem beffern oder eblern 
Stamme angehören, während bas weibliche Thier 
einem geringen oder gemeinen Stamme angehört. 

Halbe, ungar. Getreidves und Flüſſigkeilsmaß, 
=42,,, par. Kub.⸗Zoll; Biermaß in ————— 
3014 par. Kub.⸗Zoll. 

Halberftadt, Kreisitant im Reg.» Bez. Magbes 
burg der preuß. Prov. Sachfen, an der Holzemme, 
Ausgangspunkt der Magbeburg-Halberftäbter-Eis 
fenbahn, Hat an anfehnlichen Gebäuden u. A. das 
Rathhaus mit der Rolaubfäule, und 10 Kirchen, 
unter denen die alte Liebfrauenfirche und der im 
ſtreng goth. Stile erbaute Dom mit fhönen Glass 
malereien und 32 Altären die wichtigften find. 9. 
iſt Sitz eines Appell.-⸗Gerichts und zählt 19,761 
E., weldye Fabriken für Mitteltuche und andere 
Wollenwaaren, Leinwand, Leber, Papier, Tapeten, 
Handſchuhe, Tabad, Seife, Runfelrübenzuder, Eis 
chorien, Ol, Stärke und Effig unterhalten. Noch 
it aus Gleim’s Zeit, der hier in dem ſogen. Bal- 
berftädtifchen Dichterverein einen ausgewählten 
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Kreis um ſich verfammelte, reger Sinn für Kımfl 
und Wiffenfchaft vorhanden. H. verbanft feinen 
Urfprung den, Bifchöfen, welche fchon feit Anfang 
bes 9. Jahrh. dafelbft ihren Sig hatten unb bie 
fi) bald die Landeshoheit zu erringen wußten. 
Obwol die Reformation bereits 1542 Eingang ger 
funden, wurbe das Bisthum erft 1648 — 
und als Fürſtenthum mit Sitz und Stimme au 
dem Reichstage an Kurbranbenburg gegeben. D 

ben Tilfiter Frieden fam es 1807 an das Königr. 
Weſtfalen und 1813 als Theil der Reg.-Bez. Mags 
deburg und Merfeburg wieder an die preuß. Krone. 

Halbgefhwifter oder Halbgeburt, im Gegens 
faß zu rechten, vollbürtigen Gefchwiftern ober vols 
ler Geburt, heißen Dielenigen, welche nicht beide 

(tern, fondern nur entweder ben Vater ober bie 
Mutter miteinander gemein haben. Gewöhnlich, 
obwol unrichtig, nennt man fie auch Stiefgefchwis 
fer. Die zufammengebradhten Kinder, d. b. bie, 
deren Vater einerfeits und Mutter andererfeits ſich 
geheirathet haben, find gar nicht miteinander vers 
wandt, haben daher — kein geſetzliches Erbrecht 
gegeneinander und dürfen ohne Dispenſation eins 
ander heirathen. Die wirklichen H. ftehen den volls 
bürtigen Gefchwiftern bei der Beerbung der Aſcen⸗ 
benten in einer durch bie Gefeßgebungen verfchies 
den beftimmten Weife um etwas nad). 

Salbhufe heißt ein Gut, das — Hufe 
Ländereien hält; der Befiger: Halbhüfner. 

Bee f. Inſel. 

albku el ober Hemifphäre bedeutet bie Hälfte 
einer Kugel; fie entfleht, wenn leßtere von einer 
durch ihren Mittelpunft TA bene gefchnits 
ten wird. In der Geographie und Aftronomie wer⸗ 
den nach ber Lage der ſchneidenden Ebene verfhies 
dene H. unterfchieden. Die Ebene des Aquators 
theilt die Erde und das als Kugel betrachtete Him⸗ 
melsgewölbe in eine noͤrdl. und fübl., bie Ebene 
des Meridian in eine öſtl. und weſtl. H. ober He⸗ 
mifphäre. Die fogen. Magbeburgifchen 9. find 2 
hohle mit ihren Rändern gut aufeinander paffende 
H. aus Metall, die, Iuftleer gemacht, durch ben 
Drud der Luft flarf zufammengehalten werben. 
Bol. Guericke (Otto von). 

Halbmeſſer heißt bei ven krummen Linien und 
bei ben krummen Oberflächen, welche Durchmeſſer 
haben, die Hälfte eines ſolchen Durchmeflers. Beim 
Kreife und bei der Kugel find alle H. einander gleich. 

Halbmetalle nannte man fonft diejenigen Mes 
talle, welche ihrer Spröbigfeit wegen ſich nicht zu 
Blechen fehlagen oder zu Drähten ziehen ließen, 
wie 3. B. das Antimon, Arfenif ıc. 

albmond, das Zeichen bes 
Mondes, wird ae ver als das Wappen bes 
Dsman. Reichs betrachtet, ift aber nur das Sym⸗ 
bol des Reiche. Eben diefes Symbol, aus Brils 
lanten geformt, fandte Selim III. nad} der Schlacht 
bei Abufir an Nelfon, und als Diefer fich deshalb 
Ritter des H. nannte, fliftete der gefchmeichelte 
Sultan den Orden bes $. 8. Det. 1801, der nur 
an Nichtmohammedaner für Verbienfte um das 
Meich ertheilt wird. Das Ordenszeichen iſt ein 
rundes rothemaillirtes Schild, auf welchem ein 
Stern und der zunehmende Mond von Brillanten 
länzen; die Rückfeite zeigt den Namenszug Se; 
im's II. <— 8, im Feftungsbau, fo viel als Ravelin. 
albfpänner, fo viel wie Halbhüfner. 
albtinten find in der Malerei die Mittelfars 
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ben, welche den Übergang von ben helfern zu ben 
dunflern Karben bilden. Sie gehören zur Hälfte 
der Lichtfeite, zur Hälfte dem Schatten an, und in 
ihrer richtigen Anwendung beruht der größte Reiz 
und bie Kunft des Eolorit. 

Halden nennt man die um die Munblöcher ber 
Bergwerksfhächte fih anhäufenden Hügel von 
taubem Geftein und Abgängen, wol auch bie bei 
Hüttenwerfen ſich anfammelnden Haufen von 
Schladen. Halde heißt auch die abhängige Seite 
eines Berges, auch ein Hügel, befonders wenn er 
nicht angebaut ift. 

Haldenwang (Ghriftian), deutfcher Kupfers 
ſtecher im Landfchaftenfach, geb. 14. Mai 1770 in 
Durlach, bildete fich befonders in ber Mecheln’fchen 
Anftalt in Bafel und fam von dort 1796 wegen 
feiner Gefchiklichfeit in der Aguatintamanier zur 
Ehalfograph. Gefellfchaft nach Deffau. 1803 wurbe 
er Hoffupferftecher in Karlsruhe. Seine legten 
und beften Arbeiten waren die „Jahreszeiten‘‘ nach 
Claude Lorrain und die „Waſſerfaͤlle“ nach Ruyss 
bael, deren legtes Blatt fein Schüler, Prof. Schnell 
in Darmftadt, nad) H.'8 27. Juni 1831 erfolgtem 
Tode 1833 vollendete. 

Hale (for. Hehl, Sir Matthew), engl. Rechtes 
elehrter, geb. 1609, befleivete feit 1652 mehre 
Böhere Amter in der Juftigpflege, war auch eine 
Zeit lang Parlamentsmitglied und farb als Ober» 
richter der King's-Bench 1676. Er hat mehre zum 
Theil noch jegt brauchbare Werke über engl. Recht: 
„History and analysis of the common law of 
England“ (4 Bbe., Lond. 1713); „Original insti- 
tution, power and jurisdiction of parliament“, 
(£ond. 1707 ıc.) —— 

aleb, ſo viel wie Aleppo. 

alebt, fo viel wie dirfhin. 

alem (Gerh. Ant. von), deutfcher Dichter und 
Hiftorifer, geb. 1752 zu Oldenburg, geft. 4. Ian. 
1819 als erſter Rath und Dirigent der eutinifchen 
Regierung. Unter feinen hiftor. Schriften find bes 
fonders hervorzuheben: „Geſchichte des Herzogth. 
Oldenburg“ (3 Bde., Oldenb. 1794— 96); „Bio: 

raphie Peter's d. Gr.“ (3 Bde., Münft. und Lpz. 

18035); „Geſchichte des ruf. Keldmarfchalls 
Münnich“ (Oldenb. 1803; neue Aufl., 1838). Un: 
ter feinen Fleinern Gedichten, die in feinen „Ges 
fammelten Schriften“ (8 Bde, Münft. und Hann. 
1804—10) enthalten find, findet fi) manches Ges 
lungene. 9.8 Selbftbiographie wurbe von feinem 
Bruder Lubw. Bilp. Epriftian von S., geb. 1759, 
bearbeitet — von Strackerjan, Oldenb. 
1840). Ein dritter Bruder, Bernd. Jak. Sriebr. 
von S.⸗Ilſen, geb. 1768 zu Oldenburg, geſt. 1.Nov. 
1823 als Privatgelehrter zu Leipzig, lieferte viele 
Überfeßungen, befonders hiſtor. ORerte. 

Halen (Don Juan van, Graf von Peracams 
p08), fpan. General, aus einer belg. Familie, geb. 
16. Febr. 17% auf der fyan. Infel Leon, machte 
im fpan. Marinecorps 1805 die Schlacht von Tra⸗ 
falgar mit, nahm an den Aufftänden und Verſchwö— 
rungen 1808 und 1815 theil, focht dann 1820 in 
ruf. Dienften im Kaufafus, war dann wieder in 
Spanien, in ber Havanna, in Nordamerifa und 
1830 in Brüffel, wo er an ber belg. Revolution 
als Oberbefehlshaber ber Infurgenten theilnahm, 
Als Generallientenant erhielt er den Abfchieb und 
ging dann 1836 nach Spanien, wo er gegen bie 

arliften fämpfte und als Generalcapitän von Ca⸗ 
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Halifar (Stadt) 


talonien treu zu Espartero hielt biszu Deffen Sturze 
1543. Er ging nad; England, wo er feitdem und 
abwechfelnd auf dem Eontinent lebt. — Sein Brus 
ber, Antonio van ®., fämpfte gleichfalls im fpan. 
Befreiungsfriege gegen bie Frauzoſen, dann gegen 
bie Karliften, und verließ auch mit Espartero's 
Sturze das Land, um nad) England zu gehen. 

aleß, f. Alexander von Hales, 

alduy (Jacques Fromental), franz. Gompos 
nift, geb. zu Paris 27. Mai 1799, jüd. Abſtam⸗ 
mung, erwarb ſich bereits 1819 einen Preis und 
etzte jeine Studien unter Baini in Rom fort. Rah 

aris zurücgefehrt, erhielten -fih mehre feiner 

Dpern auf dem Theater, und namentlich brachten 
ihm „Die Jũdin“ und „Guido und Ginevra” reis 
chen Beifall; fein „Sturm‘ nach Shaffpeare, 1850 
für London gefchrieben, machte im Vereine mit fces 
nifhem Aufwande bei der Darftellung viel Glüd. 
Er behauptet durch — Bedienſtungen (feit 
1827 Lehrer am Conſervatorium, dann nach und 
nad) Director des Gefangs bei der Großen Oper, 
Mitglied und Bicepräfident der Akademie, Offizier 
der Ghrenlegion und Abgeordneter in ber Natios 
nalverfammiung) eine hervorragende Stellung. 

alibin, walach. Elle für Tuch ꝛe. 

aliburton (fpr. Hälliböretn, Thom.Ehanbler), 
angloamerif. Schrififteller, aus Neufchottlanb ges 
bürtig, Advocat in Halifar, gab unter dem Titel 
„Ibe clockmaker, or sayings and doings of 
Samuel Slick of Slickville‘” (1837) eine Samms 
lung von Briefen heraus, bie den amerif. Chas 
rafter ſehr treu fchildern und denen 1838 ein 2. 
und 1840 ein 3. Band folgte. Auch Englands Zur 
fände fchildert er in „The attache, or Sam 
Slick in England“ (Lond. 1843). Nach einigen- 
hiſtor. Schriften betrat er in „Sam Slick’s traits 
of American humour“ (3 Bde., Zond. 1852) 
das Feld wieder, auf bem er fich früher mit Glüd 
versucht Hatte. Seit Jan. 1842 ift er Richter am 
oberften Tribunal in Neufchottland, 

Haliez oder Halitfch, Stadt im Reg.:Bez. und 
der Bez.» Hauptmannfch. Stanislau in Oalizien, 
am Einflufie des Lufew in den Dnieftr, mit 2600 
E. In der Nähe liegen auf einem fteilen Hügel die 
Ruinen des feften Schloffes $., In welchen die als 
ten Beherrfcher des Groffürftenth, und Königr, 9, 
woraus der Name Galizien entfland, refidirten. 

Halieutik (grch.), die Fifcherkunft; auch bie 
Kunſt, Einen zu etwas zu bereden, Halieutika, 
Gedicht über den Fifchfang. 

alifar (for. Hällifäds), —— Stadt im 
weſil. Theile der Grafſch. Dorf, in einem tiefen 
Thale des Balder und am NRochdalefanal, zählt 
36,950 €., die beträchtliche Wollen: und Baums 
wollenmanufacturen unterhalten, auch ziemlich 
ausgebreiteten Handel treiben. — B., Hauptftadt 
bes Brit. Gouv. Neufchottland in Norbamerifa, 
auf einer Fleinen Halbinfel der Süpoftfüfte, an 
ber Weftfeite der gleichnam. Bucht, die einen ber 
fhönften und größten Häfen ber Melt bildet, ifl 
Sitz des Gouverneur, des Raths und der Affemz- 
bly, fowie eines anglifan, Bifchofs. Die Stadt, 
Gentralpunft des hrit. Handels in Nordamerika 
und eines der Secbollwerke bes Atlant. Ocean, 
ählt 33,500 E., ift an ber Hafemeinfahrt gut bes 
def t, hat ein Seearfenal, Schiffswerfte und In dem 
Dodyard ein 14 Acres einnehmendes Seemagazin, 
das die Hauptnieberlage für — bildet. 
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Halifar (Charles Montague, Graf v.) 788 


Halifar (for. Hälfifäe, Charl. Montague, Graf 
von), brit. Staulsnant und Dichter, geb. 16. April 
1661 zu Horton m Northamptonfhire, wirfte als 
Parlamentsglied zur Berufung des Prinzen Wils 

eln von Dranien als Wilhelm II, auf den engl. 
ron, warb 1694 Unterfämmerer und Kanzler 
des Sahlamts. 1698 erfter Commiſſar der Schatz⸗ 
fammer, und 1700 unter bem Namen Baron von 
9. Peer geworden, vermittelte er 1706 die Verei— 
nigung Schottlands mit England und überbrachte 
nad) dem Tode der Königin Anna 1714 Georg I. 
die Acte, welche die Thronfolge des Haufes Hans 
nover in England feftftellte. Georg I. ernannte ihn 
— Grafen von H.; doch in der Erwartung, erſter 
ord der Schaßfammer zu werben „getäufcht, trat 
er zu der Oppofition, zu den Tories, über und flarb 
19. Mai 1715. In demfelben Jahre erfchienen 
feine Gedichte, welche Johnfon in feine „English 
poets“ aufnahm. 

zeigrapır (grch.), Befchreibung von Salz: 
werfen. 

Halikarnäß, einft die Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt von Karien in Kleinafien, ftand in hohem 
—* wegen des daſelbſt von der Königin Ar— 
temiſia ihrem Gemahl Maufolus errichteten Maus 
foleum und als Geburtsort ber Gefchichtfchreiber 
Herodot und Dionyfius. Ihre Überrefte finden fich 
noch in dem Fleden Bobru oder Bubron. 

aliotiten (geh), Seeohrverfteinerungen. 
alirfch (Friedr. Ludw.), -Iyr. und dramat. 

Dichter, geb. 1802 zu Wien, warb beim Militärs 
bepartement bes Reichshofraths zu Wien angeftellt 
und fpäter nad) Italien verfept, wo er 19. März 
1832 ſtarb. Es erfchienen von ihm „Balladen und 
lyr. Gedichte“ (&pz. 1829); „Novellen und Ges 
ſchichten“ (Brünn 1827) ; die Dramen „Petrarca‘ 
(Epz. 1823); „Die Demetrier‘ (Lpz. 1824) und 
„Der Morgen auf Gapri‘‘ (2p3. 1829). Auch fchrieb 
er „Dramaturgifche Skizzen“ (2 Bde., Lpz. 1829). 
Seinen „Literar. Nachlaß‘ gab Seid! (2 Boe., 
Wien 1840) heraus. 

Halitiren (lat), hauchen, bünften; balitss, 
er} dunſtig. 

Halkett (for. Häll-, Hugh), hannov. General, 
geb. 30. Aug. 1784 zu Edinburgh, trat 1803 in 
die königl. deutſche Legion, welche aus den infolge 
ber unglücklichen Elbconvention aufgelöſten hans 
nov. Truppen in England gebildet ward, nahm 
1805 als Major unter Lord Gathrart an der Er: 
pebitiön nach der Elbe theil, war 1807 bei ber 
Erpedition gegen Dänemarf, 1808 im fpan. Feld⸗ 
zuge, 1509 bei der Erpebition nad} der Schelbe, 
dann wieder 1811 und 1812 in Spanien thätig, 
begab fi, 1812 a. Dbriftlieutenant befördert, 
im Frühjahre 1813 mit Verftärfungen zu dem 
Corps des General Walmoden nach Mecklenburg, 
erhielt dort ben Befehl über eine hannov. Brigade, 
ging nach dem im Jan. 1814 mit Dänemarf ab: 
gefchloffenen Frieden nach Hannover, und coms 
manbdirte in der Schlacht bei Waterloo als Oberft 
bie dritte hannov. Brigade. H. wurde 1334 zum 
Generallieutenant ernannt, commanbdirte die im 
Herbfte 1343 zu einem Übungslager bei Lüneburg 
zufammengezogenen Truppen des 10. beutfchen Ars 
meecorps, führte dieſe Truppen vereint mit ben 
Preußen 1848 den bedrängten Herzogth. Schles⸗ 
a Holftein gegen Dänemarf zu Hülfe, wurde 
in Anerfennung feiner Berdienfte 1848 zum Genes 


Hal (Baſil) 


ral der Infanterie und nach dem Feldzug zum In⸗ 
fpector der gefammten Infanterie ernannt. 

Halfyönen (grch.), Eisvögel, ein Sinnbild 
tiefer Ruhe; daher balkysniſch, till, rubig. 

Hall, Salzitadt in der Bez. Hauptmannfd. 
Schwatz bes innsbruder Kreifes in Tirol, 3 St. 
von Innsbrud, am Inn, if Sig einer Berg: und 
Salinen:Direction, fowie ber vereinten Salzerzeu⸗ 
gungs= und Berggefällenfaffe, hat eine Salmiats 
fabrif, ein Soolbud und 5300 E. 3 St. nörbl. 
erhebt fich in der Tauernalp der 5088 F. hohe 
Salzftod mit dem Marimiliansftollen, aus wels 
chem das in Wafler aufgelöfte Salz nach H. ges 
leitet und bafelbft gefotten wird. — $., Marft der 
Ber.:Hauptmannfch. Steier in Oberöftreich, 4 M. 
von Linz, mit 950 E., hat eine jod- und lithions 
haltige Salzquelle, deren Waſſer zur Heilung von 
bien Hälfen, Sfrophbeln ꝛc. gebraudyt wird. — 
S., gewöhnlih Shwäbifh-$. genannt, alterthüms 
lich gebaute Hauptſtadt des gleichnam. Oberanıts 
im würtemb. Jartfreife, 4 M. von Stuttgart, im 
tiefen Thale des Kocher, hat unter 7 Kirchen bie 
goth. Haupts oder Micjaelisfirhe und TI00 E., 
welche Baummollenfpinnerei und Weberei, Eiegels 
lad:, Bijouteries, Seifen: und Lederwaarenfabris 
fation betreiben. Haupterwerbszweig bildet aber 
die Saline, mit welcher ein befuchtes Soolbad umb 
eine Molfencuranftalt verbunden find. H. war ches 
dem Freie Reichsſtadt und hatte eine Münze, in 
welcher die Heller zuerfi geſchlagen wurden. 

Hal (ſpr. Hahl, Anna Maria), geborene 
Fielding, geb. um 1805 in der irifhen Grafſch. 
Merford, Deiratbete ben Literaten ©. C. $. in 
London, und fehilderte vielfach irifche Zuftände, 
wie in „Sketches of Irish character‘' (3 Bbe., 
1829); „Lighis and shadows of Irish life“ 
(3 Bde., 1838); auch fchrieb fie von Mehren ins 
Deutfche überfegte Romane, meift mit hiſtor. Hins 
tergrumde, wie „The buccaneer” (3 Bde., 1832), 
„The outlaw‘' (3 Bbe., 1833). 1852 übernahm 
fie die Nedaction von „Sharpe's London maga- 
zine“. — Ihr Oatte, Samuel Carter 9., geb. 
1800, fchrieb in Gemeinfchaft mit ihr „Ireland, 
its scenery and character” (3 Bde., Lond. 1841 
— 43), und gab ein Kunftjournal heraus. 

* (for. Hahl, Bafil), engl. Seemann, 
Sohn des Sir James 9. (1760— 1832), eines 
durch feinen „Essay on Ihe origin, principles 
and history of Gothic architecture‘ (3 Bde., 
Lond. 1841 — 43) befannten fchott. Baronet, war 
1789 geboren, trat ſchon 1802 in die Marine, 
fegelte 1816 als Commandeur einer Sloop längs 
der Küften von Korea und befuchte die Lieusfhieus 
Inſeln, über die er in feinem „Account of a 
voyage of discovery to Ihe west-coast of 
Corea and the Great Loochoo Island * (Londb. 
1818) die erflen ausführlichen Nachrichten mit: 
theilte, Ginen als Blottencavitän eriten Ranges 
gemachten Kreuzzug an den Küften von Eübamer 
rifa befchrieb er in „Extracts from a journal 
written on the coasts of Chile, Peru and 
Mexico in 1820 — 22” (2 Bde., Lond. 1824). 
Das von ihm über eine Reife nad) den ®. Et. 
von Nordamerika veröffentlichte Werf „‚Travels 
in North-America” rief vielen Widerſpruch bers 
vor. Intereflant find feine „„Fragments of voyages 
and travels“, wovon 9 Bände erfchienen. Gr 
ftarb im Sept. 1844 im Irrenhaufe, 


Hal (Joſeph) 


all (fpr. Hahl, Joſeph), gewöhnlich Biſchof H., 
auch der chriſtl. Scneca, geb. 1. Juli 1574 zu 
Aſhby⸗ de⸗la⸗Zouch in der Grafſch. Leicefter, wohnte 
1618 der Synode von Dordrecht bei, warb nad) 
Berleivung mehrer geiftl. Amter 1641 Biſchof von 
Norwich, verlor jedoch diefe Stelle infolge eines 
Proteſts gegen die Gültigfeit der während feiner 
und anderer Bifchöfe Abwejenheit im Parlamente 
— Geſetze, und ſtarb zu Higham 8. Sept. 

656. Die vollſtändigſte Ausgabe ſeiner Schrifs 
ten beforgte Pratt (10 Bde., Lond. 1810). 

Hal (for. Hahl, Robert), engl. Theolog, 
eb. 2. Mai 1764 zu Arusby bei Leicefter, geh. 
1. Febr. 1831 zu Briftol als Prediger einer 

Baptiftengemeinde, fehrieb u. A. „Christianity 
consistent with a love of freedom‘ (1791); 
„Apology for the freedom of the press“ 
(1793); „Modern infidelity considered with 
respect to its influence on society“ (1799); 
„She sentiments proper to the present crisis’‘ 
—— Seine geſammelten Schriften nebſt Les 
ensbefchreibung gab Dlinthus Gregory heraus 
(6 Bode. ; neue u. Lond. 1846). 

Hallam (fpr. Hälläm, Henry), engl. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. um 1790, begründete feinen Ruf 
burch den „View of the state of Europe during 
the middle ages” (2 Bbe., Lond. 1818; 10. Aufl, 
1853; deutfch von Halem⸗Ilkſen, Lpz. 1820), dem 
fpäter „Supplemental notes“ (2ond. 1848) folgs 
ten. Seine beiden andern Hauptwerfe find bie claf. 
Constitutional history of England” (3 Bbe., 
Lone, 1827; 4. Aufl., 1842; deutfch von Rüder, 
kpz. 1823 — 29) und „Introduction to the lite- 
ralure of Europe in the 15., 16. and 17. cen- 
turies" (4 Bde., Lond. 1837—38; 3. Aufl., 1848). 
Übrigens gehörte H. auch zu ben Urhebern der Ge: 
fellichaft für Verbreitung nüglicher Kenniffe (1825). 

allberg: Broich (Theodor Hubert, Freiherr 
von), Reifender und Reifefchriftfteller, ſtammt aus 
der Gegend von Düffelvorf, wo er auch 1813 Ges 
neral der Landwehr war. 1816 flebelte er nach 
Baiern über und nannte fich nach einer Beflgung 
v Gauting im Mühlthale Eremit von Gauting. 

in Mann von eigenthümlichem Wefen und o 
inellem Außern, hat 9. durch feine mannichfachen 

Reifen und Abenteuer eine nicht unverbiente Bes 
rühmtheit erlangt. Seit 1849 foll er in Amerifa 
leben. Unter feinen Schriften find zu nennen: „Reife 
durch Skandinavien‘ (Köln 1818); „Stammbud 
der eifernen Hand des Göh von Berlichingen“ 
(Münch. 1828); „Zur Gefchichte der Sitten, Ges 
bräuche und Moden” (Aachen 1832); „Reife no 
dem Drient‘‘ (2 Bde., Stuttg. 1839); „Reife dur 
England” (Stuttg. 1841). 

date, Säulenhalle, f. vorticus. 

alle (verwandt mit dem griech. Hals), Salz; 
in Salzwerfen fo viel wie Salzkothe; überhaupt 
alles zu einem Salzwerfe Gehörige. 

Halle, zur Unterfcheidung von andern gleich 
nam. Orten 9. an ber Saale genannt, Kreis 
ſtadt, am rechten Ufer der Saale, im Reg. Bez. 
Merfeburg der preuß. Prov. Sachfen, befteht aus 
ber eigentlichen Stabt mit 5 Vorſtädten und ben 
beiden vormaligen Amtsftädten Glaucha und Neus 
marft. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen 
fid) befonders aus: die goth. Marienfirche mit vors 

üglicher Orgel und 4 Ihürmen, die Ulrichsfirche, 
ie alte Morigficche, die Doms und Univerfitätss 
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Hallein 


firche, das neue Univerfitätsgebäude, in Glaucha 
die Gebäude der Fraucke'ſchen Stiftungen mit der 
in Erz gegofienen Statue des Gründers. In H. 
ift der eis des fönigl. Oberbergamts für Sachſen 
und Thüringen, der&berpoftdirection für ben Reg.s 


„Be. Merfeburg, eines Hauptfteueramts, Kreisges 


richte, der Salinendirection und gelchrten 
und ——— Vereine und Geſellſchaften. 
Als Gifenbahnfnotenpunft nach Leipzig, Magde⸗ 
burg, Berlin und Frankfurt a. M., ſowie vermöge 
feiner Saalſchiffahrt witd die Stadt durch anfehns 
lichen Berfehr belebt; fie zählt 35,163 E. und hat 
ziemlich bedeutende Babrifen in Tuch und Wollens 
waaren, Leinen, Spigen, Stärke, Bapier, Tapes 
ten, DI, Leber, Metall: und Eifenwaaren, ferner 
Zuderfiedereien und Kattundrudereien. Borzügs 
lich berühmt aber iſt H. burd feine Salzwerfe, burch 
die Francke'ſchen Stiftungen und als Sig der Fried⸗ 
richsuniverfität. Die dafigen Salzwerfe, welche zu 
ben älteften und —“* in Deutſchland gehös 
ren, find theils Brivateigenthum einer Gefellfchaft, 
theils fönigl. Sie liefern ungefähr 6300 Tonnen 
zu 4000 Pfd. weißes Salz. Die Arbeiter in den 
Salinen find unter dem Namen Halloren befannt. 
Die Frande’fchen Stiftungen (f. Frande) führten 
vormals lediglich den Namen bes valleſchen Wat- 
fenbaufes. Die Univerfität zu H. wurde an Stelle 
ber 1688 angelegten Ritterafademie von bem Kb⸗ 
nige von Preußen, Friedrich I., gefliftet und 1694 
eingeweiht. Im Anfange des 19. Jahrh. ſtand fie 
ar dem höchften Gipfel der Blüte, als fie plötz⸗ 
lich durch Napoleon nad der Schlacht bei Jena 
aufgelöft wurde; zwar nach dem Tilfiter Frieden 


- wieder hergeftellt, währte es gleich wol lange Zeit, 


ehe fie fich einigermaßen wieder erholte. In ein 
neues Stabium trat fie burch die Verlegung ber 
wittenberger Aniverfität na) H. und durch bie 
Bereinigung mit berfelben unter bem Namen: Ders 
— Friebrichsuniverſitaͤt H.⸗Wittenberg, welche 
infolge der Cabinetsordre vom 12. April 1815 aus⸗ 
geſprochen wurde. Seitdem hob ſich die Univerſi⸗ 
tät ſchnell zu neuer Blüte. i 
9. hat feinen wahrfcheinlich aus dem Geltifchen 
zu erflärenden Namen von bein Salzwerfe. Es wird 
zuerſt 806 als Burg Halla erwähnt, 965 Fam es 
an das Erzbisthum Magdeburg und 981 wurbe e6 
durch Dtto II. zur Stadt erhoben. Seit dem 13. 
Jahrh. war es fo mächtig, daß es fich in langwie⸗ 
rige Fehden mit den Bifchöfen von Magdeburg eins 
laffen und 1435 gegen bas 30,000 Mann ftarfe 
Heer bes Kurfürſten von Sachfen behaupten Fonnte, 
Die Reformation fand in H. bereits 1541 Eins 
gang: Im Dreißigjähr. Kriege wurde die Moritz⸗ 
urg wiederholt geftürmt und der Wohlſtand ber 
Stadt für lange Zeit zerrüttet.; durch den Weſtfäl. 
Friedeneſchluß Fam fie an das Haus Brandenburg. 
Während des Franz. Krieges wurbe fie 1806 zum 
Königr. Weftfalen gefchlagen, und erft nach deſſen 
NAuflöfung wieder mit Preußen vereinigt. In der 
Nähe von H. ift befonders das Dorf und Schloß 
Biebichenftein mit dem Babe Wittefind zu bemerfen. 
Bol. „H. in Borzeit und Gegenwart.” (Halle 1851). 
Hallein, auch Halle genannt, Salinenftadt im 
dftr. Herzogth. Salzburg, an der Salzadı und am 
Fuße des Dürrenbergs, in welchem in 34 Senfs 
werfen ober Salzftuben die Soole gewonnen und 
in großen Fichtenröhren zur Stadt geleitet wird. Die 
jährl. Salgerzeugung beträgt über 300,000 Etr., 


Halleluja 


von denen vertragsmäßig 254,000 Etr. zum cur⸗ 
renten Preife an Batern abgegeben werben. 9. ift 
eines Salzoberamts, hat 5950 G., eine großs 
artige Baumwollens, eine Stecknadel⸗ und Holz⸗ 
waarenfabrif, fowie ein Soolbab. 

Hallelüja (Hebr., d. i. Lobet den Herrn!), ein 
in den hebr. Pfalmen häufig vorfommender Auss 
ruf, feiner Bolltönigfeit wegen auch in ben Über: 
fegungen der Bibel in die Landesfprachen beibes 
halten und in den älteften chriſtl. Gottesdienft aufs 

enommen, we man es in ber abenbländ. Kirche 
—* in der Faſtenzeit wegließ und erſt wieder zu 
Dftern als Freudenausdruck gebrauchte, während 
die morgenländ. Kirche dieſen Unterfchieb nicht 
machte. Die Juden nennen ben 113.—117. Pfalm 
bad @rofe S., weil diefe, vorgugsweife am Paſſah⸗ 
und Laubhüttenfefte gelunaen, die Wohlthaten Got⸗ 
tes gegen das jüd. Volk preifen, 
allen, in der Botanik verfchiedene Schilfarten. 
allenberg, Städtchen im Reg.» Bez. Arns⸗ 
berg ber preuß. Prov. Weflfalen, im Kreife Brilon, 
mit 1579 €. und —— Wollenweberei. 

Halleniſchlik oder Almiſchlik, türk. Silber: 

münze, jetzt etwa = 11’, Sgr. 
aller (Albrecht von), geb. 16. Oct. 1708 zu 
Bern, begann, nachdem er ſich in ſeiner Vaterſtadt 
als ausgezeichneter Arzt bekannt gemacht, ſeine 
glaͤnzende IT: als er 1736 als Prof. der Mes 
diein, Anatomie, Botanik und Chirurgie nach Göt- 
tingen berufen ward, two er bie für biefe Fächer 
nöthigen Inftitute errichtete und 1750 zum Präfl« 
denten ber nach feinem Plane errichteten Sorietät 
der Wifienfchaften ernannt wurde. Bereits 1745 
von feiner Daterftabt zum Mitgliede des Großen 
Rats ernannt, legte er 1753 feine Amter mit 
Ausnahme der Präftdentfchaft der Societät nieder 
und ging nach Bern zurüd, wo er zum Ammann 
erwählt wurde, an ben Staatsgefchäften bald ler 
bendigen Antheil —* und 12. Dec. 1777 ftarb. 
9. hat die Mebdicin in allen ihren Doctrinen, nas 
mentlich aber die Phyfiologie und Botanif gefürs 
dert. Als Dichter hat H. zu dem hohen Auf: 
fhwunge, den die deutfche Poeſie in ber 2. Hälfte 
des 18. Jahrh. nahın, bedeutend beigetragen. Außer 
dem Lehrgedicht „Die Alpen“ ift bef. der „Verſuch 
ſchweiz. Gedichte‘ (Bern 1732 und öfter) zu nennen. 
Seine „Gedichte (12. Ausg. von Wyß, Bern 1928) 
wurben faft in alle Sprachen überfegt. Lebensbe⸗ 
fchreibungen 9.'6 lieferten Zimmermann (Zür. 
1755) und Sennebier (Baf. 1778); er felbft fchrieb 
„Tagebuch feiner Beobachtungen über Schriftiteller 
und über fich ſelbſt“ (2 Bde. Bern 1787). 
Haller (Karl Ludw. von), Enfel des Vorigen, 
eb. 1. Aug. 1768 zu Bern, Sohn bes 1786 als 
itglieb bes Großen Raths zu Bern verftorbenen 
@ottlich Emanuel 9.8, wurde 1795 Secretär des 
täglichen Rathe in Bern, ging, 1900 von ber Ne: 
volution vertrieben, in öfter. Dienfte und fehrte 1806 
ald Prof. der Gefchichte nach Bern zurüd, wo er 
auch 1814 Mitglied des Großen und Kleinen Rath 
wurde. H. faßte den Gedanken einer geiftigen Bes 
fämpfung der revolutionären Theorie, aber in ſei⸗ 
nem Werfe „Reftauration der Staatswifienfchaft‘ 
(1.—4. Bd., Winterth. 1816—20; 6. Br., 1822; 
5. Bd., 1334) rechtfertigte er die dadurch erregten 
Erwartungen nicht. Später machte ſich H. auch 
durch feinen Übertritt zur Fath. Kirche befannt, 
mußte feine Amter niederlegen, fand Anftellungen 
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Halliwell 
in Frankreich, und ging nach der Jullrevolution 


nach Solothurn, wo er zu ben Häuptern ber ultras 


montanen Partei gehörte und 20. Mai 1854 ſtarb. 

Halley (Ipr. Hälli, Edmund), berühmter Ma 
thematifer und Naturforfcher, geb. 29. Det. 1656 
zu Haggerfton bei London (jegt ein Theil von Kon⸗ 


don), ging 1676 im Auftrage der Regierung nach 


St.sHelena, um die Sterne in ber fübl. Hemifphäre 
zu beobachten, und gab 1678 nach feiner Rüdkehr 
ben „Catalogus stellarum australium‘' (ton. 
1679) heraus. 1698— 1700 ftellte er ald Com⸗ 
manbant eines von der engl. Regierung befonbers 
dazu ausgerüfleten Schiffes Beobachtungen über 
die Abweichungen ber —— an, warb 1703 
Prof. der Geometrie in Orford und 1720 FönigL 
Aſtronom zu Greenwich. Hier bearbeitete er Die 
Theorie des Mondes und machte auf die Benutzung 
ber Durchgänge der untern Planeten zur Beim 
mung der Sonnenparallare aufmerffam. Er ſtarb 
14. San. 1742. Auf einer wiffenfchaftl. Reife nach 
Franfreih und Italien beobachtete er den Komes 
ten, ber nad) ihm der ſ. ſche Komet genannt wirb 
und eine Umlaufszeit von 75—76 I. hat. Man 
fennt feine Erfcheinungen aus den 3. 1230, 1305, 
1380, 1456, 1682, 1758, 1835. 9. berechnete 
überhaupt die Bahn von 24 Kometen, welche von 
1337 — 1698 genauer beobachtet worden waren. 

Halligen heißen am der deutfchen Nordfeefüfte 
bie unbedeicht gebliebenen oder durch Zerftörung 
der Deiche bei Sturmfluten in ben urfprünglichen 
Zuftand zurücverfegten Marſchdiſtricte; insbefons 
dere aber werben an der fchlesw. = holfl. ur im 
Gegenfaße der größern, durch Dünen und Deiche 

— Inſeln, die kleinern unbeſchützten Ei— 
ande mit dieſem Namen belegt. Eine ſolche H 
iſt ein flaches Grasfeld, kaum 2 oder 3 F. höher 
als der Stand ber gewöhnlichen Blut des Meeres, 
unb wirb daher oft überfchwenmt. Die bedeutend» 
ften dieſer H. find noch feine Y, O.M. groß, bie 
Fleinern oft nur von einer Familie bewohnten faum 
ein paar Taufend F. lang und breit. Auf fünf: 
lichen Exrberhöhnngen ftehen die einzelnen auf und 
burch Pfahlwerk befefligten Wohnungen. Man trifft 
auf faft allen H. feinen led Gartenland, feinen 
Baum, Strauch, nirgends Duellwaffer, überall 
nur das fahle Grün der ſchmuziggrau überfchlids 
ten Stellen oder von ftehenden Lachen unterbroches 
nen Grasfelber, bie ben genügfamen Schafe, bem 
einzigen Reichthume ber Bewohner, fpärliche Nah⸗ 
rung gewähren. y 

alifher Machtſpruch, Vertrag zwiichen 

Kurfürft Friedrih von Sachſen und feinem Brus 
der Wilhelm 9. Dec. 1445, wodurch einige ſeit der 
Landestheilung zu Altenburg 10. Sept. 1445 ents 
fandene Irrungen beigelegt. werben follten. Der 
Erzbifchof von a ach ber Kurfürft Fried⸗ 
rich II. von Brandenburg und der ea Ludwi 
von Heſſen kamen deshalb im Kloſter Neumark be 
Halle zuſammen und ſprachen ihn. 

Halliwell (James Orchard), engl. Literarhi⸗ 
ftorifer, geb. 21. Juni 1820 zu Chelſea, begann 
feine literar. Laufbahn mit einer Ausgabe der Reis 
fen Sir John Mandeville's (Lond. 1839), welcher 
ſeitdem über 100 andere, von ihm felbit theils vers 
faßte, theils beransgegebene Schriften gefolgt find. 
Diele derfelben gehören der Shafefpeare'fdyen Bis 
teratur an, barunter bie „Shaksperiana” (Ronb, 
1841) und bas „Life ofShakspeare‘ (£ond. 1348), 


» Balljahr 


vor allem, aber die feit 1852 auf Subfeription ers 
feheinende Prachtausgabe bes Dichters in 20 Fos 
liobänden. Bon feinen übrigen Werfen find die 
„Early history of freemasonry in England‘ 
(deutfch von Afher, Hamb. 1842; von Marggraff, 
2p;. 1842) und bas „Dictionary of archaic and 
— words” (2 Bde., 2. Aufl., Lond. 1851) 
ef. hervorzuheben ; nächit diefen die Sammlungen 
der „Nursery rhymes of‘'England“ (2. Aufl, 
Lond. 1843); „The Thornton romances‘' (Xond. 
1844); ber „Popular rhymes and nursery 
tales‘‘ (2ond. 1849) und „Descriptive notices 
of popular English histories‘ (2ond. 1849). - 
alljahr oder Jobeljahr hieß bei den Juden 
jedes 50. J., in welchem die Sklaven jüb. Abfunft 
freigelafien, die Schulden gelöfcht, die verpfändes 
ten und verfauften Ländereien an bie eriten Des 
figer oder deren Erben zurüdgegeben wurden. In 
einem folchen Jahre ruhte alle Keldarbeit, man aß, 
was der Boden von felbft brachte; Feinde mußten 
fich verföhnen, und überall berrfchte Friede und 
Freude. Der Anfang bes H. wurbe mit Hallpofan- 
nen verfündigt, baher ber Name. F Jubeljahr.) 
Eee heißen die Arbeiter in den Salinen 
zu Halle an der Saale, welche ſich ſchon in ihrer 
äußern Erfcheinung von ben übrigen Stadtbewoh⸗ 
nern auffallend unterfcheiden. Sie zeichnen fich aus 
durch hoben, Fräftigen Wuchs, eu alterthHümliche 
Kleidung, durch eigenthümliche Feſte und buch 
einen befondern Dialekt, ber —— für die Ums 
—— nur in leiſer Färbung von dem ber 
igen Ginwohner abweicht, aber in zahlreichen 
Runftausdrüden voh bem Gebrauche anderer deut: 
fhen Salinen burchaus ver —— iſt. Früher bes 
obachteten fle eine ftrenge, Faftenartige Abgeſchloſ⸗ 
fenheit, ſodaß fie felbft nicht durch Heirat fich mit 
der Stabtgemeinde vermifchten, und ihre Zahl war 
fo bedeutend, daß fie noch 1545 über 600 ftreitbare 
Minner geftellt Haben follen. Gegenwärtig arbeis 
ten nur noch etiwa gegen 200 9. in den Salinen, 
bie übrigen haben ſich andern bürgerlichen Beſchaͤf⸗ 
‚tigungen zugewenbet, Bon ihren Privilegien hat 
fi erhalten: der Genuß gewiffer Lieferungen vom 
Amte Giebichenflein; das Anrecht auf die Arbeit 
bes Salzfiedens; die Vergünftigung freien Fifch- 
und Bogelfangs innerhalb gewiſſer Bezirke; die 
Devorzugung, nicht nur ben Landesherrn durch 
Neujahrsgratulation und Gefchenfe zu begrüßen, 
fondern auch durch befondere Abgeorbnete an der 
Huldigung theilgzunehmen, wogegen fie Beftätigung 
ihrer alten Vorrechte, eine neue Fahne und ein 
Pferd aus dem Fönigl, Marftalle erhalten. Die H. 
follen celt. Urfprungs fein. Bol. Keferflein, „Über 
die 9. als eine wahrfcheinlich celt. Golonie, den 
Urfprung des hallefchen Salzwerks und deffen techn. 
Sprache” (Halle 1843). 
Hals (engl., for. Hahle), den Colleges ähns 
liche Ginrichtungen auf engl. Univerfitäten. 
Halftadt, Marktfleden in der Bez. Haupts 
mannfchaft Gmünden Oberdſtreichs, an fogen. 
Salztammergute, 1900 #. über dem Meere, am 
weft. Ufer des von der Traum burchfloffenen und 
von 6000 8. hohen Bergen umgebenen Hauftädter 
Sees und am Kufe des Hauftädter Salzbergs, hat 
ein Salzamt, EM Salzfudhaus und zählt 1300 E. 
Die Soole des Salzbergs wird zum größern Theil 
nach Iſchl und Langbath geleitet. In der Umge⸗ 
bung von H. wurden fehon früher röm. Alterthis 
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Halstechnie 


mer und 1846 auch alte Gräber aufgefunden. Bes 
merfenswerth find die 1 St. von 9. befindlichen 
Wafferfälle, der 300%. hohe Waldbach⸗Strub und 
der faft gleich hohe Schleierfall. Im ©. des Sees 
trägt der 9235 F. hohe, zweigipfelige Dach» ober 
Thorflein den Hallftäbter Gletſcher. 

Sallueinatiönen (lat.), Sinnestäufchungen, 
nannte zuerft Boerhave den Zuftand der Kranken, 
bei welchem biefe die Gegenftände anders in Form, 
Barbe und Berhältnig erbliden, als fie wirklich 
find; in der Gegenwart verfteht man unter diefem 
Worte die Irrthümer der Kranfen in finnlichen 
Wahrnehmungen, d. h. wenn fie Etwas zu fehen 
(Funfen), zu hören (Glodenläuten, Raufchen), 
u riechen (Blumen, Aas), zu ſchmecken (Zuder, 
Metalle, Galle, Tinte), zu fühlen (Ameifenfries 
hen) meinen, was nicht vorhanden ift. H. fommen 
bei Hirmentzündung, Typhus, allen fieberhaften 
Zuftänden, Hypochondrie, Hyfterie, Irrefein ıc. vor. 

Hallwyl, Schloß und Stammfig des gleich« 
nam. alten Örafengefchlechts im Schweizercanton 
Aargau, unweit Seengen, am dallwyler See, ber im 
©. an den Canton Luzern grenzt, 124 St. lang und 
Y, ©t. breit ift, und von der Aa burchfloffen wird. 

Halm (Kriedr.), Pſeudonym für @ligius Franz 
Joſ, Freiherr von Münch» Bellinghaufen. 

Halmöe, Fleine nur von Fifchern bewohnte Ins 
el an ber Weftfüfte von Norwegen, zum Stifte 

rontheim ee 

Halmftadt, Hauptftabt des gleichnam. fchweb. 
Län, an der Mündung bes Niſſa-Aen, mit Hafen, 

iemlich befuchten Seebädern und 2400 E., bie 
—* mit Lachsfang und Handel befchäftigen. — Das 
Län 9, liegt im ſüdweſtl. Gothland, und zählt auf 
43 D.:M. 99,750 E., deren Haupterwerbsquellen 
Viehzucht und Fifcherei bilben. 

Halochemie (grch.), Theil der Chemie, befons 
der techn., der von ben Salzen handelt, die Salz⸗ 
fcheidefunft; balochẽmiſch, zur Salzfcheidefunft ges 
hörig; Fuswgrapbie, Befchreibung des Salzes und 
feine Bereitung; Salologie, Salzlehre; Halomẽ · 
ter, Een Sal wage. 

Haloide (grch.), Haloidfalze. Die Verbinduns 
gen des Chlor, Jod, Brom, Bluor mit den Mes 
talfen, 3. B. das Kochſalz (Chlornatrium), zeigen 
in ihrem Außern und auch in ihrem chem. Berbale 
ten eine fehr große Ähnlichkeit mit den Salzen ber 
Sauerftofffäuren, ſodaß Berzelius fle mit dem Nas 
men ber ®. ober Haloidfalye bezeichnete, im Gegen: 
fage zu den Amphibfalgen, welche aus ber Bers 
bindung von Säuren und Bafen hervorgehen. Die 

enannten Stoffe felbft (Chlor, Jod, Brom, Fluor) 
Beißen Salzbilder oder Palogene, 

Halönen (grh.), Höfe, Dunflfreife (um Sonne 
und Mond), aud) Bruftwarzen: und Blatternringe. 

Haloragẽen (Halorag&ae), Pflanzenfamilie 
aus der Claſſe der Galycifloren, mit angewachfes 
nem Kelche, ohne Kronenblätter, oder biefe an Zahl 
ben Kelchlappen gleich; Staubgefäße eben fo viele 
oder boppelt fo viele; 1 Bruchtfnoten, eins ober 
mehrfächerig, bie Fächer mit einem hängenden Eie, 
Keimling in der Achſe des fleifchigen Eiweißkör— 
pers gerade; bie Vlätter gegemüber oder in Duirs 
len, (ehr felten abwechfelnd, ohne Nebenblätter. 

Haloſköp (grch.), Inftrument zur Prüfung 
oder Schäßung bes Salzwaſſers. 

Halotechnie (grch.), die Kunft der Bereitung 
von Salzen auf diem. Wege. 


Hals 


als (Collum) heißt der Theil des Körpers 
MR en Kopf und Rumpf, welcher bei Würmern, 
Krebfen, Fiſchen und Schlangen fehlt, bei den meis 
ſten Infelten nur fehr kurz und bünn, bei manchen 
Vögeln und Säugethieren aber fehr lang oder bid 
iſt. Bei Menfchen find die Stüße des H. 7 Halt. 
wirbel, auf deren oberjtem (Atlas) der Kopf ruht; 
vor biefen it Schlund, Zungenwurzel, Zungens 
bein, ein Theil der Speiferöhre und Luftröhre, 
Kehlkopf, die Kopffchlagadern (Arterıa carotis), 
die Drofielvenen (Vena jugularis) und rundherum 
Muskeln. — Den 9. brechen heißt die plößliche 
Todesart, wenn fich der 1. und 2. Wirbel verſchie⸗ 
ben und ber lange Bortfaß des zweiten (Epistro- 
phäus) in das Rüdenmarf brüdt. 
als (Kranciscus), holländ. Maler, geb. 1534 
echeln, Schüler van Mender's, troß planlos 
en Studirens und fleten Herumtreibens in Wirthes 
äufern ein trefflicher, nur von van Dyck übertrofs 
er Porträtmaler; er ftarb 1666. Seine Söhne 
waren auch geadjtete Künftler. 

Halsbandgeſchichte oder Halsbanbprocef heißt 
eine ffandalvolle Intrigue, die am Hofe Ludwig's 
XVI. von Franfreich gefpielt wurde, und in welcher 
die abenteuernde Gräfin de Lamothe und der leichts 
gläubige Cardinal Rohan Hauptperfonen waren. 

aldbräune, f. Bräune. 

aldeifen war fonft eine ziemlich allgemeine 
Ort befchimpfender Beftrafung, wobei bem an eis 
nem Öffentlichen Orte ausgeftellten Berbrecher ein 
eiferner von um ben Hals gelegt wurbe. 

Daldgericht, ver jegt veraltete Ausbrud für 
Gericht über fchwere, mit härtern Leibess oder 
Rebensftrafen bedrohte Verbrechen. Sochnotbpein⸗ 
liches 9. hieß aber insbefondere der nach früherm 
Gemeinen Rechte in Deutfchland übliche ceremo⸗ 
nielle Schlußact des Griminalprocefies in Fällen 
einer erfannten Todesftrafe, wobei unter gewiffen 
Formeln und Solennitäten eine —— kurze 
Wiederholung der Anklage, des Gerichts und Urs 
theils öffentlich Hattfand, worauf über den Delins 
quenten der Stab gebrochen und er bem Nachrich- 
ter übergeben warb: ein Überreft des ältern öffent: 
lichen Verfahrens, der zur leeren Form herabge⸗ 
—— gegenwärtig wol allenthalben abgefchafft 

fl. — Mit dem Namen Haldgerihtsordnung 

Karl’s V. bezeichnet man häufig auch die im Übris 
gen als „Carolina“ befannte Örrafproreforbnung 
des Kaiſers Karl V. aus bem 3. 1532. 

Halfter, niederländ. Getreivemaß in Gent, für 
Hafer = 2625 par. Kub.⸗Z., für Weizen = 2608; 
in Löwen = 2616. 

Haltaus (Ehriftian Gottlob), geb. 1702 zu 
Leipzig, gef. 11. Febr. 1758 als Rector ber Nico- 
laiſchule daſelbſt, fteht durch fein Hauptwerf „‚Glos- 
sarium germanicum medii aevi‘ (2 Bbe., Lpz. 
1758) noch heute in Andenfen; feiner Zeit von 
Bedeutung war auch das „Calendarium medii 
aevi‘ 63 1729; deutſch von Schefler, Erl. 1797). 

Halurgie (grch.) iſt der Theil der techniſchen 

emie, der ſich mit der Gewinnung des Salzes, 
namentlich des Kochſalzes befchäftigt. 

Ham (fpr. Hang), feſtes Städtchen im franz. Des 
part. Somme, in der Picardie, 3 M. von Peronne, 
an ber Somme, mit 2375 &., ift wichtig durch fein 
1470 von dem Orafen von St.Pol erbautes feites 
Schloß, das jegt ald Staatsgefängniß dient, und 
in dem u. %. 1831—36 die legten Miniſier Kari's X., 
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1810—-46 Louis Napoleon nach dem’ Boulogner 
Attentat, und nach dem 2. Dec. 1851 mehre @enes 
tale und Deputirte in Haft gehalten wurben. 

Häma (grch.), das Blut; Hämagdga, bluttrei⸗ 
bende Mittel in Bezug auf die Menftruation. Häs 
malöpie, Blutauge, Bluterguß in und am Auge; 
Hämapphöbie, Blutfchen, die Furcht vor dem flies 
ßenden Blute; Hämoftatica, fo viel wie Styprica, die 
biutflillenden, den Bluterguß hbemmenden Mittel; 
Hämatapdrie, Blutmangel, fo viel wie Anämie; 
Hämatemefis, Blutbrechen; Yämatit, Blutſtein, 
rothes Eifenoryd ; Hämatocdle, Blutbruch, Blut⸗ 
erguß in die Scheidenhaut des Teflifel; Haema- 
tödes ‚ Bämatoides, Blutfchwamm, eine 
jede an Blutgefäßen fehr reiche Geſchwulſt, ſodaß 
fie faht wie geronnenes Blut ausficht; Hämatos 
sräpbie, Blutbefchreibung; Pämatolögie, Bluts 
Ichre. Sämstompbälus oder Hämatomphalorile, 
Blutnabelbrud ; Hämatöncus, Blutgeſchwulſt; 
Hämatopifie, Blutanfanmlung im Uterus; Säme- 
töns, Blutbereitung, die Umwandlung bes aus 
den Nahrungsmitteln aufgefogenen Nüchſtoffe im 
es ; —— Blutharnen. Si 

amadhromie (grdh.), gleichzeitige Faͤrbung, 
Derfahren, daß man beim Druden zugleich mehre 
Farben aufträgt. 

Hamadan, Stadt in der perf. Prov. Iraf- Abs 
fhemi, am Fluffe Bamadan ˖ Tſchal, am Fuße bes 
Eimwendgebirgs und auf den Trümmern bes altem 
Efbatana erbaut, hat fchöne Mofcheen und Bazars 
und 50,000 @., die Teppich⸗, Seidens und Baums 
wollenweberei, Faͤrberei un® Gerberei betreiben, 
auch Harfen Handel unterhalten, 

amabryäde, f. Orvaden. 
amah, fefte türf. Stadt und Hauptort des 
leihnam. Sandfchaf, im Bafchalif Damasfus 
priens, am Oronte, 15 M. von Tripoli, mit 
45,000 E., Seidens und Wollenweberei unb ans 
fehnlihem Handel mit europ., für das innere Aflen 
beftimmten Waaren. 

en (türf.), öffentliche Bäder, welche ih 
meiſt als fromme Stiftungen in jedem türk. Drte 
befinden und beftändig geheizt werben. 

Hamamelidden (Hamamelidae), Pflanzen⸗ 
fanilie aus der Glaffe der Discanthen: Kelchröhre 
mit dem Fruchtfnoten verwachſen; Blumenfrone 
fehlend oder auf dem Kelche eingefügt, mit deſſen 
Lappen abwechfelnd, am Grunde Happig; Staub⸗ 
gefäße in unbeflimmter Anzahl; Fruchtknoten halb 
unterftändig, zweifächerig, die Fächer mit 1—2 
— Eiern; 2 Griffel; Kapſel halb unters 

ändig, zweifädherig, mit fpaltiger zweiflappiger 
Scheidewand und einfamigen Fähern; Blätter abs 
wechfelnd, mit Nebenblättern. 

. Haman, Günftling des perf. Könige Ahasver 
rus, der feinen Herrn zur Musrottung der Juben 
bereden wollte, aber durch @fther und Marbochai, 
den Oheim bderfelben, ben H. hängen laffen wollte, 
geftürzt, an denfelben Baum gehängt wurde, dem 
er für Genen hatte errichten laffen. 

zn (Joh. Georg), neiftreicher Schrifts 
fteller, auf einigen feiner Edjriften Magus aus 
Norden genannt, geb. 27. Aug. 1730 zu Könige; 
berg, trat, nad) vorausgegangen Pandern Lebenss 
verhältnifien, befonders als Hauslehrer, 1762 im 
Königsberg als Schreiber bei dem Etadtmagiftrat, 
und als Kanzlift bei der Kriege: und Demänens 
fammer in Dienfte, wurbe darauf bei der Provins 


Samandfeft 


elalaceife« und Aoflrection, 1777 ale Badhofs 
verwalter anyetleitt, nahm aber 4787 feinen Abs 
ſchied, tebre dann zu Düffeldorf und Münfter im 
Umgange mit Jacobi und der Fürſtin Galyzin, bie 
ihn a zu Münfter, wo er 21. Juni 1778 ftarb, 
in ihrem Garten begraben und ihm ein Denfmal 
errichten lieg. In allen feinen Schriften, die größs 
tentheils als fliegende Blätter ausgingen, iR ein 
tiefer religiöfer Sinn zu erfennen, der ſich Fräftig 
und mehr in begeiſterten Blicken, als in zufams 
menhängender Betrachtung über alle wefentlichen 
Gegenflände des Lebens ausbreitete und ber bas 
mals auf theolog. Gebiete eingeriffenen Berflas 
chung fiegreich entgegentrat. Seine „Sämmtlichen 
Schriften” (3 Bde., Berl. 1821—43) wurden von 
5. Roth herausgegeben. 
amanßfeft, fo viel wie Purimsfeft. 
ämänthug, Blutbfume, Pflanzengattung aus 
der Familie der Amaryllideen, deren Arten, Zwies 
beigewächfe, meift vom Gap der guten Hoffnung, 
bei ung im warmen Gewächshaufe gezogen werben, 
.B. H. coccin&us, die Scharlachfarbige Blut» 
fume, mit gewöhnlich) nur 2 großen, zungenförs 
migen, auf der Erde ſich flach ausbreitenden Wurs 
elblättern, einem aufrechten, glatten, bis 12 Zoll 
— dunkelroth gefleckten Blütenfchafte, und am 
Ende mit einer fcharlachrothen Blütendbolde. 

Hamaͤſa (arab.), d. i. Tapferfeit, ift der Titel 
einer Sammlung altarab. Heldenlieber, bie ber 
Dichter Abu: Temam in 10 Büchern zufammens 
ftellte, und welche für die Beurtheilung des arab. 
Beiftes wor und zur Zeit Mohammed’s von höch— 
ſter Bebeutung find. Den Tert mit Gommens 
tar des gebrift 
(2 Bde. Bonn 1823— 51), eine metrifche Übers 
fegung 8. Rüdert (2 Bde., Stuttg. 1846) heraus, 

Hamatin (grch.), Blutroth, der rothe Farbs 
ftoff des Bluts, eine aus Kohlenſtoff, Wafferftoff, 
Stickſtoff, Sauerftoff und Eifen beitehende Subs 
ſtanz, findet fi in den Blutzellen der höhern Thiere 
in inniger VBermengung mit dem Hämatofryftallin 
und ertheilt dem Blute feine Röthe. Wenn das 9. 
im Körper aus einem Gefäße heraustritt und läns 
gere Zeit im Bindegewebe eines Organs flagnirt, fo 
wandelt es ſich in einen Fryftallinifchen granatros 
then Stoff, das Hämatoidin, um. 

Hämatinon (grch.), eine Glasmaffe, die bei 
ben Alten für Mofaifen, Prunfgefäße ıc. in Ge- 
brauch war, fich durch eine prachtwolle rothe Farbe 
auszeichnet und undurchfichtig if. Dem münchener 
Ehemifer Bettenfofer il es gelungen, das Darſtel⸗ 
lungsverfahren des H. wieder ausfindig zu machen. 

ämatofryftallin ift die einzige fryitallifire 
bare unter ben Proteinfubftangen, die indeß wahrs 
fcheinlich aus 3—4 verfchiedenen Stoffen befteht. 
Das H. aus dem Blute der Meerfchweinchen, Rats 
ten und Mäufe kryſtallifirt in Tetraddern, aus dem 
Blute der Menfchen und ber meiften Fleifchfreffer 
in Prismen, aus dem Blute der Eichhörnchen in 
heragonalen Tafeln und aus dem Blute der Hams 
fter in Rhombokdern. 

Hambad, ein Dorf nebft Schlofrnine in der 
bair. Pfalz, ift, befonders wegen ber hier 27. Mai 
1332 namentlich unter Mitwirfung Siebenpfeifs 
fer's und Wirth's veranftalteten Feſtes befannt, 
weldyes von gegen 30,000 Menfchen aus den 
Rheinlanden und andern deutfchen Gegenden, auch 
Sranzofen, Polen und vielen Studenten befucht 
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war und ben Zweck hatte, „Deutfchlands Wiebers 

eburt“ anzubahnen. Nach Aufpflanzung der dreis 
——— deutſchen Fahne entwickelte Siebenpfeiffer 
die Bedeutung des Feſtes, die er in die Worte: 
„Baterland, —* und ein freies deutſches Va⸗ 
terland“ zuſammenfaßte; Wirth zeigte, wie er 
Deutſchlands Reform ausgeführt ſehen wollte. 
Beide famen, fowie viele andere Feſtredner in ges 
richtliche Unterfuchung. 

Hamburg, die größte der Freien Städte und 
die erfte Handelsftadt Deutfchlands, am rechten 
Ufer der Elbe, 18 M. von deren —— in die 
Nordſee, und am Einfluſſe der Alſter und Bille in 
die Elbe, wird auch von Kanälen (Fleeten) und 
Flußarmen der Elbe und Alfter vielfach durchfloſ⸗ 
fen, Diefes Waffergebiet bildet mehre untereinans 
ber in Verbindung ftehende Häfen, nämlich die 
Außenaliter, ein großes Wafferbaffin der Alfter 
außerhalb der Stadt, die Vinnenalfter, ein Meines 
red Baffin diefes Fluſſes innerhalb der Stadt, den 
tiefen Oberhafen durch Vereinigung eines Nebens 
arme ber Elbe mit dem Alfterfanale am füdl. Ende 
ber Stabt gebildet, und den vom Hauptarme der 
Elbe gebildeten, fehr geräumigen Nieberhafen, der 
fi) in den äußern (Rummelhafen) und den innern 
(Binnenhafen) theilt und die Seefchiffe aufnimmt. 
In der innern Stadt führen über die vielen Kanäle 
und Flußarme mehr als 60 Brüden. Die Stabt 
befteht aus ber den öftl, Theil einnehmenden Alte 
ftadt, der ben well. Theil bildenden Neuftadt und 
ben Vorſtädten St.>Georg und St.:Pauli. Alt 
ſtadt und Neuſtadt bilden unter fich ein Ganzes, 
und theilen ſich in die 5 Kirchfpiele: das Petris 
dasNikolais, das Katharinenficchfpiel, Hauptfi des 
Großhandels, das Jafobi: und das er enge 
fpiel. An Stelle des frübern Walls fchmüden die 
Stabt jegt parfartige Anlagen. Unter ben Straßen, 
die meift vortrefflich * reinlich und Abends 
durch Gaslaternen erleuchtet find, zeichnen fich bes 
fonders aus: der Alte und Neue Jungfernftieg, 
der Alſterdamm, die Esplanade, der Neuewall, ber 
Altewall, die Ferdinandsſtraße, die Admiralitäts— 
ſtraße. Seit dem großen Brande 1842 hat die Stadt 
zum Theil ein freundlicheres und zugleich großs 
artigeres Anfehen gewonnen. Unter den 5 luth. 
Hauptfirchen it die Michaelisficche mit einem 
456 F. hohen Thurme, bie fehönfte; außerdem bes 
figt H. eine deutſche und eine franz.sref., eine ang» 
lifanifche, eine engl.sref. und eine fath, Kirche, 
einen ifraelit. Tempel und T Synagogen. 

H. befigt, feiner Bedeutung angemeffen, eine 
große Anzahl von reich ausgeftatteten Inftituten 
und Vereinen für Wiffenfchaft, Handel, Verkehr, 
Induftrie und allgemeine Bildung. Bor allem 
reich ift H. an milden Stiftungen und wohlthätis 
gen oder gemeinnüßigen Anftalten und Vereinen, 
u. 9. das berühmte Rauhe Haus zu Horn, 1 St, 
von der Stadt, eine Anftalt für fittlich verwahrs 
lofte Kinder unter Leitung des befannten Dr. Wis 
chern. — Gin in H. befonders blühendes Gefchäft, 
welches zugleich die Bedeutung biefes erften deut⸗ 
fhen Seehafens in helles Licht ſetzt, ift das Aſſe⸗ 
euranzwefen und darunter wieder die Geeaflecus 
vanz; 1851 betrug die Summe der Seeverfiches 
rungen: 316,826,500 Marf Banco. H. fann übers 
haupt als erfler Welthandelsplag des gefammten 
europ. Feſtlande betrachtet werden. Der Hans 
delsverlehr ftellt fich mach officiellen Ausweifen 
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in folgender Weife Heraus: 1) Werth ber Ges 
—— 1852 feewärts 96,913,480 Thlr., 
and» und flußwarts 99,100,930 Thlr., zuſammen 
196,014,410 Thle. 2) Werth der Geſammtaus—⸗ 
fuhr: 1952 feewärts 62,505,570 Thir., lands 
und flußwärts 123,742,155 Thlr., zufamıffen : 
186,247,725 Thlr. Die Gefammtfumme des 
Berfehrs überhaupt betrug denmach 1852: 
382,262,135 Thle. Dabei umfaßte die Seeſchiff⸗ 
fahrtsbewegung bes hamburger Hafens: 1) Im 
Eingang 1852: 4440 Schiffe mit 420,847'/, La⸗ 
ften (à 4000 Pfd.). 2) Im Ausgang 1852: 4480 
Schiffe mit 422,592 Laften. Die Gefammtfumme 
ber Schiffahrtebewegung war demnach 1852: 8920 
Schiffe mit 843,439"), Laſten. Der Beſtand der 
eigenen Rhederei H.8 war 1852: 369 Schiffe mit 
59,140 Laften. Neben dem Waarenhanbel, verbuns 
ben mit Schiffahrtsverfehr, bildet einen Hauptzweig 
des hamburger Handels das blühende, äußerf ums 
fangreiche Wechfelgefchäft, gegründet auf die hams 
burger Banf. Bedeutend und im fehnellen Wachs 
fen begriffen iſt auch das Auswanderergefchäft; 
während die Zahl der 1851 über H. nach überfeeis 
* Ländern ausgewanderten Perſonen 13,127 
etrugen, belief ſich dieſelbe nach zuverläffigen 
Nachrichten 1852 auf 30,541 Perſonen. Dieſer 
außerordentlichen Ausdehnung des Handelsver⸗ 
kehrs gegenüber tritt die Manufacturinduſtrie H.6 
in ben Hintergrund, obwol fie ziemlich bedeutend 
iR, Als mwichtigfte Eriwerbszweige ber Inbuftrie 
find zu betrachten: der Schiffbau auf Werften, 
Zuckerſiederei, Tabacks- und Gigarrenfabrifation, 
Eifengießerei, Kupfer» und Eilberfchmelgerei, 
Scyiffszwiebadsbereitung, Fleifchfalzerei, Wagen: 
bau, Fournierfchneiderei, Meublesfabrifation und 
Dierbrauerei. Dampfihiffahrts-, Eifenbahn: und 
Telegraphenlinien unterhalten directe ſchnelle Ver: 
bindung 9.8 nach allen Richtungen. Die Zahl 
der E. der eigentlichen Stabt H. mit ihren beiden 
Borftädten betrug 1852: 157,450 Seelen. 

Das hamburger Gebiet umfaßt (mit halb Ders 
gedorf) 6,55 D.-M. mit 211,250 E. und DE 
aus ber Stadt und den Vorſtädten, einigen Eibs 
Infeln, einigen Enclaven im Holfteinifchen, aus 
dem Amte Rigebüttel und aus dem Anıte Berge: 
dorf, in deſſen Beſitz fih H. mit Lübeck theilt. Die 
Freie Stadt H. mit ihrem Gebiete bildet eine bes 
mofratifche Republik. Nach ber Staatsverfaffung 
find die oberften Gewalten zwifchen dem Senate 
und ber Bürgerfchaft getheilt. Der Senat beftcht 
aus 4 Bürgermeiftern und 24 Senatoren mit ents 
fcheidender und aus 4 Synbicis mit berathender 

Stimme, Mit dem Senate theilen die —— 
Collegien die höchſte Staatsgewalt; es beſtehen 
deren 3, nämlich das Collegium der Oberalten 
(15 Mitglieder), das der Sechziger und das der 
Einhundertachtziger. Nur die Mitglieder des Ses 
nats und bes Gollegium der Oberalten find befol- 
bet. Höchftes Juftizgericht ift das gemeinfchaft 
liche Oberappell.⸗Gericht der Freien Städte zu Lüs 
bed. Die öffentlichen Einfünfte beliefen fid) na 
dem Budget» Entwurfe für 1853 auf 7,989,3 
Marf Eourant, die Ausgaben auf 8,002,280 Mark 
Eourant. Die Staatsfchulden betragen :66,940,283 
Mark 7 Sch. Banco. Im engern Rathe des Deut: 
fhen Bundes hat H. mit den andern Freien Städten 
eine Gefammtftinme und im Plenum eine eigene 
Stimme. Zum beutfchen Bundesheere ftellt H. 


794 


Hamburg 


1298 Mann; außerdem hält es noch ein Bataillon 
Infanterie von 1050 Mann, 2 Eompagnien Artil 
lerie und eine Schwadron Gavalerie zur Befagung 
ber Stadt. Die vortrefflich ausgerüftete und gut 
eingeübte Bürgerwehr zählt gegen 10,000 Mann. 
. angeblid) von Karl d. Gr. durch Erbauung 
einer Burg und einer Kirche begründet, wurde zu 
erit von Fiſchern bewohnt und blühte, trog Öfterer 
Verwüſtungen durch Slawen und Normannen, 
früh auf. 831 wurde der heil. Ansgar erfter Bir 
fhof und bald Erzbifchof von H., das Erzbisthum 
aber 845, als H. von den Normannen zerflört, 
worden war, einftweilen, 1223 definitiv, nach Bre— 
men verlegt. Seit dem 12. Jahrh. ftand H. unter 
ber Zanbeshoheit der Grafen von Holflein, von 
denen es viele Freiheiten und Privilegien erhielt; 
1215 gab ihm Kaifer Otto IV. die Rechte einer 
Freien Reichsſtadt. 1223 eroberte Knut VI. von 
Dänemarf H., und fein Sohn Waldemar verfaufte 
es an GrafAlbrecht von Schaumburg-Drlamünde, 
welchem die Hamburger feine Rechte 9. Jan. 1224 
abfauften, ihn nur als Schirmherrn aunehmenb, 
Seitdem ftand die Gemeindebehörde, das Colle- 
gium Consulare, an ber Spige. H. warb ein 
wichtiges Glied ber Hanfa, hatte aber oft mit ben 
Seträubern und mit ben Übergriffen Dänemarks 
zu fämpfen. 1394 faufte es das Amt Rigebüttel, 
Seit 1500 entftand die Neuftadt, zuerft durch ger 
flüchtete Niederländer. Der Receß vom 18. Febr. 
1529 führte die Reformation ein; doch blieb ber 
Dom im Befig des Bifchofs von Bremen, und 
ward erft 1902 an 9. abgetreten. 1618, wo das 
Reichsfammergericht feine Reichsftandfchaft aner⸗ 
Fannt hatte, mußte es fich gegen Dänemarf vers 
theidigen, Im Dreißigjährigen Kriege, an dem es 
feinen Antheil nahm, wuchs es mächtig. Innere 
Spaltungen wiederholten fich aber oft, bis ber 
Receß von 1712, unter Bermittelung bes Reiche, 
zu Stande fan. H.s Blüte erlitt einen großen 
Stof durch das Einrücken der Franzoſen, feit 1803 
in Hannover, feit 19. Nov. 1806 in pi Ah ſelbſt. 
Zwar ward es 1807 wieder geräumt, durch Decret 
vom 13. Dec. 1810 aber dem franz. Reiche ein— 
verleibt. Den raſchen Anſchluß an die Sache der 
Verbündeten, als es 18. März 1813 von dem ruſſ. 
Dberften Tettenborn befegt worden war, büßte es 
fchwer, als er Ende Mai vor den Dänen und Frans 
zofen weichen mußte, und nun Davoufl H., unter 
den härteften Mafregeln, bis zum 31. Mai 1814 
behauptete, 9. fol 1813 allein 51 Mill. Mark 
Banco, von 106 —14 aber an 140 Mill. Marf 
Banco an Franfreich verloren haben, wofür ee 
fchließlich eine Rente von %, Mill, Fres. Entfchäs 
digung erhielt. 1814 wurde im MWefentlichen die 
alte Verfaſſung hergeftellt, und H.s Handel erhob 
fich bald wieder mächtiger als zuvor, ſowie es auch 
aus dem ng Brande vom 5.— 8. Mai 1842, 
welcher 4219 Gebäude zerftörte, nur ſchöner hers 
vorging. Doch dienten die fi dadurch mehrenden 
Finanzfchwierigfeiten den Beitrebungen für Ne 
form der Derfaffung zum Nachhalte, ohne daß die: 
felben doch bie 1848 eine Frucht getragen hätten. 
Eine 13. März 1848 beftellte Reformdeputation 
genügte ber Zeitſtimmung nicht und mußte 14. Der. 
einer Gonftituirenden Verſammlung von 188 Mits 
liedern weichen, welche bis 11. Juli 1849 einen 
Berfaoffungsentwurf beendigte, der aber weder bei 
dem Senate, noch bei den andern zeither beredhs 
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tigten @liebern des Gemeinweſens Anflang fand. 
Sufolge eines Tumults, der 13. Aug. bei dem 
Durchmarfche preuß. Truppen ftattfand, erhielt bie 
Stadt preuß. Befagung, unter beren Schuge ein 
Preß⸗ und ein Bereinsgefeß erlafien, die Eonftituis 
rende Berfammlung auf x drin und eine Neuners 
eommiffton (5 von der Bürgerfchaft, 4 vom Ses 
nate) eingefeßt wurbe. Der Entwurf der letztern 
wurde von der Bürgerfchaft erft abgelehnt, dann 
nach einer Revifion genehmigt, erfuhr aber von 
den engern bürgerlichen Gollegien Widerftand, und 
auch ber Bundestag bezeichnete 27. April 1852 
mehre Bunfte deffelben für ber Revifion bebürftig, 
u welcher auch die Bürgerfchaft 22. Juli ihre Zus 
immung gab. Seitdem ruht die Sache. Für 9.6 
Geſchichte wirft ein befonderer Verein, welcher 
unter Zappenberg’s Leitung fteht und eine Beits 
ſchrift herausgibt. Lappenberg hat auch ein „Hams 
burgifches Urfundenbucdh‘ (Bd. 1, Hamburg 1842) 
begonnen, Bgl. Heß, „H.s topograph., polit. und 
Sifkor. Befchreibung ‘ (2. Aufl., 3 Bde., Hamb, 
1810—11); Bärmann, „H.'s Ehronif‘ (2. Aufl., 
Hamb. 1822); ®allois, „Geſchichte ber Stadt H.“ 
(2 Bde, Hamb. 1853). 

Hamel, Fluß im hannov. Kürftenth. Kalenberg 
in der Landdroftei Hannover, entfpringt im Sins 
telwalde beim Dorfe Hamelfpring und ergießt ſich 
bei Hameln in die Weſer. 

Hameln, Stabtin der hannov. Landdroſtei Hans 
nover, im Fürſtenth. re am Einfluſſe der 
Hamel in die Wefer, hat einen belebten Flußhafen, 
unter 4 Kirchen eine fchöne Stiftskirche, das Bos 
nifaciusftift und 6700 E., die fich von Gffigs, 
Tabads, Cement-, Leder: und Papierfabrifation, 
BWollens und Seidenweberei, Fifcherei und Weſer— 
fhiffahrt nähren, welche feit Anlegung ber Schleuße 
1734 nicht mehr durch das fonft als gefährlich bes 
rüchtigte Sameler Loch gehemmt ift. H. gehörte in 
den früheften Zeiten der Abtei Fulda, wurde fpäter 
Mitglied der Hanfa, und fam im 13. Jahrh. an das 
Haus Braunfchweig. An H. fnüpft fich die befannte 
Sage vom Hameler Rattenfänger. Vgl. Sprengel, 
„Geſchichte der Stadt H.“ (Hannov. 1826). 

Hamilfar, Name mehrer berühmt geworbener 
Karthaginienfer; unter ihnen zeichnete ſich 8., ger 
nannt Barfas (d. i. Blitz), Hannibal’s Vater aus, 
Oberfeldherr der Karthaginienfer im erſten Bunts 
fen En 247, behauptete er fi 3 3. lang in 
Sicilien, beunruhigte von ba aus bie Küften Itas 
liens, hielt die Gntfcheidung des Kriegs bis 242 
bin, und erſt der Seeſieg des Gajus Butatius as 
tulus über Hanno bei den Agatifchen Infeln nds 
thigte ihm zur Schliefung des Friedens. Nach 
Afrifa zurücgefehrt, erfämpfte er feiner Vaters 
ſtadt, gegen die fich Söldner empört hatten, nach 
dreijährigem Kriege Unabhängigkeit und fuchte dem 
Staate in Spanien neue Hülfsquellen zu verfchafs 
fen, wo er 228 fiel. 

Hamilton (for. Hämmilt'n), Stadt in der fchott. 
Grafſch. Lanark, am Einfluſſe des Avon in den 
Clyde, mit einem ſchoͤnen Schloſſe der Herzoge von 
9. und 10,500 &., die vorzüglich Baumwollen⸗ 
fpinnerei und Muffelinweberei betreiben. 

Hamilton (fpr. Hämmilt'n), berühmtes ſchott. 
Geſchlecht, foll von Bilbert von $., zu ben Gra⸗ 
fen von Leicefter aus ber Familie Bellemont ges 
perig, abftammen, der aus England nach Schott: 

and geflohen und dort begütert geworben. Es 
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Tommt indeß in Schottland fehon 1272 Bilbert de 
Hameldun und 1292 fein Sohn Walter vor, von 
beffen älterm Sohne, David, die Herzoge von 
H., vom —— John, die Grafen von Habs 
bington abitammen. Gin Nachkomme bes Ers 
fern,» James, warb 1445 zum Lord H. und Pair 
von Schottland ernannt und farb 1460. Sein 
Sohn James, geft. 1479, heirathete bie Schwer 
fter des Königs Jafob IN., Maria, und brachte 
dadurch die Grafſch. Arran an fein Haus, fam 
aber deshalb in blutige Fehde mit ben mächtigen 
Douglas. Deffen Sohn James, feit 1503 Graf von 
NArran, nahm während der Minderjährigfeit Jas 
kob's V. theil an der Regierung und ftarb 1530. 
Deflen Sohn, James, warb 1549 von Heinrich II. 
von Frankreich zum Herzog von Ehätelherault ers 
nannt, nachdem er fihon nad) Jakob's V. Tobe 
1542 vom fchott. Parlamente zum präfumtiven 
Thronerben der Königin Maria Stuart und Res 
genten während Deren Minderjährigfeit erflürt 
worden war, legte jedoch, als Begünfliger der 
Reformation vielfach angefochten, 1504 biefen Pos 
ften nieder. Bei den Kämpfen der Königin mit 
ihrem natürlichen Bruder, dem Regenten Murray, 
ftanden die H. auf Seiten Maria Stuart’s, muß» 
ten aber, als Diefelbe 1568 bei Langſide gefchlagen 
und nad) England geflüchtet war, bie härteften 
Berfolgungen erbulden, demzufolge 1570 James 
$, von Bothwelhaugh aus Rache den Negenten 
ermorbete. Auch der Herzog von Ehätelherauft 
trat, durch bie Hinrichtun Fines Brubers John, 
bes IT ven St.:Andrews (1571) aufges 
regt, wieber an die Spiße feiner Partei, ſchlug den 
Regenten Lennox, dem nun 1572 fein Verwandter, 
Morton, nachfolgte und ftarb 1575. Sein ältefter 
Sohn, James, ward als Brot. von den Guiſen 
verfolgt und farb im Wahnfinn; fein Haus wurbe 
unter dem jungen Könige Jakob VI. geächtet, die 
Güter eingezogen und feine Brüber John und 
Claude genöthigt, nad) England zu fliehen. Bon 
ba kehrten Diefelben jedoch nach dem Sturze ihres 
Hauptfeindes, James Stuart, zurüd und wurden 
vom Könige wohl aufgenommen und zum Theil in 
ihre Güter wieber eingefept. Glaube ward Stamm» 
vater ber jebigen Marquis von Abercorn, die durch 
James 9., Marquis von Abercorn, geb. 21. Jan. 
1811, und feinen Bruder, Lord Claude 9., geb. 
27. Juli 1813, confervatives Parlamentsglied und 
unter dem Minifterium Derby Schagmeifter des 
königl. Hofftaats, repräfentirt werden. John, gef. 
1604, erhielt 1599 die Würde eines Marquis, und 
fein Sohn James, nach feines wahnfinnigen Oheims 
Tode 1609 auch Graf von Arran, 1619 den Titel 
eines Grafen von Cambridge in England. Er ftarb 
1625. Sein ältefter Sohn, James, geb. 1606, zog 
im ia en Kriege bem Könige Guſtav 
Adolf mit einem Telßfigeworbenen engl. Hülfscorps 
u und kämpfte bei Leipzig, ging jedoch bald nach 

ngland zurüd, warb dort 1643 von Karl I. zum 
Herzog von H. erhoben, mußte aber, furz nad) feis 
nes Königs Hinrichtung, 9. März 1649 gleichfalls 
das Schaffot befteigen. Ihm folgte fein Bruder 
Biliam, feit 1639 ſchon Graf von Lanarf und 
Staatsfecretär von Schottland; Diefer ftand, bei 
Karl I. in Ungnade gefallen, erſt auf der Seite 
bes Parlaments, trat —** nach bes Königs Tode 
an bie Spiße ber Truppen, welche für Karl Il. aufs 
fanden. In der Schlacht von Worcefter 3. Sept. 
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1651 ward er gefangen und ftarb nad) einigen Tas 
en an feinen Wunden. Da weder er noch fein 
Bruder James männliche Nachfommenfchaft bins 
terlaffen, fo übertrug Karl II. 1660 die Titel und 
Dürden auf William Douglas, Graf von Selfirk, 
ber die Tochter des erften Best von H., Sana, 
zur Gemahlin hatte und den Namen H. annahm, 
Sein ältefter Sohn James, vierter Herzog von H., 
warb 1711 als Herzog von Brandon zum engl. 
Peer erhoben und be in einem Zweifampfe 15. 
Mov. 1712. Charles, dritter Sohn William's und 
nach ihm Deffen Bruder John, Graf von Ruglen, 
erhielt die Grafſch. Selfirf und warb Stifter der 
Grafen Selfirk, die ſich feit 1722 wieder ag 
nennen. George $,, ber fünfte Sohn, warb 1 
Graf von Orkney; Archibald, firbenter Sohn, ftarb 
1757 als Admiral; fein Sohn war ber Alterthumss 
forfher Sir William 9. (f. d.). James George, 
fiebenter Herzog von H., erbte 1761 nad} dem Tode 
bes legten Herzogs von Douglas die Würden eines 
Marquis von Douglas und Grafen von Angus, 
Da fowol er als fein Bruder Douglas finderlos 
—— fo gingen Titel und Würden 1799 auf 
hres Baters Bruder Archibald über. Deffen Sohn 
lerander, zehntet Herzog von H., geb. 5. Oct, 
1767, war 1806 bis zum frieden zu Tilfit Ger 
fandter in Rußland, ftarb 18. Aug. 1852 und hin⸗ 
terließ Willlam Alerander Anthony Archlbald, den 
jesigen (elften) Herzog von H., geb. 15. Febr. 1811, 
vermählt 23. Febr. 1343 mit Pringeffin Maria Ama⸗ 
lie Elifabeth Karoline von Baden. 
Hamilton (for. Hämmilt'n, Aler.), amerif. 
Staatsmann, geb. 1757 auf der weflind. Infel 
Newis, nahm eifrigen Antheil am norbamerif, 
Defreiungsfriege, hatte 1786 als Mitglied der Ges 
feßgebenden Berfammlung wefentlichen Antheil an 
ber Entwerfung des neuen Staatsgrundgefeges 
und warb 1789 Secretär des Schäßes. Nachdem 
er, von ben Demokraten verfolgt, 1795 fein Amt 
niedergelegt hatte, war er 1798 eine Zeit Tang 
won Befehlshaber des Heers beim brohenden 
tiege mit Frankreich und 1799 nad) Wafhington’s 
Tode bis zum Frieden Oberbefehlshaber. Bon nun 
an feinem bürgerlichen Berufe ergeben, farb er 
12. Juli 1804 in einem Swellampke. 
Hamilton (for.Gämmilt'n, Anthony, Graf von), 
eb. 1646 in Irland, commanbdirte unter König 
afob II. ein Regiment Infanterie, folgte Diefem 
nach feiner Gntthronung nach Franfreic und ftarb 
zu StGermain-en⸗Laye 1720. Seine hinterlaffes 
nen Schriften find voll Geift und Wig, naments 
lich feine „Contes de feerie” (gefammelt, 3 Bbe,, 
Par. 1805). Durch zauberhafte Beweglichkeit der 
Darftellung feffeln feine „Memoires de Gram- 
mont” (feines — ——— Eine der beſten Auss 
—— feiner Werke iſt die von Auger (5 Bde., 

ar. 1813); eine deutſche Überſetzung feiner ausers 
lefenen Schriften beſorgte F. Jakobs (Zür. 1807). 

Hamilton (ſpr. Hämmilt'n, Lady Emma), geb. 
um 1761 in der Grafſch. Chefter, natürliche Tochs 
ter eines Dienftmäbchens, war erſt Magd, dann 
Mätrefie des Gapitän, nachherigen Admirals 
Payne und fpäter des Chevalier Featherftonhaugh, 
bis fie in London immer tiefer gefunfen dem Arzte 
Graham bei Aufftellung feines Himmliſchen Bettes 
(f. Grabham's Himmilifhes Bett) als Göttin Hys 


796 


Hamilton (Sir | 


giea diente. Hier lernte fie Charles Greville aus 
der Familie Warwid fennen, der 3 Kinder mit ihr 
eugte, fie aber gegen Bezahlung feiner Schulden 
ch Oheim Sir William H., Gefandten von 
Neapel, überließ. Diefer vermählte fich mit ihr zu 
London 1791 und flellte fie nach feiner Rückfehr 
nad) Neapel dem dortigen Hofe vor, wo fie bald 
die Vertraute der Königin ward, Schon vorher 
* fie ein Verhältniß mit Nelſon geknüpft, der 
e und ihren Gemahl überall hin, zulegt 1800 nad 
England begleitete, we fie, allgemein verachtet, eine 
Tochter gebar, die Nelſon's Namen erhielt. Nach 
dem Tode ihres Gemahls bezog fie ein ihr von 
Nelfon gefauftes Landgut, gab ſich nach Deffen 
Tode 1305 wieder Austihweitun en bin, und ftarb 
11. San. 1815 in einem Sandhaufe bei Galais. Sie 
2 die Kunft der Attitude und der mimifchen Dars 
ellung zur Bollfommenheit gebracht, auch foll fie 
Erfinderin des Shawltanzes fein. 

Hamilton (fpr. Hämmilt'n, James), Grfins 
ber der nach ihm benannten Methode des Sprach: 
unterrichts, geb. um 1775 zu London, Tief fi 
1798 zu Hamburg nieder und ging 1815 na 
Amerifa, wo er zu NewsMorf Unterricht in 
ber franz. Sprache ertheilte. Mach diefer fogen. 
O.'ſchen Methode) muß ſich der Schüler erft die 
Kenntnif des Sprachfloffs (Wörter, Phrafen und 
Säße) ber fremden Sprache durch ſtreng wörtliche 

erfegung aneignen, und erfl, wenn er eine auds 
gebehnte Kenntnis defielben erlangt hat, wird er 
mit der Glaffification der Wörter, der Terminolos 
gie ihrer Beziehungen, ben gig ihrer Zufams 
menfügung befannt gemacht. Iſt er dann mit den 
Regeln der Grammatif vertraut, fo lernt er auf 
ähnliche Art aus der Mutterfprache in die fremde 
überfegen, zulegt feine eigenen Gedanfen vollfläns 
big in derfelben ausdrücken. H.'s Methode machte 
Auffehen, obgleich fie Gegner, doch auch Vertreter 
fand, Mit Jacotot's Methode hat die H.’fche zwar 
Einiges gemein, doch find beide weſentlich wonein 
ander verfchieden. Vol. Wurm, „H. und Jacotot“ 
(Hamb. 1831); Schwarz, „Kurze Kritik der 
H.fhen Sprachlehrmethode” (Stuttg. 1837). 

Hamilton (for.Hämmilt'n, Patrick), erſter Maͤr⸗ 
tyrer des Proteftantismus in Schottland, Fr 
1503, ftudirte in St.:Andrews und hielt fidy läns 

ere Zeit in Marburg auf, um bie Lehren der Res 
ormatoren genauer fennen zu lernen. Ex fehrte 
hierauf in fein Vaterland zurück und wurde Prior 
der Abtei Ferm in der Grafſch. Roß. Wegen Bers 
fündigung reformator, Lehren ward er J. März 
1527 als Keger verbrannt, : 

Hamilton (fpr. Hämmilt'n, Sir William), bes 
rühmter Alterthumsforfcher, geb. 1730, war von 
1764— 1500 engl. Gefandter in Neapel, wo er 
mit Beihülfe feiner Gemahlin, der Lady Emma 
H., 1793 den Allianztractat zwifchen Neapel und 
England bewirkte und Ichhaften Antheil an ben 
Ausgrabungen in Hereulanum und Pompeji nahm. 
Er farb in London 6. April 1803. Ginen Theil 
feiner Kunftfchäge verlor er durch Schiffbrud; auf 
der Rückreiſe nadı England. Die Kunde der alten 
Bafengemälde ift von ihm begründet worden. Uns 
ter feinen Schriften find die „Observalions on 
mount Vesuvius“ (Lond. 1772) und die „Campi 
Phlegraei“ (&ond. 1776— 79) bef. hervorzuheben. 


nn 
Drud von 8. U. Brodhaus in Leipzig. 
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